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PANABITIUM.  Die  Fingerenixün- 
düng , der  Wurm  am  Finger,  das 
Finger geschteür,  das  Nageigeschwür, 
das  böse  Ding,  der  Umlauf . (J>&rony- 
chia,  Panaris,  Panariimi,  Pandalitium, 
Pteiyginm  digiti,  Onychia,  Dactylkis, 
Digitium,  Redavia,  Rclnvia,  Redivia.) 

A K TI  US  schon  rühmt  ira  Anfänge  des 
Uebels  das  kalte  Wasser.  (Lib.  XXV. 
Cap.  I».  Serm.  2.)  ■ 

BALFOIR  heilte  durch  das  Anlegen 
einer  festen  Binde  6 Mai  das  Panari- 
tiun»  im  ersten  .Stadium.  (The  Lond.  med. 
and  phys.  Journ.  etc.  1818.  Vol.  XXXiX. 
März.) 

BAHRE  räth  eine  glühende  Kohle  dem 
kranken  Finger  so  lange  zu  nähern,  als 
es  der  Kranke  aushalten  kann.  (Memoir. 
de  I’academ.  de  Chir.  Bd.  V.) 

BOYER.  Wenn  ein  Finger  gestochen 
worden  ist,  so  ist  es  wichtig  zu  wissen,  ob 
der  Stich  einfach  ist,  ob  ein  fremder  Kör- 
per in  der  Wunde  geblieben,  oder  ob  ir- 
gend ein  schädlicher  Stoff  in  ihr  abgesetzt 
w'orden  ist.  Wenn  das  Instrument  glatt 
und  polirt  ist,  wie  eine  Nadel  oder  ein 
Federmesser,  so  muss  man  durch  einen 
massigen  Druck  den  Abfluss  des  Blutes  be- 
günstigen, und,  wenn  der  Schmerz  nur 
etwas  anhält  oder  steigt,  den  Theil  in  eine 
laue,  schleimige,  oder  selbst  narcotische 
Flüssigkeit  stecken,  ihn  dort  lange  Zeit 
lassen,  sodann  mit  einem  erweichenden 
und  schmerzstillenden  Umschläge  tungehen. 
Diese  Mittel  reichen  oft  hin,  die  Ausbil- 
dung des  Panaritiums  zu  hindern.  Fremde, 
in  der  Wunde  zurückgebliebene  Körper 
müssen  vor  Allem  daraus  entfernt  werden. 


Wenn  der  Stich  mit  einem  Instrumente 
gemacht  wurde,  welches  einen  faulichten 
Stoff  an  sich  hatte,  so  hat.  man  Ursache 
zu  fürchten,  dass  diese  Flüssigkeit  einge- 
saugt werde,  und  die  ganze  Constitution 
des  Individuums  ergreife,  welches  einige 
Tage  später  von  einem  Fauliieber  befallen 
wird,  dem  es  erliegt,  oder  bei  dem  sich 
allinälig  mehrere  Abscesse  bilden,  w'elche 
die  Krankheit  glücklich  beendigen.  In  die- 
sem Falle  muss  man,  um  die  Einsaugung 
der  fauligen  Flüssigkeit,  die  in  die  Wunde 
gebracht  wrurde,  zu  verhüten,  selbige  au- 
genblicklich mit  lauem  Wasser  auswaschen, 
und  das  Blut  wiederholt  ausdrücken ; sodann 
W'endet  man  1 Gran  Aetzkali  auf  den 
Stich  an,  oder  lässt  einige  Tropfen  eines 
flüssigen  Aetzmittels,  z.  B.  Sclnve fel- 
säure, Salpetersäure  oder  Spicss- 
gianzbutter,  in  selbige  träufeln,  tun 
einen  Schorf  und  eine  immer  nützliche 
Eiterung  hervorzubringen.  Diese  Behand- 
lung, deren  Nutzen  die  Erfahrung  bestä- 
tigt hat,  ist  Um  so  wirksamer,  wenn  die 
Einsaugung  nicht  auf  der  Stelle  geschieht, 
und  ein  Zwischenraum  von  einigen  Tagen 
zwischen  dem  Augenblicke  des  Stiches  und 
der  Erscheinung  der  ersten  Zufälle  ist. 
Dieser  mehr  oder  weniger  lange  Zwischen- 
raum reicht  hin,  um  gegen  die  Furcht 
einer  gefährlichen  Einimpfung  zu  sichern, 
der  man  durch  Aetzung  vorbaut;  daher 
darf  man  auch  diese  Vorsicht  niemals  un- 
terlassen. Indem  man  alle  Stichwunden 
ätzt,  die  mit  einem  Instrumente  gemacht 
worden  sind,  das  an  Leichen  gebraucht 
w'tirde,  setzt  man  sich  freilich  der  Gefahr 
aus,  dies  vergeblich  zu  thun,  indem  nmn 
eine  grosse  Anzahl  von  Personen  gesehen 
hat,  die  sich  an  Leichen  verwundeten, 
ohne  dass  irgend  ein  Zufall  dadurch  ent- 
standen ist;  es  ist  aber  besser,  eine  un- 
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nütze,  obgleich  schmerzhafte  Vorsicht  zu  : 
gebrauchen,  als  durch  Unterlassung  dersel- 
ben sich  gefährlichen  und  vielleicht  tödt- 
licben  Zufällen  auszusetzen.  Wenn  die 

. zur  Verhütung  des  Panaritiums  geeigneten 
Mittel  vernachlässigt  worden  sind,  so  muss 
man,  sobald  die  Krankheit  anfängt,  suchen, 
durch  die  besten  methodischen  Mittel  ihren  < 
Fortschritten  Einhalt  zu  thun.  Einige 
wurden  geheilt,  indem  sie  den  Finger 
mehrmals  in  laues  Wasser  tder  in  eine 
Lauge  von  Weinreben  tauchten,  und 
darin  so  lange  als  möglich  liessen.  Bei 
andern  hat  man  dieselbe  Wirkung  erhalten, 
indem  man  den  Finger  in  eine  wässerige 
Opiumauflösung  steckte,  und  ihn  nach- 
her mit  Bauschen  bedeckte,  die  in  die  näm- 
liche Auflösung  getaucht  waren.  Wenn 
die  zur  Verhütung  der  Entwickelung  des 
Panaritiums  oder  zur  Begünstigung  der 
Zertheilung  angewendeten  Vorkehrungen 
ohne  Erfolg  waren,  so  • ist  die  Eiterung 
unvermeidlich,  ln  diesem  Falle,  wenn  die 
Entzündung  inüssig  und  oberflächlich  ist, 
muss  man  die  Eiterung  durch  zweckmässige 
äusserlichc  Mittel  begünstigen.  Uns  diente 
am  Besten  ein  Umschlag  aus  Saueram- 
pfer mit  Schweinefett  und  Leinsa- 
men mehl  iu  Bier  gekocht.  Sobald  nmn 
die  geringste  Anzeige  von  dem  Dasein  des 
Eiters  hat,  muss  man  ihm  Ausgang  ver- 
schaffen, indem  man  einen  Einschnitt  in 
der  Gegend  macht,  wo  er  eine  etwas  um- 
schriebene Geschwulst  bildet.  Wenn  aber 
die  Entzündung  heftig  ist,  wenn  sie  sich 
tief  in  die  Dicke  des  Fingers  hinein  er- 
streckt, und  wenn  sie  mit  allgemeinen, 
sehr  heftigen  Zufällen  begleitet  ist,  so 
muss  man  zu  einer  kräftigeren  Behandlung 
schreiten.  Man  setzt  den  Kranken  auf 
eine  strenge  Diät,  lässt  ihm  stark  zur 
Ader,  je  nach  der  Heftigkeit  des  Fiebers 
und  des  Schmerzes,  man  verordnet  ihm 
erfrischende  Getränke,  erweichende  Kly- 
stire.  Ohne  zu  warten,  bis  die  Eiter- 
bildung geschehen  ist,  macht  man  schnell 
einen  tiefen  Einschnitt  in  die  vordere  Seite 
des  Fingers.  Wenn  die  Eiterung  schon 
eingetreten  ist,  und  man  den  Finger  auf- 
merksam untersucht,  so  unterscheidet  man, 
obgleich  er  an  Umfang  zngenommen  hat, 
beinahe  immer  in  der  Gegend,  die  der  Ei- 
ter einnimrat,  eine  mehr  oder  weniger  um- 
schriebene Geschwulst,  in  der  man  eine 
mehr  oder  minder  deutliche  Schwappung 
fühlt;  an  diesem  Punkte  muss  der  Ein- 
schnitt gemacht  werden.  Hat  man  diesen 
im  Anfänge  der  Krankheit  gemacht,  um 
die  Eiterung  zu  verhüten,  so  muss  man 
die  Hand  in  Iauwurmes  Wasser  stecken 
und  lange  Zeit  darin  halten;  sodann  ver- 
bindet man  mit  Charpie,  auf  die  Gerat  ge- 
strichen ist,  und  umgiebt  den  Finger  mit 
einem  erweichenden  und  schmerzstillenden 
Umschläge.  Wenn  sich  die  Zufälle  ver- 
lieren, so  hat  man  nunmehr  eine  einfache 

i» 


i Wunde,  deren  Heilung  schnell  und  leicht 
geschieht.  Hat  man  den  Einschnitt  ge- 
macht, um  dem  Eiter  Ausgang  zu  ver- 
schaffen, und  wenn  dieser  abgeflossen  und 
die  Wunde  mit  Charpie  gereinigt  ist,  so, 
untersuche  man  aufmerksam  ihren  Grund, 
^b  die  Sehnenscheiden  entblösst  liegen;  ist 
dies  nicht  der  Fall,  dann  kann  man  schnelle 
Heilung  hoffen.  Der  Verband  besteht  darin, 
dass  man  etwas  Charpie  auf  die  Wunde 
legt,  und  den  Finger  mit  einem  erweichen- 
den, schmerzstillent^en  und  selbst  narco- 
tischen  Umschläge  belegt,  wenn  der  Schmerz 
noch  sehr  lebhaft  ist.  Zuweilen  ergreift 
die  Entzündung  die  Hand,  den  Vorderarm 
und  den  Arm,  und  es  können  an  allen  die- 
sen Theilen  Abscesse  entstehen,  die  geöff- 
net werden  müssen.  (Boyer,  Abhdlg.  üb. 
die  Chirurg.  Krkhtn.  A.  d.  Franz,  übers, 
von  Textor.  Würzburg,  1827.  Bd.  XJ. 
S.  33  u.  f.) 

' CALLISEN,  If.  Die  Behandlung  der 
Fingerentzündung  bezweckt  eine  zeitige 
Zertheilung  der  Entzündung;  wenn,  die 
Zertheilung  nicht  gelingt,  sondern  Eiterung 
entsteht,  eine  schnelle  Ausleerung  des  Ei- 
ters; endlich  die  Verheilung  der  Wunde. 
Die  Zertheilung  sucht  nmn  im  ersten  An- 
fänge der  Krankheit  durch  ein  antiphlogi- 
stisches Verfahren  zu  erlangen,  in  welcher 
Rücksicht  mehren theils  örtliche  Blut- 
auslccrungeu,  vermittelst  Blutegel,  die 
zeitig  und  mehrere  Male  des  Tages, 
an  die  schmerzende  Stelle  angelegt  wer- 
den, kalte,  zer theilende,  bleihaltige 
Ueb  er  sch  läge  und  die  gänzliche  Ein- 
wickelung des  kranken  Fingers,  der 
Hand  und  des  Vorderarms  mit  einer  Roll- 
binde, die  besten  Dienste  leisten.  Andere 
empfehl«*»  mit  Hecht,  bei  Zeiten  den  Fin- 
ger in  warmes  Wasser  oder  in  eine  gei- 
stige Flüssigkeit  (Brand wein,  Kam- 
plierspiritus,  Hoffniannstrop- 
fen,  Schwefeläther,  Salmiakgeist), 
scharfe  Lauge,  Essig,  Salmiakauf- 
lösung oder  Terpenthinöl,  so  warm 
als  der  Kranke  es  ertragen  kann,  eintau- 
chen  zu  lassen,  oder,  was ‘besser  ist,  ihn 
mit  diesen  Mitteln  zu  übergiessen,  wovon 
ich  verschiedentlich  den  besten  Erfolg  ge- 
sehen habe.  Auch  die  örtliche  Anwendung 
eines  Aetzmitteis  oder  Blasenpfla- 
sters zeigt  sich  zufolge  bewährter  Er- 
fahrungen, wenn  der  Schmerz  in  der  Tiefe 
seinen  Sitz  hat  und  die  Entzündung  erat 
hervorzutreten  anfängt,  zur  Linderung  des 
Schmerzes  und  um  die  Entzündung  nach 
aussen  zu  leiten,  .ausnehmend  wirksam. 
Unerträglich  heftige  Schmerzen  erfordern 
Opium,  nach  vorausgeschickten  Blutaus- 
leerungen. Im  Anfänge  der  Krankheit  lei- 
stet auch  die  Anwendung  der  Electrici- 
tät  Nutzen.  Wenn  innerhalb  2 Tage 
keine  Zeichen  der  Zertheilung  erscheinen, 
so  muss  man  durch  erweichende  Brei- 
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Umschläge  und  Pflaster  die  Eiterung 
befördern.  Doch  erwarte  man  nieht  die 
völlige  Reifung  des  Abscesses,  sondern 
öffne  diesen  um  so  »eiliger,  je  tiefer  er 
liegt;  wenn  aber  der  Schmer»  heftig  ist, 
so  verschiebe  inan  den  Einschnitt  nicht 
über  den  vierten  Tag  hinaus,  vom  ersten 
Tage  der  Entstehung  des  Schmerzes  an 
gerechnet.  Dieser  Einschnitt  muss  an  der- 
jenigen Stelle,  wo  sich  zuerst  der  Schmerz 
zeigte,  gemacht  und  das  Messer  in  longi- 
tudineller  Richtung  tief  bis  auf  den  Sitz 
des  Eiters  geführt  werden.  Wenn  sich  der 
Eiter,  wegen  vernachlässigter  zeitiger  Oeff- 
nung  des  Abscesses,  einen  Weg  in  die 
Sehnenscheide  gebahnt  und  bis  zur  Hand 
oder  dem  Arme  verbreitet  hat,  so  muss 
man  zuweilen  seinen  ganzen  Weg  durch 
den  Schnitt  öffnen,  wobei  man  jedoch  die 
ringförmigen  Bänder  verschont.  Wenn 
eine  Entzündung  unter  dem  Nagel  in  Ei- 
terung übergeht,  so  scheint  der  Eiter  durch 
den  Nagel  durch  und  muss,  entweder  am 
Rande  des  Nagels  oder  durch  den  Nagel 
selbst,  indem  man  diesen  diinn  schabt  und 
durchschneidet,  ausgeleert  werden.  ( Calli - 
seit,  H.,  System  der  neueren  Chirurgie. 
A.  d.  Lat.  übers,  von  A.  C.  P.  Calliaen. 
Kopenhagen , 1822.  Bd.  I.  S.  918.) 

CHE  LI  US,  Max.  Jos.  Bei  dem  er- 
sten Grade  des  Panaritiums  kann  man  öfters 
gleich  im  Anfänge  durch  kalte  Ueber- 
sch läge  die  Zertheilung  bewirken.  Bildet 
sich  Eiter,  so  muss  man  ihn  bald  ausleeren, 
damit  er  sich  nicht  um  den  Nagel  herum 
ausbreite.  Stösst  sich  dieser  los,  so  nimmt 
man  ihn  theilweise  mit  der  Scheere  hinweg, 
und  legt  zwischen  den  Rand  des  Nagels 
und  die  Wcichtheilc  ein  mit  Cerat  be- 
strichenes Leinwandläppchen,  um  die  Rei- 
zung der  letztereil  dadurch  zu  verhüten. 
Kamme! t siejt  Eiter  unter  dem  Nagel  an, 
so  soll  man  diesen  so  dünn  schaben,  dass 
man  ihn  mit  dem  Bistouri  einschneiden, 
und  den  Eiter  entleeren  kann;  oder  wenn 
der  Nagel  etwas  Jose  ist,  kann  man  ihn 
auch  ansreissen.  — ln  dem  Masse,  wie 
derselbe  »ich  abstösst,  wächst  ein  neuer 
nach;  man  bedeckt  ihn  mit  Wachs,  damit 
er  sich  gut  gestalte.  Der  zweite  Grad  des 
Panaritiums  erfordert,  nach  der  Heftigkeit 
der  Entzündung,  einen  Aderlass  oder 
Blutegel  an  den  leidenden  Finger,  kalte 
lieber  schläge  und  Einreibung  der 
grauen  Quecksilbersalbe.  Ist  die 
Ursache  des  Panaritiums  ein  Stich,  so  er- 
forsche man , ob  nicht  ein  Splitter  noch 
zurück  ist,  welchen  man  entfernt;  so  wie, 
wenn  irgend  ein  schädlicher  Stoff  in  die 
Wunde  eingedrungen  ist,  man  diesen  durch 
laues  Wasser  auszuspülen  sucht.  Erfolgt 
die  Zertheilung  in  den  ersten  3 Tagen  nicht, 
so  muss  die  leidende  Stelle  eingeschnitten 
werden.  Immer  wird  der  Kranke  darnach 
erleichtert,  entweder  durch  die  Entfernung 


des  Eiters,  oder,  wenn  die  Eiterung  noch 
nicht  völlig  zu  Stande  gekommen  ist,  durch 
die  Trennung  der  festen  und  gespannten 
Haut  und  durch  die  Blutung.  Die  Incisiou 
sei  immer  gehörig  gross.  Man  macht  dann 
erweichende  Ueberscltläge,  bis  der 
Schmerz  und  die  Geschwulst  sich  verloren 
haben.  Wird  die  Haut  in  grossem  Um- 
fange verdünnt  und  zu  einer  Blase  aufge- 
hoben, so  muss  mau,  wenn  der  Eiter  ent- 
leert ist,  die  verdünnte  Haut  wegschneiden. 
Die  Behandlung  des  dritten  Grades,  des 
Panaritiums  ist  dieselbe  wie  Jieim  zweiten, 
nur  dass  die  Incision  nicht  über  den  drit- 
ten Tag  verschoben  werden  darf,  weil 
sonst  die  Flechse  zerstört  wird.  Der  Ein- 
schnitt muss  bis  in  die  Sehnenscheide  drin- 
gen. Bei  fortgesetzter  Anwendung  erwei- 
chender l'eberschläge  vermindern  sich  die 
Schmerzen  gewöhnlich  schnell.  Da  sich 
die  Entzündung  häutig  über  die  ganze 
Hand  ausbreitet,  so  muss,  wenn  an  irgend 
einer  Stelle  der  Hand  anhaltender  Schmerz, 
Fluctuation  und  Geschwulst  entsteht,  diese 
geöffnet  werden.  Da,  wenn  die  Flechsen 
zerstört  werden,  die  Bewegung  des  Fin- 
gers verloren  geht,  so  muss  alsdann  die- 
ser immer  in  einer  gebogenen  Lage  erhal- 
ten werden.  Bei  dem  vierten  Grade  des 
Panaritiums  muss  auf  dieselbe  Weise  wie 
bei  den  früheren  Graden  verfahren  wer- 
den, und  wenn  der  heftige  Schmerz  und 
die  Spannung  sich  nicht  mindern,  so  ist 
eine  frühzeitige  Incision  das  einzige  Mittel, 
um  der  Zerstörung  des  Knochens  zuvor- 
zukommen. Diese  muss  an  der  Stelle  ge- 
macht werden,  wo  der  Schmerz  am  Be- 
deutendsten ist,  lind  muss  bis  auf  den 
Knochen  dringen.  Nachher  lässt  man  den 
Finger  in  Kamillen  ab  sud,  wenn  die 
Eiterung  schlecht  ist,  in  Lauge  baden,  und 
setzt  den  Gebrauch  der  erweichenden 
Ueberschläge  fort.  Oft  stösst  sich  der 
Knochen  des  ersten  Fingergliedes  ganz 
ab,  oder  kann  ohne  Schwierigkeit  heraus- 
genomnien  werden,  wonach  der  Finger 
seine  Form  behält,  nur  etwas  kürzer  wird. 
Ist  der  Knochen  des  zweiten  oder  dritten 
Fingergliedes  bedeutend  ergriffen,  so  kann 
die  Exstirpation  des  Fingers  nothwendig 
werden.  Doch  heilen  bei  der  fortgesetzten 
Anwendung  erweichender  Cataplasmen  und 
der  Kamillenbäder  oft  die  vernach- 
lässigsten  Fälle  dieser  Art.  ( Che/nts , Max. 
Jos Handbuch  der  Chirurgie.  Heidelberg, 
1828.  Bd.  1.  Abthig.  I.  S.  119.) 

COAT  ES  meldet,  dass  er  den  Tart. 
s t i b i a t.  in  ekelerregenden  Gaben  mit 
Nutzen  angewendet  habe.  • (The  Philad. 
Journ.  Nr.  II.  August  1824.) 

CO  OPER,  A.  Da  das  Nagelgeschwür 
sowohl  cino  constitutionelle,  als  auch  eine 
örtliche  Affection  ist,  so  werden  bei  der 
Behandlung  allgemeine  und  örtliche  Mitte 
nöthig.  Die  gewöhnliche  Methode,  die  ic 
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befolge,  ist,  dem  Kranken  Morgens  und 
Abends  Calomel  und  Opium  ää  gr.j  zu 
geben,  und  dabei  das  Decoct.  sarsapa- 
rill.  comp,  und  äusserlich  den  Liquor 
ca  leis  $iv  mit  oj  Calomel  vermittelst 
Charpie  darüber  anzuwenden.  Dieser  Heil- 
plan  gelingt  oft,  und  hebt  wenigstens,  wo 
jenes  nicht  der  Fall  ist,  die  Anlage  zu  der 
Kraukheit  auf.  Nach  jenen  allgemeinen 
Mitteln  habe  ich  zuweilen,  wenn  das  Ge- 
schwür nicht  heilen  will,  ein  Blasen- 
pflaster angewandt,  um  den  Nagel  her- 
auszubringen, und  die  Action  des  Ge- 
schwürs umzuändern.  In  der  Hospital- 
praxis aber,  wo  die  Leute  „ gern  bald 
wieder  an  ihre  Arbeit  gehen  und  schnell 
geheilt  sein  wollen,  habe  ich  immer  die, 
den  Nagel  bildende,  absondermje  Flüche 
weggeschnitten  und  eine  Rückkehr  der 
Krankheit  verhütet.  (Lond.  iued.  nud  phys. 
Journ.  1827.  April.) 

£ MANUEL  räth,  um  eine  Entzündung 
in  den  tiefer  liegenden  Gebilden  zu  ver- 
hüten, auf  die  Oeffnung  des  Stiches  so- 
gleich Höllenstein  zu  legen.  (Richter, 
Chirurg.  Diblioth.  Bd.  XI.  S.  541.) 

FABRICIUS  von  Aquapendente 
empfiehlt  beim  Panaritium  das  augenblick- 
liche, aber  öftere  Eintauchen  des  Fingers 
in  hei ss es  Wasser.  (Fabricius  von 
Aquapendente , Chirurg.  P.  2.  Cap.  107.) 

FLAJANI  hat  in  Verbindung  mit  all- 
gemeinen örtlichen,  schmerzstillenden,  er- 
weichenden und  zertheilendcn  Mitteln,  in 
Dämpfen,  Bädern  und  Salben,  besonders 
Aderlässen,  auch  wohl  diese  wiederholt, 
den  Liq.  anod.  miner.  Hoff/»,  mittelst 
Charpie  applicirt,  und  eine  Salbe  aus 
Mercur.  vivus  sj  «nd  Axung.  porci  o'j> 
wozu  er  bisweilen  Camp  hör.  3j  mischen 
Jiess,  zur  Zertheilung  immer  sehr  wirksam 
gefunden.  (Flajani,  Mediz.  Chirurg.  Be- 
obachtgn.  A.  d.  Ital.  Nürnberg,  1799. 
Bd.  I.  S.  249.) 

KF.RCKHOFF  fand  warme  Bähungen 
mit  einer  Auflösung  von  Kali  carboni- 
cum  in  Wasser  bei  diesem  Uebel  am  Wirk- 
samsten. (Asclcpieion.  Rotterdam,  1816. 
Derde  Deel.  SSt.  2.) 

KR1MER  licss  heim  Panaritium  die  Fis- 
telgänge täglich  4 Mal  mit  einer  Auflösung 
von  o'j  schwefelsauren  Zinks  in  jvj 
destillirten  Wassers  und  dem  Zusätze  von 
15—20  Tropfen  Keller’scher  Blausäure 
. ausspritzen,  imd  damit  befeuchtete  Wieken 
einbringen.  Es  entstand  eine  gute  Eite- 
rung, die  Schmerzen  minderten  sich,  und 
die  Gänge  schlossen  sich  bald  durch  eine 
gutartige  Granulation.  ( Ilurless , Rhein. 
Jahrb.  etc.  Bd.  IV.  8t.  1.  8.  147.) 

MEEKREN  verbrannte  auf  einer  Stich- 
wunde am  Finger,  um  eine  Entzündung 
in  den  tiefer  liegenden  Gebilden  zu  ver- 


hüten, Charpie,  welche  mit  Terpenthinöl,  i 

Weingeist,  Wachs  und  etwas  Eu«  * 

p hör bium  zubereitet  worden  war.  ( Percy , * 

Chirurg,  prakt.  Pyrotechnie,  Leipzig,  1798. 

8.  76.)'  ' , 

RICHTER,  A.  G.  Die  erste  Gattung 
des  Panaritiums,  das  Nftgelgeschwür,  wel- 
ches sich  unten  an  der  Nagelwurzel  be- 
findet, muss  sobald  als  möglich  geöffnet 
werden.  Liegt  der  Eiter  unter  dem  Nagel, 
so  muss  man  sobald  als  möglich  eine  Oeff- 
nung  in  den  Nagel  machen  und  denselben 
ausleeren.  Man  schabt  in  dieser  Absicht  die 
zu  öffnende  Stelle  am  Nagel  mit  einem 
Stückchen  Glas  ganz  dünn,  und  schneidet 
sie  alsdann  mit  der  Spitze  eines  Bistouris 
aus.  Der  sich  nachher  neu  erzeugende 
Nagel  muss  bis  zur  völligen  Ausbildung 
mit  Wachs  bedeckt  xverden,  sonst  wird 
er  leicht  übel  gestaltet.  — Bei  der  zweiten 
Gattung,  die  ihren  Sitz  im  Zellgewebe 
unter  der  Haut,  mehrentheils  an  der  Fin- 
gerspitze hat,  ist,  wenn  der  Schmerz  sehr 
heftig  und  mit  einem  lebhaften  Fieber  ver- 
bundenist, zuweilen  ein  Aderlass  am  Arme 
nöthig;  in  weniger  heftigen  Fällen  schaffen 
3 — 4 Blutegel,  an  den  leidenden  Finger 
gesetzt,  oft  schleunige  Hülfe.  Mindern 
sich  bis  zum  vierten  Tage  die  Zufälle  nicht, 
so  muss  der  Finger  geöffnet  werden.  Ent- 
deckt man  keine  Schwappung,  so  macht 
man  einen  Kreuzschnitt  an  die  schmerz- 
hafteste Stelle.  Ist  auch  kein  Eiter  vor- 
handen und  fliesst  nur  Blut  aus,  so  folgt 
dennoch  immer  eine  grosse  Erleichterung. 

— Bei  dor  dritten  Gattung,  die  sich  von 
den  andern  dadurch  unterscheidet,  dass 
auch  bei  den  heftigsten  Schmerzen  am  lei- 
denden Finger  selten  eine  merkliche,  xvohl 
aber  eine  sehr  starke  Geschwulst  in  der 
Hand,  vorzüglich  in  der  Gegend  des  Hand- 
gelenkes und  am  gauzen  Vorderarm  er- 
scheint, sich  der  Schmerz  bis  in  die  Schul- 
ter erstreckt,  und  man  eine  Eiterung  nie 
am  leidenden  Finger,  wohl  aber  deutlich 
in  der  Hand,  vorzüglich  im  Handgelenk, 
ja  am  Vorderarm  bemerkt  — darf  man  die 
Operation  nie  über  3 Tage  aufschieben. 
Wartet  man,  bis  Eiterung  erscheint,  so  ist 
gewöhnlich  die  Flechse  verdorben  und  die 
Beweglichkeit  dos  Fingers  geht  verloren. 

Ist  das  Uebel  durch  einen  Stich  veranlasst 
worden,  so  thut  man  wohl,  wenn  man 
sogleich  einschneidet  und  den  Schnitt  er- 
weitert, denn  alle  andern  Mittel  sind  in 
diesem  Falle  unnütz.  Es  ist  übrigens  bei 
dieser  Gattung  nicht  genug,  dass  man  die 
Haut  öffnet;  die  Scheide  der  Flechse  muss 
geöffnet  werden.  — Bei  der  vierten  Gat- 
tung, die  vorzüglich  von  einer  Entzündung« 
der  Beinhaut  hemlhrt,  sind  frühe  Ein- 
schnitte bis  auf  den  Knochen  das  ge- 
wisseste Mittel,  alle  Gefahr  zu  entfernen. 
Geschehen  dieselben  nicht  bei  Zeiten,  so 
geräth  die  Beinhaut  in  Eiterung  und  der 


Digitized  by  Google 


PANARITIUM. 


5 


unten  liegende  Knochen  wird  cariös.  Man 
schneidet  da  ein,  wo  der  Schmerz  am  Hef- 
tigsten ist.  ( Richter , G.,  Anfangsgründe 

d.  Wnndarzneik.  Göttingen,  1804.  Bd.  VII. 
§.  339  u.  f.) 

ROUX.  Während  der  ersten  Periode 
müssen  die  antiphlogistischen  und  die  er- 
weichenden Mittel  zuerst  in  Gebrauch  ge- 
zogen werden;  Blutegel  habe  ich  in 
mehreren  Fällen  mit  dem  grössten  Erfolge, 
wiederholentlich  applicirt,  angewandt,  je- 
doch nur  im  Beginne  der  Krankheit  und  auf 
Theilen,  die  noch  nicht  ergriffen  waren, 
z.  B.  um  die  Basis  des  Fingers.  .Sodann 
müssen  die  kranken  Theile  fortwährend 
mit  erweichenden  Cataplasmen  be- 
deckt und  mehrere  Male  täglich  in  einer 
starken  Abkochung  erweichender  Pflanzen 
gebadet  werden.  Bei  sehr  heftigem  Schmerz 
bringen  die  Opium präparate  die  glück- 
lichsten Wirklingen  hervor;  weun  man  die 
Cataplasmen  mit  Opium  begicsst,  oder 
diese  lange  Zieit  in  einer  starken  Auflösung 
von  wässrigem  Opiumextract  verweilen 
lässt.  Bei  Gefährlichkeit  der  Krankheit 
und  Kräftigkeit  der.  Personen  sind  auch 
allgemeine  Bluten  tzichungen  ange- 
zeigt. Frühzeitige  Einschnitte,  die  mei- 
»tentheils  unnütz  und  gefährlich  sind,  sind 
gänzlich  zu  verwerfen.  Die  Behandlung 
des  Panariliimis  in  seiner  zweiten  Periode 
bietet  je  nach  den  Arten  dieser  Krankheit 
einige  Unterschiede  dar.  Bei  dem  erj-si- 
pelatösen  Panaritiuin  muss  man  sobald  als 
möglich  die  Eiteransammlung  öffnen,  und 
selbst  mit  der  Scheere  eine  mehr  oder  we- 
niger beträchtliche  Partie  der  Wandungen 
der  Blase,  die  sich  an  der  Spitze  oder  in 
der  PuJpe  des  Fingers  gebildet  hat,  liin- 
wegnehmen.  Auf  die  dann  bloss  gelegte 
Oberfläche  der  Lederhaut  applicirt  man 
kleine,  mit  Cerat  bestrichene  Plumaccaux. 
Wenn  sich  der  Eiter  unter  dem  Nagel  be- 
findet, so  bildet  der  Eiter  bald  an  einem 
Punkte  der  Circuniferenz  einen  Vorsprung, 
in  welchem  mau  die  Ocffnung  aubringen 
muss;  reicht  diese  jedoch  nicht  aus  und 
werden  die  getrennten  Ränder  oder  Wur- 
zeln des  Nagels  in  einem  permanenten 
Zustande  von  Verschwärung  erhalten,  und 
Jäss(  der  spontane  Abfall  derselben  zu 
lange  auf  sich  warten,  so  wird  die  par- 
. tielle  oder  gänzliche  Ausrcissung  unerläss- 
lich nothwendig.  Die  Behandlung  der  zwei- 
ten Periode  des  Panariliums  der  Sehnen- 
scheide verdient  die  grösste  Aufmerksam- 
keit. Die  äussern  Weichtheile  des  Fingers 
und  die  vordere  Wand  dieser  Scheide  müs- 
sen, sobald  sich  der  Eiter  gebildet  bat, 
sogleich  gesparten  werden.  . ( Meissner  und 
Schmidt,  Encykiopädie  der  mediz.  Wis- 
senschaft. nach  dem  Dict.  de  medeciue. 
Leipzig,  1833t.  Bd.  IX.  S.  368.) 

BUST.  Sehr  häufig  wurde  die  Entzün- 
dung, selbst  noch  in  ihrem  zweiten  Sta- 


dium, durch  die  fleissige  Anwendung  der 
gemeinen  Quecksilbersalbe  und  ört- 
licher warmer  Seifen-  oder  Laugenbä- 
der  zertheilt,  gleichviel,  ob  das  Uebel  sich 
als  Panaritiuin  subcutaneutn  oder  als  ten- 
dinosum,  oder  als  wirkliche  Periostitis 
aussprach.  Bei  heftigem  Schmerze  und 
hoher  Spannung  wurden  Blutegel  an  die 
leidende  Stelle  gesetzt  und  nur  bei  unver- 
kennbarer und  tiefliegender  Eiterung  der 
viel  zu  allgemein  empfohlene  Einschnitt  in 
die  erhabene  Stelle  bis  zum  Sitze  des 
Uebels  gemacht.  Nach  den  Erfahrungen, 
die  ich  über  diese  so  häufig  vorkommende 
Krankheitsform  zu  machen  Gelegenheit 
hatte,  steht  der  Grundsatz  fest,  dass  es 
kein  Mittel  gtebt,  welches  hülfreicher  Ist 
und  schneller  zum  Ziele  führt,  als  die  ört- 
liche Anwendung  des  Mcrcurs  in  Salben- 
und  Ptilverform,  und  dass  dessen  Wirk- 
samkeit durch  die  intercurrente  Anwendung 
von  warmen  Finger-,  Hand-  oder 
Fussbädern,  alle  3 — 4 Stunden  wie- 
derholt, am  Kräftigsten  unterstützt  wird. 
Dieselbe  Behandlung  ist  auch  dann  hinrei- 
chend, die  ganze  Kur  zu  beendigen  und 
den  möglichst  glücklichen  Ausgang  noch 
herbeizuführen,  wenn  auch  das  Uebel  gleich 
Anfangs  etwas  vernachlässigt  und  bereits 
Eiterung  eingetreten  oder  selbige  der  Ni*- 
tur  des  Uebels  nach  gar  nicht  vollständig 
zu  verhüten  war.  ln  letzterem  Falle  lei- 
stet auch  die  Anwendung  von  Cataplas- 
men sehr  gute  Dienste  und  fördert  die 
Genesung;  nur  dürfen  die  Localbäder, 
besonders  aber  schwache  Laugenbäder, 
so  wie  die  fortgesetzte  Anwendung  der 
Merctirialsalbe,  uud  zwar  letztere  so 
lange,  als  noch  entzündliche  Spannung 
vorhanden  ist,  durchaus  nicht  vernachläs- 
sigt werden.  Alle  sonstigen  Salbenver- 
bände, Injectlonen  und  was  die  Materia 
chirurgica  ansserdem  lehrt,  helfen  zu  nichts, 
und  nur  der  rothe  Präcipitat,  als  Pul- 
ver auf  die  geschwürig  metamorphosirte 
Fläche  gestreut,  scheint  bei  vorhandener 
Fleischwucheriing  und  schwammichter  Ex- 
crescenz  spezifisch  zu  wirken.  Zu  diesem 
Aufstreupulver  muss  inan  vorzugsweise 
beim  vernachlässigten  Panaritium  periostei 
seine  Zuflucht  nehmen.  Einschnitte  und 
völlige  Diirchschlitzu  ngen  aller  Hohl- 
gänge  sind  neben  dieser  Behandlung  bei 
weit  vorgeschrittenem  Uebel  wohl  öfter, 
aber  keinesw^eges  die  Amputation  des  lei- 
denden Fingers  so  häufig  nöthig,  als  dies 
behauptet  wird.  Dass  das  Uebel  oft,  und 
besonders  das  Panaritium  cutaneum  und 
tendinosuni,  sein  ursächliches  Verhältnis 
in  einer  diesen  Entzündungen  entsprechen- 
den allgemeinen  Witterungsconstitution  hat, 
ist  eine  Erfahrung,  die  einem  wahren 
Praktiker  eben  so  wenig  entgangen  sein 
dürfte,  als  die  Beobachtung,  dass  der  Fo- 
cus dieses  entzündlichen  Leidens  viel  öfter 
vom  Unterleibe,  und  ganz  besonders  von 
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einem  gallichten  und  arthritischen  Allge- 
meinleiden  ausgeht,  als  durch  eine  örtliche 
Verletzung  herbeigeführt  wird,  weshalb 
auch  die  Behandlung  dahin  gerichtet,  und 
vorzüglich  der  Gebrauch  wiederholter 
Brechmittel  in  diesen  Fällen  nie  versäumt 
werden  darf.  Eine  ganz  eigene  örtliche 
Behandlung  erfordert  aber  diejenige  Gat- 
tung von  Panaritium,  die  man  das  Nagel- 
geschwür zn  nennen  pflegt.  Ich  unter- 
scheide zwei  Arten  desselben..  Im  erstem 
Falle  befindet  sich  die  Entzündung  und 
bald  erfolgende  Eiterung  an  einer  Stelle 
unter  dem  Nagel,  im  zweiten  Falle  hinge- 
gen ist  der  Sitz  dor  Entzündung  und  Eite- 
rung an  der  .Wurzel  des  Nagels  in  der 
halbmondförmigen  Falte.  Die  erste  Art 
ist  leicht  zu  heben,  und  wenn  auch  die 
Entzündung  bereits  in  Eiterung  überge- 
gangen ist,  so  bedarf  es  nur,  ausser  dem 
Gebrauche  der  Mercurialsalb e und  der 
Seifen-  oder  Laugenbäder,  der  Ent- 
fernung des  Nageltheiles,  unter  dem  der 
Eiter  steckt,  was  mittelst  eines  Schabin- 
strumentes oder  eines  Stückchen  Glases 
und  einer  gut  gearbeiteten  Nagelscheere 
leicht  und  ohne  wesentliche  8chmerzen 
bewerkstelligt  wird.  Im  letztem  Falle 
hingegen,  wo  die  häutige  Nagelsubstanz, 
die  Nagelwurzel  selbst,  ergriffen  ist,  wird 
das  Uebel,  wenn  es  nicht  gelungen  ist, 
die  Entzündung  gleich  im  Beginne  der 
Krankheit  vollständig  zu  zertheilen,  immer 
chronisch.  Das  einzige  Mittel,  der  Sache 
schnell  ein  Ende  zu  machen,  besteht  in  der 
gewaltsamen  Ausziehung  des  Nagelrestes 
an  seiner  Wurzel,  wns  am  Bequemsten 
mit  einer  scharf  fassenden  Nagelzange 
geschieht.  Die  Ausziehung  muss  jedoch 
vollständig  geschehen,  d.  h.  es  muss  kein 
Rest  der  entarteten  Nagelwurzel  stehen 
bleiben,  wenn  das  Uebel  radical  geheilt 
werden  soll.  Dies  ist  aber  nicht  immer 
so  leicht  möglich,  besonders  wenn  die 
Krankheit  schon  lange  gedauert  hat,  und 
die  Nagelwurzel  schon  zu  sehr  aufgelöst 
ist,  daher  auch  der  Zug  mit  der  Zange 
nicht  aushält  und  beständig  abreisst.  80 
lange  indessen  auch  nur  der  kleinste  Rest 
dieses  entarteten  Gebildes  zurückbleibt, 
hört  die  Jaucheabsonderung  nicht  auf,  und 
in  diesem  Falle  führt  nur  noch  folgendes 
Verfahren  zum  Ziele.  Man  betupft  näm- 
lich die  ganze  Geschwürsstello  mit  Höl- 
lenstein, und  lässt  denselben  so  stark 
einw'irken,  als  es  nur  immer  die  heftigen 
Schmerzen,  die  er  erregt,  zulässig  machen. 
Dieses  Betupfen  muss  täglich  und  so  lange 
wiederholt  werden,  bis  sich  eine  harte 
Borke  erzeugt  hat,  und  dies  geschieht  nicht 
eher,  als  bis  der  ganze  Rest  der  Nagel- 
wurzel  auf  diese  Weise  gänzlich  zerstört 
worden  ist.  Das  sicherste  Zeichen,  dass 
dies  geschehen  ist,  ist  die  Bildung  einer 
trocknen  Borke  und  das  Aufhören  aller 
iauchigen  Sccrction.  Dies  ist  nun  nicht 


immer  auf  allen  Punkten  der  geschwür  «g> 
artigen  Furche  zugleich  erreichbar,  und 
die  Stellen,  welche  nach  24  — 48  Stunden  '* 
nach  geschehener  Application  des  Höllen-  to 
steins  noch  jauchen,  müssen  daher  immer  .a 
wieder  von  Neuem  betupft  werden,  bis  die 
ganze  Geschwürsfläche  trocken  erscheint. 

Auf  solche  Weise  behandelt  heilen  diese 
Nagelgeschwüre  immer,  und  ich  kann  da-  t> 
her  die  beschriebene  Methode  aus  Erfah 
rung  als  sicher  und  hülfreich  empfehlen. 

(Rust,  Aufsätze  u.  Abhdlgn.  a d.  Geb.  d. 
Mcdiz.,  Chirurg,  etc.  Berlin.  1834.  Bd,  f. 

8.  89  — 93.) 

' * *• 

SCHMUCKER  liess  zu  Anfango  der  * 

Entzündung  an  der  vordersten  Spitze  des  v 
Fingers  4 Blutegel  ansaugen,  w'orauf 
nach  6 Stunden  die  Schmerzen,  Entzündung  • 

und  Geschwulst  verschwunden  waren.  Ei 
nige  Tage  liess  er  noch  Goulard’s  Was 
ser  Umschlagen.  (Schmucker,  Vermischte 
Chirurg.  Schriften.  Berlin,  1776.  Bd.  I. 

S.  107.) 

SERRE  sagt,  dass  Mercurialein- 
reibungen  bei  der  Behandlung  des  Pana- 
ritiums  vom  grössten  Nutzen  sind.  Man 
reibt  alle  \ Stunde  eine  gewisse  Quantität 
Merctiri aisalbe  auf  den  Finger  ein. 

Die  erste  Wirkung  ist  ein  Gefühl  von 
Frische  und  Erleichterung;  bei  jeder  Ein- 
reibung bemerkt  man  ein  deutliches  Besser- 
w'erdcn,  und  der  Arzt  kann  schon,  ehe  er 
noch  den  Kranken  verlässt,  die  heilsamen 
Wirkungen  dieses  Mittels  erkennen.  Nach 
jeder  Einreibung  muss  der  Finger  mit 
einem , mit  Mercurialsalbe  bestrichenen 
Stück  Leinwand  bedeckt  werden.  Im  Gan- 
zen, reichen  zur  vollständigen  Heilung  1 — 2 
Drachmen  der  Salbe  hin.  (Behretid,  Jour- 
nalistik des  Auslandes.  Bd.  XVI.  S.  42.) 

SINOGO WITZ  unterscheidet  3 Arten 
der  Krankheit,  die  Onychia,  Paronychia 
und  das  Panaritium.  Die  Onychia  ist 
ein  mässiger,  die  Onychitis  ?in  heftigerer 
Grad  der  Entzündung  in  den  ernährenden 
Gefässen  der  Nagelwurzel  und  ihrer  Ein- 
fassung, und  neigt  sich  zur  zersetzenden 
progressiven  Ulceration  hin.  Die  idiopa- 
thische Onychia  wird  durch  örtliche,  ent- 
zündungswidrige Mittel,  Blutegel, 

O p i u m u in  s c h 1 ü g e,  schmerzstillende 
warme  Bäder,  Breiumschläge,  und 
bei  schon  gegenwärtigem  Eiter  Spaltung 
des  Nagels  bis  in  die  Wunde,  oder 
Erhebung  der  Wurzel  bekämpft.  Bei 
reinlichem  Verbände  heilt  das  Uebel  dann 
sehr  schnell,  nur  muss  das  neue  Nagelge- 
bilde sorgfältig  geschützt  werden.  Die 
symptomatische  Onychia  fordert  noch  au- 
sserdem eine  entsprechende  Behandlung  des 
allgemeinen  Ucbels.  — Paronychia,  Ent- 
zündung um  den  Nagel  her,  ist  eine  Haut- 
entzündung, die  durch  die  Nähe  des  Nagels 
schnell  sich  zum  empfindlichen  Abscesse 
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aas  bildet  und  leicht  selbst  die  Wurzel  des 
Nagels  in  die  nachbarliche  Entzündung 
zieht.  Ist  diese  Cotnplication  zu  verhüten, 
so  heilt  man  die  Entzündung  und  Eiterung 
wie  jede  andere;  man  bildet  daher  zwi- 
schen dem  .Nagel  und  dem  Sitze  der  Ent- 
zündung eine  schützende  Scheidew’and, indem 
man  durch  einen  entsprechenden  Verband 
die  kranke  seitliche  Nageleinfassung  vom 
Nagel  selbst  entfernt  hält,  wozu  man  eine 
Deine  feste  Bolle  Leinwand  genau  anlegt, 
flat  sich  die  Entzündung  aber  schon  bis 
irater  den  Nagel  ausgedehnt,  so  muss  der 
Nagel,  so  weit  sich  die  Entzündung  ans- 
gedehnt hat,  erhoben,  ein  dünner  schmaler 
Leinwandstreifen  untergeschoben,  und  ge- 
gen diesen  der  Nagel  fest  angedrückt  wer- 
den. Dieser  Verband  bleibt  2 — 3 Tage 
liegen.  Gleichmassig  dauernder,  gegen 
die  Umgebung  des  Nagels  hin  divergiren-- 
der  Druck  durch  genauen  Verband  ist  ge- 
gen Paronychia  das  einfachste  und  erfolg- 
reichste Verfahren,  wenn  die  heftigeren 
Erscheinungen  der  Entzündung  durch  un- 
bedingte Buhe,  örtliche  BlntentJeerung  und 
Bäder  gemildert  sind.  — Das  Panaritium 
iheilt  S.  wieder  in  3 Arten,  in  das  Pana- 
rilium  volare,  dorsale  und  nrticuli 
digiti;  alle  diese  Species  sind  nur  dem 
Sitze  des  Uebels  nach  verschieden,  bieten 
aber  sonst  alle  Zufälle  der  Entzündung 
der  Knochenhülle  und  ihrer  Folgen.  Ist 
die  dem  Panaritium  vorhergehende  Entzün- 
dung an  volarer  oder  dorsaler  Flüche  ein- 
getreten, so  lässt  man  den  Finger  mehr- 
mals schnell  hinter  einander  in  recht 
heisses  Wasser  tauchen,  wodurch  sich 
viele  Panaritien  zertheilen  lassen.  In  der 
Zwischenzeit  lässt  man  lauwarme  Um- 
schläge von  Aq.  saturn.  mit  Extr. 
opii  aquos.  machen,  das  Ungt.  neapo- 
litan.  einreiben,  und  ein  Emeticum  neh- 
men. Ist  schon  Arthrocace  da,  aber  noch 
nicht  bis  zur  centralen  Caries  gediehen, 
so  applicirt  man  unterhalb  des  kranken 
Gelenkes  das  Glüheisen.  (Rust,  Maga- 
zin. Bd.  XLI.  Hft.  Ul.) 

THEDEN  rühmt  Ueberschläge  von 
Wundwasser;  um  den  Schmerz  bei  der 
Osflimng  zu  erleichtern  und  beinahe  ganz 
zu  verhüten,  wickelte  er  das  Gelenk  so 
weit  ein,  als  es  seine  Oeffnuug  erfordert. 
Hiernachst  wickelte  er  die  übrigen  Finger, 
jeden  besonders,  ganz  ein,  dann  die  Hand 
und  den  Vorderarm  bis  über  den  Ellenbo- 
gen, und  zwar  etwas  fester  als  in  den 
gewöhnlichen  Fällen,  worauf  er  den  Schnitt 
selbst  in  die  Knochenhaut  ohne  sonderlichen 
Schmerz  verrichtete.  Er  nahm  alsdann  die 
feste  Um  Wickelung  weg,  verband  die  Wunde 
wie  es  nöthig,  und  legte  etwas  lockere 
Vmnickelung  au,  wrodurch  er  alle  Zufälle 
verhütete.  Sich  selbst  heilte  T.  durch  Auf- 
legen von  Schnee  und  Eis.  nachdem  der 
Finger  geöffnet  war.  ( Theden , Neue  Be- 


merkgn.  u.  Erfahrgn.  Berlin,  1771.  Bd.  I. 
S.  25.) 

VOGEL’s  Salbe  aus  rothem  Präci- 
.pitate,  gelbem  Wachse  und  unge- 
salzener Butter  zu  gleichen  Theilen 
auf  Leinwand  gestrichen,  um  den  Finger 
und  die  ganze  Hand,  so  weit  sie  geschw'ol- 
len  ist,  gelegt,  dient  trefflich  bei  der  höch- 
sten Gefahr  des  Wurms  am  Finger.  (Loeff- 
ler.  Die  neuest,  tu  nützlichst.  pract.  Wahrh. 
u.  Erfahr,  f.  Aerzte  u.  Wundärzte.  Bd.ll. 
Erfurt,  1805.) 

v.  WALTHER,  Ph.  Wenn,  wie  ge- 
wöhnlich, keine  Hoffnung  zur  Zertheilung 
der  Entzündung  mehr  vorhanden  ist,  so 
sind  lauwarme  Breiumschläge,  jedoch 
nicht  bloss  auf  das  leidende  Fingerglied, 
sondern  über  die  gunze  Hand  zu  legen. 
Bei  der  fortgesetzten  passenden  Anwen- 
dung derselben  und  bei  der  Vermeidung 
aller  örtlichen,  reizenden  Mittel  pflegen 
die  Schmerzen,  bis  zur  Maturation  des 
Abscesses,  ganz  erträglich  zu  sein.  Con- 
secutive  und  fortlaufende  Eutziindung  der 
Venen  und  Lymphgefässe  am  Arme,  An- 
schwellung de«  letztem,  so  wie  der  Lymph- 
drüsen  in  dem  Ellbogenbug  uud  in  der 
Achselhöhle,  kommen  von  selbst  nur  bei 
Panaritien  vor,  die  durch  die  Inoculation. 
bösartig  w irkender  contagiöser  Flüssigkei- 
ten entstanden  sind.  Bei  andern  sind  sie 
fast  immer  künstlich  hervorgebracht.  Ein- 
schnitte müssen  gemacht  werden,  sobald 
und  wo  Eiterstockuugen  vorhanden  sind. 
Oft  ist  cs  hinreichend  die  Oberhaut  zu 
durchschneiden,  W'cnn  die  Perforation  der 
Cutis  schon  vorhanden  ist.  Die  letzte  ist 
zur  Zeit,  wo  der  Einschnitt  angezeigt  ist, 
wenigstens  so  sehr  ausgedehnt  uud  ver- 
dünnt, dass  keine  tiefe  Incision  erforder- 
lich ist.  Fehlerhaft  ist  es  einzuschneiden, 
ehe  Eiter  vorhanden  ist,  und  an  .Stellen, 
wo  sich  kein  solcher  befindet.  Selten  ist* 
die  so  sehr  angerühmte  Vervielfältigung 
der  Einschnitte  erforderlich,  niemals  die 
Durchschneidung  des  ringförmigen  Bandes 
am  Hund  wurzeigelenk,  niemals  die  Ab- 
schneidung der  necrosirten  Sehne  von  ihrem 
Muskel.  Immer  kann  die  spontane  Exfo- 
liation derselben  erw'artet  werden.  Alle 
diese  und  ähnliche  Proceduren  sind  ent- 
behrlich, w’enn  für  den  Abfluss  des  Eiters 
gesorgt,  W'enn  die  Eingänge  des  Eiterka- 
nals offen  gehalten,  nicht  mit  Wicken  ver- 
stopft, wenn  reizende  Pflaster  und  Salben 
jeseitigt,  und  unausgesetzt  lauwarme 
Breiumschläge  und  Handbäder  ge- 
iraucht  werden.  Durch  dieses  einfache 
Verfahren  habe  ich  Tausende  der  hässlich- 
sten, stinkendsten  und  schmerzhaftesten, 
mit  monströser  Verunstaltung  der  Fiuger 
und  der  Hand  verbundenen  Panaritien  in 
kurzer  Zeit  und  beinahe  ohne  Schmerzen 
geheilt.  (v.  Graefe  h.  v,  Walther,  Jour- 
nal. Bd.  IX.  S.  239.) 
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WA  II  DB  OP  hat  in  4 Fällen  von  Ony- 
chia maligna  vom  innefn  Gebrauche  des 
Quecksilbers,  Anfangs  in  kleinen  allrnä- 
lig  steigenden  Gaben  gereicht,  so  dass  in 
18  — 14  Tngen  das  Zahnfleisch  davon  an- 
gegriffen wurde,  sehr  günstige  Wirkungen 
gesehen.  Dnbei  wurden  die  Geschwüre 
zuerst  nur  mit  Wachssalbe  bedeckt  und 
späterhin,  wenn  sie  zy  heilen  anfingen, 
mit  einer  schwachen  Auflösung  des  Queck- 
silbersublimats verbunden,  oder  geätzt, 
um  sie  zu  reinigen  und  Auswüchse  ent- 
fernt zu  halten.  Das  Quecksilber  wurde 
auch  nach  erfolgter  Heilung  noch  einige 
Zeit  in  kleineren  Gaben  gegeben.  ( Callisen , 
II. ß System  der  neueren  Chirurgie.  A.  d. 
Lat.  übers,  von  A.  C.  P.  Callisen.  Ko- 
penhagen, 1888.  S.  988.) 

WEINHÖLD.  Da9  Aufstreuen  von 
Hydr.  oxydat.  rubr.  und  das  tägliche, 
sehr  compresse  Ein  wickeln  des  ganzen 
Fingers  mit  Zirkelpflastern  ist  selbst  im 
3.  und  4.  Grade  des  Uebels  nützlich.  (Salzb., 
Med.  chir.  Zeit.  1818.  Bd.  II.  SS.  48.) 

* WOOD.  Das  häufige  Auflegen  von 
Essig  und  Wasser  und  das  feste  Ein- 
wickeln haben  treffliche  Dienste  geleistet. 
(The  Lond.  med.  and  phys.  Journ.  etc. 
1818.  Vol.  XXXIX.  April.) 


PANNUS.  T)(ts  Au  gen f dl,  das  dichte 
Augen/ dl,  der  Wolken  fleck  der  Horn- 
haut. (Pannus  vasculosus.) 

v.  AMMON.  Die  Behandlung  des  Pan- 
nus besteht  in  der  Entfernung  der  allge- 
meinen und  örtlichen  Ursache  der  Krank- 
heit. Ist  ein  Entropium  oder  eine  Disti- 
chiasis  vorhanden,  so  werde  diese  zweck- 
•mässig  gehoben,  und  ist  der  Pannus  nicht 
zu  alt  und  schou  ein  sarcomatosus  gewor- 
den, so  verliert  er  sich  dnun  oft  ohne  alle 
Arzneimittel;  hält  sich  der  Kranke  in  der 
Nähe  heftig  stinkender  Ausdünstungen  auf, 
oder  bringt  er  einen  grossen  Theil  seines 
Lebens  in  Steiubrüchen  oder  am  Feuer 
U.  s.  w.  zu,  so  verändere  er  seinen  Auf- 
enthalt und  suche  eine  gesunde  Luft.  Den 
Haupttheil  der  Behandlung  macht  jedoch 
immer  die  Bekämpfung  der  allgemeinen 
dyscrasischen  Ursache  des  Uebels,  der 
* Hcropheln,  Arthritis,  Syphilis  etc.  aus. 
ln  diesen  Fällen  ist  der  Gebrauch  des 
grauen  Quecksilbcrkalkes  oder  des 
C'alomels,  des  Sulphur  aurat.,  den 
man  neben  sogenannten  allerircnden  Mit- 
teln, als:  Mittelsalzeu,  gelinden  Pflanzen- 
extracten  etc.  so  lange  reicht,  bis  sich 
eine  Affection  des  Zahnfleisches  oder  Vor- 
läufer des  Ptyalismus  zeigen,  von  gro- 
ssem Nutzen;  gewöhnlich  reichen  diese  Mit- 
tel aus,  die  spezifische  Entzündung  im  Auge 


als  Reflex  einer  allgemeinen  Dyscrasie  zu 
tilgen.  Dann  und  wann  kann  man  ein 
Purgans  geben,  und  nach  kurzem  Aus- 
setzen des  Quecksilbers  dasselbe  von 
Neuem,  in  Verbindung  mit  den  angegebenen 
Mitteln,  zu  reichen  fortfahren.  Bessert  sich 
die  Constitution  des  Kranken  unter  dieser 
Behandlung,  so  zeigt  sich  hiermit  auch  ge- 
wöhnlich eine  Besserung  des  Pannus.  Zu- 
gleich sorge  man,  wenn  die  Empfindlich- 
keit des  Kranken  es  zulässt,  für  eine 
künstliche  Ableitung  von  den  Augen,  durch 
ein  Setaccum  im  Nacken,  durch  Hervor- 
rufung  eines  künstlichen  Ausschlages,  durch 
denGebrauch  der  Au  t heuriet  h’schen  Sal- 
be, der  weissen  Präcipitatsalbe  von 
Kopp,  des  Vesicator.  perpetuum  etc. 
In  der  neuern  Zeit  hat  Schmalz  die  Rad. 
senegae  mit  grossem  Nutzen  gebraucht. 
Die  Erfahrung  hat  in  Hinsicht  ihrer  Wirk- 
samkeit bei  diesem  Uebel  auch  bereits  ent- 
schieden. Man  kann  sie  in  Abkochung  mit 
dem  Kali  tartar.  und  andern  Mittel- 
salzen, wohl  auch  mit  Tartar,  stibiat. 
refracta  dosi  nehmen  lassen,  oder  auch  in 
Pulverform  mit  Magnesia  und  andern,  den 
Nebenindicntionen  entsprechenden  Mitteln 
reichen;  in  Pillenform  nimmt  sich  übrigens 
das  Mittel  um  Besten.  Schon  nach  achttä- 
gigem Gebrauche  pflegt  die  Besserung  zu 
beginnen,  und  ist  der  Pannus  kein  surco- 
matosus,  so  thut  das  Mittel  wie  bei  Be- 
handlung von  dyscrasischen  Fussgeschwü- 
• ren  etc.  bei  fortgesetztem  Gebrauche  ganz 
ausgezeichnete  Dienste.  Ist  das  entzünd- 
liche Stadium  des  Pannus  ein  acutes,  so 
muss  den  angegebenen  Behandlungen  ein 
ant  iphlogistischcs  Regimen  bis  zu  ört- 
lichen oder  allgemeinen  Blutentleerun- 
gen  vorangehen.  Zugleich  ist  aber  noch 
zu  bemerken,  dass  während  der  ganzen 
Behandlung  die  strengste  Diät  gehalten 
werden  muss;  dieselbe  ist  eine  unerläss- 
liche Bedingung  zur  glücklichen  Beseiti- 
gung des  Uebels.  Einen  wichtigen  Theil 
der  Behandlung  des  Pannus  macht  aller- 
dings die  topische  Anwendung  von  Arznei- 
mitteln auf  das  Auge;  allein  den  Haupt- 
theil derselben  darf  diese  nie  ausmachen. 
Während  der  innern  Behandlung  bedecke 
man  Anfangs  das  Auge  mit  einer  leichten 
Compresse,  und  wasche  es  dann  und  wann, 
vorzüglich,  wenn  eine  starke  Schleimab- 
sonderung vorhanden  ist,  mit  einer  dünnen 
Sublimat solution.  Tritt  nach  und  nach 
unter  dem  angegebenen  innerlichen  Ver- 
fahren, bei  erhöhter  Thätigkeit  aller  resor- 
birenden  Gefässe  des  Körpers,  eine  Verän- 
derung der  paniiösen  Wucherung  ein,  thut 
sich  eine  Veränderung  der  krankhaft  er- 
höhten Gefässthätigkeit  im  Auge  kund,  so 
ist  wohl  der  Zeitpunkt  da,  diese  heilsame 
Nnturthätigkeit  durch  Anwendung  örtlicher 
Mittel  zu  unterstützen.  Hier  ist  aber  bei 
der  Wahl  der  topischen  Mittel  die  Natur 
der  allgemeinen  Dyscrasie  zu  berücksich- 
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tieen;  ferner  bedarf  die  Art  und  Weise 
des  Vehikels  und  der  Anwendung  eine  ge- 
naue Beachtung.  Bald  i.st  die  Anwendung 
der  verschiedenen  Präparate  des  Opiums, 
der  Aqua  opii,  der  Tinct.  thebaica, 
des  Laudan.  liquid.  Sydenh.,  allein 
oder  in  Verbindung  mit  Balsam,  vitae 
Hoffm. . peruvian.  und  Naphthen,  bald 
der  Mercurialpräpara  te,  als  einer  Su- 
bliinatsol  utiun  mit  Opium,  oder  des 
Cxlomels,  das  mittelst  eines  Pinsels  auf 
das  Auge  gebracht  wird,  bald  adstringi- 
render  Mittel,  als:  Ilorax,  Alaun,  La- 
pis  divinus  u.  s.  w. , angezeigt;  ja  man 
hat  sogar  dünne  Solutionen  von  Lapis 
inferualis  in  einzelnen  Fällen  von  Nutzen 
gefunden.  Augenwasser  müssen  immer 
lanwartn  angewendet  werden,  denn  fast 
nie  verträgt  die  Natur  des  Pannus  die  Kalte, 
lu  Form  von  Augensalben  dürfen  die  au- 
geführten Mittel  nie  gegeben  werden,  denn 
die  Erfahrungen  aller  Aerzte  kommen  darin 
überein,  dass  der  Gebrauch  fettiger  Mittel 
hei  der  Behandlung  des  Pannus  die  Meta- 
morphose nur  begünstigt.  lTeberliaupt  scha- 
den bei  dieser  Krankheit  alle  Emollicntia, 
und  man  hat  sich  vor  der  örtlichen  An- 
wendung dieser  Arzneimittel  eben  so  zu 
hüten,  wie  vor  dem  Gebrauche  fetter  Sub- 
stanzen. Ist  man  so  glücklich,  den  Pan- 
nus bezwungen  zu  haben,  so  suche  man 
deu  Kranken  durch  eine  angemessene  Le- 
bensweise und  durch  zweckmässige  Mittel 
vor  jedem  Kecidive  zu  schützen.  (Kncy- 
klopäd.  Wörterb.  d.  mediz.  Wissenschaf- 
ten. Her.  v.  Husch,  v.  (ir liefe,  Horn  etc. 
Berlin,  IS30.  Bd.  IV.  S.  127.  Art.  Au- 
genfell.) 

BEER,  G.  Jos.  Ist  der  Pannus,  so 
zu  sagen , schon  zu  einem  habituellen 
l ebel  geworden , wird  er  aber  von  kei- 
ner eigentlichen  Dyscrasie  unterstützt,  so 
kann  er,  freilich  nur  sehr  langsam,  ge- 
meiniglich durch  das  täglich  1 — 2 malige 
Einstreichen  des  Sy  de  nh  am 'sehen  Lau- 
d an u ms,  das  man  allmälig  mit  Hoff- 
mannstropfen,  mit  Peruhalsam  und 
endlich  mit  den  Naphthen  verstärkt,  be- 
seitigt werden;  und  sollten  auch  diese 
Mittel  nicht  helfen,  so  wird  man  gewiss 
nicht  ohne  glücklichen  Erfolg  hei  einein 
solchen  dichten  Allgenfelle  zum  Gebrauche 
derjenigen  niischuugändernden  Arzneistoffe 
schreiten,  die  in  Pulvergestalt  gegen  die  ! 
heilbaren.  Flecken  und  Verdunkelungen  der  | 
Hornhaut  empfohlen  worden  sind,  denn 
fette,  mlschmigä  ndernde  Mittel  verträgt 
der  Panuus  nach  meiucn  Beobachtungen 
niemals.  Kräftig  kann  ™an  aher  <üe  Wir- 
kung dieser  Pulver  unterstützen,  wenn 
man*  die  auffallend  dicksten  aus  der  Con- 
junctiv a der  Sclerotien  über  die  der  Horn- 
haut laufenden  Blutgefässe  öfters  mit  ei- 
ner Da  viel  ’ sehen  fScheere  scarificirt; 
dabei  müssen  sie  aber  jedes  Mal  ausser 
III.  . ' ' 


der  nornhaut  2—3  Mal  völlig  durchschnit- 
ten werden.  Ist  der  Pannus  hingegen  von 
irgend  einer  Dyscrasie  bedingt,  so  dürfen 
solche  mischungumändernden  Mittel  und 
Scurilicationcn  freilich  nur  dann  erst  dem 
Laudanura  substitiiirt  werden,  wenn  durch 
i eine  zweckmässige  allgemeine  Behandlung 
die  dvscrasische  Krankheit  vollkommen  oder 
grösstentheils  beseitigt,  und  somit  die  Con-  • 
stitution  des  Kranken  wesentlich  im  All- 
gemeinen gebessert  ist,  sonst  folgt  rohe 
Entzündung,  auch  wohl  Eiterung,  welche 
die  Hornhaut  vernichtet.  {Heer , G.  Jos., 
Lehre  von  den  Augcnkrkhtn.  Wien,  1817. 
Bd.  II.  SS.  632.) 

BENEDICT,  Tr.  W.  G.  Die  Kur  des 
Pannus  beruht  in  der  Entfernung  der  Ur- 
sachen — in  der  Anwendung  örtlich  rei- 
zender und  zutn  Tltcil  mischungändernder 
Mittel,  und,  so  viel  dies  gesclielieu  kann, 
in  der  Tilgung  der  Anlage  des  Auges  zu 
Rückfällen  der  Krankheit.  Auch  wird  die 
Auswahl  der  Mittel  sehr  oft  verschieden 
sein  müssen,  je  nachdem  die  Krankheit  zu 
dem  Panuus  tenuior,  meiuhrauaceus  oder 
zu  dem  Pannus  caruosus  gehört.  Zu  den 
örtlichen  Reizmitteln  und  zu  den  mischling- 
ändernden Mittelu,  die  auf  das  Augenfell 
wohltliätig  einwirken,  gehört  zuerst  eine 
Auflösung  des  Sublimats.  Sie  wird,  wo 
eine  scrophulüse  oder  eine  impetiginüse 
Augenentzündung  zugegen  gewesen  * i.st, 
fast  jederzeit  eine  wohlthätigc  Wirkung 
hervorbringen,  sobald  nur  die  Krankheit 
noch  dem  häutigen  Pannus  angehört  und 
die  Spuren  der  Ophthalmie  sich  noch  nicht 
gänzlich  verloren  haben.  Ein  zweites 
hierher  gehöriges  Mittel  ist  das  Setzen 
eines  Haarseils  in  den  Nacken.  Dieses 
muss  dabei  längere  Zeit,  seihst  nach  ge- 
j tilgtet»  Ucbel,  getragen  werden,  um  den 
ferneren  Recidiven  desselben  kräftig  ent- 
gegen zu  kommen.  Bei  den  durch  ein 
rheumatisch -scrophulöses  Leiden  verau- 
lasstcu  Formen  des  Augenfells  wird  die 
Suhlimatauflösung  nicht  immer  vertragen, 
und  in  diesem  Kalle  muss  das  Land  au  um 
liquid.  Sydcnh.  die  Stelle  desselben  ver- 
treten. Dies  letztere  Mittel  ist  auch  in 
dem  Kalle  auszuwählen,  wo  ohne  Einwir- 
kung einhr  Dyscrasie  das  Angenfell  durch 
eine  rein  örtliche  Ursache  hervorgerufen 
wurde,  und  wo  dasselbe  nach  Entfernung 
der  letzteren  die  Krankheit  oft  ganz  allein 
beseitigt.  Desgleichen  passt  es  in  allen 
Formen  der  Krankheit,  die  bereits  veraltet 
sind,  und  die,  wenn  sie  auch  durch  Scrophel- 
sucht  oder  Ausschläge  veranlasst  worden 
waren,  die  Anwendung  des  .Sublimats  nicht 
mehr  gestatten  können.  Die  rot  he  Prü- 
cipi tatsalbe  mag  ich  bei  Kranken  nicht 
entbehren,  wo  der  Panuus  bereits  grossen- 
theils  getilgt  erscheint,  und  wo  noch  die 
Entfernung  der  einzelnen  kleinen  Horn- 
hautflecke,  die  jederzeit  nach  der  Heilung 
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des  Paunrts  übrig  bleiben,  zu  bewirken, 
oder  wo  noch  eine  Ncbeltrübung  dei?  gan- 
zen äussern  Oberfläche  der  Hornhaut  nach 
dem  Pannus  zugegen  ist.  Den  Eintritt  der 
Recidivc  des  l'ebels  nach  vollendeter  Hei- 
lung desselben  werden  wir  am  Besten  durch 
zweckmässige  diätetische  Vorschriften  und 
innere  Mittel,  die  dem  individuellen  Zu- 
stande der  veranlassenden  Dyscrasie  un- 
passend sind,  durch  das  fortgesetzte  Tra- 
gen des  Haarseils,  durch  die  Anwen- 
dung einer  rothen  Präcipit  nt  salbe, 
so  wie  durch  möglichste  Schonung  der 
Augen  verhüten.  (Benedict,  Tr.  H.  G\, 
Handbuch  der  prakt.  Augcnhcilk.  Leipzig, 
1824.  Bd.  111.  S.  190.) 

FISCHER,  J.  N.  Nebst  der  iunern 
Behandlung  nach  dem  C'haracter  des  All— 
gcmciulcidcns  leistete  gegen  diesen  hart- 
näckigen Erschiaflungszustand  der  Con- 
junctiva  mit  darin  vorherrschender  Venosi- 
tätj  äussexTich  das  Einträufeln  des L a u da n. 
liq.  8yd.  und  gegen  das  Ende  der  Krank- 
heit der  vorsichtige  Gebrauch  der  Auflö- 
sung des  Lapis  divin.  mit  viel  Laudun. 
liq.  Syd.,  aber  ohne  Bleizucker,  sehr  gute 
Dienste.  Bei  sehr  torpidem  Character  des 
Pannus  verstärkten  wir  ,Sy  d c n h a m’s 
flüssiges  Latidanum  mit  Bals.  vitae 
Hoffin.  etc.  oder  wandten  das  Colly- 
rium  adstri ngens  luteum  an.  Ablei- 
tende  Mittel,  künstliche  Geschwüre  im 
Kacken,  hinter  den  Ohren,  in  der  Gegend 
des  Zitzenfortsatzes  wurden  mit  Nutzen  in 
Gebrauch  gezogen.  Auch  die  Ti  net.  gal- 
b a n i auf  die  Augenlieder  nach  Kopp’s 
.Methode  angewendet,  oder  ins  Auge  ge- 
träufelt, zeigte  sieh  von  Wirksamkeit. 
Ncnriflcutionen  der  am  meisten  von  Blut 
strotzenden  Gefässe  fruchteten  wenig  oder 
nichts.  (Fischer,  J.  N.,  Klinisch.  Unter- 
richt in  der  Augcnhcilk.  Prag,  1832.  S.  372.) 

v.  G RAFFE  fand  bei  dem  vascnlöscn 
Augenfelle  die  Salzsäure  und  Phos- 
p hör. säure,  behutsam  mittelst  eines  Pin- 
sels angeweudet,  oft  hiilfrcich.  Die  Aus- 
sehueidung  von  Gefässstückchcn  ist  weder 
unbedingt  zu  empfehlen,  noch  gänzlich  zu 
verwerfen.  Cellulose  AugenfcUe  erfordern 
immer  mechanische  Hülfe,  Chemische  Mit- 
tel werden  nur  durch  Zerstörung  der  aus- 
gearteten Thcile  nützlich,  (v.  Graefe,  Die 
epid.  contag.  Augenblennorrboe  Aegyptens 
in  den  europäischen  Befreiungsheereil.  Ber- 
lin, 1823.) 

JÜNGKKX,  J.  C.  Bei  der  Kur  des 
Pannus  berücksichtige  mau  ganz  beson- 
ders die  Ursachen,  die  prildisponirenden 
sowohl,  als  die  veranlassenden,  ln  dieser 
Beziehung  muss  mau  recht  eigentlich  den 
Pannus  im  Unterleibe  heilen.  Durch  den 
Gebrauch  auflösender  und  abführender  Mit- 
tel suche  man  abzuleiten.  In  sehr  inve- 
terirten  uud  hartnäckigen  Fällen  nützen 


solche  Kuren,  die  kräftig  uinstiinmend  auf 
die  Vegetation  des  ganzen  Organismus 
wirken,  als  Entziehungskuren  in  Ver- 
bindung mit  dem  Gebrauche  des  Zitt- 
ern nn’ sehen  Dccocts;  eine  geordnete  Sah- 
li m u t k u r u.  dgl.  Dabei  vernachlässige 
man  auch  nicht,  kräftige  Ableitungen  nach 
der  Haut  anzuwenden;  bei  jüugcru  Indi- 
viduen durch  wiederholte  Einreibung  des 
U n g t.  t a r t a r.  s t i b i a t.  in  den  Nacken 
und  hinter  die  Ohren,  hei  bejahrten  durch 
ein  Setnceum  im  Nacken,  oder  Fonta- 
ncll  auf  dem  Arme.  Oertlich  meide  man 
die  Anwendung  aller  Augensalben;  was 
die  darin  enthaltenen  Arzneimittel  niitzeu 
können,  schaden  gewiss  die  Fette,  die 
ihnen  als  Excipicns  dienen.  Man  muss 
daher  die  anzuwendenden  Arzneien  ent- 
weder in  flüssiger  Form  als  Eiuträufe- 
lung,  oder  in  Pulverform  als.  Augenpulver 
anwenden.  Besonders  wichtig  ist  es  aber, 
dass  man  diejenigen  starken,  varicösen 
Gefässe,  die  dem  Pannus  als  Vasa  uu- 
trientia  dienen,  scurificirt,  und  dies  so 
oft  wiederholt,  als  sie  sich  wieder  anfül- 
len, oder  an  einer  andern  Stelle  wieder 
erzeugen.  Nach  jedesmaliger  Scariücatiou 
warte  man,  bis  die  entzündliche  llcactiou 
vorüber  ist,  und  wende  sodann  die,  gegen 
Hornhauttrübungen,  die  durch  Exsudation 
erzeugt  sind,  empfohlenen  Mittel  an.  (Jiitifr- 
ken,  J.  C\,  Die  Lehre  von  den  Aiigenkrhtn. 
Berlin,  1836.  S.  591.) 

LERCHE,  W.  Das  Ausschneiden  einer 
Hautfalte,  wie  bei  der  Operation  des  En- 
tropiums, leistete,  zugleich  mit  den  ge- 
wöhnlichen Mitteln,  die  beste  Hülfe  beim 
Pannus.  (Vermischte  Abhdlgu.  a.  d.  Geb. 
der  llcilk.  von  einer  Gesellscli.  praktischer 
Aerztc  zu  St.  Petersburg.  1821.  Erste 
Sammlung.) 

v.  MOHREN  HEIM  brachte  ein  sehr 
starkes  Augenfell  durch  den  innerlichen  Ge- 
brauch der  Pulsatilla,  und  äusserlicli  , 
durch  ein  Pulver  von  Vitriol,  de  cypro, 
Tutia  und  Mercur.  praecip.  rub.  hin- 
weg. Nachdem  das  Fell  dünner  und  durch- 
sichtiger geworden  war,  berührte  er  es 
mit  Lapis  iufernalis,  und  der  Kranke 
erhielt  sein  Gesicht  vollkommen  wieder. 
(Beobachtgn.  chirg.  Vorfälle.  Wien,  1780. 

Bd.  I.) 

PI  RING  ER,  Jos.,  behandelte  den  Pan- 
nus bei  Individuen,  die  mehrere  oder  ■we- 
nigstens 1 Jahr  daran  erblindet  waren, 
durch  Einimpfung  der  Augenblen- 
norrhoe  mit  Erfolg.  (Mediz.  Jahrb.  des 
östorr.  Staats.  Neueste  Folge.  Bd.  V. 

St.  4.  S.  505.) 

ROSAS,  A.  Rührt  der  Pannus  von 
einer  allgemeinen  Kraukhcii  her,  so  sind 
bei  übrigens  nicht  sehr  geschwächten,  noch 
in  hohem  Grade  dyscrasischen  Individuen 
anfänglich  Purgirmittel  augezeigt,  wo- 
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?.u  sich,  bei  steter  Berücksichtigung  des 
Alters  und  der  Kffrperbeschnffenheit,  die 
massig  reizenden,  daher  in  leichteren  Fäl- 
len die  Senn»  in  Verbindung  mit  Manna, 
8al  am ar.  11.  dg!.,  bei  grosserer  Trägheit 
des  Darm  kan  als  das  Calomel  mit  der  Ja- 
lapa  auf  bekannte  Weise  in  Pulver-  oder 
Pillenform  angewendet,  oder  Pillen  aus 
Aloe,  Jalapa  und  SSeife  ää  9 j , Extr. 
taraxnc.  q.  s.  nt  f.  «nassa,  e qtta  for- 
mcntur  pilulae  gr.  ij  eignen.  'Sind  auch 
auf  den  ersten  Gebrauch  des  Purgans  er- 
giebige Stuhlentleerungen  erfolgt,  so  ist 
es  dennoch  in  kleinerer  Dose  noch  ei- 
nige Tage  fortzusetzen,  wohl  auch  in  der 
Folge  zeitweise  zu  erneuern.  Nach  vor- 
ausgeschickten Purgirmittcln  dienen  jene 
Arzneikörper,  welche  die  krankhafte  Thä- 
figkeit  des  Innern  und  äusseren  Hautsy- 
stcms  umzu stim men  geeignet  sind,  daher 
mit  Rücksicht  auf  den  allgemeinen,  etwa 
spezilischen  Rrankheitszustsod , Brech- 
weinstein in  gebrochenen  Gaben,  Se- 
nega,  Wb  cum,  Ammoniacnm,  Cicut  a, 
Aconitum,  A e t h i o p s » n t i m o n.,  P 11 1 v. 
Plumtueri,  Gn  »ja  cum,  Bar  da  na,  Sti- 
pU.  dtilcamar.  u.  dg/. : bei  namhafter 
Schwäche  der  Kalmus,  die  Chi n a,  N ap  h- 
then:  in  jedem  Falle  aber  andauernde 
Hautreize,  bei  minder  empfindlichen  Sub- 
jecten  an  der  Zitzengrube  oder  am  Nacken, 
bei  empfindlicheren  am  Oberarm,  an  den 
Schenkel,  den  Waden.  Insbesondere  passen 
beim  catarrhalischen  und  rheumatischen 
Pannus  das  Entpl.  ca  nt  h arid.,  beim 
scrophulösen  die  Brechwein  steinsalb  e, 
beim  syphilitischen  trockne  Schrüpf- 
köpfc  oder  Sinapismcn,  beim  arthrili- 
, sehen  » der  Seidelbast,  Fontanelle, 
Senffussbädcr,  das  HaarselL  Ueber- 
dies  suche  man,  wenn  die  Unterdrückung 
eines  chronischen  llautäbels  die  Veranlas- 
sung des  Pannus  sind,  dasselbe  bald  mög- 
lichst wieder  herzustellen,  und  eben  so 
müsste  beim  Augenfelle,  welches  voirt  un- 
terdrückten Schnupfen  herrührt,  die  ab- 
norme Secretron  der  Nasenschleimhaut  wie- 
der hergestellt  werden.  Von  Wichtigkeit 
sind  ausserdem  laue  einfache  oder  soole- 
haltigc  Ganzbäder  und  eine  passende 
Ifi.it.  Was  die  beiin  Pannus  anzuwenden- 
den topischen  Augenmittel  anbetrifft,  so 
bat  man  dieselben,  so  lange  das  Grundübel 
nicht  beschwichtigt , oder  durch  Hautreize 
an  einem  weniger  edlen  Theile  des  Haut- 
organs iixirt  ist,  nur  sparsam  und  vor- 
sichtig zu  gebrauchen.  Wo  immer  sieh 
dann  Phänomene  stärkerer  Reizung  oder 
seihst  Entzündung  am  Auge  offenbaren, 
sind  nach  Bedarf  einige  Blutegel  an  den 
inneren  Augenwinkel  oder  an  die  Schläfe, 
oder  blutige  Schröpfköpfe  an  den 
Vackco  anzulegen , sodann  eine  Opiat- 
salbe in  die  SRtpraorbltalgegend  einztirei- 
ben,  an  das  Auge  selbst  aber  kalte  Ue- 
ber  sch  läge  anzuwenden.  Sind  die  Eut- 


zündungsphänomene  nanihnft  gemindert, 
oder  bietet  der  Pannus  an  und  für  sich 
eine  bedeutende  Schlaffheit  und  Verdickung 
der  ConjunctivA  und  Trübung  der  Cornea 
dar,  so  ist  die  täglich  1 — 8uialige  Ein- 
streiclmng  des  Lau  da  n.  liq.  Syd. , allein 
oder  ln  Verbindung  mit  Naphthen,  ange- 
zeigt. Bei  fungöser  Wucherung  ist  die 
rot  he  oder  weisse  Präcipifatsalbe 
(4  — 8 Gran  auf  8 Dr.  Fett)  mit  einem 
angemessenen  Zusatze  von  Opiumtinc- 
tur,  Bolus  oder  Tutia,  ferner  das  Ol. 
citri,  die  Ti  net.  senegae  oder  cube- 
bae  verdünnt,  oder  auch  später  rein  mit 
einem  Pinsel  an  die  Conjunctiva  seleroti- 
cae  aufgetragen,  dann  der  rohe  Alaun, 
wohl  auch  das  Calomel,  der  rot  he  Prä- 
cipitat,  oder  die  Limatura  stanni,  mit 
6 Thcilen  Zucker  vermischt,  oder  Bal- 
dinger’s  Pulver,  aus  gleichen  Thcilen 
Cremor  tartarl,  Bolus  und  Zucker, 
oder  das  von  Benedict,  aus  gleichen 
Thcilen  rothem  Präcipitat,  Bolus  und 
Zucker,  fein  gepulvert,  täglich  oder  alle 
8 Tage  mit  einem  Pinsel  an  die  Cornea 
angebracht,  empfehlenswcrth.  In  hartnäk- 
kigen  Fällen  dient  auch  das  Betupfen  des 
Hornhautumfangcs  mit  einem  fein  zuge- 
spitzteu  Lapis  infernal.,  dann  Scari- 
ficationcn  derselben  Stelle,  wohl  selbst 
das  Ausschneiden  eines  linienbreiten  stiik- 
kes  ans  der  Conjunctiva  rings  um  die  Horn- 
haut. Der  geschwfirige  Pannus  fordert  die 
mit  Opiumtinctiir  versetzte  Sublimat- 
auflösung, oder  die  weisse  Präcipi- 
tatsalbc.  (Rosas,  A.,  Lehre  von  den 
Augenkrkhtn.  Wien,  1834.  S.  353.) 

SACHS,  L.  W.  Ohne  Zweifel  ist  Pan- 
nus in  vielen  Fällen  keine  idiopathische, 
örtliche  Krankheit  des  Auges,  sondern  ein 
Reflex  mannichfacher  Unterleibsleiden,  häu- 
fig eines  Hämorrhoidalleidens;  in  solchen 
Fällen  ist  daun  in  der  That  eine  ärztliche 
Behandlung  nicht  nur  nicht  nöthig,  sondern 
es  ist  ein  Glück,  wenn  sie  nicht  schädlich 
ausfällf.  Eine  rationelle  innerliche  Behand- 
lung führt  relativ  schnell  zum  Ziele,  es 
kann  aber  auch  bei  einer  weniger  geschick- 
ten gelingen,  und  in  Wahrheit  nicht  selten 
heilt  die  Natur  selbst,  hei  günstiger  Ver- 
änderung des  Innern  Zustandes,  dieses 
Uebel  ohne  allen  Beistand  der  Kunst.  (Sachs 
u.  Dult:,  Handwörterbuch  der  prakt.  Heil- 
mittellehrc.  Königsberg,  1839.  Iid.  III. 
Abtltlg.  II.  8.  «86.) 

SCHMALZ  hat  folgendes  Pulver  in  vie- 
len Fällen  von  Pannus  mit-  ausgezeichne- 
tem Erfolge  angewandt : 

IV  Pulv.  rad.  senegae  oß,  Tartar,  tarta- 
ris.  3vj,  Magnes.  carbonic,  30*  M.  8. 
Morgens  und  Abends  1 Theelöffel  voll 
bei  schmaler  Diät. 

In  der  Charite  zu  Berlin  ist  dieses  Mittel 
in  mehreren  Fällen  dieser  Knmklieltsforiu 
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angewandt  worden,  und  seine  Wirkung, 
besonders  bei  scrophuldsen  Subjccten,  auf- 
fallend gewesen.  Besonders  ist  bei  3 Kran- 
ken , die  ausser  deui  Pannus  noch  heftige 
Lichtscheu  und  pcriodiscli  wiederkehrende 
Entzündung  des  Auges  hatten,  die  allen 
angewandten  .Mitteln  hartnäckig  trotzte,  der 
Erfolg  bei  der  Anwendung  des  Mittels  so 
glänzend  gewesen,  dass  die  behandelnden 
Aerzte  sich  der  rühmlichen  Erwähnung 
nicht  enthalten  konnten.  (Rust,  Magazin. 
Bd.  XIV.  S.  544.) 

WELLER,  C.  H.  Die  Indicationcn  zur 
Heilung  des  Pannus  sind  a)  Entfernung  der 
Entzündung,  b)  Beseitigung  des  durch  diese 
veranlassten  Products,  der  Verhärtung, 
durch  die  geeigneten  Mittel.  Die  ursäch- 
liche Entzündung  ist  bei  dem  Pannus  fast 
niemals  so  heftig,  dass  sie  ein  stren- 
ges  antiphlogistisches  Verfahren  erforderte; 
nur  ist  eine  reizlose,  milde,  sehr  magere 
Diät  bei  Anwendung  der  Mittel  nothweu- 
dig.  Sollten  ja  Blutegel  nöthig  sein,  so 
ist  der  Nacken  und  dessen  Umgegend  die 
geeignetste  Stelle  zu  deren  Applicirung. 
Ausser  einigen  Fällen,  wo  die  Entzündung 
durch  örtliche  Reize  entstanden  ist  und 
unterhalten  wird,  ist  die  pannöse  Entzün- 
dung niemals  als  eine  reiue  anzusehen. 
Mau  entferne  daher  vor  Allem  die  dyscra- 
sische  Ursache  des'Uebcls.  Da  nun  mei- 
stens Rheumatismus,  Scrophelu,  Catarrh 
und  Syphilis  au  der  Krankheit  schuld  sind, 
so  berücksichtige  man  auch  diese  von  vorn 
hereiu.  Das  vorzüglichste  Mittel  ist  hier 
das  0 u eck silber.  Ich  pflege  auf  fol- 
gende Weise  zu  verfahren,  und  kann  ver- 
sichern, dass  ich  bisher  im  Stande  gewe- 
sen bin,  das  Ucbel  fast  iu  allen  Fällen  zu 
heilen.  Zuerst  reiche  ich  eine  grosse  Do- 
sis Calomel,  mit  Berücksichtigung  des 
Alters  und  der  Constitution  des  Individuums, 
•/..  B.  zu  3 — 6 Gran  mit  9j  — 5ß  Rad. 
Jalapae  und  Zucker.  Darauf  'gebe  ich 
alle  3 Stunden  j — 4 Gran  Calomel  fort, 
nach  Umständen  mit  oder  ohne  Sulph. 
stih.  nura nt.  und  Hb.  cicutue,  bis  die 
ersten  Zeichen  des  Ergriffen  werden«  der 
Speicheldrüsen  eiutreten.  Dabei  lasse  ich 
eine  Mixtur  aus  gelind  aullöseudcn,  bei 
Rheuma  mit  die  Thätigkeit  der  Haut  stei- 
gernden Mitteln,  gebrauchen.  Nachdem  das 
Calomel  nicht  ferner  gegeben  werden  kann, 
reiche  ich  .den  Aet  hiops  antimonialis 
zu  I — 2 Grau,  alle  3 — 4 Stunden,  in 
Verbindung  mit  Tartar,  tartarisat. 
oder  andern,  den  Verhältnissen  unpassen- 
den Mitteln.  Da  mau  indes«  bei  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  nicht  im  Stande  ist,  die  ur- 
sächlichen, im  Körper  vorhandenen  Dys- 
crasien  schnell  genug  aufzuheben,  dieses 
auch  nicht  selten  bei  der  besten  Ausdauer 
in  Anwendung  zweckmässiger  Mittel  der 
Fall  ist,  so  sorge  ich  gleich  Anfangs  da- 
für, den  im  Auge  waltenden  spezifischen 


Prozess  von  hier  abzulciten,  und  demsel- 
ben einen.  Ort  anzuweisen,  wo  er  wenig- 
stens dem  Sehorgane  unschädlich  wird. 
Diesen  Zweck  pflege  ich  dadurch  zu  er- 
reichen, dass  ich  im  Nacken,  oder  noch 
besser,  hinter  dem  Ohre  der  leidenden 
Seite,  ein  Zweigroschenstiick  grosses  Pfla- 
ster lege,  zu  welchem  folgende  Mischung 
genommen  wird: 

il-  Tartari  stibiat.  subt.  pulv.  9j,  Einpl.  ad- 
hacsiv.  9ij.  M. 

Dieses  Pflaster  bleibt  so  lange  liegen,  bis 
nicht  nur  Pocken  entstanden,  sondern  diese 
auch  in  offene  Eiterung  iibergegangen  sind. 

Wo  der  Schmerz  bald  so  heftig  wird,  dass 
das  nur  örtlich  wirken  sollende  Mittel  auch 
auf  die  Umgehungen  einwirkt,  da  muss  es 
früher  schon  abgenommen  werden.  Nach- 
dem nun  2 Tage  hindurch  die  wunde  Stelle 
mit  einer  milden  Salbe  verbunden  worden 
ist,  lasse  ich  dieselbe  täglich  mit  folgen- 
der Mischung  Verbinden,  von  welcher  zu 
einem  Verbände  hinter  dem  Ohre,  eine 
Erbse  gross,  wo  man  aber  den  Nacken  zu 
j jenem  Pflaster  wählte,  eine  Bohne  gross 
j verbraucht  wird.  Die  Salbe  ist  folgende: 

II  Tartar,  emetic.,  Hydrarg.  muriat.  corr. 
gr.  iv  — vj,  Ungt.  cantharid. , Ungt. 
basilic.  iiü  3ij*  M. 

Die  Wundstelle  muss  übrigens  Monate  lang 
offen  erhalten  werden,  wenn  man  vor 
Recidivcn  möglichst  gesichert  sein  will. 

Wo  schnell  abgeheilte  Hautaiisschläge,  un- 
terdrückt«; rheumatische  Beschwerden  u.  dgl. 
offenbar  schuld  an  der  Entstehuug  des 
Pannus  waren,  da  wählte  ich  zum  Auf- 
legen des  Pflasters  die  Stelle,  welche  das 
'Uebel  vorher  eingenommen  hatte;  nur  mache 
ich  die  Ableitung  viel  grösser,  wenn  jeuer 
Ort  an  vom  Kopfe  entfernteren  Theilen 
sich  betindet.  So  lange  der  dyscrasische  1 
Prozess  im  Auge  noch  haftet,  und  derselbe 
einigermassen  heftig  ist,  hüte  man  sieh  ja 
vor  der  Anwendung  aller  örtlichen  Mittel 
auf  das  kranke  Organ,  vorzüglich  aber  vor 
adstringirenden  Augeuwüsscru.  Von  der 
anhaltenden  Fortsetzung  der  nölhigen  inne- 
ren Mittel  und  der  zweckmässigen  Diät 
hängt  zum  grossen  Theile  die  Möglichkeit 
der  Heilung  einer  indurirten  Cornea  ab. 

Nur  datiu  erst,  wenn  man  sicher  sein  kann, 
dass  auf  das  Auge  örtlich  angewendete 
Reizmittel  nicht  wohl  ferner  im  Stande 
sind,  das  spczilischc  entzündliche  Leiden 
wieder  dahin  zu  locken,  gehe  man  zum 
Gebrauche  der  die  Resorptionskraft  örtlich 
erhöhenden  Mittel  über.  Die  vorzüglich- 
sten derselben  sind : das  Lau  da  n.  liquid. 
Syd.,  von  welchem  täglich  2 — 3 Mal  2 
Tropfen  in  das  Auge  gebracht  werden.  Bei 
torpiden,  unempfindlichen  Subjccten  kann 
man  das  Laudanum  durch  Zusatz  von  Ifals. 
vitac  HolTm. , ja  selbst  durch  Naphthen 
verstärken,  oder  diese  Mittel  auch  ohne 
erstercs  gebrauchen  lassen.  Wo  dem  Pan- 
nus Scropheln  zu  Grunde  liegen,  wird 
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eine  Sublimatsolution  mit  Laudanum 
empfohlen;  allein  nicht  immer  wird,  dieselbe 
vertraten.  Alle  Augcnwiisser  müssen  übri- 
gens lauwarm  in  das  Auge  'gebracht  wer- 
den. Obgleich  fettige  Mittel  nicht  wohl 
■/.u  empfehlen  sind,  so  werden  doch  spä- 
ter rothe  Fra cip  i tat  salben  in  vielen 
Fällen  recht  gut  vertragen  und  mit  Nutzen 
angewendet.  Wo  man  das  Auge  wenig 
reizbar  findet,  können  auch  chemisch  und 
mechanisch  wirkende  Pulver  iti  dasselbe 
eingebracht  werden,  z.  H.  I Th.  Alaun 
und  H Th.  Zucker,  täglich  2 — 3 Mal 
etwas  davon  iu  das  Auge  gestrichen.  Wo 
nach  Ablauf  der  pannösen  Entzündung  Ue- 
berbleibsel  von  oberflächlichen  Wucherun- 
gen vorhanden  sind,  da  kauu  man  mittelst 
eines  Pinsels  etwas  von  folgender  Auflö- 
sung auf  die  genannten  Stellen  bringen: 

IV  Lapid.  infernal,  gr.  ß,  j — iv , Aq.  de- 
stillat.  sß  — vj.  ^1. 

Diese  Mittel  leisten  auch  da  wesentliche 
Dienste,  wo  die  Trübung  nicht  allein  in 
den  Bindehautblättchen  der  Hornhaut,  son- 
dern auch  in  der  Substanz  derselben  selbst 
ihren  Sitz  bat;  sie?  wirken  endlich  noch 
einmal  so  kräftig,  wenn  mau  dieselben  öf- 
ters wechselt.  Wenn  der  spezifisch -ent- 
zündliche Prozess  gänzlich  aus  dem  Auge 
entfernt  worden  ist,  dennoch  aber  sicht- 
bare Blutgefässcheu  aus  der  Conjunctiva 
scleroticae  in  die  der  Cornea  hineinlaufen, 
dann,  aber  auch  nur  daun  leistet  das  von 
8 carpa  empfohlene  Ausschneiden  eines 
linienbreiten  Stückes  der  Bindehaut  der 
Sclerotica,  riugs  um  die  Cornea,  sehr  oft 
wesentliche  Hülfe.  (1  Veiler,  C.  H.t  Die 
Krankhtn.  des  menschl.  Auges.  Berlin,  1630. 
S.  169  u.  f.) 


PARAIiYSIS.  Dir  tAihmungy  die  Pa- 
ralyse. (Resolutio  nervorum.) 

ALDEKSOX  erhebt  die  Wirkungen  der 
Blätter  des  Uhus  t o x icod  e n d r o u , 3 
Mal  täglich  von  | Gr.  bis  zu  90  G'r.  ge- 
geben (auch  im  Extracte),  in  Nerven-  und 
paralytischen  Krankheiten.  ( Alderxon , Vers, 
üb.  d.  Uhus  toxicodendr.  u.  s.  w.  A.  d. 
Engl,  von  Froriep.  Jena,  1790.)  — AU- 
GUSTIN. (Asklepieion.  1811.  Nr.  4.  8.57.) 
— Ult  Elt  A empfiehlt  unter  den  neuen  Me- 
dicameuten  besonders  das  lthus  radicans 
gegen  paralytische  Zustände.  Er  giebt  es 
in  folgender  Gestalt: 

II*  fthois  radicant.  gr 
Roob  sarnbtici  s-  q* 

S.  Alle  4 Stunden. 

( Fronen’ s Notix.  Bd.  XII.  1625.  8.  347.) 
— BICH  HEI  M.  Wie  Tinctur  des  II  li  u s 
toxicodeadron,  früh  und  Abends  von 
1.  nach  und  nach  xd  10  Tropfen  steigend, 
bewährte  sich  in  einem  FaUe  von  Lähmung 


j,  Pulv.  liquirit.  .sj, 
M.  f.  pil.  Nr.  XIV. 


der  Glieder.  (Allgem.  medizin.  Annal.  d. 
19.  Jahrh.  1825.  Ilft.  I.)  — DUFRES- 
NOY  empfiehlt  das  lthus  radicans  im 
Extracte,  anfänglich  zu  A Gran  täglich,  in 
Flechten  tmd  Lähmungen  nach  zurückge- 
tretener Transspiratiou,  in  der  Para-  und 
Hemiplegie.  ( Uu/resnoy , Des  caracteres, 
du  traitement  et  de  la  eure  des  dartres  et 
de  la  paralysie  etc.  Paris.  Au  VIII.)  — 
ELZ.  (Fix,  l)e  toxicodendro.  Viteb.,  LSOO.) 
— GISEVIUS  hat  Erfahrungen  über  den 
Nutzen  des  lthus  toxicodcndron  hei 
halbseitigen  Lähmungen  gemacht.  Er  will 
das  Kraut  sogar  bei  veralteten  Lähmungen 
mit  dem  schnellsten  und  günstigsten  Erfolge 

I gebraucht  haben,  selbst  da,  wo  durch  Pa- 
ralyse hartnäckige  Verhaltung  des  8tuhls 
und  der  Harnentleerung  vorhanden  war. 
Er  reichte  die  Blätter  in  Substanz  zu  | 
Gratl  2 Mal  täglich,  und  stieg  bis  zur  Dosis 
von  5 — fi  Grau.  Vou  5 Kranken  wurden 
4 vollkommen  geheilt.  (Rust,  Magazin. 
Bd.  XIV.  8t.  2.  8.  380.)  — HOHSK1ELD. 
( Horsjield,  Experim.  Diss. . on  tlte  lthus 
vernix,  radicans  et  glabrum.  Philadelphia, 
1798.) — KOK.  (Saniml.  auserles.  Abhdlgn. 
z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzle.  Bd.  XVII.  8.254.) 
• — KRÜGER.  (Scknub  u.  Piepenbrink,  Ar- 
chiv. Bd.  1.  8t.  3.  Nr.  3 tu  4.)—  SY  BEL. 
(Asclepieion.  1811.  Nr.  32.  8.  497.) 

APPLETON.  Durch  die  Pott’ sehe 
Methode,  indem  man  2 Fontanellen  zur 
Seite  der  lltickenwirbelsäule  legte,  wurde 
eine  Lähmung  der  untern  Extremitäten,  die 
von  einer  Krümmung  des  Rückgrats  her- 
rührte,  glücklich  geheilt.  (Med.  Papers, 
commun  to.  the  Massachuscts  Med.  Society. 
Vol.  I.  Numb.  I.  Boston,  1790.)  — LA- 
TOUR beweiset  den  Nutzen  der  Fonta- 
nelle, nach  Pott’s  Methode,  bei  Lähmung 
der  untern  Gliedmassen,  auch  in  Fällen, 
wo  sie  nicht  in  Krümmung  des  Rückgra- 
tes ihren  Grund  hat.  (Har/ess  u.  Ritter , 
Neues  Journal  <1.  ausl.  mcd.  chir.  Literat. 
Bd.  VII.  8t.  1.) 

t 

UAL  LY  beseitigte  mehrmals  Lähmung 
in  Folge  von  Bleivergiftung  durch  die  en- 
derniatische  Anwendung  des  Strychnins, 
ohne  nötliig  zu  haben,  das  Mittel  his  zur 
Entstehung  convulsivischer  Zuckungen  in 
der  Dosis  zu  steigern.  Er  will  jedoch 
starken  Blutandrang  nach  dem  Kopfe  be- 
merkt haben,  der  selbst  durch  Aderlässe 
beseitigt  werden  musste.  (Revue  ntedicale. 
1627.  April.)  — BAR  DSL  EY  heilte  von 
8 Kranken  mit  Lähmung  der  Hand  5,  und 
besserte  3 durch  die  endermatisebe  Anwen- 
dung des  Strychnins  (v.  Froriep 's  Noti- 
zen. Bd.  XLHI.  8.  74.)  — LEMÜERT 
sah  ebenfalls- in  4 Fällen  von  Lähmung  der 
Arme  in  Folge  von  Bleivergiftung  vortreff- 
liche Wirkung  von  der  eudermatischen  An- 
wendung des  Strychnins,  indem  er  vou 
\ — 1 Gran  stieg,  und  den  Nacken  zur 
Application  wählte.  (Levibert , Essai  sttr 


JT 


Digitized  by  Google 


14 


PARALYSIS. 


Ja  methode  endermirjue.  Paris,  1826.  S.  86.) 

— LE  Sl  Eilt  stieg  bei  einer  Hemiplegie 
von  -,1!  Gran  »Strychnin  bis  auf  2 Gran 
nnd  heilte  dadurch  diesen  Fall.  (Frone/»' s 
Notizen.  Bd.  XV.  S.  23.)  — NICOLAI  be- 
richtet, dass  eine  junge  Frau,  die  seil  6 
Jahren,'  in  Folge  einer  ererbten  und  zu- 
riickgetricbeuen  Flechte,  an  einer  Lähmung 
der  rechten  Körperhälfte  litt , nachdem 
alle  gewöhnlichen  Mittel  vergebens  auge- 
wandt worden  waren,  durch  die  ender- 
inische  Anwendung  des  Strychnins,  von 
T'ff  Gran  an,  binnen  3 Wochen  geheilt 
wurde.  (Rust.  Muga/..  Ild.  XXX IX.  Hft.  1.) 

— RICHTER,  G.  H.,  behandelte  8 Ge- 
lähmte durch  Anwendung  des  .Strychnins 
nach  der  enderinischen  Methode.  — Das 
Resultat  war  im  Allgemeinen  Besserung; 
bei  F.inigen  konnte  der  fernere  Erfolg  nicht 
abgewartet  werden,  da  sich  die  Kranken 
der  weiteren  Beobachtung  entzogen.  Bei 
alleu  waren  schon  verschiedene  Kurme- 
thoden ohne  allen  Erfolg  in  Gebrauch  ge- 
zogen worden,  und  es  walteten  Ursachen 
ob , die  dieses  Mittel  nicht  zu  beseitigen 
vermochte.  (Rust,  Magazin.  Bd.  XXXII. 
8.  452.)  — RICHTER,  A.  L.  Ich  habe 
das  .Strychnin  in  3 Fällen  von  Lähmung 
der  Extremitäten  angeweudet  und  folgen- 
des Resultat  bekommen.  Lähmung  von 
organischen  Fehlern  des  Rückenmarks  als 
Folge  einer  vernachlässigten  acuten  Mye- 
litis, die  in  Exsudation  übergegaugen  war, 
blieb,  obgleich  die  Dosis  bis  zum  Eintritt 
der  Wirkung  erhöht  worden  war,  unge- 
heilt ; 2 andere  Fälle  von  halbseitiger  Läh- 
mung, plötzlich  mit  einem  Insulins  apo- 
plecticus  entstanden,  und  ohne’  organische 
Fehler  im  Gehirn  oder  Riickeumark  nnneh- 
meu  zu  lassen,  wurden  in  kürzerer  Zeit, 
als  inan  durch  eine  andere  Behandlung 
verning,  in  dem  Grade  gebessert,  dass  die 
Patienten  innerhalb  14  Tagen  von  ihren 
Gliedern  wieder  Gebrauch  machen  konnten, 
sich  jedojeh  eines  Stockes  bedienen  muss- 
ten, und  bei  alleu  Bewegungen  zu  erken- 
nen gaben,  dass  sie  gelähmt  worden  wa- 
ren. In  diesen  beiden  Fällen  wandte  ich 
das  .Strychnin  auf  die  gelähmten  Glieder 
selbst  au.  Ich  steigerte  die  Dosis  nicht 
über  2 Gran  und  machte  eine  Pause  von 
3 Tagen,  sobald  das  unwillkürliche  Zucken 
eintrat.  Einen  günstigen  Erfolg  kann  man 
sich  daher  nur  hei  solchen  Lähmungen  ver- 
sprechen, die  von  heftigen  Erkältungen, 
ohne  Anlage  zum  Schlagfluss  und  ohne  Ob- 
walten organischer  Krankheiten  im  Gehirn 
und  Rückenmark  wahrnehmen  zu  lassen, 
entstanden  sind,  und  besonders  bei  den 
sogenannten  spastischen,  welche  häutig 
das  Bestehen  der  Empfindung  noch  nach- 
weisen.  Bei  Lähmung  in  Folge  von  Blei- 
vergiftung lässt  sich  gewiss  immer' ein 
günstiger  Erfolg  erwarten.  ( Richter , A.  L., 
Die  endemische  Methode.  Berlin,  1835. 

S.  80.)  — STEINHAUS  EN  fand  das 


Strychnin,  nach  der  endermatischen  Me- 
thode angewandt,  in  einem  Falle  iiusserst 
wirksam,  (v.  Graefe  u.  v.  Walther,  Jour- 
nal. Bd.  XIX.  S.  8L) 

BARDSLEV.  Das  B r u c i ti , welches 
Pelletier  und  Caventou  in  der  falschen 
Angustura  fanden,  ist  ein  schjitzbares  Mit- 
tel, da  es  minder  kräftig  als  das  Strychnin 
wirkt,  besonders  in  Fällen,  die  mit  einer 
bedeutenden  Störung  der  Gehirnfunctionen 
verbunden  sind.  Er  räth,  anfänglich  nur 
1 Gran  täglich  2 Mal  zu  geben,  und  nach 
und  nach  damit  zu  steigen.  (Iiardsley,  Ilosp. 
Facts  and  Observ. , illustr.  of  the  Eflicacy 
of  the  new  Remedies  etc.  London,  1830.) 

BARTO N.  Das  Xanthoxylum  ist 

wirksam  gegen  Lähmungen  der  Zunge  nnd 
der  Deglutitionsorgane.  ( Huriess , Annal. 
a.  d.  Engl.,  Franz.,  Ital. , Span,  und  Holl. 
Med.  u.  C'hir.  Nürnberg,  1811.  2rBd.  2s  St.) 

B E D I>  O E S.  Die  dcphlogistisirteSal- 
pcterluft  hatte  in  mehreren  Fällen  von 
Lähmung  den  besten  Erfolg.  (Ilufeland, 
Journal.  Bd.  IX.  St.  2.  S.  142.)  — HILL. 
(Hill , Pr.  obs.  on  the  use  of  oxygen  or  vital 
air  in  the  eure  of  disease.  London,  1800.) 

BE  TH  KE,  C.  Chr.  Bei  Lähmungen  von 
arteriöser  oder  venöser  Vollblütigkeit  ist 
das  Blut  lassen  nötliig,  hernach  wer- 
den antip hl ogis tische  Klystire  und 
Laxanzen,  auch  Vesicatorien  zur 
Minderung  der  Blutmasse,  zur  Zertheilung 
und  Mässigung  der  zu  starken  Bewegung 
der  Säfte  erfordert.  Ist  der  Kopf  frei,  so 
legt  man  die  Blasenpflaster  wegen  Lähmung 
der  obern  Glieder  in  die  Gegend  der  Hals- 
wirbel, und  wegen  der  untern  Gliedmassen 
an  die  untern  Lendenwirbelbeine.  In  den 
Lähmungen  von  einem  kakochymischen  oder 
cachektischcn  Zustande  ist  das  Aderlässen 
schädlich.  Es  sind  äusserlich  reizende  und 
ableitende,  als  Vesicatorien,  und  inner- 
lich Purgirmittel,  auch  nach  ßelinden 
der  Umstände  Brechmittel  nötliig.  Bei 
verschleimten  Säften  sind  zugleich  rei- 
zende Auflösungsmittcl  angezeigt.  In  der- 
gleichen Lähmungen,  wenn  sie  noch  nicht 
lange  gedauert  haben,  ist  auch  das  Elcc- 
trisiren  gut.  Sind  seröse  Aussonderun- 
gen unterdrückt,  so  werden  nach  Beschaf- 
fenheit derselben  diuretische  oder  diapho- 
retische Mittel  angeweudet.  In  letzterer 
Absicht  sind  die  warmen  Bader  ebenfalls 
dienlich.  In  nervösen  Lähmungen  von 
einem  zu  beweglichen,  zu  empfindsamen 
Nervensysteme  ist  der  Aderlass  nur  nöthig, 
wenn  Vollblütigkeit  oder  Congesfion  des 
Blutes  dabei  ist.  Stark  reizende  Mittel 
schaden.  Bei  schmerzhafter  Ursache,  die 
nicht  sogleich  weggeschalTt  werden  kann, 
sind  schmerzlindernde,  unter  diesen 
auch  das  Opium  nnzuwenden.  Wo  un- 
reine Säfte,  schwache  Nerven  und  sehr 
erschlaffte  Muskelfasern  sind,  da  ist  die 
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Menge  der  in  den  gelähmten  Gliedern  siok- 
keaden  Säfte  zu  vermindern  und  abzulei- 
ten, der  natürliche  Ton  der  Fasern  wie- 
derhcrzustelien  und  die  niitxvirkendcn  Kräm- 
pfe zu  mildern.  Ist  die  Nervenschwäche 
durch  zu  starke  Ausleerungen,  oder  allmä- 
lig  eingetretenen  Mangel  der  Säfte,  durch 
Marasmus,  Hunger,  Ermüdung  etc.  ent- 
standen, so  ist  der  Ersatz  der  verlorenen 
Säfte  durch  gelinde  Nahrungsmittel,  und 
die  Wiederherstellung  der  Nervenkraft  mit- 
telst stärkender  Bäder,  als  Eisenbäder, 
und  inuerlich  nervenstärkender  Arzneien 
und  Getränke  zu  befördern.  Wenn  eine 
zurückgetretene  Schärfe  Ursache  der  Läh- 
mung ist,  so  wird  bei  Zeichen  der  Voll- 
blütigkeit erst  zur  Ader  gelassen,  her- 
nach werden  ableitende  Mittel,  als  Vesi- 
catore,  reizende  Fussbäder  etc.,  und 
innerlich  solche  Arzneien  gebraucht,  wel- 
che die  Schärfe  llicils  verbessern,  theils  zu 
ihren  gehörigen  Aussonderungswegen  lei- 
ten. Lähmungen,  die  durch  Mitlcidcn- 
heit  der  Nerven  und  krampfhafte  oder 
convulsivischc  Zufälle , deren  l'rsachen 
ausser  dem  Kopfe  in  andern  TlieUen  des 
Körpers  Hegen,  entstanden  sind,  und  wo 
Congestioneu  oder  Vollblütigkeit  zugegen 
»st,  erfordern  Aderlässen,  alsdann 
antispasmodisebe,  erweichende,  lindernde 
und  nicht  reizende  Mittel.  Mau  gebraucht 
laue  Fusshäder,  erweichende  Um- 
schläge auf  den  Unterleib,  wenn  die 
Krämpfe  aus  dem  Unterleibe  entstanden  sind 
bei  Unreinigkeiten  der  ersten  Wege  giebt 
man  gelinde  ölichte  Laxirmittel  und  der- 
gleichen Klystire.  Sind  Würmer  die  Ur- 
sache , so  verbindet  man  wurm  - und 
krampfwidrige  Mittel.  Die  intermiltirenden 
Lähmungen  bei  Wechselfieberu  vertra- 
gen wenige  und  nur  gelinde  Abführmittel, 
und  erfordern  zur  Kur  den  baldigen  Ge- 
brauch der  China,  die  von  Ifämorrhoidal- 
congestionen  nuflösende  und  abführende 
Mittel  und  liliitcgcl.  Hat  eine  Ueber- 
ladung  des  Magens  oder  Verschleimung 
der  ersten  Wege  die  Lähmung  hervorge- 
bracht, und  ist  Congestion  des  Illutes 
zugegen  oder  zu  fürchten,  so  lässt  man 
erst  zur  Ader  und  giebt  ein  erweichendes 
ölichtes  Kly  stir.  Liegen  die  Unrei- 
nigkeiten Rn  Magen,  und  bricht  der  Kranke 


»ich  nicht  von  selbst,  so  giebt  man  ein 
Brechmittel;  sitzen  sie  tiefer  in  den  Ge- 
därmen, so  giebt  man  Laxirmittel.  Hat 
der  Kranke  Gift  verschluckt , so  verfährt 
man  wie  bei  den  davon  entstandenen  Schlag  - 
flösse n.  In  Lähmungen  von  unterdrückten 
Mutigen  und  serösen  Aussonderungen  wird 
überhaupt  eben  das  gebraucht,  was  bei  den 
davon  entstandenen  Apoplexien  anzuwen- 
den ist.  Hei  den  Lähmungen  von  Milch - 
rersetznngen , wo  der  Kopf  frei  ist,  und 
die  Persou  schlaffe , feste  Theile  und  Un- 
reinigkeiten in  den  ersten  Wegen  hat,  und 
flicht  vollblütig  ist*  schadet  das  Aderlässen, 


dagegen  sind  sogleich  Brech  - und  Laxir- 
mittel  nöthig.  Die  Brüste  und  Geburts- 
t heile  werden  gebäht  und  die  gelähmten 
Glieder  gerieben.  Auf  den  Rückgrat  wer- 
den V esicatorien,  bei  Lähmung  der  oben» 
Theile  nahe  an  die  Halswirbel,  bei  Läh- 
mung der  untern  über  die  Lendenwirbel 
gelegt.  Man  wendet  zugleich  diaphore- 
tische Mittel,  als  Kampher,  Hirsch- 
hornsalz u.  dg!.,  auch  Bähungen  und 
Milchpumpen  an,  um  die  Milch  nach  den 
Brüsten  zu  ziehen.  Zeigt  sich'kein  Erfolg, 
so  braucht  man  diuretischc  Mittel.  Ist  aber 
Vollblütigkeit  zugegen,  oder  der  Kopf 
von  Schmerzen  angegriffen  oder  gar  be- 
täubt, so  muss  reichlich  zur  Ader  ge- 
lassen, kalte  Umschläge  auf  den  Kopf, 
und  übrigens  mit  gelinden  Abführungen, 
warmen  Umschlägen,  Bähungen  etc.  auf 
die  Brüste  und  die  Geburtst heile,  mit  dem 
Reiben  der  gelähmten  Glieder,  Anwendung 
der  Vesicatore,  nebst  diaphoretischen 
oder  nach  Befinden  diuretischen  Mitteln  die 
Kur  fortgesetzt  werden.  Zeigt  sich  Bes- 
serung, so  sind  stärkende,  die  Nerven- 
kräfte  erweckende  Arzneien,-  sonderlich 
auch  die  Arnica,  noch  eine  Zeit  lang  fort- 
zugebrauchen. Da  inan  überhaupt  bei  der 
Kur  der  Lähmungen  während  der  Hinweg- 
sclmffung  der  Ursachen  die  stärkenden  Mit- 
tel nicht  genugsam  anwenden  kann,  so 
muss  man  die  nervenstärkenden  und  er- 
weckenden Mittel  nach  gehobener  Ursache 
nachgebrauchen,  ln  veralteten  Lähmungen 
sind  dabei  unter  andern  auch  kalte  Bäder 
anwendbar.  (Bethke,  C.  dir.,  Ueber  Schlag- 
fliisse  und  Lähmungen.  Leipzig,  1797. 

S.  479  u.  f.)  ’ 

Bl  RAG  O fand  das  Ansetzen  der  Blut- 
egel an  den  After  hei  traumatischen  Pn- 
raplegien  wirksam.  (Birapo,  Comp,  di  os- 
servaz.  clin.  sul  vantaggio  Hella  mignalte 
applic.  all’  ano  etc.  Milano,  1881.) 

BRANDEN  empfiehlt  bei  Lähmungen  den 
Gebrauch  der  Aristolochin  grandi- 
flora.  (Revue  medic.  * franc.  et  etrang. 
Paris,  1887.) 

BR  AND  IN,  J.  D.  Lähmung,  welche 
nach  Schlagfluss  zurückbleibt,  wird  sehr 
oft  durch  deu  kräftig  erregten  Willen  des 
Kranken  geheilt.  Derselbe  muss  das  ge- 
lähmte Glied  oft  durch  fremde  Hülfe  bewe- 
gen lassen,  und  dabei  möglichst  streben, 
es  selbst  zu  bewegen.  Sehr  häufig  habe 
. eh  auf  diese  Art  nach  Verlauf  von  vielen 
Monaten  den  völligen  Gebrauch  des  ge- 
ahmten Gliedes  wieder  hergestellt  gesehen, 
n dieser  kräftigen  Erregung  des  Willens 
lesfeht  gewiss  ein  grosser  Theil  des  Nut- 
zens, welchen  die  Badereisen  und  der  Ge- 
brauch der  Mineralquellen  haben.  Der 
kranke  wird  verpflanzt!  — Eine  neue  Welt, 

Ire»  von  den  häuslichen  Morgen  und  voll 
von  Hoffnungen,  eröffnet  sich  ihm,  sein 
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ganzes  Leben  wird  auf  den  eignen  Orga- 
nismus hauptsächlich  gerichtet,  die  Func- 
tionen aller  Ab-  und  Aussonderungen  wer- 
den geregelt  und  ein  mehr  individueller 
Nahrungssaft  wird  dem  Leben  dargeboten. 
Nach  mehr  als  40  Jahren  darf  ich  es  als 
ehemaliger  Budearzt  in  Driburg  versichern, 
dass  ich  dort  sehr  häutig  Lähmungen  geheilt 
gesehen  habe,  die  unter  andern  Umständen 
wahrscheinlich  ungeheilt  geblieben  wären! 
Ob  durch  die  Bestandteile  des.  Driburger 
Wassers  allein?  Ob  durch  die  manchen 
andern  Reizmittel,  welche  ich  zugleich  an- 
wandte, Klecfricität,  flüchtige  Reizmittel, 
fiusserlich  und  innerlich?  Ob  — durch  mei- 
nen Einfluss,  mit  dem  ich  auf  den  Willen 
des  Kranken  durch  Wort  und  That  wirkte? 
— mag  ich  nicht  untersuchen.  Viele  an- 
dere Bäder  sind  mit  vollem  Recht  gerühmt. 
Der  Heilarzt,  welcher  seinem  gelähmten 
Kraukeu  nützlich  sein  will,  lasse  sich  we- 
der durch  chemische  Tabellen  noch  durch 
einzelne  Kuren  allein  bestimmen.  Unter 
den  innern  Mitteln  linden  wir  überall  die 
scharf  reizenden  am  Meisten  mit  glück- 
lichem Erfolge  angewandt  — Aconitum, 
Arni  ca,  Belladonna,  Kamp  her,  Cun- 
th ariden,  Capsicum,  Coloquinth en, 
Caje putöl,  Valeriana.  Aus  meiner 
Erfahrung  darf  ich  die  Nux  vomica  mit 
Sicherheit  hinzufügen.  In  3 Fällen  habe 
ich  sic  mit  entschiedenem  Nutzen  ange- 
wandt. Bei  einer  Dame,  die  seit  Monaten 
an  einer  vollkommenen  Lähmung  des  lin- 
ken .Schenkels  und  Beins  litt,  brachte  die 
Nux  vomica,  erst  täglich  3 Mal  zu  2 
Gran  und  in  steigender  Gabe  bis  zu  8 Grau, 
schnelle  Wirkung  hervor;  nach  etwa  6 Ta- 
gen fühlte  die  Kranke  die  Erschütterungen 
in  dem  gelähmten  Gliede,  welche  die  Wir- 
kung dieses  Mittels  bezeichnen,  und  nach 
14  Tagen  war  der  Gebrauch  des  Gliedes 
wieder  vollkommen  hergestellt.  Ein  Knabe, 
der  von  Jugend  auf  an  Hypertrophie  des 
Gehirns  uud  nach  einem  Scharlach fi eher  an 
Phrenicula  und  darauf  folgender  allgemei- 
ner Lähmung  und  Sprachlosigkeit  seit  meh- 
reren Monaten  gelitten  hatte,  wurde  gleich- 
falls binnen  einem  Monate,  nachdem  man 
auch  jene  Erschütterungen  bemerkte,  voll- 
kommen hergestellt.  Was  das  JStrych- 
nin  anbelangt,  so  wird  die  vorsichtige 
Anwendung  desselben  es  immer  zum  kräf- 
tigsten Heilmittel  machen.  (Brandts,  J.D., 
Nosolog.  u.  Therap.  der  Cachcxlen.  Berlin, 
. 1839.  Bd.  II.  S.  186.) 

C A E L I U S A U R F.  L I A NU  S bedient  e 
sich  bei  Lähmungen  des  warmen  Sand- 
bad es.  (Caeliits  Aurelinnus,  Opera  cd.  Am- 
mon. Amstelodam.,  1709.) 

CAJOL’s  warme  Ochsenblut b ä d e r 
empfiehlt  auch  Boccanera  in  Osserv. 
med.  di  Napoli.  (Frnriep's  Notiz.  Nr.  2. 
Bd.  XXVUI.  S.  32.  Juli  1830.) 


CALHOUX  empfiehlt  die  Anwendung 
des  T o u r n i q u c t s , besonders  bei  ört-« 
liehen  Lähmungen.  Der  Druck  auf  die  Ar- 
terie wird  etwa  A Stunde  lang  4 mal  täglich 
wiederholt.  (The  Philad.  Journ.  etc.  Edit. 
by  Cliapnian.  Vol.I.  Numb.  1.  Novemb.) 

CELSUS  schon  empfiehlt  die  Urtica- 
tion  bei  Lähmungen.  (Celans,  De  re  medica 
libr.  oclo.  Lngd.  Batav.,  1392.)  — HUFE- 
LAND fand  ebenfalls  die  Urtica tion  iu 
dieser  Krankheit  wirksam.  (Hufeland,  Jour- 
nal. Bd.  XL  St.  3.) 

CHAMBER  ET,  der  sich  durchaus  ge- 
gen die  reizende  Methode  ausspricht,  und 
davon  behauptet,  dass  die  heilsamen  Wir- 
kungen meistens  nur  vorgegeben,  und  die 
bloss  scheinbaren  als  wirkliche  ausposaunt 
würden,  sagt,  dass  er  nicht  ohne  lebhafte 
Freude  mehrere  gesehen  habe,  bei  denen 
sich  der  Zustand  bloss  durch  die  Diät  be- 
deutend gebessert  habe,  ja  sogar  Heilung 
eingetreten  sei.  (Dictionn.  des  Sciences 
medic.  Bd.  XXXIX.  S.  280.  Art.  Para- 

plcgie.) 

\ 

C OLL  IN  spricht  von  dem  Nutzen  der 
Flor,  arnicae  bei  Lähmungen.  Er  ver- 
ordnele  sie  in  einem  Infus.-decoct.  zu  oj 

— Sß  auf  Ytj  Wasser,  oder  iu  «Substanz 
j als  Pulver  zu  o*j  — iij  mit  Honig  zur  Lat- 
werge gemacht.  (Richter,  Chirurg.  Bihlioth. 

! 1772.  Bd.  II.)  — BLUFF  bedient  sich  der 
i Arnica  gegen  Lähmungen  stets  mit  dein 
grössten  Erfolg,  und  pflegt,  mit  ,5j  anfan- 
gend, bis  auf  ,^j  auf  £vj  Colatur  zu  steigen, 
ohne  je  nachtheilige  Folgen  bemerkt  zu 
haben.  (Bluffs  Die  Leistungen- und  Fort-  . 
schritte  d.  Mediz.  in  Deutschland  im  Jahre 
1832.  Berlin;  1833.  ,S.  158.)  — v.  GR  AE  FE 
hat  bei  Lähmungen  in  Folge  vorhergegan- 
gener mechanischer  Gewalt  die  Arnica- 
blüthen  in  steigender  Gabe  sehr  gerühmt. 
(/».  Gr  liefe  u.  r.  Walther , Journal.  Bd.  Will. 

II ft.  2.  S.  35.)  Derselbe  heilte  eine  Lähmung 
des  Oberarmes  durch  Arnica  in  steigenden 
Gaben,  und  durch  die  änsserlicbc  Auwen- 
dung folgenden  Liniments: 

11-  «Spirit,  menthae,  8pirit.  serpylli,  Spirit. 

anlhos,  Spirit,  lavandul.  ää  £ij,  Mixtur. 

oleos.  balsam.  Liq.  ammon.  anis.  $j. 

M.  !S. 

(r.  Graefe,  Jaliresber.  üb.  d.  klin.  augen- 
ärztl.  Institut  d.  Univers.  zu  Berlin,  1832.) 

— SCHNEIDER.  Ol.  flor.  arnicae. 

4 Tropfen  mit  §J,s  «Spir.  sulphur.  aeth.,  «Spir. 
nitr.  aeth.  oder  Spir.  mur.  aeth.  vermischt, 
uud  zu  4 — 12  Tropfen  bei  veralteten  Läh- 
mungen nach  mehrmaligen  apoplectischen 
Anfällen,  alle  2 «Stunden  gegeben,  bewirk- 
ten, dass  die  lahmen  Glieder  wieder  wär- 
mer, thätiger  und  brauchbarer  wurden. 
(Allgem.  med.  Annal.  d.  19.  Jahrli.  u.  d. 
J.  1821.  Juli.) 

COOKE,  J.,  spricht  sich  zu  Gunsten  der 
starken  Blutausleerungen  aus,  be- 
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sonders  bei  deutlicher  apoplectischer  Prä- 
dispositicm.  Aeusserlich  enipliehlt  er  das 
Reiben  mit  der  flachen  Hand  oder 
mit  der  Fleischbiirste.  ( Cooke , Hi- 
story  and  method  »f  eure  of  the  various 
species  of  palsy.  JLoiuL,  1621.  Cap.  7.) 


COPE  LAND,  Th.  Ist  eine .völlige  Läh- 
mung vorhanden,  die  von  Caries  der  AYir- 
bel  oder  von  einem  andern  krankhaften 
Zustande  der  Wirbel  herzurühren  scheint, 
so  können  die  Aetzmittel  durchaus  nicht 
wirken,  denn  sie  lieben  das  ursächliche 
Moment  derselben,  den  Druck  auf  die  Ner- 
ven, aicht.  Sie  können  daher  nur  in  den 
ersten  Stadien  gegen  die  Entzüudung,  und 
später  gegen  die  Caries  oder  die  Ancbylose 
wirksam  sein.  Bei  Ausdehnung  der  Liga- 
mente des  Hüftgelenks  sind  Blutegel 
und  Blasenpflaster  sehr  wirksame  Mit- 
tel; aber  vor  allen  Dingen  ist  auch  die 
Ruhe  /.u  empfehlen,  und  bat  die  trefflich- 
sten Folgen,  wenn  man  sic  früh  und  lange 
genug  anwendet.  Hiermit  vertragen  sich 
aber  die  Aetzmittel  oft  nicht , die  tägliche 
Bewegung  nöthig  wachen , und  den  Kran- 
ken auch  nicht  erlauben , die  gehörige  Lage 
an/u nehmen.  Am  Wirksamsten  fand  C.  die 
Aet /.mittel  noch,  neun  die  Krankheit  ihren 
Sit/,  nahe  am  Heiligellbein  in  den  Lenden- 
wirbeln hatte.  F.r  glaubt,  dass  sie  aller- 
dings viel  gegen  die  Krankheit  vermögen, 
dass  man  sie  aber  nicht  unbedingt  und  in 
allen  Fällen  gebrauchen  müsse,  wenn  man 
Nutzen  davon  sehen  wolle.  ( Copelund Th., 
Bemerkgn.  üb.  die  Zufälle  u.  die  Behandlg.  > 
der  Krkhtn.  des  Riickgrathes  etc.  A.  d. 
Engl,  von  Kilian.  Pcstii,  1819.) 


CRC  VEIL  HIER  fand,  von  allen  gegen 
Paralysis  von  Apoplexie  empfohlenen  Mit- 
teln, ein  Phosphorliniment,  am  Wirk- 
samsten: er  gab  dazu  folgende  Vorschrift: 
Ik  Avungiae  porci  zj,  Canipbor.  3j , Phos- 
phor. gr.  x.  M.  exactiss. 

(Dictionn.  de  med.  et  de  Chirurg,  prat. 
Bd.  HI.  8.  260.)  — FRANKE  heilte  eine 
ans  unbekannter  Ursache  entstandene  und 
hartnäckige  Lähmung  der  untern  Extremi- 
täten mittelst  des  in  Schwefeläther 
aufgelösten  Phosphors  (täglich  4 Mal 
2ö  Tropfen)  und  lauer  Bäder  mit  Schwe- 
felkali. iFroriep’s  Notizen.  Bd.  IV.  Nr.  4. 

S.  64.)  GE  KD  JE  S 8 E N heilte  glücklich 

mehrere  Fälle  von  Paralysis  musculorum 
faciei  JiemipJectica,  indem  er  die  gelähmte 
»eite  des  Gesichts  mit  folgender  Auflösung 
einreiben  iiess: 

ft  Phosphor,  gr.  vj,  01.  animal,  aeth.  5»j, 


solve. 

Sind  die  durch  diese  Einreibungen  sich  bil- 
denden Schorfe  ziemlich  abgelöst,  so  wird 
die  ganze  Seite  des  Gesichts  anfs  Neue 
eingerieben,  und  dieses  \ erfahren  im 
schlimmsten  Falle  noch  ein  drittes  Mal 
wiederholt.  (Hufeland,  Journal,  1833.  Mm.) 


111. 


COLLEN,  W.  Die  Heilung  der  Hemi- 
plegie bei  ihrem  ersten  Anfälle  ist  die 
nämliche,  oder  fast  die  nämliche,  deren 
man  sich  bei  einem  »chlagiluss  bedienen 
muss,  und  cs  scheint  bloss  nothwendig 
zu  sein,  dass  eine  gewisse  Verschieden- 
heit in  folgenden  Fällen  statt  linde : 

1)  Wenn  die  Krankheit  schon  einige  Zeit 
gedauert  hat;  2)  wenn  die  apoplectischen 
oder  diejenigen  Zufälle,  die  eine  starke 
Zusammendrückung  des  Ursprungs  der  Ner- 
ven zu  erkennen  geben,  gehoben  worden 
sind;  und  endlich  3)  besonders  dann,  wenn 
keine  deutlichen  Kennzeichen  einer  Zusam- 
mendrückung vorhanden  sind,  uud  es  zu- 
gleich bekanut  ist,  dass  gewisse  l)iuge,  die 
eine  narcotische  Kraft  besitzen,  an  den 
Körper  gebracht  worden  sind,  lu  allen 
diesen  Fällen  entsteht  die  Frage:  ob  man 
sich  hier  reizender  Mittel  bedienen  darf, 
oder  in  wiefern  man  bei  der  Heilung  sich 
gänzlich  auf  die  Mittel  von  dieser  Art  ver- 
lassen kann?  Ich  bin  der  Meinung,  dass 
hei  der  Hemiplegie  die  reizenden  Diuge  eben 
so  schädlich,  als  bei  der  völligen  Apoplexie, 
und  zwar  vorzüglich  alsdann  sind:  1)  wenn 
die  Hemiplegie  auf  den  Aufall  einer  voll- 
kommenen Apoplexie  folgt;  2)  in  allen  den 
Fällen,  wo  der  Kranke  sich  schon  dem 
Alter  nähert,  fett  und  stark  ist,  sich  wenig 
Bewegung  gemacht  hat,  dem  Trunkc  erge- 
ben gewesen  ist,  etc.  uud  wo  Schwindel, 
häufige  Kopfschmerzen,  Nasenbluten  etc. 
vorhergegangen  sind,  uud  endlich  3)  in  allen 
den  Fällen  der  Hemiplegie,  die  mit  einigen 
apoplectischen  Zufällen  beginnen.  Es  kön- 
nen daher  bloss  in  den  oben  gedachten  Fällen 
die  reizenden  Mittel  schicklich  angewendet 
werden.  Allein  auch  in  den  beiden  ersten 
dieser  Fälle  muss  man,  wenn  ein  vollblü- 
tiger Zustand  der  Gelasse  des  Gehirns  die 
Krankheit  hervorgebracht  hat,  wenn  der 
Patient  zur  Plethora  noch  immer  geneigt 
ist,  und  endlich  wenn  noch  immer  ein  Grad 
von  einer  Anhäufung  oder  Gongestion 
übrig  bleibt,  den  Gebrauch  der  reizenden 
Mittel  nothwendig  als  zweifelhaft  und  un- 
sicher ansehen,  so  dass  vielleicht  bloss  in 
dem  dritten  dieser  Fälle  die  reizenden 
Mittel  angezeigt  werden  und  erlaubt  sind. 
Was  die  ausseriiehen  reizenden  Dinge  an- 
belangt, so  werden  sie  entweder  1)  bloss 
an  besondere  Theile  des  Körpers,  oder 

2)  allgemein  an  den  ganzen  Körper  ge- 
bracht. Zu  der  ersten  Art  gehören:  1)  Die 
concentrirte  Vitriol-  oder  Salpeter- 
säure, die  jedoch  in  ölichte  oder  schmie- 
rige Substanzen  cingchülit  werden,  welche 
ihre  corrodirende  Kraft  zwar  verhindern, 
allein  ihre  reizenden  Eigenschaften  keines- 
wegs vernichten.  2)  Die  flüchtigen 
alkalischen  Spiritus,  besonders  im 
faustischen  Zustande,  die  aber  auch  in 
Oel  eingehüllt  werden.  3)  Man  macht  auch 
von  denselben  flüchtigen  Geistern  oft  auf 
die  Art  einen  Gebrauch,  dass  man  sie  au 
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die  Nase  hält,  da  sie  dann  als  ein  kräftiges 
Reizmittel  auf  das  ganze  Nervensystem 
wirken.  4)  Eine  Salzlake  oder  starke 
Auflösung  des  Seesalzes.  5)  Die  ätheri- 
schen Oele  der  gewürzhaften  Pflanzen,  oder 
gewisser  Theile  derselben.  6)  Das  Ter- 
pen th  in  öl  oder  andere  dergleichen  Oele 
von  harzigen  Substanzen.  7)  Das  Oel 
von  Bernstein  oder  andern  erdharzigen 
Fossilien.  8)  Die  rectificirten  empyreuma- 
tischen  Oele  von  animalischen  oder  vege- 
tabilischen Substanzen.  9)  Verschiedene 
vegetabilische  scharfe  Dinge,  besonders 
der  Senf.  10)  Die  scharfe  Materie,  die 
man  bei  verschiedenen  Insekten  antrifft, 
besonders  diejenige,  die  in  den  Cantharidcn 
enthalten  ist.  Das  Peitschen  mit  Nes- 
seln hat  in  Ansehung  seiner  Wirkung  mit 
diesen  Mitteln  eine  Aehnlichkeit , und  ist 
daher  auch  bei  der  Lähmung  empfohlen 
worden.  Auch  ist  unter  die  äusserlichcn 
Heizmittel  das  Reiben  mit  der  flachen 
Hand,  mit  der  Fleischbürste,  oder  Flanell 
mit  Hecht  zu  zählen.  Die  äusserlichen  Mit- 
tel, deren  man  sich  bei  der  Lähmung  in  der 
Absicht  bedienen  kann,  um  dadurch  eine 
Wirkung  auf  den  ganzen  Körper  hervor- 
zubringen, sind  die  Wärme,  die  Kälte 
und  die  E lectricitä t.  Man  hat  sich  der 
Wärme  oft  in  Form  der  warmen  Bäder 
bedient.  Der  gewisseste,  daher  auch  der 
sicherste  und  schicklichste  Gebrauch  der- 
selben scheint  bei  den  Arten  von  Lähmung 
zu  sein,  die  durch  die  Wirkung  narcoti- 
scher  Kräfte  hervorgebracht  worden  sind. 
Die  eine  gewisse  Zeit  auf  den  Körper  ein- 
wirkende Kälte  ist  paralytischen  Personen 
allemal  schädlich.  Allein  wenn  diese  Kälte 
nicht  allzu  heftig  ist,  und  die  Wirkung  der- 
selben nicht  lange  dauert,  und  wenn  zu 
gleicher  Zeit  der  Körper  im  Stande  ist, 
eine  gewisse  lebhafte  Gegenwirkung  da- 
gegen zu  machen,  so  wirkt  eine  solche 
üusserlich  an  den  Körper  gebrachte  Kälte 
als  ein  kräftiger  Heiz  auf  den  ganzen  Kör- 
per, und  es  hat  sich  dieselbe  oft  zur  Hei- 
lung paralytischer  Zufälle  sehr  nützlich 
erwiesen.  Was  die  Klcctricität  betrifft, 
so  kann  man  sich  bei  paralytischen  Zu- 
fällen sehr  viel  Nutzen  davon  versprechen; 
dieselbe  ist  weit  unschädlicher,  wenn  ihre 
Wirkung  bloss  auf  gewisse  einzelne  Theile 
eingeschränkt  wird,  die  etwas  vom  Kopfe 
entfernt  sind.  Auch  bin  ich  der  Meinung, 
dass  man  die  guten  Folgen  der  Klcctricität 
nur  von  der  Wiederholung  derselben  zu 
erwarten  habe,  und  dass  sie  sich  haupt- 
sächlich zur  Heilung  solcher  Lähmungen 
schickt,  die  durch  narcotische,  an  den  Kör- 
per gebrachte  Gifte  entstanden  sind.  In 
allen  Fällen,  wo  es  möglich  ist,  den  Pa- 
tienten sich  durch  Fahren,  Heilen,  Tanzen 
«.  s.  w.  Bewegung  machen  zu  lassen,  sind 
diese  Arten  von  Bewegung  dienlich.  Von 
den  innerlichen  reizenden  Arzneimitteln, 
deren  man  eich  bei  Lähmungen  bedienen 


kann,  sind  folgende  als  die  vorzüglichsten 
anznsehen:  1)  Die  flüchtigen  alkali- 

schen Salze  oder  sogenannten  Spi- 
ritus. 2)  Die  verschiedenen  gewürzhaften 
Dinge,  entweder  in  Substanz,  Tinetur  oder 
ätherischem  Oel.  3)  Einige  harzige  Sub- 
stanzen, als  Lignum  guajaci  und  die 
Terpenthinarten  etc.  Bemerken  muss 
ich  noch  in  Ansehung  dieser  Mittel  über- 
haupt, dass  dieselben  bei  der  Paralysis 
selten  viel  Nutzen  schaffen,  und  es  kön- 
nen solche  in  allen  den  Fällen,  wo  die 
Natur  oder  der  Zustand  der  Krankheit 
nur  irgend  zweifelhaft  ist,  leicht  Schaden 
thun,  daher  ihr  Gebrauch  oft  unsicher  und 
ungewiss  ist.  (C allen , IV,  Anfangsgründc 
d.  prakt.  Arzneiw.  Leipzig,  1789.  Bd.  III. 
S.  119  u.  f.) 

DE  SH  AIS,  J.  St.,  rühmte  bei  der  He- 
miplegie die  Electricität,  deren  Nutzen 
schon  Ja  labert,  Pivati  und  Vera  ti  ge- 
zeigt hatten.  ( Deshais , J.  St.,  Diss.  de  lie- 
miplegia  per  electricitatem  curanda,  Mons- 
pcl.,  1749.)  — van  der  BEL  EN,  der  die 
Electricität  sehr  empfiehlt,  sagt,  dass 
dieselbe  bei  Plethora,  oder  wenn  Fieber, 
Krämpfe  oder  Apoplexie  zu  befürchten 
steht,  schade.  ( ran  der  Belen , Diss.  de 
usu  elecfricitatis  in  curatione  paralysis. 
Lovan.,  1792.)  — BELLINI  heilte  durch 
die  Acnpunctur  eine  rheumatische  Para- 
plegie des  Kusses;  er  machte  138  Nadel- 
stiche in  verschiedenen  Zeiträumen  an  den 
Hinterbacken,  dem  Schenkel,  den  Waden 
und  selbst  an  den  Zehen.  (Giorn.  di  Clin, 
pr.  Trento.  1885.  Septbr.)  — BISCHOFF 
empfiehlt  den  Galvanismus  hei  Lähmung 
der  Extremitäten  und  der  Zunge.  (Hufe- 
land,  Journal.  Bd.  XIH.  St.  2.  S.  123.)  — 
BUSCH  empfiehlt  bei  Lähmungen  die  me- 
dizinischeElectricität,  besonders  aber 
das  Kunkenzielien  oder  Ueberleiten  durch 
Flanell  und  zuletzt  einige  gelinde  Schläge 
vom  ersten  Grade  des  Electrometers  mit- 
telst der  electrischen  Zauge.  ( I/ttfe/a/u/ , 
Journal.  1832.  Juli.)  — FESTE GGI AN O 
heilte  durch  den  Galvanismus  eine  Läh- 
mung der  Blase  und  des  Mastdarmes. 
(Osserv.  med.  di  Napoli.  1829.  April.)  — 
HE1NEKKN  heilte  in  wenig  Wochen 
durch  die  Electricität  eine  Hemiplegie. 
(Allgem.  med.  Annal.  d.  19.  Jahrh.  1811. 
April.)  — KERGAHADEC  giebt  von  ei- 
ner 38jährigen  Frau  an,  dass  ihre  Be- 
schwerde zu  geheu  einige  Zeit  durch  das 
Magnetisircn  gebessert  worden  «ei. 
(Recuoil  de  1a  soc.  de  sante  de  Paris. 
Bd.  CHI.  S.  169.)  — Vollständige  Heilun- 
gen durch  Magnetismus  werden  aufge- 
fiihrt  im  Expose  des  eures  operees  en 
France  par  le  magnetisme  animal.  (Paris, 
1826.  Bd.  U.  S.  114.)  — LICHTE  N- 
STAEDT.  Das  lange  fortgesetzte  ruhig«* 
Einströmen  der  Electricität  war  bei 
unvollkommener  Lähmung  einiger  Augen- 
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auskela  und  der  untern  linken  Gesichts- 
bilfte  nützlich,  (r.  Gräfe  und  r.  Walther, 
Jonra.  H.  Chir.  u.  Augenheilk.  Berlin,  1884. 
C. Bd.  4.  Heft,)  — MOST  heilte  durch  An- 
weDdiinK  des  M ansford’schen  Apparats 
rioe  Lähmung  der  Extremitäten.  ( v . Gräfe 
und  r Walther,  Journal.  Bd.  XII.  S.  458.) 
— BITTE K berichtet,  dass  man  die  Zit- 
teraale (Gvmnotus  electricus)  auf 
rf<>  leidenden  Theile  sich  öfters  entladen 
Hau,  und  sic  deshalb  zu  Cayenne  in  einer 
Badbuitc  hält.  (Hust,  Magazin.  Bd.  XI V; 
Hfl  1.  8.  178.)  — HOUX  zeigte  sich  die 
Llectropuu  ctur  in  einer  Lähmung  der 
■Diera  Gliedmassen  nützlich.  (Nouv.  bihliotli. 
nri  1887.)  — SCHMIDT  empfiehlt  die 
U«  endung  des  künstlichen  Magnets 
lei  theihveiser  oder  völliger  Lähmung  nach 
^oplectischen  Anfällen  oder  nach  Ischias. 
[ihfeland,  Journal.  1834.  Septbr.) 

DCPUYTR  EX.  Die  Moxa,  an  beiden 
fettes  des  Rückgrats  und  in  der  Nähe  des 
Eweites  und  dritten  Rückenwirbels,  wurde 
io  der  Lähmung  der  obern  und  untern  Ex- 
tremitäten mit  Glück  applicirt.  (The  Lond. 
med.  Repositorv.  1917.  Vol.  VII.  P.  IV.) 
— KERN  empfiehlt  die  Anwendung  des 
Glübeisens  bei  Lähmungen  der  Extremi- 
täten. (Kern,  Ceb.  d.  Anwendung  des 
Klüheitens  etc.  Wien,  1888.  S.  85.)  — 
v.  KLEIN.  Die  Anwendung  des  glühen- 
den Eisens  in  der  Lendenwirbelgegend 
leistete  vortreffliche  Dienste  in  der  Läh- 
mung der  nntern  Glieder,  (r.  Gruefe  und 
r.  Walther,  Journ.  d.  Chir.  u.  Atigenheilk. 
Berlin,  1888.  3.  Bd.  3.  Hft.)  — LARREY 
empfiehlt  die  Moxa  bei  der  Lähmung  der 
Maskein  und  der  Sinnorgane.  (Larrey, 
Recueil  de  meinoir.  de  Chirurg.  Paris,  1882.) 

DZOXDI  hat  von  Waschungen  mit 
den  ätherischen  Salmiak  ge  ist  e, 
(u-rgl.  d.  Art.  Coutusio)  bei  Lähmungen 
ökerhaupt,  insbesondere  aber  bei  der  Lah- 
nung der  (.'rin blase,  mehrere  Male  die  be- 
sten Wirkungen  gesehen.  Bei  Lühnuiug 
der  Blase  lies«  er  das  Kreuz  und  die  Ober- 
«kenkel  damit  einreibeu.  (, Dxondi , Aes- 
kabip.  1938.  Neue  Folge.  Bd.  I.  Hft.  11. 
*■  2-2.) 

ETT.mCLLER  und  PEREBOOM,  die 
'ioe  scorbu tisch  - nervöse  Paralyse  ziige- 
W*,  ratheil  gegen  die  dabei  entstehenden 
Hutöbel , als  Folgen  zäher,  scharfer,  in 
der  Haut  stockender  Säfte,  Antarthri  lica 
tad  Antiscorbutica  an.  ' (Mem.  de  l’a- 
fadrm.  de  Berlin,  1774.  S.  399.) 

POCQUIKR  theilt,  zur  Bestätigung  sei- 
ner eigenen  Beobachtungen  über  den  Nutzen 
der  Nnx  vomica  gegen  Lähmungen,  die 
von  Husson  und  Asselin  mit.  Von  10 
Kranken  wurden  4 damit  vollkommen  ge- 
heilt, t unvollkommen  hergestellt,  von  den 
übrigen  4 ist  der  Erfolg  bei  einigen  unge- 
wiss geblieben,  weil  sie  der  Beobachter, 


der  den  Spitaldienst  verliess,  aus  den  Au- 
gen verlor.  (Journ.  de  medec.,  chir.  et 
pharm,  etc.  1817.  Febr.)  — AND R AL. 
Versuche  iu  dieser  Krankheit  mit  dem  rei- 
nen Strychnin  aus  der  Nux  vomica  und 
dem  Britein  aus  der  Rinde  der  falschen 
Augustura  gaben  ihm  diese  Folgesätze: 
I)  Das  reine  Strychniu  wirkt  wie  das  Extr. 
nuc.  vomicae,  nur  weit  intensiver.  8)  Das 
Strychnin  darf  daher  nur  mit  der  grössten 
Vorsicht  angewendet  werden.  3)  Das 
Br  nein  wirkt  weit  weniger  energisch. 
4)  Reicht  mau  diese  Präparate  iu  Fällen, 
wo  die  Lähmung  durch  einen  entzündlichen 
Zustand  des  Hirns  oder  Marks  herbeige- 
führt wurde,  so  erregen  sie  höchst  wahr- 
scheinlich bedenkliche  Zufälle.  Bei  durch 
eine  Hämorrhagie  im  Gehirne  hemiplegisch 
Gewordenen  sind  diese  Alkalien  iu  der 
Regel  nutzlos  und  vielleicht  gefährlich. 
Wo  aber  nach  der  Aufsaugung  des  Extra- 
vasats die  Lähmung  habituell  geworden  zu 
sein  scheint,  scheinen  sie  viel  zu  verspre- 
chen. Endlich  scheinen  diese  Alkalien  vor- 
züglich wirksam  iu  Lähmungen,  deren 
Grund  nicht  in  einem  Fehler  der  Central- 
nerven liegen  kann,  wie  nach  Bleivergif- 
tungen. (Fron'ep's  Notiz.  Nr.  18.  Bd.  V. 
1885.  S.  183.) — BALLY  gab  das  Strych- 
nin mit  völligem  Erfolge  gegen  Blasen- 
lähmungen zu  T'5  — 1 Gr.  binnen  84  Stun- 
den. (Froriep' s Notiz.  Nr.  6.  Bd.  XXI. 
1889.  S.  96.)—  BARDSLEY.  Das  Strych- 
nin scheint  besonders  in  jenen  Fällen  von 
Lähmung  zu  passen,  die  von  einer  verän- 
derten Erregung  der  Nerventhätigkeit  ab- 
häugen.  ln  der  Hemiplegie  nach  einer  Apo- 
plexie bei  Vollblütigen  ist  es  gerathen,  vor 
seiuer  Anwendung  Blutausleerungen,  Pur- 
girmittel  und  überhaupt  antiphlogistische 
Mittel  anzuwenden.  Im  Allgemeinen  ist  es 
heilsamer  in  der  Paraplegie,  die  nicht  von 
einer  Krankheit  des  Rückenmarkes  her- 
rührt, als  in  der, Hemiplegie.  Es  greift 
den  Magen  nicht  an,  sondern  stärkt  die 
Verdauung.  Er  räth,  mit  Gr.  täglich 

3 Mal  anzufangen  und  nach  und  nach  bis 
auf  1 Gr.  pro  dosi  zu  steigen.  Seine  ge- 
wöhnliche Form  ist  die  der  Pillen.  (Bards- 
ley , Hosp.  Facts  and  Observ. , illustr.  of 
the  Efficacy  of  the  new  Remedics  etc. 
London,  1830.)  — BURK  ARD  fand  das 
Extr.  nüc.  vomic.  spirit.,  zu  4 Gran 
alle  3 Stunden,  sehr  wirksam  gegen  apo- 
pleclische  Lähmung.  (Casper,  Wochen- 
schrift 1833,  Nr.  58.)  — van  der  BUSCH 
bestätigte  die  Wirksamkeit  desSrychnin. 
acetic.  bei  Paraplegie.  Er  lässt  3 Gran 
in  3j  AJcohol  nuflösen,  ovij  Zimmtwasser 
zusetzen,  und  davon  täglich  3 Mal  5 und  mehr 
Tropfen  nehmen.  (Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1987. 
Bd.  IV.)  — DEL  ILE  schlägt  das  Extr. 
nuc.  vomic.  spir.,  dns  Fouqulor  zuerst 
empfohlen  hat,  und  zwar  in  Substanz  zu 

4 Gr.,  oder  8 Gr.  Extr.,  8,  4,  5 — 6 Mal  im 

Tuge,  gegen  Lähmungen  vor.  (Salzb.  med. 
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chir.  Zeit.  1*15.  2.  Bd.  8.430.)  — GRA- 

VES.  Kine  imch  Bleivergiftung  entstan- 
dene Lähmung  besserte  sich  bedeutend  nach 
dem  Gebrauche  des  Strychnins.  ( Graves, 
The  Dublin  hosp.  reports  and  conununic. 
in  med.  and  surg.  1827.)  — GROBEN- 
.SCHUTZ  heilte  mehrere  Fälle  von  He- 
miplegie durch  das  Strychnin  um  nitri- 
Cltm,  zu  ’ — 8 Gran,  nach  der  endermati- 
Rchen  Methode  angewandt.  ( Gröbenschiitx , 
Hiss,  inaug.  de  Strychnin,  in  neuros.  vi 
atijue  it.stt.  Berolini,  1833.)  — LAY  AYE 
'empliehlt  das  Kxtr.  nuc.  vomic.  in  der 
Blascnlähmnng.  Es  wurde  atu  2 Gran  Mor- 
gens und  eben  so  stark  Abends  gegeben. 
( Fronen'*  Notiz.  Nr.  14.  Bd.  XXVII.  1880. 
S.  224.)  — L Ü I)  E H S Hess  Strychnin, 
acet.  gr.  iij  in  Alcohnl.  ,3j  auflöscn  und 
hierzu  Aq.  cinnamom.  5'ij  zusetzen.  Von 
dieser  Mischung  gab  er  paraplegischen 
Kranken  anfänglich  2 Mal  täglich  5 Tropfen 
und  nach  und  nach  mehr.  Es  leistete  die- 
ses  Mittel  die  vorzüglichsten  Dienste.  (Sal/.b. 
med.  chir.  Zeit.  1827.  Bd.  IV.  S.  205.)  — 
MAGE N D I E gab  das  E x t r.  nuc.  vomic. 
spir.  bei  Lähmungen  aller  Art  in  Pillen- 
form  von  1 — 24,  ja  30  Gran  täglich.  Als 
Tlnctnr  in  Alcohol  aufgelöst  (3  Gr.  mit  £j 
Alcohol)  bat  er  es  ebenfalls  angewendet. 
Ein  Gefühl  von  Ameisenkriechen  kündigt 
die  Thätigkeit  des  Heilmittels  an.  — Das 
Strychnin,  das  wirksame  Prinzip  der 
Krähenattgen,  wirkt  noch  weit  energischer, 
indem  schon  } Gr.  davon  sehr  deutliche 
Wirkungen  zeigte.  Kr  giebt  es  in  Pillen, 
Tinctur  und  mit  destill.  Wasser  als  Potion. 
(Mnpendir , Vorschr.  zur  Bereit,  u.  An- 
wend. einiger  neuen  Arzneimittel  n.  s.  w. 
Aus  dein  Französischen.  Leipzig,  1823.)  — 
O L I V I K R.  Bei  Lähmungen,  in  Folge  von 
Onanie,  übermässigem  Beischlnfe  u.  dergl. 
entstanden,  leistet  die  N ti  x vomica  un- 
gemein  viel.  Kr  spricht  besonders  der  üu- 
sscrlichcn  Anwendung  dieses  Mittels  das 
W ort.  ( Olivier,  de  la  Modle  epin.  et  de 
ses  maladies  etc.  Paris,  1824.)  — P Kil- 
lt l1  s E L empliehlt  das  E x t r.  n u c.  v o m i c. 
spirit.  wider  die  Lähmungen  der  untern 
Extremitäten;  er  fing  mit  | Gran  täglich 
in  Pillenform  an.  (Gazette  medic.  de  Paris, 
1834.  Bd.  II.  8.  395.) 

FRANK  erzählt,  dass  sich  die  Dom- 
scheu  Kosaken  eines  wässrigen  Infus,  der 
Solidago  Virga- Aurea  als  eines  ge- 
wöhnlichen Mittels  gegen  paralytische  Harn- 
verhaltung bedienen.  (Frank,  Dccurahom. 
morb.  Epit.  Lib.  VI.  Tttbingae,  1811.  Pars  I.) 

G K N D R 1 N erwähnt  eines  32jährigen 
Mannes,  der  gegen  eine  Paralyse  der  oberu 
und  untern  Extremität,  ohne  Verlust  der 
Empfindung,  Blutentziehungen,  Blasenpfla- 
stcr,  Klystire  und  Nux  vomica  gebraucht, 
durch  den  ausbleibenden  Erfolg  aber  den 
Entschluss  gefasst  hatte,  bloss  noch  einige 
von  Zeit  zu  Zeit  auf  die  Wirbelsäule  und 


die  Glieder  gemachte  trockne  Frictio- 
i nen  in  Anwendung  zu  ziehen.  Dadurch 
; erlangten  allmälig  die  obern,  dann  die  un- 
tern Glieder  ihre  Kraft  wieder;  er  konnte 
gehen  und  wurde  wieder  gesund,  (llecueil 
de  la  societe  de  santii  de  Paris.  Bd.  LXXXIX. 
8.178.) — de  PUY  fand  das  starke  und  oft 
wiederholte  Reiben  und  Bürsten  sehr 
wirksam  hei  Lähmungen.  (Transact.  of  the 
Phys.  med.  societ.  of  New -York.  Bd.  I.) 

GÖDEN  heilte  durch  die  innerliche 
Qu  ecksilberkur  und  den  änsserlichen 
Gebrauch  der  Suhlimatsalbe  bis  zur  Sa- 
livation  2 Mal  eine  Paralysis  arthritica. 
(Kausch,  Ment.  d.  Heilk. , Staatsarzn.  uud 
Thierh.  2.  lldch.  Züllichau,  1818.)  ' 

v.  GRAEFE  gebrauchte  bei  Lähmungen 
mit  Nutzen  die  Härchen  der  Hülse  von 
D o 1 i c h o s i»  r u r i e n s ausser! ich.  (v.  Graefc. 
u.  r.  Walther,  Journal.  Bd.  XV.  Hft.  3.) 

GIJYOT  empfiehlt  die  Anwendung  der 
erhöhten  atmosphärischen  Tempe- 
ratur auf  eine  grössere  Fläche  bei  Parn- 
plegie.  (Archives  general,  de  medec.  1835. 
Juli.) 

HOFF. MANN,  Fr.,  empfahl  gegen  Läh- 
mungen die  Sch  lacke  ii  bäder.  (De  ner- 
vis  resol.  Cap.  1.  §.  XI.  8.  200.)  . 

v.  HUMBOLDT.  Der  Metallrciz  scheint 
hei  Paralysen  der  Extremitäten  Heilung 
| zu  versprechen,  (v.  Humboldt , Vers.  üb. 

: d.  gereizte  Muskelfaser  u.  s.  w.  Berlin, 
1799.  Bd.  II.) 

KAUSCH.  Das  Aconitum  scheint  in 
Rheumatismen,  und  besonders  in  jener  Art 
Lähmung,  in  welcher  die  Zusainmeu/.iehting 
der  Muskel  nicht  durch  Mangel  an  NYr- 
venkraft,  sondern  durch  Schmerz  gehindert 
wird , spezifisch  zu  wirken.  (Kausch, 
Mediz.  u.  Chirurg.  Erfahrgn.  in  Briefen. 
Leipzig,  1798.  4r  Brief.) 

KÖLPIN  empfiehlt  bei  Lähmungen  die 
Tinct.  colocynth.  Ph.  Suec.,  Anfangs 
zu  12  Tropfen  mit  Wasser  alle  2 Stunden, 
in  der  Folge  mehr.  Die  Tinctur  wird  be- 
reitet aus  Pom.  colocynth.,  3<j  Sem. 
anisi  und  £xx  Franzbrandwein.  (Hufcland, 
Journal.  Bd.  11.  St.  4.) 

KO  PP.  Folgende  Pillen  verordnetc  ich 
öfters  bei  lähmungsartigen  Krankheiten  mit 
trägem  Stuhlgänge,  wo  sie  auch  gute 
Dienste  leisteten: 

IV  Ol.  crotonis  gtt.  yj,  Extr.  nuc.  vomi- 
cae,  Pulv.  nuc.  vomicac  ää  gr.  xxj, 
M.  f.  pil.  Nr.  L.  Consp.  pulv.  rad.  al- 
thaeae.  S.  5 Mal  täglich  in  ungefähr 
gleichen  Zwischenräumen  1 .Stück  zu 
nehmen. 

( Kopp , Denkwürdigktn.  in  der  ärztl.  Praxis. 
Frkft.  a.  M.,  1839.  Bd.  IV.  S.  422.) 

LEN  TIN  will  eine  Lähmung  des  linken 
Armes  und  Fusse?,  ohne  alle  Nebenmittel, 
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torch  eine  weingeistige  Tinctur  und  Thee 
vr«n  Chenopodimn  mexicanum  geho- 
ben haben.  (I^entin,  Beiträge  zur  aus- 
übend. Arzneiwiss.  Leipzig,  1797.  Bd.  II. 
9.  Sit.) 

Ll'C  AS  empfiehlt  das  01.  pyrocarbo- 
nicun,  äusserlich  als  Räucherung  und  in— 
nerliri  in  Pillenform,  in  Lähmungen  der 
Ghrdnassen.  ( Lucus t Tel),  d.  Braunkoh- 
kati  n.  dessen  heilsame  Wirkungen  n.  s.w. 
fljile,  1809.) 

MANSON  machte  mit  dem  Jod  Ver- 
zeche. Von  A an  Paraplegie  Leidenden, 
hei  4eoen  er  das  Jod,  in  Verbindung  mit 
Ptirsirmiuein , anwandte,  wurde  1 geheilt, 
i »{Hirten  Erleichterung,  bei  1 änderte  sich 
der  Zustand  nicht  und  1 starb.  ( Uayle , 
l&iioth.  de  Therap.  Bd.  1.  S.  147.) 

MARX,  F.  K.  II.  Die  Indicationen  der  ! 
Heilung  der  Lähmung  der  untern  Glied  - 
nassen  ergeben  sich  aus  der  Kenntniss  der  I 
veranlassenden  Ursache,  des  Sitzes,  der 
Dauer  und  der  Art  des  Leidens.  Im  All- 
gemeinen bestellt  die  Aufgabe  darin,  das 
Hinderniss,  dnrch  das  die  unteren  Extremi- 
täten dem  Einflüsse  der  Centralgebilde  des  | 
Nervensystems  entzogen  werden,  zu  be-  : 
seifigen,  die  gesunkene  locale  Nerventä- 
tigkeit zu  beleben,  eine  nachtheilige  Hei- 
zung zu  beseitigen,  die  zur  Fortdauer  des 
Daseins  unentbehrlichen  Verrichtungen  im 
Gange  zu  erhalten  und  die  Kräfte  zu  un- 
terstützen. Bei  einem  Uebel,  wie  die  Läh- 
mung der  untern  Extremitäten,  das  in  der 
Regel  langwierig  ist,  wogegen  die  innern 
Mittel  im  Ganzen  so  wenig  ausrichten,  wird 
dm  Arzte  die  Aufsicht  auf  die  Diät  zur 
unerlässlichen  Pflicht.  So  viel  als  möglich 
muss  er  die  Geduld  des  Leidenden  stützen, 
und  ihn  zum  eben  so  gefassten  als  mutlii- 
grn  Kampfe  für  die  Wiedererlangung  sei- 
ner Gesundheit  ermuntern,  er  muss  ver- 
anlassen, dass  durch  Gespräche  und  Lec- 
täre  erheiternde  Eindrücke  verschafft,  und 
tarek  eine  angemessene  Thätigkeit  die  Sec- 
ienkraft  belebt  und  die  Willenskraft  in 
Hp&nnung  erhalten  werde.  Dann  hat  er 
dafür  zu  sorgen,  dass  der  Gelähmte,  wenn 
er  sein  Zimmer  nicht  zu  verlassen  ver- 
mag, stets  in  reiner  Luft  sich  befinde; 
wrno  jener  aber  vorsichtig  und  bequem 
aar  irgend  trnnsportirt  werden  kann,  dass 
n vermittelst  eines  Rollstuhls  oder  eines 
fragsessels,  einer  Sänfte  oder  eines  Wa-  | 
gens  in  das  Freie  gebracht  werde.  Die 
Fasse  sind  durch  Kissen  und  durch  eine 
Bank  zu  unterstützen,  wohl  auch  durch 
rtoe  Wärmflasche  warm  zu  erhalten,  und  i 
das  btossen  beim  Fahren  ist  durch  Luft- 
kissen, oder  durch  elastische,  aus  Ross- 
haaren mit  Federn  verfertigte,  möglichst 
m verhüten.  Der  Wagen  muss  auch  so 
'•ingerichift  sein,  dass  der  Kranke  darin 
kegea  kam  Vermag  der  Gelähmte,  wenn 


gleich  mit  Beschwerde,  seine  Fiisse  noch 
nachzuschleppen,  so  ist  es  eine  Wohlthat, 
Ihm  zuweilen  das  Gefühl  des  Gehenkön- 
nens zu  lassen,  'ihn  daher  bei  derartigen 
Versuchen  vermittelst  der  Anne,  so  wie 
auch  durch  zweckmässige  Krücken  zu  un- 
terstützen. Die  grösste  Reinlichkeit  ist 
sowohl  durch  fleissiges  Waschen  des  Kör- 
pers mit  warmen»  Wasser,  als  auch  durch 
häufigen  Wechsel  der  Leib-  und  Bettwä- 
sche zu  erreichen.  Gestattet  der  Zustand, 
Bäder  iu  Gebrauch  zu  ziehen,  so  wirken 
sie  tlieils  als  Reinigungs-,  theils,  je  nach 
den  Beimischungen,  als  Beleltnngs-  und 
Beruhigungsrniltel.  So  sehr  auf  eine  dem 
Kranken  behagliche  Temperatur  zu  halten 
ist , so  wenig  darf  der  Körper  beständig 
in  Flanell  oder  Wolle  eingehüllt  und  vor 
jedem  Lüftchen  gehütet  werden.  Dadurch 
entsteht  erst  die  gesteigerte  Receptivität 
für  Erkältung,  und  durch  die  ununterbro- 
chene Anwendung  künstlicher  Wärme  er- 
folgt ermattender  Schweiss,  und  ihre  zeit- 
weise Application  als  Heilmittel  wird  dann 
geschwächt  oder  aufgehoben.  Aeusserst 
gut  bekommt  das  Streichen  mit  der  blosseu 
Hand.  In  Betreff  des  Essens  und  Triukens 
richtet  inan  sich  am  Besten  nach  dem  Ge- 
schmacke  des  Kranken,  nach  seiner  Wahl 
und  seinem  Befinden.  — Ist,  wenn  der  Arzt 
zu  einer  Lähmung  der  untern  Gliedmassen, 
gleichviel,  wie  lange  sie  bestanden  hat,  hin- 
zu gerufen  wird,  nur  irgend  noch  eine  Spur 
von  Blutreizung  oder  Entzündung  zugegen', 
so  müssen  wiederholte  Blutentziehirn- 
gen,  sowohl  allgemeine  als  örtliche,  längs 
der  Rückensäule,  und  namentlich  an  der- 
jenigen Stelle,  die  als  die  hauptsächlich 
leidende  vermuthet  wird,  vorgenommen 
werden.  Wird  gleich  im  Beginne  des  De- 
bets kräftig  Blut  entzogen,  so  darf  man 
hoffen,  die  weitere  Ausbildung  grössten- 
thcils  zu  verhüten  und  zu  beschränken.  In 
der  Regel  aber  hat  mau  es  mit  einer  unvoll- 
kommen zertheiltcu  Entzündung,  mit  Aus- 
schwitzung, Ergicssung  und  Pseudoplas- 
men zu  thun,  wo  nur  durch  anhaltende 
Gegenreize  und  sonstige  Ableitungsmittel 
Hülfe  zu  erwarten  ist.  Seit  den  ältesten 
Zeiten  hat  man  mit  Erfolg  von  den  ver- 
schiedenen Arten  der  Gegen  reize,  na- 
mentlich von  denen,  die,  eine  mehr  an- 
dauernde Eiterung  unterhalten,  Ge- 
brauch gemacht,  und  immer  von  Neuem 
wurden  sie  von  den  bewährtesten  Prakti- 
kern als  ain  Meisten  wirksam  empfohlen. 
Man  vereinigte  sich  in  dem  Käthe:  wenn 
nicht  ein  Umstand  zugegen  sei,  der  offen- 
bar zeige,  dass  die  verletzende  Ursache 
bestimmt  auf  einen  gewissen  Theil  eines 
einzelnen  Nerven  wirke,  die  Hülfs mittel 
jederzeit  so  anzuwenden,  dass  die  Wirk- 
samkeit ihrer  Kräfte  an  dem  Orte  sich  con- 
centrire,  wo  der  Nerv  entspringt;  im  Falle 
die  obern  Gliedmassen  leiden,  neben  den 
vier  letzten  Hals  - lind  dem  ersten  Rücken-* 
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wirbelbeine  und  an  der  Schulterhöhe;  bei 
Lähmung  der  unteren  an  deu  Lendenwir- 
belbeinen, dem  Heiligenbeine  und  auch  an 
dem  Schenkel.  Fontanelle,  und  noch 
mehr  das  Haarseil  und  die  Moxa,  sind 
hier  unentbehrliche  Hülfsmittel;  von  den 
(1iichtigen  oder  weniger  tief  eingreifenden 
Gegenreizen  ist,  bei  läugerer  Dauer  des 
Uebels,  nicht  viel  zu  erwarten.  So  sehr 
übrigens  der  Arzt  von  der  Unentbehrlichkeit 
dieser  activen  Kurmethode  überzeugt  ist, 
so  sieht  er  sich  doch  nicht  immer  im  Stande, 
sie  in  Gebrauch  zu  ziehen,  wenigstens 
nicht  in  der  erforderlichen  Zeit,  und  Aus- 
dehnung, wie  bei  äusserst  sensiblen  Na- 
turen, die  entschieden  jeden  schmerzhaf- 
ten, überhaupt  jeden  chirurgischen  Eingriff 
fürchten,  und  solchen,  trotz  aller  Gegen- 
vorstellungen, nicht  gestatten;  bei  der  Un- 
gewissheit, ob  der  Gruud  des  Leidens  iu 
den  Centralgebilden  des  Nervensystems  zu 
suchen  ist;  hei  bereits  tief  gesunkenen 
Kräften,  bei  schlimmen  Fiebererregungen, 
bei  Neigung  zum  Decubitus,  so  wie  bei 
derjenigen  eigenthümlichen  Beschaffenheit 
des  Hautorgans,  wo  jeder  äussere  Heiz 
Erysipelas  oder  schmerzhafte  Ausschläge 
bildet.  Kann  bei  solchen  eingebildeten  oder 
wirklichen  Gründen  gegen  ein  örtliches 
Uebel  nicht  örtlich  gewirkt  werden,  so  ist 
schwer  abzusehen,  wie  ihm  sonst  beizu- 
kommen sei.  Werden  auch  die  damit  in  der 
nächsten  Beziehung  stehenden  Organe  auf 
die  angemessenste  Weise  angesprochen, 
zur  Ableitung,  Ausgleichung,  ßeruhiguug 
bestimmt,  so  ist  deren  Wirkungsart  nicht 
immer  kräftig  genug,  und  die  fortgesetzte 
Einwirkung  auf  ihre  Thätigkeit  hat,  wegen 
der  Furcht  vor  Ueberreizung  und  Schwä- 
chung jener  Hiilfsorgane,  ihre  Grenze.  Wie 
wenig  aber  von  deu  sogenannt  spezifischen 
Mitteln  zu  erwarten  ist,  die  einer  ganzen 
Krankheit,  einem  selbstständigen  Zerstö- 
rungsprozesse entgegentreten  sollen,  das 
zeigt  die  Lähmung  nur  zu  deutlich.  Wer 
die  Form  gehörig  unterscheidet,  und  ge- 
gen sich,  gegen  die  Welt  und  die  Wissen- 
schaft wahr  bleibt,  der  weiss  von  der- 
artigen Heilwundern  wenig  zu  erzählen. 
Von  grossem  Erfolge,  wenn  gleich  nicht 
gerade  zur  Heilung,  doch  zur  Linderung 
der  Zufälle,  sind  die  A b f ii  h r in  i 1 1 e 1. 
Durch  zweckmässige  Auswahl  derselben 
wird  der  Zustand  dieses  chronischen  Lei- 
dens in  hohem  Grade  gemildert.  Salze 
bekommen  nicht,  wenigstens  nicht  für  sich 
allein;  sie  leeren  zu  viel  Flüssigkeit  auf 
cinftial  aus,  und  schwächen  sowohl  da- 
durch, als  durch  die  m'ithig  werdende  An- 
strengung; sehr  gut  hingegen  bekommen 
die  gelinderen  Drastica,  indem  sie  eine  re- 
gelmässige und  nicht  zu  starke,  feste  Aus- 
leerung zustande  bringen.  Aloe,  in  Ver- 
bindung mit  Khcum,  gehört  zu  den  em- 
pfehlenswerthesten  Mitteln.  Wendet  man 
Evacuantia  mit  Vorsicht  an,  wechselt  man 
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mit  den  Stoffen,  und  lässt  man  zwischen- 
durch ein  Klystir  appliciren,  so  wird 
man  sich  nicht  gezwungen  sehen,  um  die 
veranlasst«  Aufregung  zu  beschwichtigen, 
ein  Narcoticum  nehmen  zu  lassen.  Von 
Brechmitteln  ist  in  denjenigen  Lähmungen, 
deren  Grund  in  einer  substantiellen  Affec- 
tion  der  Centralgebilde  des  Nervensystems 
beruht,  nicht  nur  nichts  zu  erwarten,  wohl 
aber  von  der  dadurch  verursachten  Er- 
schütterung Schmerz,  Unruhe  und  Augst 
zu  befürchten.  Eben  so  ist  von  saliviren- 
den  Mitteln  gewiss  nur  dann  etwas  zu  hof- 
fen, wenn  das  Hinderniss  der  Nervenlei- 
tung iu  der  Nähe  der  .Speicheldrüsen  sieb 
belindct.  Auch  möchte  Caloinel,  das  mei- 
stens zu  dem  Ende  genommen  wird,  noch 
anders  als  bloss  durch  die  Vermehrung  der 
Speichelabsonderung  einige  Erleichterung 
verschaffen.  Diaphoretica  können  nur 
in  solchen  Fällen  Hülfe  bringen,  wo  un- 
verkennbare Erkältung  zu  beschuldigen  ist, 
und  das  Uebel  nicht  lange  anhielt.  Ausser- 
dem sind  sie  insofern  beachtenswert!! , als 
Ruhe  und  Schlaf  häuiig  nur  dann  erfolgen, 
wenn  die  Haut  feucht  wird.  Der  tliie- 
rische  Magnetismus,  über  dessen  Lei- 
stungen mir  keine  eigenen  Beobachtungen 
zu  Gebote  stehen,  soll  bei  Lähmung  nicht 
nur  Erleichterung,  sondern  wirkliche  Hei- 
lung gebracht  haben.  Es  friigt  sich  jedoch, 
von  welcher  Art  eine  solche  Lähmung  war, 
und  wie  lange  die  angebliche  Heilung  an- 
hielt. Es  gab  Aerzte,  und  giebt  noch  sol- 
che, die,  kaum  von  Paralyse  hörend,  so- 
gleich die  kräftigsten  Reizmittel,  inner- 
lich wie  äusserlich,  dagegen  anrathen,  als 
ob  dieselbe  immer  mir  von  mangelnder  In- 
nervation, in  Folge  von  Schwäche  und 
Collapsus  der  Nerven,  herrühre;  allein  die- 
ses Leiden  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
Resultat  eines  gereizten  Zustandes;  daher 
finden  die  Reizmittel  nur  da  ihre  Indicatjon, 
wo  eine  reine  Asthenie  des  Nervensystems 
zu  beschuldigen  ist.  Von  der  Electrici- 
tät  und  dem  Galvanismus  ist,  nach  den 
erfahrungsmässig  gewonnenen  Resultaten, 
nur  dann  etwas  zu  erwarten,  wenn  bloss 
verminderte  Nervenkraft,  ohne  eine  mate- 
rielle Schädlichkeit,  vorhanden  ist;  wenn 
alsdann  mit  den  schwächeren  Graden  an- 
gefaugen,  und  bei  den  stärkeren,  wenn 
die  erwartete  Hülfe  ausbleibt,  nicht  zu 
lange  verweilt  wird.  Die  warmen,  selbst 
heissen  Bäder,  namentlich  Gastein, 
die  durch  Dämpfe  erhitzten  Moor-  und 
Schlammbäder,  die  Gas-,  Dunst-  und 
Dampfbäder,  die  Tropfbäder,  so  wie 
das  anhaltende  schmerzhafte  Erhitzen  durch 
eine  nahe  gehaltene  brennende.  Kerze, 
ohne  Brandbildung  und  spätere  Eiterung, 
können  unter  Umständen,  wo  es  darauf 
ankommt  , das  Gefäss-  und  Nervensystem 
in  eine  vermehrte  Thätigkeit  zu  versetzen, 
die  Haut  heftig  zu  excitiren,  und  selbst 
eine  Krise  dadurch  Uervorzurufen,  grosso 
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Hülfe  bringen;  bei  schleichender  innerer 
Entzündung  und  Verschwärung  aber  wer- 
den sie  den  Krankheitsprozess  nur  be- 
schleunigen. Nicht  jedes  in  dieser  Hinsicht 
gepriesene  Bad  darf  für  ein  Bethesda  ge- 
halten werden.  Zwar  verdient  der  Glaube 
an  seine  sichere  Heilkraft  erhalten  zu  wer- 
den, da  ja  dadurch  so  oft  bei  reinen  Ner- 
venleiden Hülfe  zu  Theil  wird,  und  schon 
die  Euthanasie  verlangt  die  Unterstützung 
dieser  Zuversicht;  allein  vor  der  wirklichen 
Anwendung  muss  der  Arzt  den  vorliegen- 
den Fall  gehörig  zu  würdigen. und  zu  in- 
dividualisiren  verstehen.  Sind  Gelähmte  im 
Stande  weite  Weisen  zu  unternehmen,  so 
darf  in  der  Hegel  geschlossen  werden,  dass 
die  organische  Umänderung  in  den  Ner- 
vengebilden  noch  nicht  sehr  weit  vorge- 
schritten sei,  und  unter  solchen  Umständen 
wird  besonders  der  Aufenthalt  in  einem 
wärmeren  Klima,  in  Verbindung  mit  Bä- 
dern, worauf  jene  ihre  ganze  Hoffnung 
gesetzt  haben,  £her  nützen  als  schaden. 
Diejenigen  «ubstanzen,  die  auf  eine  eigen- 
thiimiiche  Weise  das  Rückenmark 
ergreifen,  und  durch  die  verschiedene 
Muskeln,  die  von  da  ihre  Nerven  erhalten, 
in  convulsivische  Bewegungen  versetzt 
werden,  wie  das  geistige  Extract  der  Brech- 
nuss, Strychnin,  Brucin,  Veratrio  etc.,  er- 
heischen eine  vorsichtige  Anwendung,  und 
sind  überhaupt  nur  zulässig,  wenn  bloss 
die  Innervation  zu  schwach  vor  sich  geht, 
und  im  Gehirn  und  Rückenmark  keine  or- 
ganische Verletzung  statt  findet.  Der  au- 
genblickliche günstige  Erfolg,  nämlich  ein 
Gefühl  von.  Ameisenkriechen  in  den  ge- 
lähmten Theilen,  örtliche  Schweisse,  Zuk- 
kungcn  und  selbst  eine  gewisse  Betveg- 
lichkeit  darf  nicht  sicher  machen,  die  Bes- 
serung ist  meistens  nur  scheinbar,  bloss 
eine  erzwungene  gewaltsame  Reaction, 
wonach  nur  zu  oft  bedeutende  krampf- 
hafte Beschwerden,  tetanusarligc  Zufälle 
und  ein  rascher,  unglücklicher  Verlauf  sich 
einstellen.  Rein  stärkende,  tonisi- 
rende  Mittel  passen  'durchaus  nicht  zur 
radicalen  Heiluug;  W'ohl  aber  kann  bald 
dieses,  bald  jenes  zur  palliativen  gewählt 
werden,  um  die  sinkenden  Kräfte  zu  un- 
terstützen. (Marx,  F.  K.  //.,  Zur  Lehre 
von  der  Lähmung  der  untern  Gliedmassen. 
Karlsruhe,  1839.  8.  65  — 80.) 


MELL  IN  empfiehlt  bei  Lähmungen  das 
Am  eisen  bad.  (Mellin,  Die  Hausmittel. 

Erkft.  a.M.,  1786.  8.8.) 

MERAT  empfiehlt  die  Tresterbäder 
gegen  veraltete , schmerzhafte , paraly- 
tische und  gichtische  Uebel.  Der  Kranke 
wird  io  die  gährenden  Weintrester,  Wein- 
drusen, Aepfel-  oder  Hiertrester  gelegt, 
und  damit  bis  an  den  Kopf  zugedeckt;  das 
Gesicht  muss  nach  der  Luftseite  zu  stehen 
kommen™  und  für  Entfernung  der  Kohlen- 


säure gesorgt  -werden.  (Dict.  de  Sciences 
medic.  Paris,  1819.  Bd.  XXXI.) 

MEYE11  ABRAHAMSON.  Durch  10 
Tropfen  Ol.  cajepiK.  auf  ein  .Stückchen 
Zucker,  das  auf  die  Zunge  gelegt  wurde, 
und  alle  3 Stunden  8 Tropfen  innerlich  iu 
Melissenthee,  wurde  eine  üusserst  hart- 
näckige Lähmung  der  Zunge  glücklich  ge-  • 
hoben,,  und  die  verlorne  Sprache  lierge- 
stellt.  ( Meckel , Neues  Archiv  der  prakt. 
Ar/.ncik.  u.  s.  w.  Leipzig,  1789.  Th.  1.)  — 
SCHWARZE  empfiehlt  das  Cnjeputöl 
bei  Lähmungen  der  Zunge.  (Schwarze,  Prakt. 
Bcobachtgn.  u.  Erfahrgn.  etc.  Dresden,  1827.) 

NEUMANN,  C.  G.  Die  Kur  der  Läh- 
mung erfordert  sehr  verschiedene  Metho- 
den und  Mittel.  Da  die  Lähmung  nach 
Apoplexie  die  gewöhnlichste  ist,  so  begin- 
nen w’ir  mit  Betrachtung  dieser,  und  auch 
sie  ist  höchst  verschieden,  je  nachdem  die 
Apoplexie  eine  hervöse  oder  eine  sangui- 
nische war;  ja  selbst  diese  ist  nicht  immer 
dieselbe.  Wenn  namentlich  kein  Extrava- 
sat in  der  Schiidclhöhle  ist,  sondern  die 
Blutgefässe  an  einzelnen  Hirnstellen  bloss 
so  aufgetrieben  sind,  dass  ihr  Druck  die 
Sensibilität  dieses  Hirntheils  hemmt,  so 
muss  die  Kur  ganz  anders  geleitet  werden, 
als  wenn  Extravasat  da  ist.  Ist  Letzteres 
da,  so  vermehrt  sich  die  Lähmung  allmä- 
lig,  wie  sich  das  ausgetretene  Blut  senkt, 
ausbreitet,  gerinnt,-  sich  verwandelt;  ist 
keins  da,  so  ist  die  Lähmung  nie  coinplett, 
vermindert  sich  nach  dem  Anfall,  und  bei 
jeder  noch  so  geringen  Rcthütigung  der 
Gefässbewegung  verwandelt  sie  sich  in  ein 
heftiges  Zittern.  Man  sieht  leicht  ein,  dass 
man  bei  Congeslion  zuerst  diese  heben, 
dann  aber  die  Contractilität  der  Hirnge- 
fasse  so  viel  erhöhen  müsse,  als  nöthig 
ist,  damit  sie  nicht  beim  leisesten  Andrange 
.sich  aufs  Neue  ausdehnen,  dass  man  aber 
bei  Extravasat  zwar  zu  allererst  den  wei- 
teren Erguss  des  Bluts  aufheben,  alsdann 
aber  die  Resorption  des  ausgetretenen  be- 
fördern müsse.  Es  erhellt  auch,  dass, 
wenn  nach  acutem  Hydrops  des  Hirns  Läh- 
mung zurückbleiht,  das  Heilverfahren  ge- 
rade dasselbe  sein  muss,  wie  beim  Blut- 
extravasat,  denn  auch  da  kommt  Alles  auf 
Bethätigung  der  Resorption  an.  Um  die 
Congestion  fcrt  verhindern,  müssen  kalte 
Umschläge  auf  den  Kopf,  allgemeine 
und  örtliche  Blutungen,  ahleitende 
Darmatislccrungcn  angew'enflet  wer- 
den; gerade  das  sind  die  allenvirksamsten 
Mittel  gegen  Lähmung  aus  dieser  Ursache, 
ja  es  giebt  gar  keine  andere.  Dagegen 
ist  die  Frage  sehr  schwer,  wie  man  die 
Contractilität  der  Kopfgefässe  vermehren 
solle.  Die  erste  Bedingung  dazu  ist,  dass 
man  ihnen  Zeit  giebt,  sich  zusammenzu- 
ziehen,  und  nicht  alle  Augenblicke 
Anfüllungen,  neue  Ausdehnungen  z 
Das  strengste  Verbot  aller  »arco 
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Mittel,  aller  leidenschaftlichen  Aufregung;, 
alles  Bücke  ns,  aller  körperlichen  Anstren- 
gung überhaupt,  und  noch  mehr  aller  gei- 
stigen Anstrengung,  ist  für  solche  Ge- 
lähmte, oder  für  Heconvalescenten  von 
solcher  Zähmung  unerlässlich.  Besonders 
muss  im  Schlafe  der  Kopf  hoch  und  kühl 
liegen.  Der  Kranke  darf  nie  viel  und  nie 
etwas  Reizendes  essen.  Seine  Küsse  müs- 
sen immer  warm  erhalten  werden ; er  darf 
den  Kopf  nie  dem  Sonnenlichte,  der  Ofen- 
warme aussetzen,  muss  vor  aller  Gelegen- 
heit zh  Katarrhen  bewahrt  werden,  und 
deshalb  ist  ihm  eiii  Fon  tan  eil  am  Arme 
höchst  wohlthütig.  {So  weit  ist  aber  die 
Behandlung  bloss  negativ;  giebt  es  auch 
positive  Mittel,  die  Contrnctilität  der  Kopf- 
gefässe  zu  vermehren?  Ich  glaube,  ja! 
Warum  soll  die  Chi  na  rin  de,  die  offenbar 
die  Contrnctilität  des  ganzen  Gefässsystems 
über  dessen  Kxpausibilität  erhebt,  nicht  im 
Gehirn  eben  so  wirken,  wie  sie  überall 
wirkt?  Nur  muss  man  mit  der  negativen 
Behandlung  beginnen  und  den  Gebrauch  der 
Rinde  so  administriren,  dass  er  ohne  Nach- 
- theil  für  die  Verdauung  lange  fortgesetzt 
werden  kann.  Dies  ist  zugleich  die  Nach- 
kur nach  jeder  Art  von  Apoplexie,  bei 
der  es  auf  Krkräftigung  der  Kopfgefässe 
ankommt,  wenn  der  Rückfall  verhütet  wer- 
den soll.  Von  den  Mitteln  die  Resorption 
zu  befördern  bleibt  uns  nicht  viel  mehr  als 
der  Gebrauch  abführender  Mittel,  der 
aber  nur  von  /.eit  zu  Zeit  erneuert  Wer- 
der muss,  damit  er  nicht  die  plastische 
Kraft  der  Därme,  die  Digestion,  die  Basis 
des  vegetativen  Lebens,  zu  Grunde  richte. 
' Diese  Abführmittel  sind  auch  als  vom  Kopf 
ableilendo  Mittel  ohnehin  angezeigt.  ln 
den  Zwischenzeiten  lassen  wir  Aruica- 
aufguss  trinken,  von  dein  wir  glauben, 
dass  er  spezifisch  die  Thätigkcit  der  Re- 
sorptionsgefässe  beschleunige.  Oertlich 
können  wir  für  die  gelähmten  Glieder  nichts 
Besseres  thun,  als  dass  wir  ihnen  eine  hohe 
Lage  geben,  damit  ihre,  jedes  Mal  ge- 
schwächten, wenn  auch  nicht  gelähmten 
Gefässe  sich  nicht  ausdehueu,  und  dass 
wir,  bei  ihrer  Bewegungslosigkeit,  den 
Umtausch  der  Stoffe  in  ihnen- durch  Erwär- 
mung und  gelinde  Friction  zu  befördern 
suchen.  Alles  Andere,  >vas  wir  damit  vor- 
nehmen, ist  entweder  zwecklos  oder  zweck- 
widrig. — Darin  besteht  die  ganze  Kur 
der  Lähmung  nach  Blutsclilag.  Das  Heil- 
verfahren- hei  Lähmung  nach  Apoplexia  ner- 
vosa dagegen  darf  sieh  um  Beförderung  der 
Kesorptiou  nicht  kümmern,  dagegen  muss 
man  reizend  verfahren.  Die  ganze  Kunst 
der  Behandlung  der  Paralysen  nach  Ncr- 
venschlng  beruht  auf  der  Wahl  der  Mittel. 
Es  giebt  Fälle,  wo  unmittelbar  nach  dem 
Anfalle,  wenn  der  Sopor  vorüber  ist,  wäh- 
rend dessen  man  sieb  allein  mit  äussern 
Mitteln  begnügen  musste,  ein  so  hoher 
Grad  von  Torpor  statt  lindel,  dass  die  aller- 


kräftigsten Reizmittel  kaum  merkbare  Ile- 
action  erregen;  viel  häutiger  aber  muss 
man  im  Gcgeutheil  Ausserst  vorsichtig  sein, 
weil  jeder  geringe  Nervenreiz  schon  leb- 
haft empfunden  wird  und  Gefahr  neuer  Apo- 
plexie, wenigstens  Zunahme  der  Paralyse, 
fürchten  lässt.  Ob  man  also  Asa  foetida 
in  grossen  Gaben,  mit  Ae t her,  oder  ein 
leichtes  Valerianaiu  fusiim,  oder  Infus, 
chenopod.  arabrosioid. , oder  ähnliche 
Dinge  zu  wählen  bat,  das  muss  der  Arzt 
in  jedem  Falle  zu  beurtheileu  wissen.  Sol- 
che Kranke  delirireu  immer;  ist  ihr  Deli- 
rium ohne  lillc  leidenschaftliche  Spur,  ein 
blosses  kindisches'  Lullen,  der  Puls  klein, 
aussetzend,  ungleich,  die  Haut  kalt,  die 
Pupille  eng  etc.,  so  kann  man  dreist  starke 
Reizmittel  verordnen.  Im  entgegengesetz- 
ten Zustande,  wenn  das  Auge  funkelnd, 
die  Pupillen  etwas  verzogen,  das  Gesicht 
meistens  roth  ist,  das  Delirium  einen  hef- 
tigen Charactcr  hat  etc.,  ist  es  rathsam, 
mit  so  gelinden  Mitteln  als  möglich  nuzu- 
faugen,  und  nach  und  nach,  wie  man  die 
Besscruug  vorschreiten  sieht,  zu  steigen. 
Wird  man  aufgefordert,  die  Kur  einer  ver- 
alteten, chronisch  gewordenen  Lähmung, 
die  nach  einer  schon  lange  vorausgegan- 
genen Apoplexie  zurückgeblieben  ist,  zu 
unternehmen,  dann  ist  das  zuverlässigste 
Narcoticum  das  Strychnin,  dessen  spe- 
ziüsche  Kraft,  Zuckungen  zu  erregen,  die 
gelähmten  Glieder  in  lange  ungewohnte 
Bewegung  setzt  ; nur  darf  man  nicht  kleine 
Dosen 'oft  wiederholen,  sondern  muss  es 
selten,  .aber  in  solcher  Quantität  auf  ein- 
mal geben,  dass  sich  Wirkung  zeigt.  Man 
fängt  mit  { Grau  in  24  Stunden  au;  deu 
zweiten  Tag  steigt  man  auf  ),  Gran,  bis 
das  Zucken  sich  einstellt;  dann  bleibt -man 
bei  dieser  Dosis  stebcu,  setzt  manchmal 
aus  und  beginnt  nach  einigen  Tagen  aufs 
Neue.  Aber  fast  immer  kehrt  bald  nach 
dem  Gebrauch  dieses  Mittels  ein  apoplec- 
tischcr  Anfall  wieder.  Dasselbe  bat  man 
vom  Gebrauch  warmer  Bäder  zu  fürchten; 
denn  alle  warmen  Bäder  sind  für  Menschen, 
die  zum  Schiagfluss  neigen,  gefährlich. 
Alle  örtliche  Mittel  auf  den  gelähmten  Theil 
sind  natürlich  ohne  Werth,  ausser  dass 
man  das  mechanische  Stocken  des  Blutes 
in  demselben  verhütet  und  durch  Friction 
den  Umtausch  der  Stoffe  in  ihnen,  so 
gut  man  kann,  ersetzt,  oder  sonst  durch 
Bewegung  befördert.  — Können  wir  ent- 
weder die  Ursache  der  Lähmung  eines 
Theils  nicht  auftinden,  oder  doch  nicht 
wegräumen,  so  versuchen  wir,  wie  weit 
wir  mit  reizender  Behandlung  durch  innere 
und  äussere  Mittel  kommen,  uud  richten 
uns  dabei  nach  der  Individualität  des  Kran- 
ken. Die  am  Meisten  bewährten  inneren 
Mittel  sind:  a)  das  Strychnin;  es  macht 
jedes  andere  narcotische  Mittel  entbehrlich ; 
b)  die  Tinct.  colocynthid.  und  Tinct. 
liico  t ian.  Bei  anhaltendem  Gebrauche  sind 
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beide  von  unzweifelhafter  Wirksamkeit. 
An  sie  schliesst  sich  die  Cantliaridch- 
tinctur  an,  die  man  natürlich  mit  Vor- 
sicht anwenden  muss,  um  nicht  Nierenent- 
zündung herbeizurufen  ; bei  Blasenlähmung 
hat  sie  den  Vorzug  vor  allen  andern.  Es  giebt 
kaum  irgend  ein  reizendes  Mittel,  dessen 
Heilkräfte  wider  diese  Krankheit  man  nicht 
versnchi  hätte,  jedoch  war  das  Gelingen 
der  Heilung  eine  Seltenheit.  Die  milden 
.Mittel,  als  Valeriana,  etc.  sind  nicht  em- 
pirisch, sondern  nach  bestimmten  Heilan- 
r eigen  anzuwenden  nud  dann  von  grossem 
\Wrlhe.  Aeussere  Mittel  sind:  n)  Die 

Priction.  Sie  'ist  überall  bei  gelähmten 
Theilen,  wo  sie  nur  anzubringen  ist,  höchst 
wo/iithätig,  undT  supplirt  die  Bewegung, 
b)  Geistige  Tincturen  als  Einreibemittel 
nützen  durch  die  Friction  und  durch  die 
Qualität;  da  aber  die  Ursache  der  Lähmung 
nicht  in  den  gelähmten  Theilen  liegt,  ist 
ihr  Nutzen  beschränkt.  Dasselbe  gilt  von 
den  ätherischen  Oelen,  von  denen  kaum  eins 
unversucht  geblieben  ist.  c)  Aromatische 
Dämpfe,  als  Mastix,  Bernstein  und  andere 
Räucherungen  nützen  als  trockene  Fri c- 
fionen  mehrenthei/s  besser  als  feuchte  Mit- 
tel und  Salben;  spezifischen  Nutzen  kann 
man  jedoch  von  ihnen  nicht  erwarten, 
d)  Ameisenbädcr,  .Schlammbäder, 
Noolbäder,  aromatische , trockne, 
heisse  Sandbäder  etc.,  Mincralbäder 
lind  russische  Dampfbäder  miteinge- 
schlossen. Es  ist  sehr  erfreulich,  wenn 
sie  nützen  — mindestens  unterhalten  sie 
die  IfofTnung  des  Kranken.  Die  trocknen, 
warmen  Bäder  haben  mir  immer  mehr  ge- 
nutzt als  diF  nassen,  wenn  ich  aber  rüh- 
men sollte,  eine  vollständige  Heilung  durch 
sie  erlebt  zu  haben,  würde  ich  Unwahrheit 
sagen.  Die  Douche  leistet  ofTenhar  rei- 
zende Wirkung,  allein  mehr  auch  nicht. 
Dasselbe  gilt  von  der  Urtica tion,  ja  ich 
glaube,  sie  verdient  iin  Anfänge,  bei  Läh- 
mungen nach  Nervenapoplexien,  den  Vor- 
zug. e)  Thierische  Bäder  verdienen 
unter  allen  diesen  Mitteln  ofTenhar  und  J)ei 
weitem  den  Vorzug,  wenn  "sie  nur  immer 
• anwendbar  wären.  Freilich  können  sie 
nicht  mehr  leisten,  als  topische  Belebungs- 
mittel  überhaupt  im  Stande  sind,  in  eiueui 
Leiden,  dessen  Ursache  wo  anders  liegt, 
als  wo  sich  Lähmung  zeigt,  doch  giebt  es 
nichts,  was  die  Vitalität  der  leidenden  Or- 
gane so  erhöht,  a/s  sie.  Mau  steckt  den 
leidenden  Theii  in  den  warmen  Körper  ei- 
nes frisch  geschlachteten  Thieres,  und  lässt 
ihn  darin  bis  zum  trkalten  des  Thieres.— 
in  Rücksicht  auf  die  Oertlichkeit  der  Läh- 
mungen bedient  man  sich:  a)  bei  Paraple- 
jjit*,  Uanloplegie,  von  Lähmung  des  Rük- 
kenmnrkes , der  Moxa,  grosser  Fonta- 
nellen in  der  Nähe  des  Rückgrat«,  sogar 
des  flrenncyli  nders.  Der  Erfolg  ist 
nicht  immer  dem  Grade  der  Einwirkung 
angemessen.  Bei  LÜlllüUllg  des  NiClCU- 


plcxus  ist  unstreitig  die  Canthariden- 
tinctur  von  spezifischer  Wirkung,  b)  Bei 
Lähmung  der  Arme  sind  die  thierische n 
B ä d e r am  Meisten  anwendbar.  Zugleich 
ist,  sobald  etwas  Beweguug  wiederkehrt, 
von  hoher  Wichtigkeit,  dass  der  Kranke 
täglich  einen  leicht  zu  fassenden  Körper 
von  etwas  rauher  Oberfläche  hebe,  den 
man  immer  etwas  schwerer  macht.  Es  ist 
kaum  glaublich,  wie  viel  mau  durch  beharr- 
liches Heben  der  schwachen  Kraft  für  ihre 
Stärkung  leisten  kann.  Leichte  Körper, 
als  Karten,  Papier,  heben  sich  übrigens 
viel  schwerer,  als  massivere  mit' rauher 
Oberfläche.  Bei  Amaurose  durch  Lähmung, 
auch  bei  Blepharoptosis  sind,  besonders 
bei  letzterer,  Einreibungen  des ti Hirte r 
Oele,  besonders  des  Cajeputöls,  von 
ausgezeichnetem  Nutzen,  c)  Bei  Lähmung 
der  Zunge  lässt  man  Tinct.  capsici  auf 
die  Zungenspitze  bringen,  auch  Cajeputöl, 
lässt  Rad.  pyrethri  kauen,  mit  einem 
Seuegaaufguss  mit  Tinct.  pimpinell. 
den  Mund  spülen.  Bei  Lähmung  des  Mnst- 
darms  giebt  es  kein  kräftigeres  Mittel,  als 
Cant  ha  ridcntinctur  in  das  Periuäum 
und  in  die  Gegend  des  Os  coccygis  einge- 
riehen. {Neu mann,  C.  G.,  Von  den  Krank- 
heiten des  Menschen.  Berlin,  1838.  Bd.  IV. 
S.  772  ii.  f.) 

OSANN.  Das  thierische  Bad,  ein 
mit  Unrecht  vergessenes  Mittel,  brachte 
gewünschten  Erfolg.  ( Hufeland , Jouru.  d. 
prakt.  Heilk.  Berlin,  182*.  Sepibr.) 

( P E A 11  s O N liess  bei  einer  Dame  mit 
Erfolg  ein  Liniment  ans: 

IV  Ol.  olivar.  gilß,  Ol.  terebinlh.  giß, 
Acid.  sulphuric.  5j.  M. 
einreiben,  wonach  ein  Blasenausschlag  her- 
vorkam. (Medic.  chir.  trausact,  Bd.  VIII. 
S.  2ÜÜ.) 

PHOEBUS.  Bei  der  rheumatischen  Läh- 
mung der  Gesiclitsmuskclu  ist  im  Anfänge 
trockne  Wärme  und  einableitendesVe- 
sicatorium  am  Processus  maxlUaris  zu 
empfehlen;  später  wende  man  reizende 
Einreibungen,  kalte  Douche,  Tropf- 
bad und  Eie c tri ci tat  an.  (Mediz.  Zeit, 
v.  d.  Verein  f.  Heilk.  in  Preussen.  1882. 
Nr.  13.)  ' 

, 'venu  Lähmung  durch 

Erkältung  entstand,  den  besten  Erfolg  von 
der  Anwendung  des  Pulv.  ipecacuanh. 
c o m p.  Er  liess  Abends  eine  volle  Dosis 
mit  vielem  warmen  Getränke  nehmen;  allein 
als  Sudorificum  wirkte  es  nicht.  (Medic. 
transact.  Bd.  V.  S.  loö.) 

PRITCHARD  hat  folgendes  Verfahren 
gegen  Hemiplegie  uud  andere  hartnäckige 
Hirnaflectionen  wirksam  gefunden.  Er 
macht  einen  kleinen  Einschnitt  längs 
der  Sutura  sagittalis  oder  etwas  M'citer 
nach  hinten  am  Kopfe,  und  uaterhält  dam» 
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eine  Eiterung  durch  ein  Fontanell  mit  ei- 
ner oder  mehreren  Erbsen,  die  mau  täg- 
lich frisch  eiulegt.  ( Froriep’s  Notiz.  Nr.  21. 
Bd.  XXXII.  1832.  S.  336.) 

RAPOU.  Wenn  keine  organischen  Feh- 
ler zu  Grunde  liegen,  sind  Schwefel- 
dämpfe  und  die  I) ouche  aus  Schwe- 
fel wasserstoffgas  oft  nützlich.  ( Ra - 
pou,  Traite  de  la  melhode  fumigat.  Paris, 
1824.  Bd.  II.) 

REINHARDT  fand  in  rheumatischen 
Lähmungenden  Leberthran  sehr  heilsam. 
( Andrene , Mediz.  Ber.  d.  König!,  med.  Coli, 
d.  Provinz  Sachsen  f.  d.  Jahr  1830.  Magde- 
burg, 1831.) 

RIBE  erwähnt  eines  20jülirigen  Bur- 
schen, der  nach  einem  Fidle  von  einem 
Baume  an  der  rechten  Hand  gelähmt  und 
blind  wurde,  aber  durch  wiederholte  Brech- 
mittel einige  Erleichterung  bekommen  ha- 
ben soll.  (Schwedische  nkadem.  Abhdlgn. 
1793.  8.  81.) 

ROBERTS  empfiehlt  das  salpeter- 
saure  Silber  in  der  nach  der  Blcikolik 
entstandenen  Lähmung.  (The  Lond.  med. 
repository.  1816.  Bd.  V.) 

SCHMECKER  schon  empfahl  die  Bel- 
ladonna bei  Lähmungen.  ( Schmucker , 
Samml.  vermischt.  Chirurg.  Schriften.  Ber- 
lin, 1785.  Bd.  I.  S.  79.)  — CHOC  LAN  T,  L., 
empfiehlt  bei  Lähmungen  die  Belladonna. 
( Choulant , JL.t  Lehrb.  d.  spez.  Patbol.  ii. 
Therap.  d.  Menschen.  Leipzfg,  1831.)  — 
JAHN  hält  die  Belladonna  für  das  wirk- 
samste Mittel,  und  hält  da,  wo  sie  nichts 
nusrichtet,  Alles  für  verloren.  ( Jahn , Kli- 
nik der  chronisch.  Krkhtn.  Erfurt,  1814. 
Bd.  I.  S.  365.) 

SCHNEIDER.  Der  Fliegen- 
schw'umm,  in  Tinctur,  als  Essig  und  in 
Pulver  steigend  gegeben,  zeigte  sich  bei 
Lähmungen  sehr  wirksam.  ( Clarus  u.  Ra- 
dius, WöckentJ.  Bcifr.  z.  med.  u.  chir.  Kli- 
nik. 1833.  Nr.  22.) 

SOMMER  VEIL  fand  die  Auflösung  des 
salzsauren  Kalkes  bei  Lähmung  der 
untern  Extremitäten,  täglich  8 Mal  zu  20 

tropfen , nützlich.  ( Brandes , Geiger  und 
iehig , Annal.  der  Pharmac.  Heidelberg, 
1833.  Bd.  V.  Heft  3.) 

SPIRITUS  rühmt  die  grosse  Heilkraft 
des  salzsauren  Goldes  bei  Lähmungen. 
Einem  60jährigen,  durch  Schlagfluss  ge- 
lähmten Manne  gab  er  Anfangs  zu  T'7,  dann 
zu  T'ff  Gran,  der  starken  Verstopfung  hal- 
ber, abwechselnd  mit  der  Tinct.  colo- 
cynthid.,  mit  gutem  Erfolge.  ( Hufcland , 
Journal.  1833.  August.) 

STOKES.  W.,  heilte  eine  Kranke,  die 
1\  Jahre  an  Paraplegie  gelitten,  durch  Ein- 
reibung von  licissem  Terpenthinöl  in 


die  Gegend  des  Rückenmarkes.  ( Stokes , 
Ueber  die  Heilung  der  innern  Krkhtn. 
Deutsch  benrb.  von  B ehrend.  Leipzig, 

1834.  S.  223.) 

STÜTZ.  Die  Alcalicn,  äusserlich  an- 
gewendet, dienten  in  Lähmungen  nach  Apo- 
plexien. ( Hufeland , Journal.  Bd.  X.  St.  4.) 

SUNDELIN.  Bei  Lähmungen  der  Zunge  * 
ist  eine  leichte  Abkochung  der  Rad.  py-  x 
rethri  oder  die  Tinct.  capsici  annui, 
mit  Wasser  verdünnt,  als  Mundwasser 
sehr  nützlich.  Auch  sind  hier  Kaumittel 
an  ihrer  Stelle,  besonders  das  Kauen  der 
Fasern  der  Bertramwurzel.  Gegen  Läh- 
mung des  obern  Augenliedes  habe  ich  mit 
grossem  Nutzen  den  Strahl enbüschel 
der  Elcctricität  vermittelst  einer  gro- 
ssen Maschine  (mit  einer  Scheibe  von  j 
Fuss  im  Durchmesser)  angewendet,  und 
zugleich  die  hölzerne,  nusströmende  Spitze 
mit  Aetlier,  Hoffmann’s  Lcbensbal- 
s am  u.  dgl.m.  befeuchtet.  ( Berends , Vor- 
lesungen über  prakt.  Arzneiwissenschaft. 

Her.  von  Sundelin.  Berlin,  1828.  Bd.  VI. 

Ab.  I.  S.  352.) 

SWEDIAUR’s  Bolus  gegen  Läh- 
mungen: 

R-  Sem.  sinapis  alb.  51$.  Sem.  carvi,  Cin- 
namom.  ää  gr.  iv.  F.  pulv.  et  adde  Syr. 
Zingib.  s.  t|.  ii t f.  httllis.  Man  giebt 
täglich  2 solcher  Bisscu,  und  setzt  zu- 
weilen noch  4 Tropfen  Ol.  terebinth. 
dazu. 

{Cadci-de -Gassirnurt,  Formulaire  magisfral 
et  Mein,  pharm.  Paris,.  1814.) 

S Y L V 1 1 Liqiioroleosu^s.  Spiritus 
oleosus  aromaticus  wird  als  sch  weiss- 
treibendes Mittel  betrachtet  und  bei  Para- 
lysen von  6 — 36  Tropfen  in  einer  andern 
Flüssigkeit  gereicht.  Die  Formel  zu  sei- 
ner Bereitung  ist  folgende: 

I\-  Gort,  aurant. , Cort.  citri  ää  £iß,  Va- 
nillae,  Macidis  ää  §ß,  Cinnamom.  5ij, 

. Carj'ophyll.  5j.  Alcohol.  36°,  Aq.  cin- 
namom. ää  oviij.  Post  dttorum  dierunt 
digest.  adde:  Salis  ammon. , Kali  sub- 
carbon.  ää  sviij.  Totum  hoc  in  relor- 
tam  longo  collo  instructam  immissum 
destill.  liquoris  uncias  circiter  decem. 
(Uuiversallexicon  d.  prakt.  Mediz.  Bd.  II. 

S.  183.) 

THÜ NB E R G sagt,  dass  sich  dje  Mu s k a- 
tennuss  gegen  paralytische  Zufälle,  be- 
sonders gegen  Lähmungen  der  Zunge,  wirk- 
sam bewiesen  habe,  (^Thunberg , Dissert. 
de  Myristica.  Upsal.,  1788.) 

TURN  BULL  empfiehlt  bei  Lähmungen 
Einreibungen  mit  derVeratrinsalbe. 
(Turnbull , Au  iuvestigat.  into  the  remar- 
cablc  med.  eflects  resulting  froin  the  ex- 
ternal  explication  of  veratria.  London,  1834.) 

VAUGHAN  empfiehlt  das  Pulv.  can- 

tharid.,  von  \ bis  zu  2 Gran  in  24  Stun- 
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den  innerlich  gegeben,  wider  paralytische 
Anfälle.  (Memoirs  of  the  Medical  Society 
of  London.  1787.  Axt.  XXVIII.) 

V ETTER.  Die  allgemeinen  Veranlas- 
sungen nnd  ursächlichen  Krankheitsformen 
erheischen  die  ihnen  entsprechenden  Mittel 
und  Methoden,  und  auf  genaue  Diagnose 
in  dieser  Beziehung  kommt  Alles  an.  Die 
Dyscrasien  und  Cachexien,  die  Vergiftun- 
gen, die  consensueilcn  Heizungen,  Wür- 
mer, Häntorrhoidalmolitnina,  Dysarthritis, 
die  rheumatische  Krankheitsraatcrie,  wie 
überhaupt  die.  unterdrückte  Hautthätigkcit, 
und  was  sonst  noch  als  Ursache  der  Lüh- 
muDc  betrachtet  werden  muss,  erfordert 
die  eigenthümliche  Bekämpfung,  die  seinem 
Ownicter  angemessen  ist.  ln  diesen  Be- 
ziehungen ist  die  Reihe  der  anzuwenden- 
den Mittel  unübersehlich , und  geht  von 
einer  entschieden  antiphlogistischen,  bis 
zur  stärksten  erregenden  Methode  über.  — 
Die  örtliche  Behandlung  ist  theils  central, 
theils  peripherisch,  theils  bezieht  sie  sich 
auf  gewisse , aus  der  Lähmung  hervorge- 
hende functioneile  Symptome.  Die  centrale 
Behandlung  wird  durch  Mittel  ausgeführt, 
welche  direct  auf  die  Nervencentrcn  wir- 
ken, oder  indirect  eine  Reizung  derselben 
erregen.  Zu  den  ersteren  gehören  insbe- 
sondere einige  Narcotica  und  Nervina  vo- 
Jatiiia,  welche,  zur  Herstellung  des  Ner- 
veneinfltisscs  vom  Centruin  .aus,  sich  in 
Fällen  wirksam  erzeigen,  wo  keine  Ent- 
zündung und  überhaupt  keine  activen  Hei- 
zungen der  Centndorgane  mehr  obwalten. 
Man  ist  vom  Gebrauch  dieser  Mittel  zu  | 
sehr  abgegangen,  seitdem  Erfahrung  und 
Untersuchung  den  wesentlichen  und  vor- 
herrschenden Einfluss  der  Blutüberfülluugen 
bei  der  Apoplexie,  und  somit  auch  bei  ei- 
nem grossen  Theile  der  Lähmuugen  nach- 
gewieseu  haben.  Aber  der  Moschus,  die 
Arnica  und  die  Belladonna  bei  Läh- 
mungen, deren  centrale  Ursache  im  Ge- 
hirn zu  suchen  ist,  dUs  Strychnin,  die 
Asa  foetida  und  das  Dippel’sche  Ocl 
bei  denen,  wo  mehr  das  Rückenmark  in 
seinen  Ursprüngen  ergriffen  scheint,  blei- 
ben unschätzbare  Mittel,  deren  mau  sich 
nicht  begehen  kann,  ohne  Fälle  ungeheilt 
zu  lassen,  deren  Heilung  mit  ihnen  noch 
möglich  war.  Wo  Erschütterungen  der 
Centraiorgane  die  Lähmung  veranlasst  ha- 
ben, und  die  Verletzung  keine  entzünd- 
liche Keaction  erzeugte,  oder  diese  doch 
schon  beseitigt  ist,  lässt  sich,  besonders  in 
Formen  der  allgemeinen  Lähmung  oder 
detjenigen  der  Gesichtsmuskeln,  von  diesen 
Mitteln  vieles  erwarten.  Sie  werden  nach 
Umstünden  mit  andern,  zum  Theil  noch 
flüchtigeren  Heizen,  ätherischen  Oelen 
nnd  Aethern,  Wein,  flüchtigem  Am- 
mo  nin  m . u.  dergl-  vertauscht  oder  ge- 
wechselt. Weira  in  spateren  Lebensjahren 
in  Folge  eines  apoplec tischen  Anfalls,  He- 


miplegie eingetreten  ist,  wird  man  nie 
vergessen  dürfen,  die  Wirkung  dieser 
Mittel  zu  berücksichtigen.  Später  kann 
man  dann  auch  die  Toni  ca,  China,  Ei- 
sen mittel  u.  dgl.,  in  Gebrauch  ziehen. 
Nicht  weniger  giebt  es  Fälle,  wo  scharfe 
Pflanzengifte,  das  Uhus,  die  Coloquin- 
then,  der  Cayennepfeffer,  und  ähn- 
liche Stoffe  gute  Dienste  leisten,  die  sich 
wohl  besonders  durch  ihre  Beziehung  zur 
Haut  und  deu  Schleimhautnerven  erklären. 
Gewöhnlich  aber,  im  Anfänge  der  Krank- 
heit jedoch,  und  nicht  selten  uueh  während 
ihres  späteren  Verlaufs,  haben  wir  es  noch 
mit  Reizzustäudeu  zu  thun,  auf  welche 
sich  durch  innere  Mittel  nur  ein  indirecter 
Einfluss  üben  lässt.  Die  Wirkungen  des 
Caloinels,  des  Nitrums,  des  Tartar, 
stibiat.  sind  längst  gewürdigt;  überhaupt 
ist  ein  ahleitendes,  gegen  den  Dartnkaual 
gerichtetes  Verfahren,  so  wie  die  kühlende, 
herabstimmende  Wirkung  der  Neutralsalze, 
•hier  angemessen.  Die  eigentlichen  Spe- 
cifica — Jod,  Brom,  Leberthran,  An- 
ti in  onialia  u.  dgl.,  insbesondere  bei 
scrophulösen,  Schwefel  und  Sc hwef Gl- 
iche rn  bei  metaUisch-dyscrasischen,  her- 
petischen ii.  dgl.  Leiden  — gehören  der  all- 
gemeinen Behandlung  an;  bisweilen  aber 
mögen  sie  wohl  unmittelbar  die  Krank- 
heitsursache auch  am  Sitze  des  Uebels  au- 
greifen.  Dasselbe  gilt  von  den  kräftigeren 
Mincralhrunnen,  wie  Karlsbad,  Marien- 
bad, Pyrmont,  Kissingen  u.  s.  w. 
Von  örtlichen  Mitteln,  die  in  der  Absicht 
einer  Einwirkung  auf  die  Nervencentra  an- 
; gewendet  werden,  sind  besonders  die 
Epispastica,  die  Moxen  und  Eiter  er- 
zeugenden Mittel  von  Bedeutung,  Haar- 
seite im  Nacken  und  Pontnnellcn  am 
Schädel,  das  G 1 ii  h e i s e n in  längeren  Strei- 
fen längs  des  Rückenmarks  hinabgezogen, 
der  Galvanismus,  wiederholte  Einrei- 
bungen mit  flüchtigen,  reizenden  Mitteln 
— diese,  theils  nbleitenden,  theils  erregen- 
den Potenzen  kommen  eben  sowohl,  als 
die  Blutegel,  Schröpfköpfe,  und  die 
Mercurial-  und  Jodeinreibungen  in 
Betracht.  Warme  sowohl  als  kalte  Do  neben 
sind  mächtige  Mittel  zur  Erweckung  einer 
allgemeinen  peripherischen  Thätigkcit,  so- 
mit zur  Rückwirkung  auf  die  Nervencentra, 
und  von  da  aus  zur  Herstellung  der  In- 
nervation in  geschwächten  oder  gelähmten 
Theilen.  Sie  dienen  demnächst  auch,  na- 
mentlich die  Thermen,  in  ihrer  heilkräfti- 
gen Mischung,  zur  Hebung  der  obwalten- 
den constitutionellen  Ursachen.  Rheuma- 
tische Lähmungen  kann  man,  wenn  sie 
kürzere  Zeit  bestanden  haben,  durch  den 
alleinigen  Gebrauch  der  Dampfbäder 
iu  angemessenen  Hitzegraden  öfters  ganz 
heben.  Was  nun  die  Behandlung  des  ge- 
lähmten Theils  betrifft,  po  erheischt  er  in- 
tensive Reizungen,  ein  warmes,  erregendes, 
die  Lebenskraft  möglichst  zustunmenhal- 
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lende«  Verfahren,  und  in  Fällen,  wo  zu- 
gleich die  vegetativen  Verrichtungen  ge- 
schwächt sind,  eine  möglichste  Steigerung 
seines  localen  Ernälirungsprozesses.  Die 
Rücksicht  auf  die  Ursachen  walten  auch 
hier  ob.  Bei  Anästhesien  giebt  es  in  der 
Thal  keine,  irgendwie  Vertrauen  verdie- 
nenden Methoden.  Man  bedient  sich  eben 
derselben  Mittel,  wie  bei  Aciuesieu,  ist 
aber  eines  Erfolges  noch  weniger  ver- 
sichert. Die  wurmen,  aromatischen, 
die  vegetabilischen  und  thierischen 
Localbäder,  so  wie  die  Reibungen 
mit  Flanell,  Bürsten  und  andern  rauhen 
Körpern,  unter  Zuziehung  aromatischer, 
erregender  »Substanzen,  Liniment 
etc.,  sind  wohlthätige,  aber  gelind  wir- 
kende Mittel  von  örtlichem  Gebrauche. 
Wein,  S p i r i t u o s a und  scharfcMtoffe, 
so  wie  die  örtlichen  Räucherungen  mit 
Bernstein,  Weihrauch,  die  Dampf- 
bäder, und  vorzüglich  die  Dampfdou- 
chen,  deren  Strahl  man  gegen  den  Ver- 
lauf des  Nerven«  richtet,-  und  deren  Wir- 
kung um  so  intensiver  ist,  je  mehr  sie  ztt- 
sammengehalteu  und  comprimirt  werden, 
wirken  viel  kräftiger.  Der  Galvanismus 
ist  von  Vielen  gerühmt  worden,  und  ge- 
wiss ein  wirksames  Mittel,  aber  doch  kei- 
neswegs in  höherem  Grade  uls  die  Hitze, 
auf  die  wir  bei  Lähmungen  am  Meisten  zu 
rechnen  haben.  Die  Brenncylindcr,  die 
Moxen,  die  brennende  Kerze,  in  der 
Nähe  des  Theils  so  gehalten,  dass  sie  die 
Organisation , der  Haut  nicht  zerstört  und 
die  Priinitivfasern  der  Haut  nur  reizt,  ohne 
ihr  Leben  zum  Erlöschen  zu  bringen;  das 
strahlende  Feuer  des  Kamins  zu  gleichem 
Zwecke;  diese  besitzen  eine  so  intensiv 
reizende  Kraft,  dass  man,  wenn  es  ihnen 
nicht  gelingt,  von  der  Peripherie  aus  eine 
Verbindung  mit  dem  Centrum  wieder  her- 
zuatellen,  in  der  That  auf  unüberwindliche 
Hindernisse  zu  schliessen  in  der  Regel 
berechtigt  ist.  Hat  man  Grund  irgend  eine 
Localaffection  des  Nerven«  vorauszusetzen, 
und  ist  man  im  Stande,  auf  diese  örtlich 
einzuwirken,  so  müsste  ein  den  Umständen 
nach  geleitetes,  bald  antiphlogistisches,  oder 
eine  krankhafte  Plastik  beschränkendes,  bald 
erregendes  und  reizendes  Verfahren  gute 
Dienste  leisten.  Dies  bezieht  sich  beson- 
ders auf  die  Folgen  yon  Quetschungen, 
Fracturen  u.  dgl. , wobei  Emplindung  oder 
Bewegung  gelitten  haben.  Wenn  ein  ge- 
lähmtes Glied  noch  einiger  Bewegungen 
fähig  ist,  oder  diese  Fähigkeit  sich  in  ihm 
herstellt,  so  suche  man,  wie  gering  immer 
der  Grad  dieser  Fähigkeit  sei,  denselben 
unmittelbar  zur  Heilung  zti  benutzen.  Ei- 
nen fast  ganz  erlahmten  Theil  unbeweglich 
lassen,  oder  ein  amblyotisches  Auge  gegen 
das  Licht  verdecken,  ist  dasselbe.  Die  der 
Function  entsprechenden  Reizungen  sind 
und  bleiben  stets  die  angemessensten  Mittel, 
die  T Innigkeit  eines  Theils  zu  erhalten  und 
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wieder  herzustellen.  Daher  unterlasse  man 
nicht,  Gelähmte  mit  Hülfe  von  Krücke  und 
Stock  zum  Gehen  zu  veranlassen,  man 
gebe  ihnen  Gegenstände  zu  halten,  und 
lasse  sie  greifen,  tasten,  und  Versuche  mit 
Körpern  von  grösserem,  seihst  auch  von 
kleinerem  Volumen  machen.  Das  Fahren 
in  nicht  gefederten,  stark  stossenden  Wa- 
gen habe  ich  bei  Paraplegie  stets  wohl- 
thätig  gefunden;  bisweilen  soll  es  für  sich 
allein  Heilung  bewirkt  haben.  DU;  psychi- 
schen Eiufliisse  dürfen  ebenfalls  uicht  ver- 
nachlässigt werden.  Wenn  dhs  Gehirn 
nicht  selbst  .Sitz  des  Leidons  ist,  pflegt  es, 
seiner  Macht  über  einzelne  Organe  beraubt, 
desto  lebhafter  in  seinem  eignen  Reiche,  in 
dem  der  Gedanken  und  sittlichen  Seelen- 
vermögen  zu  wirken.  (Encyklupäd.  Wör- 
terb.  der  mediz.  Wissenscli.  Her.  von 
Husch,  v.  Gräfe,  Harn  etc.  Berlin,  1839. 
Bd.  XXI.  S.  45  u.  f.) 

VIRF. Y empfiehlt  eine  Tiiirfnr  aus  der 
Ch  ry  s is  i g n i t a oder  G 1 ii  t h w e s p e gegen 
Lähmungen.  ( Richter , AM.,  Spez.  Therap. 
B.  X.) 

WAGNER.  In  einer  Lähmung  der  Hände 
durch  Bleivergiftung  wurde  täglich  8 — 3 
Mal  rr  Gran  Mercurius  dulcis  gegeben, 
und  damit  so  lange  fort  gefahren,  bis  ein 
massiger  Speichelfluss  eingetreten  war; 
der  Erfolg  war  überaus  günstig.  ( Horn, 
Archiv.  1*28.  Juli.  August.) 

WAITZ  empfahl  als  erweckendes  Mittel 
gegen  Lähmungen  der  Extremitäten,  wie 
überhaupt  als  trefflichen  Hautreiz,  die  Blät- 
ter der  Urtica  Stimulans.  ( Haiti , Be- 
obachtungen üb.  einige  javanische  Arznei- 
mittel. Leipzig,  1829.  S.  8.) 

Das  E i n a t h m e n der  L e b e n sl  u f t war 
in  3 Fällen  von  Lähmungen  nützlich. 
(Pract.  Observat.  ou  the  use  of  üxygeu 
etc.  Part  1.  London,  1*00.) 

Das  Krau  t v o n lt  ti  b tt  s Cham a e m o r u s 
soll  in  Russland,  mit  Wasser  aufgebrüht, 
gegen  Lähmungen  und  Contractilitätsab- 
nalune  der  Harnblase  mit  Erfolg  angewen- 
det werden.  ( Grindel , Mediz.  phartnac. 
Blätter.  Riga,  1880.  Bd.  I.  8t.  4.  .8.  44.) 

PEMPHIGUS,  Der  Jllasrmuaschhtz . 
(Petnpliix,  Poniphölyx  Morta,  Morbus 

buIJosus.) 

ALIBERT.  Oft  ist  der  Blase naussclilag 
nur  eiue  einfache  krankhafte  Veränderung 
der  Haut,  eine  ganz  gesonderte  Eruption, 
zu  der  die  innern  Verrichtungen  in  gar 
keiner  Beziehung  stehen.  Man  darf  weder 
erregende,  noch  schweisslreibende  Mittel 
missbräuchlich  atmenden;,  man"  darf  das 
krankhafte  (Streben,  das  vom  Mittelpunkte 
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nach  der  Oberfläche  de»  Körpers  hin  ar- 
beitet , durchaus  nicht  steigern.  Ganz  fri- 
sche Holken  scheinen  mir  hier  das  beste 
Getränk;  mach  derselben  Anzeige  kann  mau 
Kalbs-  and  H ii  h n e r b ril  h e,  Gummi- 
wasser,  Froschbrähe,  Gersten-  oder 
Grätxen  wasser  geben.  Aber  nur  zu  oft 
erscheine  der  Blatsenausschlag  symptoma- 
tisch ia  andern  Krankheiten;  er  macht  hält— 


neuerte  Aussetzen  der  Sonnenhitze,  die 
Auswahl  einer  guten  Milch,  da  wo  die 
Kinder  nicht  gestillt  werden,  sind  die  all- 
gemeinen Anzeigen,  welche  sirh  in  Bezug 
auf  die  Behandlung  des  Pemphigus  hei  Kin- 
dern darbieten.  ( Billard , C.}  Die  Kraiikhtn. 
der  Xeugeboraeu  u.  Säuglinge.  A.d.  Franz. 
Weimar,  l^SÖ.  S.  118.) 


üee  Uomplicationen ; er  verbindet  sich  mit 
.biliöser  Svnocha,  init  catarrhalischem  oder 
Bervö^em"  Fieber.  Erfordert  cs  der  Zu- 
htand  der  ersten  Wege,  so  lässt  mau  ei- 
nige Gran  Ipecaciunlu  nehmen;  man 
reicht  den  Brech  Weinstein  als  Brech- 
adttd  «»der  in  gebrochener  Gabe,  Neigt 
örh  di«»  Krankheit  zu  m«»hr  oder  minder 
deflilirh«*m  Uarniederliegen  der  Kräfte,  wird 
dt-r  Athen»  übelriechend,  färbt  sich  die  iu 
den  Bläschen  enthaltene  Flüssigkeit  schwärz- 
lich, dann  passt  China,  so  wie  alle  stär-  ! 
kenden  Mittel.  Wenu  der  Bla«.eDaus>chlag 
ältere  oder  durch  schlechte  Ernährung 
schon  geschwächte  Personen  befällt,  dann 
sin«l  die  herzstärkenden  Mitte/  von 
Nutzen.  Auch  darf  die  örtliche  Behandlung 
nicht  vernachlässigt  werden;  inan  ver- 
bindet die  in  Verscbwäru ng  libcrgegangc- 
nen  Blasen  mit  mildem  C'erat;  man  sucht  ! 
ihre  Entzündung  durch  Auflegen  von  fri- 
scher Butter,  von  Gurken-  oder 
Wallrathsalbc  zu  besänftigen;  man  lässt 
die  Kranken  Stärke-  oder  Gallert b Ader 
gebrauchen  und  zieht  erweichende  Fuss-  i 
härter  in  Anwendung.  I m die  Schmerzen  j 
zu  besänftigen,  wäscht  man  die  Wuuden  ; 
mit  ein<‘tn  Absud  von  .Mobnköpfcn  mit 
Nachtschatten-  oder  Bilscnkraftt-  , 
wasser.  (Alibert,  Vorlesungen  über  die  1 
Krankhtn.  der  Haut.  Her.  von  Daynäc.  • 
Deutsch  bearb.  von  Bloest.  Leipzig,  1837. 
Brt.  L S.  10-5.) 


BILLARD.  C*.  Wenn  der  Pemphigus 
«infach  ist,  so  werden  einige  Bäder,  er- 
weichende Lotionen  und  ein  mildcrn- 
4 es  Regimen  ohne  Zweifel  hinreichend  sein, 
um  ihn  zu  bekämpfen,  und  wenn  er  mit 
Fieber  und  einer  Enteritis  coroplicirt  ist, 
so  Bia»*  diese  vor  Allem  die  Aufmerksaui- 
ktit  des  Arztes  fesseln.  Endlich,  wenn 
sich  der  Pemphigus  im  chronischen  Zu- 
stande zeigt,  so  ist  die  Heilung  schwieri- 
ger. Denn  die  mit  Pemphigus  chronicus 
behafteten  Kinder  befinden  sich  gewöhnlich 
ia  Zustande  von  Marasmus,  uud  die  Heil- 
mittel, welche  fähig  sind,  eine  Entzündung 
zu  bekämpfen,  bringen  da  wenig  Wirkung 
hervor.  Bäder  von  einer  niederen  Tem- 
peratur. * W aschen  mit  einer  leichten 
Aqua  regeto -mineral.,  Frictionen  mit 
t n*t  oxygendtuo  an  den  Theilen,  wo 
die  idcerirl©  Haut  beständig  mit  neuen 
(min  herfeckt  « ird;  der  Wechsel  der 
tnK,  der  Speisen  und  des  Klimas, 
das  nicht  lange  dauernde,  »her  täglich  er- 


von BRAl’X,  L.  Der  erste  Act  der 
Therapie  muss  jederzeit  sein : die  erregende 
Ursache  der  Krankheit  zu  entfernen.  Diese 
erreg«;nde  Ursache  ist  hier  die  Störung  des 
vegetativen  Systems.  Dieses  kauii  aber 
gestört  werden:  1)  durch  blosse  Störung 
der  llautriinetiou , ohne  andere  organische 
Leiden,  ind«>tn  die  Hautthätigkeit  durch  ir- 
gend einen  Reiz  erhöht  wird,  und  zugleich 
ein  entzündliches  Fieber  statt  findet.  Hier 
werden  Antiphlogislica  lind  Diapho- 
retica  angewemlet.  2)  Die  Krankheit  ist 
mit  einem  bedeutenden  organischen  Leiden 
verbunden,  mit  gastrischen  Affectioneu, 
Störungen  der  Darm-,  Leber-  oder  Nie- 
renfunrtion.  — a)  Der  Magen  ist  das  affi- 
cirte  Orgau,  es  äussern  sich  gastrische 
Beschwerdeo ; hier  können  der  Brech  Wein- 
stein in  kleinen  Gaben,  geliude  Abführ- 
mittel, Po  tu  s River  ii,  auch  diapho- 
retische Mittel  gereicht  werden.  Ist 
wirkliches  Erbrechen  vorhanden,  so  müs- 
sen das  Brjtuse pu I vor  uud  Abführmit- 
tel, auch  gclinrt  bittere  uud  sch  weiss- 
treib ende  Mittel  angewandt  werden. 
Beim  Blutbrcchvn  leisten  Emulsionen  und 
schleimige  Getränke,  mit  bittern  Man- 
deln oder  Opium,  Extr.  hyoscyain. 
versetzt  — das  Brausepulver  oder  eiu 
Pulver  von  Opium  uud  Crocus,  wesent- 
liche Dienste.  Damit  verbindet  man  Haut- 
reize und  Cataplasmeu  auf  den  Unter- 
leib und  Magen.  Im  Allgemeinen  muss 
man  suchen  den  Leib  durch  geliude,  ölige 
Klystire  offen  zu  erhalten,  auch  leisten 
hier  die  warmen  Bäder  gute  Dienste, 
b)  Der  Darmkanal  ist  vorzüglich  ergriffen. 
Dies  äussert  sich  durch  abwechselnde  Ver- 
stopfungen und  Durchfälle,  blutige,  schmerz- 
hafte Stühle,  Kolik,  Metcorisums  etc.  J>ie 
Verstopfung  erfordert  viele  schleimige  Ge- 
tränke mit  Oelen  und  Salzen,  hei  Nei- 
gung zur  Enteritis  BIu  t entzieh  itngen, 
Merciir.  dulc.  innerlich,  und  äusserlicb 
Quecksilbersalbe.  Im  Allgemeinen  sind  hier 
erweichende  Klystire  uud  massige  Diät  au- 
gezeigt,  so  wie  die  lauen  Bäder.  Die 
Durchfälle,  wenn  sie  nicht  zu  heftig  und 
schmerzhaft  sind,  verlangen  gerade  keine 
eigene  Behandlung;  wird  aber  der  Kranke 
durch  dieselben  sehr  geschwächt,  so  sucht 
mau  sie  durch  g«'lind  bittere,  adstriu- 
girende  Mittel,  und  stark  schleimige 
Klystire,  in  dringenden  Fällen  seihst  mit 
Opium,  aufzuhalten.  Sind  sie  schmerz- 
haft, so  fordern  sie  schleimige,  emti/si»*5 
Getränke,  mit  wenig  Landau uw,  geling 
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diaphoretische  Mittel;  äusserlich  Haut- 
reize, Sinapisinen  auf  die  Arme,  Ein- 
reibungen des  Unterleibs  mit  Quecksil- 
bersalbe und  Cutaplasmata.  Uebri- 
gens  muss  bei  Leiden  des  Darmkanais  im- 
mer dahin  getrachtet  werden,  die  Oeffnung 
im  Normalzustände  zu  erhalten,  Blähungen 
zu  vermeiden,  und  der  Atonie  des  Darm- 
kanals vorzubeugen.  Hier  sind  die  gelind 
abführenden  Extracte,  der  Wein- 
stein, 11  he  um  mit  diaphoretischen 
Mitteln  au  ihrem  Platze.  Beim  Pemphigus 
mit  fauligen  Durchfällen  sind  Antiscptica, 
das  Acetum  bezoardic.,  China,  Spiri- 
tuosa  — indicirt.  c)  Die  Leber  ist  der 
Sitz  des  Leidens;  dies  characterisirt  sich 
vorzüglich  durch  gelbliche  Hautfarbe,  gelbe 
Tingirung  der  .Sclerotien,  Anschwellung  in 
der*  Lebergegeud  etc.  Ist  der  Puls  hart, 
und  heftige  Fieberbewegungen,  so  sind 
Blutentziehungen,  besonders  topische, 
und  M ercu  r.  dulc.  angezeigt.  Bei 
krampfhaften  Erscheinungen,  heftiger  Ko- 
lik, plötzlicher  Entstehung  der  Gelbsucht, 
Abgang  von  Gallensteinen  mit  den  Excre- 
menten, ist  Opium,  Terpenthinöl  mit 
Naphtha,  Seife,  Fel  tauri  und  gelind 
auflösende  Mittel  anzuwenden.  Ueherhaupt 
sind  hier  die  auflüscnden  Mittel  an  ihrer 
Stelle.  Zugleich  findet  Anwendung  von 
Diaphoreticis,  besonders  Vinum  stibiat., 
Hautreize,  Cataplasmen  und  Einrei- 
bungen der  Mercurialsalbe  in  die  Le- 
bergegend statt,  d)  Das  Exauthciii  ist  mit 
einem  Leiden  der  Harnwege  verbunden. 
Hier  sind  Kalkwasser,  schleimige 
Diät,  Vermeidung  aller  sauren  Nahrungs- 
mittel die  vorzüglichsten  Arzneien.  Treten 
krampfhafte  Urinverhaltungen  ein,  so  kann 
mau  den  Diureticis  Opium  oder  Extr. 
hyoscyam.  zusetzen.  Bei  entzündlichen 
. Erscheinungen  möchten  die  di ureti sehen 
Salze,  und  die  Verbindung  der  Digitalis 
mit  Calomel  Anwendung  finden.  Bei  Er- 
scheinungen von  Stein  und  Gries  wird 
Kalk wasser,  kohlensaureMineral- 
xvässer,  Alkalien  und  {Seifen,  Ver- 
meidung aller  Säuren,  und  eine  streng 
vegetabilische  Kost  das  Erheblichste  leisten. 
Hat  man  Grund,  eine  Nierenverhärtung  zu 
vermuthen,  so  ist  der  Zusatz  von  Cicuta 
zu  den  auilösenden  und  diuretischcn  Mit- 
teln zu  empfehlen.  Nebenbei  können  Ein- 
reibungen von  krampfslillenden,  erwei- 
chenden, diuretischcn  Mitteln  gebraucht 
werden.  Der  Kranke  muss  stets  viele  auf- 
lösenden, schleimigen  Getränke  geniessen, 
und  öfters  warm  baden.  3)  Der  Pemphigus 
erscheint  als.  Folge  eines  zurückgetretenen 
Exanthems.  In  diesem  Falle  sind  vorzüg- 
lich die  sch weiss treibenden,  h auf- 
reizenden Mittel  angezeigt;  äusserlich 
die  Anwendung  reizender  Einreibungen, 
Schwefelsalbe,Linimcn.t.  camphor., 
Seifen,  Schwefel-  und  aromatische 
Bäder  — dann  die  künstlichen  Ge- 


schwüre. 4)  Zuweilen  erscheint  der 

Pemphigus  bei  veralteten  syphilitischen  Be- 
schwerden. ln  diesem  Falle  bleibt  das 

Quecksilber  in  Verbindung  mit  Katn- 
pber  und  Opium,  Schwefel,  Digita- 
lis, Sassafras,  Spec.  lignorum  — 
die  vorzüglichsten  Mittel.  Das  Calomel 
und  der  Aethiops  mineral,  sind  hier 
allen  übrigen  Meröurialien  vorzuziehen, 
besonders  in  Verbindung  mit  dem  reich- 
lichen Gebrauche  dep  Holz  tränke  und* 
des  Kamphcrs.  Aeusserlich  dürfte  allenfalls 
die  Einreibung  der  Mercurialsalbe,  nie 
aber  die  eigentliche  Schmierkur,  statt  linden. 
Besonders  ist  auch  Sorge  zu  tragen,  dass  die 
Salivation  immer  vermieden  werde.  5)  Ist 
der  Pemphigus  mit  scrophulösen  Leiden 
coinplicirt,  so  ist  der  Aethiops  miner. 
und  antitnou.  mit  Digitalis  und  gelind 
bittern  Mitteln  angezcigt.  Nebenbei  wird 
der  E i c h e 1 k a f f e e,  und  andete  stärkenden 
Mittel  verordnet,  und  häufige  Bäder. 

6)  Bei  arthritischen  Individuen,  wo  der 
Pemphigus  schon  verschiedene  Mal  beob 
achtet  wurde,  versprechen  die  Antarthri - 
tica  und  der  fortgesetzte  Gebrauch  äusse- 
rer Reizmittel  die  meiste  Erleichterung, 
besonders  in  Verbindung  mit  auflösenden 
diuretischen  Arzneien.  Auch  sind  hier 
vorzüglich  warme  aromatische  und 
Schwefelbäder  anzurathen.  7)  Beim 
Auftreten  des  Pemphigus  mit  hysterischen 
und  hypochondrischen  Krampfzufällen  fin- 
den .die  antispasmodischen,  diure- 
tisch-resolvirenden  Mittel  ihre  An- 
wendung. Sind  hartnäckige  Anomalien  der 
Menstruation  die  wahrscheinliche  Ursache 
dieser  Zufälle,  so  suche  man  diese  durch* 
Dämpfe,  Fuss-  oder  Halbbädcr  — 
durch  Einreibung  erweichender  Salben  in 
den  Unterleib,  gelinder  Abführmittel, 
wieder  zum  normalen  Stande  zurückzu- 
führen. 8)  Ist  der  Pemphigus  auf  Gebrauch 
der  Arzneimittel,  z.  B.  des  Quecksilbers, 
der  Phosphorsäure,  oder  scharfer  vegeta- 
bilischer Substanzen,  und  durch  Speisen 
entstanden,  so  müssen  die  Arzneien  ausge- 
setzt werden,  durch  gelinde  Abführmittel 
und  Dia  p höre  tica  die  Säflemassc  umge- 
stimmt, und  den  schädlichen  Substanzen 
entgegenwirkende  Mittel  gereicht  werden. 
Im  zweiten  Falle  ist  zuerst  ein  Brech- 
oder  Abführmittel  anzuwenden,  und 
dann  giebt  man  erst  bittere  Extracte 
mit  diaphoretischen  Mitteln  und  guter 
leichter  Diät.  Wäre  derselbe  durch  Ein- 
wirkung eines  Giftes  entstanden,  so  ist 
zuerst  die  Natur  des  Giftes  auszumittcln, 
sodann  dessen  spezifische  Wirkung  zu 
vernichten;  Schwefelbäder,  Schwe- 
felwässer, Seife,  SqIi wefelkalien, 
gelinde  auflösende  Extracte  werden 
hier  die  besten  Dienste  leisten,  9)  Das 
den  Pemphigus  begleitende  Fieber  ist  ent- 
weder entzündlich,  faulig,  oder  nervös; 
sein  Typus  ist  bald  contiauirend,  remitti- 
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rend  oder  intermittirend.  a)  Ist  das  Fieber 
entzündlich , der  Puls  hart,  die  Secretiouen 
gehemmt,  heftiges  Brennen  der  Haut  vor- 
handen; der  Harn  spärlich  und  stark  ge- 
röthet,  so  findet  die  Anwendung  anti- 
phlogistischer Mittel  statt;  dilui- 
rende  Getränke  mitN  itru  m,  Weinstein, 
Salmiak, Blutentleeriingen,  vorzüg- 
lich topische,  sind  hier  die  besten  Mittel. 
Hat  die  Heftigkeit  des  Fiebers  sich  in  etwas' 
gemindert,  so  treten  geliud  diaphore- 
tische Mittel  an  die  Stelle  der  vorigen; 
äusserlich  werden  Sinapismcn  auf  die 
Fusssohlen,  Waden,  massig  warmes  Ver- 
halten angeordnet.  Paaren  sich  mit  den 
entzündlichen  Erscheinungen  biliüse,  so  ist 
Salmiak,  Calomel  und  der  reichliche 
Gebrauch  gelinder  abführender  E x - 
tracte  und  der  Mittelsalze  indicirt.  h)  Hat 
das  Fieber  einen  fauligen  Churncter,  so 
findet  die  Behandlung  der  fauligen  Fieber 
überhaupt  statt;  vorzüglich  aber  ist  hier 
die  China,  anodyn.,  reizende, 

bittere  Mittel — Acetum  bezoardic. 
etc.  zu  rathen.  Blasenpflaster  nnd  künst- 
liche Geschwüre  sind  hier  besonders  zu 
vermeiden;  hingegen  werden  Bäder,  be- 
sonders vpn  aromatischen  Kräutern,  und 
Seifenbäder  sehr  gute  Dienste  leisten. 
©)  Zeigen  sich  nervöse  Symptome,  so  muss 
man  zu  den  im  Typhus  allgemein  ange- 
zeigten Mitteln  schreiten ; vor  allen  aber 
Ist  hier  Karapher,  Opium,  Acet.  be- 
zoardic., L i q.  ammon.  s u c c. , Vale- 
riana, Moschus,  Castoreum  und 
Crocus  zu  empfehlen,  d)  Das  intermitti- 
rende  Fieber  hat  entweder  den  entzünd- 
lichen, faulen  oder  — nervösen  Character; 
in  jedem  dieser  Fälle  findet  die  oben  an- 
gegebene Behandlung  statt;  immer  aber 
werden  nach  Reinigung  der  ersten 
Wege,  China,  Kamillen  und  bit- 
tercExtracte  die  erspriesslichsten Dien- 
ste gewähren,  e)  Bei  der  ientescirenden 
Form  sind  wieder  die  China  und  die  oben 
angeführten  stärkenden  Mittel  angezeigt. 
10)  Zuweilen  enthalten  die  Blasen  eine 
scharfe  Flüssigkeit,  welche  die  unterlie- 
genden Th  eile  zerfrisst,  wodurch  dann 
böse  Geschwüre  entstehen.  Hier  sucht 
man  die  Schmerzen  .durch  Gebrauch  von 
Geraten,  Oelen,  Salben,  Rahm,  schleimigen 
Abkochungen,  womit  die  Stellen  lauwarm 
gewaschen  werden,  zu  mildern.  Ueber- 
kaupt  sind  laue  Bäder  hier  vorzüglich 
zur  Erleichterung  des  Kranken  und  schnel- 
lerer Heilung  der  Blasenstellen  dienlich. 
Nehmen  die  schwärenden  Blasenstellen  ein 
übles,  fauliges  Aussehen  an,  so  kann  man 
sie  mit  Mölirenbrei,  vegetabilischer 
Kohle,  kohlensaurem  oder  Chlorine- 
wasser  verbinden.  Gehen  sie  in  atonische 
Geschwüre  über,  80  müssen  Weiden-, 
Eichen-,  Ulmenrindendecocte,  Chi- 
na  .und  Myrrhe.  Uns«.  digestiv.,  Kam- 
fkersalbe  etc.  »»gewendet  weiden.  Pen 


Uebergang  der  Blasenstellen  in  Brand  zu 
vermeiden,  sind  China,  Umschläge  mit 
Kamillen  und  andern  aromatischen  Sub- 
stanzen, Bals.  arcaei,  Kampher  und 
die  thie rische  Kohle  in  Verbindung  mit 
China  — anzurathen.  Befallen  die  Bla- 
sen sensible  Organe,  z.  B.  die  Augen,  Ge- 
nitalien etc.,  und  hat  man  von  der  Flüssig- 
keit derselben  gefährliche  Folgen  zu  er- 
warten, so  ist  es  zw’eckmässig,  die  Flüs- 
sigkeit durch  eine  grosse  Oeffnung  abfliessen  - 
zu  lassen,  und  dann  die  Blasen  nach  oben 
angezeigter  Weise  zu  behandeln.  Immer 
muss  der  Arzt  hier  suchen  die  Schw'ärung 
so  viel  als  möglich  zu  Verhindern.  LI) Er- 
strecken sich  die  Blasen  durch  die  Mund- 
höhle nach  innern  Tlieilen,  so  muss  man 
alle  reizenden  Arzneien  bei  Seite  setzen, 
indem  dadurch  verschiedene  topische  Ent- 
zündungen entstehen,  die  durch  Reizmittel 
nur  noch  gesteigert  werden.  Sind  wirklich 
solche  Entzündungen  entstanden,  so  wer-  • 
den  sic  nach  den  Hegeln  der  Kunst  behan- 
delt. Vorzüglich  sind  aber  hier  die  Haut- 
reize auf  alle  nur  mögliche  Weise  anzu- 
wenden, um  sobald  als  möglich  eine  Erup- 
tion auf  der  äussern  Oberfläche  hervorzu- 
hringen.  Innerlich  giebt  man  schleimige 
Getränke,  Emulsionen  etc.,  die  zugleich 
den  Schmerz  lindern,  uud,  bei  der  Unmög- 
lichkeit andere  Speisen  zu  geniessen,  zur 
Nahrung  dienen.  Bei  der  Diät  ist  im  All- 
gemeinen nur  noch  zu  bemerken,  dass 
vorzüglich  der  Genuss  saurer  Substanzen, 
gesalzener  Fisch-  und  Fleischspeisen  ver- 
mieden werden  müsse.  Ain  Zweckmässig- 
sten  sind  schleimige  Nahrungsmittel;  über- 
haupt aber  ist  in  den  meisten  Fällen  die 
vegetabilische  Kost  der  thierischen*vorzu- 
ziehen.  Die  Nachkur  richtet  sieh  in  den 
einzelnen  Fällen  nach  den  dort  angegebe- 
nen Behandlungsarten;  im  Allgemeinen  aber 
ist  der  Gebrauch  tonischer  Mittel,  der 
Schwefelbäder,  Sclnvefclkalien , Schwefel - 
wässer,  fleissiges  Baden  überhaupt,  Rein- 
lichkeit, Bewegung  in  der  frischen  Luft, 
gesunde  nahrhafte  Diät,  Vermeidung  stark 
gesalzener  Speisen,  besonders  der  Seefische, 
und  Massigkeit  im  Genüsse  geistiger  Ge- 
tränke anzurathen.  Vorzüglich  möchten 
Luftveränderungen,  besonders  kleine  Berg- 
reisen der  Vermeidung  der  Recidive  ent- 
sprechen. (v.  Braun,  L,,  Ueb.  die  Er- 
kenntnis.* li.  Behandlg.  des  Pemphigus. 
Freyburg,  1823.  S.  62  u.  f.) 

BRAUNE,  H.  G.  C.  Der  Pemphigus 
bedarf  zur  Heilung  keiner  äusserlicken  Mit- 
tel. Alle  chirurgische  Hülfe  besteht  bloss 
darin,  dass  die  Flecke  von  den  Blasen  an 
Stellen,  wo  sie  gerieben  oder  gedrückt 
worden  sind,  mit  einer  einfachen  Pommade 
bedeckt  werden;  Bleimittei  und  alle  andern 
trocknenden  Sachen  sind  schädlich.  Sind  die 
Flecke  brandig  geworden,  so  schafft  Cft" 
rottenbrei  oder  Chinadecoct  Nutzen* 
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Bei  Blasen  ini  Munde  fand  ich  laue  Milch 
oder  einen  reinigenden  und  einwickelnden 
Absud  mit  llosenhonig  Rehr  heilsam, 
wenn  der  Kranke  sich  damit  bäliete.  Sind 
die  Speiseröhre,  der  Magen  und  die  dünnen 
Därme  mit  Blaseu  besetzt,  und  zwar  so 
stark,  dass  keine  Speisen  und  Getränke 
genossen  werden  können,  so  müssen 
Opiate,  d e m u 1 c i r e n d e Mittel  und  Milch 
oder  andere  nährende  Klystire  gegeben 
und  durch  äussere  Heizmittel , vielleicht 
auch  durch  laue  Bäder,  der  Ausschlag 
nach  aussen  befördert  oder  geleitet  werden, 
wenn  inan  nicht  geschwind  genug  die  Ur- 
sache der  Krankheit  selbst  heben  kann. 
Die  Blasen  aufzustechen  und  die  Feuchtig- 
keit herauszulassen,  ist  nicht  rathsam,  son- 
dern zuweilen  höchst  nacht  heilig.  Freilich 
■ ereignen  sich  auch  Fälle,  wo  der  Arzt,  um 
Schmerz  zu  verhüten,  einige  Blasen  auf- 
stechen muss.  Dies  ist  nöthig,  .wenn  Bla- 
sen mit  Geschwulst  oder  Hose  verbunden 
an  Theilen  entstehen,  wo  die  durch  die 
Blasen  vermehrte  Spannung  schädliche  Fol- 
gen haben  kann,  wie  ich  an  den  Augen, 
Geburlslheilen  und  am  After  gesehen  halte. 
Die  innern  Mittel  gegen  diese  Krankheit 
sind  verschieden  nach  den  verschiedenen 
Arten  derselben.  Ist  die  Krankheit  bloss 
sichtbar  in  oder  nach  einem  hysterischen 
Anfalle,  wo  viel  blasser,  wasserheller  und 
geruchloser  Harn  uhflicsst,  auch  nie  sich 
Gries  in  demselben  gezeigt  hat,  und  ist  | 
ausser  den  Anfällen  der  Urin  in  gehöriger  j 
Menge  und  Beschaffenheit  in  Hiicksichl  auf  | 
Fnrbe  und  Geruch  ausgeleert  worden,  so 
schaffen  Asant,  Mohnsaft,  Bibergeil, 
Bisam,  erweichende  und  k rümpfst illende 
Klystire  baldigen  Nutzen.  Beim  Blasen- 
fieber beruht  die  Kür  auf  Behandlung  des 
Fiebers.  Jedoch  sind  auch  Selterwasser, 
Queckendecoc t,  gelinde  krampfwidrige 
Mittel,  üiisserlich  in  der  Nierengegend  Kin- 
reibungen  von  flüchtigem  Liniment  und 
erweichende  Bähungen  zü  empfehlen. 
Aber  Alles  mit  der  Einschränkung,  wenn 
es  die  Fieberbewegungen  erlaubeu.  Hat 
der  Arzt  einen  Pemphigus  vor  sich,  wo 
die  Zeichen  des  Krampfs  und  der  Verenge- 
rung der  Gefüsse  in  den  Nieren  fehlen , so 
dürften  auflösende  und  diuretische  Mittel, 
als  Squilla,  Colchicum,  Digitalis, 
Kali  ctN’atrum  carbo  nie.,  Kalk  Was- 
ser und  die  Kelleresel  zu  empfehlen  j 
sein.  Nur  ist  zu  bemerken,  dass  man  die 
Bereitungen  der  Squilla  und  des  Colchicum 
mit  Essig  meide.  Zuweilen  sind  auch  die 
Infarcten  der  Anfang  zu  steinichten  Con- 
cretionen,  und  es  ist  immer  rathsam,  mit 
diesen  angegebenen  Mitteln  gleich  gelinde, 
steiuauflösende  zu  verbinden,  z.  B.  eine 
Mischung  aus  Weins  t ein  rahm  mit  Ma- 
guesia,  oder  die  Polio  Hiverii.  Sind 
in  .dieser  Periode  die  Kräfte  des  Kranken 
gut,  hat  er  Bewegung,  und  ist  die  Anhäu- 
fung noch  nicht  hartnäckig,  so  sind  ver- 


dünnende, einwickelnde  Tisancn  mit  Gold- 
schwefel zur  Kur  hinreichend.  Sind  aber 
schon  Steine  in  den  Nieren  vorhanden,  so 
sind  das  K a 1 k w a s s e r , die  B ä r e n tr  au b e, 
die  fixe  Luft  und  tSeifen  sied  erlange, 
wenn  sie  anders  der  Magen  vertrüge,  die 
Heilmittel.  ( Hraunc , //.  G.  L\,  Versuch  üb. 
deu  Pemphigus  u.  das  Ulasenlicbcr.  Leipzig, 
1795.  8.  69  H.  f.) 

BUH S ER I US  empfiehlt  beim  Pemphigus 
Säur.en  und  ffmlnisswidrigc  Mittel,  vor- 
züglich die  Fieberrind c.  Er  rätli  die 
Blasen  zu  öffnen,  damit  die  scharfe  Feuch- 
tigkeit nicht  tiefer  cindringen  möge,  will 
j jedoch,  dass  man  keine  äussern  Mittel  auf- 
; legen  soll,  welche  die  Feuchtigkeit  zurück- 
treiben oder  austrocknen.  (Sainml.  auser- 
lesen. Abhdlg.  z.  Gehr.  f.  prakt.  Aerzle. 
Bd.  XIII.  S.  513.) 

C A / E N A V E ii nd  8 C H E D E I..  Der 
acute  Pemphigus  ist  eine  leichte  Krankheit, 

I lind  oft  wird  die  Gesundheit  bloss  durch 
die  Diät,  durch  verdünnende  Getränke  und 
durch  Ruhe  bald  wieder  hergestellt.  In- 
dessen wenn  Symptome  einer  starkeu  Ent- 
zündung vorhanden  sind,  wenn  der  Aus- 
schlag sehr  ausgebreket  ist,  s y wird  tnau 
mit  Nutzen  lauwarme  Bäder,  einen 
Aderlass  anu enden  oder  Blutegel  an 
den  After  anlegcn  können.  Was  den  chro- 
nischen Pemphigus  hctrifli,  so  muss  die  Be- 
handlung in  den  ersten  Zeiträumen  auch 
antiphlogistisch  sein,  doch  mit  mehr  Vor- 
sicht. Verdünnende  und  säuerliche  Ge- 
tränke ( Gersten wasser  mit  31$  Schwc- 
f e i s ä ii  r e ),  lauwarme  Bäder,  später  a I k n- 
linischc  Bäder  sind  die  Mittel,  deren 
Anwendung  im  Anfänge  passend  ist.  Zu- 
gleich muss  man  die  Schmerzen,  wenn  sie 
heftig  sind,  durch  schleimige  Applicatiouen 
und  durch  den  innerlichen  Gebrauch  der 
Opiate  stillen,  vorzüglich  wenn  viel 
Schlaflosigkeit  vorhanden  ist.  Diese  Mittel 
werden  noch  mehr  angezeigt  sein,  wenn 
zugleich  Diarrhöe,  dumpfe  Bauchschmerzen 
etc.  vorhanden  sind.  Endlich  muss  man  zu 
Blut  ent  Ziehungen  seine  Zuflucht  neh- 
men, wenn  ein  hartnäckiger  Husten,  Blut- 
spucken oder  andere  Symptome  von  mehr 
oder  weniger  schwerer  Störung  verschie- 
dener Organe  sich  zeigen.  Doch  muss  mnn 
sich  sehr  hüten,  den  chronischen  Pemphi- 
gus als  eine  otfeubar  entzündliche  Aifectiou 
zu  betrachten,  und  wenn  trotz  dem  Ge- 
brauch der  angezeigten  Mittel  neue  Aus- 
brüche zu  erscheinen  forlfahren,  so  muss 
inan  die  Kräfte  des  Kranken  durch  eine 
gute  Nahrung,  durch  einen  starken  Wein 
zu  heben  suchen.  Ferner  muss  man 
den  Kranken  Säuren,  z.  B.  eiue  ('hin a.  - 
ahkoehung  mit  Zusatz  von  3j  ►Schwe- 
felsäure auf  die  Pinte,  oder  einige  Ei- 
senpräparate, Pillen  von  Ferrum 
sulphuric.,  Viniim  mar l int.  etc.  nehmen 
lassen.  Der  Gebrauch  dieser  Mittel  darf 


Digitized  by  Google 


PEMPHIGUS. 


33 


nicht  auf  die  alten  Individuen  beschränkt  | 
werden;  man  muss  auch  bei  noch  jungen 
Kranken  Tmflucht  daz.it  nehmen,  wenn  der 
Ausschlag  bleibend  ist,  und  wir  haben  im 
St.  Louis -Hospital  mehrere  solche  Fälle 
beobachtet,  wo  die  technische  Behandlung 
die  glücklichsten  Wirkungen  hervorgebracht 
hat.  l'ehrigeM  muss  sjie  mit  \ orsicht  an- 
gewemfet  und  der  Constitution  und  dem 
Zusraode  des  Jiranken  angepasst  werden. 
(CaseHirti  n-  Schedel-,  Prakt.  Darstellg.  d. 
Hauikrkhtn.  A.  d.  Franz,  übers.  Weimar, 
IS».  S.  137.) 

DICK  SO  N,  St.  Was  die  Heilungsart 
d«  Pemphigus  anbelangt,  so  zeigen  die 
fast  durchgehens  vorhandenen  Zufälle  von 
schwäche  und  Neigung  zur  Fäulnis«  deut- 
lich an,  was  man  bei  solchen  Kranken  zu 
ihnu  hat.  Wenn  Blasen  an  den  innerlichen 
Theilen  entstehen  , so  muss  man  den  Reiz 
durch  Opiate,  demulcirende  Mittel 
und  gelinde  Laxir  mittel  zu  verhindern 
und  die  Kräfte  des  Kranken  durch  gute 
Nahrung  zu  erhalten  suchen,  dabei  aber 
die  Ranptniittel,  die  Fieberrinde  und. 
den  Wein,  vornehmlich  aber  den  letzteren 
Hebung  gebrauchen.  (Transact.  of  the  ro- 
yal Irish  acad.  Dublin , 1787.  Bd.  I.) 

FISCHER.  Äeusserlich  lässt  sich  beim 
Pemphigus,  ausser  Reinlichkeit  und  öfterem 
IVechseln  der  Wäsche,  wenig  thun.  Bildet  ! 
sich  ans  den  Blasen  desselben  ein  büsarti-  j 
ger  Schorf,  so  lasse  ich  die  grindigen  [ 
Stellen  entweder  mit  süssem  Mandelöl 
allein,  oder  mit  einer  »albe  aus  Wall- 
rath, weissein  Wachse  und  süssem 
Mandelöl  bereitet,  bestreichen.  Innerlich 
empfehle  ich  das  Huf  eland’sche  Kinder- 
pulver,  wovon  bisweilen  eine  kleine  Mes- 
serspitze voll  gegeben  wird.  Warme 
Bäder  von  Weizenkleie  und  Seife 
sind,  in  beiden  Krankheiten,  als  Nachkur 
sehr  zu  empfehlen.  ( Ihifeland , Journal. 
Bd.  LXII.  St.  4.  S.  93.) 


FRANK,  Peter,  schlägt  gegen  den  mit 
hvsterischen  Zufällen  complicirten  Pem- 
phigus Opium  mit  Moschus  vor.  (Frank, 
Peter,  Behandlung  der  Krkhtn.  des  Men- 
schen! A.  d.  Lat.  übers,  von  Sobernheim. 
Berlin,  1830.  TM.  III.  S.  169.) 


GREBS , Jon.  Ruhe,  Enthaltsamkeit 
und  Verdünnungsmittel  erweisen  sich  ge- 
gea  den  acuten  Pemphigus  gewöhnlich  ge- 
nugsam hülfreich,  nm  die  Krankheit  zu 
einem  heilsamen  Ausgang  zu  führen.  Wenn 
eia  beträchtlicher  Grad  fieberhafter  Auf- 
reizung den  Ausschlag  ankündigt,  so  kann 
ein  Aderlass  zweckmässig  sein.  Das  an- 
tiphlogistische Heilverfahren  muss  auch  in 
Fällen  von  chronischem  Pemphigns  befolgt 
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lauwarme,  bisweilen  warme  alkalische 
Bad  müssen  immer  zuerst  versucht  wer- 
den. Schmerz  und  Schlaflosigkeit  können 
durch  Opium  in  einer  oder  der  andern 
seiner  Formen  gelindert  werden,  indem 
die  auf  diese  Arznei  folgende  Verstopfung 
mittelst  ganz  milder  Abführmittel  und  Kly- 
stire  von  warmem  Wasser  verhütet  wird. 
Die  begleitenden  Krankheiten  müssen  zu 
gleicher  Zeit  sorgfältig  berücksichtigt  und, 
ohne  Rücksicht  auf  die  Hautaffection,  nach 
den  gewöhnlichen  Methoden  behandelt  wer- 
den. Wenn  die  lindernde  Behandlungsme- 
thode nicht  besonders  gut  wirkt,  so  ist 
dagegen  eine  entgegengesetzte  oder  toni- 
sche Verfahrungs weise  häufig  von  dem 
besten  Erfolge  begleitet.  Es  muss  dann 
den  Kranken  eine  leicht  nährende  thierische 
Kost  in  solcher  Menge  gestattet  werden, 
dass  sie  der  Magen  leicht  verdaut  und 
wie  sie  der  Organismus  ohne  Aufregung 
leicht  ertragen  kann;  etwas  alter  und  guter 
Wein,  ein  gesundes  Bier  können  nebenbei 
mit  Vorsicht  versucht  werden,  und  der 
Kranke  muss  die  reine  Landluft  gemessen. 
Um  den  Gebrauch  von  Arznei  nicht  ganz 
aufzugeben,  kann  ein  oder  das  andere 
Eisenpräparat  und  die  Abkochung  der 
China  mit  Schwefelsäure,  oder  das 
schwefelsaure  Chinin  in  regulirten 
Gaben,  häufig  mit  (redlichem  Erfolg  ge- 
reichtwerden. Diese  Behandlungsweise  passt 
nicht  nur  für  Personen  von  geschwächtem 
Körper,  sondern  nuch  viele  junge  Leute 
von  cachektischem  und  geschwächtem  An- 
sehen erfahren  den  grössten  Nutzen  von 
derselben.  (Green,  Jon.,  Prakt.  Cornpen- 
dium  der  Hautkrkhtn.  A.  d.  Engl.  Weimar, 
1836.  S.  118.) 

HAASE  ist  der  Meinung,  dass  diure- 
tische  Mittel  wenig  ausrichlen  iverden,  iu- 
deiu  es  nicht  sowohl  auf  die  Quantität, 
sondern  auf  die  Qualität  des  abgehenden 
Urins  unkomine.  Vorzüglich  empfiehlt  II. 
den  anhaltenden  Gebrauch  des  Kali  sul- 
phuratum,  womit  Bäder  aus  der  Kalk- 
schwefelleber (1 — 3 Unzen  auf  das  Bad) 
verbunden  werden  sollen.  ( Haase , Ueber 
die  Erkenntnis«  u.  Kur  der  chron.  Krkhtn. 
Leipzig,  1880.  Bd.  III.) 

JÖRG.  Die  Behandlung  der  Schalblasen 
besteht  in  Folgendem:  1)  Hat  man  dafür 
zu  sorgen,  dass  das  Kind  nichts  Anderes, 
als  eine  gute  MulteY-  oder  Ammenmilch 
zur  Nahrung  bekommt,  indem  jede  andere 
Ernährungsart  den  Ausschlag  länger  dauern, 
auch  wohl  einen  hohem  Grad  erreichen 
lässt.  2)  Ordnen  wir  an,  dass  die  Pusteln 
beim  Baden,  Ankleiden  und  beim  Aus-  und 
Einwickeln  des  Kindes  möglichst  geschont 
und  nicht  aufgedrückt  werden,  um  dadurch 
jede  Gelegenheit  zum  Wundwerden  und 
zur  Entzündung  entfernt  zu  halten.  Die 
Wäsche  und  die  Windeln  dürfen  weder 
durch  dicke  Säume,  Nüthe,  noch  durch 
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andere  Harten  drücken.  3)  Sind  die  Pu- 
steln in  grösserer  Anzahl  vorhanden,  so 
untersagen  wir  das  Raden  und  Waschen 
so  lauge  gänzlich,  bis  die  meisten  davon 
in  Schorfe  verwandelt  sind;  denn  wenn 
die  Wärterin  auch  noch  so  viel  Vorsicht 
anwendet,  so  zerdrückt  sie  doch  beim  all- 
gemeinen Abtrockuen  des  gebadeten  und 
gewaschenen  Kranken  immer  mehrere  der- 
selben. Entbehrt  das  Kind  aber  dieses 
Reinigungsmittel,  so  muss  inan  ihm  dieses 
durch  den  öfteren  Wechsel  weisser  und 
ganz  weich  vorgerichteter  Wäsche  zu  er- 
setzen suchen.  4)  Hindert  uns  aber  die 
Menge  der  Blasen  nicht  weiter,  indem  sel- 
bige gleich  anfänglich  nur  in  geringer  An- 
zahl zum  Vorschein  kommen  oder  'weil 
viele  derselben  schon  wieder  verschwun- 
den oder  dem  Verschwinden  nahe  sind, 
so  nützen  dein  Kiude  besonders  die  Bäder, 
welche  mit  dem  Serpyilum  geschwän- 
gert .sind.  Hathsam  ist  es  jedoch,  dass 
man  das  Kind  jedes  Mal  nur  ungefähr  eine 
Viertelstunde  lang  in  der  Kräuterbrühe  ver- 
weilen lässt  und  dass  die  Temperatur  des- 
selben um  1 — 2 Grade  niedriger  einge- 
richtet wird,  als  im  Badewasser  für  ein 
ganz  gesundes  Kind.  Innere  Mittel  sind 
gegen  diese  Hautkrankheit  völlig  überflüs- 
sig. Die  Frage,  ob  die  Pusteln  geöfTnet 
werden  müssen,  ist  bis  jetzt  noch  nicht 
berührt  worden.  Ich  habe  oft  • gesehen, 
dass  sie  schnell  heilten,  sie  mochten  aufge- 
stochen, aufgedrückt,  oder  uneröfTnet  ge- 
blieben sein,  und  deswegen  bin  ich  auch 
• überzeugt,  dass  nicht  viel  darauf  nnkommt, 
wenn  sie  nur  nicht  zu  früh,  nicht  vor 
ihrer  völligen  Entwickelung  und  vor  Been- 
digung der  luxuriösen  Ausschwitzung  von 
Serum  verletzt  werden.  Dessenungeachtet 
Werde  ich  es  immer  als  Regel  aufstellen, 
dass  man  sich  nicht  an  diesen  Pusteln 
vergreife,  sondern  sie  lediglich  der  Natur 
überlasse.  (JörgA  Ueb.*  d.  physiol.  u.  pa- 
thol.  Leben  des  Weibes.  Leipzig,  1836. 
Bd.  I.  S.  496  u.  f.) 

KAPFF  heilte  einen  Pemphigus  univer- 
sale bei  einem  nicht  regelmässig  meu- 
»truirten  Mädchen  durch  Eröffnung  der 
Blasen,  Darreichung  von  Weinstein- 
wasser, einem  Infus,  arnicae  mit 
Salzsäure  und  bisweilen  Op iu m.  (Wür- 
temb.  mediz.  Correspdzbltt.  1837.) 

KÄSTNER  heilte  <*inen  Fall  von  Mor- 
bus bullosus  bei  einem  17jährigen  Mäd- 
chen, bei  dem  die  mit  gelblichem  Serum 
gefüllten  Blasen  seit  der  ersten  Jugend 
bestanden  hatten,  stets  nach  6 — 12  Stun- 
den platzten  und  dann  einen  Schorf  bilde- 
ten, und  dessen  Eltern  öfters  syphilitisch 
gewesen  waren,  durch  wiederholte  Ab- 
führmittel, einen  Holztrauk  und  lau- 
warme Bäder,  in  denen  W.ij  Asche  und 
Salz  aufgelöst  waren.  ( Caspar , Wochen- 
schrift. 1833.  Nr.  39.) 


v.  MARTI  US,  H.  Die  Hauptindication 
für  jeden  denkenden  rationellen  Arzt  ist, 
die  erregenden  Kraukhcitspotenzen  auszu- 
mitteln  und  zu  beseitigen.  Im  Allgemeinen 
haben  bis  jetzt  die  kräftigem  desoxydiren- 
den  Arzneien  noch  immer  das  Meiste  ge- 
leistet. Weil  aber  häufig  Fehler  in  den 
Unter!  eibseiugeweiden,  Obstgiction,  Infarc- 
ten,  Verschleimting,  Wunirreiz  u.»  n.  m., 
hierbei  concurrireu,  so  sind  folglich  diese 
Nebenreize  durch  passliche* Mittel  zuvör- 
derst zu  beseitigen.  Man  thut  daher  wohl,  • 
die  Kur  mit  gelinde  abführenden,  kühlen- 
den Arzneien  nicht  nur  zu  begiuueu,  son- 
dern mit  deren  Anwendung  auch  im  Ver- 
laufe der  Krankheit  von  Zeit  zu  Zeit  fort- 
zufahren. Von  vorzüglichem  Nutzen  sind 
hierbei  Neutral-  und  Mittelsalze,  luft- 
saure Mineralwässer,  besonders  der 
W i 1 d u n g c r Brunn  c n ; antiscorbutische 
frische  Kräutersäftc;  Mauna  oder  statt 
dessen  Honig,  welcher  dasselbe  bewirkt, 
entweder  allein  oder  mit  Seife;  nusge- 
presste fette  Oele  von  Leinsamen, 
Schlafmohn,  Oliven,  W a 1 1 n ü s s e n, 
Buchenkernen,  Mandeln  u,  a.  in.,  die 
insge.sammt  von  gleichem  EfTecte,  dabei 
weit  consequenter  und  auch  viel  wohlfeiler 
sind,  als  das  so  theure,  beinahe  immer 
ranzige,  und  folglich  sOgar  schädliche  Ri- 
cintisöl.  Nächst  den  evaeuireudeu  Arz- 
neien sind  Blutentleerungen,  sowohl 
allgemeine  als  topische,  Blutegel  und 
Mehr  öpfköpfe,  zu  Beseitigung  der  Voll- 
blütigkeit und  des  Entziindungszustandes, 
jederzeit  von  entschiedenem  Nutzen.  Etwa- 
nige  unterdrückte  ßlutfliissc  suche  man 
durch  das  erforderliche  Regimen  wieder 
herzusteflcn.  Die  Haiitausdünstung  beför- 
dere mau  durch  gelinde  Leibesbewegung, 
nöthigenfalls  durch  erweichende  lauwarme 
Umschläge,  Bähungen,  Dämpfe  und 
Bäder.  Innerlich  durch  erweichende,  ver- 
dünnende, einwickelnde,  schmerzlindernde, 
krampfstillende,  besänftigende  Mittel.  Der- 
gleichen sind  Decocte  und  Infusen  von 
den  Bliithen  der  Malva  rotundifolia, 
Althaea  officinalis,  Alcea  rosea, 
Melilotits  officinalis,  Tilia  euro- 
paea,  Matricaria  chamomill.  u.  a.  m., 
ingleichcn  von  den  frischen  Blättern  des 
Pfirsichbaums  und  der  Aprikose,  von 
M o h n k ö p f c n,  von  den  Wurzeln  der 
Scorzonera,  Althaea,  Sarsaparill a, 
tSymphytum,  Salep  u.  v.  a.  Empfehle 
bar  sind  Emulsionen  von  Nüssman- 
deln,  Mohnsamen  und  Hanfkörnern. 
Ferner  Löwenzahn-  und  Quecken- 
mellago,  frischer  Möhrensaft,  Run- 
kelr  übensaft,  Birkensaft,  Hon  ig- 
wasser.  Hierauf  schreitet  man  nach  Be- 
iinden der  Umstände  zu  absorbirenden  Dro- 
guen.  Dergleichen  sind  die  iixen  und  cau- 
stischen  Laugen  salze,  fixe  Luft,  s 

Kalkwasser,  ungelöschter  Kalk,  , 

Seifensicderlauge , Kali,  Natrum,  , 
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gebrannte  Eierschalen  , Magnesia, 
Salpeter,  Minderer/ s Ci  ei  st  und  andere 
desoxydirende  Mittel.  Auch  nützt,  nach 
Massfgabe  der  Umstände,  der  gesättigte 
and  eingedickte  Absud  von  Wach  hol- 
derbeeren und  Dulcamarn.  Ferner  ist 
die  Seife  ein  vorzügliches  Mittel.  Bit- 
tere Extractc,  Rhabarber,  China, 
Eichelkaffee,  Martialia,  Baldrian, 
Opium,  nach  Beiinden  der  entstände 
Pflanzeusä  ur  e n und  sowohl  reine,  als 
versüsste  Mineral  säuren,  in  möglichst 
verdünntem  Zustande,  in  einzelnen  Fällen 
die  Spiessglanz  präparate,  der 
Schwefel,  der  salzsau  re  Baryt,  er- 
wiesen sich  wirksam.  Mit  Vorsicht*  sind 
die  rein  nrintreibenden  Mittel  in  Anwen- 
dung zu  bringen.  Bei  dem  Pemphigus  der 
A'eugebornen  erwiesen  sich  gelind  abfüh- 
rende, absorbirende,  auf  den  Urin 
und  Schweiss  wirkende,  Medicamente,  vor- 
züglich die  Rhabarber  und  Magnesia  mit 
Fenchelwasser,  Rhab ar b ert i uc tur,  ver- 
dünnter B rech  wein,  als  ganz  vorzüglich 
zweckmässig.  Das  sind  in  gedrängtester 
Kürze  die  vorzüglichsten,  beim  Blasenaus- 
* sebiage  bis  jetzt  vorgesch/agenen  und  in 
Anwendung  gebrachten  Mittel.  Jeder  wird 
nach  eigenem  Ermessen  bei  verkommenden 
Fällen  die  passenden  auswälilen.  ln  sehr 
wenigen  Fällen  bedarf  man  äusserlicher 
Mittel,  oder  gar  eigentlicher  chirurgischer 
Hülfe.  Vorzüglich  zweckmässig  sind  Lau- 
gen-, Seifen-,  Schwefel-,  Eisen-, 
Loh-,  Malz-  und  Kräuterbäder,  ln 
Fällen,  wo  sich  die  Blasen  geöffnet  haben 
und  schmerzhafte  bedenkliche  Geschwüre 
danach  entstanden  sind , nützen  milde, 

, ölichte , ein  wickelnde , schmerzlindernde 
Dinge:  Eiweiss,  Quitten-,  Flohsa- 
men-, Leinsnmenschleini,  ganz  fri- 
sches Schweinefett,  Alt  heesalbe,  lu 
Fällen,  wo  sich  die  Blasen  zur  Bösartig- 
keit hinneigen,  der  Gruud  sehr  entzündet 
ist,  nässt  und  schmerzt,  kann  man  ohne 
Bedenken  Umschläge  von  kaltem  Was- 
ser oder  Schnee,  Goulard’schem  Was- 
ser, Kampherspiritus  und  Opi  11  in  — 
tinctur  machen.  Wo  die  Umstände  es 
erheischen,  nimmt  man  seine  Zuflucht  zu 
Fomeatatio  nen  von  Bilsenkraut  und 
Mohnköpfen.  Und  wenn  die  Blasen  viel- 
leicht gar  in  brandige  Entzündung  über- 
gehen sollten,  ist  frischgeriebener  Möh- 
renbrei, Decocle  von  Weidenrinde, 
Eichenrinde  und  Myrrhen  angezeigt. 
Pas  Aufstechen  der  Blasen  ist  verwerflich. 
Das  diätetische  .Regimen  anlangend,  so 
eignen  sich  für  Pemphiguskranke  lediglich 
ganz  leichte  Nahrungsmittel,  und  zwar 
vorzugsweise  mehr  Pflanzenkostals  Fleisch- 
speisen. Gewöhnliche  Wassersuppe,  viel 
schleimige , leicht  verdauliche,  dabei  näh- 
rende, ein  den  Darmkanal  nicht  beschwe- 
rendes reines  Wasscrstoffgas  entwickelnde 
Dinge  nützen.  Als  Getränk  sind  Quell- 


wasser,*  gut  gehopftes  leichtes  Bier,  Malz- 
trank, Ziegenmilch,  Molken,  dünne  Kalb- 
fleischhrühc,  Hiihnerbouillon,  mitunter  eia 
Glas  Meth  oder  Znekerbier,  zu  empfehlen. 
Ein  Hauptbcdingniss  ist  körperliche  Ruhe 
und  Vermeidung  aller  Gemüthsbewegung. 
(r.  Martins,  H.,  Ueb.  den  ßlasenausschiag 
oder  Pemphigus.  Berlin,  1829.  S.  58  u.  f.) 

M A U N SS  E L L.  Der  Pemphigus  gangrae- 
nosus,  von  Stokes  d.  A.  so  bezeichnet 
(Dublin  ined.  and  phys.  essays.  Bd.  I. 
Dublin,  1808),  findet  sich  nicht  selten  bei 
Kindern  und  bildet  eine  gefahrvolle  Krank- 
heit. Sie  kommt  gewöhnlich  während  der 
5 ersten  Lebensjahre  vor,  besonders  bei 
Kindern  der  Armen,  die  in  unreiner  Luft, 
unter  schlechten  Verhältnissen  leben;  zu- 
weilen nimmt  sie  einen  epidemischen  Cha- 
ractcr  au.  Die  Behandlung  dieser  Krank- 
heit ist  gewöhnlich  hauptsächlich  gegen 
ihre  localen  .Symptome  gerichtet,  und  Sto- 
kes gab  sich  viele  Mühe,  die  Compositiou 
einer  Salbe,  die  von  den  irländischen  Land- 
leuten vielfach  mit  Erfolg  angewendet 
worden  zu  sein  scheint,  kennen  zu  lernen 
und  sie  bekannt  zu  machen.  Den  Haupt- 
bestandthei!  dieser  Salbe  bilden  nach  Sto- 
kes die  Blätter  der  Scrophularia  no- 
dosa. Seine  Behandlung  bestand  im  ersten 
Augenblick  in  der  Anwendung  von  zerrie- 
benen gelben  Rüben  oder  eines  Teiges 
von  Porter  und  Hafermehl  auf  die  Ge- 
schwüre. Nach  Verlauf  von  ungefähr  8 
Stunden  wurden  diese  Ueberschläge  ent- 
fernt, die  afficirten  Thcile  mit  einem  lei- 
nenen Tuche  sanft  abgewisdit  und  dann 
die  bis  zur  Honigconsistenz  geschmolzene 
Scrophularia s albe  mittelst  einer  wei- 
chen Feder  und  mit  der  grössten  Sorgfalt 
auf  die  ganze  Oberfläche  des  Geschwürs 
aufgetragen.  Nachdem  das  Geschwür  so 
mit  der  Salbe  bedeckt  ist,  muss  dieselbe 
Salbe  mit  einem  Zusatz  von  Wachs  (1  Th. 
auf  8 Th.)  aufgetragen  und  dies  in  bedeti-, 
t^nden  Fällen  alle  4 — 6 Stunden  wieder- 
holt werden.  Hinsichtlich  der  allgemeinen 
Behandlung  sagt  Stokes:  „Ich  halte  es 
für  nöthig,  dass  der  Leib  des  Kindes  offen 
erhalten  wird.  Auch  verordne  ich  den  in- 
nerlichen Gebrauch  von  Spundhefen,  die 
nach  meiner  Ansicht  dienlich  sind,  obgleich 
ich  nicht  bestimmt  nachweisen  kann,  dass 
es  sich  so  verhält.“  Mit  vorstehender 
Locaibehandlung  können  wir  uns  vollkom- 
men einverstanden  erklären,  indem  wir 
von  der  Anwendung  der  Sero  p hui  aria- 
saihe  wirklich  guten  Erfolg  sahen;  aber 
nach  unserer  Erfahrung  ist  zugleich  eine 
sehr  sorgfältige  allgemeine  Behandlung  nö- 
thig. Auf  Veränderung  des  Aufenthalts 
und  freie  Lüftung  des  Zimmers,  in  dem 
der  Kranke  sich  auflfält,  muss  wo  möglich 
gleich  Anfangs  gedrungen  werden  Der 
Stuhlgang  muss  durch  aiterirende  Auslee- 
rungsmittei  geregelt  werden,  die  io  der 
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Regel  stark  gefärbte  und  ekelhafte  Auslee- 
rungen bewirken.  Die  Diät  muss  nährend, 
aber  nicht  reizend  sein,  und  wenn  das 
Kind  noch  ein  Säugling  ist,  muss  ihm  eine 
neue  gesunde  Amme  gegeben  werden.  So- 
bald die  Stuhlnusleerungen  in  Ordnung  ge- 
bracht sind,  wenden  wir  gewöhnlich  Chinin 
an;  und  wenn  keine  Diarrhoe  vorhanden 
ist,  so  verbinden  wir  damit  den  Gebrauch 
• -einer  Mincralsäure.  Es  ist  uns  eine 
vergleichungsweise  chronische  Form  dieser 
Krankheit  bei  Kindern  vorgekommen,  wo- 
bei uns  der  Gebrauch  der  Jodine  den 
entschiedensten  Nutzen  geleistet  hat.  ( Evan - 
son  and  Maunsel/ , A pract.  treatise  on  the 
menagement  and  diseases  of  children.  Du- 
blin, 1836.  S.  488.) 

OZANAM  heilte  einen  chronischen  Pem- 
phigus durch  Calomel,  bis  zur  Salivation 
gereicht.  ( Oxanam , Hist,  des  malad,  epi- 
dem.  ßd.  V.  S.  2*2.) 

PALLETTA,  J.  B.,  liess  beim  Pemphi- 
gus laue  Bilder  von  Molken  mit  den 
Fol.  und  Flor,  sambuci,  und  innerlich 
demuicirende  und  leicht  abführende  Tisanen 
nehmen.  ( Valletta , J B.,  Exercitationes 
pathologicae.  Mediolani,  1886.  Bd.  11.)  — 
RAU  empfiehlt  beim  Pemphigus  wegen  des 
heftigen  Juckens  und  Brennens  schlei- 
mige Bäder,  von  Milch,.  Molken  und 
Weizenkleie.  (Hau,  11’.,  Handb.  der 
Kinderkrktn.  Frkft.  a.  M.,  1838.  S.  166.) 

PL  ENK  empfiehlt  den  antiseptischen 
oder  aromatischen  Essig  zur  Heiluug 
des  chronischen  Blasenausschlags  des  Kin- 
des. (VIenk,  Doctrina  de  cogn.  et  curand. 
morb.  infant.  Vind.,  1807.) 

RAYER,  P.  Sind  beim  acuten,  lieber- 
losen Pemphigus  die  Blasen  nicht  von 
grossem  Umfange  und  nicht  zahlreich,  so 
muss  man  sich  darauf  beschränken,  das 
Nerum  ausfliessen  zu  lassen,  indem  man 
ein  paar  Einstiche  in  die  Blasen  macht. 
Ist  der  acute  Pemphigus  weit  verbreitet, 
so  muss  man  die  die  Aussenfläche  der 
Blasen  bildende  Epidermis  zu  schützen  und 
zu  erhalten  suchen,  muss  nach  dem  Auf- 
bruch der  Blasen  alles  Reiben  vermeiden, 
und  bei  vorhandenen  Excoriationen  sie 
mittelst  eines  Stückchens  gefensterter,  mit 
Gerat  bestrichener  Leinwand  verbinden. 
Die  allgemeine  Behandlung  besteht  in  Ver- 
abreichung von  mildem  Getränk,  von  Li- 
monaden mit  vegetabilischen  Säuren,  von 
Milchdiät,  in  Verordnung  antiphlogistischer 
Diät  und  einiger  lauwarmen  Bäder.  Er- 
scheint vor  oder  während  des  Ausschlags 
Fieber,  gesellt  sich  eine  innerliche  Ent- 
zündung hinzu,  hat  der  Kranke  eine  kräf- 
tige Constitution,  ist  dem  Ausbruche  der 
Binsen  Amenorrhoe  vorausgegangen,  so 
muss  man  einen  Aderlass  am  Arme 
«der  am  Kusse  anstellen,  oder  Blut- 
egel in  die  Nähe  der  aSicirten  Theile  an- 


setzen. Erstreckt  sich  der  chronische 
Pemphigus  nur  über  eine  unbedeutende 
Hautstelie,  ist  der  Zustand  der  gesummten 
Constitution  befriedigend,  so  weicht  die 
Krankheit  oft  nach  Verordnung  erschlaffen- 
den Getränkes,  nach  Anwendung  lauwar- 
mer oder  kalter  Bäder,  die  man  allein 
oder  abwechselnd  mit  schwachen  Laugen- 
bädern gebrauchen  kann,  wodurch  Jucken 
und  Hitze  der  Haut  gemindert  werden. 
Hat  bei  einem  Erwachsenen  und  überhaupt 
bei  einem  Individuum,  dessen  Constitution 
nicht  wesentlich  leidend  ist,  der  chronische 
Pemphigus  binnen  mehreren  Monaten  über 
einen  grossen  Theil  der  Hautoberfläche  sich 
erstreckt,  sind  Fieber  und  zahlreiche  Ex- 
coriationen dabei  vorhanden,  hat  die  Ent- 
zündung die  Schleimhäute  theilweise  mit 
ergriffen,  so  muss  inan  einen  Aderlass 
aus  teilen,  und  auf  die  Haut  erwei- 
chende gallertartige  oder  ölige  Sub- 
stanzen örtlich  appliciren.  Erweichende 
Bäder  sind  von  Nutzen;  indess  darf  man 
ihre  Anwendung  nicht  zu  lange  Zeit  hin- 
durch fortsetzen  oder  sie  zu  warm  gebrau- 
chen lassen.  Sind  die  Kranken  zu  schwach, 
um  sich  selbst  ins  Bad  zu  begeben,  so  un- 
terlasse man  das  Baden  überhaupt,  denn 
durch  den  Transport  der  Kranken  in  das 
Bad  bilden  sich  fast  immer  schmerzhafte 
Excoriationen.  Nach  dem  Bade  lässt  man 
die  Kranken  auf  GmnmitafTet  sich  legen 
und  bedeckt  die  entzündete  Haut  mit  Cora- 
pressen,  die  mit  erweichenden  und  narco- 
tischen  Decocten  getränkt  sind,  und  die 
inan  oftmals  erneuert.  Sind  die  begleiten- 
den Entzündungen  des  Magens  und  des 
Darmkanals  an  sich  sehr  bedeutend,  sind 
Blut  entzichungen  wegen  der  Schwäche 
und  Erschöpfung  der  gesainmten  Consti- 
tution nicht  anwendbar,  so  bedient  man 
sich  erweichender  und  narcotischer 
Mittel  in  steigender  Gnbe,  und  zwar  mei- 
det man  alle  Mittel,  die  mit  Wein  oder 
Aicohol  versetzt  sind.  Entsteht  nach  den 
wässrigen  oder  gummihaltigen  Getränken 
Erbrechen  oder  Nehmerz  im  Epigastrium, 
so  verabreicht  man  sie,  um  den  Durst  zu 
stillen,  esslöfle! weise.  In  manchen  Fällen 
hat  man  sich  der  Milchdiät  mit  Erfolg  be- 
dient, von  der  man  allmälig  zu  einer  mehr 
nährenden  Kost  zurückkebrte.  Bei  alten 
Leuten  von  zerrütteter  Constitution,  wo  aHe 
Zeichen  der  Reizung  der  Verdauungsorgane 
mangeln,  verordnet  man  mit  Nutzen  C hi- 
nan bkochung  mit  Säure,  Wein  und  Was- 
ser, bittere  Mittel,  Eisen  und  tonisi- 
rende  Diät;  indess  ist  die  Schleimhaut  des 
Magens  und  Darmkanals  bei  dieser  Abart 
des  Pemphigus  äusserst  selten  völlig  frei 
von  allen  entzündlichen  Erscheinungen,  so  * 
dass  man  mit  Anwendung  dieser  Mittel  gar 
nicht  vorsichtig  genug  zu  Werke  gehen 
kann.  Bei  Abwesenheit  aller  Störungen 
im  Verdauungsapparate  sind  die  Abführ- 
mittel bisweilen  heilsam.  Aus  Salpe- 
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tersäure  oder  Salzsäure  bereitete  Li- 
monade hat,  mehrere  Monate  hindurch 
dauernd  gebraucht,  mehrmals  Heilung  be- 
dingt. Die  eise  n h a 1 1 i ge  n.  M ittel  (das 
u nt  erk  oh  lens  au  re  Eisen  zu  3ß  — 9ij 
gegeben,  Pillen  aus  Schwefel  saurem 
oder  kohlensaurem  Eisenoxyd,  Vi- 
tt um  chaly  beatum)  sind  in  solchen  Fäl- 
len, wo  Dysmenorrhoe  und  Amenorrhoe  die 
Krankheit  bedingt  haben,  von  grossem 
Werthe.  Der  Arsenikprii parate  darf 
man  sich  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  be- 
dienen, wo  Magen  und  Darmkanal  vou 
aller  Reizung  und  entzündlichen  Diathese 
frei  sind.  Die  pemphigusartige  Entzündung 
der  Schleimhäute  darT,  wenn  sie  länger 
anhält  und  wiederkehrt,  nicht  durch  ßlut- 
eotziehungen  bekämpft  werden,  welche  die 
Constitution  nur  schwächen,  ohne  die  fernere 
Wiederkehr  dieser  Krankheitszustände  zu* 
verhüten.  Milde,  mit  Salzsäure  oder  mit 
Alaun  schwach,  versetzte  Gurgelwasser 
bedingen  Besserung  der  bullösen  Entzün- 
dungen im  Munde  und  Schlunde;  diure- 
tische  und  mit  Salpeter  versetzte  Ge- 
tränke, örtliche  Application  erweichender 
Mittel  oberhalb  der  Schamgegend , und 
Waschungen  mit  der  Parietaria  wirken 
vvohlthätig  ela  bei  der  Dysurie  und  Häma- 
turie, die  im  letzten  Stadium  des  chroni- 
schen Pemphigus  bisweilen  auftritt.  Gegen 
den  diesen  Zufällen  oft  vorausgehenden 
Durchfall  und  die  durch  die  Excoriationen 
oder  durch  das  Erscheinen  von  Prurigo  be- 
wirkte Schlaflosigkeit  bedient  man  sich  mit 
Erfolg  opiumhaltiger  Mittel.  .Wurden 
durch  fortgesetzten  Gebrauch  des  Opiums 
die  Functionen  des  Magens  gestört,  so 
habe  ich  mehrmals  4 — -}  .Gran  salz  sau- 
res Morphium  in  eine  oder  mehrere  der 
excoriirten Blasen  einstreuen  lassen.  ( Rayer , 
P.,  Theor.  pract.  Darstell,  der  Hautkrkhtn. 
In  deutsch.  Uebertr.  her.  von  Stannins. 
Berlin,  1837.  Bd.  L 8.  296  — 299.) 

REIL.  Da  es  sehr  wahrscheinlich  ist, 
dass  die  Blasenkrankheit  mit  dem  Geschäft 
der  Nieren  in  Verbindung  stehe,  so  muss 
man,  wenn  Merkmale  da  sind,  dass  sich 
Harnsäure  in  Ueherfluss  absondert,  oder 
schon  wirkliche  Steine  in  den  Nieren  ent- 
standen sind,  Kalkwasser,  Soda,  Seife, 
Seifensiederlauge  und  das  Karlsbad 
verordnen,  und  dabei  ein  Decoct  von  der 
Uva  iirsi  und  Virga  aurea  trinken  las- 
sen. In  andern  Fällen  mag  es  vielleicht 
bloss  an  der  gehörigen  Absonderung  des 
Urins  fehlen.  Dann  giebt  man,  neben  den 
Langensalzen,  eine  Mischung  von 
Weinsteinrabm,  mit  Magnesia,  Di- 
gitalis, die  Kelleresel,  Squilla  und 
das  Colchicum;  nur  nicht  die  Zuberei- 
tungen der  letztem  Gewächse  mit  Essig. 
Dabei  lässt  man  den  Kranken  viel  trinken, 
besonders  Tisanen , die  geimd  auf  die  Harn- 
absonderung  wirken.  Geht  bei  einer  hy- 


sterischen Affection  ein  wasserheller  Urin 
ab,  so  sucht  man  durch  Asant,  Galba- 
nuin,  Bibergeil  und  Baldrian  zu  hel- 
fen, bäht  den  Unterleib  mit  heissem  «Essig, 
und  lässt  erweichende  und  krampfstillende 
Klystire  nehmen.  Auf  brandige  Stellen 
legt  man  ein  Decoct  von  Ulmen-  oder 
Chinarinde,  oder  einen  Möhrenbrei. 
Bei  einer  Zusammensetzung  der  Blasen- 
kranklieit  mit  Gefüssfieber  muss  unsere 
Behandlung  vorzüglich  gegen  diejenige  von 
beiden  Krankheiten  gerichtet  sein,  welche 
die  vorwaltende  ist.  Ist  das  Fieber  unbe- 
deutend und  die  Blascnkrankheit  vorstehend, 
so  beachtet  man  vorzüglich  die  Harnab- 
sonderung, lässt  viel  Selterwasser  und 
Decocte  von  Quecken-  und  Kl  e tte  n wu r- 
zol  trinken  und  warme  Umschläge  auf  die 
Nierengegend  machen.  Wenn  hingegen 
das  Fieber  vorwaltet,  so  muss  auch  die 
Kur  vorzüglich  gegen  dieses  gerichtet  wer- 
den. {Peil,  Ueb.  die  Erkenntniss  u.  Kur 
der  Fieber.  Berlin,  1828.  Bd.  V.  8.  428  u.  f.) 

RICHTER,  A.  G.  Vorzüglich  gut  hat 
rot  her  Fingerhut,  in  Verbindung  mit 
Quecksilber,  gethan.  Folgende  Mischung 
heilte  einen  schon  alten  Pemphigus  schnell: 
Extr.  digital,  purp.  gr.  ij,  iv  — vj,  Hy- 
drarg.  murint.  mit.  gr.  j,  Opii  puriss. 
gr.  ß,  Sacehar.  alb.  gr.  xv.  M.  f.  pulv. 
disp.  tal.  dos.  xij.  8.  Alle  Tage  3 Pulver 
zu  nehmen. 

Mit  der  Gabe  der  Digitalis  kann  man  nach 
und  nach  steigen.  Fängt  das  Mittel  bei 
langem  Gebrauch  an,  auf  die  Speicheldrü- 
sen zu  wirken,  so  sctztnmn  es  auf  einige 
Zeit  ans.  Zugleich  lässt  man  einen  Auf- 
guss der  Wacholderbeeren  trinken, 
ln  andern  Fällen  hat  Dulcamara  mit 
Antimonium  gute  Dienste  gethan. 

It  Stibii  sulphurat.  nigr.,  Pulv.  stipit.  dul- 
caraar.  ää  ,3j,  Extr.  trifolii  uqmit.  3ij. 
M.  f.  pil.  pond.  gr.  ij.  8.  Täglich  3 
Mal  10  Pillen  zu  nehmen. 

IV  Hydrarg.  muriat.  mit.,  Suiphur.  stib. 
aurnnt.  ää  gr.  ij,  Pulv.  stipit.  dulcamar., 
Sacchar.  alb.  ää  gr.  xv.  M.  f.  pulv. 
disp.  tal.  dos.  No.  xij.  8.  Morgens 
und  Abends  ein  Pulver  zu  uehmen. 

( Richter , A.  G.,  Die  spezielle  Therapie. 
Berlin,  1821.  Bd.  II.  8.  615.) 

R0E.8CH  sah,  während  gastrische  Fie- 
ber herrschten,  4 Mal  Pemphigus  auf  der 
rechten  KörperhälfTte  auftreten,  aber  auch 
bald  nach  einem  Br ech m ittel  verschwin- 
den. ( Horn , Archiv.  1835.  Septbr.) 

\ ELPE  AU  öffnet  die  Pusteln  mit  einem 
schneidenden  Werkzeuge  und  ritzt  oft 
ziemlich  stark  mit  Argentum  nitricum 
in  die  geöffnete  Blase  und  die  umgebende 

1*828  T^IV  )C  mL^'  et  ®,r*  Paris, 

WANT  gebraucht  Aderlässe,  Abfüh- 
rungen, äusserlich  das  kalte  Goulard~ 
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sehe  Wasser  und  Pulv.  calaminar.  an 
die  exeoriirten  Stellen.  (The  med.  and  phvs. 
Journ.  London,  1914.  Vol.  XXXI.  April.) 

WICHMANN  erzählt  die  Geschichte 
eines  Kranken,  der  an  Pemphigus  litt,  den 
er  durch  Kalk  Wasser  mit  Milch  in  gro- 
sser Menge  getrunken,  und  durch  Be- 
schränkung auf  ganz  weisse  Diät,  so  dass 
er  allein  von  Milchspeisen  leben  musste, 
heilte.  ( Wichmanti , J.  E. , Kleine  mediz. 
Schrift.  Hannover,  1799.  S.  217.) 

W INDISCH  heilte  einen  bösartigen 
Pemphigus,  der  über  den  ganzen  Körper 
verbreitet  war  und  sehr  unreine  Geschwüre 
zurückliess,  in  14  Tagen  durch  folgende 
Mischung:  ' 

IV  Cort.  ebinae  reg.  3ß,  Coq.  c.  aq.  ferv. 
sufT.  q.  per  ^ horam,  infund.  Rad.  va- 
Ieriau.  öij,  Colat.  jvj,  adde  Acidi  phos- 
phoric.  ,5j.  M.  S.  Alle  Stunden  2 Ess- 
löffel voll  zu  nehmen. 

(Schmidt,  Jahrbücher.  Bd.  III.  S.  211.) 


PERITONITIS.  Die  Entzündung  des 

Bauchfells  und  seiner  Fortsetzungen. 
(Peritonaeitis,  lnflammatio  peritouaei.) 

AHMST  HONG  lässt  in  der  acuten 
Entzündung  des  Bauchfells , des  Magens 
und  der  Gedärme  so  lange  zur  Ader, 
bis  derKranke  ohnmächtig  zu  wer- 
den droht.  Sobald  der  Kranke  sich  etwas 
erholt  hat,  lässt  er  mindestens  3 Gran 
Opium  in  Pillen  nehmen  und  sucht  durch 
Entfernung  aller  störenden  Einflüsse  Schlaf 
zu  Stande  zu  bringeu.  In  vielen  Fällen 
verschwand  die  Entzündung  durch  dieses 
Verfahren,  und  beim  Erwachen  war  nichts 
als  eine  magere  Diät,  die  grösste  Ruhe 
und  bisweilen  ein  gelindes  Pur  gir mittel 
nöthig.  Wenn  3 — 4 Stunden  nach  dem 
Gebrauche  des  Opiums  beim  Drucke  auf 
den  Unterleib  nirgends  ein  Schmerz  vor- 
handen ist,  wenn  die  Haut  sich  heiss  an- 
fühlt lind  der  Puls  härtlich  und  schnell 
schlägt,  so  lässt  er  dem  Kranken  nochmals 
Blut  ab,  und  reicht  darnach  etwa  2 Gran 
Opium  mit  3 Grau  Calomel,.  wonach 
gewöhnlich  Ruhe  und  Schwciss  erfolgt. 
Eine  dritte  Blutcntleerung  hat  er  selten  nö- 
thig gefunden.  Besonders  rühmt  er  die 
Wirksamkeit  dieser  Methode  in  Fällen  der 
Entzündung  des  Unterleibs,  die  sich  nach 
der  Entbindung  ausbilden.  Wenn  man  das 
Opium  anweuden  will,  so  muss  man  dar- 
auf sehen,  dass  die  Zunge  feucht  sei. 
(Transact.  of  the  associat.  apothecar.  and 
surgeon  - apothec.  of  England  and  Wales. 
Lond.,  1823.  Bd.  I.) 

BEDINGFIEL D.  Bei  Bauchfellentzün- 
dung, die  aus  der  Bleikolik  entsteht,  ist 


das  Quecksilber  ein  Hauptmittel.  (Salzb. 
mediz.  Chirurg.  Zeit.  1818..  Bd.  I.  S.  388.) 

BERNDT.  Die  acute  Bauchfellentzün- 
dung verlangt  stärkere,  möglichst  frühzei- 
tig veranstaltete  B 1 u t e n t z i eh u n g e n.  Bei 
jeder  nur  massig  ausgebildeten  Peritonaeitis 
veranstalte  man  möglichst  schnell  einen 
starken  Aderlass  und  wiederhole  selbi- 
gen nach  Erforderniss.  Dies  ist  aber  um 
so  nothwendiger,  wenn  die  Intensität  der 
Entzündung  sich  bedeutender  herausstcllt. 
Die  örtlichen  Blutentziehungen  sind  nur  zur 
Unterstützung  der  Wirkungen  der  allge- 
meinen anzuwenden  und  besonders  dann 
zu  veranstalten,  wenn  der  Schmerz  sich 
auf  einer  kleineren  Stelle  fixirt  und  hier 
nach  den  allgemeinen  Blutentziebungen  noch 
nicht  ganz  gewichen  ist.  So  lange  das 
Fieber  noch  bedeutend  ist,  ist  der  Ader- 
lass immer  vorzuziehen.  Nächst  den  stär- 
keren Blutentziebungen  wirke  man  mög- 
lichst schnell  auf  die  Beschränkung  der 
entzündlichen  Diathese  des  Blutes,  und  nach 
meinen  vielfachen  Erfahrungen  verdient  die 
kräftige  Anwendung  des  Caloniels  nebst 
der  ättssern  stärkeren  Anwendung  der 
grauen  Salbe  vor  allen  übrigen  ent- 
zündungswidrigen Mitteln  den  Vorzug. 
Eine  gelinde  Bauchfellentzündung  heilt  man 
auch  mit  Ni tr u m und  abführenden  Mit- 
tel salzen.  Ueberall  bleiben  die  Blut- 
entziehungen aber  die  Hauptsache,  und 
es  kommt  itr  den  meisten  Fällen  auf  die 
innern  Mittel  nicht  an.  Wo  aber  ein  höhe- 
rer Grad  dieselben  verlangt,  ziehe  ich  über- 
all das  C a 1 ö m e 1 , etwa  stündlich  zu  2 
Gran  gereicht,  damit  Darmausleerungen 
eintreten,  vor.  Das  Ungt.  hydrarg.  einer, 
lässt  man  auf  einen  Lappen  gestrichen  auf- 
legcn,  oder  auch  alle  2 .Stunden  zu  eini- 
gen Drachmen  einreiben.  Nächstdem  ist 
die  Ableitung  durch  Gegenreize  und  durch 
stellvertretende  Absonderungen  zu  beach- 
ten. Man  hat  warme  Essigumschläge  auf 
den  Unterleib  oder  die  Application  eines 
Senfpflasters  und  Vesicatoriums  auf  den- 
selben oder  an  die  Waden  empfohlen.  So 
lange  die  Entzündung  noch  heftig  ist,  hat 
mau  dies  zu  vermeiden.  Bei  der  Zurück- 
hildung  der  Krankheit,  so  wie  bei  ihrem  Be- 
ginnen, nach  vorher  veranstalteten  Blutent- 
ziehungen sind  sie  allerdings  nützlich.  Weit 
htilfreicher  aber  beweisen  sich  Darmaus- 
leernngen,  auch  auf  den  Speichel- 
fluss, der  hin  und  wieder  nach  der  An- 
wendung des  Caloinels  eintritt.  Die  An- 
wendung warmer  Umschläge  ist  nur  be- 
dingt zulässig.  Beim  Auftreten  und  im 
Zuriickbildungszcitraume  kann  man  diesel- 
ben mit  Nutzen  anwenden,  jedoch  nicht, 
so  lange  die  Entzündung  heftig  ist.  Ganz 
dasselbe  gilt  auch  vom  warmen  Bade. 
Wenn  bei  einer  beginnenden  Bauchfellent- 
zündung zureichend  Blut  entzogen  werden 
ist,  reiche  man  eine  Gabe  Opium,  und  oft 
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wird  ein  allgemeiner  Schweiss  ansbrechen 
nnd  die  Krankheit  beendet  sein.  Auf  gleiche 
Weise  wirkt  das  Opium,  wenn  nach  der 
Beseitigung  der  Entzündung  und  des  Fie- 
bers noch  eine  krankhafte  Reizbarkeit  im 
Unterleibe  znrückbleibt.  So  lange  aber 
die  Entzündung  noch  fortbesteht,  sind  die 
übrigen  Narcotica  nutzlos,  das  Opium  aber 
wirkt  naebtheilig  und  ist  daher  durchaus 
zn  vermeiden.  Die  Kur  der  chronischen 
Bauchfellentzündung  muss  nach  dem  Sta- 
dium der  Ausbildung,  dem  Grade  und  den 
Ursachen  der  Entzündung  näher  bestimmt 
werden.  So  lange  sich  noch  active  Rei- 
zungssvniptome  kund  geben,  ist  die  wie- 
derholte Anwendung  örtlicher  Blutent- 
ziehungen zu  veranlassen.  Nächstdem 
schreite  mau  zur  Veranstaltung  von  Ge- 
georeizen  durch  Vesicatorin,  selbst 
durch  ein  Haarseil  und  ein  Fontanell, 
besonders  wenn  sich  der  V erlauf  sehr  ver- 
schleppt und  von  Zeit  zu  Zeit  immer  wie- 
der neue  Reizungen  zum  Vorschein  kom- 
men. Der  massige  Gebrauch  des  Ca  Io- 
ta ela  und  die  Einreibungen  der  grauen 
Salbe  sind  im  Reiziingsstadium  ebenfalls 
nicht  zu  vernachlässigen.  Der  fortgesetzte 
Gebrauch  der  Molken , besonders  der 
Tamarindenmolken,  und  das  wanne 
Bad  sind  zur  Unterstützung  der  Kur  zu 
empfehlen.  Ist  die  chronische  Bauchfell- 
entzündung aber  verschleppt  und  hat  die 
Exsudation  bereits  einen  eiterartigen  Cha- 
racter  angenommen,  dann  kann  eine  Hei- 
lung durch  die  •Kunsthülfe  nicht  mehr  er- 
zielt werden.  Wir  haben  hier  die  Resor- 
ption des  Exsudats  zu  befördern  und  erfor- 
derlichenfalls den  Kräftezustand  zu  unter- 
stützen. Die  Digitalis  purpurea,  das 
Calomel,  in  kleineren,  öfter  wiederholten 
Gaben  gereicht,  so  wie  die  Tamarin- 
denmolken und  die  kohlensauren 
Mineralwässer,  bilden  den  Kreis  der 
vorzugsweise  in  Anwendung  zu  ziehenden 
Mittel.  In  einzelnen  Fällen  kann  die  Pa- 
racentese,  wenn  auch  nicht  zur  Heilung, 
dennoch  zur  Linderung  der  Beschwerden 
in  Anwendung  gezogen  werden.  Bietet 
sich  die  Aufforderung  zur  Unterstützung 
der  Lebenskräfte  dar,  so  verdienen  der 
Kampier  und  der  Wein  besonders  be- 
rücksichtigt zu  werden.  (Berndt,  Die  Lehre 
von  den  Entzündungen.  Greifswald,  1838. 
Bd.  U.  Ab  th lg.  II.  ».  840  u.  f.) 

BILLARD.  Man  muss  die  Kur  der  Pe- 
ritonitis infantum  damit  anfangen,  dass 
man  das  Kind  entwöhnt,  ihm  1 — 2 Blut- 
egel in  die  Nahe  des  Nabels  setzt,  das 
Kind  in  ein  warmes  Bad  aus  einer  Ab- 
kochung der  Al thee wurzel  bringt,  und 
auf  den  Leib  Leinmehlumschläge  legt, 
auf  welche  man,  nach  C haussier’ s Rate, 
noch  Ol.  amy&dalar.  dulc.  nnd  Ol. 
chamomill.  tröpfeln  kann.  Innerlich  kann 
man  dem  Kinde  3 — 3 Gran  Calomel,  ei- 


nige Thcelöflel  vollSyrup.  cichorei  ge- 
ben, Kiystire  mit  3ß  Ol.  ricini  setzen, 
um  auf  den  Darmkanai  abzuleiten  und  OefT- 
nung  zu  erhalten;  dieser  letzteren  Mittel 
darf  man  sich  jedoch  nur  nach  Beseitigung 
der  gefährlichsten  Znfälle  und  in  den  Fäl- 
len bedienen,  wo  man  überzeugt  ist,  dass 
man  es  mit  keiner  Darmentzündung  zu 
thun  hat.  In  der  ltecouvaiescenz  gewöhnt 
man  das  Kind  nach  Verhältniss  des  Alters 
wieder  an  eine  kräftige  Diät.  Eine  Amme 
giebt  man  dem  Kinde  aber  nicht,  bevor  es 
nicht  einige  Zeit  lang  durch  eine  Mischung 
von  Grützschleira  mit  Kuh-  oder  verdünn- 
ter Ziegenmilch  ernährt  worden  ist.  Die 
Fiissc  des  Kindes  müssen  immer  warm  ge- 
halten, die  blosse  Haut  mit  Flanell  bedeckt 
werden,  weil  das  Frottiren  der  Haut  hier 
einen  wohithätigen  Reiz  aasübt.  (Billard, 
die  Krkhtn.  der  Neugebornen  u.  Säuglinge. 
Uebers.  von  Meissner.  Leipzig,  1828.) 

CMOMEL.  Da  die  Bauchfellentzündung 
eine  der  gefährlichsten  und  am  häutigsten 
tödtlichen  Entzündungen  ist,  so  muss  man 
sie  gewöhnlich  gleich  zu  Anfänge  durch 
die  kräftigsten  therapeutischen  Mittel  be- 
kämpfen. Man  muss  folglich  unmittelbar 
einen  reichlichen  Aderlass  am  Arme,  von 
16  — 20  Unzen  z.  B.,  verordnen,  den  man 
nach  Erforderniss  1 und  selbst.  2 Mal  in 
den  ersten  24  Stunden  wiederholen  lassen 
kann;  man  lässt  an  den  Unterleib,  und  vor- 
züglich an  die  Stelle,  wo  der  Schmerz  sich 
zuerst  kund  gegeben  hat,  eine  grosse  Zahl 
Blutegel  setzen,  50 — 100  z.  B.,  je  nach 
der  Heftigkeit  der  Krankheit  und  den  Kräf- 
ten der  Subjecte.  Nachdem  sie  abgefallen 
sind,  bedeckt  man  den  Unterleib  mit  einem 
Cataplasma  von  Leinsamen  oder  mit  er- 
weichenden Fomentationen,  wofern  der 
Schmerz  es  nicht  verhindert;  denn  sonst 
ist  jede  örtliche  Application  contraindicirt, 
und  man  muss  selbst  die  Bettdecken,  wenn 
ihr  Druck  auf  den  Unterleib  schmerzhaft 
Ist , wie  dies  zuweilen  der  Fall  ist,  durch 
Reifen  emporhalten  lassen.  Man  lässt  den 
Kranken  ferner  unbeweglich  auf  dem  Rücken 
in  einer  vollkommen  horizontalen  Lage 
verharren,  und  sie  nur  momentan  heim 
Trinken,  Harnlassen  oder  Stuhlgänge  ver- 
lassen. Ganze  und  Halbbäder  ver- 
schaffen manchmal  eine  grosse  Erleichte- 
rung; allein  wie  vorteilhaft  auch  das 
Eintauchen  der  schmerzhaften  Theile  in 
blosses  Wasser  oder  in  eine  erweichende 
Flüssigkeit  sein  kann,  so  nötigen  uns  doch 
oft  wichtige  Nachtheile,  auf  den  Gebrauch 
dieses  Mittels,  besonders  in  den  schwere- 
ren Fällen,  Verzicht  zu  leisten;  allerdings 
sind  das  Entkleiden  eines  Kranken,  dem 
die  geringste  Bewegung  schmerzhaft  ist, 
das  Verlassen  des  Bettes,  das  Bringen  nach 
der  Badewanne,  die  fast  sitzende  Stellung 
darin,  das  Verlassen  derselben,  das  Ab- 
trocknen,  das  Anlegen  neuer  Kleider  lauter 
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widrige  Umstände  gegen  den  einzigen  gün- 
stigen; nach  unserer  Meinung  darf  das  Bad 
auch  nur  als  Sitzbad  angewendet  wer- 
den; lindert  es  den  Schmerz  und  wird  der 
Kranke  durch  die  Bemühungen  dahei  nicht 
angegriffen,  so  muss  man  es  täglich  ein 
oder  mehrere  Male  wiederholen  und  ver- 
längern; im  entgegengesetzten  Falle  muss 
man  darauf  verzichten.  Bei  der  Wahl  der 
Getränke  müssen  den  Arzt  zwei  verschie- 
dene Indicationen  leiten;  eines  Theils  ist 
nämlich,  wie  hei  andern  Entzündungen,  der 
Durst  und  die  Hitze  zu  massigen,  und  an- 
dern Theils  ist  das  Erbrechen , welches  ge- 
wöhnlich die  Bauchfellentzündung  begleitet, 
zu  bekämpfen.  Die  Molken,  die  schwa- 
chen Emulsionen,  die  Solution  des  Jo- 
liannisbeer-  oder  Kir  sclisyrups,  die 
O r a n g e a d e , L i m o n a d e erfüllen  gewöhn- 
lich diesen  doppelten  Zweck;  man  verord- 
net sie  frisch  oder  selbst  gefroren,  wenn 
die  Kranken  sie  nicht  etwa  lieber  lauwarm 
zu  geniessen  wünschen;  ziehen  sie  das 
reine  Wasser  vor,  so  kann  man  ihnen 
hierin  ohne  Nachtheil  willfahren,  ja  cs 
dürfte  oft  schädlich  sein,  wenn  man  sie  zu 
einem  Getränk  nöthigte,  wogegen  sie  Wi- 
derwillen haben.  Es  ist  gewöhnlich  bei 
der  Behandlung  der  Bauchfellentzündung 
gut,  wenn  man  den  Unterleib  frei  erhält; 
die  Klystire  können,  ohne  die  Kranken 
ihre  Lage  verändern  zu  lassen,  oder  sie 
wenigstens  aufzudecken,  nur  schwer  ap- 
plicirt  werden;  auch  wirken  sie  übrigens 
bloss  auf  die  dicken  Därme;  es  ist  daher 
besser,  die  zur  Erfüllung  dieser  Zwecke 
geeigneten  Mittel  durch  den  Mund  einbrin- 
gen  zu  lassen,  ln  dieser  Absicht  versiisst 
man  einige  Getränke  mit  Honig,  setzt  den 
Molken  etwas  Pflaumen-  oder  Tama- 
rindendecoct,  oder  einige  Drachmen 
eines  Neutralsalzes,  z.  B.  des  Glauber- 
oder Bittersalzes,  zu;  sind  diese  Mittel 
, unzulänglich,  so  lässt  mau  in  Zwischen- 
räumen von  2 — 3 {Stunden  1 Esslöffel  voll 
eines  schleimigen,  mit  ,*j  — ij  Ricinus  öl 
versetzten,  Getränkes  nehmen:  die  Gaben 
werden  in  lungern  oder  kürzern  Zwischen- 
räumen, je  nach  der  erlangten  Wirkung, 
wiederholt;  gewöhnlich  sucht  man  dem 
Kranken  täglich  2 — 3 flüssige  Stühle  zu 
verschaffen.  Die  Purgirmittel  dürfen  nur 
nach  einer  oder  mehreren  Blutentziehungen 
in  Gebrauch  gezogen  werden;  sie  können 
noch  fortgesetzt  werden,  wenn  dieSchwäche 
des  Kranken  die  letztem  verbietet.  Wenn 
ungeachtet  des  methodischen  Gebrauchs 
dieser  verschiedenen  Mittel  die  Bauchfell- 
entzündung ohne  Besserung  fortdauert,  ja 
sogar  sich  mehrere  Tage  hindurch  ver- 
schlimmert, so  ist  die  Lage  des  Kranken 
äusscrst  schlimm,  wiewohl  nicht  ganz  hoff- 
nungslos; die  Verminderung  der  Kräfte 
verbietet  .die  Wiederholung  der  Blutauslee- 
rungen, wozu  übrigens  auch  die  dadurch  N 
erlangte  geringe  Wirkung  nickt  cinladet. 


In  diesem  Falle,  wo  fast  immer  ein  serös- 
eiteriger  Erguss  im  Bauchfelle  vorhanden 
ist,  muss  man,  während  man  zu  gleicher 
Zeit  den  Unterleib  offen  erhält,  die  Harn- 
absonderung oder  die  Hnuttransspiration  zu 
vermehren  suchen;  ist  aber  die  Gefahr 
dringend,  so  darf  man  bei  diesen  zwar 
rationellen,  aber  nicht  sehr  energischen, 
Mitteln  nicht  stehen  bleiben.  Man  muss 
dann  des  Morgens  und  Abends  Mercu- 
rialeiureib ungen  in  hoher  Gabe  in  den 
ganzen  Unterleib  machen  lassen;  hiermit 
muss  man  die  Application  eines  grossen 
Blnsenpflasters  auf  den  Unterleib  ver- 
binden, etwa  so  wie  man  es  in  Fällen  von 
Brustfellentzündung,  die  den  Blutentzie- 
hungen nicht  weichen,  auf  die  Brust  legt. 
In  seltenen  Fällen  wird  die  im  Bauche  an- 
gehäufte Flüssigkeit  so  beträchtlich,  dass 
die  Paracentese  angewandt  werden  muss. 
Die  verschiedenen  Formen  der  Peritonitis 
machen  bei  der  Behandlung  wichtige  Mo- 
dificationen  nöthig.  Ein  starker  Puls,  ein 
geröthetes  Gesicht  machen  die  ■ Anzeige, 
reichlich  und  schnell  Blut  zu  entziehen, 
noch  dringender.  Kleiner  Puls,  Blässe  des 
Gesichts,  krankhafte  Veränderung  der  Züge 
contraindicireu  in  der  Bauchfellentzündung 
nicht  absolut  die  Blutnusleerungen,  da  sie 
oft  diese.  Erscheinungen  bei  den  kräftigsten 
Subjecten,  die  folglich  Illiitentziehungen 
am  Besten  vertragen  können,  lierv  erbringt, 
so  dass  nicht  seilen  nach  einem  starken 
Aderlässe  der  Puls  sich  hebt  und  das  Ge- 
sicht eine  bessere  Farbe  bekommt.  Wird 
die  Bauchfellentzündung  von  galligen  Sym- 
ptomen, und  besonders  von  Zeichen  gastri- 
seher  Unreinigkeiten  begleitet,  so  ist  selten 
ein  Brechmittel  dienlich;  denn  eines  Theils 
verschlimmern  die  Anstrengungen  beim  Er- 
brechen die  Unterleibsschmerzen  und  ver- 
mehren die  Intensität  der  Entzündung,  und 
anderu  Theils  verschwinden  nicht  selten  in 
einigen  Tagen  durch  Diät  und  den  Gebrauch 
säuerlicher  Getränke  die  Zeichen  der 
gastrischen  Unreinigkeiten.  Würde  jedoch 
der  Kranke  unaufhörlich  durch  Vomituritio- 
nen  gequält,  würfe  er  von  Zeit  zu  Zeit 
gallige  oder  schleimige  Stoffe  aus,  und 
folgte  auf  jedes  Erbrechen  eine  beträcht- 
liche Erleichterung,  so  müsste  man  durch 
einige  Gläser  lauwarmes  Wasser,  oder 
mittelst  12 — 15  Gran  Ipecacuanha  eia 
leichteres  und  vollkommneres  Erbrechen 
hervorrufen.  Der  häufige  Gebrauch,  den 
man  von  diesem  Brechmittel  beim  Kindbett- 
fieber macht,  beweiset,  dass  es  Fälle  giebt, 
wo  es  erlaubt  ist,  sich  dessen  zu  bedienen. 
Nervöse  oder  atacfische  Symptome  gleich 
beim  Beginn  der  Bauchfellentzündung  ma- 
chen zwar  die  Prognose  schlimmer,  brin- 
gen aber  keine  wichtige  Veränderung  in 
der  Behandlung  hervor;  die  antiphlogi- 
stische Methode  muss  mit  Energie  ange- 
wendet werden;  die  Bad  er  sind  dann  der- 
massen angezeigt,  dass  man  alles  Mögliche 
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ihun  muss , damit  der  Kranke  ihren  Ge- 
brauch vertragen  könne.  Zeigen  sich  die 
nervösen  Symptome  erst  in  einer  späteren 
Periode,  so  nimmt  man  soiue  Zuflucht  zu  Si- 
napismen,  Vesicatoren,  antispas-  ] 
modischen  Mitteln,  und  besonders  zum 
Moschus;  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  sind 
über  diese,  wie  alle  andern  Mittel,  ohne 
Eriole.  Tritt  die  Bauchfellentzündung  gleich 
von  Anfang  an  mit  einer  ausserordentlichen  . 
Abgeschlagenheit  der  Kräfte  auf,  so  ent-  j 
fernen  die  Entstellung  der  Gesichtszüge,  j 
die  schnelle  Verminderung  der  Wärme,  die 
Schwäche  des  Pulses,  der  üble  Geruch  der 
Transpiration  und  der  übrigen  Aussonde- 
rungsstofle  jeden  Gedanken  an  Blutentzie-  j 
hnng;  man  zieht  dann  die  Revulsiva  ! 
allein,  oder  mit  den  tonischen  Mitteln 
verbunden , in  Gebrauch , leider  aber  blei-  j 
ben  sie  fast  immer  gegen  ein  so  gefähr-  : 
liches  Uehel  erfolglos.  — Die  partielle  Pe- 
ritonitis istonnter  allen  \ arietäten  die  am 
Wenigsten  gefährliche,  man  muss  aber  nur 
berücksichtigen , dass  sie  sich  über  den  i 
übrigen  Theil  des  Bauchfells  verbreiten 
kann,  und  dass  inan  nichts  vernathiässigen 
darf,  sie  in  ihrem  Beginn  zu  hemmen , und  i 
zwar  so  lauge  sie  noch  leicht  zu  beseiti-  i 
gen  ist.  ln  der  Mehrzahl  der  Fälle  gelingt 
es,  sie  durch  Anlegen  zahlreicher  Blut- 
egel, 20 — 40  z.  ß.,  an  die  afficirte  Melle 
zu  beseitigen;  ein  reichlicher  Aderlass  ver- 
scheucht manchmal  ebenfalls  wie  durch 
Zauber  eine  partielle  Peritonitis.  Uebrigens 
müssen  liier  auch  die  Cat  apiasmen,  die 
ganzen  und  halben  Bäder,  die  er- 
weichenden Klystire,  die  verdün- 
nenden Trünkchen,  wie  bei  der  allge- 
meinen Bauchfellentzündung,  mit  1t  I ii  tont- 
zieh ungen  verbunden,  die  man  fast  nie- 
mals vielfach  zu  wiederholen  braucht, 
ringewendet  werden.  Nach  den  nämlichen 
Grundsätzen  behandelt  inan  jene  Bauchfell- 
entzündungen, die  in  Folge  von  Bauch- 
wunden  oder  chirurgischen  Operationen  ein- 
. treten  und  fast  immer  in  ihrem  Beginn  ! 
partiell  sind;  doch  hat  hier  die  Entzündung 
gewöhnlich  mehr  Neigung,  sich  über  die 
andern  Theile  der  serösen  Haut* zu  ver- 
breiten, weshalb  man  die  Blutentziehungen 
mit  weit  mehr  Energie,  als  in  der  partiellen 
spontanen  Peritonitis,  die  selten  diese  Aus- 
dehnung erlangt,  anwendeu  muss.  — Die 
chronische  Entzündung  des  Bauchfells  liegt 
raeistentheils  aussef  dem  Bereiche  der  Kunst; 
der  Arzt  muss  hauptsächlich  Alles  zu  ver- 
meiden suchen,  wodurch  ihr  Verlauf  be- 
schleunigt werden  könnte;  er  darf  eben- 
falls nichts  vernachlässigen,  was  der  Ge- 
nesung, die  nicht*  immer  unmöglich  ist, 
dienlich  sein  könnte.  Zur  Erfüllung  der 
ersten  Indication  muss  Ruhe,  ein  strenges 
Keltinen,  aber  nicht  absolute  Enthaltung 
aller  IVahrungsniittel,  fortwährend  sorgfäl—  i 
tige  Vermeidung  alles  Drucks  auf  den  Un- 
terleib, jeder  Erschütterung,  jeder  Anstren-, 


gung,  wodurch  Schinerz  hervorgebracht 
würde,  anempfohlen  w'erden.  Unter  den 
Mitteln  zur  Erfüllung  der  zweiten  Anzeige 
sind  die  hauptsächlichsten  einfache,  oder 
mit  Arzueistoflen  geschwängerte,  erwei-* 
chende  oder  geschwefelte  ganze  und 
halbe  Bäder,  dergleichen  aus  natürlichen 
oder  künstlichen  Mineralwässern  bereitete, 
mit  grosser  Vorsicht  angestellte  Be- 
gi  es  su  ngen,  Fo  men  tat  io  neu,  Cata- 
plasmen,  Unctionen,  Mercurialfric- 
tiouen,  Exutorien,  z.  B.  Vesicatore, 
Cauterien,  die  Moxa  oder  das  Haar- 
seil am  Unterleihe,  oder  am  Obern  Theile 
der  Oberschenkel  angebracht.  Hiermit 
müssen  zuweilen,  w’enn  das  Wiederein- 
treten  * der  entzündlichen  Erscheinungen 
ihren  Gebrauch  erheischt,  Blutegel, 
entweder  am  ganzen  Unterleibe  oder  nur 
an  einer  Stelle  desselben  applicirt,  verbun- 
den werden,  ln  manchen  Fälle»,  w'o  Ver- 
haltungsfehler oder  äussere  Ursachen  aller 
Arten  eine  primitiv  acute  Peritonitis  ver- 
längert und  unterhalten  haben,  passt  zu- 
weilen auch  noch  nach  eiuigen  Monaten, 
so  wie  im  Anfänge  der  Krankheit,  die  an- 
tiphlogistische Behandlung.  ( Meissner , En- 
cyklopäd.  der  nied.  VVissensch.  Nach  dem 
Dictionn.  de  medec.  frei  bearb.  Leipzig, 
1930.  Bd.  11.  S.  184  u.  f.) 

FRANK,  Peter.  Die  Behandlung  aller 
Arten  der  Peritonitis  stimmt  in  allen  Punk- 
ten mit  der  hei  audern  Entzündungen  über- 
ein. Die  Natur  der  einwirkenden  Ursachen 
und  der  Character  des  begleitenden  Fiebers 
bilden  auch  hier  das  Haiiptmoment  bei  der 
Behandlung,  und  nach  der  verschiedenarti- 
gen Gestaltung  derselben,  so  wie  nach  den 
statt  lindenden  Complicationen,  oder  je  nach- 
dem die  Kraukheit  als  eine  idiopathische 
oder  symptomatische  erscheint,  wird  auch 
bald  dies,  bald  jenes  Verfahren  angezeigt 
sein,  ln  der  wahren  Peritonitis  sind  dem- 
nach, nächst  der  sorgfältigen  Beseitigung 
undHinwegraumung  der  veranlassenden  Mo- 
mente, theils  allgemeine  Blutentziehungen, 
die,  wenn  es  näthig  ist,  wiederholt  ge- 
milcht w'erden  können,  theils  ganz  beson- 
ders Scarificntionen,  lauwarme 
Halbbäder,  erschlaffende,  jedoch  durch 
ihre  Schwere  nicht  ira  Geringsten  belästi- 
gende Fo  m e n tat  i o n en , ölige,  oder  mit 
flüchtigem  Ka  m p Ii  erli  n i m e n t in  Verbin- 
dung mit  Land  an  tun  vorzunehmende  Ein- 
reihungen, indicirt.  Bisweilen  ist  es  er- 
forderlich Vesicantia  auf  die  schmerz- 
hafte Stelle  zu  nppliciren  und  erwei- 
chende Klystire  beizubringen.  Zeigt 
das  begleitende  Fieber  mehr  den  gastrischen 
als  nervösen  Character,  dann  ist  eine  die- 
sen Complicationen  angemessene  Behand- 
lung in  Anwendung  zu  bringen.  (Frank, 
Peter,  Die  Bchandlg.  der  Krkhtii.  des  Men- 
schen. A.  d.  Lat.  übers,  von  So  beruhe  im* 
Berlin,  1830.  Thl.  II.  S.  134.) 
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GO  BERT,  G.  C.,  lmt  mit  Erfolg  in  2 Fäl-  ^ Folge  der  allgemeinen  Bliitentziehung  der 


len  von  Peritonitis  chronica  die  ln  ec  (io  n 
von  Wein  dämpfen  in  die  Höhle  des 
Pcritouüitins  versucht.  Nach  der  Punctiou 
nahm  er  eine  Bouteille  mit  rothem  Wein 
and  stellte  sic  in  eine  kupferne  Pfanne, 
deren  Rand  mit  einem  Streifen  feuchter 
Leinwand  versehen  war.  Hierauf  setzte 
er  einen  umgekehrten  Trichter  nach  Art 
eines  Kolbcuhelmes  auf  die  kupferne  Pfanne, 
und  stellte  diesen  so  eingerichteten  Apparat 
auf  das  Feuer,  um  den  Weindampf  durch 
die  Röhre  des  Trichters  in  die  Höhe  stei- 
gen zu  lassen.  Als  alles  Wasser  aus  der 
Bauchhöhle  ausgelaufen  war,  nahm  er  eine 
von  jenen  kleinen  Spritzen,  deren  man 
sich  zu  lujectionen  in  die  Ohren  bedient, 
brachte  das  Ende  derselben  in  den  Hals  des 
Trichters  ein  und  umgab  die  beiden  Enden 
mit  einem  kleinen  Stücke  feuchter  Lein- 
wand, um  sie  besser  zu  vereinigen.  Als 
der  Wein  im  Sieden  war,  zog  er  den 
Stempel  der  Spritze,  die  sich  sogleich  mit 
Dampf  füllte,  und  den  er  dadurch  verdich- 
tete, dass  er  den  Körper  der  Spritze  mit 
Wasser  abkühlte.  Hierdurch  injicirle  er 
durch  die  Cauule  des  Troicarts  12  Mal  nach 
einander  in  die  Bauchhöhle,  und  legte  hier- 
auf eine  Leibbinde  an.  Es  erfolgte  hierauf 
eine  leichte  Tympanitis  mit  geringem  Leib- 
schneiden, die  durch  erweichende  Fo- 
mentatiouen  und  dadurch,  dass  der  Hin- 
tere in  Bäder  gesetzt  wurde,  worauf  eine 
grosse  Quantität  Winde  abgiug,  verschwan- 
den. Alsdann  erzeugte  sich  Transspiratiou, 
die  3 Tage  andauerte,  und  die  ausgeblie- 
beueu  Rtgeln  zeigten  sich,  worauf  voll- 
kommene Heilung  erfolgte.  (Anna!,  de  Ja 
roedec.  ph3'siol.  1824.  Novbr.) 

MAGEE  hält  den  Terpen thinspiri- 
tus  für  spezifisch  in  der  Bauchfellentzün- 
dung. (The  Edinb.  mcd.  and  surg.  Journ. 
1825.  Octbr.) 

PEMBERTOX,  Chr.  R.  Vor  allen 
Dingen  ist  eine  reichliche  allgemeine 
B 1 u t e n t z i e h u n g nöthig.  Bei  Erwachse- 
nen mache  inan  einen  Aderlass  von  16 
Enzen,  bei  jüngeren  Subjecten  einen  ver- 
liältuissmüssig  geringem.  Der  Arzt  muss 
seine  Aufmerksamkeit  besonders  auf  den 
Grad  von  Schmerz  richten,  den  der  Kranke 
vorzüglich  beim  Drucke  äussert;  und  ist 
dieser  Schmerz  8 Stunden  nach  dem  ersten 
Aderlässe  nicht  verringert,  so  würde  ich 
zu  einem  zweiten  gleich  starken  Aderlässe 
j-athen.  Gemeiniglich  lässt  der  Schmerz 
einige  Stunden  nach  diesem  zweiten  Ader- 
lässe etwas  nach,  und  dann  ist  es  zweck- 
mässig, ein  Dutzend  Blutegel  an  den 
Unterleib  anzusetzen  und,  sobald  dieselben 
ihre  Dienste  gethau  haben,  eine  spanische 
Fliege  über  die  ganze  Oberfläche  des 
Bauches  zu  legen,  ich  muss  jedoch  hier 
anführen,  dass  ich  Blutegel  und  spanische 
Fliegen  nicht  eher  anwende,  als  bis  in 


{Schmerz  sich  verringert  hat.  Gewöhnlich 
lässt  der  Schmerz  etwa  6 Stunden  nach 
dem  ersten  Aderlässe  nach  ; allein  es  kann 
auch  Vorkommen,  dass  er  nach  dieser 
zweiten  Blutcntzichuug  sich  nicht  legt,  ln 
einem  solchen  Falle  muss  man  zum  dritten, 
vierten,  fünften  Male  zur  Ader  lassen,  vor- 
ausgesetzt, dass  es  die  Kräfte  des  Kranken 
gestatten.  Sollte  es  sich  jedoch  bei  eiuer 
dieser  Blutentziehuugen  auf  eine  unzwei-  • 
deutige  Weise  zeigen,  dass  die  Kräfte  des 
Krauken  einen  Verlust  von  16  Unzen  nicht 
< mehr  erlauben,  so  lassen  wir  eine  gerin- 
gere Quantität  ab  und  schreiten'  zur  ört- 
lichen Anwendung  der  Blutegel  und  spani- 
j sehen  Fliegen.  Ich  habe  bisher  absichtlieh 
vermieden,  der  Anwendung  innerer  Mittel 
Erwälmuug  zu  tliun , weil  ich  nämlich  die 
Aufmerksamkeit  von  dem  einzigen  grossen 
Mittel  in  dieser  Kraukheit,  nämlich  dem 
Aderlässe,  nicht abziehen  wollte.  Es  ist 
indess  nöthig,  den  Leib  offen  zu  halten; 
jedoch  muss  dies  mit  so  wenig  Reizung  als 
möglich  geschehen;  man  gebe  3'j  — sj  Ri- 
cinus ö 1 hi  A q.  m e n t li.  p i p e r.,  und  wenn 
dieses  Mittel  gewirkt  bat , kann  man  den 
folgenden  Trank  verschreiben  : 

R-  Ol.  amygdalar. , Muciiag.  gumm.  aca- 
ciae  äü  f.  3'j , Aq.  rosar.  f.  3* , Tincl. 
opii  m.  j.  M.  f.  baust,  tertia  quaqiie  liora 
sitmendus. 

Sollte  jedoch  der  Magen  das  Oel  nicht  ver- 
tragen, än  kann  man  auch  folgende  Arznei 
verordnen : 

ty«  Magnes.  sulphuric.  3ji  Infus,  rosar. 
f.  5x,  tSyrup.  moror.  f.  5ß*  M.  f.  hau- 
stus  tertia  quaque  liora  sumendus. 

Man  kau n auch  F o m e n t a t i o n e u über 
den  Unterleib  machen.  Es  muss  die  streng- 
ste antiphlogistische  Diät  befolgt  werden. — 
Die  Behandlung  der  chronischen  Peritonitis 
besteht  darin,  dass  man  animalische  Speisen 
und  Fleischbrühe,  so  wie  auch  alle  gegoh- 
renen  Getränke  verbietet,  dem  Kranken  die 
unabänderliche  Xothwendigkeit,  bei  Milch- 
und  Pflanzendiät  zu  bleiben,  einschärfl,  und 
vor  Allem  wöchentlich  1 — 2 Mal  6 Unzen 
Blut  entzieht.  Dieser  Kurplan  muss  so 
lange  fortgesetzt  werden,  bis  alle  Empfin- 
dungen stechender  Schmerzen  so  wie  auch 
der  weisse  Ueberzug  der  Zunge  verschwun- 
den sind.  Sollte  der  Organismus  ein  be- 
trächtliches Leiden  verratlien,  so  würde 
ich  einen  Aderlass  am  Arme  vorziehen ; hat 
hingegen  das  Localleiden  nur  weuig  Ein- 
druck auf  den  Gesainiutorganismus  gemacht, 
dann  würde  ich  rathen,  lieber  durch  .Anle- 
gung von  6 — 8 Blutegeln  oder  durch 
Schröpf  köpfe  Blut  zu  entziehen.  Stuhl- 
gang muss  täglich  1 — 2 Mal  erfolgen,  zu 
welchem  Bclmfe  man  entweder  die  oben 
angeführte  ölige  oder  die  andere  bittersalz- 
haltige Mixtur  verordnet,  die  man  dann 
täglich  2 — 3 Mal  nehmen  lässt.  Vesica- 
tore,  die  man  zu  wiederholten  Malen,  im- 
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mer  in  einem  Zwischenräume  von  lOTagen, 
anllegte,  schafften  in  manchen  Fällen  be- 
deutende Erleichterung:.  ( Pemberton , Prakt. 
Abhdlg.  üb.  verschiedene  Krkhtn.  der  Un- 
terleibsorgane. Deutsch  bearb.  von  B rea- 
ler. Bonn,  1836.  S.  3 u.  f.)  - 

RICHTER,  A.  G.  Rei  der  Peritonitis 
ist  ein  schnelles  und  dreistes  antiphlogisti- 
sches Verfahren  höchst  nöthig,  und  kann 
allein  den  Kranken  retten.  Am  Meisten  ist 
dies  freilich  nngezeigt,  wenn  die  äussern 
Muskeln  des  Bauches  mit  entzündet  sind, 
denn  daun  erscheint  diese  Krankheit  am 
Deutlichsten  und  Reinsten  entzündlich.  Aber 
auch  wenn  sie  sich  nach  innen  auf  die 
Gedärme  und  übrigen  Eingeweide  der  Bauch- 
höhle ausdehnt,  lasse  man  sich  ja  nicht 
durch  deu  deutlich  sensiblen  Character,  den 
sic  dann  annimmt,  von  B lutausleerun- 
geu  abhalten.  Die  örtlichen  Blutauslee- 
rungen nimmt  man  an  der  Stelle  des  Bau- 
ches vor,  an  welcher  die  Kranken  die 
meisten  Schmerzen  empfinden,  uud  in  der 
Regel  verdienen  blutige  Schröpfköpfe 
den  Vorzug  vor  Blutegeln,  da  .sie  krampf- 
stillend  sind-  Nach  hinlänglichem  Aderlässen 
werden  dann  erweichende,  besänftigende, 
•warme  Breiumschläge,  schmerzstillende 
E i n reib  u u g en  gemacht , Ve s ica t or  1 e n 
gelegt.  Auch  von  warmen  Bädern  ist 
bei  einem  bedeutenden  krampfhaften  Zu- 
stande grosser  Nutzen  zu  erwarten.  Da 
die  Entzündung  hier  späterhin  gern  exsu- 
dativ wird,  so  ist  nach  hiulängliehem  Ader- 
lässen sicher  sehr  viel  vom  Gebrauch  des 
Calo  in  eis  zu  erwarten.  Den  Verdickun- 
gen, Verwachsungen,  eiterartigen  Durch- 
schwitzttngen  in  die  Bauchhöhle,  daher  dem 


Hydrops  purulentus,  wird  dadurch  sicher 
sehr  kräftig  vorgebeugt.  ( Richter , A.  G 
Die  spezielle  Therapie.  Berlin,  1881.  Bd.  I. 
S.  658.) 

BOMBER  G.  Die  Behandlung  der  Bauch- 
fellentzündung im  kindlichen  Älter  unter- 
scheidet sich  nicht  von  derjenigen  bei  Er- 
wachsenen. Ich  habe  mich  in  den  letzten 
Jahren  überzeugt,  dass,  auch  bei  kleinen 
Kindern,  in  der  acuten  Form  dieser  Krank- 
heit der  glückliche  Erfolg  von  zuerst  in- 
stituirtem  Aderlässe,  der  nach  Erforder- 
nis.«» der  Umstände  wiederholt  werden  muss, 
bedingt  wird,  und  dass,  nachdem  dies  ge- 
schehen ist,  die  örtlichen  Bluten  tlee- 
mngen  eine  um  so  grössere  Wirksamkeit 
haben.  Indication  zur  Wiederholung  der 
letztem  ist  die  Schmerzhaftigkeit  des  Un- 
terleibes bei  äusserer  Berührung,  und  es 
kann  die  dies  ermittelnde  Untersuchung 
nicht  genau  genug  augestellt  w erden,  weil 
die  Empfindlichkeit  häufig  nur  auf  einzelne, 
leicht  zu  übergebende  Stellen,  besonders 
in  der  Weichengegend,  beschränkt  ist.  Zu- 
nächst »ah  ich  von  warmen  Fomenta- 
fionen  des  Unterleibes  treffliche  Wirkung, 
am  Passendsten  mittelst  grosser,  nicht  zu 


dicker,  in  heissen  Kamillenabsud  ge- 
tauchter und  ausgerungener  Flanellstücke, 
unter  welchen  die  Nachblutung  reichlich  ynd 
lange  genug  unterhalten  werden  kann.  Die 
von  mir  in  eiuigen  Fällen  versuchte  An- 
wendung der  Kälte  hat  nichts  Erfreuliches 
geleistet.  Ableitungen  auf  den  Darmkanal,' 
zumal  bei  verstopftem  {Stuhlgänge,  sind 
»othwendig,  wozu  sich  das  Calomel  in 
etwas  starker  Dosis  am  Besten  eignet.' Mit 
diesem  einfachen  Heilapparat  reichte  ich  in 
jenen  Fällen,  wo  meine  Hülfe  frühzeitig 
nachgesucht  wurde,  mehrentheiJs  aus,  und 
ich  fand,  bei  richtigem  Erkennen  der  Peri- 
tonitis, die  Kur  nicht  schwieriger  als  die 
der  Pleuritis.  {Selbst  wenu  die  Krankheit 
etwas  versäumt  ist,  wenn  schon  Merkmale* 
die  begonnene  Exsudation  - mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  andeuten,  wozu  ich  be- 
sonders eine  umschriebene  Rothe  der  Wan- 
gen rechne,  Hess  ich  mich  von  der  beharr- 
lichen Fortsetzung  der  antiphlogisti- 
sch e n M e t h o d e nicht  abschrecken,  welche 
alsdann  durch  Resorption  befördernde  Mit- 
tel (Quecksilber  io  kleinen  Gaben,  ver- 
bunden mit  A n t i in  o n i a 1 i e n , Einreibungen 
des  Ungt.  neapolitan.,  lauwarme  Bä- 
der) modificirt  wurde.  Ich  war  stets  des 
den  serösen  Membranen  vor  allen  andern 
Organen  ziikommendeti  regeren  Heilungs- 
prozesscs  ihrer  Krankheiten  eingedenk,  den 
wir  in  der  eigentümlichen , durch  Form 
.und  Bau  dieser  Häute  begünstigten  Meta- 
morphose der  Entzündungsresiduen  so  oft 
zu  bewundern  Gelegenheit  haben.  ( Casper , 
Wochenschrift.  1833.  Nr.  18.) 

STOKES  beobachtete  hei  Peritonitis  in 
Folge  von  Perforation  der  serösen  Mem- 
bran, dass  der  Tod  erst  nach  mehreren 
Tagen  erfolgte,  und  dass  oft  um  die  per- 
torirte  Stelle  in  der  ergossenen  Lymphe 
ein  Anfang  von  Organisation  zu  merken 
war.  Darauf  stützt  er  8 Hauptindicationen 
bei  Behandlung  solcher  Fälle:  die  Kräfte 
des  Kranken  zur  Gewinnung  von  Zeit  mög- 
lichst zu  unterstützen  und  so  viel  als  möglich 
die  peristaltische  Bewegung  des  Dartnka- 
nals  zu  mindern.  Die  erste  Indication  er- 
füllen tonische  und  diffusi bl e,  den 
Umständen  entsprechende,  Arzneien.  Der 
zweiten  Indication  entspricht  am  Besten 
das  Opium  in  starker  Dose.  Schon  vor 
11  Jahren  hat  Graves  dies  Verfahren  er- 
probt, indem  er  2 schwere,  in  Folge  der 
Paracente.se  entstandene  Fälle  dadurch 
glücklich  heilte.  (Gazette  medic.  de  Paris 
1835.  ßd.  HI.  S.  166.) 

SUND  EL  IN.  Wenn  sich  bei  Kindern 
eine  wirkliche  Entzündung  entweder  in  der 
Schleimhaut  des  Darmkanals,  oder  in  dem 
PeritonäaliiberzHge  desselben  ausgebildet, 
oder  wohl  gar  alle  Häute  des  Darmkanals 
ergriffen  hat,  so  sind  örtliche  Blute  ot- 
ziehungen,  am  Zweckmässigsfen  durch 
Blutegel  veranstaltet,  unentbehrlich* 
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Auf  die  übrige  Behandlung  hat  der  Sitz  des 
entzündlichen  Ueljels  einen  grossen  Em- 
ilies. Ist  die  Schleimhaut  des  Nahrungs- 
kanals  selbst  bt-fallen,  so  darf  man  wenig- 
stens nach  meiner  Ueberzeugung  das  Queck- 
silber nicht  innerlich  an  wenden.  Man  reiche 
statt  dessen  eine  milde  Op  in  in  tinctur, 
und  reibe  äusserlich  in  den  Unterleib  graue 
Q ti  e c k s i 1 b e r s a 1 1)  e ein.  1 1 n t dagegen  die  ; 
Entzündung  mehr  den  Peritonünlüherzug 
der  Gedärme  ergriffen,  ist  das  Gehirn  und  , 
Gemeingefühl  weniger  afticirt,  der  Geil) 
mehr  verstopft,  so  muss  man  allerdings 
den  innern  Gebrauch  des  Calo  m eis  vor- 
ziehen. Warme  Fomentationen  auf 
den  Unterleib  sind  besonders  bei  der  Ent-  j 
ziindung  der-  Darmschleimhaut  nützlich; 
Vesicatorien  entsprechen  mehr  der  Pe- 
ritonäalentzündung.  ln  beiden  Fällen  lei-  1 
steil  laue  Bäder,  erweichende  Kly- 
stire  treffliche  Dienste.  Fast  bei  allen 
entzündlichen  Affectionen  der  Abdominal- 
organe bei  Kindern  ist  es  nothig,  von  Zeit 
zu  Zeit  milde  abführende  Mittel  anzu- 
wenden, nämlich  theils  Klystire,  theils 
kleine  Gaben  des  11  i c i n ii  s ü 1 s,  des 
Neignet  tesal  z es.  Das  Calo  me  1 ist  | 
nicht  immer  mit  Sicherheit  als  Abführmittel 
zu  gebrauchen.  Mau  muss  aber  auch  die  j 
'Ursachen  sorgfältig  erwägen,  und  unter 
ihnen  nehmen  die  epidemischen  Einflüsse 
die  erste  Stelle  ein.  Vom  Genius  der  Epi- 
demie hängt  besonders  die  Anwendung  der. 
antiphlogistischen  Methode  ab.  Doch  kann 
er  auch  einen  gallichten,  gastrischen  Cba- 
racter  haben.  Ferner  sind  Diätfehler,  Er-  I 
kültungen,  Würmer,  ergossene  Galle,  Zahn- 
reiz sorgfältig  zu  berücksichtigen.  (Be- 
rends , Vorles.  üb.  prakt.  Arzneiwissensch.  I 
herausg.  von  Sundelin.  Berliu,  1829. 
Bd.  IX.  S.  239.) 


PERNIO.  Die  Frostbeule . ( Conge- 

latio,  ßugantia,  Cheimethlon,  Chi- 
metlou.) 

BEHXDT.  Personen,  welche  die  Dis- 
position zur  Wiederkehr  der  Frostbeulen  1 
tragen,  müssen  jeden  schnellen  Tempera- 
turwechsel vermeiden,  im  Verlauf  des  Som- 
mers sich  oft  mit  kaltem  Wasser,  in  wel- 
chem Alaun  aufgelöst  ist,  an  deu  dispo- 
nirten  Theilen  waschen,  diese  Waschun- 
gen aber  besonders  gegen  den  Herbst  und 
mit  dem  Anfang  der  kälteren  Jahreszeit  , 
verdoppeln.  Mit  grossem  Nutzen  habe  ich 
öfters  folgendes  Mittel  gebraucht: 
fV  Alumin.  crudi,  Boraeis  venetae  üä  3j, 
solve  in  Aq.  rosar.  jviij,  adde  Tinct. 
benzoes  oüj*  M.  S»  Zum  Waschen. 

Eben  so  nützlich  beweisen  sich  als  Ver- 
hütungsmittel der  Frostbeulen  die  spiri- 
tuüsen  Waschungen,  und  mit  deu  er- 


sten Zeichen  ihres  neuen  Erscheinens  die 
Einreibungen  der  Opi  um  tinctur,  in  Ver- 
bindung mit  jenen  Waschungen.  Auch  eine 
Mischung  aus  Säuren  und  Wasser,  z.  B. 
das  Acidum  ni  tri  cum  oder  sulphuric., 
bewahren  sich  sehr  nützlich.  Bei  veralte- 
ten Frostbeulen  habe  ich  oft  folgende  Mi- 
schung mit  dem  günstigsten  Erfolge  ange- 
wendet : 

H-  Liquor,  aiuinon.  caust.  oij,  Petrolei  oiij, 

Camphor.  3ß,  Tinct.  opii  croc.  3j»  M. 

S.  Täglich  2 — 3 Mal  einzureiben. 

Die  Verbindung  von  Ol.  terebiuth.  und 
Liq.  nmiiion.  caust.  zu  gleichen  Theilen 
mit  einem  Zusatz  von  Kampher  beweiset 
sich  ebenfalls  sehr  hiilfreich.  (Bcrndt,  Die 
Lehre  von  den  Entzündungen.  Greifswald, 
1836.  Bd.  I.  N.  692.) 

BOY  EH.  Wenn  die  Erfrierungen  an- 
fangen, und  wenn  weder  Hitze  noch  Schmerz 
vorhanden  sind,  sondern  bloss  ein  unbe- 
quemes Jucken,  so  handelt  es  sich  darum 
die  Gefässc  zu  stärken,  um  ihre  Anschwel- 
lung und  den  Ntillstaud  der  Säfte  zu  ver- 
hüten. Um  diese  Anzeige  zu  erfüllen,  giebt 
es  nichts  Besseres,  als  die  kranken  Thcile 
oft  mit  aromatischem,  warmem  Wei- 
ne, mit  .Seifen  wasser,  Urin,  Gou-» 
lard'schem  Wasser,  Lauge  von  He- 
ll e n h o 1 z , und  selbst  mit  Uran  d w e i u, 
caiu  phorirtein  oder  mit  Ammoniak 
versetztem  A 1 c o h o 1 zu  hülieu.  Wenn  die 
Spannung,  die  Geschwulst,  die  Hüthe  zu- 
nehmen, so  muss  man  erweichende  und 
schmerzstillende  Mittel  anwendeu, 
jedoch  dieselben  Ihm  .Seite  setzen,  sobald 
der  Schmerz  vorüber  ist,  und  dafür  zu  den 
obigen  greifen.  Wenn  die  Erfrierungen 
schwärend  sind,  so  verbindet  man  sie  mit 
den  mildesten  Salben,  wie  mit  Cerat  aus 
Wallrath  und  Mandelöl,  oder  mit  einer 
Mischung  aus  Essig,  Flieder  und  fri- 
schem Rosenöl.  Wenn  weiches  und 
schwammiges  Fleisch  auf  der  Oberfläche 
der  Geschwüre  sich  erhebt,  so  wird  es 
leicht  mit  Höllenstein  betupft.  Um  die 
Entwickelung  des  Fleischwuchers  zu  ver- 
hüten, muss  man  die  Geschwüre  bei  jedem 
Verbände  mit  Kalkwasser,  Gersten- 
wasser und  Honig,  oder  mit  warmem 
Weine  waschen.  Wenn  die  Erfrierungen 
die  Füsse  einnehmen,  so  muss  der  Kranke 
liegen  bleiben,  um  schneller  geheilt  zu 
werden;  diese  Vorsicht  ist  besonders  utf- 
thig,  wenn  die  Erfrierungen  schwärend 
sind.  (Bot/er , Abhdlg.  über  die  Chirurg. 
Krkhtn.  Würzburg,  1827.  Bd.  XI.  8.  60.) 

BHAM BILLA  empfiehlt  als  das  beste 
Mittel  eine  Mischung  aus  Wj  ungesalzenem, 
zerschnittenem  Np  eck,  mit  Jiij  Baumöl, 
eben  so  viel  gelben  Wachses  und  giß 
schwarzen  Pechs  zusammengeschmol- 
zen, durchgeseiht  und  auf  Eis  gegossen, 
oder  eine  Nalbe,  die  man  von  einem  Stücke 
Np  eck,  das  so  in  Papier  gewickelt  wird, 
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dass  dieses  ganz  mit  Fett  getränkt  und  dann 
angezündet  worden  ist,  auf  Ejs  tröpfeln 
lässt.  ( Brambida , Chirurg.  Abh.  v.d. Phglem. 
Aus  d.  ltal.  Wien,  1773.  Th.  II.  S.  325.) 

DZONDI  fand  den  Tischlerleim  (ein 
uraltes  Hausmittel)  hei  Frostbeulen  sehr 
wirksam:  er  wurde  dick  gekocht  und  warm 
über  die  erfrornen  Stellen  gestrichen,  dann 
aber  noch  ein  damit  getränktes  Zuckerpa- 
pier  darüber  gelegt.  • {Rust  , Magazin. 
Bd.  XXVI.  Hft.  2.) 

FOIRCROY  empfiehlt  als  ein  fast  un- 
fehlbares Mittel  die  Electricität ; die 
Frostbeule  verschwiudet  mehrenthcils  nach 
einer  6 — 8 maligen  Anwendung  der  Fun- 
ken, und  es  soll  keine  geben,  die  nicht 
innerhalb  3 Wochen  weiche.  ( Richter , 

Chirurg.  Biblioth.  Bd.  XIV.  S.  105.) 

HEMPE L.  Bei  Frostgeschwüren  wende 
ich  das  Pulver  von  iin  Herbste  gesammel- 
ten, 4 _ tt  Zoll  hohen  1\  ii  b s a m e n p f 1 a n- 
zen,  die  auf  dem  Ofen  getrocknet  und 
später  gestossen  werden,  an.  Das  Pulver 
hat  einen  widerlichen  Geruch  und  wirkt 
etwas  ätzend.  Mit  demselben  werden  die 
Geschwüre  Morgens  und  Abends  bestreut, 
selbst  auch  die  etwa  sich  weiter  erstrek- 
keuden  Frostbeulen , dann  nur  mit  alter 
Leinwand  bedeckt.  Es  entsteht  ein  ziem- 
liches Brennen,  das  aber  bald  nachlässt. 
Auf  diese  Art  wird  täglich  2 Mal  fortge- 
fahren, wo  danu  die  Heilung  innerhalb  10 
bis  12  Tagen  erfolgt.  ( Ceuper Wochen- 
schrift. 1839.  -\r.  38.  S.  622.) 

HUFELAND  sagt,  eins  der  besten  Mit- 
tel gegen  Frostbeulen  sei  folgende  Salbe: 
IV  Boracis  3ij,  Ungt.  rosat.  £j.  M.  f.  ungt. 
S.  Abends  einzureiben. 

( Hu  fei  and,  Journal.  Bd.  LXU.  St.  3.  S.  123.) 

KERCKHOFF  versichert,  dass  das  öf- 
tere, wiederholte  Halten  der  von  Frost  be- 
falleuen  Theile  iu  Sch wefeld am p f das 
beste  Mittel  sei.  (Hippokrates  Magazyn 
etc.  Botterdam,  1816.  St.  2.) 

KEBN  wendete  bei  veralteten  Frost- 
heuleu  ein  Gemisch  von  5ij  Sapo  medi- 
cal us  in  5iv  Aqua  destillata  aufgelöst,  mit 
einem  Zusatz  von  Spiritus  terebinth. 
oder  Balsam,  peruvian.  (3j) an;  er  Hess 
täglich  2 Mal  davon  einreibeu.  (Kern,  Lei- 
stungen der  chirurgischen  Klinik.  Wien, 
1S28.  S.  80.) 

* 

KO  PP.  Schmerzhafte  Frostbeulen  liess 
ich,  vom  besten  Erfolge  begleitet,  mit 
nachstehendem  Pilaster  bedecken: 

IV  Empl.  alb.  coct.  recent.  par.  5‘»j>  P»Iv. 
opii  3ß.  Mal.  S.  Dünnes  Schafleder 
oder  Leinwand  damit  dick  zu  bestrei- 
chen, und  solches  anhaltend  aufzulegen. 
( Kopp , Denkwürdigen,  in  der  ärztlichen 
Praxis.  Frkft.n.M.,  1836.  Bd.  111.  S.  294.) 
Kein  Mittel  jedoch  kenne  ich,  das  so 


schnelle  und  sichere  Hülfe  leistet,  als  das 
Jodquecksilher.  Meine  Verordnung  ist: 
vor  Schlafengehen  oder  auch  Morgens  und 
Abends  folgende  Salbe: 

IV  Deutojodur.  mercur.  gr.  j — i j , Axung. 

porci  s.  Ungt.  conii  ,3j*  M., 
massig  in  die  Froststellen  einzureiben  oder 
auf  Läppchen  gestrichelt  aufzulegen , und 
damit  jeden  Tag  bis  zui'*  Heilung  fortzu- 
fahren. Ich  lasse  nach  den»  Einreiben  der 
Hände  weiche  lederne  Handschuhe  oder, 
wenn  die  Füsse  erfroren  sind,  seidene 
Strümpfe  anziehen,  so  dass  die  beschädig- 
ten Glieder  die  ganze  Nacht  durch  beklei- 
det bleiben.  Sehr  bald  •verlieren  sich  die 
glänzende  Röthe,  die  Geschwulst  und  Härte, 
der  Schmerz  und  das  empfindliche  Jucken. 
Schlimme,  bei  früherer  Behandlung  hart- 
näckige, äusserst  schmerzhafte  Frostschä- 
den an  den  Beinen  und  Händen  wurdeu  auf 
den  Gebrauch  der  Salbe  in  Kurzem  schmerz- 
los und  zertheilten  sich.  Auch  offene  er- 
frorne  Stellen  gewannen  mehr  Thätigkeit 
danach,  uud  es  erfolgte  das  Schliessen  der- 
selben. {Kopp,  Denkwtirdigktn.  in  d.  ärztl. 
Praxis.  Frkft.  a.M.,  1839.  Bd.  IV.  S.  318.) 

L AWRENC E.  Gegen  atifgebrochene 
Frostbeulen  besteht  das  zweckmässigste 
Verfahren  darin,  wenu  man  zuerst  erwei- 
chende Breiumschlag^  anwendet,  und 
dann,  uui  den  mangelnden  Kestaurations- 
prozess  zu  bethäligen,  örtliche  Reizmittel, 
das  r o t h e Q u e c k s i 1 b e r p r ä c i p i t a t iu 
Form  einer  Salbe,  oder  den  Höllenstein 
in  Form  einer  Auflösung.  {Lawrence , W.t 
Vorlsgn.  üb.  Chirurgie  etc.  Deutsch  bearb. 
von  B ehrend.  Leipzig,  1934.  Bd. II.  S.  94.) 

L E G R I P P rühmt  gegen  Frostbeulen 
folgende  Formel  ganz  ausserordentlich: 

IV  Adip.  anseriii.  s.  Ol.  amygdal.  dulc. 
gxij,  Ccrae  llavne  £iv.  Mise,  leni  igne 
et  agitando  sensini  refrigerat.  adde  Ol. 
lavaudulae  jjiij,  Aminoniac.  f>xv,  Tinct. 
sem.  sinapeos  ,:,ij,  Camphor.  in  liac  tin- 
ctura  solut.  £j.  Tere  Ol.  Javandtü.  vo- 
latil.  cum  gumini  ammoniac.  ut  Hat  sapo, 
cui  addatur  tinctura  cum  camphora;  to- 
tmn  commisceatiir  et  diligeutissime  agi- 
tetur.  S.  Für  uicht  aufgebrochene  Frost- 
beulen. 

Nach  3 — 4 Einreibungen  sollen  die  stärk- 
sten Frostbeulen  verschwunden  sein;  die 
Einreibungen  müssen  aber  kräftig  und  vor 
einem  lebhaften,  hellen  Feuer  geschehen. 
{Behrend , Journalist,  d.  ges.  ausländ.  Li- 
terat. Bd.  IX..  .8.  361.) 

L ENT  IN.  Wenn  man  erfrorne  Stellen 
Abends  mit  Ungt.  nutritum  gut  einreibt, 
und  Nachts  Handschuhe  uud  Strümpfe  an- 
zieht, am  Morgen  aber  eben  diese  Steilen 
mit  frisch  bereitetem  Kalk wasser  ab- 
wäscht, so  wird  dieser  Beschwerde  bald 
abgeholfen.  (Lenti»,  Beiträge  zur  aus- 
übend. Arzneiwissensch.  Leipzig,  1808. 
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Muppltbd.  Her.  von  Sachse.  S.  362.)  — 
SCHNEIDER  öffnet,  wenn  ein  plötzlich 
erwärmtes  erfrorenes  Glied,  nach  stunden- 
langer Anwendung  der  Kälte,  dennoch 
schmerzhaft  bleibt,  die  Blutblasen,  lässt 
die  TheiJe  Morgens  und  Abends  Stunde 
lang  in  lauwarmes  K ulk wasser  halten, 
und  verbindet  sic.  jedesmal  nachher  mit  i 
einer  Salbe,  aus  gleichen  Theilen  Hirsch- 
talg und  Lorbeeröl  mit  Terpenthin- 
geist vermischt,  worauf  sich  die  Schmer- 
zen verlieren,  das  Brandige  sich  abson- 
dert, und  endlich  die  gereinigte  Wunde 
mit  Bleicerat  zur  Heilung  gebracht  wird,  f 
{Richter , Chirurg  ßiblioth.  Bd.  VII.  S.  604. 
Bd.  XI.  S.  316.)  — SCHWABE  hat  bei 
Frostbeulen,  die  in  Brand  übergegangen 
waren,  den  Gebrauch  des  Kalkwassers 
als  Fussbädcr  und  das  Liniment  aus  OJ. 
lini  und  tcrehinth.  mit  Ei  gelb  von  sehr 
guter  Wirkung  gefunden,  und  dadurch 
schnelle  Heilung  bewirkt.  ( Hufeland , Jour- 
nal. Bd.  XLI.  St.  I.  S.  181.) 

L IS  FRANC  bediente  sich  in  mehreren 
Fällen,  mit  sehr  günstigem  Resultate,  des 
s a I z s a u r e ii  Kalkes;  auf  die  Frostbeule, 
sie  mochte  gcschwürig  sein  oder  nicht, 
wurde  feiue  Leinwand,  und  über  dieselbe 
Charpie,  mit  der  Solution  desselben  be- 
feuchtet, gelegt  und  alle  24  Stunden  er- 
neuert. {Froricp ’s  Notizen.  Bd.  XII.  S.  283.) 

MÖNCH  sagt,  dass  $ß  Steinöl,  mit 
jjj  Salmiakgeist  gemischt,  das  beste 
Mittel  bei  Frostbeulen  sei.  {Mönch,  Bemerk, 
über  einfache  und  zusammenges.  Arzncim. 
Frankf.  1799.) 

ODIEH.  Mau  vertreibt  die  Frostbeulen 
sehr  geschwind  durch  electrische  Fun- 
ken, oder  wenn  mau  sie  mit  Terpen- 
thinöl  reibt:  jedoch  müssen  diese  Mittel 
vor  dem  Aufbruch  der  Beulen  angewandt 
werden;  exulceriren  dieselben  schon,  so 
helfen  diese  Mittel  nichts,  sondern  man 
muss  dann  das  Geschwür  mit  der  Gou- 
lard’schen  Salbe  verbinden.  {Odier,  Ma- 
nuel de  medec.  pratiq.  Geneve,  1803.  S.  278.) 

OTTENSEE.  Um  die  Frostbeulen 
gründlich  zu  heilen,  muss  man  mit  den 
gelindesten  Mitteln  den  Anfang  machen,  die 
Haut  allmälig  stärken,  aber  nicht  sogleich 
die  stärksten  Reizmittel  anwenden  und 
dann  aufhören,  wenn  die  Schmerzen  sich 
zmn  Theil  vermindert  haben.  Auf  diese 
Weise  kommen  die  Beulen  gewiss  bei  der 
ersten  Gelegenheit  wieder  und  vielleicht 
noch  schlimmer,  als  im  Anfänge.  Zuerst 
lasse  ich  die  Patienten  den  leidenden  Theil 
mit  warmem  Wasser  oder  Thee  von  Ka- 
millen-, Flieder-,  oder  irgend  einem  andern 
aromatischen  Wasser  lauwarm  täglich  einige 
Mal  mässig  abwaschcn,  nach  der  Abtrock- 
nung den  leidenden  Theil  bedecken,  und 
wenn  er  nicht  sehr  schmerzt  oder  gegen 
jeden  Reiz  empfindliche  Stiche  äussert,  so 


geschieht  dieses  Abwaschen  mit  gelinder 
Reibung  iqit  einer  Mischung  aus: 

U-  Spirit,  vini  rectiss.  §vj,  Spirit,  sal.  am- 
mon.  sj,  Tinct.  opii  simpl.  .?j.  M.  S. 
Täglich  einige  Mal  behutsam  einzureihen, 
ohne  dasrf  dadurch  dem  Patienten  Schmer- 
zen verursacht  werden.  Ich  bleibe  aber 
nicht  bei  dieser  Mischung  allein  stehen, 
sondern  ich  verstärke  sie  täglich,  oder, 
wenn  es  nöthig  ist*  durch  Spirit,  ange- 
licae,  serpylli,  anthos  und  besonders 
lumbricor.,  der  mir  sehr  auffallend  gute 
Dienste  geleistet  hat.  Zuweilen  kann  man 
ordentliche  Einreibungen  ohne  alle  Schmer- 
zen vornehmen,  und  diese  schaffen  viele 
Erleichterung;  ich  lasse  sie  täglich  2 Mal 
vornehmen.  Wenn  die  Patienten  ohne  alle 
weitere  schmerzhafte  Empfindung  diese 
geistigen  Mittel  ertragen  können,  und  sich 
von  den  Unbequemlichkeiten  der  Frostbeu- 
len erleichtert  fühlen,  dauu  lasse  ich  um 
den  zweiten  und  dritten  Tag  ein  lauwar- 
mes Bad  von  Eichenrinde  J — 1 Stunde 
für  den  leidenden  Theil  mit  auffallendem 
Nutzen  gebrauchen.  Bevor  ich  aber  dieses 
thue,  lasse  ich  jedesmal  den  leidenden  Theil 
mit  geistigen  Wässern  reiben,  wodurch 
das  Resorptionsvermögen  verstärkt  wird. 
Ich  kann  die  Wirksamkeit  dieser  Mittel 
nicht  genug  empfehlen,  die  Kranken  em- 
pfinden nach  einigen  Tagen  auffallende  Bes- 
serung, und  einige  haben  mir  versichert, 
es  sei  ihnen,  als  wären  die  Theile  neu 
belebt.  Bei  dem  Gebrauch  dieser  Heilmit- 
tel muss  man  auch  auf  die  fernere  Scho- 
nung der  leidenden  Organe  besonders  Rück- 
sicht nehmen  und  Alles  während  der  Kur 
vermeiden,  wodurch  das  Uebel  von  Neuem 
wieder  herbeigezogen  wird.  Um  nun  wäh- 
rend der  Kur  in  den  Zwischenzeiten  etw  as 
zu  thun,  was  nach  der  Heilung  mit  ziem- 
lichem Nutzen  fortgebraucht  werden  kann, 
lasse  ich  Folgendes  anwenden: 

IV  Balsam,  peruvian.  3*j>  Opii  puriss.  pulv. 
gr.  xij,  Empl.  diachylon  simpl.  3j— ij.  M. 
Mit  dieser  Salbe  lasse  ich  dünnes,  seidenes 
Zeug  ganz  gleichförmig  und  recht  dünn 
bestreichen  und  dies  zur  Bedeckung  der 
leidenden  Theile  anwenden.  {v.  Siebold, 
Chiron.  Bd.  II.  $.  129.) 

RANQUE  lässt  die  Frostbeulen  in  Pi- 
ro Iho nid  (Liquor  pyroleosiis  c 1 i n- 
teo  paratus)  eintauchen.  ( Dierbach , Die 
neuesten  Entdeckgn.  in  der  Materia  me- 
dica.  Heidelberg,  1828.  Abthlg.  11.  §.  230:) 

RATIF.R  empfiehlt  gegen  Frostbeulen 
die  M e r c u r i a 1 e i n r e i b u n g e n.  Man  be- 
streicht die  afficirten  Stellen,  mögen  sie 
geschwollen  sein  oder  offen,  mit  derSalbe, 
und  schon  nach  2 — 4 Einreibungen  sind 
oft  die  Beulen  geheilt.  (Gazette  des  Höpi- 
taux.  März  1833.) 

REIL  liess  die  Frostbeulen  mit  fettem 
Oele  einreiben  und  dieses  darauf  über 
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eiiem  Kohlenfeuer  so  stark  und  so  lange 
in  die  Haut  einbrennen,  als  es  vornehmer» 
Bnr  irgend  aasgehalten  werden  konnte. 
[Reil,  Ueber  die  Erkenntniss  und  Kur  der 
Fieber.  Halle,  1820.  Bd.  H.  S.  402.) 

.RICHTER,  A.  G.  Eins  der  wirksam* 
sien  Mittel  gegen  die  Frostbeulen  im  er- 
sten and  /.weiten  Grade  ist  das  kalte 
Wasser,  das  dem  Gefrieren  nahe  ist. 
Man  taucht  den  leidenden  Theil  des  Tages 
eilige  Mal  etliche  Minuten  lang  in  dasselbe, 
bis  die  Frostbeule  gänzlich  verschwindet. 
Jedesmal  nach  dem  Gebrauch  des  Wassers 
trocknet  man  das  Glied  wohl  ab,  bedeckt 
es  mit  Leder  oder  Wachsleinwand,  und 
verwahrt  es  sorgfältig  vor  der  äussern 
Loft.  Statt  des  Wassers  kann  man  sich 
and»  des  Schnees  bedienen,  ln  einigen 
Füllen  thut  Steinöl,  T er penthinüi, 
Cacaobutier,  Hirschtalg, peruvia- 
nischer  Balsam,  Gopaivabalsam,  al- 
lein oder  mit  Eidotter;  ein  Umschlag  von 
faulen  Ae p fein,  oder  von  gequetschtem 
Hauslauche  oder  von  frischen  Hüben, 
die  mit  Ei  und  etwas  Myrrhen  gequetscht 
worden  sind;  oder  eine  SaJbe  aus£ij  Talg, 
hi  gelbem  Wachs,  5»j  Harz,  sß  Ter-  ! 
pentbin  und  ßaumöJ;  oder  eine  Salbe 
von  Speck,  Mandelöl,  Wachs  und 
Pech;  oder  gefrorne  weisse  Hüben, 
geschabt  und  mit  Leinöl  gebraten  etc., 
vorzüglich  gute  Dienste.  Alle  diese  Mittel 
werden  zum  Theil  des  Tages  ein  paar  Mid 
bloss  frisch  aufgelegt,  zum  Theii  auch  in 
die  schmerzhafte  Stelle  gelind  eingerieben. 
In  andern  Fällen  sind  stärkende  und  zu- 
sammenziehende Mittel  von  besserer  Wir- 
kung. Die  bewährtesten  unter  denselben 
sind:  Theden’s  Schuss  wasser,  ver- 
dünnter Salzgeist, -Bl  ei  wasser,  Kam- 
pherspiritus,  Myrrhenessenz, 
Bernsteinessenz,  Essig,  vorzüglich 
Essigdämpfe,  eine  Abkochung  der  Schale 
von  w e i s s e n Hüben  in  Wasser,  mit  dem 
sechsten  Theile  Essig,  Urin,  allein  oder 
mit  Kalk  wasser  etc.  Mit  diesen  Mitteln 
wird  der  leidende  Theil  täglich  einige  Mal 
lauwarm  befeuchtet  und  gewasclicu.  Zu- 
weilen sind  sie  wirksamer,  wenn  man  bloss 
den  Dampf  davon  an  die  Frostbeule  gehen 
lässt.  Aach  dem  Gebrauche  derselben  muss 
der  Theil  jedes  Mal  gut  abgetrocknet,  und 
durch  Handschuhe  oder  Socken  von  dünnem 
Leder  oder  Wachstuch  oder  Wachspapier 
vor  der  Luft  wohl  bewahrt  werden.  Die 
Heilung  der  eiternden  Frostbeulen  erfordert 
gemeiniglich  eine  strenge  Diät  und  den 
öftera  Gebrauch  gelinder  Abführungen. 
Aeusserlich  thut  der  Dampf  von  heissen» 
Essig,  Bleisalbe,  Bleiwasser, 
Kampherspiritus  mit  Kalk  wasser 
etc,,  die  besten  Dienste.  Immer  aber 
müssen  die  Geschwüre  mit  Leder  oder 
Wachstuch  wohl  bedeckt  und  vor  der 
Luft  bewahrt  werden.  Seiten  gelingt  die 


Heilung,  wenn  das  leidende  Glied  nicht 
ruhig  gehalten  wird.  Ist  das  Geschwür, 
alt,  so  müssen  Fontanellen  gelegt 
werden,  ehe  man  die  Heilung  desselben 
unternimmt.  Fehler  in  den  Säften,  die«an 
der  Hartnäckigkeit  des  Geschwürs  schuld 
sind , müssen  nach  ihrer  verschiedenen 
Beschaffenheit  durch  verschiedene  Mittel 
gehoben  werden.  ( Richter , A.  G.,  An- 

fapgsgründe  der  Wnudarzneik.  Göttingen, 
178*.  Bd.  I.  S.  127.) 

RI  CORD  lässt  erfrorene  Finger  mit 
einer  in  eine  Cli  loraufl  ösung  getauch- 
ten Cbarpie  verbinden.  (Revue  inedic. 
1826.  Febr.  S.  210.)  — TH  US  EN..  Ge- 
gen die  durch  Frost  entstehende  Entzün- 
dung der  Hautoberfläche  ist  die  Chlorso- 
lution von  vortrefflicher  Wirkung;  doch 
ist  es  rathsam,  an  heftig  entzündete  und 
sehr  schmerzhafte  Frostbeulen  zuvor  Blut- 
egel zu  appliciren,  alsdann  wirkt  das  Mit- 
tel sehr  sicher.  .Mit  den»  Verschwinden 
der  Küthe  mässigt  sich  das  lästige  Jucken 
und  die  Anschwellung.  Es  werdeu  zu  die- 
sem Behufe  oiij  Chlorkalk  in  Wj  Wasser 
aufgelöst,  der  abgeklärten  Flüssigkeit  5j 
bis  ij  Ti  net.  opii  crocat.  zugesetzt  und 
kalt  übergeschlagen.  Auch  kann  mau  sich 
in  diesem  Falle  einer  Salbe,  aus  £j  Fett, 
•3j  Chlorkalk  und  Borax  bereitet,  be- 
dienen. (Cas/ter,  Wochenschrift.  1834.  Sir.  33. 
S.  527.) 

RUST.  Iin  ersten  und  leichtern  Grade 
der  Erfrierung  waren  Fomentationen  von 
einer  Auflösung  des  Salmiaks  mit  Kam- 
ph  ergehst,  oder  von  der  Aqua  v ege  to- 
mineral  is  mit  einen»  Zusatze  der  geisti- 
gen Opiuintinctür,  oder  Einreibungen 
des  Opodeldocs,  oder  des  flüchtigen 
camphorirten  Liniments  mit  und  ohne 
den  Ztisate  des  sechsten  Theils  der  Can- 
t h ar i d e n t inc  t u r , besonders  aber  die, 
Anwendung  des  Steinöls  von  dem  besten 
Erfolge.  Im  zweiten  und  hohem  Grade 
des  Uebels  besonders  aber  in  jenen  Fäl- 
len, wo  di£  Frostbeule  einen  mehr  chro- 
nischen als  acuten  und  durchaus  torpiden 
Character  zeigte,  war  kein  Mittel  schneller 
und  sicherer  heilbringend,  als  die  Anwen- 
dung von  einer  Mischung  aus  gleichen 
Tiicilen  des  Aciduiii.  nitricun»  und  des 
geistigen  Zi  m mt  Wassers,  womit  die 
Frostbeule  mittelst  eines  Federbartes  oder 
eines  Schwämmchens  1 — 2 Mal  täglich 
überstrichen  wurde,  worauf  bald  Nachlass 
der  Geschwulst  und  der  dunkeln  Entzün- 
dungsröthe,  Abschuppung  der  Haut  und 
gänzliche  Heilung  eintrau  War  bereits 
Kxulccratiou  eingetreten,  so  zeigten  sich 
vorzugsweise  bleiglä  ttehaltige  Kalben 
mit  Kump  her  und  Opium,  mit  dem  pe- 
ruvianischen  Balsam,  öder  nach  Um- 
ständen auch  mit  dem  rothen  und  xvei- 
ssen  Präcipitate,  mit  dem  rohen 
Alaune  u.  dgl.w.,  empfehlenswert!!.  Auch 
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folgendes  Pflaster  thut  gute  Dienste,  und 
passt  besonders  für  zarte  Personen: 

R-  Etnpl.  lithargyr.  siinpl.  Bals.  pc- 

rtivian.  3ß  — j,  Opii' puri  aß  — j.  M. 
War  endlich  bereits  Brand  eingetreten,  so 
wurden  in  der  Hegel  dieselben  Mittel,  und 
zwar  am  Zweckmässig« teil  in  flüssiger 
Form  angewendet,  da  dieser  Brand  ge- 
wöhnlich trocken  erscheint.  F.rst  dann, 
wenn  sich  bereits  eine  eiternde  Demarcg- 
tionslinie  gesetzt  hat,  ist  die  Salbenform 
der  flüssigen  vorzuziehen.  Doch  leisten 
auch  hier  geistige  und  aromatische 
Font  entationen,  anfänglich  kalt,  später 
warm  applicirt,  besonders  dann  gute  Dienste, 
wenn  es  sich  darum  handelt,  einen  schon 
ganz  vertrockneten  Theil  wieder  aufzu- 
thauen  und  zu  beleben.  Spätere  Erfahrun- 
gen haben  mich  die  Holzsäure,  oder 
auch  den  blossen  Holzessig,  die  Aqua 
empyrenmnt  ica  und  chlorinica,  in 
Form  von  Fomentatiouen  angewendet,  als 
sehr  wirksame  Mittel  in  diesen  Fällen  ken- 
nen gelehrt.  Die  Amputation  eines  bran- 
digen Gliedes  ist,  meiner  Ueherzetigting 
zufolge,  des  Brandes  halber  jiie,  am  We- 
nigsten aber  dann  angezeigt,  wenn  der 
Brand  durch  Erfrierung  herbeigeführt  wor- 
den ist.  Eben  so  verwerflich  sind  Ein- 
schnitte, die  man  sich  in  einen  brandigen 
Theil  zu  machen  erlaubt;  denn  ein  erfror- 
nes,  mumienartig  zusammengetrocknetes, 
schwarzes,  hartes,  steifes,  aller  Empfin- 
dung beraubtes  Glied  kann  sich  vollkom- 
men wieder  restituiren,  wenn  nur  dessen 
unmittelbarer  Zusammenhang  mit  den  noch 
lebenden  Theilen  durch  nichts  unterbrochen 
wird.  (Rust,  Aufsätze  u.  Abhdlgn.  a.  d. 
Geb.  der  Medizin,  Chirurg,  etc.  Berlin, 
1834.  Bd.  1.  S.  45.) 

SCHMALZ  behandelte  glücklich  mit 
J o d i n e hartnäckige  Frostbeulen.  Er 
wandte  sie  nach  ‘der  Lug  ol’schcn  Me- 
thode an: 

R>  Jodinae  gr.  xij,  Kali  hydrojodinic.  9ij, 

Medull.  ossium  *,ij.  M. 

Bald  schlossen  sich  die  offenen  Stellen  und 
die  Geschwulst  verschwand.  (Summar.  des 
Neuest,  u.  Wissenswürdigst,  a.  d.  ges. 
Medizin.  Leipzig,  1835.  Bd.  XI.  Hft.  7. 
S.  416.) 

WÄHLER’«  Salbe  gegen  Frost- 
schäden, welche  sich  vielfach  bewährte, 
wird  auf  folgende  Weise  bereitet.  Man 
koche  ein  Gemisch  von  1t  j Talg,  1t  j Schmalz 
und  £ij  feinster  Ei  senfeile  unter  stetem 
Reiben  bis  zur  Schwärze,  lasse  das  Grö- 
bere sich  senken  und  giesse  die  Flüssig- 
keit ab;  mische 5ij  Terebinth.  venetae, 
&j  Ol.  bergamott,  und  §j  mit  Baumöl 
fein  geriebene  Bolus  armen,  und  bilde  so 
die  Salbe.  Fr  oh  t wunden  bedeckt  man  mit 
Charpie,  die  mit  der  Salbe  bestrichen  sind, 
täglich  1 — 8 Mal ; Frostbeulen  mit  Lein- 
wand, welche  mit  der  Salbe  bestrichen  ist, 


und  setzt  dies  auch  noch  einige  Zeit  nach 
eingetretener  Heilung  fort.  (Würteinberg. 
Correspondenzbltt.  Bd.  VI.,  Nr.  35.) 

WAIt  DH  OP  beobachtete  vorzüglichen 
Erfolg  durch  Einreibungen  von  Liniment. 
sh p o n a L lind  Cantharidentinctur;  sie 
wurden  täglich  1 — 2 Mal,  bei  statt  finden- 
der Verschwärung  in  der  Umgegend,  vor- 
genommen,  und  der  Theil  dabei  warm  ge- 
ltalten. (Mcdic.  Chirurg.  Transact.  Bd.  V. 
S.  1 42.)  — T II O U V E N E L rühmt  die  Can- 
tharidentinc  tur  bei  noch  nicht  aufge- 
brochenen Frostbeulen.  (Summ!,  auserles. 
Abhdlgn.  z.  Gehr.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  X. 
S.  338.) 

WOLFART  empfiehlt  das  Opium  ge- 
gen Frostbeulen.  Er  nahm  fein  gepulver- 
tes Opium  *)j  auf  Altheesalbe  5j-  Diese 
steife  Salbe  wurde  auf  Leder  2 Messer- 
rücken dick  gestrichen,  so  auf  die  ergriffene 
, Stelle  aufgelegt,  jeden  Morgen  erneuert 
i und  der  Theil  immerwährend  bedeckt. 
Dies  Mittel  war  am  Schnellsten  und  Sicher- 
sten hillfreich.  (Ailgem.  mediz.  Chirurg. 
Wochenblatt.  1811.  Nr.  11.)  — 1)Z  ON I)  1 
beseitigt  Frostbeulen  und  alle  durch  Er- 
frierung bedingten  Entzündungen,  Eite- 
rungen etc.  am  Schnellsten  durch  die  ört- 
liche Anwendung  des  Lauda mi  ms.  ( Fro - 
riep’8  Notiz.  Bd.  XVII.  S.  79.) 

PESTIS'.  Die  Pest , die  Pestkrankheit , 
die  /evati  tische  Pest , die  orientalische 
Pest . (Pestis  orientalis,  Pestis  con- 
tagiosa, Pestilentia  orientalis,  Febris 
pestilentialis,  Synochus  pestilentialis, 
Loeraus.) 

von  ASCH.  Von  so  vielen  lind  ver- 
schiedenen Heilarten,  die  hin  und  wieder 
versucht  worden  sind,  scheint  folgende  die 
sicherste  zu  sein,  und  hat  auch  noch  aui 
Besten  eingeschlagen.  Wenn  der  Patient 
sieh  auch  nicht  eher  als  den  2 — 3.  Tag  der 
Krankheit  meldet,  so  giebt  man  ihm  doch 
sogleich  ein  Brechmittel,  und  darauf 
genügsame  saure  Arzneien,  besonders  die 
mineralischen,  als  den  Spirit,  nitri  duic., 
das  mit  Schwefelsäure  vermischte 
Wasser,  oder  im  Nothfall  die  Auflösung 
i von  Vitriolum  roman.  cum  Gummi 
arabic. , dabei  auch,  nach  Umständen,  die 
Mixtura  siinpl.  und  den  Liq.  anodyn. 
min  er.,  bis  der  Patient  über  keinen  bit- 
tern  Geschmack  klagt.  Sollten  Uebeikeiten 
oder  Erbrechen  sich  dazwischen  ciniinden, 
so  werden  Brechmittel  gleich  darauf 
gegeben.  Der  Cremor  tartari,  Salpe- 
ter und  Mittel  salze  werden  auch  mit 
Nutzen  gegeben,  jedoch  nicht  zu  viel,  weil 
sonst  Durchfall  zu  erfolgen  pflegt.  ‘ Sobald 
der  Puls  sehr  zu  sinken  anfüngt,  und  die 
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Mattigkeit  /.»nimmt,  werden  stärkende  Mit- 
tel fleissig  gereicht , als  Serpcntaria, 
Contra  je  rva,  Cascaril  la,  China,  mit 
Kampher.  .Man  hat  im  Pesthospitale  bei 
Jassy  folgende  Mixtur  mit  Nutzen  gebraucht: 
IV  Vini  alhi  U ij,  Electunr.  diascord.,  Dia- 
tesseron.,  Pnlv.  cort.  chinae  äst  5l.V  M. 
8.  Pro  dosi  cochlear  unum  jquovis  bi- 
borio. 

Am  Besten  hat  folgender  Bolus  eingeschlagen: 
R-  Terebinth.  venet.  sij,  Pulv.  cort.  peru- 
vian.  q.  s.  ad  formandum  boluni.  S. 
Itrachmae  diinidimn  ter  in  die.  • 

Gegen  die  Diarrhoe  hat  die  Aqua  vitrio- 
lica  mit  dem  Decoct.  hordei  in  Kly- 
»tiren  noch  die  beste  Hülfe  geleistet.  Bei 
sehr  grosser  Mattigkeit,  und  erfolgtem  De- 
lirium sind  Vesicatoria  ad  suras  et  bra- 
chi#  applicirt  worden;  man  hat  auch  das 
fleissige  Abwaschen  des  ganzen  Körpers 
mit  Essig  sehr  vortheilhaft  befanden."  Das 
äusserliche  Verfahren  bei  den  Bubonen  ist 
folgendes  gewesen.  Jtn  ersten  Anfänge,  wenn 
die  Schmev/*cn  uud  die  lutlammatioif  selu- 
heftig  waren,  sind  warme  Fo  men  tat  in- 
nen von  blossem  Essig  gebraucht  wor- 
den; dann  hat  mau  ein  Cataplasma  aus 
Li  einsamen-  oder  Buch  Weizenmehl, 
Sauerteig,  unter  der  Asche  gebrate- 
ne n Zwiebeln,  Honig,  Leinöl  und 
Safran  fortwährend  warm  umgeschlagen, 
und  auf  die  \ncht  ein  dickgeschniertes 
Ernpl.  diachylon  comp,  et  melilot. 
auflegen  lassen.  Sobald  nur  die  geringste 
Kliirtuacion  zu  spüren  gew  esen  war,  ist  die 
Incision  sogleich  vorgenonunen,  uud  die 
übrige  Heilung,  wie  bei  einem  jeden  un- 
reinen Geschwür,  nach  bekannten  Kegeln 
veranstaltet  worden.  Die  Carb linkein  wer- 
den sogleich  bis  aufs  Lebendige  scarifi- 
cirt,  das  todte  Wessen  mit  Butyr.  anti- 
mon.  oder  Aqua  fortis  bestrichen,  um 
den  Band  herum  pulverisirter  Salmiak, 
dem  Spiritus  vitriol.  beigeinischt  wur- 
de, aufgelegt.  Hierdurch  ist  die  Abson- 
derung des  Todten  von  dem  Lebendigen 
und  die  Suppuration  glücklich  befördert 
worden.  Sind  die  Vibices  und  die  luflam- 
mation  sehr  stark,  so  thun  Fomentationen 
mit  blossem  Essig  den  vortrefflichsten 
Nutzen,  indem  theils  die  Resolution,  theils 
ein  Absce ss  in  den  benachbarten  Theilen 
darauf  zu  erfolgen  pflegt.  Die  Diät  ist 
wie  bei  andern  hitzigen  Krankheiten  ge- 
wesen; die  Meisten  können  ohnedies  wäh- 
rend der  Krankheit  nichts  gemessen.  So- 
bald aber  die  Hauptzufälle  nachgelassen  ha- 
ben, und  die  Suppuration  an  den  Beulen  und 
Carbuokeln  erfolgt,  daun  sind  dünne  Grütze 
und  magere  Fleischbrühen  mit  sauren  Kräu- 
tern und  Essig  erlaubt  worden.  — Dns 
Aderlässen  ist  bei  Allen,  auch  den  Voll- 
blütigsten, und  im  ersten  Anfänge  selbst, 
höchst  schädlich  befanden  worden;  die  Ab- 
führungen, wenn  sie  auch  noch  so  gelinde 
waren,  haben  augenscheinlich  die  Kräfte 


geschwächt,  und  die  so  gefährliche  «Diar- 
rhoe nach  sich  gezogen.  Die  Mittelsalze 
und  der  Salpeter,  zu  stark  gebraucht,  ha- 
ben dies  ebenfalls  verursacht.  Die  Mer- 
curialien,  auch  in  grössereu  Gaben,  haben 
sich  unwirksam  gezeigt.  Die  hitzigen  Alexi- 
pharmaca,  als  die  Essent.  alexipbarmaca 
scordii,  Pulv.  bezoardicits,  Tlieriak  etc., 
die  vou  den  einheimischen  Aerzten  in  Jassy- 
stark  gebraucht  werdeu,  haben  Alles  au- 
genscheinlich verschlimmert.  Die  alkali- 
schen Salze  und  Ahsorbentia  sind  ebenfalls 
mit  schlechtem  Erfolge  versucht  worden. 
Die  Vcsicatorien  auf  die  angehenden  Bu- 
bonen gelegt,  habeu  die  Resolution  so- 
wohl, als  die  Suppuration,  eutw-eder  gänz- 
lich verhindert,  oder  nur  einen  sehr  häu- 
- tigeu  iiud  meist  tödtlichcu  Ausfluss  eiuer 
scharfen  Jauche  zuwege  gebracht.  Mat» ' 
hat  auch  liäulig  wahrgenommeii , dass  die 
Pflanzensäuren  allein  viel  zu  schwach  sind, 
dein  höchst  faulen  Miasma  den  gehörigen 
Widerstand  zu  leisten.  (Batdinper , Ma- 
gazin für  Aerzte.  St.  VI.  S.  473  u.  f.) 

v.  BE R CH T OLD  (heilt  in  einer  eige- 
nen Schrift  mit,  dass  die  scharfe  Einrei- 
bung des  ganzen  Körpers  eines  Ange- 
steckten mit  Olivenöl  sehr  vortheilhaft 
wirke.  Diese  Einreibungen  werden  bis 
zum  Ausbruche  des  heftigsten  Schweisses 
gemacht,  und  sollen  im  Anfänge  der  Krank- 
heit infaliibel  sein.  (Snlzb.  mediz.  Chirurg. 
Zeitg.  1798.  Bd.  IV.  S.  120.)  — ER  AN  K, 
Ludw. , bestätigt  die  Wirksamkeit  der 
Oel^inreibungen;  zur  Heilung  der 
Krankheit  liess  er  zu  Rosette  oder  Raschid 
in  Aegypten  6 Unzen  täglich  über  den 
ganzen  Körper  einreiben,  und  fand  5 — fi 
Einreibungen  zur  Kur  hinreichend,  wandte 
aber  innerlich  zugleich  stärkende  und  rei- 
zende Mittel  an.  (Salzb.  med.  cliir.  Zeit. 
1803.  Bd.  II.  S.  «36.  — 1821.  Bd.  III. 
S.  294.)  - S C H R A U D.  ( Hufeland,  Jour- 
nal. Bd.  XII.  St.  3.  S.  169.)  _ W O L FF,  A. 

( '>  Was  ist  von  der  OeJeioreibung 
gegen  die  Pest  zu  halten?  Ilennannstadt, 
1798.)  — ln  Odessa  machte  man  vou  den 
Oeleinreibungeit  zur  Vorbeugung  der 
Pest  mit  gutem  Erfolge  Gebrauch.  (Salzb. 
med.  chir.  Zelt.  .1814.  Bd.  II.  S.  76.)  — 
Auf  Malta  leisteten  sie  Anfangs  w-enig, 
zeigten  sich  aber  nachher  als  ganz  unfehl- 
bar, und  es  soll  nicht  Einer  gestorben’ 
sein,  der  sie  gehörig  gebrauchte;  nachdem 
man  sich  nämlich  den  ganzen  Körper  mit 
Wasser  und  Essig  abgew-aschen  hatte,  rieb 
man  das  Oel,  so  warm  als  es  ertragen 
werden  konnte,  vermittelst  eines  Nchwnm- 
mes  ein,  wiederholte  dies  wenigstens  2 
Mal  wöchentlich,  und  behielt  in  der  Zwi- 
schenzeit die  fettige  Wäsche  auf  dem  Leihe. 
(Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1816.  Bd.  Hl. 
8.  416.  430.^  Endlich  wandte  man  auch  in 
Noja  Oeleinreib ungen  mit  Nutzen  an, 
und  bestätigte  zugleich  die  von  Bald  w in 

7 


Digitized  by  Google 


50 


PESTIS. 


gemachte  Bemerkung,  dass  die  mit  Oel- 
presseo  und  0 eit  ragen  beschäftigten  Per- 
sonen von  der  Pest  verschont  blieben. 
(Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1918.  Bd.  III.  S.  61.) 

BERXT,  Jos.  sagt,  dass  es  kein  siche- 
res Verwahrungsmittel  gegen  die;  Pest 
gebe,  dass  indessen  ein  vernünftiges  Ver- 
halten in  der  Lebensart,  das  Tabackroucheo, 
die  Nähe  eines  Aussätzigen  oder  eines 
Bockes,  Oeieinreibungen,  künstliche  Ge- 
schwüre, das  Cauterisiren,  innerlich  Knob- 
lauch, Essig,  Sauerkraut,  Spiritus  nitri 
duic.  und  Kampher,  und  endlich  die  Ein- 
impfung des  Coutagiums  vou  dem  in  Un- 
garn endemischen  Carbunke!  des  Rindviehs 
als  wahrscheinliche  propbylactiscbe  Mittel 
gebraticht  werden  dürfen.  ( Beruf , Jos., 
Ueb.  die  Pestansteckung  u.  der.  Verhütung. 
Wien,  1832.) 

B l'LA  III).  In  allen  Fällen  ist  das  Ein- 
schreiten nur  in  dem  Zeiträume  des  ersten 
Eintretens,  am  ersten  oder  zweiten  und  in 
seltenen  Ausnahmen  am  dritten  Tage  noch 
vernünftig  und  möglicherweise  nützlich; 
jeuseit  dieses  Zeitraums  werden,  wenn 
die  Natur  nicht  schon  für  sich  allein  die 
Kurkosten  getragen  hat,  die  -.Störungen 
allgemein,  und  die  Kranken  unterliegen. 
Im  Anfänge  also,  innerhalb  der  Grenzen 
der  Phase  der  Prostratiou,  haben  wir  nn- 
gewendet:  1)  J \ stündlich  2 — 3 Löffel 

voll  einer  schwachen,  warmen  Limonade; 
2)  stündlich  3 — 6 Tropfen  der  Tinct.  the- 
baic.  oder  2 stündlich  4 — 6 Grau  des  Do- 
ver’sehen  Pulvers;  3)  oij  der  doppel- 
ten Mercurial  salbe,  in  Einreibungen 
auf  den  Unterleib  und  die  innere  Fläche 
der  Schenkel;  4)  Cataplasinen  auf  die 
Buboneu  bis  zur  Schwappung,  sodann  grosse 
Einschnitte,  die  ordentlich  verbunden 
werden;  5)  bei  vorkommenden  Carbunkeln 
die  einfache  Punction  ihrer  Blase  und 
darauf  die  Bedeckung  mit  einer  mit  Gerat 
bestrichenen,  gefensterten  Com  presse  bis 
zu  der  Zeit,  wo  der  Schorf  freiwillig  oder 
bei  geringer  Nachhülfe  abtiel.  Wenn  unter 
dem  Einflüsse  dieser  ersten  Mittel  reich- 
licher und  anhaltender  Sclnveiss  eintrat, 
so  wurden  die  Opiate  und  Quecksilbereiu- 
reibnngon  weggelassen,  uud  die  Heilung 
erfolgte.  Dieser  Ausgang  erfolgte  aber 
selten,  weil  die  Krankheit  fast  immer  bis 
* zur  zweiten  .Periode  steigend  verläuft,  und 
weil  überdies  fast  alle  Pestkranke  erst  am 
5.  oder  6.  Tage  nach  dem  Ausbruche  ius 
Hospital  kamen.  — Wenn  in  derselben  Pe- 
riode keine  Ausbrüche  von  Carbunkeln  mit 
breiter  Oberfläche  statt  fanden,  so  wurden 
I,  2 — 3 solcher  Geschwülste  am  untern 
Theile-  der  Gegend  der  Lymphganglien 
künstlich  hervorgebracht,  indem  mau  4, 
6 — 12  Gran  Sublimat  iu  eiue  Tasche  un- 
ter das  Zellgewebe'  der  Haut  schob.  — 
Fehlten  äussere  Bubonen,  so  wurden  sie 
künstlich  erzeugt,  vermittelst  tiefer  Ein- 


schnitte in  die  Ganglien  der  Weichen-  oder 
Achselgegend,  und  Einbringung  von  2 — 3 
Gran  einer  rollt  machen  den  und  cau- 
s tischen  Mischung  in  den  Grund  der 
Wunde,  die  man  unmittelbar  durch  ersfe 
Vereinigung  schloss.  Durch  diese  neue 
Heilart  ward  fast  immer  eine  Centraiisation 
der  Kruukheit  in  den  Achsel-  und  Wei- 
ehcnganglfeu  und  eine  intensive  Ableitung 
nach  aussen  glücklich  hervorgerufen.  Die 
allgemeinen  Erscheinungen  entwickelten 
sich  und  die  Kranken  genasen  fast  immer 
schnell.  Durch  Anwendung  dieser  energi- 
schen und  in  ihren  Wirkungen  raschen  Me- 
thode wurde  die  Aussicht  auf  Lebenserhal- 
tung vielfach  wiederhergestellt,  und  eine 
grosse  ZpliI  vou  Krauken  auf  den  Weg  der 
Genesung  gebracht.  Leider  langten  in  den 
Hospitälern,  wo  ihre  Wirkung  zu  versu- 
chen Gelegenheit  war,  die  Kranken  fast 
immer  erst  an,  wenn  ein  erfolgreiches  Ein- 
schreiten bereits  unmöglich  geworden  war. 
Unter  mehr  als  200  Pestkranken  landen  sich 
kaum  30,  deren  Zustand  überhaupt  einen 
Heilversuch  zulässig  machte.  In  der  Pe- 
riode der  Reaction  sicht  die  Pest  fast  ganz 
Wie  ein  seeundäres  typhöses  Fieber  aus, 
un4  ihre  therapeutischen  Heilanzeigen  ha- 
ben einen  entsprechenden  Heilcbaracter. 
Im  Allgemeinen  aber  ermächtigt  uns  di«; 
Beobachtung  dazu,  die  Lehre  vou  dem  itb- 
W»rt  enden  Verfahren  zum  Ileiluugsprinzipe 
zu  erleben,  damit  die  synergischen  Bestre- 
bungen sich,  wenn  sie  .eintreten  sollen, 
nicht  missgebären.  Man  beschränke  sich 
also  darauf,  gcljnd  sch  weisstreibende  Ge- 
tränke oder  einige  besondere  Erreguugs- 
mittel  der  Ab-  uud  Aussoudcrungsapparale 
vorsichtig  in  Anwendung  zu  setzen.  Die 
synergische  Periode  erfordert,  keine  andere 
Behandlung,  als  welche  durch  die  Lehre 
von  den  Krisen  bestimmt  wird.  Endlich 
müssen  Bubonen  und  Carbunkeln  nach  den 
Vorschriften  der1  Kunst  und  gemäss  den 
sich  zuweilen  einlindenden  zufälligen  Ver- 
wickelungen verbunden  werden.  Dies  ist 
der  Geist  und  das  Prinzip,  die  der  Behand- 
lung der  Pest  als  Grundlage  dienen  müssen. 
(Mediz.  Zeitg.  vou  d.  Verein  für  Heilk.  iu 
Preusseu.  1837.  Scptbr.  u.  Octbr.  Man 
vergl.  Bulard,  De  la  peste  orientale. 
Paris,  1839.) 

BUR  GH  AR  DT.  Die  Pestkranken  in 
Constauttuopel  werden  ohne  Rücksicht  auf 
Geschlecht,  Alter,  Constitution,  Jahreszeit 
und  Benignität  oder  Malignität  immer  auf 
dieselbe  Weise  behandelt.  Man  setzt  sie 
nämlich  in  die  strengste  Diät,  ohne  dass 
deu  Kranken  in  den  ersten  Tagen  auch  die 
mindeste  Nahrung  verabreicht  wird,  und  sie 
müssen  sich  mit  einer  leichten  Limonade 
ohne  oder  mit  nur  sehr  wenigem  Zucker 
begnügen,  die  ihnen  auch  reichlich  zuge- 
standen wird,  und  sollten  die  Kranken  in 
leichten  Fällen  stark  vom  Hunger  geplagt 


Digitized  by  Google 


PESTIS. 


51 


werden,  so  giebt  man  ihnen  mit  der  gröss- 
ten Vorsicht  £ — 1 Unze  Zwieback,  8—3 
Mal  des  Tages,  den  man  in  der  Limonade 
aufweichen  lässt.  Dieses  Verfahren  beob- 
achtet man  bis  in  den  fünften  und  bei 
schweren  Fällen  bis  in  den  siebenten  Tag, 
als  dem  Ende  der  ersten  und  gefahrvollsten 
Periode  der  Krankheit.  Am  siebenten  Tage 
wird  dem  Kranken,  wenn  er  hartleibig  ist, 
ein  Stuhlzapfen  beigebracht,  worauf  mei- 
stens eine  Ausleerung  mit  grosser  Erleich- 
terung erfolgt,  und  man  reicht  ihm  bis  zu 
dem  14.  Tage  eine.n  Reiss  - oder  Gersten- 
absud, etwas  Caviar  oder  Sardelle,  seine 
Limonade  und  Zwieback.  Nach  Verlauf 
dieser  Tage  soll  der  Kranke  schon  ausser 
aller  Gefahr  sein,  wenn  nicht  Diätfehler 
oder  andere  Gelegenheitsiirsachen  die  Krank- 
heit neuerdings  verschlimmern.  Vom  14.  bis 
81.,  auch  wohl  bis  zum  28.  Tage  giebt  man 
dem  Kranken  ausser  seiner  obenerwähnten 
Diät  eine  Reiss-  oder  schwäbische  Gersten- 
wassersuppe,  worin  man  in  leichteren  Fäl- 
len etwas  Butter  mitkochen  lässt.  .Vach 
dieser  Periode  fängt  man  den  Kranken  all— 
malig  an  mit  leichten  Hühnerbrühen,  mit 
Reiss  oder  Gerste,  auch  wohl  etwas  mit 
Hiihuerfleisch  zu  nähren,  womit  man  bis 
zum  4t>.  Tage  als  dem  Befreiungstage  forl- 
fälirt,  und  dann  werden  die  Kranken  ent- 
lassen. Die  chirurgische  Behandlung  der 
ßraurfbeulen  und  Bubonen  wird  mein-  be- 
rücksichtigt als  die  pharmacentische , ist 
auch  mit  mehr  Thätigkeit  verbunden.  Ist 
eine  Brandbeulc  klein,  erhoben,  und  nicht 
mit  einem  bläulichen  Kreise  umschrieben, 
so  nimmt  man  eine  in  die  (Miere  durchschnit- 
tene und  mit  Honig  gefüllte  Hasel  nnssschale, 
und  applicirt  die  .Mündung  derselben  mittelst 
eines  festen  Verbandes  hart  auf  die  Brand- 
beule so  lange,  bis  sie  in  ein  reines  Ge- 
schwür übergeht,  welches  man  hernach  mit 
Digestivsalbe,  oder  mit  den  Blättern  der 
Beta  behandelt,  worüber  Umschläge  von 
Leinöl  gelegt  werden.  Grosse  Branribeu- 
len,  die  erhoben  und  roth  sind,  werden 
ebenfalls  mit  Umschlägen,  Digestivsalbe 
und  Mangoldsblättern  behandelt.  * Ist  die 
Brandheule  etwa  nicht  erhoben,  sondern 
flach  ausgebreitet,  und  von  bläulicher  oder 
brauner  Farbe,  so  w ird  sie  mit  Umschlägen 
von  Ro th wein,  oder  mit  Chinaabsud 
in  Roth  wein  laulicht  fomentirt,  bis  sie 
sich  vertheilt,  oder  in  Muppuration  über- 
geht, was  jedoch  selten  ist,  weil  diese 
Art  Brandbeulen  meistens  tödtlich  sind  : er- 
folgt die  Eiterung  aber  dennoch,  so  reinigt 
man  das  Geschwür  mit  China d ec oct,  mit 
Rothwein  und  Chinapulver  so  lange, 
bis  das  Geschwür  gutartig  wird,  bemach 
verfahrt  man  damit,  wie  mit  der  gutartigen, 
erwähnten  Brandbeule.  Bubonen  behan- 
delt man  bis  zur  Zeitigung  mit  erweichen- 
den Umschlägen,  dann  öffnet  man  sie  mit- 
telst einer  Lanzette,  und  bringt  trockne 
Charpie  ein,'  worüber  ebenfalls  Mangolds- 
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blätter  gelegt  werden.  Sollte  aber  die 
offne  Beule  bösartig  werden,  sollten  Stücke 
Fleisch  ausfalien,  und  sondert  sich  aus 
der  Beule  eine  übelriechende  schlechte 
Jauche  oder  Eiter  ab,  so  werden  Einsprit- 
zungen von  Rothwein  mit  oder  ohne 
China,  auch  von  Terpen thin  zu  Hülfe 
genommen,  bis  die  Beule  gutartig  wird, 
und  dann  wird  sie  mit  Charpie  und  Dige- 
stivsalbe behandelt.  (Mediz.  Jahrb.  des 
österr.  Staates.  Bd.  IV.  St.  1.  s.  110.) 


l AAfcSTHIM,  A.,  erzählt,  dass  die 
Todtengräber  bei  der  von  ihm  beobachteten 
Pest,  sich  Hände,  Gesicht  und  Brust  mit 
zerquetsch tem  Knoblauche  rieben,  und 
dergleichen  beständig  kauten,  um  sich  da- 
durch vor  der  Ansteckung  sicher  zu  stellen. 
(Canestrini , A.,  Pestis  diagnosis  maxiine 
ex  ejus  contagio  haurieuda.  Salisburgi, 
1795.) 


FA  ULK  NEIt  fand  grosse  Dosen  Ter- 
pen thin  und  Kamp  her  nützlich.  (Mid- 
land med.  and  surg.  rpportcr.  1833.) 

FRANK,  L.,  schlägt  folgende  Mittel  zu 
V ersuchen  in  der  Pest  vor:  Opium  mit 
Alkalien  nach  Stiitz’s  Methode,  Do- 
vfrschesPulver,  C a 1 o m e 1,  zu ,Sij  i nner- 
I lieh  alle  24  Stunden,  Belladonna,  Asant 
i in  form  von  Klystiren  und  Einreibungen, 
Aet.her,  K irschlor beerwasser,  Di- 
gitalis, Chlor,  Phosphor  und  Phos- 
! p ho r säure,  Arsenik,  Schwere!.  Ue- 
j brigens  sah  er  gute  Erfolge  von  den  Oel- 
; einreibungen,  und  spricht  deu  kalten 
Uebergiesstingen  das  Wort;  auch  em- 
pfiehll  er  die  Gal  es’ sehen  Räucherungen. 
(I <runK,  L.,  De  peste,  dysenteria  et  oph- 
thalm.  aegyptiac.  Vindob.,  1880.) 

GR Ä BERG  von  HEMSÖ  berichtet  aus 
Tanger,  dass  der  portugiesische  Consul 
C olaco  die  Entdeckung  gemacht  habe,  dass 
Baumöl,  zu  4 — 8 Unzen  getrunken,  nach 
einem  allgemeinen  Schweisse  die  Pest  mei- 
stens glücklich  heile.  (Salzb.  med.  Chirurg. 
Zeitg.  1819.  Bd.  IV.  S.  79.) 


GROHMANN,  11.  1)  Stadium  pro- 

dromoruui.  ln  den  meisten  Fällen  giebt 
es  entweder  gar  keine  Prodromen,  oder  lin- 
den sich  deren  vor,  so  wird  der  Arzt  theils 
selten  zu  eiuem  solchen  Kranken  gerufen, 
weil  die  eigenthfunliche  Gleichgültigkeit  des 
Kranken  letzterem  die  Aufmerksamkeit  auf 
seinen  Zustand  entzieht;  theils  sind  in  den 
meisten  Fällen  die  Vorläufer  zu  rasch 
vorübergehend,  als  dass  inaft  hier  medizi- 
nisch thätig  sein  könnte.  Ueberdies  müs- 
sen wir  in  diesem  letzteren  Fall  schon  an 
und  für  sich  selbst  unthätig  bleiben,  ab- 
wartend, wozu  uns  hier  das  gewiss  eben 
so  schnell  eintretende  Eruptions-Stadium 
auffordern  werde.  Nur  in  den  Prodromen, 
die  sich  sehr  in  die  Länge  ziehen,  und  die 
eben  durch  diesen  schleichenden  Gang  den 
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künftigen  Gang  des  Verlaufs  verrathen, 
so,  wenn  Unthätigkeit  des  Nervensystems 
in  allen  Erscheinungen  ausgedrückt  ist, 
müssen  wir  gleich  Anfangs  eine  allgemeine 
thfitigerc  Umstimmung  der  Sensibilität  zu 
bewirken  suchen.  Und  da  haben  wir  kein 
eingreifenderes  Mittel  als  ‘die  Ipecacu- 
anha,  als  Brechmittel  gereicht,  t)  Sta- 
dium eruptionis.  Die  diesem  Stadio  ei- 
gentümliche Hauptindication,  die  wir  zu 
befolgen  haben,  bezieht  sich  auf  den  Ent- 
wickeln ngsprozess  der  Exantheme.  Es 
kaun  dieser  erstens  gestört  werden  durch 
die  Gchirnaflcction,  zweitens  durch  den 
allgemeinen  Fieberzustand.  Die  Gehirn- 
afTection kann  als  örtliches  Leiden  auf 
zweifache  Art  ganz  besonders  die  Ent- 
wickelung hindern:  die  eine  ist  die  ent- 
zündliche, die  andere  die  entzündungslose 
Plethora.  Erstere  erfordert  den  Ad  erlass, 
das  Calomel  und  kalte  Fomentatio- 
nen  auf  den  Kopf,  die  zwreite  ebenfalls 
einen  Aderlass,  dem  wir  aber  nicht  das 
Calomel,  sondern  wahrscheinlich  ein  Ein e- 
ticuiii  aus  Ipccacuanha  folgen  lassen, 
wenn  anders  der  Entwickelungsprozess  der 
Exantheme  nach  dem  Aderlass  nicht  vor 
sich  ging.  Das  bei  der  entzündlichen  Hiru- 
afTcction  statt  findende  consensuelle  gal- 
lichte Erbrechen  haben  wir  auch  nur  in 
therapeutischer  Hinsicht  als  ein  consensuel- 
les  anzusehen;  wir  können  nichts  unmit- 
telbar gegen  dasselbe  ausrichten,  und  dür- 
fen cs  auch  nicht  mit  unzeitigen  Mitteln 
thun,  höchstens  ist  hier  nur  ein  äusseres 
symptomatisches  Verfahren  auf  die  Präcor- 
dialgegend,  nämlich  Essigumschläge, 
angezeigt.  Haben  der  Aderlass  und  das 
Emcticum  bei  der  entziindungsiosen  Ple- 
thora nichts  genützt,  nehmen  die,  ört- 
liche Nervenunthütigkeit  oder  Paralyse 
verkündigenden,  Symptome  zu,  so  haben 
wir  das  allgemeine,  gegen  ein  paralyti- 
sches Nerveusyslcmleiden  gerichtete  Ver- 
fahren dahin  zu  modificiren , dass  es  vor- 
züglich auf  die  Gehirnthätigkeil  eingrei- 
fend wirke.  Wir  werden  daher  nehst  dem 
innern  Gebrauch  entweder  der  Naphthen 
oder  des  Kamphers,  oder,  wenn  die 
Symptome  der  Unthätigkeit  die  dringend- 
sten sind,  der  Cant  har  iden,  äusserlich 
auch  entweder  im  Nacken,  oder  auf  den 
Scheitel  selbst  ein  Vesicator  nppliciren.  | 
Wir  werden  nicht  ermangeln,  dabei  gleich- 
zeitige spirituöse  Einreibungen  in  die 
Stirngegend  und  Nacken  und  längs  dem 
Rückgrat  zu  verordnen.  Sind  diese  Mittel 
wirksam,  verltert  sich  der  Sopor,  fängt  die 
Haut  au  wärmer,  schwellender  zu  werden 
und  zu  transspiriren , uud  die  Exanthem- 
Entwickelung  vor  sich  zu  geben,  so  müssen 
wir  mit  diesen  Mitteln  nur  sehr  langsam 
rückwärts  schreiten,  und  sie  erst  dann  ge- 
gen weniger  flüchtige  vertauschen,  wenn 
alle  bedenklichen  Symptome  verschwunden 
sind.  Auf  Beseitigung  der  Diarrhöen  muss 


unser  ganzes  Augenmerk  gerichtet  sein. 
Jedoch  müssen  wir,  ihr  Ursächliches  auf- 
suchend, zu  ihrer  Stillung  so  viel  wie 
möglich  dasjenige  Verfahren  zu  wählen 
suchen,  das  dem  allgemeinen  Verfahren 
nicht  widersprechend  ist.  Eine  bloss  sym- 
ptomatische Behandlung  dieser  Diarrhöen 
mag  nur  in  den  dringendsten  Fällen  ge- 
handhabt  W’erden,  und  nur  da,  wro  wir 
ihre  unmittelbare  Ursache  auszumitteln 
nicht  im  Stande  sind.  Verläuft  das  Sta- 
dium eruptionis  ganz  normal,  so  beschrän- 
ken wir  unsere  Vorschriften  ganz  allein 
auf  Diätetik.  3)  Stadium  inflain- 
m a t i o n i s.  Es  ergehen  sich  für  dieses 
Stadium  mehrere  ihm  eigcnthüinliche  Indi- 
cationen.  Die  erste  ist,  dass  hier  von  ir- 
gend einem  antiphlogistischen  Verfahren 
gar  nicht  die  Rede  sein  kann,  sondern 
dass,  wenn  wir  nicht  schon  in  dem  vor- 
; hergehenden  Stndio  das  eingreifendste  rei- 
1 zende  Verfahren  einzuschlagen  gezwungen 
! waren,  nun  dieses  als  Norm  für  dieses  Sta- 
dium indicirt  ist,  w’enn  anders  der  Pestfall 
I nicht  vielleicht  normal  verläuft.  Es  ist  iiu 
I Allgemeinen  hier  die  grösste  Höhe  der 
Krankheit,  ihre  Acme.  Die  zweite  Indi- 
, cation  ist  und  erfordert,  dass  wir  hier 
gleichzeitig  zu  einer  ganz  andern  Klasse 
von  Mitteln  unsere  Zuflucht  • nehmen, 
i als  in  dem  vorhergehenden  Zeiträume, 
i Wenn  wrir  in  dem  vorhergehendem  Stadium 
; mehr  dynamisch  auf  das  Nervensystem  eiu- 
■ wirkende  Potenzen  angezeigt  fänden,  so 
müssen  w ir  hier  uns  auf  die  Potenzen  con- 
; ceutriren,  die  als  auf  das  Lymphsystem 
einwirkende  sich  bewahren.  Ich  meine 
hiermit  die  Mineralsäuren,  Asa  foe- 
tida  und  den  Cortex.  Eine  dritte,  diesem 
Stadio  eigentümliche  Indication  ist,  dass 
wir  hier  auf  eine  permanentere  Unterstüt- 
zung der  flüchtigen  Mittel*  Rücksicht  zu 
nehmen  haben;  ich  verweise  hier  nur  auf 
den  Cortex,  da  ich  immer  nur  zu  ihm 
allein  meine  Zuflucht  nahm.  Eine  vierte 
Indication  fordert,  dass  w’ir  hier  auf  das  der 
Gehirncntzüuduug  folgende  Stadium,  den 
wahrscheinlichen  Gehirubrand  Rücksicht 
nehmen.  4)  Stadium  suppurationia.  Ich 
verbinde  mit  diesem  zugleich  das  Stadium 
recouvalescentiae,  weil  gemeiniglich 
in  diesem  Zeiträume  das  Aligemeinleiden 
schon  beseitigt,  ist,  und  nur  noch  ein  ört- 
licher Eiterungsprozess  anhält.  Es  fordert 
dieses  Stadium  von  Seiten  der  Kunst  sel- 
ten etwas  melir,  als  diätetische  Vorschrif- 
ten. Nur  da*  wo  ein  früher  bösartiger 
Verlauf  auch  auf  diesen  Zeitraum  Folgen 
davon,  nämlich  grosse  Schwache,  über- 
trägt, müssen  wir  den  Cortex  nicht  aus- 
setzen, sondern  ihn  noch  einige  Zeit  fort- 
gebruuehen  lassen.  Auch  müssen  wir,  so  viel 
wie  möglich,  durch  Thee  und  überhaupt 
vieles  Getränk  die  kritischen  Schweisse  za 
erhalten  und  befördern  suchen.  — ln  Hin- 
sicht der  Bubonen  habe  ich  noch  Folgendes 
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Zusagen:  1)  Dass  wir  bei  der  Entwicke- 
lung der  Bubonen,  wenn  selbige  trag  vor 
sich  geht,  oder  vielleicht  gar  der  Bubo  wie- 
der zu  verschwindeu  droht,  auf  diesen 
Einreibungen  von  Cantharidentinctur 
machen,  oder  selbst  ein  Vesicator  ap- 
pliciren.  S)  Ist  die  Bttboentzündung  nor- 
mal, dann  haben  wir  nichts  Anderes  zu 
thun,  als  bloss  durch  erweichende  Um- 
schläge den  Bubo  zu  zeitigen  zu  suchen.  Ist 
indess  der  Schmerz  zu  heftig,  verbreitet 
sich  die  Entzündung  mit  über  die  benach- 
barten Theiie,  so  müssen  wir  Blutegel 
anlegcn,  und  dann  Cataplasmcn  'aus 
Cicuta  oder  Hyoscyamus  verordne^. 
Treten  in  dem  vollkommen  entwickeltet! 
Bubo  Zeichen  der  Unthätigkeit  und  Gan- 
grinescenz  ein,  so  dass  dev'Bubo  zusam- 
menfällt  und  eine  livide  Farbe  unninuut, 
so  ist  es  erlaubt,  entweder  durch  Scari- 
ficationen,  oder  durch  Einreih  ungen, 
durch  Cantharidentinctur,  am  Besten 
aber  durch  sehr .r  eiz e nd e Catap  1 asm en 
mit  Senf  geschürft  einen  neuen  Ent/.ün- 
dungszustand  zu  erregen.  Von  bei  weitem 
grösserer  Wichtigkeit  ist  die  Behandlung 
der  Bubonen  am  Halse.  Es  bleibt  hier 
nichts  anders  übrig,  als  durch  Blutegel 
und  fleissige  Ein  reib  ungen  von  lauem 
Oel  die  Entzündung  so  viel  wie  mög- 
lich zu  massigen , und  die  Geschwulst 
zugleich  dadurch  zu  erweichen.  Ist  der 
Bubo  in  Eiterung  übergegangen,  so  haben 
wir  nichts  Anderes  zu  thun,  als  was  über- 
haupt jedes  andere  mehr  oder  weniger  gut 
eiternde  Geschwür  erfordert.  Aehnliche 
Verfahrungsart  erfordert  der  Carbunkel; 
ist  in  demselben  die  Entzündung  zu  vor- 
greifend, so  müssen  wir  den  erweichenden 
Salben  oder  Cataplasmen  den  Hyoscya- 
raus  oder  die  Cicuta  zusetzen.  Findet 
das  Gegentheil  davon  statt,  schmerzt  dt# 
Carbunkel  gar,  da  müssen  wir  scarifici- 
ren,  und  das  Ungt.  oxj’ge  natu  in  an- 
wenden, um  Entzündung  damit  zu  be- 
zwecken. (Grohmann , Ä.,  Bobachtgu.  üb. 
die  im  Jahre  1813  herrschende  Pest  zu 
Bucharest.  Wien,  1816.) 

GRÜNBERG,  L.  a)  Man  wirke  auf 
das  Nervensystem  durch  Mittel,  welche  die 
Lebenskraft  erhöhen.  Hier  wird  sich  wohl 
zu  Anfänge  der  Krankheit  der  vorsichtige 
Gebrauch  der  Emetica  ziemlich  schicken, 
aber  bloss  als  ein  aufregendes  und  die 
Hautausdiinstuug  beförderndes  Mittel.  Höch- 
stens bei  der  gastrischen  Complication  könn- 
ten sie  so  gegeben  werden,  dass  auch  eine 
Ausleerung  nach  oben  statt  fände,  aber 
ja  nicht  nach  unten,  da  dadurch  der  beab- 
sichtigte Zweck  gänzlich  verfehlt  w'ürde. 
Ein  einziges  passendes  Mittel  haben  wir 
nach  unserer  Theorie  dafür,  nämlich  die 
Squilla  in  Substanz  und  als  üxytnel 
squillitic.  Auch  die  Rad.  asari,  so  ge- 
geben, dass  sie  kein  Purgiren  erregt, 


könnte  hier  gebraucht  werden.  Dagegen 
ist  dfr  Tartar,  emetic.  lind  Selbst  die  Ipe- 
cacuauha  ausgeschlossen.  Dann  wirke  map 
auf  dasselbe  System  durch  die  Volatilia 
und  Nervi  na.  Hierher  gehören:  der  Al- 
cohol,  die  Aetherea  und  namentlich  der 
Schwefel-  und  Essigäther,  der  Spirit, 
sulp  hur.  und  muriat.  aeth.;  die  Tiuct. 
castorei  und  ambrae  aether.,  Aether 
.Phosphor.,  oder  auch  der  Phosphor  in 
Nelkenöl  aufgelöst  und  mit  Schwefel- 
iither  gemischt;  ferner  der  nach  Scheele 
und  Döhereiner  bereitete  Sauerstoff- 
äther, die  negative  Electricität  oder 
die  Electricität  überhaupt,  und  der 
Kainphcr.  Noch  besser  als  letzterer  wird 
sich  hier  schicken  der  von  Kind  bereitete 
künstliche  Kamp  her,  ans  Ol.  terebinth. 
und  saizsaurem  Gas  bestehend.  Kerner 
gehören  hierher:  Valeriana,  Angelica, 
Serpentaria,  Arnica,  Kamillen, 
Flieder,  Tliec  und  einige  ätherische 
Oele,  vorzüglich  die  sauerstofligen  von 
ihnen,  als:  Ol.  cajeput. , cinnamom., 
junipen,  anisi,  chamouiill.,  inenth. 
und  cary  ophyllor.  Auch  das  Ol.  tere- 
binth., als  amphoteres  Oel  ohne  Stickstoff, 
kann  hierher  gerechnet  werden.  Ein  ganz 
vorzügliches  Mittel,  das  hier  sehr  passend 
auf  alle  3 Hauptsysteme  wirkt,  scheint  mir 
die  Bernsteinsäure  zu  sein.  Die  kal- 
ten Umschläge  auf  den  Kopf,  bald  an- 
haltend, bald  nicht  anhaltend  angewendet, 
von  Wasser  allein  oder  von  Wasser  mit 
Essig,  könuen  hier  niemals  schaden,  wohl 
aber  grösstentheils  von  Nutzen  sein. 

b)  Wir  wirken  mit  Berücksichtigung,  so 
wie  bei  den  Nervinis,  auf  Ueberreizung, 
auf  die  Hautausdünstung  und  Harnsecrction 
durch  das  viele  Trinken  der  Infusa  der  ge- 
dachten Kräuter  mit  etwas  Aetherischem, 
Wein  etc.  gemischt.  Die  Tinct.  sqnil- 
lae,  die  schon  genannten  Ol.  terebinth. 
et  j uni  per.,  der  innere  Gebrauch  der 
Canthariden,  so  wie  die  Anwendung  der 
Vesicatorien,  bald  als  Kuhefacientia, 
Imid  als  mehr  aufs  lymphatische  System 
wirkende  und  seröse  Feuchtigkeit  uuslee- 
’rende  Mittel,  werden  sich  biifr  sehr  gut 
schicken.  Statt  des  Liniment,  volatil.  kann 
man  hier  ein  Linimeut  von  Kainphcröl, 
bald  allein,  bald  mit  Zusatz  vou  Terpen- 
thinöl  und  Cajeputöl,  sehr  gut  gebrauchen. 

c)  Wir  wirken  aufs  irritable  System  gegen 
die  drohende  FäuJniss,  und  eben  durch 
diese  Mittel  gegen  das  Contagiuni  selbst. 
Hier  wiederum  vor  Allem  Mitteilung  des 
Sauerstoffs,  daher  Waschen  des  Kör- 
pers mit  Essig,  mit  sehr  verdünnter 
Aqua  oxy muriat.,  der  Gebrauch  der 
Säure,  namentlich  der  Salzsäure,  der 
oxygenirten  Salzsäure,  der  Schwe- 
fel- lind  Phosphorsätire,  des  Acetum 
aromat., -des  Weins  etc.  Die  üeleiurei- 
bungen  hingegen  werden  sich  hier  ihrer 
langsamen  Wirkung  halber,  wie  auch  des- 
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halb,  weil  bei  ihrer  Anwendung  unmittel- 
bare Berührung  statt  finden  muss,  nicht  so 
gut  schicken,  als  bei  der  prophylactischen 
Kur  — gewiss  aber  auch  hier  nicht  ohne 
bedeutenden  Nutzen  sein,  und  noch  mehr, 
wenn  inan  ihnen  hier  die  oben  genannten, 
mit  Acidum  inuriatic.  oxygenat.  bereiteten 
Linimente  hinzusetzt.  Alle  diese  Mittel 
müssen  aber  nach  dem  Grade  und  Zeit- 
räume der  Krankheit,  nach  ihrem  kurzem 
und  liingern  Verlaufe,  nach  dem  Vorherr- 
schen des  einen  oder  des  andern  Leidens 
der  drei  Hauptsysteme,  nach  dem  Wege, 
den  die  Natur  einzusch lagen  scheint,  bald 
allein,  bald  in  Verbindung  mit  den  andern, 
bald  in  kleinen,  bald  in  grossen,  ja  in  den 
grössten  Gaben  und  kleinsten  Zwischen- 
räumen, und  in  verschiedenen  Verhältnis- 
sen unter,  einander  gemischt,  bald  wiederum 
die  schwächsten  unter  ihnen,  bald  die  stärk- 
sten gewählt  und  gebraucht  werden.  Der 
rationelle  Arzt  wird  nun  sehr  gut  eine  Aus- 
wahl treffen  können.  — Die  Bubones  und 
Carbunculi  behandle,  man  zwar  chirurgisch, 
immer  aber  mit  Berücksichtigung  des  We- 
sens des  Contagiums  und  des  Characters 
der  Krankheit.  Man  suche  besonders  er- 
steren,  wie  möglich,  durch  passende  Mittel 
zur  Eiterung  zu  bringen.  Man  wende  an- 
fänglich € a t a p 1 a s m c n , von  E m o 1 1 i e n t i a 
und  Aromatica  gemischt,  vermehre  bald 
die  einen,  bald  die  andern,  je  nachdem  die 
Entzündung  geringer  oder  stärker  ‘ist, 
koche  sie  beim  drohenden  Brande  mit 
Essig,  mit  Acetum  squillit.,  mische 
ihnen  Kamp  her,  Zwiebeln,  die  8 q ui  11a, 
Hauerteig  u.  s.  w.  hinzu.  Beim  Brande 
könnte  sich  auch  hier  ein  Liniment  von 
Terpent  hinöl,  Kamp  her  und  Chlor  - 
wasser  sehr  gut  schicken.  Auch  das  salz- 
saure Gas  mittelst  eines  Trichters,  wie 
auch  die  Strahlen  des  Lichts,  bald 
bloss  als  solche,  bald  mehr  verdichtet  und 
als  Wärme  erregende,  vermittelst  eines 
Brennglases  auf  die  Bubonen  gerichtet, 
kann  gewiss  hier  von  Nutzen  sein.  Bei 
einlretender  Eiterung  kann  das  Ungt. 
terebinth.  und  das  C ngt.  picis  hier 
sehr  gut  und  passend  angeAvendet  wrerden. — ' 
Eine  Diarrhoe  suche  mau  sobald  als  mög- 
lich zu  hemmen  durch  Klystire  von 
Hehle  im,  Ainyluiu  etc.,  durch  den  in- 
nern  Gebrauch  der  Rad.  columbo  und 
durch  stärkere  Wirkung  auf  die  Diaphoresis 
bei  vermindertem  Gebrauch  der  Säuren.  — 
Die  Diät  sei  mehr  vegetabilisch;  frische 
Früchte,  vegetabilische  Hchleime,  Brotsuppe 
mit  etwas  säuerlichem  Wein  gemischt.  Das 
Getränk  sei  bald  Wasser  allein,  bald  mit 
Häuren,  Hyrup  gemischt,  bald  aromatische 
Infusa,  bald  leichte,  schleimichte  Decocte, 
je  nachdem  eine  Diarrhoe  zugegen  ist  oder 
fehlt  und  die  Complication  der  Krankheit 
cs  verlangt.  Fängt  nun  die  Krankheit  an 
sich  zu  bessern,  so  fahre  inan  mit  den 
Mitteln  fort,  und  gehe  dann  zu  dem  Ge- 
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brauche  der  Amara  und  dann  zu  dem  des 
Eisens  über,  und  zwrar  zum  Spirit,  sul- 
phur.  aether.  und  acetic.  aether.  mar- 
tiat.  — Die  Kur  der  gastrischen  Com- 
plication lässt  sich  ziemlich  mit  der  hier 
erörterten  vereinigen.  Mit  den  Purganzen 
aber  muss  man  hier  höchst  vorsichtig  sein. 
Hierher  gehören  nun  das  Rheum,  die 
Henna,  die  Tamarinden  und  die  Manna, 
wozu  sich  letztere  zwei,  ihrer  säuerlichen 
Natur  halber,  und  auch  dadurch,  dass  sie 
nur  gelinde  auf  den  Stuhl  wirken,  am  Be- 
sten schicken.  Sicherer  ist  die  Anwendung 
der*Emetica;  nur  muss  man  sich  durch 
djts  hier  zuweilen  von  selbst  statt  findende 
Erbrechen  oder  durch  eine  belegte  Zunge 
nicht  auf  Gastricismus  zu  schliessen  ver- 
leiten lassen;  denn  beide,  besonders  aber 
ersteres,  können  hier  bloss  reine  Af- 
fectionen  des  Nervensystems  sein.  — Was 
die  inflammatorische  Complication  be- 
trifft, so  kann  hier  wohl  schwerlich  eiue 
wahre  Phlogose  statt  finden,  wohl  aber 
eine  Plethora.  Dies  wird  dann  besonders 
der  Fall  sein,  Avenn  die  Pest  einen  voll- 
blütigen, jungen,  robusten  Menschen  be- 
fällt. Hier  kommt  es  nun  darauf  an,  bei 
einer  gehörigen  Modiiication  genannter  Mit- 
tel, nicht  gegen  die  Qualität  des  Blutes, 
sondern  gegen  die  Quantität  desselben  zu 
wirken,  sie  zu  vermindern,  um  dadurch 
das  durch  die  Menge  des  Blutes  noch  mehl* 
gestörte  Verhältnis  unter  den  drei  Haupt- 
systemen wieder  herzustellen.  Howohl 
deshalb,  als  auch,  dass  mau  daun  die  Ex- 
citantia  desto  dreister  sollte  anwenden  kön- 
nen, kann  Avohl  der  Fall  sein,  dass  hier 
eine  Ve  näsection  im  Anfänge  der  Krank- 
heit statt  linden  muss.  Aber  ja  nicht  der 
Gebrauch  der  Antiphlogistica,  besonders 
der  Halze.  Mit  dem  Blutlassen  muss  man 
fblbst  hier  sehr  vorsichtig  sein,  viele 
Blutegel  Aviirden  immer  sicherer  sein, 
um  die  Menge  des  Blutes  zu  vermindern. 
Besonders  bei  der  scheinbaren  Encephalitis 
versuche  man  zuerst  mit  Blutegeln  allein 
jin  dem  Kopfe  und  mit  kalten  Umschlä- 
gen nuszukommen.  Hier  ist  es  auch  der 
Fall,  avo  ein  Nasenbluten,  Avenn  nicht  kri- 
tisch, aber  Avenigstens  von  einigem,  frei- 
lich von  sehr  geringem  Nutzen  sein  kann 

Eine  Hauptsache  aber  bei  der  Kur*  der  Pest 
ist,  dass  man  mit  der  AnAvendung  der  Mittel 
thätig  sein  und  überhaupt  kräftig  zu  Werke 
gehen  muss.  {Grünberg,  L.,  Versuch  einer 
Theorie  über  dis  Wesen  des  Pestconta- 
giums  u.  seine  Behdlg.  Petersburg,  1833. 
H.  120.)  . 

KLINT.  Das  Aderlässen  habe  ich  nie 
unternommen,  Aveil  das  Blut  gänzlich  auf- 
gelöst ist,  und  man  dadurch  nichts  gewin- 
nen, sondern  den  Tod  beschleunigen  würde, 
wie  ich  häutig  Avahrgenommen  habe.  Mein 
erstes  Bemühen  ging  dahin:  Erstlich  suche 
ich  den  Magen  durch  eia  Brechmittel 
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von  der  verdorbenen  faulen  Galle  zu  be- 
freien. Laxirmittel  habe  ich  selten  ge- 
braucht, weil  sie  den  Körper  zu  «ehr  ub- 
matten,  und  heftige  Durchfälle  verursa- 
chen. Nach  der  Evacuation  suchte  ich  einen 
gelinden  Schweiss  zu  bewerkstelligen,  durch 
Kamillen-  und  Fliederthee,  Knm- 
phefjulep  mit  Essig  und  Moschus. 
Diese  Mittel  beförderten  eine  gelinde  Aus- 
dünstung, und  beruhigten  auch  zugleich  die 
Nerven.  Daun  gab  ich  die  China  in  Sub- 
stanz oder  das  saturirtd  Decoct  davon, 
worin  ich  auch  Cliinaextract  auflösen,  und 
das  ich  öfters  und  in  grossen  Dosen  neh- 
men liess.  Das  Chinadecoct  versetzte  ich 
mit  M i n e r a 1 s ä u r e u , nämlich  mit  Spirit, 
vitriol.,  Spirit,  sitlphur.  per  Camp. 
Zum  gewöhnlichen  Getränk  verordnete  ich 
Heiss-  oder  Gerstenabsud  mit  Spirit, 
vitriol.  gesäuert.  Alle  Arten  von  Säuren 
habe  ich  gut  befunden,  vorzüglich  aber  die 
mineralischen.  W enn  sich  ein  Durchfall 
erstellte,  so  liess  ich  Kamillenthee  mit  ei- 
nigen Granen  Tartar,  tartarisat.  ge- 
brauchen, um  die  Schärfe  und  faule  Ma- 
terie abzuführen.  War  dies  vollkommen 
geschehen,  so  verordnete  ich  China  im 
Decoct  mit  Extract,  5ij  des  letzten  in  Uj 
Absud.  Den  Durchfall  muss  man  sogleich  zu 
heben  suchen.  Denn  kam  man  dt.-uiselbcn 
nicht  bei  Zeiten  mit  den  auserlesensten 
Mitteln  zuvor,  so  wurden  die  Patienten  so 
geschwächt,  dass  die  Natur  unterliegen 
musste.  Die  Bubonen  habe  ich*durch  er- 
weichende Umschläge  und  Pflaster 
so  geschwind  als  .möglich  zu  erweichen 
gesucht,  sie  alsdann  geöffnet  und  die  Ei- 
terung sehr  lange  unterhalten,  damit  nichts 
von  dem  Pestgifte  im  Körper  stecken  blieb. 
Wenn  die  Bubonen  sich  nicht  erheben  woll- 
ten und  nicht  entzündet  wurden,  sondern 
ganz  welk  waren  und  sich  vertieften,  dann 
liess  ich  das  Empl.  diachylon  comp., 
mit  Canth ariden  stark  versetzt,  appli- 
ciren.  Hierdurch  habe  ich  dieselben  öfters 
zur  Suppuratiou  gebracht,  und  dem  Pa- 
tienten, beim  gleichzeitigen  innerlichen  Ge- 
brauch der  China,  das  Leben  erhallen.  Die 
Carbunkeln  erforderten,  dass  man  ihnen 
gleich  nach  der  Evacuation  mit  den  aller- 
stärksten Antisepticis,  z.  B.  der  China, 
begegnete.  Dieselbe  musste  öfters  und  in 
grossen  Dosen  gereicht  werden,  wenn  man 
den  Patienten  am  Leben  erhalten  wollte. 
Ferner  gebrauchte  ich  Kamp  her,  Alaun, 
starke  saturirte  Getränke  mit  minerali- 
schen Säuren.  Den  Moschus  habe  ich 
auch  gut  gefunden,  indem  er  die  Nerven 
besänftigt  und  die  Ausdünstung  gelind  be- 
fördert. ' Man  musste  die  Carbunkel  tief 
scarificiren;.  in  die  Einschnitte  legte  ich 
China  mit  Salmiak.  Aeusserlich  habe 
ich  überdies  Umschläge  aus  antiseptischen 
Kräutern,  z.  B.  Scordium,  Salvia,  Ab- 
sinth., Abrotan.,  Kamillen  undChina, 
machen  lassen.  Diese  wurden  in  rothem 


Wein  und  Essig  stark  gekocht.  Ich  liess 
auch  Ex tr.  chninomill.  und  Alaun  darin 
auflösen.  Hiermit  liess  ich  beständig  fo- 
mentiren.  Wurde  dies  Alles  sorgfältig  an- 
gewandt und  hatte  die  Krankheit  noch  nicht 
überhand  genommen,  daun  war  die  Natur 
bemüht,  das  Todte  vom  Lebenden  abzu- 
sondern. Es  forrairte  sich  um  den  Carbun- 
kel ein  rother  Hand,  und  es  stellte  sich 
Eiterung  ein,  vermöge  welcher  die  Abson- 
derung bewerkstelligt  wurde.  Die  Luft  ii} 
den  Zimmern  verbesserte  ich  durch  folgende 
Mittel:  Ich  liess  vom  stärksten  Weinessig 
beständig  etwas  auf  glühende  Ziegelsteine 
giessen.  Birkeubatime  in  Wassergefässe 
stellen,  die  Fenster  und  Thüreu  öffnen,  und 
frische  wohlriechende  Blumen  auf  das  /Bett 
streuen;  wenn  die  Patienten  es  haben  konn- 
ten, den  Körper  mit  lauwarmem  Wasser 
und  Essig  öfters  waschen.  Ich  liess  alle 
Tage  reine  Wäsche  anziehen;  sie  musste 
aber  erst  gut  getrocknet  und  durchgeräu- 
chert sein,  ehe  die  Patienten  sie  anzogen. 
Wenn  sie  in  Schweiss  geriethen,  so  musste, 
nachdem  derselbe  aufgehört  hatte,  der  Körper 
mit  Essig  abgewaschen  und  reine  Wäsche 
angezogen  werden,  damit  die  faulen  Dünste 
nicht  wieder  in  die  Masse  des  Bluts  treten 
konnten.  ( Baidinger , Neues  Magaziu  für 
Aerzte.  Bd.  II.  St.  3.  S.  193  II.  f.) 

LARREY.  Die  erste  Anzeige,. die  man 
bei  einem  von  der  Pest  befallenen  Patien- 
ten zu  befolgen  hat,  ist,  die  ersten  Wege 
durch  ein  stärkeres  oder  schwächeres  Brech- 
mittel ausztileeren.  Der  B rech  Wein- 
stein hat  ausser  seinen  ausleerenden  Wir- 
kungen auch  noch  den  Nutzen,  dass  er 
den  ganzen  Körper  auf  eine  der  Grösse 
seiner  Dosis  angemessene  Art  erschüttert, 
dass  er  den  Krampf  der  kleinen  Gefässe 
hemmt,  und  die  Werkzeuge  der  Ausdün- 
stung öffnet.  Die  zweite  Anzeige  ist,  die 
Kräfte  des  Kranken  zu  unterhalten,  die 
Zerstörung  des  Systems  zu  verhüten,  und 
die  Ausleerung  der  schädlichen  Materie  und 
des  Eiters  der  Bubonen  zu  befördern.  Man 
•muss,  um  dieses  zu  bewirken,  fortfahren, 
den  Brechweinstein  in  kleiner  Dosis 
zu  geben,  und  ihn  mit  sauren  Getränken, 
besonders Tainari ndendecocb,  verbinden. 
Des  Abends  giebt  mau  einige  Tränkchen 
mit  Kamp  her  uudTheriak,  zu  welchem 
man,  mit  Rücksicht  auf  den  Grad  der  Ent- 
kräftung und  Schwäche  des  Patienten,  inehr 
oder  weuiger  Liquor  an o dyn.  ininer. 
setzt.  Man  könnte  mit  diesen  Dingen,  um 
ihre  Wirkung  noch  mehr  zu  unterstützen, 
gegen  das  Ende  der  Krankheit,  Abkochun- 
gen vou  hittern  Dingen  und  der  China 
verbinden,  und  zum  gewöhnlichen  Getränk 
einen  Aufguss  von  Salbei  nehmen  lassen. 
Man  wasche  den  ganzen  Körper  mit  Essig 
und  Wasser  zu  gleichen  TheUen.  Die 
ganze  Behandlung  muss  durch  ein  gehöri- 
ges diätetisches  Verhalten  unterstützt  wer- 
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den.  Die  Fälle,  w<^  ein  Aderlass  erfordert 
wird,  sind  in  der  Pest  nur  nusserst  selten, 
und  man  muss  daher  mit  der  Anwendung 
dieser  Ausleerung  höchst  vorsichtig  sein. 
Die  ölichlcn  Einreihungen  haben  keinen 
Nutzen  zu  schallen  geschienen.  Man  kann 
sich  indessen  derselben  als  eines  Vor- 
bauungsmittels  zur  Verhütung  der  An- 
steckung bedienen.  Durchgehen  die  Pest-  j 
beulen  oder  Bubonen  alle  Perioden  der  Ent-  i 
jsii.ndung  und  vereitern  sie  wirklich,  so  J 
muss  man  die  Natur  bei  dieser  Endigung  j 
des  Ausgangs,  welche  die  günstigste  ist, 
unterstützen.  Man  lege  daher  sogleich,  so-  j 
bald  als  sich  ein  Bubt»  bildet,  sehr  warme 
Breiumschläge  von  Meerzwiebeln  } 
auf,  die  unter  der  Asche  gebraten  sind.  Ich 
habe  mich  dieser  und  ähnlicher  Zwiebeln  I 
in  Syrien  hierzu  häutig  bedient.  Man  muss  | 
mit  der  Oeflnung  der  Pestbeulen  nicht*  so  \ 
lange  warten,  bis  die  Eitergeschwulst 
völlig  reif  ist,  und  zu  dieser  Oeflnung  das 
Messer  vorziehen.  Ist  der  Bubo  schmerz- 
los, die  Farbe  der  Haut  uiclit  verändert, 
und  die  Schwäche  des  Patienten  gross,  so 
muss  man  sogleich  ein  Glüh  eisen  oder 
ein  ähnliches  Brennmittel  auf  den  Bubo 
setzen,  und  gleich  danach  den  Breium- 
schlag darauf  legen.  Der  Verband  muss 
ganz  einfach  sein,  jedoch  aus  tonischen 
und  die  Vereiterung'  befördernden  Mitteln 
bestehen.  Die  äusserliche  Behandlung  der 
Carburikel  besteht  darin,  dass  man  in  den 
darunter  liegenden  Theilen  eine  leichte  Ent- 
zündung erregt,  durch  welche  sich  die 
Borken  ablösen  können.  Breiumschläge 
aus  hitzigen  und  rothmache  n'den  Din- 
gen sind  hier  vorzüglich  dienlich,  so  wie 
auch  der  Gebrauch  von  flüssigen  Aetz- 
mitteln,  z.  B.  Actzammoniak,  vor  wel- 
chem aber  die  Theiic  scarificirt  und  die 
brandigen  Stücke  weggeschnitten  werden 
müssen.  ( Larrey,  Relation  historiq.  et 
Chirurg,  de  l’expedition  de  l'armee  d’Orient 
en  Egypte  et  en  Syric.  Paris,  1803. 
S.  120.) 

LESSE  PS  hat  ztir  Vorbeugung  un<^ 
Heilung  der  Pest  die  Lnhnrraque’schc 
C h 1 o r ii  r e . nützlich  gefunden.  ( Froriep's 
Notiz.  Bd..  XX.  Nr.  12.  S.  192.) 

MA CLEAN,  der  sich  in  Coustanfinopel 
im  griechischen  Krankenhause  die  Pest 
durch  Berührung  der  Kranken  zugezogen 
hatte,  nahm  6 — 8 Gran  Calomcl  mit 
Opium  alle  2 Stunden,  und' ausserdem  des 
Abends  5j  Cantharidentinctur,  mit 
eben  so  viel  Land  an  um  uudVinum  sti- 
biat.,  worauf  starke  Nchweisse  ausbra- 
chen, ohne  dass  die  Beulen  zur  Eiterung 
kamen,  und  er  nach  20  Tagen  völlig  her- 
gestellt war.  (Salzb.  mcd.  chlr.  Zeit.  1822. 
Bd.  III.  S.  295.) 

MADDEN  versichert,  70  — 75  von  100 
Pestkranken  wiederherzustellen,  seitdem  er 


sie  ausschliessend  nach  der  streng  reizen- 
den Methode  behandelt.  Selbst  bei  glühen- 
der Itöthe  des  Gesichts  und  völlig  trockner 
Haut  bekommen  die  Patienten,  vom  Anfaug 
an,  heissen  Brandwein  mit  Wasser  zu 
trinken;  wird  diese  Mischung  ausgebrochen, 
so  wird  sie  sogleich  aufs  Neue  gegeben, 
worauf  endlich  reichlicher  Schweiss  sich 
einlindet,  die  Bubonen  grösser  werden 
und  blaue  Flecke  auf  der  Brust  entstehen; 
geschieht  dies,  so  sei  fast  immer,  unter 
steter  Fortsetzung  des  reizenden  Verfah- 
rens, auf  Herstellung  zu  rechnen.  Auch 
sah  M.  auf  Cnndia,  dass  die  Türken  durch 
spirituöse  Getränke,  welche  sie  Morgens, 
Mittags  lind  Abends  in  grossen  Portionen 
zu  sich  nahmen,  gegen  die  Pest,  oft  mit 
Glück,  sieh  zu  schützen  versuchten.  ( Fro - 
riejf’a  Notizen.  Bd.  XXV.  Nr.  19.  8.297.) 

MANDT  empfiehlt  als  prophylactische 
Massregel  hauptsächlich  die  Anwendung 
des  Chlorkalks  und  Cb  I ornatro  ns. 
(Mandt,  Prakt.  Darstcllg.  der  wichügst. 
ansteck.  Epidem.  und  Epizootienetc.  Berlin, 
1828.  §.  13.) 

MINDERER,  Job. , sagt  voji  der  Pest 
in  Volhynien  im  Jahre  1798;  Unsere  Kurart 
richtete  sich  nach  dem  Zustande  der  Krank- 
heit. Im  Anfänge  derselben,  so  lange  der 
Andrang  der  .Säfte  nach  den  Präeordien 
dauerte,  so  lange  das  Fieber  nicht  heftig, 
Beängstigungen,  Drücken  und  Schwere  in 
der  Herzgrube  und  Uebelkeiten  zugegen 
waren,  fand  ein  gelindes  Brechmittel 
statt.  Hierauf  suchten  wir  durch  Melissen- 
oder Hollunderthee  und  Mixtur,  simpiex 
den  Fieberkrampf  zu  heben  und  den  Schweiss 
zu  befördern,  ln  dieser  Absicht  wurden 
heisse,  in  nasse  Tücher  gewickelte  Ziegel 
an  die  Fiisse,  Lenden  und  über  die  Hüften, 
an  die  Seiten  des  Körpers  angelegt.  Er- 
folgte kein  hinlänglicher  8c h weis s mit  Er- 
leichterung und  nahm  die  Fieberhitze  un- 
terdessen zu,  so  wurdcu  säuerliche  Ge- 
tränke und  kühlende  Mittel  gereicht,  .bis 
sich  Remissionen  zeigtet).  Reizmittel  habe 
ich  bei  heftigem  Fieber  jederzeit  schädlich 
befunden,  weil  die  indirecte  8cliwäclie, 
die  auf  zu  starke  Anstrengung  des  arteriö- 
sen Systems  folgt,  sich  nachher  nicht  leicht 
und  fast  mit  keinem  Mittel  heben  lässt. 
Dagegen  griffen  wir  zu  denselben  ohne 
Zeitverlust,  wo  Bösartigkeit,  Mangel  an 
Kräften  und  zu  schwache  Fieberbewegungen 
deu  Gebrauch  derselben  anzeigten.  Mohn- 
saft, Aether,  flüchtiges  Latigen- 
salz,  Kainpher,  Serpentaria,  Bal- 
drian, Wein  und  in  Ermangelung  dieses 
Brand  wein,  mit  Zucker  oder  Honig  ver- 
gisst und  mit  Wasser  verdünnt,  waren 
alsdann  passend.  Die  China  leistete  erst 
in  der  Folge  Nutzen,  nachdem  deutliche 
Remissionen  sich  gezeigt  und  der  Bubo 
oder  der  Cnrbuukel  sich  formirt  hatten,  da 
man  sic  dann  nach  Umständen  mit  fluch- 
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tigen  Reizmitteln  noch  versetzte.  So- 
bald sich  ein  stechender  Schmerz  in  dcu 
Weichen  oder  unter  den  Achselhöhlen  eiu- 
faud , belegte  man  diese  Stellen  mit  einer 
mit  warmem  Wasser  hall»  ungefüllten  Hind- 
blase,  und  wenn  sich  der  Bubo  hob,  mit 
einem  ans  Fett  oder  Oel,  Honig  uud 
gebratenen  Zwiebeln  bereiteten  Mehl- 
teig.  l’ebrigens  gründete  sich  die  chirur- 
gische Behandlung  auf  die  gewöhnlichen 
Hegeln  derKunst,  uud  war,  weil  grössten - 
theils  die  Kranken  selbst,  oder  Feldscherer 
und  Krankenwärter  den  Verband  besorgten, 
sehr  einfach.  Selten  ward  der  Bubo  kuust- 
geaiss  geöffnet ; weit  vorteilhafter  war 
es.  den  Aufbruch  desselben  der  Natur  zu 
überlassen.  Der  Carbunkel  aber  ward  des 
Ta»es  über  mit  antiseptischen  Kräutern 
gebäht , gegen  die  Nacht  mit  Digestivsalbc 
belegt  und  damit  so  lange  fortgefahren,  bis 
sich  Zeichen  der  Eiterung  an  den  Händem 
desselben  einstellten.  Nun  bedeckte  inan 
ihn  mit  einem  erweichenden  Breiumschläge, 
um  dadurch  die  Absonderung  des  Brandigen 
zu  befördern.  War  endlich  das  Geschwür 
gereinigt,  so  brachte  inan  es  durch  ge- 
wöhnliche Mittel  zur  Heilung,  wenn  an- 
ders der  Kranke  diesen  Zeitpunkt  erlebte, 
(l/i ifclandß  Journal.  Bd.  XXIV.  ist.  2. 
S.  13.) 

MO II FAD  de  JONES  (heilt  eine  Thal- 
sarho  mit,  aus  welcher  inan  ersieht,  dass 
Mercnrialeinreibungen  als  Vorbait- 
ungsmittei  gegen  die  völlige  Entwickelung 
der  Pest,  und  als  Schutzmittel  gegen  ihre 
tödtlichen  Folgen  sehr  nützlich  sind.  ( Fro - 
riep's  Notiz..  Bd.  XIX.  Nr.  18.  S.  2w7.) 

NECSTAEDTER.  In  Siebenbürgen  gab 
man  5 Personen  im  Jahre  1788  2 Male  täg- 
lich 3 — 4 Drau  Pulv.  hb.  belladonn., 
nnd  alle  genasen  unter  gelindem  Sehweisse. 
(Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1793.  Bd.  III. 
S.  304.) 

P ALLO  NI  theiife  der  ärztlichen  Ge- 
sellschaft zu  Livorno  am  8.  April  1827 
.folgenden  Vorfall  mit:  Es  hatte  sich  die 
Pest  auf  einer  jonischen  Barke  nach  ihrer 
Ahfnhrt  von  Navarino  gezeigt,  derKapitain 
war  unterwegs  gestorben,  so  wie  im  Au-' 
genb licke  ihrer  Ankunft  beim  Lazarethe  zu 
Cefalonien  der  Steuermann.  Von  3 noch 
iibrigfen  Matrosen  erkrankten  gleichzeitig  3. 
Der  Arzt  der  Qnarantnine  liess  die  drei 
Pestkranken  und  die  zwei  gesunden  Ma- 
trosen Qu  eck silber  bis  zum  Speichel- 
fluss nehmen,  worauf  die  drei  pestkranken 
Matrosen  genasen  und  die  beiden  gesunden 
von  der  Krankheit  verschont  blieben. 
f.Vuovo  giornale  de  letterati,  science  etc. 
Bd.  AVIL  S.  163.)  * 

P AxVVISL  Das  Fieber,  welches  die 
Pest  begleitet,  ist  das  wahre  Nervenfieber 
iffl  üu&s ersten  Grade.  Aderlässe  taugen 


nie,  ausgenommen  in  dem  complicirteu  Fall 
von  Lungenentzündung,  der  jedoch  selten 
verkommt.  Die  Antimonialicn,  die  eiue 
plötzliche  Veränderung  hervorbringen,  er- 
regen eiue  Krise,  und  wirken  wie  ein  sehr 
mächtiger  Gegenreiz  j sie  verdienen  im  An- 
fänge des  Fiebers  gebraucht  zu  werden. 
Unter  den  Spiessglanzpräparaten  hält  P.  den 
Gebrauch  der  Ja  in  es  pulv  er  für  sehr 
kräftig.  Man  giebt  davon  4 — 3 Grün  alle 
4 Stunden,  bis  zum  Ausbruch  einer  Krise. 
Auch  ist  er  der  Meinung,  dass  der  Brech- 
weinsteiu,  auf  die  folgende  Art  gege- 
ben, von  grossem  Nutzen  sein  werde: 

R*  Tartar,  enietic.  gr.  iij,  Spirit.  Minderer., 
Oxymell.  siuipl.  äü  £ij,  Aq.  Jlor.  sam- 
buci  5v.  M. 

Man  giebt  davon  alle  Stunden  1 Esslöffel' 
voll  in  einem  Infus,  serpentar.  Auch 
verordnet  P.  die  Schwefelsäure  zu  jjj 
pro  dosi,  oder  25  Tropfgn  alle  halben 
Stunden,  in  Wasser  mit  Syrup  oder  Zucker. 
Noch  kräftiger  kann  man  die  Säur^durch 
einen  Aufguss  von  Salbei  oder  Kamil- 
1 e u machen ; auch  kann  man  sie  mit  O p i u nt 
versetzen,  wenn  Nervenzufälle,  Krämpfe, 
Convulsioocn  uud  Schmerzen  statt  haben. 
Die  Salpetersäure  kann  man  in  der 
Dosis  «H«  halben  Stunden  gebrauchen. 
Das  Chlor  kann  man  in  stärkerer  Dosis 
nehmen.  Diese  Methode  muss  innn  so 
lange  streng  befolgen,  bis  es  zu  einer 
wohltliätigeu  Krise  kommt  und  der  Krauke 
sich  bessert,  sodann  wird  die  Zwischen- 
zeit zwischen  den  Arzneigaben  nach  den 
Umständen  verlängert,  ohne  dabei  die  näh- 
renden uud  tonischen  Mittel  zu  verabsäu- 
men. In  gewissen  Fällen  wird  inan  wohl 
tliun,  die  Säuren  mit  einem  Decoct  von 
China,  Wasserknoblaudli,  Tausend- 
güldenkraut, oder  andern  antifebrili- 
sehen  Pflanzen  zu  vereinigen.  Ueberdies 
muss  der  Leib  2 Mal  des  Tages  mit  einem 
aromatischen  Decoct  und  Essig 
sorgfältig  gewaschen  werden;  oder  man 
lässt  öfters  ein  ganzes  Bad  von  aromati- 
schen Kräutern,  als  Salbei,  Kamillen, 
Lorbeer,  Rosmarin  etc.,  gebrauchen, 
worein  man  guten  Essig  timt.  Auch  muss 
man  auf  der  Haut,  und  vorzüglich  längs 
den  Wirbelbeinen  des  Rückgrats,  Einrei- 
bungen mit  Kampherspiritiis  machen. 
Die  Eiterung  der  Pestbeulen  suche  man  zu 
befördern,  und  eröffne  sie  mit  der  Lan- 
zette oder  mit  dem  Glüheisen.  ( Schönberg 
Ueh.  d.  Pest  zu  Noja  in  den  Jahren  1815 
und  1816.  Nürnberg,  1818.  S.  80.) 

PL  k CK  ER,  J.  Fr.,  stellt  mit  Wo!  mar 
den  Grundsatz  auf,  der  Natur  in  ihrer  Thft-  • 
tigkeit  nicht  hinderlich  zu  sein,  sondern 
sie  zu  unterstützen.  Aderlässe  mögen 
beim  Ausbruche  der  Krankheit  bei  einem 
starken,  plethorischen  Subjecte  und  bei  all- 
zu grosser  Xhätigkeit  des  Gefässsystenw> 
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jedoch  nur  kurze  Zeit,  angezeigt  sein.  Auch 
dürften  Blutegel  bei  Blutcongestion  nach 
dem  Kopfe,  so  wie  Uebergiessungen 
mit  kaltem  Wasser,  oder  Hei  billigen 
mit  Eis  oder  (Schn  ec  angezeigt  sein.  Sehr 
nützlich 'sind,  besonders  im  Anfänge  des 
Hebels,  die  Brechmittel.  (Mediz.  Jahrb. 
des  Österreich.  Staats.  Bd.  XV.  St.  2.  S.  11.) 

HOMAXI  empfiehlt  für  die  athenische 
Art  der  Pest  vom  ersten  oder  gelindem 
Grade  die  schwachen  vegetabilischen, 
sowie  auch  die  mineralischen  Säuren, 
♦letztere  jedoch  in.  sehr  kleiner  Quantität 
und  stark  verdünnt.  Die  nämlichen  Mittel 
in  grösseren  Dosen  sind  für  die  athenische 
Pest  im  zweiten  Grade  mitunter  auch  pas- 
send. Für  diese  schlägt  er  besonders  noch 
mehrere  A n t i m o n i a 1 p r ä p a r a t e , Sal- 
peter, Ammoniakessig , Tamarin- 
den, Klystire,  diluirende  Mittel  und 
kalte  Bäder,  mehrere  Mal  des  Tags,  vor. 
ln  der  .athenischen  Pest  vom  dritten  Grade 
empfiehlt  er  die  Aderlässe,  das  kalte  Bad, 
das  R *i  b e n und  W a s c h e n des  ganzen 
Körpers  mit  Eis  u.  a.  — Für  die  Pest  von 
asthenischer  Natur  verordnet  er  als  Haupt- 
mittel  das  Opium.  Sodann  kommt  der 
Kampher,  Bisam,  Aether,  und  die 
wirksamsten  ätherischen  Oele;  hierauf  Al- 
cohol,  {Salmiak  etc.  Die  starken  W e i n e 
gehören  zu  den  Reizmitteln  der  zweiten 
oder  schwachem  Klasse,  und  wieder  etwas 
• schwächer  wirkt  die  Serpen  taria,  Chi  n a, 
August ura  und  andere  ähnliche  tonische 
i Mittel.  R.  bemerkt  jedoch,  das«  unter  der 
Klasse  der  reizenden  Mittel  die  stärksten 
und  diffusibelsten  stets  eine  kürzer  dauernde 
und  schneller  vorübergehende  Wirkung 
besitzen,'  und  dass  es  daher  weit  eher 
möglich  ist,  durch  die  minder  starken  Reiz- 
mittel des  zweiten  Grades  eine,  wenn 
schon  al (maligere,  aber  desto  dauerndere 
und  völlige  Wiederherstellung  der  natur- 
gemässen  Erregungsverhältnisse  zu  erwir- 
ken. Um  die  unsclunerzhaCten  Pestbeulen 
zu  heilen,  empfiehlt  R.  die  äusserlich  rei- 
zenden Mittel,  vorzüglich  aber  die  epi- 
spastischen,  und  nach  diesen  die  erweichen- 
den. Sind  die  Pestbeulen  auch  willig  in 
Eiterung  übergegangen,  so  brechen  sie  den- 
noch gemeiniglich  von  selbst  nicht  auf.  ln 
diesem  Falle  ist  es  nöthig,  sie  mit  der  Lan- 
zette zu  öffnen.  Wenn  dies  geschehen 
und  die  Materie  ausgedrückt  ist,  so  legt 
man  ein  Digestiv  auf.  In  BetrelT  der  Beu- 
len hinter  den  Obren,  oder  der  Parotiden, 
sagt  H.,  dass  sie  unter  dem  Stimulus  der 
reizenden  Pilaster  in  wenig  Stunden  über- 
mässig gross  werden,  und  eine  gefährliche 
Gongest ion  zum  Kopie  verursachen,  wes- 
• . halb  er  glaubt,  dass  es  besser  sein  würde, 

Zugpflaster  auf  die  Arme  und  Beine 
aufzulegen,  Blutegel  uiu  die  Ohrendrü- 
sen zu  setzen  und  diese  alle  Stunden  mit 

ammoniakuiischeu  Linimenten  zu 


reiben.  Für  die  Carbunkeln  empfiehlt  B., 
so  lange  sie  im  Bildungsstadiiun  begriffen 
sind,  nur  sanfte  Mittel.  Was  für  ein  Mit- 
tel, es  sei  auch  noch  so  stark,  man  auf 
deu  Schorf  applicirt,  so  bleibt  es  immer 
für  diesen  unnütz  und  unwirksam.  Die 
schützende  und  rettende  Pflege  muss  viel- 
mehr auf  das  lebendige  Fleisch,  das  deu 
Schorf  unigicbt,  gerichtet  werden.  Zu  die- 
sem Zwecke  dienen  am  Besten  das  Empl. 
diachylon  comp.,  E in  p 1.  g a 1 b a n i, 
E m p 1.  o xy  er o c.  mit  E m p I.  d i a c h y 1 o n. 
Ist  der  Carbunkel  abgesondert  und  abge- 
fallen,  so  wird  die  Wunde  nach  Art  an- 
derer mit  Digestiven  geheilt.  ( Schönberg , 
Ueb.  die  Pest  zu  Noja  in  den  Jahren  1815 
if.  1810.  Nürnberg,  18 18.  S.  86.) 

RUSH  hält  den  Zucker  für  das  sicher- 
ste Verwahrungsmittel  wider  die  Pest  und 
ansteckenden  Krankheiten.  (Journ.  de  phys. 
Bd.  XL1.  Juli.) 

RÜSSEL.  Dein  Kranken  wurde  sobald 
als  möglich  zur  Ader  gelassen,  ausge- 
nommen bei  sehr  jungen  oder  bejahrten 
oder  schwächlichen  Personen,  oder  wenn 
die  Beschaffenheit  des  Pulses  oder  das  plötz- 
liche Entstehen  anderer  beunruhigender 
Symptome  eine  Gegeuanzeige  bildete;  sel- 
ten wurde  jedoch  der  Aderlass  wiederholt. 
Wenn  Erbrechen  eintrat,  wurde  es  durch 
warmes  Wasser  oder  Kamillenthee  so  lange 
unterhalten,  bis  der  Magen  von  der  auge- 
sammelten Galle  oder  jedem  andern  Stolle 
gereinigt  zu  sein  schien.  Bisweilen/  wenn 
blosser  Ekel  vorhanden  war,  gab  man 
10  — 15  Gran  Ipccacnanha  während  der 
Apyrexie  und  ein  Opiat  nach  geschehener 
Wirkung;  hatte  der  Kranke  weder  Ekel 
noch  Übeln  Geschmack,  so  beunruhigte 
man  deu  Magen  nicht  durch  ähnliche  Mittel. 
Sobald  der  Magen  in  Ordnung  war,  wur- 
den gelinde  schweisstrcibende  Mittel  in 
kleinen  Gaben  alle  5 — 6 Stunden  gege- 
ben. (Russe/,  Abhdlg.  i'ib.  die  Pest.  Aus 
dem  Engl.  Leipzig,  1793.  Bd.  II.) 

S A M O I L O W I T Z.  Sobald  sieh  ein 
Kranker  in  meinem  Spilale  meldete,  der 
Brechen  hatte,  verordnete  ich,  besonders 
wenn  sich  dasselbe  nach  dem  Essen  cin- 
stellte,  sogleich  ein  Brechmittel  von  14 
Gran  Ipecac  uanlia,  2 Gran  Brecli- 
weinst  ein,  8 Gran  Weinsteinsalz, 
lies«  dieses  Pulver  auf  eiumal  nehmen, 
und  fleissig  Gerstenwasser  oder  anderes 
Wasser  nach.trinken.  Zarten  Personen  gab 
ich  ein  Ilrecl  ipuiver  aus  12  Gran  Ipeca- 
cuänba,  4 <>'  ran  Rhabarber  und  10  Gran 
Weinsteinsalz,  wie  das  obige  auf  einmal; 
und  wenn  Oer  Kranke  nicht  hinreichend 
gebrochen  .'hatte,  bekam  er  das  Pulver 
Abends  oder  «Morgens  noch  einmal.  Sobald  ich 
dieser  Anzei  ge  Genüge  gelban  hatte,  suchte 
ich  alle  Mittel  auf,  eine  gelinde  Ausdün- 
stung, oder,  wenn  cs  möglich  war,  selbst 
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Schweiss  taervorzubringen.  Aus  demselben 
Gruude  verordnete  ich  , den  ganzen  Kör- 
per mit  lauem  Wasser  und  etwas  Essig  zu 
waschen,  und  ich  wiederholte  diese  Opera- 
tion, bis  die  Haut  ein  wenig  weich  zu  wer- 
den an  fing.  Zugleich  Hess  ich  ciuen  ge- 
linden Trank  von  Salbei,  Cardobenc- 
dicten.  Scordium  trinken,  und  verbann 
damit  einige  Tropfen  Spirit,  nitri  dulc., 
«der  Liq.  an  o dyn.  11t  in  er.  Bisweilen 
gebrauchte  ioh  state  des  obigen  Tranks  bloss 
einen  Kamillenthee  mit  eben  dein  Geiste. 
Für  die  Nacht  verordnete  ich  24  Tropfen 
von  der  M i x t u r a s i in  p 1 e x , und  es  war 
jederzeit  eine  glückliche  Vorbedeutung, 
wenn  ein  gelinder  Schweiss  zum  Vorschein 
kam.  Da  die  Pestkranken  fast  alle  Frost 
im  ganzen  Körper,  Schwere,  unerträgliche 
Kopfschmerzen , Schwindel  tt.  s.  w.  spur- 
ten, so  liess  ich  jedes  Mal,  ausser  deu 
andern  Innern  Arzneien,  einen  liuschlag 
von  Haute nessig  oder  Weinessig,  oder 
von  Hosenessig,  und  eben  so  viel  Hn- 
senwasser  machen,,  worein  man  Leinwand 
tauchte,  die  man  auf  die  Stirn  Jegte.  l)ic 
Handgelenke  bedeckte  ich  mit  einem  l'in- 
schlagc  von  ,siij  Sauerteig,  eben  so  viel 
Schwarzbrot,  und  .:J  gequetschter  frischer 
Haute;  auf  die  b'usssohlen  legte  ich  epi- 
spastisclic  oder  rothinacbende  Mittel  von 
51  v Sauerteig,  jjiij  frischer  Haute  und 
einer  hinreichenden  Menge  Knuten-  oder 
Weinessig.  Ich  fuhr  damit  fort,  bis  sieh 
die  Zufälle  vermindert  hatten.  Waren 
Pestbeulen  vorhanden,  daun  verordnete  ich 
eiucn  erweichenden  Breiumschlag 
von  Brotkrumen,  frischer  Kuhmilch,  vene- 
tianischer  Seife  und  Safran.  Bei  verschiede- 
nen Personen  gebrauchte  ich  eine  Mischung 
aifs  frischer  Kuhmilch  und  Ungt.  basilicou, 
der  den  Tag  über,  so  oft  es  möglich  war, 
erneuert  wurde.  Die  Nacht  legte  ich  statt 
dessen  ein  Pflaster  aus  Empl.  lqelilot., 
diachylou  comp.,  cicütae  auf.  Hier- 
mit wurde  fortgefahren,' bis  die  Pestheule 
völlig  reif  war.  Bloss  in  diesem  Zeit- 
punkt machte  ich  einen  Einschnitt,  und 
befand  mich  jederzeit  wohl  dabei;  nach 
einem  solchen  zur  gehörigen  Zeit  ange- 
brachten Einschnitt  durfte  man  bloss  die 
Wunde  mit  schicklichen  Mitteln  verbinden, 
bis  sie  sich  ganz  geschlossen  halte.  Kom- 
men aber  statt  der  Pestheule  Karfunkel 
zum  Vorschein,  so  liess  ich  darauf  eine 
Salbe  aus  Ungt.  digestiv,  fort.,  Tinct. 
myrrhae,  aloes,  Liq.  ammon.  caust., 
Amnion,  muriatic.  legen.  Den  Verband 
bedeckte  ich  jedes  Mal  mit  Em  pl.  diachyl. 
comp.  Darüber  legte  ich  einen  antisep- 
tischen Umschlag  von  Kr  aitsemünze, 
Kante,  Wermiith,  von  jedem  eine  Hand- 
voll, mit  $ij  gesfossenen  Wacholder- 
beeren, in  einer  hinreichenden  Menge  Es- 
sig and’ Wasser  zu  einem  Cataplasma  ge- 
kocht, wozu  ich  noch  ^üj  Salmiak  mischte. 
Bei  verschiedenen  andern  gebrauchte  ich  eine 


Mischung  aub  schwarzem  Brot,  Essig, 
Salmiak  oder  Kochsalz.  Mit  vielem 
glücklichem  Erfolge  legte  ich  auf  die  Kar- 
funkel einige  scharfe  öcle,  z.  B.  Nelken-, 
Ziinmt-,  Cardamomöl,  Meccabalsam 
etc.  Sie  wurden  bloss  auf  die  lländer  der 
Karfunkel  gelegt,  indem  inan  damit  Char- 
picbüuschclieu  anfeuchtete,  darüber  einen 
Vorhand  von  Digestivsalbe  legte,  und  es 
mit  einem  Pflaster  bedeckte.  Die  Karfun- 
kel wurden  jederzeit  täglich  2 Mal  bis  zur 
völligen  Absonderung  des  todten  Fleisches 
von  dem  lebendigen  verbunden,  und  als- 
dann blieb  fiir  den  Pestkranken  nichts  wei- 
ter zu  thuu  übrig,  als  dass  er  die  Wunde 
suchte  zur  Heilung  zu  bringen.  Auf  diese 
Art  hatte  ich  aus  meiner  Praxis  alle  Ein- 
schnitte in  die  Karfunkel  verbannt.  Wenn 
ich  einen  Kranken  bekam,  dessen  Körper 
mit  einer  Menge  zusamineulliessender  Pe- 
tesciien  bedeckt  war,  die  jederzeit  in  Kur- 
zem verschiedene  Karfunkel  hervorbrachten, 
so  suchte  ich  die  Fäulniss  des  Blutes  zu 
verbessern,  und  zu  verhindern,  dass  nicht 
mehrere  Peteschcn  zusammenfliessen  möch- 
ten. Ich  wickelte  deswegen  den  Kranken, 
wenn  ich  den  Karfunkel  gehörig  verbunden 
hatte,  ganz  nackt,  in  ein  Tuch,  das  in  Essig 
eingelaucht  worden  war,  und  fuhr  damit 
bis  zum  gänzlichen  Verschwinden  der  Pe- 
teschcu  fort.  Auf  eben  die  Art  verfuhr  ich, 
wenn  mir  ein  Tlieil  des  Körpers  mit  Pe- 
tcscheu  bedeckt  war.  Ferner  musste  man 
auch  das  Fieber,  die  Trockenheit  der  Zunge, 
als  eine  Folge  davon,  zu  heben  suchen. 
Zu  diesem  Zweck  verordnete  ich  Wasser 
mit  Essig;  man  kann  auch  Saft  von  säuer- 
lichen Früchten  oder  mineralische  Säuren 
anstatt  de*  Essigs  benutzen.  Auch  ver- 
ordnete ich  ein  ähnliches  Gurgelwasser, 
um  den  zähen,  gelben,  klebrigen  Schleim 
wegzubringen,  der  die  Zunge  überzogen 
hatte.  Sobald  ein  gelinder  Schweiss  aus- 
brach,  verordnete  ich  dem  Kranken  alle 
.v  Stunden  Chinapul ver,  bisweilen 
gab  ich  solche  Dosis  alle  } Stunden  mit  3 
Gran  Kamp  her.  Konnte  der  Kranke  die 
China  in  Substanz  nicht  vertragen,  so  er- 
hielt er  sie  im  Aufguss  alle  \ — j Stunden. 
Diese  Hülfsmittel  gebrauchte  ich  so  lange 
fort'  als  die  inneren  Zufälle  anhicltcu; 
ferner  empfahl  ich  täglich  die  oben  genann- 
ten schweisstreibendeu  Mittel,  um  die  Nacht 
hindurch  die  Ausdünstung  zu  erhalten.  Mit- 
unter kamen  aber  auch  Kranke  vor,  bei 
denen  die  Haut  gelb  und  leichenfarbig  aus- 
sah, womit  eine  ausserordentliche  Schlaff- 
heit verbunden  war.  Bei  diesen  nahm  ich 
meine  Zuflucht  zu  dem  llciben  mit  Eis- 
Kaum  hatte  man  dasselbe  ein  einziges  Mal 
über  den  ganzen  Körper  versucht,  so  be- 
kam die  Haut  ein  lebhafteres  Ansehen,  und 
die  ganze  Lage  des  Kranken  besserte  sich. 
Bisweilen  war  ich  gezwungen,  dieses  Rei- 
ben mehrere  Male  zu  wiederholen,  bis  die 
blasse  Farbe  ganz  verschwunden  und  die 
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Kräfte  des  Kranken  wiederum  erweckt  wa- 
ren. In  diesem  Zeitpunkte  verordnete  ich 
weiter  keine  Mittel,  als  diejenigen,  von 
denen  ich  oben  geredet  habe.  Was  den 
Aderlass  an  betrifft,  so  würde  er  schädlich, 
ja  sogar  todtJich  hei  denjenigen  sein,  die 
weder  Kräfte  haben,  noch  sich  bewegen 
können;  bei  denen,  die  todteufarbig  nus- 
sehen,  und-  deren  Kräfte  man  durch  das 
Heiben  mit  Kis,  so  zu  sagen,  zu  erwecken 
suchen  muss.  Ji»  Gegentheil  aber  wird  der 
Aderlass  sehr  nützlich  sein  , wenn  die 
Kranken  von  trocknera,  gallichtem  Tempe- 
ramente sind,  der  Puls  voll,  hart,  schnell, 
stark,  die  Haut  brennend  ist,  und  die  Kranken 
vom  Anfänge  der  Infection  an  irre  reden, 
oder  wohl  gar  in  Raserei  verfallen.  Unter 
solchen  Umständen  war  ich  zuweilen  ge- 
zwungen, den  Aderlass  2,  3,  ja  4 Mal 
zu  wiederholen.  ( Samoiloiritx , Abhdlg.  üb. 
die  Pest,  welche  1771  das  russische  Reich, 
besonders  aber  Moskau  verheerte.  A.  d. 
Franz.  Moskau,  17H3.  s.  118  u.  f.) 

S 0 H A E F F ER,  <i . A.  Um  sich  vor  An- 
steckung  zu  bewahren,  wasche  man  den 
ganzen  Körper  beim  Aufstehen  mit  Essig- 
wasser, beschmiere  das  Gesicht  und  die 
Hände  mit  Raum  öl,  trinke  Kalliu;  und 
rauche  Tahack,  vorher  aber  nehme  man 
noch  einen  .Schluck  Spirit,  prunor.,  mau 
Jtaue  Nelken,  öffne  Thür  und  Fenster  im 
Krankenzimmer,  verbiete  das  bei  den  Tür- 
ken gewöhnliche  Kohlenfeuer;  reibe  sich 
beim  Fortgehen  abermals  mit  Oel  ein,  ge- 
niesse  nach. dem  Besuche  etwas  Wein  und 
mache  einen  Ritt;  zur  Mahlzeit  wähle  man 
gute  Fleischkost  mit  vielem  Salz,  Pfeffer 
und  Heiss,  trinke  eine  Routeille  Wein, 
mache  dann  einen  Spaziergang  und  wasche 
sich  vor  dem  Schlafengehen  wieder  kalt. 
Das  Schmieren  mit  Oel  ist  ein  vorzüg- 
liches Verwahrungsmittel.  ( Schneffer , Dis- 
serl.  de  peste.  Goctting.,  1803.) 

STAFF ORD  empfiehlt  das  Quecksil- 
ber zum  äusscrlichcu  und  innerlichen  Ge- 
brauch bei  der  Pest.  (The  Edinb.  med.  aud 
surg.  Journ.  1816.  Nr.  XLY1.  Jan.) 

WESZPRKMl  schlug  als  Präservativ 
die  Inoculation  der  Pest  vor,  weil  der 
Mensch  in  Einer  Epidemie  selten  mehr  als 
einmal  befallen  wird.  ( Wcsxjtremi,  Ten- 
tatnen  de  inoculanda  peste.  Londin.,  1735.) 
— HEG  IO  soll  sifh  die  Pest  eingeiropft 
haben,  und  nachher  unansteckbar  gewesen 
sein,  während  seine  Amtsbrüder  wegge- 
rafft wurden.  (Edinb.  Commentar.  Bd.  VIII. 
Thl.  II.  S.  62.  76.)  DESGENETTES, 
Generalmedicus  der  französischen  Armee 
in  Syrien,  soll,  um  die  Gemiither  der  über 
die  Erscheinung  der  Pest  geängsteten  Sol- 
daten zu  beruhigen,  an  sieh  selbst.  2 Ein- 
schnitte an  der  Rrust  und  an  der  Leisten- 
gegend gemacht,  und  diese  Stellen  mit 
Pestbeuleneiter  geimpft  haben,  aber  gar 


nicht  erkrankt  sein,  ungeachtet  er  sich 
nachher  bloss  mit  Seifenwasser  abwusch. 
(Magaz.  der  ausländ.  Literat,  der  Heilk. 
1800.  Hd.  1.  S.  367.) 

af  WETTE  RS  TED  T gab  3 Mal  täg- 
lich China  mit  Ko'hleupul ver,  und  Ci- 
tro n en. säure  mit  Ratanhia  und  Was- 
% e r zum  Getränk.  Die  Pestbeulen  wurden 
mit  in  Oel  gekochter  Grütze  verbunden, 
und  die  Kranken  mit  Essig  besprengt. 
( Wetterstedt,  Nödiga  Försigtighatsniatt  etc. 
Stockholm,  1820.) 

di  WOLMAR,  Heinr.,  machte  bei  plc- 
thorischen  Pestkranken  einen  nach  den  Um- 
ständen grösseren  oder  kleineren  Ader- 
lass, dann  reichte  er  eine  Auflösung  von 
2 Grau  Brech Weinstein  in  einem  Glas 
Wasser,  wovon  er  alle  Viertelstunden  den 
vierten  Theil  trinken  lies«,  bis  Erbrechen 
erfolgte;  hierauf  bekam  der  Kranke  zum 
Getränke  L i m o n a d e mit  verdünnter 
• Schwefelsäure,  hei  Verstopfung  er- 
weichende Klj'stirc  von  Malvcnblü- 
the.  Den  Tag  nach  der  Blutentleerung 
reichte  er,  wenn  keine  anderen  ungünstigen 
Umstände  eingetreten  waren,  etwa  ,s|s  der 
Confectio  Alker  nies. 

(IV  Syrup.  grau,  kermes  W.iiß,  Ambr.  gris. 
min.  conseiss..5ij,  Lign.  alovs,  Ciiinaiiioni. 
ää  öyj,  Margar.  pracp.'oij.  F.  pulv.  (enuiss. 
et  commisc.  Nvriip.  grauor.  kerm.  calef. 
et  leni  igne  evapor.  ad  consist.  mellis.) 
Das  Trinken  der  Limonade  wurde  empfoh- 
len und  alle  Nahrungsmittel  verboten.  Bei 
vorhandener  Neigung  zur  Diarrhoe  reichte 
er  das  Diascordiu  in* 

(IV  Fol.  scordii  sicc.,  Flor,  rosnr.  rubr. 
ää  %jy  Itoli  armenae  ?,ij,  Rad.  histort., 
Rad.  gentian.,  Rad.  tormcntill.,  Cassipc 
lign.,  Cinnamom.,  Flor,  dictamni  cret., 
Sem.  acetos.,  Sfyrac.  calamit.,  Galbahi, 
Gummi  arah.  vermic.  ää  s(j\,  Opii  praep., 
Zingiber. , Piper,  long.  ää  öij,  Mell, 
despumat.  11  iij,  Vini  generös,  canar.  q.  s.) 
zu  15  Gran  täglich  mehrere  Male;  biswei- 
len auch  die  Quitt  enconservc  und  den 
Saff  der  sauren  Granatäpfel.  Bei  dein 
geringsten  Anscheine  von  Erneuerung  des 
Fieberanfalls  gab  W.  vou  folgenden  Pul- 
vern alle  Viertelstunde  I: 

II-  Kali  nifric.  3j,  Camphor.  gr.  xij.,  Cin- 
nabar.  gr.  vj.  M.  f.  pulv.  div.  in  xij 
part.  aeq. 

Bei  starkem  Delirium,  wo  der  Kranke  ohne 
Rettung  schien,  gebrauchte  er  mehrmals  mit 

Erfolg: 

IV  Kali  sulphuric.  gr.  xiv,  Camphor.  gr.  vj 
Sacchar.  sattirn.  gr.  iv.  M.  f.  pulv.  div. 
in  part.  iv.  aeq.  S.  Alle  halbe  Stunde 
I Stück. 

Ist  Neigung  zum  Schweis«  ohne  brennende 
Hitze  zugegen,  so  gab  er  statt  der  Limo- 
nade einen  leichten  Fliederthce.  Wenn 
am  vierten  Tage  eine  zweite  starke  Fieber- 
exaccrbafion  eintrat,  und  sich  noch  keine 
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Bubonen,  Carbunkeln  und  Petechien  gezeigt 
hatten,  so  machte  er  einen  Aderlass  von 
einigen  Unzen.  Auf  den  Bubo  legte  er  ein 
Cat  a plasma  von  Alt  hü a,  bei  dessen 
trägem  Vorwärtsschr  eiten  gebratene 
Zwiebeln  oder  Pticli.  Uni  den  achten 
Tag  konnte  der  Bill)«  geöffnet  werden.  , 
Auf  Carbunkel  legte  er  die  Altheesalbe 
mit  etwas  cyp  risch  ein  Vitriol.  Wenn 
Petechien  erschienen,  die  ihm  die  meiste 
Besorgnis*  machten,  beförderte  er  ihren 
Ausbruch  durch  eine  Abkochung  der  Flie- 
derblumen. Als  Nahrungsmittel  bekamen 
die  Kranken  eine  dünne  Reissspeise,  in 
blossem  Wasser  gekocht,  oder  etwas  Quit- 
tenconserve,  oder  den  ausgepressten  Saft 
der  Granatapfel  mit  Biscuit.  Der  Recon- 
vjdescent  bekam  lleissbrci  mit  einigen  ge- 
riebenen Mandeln,  eine  Kräutersuppe  mit 
etwas  Olivenöl.  Wenn  bei  der  biliösen 
Pest  noch  kein  Fieber  zugegen  war,  so 
löste  er  3 G rau  B v e c U w e i n sie»  n in  einem 
Glase  Wasser  aut,  und  liess  de»  Kranken 
ein  Driitheil,  dann,  wenn  nach  eiuigeo 
Minuten  nur  Schleim  erbrochen  ward,  das 
zweite  und  selbst  das  letzte  DriMheil  neh- 
men •,  hierauf  liess  er  ein  erweichendes  Kly- 
stir  setzen.  Aach  3 Stunden  gab  er 
O iascordium,  und  wiederholte  diese  Do- 
sis alle  3 Stunden.  Während  des  Fiebers  j 
gab  er  die  oben  bemerkten  Pulv.  tempe- 
rantes,  und  einen  Aufguss  der  Taina-  1 
rinden.  Bei  dem  geringsten  Anscheine! 
der  Bubonen  zur  Eiterung  müssen  sie  ge-  , 
öffnet  werden,  ohne  jedoch  dabei  die  Drüse 
zu  verletzen.  Die  Karfunkeln  werden,  so 
wie  sie  erscheinen,  von  den  Barbieren  und 
türkischen  Aerzten  mit  dem  glühenden 
Eisen  gehrannt.  Bei  dem  zweiten  Fieber- 
a »falle,  der  ain  vierten  oder  fünften  Tage 
eintrat,  gab  er  wieder  seine  Pulv.  tewpe- 
rantes.  Bekam  das  Fieber  den  fauligen 
Character,  so  reichte  er  deu  Kranken  eine 
Limonade  mit  Schwefelsäure,  und  legte 
zwei  grosse  Blasen pflaster  an  die  in- 
nere Meile  der  Schenkel.  ( Wo  [mar , Ab- 
hdlg.  üb.  die  Pest.  etc.  ßcrliu,  1827.) 


lung  dieser  Seuche  folgendenuassen  aus: 
Im  Stadium  der  Irritation  siud  die  massig 
schwächenden  oder  vielmehr  die  indirect 
stärkenden  Mittel  vom  besten  Erfolg  ge- 
wesen; so  zwar,  dass  ein  Angesteckter 
mitten  im  Wahnsinn  in  dem  Augenblick  ru- 
hig geworden  ist,  wo  man  ihn  mit  kaltem 
Wasser  und  Essig  begoss.  Brcc h w e i n- 
s teilt  ist  erspriesslich  befunden  worden, 
find  man  glaubt,  in  Betracht  der  verschie- 
denen Form  der  Krauklieil,  dass  er,  wenn 
er  mit  Salpeter  versetzt  und  mit  C re- 
iner tartari  nach  und  nach  vermischt 
wird,  von  sicherem  Nutzen  sein  könne. 
Die  Mittel,  die  man  gewöhnlich  daun,  wenn 
Durchfälle  cintreten,  heilsam  findet,  siud: 
starke  Decocte  von  China,  Schlangen- 
kraut und  Baldrian,  mit  Tincturen  von 
Bibergeil  und  mit  Minderer’»  Geist, 
i Bisam  und  Kampher  bat  man  immer  zu- 
träglich gefunden,  wenn  sich  die  Krank- 
heit convulsivisch  gezeigt  hat.  Fiir  dfe 
äusserliche  Kur  der  Pestbeulen  hat  man 
gefunden,  dass  die  Oeleinreibung  vor- 
züglich erspriesslich  ist , da  sie  am  ehe- 
sten deren  Zertlicilung  befördert,  die,  wie 
man  bemerkt,  mit  Schweis«  oder  mit  einer 
vermehrten  Ausdünstung  begleitet  ist.  Was 
die  Heilung  der  Anthracen  betrifft,  die  nicht 
miuder  in  den  kalten  Brand  überzugehen 
geueigt  sind,  so  hat.  die  Erfahrung  gelehrt, 
dass  der  »usserlichc  Gebrauch  des  Was- 
sers mit  Essig  und  des  Essigs  allein 
ausserordentlich  nützlich  ist.  (Schönberg , 
J.  J.  A. , lieb,  die  Pest  zu  Nioja  in  den 
Jahren  1815  u,  1816.  Nürnberg,  1818.  8.  65.) 

PHIMOSIS,  Air  Einschnürung  der  Ei- 
che/ durch  die  dieselbe \ bedeckende  Vor - 
haut  (Reductio  praoputii  impedita),  et' 

PARAPHIMOSIS , die  Einschnü- 
rung der  Eichel  durch  die  Hinge- 
st ü/pte.  I or/mul. 


ZOCCHI  empfiehlt  den  Sil  bl  im  at,  täg- 
lich zu  1 Gran,  in  einem  angeraessonen 
wässrigen  »Vehikel  aufgelöst,  oder  Calo- 
mel  mit  8 pies «glanzmitt ein  und  äu- 
ßerlich die  Cirillo’sche  Mublimat- 
•salbe.  (Zocchi,  Pensiere  sttlla  pestc.  Na- 
poli, 181«.  §.  526.) 

Das  KreinsenWasser  in  Niederöster- 
rcich  soll  «ich  sehr  heilsam  gegen  die  Pest 
gezeigt  und  daher  auch  den  Namen  Pesti- 
lenzwasser erhalten  haben.  (Universallexi- 
enn  der  prakC  Medizin  und  Chirurg,  von 
Andrnl , Hegin  ctc.  Leipzig,  1835.  Bd.  11.  j 
8.  231.) 

Die  von  Neapel  nach  Noja,  woselbst  die 
Pest  in  deu  Jahren  1815/6  wüthetc,  gesand- 
ten Aerzte  sprechen  sielt  über  die  Behänd-  \ 


AUNEMANN,  Just.  Nach  dem  ver- 
schiedenen Grade  der  Heftigkeit  der  Para- 
phimosis  sind  Umschläge  von  kaltem 
Hl  ei  wusscr  oder  von  einfachem  kaltem 
Wasser,  oder  plötzliches  Eintauchen  der 
Theilo  in  kaltes  Wasser,  die  Anlegung 
einer  Zirkelbinde  um  das  ganze 
Glied,  um  das  Blut  zurückzudrängen,  und, 
sobald  das  Glied  erschlafft  ist,  rasches  Lö- 
sen der  Binde  und  Hervorziehen  des  Prä- 
putiums, ausserdem  der  innerliche  Gebrauch 
der  Opiate,  endlich  die  Durchsclmeidung 
des  Vorhautwulstes  mit  einer  Scheere, 
oder  auch  nur  der  cinschniirenden  Kalte 
mit  dem  Bistouri  von  aussen  nach  innen, 
— die  bei  diesem  Hebel  anzuwendenden 
Hülfsmittel.  ( Arnemunn , Just.,  System 
der  Chirurgie.  Güttingen,  1738.  Bd.  I* 
8.  693.)  — Le  ROY  hat  auch  gegen  die 
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Paraphimosis  sowohl,  als  gegen  die  acci- 
dentelle  Phimosis  eine  ähnliche  Behandlungs- 
art mittelst  eines  Compressivverbandes  auf- 
gestellt. Dieses  Verfahren  ist  folgendes: 
Man  nimmt  ein  doppeltes  viereckiges  Stück- 
chen Leinwand,  dem  man  durch  Ausschnitte, 
die  von  den  4 Ecken  bis  zu  einer  gewissen 
Entfernung  von  dem  Mittelpunkte  laufen, 
die  Form  eines  Malteserkreuzes  gicht, 
macht  zum  Durchgänge  des  Urins  ein  Loch 
hinein,  befeuchtet  diese  .Couipresse  mit 
O ou lard’ schein  Wasser,  und  legt  sie 
hei  Paraphimosis  unmittelbar  um  die  Eichel, 
bei  der  Phimosis  aber  auf  den  vordem 
Hand  der  geschwollenen  Vorhaut  , so  dass 
die  Ecken  einander  bedecken,  und  die  Oelf- 
nung  des  Läppchens  in  der  Mitte  sich  be- 
findet. Hierauf  nimmt  man  eine  einküpfige, 

3 Ellen  lange  Binde,  die  mit  dem  nämlichen 
Wasser  befeuchtet  wird,  fängt  mit  ihrer  j 
Anlegung  bei  Paraphimosis  vorn  auf  der 
Eichel,  bei  der  Phimosis  auf  dem  geschwol- 
lenen, mit  dein  Ceratläppcheii  bedeckten 
Präputium  an,  zieht  sie  recht  stark  an, 
steigt  mit  den  Touren  aufwärts  gegen  die 
Wurzel  des  Gliedes,  wo  man  sie  nijr 
ganz  massig  anschliesst,  geht  dann  wieder 
zurück,  und  windet,  so  fort  auf-  und  nie- 
dersteigend, die  Binde  ab.  Diese  Binde 
bleibt  einige  Tage  liegen,  ohne  dass  man 
sie  wegnimmt,  wobui  jedoch  das  Gou- 
iard’sche  Wasser  stündlich  kalt  angewen- 
det wird.  Geht  der  Verband  los,  so  er- 
neuert man  ihn  auf  dieselbe  Weise,  und 
setzt  dies  bis  zur  völligen  Heilung  fort. 
(Verhandelingen  vau  het  Genootsclmp  tot 
Antwerpen.  Bd.  II.  S.  108.) 

t 

BELL,  Beni.,  erwartet  in  den  leichte- 
ren Fällen  von  rara phimosis  viel  von  er- 
weichenden Bähungen,  Cataplas- 
*ni  en  und  milden  Inject  io  neu;  ist  aber 
heftige  Entzündung  vorhanden,  so  nimmt 
er  einen  Aderlass  vor,  und  wo  es  an- 
geht, ölTnet  er  die  Dorsalvenc  des  Penis. 
Das  Anlegen  von  Blutegeln  hält  er  bei  sy- 
philitischem CharaCter  des  Uebels  deshalb 
nicht  für  räthlich,  weil  die  .Stiche  leicht  zu 
bösen  Geschwüren  Veranlassung  geben 
können.  Bleiben  solche  Heil  versuche  frucht- 
los, so  schreitet  B.  zur  Operation  durch 
den  Längenschnitt,  wozu  er  eigens  ein  In- 
strument bestimmt  hat.  — Bei  Pnraphimo- 
sis  leistet  nichts  bessere  Dienste,  als  Um- 
schläge von  kaltem  Blei wasser  und 
das  Eintauchen  der  Huthe  in  solches.  (Bell, 
Ben}.,  LehrbegrilT  der  Wiindarzneikunst. 
A.  d.  Engl,  von  II ebenstreit.  Leipzig/ 
1804  — 1810.  Bd.  I.  u.  V.) 

HING  HAM,  Hob.,  bedient  sich  mit  Nut- 
zen bei  der  Phimosis  der  Einreibungen  des 
Ungt.  hydrarg.  fort.  Ph.  Lond.  als 
eines  fast  unfehlbaren  Mittels.  (Bingham, 
Hob.,  Pract.  essays  on  struct.  of  the  ureth. 
and  diseas.  of  the  testiclcsetc.^London,  18S0.) 


CALLISEN  empfiehlt  gegen  die  ent- 
zündliche, besonders  syphilitische  Phimo- 
sis im  ersten  Stadium  das  Eintauchen  des 
Gliedes  in  kaltes  Wasser,  Ueber- 
. schlüge  von  kaltem  Bleiw’asser  und 
andern  mild  zusammenziehenden  Mitteln; 
später  vorzüglich  laue  Bäder,  Fomeu-r 
t a t i o n e n,  erweichende  C a t a p 1 a s m e n 
und  dergleichen  Injcctionen  zwischen  Vor- 
haut und  Eichel,  den  Aderlass,  besonders 
aus  einer  Dorsal vene  des  Penis  etc.  Wo. 
die  Operation  nöthig  wird,  verrichtet  er 
dieselbe  durch  deu  gewöhnlichen  Läugen- 
schuitt  nach  oben  oder  zur  »Seite.  — Die 
gewöhnlichen  Redilctioiis versuche,  die  vor- 
sichtige Anwendung  der  Kälte,  das  An- 
setzen  von  Blutegeln  au  den  leidenden 
Ort,  und  endlich  die  Operation  sind  die  für 
die  verschiedenen  Grade  der  Paraphimosis 
von C.  vorzugsweise  angegebenen  Heilmittel. 
Warme  Umschläge,  wenn  sie  nicht  schnell 
Hülfe  schaffen,  sind  schädlich.  ( Callisen , 

II.,  JSystema  cbiritrgiae  hodiernac.  Hafniae, 
1815.  Bd.  I.  S.  009.) 

GAN  ELLA,  G.,  bezweckt  die  Heilung 
der  Paraphimosis  durch  anhaltende  C0111- 
pression  der  Eichel  mit  der  Hand, 
während  er  zugleich  die  Vorhaut  darüber 
heraufzieht,  und  kalte  Umschläge  macht. 
(Giorn.  di  Ghir.  prat.  Trento,  lMgt».  Jan.) 

CE  LS  US  empfiehlt  gegen  die  entzünd- 
liche, mit  Anschwellung  verbundene  Phi- 
mosis Injcctionen  von  lauwarmem  W as- 
ser  zwischen  Vorhaut  und  Eichel.  Zeigt 
sich  hierauf  die  Vorhaut  erschlafft  und  nach- 
giebig, so  folgt  dann  die  gänzliche  Heilung 
leicht;  im  Fall  aber  die  Geschwulst  diesem 
Verfahren  widersteht,  muss  mit  einer  Ab- 
kochung von  Linsen,  von  Weissdorn 
oder  Olivenblättern  in  Wein,  mit  etwas 
Honig  vermischt,  fernen! irt  werden.  Je- 
denfalls aber  und  überhaupt  bei  jedem  Heil- 
verfahren am  männlichen  Gliede  ist  das- 
selbe gegen  den  Leib  herauf  zu  befestigen. 
Späterhin  kehrt  man  .zum  Gebrauch  des 
lauwarmen  Wassers  zurück,  und  versucht 
nun,  selbst  mit  einiger  Gewalt,  die  Vor- 
haut rückwärts  zu  bringen.  Gelingt  dies 
nich't,  so  wird  das  Präputium  mittelst  eines 
Scalpells  an  seiner  Mündung  eiu  wenig 
eingeschnitten.  — Ueber  die  Behandlung  der 
wahren  (entzündlichen)  Phimosis  äussert  G. 
nur  ganz  kurz,  dass  der  kranke  Theil  llei- 
ssig  mit  warmem  Wasser  zu  bähen  ist. 
(Ce Ui  medicinac  libri  octo*  Lugduni  fiata- 
vormn,  178.1.  Lib.  VI.  Cap.  XVIII.  und 
Lib.  VII.  Cap.  XXV.) 

F ALLO  PIA,  Gabr.,  pflegte  bei  der 
entzündlichen,  syphilitischen  Art  der  Phi- 
mosis die  verengerte  Vorhaut  zuerst  mit- 
telst einer  eingelegten  bleiernen  Röhre  zu 
erweitern,  worauf  er  reinigende  Ein- 
spritzungen vornahm,  und  zuletzt  auf 
das  vorhandene  Chankergcschwür  PräcK 


PHIMOSIS  et  PARAPHIMOSIS.  63 


pitatsalbc  anwandte,  während  das  Glied 
föinentirt  und  überdies  ausserlich  mit  Pfla- 
.>tern  und  Salben  behandelt  wurde.  Inße- 
y.UR  auf  die  Heilung  der  durch  Callosität 
des  Prnputiutos  veraulassten  Phimosis  ver- 
wirft F.  nicht  unbedingt  die  Anwendung 
des  Messers,  doch  zieht  er  das  von  ihm 
erfundene  neue  Heilverfahren  dem  Schnitte 
vor.  Seine  Vorschrift  ist  folgende:  In  die 
zusiunmengezogene  enge  Vorhautmiindung 
soll  znerst  eine  feine  bleierne  Röhre,  die 
zugleich  den  Ausfluss  des  Urins  gestattet, 
eingetchoben  und  nebenbei  der  kranke  Tlieil 
mit  fettigen  Dingen  eidgerieben  werden. 
Den  folgenden  Tag  wird  eine  etwas  dickere 
Röhre  eingelegt  und  die  lntinction  wieder- 
holt, und  so  mit  dem  Einbringen  immer 
stärkerer  Röhren  und  den  Einreibungen 
während  etwa  8 Tage  fort  gefahren,  wo 
sich  alsdann  der  Gallus  erweicht  und  das 
Präputium  gehörig  erweitert  findet. — Sein 
Verfahren  bei  der  Paraphimosis  giebt  F. 
also  an:  Tiner  st  formt  er  ein  passendes, 

halbzirkelförmiges  Instrument  von  Blei; 
dies  legt  er  auf  die  Eichel,  und  sucht 
dann  mit  kleinen  Binden  die  Vorhaut 
über  den  bleiernen  Ring  herüöerziiziehen. 
Der  Versuch  wird  so  lange  wiederholt, 
bis  der  'Zweck,  wo  möglich,  erreicht  ist. 
( Valfoftia , fiaor. , Mutincns.  Opera  qttae 
adhiic  extant  oumia.  Francof.,  1584.  Gap. 
LXXXIV.) 

FR  ICKE,  J.  C.  G.  Bei  der  Behand- 
lung der  Phimosis  verfuhren  wir  sehr  ein- 
fach. Nachdem  der  Kranke  ein  Bad  erhal- 
ten batte,  und,  wenn  etwa  das  Entzün- 
dungsfieber  mit  Heftigkeit  auftrat,  Blut 
aus  einer  Ader  gelassen  worden  war, 
suchten  wir  erstlich  sobald  als  möglich  zu 
entdecken,  ob  Kicheltripper  oder  ob  Ge- 
schwüre, oder  beide  zugleich  innerhalb  des 
Raumes  der  Vorhaut  anwesend  seien,  und  in 
welcher  Ausbreitung  und  Beschaffenheit  die- 
selben sich  vorfänden;  zweitens  bemühten 
wir  uns,  bald  möglichst  die  Berührung  der 
Eichel  mit  der  innern  Lamelle  der  Vorhaut 
aufzuheben.  Wir  drückten  und  rieben,  um 
zur  Sicherheit  in  der  Diagnose  zu  kom- 
men, mit  den  Fingern  die  Eichelkrone  nach 
hinten  auf  der  äussern  Lamelle  der  Vor- 
haut. Wenn  dadurch  gar  kein  Schmerz 
erregt  wurde,  so  konnten  wir  mit  Wahr- 
scheinlichkeit auf  die  Abwesenheit  von  be- 
deutenden Chankern,  wenn  viel  Schmerz 
entstand,  *auf  die  Anwesenheit  derselben 
schliessen.  Ausser  diesem,  jedoch  nicht 
jederzeit  Stich  haltenden,  Kennzeichen  war, 
vor  der  Entbltfusung  der  Eichel  und  der 
Vorhaut,  kein  Symptom  im  Stande,  uns 
zum  Führer  zu  dienen,  denn  die  Menge 
lind  die*Beschaffenhcit  des  auströpfelnden 
Schleims  berechtigte  durchätis  zu  keinem 
Schmisse.  Wir  mussten  also  zur  Errei- 
chung unseres  Zweckes  zu  einem  andern 
Mittel  greifen,  das  uns  auch  sogleich  zur 


Erlangung  der  zweiten  Forderung,  näm- 
lich die  Phimose  aufzuheben  und  die  Eichel 
von  der  Umschliessitug  der  Vorhaut  zu 
befreien,  diente.  Hierzu  wendeten  wir  in 
den  allerseltensten  Fällen  die  Einschnei- 
dung oder  Wegschueidung  der  ' Vorhaut 
au.  Zu  dein  Messer  nahmen  wir  dann  un- 
sere Zuflucht:  a)  wenn  die  Vorhaut  schon 
vor  der  Ansteckung  so  verengert  gewesen 
war,  dass  sie  nicht  hatte  zuriiekgebracht 
werden  können,  lu  diesem  Falle  konnten 
wir  nicht  darauf  rechnen,  dass  die  Mani- 
pulationen von  einigem  Nutzen  sein  wür-  • 
den;  b)  wenn,  ehe  die  Kranken  in  unsere 
Rcfiandlung  kamen,  schon  grosse  Ein- 
schnitte in  die  Vorhaut  gemacht  worden 
wären.  Es  war  dann  gewöhnlich  durch 
Handgriffe  die  völlige  Enthlössung  der  Ei- 
chel nicht  möglich;  c)  wenn  sich  sogrosse 
Anschwellungen  uud  Verhärtungen  in  ein- 
zelnen Theileu  der  Vorhaut  gebildet  hatten, 
dass  sie,  um  ciue  zu  grosse  Difforniitüt 
des  Penis  zu  vermeiden,  weggeschnitten 
werden  mussten;  d)  wenn  die  Vorhaut  so 
von  Geschwüren  zerfressen  war,  dass  man 
voraussehen  konnte,  nach  der  Vernarbung 
werde  abermals  eine  Phimosis  entstehen; 
e)  wenn  ein  Tlieil  der  Vorhaut  durch  Gan- 
grän weggegangen  war.  Wir  mussten 
dann  gewöhnlich  auch  den  übrigen  Tlieil 
der  Vorhaut  wegschneiden;  f)  wenn  sich 
Fisteln  zwischen  beiden  Lamellen  hinge- 
zogen oder  Chanker  beide  Lagen  der  Vor- 
haut durchgefressen  hatten.  Wir  hielten 
auch  hier  die  Anwendung  des  Messers  oft 
für  nolhwcndig.  Hatten  wir  nun  einmal 
das  Messer  ergriffen,  so  schnitten  wir  ge- 
wöhnlich die  ganze  Vorhaut  weg.  Wenn 
indessen  die  Vorhaut  vor  der  Ansteckung 
sich  schon  hatte  zurückbringen  lassen,  und 
die  eben  angegebenen  Zustände  noch  nicht 
eingetreten  waren,  so  versuchten  wir  im- 
mer die  Aufhebung  der  Phimosis  durch  Ma- 
nipulationen, die  beinah  jederzeit  gelangen. 
Wir  verfuhren  dabei  nach  folgender  Me- 
thode: Wir  liessen  den  Kränkcu  sich  so 
auf  den  Rand  eines  Stuhls  setzen,  dass 
das  Scrotum  frei  herabhing,  und  denselben 
von  hinten  durch  einen  starken  Gehülfen 
halten.  Wir  wuschen  dann  mit  lauwarmem 
Wasser  Schleim  und  Schmutz  sorgfältig 
ab,  spritzten  warmes  Wasser  so  oft  zwi- 
schen Vorhaut  und  Eichel,  bis  dasselbe,  ' 
ohne  mit  Materie  vermischt  zu  sein,  wie- 
der hcrauslief;  riehen  leise  an  der  Vor- 
haut, uin  den  hinten  angesammelten  Eiter 
herauszudrücken,  tauchten  die  Hände  in 
lauwarmes  Wasser,  bereiteten  den  Kran- 
ken, damit  er  nicht  durch  zu  viele  Bewe- 
gungen unsere  Manipulationen  hinderte,  auf 
etwas  Schmerz  vor,  und  versuchten  nun, 
die  Vorhaut  mit  2 — 3 Fingern  so  weit 
zurückzuziehen,  als  es  immer  ging.  Wir 
bekamen  auf  diese  Weise  bei  dem  ersten 
Versuche  wenigstens  die  Spitze  der  Eichel 
und  die  Mündung  der  Harnröhre  zu  Ge- 


Digitized  by  Google 


64 


PHIMOSIS  et  PARAPHIMOSIS. 

N 


nicht,  ja  entblössten  sogar  oft  die  halbe 
und  in  selteneren  Fällen  selbst  die  ganze 
Eichel.  Wenn  der  erste  Versuch  aber  auch 
keinen  von  diesen  Vortheilen  schaffte,  so 
wurde  dadurch  doch  eine  Menge  Eiter- 
schlciin  hervorgedrückt.  Wir  gaben  dann 
dem  Kranken  Anweisung,  sich  lauwarmes 
Wasser  zwischen  Vorhaut  und  Eichel  ein- 
zuspritzen, Hessen  ihn  dies  in  unserer 
Gegenwart  so  lange  wiederholen,  bis  er 
es  gehörig  begriffen  hatte,  ordneten  diese 
Einspritzungen  abwechselnd  mit  lauwar- 
'niem  Wasser  und  Bleiwasser  stündlich  oder 
auch  halbstündlich  an,  Hessen  Umschläge 
von  Blei wasser  oder  lauwarmem  Brun- 
nenwasser machen,  geboten  dem  Kranken, 
das  Bett  zu  hüten,  setzten  ihn  auf  strenge 
Diät,  wiederholten,  wenn  der  Kranke  un- 
reinlich war,  die  allgemeinen  Bäder,  und 
1 gaben  innerlich  entweder  das  englische 
Salz,  oder,  nach  Erforderniss  der  Um- 
stände, Salpeter.  Zuweilen  fanden  wir 
es  auch  nüthig,  ein  Brechmittel  anzu-- 
wenden.  Wir  nahmen  nun  diese  Reposi- 
tionsversuche jeden  Tag  einmal,  manchmal 
auch  zwei  Mal,  bis  sie  gelnugen,  vor,  und 
suchten  jedesmal  durch  Einspritzungen  und 
Waschungen  so  viel  Eiter  und  Schleim  als 
möglich  zu  entfernen.  Wir  haben  immer, 
wenn  auch  die  Reposition  nicht  sogleich 
gelang,  doch,  auch  bei  sehr  heftiger  Phi- 
niosis,  den  zweiten  oder  dritten  Tag  schon 
bedeutende  Abnahme  der  Geschwulst  wahr- 
genommen, und  zwar  Anfangs  nur  die 
Mündung  der  Harnröhre,  dann  aber  immer 
von '12  bis  zu  12  Stunden  einen  grössern 
Theil  von  der  Eichel  erblicken  können. 
Den  vierten  oder  fünften  Tag  sahen  wir 
manchmal  schon  die  Krone.  Hatten  sich 
in  dem  Winkel  hinter  der  Krone  oder  da- 
neben au  der  innern  Platte  der  Vorhaut 
Uhanker  gelagert,  so  wurden  sie,  wenn 
sie  nur  irgend  von  einiger  Bedeutung  wa- 
ren, durch  dicke  Fallen  verdeckt,  die  sich 
aus  der  innern  Lamelle  gebildet  hatten  und 
zugleich  mit  Excoriationen  zweiter  Gat- 
tung besetzt  waren.  Machte  mau  nun  fer- 
ner Versuche,  die  Vorhaut  weiter  zurück- 
zuziehen und  völlig  zu  entfalten,  so  drängte 
sich  viel  Eiterschleim  unter  derselben  her- 
vor, die  Geschwüre  begannen  zu  bluten, 
der  Schmerz  wurde  sehr  heftig,  und  alle 
weiter  angewendete  Gewalt  wirkte  nacb- 
t heilig  auf  die  betreffenden  Theile.  Waren 
wir  also  auf  den  eben  beschriebenen  Punkt 
gelangt,  so  stellten  wir  nur  sehr  behutsame 
Versuche  an,  und  unterUessen  sie,  sobald 
wir  nicht  den  gewünschten  Erfolg  sa- 
hen. Indess  gelang,  wenn  die  Behandlung 
auf  diese  Weise  fortgesetzt  wurde,  in 
einem  Zeiträume  von  b Tagen  die  Zurück- 
bringung der  Vorbaut  vollkommen.  Die- 
selbe schlug  sich  dann  meistens  mit  einem 
Male  vollkommen  um,  und  es  lag  so  der 
ganze  Krankheitsheerd  vor  Augen.  Dieses 
Umwenden  beförderten  wir  durch  leises 


j Streichen,  Drücken  und  Heben  mit  den 
Zeigefingern.  Wir  wuschen  nun  alle  Theile 
behutsam  ab,  und  legten  in  die  Geschwüre 
feine  und  glattgeschniltene  Charpic  mit  Ul- 
men rindendecoct  angefeuehlet , hinein, 
zogen  die  Vorhaut  wieder  über  die  Eichel, 

! setzten  die  Einspritzungen  fort,  und  wie- 
derholten. wenn  sich  der  Zustand  der  Ge- 
schlechtsteile dabei  nicht  verschlimmerte, 
sondern  verbesserte,  dies  Verfahren.  Wenn 
aber,  was  jedoch  selten  geschah,  die 
Schmerzen  Zunahmen,  die  Eiterabsonde- 
rtmg  sich  vermehrte  und  das  völlige  Um- 
schlagen der  Vorhaut  mehr  .Schwierigkeit 
darbot  als  vorher,  so  wurde  die  Charpie 
nicht  eher  wieder  eingelegt,  als  bis  bei  den 
stündlich  fortgesetzten  Einspritzungen  und* 
dem  täglich  wiederholten  Zurückziehen  und 
Reinigen  der  Vorhaut  die  Verkleinerung 
der  Geschwüre  begonnen  hatte.  Dann 
wurde  der  Versuch  mit  Charpie  wiederholt 
und  bis  zur  völligen  Vernarbung  dabei  ge- 
blieben. Oft  war  es  jedoch  notwendig, 
wenn  ein  Stillstand  in  der  Heilung  eintrat, 
mit  den  oft  genannten  Wässern  zu  wech- 
seln, oder  dieselben  mit  Salben  zu  ver- 
tauschen, oder  auch  Cataplasmen  anzule- 
gen. Von  grossem  \utzcn  war  es  jeder- 
zeit, wenn  dem  Kranken,  nach  dem  Ver- 
schwinden des  Characteristischen  in  den 
Chankern,  die  Diät  vermehrt  und  Erlaub- 
nis*, das  Bett  zu  verlassen  und  der  freien 
Luft  zu  geniessen,  bewilligt  wurde.  Im 
Fall  keine  Uhanker.  mit  einer.  Pbimosis 
verbunden  waren,  sondern  nur  Eicheltrip- 
per  mit  Excoriationen  der  Eichel,  so  ge- 
lang die  völlige  Zurückziehung  der  Vor- 
haut weit  geschwinder  und  leichter,  und  es 
! verschwanden  auch  nach  einigen  Tagen 
dieser  Eicheltripper  lind  diese  Excoriatio- 
nen völlig,  wenn  man  die  Vorhaut  nicht 
wieder  hinüherzog,  und  Bleiwasser  auf 
die  Eichel  anweudete.  Hatten  wir  zu  fürch- 
■ teil,  dass  darnach  Paraphimosis  entstehen 
konnte,  so  zogen  wir  die  Vorhaut  wieder 
über  die  Eichel,  legten  aber  in  Bleiwasser 
getauchte  Leinwand  zwischen  die  Eichel 
und  Vorhaut,  und  sahen  darnach  immer 
| sehr  schnell  die  Heilung  erfolgen.  Wir 
wurden  jedoch  einmal  genöthigt,  die  oben 
mehrmals  erwähnten  Falten  an  der  innern 
Lamelle  der  Vorhaut  hinter  der  Eichelkrone 
aufzuschUlzen.  Wir  waren  näinkch  nicht 
im  Stande,  diese  Wülste  zu  entfalten,  es 
drang  aus  den  Zwischenräumen  derselben 
beständig  Schleim  und  Eiter  heraus,  und 
der  Zustand  besserte  sich  um  gar  nichts. 
Nachdem  wir  Wochen  lang  unsere  Ver- 
suche fortgesetzt  hatten,  machten  wir  mit 
einem  spitzigen  Messer  einen  Stich  durch 
die  Falte  hindurch  und  legten  auf  diese  Art 
die  ganze  Fläche  frei.  Nach  Umschlägen 
von  Bleiwasser  und  später  nach  Zinksalbe 
heilten  alle  wunden  Stellen  vollkommen  aus, 
ohne  ein  Hindernis*  für  die  Beweglichkeit 
der  Vorhaut  abzugeben.  — Bei  der  Be- 
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haodlnns  der  Paraphimotris  haben  wir  itn 
Ganzen  den  Grundsatz.  befolgt,  die  Hepo-  : 
«ition  derselben  zu  versuchen,  wenn  nicht 
bestimmte  Contraindirationen  sich  vorfan- 
den. Die  Verfahruugs weise,  die  wir  hier- 
bei beobachteten,  war  folgende:  Der  Kranke 
wurde  gehörig  gereinigt  und  Mie  Paraphi- 
mosis  unterbricht , ob  sie  sich  zur  Reposi-  ■ 
lion  eigne.  Wenn  dies  der  Fall  war,  so  ' 
wurde  dem  Kranken  die  nämliche  Stellung  ! 
gegeben.  wie  bei  den  Versuchen  zur  Zu- 
rückziehung bei  vorhaudener  Phimosis.  i 
Derjenige.  welcher  die  Reposition  vor- 
nahra.  tauchte  seine  Finger  in  warmes  I 
Wasser,  hielt  einige  Stücke  Leinwand  in  ! 
Bereitschaft,  um  das  Ansgleiteu  der  Vor-  j 
harn  ans  der  Hand,  im  Fall  sie  zu  schlüpfrig  ( 
werten  Rollt^ , zu  verhüten , setzte  sich 
etwas  von  der  S*eite  vor  den  Kranken  hin, 
ergriff  mit  der  einen  Hand,  die  cvlinder- 
frtrmig  ztisammengelegt  war , die  ganze 
Ruthe,  so  dass  vor  dem  zweiten  Finger  : 
und  dem  Daumen  der  hinterste  Wulst  der 
Paraphimosis.  hinter  dem  kleinen  Finger 
die  Wurzel  des  Gliedes  »ich  befand,  und 
fasste  mit  den  ersteo  $ — 4 Fingern  der 
andern  lland  die  Eichel.  Er  zog  nun,  wäh- 
rend er  den  Kranken  auf  die  nun  kommen- 
den Schmerzen  aufmerksam  machte,  behut- 
sam, Anfangs  sehr  schwach,  später  etwas 
stärker,  mit  jener  Hand  die  Falten  der 
Vorhaut  an  und  knetete  zugleich  mit  die- 
ser Hand  die  Eichel  zwischen  den  Fingern, 
drückte  sie  zusammen  uhd  suchte  sie  un- 
ter die  Wülste  hinein  zu  schieben.  I)a-  i 
durch  verkleinerte  sich  die  Eichel  nach  und  1 
nach,  und  sie  wich  dann  mit  einem  Sprunge  * 
und  mit  einem  gewissen  Geräusch  schnell  ! 
unter  die  Vorhaut  zurück.  Allein  gewöhn-  : 
lieh  musste  man  eine  längere  Zeit  unter 
beständigem  Kneten  die  Eichel  zu  verklei- 
nern suchen,  wobei  sie  nach  und  nach 
sich  etwas  unter  den  ersten  Wulst  hintin- 
terdrücken  lies».  Sobald  als  die  Finger  des  ! 
Wundarztes  ermüdeten,  musste  er  mit  den 
Händen  tauschen,  wodurch  freilich  für  den 
Angenblick  der  Vortheil,  den  er  vorher  on-  ‘ 
rungen  halte,  verloren  ging.  Es  waren  j 
aber  doch  die  späteren  Versuche,  die  Ei-  : 
cbel  zu  verkleinern  und  ziihickzudrücken. 
weit  leichter  als  der  erste,  sobald  nur 
keine  eigentlichen  Pausen  in  den  Manipu- 
lationen gemacht  wnrden.  So  gelang  es 
nach  nnd  nach,  die  Eichel  so  weit  hinein 
za  drücken,  dass  sie  ganz  in  den  Falten 
der  Vorhaut  versteckt  war,  — und  den- 
noch war  die  Reposition  noch  bei  weitem 
nicht  vollendet.  Denn  sobald  als  die  Hand,  , 
welche  die  Eichel  drückte,  losgelassen  hatte, 
»prang  letztere  wieder  heraus,  und  das  ! 
Verfahren  musste  von  Neuem  beginnen. 
Der  manipnlirende  "Wundarzt  drückte  nun, 
tun  dies  zu  verhindern,  mit  dem  Zeigefin- 
ger allein  auf  die  Eichel,  und  spannte  mit 
dem  dritten  Finger  und  dem  Daumen  der- 
selben die  Vorhaut  an,  mit  der  andern  I 
111. 


Hand  aber  suchte  er  von  hinten  her  so 
viel  von  der  Vorhaut  zu  gewinnen,  als  nur 
irgend  möglich  war.  War  das  Oedeni  der 
Vorhaut  am  Bändchen  so  bedeutend,  dass 
es  bei  der  Reposition  ein  Hinderniss  zu 
machen  schien,  so  wurde  es  so  lange  ge- 
drückt und  geknetet,  bis  es  sich  auch  un- 
ter die  Wülste  der  Vorhaut  pressen  liess. 
Wenn  nun  die  Manipulationen  eine  Zeit 
lang  unermüdet  und  behutsam  fortgesetzt 
waren,  so  schnappte  eutweder  die  Vorhaut 
nun  auf  einmal  mit  einem  Ruck  und  etwas 
Geräusch  über  die  Eichel,  oder  sie  drang 
nach  und  nach  vorwärts.  War  dann  die 
Reposition  so  weit  gelungen,  so  wurde 
das  Ausgleichen  der  Anschwellungen  und 
das  Ordnen  der  Falten  der  Natur  überlas- 
sen und  nur  etwas  Bleiwasser  umgeschla- 
gen. Nach  einigen  Stunden  war  immer 
alles  Oedeni  verschwunden.  Manchmal  be- 
deckte sich  die  Eichel  kurz  nach  der  Re- 
position nicht  vollständig  mit  der  Vorhaut, 
sondern  nur  zur  Hälfte.  Es  waren  dann 
noch  nicht  alle  Falten  derselben  entwickelt. 
Wir  haben  auch  dies  immer  der  Natur  über- 
lassen, die  es  nach  einigen  Munden  zu 
Stande  zu  bringen  pflegte.  F.s  traten  in- 
dessen häufig  genug  Umstände  ein,  die  eine 
Modification  der  eben  beschriebenen  Me- 
ihode  oder  auch  andere  Massregeln  erfor- 
derten. Besonders  erschwerte  Trockenheit 
der  Eichel  und  der  Falten  des  Präputiums 
die  Reposition  sehr,  daher  erstere  auch 
immer  mit  Wasser  angefeuchtet  wurde. 
Auch  hei  der  allerbedeutendsten  Anschwel- 
lung der  Vorhaut  und  der  heftigsten  Ein- 
schnürung derselben  " haben  wir  die  Repo- 
sition unternommen  und  glücklich  durch- 
gefiihrt.  Die  Erfahrung  hat  uns  aber  die 
Regel  gelehrt,  dass  mau,  wenn  mau  ein- 
mal damit  begonnen  hat,  nicht  eher  nach- 
lassen  muss,  als  bis  man  eutweder  zu  sei- 
nem Zwecke  gelangt  ist,  oder  bis  man  die 
Erreichung  desselben  für  unmöglich  hält. 
Schanker  an  der  Eichel  legten  nie  Schwie- 
rigkeit bei  der  Reposition  in  den  Weg,  ob- 
gleich sie  während  derselben  mit  den  Fin- 
gern viel  betastet  und  dadurch  zu  Blutun- 
gen gereizt  werden  mussten.  Wenn  sich 
aber  Geschwüre  auf  der  Vorhaut  befanden, 
so  kam  es  auf  ihre  Intension  und  Ex  ten- 
sion  an,  ob  sie  die  Reposition  der  Para- 
phimosis verhinderten  oder  nicht.  Schau- 
ker,  welche  die  innere  Lamelle  noch  nicht 
durchfressen  hatten,  gestatteten  auch  bei 
<#r  grössten  Ausbreitung  derselben  die  Zu- 
rückhringung  der  Vorhaut.  Bei  Schaukern 
aber,  die  durch  die  innere  Lamelle  hin- 
durchgedningea  waren,  liess  es  sich  nidit 
immer  vorher  bestimmen,  welches  der  Er- 
folg der  augestellten  Manipulationen  sein 
werde.  Wenn  Paraphimosis  in  Gesell- 
schaft mit  Gaugrän  des  Präputiums  (die  der 
Eichel  sahen  wir  nie)  auftrat,  so  modifi- 
cirte  sich  unser  Verfahren  nach  dem  Sitze 
und  der  Ausbreitung  der  brandigen  Stellen* 
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Hatte  die  Gangrän  nur  eine  kleine  Parthie 
der  Vorhaut  ergriffen,  und  zuerst  au  dem 
der  Eichel  zunächst  gelegenen  Wulste  sich 
ausgehildet,  so  wurden  die  Versuche  zur 
Reposition  gewöhnlich  mit  glücklichem  Er- 
folge vorgenommen.  Allein  halte  der  Brand 
sich  eines  grossem  Theils  des  Präputiums 
bemächtigt,  und  war  er  schon  durch  die 
übrige  Lamelle  durchgedrungen,  so  warte- 
ten wir  mit  einem  bestimmten  Verfahren, 
bis  der  Brand  nicht  weiter  vordraug.  Ge- 
wöhnlich beschränkte  er  sich  auf  den  ehern 
Theil  der  Vorhaut;  es  musste  dann  mit  dem 
Messer  der  übrige  Theil  der  Vorhaut  weg- 
genommen werden,  weil  dieser  immer  sehr 
angeschwollen  und  verhärtet  war.  Wenn 
schon  viele  Einschnitte  in  das  Präputium 
gemacht  würden  waren,  ehe  der  Kranke 
zu  uns  seine  Zuflucht  genommen  hatte,  und 
diese  Einschnitte  bis  auf  die  innere  Lamelle 
drangen,  so  waren  gewöhnlich  alle  Ver- 
suche zur  Reposition  vergeblich,  und  es 
musste,  um  das  Glied  nicht  zu  verstüm- 
meln, die  ganze  Vorhaut  mit  dem  Messer 
hinweggenommen  werden.  Die  Phimosis, 
die  nach  der  Reposition  sich  meistcutlieils 
ausbildete,  wurde  immer  nach  den  oben 
angegebenen  Regeln  behandelt,  nur  schenk- 
ten wir  immer  dem  Kranken  eine  Ruhe  von 
einigen  Tagen,  während  welcher  Zeit  BJei- 
wasser  umgeschlagen  wurde,  (Frirke , ./. 
C.  G.,  Annalen  der  Chirurg.  Abthig.  des 
allgemeinen  Krankenhauses  in  Hamburg. 
Hamburg,  1828.  Bd.  1.  s.  193  ii.  f.) 

HEISTER,  Lor.,  findet  für  die  Fälle 
von  bedeutender  Entzündung  und  Geschwulst 
bei  der  Paraphimosis  die  örtliche  Anwen- 
dung des  kalten  Wassers  nnd  Blut- 
entziehungen angemessener,  als  den 
Gebrauch  erweichender  Cataplnsmcn , weil 
diese  einen  vermehrten  Säftezufliiss  ver- 
anlassteo.  Bei  sehr  heftigem  Entziindungs- 
zustande  werde  zuerst  am  Arme  und  dann 
ain  Penis  selbst  eine  Ader  geöffnet. 
Erst  wenn  durch  eine  solche  Behandlung 
die  Entzündung  gedämpft  und  das  Glied 
erschlafft  ist,  soll  man  die  Reduction  ver- 
suchen. Bei  nicht  syphilitischer  Paraphi- 
inosis  reicht  es  zuweilen  zur  Vorbereitung 
der  Reduction  hin,  das  Glied  in  lauwar- 
mem Wasser  zu  baden.  Wo  sich  aber 
durch  exsudirte  Lymphe  bedeutende  Wül- 
ste  gebildet  haben,  müssen  diese,  wenn 
sie  anders  hinderlich  zu  sein  Scheinen,  vor- 
her durch  Einschnitte  entleert  werden. 
{Heister,  Lnurentii,  Institution,  chirurgicae* 
Amstelodami,  1750.  Pars  II.  Cap.  CXXX 
et  CXXX1.) 

HILDANUS,  W.  Fabricius,  macht 
sowohl  bei  der  einfachen,  als  bei  der  durch 
uurcinen  Coitus  entstandenen  Paraphimosis, 
im  ersteren  Palle  bei  gewisser  Heftigkeit 
der  Zufälle,  im  letzteren  aber  unter  ollen 
Umständen,  Venäsectionen,  wendet 
erweichende,  besänftigende  Ballun- 


gen und  Cataplasmen  an,  lässt  strenge, 
kühlende  Diät  einhaiteu,  Abführungs- 
mittel nehmen,  giebt  bei  der  syphiliti- 
schen Paraphimosis  überdies  noch  Sudo- 
rifica,  und  will  auf  diese  Weise  immer 
glücklich  geheilt  haben.  ( //// ’dant\  Gml, 
Fuhr.,  Oper»  quae  extaut  omni».  Francof., 
1682.  Centur.  V.  Observ.  56,  57  et  58.) 

H OFFMANN,  J.  Fr.  Bis  jetzt  bin  ich 
| überzeugt,  dass  jede  Art  der  Paraphimosis, 
in  jedem  üStadio  unter  allen  mir  bekannten 
| Umständen,  die  schleunigste  Reposition 
; heischt,  und  sie  mit  viel  Schonung,  aber 
auch  ohne  Berücksichtigung  eines  mehr  oder 
miuder  empfindlichen  Schmerzes  baldigst  zu 
machen,  Pflicht  des  Arztes  ist.  Um  diese 
Dislocatiou  zu  heben  und  ihre  Folgen  zu 
beseitigen,  scheinen  mir  4 .Momente  zu 
beachten  zu  sein;  die  heidcu  erstem  be- 
! treffen  die  nothweudige  Vorbereitung,  näm- 
! lieh:  1)  Verkleinerung  der  Wülste  durch 
J Entfernung  eines  Theils  des  infiltrirten  In- 
j halts;  2)  Verkleinerung  der  Eichel  zu  dem- 
i selben  Zweck.  Sodann  ist  3)  die  lleposi- 
i tion  selbst  zu  machen,  und  4)  die  Beseiti- 
gung des  Reizes  uutf  der  vorhandenen  Ent- 
zünduugssymptorae  zu  bewirken,  ln  Be- 
zug der  ersten  Anzeige  bemerke  ich,  dass 
die  Wülste  in  der  Regel  eine  mehr  öde- 
niatose,  höchstens  erysipelutös  entzündete 
Anschwellung  sind;  (lass  stockende  Feuch- 
tigkeiten dieselbe  verursachen;  um  sie  zu 
verkleinern,  ihre  Spannung  zu  heben,  lässc 
ich  das  Glied  in  ein  grosses  Becken  mit 
warmem  Wasser  halten,  und  streiche  nun 
mit  einem  Schwamme  nach  allen  Seiten, 
zugleich  und  besonders  nach  der  Wurzel 
des  Gliedes  zu  drückend.  Hierdurch  wird 
ein  grosser  Theil  des  infiltrirten  Inhalts 
entfernt,  ein  höherer  Grad  von  Nachgie- 
bigkeit erhalten,  was  sich  besonders  auf 
die  incarccrirende  active  Stelle  bezieht. 
Der  zweiten  Anzeige  suche  ich  durch  Ab- 
kühlung und  Contraction  der  Eichel  ver- 
mittelst 3 — 5 Minuten  lang  dauerndes  Auf- 
(rypfeln  #des  A et  her  vitrioli  zu  geuii- 
geu.  Durch  das  lauwarme  Baden  ist  die 
Empfindlichkeit  der  Eichel  sehr  gemindert., 
und  die  Naphtha  macht  nur  wenig  Schmerz; 
die  Kälte  bei  der  Verdunstung  verschafft 
sogar  einen  hohen  . Grad  angenehme u 
Gefühls  und  Kühlung.  Fiude  ich  Zusam- 
inenzielumg  und  Verkleinerung  hinreichend, 
so  suche  ich  durch  zweckmässige  Manipu- 
lation der  dritten  Anzeige  zu  entsprechen. 
Ich  fasse,  nachdem  ich  alle  Thcilc  schnell 
mit  Oel  bestrichen  habe,  den  Körper  des 
Gliedes  mit  der  linken  Hand,  so,  dass  ich 
.vermögend  bin,  die  wulstige  Haut  vor- 
wärts, der  Eichel  zu,  zu  schieben.  Nun 
fqsse  ich  mit  3 — 5 Fingerspitzen  (je  nach 
dem  Alter  des  Kranken  und  der  Grösse  de* 
Gliedes)  der  rechten  Hand  die  Eichel,  drücke 
sie  in  sich,  und  sie  zugleich  rückwärts 
durch  die  Strictur  schiebend,  zusammen, 
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setze  schnell,  wenn  ich  die  Nothwendig- 
keit  fühle,  die  Spitze  eines  der  Finger,  den 
ich  in  dem  Augenblicke  entferne,  an  die 
Spitze  der  Kichei,  schiebe  sie  zurück,  ziehe 
die  Vorhaut  an,  schiebe  sie  vor,  nnd  die 
Reposition  ist  gelungen.  Noch  nie,  ich 
darf  es  dreist  versichern , ist  ein  Kranker 
ohne  diese  erhaltene  Reposition  aus  mei- 
nem Zimmer  gegangen.  Es  trifft  sich  aller- 
dings, dass  der  erste  Versuch  zuweilen 
missglückt,  denn  die  Thcilc  sind  schlüpfrig; 
dann  nehme  ich  auch  wohl  ein  .Stück  fei- 
ner weisser  Leinwand  zur  Hülfe.  Ist  die 
Reposition  gelungen,  so  tritt  die  Beseiti- 
gtios  des  Reizes  und  der  entzündlichen 
Symptome  ein.  Ich  spritze  mit  warmem 
Wasser,  Bleiwasser  ctc. , den  Raum  zwi- 
schen der  Vorhaut  und  der  Eiche!  aus, 
lasse  dergleichen  Fomentationen  machen, 
behandle  die  brandigen  »teilen,  besonders 
des  Krenuliims,  nach  allgemeinen  Regeln, 
und  habe  nach  wenigen  Tagen  das  Vergnü- 
gen . den  Kranken  geheilt  zu  sehen, 
(r.  Graefe  w.  r.  Walther , Journal.  Bd.  IX. 
s.  «49.y 

HUNTER,  J.,  hofft  über  den  Nutzen 
der  lnjectionen  von  .Sublimat,  Calomel  u. 
dgl.  unter  die  Vorhaut,  die  von  Manchen 
bei  der  durch  Cbankergeschwüre  bedingten 
Phimosis  empfohlen  werden,  einige  Zwei- 
fel. Zweckmässiger  findet  er,  ausser  den 
reinigenden  milden  Einspritzungen,  er- 
tveichende  und  besänftigende  Breium- 
schläge mit  dem  achten  Theilc  Lau  da- 
nn m,  nachdem  der  kranke  Tbeil  unmittel- 
bar vorher  der  Einwirkung  des  Dampfes 
von  heissem  Wasser  mit  Essig  und 
Weingeist  ausgesetzt  worden  ist.  Zur 
gehörigen  Reinigung  und  Behandlung  der 
unter  der  Vorhaut  sitzenden  syphilitischen 
Geschwüre  .hält  H.  die  Operation  der  Phi- 
mosis  für  unnöthig,  indem  die  milden  In- 
jectionen  für  die  Dauer  der  Anschwellung 
alles  Erforderliche  leisten.  Er  missräth 
überhaupt  die  Operation  einer  sehr  ent- 
zündeten Phimosis,  weil  dadurch  selbst 
Brand  herbeigeführt  werden  kann.  Dabei 
«»eilt  er  gar  nicht  in  Abrede,  dass  es  Fälle 
von  inflammatorischer  Phimosis  gebe,  wo 
das  Lüften  der  Thcile  durch  die  Operation 
gerade  solche  schlimmen  Zufälle  allein  ab- 
znwenden  vermöge,  wenn  nämlich  der  Ei- 
ter unter  der  Vorhaut  gänzlich  eingesackt 
sei.  ( Hunter , J.,  Abhdlg.  üb.  die  vener. 
Krkhfn.  A.  d.  Engl.  Leipzig,  1797.  S.  373.) 

KIRXBERGER,  Th.  Ais  die  einzige 
zuverlässige  und  sichere  Kunsthülfe  bei 
der  angebornen  vollkommenen  Phimosis  ist 
die  blutige  Operation  zu  betrachten.  — Die 
Kur  der  syphilitischen  Phimosis  verlangt 
zuvörderst  strenge  Diät  und  ein  möglichst 
ruhiges  Verhalten.  Am  Zweckmässigsten 
wird  immer  die  horizontale  Lage  im  Bette 
und  zwar  auf  einer  härenen  Matratze  sein. 
Dann  ist  auf  die  gehörige  Unterstützung 


der  Geschlechtszelle  durch  ein  Suspenso- 
rium und  auf  Vermeidung  jeder  Reizung 
derselben  zu  achten.  Im  Anfänge  der  Phi- 
mosis und  so  lauge  sie  noch,  im  massigen 
Grade  besteht,  die  Entzündung  jedoch  schon 
den  phlegmonösen  Cliaracter  erblicken  lässt, 
werden  kalte  Umschläge  von  einfachem 
Wasser  oder  von  Bleiwasser  sehr  ange- 
messen sein.  Nur  die  Complication  mit 
einer  Gonorrhoe  dürfte  den  Gebrauch  der 
Kälte,  wegen  zu  befürchtender  Unterdriik- 
kung  des  Tripperaltsflusses , untersagen. 
Die  Anwendung  der  feuchteu  Wärme  möchte 
nur  da  den  Vorzug  verdienen,  wo  man 
es  mit  sehr  sensiblen  Personen  zu  thun 
hat.  Erscheint,  aber  die  Entzündung  mehr 
orysipelatös , so  muss  man  von  wannen 
Bleisolutionen,  von  gewärmten,  etwa 
mit  Kampher  bestrichenen,  leinenen  Com- 
pressen,  oder  auch  von  Kräuterklsseu  Ge- 
brauch machen  und  damit  die  Zertheilung 
zu  bewirken  suchen.  Dabei  darf  die  Cotn- 
plicntinu  mit  Tripper  oder  Chanker  nicht 
unberücksichtigt  bleiben,  und  zur  Reini- 
gung der  Theile,  zur  Ausspülung  ange- 
sammeiter  Trippermaterie  oder  Cbanker- 
jauche*  dienen  dann  lnjectionen  von  lau- 
warmem Wasser,  oder  einer  milden 
* schleimigen  Abkochung  von  Leinsamen, 
Eibl s c h w u r z e 1,  Malvu  u. dgl.  zwischen 
Vorhaut  und  Eichel,  so  wie  auch  öfteres 
Baden  des  Gliedes  in  denselben  Flüssig- 
keiten. ' Bleibt  jedoch  diese  Behandlung 
fruchtlos,  und  schreitet  das  Üebel  zum 
zweiten  Stadium  lind  zu  dem  Grade  einer 
heftigen  Entzündung  mit  grosser  Geschwulst 
vor,  oder  hat  die  Phimosis  schon  beim  Be- 
ginne der  Behandlung  diesen  Grad  erreicht, 
dann  sind  allgemeine  und  örtliche 
Bliitentlcerungen,  nach  Umständen 
selbst  wiederholt,  vorzunehmen.  Zum  Be- 
hnfe  der  letztem  werden  eine  gute  Anzahl 
Blutegel  entweder  an  die  Wurzel  des  Glie- 
des oder  ans  Perinäum,  niemals  aber  an 
den  leidenden  Ort  selbst,  angelegt.  Statt 
der  kalten  l.'eberschläge  werden,  unter  ab- 
wechselndem fleissigem  Baden  des  Gliedes, 
Umschläge  von  w a r m e m B 1 e i w a s s e r, 
besser  jedoch,  besonders  bei  erhöhter  Em- 
pfindlichkeit, erweichende  Fomenta- 
tionen und  Cataplasraen  angewendet. 
Bei  sehr  excessiver  Geschwulst  und  grossem 
Schmerz  werden  sich  andere  Fomente  und 
Breiumschläge,  unter  andern  die  aus  glei- 
chen Theilen  Leinsamen,  Bilsenkraut 
und  Brotkrumen  in  Wasser  gekocht  und 
stark  mit  Land  an  um  versetzt,  eignen. 
Innerlich  sind  in  diesem  Zeitraum  kühlende, 
antiphlogistische  Getränke  und  Arzneimittel, 
der  Salpeter,  abführende  Salzo  und 
dgl.  zu  reichen.  Grosse  Schmerzen  bei 
hervorstechender  Reizbarkeit  erfordern  zu- 
gleich den  innerlichen  Gebrauch  narcotischcr 
Mittel,  der  Aq.  laurocerasi,  des  Extr- 
hyoscyam.,  vorzüglich  aber  des  O p i u in s* 
Würde  indessen  die  Geschwulst  und  Span" 
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nung,  besonders  der  Vorhaut,  eiuen  so 
hohen  Grad  erreichen,  dass  sie  die  Urethra 
zusammeudriickte  und  Urinverhaltung  ver- 
aula-sste,  sof  müsste  ein  elastischer  (’athe- 
ter  eingelegt,  die  nötbigeZeit  in  der  Blase 
erhallen,  uud  auf  diese  Weise  dahin  ge- 
wirkt werden,  die  Gefahr  der  Abscedirung, 
der  Ulceration  und  des  Durchbruches  der 
Harnröhre,  sammt  ihren  Folgen,  abzuwen- 
deu.  Die  übrigeu  Localmittel,  so  wie  die 
unter  solchen  Umständen  erforderliche  in- 
nere Behandlung,  ergeben  sich  nach  dem 
individuellen  Falle  und  den  allgemeinen 
Grundsätzen  der  Medizin.  Bei  solch  exces- 
siver  Ausbildung  der  syphilitischen  Phimose 
sind  die  reinigenden  Einspritzungen  nur 
mit  der  grössten  Vorsicht  in  Gebrauch 
zu  ziehen,  wenn  man  sich  nicht  lieber  auf 
das  öftere  Baden  des  Gliedfes  beschränken 
will.  Für  den  Fall  einer  so  bedeutenden 
Verengerung  der  Vorhautmiindung,  dass 
■weder  durch  Injectioueu  noch  durch  das 
Baden  des  Gliedes  die  Entfernung  des  an- 
gesammclten  Secretums  bewerkstelligt  wer- 
den kann,  ist  mau  unabweislich  auf  einen 
Einschnitt  iu  die  Vorhautmiindung  ange- 
wiesen, der  aber  nur  so  gross  seih  darf, 
dass  er  eben  der  angehäuften  Tripperma- 
terie oder  Chunkerjauche  Ausfluss  ver-  1 
stattet.  Gegen  die  zuweilen  eintretendeu 
starken  und  beunruhigenden  Blutungen  aus 
Chaukergeschwüren  oder  sonstigen  Ulcera- 
tioneu  der  Eichel  bedient  man  sich  mit 
Nutzen  der  Kälte,  der  Umschläge  von 
kaltem  Wasser,  oder,  bei  beträchtlicher 
und  hartnäckiger  Hämorrhagie,  der  Eis- 
überschläge, womit  mau  in  Verbindung 
mit  einem  zweckmässigen  Druckverbande 
und  den  entsprechenden  innern  .Mitteln 
auch  im  schlimmsten  Falle  ausreichen  wird. 
Ist  nun  gleich  durch  das  angegebene  Heil- 
verfahren die  grössere  Heftigkeit  des  Ue- 
bels  bezwungen,  so  setze  man  dennoch  \ 
den  Gebrauch  der  zert heilenden  Fomente  ! 
und  Cataplasmen,  so  wie  der  reizenden 
Mittel  bis  zum  gänzlicheu  Verschwinden 
der  Anschwellung  und  Verengerung  der 
Vorhaut  fort,  wobei  man  nicht  unterlassen 
darf,  letztere  von  Zeit  zu  Zeit  hin  uud. 
her  zu  schieben,  damit  sie  nicht  Adhäsionen 
mit  der  Eichel  eingehe.  Im  Falle  die  Vor- 
haut eine  derbere,  festere  Textur  ange- 
nommen hat,  werden  nebenbei  Einreibungen 
der  grauen  Quecksilbersalbe  etwa 
mit  einem  Zusätze  von  Kampher,  und 
die  Beimischung  der  Hb.  cicutae  zu  den 
Fomenten  oder  Cataplasmen  gute  Dienste 
leisten.  Auch  die  heissen  Dämpfe  einer 
Mischung  aus  Wasser,  Essig  undWein- 
geist,  zwischendurch  gebraucht,  möchten 
dabei  nützlich  werden.  Mit  dem  Nachlasse 
der  entzündlichen  Zufälle  ist  auch  erst  der 
Zeitpunkt  einer  mehr  eingreifenden  und 
directen  Behandlung  anderweitiger  syphili- 
tischer AfTectionen  des  Penis  eingetreten. 
Die  topische  Anwendung  von  Mercurial- 


mitteln  auf  vorhandene  Geschwüre  muss 
mau  bis  zur  gänzlichen  Entfernung  der 
Phitnosis  völlig  unterlassen.  — Die  durch 
die  heftige  Einwirkung  der  Kälte  entstan- 
dene Phimosis  ist  Anfangs  gleich  andern 
erfroruen  Theilen  mit  kalten  Umschlä- 
gen, bei  sehr  heftiger  Entzündung  wohl 
auch  durch  örtliche  Blutentz ich  u n ge n, 
bei  grosser  Geschwulst  und  Schmerzhaf- 
tigkeit mit  erweichenden  anodyneu^Ca- 
tap  las  inen,  später  aber  mit  Umschlägen 
von  w a r in  e m , mit  K a m p h e r versetztem 
G oulard’ schein  Wasser  zu  behandeln. 

— Einer  durch  ein  Oedema  calidum  erysi-  • 
pelatosum  bedingten  Phimosis  entspricht 
die  trockne  einfache  und  aromatische 
Wä  rme,  das  Umlegen  eamphorirter  Uoin- 
pressen  u.  dgl.,  w’elche  letzteren  auch  bei 
der  durch  die  Variola  erzeugten  Phimosis 
am  Hiilfreichsten  sind. — Liegen  der  Phimosis 
Häutorrhoidalcongestionen  zu  Grunde,  so 
hat  mau  hauptsächlich  ableitend,  durch 
Blutegel  ad  anura  etc.,  zu  verfahren. — 

Ist  die  Phimosis  durch  Unreinigkeiten  ent- 
standen, dann  werden  reinigende  Einsprit- 
zungen uud  öfteres  Baden  des  Gliedes  den 
Haiipttlieil  der  Kur  ausmacheu.  — Ist  bei 
der  Paraphimosis  der  Fall  noch  neu,  hat 
sich  noch  keine  oder  doch  keine  bedeutende 
Entzündung  hinziigcsellt,  so  sind  ohne 
Zeitverlust  Reductionsvcrstiche  vorzuneli- 
men.  Erreicht  man  mit  dem  ersten  Ver- 
suche seinen  Zweck  nicht,  so  muss  man 
in  der  Regel,  ohne  eigentliche  Pausen  eiu- 
treteu  zu  lassen,  die  Manipulationen  öfters 
wiederholen,  bis  man,  wo  möglich,  mit  der 
Reposition  zu  {Stande  kommt.  Hat  die  Re- 
ductiou  wegen  schon  bedeutender  Ein- 
schnürung und  Anschwellung,  besonders 
der  Eichel,  Schwierigkeiten,  so  ist,  ausser, 
den  erwähnten  Comprcssionen,  der  Ge- 
brauch der  Kälte  zu  versuchen,  indem 
man  entweder  Umschläge  von  eiskaltem 
Wasse  r macht,  oder  besser  das  Glied  in 
sehr  kaltes  Wasser  eintaucht,  oder  die 
Kreuzgegend  des  Kranken  unversehens  mit 
kaltem  Wasser  bespritzt.  Die  Anwendung 
der  Kälte  muss  aber  unterbleiben,  oder  ge- 
bietet wenigstens  grosse  Vorsicht,  wenn 
gleichzeitig  Tripper  vorhanden  ist,  indem 
dann  leicht  Unterdrückung  desselben  mit 
ihren  Folgen  herbeigeführt  werden  kann. 
Wo  die  Anschwellung  der  Theile  sehr  gross 
und  mehr  seröser  Natur  ist,  da  wird  auch 
das  Scarificircn  der" Wulste  zu  ihrer  Ent- 
leerung nützlich  sein,  besonders  dann, 
wenn  die  Repositiönsversuche  mit  gleich- 
zeitiger Comprcssion  versagen.  Hat  sich 
aber  der  Paraphimosis  schon  eine  bedeu- 
tende Entzündung  mit  beträchtlicher  Ge- 
schwulst und  Schmerzhaftigkeit  der  Theile 
beigesellt,  dann  müssen  jedenfalls  Blut- 
en t z i c h u n g e n , nach  Umstäuden  eiu 
Aderlass  oder  die  Application  von  Blut- 
egeln an  die  Wurzel  des  Gliedes  und  ans 
Mittelfleisch,  oder  eine  allgemeine  und 
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örtliche  Blutentleerung  /.»gleich,  vor- 
ausgeschickt, und  .nebenbei  erweichende 
und  besänftigende  Bähungen  und  Bilder 
des  Gliedes  angewendet  werden.  Erst  wenn 
durch  solche  Mittel  die  Entzündung  und 
Empfindlichkeit  derTheile  gemindert  worden 
ist,  kann  noch  ein  Versuch  zur  Itcduction 
vorgenntnmen  werden.  Gelingt  er  aber 
nicht  bald,  so  schreite  man  un verweilt  zur 
Operation.  Ist  auf  diese  Weise  die  Ein- 
schnürung gelöst,  hindert  aber  eiue  öde- 
ioatöse  Geschwulst  des  Präputiums  das 
Hervortreten  desselben,  so  kann  man  ei- 
nige seichte  Einschnitte  machen  und  die 
enthaltenen  Flüssigkeiten  herausdrücken, 
foach.  der  Operation  werde  bloss  kaltes 
Wasser  übergeschlagen,  oder  bei  grosser 
Empfindlichkeit  mit  einer  lauwarmen  schlei- 
migen Flüssigkeit  fomentirt,  und  das  Glied 
in  einer  gegen  den  Unterleib  gerichteten 
Lage  erhalten.  ( Kirnherger , Th.,  Histor. 
krit.  u.  pathol.  tUerap.  Abhdlg.  üb.  d.  Plü- 
mosis  und  Paraphimosis.  Mainz,  1831. 
S.  115  u.  f.) 

L ATT  A,  Jakob,  wendet  gegen  die 
syphilitische  Phimosis  unter  andern  anti- 
phlogistischen .Mitteln  örtlich  auch  I1  e b er- 
schlüge von  einer  kalten  R lei  zucker- 
au fl önung  an.  Zur  Operation  giebt  er 
eiu  eignes  Instrument  au.  — Wenn  die 
.Repositionsversuche  bei  der  Paraphimosis 
ohne  Erfolg  bleiben,  so  muss  man  durch 
die  stärkste  Antiphlogo.se  den  Umfang 
der  Eichel  so  schnell  wie  möglich  zu  ver- 
ringern bemüht  sein.  Da  die  unmittelbare 
Ursache  des  Uebels  in  einer  Compression 
der  Venen  besteht,  so  is*  das  Erste,  was 
man  zu  thun  hat,  diese  durch  die  Applica- 
tion einer  guten  Zahl  Blutegel  zu  ent- 
leereu,  und  den  Ausfluss  des  Hintes  durch 
Eintauchen  des  Gliedes  in  warmes  Wasser 
zu  befördern.  Hierdurch  erlangt  die  Eichel 
häufig  ihre  natürliche  Grösse  so  weit  wie- 
der, dass  die  Vorhaut  ohne  Mühe  sich  her- 
vorziehen lässt.  Kann  man  jedoch  auf 
diesem  Wege  seinen  Zweck  nicht  erreichen, 
so  ist  zu  versuchen,  was  kalte  Um- 
schläge leisten,  auch  nötigenfalls  zur 
Operation  zu  schreiten.  ( Latta , System* 

der  Wundarzneik.  A.  d.  Engl,  von  Au- 
gustin. Berlin,  1802.  Rd.  I.  S.  40.) 

NE  UM  AN  V,  C.  G.  Die  Phimosis  mag 
sein,  welcher  Art  sie  will,,  so  muss  man 
vor  allen  Dingen  dem  entzündeten  Gliede 
Ruhe  verschallen,  dass  es  nicht  herab- 
hängt und  durch  Bewegung  schmerzhaft 
gereizt  wird.  Dazu  genügt  die  Lage  *im 
Bette  nicht,  sondern  man  muss  ein  gutes 
Suspensorium  anlegen;  das  beste  ist  eine 
T-Binde,  an  die  sich  unter  dem  Nabel  ein 
breites  Stück  Leinwand  anschlicsst,  das 
wie  eine  Hangmatte  unter  dem  Penis  weg- 
geführt  wird.  Ist  die  Entzündung  crysipe- 
latös,  so  muss  man  den  Penis  in  eiu  Pul- 
ver aus  givBohuenmehl  mit  3j  Kaiupher 


legeu,  zugeich  Abführmittel  aus  küh- 
lenden Salzen  reichen  und  im  Nothfalle 
einige  Blutegel  an  die  innere  Seite  der 
Lenden  au  wenden.  Anfangs,  wenn  die 
erysipelatöse  Entzündung  beginnen  will, 
braucht  man  nichts  zu  thun,  als  die  ganze 
(laut  des  Penis  mit  frischem  Schweine- 
fett zu  bestreichen;  meistens  entwickelt 
sie  sich  dann  nicht  und  mau  erspart  die 
Phimose,  llat  man  die  graue  Salbe  au- 
gewendet, so  entsteht  sie  nie.  Droht,  sie 
bereits,  so  setze  man  der  grauen  Salbe 
,5iij  Hyoscyamusöl  auf  die  Unze  zu. 
Entstehen  Blasen,  so  duss  sie  mit  Brand 
droht,  so  passt  der  Umschlag  des  Knm- 
pheressigs  am  Besten.  Lässt  endlich  die 
Entzündung  nach,  so  dienen  aromatische 
Bähungen  mit  etwas  Zinkvitriol  am 
Besten,  ist  die  Entzündung  phlegmonös 
und  noch  kein  Aderlass  angestellt,  so 
muss  vor  alleu  Dingen  Blut  gelassen 
werden.  Dem  Aderlässe  folge  eine  locale 
Anwendung  von B lutegelu , nur  nicht  auf 
die  entzündete  Vorhaut  selbst,  sondern  an 
die  innere  Seite  der  Lenden  oder  an  das 
Periuäuin.  Dann  kommt  es  sehr  darauf  an, 
wie  die  übrigen  Zufälle  sind,  welches  Lo- 
calmiltel  mau  wählen  soll.  Ist  die  Eut- 
ziiuduug  massig,  so  weicht  sie  der  Queck- 
silbersalbe am  Besten.  Ist  sie  sehr 
heftig,  schmerzhaft,  die  Farbe  bläulich, 
der  Ausfluss  sehr  heftig,  so  erleichtern  ganz 
gewöhnliche  Cat ap  las m e n , die  aber  uicht 
heiss,  sondern  nur  lau  angewendet  werden 
müssen,  besser  als  alles  Andere,  den 
Schmerz  und  d«yi  Brand. zu  verhüten,  und, 
indem  sie'  den  Ausfluss  begünstigen,  die 
ganze  Entzündung  zu  mindern.  Entsteht  wi- 
der Erwarten  dennoch  Brand,  so  kann  man 
Ka mph  eres sig  Umschlagen,  das  einzige 
Mittel,  diesen  in  Schrankeif  zu  halten  und 
eiue  gute  Eiterung  herbeizuführen.  Wenn 
das  Brandige  abgestossen  und  die  Eitcruug 
im  Gange  ist,  braucht  man  entweder  wie- 
derum Cat  ap  las  inen,  oder  Zinksolu- 
tion, je  nachdem  es  zweckmässig  ist,  sie 
zu  vermehren  oder  zu  vermindern.  Bei 
grosser  Erschlaffung  der  Haut  dient  Ei- 
chonrindendecoc t mit  Essig  zum  Um- 
schlag. Wenn  schon  alle  Entzündung  gänz- 
lich- vorüber  ist,  dann  bleibt  zuweilen  die 
Vorhaut  vor  der  Eichel  verengt ; hier  kann 
die  Operation  nöthig  werden,  wofern  durch 
diese  Verengung  und  gleichzeitige  Verhär- 
tung DifFormitüt  der  Vorhaut  entsteht,  die 
den  Beischlaf  hindert.  Ist  blosse  Verengung 
ohne  DilTormität  da,  so  hebt  diese  der 
Pressschwamm,  ohne  dass  man  Operation 
nöthig  hat.  — Die  Paraphimosis  kann  mau 
manchmal  im  ersten  Entstehen  heben;  ist 
nämlich  die  enge  Vorhaut  dtinter  die  Co- 
rona glandis  geglitscht  und  geht  nicht  vor, 
so  darf  man  nur  mii  einem  Heftpflaster  die 
Eichel  recht  fest  umwickeln;  durch  den 
überall  gleichen  Druck  detiuncscirt  sie  und 
die  Haut  geht  wieder  vor.  Ist  die  Eichel 
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entzündet,  so  seht  das  nicht  an.  Man  muss 
hier  schnell  allgemein  und  örtlich  Blut 
lassen;  ist  Tripper  da,  so  muss  inan  die 
Eichel  erst  mit  Charpie,  dann  mit  Wachs- 
tafTet  gut  bedecken  und  Eis  oder  eis- 
kaltes Wasser  auf  die  geschwollene 
Vorhaut  legen;  sind  bloss  Chanker  da,  so 
darf  man  die  Erkältung  der  Eichel  nicht 
fürchten.  Die  Lage  thut  viel;  man  muss 
den  Kranken  ganz  platt  auf  den  Hiickcn 
legen  und  dickere  Kissen  unter  das  Kreuz 
schieben  lassen,  dass  die  Geschlechtstheile 
der  höchste  Theil  werden;  in  dieser  Lage 
muss  der  Penis  gerade  in  die  Höhe  gehal- 
ten werden,  und  nun  giesst  man  durch  ei- 
nen Trichter  immerwährend  kaltes  Wasser  i 
über.  Die  Operation  ist  nur  bei  der  höch- 
sten, dringendsten  Gefahr  des  Brandes  der 
Eichel  erlaubt.  (Neumann,  C.  fr..  Von  den 
Krkhtn.  des  Menschen.  Berlin,  1837.  Bd.  11. 
8.  171.) 

ltlC  HEB  AM),  Anthelme,  giebt  für 
die  im  Anfänge  der  Paraphimosis  zu  ma- 
chenden Reductionsversuche  folgende  Vor- 
schrift. Im  das  Manöver  zu  erleichtern, 
soll  man  die  Theilc  zuerst  iu  üel  tauchen, 
hierapf  die  Eichel  mit  den  drei  ersten  Fin- 
gern der  linken  Hand  fassen,  uud  während 
mau  durch  Druck  auf  die  Seiten  ihre  Dicke 
vermindert,  wobei  sie  etwas  verlängert 
wird,  ist  die  Vorhaut  unter  Anwendung 
einiger  Gewalt  mit  der  linken  Hand  über 
di«?  Eichel  hervorzuziehen.  Misslingen  sol- 
che Versuche,  so  soll  man  die  Vorhaut- 
wülste  gleichsam  kneten,  wodurch  sie  zu- 
samiuensinkcn  und  die  Heduction  gefördert 
wird.  ( Richerand , Anthelme , Nosographie 
et  therapeutique  Chirurg.  Paris,  1821. 
Bd.  IV.  8.  6(0  — CUL  LE  RI  ER.  Ich 
drücke  die  Eicnel  sanft  und  in  steigendem 
Grade  mit  dem  Daumen  und  den  ersten 
Fingern  einer  Hand  zusammen , und  mit 
der  andern  Hand  übe  ich  einen  gleichen 
Druck  auf  die  Vorhaut  willst  aus,  wodurch 
die  Feuchtigkeiten  genüthigt  werden,  unter 
dem  einschnürendeu  Bandy  rückwärts  zu 
treten.  Wenn  auf  diese  Weise  die  Theilc 
sich  abgespannt  und  Erschlafft  zeigen,  bringe 
ich  etwas  Mandelöl  auf  die  Eichel,  um  das 
Febereinandergleiten  der  Thcile  zu  beför- 
dern, und  ziehe  hierauf  durch  eine  gleich- 
zeitige Bewegung  mit  einer  Hand  die  Vor- 
haut hervor,  und  schiebe  mit  der  andern 
die  Eichel  zurück.  Ich  halte  inzwischen 
solche  Reductionsversuche  nur  bei  mehr 
lymphatisch-seröser  Beschaffenheit  der  Auf- 
wulstungen angemessen,  daun  blieben  sie 
aber  auch  selten  erfolglos,  und  ich  habe 
dadurch  selbst  veraltete  Paraphimosen  von 
dieser  Gattung*mit  sehr  voluminösen  Wül- 
sten reponirt.  Doch  müssen  im  letzteren 
Fülle,  ehe  man  zur  Reduction  schreitet,  die 
Wülste  zur  Entleerung  der  angehäuften 
Feuchtigkeiten  scarificirt  werden.  (Dic- 
tionn.  des  Sciences  medical.  Bd.  xxxix. 


8.  269.)  — LE  VE  ILLE.  Man  suche  mit 
den  Fingern  den  Finfnng  der  Eichel  zu 
verringern,  während  man  zugleich  mit 
dem  Daumen  auf  die  Eichelspitze  drückt 
und  die  Vorhaut  hervorzuziehen  bemüht  ist. 
(Ijevcille , Nouv.  doctrine  Chirurg,  etc. 
Paris,  1812.  Bd.  I.  8.146.)—  L 18  FRANC. 
Man  comprimirt  die  Eichel,  um  ihr  Volu- 
men zu  verringern  5,  10  — 15  Minuten  lang 
in  der  Vola  manus,  und  alsdanu  sucht  mau 
das  Präputium  über  die  Glans  zu  bringen, 
indem  man  dieselbe  mit  der  Spitze  derZei- 
gelinger  und  Kiuglingcr  au  ihrer  Basis 
comprimirt,  während  man  mit  dem  Mittcl- 
linger  das  Präputium  wieder  nach  vorn 
drängt.  ( Li  sfr  nur.  Kurze  Abhdlg.  der  Ope- 
rativ-Chirurg.,  von  C.  Ave  rill.  Aus  dem 
Engl.  Weimar,  1824.  8.  III.)  — SANSON 
und  HEG  IN.  Es  giebt  fast  keine  Para- 
phimosis,  die  nicht  durch  eiu  weniger 
schmerzhaftes  Verfahren,  als  die  Operation 
ist,  entfernt  werden  kann.  Dieses  Ver- 
fahren besteht  darin,  die  Ruthe  mit  der 
linken  Hand  zu  fassen,  uud  mit  den  Fin- 
gern der  andern  di«;  augcschwollenen , mit 
einem  mit  Gerat  bestrichenen  Lein  w and - 
lüppchcn  bedeckten  Thcile  zusaniiiienzu- 
drücken.  Auf  diese  Weise  drängt  man 
leicht  die  die  Eichel  ausdchueiidcn  Xerosi- 
tiiten  von  dein  Punkte  .der  Einschnürung 
rückwärts , und  endlich  stösst  man  die  Ei- 
chel selbst  zurück,  indem  man  im  nämlichen 
Augenblicke  die  Vorhaut  hervorzieht,  um 
die  Reposition  zu  Stande  zu  bringen.  (Sa- 
batier, De  la  medecine  operatoire.  Nouv. 
edit.  par  Sanson  et  Bcgin.  Paris,  1824. 
Bd.  III.  8.  424.) 

RICHTER,  A.  G.  Die  Phimosis,  wrelche 
von  einer  Entzündung  der  Vorhaut  ent- 
steht, erfordert  selten,  ja  nie,  die  Opera- 
tion; Alles  kommt  darauf  an,  die  Entzün- 
dung zu  heben,  um  der  Vorhaut  ihre 
natürliche  Weite  und  Beschaffenheit  wieder 
zu  verschaffen.  — Die  venerische  Entzün- 
dung der  Vorhaut  erfordert,  ausser  den 
örtlichen  und  allgemeinen  Aderläs- 
sen, den  Gebrauch  warmer  Breie  aus 
•gleichen  Tlieilen  Leinsamen,  Bilsen- 
kraut und  Brotkrumen  in  Wasser  ge- 
kocht, mit  dem  achten  Theile  Lau  da  mini. 
Mit  vielem  Nutzen  lässt  inan  zuweilen  den 
Dampf  von  heissem  Wasser,  Wein- 
essig und  Brandwein  an  die  entzündete 
Vorhaut  gehen.  Vorzüglich  nöthig  ist  es, 
öftere  lauwarme  Einspritzungen  in 
diq. Vorhaut  zu  machen,  um  dio  daselbst 
sich  anhäufende  Materie  auszuspülen.  Jedes 
Mal  muss,  wenn  die  Feuchtigkeit  cinge- 
spritzt  ist,  die  Oeffnung  der  Vorhaut  mit 
den  Fingern  zusammengedruckt,  tmd  die 
Fenchtigkeit  durch  ein  gelindes  Weigern 
unter  der  Vorhaut  hin  und  her  gedrückt 
werden , ehe  man  sie  anstliessen  lässt. 
Das  Hauptsächlichste  aber  ist  nach  hinrei- 
chenden Blutausleerungen  von  dem  Innern 
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und  äussern  Gebrauche  des Quecksilbers 
und  M o h u s a f t s zu  erwarten.  Wenn  man 
bpi  venerischen  Tripperu  nnd  Chankern  zum 
Voraus  sieht,  dass  eine  Phiniosis  zu  fürch- 
ten ist,  so  kann  man  sie  verhüten,  wenn 
man  den  Kranken  die  Vorhaut  öfters  ab- 
waschen  and  reinigen,  sich  ruhig  verhalten, 
horizontal  liegen  lässt,  und  das  männliche 
Glied  aufwärts  bindet.  Dies  muss  auch 
geschehen,  wenn  die  Phiniosis  bereits  ent- 
standen ist.  Zuweilen  häuft  sich  unter  der 
Vorhaut  eine  eitrige  und  jauchige  Feuch- 
tigkeit an,  und  erregt  eiue  schwappende 
Geschwulst,  die  den  Aufbruch  droht;  diese 
miis*  bei  Zeiten  geöffnet  werden.  AVenn 
sich  die  Entzündung,  Geschwulst  und  Ver- 
esterung verliert,  und  die  Chanker  zu 
heilen  .anfangen , muss  man  die  Vorhaut 
öfters  bin  und  her  schieben,  damit  sie  nicht 
aa  die  Eichel  anwächst.  Nur  wenn  die 
Vorhaut  so  enge  ist,  dass  weder  die  Jauche 
ausfliessen,  noch  Einspritzungen  eindringen 
können,  ist  eine  Operation  nöthig.  — Die 
gewisseste  nnd  schnellste  Hülfe  bei  der 
Paraphiinosis  leistet  die  Operation,  die  man 
uhuc  Aufschub  verrichten  sollte,  sobald  die 
Folgen  der  Einschnürung  einen  gewissen 
Grad  erreicht  haben.  Ehe  mau  die  Opera- 
tion verrichtet,  soll  man  der  Regel  nach 
versuchen , die  A'orhaut  durch  gelindere 
Mittel  und  Handgriffe  über  die  Eichel  her- 
vorzuziehen  lind  die  Einschnürung  zu  he- 
ben. Gm  dies  zu  bewerkstelligen , muss 
man  die  Geschwulst  der  Eichel  zu  vermin- 
dern suchen.  Dies  thut  man,  wenn  man 
3 Finger  der  Länge  nach  um  die  Eichel 
legt,  und  sie  einige  Minuten  lang  anhal- 
tend, Anfangs  gelinde,  allmälig  stärker 
drückt.  Hat  sich  die  Geschwulst  gemiudert, 
dann  sucht  man  die  Vorhaut  über  die  Ei- 
chel Itervorziiziehen,  indem  man  den  Dau- 
men und  Zeigeiinger  der  linken  Hand  hin- 
ter der  Einschnürung  an  beide  Seiten  des 
männlichen  Gliedes  legt,  und  die  Vorhaut 
so  fasst;  zugleich  dcu  Daumen  und  Zeige- 
finger der  rechten  Hand  der  Länge  nach 
an  beide  Seiten  der  Eichel  legt,  und  nun 
mit  der  linken  Hand  die  Vorhaut  liervor- 
zieht,  indem  mau  mit  der  rechten  Hand  die 
Küchel  zusammendrückt  und  gleichsam  zu- 
rückstössL.  Ist  die  Parapbimosis  vom  An- 
fänge an  entzündlicher  Art,  so  muss  man, 
ehe  inan  irgend  etwas  Anderes  unternimmt, 
die  Ader  öffnen,  und  alle  die  entzün- 
duog.s  widrigen  Mittel  anwendeu,  die  gegen 
die  entzündliche  Phimosis  empfohlen  wor- 
den sind.  Ist  die  Entzündung  venerischen 
Ursprungs,  so  thut  auch  hier  der  Mohn- 
saft  vorzüglich  gute  Dienste.  ( Richter , 
A.  G.,  Anfangsgründe  der  AVundarzneik. 
GöUingen,  1802.  Bd.  VL  S.  1 98  u.  f.) 

HI  CO  HD,  Pb.  Wenn  die  Einschnürung 
bei  der  Paraphimosis  nicht  sehr  beträcht- 
lich ist,  so  reicht  eine  methodische 
Ceupresgion  hin  die  Reposition  zu  be- 


werkstelligen. Hierzu  umwickelt  man  die 
Ruthe  mit  einer  in  kaltes  AAüisser  getauch- 
ten Compresse,  fasst  sie  hierauf  mit  der 
vollen  Hand  hinlänglich  fest,  nimmt  dann 
die  Compresse  weg,  ergreift  die  Ruthe  mit 
der  linken  Hand,  und  presst  mit  den  Fin- 
gern der  rechten  die  Basis  der  Eichel,  um 
diese  durch  den  Ring  zu  (reiben,  welchen 
die  Aorhaut  hinter  ihr  bildet.  Ein  anderes 
Verfahren  besteht  darin,  die  Ruthe  hinter 
der  Einschnürung  zwischen  die  Zeige-  und 
Mittelfinger  beider  Hände  zu  fassen,  wäh- 
rend die  Daumen  die  Eichel  von  der  Seife 
compriiniren,  und  sie  durch  die  Gewebe 
zu  treiben  suchefi,  welche  sic  einschnüren. 
' AVenn  Oedein  zugegen  ist,  so  muss  man 
kleine  Scarifi cationen  machen,  und  die 
Gewebe  auf  diese  AVeise  entleeren,  bevor 
man  sie  zuriiekbringt.  Jedes  Mal  aber, 
wenn  die  Einschnürung  beträchtlich  ist, 
wenn  Geschwüre  an  den  einschnürenden 
Geweben,  Verwachsungen  zugegen  sind, 
Kutziindung  der  Eiche]  da  ist,  der  Brand 
droht  oder  bereits  eingetreten  ist,  und  be- 
sonders, wenu  die  Paraphimosis  auf  eine 
mehr  oder  weniger  vollständige  Phimosis 
folgte,  ist  die  triviale  Vorschrift,  die  Re- 
position unter  allen  entständen  zu  machen, 
eine  wahre  Ketzerei,  und  dient  nur  dazu, 
unter  lebhaften,  zu  sejjr  ungelegner  Zeit 
erregten  Schmerzen,  die  gegenwärtigen 
Zufälle  zu  verschlimmern,  und  in  jedem 
Falle  die  Paraplymosis  durch  eine  Phimosis 
zu  ersetzen,  die  man  später  operiren  muss. 
Hier  mache  ich,  anstatt  der  nngeratlienen 
vielen  kleinen  Ablösungen,  einen  Einschnitt 
auf  der  Riickenfläche  der  Ruthe,  der  vom 
EinschuiirungspunkL  an  nach  hinten  die 
ganze  Haut  theilt,  und  die  Grösse  der  Ei- 
chel hat.  Was  die  zwischen  der  A'orhaut 
liegende  Schleimhaut  anlangt,  die  vor  der 
Einschnürung  einen  mehr  oder  weniger 
festen,  ödematösen  Wulst  bildet,  so  muss 
man  sie  in  derselben  llichtuug  und  in  ihrer 
gauzen  Dicke  thcilcn.  ( Ricord Vh.,  Prakt. 
Abltdlg.  üb.  die  veuer.  Krklitn.  A.  d.  Franz, 
übers,  von  Müller.  Leipzig,  1838.  S.  399.) 


ROUSSEAU,  J.  C.,  räth  hei  der  Phi- 
mosis nach  Hebung  der  Entzündung,  che 
mau  die  Reduction  des  Präputiums  versucht, 
den  straugulirteu Theil  desselben  durch  Ein- 
bringung von  AVieken  aus  Schwamm, 
die  dünn  mit  AATachs  oder  Pflaster  überzo- 
gen siud,  allmälig  zu  erweitern.  (The 
Aineric.  ined.  rccorder  etc.  Philadelphia, 
1821.  Bd.  IV.  Nr.  1.  S.  116.) 


RUST.  Gewöhnlich  erschienen  dies»; 
beiden  Krankheitsformen  in  Verbindung  mit 
Tripper  oder  mit  Chankergeschwiiren  der 
Eich»;l  und  Vorhaut;  in  einigen  Fällen  hatte 
die  Phimose  jedoch  auch  ihren  Grund  in 
einem  Fehler  der  ersten  Bildung.  In  ^Fül- 
len, in  denen  das  Glied  bis  an  die  A\  urzel 
heftig  entzündet  und  monströs  angeschwol- 
len war  wurde  der  jeden  Augenblick  zu 
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besorgende  Brand  durch  reichliche  Gaben 
von  C'alomcl,  Kamp  her  uud  Opium, 
und  äHsserlich  durch  warme  Ueber- 
s c h I ä g e mit  G o u 1 a r d ’ s c h e m W a s s e r 
glücklich  abgehalten.  Bei  22 Individuen  war 
die  Operation  der  Phimose  thcils  wegen 
gleichzeitig  vorhandener  Chankcrgeschw  iire 
auf  der  Vorhaut  und  Eichel  uud  wegen 
Gefahr  der  gänzlichen  Zerstörung  der  letz- 
tem, theils  wegen  unerwartet  eingetrete- 
ner Blutungen  aus  dem  Corpus  cavernosum, 
theils  wegen  angeborner  Verengung  oder 
wegen  gänzlicher  Degeneration  der  Vor- 
haut angezeigt.  Immer  verrichtete  ich  die 
gänzliche  Beschncidung,  di?;  ich  der  blossen 
Trennung  der  Vorhaut  in  jeder  Hinsicht 
vorzog.  Oh  mit  Hecht?  ist  eine  anderg 
Frage;  denu  spätere  Erfahrungen  haben 
mich  gelehrt,  dass  die  einfache  Spaltung 
der  Vorhaut,  besonders  wenn  die  äussere 
Haut  längs  dem  Kücken  des  Penis  •}  — ^ 
Zoll  höher  eingeschnitten  wird,  als  die 
bipaltung  der  beiden  Blätter  der  Vorhaut 
an  sich  reicht,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
weder  die  gefürchtete  allzu  starke  An- 
schwellung der  getrennten  Vorhaut,  noch, 
da  sich  die»  beiden  zurückbleibenden  Lappen 
derselben  sehr  zurückziehen,  jene  Verun-  i 
staltuug  zur  Folge  hat,  die  man  dieser  I 
einfachen  Operation  weise  gewöhnlich  zu-  j 
zuschreiben  pflegt.  Ist  indessen  die  Vor-  ! 
haut  selbst  mit  Geschwüren  besetzt,  sehr 
verdickt,  verhärtet  oder  anderweitig  dege- 
nerirt,  so  erachte  ich  es  auch  heute  noch 
für  gerathen,  der  einfachen  Vorhautspal-  j 
tung  die  gänzliche  Beschneidung  vorzuzie- 
hen. Was  nun  die  Paraphimose  anbelangt,  | 
so  erforderte  sie  nur  einmal  bei  einem 
höchst  empfindlichen  Subjecte  ein  blutiges 
Verfahren;  in  allen  übrigen  Fällen  gelang 
die  Reposition  der  zurückgeschobenen  Vor- 
haut, selbst  im  höchsten  Grade  der  An 
Schwellung  und  Verengerung,  einer  zweck 
entsprechenden  Taxis,  die  ich  auf  folgende 
Weise  zu  verüben  pflege:  Ich  setze  mich 
vor  den  aufrecht. stehenden  Kranken,  fasse 
mit  der  linken  Hand  den  Penis  hinter  der 
cingeschmirten  Stelle,  und  mit  dem  Dau- 
men, Zeige-  und  Mittelfinger  der  rechten 
Hand  gleichzeitig  die  Eichel,  drücke  letz- 
tere gleichförmig  zusammen,  uiu  ihr  Vo- 
lumen nach  Möglichkeit  zu  vermindern, 
schiebe  sie  dann  zurück,  als  ob  ich  sie  in  , 
den  Bauch  hineindrücken  wollte,  während 
ich  gleichzeitig  mit  der  linken  Hand  niieh 
bemühe,  nicht  nur  den  Penis  vorwärts  zu 
ziehen,  sondern  nach  die  zurücbgeschobenc 
Vorhaut  über  die  Eichel  zu  streifen,  und 
auf  dieseWei.se  ihre  aufgehobene  Duplicatur 
wieder  herzustellen,  ln  dem  Augenblicke, 
iu  welchem  die  Eichel  durch  dife  verengte 
Stelle  der  Vorhaut  zurücktreten  soll,  iiu- 
ssert  der  Kranke  die  heftigsten  Schmerzen. 
Dies  muss  aber  den  Operateur  nicht  ab- 
halten, seinen  Druck  mit  der  rechten  und 
den  Zug  mit  der  linken  Hand  gerade  in 


demselben  Momente  zu  verstärken,  wenn 
er  den  Kranken  nicht  unuöthig  wiederholt 
martern  will  und  die  Reposition  gelingen 
soll.  Um  das  Vorwärtsschieben  der  Vor- 
haut über  die  Eichel  zu  erleichtern,  ist  es 
nothweudig,  jene  vor  dem  liepositionsver- 
s liehe  mit  Oel  zu  bestreichen,  ja,  wenn  sie 
sehr  angeschwollen,  ödematös  und  wulst- 
artig  aufgetrieben  ist,  sie  vorher  zu  sca- 
rificiren,  ihr  Contentum  zu  entleeren, 
und  einige  (Stunden  lang  kalt  zu  fomen- 
tiren.  Findet  indessen  dieser  Repositions- 
versuch  nicht  statt,  oder  hat  man  Gründe, 
die  Eichel  lieber  entblösst  zu  erhalten,  wie 
die*  sehr  häufig  der  Fall  ist,  wenn  sieh 
bedeutende.  Clmnkergeschwüre  auf  dersel- 
ben befinden,  so  bleibt  allerdings  nichts 
anders,  übrig,  als  die  Gefahr  drohende  Ein- 
Kchnüning  hinter  der  Eichel  durch  ein  blu- 
tiges Verfahren  aufzuheben,  (fii/st,  Auf- 
sätze u.  Ahhdlgn.  a.  d.  Geb.  der  Med.,  Chir. 
etc.  Berlin,  1834.  Bd.  I.  8.  79  u.  f.) 

HA  OMÖX,  D.  Bei  der  einfachen  Phi- 
mosis  dienen  wiederholte  Einspritzungen 
von  lau  warmem  Wasser  mit  einem  ge- 
ringen Zusätze  von  Bleiessig,  öfteres 
Baden  des  Gliedes  in  lauwarmer  Milch 
mit  Wasser  und  Aufwärtshalten  desselben 
gegen  den  Unterleib.  Bei  vorhandener  Ent- 
zündung setzt  inan  Blutegel  in  einiger 
Entfernung  von  dem  entzündeten  Theile 
an;  bei  heftigerer  Entzündung  und  Ge- 
schwulst dienen  allgemeine  und  ört- 
liche RI u (entzieh ungen,  kalte  Um- 
schläge über  die  entzündeten  Theile, 
in  Verbindung  mit  k ü h 1 e n A bf  ii  h r- 
mittel  n.  Bei  heftigen  Schmerzen  lasse 
man  Umschläge  von  Leinsamen,  Ka- 
millen, Mohnköpfen,  Hyoscyamus, 
Cicuta,  Belladonna  etc.,  in  Wasser 
zum  Brei  gekocht,  ■ lauwarm  niiflcgen,  und  , 
gebe  innerlich  beruhigende  Mittel,  Kxtr. 
Iiyoscvam.,  Opium.  Nach  gehobener 
Entzündung  mache  man  leicht  zusammen- 
ziehende Einspritzungen  von  verdünntem 
Gotilard’ sehen  Wasser  oder  einer 
Alaunauflösung  unter  die  Vorhaut. 

Bei  zurückbleibender  harter  Anschwellung 
im  Umfange  der  Vorhautmündung  sind 
Einreihungen  von  Mercuri aisalbe  mit 
Kampher,  und  bei  ödematöser  Anschwel- 
lung aromatische  Krä ittersäckchen, 
mit  Kamp  her  bestrichen,  anzuwenden.  — 

Die  syphilitische  ^himosis  erfordert  zuerst, 
nach  dem  Grade  der  Heftigkeit,  mehr 
oder  minder  starke  antiphlogistische  Mittel, 
allgemeine  und  örtliche  B lut  ent  - 
Ziehungen,  lauwarme  Milchbäder, 
warme  Breiumschläge,  Einspritzungen 
von  lauwarmem  Wasser  und  Milch 
zwischen  Vorhaut  und  Eichel,  zur  Reini- 
gung der  angehäuften  Materie.  Nach  ver- 
minderter Entzündung  und  Geschwulst  wen- 
det man  innerlich  und  itusserlich  Mercit-  . } 
rial mittel  an.  Zum  innern  Gebrauche 
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dienen  Calomel  mit  Opium,  Mer  cur. 
solubil.  Hahn.;  in  hartnäckigen  Fällen 
Mercur.  sublim,  corr.;  das  Zittmunn- 
sche  Dccoct,  die  Hunger-  und  Schraier- 
kur  u.  s.  w.  Aeusserlich  lässt  man  Ein- 
spritzungen von  einer  Auflösung  aus  12 
Gran  Opium  und  3 Gran  Sublimat  in  6 Un- 
zen Rosenwasser,  zwischen  die  Vorhaut 
und  Eichel , bei  sehr  schmerzhafter  und 
entzündlicher  Vorhaut,  Einspritzungen  und 
Umschläge  aus  einer  Mischung  von  leben- 
digem Qu  eck  Silber  und  Opium,  mit 
GummischJeim  abgerieben  und  mit  Wasser 
verdünnt,  anwenden.  Blutungen  aus  Chan- 
kergeschwüren  werden  nach  meinen  Er- 
fahrungen durch  Eintauchen  des  Gliedes 
io  kaltes  Wasser  oder  Zusammendriicken 
desselben  meistens  bald  gestillt.  Das  Ver- 
wachsen der  Vorhaut  mit  der  Eichel  kann 
man  verhindern,  wenn  man  die  Vorhaut 
öfters  über  die  Eichel  auf-  uud  abwärts 
zieht.  Haben  sich  bereits  Verwachsungen 
an  mehreren  Stellen  gebildet  und  ist  die 
Vorhaut  so  verengert,  dass  der  Urin  nicht 
abfliessen  kann , so  versuche  mau  eine 
Wachskerze  oder  einen  elastischen  Cathe- 
ter  einzubringen.  Gelingt  dies  nicht,  so 
ist  die  Operation  angezeigt.  Wenn  Eiter 
oder  Jauche  unter  der  Vorhaut  zurückge- 
halten wird,  und  die  Oeflhung  derselben 
so  klein  ist,  dass  sie  durch  Bäder  und  Ein- 
spritzungen nicht  gereinigt  werden  kann, 
so  erweitere  man  diese  mit  der  Lanzette 
oder  einem  Bistouri.  Hat  sich  an  einer 
Stelle  der  Vorhaut  eine  Eitergeschwulst 
gebildet,  die  aufzubrechen  droht,  so  muss 
sie  behutsam  geöffnet,  der  Eiter  attsge- 
drückt  und  das  Geschwür  mittelst  lauwar- 
mer Einspritzungen  oder  Bäder  gereinigt 
werden.  So  lange  der  Urin  und  Eiter  bei 
der  inflammatorischen  und  syphilitischen 
Phimosis  gehörig  abfliessen  und  Einsprit- 
zungen gemacht  werden  können,  darf  die 
Operation  derselben  nicht  unternommen 
werden.  — ln  gelinderen  Graden  der  Pa- 
raphimosis,  wo  Entzündnng  und  Geschwulst 
noch  nicht  bedeutend  sind,  gelingt  es  zu- 
weilen, wenn  man  die  Eichel  mit  3 Fin- 
gern der  einen  Hand  der  Länge  nach,  An- 
fangs gelinde,  nach  und  nach  stärker, 
mehrere  .Minuten  lang  zusaitimendriickt  oder 
das  Glied  in  eiskaltes  Wasser  taucht,  bis 
der  Umfang  desselben  sich  vermindert  hat, 
dann  mit  dem  Daumen  und  Zeigefinger  der 
andern  Hand  die  Vorhaut  über  die  Eichel 
hervorzuziehen  und  zugleich  die  Eichel  zu- 
rückzudrücken sucht,  die  Einschnürung  zu 
heben.  Vorhandcue  Entzündung  suche  man 
durch  Btutentziehungen  und  andere  anti- 
phlogistische Mittel  zu  beseitigen.  In  sehr 
gelinden  Fällen  von  Paraphimosis,  wo  die 
Vorhaut  angeschwollen  und  keine  Gefahr 
der  Einklemmung  vorhanden  ist,  kann  man 
das  Auflegen  eines  aromatischenKrilu- 
terkissens  mit  Kampher  versuchen. 
Sind  die  Ursachen  der  Einklemmung  krampf- 

m. 


hafter  Art,  so  versuche  man  krampfstillende 
Mittel,  gebe  Opium  innerlich  und  in  Kly- 
stiren,  lasse  erweichende  krampfstillende 
Umschläge  etc.  machen.  Gelingt  ein  sol- 
ches Verfahren  aber  nicht  bald  und  nimmt 
die  Gefahr  der  Einklemmung  eher  zu  als 
ab,  so  halte  man  sich  mit  längeren  Ver- 
suchen nicht  auf,  sondern  schreite  sogleich 
zur  Operation.  ( Salomon , D.,  Kurzgefasste 
Abhdlg.  von  der  Phimosis,  Paraphimosis  etc. 
Quedlinburg,  1833.  S.  6 u.  f.) 

S T R U N'Z.  Wenn  die  * Phimosis  nicht 
angeboren  und  in  geringerem  Grade  vor- 
handen ist,  noch  nicht  lange  besteht,  der 
Kranke  die  Vorhaut  in  gesunden  Tagen 
mit  Leichtigkeit  hnt  zurückziehen  können 
und  auch  jetzt  noch  die  Harnröhrenmün- 
dung  und  ein  grösserer  oder  kleinerer  Theil 
der  Eichel  sichtbar  ist,  oder  bei  geringer 
Anstrengung  zum  Vorschein  kommt,  so 
lassen  wir  das  Glied  fleissig  in  Aqua  Sa- 
turn in.  baden,  Umschläge  und  Einsprit- 
zungen damit  zwischen  Vorhaut  und  Eichel 
machen,  und  geben  dem  Kranken  dabei  die 
Vorschrift,  zur  Vermeidung  einer  Operation 
recht  häutig  und  unter  allmälig  verstärkter 
Anstrengung  denVersuch  zu  machen,  seine 
Vorhaut  zurückzuziehen,  das  Glied  aber 
ausserdem  auf  einem  zwischen  die  Schenkel 
geschobenen  Häckselpolster  beständig  mit 
der  Eichel  aufwärts  gekehrt  gelagert  zu 
erhalten.  Wir  haben  uns  immer  überzeugt, 
dass  nach  einigen  Tagen  bei  dieser  Be- 
handlung die  Geschwulst  mit  ihren  Härten 
sich  vermindert  und  die  Reposition  gelingt. 
Ist  jedoch  die  Phimose  angeboren,  oder 
sagt  uns  der  Kranke,  dass  er  die  Vorhaut 
sonst  nur  mit  einiger  Schwierigkeit  hat 
über  die  Eichel  ziehen  können,  ist  die  Vor- 
haut dabei  nicht*  zu  lang,  nicht  zu  stark 
entzündet  und  aufgewnlstet,  und  sind  die 
sie  begleitenden  Krankheitszustände  nicht 
zu  intensiver  Art,  namentlich  keine  zu 
ausgebreitete  und  tiefe  Geschwüre  vor- 
handen, so  unternehmen  wir  die  Opera- 
tion nach  Foot’s  Methode.  — In  allen 
übrigen  Fällen  von  Phimose  jedoch,  nament- 
lich bei  durchzufiihlenden  oder  zu  ver- 
muthenden  bedeutenden  Geschwüren,  vielen 
und  grossen  spitzen  Condylomen,  bei  stark 
aufgewulstetem  und  zugleich  sehr  langem 
Präputium,  welches  in  gesunden  Tagen  sich 
gar  nicht  oder  schwer  hat  zurückbringen 
lassen,  machen  wir,  wo  möglich  sogleich, 
selbst  bei  einem  ziemlichen  Grade  von  Ent- 
zündung die  Circumcision. Wenn  bei 

der  Parnphimose  die  Reposition  nicht  bald 
gelingt,  so  beseitigen  wir  diesen  Krank- 
heitszustand sogleich  einfach  in  der  Art, 
dass  wir  die  einschnürende  Stelle  der  Vor- 
haut von  aussen  nach  innen  eiuschneiden. 
(Strutix,  Oertl.  Behandlg.  der  einzelnen 
syphilit.  Krkhtsformen  auf  der  Abthlg.  für 
syphilitische  Kranke  der  Berlioer  Charitd- 
Heilanstaltj  in  der  Mediz.  Zeitg.  von  dem 
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Verein  f.  Heilk.  iu  Preusscn,  1»36,  Nr.  34. 
S.  16S.) 

TRAVERS,  lti  dem  ersten  Stadium  der 
Phimosis,  mit  Aufschwellung  und  Entzündung 
der  Eichel  oder  der  Vorhaut,  sind  Ein- 
spritzungen von  lauem  Wasser,  oder 
Milch  nud  Wasser  unter  die  Vorhaut, 
und  Eintauchen  des  Penis  in  laues  Wasser 
3 — 4 Mal  täglich,  nebst  einer  wohl  einge- 
richteten Unterstützung  und  Aufwärtshal- 
tung  desselben  in  einem  Winkel  mit  der 
Schambein  Vereinigung,  die  besten  örtlichen 
Mittel.  Die  Anwendung  von  Blutegeln, 
wenn  diese  In  einiger  Entfernung  von  dem 
geschwollenen  Theil  augesetzt  werden, 
wird,  in  Verbindung  mit  jenen  Mitteln,  oft 
von  Nutzen  sein.  Sobald  die  Entzündung 
nachlässt,  können  Einspritzungen  von 
schwachem  Goulardischem  Wasser, 
oder  Alaunauflösung,  .oder  , ein  Wasser 
mit  Kalk  und  Calomel  substituirt  wer- 
den. Es  kommt  darauf  an,  die  Entzündung 
zu  heben,  und  dadurch  die  Anschwellung 
der  Eichel  zu  vermindern;  ist  dies  erreicht, 
so  giebt  sich  das  Uebrigo  fast  von  selbst. 
Wird  im  zweiten  Stadium,  — wo  sich  zur 
Phimose  Entzündung  von  längerer  Datier 
gesellt  hat,  wo  die  Geschwulst  excessiv 
ist,  so  dass  sie  die  Harnröhre  zusammen- 
driiekt  und  partielle  Strictur  derselben ‘ver- 
ursacht. und,  wenn  nicht  gehoben,  Abscesse, 
Ulceration  der  Harnröhre , Extravasation 
des  Urins  und  Gangrän  der  Bedeckungen 
nach  sich  zieht,  — während  der  Anwen- 
dung von  solcheu  augenblicklichen  Mass- 
regcln,  als  erweichenden  Umschlägen  und 
Bähungen,  u.  dg!.,  ein  Cathcter  von 
elastischem  Harz  in  die  Blase  gebracht 
und  darin  gelassen,  so  wird  dieser  die  (Je- 
fahr der  Ulceration  der  Harnröhre  entfer- 
nen, oder  zum  Mindesten,  wenn  Ulcerfition 
schon  zugegen  ist,  Flxlravnsation  verhüten. 
Nicht  die  Strictur  der  Harnröhre,  die  sel- 
ten so  beträchtlich  ist,  sondern  nur  die 
bevorstehende  Gefahr  von  Extravasation, 
erfordert  die  Anweudnng  des  Catheters,  er 
sollte  deshalb  nur  da  angewandt  werden, 
wenn  die  Zellmembran  des  Penis  iu  Eite- 
rung zu  gehen  im  Begriff  ist.  Ich  glaube, 
dass  sein  zeitiger  Gebrnuch  den  Durch- 
bruch der  Harnröhre  verhütet.  (Cooper, 
und  Trurers,  li.,  Chirurg.  Abhdlgn.  und 
Versuche.  A.d.Kngl.  Weimar,  1821.  N.  374.) 

v.  WALTHER,  Pli.  Wenn  hei  der 
natürlichen,  angebornen  Phimosis  die  Ope- 
ration fast  immer  angezeigt  ist,  so  lindet 
meines  Dafürhaltens  diese  Anzeige  bei  der 
accidentellen , zufällig  entstandenen,  selten 
oder  niemals  statt.  Die  wahre , bisher  nur 
wenig  beachtete  Ursache  dieser  zweiten 
Gattung  der  Phimosis  ist  immer  die  An- 
schwellung der  Innern  Präputialplatte  und 
des  Zellgewebes  zwischen  beiden  Platten. 
Diese  Anschwellung  aber  kann  entzündlich, 
Üdematüs,  eccbj  mutiscb,  scirrhös,  oder  an- 


derweitig bedingt  sein.  Meine  Kurmethode 
hei  einer  entzündlichen  Phimosis  ist  ganz 
die  antiphlogistische.  Ruhe,  strenge 
Enthaltung  von  reizenden  und  nährenden 
Speisen  und  Geträuken,  wiederholte  Blut- 
en (Ziehungen  am  Arme,  kühlende  und 
geliud  eröffnende  Mittelsalze,  lauwar- 
mes Wasser  oder  eiu  erweichendes 
Deco  et  zum  anhaltenden,  ununterbroche- 
nen Bähen,  Baden  und  Reinigen  der  Gc- 
schlechtstheile  bilden  den  ganzen  Heilap- 
parat. Bei  starker  Geschwulst  muss  der 
Kranke  im  Bett  liegen,  und  ein  grosses, 
erweichendes  Cataplasma  den  Penis  und 
das  Scrotum  bedecken.  Ich  habe  wegen 
mancher  Phimose  3 — 4 reichliche  Veuü- 
sectionen  angestellt.  Bei  dieser  Behand- 
lung sehe  ich  gewöhnlich  schon  am  zwei- 
ten, längstens  am  vierten  Tage  die  Krank- 
heit abnehmen.  Alle  irgend  reizeudeu  Lo- 
calmittel, wie  sie  immer  Namen  haben, 
auch  Mercurialsolutiouen  und  Salben,  sind 
im  höchsten  Grade  schädlich.  Ehen  so 
schädlich  sind  voreilige  und  zu  früh  nnge- 
stelltc  Versuche  die  Vorhaut  zuriiekzu- 
ziehen,  um  die  Eichel  zu  entblössen  und 
deren  äussere  Oberfläche  näher  unter- 
suchen zu  können.  Oftmalige,  fast  unun- 
terbrochen gebrauchte  Localbäder  des 
männlichen  Gliedes  leisten  in  Beziehung 
auf  die  Eutlecrung  und  Ausspülung  des 
Tripperschleimes  und  Clmukereiters  aus 
dein  Rauine  zwischen  der  Eichel  und  der  Vor- 
haut alles  Notlüge  und  Wünschenswerte, 
und  sic  sind  den  Einspritzungen  in  diese 
Cavität  weit  vorztizielien.  Auf  jeden  Fall 
diiileu  zur  lnjection  nur  die  mildesten,  keine 
reizenden  oder  gar  ätzenden  Flüssigkeiten 
gewählt  werden.  Nach  und  nach  wird  die 
Vorhaut  hei  dieser  Behandlung  weicher, 
geschmeidiger  uud  beweglicher.  JSie  fängt 
an  sich  von  selbst  etwas  zurückzu/.iehcn, 
und  sie  kann  endlich  leicht  ganz  zuriiek- 
gebracht  werden,  was  immer  ohne  Gewalt 
geschehen  muss.  In  keinem  Falle  ist  es 
nöthig,  bei  der  Paraphimosis  die  Vorhaut 
einzuschneiden,  um  auf  einen  miitlimasslich 
vorhandenen  Chanker  örtlich  in  was  immer 
für  einer  Form  den  Mercur  anzuwendeu. 
leb  verordne  oft  in  solcheu  Fällen,  wo 
unter  der  Phimosis  bekannte,  oder  mit 
einem  hohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit 
diagnostisch  ausgebildete  Chanker  zugegen 
sind,  hei  fortgesetzter  autiphlogistischer 
Behandlung  den  Mercur  zum  innerlichen 
Gebrauche,  und  linde  nicht  selten  zur  Zeit, 
wenn  die  Phimosis  verschwunden  ist  und 
die  Vorhaut  wieder  zurückweicht,  die  Clfaa- 
kergeschwiire  (welche  niemals  gesehen  wur- 
den) geheilt,  nur  noch  an  den  zurück- 
gelassenen  eigcntlifimlichen  Narben  kennt- 
lich. (r.  Gräfe  und  r.  Walther , Journal. 
Bd.  VU.  Hft.  3.  S.  363  u.  f.) 

WE I N H 0 L D war  bei  der  Paraphimosis, 
ausser  mit  einer  Art  Taxis,  die  Rudtorffcr 
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in  Wien  vornahm , durch  die  E i n w i c k e- 
laae  mittelst  des  Malteserkreuzes, 
wie  es  T h u ess i n k Vorschlag;,  und  mit  dem 
Bfgiessen  mit  der  So lnt io  ferri  sul- 
phurici  sehr  glücklich.  {Hufeland,  Jour- 
ssl.  1813.  St.  V.  S.  16.) 

WEN  DT,  Job.  Die  bei  der  Phiraosis 
fkh  darbieteuden  indicatiouen  sind:  1)  die 
Uatziindliclikeit  der  Vorhaut  zu  mindern; 
S>  dem  unter  und  hinter  derVorhant  stocken- 
den Ausflüsse  freien  Abgang  zu  verschaffen, 
isd  3)  alle  nachtheiligen  Folgen  zu  verba- 
len. Die  erste  Indication  wird  durch  den 
•itiphlogistischen  Apparat  erreicht, 
wsfeei  im  Anfänge  und  besonders  bei  plileg- 
■»nöser  BeschulTeuheit  einige  Blutegel 
■gewendet  werden  können.  Hierauf  fol- 
£»■1  leichte  Breiumschläge  aUs  Sem- 
•elkrnnie  mit  poul ft  rd’ schein  Wasser 
tawartn  mngelegt.  Auch  können,  wenn 
besonders  die  Schmerzen  heftig  sind,  lau- 
warme Breie  aus  Spec.  emo  Ilie  nt;,  init 
etwas  Hb.  hyoscyaini  und  Milch  berei- 
tet. um  das  Glied  gelegt  werden.  lunerlich 
wird  ein  ausgedehnter  antiphlogistischer 
Apparat  wohl  höchst  selten  nöthig  werden; 
der  Gebrauch  einer  dünnen  M a n d in i Ich 
mit  Sa  I peter  oder  eine  Sa  turnt  io  kali 
mit  l’itronensa f t reichen  dann  gewöhn- 
lich hier  aus.  Bei  einer  minder  heftig  her- 
vortretenden Entzündung  der  Vorhaut  kön- 
nen. wenn  sich  der  Zustand  rein  erysipe- 
latö»  darstellt  oder  ödematös  ist,  trockne 
Inscbläge  ans  den  Np  ec.  pro  fomento 
»gewendet  werden.  Dabei  ist  es  nöthig, 
dass  die  strengste  Htihe  beobachtet  und  das 
Glied  vermittelst  eines  Tragebeutels  gehörig 
fiiirt  werde.  Der  zweiten  Indication  wird 
ge««g  gethan,  wenn  mit  der  gehörigen 
Aufmerksamkeit  Einspritzungen  in  die 
Mündung  der  Vorhaut,  und  durch  diese 
zwischen  letztere  und  die  Eichel  gemacht 
werden;  man  wählt  dazu  in  dem  Studio 
der  höchsten  Entzündung  Eibisch-  oder 
einen  Malvenahsud  init  Milch,  oder 
nne  blosse  Mischung  von  Wasser  mit 
Milch.  Hat  die  Entzündung  etwas  nach- 
ü*-!a**en , so  lasst  man  einen  Aufguss  von 
Schierling,  und  wenn  derTliell  ödematös 
•*d  «ehr  wenig  empfindlich  ist,  eine  leichte 
Auflösung  des  Sublimats  in  einem  schick- 
fichen  V ehikel  einspritzen. 

K Hydrarg.  mtiriat.  corr.  gr.  ij,  solvc  in 
Aq.  destillat.  simpl.  f,viij,  adde  Tinct. 
opii  simpl.  3 iS- 

(He  strengste  Heinlichkeit  ist  vorzüglich 
»gezeigt,  und  ausser  den  Einspritzungen 
*uid  auch  lauwarme  Waschungen  diejenigen 
Mittel,  di«*  den  bestimmten  Zweck  am 
Hiefcrrslen  erreichen.  Um  alle  üblen  Folgen 
zw  verhüten,  muss  bei  jeder  Phimose,  die 
eiae  syphilitische  primäre  Form  begleitet, 
da«  Quecksilber  gegeben  werden,  wobei 
der  innere  Gebrauch  desselben  ausreicht, 
üks  Operation  der  Phimose  ist  eiu  sehr 


schmerzhaftes  und  doch  nicht  ganz  zuver- 
lässiges Mit  lei , doch  darf  sie,  wo  alle 
, Mittel  fehl  schlagen,  nicht  unversucht  blei- 
ben. Bildet  sich  ein  Ahseess,  so  muss  der- 
selbe nach  den  llegeln  der  Kunst  befördert 
■ und  geöffnet  werden.  Wird  die  Vorhaut 
: missfarbig,  entstehen  dunkle,  bräunliche 
Flecke  auf  derselben,  so  ist  der  Brand  nicht 
! fern.  Man  hat  unter  diesen  Umständen 
, eiskalte  Umschläge,  ja  selbst  die  An- 
I Wendung  des  Eises  und  des  Schnees 
empfohlen;  diese  Methode  ist  aber  nur  bei 
der  höchsten,  dem  Brande  sich  nahenden 
Entzündung  angezeigt.  Wo  bereits  eine 
missfarbige  Oberfläche  entsteht,  passt  die 
Anwendung  der  China  und  der  Eichen- 
rinde, sowohl  in  Breiumschlägen  als 
auch  zu  Foment  ut innen.  Mau  verbindet 
damit  antiseptische  Kräuter,  wie  Ncor- 
dium,  Baute,  Arnica,  Wermuth  und 
ähnliche. 

11*  Cort.  dünne  f,iij,  Hb.  rutne,  Flor,  ar- 
niene  sing.  jiß.  M.  f.  Species.  N.  Mit 
kochendem  Weine  zu  Breiumschlägen 
zu  machen. 

II*  Cort.  querctis  5ij,  coq.  in  sufT.  aq.  per 
hör.,  sub  fin.  coct.  inf.  per  \ hör., 
Hb.  absinth.,  Hb.  scordii  sing,  ,*j,  Co- 
latitr.  11  j refriger.  adde  Spirit,  cam- 
pborat.  £ij.  M.  S.  Lauwarm  als  Bähung 
a nzu  wenden. 

Wenn  die  Zufälle  der  Entzündung  vorüber 
sind,  und  die  Vorhaut  sich  auch  hei  wie- 
derholten vorsichtigen  Versuchen  noch  nicht 
zurück  bringen  lässt,  so  ist  entweder  die 
Verhärtung  des  Hinges  um  die  Vorhaut, 
i oder  die  Verwachsung  derselben  mit  der 
Eichel,  oder  endlich  eine  Callosität  au  der 
i innere  Fläche  des  Präputiums  daran  schuld. 

I Im  erstem  Falle  sind  erweichende  Mit- 
I tel,  Salben,  Breie  und  Dämpfe  ange- 
| zeigt;  sobald  dadurch  der  Zweck  nicht  er- 
I reicht  wird,  bleibt  nichts  übrig  als  die  Ci r- 
cumcision  dieses  Ringes.  Im  zweiten 
und  letzten  Falle  sind  bloss  mechanische 
Mittel  angezeigt.  Hier  lässt  sich  Hülfe 
nur  von  der  geschickten  und  vorsichtigen 
Anwendung  des  Press  sch  warn  ms,  und, 
wenn  diese  nicht  hilft,  vom  chirurgischen 
Messer  erwarten.  — Wegen  der  Hcttigkcit 
und  der  dringenden  Gefahr  der  Zufälle  muss 
I die  Hülfe  augenblicklich  sein.  Bei  heftiger 
. Entzündung  Unit  man  wohl,  einige  Blut- 
j cgel  an  die  entzündete  Vorhaut  zu  legen; 
geschieht  dies  zeitig,  so  kann  man  bald 
nachher  die  Vorhaut  ohne  viele  Gewalt 
über  die  Eichel  herüberziehen.  Dann  sind 
'■  eiskalte  Umschläge,  mit  Aqua  sa- 
t u r ii  i n.  oder  einer  A I a u n a u fl ös u n g be- 
j reitet,  oder  die  Anwendung  von  Schnee 
und  Eis  augezeigt.  Die  Höhe  der  Gefahr 
rechtfertigt  sogar  beim  Tripper  die  Anwen- 
dung der  Kälte;  nur  muss  man  im  letzte- 
ren Falle  darauf  sehen , dass  nach  geho- 
bener Paraphimose  durch  eine  fortgesetzte 
Anwendung  lauwarmer  Breiumschläge 
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mit  Opium  oder  Hyoscyamus,  und  die 
gewissenhafteste  Beobachtung  einer  anti- 
phlogistischen Diät,  der  Tripper  als  be- 
schränkte Form  der  Harnröhre  erhalten, 
und  jedes  höhere  cousensuelle  Leiden  ver- 
hütet werde.  Je  höher  die  Entzündlich- 
keit  bei  der  Paraphimose  ist,  desto  ent- 
schiedener nützen  die  B 1 u t e n tz  i e hu  n g 
und  die  Kälte.  Bei  einer  weniger  phleg- 
monösen Entzündung  können  auch  lau- 
warme Umschläge  angewandt  werden; 
aber  dann  wird  mau  auch  nicht  nöthig  ha- 
ben, durch  Kälte  einzuwirken.  Sobald  die 
Spannung  gehoben  ist,  versuche  man  durch 
ein  gelindes  Driickeu  in  der  vollen  Hand 
das  Blut  atis  der  strotzenden  Eichel  zu- 
riickzupresseu , und  mit  einiger  Gewalt  die 
Vorhaut  hervorzuziehen.  Wenn  Alles  ge- 
hörig angewendet  wird,  und  der  Operateur 
hinreichende  Dexterität  besitzt,  so  wird 
das  Zurückbringen  der  Vorhaut  über  die 
Eichel  nur  selten  misslingen;  sollte  dies 
aber  doch  der  Fall  sein,  und  die  Gefahr 
des  Brandes  immer  deutlicher  werden,  so 
bedarf  es  der  Erweiterung  der  Vorhaut 
vermittelst  eines  Einschnitts.  Nach  die- 
ser Operation  wird  die  iSpannung  sogleich 
gehoben,  und  es  ist  nicht  nöthig,  die  Versuche 
des  Hervorziehens  der  Vorhaut  zu  wie- 
derholen; mau  mache  bloss  Umschläge  e 
Mp  ec.  ad  fomentum,  wozu  man  etwas 
• China  oder  Eichenrinde  hinzusetzen 
kann.  Ist  bereits  der  Brand  cingetreten, 
so  biete  man  Alles  auf,  was  unter  ähn- 
lichen Umständen  angezeigt  ist.  ( Wendt, 
Joh.,  Die  Lustseuche  in  allen  ihren  Rich- 
tungen etc.  Breslau,  1885.  M.  167  u.  f.) 

PHLEBITIS.  Die  lUutarlrrentzim- 
dun$.  (Inflammatio  vasorum  sangui- 
ferorum , Augiitis.) 

AL  BK  HS  macht  auf  das  von  Zeit  zu 
Zeit  häutige  Vorkommen  der  Phlebitis  auf- 
merksam; dies  war  namentlich  1889,  1830 
und  1831  der  Fall.  In  letzterer  Zeit  war 
milde,  feuchte  Witterung  mit  kühlen  Näch- 
ten, gastrisch-catarrhalischem  und  gastrisch- 
rheumatischem Krankheitscharactcr.  Am 
Besten  helfen  noch  örtliche  Blut  ent- 
zieh itngen  und  kalte  Umschläge, 
während  die  von  Arnott  vorgeschlagene 
Einwickelung  in  einem  speziell  erzählten 
Falle,  der  t «i  dt  lieh  ablief,  sich  schädlich 
zeigte.  Giebt  es  aber  Zeiten,  in  denen 
Phlebitis  häufiger  ist,  so  sind  in  ihnen  Ope- 
rationen zu  vermeiden,  (p.  (iroefe  u.  v.  II'«/- 
ther,  Journal.  Bd.  XXIV.  Hft.  8.) 

B AL  L I N G,  Fr.  A.  Die  eigentliche 
Krankheitsanzeige  hat  sich  mit  der  Lösung 
folgender  Aufgaben  zu  beschäftigen:  1)  Be- 
steht die  Entzündung  au  der  Peripherie, 
sie  liier  festzuhalten,  zu  iixiren,  und  ihre 


Fortpflanzung  zu  verhindern.  Hier  ist  wohl 
nur  durch  Ansetzen  von  Blutegeln  läng« 
der  entzündeten  Veue  allein  Beschränkung, 
Fixirung  und  Aufhebung  derselben  iu  der 
kürzesten  Zeit  möglich.  Aber  die  Blutegel 
müssen  nicht  sparsam,  sondern  in  bedeu- 
tender Anzahl  zu  beiden  Seiten  des  Ge- 
fässes  angelegt  werden.  Klar  ist  es,  dass 
sie  nur  iu  der  ersten  Zeit,  so  lauge  die 
Entzündung  noch  reiu  existirt,  ihre  An- 
wendung linden  können.  Nächst  den  Blut- 
egeln fanden  wir  kein  .Mittel  wirksamer, 
namentlich  bei  der  Phlebitis  nach  Varices 
und  nach  Aderlass,  als  erweichende 
Uebers chlöge,  Cataplasm  ata,  die  man 
kurz  nach  dem  Abfallen  der  Blutegel  auf- 
legt. Der  Hunt  er’ sehe  Druck  muss  in 
den  meisten  Fällen,  als  schädlich  und  die 
Entzündung  noch  vermehrend,  verworfen 
werden.  Mehr  Werth  möchte  auf  die  quere 
Durchschneidung  der  Vene  oberhalb  der 
entzündeten  Stelle  zu  legen  sciu,  nament- 
lich iu  den  Fällen,  wo  die  Fortpflauzung 
in  den  Thorax  oder  in  die  Ahdominalhöhle 
droht,  jedoch  nur  in  Verbindung  mit  Blut- 
egeln. Wo  die  Phlebitis  schon  nahe  am 
Rumpfe  besteht,  müsste  das  Gefäss  durch 
einen  Längenschnitt  bloss  gelegt  und  nun 
quer  auf  der  Monde  durchschnitten  oder 
unterbunden  werden.  8)  Die  iu  den  Köt-- 
perhöhlen  primär  bestehende  oder  sich 
von  aussen  bildende  Entzündung  zu  be- 
handeln. Droht  Fortpflanzung  der  Eut- 
zündnug,  die  sich  gewöhnlich  sehr  rasch 
macht,  oder  ist  diese  wirklich  auf  die  gro- 
ssem, iu  den  Rumpf  mündenden  Venen 
geschehen,  unter  Entwickelung  des  typhö- 
sen Fiebers,  oder  ist  ein  Stamm  in  einer 
der  Körperhöhlen  primär  ergriffen,  so  lehrt 
die  seitherige  Erfahrung,  dass  die  bis  jetzt 
angewendeten  Mittel  fruchtlos  waren.  Bei 
dem  Uebergange  der  acuten  Form  iu  die 
chronische,  oder  weun  die  Entzündung  gleich 
Anfangs  schleichend  verlief,  ist  eiue  ört- 
liche Autiphlogose,  vielleicht  später  ge- 
linde Ei  n Wickelung  des  Gliedes  mit  der 
allgemeinen  Behandlung  der  erhöhten  Ve- 
nosität  zu  verbinden,  moditicirt  nach  den 
Umständen  und  Gelegeuheitsursachen.  Als 
einen  glücklichen  Ausgang  dürfen  wir  im- 
mer die  Obliteralion  der  Venen  ansprechen. 
Geht  die  Entzündung  in  Eiterung  über  und 
beschränkt  sie  sich  bloss  auf  die  Vene, 
so  ist  es  durch  die  Erfahrung  nachgewie- 
sen, dass  eine  Entleerung  des  Eiters,  sollte 
er  nicht  in  zu  grosser  Ouantität  und  in 
einer  zu  grossen  Strecke  angesammelt 
sein,  nicht  nothwendig  ist.  Droht  aber  der 
Eiter  in  den  Blutstrom  überzugehen  und 
in  die  Circulation  zu  gerathen,  dann  möchte 
eine  Incision  zu  seiuer  Entleerung  nicht 
am  Unrechten  Orte  sein.  Tritt  nun  keine 
Obliteralion  und  Aufsaugung  ein,  sammelt 
er  sich  immer  mehr  an , wird  die  Fluctua- 
tiou  mit  Veränderung  der  Oberhaut,  mit 
Abnahme  der  Schmerzen  deutlicher,  hut  so- 
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gar  noch  das  umliegende  Zellgewebe  an 
der  Suppuration  Theil  genommen,  so  ist 
die  Onkotomie  indicirt , und  die  Fortbe- 
handlung mit  erweichenden  Mitteln.  Zei- 
gen die  Erscheinungen  auf  den  Uebergang 
des  Eiters  in  den  Blutstrom  und  gegen  die 
edeln  Organe,  so  möchte  eben  noch  eiu/.ig  ! 
und  allein  Heil  iu  eiher  totalen  Krise  durch  ! 
Haut,  Mieren  und  Darinkanal  zu  suchen  | 
sein.  ( BaUinpr,  Fr.  A..  Zur  Venenentzün- 
dung. Würzburg,  1H89.  S.  182  u.  f.) 

BASEDOW  erzählt  2 Fülle  von  Venen- 
entzündung, deren  erster  bei  einein  50jnh-  , 
rigen.  an  Peripneumonia  typhosa  Leidenden 
tödüich  endete,  der  zweite  bei  einem  jun- 
gen! Manne  mit  straugartiger  Geschwulst 
am  rechten  Oberarm,  durch  örtliche 
Blutest  Ziehungen,  Einreibungen  von 
rngt.  hydrarg.  einer,  und  innerliche 
Anwendung  von  Infus,  valerian.  mit 
Kamp  her  und  Opium  unter  Verhärtung 
der  strangartigen  Anschwellungen  geheilt 
wurde.  (j Casper , Wochenschrift.  1*35.  j 

Mr.  2S.) 

BERMÜT , F.  A.  G.  Wie  überall,  so 
sind  auch  bei  der  Venenentzündung  die 
Ursachen  in  Betracht  zu  ziehen  und  hei 
der  Kur  zu  berücksichtigen.  Die  äussere 
acute  Venenentzündung,  insofern  sie  ohne 
bedeutende  Fieherreaction  besteht,  erheischt 
eine  stärkere  örtliche  Blutentziehung  durch 
eine  grössere  Zahl  von  Blutegeln  (20  bis 
40).  Hat  sich  die  Entzündung  bereits  auf 
das  Zellgewebe  verbreitet  und  sich  ein 
Pseudervsipelas  auf  der  Haut  gebildet,'  so 
setze  man  die  Blutegel  etwas  entfernter 
von  der  Vene;  in  solchen  Fällen  beweisen 
sich  auch  Incisionen  sehr  nützlich,  des- 
gleichenfinden hier  die  warmen  Fernen-  i 
tationen,  selbst  Breiumschläge,  ihre 
Steile.  Hat  sich  die  Entzündung  aber  über 
die  Grenze  der  Vene  noch  nicht  verbreitet,  , 
so  lasse  man  nach  der  Application  der  i 
Blutegel  alle  2 Stunden  eine  Portion  des  j 
I3ngt.  hydrargyr.  einer,  längs  des  ent-  | 
zündeten  Venenstranges  einreiben,  ln  al-  j 
len  Fällen,  wo  die  äussere  Venenentzüu-  i 
düng  auch  nur  ein  massigeres  Fieber  her- 
vorgernfen  hat,  verlasse  man  sich  auf  die  1 
Wirkung  der  Blutegel  nicht  allein,  sondern 
lasse  der  Anwendung  derselben  eine  ent- 
sprechende allgemeine  Blntentziehung  vor- 
ausgehen. Handelt  es  sich  »dagegen  lim  j 
eine  grössere  Ausbreitung  der  acuten  Ve- 
nenentzündung und  hat  solche  ihren  Nitz 
in  inneren  Venen,  dann  sind  starke,  in  öf- 
tern  Wiederholungen  anzuwendende  Blut- 
en tzi  eh  it  nge  n unerlässlich.  Selbst  wenn 
der  Puls  klein  und  unterdrückt,  die  Stö- 
rung der  Blutcirculatiou  bedeutend  ausge- 
sprochen ist  , lasse  man  sich  von  der  j 
Anwendung  derselben  nicht  abhalten,  da 
sie  allein  den  Übeln  Ausgang  verhüten 
können.  Freilich  giD  «Ne»  nur  vom  An- 
fänge der  Krankheit,  denn  später  tritt  beim 


Uebergang  zum  asthenischen  Allgemeinlei- 
den  ein  Zeitpunkt  ein,  w'o  Blutcutziehun- 
gen,  wenn  sie  auch  nicht  zu  vermeiden 
sind,  doch  mit  grösserer  Beschränkung  an- 
gewendet werden  miisseu.  Niemals  ist  die' 
kranke  Vene  oder  eine  benachbarte  zu  öff- 
nen, vielmehr  ist  es  räthlich,  die  Venö- 
section  an  einem  entfernteren  Theile  zu 
machen.  Nächst  den  Bluteutziehungeii  sind 
die  kräftigeren  inneren  antiphlogistischen 
Heilmittel  in  Gebrauch  zu  ziehen,  und  unter 
diesen  besonders  diejenigen,  welche  durch 
gleichzeitige  Hervorrtifuug  einer  stärkern 
Secretjon  dem  Kiterahsonderungs  - und 
Exsudationsprozess  entgegen  wirken.  Der 
Tartarus  stibiat.  iu  grösseren  \iaben 
und  das  Hydrarg.  m urintic.  mite  sind 
in  dieser  Beziehung  besonders  zu  erwäh- 
nen. Ich  habe  mich  vorzugsweise  des  letz- 
tem Mittels  hei  gleichzeitiger  l£terstiitznug 
seiner  Wirkung  durch  die  Einreihung  des 
l'ngt.  hydrarg.  einer,  mit  entschieden 
gutem  Erfolge  bedient.  Auch  das  Kali 
nitricum,  in  Verbindung  mit  abführenden 
Mittclsalzen,  besonders  dem  Na t nun  sul- 
phuric. , ist  zu  benutzen.  Diesem  anti- 
phlogistischen Kurverfahren  muss  die  Diät 
entsprechen,  besonders  sind  kühlende  Ge- 
tränke, mit  Succus  citri  oder  Acidum 
tartaric.  gemischt,  zu  empfchleu.  Bei 
weniger  activen  und  besonders  dyscrasi- 
sclieu  und  rhcumatischcu  Venenentzündun- 
gen ist  auch  von  dem  Gegenreiz,  den  ein 
Blase  np  flaster,  längs  der  entzündeten 
Vene  gelegt,  erzeugt,  Vortheil  zu  erwar- 
ten. Bei  der  chronischen  Venenentzündung 
spielen  die  Anlage  und  der  Eintluss  beson- 
derer, niei^  dyscrasischer  Gelegenheits- 
Ursachen  die  Hauptrolle,  und  mau  wird 
daher  hei  der  Behandlung  auf  diese  Rück- 
sicht nehmen  müssen.  Die  Blutentziehun- 
gen reduciren  sich  hier  meist  auf  örtliche, 
die  bei  chronischen  Entzündungen  der  Un- 
terleibsvenen vorzüglich  am  After  veran*-  ( 
staltet  werden  müssen.  Es  gieht  iudessen 
auch  wohl  Fälle , wo  eine  noch  grössere 
Aclivität  vorwaltet  und  wo  ein  Aderlass 
angezeigt  sein  kann.  Die  örtlichen  Blut- 
entziehungen werden  hier  aber  öfter  wie- 
derholt werden  müssen.  Unter  den  inticrn 
Mitteln,  die  hier  am  Häufigsten  Anwendung 
finden  können,  nehmen  die  Molke!!,  die 
kühlenden  Resolventia  und  massige 
Gaben  Calomel,  in  Verbindung  mit  sol- 
chen Mitteln,  welche  die  Dariuausleerung 
befördern,  den  vorzüglichsten  Platz  ein. 
ln  einzelnen  besonder n,  sehr  chronisch 
verlaufenden  Fällen  lässt  sich  von  der  Ent- 
ziehungskur und  vom  Gebrauch  des 
Z i 1 1 in a n n’ scheu  Decocts  viel  erwarten. 

Ganz  besonders  sind  aber  die  kühlend  und 
auflüsend  wirkenden  Mineralquellen  hei 
solchen  Personen  zu  empfehlen,  bei  wel- 
chen die  Disposition  zur  Venenentzündung 
aus  einer  atrabilarischen  Constitution  her- 
vorging. Marienbad  leistet  hier  vor-  |i 
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zugsweise  gute  Dienste,  insofern  die  Con- 
stitution des  Kranken  .seinem  Gebrauche 
sonst  nicht  entgegensteht.  Auch  die  künst- 
lichen Gegenreize  können  bei  der  chroni- 
schen Venenentzündung  in  manchen  Füllen 
ihre  Anwendung  finden.  — Was  die  Be- 
handlung des  von  der  Einwirkung  des  Ei- 
ters ausgehenden  secundären  Krankheits- 
zustandes anbetrilTt,  so  ist  derselbe  in  seine 
Elemente  zu  zerlegen  und  ihm  diesen  ent- 
sprechend zu  entgegnen.  Die  Vermischung 
von  Krankheitsprozesfen,  die  hier  zum  Vor- 
schein kommt,  macht  die  Behandlung  die- 
ses Zustandes,  der  sich  in  verschiedenen 
Fälleu  verschieden  darstellt  , in  der  That 
zu  einer  sehr  schwierigen  Aufgabe.  Fol- 
gende allgemeine  Gesichtspunkte  sind  bei 
derselben  zu  beachten.  Zunächst  ist.  der 
Zeitraum  des  L'ebergangs  zu  dieser  secun- 
dären Krai^ieitsbilduug  zu  beachten,  in 
diesem  behauptet  die  von  der  Entzündung 
ausgehende  Heizung  noch  einen  zu  berück- 
sichtigenden Antheil  am  Krankheitsprozesse. 
Diese  Febergangsperiode  ist  oft  nur  sehr 
* kurz,  oft  zieht  sie  sich  aber  eiue  längere 
Zeit  fort;  ja  es  giebt  Fälle,  wo  derKrauk- 
heitsprozess  gleichsam  auf  derselben  stehen 
bleibt,  wenn  nämlich  die  Eiterung  keine 
grössere  Bedeutung  erlaugt  hat.  In  allen 
diesen  Fällen  muss  ein  massiges  antiphlo- 
gistisches Kurverfahren  fortgesetzt  werden. 
Massige  Bin  teilt  zieh  un gen,  der  innere 
Gebrauch  des  Calomcls  und  des  Brech- 
w ein steins,  des  Nit  rums  sind  in  die- 
ser Absicht  anznwenden.  Gleichzeitig  ist 
aber  auf  die  Beförderung  der  He  - und  Ex- 
cretionen  zu  wirken,  damit  die  Natur  in 
ihren  Bestrebungen  zur  Beförderung  ma- 
terieller Krisen  unterstützt  werde.  Auf 
gleiche  Weise  hat  man  die  hervortretenden 
secundären  Entzündungen  zu  behandeln. 
Man  beschränke  die  Reizung  durch  miissige 
Bin  teilt  Ziehungen  und  innere  Anti- 
phlogis tica;  wo  sie  aber  im  Zellgewebe 
au  der  Oberfläche  des  Körpers  erscheinen, 
befördere  man  den  Uebergang  zur  Eiterung 
und  öffne  die  gereiften  Abscesse  bald.  Bei 
inneren  Entzündungen  suche  man  auch 
durch  Yesicantia  ahleitend  zu  wirken. 
Das  spezielle  Verfahren  wird  zugleich  durch 
den  Silz  der  Eutzüudung  näher  bestimmt 
werden  müssen.  Tritt  dieselbe  in  den  Ge- 
lenken auf,  so  applicire  man  Blutegel, 
lege  Vesicantia  lind  lasse  das  Ungt. 
hydrarg.  einer,  eiureiben.  Ist  die  Hei- 
zung bis  zum  massigen  Grade  beschränkt, 
ko  nützt,  die  trockne  Wärme.  Mate- 
rielle Krisen  sind  hei  diesem  Krnnkheits- 
zustande  überall  erforderlich,  und  man  be- 
mühe sich  in  dieser  Beziehung  die  Bestre- 
bungen der  Natur  möglichst  zu  unterstützen. 
Was  nun  aber  den  asthenisch  - nervösen 
Character  des  Allgemeinlcidcns  anbetrilTt, 
«o  bat  man  die  durch  den  Eifer  gesetzte 
Contaminatioti  des  Blutes  und  das  .Sinken 
der  Lebenskraft  als.  objeefive  Beziehungen 


hervorzuheben.  Es  ist  indessen  bereits  an- 
i gegeben  worden,  dass  in  der  Periode  des 
Febergangs  die  von  der  Entzündung  aus- 
gehende Reizung  noch  eine  vorzugsweise 
Beachtung  verdiene.  Abgesehen  von  einer 
kühlenden  Behandlung  habe  ich  in  diesem 
I Falle  besonders  von  der  Verbindung  des 
I Calomeis  mit  dem  Kä in p h e r Nutzen  ge- 
sehen. Einen  vorzüglichen  Platz  nehmen 
hier  aber  tlie  Mineral  säuren,  und  unter 
ihnen  besonders  die  Phosphor  säure, 
ein.  Wo  es  aber  darauf  ankommt,  die  Le- 
benskraft zu  erheben,  verdient  der  Kani- 
pher  eine  vorzugsweise  Berücksichtigung. 
Eben  so  sind  der  Wein  und  die  ander- 
weitigen Reizmittel  nach  Umständen  zu 
beuutzen.  Die  Beförderung  der  Auslee- 
rungen, welche  zur  Ausgleichung  der  feh- 
! lerhaften  Blutiuischung  erforderlich  wird, 

; ist  mit  Berücksichtigung  des  Kräftezustuu- 
des  des  Kraukeu  zu  bewerkstelligen.  Be- 
sonders wirke  man  auf  die  Beförderung  der 
Urinabsonderung  durch  die  Darreichung 
kohlensaurer  Mineralwässer.  Tritt 
ein  solches  asthenisches  Allgemeinleiden 
i bei  der  chronischen  Phlebitis  eih,  ko  hat 
man  von  den  Mi  neral  säuren  und  der 
Oh  i n a noch  das  Meiste  zu  erwarten.  Was 
die  aus  der  unterbrochenen  Blutbewegung 
durch  die  entzündeten  und  otoUterirten  Ve- 
nen hervorgegangenen  Folgen  betrifft ,.  so 
haben  wir  auf  die  Beförderung  des  CoUa- 
teral -Kreislaufes  und  die  Resorption  des 
serösen  Exsudats,  so  wie  auf  die  Aufhe- 
bung der  Stockung  desselben  im  Zellge- 
webe zu  wjrken.  Ein  antiphlogistisches 
Kurverfahren,  besonders  mit  Blutentzie- 
hungen, Calo  in  ei  und  Digitalis  aus-' 
geführt,  Ableitungen  durch  Vesicantia, 
die  Einreibungen  des  Ungt.  hydrarg. 
einer,  and  die  trockne  Wärme  sind  als 
die  wirksameren  Heilmittel  zu  betrachten. 

Ist  der  ödematöse  Zustand  mehr  chronisch 
und  passiv  geworden,  dann  ist  die  Anwen-  j 
düng  der  trocknen  Wärme,  in  Verbin- 
dung mit  aromatischen  Kräuterkissen, 
die  E i n w i c k e 1 u n g und  das  häutigere 
Reiben  desTheils  mit  gewärmten  Flanell- 
tüchern,  die  harzigen  Räucherungen 
und  der  innere  Gebrauch  solcher  Mittel  zu 
empfehlen,  welche  die  Thatigkeit  des  Lymph- 
gelässsystems  und  die  llarnabsonderung  ! 
befördern.  Was  die  einzelnen,  eine  be- 
sondere Behandlung  verlangenden  Sym-  i 
ptome  anbetrilTt,  so  ist  die  Präcordialangst, 
das  Erbrechen,  ein  lästiger  Husten,  die 
Störung  der  Herzfunction  und  in  der  spä- 
tem Zeit  eine  zu  stark  liervortretende  Nei- 
gung zum  Durchfalle  zu  beachten.  Die  er- 
, sleren  Symptome  erheischen  ein  kräftiges, 
j dem  Geshmmtzustande  entsprechendes  Kur- 
’ verfahren.  Zur  Minderung  dieser  lästigen 
Erscheinungen  empfiehlt  sich  das  liranse-  j 
pulver,  die  Anwendung  von  Gegenreizen 
und  in  manchen  Fällen  eine  Gabe  Opium. 

Die  Djftrrhoc  lässt  sich  mit  Opium  und 
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Colombo  beschränken.  (Berndt , Die 
Lehre  von  den  Entzündungen  etc.  Greifs- 
wald, 1837.  Bd.  IL  . Abthlg.l.  S.  107-114.) 

BOU1LLAUD.  Bei  der  partiellen  Ve- 
nenentzündung sind  allgemeine  und  ört- 
liche Blntausleer ungen  und  verdün- 
nende Getränke  anzuwenden.  Die  all- 
gemeine Phlebitis  verlangt  besonders  reich- 
liche Aderlässe  und  Berücksichtigung  der 
Entartung  des  Bluts  durch  den  sich  bilden- 
den Eiter,  wogegen  er  jedoch  kein  Mittel 
kennt.  ( Froriep'a  Notiz.  Bd.  XI.  Nr.  10. 
8.1hg.) 

BRESCHE T.  Als  propliylactische  Be- 
handlung ist  die  Vermeidung  der  Beizung 
der  Gefässüffnung,  der  Phlebotomie  im  ent- 
zündeten Gewebe,  und  der  Gebrauch  einer 
reinen  Lanzette  iudicirt. — Wurde  ein  de- 
leterer , putrider,  brandiger  animaler  Stoff 
in  die  Vene  oder  auf  die  entblösste  Ober- 
fläche gebracht,  so  wendet  inan  Sau  gap- 
parate und  hierauf  Aetziuittel  au.  Bei 
beginnender  Entzündung  bedient  mau  sich 
kalter  Zementationen,  allgemeiner  und 
örtlicher  B luten  tzi  ehu  ngen.  w armer 
Bäder  und  erfrischender  Getränke. 
Die  Auflösung  des  essigsauren  Bleies 
fand  B.  bei  vorgeschrittener  Entzündung 
sehr  wirksam;  eben  so  eine  leichte,  me- 
thodische Gonpre^sion.  Die  allge- 
meinen Symptome  sollen  durch  die  gegen 
Phlegmasien  und  angiotenische  Fieber  vor- 
geschlagenen Mittel  bekämpft  werden,  deren 
Unwirksamkeit  er  jedoch  eingesteht,  und 
nicht  läugnet,  dass  Aderlässe  auch  da,  wo 
Gehirn-  und  Lungenentzündung  durch  die 
Phlebitis  hervorgerufen  wurde,  schwächen, 
ohne  das  Uebel  zu  mindern.  Fs  scheine, 
dass  in  dem  Blute  selbst  die  Krankheit 
liege,  und  daher  müsse  inan  die  Medica- 
mente  dagegen  richten  — Medicamente,  die 
das  deletere  und  verdorbene  Prinzip  dieses 
Saftes  vernichten.  (Hodgson,  Traite  des 
maladies  des  arteres  et  des  veiues.  Tra- 
doit  par  Breschet.  Paris,  1819.  Bd.  II. 
S.  396  n.  f.  — Dictionn.  des  Sciences  medic. 
Bd.  XU.  Art.  Phlebitc.) 

COOPEB,  A.  OertlichC  Blutent- 
zieh ungen  sind  im  früheren  Stadium  des 
Uefcels  nützlich.  Purgantia  und  Anti- 
raonialia  giebt  man  theils  uro  abzuleiten, 
theiJs  um  die  Hautthätigkeit  zu  erregen. 
Warme  Fomentationen,  auf  die  kranke 
Vene  gelegt,  lindem  die  Schmerzen  der- 
selben sehr,  ob  sie  aber  den  kalten  Um- 
schlägen vorzuziehen  sind,  ist  noch  die 
Frage.  Entsteht  Eiterung,  so  muss  sie 
wie  ein  Abaceaa  behandelt  werden:  zu- 
weilen wird  sie  durch  eine  später  hinzu- 
tretende adhäsive  Entzündung  beschränkt. 
(London  medic.  and  snrgic.  Joura.  1838. 
— v.  Gracft  u.  v.  Walther,  Journal.  Bd.XX. 
».  166.) 


DANCE.  Prophylactische  Mittel  verdie- 
nen die  grösste  Aufmerksamkeit,  denn  es 
ist  viel  leichter,  die  Krankheit  zu  verhü- 
ten, als  sie  zu  heilen.  Man  muss  chirur- 
gische Operationen  möglichst  selten  an- 
wenden , da  auch  die  einfachsten,  eine  sehr 
gefährliche  Venenentzündung  nach  sich 
ziehen  können,  um  so  mehr,  wenn  sie 
Theile  betreffen,  die  sehr  reich  an  Venen 
sind.  Mau  muss  unter  den  verschiedenen 
Operationen  diejenigen  wählen,  bei  wel- 
chen die  Wunden  am  Wenigsten  gross  und 
der  Luft  oder  andern  reizenden  Dingen 
ausgesetzt  wird,  und  man  muss  so  viel 
als  möglich  die  Verletzung  grosser  Venen 
vermeiden,  die  späterhin  einen  Theil  der 
eiternden  Fläche  bilden  küuuen.  Vielleicht 
müsste  inan  solche  Operationen,  die  ge- 
radezu deu  Stamm  einer  Vene  treffen,  wie 
die  Unterbindung  der  Vena  saphena  wegen 
Yaricositätcn,  gänzlich  unterlassen.  Was 
das  Verbinden  von  Wuuden  betrifft,  vor- 
züglich wenn  Venen  von  einigem  Umfange 
durchschnitten  sind,  so  ist  die  Frage,  ob 
es  nicht  gut  wäre,  alle  die  sogleich  zu 
schliesseu,  weiche  nicht  offeu  bleiben  müs- 
sen, um  eine  Materie  herauszulassen,  da- 
mit der  Zutritt  der  Luft  von  ihrer  Ober- 
fläche abgehalteu  wird.  Ans  denselben 
Gründen  müsste  inan  wohl  hei  einfachen 
Wunden,  sie  mögen  nun  durch  Operation 
oder  zufällig  entstanden  sein,' die  Heilung 
per  primam  intentionem  vorziclien;  eben 
so  müsste  man  unter  übrigens  gleichen 
Umständen  lieber  die  Lappennmputation  als 
den  Zirkeischnitt  wählen;  auch  müsste  man 
öfter,  als  es  geschieht,  complicirte  Wun- 
den per  primam  intentionem  zu  heilen  su- 
chen. Man  wird  übrigens  wohl  cinsehen, 
wie  wichtig  es  ist,  alle  Anhäufung  von 
Eiter  auf  einer  eiternden  Fläche,  wo  eine 
oder  mehrere  Venen  ihre  Mündung  haben, 
zu  verhüten,  ohne  jedoch  den  Verband  zu 
oft  zu  erneuern  ; und  wie  wichtig  es  fer- 
ner ist,  topische  Reizmittel  und  zu  feste 
Bandagen  oder  Apparate  zu  vermeiden. 
Wenn  nach  der  Entbindung  Blutklumpen 
oder'  Mücke  der  Placcnta  noch  im  Uterus 
bleiben,  so  möchten  wohl  erweichende  Ein- 
spritzungen in  die  Höhle  des  Uterus  seihst 
ein  vorzügliches  Mittel  sein.  Die  Behand- 
lung der  Phlebitis  selbst  richtet  man  ge- 
wöhnlich antiphlogistisch  ein,  und  sie  muss 
in  den  beiden  ersten  Stadien  kräftig  ange- 
wendet werden;  inan  setze  immer  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Blutegel  u auf  eiu- 
mal,  Anfangs  an  die  Gegeud,  wo  die  Krank- 
heit zuerst  entstand,  späterhin  an  die  höher 
liegenden  Stellen,  die  dem  nach  dein  Herzen 
zu  gerichteten  Laufe  der  entzündeten  Vene 
entsprechen ; denn  in  <lie8er  Richtung  schrei- 
tet die  Entzündung  meistens  fort.  Bei  der 
Phlebitis  uterina  ist  meiner  Meinung  uach 
ein  Aderlass  besser  als  Blutegel,  da  der 
Uterus  dadurch  schneller  entleert  wird, 
und  sich  leichter  zusainmenziehen  kann. 
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Ucbrigens  habe  ich  in  mehreren  Fallen  den  Diät.  Die  allgemeine  Reizung,  welche 


guten  Erfolg  von  allgemeinen  Bluteutzie- 
hungen  bei  Entzündung  des  Uterus  gese- 
hen. Zu  diesen  antiphlogistischen  Mitteln 
nehme  man  hinzu:  Räder,  F omentat  io- 
ncn,  erweichende  Umschläge,  küh- 
lende'Getränke  und  .Alles,  was  zum  Ver- 
halten bei  hitzigen  Krankheiten  gehört. 
Wenn  aber  die  Entzündungen  der  Venen 
wirklich  mittelst  des- Eiters  sich  fortpflan-  ■ 
zen,  und  durch  Vermischung  desselben  mit 
dem  Blute  so  gefährlich  werden,  so  könnte  | 
es  wohl  rathsam  sein,  zwischen  dem  Her- 
zen und  der  entzündeten  Vene,  wenn  diese 
oberflächlich  liegt,  eine  Com  press  iou 
anzubringen,  nicht  sowohl  um  eine  adhä- 
sive Entzündung  zwischen  den  Wänden 
der  Vene  zu  bewirkeu,  und  dadurch  die 
Krankheit  zu  begrenzen,  sondern  um  durch 
mechanische'  Verschlicssting  der  Vene  an 
einer  noch  nicht  entzündeten  Stelle  das 
Eindringen  des  Eiters  in  den  Kreislauf  zu 
verhüten.  Im  dritten  Stadium  der  Phlebitis 
müsste  man  vielleicht  sogenannte  antisep- 
tische Mittel  anwenden;  denn  Aderlass 
scheint  bei  einer  solchen  Infection,  wie  sie 
durch  Vermischung  des  Eiters  mit  dem  Blute 
entsteht,  nicht  passend  zu  seiu,  und  die 
allgemeine  Prostratio  virium,  der  schwache 
Puls  contraindiciren  wohl  jede  Blutentzie- 
. huug.  Auf  <jer  andern  Seite  ist  zu  beden- 
ken, wenn  man  die  Sache  nur  theoretisch 
betrachten  will,  dass  ein  Aderlass  doch 
immer  dem  Blute  eine  Quantität  des  darin 
enthaltenen  Eifers  entzieht,  und  dadurch 
die  verderblichen  Wirkungen  desselben  ver- 
mindert. Die  Erfahrung  muss  hier  ent- 
scheiden. .Nicht  genug  kann  ich  darauf  auf- 
merksam machen,  wie  wichtig  es  ist,  alle 
ursächlichen  .Momente  zu  entfernen,  welche 
das  Entstehen  einer  Venenentzündung  bei 
Wöchnerinnen  begünstigen  können.  ( Danre  , 
und  Arnott,  Ueh.  Venenentzündung  u.  de- 
ren Folgen.  A.  d.  Franz,  u.  Engl,  übers.  \ 
von  G.  Hirn  ly,  Jena,  1*30.  S.  133  u.  f.) 

DUPUYTREN  hat  durch  Blutegel 
und  Einschnitte  in  die  Vene  nach  oben 
zu,  sowohl  die  Venenentzündung  als  Eite- 
rung geheilt.  (Ammon,  Parallele  d.  frajiz. 
it.  deutsch.  Chirurg.  Leipzig,  1*23.) 

GRE1G,  J.,  redet  den  öfteru  reich- 
lichen Blutentziehungen  das  Wort; 
örtlich  emptiehlt  er  Blutegel,  kalte  Fe- 
rnen tat  innen  etc.;  auch  scheint  ihm  die 
Compression  unterhalb  der  Venen- 
öffnung zweckmässig.  (Transact.  of  the 
med.  and  phy  s.  {Society  of  Calcutta.  Bd.  V.) 

HODGSON,  Jos.  Wenu  die  Entzün- 
dung sich  auf  die  verwundete  Vene  be- 
schränkt, so  muss  die  Behandlung  dieselbe, 
wie  die  örtlicher  Entzündung  im  Allgemei- 
nen sein,  nämlich  Anlegung  von  Blut- 
egeln, der  Gebrauch  verdunstender  Bä- 
hungen, Abführmittel  und  magere 

■V  • 


in  verbreiteter  Entzündung  der  Venen  ein- 
tritt , wird  von  Symptomen  grösserer 
Schwäche  begleitet,  als  acute  Entzündung 
überhaupt;  obgleich  aber  dadurch  entge- 
gengesetzte Anzeigen  bedingt  zu  werden 
scheinen,'  so  würde  dennoch  weit  verbrei- 
tete Entzündung  einzig,  und  auch  nur  in 
der  frühesten  Periode,  durch  reichliche 
Aderlässe  und  eine  strenge  Anwendung 
aller  entzündtingswidrigen  Mittel  beschränkt 
werden  können.  (Hodprson , Jos , Von  den 
Krkhtn.  d.  Venen  u.  Arterien.  A.  d.  Engl, 
übers,  von  Kober  wein.  Mit  Anmerkgo. 
von  Kreysig.  Hannover,  1817.  N.  532.) 

H U N T E R war  der  Meinung,  dass,  wenn 
man  auf  der  Veite  oberhalb  der  verletzten 
Stelle  Druck  auweudete,  um  die  entgegen- 
stehenden Gefasswandungen  in  Berührung 
zu  setzen  und  deren  Adhäsion  zu  bewir- 
ken, die  Verbreitung  der  Entzündung  längs 
der  inneren  Fläche  verhütet  werden  könnte; 
er  versuchte  es  auch  iu  einem  Falle,  und 
seiner  Vermutlmug  nach  mit  Erfolg.  (Trans- 
act of  a soe.  f.  improvem.  of  med.  knowl. 
Bd.  I.  n.  Mamml.  auserles.  Abhdlgn.  z.  Gebr. 
f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  XVII.  S.  00.) 

KREYSIG.  Es  ist  wohl  besser,  Ent- 
zündungen  der  Venen  lieber  mit  erwei- 
chenden Bähungen  und  Umschlägen 
örtlich  zu  behandeln,  als  mit  verdunsten- 
den Flüssigkeiten.  Druck  auf  den  Yeueu- 
slauim  nach  oben  oder  nach  dem  Herzen 
zu  nnzuhringen,  wie  Hunter  that,  liude 
ich  bedenklich;  mehr  sollte  wohl  Druck  un- 
terhalb der  entzündeten  stelle  der  Vene 
thiin,  weil  der  Andrang  nach  der  kranken 
{Stelle  der  Vene  so  eingeschränkt  wird, 
indess  scheint  Druck  bei  Entzündung  im- 
mer ein  missliches  Unternehmen  zu  sein. 
(llodpson,  Jos.,  V.  d.  Krkhtn.  d.  Venen  und 
Arterien.  A.  *d.  Engl,  übers,  von  Kober- 
wein. Mit  Anmerk,  von  Kreysig.  Han- 
nover, 1817.  !S.  532.) 

MOST.  Ich  reiche  bei  Phlebitis  internu 
ganz  früh,  wenn  Indication  da  ist,  ein  Vo- 
mitiv, verordne  hinterher  abwechselnd 
Arnica  mit  Kamp  her  und  Aciduin 
oxy  m uriatic.  in  grossen  Doseu,  und  gehe 
daun  bald  zur  Chiua,  in  Verbindung  mit 
Mi  ueralsäure n,  über.  War  ein  uuglü<*k- 
licher  Aderlass  Ursache,  so  reiche  ich  bei 
dem  Allgeineinleiden  dieselben  Mittel,  beize 
die  Wunde  mit  Lapis  infernalis  und 
mache  Umschläge  aufs  Glied  von  Aqua 
oxy  raur.iatic.  oder  von  Solut.  ca  leis 
oxymuriat.  Ist  aber  schon  Brand  einge- 
treten, so  wird  mit  Terpeuthin  verbun- 
den und  mit  Decoct.  quere us  fomentirt. 
(Most,  Encyklopädie  der  ges.  medizin.  und 
Chirurg.  Praxis.  Leipzig,  1837.  Bd.  11.  8.244.) 

PUCHELT,  Fr.A.  B.  Wenn  eine  Ent- 
zündung der  Venenüflte  sich  gebildet  hat, 
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dann  giebt  es  neben  den  Hl ut entzieh un- 
gen  mir  ein  einziges  Mittel,  das  uns  hier 
genügend  zu  sein  scheint:  es  ist  das  in 
■*o  fielen  Entzündungen  so  häutig  ange- 
wendete und  so  sehr  und  doch  nicht  zu 
sehr  gepriesene  Calouiel.  (1‘uchelt,  Fr. 
J ß.„  Das  Venenxystem  ia  seinen  krank- 
haften Verhältnissen.  Leipzig,  1818.  S.  361.) 

VELPE  AU  wendete  gegen  die  nach 
kleiden  Verletzungen  statt  lindende  Blut- 
udirenf zündung  einen  Coin pressi v v er- 
fand mit  dem  besten  Erfolge  an.  (Gerson 
u.  Julius,  Magazin,  der  ausländisch.  Literat. 
I4^.  Jan.  Febr.  S.  118.) 

PHLEGMASIA  ALBA  DOLENS.  Dir 

*nsse  schmerzhafte  G Heiler $r.schu'u/st. 
fPhleginatia  alba  dolens,  Ocdeuia  la- 
rteum.  Oedema  puerperarum,  Ischias 
a sparganosi,  Infarctus  lactei  extre- 
mitatum,  Eceliymoma  lyniphatieuni, 
Soebdgia  puerperarinn.) 

AST UUC  räth  zuerst  Sal  de  duobus. 
Uataplasmen  von  Brotkrumen  oder 
K eissmi Ich  mit  etwas  Honig,  dann  Bä- 
hungen mit  etwas  Kamph  er  Spiritus  und 
Nrhierlingspflas tcr  bei  dieser  Krank- 
heit an.  ( Astruc , Traite  des  maladies  des 
fenunes.  Paris,  1762.  Bd.  II.  S.  107.) 

"BACON,  der  diese  Phlegmasie  bei  2 
krauen,  die  nicht  geboren  hatten,  beobach- 
tete. verordnete  der  einen,  nach  vergeb- 
ficher  Anwendung  mehrerer  Mittel: 

1t-  Jodinae  gr.  j,  Kali  hvdrojodic.  gr.  xv, 
Aq.  destillat.  .^iß.  M.  *S.  Täglich  3 Mal 
eine  solche  Portion  zu  nehmen; 
der  andern  eine  etwas  schwächere  Gabe 
täglich  4 Mal,  und  sah  binnen  4 Wochen 
Hritnng  erfolgen.  (The  Lancet.  1832.  20. 
Oetbr.) 

BÖEIl  hält  die  Venäsectioneu  schon  des- 
halb für  nicht  wohl  anwendbar,  weil  die 
Krankheit  meistens  bei  Individuen  vorkommt, 
die  durch  vorausgegangenc  Metrorrhagien 
geschwächt  sind.  Dagegen  lobt  er  vor- 
zugsweise die  Blutegel,  durch  die  man 
die  Krankheit  zu  Anfänge  oft  unterdrücken 
kann,  so  Bald  der  wesentliche  Zustand  der 
Krankheit  noch  nicht  zu  Stande  gekommen 
wt-  Auch  die  Blasenpflastcr  empfiehlt 
K,  durch  die  er  die  Krankheit  mehrmals  I 
Kauen  12  Munden  gehoheu  hat.  Haupt- 
•uttel  sind  der  innerliche  Gebrauch  des 
Calo  mein  und  die  äussere  Anwendung 
der  Mercurüüsalbe.  (r.  Siebold,  Journal 
C Gebnrtsh.,  Fraucnz.  und  Kinderkrkhtn. 
Bd.  VII.  Nt.  2.  N.  427.) 

BOYLF.  fand  die  Moxa  sehr  heilsam 
gegen  di**  weinse  Nchenkelgeschwulst.  Zu- 
erst wendete  er  dieselbe  an  dem  am  We- 
stfalen entzündeten  Theile  des  Gliedes  an, 
ftämliclt  in  der  Nähe  des  Fusses  und  Knö- 
111. 


, chcls,  worauf  die  Geschwulst  dort  abzu- 
nehmen schien,  und  eine  reichliche  Perspi- 
ration sich  einstellte.  Am  folgenden  Tage 
hatten  Schmerz  und  Geschwulst  sichtlich 
abgenommen,  doch  war  der  Schinerz  in 
der  Weiche  noch  sehr  stark.  Nun  setzte 
B.  die  Moxa  in  der  Weiche  in  der  Rich- 
tung des  Laufes  der  Schenkelarterie  an, 
! wiederholte  dies  Anfaugs  einen  Tag  um  den 
andern,  später  täglich  und  zuweilen  selbst 
2 Mal,  wodurch  das  Hebel  in  3 Wochen 
fast  gänzlich  beseitigt  wurde.  (The  medio, 
cliir.  review,  and  Journ.  of  pracl.  medec. 
1827.  Jan.)  — ALLAN  rühmt  die  Anwen- 
dung des  Brenncylinders  in  dieser 
j Krankheit.  (Salzb.  mediz.  Chirurg.  Zeitg. 
| 1828.  Bd.  III.  S.  149.) 

BUSCH  räth,  die  Rehandluug  ganz  nach 
der  bei  dem  Kindbettfiebcr  statt  lindenden 
emzurichten.  Vor  allen  Dingen  sind  die 
Wocheusecretioneu  zu  berücksichtigen,  und 
dann  Caloniel  mit  Hyoscyamus  zu  ge- 
ben, doch  kein  Nitrum.  Nur  selten  ist 
Aderlass  angezeigt,  dagegen  recht  viele 
Blutegel,  nicht  leicht  unter  20  Stück. 
Ein  Blasen pflastcr  ist  nur  dann  ange- 
zeigt, wenn  der  Uebergang  in  die  zweite 
Periode  sich  verräth.  Der  Schenkel  wird 
mit  Liniment u m volatile  und  Tinct. 
c a n t h arid,  eingeriebeu,  und  innerlich  Di- 
gitalis mit  Calo m c 1 und  Tartarus 
stibiatus  gegeben.  (Gemeins.  deutsche 
Zeitschr.  f.  Geburtsk.  Bd.  II.  s.  530.) 

CALLISEN  sagt,  dass  die  Electrici- 
lät  iu  dieser  Krankheit  durch  Beförderung 
verschiedener  Aussonderungen  wohlthätig 
wirke,  fal/isen,  Systema  chirurgiae  ho- 
diernae.  Hafn.,  1817.  Bd.  n.  §.  40.  S.  24.) 

CAR  US  sagt:  Inwiefern  die  Ursachen 
selbst  entzündlicher  Natur  sind,  so  ergiebt 
sich,  dass  auch  in  dieser  Beziehung  ent- 
ziinduugswidrige  Mittel,  Blutegel,  Ein- 
reihungen von  Tartar,  stibiat.  und  ge- 
linde Abführungen  den  meisten  Erfolg  ha- 
ben müssen.  Iu  dem  spätem  .Stadium  der 
Krankheit  ist  eine  mehr  erregende  Methode 
zu  empfehlen,  innerlich  Antimonialien, 
Digitalis,  Kamp  her,  äiisserlich  V'esi- 
catorien.  Als  Nachkur  gewöhnlich  Bä- 
der, stärkende  Einreibungen,  auch 
wohl  Dampfbäder  gegen  die  zuriickblei- 
beude  Lähmung  und  Torpidität.  ((’ants, 
Lehrb.  der  Cynäkologie.  1828.  Bd.  II. 
S.  339.) 

C AS  P ER.  Das  erste  Stadium  ist  offen- 
bar entzündlich,  undfordert  die  antiphlo- 
gistische Methode,  auch  in  einzelnen 
Fällen  den  Aderlass.  Blutegel  thafen 
vortreffliche  Dienste,  auf  den  Unterleib, 
die  Schenkel , das  Kniegelenk  applicirt. 
Mit  dem  Calouiel  verbinden  die  Eng- 
länder gern  Opium;  ausser  diesem  wurde 
auch  hier  das  bei  Wöchnerinnen  so 
berühmte  Kali  sulphuric.  und  andere 
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Neutralsalze  mit  Erfolg  gegeben,  lu  die- 
sem Stadio  ist  auch  der  zuweilen  stok- 
kende  Lochialfluss  zu  berücksichtigen,  und 
eine  der  entzündlichen  Natur  der  Krank- 
heit entgegengesetzte  Diät  anzuwenden. 
Für  das  folgende  .Stadium  sfud  Vcsicatore 
fast  allgemein  als  Spccifica  gerühmt , sie 
sind  es  leider  aber  wohl  nicht.  Ist  der 
entzündliche  Character  nur  etwas  gewichen,  [ 
so  empfehlen  sieh  Brechmittel,  nach  Ei- 
nigen Fomcntationen  mit  warmem  Essig,  ' 
nnsse  Umschläge  von  Arni  ca,  Kamil- 
lenaufgüssen, Salmiak  in  Brand-! 
wein  u.  dgl.  Als  innerliche  Arzneimittel 
dagegen  passen  in  dieser  Zeit  die  diapho- 
retischen: Goldschwefel  mit  Kampher, 
Salmiak  mit  Kampher,  zur  Erhaltung 
der  OelTuuug  beruhigende  Klystire,  oder 
bei  mehr  nervösem  Zustande  die  Scrpeu- 
taria,  Valeriana,  Arnica  mit  Naph- 
then,  Calomel  mit  Kampher  etc.  Ge- 
geu  das  Ende  der  Krankheit,  wehn  Schmer- 
zen und  Geschwulst  sehr  vermindert  sind,  • 
und  der  Verlauf  sehr  träge  wird,  ist  die  i 
mehr  reizende,  excitirende  Heilmethode  an 
ihrer  Stelle.  Nützlich  zeigten  sich  Lini- 
mente von  Seife,  Kampher,  ätheri- 
schen Oelen,  Raucherungen  von 
Bernstein,  Wacholderbeeren, 
Weihrauch,  aromatische  Dampfbä- 
der, Ex  pul sivbi  n den,  und  endlich,  wenn 
die  Kranken  schon  bewegt  werden  können, 
sind  Bäder,  und  unter  ihnen  vorzüglich 
Nalzbäder,  sehr  zu  empfehlen.  (Horn, 
Archiv.  1881.  S.  139.) 

DAN/  empfiehlt  bei  der  Phlegmasia  alba 
dolens  die  Anwendung  der  Bäder  von 
B ro  n d w e i u t r ä h e r n.  (Stark , Archiv  f. 
d.Gcburtsh., Frauen-  u.  neug.  Kinder- Krkhln. 
1793.  Bd.  IV.) 

DAVID  räth,  auf  die  schmerzhafteste 
Stelle  ein  Blasenpflaster  zu  legen. 
(David,  Diss.  sur  ce  qu’il  convient  de  faire 
iffmr  diminuer  ou  supprimer  Je  lait  des 
fern m es.  Paris,  17(>3.  — JSamml.  auserl.  Ab- 
hdlgn.  z.  Gebr.  f.  pract.  Aerzte.  Bd.I.  S.  138.) 
— AI.  BE  RS  empfiehlt  bei  dieser  Krank- 
heit zur  Linderung  der  Schmerzen  das  wie- 
derholte Auflegen  von  BI  äsen  pflastern, 
besonders,  nach  Boer’s  Käthe,  am  Knie 
in  Form  eines  Strumpfbandes;  sobald  die 
Schmerzen  es  erlauben,  sind  warme  Bäder 
anzuwenden;  besondere  Nutzen  zur  He- 
bung der  zurückbleibcnden  stärkern  oder  ge- 
ringem Lähmung  sah  er  von  S o o 1 h ä d c r n. 
(Hufeland , Journal.  Bd.  XL1V.  St.  8.)  — 

G 1 T T E HM A N N sah  die  herrlichste  Wir- 
kung von  den  Blasenpflastern  bei  der 
Phlegmasia  dolens  puerperarnm;  er  legte 
jedes  Mal  in  Zwischenräumen  von  mehreren 
Tagen  4 grosse  Blasenpflaster,  das  erste 
an  der  äitssern  Seite  des  Schenkels  neben 
dem  Trochanter,  das  andere  an  die  iunere 
Seite,  das  dritte  neben  dem  Knie  an  die 
Wade,  das  vierte  nahe  am  Fusse.  ( Hufe - 


fand,  Journal.  Bd.  L.  St.  1.) — HAMIL- 
TON hält  den  Aderlass  nur  selten  für  nö- 
lltig,  dagegen  ein  Blasenpflaster  auf 
den  obern  Theil  des  Gliedes  für  sehr  nütz- 
lich. (Meissner,  Forschungen  des  19.  Jahrta. 
im  Geb.  d.  Geburtsh. , Frauen/.,  u.  Kinder- 
krkhtn.  Leipzig,  1833.  Bd.  V.  5S.  381.)  — 
LOFLAND  lobt  das  Opium  und  die  Bla- 
senpflaster., dann  Flanellbinden  um 
die  ergriffene  Extremität.  (The  Anteric. 
medic.  recorder.  Bd.  I.  Nr.  3.) 

DAVIS  empfiehlt  18  — 18  Blutegel  auf 
die  Regio  iliaca  und  den  innern  und  vor- 
dem Theil  des  Dickbeines,  darauf  Blaseu- 
pflastcrl  Während  der*. Anschwellung 
muss  die  Extremität  abgekühlt  und  nachher 
in  einer  niedern  Temperatur  erhalten  wer- 
den, theils  durch  flüchtige  Waschmittel, 
tlieils  dadurch,  dass  das  Glied  beständig  der 
atmosphärischen  Luft  ausgesetzt  wird.  Um 
den  Uebergang  in  die  andere  Extremität  zu 
verhüten,  empfiehlt  er  durch  Digitalis, 
8 Gran  pro  dosi  in  Pulverform,  die  Circu- 
lalion  einige  Wochen  lang  in  einem  depri- 
mirten  Zustande  zu  erhalten.  (Frorirjin 
Notizen.  Bd.  XIV.) 

DEWEEM,  W.  P.  Blutentziehun- 
gen und  Blutegel.  Die  hauptsächlichsten 
Ku ranzeigen  bestehen  in  Entleerungen  des 
Blutsystems,  und  es  müssen  diese  sowohl 
allgemein  als  local  sein.  Man  öffne  daher 
die  Armvene,  entleere  das  Blut  in  sol- 
cher Menge,  als  es  der  Organismus  zu  er- 
tragen vermag,  und  wiederhole  den  Ader- 
lass, wenn  das  Fieber  nur  wenig  oder  gar 
nicht  vermindert  ist  und  der  Schmerz  in 
gleichem  Grade  fortdauert.  Sobald  die 
Kraft  des  Pulses  herabgestimmt  ist,  das 
Fieber  aber  anhält,  muss  man  Blutegel 
in  solcher  Zahl  an  den  leidenden  Theil  ap- 
pliciren,  dass  5 — H Unzen  Blut  entzogen 
werden.  Bei  der  Ansetzung  der  Blutegel 
lasse  ich  diese  weit  von  einander  über  eine 
grosse  Oberfläche  des  Gliedes  ansaugen, 
damit  die  Bisswunden* nicht  zu  nahe  beisam- 
men stehen,  in  welchem  Falle ‘sie  bei  einer 
sehr  gespannten  Haut  schmerzhafte  Ge- 
schwüre erzeugen.  Das  Ansetzen  der  Blut- 
egel muss  nach  1 — 8 Tagen  wiederholt 
werden,  wenn  der  Schmerz,  die  Hitze  und 
die  Elasticität  der  Anschwellung  in  dem- 
selben Grnde  andauern.  Ich  setze  jedoch 
die  Blutegel  immer  erst  dann,  wenn  die 
arterielle  Thäligkeit  durch  Aderlässe  gehö- 
rig herabgestimmt  ist,  da  der  Erfolg,  bevor 
dieses  geschehen  ist,  niemals  sicher  ist.  In 
8 — 3 Fällen  waren  wir  genöthigt,  den 
Aderlass  ti  — 7 Mal  und  die  Blutegel  8 — 3 
Mal  zu  wiederholen,  bevor  die  Krankheit 
wich.  — Abführmittel  etc.  Zur  Unter- 
stützung der  Biutentleerungen  wende  ich 
Abführmittel  in  reichlichen  Gaben  während 
des  acuten  Stadiums  der  Krankheit  an.  und 
ziehe  hierbei  die  saliniscben  Cathartica  vor, 
besonders  gebe  ich  dieselben  in  Verbindung 
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mit  einem  gleichen  GewichtstheUe  der  Ma- 
gie» in  usta,  in  folgender  Formel: 

H Sulpüatis  inngn.,  Magn.  alb.  ust.  ää3>j. 

M.  Divide  in  iij  partes. 

Von  diesem  Pulver  gebe  man  zweistündlich 
1 Pulver  in  einem  Glase  Wein,  Zuckcr- 
wnsser  oder  Limonade,  bis  eine  reichliche 
Muhienflcerung  erfolgt.  Die  Kranke  muss 
«rührend  des  activen  Stadiums  eine  streng 
antiphlogistische  Diät  führen.  — Topische 
Mittel.  Die  zu  allgemeine  Anwendung 
reizender  .Salben  und  Liuiniente  hat  sieli 
aar  zu  oft  schädlich  in  dieser  Krankheit  er- 
wiesen, und  es  sollten  diese  daher  gänz- 
lich zu  nick  gewiesen  werden.  Fs  darf 
terrhaus  kein  Mittel,  gleichviel  welcher 
Art,  auf  das  Glied  selbst  applicirt  werden, 
vcin  nicht  das  Fieber  gemässigt,  und  der 
P*h  durch  Blutentziehuug  oder  Blutegel 
im  Fusse  bernbgestimmt  ist.  Ist  dies  ge- 
schehen, dann  kann  man  das  Glied  mit  ! 
Essigd  ä m pfe  n 3 — 4 Mal  des  Tages  j 
bähen;  es  wird  sich  dieses  Dampfbad 
jetzt  gewiss  erfolgreich  zeigen.  Die  An- 
weudungsart  dieses  Dampfbades  ist  fol- 
gende: Vermittelst  gewöhnlicher  Tonnen- 
retfen  erhalte  man  das  Betttuch  etwas  über  1 
dem  kranken  Gliede,  aber  so,  dass  der 
Fass  auf  allen  .Seiten  von  dein  Bette  voll- 
kommen umgeben  ist.  Alsdann  erhitze 
maa  3 Backsteine  bis  zu  einem  ziemlich 
bedeutenden  llitzgrade  und  tauche  sie  in 
Weinessig;  wenn  sie  mit  diesem  gehö-  j 
rig  benetzt  sind,  werden  sie  in  Tücher 
ungeschlagen , und  einer  derselben  zu  je- 
der Mite  des  Beines,  der  andere  neben  dem  ' 
Fasse  niedergelegt.  Die  Bettdecken  müssen 
dann  sogleich  wieder  über  die  Reifen  zu- 
räckgebraebt  werden,  damit  der  aus  den 
Meinen  sich  entwickelnde  Dampf  zurück- 
gehalten  werde.  Das  Dampfbad  setze  man 
so  lange  fort,  bis  die  Kranke  sich  schwach 
fühlt,  dann  aber  muss  man  es  entfernen. 
E»  wird  bei  diesem  Bade  stetg  eine  rcicli- 
6che  Transspiration  über  das  ganze  Glied 
hervorbrechen.  Findet  dieses  jedoch  lö  bis 
2t)  Minuten  nach  der  ersten  Application  der 
heissen  .Meine  nicht  statt,  ist  im  Gegeu- 
theii  das  Glied  heiss  und  trocken,  dann, 
■'■tferne  man  diese,  da  ihre  längere  Ein- 
wirkung dennoch  ohne  Nutzen  sein  würde, 
ani^m  die  Temperatur  des  Gliedes  schon 
»eibat  über  den  Mchwitzpunkt  hinaus  ist. 
Wir  können  iu  diesem  Falle  gewiss  sein, 
4a»<  das  Dampfbad  zu  früh  angewandt 
wurde,  d.  h.  vor  gehöriger  Herabstimmuug 
in  arteriellen  Thätigkcit,  und  wir  müssen 
daher  die  Pint  ent  Ziehungen,  sowohl  die  all-  ! 
gemeinen  als  localen,  wiederum  in  Anwen- 
dung ziehen.  In  dieser  Beziehung  ist  es 
jederzeit  zu  rathen,  den  Puls  sorgfältig, 
ehr  ivir  zu  deiu  Dampfbade  schreiten,  zu 
utersacbeo.  Erfolgt  ein  Schweiss,  dann 
wird  s ich  die  Kranke  gewiss  sehr  erleich- 
tert fühlen,  wenn  diese  Erleichterung  An- 
(ätogs  auch  nur  vorübergehend  ist.  Man  | 


| wiederhole  das  Dampfbad,  so  oft  der  Schmerz 
bedeutender  wird.  — Opium.  Da  in  den 
meisten  Fällen  ein  äusserst  heftiger  Schmerz 
der  stete  Begleiter  dieses  Uebcls  ist,  so 
hat  man  zu  allgemein  angenommen,  dass 
das  Opium  in  der  einen  oder  der  andern 
Form  gegeben  werden  müsse.  Ich  habe 
dieses  Mittel  jedoch  immer  in  dem  erstell 
oder  activen  Stadium  der  Phlegmasia  do- 
lens höchst  schädlich  gefunden.  Fs  sollte 
niemals  gegeben  werden,  bevor  nicht  der 
Organismus  hinreichend  Iierabgestimmt  ist, 
um  das  Opium  vertragen  zu  können.  Wenn 
es  uns  zweckmässig  erscheint,  so  ist  das 
Klystir  die  beste  Anwendungsart.  Zu  die- 
sem Zwecke  kann  1 TheelölTel  Lauda- 
i)  ii  in  mit  4 Unzen  Wasser,  so  oft  es  noth- 
wendig  erscheint,  benutzt  werden.  Das 
Pulv.  DoveTi  werde  des  Abends  zu  10 
(irau,  wenn  der  Organismus  den  Reiz  des 
Opiums  vertragen  kann,  und  besonders, 
wenn  die  Haut  nicht  zum  Schweisse  ge- 
neigt. ist,  gereicht.  Man  kann  es  als  allge- 
meine Regel  auscheu,  dass  der  Organis- 
mus, so  lange  die  Anschwellung  in  ihrem 
elastischen  Zustande,  welcher  gewöhulich 
6 — 8 Tage  undatiert,  verbleibt,  die  An- 
wendung des  Opiums  nicht  gut  vertragen 
werde.  Auch  ist  es  schädlich  irgend  rei- 
zende Mittel  örtlich  zu  appliciren,  bevor 
die  Geschwulst  eine  ödematöse  Beschaffen- 
heit annimmt;  denn  ehe  wir  eine  solche 
nicht  wahrnebmen,  ist  das  actlve  oder  iu- 
flammatorische  .Stadium  noch  nicht  vorüber. 
Zu  der  oben  angegebenen  Zeit,  die  bald 
früher,  bald  später  eintritt,  nehmen  die 
I Schmerzen,  die  Hitze,  das  Fieber  und  die 
Geschwulst  ab,  und  das  Leiden  macht  der 
Kranken  weniger  Beschwerden.  Sie  wird 
nun  grösstentheils  eine  Bewegung  des  Glie- 
des ertragen,  oder  die  Lage  desselben  ohne 
grosse  Qualen  verändern  können,  obgleich 
sie  keineswegs  schon  ganz  hergestellt  ist. 

| — Aeussere  Mittel.  Die  so  eben  ge- 
nannten Veränderungen  müssen  uns  als 
Leiter  bei  der  äussern  Behandlung  in  die- 
ser Krankheit  dienen.  Wenn  eine  Ver- 
minderung der  allgemeinen  Erscheinungen 
statt  findet,  und  die  Anschwellung  den  Ein- 
i druck  der  Finger  zurüekJiält,  so  verordne 
ich  eine  mässig  reizende  Einreibung,  be- 
stehend aus  einer  Ochsengalle  mit  24 
Unzen  Brand  wein  oder  Rum.  Mit  die- 
ser Mischung  werde  das  Glied  benetzt 
(nicht  gerieben)  und  zwar,  2,  3 — 4 Mal 
des  Tages,  je  nachdem  es  die  Kranke  ver- 
tragen kann;  die  Einreibung  werde  vorher 
etwas  erwärmt.  Wir  wollen  nochmals  den 
Rath  wiederholen,  das  Glied  mir  zu  be- 
netzen, nicht  aber  reiben  zu  lassen,  da 
diese  Vorsicht  wichtiger  ist,  als  sie  beim 
ersten  Anblick  scheinen  könnte.  Die  Nicht- 
beachtung derselben  bei  der  Anwendung 
aller  äussern  Mittel  ist,  oft  sehr  schädlich; 
denn  so  lange  der  Theil  noch  entzündet 
ist,  können  Einreibungen  nur  das  Uebel 
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vermehren.  Erst  wenn  die  Entzündung  j 
gehoben  ist,  werden  gelinde  Frictionen,  | 
welche  die  Absorption  zu  befördern  ver- 
mögen, sich  nützlich  erweisen.  — Bla-  i 
sen pflaster  habe  ich  nur  zwei  Mal  be- 
nutzt, muss  aber  deren  Anwendung  sehr 
bereuen.  — Binden.  Wir  sind  immer  nb- 
gehalten  worden,  im  ersten  Stadium  der 
Krankheit,  in  welchem  die  Sensibilität  stets 
so  sehr  gesteigert  ist,  eine  Binde  anzii- 
legen;  in  den  spätem  Stadien  habe  ich  in- 
des» grossen  Nutzen  durch  die  Binde  be- 
wirkt. Wenn  die  Entzündung  geschwun- 
den ist,  so  wird  das  Glied  fast  immer  ge- 
schwollen und  schwach  bleiben.  Zur  Hei- 
lung dieses  Zustandes  werden  Binden, 
Frictionen  mit  der  trocknen  Hand,  Räu- 
cherungen des  Gliedes  mit  gebranntem  i 
Harze  und  Bewegung  in  einem  Wagen  sich 
sehr  nützlich  zeigen.  Die  Räucherungen 
werden  auf  folgende  Weise  angestellt:  der 
Fuss  der  Kranken  wird  über  eine  Röhre 
gehalten,  auf  deren  Grunde  sich  ein  Koh- 
lenbecken mit  heisser  Asche  befindet.  Dann  ' 
streue  man  etwas  gepulvertes  Harz  auf 
die  Asche,  und  verhindere,  vermittelst  einer  ! 
um  den  Fuss  geschlagenen  Decke,  das  Ent- 
weichen des  Rauches.  Die  Räucherungen 
können  2 Mal  des  Tages  wiederholt  wer- 
den. Wir  wollen  noch  bemerken,  dass  das 
Glied  die  ganze  Krankheit  hindurch  etwas  l 
erhoben  gehalten  werden  muss;  es  ge- 
schieht dieses  am  Besten  vermittelst  eines 
wohl  ansgepolsterten  Brettes,  welches  un- 
ter den  Fuss  gelegt  und  am  untern  Ende, 
so  weit  erhoben  wird,  als  es  die  Emptin- 
dung  der  Kranken  erlaubt.  Wenn  die  fie- 
berhaften Symptome  nachgelassen  haben,  i 
muss  die  Diät  der  Kranken  nahrhaft  sein; 
sie  geniesse  dünne  Chokolade,  einige  Au- 
stern, Hühnerbrühe,  weich  gekochte  Eier 
ii.  s.  w.;  wenn  die  Kranke  sehr  schwach 
ist,  können  einige  tonische  Mittel  mit  Nut- 
zen gereicht  werden;  man  erlaube  wohl-  i 
geleitete  Bewegungen  des  Körpers,  die  j 
nach  den  Umständen  der  Kranken  bestimmt 
und  der  Einsicht  des  Arztes  überlassen 
bleiben  müssen.  ( Dewees , 1U.  /*.,  DieKrkhtn. 
des  Weibes.  A.  d.  Engl,  übers,  von  Mo- 
ser. Mit  Zusätzcu  und  Anmerkgu.  von 
Busch.  Berlin,  1837.  S.  686  u.  f.) 

FEIST  gab  in  einem  Falle,  wo  die  Ge-* 
schwulst  unter  heftigem  Leibschmerz  über 
den  ganzen  Unterleib  sich  verbreitet  hatte, 
Fliederthee,  liess  das  flüchtige  Li- 
niment in  den  Unterleib  einreiben,  und 
auf  die  besonders  schmerzhaften  Stellen 
Vesicatore  legen;  darauf  verminderten 
sich  zwar  die  Schmerzen  und  die  Unter- 
leibsgeschwulst bedeutend,  aber  die  Kräfte  : 
lingen  an,  rasch  zu  sinken,  und  das  Fie- 
ber nahm  einen  nervösen  Character  an. 
Man  gab  jetzt  der  Kranken  alle  Stunden 
1 Esslöffel  einer  kampherhaltigen 
Emulsion,  gewürzte  Bouillon  und  leicht 


diaphoretische  Getränke;  nach  einiger  Zeit 
traten  reichliche  Schweisse  ein,  der  Urin 
bildete  einen  ziegelmehlartigen  Bodensatz, 
und  nach  und  nach  verloren  sich  Geschwulst 
und  Schmerzen.  (Gemeins.  deutsch.  Zeitschr. 
für  Gcburtsk.  Bd.  II.  Hft.  2.  S.  3*4.) 

FR  IC  KE  rälh  in  der  von  ihn»  beschrie- 
benen Krankheitsform  überall  in  den  ge- 
schwollenen Theil  tief  eindringendc,  zoll- 
lange Einschnitte  zu  machen,  die  Blu- 
tung so  lange  als  möglich  zu  unterhalten, 
und  später  warme,  narcotische,  mit  Essig 
besprengte  Umschläge,  und  endlich  U ngt. 
n e a p o 1 i t a n.  und  w a r in  e Do  ii  c h e. 
(Fr icke,  Annal.  der  Chirurg.  Ahthlg.  des 
allgcm.  Krankenhauses  in  Hamburg.  Ham- 
burg, 1*2*.  Bd.  I.  S.  S*.) 

GOLDMANN  lässt  um  den  Unterleib 
eine  Flajicllbinde  legen,  denselben  mit  Li- 
niment. am  mon.  und  Ti  net.  Ihebaic. 
oinreiben,  den  kranken  Schenkel  in  Wolle 
einhüllen,  Injectionen  aus  Infus,  cliamo- 
in  i II.  mit  Leinsamen  und  II  h.  cicutae 
in  die  Scheide  machen,  und  innerlich  die 
Eni  ul»,  ex  sei»,  papaver.  cum  Aq.  ce- 
r as  o r.  u i g r o r.  reichen.  (Geuieins.  deutsch. 
Zeitsehr.  f.  Gcburtsk.  Bd.  II.) 

GRÖTZNEH.  Bei  heftigem  Fieber  und 
Congestionen  nach  dem  Kopfe  und  der 
Brust  mache  mau  eiue  Venäsection,  der 
man  reichliche  Blutentziehungen  durch  Blut- 
egel, die  inan  neben  den  angcschwolle- 
nen  Strängen  der  Lymphgcfässe  ansetzt, 
folgen  lässt.  Die  örtlichen  Blutentzielmn- 
gen  wiederhole  man  und  unterhalte  die 
Nachblutung  durch  milde  Breiumschläge. 
Zum  innerlichen  Gebrauch  empliehlt  sich 
das  Calomel  in  grossen  Gaben,  und  spä- 
ter die  Digitalis.  (Meissner , Forschungen 
ries  19.  Jahrh.  iiu  Geh.  der  Geburt  sh., 
Frauenz.  u.  Kiuderkrkbtn.  Leipzig,  1833. 
Bd.  V.  S.  *381.) 

HAZELTINE  stellt  3 Indicationen  auf: 
1)  die  phlogistischc  Diathese  und  die  ört- 
liche Entzündung  zu  heben;  2)  die  sym- 
pathischen nervösen  und  arteriellen  Wir- 
kungen zu  entfernen,  und  3)  die  chroni- 
schen Folgen  hinwegzuschafTen.  Dahei  baut 
er  sehr  auf  die  Blasenpflaster  und  da.s 
Einwickeln  des  Gliedes,  wodurch,  wenn 
cs  frühzeitig  geschieht,  die  chronischen 
Folgen  verhütet  werden  sollen.  Vor  dem 
Einwickeln  wendet  er  täglich  einmal  die 
Mercurial salbe  an.  Einstiche  hat  er 
nie  nörhig  gefunden.  (Salzb.  mediz.  chir. 
Zeitg.  1820.  Bd.  I.  S.  215.) 

. HO. SACK,  D.,  gebraucht  itn  ersten  Zeit- 
räume der  Krankheit  reichliche  Blutent-, 
leerungen  und,  nach  vorausgeschickten 
Abführmitteln,  Scilla  und  Calomel.  Im 
zweiten  Zeiträume  sind  allgemeine  Reiz- 
mittel, geistige  Einreibungen  und 
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F i n w i c k e 1 n des  Gliedes  zu  verord- 
nen. (Hosack,  Observ.  on  the  cruritis  or 
Phlegmasia  alba  dolens.  New- York,  1822.) 

HÜLL«  empfiehlt  bei  dieser  Krankheit  die 
Digitalis.  ( Hüll , An  essay  on  Phleg- 
natia  dolens,  including  an  accouut  of  the 
«rmptoms,  cause  and  eure  of  Peritonitis 
puerperal  is.  Manchester,  1800.)  — van 
FLD1K  heilte  einen  Fall  durch  die  Digi- 
talis. (Practisch  Tijdschrift  -voor  de  Ge- 
tt*r*kiiiidige  in  al  baren  omvang  etc.  1822. 
HA.  2.)  — , WES  TB  EKG  bestätigt  den 
Nutzen  der  Digitalis,  indem  er  Morgens 
nsd  Abends  30  Tropfen  der  Tinetur  mit 
W Tropfen  Opinmtinctur  mit  Fr  folg  «reichen 
he».  (llufeluud,  Journal.  1817.  Febr.  S. 3.) 

JÖRG,  J.  Chr.  G.  So  lange  die  Eut- 
/«aduug  und  die  damit  in  Verbindung  ste- 
frfode  Verstopfung  der  grossem  Veuen- 
«täianie  dauert,  verhält  sich  die  Geschwulst 
eod  überhaupt  der  gesummte  Zustand  des 
Gliedes  ganz  anders  und  verlangt  die  an- 
tiphlogistische Heilmethode;  hat  sich  aber 
•Jie  Entzündung  gänzlich  verloren  und  währt 
die  Geschwulst  noch  fort,  so  erscheint  die 
Anschwellung  von  anderer  Beschaffenheit 
und  indk'irf  auch  ein  von  jenem  ganz  ver- 
schiedenes Verfahren.  Wird  das  Blut  durch 
die  Entzündung  der  Wände  und  der  Klap- 
pen der  grossem  Schenkelvenen  wirklich 
•gehindert,  regelmässig  zur  Hohlvene  zu- 
räckxnkehren , so  fällt  es  auch  nicht  schwer 
zn  begreifen,  dass  eine  grosse  Anzahl  von 
Blutegeln,  vom  Poupartechen  Baude  bis 
hinab  zu  dem  Plattfiissc  nach  dem  Laufe 
d**r  entzündeten  Adern  angebracht,  weit 
»ehr  und  schneller  Erleichterung  verschaf- 
fen könne,  als  die  Entleerung  einer  gro- 
ssem Menge  Blutes  durch  das  Eröffnen 
Huer  Arnivene.  Am  Vortheilhaftcsteu  würde 
e*  allerdings  sein,  wenn  das  Entledigen 
4e«  Blutes  unmittelbar  unterhalb  der  ent- 
zündeten Stelle  der  Vene,  entweder  durch 
Aufsch neiden  dieser  selbst  oder  eines  Sei- 
tenastes,  bewerkstelligt  werden  könnte. 
.Muser  dem  Entziehen  von  Blut  ist  dem 
kranken  Schenkel  wohl  nur  durch  eiue 
fewrizontalc  ruhige  Lage  mit  einiger  Bett- 
gang im  lltifr  - und  Kniegelenke  und  mit 
Einwickeln  in  Schafwolle  oder  in  Fla- 
ftrll  von  der  Hüfte  bis  zu  der  Fusssohle, 
«a  ihn  in  steter  Ausdunstung  zu  erhalten, 
nahrhaft  gedient.  Innerlich  gebrauchen 
Kranken  alle  Stunden  1 reichlichen 
£.v*löffcl  von  einer  Mohusantcnemul  - 
»io n aus  jjß  Sem.  papaver.  alb.  und 
jvj  Aq.  cerasor.  nigr.  bereitet,  der, 
wenn  nicht  allein  der  Uterus,  sondern  auch 
fas  rhvlo-  «nd . uropoetische  System  von 
aller  Entzündung  befreit  sind,  Hj  Nit  rum 
keigcmischt  werden  kann.  Vorzüglich  noth- 
veodig  ist  es,  dass  die  Krnuke  täglich  den 
Maatdarm  hinreichend  entledigt,  und  reichen 
Klrstim  au«  einer  Leinmehlabko - 
chung  nicht  bin,  uni  dies  zu  bewirken,  so 


verordnet  der  Arzt  entweder  das  Calomel, 
alle  2 Stunden  zu  { Gran,  oder,  wenn  Ent- 
zündung am  Darmkanale  oder  am  Uterus 
dies  contraindicirt,  einen  Aufguss  von 
Sen  na  mit  Gummi  arabic.  und  frisch 
ausgepresstem  Mandelöle  zur  Emulsion 
gemacht.  Ueberdies  erfordert  die  Hart- 
näckigkeit und  die  Ausdehnung  dieser  Ent- 
zündung dringend,  dass  Alles  aufgeboteil 
wird,  um  die  Wochenverrichliingen  in  ihrem 
normalen  Laufe  zu  schützen  oder  wie- 
derherzustellcn , wenn  eine  oder  mehrere 
ius  Stocken  geratheu  sind.  Hat  sich  der 
Schmerz  aus  den  verhärteten  Aderstämmen 
verloren  und  die  Geschwulst  sich  insofern 
geändert,  in  wiefern  sie  sich  dem  ein- 
drückenden Finger  weniger  prall  entgegen- 
stemmt und  auf  wenige  Minuten  nach  dem 
Eindrücke  eine  Grube  zurücklässt,  so  ist 
cs  an  der  Zeit,  mit  Vorsicht  von  der  an- 
tiphlogistischen Methode  örtlich  und  allge- 
mein zu  der  reizend -stärkenden  überzu- 
gehen. Sind  grössere  Venen  im  Schenkel 
oder  im  Becken  durch  dir  Entzündung  zum 
Leiten  des  Blutes  untauglich  geworden,  an 
ihren  Wänden  entweder  mehr  oder  weni- 
gerverdickt und  verhärtet  oder  auch  gänz- 
lich verwachsen,  so  gehört  eine  längere 
Zeit  dazu , um  das  geschwächte  und  öde- 
matöse  Glied  gesund  zu  machen.  Bis  sich 
nicht  mehrere  Seitenäste  derselben  erwei- 
tert und  zum  Ziirückführen  des  Blutes  aus 
dem  Schenkel  in  die  Hohlvene  eingerichtet 
haben,  kann  die  Herstellung  nicht  vollkom- 
men gelingen,  und  deswegen  darf  sich  der 
Praktiker  mit  den  reizenden  Arzneien  nicht 
übereilen  oder  den  Muth  nicht  verlieren, 
wenn  seine  Bemühungen  nicht  alsbald  von 
glücklichen  Erfolgen  belohnt  werden.  Da 
auch  in  diesem  Stadium  reichliche  Ausdün- 
stung des  Schenkels  sehr  viel  zu  dessen  Bes- 
serung beiträgt,  bleibt  derselbe  in  Schafwolle 
oder  Flanell  eingeschlagen,  wird  aber  täg- 
lich 2 — 3 Mal  mit  einer  Mischung  aus  halb 
Essig  und  halb  Hum  von  oben  bis  unten 
derb  gewaschen  und  gerieben.  Anstatt 
dieser  Zusammensetzung  kann  man  auch 
Kamp  her-,  Serpyllumspiritus 
und  ähnliche,  zu  diesem  Frottireu  des  lei- 
denden Gliedes  nehmen.  Es  versteht  sicli, 
dass  zu  Anfänge  der  stärkend  - reizenden 
Behandlung  und  so  lange  die  Haut  noch  zu 
weich  und  noch  nicht  an  das  Heibcn  ge- 
wöhnt ist,  dieses  mit  leichterer  Hand  be- 
werkstelligt werden  müsse,  dass  aber  nach 
und  nach  dabei  mehr  Kräfte  aufge wendet 
werdeu  können;  überdies  gereicht  es  auch 
dem  Weibe  zum  Vortheile,  wenn  die  dabei 
gebrauchte  geistige  Flüssigkeit  nach  und 
nach  verstärkt  wird.  Hat  sich  die  Ge- 
schwulst beträchtlich  vermindert,  so  för- 
dern gewiss  lauwarme  Kräuterbäder 
von  -Serpyllnm,  Kalmus  und  ähnlichen, 
täglich  1 — 2 Mal  und  jedes  Mal  i Stunde 
hinter  einander  fortgenommen,  die  Genesung 
bedeutend,  wenn  der  Schenkel  unmittelbar 
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nach  dem  Bade  dem  Flanell  oder  der  Wolle 
sorgfältig  wieder  übergehen  wird.  Weicht 
dessenungeachtet  nicht  alle  Schwäche  aus 
dem  genesenden  Theile,  widersteht  auch 
die  letzte  Geschwulst  hartnäckig  oder  macht 
sie  einem  atrophischen  Zustande  Platz, 
so  können  auch  mineralische  Bäder,  wie 
z.  B.  Ems,  jedoch  nie  dürch  das  Aufstür- 
zen des  Wassers,  nützlich  wirken.  Festes 
Einwickeln  in  Bänder,  um  das  Ansammeln 
des  Wassers  im  Zellgewebe  zu  verhindern, 
kann  hier  um  so  weniger  fruchten,  je  mehr 
die  Anschwellung  von  Verstopfung  oder 
gänzlicher  Verwachsung  grösserer  Venen- 
stämme abhängt  und  die  Besserung  nur 
durch  das  Erweitern  von  »Seitenästen  und 
x durch  die  Herstellung  des  Blutlaufes  ver- 
mittelst dieser  erreicht  werden  kaun.  Arz- 
neien, innerlich  gegeben,  damit  sie  das 
Aufsaugen  der  im  Zellgewebe  staguirendeu 
Flüssigkeit  unterstützen  sollen,  vermögen 
wenig  oder  gar  nichts.  (Jörg,  J.  Chr.  G., 
llandb.  der  speziellen  Therapie  f.  Aerzte 
am  Geburtsbette.  Leipzig,  1835.  »S.  425  u.  f.) 

LEE,  Hob.,  hält  mit  Davis  anf  den 
Aderlass  nichts,  empfiehlt  dagegen  die  reich- 
liche Anwendung  der  Blutegel,  2 — 3 
Dutzend  gleich  zu  Anfänge  der  Krankheit 
und  nach  Umständen  3 — 4 Mal  wiederholt, 
über  und  unter  dem  Lig.  Poupartii  in  der 
Richtung  der  »Scheukelvenen.  (Lee,  Roh., 
Unters,  üb.  das  Wesen  ti.  die  Behandlg. 
einiger  d.  wichtigst.  Krankhtn.  der  Wöch- 
nerinnen. A.  d.  Engl,  übers,  von  Schnee- 
mann. Hannover,  1834.) 

LE T TS  OM.  Ist  der  Schmerz  beträcht- 
lich, so  kann  man  ihn  durch  eine  Bähung 
von  Mohnköpfen  lindern;  in  der  Regel 
lässt  sich  aber  durch  eine  Bähung  mit 
»Spirit.  Mindere  r.  oder  einer  schwachen 
Auflösung  von  essigsaurem  Blei,  zu- 
gleich mit  einem  sanften  Drucke  durch 
eine  Flanell-  oder  baumwollene  Binde,  die 
Geschwulst  bald  beseitigen;  und  bei  dem 
innern  Gebrauche  von  tonischeu  Mitteln, 
wie  des  Infus,  rosar.  oder  der  China, 
stellen  sich  die  Kräfte  und  das  allgemeine 
W ohlbeiinden  in  Kurzem  wieder  her.  ( Horn , 
Archiv.  1815».  Bd.  II.  S.  211.) 

LEV  RET  räth,  um  den  Milchgeschwül- 
steu  vorzubeugeu,  das  Are  an  um  dupli- 
caturn  innerlich  und  in  Klystireu.  Ent- 
stand dennoch  die  Scheukelgeschwulst,  so 
liess  er.  Breiumschläge  von  {Semmel 
und  Milch  mit  etwas  fixem  Weinst eiu- 
salze,  mit  Eidotter  und  Lilien  öl  ma- 
chen, auch,  wenn  der  Schmerz  sich  gelegt 
hatte,  etwas  Safran  zusetzen.  Ausserdem 
Manna,  Mittelsalze,  Cremor  tar- 
tari,  und  zum  gewöhnlichen  Getränke  täg- 
lich 1 — 2 Mass  destillirten  Glaskraut- 
wassers,  wozu  12  — 24  Gran  fixes 
Weinsteinsalz  und  1 — 2 Unzen  Syrup 
von  den  5 eröffnenden  Wurzeln  ge- 


setzt wird.  (»Saminl.  auserlesener  Abhdlgn. 
z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  I.  K.  158.) 

LÖWEXHARD  rühmt  das  0 p i u tu  i u 
-Verbindung  mit  Ipecacuanba,  wenn  der 
entzündliche  Zustand  in  den  nervösen  über- 
geht, und  lässt  ausserdem  noch  reizende 
und  ableitendeMittel  gebrauchen.  (Ars 
Beraettelse  oui  Svenska  Laekare-Saeilska- 
pets  Arbcten,  Stockholm,  1818.) 

MANN  empfiehlt  warme  Bähungen 
mit  nassen  Tüchern , oder  noch  besser  mit 
Lichen  palnster,  auch  Wascheu  des 
Gliedes  mit  einer  Auflösung  von  .^j  Sal- 
miak, Bleizucker  in  Wj  Essig. 
(Mann9,  Medic.  communicat.  and  dissertat. 
of  the  Massachusets  medic.  society.  1813. 

Bd.  II.) 

MAUR1CF.AU.  Von  Anfang  muss  mau 
: kräftig  auf  Wiederherstellung  des  Lochial- 
flusses  und  ausserdem  auf  die  Harnabsou- 
derung  einwirken,  zu  welchem  Endzwecke 
eröffnende  Aufgüsse  von  Fenchelwurzel, 
Petersilien samen  etc.  mit  Spirit,  sa- 
lis  dulc.  oder  mit  Sal  polychrest.  sich 
empfehlen.  Abführende  Mittel  dürfen  nur 
dann  angewandt  werden,  wenn  schon  14 
Tage  nach  der  Niederkunft  verflossen  sind, 
und  kein  Fieber  mehr  vorhanden  ist.  (Mau 
riceuu , Traitö  des  maladies  des  femmes 
grosses,  et  de  celles,  qui  sout  accouchees.^ 
Paris,  1721.  Bd.  I.  S.  68.) 

MEISSNER,  Fr.  L.,  fand  das  Calo  - 
mel  in  Verbindung  mit  Digitalis  sehr 
wirksam.  (Meissner,  Fr.  L.\  Forschung.» 
d.  19.  Jahrh.  im  Geb.  der  Geburtsh.,  Fhuieuz. 
und  Kinderkrhtn.  'Leipzig,  1h26.  Bd.  11. 

N.  270.) 

MOORE,  Fr.  Ich  halte  die  Phlegmasia 
alba  dolens  für  ein  örtliches  Leiden,  und 
rat  he*  daher  zur  frühzeitigen  Anwendung 
eines  grosscnBreiumschlags,  weicher 
durch  seine  erschlaffende  und  erweichende 
Kraft  verhüten  wird,  dass  dieselbe  sehr 
lästig  und  langwierig  werde,  und  der  we- 
nigstens, wo  er  das  nicht  thut,  zur  Beför- 
derung einer  baldigen  Eiterung  dienen  kann, 
welche  letztere,  wie  ich  glaube,  nächst  der 
Zertheiluug  der  schnellste  und  sicherste 
Ausgaug  des  Ucbels  ist.  (The  Loud.  oied. 
and  phys.  Journal.  Bd.  XX-XI1.  #£*.  192.) 

PALLETTA  schlägt  im  Anfänge  der 
Krankheit  Aderlässe  und  Blutegel, 
Klystire,  Opium,  erweichende 
Dämpfe,  Vesicatorien  an  die  »Scheukel, 
und  zum  innerlichen  Gebrauche  salinische 
und  säuerliche  Getränke  vor.  (Meiss 
ner,  Forschung,  d.  19.  Jahrh.  im  Geb.  der  . 
Geburtsh.,  Frauenz.  u.  Kinderkrkhtn.  Leip- 
zig, 1833.  Bd.  V.  S.  381.) 

PFEIFFER,  L.  Bei  heftiger  entzünd- 
licher Reizung  und  bei  plethorischer  Con- 
stitution muss  ein  Aderlass  angewandt 
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werden;  spricht  sich  mehr  ein  rheumati- 
scher Character  aus,  so  sind  diaphore- 
tische Mittelsalze  und  ein  warmes 
Verhalten  angezeigt  und  bisweilen  genü- 
gend. Sind  die  Schmerzen  vorzugsweise 
an  irgend  einer  bestimmten  Stelle  sehr  hef- 
tig, so  führen  Blutegel,  in  hinreichender 
Anzahl  auf  diese  Stelle  applicirt,  gemeinig- 
lich eine  Linderung  derselben  herbei.  Nach 
diesen  ersten  Massregeln  findet  nun  in  den 
meisten  Fällen  der  Mercnrins  du  leis 
seine  dringende  Anzeige,  und  es  ist  derselbe 
in  solchen  Gaben  zu  reichen,  dass  er  wo 
möglich  gelinde  auf  den  Stuhlgang  wirkt. 
Mit  ihm  verbindet  man  am  Zweckmässigsten 
das  Ext  r.  hyoscyami,  oder  anch  bei  sehr 
heftigen  Schmerzen,  und  wenn  die  Stuhl- 
atisleerung  natürlich  ist,  Opium  in  massi- 
gen Gaben.  Bei  fortdauerndem  synochischen 
Character  des  Fiebers  und  beträchtlicher 
Verstopfung  muss  jedoch  statt  des  Calomeis 
der  Tartar,  tartaris  at.,  vitriolat.  oder 
boraxatus  gegeben  werden,  weil  diese 
auch  zugleich  auf  die  Regnliruug  der  pri- 
mär oder  secundär  gestörten  lVochense- 
cretionen  wohlthätig  ein  wirken,  weshalb 
auch  oft  durch  Einspritzungen  und  Bähun- 
gen verschiedener  Art  die  Lochialsecretion 
hervorzumfen  oder  zu  verbessern  ist.  Tritt 
das  Uebel  von  Anfang  an  mehr  unter  der 
Form  .eine r Neuralgie  auf,  so  muss  ausser 
den  etwa  nothwe ndigen  Biutentleeningen 
sogleich  ein  Gültigeres  Verfahren  angewandt 
werden.  Es  müssen  alsdann  die  narc ly- 
tischen Extracte  in  stärkerer  Gabe  ge- 
reich t werden,  z.  B.  das  Extr.  aconiti, 
str  a ui  o n i i,  in  VI  n u in  s tibiat.  oder  Aqua 
laurocerasi  aufgelöst.  Bei  deutlich  er- 
kennbarer rheumatischer  Ursache  würden 
jedoch  hier  das  Ol.  terebinth.,  das  Ol. 
Dippel.,  der  Schwefel,  das  Guajac, 
der  Kampher,  die  I p ecacuan ha,  das 
Dover’ sehe  Pulver  etc.  vorzuziehen 
sein.  Ist  hingegen  das  Leiden  mit  einem 
nervösen  Fieber  verbunden,  so  wird  im 
Anfänge  eine  ö lichte  Emulsion,  etwa 
mit  Infus,  rad.  ip ecacuan h.  bereitet, 
nnd  später  Valeriana,  Arnica,  Ange- 
lica,  Serpenta ri a , Moschus  etc.,  an- 
gezeigt sein.  Gelinde  Einreibungen  des 
Schenkels , z.  B.  mit  1 ngt.  mcrcuriale 
nnd  UngL  digital,  oder  Ol.  hyoscyam. 
dürfen  ebenfalls  jetzt  schon  von  Nutzen 
sein,  und  nach  ihnen  muss  dann  die  Extre- 
mität mit  wollenen,  wohl  durchräucherten 
Tüchern  eingehiillt  werden.  Sobald  das 
zweite  .Stadium  der  Krankheit  eingetreten 
ist,  findet  jedenfalls  die  Anzeige  zur  An- 
legung eines  Bl  a » e npfl lasters  statt,  das 
jedoch  nach  Busches  > erschlage  bei  der 
lymphatischen  Form  oben  an  der  Wade  der  * 
leidenden  Extremität  zu  appliciren,  und 
durch  reizende  halben  längere  Zeit  offen 
zu  erhalten,  bei  der  nervösen  Form  aber 
öfters  wechselnd,  täglich  an  eine  andere 
Stelle  des  Gliedes,  zu  legen  ist.  sobald  der 


Schmerz  abnimmt,  ist  die  Auxveudung  der 
narcotiscbeu  Mittel,  wie  auch  des  Calomels 
auszusetzen,  oder  die  ersteren  wenigstens 
in  geringerer  Gabe  und  seltner  zu  verab- 
reichen. Innerlich  gehe  man,  wenn  nicht 
das  etwa  noch  vorhandene  Fieber  beson- 
dere Anzeigen  begründet,  solche  Mittel,  die 
auf  die  normnle  Herstellung  aller  Abson- 
derungen wirken,  namentlich  Digitalis, 
Arnica,  Vinutn  stibiatuni  und  andere 
Antiinonialmittel,  und  verbinde  damit 
reizende  Einreibungen  der  geschwollenen 
Theile,  die  jetzt  eher  vertragen  werden, 
als  im  ersten  Stadium,  namentlich  von  Li- 
niment. volatile  mit  Tinct.  cantha- 
ridum  etc.  — Das  allgemeine  Verhalten 
muss  im  ersten  Stadium  der  Krankheit  ein 
streug  antiphlogistisches  seiu,  wie  es  durch 
die  Beschaffenheit  des  Fieberzustandes  er- 
heischt wird.  Daher  ist  eine  strenge  Nali- 
riingscntzieliung,  namentlich  völlige  Ent- 
haltung von  allen  nährenden  und  erhitzen- 
den oder  reizenden  Speisen  und  Getränken 
erforderlich.  Kühles  Getränk  pflegt  sehr 
zu  erquicken  und  gut  vertragen  zu  wer- 
den, wogegen  ganz  kaltes  in  der  Regel 
zu  meiden  ist.  Die  Temperatur  des  Ge- 
maches, woriu  sich  der  oder  die  Kranke 
befindet,  muss  möglichst  gleielunässig  er- 
halten werden,  nicht  zu  hoch,  weil  be- 
deutende Transspirntion  nur  erschöpft,  ohne 
hier  als  wohlthälige  Krisis  einzutreten,  je- 
doch auch  nicht  zu  kühl.  Auch  wenn  das 
Fiejbcr  vorüber  ist,  die  Anschwellung  aber 
noch  fortdauert,  muss  eine  knappe,  wenig 
nährende  Diät  fortgesetzt  werden,  nnd 
erst,  wenn  das  Uebel  gänzlich  in  einen 
chronischen  Zustand  übergegangen  ist,  darf 
neben  den  stärkenden  innerlichen  und  äu- 
sserlicheu  Arzneimitteln  auch  eine  kräftige 
roborirende  nnd  nahrhafte  Diät  vorgeschrie- 
ben werden.  — Vorsichtige  Bewegung,  den 
Kräften  des  Kranken  angemessen,  doch  nie 
so  stark,  dass  derselbe  sich  übermässig 
ermüdet  fühlt,  namentlich  auch  in  freier 
Luft,  wird  zur  völligen  Herstellung  eben- 
falls beitragen.  (PfeifTer,  L.,  Versuch  üb. 
die  Phlegmasia  alba  dolens.  Leipzig,  1887. 
S.  171  u.  f.) 


PFENN  IG  ER  hob  durch  Diapliore- 
i ca  und D i ii r e ti ca  die Schenkelgescb willst 
ei  einer  Frau,  die  im  9. Monate  derSchwan- 
;erscliaft  wegen  Place« (a  praevia  lateralis 
Hutungen  erlitten  hatte,  und  bei  der  die 
'lilegmasia  am  7.  Tage  nach  der  Geburt, 
u welcher  Zeit  sich  noch  keine  Milchab- 
onderung  in  den  Brüsten  eingestellt  hatte, 
;um  Vorschein  kam.  In  Folge  derAnwen- 
ung  dieser  Mittel  wurde  die  Schweiss- 
ind  Harnsecretion  vermehrt,  und  die  Kra,|  “ 
eit  am  10.  Tage  zum  Weichen  Kebr,,l*(.,h' 
Verhnndlgn.  d.  vereinigt,  ärztl.  . 

ler  Schweiz.  Zürich,  1888.  2.  Hält“  .; 

PUZOS  empfiehlt  zuerst  ein«  Ader - 
ass,  der  nach  Umständen  wieder!» 
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den  muss;  darauf  soll  man  ein  gelindes  1 
abführendes  .Mittel  geben , die  Kranke 
warm  halten  und  die  Ausdünstung  zu  ver- 
mehren suchen.  Oft  müssen  ausserdem 
noch  äusserliche  Mittel  angewandt  werden. 
Umschläge  von  erweichenden  Kräu- 
tern, Bähungen  und  Umschläge  von 
Flanell,  Einreiben  von^cife,  frischer 
Butter  oder  Palmöl,  Fioraventi’s 
Balsam.  Nach  dem  Einreihen  umwickelt 
man  den  Theil  mit  einer  wohl  durchwärm- 
ten Serviette;  auch  nützen  zuweilen  Tr  opf- 
b ä d e r von  L a u g e aus  W e insteinasc h e. 

( Pnxos , Traite  des  nccoucbemens.  Paris, 
1759,  und  Samml.  auserles.  Abhdlgn.  zum 
Gehr.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  1.  S.  19.) 

RAMSBOTHAM.  . Da  die  Krankheit, 
aus  einer  örtlichen  Entzündung  acuter  Art' 
entsteht,  so  könnte  man  leicht  geneigt  sein, 
.das  llauptagens  hei  ihrer  Heilung  in  star- 
ken Blutentzi  chungen  zu  suchen;  be- 
denkt man  jedoch,  dass  die  Kraukheit  ge- 
meinhin schon  geschwächte,  durch  lang 
dauernde  Kränklichkeit,  durch  Blutverlust 
oder  irgend  eine  andere  depritnirende  Ein- 
wirkung zerrüttete  Körper  ergreift,  so 
wird  man  einsehen,  dass  hier,  auch  seihst 
im  Anfang,  nur  sehr  behutsam  allgemeine 
Blutentziehungen  instituirl  werden  dürfen.- 
Mit  mehr  Vortheil  wird  man  sich  der  Blut- 
egel bedienen,  von  denen  man  lt>  — 20 
»stiick  gleich  bei  Erscheinen  des  Schmerzes, 
mag  nun  Geschwulst  sich' zeigen  oder  nicht, 
an  das  Hypogastrium,  die  iuguinalgcgcnd 
lind  die  Schenkel  setzen  kann.  Ich  selbst 
habe  3 — 4 Fälle  beobachtet,  bei  denen  die 
beginnende  Phlegmasie  durch  schnelle  und 
reichliche  örtliche  Blutentleerung  in  ihrem 
weitern  Fortschreiten  aufgehalten  worden 
ist.  Wir  dürfen  uns  indessen  nicht  allein 
auf  die  Wirksamkeit  der  Blutegel  verlas- 
sen, obwohl  eine  Wiederholung  derselben 
zuweilen  nothwendig  werden  kann.  Wir 
müssen  auch  ungesäumt  für  reichliche 
.Stuhlausleerungen  sorgen,  dürfen  jedoch 
dazu  uns  keiner  drastischen  Abführmittel 
bedienen.  Kleine  Dosen*  Caloiuel  mit 
Pulv.  Doveri,  und  andere  milde  Laxan- 
tia werden  mit  grossem  Vortheil  in  An- 
wendung kommen.  Es  ist  von  der  gröss- 
ten Wichtigkeit,  dass  Mir  der  Kranken 
Ruhe  und  Schlaf  verschaffen;  auch  müssen 
Mir  auf  Leber,  Nieren  und  Haut  zu  Mar- 
ken suchen.  W arme  anodj  n e F o m e n- 
tationen  auf  das  kranke  Glied,  oderauch 
lauwarme  spirit  uöse  Waschungen 
werden  sich  oft  sehr  nützlich  beweisen; 
ich  ziehe  jedoch  die  Ei  n wicke hing  der 
leidenden  Extremität  in  2 — 3 Lagen 
neuen  Flanells  vor,  weil  dadurch  am  Be-« 
. sten  ein  örtlicher  Mchweiss  hervorgerufen 
wird.  Hat  die  Krankheit  schon  einige  T;*ge 
gedauert,  und  der  Schmerz  lässt  nicht  nach, 
so  kann  man  mit  Vortheil  einige  Blute  gel 
längs  dem  Laufe  der  Crural-  lind  Ropli- 


talvenc  setzen  und  mit  den  schon  er- 
wähnten Mitteln  > noch  ein  örtliche s 
Dampfbad  verbinden.  In  den  späteren 
Stadien  , w’cnn  Schmerz  und  venöse  Ent- 
zündung ganz  geschwunden  ist.  leisten  mehr 
oilen  weniger  reizende  Einreibungen 
und  ein  passender  Verband  grossen  Nut- 
zen. Ich  darf  wohl  kaum  erst  bemerken, 
dass  der  Schenkel  bis  zur  völligen  Wie- 
derberstellung, so  viel  als  möglich,  vor 
einer  abhängigen  Lage  bewahrt  werden 
müsse.  Hat  die  Geschwulst  einen  unge- 
heuren Umfang  angenommen,  so  liegt  ge- 
meinhin der  Fall  ausser  den  Grenzen  der 
Kunst,  und  nur  reichliche  locale  Blutent- 
ziehungen gleich  im  Entstehen  der  Krank- 
heit können  einem  solchen  Ausgange  Vor- 
beugen. (London  medical  Gazette  1835. 
April.) 

RYAN  empfiehlt,  Blutegel  im  Schen- 
kelbuge, in  der  Beckengegend  und  da,  wo 
die  Schmerzen  sich  besonders  ätisseru, 
anzusetzen,*  Blasenpflaster  und  Senf- 
teige  aufzulegen,  und  bei  plethorischen 
Kranken  kleine  A d e r 1 ä s s e anzustellen, 
worauf  er  B ü h ii  n gen,  W a s c h u u g e u , 
Breiumschläge  und  bei  grossen  Schmer- 
zen Anodyna,  nach  Umständen  auch  La- 
xantia und  Dinphoretica  folgen  lässt. 
(The  Lond.  med.  and  surg.  Journ.  1830. 
April.) 

SACHTLEBEN  empfiehlt  bei  den  Schen- 
kelschmerzen der  Wöchnerinnen  neben  den 
Theden’schen  Ein  wickel  ungcu  der 
Schenkel  auch  öfteres  Foment  iren  mit 
kaltem  Wasser  an.  (Stark,  Archiv.  Bd.  VI. 
St.  1.  $.63.) — HENNE.  (Siebold,  Journal. 
Bd.  VIII.  S.  202.)  — « REICHENAU  wandte 
in  einem  Falle,  wo  die  wirksamsten,  sonst 
gebräuchlichen  Mittel  schon  vergeblich  an- 
gewandt worden  waren , eiskalte  Um- 
schläge auf  den  ganzen  Schenkel  mit 
blossem  Wasser  an,  worauf  bald  völlige 
Genesung  folgte.  (Rust,  Magazin.  Bd.  XIII. 
S.  534.) 

SAN  KEY,  W.  Immer  habe  ich  milde 
Abführmittel  nützlich  und  nothwendig 
gefunden,  selbst  wenn  Durchfall  vorhanden 
war.  Zur  Linderung  des  Schmerzes  gal» 
ich  kleine  Gaben  Opium  mit  A nt  i m on  ium ; 
alle  übrige  innere  Behandlung  war  nur. 
palliativ  gegen  Symptome  gerichtet.  Da 
stets  eine  beträchtliche  Schwäche  entweder 
Begleiter  oder  Folge  der  Krankheit  ist,  die 
Esslust  im  Allgemeinen  mangelt,  der  Puls 
schnell  und  schwach  ist,  so  gab  ich,  so- 
bald cs  nur  der  Zustand  des  Magens  und 
das  Fieber  erlaubte,  etwas  Stärkendes; 
alles  dies  aber  schien  mir  nur  Nebensache 
und  nicht  sehr  wichtig  zu  sein,  ausgenom- 
men das  Offenhalten  des  Leibes  und  ma- 
ssige Gaben  von  Opium.  Für  ein  speci- 
lisches  Mittel  halte  ich  ein  Blase npfla- 
s’ter,  das  unmittelbar  nach  der  Entdeckung 
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de«  l’ebels  auf  die  Wade  gelegt  wird.  Ist 
die  Krankheit  vollkommen  ausgebildet,  so 
werden  oft  mehrere  Blasenpflaster  erfor- 
dert. Das  erste  lege  ich,  wie  gesagt,  ge- 
wöhnlich auf  die  \Vade,  weil  hier  mei- 
stens der  heftigste  Schmerz  ist,  uud  man 
auch  weniger  zu  befürchten  hat,  dass  die 
Wunde  nachher  nicht  heile,  als  wenn  mau 
es  tiefer  unten  anbringt.  Ist  es  nöthig,  so 
wiederhole  ich  dasselbe  alle  2 — 3 Tage, 
jedoch  nicht  auf  derselben  Stelle,  sondern 
höher  oder  tiefer,  je  nachdem  der  Sitz  des 
Schmerze«  ist.  Bei  aller  Aufmerksamkeit 
hinterlässt  diese  Krankheit  doch  oft  eine 
grosse  Schwäche  in  demjenigen  Schenkel, 
der  am  Meisten  befallen  war;  diese  Schwä- 
che erfordert  das  Anlegen  von  Binden 
oder  das  Tragen  von  Schnürstrümpfen. 
(Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  Bd.X.  S.402.) 

SAU  VAGES  empfiehlt  Aderlässe, 
Abführungen,  beständigeWärme,  ört- 
lich rcsolvirende  Mittel,  Einreibungen 
von  Seife  und  Butter,  Bittermandelöl 
mit  W eingeist,  Kioraventi’s  Balsam. 
(Sauvag-es , Nosologia  methodica.  Lipsiae, 
1797.  Bd.  IV.) 

SCHMIDTMClLEB,  J.  A.,  schlägt 
Fomentationen  von  Wein  oder  Wein- 
essig, Wasser  und  Brandwein  vor. 
(Schmidtmiiller , J.  A. , Handb.  der  mediz. 
Geburtsli.  Frkft.  a.  M.,  1812.  Bd.  n.) 

von  HIE  BOLD  empfiehlt,  die  Plethora 
lyiuphatica  ini  Körper  schon  im  Anfänge 
des  ersten  Stadiums  zu  mildern  und  die 
fortschreitende  Exsiidation  im  anschwellen- 
den und  schmerzenden  Gebilde  zu  be- 
schranken. Ausser  den  geeigneten  diäte- 
tischen Vorschriften  sucht  er  diesen  Zweck 
auf  3 Wegen,  durch  die  Haut-,  Stuhl-  und 
Urinsecretion,  zu  erreichen;  daher  Essig- 
säure, Kali  aceti cum,  .Spiritus  Min- 
derer., Ammon,  muriatic.,  Antimo- 
nialia,  Ipecacnanha  in  kleinen  Gaben 
oder  auch  als  Brechmittel,  dabei  Sina- 
pismen  und  Blasen p fl aster  auf  das 
leidende  Glied.  Bei  gastrischer  Complica- 
tion  sucht  man  die  Plethora  lymphatica 
durch  gelinde,  abführende  Mitlel  zu  besei- 
tigen : T a m a r i n d e n , Electnar.  1 e n i t i v., 
Manna,  milde  S a 1 z e u.  s.  w.  Aensscrt 
aber  die  Natur  mehr  eine  Tendenz  nach 
dem  uropoetischen  Systeme,  so  sind  diu- 
reti«  che  Salze,  Digitalis,  Calo mel, 
Scilla  ii.  dgl.  angezeigt.  — Bei  pletho- 
rischen  Kranken  und  synochischem  Fieber, 
besonders  wenn  reizende  Ursachen  voran- 
gegangen sind,  ist  ein  Aderlass  oft  nicht 
zu  entbehren.  — - inl  zweiten  .Stadium  wende 
man  ausser  deu  genannten  Mitteln  vor- 
züglich kalte  E «mentationen,  Brei- 
umschläge aus  Hy  oscyamus,  Bella- 
donna,  Cicuta, Digitalis,  innerlich  auch 
Blausäure,  Extr.  hyoscyam.  und  Opi- 
um an.  — lm  dritten  Stadium  endlich  muss 
man  gemeiniglich  zu  dem  reizenden  und 


stärkenden  Heilplan  übergehen,  innerlich 
Lichen  islandicus,  China,  Myrrha, 
Eisenpräparate  geben;  dabei  äusserlich 
flüchtig  reizende  Einreibungen,  Tiuct. 
balsamic.,  später  Seifenbäder,  Lau- 
genbäder, die  Thermalbäder  zu  Ems, 
Te plitz  und  Wiesbaden,  als  Nachkur  * 
Eisen wässer.  ( von  Siebold,  Handb.  zur 
Erkenntniss  u.  Heilung  der  Frauenzimmer- 
krkhtn.  Frkft.  a.  M.,  1826.  Bd.III.  S.698  u.f.) 

SJÖQUIST  hob  eine  hartnäckige  Phleg- 
masia dolens  durch  die  Salz  säure,  die  er 
in  steigender  Gabe,  von  6 — 15  Tropfen, 
nehmen  Iiess.  (Ars  Beraettelse  om  Svenska 
Laekarc  Saellskapets  Arbeten.  Stockh.,  1818.) 


STEFFEN  beobachtete  eine  Phlegmasia 
dolens  bei  eiuer  Kranken,  die  durchaus  die 
Anwendung  von  Blasenpflasteru  nicht  ge- 
stattete, and  verordnete  daher  in  der  Vor- 
aussetzung, dass  das  Wesen  der  Krank- 
heit in  einer  eigentümlichen  Entzündung 
des  Zellgewebes  bestehen  dürfte,  Einrei- 
bungen von  Ungt.  althaeae  uud  nea- 
politanum  mit  einem  über  alle  Erwar- 
tung günstigen  Erfolge  an.  (Hufeland, 
Journal.  Bd.  L.  St.  ö.)  — LI  TT  LE  macht 
5 Fälle  bekannt,  in  denen  sich  dieOueck- 
silber salbe  sehr  wirksam  bewiesen  ha- 
ben soll.  (The  Philad.  Journ.  of  the  med. 
and  phys.  Sciences.  1821.  Mai.)  — HO- 
SEN BERG  machte  in  zwei  Fällen,  wo 
die  Krankheit  nach  Erkältung  entstanden 
war,  von  der  Mercurialsaibe  mit  gün- 
stigem Ausgange  Gebrauch.  (Allgem.  me- 
diz. Anna!.  1822.  April.  S.  708.) 

STR U VE,  L.  A.  Man  muss  das  anti- 
phlogistische Verfahren  einschlagen,  aber 
nicht  zu  sehr  ausdehnen.  Oft  sind  Mittel 
indicirt,  die  die  erhöhte  Reizbarkeit  des 
Gefäss  - und  Nervensystems  beseitigen  und 
den  fast  immer  verstopften  Leib  eröffnen. 
Hier  sind  Infusa  von  Kamillen  oder  Va- 
leriana, bald  mit  Liq.  amroon.  acet., 
bald  mitNatrum  sulphuric.  und  Manna 


indicirt,  wozu  bisweilen  Extr.  hyoscyam. 
zugesetzt  werden  muss.  Sodann  muss  man 
immer  die  Lochien  und  die  Milchsecretion 
berücksichtigen  und  sie  in  den  gehörigen 
Gang  zu  bringen  suchen.  Weun  die  Ver- 
stopfung des  Leibes  sehr  hartnäckig  ist, 
dann  muss  man  stärkere  Ausleeriingsmittcl, 
jedoch  nie  die  drastischen,  anwenden.  Bei 
Kolikanfüllcn  mit  sehr  heftigen  Schmerzen 
hat  S.  eine  Emuls.  sein,  papaver.  mit 
abführeuden  Mitteln  gereicht.  Wenn  aber 
dessenungeachtet  die  Schmerzen  sich  ver- 
mehrten und  Verdacht  einer  Entzündung 
entstand,  dann  wurde  mit  mehr  Erfolg 
Calomel  und  Extr.  hyoscya****  «nR 
wandt.  Folgende  Indicationeu  muss 
bei  der  Behandlung  der  Phlegmas 
dolens  befolgen:  1)  Man  w*1*®  . _ 

grosse  Thätigkeit  und  Heizbar*.«  Jes0nders 
fässe  besänftigen.  2)  Man  niu:  «ym- 

die  immer  verhandeln  gn.tr>«>1"1  »>n 


inan 
alba 
die  zu 
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ptonie  berücksichtigen.  3)  Mau  muss  be- 
■ .sonders  sein  Augenmerk  auf  die  Entzün- 
dung der  lymphatischen  Gcfässc  richten. 
IMesen  Indien! innen  entsprechen  am  Besten 
die  schon  genannten  Mittel,  und  es  wer- 
den hier  meist  \ atru  in  sulphuric.,  Extr. 
hyoscyuui.  und  Mer  cur.  du  leis  ge- 
reicht. Itei  grosser  .Sensibilität  des  Unter- 
leibs gebe  man  diese  Mittel  in  Verbindung 
mit  einhüllendcn  Emulsionen,  bei  vorhan- 
denen gastrischen  .Symptomen  und  nament- 
lich bei  hartnäckiger  Verstopfung  des  Un- 
terleibs mit.  Manna,  Aq.  laxat.  Yienu. 
etc.  Man  setze  diesen  Mitteln  oft  Auf- 
güsse von  Kamillen  und  Baldrian  zu. 
wenn  die  Kräfte  schon  gesunken  sind.  Bei 
Krampfzufällen  im  Unterleibc  und  der  da- 
her entstehenden  Angst  und  Niedergeschla- 
genheit gebe  man  die  Ti  net.  eastor.. 
Infus,  hb.  menth.  pip.  etc.  Bisweilen 
verschwindet  die  Entzündung  und  es  bleibt 
Geschwulst  zurück;  hier  müssen  daun, 
nebst  den  passenden  örtlichen  Mitteln,  Bc- 
media  bydragoga  et  diuretica  augewendet 
werden , vorzüglich  T a r t a r.  b o r a x a I.  et 
Infus,  digital.  Sobald  sich  die  der  Ge- 
schwulst vorhergehenden  Schmerzen  ein- 
stellen, lässt  S.  Säckchen  mit  erwärmter 
Weizenkleie  aullegen.  Schien  die  Ent- 
zündung nicht  so  heftig  zu  sein,  so  wur- 
den Flor.  chamomiJi.,  oder  II b.  meuili. 
oder  Spcc.  aromatic.  zugesetzt.  W a- 
ren Koiikschmerzen  vorhanden,  dann  wurde 
Lugt,  antispast.  Sellii,  Lin  im.  a ta- 
rn on.  camph.  mit  Ti  net.  opii  eingerie- 
ben. Waren  die  äussern  Mittel  4 — ö Tage 
angewendet,  batten  sich  die  heftigen 
Schmerzen  gelegt,  und  nahm  die  Ge- 
schwulst nicht  mehr  zu,  dann  wurde  tilgt, 
neapolitan.  da  eingerieben,  wo  eine 
grössere  Menge  von  Lyrnphgefässen  oder 
Drüsen  lag,  z.  B.  in  die  Inguinalgegend, 
in  die  innere  Seite  der  Schenkel.  Biswei- 
len wurde  das  Engt,  neapolitan.  mit  . 
Nutzen  in  die  Lumbargegcnd  und  in  die  i 
Kniekehle  eingerieben,  und  damit  kein 
Speichelfluss  entstehe,  wurden  nach  eini- 
gen Tagen  Ol.  hyoscyam.  mit  Kata- 
pher und  später  Spirit,  camp  ho  rat., 
Liniment,  volatilc,  und  Räucherungen 
mit  Bacc.  juniper.,  Succ inura,  Ma- 
stix, und  Flor.  lavanduJ.  angewandt, 
durch  welche  die  Geschwulst  entweder 
ganz  gehoben  oder  doch  sehr  gemindert 
wird.  ( Struvc , L.  J.,  Comment.  de  phleg- 
masia  alba  dolente  etc.  Tubingne,  1825.) 

van  SW1ETE.V  versichert,  die  Krank- 
heit mehrmals  leicht  durch  Bähungen  'von 
Milch  mit  vencl  ianischer  Seife  ge- 
hoben zu  haben,  (rnn  Swieten,  Comment. 
in  Roerhaav.  apbor.  Bd.  IV.  'S.  617.) 

SY  MO  NS  sagt,  dass  ihm  seine  Er- 
fahrung folgende  Methode  als  die  wirk- 
samste uud  richtigste  kennen  gelehrt  bat. 
Obgleich  das  Wesen  der  Krankheit  ln  Ent- 
zündung besteht,  so  sind  doch  allgemeine 


Blulentzieliiingeu  selten  erforderlich,  oder 
von  Wirkung.  Ich  setze  Blutegel  auf 
den  obern  uud  iunern  Thcil  des  Oberschen- 
[ kels  und  längs  dem  Laufe  der  Femoralveue; 
i di«*  Zahl  uud  die  Wiederholung  der  Blut— 

I egel  richtet  sich  nach  den  Umständet). 

! Nachdem  die  gehörige  Zahl  von  Ululegelu 
; angewendet  worden  ist,  belege  ich  den  Un- 
terschenkel uud  zwar  seine  hintere  Fläche 
von  der  Wade  bis  zur  Ferse  nach  mul 
nach  mit  Blasen  pflastern  von  wenig- 
stens 3 Zoll  Länge  und  hinreichender  Breite, 

‘ damit,  sie  wenigstens  5 des  Gliedes  um- 
j fassen.  Ich  leg«*  «idten  weniger  als  3 Bla- 
senpflaster nach  und  nach  auf,  bisweilen 
aber  noch  ein  viertes.  Es  giebt  in  der 
Tliat  kein  vortrefflicheres,  schnelleres  und 
I sicherer  wirkendes  Mittel.  Die  Absoude- 
; riing  aus  der  eiitblösst«*n  Hautstelle  ist 
j sein*  stark,  und  ich  l«*ge  sogleich  ein  an- 
! de  res  Pflaster  auf,  wenn  die  Ausleerung 
aufzuhören  scheint.  Gewöhnlich  vermin- 
dert sich  unter  dieser  Behandlung  die  Ge- 
schwulst sehr  schnell,  und  mit  ihr  lassen 
Schmerzen  und  Fieber  nach.  Die  Biasen- 
pflaster  wirken  immer  cntschiedeuer  und 
kräftiger,  wenn  ihnen  Blutegel  vorlierge- 
gaugen  sind.  Warme  Fomeutatiouen  des 
Gliedes  sind  wenigstens  dem  Kraukeu  sehr 
angiuiehm  und  behaglich.  — Innerlich  gebe 
ich  während  des  «‘nfzüadlichen  Stadiums 
N it  rum  mit  Antimon;  ist  der  Schmerz 
j s«*!ir  heftig,  so  reiche  ich  des  Abends  Opi  - 
i um  mit.  Calomei,  jed«\s  zu  1 — 3 Gran. 
Treten  bei  letzterem  Mittel  Zeichen  von 
Snlivntion  ein,  so  ist  dies  ein  günstiges 
Ereigniss.  Man  suche  überhaupt  den  Darm- 
kanal, besonders  aber  die  Nieren  auf  eine 
I leichte  Weise  in  Thätigkeit  zu  setzen; 
nach  Umständen  gebe  man  weinstein- 
»a  11  res  Kali,  und  falls  kein  Fieber  mehr 
da  ist,  »Scilla,  Opium  und  Calomei 
zusammen,  von  jedem  1 —2  Gran  in  Pulver 
und  bei  hartnäckigem  Zustande  die  Ti  net. 
digitalis,  auch  wohl  Canthari  d 11  nt. 
Bisweilen  bleibt  eine  chronische  harte  Aiir 
Schwellung  d«*s  Unterschenkels  und  Fiisses 
zurück;  hiergegen  empfehle  ich  Einreibun- 
gen von  Ka  mph  er,  Mer  cur  mul  Jod  ine. 
(The  Lancet.  1834.  April.) 

TAILLEFEH,  Rieb.,  heilte  einen 
hartnäckigen  Fall  durch  den  innerlichen 
Gebrauch  von  Ricinus  öl  uud  die  äussere 
Anwendung  von  Kampherspiritus.  (The 
americ.  med.  Recorder  etc.  Philadelphia, 
1818.  Bd.  I.  No.  2.  S.  185.) 

WHITE,  K.  Im  ersten  Zeiträume  muss 
man  die  antiphlogistische  Methode  an- 
wenden. Aber  da  die  Entzündung  nur  ein 
Zufall  der  Krankheit,  keineswegs  aber  «lie 
Krankheit  selbst  ist,  so  ist  es  weder  noth- 
wendig  noch  vernünftig,  die  Kräfte  des 
Kranken  durch  künstliche  Ausleerung  zu 
schwächen.  Der  Leib  muss  durch  gidinrie 
Abführmittel  uud  K I y s t i r e offen 
gehalten,  der  Schmerz  durch  den  inner- 
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liehen  Gebrauch  des  Opiums,  und  ausser - 
lieh  durch  Bähungen  und  durch  warme 
Dampfbäder  gemildert  werden.  Bla- 
se npf last  er,  auf  den  ober»  Theil  des 
Schenkels  gelegt,  haben  sich  immer  nütz- 
lich erwiesen.  Das  Fieber  muss  durch 
Antiinonialmittel,  kühlende  Arz- 
neien und  Nahrungsmittel  gemässigt  wer- 
den. Ich  habe  sehr  nützlich  gefunden,  täg- 
lich 2 — 3Gran  Jam e spul ver,  mit  der 
Cu  ns  er  ve  von  Hagebutten  zu  einem 
Bissen  gemacht,  3 — 4 Mal  des  Tages  nehmen, 
und  folgenden  Trauk  darauf  trinkeu  zulassen: 
IV  Aq.  cinnamom.  simpl.  3*>  Spirit,  nitric. 
aeth.  gtt.  xx,  Tinct.  thebaic.  gtt.  vj, 
Sal.  Rüpel.  Bj , Syrtip.  violar.  3j.  M. 
Mittelsalzige  Getränke,  die  man  wäh- 
rend des  Aufbrausens  giebt,  sind  sehr  kühl 
und  angenehm.  Frisches  Obst,  und  alle 
kühlenden  Getränke,  so  wie  auch  kühle 
Luft,  können  den  Kranken  verstauet  wer- 
den. Wenn  die  Heftigkeit  des  Fiebers 
nachgelassen,  uud  die  Geschwulst  und 
Spaunuqg  der  Scham , Schamlefzen  und 
des  obern  Theils  des  Schenkels  abzuqfhmen 
anfängt , und  nur  noch  etwas  Fieber  init 
einen»  geschwinden  Puls  übrig  geblieben  ist, 
»o  kann  man  der  Kranken  etwas  Wein 
»md  eine  reichlichere  Nahrung  verstauen. 
Ich  habe  1 — 2 Gaben  Calomel,  jede  von 
2 Gran.  nach  einer  gehörigen  Zwischenzeit 
gegeben,  sehr  nützlich  befunden.  Das  Glied 
kann  man  mit  warmem  Oel  erwärmen. 
In  diesem  Zeitraum  ist  auch  das  Baden 
in  Wasser,  das  zum  82.°  nach  dem  Fahren- 
heitschen  Thermometer  erwärmt  worden, 
sehr  nützlich  befunden.  Ist  die  Kranke  an 
diesen  Wärmegrad  gewöhnt,  so  kann  man 
das  Bad  bis  auf  76°  herab  massigen.  Im 
dritten  Zeiträume,  wenn  der  Sehmerz,  das 
Fieber  und  alle  Beschwerden,  bis  auf  die 
Geschwulst  des  Gliedes,  gänzlich  nachge- 
lassen haben,  ist  die  Myrrhe,  mit  oder 
ohne  Eisen  und  das  Seebad,  oder  das 
kalte  Bad  nöthig.  Das  Eintauchen  des 
Gliedes  in  kaltes  W a » s e r und  das  Rei- 
ben mit  Kamphorspiritus  befördert  die 
Stärkung.  Eine  baumwollene  Zirkelbinde 
soll  sehr  dienlich  sein.  Ist  endlich  die  Ge- 
schwulst bloss  auf  den  untern  Theil  des 
Beines  eingeschränkt,  so  kann  man  die 
Binde  mit  tuchenen  Schnürstriimpfen  oder 
Halbstiefeln  verwechseln.  Die  Bewegung 
durch  Reiben,  oder  das  Aufwärtsstreichen 
mit  der  Hand  rböchte  nicht  unnütz  sein. 

( White . /fc,  Untersuch,  der  Geschwulst  der 
Kindbcttcrinnen  an  den  untern  Gliedmassen. 
A.  d.  Engl.  Wien,  1785.  S.  57  u.  f.) 

lVr*Ok* F.  Drei  grosse V'e sicatorien  hin- 
nen 3 Tagen  auf  Wade  und  Schenkel  gelegt,* 

Qnecksiibereinreibungen , innerl.  Digitalis 

n.Stilph ur  nur.,  bewirkten  Zertheilung. 
in  einem  andern  Falle  brachten  nur  die  kal- 
tenT irisch  läge  von  Wasser  Heilung  zu 
Stande  ( R ust,  Magaz.  f.  d.  ges.  Heilk.  u.  s.  w. 
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Schlei ndsurht , dir  Lungensch  wind- 
sur/it,  die  Abzehrung , die  Verzeh- 
rungy die  Auszehrung , die  Lungen- 
fiiuley  die  knotige  Schwindsucht , die 
eiterige  Schwindsucht.  (Phthisis  no- 
dosa, Pluhisis  tuberculosa , Phthisis 
exuleerata , Phthisis  pituitosa,  Tabes 
pulmouaris , ( 'ousumptio , * Piilntonia, 
Passio  vomieoflua.) 

ARETAEl’S  schon  betrachtete  die 
Milch  als  ein  wichtiges  Heilmittel  in  der 
beginnenden  Lungensucht.  ( Aretaeus , De 
morh.  acutis  et  chronic.  Oxon.,  1732.)  — 
BEAUMES  liefert  eine  beträchtliche  An- 
zahl von  vortheilhafteu  Beobachtungen  über 
den  Gebrauch  der  Milch  in  der  Lungcn- 
«licht,  lind  sagt  über  die  Anwendung  der- 
selben: Wenn  Alcalescenz  der  Säfte,  oder 
allgemeine  oder  örtliche  Schwäche  des  Sy- 
stems den  Gebrauch  der  Milch  widerrat hen, 
so  ist  einDecoct  von  Mutt erzim int  oder 
China,  das  man  ihr  zusetzt  oder  unmit- 
telbar vorher  nimmt,  das  beste  Verbesse- 
rungsmittel. Erregt  sie  Durchfall,  so  lässt 
man  das  Decoct  der  Granatschalen  uud 
Catechu  gebrauchen;  wird  sie  sauer,  so 
giebt  man  Magnesia,  oder  Krebs  au  gen 
und  kohleu.saures  Kali,  wenn  sie  Ma- 
genverschleimung verursacht;  macht  sie 
Verstopfung,  so  setzt  man  etwas  gerei- 
nigten Honig  zu,  und  erzeugt  sie  Blä- 
hungen und  einen  gespannten  Leib,  so  wird 
man  sie  mit  Vortheil  durch  etwas  Anis-, 
Orangenblüthen-  oder  Zimmtwnsser  u.  s.  w. 
aromatisch  machen.  Zuweilen  ist  sie  schon 
leichter  zu  verdauen,  wenn  man  sie  kalt 
trinken  lässt,  oder  den  Genuss  von  Früch- 
ten, Vegeiabilien  und  kaltem  Wasser  zum 
gewöhnlichem  Getränke  mit  ihr  verbindet. 
(Benumes,  Von.  der  Liingensucht.  Uehers. 
von  Fischer.  Hildburghausen,  1809.  Th. II. 
S.  79.)  — BROUSSAlJS  versichert,  dass 
er  durch  strenge  Beschränkung  der  Kost 
die  hartnäckigsten  Husten  mit  Beklemmung 
der  Brust,  welche  Monate  lang  den  kräf- 
tigsten Hautreizen  widerstanden  hatten,  in 
10  — 12  Tagen  schon  bedeuteud  gebessert 
habe.  Der  Kranke  erhielt  täglich  nur  1 
Pinte  ungekochter  Milch  und  3 — 4 Un- 
zen Weissbrot;  erst  wenn  Husten  und 
Dyspnoe  verschwunden  waren  und  der  Puls 
seine  Härte  verloren  hatte,  wurde  die 
Quantität  des  Brotes  vermehrt  und  dem  Re- 
convalescentcu  gewöhnlich  nicht  vor  30  bis 
40  Tagen  zu  seiner  gewöhnlichen  Kost  zu- 
rückzukehren erlaubt.  — Nichts  ist  so  vermö- 
gend. der  drohenden  Phthisis  entgegenzu- 
wirken,  als  der  anhaltende  Gebrauch  von 
warmen  (Jainisolen,  die  den  ganzen  Brust- 
korb und  die  Arme  bedecken.  (ßroussuts^  iij.. 
stoire  des  Phlegmasies.  Bd.  II.  8. 27*  u*  ^ 1 .) 
— EOTHERG1LL  rfith,  man  solle 
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lenreichen  Personen  die  von  Kuli-  oder  Zie- 
genmilch bereiteten  Molken,  denen,  die 
wegen  Schwache  der  Verdauungs  Werkzeuge 
eine  Neigung  zur  Säure  haben,  Milch  mit 
Kalk wasser  reichen.  (Sarnml.  auserles. 
Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzle.  Bd.  111. 
8.  501.)  — SACHTLEBEX.  Von  den 
Molken  habe  ich,  in  Verbindung  mit  den 
bekannten,  frisch  ausgepressten  Kräuter- 
«äften , verschiedene  Male  die  trefflichsten 
Wirkungen  gesehen.  (Sachtleben , Vers, 

einer  Medicina  clinica,  od.  prakt.  Pathol. 
u.  Therap.  d.  auszehrend.  Krkhtn.  Danzig, 
1792.  Bd.  II.  vS.  148.)  — SPIELMANN. 
Wer  die  Milchkur  anfangen  will,  muss 
zuvor  den  Körper  reinigen,*  hernach  des 
Tags  2 Mal,  nämlich  Morgens  und  Abends, 
die  Milch,  sobald  sie  gemolken  ist,  zu  £vj 
trinken,  und  mit  dem  Masse  steigen,  so 
dass  man  endlich  des  Tages  2 Pfund  zu 
sich  nimmt.  Die  ganze  Zeit  hindurch,  da 
man  die  Milchkur  gebraucht,  muss  man  dem 
Kranken  nur  leicht  zu  verdauende  Speisen 
und  guten  alten  Wein,  besonders  rothen, 
geben.  (Spielmann,  Anleitung  zur  Kenntn. 
d.  Arzneimittel.  A.  d.  Lat.  Strassburg,  1785. 
S.  156.) 

ARMSTRONG  empfiehlt  bei  der  Be- 
handlung der  chronischen  Entzündung  der 
Bronchien  dringend  den  Copai vabalsain, 
bisweilen  in  Verbindung  mit  Schwefel. 
Bei  Geschwüren  der  Trachea  hat  man  viel 
von  Dämpfen  zu  erwarten.  Im  Anfänge 
der  wahren  Phthisis  pulmon.  sind  Ader- 
lässe nur  sehr  selten  angezeigt,  örtliche 
Blutauslecrungen  indessen  oft  von  gro- 
ssem Nutzen.  Da  von  der  Haut  meistens 
die  entferntere  Ursache  der  Krankheit  aus- 
geht, so  ist  Vertauschung  des  Klima’s  mit 
einem  wärmeren  von  wesentlichem  Vor- 
theile, die  Reise  zur  See  dahin  sollte  so 
lang  wie  möglich  sein,  da  diese  allein  schon 
«ehr  vorteilhaft  auf  den  Kranken  wirkt  j 
deshalb  räth  A.  ärmeren  Leuten,  einige 
Wochen  auf  einem  Küstenfahrer  zuzubrin- 
gen. Blasenpflaster,  Fontanelle  und 
Einreiben  von  reizenden  Salben 
wirken  oft  sehr  vorteilhaft  auf  das  Uebel, 
eben  so  vorsichtig  augeweudetc  warme 
Bäder.  Von  den  inneren  Mitteln  verdient 
das  Ammonium  siilpliurat.  häufiger  au- 
gewendet zu  werden.  Opiate  sind  die 
besten  Mittel,  dringende  Symptome  zu  ent- 
fernen. Kleine,  oft  wiederholte  Dosen  von 
Zincuin  sulphuric.  scheinen  in  den  letz- 
ten .Stadien  der  Schwindsucht  oft  gut  zu 
thun.  Tonische  Mittel  und  Mauren  scha- 
den in  der  Kegel.  Die  Diät  muss  nährend, 
aber  nicht  reizend  sein;  früher  hat  man 
der  Eselinnenmilch  den  Vorzug  gegeben, 
im  Ganzen  ist  aber  Kuhmilch  doch  die  pas- 
sendste. Das  grösste  Hinderniss  zur  Hei- 
lung der  Geschwüre  ist  die  fortwährende 
Bewegung  der  Lungen;  wenn  man  ein 

Mittel  entdecken  könnte,  das  die  Thätig- 

* 


keit  der  Lungen  minderte,  ohne  zugleich 
die  Energie  zu  verringern,  wie  das  die 
Digitalis  thut,  so  könnte  man  vielleicht 
mehr  hoffen;  vielleicht  wirken  um  den 
Brustkasten  gelegte  Binden  dahin.  (Arm- 
strong t Pract.  illustr.  of  the  scarlet  fever, 
measles,  pulmonary  consumpt.  and  chronic 
diseases.  London,  1818.) 

AUTENRlETlI  empfiehlt  bei  der  pso- 
rischen  Schwindsucht  Einreibungen  von 
caustischem  Ammonium,  in  Verbin- 
dung mit  gepulverter  Kinde  von  Daphne 
mezereum,  wodurch  ein  der  trocknen 
Krätze  ganz  ähnlicher  Ausschlag  bewirkt 
werden  soll;  doeh  zieht  er  die  Brech- 
weinsteinsalbe  vor,  indem  Eiterung 
notbwendig  ist,  die  so  lange  unterhalten 
werden  muss,  bis  Husten  und  Auswurf 
gänzlich  gehoben  sind.’  Damit  wird  fort* 
gesetztes  laues  Baden  in  natürlichen  oder 
künstlichen  Mchwefelwüsseru  verbunden, 
die  aber  nur  dann  nützen,  wenn  ein  soge- 
nannter Badeausschlag  entsteht.  Zum  in- 
nerlichen Gebrauch  benutzt  A.  die  Mag- 
nesia sulphurata  zu  i bis  zu  einigen 
Drachmen  täglich,  in  welchem  letzteren 
Falle  die  Verbindung  mit  Opium  nothwen- 
dig  ist.  (Autenrieth , Versuch,  f.  d.  prakt. 
Heilk.  Tübingen,  1808.  Bd.  I.  Hft.  2.) 

AVICEN’NA  empfiehlt  bei  Affcctionen 
der  Lunge  den  Looch  von  Linsen: 

IV  Lentium  Ms.  ij,  Uvar.  passar.  Ms.  j, 
Sem.  papaver.  3Ü>  Rosar.  3iß,  Coq.  in 
aq.  fout.  q.  s.  ad  reman.  Uj,  dissolve 
Sacchar.  candis  fl.ß,  Ptilv.  tragaennth. 
£ij,  f.  looch. 

(Honet ust  Thesaurus  medic.  pract.  1692. 
Bd.  1.  S.  366.)  — STEG  MANN  lobt  das 
schwefelsaure  Chinadecoct  und  den 
Linsenbrei.  (Horn.  Archiv.  1828.  Bd.  I. 
S.  306.) 

BAILL1E.  Ich  kenne  sehr  viele  Bei- 
spiele, wo  Leute  mit  schwindsüchtiger 
Anlage  gesund  wurden,  wenn  sie  in  mil- 
dere Klimatc  zogen ; aber  ich  erinnere  mich 
keines  einzigen  Beispiels,  s wo  sie  besser 
wuirden,  wenn  die  Krankheit  entschieden 
ausgebildet  war.  Eine  Veränderung  des 
Klima’s  sollte  man  recht  zeitig  anrathen, 
um  vielleicht  einen  günstigen  Erfolg  her- 
beizuführen. Die  Kranken  sowohl  als  die 
Aerzte  sind  in  ihren  Angaben  über  die 
Vortheile  des  einen  oder  des  andern  Auf- 
enthaltsortes so  abweichend,  dass  es  sehr 
schw'er,  fast  unmöglich  ist,  zu»  entschei- 
den, welcher  den  übrigen  vorzuziehen  ist. 
Die  besten  scheinen  mir  jedoch  folgende 
zu  sein:.  Madeira,  die  llyerischen  Inseln, 
einige  Theile  von  Portugal,  Malaga,  Nizza, 
und  Neapel.  Es  ist  sehr  möglich,  dass 
den  Einzelnen,  je  nach  ihrer  Constitution, 
bald  dieser  bald  jener  Ort  besser  zusagt. 
Ein  Kranker  sollte  daher  2,  3 Winter  hin- 
ter einander  an  einem  jener  Orte  leben, 
um  wo  möglich  die  Disposition  zu  der 
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Dunsensucht  auszulöschen.  — Wenn  bei 
der  Phthisis  keine  active  Entzündung  in 
der  Brust  statt  findet,  so  habe  ich  oft  Nut- 
zen davon  gesehen,  wenn  die  Kranken  .zu 
Mittage  etwas  Weissfisch  oder  leichte  ani- 
malische Diät  zti  sich  nahmen;  aber  Wein 
passt  in  der  Regel  nicht.  Ich  kenne  kein 
Mittel,  das  bei  der  Phthisis  von  wesent- 
lichem oder  andauerndem  Nutzen  ist,  wohl 
aber  habe  ich  oft  einen  temporären  Nutzen 
von  der  Myrrhe,  dem  Ammonium  und 
von  leichten  Araaris,  mitEssigsäurc  ver- 
banden, bemerkt.  Die  häufige  Wiederho- 
lung von  BU^enpflaster  n oder  ein 
Haarseil  an  irgend  einem  Theile  der  Brust 
ist  zuweilen  von  beträchtlichem  Nutzen. 
(Lond.  med.  and  phys.  Journ.  1885.  Novbr.) 

BANG  heilte  durch  das  Asphaltöl  den 
Minkenden  Eiterauswurf  nach  einer  Peri- 
pneumonie.  (Hang,  Auswahl  a.  d.  Tage- 
büchern des  Königl.  Friedrichs  - Krankeuh. 
A.  d.  Lat.  übers,  von  Jugler,  Kopenha- 
ern,  1*90.)  — CALLISEN,  H.  (Tode, 
Bihliotb.  Bd.  VII.  S.  567.)  — COUR- 
CELLES empfahl  als  ein  spezifisches  Mit- 
tel wider  die  Lungeusucht  das  Ol.  as- 
phalti;  er  liess  von  demselben  10  — 15 
Tropfen  auf  Zucker  8 Mal  des  Tages  neh- 
men. l'eberhaupt  soll  dies  Mittel  bei  in- 
nerlichen Geschwüren  von  Nutzen  sein. 
(Harleroer  Abhdlgn.  Bd.  VIII  u.  IX.)  — 
DENTIN.  ( Lentin , Memorabil.  circa  ae- 
rem,  vitae  genus,  sanitat.  et  morb.  Claus- 
thaiiens.  Götting.,  1779.  S.  103.)— LEUT  H- 
%ER.  (I^euthner,  A.  N.,  Neue  prakt.Vcrs. 
■b.  die  besondern  Heilkräfte  d.  Bergpech- 
öls in  Lungengeschwüren.  Augsburg,  1777.) 

— MELL  IN  versichert,  dass  das  Pulv. 
asphalti  — wrenn  es  mit  Milchzucker  ver- 
mischt und  pro  dosi  zu  15  Gran  gegeben 
wird  — mit  dem  Ol.  asphalti  völlig  ei- 
nerlei Kräfte  besitze,  und  statt  desselben 
Rebraucht  werden  könne.  (Me Hin , Prakt. 
Materia  medica.  Frkft.a.  M.,  1793.  S.  187.) 

— PARCH.  (Abhdlgn.  der  Harlemer  Ge- 

«rliscb.  Bd.  VU1.  ThI.  I.  S.  475.)—  SACHS, 
L.  W.  l eberali,  wo  die  Krankheit  in  ei- 
nem Zustande  der  Blennorrhoe  oder  der 
Tlceration  besteht,  mögen  diese  nun  selbst 
primären  oder  secundäreu  Ursprungs  sein, 
bt  das  Asphalt  öl  gewiss  ein  heilsames, 
m seinen  Wirkungen  ausgezeichnetes  Mit- 
tel; wo  aber  der  Zustand  ein  sttppurativer 
ist,  da  verliert  es  seine  heilsame  Beziehung 
und  ist  contraindicirt.  In  jedem  Falle 
schien  und  bew'ährte  sich  mir  am  Besten 
die  Weise,  das  Mittel  in  Verbindung  mit 
einem  gelinden  nromntischeu  Wasser  und 
einem  einhiillenden  Syrup,  allenfalls  auch 
jede  einzelne  Gabe  mit  dem  Zusätze  von  1,-8 
Tropfen  Spirit,  nitrico -aether.  ^—3 
Mal  zu  reichen.  Die  Gabe  ist  8,  5,  10  — 18 
Tropfen  täglich.  (Sachs,  L,  W.,  ti.  Dulle, 
Hand  w örtert».  d.  prakt.  Arzneimittel!.  Kö- 
nigsberg, Bd.I.  ».  514.)  -SACHT- 


LEBEN. Ich  habe  mich  des  Bergpech- 
öls mit  vielem  Nutzen  bedient,  indem  es 
den  Husten  besänftigte  uud  den  Auswurf 
erleichterte.  Ich  habe  es  8 Mal  des  Tages  zu 
10  — 15  Tropfen  mit  Zucker,  oder  mit  ei- 
nem angenehmen  Syrup  vermischt,  öfters 
aber  auch  3 Mal  täglich,  nämlich  Morgens, 
Nachmittags  und  Abends,  jedes  Mal  zu  80 
uud  mehreren  Tropfen,  ohne  den  mindesten 
Nachtheil  gebrauchen  lassen.  (Sachtleben, 
Vers.  ein.  Medicina  clinica  od.  prakt.  Pa- 
thol.  u.  Therap.  der  auszehrend.  Krkhtn. 
Danzig,  1798.  Bd.  II.  S.  831.)  — T HE- 
DEN hat  ebenfalls  Beobachtungen  über  den 
Nutzen  des  Asphaltöls  gegen  innerliche 
Geschwüre,  namentlich  der  Lungen,  be- 
kannt gemacht.  ( Theden , Neue  Erfahr,  u. 
Bemerkgn.  z.  Bereich,  der  Wundarzneik. 
Berlin,  1788.  ThI.  II.  Art.  XXVI.)  — T H I L E- 
N1US.  (Thilcnius,  Mediz.  it.  Chirurg.  Be- 
merkgn. Frkft.  a.  M.,  1789.)  — VOGEL. 
(Vogel,  Chirurg.  Wahrnehmungen.  Lübeck, 
17781.  Samml.  I.  u.  II.) 

BARTON.  Die  Wurzel  des  Aruin 
triphylluui,  in  Milch  gekocht  und  lange 
Zeit  gebraucht,  soll  gegen  vollkommene 
Lungensucht  wirksam  sein.  ( Harless , Annal. 
d.  Eng!.,  Franz.,  Ital.,  Span.  u.  Holl.  Med. 
u.  Chir.  Nürnberg,  1811.  Bd.  II.  8.  St.) 

BEDDOES  empfiehlt  bei  der  angehen- 
den Schwindsucht  den  Kohlenstaub. 
(Beddoes , A letter  to  Erasm.  Darwin  on 
a new  method  of  treating  pulmonary  con- 
sumptions.  London,  1799.)  — HERRMANN. 
Auf  die  wiederholte  Anwendung  der  Schwe- 
felleber in  Verbindung  mit  Kohle  w’urde 
der  Auswurf  bei  der  Phthisis  florida  reich- 
licher und  leichter,  bewirkte  aber  nie  eine 
gründliche  Heilung.  (Herrthann,  System 
d.  prakt.  Arzneimittell.  Wien,  1887.  Bd.  II.) 
— HORN  gebrauchte  in  der  Lungen- 
schwindsucht die  Linden  kohle  mit  Ho- 
nig, als  Latwerge,  mit  Erleichterung  des 
Kranken.  (Horn,  Archiv.  1815.)  — STE- 
VENSON giebt  das  frisch  geglühte  Koh- 
lenpulver gegen  Leber-  und  Lungen- 
sucht, bei  starkem  hectischem  Fieber  und 
Auswurf  mit  grossem  Erfolge.  (Hufeland, 
Journal.  1889.  März.  S.  61.) — WOYDE 
heilte  durch  Lindenkohienpulver,  tag-/ 
lieh  mit  1 — 8 Gran  Digitalis  gegeben, 
eine  floride  Lungensucht.  ( Hufeland , Jour- 
nal. 1815.  Novbr.) 

BENN'ET  setzt  unter  deü  sonst  gewöhn- 
lichen Hülfsmittcln  in  der  Lungensucht  das 
Räuchern  oben  an,  und  sagt,  dass  es 
von  allen  das  wirksamste,  ja  das  einzige 
sei,  worauf  er  in  verzweifelten  Fällen  ein 
Vertrauen  habe.  Er  unterscheidet  das 
trockne  Räuchern  (Suffitus)  von  dem  feuch- 
ten (Halitus),  und  empfiehlt  das  erstere  bei 
feuchten  und  erschlafTten,  das  letztere  hin- 
gegen bei  mehr  trocknen  Lungen.  Er  giebt 
von  den  feuchten  Dämpfen  folgende  3 zu- 
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bereituugen  an:  Die  erste  ist  ein  Decoct 
von  Kalmus,  Alandwurzel,  Ysop,  Gunder- 
mann, Rosmarin,  Melisse,  Rosinen  und 
Anis;  die  zweite  von  Süssholz,  Hufiattig, 
Salbei,  Eibischkrallt,  Lungenkraut,  Sca- 
biosen,  Betonie,  gereinigter  Gerste,  we- 
nig Anis  und  Fenchel;  die  dritte  ent- 
hält Holz  von  Mastixbauui,  Eiclienblättcr, 
Tormentill  wurzel,  Johanniskraiitblumen,  ro- 
the  Rosen  und  Wolhvurz,  welche,  so  wie  die 
vorigen,  zusammen  in  Wasser  gekocht  wer- 
den und  in  einem  Zimmer  ausdampfen  müssen. 
(Vestibül,  ad  theatr.  tahidorum.  1i>54.)  — 
BILLARD  ist  einer  der  grössten  Vereh- 
rer der  trocknen  balsamischen  Däm- 
pfe; eine  mit  den  balsamischen,  aromati- 
schen und  antiseptischen  Tlicilehen  einer 
Menge  wohlriechender  Kräuter  durchaus 
ungefüllte  und  dabei  massig  warme,  reine  j 
und  trockne  Luft  ist  das  einfache  Mittel, 
dessen  er  sich  zur  Heilung  der  Lungen- 
sucht mit  glücklichem  Erfolge  bedient  hat. 
Er  bedient  sich  frischen  gelben  Wach- 
ses und  eben  so  vielen  H arzes,  das  er  zu- 
sammen in  einem  irdenen  Gefässe  auf  glü- 
hende Kohlen  mitten  in  das  Krankenzim- 
mer setzt  und  langsam  bei  einem  gelinden 
Feuer  schmelzen  lässt.  Schon  am  fünften 
Tage  verspürte  ein  Kranker  eine  Erleich- 
terung der  Zufälle  und  gegen  das  Eude  des 
Monats  eine  merkliche  Besserung.  (Me- 
inoires  de  l'acnd.  royale  de  Chirurg.  Paris, 
1774.  IJd.  V.,  u.  Snmml.  auserlcs.  Ahhdlgn.  z. 
Gebr.  prakt.  Aerzte.  Bd.  II.  St.  4.  S.  107.)  — 
FULLER’s  fSuffitus  an tiplithisicus 
ist  folgender: 

H Gort,  pistac. , Myrrhae,  Succiu.  ää  3*j» 
Sulphur. , Auri  pigment.  ää  3j*  AL  f. 
pul v.  grossinscul. 

Man  schüttet ‘von  diesem  etwas  auf  glii-  1 
hende  Kohlen,  und  lässt  dem  Kranken  die 
emporsteigenden  Dämpfe  vermittelst  eines 
umgekehrten  Trichters  einsaugen..  ( Phar- 
macop.  extempor.  nov.  edit.  auet.  Baron. 
Paris,  1758.)  — ME  AD  rühmt  die  balsa- 
m i s c li  e n D ii  m p f e.  (.1  Inari,  Monita  et  prae-  i 
cepta  med.  S.  281.)  — MUD  GE  empfiehlt 
bei  der  Lungensucht  das  Ein«  t h m e u 
warmer  Dämpfe.  Er  hat  hierzu  eine 
eigene  Maschine  erfunden  und  beschrieben, 
und  sagt,  dass  man  sich  am  Besten  er- 
weichender Aufgüsse  und  Decoctc  bedient. 

( Mutige , J. , Abiidlg.  v.  dem  catarrhalischcn 
Husten  ete.  A.  d.  Engl.  Leipzig,  1780.)  — 
MUZELL.  (Maxell,  Samml.  mediz.  u.  cliir. 
Wahrnehmungen.  Berlin,  1772.  Samml.  I. 
tt.  7.)  — OSJ ANDER.  Die  krankhaft  er- 
höhte Emplindliehkeit  und  Reizbarkeit  der 
Lungen  mindern  vorzüglich  warme,  in 
die  Lungen  selbst  zweckmässig  geleitete  I 
Dämpfe,  welche  mit  uarcotischen  Mitteln  i 
geschwängert  sind.  Hierzu'  eignet  sich  nur 
die  Mud  ge’ sehe  Maschine,  welche  ich 
zur  gründlichen  Heilung  jeder  Lungenhe- 
schwerdc,  vorzüglich  aber  der  Lungen- 
schwindsucht, für  so  wesentlich  nothwen- 


dig  und  wohlthätig  halte,  dass  ich  sie  nicht 
dringend  genug  empfehlen  kann.  JSoil  der 
Auswurf  gelinde  befördert  und  erleichtert, 
die  Emplindliehkeit  der  Lungen  vermindert 
und  Buhe  vor  zu  vielem  Husten  verschafft 
| werden,  so  lasse  ich  auf  einen  iu  die  Ma- 
schine gebrachten  heissen  Aufguss  von  Flor, 
santbuci,  tussiiagiu.  et  verbasci  10 
Tropfen  T inet,  o p i i und  6 — 8 Trop- 
fet! Ol.  cajeput.  giessen.  Hierdurch  wird 
nicht  nur  der  Auswurf  ungemein  erleich- 
tert, die  Bildung  eines  guten  Eiters  be- 
fördert, sondern  mich  der  üble  Geruch  des- 
selben verbessert;  iu  dem  Zimmer  aber 
wird  durch  diese  Dämpfe  beständig  eine 
liebliche.,  balsamische  Luft  verbreitet,  die 
weit  vortheilhafter  ist,  als  die  reizenden 
Essig-  und  mineralisch -sauren  Dämpfe. 
(Oslander,  F H. , Del»,  die  Entwickelungs- 
krkhtn.  in  d.  Blüthenjuhren  d.  weibl.  Geschl. 
Tübingen,  1820.  Bd.  II.  S.  löO.) — TIS- 
,SÖT  empfiehlt  die  Dämpfe  von  war- 
mem Wasser,  Wundkräutern  und 
etwas  Terpenthinöl,  lind  giebt  zugleich 
folgende  Zusammensetzung  an:  Man  nimmt 
von  den  Blumen  des  Johanniskrauts, 
Hollunder  und  .Melisse,  von  jedem  et- 
liche Pugillen,  schüttet  sie  iu  eine  Thet- 
kaunc,  thut  \ l'nze  Terpenthinöl  hinzu  und 
giesst  kochendes  Wasser  darauf.  Von  den« 
Einathmen  des  von  dieser  .Mischung  aufstei- 
geuden  Dampfes  hat  T.  die  trefflichste  Wir- 
kung gesehen.  (Tlssot,  Avis  au  peuple.  Lau- 
sanne, 1784.  S.  130.)  — W 1 L L I S kann  den  ‘ 
Nutzen  des  R ä u c Ii  er  n s in  der  Lungensucht, 
wofern  nämlich  das  l ebel  noch  nicht  den 
höchsten  Grad  erreicht  hat,  nicht  genug  loben; 
er  giebt  dreierlei  Gattungen  von  Häncherpul- 
vern  an.  Die  erste  und  gelindeste  bestellt 
vorzüglich  aus  lauter  balsamischen  Mitteln, 
aus  Weihrauch,  Bernstein,  Benzoe,  rotlien 
Rosen,  rot  hem  Sandelholz  etc.;  die  zweite 
und  stärkere  Gattung  aus  Epheuharz,  Weih- 
rauch, Mastix  und  Sclnvefelbliimen ; die 
dritte  und  stärkste,  welche  er  arsenika- 
lisclie  nennt,  enthält  Weihrauch,  Storav, 
Laudamim,  Bernstein,  Operment  und  Gal- 
mei. (Pharmacop.  ration.  P.  II.  Cap.  H. 
De  pjitbisi  pulmonali.) 

RER  AL  macht  auf  das  Caragaheeu 
(Fucus  crispus),  nls  ein  Heilmittel  bei 
der  Limgensucht  und  allgemeiner  .Schwäche, 
aufmerksam.  (Jouru.  de  chimle.  1835.  April.) 

BEHE  N D S empfiehlt  gegen  das  Schwind  - 
suchttieber  mit  ungewöhnlich  grosser  Schwa- 
che und  träger  Verdauung,  zur  Mässigung 
der  Hitze,  den  Spirit,  muriat.  aether., 
zu  3j  --  ij  täglich  in  einem  angenehmen 
Getränk.  (Ber&nds,  Opera  posthum?..  Ed. 
et  Jiraef.  cst  :i  St o. sch.  Berol.,  1829.) 

BIRD,  Fr.,  wandte  die  Essigsäure 
mit  Nutzen  besonders  in  den  Fällen  an, 
wo  ein  Catarrh  in  Phthisis  uberzugehen 
droht,  daher  in  den  ersten  Stadien  der 
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Fehleinischwindsucht  und  selbst  in  der  aus- 
gebildeten  Form  dieser  Krankheit.  {Horn, 
Archiv.  1S21.  8t.  II.  J8.  350.) 

UH  Ol  SS.A  I !S.  Ge#;en  colliquative 
Schweisse  iu  der  Giin^ensiielit  sind  Fric- 
t i o n e n von  einem  China:»» fff u s s mit 
Weingeist  sehr  hiUfreich.  {Broussais, 
Itistoire  des  phlejrnvasies  chroniq.  Paris, 
1«22.  ßd.  ||.  S,  360.) 

BRIGGKMANN  rühmt  bei  Phthisis  pi- 
tuitosa  eine  .Mischung  aus  Flor,  benzoes, 
Moschus  und  Kamp  her  als  trcftlich  zur 
Beförderung  der  kritischen  Sputa  wirkend. 
{Schmidt,  Jahrbücher,  ßd.  X.  Uff.  2.) 

BISCH  empfiehlt  die-  Kal  ksch  wefel- 
lebcr  zu  5 — 6 Gran  alle  3 Stunden,  be- 
sonders in  Verbindung  mit  Extr.  aconiti, 
uui  ihr  die  stark  reizenden  und  erhitzenden 
Eigenschaften  zu  benehmen;  sie  soll  we- 
niger als  andere  Stärkungsmittel  reizen, 
und  den  coUiquntiven  Stühlen  vorbauen. 
(Busch,  Recherche«  siir  la  natu  re  et  le 
traitement  de  la  phthisic  puiinou.  Stras- 
burg , An  IX.)  — FBAX  C1J1  hat  das- 
selbe Mittel  in  mehreren  Lungeubrnnkhei- 
ten  mit  Nutzen  angewandt.  (Osservatore 
raedic.  di  medicina.  1832.  März.)  — GAR- 
NET gab  die  Sch  wefelleber  in  Verbin- 
dung von  Kohlenpulver  ää  olü  -1  — 3 
Ala  1 täglich  mit  warmem  Wasser,  und  ver- 
sichert, schon  nach  einigen  Tagen  freiere 
Respiration  und  leichteren  Auswurf  beob- 
achtet zu  haben.  (Aimanach  der  Erfindung. 
Jahrg.  11.  S.  229.) 


CAMPER,  Peter,  sagt  am  Schlüsse 
seiner  Abhandlung  von  den  chronischen 
Lungenkrankheiten:  1)  Wenn  eine  Umst- 

und Lungenentzündung,  sic  sei  so  leicht, 
wie  sie  wolle,  vorhanden  ist,  so  muss 
man  die  vollkommene  Zertheilung  dersel- 
ben durch  starke  Aderlässe,  Blasen- 
pflaster und  dienliche  äusserliche,  rei- 
zende, auch  erweichende  Umschläge,  in- 
nerlich aber  durch  gelinde  «»lichte  Arzneien 
und  Nahrungsmittel  zu  bewirken  suchen. 
2)  Wenn  auch  schon  ein  kritischer  Aus- 
wurf erfolgt,  so  muss  man  doch,  wenn 
das  Aderlässen  zur  gehörigen  Zeit  ver- 
nachlässigt worden  ist,  dieses  noch  vor- 
nehmen, und  Blasen  pflaster  auflegen, 
nnd  mit  dieser  Kurart  so  lange  anhalten, 
bis  der  Schmerz  und  die  Entzündung  nach- 
gelassen haben.  Dabei  muss  man  den  Aus- 
wurf  durch  gelinde  ölichtc  und  reizende 
auflösende  Mittel , den  Sauerhonig, 
31  eerz  wiebelsaft,  auch  sogar  durch 
Brechmittel  zur  Reife  zu  bringen  uud 
zu  befördern  suchen.  Alan  kann  sich  auch 
des  M oh  asn  ft  s zur  Beförderung  des  Ans- 
wnrfs  bedienen-  3)  Entsteht  eine  Vomica, 
xo  muss  man  suchen,  sie  zum  Aufgehen  in 
die  Luftröhre  durch  das  Einziehen  von 
Dämpfen  von  Wasser  und  Essig  zu 
btiagen.  Der  Körper  des  Kranken  ist  da- 


bei durch  gelinde  uud  schickliche  Arten 
von  Leibesiibung  und  durch  «ins  Reiten  zu 
< stärken.  4)  Bei  einer  vollkommenen  Lun- 
gensucht  sind  wiederholte  A d e r I ä s s e, 
Milchdiät  und  vegetabilische  Mittel  vor- 
I ziiglich  dienlich.  Auch  schniTcu  ein  Haar- 
seil, das  nahe  au  den  leidenden  Tlieil  ap- 
I plicirt  wird,  die  Landluft  und  das  Reiten, 
i wenn  sie  auch  nicht  völlige  Heilung  be- 
; wirken,  doch  viel  Erleichterung.  5)  Die 
: vorhandenen  coliiquativeu  SSchweissc  miis- 
I sen  durch  den  Aufenthalt  in  einer  kühlen 
Luft  und  den  innerlichen  Gebrauch  des 
Kalk wassers  gemässigt  werden.  Ent- 
stehen coliiquative  Durchfälle,  so  sind  der 
Mohnsaft  und  Thcriak  das  beste  Mittel. 
Verschlimnieru  sich  aber  die»«:  Zufälle,  uud 
kommt  noch  eine  Ruhr  mit  dem  Abgänge 
einer  eilcrartigen  Materie  hinzu,  so  ist  alle 
Hoffnung  zur  Wiederherstellung  und  Er- 
haltung des  Kranken  verloren.  6)  Hat  man 
[ Ursache,  die  Entstehung  einer  Lungeusiicht 
deshalb  bei  einem  Patienten  zu  vermuthen, 
weil  dessen  Eltern  damit  behaftet  waren, 
oder  seine  LcibesbeschafTcnhcit  ihn  dazu 
geneigt  macht,  so  muss  man  sich  nicht  nur 
der  oben  angegebenen  Mittel  bedienen,  sou- 
; dem  auch  den  Körper  bei  Zeiten  durch  ge- 
w ü rz hafte  Dinge,  S tahl mittel,  vor- 
züglich aber  durch  den  Gebrauch  von  der- 
1 gleichen  Mineralwässern  zu  stärken  suchen, ' 

; und  dazwischen  ' Frauenmilch,  Eselsmilch 
oder  Ziegenmilch  gebrauchen  lassen.  {Catn- 
! per,  Beter,  Dissertat.  dnceui,  qitibus  ab 
| illustribus  Europac,  praecipuc  Galliae  aca- 
demiis  paliua  adjudicata.  Liugae,  1798.  Ild.  I.) 

CELSUS  empfahl  hei  der  Lungensucht 
' als  Hautreiz,  die  Extremitäten  täglich  4 
Mal  sehr  stark,  die  Brust  aber  nur  gelind 
zu  reiben,  doch  niemals  gleich  nach  dein 
Essen.  ( Celsus , De  Medicina.  Lipsiae, 

17(i6.  Lib.  III.  Cap.  .3.)  Auch  das  glü- 
\ he nde  Eisen  soll  man  frühzeitig,  und 
j zwar  in  drt-  grössten  Ausdehnung  auf  der 
Brust,  zwischen  den  Schultern,  seihst  am 
I Kehlkopf  anwenden.  (A.  a.  O.  Lib.  HI. 

Cap.  22.)  — n ft  t m s s J > rätli,  bei  wenig 
j reizbaren  Subjecten  ein  Vesicator  auf 
«liejenige  Stelle  der  Brust  zu  legen,  die  am 
Meisten  afficirl  erscheint;  dagegen  giebt  er 
hei  blutreichen  und  sehr  empiindlicheu  Sub- 
jecten,  besonders  im  Frühjahr,  nach  dem 
Aderlass,  erweichenden  C a t s p 1 a s in e u 
den  Vorzug.  Auch  öftere  Frictioncu  des 
Körpers  mit  trockueu  wollenen  Tüchern 
I sind  zweckmässig.  {Broussais , Histoirn 
j des  phlegmas.  chron.  Paris,  1822.  Bd.  III. 

S.  281.)  — Dt'RR  schien  kein  Mittel  ge- 
gen dieses  Leiden  kräftiger,  wenn  nicht 
; schon  Colliqtiationen  eiugetreten  waren, 
vorzüglich  gegen  den  damit  verbundenen, 
oft  .qualvollen  Husten  zu  wirken,  <l\c 
Brech  wein  steinsalbe. 

I land,  Journal.  1823.  Mai.)  — . ^8- 

! KELL  fand  das  Ungt.  tartari 

■■  Ml.  f 
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ia  der  Lungensucht  äusserst  wirksam.  (The 
London  inedic.  repository.  Bd.XlX.  Mai.) 
— KOKS  KOK  lässt  eine  Salbe  aus  £j 
Ungt.  digitalis  und  3j  Mcrcurius 
praecipitat.  alb.  verfertigen,  welche  die 
Brech weinsteinsalbe  an  Wirksamkeit  noch 
übertreffen  soll.  (Ä«*L.Magazin.  Bd.  XVIII. 
S.  Vi6.J  — LEN  TIN  fand,  auf  vielfache 
Erfahrungen  gestützt,  bei  Schwindsüchti- 
gen die  Anwendung  des  Haarseils  auf 
die  Stelle  der  Brust,  über  deren  Empfind- 
lichkeit die  Kranken  anhaltend  klagen,  vor- 
züglich wirksam;  nur  soll  man  ein  solches 
Geschwür  auch  bei  dem  besten  Anscheine 
dauerhafter  Besserung  nicht  zu  früh  zuhei- 
len lassen.  Sollten  die  zwischen  die  letzte 
wahre  und  die  ersten  falschen  Kippen  ange- 
legten Fontanellen  nicht  gut  ziehen  und 
eitern  wollen,  so  erreicht  man  dies,  wenn 
man  irgend  einer  Salbe  das  Pulver  des 
Seidelbastes  zusetzt.  ( Leutin , Beitr. 
zur  ausübend.  Arzneiwisscnsch.  Leipzig, 
1797.  Bd.  I.  S.  373.)  — LESIEUK  wen- 
det das  essigsaure  Morphium  nach 
der  endennatischen  Methode  in  der  Lun- 
gensucht an.  (Archives  geuer.  de  medec. 
1826.  'Juni. ) — MlID  GE,  der  in  seiner 
Jugend  an  der  Lungensucht  litt,  hat  sich 
nach  vielen  fruchtlos  versuchten  Mitteln 
dadurch  wieder  hergestellt,  dass  ihm  ver- 
mittelst eines  Aetzmittels  ein  grosses  Fon- 
t an  eil,  das  2 — 3 Zoll  im  Durchschnitt 
hatte  und  40  — 50  Erbsen  enthielt,  zwischen 
den  Schultern  geöffnet  wurde.  Er  kann 
dieses  Mittel,  in  Verbindung  mit  einer  ve- 
getabilischen Kost  und  dem  Gebrauch  der 
Eselsmilch,  nicht  genug  rühmen;  besonders 
empfiehlt  er  ungewöhnlich  grosse  Fonta- 
nelle, die  auf  dem  Kücken  in  der  Gegend 
der  Schulterblätter  oder  zwischen  densel- 
ben mit  Aetzmitteln  gemacht  •werden  und 
3 Zoll  im  Durchschnitt  haben,  so  dass  sie, 
w’enn  die  Borke  abfallt,  50  Erbsen  fassen 
können.  (JMudge,  Abhdlg.  vom  katarrha- 
lischen Husten.  A.  d.  Engl.  Leipzig,  1790. 
S.  23  u.  31.)  — PORTAL  wendet  sogar 
bei  ausgebildetem  hectischeut  Fieber  noch 
das  Haarseil  an.  ( Vortal , Observ.  sur 
la  nat.  et  le  traitement  de  la  phthisie  pul- 
monaire.  Paris,  1909.  Bd.  II.)  — SAL- 
VADOR! giebt  dem  Haarseile  den  V or- 
zug  vor  Fontanellen,  Seidelbast  und  im- 
merwährenden Vesicatorien.  ( Salvadori 

Ueb.  d.  Schwindsucht.  A.  d.  Ital.  v.  Leu  ne. 
Leipzig,  1791.  S.  354.)  — TORELLI 
empfiehlt  den  Gebrauch  der  Brechwein- 
Uteinsalbe.  (Allgem.  mediz.  Annal.  1925. 
Novbr.  S.  505.) — WHYTT  sagt,  so  wie 
die  Blasenpflastcr  hauptsächlich  die  wässri- 
gen Theile  der  Säfte  abführen,  so  geht 
durch  Fontanelle  und"  Haarseile  ein 
wahrer  Eiter  weg,  daher  diese  letzteren 
bei  innerlichen  Geschwüren  den  grössten 
Nutzen  schaffen.  ( WhytV s sämmtl.  zur 
prakt.  Arzneik.  gehörig.  Schriften.  A.  d. 
Engl.  Leipzig,  1771.  S.  633.) 


C H E Y N E räth  gegen  beginnende 
Schwindsucht  Aufenthalt  an  der  Mee- 
resküste, gute  Diät,  kleine,  öfters 
nngestellte  Blutentziehungen,  Wa- 
schungen der  Brust  und  Arme  mit  Aci- 
dum nitr o-muriaticum,  oder  mit  einer 
Mischung  aus  5 Th.  Spirit.  Minderer, 
und  1 Th.  Spirit,  rorismarin.,  nach  je- 
dem Aderlässe  ein  kleines  Zugpflaster 
von  der  Grösse  eines  Thalers,.  an  einer 
verdächtigen  Stelle,  an.  Ein  leichtes,  bit- 
teres Mittel,  2 — 3 Mal  täglichf  mit  20  bis 
30  Tropfen  Kirschlorbeerwasser  oder 
Salpeter-Salzsäure  oder  ein  Stahl- 
wasser innerlich.  (The  Dublin  hospital 
Reports  and  Communications  in  medecine 
and  surgery.  1931.  Bd.  V.) 

CLARK,  J.  Behandlung  der  tuber- 
c u lösen  Cachexi e.  Aufhülfe  und  Bes- 
serung des  gestörten  Allgemeinbefindens,  aus 
welchem  die  Tnberkelkrankheit  entspringt, 
bildet  den  wichtigsten  Theil  der  Behand- 
lung, und  während  der  Dauer  dieses  Zu- 
standes, bevor  die  Tuberkelmasse  noch 
abgelagert  ist,  werden  die  Heilungsmass- 
regeln  am  Wirksamsten  sein.  Selbst  wenn 
tuberculöse  Ablagerungen  schon  statt  ge- 
funden haben,  erheischt  das  krankhafte  All- 
gemeinbefinden vorzügliche  Aufmerksam- 
keit. Nur  wenn  der  örtliche  Krankheits- 
prozess so  w'eit  vorgeschritten  ist,  dass 
zu  einer  Heilung:  keine  Hoffnung  mehr  übrig 
bleibt,  nimmt  dieser  mit  allen  seinen  Fol- 
gen unsere  ungeteilte  Aufmerksamkeit  in 
Anspruch.  Die  Behandlung  der  tuberculö- 
sen  Cachexie  richtet  sich  nach  dem  Vor- 
herrschen dieser  oder  jener  besondern 
Symptome  und  nach  der  individuellen  Con- 
stitution. In  manchen  Fällen  bildet  eine 
Störung  in  den  Verdauungsorganen  das 
hervorstechende  Leiden;  in  andern  ist  die 
Haut  besonders  krankhaft  beschaffen;  bei 
Manchen  zeigt  sich  die  gesammte  Körper- 
constitution träge  und  untätig,  der  Kreis- 
lauf geschieht  langsam,  die  Empfänglich- 
| keit  des  Nervensystems  ist  erschöpft  oder 
mangelhaft;  bei  Andern  herrschen  diesen 
gerade  entgegengesetzte  Eigentümlichkei- 
ten vor.  Daraus  gtffit  denn  deutlich  her- 
vor, wie  die  Behandlung,  wenngleich  durch 
die  nämlichen  allgemeinen  Prinzipien  ge- 
regelt und  immer  das  nämliche  Ziel  er- 
strebend, dennoch  der  verschiedenartigen 
Beschaffenheit  des  individuellen  Falls  ange- 
passt werden  muss.  Da  nur  sehr  selten 
die  bei  der  Ernährung  besonders  betheilig- 
ten Organe  und  Functionen  frei  sind  von 
deutlicher  Störung,  so  erheischen  sie  zu- 
nächst und  insbesondere  unsere  Aufmerk- 
samkeit; sind  sie  wirklich  krankhaft  be- 
schaffen, so  können  wir  fest  überzeugt 
sein,  dass  wir  von  unsern  auf  Verbesse- 
rung des  Allgemeinbefindens  gerichteten 
Bemühungen  wenig  Erfolg  sehen  wer- 
den, ehe  ihr  Krankheitszustand  gehoben 
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ist.  Obgleich  mm  diese  Störungen  der  Di- 
gestionsorgane bei  Leuten,  die  mit  Tuber- 
keln behaftet  sind,  von  sfehr  verschiedener 
Beschaffenheit  sein  können,  so  zeigt  sich 
doch  eine  Form  vor  waltend,  der  wir  den 
Namen  scrophulöse  Dyspepsie  gegeben  ha- 
ben. Die  Diät  muss  mit  grösster  Genauig- 
~keit  geregelt  werden ; sie  muss  mild  sein 
und  alle  reizenden  Gewürze  und  andern 
Zusätze  müssen  entfernt  gehalten  werden; 
zum  Getränk  eignet  sich  reines  Wasser 
oder  Brot-  oder  Gerstenwasser  am  Besten. 
Sind  Darst  und  fieberhafte  Aufregung  vor- 
handen. so  werden  Nachts  milde  salinischc 
Medicamente  von  Nutzen  sein;  nach  mei- 
nen Beobachtungen  ist  hier  eine  mit  Ci- 
tronensaft  bereitete  Kalisaturation 
mit  einem  schwachen  Zusatz  von  Nitrum 
das  Empfehlenswertheste.  Kleine  Gaben 
Quecksilberkalk,  Abends  vor  dem  zu 
Bette  Gehen  alle  2 — 3 Tage  augewendet, 
und  am  folgenden  Tage  eine  leicht  eröff- 
nende Arznei  sind  in  der  Hegel  ebenfalls 
nothwendig.  ln  manchen  Fällen  bedarf  es 
kräftigerer  Purgirmittel.  Ist  bedeutender 
Torpor  im  Darme  vorhauden,  sind  die  gal- 
ligen Abscheidungen  unzureichend,  so  kann 
es  nothwendig  werden,  zuerst  Galomel, 
daun  JSenna  oder  .Rhabarber  und  Ma- 
gnesia anzuwenden;  eine  Verbindung  von 
Rhabarber,  Soda  und  weins tein sau- 
rem Kali  ist  ebenfalls  ein  vortreffliches 
eröffnendes  Mittel  in  solchen  Fällen,  wo 
ein  Congestivzustand  in  der  Schleimhaut 
des  Darmkanals  mit  etwas  Irritation  vor- 
handen ist;  in  solchen  Fällen  ist  dann  das 
Calomel  oft  den  milderen  Mercurialprä- 
paraten  vorzuziehen.  Da  es  nicht  darauf 
ankommt,  dass  der  Kranke  reichlich  pur- 
gire,  vielmehr  die  Gallenabsonderung  und 
andere  Secretionen  der  chylopoetischen  Or- 
gane vermehrt  werden  nnd  die  Stuhlgänge 
regelmässig  erfolgen  sollen,  so  muss  der 
Arzt  danach  auch  mit  dem  Verordnen  alte- 
rirender  und  eröffnender  Arzneien  sich  rich- 
ten. Der  Gebrauch  warmer  Bäder  und 
täglicher  Frictionen  der  ganzen  Körper- 
oberfläche werden  der  Hautthätigkeit  be- 
deutend aufhelfen  und  der  Reizung  und 
Congestion  innerlich  gelegener  Organe  ent- 
gegenwirken. Dies  sind  die  wirksamsten 
Mittel  in  frischen  Fällen  solcher  scrophu- 
lösen.  Dyspepsie.  Hat  die  Krankheit  schon 
lange  gedauert,  so  muss  auch  die  Behand- 
lung je  nach  der  Individualität  des  Falles 
»ich  richten.  Die  Mineralsäuren,  manch- 
mal allein,  in  andern  Fällen  mit  schwach 
bittern  Mitteln,  Taraxacum,  Sarsapa- 
rille nnd' Mineralwässer  können  der 
Heibe  nach  nöthig  werden.  Wenn  die 
Zuare  sich  wieder  reinigt,  wenn  der  Stuhl- 
rann natürlich  und  regelmässig  erfolgt,  so 
können  solche  Medicamente,  die  das  All- 
gemeinbefinden bessern,  mit  Nutzen  und 
Irfniir  in  Anwendung  gebracht  werden. 
Ehe  »bei  die  Störungen  in  den  Verdauungs- 
lii» 


Organen  nicht  gehoben  oder  grüsstentheils 
beseitigt  sind,  werden  alle  solche  Medi-  ‘ 
camente  den  Arzt  im  Stiche  lassen,  oder 
doch  nur  momentan  heilsam  einwirken.  Ist 
aber'  erst  die  Heizung  in  diesen  Organen 
beseitigt  oder  sehr  gemindert,  gehen  dio 
Verrichtungen  der  chylopoetischen  Werk-* 
zeuge  erst  wieder  normal  von  statten,  dann 
werden  tonische  Mittel,  innerlich  und  äu- 
sserlich  angewendet,  dann  werden  Luft- 
wechsel und  andere  Massregeln,  die  die 
gesammte  Körperconstitution  aufregen  und 
stärken,  ihre  grosse  Nutzbarkeit  bewäh- 
reu.  Nachdem  ich  diese  Bemerkungen  über 
einen  höchst  bedeutenden  Krankheitszustand, 
der  mit  der  Tuberkelkrankheit  gemeinsam 
auftritt,  vorausgeschickt  habe,  wende  ich 
mich  jetzt  zur  Angabe  der  verschiedenen  Me- 
dicamente, deren  Nutzen  in  Abhülfe  des  ca- 
chectischen  Körperzustandes  besteht,  der 
der  Ablagerung  von  Tuberkeln  vorausgeht 
und  sie  begleitet.  Die  Mittel,  die  in  dieser 
Hinsicht  vorzugsweise  Beachtung  verdie- 
nen, sind  folgende:  Quecksilber.  Un- 
ter den  Mercurialpräparaten  ist  Calomel 
das  wirksamste;  wird  es  in  solchen  Ga- 
ben verabreicht,  wie  sie  dem  Alter  der 
Kranken  und  dem  Zustande  ihrer  Verdau- 
ungsorgaue  angemessen  sind,  wird  es  in 
gehörigen  Zwischenzeiten  angewendet,  wer- 
den hierauf  leichte  Abführmittel  verordnet, 
so  ist  es,  besonders  bei  torpider  Consti- 
tution, in  vielen  Fällen  von  tuberculöser 
Cachexie  ein  treffliches  Mittel.  Bedarf  es 
fortgesetzter  Einwirkung  des  Quecksilbers 
auf  die  Leber,  nachdem  der  Kranke  schon 
einige  Gaben  Calomel  erhalten  hat,  so  ziehe 
ich  in  der  Regel  die  milderen  Präparate, 
z.  B.  das  Hydrargyr.  cum  creta  vor; 
giebt  man  dies  oder  die  blauen  Pillen  in 
gehöriger  Dosis  und  binnen  gehörigem 
! Zwischenräume,  so  dass  jede  Reizung  der 
1 Schleimhaut  des  Darmkanals  vermieden  wird, 
und  erhalten  die  Kranken  ein  leichtes  Ab- 
führmittel, so  bewährt  es  sich  äusserst 
nützlich  in  Fällen,  wo  unvollkommene  Gal- 
lenabscheidung und  Torpor  in  den  Därmen 
die  vorherrschenden  Symptome  sind.  Das 
Quecksilber  wird  gewöhnlich  und,  meiner 
Meinung  nach,  ganz  mit  Hecht  in  Verbin- 
dung mit  einem  narcotischen  Mittel,  wie 
Hyoscyamus  oder  Coniuni,  verordnet. 
Die  Anwendung  des  Quecksilbers  bei  Vor- 
handensein 8crophulöser  Constitution  er- 
heischt die  höchste  Umsicht,  besonders  in 
Betreff  der  Kinder.  Man  sollte  immer  ab- 
wechselnd Abführmittel  verordnen  und  es 
alsbald  aussetzen,  wenn  der  Zweck  er- 
reicht ward.  — Jod.  Gleich  allen  Medi- 
camenten  von  mächtiger  Einwirkung  auf 
den  Organismus,  erheischt  die  Anwendung 
der  Jodine  viele  Umsicht.  Befinden  sich 
die  Verdauungsorgane  in  einem 
Zustande  oder  zeigt  sich  die  Sch*® 
entzündlich  afficirt,  so  darf  sie  n!?  . "J'W 
ordnet  werden ; bei  vorwaltender  *» 
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keit  und  Empfindlichkeit  in»  Nervensysteme 
ist  ihre  Anwendung;  schwerlich  gestattet; 
bei  bedeutender  Abmagerung  ist  sie  ein  sehr 
zweideutiges  Mitte!.  Mit  Ausnahme  sol- 
cher Fülle  kann  die  Jodine,  meiner  An- 
sicht nach,  bei  der  Behandlung  der  tuber- 
kulösen Cachexie  und  mancher  dadurch 
bedingten  Localaffectionen  oft  mit  Vortheil 
angewendet  werden.  Am  Auffallendsten 
sind  die  wohlt hörigen  Einwirkungen  der 
Jodine  W’ährend  der  Kindheit  und  Jugend, 
und  in  diesen  Lebensaltern  gerade  wird  sie 
a ich  vorzugsweise  benutzt.  — Antimon. 
Ich  habe  mich  seiner  Präparate  als  um- 
stinmiendcr  Milte!  selten  allein  bedient,  sie 
aber  sehr  häutig  in  Verbindung  mit  andern 
Mitteln  derselben  Klasse  angewendet.  Bei 
vorhandener  Neigung  zum  Fieber  mit  trock- 
ner,  heisser  Haut  oder  Reizung  der  Bron- 
chialschleimhaut halte  ich  einen  Zusatz  von 
Antimon  zn  einem  andern  mild  alterircndcn, 
nach  der  Beschaffenheit  des  individuellen  Fal- 
les ausgewählten  Mittel  für  sehr  nützlich; 
doch  muss  es  wegen  seiuer  deprimirenden 
Einwirkung  mit  Vorsicht  gegeben  werden.  — 
Taraxacnm.  Nach  wenigen  Gaben  um- 
stimincnder  Mercurialmittel  wird  ein  wäh- 
rend mehrerer  Wochen  Im  Frühling  oder 
Sommer  regelmässig  fortgesetzter  Gebrauch 
von  Taraxa<mm  »ehr  wohlthuend  sei».  Kann 
man  den  frisch  ansgepressten  Saft  haben, 
so  gebe  ich  ihm  den  Vorzug;  ist  dies  nicht 
der  Fall,  so  verordne  Ich  das  Extract  mit 
etwas  Hopfeotinctur  und  einem  aromati- 
schen Wasser.  Der  Zustand  des  Darm- 
kanals verdient  dabei  Beachtung  und  gele- 
gentliche Verabreichung  eines  Abführmit-- 
tels  wird  immer  nöthig  sein. — Sarsapa- 
Villa.  Wo  fehlerhafte  Huutsecretion  statt 
findet,  kann  man  sieh  von  ihr  Nutzen  ver- 
sprechen. Nach  Anwendung  von  Mercu- 
riaiien  wird  sich  ein  lange  fortgesetzter 
Gebrauch  von  «arsaparilln , bei  gleichzei- 
^ Hgcr  Anwendung  warmer  Bäder,  heilsam 
’ Zeigen.  — Alkalien  beweisen  sich  bei 
manchen  tttberculösen  Affeetioneo  heilsam 
*»nd  bilden  auch  werth  volle  Znsätze  zu 
purgirenden  Mitteln.  — Mineralwässer. 
Geschieht  ihre  Anwendung  mit  gehöriger 
Umsicht,  so  halte  ich  sie  für  nützlicher 
nnd  wirksamer  als  alle  übrigen  «mstiin- 
menden  Mittel,  deren  Wirkung  sie  aber 
keineswegs  aufbeben  oder  beeinträchtigen. 
Vielmehr  wird  ihre  Einwirkung  durch  den 
früheren  Gehranch  anderer  Alteranjlia  oft 
noch  gesteigert.  — Abführmittel.  Wer- 
den sie  mit  Umsicht  angewendet,  wird  ihr 
fortgesetzter  Gebrauch  nur  dem  Bedürf- 
nisse des  Individuellen  Falles  gemäss  an- 
geordnet, nnd  dies  besonders  dann,  wenn 
eine  nmMimmende  Reifmeihodc  einen  Theil 
der  Kur  ausmacht,  so  können  sie  sich  durch 
Umänderung  der  äcropbnlösen  Constitution 
•ehr  heilsam  erweisen?  hei  jungen  schwäch- 
lichen Leuten  mit  scruphnlöser  Anlage  tnüs- 
sen  sic  aber  mit  grösserer  Vorsicht,  als 


alle  übrigen  Mittel  in  Auwendung  gebracht 
Averden.  — Brechmittel.  Bei  Unreinig- 
keiten und  Ueberiadung  der  ersten  .Wege, 
wie  sie  bei  scrophulösen  Kindern  so  ge- 
wöhnlich Vorkommen  und  sich  durch  dick 
belegte  Zunge,  übelriechenden  Athen»  nnd 
Mangel  an  Appetit  zu  erkennen  geben, 
leistet  ein  Brechmittel  sehr  gute  Dienste 
und  wird  mit  vielem  Nutzen  von  Zeit  zu 
Zeit  wiederholt  werden.  — Eisen.  Wo 
der  Kreislauf  träge  von  statten  geht,  wo  die 
Muskeln  weich  und  schlaff  sind,  wo  das 
blasse  Aussehen  auf  Blutarmnth  schliessen 
lässt,  da  sind  die  Eisenmittel,  meiner 
Meinung  nach,  allen  andern  Mitteln  vor- 
znziehen ; ehe  aber  davon  Nutzen  zu  erwar- 
ten ist,  muss  der  Verdauungsapparat  frei 
von  Reizung  sein,  sonst  werden  sie,  mag 
die  Schwäche  auch  noch  so  gross  sein,  im- 
mer Nacbtheil  stiften.  — China.  Unter 
allen  übrigen  Toaicis  ist  sie  es  allein,  die 
besondere  Erwähnung  verdient.  In  man- 
chen Fälien  ist  sie  sehr  nützlich , beson- 
ders da,  wo  durch  Ausleerungen  ein  «chwü- 
chezustand  bedingt  ist;  aber  cHe  schon  über 
die  Anwendung  des  Eisens  gemachten  Be- 
merkungen gelten  auch  für  die  China.  — 
Kalte  Bäder.  Kindern  und  jungen  Leu- 
ten von  scrophniöser  Anlage  möchte  ich 
ihre  Anwendung  während  der  Sommermo- 
nate als  eines  der  besten  tonischen  Mittel, 
die  wir  besitzen,  dringend  empfehlen.  Kann 
Seewasser  zum  Baden  benutzt  werden,  so 
ist  es  am  Vorzüglichsten,  und  die  Küsten- 
luft trägt  wesentlich  dazu  bei,  die  heilsa- 
men Einwirkungen  der  Seebäder  zu  unter- 
stützen. Die  Anwendung  kalter  Bäder  er- 
heischt die  nämlichen  Vorsicbtsmassregeln, 
wie  die  der  übrigen  tonischen  Mittel,  «teilt 
sich  jedoch  nicht  ein  Gefühl  von  Wärme, 
von  vermehrter  Kraft  und  ein  tüchtiger 
Appetit  darnach  ein,  so  muss  man  davon 
abstehen  und  sich  warmer  oder  lauwarmer 
Bäder  bedienen.  Für  zarte  Personen,  die 
kalte  «turz-  und  Regenbäder  nicht  ver- 
tragen können,  wird  oft  ein  schnelles  Wa- 
schen des  Körpers  mit  kaltem  Wasser  mit 
darauf  folgenden  Frictioncu  der  gesammten 
KörperoberOäche  sehr  nützlich  sein.  Be- 
sonders nützlich  ist  diese  Methode  kleinen 
Kindern.  Tag  für  Tag  wiederholte  Wa- 
schungen der  Brust  mit  Seewasser  oder 
«alz  und  Wasser  sind  ebenfalls  der  Ge- 
sundheit höchst  förderlich  und  sollten  von 
Zarten  nnd  schwächlichen  Leuten  das  ganze 
Jahr  hindurch  vorgenommen  werden.  Bei 
Gelegenheit  der  kalten  Bäder  kann  ich  nicht 
umhin,  der  wohithätigen  Einwirkungen  des 
Bei»  w Imme  ns  zu  gedenken.  Gleichzeitig 
mit  dieser  kräftigen  lebung  benutzt,  be- 
weist  sich  das  kalte  Baden  doppelt  nütz- 
lich. — Lauwarmes  Badet»,  «ehr  zar- 
ten Kindern  würden  lauwarme  Bäder  weit 
förderlicher  sein,  als  kalte;  Ihnen  gewäh- 
ren jene  den  nämlichst  Nitzeh,  wie  kritf- 
tigeren  Individuen  dl«  kalttB.  Ein  rcgel- 
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massig  angeordneter  Gebrauch  von  warmen 
Seebädern , mit  kräftigeren  Frictionen  der 
ganzen  Hautoberfläche , die  nach  jedem 
Bade  vorgenommen  werden  müssen,  ge- 
hört 7.u  den  erfolgreichsten  Massregein,  die 
man  Congestirzuständen  in  den  Luterleibs- 
organen  entgegenstellen,  durch  die  man 
den  Hautfunctionen  aufhelfeu  und  dem  ge- 
aatnmlen  Organismus  Straffheit  und  Kraft 
verleihen  kann;  dann  muss  man  über  all- 
mälig  die  Temperatur  dieser  Bäder  so  ver- 
mindern, dass  sie  gegen  Ende  der  Kur  nur 
lauwarm  gebraucht  werden.  Irrthütulich 
ist  die  Ansicht , dass  warme  Bäder  in  der 
Hegel  erschlaffen;  sic  sverden  allerdings 
schwächen,  wenn  sie  von  Leuten  mit  weich- 
licher, erschlaffter  Constitution,  oder  wenn 
sie  überhaupt  zu  lauge  gebraucht  werdeo; 
eise  angemessene,  gehörig  ahgepasste  An- 
wendung derselben  wird  aber  im  Allge- 
meinen tonisirend  einwirken.  Es  wurde 
sehon  bemerkt,  dass  warme  Bäder  der  Ein- 
wirkung umsiimmender  Arzneien  sehr  för- 
derlich. sind;  wo  es  also  möglich  ist,  soll- 
ten diese  beiden  Mittel  in  Verbindung  ge- 
setztwerden. — Land  - und  Seereisen, 
Klima.  Sie  gehören  zu  den  werthvollen 
Massregein  zur  Besserung  des  Gesund- 
heitszustandes solcher  Leute , die  mit  tu- 
bercuJöser  Constitution  behaftet  sind,  lind 
bindert  keine  örtliche  Störung  ihren  heil- 
samen Einfluss,  so  können  sie  mächtige 
Mittel  zur  Aufhebung  der  tuberculösen  An- 
lage werden.  Doch  muss  ihre  Einwirkung 
lange  Zeit  hindurch  dauern.  Dm  wahren 
? atzen  zu  gewähren,  muss  bei  ihrer  An- 
• vdaung  die  Individualität  des  Falles  be- 
rücksichtigt, muss  ferner  Alles,  wuis  diä- 
tetisches Verhalten,  körperliche  Bewegung 
etc.  anbetrifft,  dabei  wohl  geregelt  werden; 
denn  alle  die  gesamrate  Constitution  in  An- 
spruch nehmenden  Mittel  werden  für  die 
Dauer  keinen  Nutzen  stiften,  ehe  nicht  vor 
ihrer  Anwendung  die  localen  Störungen, 
die  bei  allen  •Scrophulüseu  Vorkommen, 
beseitigt  sind.  Sind  weitere  Beisen  unaus- 
führbar, so  können  kürzere,  öfters  wieder- 
holte kleine  Reisen  und  Excursionen  im 
eignen  Vaterlande  und  den  es  umgebenden 
Meeren,  während  der  Dauer  des  guten 
Wetters  mit  vielem  Nutzen  vorgenommea 
werden.  — Behandlung  der  Lungen? 
sucht.  Ich  werde  hier  die  als  die  wirksam- 
sten angesehenen  Mittel  gegen  dus  Tuberkel? 
leidea  der  Lunge  oder  die  eigentliche 
Schwindsucht  betrachten.  — All  lg  e meine 
Mittel.  Es  würde  unnütz  sein,  einen 
Blick  auf  %lie  die  Mittel  zu  werfen,  denen 
man  zu  verschiedenen  Zeiten  die  Kraft  zu- 
geschrieben  hat,  die  8ch windsticht  zu  hei- 
len; ich  Tvill  jnur  von  solchen  Arzneien 
sprechen,  deren  wohlthätige  Wirkungen 
so  ziemlich  erfahrungsartig  begründet  sind. 
Blntentzie hungern  Der  Nutzen  des 
Aderlasses  ■ lat  nicht  bloss  auf  das  erste 
Stadium  der  Krankheit  beschränkt,  sondern 


man  kann  denselben,  ehe  noch  Tuberkeln 
vorhaodeu  sind  , oft  mil  Von  heil  zur  Be- 
seitigung von  Lungencougestioueu  anwen- 
den. Bei  diesen  ist  eine  massige  Bluteut- 
ziehung  imitier  von  Nutzen,  und  wenu  man 
sie  sogleich  an  wendet,  sobald  die  Congestion 
merklich  wird,  kann  Blutflüssen  uud  Ent- 
zündungen vorgebeugt  werdeu,  ja  vielleicht 
sogar  der  Ablagerung  von  Knotens!  off. 
Selten  jedoch  wird  nach  meiner  Ausicht 
eine  öftere  Wiederholung  des  Aderlasses 
nöthig,  wenn  man  den  Patienten  auf  eine 
passende  Diät  setzt  und  die  zweckmässigen 
Mittel  gegen  Lungen-  und  l’nteneihsplc- 
thora  anwendet.  Greift  man  jedoch  zu 
jener,  so  sollte  die  Menge  des  entzogenen 
Blutes  geringer  und  die  Zwischenzeit  ver- 
längert werden.  Die  Anwendung  allge- 
meiner und  selbst  örtlicher  Blutentziehun- 
gen erfordert  grosse  Bedachtsamkcit  und 
Umsicht.  Man  irrt  gewühulicli  darin,  dass 
man  zu  viel  auf  einmal  entzieht,  indem 
man  vergisst,  dass  die  entzündlichen  Sym- 
ptome nur  von  den  Knoten  kerrühren  und 
dass  die  Constitution  eines  Schwindsüch- 
tigen wenig  geeignet  ist,  allzu  oft  und  ver- 
schwenderisch vergossenes  Blut  zu  erset- 
zen. Weun  wir  indessen  uns  die  Lage 
des  Kranken  klar  vergegeuwärtigen,  seine 
Constitution,  die  pathologische  Beschaffen- 
heit der  Lungen  betrachten,  so  kann  man  in 
jedem  Stadium  der  Phthisis  Blut  entziehen, 
sobald  die  Symptome  es  verlangen.  Nach- 
dem die  Lungencongcstion  durch  allgemeine 
BliUentziehungen  vermindert  worden  ist, 
hüben  die  Blntentleerungeo  durch  Schröpf- 
köpfe oder  Egel,  sobald  fernere  Entlee- 
rungen nöthig  sind,  sehr  wohlthätige  Fol- 
gen. — Brechmittel.  Es  würde  unver- 
ständig sein,  in  jedem  Falle  drohender 
Phthisis  und  ohne  vollständige  Untersu- 
chung aller  Umstände  zu  Brechmitteln  zu 
greifen.  Wir  werden  linden,  dass,  ob- 
gleich inan  dieselben  io  der  einen  Reihe 
von  Fällen  unbedingt  reichen  darf,  sie  doch 
in  einer  andern  nicht  gegeben  werden  dür- 
fen, ehe  nipht  der  Kranke  durch  Blutent- 
Ziehungen,  Purganzen  oder  andere  ent- 
ziiodiingswidrige  Massregein  dazu  vorbe- 
reitet ist,  und  dass  sie  endlich  in  einer 
dritten  Klasse,  Wo  gastrische  Reizung  ein 
hervorstechendes  Symptom  bildet,  durchaus 
unzulässig  sind.  Als  eine  starke  Gegen- 
anzeige betrachte  ich  Röthung,  Congestion 
und  Geschwulst  des  Rachens \ liefe,  oft 
trockne  uud  glänzende  Röthe  des  hintern 
Theiis  des  bchlundkopfg,  rot  he  Zunge, 
Durst  etc.  Wird  der  Tuberkelstoff  in  grö- 
sserem Umfange  in  den  Lungen  abgelagert, 
so  ist  die  Zeit,  wo  bedeutende  Vortheile 
von  den  Brechmitteln  zu  erwarten  waren, 
vorüber;  allgemeine  und  örtliche  Blutent- 
ziehungen, uud  eine  au  dem  Theiln  durch 
Blasenpflaster  und  andere  Mittel  vorgenom- 
mene  Ableitung  werden  oft  nöthig  sein,  ehe 
man  Brechmittel  an  wenden  kann;  ist  ei»0 
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Neigung  zu  Lungenentzündung  vorhanden, 
so  dienen  schwache  Gaben  von  Brech- 
weinstein und  Auswurf  befördernden 
Mitteln,  die  sogar  in  manchen  Fällen  den 
Brechmitteln  vorzuziehen  siud.  Die  Alka- 
lien werden  als.  wirksame  Mittel  zu  die- 
sem Zwecke  angesehen  und  können  dem- 
nach während  des  Gebrauchs  von  Emeticis 
mit  Vortheil  angewendet  werden.  Kurz, 
wenn  ich  eine  vorsichtige  Benutzung  der 
letztem  in  den  früheren  Stadien  der  Krank- 
heit empfehle,  so  will  ich  doch  nicht  so  ver- 
standen werden,  als  rielhe  ich  sie  aus- 
schliesslich an,  sondern  vielmehr  so,  dass 
sie  in  Fällen,  wo  keine  Gegenanzeigen 
obwalten,  einen  Theil  der  Behandlung  aus- 
machen solle*  Zugleich  muss  man  die 
andern  geeigneten  Mittel  in  Gebrauch  zie- 
hen, und  es  gereicht  in  der  That  den  Brech- 
mitteln zu  nicht  geringer  Empfehlung,  dass 
sie  die  allgemeine  zweckmässige  Behand- 
lung des  Kranken  nicht  stören.  — Jodine. 
Die  wohlthätige  Wirkung  dieses  Mittels 
gegen  tuberculöse  Cachexie  und  äusser- 
lichc  Scropheln  lässt  hoffen,  dass  es  auch  bei 
der  Schwindsucht,  besonders  in  den  frühesten 
Stadien,  wo  die  krankhafte  Ablagerung  be- 
grenzt ist,  heilsam  sein  werde.  — Die  Digi- 
talis ist  ofTcnbar  ein  sehr  kräftiges  Mittel, 
obgleich  wir  die  besondern  Umstände,  un- 
ter welchen  sie  in  der  Phthisis  am  Vor- 
theilhaftesten  anzuwenden  sei,  noch  nicht 
kennen.  Ueber  ihre  Wirksamkeit  beim 
Bluthusten  kann  kaum  ein  Zweifel  bestehen, 
auch  ist  sie  sehr  passend,  fieberhafte  Auf- 
regung und  Erregbarkeit  des  Nervensy- 
stems niederzuschlagen  und  die  Wirkung 
des  Herzens  zu  reguliren,  weshalb  sie  bei 
Complication  der  Schwindsucht  mit  solchen 
Leiden  ein  treffliches  Heilmittel  wird.  — 
Oertliche  Heilmittel.  Die  vielen  ört- 
lichen Heilmittel,  die  bei  der  Behandlung 
der  Schwindsucht  angeweudet  worden  sind, 
vcrtheilen  sich  in  zwei  Reihen  — äusser- 
lich  auf  den  Brustkasten  und  innerlich  durch 
Eiuathraung  beigebrachte.  Unter  den  nu- 
sserlichen  Heilmitteln  sind  die  Blute  nt- 
ziehungen  durch  Blutegel  oder  Schröpf- 
köpf c sehr  wirksam,  und  es  giebt  wenige 
Fälle,  wo  sic  nicht  in  einer  oder  der  an- 
dern Periode  der  Krankheit  anwendbar 
wären.  Bei  jungen,  zur  Schwindsucht 
prädisponirten  Personen  und  sobald  Lun- 
gencongest innen  vorhanden  sind,  betrachte 
ich  das  Schröpfen  der  obern  Theile  der 
Brust  als  sehr  wohlthätig.  Man  entziehe 
in  gewissen  Zeiträumen  je  einige  Un- 
zen, und  gleichzeitig  angewendete  trockne 
Schröpfköpfe  werden  die  guten  Wirkungen 
hiervon  noch  erhöhen.  Sind  tuberculöse 
Ablagerungen  in  den  Lungen  vorhanden, 
so  kann  inan  durch  dasselbe  Verfahren 
wohl  auch  Entzündungen  des  umgebenden 
Lungengewebes  verhindern  oder  beschrän- 
ken. Die  einfachen  Kubcfacientia  sind 
•ehr  nützlich  bei  Unthätigkeit  der  Haut  und 


Reizbarkeit  der  Bronchialschleiruliaut,  auch 
helfen  sie  oft  gegen  geringe  örtliche  Schmer- 
zen. Senfpflaster  gehören  zu  den 
wirksamsten  unter  diesen  Mitteln.  Pfla- 
ster aug  burgundischem  Harz  und 
ähnlichen  Stoffen  wirken,  auf  den  Rücken 
angebracht,  gut,  sind  da  weniger  unbe- 
quem und  lassen  die  Brust  für  andere  Mit- 
tel frei.  Nächst  diesen  Mitteln  sind  die 
Blase np finster  am  Gebräuchlichsten,  und 
bei  rechtzeitiger  Anwendung  verfehlen  sie 
selten  merkliche  Erleichterung  hervorzu- 
bringen. Bei  geringen  Entzündungen  des 
Brustfells  und  bei  den  catarrhalischen  An- 
fällen Phthi8iscber  leisten  sie  wesentliche 
Dienste;  erfordert  jedoch  der  Fall  allge- 
meine oder  örtliche  Blutentziehungeu,  so 
sollte  die  Anwendung  der  Blasenmittel  ver- 
schoben werden,  bis  jene  nicht  mehr  nö- 
thig  sind,  und  dies  wird  dann  die  geeig- 
nete Periode  für  ihren  Gebrauch  in  acute- 
ren  Fällen.  Selbst  bei  Catarrhen  sollte 
inan  Blasenpflaster  nicht  gleich  im  Anfänge 
an  wenden,  und  überhaupt  nicht,  ehe  die 
Fieberaufregung  vorüber  ist;  dann  wirken 
sie  trefflich  gegen  die  Folgen  der  Krank- 
heit, wogegen  sie  in  dem  acuten  Stadium 
oft  das  Uebel  durch  ihren  Reiz  vermehren. 
Je  weniger  Schmerz,  je  reichlichere  Ab- 
sonderung dagegen  sie  erregen,  um  so 
wohlthätiger  wirken  sie.  Fontanellen 
sind  besonders  bei  vollen,  starken,  wenig 
empfindlichen  Körpern  angezcigt;  sie  wer- 
den um  so  vortheilhafter  sein,  wenn  der 
Kranke  Hautleiden  oder  Geschwüren  unter- 
worfen war.  ln  solchen  Fällen  müssen  sie 
gross  genug  sein,  um  reichliche  Ausschei- 
dungen zuzulassen.  Bei  reizbaren,  empfind- 
lichen oder  schwächlichen  Personen  mit 
dünner  Haut  werden  sie  nicht  viel  nützen, 
da  ihre  guten  Wirkungen  meist  durch  die 
von  ihuen  hervorgebrachten  Reizungen  und 
Schmerzen  überwogeu  werden.  Ueberhaupt 
sollte  man  Gegenreize  aller  Art  nur  unter 
bedeutenden  Einschränkungen  anweuden. 
Wenn  sie  gelinde  constitutioneile  Reizung 
erregen,  sind  sie  oft  nützlich;  wenn  sie 
aber  Schmerzen  hervorrufen,  die  Herztä- 
tigkeit vermehren  und  den  {Schlaf  hindern, 
so  schaden  sie  sicherlich.  {Sie  sind  also 
wirksame  Mittel  zur  Beschränkung  der 
Fortschritte  der  Krankheit,  indess  man  an- 
dere allgemeine  Massregeln  trifft.  Wer  bei 
der  {Schwindsucht  mehr  von  ihnen  erwartet, 
wird  sich  täuschen.  Das  Einathmen  des 
Chlors  habe  ich  in  vielen  Fällen  versucht, 
und  bisweilen  hat  es  offenbar  die  Fort- 
schritte der  Krankheit  aufgehaitqn ; aber  es 
waren  allerdings  bereits  weit  vorgeschrit- 
tene Fälle,  wo  bereits  Lungenaushöhlungen 
vorhanden  w'aren.  Die  Dyspnoe  wird  oft 
durch  das  Chlor  gehoben;  überall,  wo  es 
gute  Wirkungen  zeigte,  war  die  Erleich- 
terung desAthmens  eine  der  auffallendsten, 
auch  schien  es  bisweilen  den  Husten  zu 
besänftigen,  während  ich  e9  in  Andern  Fäl- 
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Ipd  wegen  der  Reizung,  die  es  erregte, 
iuissetzen  musste.  Ich  lasse  die  Einuth- 
roungen  nur  5 Minuten  lang  fortsetzen,  im 
Laufe  des  Tages  jedoch  öfters  wiederholen. 
Eine  längere  Zeit  ermüdet  den  Kranken 
uud  er  geht  nngern  an  die  Wiederholung.  Ich 
fange  mit  5 Tropfen  an  und  steige  allmälig 
bis  40,  selten  aber  höher.  Die  passendste 
und  wirksamste  Art  des  Einathmens  von 
Chlor  würde  ohne  Ziweifel  die  sein,  ein 
eigenes  Zimmer  für  die  Dämpfe  einzurich- 
ten, wo  der  Patient  von  Zeit  zu  Zeit  ein-  i 
treten  könnte.  — Behandlung  ein z ei- 
ner»'vmpto  me.  Husten.  Erkennen  wir,  | 
dass  er  von  Bronchialreizung  abhängt,  was 
der  gewöhnliche  Fall  ist,  so  wird  die  An- 
wendung von  Blutegeln  auf  deu  untern 
Tkeii  der  Trachea  und  von  roth machen- 
den und  blasenziehenden  Mitteln  auf 
die  Oberbrust  die  wirksamste  Erleichterung 
herbeiführen.  Entsteht  er  dagegen  aus, 
gastro- hepatischer  Reizung,  so  werden 
Blutegel  auf  das  Epigastrium  und  einige 
wenige  umstimmende  Gaben  von  Mercur  ; 
mit  Abführmitteln  im  Allgemeinen  am 
Besten  wirken.  Im  ersten  Stadium  ist  je- 
doch der  Husten  selten  hartnäckig,  er  wird 
es  erst,  wenn  tfks  Luugenleideu  betracht-  ; 
liehe  Fortschritte  gemacht  hat.  Dann  wird 
es  nöthig,  auf  seine  Erleichterung  zu  den- 
ken und  Schlaf  zu  verschaffen,  wozu  inan 
erst  die  müdesten  Narcotica  benutzen  sollte, 
ehe  man  zum  Opium  greift,  dessen  man 
sich,  obgleich  es  eins  der  wirksamsten  Mit- 
tel bei  der  Behandlung  der  Schwindsucht 
ist,  doch  nur  sparsam  bedienen  möchte  und 
wo  möglich  erst  in  einer  spätem  Periode 
der  Krankheit,  damit  der  Patient  die  Vor- 
teile desselben  geniessen  könne,  wenn 
sie  am  Xöthigsten  sind:  oft  erhalte  ich  die 
vollständigsten  Erfolge  eines  Opiats  ohne 
einen  folgenden  Nachtheil  aus  4 — 5 Trop- 
fen salzsauren  Morphiums;  gewissist 
es  gut,  immer  mit  den  kleinsten  Gaben  an- 
zufangen, weil  mau  doch  im  Weitergange 
der  Krankheit  steigen  muss,  da  das  Opium 
in  den  letzten  Stadien  den  letzten  Trost 
des  Leidenden  ausraachl.  Auch  ist  es  oft 
gut.  mit  den  Präparaten  zu  wechseln.  Das 
Pulv.  ipecacuanhae  comp,  ist  eines 
der  beüsamsten  Heilmittel  zur  Erleichte- 
rung des  Hustens.  Wird  derselbe  durch 
eine  Schleimanbäufung  in  den  Bronchien 
unterhalten  und  geht  der  Auswurf  sehr 
schwer  ab,  so  wird  ein  schwaches  Brech- 
mittel grosse  und  fast  unmittelbare  Er- 
leichterung schaffen  und  dem  Kranken  Stun- 
den quälenden  Hustens  und  vielleicht  eine 
schlaflose  Nacht  ersparen.  — Bluthusten.  ! 
Der  Lungenblutfluss,  welcher  die  frühesten 
Stadien  der  Schwindsucht  begleitet,  hängt, 
glaube  ich,  fast  immer  vou  Lungencongc- 
stionen  ab,  und  Aderlässe  sind  also  die 
wirksamsten  Mittel  dagegen.  Die  Menge 
des  zu  entleerenden  Blutes  muss  sich  nach 
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Constitution  des  Kranken  richten,  und  wenn 
inan  diese  Umstände  genau  berücksichtigt, 
halte  ich  den  Aderlass  immer  für  nützlich.  Ehe 
nicht  die  Lungencongestion  vermindert  und 
die  vermehrte  Thätigkeit  des  Herzens,  die 
gewöhnlich  hei  activen  Blutflüssen  obwal- 
tet , herabgestimmt  ist,  werden  die  meisten 
gegen  die  Häinorrhagie  gerichteten  Mittel 
unwirksam  bleiben.  Ich  war  niemals  ge- 
zwungen, die  Anwendung  von  Biutentzie- 
hungen  zu  bedauern,  noch  habe  ich  jemals 
üble  Folgen  davon  in  meiner  eignen  Praxis 
gesehen.  * Die  Menge  des  entzogenen  Blu- 
tes braucht  in  keinem  Falle  gross  zu  sein; 
kehrt  aber  der  Biuttluss  zurück  und  hält 
namentlich  die  Aufregung  des  Gefässsy- 
steins  au,  so  muss  mau  deu  Aderlass  wohl 
mehrmals  wiederholen.  Ist  eine  Neigung 
zu  häutiger  Rückkehr  des  Bluthustens  vor- 
handen, so  sind  kleine,  von  Zeit  zu  Zeit 
wiederholte  Ulutentzjehungen  das  wirk- 
samste, ja  hisweüen  das  einzige  Mittel, 
jenen  zu  hemmen.  Ueberall,  wo  man  den 
Zweck  hat,  Congestion  der  grossen  Ge- 
lasse zu  heben,  sollten  allgemeine  Blutun- 
gen den  örtlichen  vorangehen.  Wollen  wir 
dagegen  eine  unterdrückte  Absonderung  be- 
fördern oder  wiederherstellen,  so  siud  un- 
ter- deu  Blutentziehungen  die  Egel  am 
Besten  anznwenden.  Bei  gesteigerter  Thä- 
tigkeit des  Herzens  und  besonders,  wo  man 
Lungenentzündung  zu  fürchten  hat,  bildet 
ßrechw'einstcin  nüt  Nitrum  eins  der 
vorzüglichsten  Mittel.  Die  demnächst  ge- 
schätztesten Mittel  sind  über  essigsau- 
res Blei,  Digitalis,  Schwefelsäure 
und  Opium,  welches  letztere  oft  nach 
dem  Aderlässe  nützlich,  ist,  wo  starke  Ner- 
venerregung oder  Unruhe  obwaltet.  Ich 
halte  Pur  ganzen  für  sehr  nützlich  bei 
Lungcnblutflüssen,  da  diese  bei  Schwind- 
süchtigen so  oft  mit  Lebercongestionen 
verbunden  siud.  Auch  habe  ich  oft  gefun- 
den, dass  die  Rückkehr  der  Blutungen  nicht 
eher  nachliess,  bis  die  Gallenabsonderung 
wieder  ihr  natürliches  Ansehen  erlangte, 
und  ich  empfehle  also  in  allen  Fällen  vou 
Bluthusten  auf  die  Leber  zu  achten.  Er- 
öffnende Mittel  von  der  am  Wenigsten 
reizenden  Art  verdienen  den  Vorzug;  die 
abführenden  Salze  entsprechen  ge- 
wöhnlich dem  Zwecke  am  Besten  und  hin- 
dern die  Anwendung  von  andern  Mittelu 
gegen  die  Blutung  nicht,  innerlich  . kanu 
man  Eiswasser  und  selbst  kleine  Stück- 
chen Eis  mit  Vortheil  geben.  Ist  der  Blut- 
husten durch  Aderlässe  oder  andere  Mittel 
gehoben,  und  Gefahr  einer  nachfolgenden 
Entzündung  da,  so  wird  ein  ß I as e » p Ha- 
st er  zur  Verhütung  heilsam  sein.  Selbst 
noch  während  der  Hämoptysis  ist  es  oft 
nützlich.  War  der  Blutverlust  bedeutend, 
oder  sind  die  Kräfte  »ehr  gesunken,  so 
können  alsbald  nach  dem  Aufhören  der  Hä- 
morrhagie  milde  Tonica  angew’endet  wer-* 
deu.  China  mit  Schwefelsäure  bildet 
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ia  solchen  Fällen  das  beste  Stärkungsmittel. 
Nach  dem  Anfälle  ist  es  besonders  nölhig,  . 
den  Zustand  des  Lungenkreislaufs  zu  be- 
wachen, und  geringe  Biutentziehtingen, 
zur  rechten  Zeit  angewendet,  dienen,  so- 
bald sich  Congestionen  spüren  lassen,  zur 
Verhütung  des  Kückfalis.  Bei  chronischem 
BlutauswurfeohneAufregnngdesBIutsystetns 
und  init  Schlaffheit  oder  Schwäche  des  gan- 
zen Organismus  zeigen  Eisenpräparate 
sich  am  Wirksamsten.  — Brustschmer- 
zen. Die  Entziehung  einiger  wenigen  Un- 
zen Blut  durch  Schröpfeu  und  Blutegel 
oder  ein  ß las en pflaster  reichen  ge- 
wöhnlich dagegen  ans;  von  allen  örtlichen 
Mitteln  habe  ich  jedoch  Senfpflaster  an» 
Zweckmässigsten  gegen  die  Sehinerzeu  ge- 
funden, welche  das  letzte  Stadium  der 
* Krankheit  begleiten.  Bei  Personen  mit 
sehr  reizbarer  Haut  hat  ein  warmer  Um- 
schlag von  Leinsamen  mehl  mit  ein 
wenig  Senf  sehr  gute  Wirkungen,  die 
Schmerzen  zu  mildern,  ohne  starke  äusser- 
Jiche  Reizting  zu  erregen;  oft  erleichtern 
auch  Einreibungen  von  scharfen  oder 
Opiatlinimenten  oderAether.  Hat  der 
Schmerz  einen  mehr  festsitzenden  Charac- 
ter,  so  kann  man  mit  Nutzen  ein  schwach 
reizendes  Pflaster  au  wenden.  ScMa- 
gen  diese  milderen  Mittel  fehl,  so  halte 
man  «ich  an  ßlasenpflaster.  — Dys- 
pnoe. Während  der  bisweilen  in  den 
letzten  Btadieu  verkommende*»  Paroxysmen 
von  Beklemmung  erweist  sich  eiue  Mi- 
schung aus  Ae t her  und  Opium  nützlich, 
bei  quälenderen  Graden  mag  man  mit  Vor- 
theil etwas  Blut  entziehen,  wenn  der 
Puls  es  gestattet,  ln  Fallen,  wo  die  Dys- 
pnoe beständig  anhielt,  fand  ich  Stramo- 
niti  niextract  in  kleinen  Gaben  von  J bis 
4 Gran  täglich  sehr  nützlich.  Bisweilen  halfen 
äussere  Mittel,  besonders  wenn  dieAthem- 
beschwerden  paroxysmenweise  auftreten;  i 
am  Schnellsten  wirkt  ein  Senfpflaster 
auf  den  Armen,  der  Brust  oder  den  Füssen. 
Ist  Schleiraanhäufung  in  den  Bronchien  oder 
ein  überladener  Magen  Ursache  der  Dyspnoe, 
so  wird  ein  Brechmittel  mehr  leisten, 
als  alles  Andere;  das  Riechen  vonAether 
oder  Aether  mit  eiuem  aufgelösten  Nar- 
' cotieum  ist  ebenfalls  bisweilen  nützlich, 
und  wenn  die  Beklemmung  sehr  quälend 
wurde,  besonders  gegen  Abend,  fand  ich, 
dass  Opium  und  Aether  die  wirksamste 
Erleichterung  verschafften.  — Ekel  und 
Erbrechen.  Eine  strenge  Beachtung  der 
diätetischen  Vorschriften,  w elch©  milde  und 
Alles,  was  erfahrungsmässig  den  Magen 
reizt,  anssctfliessende  Nahrung  und  sehr 
geringe  Mengen  der  letzteren  auf  einmal 
anempfehien,  wird  das  Erbrechen  oft  ver- 
hüten oder  heben.  Bisweilen  habe  ich  ent- 
schiedene Vortheile  von  der  Blausäure, 
sonst  auch  vom  Kalk wasser  oder  vom 
Liq.  kali  carbonic.  gesehen.  Auch  Sel- 
terwasser Ut  bisweilen  nützlich.  Aeu- 


ssere  Mittel,  wrie  S$nf-  und  B lasen  - 
pflaster,  helfen  nur  vorübergehend.  — 
Zehrfieber.  Tritt  hectisches  Fieber  in  den 
frühesten  Stadien  der  Schwindsucht  ein  und 
ist  es  besonders  mit  Brustschmerzen  oder 
Beklemmungen  begleitet,  so  tbut  man  w ohl, 
Ader  zu  lassen;  gewöhnlich  über  bilden 
kleine  Gaben  Brech Weinstein  mit  Ni- 
trum das  passendste  Gegenmittel.  Wäh- 
rend des  Stadiums  der  Hitze  wird  das  Wa- 
schen der  Hände  und  Füsse  in  lauem  Es- 
sig und  Wasser  erleichtern,  indessen 
bildet  meist  der  Kälteanfall  den  hauptsäch- 
lichsten und  quälendsten  Theil  des  Paro- 
xysmus.  China  erleichtert  bisweilen  die- 
ses Stadium,  obwohl  ihre  Wirkungen  nur 
vorübergehend  sind.  Tritt  der  Frost  zu 
bestimmten  Stunden  ein,  so  kann  man  seine 
Strenge  oft  dadurch  mindern,  dass  man  den 
Kranken  unter  warmer  Bedeckung  im  Bette 
hält,  bis  der  Anfall  vorübergegangen  ist. 
Das  beste  Mittel  jedoch  gegen  das  hecti- 
sche  Fieber  besteht  in  einer  milden  und 
wohlgeordneten  Diät.  — Schweis«.  Ge- 
wöhnlich gebrauchtraan  dagegen  die  Sch  we- 
f ei  säure,  und  bei  grosser  Schwäche  wird, 
w enn  kein  anderer  Einwand  obwaltet,  eine 
Verbindung  dieser  Säure  fliit  einem  Chioa- 
aufgusse  oder  kleinen  Gaben  schw*efel- 
sa u re n C h i ni ns  oft  nützlich  sein.  Sind 
Gegenanzeigen  gegen  die  China  vorhanden, 
so  kann  man  einen  Sag  oaufgu  s s passend 
zum  Kinhiilluogsmiliei  der  Säure  machen 
und  wohl  auch  Essigsäure  an  die  Stelle 
der  Schwefelsäure  setzen.  Die  wirksamste 
Methode  zur  Beschränkung  der  Schweisse 
besteht  in  der  Regulirung  der  Diät  des 
Kranken,  die  mild  und  mässig  sein  muss; 
auch  sollte  vieles  warme  Getränk,  beson- 
ders gegen  Abend,  vermieden  werden,  ln 
den  spätem  Stadien  ist  unser  Zweck  nur. 
die  Schweisse  zu  vermindern,  denn  sie 
ganz  zu  heben,  selbst  wenn  wir  es  könn- 
ten, w'iirde  nicht  wohlgcthun  sein.  Wenn 
die  Schrweisse  sehr  reichlich  sind,  sollte  der 
Kranke  in  dünnem  Flanell  oder  Baum  wol- 
lenzeuge schlafen,  und  es  ist  oft  nothw'en- 
dig  und  immer  sehr  angenehm  für  den 
Kranken,  dass  er  mit  warmem  Flanell  ge- 
rieben wird  und  die  Nachtwäsche  wechselt. 
— Durchfall.  Tritt  in  den  früheren  Sta- 
dien Durchfall  ein,  so  hängt  er  oft  von 
Diätfehiern  ab.  In  diesem  Falle  werden 
mild  eröffnende  Mittel  ihm  ©ntgegen- 
wirkeu,  wie  Rhabarber  mit  kohlen- 
saurem Natron  oder  Magnesia;  und 
wenn  der  Magen  sehr  belästigt  ist,  so  kann 
mau  mit  Vortheil  ein  Brechmittel  geben; 
unter  diesen  Umstanden  wird  eine  strenge 
Diät  gewöhnlich  den  Rückfall  verhindern. 
Entsteht  jedoch  die  Diarrhoe  ans  Verschwö- 
rung der  Schleimbälge  des  Darmkanals,  so 
lässt  sich  leicht  einsehen,  dass  Reizmittel 
und  rohe  Adstringenden  sie  erschweren 
und  steigern;  während  eine  milde-,  vor- 
nehmlich aas  mehligen  Speisen  bestehende 
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Diät,  Ileiss,  Pfeil  wnrz,  Sago,  .Suppen, 
Milch  und  eine  geringe  Menge  der  leichte- 
sten thierischen  Nahrung  sie  vermindern, 
*nm  Wohlbefinden  des  Kranken  Vieles  bei- 
tragen und  selbst  sein  Leben  verlängern 
mögen.  Ipecncnanha  in  Verbindung  mit 
einem  milden  Marcoticum  oder  dem  D o- 
ver’schen  Pulver  bildet  eins  der  besten 
Heilmittel,  auch  Kupfersnlphat  nützt 
bisweilen  nnd  ein  Klystir  aus  Stärke 
und  Opium  hebt  den  Durchfall  manchmal 
für  längere  Zeit  und  befördert  den  Schlaf  ! 
mehr  als  irgend  ein  anderes  Mittel.  Aeu- 
ssere Mittel,  wie  reizende  und  mit  Opium 
versetzte  Linimente,  können  öfters  die 
lange  Daeh  der  Ausleerung  zurückbleibende 
unangenehme  Empfindung  in  den  Eingewei- 
den  heb«».  Jedoch  kann  die  Diarrhoe  nicht 
anders  wirksam  beschränkt  werden,  als 
wenn  man  sich  genau  an  die'  mildeste  Diät 
hält,  die  zugleich  von  der  Art  sein  muss,  dass 
sie  auch  der  geringsten  Blähung  den  Durch- 
gang durch  die  Eingeweide  gestattet;  am 
Besten  hierfür  sind  Pfeilwurz,  Sago  und 
Heiss.  Boi  chronischer  Diarrhoe  ist  das 
Fahren  oft  nützlich.  ( Clark , J.,  Die  Lun- 
genschwindsucht etc.  A.  d.  Engl,  von 
Vetter.  Leipzig,  1836.) 

COLLI*  rechnet  die  Polygala  zu 
den  vorzüglichsten  Mitteln  gegen  die  Lun- 
gensucht.  Er  giebt  sie  im  Decoct,  steigt 
damit  bis  auf  2 Unzen  täglich,  und  sagt, 
er  habe  von  ganz  kleinen  Gaben  nicht  den 
mindesten  Vortheil  bemerkt.  Man  darf  sich 
über  die  so  gross  scheinenden  Dosen  nicht 
wundern,  denn  diese  Wurzel  ist  fast  hol- 
zig und  enthält  wenig  Kräfte,  dagegen  die 
Binde  das  Wirksame  enthält.  < Colltn , 

Observat.  circa  morb.  Bd.  IJ.  S.  203.)  — 
BKA  UM  ES  hat  2 Fälle  bekannt  gemacht, 
wo  die  Polygala  die  trefflichsten  Dienste 
leistete,  und  sagt*  dass  sie  besonders  bei 
der  Scbleiroschwindsucht  und  wo  keine  An- 
lage zur  Entzündung  vorhanden  ist,  wirksam 
sei.  (Journ.  de  medec.,  Chirurg,  et  de 
pharm.  178&  Jan.)—  CANDON  bat  4 Fälle 
erzählt,  durch  welche  die  trefTliche  Wirkung 
der  Polygala  in  der  Lungensuclit  ausser 
Zweifel  gesetzt  wird.  ( Candon , Dissert. 
de  polygal.  amar.  in  pbtliisi.  Vind. , 1763.) 

— C0STE  und  WILLE  MET  haben  mit 
der  Polygala  10  Lnngensüchtige  geheilt; 
und  obgleich  die  Krankheit  noch  nicht  aufs 
Höchste  gestiegen  ivar,  so  waren  dennoch 
schon,  nach  einer  vorhergegangenen  Hä- 
noptysis,  eine  Beklemmung  und  ein  Schmerz 
der  Brust,  so  wie  auch  Husten  und  schlei- 
chendes ahzehrendes  Fieber  vorhanden. 
(Corte  et  H üleiuet , essai  botanique,  chy- 
miene  et  pharmaceutique  sur  les  plante« 
iarfigeoea.  Paris,  1703.  8.75.)  — EN  GE  L- 
HAHD  empfiehlt  in  den  letzten  Stadien 
der  Lungensucht  folgendes  Mittel: 
fr  Bad.  p<rtyg*L  coq.  aq.  corotn.  grvj 

ad  colat.  fcviJj,  »dde  Bad.  salep  j>ulv. 


Extr.  chin.  aquos.  5ij,  F.xtr.  digital.  3ß, 
Mellis  5j.  M.  S.  Alle  2 Stunden  2 Ess- 
löffel voll. 

{Engelhard,  Die  Lungensucht  in  ihren  ver- 
schiedenen Formen  eic.  Aarau,  1823.)  — 
P OB  TAL  hat  sich  derPolygala  bei  der 
erblichen  Lungensucht  mit  Nutzen  bedient. 
(Memoir.  de  l’academ.  royale  des  Sciences. 
1781.)  — QUAK  IN  fand  die  Polygala 
vorzüglich  angezeigt,  wenn  der  Auswurf 
mit  Eiter  vermischt  war  und  der  zähe 
i Schleim  mit  Mühe  ausgeworfen  wurde,  oder 
die  Verrichtungen  des  Magens  träge  von 
statten  gingen.  (Quarin , Animadv.  pract* 
in  divers. morb.  Vindob.  1814.)  — SACHT- 
LEBEN. Nicht  nur  bei  langwierigen  und 
tief  eingewurzelten  Catarrlien,  sondern 
auch  bei  wirklichen  schleimichten  Lungcn- 
suchten  habe  ich  mich  folgender  Mischung 
mit  dem  glücklichsten  Erfolge  bedient; 

H-Lichen.  islundic.,  Bad.  polygal.  amar.  üi^ii, 
Bad.  liquirit.  3vj,  Stipit.  dulcamar.  3*ijj 
vj  — viij.  C.  C.  f.  spec.  S.  Zum  Thee. 
Es  wird  jedes  Mal  der  dritte  Theil  mit  einem 
Mass  Wasser  A Stunde  lang  gekocht  und 
das  diirchgeseihte  Decoct  den  Tag  über, 
und  zwar  ohne  Milch  und  Zucker,  tassen- 
weise  verbraucht.  (Sachtleben,  Vers,  einer 
Medicina  clinica  oder  prakt.  Pathol.  und 
Thernp.  d.  auszehrend.  Krklitn.  Danzig, 
1792.  Bd.  II.  S.  364.) 

COTTEREAU,  S.  Das  Chlor,  wel- 
ches die  Mehrzahl  der  Schwindsüchtigen 
«n  heilen  vermag,  wenn  es  Ihnen  zur 
rechten  Zeit  und  auf  eine  schickliche  Weise 
beigebracht  wird,  bringt  Wirkungen  her- 
vor, die  jenen  entgegengesetzt  sind,  wenn 
es  unter  widersprechenden  Umständen  au- 
gewendet  wird ; d.  h.  anstatt  Linderung  oder 
Heilung  zu  bewirken,  kann  der  Gebrauch 
dieses  Mittels  das  Uebel  verschlimmern  und 
gefährliche  Zufälle  erwecken,  sei  es  nun, 
dass  dasselbe  in  Fällen  gegeben  wird,  wo 
es  contraindicirt  ist,  oder  sei  es,  dass  es 
in  zu  beträchtlicher  Dosis  gereicht  wird. 
Die  hauptsächlichsten  Contraindicationen 
sind:  Ein  schon  vorhandener  Schmerz  im 
Kehlkopf  und  der  Luftröhre  ist  der  Inspi- 
ration des  Gas«'.«  entgegen,  weil  es  bei 
den  mehrsten  Subjecten  dieser  Art  im  Mo- 
ment der  Berührung  des  empfindlichen  Thcils 
wieder  ansgestossen  wird.  Die  Gegenwart 
einer  activen  Lungenblutung  oder  selbst 
nur  die  Hiuneigung  zu  dieser  Hümorrhagie 
gestattet  sie  ebenfalls  nicht.  In  den  freien 
Zwischenräumen,  bei  der  Remission  der 
Blutung  mag  man  sich  jedoch  versuchs- 
weise einige  leichte  Chloreinathmungcn  er- 
lauben; aber  es  ist  dringend  nöthig,  sie 
gänzlich  auszusetzen,  sobald  die  ersten 
Symptome  der  Hämoptysis  wieder  auftre- 
ten,  und  ich  meine,  dass  es  weit  klüger 
ist,  nichts  der  Art  zu  thun,  wenn  mau  die 
Rückkehr  solcher  schlimmen  Zurälle  be- 
fürchten zu  müssen  glaubt«  Eingenommen- 
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heit  der  Lunge,  Dyspnoe,  bis  zu  dem  ; 
Grade  gesteigert , dass  der  Kranke  genö- 
thigt  ist,  beständig  aufrecht  zu  sitzcu,  um 
athmen  zu  können,  schliessen  glcicher- 
Aveise  den  Gebrauch  des  >littels  aus.  Das- 
selbe ist  endlich  der  Fall  bei  der  Gegen- 
wart  grosser  uud  zahlreicher  Eiterhöhlen. 
Die  Quantität,  jo  welcher  das  Chlor  gege- 
ben Averden  kann  und  muss,  ist  schAver  zu 
bestimmen;  denn  diese  muss  nach  Mass- 
gabe  der  so  verschiedenen  Empfindlichkeit 
der  Individuell  und  ihres  täglich  wechseln- 
den Befindens  eben  so  mannigfaltig  verän- 
dert Averdeu.  Es  ist  nicht  selten,  dass  ein 
und  dasselbe  Subject  des  Morgens  20  bis 
30  Tropfen  und  mehr  mit  Leichtigkeit  ein- 
athmet,  während  am  Abend  oder  des  fol- 
genden Tages  kaum  4 — 5 Tropfen,  ja  bis- 
Aveilen  sogar  kaum  einer  von  ihm  vertra- 
gen werden  konnte.  Nur  einem  Arzte,  der 
gewohnt  ist,  diese  energische  Substanz 
geschickt  zu  handhaben,  kommt  es  zu,  je- 
den Tag  die  Dosis  vorzuschreiben,  die  nach 
seinem  Urtheil  die  rechte  ist,  uud  hierbei 
kann  er  keinen  andern  Führer  haben , als 
die  aufmerksame  Untersuchung  der  kran- 
ken Organe  uud  seine  eigene  Erfahrung. 
Bei  der  Anwendung  des  Chlors  hat  man, 
um  einen  wahrscheinlich  glücklichen  Er- 
folg für  sich  zu  haben,  folgend»*  Vorsichts- 
massregeln  zu  nehmen:  1)  Die Einathmnn- 
gen,  die  Aufangs  höchstens  in  der  Dosis 
von  2 — 3 Tropfen  gemacht  werden,  steigen 
Avährend  des  Laufs  des  Tages  bis  auf  8 bis 
10  und  selbst  12  Tropfen,  bei  einer  Tem- 
peratur von  50  — 55°  Centigraden  über  Null. 
Alle  2 — 3 Tage  vermehrt  man,  je  nach  dem 
Zustande  des  Kranken,  jede  Inspiration  um 
1 Tropfen,  oder  man  verringert  und  un- 
terbricht sie  selbst  auf  einige  Zeit  gänz- 
lich, wenn  die  Nothwendigkeit  sich  be- 
merkbar machen  sollte.  2)  Man  sorgt  da- 
für, dass  jeden  Morgen  das  in  dem  Apparat 
enthaltene  Wasser  erneuert  Avird,  weil  es 
sonst  ohne  diese  Vorsicht  eiuen  sehr  un- 
angenehmen Geruch  und  Geschmack  an- 
nimmt.  8)  Alle  eingeschmirgelteu  Stellen 
und  Fugen  des  Apparats  überzieht  man  mit 
einer  Schicht  aromatischen  Geräts,  und  un- 
tersucht überhaupt,  ob  etwa  durch  eine 
Unordnung  im  Schluss  das  Chlor  während 
der  Zwischenzeit  der  Einathmungcn  irgend- 
avo  entweicht.  4)  Die  Einathmung  selbst, 
die  ins  Werk  gesetzt  Avird,  indem  man  das 
Ende  de«  gekrümmten  Rohres  zAvischen  die 
Lippen  nimmt,  und  durch  die  Nasenlöcher 
ausathmet,  kann  so  lange  fortgesetzt  Aver- 
den,  bis  der  Kranke  den  eigenthümlichen 
Geruch  und  Geschmack  de«  Chlors  nicht 
mehr  empfindet  ; und  ist  er  vor  diesem  Zeit- 
punkt genöthigt  auszuruhen,  so  muss  der 
Hahn  des  Kinathmungsrohr.«  geschlossen 
Avcrden,  damit  nicht  während  dieser  Zeit 
das  Gas  entweichen  kann.  5)  Es  ist  un- 
erlässlich, die  kleine  Flasche,  die  das 
flüssige  Chlor  enthält,  stets  zu  füllen,  che 


sie  ganz  leer  Avird,  Aveil  sonst  der  Kranke 
Gefahr  läuft,  im  Augenblick  des  Herabfal- 
lens der  letzten  Tropfen  eine  enorme 
Quantität  Gas  auf  einmal  zu  atlunen,  und 
die  schlimmsten  Zufälle  zu  erleiden.  0)  Das 
Chlor,  dessen  man  sich  bedient,  muss  bei 
einer  Temperatur  von  15°  Centigraden  über 
Null  bereitet  uud  aus  der  dritten  Flasche 
des  Woulf’schen  Apparates  genommen  sein. 
7)  Endlich  genügt  man  allen  andern  Indi- 
cationen,  die  sich  darbieten,  von  welcher 
Natur  sic  auch  sein  mögen;  und  Avenn  der 
Kranke  im  {Stande  ist,  Avieder  Nahrungs- 
mittel zu  vertragen,  so  lässt  man  ihn  Hüh- 
nerfleisch u.  dgl.  in  kleiner  Quantität  ge- 
messen und  erlaubt  ihm  zu  gleicher  Zeit 
ein  Avenig  ganz  alten  Rothwein  mit  Selter- 
Avasser  zu  trinken,  um  die  Vendauungs- 
organe  zu  stärken.  ( Cottereau  und  Che - 
vaUier,  Ueb.  die  Anwendung  des  Chlors, 
insbesondere  gegen  die  Lungenschwindsucht. 
A.  d.  Franz,  von  Gr  oh.  Nordhausen,  1833.) 
— C H E V A L L I E R hat  einen  Apparat  zur 
Einathmung  des  Chlors  erfunden.  (A.  a.  O. 
{$.  38.)  — JOLLY  erzählt  die  Krankheits- 
geschichten von  zAvei  sechzigjährigen  Lun- 
gensüchtigen, die  in  Folge  einer  acuten  Pneu- 
monie an  einer  AA’irklichen  Vomica  litten, 
die  durch  Einathmung  des  Chlorgnses 
vollkommen  geheilt  wurde;  er  hatte  in 
ihre  Zimmer  Gefässe  mit  Chlorkalk  stellen 
lassen.  (Dictionn.  de  medec.  Bd.  VII. 
{8.  429.)  — ROCHE  sagt,  die  beste  An- 
Avendungsweise  des  Chlors  sei  die,  dass 
man  es  iu  der  Atmosphäre,  in  welcher  die 
Kranken  leben,  in  kleinen  Quantitäten  sich 
A'erfliichtigen  lässt,  indem  rann  eine  Avarine 
Auflösung  von  Natrum  chloriuicum  im  Zim- 
mer aufstcllt.  (Dictionn.  de  medec.  et  de 
Chirurg,  prat.  Bd.  XIII.  J».  61.) 

CRICHTOX,  Alex.  Unter  allen  Arten 
A’on  Schwindsucht  ist  die  tuberculöse  die 
gewöhnlichste  tmd  auch , mit  Ausnahme 
der  HaisscliAvindsticht,  die  gefährlichste. 
Dennoch  kann  durch  grosse  Vorsicht  ge- 
Aviss  bisweilen  eine  serophulöse  Disposition 
verändert  und  die  Bildung  von  Tuberkeln 
verhindert  werden.  Zu  verwerfen  ist  je- 
doch das  Verfahren,  solche  serophulöse 
Kinder  auf  spartanische  Weise  zu  erzie- 
hen, sie  leicht  zu  kleiden,  allen  Witte- 
rungscinfljissen  auszusetzen  und  kalt  zu 
baden.  ZAveckmässig  ist  es  dagegen,  den 
Kiudern  gute  Nahrung  zu  geben  und  lau- 
warme .Salzbäder,  so  wie  innerlich  die 
tüpiessglanz-  und  Quecksilberpräparate  in 
AuAvendung  zu  bringen.  Den  meisten 
Nutzen  schafft  das  Calomel,  jedoch  in 
kleinen  Dosen.  Unzulässig  ist  jedoch  das 
Quecksilber  bei  sehr  bleichen,  schAvächli- 
chen  und  empfindlichen  Subjecten.  Vor 
Allem  kommt  es  darauf  an,  die  Bildung  von 
Tuberkeln  zu  verhüten.  Wenn  daher  leichte 
Dyspnoe  beim  Steigen,  schwacher,  häufiger 
Husten  und  Seitensckmerzcn  ciutreten,  so 
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sind  Tlieerdäinpfe,  ciue  mässig  warme 
Temperatur,  häufiges  \Vascheu  der  Brust 
mit  warmem  Essig  und  Br  and  wein, 
llubefacie utia,  Kipreibuug  der  Brcch- 
wei  ns  teinsalbe,  eine  milde,  nahrhafte 
Diät,  und  die  Erhaltung  massigen  JStuhl- 
gancs  die  besten  Heilmittel.  Werden  die 
Tuberkeln  zahlreicher,  entzündet  oder  wei- 
cher, ao  zeigt  sich  die  Schwindsucht  deut- 
lich durch  Vermehrung  des  Hustens,  Aus- 
wurf eines  käsigen  oder  auch  schon  eiter- 
artigen  .Schleims  etc.  Bei  genauer  Beob- 
achtung linden  wir  zwei  deutlich  von  ein- 
' ander  verschiedene  Arten  dieser  Phthisis, 
die  eine  mit  langsamem  Verlauf,  bei  der 
das  Fieber  erst  später  hinziikoromt,  die 
andere  mit  gleich  anfänglich  deutlich  hec- 
tischem  Fieber.  Im  ersten  Falle  schreitet 
die  Tuberkelbildung  sehr  langsam  vor,  ohne 
von  Entznuduugszufälieii  begleitet  zu  wer- 
den; hier  ist  es,  wo  ich  die  Theerdämpfe 
besonders  empfehle,  und  es  dürfte  meiner 
Meinung  nach  der  zehnte  Theil  solcher 
Kruukcn  durch  ein  zeitig  •ingeleiletes  Ver- 
fahren erhalten  werden.  Fs  versteht  sich, 
dass  dabei  für  Vermeidung  aller  schädli- 
chen W itteruugseinfliis.se,  und  Befolgung 
einer  massigen  Nahrungsweise  Sorge  ge- 
tragen werden  muss.  Zur  Zertheilung  der 
Tuberkeln  empfehle  ich  ausserdem:  Gal- 
banum,  Spiess  glanz,  Calomel,  in 
Verbindung  mitConium  und  Opium.  An- 
wendung verdienen  gleichfalls  das  islän- 
dische Moos  und  die  Sarsaparille. 
Ein  Mittel,  welches  in  Deutschland  viel, 
in  England  gar  nicht  gebraucht  wird,  ist 
das  P he  11  an  drin  ui  aq Italic.,  das  in 
Fällen  der  erwähnten  Art  tuberculöser 
Schwindsucht,  so  wie  in  der  Phthisis  pi- 
tuitosa  Nutzen  schafft.  Es  scheint  iin.Gan- 
zen  ähnliche  Wirkungen  wie  die  Scnega 
zu  haben.  Unzulässig  sind  die  Tlieerdäinpfe 
bei  solchen  Kranken,  wo  die  Tuberkeln 
sehr  rasch  in  Eiterung  übergehen  und  die- 
ser Destructionsprozess  schnell  von  einem 
Theile  der  Lungen  zu  einem  andern  fort- 
schreltet  und  gleich  Anfangs  ein  schneller 
Pul«,  Brustschmerz  und  ein  hectisches  Fie- 
. her  zugegen  sind.  Die  Blausäure  halte  Ich 
im  Ganzen  für  ein  unsicheres  Mittel  und 
da.  wo  die  tuberculöse  Lungensucht  schon 
weit  vorgeschritten  ist,  für  nachtheilig. 

* Dagegen  sind  Myrrhe  und  Galbanum  in 
' allen  Fällen  weit  vorgeschrittener  knotiger 
.Schwindsucht  heilsam,’  wo  die  Kräfte  der 
Natur  zur  Zertheilung  und  Erweichung  der 
Tuberkeln  nicht  thatig  genug  sich  bezeigen. 
Die  Haiiptanzeigcn  bei  der  Phthisis  tuber- 
culosa  in  ihren  verschiedenen  Stadien,  mit 
Ausnahme  des  letzten,  sind  demnach  fol- 
gende: 1)  Der  Bildung  neuer  Tuberkeln 

zuvorzukonunen ; 2)  die  Kräfte  der  Natur 

bei  der  Aufsaugung  oder  Erweichung  uud 
Ausleerung  derselben  zu  unterstützen; 

3)  einer  neuen  Entzündung  vorzubeugen; 

4)  das  schnelle  .Sinken  der  Kräfte  zu  ver-  j 
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I hüten.  Zur  Erfüllung  der  ersten  Anzeige 
dienen  tiefe  äussere  Geschwüre,  Ein- 
reibungen von  Tartar,  emetic.,  und  be- 
sonders im  Anfänge  der  Krankheit  Bla-' 
seupflaster,  die  alle  4 — .1  Tage  erneuert 
und  auf  andere  Stellen  der  Brust  wechsels- 
weise gelegt  werden  müssen.  Alle  solche 
äussere  Hautreize  imisseu  jedoch  unterblei- 
ben, wenn  die  Kräfte  des  Kranken  bei  ihrer 
Anwendung  zu  sehr  leiden.  Den  grössten 
Nutzen  aber,  wenn  die  Tuberkeln  ^veicli 
und  nicht  zu  zahlreich  sind,  schaffen 
Tlieerdäinpfe;  sie  erleichtern  gleich  an- 
fänglich bei  ihrer  Anwendung  das  Athmen. 

Häufig  wird  zwar  der  Husten  im  Anfänge 
dadurch  keineswegs  gemindert,  da  die  Er- 
weichung der  Tuberkeln  häufigen  Auswurf 
uöthfg  macht.  Unter  solchen  Umständen 
können  die  Dämpfe  dessenungeachtet  fort- 
gesetzt werden,  es  sei  denn,  dass  der  Hu- 
sten trocken  und  beschwerlich,  oder  Nei- 
guug  zur  Hämoptysis  vorhanden  wäre.  Die 
richtige  Anwendung  der  Brechmittel  bei 
der  Schwindsucht  ist  sehr  schwierig,  doch 
halte  ich  sie  in  folgenden  Fällen  für  ange- 
zeigt: l)  Um*  schnelle  Ausleerung  der  in 
deu  Lungen  enthaltenen  flüssigen  Masse  zu 
beSvirken;  2)  tun  die  Aufsaugung  der  dün- 
neren Theile  dieser  Flüssigkeit  eiuzuieiten; 

3)  im  Fall  Galle,  Schleim  oder  schwer- 
verdauliche Speisen  sieh  iin  Magen  befin- 
den. Gut  ist  es,  schnell  wirkende  Brech- 
mittel zu  geben,  da  lauger  Ekel  uachtheilig 
ist  ; auch  lasse  ich  sie  lieber  Abends,  als 
Morgens  uchmen,  weil  die  Kranken  danach 
ruhig  schlafen.  Zur  Mässigung  des  becti- 
schen  Fiebers  ist  Bewegung  zu  Wagen, 

Pferde  oder  zu  Fuss  sehr  dienlich,  wenn 
es  der  Kraukc  ertragen  kann  und  es  das 
Wetter  erlaubt.  Das  llcitcn  muss  jedoch 
unterbleiben  bei  fixen  Brustschmerzen  und 
in  deV  Luftröhrenschwindsiicht.  Bedenklich 
ist  es  ebenfalls,  dasselbe  bei  Phthisis  in 
Folge  von  Hämoptysis  anzuwenden;  empfeh- 
Jenswerth  dagegen  in  der  nach  vernach- 
lässigter Bronchitis  oder  Pneumonie  ent- 
standenen. Alle  körperliche  Bewegung 
muss  mit  den  Kräften  des  Kranken  im  Ver-  » 

hältniss  stehen  und  wird  am  Besten  J bis 
I Munde  vor  dein  gewöhnlichen  Eintritt 
des  Fiebers  vorgenommen.  Unter  allen  bei 
der  Schwindsucht  empfohlenen  Topicis  habe 
ich  Lichen  islandic.  und  das  E x tr. 
myrrhae  aquos.  am  Nützlichsten  gefun- 
den. Während  der  Hitze  des  hectisehen 
Fiebers  ist  es  bisweilen  gut,  den  Krnnkep 
mit.  kaltem  Weinessig  und  Wasser  zu 
waschen.  Die 'Nahrung  der  Schwindsiich- 
tigeu  muss  leicht  verdaulich  sein  und  in 
geringer  Quantität  von  Zeit  zu  Zeit  ge- 
reicht werden;  regelmässige,  starke  Mahl- 
zeiten müssen  dagegen  vermieden  werden. 

Der  Genuss  der  Milch  hat  sich  durch  viel- 
fältige Erfahrung  als  nützlich  bewährt.  Ein 
gewöhnliches  Hausmittel  in  England  bei 
Lungeusüchtigen  besteht  darin:  » Pfund 
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Hummel  fett  mit  J Muss  Milch  zu  ko- 
chen und  dies  den  Tay;  über  verbrauchen 
zu  lasseu.  Es  soll  nicht  selten  Nutzen  ge- 
schafft haben,  wird  jedoch  von  wenigen 
Magen  vertragen.  — Behandlung  der 
Schwindsucht,  die  aus  vernachläs- 
sigter Entzündung  der  Lungen  ent- 
steht. Wenn  in  solchen  Fällen  eine  grosse 
Voniica  barstet  und  in  Folge  dessen  die 
bösesten  «Symptome,  eine  schnelle  Abnahme 
der  Kräfte  und  colliquative  Zeichen  ein- 
treten,  so  sind  Brechmittel,  Fonta- 
nellen, Bewegung,  milde  Tonica  und 
besonders  Theerdämpfe  von  Nutzen.  Die* 
Einetica  werden,  am  Passendsten  sogleich 
nach  dem  Bersten  des  Abscesses  angewandt 
und  bei  gutem  Erfolge  wiederholt.  "Den 
etwa  eintreteuden  Durchfall  stillt  man  durch 
einige  Tropfen  Laudanüm.  Haben  die 
entzündlichen  Erscheinungen  nachgelassen 
und  ist  ein  mehr  atonischer  Zustand  einge- 
treten, so  lasse  man  Theerdämpfe,  an- 
fänglich in  sehr  verdünntem  Zustande  und 
nur  einige  Stunden  hinter  einander,  einalh- 
men.  Zeigen  sich  irgend  entzündliche 
Symptome  nach  ihrer  Anwendung  aufs 
Neue,  so  werden  die  genannten  Dämpfe 
einstweilen  weggelassen  und  statt  dersel- 
ben andere  aus  !Seni.  anisi,  Flor,  c hä- 
mo mill.  etc.  in  Anwendung  gesetzt)  die 
den  plötzlich  unterdrückt  gewesenen  Aus- 
wurf wieder  hervorrufen.  Spiessglanz- 
mittel  in  schleimigen  Decocten  linden  hier 
ebenfalls  ihre  Stelle.  Von  grosser  Wich- 
tigkeit ist  im  ersten  Stadium  dieser  Art 
Schwindsucht  ein  Fontanell,  welches, 
4 — 5 Erbsen  haltend,  nahe  dem  Sitze  des 
Abscesses  zwischen  2 Kippen  gelegt  wer- 
den muss.  Wegen  der  Schwierigkeit,  das- 
selbe in  dieser  Gegend  offen  zu  erhalten, 
ziehen  Einige  das  Haarseil  vor.  Lichen 
islandicus,  Senega,  Myrrhe  etc.  lei- 
sten hier  gleichfalls  Nutzen.  Das  essig- 
saure Bl  ei.  und  das  schwefelsaure 
Zink  wirken  auf  Verminderung  der  Eiter- 
menge, letzteres  bringt  aber  zu  leicht  Ekel 
hervor.  Ueberhaupt  ist  bei  allen  diesen 
Mitteln  grosse  Vorsicht  nothwendig,  tun 
nicht  eine  nette  Entzündung  in  der  Umge- 
bung des  Geschwürs  hervorzurufen.  Hei- 
ten,  Gehen  und  Fahren  ist  ebenfalls  pas- 
send, besonders  um  den  täglichen  Paro- 
xy srnus  des  hectischen  Fiebers  zu  unter- 
brechen; auch  mögen  in  dieser  Art  der 
Schwindsucht  Seereisen  von  Nutzen  sein. 
( Crichton , Alex.,  Pract.  observat.  on  the 
treatment  and  eure  of  several  varieties  of 
pulmonary  consumplion,  and  on  the  effects 
of  the  v/ipour  of  boiling  tnr  in  that  disease. 
London,  1823.  Cap.  111.)  — HUFELAND 
und  NEUMANN.  Die  in  der  Charite  zu 
Berlin  im  Jahre  1818  gemachten  Versuche 
mit  Thcerräiicherungon  ergaben,  dass 
8>e  bei  lllenorrhoe  der  Lungen,  in  welchen 
Schlaffheit  und  mangelhafte  Lebensthütig- 
keit  das  Uebel  unterhält  (Pht.'aisis  pituitosa, 


ulcerosa,  atonica)  am  Besten  wirken;  dass 
sie  bei  Phthisis  laryngea  sich  heilsam  zeig- 
ten, aber  sobald  entzündliche  Zufälle  ein- 
trete», dieselben  durch  die  Dämpfe  ver- 
schlimmert wurden;  ferner  waren  sie  nach- 
theilig bei  knotiger  und  scrophulöser  Lun- 
gensneht,  Neigung  zürn  Bluthusten,  Phthisis 
llorida.  Es  wurden  54  Lungensüchtige  zu 
deu  Versuchen  nach  und  nach  verwendet. 
.Sie  befanden  sich  in  zwei  Zimmern,  worin 
täglich  4 Mal  ein  grosser  Topf  voll  Theer 
gekocht,  und  dadurch  die  Zimmer  mit  einem 
starken  Theerdunst  angefüllt  wurden.  Von 
den  genannten  Kranken  wurden  4 geheilt, 
6 sehr  merklich  gebessert,  16  blieben  un- 
verändert, 12  wurden  schlimmer,  und  16 
starben.  {Hufeland,  Journal.  Bd.  L.  St.  1.) 
— LAZZAHETTO.  (The  Edinb.  med.  and 
surg.  Jouro.  1818.  Jan.  Nr.  LIII.)  — 
WAltD.  (Loud.  med.  and  phj’s.  Journ. 
1821.  Bd.  XLVI.  Octbr.) 

C K U V E I L H 1 E R empfiehlt  das  Rauchen 
von  den  Blätteni  der  Belladonna,  die 
vorher  in  einer  starken  Auflösung  des 
Opiums  eingeweicht  und  nur  unvollkom- 
men getrocknet  worden  sind.  Anfangs  soll 
der  Kranke  2,  später  5 — 6 kleine  Pfeifen 
täglich  rauchen.  Husten  und  Dyspnoe  wur- 
den so  gemässigt,  dass  der  Kranke  wieder 
schlafen  konnte,  Auswurf,  Schweiss  und 
Fieber  wurden  sehr  gemindert.  ( Nouv. 
biblioth.  medic.  1828.  Septbr.) — PALAZZI 
liess  einen  Soldaten,  der  zum  dritteu  Male 
einen  Rückfall  von  schlcimichter  Lungen- 
entzündung in  Folge  von  Blutspeieu,  mit 
allen  deutlichen  Zeichen  dieser  Krankheit 
und  der  Eiterung  hatte,  Belladonna- 
b lütter  wie  Taback  rauchen,  täglich  Mor- 
gens und  Abends  Anfangs  nur  eine  Vier- 
telstunde, später  mehrere  Stunden.,  Nur 
Anfangs  spürte  der  Kranke  vorübergehenden 
Schwindel  und  geriuge  Schwere  des  Kop- 
fes, sonst  durchaus  keine  Unbequemlich- 
keit. Bald  wurde  der  Husten  seltener,  die 
abendliche  Exacerbation  geringer,  der  Aus- 
wurfsparsamer und  besser,  und  nach  40  Ta- 
gen war  die  Besserung  so  vorgerückt,  dass 
der  Patient  sich  nach  Hause  auf  das  Land 
begebeu  konnte,  um  da  seine  Heilung  z» 
vollenden.  (Aunali  univers.  di  medicina. 
1820.  S.  182.  Decbr.) 

DAVIES,  Th.  Wenn  ich  es  mit  einem 
Individuum  zu  thun  habe,  das  in  dem  frühe- 
sten Stadium  der  Krankheit  ist  oder  grosse 
Prädisposition  zur  Lungenschwindsucht 
zeigt,  so  setze  ich  es  aiif  eine  sehr  mässige 
animalische  Diät  und  erlaube  ihm  weder 
Wein  noch  andere  Stimulantia ; ich  gestatte 
ihm  mässige  Bewegung,  als  Gehen,  Reiten, 

! Schiffen.  Kommt  nun  der  September  her- 
an, so  rathe  ich  ihm,  seinen  Aufenthalt  ganz 
zu  verändern  und  den  Winter  in  einem 
warmen  Klima  ztizubringen;  wenn  in  Eng- 
land, zu  Undercliff,  Torquay  oder  in  eini- 
gen andern  geschützten  TMlern  des  Sü-* 
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dens.  Erlauben  es  seine  Verhältnisse,  so 
lasse  ich  den  Tausch  noch  vollständiger 
machen  und  schicke  ihn  nach  Modena, 
Lissabon,  Hy  eres  oder  Nizza.  Sind  die 
Mittel  des  Kranken  nicht  von  der  Art,  dass 
sie  ibin  dies  gestatten,  so  empfehle  ich  ihm, 
»ich  während  der  Wintermonate  auf  Zim- 
mer zu  beschränken  , in  denen  die  Tempe- 
ratur nach  seinem  Oefühle  gehalten  werden 
muss.  In  dieser  frühesten  Periode  der  ; 
Krankheit  ziehe  ich  wohl  einige  Unzen 
Blut  ab,  w'enn  die  Dyspnoe  und  der  Husten 
lästig  und  der  Puls  etwas  voll  und  hart  ist; 
aber  dies  muss  nicht  zu  oft  wiederholt  1 
werden,  denn  man  muss  die  Kraft  des  Pa-  ! 
tienten  so  viel  wie  möglich  erhalten.  Ich 
wende  auch  unter  solchen  Umständen  Di- 
gitalis an;  Blasenpflaster,  UngL 
tartari  stibiat.  können  nun  auch  ge- 
braucht werden.  Ich  verschreibe  in  der 
Kegel  eine  Mischung  von  ipecacuanha, 

S qttilla  und  Hyoscyamus  als  Expecto- 
rans,  und  bemühe  mich,  den  Husten  durch 
Emulsionen  und  andere  Demttlcentia  zu  be- 
schwichtigen. Sehr  oft  findet  man,  dass  1 
der  Kranke,  selbst  gleich  von  Anfang  au,  l 
so  schwach  ist,  dass  er  gar  keine  Auslce-  i 
rung  verträgt.  Dann  muss  man  ihn  durch 
eine  blande,  nicht  reizende  Diät,  — Milch, 
Milchspeisen, Gallerte  etc.,  unterstützen  und 
ihm  die  gewöhnlichen  Tonica  in  Verbin- 
dang  mit  Säuren  verordnen,  wenn  er 
N'achtschweisse  und  keine  Diarrhoe  hat.  j 
Sobald  sich  die  Tuberkeln  erweichen  und 
die  Bildung  der  Excavation  beginnt,  so 
schicke  man  die  Kranken  nicht  fort  ; selten, 
wenn  überhaupt  jemals,  ist  es  von  Nutzen, 
aber  oft  höchst  schädlich,  denn  sie  sind  der 
Bequemlichkeit  uud  der  Pflege,  deren  sie 
sich  zu  Hause  erfreuen,  gerade  in  dim  ] 
Augenblicke  beraubt,  wo  sie  dieselben  am 
Nöthigsten  haben,  und  unglücklicherweise 
sterben  sie  nur  zu  oft  in  der  Fremde,  ohne 
die  letzten  Trostworte  eines  Freunds.  ; 
Schreitet  die  Krankheit  vor,  so  verlieren 
die  Heilmittel  täglich  mehr  an  Wirkung; 
nur  die  beschwerlichsten  Symptome  kann 
man  berücksichtigen.  So  lindert  man  den 
Husten  eioigermassen  durch  Demttlcentia,  — 
als  Emulsionen,  Lichen  islandicus, 
irländisches  Moos  etc.;  die  letzteren 
beiden  dienen  auch  als  diätetische  Mittel. 
Opium  bringt  oft  die  grösste  Erleichterung 
hervor,  indem  es  Schlaf  macht  und  den  Husten 
besänftigt.  Hyoscyamus  und  Belladonna 
sind  in  derselben  Absicht  gegeben  worden, 
selten  aber  mit  so  gutem  Erfolge.  In  jeder 
Periode  der  Krankheit  halte  ich  es  für  sehr 
unvernünftig,  wenn  man  die  Diarrhoe  nicht  : 
berücksichtigt,  da  ihr  doch  grosse  Erschöp- 
fung folgt.  Oft  weicht  sie  der  gewöhn- 
lichen Kalkmixtur.  Bisweilen  gebrauche 
ich  kleine  Dosen  von  Cuprum  sulphuric.  ! 
in  Verbindung  mit  Opiuui,  wenn  die  Er- 
schlaffung des  Darmkanals  sehr  hartnäckig 
ist.  Ein^Gurgelwasser,  bestehend  aus  Bo- 


rax, Honig,  Myrrhentinctur  undllo- 
seu wasser,  lieht  oft  den  aphthösen  Zu- 
stand des  Mundes,  der  Zunge  und  des  Ha- 
chens. Ich  empfehle  das  E i na t Innen  von 
Chlor,  wenn  der  begleitende  Catarrh  be- 
deutend ist,  und  ich  glaube,  auch  mit  eini- 
gem Nutzen.  Dies  ist  der  allgemeine  Plan, 
nach  welchem . man  die  Plithisis  palliativ 
behandeln  kann;  denn  ich  glaube,  die  Krank- 
heit werde  durch  kein  bis  jetzt  vorgeschla- 
genes  Mittel  geheilt.  ( Daxi  es , Th.,  Vor- 
lesgn.  üb.  die  Krkhtn.  der  Lungeu  n.  des 
Herzens.  A.  d.  Engl,  von  Hartmann  und 
Kirchhof.  Hannover,  1836.  SS.  220.) 

D E S A U L T schlug  das  Quecksilber 
als  ein  Specilicum  gegen  die  knotige  Lun- 
gensucht vor.  ( Beatmtes , Von  der  Lnn- 
gensucht.  Uebers.  von  Fischer.  Hild- 
burghausen, 1809.  S.  226.)  — BKOUSSAIS 
rühmt  den  Sublimat  zu  j — J Gran  täglich, 
in  schleimigen  Getränken  aufgelöst,  bei 
syphilitischer  Complicatiou,  setzt  aber  hin- 
zu, dass  von  demselben  nur,  so  lange  der 
Zustand  durchaus  lieberfrei  ist,  hei  der  Be- 
schränkung auf  Pflanzenkost  und  bei  stren- 
ger Diät  etwas-  zu  et  warten  sei.  ( ßrous - 
snis,  Histoire  des  uhlegtnusies  chron.  Paris, 
1822.  Bd.  II.  S.  326.)  — CO  TUN  NI  em- 
pfiehlt den  Mineralmoor  ganz  besonders 
in  der  knotigen  Lungensuclit.  (Cotunni,  De 
sedib.  variolnrum  etc.  S.  78.)  — DELA- 
FIELD,  Ed.,  sagt,  dass  der  Mer  cur 
in  den  ersten  Stadien  der  Krankheit,  bis 
zur  Salivation  gegeben,  oft  die  heilsamsten 
Wirkungen  hervorbrachte.  Besonders  em- 
pfiehlt er  ihn  in  Verbindung  mit  dem  Pulv. 
anti  igoni  al.  ( Detaßetd , Edw.,  Dissertation 
on  pulmonary  consumption.  New -York, 
1816.)  — D U PR  K de  LISLE  rühmt  im 
zweiten  Stadium  dieser  Krankheit  gauz  be- 
sonders folgende  Pillen : 

R.  Gummi  nminoniac. r Gummi  galhani, 
Myrrh.  elect.  ää  9j , Cateehu  gr.  xv, 
Aelhiop.  mineral. yj,  Und.  eniilae  camp.öß, 
Milleped.  ppt.  gr.  xx,  Antihect.  Poter. 
gr.  xv,  Hals,  de  Mecca  3j,  Svrup.  tolu  - 
tan.  q.  s.  ut  f.  pil.  gr.  v. 

(Dujire  de.  Liste , Traite  du  vice  cancereux. 
Bd.  II.)  — HECKE B hat  im  Anfänge  der 
Krankheit,  bei  scrophulösen  Subjecten,  in 
Verbindung  mit  Coniitm  und  Hyoscya- 
iii us,  das  Colomel  in  der  Lungensucht 
gegeben.  ( Hecker , Kunst  die  Krankheit,  des 
Menschert  zu  heilen.  Gotha,  1822.  Bd.  II. 
S.  209.)  — PHILIP,  W.  Wenn  im  Anfänge 
der  dyspeptischen  Lungensuclit  öftere  Aus- 
leerungen nqthig  werden,  dann  kann  man 
diese  durch  Calorael  mit  Colo  quin  then- 
extract  bewirken;  ist  dabei  der  Maeen 
sehr  schwach,  so  wird  zwischendurch  Ka- 
millenextract  mit  Fenchelpulver  gegeben. 
(Medic.  Chirurg,  transact.  Bd.  VII.  Thl.  11.) 
— TODE  gab  den  Sublimat  bei  syphi- 
litischer Complication.  (Tode,  Dissert.  de 
phthisi  pulmon.  Hafn.,  1800.) 
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1>  O U B L E sah  die  beste  Wirkung  von 
dem  Guajak,  nicht  nur  als  eiuem  vortreff- 
lichen Vorbauungs  - Mittel  gegen  dieEutste- 
huug  der  Schleimschwindsucht,  sondern  auch 
bei  scbou  anfaugender  Lungenschwindsucht. 
Dies  Mittel  stärkt  nicht  nur  das  System 
der  Lungen-  und  Schleimhäute,  sondern  es 
ist  mit  dessen  Auwendung  .auch  noch  der 
Nutzen  verknüpft,  dass  es  die  Ausleerung 
«ler  in  den  Lungen  angehäuften  und  stocken- 
den Materie  befördert,  sie  ausführt  und 
wegschafft.  Man  kann  dasselbe  unter  der 
Gestalt  einer  Abkochung,  einer  spirituösen 
Tinctur,  als  Extract,  in  Form  eines  Syrups 
und  das  ausgezogene  Harz  an  wenden; 
auch  dasselbe  in  Pulver  geben,  oder  daraus 
eine  Latwerge  oder  Pillen  verfertigen  las- 
sen. (Jouru.  gener.  de  medec.  Bd.  XIX. 
S.  878.) 

1)0 VAR  lehrte,  anfänglich  14  Tage  lang 
täglich  6 — 8 Unzen  Blut  zu  entziehen 
und  allmälig  die  Zwischenzeit  zwischen 
jeder  Wiederholung  dieser  Massregel  zu 
verlängern,  so  dass  man  in  3 Mal  14 Tagen 
bezüglich  jeden  zweiten,  dritten  und  fünf- 
ten Tag  Blut  entzöge.  ( liovar , Th.,  The 
ancient  physic.  legacy  to  his  country.  Lon- 
don, 1733.  iS.  2ti. ) — BR.OUSSAIS  lindet 
Blutentziehungen  um  so  nöthiger,  je 
mehr  der  Puls  breit,  hart  und  frequent  istj 
doch  ist  bei  kräftigen,  corpulenten  Sub- 
jecten  mit  apoplectischem  Habitus,  die  an 
Brustbeschwerden  leiden,  selbst  ein  schwa- 
cher Puls  dringende  Anzeige  zu  Bluteift- 
ziehuogen,  besonders  durch  lange  Zeit  flie- 
ssend erhaltene  Blutegel  wunden.  ( Brous - 
sah,  Histoire  des  phlegmasies  chron.  Paris, 
1888.  Bd.  II.  S.  857.)  — CHEYNE  spricht 
sich  für  den  Gebrauch  der  Blu  teilt  zie- 
lt u u ge  n bei  beginnender  Schwindsucht  sehr 
günstig  aus  und  empfiehlt  ihn  vor  allen  an- 
dern Mitteln.  Er  will  dadurch  deu  durch 
d«*u  Tuberkelreiz  bedingten  entzündlichen 
Zustand  der  Krankheit  in  ihren  ersten  «Sta- 
dien hemmen;  er  wendete  kleine  Blutent- 
ziehungen in  Fällen,  die  er  für  beginnende 
Phthisis  ansah,  1 Mal  8—10  Tage  mit  Er- 
folg an.  (Dublin  hospit.  reports.  Bd.  V.)  — 
HOSACK  sagt,  er  habe  in  vielen  Fällen 
bi-ginnender  Phthisis,  selbst  bei  starker  erb- 
licher Anlage,  mit  dem  glücklichsten  Erfolge 
Blutentleerungen  angestellt.  (Arneric. 
med.  and  phil.  regist.  Bd.  II.  S.  470.)  — 
ME  AD  spricht  ebenfalls  sehr  lebhaft  für 
Blut  ent  Ziehungen,  selbst  in  späteren 
Madien.  (Me ad,  Monita  et  praecepta  med. 
{s.  10.)  — MOXRO  sagt,  dajjs  das  Ver- 
fahren jedes  Mal,  sobald  die  Brustbeklem- 
mungen beunruhigend  werden,  oder  der 
Patient  wegen  de«  hectischen  Fiebers  die 
Nächte  schlaflos  uud  unruhig  zubringt,  4 — 8 
Unzen  Blut  zu  entziehen,  unter  allen 
versuchten  Mitteln  sich  am  Wirksamsten 
gezeigt,  habe,  uud  diese  wiederholten  klei- 
nen Aderlässe  so  weit  entfernt  davon  seien, 


den  Kranken  zu  schwächen,  dass  sie  viel- 
mehr seine  Erschöpfung  durch  Milderung 
der  Heftigkeit  des  Zehrfiebers  so  sehr  hio- 
derten,  als  es  nur  auf  irgend  einem  andern 
Wege  hätte  geschehen  können.  (Monro, 
Account  of  (he  diseases  in  the  British  mili- 
tarv  hosp.  in  Germ.  etc.  Lond.1764.  S.  131.)  — 
MORTON  wandte  die  Blutentziehungen  - 
, in  den  frühesten  Stadien  als  Vorbauungsmittel 
.gegen  Bluthusten  in  einer  Menge  von 
6—10  Unzen  an  und  wiederholte  sie  nö- 
tigenfalls in  passenden  Zwischenräumen 
9 — 3 Mal.  ( Morton , Illustrations  of 
pulinon.  consiirapt.  Philadelphia,  1834.)  — 
PRINGLE.  Im  ersten  «Stadium  der 
Schwindsucht  habe  ich,  wenn  der  Kranke 
über  Seitenschmerzen,  Beklemmung  der 
Brust  oder  nächtliche  Hitze  und  Schlaflo- 
sigkeit klagt,  kleine  und  wiederholte  Blut- 
ausleerungen sehr  wirksam  befunden, 
uud  in  8 — 10  Tagen  einmal,  'bisweilen 
auch  öfter,  7 — 8_  Unzen  Blut  entzogen. 
(Pringle,  Übservat.  on  the  diseases  of  the 
arrny.  TU.  III.  Kap.  3.)  — SACHT- 
LEBEN.  Die  Ve  n äs  ec  ti  o n e n finden 
fast  einzig  in  der  ersten  oder  Entzündungs- 
periode statt,  und  zwar  vorzüglich  als- 
dann, wenn  der  Puls  hart,  geschwind  und 
' voll,  die  Respiration  äusserst  kurz  und 
, beschwerlich,  lind  der  Husten  trocken,  hef- 
tig und  schmerzhaft  sind;  so  wie  auch  bei 
leicht  stechenden,  tixen  oder  herumirrenden 
Schmerzen  der  Brust  etc.  Sobald  aber  die 
zweite  oder  Eiterüngsperiode  cingetreten 
i ist,  und  die  Kräfte  des  Patienten  durch  das 
täglich  3 Mal  exacerbireude  Fieber,  wie 
auch  die  starken  eiterigen  Sputa  und  colli— 
quativen  Morgenschweisse  stark  erschöpft 
worden  sind,  so  müssen  die  Aderlässe  auf 
das  Sorgfältigste  vermieden  werden.  — 

| Sollten  die  Kräfte  des  Patienten  zu  den 
| Venäsectionen  zu  schwach  sein,  so  sind 
topische  Blut  Ausleerungen  indicirt.  (Sucht- 
lelkn,  Vers,  einer  Medicina  clinica  oder 
prakt.  Patliol.  u.  Therap.  -def  auszehrenden 
Krkhtn.  Danzig,  1798.  Bd.  11.  S.  43.) 

DRAKE  empfiehlt  die  Ti  net.  digital, 
purp,  in  solchen  Gaben,  dass  der  Puls  von 
120  bis  40  — 30  Schlägeu  in  t Minute  sank; 
er  (heilt  2 Fälle  mit,  die  glücklich  auf  diese 
Weise  geheilt  wurden.  (Beddoes,  Th.,  Ueb. 
die  neueste  Methoden , die  Schwindsucht 
zu  heilen.  A.  d.  Engl,  von  Kühn.  Leipzig, 
1810.)  — AU  TEN  RIETH  rühmt  die  Di- 
gitalis besonders  bei  Subjecten,  die  durch 
grosse  Schwäche  oder  Reizbarkeit  des  Her- 
zens sieb  aiiszeichnen.  (Authenrieth,  Vers, 
für  die  prakt.  Heilk.  Tübingen,  1808.  Bd.  I. 

S.  298.)  — BE l)D OES  versichert,  das» 
die  Anwendung  dieses  Mittels  im  Allgemei- 
nen, wo  alle  erdenkliche  Beweise  für  das 
Vorhandensein  von  Tuberkeln  sprechen, 
vollkommen  guten  Erfolg  gidiaht  und  dass 
die  Digitalis  unter  fünf  3 geholfen  habe. 

( Beddocs , Ueb.  die  neuest.  Method.,  die 
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Schwindsucht  zu  heilen.  A.  d.  Engl,  von 
Kühn.  Leipzig,  ,1810.  S.  90.)  — ERD- 
MANN triebt  die  Digitalis  in  den  spätem 
Perioden  der  Limgensucht  bisweilen  mit 
Blei  zucken  (Annales  scholae  clin.  Dor- 
patens. Dorpat,  1823.)  — GÜNTHER  fand 
folgende  Mischung  ausnehmend  wirksam: 
R Hb.  digital,  purp.  gr.  { — J,  Chinin, 
sulphnric.  gr.  ß,  i -r-  ij , Sem.  foenicul. 
gr.  vj,  Saccbar.  Iact.  9j.  M.  f.  pulv.  8. 
Ein  solches  Pulver  täglich  3— 4 Mal  zu 
nehmen. 

(Salzb.  med.  chir.  Tieit.  1825.  Bd.  111.  8.29.) 
— JENNER  heilte  einen  Schwindsüchtigen 
in-  6 Wochen  durt:h  den  anhaltenden  Ge- 
brauch der  Digitalis  und  durch  Einrei- 
bungen des  Ungt.  tartar.  stib.  ( Jenner , 
Aletter  to  Parry  on  the  influence  of  ar- 
tificial eruptions  etc.  London,  1822.)  — 
NEU  MANN.  Die  Digitalis  eignet  sich 
besonders  für  die  aus  der  phthisischen  An- 
lage rasch  sich  heraushildende  Krankheit, 
wenn  die  Patienten  weder  Blut  auswerfen, 
noch  auch  bei  der  Respiration  Schmerz  Oder 
bedeutende  Hindernisse  empfinden.  N.  lässt 
der  WurzelbliUter  mit  ,$vj  Wasser  in- 
fundiren  und  auf  einen  Ta^  verbrauchen; 
in  dev  Nacht  wird  gaf  nichts  genonuncn. 
Alle  anderen  Arzneien  fallen  weg  und  die 
Patienten  dürfen  weder  Kaffee  noch  Säuren 
gemessen.  Man  fährt  mit  der  Darreichung 
der  Digitalis  so  lange  fort,  bis  sich  die  er- 
sten narkotischeu  Wirkungen  zu  äussern 
anfangen,  dann  setzt  man  das  Mittel  aus  und 
lässt  gar  nichts  gebrauchen.  Kehren  nach 
einiger  Zeit  Husten  und  Athmungsheschwer- 
den  zurück , so  wird  die  Procedur  wieder- 
holt; Tvcrden  diese  Symptome  gar  nicht 
gemildert,  so  muss  die  Anwendung  der 
Digitalis  gänzlich  aufgegehen  werden.  (Hu- 
fe land , Journal,  1822«  Hff.  7.  8.  52.)  — 
RICHTER,  A.  G.  Der  Fingerhut  ist 
besonders  reizmindernd  und  abstumpfend; 
er  passt  daher  wohl  vorzüglich  bei  bedeu- 
tenden Zufällen  des  Reizes,  trocknem  Hu- 
sten, kleinem,  schnellem,  gespanntem  Puls, 
bedeutender  Brustbeklemmung,  sogenannten 
krampfhaften  Lungenknoten,  pnd  hier  na- 
mentlich mit  Opium  in  Verbindung.  Mau 
fange  immer  mit  kleinen  Gaben  an  und 
steige  nach  und  nach.  Entsteht  Ekel  und 
Schwindel,  so  darf  man  nicht  weiter  in  der 
Gabe  steigen.  ( Richter , A.  G.,  Die  spe- 
zielle Therapie.  Berlin,  1816.  Bd.IV.  8. «20.) 
— SOUTHEY  sieht  die  Digitnljs  als 
das  wirksamste  Mittel  in  der  Lungensucht 
an,  die  auf  Blutspeien  folgt.  ( Southey, 
Ceber  die  Vermeidung,  Entsteh,  und  Heil, 
der  Luugenschwinds.  A.  d.  Engl,  von  Ra- 
dius. Leipzig,  1820.  8.  64.) 

Dü  NC  AN,  A.  Unter  den  Mitteln,  um 
den  Husten  bei  der  Lungenschwindsucht  zu 
massigen,  steht  das  Opil  m oben  an; 
wird  dieses  aber  von  dem  Patienten  nicht 
vertragen,  dann  habe  ich  von  keinem  Mit- 


tel so  guten  Erfolg  gesehen,  als  von  dein 
Lactucaryira.  (Dvnean%  A.,  Beobachtgn. 
üb.  d.  untcrsch.  8ynipt.  d.  drei  Hauptgat- 
tungeu  der  Lungenschwindsucht  nebst  ihrer 
Behandlg.  A.  d.  Engl,  von  Choulant. 
Leipzig,  1817.  8.  110.)  — FRANCOIS 

empfiehlt  das  Lactucarium  als  ein  sehr 
wirksames  Calmans  gegen  den  Husten  in 
der  letzten  Periode;  er  giebt  es  zu  2 bis 
8 Gran  in  24  8tunden.  (Bullet,  des  Scien- 
ces medic.  Bd.  VI.  S.  89.)  — ROT- 
HAM  EL.  Das  Lactucarium  dient  vor- 
züglich zur  Besänftigung  des  Hustens,  der 
Brustschmerzen,  Orthopnoe  etc.  in  der  Lun- 
geusuclit;  besonders  nützlich  ist  es  in  derent- 
zündlicheu  Periode  dieser  Krankheit.  Sehr 
vortheilhaft  verbindet  mau  es  mit  kleinen 
Dosen  Ipccacuanha  und  Digitalis,  be- 
sonders aber  mit  Extr.  couii  in  der 
tuberculösen  Lungensucht.  (Heidelberg, 
Klinische  Annalen.  Bd.  V.  Hfl.  2.) 

E BEHLE  fand  eine  Auflösung  von  ei- 
nem Gran  B reell  weins  t ein  in  6 — 8 Un- 
zen Wasser  zum  gewöhnlichen  Getränk 
bei  der  Limgensucht  sehr  wirksam,  und  er 
versichert  , mehr  Nutzen  davon  gesehen  zu 
haben,  als  von  allen  gegen  diese  Krankheit 
empfohlenen  Heilmitteln.  (Eberle,  J.,  A 
treatise  of  the  mater.  med.  and  therapeut. 
Philadelphia,  1823.  Bd.  lf.  Kap.  11.)  — 
BR1CHETEAU  macht  folgende  Resultate 
über  die  Wirkung  des  Br ech Weinsteins 
in  der  Limgensucht  bekannt.  Beinahe  das 
ganze  Jahr  1836  hindurch,  ausgenommen  in 
den  heissesten  Monaten,  wurden  mehrere 
Phthisiker  täglich  jnit  Brcchweinstein  in 
kleinen  Gaben  behandelt.  Man  wählte  im 
Allgemeinen  junge  Leute  dazu,  bei  denen 
die  Kraukheit  noch  im  ersten  oder  zweiten 
8tadium  war;  einige,  bei  denen  die  Lun- 
gensucht  schon  ins  dritte  Stadium  iiberge- 
gangeit  war,  wurden  ebenfalls  damit  be- 
handelt. Alle  fühlten  durch  diese  Behand- 
lung sich  erleichtert.  Einige  mussten  mit 
! seinem  Gebrauche,  der  Ausleerungen  wegen, 
aufhören , aber  bei  weitem  die  Mehrzahl 
fühlte  sich  wohler  danach.  Bei  einigen 
minderte  sich  der  Schweis»  oder  der  Aus- 
wurf  sehr  merklich,  bei  andern  verschwan- 
den die  Brustschmerzen;  mehrere  bekameu 
wieder  Appetit  und  wurden  stark;  bei  ei- 
nigen eudlich  blieb  die  Krankheit  stationär 
und  machte  keine  Fortschritte.  Die  Mehr- 
zahl verliess  das  Hospital  in  befriedigendem 
Zustande  und  verlangte  eine  Gebrauchsan- 
weisung, um  das  Mittel  zu  Hause  fort- 
setzen zu  können.  5 wurden  als  völlig 
geheilt,  entlassen.  Der  Brech  weinstein  wurde 
auf  folgende  Weise  verordnet:  1 — 3 Gran 
desselben  wurden  in  ,®v  Infus,  fl  or.  sinn- 
buci  aufgelöst  und  jjj  8,yrup  hinzugethan. 
Von  diesem  Trank  nahm  der  Kranke  gc- 
: wohnlich  Morgens  und  Abends  einen  Ess- 
I löffel  voll.  Brachte  diese  Gabe  keine  Wir- 
I kung  hervor*,  so  wurde  eine  Viertelstuud« 
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darauf  eine  zweite  gereicht.  Entsteht  Diar- 
rhoe danach,  was  sehr  häufig  yorfällt,  so 
lässt  sich  diese  sehr  leicht  mit  Pillen  aus 
gleichen  Theilen  Ipecacuanha  und  Digi- 
talis beseitigen.  Man  giebt  gewöhnlich 
eine  Zweigraupille,  welche  Gabe  aucji  täg- 
lich mehrmals  wiederholt  werden  kann. 
fJourns  de  medec,  et  de  Chirurg,  prat.  1837. 
Septbr.  S.  391.)  — BURGHAK  D.  Gesellt 
sich  zu  Lungentuberkeln  chronische  Bron- 
chitis oder  Pneumonie,  so  ist  eine  schwache 
Nolution  desTartarus  st  ih  in  t.  ganz  vor- 
züglich. (ßurghard , De  tartari  einet ici  in 
pectoris  inllammatione  ustt.  Berolin.,*1824.) 

EBERS.  Unter  den  Erleichterungsmit- 
teln für  Lungenschwindsüchtige  nenne  ich 
zuerst  das  Opium  und  die  Morphium- 
prä parate  (Morphium  acetic.  und  sul- 
phuric.)  -In  solchen  Fällen  namentlich,  in 
denen  das  Opium  nicht  ertragen  wurde, 
habe  ich  mich  des  Morphiums  bedient, 
und  da  auch  dieses  in  gewissem  Betracht 
die  Wirkung  des  reinen  Opiums,  (heilt , so 
habe  ich  demselben  } Stoffe  hinzugesetzt, 
welche  die  Aufregung  im  Blutsysteme  zu 
beschränken  geeignet  sind,  z.  II.  Digita- 
lis, oder  solche,  welche  die  Kxpectorntion 
befördern,  wie  den  Gold  sch  wefel ; hier- 
bei habe  ich  diese  Mittel  selten  und  am  Be- 
sten des  Abends  gegeben,  damit  die  Nacht- 
ruhe herbeigeführt  werde;  in  wenigen  Fäl- 
leu  habe  ich  sie  öfter  wiederholt  und  mich 
immer  gehütet,  dass  eine  starke  Narcose 
eintrete.  Ich  bediene  mich  folgender 
Formen : 

R-  Morphii  acetic.  s.  splphur.  gr.  ij,  Extr. 
digital,  purp.  gr.  xvj.  M.  exacte  et  for- 
ment.  pil.  Nr.  vj.  Consp.  lycop.  S.  Abends 
eine  Pille. 

Oder: 

R-  Morphii  gr.  ij  — iij,  Nulphur.  stib.  nur. 
gr.  iv,  Extr.  digital,  purp.  gr.  xij.  M.  f. 
1.  n.  pil.  c.  mucil.  gi.  mimos.  Nr.  vj. 
Eben  so  zu  gebrauchen. 

Hierdurch  • wird,  selbst  bei  der  ausgebil- 
detsten eitrigen  Lungenschwindsucht,  der 
Zweck:  Linderung  der  Leiden  und  Beruhi- 
gung, und  einige  nächtliche  Ruhe,  selbst 
Schlaf,  vollkommen  erreicht  — Heilung  frei- 
lich, nicht.  Bei  derjenigen  Lungenschwind- 
sucht, die,  in  scrophulöser  Anlage  wurzelnd, 
durch  Störung  der  Hautthätigkeit  hervor- 
gerufen wird,  habe  ich  mich  mit  Nutzen 
der  Pa r ri s h’ selten  Mixtur  bedient: 

R-  Infus,  flor.rhoeados,  (ex,*ß  — j parat.).*v, 
Extr.  hyoscyam., Extr.  conii  ää  gr.  x — xx, 
Liq.  ainnion.  acetic.  .^j,  Nacchar.  alb.  q.  s. 
ut  edulcetur.  »S.  Täglich  4 EsslölTel  voll, 
auch  mehr. 

Bei  den  ungeheuren  Entleerungen  stinken- 
der Jauche,  die  Zimmer  und  Krankensäle 
mit  unerträglichem  Geruch  erfüllen,  und 
den  Kranken  selbst  auf  das  Höchste  belästi- 
gen, siud  die  balsamischen  Mittel  an  ihrem 
Platze.  Ich  verordne  dann  die  Myrrha 


mit  Opium  oder  den  indischen  Balsam 
-in  Mohnemulsionen,  das  Pulv.  b als  am. 
pector.  und  den  Myrrheai zucker  des 
Fr.  H offmann;  vor  Allem  aber  mit  bal- 
samischen Mitteln  die  Holzkohle  und  das 
Kali  snlphurat.  in  der  bekannten  Pil- 
lenmasse, die  ich  auf  folgende  Art  an- 
weude: 

IV  Kali  sitlphurat. , Pulv.  carhon.  vegetab. 
ää  3i[S -»  Extr.  hyoscyam.  ää  5ß,  Extr. 
marrubii  s.  trifolii  flij.  M.  f.  1.  a.  pil. 
pond.  gr.  ij.  S.  Alle  2 — 3 Stunden  5 bis 
I»  Pillen. 

Bei  grosser  Reizung  der  Lungen  lasse  ich 
I die  bittern,  auch  wohl  die  , balsamischen 
j Mittel  weg;  immer  lasse  ich  auf  diese  Pil— 

| len  eine  Tasse  warmer  Milch  nchmep. 

| JSchon  die  reineHolzkohle  ist  ein  tren- 
; liebes  Mittel  gegen  die  erwähnten  stinkeu- 
den  und  erschöpfenden  Ausleerungen,  noch 
.mehr  die  Mittel,  die  zu  der  Kohle  in  nähe- 
J rer  oder  entfernterer  Verwandtschaft  stehen. 
Ferner  ist  in  solchen  Fällen,  und  wenn 
überhaupt  die  Eiterung  sehr  reichlich  ist, 
j der  vorsichtige  Gebrauch  der  Aqua  oxy- 
' niuriatica  sehr  nützlich,  und  ich  habe 
Fälle  gesehen,  wo  nach  48  ständigem  Ge- 
; brauch  sich  der  Geruch  völlig  verlor  und 
i die  jauchichte  Beschaffenheit  der  Exulcera- 
tionen  sich  in  guten  Eiter  umsetzte.  In 
einigen  Fällen  ganz  ausgcbildeter  eitriger 
Lungen  - .Schwindsucht  mit  colliquativeu 
Schweissen  und  Diarrhöen  habe  ich  das 
Kreosot  mit  auffallendem  Nutzen,  d.  h. 
mit  grosser  Erleichterung  der  Krankeu,  an- 
gewendet, und  zwar  auf  folgende  Art; 

IV  Kreosot,  gtt.  ij  — iv,  Mueilag.  gi.  mimos. 
f,j,  Infus,  salep  s.  Emuls.  papaver.  alb. 
conc.  jv,  Sacchar.  alb.  5j-  M.  S..  Alle 
2 Stunden  l Esslöffel  voll. 

Zuweilen  habe  ich  dieser  Mischung  etwas 
Opiunitinctiir  hinzugesetzt.  Als  grosse 
Krlcichterungsmittel  der  Lungenschwind- 
l süchtigen  müssen  wir  die  leicht  nährenden 
I Mittel  betrachten.  Weine  sind  in  dieser 
Krankheit  selten  vou  Nutzen,  allein  ich 
will  doch  einen  Wein  nennen,  den  solche 
Kranke,  ja  alle,  auch  die  allerschwächsten, 
vertragen,  nämlich  den  T okay  er  Ungar- 
wein. Zu  den  bedeutenden  Erleichterun- 
gen gehört  ferner  bekanntlich  auch  die 
Wärme.  Bei  der  Dyspnoe  der  Lungen- 
siiehtigen  habe  ich  mich  mit  Nutzen  einer 
Mischung  aus  2 Th.  Aether  und  1 Th. 
Opiumtinctur  bedient,  und  die  Kranken 
die  Dünste  davon  einalhmen  lassen.  Auch 
habe  icli  Inhalationen  von  Kreosot  sehr 
erleichternd  gefunden.  Ich  habe  Lungen- 
schwindsüchtige seit  vielen  Jahren  Pfla- 
ster von  schwarzem  Pech  auf 
Brust  und  Kücken  tragen  lassen,  später 
das  in»  Hufei  an  d’ scheu  Journal  empfoh- 
lene Pflaster  aus  Calcaria  sulphurata 
mit  Pech;  — • und  Beides  mit  Erleichte- 
rung. (Casjtcrj  Wochenschrift.  1837.  Nr.  9. 
S.  137.) 
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— 12  Stück  einige 
in  der  Lungensucht 
(Ars  - ßeraettelse 


ELIilOTSON  empfahl  bei  dem  höch- 
sten Grade  der  Colliquation  das  Schwe- 
felsäure Kupfer.  (Med.  Chirurg,  transact. 
Bd.  XIII.  S.  450.)  — JÄGER.  fieim 
dritten  Stadio  der  Ijiingenschwindsiicht,  wo 
das  hectische  «Fieber  und  der  Eiterauswurf 
besonders  überhand  nehmen,  linderte  der 
L i q u o r a n t i m i a s m a t i c u s K ö c h 1 i n i 
sehr  diese  beiden  verderblichen  Zufälle, 
und  trug  augenscheinlich  zur  Verlängerung 
der  Lebensdauer  des  Patienten  bei.  Beim 
ersten  Gebrauche  dieses  Mittels  fühlen  die 
Patienteu  leicht  Neigung  zum  Erbrechen, 
indessen  verschwinden  diese  Unannehmlich- 
keiten, sobald  der  Kranke  etwas  geniesst 
oder  einen  Schluck  Rheinwein  nachtrinkt. 
Ich  gab  das  Mittel  genau  nach  der  Köch- 
lin'schen  Vorschrift,  nämlich  von  5j  — • j 
der  Tinct.  antimiasmatica,  mit  %x  destillir- 
tem  Wasser  vermischt,  werden  täglich  3 
Esslöffel  voll  den  Erwachsenen,  und  den 
Kindern  nach  Massgahe  ihres  Alters  ent- 
weder die  Hälfte  oder  ein  Drittel  gegeben. 
(Huriess,  Rhein.  Jalirb.  Bd.  II.  St.  2.  S.  170.) 

E L M Ij  U N D fand,  dass  erbsengrosse 
Pillen  von  Pech,  zu  t» 

Male  täglich  genommen, 
sehr  wirksam  waren, 
otn  Svenska  Laekare  - Saeiiskapets  Arbeten 
1627.)  — W1SBECH  behauptet,  mit  Pil- 
len aus’Theer  eine  Phtliisis  purulenta  ge- 
* heilt  zu  haben.  (Eyr.  1631.  Bd.  VI.) 

FRANK,  Jos.  Im  Anfänge  des  Uebels 
muss  mau  vorzüglich  zu  wirken  suchen, 
denn  dem  ausgebildeten  sind  nur  pallia- 
tive und  symptomatische  Mittel  entgegen 
zu  stellen,  wie  dies  die  Erfahrung  leider 
so  oft  gelehrt  hat,  als  inan  die  Heilung  ver- 
sucht hat.  Besonders  wichtig  ist  die  Diät 
im  Stadio  latente.  Zu  empfehlen  sind  Cho- 
kolade,  Eichelkaffee,  Nesselsaft, 
und  Saft  von  frischer  Hb.  hedorae  ter- 
restris,  von  jedem  täglich  4 Unzen,  und 
kohlensaure  Wässer.  Laue  Bäder 
sind  nur  in  gewissen  Fällen  anzurathen. 
Beginnt  das  zweite  Stadium  damit,  dass 
die  Knoten  sich  entzünden,  so  ist  das  an- 
tiphlogistische Verfahren  das  einzige, 
aber  mit  grosser  Behutsamkeit  anzuwen- 
den ; mit  Aderlässen  darf  man  nicht  zu  frei- 
gebig sein;  ausserdem  empfiehlt  sich  Dul- 
catnara,  Hyoscyamus,  ein  Ernpl.  ve- 
sicator.  perp.  Auch  bei  langsamer  Ent- 
wickelung darf  man  die  entzündungswi- 
drige dleilart  nicht  versäumen,  dann  aber 
muss  man  die  Digitalis  an  wenden,  nicht 
in  Tinctur,  sondern  nur  als  iufusum,  das 
so  lange  fortgegeben  werden  muss,  bis  es 
narcotisch  wirkt;  dann  muss  sie  ausgesetzt 
und  gar  nichts  gegeben  werden.  Die  nar- 
cotischen  Wirkungen,  die  7 — 9 Tage 
dauern,  halte  man  nicht  für  bedenklich; 
während  derselben  hört  Fieber  und  Husten 
auf.  Kann  der  Kranke  genesen,  so  genest 
er  in  diesen  Tagen ; bleibt  der  Husten  übrig, 


wenn  die  narcotische  Wirkung  der  Digitalis 
nach  9 Tagen  zu  Ende  ist,  so  ist  der  Kranke 
verloren.  Opium  ist  überall  als  sehr  nachthei- 
lig- zu  verwerfen,  dagegen  empfehlen  sich 
Fontanelle,  schleimige  Getränke, 
Milch,  kohlensaure  Wässer,  Men- 
schen- und  Eselsmilch,  Erdbeeren, 
Hosenconserve,  manche  Fische,  mit  thie- 
rischen  Theilen  geschwängerte  Luft,  end- 
lich das  Reisen  nach  den  Küsten  des  mit- 
telländischen Meeres.  — Bei  der  Phtliisis 
ex  vomica  könueu  Brechmittel  zuweilen 
entscheidend  nützen;  besonders  wirksam 
zeigen  sich  Dämpfe  und  Theerriiuche- 
ruhgen.  -(Frank,  Jos.,  Prax.  med.  univers. 
praecepta.  Lipsiae,  LS23.  Thl.  II.  Abthlg.  II. 
Kap.  10.) 

FRANK,  Pet.  Ist  die  Ruptur  einer 
Vomica  zu  besorgen,  und  der  Kranke  noch 
nicht  zu  erschöpft,  und  entsteht  nach  zu- 
nehmender Athmiingsbcschwerde  und  trock- 
nen! Husten  auf  einmal  die  fürchterlichste 
Erstickupgsgefahr,  so  ist  es  am  Zweck- 
massigsten,  erst  einen  Aderlass  vorzu- 
nehinen  und  dann  sogleich  ein  Brechmit- 
tel zu  reichen.  (Frank,  1\,  Epitom.  de 
curand.  homin.  morb.  Lib.  VI.  Viudob.,  1809. 
S.  191  — 193.) 

FLLLEK  nennt  den  Copai vahalsam 
das  beste  Brustmittel,  welches  die  Luft- 
röhren erst  reinige,  die  Lungen  stärke  und 
heile,  die  rohen  Knoten  derselben  auflöse 
uud  dem  eine  Luugensuclit  drohenden  Hu- 
sten Schranken  setze.  (Pbarmacop.  extem- 
por.  S.  275.)  — SIMMONS.  Ich  selbst 
habe  Gelegenheit  gehabt,  von  dem  Gebrauch 
des  Copai va-  und  des  peruvianischen 
Balsams  in  der  Vereiterungsperiode  der 
LungensüHt  sehr  gute  Wirkungen  zu  se- 
hen, wenn  diese  Mittel  zu  oß— j auf  Zuk- 
ker  2 — 3 Mal  täglich  gegeben  wurden. 
Der  Salpeter  scheint  die  hitzige  Eigenschaft 
dieser  Balsame  zu  verbessern, .lind  ich  ratlie 
daher,  dass  man  die  Kranken,  bei  denen 
man-  solche  balsamischen  Mittel  gebraucht, 
immer  nach  jeder  Dosis  ein  Trünkchen  mit 
12  — 15  Grau  Salpeter  nehmen  lässt.  (Sim- 
mons , Pract.  ohserv.  on  the  treatment  of 
consumpt.  Loud.,  1780.  und  Samtnl.  aus- 
erles. Abhdlgn.  Bd.  VI.  S.61.1— WERL- 
HOF hat  durch  folgende  Mischung  seine 
einzige  Tochter  von  der  Lungeusucht  ge- 
rettet: 

R Bals.  peruvian.  3ij,  solve  in  ViteU.  ovl 

Nr.  j,  Extr.  cort.  peruv.  aq.  3vj,  Mell. 

rosar.  ijiiiß.  M.  exactiss.  I).  in  fictil. 

S.  Dosis  omni  trihorio  cochlear  coffeae. 

( Werlhof,  Opera  omnia  mcdica  coli.  Wich- 
mann.  Hannov.,  1775.) 

GARDEN  rühmt  die  Actaea  race- 
nvosa,  mit  der  er  sich  selbst  geheilt  habe. 
Er  theilte  Rii  sh ’s  Meinung,  dass,  wenn 
es  ein  Mittel  gegen  das  hectische  Fieber 
gebe,  dieses  ein  tonisches  sein  und  dem 
Pflanzenreiche  angehören  müsse.  Die  Ac- 
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taea  racein.  wirkt,  wie  die  Digitalis,  auf 
das  Sensorium;  und  vorzüglich  auf  das  se- 
cernireude  und  absorbirende  System.  Sie 
vermindert  die  arterielle  Thätigkeit,  und 
ertheilt  zugleich  Ton  und  Energie  den»  all- 
gemeinen System.  Das  Criteriuiu,  das  bei 
ihrer  Anwendung  leitet,  sind  die  Wirkun- 
gen auf  den  Kopf.  £j  — ij  von  der  aus 
der  Wurzel  bereiteten  Tinctur  können  1—2 
Mal  täglich  den  Meisten  ohne  Gefahr  gege- 
ben  werden,  doch  muss  ihre  Dosis,  so  wie 
hei  allen  Arzneien,  nach  den  Umständen  ; 
des. Palls  und  dem  Zustande  des  Patienten,  | 
seinem  Alter  und  seiner  Constitution,  ein- 
gerichtet werden.  (The  American  Med. 
Recorder  etc.  Philad.,  1823.  Vol.  VI  ! 
Nr.  IV.)  ' . 

G1HSON.  Man  lässt  die  Stengel  des 
Rhus  radicans  in  Stücke  von  10  Zoll  ; 
schneiden,  zieht  die  Rinde  sorgfältig  ab, 
spaltet  sie  in  mehrere  Stücke  und  wirft 
Rinde  und  Mark  weg.  2 starke  Ilände  voll 
werden  in  einen  reinen  eisernen  Topf  ge- 
than,  und  in  1 Gallone  Wasser  bis  zu  1 
Pinte  eingekocht.  Davon  nimmt  man  lüg-  , 
lieh  3 nach  Gefallen  versiisste  Weingläser 
voll.  Die  Bewohner  des  Alleghany  Gebir- 
ges bedienen  sich  dieses  Mittels  mit  gutem 
Erfolge  in  der  Phthisis.  {Härtest,  Anual. 
d. Franz.,  Engl.,  Itni.,  Span.  u.  Holl.  Med. 

II.  Chir.  1810.  Bd.  1.  2.  St.) 

GRIFF  ITH,  Mos.,  empfiehlt,  als  ein  , 
vorzüglich  wirksames  Mittel  die  Verbin- 
dung der  Myrrhe  mit  Eisen.  Seine  Vor- 
schrift, wie  er  es  gewöhnlich  verordnete, 
ist  folgende: 

IV  Myrrhae  5j,  solve  terendo  in  mortar. 
cum  Aq.  alexJter.  siropl.  £viß,  adde  Sal. 
absinth.  ,3ß>  martis  gr.  >flj,-Syrup. 
simpl.  oij.  Mixtura  in  quatuor  haustus 
distribuenda,  quorum  nimm  cnpiat  aeger 
mane,  hora  quinta,  post,  meridicm  et  I 
hora  decubitus. 

Nach  Umstanden  wird  die  Dosis  der  Myrrhe 
bis  ,3iß,  des  Wermuthsalzes  bis  auf  -üj  und 
des  Vitriols  bis  auf  16  Gran  vermehrt. 

( (trifßth , Mos.,  Pract.  observat.  on  the  j 
eure  of  hectic.  and  slow  fevers  aud  the 
pulmonary'  consumptions.  London,  1775.) 

— BALDIN  GE  R ist  ebenfalls  ein  grosser 
Lobredner  der  M v r r h e.  t Buldinger,  Phar- 
raacop.  Edinburg.  Bremae,  1784.  S.  367.) 

— DUN C AN,  A.  In  der.  catarrhniischen 
Lungensucht  lässt  sieb  weniger  von  der 
Myrrhe  erwarten,  als  in  den  beiden  an- 
dern Arten;  in  der  knotigen,  glaube  ich, 
dass  sie  einige  Mal  gute  Dienste  geleistet 
hat,  aber  am  Allernfitzlichsten  habe  ich  sie 
in  der  geschwungen  befunden,  ln  mehr 
als  einem  Falle  dieser  Art  glnuhe  ich  ihr 
einen  bedeutenden  Anthcil  an  der  vollstän- 
digen Heilung  ztischreihen  zu  können  und 
halte  sie  in  solchen  Fällen  ganz  für  einen 
glücklichen  Versuch  geeignet.  (J)unrau, 
J.,  Bcobuchtgu.  üb.  d.  uuterscli.  Synipt.  d. 


drei  Hauptgattungen  d.  Lungenschw.  etc. 
A.  d.  Eugl.  von  Choulant.  Leipzig,  1817. 
8.  85.)  — GÜNTHER  hat  die  Griff!  Mi- 
sche Mixtur  etwas  vereinfacht  und  dazu 
folgende  Vorschrift*  gegeben: 

IV  Myrrhae  jfiiß,  Kali  carbouic.  gr.  xxiv, 
Ferr.  sulphiiric.  9ß,  Aq.  nienth.  crisp., 
Aq.  communis  ää  *,ij,  Aq.  cinnamom. 
vinos.  §ß,  Nyrup.  simpl.  ,3j.  M. 

(Rhein,  westphäl.  Jabrb.  Bd.  VH.  Hft.  1.) 

— HOFFMAW,  Fr.,  rühmt  die  Myrrhe, 
weniger  iu  Substanz  als  in  Extractform, 
oder  in  dem  nach  ihm  henanuteu  Zucker: 

IV  Exlr.  myrrhae  nquos.  ,3j.  Sacchar.  alb., 
Nacchar.  lact,  ää  £ß  — j.  M.  f.  pulv. 
.8.  Oefters  des  Tags  einige  Theelöflel 
voll  zu  nehmen. 

(. lloffmantiy  Fr.,  Observ.  phys.  chym.  8.  24.) 

— POPKEN.  Abwesenheit  jedes  Reiz- 

zustandes in  dem  angegriffenen  Organe, 
möglichste  Fieberlosigkeit,  leichter,  copiö- 
ser,  purulenter,  oder  auch  brauner,  übel- 
riechender Auswurf,  jedoch  ohne  Beimi- 
schung reinen  Bluts,  kurz  vollkommene 
Colliqucscenz  in  dem  Lungenorgan  bei  nicht 
gar  zu  tief  gesunkener  Lebenskraft  und 
Abwesenheit  colliqualiver' Diarrhoe  — also 
weniger  bei  der  Phthisis  tuherciilosa  als  bei 
derjenigen  Lungensucht,  die  in  einer  nach 
vernachlässigten  Pneumonien  oder  übel  be- 
handelten Uaturrhcn  entstandenen  -Vomica 
ihren  Grund  hat,  oder  als  sogenannte 
Phthisis  pituitosä  auftritt  — das  sind  die 
Umstände,  unter  denen  sich  mir  die  unver- 
änderte GriCfith’sche  Mixtur  jederzeit 
am  Glänzendsten  bewährt  hat.  ( Casper , 

Wochenschrift.  183k.  Nr.  16.  S.  861.)  — 
NACHTLEBEN.  In  allen  den  Fällen, 
wo  der  Husten  heftig  und  die  Sputa  ent- 
weder zähe  oder  dünn  und  übelriechend 
waren,  habe  ich  mich  des  Myrrhen  zuk- 
kers  mit  dem  besten  Erfolge  bedient,  ihn 
jedoch  vermieden,  so  lange  das  Fieber  sehr 
heftig  und  die  Entzündung  nicht  völlig  ge- 
hoben ist.  ( Suchtleben , Vers,  einer  medio, 
clink*.  oder  prakt.  Pathol.  u.  Thor.  d.  aus- 
zehr. Krkhtn.  Danzig,  1792.  Bd.  II.  N.  227.) 

— VOGEL,  N.  G.,  rühmt  die  Griffith- 
sche  Mixtur  in  den  Fällen,  wo  bei  gerin- 
ger Hitze  und  massigem  Durst  die  China 
gepasst  haben  würde,  aber  nicht  vertragen 
wird.  ( Vog-et,  S.  (r.,  Handh.  d.  prakt. 
Arznei  wissensch.  Stendal,  1820.  Bd.  11. 
S.  881.)  — WERLHOF.  ( Werlhof,  Ob- 
servat.  de  febribus.  Hannover,  1754.  S.  70.) 

• 

G R O H hat  die  Heilung  einer  Lungensucht 
durch  Chlorkalk,  zu  5 — 6 Grau  pro  dosi 
täglich  3 — 4 Mal,  iu  Verbindung  mit  gleich- 
viel Lindenkohle  und  Wasser,  bewirkt. 

( Grok , Ueb.  d.  Anwendg.  des  Chlors,  ins- 
bes.  gegen  die  Lungeuschwinds.  A.  d. 
Franz,  des  Cottereau  und  Chevalier. 
Nordhausen,  1833.)—  COHEN.  Iu  Fällen 
purulenter  Phthisis,  und  besonders  da,  wo 
sielt  aus  den  Liingcngcschwürcn  eia  stin- 
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kender  Eiter  aussondert,  hat  mir  der  Chlor- 
kalk, innerlich  in  steigender  Dosis  gegc- 
beo,  in  3 Füllen  eclafauteu  Nutzen  bis  zur 
Ikiluug  geschafft.  ( ( 'an per,  Wochenschrift.  1 
1>34.  Nr.  4«.  S.  743.)  — HERZOG.  Itie 
Calcaria  oxyinuriatica  war  in  3 Fal- 
len der  Gungen  Vereiterung  von  der  aus- 
gezeichnetsten Wirksamkeit;  zugleich  wur- 
den äusserlich  ableitende  .Mittel,  und  in 
einem  Falle  zur  . Nachkur  Lichen  islandic.  { 
angewendet.  Anfangs  gal»  er  das  Mittel 
7.ii  3li  auf  5yj  Wasser  mit  Zucker  und 
zuweilen  mit  A q.  am.vgd.  aiuar.  o»j»  4 
Mal  täglich  zu  1 Esslöffel,  und  stieg  dann 
allmälig  bis  zu  5»j-  Ks  scheint  vorzüg- 
lich jene  Vereiterungen  zu  heilen,  die 
aus  einer  minder  heftigen,  Anfangs  ver- 
nachlässigten Lungenentzündung  entstehen, 
und  wo  die  Krankheit  keine  raschen  Fort-  i 
schritte  macht,  (r.  Graefe  u.  v.  Walther , 
Journal.  Bd.XVl.  Hft.2.')  — SCHLESIER, 
sich  auf  die  Erfahrung  stützend,  dass  C h 1 o r- 
kalk  sich  für  Fälle  purulenter  Lungen- 
sucht mit  sehr  übelriechenden»  und  copiö- 
sem  Auswurfe  eigne,  die  von  allem  phlo- 
gistischen  Zustande  frei  sind,  und  die  Be- 
sorguiss  einer  Häniopl.vsis  oder  sich  wie- 
derholender  Entzündung  von  Lungenkiio- 
ten  niclft  erregen,  wendete  denselben  bei 
einem  dazu  geeigneten  Kranken  von  20 
Jahren  an,  und  sah  ein  sehr  günstiges  Re- 
sultat. < [Casper , Wocheuschr.  1837.  S.  683.) 

GÜNTHER  sah  nach  dem  Gebrauche' 
der  nach  Lieber  benannten  Blanken- 
heimer  Auszehrungskräuter , diel 
grössteutheils  aus  der  G’aleopsis  gran- 
difiora  Willd.,  oder,  nach  Geiger,  aus 
der  Galeopsis  villosa,  wahrscheinlich 
aber  aus  der  gelben  Hanfnessel,  Galeo- 
psis ochroleuca  La m.  bestehen , die 
colliquativen  Nachtschweisse  sich  massigen 
und  den  Auswurf  leichter  werden,  (liafe- 
laud , Journal.  Bd.  LXV.  Hft.  1.  S.  114.) 

de  H AE N. empfahl  schon  den  Lerchen- 
s c h w a in  m gegen  die  colliquativen  Schwei-  \ 
sse  Schwindsüchtiger,  (de  Haen,  Ratio  me- 
dend.  Bd.  XII.  8.  251.)  — BAR  B ü T.  i 
(Jonrn.  de  niedec.  Bd.  XLV1I.  S.  512.)  — j 
BURDACH  empfiehlt  gegen  die  Nacht.-  i 
schweisse  im  phthisischen  Zustande  das  1 
Pulver  des  Boletus  Jaricis  als  ein  Mit-  J 
tel,  welches  tuto,  cito  et  jucunde  ifflft; 
die  mittlere  Gabe  beim  Erwachsenen  ist  4 
Gran  beim  Schlafengehen;  Suhjecten  von 
minderer  Empfindlichkeit  kann  inan  bald 
b — 8 fl  rau  reichen,  und  diese  Dosis  einige 
Mal  täglich  wiederholen.  Die  Gabe,  welche 
heim  Eintritt  der  Nacht  genommen  wird,  ' 
scheint  die  wirksamste  zu  sein.  Als  Ye-  j 
hikel  kann  man  etwas  Schleimiges  wählen, 
um  den  etwanigen  Heiz  auf  die  ersten  Wege 
desto  mehr  zu  umhüllen,  oder  auch  ein 
passendes  bitteres  Extract.  (Ilu/eland, 
Journal.  Bd.  LXX.  St.  3.)  - DUFRE8- 
NüY  will  durch  den  Gebrauch  des  Agu- 
lll. 


ricus  piperatus  et  deliciosus  Linn. 
in  folgender  Form  schon  70  mit  der  hno-* 
tigeu  Lungensucht  und  Lungeugeschwürcu 
behaftete  Kranke  geheilt  haben:  . 

!!•  Co user v.  rosa r.  5^,  Spernmt.  ceti,  OcttJ. 
cancror.,  Flor,  sulphur.  üä  o'j>  Pulv. 
agaric.  delicios.  5*‘j*  ISj'rup.  inillefolii  q.  s. 
(Gazette  salutaire,  1791.  Nr.  32.) — HEI- 
NEREN empfiehlt  heim  Beginn  der  Lun- 
gcnsucht  mit  vielem  Auswurf  den  Boletus 
suaveolens  zu  — 51S  pro  dosl,  und 
den  Wasserfenchel  zu  1 Theelöffel  4 
bis  6 Mal  täglich.  (Ileineken,  Beobachtgn. 
ii.  Erfahr,  ges.  a.  d.,  Felde  d.  prakt.  Ileilk. 
etc.  Bremen,  1832.)  — KO  PP.  Bei  hef- 
tigen, erschöpfenden  Schweissen,  wo  häu- 
fig alle  andern  dagegen  gerühmten  Mittel 
Hülfe  versagen,  erzeigt  sich  der  Lerche  ti- 
sch w a m tu  oft  ausgezeichnet  wirksam.  Ich 
gebe  ihn  eutweder  vor  dem  Schlafengehen 
tu  Pulvern  zu  4 — 6 Gran  mit  einigen  Gra- 
nen Ziuimtpulver,  oder: 

IV  Bolet.  laricis,  Succhar.  lactis,  F.laeo-, 
sacchar.  cinnamom.  äägr.  iij.  51.  f.  pulv. 
Disp.  tai.  dos.  Nr.  ix.  S.  .Morgens,  Nach- 
mittags und  Abends  1 Stück  zu  nehmen. 
(Kopps  Denkwürdigktn.  in  der  ürztl.  Praxis. 
Frkft.  a.  M.,-  1836.  Bd.  111.  S.  344.)  — 
TOEL  beobachtete  iu  der  Mehrzahl  der 
Fälle  eine  günstige  Wirkling  von  dem  Ler- 
che nsch  warn ni;  er  gab  ihn  zu  4 Gran  des 
Abends  beim  Schlafengehen.  ( Horn,  Archiv. 
1826.  St.  2.)  — T R N K A de  K R Z 0 W I T Z. 
(T rnla  de  krxouitz , Histor.  febris  liectic. 
Yindobou.,  1783.  S.  215.)  — WEN  DT 
lobt  sehr  den  Boletus  suaveolens  bei 
dieser  Krankheit.  (Jonrn.  d.  Erfind«,  Theor. 
tt.  Widerspr.  Gotha,  1798.  st.  i.) 

II A N K FVL  rühmt  den  Lebert  h r a n ge- 
gen Tuberkeln,  um  ihre  Fortbildung  auf- 
zuhalten; täglich  sollen  2 und  mehrere 
Esslöffel  voll  genommen,  und  hei  Durch- 
fall oder  starkem  Scliweiss  Opium  zuge- 
setzt werden.  Verträgt  ihn  der  Magen 
uicht,  so  ist  er  in  Kljstiren  und  als  Lini- 
ment zu  versuchen.  (Mcdiz.  Zeit.  v.  d. 
Verein  f.  Hcilk.  in  Prcussen.  1833.  Nr.  49. 
S.  222.) 

v.  II IL  DE  NB  U A ND  empfahl  in  der  neuern 
Zeit  Mieder  Jen  Bleizucker  in  der  Lun- 
gen  sucht.  Er  äussoft  sich  über  den  Nut- 
ze« desselben  folgcndermasscn:  Ich  habe 
niemals  gefährliche  und  schädliche  Folgen, 
niemals  das  geringste  Bauchkneipen,  noch 
viel  weniger  eine  wahre  Bleikolik,  öfters 
aber  die  besten  und  erwünschtesten  Wir- 
kungen davon  entstehen  sehen.  Die  Durch- 
fälle der  Schwindsüchtigen  wurden  dadurch 
gestillt,  ohne  den  Leih  hartnäckig  zu  stop- 
fen ; die  Schweisse  wurden  'beschränkt, 
manchmal  gänzlich  eingehalten;  der  Husten 
und  der  Auswurf  vermindert,  ohne  die  Ent- 
zündung zu  vermehren;  die  Hitze  und  der 
Durst  gelöscht  : die  Esslust  vorzüglich  ver- 
mehrt und  die  Verdauung  verbessert,  die 
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tliii  rischen  Functionen  und  Kräfte  nicht  ge- 
schwächt, wenn  sie  auch  nicht  merk- 

lich gestärkt  wurden.  Ich  glaube,  einige 
Schwindsüchtige,  wo  Heilung  möglich  war, 
damit  geheilt,  mehreren  ihr  Schicksal  er- 
leichtert und  iltr  Leben  verlängert,  keinem 
aber  einigen  Schaden  und  Nachtheil  ver- 
ursacht zu  haben.  Ich  empfehle  es  daher 
den  Aerztcn  zu  weiteren  Versuchen.  Vor- 
züglich empfehle  ich  eine  behutsame  .Mi- 
schung von  Opium  mit  Bleizucker,  je- 
doch, dass  man  mit  sehr  kleinen  Laben 
(nämlich  mit  1 Gran  Bleizucker  im  Tage) 
anfange,  bis  sich  die  Natur  mehr  daran  ge- 
wöhnt hat.  Unter  17  Kranken,  die  ich  zu 
diesem  Versuch  wählte  und  geeignet  fand, 
und  die  die  Lungenschwindsucht  in  einem 
Grade  hatten,  wo  sie  unverkennbar  ist, 
habe  ich  mit  Bleizucker  — nach  Massgabe 
der  Umstände  mit  Opium  gemischt  — nach-  ! 
stehende  Erfahrungen  gemacht.  4 Kranke  ! 
wurden  vollständig  hergestellt,  $ erleich- 
tert, jedoch  mit  fortdauerndem  Hebel,  8 hin- 
gegen, nach  Verschlimmerung  der  Eite- 
rungsumslände,  sind  dennoch  verstorben. 

( Hvfetand , Journal.  Bd.  VIII.  St.  4.  S.  24.) 
— A .ME  LUN  G.  In  allen  Fällen,  wo  haupt- 
sächlich Schwäche,  vermehrte'  Erregbarkeit 
in  den  feinsten  Gefässen  und  deren  Endi-  . 
gungen  die  nächste  Ursache  des  Uebelbe- 
lindens  war,  habe  ich  den  Bleizucker! 
seit  4 Jahren  mit  dem  allerbesten  Erfolge 
angewendet.  Ich  gab  ihn  theils  allein,  in 
destiliirtem  Wasser  aufgelöst,  häutiger  aber 
mit  fiüchüg  reizenden,  besonders  narcoti- 
schen  Mitteln  in  Verbindung,  welche  seine 
gute  Wirkung  unterstützten.  Anfänglich 
gab  ich  ihn  zu  * Gran,  stieg  aber  nach  und 
nach  bis  auf  2 — 3 Gran  des  Tags.  Nie 
habe  ich  bis  jetzt  nur  die  entfernteste  üble 
Wirkung  darauf,  weder  während  des  Ge- 
brauchs, noch  nachher  folgen  sehen.  Kein 
einziges  Mal  habe  ich  ihn  ohne  alle  gute  , 
Wirkung  gegeben.  ( llufeland,  Journal.  Bd. 
XXII.  St.  I.  S.  22.)  — KOUQUIER  nimmt 
nach  seinen  Erfahrungen  als  erwiesen  an, 
dass  der  B J c i z u c k e r eine  spezifische  Kraft 
habe,  die  colliquativen  Schweisse  Schwind-  I 
süchtiger  aufzuhalteu,  und  derselbe  ohne 
Gefahr  bis  zu  13  Gran  täglich  angetvendet  ; 
werden  könne,  obgleich  die  Durchschnitts- 
dosls  nur  4 — 8 Grad  ist.  (Cnsper , Cba- 
racterist.  d.  franz.  Medizin.  Leipzig,  1822.  1 
Cap.  V.)  — FULL  EH ’s  Tinctura  an- 
liphthisicA  besteht  aus  folgender  Mi- 
schung: 

JU  Plumb.  acetiei,  Ferr.  sitlphuric.  ää  5'ji 
solve  in  Spirit,  vini  rectif.  jjiij,  repon. 
in  frigid,  donec  rubesc.  spiritus.  S.  15 
bis  30  Tropfen. 

(A '(tutnnnn,  llandb.  d.  mediz.  Klinik.  Bcr-  j 
lin,  1828.  Bd.  I.  S.  838.  „ GR  AM- 

MANN’8 Tinctura  antiphthisica  be- 
steht aus: 

1U  Plumb.  acetic.  3ij , solve  in  Acet.  vini  i 
oj,  udde  Ferri  sulphuric.  Spirit,  vini  | 


rectif.  jj,  Aq.  rosarum  5iij-  S.  20  bis 
30  Tropfen. 

(A.  a.  O.)  — IIOFFMANN,  H.,  der  den 
| Grund  der  Phthisis  pulinonalis  purulent»  im 
venösen  System  sucht,  und  nur  die  Mine- 
ralsäuren als  das  wahre  Erregungsniittel 
für  das  venöse  System  betrachtet,  fand  das 
Saccharin»  saturni  für  ungeeignet,  hedihnte 
, sich  dagegen  des  Saturni  phosphorici, 
das  in  nicht  seltenen  Fällen  ihm  sehr  we- 
sentlichen Nutzen  geleistet  hat.  Er  gab 
; nie  mehr  als  täglich  1 Gran,  jedoch  stets 
ohne  Opium,  aber  wohl  mit  Extr.  hyos- 
j eyaini.  .(//or/ew,  Rhein,  westph.  Jahrb. 
Bd.  IV.  St.  1.  S.  4.)  — HOHN  bestätigt 
die  Wirksamkeit  des  innerlichen  Gebrauchs 
des  essigsauren  Bleies  bei  Lungen- 
siiehtigen;  wenn  es  auch  in  der  Natur 
der  Krankheit  liegt,  dass  bei  sehr  vielen 
Formen  der  Phthisis  jede  Heilmethode, 
mithin  auch  ditvBIeikur,  durchaus  frucht- 
los angewandt  wird,  so  sind  ihm.  doch 
viele  Kranke  vorgekommen,  welche  durch 
dieses  Mittel  in  dem  Grade  wieder  her- 
gestellt  wurden,  dass  er  kein  Bedenken 
trug,  sie  für  völlig  gesund  zu  halten,  da 
sich  selbst  nicht  der  mindeste  Grad  irgend 
eines  der  wesentlichsten  Merkmale  der  ur- 
sprünglichen Krankheit  wahrnehmen  Hess; 
H.  fing  gewöhnlich  mit  ^ Gr.  3 Mal  täg- 
lich an.  (/lurn's  Archiv.  1812.  Bd.  1.)  — 
KO  PP.  Welche  Umstände  indiciren  in  der 
j Lungensucht  den  Bleizucker,  und  wel- 
che nicht?  Es  giebl  eine  Art  von  Eiter- 
lungensucht, wo  bloss  ?*äcke  oder  einzelne, 
wenige  Stellen  , die  den  Eiter  liefern, 
nicht  aber  Tuberkeln  anwesend  sind,  wäh- 
rend bei  einer  andern  — der  gewöhn- 
lichen Eiterlungensucht  die  in  den  Luu- 
gen  zahlreich  vorhandenen  Tuberkeln  in 
Vereiterung  übergehen.  Gegen  die  erste 
Varietät  der  Eiterlungensucht  wird  das 
Saccharin»  saturni  mit  cutschiedencni 
Vortheil  gegeben.  Bei  der  letztem  leistet 
es  wenig  oder  nichts.  Der  Bleizucker  nützt 
entweder  als  Radicai-  oder  als  Palliativ- 
mittel. Der  erste  Fall  kann  statt  haben, 
wenn  eine  übermässige  Schleimabsonde- 
rnng  in  der  Luftröhre  und  den  Lungen,  die 
Schleimlungensucht,  da  ist,  oder  wenn  eine 
Eiterung  in  den  Athcmsorganen  ohne  Kno- 
ten^erscheiqt.  Wo  aber  Tuberkeln  die  Ur- 
sache des  schleichenden  Fiebers  sind,  da 
wirkt  der  Bleizucker  höchstens  nur  als  Pal- 
liativ zur  Verminderung  der  Heizung  des 
Fiebers  und  Schweisses.  Oft  aber  gewährt 
das  Mittel  Tubereuiösen  gar  keine  Vor- 
theile. A iele  können  selbst  den  Gebrauch 
desselben  nicht  vertragen.  Sein  Anwen- 
dungskreis bestimmt  sielt  hauptsächlich  durch 
krankhafte,  profuse  Secretionen,  Blennor- 
rhoe, Eitersacke  (Vornicae),  bei  so  zurei- 
chenden Verdauungskräften,  dass  unter  an- 
haltenderem Gebrauche  dieser  Arznei  kein 
Magenkrampf,  Uebelsein , Verschwinden 

aller  Esslust  oder  Brechen  entstehen.  Ver- 
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einigt  sich  mit  den  Symptomen,  die  zur 
Anwendung  des  Bleizuckers  auflbrdern,  eine 
Himorrhagie,  so  verstärkt  sie  die  ludica- 
tion  für  das  Mittel.  Dasselbe  gilt  von  über- 
mässigen Schweissen.  Hinsichtlich  der 
Menge  des  Bleizuckers,  die  den  Kranken 
im  Gewöhnlichen  zu  reichen  ist,  befolge 
ich  den  Grundsatz,  welchen  ich  überhaupt 
bei  Anwendung  von  Arzneien  vor  Augen 
habe,  nämlich  das  Gute,  welches,  ohne 
Gefahr  es  zu  verlieren,  mit  Wenigem  und 
einfach  gewonnen  werde ü kann,  nicht  mit 
Viele uf,  zusammengesetzt  und  umständlich 
erzwingen  zu  wollen.  Meine  Durchschnitts- 
dosis ist  1£,  2,  8 — 4 Gran  in  24  Stunde», 
t'ebrigens  habe  ich  von  solchen  bescheide- 
nen Gaben,  wenn  auch  nach  und  nach 
weit  über  1 Drachme  des  Bleisalzes  ver- 
braucht wurde,  keine  , wahren  Bleivergif- 
tungszufälle, überhaupt  keine  üblen  Nach- 
folgen gesehen.  Ich  verschreibe  das  essig- 
saure Bleioxyd  in  Pillen  mit  Extr.  lactu- 
cae  virosae  oder  Extr.  hvoscyam., 
oder  Kxtr.  miilefolii,  Succ.  Jiquirit., 
zuweilen  in  Verbindung  von  kleinen  Ga- 
ben lpecacuanha  oder  Mo  h nsaft.  Kann 
der  Kranke  keine  Pillen  nehmen,  so  gebe 
ich  das  Mittel  in  Pulver.  Es  in  flüssiger 
Form  zu  verordnen,  ist  deshalb  nicht  räth- 
lich,  weil  es  sich  in  der  Auflösung  äusserst 
leicht  zersetzt,  und  man  zudem  heim  Ent- 
nehmen mit  Ess-  oder  Theelöffeln  die  je- 
desmalige Dosis  nicht  ganz  genau  abgren- 
zen kann.  (Fopp,  Denkwürdigen,  in  der 
ärztl.  Praxis.  Frkft.  a.  M. , 1839.  Bd.  IV'. 
JS.  379.)  — LATHA.H  gab  den  Blcizuk- 
ker  vorzüglich  danir  mit  ausgezeichnetem 
Nutzen,  wenn  der  Auswurf  halb  eiterartig 
war.  Er  verordnete  ihn  oft  6 — 10  Wo- 
chen hindurch  täglich  zu  3 Gran,  gewöhn- 
lich mit  Opium.  Nur  dann  und  wann 
schob  er  eine  Gabe  Ilicinus öl  dazwischen. 
Manchmal  vermehrte  L.  die  Gabe  bis  auf 
2 Gran,  ja  in  einem  Falle  wurden  täglich 
10  Grau  dieses  Mittels  gereicht.  (Med.  chir. 
Transact.  Bd.  V.)  — 0 81  AN  DER  ver- 
sichert, dass  er  den  Blei  zuck  er  bei  star- 
kem Auswurf  von  Eiter  und  Blut  am  Nütz- 
lichsten gefunden  und  bewunderungswür- 
dige Wirkungen,  theils  in  Erleichterung, 
theils  in  Heilung  der  wahren,  eiternden 
Lungensucht,  beobachtet  habe.  Er  lässt 
I Gran  Bleizucker  mit  eben  so  viel 
Opium;  wenn  der  Reiz  zura  Husten  ma- 
ssig ist.  nur  mit  1 Gran  Extr.  opii  aquos. 
oder  mit  2 — 3 Gran  Extr.  hyoscyam. 
und  mit  3ß  Sacchar.  hordei  verbinden, 
und  fängt  gleich  mit  1 Gran  pro  dosi  an. 
Ein  solches  Pulver  erhält  der  Kranke  Abends 
gegen  8 — 9 Uhr,  worauf  er  1 Tasse  Al- 
theedecoct  nachtrinkt.  Erfolgt  vor  Mitter- 
nacht keine  Linderung  der  Symptome,  so 
wird  noch  eine  zweite  Dosis  gegeben.  Den 
Tag  über  wird  kein  Blei  verordnet,  son- 
dern nach  Beiinden  der  Umstände,  wenn 
die  Eiterung  stark,  das  Fieber  ermattend 


und  entkräftend  ist,  ein  snturirtes  Chi- 
na d e c o c t verordnet,  und  dabei  eine  Mi- 
schung von  Milch  und  Wasser  getrunken. 
Nur  wenn  gastrische  oder  biliöse  Unreinig- 
keiten im  .Magen  und  Darmkanal  sich  be- 
finden, und  wenn  eine  Vomica  vorhanden 
ist,  verträgt  der  Kranke  keine  China,  und 
diese  muss  so  lange  ausgesetzt  werden, 
bis  die  Ursache  gehoben  ist.  Bei  dem  Ge- 
brauche des  Bleies  hatten  die  Kranken  im- 
mer den  besten  Appetit,  und  in  einem  Falle, 
wo  binnen  3 Monaten  90  Gran  Bleizuckef 
gegeben  wurden,  war  keine  Spur  von  Ver- 
stopfung zugegen.  (Osiander,  F.  H.,  Ueb. 
d.  Entwickeluugskrklitii.  in  d.  Hlütlicnjalir. 
d.  weibl.  Gesclil.  Tübingen,  1821.  Bd.  II. 
S.  163  u.  f.)  — RUYS  theilt  eine  Anzahl 
von  Fällen  von  nach  vorhergegangener  Lun- 
geuentzündung  entstandener  Phthisis  ulce- 
rosa mit,  die  durch  den  Gebrauch  des  es- 
sigsauren Bleies  völlig  geheilt  wurden. 
In  einem  Falle  wurden  226  Gran  davon 
verbraucht,  ohne  dass  üble  Folgen  davon 
entstanden.  (Geneeskundige  Meugelingen. 
1818.)  — SCHLESIER.  In  der  wahren 
purulenten  Lungensucht,  in  dem  letzten 
Stadio  der  Phthisis  tuberculosa,  wenn  das 
Fieber  anhaltender  wird,  die  Symptome 
der  Colliquation  sich  cinstelleu,  ist  und 
bleibt  nach  meinen  Erfahrungen  der  Blei- 
z ucker  das  einzige  Mittel,  das  dem  Lei- 
denden die  Hülfe  gewähren  kann,  die  hier 
überhaupt  noch  möglich  ist.  Beruhigung 
des  Hustens,  Erleichterung  des  Auswurfs, 
Verbesserung  seines  üblen  Geruchs,  und 
vor  Allem  Mässigung  des  Fiebers  und  der 
erschöpfenden  Durchfülle  und  Schweisse; 
dies  sind  die  coustanten  Wirkungen  des 
Bleies,  wenn  es  in  gehörigen  Dosen,  stei- 
gend täglich  von  2 — 4 Gran' mit  einem 
kleiuen  Zusatz  von  Opium,  unter  den  an- 
gegebenen Umständen  gereicht  wird.  Un- 
gleich wichtiger  dagegen  ist  der  Nutzen, 
den  eine  vernünftige  Anwendung  des  Blei- 
zuckers in  der  Phthisis  pituitosa  zu  gewähren 
vermag;  er  kann  liier  den  Kranken  heilen. 
(Caspar,  Wochenscli.  1837.  Nr.  41.  S.  GA2.) 

HIP POK RATES  schon  liess  in  der  be- 
ginnenden Lungensucht  bei  grosser  Nei- 
gung zum  Brechen  ein  Vomitiv  reichen, 
warnt  aber  im  Allgemeinen  vor  demselben. 
(De  morb.  L.  II.  Cap.  46.  Nr.  40.  Cap.  47. 
Nr.  13.,  et  Aphor.  Sect.  IV.  Nr.  8.)  — HU- 
FE LAN  1).  Bei  der  eiterigen  Luugensucht, 
wenn,  ohne  entzündliche  Anzeigen,  der  Aus- 
wurf schwer,  und  dadurch  Fieber  und  Angst 
vermehrt  wird,  kann  ein  von  Zeit  zu  Zeit 
gegebenes  B r e c h mittel  grosse  Erleich- 
terung verschaffen.  Eben  so  habe  ich  bei 
derjenigen  Lungensucht,  die  eine  schleimige 
ist,  und  ursprünglich  ihren  Grund  im  Un- 
terleibe,  in  Verstimmung  und  Anhäufungen 
des  Verdauungssystems  hat,  eben  so  \\Lic 
bei  jenem  gastrischen  Husten,  der  selbst 
zuletzt  in  Schleimluugensucht  übergehen 
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kann,  in  der  Timt  die  auffallendsten  Heil- 
wirkungen von  der  wiederholten  Anwen- 
dung des  Brechmittels  gesehen.  (Hufe, 
laud,  Journal,  Bd.  LXXli.  St.  1.  S.  54.) 
— Al  Oll  TÖN  sagt,  dass  die  Brechmittel 
nach  den  Bin teht Ziehungen  sehr  nützlich 
sind,  und  die  Phthisis  in  den  ersten  .Stadien 
oft  nurhalten  können.  Gewöhnlich  gab  er 
der  Squillu  den  Vorzug,  und  hielt  es  fiir 
das  Beste,  das  Brechmittel  gegen  Abend 
zu  geben  und  es  3 — 4 Mal  am  dritten 
oder  vierten  Tage  zu  wiederholen,  falls  der 
Kranke  es  verträgt  und  die  Wiederholung 
äuge  zeigt  ist.  (Morton  f Oper.  lab.  111. 
Cap.  JY.)  — HC.il>  sagt,  dass  er  nie  von 
einem  mehrere  Wochen  lang  unter  der  ge- 
hörigen Vorsicht  fortgesetzten  Gebrauch 
der  Brechmittel  die  geringste  üble  Wir- 
kung gesehen  habe,  und  dass  ihm  sogar  kein 
Fall  vorgekommen  sei,  wo  die  Gesundheit 
des  ganzen  Körpers  dadurch  nicht  verbes- 
sert worden  wäre,"  indem  es  zu  den  wich- 
tigsten umstimmenden  Mitteln  gezählt  wer- 
den muss.  Er  zieht  das  Pulver  der  Ipe- 
eaeuanha  einem  jeden  andern  brechen- 
erregenden  Mittel  von,  weil  die  Wirkungen 
derselben  gewisser  und  weniger  heftig  sind, 
und  dasselbe  auch  eine  Neigung  besitzt, 
Stuhlgang  zu  erregen.  Er  fängt  gemeinig- 
lich mit  einer  kleinen  Dosis  nach  der  Be- 
schaffenheit dos  Alters  und  der  übrigen  ent- 
stände des  Patienten  an,  und  vermehrt  die- 
selbe so,  wie  es  nötliig  ist.  Mit  dem  Ge- 
brauch der  Brechmittel  fährt  11.  durch  alle 
Perioden  der  Lungensucht  fort,  indem  er 
dasselbe  1 — 2 Mal,  nach  der  Beschaffen- 
heit der  Kräfte  und  Heftigkeit  der  Zufälle 
wiederholt.  Des  Morgens  lässt  er.  dasselbe 
nüchtern,  lind,  wenn  der  Patient  schwach 
ist,  im  Bette  nehmen,  errinnert  ihn  aber, 
sielt  danach  nicht  dem  Schlafe  zu  über- 
Jasvn,  weil  dies  zuweilen  die  Wirkling 
des  Brechmittels  auf  den  Magen  verhindert. 
Seilen  lindet  K.  nötliig,  das  Brechmittel  des 
Abends  zu  wiederholen:  sollte  dies  aber 
dennoch  der  Fall  sein,  so  muss  man  es  zu 
einer  solchen  Zeit  geben,  dass  die  Wir- 
kung desselben  yor  Schlafenszeit  vorüber 
ist.  Wenn  der  Patient  zur  Vereiterungs- 
periode der  Liiugcnsucht  gekommen  ist, 
seit»  Husten,  besonders  beim  Liegen,  häu- 
tig und  heftig,  und  nun  das  völlige  hec- 
tisclic  Fieber  mit  regelmässigen  Remissio- 
nen und  collicjuativcn  Schweissen  einge- 
treton  ist,  so  muss  man  den.  Eiter  auf  die 
geschwindeste  und  leichteste  Art  fortzu- 
schallcn,  den  so  beschwerlichen  Husten  zu 
erleichtern,  und  die  entzündeten  Lungen 
zu  beruhigen,  suchen.  Dies  kanu  man  aber 
nur  dadurch  erreichen,  dass  man  dem 
Patienten  oft  Brechen  erregt.  Man  muss 
des  Morgens  noch  nüchtern  dem  Kranken 
eine*. solche  Dosis  Ipecacuanhapiilver 
geben,  dass  er  sich  1 — 2 Mal  danach  er- 
bricht, und  diese  Gabe  auch,  wenn  es  nö- 
tliig ist,  des  Abends  wiederholen.  Der 


Gebrauch  dieses  Mittels  ist,  wenn  keine 
besonderen  Gegenanzeigen  vorhanden  sind, 
täglich  zu  wiederholen.  Die  Wirkung  die- 
ses Mittels  ist  in  der  That  wunderbar  und 
die  Patienten  erstaunen  oft  selbst  über  die 
dadurch  bewirkte  Erleichterung.  (Heid,  An 
Essay  on  the  nature  and  eure  of  the  pli(hi— 
sis  pulmonalis.  London,  17*2.  u.  ttamml. 
auserlesen.  Ahhandlgu.  z.  Gehr.  f.  prakt. 
Acrzte.  Bd.  X.  S.  603.  607.  643.)  — 

S ENT EH  zieht  allen  brechenerregenden 
Mitteln  die  Ipecacuanha,  in. Verbindung 
mit  sch  we  fei  saurem  Kupfer,  Tn  der 
Lungensucht  vor,  und  hält  sic  für  eins  der 
wirksamsten  und  sichersten  Brechmittel. 
Er  gab  von  Sulpb.  cupri  und  Ipeca- 
cuanh.  zu  gleichen  Thcilen  von  7 — 10 
Gran  früh  nüchtern  und  stieg  nötigenfalls 
mit  der  Gabe.  ( Senter , Piact.  observ.  on 
phtbis.  pnlm.)—  S I .M  .M  0 \ Es  sind  viele 
Aerzle  der  Meinung  gewesen,  dass  die 
Brechmittel  in  allen  den  Fällen  schaden, 
wo  ein  widernatürlicher  Trieb  Her  Säfte 
gegen  die  Lungen  vorhanden  ist.  Allein 
ich  bin  überzeugt , dass  sie  diesen  Trieb 
picht. nur  nicht  vermehren,  sondern  sogar 
vermindern,  und  dass  man  daher  von  einem 
vernünftigen  Gebrauche  der  Brechmittel 
auch  sehr  guten  Nutzen  zu  hoffen  hat.  Ich 
habe  die  guten  Wirkungen  dieser  Arzneien 
in  verschiedenen  Fällen  erfahren,  wo  der 
Husten  und  die  Beschaffenheit  des  Aus- 
wurfs, die  fliegende  Hitze,  der  Verlust  des 
Appetits  und  andere  Zufälle  die  schlimm- 
sten Wirkungen  befürchten  Hessen.  In 
einigen  dieser  Fälle  wurden  die  Zufälle 
durch  den  Gebrauch  der  Brechmittel  sehr 
vermindert  und  in  andern  gänzlich  gehoben. 
Das  Ku  pfers ul  p h a t Ist  das  beste  Mittel 
dazu.  (Shumous,  Praet.  observ.  on  the 
treatmeul  of  Consumptions.  London,  17*0. 
u.  Stammt.  auserles.  Abhdlgn.  z.  Gehr.  f. 
prakt.  Aerzte.  Bd.  VI.  S.  83.) — de  YIT- 
T 1 S , G I O V A N N 1 , Oberarzt  der  Armcn- 
bospitäler  zu  Neapel,  macht  die  neuesten 
lind  umfassendsten  Versuche  mit  Brechmit- 
teln bekannt.  -Im  Militairhospitale  von  Capua, 
wohin  die  meisten  phthisischen  Soldaten  ge- 
schickt werden,  wandte  man  in  jedem  Falle 
Anti  m o li  i a l b r e c h mittel  an.-  Vom  1. 
Mai  1*28  bis  zum  18.  Januar  1832  wurden 
aus  dem  Hospitale  vollkommen  geheilt  ent- 
lassen: 40  Fälle  von  chronischem  Catarrh, 
47  aus  dem  ersten,  102  aus  dem  zweiten 
und  27  aus  dem  dritten  Stadium  der  Phthi- 
sis,  zusammen  216  Heilungen,  worunter 
176  die  Schwindsucht  betrafen.  Die  Be- 
handlung bestand  in  der  Darreichung  eines 
Esslöffels  voll  von  einer  Solution  von  3 
Gran  Brcch Weinstein  in  5 Unzen  Flie- 
dcrblüthenwasscc  mit  1 Unze  Syrup  alle 
Morgen  und  Abend.  Erregte  der  erste  Löf- 
fel kein  Erbrechen,  so  gab  man  nach  einer 
Viertelstunde  einen  zweiten.  Zugleich  wur- 
den die  Patienten  auf  eine  leichte,  mehlige 
Diät,  besonders  aus  Heiss,  Zwieback  uud 
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Chocolade  bestehend,  besetze.-  Erregte  der  i 
Brerli  weinst  ein  starkes  Purgiren,  so  ward 
er  einige  Tage  lang  ausgesetzt  und  ge-  ] 
röstete  Ipecacuanha  und  Digitalis  i 
wurden  in  Gaben  von  1 Gran  stündlich 
oder  noch  öfter  bis  zuin  Aufhören  des 
Durchfalls  gereicht.  ('/«  Vittis,  Giovanni , 
Osservazioni  ed  espericnze  siilla  tisi  jm I — 
monare  serjuite  da  tin  metodo  particolare 
per  la  cura  dl  tat  nvalattia.  Napoli,  1832.) 

HOWISOX  heilte  eine  Lungensucht 
durch  das  Ei  na  t Innen  des  mephiti-  j 
scheu  Gas  es.  ( A n nnls  of  ntedec.  Edin- 
burgh, 1797.  Bd.  I!.)—  BEDDOES  rühmt  j 
das  Einat  Innen  einer  schlechtem  Luft  j 
. als  die  atmosphärische  ist,  indem  er  die 
Ursache  der  Lungensucht  im  Ueberfltlsse  | 
des  Sauerstoffs  sucht.  ( Beddoex , A letter 
to  Erasm.  Dar\Vin  on  a new  method  of  1 
treating  pulmonary  consuuiptions.  London, 
1799.) 

H 1*  F E LAND-  Die  Grundideen  der  Cura 
prophylactioa  sind:  Alles  zu  vermeiden, 
was  die  Blutcongestion  nach  den  Lungen 
vermehren  könnte,  die  Lungen  zweckmä- 
ssig  zu  stärken,  und  alle  nachtheiligen, 
krank  machenden  Einflüsse  von  denselben 
abzuhalten  und  abziileiten.  Die  Mittel,  dies 
zu  erreichen,  sind:  Vermeidung  aller  hefti- 
gen, erhitzenden  Bewegungen,  besonders 
des  Tanzens,  Laufens,  der  heftigen  An- 
strengung der  Arme  (des  Fechtens),  des 
angestrengten  Singen«  uni  Redens,  aller 
erhitzenden  und  spirituösen  Getränke,  der 
Genuss  der  freien,  reinen  Luft,  doch  Vor- 
sicht bei  scharfem,  kaltem  Nordostwind,  | 
am  Besten  das  Leben  auf  dem  Lande,  der 
reichliche  Genuss  der  Milch,  überhaupt 
eine  mehr  vegetabilische  als  animalische 
Diät,  das  Tragen  einer  wollenen  Weste 
auf  blosser  Haut  und  wollener  «trumpfe. 
Vermeidung  oder  höchst  massiger  Genuss 
des  Coitus,  überhaupt  Vermeidung  aller 
heftigen  Gemüt hsaflecte,  massige  Bewe- 
gung zu  Pferde,  hei  der  geringsten  An- 
zeige von  Entzündlichkeit  in  der  Brust  ein 
kleiner  Aderlass,  das  mehrjährige  Tra- 
gen einer  Fontanelle  am  Oberarm.  In 
Absicht  der  ‘speziellen  Behandlung  sind 
folgende  Fälle  sorgfältig  zu  unterscheiden: 
1)  Der  Kranke  bekommt  oft  fliegende  Stiche 
durch  die  Brust,  ein  brennendes  Gefühl  auf 
einer  Stelle  in  derselben,  trocknen  Heiz- 
tiusten,  der  Puls  ist  immer  gereizt,  die 
Wangen  roth,  auch  wohl  zuweilen  Blut— 
auswurf.  — Hier  ist  immer  Anlage  zur 
Phthisi.s  florida  oder  tuberculosa.  Hier  ist 
immer  die  Geneigtheit  zu  kleinen  Lungen- 
entzündungen vorhanden,  die  man  gleich 
in  der  Entstehung  nufheben  muss,  um  die 
Zunahme  der  Tuberkeln  und  ihren  L’eber- 
gang  io  Eiterung  zu  verhüten.  Die  Haupt-  1 
sache  ist,  bei  dem  geringsten  Anfall  von  j 
Brustschmerz  oder  vermehrter  Dyspnoe  so-  j 
gleich  ciucu  klciacn  Aderlass  von  4 — <;  [ 


Unzen  am  Arme  zu  machen,  und  zugleich  ei- 
nige Tage  lang  die  höchste  Hube,  kühlende 
Diät  und  antiphlogistische  Mittel  (Nit rum, 
Tartarus  tartarisatus  mit  Aqua  lau- 
rocerasi,  Digitalis)  gebrauchen  zu  las- 
sen. Dazwischen  M o 1 k e n-  und  M i 1 c h k u r, 
besonders  Esclsmilch,  Gurkensaft,  im 
Frühling-  den  frisch  ausgepressten  «afl  von 
Hb.  tttssi  Ingin.,  cerefolii,  borra- 
gin.,  Selterser  Wasser  mit  Milch, 
Eg  er  sch  er  Salzbrunnen,  aber  bei  sehr 
phlogistischer  Constitution  ja  kein  .Mineral- 
wasser, das  den  geringsten  Eisengehalt 
hat.  «o  habe  ich  Personen  durch  alle  4, 
H Wochen  wiederholte  kleine  Aderlässe 
(hei  einer  vom  1(5.  — 20.  Jahre  30  Mal)  und 
obige  diätetische  Mittel  glücklich  gerettet 
und  die  Ausbildung  der  PlTthisis  verhütet: 
Bei  der  tubcrculösen  Anlage  ist  in  diesem 
Zeiträume  der  Gebrauch  der  Heilquellen  zu 
Ems  (der  Kesselbrtinnen)  sehr  zu  empfeh- 
len, mit  Molken  verbunden.  2)  Der  Kranke 
hat  die  Anlage  zur  atouischcn,  pitttitösen 
Phthisis.  liier  ist  der  anhaltend  fortge- 
setzte Gebrauch  der  Gelatina  liehen, 
islandici,  entweder  mit  Wasser  oder  mit 
Milch  ahgekocht,  die  Hauptsache.  Dabei 
Vermeidung  der  warmen  «tuhenluft  und 
warmer  Getränke,  besonders  des  «chlafens 
in  warnten  «tuben.  Dies  ist  der  Fall,  wo 
das  Reiten  Wunderthut,  desgleichen  täg- 
liche Hebung  der  Lunge  durch  lautes  Vor- 
lesen. Bei  hohem  Grade  der  Atonie  ist 
selbst  kaltes  Trinken  und  Waschen 
der  Brust  heilsam.  3)  Die  met asta- 
tische. Die  häutigste  ist  die  catarrha- 
lisehe  und  rheumatische,  und  hier  ist 
Dul  ca  mar  a ein  wahres  «pecificuni,  bei 
phlogistischer  Anlage  allein,  hei  atonischer 
mit  Liehen  islandicus  und  ein  lange 
unterhaltenes  Vesicalorium  auf  der  Brust, 
Auch  bei  entzündlicher  Anlage  Blutegel 
oder  Aderlass.  Hilft  dies  nicht,  so  ist 
Cort.  mezerei  auf  beiden  Oberarmen, 
mehrere  Monate  im  Zuge  erhalten,  das 
grösste  Ableitiiugsmittel.  Eben  so  müssen 
andere  Metastasen,  die  gichtische,  psori- 
sche,  scrophulöse  etc.,  behandelt  werden, 
aber  mit  Rücksicht  ihrer  «pecifioität,  /..  II. 
hei  der  psorischeu  eine  Verbindung  mit 
.Schwefel,  bei  der  scrophttlösen  mit  Ba- 
ryta  muriutica  und  immer  mit  Rücksicht 
auf  den  verschiedenen  dynamischen  Cha- 
racter,  ob  er  mehr  phlogis tisch  oder  »to- 
nisch ist.  Unterdrückte  Blutfliisse,  Men- 
strua,  Hämorrhoiden,  müssen  wieder  her- 
gcstellt  oder  coinpcnsirt  werden.  4)  Die 
nervöse  Phthisis.  Hier  dicken  Milch- 
kur, Landleben,  laue  Bäder,  Reiten, 
Esclsmilch,  bei  sehr  geschwächten  Ner- 
ven China  im  kalten  Aufguss,  bei  grosser 
Abmagerung  Gelatinös»,  Besfauran- 
tift,  Hordeiim  prae parat.,  S a 1 c p, 
A r r o w -11  ool,  « c h u e c k e n b r ii h e n,  An- 
slern, bei  sehr  erhöhter  Lungeureizhar- 
keit  und  öfterem  Beizhusten  lfyoscya- 
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laus,  Aqua  lauroccrasi  (welche  hier 
ganz  besonders  passt),  selbst  auf  kurze 
Zeit,  zur  Beschwichtigung;  des  Hustens, 
kleine  Dosen  Opium.  5)  Die  abdomi- 
nelle Phthisis.  Hier  Visceralkly- 
stire,  sanfte  Resolventia,  .Solutionen 
von  Extr.  taraxaci,  marruhii,  gra  mi- 
ni s,  Terra  foliat.  tartari,  der  frisch 
gepresste  Saft  dieser  Pflanzen,  .Marien- 
bader Kreiizbruuncn,  Eger  Wasser, 
Selterser  Wasser,  K m s.  ( Hufe - 
fand,  Enchiridion  niedicuni.  Berlin,  1838. 
S.  327  u.  f.) 

KELLER MA XX  scliliesst  nach  den  im 
allgemeinen  Krankenhause  zu  Wien  ange- 
stellten  Beobachtungen  über  die  Wirksam- 
keit des  Asplenium  scolopendriuiu  in 
Lungenkrankheiten,  dass  dieses  .Mittel  ge- 
gen Lungentuberkeln  und  chronischen  Hu- 
sten, täglich  jß  auf  11  j Colntur  in  3 Por- 
tionen mit  lauwarmer  Kuhmilch,  ausge- 
zeichnete Dienste  leiste,  und  die  Phthisis  im 
ersten  und  zweiten  Stadium  zu  heilen  im 
Stande  sei.  (Mediz.  Jahrb.  des  Österreich.  | 
Staates.  Bd.  VII.  Hft.  2.) 

KLOSE  giebt  zur  Verhütung  der  Lun- 
gensucht  Folgendes  an:  Frühzeitige  An- 
ordnung einer  zweckmässigen  Lebensweise, 
und  damit  verbundene  Wahl  eines  ange- 
messenen Berufes;  Ehelosigkeit,  da  nicht 
einer,  soudern  beide  Gatten,  und  selbst 
die  Kinder  der  Gefahr  preis  gegeben  sind; 
Vermeidung  der  Ansteckung;  Arzneien;  be-  | 
sonders  kleine,  von  Zeit  zu  Zeit  zu  wie- 
derholende Aderlässe;  Sauerbrunnen, 
jeden  Morgen  wenigstens  6 Wochen  lang 
1 Flasche  mit  warmer  Milch  getrunken, 
leistete  Ausgezeichnetes;  jedoch  darf  die 
Reizung  zum  Bluthusteu  nicht  in  zu  hohem 
Grade  vorhanden  sein.  Isländisches 
Mo os, in  Gallertform  (nicht  mit  Kalilauge, 
sondern  nur  mit  heissem  Wasser  abge- 
brüht) mit  Milchzucker,  Monate  und 
unter  Umständen  Jahre  lang,  täglich  zu 
4 — (>  Esslöffeln  gebraucht;  zum  gewöhn- 
lichen Morgengetränke  Fenchelt h e e oder 
JS  p e c i e s p e c t o r a 1 e s c u m f r u c t i b u s. 
(llufeland , Journal.  1833.  Juli.  .S.  97.) 

L AK  NN  EC  versuchte  durch  frische  See-  i 
pflanzen  eine  Art  von  Seeluft  in  den  Kran- 
kenzimmern nachzuahmen.  Zu  dem  Ende 
wurden  mehrere  Phthisiker  in  zwei  kleine 
Säle  gebracht  und  der  Fussbodeu  um  ihre 
Betten  herum  mit  Fucus  verrucosus  ' 
belegt;  innerlich  wurde  ein  Aufguss  vou 
getrocknetem  Kraute  genommen.  Die  mei- 
sten Kranken  erfuhren  bedeutende  Linde- 
rung, und  5 derselben  erholten  sich  so  weit,  i 
dass  sie  das  Hospital  wieder  verlassen 
konnten.  L.  wendete  auch  die  aus  dem 
Chlorkalk  gewonnenen  Chlordünste  an, 
indem  er  bemerkt  hatte,  dass  die  bei  Blcich- 
.fahriken  angestellten  Arbeiter  oft  schnell 
von  Brustbeschwerden  sich  erholt  hatten. 


( Laennec , De  l’auscultation  mediatc  etc. 
Bruxelles,  1837.  S.  24t>.) 

LANGE  empfiehlt  gegen  das  Blutspeien 
und  die  angehende  Lungensucht,  nur  etwa 
8 Tage  lang  das  Sem.  phellnndr.  pulv., 
alle  .Morgen  und  Abend  zu  einem  guten 

* Theelöllel  voll,  oder  zu  3ß»  mit  Ziegen- 
milch zu  gebrauchen.  ln*heissen  Tagen  und 
bei  Vollblütigen  ist  ein  Aderlass  sehr 
befördernd  für  die  Wirkung  dieses  Mittels. 
(Lange,  Feber  die  heilsamen  Wirkungen 
des  Wasserfenchels.  Helmstädt , 1802.) 

— B E R K V N empfiehlt  den  W a s s e r- 
fenchcl  für  alle  Arten  der  Lungen- 

i sucht , vorzüglich  aber  bei  der  Phthisis  pi- 
tuitosa,  ja  bei  entzündlichen  Zuständen  der 
Luftwege  und  dem  trocknen  chronischen 
Husten  junger  Leute  mit  Tuberkeln.  An- 
fangs räth  er  ihn  im  Aufguss;  3j — iß  auf 
SvColatur,  in  allmälig  steigenden  Gaben 
zu  reichen,  und  dann  erst,  wenn  es  die 
Verdauungskraft  erlaubt,  zur  Pulverform 
aufBij  — iij  täglich  überzugehen,  ln  beiden 
Formen  passt  die  Verbindung  mit  Digita- 
lis oder  Hjosc  yamus.  (Mediz.  Zeit.  v. 
dem  Verein  f ür  Heilk.  iu  Preussen,  1834. 
Nr.  39.  S..  175.)  — BIRD  empfiehlt  den 

Wasserfenchel  in  Yerbingung  mit  Myr- 
rhe. (Horn,  Archiv.  1822.  Mai.  Juni.)  — 
BRAND  IS,  J.  D.  Ich  habe  einige  Male 
von  folgendem  Pulver  sehr  glückliche  Wir- 
kung gesehen: 

R.  Sulphur.  aurat.  antimon.  3j,  Lactis  sul- 
pliuris  5vj,  Sem.  phellnndr.  M.  S. 

3 Mal  täglich  einen  kleinen  Theelöffel  ' 
voll. 

(Brandts,  J.  D.,  Nosolog.  u.  Therap.  der 
Cachexicn.  Berlin,  1839.  Bd.  11.  S.  250.) 

— HERZ,  M.,  wandte  den  Wasscrfen- 
chel  in  mehreren  Fällen,  wo  andere  Mittel 
wenig  genützt  hatten,  bei  fortwährendem 
Ofifenhalten  eines  Zugpflasters,  iu  fol- 
gender Form  an: 

1(>  Pulv.  sein,  phellandr.  gr.  v,  Sacchar. 
lactis  gr.  x,  Nitri  depurat.  gr.  vj,  Gummi 
arabic.  gr.  viij.  M.  f.  pulv.  S.  Täglich 
3 solche  Pulver. 

Nach  einigen  Tagen  stieg  er  mit  dem  Sa- 
men, so  dass  nach  3 Wochen  jedes  Pulver 
15  Grau  enthielt.  (Hufeland,  Journal.  Bd.  II. 
St.  1.  S.  14.)  — HU  FE  LAND  findet  bei 
der  scbleimichten  Lungensucht  das  Semen 
phellandr.,  iu  Verbindung  des  Isländischen 
Mooses,  am  Wirksamsten;  hier  vermag  es 
vollkommene  Heilung  zu  bewirken.  Man 
kann  ohne  Bedenken  mit  diesem  Mittel  bis 
zu  ,3j  den  Tag  in  getheilten  Dosen  steigen, 
am  Besten  in  Substanz,  (llufeland,  Jour- 
nal. Bd.  XXIX.  St.  2.)  — KLOSE  sah 
in  vielen  Fällen,  sowohl  beginnender,  als 
erklärter  Lungenschwindsucht,  gute  Wir- 
kung vom  Wasserfenchel.  Er  giebt 
ihn  im  Aufgusse  von  3iij  auf  gvj  Colatur, 
und  hat  auch  von  grösseren  Gaben  nie 
Narcosis  eintreten  sehen,  ln  dieser  Form 
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fand  er  das  Mittel  als  sehr  beruhigend  auch 
bei  grossem  Erethismus  der  Blutgefässe, 
Neigung  ztim  Blutspeien  etc.  (Mediz.  Zeit! 
v.  d.  Verein  f.  Heilk.  1838.  Nr.  15.  8.  66.) 

— HOJSEN.MILLER  sagt,  dass  die  nach 
Martins  bereitete  Tinct.  semin.  phel- 
landr.  besser  in  der  Lungensucht  wirke, 
als  das  Pulver  und  das  Infusitm,  und  dass 
sie  leichter  und  anhaltender  zu  nehmen  sei. 
Die  Vorschrift  dazu  ist  folgende:  Man  in— 
fundire  in  einem  Kolben  $iß  gestossenen 
Wasserfenchel  mit  £vj  Weingeist,  und 
setze  die  ^Mischung  durch  84  Stunden  in 
eine  warme  Digestion.  Dann  setze  man 
noch  £vj  Muskatwein -hinzu,  ’digerire  noch 
48  Stunden  , presse  dann  die  Mischung  aus 
und  tiltrire  sie.  (Abhdlg.  d.  phys.  med. 
Societ.  zu  Erlangen.  Frkft.  1810.  Bd.  I.) 

— SACHS,  L.  W.,  sah  in  mehreren  Fäl- 
len von  Blennorrhoea  bronchialis,  in  wel- 
cher offenbar  schon  Exulceration  der  Bron- 
chialschleimhaut  eingetreten  war,  und  hier- 
mit denn  auch  hectisches. Fieber,  das  äu- 
ssere Bild  des  Cebels  also  dem  der  Phthisis 
ulcerosa  ganz,  ähnlich  geworden  war,  Ge- 
nesung erfolgen,  und  zwar  vorzüglich  durch 
den  methodischen,  anhaltenden  Gebrauch  des 
\V  asserfeflchels,  dessen  positiven  Werth 
man  nur  kennen  lernt,  wenn  er  anhaltend 
ii\  wirksamer  Gabe  und  in  der  angemes- 
sensten Form  angewandt  wird.  Wochen 
und  Monate  hindtfreh  muss  er  gebraucht 
werden,  bei  Erwachsenen  3ij —oß  der  «Sub- 
stanz. in  Pulverform,  oder  der  Aufguss  von 
ol>  — vj  innerhalb  84  Stunden.  Wo  man  die 
volle  Wirkung  erzielen  will,  da  wird  man. 
zumal  wenn  die  Schleimhaut  des  Magens 
und  Darmkanals  in  irgend  einem  Grade  mit 
afficirt  ist,  allezeit  wohl  thun,  die  Form 
des  Aufgusses  für  die  Anwendung  zu  wäh- 
len. Am  Häufigsten  pflegte  8.  das  Mittel 
mit  einem  gelinden  Aromatico  - amarum, 
namentlich  mitMillefolium  zu  verbinden; 
meistens  fügt,  er  dein  Aufguss  etwas  Lij. 
aminon.  anis.  hinzu,  zuweilen  ein  mildes 
‘Salz,  namentlich  Kali  acetic.  oder  Na- 
trum  phosphoric.  (Sachs,  L.  ]j'.,  und 
Dulk,\  Handwörterb.  d.  prakt.  Arzneimittell. 
Königsberg,  1839.  Bd.  lii.  8.  316.)  — 
SELIG.  (Hufefand,  Journal.  Bd.  VII. 

St.  1.  S.  88  u.  f.)—  WENZEL,  C.,  ver- 
sichert, dass  ihm  von  89  Lungensüchtigen, 
die  er  behandelte,  nur  11  starben;  unter 
jenen  waren  83,  die  den  Wasser fenchel 
gebrauchten,  und  von  diesen  starben  8. 
Gegen  die  schleimige  Langeusucht  beweist 
er  sich  besonders  heilsam,  in  der  tuberen- 
lösen  scheint  er  weniger  zu  leisten.  Eine 
besondere  Wirksamkeit  zeigt  er  in  den 
Lungensuchten,  die  nach  unterdrückten 
Hautausschlägen  entstanden,  in  denen,  in 
welchen  eine  Neigung  zu  langwierigen  Ent- 
zündungen nach  heftigen  Peripnenmonien 
«urückblieh,  in  denen,  die  nach  dem  Blut- 
husten entstanden.  Besondere  Empfehlung 
verdient  das  Mittel  noch  in  proph jlactischer  | 


Hinsicht,  da  es  im  colliquativen  Zeitraum 
der  Lungensucht  nichts  zu  leisten  vermag. 
(Wenxel,  C.,  Die  Heilkräfte  des  WasserÜ 
fenchelsumens  etc.  Erlangen,  1888.) 

v.  LEN  H OS  SEK  gftb  bei  der  Schleim- 
schwindsucbt  die  Belladonna  zu  J bis 
? Gran  4 — 6 Mal  täglich  mit  dem  besten 
Erfolge,  (ßoobachtgn.  u.  Ahhdlgn.  a.  dem 
Geb.  d.  ges.  prakt.  Heilk.  von  österr.  Aerz- 
ten.  Bd.  IV.  1884.)  - FRANK,  Jos., 
empfiehlt  gegen  das  Erbrechen  der  Schwind- 
süchtigen Saturationen  und  in  sehr  hart- 
näckigen Fällen  die  Bel  lad  o n na.  (Frank, 
Jos.,  Prax.  med.  univers.  präec.  Lips.  1883! 
Th.  II.  Bd.  II..  S.  670.) 

LIEB  rühmt  das  M es  e m b r y a n t h e m u m 
crystal  li  n u in  als  ein  Spccificum  gegen 
die  Lungensucht.  (Lieh,  Die  Eispflanze, 
ein  spezifisches  Arzneimittel.  Hof,  1785.) 

LINNE  empfiehlt  das  Isländische 
Moos  nicht  nur  in  dem  mit  einem  eitrigen 
Auswurf  vergesellschafteten  Husten,  son- 
dei  ii  auch  in  der  wirklichen  Luilgensucht. 
(Schön hey der,  Vers,  mit  dem  Gehr,  des  Is- 
ländisch. .Mooses  gegen  die  Lungensucht,  in 

Collect,  soc.  Hatniens.  Bd.  I.  s.  186.)  

CHAMEK  führt  14  Fälle  von  Krankheiten 
an,  die  durch  dies  Mittel  geheilt  wurden. 

3 betreffen  Husten,  3 Blutspeien,  3 ein- 
fache  Lungensucht,  5 Lungensucht  mit  Lun- 
gengeschwiir , und  8 männliches  (.'nvcrinü— 
gen.  Das  Moos  wurde  tlreils  mit  Wasser, 
fheils  mit  Milch  abgekocht;  zuweilen  wandte 
man  auch  das  gummöse  und  rcsinüse  Ex- 
tract  desselben  an.  (Cratner,  Dissert.  in- 
«■iug.  med.  de  lichene  islandico.  Erlan«- 
1780.)  _ CB  ICH  TON.  Man  kann  sich 
nur  in  8 Arten  der  Lungensucht  Heilung 
' °,n  Isländischen  M o o s versprechen 
nämlich  bei  der  Schleimschwindsucht  und 
bei  der  nach  Blutspeien  entstandenen.  In- 
7.\\  ischen  darf  cs  auch  hier  nicht  gegeben 
werden,  wenn  irgend  ein  fixer  Schmerz  iu 
der  Brust  vorhanden  ist,  der  sich  beim  tie- 
fen Kinatbmcn  vermehrt  und  von  einem 
schnellen,  harten  Pulse  begleitet  wird;  eben 
so  auch  nicht,  wenn  eine  ursprüngliche 
Anlage  zu  dieser  Krankheit  da  ist.  Ist 
Letzteres  nicht  der  Fall,  sind  die  Blutge- 
fässe durch  eine  äussere  Gewalt,  durch  eine 
Anstrengung  oder  Leidenschaft  oder  Ver- 
wundung zerrissen  worden,  und  ist  durch 
Vernachlässigung  oder  falsche  Behandlung 
Eiter  entstanden,  die  Kräfte  des  Kranken 
jedoch  noch  nicht  erschöpft,  dann  wirkt  es 
vortrefflich,  ln  der  8chlcimschwindsueht 
sind  seine  guten  Wirklingen  noch  viel  siche- 
rer. Die  gewöhnliche  Gabe  ist  1.»  Unzen  in 
3 Pinten  Milch  gekocht,  wovon  der  Kranke 
am  Tage  öfters  einige  Tassen  voll  nimmt. 

Ist  ihm  die  Milch  zuwider,  so  nimmt  man 
blosses  Wasser.  Es  darf  nur  an  einem 
□lässigen  Feuer  eine  Viertelstunde  kochen, 
sonst  verliert  es  von  seiner  Güte,  Es 
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.scheint  offenbar  immer  die  Verdauung  und 
den  ganzen  Körper  zu  stärken.  Seine  gu- 
ten Wirkungen  in  der  Lungensucht  beste- 
hen in  Verbesserung  der  Materie,  in  Ver- 
minderung und  Erleichterung  des  Hustens, 
der  Reizbarkeit  und  des  hectischen  Fie- 
bers. (London  inedic.  Jour.  1789.)  — 

SC H Ö \ H E V I)  Kit  hält  nach  vielfältigen 
Erfahrungen  das  Isländische  Moos  für 
das  wirksamste  Mittel  in  der  Lungensucht, 
vorzüglich  dann,  wenn  die  entzündungsar- 
tigen und  lieberhaften  Fälle  gehoben  sind. 
Er  hat  die  Kranken  binnen '5  Wochen  voll- 
kommen hergestellt  ; jedoch  war  bei  allen 
die  Lungdnsucht  eine  Folge  der  Masern. 
(Soeietat.  Hafnietis.  collcctan.  1774.  Bd.  1. 
S.  8.)  — IST  OLL  ftiud  bei  schwachen, 
schlaffen  Lungen,  feuchten  Constitutionen 
und  wenn  die  Brust  mit  Schleim  ungefüllt 
war,  das  Isländische  Moos  vorzüglich 
wirksam,  verwarf  jedoch  dies  Mittel  bei 
der  iuflammatorischen  Lungensncht.  (Stoff, 
Ratio  medcud.  Bd.  II.)  — TROSS.  Unter 
den  Mitteln,  welche  die  Lungenschwindsucht 
erleichtern,  ist  folgendes  Isländisches 
M o o s - li  r u s t p u 1 v e r höchst  angenehm 
und  nützlich: 

IV  Geint  in.  liehen,  island.  Ylß,  Sa  ec  har. 
alb.  £iv,  Gummi  arabic.  £j.  M.  cxsicce- 
tur  leni  calore  vase  porcellaueo,  douec 
massa  in  pnlverem  redigi  posset. 

Von  diesem  Pulver  nimmt  mau  täglich 
1 — 2 Theelöffel,  löst  es  erst  in  kalter 
Milch  auf,  und  setzt  sodann  nach  und  nach 
heisse  Milch  hinzu.  (Ciuper,  Wochenschrift. 
1833.  Nr.  3.  S.  71.) 

LOR  INNER,  C.  J.  Da  das  Wesen  der 
Lungensucht  in  einer  zum  Theil  gehemm- 
ten Egestion  der  Lunge,  und  gleichzei- 
tig in  einer  vienren  Absonderung  einer 
krankhaften  Materie  besteht,  so  kann  die 
allgemeine  Indication  zur  Kur  keine  andere 
sein,  als;  die  gehemmte  Egestion  (Aus- 
dünstung) der  Lunge  wieder  herzustellen, 
und  das  krankhafte  Product  (die  Knoten) 
entweder  durch  Zerthcilung  oder  durch 
Ausleerung  zu  entfernen.  Diesen  Forde- 
rungen werden  unter  den  verschiedenen 
Klirnicthoden  vornehmlich  jene  entsprechen, 
durch  welche  die  t hierische  Vegetation  be- 
lebt und  verbessert,  die  Thötigkeit  der  ein- 
saugendeu  Gefässe  vermehrt,  die  Aus-  und 
Absonderungen  aller  Art  befördert  werden, 
insbesondere  die  ausleerende,  ableitende 
und  erregende  Kurmethode.  — lin  ersten 
Stadium  der  Lungensucht  ist  die  Behand- 
lung darauf  gerichtet,  die  Ursachen,  welche 
die  Krankheit  veranlassten,  zu  entfernen, 
der  Ausbildung  der  Knoten  zuvorzukommen 
oder  die  schon  entstandenen  zu  zert heilen, 
und  die  normale  Egestion  der  Lunge  wie- 
der herzustellen.  Diese  Absichten  müssen 
dem  Arzte  auch  seihst  im  zweiten  Stadium 
der  Krankheit  immer  noch  vorschweben. 
Wir  berücksichtigen  daher  fürs  Erste  die 


. bisherige  Lebensart  des  Kranken.  Sind  nic- 
I derschlagende  Gemiithsbeweguugeu,  iiber- 
j massige  Anstrengung  der  Scclenkräfte, 
Mangel  au  körperlicher  Bewegung  voraus- 
gegaugeu,  so  soll  mau,  wo  es  geschehen 
kann,  die  weitere  Eiuwirkuug  dieser  Nacli- 
theile  zu  verhindern  suchen.  Wenn  eine 
• ungesunde,  endemische  Beschaffenheit  der 
l Atmosphäre,  eine  elende^,  feuchte,  enge, 
mit  schädlichen  Dünsten  erfüllte  Wohnung 
zum  Entstehen  des  Uebels  beiträgt,  so  soll 
der  Kranke  seinen  Aufenthalt  verändern 
i und  den  Körper  mit  einer  warmen  Beklei- 
dung decken.  Er  soll  die  für  seinen  Zii- 
; stand  nachtheiligen  Beschäftigungen  ver- 
meiden. .Sind  Krankheiten  vorausgegangen, 
die  zur  Lungensucht  in  einem  ursächlichen 
, Verhältnisse  stehen,  so  suchen  wir  diese 
, ohne  Zeitverlust  zu  heilen,  oder  doch  zu 
regitliren.  Bei  der  Berücksichtigung  uud 
zweckmässigen  Behandlung  dieser  ver- 
schiedenen ätiologischen  Verhältnisse  wir- 
ken wir  , zunächst  auf  die  Lungen  selbst, 
um  den  Exbalationsprozess  derselben  zu 
, befördern,  und  die  vorhandene  krankhafte 
Materie  zu  entfernen.  Diesem  Zwecke  ent- 
sprechen im  ersten  Anfänge  der  Krankheit 
zum  Theil  schon  die  geiind  diaphoreti- 
schen und  diurctischeu  Aufgüsse 
und  Decocte,  insbesondere  von  Flor, 
sanibuci,  Rad.  Ievislici,  ono  nid. 
s p i u o s.,  B a c c.  j u n i p e r.,  S p e c.  i i g n o - 
rum,  Sem.  phellaudr.  aquat.,  ferner 
die  Rad.  serpentariae  mit  Crcmor 
tartari,  der  Spirit.  Mindereri  u.  a.  m. 
Ist  Neigung  zur  Verstopfung  des  ^Leibes 
vorhanden,  so  muss  die  Darmentleerung 
durch  künstliche  Mittel  befördert  und  regel- 
mässig unterhalten  werden.  Eine  mehr  un- 
mittelbare und  höchst  kräftige  Ableitung 
von  den  Lungen  bewirkt  der  eine  Zeit 
lang  fortgesetzte  Gebrauch  der  ülaseu- 
pflaster,  Fontanellen,  Uaarseiie, 
und  das  Kiurciben  mit  der  B rech  wein- 
st e i n s a lb  e.  Die  obere  Gegend  des  Brust- 
beius  und  der  Oberarm  der  leidenden  Seite- 
! sind  zur  Anwendung  die  schicklichsten 
, Stellen.  Selbst  reizende  Einreibungen 
! der  Brust,  z.  B.  mit  Liniment,  volatile, 
so  wie  das  Tragen  des  Scidelbasts  auf 
dem  Oberarm,  oder  eines  Pechpflasters 
zwischen  den  Schultern,  die  Anwendung 
der  Ven tosen  ji.  s.  w.  gehören  hierher, 
und  sind  mit  Erfolg  in  Gebrauch  gezogen. 
Auch  trockne  Reibungen  mit  erwärm- 
ten Tüchern,  Bürsten  u.  dgl.  können  mit 
Vortheii  veranstaltet  werden.  Die  frühzei- 
tige Anwendung  der  Hautreize  ist  in  jeder 
Lungensucht,  sie  entstehe  durch  diese  oder 
jene  Gelegenlieitsursaclien,  von  der  höch- 
sten Wichtigkeit.  Gleichzeitig  kann  in  den 
Fällen,  wo  die  Individualität  des  Kranken 
es  nicht  verbietet,  schon  jetzt  von  den 
Brechmitteln  Gebrauch  gemacht  werden. 
Man  zieht  in  der  Lungensucht  die  mildere 
lpccacuanha  tieu  andern  Präparaten  vor, 
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and  giebt  sie  in  einer  solchen  Gabe  (3  bis 
6 Gran),  dass  sie  nur  1,  höchstens  3 Ma 1 
Erbrechen  bewirkt.  Diese  Gabe  wird  tät- 
lich, oder  über  den  andern  Taj»  wiederholt, 
und  auf  solche  Weise  eine  Zeit  lang  fort- 
gefahren. Die  schicklichste  Zeit,  sie  zu 
reichen,  ist  der  Morgen  oder  Abend.  Das 
Selterwasser  hat  sich  in  der  Lungen- 
sticht  so  ausgezeichnet  heilsam  gezeigt,  dass 
wir  es  Ohne  Bedenken  den  Hauptmitteln 
gegen  diese  Krankheit  zuzählen  dürfen. 
Man  lässt  den  Kranken  täglich  eine  Flasche, 
allenfalls  mit  einem  Zusatz  von  Eselsinilch, 
trinken.  Nur  wenn  im  Anfänge  «J^r  Krank- 
heit eine  Geneigtheit  zum  Bluthusten  vor- 
handen wäre,  wird  der  Gebrauch  dieses 
Mittels  Vorsicht  erfordern,  indem  die  .Menge 
des  darin  enthaltenen  kohlensauren  Gases 
den  Blutfluss  leicht  befördern  könnte.  Im 
Xothfall  kann  das  Selterwasser  auch  durch 
das  B i 1 i n e r und  Fachinger  ersetzt  wer- 
den. Dem  Selterwasser  sehr  analog,  aber 
mehr  restaurireud , wirken  die  Molken. 
Zur  Bereitung  guter  Molken  ist  aber  er- 
forderlich, dass  man  für  jeden  Tag  frische 
Milch,  aus  welcher  die  thierische  Wärme 
noch  nicht  ganz  entwichen  ist,  mittelst  des 
getrockneten  Kalbsmagens  scheide,  und  dass 
sie  von  einem  gesunden  lind  kriifcigeu 
Thiere  entnommen  werde.  Der  Kranke 
muss  täglich  wenigstens  1 Pinte  trinken, 
die  mit  einer  beliebigen  Menge  Zucker 
versetzt  werden  kann.  Selbst  die  Milch 
scheint  nur  insofern  wohlthätig  zu  wirken, 
als  sie  die  Bestandtheile  der  Molken  in  sich 
enthält.  Selbst  der  Schwefel,  der  gelind 
laxirend,  diaphoretisch,  und  die  organische 
Cohäsion  vermindernd  wirkt,  stellt  mit  der 
von  uns  aurgestelltcn  Idee  der  Lungensiiclit 
in  sehr  entsprechender  Cebereinstimmmig, 
und  kann  als  eines  der  kräftigsten  Mittel 
wider  diese  Krankheit  angesehen  werden. 
Dass  ihm  aber  auch  die  Erfahrung  das  Wort 
redet,  entscheidet  über  seinen  Werth.  Es 
ist  zu  hoffen,  dass  der  Schwefel  überhaupt 
wider  die  Lungensucht  immer  allgemeiner 
nach  seinem  vollen  Werthe  geschätzt  und 
häutiger  angewendet  werden  werde;  vor- 
zugsweise möchte  er  aber  in  jenen  Lun- 
geusuchten  anzuwenden  sein,  die  nach  un- 
terdrückten Exanthemen  und  Hämorrhoiden 
entstanden.  Das  Antimonium  ist  wegen 
seiner  ausgezeichneten  Wirkung  auf  das 
Saugadersystcm  besonders  in  jenen  Lun- 
gensiichten  zu  empfehlen,  die  mit  der  Gicht, 
mit  den  Scropheln,  und.  mit  unterdrückten 
Hautausschlägen  in  eiuein  ursächlichen  Ver- 
hältnis» stehen.  .Sein  Gebrauch  gegen  die 
Lungensucht  Ist  vordem  ziemlich  allgemein 
und  beliebt  gewesen,  und  mit  Unrecht 
scheint  man  heut  zu  Tage  ein  Mittel  ver- 
gessen zu  haben,  dem  die  Theorie  und  eine 
alte  Erfahrung  das  Wort  reden.  Dass  bei 
entstehenden  Lungenknoteu  und  kräftiger 
Constitution  auch  ein  umsichtiger  Gebrauch 
deaQuecksiibcrs,  besonders  seiner  niil- 
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deren  Präparate,  mit  Vortheil  statt  finden 
könne,  ist  nicht  nur  der  Analogie  nach 
einleuchtend,  sondern  wird  auch  von  meli- 
reien  Aeiztcn  nach  der  Erfahrung  behauptet. 
Die  Digitalis  pnrpurea  ist  in  unsern 
Tagen,  besonders  seitdem  «die  Art  ihrer 
Anwendung  eiue  glückliche  Veränderung 
erfuhr,  als  ein  zuverlässiges  und  unersetz- 
liches Mittel  gegen  die  Lungensucht  ge- 
lähmt worden,  so  lange  diese  noch  nicht 
tief  eingreifende  organische  Zerstörungen 
bewirkt  hat.  Bei  dem  Gebrauche  der  Di- 
gitalis soll  man  darauf  sehen,  dass  der 
Kranke  kein  Blut  aus  werfe,  und  die  Brust 
ohue  sonderliche  Schmerzen  und  ziemlich 
frei  ausdehne;  dass  die  Gabe  so  reichlich 
gegeben  und  so  lauge  fortgesetzt  werde, 
bis  die  narcotischen  Wirkungen  deutlich 
sich  äussern.  Man  lässt.  3ß  der  Blätter  mit 
-5yj  Wasser  infuudiren  und  das  Ganze,  mit 
einem  Syrup  verbunden,  den  Tag  über  ver- 
brauchen. Des  Nachts  erhält  der  Kranke 
keine  Arznei,  so  wie  überhaupt,  damit  die 
Wirkung  sich  ungestört  entwickeln  könne, 
bei  der  Anwendung  der  Digitalis  nicht  zu- 
gleich audere,  diflerenzirende  Dinge  verab- 
reicht werden  dürfen.  Besonders  muss  der 
Kranke  den  Kaffee  und  alle  Säuren  ver- 
meiden, durch  welche  die  Wirkung  gestört 
werden  könnte.  Man  giebt  täglich  und  so 
lange  den  Aufguss  zu  3ß,  bis  der  Puls  lang- 
sam uud  unregelmässig  wird,  Trockenheit 
im  Halse,  Durst,  Schwindel  etc.  sich  eiu- 
stellen.  Dies  ist  der  Moment,  wo  mit  dem 
Gebrauch  der  Digitalis  einzubalten,  uud  der 
krauke  mit  allen  Arzneien  zu  verschonen 
ist.  Kehren  aber  Husten  und  Beschwerden 
des  Aflunens  wieder,  so  muss  der  Kranke 
sich  noch  eiu-  und  mehrnml  derselben  Be- 
haudluDg  unterwerfen.  Ucbrigens  ist  nicht 
i Abrede  zu  stellen,  dass  die  Digitalis  auch 
mPul  verform  täglich  zu  8 _ 3 Grau,  bei 
der  Lungensucht  vortrefflich  wirken  könne, 

" !,  e,l,,gc  auffallenden  Beobachtungen  mich 
selbst  gelehrt  haben.  .Die  warmen  Bä- 
der, insonderheit  die  aromatischen  und 
i c 1 "'efelbader,  sind  völlig  geeignet, 
durch  ihre  gelind  erregende,  die  Ausdün- 
stung der  Haut  befördernde  Wirkung,  im 
erstim  {Stadium  der  Lungensucht  Nutzen  zu 
schaffen.  Sie  unterstützen  die  Wirkung 
der  künstlichen  Hautreize,  des  Schwefels 
und  der  Brechmittel,  und  erhöhen  die  Thä- 
tigkeit  des  vegetativen  Lebensprozesses. 
Noch  muss  hier  des  Seebades  gedacht 
Herden,  eines  lange  verkannten  Mittels, 

Zeitraum  ? ist’  doss  es  im  ersten 

Zeitraum  der  Lungensucht  mit  grossem 

Nutzen  augewendet  werden  werde.  Es  muss 

kalt  und  in  den  offnen  Wellen  genommen 

" erden ; der  Badende  soll  öfters  ein  - und 

austaucheii,  und  ungefähr  6 — 8 Minuten  im 

Wasser  bleiben.  Dem  Einfluss  des  See- 

wassers  muss  auch  zum  Theil  die  wohl- 

thätige  Wirkung  der  Seereisen  zu«*e- 

schrieben  Herden,  die  man  von  jeher  den 
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Lungensüchtigen  empfohlen  hat,  und  die, 
besonders  in»  ersten  Zeitraum  der  Krank- 
heit, von  ausgezeichnetem  Nutzen  sind. 
Das  Einathmen  verschiedener  Gasarten, 
vorzüglich  des  geschwefelten  Wasser- 
stoffgases und  des  Stickgases,  ist  als 
heilsam  empfohlen  worden,  und  wenn  die 
gute  Wirkung  dieser  Mittel  noch  nicht  so 
allgemein  bestätigt  ist,  so  liegt  der  Grund 
davon  hauptsächlich  in  der  Schwierigkeit 
ihrer  Anwendung.  Am  Zweckmässigsten 
wird  verfahren,  wenn  man  den  Kranken  in 
eine  mit  diesen  Gasarten  geschwängerte 
Atmosphäre  versetzt,  und  zu  diesem  Be- 
hufe  das  geschwefelte  Wasserstoffgas  aus 
der  Schwefelleber  mittelst  Schwefelsäure 
entwickelt.  Das  Stickgas  lässt  man  den 
Kranken  in  den  Ställen  der  grossem  Haus- 
thiere  einathmen,  oder  die  Wohnung  des- 
selben über  einem  Kuhstall  dergestalt  ein- 
richten, dass  sie  mit  diesem  durch  mehrere 
im  Fussboden  angebrachte  öeflhungen,  die 
nach  Beliebet»  verschlosseu  werden  können, 
Gemeinschaft  habe.  Was  endlich  die  Blut- 
en tzie  hange  u betriflft,  so  geht  schon  aus 
dem  Bisherigen  hervor,  dass  die  Lungen- 
sucht an  sich  im  Allgemeinen  dadurch  nicht 
zu  heilen  sei.  Dessenungeachtet  kann  die 
Anwendung  der  Aderlässe,  vorzüglich  der 
Blutegel,  sehr  oft  not h wendig  werden, 
wenn  im  kranken  Subject  eine  hervorste- 
chende entzündliche  Diathcsis  vorhanden 
ist,  oder  eine  wirkliche  Lungen-  oder 
Brustfellentzündung  mit  der  Lungensucht 
sich  verbindet.  Oefters  bringt  auch  die  Ge- 
genwart der  rohen  Knoten  schon  an  sich 
eine  erhöhte  Reizbarkeit  des  Organs  her- 
vor, die  nur  nach  wiederholten  örtlichen 
Blutentlcerungen,  nach  dem  Gebrauch  küh- 
lender Salze  u.  s.  w.  beseitigt  wird.  Eben 
so  iinden  in»  Anfänge  der  Krankheit  so- 
wohl örtliche  als  allgemeine  Blutentlee- 
rungen  statt,  wenn  N'eig»ing  zum  Blut- 
husten vorhanden,  oder  w irklich  schon  Blut 
gehustet  worden  ist.  Wir  dürfen  daher 
die  Blutentziehungen  nicht  sowohl  als  Heil- 
mittel für  die  Lungensucht  seihst,  sondern 
vielmehr  für  die  zufälligen  individuellen 
Zustände  und  Complicationen  derselben  be- 
trachten. — Im  zw' eiten  .Stadium  der 
Lungensucht,  wenn  das  Fieber  sich  deut- 
lich als  ein  anhaltend  naehlasscndes  ent- 
wickelt, die  Ausdünstung  der  Haut  sich 
jeden  Morgen  vermehrt,  und  alle  übrigen 
Symptome  immer  bedeutender  werden,  ist 
vorerst  von  den»  fortgesetzten  Gebrauche 
der  bisher  aufgezählten  Heilmittel  nicht 
nachzulassen,  und  es  müssen  nun  vorzugs- 
weise die  kräftigsten  derselben  in  Anwen- 
dung kommen.  Man  fährt  also  fort,  in 
schicklicher  Verbindung  und  unter  zweck- 
mässiger Abwechselung  auf  eine  dem  indi- 
viduellen Zustande  des  Kranken  angemes- 
sene Weise,  die  antagonistischen  Reiz- 
und  Ausführmittel  [anzuwenden , insbe- 
sondere die  Fontanellen  und  Haar- 


seile  am  Arm,  die  Brechmittel,  den 
»Schwefel  ii.  s.  w.,  ja  es  kann  noch  jetzt 
Verhältnisse  geben,  unter  welchen  die  Di- 
gitalis in  der  angeführten  Form  und  Do- 
sis heilsam  sich  erweisen  kann.  Eben  so 
heilsam  und  oft  uoch  vorzüglicher  ist  der 
uralte,  besonders  bei  den  Orientalen  ein- 
heimische Gebrauch  der  Moxa.  Man 
wählt , w'eil  die  Wirksamkeit  der  Moxa 
immer  um  so  grösser  ist,  je  länger  und 
intensiver  die  Heizung  unterhalten  wird, 
vorzugsweise  die  langsam  brennenden  Cy- 
iinder  von  Baumwolle,  nachdem  man  zuvor 
zur  Unterstützung  der  Wirkung  die  Ge- 
gend der  flaut , wo  gebrannt  werden  soll, 
mit  blutigen  Schröpfköpfen  vorbereitet  hat. 
Das  ganze  Verfahren  muss,  wenn  es  die 
Umstände  erfordern,  mehrmal  wiederholt 
werden.  Besonders  ist  darauf  zu  sehen, 
dass  die  Moxa  auf  einer  Stelle  des  Thorax 
abgebrannt  werde,  die  dem  krankhaften 
Theile  der  Lunge  am  Nächsten  liegt,  daher 
man  nicht  versäumen  darf,  zur  Ausinittelung 
dieser  Stelle  das  Stethoskop  zu  benutze»». 
Gleichzeitig  sucht  mau  der  Wirkung  dieser 
Kevulsion  durch  solche  Mittel  zu  Hülfe  zu 
kommen,  welche  die  Aus-  und  Absonde- 
rung, so  wie  die  Einsaugung  im  ganzen 
Körper,  besonders  in  den  Lungen  beför- 
dern, und  auf  stockende  Materien  und  Ver- 
härtungen eine  ausgezeichnete  zertbeilende 
Wirkung  ausüben.  Dieser  Absicht  ent- 
sprechen ausser  dem  Schwefel,  der  Digi- 
talis, den  Brechmitteln  und  mehreren  diu- 
retisehen  Arzneien  insbesondere  das  Gum- 
mi ammoniac.,  Gal  b an  um,  Asafoe- 
tida,  Sulphur  antimon.  aurat.,  der 
Tartar,  cmetic.  und  Vintim  emetic. 
in  kleinen  oft  wiederholten  Gaben;  ferner 
die  Stipites  du  len  mar.,  das  Conium 
und  das  Aconitum.  Bei  dem  Gebrauche 
der  Gummiharze  darf  aber  keine  Neigung 
zur  Entzündung  in  dem  Kranken  zugegen 
sein.  Bei  solchem,  eine  Zeit  lang  fortge- 
setzten Verfahren  beobachten  wir  nun  ent- 
weder eiuen  günstigen  Erfolg,  oder  die 
Krankheit  greift  immer  mächtiger  um  sich, 
und  geht  ins  dritte  Stadium  über,  liu  er- 
sten Falle  verfolgt  man  beharrlich  <tye  Ws 
i dahin  eingeschlagene  Kurmethode,  derge- 
stalt, dass  von  den  stärksten  Mitteln  all— 
mälig  ein  regressiver  Uebergang  zu  den 
gelinderen  statt  findet,  jedoch  mit  der  Vor- 
sicht, dass  durch  Fontanellen , BlasenpOa- 
ster  u.  dgl.  noch  eine  geraume  Zeit  die 
künstliche  Ableitung  von  der  Brust  unter- 
halten, und  alle  SC*-  und  Excretionen  kräf- 
tig unterstützt  werden.  Sind  aber  die  Kno- 
ten so  zahlreich  vorhanden,  oder  von  so 
beträchtlicher  Grösse,  dass  nach  vollkom- 
mener und  unaufhaltsamer  Erweichung  der- 
selben der  Auswurf  häufiger  erfolgt,  die 
Secretion  in  der  Schleimhatit  der  Bronchien 
auffallend  sich  vermehrt,  der  Druck  und 
die  Beklemmung  in  der  Brust  bedeutend 
zunehmen,  und  der  Kranke  nur  nach  reich- 
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lieben  Expectorationen  sich  freier  fühlt,  so 
sucht  man  diese  Erleichterung  durch  er- 
weich e n d e Mittel  atu  befördern,  und  dann 
bleibt  nur  für  vt'enige  Fälle  die  Hoffnung 
übrig,  dass  nach  vollkommener  Erweichung 
und  Entleerung  des  Knotens  eine  Verknor- 
pelung, Verknöcherung  oder  Vernarbung 
der  y.urückbleibenden  Höhle,  und  somit  ein 
glücklicher  Ausgang  erfolgen  werde.  Man 
lässt  als  Thee  die  schleimigen,  erweichenden 
Decocte  und  Aufgüsse  trinken,  und  die 
feuchten  Dämpfe  derselben  einathmen.  Hier- 
zu eignen  sich  die  Hb.  althaeae,  mal- 
vae,  verbasci,  rhoeados,  farfarae, 
hederae,  pulmonar.,  bardanae,  con- 
solidae  major.  , die  Glycyrrhiza, 
die  R o s i n e n , Feigen,  Datteln  u.  s.  w. 
Auch  kann  man  den  Schleim  des  Traganths, 
der  Quitten  und  des  arabischen  Gummi’s, 
in  Verbindung  mit  einem  Syrup  in  der 
Form  von  Emulsionen  oder  Lecksäften 
gebrauchen.  Die  dünnen  Brühen  von  Kalb- 
und  Hühnerfleisch,  von  Schildkröten  und 
Vipern,  von  jungen  weissen  Rüben,  Gur- 
ken u.  s.  w.  gehören  ebenfalls  hierher,  und 
eiue  y.eitgeniässe  Abwechslung  dieser  Dinge 
ist  um  so  mehr  noth wendig,  als  die  Kran- 
ken nach  dem  Gebrauch  des  einen  und  des 
andern  sehr  leicht  Ekel  oder  Abneigung 
empfinden.  Giebt  es  Verhältnisse,  unter 
denen  die  balsamischen  und  adstrin- 
gir enden  Mittel  sich  heilsam  gegen  die 
Lungensucht  bewähren?  Obgleich  diese 
Mittel  die  Expectoration  erschweren,  oder 
gänzlich  unterdrücken,  den  Husten  und  die 
Beklemmung  heftiger  machen  und  das  Fie- 
ber vermehren,  so  giebt  es  dennoch  Kranke, 
bei  denen  die  Anwendung  der  adstringiren- 
den  Mittel  nicht  nur  zulässig,  sondern  so- 
gar nothwendig  wird.  Es  sind  diejenigen 
Subjecte,  in  welchen  nach  erfolgter  Hei- 
lung der  Knotenhöhlen  noch  immer  eine 
übermässige  Secretion  in  den  Luftwegen 
statt  findet,  und  wo  sich  wirklich  ein  chro- 
nischer Lungencatarrh,  eine  sogenannte 
Phthisis  pituitosa  ausgebildet  hat.  ln  sol- 
chen Fällen,  die  sich  besouders  noch  durch 
Abwesenheit  des  Fiebers  auszeichnen,  wer- 
den von  diesen  Mitteln  vorzüglich  die 
China,  die  Myrrhe,  die  isländische 
Flechte  und  der  Copai vabalsam.  so 
wie  die  The  er  r äucherunge  n allen  übri- 
gen vorzuziehen  sein.  — Wenn  die  Krank- 
heit das  dritte  Stadium  erreicht  hat,  so 
vermögen  zwar  in  äusserst  seltenen  Fäl- 
len die  mächtigsten  der  bisher  angezeigten 
Mittel  oder  auch  die  Heilkraft  der  Natur 
allein  eine  Heilung  der  Knotenhöhle  her- 
beizuführen; gewöhnlich  aber  beschränkt 
sich  bei  der  unaufhaltsamen  Zerstörung  der 
Lungen  das  ärztliche  Verfahren  nur  darauf, 
die  lästigsten  Symptome  einigermassen  zu 
beschwichtigen,  und  dem  Kranken  so  viel 
als  möglich  Erleichterung  zu  verschaffen. 
Den  Husten  und  Aus  warf  sucht  man 
durch  Dämpfe,  Emulsionen  von  Schleim 


und  Zucker,  verdünnende  schleimige  Ge- 
tränke, durch  den  Syrup.  diacodii, 
Extr.  hyoscyam.  und  durch  die  Blau- 
säure zu  besänftigen,  indem  man  die 
Reizbarkeit  des  Organs  hcrabstimmt.  Ge- 
gen das  Fieber  und  die  erschöpfenden 
Schweisse  erweisen  sich  unter  allen 
Mitteln  noch  am  Wohltätigsten  die  küh- 
iendcnSalze,  und  die  vegetabilischen 
sowohl,  als  mineralischen  Säuren  in 
gemässigten  Dosen  gereicht,  besonders  in 
der  Form  von  säuerlichen  Getränken.  Um 
die  immer  mehr  zunehmende  Abmagerung 
und  den  tiefen  Verfall  der  Ernährung 
einigermassen  aufzuhalten,  soll  inan  den 
Kranken  kräftig  nährende  Dinge,  besonders 
die  isländische  Flechte  in  der  Form 
der  Gallerte  und  Marmelade  oder  in  Ver- 
bindung mit  Milch  und  C'hokolade  reichen. 
Die  Schlaflosigkeit,  welche  die  Marter 
der  Kranken  so  sehr  vermehrt,  verscheucht 
inan  durch  dab  wohlthätige  uud  hier  un- 
ersetzliche Opium,  in  kleinen,  wieder- 
holten Gaben.  Doch  muss  mau  die  Vor- 
sicht gebrauchen,  es  höchstens  alle  'i  bis 
3 Tage  zu  geben,  in  sofern  dasselbe  durch 
deu  täglichen  Gebrauch  den  Kranken  zu 
sehr  erhitzen,  betäuben,  und  hartnäckige 
Verstopfung  veranlassen  könnte.  Was  von 
der  künstlichen  Unterdrückung  des  Schwei- 
sses  der  Lungensüchtigcn  gesagt  wurde, 
gilt  auch  von  der  im  dritten  Stadium  hiu- 
zukommenden  Diarrhoe  dieser  Kranken. 
Die  Hemmung  derselben  bringt  ein  ver- 
mehrtes Uebelbefinden  hervor  ; dennoch  müs- 
sen narkotische  und  ndstringirende  Dinge, 
z.  B.  Mohnsaft,  die  Sima  ruh  a u.  dg!., 
bisweilen  zu  Hülfe  genommen  werden, 
um  übermässige  Diarrhoen  wenigstens  zu 
beschränken  und  die  gänzliche  Entkräf- 
tung des  Kranken  aufzuhalten;  allein  der 
Gebrauch  dieser  Mittel  erfordert  eine  ge- 
naue Beurtheilung  in  Hinsicht  auf  Wahl, 
Gabe  uud  Fortsetzung  derselben.  Während 
des  ganzen  Verlaufs  der  Krankheit,  vor- 
züglich aber  des  dritten  Stadiums,  ist  nicht 
nur  zum  Besten  des  Kranken,  sondern  auch 
seiner  Angehörigen  die  höchste  Rein- 
lichkeit erforderlich.  Diejenigen,  die  mit 
dem  Kranken  zusammen  wohnen,  oder  mit 
der  Pflege  desselben  beschäftigt  sind,  sol- 
len es  vermeiden,  ihn  beständig  zu  küsseu, 
zu  umarmen,  oder  seinen  Alhem  einzuhau- 
chen. Die  tägliche  Lüftung  des  Zimmers, 
der  nöthige  Wechsel  der  Wäsche,  fiie  öf- 
tere Entleerung  und  Reinigung  des  Ge- 
fässes,  worin  das  Ausgeworfene  anfbe- 
wahrt  wird,  das  Waschen  des  Kranken, 
u.  s.  w.  sind  Umstände,  deren  Unterlas- 
sung niemals  statt  finden  sollte.  Stirbt 
der  Kranke,  so  thut  man  wohl,  alles 
Gerätlie,  dessen  er  sich  bediente,  beson- 
ders Möbeln,  Betten  und  Kleider,  sorgfältig 
zu  reinigen,  mit  Laugenwasser  zu  waschen, 
und  wiederholt  der  freien  Luft  ausziisetzen. 
Selbst  Räucherungen  vou  Schwefel  und 
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Chlor  werdeo  zur  Vorsorge  dienlich  sein, 
Die  diätetische  Pflege  bei  der  Luu- 
gcnsucht  ist  von  so  hoher  Wichtigkeit,  dass 
sie  in  manchen  Individuen,  die  das  erste 
Stadium  noch  nicht  überschritten  haben, 
nicht  seilen  den  wesentlichen  Theil  der 
Kur  ausmacht.  ln  Hinsicht  des  Aufent- 
haltes ist  dem  Kranken  vorzüglich  eine  | 
solche  Gegend  uuzurathen,  die  durch  ein  | 
milderes,  warmes  Klima  sich  auszeichnet, 
ohne  der  Nässe  und  den  heftigen  Winden 
ausgesetzt  zu  sein.  Nächst  einer  gesunden 
Luft  verdient  unter  allen  diätetischen  Mit- 
teln keines  so  sehr  empfohlen  zu  werden, 
als  eine  zweckmässige  Bewegung  des 
Körpers.  Durch  diese  allein  ist  die  anfan- 
gende Lungcnsucht  nicht  selten  ohne  alle 
übrigen  Mittel  gründlich  geheilt  worden. 
Es  muss  aber  die  Bewegung,  wenn  sie 
.heilsam  werden  soll,  jedes  Mal  den  Kräf- 
ten und  dem  hesondern  Zustande  der  Lunge 
, angemessen  sein , daher  man  bald  das  Ge- 
hen, bald  das  Reiten,  Fahren,  Schaukelu 
u.  s.  w.  empfiehlt.  So  lauge  die  Kräfte  es 
noch  erlauben,  und  die  Witterung  nicht 
ungünstig  ist,  soll  die  Bewegung  im  Freien, 
wenn  aber  eines  dieser  Hindernisse  eintritt, 
soll  sie  zu  Hause  vorgenommen  werden. 
In  keiuem  Falle  darf  sie  zu  anstrengend 
oder  erschütternd,  am  Wenigsten  hei  der 
Neigung  zum  Bluthusten  zu  heftig  sein. 
Nichts  wirkt  auch  wohlthätiger  zur  Beför- 
derung des  Schlafes,  der  bei  Lungen- 
siiehf igen  so  viel  als  möglich  befördert 
werden  muss,  als  eine  vorhergehende  Be- 
wegung des  Körpers.  Die  Nahrungs- 
mittel dürfen  den  Kranken  überhaupt  nur 
in  geringer  'Menge  dargereicht  werden. 
Die  NahrungsstoflY:  aus  dem  Pflanzenreiche 
müssen  den  t hierischen  im  Allgemeinen  bei 
dieser  Krankheit  vorgezogon  werden.  Man 
wählt  besonders  solche  Dinge,  die  leicht 
verdaulich  uud  nicht  zu  nahrhaft  sind,  da- 
bei die  Aus-  und  Absonderungen  nicht  1 
befördern.  Dergleichen  sind  die  .jungen 
zarten  Gemüse  aller  Art,  insbesondere, 
gelbe  und  rothe  Rüben,  Spargel,  Hopfen- 
keime,  Zucker  wurzeln,  Haferwurzeln,  Lat- 
tich, Spinat  u.  dgl.,  ferner  die  erquickenden 
saftreiclieu  Früchte,  Erdbeeren,  Johannis- 
und  Himbeeren,  Kirschen,  Weintrauben, 
Gurken,  Melonen  u.  s.  w.,  die  dünneren 
Zubereitungen  vonRciss,  Sago,  Salep,  Ha- 
fer, Graupen,  Mehl  u.,s.  w.  Als  Speise 
aus  dem  Thierreiche,  die  jedoch  mit  gröss- 
ter Massigkeit  zu  geniessen  ist,  empfiehlt 
sich  vor  Allen  das  Fleisch  der  jungen 
. Thiere,  besonders  der  Tauben,  Hühner, 
Lämmer,  Kälber;  ferner  das  Fleisch  der 
Hechte,  Forellen,'  Frösche  u.  s.  w.  Alle 
Speisen  dürfen  nur  sehr  massig  gewürzt 
sein.  Zum  Getränk  verdienen  besonders 
das  Zuckerwasser,  die  Limonade,  das  Sel- 
terwasser, das  gewöhnliche  Quell wasser 
mit  Himbeersyrup  oder  irgend  einer  Pflau- 
zeu säure  versetzt,  und  unter  gewissen 


Umständen  die  schleimigen  Decocte  em- 
pfohlen zu  werden.  Hingegen  sind  die 
hitzigen  Flüssigkeiten,  Kaffee,  Thee,  Cho- 
colade  etc.,  im  Allgemeinen  zu  untersagen, 
obgleich  bisweilen  der  massige  Genuss  ei- 
nes weissen  säuerlichen  Weines,  beson- 
ders im  Aufange  der  Krankheit,  gar  wohl 
zu  erlaubeu  ist.  Bei  schwachen  Fieberbe- 
wegungen,  und  wo  die  Gewohnheit  es  ver- 
langt, kann  selbst  ein  dünner  Kaffee,  und 
die  ungewürzte  oder  sogenanute  Gesund- 
heitschokolade in  geringem  Masse  gestat- 
tet werden.  Bei  allen  diesen  Erforder- 
nissen gebürt  die  regelmässige  Unterhal- 
tung der  Darmauslcerung  während  der  gan- 
zen Kur  zu  den  wesentlichen  Bedingungen 
eines  guten  Erfolges.  Eudlich  soll  der 
Kranke  sich  aller  heftigen  Leidenschaf- 
ten und  tiefen  Gemüthsbe wegungen 
zu  enthalten,  Ruhe  und  Heiterkeit  des  Gei- 
stes aber  zu  bewahren  suchen.  ( Loriuser , 
C.  J.,  Die  Lehre  von  den  Lungenkrkhtn. 
Berlin,  1823.  M.  133  u.  f.) 

LOUIS,  Ch.  A.  Kamen  die  Kranken 
ohne,  oder  beinahe  ohne  Fieber  in  das 
Hospital,  war  die  Lungensucht  nicht  mit 
Brustkraukheiteu  (Pleuritis,  Peripneumonia, 
Hacmoptysis)  complicirt,  und  die  Verdau- 
ung noch  ziemlich  gut,  danu  wurde  in  je- 
der Periode  der  Krankheit  ein  Infus,  li- 
ehen., ein  schleimiges  Getränk,  und  oft 
eiue  geringe  Dosis  Syrttp.  diacodii  zur 
Linderung  des  Hustens  und  um  Schlaf  zu 
bewirken,  verordnet.  Man  bewilligte  nach 
Verhältniss  des  Appetits,  Viertel-  oder 
Achtelportionen ; später  vermehrte  oder 
verminderte  man  die  Quantität  der  Nah- 
rungsmittel, wie  cs  die  Nothwendigkeit  zu 
erfordern  schien.  War  das  Fieber  mehr 
oder  minder  heftig,  wenigstens*  ohue  ent- 
zündliche Symptome,  wie  es  im  zweiten 
Stadium  der  Fall  ist,  dann  reichte  man  ein 
Infus,  flor.  pect  oral.,  ein  schleimiges 
Getränk,  einige  Mal  Bouillon  mit  etwas 
Heiss  den  Tag  hindurch.  Bei  diesem  Re- 
gimen liess  das  Fieber  etwas  nach,  alle 
Functionen  besserten  sich;  der  Durst  liess 
nach,  der  Appetit  vermehrte  sich,  der  Aus- 
wurf erhielt  ein  besseres  Ausehen  und  ging 
leichter  von  statten;  während  man  nun 
mit  den  Nahrungsmitteln  sich  nach  dem 
allgemeinen  Zustande  des  Kranken  und 
seiner  Verdauung  richtete,  reichte  man 
oft  Milch.  ■ Diese  Besserung  hielt  mehr 
oder  minder  lange  au,  uud  nach  Verlauf 
einer  gewissen  Zeit  trat  stets  ein  neuer 
Unfall  hinzu,  dem  man  durch  neue  Mittel 
begegnen  musste.  Kamen  die  Kranken  im 
Anfänge  der  Schwindsucht  in  das  Hospital, 
und  zeigte  sich  diese  mehr  oder  miuder 
acut,  daun  verordnete  man  eiu  Infus, 
violär.,  einfaches  schleimiges  Getränk, 
passende  Diät,  und  gewöhnlich  einen  mehr 
oder  minder  starken  Aderlass.  Auch  ap- 
plicirtc  mau  Blutegel  au  die  Vulva  bei 
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Frauenzimmern,  deren  Kegeln  unterdrückt, 
oder  stets  mehr  oder  minder  unregelmä- 
ssig und  wenig  reichlich  gewesen  waren, 
wenn  die  Krankheit,  ohne  gerade  im  Aus- 
bruche zu  sein,  noch  einen  zu  raschen 
Verlauf  zu  haben,  noch  nicht  zu  alt  war, 
und  die  Kranke  mehr  oder  minder  iicherie. 
Aber  in  diesen  verschiedenen  Fällen  wirk- 
ten die  Klutentziehungen  gar  nicht,  oder 
übten  nur  einen  geringen  und  momentanen 
Einfluss  auf  die  Krankheit  aus,  welche 
nach  und  nach  denselben  Verlauf,  wie  frü- 
her, wieder  annahm.  War  der  Husten  des 
Nachts  sehr  beschwerlich,  so  zog  er  die 
besondere  Aufmerksamkeit  des  Arztes  auf 
»ich,  der  Anfangs  des  Abends  — 1 Unze 
Syrup.  diaoodii,  und  half  dieser  nicht, 
einen  schleimigen  Trank  verordnete,  wel- 
chem man  nach  und  nach  1,  2,  ja  3 Gran 
Extr.  opii  aquos.  zusetzte,  ln  einigen 
Fällen,  wo  dieses  Mittel  nicht  wirkte, 
wandte  man  das  Morphium  ace ticuni 
eben  so  fruchtlos  an;  ganz  eben  so  war 
es  mit  dem  Extr.  belladonnae.  Vier 
Kranke,  denen  man  nutzlos  Opium  in  allen 
Formen  gegeben  hatte,  nahmen  davon  1 bis 
2 Gran  täglich  ohne  merkliche  Erleichte- 
rung des  Hustens,  und  bei  3 von  ihnen 
war  man  genöthigt,  nach  2—3  Tagen  des- 
sen Gebrauch  der  Schlundschmerzen  we- 
gen, die  es  verursachte,  abzubrechen. 
Diese  Schmerzen  waren  stechend,  mit 
Trockenheit  im  Halse  und  zuweilen*  etwas 
Heiserkeit  verbunden,  und  stellten  sich  ^ 
bis  1 Stunde,  zuweilen  noch  früher,  nach 
dem  Einnehmen  des  Opiums  ein,  das  in 
Pillenform  angewandt  wurde  $ zugleich  war 
das  Schlingen  erschwert,  ohne  dass  der 
Phary  nx  oder  die  Mandeln  geröthet  wa- 
ren. Diese  Zufälle  wiederholten  sich  alle- 
mal, wenn  die  Kranken  Belladonna  nah- 
men, und  dauerten  2 — 3 Stunden.  Ent- 
standen in  einem  wenig  vorgeschrittenen 
Zeiträume  der  Krankheit  Brustschmerzen, 
und  verursachten  sie  mehr  oder  minder 
starkes  Fieber,  so  verordnete  man  eine 
oder  mehrere  Bluten  t Ziehungen,  je 
nach  den  Kräften  des  Patienten  und  der 
Heftigkeit  der  Symptome,  man  applicirte 
Blutegel  und  legte  ein  Vesicator  auf 
die  schmerzhafte  Stelle.  Mit  Hülfe  dieser 
Mittel  verminderten  sich  zwar  die  Zufälle, 
verschwanden  aber  nicht  ganz;  die  Re- 
sorption geschah  nicht  vollständig,  und  die 
Schmerzen  kamen  mehr  oder  minder  oft 
wieder,  ln  einem  vorgerückteren  Zeit- 
räume, wenn  die  Abmagerung  und  Schwä- 
che schon  beträchtlich  waren,  applicirte 
man  nur  einige  Blutegel,  oder  ein  nicht 
grosses  ßlasenpflaster,  auf  die  schmerz- 
hafte Stelle.  Bei  gleichen  Umständen  mit 
C’omplication  von  Peripneumonie  wurde  die- 
selbe Behandlungsweise  mit  Erfolg  in  Au- 
fwendung gebracht.  Auch  bei  heftigem  Blut- 
speien nahm  man  seine  Zuflucht  /.tun  Ader- 
lass; aber,  obgleich  er  bei  3 JLuugen- 


süchtigen  ziemlich  bedeutend  und  oft  vor- 
genommen wurde,'  so  dauerte  der  Blut- 
auswurf  eben  so  fort,  als  wenn  man  nichts 
. dagegen  gethan  hätte,  indem  er  nach  jeder 
| Blutentziehung  hei  der  vollkommensten  Ruhe 
wieder  ausbrach,  als  wenn  die  Kranken 
Fehler  im  llegimcu  begangen  hätten;  iu 
; einem  Falle  applicirte  mau  zwischen  die 
| Schultern  ciu  grosses  Vesicator,  das  aber 
I auch  keine  merkliche  Besserung  hervor- 
brachtc;  in  einem  andern  Falle  hörte  die 
Hämorrhagie  erst  nach  der  Anwendung  von 
' ,3|>  Extr.  ratanhiae  in  einer  schleimigen 
Mixtur  auf.  Am  ersten  Tage  verminderte 
! sich  bei  dem  Gebrauch  dieses  Mittels  das 
Blutspeien  bedeutend,  und  ain  dritten  Tage 
blieb  es  ganz  aus.  War  die  Hämoptysis 
nicht  sehr  bedeutend,  sondern  der  Aus- 
wurf nur  röthlich  gefärbt , waren  aber 
die  Kräfte  sehr  gesunken,  dann  begnügte 
man  sich  gewöhnlich  mit  Emulsionen, 
Hand-  und  F u s s b ä d e r n , K 1 y - 
stiren  und  einer  passenden  Diät,  ln  ei- 
nigen Fällen  war,  wo  man  einen  Ader- 
lass von  1 — 21  Tassen  voll  anstellte, 

! der  Erfolg  beträchtlich , denn  der  Auswurf 
I verlor  beinahe  sogleich  nach  Oefl'nung  der 
j Ader  die  Blutstreifen.  Bei  6 Individuen,  die 
I an  beträchtlicher  Dyspooe  litten,  ‘ohne  dass 
man  Symptome  einer  Herz  - oder  acuten 
Lungenkrankheit  wahrualun,  applicirte  man 
auf  deu  mittlcru  und  vordem  Theil  der 
Brust  Vesicatorc,  die  aber  nur  in  2 Fäl- 
len Erleichterung  verschafften.  Wenn  das 
ßlasenpflaster  auf  die  Arme  gelegt  wurde, 
sahen  die  Kranken  gar  keinen  Nutzen  davon, 
es  mochte  vor  oder  nach  ihrer  Aufnahme  ins 
Hospital  geschehen  sein.  In  4 Fällen  von 
| acuter  Plithisis  wurden  nach  einem  oder 
j mehreren  Aderlässen  noch  Vesicatore  auf 
j die  Brust  gelegt,  aber  sie  verminderten  die 
| Athmungsbeschwerden,  das  Fieber  und  den 
Husten  nicht,  so  dass  mau  annehinen  kann, 
I der  Aderlass  und  die  Derivativ»  seien  iu 
den  meisten  von  uns  beobachteten  Fällen 
' nutzlos  gewesen.  Bei  3 Individuen,  wo 
die  Veränderung  der  Stimme  und  die 
Sehmerzeu  des  Larynx  eine  Verschwärung 
dieses  Theils  indicirten,  wiederholte  mau 
2 Mal  die  Application  von  Blutegeln  auf 
der,  der  schmerzhaften  {Stelle  entgegen- 
gesetzten {Seite,  dann- wandte  man  ein  Ve- 
sicator au,  aber  Alles  ohne  Nutzen  für  die 
Kranken.  Man  setzte  der  Verschwärung  der 
Arleria  trachealis,.  die  durch  kein  Symptom 
angezeigt  wird,  nichts  entgegen;  aber  bei 
ihrer  Häufigkeit  und  der  der  Kpigiottis  und 
des  Pharynx  Hessen  sich  vielleicht  arzneiliche 
Dämpfe  mit  einigem  Nutzen  anwenden.  Da 
j einige  Kranke  viel  von»  heftigen  Frösteln, 
das  fast  immer  zur  bestimmten  .Stunde  wie- 
derkehrte,  litten,  so  nahmen  sie  einige  Dosen 
C I» i u i n u m su Iphuricu in ; das  Kröstel n 
nahm  ah  oder  verschwand  gänzlich  auch 
der  Anwendung  des  Febrifugin»,  aber  die 
Hitze  dauerte  fort,  und  der  Frost  keiuto 


/ 


i 


Digitized  by  Google 


126 


PHTH1SIS  PULMONAUS. 


bald  nach  dem  Aussetzen  des  Mittels  wie- 
der. Zur  Verminderung  der  so  häufigen 
Schweisse  versuchte  man  bei  6 Individuen 
das  Plumbum  acetlcum,  und  stieg  da- 
mit nach  und  nach  bis  auf  12  — 15  Gran 
täglich,  aber  nur  in  einem  Falle  war  es 
erfolgreich.  Eben  so  nutzlos  wurde  das- 
selbe bei  einem  Kranken  durch  ein  Infus, 
chinae  oder  menthae  ersetzt.  Häufig 
genug  war  der  Magen  ein  Gegenstand  der 
speziellen  Behandlung,  ln  einigen  Fällen, 
wo  er  der  »Sitz  mehr  oder  minder  heftiger 
Schmerzen  war,  und  die  Kranken  noch 
nicht  bis  auf  den  höchsten  Grad  von  Ma- 
rasmus und  Schwäche  herabgekonnnen  wa- 
ren, liess  man  Blutegel  an  das  Epiga- 
s tri  uro  legen;  die  Schmerzen  minderten  sich, 
aber  nur  auf  kurze  Zeit,  und  bald  gesell- 
ten sich  Vomituritionen  und  Erbrechen  hinzu. 
Waren  die  Kräfte  sehr  gesunken,  .so. 
wandte  man,  gegen  alle  diese  Symptome, 
erweichende  Getränke  und  Applicationen 
an.  War  der  Durst  heftig,  so  verordnet c 
man  eine  Auflösung  des  Syrup.  gummös, 
oder  Syrup.  tartarisat.;  aber  fast  im- 
mer wurden  die  Kranken  dieser  Getränke 
bald  überdrüssig,  denn  alle,  selbst  die  leich- 
testen, z.  B.  Zuckerwasser,  kamen  ihnen 
schwer  verdaulich  vor.  Verdünntes  Sel- 
terwasser verminderte  einige  Tage  hin- 
durch das  Erbrechen,  dann  hatte  es  das- 
selbe Schicksal  mit  den  übrigen  Getränken. 
Das  Opium  linderte  in  keiner  Form  die 
Schmerzen  und  das  Erbrechen,  welche 
Symptome  fast  immer  von  einer  Erwei- 
chung der  Magenschleimhaut  entstehen. 
War  die  Diarrhoe  nicht  sehr  bedeutend, 
dann  reichte  man  Reisswasser  mit  Sy- 
rup. gummös us,  und  verminderte  die 
Quantität  der  Nahrungsmittel.  Bei  einem 
höheren  Grade  substituirte  man  dem  Syrup. 
gummös,  den  Syrup.  eydoniorum.  Zu- 
weilen blieb  bei  der  Anwendung  dieser  Mit- 
tel der  Durchfall  stationär,  oder  hörte  selbst 
für  einige  Zeit  auf;  aber  am  Häufigsten 
nahm  er  zu,  und  wenu  dann  der  Zustand 
der  Schleimhaut  des  Magens  es  erlaubte, 
reichte  man  dagegen  das  Dccoct.  alhum 
und  Diascordium  mit  oder  ohne  Opium, 
gewöhnlich  aber  ohne  Erfolg.  Von  25  Kran- 
ken, die  diese  Mittel  gebrauchten,  schien 
das  Diascordium  nur  bei  6 von  einigem 
Nutzen  zu  sein.  Zu  demselben  Zwecke 
wandte  man  nuch  ein  Decoctum  cate- 
chu,  zu  2 Tassen  täglich,  an.  16  unse- 
rer Kranken  nahmen  davon,  5 im  höchsten 
Grade  von  Schwäche,  4 — 5 Tage  vor 
ihrem  Tode,  in  einem  Zeiträume,  wo  die 
Wirkuug  der  Arzneimittel  zu  schwierig 
abzuschätzen  ist , um  davon  Rechenschaft 
ablegen  zu  können.  Von  den  11  andern, 
die  den  Gebrauch  des  Catechu  2 — 3 Wo- 
chen vor  ihrem  Tode  aufingen,  schienen  5 
nur  einigen  Nutzen  zu  spüren.  Die  Ra- 
tanhia  wrurde  ohne  den  geringsten  Erfolg 
angewandt.  Das  Opium  endlich,  zu  1 — 2 


Gran  täglich  gereicht,'  verminderte  die  Diar- 
rhoe nur  bei  1 von  5 Kranken,  die  es  ge- 
brauchten. Folglich  hatten  Diascordium, 
Catechu,  Opium  scheinbar  gleiche  Wirkung 
bei  der  Diarrhoe  der  Phthisiker,  wo  die 
Krankheit  schon  weit  vorgerückt  war.  Auch 
erinnern  wir  noch,  dass  es  vielleicht  zweck- 
mässig wäre,  im  letzten  Stadium  chroni- 
scher Krankheiten,  besonders  der  Phthisis, 
bei  Behandlung  der  Diarrhoe  jedes  .Stimu- 
lans zu  verbannen,  uud  ira  Allgemeinen 
dagegen  innerlich  nur  Mittel  von  geringer 
Wirksamkeit  anzuwenden.  (Lotus,  P.  Ch. 
A, , llecherches  anatomico -pathologiques 
sur  la  phthisie.  Paris,  1925.  8.  534  — 54.) 

LUC  AS,  empfiehlt  das  Ol.  pyro-car- 
bonicum  zu  Räucherungen.  Ein  mit  die- 
sem Oel  getränktes  Papier  wird  angezün- 
det,  oder  besser,  das  Oel  wird  auf  heisses 
Eisen  gestrichen;  in  Verbindung  mit  andern 
innerlichen  zweckdienlichen  Mitteln  schaffte 
cs  anfänglich  auffallende  Erleichterung,  und 
in  einem  Falle  Heilung.  ( Lucas , leb.  d. 
Braunkohlenöl  und  dessen  heils.  Wirkun- 
gen ii.  s.  w.  Halle,  ,1808.) 

MAGENDIE  zieht,  da  die  nach  Schee- 
le’s  Methode  bereitete  Blausäure  ungleich 
ausfällt,  die  G ay  - L uss  ac’sche  Säure,  mit 
dcstillirtcin  Wasser  dem  Volumen  nach 
6 fach,  oder  ihres  Gewichtes  8,5  verdünnt, 
vor.  Seine  häufigsten  Formeln  sind  fol- 
gende: 1)  Mixtura  pectornlis: 

IV  Acidi  hydrocyanic.  oj>  Aq.  destillat.  Ylj, 
Sacchar.  alb.  §iß,  M.  S.  Früh  und  Abends 
1 Esslöffel  voll. 

2)  Potus  pectoralis: 

IV  Infus,  hederae  terrestr.  gij,  Acidi  hy- 
drocyanic. gtt.  xv.,  Syrup.  althaeae  $j. 
M.  S.  Alle  3 Stunden  1 Esslöffel  voll. 

3)  Syrup.  pectoralis: 

R>  Syrup.  sacchar.  clarif.  Wj,  Acidi  hydro- 
cyanic. 3j.  M.  S.  Zur  Versüssuug  der 
gewöhnlichen  Brustgetränke.' 

M.  glaubt,  durch  Laenncc’s  Erfahrungen 
geleitet,  dass  die  Lungensucht  in  einigen 
Fällen  durch  die  Blausäure  wirklich  geheilt 
wurde;  8 Fälle,  worunter  3 Kinder  von 
4 — 6 Jahren,  ein  Mädchen  von  15  und  ein 
anderes  vou  20,  ein  Mann  von  25  und  einer 
von  66  Jahren,  sich  befanden,  berechtigen 
ihn  zu  dieser  Hoffuuug,  indem  die  üblen 
Zufälle  nach  dem  Gebrauche  dieses  Mittels 
gänzlich  verschwanden.  (Aiagendie , Phys. 
u.  klin.  Unters,  üb.  d.  Anwend.  d.  Blau- 
säure u.  s.  w.  A.  d.  Franz,  von  Cerutti. 
Leipzig,  1920.)  — CERUTTI  sah  überra- 
schende Wirkung  von  der  Blausäure  in 
der  Phthisis  pituitaria  oder  lymphatico-ca- 
tarrfaalis,  was  3 angedeutete  Fälle  bewei- 
sen. Am  Öftersten  hat  C.  den  Verlauf  der 
tuberculösen  Lungensucht  durch  dies  Mit- 
tel hemmen  können.  (Roch,  Ueb.  die  An- 
wendung der  Blausäure  als  Heilmittel  in 
verschiedenen  Krkhtn.  u.  s.  w.  Mit  Vor- 
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rede,  v.  Cerutti.  Leipzig,  1920.)  — EL- 
WERT.  ( Eiwerf . Die  Blausäure,  das  wirks. 
Heilm.  in  Lungenbeschwerden.  Hildesheim, 
1921.)  — ENGELHARD  fand  die  Blau- 
säure in  der  Lungensucht  mit  entzünd- 
lichen Zufällen,  besonders  aber  bei  heftigem 
Husten,  colliquativen  Durchfällen  u.Schwei- 
ssen  sehr  wirksam.  (Engelhard,  die  Lun- 
gensucht in  ihr.  versch.  Zeit.  Aarau,  1823. 
S.  73.)  — GO  ED  EN  sagt,  wenn  irgend 
in  der  Phthisis  florida  ein  Narcoticura  heil- 
sam ist,  so  ist  es  die  Blausäure  in  ihrer 
vegetabilischen  Form.  Besonders  rühmt  er 
eine  Mischung  aus  Brech  Weinstein, 
C h 1 o r i n e und  concentrirtem  b i 1 1 e r m 
Mandelwasser.  (Hufeland,  Journal.  1926. 
Suppltbd.  SS.  135.)  — MAXZOM  spricht 
sich,  auf  Erfahrung  gestützt,  sehr  günstig 
über  die  Blausäure  aus.  (Manxoni,  De 
praecip.  acid.  prussici  et  aq.  cohohat.  Jau- 
rocerasi  medic.  facultat. , cliuic.  observat. 
comprobat.  specimen.  Patavii,  1818.)  — 
RICHTER,  A.  G.  Gegen  Lungenknoten 
als  Folge  einer  Peripneumonie,  wo  man 
übrigens  immer  am  Ersten  eine  Zertheilung 
hoffen  darf,  leistete  das  Kirschlorbeer- 
wasser Anfangs  zu  12  Tropfen  3 Mal 
täglich  und  bis  zu  60  Tropfen  gestiegen, 
vortreffliche  Dienste.  (Richter,  A.  G.,  Die 
spez.  Therapie.  Berlin,  1816.  Bd.  IV.  N.  613.) 

— ROCH.  (Roch,  Ueb.  d.  Anwendg.  der 
Blausäure  als  Heilmittel  in  verschiedenen 
Krkhtn.  u.  s.  w.  Leipzig,  1920.)  — STERI- 
LER sah  gute  Wirkung  von  der  Blau- 
säure in  der  primitiven,  und  in  der  bei 
schwachen  Snbjecten  nach  einer  Pleuresie 
entstandenen  Lungensucht.  ( Stemler , Klin. 
Beobach tgn.  und  Erfahrgn.,  Leipzig,  1825.) 

— TO  CR  TU  AL.  Das  Kirsch  Io  r beer  - 
wasser,  nicht  allein  palliativ,  sondern  an- 
haltend gebraucht,  selbst  als  Radicalmittel, 
hat  sich  mir  in  der  Phthisis  pulmonum  scro- 
I»  Im  Io  sa  bewährt.  Ich  versichere  in  Wahr- 
heit, dass  ich  2 scrophulöse  Kinder,  das 
eine  im  4ten,  das  andere  im  6ten  Lebens- 
jahre, die  allen  Symptomen  nach  an  com- 
plet  ausgebiideter  Lungensucht  krank  la- 
gen, und  von  andern  Aerzten  bereits  als 
unheilbar  aufgegeben  waren,  durch  einen 
zweimonatlichen  Gebrauch  der  Aqua  lau- 
rocerasi  mit  E x t r.  hyoscyami  oder 
conii  ma cu  lut.  verbunden,  vollkommen 
hergestellt  habe.  (Tourtual , Prakt.  Bei- 
träge zur  Therapie  d.  Kinderkrkhtn.  Mün- 
ster, 1929.  S.  39.) 

M ALMSTEDT  preiset  als  ein  treffli- 
ches Mittel  die  Pulmonaria  officio,  mit 
Del,  Honig  und  Weizenkleie  gekocht, 
durch  ein  Reidenes  Tuch  geseiht,  und  da- 
von nach  Belieben  getrunken;  gleichzeitig 
lässt  er  das  Bett  täglich  mit  Harz  durch- 
räuchern. (Ars  - Beraettelse  om  Svenska 
Laekare- SaeJJskapets  Arbeten.  1825.) 

MARCUS  empfiehlt  gegen  colliquative 
Schweisse  folgende  Pillen: 


IV  Myrrhae  elect.  5üj>  Bals.  canadens.  3iß 

Extr.  opii  ,5ß.  M.  f.  pil.  pond.  gr.  ij.  S. 

Alle  2 — 3 Stunden  2 Pillen. 

(Marcus,  Magazin  f.  spez.  Tücrap.  u.  s.  w. 
Bd.  I.  St.  1.  S.  12.) 

MARX,  M.  J.,  empfiehlt  bei  dertubercu- 
lösen  Anlage  sowohl,  als  auch  bei  wirklich 
vorhandenen,  noch  nicht  allzu  weit  gekom- 
menen, oder  in  Vereiterung  übergegange- 
nen Knoten,  den  Eichelkaffee.  Die  täg- 
liche Gabe  ist  £ß — iß,  oder  er  lässt  auch 
die  Glandes  quercus  tostae  pulv,  mit  glei- 
chen Theilen  Zucker  zu  einem  Kaffeelöffel 
voll,  alle  2 — 3 Stunden  nehmeu.  Man  kann 
auch  einen  kalten  Aufguss  davon  reichen. 
(Marx,  M.  J,  Abhdlg.  v.  d.  Schwindlungcu- 
siicht.  Hannover,  1784.  S.  141.) 

de  MEZA.  Eine  Erfahrung  von  20  und 
mehreren  Jahren  hat  mir  gezeigt,  dass  man 
zur  Verhütung  der  Lungensucht  kein  siche- 
reres und  gewisseres  Mittel  habe,  als  den 
Mohnsaft,  wenn  man  sich  desselben  nur 
auf  eine  gehörige  Weise  bedient.  Ich  be- 
folge bei  Personen,  die  ich  zeitig  genug, 
d.  i.,  ehe  sich  noch  ein  wirkliches  Blut- 
speien  einstellt,  in  die  Kur  bekomme,  folgen- 
de Methode.  Wenn  ein  junger  Mann  oder 
ein  junges  Frauenzimmer  4 Wochen  lang 
einen  heftigen,  trocknen  Husten  hat,  der 
von  einer  Schärfe  entsteht,  die  sich  auf  die 
Luftröhre  und  Kehle  wirft,  so  lasse  ich  eine 
Ader  öffnen,  uud  gebe  ein  gelindes  Pu r- 
girmittel,  verordne  aber  dabei  eine  tem- 
perirte  Diät,  und  Pilulae  e massa  pi  1 li- 
la r.  de  Cynoglosso,  oder  ein  anderes 
Opiat.  Ich  richte  dies  so  ein,  dass  jede 
Dosis  1 Gran  Opium  enthält,  und  lasse  die- 
ses täglich  2 Mal  nehmen,  und  damit 
so  lange  unausgesetzt  fortfahren,  bis  der 
Husten  gänzlich  aufhört,  wobei  ich  aber 
doch  nach  Beschaffenheit  der  Umstände  ent- 
weder die  Dosis  des  Mohnsafts  vermindern, 
oder  das  Mittel  nur  einmal  und  zwar  des 
Abends  beim  Schlafengehen  nehmen  lasse. 
Ich  habe  niemals  gesehen,  dass  der  so  lange 
fortgesetzte  Gebrauch  des  Opiums  irgend 
einen  andern  Schaden  verursache,  als  dass 
es  nur  manchmal  den  Leib  verstopft,  da- 
her ich  dergleichen  Personen  bisweilen  ge- 
linde Laxir mittel  mit  dazwischen  zu 
verordnen  pflege.  Es  giebt  aber  auch  Fälle, 
wo  der  Gebrauch  des  Mohnsafts  wirklich 
den  sonst  verstopften  Stuhlgang  befördert, 
und  zwar  geschieht  dies  hauptsächlich  bei 
solchen  Personen,  die  überhaupt  zu  Kräm- 
pfen geneigt  sind.  Es  ereignet  sich  sehr 
oft,  dass  der  auf  diese  Weise  vertriebene 
Husten  nachher  niemals  wiederkommt,  und 
dass  dergleichen  Personen,  wenn  sie  nur 
sonst  eine  gute  Diät  halten,  in  ihrem  Le- 
ben nie  wieder  davon  befallen  werden. 
Zuweilen  kommt  bei  Personen,  die  wegen 
ihres  Körperbaues  überhaupt  zu  der  Schwind- 
sucht geneigt  sind,  oder  deren  Ehern  diese 
Krankheit  gehabt  haben,  der  H«sten;  beson- 
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ders  im  Frühjahr  oder  Herbst  wieder, 
dann  ist  dasselbe  Verfahren  zu  wiederho- 
len. Als  Beweis  führt  er  an,  dass  er  auf 
diese  Weise  an  sich  selbst  die  .Schwind- 
sucht verhütet  habe.  (Collectau.  societ. 
med.  Hafniens.  Bd.  II.  S.  309.) 

MÖR T O N.  ln  einer  grossen  Menge  von 
Fällen,  besonders  beginnender  Schwind- 
sucht, hat  die  Jodine  die  Tuberkelabson- 
dcrung  aufzuhalten  oder  zu  heben  geschie- 
nen und  mit  ihr  zugleich  die  Abzehrung, 
den  Marasmus,  Husten , Dyspnoe  und  an- 
dere schweren  Symptome.  Bei  einigen  Con- 
stitutionen scheint  sie  durchaus  keine  merk- 
lichen Wirkungen,  weder  zum  Besseren, 
noch  zum  Schlimmeren,  hervorzubringen, 
aber  in  der  Mehrzahl  der  Fülle  bin  ich, 
selbst  im  zweiten  Stadium  der  Phthisis,  vom 
Erfolge  derselben  sehr  befriedigt  worden. 
So  erleichtert  sie  oft  die  Dyspnoe,  verbes- 
sert das  Aussehen  und  stellt  den  Appetit 
wieder  her,  selbst -wo  die  zu  weit  gedie- 
hene Kraukheit  keine  HolTuung  der  Gene- 
sung mehr  gewährt.  Bisweilen  hat  sie  die 
F.ruühruugsverrichtuugon  so  olTeubar  ver- 
bessert, dass  die  Kranken  während  ihrer 
Anwendung  an  Fülle  Zunahmen  und  ein  na- 
türliches, blühendes  Aussehen  wieder  er- 
langten. Er  verschreibt  die  Jodine  in 
Auflösung  zu  8 Gran  mit  fi  Gran  Kali  hy- 
drojodicum  auf  eine  Unze  destillirten 
Wassers,  zu  3 — 5 Tropfen  3 Mal  täglich 
zu  nehmen.  ( Morton , Illustrat.  of  pulmo- 
nary consumptiou.  Philadelphia,  1834.)  — 
BARON  wandte  die  Jod  ine  ebenfalls  mit 
Erfolg  gegen  die  Lungcnsuclil  auf  die  ge- 
nannte Weise  an.  (Midland  med.  and  surg. 
reports.  Bd.  I.  SS.  241.)  — FÖNTANA  gab 
in  der  Phthisis  pituitosa  einen  Syrnp  von 
Kal*i  hydriodicum.  (Bibi.  med.  de  Bru- 
xelles. 1825.)  — NAUMANN.  Allerdings 
dürfte  bei  der  Gegenwart  roher  Knoten  das 
Jod  versucht  werden,  doch  müsste  man 
dasselbe  nur  in  den  kleinsten  Dosen,  nicht 
in  der  Form  der  Tinctur,  und  zwar  nur  In- 
dividuen geben,  deren  Digestionsorgane  voll- 
kommen gesund  sind  und  bei  denen  weder 
Neigung  zu  Congestionen,  noch  auch  zu 
grosse  Empfindlichkeit  statt  lindet.  Auch 
könnte  der  Gebrauch  desselben  niemals  zu 
lange  fortgesetzt  werden,  indem  es  danu 
auch  das  arterielle  .System  in  grössere  Thä- 
tigkeit  versetzt.  (Rust,  Magazin.  Bd.  XXI. 
Hfl.  2.  *8.  361.)  — SCUDA  MORE  hält  die 
Inhalation  von  folgendem  Mittel  bei  kno- 
tiger Lungensucht  für  die  zweckmässigste: 
Jty?  Jodinae  gr.  v,  Kali  hydrojodici  gr.  iij, 
Aq.  destillat.  £v,  Alcohol.  3ij>  Tiuct.  co- 
nii  Ratur.  3vj.  M. 

(Scudamore , On  Inhalation  of  jodine  and 
conium  in  tubercular  - phthisis.  Lond.,  1834.) 

MURR  A V,  J.,  empfiehlt  die  rothen 
salp«(ersauren  Dämpfe,  als  Substitut 
der  von  Gauual  empfohlenen  Dämpfe  der 
Salzsäure.  Sie  sind  eben  so  wirksam  und 


reizen  die  Lungen  weniger.  Man  nimmt 
eine  der  Grösse  des  Zimmers  und  dem  Zu- 
stande des  Kranken  angemessene  Quantität 
Man gan,  z.  B.  bis  2 Loth,  und  2 oder 
mehrere  Unzen  Säure.  Der  Patient  muss 
mehrmals  des  Tags  in  diese  Atmosphäre 
gebracht  werden,  und  so  lange  darin  ver- 
weilen, als  es  ihm  nicht  lästig,  erstickend 
oder  Husten  erregend  ist.  2 — 3 Minutcu 
auf  einmal  und  5 — 6 .Mal  täglich  wieder- 
holt, hält  er  für  hinreichend.  (Murray 
Juhu , A Treatise  on  Pulmonary  Consurap- 
tiou  u.  s.  w.  London,  1830.) 

MUSGRAVE  erzählt  4 Fälle  von  Lun- 
gensucht, die  er  durch  den  Gebrauch  de» 
Kamp liers  geheilt  hat.  (Samml.  auserl. 
Abhdlgn.  z.  Gehr.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  V. 
8.  686.)  — NEU  MANN,  C\  G.  Es  ist  mir 
manchmal,  wo  Alles  fehl  schlug,  oder  wo 
nach  dem  Digitalisgehrauch  der  Auswurf 
wiederum  mächtig  wurde,  gelungen,  Aus- 
wurf und  eolliquative  Nehweisse  durch 
Kamphcr  sehr  zu  massigen,  den  ich  von 
12  — 20  Gran  täglich  nehmen  liess.  (A ’ett- 
inann,  C.  G,  Von  den  Krkhtn.  des  Men- 
schen. Berlin,  1836.  Bd.  I.  S.  797.) 

ORB  AN  empfiehlt  eine  neueBehandlungs- 
art  der  Lungensucht,  die  er  seit  20  Jahren 
geprüft  hat.  Kr  hatte  Gelegenheit,  diese 
Kurmethode  von  einem  Arzte  zu  Tunis  ken- 
nen zu  lernen,  als  er  sich  im  Jahre  1792 
daseihst  aufhielt.  Dieser  verordnete  einem 
Mohren,  der  im  höchsten  Grade  an  der 
Schwindsucht  danieder  lag,  täglich  9 Pillen, 
die  aus  Flor,  benzoes,  Alnmt'n,  Ferr. 
sulp  bat.  und  Gummi  arabic.  bestanden. 
Dabei  wurde  besonders  ein  streng  diäteti- 
sches Verfahren  beobachtet.  Der  Kranke 
musste  täglich  eine  Mischung  aus  Wasser, 
Essig  und  Zucker  trinken,  und  durfte  nur 
2 Mal  des  Tages  etwas  essen.  Das  Essen 
bestand  gewöhnlich  aus  Nudeln  in  Wassej 
gekocht,  und  mit  ein  wenig  Oel  und  8alz 
versetzt.  Der  Kranke  genas  bei  dieser 
Behandlungsart,  die  einige  Monate  hindurch 
genau  fortgesetzt  wurde,  zur  grossen  Ver- 
wunderung O’s.  Als  derselbe  nach  Frank- 
reich zurückkehrte,  versuchte  er  diese  Be- 
handlungsart, und  fand  sich  nicht  getäuscht. 
Die  Pillen,  welche  er  gebrauchen  liess, 
wurden  folgendernmssen  verordnet: 

Acid.  benzoic.  gr.  v,  Alumin.  9j,  Gum- 
mi acac.  ■)(.(,  Füll gin.  pauxill.  Aq.  q.  s. 
ut  f.  pil.  No.  xxxv. 

Das  Getränk  behielt  er  bei,  so  dass  etwa  auf 
12  Th  eile  Wasser  3 — 4 Theile  Essig  und 
2 Theile  Zucker  kamen.  Auch  das  Essen 
wurde  nach  der  Art  verordnet,  wie  er  es 
in  Tunis  gesehen  halte.  O.  führt  9 Fälle 
an,  wo  ihm  diese  Methode  Nutzen  schaffte ; 
besonders  hält  er  aber  viel  auf  Beobach- 
tung der  diätetischen  Regeln.  (Med.  chir. 
Transact.  Bd.  V.  8.  277  tt.  f.) 

OIllBASlCS  schon  empfiehlt  den  Gur- 
kensaft als  ein  in  der  Schwindsucht  über- 
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aus  nützliches  Mittei.  ( Oribasii  Opera.  Ba- 
siL,  1557.)  — FRITZE  hält  deu  Gurken- 
sa ft  für  das  beste  Mittel  in  der  Lungeu- 
sucht.  (Fritze,  Medizin.  Annalen  1750.) 
— HA  R T M A N N will  in  zwei  Fällen 
von  Phthisis  florida,  wo  schon  Eiteraus- 
wurf und  hectisches  Fieber  zugegen  wa- 
ren, durch  rohen  Gurkensaft,  täglich 
4 0‘tarl  i vollständige  Heilung  beobachtet 
haben.  (Hufelund , Journal.  1885.  Hft.  1. 
S.  117.)  — MARX.  Ich  kann  versichern, 
dass  ich  durch  den  anhaltenden  Gebrauch 
von  Gurken,  deren  ausgepressten  Saft 
mit  wenigem  Zucker  versüsst  ich  deu  Som- 
mer über  statt  eines  gewöhnlichen  Geträn- 
kes trinken  lasse,  und  womit  ich  die  Milch 
und  vegetabilische  Diät,  oder  wenn  erstere  * 
uichl  vertragen  wird,  süsses  uud  säuerli- 
ches Obst,  besonders  Weintrauben,  und 
eine  leichte  vegetabilische  Kost  geniessen 
lasse,  vollkommene  Lungensuchten,  die  sich 
durch  eitrigen  Auswurf,  zehrendes  Fieber 
und  Nachtschweisse  zu  erkennen  gaben, 
geheilt  habe.  (Marx,  Abhdlg.  von  der 
Schwiudlungensucht.  Hannover,  1784.  S. 
201.)  — de  MEZA  bestätigt  die  treffliche 
Wirkung  des  Gurkensafts  im  hectischen 
Fieber  und  der  Lungensucht.  Er  empfiehlt 
vorzüglich,  so  lauge  der  Magen  des  Kran- 
ken noch  gut  beschaffen  ist,  deu  Gurken- 
salat. (de  Mexa,  Fascicul.  II.  Cap.  XXI, 
§.  15.9.)  — Ml'ZEL.  (Muxel,  ISammi.  mediz. 
und  Chirurg.  Wahrnehmungen.  Berlin,  1778. 
Sa  mini.  I.  S.  1.) 

PALMEDO  schlägt  zur  Heilung  der  tu— 
berculösen,  purulenten  Lungensucht  das 
Oleum  animale  foctidum  vor -}  und 
•fuhrt  zur  Bestätigung  der  Wirksamkeit  die- 
ses Mittels  einige  gelungene  Heilungen 
an.  In  der  Phtbisis  laryngo«  und  der  Phtlii- 
sis  pulmonalis  pituitosa  sah  er  davon  un- 
günstige Erfolge;  bei  der  Phthisis  exuloe- 
rata  ex  vomica  hat  er  noch  nicht  Gelegen- 
heit gehabt,  das  obige  Mittel  anzu wenden, 
rechnet  aber  mit  Zuversicht  auf  einen  gün- 
stigen Erfolg.  — Die  nothwendigste  Bedin- 
gung, damit  das  Mittel  seine  heilsame  Wirk- 
samkeit vollständig  entwickeln  könne,  ist, 
dass  ein  nicht  zu  geringer  Theil  der  Brust 
bei  der  Percussion  einen  hellen  Ton  gebe, 
dass  bei  der  Auscultation  ein  deutliches 
Respirationsgeräusch,  höchstens  mit  etwas 
Schleimrasseln,  aber  nicht  mit  anderen 
krankhaften  Tönen  verbunden,  in  einem 
noch  wenig  beschränkten  Haume  vernehm- 
bar sei,  wo  auch  die  Stimme  rein  und 
klangvoll  tönen  muss,  und  dass  endlich  der 
Thorax  bei  der  Respiration  sich  gehörig 
bewege.  Je  mehr  in  jedem  besonderu  Falle 
der  Zustand  diesen  Erfordernissen  entspricht, 
desto  auffallender,  schneller  und  vollkom- 
mener wird  der  Erfolg  sein.  So  einfach 
die  Anwendungsart  dieses  Ocls  auch  ist, 
so  erfordert  sie  dennoch  von  Seiten  des 
Arztes  die  grösste  Aufmerksamkeit  und 


Umsicht,  und  zugleich  auch  von  Seiten  des 
Patienten  viel  Ausdauer  wegen  der  damit 
verbundenen  Beschwerlichkeiten.  -So  lange 
als  der  Puls  übermässig  beschleunigt,  zu- 
gleich gespanut  und  härtlich,  der  Hu- 
| steu  häufig,  kurz  und  trocken  ist,  dadurch 
uur  etwas  schaumiger  Schleim  ausgeleert 
I wird,  und  die  Respiration  ungewöhnlich  be- 
schleunigt und  kurz  ist,  so  lange  also,  als  ein 
wirklich  entzündlicher  Zustand  der  Respi- 
rationsorgane vorhanden  ist,  so  lange  kann 
von  der  Anwendung  dieses  Mittels  keine 
Rede  sein , da  es  nicht  bloss  unwirksam 
bleiben  würde,  sondern  leicht  den  Zustand 
verschlimmern  könnte.  Durch  eine  durch- 
greifende uud  doch  zugleich  vorsichtige 
au t ip hl o gi st  isclie  Behandlung  uud  wo 
möglich  durch  ciue  Venäsection  muss 
j zuvor  jede  irgend  beträchtliche  entzünd- 
liche Reizung  gehoben  werden.  Dann  aber 
! muss  sogleich  die  eigentliche  Kur  eingelei- 
tet werden,  da  sonst  durch  das  weitere 
Fort  sch  reiten  des  örtlichen  Lungeuleidens 
bald  wieder  ein  solcher  neuer  entzündli- 
cher Anfall  eintreten  > würde.  Was  das 
Krankenzimmer  anbelangt,  so  muss  das- 
selbe so  klein  wie  möglich,  ganz  beson- 
ders aber  recht  niedrig  sein.  Es  muss 
auf  der  Sonnenseite  gelegen,  leicht  heiz- 
bar, nicht  zugig  sein  und  wenige  Thüren 
ünd  Fenster  haben.  Am  Besten  gelingt  die 
Kur  im  Sommer,  denn  es  muss  die  Tem- 
peratur der  Kammer  beständig  zwischen 
19  — 20  Grad  erhalten  werden.  Die  Luft, 
muss  in  derselben  nie  oder  nur  selten,  Hnd 
dann  nur  allmälig  erneuert  werden.  Es 
müssen  daher  nie  die  Fenster  geöffnet, 
oder  die  Thüren  offen  gelassen  werden. 

Die  zweckmässigste  Anwendungsart  des 
öl.  anim.  foetid.  zur  Erreichung  jener  sei- 
ner heilsamen  W'irkungen  ist  die  Form  von 
Einreibungen  in  die  Brust.  Durch  die 
natürliche  Wärme  des  Körpers  wird  eine 
stete  und  gleichmässige  Entwickelung  der 
; Dünste  aus  dem  öele  unterhalten,  und  in- 
dem diese  von  der  Brust,  unter  den  klei- 
dern,  vor  dem  Munde  emporsteigen,  müs- 
sen sie  bei  jeder  Inspiration  mit  eingcath- 
met  werden.  Es  muss  zu  dem  Zwecke  die 
ganze  Brust  täglich  Morgens  und  Abends 
mit  dem  Oele  eingerieben,  und  dann,  da- 
mit die  Leibwäsche  nicht  unnüthigerweise 
beschmutzt  werde,  mit  einem  grossen  wei- 
ssen  8tücke  weichen  Schafleders  bedeckt 
i werden.  In  den  ersten  Tagen  muss  jedes 
! Mal  3j  — iß  des  Oeis  dazu  genommen 
j werden.  Später  aber,  wenn  die  Haut,  und 
das  Leder  schon  gehörig  davon  durchdrun- 
gen sind,  ist  eine  geringere  Menge  hin- 
reichend. Der  Kranke  mag  während  die- 
ser Kur  im  Bette  bleiben  oder  nicht,  'nur 
muss  er  stets  in  seinem  Zimmer  sich  auf- 

halteu,  und  darf  dasselbe  unter  keinem  Vor- 
wände verlassen.  Die  Bett-  und  Leib- 
wäsche muss  selten,  besser  gar  nicht  ge* 
wechselt  werden.  Reinlichkeit  ist  währe»" 
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dieser  Kur  nicht  nöthig,  nicht  einmal  wün- 
schenswerth,  sondern  vielmehr  nachtheilig. 
Die  Kleidungsstücke  müssen  nicht  fest  an 
den  Hals  scbliessen;  auch  muss  dieser  uud 
die  Brust  nicht  ausserdem  mit  einem  Tuche 
bedeckt  werden.  Das  Leder  und  die  Klei- 
dtmgstücke  auf  der  Brust  müssen  aber 
öfters  von  oben  unter  dem  Halse  gelüftet 
werden.  Letztere  dürfen  auch  nicht  viel 
und  dick  sein.  Liegt  der  Kranke  im  Bette, 
so  ist  ein  Hemd  und  allenfalls  noch  ein 
leichtes  Kamisol  ganz  hinreichend;  ist  er 
ausser  Bette,  so  muss  er  nur  noch  ein  ein- 
faches Kleid  anziehen.  Was  nun  die  in- 
nere pharmaceutische  und  diätetische  Be- 
handlung betrifft,  so  besteht  sie  ausser  der 
Erfüllung  der  Indicatioueu,  die  im  indivi- 
duellen Falle  durch  einzelne  urgirende 
Symptome  bedingt  werden  möchten,  in  fol- 
genden Hegeln:  1)  Verhinderung  uud  Be- 
seitigung jeder  übermässigen  Congestion 
nach  den  Lungen,  und  möglichste  Vermin- 
derung ihres  gereizten  Zustandes.  2)  Be- 
günstigung des  Einsaugungsgeschäfts,  und 
Beförderung  der  durch  die  Hauptkur  etwas 
erschwerten  Secretionen  in  den  Lungen 
mittelst  Arzneimittel,  die  der  ersten  Indi— 
cation  nicht  entgegenwirken.  3)  Am  Schwie- 
rigsten hält  es,  mit  der  ersten  die  oft  drin- 
gend nöthige  dritte  Hegel  zu  verbinden, 
das  gesammte  Reproductioosgeschäft  zu 
kräftigen.  Von  grosser  Wichtigkeit  ist 
deshalb  die  Ernährung  des  Kranken.  Er 
darf  nur  leichte,  zwar  zugleich  stärkende, 
aber  durchaus  nicht  zu  nahrhafte  oder  gar 
erhitzende  Speisen  und  Getränke  geniessen, 
und  muss  alles  Saure  und  Heizende  meiden. 
Der  zweiteu  Indication  genügt  man  am 
Sichersten  durch  den  anhaltenden  Gebrauch 
des  Ammon,  muriat.  und  des  Tartar, 
stibiat.  dosi  refractaf,  und  durch  den 
abwechselnden  und  vorsichtigen  Gebrauch 
der  Digitalis.  Zur  Milderung  des  Reiz- 
hustens  setzt  man  jenen  Mitteln  die  Aqua 
laurocerasi,  das  Lactucarimn  oder 
Hyo  scyamus  hinzu.  Das  Opium  sollte 
man  hier  nur  als  letztes  Palliativmittel, 
und  nie  so  lange,  als  man  den  Kranken 
noch  zu  retten  hofft,  auwenden.  Eine  erst 
beginnende  colliquative  Diarrhoe  wird  man 
mit  besserem  Erfolge,  wenn  auch  nicht  so 
rasch,  durch  das  Anselzen  von  Blutegeln 
an  den  Unterleib,  und  durch  Anliegen  von 
Zugpflastern  bekämpfen.  Gegen  die  col- 
liquativen  Schweisse  hat  mir  das  Nitrum 
mit  einem  aromatischen  Wasser  oft  die 
trefflichsten  Dienste  geleistet.  Bei  den  in 
der  dritten  oder  vierten  Woche  der  Kur 
eintretenden  Veränderungen  muss  die  Be- 
handlung nach  Massgabe  der  Heftigkeit  und 
des  Characters  der  Symptome  modificirt 
werden.  Ist  nicht  bloss  bedeutende  Schwer- 
athmigkeit,  sondern,  zugleich»  Kurzathmig- 
keit  und  ein  kurzer  trockner  Husten  vor- 
handen, hat  der  Puls  an  Häufigkeit  und 
Härte  zugenommen,  gränzt  also  der  con- 


gestive  Zustand  in  den  Lungen  an  das  Ent- 
zündliche, so  muss  sogleich  das  Zimmer 
gelüftet,  die  Brust  vom  Oele  gereinigt,  und 
mit  den  Einreihungen  desselben  auf  einige 
Tage  sistirt  werden.  Beförderung  der  Stuhl- 
ausleerungen durch  Rheum  wird  jetzt  und 
auch  im  spätem  Verlaufe  der  Kur  zur  Min- 
derung der  Beklemmung  uud  der  nun  ein- 
tretenden abdominellen  Beschwerden  nöthig 
und  sehr  erspriesslich  sein.  Hat  sich  aber 
ein  wirklich  entzündlicher  Zustand  ausge- 
bildet,  und  ist  der  Auswurf  mit  Blut  ge- 
färbt, so  muss  ausserdem  ein  mehr  oder 
weniger  kräftiges,  antiphlogistisches  Ver- 
fahren eingeleitet,  Blutegel  angesetzt, uud 
nöthigcnfalls  eine  kleine  Vcuäsectiou 
angestellt  werden,  nach  welcher  man  bald 
die  abgebrochene  Hauptkur  wieder  aufneh- 
men kann  und  muss.  . Es  ist  aber  die 
grösste  Vorsicht  bei  der  Anordnung  der 
Blutentziehungen  nöthig.  (Pa/medo,  Bei- 
trag zur  Heilung  der  Lungenschwindsucht. 
Berlin,  1840.) 

PARIS  rühmt  das  Extr.  conii  ganz 
besonders  gegen  Luugcuknuten ; er  beginnt 
mit  5 Grau  dieses  Mittels;  täglich  3 Mal, 
und  steigt  allmälig  bis  20  Gran: 

IV  Extr.  conii,  Extr.  hyoscyam.  ää  9ij, 
Mucilag.  acac.,  3ij,  tere  simul  et  adde 
Liq.  ammon.~acet.  3j,  Aq.  purae  3ivß, 
Viui  ipecacuauh.  3j>  Syrup.  rhoeados5ij. 
M.  S.  3 Mal  täglich  2 reichliche  Ess- 
löffel voll. 

( Froriep's  Notiz.  Bd.  XIV.  S.  335.)  — 

! BUSCH  rühmt  den  Schierling;  man  giebt 
! das  F.xtract  in  immer  steigenden  Gaben  so 
lange,  als  es  der  Kranke  ohne  Beschwerden  • 
ertragen  kann.  ( Busch , Recherches  sur  Ia 
nature  et  le  traitem.  de  la  pbthisie  pulmon. 
Strassburg,  1800.)  — GO  EBEL.  Eine 
Verbindung  des  Schierlings  mit  China 
leistete  besonders  gute  Dienste.  (Hufeland, 
Journal.  Bd.  VIII.  St.  1.)  — SACH  S, 
L.  W.  Bei  der  Pbthisis  tuberculosa  leistet 
der  Schierling  oft  sehr  wesentliche 
Dienste,  doch  kann  und  muss  man  ihn  in 
immer  steigenden,  sehr  bedeutenden  Gaben 
und  überhaupt  anhalteud  gebrauchen  lassen. 
(Saths,  L.  W. , uud  Dulk , Handwörterb. 
d.  prakt.  Arzneimittel!.  Königsberg,  1832. 
Bd.  II.  S.  289.) 

PEARSON,  Rieh.,  hat  den  Dunst  des 
Vitrioläthers  bei  der  Lungensucht  sehr 
nützlich  gefunden,  indem  er  das  hectische 
Fieber  und  die  Schweissc  hemmt,  das  be- 
schwerliche Athmen  hebt,  und  den  Geruch, 
die  Farbe  und  andere  Eigenschaften  des 
Auswurfs  sehr  merklich  verbessert.  P.  lässt 
1 — 2 Thcelüffel  voll  Aetlier  in  eine  Theetasse 
schütten  und  diese  an  den  Mund  halten,  so 
dass  der  Dampf  von  dem  verdunstenden  Ae- 
ther  mit  dem  Athem  von  dem  Kranken  einge- 
zogen wird.  F.r  setzt  dies  so  lange  fort, 
bis  der  Aether  ganz  verflogen  und  die  Tasso 
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trocken  geworden  ist.  Man  wiederhol  dies 
täglich  2 — 3 Mal,  oder  auch,  wenn  es 
die  Umstünde  erfordern,  noch  öfter.  ( Pear - 
son , Rieh.,  A short  account  of  the  nature 
and  properties  • of  difTerent  kinds  of  airs 
etc.  London,  1794.  S.  24.)  — ALI- 
BERT  empfiehlt  Dünste  von  Aether 
und  Cicuta  in  der  catarrhalischen , tuber- 
culösen  und  nervösen  Lungensucht.  (Dic- 
tionn.  de  medec.  et  de  Chirurg,  prat.  Bd.  V. 
S.  282.)  — DUNCAN,  A.  Ich  habe  öfters 
das  Einathraen  von  reinem  Aether  oder 
der  mit  Aether  bereiteten  Tinct.  conii 
verordnet  und  in  manchen  Fällen  hat  es 
mir  geschienen,  als  ob  das  Mittel  höchst 
vortheilhaft  wirke.  Die  Kurzathmigkeit  und 
den  Husten  hat  es  oft  erleichtert.  Vor- 
züglich aber  diente  es  zur  Beförderung  der 
Expectoration  in  solchen  Fällen,  wo  zäher 
Schleim,  mit  einem  grossen  Theile  eitriger 
Materie  vermischt,  nicht  ohne  den  quälend- 
sten Husten  aus  den  Lungen  geworfen  wer- 
den konnte.  ( Duncan , A.,  Beobachtgn.  üb. 
d.  untersch.  Sympt.  d.  drei  Hauptgattgn.  d. 
Lungenschw.  etc.  A.  d.  Engl,  von  Chott- 
lant.  Leipzig,  1817.  S.  91.)  — KER AU- 
DREN  lässt  gegen  den  Husten  in  der  Lun- 
gensucht Dämpfe  von  einer  Infusion  der 
Cicuta  und  des  Solanum  nigrum  mit 
dem  Zusätze  von  Schwefeläther  ein-’ 
at Innen.  (Broussais , Hist,  des  phlegmasies 
chroaiq.  Paris,  1822.  Bd.  II.  S.  348.) 

PERCIVAL  liess  von  mehr  denn  30 
Lungensüchtigen,  die  — aus  einer  Mischung 
von  Essig  und  Kreide  bei  ihrem  Aufbrausen 
mit  einander  — sich  entwickelnde  Luft 
durch  die  Röhre  einer  Kaffeekanne  einhau- 
chen ; bei  mehreren  ward  durch  den  Ge- 
brauch dieses  Mittels  nicht  nur  das  hec- 
tische  Fieber  merklich  gemindert,  sondern 
auch  der  Auswurf  weniger  stinkend  und 
nicht  mehr  so  roh.  (Sammlung  auserlesen. 
Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  II. 

S.  145.)  — ADA  IR,  J.  Ich  habe  in  keinem 
Falle  von  der  fixen  Luft  bessere  Wir- 
kung, als  bei  der  aufangenden  Lungensucht 
gesehen.  Sie  lindert  das  hectische  Fieber 
und  hebt  solches  zuweilen  gänzlich.  Ich 
gehe  3j  gepulverte  Kreide  und  1 — 2 Gran 
Ipecacuanha,  3 — 4 Mal  des  Tags,  und 
lasse  den  Patienten  die  verdünnte  Säure 
nachtrinken.  (Medic.  commentar.  Bd.  X. 

S.  223.)  — SACHTLEBEN.  Der  inner- 
liche und  äusserliche  Gebrauch  der  fixen 
Loftan  zweiten  Stadium  der  Lungensucht, 
vorzüglich  aber  alsdann,  wenn  colliquative 
Schweisse  und  Durchfälle  zugegen  und  die 
Spnta  übelriechend  sind,  ist  eins  der  wirk- 
samsten Mittel,  und  verdient  die  grösste 
Aufmerksamkeit  der  Aerzte.  (Sachtleben, 
Vers.  ein.  Medicina  clinica  oder  prakt.  Pa- 
thoL  u.  Therap.  der  auszehrend.  Krkhtn. 
Danzig,  1798.  Bd.  n.  S.  189.)  _ WI- 
THERING.  (Samml.  auserlesen.  Abhdlgn. 
z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  II.  S.  643.) 


PHILIP,  W.,  zieht  in  der  ersten  Pe- 
riode der  dyspeptischen  Schwindsucht  das 
Taraxacum  allen  andern  gelind  auflö- 
senden Mitteln  vor,  und  giebt  entweder 
einen  über  Kamillenblumen  aufgegos- 
senen Absud  desselben,  oder  den  frisch  aus- 
gepressten Saft  stufenweise  zu  2 — 3 Ess- 
löffeln voll,  3 Mal  täglich  in  Kamillenthee 
genommen.  (Med.  Chirurg.  Transactions. 
Bd.  VII,  ThI.  2.  S.  300.) 

P I O R R Y schlägt  eine  neue  Behandlungs- 
art der  Lungensucht  vor.  Sie  besteht  in 
einer  durch  eine  Binde  bewirkten  Compres- 
siou  der  einen  Seite  der  Brust,  um  die 
Wandungen  der  Tuberkelhöhlen  einander 
näher  zu  bringen  und  die  Adhäsion  zu  be- 
günstigen. Von  5 Kranken  fühlten  sich  4 
durch  die  Compression  bedeutend  erleich- 
tert. (Bulletin  clinique.  1836.) 

/ ' 

PLINIüS  schon  empfiehlt  bei  Krank- 
heiten der  Brust,  besonders  bei  der  Lun- 
gensucht, Seereisen.  ( Plimus , Histor. 
natur.  Lib.  XXX.  Cap.  4.)  — Dasselbe  Mit- 
tel wird  von  BOERHAAVE  (Boerhuavc 
Aphorism.  Sect.  857.  858.),  CE  LS  US  (Cel- 
sus,  de  Medicina.  Lib.  III.  Cap.  22.), 
CULLEN  (Cu/len,  Anfangsgründe  d.  prakt. 
Arzneiw.  A.  d.  Engl.  Leipzig,  1789.  Bd.  II. 
S.  331.),  GILCHRIST  (Gl Ichrist,  Trea- 
tise  on  the  use  of  sea  voyages  in  medicine), 
ME  AD  (Mead,  Monita  et  praecepta  inedica. 
Cap.  IV.  da  febribus),  REIL)  dringend  an- 
geratheo.  Wenn  die  Seereise  wirklichen 
Nutzen  schaffen  soll,  so  muss  man  sie, 
wie  alle  andern  Mittel  bei  dieser  Krank- 
heit, zeitig  unternehmen.  Ist  dies  der  Fall 
und  kann  die  Reise  zu  einer  schicklichen 
Jahreszeit,  ohne  dass  das  Gemiith  - beun- 
ruhigt wird,  und  in  einem  Schiffe  von  einer 
solchen  Grösse,  dass  der  Patient  darauf  alle 
mögliche  Bequemlichkeit  hat,  gemacht  wer- 
den, so  ist  eine  solchcReise  nach  meinerMei- 
nung  das  wirksamste  Mittel,  dessen  wir  uns 
zur  Heilung  der  Lungensucht  bedienen  kön- 
nen. (Heid,  Vers.  üb.  d.  Nat.  u.  Heil.  d.  Lun- 
gensucht etc.  A.  d.  Engl.  v.  Diel.  Offen- 
bach, 1786.)  — SMYTH  räth  als  Ersatz 
für  Seefahrten  bei  Lungeneiteruug  und 
Schwindsüchten  das  Schau  ke  ln  an.  (Neues 
Archiv  der  prakt.  Arzneik.  von  verschied. 

Verfassern.  Leipzig,  1795.  Bd.  HI.)  

WHYTT.  (Whyft,  ’Sümmtl.  zur  prakt. 
Arzneik.  gehör.  Schrift.  A.  d.  Engl.  Berlin, 
1790.  S.  495.)  ’ 

PORTAL  empfiehlt  bei  dem  durch  Tu- 
berkeln entspringenden  Bluthusten  den  Ge- 
brauch der  eröffnenden  Kräutersäfte, 
der  blättrigen  Weinsteinerde,  des 
mineralisch  en  Kermes;  vorzüglich  aber 
Leib  es  Übung;  hauptsächlich  das  Reiten 
und  die  Seereisen  sind  von  dem  erheb- 
lichsten Nutzen.  — Viele  Personen,  die. 
den  Anfang  von  einer  entschiedenen  erb- 
lichen Lungensucht  butten,  hat  . er  durch 
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den  Gebrauch  lange  Zeit  fortgesetzter  B ä- 
der,  kleinerer,  Öfterer  Aderlässe,  die 
sodann  alle  1 — 8 Monate  wiederholt  wur- 
den, behandelt,  den  Kranken  ein  blasen- 
ziehendes Mittel  an  den  Arm  setzen 
lassen,  und  denselben  sodann  verschiedene 
eröffnende  Mittel  verordnet,  deren  Wirk- 
samkeit er  nach  den  Kräften  der  Patienten 
und  dem  Verhältniss  zum  Fieber  einurich- 
tetc,  und  er  verband  solche  mit  befeuch- 
tenden und  kühlenden  Dingen,  gab  die 
Säfte  der  cichorie'n artigen  Pflanzen 
mit  grossem  Nutzen,  Anfangs  allein,  in  der 
Folge  mit  der  Terra  foliat.  tartari; 
hernach  nahfn  er  statt  dieser  die  Säfte  der 
Kresse  und  Bachbunge.  Sodann  ver- 
schrieb er  die  Polygala  in  Pulver  und 
liess  diese  in  starkeu  Dosen  nehmen.  Die 
S pies sgl an z präparate  und  das  Mine- 
ralwasser zu  Bärtiges  mit  Quecksil- 
bcrmitteln  haben  vortreffliche  Dienste  ge- 
leistet; diese  Mittel  waren  aber  wirksamer, 
wenn  sie  durch  Beiten  und  Seereisen  un- 
terstützt wurden.  (Memoir.  de  l’academ. 
roy.  des  scienc.  de  Paris.  1780,  S,  315. 
U.  1781.) 

POültCHE  sagt,  dass  das  blausaure 
Gold,  mit  Seidelbast  verbunden,  in 
der  tuberculösen  Schwindsucht  vortrefflich 
wirke.  (Gazette  inedic.  de  Paris.  1833. 
Nr.  47.) 

PO  UTE  AU  empfiehlt  vorzugsweise  die 
frühe  Anwendung  der  Moxa  bei  der'Lun- 
gensucht.  ( Poutedu , Verm.  Sehr.  etc.  A.  d. 
Franz.  Dresden,  1760.)  — LARREY. 
( Larrey , Recueil  de  memoires  de  Chirurgie. 
Paris,  1882.)  — PERCY  versichert,  dass 
mehr  als  100  aufgegebene  Lungensüchtige 
seit  2 Jahren  ihr  Leben  und  ihre  Gesund- 
heit deu  auf  die  Brust  gesetzten  Brcnn- 
cy lindern,  von  denen  bald  6,  bald  18, 
16  — 20  uöthig  waren,  verdanken.  ( Fro - 
riep'a  Notizen.  Bd.  11.  Nr.  18.  S.  286.)  — 
HO  BIN  ET  wendet  eine  Moxa  an,  die  aus 
einem  Stückchen  vom  Marke  der  Sonnen- 
blume, mit  Baumwolle  umwickelt,  besteht, 
und  in  einer  Mousselinhülle  befestigt  ist. 
Er  lässt  dieselbe  der  kranken  Stelle  in  den 
Lungen  so  nahe  wie  möglich  appliciren, 
wohl  auch  vorher  zur  Verstärkung  der 
Wirkung  blutige  Schröpfköpfe  daselbst  auf- 
setzen. (Archives  gener.  de  medec.  Bd. 
XI.  S.  154.)  — SCHLEGEL.  (Schlegel, 
Der  Brenncylinder,  ein  Rcttungsmittel  in 
der  eiternden  Lungensucht;  in:  Bufeland, 
Journal.  1822.  Hft.  1 u.  3.)  — S C H R O K- 
DER  van  der  KOLK.  Unter  den  Äbiei- 
tungsmitteln  leistet  die  Moxa,  auf  die 
Stelle  gesetzt,  unter  welcher  man  durch 
das  Stethoskop  den  Sitz  des  Uebels  ent- 
deckt bat,  unstreitig  das  Meiste.  Bei  jun- 
gen, reizbaren  Subjecten  zieht  er  wegen 
der  heftigeren  Reizung,  die  sich  öfters  beim 
Eintritt  der  Eiterung  der  Moxa  einstellt, 


eine  grosse  Fontanelle  vor.  ( Schroeder 
van  der  Kolk , Observat.  pathol.  anatom.  et 
pract.  argument.  etc.  Amstelorinm,  1826. 
Fase.  I.) 

PRINGLE  sagt,  die  Bestandteile  der 
: China  hätten  ihn  lange  abgehalten  sie  in 
I irgend  einer  Periode  der  Lungensucht  zu 
geben;  allein  durch  Beobachtungen  eines 
Andern  belehrt,  habe  er  sie  in  der  Folge 
als  Decoct  oder  Infusum  mit  so  grossem 
Nutzen  angewendet,  dass  er  in  seiner  aus- 
gebreiteten Praxis  niemals  ihre  naehtheili- 
gen  Wirkungen,  als  Wallung  oder  beeng- 
tes Athmen,  bemerkt  habe.  Je  hinfälliger 
und  schwächer  der  Kranke  war,  desto  grö- 
ssern  Nutzen  gewährte  sie,  wenn  nur  nicht 
die  Krankheit  schon  das  letzte  Stadium  er- 
reicht hatte,  wo  ja  alle  Mittel  fruchtlos 
sind.  ( I*ringle , Beohachtgn.  üb.  d.  Krkhtn. 
einer  Armee  u.  s.  w.  A.  d.  Engl,  übers, 
von  Greding.  Altenburg,  1772.  8.300.) — 
i AM  EL  UN  G.  Ist  dio  Phthisis  aus  der 
schleimigen  in  die  puruleule  übergegangen, 
und  ist,  wie  gewöhnlich,  die  Schleimhaut 
der  Lungen  erschlafft,  schleichendes  Fieber 
und  andere  Symptome  der  Schwindsucht 
vorhanden,  dann  verdient  das  Cb  inin  um 
siilphuriciira  unser  ganzes  Vertrauen. 

; ( Hufeland, , Journal.  1831.  August.)  — DU N- 
: CAN,  A.  ln  der  catarrhalischen  Lungen- 
schwindsucht scheint  die  China  wegen 
ihrer  Eigenschaft , die  freie  Expectoration 
zu  stopfen,  am  Seltensten  anwendbar  zu  sein, 
denn  hier  ist  gerade  der  freie  Auswurf  ganz 
vorzüglich  nothwendig.  Vermehrt  sie  aber 
die  Kurzathmigkeil  nicht,  so  sieht  man  oft 
die  besteu  - Wirkungen  davon.  Die  China 
mindert  nicht  nur  die  colliquativcn  Schwei- 
sse  uiid  andere  übermässigen  Ausleerungen, 
sondern  sie  wirkt  auch  einigermassen  auf 
die  radicale  Heilung  hin,  indem  sie  die  krank- 
hafte Absonderung  in  den  Lungen  verän- 
dert und  den  ubsondernden  Gefässeu  ihren 
Tonus  wieder  giebt.  Nicht  weniger  ist  die 
Chiua  auch  in  der  geschwürigeu  Lungen- 
sucht anwendbar.  Niemals  ist  sie  bald  nach 
dem  Bersten  einer  grossen  Vomica  an  zu-? 
wenden.  Später  hingegen,  nachdem  schon 
eine  reichliche  Ausleerung  von  gut  gekoch- 
tem Eiter  statt  gefunden  hat,  und  der  Aus- 
wurf  nun  in  eine  inehr  jauchige  Flüssig- 
keit übergegangen  ist,  kann  die  China  von 
grossem  Nutzen  sein.  Immer  ist  es  gut, 
mit  kleinen  Gaben  anzufangen.  Eine  der 
hesten  und  sichersten  Formen  ist  der  ein-? 
fache  wässrige  Aufguss  derselben ; wird 
dieser  gut  vertragen,  so  kann  man  zu  ei- 
ner concentrirteren  Form  übergehen.  ( Dun - 
can,  A.,  Beobachtgn.  üb.  d.  untersch.  Sympt. 
d.  drei  HauptgaUungen  d.  Lungenschwind- 
sucht u.  s.  w.  A.  d.  Engl.  v.  Choulant. 
Leipzig,  1817.  8.  81.)  — FOTHEHG1LL 
vorordnete  die  China  mit  ausgezeichnetem 
Erfolge  weiblichen  Subjecten,  die  durch 
LacWttion  oder  weiaaen  Fluss  so  herunter*. 
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gebracht  worden  waren,  dass  man  hätte 
glauben  können,  es  sei  schon  der  letzte 
Grad  der  Phthisis  vorhanden.  ( Fothergill 
Remark*  on  thc  eure  of  consumption.  Lon- 
don, 1784.)  — DE  HA  EN  rühmt  die  vor- 
treffliche Wirkung  des  mit  Milch  bereiteten 
Chinadecocts  in  der  Lnngcnsucht.  (de 
Haen , Hatio  medendi.  Bd.  XII.  S.  236.)  — 
HEBERDEN  sah  in  einer  grossen  Anzahl 
von  Fällen  die  beste  Wirkung  von  der 
China.  (Medic.  transact.  Bd.  II.  S.  16.)  — 
J AEG  ER  ist  einer  der  grossen  Lobred- 
ner dieses  Mittels.  (Jäger,'  Diss.  cortic. 
peruvian.  in  phtbisi  pulmonal,  histor.  et 
nsmnexhib.  Tubingae,  1779.) — KR  E TSCH- 
>1  AR  empfiehlt  dringend  die  Anwendung 
des  schwefelsauren  Chinadecocts 
in  der  eitrigen  Ltingensucht.  (Hufeland, 
Journal.  1827.  St.  8.  S.  127.)  — PERCI- 
VAL  empfiehlt  gegen  colliqnativen  Schweiss 
in  der  Lungensucht  oft  zu  erneuernde  Uek- 
ken  aus  Baumwolle,  die  in  ein  Chinade- 
coct  getaucht  und  getrocknet  werden. 
(Samml.  auserl.  Abhdlg.  zum  Gebr.  f.  prakt. 
Aerzte.  Bd.  II.  8.  150.)  — OUARIN  wül 
von  dem  Gebrauch  der  China  bei  der  Lun- 
gensucht während  seiner  30jährigen  Praxis 
die  glücklichsten  Folgen  beobachtet  haben. 
Ist  der  Kranke  sehr  maeer,  und  der  Aus- 
wnrf  beschwerlich,  so  gab  er  erweichende 
Mittel  dabei,  z.  B.  das  Infus,  verbasci 
und  ii  quirit. ; erregte  eine  scharfe  Mate- 
rie einen  lästigen  Husten,  was  aus  dem 
dünnen  Answurf  zu  schliessen  ist,  so  gab 
er  schleimige  Mittel,  z.  B.  Salep.  Er  be- 
diente sich  folgender  Methode  bei  Anwen- 
dung der  China.  1 Unze  Kinde  wird  6 Stun- 
den lang  infundirt  und  dann  1 .stunde  ge- 
kocht,-gegen  das  Ende  etwas  Salep  oder 
Kartoffelmehl  zugesetzt,  und  das  Kochen 
noch  eine  Viertelstunde  fortgesetzt;  zu  14 
Unzen  Colatur  mischt  man  1^  Unzen  Zuk- 
ker,  und  lasst  alle  4 Stunden  ein  halbes 
Glas  voll  nehmen.  Wenn  beim  Gebrauch 
dieser  Vorschrift  das  Fieber  schwindet,  der 
Puls  weicher,  der  Atbem  freier  und  der  Aus- 
wurf leichter  wird,  so  rieth  er  folgende 
Pillen  an: 

fy  Cork  peruvian.  5j,  Extr.  eupator.,  Ma- 
stichis,  Gummi  arabic.  ää  3>j,  8ucc.  li- 
qtiirit.  3jy  Syrup.  balsam.  q.  s.  ut.  f.  pfL 
gr.  ij.  8.  Täglich  3 Mal  5 — 8 Stück  zu 
nehmen. 

Hat  der  JKranke  endlich  weder  Fieber  noch 
Wallung,  so  verband  er  mit  diesen  Pillen 
das  Extr.  myrrhae  aquos.,  indem  er  zu 
1 Unze  desselben  ? Unze  Milchzucker 
setzt.  ( Quart n , Animadv.  pract.  in  divers, 
morb. Vindob.  1814.)  — SA  €<HT  LEBEN.  In 
den  Fällen,  wo  die  Lungen  mehr  erschlafft 
sind,  wo  die  Ltingensucht  aus  einer  Schwäche 
and  Erschlaffung  des  leidenden  Theils,  wie 
>.  0.  bei  der  Phthisis  pituitosa,  entspringt, 
ist  die  China,  am  Besten  im  kalten  Auf- 
gusse, da  wo  sie  die  Sputa  unterdrückt, 
' Bit  Expectorantibus,  der  EselamUch  etc., 


von  ganz  ausgezeichnet  guter  Wirkung. 
(SachtleOen,  \e rs.  einer  Medicina  clinica  od. 
prakt.  Pathol.  und  Tlier.  d.  auszehr.  Krkhn. 
Danzig,  1792.  Bd.  11.  s.  160.)  — van 
SWIETEN.  Tentavi  ipse  in  phthisi  in- 
cipiente  corticis  usum,  nec  poenituit.  (van 
Sudeten,  Commentar.  in  Boerhaav.  aphor. 
Thl.  IV.  8.  94.)  — TI 88 ÜT  zählt  die  Chi- 
na, bei  der  aus  einer.  Vomica  entstandenen 
Lungensucht,  zu  den  vorzüglichsten  balsa- 
mischen Mitteln,  wofern  sie  nicht  durch 
eine  gegenwärtige  oder  zu  befürchtende 
Entzündung  contraindicirt  wird.  (Tissot, 
Avis  au  peuple.  Lausanne,  1761. 8. 119  u.  124.) 

• 

RAMADGE,  Fr.  H.  Schon  vor  gerau- 
mer Zeit  pflegte  ich,  wenn  ich  von  Kran- 
ken zu  Ratlie  gezogen  wurde,  die  eiue  erb- 
liche Anlage  zur  Lungensucht  hatten,  ihnen 
anzueinpfehlen , nicht  knapp  jbu  leben  und 
stärkende  Diät  und  tägliche  Bewegung  in 
freier  Luft  zu  gebrauchen;  zugleich  rieth 
ich  ihnen,  Alles  zu  vermeiden,  was  die  Ge- 
sundheit überhaupt  stören  könnte.  Stand 
es  dabei  in  der  Macht  des  Kranken,  öfters 
den  Ort  und  die  Luft  zu  wechseln,  so  fand 
ich  dies  immer  sehr  nützlich,  sowohl  in 
"physischer  als  moralischer  Hinsicht.  Die 
Vortheile,  welche  kleine  Reisen,  insbeson- 
dere Seereiseu,  gewähren,  veranlagten  mich 
immer,  sie  zu  empfehlen,  wenn  es  anders 
die  Umstände  erlaubten.  — Es  gieht  mir 
zwei  Wege,  auf  welchen  wir  diese  Krank- 
heit zu  heilen  hoffen  dürfen;  der  eine  ist, 
dass  wir  sie  chronisch  machen,  der  andere, 
dass  wir  diejenigen  Parthien  der  Lungen 
künstlich  erweitern,  die  der  Luft  zugäng- 
lich sind.  Im  ersten  Falle  suchen  wir  je- 
des constitutioneile  Leiden  zu  entfernen; 
im  zweiten  erfolgt  eine  Erweiterung  der 
Vasculnrstmcliir  der  Lungen  und  in  Folge 
dessen  ein*  allmälige  Heilung  der  Tuber- 
keihühlen.  Es  ist  immer  mein  besonderes 
Bestreben  gewesen,  dem  Symptome  des 
hectischen  Fiebers  sobald  als  möglich  ein 
Ziel  zu  setzen,  ln  vielen  Fällen  ist  mir 
dies  durch  massige  anthiphlogistische 
Mittel  gelungen,  unter  welchen  ich  zuerst 
der  allgemeinen  und  örtlichen  Blut  ent- 
zieh ungen  erwähnen  muss.  Es  ist  er- 
staunlich, wie  gross  die  Linderung  ist,  die 
man  durch  6 — 8 Blutegel,  an  die 
Brust  gesetzt,  bewirkt,  wenn  der  Kran- 
ke an  den  Pnro.xysmen  des  hectischen 
Fiebers  leidet.  Wenn  die  Krankheit  noch 
nicht  so  lauge  gedauert  hat,  dass  damit 
grosse  Abmagerung  und  Schwäche  ver- 
bunden ist,  so  rathe  ich  während  des 
hectischen  Fiebers  3 — 4 allgemeine 
Blute  nt  Ziehungen  bis  zu  4 — 6 Unzen 
vorzunehmen.  Sind  Zeichen  einer  Brustfell- 
oder Lungenentzündung  vorhanden,  und  die 
Anfälle  vou  Bluthusten  mit  grosser  Angst, 
Schmerz  und  Hitze  in  der  Brust  verbunden, 
so  müssen  die  Aderlässe  bedeutender  sein. 
Bessert  sich  der  Kranke,  so  lässt  man  na- 
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tärlich  einige  Zeit  verstreichen,  ehe  man 
wieder  zu  dieser  Operation  schreitet.  Wenn 
nun  das  constitutioneile  Fieber  auf  diese 
Weise  unterbrochen  worden  ist , und  es 
nach  einiger  Zeit  scheint,  als  wolle  es  wie- 
derkommen , dann  suchen  wir  es  wieder 
durch  — 8 Illutegel,  die  wir  an  den 
obern  Theil  der  Brust,  gerade  unter  die 
Schlüsselbeine , legen,  zu  beseitigen.  Ich 
halte  es  deshalb  für  das  Beste,  sie  an  den 
obern  Theil  der  Brust  zu  legen,  weil  da 
die  Tuberkclbildung  zuerst  beginnt.  An- 
statt die  Blutegelstiche,  wie  gewöhnlich,  zu 
fomentiren,  wobei  sich  der  Kranke  leicht 
erkälten  kaun,  lasse  ich  etwas  Charpie 
oder  alte  Leinwand  unmittelbar  darauf  le- 
gen und  wenigstens  eine  halbe  Stunde  lie- 
gen. Das  in  die  Charpie  eingesogene  Blut 
wirkt  hier  wie  eine  Fomcntation  uud  hat 
eine  hinreichende  Nachblutung  zur  Folge.  — 
Zur  Beförderung  der  Ausdehnung  des  Luft- 
gewebes der  Lungen  lasse  ich  gewöhnlich, 
wenn  kein  Catarrh  vorhanden,  und  die  Con- 
gestion  nach  der  Brust  und  die  Symptome 
des  hectischen  Fiebers  durch  klciue  allge- 
meine und  öfters  wiederholte  Aderlässe  oder 
durch  Blutegel  an  die  Vorderseite  der 
zweiten  uud  dritten  Hippe  beseitigt  sind, 
die  Inhalationen  sobald  als  möglich  vor- 
nehmen. Dergleichen  Inhalationen,  2 — 3 Mal 
des  Tages,  jedes  Mal  eine  halbe  Stunde  lang 
angewendet,  bewirken  schon  nach  einigen 
Wochen  eine  bewunderungswürdige  Verän- 
derung in  der  Brust.  Obgleich  ich  nur  gerin- 
gen Werth  auf  die  Substanzen  setze,  die  eiu- 
geathmet  werden,  so  lasse  ich  doch  den  Kran- 
ken zu  Liebe,  die  lieber  etwas  einathmen,  was 
nicht  ganz  ohne  sinnliche  Einwirkung  ist, 
als  blosse  atmosphärische  Jmft,  eine  Hand- 
voll Hopfen,  ein  wenig  Weinessig,  oder 
einen  Esslöffel  voll  Terpenthingeist  zu  dem 
Wasser  in  der  Inhalationsm.Tschine  mi- 
schen. Dabei  muss  Alles,  was  die  freie 
Bewegung  der  Hippen  hindert,  entfernt, 
und  alle  zu  engen  Kleidungsstücke  müssen 
abgelegt  werden.  Auch  ist  es  nützlich  für 
den  Kranken,  wenn  es  anders  seine  Kräfte 
erlauben , zu  Zeiten  stehend  einzuathmeu, 
weil  danu  das  Zwerchfell  leichter  und  tie- 
fer hinabsteigt  und  dadurch  die  Lungen 
mehr  Raum  bekommen,  sich  zu  erweitern. 
Contraindicirt  sind  die  Inhalationen  wäh- 
rend des  Vorhandenseins  einer  Lungen- 
oder Brustfellentzündung,  bei  Blutspeien 
oder  bei  verborgener  Lungenschwindsucht 
von  langer  Dauer.  So  muss  man  sie  auch 
wenigstens  eine  Zeitlang  aussetzen,  wenn 
lästiges  Kopfweh,  starkes  Schmerzgefühl 
im  Innern  der  Brust,  Erweiterung  oder 
Hypertrophie  des  Herzens,  hartnäckiger 
Schleimcatarrh  oder  allgemeines  Emphysem 
der  Lungen  darauf  folgen.  Bekommt  sie 
aber  wohl,  so  kann  man  sie  getrost  und 
mit  grossem  Vortheil  6 Monate  und  noch 
länger  anwenden.  Während  dieser  Zeit 
werden  nicht  allein  alle  phthisiachen  Zufälle 


verschwinden,  sbndern  es  wird  auch  eine 
anhaltende  Erweiterung  der  Brust  darauf 
folgen,  die  von  nun  ttn  vollkommene  Si- 
cherheit gegen  alle  Rückfälle  gewährt. 
Die  Inhalationsmaschinen  müssen  so  ein- 
gerichtet sein,  dass  sie  der  freien  Exspira- 
tion einiges  Hinderniss  entgegensetzen. 
Dies  kann  nur  dadurch  geschehen,  dass  die 
Gefässe,  die  das  einzuathmende  Material 
enthalten,  so  gross  sind,  dass  sie  ungefähr 
| 2 (»unrt.  Flüssigkeit  halten  können,  und 
| dass  sie  ngt  einem  Deckel  mit  2 Oeffnun- 
' gen  versehen  sind,  von  denen  die  eine, 
sehr  kleine,  als  Luftloch  dieut,  die  andere 
aber  mit  einer  biegsamen  oder  geraden 
Röhre  von  eugem  Durchmesser  uud  von 
wenigstens  5 Fuss  Länge  versehen  ist.  Am 
Ende  der  Röhre,  das  man  zwischen  die 
Lippen  nimmt,  müssen  Mundstücke  von  El- 
fenbein oder  Horn  augebracht  sein,  deren 
! jedes  eine  OefTuung  von  verschiedener 
Grösse  hat.  — lu»  Anfänge,  wo  die  Sym- 
ptome der  Lungenschwindsucht  zuerst  auf- 
treten  und  gewöhnlich  die  Gesundheit  im 
Allgemeinen  gestört  ist,  muss  man  sich  der 
Abführmittel  nur  sehr  sparsam  bedienen. 
Salzige  Mittel  muss  man  im  Allgemeinen 
vermeiden,  weil  sie  schwächen;  bei  der 
Phthisis  mit  entzündlicher  Complication 
kann  man  ein  Pulver  aus  10  — 15  Grau 
Jalappe  und  2 — 3 Gran  Caloniel,  als 
ein  mitwirkendes  Mittel  zur  Entfernung  ve- 
nöser Uebcrfüllung  anwenden.  Nicht  sel- 
ten kommt  Indigestion  hei  Lungensüchtigen 
vor;  da  sie  aber  gewöhnlich  von  krank- 
hafter Sensibilität  des  Magens  und  der  Ein- 
geweide herrührt,  so  ist  die  beste  Metho- 
de, sie  zu  entfernen,  die,  die  Circulation 
des  Blutes  durch  massige  Blutentziehungen 
ausstugleichen.  Einige  Blutegel  an  die 
Mageugegend  gesetzt,  werden  zur  Beseiti- 
gung der  Dyspepsie  nicht  ohne  Nutzen 
sein.  Auch  wird  man  sich  als  gewöhnli- 
chen Abführmittels  einiger  Grane  Natrtim 
s tt  b c a r b o n i c.  s i c c u m , M a g n e s i a usta 
und  Rhabarber,  in  einem  flüssigen  Ve- 
hikel, mit  grossem  Vortheil  bedienen.  — 
So  vielfach  die  Brechmittel  auch  bei  dieser 
Krankheit  gerühmt  werden,  so  hege  ich 
doch  kein  Vertrauen  zu  ihnen.  Dennoch 
aner  muss  ich  bemerken,  dass  ich  sehr  häu- 
fig kleine  Gaben  Tartar,  emetic.  und 
Ipecacuanha  verordne,  jedoch  immer  nur 
so  geringe,  dass  sie  nur  Uebelsein  erre- 
gen. — Sch  weisstreibende  Mittel  schaffen 
keine  Erleichterung.  In  der  Hitze  des  hec- 
tischen Fiebers  suche  ich  die  Straffheit  der 
Haut  dadurch  zu  mindern,  dass  ich  die 
Hände  und  den  oberu  Theil  des  Körpers 
mit  warmem  Wasser  und  Weinessig 
wuschen  lasse.  Ich  lasse  dies  so  lange 
fortsetzen,  bis  sich  die  Temperatur  der 
Haut  vermindert,  und  jedes, Mal  wiederho- 
len, wenn  ein  neuer  Fieberparoxysnuis  ein- 
tritt.  Da  es  von  grosser  Wichtigkeit  ist, 
immer  eine  gleiche  Temperatur  des  Kör* 


PHTHISIS  PULMONALIS 


135 


pers  zu  erhalten,  so  suche  ich  immer  ge- 
gen den  Zustand  zu  wirken,  der  gerade 
der  herrschende  ist.  So  lasse  ich  in  der 
Periode  der  Kälte  die  Fasse  in  warmes 
Wasser  stellen  und  irgend  ein  warmes  Ge- 
tränk, als  Tkec  etc.  nehmen;  ist  aber  die 
Ausdünstung  zu  stark,  so  suche  ich  sie 
durch  einen  Aufguss  von  Columbo  oder 
Kamillen  zu  mindern.  Kehrt'  die  Aus- 
dünstung periodisch  wieder,  und  ist  die 
Krankheit  nicht  bereits  in  das  ganz  letzte 
Stadium  getreten,  so  erweisen  sich  Blut- 
egel, an  die  Brust  gesetzt,  nützlicher  als 
alle  Stärkungsmittel.  — Unter  den  Kxpec- 
torantien  sind  nur  die  Ipeoacuanha  und 
Ant  i m o n ialprü p ar ate  zu  nennen,  die 
das  Gute  haben,  dass  man  sic  in  geeigne- 
ten Gaben  in  jeder  Periode  der  Krankheit 
anwenden  kann. — Bei  besondern  ldiosyn- 
crasien,  wo  das  Opiuni  in  keiner  Form 
vertragen  wird,  besänftigen  das  Bilsen  - 
krautextract  und  die  schwachem  Nar- 
cotica,  z.  B.  Lattich-  und  Hopfenex- 
tract,  einzeln  oder  vereint,  den  Husten 
und  befördern  den  Schlaf.  Unter  allen  Prä- 
paraten dieser  Art  gebe  ich  aber  den  Bal- 
le y ’ sehen  Liquor  opii  sedativ  us 
den  Vorzug.  — Um  die  colliquativen 
Schweisse  und  die  Diarrhoen  zu  massigen, 
leistet  das  essi gsn ure  Blei,  in  kleinen 
Dosen  und  in  Verbindung  mit  Opium,  bei 
weitem  mehr  als  alle  andern  Adstringen- 
tia. Zur  Verhütung  der  Schweisse  habe 
ich  bereits  das  Anlegen  von  Blutegeln 
an  die  Brust  als  das  wirksamste  Mittel  Em- 
pfohlen. — Kalk  mit  kleinen  Dosen  von 
Balley’s  Opiumpräparat,  in  Gersten-, 
Haferschleim  etc.  gegeben,  thut  gegen  die 
Diarrhoe  eben  so  gute  Dienste,  als  zusam- 
mengesetztere Mischungen.  Unter  den  to- 
nischen Mitteln  sind  die  einfachsten  die 
besten.  — Blasenpflaster  erweisen  sich 
besonders  nützlich,  wenn  der  Auswurf  sehr 
stark  oder  ein  ödematüser  Zustand  der 
Lungen  hinzugetreten  ist;  auch  habe  ich 
sie  sehr  nützlich  gefundeu,  wenn  ein  fixer 
Schmerz  auf  der  Brust  vorhanden  ist,  der 
den  allgemeinen  und  örtlichen  Blulentzie- 
hungen  nicht  w'eichen  will.  (Rumarfge, 
Fr.  //.,  Die  Lungenschwindsucht  ist  heil- 
bar. A.  d.  Engl.  übersetzt  von  Hohn  bäum. 
Hildburghausen,  1835.) 

RAULIN.  In  dem  ersten  Zeitraum -der 
Schwindsucht  sind  erweichende,  versüssen- 
de,  leicht  eröffnende  und  leicht  verdauliche  I 
Nahrungsmittel,  wie  Küchenkrüuier  und  J 
Wurzeln,  die  zuträglichsten,  z.  B.  Lattich,  [ 
Portulak,  Borretsch,  Artischocken,  gelbe 
Rüben,  Pastinak,  rolhe  und  Steckrüben  etc. 
Der  Genuss  reifer  Früchte,  roh  oder  ge- 
dünstet, der  weich  gesottenen  Eier,  nur 
Dicht  harter,  ist  zweckmässig.  Fleisch- 
speisen sind  für  Schwindsüchtige  nicht  pas- 
send, ausser  im  ersten  Zeitraum,  wenn 
noch  kein  Kennzeichen  von  Suppuration 


vorhanden  ist;  Geflügel  und  Fische  dage- 
gen, in  Wasser  gekocht  und  gebraten, 
vorzüglich  nnzuempfdhlen.  Das  Getränk 
muss  attflöscHd  und  eröffnend  sein  und  die 
Ausdünstung  befördern  ; hierzu  uimint  mau 
einen  Trank  aus  Löwenzahn,  Quecken, 
wilden  Cichorien,  Ehrenpreis  u.  s.  w.,  jedes 
Mal  nur  1 — 2 Pflanzen,  und  verstlsst  den 
Trank  mit  Honig,  Zucker  oder  Capillärsaft; 
oder  gebraucht  statt  aller  andern  Getränke 
eine  Infusion  von  geraspeltem  Hirschhorn. 
Afle  starken  Getränke,  wie  Kaffee,  Choko- 
lade,  sind  schädlich.  Im  zweiten  Zeitraum 
darf  man  nur  ganz  leicht  zu  verdauende 
Nahrungsmittel  i n sehr  ge  rin  ger  Me  nge 
erlauben,  und  die  Kranken  nur  mit  Brot, 
Suppe,  Schneckenbrühen,  gekochten  Wur- 
zel», Eiern,  Fischen  und  allen  Gattungen 
von  Mehlspeisen  aus  Rciss,  Graupen,  Sago, 
Salep,  Erdäpfeln  etc.,  erhalten.  Als  ein  sehr 
passendes  Getränk  ist  eiue  Abkochung  von 
Malz  zu  erwähnen ; eben  so  ist  eine  leichte 
Abkochung  von  Datteln,  Pistazien  und  Fei- 
gen sehr  heilsam.  Den  Auswurf  erleich- 
tert mail  durch  eine  Tisane  von  Borretsch 
oder  durch,  einen  Tliee  von  Ysop  oder  Thy- 
mian mit  Honig  versüsst,  der  jedoch  bei 
Neigung  zum  Durchfall  vermieden  werden 
muss.  Eine  Tisane  von  Schafgarbe  mit 
arabischem  oder  Traganthgumini  ist  bei 
I der  Heilung  vieler  Kranken  sehr  -dienlich. 
Als  das  dienlichste  Mittel  gegen  colliquative 
Schweisse  und  Diarrhoen  fandK.  die  Casca- 
ri  Urin  de;  sie  mässigt  diese  Symptome, 
wenn  man  den  Gebrauch  einige  Tage  fort- 
setzt. Die  Gabe  derselben  im  Decoct  ist 
3ß  — j und  im  Pulver  12  — 24  Gran  täglich, 
3 Mal.  (Raulin,  Abhdlg.  von  d.  Lungen- 
sucht.  A.  d.  Franz,  von  Grundmaun, 
mit  Anm.  von  Vogel.  Jena,  1787.  Tbl. II. 
8.  234.) 

READ  war  der  Erste,  der  die  Vi eil- 
st all  kur  bei  der  Schwindsucht  in  Vor- 
schlag brachte.  Er  giebt  dazu  folgende 
Regeln:  Die  günstigsten  Jahreszeiten  zu 
dieser  Kur  sind  der  Herbst,  Winter  und  an- 
fallende Frühling.  Man  stellt  in  einen 
Stall  zu  4 — 12 Kühen,  nur  halb  so  viel  und 
zwar  junge  it^  gesunde  Stücke.  In  An-  . 
sehung  der  Wwme  nimmt  man  am  Resteu 
das  Thermometer  zu  Hülfe  und  erhält  die 
Temperatur  zwischen  dem  14.  — ltt.  Grade 
Uuter  das  Flitter  mischt  mau  aromatische 
Kräuter,  z.  B.  Wohlgcmuth,  Salbei,  Münze. 
Die  Kühe  dürfen  bloss  gutes  Flusswasser 
zum  Getränk  bekommen.  DerKraoke  nimmt, 
ehe  er  den  Stall  bezieht,  ein  gelindes  Ab- 
führmittel, wenn  es  nötlüg  ist.  Sein  Bett 
muss  1 — 2 Fuss  hoch  über  dem  Boden  ste- 
hen, und  alle  3 Stunden  muss  ausgemistet 
werden.  Die  Hauptnahrung  für  den  Kran- 
ken besteht  während  der  Kur  io  Eiern, 
Geflügel,  Reisshrei,  Grütze,  Gerste  und 
ähnlichen  Speisen.  Die  Abnahme  der  Zu- 
fälle bestimmt  die  Dauer  der  Stall"  oliuuiig. 
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(Read,  Essai  sur  les  effets  salutaires du  sejour 
des  etables  dans  la  plithisie.  Londres,  1767.) 

— AE  PLI  rettete  mehrere  Lungensüchtige 

durch  die  Vieh  st  all  kur.  (Rufeland, 
Journal.  Bd.  XXV.  St.  3.)  — BE  UDO  ES 
ist  ein  besonderer  Lodredner  der  Vieh- 
stallkur  bei  der  Schwindsucht,  (licddoes, 
Ueb.  die  neueste  Methode  die  Schwind- 
sucht zu  heilen  etc.  A.  d.  Engl,  von  Kühn. 
Leipzig,  1810.)  — BE  R Gl  US,  J.  P.  Ist 
die  Lungensucht  scrophulöser  Art,  so  scheint 
es  glaublich,  dass  die  aufsteigeudcu  am- 
moniakalischen  Dünste,  die  bei  der  Vi eil- 
st all  kur  beständig  eiugesogen  werden, 
nach  und  nach  die  Knoten  in  den  Lungen, 
welche  die  llauptursaclie  der  Krankheit  atts- 
tnacheu,  erweichen  und  zertheilen  können, 
besonders  wenn  man  dabei  dienliche  Mittel 
uud  eiue  gehörige  Diät  anwendet.  (Schwed. 
Abhdlgn.  auf  das  Jahr  1782.  4.  Quartal.)  — 

KAUSCH.  (Hufeland;  Jouru.  Bd.  XXXIV. 
St.  3.  S.  56.)  — K ÜH  X empfiehlt  die  V i eh- 
st-all kur  mehr  in  der  knotigen  Lungen- 
s ucht.  ( Heddoes , Ueb.  die  neueste  Methode 
die  Schwindsucht  zu  heilen  etc.  Aus  d.  Engl, 
von  Kühn.  Leipzig,  1810.) 

H EICHEN  BACH  empfiehl  das  Kreo- 
sot in  der  Lungensucht.  ( Reichenbach , 
Das  Kreosot  etc.  Leipzig,  1833.) — CO  HEX 
wandte  in  Fällen  von  purulenter  Phfhisis, 
und  besonders  da,  wo  sieh  aus  den  Luu- 
gengeschwiiren  ein  stinkender  Eiter  aus- 
sondert, mit  Nutzen  das  Kreosot  an. 
(Catper,  Wochenschrift.  1834.  Nr.  46.  S.743.) 

— El  ('HEL  BEUG  wandte  bei  10  Lungen  - 
siiehtigen  das  Kreosot  innerlich  an.  Er 
gab  es  stets  mit  Gummi  argbicum  in 
Pillenform,  anfänglich  4 Mal  täglich  2 Pil- 
len, deren  jede  einen  halben  Tropfen 
Kreosot  enthielt.  Nach  und  nach  stieg  er 
mit  der  Gabe,  so  dass  die  höchste,  die  au- 
gewandt wurde,  4 Mal  täglich  8 Pillen,  also 
16  Tropfen  Kreosot  täglich  betrug.  Es 
wurde  stets  ohne  alle  anderen  Arzneien  in 
3 Fällen  Monate  lang  anhaltend  ge- 
braucht. Kein  Fall  kam  vor,  wo  es  üble 
Einwirkungen  oder  Verschlimmerung  der 
Krankheit  hervorgebracht  hätte.  In  3 von 
diesen  Fällen  war  der  fejjolg  auffallend 
günstig,  und  in  einem  delWhcn  selbst  die 
kühnste  Erwartung  übertroffen.  (C tu  per, 
Wochenschrift.  1837.  Nr.  30.  M.  483.)  — 
JUNOD  räth,  den  Kranken  mit  Kreosot 
geschwängerte  Luft  einathmen  zu  lassen. 
Hierzu  ist  es  hinreichend,  ein  kleines, 
Kreosot  enthaltendes  uud  mit  einem  ein- 
geriebenen Stöpsel  versehenes  Fläschchen 
in  der  Nähe  des  Bettes  zu  haben,  das  man 
von  Zeit  zu  Zeit  öffnet,  oder  auch  einige 
Tropfen  daraus  auf  Leinwand  träufelt,  wenn 
mau  die  Luft  stärker  damit  erfüllen  will. 
(Archive«  general.  1836.  April.)  — 11AM- 
POLD  theilt  mehrere  Beobachtungen  mit, 
in  denen  das  Kreosot  mit  Erfolg  ange- 
wandt wurde.  Contraindicationcn  sind  ein 


trockuer  Husten,  Erethismus,  ein  entzünd- 
licher Zustand  und  actives  Blut  speien; 
nützlich  dagegen  ist  es  in  den  Fällen,  wo 
eine  plötzliche  Auflösung  der  tuberculösen 
Masse  vorhanden  ist,  die  schnell  das  Zell- 
gewebe corrodirt  uud  purulente  Höhlen 
bildet;  überhaupt  da,  wo  Atonie  und  Auf- 
lösung vorherrschen,  uud  kein  athenischer, 
entzündlicher  Zustand  vorhanden  ist.  (Hu- 
feland, Journal.  1836.) — SILBEH.  (Mediz. 
Zeit.  v.  d.  Verein  f.  Hciik.  in  Prettssen. 
1836.  Nr.  1.) 

HEID,  Th.  Man  muss  in  der  ersten 
inflammatorischen  Periode  der  Schwindsucht, 
ehe  noch  wirklicher  Eiter  atisgeworfen 
: wird,  das  Aderlässen  nach  Beschaffen- 
heit der  Heftigkeit  der  Zufälle  und  der 
Kräfte  des  Patienten  wiederholen.  Mau 
muss  dem  Patienten  alle  Morgen  ein  klei- 
I nes  Brechmittel  aus  Ipecacuunha  ge- 
ben, sich  dabei  kühlender,  schlüpfrig  nm- 
j cheuder,  schleiniichtcr  und  schmerzstillender 
j Mittel  bedienen,  den  Leib  durch  gelinde 
abführende  Mittel  immer  offen  halten,  und 
! den  Kranken  verdünnende  Getränke  häutig 
| geniesen  lassen.  Dabei  muss  sich  der  Pa- 
tient warm  halten  und  die  Ausdünstung  be- 
I fördern,  jedoch  den  Tag  über  nicht  im 
; Bette  liegen.  Meine  Nahrung  muss  aus 
! Milch,  Manien  und  Vegetabil ien  bestehen. 

| ln  der  zweiten  Periode,  wenn  schon  wirk- 
i lieber  Eiter  in  einer  beträchtlichen  Menge 
: ausgeworfen  wird,  und  das  hectische  Fie- 
| her  mit  Remissionen  und  Morgenschweissen 
i völlig  eingetreten  ist,  der  Patient  aber  da- 
| bei  abnimmt  und  immer  schwächer  wird, 
muss  man  das  Brechpulver  des  Morgens 
und  Abends  wiederholen,,  den  Kranken  beim 
Mchlafengehen  ein  Träukchen  mit  dem 
Elixir.  acid.  Haller,  und  einen  Julep 
mit  versüsstem  Vitri olelixir  den  Tag 
über  uehmen  lassen.  Verhindert  der  Hu- 
sten deu  Mchlaf,  so  muss  man  ein  Opiat 
geben  und  solches  nach  Beschaffenheit  der 
; Umstände  wiederholen.  Auch  iu  dieser  Pe- 
riode muss  man  deu  Leib  durch  gelinde 
Abführmittel  offen  halten.  Die  Diät  des 
Patienten  muss  aus  Samen,  Milch,  Vegeta- 
bilien,  reifem  Obst,  Fleischbrühen  aus  dem 
Fleisch  von  jungen  Thicren,  und  den  zar- 
testen und  kleinsten  Fischarten,  Austern, 
Muscheln  etc.,  bestehen.  Zum  Getränke 
dient  Wasser  mit  geröstetem  Brote,  oder 
Wasser  mit  dem  Saft  von  reifein  Obste, 
oder  auch  Limonade.  Die  Landluft,  ge- 
linde Bewegung  uud  die  Meereisen  sind 
auch,  wenn  die  Umstände  sie  erlauben, 
sehr  nützlich.  In  der  dritten  und  letzten 
Periode  der  Lungensucht,  wenn  sich  der 
Durchfall  einstcllt,  muss  man  die  letztge- 
dachte Methode  noch  fort  befolgen,  und 
gelinde  zusammenziehende  Mittel  damit  ver- 
binden; alle  diese  Mittel  müssen  alter  nach 
den  Kräften  und  andern  Umständen  des  Pa- 
tienten abgeändert  werden.  Es  ist  in  jeder 
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Periode  der  Krankheit  äusserst  wichtig, 
das  Gemüth  ruhigtind  aufgeräumt  zu  erhalten. 
( Reid , Vers,  üb.  die  Nat.  u.  Heil.  derLun- 
gensucht  etc.  A.  d.  Engl,  von  Diel.  Of- 
fenbach, 1786.) 

RICHTER,  A.  G.  An  den  starken  col- 
liquativen  Schweissen  ist  zuweilen  eine 
fehlerhafte  Lebensweise  des  Kranken,  ein 
zu  warmes  Verhalten,  besonders  auch  das 
Schlafen  auf  Federbetten  schuld.  Dann  muss 
mau  den  Kranken  etwas  kühler  halten,  ihn 
besonders  auf  pferdehaareneo  Matratzen,  am 
Besteu  mit  einem  ledernen  (Jeberzug  und 
ohne  alle  leinenen  Betttücher,  schlafen,  ihn 
Bjcbt  mit  einem  Federbett,  sondern  einer 
einfachen  Decke  zudeckeu,  ihn  allenfalls, 
wenn  er  dazu  noch  hinlängliche  Kräfte  hat, 
auch  einige  Zeit  aus  den  Betten  aufstehen 
• lassen,  sobald  er  merkt,  dass  der  Schweis« 
sich  einstellen  will.  Auch  ist  es  hier 
zweckmässig,  den'  Schwindsüchtigen  nie- 
mals sehr  lange  und  lieber  desto  öfter 
schlafen  zu  lassen,  ihn  besonders  aus  dem 
Morgenschlaf  zu  erwecken;  denn  immer 
fängt  er  am  Ende  eines  langen  Schlafes  an 
besonders  heftig  zu  schwitzen.  Gar  nicht 
selten  entstehen  solche  starke  Schweisse 
ganz  allein  symptomatisch  von  einer  An- 
häufung gastrischer  Unreinigkeiten  in  den 
ersten  Wegen,  und  werden  dann  durch  ei- 
nige mit  Behutsamkeit  vorgenommene  Darm- 
ausiüertmgcn  gehoben.  Auch  liegt  wohl 
der  Grund  allein  in  einer  zu  schwächenden 
Behandlung,  die  dann  mit  einer  mehr  näh- 
renden, stärkenden  vertauscht  werden  muss. 
In  solchen  Fällen  nützt  allerdings  der 
copiöse  Gebrauch  der  China,  allenfalls 
mit  Liquor  und  bittcrn  Extractep, 
und  bei  besonders  grosser  Schwäche  des 
Hautorgans,  lauwarme,  jedoch  nicht  zu 
heisse  Bäder  mit  aromatischen  Kräu- 
tern, Waschen  des  ganzen  Körpers  mit 
warmem,  saturirtem  Seifen wasser,  der 
Essen t.  balsamic. , in  Weingeist  aufge- 
löstem p e r uvian isch cm  Balsam  etc. 

( Richter , A.  ft,  Die  spez.  Therapie.  Berlin, 
1816.  Bd.  IV.  S.  818.)  • 

ROBERTS,  E.,  fordert  zur  frühesten 
Entfernung  der  erregenden  Ursache  auf  und 
empfiehlt,  die  gehörige  Thätigkeit  der  Haut 
und  Lungen  durch  wollene  Kleidung  zu  be- 
fördern, so  wie  durch  Beschränkung  des 
Kranken  auf  eine  wärmere  Luft,  als  unsere 
Winter  sie  darbieten,  was  man  am  Besten 
durch  den  Aufenthalt  in  einem  warmen  Kli- 
ma erreicht.  Besondere  Aufmerksamkeit 
soll  man  auf  den  Darmkanal  verwenden, 
und  dem  Kranken  es  dringend  empfehlen, 
dass  er  sich  streng  an  Milch-  und  Pflan- 
zenkost halte.  In  Fällen  von  anfallender 
Schwindsucht  sind  diese  Mittel  wirksamer 
als  wiederholtes  Aderlässen,  welches  letz- 
tere, Bebst  dem  Gebrauch  der  B lasen - 
Jflaster,  nur  bei  heftigen  Schmerzen  in 
der  Brust  angezeigt  ist.  Fürchtet  man 
III. 


aber  Eiterung  der  Knoten,  so  ist  eine  durch 
ein  Ae tz  mittel  gemachte  Ableitung  das 
kräftigste  Mittel  gegen  das  Uebel.  Fühlt 
der  Kranke  in  irgend  einein  Theilc  der 
Brust  einen  festsitzenden  Schmerz,  so  be-. 
w’irke  man  die  Ableitung  durch  ein  Haar- 
seil. Während  der  Gegenwirkung  vermit- 
telst eines  regelmässigen  Eiterausfiusses 
lassen  sich  die  kräftigsten  Arzneien  mit 
mehr  Nutzen  anwenden,  wie  namentlich  Hie 
Zubereitungen  des  Eisens  bei  geschwäch- 
ten und  bleichsüchtigen  Kranken,  die  ver- 
schiedenen hittern  Mittel,  die  Schwe- 
felsäure und  der  versiisste  Salpeter- 
geist, der  mir  in  eihigen  Fällen  besondere 
Wirkung  zur  Verhütung  des  Eilerungsvor- 
ganges zu  haben  schien,  so  wie  das  halb- 
k oh  len  saure  Ammonium;  iu  andern 
Fälleu  die  Digitalis,  ferner  Opium,  kurz 
alle  Mittel,  die  zur  Minderung  der  Reizung, 
zur  Unterstützung  der  Verdauung  und  zur 
Anregung  der  Kräfte  des  ganzen  Körpers 
angezeigt  sind.  Eben  so  können  wir,  wäh- 
rend jene  Ableitungen  offen  sind,  dem 
Krankeu  in*  einigen  Fällen  eine  kräftigere 
Diät  zugestehen,  und  der  Genesene  kann 
nuchher  durch  die  noch  eine  Zeitlang  offen 
gehaltenen,  ohne  irgend  eine  andere  Hülfe, 
vor  Rückfällen  bewahrt  werden.  (The 
Loud.  mcdic.  transact.  Bd.  IV.  S.  119.) 

SAGAR  hält  die  Dnlcatnara  für  das 
vorzüglichste  und  fast  einzige  Mittel  wider 
die  Schwindsucht.  ( Sagnr , System,  morbor. 
syroptomat.  etc.  Vinci.,  1784.  Bd.  I.  S.  16.)  — 
CARRERE  rühmt  aus  Erfahrung  die  pul- 
camara  gegen  Blutspeien,  Lungensiicht 
und  andere  Brustkrankheitcu.  ( Carrere , 
Ahhdlg.  üb.  d.  Eigensch.,  d.  Gehr,  und  die 
Wirk,  des  Nachtschattens  oder  Bittersüss. 
Uebers.  von  Starke.  Jena,  1786.)  — 
STARKE  hat  die  Dulcamara  ebcufalls 
mit  Nutzen  iu  der  Lungensucht  angewaudt, 
und  hält  das  Decoct  der  Stengel,  mit  Fen- 
chel, Zimmt,  oder  Pommeranzcnschalen 
versetzt,  für  wirksamer,  als  die  andern 
Zubereitungen.  (A.  a.  O.)  — WERLHOF 
bestätigt  die  vortreffliche  Wirkung  der 
Dulcamara  iu  derSchwindsucht.  ( Werlhof, 
Opera  medica.  Hannover,  1775.  Bd.I.  S.79(i.) 

SCHMUCKER  sah  besonders  gute 
Wirkung  vom  Gebrauch  dos  Kalkwassers 
in  der  Lungensucht  und  andern  Innern 
Exulcerationen.  ( Schmucker , Verrn.  chi- 
| rurg.  Schriften.  Berlin,  1779.  Bd.  1L 
; Bern.  4.  und  Bd.  III.  Bern.  24.)  — BOIS- 
SI EU  versichert,  dass  das  einfache,  und 
vorzüglich  das  Wachs  -Kalk  wasscr  bei 
Eiterungen  def  Lungen  zuweilen  bewun- 
derungswürdig gewirkt  habe.  ( Botst  len, 

Nouv.  decouvertcs  snr  la  phthisie.  Paris, 
An  XI.)  — MARX.  Mit  Nutzen  verbinde 
ich  zuweilen  mit  der  Milch  das  Kalk  Was- 
ser, uud  zwar  nicht  allein,  um  die  Säure 
im  Magen  zu  dämpfen  und  den  Durchfall  zu 
hindern,  sondern  auch  um  dem  schleichen- 


Digitized  by  Google 


138 


PHTHISIS  PULMONALIS. 


den  Fieber  desto  mehr  Einhalt  zu  thun;  auch 
halte  ich  dafür , dass  es  im  Stande  sei,  die 
in  der  Lunge  der  Lungensticbtigen  herr- 
schende Schärfe  zu  dämpfen,  und  also  den 
allzu  starken  Zufluss  der  Feuchtigkeiten  in 
ihr  zu  hiudern.  (Marx,  Ablidlg.  von  der 
Lungenschwindsucht.  Hannov.,  1784.  S.199.) 
— SACHTLEBE N.  Das  Kaikwasser 
muss,  wenn  es  wirksam  sein  soll,  frisch, 
und  wenn  es  möglich  ist,  aus  calcinirten 
Austerschaleu  bereitet  werden.  Uebrigens 
mache  man  mit  kleinen  Portionen,  z.  B. 
5—6  Unzen  des  Tags,  den  Anfang,  steige 
aber  auch  mit  dieser  Quantität  allmälig  bis 
zu  etlichen  Pfunden.  * Gcmeiuiglich  pflegt 
dies  Mittel  fhit  Milch  genommen  zu  werden, 
ich  würde  jedoch  hier  lieber  eine  dünne 
Hühner-  oder  Schneckenbrühe,  das  Decoct. 
v salep  etc.  vorziehen.  (Sacht leben , Versuch 
einer  Medicina  clinica  od.  prukt.  Pathol.  u. 
Therap.  d.  auszehrend.  Krkhtn.  Danzig, 
1792.  Bd.  11.  S.  234.) 

SCHNEIDER  bediente  sich  der  b r e n z- 
1 ich  en  Holzsäure  mit  sehr,  gutem  Er- 
folge zur  Verminderung  und  Verbesserung 
des  stinkenden  Auswurfs.  (Härtest,  Rhein. 
Jalirb.  Bd.  VI.  St.  2.  S.  162.)  Auch  zeigte 
sich  ihm  in  den  früheren  Stadien  der  Krank- 
heit das  Ol.  hyssopi  nützlich.  Bei  zu- 
gleich schon  erscheinenden  Nachtschweissen 
wurden  auf  4 Tropfen  Ysopöl,  6 Drachmen 
Arrow -Boot,  und  • eben  so  viel  Zucker, 
noch  4.  Tropfen  Salb  ei  öl  zugesetzt.  (A. 
n.  O.  Bd.  XI.  St.  1.  S.  76.) 

SIE  MER  LIN  G.  Der  Gebrauch  der  Hä- 
rings milch  brachte  eine  Heilung  zu 
Stunde.  (Uufeland,  Journ.  1821.  Seplbr.) 

S I M M OXS  hat  von  dem  E I i x i r v i - 
trioli  acidum,  wenn  es  zu  15 —20 Trop- 
fen mit  Wasser  verdünnt  genommen  wurde, 
in  der  zweiten,  besonders  aber  in  der  drit- 
ten Periode  ausgezeichnet  gute  Wirkung 
gesehen.  (Sitnmons,  Essay  on  the  eure  of 
the  phthisis  pulmonary  u.  Samml.  auserle«. 
Abhdlgn.  z.  (»'ehr.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  X. 
S.  639.)  — AI1  CHI  EH.  (Journal,  de  me- 
dec. , Chirurg.,  pharmac.  etc.  1784.  April. 
S.  376.)  — DÜ  NC  AN,  A.  Zur  Mässigung 
der  colliquativen  Schweisse  bei  dieser 
Krankheit  habe  ich  nichts  so  vertbeilhuft 
gefunden,  als  den  vorsichtigen  Gebrauch 
von  gehörig  verdünnter  Schwefelsäure. 
(IJiincun,  A„  Beobachtgn.  iib.  d.  unlersch. 
Sympt.  d.  drei  Hauptgattungen  der  Lun- 
genschwindsucht etc.  A.  d.  Engl,  von 
Choulant.  Leipzig,  1817.  S.  109.)  — 
FOTHERG1LL.  ln  der  letztem  Periode 
der  Lungeusucht,  wenn  der  ganze  Körper 
eine  Neigung  zur  Fäulnis»  hat,  kühlt  das 
Elixir  vitriol.  acid.;  es  hemmt  diese 
Neigung,  mindert  die  colliquativen  Schweisse, 
und  kann,  wenn  die  Lungen  nicht  schon 
so  verderbt  sind,  dass  gar  keine  lloflnung 
mehr  übrig  ist , auch  bei  der  Heilung  der 


Krankheit  selbst  gute  Dienste  leisten.  (Lond. 
uied.  observ.  and  inquir.  Bd.  V.  S.345,  und 
Samml,  unser!.  Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt. 
Aerzte.  Bd.  III.  S.  483.)  - RE  ID,  Th., 
empfiehlt  in  der  letzten  Periode  der  Krank- 
heit, wenn  das  hectische  Fieber  schon  voll- 
ständig vorhanden  ist  und  die  Morgen- 
schweisse  heftig  sind,  aus  Erfahrung  ein 
Tränkchen  mit  Elixir  vitriol.  acid., 
Abends  beim  {Schlafengehen  zu  nehmen,  als 
ein  Mittel,  das  den  Patienten  kühlt  und  die 
j colliquativen  {Schweisse  hemmt.  Es  kann 
dasselbe  mit  einem  Opiat  verbunden  wer- 
den, wenn  Anzeigen  zu  dessen  Gebrauch 
vorhanden  sind.  Auch  der  ts piri  t.  vitriol. 
dulc.  macht,  wenu  man  davon  3ij  — iij.zn 
einer  Pinte  Wasser  setzt  und  einen  Syrup 
dazu  thuf,  ein  angenehmes  Getränk,  wovon 
der  Kranke  öfters  ein  Glas  voll  nehmen 
1 kann.  (Reift,  Vers.  üb.  die  Kal.  u.  Heil, 
der  Lungensucht  etc.  A.  d.  Engl,  von  Diel. 
OfTenbach,  1786.) 

SP1LSBURY  war  der  Erste,  derSpeck- 
einreibuugeu  bei  der  Lungeusucht  em- 
pfahl. Das  Verfahren  besteht  nach  ihm 
darin,  dass  man  dem  Kranken  jeden  Tag 
eine  halbe  Stunde  lang  auf  Brust,  Rücken 
und  Rippen,  oder  auf  jede  andere  grosse 
Körperfläche  so  viel  Fett  einreiben  lässt, 
als  in  der  genannten  Zeit  ahsorbirt  werden 
kann,  welche  Inuuction  in  sehr  vorgerück- 
ten Fällen  3 Mal  täglich  wiederholt  Wird. 
Dringende  Symptome  werden  während  des- 
sen mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  bekämpft. 
( Behrend , Kepertor.  f.  d.  neueste  med.  chir. 
Literat,  des  Auslandes.  Bd.  11.  Nr.  16.)  — 
FH1EDHE1UII  fand  zur. symptomatischen 
Behandlung  der  Schwindsucht  die  von  Nasse 
gerühmten  Oel einreib ungen  gegen  die 
colliquativen  Schweisse,  und  das  von  Gra- 
ves empfohlene  Argentum  ni  tri  cum, 
täglich  3 Mal  zu  1 Gran,  gegen  coliiquative 
Diarrhoe  bewährt.  (Allgem.  med.  Zeit.  1835. 
Nr.  I.)  — LOHMEYER  macht  die  Resul- 
tate, die  von  den  Milituirärzten  bei  Anwen- 
dung der  Speckei  n reib  ini  gen  gegen  Lun— 

1 •enschwiudsuclit  gewonnen  worden  sind, 

: bekannt,  und  sagt,  dass  nicht  zu  läugnen 
sei,  dass  durch  diese  Speckschmierkur 
(Lesser  einptiehlt  hierzu  den  L ufts  p ec k, 
weil  dieser  besser  absorbirt  werde)  eine 
Lücke  in  der  Therapie  der  Lungenschwind- 
sucht ausgeTiiUt  worden  ist;  denn  wenn 
auch  diese  •Kurmethode  nicht  vermögend 
sein  möchte,  die  Lungenschwindsucht  wirk- 
lich zu  heilen,  so  gewährt  sie  doch  ein 
schätzbares  Palliativ,  welches  zuweilen 
Hülfe  leistet,  und  selbst  in  den  verzwei- 
feltsten Fällen  sich  noch  in  sofern  wohl- 
tliätig  erweist,  als  es  das  ZehrÜeber  und 
die  durch  dasselbe  bedingten  erschöpfenden 
Schweisse  und  andere  colliquativen  Auslee- 
rungen beseitigt.  (Mediz.  Zeit.  v.  d.  Ver- 
ein für  Heilk.  in  Preussen.  1838.  No.  31. 
S.  155.)  — NASSE  empfiehlt  gegen  colli- 
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quative  Schweisse  io  dieser  Krankheit  Oel- 
ei  areibungen.  (JHom,  Archiv.  1825. 
Hft.  111.  S.  389.) 

S$  T 1 E B E L.  Phthisis  pulmonnlis  pota- 
toruiu  oenue  ich  eine  Art  Lungensueht,  die 
fast  nur  Säufer  befällt.  Alle  au  ihr  Erkrank- 
ten, die  ich  behaudelte,  Avalen  Männer,  die 
das  30.  Jahr  überschritten  hatten.  Ich  habe 
die  Krankheit  immer  sehr  unsgehildet  und 
weit  vorgeschritten  beobachtet.  Die  ersten 
Kranken  der  Art,  wAche  ich  behandelte, 
unterlagen  alle,  ln  der,  Voraussetzung  der 
l'nheilbarkeit  gab  ich  später,  die  Leiden  zu 
raiudern,  Schlaf  zu  verschaffen  und  die 
Diarrhoe  y.u  massigen,  Opium.  Mit  einer 
Art  Heisshunger  verschluckten  sic  dasselbe, 
so  dass  Manche  mehr  als  $j  Tiuct.  the- 
baica,  Andere  über  20  Grau  Opium  iu 
Substanz  läßlich  verbrauchten.  Die  Se- 
cretioneu  der  Lunge  minderten  sich,*  hörten 
ailmülig  auf,  und  fast  alle  Kranke  der  Art, 
welche  ich  seitdem  nach  dieser  Methode 
behandelte,  wurden  vollkommen  geheilt, 
sogar  Manche,  welche  den  Trunk  nicht 
mieden  und  Kecidive  bekamen.  Man  fängt  j 
stündlich  mit  i Gran  Opium  an,  und  fährt  ! 
u»it  dieser  Dosis  fort,  bis  es  ruhigen  .Schlaf  I 
bewirkt.  Dann  kann  man  gewöhnlich  ei-  I 
uige  Zeit  bei  der  Gabe  stehen  bleiben,  und 
mindert  sie  allmälig,  wenn  der  Zweck  er- 
reicht ist.  ( Ctuper Wochenschrift.  1839. 
Nr.  1.  S.  12.) 

ST  OLL  rühmt  in  Fällen,  wo  bei  grossen 
äusscrlichen  Wunden  wegen  einer  gar  zu 
starken  Eiterung  etc.  eine  Abzehrung  ent- 
steht, die  Arnica wnrzel  nicht  «nur  als 
das  vorzüglichste,  sondern  auch  einzige 
Heilmittel.  Denn  er  hat  verschiedene  Kranke, 
die  durch  eineu  übermässigen  Abgang  wu 
Eiter,  abzehrendes  Fieber,  Nachtschweisse 
und  den  Baiiclilltiss  dem  Tode  schon  sehr 
nahe  waren,  einzig  durch  den  Gebrauch  die- 
ses Mittels  wieder  hergesteilt,  obgleich  sie 
vorher  sehr  grosse  Gaben  der  China  genom- 
men hatten.  ( Stoll , Ratio  medend.  Vind.,  1778. 
Thl.ll.  Bd.  11.  8.  201.)  — COLLIN.  ( Collin . 
Heilkräfte  des  Wolverlei  in  Fiebern  u.  and. 
faulen  Krankhtn.  Uebers.  von  Kausch. 
Breslau,  1777.) 

van  S WIE  TEX  sah  bei  einem  hohen 
Grade  von  Colliquation  nur  von  Terpen- 
tin nfclj'sti  ren  günstige  Wirkung: 

JV  Tercbinth.  laricin.  vitell.  ovi  suhact.  3j, 
Lact,  vaccin.  ^iv. 

(ran  Striefen,  Comment.  Bd.  IV.  §.  1213.) 
Auch  rühmt  derselbe  als  ein  ungemein 
wirksames  und  fast  spezifisches  Mittel  in 
colliquativen  Schweissen  das  mit  Wasser 
oder  Weingeist  bereitete  Infus,  salviae. 
(A.  a.  O.  Bd.  n.  S.  370.) 

SVDENHAM  empfiehlt  als  das  kräftig- 
te Hülfsmittel  in  der  Lungensuchr  das 
Bei  teil.  — Gegen  den  heftigen  Husten 


bei  dieser  Krankheit  gab  S.  folgenden 
Loocli: 

IV  Ol.  amygdal.  dulc.  gij,  Syntp.  capillor. 
vener.,  Nyrup.  violar.  üä  sj,  Sacchar. 
candis  $ß.  M. 

; ( Sy  den  hum , Opera  omuia.  Genevae,  1760. 

Bd.  II.) 

THILENIUS.  In  den  von  langwierigen, 
vernachlässigten  Catarrhen  entstandenen 
Lungensuchten,  auch  da,  wo  wahrschein- 
lich Tuberkeln  waren,  haben  mir  dasExtr. 
cardui  benedict.  pari,  ij,  Extr.  senc- 
gae  aq.  part.  j in  Pilleu  täglich  zu  |ß  ge- 
geben, das  Isländische  Moos,  das  be- 
ständige S p a ni  s ch  e f 1 i ege  u p f I n s tcr 
zwischen  die  Schultern  oft  die  herrlichsten 
Dienste  geleistet,  lu  mehreren  Fällen  kam 
ich  damit  allein  aus.  In  andern  musste  ich 
noch  China,  Extr.  myrrlue  aq.,  «der 
auch  das  sehr  wirksame,  stärkende  Extr. 
cascarill.  aq.  anwenden.  Die  China- 
rinde  ist  in  den  meisteu  Fällen  von  weit 
umfangendem  Nutzen,  bleibt  immer  noch 
das  grösste  Autiphthisicum,  wenn  nur  keiue 
Entzündung  vorwallet,  der  Eiter  freien 
Ausgang  hat.  Der  Salmiak  bleibt  noch 
das  beste  Temperans  in  phthisischen  Fie- 
bern. Im  Sommer  hat  mir  mehrmals  der 
rohe  Gurkensaft  erspriessliche  Dienste 
geleistet.  — Wohl  10  Lungeusüchtige  kann 
ich  stellen,  die  den»  Ol.  asphaJt.  den 
Grund  zu  ihrer  Genesung  zu  danken  haben. 

Aber  auch  gewiss  100  Mal  schon  habe  ich 
es  bei  andern  umsonst  versucht.  Es  muss 
in  wenigen  Wochen  Hülfe  zeigen,  oder  es 
leistet  nichts.  Kleine,  fliegende,  nachmit- 
tägige Hitze,  oder  Fieberbewegungen  macht 
es  nicht  schlimmer;  im  Gegeutheil  tilgt  es 
sie  mit  Heilung  des  Lnngeugescliwürs.  In 
starkem,  Stunden  dauernden  schadet  es 
oft.  In  einem  ganz  hoffnungslosen  Falle, 
wo  Erschlaffung  und  Luugenvereiteruug 
sehr  weit  gekommen  waren,  Hinten  Pillen 
aus  Extr.  cascarill.  aq.  sicc.  und  Ol. 
a s p h a 1 1 i Wunder.  ( Tlulenius,  M.  G.,  Mediz. 
und  Chirurg.  Bemcrkgn.  Frkft.  a.  M.  1789. 

S.  254.) 

WIN  TR  ING  HAM.  Es  hat  mir  die  Er- 
fahrung hei  sehr  vielen  Limgenstichtigeu 
gezeigt,  dass  ihnen  der  Genuss  von*G ar- 
te lisch  necken,  die  sie  mit  Salz  und 
Essig,  oder  ohne  dieses  genossen,  sehr 
nützlich  gewesen  ist.  Man  kann  diese 
Speise  auch  solchen  Limgcnsüchtlgen  mit 
grossem  Nutzen  verordnen,  welche  die 
Milch  nicht  gut  vertragen  können,  wenn 
man  mit  der  Abkochung  von  Heiss,  Grau- 
pen, oder  andern  solchen  Dingen  von  den 
Schnecken  einen  Aufguss  bereitet,  oder  sic 
darin  kochen  lässt.  ( Win t ring ham,  C , De 
morhis  quibusdam  comment.  Londin.,  1783.) 

— CHRESTIEN  und  FA H INES  empfeh- 
len als  das  beste  Mittel  gegen  die  Lungen- 
sucht die  roh  zu  essenden  Schnecken.  £ 

( Hufeland , Biblioth.  d.  prakt*  Heilk,  1833. 
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<5t.  4.  S.  284.)  — KAEMPF.  Nicht  nur  in 
hectischen,  sondern  mich  phthisischen  Fiebern 
zeigten  sich  die  Schnecken  ausserordent- 
lich wirksam , namentlich  in  der  Luugen- 
siicht.  (Kaempf,  Neue  Methode  die  hart- 
näck.  Krankhtu.  des  Unterleibs  griindl.  u. 
sicher  zu  heilen.  Leipzig,  1821.  S.  354.) 
— SA  CH  TL  KB  EN.  Ich  habe  mich  der 
Schnecken  verschiedene  Mal  zur  Bekäm- 
pfung des  phthisischen,  vorzüglich  aber  des 
mehr  hectischen  Fiebers  mit  dem  glück- 
lichsten Erfolge,  und  zwar  auf  folgende 
Art  bedient.  Ich  liess  jedes  Mal  (i  — 8 
Stück  derselben  mit  einem  concentrirten 
Decocte  der  II ad.  gramin is,  taraxaci, 
eich or.,  lapath.  acut,  etc.,  gemeiniglich 
aber  der  Hb.  fu marine,  centaur.  mi- 
nor,,  rnenth.  pip.  bis  zur  völligen  Auflö- 
sung kochen,  den  durchgeseihten  Absud 
mit  der  Hälfte  Milch  vermischen  und  des 
Morgens  nüchtern  bei  gelinder  Bewegung 
ailmälig  verbrauchen.  Waren  die  ersten 
Wege  mit  schleimigen  oder  sonstigen  Cru- 
ditäten  überschwemmt,  so  wurden  diese 
vor  dem  Anfänge  der  Kur  jedes  Mal  sorg- 
fältig durch  kleine  Emetica  oder  Rhabarba- 
rina  ausgeleert,  und  während  des  ganzen 
Verlaufs  ‘ derselben  die  schwachen  und 
durch  den  Gebrauch  der  Schnecken  noch 
mehr  geschwächten  Verdauungswerkzeuge 
durch  ein  Magenelixir  gestärkt.  ( Sachtle - 
bc)i,  Vers,  einer  Mediciua  clinica  od.  prakt. 
Pathol.  u.  Therap.  d.  auszehrend.  Krkhtn. 
Danzig,  1792.  S.  174.) 

PHTHISIS  LARYNGEA.  Die  Kehl- 
kopf ssrh  wimlsucht , die  Im  ft  röhren - 

Schwindsucht,  die,  Halsschwindsucht. 

ALBEKS,  Fr.  J.  H.  Am  Häufigsten  un- 
ter allen  Kehlkopfskrankheiten  kommen 
ohne  Zweifel  die  Geschwüre  des  Kehlkopfs 
vor,  den  Aerzten  unter  der  Benennung  der 
Kehlkopfsschwindsucht,  Phthisis  laryngea, 
oft  gar  trachealis,  bekannt.  Der  den  Kran- 
ken besorgende  Arzt  hat,  ohne  auf  die  ein- 
zelnen Arten  der  Geschwüre  lliicksicht  zu 
nehmen,  dreierlei  zu  besorgen:  1)  er  soll 
der  foftsebreiteeftien  Gesell würlläche  Schran- 
ken setzen  und  sie  zur  Heilung  befördern, 

2)  die  hinzutretende  Entzündung  beseitigen, 

3)  sowohl  auf  die  Natur  des  Leideus  als 
auch  auf  den  Kräftezustand  des  Körpers 
Jt ück.siclit  nehmen.  Die  beiden  ersten  In- 
dicationen  lassen  sich  in  einer  Methode 
vereinigeg,  die  aus  der  antiphlogistischen 
und  derivalorischeu  zusammengesetzt  ist. 
Abgeleitet  wird  durch  das  Ansetzen  von 
Blutegeln  an  den  Kehlkopf,  und  indem 
mau  hierdurch  der  Entzündung  entgegen- 
wirkt und  den  Blutandrang  vermindert, 
nimmt  man  auch  theil weise  den  Krampf- 
husten weg,  der  den  Kranken  so  oft  belä- 
stigt. Hierauf  sind  erweichende  Cata- 


pl  asm  ata  um  den  ganzen  Hals  und  den 
obern  Theil  der  Brust  anzuwenden.  Man 
soll  nie  nur  den  leidenden  Theil  damit  be- 
decken, indem  die  nächstgelegenen  Theile 
immer  mitergriffen  sind  und  einen  mehr 
oder  minder  ungünstigen  Einiluss  auf  den 
leidenden  Theil  ausüben.  Einreibungen  von 
reizenden  Salben  dürfen  nie  auf  den  Kehl- 
kopf selbst  gemacht  werden,  sondern  sind 
immer  in  .einiger  Entfernung  von  ihm  an- 
zust eilen;  wo  nicht,  so  läuft  man  Gefahr, 
die  Empfindlichkeit  aes  Kehlkopfs  noch  zu 
erhöhen.  Auch  ist  die  noch  vorhandene 
Entzündung  eine  Contraindication  ihrer  An- 
wendung. Oberhalb  des  Sternums,  auf  dem 
obern  Theil  der  Brust,  werden  am  Besten 
die  durch  reizende  Mittel  zu  bewirkenden 
Geschwüre  veranlasst.  Ganz  anders  ver- 
hält es  sich  mit  der  Anwendung  des  Se- 
taceums.  Ich  habe  dieses  selbst  auf  den 
Kehlkopf  und  den  Theil  der  Luftröhre  gleich 
unter  ihm  mit  Erfolg  anwendeu  sehen;  die 
Zufälle  und  besonders  der  Krampfhusten 
wurden  gemindert.  Als  ein  ableitendes  und 
den  Heiz  verminderndes  Mittel  möchte  ich 
die  Tracheotomie  und  in  einigen  Fällen 
selbst  die  Larvngotomie  empfehlen.  Es  ist 
sehr  irrig,  dass  man  glaubt,  man  müsse 
nur  in  der  höchsten  Gefahr  der  Erstickung 
Zuflucht  zu  ihr  nehmen.  Bedenkt  inan, 
welch’  ein  empfindlicher  Theil  der  Kehlkopf 
ist,  der  durch  das  Fortbestehen  des  Ge- 
schwürs in  ihm  und  den  beständigen  Durch- 
gang der  Luft  noch  mehr  gereizt  wird,  so 
lässt  es  sich  leicht  einsehen,  wie  günstig 
es  für  die  Behandlung  und  die  heilende 
Kraft  der  Natur  selbst  sein  muss,  einen  sol- 
chen Tfleil  eine  Zeitlang  ausser  dem  Be- 
reich dieser  reizenden  Potenzen  zu  sehen. 
Dazu  kommt,  dass  zwar  Kehlkopf  und  Lun- 
gau in  engerer  Beziehung  stehen,  allein  er- 
sterer  zum  Athmen  nicht  so  unumgänglich 
nothwendig  ist.  Von  besonders  guter  Ein- 
wirkung auf  die  Geschwürsfläche  soll  das 
Einathmen  von  Dämpfen  sein.  Dazu  kön- 
nen dienen  die  Dämpfe  des  lauwarmen 
Wassers,  theils  auch  der  Species 
e m o 1 1 i e n t.,  durch  den  Wood’  sehen  Appa- 
rat zum  Munde  und  den  Luftwegen  hinge- 
leitet. Auch  ist  hier  der  Theerräucherun- 
gen  zu  erwähnen,  die  schon  so  oft  mit 
Erleichterung  des  leidenden  Kranken  auge- 
wandt worden  sind.  Mit  diesen  äusserlicben 
Mitteln  muss  man  nun  zur  Erfüllung  der 
dritten  Indication  die  der  jedesmaligen  Na- 
tur der  Krankheit  und  dem  Zustande  des 
Kranken  entsprechenden  Mittel  verbinden; 
bald  auflösende,  balcl  entziindungs widrige 
und  reizvermiudernde,  je  nachdem  die  lndi- 
cationen  der  allgemeinen  Therapie  zu  er- 
füllen sind.  Speziell  können  Mer  cur  ia- 
lia  und  Antimonialia  angezeigt  sein. 
.Sind  die  Kräfte  gesunken,  so  muss  man  sie 
durch  passende  Mittel  heben.  Besonders 
ist  dies  in  Hinsicht  der  Heilung  der 
Syphilis  larvata  sehr  wichtig.  Alan  fängt  bei 
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den  gelindem  des  Extractivstoffs  mit  Schleim 
nnd  Stärkemehl  an,  geht  dann  zu  den  rein 
extractivstofügen  und  endlich  zn  den  ger- 
bestoffhaltigen Mitteln  über,  wo  danu  Cas- 
carilla  und  China  zuletzt  stehen.  Die 
Diät  ist  die  beste,  welche  mild  nähreud  ist;  | 
Pflanzenstotfe  werden  besser  als  Fleisch- 
speisen vertragen.  Die  Milch  als  eiu  zwi- 
schen beiden  stehendes*  Nahrungsmittel  ist 
eine  treffliche  Aushelferin.  Nach  Umstän- 
den lässt  man  zu  mehr  stärkenden  Speisen 
übergehen.  Das  Regimen  muss  der  Diät 
entsprechen;  eine  gelinde,  massig  warme, 
eben  so  massig  feuchte  Luft,  sind  zu  em-  i 
pfehlen;  massige  Bewegung  ist  besser,  als 
ein  ganz  passives  Verhalten.  Vermag  man 
auch  nicht  den  Kranken  zu  heilen,  so  ver- 
mögen Diät  und  Regimen,  wenn  sie  nur 
im  ersten  Stadium  der  Krankheit  mit  einer 
passenden  Behandlung  verbunden  werden, 
das  Leben  des  Kranken  lange  zu  fristen.  — 
Die  Eiterung  des  Kehlkopfs.  Die  Kur 
beschränkt  sich  bloss  auf  die  vorhandene 
Anzeige.  Ist  in  der  ersten  Zeit  der  Eite- 
rung noch  Entzündung  in  andern  Theilen 
des  Kehlkopfs  vorhanden , so  muss  diese 
zunächst  beseitigt  werden.  So  lange  noch 
entzündliche  Schmerzen  im  Kehlkopf  vor- 
handen sind,  darf  man  der  Blutegel  nicht 
schonen.  Das  einzige  Mittel,  welches  auch 
hier  den  Tod  hinausschieben  und  vielleicht 
Heilung  bewirken  kann,  wenn  es  frühzei- 
tig genug  angewandt  wird,  ist  die  Tra- 
cheotomie. Sie  muss  aber  angewandt  wer- 
den nach  dem  ersten  deutlichen,  eiterartigen 
Auswurf  und  höchstens  nach  dem  ersten 
oder  zweiten  Erstickung  drohenden  Anfall; 
denn  sonst  stirbt  der  Kranke.  Nach  der 
Operation  soll  man  Umschläge  von  war- 
mer Kleie  an  wenden,  um  die  Eiterung 
zu  befördern  und  die  noch  etwa  fortbeste- 
hende Entzündung  zu  zertheilen.  ( Albers , 
Fr.  J.  //.,  Die  Pathol.  u.  Therap.  der  Kehl- 
kopfskrkhtn.  Leipzig,  1829.  S.  143  u.  f.) 

AND R AL.  Man  wende  im  Beginn  der 
Kehlkopfsschwindsucht  Blutentziehun- 
gen an,  besonders  aber  setze  inan  Blut- 
egel häutig  und  in  geringer  Zahl.  Später 
wende  mau  sich  zu  ableitcnden  Mitteln,  zu 
Einreibungen  mit  einer  Antimonialsalbe 
oder  mit  Cro tonöl.  Man  lege  Haar- 
seile und  Cauterien  an  die  Seitentheile 
des  Halses.  Mau  lasse  die  Kranken  er- 
weichende Dämpfe  aufsaugen;  man 
lasse  sie  stets  in  milder,  immer  gieichmä- 
ssiger  Temperatur  sich  aufhalten.  Man  hat 
an  dieser  Affectiou  Kranke  geheilt  wer- 
den sehen,  die  sich  ein  ganzes  Jahr  laug, 
ohne  der  äussern  Luft  sich  auszusetzen, 
in  ihren  Zimmern  verschlossen  gehalten  J 
hatten.  Die  Haut  muss  mit  Flanell  bedeckt 
werden.  Die  wichtigste,  Indication,  die  der 
Arzt  zu  erfüllen  hat,  Ist,  jede.  Thätigkeit 
des  Nimmorgans  zu  meiden,  wie  mau  denn 
den  Kranken  strenges  Stillschweigen  auf- 


legen  muss.  Erscheint  der  Husten  sehr 
häutig,  so  wende  mnn  innerlich  narkoti- 
sche Mittel  an  und  lege  auf  den  Hais  mit 
Lau  dann  in  befeuchtete  Cataplasmen. 
Sehr  gut  thitn  Einreibungen  der  Kehlkopfs- 
gegeud  mit  einer  aus  Cerat  und  Bella- 
donna bereiteten  Salbe.  Ist  die  Entzün- 
dung erst  beseitigt  und  hat  man  cs  nur 
noch  mit  ihron  Producten  zu  thun,  so  mei- 
de mau  die  antiphlogistischen  Mittel,  und 
wende  vielmehr  innerlich  auf  den  Kehlkopf 
excitirende  Mittel  an.  Die  erweichenden 
Dünste  müssen  reizenden,  balsamischen 
Platz  machen.  Man  briuge  in  das  Innere 
des  Kehlkopfs  eineil  mit  einer  Auflösung 
von  salpetersaurem  Silber  oder 
Quecksilber  getauchten  Schwamm.  Hat 
man  Anlass  zu  vermut hen,  dass  eine  chro- 
nische Laryngitis  durch  eiue  syphilitische 
Affection  entstanden  ist,  so  wende  man  ohne 
Verzug  eine  Merkurialbehandlung  an.  In 
solchen  Fällen  sieht  man  Kranke,  die  schon 
in  den  äussersten  Marasmus  verfallen 
sind,  nach  dem  Gebrauche  eines  reizenden 
Heilverfahrens  genesen.  ( Andral , M.  G., 
Die  spezielle  Pathologie.  Her.  von  La- 
tour. A.  d.  Franz,  übers,  von  Unger. 
Berlin,  1837.  Bd.  I.  S.  231.) 

BELL,  Ch.  Man  betupfe  Geschwüre 
an  der  Glottis,  die  man  mit  dem  Finger 
erreichen  kann,  mit  einer  Auflösung  des 
salpetersauren  Silbers.  (Surgical 
Observat.  Bd.  I.  S.  36.) 

B E N X A T I liess  bei  der  Kehlkopfs- 
schwindsucht mehrere  Male  des  Tages  Ein- 
reibungen von  Belladonnaextract  in  den 
vordem  Theil  des  Halses  machen,  um  den 
Schmerz  und  den  Husten  zu  mindern.  Auch 
legte  er  bei’ der  Kur  der  Laryngopathieu 
ein  grosses  Gewicht  auf  die  Anwendung 
.der  Arzneimittel  auf  die  Tonsilleu  und  die 
Zungenwurzel.  Er  rühmt  fast  ausschliess- 
lich Gurgel wässer  mit  Alaun  an.  ( Trous - 
seau  und  Belluc,  Ueb.  Phthisis  laryngeä, 
Laryngitis  chronica  u.  d.  Krktlin.  der  Stim- 
me. A.  d.  Frauz.  von  Schnackenberg.  Qued- 
linburg, 1838.  S.  173  tl.  208.) 

CRUVEILHIER  schlägt  bei  dieser 
Krankheit  vor,  den  Kranken  Blätter  von 
Stechapfel  oder  Belladonna  in  einer 
O p i ii  in  s o 1 u t i o n gekocht  und  gehörig  ge- 
trocknet, rauchen  zu  lassen,  tun  den  Hu- 
sten zu  beruhigen.  (Xouvelle  bibliotheque 
• medic.  1828.  Septbr.) 


FICKER.  In  der  ersten  Periode  der 
Kehlkopfssch windsucht  ist  der  Salmiak 
und  das  Quecksilber  eben  so  wohlthä- 
tig,  als  bei  der  Luftröhrenentziindunff.  In 
der  zweiten  Periode,  w'o  eine  vermehrte 
Schieimabsonderuiig  und  Exsudation  von 
eiweissartiger  Feuchtigkeit  bemerkt  wird, 
habe  ich  mit  einer  Abkochung  der  P oly  gal  n 
ainara  mit  Extr.  hyoscya®*  und  Li- 
quor am m OH.  nnis.  vorerst  tlD(*  nachher 
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mit  China  und  Lichen  islnndic.  sehr 
häufig  dem  Uebergange  in  Eiterung  ge- 
steuert. Ist  diese  aber  einmal  eingetreten, 
dann  trotzt  sie,  wie  bekaunt,  allen  Heil-  i 
mittein;  aber  ich  habe  doch  durch  das  Ein-  ! 
nt  Innen  der  Dämpfe  aus  einem  Decoct.  | 
hb.  chenopod.  ambros.  und  belladonn.,  ] 
durch  lauwarmes  Gurgel  wasser  mit  Hl  ei-  j 
zucker  und  Einreibung  der  flüchtigen  j 
Kamp  horsalbe  grosse  Erleichterung  ver-  j 
schaffen  können.  ( Hufeland , Journal.  Ild. 
XLVIII.  St.  2.  S.  29.) 

L A E N K E C.  Die  Hauptindication  bei  der 
Ifalsscbwindsucht  besteht  in  der  Anwendung  , 
der  Exu to  ri  en,  welche  von  der  kräftigsten 
Art  sein  müssen.  Yesicatorien  und  Actz-  j 
m:ttel,  anentfernten  Orten  angebracht,  schic-  j 
nen  mir  nichts  zu  nützen;  dagegen  sind 
oft  wiederholte  kleiue  Moxen  auf  dem  un-  j 
tern  Theile  des  Vorderhalses,  uud  ein  ab- 
solutes Stillschweigen  diejenigen  Mit- 
tel, von  denen  ich  die  meiste  Erleichterung 
in  dieser  Krankheit  gesehen  habe.  (Laen- 
nec. , Traite  de  l’aiiscultation  mediate  etc. 
Bruxelles,  1837.  S.  85.) 

MERCKLIN  will  eine  Phthisis  larvn- 
gea  durch  den  anhaltenden  Gebrauch  des  1 
Extr.  pulsatillae  geheilt  haben,  indem  | 
er  es  zu  1 Gran  pro  dosi  4 — 6 .Mal  täglich 
gab.  (Petersb.  vermischt.  Abhdlgn.  1825. 
Satuml.  111.) 

MORGAGNI  Hess  einen  Kranken,  der 
hergestellt  wurde,  stets  iu  einer  gleichen 
Temperatur  bleiben,  und  untersagte  ihm  J 
das  Sprechen.  Zwei  Mal  täglich  musste 
derselbe  an  der  Brust  einer  Amme  trinken 
und  durfte  mehrere  Munden  nachher  nichts 
geniessen.  Die  übrige  Nahrung  bestand  in  i 
schleimigen  Milchspeisen.  ' Arzneien  wur-  | 
den  nur  wenige  gereicht.  (Epist.  XXII. 
Nro.  27.) 

. 'NAUMANN.  Die  Belladonna  scheint 
in  vielen  Fällen  mehr  als  andere  uarkoti-  , 
sehen  Mittel  zu  leisten;  man  giebt  sic  in 
folgender  Form: 

IV  Rad.  belladonn.  3j,  inf.  ad  colat.  svj.. 
8.  Anfangs  alle  2 Munden  ^ Esslöffel 
uud  mit  der  Dosis  zu  steigen. 

Bei  trocknem,  quälendem  Husten  giebt  man, 
so  lange  das  hectischc  Fieber  noch  nicht 
ausgebildet  ist,  dasConium  macul  atu  in, 
welches  aber,  da  es  gern  Congestionen 
nach  der  Brust  erregt,  grosse  Vorsicht  er-, 
heischt.  (Naumann,  Handb.  d.  mediz.  Kli- 
nik. Berlin,  1829.  Bd.  I.  S.  501.) 

NEUMANN,  C.  G.  Es  kommt  darauf 
an,  die  Schleimmembran  der  Luft  wege  wie- 
der zu  ihrer  normalen  Function  zu  brin- 
gen, wesentlich  also  den  Reiz,  der  auf  sie 
narlitheilig  w irkt , zu  entfernen  und  sie  zu 
stärken,  damit  ihre  Nutrition  wieder  in  das 
vorige  Gleis  komme.  Besteht  dieser  Reiz 
in  syphilitischem  Gifte,  so  hebt  ihn  eine 


zweckmässige , antisyphilitisebe  Behand- 
lung, namentlich  die  Sublimat  kur,  nach 
Dzondi.  Man  erstaunt  zuweilen  über 
Heilung  einer  mit  wahrer  Lungensucht  com- 
plicirten  Luftröhrenschwindsucht  mit  hec- 
tischein  Fieber,  die  man  aufgeben  zu  müs- 
sen fürchtet;  der  Kranke  hat  syphilitischen 
Ausschlag  oder  nächtliche  Schmerzen,  so 
dass  man  wohl  iftrht  in  Zweifel  stehen 
kann,  was  ihm  eigentlich  fehle,  allein  ge- 
rade der  phthisisehen  Zufälle  wegen  glaubt 
man  eine  Merkurialkur  gar  nicht  wagen  zu 
dürfen.  Endlich  wagt  inan  sie  doch,  um 
nur  einigermassen  die  Schmerzen  zu  lin- 
dern, und  siehe,  mit  der  Lustseuche  zu- 
gleich verschwindet  auch  hectischcs  Fieber, 
Lungen-  und  Halsschwindsucht.  — Sind 
unterdrückte  Localschweisse  die  Ursache, 
so  muss  man  erst  diese  hersteilen,  ehe  man 
daran  denken  darf,  die  Halssymptome  zu 
mindern.  Dazu  dient  Seidelbast,  trock- 
ne, heisse  Fussbäder,  trockne 
Schröpfköpfe,  Canthnridensalhe  un- 
ter den  Arm  eingoricben.  Ist  vor  Erschei- 
nung der  Halssymptome  ein  Fiissgeschwiir 
geheilt  worden,  so  stelle  inan  erst  dies 
wieder  her.  Hatte  der  Kranke  sonst  eine 
Flechte,  irgend  einen  herpetischen  Aus- 
schlag, so  suche  man  diesen  durch  Brech- 
weinsteinsalbe, durch  .Auflegen  von 
Blättern  des  Rhtis  radicans  wieder  her- 
vorzurufen.  In  allen  diesen  Fällen  pflegt 
die  ganze  Halskrankheit  von  selbst  zu  ver- 
schwinden, sobald  diese  unumgänglichen 
Präliminarien  der  Kur  berichtigt  sind.  Allein 
es  giebt  nndere  Fälle,  in  welchen  solche 
Einflüsse  nicht  auszumitteln  sind,  oder  in 
welchen  die  Krankheit  fortbesteht,  auch 
nach  deren  Hebung.  Je  näher  man  nun 
noch  dem  Anfänge  derselben  steht,  desto 
sicherer  kann  man  Heilung  versprechen. 
Das  erste  und  wichtigste  Nüttel  zu  der- 
selben ist  Reizung  der  dem  leidenden  Kehl- 
kopf zunächst  gelegenen  Hautstelle.  Ganz 
im  Anfänge  des  llebels,  wenn  es  noch  zwei- 
felhaft ist,  ob  die  Heiserkeit  eine  catarrha- 
lische,  oder  schon  das  erste  Zeichen  der 
Halsschwindsucht  ist,  genügen  zu  diesem 
Zwecke  noch  Vesicatorien,  die  man 
aber  alle  3 Tage  frisch  an  eine  andere 
Melle  legen  muss.  Man  kann  zwar  auch 
ein  Vesicator  unterhalten ; allein  wenn  man 
sie  immer  frisch  erneuert,  sind  sie  viel 
weniger  schmerzhaft  und  dennoch  wirk- 
samer. Auch  kann  man  die  Brech wein- 
st ei  ns  albe  in  den  Hals  einreiben  lassen, 
und  die  Blattern,  die  dadurch  entstehen, 
1—2  Monate  unterhalten.  Ist  aber  der 
Fall  nur  einigermassen  bedenklich,  und  hat 
man  zu  fürchten,  dass  die  Knorpel  näch- 
stens in  Mifleidenheit  gezogen  werden  könn- 
ten, so  verxveile  inan  nicht  bei  diesen 
schwächeren  Mitteln,  sondern  wende  so- 
gleich das  Haars  eil  an,  als  das  wahre, 
zuverlässige  und  unentbehrliche  Rettuugs- 
mittel  bei  dieser  Schwindsucht.  Aber  cs 
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muss  an  der  vorderen  Seite  des  Halses, 
dem  Kehlkopfe  so  nahe  als  möglich,  durch- 
gezogen  werden;  zum  Bestreichen  dessel- 
ben habe  ich  mich  gewöhnlich  des  Ungt. 
aegyptiac.  bedient.  Dies  Haarseil  muss 
auch  nach  schon  gelungener  Kur  noch  eine 
Weile  fort  getragen  werden.  Zu  gleicher 
Zeit  muss  der  Hals  sorgfältig  wanu  gehal- 
ten werden;  mau  lässt  eine  dünne  Pappe, 
mit  Flanell  umwickelt,  um  den  Hals  tragen 
und  mit  einem  seidenen  Tuche  umwickeln, 
so  dass  Niemand  von  dem  Geschwür  und 
Verband  etwas  sieht  und  dies  unter  der 
dicken , aber  abstehenden  Binde  freien 
Kaum- hat.  Wind  und  kalte  Luft  muss  der 
Kranke  sorgfältig  vermeiden,  nie  Jim  un- 
geheizten Zimmer  oder  bei  offenem  Fenster 
schlafen,  bei  Frostwetter  nicht  ausgeheu, 
und  mit  diesem  Verfahren  den  Gebrauch 
innerer  Mittel  verbinden,  die  ohne  diese 
localen  und  ohne  vorsichtige  Diät  zu  nichts 
nützen  würden.  Die  wichtigsten  inneren 
Mittel  sind:  a)  der  Salmiak,  jedoch  in 
Pulvergestalt,  mit  gleichem  Gewichttheil 
Pul  v.  rad.  liquirit.  Im  Anfänge  dieser 
Krankheit  kann  er  allein  hinreichen;  er 
nützt -vorzüglich  durch  seine  Schärfe.  Wie 
bei  allen  chronischen  Entzündungen  kommt 
cs  auch  hier  darauf  an,  dass  frische,  kräf- 
tige Thätigkeit  jui  leidenden  Stück  der 
Schlei tnmembran  erregt  werde;  also  wen- 
det man  Mittel  an,  die  den  Schlund  kräf- 
tig reizen  und  dadurch  auf  den  nahen  Kehl- 
kopf die  Heizung  fortpllanzen.  b)  Aller- 
lei andere  Mittel,  die  ein  liratzend 
reizendes  Prinzip  enthalte!).  Man 
kann  sic  zum  Theil  als  Nahrungsmittel  an- 
wenden; so  lässt  man  jeden  Mittag  roh  ge- 
riebenen Meerrettig  mit  Zucker  zum 
Fleisch  essen.  Der  Saft  des  Aettigs,  der 
Kohlrüben  mit  Syrup  oder  gebranutem 
Zucker  ist  ein  sehr  empfchlungswiirdiges 
Voiksmittel.  Senegawurzel  in  Pulver- 
form, mit  Salmiak  und  Lakritzenpulver  oder 
als  Latwerge  mit  Honig,  gehört  ebenfalls 
uuter  die  besten  Mittel,  desgleichen  Rad. 
pinipinellae,  pyrethri.  Folgende  Lat- 
werge ist  sehr  wirksam  und  mancherlei 
Modiiicationen  fähig: 

R-  Sem.  erucae^j,  llad.  pyrethri  3Ü>  Rad. 
costi  dulc.  3j,  Mcllis  pur.  q.  s.  ut  tiat 
electuar.  rnolle  c.  adde  Tinct.  pimpinell. 
5iß,  Tinct.  capsici  5ß*  M.  S.  4 Mal 
täglich  1 Esslölfel  voll  zu  nehmen. 

Der  Nutzen  dieser  Mittel  beruht  darauf, 
dass  man  immer  von  den  schwächeren  zu 
den  stärkeren  Reizen  gradweis  aufsteigt; 
das  stärkste  von  allen  ist  die  Tiuct.  ca- 
psici; zugleich  muss  man  ihnen  solche 
Form  geben,  dass  sie  die  Mundhöhle  und 
den  Schlund  nicht  zu  schnell  durchgleiten, 
sondern  hier  verweileu.  So  geliugt  es 
denn  mehrcntheils,  wofern  nicht  die  Knor- 
pel schon  cariös  sind,  die  krauke  Schleim- 
haut zu  heilen,  c)  Auripigment,  in  Ver- 
bindung mit  Schwcfelbluthen  undZuk- 


ker  oder  Conchae  praeparat.  ln  hart- 
näckigen Fällen  habe  ich  von  diesem  Mit- 
tel, das  ich  in  ailmäliger  Steigerung  von 
\ — 2 Gran  den  Tag  gegeben  habe,  aus- 
gezeichneten Nutzen  gesehen.  Die  Wir- 
kung auf  die  Stimme  ist  auffallend»  eben 
so  auf  den  Husten,  der  gewöhnlich  sehr 
bald  eiuen  ganz  andern  Ton  anuimmt  und 
mit  reichlicherem  Auswurf  zu  enden  pflegt, 
worauf  grosse  Erleichterung  folgt,  iu  der 
That  glaube  ich  dies  Mittel  nicht  ‘ genug 
empfehlen  zu  können;  nie  habe  ich  vergif- 
tende Wirkungen  desselben  bemerkt.  Ich 
habe  es  immer  5 — 6 Tage  nach  einander 
in  steigenden  Gaben  nehme!)  lassen,  dann 
drei  Tage  lang  ausgesetzt,  daun  wieder 
mit  einer  kleinereu  Gabe  anfangeu  las- 
sen, als  die  letzte  war,  und  so  nach 
1 Monat  oder  viermaliger  Anwendung  die- 
ses Mittels  beinahe  sicher  und  vollständig, 
unter  Beihülfe  des  Haarseils  und  vorsich- 
tiger diätetischer  Pllege,  den  Zweck  gänz- 
lich erreicht,  wo  nicht  schon  vorhandene 
Caries  ihn  unerreichbar  machte.  (A eumann, 
C.  G.,  Von  den  Krkhtu.  des  Menschen. 
Berlin,  1836.  Bd.  1.  .S.  839  ti.  f.) 

PITSCHAFT.  Dass  die  Application 
eines  Eiterbandes  unmittelbar  unter  den 
Kehlkopf  eins  der  ersten  Heil-%  und  Schutz- 
mittel bei  beginnender  Phthisis  traehealis 
ist,  hat  mich  die  Erfahrung  gelehrt.  Man 
thut  wohl,  dem  Kranken  auch  eine  Fon- 
tanelle an  die  Wade  zu  setzen.  (Hufe- 
fund, Journal.  1830.  Octbr.  S.  60.) 

PLASSE  fand  Merciirialeinreibun- 
gen,  bei  einer  mit  Vereiterung  des  Schlun- 
des verbundenen  Phthisis  laryngea  wirk- 
sam. Von  der  gewöhnlichen,  mit  einigen 
Tropfen  O 1.  . a u i s i a c t h.  versetzten 
Quecksilbersalbe  wurde  Abeuds  ab- 
wechselnd ajif  beiden  Seiteu  des  Halses  un- 
gefähr 3ß  — j eingerieben,  der  Hals  mit 
Flanell  bedeckt,  und  iuuerlich  nichts  gege- 
ben, als  täglich  4 Mal  auf  Zucker  6—10 
Tropfen  Tinct.  pimpinell.  mit  Ol.  foeni- 
culi  versetzt.  Die  Herstellung  war  in  eini- 
gen Mouateu  vollständig.  (Allgem.  nted. 
Anual.  d.  19.  Jahrh.  a.  d.  J.  1824.  Febr.) 

S1EMERLING,  Fr.,  rühmt  bei  der 
Phthisis  laryngea  den  Gebrauch  der  II  ä- 
ringstfnilch,  und  erzählt  einen  Fall,  der 
dadurch  geheilt  wurde;  er  Jiess  alle  Mor- 
gen die  Milch  eines  holländischen  oder  eiues 
gewöhnlichen  Härings  nüchtern  geniessen, 
nachdem,  er  sie  zuvor  augenblicklich  in  kal- 
tem Wasser  hatte  reinigen  lassen,  worauf 
die  Patientin  eine  volle  Stunde  später  ihren 
gewöhnlichen  Kaffee  trank,  und  alle  Arz- 
nei, ausser  der  Anwendung  eiues  abfüh- 
renden Tranks  gegen  habituelle  Verstop- 
fung, bei  Seite  setzte.  (Hufefand,  Journal. 
Bd.  L11I.  St.  3.  S.  120.;  - HLFELAND. 
Dies  Mittel  war  in,  Berlin  schon  ein 

V'olks-  und  Hausmittel  bei  hartnäckigem 
Husten  und  Heiserkeit.  Auch  »i®**  lu*r  vou 
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einer  wirklichen  Halsschwindsucht  zwei 
Fälle  bekannt,  wo  dasselbe  offenbar  und 
allein  die  Heilung  bewirkt  haf.  (A.  a.  O. 
S.  I?«.) 

TROUSSEAU,  A.,  und  BELLOC,  H. 
Gleichwie  die  Kehlkopfsschwindsucht  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  mit  einer  leichten,  spa- 
ter chronisch  werdenden  Affection  des  La- 
rynx beginnt,  so  muss  mau  auch  zur  Be- 
kämpfung dieser  noch  leichten  Krankheit 
im  Allgemeinen  die  Mittel,  welche  bei  einem 
einfachen  Catarrh  hinreichen,  anwenden, 
weil  es  sich  am  Ende  doch  nur  tim  einen 
einfachen  Catarrh  handelt.  Wenn  dagegen 
die  Phlogose,  weit  entfernt,  den  ersten 
Mitteln  zu  weichen,  täglich  mit  neuer  In- 
tensität zuzunehmen  scbeiut,  wenn  Heiser- 
keit und  Stimmlosigkeit  anhaltend  werden,  ■ 
und  der  Husten  heiser  oder  rülpsend  wird, 
dann  muss  man  zu  einer  energischen  The- 
rapeutik  und  Diätetik  schreiten.  Die  von 
dem  glücklichen  Erfolg  jier  Behandlung  ei- 
ner Kehlkopfskrankheit  unzertrennlichste , 
Bedingung  ist  Htthe  dieses  Organs.  Die 
Kranken  müssen  daher  mit  leiser  Stimme 
reden,  oder  selbst  sich  damit  begnügen, 
auf  eine  Schiefertafel  zu  schreiben.  Blut- 
cntzirhungena  und  erweichende  Arzneisub- 
stanzen werden,  vielleicht  mit  Unrecht, 
tlnter  die  wirksamsten  Heilmittel  der  Phthi- 
sis  laryngea  incipiens  gerechnet.  Es  lässt 
sich  schwer  erklären,  warum  diese  oder 
jene  Art  der  Biutentziehung  vor  eioer  an- 
dern den  Vorzug  verdient;  durch  unsere 
Beobachtungen  aber  sind  wir  zu  der  Er- 
kenntuiss  gelangt,  dass  ein  Aderlass  am 
Arme  im  Allgemeinen  viel  wirksamer  ist, 
als  die  topische  Anwendung  von  Blutegeln 
an  der  afticirten  Stelle,  wenigstens  dann, 
wenn  diese  nicht  in  grosser  Menge  ange- 
wandt werden.  Blutige  Sc l»H» p fko pfe 
in  den  Nacken  sind  gleichfalls  nützliche 
Hülfsmittel,  stehen  aber  jenen  beiden  uach. 
Der  Arzt  muss  sich  durch  die  individuellen 
und  besondern  Beweggründe  zur  Anwen- 
dung dieser  oder  jener  speziellen  Art  der 
Blutentziehung  bestimmen  lassen;  so  wird 
er  lieber  Blutegel  an  die  Schenkel  setzen, 
wenn  eine  Unterdrückung  oder  Verminde- 
rung des  .Monatsflusses  mit  der  Kehikopfs- 
krankheit  coincidirt,  oder  an  den’After, 
wenn  eine  Suppression  der  Hämorrhoiden 
mit  der  Entzündung  des  Larynx  ztisam- 
menfällf;  der  praktische  Arzt  muss  diese 
und  tausend  andere  Indicationen  erw  ägen 
und  beurtbeilen.  Die  erweichenden  Mittel 
müssen  nach  einem  bestimmten  Massstab 
angewandt  werden.  Innerlich  kann  mau 
sie  ohne  üble  Folgen  verordnen,  dagegen 
bringt  die  äussere  Application  von  warmen 
Umschlägen  zuweilen  eine  der  gehofften 
ganz  entgegengesetzte  Wirkung  hervor. 
Die  Hautreize  spielen  in  der  Kchlkopfs- 
schwindsucht  eine  etwas  wichtigere  Rolle, 
als  die  Blutentziehungen ; denn  diese  kön- 


nen nur  temporär  angewandt  werden,  jene 
dagegen  immer,  und  ihre  Wirkung  muss 
lange  Zeit  anhalteud  fortgesetzt  werden. 
Deshalb  halten  wir  die  fliegenden  Blasen- 
pflaster für  gauz  unnütz,  ausser  wenn  sie 
gegen  einen  unvermutheten  und  gewisser- 
massen  acitteu  üblen  Zufall  gerichtet  sind. 
Perpetuellc  Blasenpflaster  erregen  jedoch 
zu  schmerzhafte  Beschwerden,  daher  legen 
wir  gewöhnlich  in  den  Nacken  ein  Vesi- 
catoriurn  perpetuum,  ziehen  jedoch 
stets  die  Anwendung  eines  Haarseils  vor, 
w'emi  die  Kranken  darein  willigen.  Dieje- 
nigen Hautreize  aber,  gegen  welche  sich 
die  Kranken  am  Wenigsten  sträuben  und 
die  Avir  deshalb  am  Häufigsten  mit  dem 
günstigsten  Erfolg  anwenden,  sind  Ein- 
reibungen von  Brechweinsteinsalbe 
und  Cau terisiren  der  Haut  mit  Aetz- 
kali.  Erstere  müssen  anhaltend  mehrere 
Tage  hinter  einander  angewandt  uod  dürfen 
nicht  ausgesetzt  werden,  sobald  sie  Pu- 
steln auf  der  Haut  hervorgeriifen  haben, 
sondern  es  muss  im  Gegenthci!  auch  noch 
I — 2 Tage  damit  furtgefuhren  AVerden,  bis 
der  piistiilöse  Ausschlag  zusauimengeflos- 
sen  ist.  Wenn  dann  später  die  JSdhorfe 
abfallen,  so  muss  man  mit  derselben  Avie- 
der  eben  so  beginnen  und  dies  Verfahren 
Avährend  der  ganzen  Datier  der  Kehlkopfs- 
scliAviudsucht  monatlich  2 Mal  Aviederholen. 
Bel  der  AnAvendmig  des  kaustischen 
Kali  verfahren  Avir  auf  folgende  Art.  Wir 
appliciren  alle  8 Tage  auf  die  eine  oder  die 
andere  Neite  des  Larynx  und  der  Trachea 
ein  kleines  Stück  Lapis  causticus;  auf 
diese  Weise  haben  Wir  zuletzt  5 — 6 ex- 
coriirte,  eiternde  Stellen  zu  gleicher  Zeit, 
ohne  dass  man  nöthig  hätte,  dieselben  durch 
Hincinlegen  von  Erbsen  in  Eiterung  zu  er- 
halten. Obgleich  der  Schmerz  häutig  die 
Wirkung  des  entzündlichen  Säfteandraoges 
ist,  so  kann  er  doch  selbst  auch  die  Phlo- 
gosc  oder  xvenigstens  die  Congestion  ver- 
ursachen, Avas  .viele  Thatsachen  bewiesen 
haben.  Est  ist  deshalb  nicht  unwichtig, 
diesen  Schmerz  zu  beruhigen,  und  zu  die- 
sem Zwecke  sind  die  N’arcotica  inner- 
lich uud  äus5crlich  indicirt.  Sie  verdienen 
aber  auch  noch  io  einer  andern  Hinsicht 
berücksichtigt  zu  Averden ; sie  mindern  näm- 
lich den  Husten.  Ihre  äussere  Anwendung 
reicht  fast  immer  zur  Beseitigung  der  to- 
pischen Schmerzen  hin.  Die  wirksamsten 
dieser  Klasse  sind:  Extr.  stramonii, 
Extr.  belladonnae  und  endlich  die  Mor- 
ph  inmsalze,  die  immer  auf  die  exeoriirte 
Cutis  angewandt  werden  müssen.  Wir 
kommen  nun  zu  einer  andern  Klasse  von 
Heilmitteln,  die  viel  Avirksamer  und  auf 
ganz  andere  Art  nützlich  sind,  nämlich  to- 
pische Anwendung  der Medicamente. 
Wir  glaubten,  dass  die  Affectionen  des 
Larynx  nur  darum  so  gefährlich  sind,  Well 
sie  für  die  unmittelbare  Anwendung  nnsercr 
Mittel  unzugänglich  «lad.  Fänden  wir  also 


Digitized  hy  Google 


PHTHISIS  LARYNGEA. 


145 


Mittel  und  Wege,  das  für  den  Larynx  zu 
thun,  was  man  z.  B.  für  die  Urethra  timt, 
d.  h.  fänden  wir  die  Methode,  die  Arznei- 
mittel topisch  und  unmittelbar  auf  dieses 
wichtige  Organ  anzuwenden,  so  hätten  wir 
der  Theorie  der  KehlkopfsatTectionen  eine 
neue  Bahn  gebrochen  und  früher  unheilbare 
Krankheiten  heilbar  gemacht.  Die  Inspi- 
rationen von  trocknen  und  feuch- 
ten Dämpfen,  die  schon  seit  langer  Zeit 
bei  der  Kehlkopfsschwindsucht  augerat hen 
worden  sind,  haben  die  grosse  Unbequem- 
lichkeit, dass  sie  den  Larynx  nicht  allein 
afliciren,  sondern  dass  sie  zugleich  ’mit  der 
Lungenschleimhaut  in  Berührung  kommen 
und  diese  heftig  reizen  können;  es  lässt 
sich  ihre  Wirkung  unmöglich  auf  das  kranke 
Organ  allein  beschränken,  und  deshalb  ha- 
ben wir  ganz  auf  sie  verzichtet.  Wir  ma- 
chen auch  jetzt  nicht  leicht  von  andern, 
als  erweichenden,  aromatischen,  balsami- 
schen, schmerzlindernden  und  solchen  Däm- 
pfen, die,  wie  die  drei  letzteren,  keinen 
üblen  Einfluss  auf  die  Lungen  ausüben  kön- 
nen, Gebrauch.  In  flüssiger  Form  dage- 
gen kann  man  die  Heilmittel  viel  leichter 
auf  der  Kehlkopfsschleimhaut  appliciren, 
ohne  dadurch  eine  Beizung  der  Trachea 
und  der  Bronchien  fürchten  zu  müssen.  Die 
flüssigen  Arzueistofle,  die  wir  anwenden, 
sind  verschiedener  .Natur;  entweder  rei- 
zende, oder  einfach  adstringirende.  • Die 
reizenden  Liquida  sind  Solutionen  von 
Silber  nitrat , Quecksilhersublimat, 
Kupfervitriol  und  saures  salpeter- 
saures  Quecksilberox y du  1;  wir  zie- 
hen jedoch  das  Silbernitrat  wegen  seiner 
schnellen  Wirkung,  seiner  unzweifelhaften 
Unschädlichkeit  in  allen  Fällen  vor.  Un- 
sere Lösungen  sind  mehr  oder  weniger 
concentrirt;  bald  nehmen  wir  ,3j  Höllen-: 
stein  auf  30  destillirten  Wassers,  bald 
nur  halb  so  viel.  Bei  der  Application  des 
Aetzmittels  auf  oder  in  den  Larynx  befol- 
gen wir  mehrere  Methoden:  Soll  nur  der 
obere  Theil  des  Larynx  und  die  Epiglottis 
cauterisirt  werden,  so  bedienen  wir  uns 
als  Trägers  des  Aetzmittels  eines  hinläng- 
lich fest  zusammengerollten  Papierstückes, 
dessen  umgebogenes  Ende  in  die  ätzende 
Auflösung  getaucht  worden  ist,  so  dass 
wenigstens  ein  Tropfen  daran  hängen  bleibt; 
wir  lassen  nun  den  Kranken  den  Mund  weit 
öffnen  und  drücken  mit  einein  stark  gebo- 
genen Löffel  die  Zunge  so  nieder,  dass 
sie  zugleich  etwas  nach  vorn  gezogen 
wird.  Jetzt  wird  der  kleine  Papierpfeil 
eingeführt  und  sobald  seine  Extremität  über 
die  Epiglottis  hinweggegangen  ist,  wird 
sie  abwärts  bewegt  und  in  den  obern  Ein- 
gang des  Larynx  gesenkt.  Uebrigens  wird, 
wie  man  leicht  einsieht,  ein  gebogenes  und. 
mit  einem  kleinen  Stücke  Schwamm  verse- 
henes Fischbeinstäbchen  dieselben  Dienste 
leisten  und  wegen  seiner  geringem  Bieg- 
samkeit auch  bequemer  sein.  Wenn  wir 
UL 


den  Pharynx,  die  Zungenwrurzel  und  den 
Eingang  in  den  Larynx  zugleich  stark  ätzen 
wollen,  so  nehmen  wir  einen  Fischbein- 
stab von  Linie  im  Durohmesser,  und 
zwar  deshalb,  damit  er  sich  nicht  so  leicht 
umbiegt.  Diesen  erhitzen  wir  an  einem 
Wachslichte  ungefähr  1.  Zoll  von  seinem 
Ende  und  biegen  ihn,  sobald  er  hinreichend 
erweicht  ist,  hier  in  einen  Winkel  von  80°. 
Nun  machen  wir  in  dies  umgebogene  Ende 
des  Fischbeinstabcs  einen  runden  und  tie- 
fen Einschnitt  und  befestigen  darin  ein  ku- 
gelrundes, 6 Linien  im  Durchmesser  hal- 
tendes .Schwämmchen,  das  wir  völlig  mit 
der  Höilensteinlösung  tränken;  alsdann  las- 
sen wir  den  Kranken  den  Mund  öffnen, 
drücken  die  Zunge  mit  einem  Löffelstiel 
nieder  und  führen  das  Stäbchen  ein.  So 
wie  dieses  durch  den  Isthmus  des  Schlun- 
des gegangen  ist,  entstellt  eine  Schling- 
bewegung, wodurch  der  Larynx  empor- 
gehqbcn  wird.  Diesen  Augenblick  w ählen 
wir^tm  das  Schwämmchen,  welches  bis 
zum  Eingänge  in  den  Oesophagus  einge- 
führt wordeu  war,  wieder  nach  vorn  zu 
ziehen,  wodurch  es  gerade  über  dem  Ein- 
gang in  den  Larynx  zu  stehen  kommt;  jetzt 
nun  ist  es  leicht,  die  Aetzfliissigkeit  durch 
Andrücken  des  Schwämmchens  an  die  wie- 
der aufgerichtete  Epiglottis  in  den  Larjnx 
fliessen  zu  lassen;  der  krankhafte  Husten, 
der  jetzt  den  Kranken  befällt,  begünstigt 
das  Hinahfliessen  der  Höilensteinlösung. 
Ausser  diesem  "ziemlich  lebhaften  Husten 
ruft  dies  Verfahren  auch  *oft  Erbrechen 
hervor.  Dieses  Verfahren  ist,  ohne  gerade 
schmerzhaft  zu  sein,  doch  höchst  unbequem, 
und  viele  Kranken  wroilen  sich  ihm  nicht 
zum  zweiten  Male  unterwerfen;  wir  be- 
dienen uns  deshalb  folgender  Methode,  die 
ganz  eben  so  wirksam  und  bei  weitem  nicht 
so  unangenehm  ist.  Der  Apparat  dazu  be- 
steht aus  einer  kleinen  silbernen  Spritze, 
ähnlich  der  Anel’schen,  deren  Schnabel  5 
Zoll  lang  und  an  seinem  Ende  *sfnrk  gebo- 
gen ist  und  deren  vordere  Oeffnung  wenig- 
stens l Linie  im  Durchmesser  haben  muss. 
4 dieser  Spritze  füllt  man  mit  der  kausti- 
schen Solution  an,  lässt  aber  den  Stempel 
so  w'eit  herausstehen,  als  ob  die  Spritze 
ganz  voll  wäre,  so  dass  in  der  Höhle  der- 
selben nur  \ Höilensteinlösung  und  } Luft 
enthalten  sind.  Dies  ist  nämlich  durchaus 
nöthig,  um  beim  schnellen  Einstossen  des 
Stempels  eineu  feiuen  Hegen  und  keinen 
vollen  Strahl  hervorzubringen.  Der  Kranke 
verhält  sich  ganz  so,  wie  oben  angegeben 
ist,  und  sobald  der  Spritzensclmabel  die  Epi- 
glottis überschritten  hat,  spritzt  man  die 
Flüssigkeit  heraus,  welche  gleichzeitig  in 
; deu  Larynx  und  Schlund  eindringt.  Ju  dem- 
selben Augenblicke  bekommt  der  Kranke 
einen  convulsivischen  Husten  und  Kegur- 
gitationsbevvegungen,  wodurch  affe  Flus- 
i sigkeit,  ehe  sie  sich  mit  den  Gewe*^11  »nnig 
I vereinigen  kann,  wieder  ausgewor»ett  "Wird. 


J 46 


PHTHISIS  LARYNGEA. 


Jetzt  lässt  man  den  Kranken  einige  Mund 
voll  Limonade  mit  .Salzsäure  oder  ganz 
einfaches  Salz wasser  trinken,  um  den  ge- 
ringen, im  Oesophagus  zurückgebliebenen 
Rest  des  Silbernitrats,  der  vielleicht  hin- 
abgeschluckt werden  könnte,  zu  zersetzen. 
Dasselbe  Verfahren  muss  man  beobachten, 
wenn  mau  dem  Höllenstein  irgend  eine 
andere  Substanz  substituirt.  Man  muss 
diese  Cauterisation  selbst  mehrere  Male  ge- 
macht haben  oder  bei  ihrer  Anwendung  zuge- 
gen gewesen  sein,  um  sich  einen  Degrilf 
von  ihrer  Unschädlichkeit  machen  zu  kön- 
nen. — Da  das  Einbringen  flüssiger  Arz- 
neisubstanzen in  den  Larynx  einige  Schwie- 
rigkeiten darbietet,  und  das  Verfahren  selbst 
für  die  Kranken  ziemlich  unbequem  ist  und 
die  plötzliche  Constriction  der  Stimmritze 
immer  das  hinreichend  tiefe  Eindringen  des 
Arzneimittels  verhindert,  so  musste  man 
also  auf  Mittel  sinnen,  das  therapeutische 
Agens  mit  dem  ganzen  Larynx  nnd  japlbst 
mit  dem  obern  Th  eil  der  Trachea  in^L'on- 
tact  zu  bringen.  Deshalb  hatte  mau  schon 
früher  das  Eiublasen  von  Arzneimitteln  in 
Pulverform  angerathen , jedoch  war  das- 
selbe mit  vielen  Schwierigkeiten  verknüpft, 
daher  lassen  wir  das  Einblasen  von  dem 
Kranken  selbst  auf  folgende  Art  machen. 
Der  Apparat  besteht  in  einer  gläsernen 
oder  Schilfrohre  von  2 Linien  im  Durch- 
messer und  8 — 10  Zoll  Länge,  ln  die 
eine  Extremität  derselben^ ' schüttet  man 
3 — 4 Gran  des  einzuziehenden  Pulvers; 
das  andere  En<ft?  wird  so  tief  wie  möglich 
in  den  Mund  gebracht.  Nachdem  der  Kranke 
eine  tiefe  Exspiration  gemacht  hat,  ölTnet  er 
den  Mund  und  verrichtet  nun  durch  eine 
rasche  und  jähe  Bewegung  des  Zwerchfelles 
eine  schnelle  Inspiration.  Die  durch  die 
Röhre  fahrende  Luftsäule  reisst  das  Pul- 
ver mit  weg,  das  aus  einander  gestreut 
wird  und  so  in  den  .Schlund  gelangt;  ein 
anderer  Theil  desselben  jedoch  wird  von 
der  durchfanrenden  Luft  mit  weggeführt, 
dringt  in  den  Larynx  und  selbst  in  den  Au- 
fang  der  Trachea.  Dass  das  Pulver  wirk- 
lich in  den  Larynx  gelangt  sei,  erkennt 
man  durch  Hustenanfälle,  die  der  Kranke 
so  viel  als  möglich  unterdrücken  muss, 
damit  das  Arzneimittel  in  Contact  mit  dem 
krauken  Gewebe*  gehalten  werde.  Diese 
Inspirationen  müssen  häufiger  oder  seltner 
nn  jedem  Tage,  je  nach  dem  Zustande  des 
Larynx,  nach  der  Beschaffenheit  des  Pul- 
vers und  nach  der  Art,  wie  dieses  vertra- 
gen wird,  wiederholt  werden.  Auf  diese 
Weise  haben  wir  Arzneipnlver  eben  so 
genau  in  den  Larynx,  als  in  die  Augen  ge- 
bracht. Die  trocknen  Pulver,  deren  wir 
uns  zur  Umstimmung  der  Kehlkopfsschleim- 
haut bedienen,  sind:  gepulverter  Zucker, 
u n t c r sa  1 p e t e r s a u r c s Wismuthoxyd, 
einfaches  Chlorquecksilber,  rother 
Pracipitat,  Zinksulphat,  Kupfersnl- 
phat,  Alaun,  Bleizucker  und  ganz  be- 


sonders Silbernitrat.  Zucker  und  Ma- 
gister. bismuth.  werden  unverinischt  eiuge- 
athmet;  Calomel  mit  seinem  zwülflachen 
Gewicht  Zucker  vermischt;  rothes  Queok- 
siibcroxyd,  Zink-  und  Kupfervitriol  mit 
Mal  so  viel  Zucker;  Alaun  mir  seinem 
doppelten,  Bleizucker  mit  seinem  sieben- 
fachen, Silbernitrat  mit  seinem  72fachen, 
36fachen  und  ?4fachen  Gewichtstheile  Zuk- 
ker.  Diese  Verhältnisse  haben  wir  im  All- 
gemeinen angenommen;  doch  erleiden  sie 
unendlich  viele  Modilicationen  und  hängen 
besonders  vom  Zustande  des  Larynx  und 
der  ltedeptivität  des  Kranken  ab.  Im  An- 
fang, wenn  die  Kehlkopfskrankheit  noch 
leicht  ist,  wenden  wir  Inspirationen  von 
Magister,  bismuth.;  Einblasen  von  Blei- 
zncker,  Alaun,  sch  wefelsau  rem 
Zink-  und  Knpferoxjd  und  von  Höl- 
lenstein dagegen  in  nicht  gesell  würigen 
Entzündungen  des  Kehlkopfs,  und  wenn 
Zucker  und  Bismuth.  praec.  alb.  unwirksam 
blieben,  an;  indessen  beginnen  wir  so- 
gleich mit  dem  Alaun,  wenn  wir  vermu- 
then,  dass  nur  eine  geringe  Geschwulst 
der  Schleimhaut  ohne  lebhafte  Entzündung 
zurückgeblieben  ist.  Das  Einhlasen  von 
Silbernitrat  scheint  uns  in  allen  Fällen  ’ 
indicirt  zu  sein;  wir  wenden  deshalb  dies 
Mittel  am  Häutigsten  an.  Die  Einblasun- 
gen geschehen  3 — 8 Mal  die  Woche  und 
selbst  einmal  an  jedem  Abend,  je  nach  dem 
Grade  der  Reactionsfähigkcit  des  Larynx 
und  der  Menge  des  Höllensteins  selbst,  die 
man  dem  Pulver  zugemischt  bat.  Calo- 
mel und  rotheu  Ouecksilberpräcl- 
pitat  gebrauchen  wir  nie  anders,  als  wenn 
wir  Grund  haben,  Geschwüre  der  Kehl- 
kopfsschleimhaut  zu  vermuthen;  wirrathen 
aber,  in  der  ersten  Zeit  nnr  3 — 3 Mal 
wöchentlich  die  iMercnrialmittel  einzubla- 
sen,  denn  die  Erfahrung  hat  uns  gelehrt, 
dass  die  Zufälle  sich  verschlimmern,  w'enn 
gleich  Anfangs  1 — 2 Einathmungen  täg- 
lich gemacht  werden.  Je  mehr  sich  aber 
der  Kranke  daran  gew  öhnt,  muss  und  soll 
man  selbst  das  Einhlasen  häutiger  wieder- 
holen und  auch  die  verhäituissmässige  Menge 
des  Merkurs  vermehren.  Wir  wiederholen 
es,  dass  wir  nicht  bloss  in  syphilitischen 
Kehlkopfsschwindsuchten , sondern  auch  in 
solchen,  die  auf  eine  gewöhnliche  Entzün- 
dung folgen,  das  EinhlHsen  von  Quecksil« 
bermitteln  in  Pulverform  anrathen;  denn 
der  Zufall  hat  uns  gezeigt,  dass  eine  Mer- 
curialkur  in  derschou  am  Weitesten  vor? 
geschrittenen  Keklkopfsschwindsncht  häu- 
tig genug  Genesung  herbeigeführt  hat,  die 
man  durch  kein  anderes  Mittel  erwarteu 
durfte.  — Jod  ine  wurde  von  uns  8 Mal 
in  der  Kehlkopfsschwind  sacht  angewandt, 
einmal  ohne  Nutzen,  das  andere  Mal  mit  sehr 
merklichem.  — Behandlung  durch  topi- 
sche Anwendung  der  Arzneimittel 
auf  den  Pharynx.  Wir  haben  bei  den 
Ursachen  gezeigt,  dass  die  chronische  La- 
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ryngitis  und  die  ihr  folgende  Kehlkopfs- 
»ciiwindsucht  «ehr  oft  von  einer  Phleg- 
mymenitis  der  Tonsillen  und  des  Gaumen- 
segel*, ja  zuweilen  selbst  von  einer  ein- 
fachen Titmescenz  und  einer  Verlängerung 
der  Uvula  ihren  Ausgangspunkt  nehmen. 
Endlich  ist  es  nun  auch  nicht  selten , dass 
Caries  eines  oder  mehrerer  Zähne  im  Halse 
einen  habituellen  entzündlichen  Orgasmus 
der  Säfte  unterhält  und  in  Folge  dessen 
eine  chronische  Laryngitis  .verursacht,  ln 
diesem  Falle  reicht  die  Heilung  des  Origi- 
nalübels  bin,  die  seeuudären  Zufälle  zu 
zertheilen.  So  genügt  die  Exstirpation  der 
Tonsillen,  die  Excision  der  Uvula , das 
Ausziehen  der  Zähne,  um  eine  Heilung  der 
beginnenden  Kehlkopfsschwindsucht,  welche 
durch  eine  Krankheit  jener  Theile  verur- 
sacht war,  herbeizuführen.  Bei  der  Kur 
der  Larynfgopathicu  habeu  wir  uns  auch 
bei  Gargarismen  wohl  befunden;  diese 
aussen  aus  einer  sehr  concentrirten  A I aun- 
»olution  bestehen,  3j,  51$  — «3j  Alaun 
auf  5j  Wasser.  Man  wiederholt  das  Gur- 
geln mehrmals  täglich.  Wir  ziehen  aber 
immer  das  Silber  nitrat  vor.  Wenn  eine 
Angina  pharyugis  und  eine  chronische  La- 
ryngitis coiucidireo,  so  touchireu  wir  2 bis 
3 Mai  wöchentlich  die  Tonsillen  und  das 
Gaumensegel  mit  einem  Stücke  Höllenstein, 
oder  auch  mit  einem  in  eine  conceutrirte 
Auflösung  des  letztem  getauchten  Schwam- 
me oder  endlich  mit  einem  Pulver  aus  6 bis 
b Gran  Silbernitrat  und  Candiszucker, 
welches  dann  mit  dem  Finger  auf  die  Man- 
deln gebracht  wird.  Eine  concentrirte  Auf-  j 
lösung  vou  Kupfervitriol,  Sublimat  , 
oder  Zinks u Jphat  erfüllt  eben  sowohl 
diese  lodication.  Y^enn  aber  auch  selbst  | 
die  Schleimhaut  des  Hachens  und  Schlun-  i 
des  nicht  der  Sitz  einer  chronischen  Phlo-  * 
tose  ist,  so  kann  mau  doch  eben  so  durch 
dasselbe  Mittel  die  Laryngitis  mit  fast  glei- 
cbei»  Erfolge  bekämpfen.  — Behandlung 
der  syphilitischen  Kehlkopfs- 
sch wind su clit.  Wenn  man  Ursache  hat, 
die  Lary ngophthisis  für  syphilitisch  zu  hal- 
ten, so  bieten  sich  nach  dem  vcrmuthlichcn 
Zustande  der  Theile  und  nach  der  Beschaf- 
fenheit der  pathologischen  Veränderungen 
de»  Pharynx  mehrere  lndicationeu  dar. 
Wenn  die  syphilitische  Kehlkopfsphthise 
nur  eine  Ausbreitung  der  Haehenentziin- 
dufig  ist,  so  muss  auch  letztere  ganz  allein, 
«ei  es  durch  topische  Mittel,  oder  durch 
eiae  allgemeine  Kur,  behandelt  werden. 
Wenn  aber  die  Kehlkogfsschwindsiicht  idio- 
pathisch, d.  h.  die  organische  Krankheit 
nur  auf  den  Pharynx  beschränkt  ist,  so 
müssen  wir,  ausser  den  allgemeinen,  bei 
Behandlung  der  Lary  ngophthisis  zur  Be- 
kämpfung der  generellen  entzündiieheu  Zu- 
fälle angegebenen  Mitteln,  hauptsächlich 
xuin  Touchiren  der  Kehle  mit  Sublimnt- 
«oiution  und  zu  Inspirationen  von  Ca- 
lomel  und  rothem  Prücipitat  in  den 


angegebenen  Verhältnissen  unsere  Zuflucht 
nehmen.  Die  allgemeine  Behandlung  ist 
von  derjenigen  der  inveterirlcn  Lustseuche 
durchaus  nicht  verschieden.  — Bei  der  kreb- 
sigen  und  tobe  reu  lösen  Kehikopfs- 
s c h w i n d s u c h t ist  das  Einzige , was  wir 
thun  können,  dass  wjr  dem  Kranken  einige 
Linderung  zu  verschaffen  suchen,  und, 
wenn  Erstickung  droht,  die  Tracheoto- 
mie verrichten.  Letztere  rathen  wir  über- 
haupt vorzunehmen , wenn  die  Schleimhaut 
und  das  darunter  liegende  Zellgewebe  bis 
zu  einem  solchen  Grade  angeschwollen 
sipd,  dass  sie  - kerne  hinreichende  Menge 
Luft  in  die  Lungen  eindringen  lassen,  mag 
auch  die  Kehlkopfsschwindsucht  eine  Form 
haben,  welche  sie  will.  (Trotuteau  u.  Belhc, 
Ueb.  Phthisis  laryngea,  Laryngitis  chronica 
und  die  Krkhtn.  der  Stimme.  A.  d.  Franz, 
von  Schnackenb erg.  Quedlinburg  und 
Leipzig,  1838.  S.  170  u.  f.) 

von  VE L SEX  empfiehlt  bei  chronischer 
Bronchitis  mit  grosser  Erschlaffung  der 
Schleimhaut,  welche  zur  Tuberkelbilduiig 
hiuueigt,  das  Eisen  in  folgender  Form: 

IV  Ferri  sulphuric.  ad  alhedln.  calcin.  ,3j> 

Extr.  gentian.  rubr.  q.  s.  ut  iiant  pil. 

Nr.  CXX.  Consperg.  pulv.  cinnamom.  S. 

Alle  2 Stunden  1 Pille. 

(Salzb.  mcd.chir.Ztg.  Suppltbd.XXIV.  S.22.) 

WEXUT  wandte  mit  ausgezeichnetem 
Nutzen  das  saizsaur  e Gold  in  sogenann- 
ten chronischen,  nach  und  nach  in  Eiterung 
ftbergegangeneu  Entzündungen  edler  Ein- 
geweide, hauptsächlich  iu  nicht  zu  weit 
gediehener  Phthisis  frachcalis  an.  Zu  weit 
vorgeschrittene  Körperzerrüttung  und  hart- 
näckige Durchfälle  mit  hectischem  Fieber 
sind  Contraindicationen.  Die  Gabe  ist  An- 
fangs ,'b-,  ,'j  bis  Gran  entweder  in  bit— 
terin  Mandelwasser,  oder  in  Pillen  mitConi- 
um,  Opium  etc.  (Rast,  Magaz.  ßd.XVI.  Hft.l.) 

WO  L F F.  Bei  der  Kehlkopfsschwindsucht 
war  die  Auweuduug  des  Crotonüls  nach 
den  Gesetzen  des  Antagonismus  uiitzlich, 
indem  die  Schmerzen  im  leidenden  Theile 
und  der  quälende  Husten  gemindert  wurden, 
und  dem  entsprechend  das  symptomatische 
Fieber  uachlicss.  Der  äusserliche  Gebrauch 
dieses  Oels  ist  bei  der  Behandlung  dieses 
Ueb  eis  bequemer  als  der  der  Haarseile,  der 
Vosicatorien  und  der  Brech  wein  steinsalbe, 
weil  weder  die  heftige  Entzündung,  die 
so  oft  dem  Ziehen  der  Haarseile  an  dieser 
Stelle  folgt,  noch  die  lebhaften  Schmerzen 
der  Vcsicatorien,  noch  die  tiefen  und 
schmerzhaften  Geschwüre  nach  der  Be- 
nutzung der  Breohweiusteinsalbe  hierdurch 
veranlasst  werden.  Ueberdies  ist  man  im , 
Stande,  die  Entzündung  und  Pustelbilduug, 
wenn  sie  aufgehört  haben,  schnell  wieder 
hervorzurufeo.  (Mediz.  Zeitg.  v.  d.  Verein 
f.  Heiik.  in  Preussen.  J834.  Xr.  3.  **?•  23.) 

(Man  vergl.  den  Art.  Plitlil*** 
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PIiEURITIS.  Die  Brustfellentzün- 
dung.' (IMeuresis,  Pleuresia,  lnflani- 
matio  pleurao.) 

AL  BE  HS.  Ich  lasse  gleich  anfänglich 
80  oft  und  so  viel  Blut  ab  zapfen,  als 
es  die  fortdauernden  oder  wiederkommen- 
deu  Seitenstiche , die  Härte  des  Pulses  er- 
fordern und  die  Kräfte  es  erlauben.  Zwi- 
schen die  Schulterblätter  lege  ich  ein  grosses 
Biaseup flu ster,  und  da,  wo  sich  die 
Stiche  befinden,  wird  alle  3 Stunden  von 
der  flüchtigen  Kamp  her  salbe  stark 
eingeriehen.  Zum  Getränk  verordne  ich 
C ersten  wass  er  mit  Sauerhonig  ver- 
mischt. Bis  zum  7.  Tage  liess  ich  ein- 
nehmen: 

IV.Nitri  depurat.,  Sal.  ammon.  dep.  nä  3ij, 
Tartar,  emetic.  gr.  j,  solve  in  Aq.  flor. 
sambuci  jjvj,  adde  Oxymell.  simpl.  sij. 

tM.  S.  Alle  2 Stunden  2 Esslöffel  voll. 
Zeugten  die  Umstände  von  einer  sehr  star- 
ken Entzündung,  so  fügte  ich  noch  nach 
der  H a m i I t o u ’ s c h e n Methode  alle 
4 Stunden  ein  Pulver  vou  1 Th.  Opium 
und  5 Th.  Calomel  mit  gutem  Erfolge 
hinzu.  War  alles  dies  hiuläuglich  gesche- 
hen, Hessen  die  Heftigkeit  des  Fiebers  und 
die  Stiche  nach,  so  that  zur  Beförderung 
und  Erleichterung  des  am  7.  oder  höchstens 
atn  9.  Tage  erscheiueuden  kritischen  Aus- 
wurfs ein  Senegadecoct  vortreffliche 
Dienste.  Stockte  indess  dieser  Auswurf 
uud  war  die  Brust  beklommen  und  röchelnd, 
so  nahm  ich  meine  Zuflucht  zum  Kam- 
pher  mit  Salmiak,  oder  einem  einfachen 
Aufgüsse  der  Flor,  arnicae  mit  gleichem 
Erfolge.  (Hufeland,  Journal.  Bd.  XXVII. 
St.  1.  S.  121.) 

BEHENDS,  C.  A.  W.  Da  die  wahre, 
reine  Pleuritis  immer  eine  hypersthenische 
Natur  hat,  und  stets  bei  kräftigen,  zu  hy- 
persthenischen  Krankheiten  geneigten  Indi- 
viduen vorkommt,  auch  meistens  aus  einem 
Ucbermass  der  lucitamente  entsteht,  so  er- 
heischt sie  ein  schwächendes  Verfahren, 
besonders  wiederholte  Aderlässe,  deren 
Ma.ss  der  Puls  sehr  sicher  bestimmt.  Man 
muss  sie  so  oft  wiederholen,  bis  der  Puls 
seine  abnorme  Fülle  und  Härte  verliert. 
Aeusserlich  dienen  Bähungen,  Breium- 
schläge, Einreibungen,  die  hier  mlhr 
nützen,  als  bei  der  Pneumonie.  Wenn  die 
örtlichen  Schmerzen,  obgleich  der  aflge- 
meineEnt  zündungsziistand  durch  allgemeine, 
und  nach  Umständen  auch  durch  örtliche 
Bluteutziehungen  gemässigt  worden  ist, 
noch  fort  dauern,  so  wird  ein,  auf  die  lei- 
dende Stelle  gelegtes  Vesicatorium  um 
so  mehr  leisten,  da  die  Krankheit  in  den 
meisten  Fällen  zum  Rheumatismus  gehört. 
Innerlich  giebt  man  schwächende  Neutral- 
salze,  besonders  rechlich  den  Salpeter, 
und  wenn  cs  zuletzt  au  der  gehörigen 
Entscheidung  durch  den  Schweiss  fehlen 


sollte,  so  wird  diesen  theils  schon  ein  Ve- 
sicatorium befördern,  theils  kann  man  die 
Hautthiitigkeit  durch  kleine  und  wiederholte 
Gaben  Kampher  erwecken.  Wenn  die 
Krankheit  in  eine  Pneumonie  übergeht,  so 
muss  sie  als  solche  behandelt  werden. 
Lässt  die  vernachlässigte  Pleuritis  eine  Ei- 
terung zwischen  der  Pleura  und  den  Inter- 
costaluiuskeln  zurück,  so  muss,  wenn  sich 
ein  Abscess  nach  aussen  hin  bildet,  dieser 
alsbald  geöffnet,  werden.  ( Beretuls , C.  A W., 
Vorlesungen  über  "prakt.  Arzneiwisensch. 
Her.  von  Munde lin.<  Berlin,  1828.  Bd.  111. 
M.  214.) 

BERNDT.  Die  Kur  der  Pleuritis 
legitima.  Um  richtige  Gesichtspunkte  für 
die  Behandlung  dieser  Krankheit  aufstellen 
zu  können,  müssen  wir  zunächst  die  Pro- 
gressionsstufen beachten,  die  der  Krank- 
heitsprozess  einzuschliessen  fähig  ist.  Diese 
Pleuritis  muss  immer  als  ein  rheumatischer 
Krankheitsprozess  aufgefasst  werden.  Bei 
der  Kur  haben  wir  folgende , drei  Fälle  zu 
unterscheiden:  a)  Die  pleuritische  Affcction 
steht  noch  in  der  Grenze  des  Rheumatismus, 
ist  neu  entstanden,  noch  ohne  merkliche 
Ficberreaction.  ln  diesem  Falle  müssen 
uns  bei  der  Behandlung  diejenigen  Gesichts- 
punkte leiten,  die  für  die  Kur  des  Rheu- 
matismus aufgestellt  worden  sind.  Die-  im 
rheumatischen  Krankheitsprozess  begrün- 
dete Tendenz  zurEntzündungsbildiing  nimmt 
zwar  unsere  Aufmerksamkeit  zunächst  in 
Anspruch,  aber  es  bedarf  hier  keiner  ein- 
greifenden antiphlogistischen  Kur,  ja  die- 
selbe kann  in  manchen  Fällen,  wo  das 
Uehel  erst  begonnen  hat,  ganz  übergangen 
werden.  Eine  örtlichuBlutentleerung  durch 
Blutegel  entspricht  nier  dem  Zwecke  am 
Besten,  und  ein  Aderlass  ist  nicht  erfor- 
derlich. Diese  Thatsache  ist  übrigens  durch 
die  Erfahrungen  der  grössten  Aerzte  be- 
stätigt. Den  Hauptplatz  nimmt  die  anti- 
rheumatische  Kur  ein , uud  zwar  beweist 
sich  vorzugsweise  nützlich  die  schnell  be- 
werkstelligte zureichende  Beförderung  der 
Hautausdünstung  und  die  Anwendung  von 
Hautreizen,  die  ableitend  und  die  Leitungs- 
fähigkeit der  Haut  befördernd  wirken.  Zur 
Beförderung  des  Schwcisses  ist  die  Ver- 
bindung des  Liquor  ammon.  acetic.  mit 
V inum  stibia  t.  zu  empfehlen.  Bei  Kran- 
ken mit  entschieden  verwaltender  gestei- 
gerter Reizeropfänglicbkeit  ist  das  Do  ver- 
sehe Pulver  oder  auch  das  Opium  für 
sich  anzuwenden.  Ein  warmes  Bad  be- 
weiset sich  oft  sehr  nützlich.  Das  Land- 
volk heilt  solche  plettritischen  Affectionen 
sehr  oft  durch  einen  warmen  Trank  von 
Essig  und  Honig  bereitet  etc.  Mit  den 
schweisstreibenden  Mitteln  zugleich  sind 
die  gedachten  Hautreize  anznwenden.  Die 
Menfteige  und  Vesicatorien,  in  eini- 
ger Entfernung  von  der  leidenden  Stelle 
angewendet,  beweisen  sich,  besonders  biilf- 
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reich.  Auch  die  reizenden  Einreibungen, 
unmittelbar  auf  die  leidende  Steile  ange- 
wendet, nützen  bei  gelinderen  pleuritischen 
Affectioneu.  b)  Die  pleuritische  AtTection 
bat  die  Stufe  der  Entzündung  erreicht  und 
steht  noch  im  Stadium  der  zum  phlegmo- 
nösen Character  hinneigenden  Heizung.  Hier 
ist  die  Rücksicht  überwiegend,  welche  die 
Entzündung  als  solche,  in  ihrer  Eigentlüim- 
lichkeit  als  Entzündung  einer  seröseu  Haut, 
erfordert,  obgleich  das  rheumatische  Com- 
binatiooselement  nicht^mberiicksichiigt  blei- 
ben darf,  ln  allen  Fällen,  wo  die  Fieber- 
reaciion  sich  deutlicher  ausspricht,  ist 
diese  Stufe  der  Krankheilsbildung  unzu- 
nehmen,  die  oft  sogleich  mit  dem  Beginnen 
0er  Pleuritis  erreicht  ist.  Hier  ist  nun  zu- 
nächst eine  streng  antiphlogistische  Kur 
erforderlich.  Die  Venasection  nimmt 
hierbei  den  ersten  Platz  ein  und  kann  der 
Regel  nach  durch  örtliche  Blutentziehungen 
nicht  ersetzt  werden.  Diese  • passen  viel- 
mehr nur  beim  leichtesten  Grade  der  ent- 
zündlichen Reizung  und  dann,  wenn  nach 
zureichend  veranstaltetem  Aderlässe  eiue 
solche  noch  im  geringeren  Grade  zurück- 
geblieben ist.  Auch  bei  Kindern,  Greisen 
und  schwächlichen  Subjecteri  können  in  den 
meisten  Fällen  die  örtlichen  ßlutentziehiin- 
gen  genügen.  Der  Aderlass  muss  aber 
möglichst  früh  und  zureicheud  bewerkstel- 
ligt werden.  Er  wirkt  dann  auffallend 
schnell  heilend.  Immer  muss  der  erste 
Aderlass  stark  sein,  denn  nur  auf  solche 
Weise  wirkt  er  entscheidend.  Seine  Wie- 
derholung muss  statt  linden,  so  lange  die 
örtlichen  Entzündungssymptome  und  das 
Fieber  eine  Anzeige  zur  Wiederholung  ge- 
währen. Im  Allgemeinen  erfordert  die 
Pleuritis  nicht  die  starken  Blutentziehungen, 
welche  die  Pneumonie  erheischt,  und  sel- 
ten sind  mehr  als  2 — 3 Venäsectioneu, 
selbst  bei  sehr  intensiven  Fällen  der  Pleu- 
ritis, nothwendig,  ja  oft  genügt  eine  ein- 
zige tüchtige  Bliitentziehung.  Je  frühzei- 
tiger diese  bewerkstelligt  wird,  desto  siche- 
rer giebt  sic  eiuen  günstigen  Erfolg  ihrer 
Wirkung.  • Nächst  den  ßlntent Ziehungen, 
die,  wie  sich  von  selbst  versteht,  mit  Rück- 
sicht auf  den  Grad  der  Krankheit  und  die 
Individualität  des  Subjects  angewendet  wer- 
den müssen,  nimmt  das  Kali  nitricum 
bei  der  Pleuritis  einen  wichtigen  Platz  ein, 
and  besonders  nützlich  beweist  sich  die 
Verbindung  desselben  mit  Tartarus  sti- 
biatus  oder  Vinn  in  stibiatum.  Auch 
derTartar.  stibiatus  für  sich  kann  hier 
als  ein  treffliches,  der  Entzündung  und  dem 
Rheumatismus  entsprechendes  Heilmittel  be- 
trachtet werden.  Die  inneren  Antiphlogi- 
stica  unterstützen  aber  nur  die  Wirkung  des 
Aderlasses,  und  niemals  schenke  der  Arzt 
ihnen  allein  zu  viel  Vertrauen.  Bel  inten- 
»iveren  Pleuresien  und  in  allen  Fällen,  wo 
der  schnellere  Eintritt  einer  stärkeren  F.x- 
mdation  zu  erwarten  steht,  habe  ich  mich 


stets  mit  dem  auffallendsten  günstigen  Er- 
folge des  Hydr.  muriat.  mit.  bedient. 
Ich  habe  es  stündlich  zu  2 Gran,  hei  Er- 
wachsenen bis  zum  Eintritt  vermehrter 
Darmausieerungen,  gegeben.  Es  versteht 
sich  übrigens  von  selbst,  dass  zureichende 
Rlutentziehungen  der  Anwendung  dieses 
Mittels  zur  Seite  stehen  müssen. ' Bei  in- 
tensiveren Pleuresien  können  auch  äusser- 
lich  am  Brustkasten  Einreibungen  der 
grauen  Salbe  und  warme  narkotische 
Breiumschläge  mit  Nutzen  in  Gebrauch 
gezogeu  werden.  Die  letzteren  wirken  oft 
sehr  liudernd  auf  die  entzündliche  Span- 
nung und  daher  wesentlich  mildernd  auf 
die  heftigen  Bruststiche.  Weniger  zu  em- 
pfehlen sind  warme  Fomentationcn , weil 
sie  durch  Abkühlung  leicht  eine  Erkältung 
herbeifiihren.  Bei  der  Ausfiiluling  der  er- 
örterten iutensiven  antiphlogistischen . Kur 
darf  aber  das  rheumatische  Fundament  der 
Krankheit  nicht  unberücksichtigt  gelassen 
werden.  Vor  allen  Dingen  ist  auf  die  Be- 
förderung der  liautthätigkeit  mit  hinzuwir- 
ken, und  zur  Erreichung  dieser  Absicht 
verbinden  wir  die  kühlend  wirkenden  D ia- 
phorctica  mit  den  Antiphi ogisticis. 
Die  Verbindung  von  Nitril  in  mit  Vinura 
stibiat.  oder  Tartar,  stibiat.',  in  der 
Aqua  fior.  sa  in  hu  ei  und  mit  Oxym. 
simpl.  gereicht,  beweiset  sich  deshalb  bei 
der  Pleuritis  besonders  hiilfreich.  Dass 
übrigens  alle  erhitzend  wirkenden  Diapho- 
retica  und  selbst  das  warme  Bad  hier  zu 
vermeiden  sind,  versteht  sich  von  selbst. 
Nächst  den  Diaphoreticis  sind  auch  die 
Hautreize  in  Anwendung  zu  ziehen,  So 
wenig  Vesicantia  und  Senfpflaster  sich  in 
intensiveren  Entzündungszustanden  nütz- 
lich beweisen  können,  vielmehr  durch  die 
Vermehrung  der  Heizung  steigernd  auf  den 
Gesammtkrunkheitszustuud  zurück  wirken 
müssen,  so  hiilfreich  beweisen  sich  diesel- 
ben,’ wenn  die  Intensität  der  Entzündung 
gebrochen  ist  und  es  mehr  darauf  ankommt, 
die  letzten  Reste  der  Krankheit  zu  ver- 
wischen. c)  Die  pleuritische  Affection  hat 
das  Stadium  der  vorwaltenden  Heizung  be- 
reits zurückgelegt,  ohne  in  demselben  eine 
vollständige  Beseitigung  erlangt  zu  haben, 
und  mit  dem  begonnenen  Nachlass  der  acti- 
ven  Entzündungssyraptoine  macht  sich  das 
Vorhandensein  einer  starkem  Exsudation 
geltend.  Fs  handelt  sich  hier  um  einen 
beginnenden  Uehergang  zur  schleichenden 
Entzündung.  Dieser  Zustand  fordert  zu- 
nächst die  genauere  Würdigung  der  noch 
fortbestehenden  entzündlichen  Heizung  und 
zur  Bekämpfung  derselben  entsprechende 
örtliche  Bliitentziehungen  durch  Blutegel, 
aber  auch  durch  Schröpfköpfe,  die  hier 
ganz  an  ihrem  Orte  sind.  Auch  der  inner- 
liche Gebrauch  des  Nitrums  oder  des  C a- 
lomeis kann  noch  angezeigt  sein.  Beide 
Mittel  aber  werden  hier  zweckmässig  mit 
der  Digitalis  purpurea  verbunden, 
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welche  für  die  Beförderung  der  Resorption 
sehr  günstig  wirkt.  Wir  geben  dieselbe 
entweder  in  einer  Infusion  mit  Nitrum 
oder  in  Pulverform  mit  Caloincl  verbun- 
den. Die  Einreibung  der  grauen  Salbe 
an  der  kranken  Brustseite  kann  als  unter- 
stützendes Mittel  angewendet  werden,  vor- 
zugsweise nützt  aber  die  wiederholte  Ap- 
plication eiues  Blasenpflasters.  Tritt 
der  Uebergang  zur  chronischen  Entzündung 
wirklich  ein,  so  ist  die  hei  dieser  empfoh-  . 
lene  Behandlung  in  Anwendung  zu  bringen.  ; 
— Die  Pleuritis  biliös  a.  Wir  haben  es 
hier  hinsichtlich  der  Behandlung  mit  der 
Entzündung  als  solcher,  dem  Morbus  bi- 
liosus  und  der  späteren  Beförderung  der 
rheumatischen  und  gastrischen  Krise  zu 
thun.  Die  erste  Beachtung  erheischt  die 
Entzündung,«  und  sie  fordert  ihrem  Ausbil-  j 
duugsgrade  entsprechende  allgemeine  oder  j 
örtliche  Bluteutziehungen.  Es  sind 
zwar  auch  hier  die  allgemeinen  ßlutentzie- 
huugen  bei  Weitem  in  den  meisten  Fällen 
vorzuziehen,  indessen  sind  sie  nicht  in 
einer  solchen  Ausdehnung  anzuwenden,  wie 
bei  der  Pleuritis  legitima.  Nach  einer  ver- 
austalteten  entsprechenden  Blutentziehung  | 
ist  sofort  der  Gulleureiz  zu  entfernen  und 
zu  diesem  Zweck  ein' Brechmittel  in 
Anwendung  zu  ziehen.  In  sehr  vielen  Fäl- 
len erreicht  die  Krankheit  nach  der  Wir- 
kung der  gedachten  beiden  Mittel  sofort  i 
ihr  Ende,  hin  und  wieder  lässt  sich  aber 
eben  so  wenig  der  entzündliche  als  der  gal- 
lichte Zustand  mit  einem  Schlage  atifheben, 
und  wir  haben  dann  die  antiphlogistische 
und  antigastrische  Methode  zweckmässig 
zu  verbinden.  Die  neue  Exacerbation  der 
Entzündung  fordert  zu  einer  entsprechen- 
den neuen  Hlutentzichung  auf,  und  nicht 
seiten  muss  darauf  die  Wiederholung  eines 
Brechmittels  folgen.  Mit  der  begonnenen 
Abnahme  der  Gesammtkrankheit  bleibt  uus 
daun  noch  übrig,  für  die  zureichende  Be- 
förderung der  rheumatischen  und  gastrischen 
Krise  zu  sorgen.  Wir  haben  die  Haiitthä- 
ligkeit  zu  befördern,  die  Ausscheidungen 
aus  dein  Darmkanal  durch  mässige  Ver- 
mehrung der  Stuhiansleerungen  zu  unter- 
stützen und  durch  Anweuduug  von  rei- 
zenden Ein  reib  ungun  und  Vesica- 
torien  in  der  Nähe  der  kranken  Htelle  auf 
die  vollkommene  Verlaschung  aller  örtli- 
chen 'Symptome  zu  wirken.  Sollte  die 
Pleuritis  biliosa  vernachlässigt  worden  sein 
und  zum  chronischen  Verlauf  hinueigen, 
so  ist  die  für  diesen  Fall  angegebene  Be- 
handlung in  Anwendung  zu  bringen.  — 
Bei  der  Pleuritis  mctastatica  machen 
die  schnelle  Anwendung  von  ableitenden 
Gegeureizen  und  die  Hinleitung  des  Krank- 
heitsprozesses nach  der  frühem  Stelle  einen 
Haupttheil  der  Kur.  Zum  Zweck  ,dcr  Be- 
schränkung der  entzündlichen  Heizung  und 
zur  Beförderung  der  Resorption  des  Exsu- 
dates ist  der  Gebrauch  der  Digitalis,  nach 


Umständen  mit  Nit  rum  oder  Calontel 
verbunden,  nin  Meisten  zu  empfehlen.  — 
Die  s y in ptomatisc he  Pleuritis  fordert 
die  Beschränkung  der  Entzündung,  wo  diese 
deutlicher  hervortritt,  und  die  Behandlung 
der  Gruudkrankheit,  von  welcher  sie  aus- 
geht.  Ist  sie  zur  chronischen  Entzündung 
eutartet,  so  tritt  die  dort  empfohlene  Be- 
handlung ein.  — Die  Pleuritis  trauma- 
tica fordert  eine  streng  antiphlogistische 
Behandlung  mit  stärkeren  Bl  Uten  t Zie- 
hungen uud  mit  N ft  rum.  Eine  Haupt- 
sache ist  es  bei  Brustverletzungen,  das 
Auftreten  der  Entzündung  nicht  erst  abzu- 
warten, soudern  durch  frühzeitig  verau- 
staltete  zureichende  Blutentziehungen  und 
eiue  zweckmässige  Behandlung  den  Ver-, 
I et  zu  ogen  der  Brust  vorzubeugen.  — Die* 
Pleuritis  intcrinittens  fordert  die  Ent- 
fernung der  iin  Luterleibe  gelegenen  Ur- 
sache und  die  Heilung  des  Wechscliiebers. 
Wohl  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  durfte 
zur  Beschränkung  ihrer  Heftigkeit  während 
des  VVeehsellieberaufalls  etwas  Besonderes 
zu  thun  uothwendig  sein,  und  es  dürften 
warme  Breiumschläge  uud  ableitende  Haut- 
reize, seltener  Blutentziebuugen,  zu  em- 
pfehlen sein.  — Die  Pleuritis  chronica. 
Wir  haben  hier  zwei  Fälle  zu  unterscheiden; 
die  chronische  Pleuritis  geht  entweder  aus 
der  acuten  hervor,  oder  bildet  sich  als 
selbstständiger  Krankheitszustand  aus.  Iin 
ersten*»  Falle  tindet  nur  ein  allmäliger 
, Nachlass  der  entzündlichen  Reizung  statt, 
und  wir  haben  es  anfänglich  noch  mit  der 
Fortsetzung  der  antiphlogistischen  Kur  zu 
thun.  Im  zweiten  Falle  fehlen  die  Rei- 
zuogssymptome  öfters  ganz,  öfter  sind 
sie  jedoch  auch  noch  im  geringerem  Grude 
vorhanden,  machen  aber  auch  iu  beiden 
Fällen  hin  und  wieder  neue  Exacerbationen. 
Es  ist  demnach  bei  der  Behandlung  der 
chronischen  Pleuritis  zunächst  der  noch 
vorhandene  Grad  der  entzündlichen  Heizung 
zu  beachten  und  seinem  Grade  entsprechend 
zu  bandeln.  Diese  Rücksicht  ist,  wenig- 
stens im  Aufauge  der  chronischen  Pleuritis, 
die  überwiegende;  späterhin  muss  sie  frei- 
lich derjenigen  weichen,  welche  die  Rück- 
wirkung des  Exsudates  hervorgerufen  hat. 
Wir  hchandelu  die  Krankheit  im  Anfänge 
mit  ört  lieben  Biuteutziehungeu,  die 
nach  Umständen  selbst  wiederholt  werden 
müssen,  durch  den  inueren  Gebrauch  des 
Cal oui eis,  durch  Einreihung  der  grauen 
Salbe  uud  durch  kräftig  wirkende  Gegen- 
reize. Dabei  suchen  wir  die  ursächlichen 
Verhältnisse  der  Entzündung  auch  Möglich- 
keit zu  berücksichtigen,  der  Caehexie, 
Dyscrasie  oder  Metastase,  so  weit  solches 
zulässig  ist,  zu  begegnen.  Ist  die  Krank- 
heit weiter  vorgeschritten , so  fordert  das 
Exsudat  von  der  einen  Seite,  die  gestörte 
Ernährung  und  der  sinkende  Kräftezustand 
auf  der  andern  Seite  unsere  Aufmerksam- 
keit. Hinsichtlich  des  Exsudats  entsteht 


PLEURITIS. 


154 


■ ■" ~ 

die  Frage,  ob  solches  zur  Resorption  zu 
bringen  sein  dürfte  oder  noth  wendiger  Weise 
ausgeleert  werden  müsse.  Die  Desorption 
zu  bezwecken,  haben  wir  in  allen  den 
Fällen  Veranlassung,  wo  wir  nicht  eine 
absolut  eiterartige  Beschaffenheit  desselben 
an  nehmen  dürfen.  Ist  der  Fall  noch  neu, 
der  Verfall  der  Kräfte  no\;h  nicht  bedeu- 
tend, die  Abzehrung  und  das  schleichende 
Fieber  massig,  so  ist  ein  Kurversuch  für 
die  Hesorptiou  zu  machen.  Die  wichtigsten 
Hülfsmittel,  die  wir  zu  diesem  Zweck  an- 
wenden können,  sind  das  Calomel,  in- 
kleinereu Gaben  gereicht  und  in  seiner 
Wirkuug  durch  die  Einreibung  der  grauen 
halbe  unterstützt,  die  Digitalis  pur- 
pure  a,  selbst  in  Verbindung  mit  andern 
Diureticis,  dann  aber  vorzugsweise  das 
Haarseil  an  der  kranken  Brustseite  mit 
Ausdauer  angewendet.  Mit  diesen  Mitteln 
habe  ich  bei  gleichzeitiger  Anwendung  der 
Molken  und  der  auzugcbenden  Restau- 
rantia  wiedcrholentlich  die  glänzendsten 
Erfolge  erzielt.  Es  muss  diese  Behandlung 
aber  lange  fortgesetzt  und  das  Haarsei  1 
an  einer  frischen  Stelle  Öfters  erneuert  wer- 
den. Was  die  Beförderung  der  Hestaura- 
tion  und  die  Unterhaltung  der  Kräfte  anbe- 
triflft,  so  kann  ich  den  lange  fortgesetzten 
Gebrauch  der  Molken,  der  Milch,  der 
Gelatina  lieben,  islandic.,  verbunden 
mit  einer  sonstigen  reizlosen,  aber  näh- 
renden Diät,  aus  häufiger  eigener  Erfah- 
rung rühmen.  Beim  tieferen  Verfall  der 
Kräfte  kann  anch  die  China  Anwendung 
finden.  Zur  Beschränkung  des  hectisrhen 
Fiebers  beweisen  sich  auch  die  Mineral  - 
säuren,  besonders  die  Phosphorsäu  re, 
sehr  nützlich.  Gelingt  nun  aber  die  Re- 
sorption des  Exsudates  nicht,  oder  war  der 
Krankheitszitstand  bereits  so  weit  vorge- 
schritten, dass  eine  auf  dieselbe  zweckende 
Versuchs  kur  von  vorn  weg  unzulässig  er- 
scheinen muss,  so  bleibt  nur  die  Auslee- 
rung desselben  als  einziges  Mittel  zur  Le- 
bensrettung übrig.  ( Bernd t , Die  Lehre  von 
den  Entzündungen.  Greifswald,  1837.  Bd.  II. 
Abthlg.  1.  8.  551  n.  f.) 

C HU  V E I L HIER  wendet,  wenn  die  Re- 
sorption des  ergossenen  Fluidums  sehr 
langsam  von  statten  geht,  gewöhnlich  fol- 
gende Pillen  an: 

IV  Calomel  gr.  ij,  Rad.  scillac  gr.  j,  Hb. 

digital,  gr.  Syrup.  rhamni  cathartic. 

q.  s.  8. 1 — 2 solche  Dosen  zu  nehmen. 

Zugleich  applicirt  er  ein  Vesicator  auf 
die  «eite,  das  bis  zur  völligen  Herstellung 
offen  bleibt.  Diuretica  und  Purgajntia 
sind  mächtige  Resorptionsmittcl  bei  der 
chronischen  Pleuritis}  auch  empfiehlt  C.  fol- 
gende Mischung: 

R.  Tinct.  aloes  oj— ij,  Tinct.  scillae  gtt. 

xx,  Tinct.  digitalis  gtt.  xx.  M., 
die  er  alle  * — 3 Tage  Morgens  nüchtern 


nehmen  lässt.  (Dictionn.  de  medec.  et  de 
Chirurg,  pract.  Bd.  XIII.) 

DAVIES,  Th.  Im  acuten  oder  ent- 
zündlichen Stadium  ist  unsere . erste  Indi- 
cation,  den  entzündlichen  Orgasmus  zu  he- 
ben, und  eins  der  mächtigsten  Mittel  ist  die 
Venäsection}  es  muss  deshalb  im  Au- 
genblicke, wo  der  Schmerz  in  der  Seite 
sich  zeigt,  ein  reichlicher  Aderlass  ge- 
macht werden,  und  das  Blut  so  lange  flie- 
ssen,  bis  der  Kranke  vollkommen  frei  wird, 
so  dass  er  leicht  und  ohne  Schmerz  athmen 
kann,  oder  bis  er  ohnmächtig  wird}  durch 
dieses  kühne  Verfahren  wird  oft  eine  zweite 
Hlntentziehung  unnöthig  gemacht.  Das 
Mittel  muss  wiederholt  werden,  so  lange 
Schmerz  und  Fieber  mit  einiger  Heftigkeit 
fortdauern.  Wenn  der  Puls  schwächet 
wird  und  der  Schmerz  in  der  Seite,  wie- 
wohl gemindert,  dennoch  fortdauert,  sind 
topische  Blutcntziehiingen,  Blutegel  und 
Schröpfköpfe,  nützlich}  diesen  können 
warme  Umschläge  folgen;  doch  sind 
letztere  von  wenig  Nutzen,  wenn  sie  nicht 
wenigstens  1 — 2 Stunden,  oder  bis  der 
Kranke  in  einen  reichlichen  Schweiss  ver- 
fällt, fortgesetzt  werden.  Vom  Anfänge 
der  Krankheit  an,  nach  Reinigung  der  er- 
sten Wege,  beginne  ieh  mit  dem  freien  Ge- 
brauch des  Merkurs  und  gebe  Calomel 
zu  2 — 3 Gran  alle  3 Stauden ; bei  reizba- 
rem Darmkanal  setze  ich  -J  Gran  Opium 
zu;  ist  diese  Reizbarkeit  *gress,  so  reibt 
man  am  Besten  Ungt.  hydrargyr.  fort, 
ein,  und  man  wird  immer  linden,  dass, 
wenn  der  Mund  empfindlich  wird,  die  F.nt- 
zündungssymptome  alle  verschwunden  sind. 
Blasenpflast  er  sind  auch  vortheilhaft, 
wenn  einige  Spuren  von  Schmerz  Zurück- 
bleiben und  das  inflammatorische  Fieber 
verschwunden  ist.  Senfpflaster  appli- 
cirt man  am  Besten  bei  Kindern.  Die  Diät 
muss  während  der  Behandlung  dieses  Sta- 
diums streng  antiphlogistisch  sein.  Wenn 
cs  aber  zuin  Ergüsse  kommt  oder  wenn 
der  Zustand  chronisch  wird,  so  haben  wir 
eine  andere  Indication,  nämlich  die  Absorp- 
tion des  ergossenen  Fluidums  zu  bewir- 
ken. In  dieser  Hiusicht  sind  verschiedene 
Mittel  angewendet,  als:  Purgirmittel, 
besonders  das  E later  in  in;  Merkur,  so 
kräftig  er  auch  ist,  um  die  Absorption  an- 
zuregen, hat  selten  in  diesen  Fällen  Er- 
folg; Diuretica  sind  hier  maalitlose  Mittel; 
Kali  aceticum  nnd  njtricmn,  £quilla,  Digi- 
talis etc.  sind  alle  angewendet  worden,  haben 
aber  der  Indication  nicht  entsprochen.  Ge- 
genreize, als  Blasenpflaster,  Sfetacenm,  Can- 
tcrien,  leisten  selten  mehr.  Wenn  man 
dann,  nachdem  man  diese  Mittel  versucht 
hat,  findet,  dass  inan  nicht  weiter  kommt, 
dass  der  Kranke  täglich  schlechter  ^vird, 
so  muss  man  das  Fluidum  durch  mechani- 
sche Mittel  entleeren,  indem  n,<11“  ie  , ” 
racentesis  thoracis  macht.  Von  D»  lndivi 
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duen,  bei  denen  ich  diese  Operation  eines 
einrachen  serösen  oder  puriformen  Ergus- 
ses in  die  Brust. wegen  anstellte?,  sind  12 
völlig  hergestellt  und  nur  4 gestorben. 
YV  ar  aber  zugleich  Pneumothorax  vorhan- 
den, so  hatte  die  Operation  jedes  Mal  ei- 
nen unglücklichen  Erfolg.  ( Daries , Th., 
Vorlesgn.  iib.  d.  Krunkhtn.  der  Lungen 
und  des  Herzens.  A.  d.  Engl,  von  Hart- 
mann  und  Kirchhof.  Hannover,  1836. 
S.  258  u.  f.) 

FRANK,  Peter.  Die  Behandlung  der 
Pleuritis  richtet  sich  nach  dem  Verhältnis« 
des  Fiebers,  der  einwirkendeu  Ursachen 
und  der  Intensität,  der  Entzündung,  und 
weicht  von  der  bei  der  Pneumonie  angege- 
benen (vergl.  den  Art.  Pneumonia)  durch- 
aus nicht  ab.  Indess  sind  reichliche 
Aderlässe  hier  weniger  nöthig,  und  mehr 
die  topischen  Blutentziehungen  an  der 
schmerzhaften  Stelle  indicirt.  Ist  die  Y'e- 
näsection  bereits  gemacht  worden,  dann 
zeigen  sich  kleine  Gaben  vou  Antimoni- 
alpräparaten  mit  dem  Salztränkchen  und 
eine  gelinde  Diaphoresis  sehr  wirksam. 
Findet  ein  Abscess  an  den  Brustmuskeln 
oder  an  der  Pleura  statt,  so  muss  man  ihn, 
so  schnell  als  möglich,  jedoch  mit  Berück- 
sichtigung aller  Yrorsichtsmassregeln,  zu 
öffnen  suchen,  damit  sich  der  Eiter  nicht 
einen  Weg  in  die  Brusthöhle  bahne,  oder 
Caries  der  Hippen  bewirke.  {Frank,  Peter, 
Behandlg.  d.  Krklitn.  des  Menschen.  A.  d. 
Lat.  übers,  v.  S'obernheim.  Berlin,  1830. 
Thl.  II.  8.  106.) 

HELLER.'  Die  Blausäure  verschaff- 
te in  acuten  und  chronischen  Pleuresien 
grosse  Beruhigung,  Verminderung  des  Hu- 
stens und  der  übrigen  Zufälle,  wodurch  sie 
die  Heilung  beschleunigte.  {Helfer,  Nouv. 
recherch.  sur  l’emploi  de  l’acide  hydrocyan. 
dans  differ.  malad.  Paris,  1823.) 

Die  Hippokratiker  wandten  bei  Pleu- 
ritis das  'sißnOTcivov  an,  wofür  mau  die  A r- 
temisia  Abrotauum  und  iSantolini 
(J  h a m a e c y p a r i s s u s hält.  ( Dierbach, 

Die  Arzneimitt,  des  Hippokrates  etc.  Hei-» 
delberg,  1824.  Kap.  6.  21.) 

HCXHAM  wandte  bei  der  Pleuritis  ne- 
ben den  stärksten  Aderlässen  den  reich- 
lichen Gebrauch  des  Opiums,  und,  wie  er 
versichert,  immer  mit  entschieden  glückli- 
chem Erfolge  ^n;  nur  bei  feuchtemund  ne- 
beligem Wetter  sollen  Aderlässe  nicht  ganz 
mit  gleichem  Vortheil  wirken.  Auch  liess 
er  immer  feuchte  und  warme  Foinenta- 
tionen  aus  Foenum  graecuin,  Kamil- 
len und  M ilch  gebrauchen.  Bei  der  soge- 
nannten falschen  Pleuritis  wandte  H.  nur 
Diluentia,  Eccoprotfca  und  Dia- 
phorjetica  an  und  Hess  häufig  Vesica- 
torieu  legen.  (/ Juxham , Dissert.  de  plcu- 
ritid.  et  peripneumon.  u.  Opera  phys.  med. 
Y'iudob.  1784.  Bd.  UI.  S.  218  u.  f.) 


LAENNEC  gebrauchte  einige  Male  ge- 
gen chronische,  auf  acute  folgende  Pleure- 
sien mit  Erfolg  das  l’retim,  zu  12  Gran 
und  täglich  mit  1 Gran  gestiegen.  ( Lucrt - 
nec , Traite  de  l’auscultat.  iuediate«  Paris, 
i 1826.  Bd.  II.  8.  211.) 

LOUIS  verordnet  im  Anfänge  I — 2Yre- 
näs  ect  ionen,*  wenn  der  Schmerz  sehr 
heftig  ist,  12  — 20  Blutegel  an  die  schmerz- 
hafte {Stelle,  und  während  der  ersten  Tage 
eine  absolute  Diät  und  verdünnende  Ge- 
tränke. Nachdem  die  heftigsten  Symptome 
aufgehört  haben,  schreitet  L.  zur  Anwen- 
dung von  Getränken  mit  N i t r u m und 
|/ Ti  net.  digital,  aether.  (8  — 60  Tropfen 
zu  einer  Mixtur).  Zugleich  wird  die  Brust 
des  Kranken  mit  einem  grossen  Pflaster 
von  b urgu n disehein  Harz  bedeckt,  da- 
mit immer  eine  gleichförmige  Temperatur 
erhalten  werde.  YVenn  nach  der  Resorp- 
tion des  Fluidums  das  Frottiren  mit  Schiner- 
zeu  verbunden  ist,  so  lindert  man  diese, 
wenn  man  den  Thorax  mit  einer  Binde  um— 
giebt.  (Journal  hebdom.  1831.  August.) 

NF U MANN,  C.  G.  In  der  Pleuritis  ist 
der  Nutzen  des  Aderlasses  höchst  auf- 
fallend; kehren  die  Stiche  wieder,  so  kann 
man  zum  2(eu,  ja  zum  .3  Mal  aderlassen, 
was  mau  jedoch,  wenn  nur  die  ersten 
Aderlässe  nachdrücklich  genug  waren,  sehr 
selten  nöthig  haben  wird.  Man  lasse  den 
| Kranken  ruhig  liegen,  nicht  viel  sprechen, 

| gebe  ihm  kühlende  Getränke,  mindestens 
solche,  die  nicht  erhitzen,  als  Haferschleim, 

: Gerstenabsud,  und  lasse  ihn  nebenher  eine 
Auflösung  von  Nit  rum,  täglich  zu  3j  neh- 
men. Selten  wird  irgend  ein  anderes  Ver- 
fahren nöthig  sein  und  die  Krankheit  bei 
diesem  in  3 , 5 — 7 Tagen  vorübergehen. 
Bei  Leibesverstopfung  gebe  man  Tama- 
rinde u t r ä n k c h’e  u , mit  etwas  xv  e in- 
steinsaurem Kali  als  gelindes  Abführ- 
mittel. Will  der  Kranke  etwas  essen,  so 
ist  ihm  nichts  gestaltet,  als  Obst.  Nur  in 
sehr  seltenen  Fällen  kann  die  Heftigkeit 
der  Entzündung  zum  Gebrauch  des  Calo- 
mels  auffordern;  wenn  der  Kranke  immer- 
während hustet  nnd  die  Heftigkeit  der  Brust- 
stiche nicht  nachlassen  will,  so  ist  dies 
das  sicherste  Heilmittel;  doch  kann  man  sich 
mit  1 Gran  alle  2 Stunden  begnügen.  Auch 
Blutegel  au  die  schmerzhafte  .Seite  er- 
leichtern nach  den  allgemeinen  Aderlässen. 
Die  Recouvalescenz  erfolgt  sehr  schnell, 
doch  bleiben  manchmal  Stiche  in  der  Seite  zu- 
rück, die  von  Verwachsung  zeugen;  dann 
ist  es  gut,  an  die  Stelle  der  Stiche  Yresi- 
catorien  zu  legen  und  diese  einige  Tage 
zu  unterhalten.  Es  wird  kaum  einen  Fall 
rein  entzündlicher  Pleuritis  geben,  wo  dies 
Verfahren  nicht  ausreicht.  Wird  man  spät 
gerufen,  wenn  die  Krankheit  schon  einige 
Tage  gedauert  hat  und  die  Stiche  noch  hef- 
tig sind,  so  lasse  man  dennoch  Blut,  ob- 
wohl tpit  etwas  mehr  Vorsicht  und  Mässi- 
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gung,  als  itn  Anfänge;  dann  aber  lasse  man 
sogleich  den  Calomelgebrauch,  in  et- 
was grösseren  Dosen,  folgen,  bis  die  Sti- 
che verschwunden  sind.  Zuriickbleibeuder 
Husten  weicht  dem  Salmiak,  den  demiil- 
cirenden  Brustmitteln.  (A eumann , C.  G., 
Von  den  Krklitn.  des  Menschen.  Berlin, 
1836.  Bd.  I.  S.  166.) 

OBERTEUFKER.  Die  herrlichen  Kräf- 
te der  Senega  habe  ich  bei  Peripneuroo- 
nien  und  Pleuresien  mit  Vergnügen  öfters 
erfahren.  {Uv fei  und,  Journal.  Bd.  IX.  St. 
3.  S.  104.)  — HUFE  LAND.  Nach  ei- 
nem gehörigen  Aderlass,  wenn  es  die 
allgemeine  Diathesis  inflaramatoria  erfor- 
dert, ist  ein  Vesicator  auf  die  schmerz- 
hafte Stelle  und  der  Gebrauch  folgender 
Mixtur  ineine  gewöhnliche  und  mehren- 
theils  hinreichende  Methode: 

IV  Pulv.  rad.  senegae  5>j>  Coq.  c.  aq. 
fontan.  jjxvj  ad  £viij.  Colat.  adde  Sal. 
ammon.  pur.  <30,  Pulpae  tamarindor.  |j, 
Tartar,  emetic.  gr.  j,  Syrup.  nlthneae 
5j.  M.  S.  Alle  2 Stunden«  2 Esslöffel 
voll. 

Ist  kein  Aderlass  nothwendig,  ist  es  mehr 
Pleuritis  nervosa,  besonders  von  rheumati- 
scher Ursache,  sq  hat  man  oft  vom  Anfang 
bis  zu  Ende  nichts  weiter  nöthig  als  die 
Senega.  (A.  a.  O.) 

SARCONE  lässt  bei  rein  entzündlicher 
Pleuritis  einen  starken  Aderlass  und  er- 
weichende Topica  in  Anwendung  bringen, 
und  giebt  innerlich  alle  Stunden  £ Gran 
Opium,  und  versichert,  dass  der  SchiÜerz 
schon  nach  der  dritten  Gabe  aufhöre.  ( Sar - 
cone,  Geschichte  d.  Krklitn.,  die  durch  das 
Jahr  1764  in  Neapel  sind  beobachtet  wor- 
den. A.  d.  Ital.  Zürich,  1770.  Bd.  I.) 

SCHMIDTMANN  rühmt  bei  dieser 
Krankheit  die  gute  Wirkung  des  Colo- 
nels mit  Opium  nach  vorangegangenen 
Aderlässen.  ( Schmidtmann , Summa  obser- 
vat.  med.  Berolin.,  1819.  Bd.  I.)  . 

ST  OLL  lies*  bei  der  Pleuritis  die  BIu*t- 
ent ziehung  in  liegender  Stellung  vor- 
nehmen und,  während  das  Blut  floss  ‘und 
der  Kranke  von  Zeit  zu  Zeit  tief  inspiri- 
ren  musste , die  schmerzhafte  Stelle  frotti- 
ren..  (Stoll,  Aphorism.  de  cognosc.  et  cu- 
rand.  febribus.  Vindob.,  1882.  Nru.  209.) 

SUNDELIN.  Sowohl  in  der  acuten, 
als  bei  der  chronischen  Pleuritis  leisten, 
nebst  einem  angemessenen  antiphlogisti- 
schen Verfahren,  das  Calomel  und  die 
Digitalis  treffliche  Dienste,  und  sollten 
uni  so  mehr  angewendet  werden,  da  es  bei 
dieser  Entzündung  nur  einen  guten  Aus- 
gang, nämlich  die  Zerthcilung,  geben  kann. 
(Berends,  C.  A.  W.t  Vorlesungen  üb.  prakt. 
Arzneiw'issensch.  Her.  v.  Sundelin.  Ber- 
lin. 1888.  Bd.  HL  8.  228.) 

ui. 


THILENIUS.  Die  Senega  Wurzel 
ist,  nach  meinen  hundertfältigen  Erfah- 
rungen, eins  der  vortrefflichsten  auflösen- 
1 den  Mittel  in  der  Pleuritis  und  andern  in- 
flammatorischen Krankheiten,  besonders  für 
die  geronnene  Lymphe.  Ich  gebe  sie  in 
Thee  mit  Bad.  altiiaeae  vermischt,  und 
lasse  zu  den  Mixturen  statt  des  Wassers 
das  Infus,  senegae  nehmen.  Aderläs- 
sen, Antiphlogistica,  und  wenn  der 
Puls  weicher  wird,  aber  dennoch  ein  fixer, 

; stechender  Schmerz  bleibt,  ein  Blasen- 
! p finster  auf  die  Stelle  der  Brust  versäu- 
: me  ich  darum  nicht.  Seitdem  ich  jedoch 
die  Senega  gebrauche,  heile  ich  solche 
Kranke  weit  schneller  und  besser.  War 
bei  manchem  Kranken  der  Schmerz  so  arg, 
dass  er  nur  äusserst  schwer  athmen  konn- 
te, den  Husten  mit  Gewalt  unterdrücken 
musste,  dann  habe  ich,  nach  vorläufigem 
Aderlnssen,  mehrmals  mit'  bestem  Erfolge 
,1—2  Dosen  Opium  gegeben.  Nie  hat  es, 
so  vorsichtig  gereicht,  die  Entzündung  ver- 
mehrt, sondern  den  Reiz  und  Krampf  ge- 
lindert; der  Kranke  hat  bald  danach  freier 
Athem  holen,  husten  und  auswerfen  kön- 
nen. ( T/ii/enius%  Mediz.  u.  Chirurg.  Bemer- 
kgn.  Frankfurt  a.  M.,  1789.  S.  253.) 

T O N N E L L I wendet  mit  Erfolg  das 
Ungt.  tartari  stibiat.  in  der  chroni- 
schen Pleuritis  au.  (Revue  medic.  1824. 
Bd.  I.) 

TRECOUR  liess  bei  grosser  Heftigkeit 
der  Zufälle  alle  2 Stunden  zur  Ader,  so 
dass  häufig  an  einem  Tage  4—5  Venä- 
sectionen  vorgenommen  wurden.  Damit 
verband  ver  diluirende  Getränke,  mit  Sal- 
peter geschärfte  Fussbäder,  die  täglich 
mehrere  Male  wiederholt  wurden,  und  gab 
alle  2 — 3 Tage  ein  starkes  Abführmit- 
tel. Durch  dieses  Verfahren  wurden  die 
Kranken,  die  in  den  ersten  24  Stunden  Hül- 
fe gesucht  hatten,  fast  insgesammt  geret- 
tet. Am  zweiten  Tage  war  die  Hülfe  sehr 
zweifelhaft;  Kranke,  die  erst  am  dritten 
Tage  sich  meldeten,  waren  rettungslos  ver- 
loren. Bisweilen  gab  T.  unmittelbar  nach 
dem  Aderlässen  ein  Brechmittel.  (A W- 
mnnn , Haudb.  der  mediz.  Klinik.  Berlin, 
1829.  Bd.  1.  S.  286.) 

WIN  TR  ING  HAM.  Wenn,  ungeachtet 
mehrerer  Aderlässe,  doch  der  Seiten- 
schmerz bei  einer  Entzündung  des  Rippen- 
fells festsitzend  fortdauert,  so  pflegen  oft 
blutige  Schröpfköpfe,  auf  die  schmerz- 
hafte Stelle  applicirt,  von  gutem  Nutzen 
zu  sein.  Wenn  bei  einer  Brustentzündung 
der  Puls  etwas  hart  ist,  und  man  die  ganze 
Krankheit  hindurch  auf  dem  weggelassenen 
Blute  keiue  Entzündiingslmut  bemerkt,  so 
schaffen  dann  die  Blasenpflaster  ,,nd 
der  Gebrauch  der  flüchtigen  Alkalien 
Nutzen.  Man  muss  sich  aber  aerae Iben 
niemals  im  Anfänge  dieser  Krankheit  und 
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nie  ohne  vorhergegangenen  Aderlass  be- 
dienen. Man  muss  bei  einer  wahren  Brust- 
entzündung den  Aderlass  wiederholen,  wenn  ^ 
auch  gleich  die  Beschaffenheit  des  Pulses 
keine  wirkliche  Anzeige  dazu  giebt.  Es 
ist  dies  vorzüglich  dann  nöthig,  wenn  ein 
heftiger  Schmerz  zugegen  ist,  und  inan  auf 
dem  aus  der  Ader  weggelassenen  Blute 
die  Entzfindungshaut  immer' findet.  Wird 
aber  diese  Haut  die  ganze  Krankheit  hin- 
durch nicht  bemerkt,  so  braucht  man  nur  ge- 
ringere und  seltnere  Aderlässe  vorznneh- 
men.  (If Intringham,  De  morbis  quibusdatn 
cominentarii.  Lundin.,  1791.  Bd.  II.) 

WRIGHT.  Die  ßrustentzündungen  sind 
in  allen  den  zwischen  den  Weudezirkelu 
gelegenen  Gegenden  sehr  gewöhnliche  und 
gefährliche  Krankheiten.  Ich  pflege  bei  dieser 
Krankheit  nach  1 — 2 massig  starken  Ader- 
lässen durch  K 1 y s t i r e oder  gelinde 
L a x i r m i 1 1 e 1 dem  Patienten  einige 
Stuhlgänge  zu  verursachen,  worauf  ich 
£ alpet  er  in  Wasser  gelöst  gebe,  und 
eine  gelinde,  schwach  nährende  Kost  ver- 
ordne. Ein  auf  die  Seite  gelegtes  Bla- 
senpflas  ter  schafft  gemeiniglich  grosse 
Erleichterung.  Ist  aber  das  Fieber  be- 
trächtlich und  der  Schmerz  stark,  so  gebe  ; 
ich  das  Pulvis  antimonial.  Pli.  Lond., 
alle  2 Stunden  zu  3 — 6 Gran,  und  fahre 
damit  so  lange  fort,  bis  ein  starker  Schweis» 
ausbricht,  den  ich  durch  warmen  Thee  oder 
Hafergrütze  unterstütze.  Bringen  kleine  J 
DoSen  dieses  Pulvers  die  verlangte  Wir- 
kung nicht  hervor,  so  lasse  ich  10,  13  — 20 
Gran  auf  einmal  davon  nehmen.  Ich  fürch- 
te mich  auch  gar  nicht,  ein  starkes  Erbre- 
chen bei  der  Pleuritis  nach  vorhergegan- 
genen Aderlässen  zu  erregen;  vielmehr 
haben  mir  solche  starke  Dosen  Brech-  i 
Weinstein,  als  in  den  hier  angegebe- 
nen Mitteln  sich  finden,  sehr  grosse  Dien- 
ste geleistet.  Widersteht  die  Krankheit 
auch  diesen  Mitteln,  dann  gebe  ich,  so  lan- 
ge als  die  Heftigkeit  der  Zufälle  anlyilt,  | 
Calomel  in  oft  und  stark  wiederholten 
Gaben,  und  ich  habe  davon  die  besten  Wir- 
kungen wahrgenoinmen.  (Mcdic.  Facts  and  • 
observat.  Bd.  VII.  S.  1.) 


PLICA  POLONICA*  Der  Weichsel-  j 
Zopf,  der  Judenzopf,  die  Wehr  locke,  j 
die  Muhren flechte , die,  Mnhrenklatte , ■ 
der  dipzupf,  der  Trudenzopf , der 
Hexenzopf  (Plica  jutlaica,  Tricho-  [ 
ma,  Tricae  incuborurn,  Trieae  sero- 
phorum,  Cirrhagra,  Coma  caesarea,  i 
•Lues  pokutiensis,  Lue«;  sarmatica  s. 
polonica,  Ileiotis,  Ropalosis.) 

BARLOU  schlägt  folgendes  Mittel  ge- 
gen den  Weichselzopf  vor: 


II-  Hepaf.  sulphnr.  3iij,  Sapon.  alb.  oß> 

Aq.  calcis  svij,  Alkohol,  rectif.  ,5j-  M. 

S.  Caput  pluries  in  die  abluendum. 
{Hufeland,  Journal.  Bd.  XXIX.  St.  4.  S.  96.) 

BKEKA.  Das  Beste,  was  der  Arzt  thun 
kann,  besteh!  darin,  dass  er  die  Reife  des 
Weichselzopfs,  wie  man  sich  ausdrückt, 
beschleunigt;  denn  wenn  diese  zu  .Stande  ge- 
bracht worden  ist,  so  ist  au  eiuer  glücklichen 
Heilung  des  Uebels  nicht  mehr  zu  zwei- 
feln. Das  am  Sichersten  zu  diesem  Zweck 
führende  Mittel  besteht  darin,  dass  man 
mittelst  warmer,  aus  aromatischen  Kräu- 
tern zubereiteter  Bäder,  die  der  Kranke 
wenigstens  einmal  täglich  gebrauchen  muss, 
Schweiss  hervorzulocken  sucht.  Da  einige 
Kranke  eine  gauz  ungewöhnliche  Beweg- 
lichkeit des  Nervensystems  besitzen,  und 
besonders  Antipathien  gegen  gewisse  Ge- 
rüche haben,  so  muss  man  eine  Auswahl 
unter  diesen  Kräutern  treffen.  Neben  den 
Bädern  muss  man  weder  häufige  Reibun- 
gen mit  einem  mehr  oder  minder  groben 
Flanelle,  noch  den  inneru  Gebrauch  resol- 
virender  Mittel,  z.  B.  Queckenextract, 
Seife,  Schierling,  vernachlässigen,  und 
wenn  keine  Zufälle  * einer  scorbutischen 
Disposition  vorhanden  sind,  so  kann  man 
auch  Calomel  verordnen.  Eine  anhalten- 
de Erfahrung  hat  bewiesen,  dass  der  fort- 
gesetzte und  regelmässige  Gebrauch  dieser 
Heilmittel  meisteutheils  den  Schweiss  in 
einer  so  grossen  Menge  hervortreibt, 
dass  er  bisweilen  2 — 3 Tage  lang  an- 
hält* Die  Natur  dieses  Schweisses  ist 
ganz  besonders;  denn  ausserdem,  dass  er 
eine  ungewöhnliche  Klebrigkeit  besitzt, 
verbreitet  er  auch  einen  sehr  unangeneh- 
men Geruch.  Wenn  man  auf  diese  Weise 
die  unmerkliche  Ausdünstung  herstellt,  so 
bildet  sich  der  Weichselzopf  sogleich,  und 
der  Kranke  befindet  sich,  indem  die  Zufälle 
allmälig  verschwinden,  so  wohl,  dass  er 
sich,  wider  sein  Erwarten,  ohne  irgend 
eine  andere  Unbequemlichkeit,  als  die,  eine 
schwere  Masse  zusammengebackener  Haare 
trrfgen  zu  müssen,  hergestellt  sieht.  So 
aufmerksam  auch  die  Aerzte  auf  die  Er- 
scheinungen der  Bildung  des  Weichselzop- 
fes gewesen  sind,  so  haben  sie  doch  den 
Zeitpunkt  noch  nicht  auflinden  können,  wo 
diese  Bildung  wirklich  statt  hat,  und  es 
scheint,  als  ob  die  Natur  das  wahre  Ge- 
heimniss  dieser  krankhaften  Bildung  sich 
Vorbehalten  wolle.  Oft  muss  der  Kranke 
3—4  Jahre  lang  warten,  bis  das  Cebel 
hinlänglich  reif  geworden  ist;  daher  ist  das 
Abschneiden  desselben  oft  gefährlich.  Vor 
allen  Dingen  muss  man  versuchen,  ob  man 
zwischen  den  Kopf  uud  den  Weichselzopf 
die  Finger  leicht  einbringen  könne,  und  ob 
der  letztere  sich  an  irgend  einer  Stelle 
längs  der  ^Peripherie  ablöse.  Dann  wird 
man  keine  Zeit  verlieren,  und  sich  täglich 
den  Weg,  bald  auf  dieser,  bald  auf  jener 
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Seite,  mit  den  Fingern  zu  erweitern  su- 
chen; man  wird  den  Weichselzopf  allmä- 
lig  in  die  Höhe  heben,  und  in  wiederholten 
Absätzen  durchschneidcn.  Wenn  während 
dieser  Operation  neue  Schmerzen  empfun- 
den werden,  und  Schwindel  und  Zusammen- 
xiehungen  in  den  Armmuskeln  statt  linden, 
so  muss  man  das  Abschneiden  sogleich  ein- 
stellen, und  zum  Gebrauche  der  Bäder 
wieder  seine  Zuflucht  nehmen,  welche  die 
Vermehrung  und  das  Wachsthunt*  der  Haare 
ungemein  befördern.  (Actes  de  Ja  societe 
de  medec. , chirurtr.  et  pharmacie  de  Bru- 
xelles. 1797.  Bd.  I.  S.  117  u.  f.) 

COHE  X.  Wir  sind  nicht  im  Stande,  spezi - 
tische  Mittel  und  spezifische  Kurmethoden,  die 
auf  das  Wesen  der  Krankheit,  die  Causa  pro- 
\itna,  die  uns  leider  in  undurchdringliches 
Dunkel  gehüllt  ist, einwirken  könnten,  auzu- 
ruführen.  Wir  pfleget^  in  diesem  Leiden  nie 
den  Hegeln  der  allgemeinen  uud  speziellen 
Therapie  für  die  einzelnen  verschiedenartigen 
Kraokheitsbilder  Gehör  zu  geben,  ihnen  zu 
folgen,  in  ihnen  die  Hülfe  zu  linden,  die  wir 
Böslicher  Weise  zu  gewähret»  im  Stande 
sind.  In  solchen  Fällen,  wo  das  lympha- 
tische System  verwaltend  und  sichtbar  er- 
griffen zu  sein  scheint,  werden  dem  Lei- 
den Merkuriulbchandluugcn  mittelst  Sub- 
limats, Frictionen,  Entziehungs- 
kuren, Laffecteur’s  Syrup,  Zitt- 
inaan's  Üecoct  und  Aehuliches  entge- 
gengesetzt, die  Beförderung  der  Haarver- 
wirrung, worauf  stets  Bedacht  genommen 
werden  muss,  weil  ja  häutig  mit  ihr  die 
Leiden  aufhören  oder  sich  doch  vermindern, 
durch  die  genannten  Mittel  in  äusserer  und 
innerer  'Anwendung,  in  Form  vielen  war- 
men Getränks,  durch  laue  Bäder,*  Senf- 
pflaster im  .Nacken,  abendliche,  laue  Wa- 
schungen mit  Abkochung  der  Hb.  sideri- 
•tidi*  u.  dgl.,  ins  Atige  gefasst.  ( Casper , 
Wochenschrift.  1833.  No.  51.  S.  1171.) 

de  la  FONTAINE.  Oie  Kur  des  Tri- 
rhoma  ist  nach  deu  Perioden  der  Krankheit 
verschieden.  !m  Anfang  muss  die  dicke, 
klebrige,  oft  scharfe  und  ätzende  Materie 
rerdüuut,  gemildert  uud  zum  l.'ebergange 
in  die  llaare  geschickt  gemacht  werden. 
Dies  geschieht  durch  deu  innerlichen  Ge- 
brauch des  Decocts  von  verdünnenden,  auf— 
lösenden,  erweichenden  uud  seifenartigen 
Pflanzen,  z.  B.  Bad.  gramiuis,  sapo- 
nar.,  taraxac.,  Stipit.  dulcaro.,  Ligu. 
• assafras,  guajac.  efc.;  oder  wenn 
diese  nicht  zureichen,  so  müssen  öfters 
nachstehende  Mittel  damit  verbunden  wer- 
den, als:  Extr.  aconit.,  cicutae,  Plum- 
mer’« Pulver,  Calomel,  und  vorzüg- 
lich A n t i m o n ia  I ia,  welche  letztere  hier 
fast  spezifisch  wirken.  Bei  Verbiudung  mit 
der  Lustseuche  ist  Sublimat  das  Haupt- 
mittel.  Ist  es  Sommer,  so  giebt  mau  dem 
Kranken  Kräutersäfte  mit  Bouillon 
oder  Molken,  auch  woiil  diese  allein 


statt  eines  der  obigen  Decoete.  Ist  das 
Miaslnu  durch  diese  Mittel  zu  einem  Ucber- 
gangc  in  die  Haare  schou  zubereitet,  wel- 
ches mau  au  dem  klebrigen  Scbweisse  des 
Kopfes  erkennt,  dann  werdeu  schweiss- 
trei beende  Mittel  angewandt.  Ist  ein  Fie- 
' her  dabei,  so  ist  das  antiphlogistische 
Verfahren,  und  selbst  ein  Aderlass  dien- 
. lieh.  Unreinigkeiten  der  ersten  Wege  er- 
fordern Digestiv-,  Brechmittel  und 
gelinde  Abführungen.  Das  zur  Krise 
erforderliche  Fieber  darf  nicht  gestört  wer- 
den; auch  gehören  dazu  hinlängliche  Kräf- 
te des  Kranken,  daher  dient  oft  eine  gute 
nahrhafte  Diät  zur  Beförderung  der  Krise. 
Ist  das  Miasma  einmal  in  die  Haare  oder 
Nägel  übergegangen,  so  geht  es  nicht  wie- 
, der  in  die  Blutmassc  zurück;  nur  den  Fall 
ausgenommen,  wenn  ein  neuer  Weichsel- 
zopf, in  welchen  noch  nicht  alle  Krank- 
heitsmaterie  übergegangen  ist,  ahgeschnitten 
i worden  ist.  Dann  muss  der  abgesebnittene 
Weichselzopf  wieder  an  seine  vorige  Stelle 
gebracht^ werden;  wenn  dieser  aber  nicht 
mehr  vorhanden  ist,  so  wird  der  Kranke 
elend  und  stirbt  plötzlich,  oder  siecht  so 
lange,  bis  sich  ein  zweiter  Weichselzopf 
bildet,  oder  bis  die  Materie  in  andere  be- 
haarte Theile  des  Körpers,  oder  in  die  Nä- 
. gel  übergeht.  Das  Volk  bedient  sich  hier- 
bei des  Br  and  weins  mit  Pfeffer,  des 
warmen  Biers  mit  Speck,  eines  Absu- 
des vom  Ly  co  po di  um  und  Mu scus  ter- 
restris.  — Wenn  die  Krise  geschehen  ist, 
gebrauche  man  die  erwähnten  Decoctej 
dann  aber  bittere  und  stärkende  Arzneien, 
nahrhafte  Diät,  hinlängliche  Bewegung  in 
frischer  Luft.  Aeusserlich  sind  Bahn ng en 
und  Dämpfe  von  erweichenden  Mitteln 
zuträglich,  durch  welche  die  Haarwurzeln 
•erweicht,  und  die  Schweisslöcher  geöffnet 
werden.  Den  Zufluss  der  Materie  nach  den 
| Haaren  befördert  inan  endlich  durch  Um- 
schläge von  Senfdecoct,  und  durch  Bla- 
senpflaster. Geht  das  Miasma  nicht  nach 
den  Haaren  und  Nägeln,  so  entstehen  bös- 
artige Geschwüre,  gegen  welche  Uiftschlä- 
| ge  von  Sassafras,  Lycopodium  und 
i Viola  f r i c o I o r,  besonders  A n t i tu  o u i - 
al  mittel  angewendet  höchst  wirksam  sich 
i zeigen,  was  besonders  von  Stibiatpräpa- 
; raten  gilt,  die  auch  Salben  bcigeraischt 
werden.  Bäder  und  Bähungen,  Anfangs 
erweichende,  später  reizende,  befördern 
[ den  Absatz  in  die  Nägel,  auch  Canthari- 
dentinctur,  V esicatorien,  Einstek- 
ken  der  Finger  in  einen  frischen 
W e i c h s e 1 z o p f.  Bei  fehl  schlagenden  in- 
nerlichen uud  äusserliclien  Mitteln  gebrau- 
1 ehe  inan  die  Inoculation  durch  Aufle- 
gung einer,  von  einem  WeichselzöpHgen 
genommenen  Kopfbedeckung.  Das  Ab- 
schneiden  kann  nur  beim  Abstehen  der 
Plica  vom  Kopfe,  nach  Verlust  ihres  Ge- 
ruches und  Glanzes,  also  kaum  in  einigen 
j Monaten  geschehen,  uud  zwar  in  gesunden, 
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nachgewachsenen  Haaren.  Entgegengesetz- 
te Behandlung  bewirkt  Blindheit,  Schlag- 
fluss  und  Epilepsie.  Die  Absonderung  der 
Nägel  geht  noch  langsamer  von  statten, 
und  bei  vorgerücktem  Alter  gar  nicht.  — 
Das  Abscheeren  des  Kopfes  ist  keiu  Vor- 
bauungsmittel  gegen  die  Plica.  Am  Besten 
schickt  sich  eine  vegetabilische  Diät,  {de 
la  Fontaine,  F.  L y Chirurg,  mediz.  Ablidlgn. 
Polen  betreffend.  Breslau,  1792.  8.  31  u.  f.) 

FRANK,  Jos.,  fand  grosse  Aehnlichkeit 
zwischen  den  plicosen  und  Krebsgesch wä- 
ren. Gestützt  auf  diese  Analogie,  machte 
er  Versuche  mit  der  Anwendung  des  von 
de  la  Fontaine  empfohlenen  Schierlings. 
Er  gab  ihn  iu  folgender  Form; 

R Extr.  conii  mac.  oj>  Pulv.  stüphtir.  pur. 

3ij.  M.  f.  1.  a.  pil.  gr.  iij.  S.  3 Mal  des 

Tags  5 8tück  zu  nehmen. 

Dabei  liess  er  ein  Decoct  der  Vinca  pcr- 
vinca  tribken.  Diese  Mittel  leisteten  er- 
wünschten Erfolg.  {Frank,  Jos Acta  in- 
atitut.  cliuici  caesar.  univers.  Vilnensis. 
Leipzig,  1812.  Kap.  VI.) 

HARTMANN  behandelte  die  Vorboten 
der  Plica,  wie  Cephalalgia  rheumatica, 
und  nach  Verhältriiss  der  Individualität, 
der  Dauer  und  der  Stärke  der  Krank-, 
heit,  «o  wie  des  Characters  derselben 
in  Hinsicht  der  acuten  und  chronischen 
Form,  wandte  er  bald  Aderlässe  und 
Blutegel,  bald  warme  Bäder  und  flüs- 
sige Einreibungen,  bald  reizende  Pur- 
ganzen und  Antimonialia  oder  Calo- 
m el,  bald  Antispa  stica  und  Am  m o n ia  t a, 
kurz  den  bekannten  Kurpian  an,  der  unter 
deu  verschiedenen  Modilicationen  des  Rheu- 
matismus seine  jedesmalige  Anwendung  fin- 
det. In  der  chronischen  Form  thaten  ihm  die* 
Selle'sehen  re  sol  vir  enden  Pillen 
gute  Dienste,  wenn  sie  mit  einer  Ab- 
kochung von  Guajakhölz  verbunden  wa- 
ren. Gemeiniglich  waren  Obstructionen 
hei  lange  bestehendem  Cebel  stete  Beglei- 
ter des  Allgemeinleidens,  und  bevor  diese 
nicht  gänzlich  gehoben  waren,  wirkten  die 
Hauptmittel  nie  vollständig.  Bei  Anwen- 
dung von  Purgirmitteln  hat  man  genau 
auf  die  Constitution  zu  sehen,  und  darnach 
die  starkem  pder  gelindem,  die  drastischen 
oder  antiphlogistischen  einzurichten.  Gua- 
jac  mit  Creirtor  tartar.  oder  letzteres 
mit  Schwefel  oder  Rheum,  in  hartnäk- 
kigeren  Fällen  Jaiappe  mit  Tartar,  tar- 
tarisat.;  bei  Frauenzimmern  schwacher 
Natur  Ol.  ricini  mit  Tinct.  rhei  thaten 
H.  immer  bessere  Dienste,  als  die  allge- 
mein empfohlenen  drastischen  Mittel;  das 
Caiomel  übertraf  in  der  Verbindung  an- 
derer Laxantia  bei  weniger  reizbaren  Kör- 
pern alle  übrigen;  waren  die  Gedärme  frei, 
so  wirkten  alle  die  von  Richter  empfoh- 
lenen G i cht  mi  t tel  und  die  Bäder  vorzüg- 
lich. {Hufe/and,  Journal.  Bd.  XLIX.  8t.  1.) 


HENNING  heilte  einen  Weichselzopf  i 
durch  das  Abschneiden  der  verworrenen 
Haarbüschel  und  durch  Betupfen  der  blu- 
tenden Haare  und  leidenden  Hautstellen  mit 
oxygenirter  Salzsäure.  {Horn,  Ar- 
chiv. 1823.  Septbr.  Octbr.) 

v.  HOFF M ANA,  J.  F.,  hält  den  Weich- 
selzopf für  eine  in  Polen  endemische  Krauk-  j 
heit,  die  in  einer  eigencu  und  ganz  beson- 
der n Art  »von  Schärfe,  die  tm  Blute  des 
Kranken  vorhanden  ist,  seinen  Grund  bat. 
Diese  Sehärfe  übt  ihre  schädliche  Wirkung  , 
besonders  auf  die  gerinnbare  Lymphe  aus, 
indem  sie  die  Ursache  der  Verdickung  der- 
selben ausmacht.  Die  Ursache  des  Weich- 
selzopfes sucht  II,  in  dem  Aufenthaltsorte, 
und  vorzüglich  in  den  Wohnungen,  die 
meist  auf  einem  lehmigen  und  feuchten  Bo- 
den gebaut,  und  deren  Wohnzimmer  meist 
reichlich  mit  Lehm  »versehen  sind,  worin 
sich  aus  Vernachlässigung  viele  Feuchtig- 
keit unsam  titelt.  In  der  Heilart  dieser 

Krankheit  glaubt  II.  seiuc  .Meinung  bestä- 
tigt zu  finden,  indem  alle  verdünnenden 
uhd  dcinulcirenden  Mittel  in  dieser  Krank- 
heit heilsam  sind;  hingegen  alle  Mittel, 
welche  die  Verdickung  der  Lymphe  und 
, dos  Blutes  befördern,  schädlich,  als  z.  B. 
zur  Unzeit  erregte  Durchfälle  oder  Schwel« 
sse,  geistige,  Getränke,  heftige  urintrei- 
bende  Mittel  u.  dgl.  Die  Behandlung  be- 
ginnt er  damit,  dass  er  dem  Kranken  die 
Wohnung  und  selbst  die  Gegend  zu  ver- 
lassen belieiilt,  und  Arzneiformeln  verord- 
net, deren  wirksamste  Bestandteile  sind; 

1 Natr.  sulp  hur. , im  Anfänge  zum  Abfüh- 
ren, Nit  rum  als  verdünnendes  Mittel, 
Ammon,  muriat.,-  Hulph.  an  tim.  Ult- 
ra t.  (p.  Hoff mann , ./.  F,  Beschreibung 
des  Weichsel zopfs.  Warschau,  1826.) 

K tu  L Hit  A N D.  Giebt  cs  ein  spezifisches  • 
Mittel  gegen  den  Weichselzopf?  Ich  glaube: 
ja!  Ubi  morbus  ihi  mcdicamentum.  Die 
Regierung  sollte  den  Physikern  und  Apo- 
thekern aufgeben,  dass  sie  uusmittcln,  wel- 
che Pflanzen  vorzugsweise  bei  uns  oder 
in  der  Gegend,  wo  die  meisten  Weichscl- 
zöpfe  herrschen,  wachsen?  Wüssten  wir 
dies  erst,  so  müssten  genaue  Versuche  und 
Beobachtungen  an  Kranken  gemacht  wer- 
den. — lin  Uebrigen  ist  der  Weichselzopf 
eine  Krankheit,  die  selten  rein  auftritt,  son- 
dern fast  immer  mit  verschiedenen  Krank- 
heiten verschmolzen  ist,  daher  sie  ver- 
schiedene Gestalten,  wie  ein  Chamäleon, 
annimmt.  War  der  Weichselzopf  mit  Lues 
verkoüpfl,  oder  war  diese  vielleicht  allei- 
nige Ursache  der  Krankheit,  so  thaten  be- 
sonders die  M ereil  rialia  gut,  daher  die 
grosse  Kraft  des  Sublimats.  Ich  habe  selbst 
einige  sehr  weit  gediehene  Weichselzöpfe 
durch  die  sogenannte  Hungerkur  geheilt. 

War  er  mit  Flechten  complicirt,  so  dienten 
die  Antimonialia,  namentlich  das  An- 
timon. crudum,  die  Stipit.  dulcamar. 
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etc.  Bei  Drüsenkrankheiten : Antimon., 
Hjrdrarg.  stib.  sitlpb.,  tJicuta  u.  s.  w. 
Nicht  selten  verbindet  sich  der  Weichsel- 
zopf mit  Hämorrhoiden  und  Scabies,  daher 
dann  der  Schwefel  wohltlmend  ist.  (Cas- 
par, AV’ochenschrifr.  1837.  Nr.  49.  S.  788.) 

KÜSTER.  Die  Kur  des  W cichselzopfs 
zerfällt  in  4 Theile:  1)  in  die  Mittel  zur 
Verhütung  der  Krankheit;  2)  in  die  Be- 
handlung derselben  for  dem  Ausbruehe; 
3)  in  die  Behandlung  nach  dem  Ausbruche 
und  4)  in  die  Hadicalkur.  Die  Indicationen 
zur  A erhiitung  bestehen  in  der  Vermeidung 
der  Ansteckung  und  in  der  Verhinderung, 
dass  der  Körper  keine  Empfänglichkeit  für 
die  Krankheit  bekomme.  Die  Kegel,  die 
Ansteckung  zu  vermeiden,  ist  leicht  zu 
befolgen,  indem  sich  ein  Gesunder  in  Acht 
nehmen  muss,  mit  einem  Angesteckten  we- 
der mittelbar  noch  unmittelbar  in  Berührung 
zn  kommen.  Die  zweite  ludication  zur 
A’erhütung  der  Krankheit  besteht  darin,  I 
dass  mau  so  lebe,  dass  der  Körper  keine 
Empfänglichkeit  für  diese  Krankheit  be- 
komme. ln  dieser  Rücksicht  muss  der  Kopf 
nicht  so  warm  gehalten,  öfters  gereinigt 
und  gekämmt,  die  Küsse  durch  bessere 
Bedeckung  mehr  erwärmt,  das  viele  Brand- 
weintrinkeu  und  der  Genuss  vieler  gesal- 
zenen, scharfen  und  pliehten  Speisen  ver- 
mieden, eine  bessere  Wahrhaftere  und  ge-  ; 
sundere  Kost  eingeführl*und  überhaupt  mehr 
auf  Reinlichkeit  des  Körpers  gehalten  wer-  1 
den.  AV  enn  nun  aber  eine  Person  ange-  i 
steckt  ist,  und  die  Materie  des  Weichsel- 
zopfes  nicht  zum  Durchbruch  kommen 
kann,  so  dass  gefährliche  Zufälle  auftrelen, 
dann  sind  schweisstreibende  Mittel  dienlich. 
Man  verordne  daher  den  Gold schwefel 
mit  Kam  p h e r, 

IV  Sulpbtir.  antimon.  aurat.  gr.  iv,  Cam-  | 
phor.  gr.  j,  Sacchar.  alb.  gr.  x.  M.  f. 
pul v.  d.  tal.  dos.  Nr.  XIII  S.  Alle  2 
Stunden  1 Pulver  zu  nehmen, 
und  lasse  dabei  fleissig  einen  warmen  Auf- 
guss von  Kamillen  trinken.  Auch  habe  ich 
io  solchen  Fällen  den  Gebrauch  des  0 p i ii  m s 
in  klcineu  Dosen,  verbunden  mit  der  Bal- 
drian essenz,  von  grossem  Nutzen  ge- 
funden. War  das  Subject  sehr  vollblütig 
und  robust,  so  liess  ich  reichlich  zur 
Ader  und  gab  innerlich  Antip hlogistica. 
l’m  aber  auch  die  Säfte  mehr  nach  dem 
Kopf  zu  leiten  und  die  Hnuptgefässe  des- 
selben mehr  zu  erweichen  und  zu  erwel-  i 
fern,  mache  man  lauwarme  Umschläge 
von  Milch  und  erweichenden  Krau-  • 
tern  um  den  Kopf.  Fruchtet  auch  dieses  | 
nicht,  dann  lege  man  einen  Sen  f u m s c Ii  1 a g 
oder  ein  Aresicatorium  in  den  Nacken 
oder  auf  den  abgeschorenen  Scheitel  des 
Kopfes.  Ist  der  Weichselzopf  endlich  zum 
Durchbruch  gekommen,  dann  muss  der  Arzt 
dafür  sorgen,  dass  er  nicht  wieder  zurück - 
tritt  und  dass  sein  AVachsthum  befördert 


• werde,  ln  dieser  Rücksicht  bediente  ich 
mich  des  0» eck silbers  und  fand  seine 
| Wirkung  vortrefflich.  Ich  gab  es  mit  G u a- 
jak  verbunden,  zu  » Gran  3 Mal  täglich, 
so  dass  es  keinen  Speichelfluss  hervorbrin- 
gen konnte,  und  wenn  sich  derselbe  zeigte, 
so  hörte  ich  mit  dem  Gebrauch  desselben 
j einige  Zeit  auf.  Dabei  liess  ich  fleissig  ein 
Decoqt  von  schweisstreibenden  und  die 
| Salle  reinigenden  Krautern  und  Wurzeln 
trinken.  AVas  die  Diät  anbelangt,  so  müssen 
alle  scharfen,  salzigen,  ölichten,  ranzigen 
Speisen  vermieden  werden,  dagegen  muss 
der  Patient  gekochtes  Obst,  alle  Arten  von 
Grütze,  Mehlbrei  und  etwas  Fleisch  ge- 
messen. Ucbrigens  muss  der  Kranke  seinen 
Körper  oft  mit  lauwarmem  Wasser  waschen 
und  denselben,  nebst  seinen  Kleidungsstiik- 
ken,  überhaupt  sehr  reinlich  halten.  Durch 
diese  Mittel  bringt  man  cs  dann  bald  dahin, 
dass  der  AVeicbselzopf  seine  gehörige  Reife 
erlangt.  Darunter  verstehe  ich,  dass  er 
trocken,  ohne  Geruch  Ist  und  dass  zwi- 
schen dem  eigentlichen  i^opfc  und  der  Haut 
gesundes  Haar  gewachsen^  ist.  Dieses  ist 
nun  der  Zeitpunkt,  wo  man  ihn  radicaliter 
durch  das  Wegschneiden  heilen  kann.  (For- 
ma/, Medizin.  Ephemeriden  von  Berlin. 
1800.  Bd.  1.  Hft.  4.  S.  48  u.  f.) 

MARC1NKOWSKY.  Das  Wesentliche 
in  der  Kur  des,  Wcichselzopfs  ist  der  allein 
gültige  Grundsatz,  dass  man  jeden  einzel- 
nen Fall,  den  man  für  Weichselzopfkrank- 
heit anerkennen  wird,  nach  den  bekannten 
allgemeinen  Regeln  der  Therapie  behan- 
dele. Für  die  Zweckmässigkeit  dieser  Ke- 
gel spricht  die  Erfahrung,  und  die  einzel- 
nen Fälle,  in  welchen  die  Heilung  nach 
ganz  verschiedenen  Kurmethoden  gelingt, 
leiten  ganz  vorzüglich  darauf,  den  Weich- 
selzopf als  ein,  zu  irgend  einer  ursprüng- 
lichen Krankheit  unseres  Organismus  hin- 
zutretendes, accessorisches  Moment  zu  be- 
trachten. Meinen  Beobachtungen  zufolge 
muss  diese  allgemeine  therapeutische  Kegel 
für  alle  Fälle  noch  viel  genauer  specialisirt 
werden.  Nämlich  die  Krankheit  mag  sich 
als  ein  dem  AVeichselzopf,  wie  Einige  be- 
haupten, vorangehendes  l'ebe!  manifestiren, 
oder  schon  mit  Hinzutritt  des  nach  ihrer 
Meinung  pathognomonischen  Symptoms  be- 
steheu,  so  muss  Alles  hauptsächlich  darauf 
ankommen,  eine  den  verschiedenen  Ein- 
theilungen  der  Nosographie  entsprechende 
Erkenntnis*  der  Grundkrankheit  zu  gewin- 
nen, und  danach  die  Kurmethode  nach  dem 
jedesmaligen  Stande  der  Therapie  einzulei- 
ten. Alle  glückliche  Kuren  des  AVeichsel- 
zopfs  sind  nichts  weiter,  als  die  glückliche 
Tilgung  derjenigen  Krankheit,  die  neben 
diesem  Phänomen  im  Organismus  bestand. 
Deshalb  soll  in  keinem  Fall«;  die  Erfor- 
schung der  Grundursache  der  Leiden  bei 
Kranken  mit  der  Wahrnehmung  enden,  dass 
sie  eineu  Weichselzopf  tragen,  sondern 
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diese  Complicatiou  soll  vielmehr  unsere 
Neugierde  schärfen  und  unsere  Uutersu- 
chiing  zur  Begründung  des  krankhaften 
Zustandes,  in  welchem  sich  eigentlich  die 
Organe  befinden  mögen,  anreizen.  H.iss 
bei  der  Individualisirung  der  einzelnen  Fälle 
nie  die  Rücksicht  auf  die  kritische  Natur 
des  Weichselzopfes  ausser  Acht  bleiben 
darf,  um  ja  nicht  Etwas  anzuordnen,  was 
dem  mit  Erleichterung  eintretenden  Haar- 
verwickeln  entgegenstreben  müsste,  wie 
z.  11.  das  Aufkämiuen,  Abschneiden  der 
Haare  etc.,  ist  übrigens  eine  überflüssige 
Bemerkung,  die  sich  eiu  Jeder  selbst  machen 
wird.  Bei  Feststellung  der  Indicationen 
für  die  Heilung  krankhafter  Phänomene  J 
bleibt  die  Beseitigung  der  Ursachen,  aus 
welchen  sie  ihre  Quelle  schöpfen,  eine  der 
Hauptberaiihungen  der  Kunst.  Und  sie  ge- 
winnt eine  noch  weit  grössere  Bedeutung, 
wenn  es  sich  darum  handelt,  eine  Prophy- 
laxis solcher  Krankheiten  anzugebeu,  die 
ihren  Hauptfunken  iu  epidemischen  oder 
endemischeu  Potenzen  finden.  Aber  hier 
bietet  unsere  vollkommenste  Unkunde  ihres 
Wesens  ein  uaübersteiglicbes  Hiudcruiss, 
den  erwünschten  Zweck  zu  erringen.  Wir 
sind  also  jetzt  nicht  im  Stande,  ein  unfehl- 
bares Mittel  anzugebeu,  welches  in  allen 
Krankheiten,  die  wir  in  Polen  antreffen, 
leicht  die  Tendenz  zur  Haarverwickelung, 
wie  wir  sie  alle  Tage  sehen,  tilgen  könnte. 
Doch  können  wir  manches  Mittel  nachwei- 
sen,  welches  das  zu  häulige  Erscheinen 
dieses  Phänomens  zu  beschränken  fähig  ist. 
Und  auch  diese  Mittel,  welche  die  Erfah- 
rung als  wirksam  bestätigt , tragen  dazu 
bei,  die  Ansicht  zu  unterstützen,  dass  der 
Weichselzopf  kein  Morbus  sui  geueris  sei, 
und  dass  mau  ilun  eben  so  gut  wie  ande- 
ren kritischen  Erscheinungen,  durch  pas- 
sende und  zur  rechten  Zeit  angewandte 
Vorschriften  der  Heilkunst  mit  Vortheil  für 
den  Leidenden  zuvorkomtnen  könne.  Es 
sind  zu  dieser  Reihe  von  Mitteln  zu  aller- 
erst die  allgemeinen  Hegeln  der  Hygiene 
zu  zählen,  die  sich  auf  die  Erhaltung  der 
Gesundheit,  namentlich  in  den  ärmeren 
Klassen  beziehen,  wenn  solche  durch  Re- 
gulirung einer  unzweckmüsSigen  Lebens- 
weise der  Entwickelung  so  vieler  acuter 
uud  chronischer  Leiden  sich  entgegenstel- 
len. Wenn  man  ganz  speziell  den  iu  Rede 
stehenden  Gegenstand  ins  Auge  fasst,  so 
wird  ein  sorgfältiges  Beinhalten  desjenigen 
Körpert heils,  dessen  Vernachlässigung  und 
Nichtbeachtung  ihn  für  die  Localisirung  all- 
gemeiner Uebel  empfänglicher  macht,  nicht 
wenig  dazu  beitragen,  uin  in  vielen  Fällen 
die  unaugenehme  Folge  so  mancher  Leiden, 
den  Weichselzopf,  zu  verhüten.  Auf  meh- 
reren Dörfern  war  es  mir  auffallend,  wahr- 
zunehmen , dass  sich  die  Jugend  durch 
strotzende  Gesundheit  auszeichnete.  Es 
waren  dies  aber  gerade  solche  Besitzun- 
gen, wo  die  Geistlichen,  neben  der  Leitung 


der  Erziehung  der  Landjugend,  ihr  Haupt- 
augenmerk auf*  Reinlichkeit  des  Körpers 
überhaupt  und  der  Haare  insbesondere  rich- 
teten. Auch  die  Krankheiten  dieser  Indi- 
viduen eudeteu  weit  seltner  mit  Plica,  weil 
die  {Sorge  der  menschenfreundlichen  Pröpste 
und  die  Wohlthätigkeit  der  Gutsbesitzer  . 
keine  Opfer  scheitete,  um  einen  ärztlichen 
Rath  herbeizttsebaflen,  der,  zur  rechten  Zeit 
in  Anwendung  gesetzt,  eine  spätere  Krise 
durch  den  Weichselzopf  unnöthig  machte  und 
entkräftete,  (üieffenbach,  Frickc  und  Op- 
penheim, Zeitschr.  f.  d.  gesammte  Medizin. 
Hamburg,  1887.  Bd.  IV.  S.  438.) 

MATUSZYNSKI,  J.  Das  vollkommene 
Attfhören  aller  krankhaften  Symptome  mit 
dem  •Ausbruche  eines  Weichselzopfes  zeigt 
an,  dass  dieser  nun  seine  kritische  Be- 
stimmung erreicht  habe  und  abgeschnitten 
werden  dürfe;  doch  soll  dieses  nicht  ohne* 
grosse  Vorsicht  geschehen.  Das  wahre 
j Zeichen,  dass  ein  Weichselzopf  ohne  Nach- 
! itheil  abgeschnitten  werden  kann,  sind  die 
gesunden  Haare,  welche  die  verklebten 
Wülste  emporgehoben  haben.  Dies  ge- 
schieht zwar  nicht  immer  in  gleicher  Zeit, 
und  richtet  sich  überhaupt  nach  der  Be- 
schaffenheit der  vorangegangenen  Leiden: 
so  kann  es  oft  1 Jahr  und  länger  austehen, 

; bis  die  Secretion  der  klebrigen  Materie 
gänzlich  aufhört  und  neues  Haar  hervor- 
gcwachseu  ist.  Ueber  die  Zeit  also , in 
welcher  man  das  Absehneiden  einer  Püea 
vorzunchmcu  hat,  lässt  sich  nichts  Sicheres 
festsetzen.  Ist  sie.  einmal  zur  völligen 
Reife  gekommen,  dann  kann  man  das  Ah- 
schneiden  ohne  Gefahr  unternehmen;  vor- 
sichtig wird  inan  dennoch  handeln,  wenn 
mau  diese  Operation  nicht  auf  einmal,  son- 
dern in  verschiedenen  Zeiträumen  vornimmt. 

! Es  geschieht  auch  oft,  dass  die  Absonde- 
rung noch  selbst  iu  den  gesund  hervorge- 
sprossenen  Haare»  unsichtbar  fortdauert; 
dann  rathen  Einige,  eine  Ligatur  uui  ein 
Bündel  Haare  anzulegen,  sie  nach  ein  paar 
Tagen  wegzunehmen,  uud  zu  beobachten, 
ob  die  ziisammengebundeneu  Haare  wirk- 
lich verklebt  seien.  Wäre  dies  der  Fall, 
dann  müsste  man  mit  der  Operation  war- 
ten. Eben  so  vorsichtig  muss  mau  sein 
beim  Wegschueiden  von  falschen  Weich- 
selzöpfen, wenn  sie  schon  längere  Zeit 
gedauert  huhen;  hier  kommt  die  Gefahr 
nicht  von  dem  Zurücktreten  der  krankhaf- 
ten Materie,  wie  es  bei  dem  wahren  ge- 
schieht, .sondern  von  Erkältung  her.  — 

M.  beschliesst  seine  Abhandlung  mit  den 
Worten,  dass  der  Weichselzopf  keiue  be- 
sondere spezifische  Krankheit  vorgussetze, 
keiue  Krankheit  sui  geueris,  dass  er  aber 
eine  wirk'ich  örtliche,  endemische  Krisis 
verschiedener,  uns  schon  bekannter,  Ibeils 
acuter,  theils  chronischer  Krankheiten  sei, 
uud  keine  spezifische,  sondern  eine  den 
jedesmaligen  Umstunden  entsprechende  Thc- 
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rapie  erheische.  ( Matusxynski J,  Ueb.  die 
Natur  und  BehandJg.  des  Weichselzopfs. 
Tübingen,  #1$34.) 

RICHTER,  A.  G.  Wenn  wahre  tricho- 
raaiiscTie  Vorboten  statt  finden,  der  Aus- 
bruch des  Weichselzopfs  in  der  Nähe,  zu 
sein  scheint,  und  man  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit eine  schon  völlig  entwickelte 
allgemein«^  trichornatöse  Cachexie  verniu- 
then  kann,  muss  man  die  örtliche  Meta- 
morphose der  Haare  eher  befördern  als 
hindern.  • In  solchen  Fällen  hüte  mpn  sich 
vor  dem  Abschneiden  der  Haare  und  Nägel, 
halte  den  Kopf  eher  warm  als  kühl,  unter- 
sage zu  starkes  Kämmen.  Je  entschiedener 
man  glaubt,  die  Bildung  eines  Wcicbsel- 
■ zopfes  sei  auf  dem  Wege,  desto  dringen- 
der widerrat  he  inan  das  Verlassen  einer 
dem  Ausbruche  desselben  günstigen  Ge- 
gend. So  lange  sich  noch  keine  entschie- 
denen örtlichen  Zufälle  am  Kopfe  zeigen,  der 
trichomatische  Stoff  noch  mehr  allgemein 
im  lymphatischen  System  verbreitet  isl,  ist 
es  wohl  besonders  zweckmässig,  die  Haut - 
Ausdünstung  gelinde  zu  befördern.  Dazu 
dienen  bei  fieberhaftem  Zustande  essig- 
»aures  Ammonium,  Spiessglanz- 
wein,  Du  ver'sches  Pulver  und  Kain- 
pher;  im  fieberiosen  Zustande  die  .ver- 
.schiedenun  Autimo’iiiahuittel  und  allen- 
falls Quecksilber-  und  Spiessglanz- 
mohr  anhaltend  fortgegeben.  Andere 
Quecksilberpräparate  scheiueu  nicht  zu 
nützen,  selbst  zu  schaden.  Bei  syphiliti- 
schen Complicationen  sind  sie  aber  freilich 
unentbehrlich.  Sehr  zweckmässig  sind  hier 
auch  immer  öftere  warme,  zumal  Sei- 
fenbäder, selbst  Dampfbäder,  ist  ne- 
ben der  reproductiven  auch  die  sensible 
Sphäre  mit  ergriffen,  leidet  der  Kranke  an 
mapnichfaltigen  schmerzhaften,  nervösen, 
krampfhaften  Beschwerden,  dann  passen 
verschiedene  Nervina, Antispasmodi  c a, 
namentlich  Hoffman  ns  tropfen  mitBern- 
steinliquor,  doch  nicht  leicht  Opium, 
welches  nur  in  grossen  Gaben  schnell  vor- 
übergehende Linderung  verschafft.  Hier 
wird  dann  auch  der  Helieborus  oder 
Schierling  am  Ersten  passen.  Bei  gleich- 
zeitigen Hämorrhoidalbeschwerden  zeigte 
sich  die  Aloe  in  Verbindung  mit  Rhabar- 
ber wohlthätig.  Zeigen  sich  dabei  schmerz- 
hafte Hämorrhoidalknoten  am  After,  ;so 
schaffen  au  diesen  gesetzte  Blutegel  Er- 
leichterung. Enter  dem  Volke  ist  das  Lf- 
copodinin  Selago  gegen  den  WHchseJ- 
zopf  berühmt  $ es  wirkt  aber  leicht  dra- 
stisch, daher  sein  innerer  Gebrauch  zu  wi- 
derratlien  ist.  Diese  Eigenschaften  besitzt 
die  eben  so  wirksame  Vinca  pervinca 
nicht,  die  daher  als  das  vorzüglichste  Mit- 
tel gegen  den  Weichselzopf  zu  befrachten 
«ein  soll.  Man  lässt  $iij  mit  Wiij  kochen- 
den Wassers  übergiessen,  die  Nacht  über 
digeriren,  am  Morgen  eine  Viertelstunde 


laug  gelind  aufkochen,  und  diese  Portion 
täglich  vcrhraucllt'n.  Dabei  müssen  dann 
natürlich  alle  Einflüsse  vermieden  werden, 
welche  die  örtliche  Ausbildung  des  Weich- 
selzopfes hindern  können.  Man  kann  selbst 
gelind  reizende  F o m e n ta  t i o n e n auf 
die  Haare,  zumal  aus  einer  Abkochung  von 
L y c o p o d i 11  in  S e 1 a g o , Eva  u r s i oder 
Vinca  ininor,.  machen.  Nur  muss  man 
auch  zuverlässig  überzeugt  sein,  dass  toian 
es  mit  den  wahren  Vorboten  des  Wcich- 
selzopfcs  zu  thun  bat , und  dass  dieser  auf 
dem  Wege  ist  sich  zu  bilden.  Ein  Senf- 
oder Blasenpflaster  in  dem  Nacken 
mindert  ohne  Nachtheil  auf  einige  Zeit  die 
Zufälle  an  den  obern  Theileo.  *Auch  ein 
Pflaster  aus  E.ropi.  galbani  crocat., 
Pech  oder  aus  5'j  Ernpl.  cicutae  und 
foetidun»  und  5'’j  Ernpl.  cantharid. 
über  die  ganze  Länge  des  Rückgrats  ge- 
legt, wirkt  vorthcilbaft.  Stark  reizende 
Umschläge  von  Cantharidcntinctur, 
Senfabkochungeu,  ähnliche  Salben  und 
Waschmittel  auf  die  ätissern  Kopfbedecktin- 
gen,  überhaupt  alle  den  Andrang  der  Säfte 
nach  dem  Kopfe  stark  vermehrenden  Mittel, 
ja  selbst  die  Einimpfung  des  Weichselzopfes 
durch  an  die  Haare  gebrachte  trichornatöse 
Materie,  um  die  örtliche  Metamorphose 
möglichst  rasch  herbcizufiihren,  sind  nur 
dann  erlaubt  und  gewiss  selbst  auzurathen, 
\yenn  jene  Vorboten  dringend  und  bei  ei- 
niger Dauer  selbst  gefahrvoll  sind,  ln  je- 
dem andern  Falle  ist  es  nicht  ruthsuni,  den 
Ausbruch  der  Plica  gewaltsam  erzwingen 
zu  wollen.  Wenn  der  Weichselzopf  sich 
anfängt  zu  bilden,  so  braucht  iu  gewöhn- 
lichen Fällen  gar  nichts  zu  geschehen. 
Sollte  indessen  der  Ausbruch  sehr  langsam 
erfolgen,  und  sollten  die  damit  verbundenen 
allgemeinen  Zufälle  von  Bedeutung  sein, 
und  nicht  so  schnell  gehoben  oder  gemindert 
werden,  pls  man  es  wünscht,  so  kann  man 
dip  schnellere  Ausbildung  des  Eebels  in- 
nerlichp  durch  K a in  p b c r und  A n t i m o u i a I- 
inittel,  nusserlich  durch  reizende  mit 
Wein  bereitete  Umschläge,  wozu  beson- 
ders Musctts  clavatus,  Vinca  per- 
vinca und  Rad.  bryoniae  gerühmt  wer- 
den, oder  von  den  nämlichen  Mitteln  be- 
reitete Salben,  auf  die  Kopfbedeckungen 
zu  befördern  suchen.  Oft  ist  hierzu  auch 
schon  ein  einfaches  Befeuchten  mit  Seifen- 
wasser oder  bei  sehr  empfindlicher  Kopf- 
sch warte  ein  Breiumschlag  von  Leiu- 
und  Hanfsamen  mit  Milch  hinlänglich. 
Ist  aber  im  Gegeuthcil  der  Andrang  der 
Säfte  nach  dem  Kopfe  allzu  heftig,  und 
entzündet  sieh  die  Kopfschwarte  unter  hef- 
tigen Schmerzen  stark,  so  dienen  Blut- 
egel an  die  Schläfen,  Sinapismen  und 
Vesicatorien  in  den  Nacken,  bei  hefti- 
gem Fieber  selbst  allgemeine  Aderlässe, 
innere  Antiphlogistica,  gelinge  Abf  ii  h r- 
mittel,  Fussbäder  und  andere  ablei- 
tende Mittel,  jedoch  diese  immer  mit  eini- 
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ger  Behutsamkeit,  da  sie  leicht  eine  Ab- 
setzung des  trichomatöscn  Stoffes  auf  an- 
dere Tlieile  zur  Folge  haben  können. 
Dauern  die  allgemeinen  Zufälle  noch  fort, 
nachdem  sich  der  Wcichselzopf  vollkom- 
men ausgebildet  hat,  so  werden  sic  ganz 
so  wie  im  Zeitraum  der  Vorboten  behan- 
delt. Auch  die  Behandlung  bei  Rückfällen 
ist  die  niynliche.  Bildet  sich  bei  langer 
Dauer  ein  cachectischer  Zhstand  aus,  so 
wird  er  nach  allgemeinen,  besonders  bei  den 
Skrophelu  gegebenen  Regeln  mit  Schwefel, 
Sjiiessglanz  etc.,  behandelt.  Gegen  tricho- 
matöse  Geschwüre  beweist  sich  besonders 
die  Cicuta  im  Aufguss,  Pilaster  und  Salbe 
wirksam.  JUeber  die  Entscheidung  der  Frage, 
ob,  wann  und  unter  welchen  Umstünden 
ein  Weichselzopf  abgeschnilten  werden 
dürfe,  herrscht  eine  grosse  Verschiedenheit 
der  Meinungen.  Eiue  gehörige  Berücksich- 
tigung des  Zustandes  der  trichomatösen 
Gebilde  wird  hier  leicht  einen  richtigen 
Mittelweg  bezeichnen.  Zuvörderst  kann 
und  muss  man  jeden  falschen  Weichselzopf 
abschneiden.  Aber  auch  jeden  wahren 
Weichselzopf  kaun  man  abschneiden,  der 
die  verschiedenen  Perioden  seines  Wach- 
sens durchlaufen  hat,  daher  nicht  mehr 
nässt  und  fettig  anzufühlen  ist , keinen  eigen- 
tbiimlichen  Geruch  mehr  von  sich  giebt,  und 
unter  dem  gesunde  Haare  anfangen  hervor- 
zuwachsen. ( Richter , A.  G.,  Die  spezielle 
Therapie.  Berlin,  1818.  Bd.  VI.  S.  526  u.  f.) 

SCHLEGEL,  J.  Fr.  A.  Wenn  ein 
Weichselzopf  zu  der  Zeit,  wenn  in  ihm 
noch  kritische  Materie  sieh  ergiesst,  abge- 
schnitten wird,  so  ist  alles  Anbringen  des 
abgeschnitteuen  Weichselzopfs  und  alles 
Inoculiren  unnütz.  Das  geschwindeste  tiud 
einzige  Mittel  ist  eine  spanische  Fliege 
oder  mehrere,  rund  um  die  Plica,  oder  wenn 
die  Plicu  gan/^  an  ihren  Wurzeln  abge- 
schnitten worden  ist,  auf  die  nämliche 
Stelle,  die  Monate  laug  unterhalten  werden 
muss,  bis  durch  sie,  warme  Bedeckung  des 
Kopfs  und  andere  schickliche  Mittel,  die 
die  kritische  Plica  zu  befördern  im  Stande 
sind , 'gänzlich  die  Gesundheit  des  Kran- 
ken wieder  hergestellt  worden  ist.  Eins 
der  vorzüglichsten  äusserlicben  Mittel  ist 
die  polnische  oder  russische  Bad- 
stube.— Die  Krise  durch  die  Nagel  ist  fast 
immer  unvollkommen,  und  weil  die  Schmer- 
zen unerträglich  sind,  so  thut  man  besser, 
nur  erweichende,  schmerzstillende 
Mittel,  besonders  einen  starken  Malvcn- 
absud,  Safran,  Mohnsamen.  Lein- 
samen mit  Opium  etc.,  anzuwenden,  und 
auf  den  Arin  ableitende  Mittel,  als  spani- 
sche Fliegen,  zu  gebrauchen,  die  tun 
so  geschwinder  helfen,  wenn  man  an 
die  vou  Haaren  eutblösste  Stelle  des  Kopfs, 
die  Materie  nach  den  Kopfhaaren  leitet, 
und  auch  <fle  spanische  Fliege  unterhält. 
Das  Einstecken  der  Finger  in  einen  frischen 


Weichselzopf  ist,  wie  alle  Inoculation  des- 
selben, unnütz,  lunerlich  gebraucht  thut 
das  Antimonium  und  der  Schwefel 
sehr  viel,  aber  äusserlich  wenig  t>der  nichts, 
j (Schlegel,  J Fr.  A.,  Ueber  die  Ursachen  des 
Weichselzopfs  etc.  Jena,  1806.  S.  236  u.  f.) 

SZKLARSKl’s,  V.,  Behandlung  zer- 
! fällt  in  eine  proph.)  laotische  und  eine  the- 
rapeutische. Der  Ausbruch  des  Uebels  als 
eines  kritischen  Naturbestrebens  wird  bei 
; vorhandenen  Vorboten  befördert  durch  laue 
Bäder,  N e r.v  e n m i 1 1 e 1 , i n c i t i r e n d e 
i u ud  Spiessglnnzmittel.  A b f ii  h r u n - 
' gen  nützen  nur  im  Anfänge;  Aderlässe 
i sind  immer  schädlich;  höchstens  bei  Con- 
gestionen  wird  eine  topische  Blutentleerung 
nützlich.  Zum  äusserliclien  Gebrauche  wer- 
den Abkochungen  von  Vinca  tninor,  L y- 
cop odium  Selago,  und  Arbutus  uva 
; ursi  empfohlen.  Erst  nach  Abwachsung 
des  Zopfes  vom  Kopfe  darf  dieser  abge- 
I schnitten  werden.  (Sxklarxki,  V Diss.  de 
Trichomate.  Bcrolini,  1823.) 

VI CAT  hält’dns  Abschneiden  desWcich- 
j selzopfes  für  sehr  gefährlich,  weil  er  bald 
danach  öfters  wieder  zum  Vorschein  käme. 

| Um  den  Ausbruch  zu  befördern,  den  Rück- 
fall zu  verhüten,  soll  man  den  Kopf  nicht 
kämmen,  die  ersten  Wege  reinigeu,  und 
nebst  einer  schicklichen  Diät  dH?  zer- 
i fliessende  Wein  st  ein  erde  und  Lu- 
d o 1 p h ’s  S p i c s s g I a n z t i n c t u r mit  einem 
I blutreinigenden  Decoct  gebrauchen; 
äusserlich  aber  erweichende,  auflöseude 
und  gelind  reinigende  Mittel  anwenden. 
Zugleich  bestätigt  er  den  Nutzen  des  Ly- 
copodium,  dessen  Absud  er  auch  in  Kly- 
stireu  gebraucht  hat.  War  die  Krankheit 
sehr  eingewurzelt,  so  half  das  Pulv.  al- 
tera ns  Edinb.  am  Besten.  ( Vicat , Me- 
moire siir  la  plique  polonaise  etc.  Lau- 
sanne, 1775.) 

WEDEKIND  heilte  2 Fälle  von  Plica; 
er  liess,  da  der  Weichselzopf  sich  gelöst 
halte,  denselben  abnehmen,  ohnedem  Kran- 
ken einen  Schmerz  zu  verursachen;  dann 
liess  er  die  Kopfhaut  glatt  abrasiren,  und 
i entdeckte  auf  derselben  keine  nässeude, 
missfarbige,  oder  widernatürlich  emplind- 
, liehe  Stelle.  Seine  Behandlung  bestand  in 
; Folgendem:  1)  Er  liess  alle  Morgen  und 
! Abende  den  Kopf  mit  einer  Auflösung  von 
3ß*  Sublimat  in  ttj  Bosenwasser  benet- 
zen. Dieses  Benetzen  wurde  in  der  Folge 
täglich  1 Mal  fortgesetzt  und  es  erregte  nie 
Röthe  oder  unangenehmes  Jucken.  Die 
Haare  wuchsen  dubei,vortrefflich.  Esf  ver- 
steht sich,  dass  der  au  eine  warme  Hülle 
gewöhnte  Kopf  gehörig  bedeckt,  und  nach 
! und  nach  an  eine  kühlere  Bedeckung  ge- 
, wohnt  wurde.  2)  Innerlich  liess  er  Su- 
1 hlimatpillen  und  Pillen  aus  Extr.  und 
i Hb.  sabinae  abwechselnd  nehmen,  und 
| damit  nur  während,  wie  uuek  ein  paar  Tage 
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vor  und  nach  der  Reinigung  aussetzen.  Er 
richtete  es  so  ein,  dass  die  Subinapillen 
etwa  14  Tage  lang  (bis  zu  5ij  Sabina 
täglich)  und  8 Tage  lang  die  Sublimatpillen 
(bis  zu  lö  Stück  täglich)  genommen  wur- 
den. 3)  Gegen  30  laue  Bäder,  jedes  mit 
einer  Auflösung  von  sß  Sublimat  und 
eben  so  viel  Salmiak,  wurden  angewandt 
und  bekamen  sehr  gut.  Bei  dem  Gebrauche 
dieser  Mittel  verschwanden  die  Zufalle  nach 
Verlauf  von  6 Wochen,  so  dass  keine  Spur 
davon  mehr  angetrolTen  ward.  Zuletzt  ging 
W.  zu  Schwefelbädern  und  Stahl  mit- 
te ln  über.  ( Harless , llhein.  Jahrb.  Bd.  II. 
St.  I.  S.  70.) 

WOLFRAMM  nimmt  3 Gattungen. des 
Weichselzopfs,  nämlich:  1)  Plica  polo- 
nica  be  n ig  ua,  2)  mal i gua , und  3)  ma- 
ligna complicata,  au.  Bei  der  ersten 
Gattung  ist  keine  medizinische  Hülfe  uotli- 
wendig,  nur  sehr  wichtig  ist  es,  den  Krau- 
ten aufmerksam  zu  machen,  den  Weichsel- 
zopf nicht  eher  abzuschneiden,  als  bis  eine 
vollkommene  kritische  Absetzung  gesche- 
hen ist,  was  daran  erkannt  wird,  dass 
das  klebrige,  fette  Anfühlen  der  Haare  sich 
gaoz  verloren  hat,  und  bei  verschiedener 
Bewegung  mit  dem  Weichselzopfe  keiu 
drückender  oder  dumpfer  Kopfschmerz  mehr 
bemerkt  wird.  Sind  diese  Kennzeichen 
zweifelhaft,  ro  geht  man  am  Sichersten, 
wenn  man  den  Weichselzopf  nicht  eher 
abschneiden  lässt,  bis  wenigstens  ein  gan- 
zer Zoll  gesunder  Haare  nachge wachsen 
ist,  und  so  der  Weichselzopf  vom  Kopfe 
abgestossen  worden  ist.  Sucht  der  Kranke 
aber  auch  in  dieser  Gattung  medizinische 
Hülfe,  so  ist  folgende  Behandlung  am 
Zweckmässigsten , um  die  Krisis  zu  beför- 
dern. Man  gielit  Anfangs  einige  Tage  eine 
Auflösung  von  Glaubersalz  mit  einem 
Zusatz  von  Brech Weinstein,  oder  bei  j 
verdorbenem  Magen  Brechmittel;  drasti- 
sche Abführmittel  sind  nicht  passend.  Hier- 
nach sucht  mau  durch  Diaphoretica  die  j 
weitere  kritische  Absetzung  zu  bewirken, 
wobei  sich  der  Kranke,  besonders  aber  den 
Kopf,  warm  halten  muss.  — Behandlung 
der  zweiten  Gattung.  Ist  ein  Miasma 
die  Ursache  der  Krankheitszufälle,  so  muss 
man  sobald  als  möglich  die  Krisis  zu  be- 
fördern suchen.  Zuerst  gebe  man  ein 
Brechmittel,  um  die  ersten  Wege  zu 
reinigen,  hierauf  gehe  man  sogleich  zum 
Gebrauch  des  Mer  cur.  dulc.: 

IV  Ptilv.  resin.  guajac.  nat.  3yj,  Pulv.  rad. 
rhei  ,3j,  Extr.  gramin.  3ß>  Mercur.  dulc. 
•3>ß?  Sulphur.  antim.  aurat. , Camphor. 
ää  3ß.  M.  f.  pil.  pond.  gr.  ij. 

Man  fange  mit  6 Stück  dieser  Pillen  Mor- 
gens und  Abends  an  und  steige  alle  2 Tage 
um  eine,  so  dass  der  Kranke  nach  und 
Dich  9 — 12,  auch  wohl  15  Stück  pro  dosi 
nimmt.  Dabei  muss  der  Kranke  Morgens 
und  Abends  nach  dem  jedesmaligen  Ein* 


nehmen,  2,  3 — 4 Tassen  von  folgendem 

Decoct: 

IV  Rad.  sarsaparill.,  Rad.  bardan.  ää 
Rad.  gramin.,  Rad.  liquirit.  ää  5ij,  Conc. 
m.  f.  spec.  S.  2 — 3 Loth  in  3 Quart 
Wasser  eine  gute  halbe  Stunde  lang  zu 
kochen, 

lauwarm,  und  am  Tage,  statt  gewöhnli- 
chen Getränks,  kalt  oder  warm  trinken. 
W enn  Krämpfe  zugegen  sind,  so  können 
die  Krauken  diese  Pillen  gewöhnlich  nicht 
vertragen,  dann  gebe  man  anstatt  des  Sul- 
phur  aurat.  Opium.  Finden  sich  die  Kenn- 
zeichen einer  bald  erfolgenden  kritischen 
Absetzung  ein,  so  kann  man  diese  durch 
äusserliche  Mittel,  namentlich  durch  eine  Ab- 
kochung aromatischer,  erweichender  Kräu- 
ter befördern,  womit  man  den  Kopf  öfters 
waschen,  oder  noch  besser,  alle  2 bis 
3 Stunden  warme  Umschläge  machen  lässt; 
wirken  diese  nicht  genug,  so  kann 
man  mehr  reizende  Mittel,  als  eine  Abko- 
chung von  Seife  und  Senf,  auch  wohl 
Cantharidenlinctur  behutsam  einreihen 
lassen.  Innerlich  muss  man  jetzt-  auf  das 
sich  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  ejnfin- 
deude  Fieber  Rücksicht  nehmen,  und  nach 
Umständen  die  Pillen  lind  das  Decoct  aus- 
setzen.  Will  sich  das  Miasma  auf  einen 
andern  Theil  absetzen,  so  muss  man  hier 
ebenfalls  die  Krisis  durch  die  angezeigten 
Mittel  zu  befördern  suchen.  Ist  der  Kran- 
ke vor  und  während  der  kritischen  Abset- 
zung sehr  geschwächt  worden,  so  muss 
man,  bevor  man  die  Nachkur  anfängt,  den 
Krauken  durch  fixe,  stärkende  Mittel,  als 
durch  Infus,  chinae,  qiiassiac,  Stahlmittel 
ii.  dgl.,  zu  stärken  suchen,  und  dabei  eine 
nahrhafte,  gehörig  reizende  Diät  geniessen 
lassen,  auch  täglich  etwas  Wein  erlauben. 
Sollte  sich  während  des  Gebrauchs  der  Pil- 
len Speichelfluss  einfinden,  so  müssen  diese 
ausgesetzt,  und  dazwischen  gelinde  Ab- 
führmittel gegeben  werden.  Wenn  nach 
dem  4 — -6  wöchentlichen  Gebrauch  dieser 
Mittel,  mit  Unterstützung  warmer  Bäder, 
der  Weichselzopf  durch  die  nach  wachsenden 
gesunden  Haare  sich  vom  Kppfc  getrennt 
hat,  danu  kann  inan  ihn,  ohne  weitern 
Nachtheil,  sicher  abschneiden.  Ist  diese  Ope- 
ration geschehen,  so  lasse  man,  utn  Erkäl- 
tung zu  verhüten,  den  Kopf  so  lange  warm 
halten,  bis  die  nachwachsenden  Haare  ihn 
hinreichend  bedecken.  — Die  Behand- 
lung derdrittenGattung  des  Weich- 
sel zopfes.  Nach  Reinigung  der  ersten 
Wege  durch  ein  gelindes  Abführmittel 
fange  man  hier  sogleich  die  Kur  mit  dem 
innerlichen  Gebrauche  des  Sublimats  nach 
folgender  Formel  an: 

IV  Hvdrnrg.  murint.  corros.  gr.  iv,  solve 
in  Aq.  cornmuu.  3ij,  adde:  Ammon,  mu- 
riat.,  Sacchar.  alb.  ää  9j,  Micac  panis 
alb.  q.  s.  M.  f.  pil.  No.  46.  Consp.  ly- 
copod. 

Von  diesen  Pillen  gebe  mau  Anfangs  früh 
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und  Abends  3 Stück,  und  steige  alle  3 Ta- 
ge um  1,  bis  die  Dosis  4 — 5 Stück  beträgt, 
wobei  man  ein  bltitreinigendes  Decoct  trin- 
ken lässt.  Diese  Pillen  lasse  man  so  lan- 
ge gebrauchen,  bis  das  Zahnfleisch  und 
der  Gaumen  anfängt  anzuschwellen  und 
schmerzhaft  zu  werden,  dann  setze  man 
nach  Umständen  die  Pillen  ganz  aus,  oder 
falle  damit  wieder  gradatim  bis  auf  3 Stück, 
und  lasse  diese  dann  bis  zur  Besserung 
und  Tilgung  des  Miasma  fortgebrauchen. 
Dann  setze  man  die  Pillen  8 — 14  Tage 
ganz  aus,  lasse  früh  und  Abends  einige  Tas- 
sen eines  warmen  Decocts  trinken,  und  ein 
warmes  Verhalten  beobachten.  Hierauf  ge- 
be mau  erst  eine  Abführung,  und  lasse  dann 
Calo  mel  so  lange  gebrauchen,  bis  sich  Spu- 
ren von  Speichelfluss  linden ; ist  dies  der 
Fall , dann  gebrauche  der  Kranke  wieder 
8 14  Tage  nichts,  und  nehme  nach  Ver- 

lauf dieser  Zeit  wieder  eine  Abführung. 
Bei  vorkommenden  hartnäckigen  Fällen  und 
sehr  ausgebreitetem  Miasma  im  ganzen  Or- 
ganismus, muss  man  auch  den  Gebrauch 
der  Merkurialmittel  von  Zeit  zu  Zeit  aus- 
setzen, und  dazwischen  den  geschwäch- 
ten Körper  durch  stärkende  Mittel,  verbun- 
den init  einer  zweckmässigen  und  nahrhaf- 
ten Diät,  stärken.  ( Wolf  ramm  t Versuch 
üb.  die  höchstwahrsch.  Ursach.  u.  Entsteh, 
des  Weichselzopfes  etc.  Breslau,  1804.) 

PNEUMONIA«  Die  Lungenentzün- 
dung. (Inflammatio  pulmonum,  Pe- 

ripneumonia.) 

ADELMANN  fand  die  Kraft  des  Phos- 
phors im  letzten  Zeiträume  der  astheni- 
schen Peripneumonie,  wo  Alles  schon  den 
nahen  Tod  erwarten  liess,  bestätigt.  (Här- 
test, Rhein.  Jahrb.  Bd.  IV.  St.  2.) 

BAYLER  giebl  gleich  nach  dem  ersten 
Aderlass  5 Gran  Kamp  her  alle  Stunden, 
mit  Salpeter  und  Oxymel  simpl.  ( Hu- 
fei und,  Journal.  Bd.  I.  S.  434.)  — KOR- 
TUM  fand  die  Versetzung  des  Kamphers 
mit  Salmiak  in  der  Pneumonia  occulta 
äusserst  wirksam.  (Hufclatid,  Journal.  1810. 
St.  7.  S.  4.) 

BECQUEREL,  Al  fr.,  beabsichtigt  in 
einem  Aufsatze  über  deu  Einfluss  der  Blut- 
entziehungen und  der  auf  die  Brust  appli- 
cirten  Vesicatore  in  dpr  einfachen  oder 
complicirten  Lungenentzündung  der  Kinder 
keine  vollständige  Geschichte  und  Erörte- 
rung aller  der  Fragen,  die  sich  an  den  Ge- 
brauch der  Blutentziehungen  und  der  Ve- 
sicatore in  der  Lungenentzündung  der  Kin- 
der knüpfen,  zu  geben,  sondern  will  nur 
nach  ziemlich  zahlreichen  im  Kinderhospi- 
tale  über  diesen  Gegenstand  gemachten 
Beobachtungen,  die  übrigens,  was  wohl  zu 
merken  ist,  nur  von  Mädchen,  die  minde- 


stens 2 Jahre  alt  waren,  entnommen  sind, 
einige  Resultate  liefern,  die  vielleicht  zur 
Aufklärung  dieser  Frage  geeignet  sein 
möchten.  — Will  man  mit  Sicherheit  den 
Einfluss  der  zur  Bekümpfuug  der  einfachen 
oder  complicirten  Lungeneutziinduug  au- 
gewendeteu  Behandlung  würdigen,  und 
wünscht  man  vorzüglich,  so  zu  sagen,  im 
Voraus  das  Resultat  derselben  zu  wissen, 
so  muss  man  die  prädisponirenden  und  oc- 
casionellen  Ursachen  dieser  Entzündung 
kennen  zu  lernen  suchen;  in  diesem  Stu- 
dium findet  mau  den  Grund  der  zahlreichen 
Fehlschüsse,  welche  die  Folge  der  Anwen- 
dung gewisser  Methoden  und  vorzüglich 
der  Blutentziehungen  gewesen  siud.  Zuvor 
wird  es  aber  von  Nutzen  sein,  mehrere 
Distinclionen  aufzustellen.  So  müssen  die 
Fälle,  wo  die  Lungenentzündung  der  Kin- 
der die  Ilaiiptkraukheit  zu  sein  scheint, 
von  denen  unterschieden  werden,  wo  sie 
nur  eine  Folge  und  eine  Complication  ei- 
ner schlimmem  allgemeinem  Krankheit,  mit 
einem  Worte,  wo  sie  nur  secundär  ist; 
dergleichen  sind  die  Variolen,  der'Abdo- 
minallyphus  u.  s.  w.  Ein  anderer,  sehr  be- 
achtcnswerther  Umstand  ist  der  physiolo- 
gische oder  pathologische  Zustand  des  Kin- 
des, bei  welchem  die  Pneumonie  begjnnt. 
Seit  langer  Zeit  ist  es  den  in  den  Kinder- 
spitälern angestellten  Aerzten  sehr  wohl 
bekannt,  dass  diese  Entzündung  besonders 
bei  durch  frühere  Krankheiten  oder  durch 
einen  längeren  Aufenthalt  im  Spitale  ge- 
schwächten Subjecten  ausbricht,  während 
sie  bei  solchen,  wo  der  physiologische  Zu- 
stand ein  normaler  ist,  weit  seltener  vor- 
kommt. Auch  die  von  B.  gesammelten  Beob- 
achtungen sprechen  dafür.  Das  Ergeb- 
nis seiner  Forschungen  ist  folgendes: 
1)  Die  Lungenentzündung  kommt  bei  den  Kin- 
dern häufig  vor;  2)  freie,  reine  Lungenent- 
zündung ist  selten;  weit  gewöhnlicher  ist 
sie  mit  einem  früher  vorhandenen  Schwii- 
chezustand  oder  mit  spezifischen  Krankhei- 
ten, wie  deu  Masern,  den  Blattern,  dem 
Keuchhusten  complicirt;  3)  die  Sterblich- 
keit ist  in  deu  Fällen  von  reiner  oder  com- 
plicirter  Lungenentzündung  eine  verschie- 
dene; bei  der  ersteren  muss  inan  2 Kate- 
gorien aufstellen:  bei  Kindern  von  2 — 6 
Jahren  grosse  Sterblichkeit,  bei  denen  von 
b — 13  Jahren  weit  geringere;  auch  kann 
man  nur  bei  letzteren  auf  die  Wirkung  der 
Blutentziehungen  rechnen.  Die  mit  Lun- 
genentzündung complicirten  eruptiven  Fie- 
ber sind  bei  Kindern  von  2—15  Jahren  häufig 
tödtlich;  die  Blutentziehungen  siud  hier  we- 
nigstens unnütz}  wo  nicht  schädlich.  Die 
von  B.  gesammelten  Beobachtungen  erge- 
ben folgende  Resultate:  Vom  1.  April  bis 
1,  Octbr.  1838  sind  421  Mädchen  in  der 
Abtheilung  des  Spitales  für  acute  Krank- 
heiten aufgenorameu  worden,  133  siud  da- 
von gestorben.  Das  Häufigkeitsverhältniss 
der  Pneumoinien  ist  folgendes:  Einfache 
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Pneumonien  15 Fälle,  davon  11  tödtlich, 
4 geheilt.  Masern  59  Fälle,  davon  21  mit 
Pneumonie  complicirt,  geheilt  1,  tödtlich  20. 
(Gewöhnlich  ist  zuerst  Bronchitis  vorhan- 
ten,  von  der  aus  Lungenläppchenentzün- 
duug  entsteht,  denn  nach  Delaberge  ist 
jene  zur  Entstehung  . dieser  unumgänglich 
nothwendig.  Es  fand  sich  daher  auch  in 
unsern  21  Fällen  19  Mal  die  Lungeulüpp- 
chenentzfmdung.)  Blattern,  16  Fälle, 
davon  4 mit  Pneumonie  complicirt,  wovon 
1 geheilt,  3 tödtlich.  Scharlach  lOFälle, 
davon  1 mit  Pneumonie  complicirt,  welcher 
tödtlich  endigte.  Abdominal!  y p h u s 
18  Fälle,  davon  2 mit  Pneumonie  compli- 
cirt und  mit  tödtlichem  Ansgangc.  Keuch- 
husten, 14  Fälle,  davon  5 mit  Pneumonie 
complicirt  und  mit  tödtlichem  Ende.  Braud 
des  Mundes,  6 Fälle,  alle  mit  tödtlichem 
Ausgange,  davon  3 mit  Pneumonie  com- 
plicirt. Rhachitis,  4 Fälle,  die  alle  tödt- 
lich waren  und  wovon  2 eine  Lungenent- 
zündung darboten.  Gehirn- oder  Rük- 
ke  n marksaff ectionen:  'bei  28  Sectio- 
nen  fanden  sich  3 Pneumonien.  — Die 
allgemein  augewendete  Methode  gegen  die' 
I^uugenentzünduug  in  denjenigen  Fällen,  wo 
die  Entzündung  die  Ifnuptkraiikheit  zu  sein 
schien,  war  die  Anwendung  der  Blut  ent- 
Ziehungen,  sodann  der  Vesicatore 
auf  die  Brust.  Bei  Kindern  über  5 Jahren 
und  vorzüglich  von  8,  9 — 15  Jahren  ver- 
band man  die  Aderlässe  mit  den  Blut- 
egeln. Diese  Blutentziehungen  standen 
mit  dem  Alter,  der  Kraft  der  Patienten  und 
den  vorausgegangenen  Entständen  im  Ver- 
hältnis*. Die  Kraft  des  Pulses,  die  allge- 
meine Reaction,  die  Wärme  der  Haut,  der 
Zustand  der  Kräfte  dienten  als  Führer  bei 
ihrem  Gebrauche.  Die  Blutentziehungen 
wurden  dagegen  nicht  angewendet  bei  sol- 
chen Kindern,  die  eine  durch  einen  »dyna- 
mischen Zustand,  z.  B.  Brand  des  Mundes, 
Abdomiualtyphus,  characterisirte  Krankheit 
darboteu;  so  wie  auch  nicht  in  den  Fällen, 
wo  die  allgemeine  Aflcction  das  Ganze 
ausmachte  und  wo  die  Pneumonie  nur  ein 
Element  war,  wie  bei  manchen  Variolen, 
in  manchen  Fällen  von  Abdonnnaityphus, 
bei  allen  Gehirnkrankheiten.  Endlich  sind 
sie  weder  in  den  einfachen  Lungenentzün- 
dungen, noch  in  den  mit  Masern,  Schar- 
lach, Keuchhusten,  Rhachitis  complicirten, 
bei  solchen  Kindern  angewendet  worden, 
die  sich  in  schlechten  Umständen  befanden, 
abgemagert , geschwächt  waren.  — Die 
Vesicatore  sind  in  fast  allen  Fällen  in 
Gebrauch  gezogen  worden,  aber  erst  nach 
den  allgemeinen  oder  örtlichen  Blutentzie- 
hitngen.  Sic  kamen  ausschliesslich  nicht 
in  Anwendung,  w enn  der  adynainische  Zu- 
stand der  Kinder  dem  Gebrauche  der  Ader- 
lässe oder  Blutegel  entgegenstand.  Uebri- 
Seos  wurden  in  allen  Fällen  ausserdem  die 
demulcirenden  Getränke,  die  Pecturaltisa- 
nen,  gummöse  J ulepe,  beruhigende  Tränk- 


eben, wenn  dleUnruhczu  gross  w-ar,  ver- 
ordnet. In  fast  allen  Fällen  endlich  wur- 
den Sinapismen  auf  die  Extremitäten  ap- 
plicirt.  — Der  Einfluss  der  Blntentziehun- 
gen  in  der  einfachen  oder  complicirten  Lun- 
genentzündung der  Kinder  lässt  sich,  selbst 
auf  eine  allgemeine  Weise,  schwer  aus- 
driieken;  nur  so  viel  lässt  sich  sagen, 
dass  sin  mindestens  unnütz, ( eher  schädlich 
und  von  schlimmem  Einflüsse  waren.  Die 
Vesicatore  bewiesen  sich  ebenfalls  schäd- 
lich, sowohl  durch  die  Unruhe,  -in  welche 
die  Kinder  durch  den  Schmerz  versetzt  wur- 
den, als  tuich  durch  die  in  Folge  der  Eite- 
rung der  Geschwüre  oder  der  brandigen 
Schorfe,  die  manchmal  das  Resultat  dieser 
therapeutischen Agentien  sind,  herbeigeführ- 
te Schwäche.  Hierzu  kommt  noch,  dass 
man  die  durch  die  Blutegel  entleerte  Blut— 
menge  noch  weit  weniger  als  bei  den  Er- 
wachsenen abzuschätzen  vermag.  — B.  geht 
nun  die  aufgestellten  Kategorien  der  Lun- 
genentzündungen durch,  und  zwar  zuerst 
die  einfachen  oder  die  bei  Kindern  auftre- 
tenden, bei  welchen  früher  kein  besonderer 
pathologischer  Zustand  vorhanden  war; 
hierauf  die  Lungenentzündungen,  w elche  bei 
Kindern  sich  einstellten,  die  sich  bereits  in 
irgend  einem  pathologischen  Zustande  be- 
fanden; endlich  die  mit  einer  acuten  allge- 
incineu  Krankheit  complicirten  Pneumo- 
nien. Das  Schlussergebniss  ist  folgendes: 
1)  Die  Lungenentzündung  tritt  selten  bei 
Kindern  in  einem  vollkommenen  Gesund- 
heitszustände ein;  2)  sie  entwickelt  sich 
ineistentheils  bei  durch  frühere  Kraukheiten 
geschwächten  oder  sich  in  ungünstigen 
hygieinlscheu  Umständen  bciindlichen  Kin- 
dern; 3)  sie  entsteht  ferner  unter  dem  di- 
recten  Einflüsse  von  acuten  Krankheiten, 
deren  Character  »dynamisch  und  spezifisch 
ist;  4)  der  allgemeine  Zustand  des  Orga- 
nismus, oder  die  Natur  der  Krankheiten, 
welche  sich  mit  Lungenentzündungen  cotn- 
pliciren,  lässt  schon  im  Voraus  den  gerin- 
gen Einfluss  der  Blutentziehungen  erwar- 
ten; 5)  sie  waren  nur  in  der  ersten  Klasse 
oder  hei  den  einfachen  Pneumonien  von 
Nutzen,  und  zwar  nur  bei  Kindern  über 
5 Jahren,  wo  die  Lungenentzündung  bei  völ- 
liger Gesundheit  eintrat;  denn  das  Alter 
hat  auf  die  Gefährlichkeit  der  Pueumonie 
und  auf  ihre  Behandlung  'einen  grossen 
Einfluss.  Im  Alter  von  2 — 5 Jahren  ist 
sie  häutiger  und  gefährlicher.  Ueber  dieses 
Alter  hinaus  kommt  sie  seltener  vor,  und 
weicht  w'eit  leichter  dem  Gebrauche  der 
Blutentziehungen.  6)  Die  mit  den  Masern 
complicirten  Lungenentzündungen  siud  mii- 
stentheils  tödtlich;  7)  eben  so  verhält  es 
sich  mit  den  übrigen  erörterten  Krankhei- 
ten. — B.  glaubt  demnach,  dass  di«?  allge- 
meinen oder  örtlichen  Blutentziehungen  bei 
an  Pneumonie  leidenden  Kinder»  »»  All- 
gemeinen mehr  schädlich,  als  sein 

dürften,  indem  sie  den  OrgaoisulUS  schwä- 
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eben  und  den  (üdtlichen  Ausgang;  der  Krank- 
heit beschleunigen.  (Archiv,  .gener.  de  me- 
dec.  de  Paris.  1839.  April.) 

de  la  BERGE,  Louis.  Bei  der  Pneu- 
rnouia  lobularis  der  Kinder  dürfen  Blutent- 
ziehungen  nur  mit  Vorsicht  gemacht  wer- 
den. Wenn  nach  einer  Ausschlagskrank- 
heit,  einem  Keuchhusten  u.  s.  w.  bei  ei- 
nem Kinde  ein  intensives  Fieber  eintritt, 
wenn  der  Puls  stark  entwickelt,  voll  ist, 
wenn  eine  beträchtliche,  von  Husten  be- 
gleitete Dyspnoe  statt  findet,  so  darf  man 
nicht  /.andern,  antiphlogistisch  zu  verfah- 
ren. Nur  ist  der  Aderlass  am  Arme  den  , 
örtlichen  Blutentziehungen  vorzuziehen, 
weil  man  dadurch  weniger  Schmerz  er- 
regt, und  leichter  die  zu  entziehende  Blut- 
inenge  abmessen  kann,  auch  die  brandigen 
Ulcerationen  vermieden  werden.  Kanu  aber 
der  Aderlass  nicht  gemacht  werden,  so 
setze  man  die  Blutegel  vom  Thorux  ent- 
fernt, z.  B.  an  die  Knöchel,  die  man  nach- 
her in  warmes  Wasser  tauchen  kann. 
Neben  den  Blutentziehuugeu  sind  milde, 
erweichende,  lauwarme  Getränke,  oder 
auch  ein  gummöser  Looch,  so  wie  Fo- 
meutationen,  Catapias  men,  ölige 
Einreibungen  auf  die  Brust,  und  reizen- 
de Applicationen  auf  die  untern  Extremi- 
täten  anzuwenden.  Dabei  ist  die  streng- 
ste Diät  zu  beobachten.  Blasenpflaster  auf 
die  Brust  haben  sich  iu  der  Kegel  nicht 
nützlich  bewiesen.  Will  man  Schmerz  auf 
der  Hautfläche  erregen,  so  möchten  Senf- 
cat apiasmen  auf  die  untern  Extremitä- 
ten oder  Frictionen  auf  die  Brustbcin- 
gegend  mit  folgendem  Liniment: 

11-  Tinct.  cantharid.  gtt.  xx  — xxx,  Ol. 
amygdal.  dulc.  >!., 

ferner  mit  der  Autenrieth’schen  .Salbe 
oder  mit  6 — 8 Tropfen  Cro tonöl  vorzu- 
ziehen sein.  L'm  den  in  den  Bronchien  an- 
gesammellen  Schleim  herauszubefördern, 
dienen  am  Besten  Emetica  in  kleinen  Ga- 
ben, öfters  wiederholt,  namentlich  die  Ipe- 
cacuanha,  entweder  in  Form  der  Wa- 
gend i e’ sehen  Brechtäfelchen  von 
Emetin  (alkohol.  Ipecacunnhaextract  1 Th., 
gepulverten  Zucker  35  Th.,  Traganthgum- 
mischleimso  viel  als  nöthig  zur  Bereitung  der 
Täfelchen  von  18  Gran,  wovon  jedes  ^ Gran 
gefärbtes  Emetin  enthält;  1 solches  Tä- 
felchen nüchtern  gegeben,  reicht  gewöhn- 
lich zur  Erregung  des  Brechens  hin)  oder 
als  Syrup.  Endlich  muss  man  die  Wieder- 
genesung. durch  eine  passende,  nahrhafte 
Diät  unterstützen;  auch  muss  man  die  Riik- 
kenlage  zu  verhindern  suchen.  ( Schmidt , 
Jahrh.  der  gesammt.  in-  u.  ausländ.  Medi- 
zin. 1835.  Bd.  V.) 

BILLARD  sagt  über  die  Pueumonia 
infantum:  Vor  Allem  hüte  mau  sich,  Kin- 

der, die  an  Congestionen  oder  Pneumonie 
leiden,  fest  zu  wickeln.  Sobald  sich  Sym- 
ptome von  Congestionen  zeigen,  muss  man 


unter  jede  Achsel  oder  auch  an  die  Basis 
des  Thorax  2,  4—6  Blutegel  legen,  wo- 
bei man  sich  nach  der  schwächen!  oder, 
starkem  Constitution  richtet.  Warme  Bä- 
der sind  nachtheilig,  weil  durch  die  Wärme 
und  durch  den  Druck  des  Wassers  die ‘Con- 
gestionen nach  der  Brust  verstärkt  wer- 
den, und  die  Respiration  beklommener  wird. 
Mau  entfernt  das  Kind  von  der  Brust,  und 
giebt  ihm  einen  Linctus,  verdünnte  Milch 
! oder  Mandelmilch.  Mindert  sich  die  Ent- 
| ziindung  nicht,  so  wendet  man  nach  den 
i Blutentziehungen  noch  trockneSchröpf- 
: köpfe  auf  die  Brust,  und  B lasen pfla- 
! ster  auf  den  Oberarm  an.  Die  Ahleitun- 
j gen  nach  dem  Darmkanal  oder  auf  die  Fü- 
J sse  können  dazu  dienen,  die  Erstickungs- 
beschwerden zu  mildern.  Erleidet  das  Kind 
viel  Schmerz,  ist  es  sehr  unruhig,  so  giebt 
man  mit  Vortheil  5ß-j  Syrup.  diacod. 
ln  o*j  eines  schleimigen  Vehikels.  Die  Lei- 
chenöffnungen lehren,  dass  die  Pneumonie 
bei  sehr  kleinen  Kindern  fast  immer  die 
Folge  einer  ßlutcongestion,  dass  sie  oft 
rein  örtlich  ist,  dass  oft  die  Bronchien  au 
der  Entzündung  gar  keinen  Theil  nehmen, 
und  es  würde  demnach  zu  nichts  nützen, 
dem  Kinde  Syrup.  ipecacuanhae,  Kermes 
■ mineral.,  Sqnilla  und  ähnliche  Mittel  iu  der 
Absicht,  einen  Schleimauswurf  zu  beför- 
dern, zu  verordnen,  besonders  da  bei  Kin- 
dern keiu  Auswurf  statt  iindet.  Dagegen 
kann  man  bei  ältern  Kindern,  und  bei  gleich- 
zeitigen Symptomen  von  Entzündung  der 
Bronchien  im  letzten  Stadium  der  Krank- 
heit ^ Grau  Kermes  in  8 — 3 Unzen  eines 
Brustsafts  verordnen  und  dem  Kinde  kaf- 
feelöffelweise einflössen.  Man  hüte  sich,  al- 
len Kindern,  welche  Husten  haben,  den 
Syrup.  ipecacuanh.  zu  verordnen,  ohne 
sich  von  der  Ursache  und  Natur  des  Hu- 
stens, und  von  den  allgemeinen  Symptomen 
und  örtlichen  Nebenerscheinungen  überzeugt 
zu  haben.  Nie  darf  man  Symptome  zu  be- 
seitigen suchen,  ohne  auf  die  Natur,  den 
Sitz  und  die  verschiedenen  Modificationen, 
welche  die  Krankheit  hervorgebracht  hat, 
Rücksicht  zu  nehmen.  ( Billard , Krkhto. 
der  Neugebornen  und  Säugliuge.  Ans  d. 
Franz,  v.  Meissner.  Leipzig,  1988.) 

BOETTCIIER  fand  heisse  Wasser- 
dämpfc  mit  Kamp  her  vermischt  iu  allen 
Arten  von  Brustenlzündungcn  und  Brust- 
leiden gichtischer  uud  rheumatischer  Natur 
nützlich.  (Uibliolb.  for  Lueger.  1881.  Hit.  8.) 

B OS  WELL  lässt  nach  einem  reichlichen 
Aderlass  Morgens  und  Abends  ein  Pfla- 
ster von  Höllenstein,  das  ungefähr 
2 Zoll  im  Quadrut  hält,  auf  die  Brust  le- 
gen, am  Abend  5j  von  Tinct.  ca  mph. 
comp,  und  3 — 4 Mal  täglich  5 Gran 
Squil In pillen  nehmen.  Der  Theil,  auf 
dem  das  Pflaster  liegen  soll,  wird  etwas 
nngefcuchtet,  und  dann  der  Höllenstein  An- 
fangs in  die  Länge,  und  dünn  in  die  Breite 
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über  denselben  hingestrichen.  Zehn  Stun- 
den nach  dem  Auflegen  des  Aetzmittels 
wird  die  angesammelte  Flüssigkeit  durch 
kleine  Einstiche  entleert.  Die  geatzte  Stelle 
ist  gewöhnlich  nach  einigeu  Tagen  so  trok- 
kcn,  dass  man  das  Aetzmittel  auf  ihr  wie- 
derholen kann.  (Transact.  of  the  med.  and 
ph  vs.  Society  of  Calcutta.  1831.  Bd.  V.) 

B HA  N D I S.  Kalte  Begiessungen 
leisten  mehr  als  alle  Expectorantia  und 
Anod3'na.  Er  hat  sie  bei  heftigem,  trock- 
aem  Husten,  Brustschmerzen  und  einem  ir- 
regulären Fieber  mit  grossem  Nutzen  an- 
gewendet, und  würde  nicht  anstehen,  sie 
bei  der  Pneumonia  typhoiden  zu  gebrau- 
chen. ( Brandts , J.  D.,  Erfah.  üb.  die  An- 
wend. der  Kälte  in  Krkhtn.  Berlin,  1833.) 
v.  II  I L 1)  E \ B R A N D.  Zweimal  täglich 
angestellte  Waschungen  mit  Brunnen- 
wasser von  10°  H.  wirken  trefflich  nicht 
nur  in  cätarrhalischen  und  in  zum  Nervösen 
zeigenden  Fiebern,  sondern  auch  bei  den 
heftigsten  Pneumouieu,  weun  die  flaut 
trocken  und  breuuend  ist.  (v.  Hildenbrand, 
Annal.  scholac  clin.  med.  Ticinens.  Pars 
altera.  Papiae,  1830.) 

BRERA  empfiehlt  nach  Aderlässen 
die  Digitalis  purp,  und  laevigata,  und 
Brech  Weinstein  mit  Kirsch!  orbecr- 
wasser  oder  Blausäure  in  der  hyper- 
sthenischen  Lungenentzündung.  (Brera, 
Rapporto  de’  Risultati  ottenuti  nella  Clio! 
med.  dell’  univ.  di  Padovä.  1810.) 

BKIZK-FRADIN  empfiehlt  unter  dem 
\amen  des  Aspirutionstubus  ein  Präserva- 
tiv-Instrument, das  einer  Tabackspfeife 
ähnlich  ist.  Der  Kopf  derselben  wird  mit 
roher  Baumwolle  gefüllt , die  man  zuvor, 
je  nach  der  Beschaffenheit  der  Dünste,  die 
man  unschädlich  machen  will,  in  diese  oder 
jene  Flüssigkeit  taucht.  (Annales  des  arts 
et  manufactures.  Hft.  2.  S.  $03.) 

BROUSSAIS  fand  bei  der  chronischen 
Pneumonie  trockne  Bäder  von  war- 
mem Sand  und  Asche  sehr  heilsam. 
(Bronssuis,  Hist,  des  phlegmas.  chroniques. 
Paris,  lb$2.  Bd.  1.  S.  190.) 

BURN'S,  J.  Die  Entzündung  der  Pleura 
kommt  bei  Kindern  häufig  vor.  Nie  erfor- 
dert einen  Aderlass  oder  zeitige  Anle- 
gung von  Blutegeln  an  das  Brustbein,  je 
nach  dein  Alter  und  der  Constitution  des 
Kindes;  später  wendet  man  spanische 
Fliegen,  Calomelpurgaozcn  und  ein 
laues  Bad  an.  Antimonialia,  in  einem 
üalztrüukrhcu  gegeben,  sind  auch  zuweilen 
nützlich,  doch  darf  inan  sie  niemals  in  sol- 
cher Menge  geben,  dass  sie  Uebelkeit  ver- 
anlassen. Im  letzten  Stadium  sind  Diu- 
retica  zweckmässig,  besonders  eine  Ver- 
bindung vou  Squilla  mit  Digitalis;  die 
Kräfte  werden  durch  die  Milch  der  Mutter 
oder  durch  eine  leichte  Diät  erhalten.  Es 


endet  diese  Krankheit  bisweilen  mit  einem 
Abscess,  wo  dann  Eiter  nusgeworfen  wird 
und  sich  hectisches  Fieber  ausbildet.  Die- 
ser -Zustand  ist  selten  heilbar;  man  kann 
hier  nichts  weiter  thuo,  als  das  Kind  auf 
das  Laad  schicken,  kleine  spanische 
Fliegen  an  die  Brust  legen,  den  Darin- 
kanal  in  einem  normalen  Zustande  erhal- 
ten, eine  Mixtur  mit  Opium  und  diureti- 
sclien  Mitteln  geben  und  die  Kräfte  durch 
zweckmässige  Nahrung  aufrecht  erhalten. 
(Bums,  J.,  Handln  der  Geburtshilfe.  Her. 
von  Kilian.  Bonn,  1834.) 

CARMINATI.  Die  Rad.  colchici  au- 
tnmn.,  besonders  in  Form  des  Oxym. 
colchic.,  besitzt  eine  direct  entzilndungs- 
widrige/  Kraft.  In  3 Fällen  sehr  heftiger 
Peripneumonie  mit  Wasserergiessung  lei- 
stete das  Oxymel  colchic.,  9j  — ij  alle 
3 Stunden,  und  später  drachmenweise  zu 
oj  — Ü des  Tages  gegeben,  durch  Beför- 
derung der  Urinsecretion  und  des  Auswurfs 
die  besten  Dienste.  (Annal.  univers.  di 
Med.  Milano,  1823.  Jan.) 

CASTELL A fand  den  Kermes  wirk- 
samer als  den  Brechweinstein.  (Verhand- 
lungen der  med.  chir.  Gesellsch.  des  Cantons 
Zürich  i.  J.  1826  u.  $7.  Zürich,  1887.  S.  78.) 

CONSTANT.  Im  Höpital  des  enfans 
malades  zu  Paris  wird  die  Pneumonie  der 
Kinder  foigeudermassen  behandelt.  Bei  der 
Kur  der  primitiven  Pneumonie  bei  Kindern 
von  8 — 16  Jahren  nehmen  die  Blutent- 
ziehungen, nämlich  Aderlass,  hierauf 
Blutegel  oder  scarificirte  Schröpf- 
köpfe, die  erste  Stelle  ein.  Wenn  nach 
den  Blutentleerungen  die  Entzündung  sich 
nicht  rasch  zert heilt,  daun  kann  man  ein 
Vesicator  oder  ein  Brech weins tein- 
pflaster appliciren.  Eine  Purganz,  dann 
gereicht,  wenn  die  Respiration  freier  wird 
und  das  Fieber  sich  vermindert,  beschleu- 
nigt die  Genesung;  auch  reiche  mau  lin- 
dernde, schleimige  Mittel.  Die  Kranken 
müssen  während  der  Dauer  der  fieberhaf- 
ten Bewegung  eiuer  strengen  Diät  unter- 
worfen werden.  Der  Brech w ei usteiu 
in  grossen  Gaben  hat  iu  mehreren  Fällen 
die  Zertheilung  der  Entzündung  beschleu- 
nigt. Bei  Zeichen  von  gastrischen  Unrei- 
nigkeiten that  der  Brechweinstein,  als  Vo- 
mitiv gereicht,  vortreffliche  Dienste.  Das 
weisse  Spiessglunzoxyd  wurde  in 
vielen  Fällen  mit  Nutzen  von  Baudelocque 
angewandt.  Nach  einem  Aderlass  am  Arme 
stieg  er  damit  von  20  Grau  bis  3iß  in  24 
Stunden  bei  Subjecten  von  10  — 15  Jab- 
reu.  Alan  öffnet  in  diesem  Hospital  bei 
allen  Kindern,  die  über  3 Jahre  alt  sind  und 
au  Pneumonie  leiden,  eine  Vene,  und  ent- 
leert 4 — G l’nzen  Blut.  Mau  darf  jedoch 
bei  Kleinen  die  Blutentleerung  nicht  über- 
treiben, auch  dieselben  nicht  zu  lange  einer 
strengen  Diät  unterwerfen.  Lauwarme 
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Bäder  werden  täglich  angewandt  und  lei- 
sten gute  Dienste.  Deu  Brecbweinsteiu 
gebe  man  nie  ganz  kleinen  Kindern,  denn 
er  erregt  hier  heftiges  Erbrechen  und  schwer 
zu  stopfenden  DurchfaH.  Dagegen  ist  die 
Ipecacuanha,  als  Pulver  oder  in  Sy- 
rupsform  gereicht,  ein  vortreffliches  Mittel. 
— Tritt  die  Pneumonie  während  des  Ver- 
laufs von  fieberhaften  Exanthemen  auf,  so 
wird  nach  Sydenham’s  Käthe  ebenfalls 
eine  Vene  geöffnet.  Bei  der  hypostatischen  . 
Lungenentzündung  gieht  man  leichte  To- 
nica,  wenn  der  Darmkanal  nicht  entzün- 
det ist;  hier  thuu  dann  Klystife  von 
China,  verdünnter  Wein,  nahrhafte  Spei- 
sen gute  Dienste.  — lu  der  chronischen 
Pneumonie,  die  nach  C’s  Beobachtungen 
häufiger  bei  Kindern  als  bei  Erwachsenen 
vorkommt,  sind  2 — 3 Cauterieu,  auf 
die  Brustwandungen  applicirt,  und  der  Ge- 
brauch von  Schwefelwassern  die  vor- 
züglichsten Heilmittel.  (Bullctiu  generaji 
de  therapeut.  Bd.  V.) 

COR V ISAR T gab  am  Ende  der  Pleuro- 
pneumouie  mit  Nutzen  das  Ol.  riciui  mit 
Syrup.  rliamni  cathart  ici.  (Dictioun. 
de  raed.  et  de  chir.  prat.  Bd.  XIV.  S.  388.) 

CUM  ING  hält  den  Aderlass  auch  bei 
Kindern  für  das  wichtigste  Mittel,  und  lässt 
einem  zweijährigen  Kinde  3 — 4,  einem 
vierjährigen  3 — 8 Unzen  Blut.  Kindern  unter 
6 Monaten  soll  man  hingegen  3 — 4 Blut- 
egel an  den  Rücken  der  Hand  oder  an  die 
Füsse  setzen.  An timonial - Brechmit- 
tel und  Purganzen  aus  Calo m e I und 
Jalappe  unterstützen  die  Wirkung  der 
Blutenticcrung.  Noch  empfiehlt  er  B lä- 
se upflast er  auf  die  Brust,  bei  grosser 
Schwäche  Stimuli  rende  Mittel,  be- 
sonders das  ko  hlens  au  re  Ammonium. 
(Transaet.  of  the  associat.  of  Fellows  and 
Licent.  in  lrelaod.  Dublin,  1828.) 

DRA'KE  hat  bei  Pneumonien  das  Ein- 
at Innen  frischer  Luft,  in  Folge  der 
Brou  ss  ais’ scheu  Ideen,  in  Anwendung 
gebracht.  (The  atneric.  Journ.  of  the  med. 
scienc.  1828.  Mai.) 

EL  WERT  empfiehlt  nach  den  gehörigen 
Blutentleerungen  den  Gebrauch  der  Blau- 
säure. (Eiwert,  Die  Blausäure,  das  wirk- 
samste Heilmittel  in  Lungenbesehwerden  etc. 
Hildesheini,  1821.)  — C RE  UTZ  WIESE  R 
empfiehlt  das  Acidum  zooticum  nach 
vorausgeschicktem  Aderlass.  (Rust , Ma- 
gazin. Bd.  XXII.  Hft.  2.) 

FRANK,  Peter.  Bei  der  wahren  Pe- 
ripneuraonie  ist  es  erforderlich,  sogleich 
aus  einer  grossen  Oeffnung,  und  zwar 
reichlich,  zur  Ader  zu  lassen  und  diese 
Venäsection  nach  ziemlich  kurzen  Interval- 
len zu  wiederholen,  doch  so,  dass  die  Wir- 
kungen des  ersten  Aderlasses  nicht  aufhö- 
ren, bevor  noch  der  zweite  gemacht  wurde. 


Es  ist  ganz  gleichgültig,  an  welchem  Arm 
die  Venäsection  angestellt  wird,  wenn  nur 
die  Blutentziehung  in  reichlichem  Masse, 
wiewohl  nicht,  bis  zur  Ohnmacht,  geschieht. 
Wie  oft  und  wie  viel  mau  zur  Ader  lassen 
müsse,  diese  Bestimmung  richtet  sich  nach 
der  Intensität  der  Krankheit,  nach  dem 
Character  der  Epidemie,  nach  der  Zeit, 
wann  man  die  Venäsection  vornimmt,  nach 
Temperament,  Alter,  Geschlecht  und  den 
Kräften  des  Kranken,  und  endlich  danach, 
welche  Wirkungen  sie  bereits  zur  Folge 
gehabt  hat.  Lässt  man  gleich  im  Anfänge, 
wenn  auch  nur  wenig,  zur  Ader,  so  wird  da- 
durch nicht  selten  der  ganze  Krankheits- 
prozess recoustruirt.  Hat  die  örtliche 
Affection  aber  bereits  eine  bedeutende 
Höhe  erreicht,  so  steht  der  Tod  bevor, 
wenn  nicht  sehr  reichliche  Blutentziehun- 
gen ohne  Scheu  angestellt  werden.  Nicht 
auf  den  .Puls,  sondern  auf  die  Dyspnoe 
muss  hier  vorzüglich  Gewicht  gelegt  wer- 
den. Oft  ist  es  iin  Fortschreiten  der  Krank- 
heit dringend  iudicirt,  selbst  wenn  derPuls- 
stblag  klein  und  zusammengezogen  er- 
scheint, das  Gesicht  bleich,  die  Extremi- 
* täten  fast  kalt  sind,  und  die  äusserste 
Schwäche  scheinbar  wabrgenorainen  wird, 

1 bei  weitem  eher  und  schneller  wiederholte 
Aderlässe  zu  machen,  als  wenn  die  ent- 
j gegengesetzten  Umstände  eintreteu.  Ja! 

I oft  lasse  ich,  wenn  Schmerzen  und  Respi- 
i rat ionsbesch werden  aufgehört  haben,  sogar 
' bei  hartem  und  vollem  Pulse  nicht  mehr 
j zur  Ader.  Hält  aber  die  Dyspnoe  noch  an, 
so  rat  he  ich,  wenngleich  keine  Schmerzen 
empfunden  werden,  die  Bluteutziehungen 
nicht  zu  versäumen.  Dasselbe  gilt  auch 
hinsichtlich  der  oft  eintretenden  Ohnmacht, 

: wenn  sie  nämlich  nicht  als  Folge  wahrer 
Lebensschwäche  erscheint,  sondern  viel- 
mehr durch  die  Intensität  des  entzündlichen 
Prozesses  und  durch  Hemmung  und  Unter- 
drückung der  Lebenskraft  zu  Wege  ge- 
bracht wird.  Viele  Kranke  wurden  ohn- 
mächtig, wenn  ihnen  in  der  sitzenden  Stel- 
lung zur  Ader  gelassen  wurde;  brachte 
mau  sie  aber  in  die  horizontale  Lage,  so 
konnte  so  viel  Blut,  als  erforderlich  war, 
dreist  entzogen  werden,  ohne  dass  Ohn- 
macht erfolgte.  Die  Beschaffenheit  des  aus 
der  Ader  gelassenen  Blutes  bekräftigt  zwar 
einigermassen  die  Richtigkeit  unserer  Dia- 
gnose hinsichtlich  der  Krankheit ; allein  alle 
möglichen  Abstufungen  der  Farbe,  Festig- 
keit und  Consistenz  der  Crustn  pleuritica 
des  Bluts,  können  die  durch  andere  Er- 
scheinungen nothwendig  bedingte  ludication 
zum  Aderlass  nicht  im  Mindesten  schwächen. 
Allein  selbst  die  Crusta  pleuritica  giebt 
keinen  zuverlässigen  Grund  zur  Wieder- 
holung des  Aderlasses.  Oft  scheinen  Schmer» 
i und  Fieber  nach  der  ersten  Venäsection 
mehr  zu  - als  abgenommen  zu  Ifaben,  und 
erst  nach  mehrmaligen  Blutcntziebungcn 
bemerkt  man  einige  Linderung.  Häutig 
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pflegt  der  Puls  in  dieser  Krankheit,  wenn- 
gleich seine  Schläge  hart  und  voll  erschei- 
nen, lnteriuissionen  zu  machen,  die  jedoch 
nach  einem  durch  andere  lndicatiouen  noth- 
wendig  gemachten  Aderlass  verschwinden. 
Auch  ist  dieser  oft  das  beste  Mittel  gegen 
die  mit  der  entzündlichen  Affcction  der 
Lunge  zugleich  sich  einstellcude  Diarrhoe,  | 
nnd  der  Arzt  soll  sich  daun  durchaus  nicht 
von  der  Veuäsection  abhalten  lassen.  Das- 
selbe gilt  auch  in  Bezug  auf  das  biliöse 
Erbrechen  und  die  Mageuoppression,  wenn 
man  sich  nämlich  für  hinlänglich  überzeugt 
hält , dass  man  es  mit  einer  wahren  Lun- 
genentzündung zu  thun  habe.  Nogar  wäh- 
rend des  Menstrual-  und  Lochialflucses  ist  - 
es  erforderlich,  wenn  die  Indicatiou  es  er- 
heischt, einen  Aderlass  zu  machen.  Zu- 
weilen lasseich  noch  am  11. Krankheitstage, 
und  inanchtnnl  sogar  noch  später,  eine  Ye- 
näsectiou  machen,  und  in  der  Thal  habe  ich 
dadurch  sehr  viele  Kranke,  bei  welchen  man 
bereits  Luugeneiterung  voraussetzte,  und 
die  man  selbst  in  naher  Lebensgefahr  hielt, 
sehr  glücklich  wieder  hergestellt,  ohne  dass 
irgend  ein  örtliches  Lungenleiden  zurück- 
geblieben wäre.  Indes«  muss  auch  den 
Blutentziehuugcn  Muss  und  Ziel  gesetzt 
werden,  um  den  zur  Krisenbildung  erfor-  : 
dcrlichen.  oder  für  den  Eiteruugsprozess 
nothwendigen  Kraftaufwand  nicht  nutzlos 
zu  verschwenden,  oder  den  Kranken  einer  1 
gefährlichen  Wassersucht  auszusetzen.  Zart  ] 
organisirte  Kiuder  vertragen  die  Aderlässe 
nicht  so  leicht  als  Erwachsene;  bei  jenen 
ist  es  daher  vorzuziehen,  wenn  die  Krank- 
heitszufälle  etwas  bedeutender  sind,  nach 
Verhältniss  des  Alters  eine  der  grösseren 
Venen  zu  öffnen,  oder  Blutegel  zu  appli-  i 
ciren.  Durch  die  reichlichen  Blutentziehun- 
gen wird  der  so  sehr  ersehnte  Auswurf 
der  Sputa  nicht  nur  nicht  gebindert , ‘son- 
dern es  giebt  attch  kein  trefflicheres 
Expectoran's  als  die  Venüsection. 
Die  in  der  Brust  stockende  Lymphe  wird 
nnr  durch  Mässigung  der  Entzündung  selbst, 
keineswegs  aber  durch  Aiitimonialia,  Meer- 
zwiebel und  andere  reizende  Mittel  zur 
Auflösung  gebracht.  Freilich  hilft  im  letz- 
ten tödüichen  Stadium  der  Pneumonie  we- 
der die  Venäsection  noch  irgend  ein  ande- 
res Mittel  mehr,  und  mit  Verachtung  dieses 
oder  jenes  gepriesenen  Medicamcnts  stelle 
ich  diesem  traurigen  Zustande  difc  uube- 
waffoete  Kunst  entgegen.  Indcss  hilft  dem 
Kühnen  oft  nicht  sowohl  das  Glück  als  der 
Entschluss,  und  so  habe  Ich  nicht  selten, 
wenn  die  Extremitäten  sich  bereits  kalt 
anfühlren,  das  Gesicht  ein  cadaveröses  Aus- 
sehen darbot,  und  der  Puls  ausserordent- 
lich klein  war,  dem  in  naher  Erstickungs- 
gefnhr  schwebenden  Kranken  eine  Ader, 
während  ich  zugleich  mit  meiner  Hand  den 
Pulsschlag  untersuchte,  mit  dem  glücklich- 
sten Erfolge  öffnen  lassen.  No  hing  also 
ja  diesem  kritischen  Falle  das  Leben  einzig 


und  allein  von  der  Lanzette  ah.  Es  müs- 
sen jedoch  ausser  den  Bluteutzichungen 
noch  andere  gegen  Entzündung  und  ent- 
zündliches Fieber  empfohlene  Mittel  zur 
Hülfe  gezogen  werden.  Nur  ist  es  in  die- 
ser Krankheit  dringend  indicirt,  sowohl  den 
Genuss  kalter  Getränke,  als  auch  die  Ein- 
wirkung einer  kühlen  Luft  ganz  vorzüg- 
lich zu  vermeiden,  Das  antiphlogistische 
Decoct : 

lt  Decoct  hordei  W.ij,  Nitri  pari  £j,  Oxy- 
meli.  siinpl.  £j.  M. 

leistete  mir  sowohl  als  Heilmittel,  als  auch 
zur  Stillung  des  Durstes  die  besten  Dienste. 
Ferner  ist  es  erforderlich,  öfters  erschlaf- 
fende und  antiphlogistische  Kiystire  dem 
Kranken  beizubriugen.  Die  Anwendung 
der  Mineralsäuren  kann  ich  iu  der  Pneu- 
monie nicht  hilligeu;  doch  wird  der  Husten, 
durch  in  lauwarmem  Wasser  verdünnte 
Pflanzensäuren  keineswegs  verstärkt.  Ole- 
osa waren  in  der  Lungenentzündung  nicht 
selten  vou  augenscheinlichem  Nutzen,  in- 
dessenzeigen sich  auch  Mucilago  gummi 
arab.  oder  ein  Sulcpdecoct  nicht  minder 
wirksam.  Eine  zu  starke,  jedoch  nicht  aus 
gastrischen  Ursachen  entstandene  Diarrhoe 
beschränken  wir  durch  Blutentziehungen, 
durch  die  Emulsion  aus  Gummi  arabic. 
und  zuweileu  selbst  durch  Opium.  Urgi- 
ren  die  Seitenschmerzen  heftig,  so  bewei- 
sen sieb,  nach  vorlicrgcgangenein  Aderlass, 
Scarificationeu  und  Blutegel  au  der 
schmerzhaften  Stelle  ausserordentlich  wirk- 
sam. Auch  ersetzen  sie  öfters  die  Ve- 
näsectioo,  wo  diese,  der  zunehmenden 
Schwäche  wegen,  zweifelhaft  erscheint. 
Hierbei  muss  man  sich  jedoch,  besonders 
wenn  die  Application  der  Blutegel  lauge 
Zeit  dauert , vor  jeder  Erkältung  der 
Brust  in  Acht  nehmen.  Gegeu  die  so  hef- 
tig gesteigerten  Brustschmerzen  im  Anfänge 
der  Krankheit  wendet  mau  erschlaffende  F o- 
mentationen,  das  flüchtige  Liniment, 
und  nach  gemässigter  Entzündung,  ein  als 
rot h machendes  Mittel  gelegtes  Vesicaus 
— namentlich  bei  rheumatischer  Affection  — 
mit  gutem  Erfolg  an.  Bisweilen  applicire 
ich  das  Blasenpflaster  mitten  auf  die  Brust. 
Gegen  den  spastischen  Zustand  der  Lungen 
leisten  Dämpfe. aus  Wasser  und  Es- 
sig, mehrere  Male  des  Tages  eingezogen, 
herrliche  Dienste,  und  machen  den  zähen 
Bronchiulscbleim  zuin  leichteren  Auswurf 
geschickt.  Das  Opium  findet  in  der 
Pneumonie  nur  dann  seine  lndication, 
wenn  der  Kranke,  nachdem  die  entzünd- 
liche Periode  bereits  vorüber  ist,  noch  an 
Schlaflosigkeit  und  trocknen)  Husten  lei- 
det. Niemals  bot  sich  mir  bei  der  wahren 
Pucumoiiie  die  lndication  zur  Anwendung 
des  Opiums  dar.  Nach  vorausgeschickten 
allgemeinen  ßlutcntzieluingen  und  der  Au- 
wendung der  antiphlogistischen  Methode, 
werden  kleine  Gaben  von  Antimoniali«; 
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Brech  Weinstein,  Vinum  nntimon., 
mit  einem  Saiztränkchen  verordnet.  Diese 
Mittel  l»et häti^en  und  erheben  die  Haut- 
trunsspiration  in  einein  gemässigten  Grade, 
und  befördern  und  unterstützen  die  Expec- 
torution.  Im  Anfänge  sind  indes»  sowohl 
diese  Medicamente  als  auch  alle  anderen 
sogenannten  Expectorantia  höchst  nach- 
theilig. Entsteht  aber  in  Folge  der  Blnt- 
entziehnngen  oder  durch  andere  Umstünde 
Schwache,  sinken  die  Kräfte  bedeutend, 
dann  verdienen  der  Kamp  her,  das  flüch- 
tige Lau  gen  salz,  das  Deco  et.  sene- 
gae  oder  eine  So  lut  io  gummosa  und 
Vesicanlia  vor  Allem  ganz  besonders 
empfohlen  zu  werden.  Stockt  der  Schleim- 
oder Eiterauswurf  und  ist  daher  Erstik- 
kungsgefahr  zu  befürchten,  so  reiche  man 
ein  Brechmittel  aus  An ti m o n i u m.  Nie- 
mals habe  ich  es  jedoch  gewagt,  hei  wah- 
rer Lungenentzündung  ein  Emeticum  zu 
verordnen.  Hecidive,  die  bei  vielen  Kran- 
ken sich  cinziistellen  pflegen,  werden  auf 
dieselbe  Weise  wie  Primärkrankheiten  be- 
handelt. Die  Krise  muss  der  Arzt  auf  dem 
von  der  Natur  angezeigten  Wege  unter- 
stützen. Bleiben  nach  überstandener  Krank- 
heit noch  Brustschmerzen  zurück,  so  be- 
diene man  sich  theils  des  flüchtigen  Li- 
niments mit  Kamp  her,  der  Blutegel, 
oder  eines  Bl  äsen  p Hast  ers,  theils  nar- 
cotischer  Kräuter,  z.  B.  der  Cicuta, 
des  Hyoscyamus,  mit  Milch  zu  Cataplas- 
menform  gebracht  und  mit  Opium  verstärkt. 
Bisweilen  beweist  sich  ein  etwas  stärke- 
res Enema  oder  das  Sar  sa  pa  r i 1 1 e n d e- 
c o c t in  Verbindung  mit  V i n u tn  au  tinio  n. 
nützlich. — Bei  der  Peripneu monia  no- 
t h a lindet  die  Venäsection  nur  selten  ihre  An- 
wendung. Sie  wird  indes»  in  dem  Fall 
nngezeigt  sein,  wenn  eiuigermnssen  eine 
wahre  Pneumonie  hinzutritt  und  die  Kräfte 
beim  Ausbruch  der  Krankheit  noch  nicht 
gesunken  sind.  Indess  muss  man  seihst 
unter  diesen  Umständen  höchst  vorsichtig 
zu  Werke  gehen,  und  die  Venäsection  nicht 
leicht  wiederholen,  ausser  wenn  der  Puls 
nach  der  ersten  Blutentziehung  voller  wird. 
Hat  man  bereits  den  Aderlass  unternom- 
men, oder  ihn  fiir  unnöthig  gefunden,  oder 
Schröpfköpfe  auf  den  Kücken  applicirt,  so 
giebt.  öfters  das  in  Folge  einer  Schleim- 
auhäufung entstehende  Köcheln  auf  der 
Brust  die  Indication,  ein  Brechmittel  zu 
verordnen,  wodurch  die  Lungen  von  der 
in  den  Bronchien  stockenden  Masse  sehr 
schnell  befreit  werden.  Hierauf  sind  An- 
ti monialia  in  refracta  dosi  mit  einem 
Salzträokchen  und  dem  Infus,  sambuci 
gereicht,  und  von  neuem  ein  Emeticum, 
wenn  es  nämlich  indicirt  erscheint,  und, 
. nachdem  man  einen  Tag  ausgesetzt  hat, 
ein  eröffnendes  Mittel  nngezeigt.  Zum  Ge- 
tränk kann  die  mit  Senfmehl  gekochte  und 
mit  Honig  versüsste,  lauwarm  getrunkene 
Milch  dienen.  Auch  ist  es  erforderlich,  ein 


Bl  äsen  pflaster  zwischen  die  Schulter- 
blätter oder  mitten  auf  die  Brust  zu  appli- 
cireu.  Ammoniakgummi , in  Meer- 
zwiehelcssig  aufgelöst  und  mit  dem  In- 
fus. sambuci  gereicht,  pflegt  sowohl  die 
Leibesöffnung  zu  unterhalten,  als  auch  den 
zähen  Schteiniauswurf  aus  den.  Bronchien 
s zu  befördern.  Eben  so  muss  der  Kranke, 
wenn  es  die  Umstände  verlangen,  Dämpfe 
aus  Wasser  und  Essig  öfters  einzie- 
hen. — Ist  die  consensuelle  Pneumonie  mit 
einer  Entzündung  complicirt,  so  lindet  die 
Indication  statt,  sie  durch  einen  Aderlass, 
den  man,  je  nachdem  es  nüthig  ist,  vor- 
! sichtig  wiederholen  kann,  zuvor  in  eine 
1 einfache  Krankheit  zu  verwandeln,  und 
hierauf  die  veranlassenden  Momente,  die 
die  Lunge  in  Consens  gezogen  haben,  durch 
zweckmässig  gewählte  Mittel  zu  beseitigen. 
Da  nun  diese  Krankheitsreize  meist  in  ga- 
strischen C'ruditäteu  bestehen,  die  sich  ent- 
weder im  Magen  oder  Darmkanal  ange- 
sammelt haben,  so  wird  ein  Brech-  oder 
Abführmittel,  die,  nachdem  es  die  lu- 
dication  erforderlich  macht,  auch  wieder- 
holt werden  können,  so  wie  Resolven- 
tia,  die  mau  interpouirt,  das  Brustleiden 
sehr  schnell  beseitigen.  — Bei  derner- 
vösenLnngenent  z ü n d u n g werden  all— 

| gemeine  Blutentziehungeu  nicht  leicht,  uud 
[ nur  im  Anfänge,  so  wie  bei  jugendlichen, 
plethorischen  Individuen,  und  selbst  dann 
nur  höchst  vorsichtig,  gemacht  w'erden 
können.  Nur  selten  wird  es  indess  ange- 
zeigt sein,  sie  zu  wiederholen,  ausser 
wenn  die  höchste  Gefahr  sie  noth wendig 
macht.  Die  Wirkung  des  ersten  Aderlasses 
und  der  Genius  der  herrschenden  Jahres- 
constitution  müssen  uns  hierbei  leiten,  ln 
der  Kegel  sind  jedoch  die  ßluteutlecrungen 
j gänzlich  zu  vermeiden.  Doch  müssen  wir 
1 auch  hier  bei  der  ßcurtheilung  des  Krank- 
heitszustandes  höchst  vorsichtig  zu  Werke 
, gehen,  um  nicht  zu  voreilig  Erscheinungen 
für  bösartig  zu  halten,  die,  wiewohl  un- 
ter der  täuschenden  Maske  der  Schwäche 
auftretend,  doch  nur  das  Product  einer 
aufs  Höchste  gesteigerten  Entzündung  sind. 
Findet  demnach  wirklich  bei  einer  Pneu- 
monie eiue  Complicntion  mit  dem  Nerven- 
lieber  statt,  so  sind  die  Serpentaria,  in 
; eiuem  Aufgüsse  gereicht,  Kampheressig, 
Wein  molken,  der  Wein  selbst,  so  wie 
Hubefacientia  uud  Vesicantia  anzu- 
wenden. Dabei  muss  der  Kranke  Dämpfe 
aus  Wasser  und  Essig  einziehen,  so  wie 
überhaupt  alle  Mittel  hier  in  Anwendung 
kommen,  die  bei  der  Behandlung  des  Ncr- 
ventiebers  gebraucht  werden.  ( Frank , Pe- 
ter , Behdlg.  d.  Krkht.  des  Menschen.  A. 
d.  Lat.  übers,  von  Kober  nl»e  im.  Berlin, 

, 1630.  Thl.  11.  K.  101  u.  f.) 

GO  ED  EX.  Wo  die  Pneumonia  biliosa 
jugendliche,  vollsaftige  Individuen  befällt, 

I wo  das  Fiener  heftig  ist  und  sich  zur  Form 
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der  Syfiocha  neigt,  wo  grosse  Beklommen- 
heit des  Athmeas,  sehr  erschwerte  und 
mühsame  Respiration  eine  grosse  Ueber- 
fülluog  und  Ueberladnng  der  Lungen  mit 
Blut  anzeigen,  da  hat  die  Venäsection 
ihre  Zeit,  aber  gilt  hier  nicht  als  die  erste 
lind  Hauptar/.nei , sondern  immer  als  Ne- 
benmittel,  um  das  dringende  Symptom  zu 
beseitigen.  Hier  ist  der  Fall,  wo  vor  Allen 
das  Calomel  die  erste  Stelle  hat.  wo  es 
sicher  und  entscheidend  wirkt;  aber  auch 
hier,  wie  überall , wo  es  seine  Anzeige 
hat,  gebe  man  es  in  dreisten  Gaben  und 
anhaltend  fort;  wenige  Gran  und  selten 
gereicht  können  nichts  fruchten,  4 Gran 
alle  2 Stunden  ist  die  kleinste  Gabe.  Man 
bedarf  oft  nur  des  Calomeis  allein,  selten 
noch  anderer  Mittel.  Brechmittel  sind 
nur  im  ersten  Zeitraum  dieser  Krankheit 
angezeigt.  ( Hufeland , Journal.  Bd.  LV. 
St.  3.  S.  77.) 

v.  HILDEN  BRAND  empfiehlt  die  Di-, 
gitalis  wegen  ihrer  die  Energie  des  Ar- 
terieusystems  direct  schwächenden  Kraft 
besonders  bei  bedeutender  Sympathie  des 
Herzens,  daher  auch,  wenn,  iudem  die 
Kräfte  rasch  sinken,  die  heftigsten  Vibra- 
tionen im  Artcrieosystem  fortdauern.  Er 
giebt  sie  als  Infüsum  (zu  3ß— j auf.^vj),  alle 
2 Stunden  1 — 2 Esslöffel,  (v.  Hildenbrand , 
Institut,  practic.  med.  Vindob,  1823.  lld.  III. 
§•  ««•)  ■ . • 

HIPPOCRATES  liess  w armes  W a s- 
ser  in  einer  Blase  auf  die  Brust  binden.  : 
Innerlich  gab  er  das  Aron;  besonders  ge- 
gen das  Ende  der  Krankheit  die  Thapsia 
garganica.  {Dierbach , die*  Arzneimittel 
d.  igppocrat.  u.  s.  w.  Heidelberg,  1824. 
Kap.  6.  57.) 

HORN.  Bei  der  achten,  entzündlichen  i 
Pneumonie  kann  die  II lut  entzieh  u ng  1 
durch  kein  Mittel  ersetzt  werden.  Es  scheint 
uns  gewagt,  den  Gebrauch  der  kühlenden 
, Mittelsalze,  des  Salpeters,  des  Mcrcttrs  und 
der  Kälte,  den  Blutentziehungen  beizustel- 
leu,  da  die  Wirkung  dieser  Mittel  mit  der 
des  Aderlassens,  wenn  sie  auch  der  Dua- 
lität nach  einige  Aehnlichkeit  mit  einander  ! 
haben,  der  Intensität  der  Wirkung  nach, 
sich  gar  nicht  vergleichen  lässt,  ln  meh- 
reren Fällen  fand  ich,  dass  ein  5 — 6mali-  j 
ges  Aderlässen  zur  vollständigen  Heilung 
der  Pneumonie  ganz  unentbehrlich  war, 
dass  in  andern  Fällen  dies  Mittel  einen 
entscheidenden  Nutzen  leistete,  ob  es  gleich 
erst  am  7.  Tage  der  Krankheit,  die  gleich 
Anfangs  als  ächte  Lungenentzündung  ein- 
trat, angewandt  wurde,  ln  den  erstem 
Fällen  war  die  Constitution  gemeiniglich 
sehr  robust  und  voluminös,  und  der  Grad 
^ler  Lungenentzündung  so  heftig,  dass  die 
^tranken  augenblicklich  zu  ersticken  droh- 
ten, so  dass  der  vierte  und  fünfte  Aderlass 
erst  entscheidende  Hülfe  brachte,  nachdem  , 
Ul. 


die  drei  ersten  Venäsectionen,  durch  die 
schon  ein  grosser  Theil  Blut  abgezogen 
war,  diesen  heftigen  Entzündungsgrad  nicht 
wesentlich  änderten.  Meine  bisherige  Er- 
fahrung hat  mich  belehrt,  dass  das  Ader- 
lässen so  lauge  fortgesetzt  werden  müsse, 
so  lange  die  entzündlichen  Phänomene  fort- 
dauern, da  die  bisher  angewandten  Blut- 
entziehungen, auch  wenu  sie  schon  öfters 
wiederholt  worden  wären,  zur  Erfüllung 
unsers  Zwecks  bei  weitem  noch  nicht  hin- 
reichen. Aber  oft  bemerken  wir,  dass  die 
günstigen  Wirkungen  sich  nicht  lange  er- 
halten, dass  oft  nur  12  — 20  Stunden  nöthig 
sind,  um  das  Cebel  bis  zu  seiner  vori- 
gen Grösse  zu  steigern,  was  häufig  ge- 
schieht, ohne  dass  wir  fänden,  dass  die 
Einwirkung  einer  neu  hinzugekommenen 
Schädlichkeit  diese  Verschlimmerung  veran- 
lasst hätte.  Die  Erfahrung  zeigte,  dass 
diese  Steigerung  der  Krankheit  eigenmächtig 
war,  und  dass  eine  nochmalige,  ja  eine 
noch  öftere  Wiederholung  des  Aderlassens 
nöthig  wurde,  um  diese  gefährliche  Höhe 
der  Krankheit  schnell  genug  wieder  zu 
entfernen.  Mit  Recht  wiederholen  «wir  dann 
die  Venäsectionen,  und  eiue  allgemeine  und 
örtliche  Besserung  wird  nicht  selten  als 
Folge  dieses  Verfahrens  beobachtet.  Aber 
der  weitere  Verlauf  dieser  Krankheit  über- 
zeugt uns,  dass  auch  diese  Verbesserung 
sich  nicht  immer  constant  erhalte,  und  dass 
noch  eine  dritte  Verschlimmerung  Platz 
nehmen  könne,  so  dass  dieses  entscheidend 
wirkende  Heilmittel  nuu  vielleicht  schon 
zum  4.,  5.  oder  6.  Male  in  Gebrauch  ge- 
zogen werdeu  muss.  Bei  der  wahren  Pneu- 
monie wende  ich  das  Calomel,  bei  dein 
gleichzeitigen  Gebrauch  der  Aderlässe,  mit* 
Nutzen  an.  Erwachsene  Kranke  bekommen 
alle  1 — 2 Stunden  1—3  Gran,  und  zwar  in 
einem  möglichst  indifferenten  Vehikel,  z.  II. 
Zucker,  Altheewurzel  etc.,  damit  die  anti- 
phlogistisch - deprimirende  Gewalt  des  Mer- 
curs  nicht  geschwächt  oder  gar  aufgehoben 
werde.  {Horn,  Archiv.  lM)tt.  Bd.  II.  S.  18 
*u.  f.  Man  vergi.  Horn,  l’eb.  die  Erkennt- 
nis» u.  Heilung  der  Pneumonie.  Frankft. 
a.  M.  1812.) 

HUFELAND.  Aderlass,  Tartar, 
emeticus  und  Vesicatorien  sind  die 
Hauptmittel.  Zuerst  Aderlass  am  Arm  der 
leidenden  Seile,  sobald  wie  möglich  durch 
weite  Oeffniing,  so  dass  das  Blut  im  Bogen 
springt;  man  lasse  so  lange  das  Blut  lliessen, 
bis  der  iiarte,  volle  Puls  weicher  und 
kleiner,  der  kleine,  weiche  voller  und 
grösser  wird,  und  das  Stechen  oder  die 
Oppression  nachlasscn  oder  ganz  aufhöreo, 
— doch  mit  beständiger  Rücksicht  auf  den 
Puls,  damit  der  Kranke,  zwar  nahe  der 
Ohnmacht,  aber  nicht  zur  Ohnmacht  selbst 

komme,  die  sehr  leicht  Blutstockungen  und 

Gerinnungen  in  Lungen,  Herz  und  grossen 
Gefüsseu  erzeugen  kann.  Also  liegend 
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werde  Ader  gelassen,  und  sobald  der  Puls 
ungleich  oder  aussetzend  wird,  die  Ader  ge- 
schlossen. — Wiederholung  des  Aderlasses 
nach  denselben  Grundsätzen  und  bei  den- 
selben wiederkehreoden  Indicationen.  Diese 
Entzündung  verträgt  und  verlangt  die  reich- 
lichsten Blutentziehungen.  Je  früher  man 
Ader  lässt,  je  reichlicher  der  erste  Aderlass, 
desto  entscheidender  wirkt  er  zur  Vernich- 
tung des  ganzen  Entziindungsprozesses. 
Dadurch  kann  man  dem  Kranken  einen  wie- 
derholten Aderlass  und  folglich  viel  Blut 
ersparen.  Kränkliche,  tuherculöse  Lungen, 
phthisische  Anlage  vermehren  die  Indication 
zum  Aderlass.  Hier  muss,  selbst  bei  ge- 
ringerem Grade  der  Entzündung,  wenig- 
stens ein  mässiger  Aderlass  angestellt 
werden;  bei  den  heftigsten  Graden  der  Pe- 
ripneumonie müssen  die  Adern  an  beiden 
Armen  zugleich  geöffnet  werden.  Gleich  nach 
dem  Aderlass  gebe  man  Tart.  emeticus, 
das  Hauptmittel  und  ein  wahres  Specißcuni 
dieser  Krankheit,  mit  Nit  rum: 

IV  Tartar,  emetic.  gr.  iij,  Nitri  pttri  5>j> 
Aq.  t'ontan.  giv,  Syrup.  althaeae,  Syrup. 
Jiquirit.  ää  £j.  M.  S.  Alle  2 Stunden 
2 Esslöffel  — , 

und  wenn  die  örtlichen  Zufälle  nicht  ganz 
nachlassen,  die  Application  eines  grossen 
V es  iqa  t or  i u m s auf  die  leidende  Stelle. 
Mit  diesen  Mitteln  wird  man  in  den  mei- 
sten Fällen  vollkommen  ausreichen.  Stellt 
sich  aber,  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit, 
das  Stechen  oder  die  Oppression  wieder 
ein,  oder  nimmt  es,  wenn  es  nicht  ganz 
gehoben  war,  wieder  zu , und  wird  der 
Puls  auch  wieder  voller  und  härter,  oder 
bei  Oppression  kleiner,  dann  muss  der 
Aderlass  nach  obigen  Hegeln  wiederholt 
W’erden,  und  so  oft  obige  Indicationen  wie- 
der eintreten.  Ja  es  giebt  Fälle,  wo  der 
Aderlass  in  der  dritten,  vierten  Woche,  bei 
fortdauernden  pneumonischen  Beschwerden, 
heilsam  und  nothwendig  ist,  besonders  bei 
unterlassenen , oder  nicht  hinreichend  ge- 
machten Blutentziehungen  im  Anfänge,  und 
bei  tubcrculösen  Lungen.  Tritt  aber  Ver- 
mehrung des  Schmerzes  ein,  ohne  Zunahme 
der  Vollheit  und  Härte  des  Pulses,  so  wer- 
den 10—12  Blutegel  an  die  am  Meisten 
lcideode  oder  bedrückte  Stelle  der  Brust 
angelegt,  und  wenn  auch  hierauf  die  Brust- 
beschwerden nicht  nachlassen,  Calomel 
und  Opium:  • 

IV  Calomel.  gr.  vj,  Opii  puri  gr.  ij,  Sac- 
char.  alb.  5'j-  M.  f.  pulv.  Divid.  in  vj 
part.  aequal.  S.  Alle  2 Stunden  1 Pulver — 
gegeben.  Auch  wird  alsdann,  besonders  bei 
peripneumonischen  Beschwerden  und  zur 
Beförderung  des  Auswurfs,  Scncgu  mit 
Salmiak:  * 

IV  Had.  senegae  3ij,  coq.  c.  aq.  font.  £xiv 
ad  5viij,  Colat.  adde:  Sal.  ammoniac., 
Vini  antimon. , Aq.  lauroccrasi  ää  3j> 
Syrup.  althaeae,  Mell,  puri  ää  jj.  M.  S. 
Alle  2 Stunden  2 Esslöffel  — 


sehr  heilsam  sein.  Von  trefflicher  Wirkung 
ist  auch  in  dem  Stadium  erethicum  der  Lun- 
genentzündungen, so  wie  in  allen  anderen 
örtlichen  Entzündungen,  folgende  Mischung: 
IV  Tartar,  tartaris.  3»j>  NHri  3j*  Aqua  lau- 
rocerasi  3'j>  Vini  antimon.  £j,  Aq.  fon- 
tan.  $vij,  Succ.  liquirit.  3»j>  Syrup.  al- 
thaeae |iß.  M.  S.  Alle  2 Stunden  2 Ess- 
löffel. 

Viel  Getränk  von  schleimichten  auflösenden 
Flüssigkeiten  (D ec oct.  hordei  mit  Honig 
oder  Oxyin.  simpl.,  schwacher  Fl ieder- 
thee,  Spec.  pectoral.)  muss  alle  diese 
Mittel  begleit eu.  — Bei  heftigen  Schmerzen 
oder  grosser  Athembesch werde,  die  nach 
gehöriger  Blutentziehung  zuweilen  als 
Krampf  fortdauern,  leisten  auch  Einreibun- 
gen von  Liniment,  volatil.  mit  Opium 
und  warme  Umschläge  von  narcotischen 
Kräutern  treffliche  Dienste.  Gehörige  Be- 
rücksichtigung und  Unterstützung  des  Aus- 
wurfs, der  zur  völligen  Zertheilung  unent- 
behrlichen Krise.  Dazu  die  Hauptsache  viel 
Trinken  von  lauem,  auflösendem,  schlei- 
miclitem  Getränk  (Decoct  von  Gerste,  Grau- 
pen, Hafergrütze,  Kad.  althaeae,  Hb.  tussi- 
lagin.  mit  Honig),  Einathmungen  von  war- 
men Dämpfen  von  Flor,  sambuci;  bei  sehr 
zähem,  schwerem  Auswurf  Linctus  von 
Syrup.  liquirit.  mit  Sulph.  antimon. 
aurat. , •Oxyio.  squill.,  Syrup.  sene- 
gae, Dämpfe  von  Flor,  sambuci  mit 
Wasser  und  Weinessig;  bei  wässrigem, 
scharfem,  beständig  zum  Husten  reizendem 
Muci  laginosa,  Sale p schleim,  Linctus 
von  Ol.  amy  gdalar.  5j>  Mucilag.  gum- 
mi  arab.  q.  s.  ad  subact.,  Aqua  font., 
Syrup.  amy-gdalar.  ää  gj,  Extr.  hyos- 
cyatn.  gr.  iv,  und  ein  Vesicator  auf  die 
Brust.  Bei  Auswurf  von  reinem  Blut  Ent- 
weder, wenn  es  von  der  heftigen  Entzün- 
dung herrührt,  Aderlass,  oder  wenn  es 
schwarz,  aufgelöst  und  mit  Symptomen  der 
Schwäche  verbunden  ist,  Acidum  sul- 
phuric.  mit  Schleim.  Bei  dem  geringem 
Grade  von  Pneumonie  wende  man  gleich 
die  ohige  Mixtur  mit  Brech Weinstein 
an.  Sie  macht  oft  die  ganze  Kur.  Wenn 
sie  nicht  zureicht,  dann  lasse  man  Ader. 
Aber  nicht  alle  Pneumonien  können  auf 
'diese  Weise  geheilt  werden.  Es  giebt 
solche,-  wo  der  Aderlass  nicht  hilft,  sondern 
schadet.  Es  sind  folgende  Arten,  die  eine 
verschiedene  Heilart  verlangen.  Zuerst  die 
gastrische,  besonders  biliöse,  Lun- 
ge n e n t z ii  n d u n g.  Es  giebt  Fälle , wo 
die  ganze  Lungenaffection  keine  wahre 
Entzündung,  sondern  nur  eine  consensuelle 
Affection  der  Congestion,  oder  eine  bloss 
erysipelatösc  Heizung  der  Brusteingeweide, 
verursacht  durch  eine  gastrische,  gexvöhn- 
lich  gallichte,  Anhäufung  im  Magen  oder 
Gallensystein  ist.  Hier  muss  die  Heilung 
nicht  auf  das  Lungen-  und  Blutsystein, 
sondern  auf  das  gastrische  System  gerich- 
tet werden,  und  der  Fall  ist  doppelt.  Ent- 
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weder  sind  zugleich  alle  Zeichen  der  ! 
höchsten  gastrischen  Turgescenz  vorhanden. 
Hier  giebt  man  sogleich  den  Tartar, 
emetic.  bis  zu  hinreichendem  Erbrechen;  j 
der  Kranke  wird  eine  Menge  Galle  auslee-  1 
reo,  und  oft  hören  sogleich  das  heftigste 
Seitenstechen  und  die  andern  Symptome 
der  Entzündung  auf,  und  ein  kühlendes 
Abführmittel  beschliesst  die  Kur.  Oder  es 
sind  zwar  die  Zeichen  gastrischer  Unrei- 
nigkeiten vorhanden,  aber  zugleich  harter,  ! 
roller  Puls,  rothes  Gesicht,  plethorische  i 
Constitution;  hier  lasse  man  zuerst  am 
Arm  zur  Ader,  und  gebe  dann  den  Tar- 
tar. emetic.  zum  Erbrechen,  nachher 
kühlende  Abführmittel.  Hei  wieder  eintre- 
tender indication  kann  das  Brechmittel  wie- 
derholt werden.  Zuweilen  tritt  erstim  Ver- 
laufe der  Krankheit  das  Entzündliche  hervor. 
Hier  muss  dann  noch  Ader  gelassen  und 
Blutegel  gesetzt  werden.  — Die  rheu-  ! 
matische  Pneumonie  (Pleuritis  rheu- 
matica).  Hier  ist  die  Krankheit  nichts 
anderes,  als  ein  Rheumatismus  der  Brust- 
ii nd  Intercostalmuskeln,  zuweilen  auch  der 
Pleura  seihst,  und  ein  Vesicatorium 
auf  die  schmerzhafte  Stelle,  Bedek- 
kung  mit  Flanell,  nebst  dein  innerlichen 
Gebrauche  des  Tartar,  emetic.,  alle 
2 Stunden  A Gran,  und  diaphoretisches  Ver- 
halten sind  die  Hauptmittel.  Bei  jungen  ! 
vollblütigen  Subjecten  können  vorher  Bl  u t- 
egel  gesetzt  werden.  Aber  es  kann  sich  ; 
zu  diesem  Rheumatismus  eine  Blulcongestion  \ 
und  Entzündung  der  Lunge  hinzugesellen,  ( 
wo  dann  auch  der  Aderlass  am  Arm  nicht 
unterlassen  werden  darf.—  Die  faulichte 
L u n g e n e n t z ü n d u u g (P.  putrid a , gan- 
graenosa.) Die  Kur  ist  die  des  Faul- 
tiebers , M i n e r a 1 s ä u r e n , C h i n a , A 1 a ti  n , 
balsamische,  anti septische  Eiuath- 
raungen  von  Essig  mit  Myrrhf  ge- 
kocht, kalte  Umschläge  auf  die  Brust. 
Der  Aderlass  ist  tödtlich.  — Die  a dyna- 
mische Lungenentzündung  (P.  n o - 
tha.)  Hier  sind  die  Hauptmittel:  Aruica, 
Senega,  Sulph.  ant  i m on.  au  rat.,  Ker- 
mes, L i q.  c.  c.  s u c c. , V e s i c a t o r i e n , ! 
Sinapismen,  Aderlass  selten,  doch  kann 
er  zuweilen  auch  hier  nothwendig  werden, 
doch  immer  mit  Vorsicht.  — Nachkur. 
Diese  bedarf  bei  der  Lungenentzündung  oft 
noch  grosser  Aufmerksamkeit,  um  theils 
die  noch  übrigen  Reste  der  Entzündungs- 
Stockungen  in  den  Lungen  zu  entfernen, 
und  dadurch  die  Bildung  von  Tuberkeln  und 
nachfolgende  Pbthisis  tuberculosa  zu  ver-  ! 
hüten,  theils  den  durch  die  Entzündung  er-  1 
zeugten  ScVwächezustand  der  Lungen  zu 
beben  und  den  Uebergang  in  Phthisis  pi- 
tuitosa  zu  verhüten.  Der  Fall  ist  also 
doppelt:  Entweder  der  Kranke  hustet 

oder  hüstelt  noch  immer  fort,  aber  trocken, 
odor  mit  sehr  wenigem  Auswurf.  Hier  ist 
das  Beste:  Molken,  Selterser  Was  s er 
mit  Milch,  Hyoscyamus,  Digitalis  in  i 


kleinen  Gaben,  ein  Vesicatorium  per- 
p etu um  am  Oberarm.  Oder  er  behält 
einen  reichlichen  Kchleimauswurf,  der  zwar 
Anfangs  erleichtert,  aber  nach  und  nach, 
statt  abzuuehmcu,  immer  häutiger  wird  und 
den  Kranken  ahmattet.  Hier  ist  da$  sicher- 
ste und  wirklich  spezifische  Mittel  Lichen 
islandicus,  und  zwar  Gelatina,  täglich 
zu  8—  S Unzen;  wenn  es  Anfangs  noch  zu 
stark  reizt,  mit  Dulcamara  und  Liqui- 
ritia  versetzt.  ( Hufelands  Enchiridion 
inedicura.  Berlin,  1838.  S.  183  u.  f.) 

KOPP.  Die  erste  ärztliche  Behandlung 
einer  wahren  Briistentziindung,  so  lange 
offenbare  Anzeigen  zum  Biiitlasseu  vorhan- 
den sind,  hat  keine  besondere  Schwierig- 
keit. Wohl  aber  wird  das  Verfahren  dann 
schwieriger,  wenn  — zumal  bei  einem 
herrschenden  allgemeinen  Krankheitscha- 
racter,  der  zum  Asthenischen  hinneigt  — 
bereits  einmal  oder  mehrmals  zur  Ader  ge- 
lassen wurde,  die  Brustbeschwerden  immer 
nur  gleich  nach  dem  Aderlässe  eine  Zeit 
lang  ruhen,  späterhin  jedoch  wiederkebren, 
und  der  Puls  noch  nie  eigentlich  auf  den 
Friedensfuss  gekommen  war.  In  solchen 
Fällen  stets,  wieder  zum  Blutlassen  zu 
greifen,  hat  leider  schon  grossen  Schaden 
gebracht.  Denn  wenn  auch  die  Kranken 
mit  dem  Leben  davon  kommen,  so  sind  die 
Folgen  eines  so  unmässigen  Verlustes  häu- 
fig höchst  nachtheilig.  Der  Arzt  muss  des- 
halb darauf  bedacht  sein,  mit  Blutersparniss 
die  Zufälle,  nach  der  nothwendigsten  Blut— 
eutziehung,  auf  andern  Wegen  zu  entfer- 
nen. Unter  den  Mitteln,  die  ich  für  diesen 
Zweck  auwandte,  habe  ich  vorzüglich  die 
A n t i m o n i a 1 ieu  zu  rühmen.  Der  Gold- 
schwefel leistet  gewöhnlich  lohenswerthe 
Hülfe.  Auch  können  ihn  die  pneumonischen 
Kranken  in  grösserer  Dosis,  ohne  dass 
Uebelkeit  oder  Brechen  erfolgt , vertragen. 
Den  Auswiirf  befördert  tind  verbessert  er. 
Eine  Zusammensetzung,  die  ich,  zumal  da, 
wo  der  Seitenstich  oder  Brustschmerz,  oder 
stets  wiederkebreude  Husten  höchst  peini- 
gend waren,  sehr  hülfreich  fand,  ist  nach- 
stehende: 

IV  Sttlphiir.  nur.  antim.  gr.  j , iß  — ij, 
Extr.  hyoscyam.  gr.  ß— j,  Sacchar.  lactis, 
Succ.  liquirit.  depur.  ää  gr.  iv.  M.  f. 
pulv.  Disp.  tal.  dos.  Nr.  xij.  S.  Alle 
{Stunden  1 Stück  zu  gehen. 

Aber  auch  der  Brccli Weinstein  erzeigt 
sich  nach  vorgängigem  Aderlässe  als  be- 
sonders heilsam,  hauptsächlich  zur  Mässi- 
gung  des  Fiebers  und  Seitenstichs. 

IV-  Sal.  ummoD.  dep.  (Ni tri,  wenn  es  die 
Heftigkeit  des  Fiebers  und  beträchtliche 
Bliitwallungen  verlangen)  ,3j  — iß,  Tar- 
tar. emetic.  gr.  ij  — iij,  Decoct.  altbaeae 
£vj,  Succ.  liquirit.  dep.  3»Ü- 
{Stunden  1 Esslöffel  voll  zu  nehmen. 
Wenngleich  manchmal  im  Anfänge  danach 
einige  Mal  Brechen  erfolgt,  so  stillt  sich 
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dieses  beim  Fortnehmen  des  Brechweinsteins 
vollkommen,  und  die  Kranken  nehmen  ihn  i 
in  der  angezeigten  Weise  ohne  alle  Uebel- 
keit  und  Ekel.  Aber  durchfälliger  Stuhl- 
gang entsteht  weit  öfter  nach  der  Anwen- 
dung. Die  Meerzwiebel,  in  Gaben  von 
^ — \ Gran  alle  2 Stunden  gereicht,  hat  viele 
Vorzüge,  und  erweist  sich  zur  Beseitigung  der 
Brustschmerzen  und  bei  häufigem,  grauem, 
weissem  oder  röthlichem,  zähem,  rohem  Aus- 
wurfe, Schleimansnmralung  und  Kurzathmig- 
keit  sehr  dienlich.  DerSalpcter  verstärkt 
oft  den  Husten,  was  beim  Calomel  nicht 
der  Fall  ist,  der  der  Brust  meist  mehr  zu- 
sagt. Indess  ist  doch  letzterer  vorsichtig 
zu  geben,  weil  er  ein  tiefer  in  die  Orga- 
nisation eingreifendes  Mittel  ist,  und,  an- 
haltend gereicht,  Störungen  und  Nachbe- 
schwerden erregt.  Hierher  gehört  auch, 
der  Speichelfluss,  der  dann  gewöhnlich  .erst 
nach  der  Genesung  von  der  Pneumonie,  j 
wenn  der  fieberhafte  Zustand  ganz  nachgelas- 
sen hat,  oft  lange  nach  genommenem  Mercur, 
erscheint.  Die  (Vauqueli  n’sche)  Blau- 
säure zeigt  sich,  wenn  sie  gut  bereitet 
ist,  zur.  Beruhigung  des  fieberhaften  All— 
gemeinleideus  und  der  Brustbeschwerden 
öfters  wirksam.  Nicht  selten  aber  befördert 
sie  die  Absonderung  des  Schleims  nicht  hin- 
länglich, und  bleibt  mehr  palliativ.  Dann 
'muss  sie  mit  dem  Goldschwefel  ver- 
tauscht werden.  Am  Zweckmässigsten  fand 
ich  folgende  Verbindung: 

IV  Acid.  hydrocyan.  more  Vauquelin  parnti 
gtt.  xij,  Emuls.  amygdalar.  amar.  ^vj. 
M.  8.  Alle  2 Stunden  1 Esslöffel  voll 
zu  nehmen. 

Blasenpflaster  sind  bei  einer  vollstän- 
digen, . ansgebildeten  Lungenentzündung 
nicht  zu  entbehren.  Sie  wirken  auffallend  i 
günstig  zur  Minderung  der  Brustschmerzen, 
oder  des  Seitenstichs,  Hustens  und  Fiebers. 
Nur  dürfen  sie  nicht  zu  klein  gelegt,  und 
müssen  gehörig  lange  durch  Auflegen  von 
l’ngt.  cantharid.  unterhalten  werden. 
Iu  manchen  Fällen  von  Brustentztlndtiogen, 
wo  die  Brustschmerzen  oder  der  Stich  in  ; 
der  Seite  höchst  peinlich  und  anhaltend  sind, 
wo  dann  gemeiniglich  auch  bei  so  unge- 
wöhnlich beträchtlichen  Schmerzen  ein  mehr 
nervöser  Zustand  hervorlritt,  oder  auch, 
im  Falle  ein  höchst  trockner  Husten  den 
Kranken  gar  nicht  zur  Ruhe  gelangen  lässt, 
gewährt  der  Mohnsaft  zwar  nur  eine 
palliative,  aber  doch  sehr  willkommene 
Hülfe.  Ihn  einmal  Abends,  etwa  zu  J Gran 
mit  Calomel  und  Squilla,  zu  geben,  ist 
daun  weit  vorzüglicher,  als  in  kleinerer 
Dosis  alle  paar  Stunden.  Die  Zeit,  wenn 
dem  Leidenden  noch  die  Wirkung  des  ' 
Mohusafls  durch  Besänftigung  fühlbar  ist, 
hat  der  Arzt  zur  Anwendung  gründlicher 
Mittel  zu  benutzen.  Auch  darf  nie  ver-  j 
gossen  werden,  dass  das  Opium  die  Lun- 
gcnsecretion  hemmt,  und  dass  es  da,  wo 
eine  starke  Sclileimerzeugung  in  der  Brust  ; 


statt  findet,  nicht  in  Anwendung  kommen 
darf.  Der  übermässige  Gebrauch  des  Mohn- 
safts in  Pneumouien  kanu  leicht  eine  Lun- 
genlähmung  befördern.  ITeberhaupt  ist  er 
daher  nur  mit  grosser  Vorsicht  bei  dieser 
Krankheit  zu  geben,  und  man  sollte  ihn, 
wenn  es  sein  kann , vermeiden.  Die 
Senega  kann  ich  meinen  Erfahrungen  zu- 
folge, wenn  sie  gleich  hinreichend  lange 
nach  der  ßlutentziehung  gegeben  wurde, 
als  ein  zuverlässiges  Mittel  zur  Milderung 
und  Entfernung  des  noch  übrigen  Seilen- 
stichs  und  anderer  Brustbeschwerden,  nicht 
rühmen.  JSie  reizt  häutig  zu  viel,  und  wird 
oft  gar  nicht  vertrugen,  während  sie  aller- 
dings manchmal  überraschend  erleichtert. 
Ich  verordnete  sie  in  folgender  Form  : 

IV  Pulv,  rad.  senegae  5ij,  Coq.  c.  aq. 
font.  £x,  Colat.  refrig.  $vj  adde  Sal. 
atnmon.  depur.  cd,  Syrup.  Iiquirit.  e 
succo  sj.  M.  S.  Alle  Stunden  1 Ess- 
löffel voll  zu  u eh  men. 

Der  Salmiak  wirkt  in  der  ersteren  Zeit 
noch  zu  reizend,  wird  aber  späterhin,  wenn 
der  Husten  heftig  und  der  Auswurf  noch 
roh  ist,  zur  Verbesserung  beider  und  zur 
Mässigung  des  Fiebers,  ein  ausgezeichnet 
gutes  Mittel.  Den  rothen  Fingerhut 
sah  ich  nur  dann  vorteilhaft  bei  Pneumo- 
nien wirken,  wenn  eine  bedeutende  Kurz- 
atmigkeit sich  darin  aiiszeichnele.  Bei  der 
Nachkur  von  Brustcntziindungeu,  in  dem 
Zeiträume,  wo  die  uctive  Entzündung  ge- 
wichen ist,  der  Harn  nicht  mehr  rot  ahgeht, 
nur  noch  ein  gereizter  Zustand  der  Schleim- 
häute vorhanden,  uod  das  Fieber  in  seinen 
Hemissionen  so  weit  vorgerückt  ist,  dass 
es  nun  eher  intermiilirend  — gewöhnlich 
Abends  unter  Verstärkung  der  Brustzufälle 
— erscheint,  kann  auch  die  Ipecacuanha 
in  kleinen,  aber  steigenden,  Gaben  mit 
gros.<^m  Vorteile  angewendet  werden.  Be- 
sonders leistet  sie  in  Verbindung  mit 
S a 1 in  i a k 

(IV  Sal.  aminon.  depur.  gr.  xij,  Pulv.  al- 
cohol.  rad.  ipecacuanh.  gr.  ■!  — Sncc. 
Iiquirit.  depur.,  Sacchar.  lactis  ää  gr.  vj. 
M.  f.  pulv.  Disp.  tal.  dos.  xij.  S.  Alle 
2 Stunden  1 Stück  zu  nehmen.) 
gute  Dienste,  verscheucht  alimälig  den  Hu- 
sten und  Auswurf,  die  Beklemmung  und 
den  noch  übrigen  Schmerz  iu  der  Brust,  so 
wie  das  Fieber.  Der  Magen  verträgt  sie 
ebenfalls  uacb  Lungenentzündungen  zu  4, 
J Gran,  und  noch  weit  mehr,  alle  2 Stun- 
den, ohne  dass  Eebelkeiten  oder  Brechen 
erfolgt,  (hopp,  Denkwürdigkeiten  iu  der 
ärztl.  Praxis.  Frkft.  a.  M.,  1S3U.  Bd.  I. 
S.  274  u.  f.) 

KRAFT*  Ein  sehr  wirksames  Mittel  bei 
asthenischen  Pneumonien  ist  die  Verbindung 
von  Sal  c.  c.,  Opium  und  Calomel: 

IV  Sal  c.  c.  gr.  v,  Calomel  gr.  ij,  Opii 
pur.  gr.  ß,  Pulv.  rad.  Iiquirit.  üß.  M.S. 
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Alle  2 Stunden  ein  solches  Pulver  nebst 
einem  Infus,  valerian.  und  seuegae. 
(Hufe fand,  Journal.  1812.  St.  4.) 

MALIX.  Wenn  bei  Pneumonien  und 
Pleiiresien  die  Entzündung  gebrochen  ist, 
die  Sputa  aber  trüge,  dick  und  klebrig  sind, 
so  nützt  vieles  Trinken  eines  Thees  aus 
Senega  und  Süss  holz,  ein  grosses  V e- 
sicator  -über  die  Brust,  und  zweistündlich 
2 — 3 Gran  Flor.  Benzoes.  Erfolgen  die 
Sputa  nur  iu  geringer  Menge,  ohne  Er- 
leichterung zu  verschaffen,  wird  der  Puls 
langsam  und  schwach,  so  beginnt  die  He- 
patisation der  Lungen,  die  keineswegs  durch 
Aderlässe  und  Expectoranlia  verhütet  wer- 
den kaou,  und  nur  in  den  Beuzoeblu- 
tnen,  zweistündlich  zu  3 — 6 Gran,  ein 
wahrhaft  kräftiges  Arzneimittel  findet. 

( Catper , Wochenschrift.  1835.  W.  555.) 

MASCAGXI.  bas  k oh I c n saure  Kali 
war  in  einer  perniciöseh  epidemischen  Pe- 
ripneurnonic,  die  trotz  des  reichlichen  Blut- 
lassens sich  sehr  tödt lieh  zeigte,  heilsam. 
(Journal  f.  d.  Chemie  und  Physik.  Berlin, 
1806.  Bd.  II.  Hft.  2.  S.  13.)  — DEMBÜßK 
rühmt  eine  Auflösung  von  30  Gran  Sal 
tartari  iu  12  Löffeln  voll  Zucker wasser 
bei  catarrhalischen  Pneumonien.  ( Duchassin , 
Observ.  de  med.  prat.  sur  le  bon  cmploi 
du  sulfure  de  polasse  etc.  Paris,  1«15.) 

NAUMANN  halt  bei  Kindern  unter  2 Jah- 
ren das  Ansetzen  eines  ßlutege.ls  für 
bialänglich,  wenn  man  die  Wunde  eiue 
Stunde  lang  nachbluten  lässt;  filtern  Kin- 
dern lässt  er  2— 4 Blutegel  setzen.  Inner- 
lich empfiehlt  er  eine  Salpeteraufiö  - 
s u n g , abwechselnd  mit  Calo  in  e I gegeben;  ; 
bei  starkem  Husten  dasExtr.  hyoscyatni 
mit  Eibischsyrup,  und  zur  Nachkur  Bi  sa  m. 
(Suumunn,  Haudb.  der  uiediz.  Klinik.  Berlin, 
1829.  Bd.  I.) 

PIORRY*,  P.  A.  Bei  der  Behandlung  der 
hypostatischen  Pneumonie  muss  mau  vor 
allen  Dingen  dafür  sorgen,  dass  die  Kranken 
nicht  beständig  auf  dem  Bücken  liegen  und 
daher  ihre  Lage  so  viel  als'  möglich  verän- 
dern. weshalb  man  sie  abwechselnd  sitzen, 
auf  der  rechten  oder  der  linken  Seite  lie- 
gen lässt.  In  der  ersten  Zeit,  und  wenn 
die  Krankheit  noch  nicht  das  Stehen  oder 
Gehen  unmöglich  macht,  ist  es  sogar  vor- 
theilhaft , die  Kranken  nicht  im  Bette  ver- 
weilen zu  lassen.  Dieser  erste  Theil  der 
Behandlung  hat  in  mehreren  Fällen  den 
besten  Erfolg  gehabt,  und  man  kann  ihn 
deshalb  nicht  genug  empfehlen.  Aus  dem 
schnellen  Verlauf  und  der  grossem  Aus- 
dehnung der  Pneumnnia  hvpostntica  bei 
blutreichen  Subjecten  folgt  deutlich,  dass 
man  hier  zu  Ulutentlecrungen  seine  Zu- 
flucht nehmen  muss.  Blutegel  sind  hier 
nicht  indicirt,  sondern  allgemeine  ßluf- 
entziehungen,  die  schnell  die  Gefässe  ent- 


leeren und  ihren  Zweck  erreichen.  Die 
Menge  des  attszuleerenden  Blutes  richtet 
sich  nach  der  Blutinenge,  die  man  in  den 
Capillargefässen  und  Venen  findet,  und 
durch  den  Puls,  und  die  Percussion  in 
Lungen,  Herz  und  Leber  bemerkt;  man 
entzieht  demnach  mehr  oder  weniger  Blut, 
je  nach  der  Wirkung,  die  der  Aderlass, 
wobei  mau  den  Kranken  aufsitzen  lässt, 
auf  dessen  Kräfte  und  Gesichtsfarbe  öussert. 
Die  öftere  Wiederholung  des  Aderlassens 
wird  durch  die  einzelnen  Fälle  und  ihre 
Folgen  bestimmt.  Dm  die  Flüssigkeiten, 
die  man  eben  entzogen  bat,  nicht  zu  schnell 
wieder  in  den  ßliitumlauf  zu  bringen,  ist 
cs  rathsam,  mit  dem  Gebrauch  der  Ge- 
tränke zurückhaltend  zu  sein,  deren  man 
überhaupt  hei  dieser  Krankheit  wenig,  und 
lieber  heiss  als  kalt,  verordnen  muss.  Be- 
achtung verdient  auch  der  Grad  der  Kraft, 
die  das  Herz  äussert.  Schätzbare  Mittel 
zur  Bestimmung  derselben  liefert  das  Klop- 
fen der  Präcordialgegend  und  des  Pulses, 
die  Untersuchung  der  Venen  und  des  Blut- 
umlaufs iu  ihnen.  Wenn  alles  dies  nun 
anzeigt,  dass  der  Blutumlauf  langsamer 
und  schwächer  ist,  dann  muss  man  die 
Circulationsorgane  £ii  reizen,  die  Kräfte  zu 
lieben  suchen,  weshalb  dann  der  Gebrauch 
eines  edlen  Weins,  der  Cardiaca  und, 
wenn  die  Verdauung  es  noch  erlaubt, 
kräftige  Nahrungsmittel  grosse  Dienste 
leisten.  Ja,  in  diesen  Fällen  muss  man 
vielleicht  noch  Toni  ca  und  Adstrin- 
gentia geben,  China,  Amara,  deu  aus- 
gepressten  Saft  der  Cr u eiferen,  Eisen, 
Catechu.  Das  Erscheinen  des  Hüchelns 
in  der  hypostatischeu  Pneumonie  erfordert 
die  Aufstellung  einer  ganz  neuen  Indication, 
nämlich  den  Auswurf  des  in  der  Luftröhre, 
den  Luft  rührästen  oder  den  Lungenzellen 
befindlichen  Schleims  zu  bewirken.  Dann 
muss  inan  E x pe  c t o ra  n t ia  anwenden,  B I a- 
sen  pflaster  auf  die  Brust  legen  und  wo 
möglich  erhitzte  Luft  cinathmen  lassen,  die 
den  Broncliialschleim  iu  grösserer  Menge 
auflöst.  Wenn  die.  hypostatische  Pneu- 
monie sich  mit  der  acuten  complicirt  hat, 
wenn  eiue  Reaction  statt  gefunden  hat,  so 
scheint  die  Anwendung  der  Antiphlo- 
gistica,  als  allgemeine  und  örtliche  11 1 Ut- 
en t zi  e h u n ge  n,  so  wie  auch  der  flie- 
genden B las c u p f 1 as t e r und  der  wäss- 
rigen Brusttränke  sehr  nützlich,  wogegen 
man  die  Tonica  ganz  aussetzen  muss. 
Aber  auch  hier  darf  man  den  Einfluss  der 
.Schwerkraft »auf  die  Entwickelung  der  Ent- 
zündung nicht  vergessen,  und  muss  so  viel 
als  möglich  den  Kranken  so  legen,  dass 
das  Blut  nicht  durch  seine  Schwere  gegen 
die  kranken  Tlieile  getrieben  wird.  Der 
Grad  der  Pneuinonia  hypostatica  übt  eiuen 
grossen  Einfluss  auf  die  Behandlung  aus. 
Mau  wird  einsehen,  dass  im  Anfänge  und 
wenn  die  Krankheit  noch  leicht  ist,  Be- 
wegung, öftere  Veränderung  der  Lage  des 


474  PNEUMONIA. 


Kranken  und  einige  To  nie a hinreichen 
können.  Doch  sind  allgemeine  Blut- 
ausleerungen von  da  an  nützlich  und 
«ehr  wirksam.  Bei  weiter  fortgeschrittenen 
Graden  nimmt  mau  seiuc  Zuflucht  nach  dcu 
verschiedenen  organischen  Symptomen  zu 
Aderlässen  oder  Tonicis;  hat  jedoch 
die  Krankheit  schon  lauge  gedauert,  und 
bleibt  die  Dunge  lange  Zeit  hepatisirt,  so 
ist  es  vielleicht  oft  besser,  dem  Kranken 
längere  Zeit  eine  nahrhafte  Kost  zu  geben, 
als  ihm  durch  Darreichen  von  Arzneimitteln 
und  verschwenderisches  Auflegen  von  Exii- 
torieu  Leiden  zu  verursachen.  ( Viorry , 
P.  A.,  Ablidlg.  üb.  die  hy postalische  Lun- 
geneotzüudung.  A.  d.  Kranz,  übers,  von 
Krupp.  Göttingen,  1835.  S.  49  u.  f.) 

RADEMACHER  empfiehlt  den  M er- 
cu  r.  soluhil.  Rahnem  au  ui  ganz  allein 
zu  8 — 13  Gran  in  24  Stunden,  in  Brust- 
enlzündiingen,  weil  das  Quecksilber  den 
Kreislauf  nur  weuig  beschleunigt.  ( Hufe - 
fand,  Journal.  Bd.  X.  St.  2.) 

RASORI  war  der  Erste,  der  bei  Lun- 
genentzündungen den  Br  ec  h wein  stein 
in  grossen  Gaben  empfahl;  er  gab  gewöhn- 
lich 24  Gran  in  llij  Gerstenabkochung  in 
12  Stuuden.  {Rasorf,  Delle  Peripneum.  io— 
flamm,  e del  uirurlc  principulmenio  col  tar- 
taro  stib.  Milano,  1824.)  — B ALK  OUR 
rühmt  in  schweren  Küilen  den  Brech- 
weins teiu,  zu  2 — 5 Gran  in  6 — 8 Unzen 
Wasser  mit  1 Unze  Epsomersalz,  alle 
halbe  .Stunde  und  öfter  zu  reichen,  bis 
Erbrechen  erfolgt,  dann  aber  nur  4-  bis 
4* stündlich  diese  Gabe  zu  wiederholen. 
( Balfour , lllustr.  of  the  Power  of  Tart. 
einet,  in  the  eure  of  fever  inflarom.,  Asthma, 
and  in  preventing  Consumpiion  and  Apo- 
plexy.  London,  1818.)—  BHICIIETEAU. 
Am  Besten  anwendbar  und  am  Wirksam- 
sten scheint  der  B rech  Weinstein  in 
grossen  .Gaben  bei  der  Pneumonie  alter 
Leute  zu  sein,  bei  denen  man  mit  dem 
Blute  sparsam  umgehen  muss,  und  deren 
.Schleimhaut  des  Verdaut» ugskanals  nicht 
so  empfindlich , wie  bei  jungen  Leuten  ist. 
{Jin'chcteau , Cliniqiie  .de  Phöpital  Kecker. 
1835.  8.  80.)  — BR O SIDS.  Der  Ilrech- 
weiustein  passt  besonders  unter  Uinstän- 
deu,  wo  das  Alter,  die  gesunkenen  Kräfte, 
die  ganze  Constitution  des  Krankeu  wei- 
tere Blutcntzichungeu  verbieten.  Aber  auch 
wenn  die  Localaflcction  bedeutend  vermin- 
dert worden  ist,  oder  stürmisches  Gefässfie- 
ber  hartnäckig  zurückbleibt,  winkt  derBrech- 
weinstein  heilsam.  B.  lässt  9 — 12  Gran  in 
5vj  Wasser  aullöseu,  und  in  allen  Källen 
Salpeter  beimischen.  {Hufeland,  Journal. 
Bd.  XLV.  St.  1.)  — DELAGARDE  ge- 
wann sehr  günstige  Resultate  von  der  An- 
wendung des  Brech  Weinsteins  in 
grossen  Dosen.  (Archiv,  gener.  de  medec. 
1824.  Hft.  4,  5.)  — GRAVES.  (The 
Lond.  med.  and  sttrg.  Journal.  1S33. ) — 


LAEN'NEC  empfiehlt  den  Brech  wein- 
st ein  zu  4 — 6 Gran  in  dieser  Krankheit. 
(Archiv,  gener.  de  medec.  1824.  April.)  — 
LUGOL.  (Journ.  hebdoinad.  1830.  Kebr.) 

— MAIZIER.  {Rust,  Magazin.  Bd.  XV. 
S.  329.)  — M’CALL.  (The  Americ.  me- 
dic.  Recorder.  Philadelphia,  1824.  Kr.  4.) 

— ME  U KI  ER.  (Gazette  raedicale.  1832. 
August.)  — MIGUEL.  Wo  keine  bedcu- 

; teude  Eingenommenheit  des  Kopfes  statt 
fand,  wurde  gleich  Anfangs  der  Bfech- 
w ei  ns  teiu,  es  mochten  gastrische  Zufälle 

| vorhanden  sein  oder  nicht,  angewendet. 
Erwachsene  erhielten  4,  5 — 6 Gran  in  6 bis 
8 Unzen  Flüssigkeit,  stündlich  1 Esslöffel 
voll,  bis  Erbrechen  erfolgte,  und  dann  alle 
2 Stunden  die  nämliche  Dosis.  Allen  Kran- 
ken ohne  Ausnahme  verschaffte  das  Erbre- 
chen merkliche  Erleichterung,  doch  den 
mit  gastrischeu  Zufällen  behafteten  grössere. 
Weun  auch  die  rein  entzündlichen  Zufälle 
uocli  so  heftig  waren,  so  war  doch  immer 
der  Kranke  auf  24  Stunden  durch  den  Ge- 
brauch des  Brechweinsteins  erleichtert.  Wo 
ich  gegenwärtig  war,  wurde  zwar  in  sol- 
chen heftigen  Källen  auch  sogleich  zur  Ader 
gelassen,  doch  traf  es  sich  oft,  dass  dies 
nicht  immer  gleich  geschehen  konnte;  aber 
auch  dann  war,  wie  gesagt,  der  Kranke 
jedes  Mal  auch  in  den  acutesteo  Källen  auf 
24  Stunden  erleichtert,  ln  leichten  Fällen, 
und  vorzüglich  bei  Kindern,  brauchte  indes-* 
sen  häufig  nicht  zur  Ader  gelassen  zu  wer- 
den, sondern  der  fortgesetzte  Gebrauch  des 
Brech weiusteins,  jedoch  iu  weit  kleineren 
Dosen,  verbunden,  den  Umständen  nach,  mit 
Calo  me  1,  Nitrum,  Glaubersalz,  und 
nachher,  wenn  der  entzündliche  Zustand 
gehoben  war,  mit  Senega,  Arnica  und 
Yesicatorien,  hoben  die  Krankheit  gänz- 
lich. Viele  leicht  Ergriffene  geuaseu  in- 
dessen, ohne  etwas  anderes  Wirksame 
als  Brcchweinstciu  genommen  zu  haben. 
{Horn,  Archiv.  1826.  Bd.  II.  S.  393.)  — 
PE  SC  HIER  empfiehlt  den  Tartarus  sti- 
l>iat.  sowohl  gegen  die  chronische  als  acute 
Pneumonie  fast  unter  allen  Umständen  als 
ein  schnell  hiilfreiches  Mittel.  Er  lässt  bin- 
nen 24  Stunden  6,  12— 15 Gran  gebrauchen, 
worauf  verhältnissnmssig  nur  selten  Bre- 
chen folgen  soll.  Ein  Kranker,  der  in 
14  Tagen  48  Gran  genommen  hatte,  brach 
nur  ein  einziges  Mal.  Dabei  muss  der 
Kranke  alle  Stunden  eine  Tasse  voll  von 
einer  geliud  eröffnenden  Potion  trinken. 
(Bibliothcq.'  univers.  1822.  Juni.)  — RE- 
CAM1ER  (Revue  medic.  1829.  Bd.  HI.)  — 
TE1SS1EU.  (Journ.  des  connuiss.  medic. 
Chirurg.  1635.  Kebr.)  — T OURNIEH.  (Ga- 
zette medic.  1832.  Octbr.)  — WESEN  ER 
giebt  den  Brech  Weinstein  in  Verbin- 
dung mit  Kirschlorbeer wasscr.  {Hu- 
feland, Journal.  1824.  Hft.  5.)  — WIE- 
DE MANN.  {Rust,  Magazin.  Bd.  XV. 
S.  331.)  — WOLKE  versichert,  dass  die 
Peschier’sche  Methode  die  Lungenent- 
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Zündung  zu  heilen,  sich  ihm  vielfach  be- 
währt habe.  (Hufeland,  Journal.  Bd.  LYI. 
St.  3.)  — ZI  KG  LEK.  (Rust,  Magazin. 
Bd.  XV.  S.  339.) 

RECAMIER’s  Empfehlungdes  weissen 
Antimonoxydcs,  als  vorzüglicher  als 
der  Brecliweinstein  bei  Briisteutzündungen, 
bestätigt  Kinaz.  (Revue  mcdic.  fran£.  et 
efrang.  1834.  Mai.  S.  209.) 

REIL,  J.  Chr.,  sagt  über  die  Kur  der 
Pnetimonia  uotha:  Reizmittel  .scheinen  vor- 
züglich der  Natur  der  Krankheit  angemes- 
sen zu  sein.  Dahin  gehören:  1)  Brech- 
mittel, besonders  ein  weinichter  Aufguss 
der  Ipecacuanha.  Wir  geben  sie  bis  zuin 
Ekel,  oder  in  voller  Dosis,  theils  um  den* 
Ton  in  den  Lungen  durch  die  Erschütte- 
rung wieder  herzustellen,  theils  durch  sie 
den  Auswurf  zu  fördern,  wenn  die  Lun- 
gen voll  von  einem  lockern  Schleim  stek- 
ken,  der  aus  Mangel  an  Kraft  nicht  aus- 
gehustet  wird.  2)  Die  Meerzwiebel, 
das  Am  m o n i akg  u m m i,  die  Alant-, 
Senega-,  Arnica Wurzel,  der  Gold- 
schwefel, Kermes,  stinkende  Asant 
und  die  Senf  molken  mit  Honig.  3)  Das 
Ammonium  ist  auch  hier  ein  vortreffli- 
ches Reizmittel  zur  Belebung  der  trägen 
Lungen.  Wir  geben  das  Hirschhorn- 
salz, den  Liq.  c.  c.,  oder  den  Liq.  ain- 
inon.  anisat.  Diesen  Mitteln  füge  ich 
noch  die  Benzoeblumen  zu.  4)Blnsen- 
pflaster,  unmittelbar  auf  die  Brust  ge- 
legt, deren  gute  Wirkung  fast  durch  das 
t-iom üthige  Zeugniss  der  Aerztc  bestätigt 
wird.  5)  Endlich  verbindet  man  diese  Mit- 
tel mit  reizenden  Lungendampfbädern. 
Vielleicht  ist  auch  das  Wascheu  der  Brust 
mit  verdünntem  Chlor  oder  die  Zumi- 
schuug  desselben  zum  Getränk  heilsam. 
Im  Verlauf  der  Krankheit  kann  man,  be- 
sonders wenn  der  Husten  sehr  heftig  ist, 
mit  den  Reizmitteln  eine  Mohnsafttinc- 
tnr  verbinden.  Dadurch  wird  dem  Kran- 
ken Ruhe  und  Zeit  zur  Erholung  verschafft, 
nach  welcher  er  alsdann  desto  leichter  und 
reichlicher  aus  wirft.  Doch  müssen  wir 
uas  vor  Ueberinass  in  der  Dosis  hüten. 
Nebst  diesen  Mitteln  empfehlen  Einige  noch 
bittere  und  gewürzhafic  Mittel,  die  China, 
das  Eisen,  Wein  und  eino  volle  Diät.  Die 
Stubenwärme  muss  massig  und  die  Luft 
in  derselben  rein  sein.  Kalte  Küsse  sucht 
man  durch  wollene  Decken  zu  erwärmen. 
Zuweilen  gesellt  sich  zur  falschen  Lun- 
genentzündung eia  Wechselfieber  des  Ge- 
fässsy  steins  hinzu,  dessen  Einfluss  auf  denGe- 
sundheitszustand  des-Kranken  man  beobach- 
ten muss.  W ird  nach  dem  Anfall  desselben  der 
Auswurf  gekocht,  leicht  und  mit  Erleichterung 
ausgeworfen,  so  unterdrückt  man  es  uicht 
sogleich.  Allein  in  den  meisten  Fällen,  be- 
sonders wenn  die  Krankheit  schon  alt , die 
Schwäche  der  Lungen  und  des  ganzen  Kör- 
pers gross  ist,  schadet  es,  und  vermehrt 


die  Krankheit  der  Lungen.  Dann  muss  man 
seine  Zuflucht  bald  zur  Rinde  nehmen, 
die  das  WechselHeber  und  oft  die  falsche 
Lungenentzündung  zugleich  mit  heilt,  ln 
der  Heconvulesceitz  hüte  sich  der  Kranke 
vor  Erkältung,  und  ziehe  Flanellhemden  an. 
Active  Bewegung  verträgt  er  wegen  Er- 
schöpfung der  Kräfte  und  Mangels  an  Luft 
selten.  Hingegen  thut  das  Fahren  und 
Reiten  seinen  Lungen  durch  die  Erschütte- 
rung gut.  Personen,  die  eine  Aulagc  zur 
falschen  Lungenentzündung  oder  letztere 
Überstunden  haben,  müssen  Cebermass  von 
Butter,  Fett  und  geistigen  Getränken  meiden, 
früh  aufstehen,  sich  viel  bewegen,  reiten, 
in  der  Sec  baden,  und  daun  und  wann  ei- 
nen Kaffeelöffel  voll  schwarzen  Seuf- 
s am en  verschlucken.  (Reil,  J.  Chr.,  Ueb. 
die  Erkeuntuiss  u.  Kur  der  Fieber.  Halle, 
1920.  Bd.  II.  S.  629  u.  f.) 

HITS  C II  E II  lobt  die  Verbindung  des 
Blei zuckers  mit  Opium  als  vorzüglich; 
er  giebt  gewöhnlich  3 Gran  Bleizucker, 
Land.  liq.  Svd.  9j  - 3{S  mit  jjiv  Aq. 
cerasor.  nigr.  und  etwas  Suce.  Jiquirif ., 
wovon  er  alle  3,  4,  3 Stunden  1 Ess- 
löffel voll  nehmen  lässt.  (Rust,  Magazin. 
Bd.  XXXIX.  Hft.  3.)  — HENKEL  rühmt 
die  gute  Wirkung  des  Blcizuckers  in 
dieser  Krankheit: 

IV  Plumb.  aeetic.  gr.  iij,  Exlr.  liqnirit.  3>j, 
Aq.  cerasor.  nigror.  $vj,  Laudon,  liquid. 
Sydenh.  3ß*  M.  S.  Alle  4 Stunden  1 Ess- 
löffel voli. 

(Allgem.  inediz.  Annal.  1936.)  — SCHARF 
bestätigt  die  gute  Wirkung  des  BleiznJt- 
kers  in  der  Pneumonie,  und  erzählt  meh- 
rere Fälle',  wo  dieses  Mittel  sich  wirksam 
bewies;  er  giebt  es  gewöhnlich  in  folgen- 
der Form: 

IV  Plumb.  acetic.  gr.  ij,  Succ.  liquirit.  3iß> 
Landau,  liq.  Syd.  ,qj,  Infus,  hb.  digitalis 
(e  3j  parat.)  -,iv.  M.  S.  Alle  3 Stunden 
1 Esslöffel  voll. 

(Rust,  Magazin.  1836.  Hft.  2.) 

S C E L L E - M 0 NO E Z E I X macht  seine 
Beobachtungen  über  die  Wirkung  der  Fett- 
wolle, die  man  auf  die  Haut  applicirt,  um 
eine  unterdrückte  Hautkrankheit  wieder 
hervorzurufen,  oder  um  die  Anstrengungen 
der  Natur  zur  Zertheilung  gewisser  Af- 
fectionen  durch  reichliche  Transspiration 
zu  begünstigen,  bekannt,  und  sagt:  man 
weiss,  dass  sobald  in  der  Pneumonie 
Schweiss  aivsbricht,  die  Krankheit  gebro- 
chen ist.  Um  also  die  Naturanstrengung 
zu  unterstützen,  legt  S.  M.  mit  eiuem  al- 
ka  Jinis  eben  Liniment  bestrichene  und 
erwärmte  Fettwolle  arif  die  Brust.  Nach 
einer  halben,  höchstens  1 Stunde  bricht  der 
Schweiss  aus,  und  zwar  zuweilen  so  stark, 
dass  die  Wolle  wie  aus  dem  Wasser  ge- 
zogen erscheint.  Auf  diese  Weise  will 
S.  M.  viele  beginnende  Pneumonien  und  . 
chronische  Bronchitis  zertheilt  haben. 
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(Journ.  de  medec.  et  de  Chirurg,  pract.  1834' 
S.  418.) 

SCHAEFJ’ER.  Um  dem  quälenden  Hu- 
sten bei  der  Pneumonie  der  Kinder  zu 
steuern,  eignen  sich  wiederholte  Eiureibun- 
gen der  flüchtigen  Kamp  her  salbe  mit 
Lauda num,  die  flancllenen,  in  warmen 
Kräuterabsud  von  Wein  oder  Wein- 
essig ei  »getauchten  Lappen,  mit  denen 
die  ganze  Brust  bedeckt  und  eingewickelt 
wird ; rothinaclie  nde  B 1 a s e n p fl a s t e r , 
Kiystire,  Th ee Aufgüsse  von  Arni  ca, 
Verbascum,  Althaea  etc.,  und  wieder- 
holte Gaben  vpn  Calomel,  Kermes  mi- 
neral. in  Senegaabsud  oder  deren  Sy- 
rup  und  M e er  z w i eb  els'aft ; die  Hb. 
digitalis  purp,  und  deren  Präparate, 
Auch  die  Anlegung  eines  oder  des  andern 
Blutegels  im  ersten  Ntadio  an  die  affi- 
cirte  Seite  der  Brust  und  der  Senfteige 
auf  die  Waden  ist  öfters  nothwendig.  In 
kleinen  Zwischenzeiten  gereichte  Gaheh  von 
Mucilag.  gnmnti  arabic.  mit  Syrup. 
diacod.  theils  allein,  theils  mit  den  ange- 
zeigten Ka  mph  er  pulvern  gereicht,  be- 
schwichtigen den  lästigen  Husten  schon  nl- 
leiu,  doch  müssen  sie  im  nüthigen  Fall 
auch  noch  mit  Opiat.mitteln  verstärkt 
und  die  Stuhlausleerungen  gehörig  unterhalten 
werden.  (Horn,  Archiv,  lsll.  Bd.  II.  S.  164.) 

SCHMIDTMAW  setzt  bei  der  Pneu- 
mouia  notha,  pituitosa  die  von  den  Alten 
angepriesenen  Purgirmittel  den  Brech- 
mitteln hei  weitern  nach.  (.S 'chmidtmann. 
Summa  observ.  med.  ex  praxi  clin.  triginta 
annor.  deprompt.  Bcrolini,  1819.  Bd.  I. 
Kap.  3.  S.  81  ii.  f.) 

STEIN  >1  ET  Z.  Stockt  der  Auswurf 
gänzlich,  ist  die  Brust  überfüllt,  scheint, 
Lungcnlühmting  sich  anzunahern,  so  reiche 
man  die  Benzoesäure.  ( Rust , Magazin. 
Bd.  II.  S.  439.) 

ST  OLL)  Max.  Wenn  eine  Lungenent- 
zündung bei  schlaffem  Körper,  milden  Säf- 
ten, massiger,  mit  keinem  andern  Luogen- 
fehler,  keinem  andern  Fieber  verbundener 
Entzündung,  ohne  eine  angeerbte  Anlage 
7A\  dieser  Krankheit  auftritt,  so  erfordert 
sie  Kühe  des  Körpers  und  des  Gem&fhs, 
lauwarme,  feuchte  Luft,  Wasserdünste 
auf  die  Lungen,  in  die  Nase,  in  den  Mund, 
auf  die  Küsse  und  die  Schenkel  angebracht ; 
dünne  Kost,  leichtes  Getränk,  wässrige, 
mit  Salpeter  und  Honig  versetzte  Arzneien.’ 
Tritt  aber  ein  baldiger,  freier,  häutiger, 
gelber,  mit  etwas  Blut  gemischter  Auswurf, 
der  das  Athemholeu  erleichtert,  den  Puls 
freier  und  voller  macht,  bald  weis#  und 
mild  wird,  ein,  so  braucht  man,  ausser  obi- 
gen Mitteln,  auch  erweichende,  reinigende, 
Aua wurf  befördernde,  gclind  reizende  Dün- 
ste, Aderlässe,  Purganzen,  sch  weiss- 
treibende Mittel;  überhaupt  muss  Al- 
les, wodurch  die  erwähnte  Ausleerung  ge- 
stört wird,  hier  vermieden  werden.  Bei 


gallichtem,  erleichterndem  Bauchfluss  sind 
erweichende  • Kiystire,  gelinde  Bä- 
hungen des  Unterleibs,  erweichende 
Decocfe,  und  äusserst  geiind  abführende 
Mittel  nützlich,  wobei  das  U'ebrige  nicht  zu 
versäumen  ist.-  Findet  sich  ein  häufiger, 
dicker,  erleichternder  Urin,  mit  Anfangs 
röihlichem,  ailinälig  weisser  werdendem 
Bodensatz  ein,  so  geschieht  das,  was  schon 
angegeben  wurde,  wozu  noch  Fussbä- 
• der,  erweichende  Bähungen  der  Nieren, 
innerlich  durch  K ly  s t ire,  äusserlich  durch 
Umschläge,  erweichende  und  zugleich 
harntreibende  Decocfe  kommen.  Wenn  eine 
noch  neue,  grosse,  trockne  Entzündung  ei- 
nen starken,  kurz  vorher  gesunden,  abge- 
härteten Körper  befällt,  so  sind  sogleich 
folgende  Mittel  zn  ergreifen:  I)  ein  schnel- 
ler, reichlicher,  der  Heftigkeit  des  Uehels 
angemessener,  auch  wiederholter  Ader- 
lass, um  dadurch  die  Menge  des  dicken 
Blutes  zu  vermindern,  und  den  verdün- 
nenden Mitteln  Kaum  zu  verschaffen; 
2)  Du ostbäder  an  die  Lungen  unabläs- 
sig, an  den  übrigen  Körper  öfters  ange- 
bracht; 3)  verdünnende,  auflösende,  er- 
weichende, erschlaffende,  entziindungswi- 
rige,  mit  Salpeter  versetzte,  schmerz- 
stillende Derocte,.  in  kleinen  Gaben,  be- 
ständig wiederholt,  ganz  warm  einge- 
t schlürft;  4)  die  mildesten  entziindungs wi- 
drigen Kiystire;  5)  sehr  dünne  Kost,  aus 
den  entzündungswidrigen  Säften.  Wenn 
eine  grosse  Entzündung,  bei  einer  gro- 
ssem Heftigkeit  des  Fiebers  und  der  übri- 
gen Zufälle,  länger  gedauert  bat,  und  Zei- 
chen einer  in  Eiterung  übergehenden 
Entzündung  sich  zeigen,  so  ist  allezeit 
grosse  Gefahr  vorhanden,  obgleich  die 
Krankheit  sich  in  die  Länge  zieht,  und  dieKur 
einigen  Aufschub  leidet;  alsdann  muss  man 

1)  keinen,  oder  bei  einem  dringenden  Ueber- 
rest  von  roher  Entzündung  eineu  dersel- 
ben angemessenen  Aderlass  verordnen; 

2)  eine  gelinde,  etwas  schleimige,  und  aus 
zeitigenden  Mitteln  bestehende  Kost;  3)  er- 
weichende, Eiterung  befördernde,  bis  zur 
vollkommenen  Bildung  der  Eitersammlung 
fortgesetzte  L Augenbäder.  Wenn  mau 
aus  den  Zeichen  erkennt,  dass  die  Eiter- 
sauimlung  in  den  Lungen  bereits  vollendet 
ist,  so  muss  man  ihre  Zerberstung  in  die 
Luftröhre  beschleunigen.  Es  wird  aber  das 
Nämliche  gebraucht;  ausserdem  Einschlur- 
fungen,  die  den  Husten  geiind  reizen,  und 
zugleich  den  Körper  mit  Feuchtigkeiten  an- 
füllen , wodurch  die  Stelle  von  gekochtem 
Eiter  nasch  will  t,  indem  die  Seiten  wände 
der  Gefässe  dünner,  und  die  Lebenskräfte 
unterhalten  werden.  Wenn  die  Eitersamm- 
lung sich  ergossen  hat,  so  muss  man  für 
eine  geschwinde  und  sichere  Reinigung  des 
Geschwürs  besorgt  seio.ffilDie  Zerberstung 
wird  versucht,  ‘ Indern  nnch  häufigem  Ge- 
nuss weicher,  fettiger  Speisen,  mit  etwa» 
süssem  Wein,  die  Klteriunge  dazu  reif, 
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durch  warme  Dünste,  Schreien,  Hu- 
sten, Räuspern,  durch  Erschütterung 
auf  dem  Schiffe,  oder  im  Wagen,  gerüttelt 
wird.  Sobald  die  Zeichen  einer  ergosse- 
nen Eitersammiung  vorhanden  sind,  ver- 
ordnet man  Milchdiät,  die  mildesten, 
fäu  Iniss  widrigen  Speisen  aus  dem 
Pflanzenreiche;  des  Tages  eröffnende, 
reinigende  Mittel,  Abends  gelinde  Opia- 
te; erweichende  L> linste.  Wenu  man 
aber  erkennt,  dass  eine  Metastase  vorhan- 
den ist,  der  Ausweg  aber,  den  die  Materie 
nehmen  wird,  noch  nicht  zuverlässig  be- 
stimmt werden  kann,  dann  muss  man  eine 
leichte,  flüssige,  gelind  .gewürzhafte,  mit 
etwas  Wein  versetzte  Kost,  eine  schwache 
Kam p hermilc h verordnen;  dabei  Ruhe 
des  Körpers,  erweichende,  höchst  gelind 
eröffnende  Arzneien;  für  die  Lungen  wird 
durch  erleichternde  Mittel  gesorgt ; dadurch 
erhält  entweder  die  Krankheitsmaterie  ihre 
Richtung,  oder  sie  wird  flüssiger  gemacht 
und  ausgeleert.  Wenn  aber  zugleich  die 
Hichtu *ig,  die  der  Eiter  nimmt,  erhellt,  so 
geschieht  dasselbe,  daneben  wird  die  Stel-  j 
le,  wo  der  Eiter  sich  sammelt,  durch  Sau-  I 
gen,  Erschlaffung,  Reiz  und  eröffnen-  j 
de  Mittel  so  behandelt,  dass  sie  minder  1 
widerstehe,  sich  voller  ansauge.  Zieht 
sich  der  Eiter  nach  der  Leber  bin,  so  muss  | 
dasselbe  geschehen,  wozu  noch  stärker 
eröffnende,  seifenarlige,  die  Leberverstop-  I 
fang  aiiflösende  Arzneien,  und  daraus  be- 
reitete Kl  vs  ti re  und  Bähungen  kom- 
men. Wenn  aber  in  "einer  Lungenentzün- 
dung der  schon  entstandene  • eitrige  Aus- 
Wtirf  anfängt  gehemmt  zu  werden,. so  muss 
man  sich  sogleich  alle  Mühe  geben,  den-  ' 
selben  w'ieder  herzustellen.  Diesem  Uebel  \ 
und  dessen  Folgen  kommt  man  .zu  Hjilfe  ! 
durch  beständige,  warme , feuchte,  erwei-  I 
chende,  durch  die  Nase,  durch  den  Mund 
eingehauchte,  in  die  Lungen  eiugezogene 
Dünste;  durch  eine  mit  ähnlichen  Dünsten 
durch  die  Kunst  angefüllte  Atmosphäre; 
auch  sind  hier  reichliche,  ähnliche,  beson- 
ders mit  Honig  und  Essig  versetzte  Ge- 
tränke sehr  dienlich;  gelind  auflösende, 
dem  Fieber  entgegengesetzte  Arzneien,  ge- 
linde Mohnmittel,  Verhütung  des  Schwei- 
sses,  vorzüglich  endlich  eine  heitere  Ge- 
müthsrube;  bei  Mangel  der  Lebenskräfte 
herzstärkende  Arzneien.  ( Stoll , Max., 

Aphorisin.  de  cognosc.  et  curand.  febrib. 
Vindob.,  1682.  Nr.  107  u.  f.) 

SUCCOW,  H.  Im  Anfffnge  der  Paeu- 
inonie  der  Kinder,  d.  h.  wenn  Entzündung 
ohne  einen  ihrer  Ausgänge  zugegen  ist, 
sind  R In tent Ziehungen  und  Brech- 
mittel die  wirksamsten  Mittel,  letztere  in 
der  Hegel  hülfrcicher,  als  Nitrutn.  Das 
Blut  muss  rasch  entzogen  werden,  denn 
langsame  Entziehung  desselben  schwächt, 
ohne  die  Entzündung  zu  brechen.  Daher 
setze  man  bei  kleiuen  Kindern  lieber  meh- 
UL 


rere  Blutegel  auf  einmal,  lasse  sie  aber 
nicht,  oder  nicht  lange  nachbluteu;  noch 
besser  sind  Schröpfköpfe  auf  den  Riik- 
ken  oder  die  Brust  gesetzt,  denu  durch 
sie  kann  man  schnell  eine  genau  zu  be- 
stimmende Menge  Blut  entziehen.  Bei  Kin- 
dern übe|*  4 Jahren,  zumal  wenn  sie  kräf- 
tig sind,  darf  man  schon  mit  gutem  Erfolg 
eine  kleine  Venäsection  von  2 — 4 Unzen 
machen.  Blässe  und  scheinbare  Mattigkeit 
contraindiciren  nicht  die  Blutentziehung. 
Bei  scropliulösen  und  rhachitischen  Kindern, 
und  wenu  schon  ausgebreitete  Hepatisation 
vorhanden  ist,  lasse  mau  ja  uicht  viel  Blut, 
deun  hier  entstellt  leicht  Dcpletion.  ■ Eben 
so  wichtig  sind  Brechmittel,  am  Besten 
aus  Tartar,  stibiat.  in  wiederholten  Do- 
sen gegeben,  so  dass  täglich  mehrmaliges 
Erbrechen  erfolgt.  Sie  sind  so  lange,  mei- 
stens während  mehrerer  Tage,  fortzuge- 
beu,  als  die  entzündlichen  Symptome  dau- 
ern, und  die  der  Hepatisation  noch  nicht 
das  Uebergewicht  haben. . Ist  dies  aber  der 
Fall,  so  ist  Zertheilung,  die  Wiederher- 
stellung des  gesunden  Gewebes  die  Ilaupt- 
indication,  die  allgemeinen  Symptome  mö- 
gen sein,  welche  sie  wollen.  Sieht  inan 
das  Kind  in  diesem  Zeitraum  zum  ersten 
Male,  so  wird  mau  immer  passend  mit  ei- 
nem Brechmittel,  und  nach  Umständen 
mit  Blute  nt  Ziehungen,  die  aber  nur 
sehr  massig  sein  dürfen,  die  Kur  beginnen; 
denn  meistens  wird  noch  Entzündung  vor- 
handen sein.  Dann  aber,  wenn  das  Ent- 
zündliche mehr  zurück-,  die  Hepatisation 
mehr  hervortritt,  ist  der  Gebrauch  des  Ca- 
lomeis und  der  Digitalis  häufig  vom 
besten  Erfolg  gekrönt.  Beide  Mittel  kön- 
nen so  lange  gegeben  w’erden,  bis  die 
Symptome  der  Besserung  sich  einstellcn, 
und  namentlich  der  dumpfe  Ton  verschwin- 
det, oder  sich  sehr  vermindert,  was  ge- 
wöhnlich nach  4 — 8 Tagen  geschieht. 
Gleichzeitig  mit  ihnen  können  Vesicato- 
rien  in  Anwendung  gebracht  werden.  Nur 
wenn  sich  von  Neuem  entzündliche  Sym- 
ptome zeigen,  wird  zwischendurch  ein 
Brechmittel  mit  Erfolg  gegeben  werden 
können.  Reicht  die  Anwendung  des  Calo- 
mels  mit  der  Digitalis  zur  Zertheilung  nicht 
hin,  und  ist  alles  Entzündliche  beseitigt, 
dann  können  vielleicht  Squilla  und  Se- 
il ega  mit  Vorlheil  gegeben  w’erden.  Doch 
erregen  sie,  zu  bald  gegeben,  leicht  wie- 
der Entzündung.  — Ist  neben  der  Pneu- 
monie Entzündung  des  Unterleibs  vorhan- 
den, dann  können  ausser  den  Blutentzie- 
hungen keine  innern  Mittel  angewen- 
det  werden.  Da  die  nervösen  Symptome 
und  die  Convulsioncn  durch  die  schnell 
entstandene  Unbrauchbarkeit  eines  wichti- 
gen Organs  herbeigeführt  weiden,  so  ist 
auch  für  sie  die  eben  angegebene  Behand- 
lung wohl  die  passendste,  und  sie  ver- 
schwinden, sobald  die  erkrankte  Lunge 
wieder  gehörig  nehmet.  Reizende  Mittel 
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helfen  wenig  oder  nichts,  da  sie  nur  dem  i 
Symptom,  nicht  dem  Zustand  entsprechen; 
sie  schaden  aber  oft,  weil  sie  das  örtliche, 
das  Grundübel  verschlimmern.  Nur  wenn 
bei  grosser  Schwäche  und  nach  Beseitigung 
alles  Entzündlichen  Hepatisation  zurückge- 
blieben ist,  darf  man  sie  vielleicht  ohne  Nach- 
theil reichen.  Nie  aber  lasse  mau  sich  ver- 
leiten, kalte  Umschläge  auf  den  Kopf  zu 
machen,  da  durch  sie  das  Lungenübel  ver- 
schlimmert wird.  Bildet  sich  aber  unter 
solchen  Umständen  ein  mehr  hectischer 
Zustand,  der  mehrere  Monate  lang  dauern 
kann,  aus,  dann  habe  ich  öfters  bei  An- 
wendung geiind  nährender  Mittel,  Esels  - 
milch,  Arrow'-Root,  Caragheen,  und 
in  einem  Fall,  w*o  das  starke  Schleiinras- 
seln  an  einer  Stelle  der  Brust  Eiterung 
anzuzeigen  schien,  unter  Beihülfe  von 
Ph ellandrium,  Genesung  erfolgen  sehen. 
Neigt  sich  aber  die  Krankheit  unter  Dys- 
pnoe und  Röcheln  zum  Stickfluss  hin,  dann 
werden flüchtigQ,reizende  und  Brech- 
mittel empfohlen.  Jene,  die  reizenden, 
gegen  die  vermeintliche  Lungenlähmung  ge- 
geben, helfen  wohl  nie,  doch  bewirken  sie,  I 
dass  die  Brechmittel  w'eniger  leicht  ihren 
Dienst  versagen.  Diese,  die  Brechmittel, 
können  den  durch  Unw'egsamkeit  der  Lun- 
gen herbeigeführten  Tod  auch  nicht  aufirnl- 
ten;  allein  inan  konnte , sich  in  der  Dia- 
gnose geirrt  haben,  die  Krankheit  konute 
Bronchitis  gewresen  sein,  wo  durch  plötz- 
liche Krise,  durch  Schleimanhäufung,  Er- 
stickung drohen  kann,  und  da  mögen  denn 
die  Brechmittel  immerhin  gegeben  werden, 
da  sie  in  einem  solchen  Fall  uiitzeu,  beim 
Ausgang  in  Pneumonie  aber  nicht  scha- 
den. {Hufeland , Journal.  Bd.  LXXXI 
SL  V.  S.  106  — 100.) 

THAER.  Seit  einer  bedeutenden  Reihe 
von  Jahren,  ich  glaube  seit  1815,  bediene 
ich  mich  einer  Zusammensetzung  in  einer 
gewissen  Periode  der  Lungenentzündung, 
die  ich  sogleich  näher  bezeichnen  werde,  : 
mit  sehr  gutem  Erfolg.  Ist  nämlich  der 
entzündliche  Zustand  einigermassen  gebro- 
chen, mitunter  schou  am  3.,  4.  Tage,  in  der  ( 
Regel  später,  will  aber  der  Auswurf  nicht 
ordentlich  erfolgen,  klagt  der  Kranke  noch 
über  Beklemmung  und  deutet  der  Urin  nur 
eben  eine  sich  nähernde  Krise  an,  so  gebe 
ich  in  Pulverform  oder  als  Saft  (mit  Gum- 
mi mimosae)  Nitrum  mitSulphur  sti- 
biat.  und  Kampher.  Die  Quantitäten  der 
einzelnen  Mittel  bestimme  ich  den  Umstän- 
den nach:  das  Nit  rum  zu  5 — 12  Gran,  j 
den  Sulp  hur  stibiat.  zu  {,  3 — k Gran,  j 
und  etw'a  eben  so  viel  Kampher  alle 
2 Stunden.  Höchst  selten  und  nur  bei  tor-  I 
piden  Subjecten  bin  ich  über  diese  Quanti- 
tät gestiegen.  Es  ist  oft  überraschend,  . 
welche  schnelle  günstige  Wirkung  man 
hiervon  sieht.  Es  erfolgt  Trausspiration, 
die  Sputa  lösen  sich  und  wrerden  gekocht,  j 


der  Urin  wird  kritisch,  und  selten  hatte 
ich,  in  der  Regel  nach  etwa  3 — 4 tägigem 
Gebrauch  des  Mittels,  noch  etwas  zu  timn 
nöthig.  ln  meiner  frühem  Landpraxis  habe 
ich  mit  diesem  Mittel,  nach  vorhergeschick- 
tem Aderlass,  der  bloss  auf  die  Beschrei- 
bung des  Boten  durch  einen  Chirurgns  an- 
gestellt war,  und  eine  vorangegangene 
Nitrum-  und  Salmiak  mi  xtur,  sehr  viele 
Lungenentzündungen  glücklich  behandelt, 
die  ich  erst  gegen  ihr  Ende  hin  sah;  höchst 
selten  aber  hatte  ich  solche  Kranken  mehr 
als  einmal*  zu  besuchen  nöthig.  Aber  auch 
bei  zarten  nervösen  Constitutionen  kann 
ich  das  Mittel  sehi;  empfehlen,  nur  müssen 
hier  die  Gaben  anders  sein  als  dort;  be- 
sonders aber  passt  es  gewiss  da,  wo  sich 
die  Lungenentzündung  auf  eiu  rheumati- 
sches Leiden  entwickelte.  Bei  gastrischen 
Complicntionen,  besonders  bei  gallichten  Bei- 
mischungen, scheint  es  nicht  brauchbar. 
{Caspar,  Wochenschrift,  1833.  Nr.  9.  8. 171.) 

TOEL.  Tritt  die  Peripneumonia  notlia 
in  ihrer  wahren  Gestalt  auf,  mit  grosser 
Beklemmung,  pfeifendem,  röchelndem  Athem, 
reichlichem,  nicht  erleichterndem  Auswur- 
fe, fast  natürlichem  oder  schwachem,  un- 
gleichem Pulse  u.  s.  w.,  so  gebe  ich  sogleich 
Reizmittel,  als  Senega,  Aruica,  Anti- 
mon ialia,  Ammonium  etc.,  dabei  lasse 
ich  die  Brust  mit  ciueni  grossen  Vesica- 
tor  bedecken,  und  wenn  sieh  eine  Menge 
losen  »Schleims  in  der  Brust  angehäuft,  hat, 
eiu  Brechmittel  reichen.  Die  uöthige 
OefTuung  wird  allein  durch  Klystire  un- 
terhalten^  Kranke,  die  an  Spirituosa  ge- 
wöhnt sind,  bekommen  täglich  etwas  da- 
vou,  mit  Syrup  vermischt;  Andere  einige 
Malt;  eiu  Glas  Madeira  oder  Malaga.  ln 
höheren  Graden  der  Krankheit,  weun  schon 
jede  HoiTtmng  zu  schwinden  schien,  bewie- 
sen sich  die  Flor,  benzoes  noch  vielfach 
hiilfreich.  Wenn  die  Angst  und  Dyspnoe 
immer  grösser,  der  Puls  kleiner  und  un- 
regelmässig wrard,  der  Auswurf  stockte 
und  Erstickung  einzutreteu  drohte,  so  liess 
ich  noch,  nachdem  Arme  und  Füsse  mit 
scharfem  Senfpflaster  bedeckt  waren, 
folgende  Pulver  mit  besonders  günstigem 
Erfolge  nehmen; 

IV  Sal.  volatil.  c.  c. , Flor,  benzoes  ää 
gr.  iv.  Kermes  uiiner.  gr.  ß,  Sacchar. 
alb.  9ß.  M.  f.  pulv.  S.  Alle  1—2  Stun- 
den 1 solches  Pulver  zu  nehmen. 

{Horn,  Archiv.  1824.  Novbr.  Decbr.) 

SL 

T R 1 B O L E T will  durch  das  Bilsen- 
krautextract  iu  grossen  Guben,  — 
in  24  Stunden,  Aderlässe  ersetzt  haben. 

( Hufelund , Journal.  . Bd.  XLI1.  St.  1. 
S.  120.) 
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POLLUTIO.  Die  unwillkürliche  Sa- 
tnenergiessung,  die  Pollution,  der  Sa- 
menßuss.  (Gonorrhoen  vera,  Gonor- 
rhoen lihidinosa,  Profluviuni  seminis, 
Sperinatorrhoea.) 

A N G E L 0 T empfiehlt  bei  nächtlichen 
Pollutionen  das  Lactucarium,  das  man 
io  steigenden  Gaben,  von  2 — 4 Gran  be- 
ginnend, geben  soll.  (Annal.  de  la  nted. 
physiol.  1828.  Cap.  8.)  — AUTENRIETH, 
H.  Bei  Pollutionen  ist  die  Lactu  ca  vi- 
rosa  besonders  zu  berücksichtigen;  er  gab 
sie  in  folgender  Form: 

IV  Nitri  depurat.  3ij>  Croc.  mart.  aperit.  3ij, 
Extr.  lactucae  viros.  5j>  01.  caryophyl- 
lor.  gtu  xij.  M.  f.  pil.  pond.  gr.  ij. 
8.  Täglich  6 Mal  3 Stück. 

( Würtemberg.  medizin.  Correspondzbltt. 

1830.  Nr.  27.)  • 

BANG  empfiehlt  die  Tinct.  ferri  mu- 
riatic.  Ph.  Lond.  als  sehr  wirksam  ge- 
gen nächtliche  Santenergiessungen.  (Praxis 
med.  Hafn.,  1818.) 

CliESS  gab  die  Cubeben  in  4 Fällen 
mit  ausgezeichnetem  Erfolg  gegen  unwill- 
kürlichen »Minenabgang.  (Horn,  Archiv. 

1831.  Hft.  1.) 

FERRO NEST  empfiehlt  gegen  Onanie 
Eisnmi schlage  auf  den  Hin terhaupts- 
h Ocker.  (Gazette  medicale  de  Paris.  1835. 
Bd.  III.  Nr.  17.  8.  269.)  — »ACHS,  A., 

hat  bei  abnorm  erhöhter  Empfindlichkeit  der 
männlichen  Genitalien,  Pollntionibus  diur- 
nis  und  Abgang  des  prostatischen  Schleims 
mit  trefflichem  Erfolge  täglich  mehrmals  ein 
mit  einer  etwa  3 Zoll  hohen  Schn eelage 
bedecktes  Tuch  auf  die  Genitalien 
und  den  Damm,  etwa  5 Minuten  lang, 
anwenden  lassen.  (Sachs,  A.,  Medizin. 
Denkwürdigen,  a.  d.  Vergangenh.  u.  Ge- 
genwart. Berlin,  1834.  Bd.  I.  St.  2.  S.  160.) 

FLECK  hat  einen  Onaniesperrer  ange- 
geben,  welcher  aus  einem  metallenen  Glied- 
rohre,  Hodensack-  und  Schambogenschild, 
welcher  durch  einen  Lederschild  umgeben, 
und  mittelst  4 Riemen  an  einem  fest  an-  I 
liegenden,  hinten  zugesebnürten  Leibchen 
befestigt  ist,  besteht.  (Graefe  it.  Walther,  , 
Jouru.  Bd.  XVII.  Hft.  2.  S.  475.)  — I 
SCHEIN  LEIN  hat  die  Fl  eck’ sehe  Ban- 
dage abgeändert,  um  mehr  Sicherheit  zu 
erzielen.  Er  Iiess  alle  Thcile  ans  Metall 
verfertigen,  vom  Schamschilde  aus  2 Stahl- 
spangen schräg  über  den  Bauch  nach  dem 
Leibringe  am  untern  Ende  des  Leibchens 
aufwärts  steigen,  nach  hinten  bis  gegen 
den  Mastdarm  einen  blechernen  Fortsatz 
anbringen,  das  Gliedrohr  grösser  machen,  ! 
und  alle  Riemen  mit  guten  Schraubensehlös- 
sern  versehen,  (v.  Graefe  u.  v.  Walther.  I 
Journal.  Bd.  XVII.  Hft.  2.  s.  477.) 

HUFEL  AM).  Die  Kur  der  zu  häufigen 
Pollutionen  ist  auch  zugleich  die  Kur  der 


Onanie,  und  ohne  die  Beseitigung  der  letz- 
ten unmöglich.  Das  Erste  ist,  die  entfern- 
ten Ursachen  zu  beseitigen,  die  Abdomi- 
nalreize, Würmer,  gastrische  Anhäufun- 
gen, Leibesverstopfung,  Plethora  abdomi- 
nal. , die  Phantasie  von  sinnlichen,  wol- 
lüstigen Gegenständen  abzuleiten  und  den 
Geist  mit  ernsthaften,  abstracten  Gegen- 
ständen« und  Beschäftigungen  zu  erfüllen, 
die  physischen  Kräfte  durch  starke  Leihes- 
bewegungen  und  Anstrenguugeu  zu  ver- 
arbeiten. und  zu  ermüden,  so  dass  man 
; "Abends  recht  müde  zu  Bette  kommt,  in  der 
Diät  alles  zu  Nahrhafte  und  Reizende, 
Fleisch,  Eier,  Gewürze,  Wein  und  Spiri- 
tuosa  zu  meiden,  mehr  von  Vegetabilien 
und  Obst  -zu  leben,  Abends  wenig  oder 
| nichts  zu  gemessen , Federkissen  zu  ver- 
meiden, nicht  auf  dem  Rücken  zu  liegen 
und  recht  früh  aufzustehen.  Die  etwa  schon 
vorhandene  Onanie  muss  streng  unterlas- 
sen werden.  — Hiermit  ist  nun  die  Kur 
der  nächsteu  Ursache  zu  verbinden.  Die 
Indication  ist  Stärkung  und  Verminderung 
der  krankhaft  erhöhten  Reizbarkeit  der  Ge- 
schlechtsorgane. Hier  aber  ist  grosse  Vor- 
sicht nöthig,  denn  stärkt  mau  gleich  zu 
sehr,  zu  rasch,  oder  durch  zu  reizend  er- 
hitzende  Mittel,  so  vermehrt  man  die  ört- 
I liebe  Reizung,  dadurch  die  Pollutionen,  und 
dadurch  die  Schwäche,  und  bewirkt  also 
gerade  das  Gegcntheil  von  dem,  was  man 
wollte.  Man  fange  also  mit  solchen  Stär- 
kungsmitteln an,  die  kühlen  und  die  Reiz- 
barkeit vermindern,  und  das  sind  die  Mi- 
neralsäuren, vorzüglich  das  Acidum 
sulphuric.  Die  beste  Methode  nach  mei- 
ner Erfahrung  ist  das  Elixir  aoid.  Hal- 
ler., täglich  3 Mal  zu  10,  20  Tropfen, 
verbunden  mit  Lichen  island.,  entweder 
in  Gelatina  oder  im  Decoct,  nach  und  nach, 
bei  verminderter  Reizbarkeit,  das  Elixir 
acid.  mit  Tinct.  chinne  Whytt.  ver- 
setzt, dann  der  Uebergang  zur  Columho, 
welche  hier  unter  allen  tonischen  Robo- 
rantien  am  Passendsten  ist  und  oft  die  ganze 
Kur  ausmucht.  Vortreffliche  Dienste  thuu 
hier  auch  folgende  Pillen: 

IV  Terr.  japonic.,  Alumin.  crud. , Cort. 
chiuae  reg.  ää  3j,  Vitriol,  martis  3ß, 
Extr.  quassiae  ^j.  M.  f.  pilul.  gr.  ij. 
Consp.  pul v.  cinnam.  S.  Früh  und  Abends 
10  Stück  und  allmälig  mehr.  . 

Dabei  aber  ist  höchst  nöthig  der  Gebrauch 
örtlicher  ähnlicher,  d.  b.  die  Reizbarkeit 
mindernder,  stärkender  Mittel,  das  öftere 
W »scheu  der  Genitalien,  des  Perinüum,  des 
Kreuzes  mit  kaltem  Wasser  und  hinter- 
drein mit  folgendem  Liquor: 

H’  Aq.  Inurocerasi,  Ag.  saturnin.  ää’^ij, 
Aq.  rosar.  £iv,  Spirit,  camphor.  5*.  M. 
Das  täglich  wiederholte  Eintauchen,  oder 
vielmehr  llineinsetzen  der  Genitalien,  des  * 
Periuüum  und  der  Gegend  desOssaerum  iu 
einen  Kübel  mit  kaltem  Wasser,  desglei- 
chen Fluss-  oder  Seebäder.  Mit  Nut- 
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zen  kann  auch  die  nicht  zu  läug'nende  Kraft 
des  Kamphers  zur  Verminderung  des  Ge- 
schlechtsreizes und  der  Pollutionen  be- 
nutzt werden,  innerlich  zu  1 — 2 Gran 
mit  Hyoscyamus  und  Nitrum  früh  und 
Abends,  äusserlich  mit  obigem  Liquor  oder 
in  Säckchen  auf  dem  Scrotum  getragen.  — 
Ist  dies  nicht  hinreichend,  oder  bei  dem 
hohem  . Grade  des  Uebels,  der  J’ollutio 
diurna,  dann  stärkende  Mittel  und  Ad- 
stringentia, China,  Quassia,  Ra- 
tanhia,  Catechu,  Kino,  Ferrum,  be- 
sonders Vitriol,  martis  und  der  Stahl- • 
wein,  das  Pvrmonter  Wasser,  inner- 
lich und  zu  Bädern,  wovon  ich  vollkom- 
mene Heilungen  gesehen  habe;  in  Erman- 
gelung desselben  künstliche  Stablbärier  von 
Vitriol,  martis,  sß  zu  jedem  Bade.  (Hu- 
feland,  Enchiridion  medic.  Berlin,  1888. 
S.  480.) 

IICS  CH  KE  empfiehlt  folgende  Mixtur 
bei  Pollutionen: 

R.  Extr.  ligu.  quassiae  Extr.  millefol., 
Extr.  vcronicae  üä5iß,  solve  in  Aq.  eha- 
momill.,  Aq.  meliss.  ää  siij.  S.  Vor- 
mittags um  10  und  Nachmittags  um  8 
wohl  umgeschiittelt  { — 1 Esslöffel  voll 
zu  nehmen. 

Gleichzeitig  soll  der  Kranke  die  isländische 
Flechte  gebrauchen.  ( Huschke , Dissertat.  de 
mastorbatioue.  ' Jena,  1788.) 

J ÖRDENS.  Zur  Besänftigung  der  Un- 
ruhe im  Arteriensy steme,  zur  Minderung  I 
der  widernatürlichen  Reizbarkeit  der  Ge-  ■ 
schlechtstheile  und  Verhinderung  der  davon 
abhängenden  nächtlichen  Erectionen  und  ; 
Samenergiessungen,  verdient  unter  alleu 
bekannten,  beruhigenden  Mitteln  die  Sch  we-  , 
felsäure,  zu  15  — 25  Tropfen  vor  Sclila-  1 
fengehen,  mit  frischem  Wasser  genommen, 
den  Vorzug.  Ich  habe  davon  einige,  durch 
Onanie  au  diesem  lästigen  Uebel  Leidende 
mit  sehr  gutem  Erfolge  Gebrauch  machen 
lassen.  Es  versteht  sich,  dass  am  Tage 
durch  stärkende  Mittel  der  an  sich  ge- 
schwächten Verdauung  Nieder  aufgeholfen 
werde.  (Hufeland,  Journal.  Bd.  XIV'.  St.  4.  i 
S.  127.)  Auch  empfahl  er  gegen  Pollutio- 
nen die  China  in  {Substanz  mit  Eisen: 

R*  Pulv.  cort.  peruvian.  *j,  Pulv.  cort. 
cascarill.,  Pulv.  ligni  quassiae  ää  *ß, 
Ferri'sulphnric.  oxydul. 5ij»  ElacoSaccliar. 
cajeput.  3vj-  M.  8.  Am  Morgen  nüch- 
tern und  am  Abend  1 gehäuften  Thee- 
löffel  voll. 

(Saumann,  Handb.  der  mediz.  Klinik.  Ber- 
lin, 1837.  Bd.  VII.  S.  751.) 

KOPP  sagt,  indem  er  von  der  Onanie 
und  den  dadurch  herbeigeführten  Pollutio- 
nen spricht:  Im  besten  Falle  stellt  sich  die 
Genesung  nur  sehr  langsam  ein.  Als  die  , 
vorzüglichsten  Mittel  und  Vorkehrungen, 
dahin  zu  gelangen,  lernte  ich  kennen:  Im 
Allgemeinen  Vermeidung  von  8amenvcrlust, 


um  den  nächtlichen  Pollutionen  zu  entge- 
hen, der  Rückenlage  während  der  Nacht, 
allenfalls  durch  Anheften  von  eckigen,  har- 
ten Körpern,  Steinen  etc.  auf  den  Riik- 
ken.  Unterlassen  des  starken  und  späten 
Abendessens.  Verhüten  einer  ganz  vol- 
len Urinblase  bei'  Nacht,  durch  Meidung 
des  Trinkens  Abends  und  öfteres  Harn- 
lassen in  der  Nacht.  Ein  hartes,  ebe- 
nes Lager  und  dünne  Bedeckung  im  Bette. 
Mittelmässig  nahrhafte,  nicht  zu  kräftige 
Diät.  Etwas  Wein.  Sorge  für  täglichen 
Stuhlgang.  Zerstreuung.  Tägliche  Bewe- 
gung im  Freien  mit  Vermeidung  zu  an- 
strengender , die  Pollutionen  mehrender 
Fussreisen.  Umgang  mit  Frauenzimmern. 
Mässiger  Beischlaf.  Als  Arzneien:  Aci- 
dum phosphoric.  dilut.  (in  4 Th.  befin- 
det sich  1 Th.  fester  Phosphorsäure  mit 
3 Th.  Wasser  verbunden),  eins  der  vor- 
züglichsten Mittel  zum*  innerlichen  Ge- 
brauche, Cort.  chinae,  Camphor.,  in- 
nerlich und  äusserlich,  Ferr.  carhonic., 
Sa d ebau  in  in  folgender  Form: 

R-  Pulv.  fol.  sabiuae  £j,  Pulv.  chinae  ftisc. 
$ß,  inf.  aq.  ferv.  q.  s.  Colat.  §x  adde : 
Borat*,  venet.  3iß»  M.  S.  Morgens,  Nach- 
mittags und  Abends  1 Esslöffel  voll  zu 
nehmen. 

Viele  Monate  lang  tägliches  Waschen 
der  Genitalien  und  zumal  des  Rückgrats, 
mit  ganz  kall.ein  Wasser  und  einem 
{Schwamme,  Einreibungen  in  den  Rücken 
(R-  Spirit,  formicar.,  Spirit,  sabinac,  Spirit, 
copaiv.,  T-inct.  nuc.  vomic.  ää  £j.  M. 
S.  Morgens  und  Abends  3 Kaffeelöffel 
voll  in  den  Rücken,  vornehmlich  ins 
Kreuz,  reiben  zu  lassen), 
Kall-Wasser-Klystire,  Einreibungen 
in  die  Eichel 

w Strychnin,  nitric.  gr.  v,  Axnng.  porci 
rec.  ,5j,  Cerae  albae  gr.  iv.  M.  S.  Mor- 
gens und  Abends  eine  Linse  gross  in 
die  Eichel  zu  reiben.  Die  Eichel  wurde 
nach  dem  Einreiben  roth,  die  Pollutio- 
nen und  der  Schleimausfluss  verminder- 
ten sich)* 

Malzbäder,  Seebäder,  Flussbäder, 
Gebrauch  der  Heilquellen  zu  Pyrmont, 
Driburg,  Schwalbach  etc.  zum  Trinken, 
Baden  und  Douchen  auf  das  Kreuz,  beson- 
ders aber  auch  der,  Kraft  und  Leben  ver- 
mittelnden, Therme  zu  Gast  ein.  Man  thut 
wohl,  die  Arzneien  nicht  zu  anhaltend  hin- 
ter einander  zu  gebrauchen,  sondern  län- 
gere freie  Zwischenräume  ciutreten  zu  las- 
sen. Bei  kleinen  Mädchen,  die  von  Zeit 
zu  Zeit  oder  anhaltend  eine  Art  xveissen 
Fluss  haben,'  muss  man  vorsichtig  nach- 
forschen, ob  nicht  Selbstschwächung  die 
Ursache  ist.  Sie  bringt  oft  noch  mehr 
Siechthum  hervor,  als  die  bei  Knaben.  Ich 
beobachtete  dieses  Laster  bei  weiblichen, 
6 — 10  Jahre  alten  Kindern  nicht  ganz 
selten.  Es  kommt  in  solchem  Alter  mehr 
zur  Kenntniss  des  Arztes,  weil  cs  dann 
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am  Nachtheiligsten  und  schlimmer,  als  bei 
mehr  Erwachsenen,  wirkt,  und  wenn  Mäd- 
chen- von  16  Jahren  und  drüber  sich  ihm 
ergeben,  die  Scheu  vor  üblem  Ruf,  Scham- 
haftigkeit, der  Anstand  die  Eltern,  falls 
sie  auch  etwas  von  der  Sünde  merken,  ab- 
halten,  dem  Arzte  eine  Entdeckung  zu 
machen.  Kleine  Mädchen  der  Art  sind  ver- 
schämt, zeigen  eine  mehr  als  kindliche  Un- 
befangenheit, erröthen  leicht  beim  Anblicke 
von  Fremden,  besonders  eines  Mannes, 
suchen  die  Stille  und  Einsamkeit  u.  s.  w. 
Im  Hemde  und  Bette  linden  sich  oft  Flecke,  i 
Die  Geschlechtsteile  sind  gleich  nach  der 
That  roth  und  erhitzt,  sonst  aber  welk. 
Ist  das  Selbstspiel  schon  sehr  eingerissen, 
so  erkennt  man  an  solchen  Kindern  oft  eine 
eigentümliche,  reibende  Bewegung  mit  den 
Schenkeln.  Sie  haben  ein  bleiches  Anse- 
hen, eine  unreine  Hautfarbe,  Schnttirung 
unter  den  Augen,  einen  unsteten  Blick, 
magern  ab,  leiden  endlich  an  Nervenzu- 
fällen, Unterleibsaffection  und  hectischem 
Fieber.  In  der  Behandlung  kommen  fol- 
gende Punkte  in  Betracht.  Genaue,  strenge 
Aufsicht  bei  Tag  und  möglichst  bei  Nacht. 
Das  Kind  darf  nie  allein  sein.  In  manchen 
('allen  sind  Züchtigungen  unvermeidlich. 
Das  Bett  darf  nichts  von  Federn  haben. 
Das  Lager  sei  ganz  horizontal,  eben  und 
hart.  Eine  völlig  fest  gestopfte  Matratze, 
mit  Seegras  oder  Pferdehaaren,  oder  ein 
* gleicher  Strohsack.  Wo  Warnungen  und 
Aufsicht  das  Uebel  während  der  Nacht  nicht 
abhalten,  4 Riemen  mit  Schnallen  an  die  4 
Ecken  des  Betts,  um  Hände  und  Fiisse  von 
einander  entfernt  zu  befestigen.  Beklei- 
dung unter  dem  Rocke  aus  grobem,  steifem 
Zwillich , damit  beim  Reiben  statt  der 
wollüstigen  Empfindung  Schmerz  entstehe. 
Tägliches  mehrmaliges  Waschen  der  Ge- 
nitalien und  des  Rückgrats  mit  eis- 
kaltem oder  doch  sehr  kaltem  Was- - 
sei.  Flussbäder;  wenn  es  sein  kann, 
Seebäder.  Nach  Umständen  China,  Ei- 
sen, Phosphorsäure.  Bei  Verdacht  auf 
Ascariden  Klystire  aus  Infus,  sem. 
Santo  nie.  mit  Calomel,  oder  innerlich 
Extr.  aether.  sem.  santo  nie.  Zuwei- 
len veranlassen  und  unterhalten  Mägde 
durch  Kitzeln  und  übles  Beispiel  diese  ver- 
derbliche Gewohnheit.  (Kopj> , Denkwür- 
digen. in  der  ärztl.  Praxis.  Frkft.  a.  M., 
1839.  Bd.  IV.  S.  347  u.  f.) 

I 

LALL  EM  AND,  M.  In  den  unfreiwil-  ; 
ligen  Samenergiessungen  zur  Tageszeit  hat  ! 
man  bis  jetzt  nichts  erblickt,  als  eine  Er- 
schlaffung der  Ausspritzungskanäle,  und  . 
diese  ausschliessliche  Idee  hat  das  grösste  j 
Unheil  erzeugt;  auf  der  andern  Seite  hiesse  j 
es  aber  wieder  in  eine  eben  so  irrige  und 
verderbliche  Uebertreibung  verfallen,  wenn 
man  alle  Samenverluste  einzig  einer  ent- 
zündlichen Reizung  der  spermatischen  Or- 
gane zuschreiben  wollte.  L.  zeigt  viel- 


mehr durch  Beobachtungen,  dass  einer  sei- 
ner Kranken  allein  durch  Roborantien,  ein 
anderer  dagegen  allein  durch  Antiphlogi- 
stica  hergestellt  wurde.  Fast  allemal  ist 
im  Gegentheil  in  deu  Sameuorganen  zu- 
gleich Reizbarkeit  und  Erschlaffung,  ex- 
cessive  Empfindlichkeit  und  wenig  Spann- 
kraft vorhanden,  — eine  Beobachtung,  die 
man  bei  den  chronischen  Affectionen  fast 
aller  Schleimhäute  macht;  ja,  man  kann 
sagen,  dass,  je  schwächer,  desto  reizba- 
rer und  empfänglicher  für  Krankheiten  Or- 
gane- und  Individuen  sind.  Fast  in  allen 
Fällen  von  Samenergiessungen  bei  Tage  sind 
diese  beiden  Zustüude  gleichzeitig,  nur  in 
verschiedenen  Proportionen  wahrzunehmen, 
und  gerade  dies  setzt  die  Aerzte  in  Ver- 
wirrung und  die  Kranken  in  Hoffnungslo- 
sigkeit; denn  Antiphlogistica  und  Tonica, 
demulcirende  und  excitirende  Mittel,  Ruhe 
und  Anstrengung  bringen  im  nämlichen  In- 
dividuum günstige  und  ungünstige  Wirkun- 
gen hervor,  je  nachdem  im  Augenblicke 
Irritation  oder  Erschlaffung  vorherrscht. 
Die  Cauterisation  hat  den  Vortheil,  zu 
gleicher  Zeit  die  beiderseitigen  Symptome 
zu  bekämpfen;  indem  sie  die  Oberfläche  der 
verstopften  Gebilde  zerstört,  verändert  sie 
die  krankhafte  Empfindlichkeit  derselben, 
die  Zertheilung  bringt  dann  einen  gleich- 
mässigerpu  Zustand  in  ihnen  hervor,  der 
ihnen  neue  Energie  ertheilt.  Deshalb  reicht 
auch  am  Häufigsten  die  Cauterisation  allein 
hin,  eine  definitive  Heilung  herbeizuführen. 
Hat  aber  bereits  die  Krankheit  schon  fange 
bestanden,  so  (heilen  die  Geschlechtsorgane 
die  allgemeine  Schwäche  des  ganzen  Kör- 
pers; sobald  daher  die  chronische  Entzün- 
dung vorüber  ist,  so  ist  es  nöthig,  den 
erschlafften  Geweben  zur  Wiedererlangung 
ihrer-  früheren  Energie  helullflich  zu  sein, 
und  nichts  steht  daun  der  Anwendung  von 
Roborantien  entgegen;  sie  vollenden  nur 
die  durch  die  Cauterisation  begonnene  Her- 
stellung. Hieraus  erklärt  es  sich  mm  auch, 
wie  kalte  Bäder,  Schwefelbäder  etc. 
bei  Individuen  hiilfreich  sei«  können,  bei 
welchen  sie  sich  zu  Anfänge  nur  nachlhei- 
lig  erwiesen.  (La/tcmanrf , Äf. , lieb,  die 
unfreiwilligen  Samenergiessungen  etc.  A. 
d.  Franz,  übers,  von  Venus.  Weimar, 
1837.  S.  155.) 

LEN  TIN.  Die  Ursache  der  Pollutionen 
wird  sicher  mit  schleimigen  Mitteln, 
Emulsionen  und  Kanipher,  und  Nachts 
durch  ein  Opiat  bezwungen.  ( Len  (in , 

Beiträge  zur  ausübend.  Arzneiwissensch. 
Leipzig,  1797.  Bd.  I.  S.llti.)  — CHRES- 
TIKN  räth  Kamp  her  mit  Speichel  in  die 
Innere  Seite  der  Schenkel  einzureiben. 
(Cfiresh'cn r De  la  methode  iatrnlipf.  etc. 
Montpellier.  An  XII.)  — HAARE.  Das 
wichtigste  Mittel,  das  wir  bis  jetzt  für  die- 
sen Fall  kennen  und  das  nie  übergangen  zu 
werden  verdient,-  ist  der  Kawpher.  Er 
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beschrankt  auf  eine  wahrhaft  spezifische 
Weise  die  übermässige  Samensecretion, 
und  setzt  die  excedirende  Reizbarkeit  der 
Genitalien  kräftig  herab.  Wir  geben  ihn 
am  Schicklichsten  in  Verbindung  mit  Emul- 
sionen oder  in  Form  des  Pulvers  zu  eini- 
gen Granen  pro  dosi,  und  wenden  zugleich 
mit  grossem  Nutzen  die  Einreibungen  des- 
selben io  die  Schanigegend , ins  Perinüuui 
und  ins  Rückgrat  an.  ( Haase , Heb.  die 
Erkennt  uiss  u.  Kur  der  chronischen  Krklitu. 
Leipzig,  1820.  Bd.  111.  Abthlg.  I.  S.  1«9.) 
— KORTl'M.  ( Kort  um , Mediz.  prakt. 
Biblioth.  Bd.  I.  SSt . 3.) 

MAGEXDIE  hat  die  Tinct.  nuc.  vo- 
rn icae  sowohl  bei  Pollutionen,  als  bei  un- 
willkürlichem Harnabflüsse  nützlich,  ge- 
funden. {Naumann,  Haudb.  der  mediziu. 
Klinik.  Berlin,  1837.  Bd.  VII.  S.  753.) 

ME'RCURIALIS  schon  rühmte  öftere 
Einreibungen  von  Bilsenkrau töi  in  das 
Scrotum  und  in  die  Lendengegend;  auch  iu 
der  neueren  Zeit  wurden  ölige  Einrei- 
bungen des  Scrotum  und  des  Penis,  und 
selbst  ölige  lujectioneu  zwischen  Vorhaut 
und  Eichel  in  Vorschlag  gebracht.  {Hufe- 
land, Journal.  Bd.  X.  St.  4.  S.  144.) 

X AUMA XX.  Ich  beobachtete  mehrmals 
auffallende  Verminderung  der  sexuellen  Er- 
regung bei  dem  anhaltenden  Gebrauche  von 
Emulsionen  mit  Bilsenkrautextract 
und  Kirschlorbecrwasscr.  {Naumann, 
Haudbuch  der  mediziu.  Klinik.  Berlin,  1837. 
Bd.  VII.  gt.  758.) 

PIT  SCHAFT  hält  gegen  Pollut  iones 
morbidae  den"  Gebrauch  der  Nicotiana 
(3ß  — j wässrigen  Aufguss  zu  ^iv,  stünd- 
lich 1 Esslöffel),  kalter  Waschungen 
des  Nackens  und  Hinterhaupts,  und  das 
nächtliche  Tragen  einer  B 1 e i p 1 a tt e auf 
dem  Hiuterhaupte  für  das  heilbringend- 
ste Verfahren.  Hämorrhoidalcongeslioneu, 
Stockungen  im  Pfortadersy  stein  dürfen  nicht 
übersehen  werden.  Die  eigentlichen  stär- 
kenden Mittel  taugen  nichts,  wohl  aber 
lassen  sich  mit  dem  Gebrauch  des  Tabacks 
belebende,  ‘nicht  erhitzende  Mittel  verbin- 
den; hier  dient  vorzüglich  Che no  podium, 
und  bei  heftigem  Drücken  iiu  kleinen  Ge- 
hirn salmiakhaltigc  Mittel  und  Ar- 
ni ca  in  kleinen  Gaben.  {Hufeland , Jour- 
nal. Bd.  LXXV.  8t.  4.  8.  52.)  — FI- 

SCHER, A.  Fr.  Die  Nicotiana  hat  sich 
gegeu  Pollutionen,  nämlich  gegen  unwill- 
kührliche  und  solche,  die  selbst  bei  Tage 
und  ohne  besoudern  Reiz  entstunden,  au- 
sserordentlich wirksam  bewiesen,  so  dass 
ich  sie  oft  und  viel  dagegen  in  Gebrauch 
gezogen  und  meist  heilsam  befunden  habe. 
Ich  reichte  2 — 3 Gran  gestossene  Ta- 
backsblütter  mit  eben  so  viel  wesen t- 
lichem  Weiusteinsalz,  arabischem 
Gummi  und  Süssholz  versetzt,  und  licss 
nach  Befinden  der  Entstünde  des  Tages  3 


bis  4 Dosen  nehmen.  Da  das  kleine  Gehirn 
das  Organ  der  Triebe  und  tbierischen  Be- 
' gierden  ist,  so  bewährte  es  sich,  dass  der 
Tahack  spezifisch  auf  dieses  Gebilde  wirkt. 
{Casper,  Wochenschrift.  t838.  Nr.  10.  8.158.) 

RAIGE-DELORMK.  Die  erste  Indi- 
catiou  ist,  dass  man  die  Ursachen,  die  zur 
Spericatorrhoe  disponiren  , so  wie  die, 
welche  jedesmal  den  Ausfluss  veranlassen, 
beseitigt.  Manchmal  braucht  man  nur  diese 
beiden  Bedingungen  zu  erfüllen,  um  die 
; Heilung  der  Krankheit  zu  erlangen.  8o 
braucht  man  nur  jedem  Uebermasse  des 
1 Geschlechtsgenusses  und  der  Gewohnheit 
der  Masturbation  ein  Ende  zu  machen,  ln 
den  Fällen,  wo  die  Enthaltsamkeit  und  ein 
hitziges  Temperament  der  Ursprung  der 
Pollutionen  zu  sein  scheinen,  muss  man 
ein  deuitilcirendes  und  schwächendes  Re- 
gimen befolgen.  Die  Milch-  und  Pf  tan- 
zen diät  ist  die  zweckmässigste;  es  kann 
sogar  der  Aderlass  mit  Vortheil  verord- 
net werden.  Die  Kranken  müssen  alle  l‘m- 
stände  vermeiden,  die  zu  einer  moralischen 
und  physischen  Erregung  der  Geschlechts- 
theiie  Veranlassung  geben  können.  8ie 
müssen  sich  mit  Beschäftigungen  und  He- 
bungen abgehen,  die  ihre  Einbildungskraft 
, von  den  ihnen  habituellen  wollüstigen  Ideen 
! abzt^ziehen  vermögen.  Sie  müssen  auf  hä- 
renen Kissen  schlafen  und  auf  der  Seite 
zu  liegen  versuchen.  Ein  kurzer  und  ganz  * 
dein  Schlafe  gewidmeter  Aufenthalt  im  Bette 
muss  ihnen  zur  Vorschrift  gemacht  wer- 
den. Sie  müssen  es  sogleich  verlassen, 
sobald  sie  einen  entgegengesetzten  Einfluss 
fühlen.  Man  hat  sogar  in  diesem  Falle 
den  Rath  gegeben,  den  Penis  während  des 
Aufenthalts  im  Bette  einer  Zusammenschnü- 
rung zu  unterwerfen,  die  schmerzhaft  wer- 
den kann,  wenn  ein  Anfang  von  Erection 
das  Volumen  dieses  Organs  vermehrt.  Die 
Behinderung  und  der  Schmerz,  die  dgreh 
diese  Zusammenschnürung  verursacht  wer- 
den, hemmen  die  wollüstige  Thätigkeit  der 
Geschlechtsorgane.  Aus  den  nämlichen 
Gründen  muss  man  so  oft  als  möglich  den 
Harn  aus  der  Blase  lassen,  um  zu  verhin- 
dern, dass  diese  Flüssigkeit  nicht  durch 
einen  langen  Aufenthalt  reizende  Eigen- 
schaften annimmt,  und*  die  Leibesverstop- 
fung beseitigen. — Eine  nicht  weniger  we- 
sentliche Indication  als  die  vorige  bestellt 
darin,  dass  man  die  Reizbarkeit  der  Ge- 
schlechtsorgane vermindert,  jene  Leichtig- 
kftt,  mit  der  sie  in  Thätigkeit  gerathen, 
und  mit  welcher  die  Ab-  und  Aussonde- 
rung des  Samens  vor  sich  geht,  beseitigt. 
Wenn  die  Spermatorrhoe  von  der  Enthalt- 
samkeit oder  selbst  von  übermässigem  Gc- 
schlechtsgenusse  abhängt,  die  Constitutiou 
aber  nicht  hcrabgebracht  worden  ist,  so 
timt  man  wohl,  den  Kranken  auf  ein  mil- 
des, kühlendes  Regimen  zu  setzen.  Er 
j muss  sich  der  erregenden  Nahrungsmittel 
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oder  Getränke  enthalten,  seine  Ernährung  1 
muss  hauptsächlich  aus  frischen  Gemüsen, 
Milch,  Früchten  bestehen,  und  er  muss  von 
allgemeinen  Bädern  Gebrauch  machen.  Zu 
gleicher  Zeit  lässt  man  die  Geschlechts- 
theile  und  die  umliegenden  Gegenden,  wie 
den  Damm,  die  Lenden,  die  innere  und 
obere  Parthie  der  Oberschenkel,  kalt  wa- 
schen; man  uppliclrt  kaltmachende  örtliche 
Mittel,  Oxykrat,  gestossenes  Eis  u. 
s.  w.,  darauf.  Wenn  eine  tiefe  Erschöp- 
fung, eine  sehr  beträchtliche  Schwäche,  die 
beinuhe  immer  von  dem  Ueberinasse  des 
Geschiechtsgennsses  oder  der  Masturbation 
herrührt,  vorhanden  ist,  so  dürfte  das  küh- 
lende Kegimen  die  Schwäche  uud  die  ner- 
vöse Empfänglichkeit  noch  vermehren.  Man 
muss,  wenn  keioe  chronische  Entzündung 
in  einigen  Organen  statt  tindet,  zu  einer  j 
stärkenden , aber  nicht  erregenden  Ernäh- 
rung und  Heilmethode  seine  Zuflucht  neh- 
men , während  man  zu  gleicher  Zeit  alle 
beruhigenden  Heilmittel,  welche  die  Thä- 
tigkeit  der  Geschlechtsorgane  auszulöschen 
geeignet  sind,  anwendet.  Man  verordne 
nicht  sehr  active  Chinapräparate,  die  j 
Martialia  und  Mineralwässer,  nicht 
sehr  geistige  tonische  Weine,  den  inner- 
lichen Gebrauch  des  Eises;  bisweilen  sind 
auch  die  vegetabilischen  und  inine-  ! 
römischen  Säuren  von  Nutzen  gewesen.  , 
Im  Allgemeinen  sind  die  aus  der  Hygieine 
geschöpften  Mittel  diejenigen,  welche  das  I 
. meiste  Vertrauen  einllössen  müssen , und 
die  Verzichtleistung  auf  die  verderblichen 
Gewohnheiten,  welche  die  Speruialorrhoe 
veranlasst  haben  und  unterhalten,  ist  das  i 
wirksamste  Heilmittel.  Manchmal  hat  man 
jedoch  von  gewissen  adst  ring  ir  enden 
und  erregenden  Arzneimitteln  einigen 
Nutzen  zu  sehen  geglaubt.  Man  könnte 
auch  das  mit  Umsicht  verordnete  essig-  I 
saure  liiei  versuchen.  Endlich  hat  man  i 
in  manchen  Fällen  von  der  Anwendung 
fliegender  Vesicatore  auf  die  innere 
und  obere  Partbie  der  Oberschenkel,  auf  j 
den  Damm,  die  Kreuzbeingegend  Nutzen 
gesehen.  (Meissner  tu  Schmidt,  Encyclopäd.  j 
der  utediz.  Wissenschaft.  Nach  dem  Dic- 
tionn.  de  inedec.  frei  bearb.  Leipzig,  11433.  > 
Hd.  X.  S.  56.) 

RATH  heilte  einen  Fall  von  täglichen  und 
nächtlichen  Pollutionen,  entstanden  durch  zu 
frühen  Beischlaf  und  ein  Jahr  fortgesetzte 
Onanie  durch  den  Gebrauch  der  Ratanhia. 

( Hufeland , Journal.  Bd.  XL VIII.  St.  6.  S.  68.) 

RICHTER,  A.  G.  Nicht  leicht  erfordert 
irgeud  ein  anderes  Uebel  ( eine  so  sorg-  I 
faltige  Lebensweise  und  Diät.  Ohne  diese 
wird  man  in  der  Behandlung  nie  glücklich 
sein,  und  sie  daher  auf  das  Sorgfältigste 
zu  reguliren,  bleibt  hier  erstes  und  haupt- 
sächlichstes Geschäft  des  Arztes.  Alles, 
was  im  Allgemeinen  erhitzt  und  besonders 
eine  Congeetion  der  Säfte  nach  den  Zeu- 


ge ngst heilen  und  überhaupt  dem  Unterleibe 
bewirkt,  muss  sorgfältig  vermieden  wer- 
den; daher  sind  alle  erhitzenden,  geistigen, 
stark  auf  die  Urinabsonderung  wirkenden, 
besonders  warmen  Getränke,  Punsch,  Li- 
quettr,  feurige,  erhitzende,  blähende,  Ver- 
stopfung machende  tSpeisen,  die  Gewürze, 
Kohlarten,  Zwiebeln,  der  Sellerie,  schwere 
Mehlspeisen  ii.  s.  w. , zu  untersagen.  Die 
Diät  sei  dagegen  reizlos  und  zumal  im  An- 
fänge selbst  mager.  Wenn  auch  der  abge- 
zehrte Zustand,  in  welchem  sich  die  Kran- 
ken meistens  befinden,  zu  der  Anwendung 
stark  nährender  Speisen  und  Getränke  auf- 
zufordern scheint,  um  den  verloren  gegan- 
genen ISioiT  zu  ersetzen,  so  erfordern  diese 
doch  zu  Anfang  immer  grosse  Behutsam- 
keit, vermehren,  weil  nun  einmal  der  Nah- 
rungsstoff znm  Theil  eine  Neigung  hat,  nach 
den  Geschlechtsteilen  zu  gehen,  nur  die 
Absonderung  des  Samens  und  so  die  Häu- 
figkeit der  Sainenergiessungeu.  Auch  wer- 
den sie  von  den  sehr  schwachen  Verdau- 
ungsorganen häufig  nicht  vertragen.  Man 
lasse  daher  den  Kranken  im  Anfang  fast 
antiphlogistisch  leben,  gehe  ihm  Wasser- 
suppen, dünne  Fleischbrühe,  init  Wasser 
vermischte  Milch,  leichte  Gemüse,  nur  we- 
nig leichtes  Fleisch,  gehe  aber,  so  wie  sich 
die  grosse  Reizbarkeit  der  Gesclüechtstheile 
verliert,  zu  nährenden  Speisen,  gutem  Bier, 
('hocolade  ohne  Gewürz,  Salepgallerten  mit 
Fleischbrühe,  einer  nahrhaften  Fleischdiät 
etc.  über,  die  allerdings  immer  die  Kur 
beschlossen  und  die  verlornen  Kräfte  wie- 
dergeben  muss.  Ein  vernünftiger  Kranker 
wird  sich  übrigens  immer  seine  Diät,  so 
wie  überhaupt  seine  ganze  Lebensweise 
an»  Besten  seihst  reguliren.  Der  Kranke 
muss  natürlich  Aufregungen  des  Geschlechts- 
triebes  auf  das  Sorgfältigste  vermeiden,  sei 
es  nun  durch  Lectiire  oder  durch  Nachhän- 
geu  wollüstiger  Träumereien,  was  frei- 
lich sehr  -schwer  hält,  da  solche  Bilder  sich 
fast  immer  unwillkürlich  oder  durch  den 
Umgang  mit  Frauenzimmern  darstellen.  Man 
lasse  ihn  auf  einem  harten,  kühlen  Lager, 
daher  auf  pferdehaarenen  Matratzen,  leicht 
bedeckt,  wo  möglich,  auf  der  Seite,  nicht 
auf  dem  Rucken  schlafen.  Nichts  befördert 
iu  der  That  mehr  die  nächtlicheu  Samener- 
gicssungen  als  ein  warmes  Lager,  Feder- 
betten und  eine  zu  warme  Bedeckung.  Lange 
Leibesverstopfung  darf  niemals  geduldet 
werden,  der  ausgedehnte  Mastdarm  drückt 
sonst  auf  die  Marnenbläschen  und  bewirkt 
die  Pollution.  Erfolgt  daher  die  LeibesöfT- 
ming  nicht  von  freien  Stücken,  so  beför- 
dere mau  sie  täglich  durch  ein  nicht  zu 
warmes,  reizloses,  eröffnendes  Klystir. 
Auch  eine  zu  starke  Ausdehnung  der  Urin- 
blase ist  zu  vermeiden,  daher  der  Urin 
öfters  gelassen  werden,  und  der  Kranke 
besonders  gegen  Abend  nicht  zu  viel  trin- 
ken muss.  Es  ist  in  der  That  wohl  selbst 
rathsaitt,  bei  häufigen  nächtlichen  Pollutio- 
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nen  den  Krauken  ein  paar  Mal  des  Nachts 
zu  erwecken,  damit  er  den  Urin  lasseu 
kann.  Erfolgt  die  nächtliche  Sameuergie- 
ssung  unter  Erectionen,  so  rüth  man  nicht 
allein  um  den  Hodeusack,  sondern  auch  um 
das  Glied  ein  Suspensorium  zu  legen,  oder 
um  dieses  selbst  ein  Band  zu  ziehen,  da- 
mit der  Kranke  erwacht,  wenn  der  Penis 
steif  werden  will.  Bei  dem  geringsten 
Heize  dazu  thut  er  dann  gut,  das  Bett  zu 
verlassen,  und  wird  dadurch  häutig  der  Pol- 
lution zuvorkommen.  Gemeiniglich  pflegen 
auch  die  nächtlichen  Ergiessungen  beson- 
ders gegen  Morgen  zu  erfolgen.  Man  lasse 
* daher  die  Kranken  früh  gleich  beim  ersten 
Erwachen  aufstehen.  Niemals  muss  auch 
eine  Erhitzung  kurz  vor  Schlafengehen  und 
eine  etwas  starke  Abendmahlzeit  geduldet 
werden.  Der  Kranke  bediene  sich  eines 
Nachtstuhls,  auf  dem  er  etwas  hoch  sitzt, 
so  dass  die  Knie  wenig  gebeugt  sind,  fast 
einen  rechten  Wiukel  ausmachen.  Dabei 
muss  er  niemals  beim  Stuhlgang  stark  drän- 
gen und  pressen,  diesen  lieber  durch  ein 
Kl.vstir  befördern.  Der  Beischlaf  muss  frei- 
lich so  viel  als  möglich  vermieden  werden. 
Ihn  aber,  weun  der  Kranke  bereits  seit 
geraumer  Zeit  darau  gewöhnt  ist,  unbe- 
dingt zu  untersagen,  hat  auch  sein'e  Ge- 
fahren, und  die  grosse  unbefriedigte  Sehn- 
sucht nach  Geschlecütsgeniissen  wird  oft 
schädlicher,  als  ihre  massige  Befriedigung. 
Oft  ist  eine  Abänderung  in  der  Ze.it  des 
Beischlafs  von  ausserordentlicher  Wirkung. 
Ein  Mann,  der  immer  des  Nichts  von  Pol- 
lutionen heimgesucht  wurde,  wenn  er  des 
Abends  vor  Schlafengehen,  besonders  nach 
einer  etwas  starken  Abendmahlzeit,  den 
Beischlaf  ausübte,  wurde  dadurch  geheilt, 
dass  er  ihn  sich  nur  des  Morgens  erlaubte. 
Ein  Anderer,  der  immer  des  Morgens  beim 
{Stuhlgang  viel  Samen  verlor,  wenn  er  vor 
dem  Aufstehen  den  Beischlaf  ausgeübt  hatte, 
und  schon  sehr  erschöpft  war,  wurde  voll- 
kommen dadurch  geheilt,  dass  er  diesen 
nur  des  Nachmittags  vor  dem  Abendessen 
ausübte.  Ist  die  Zeugung»-  und  Krections- 
kraft  noch  nicht  zu  sehr  erschöpft,  so  ist 
vielleicht  seihst  das  Heirat  heu  zu  em- 
pfehlen. Dies  ist  wenigstens  die  wirk- 
samste Art,  den  Kranken  zu  einer  regel- 
mässigen , nicht  widernatürlichen  Befriedi- 
gung des  Geschlechlstriebes  hinzuleiten. 
Aber  freilich  darf  es  eben  so  wenig  ein 
junges,  feuriges,  viel  begehrendes  Mäd- 
chen, als  eine  alte,  verlebte  Matrone  sein. 
Die  Gelegenheitsursache  der  widernatürli- 
chen Samenausleemngen  zu  erforschen, 
zu  entfernen  oder  unwirksam  zu  machen, 
ist  dem  zunächst  bei  der  Behandlung  die 
Hauptsache.  Wie  die  Onanie  als  die  häu- 
figste Ursache  behandelt  werden  muss,  und 
wie  man  Onanisten  von  ihrer  lasterhaften 
Gewohnheit  abzuhalten  hat,  ist  mehr  Sache 
der  Pädagogik  uud  Moral  als  des  Arztes. 
Vernünftige  Vufsteilungea  und  Sauftinutk 


fruchten  hier  oft  mehr  als  grosse  Strenge, 
die  jene  so  schon  tiefsinnigen,  misstrauischen 
Unglücklichen  gewöhnlich  noch  verstockter 
macht , und  sie  wohl  in  wahre  Melancholie 
versenkt.  Dabei  ist  strenge  Aufsicht,  zu- 
mal des  Nachts,  und,  hilft  Alles  nichts, 
selbst  Binden  der  Hände,  arbeitsames  thä- 
tiges  Leben,  angenehme,  nicht  erhitzende 
Zerstreuung,  Beschäftigung  des  Geistes 
durch  Lernen,  wodurch  dieser  vou  den 
stets  vor  Augeu  schwebenden  w'olliistigen 
Bildern  abgezogen  wird  u.  s.  w.,  besonders 
zu  empfehlen.  Nichts  ist  einem  Onanisten 
nachtheiliger  als  Miissiggang  und  Lange- 
weile. Auch  hier  sind  übrigens  diätetische 
Mittel,  gehörig  regulirte  Lebensweise  und 
sorgfältige  Vermeidung  aller  derjenigen 
Schädlichkeiten , die  theils  Veranlassung 
zur  Onanie  geworden  sind,  theils  diese  zu 
unterhalten  vermögen , Hauptbedingnisse 
der  Behandlung.  Von  wirklichen  Arznei- 
mitteln ist  bei  der  Onanie  wohh  wenig  zu 
erwarten.  Gegen  die  durch  die  Onanie  er- 
zeugten krankhaften  Erscheinungen,  na- 
mentlich die  grosse  Schwäche,  vermögen 
sie  allerdings  etwas  auszurichten,  aber 
wohl  schwerlich  den  Kranken  von  seiner 
üblen  Gewohnheit  abzuhalten.  Den  meisten 
Nutzen  schatleu  sie  daher  auch  immer,  • 
wenn  sie  gebraucht  werden,  nachdem  man 
es  durch  moralische  Gründe,  Diät  und  Le- 
bensweise dahin  gebracht  hat , dass  der 
Kranke  nun  nicht  mehr  seine  üble  Gewohn- 
heit treibt.  Kann  man  auf  keine  Art  und  . 
Weise  den  Onanisten  von  seiner  üblen  Ge- 
wohnheit abbringen  und  linden  besonders 
zu  gleicher  Zeit  Nervenaffectionen,  selbst 
Geisteszerrüttungen  statt,  so  versuche  man 
innerlich  und  äusserlich  den  Kaiuphe»r, 
der  doch  wirklich  fast  spezifisch  die  grosse 
Reizbarkeit  der  Zeugungstheile  abzustum- 
pfen und  daher  ein  antionanitisches  Mittel 
zu  sein  scheint;  gebrauche  ihn  aber  niemals 
zu  anhalteud  fort , mau  läuft  sonst  Gefahr, 
alle  Zeuguugsfähigkeit  zu  ersticken.  Zu 
dem  nämlichen  Zweck  wird  auch  die  Di- 
gitalis pur  puren  empfohlen.  Man  ver- 
gesse aber  auch  nicht,  dass  die  Onänic  so 
häutig  allein  die  Folge  von  Stockungen 
im  Unterleibe,  venerischer,  scrophulöser 
Schärfen,  die  sich  nach  den  Geschlechts- 
teilen hingezogeu  haben  etc.,  ist,  ohne 
deren  Hebung  man  nicht  hoffen  darf,  der- 
selben Grenzen  zu  setzen.  Sind  andere 
Ursachen  der  Pollutionen  als  Onanie  vor- 
handen, so  behandelt  man  diese  ihrer  Ei- 
gentümlichkeit nach;  sucht  daher  eine  ver- 
dorbene Phantasie  zu  zügeln;  löst  etwa- 
nige  Stockungen  im  Unterleibe  durch  sanft 
aullösende  Mittel  auf;  sucht  die  organischen 
Fehler  der  Urinwcrkzenge  und  Geschlechts- 
teile zu  heben  etc.  Ein  grosses  Heer 
von  örtlichen  und  allgemeinen  Mitteln  wird 
gegen  die  Pollutionen  empfohlen,  ln  ihrer 
Anwendung  herrscht  indessen  sehr  viel  rohe 
Empirie  und  selbst  ChariaUnismus.  Nack 


Digitized  by  Google 


POLLUTIO. 


185 


der  gehörigen  Berücksichtigung  der  Gele- 
genheitsursacbe  sind  hier  aber  immer  zwei 
Indicationen  zu  erfüllen:  Abstumpfung  der 
grossen  Reizbarkeit  und  Nervenempfindlich- 
keit,  und  Hebung  der  immer  voYhandenen 
Atoniei  und  Schwäche.  ( Richter , A.  G., 
Die  spezielle  Therapie.  Berlin,  1816.  Bd.  IV. 
S.  568  u.  f.) 

RÜSSEL,  Jak.  Bei  Pollutionen  aus 
Schwäche  sind  kräftige,  ernährende 
Mittel,  der  Aufenthalt  in  freierLuft, 
ein  kühles  Nachtlager,  frühes  Auf- 
stehen, kalte  Bäder,  Schauerbäder 
zu  empfehlen,  so  wie  das  Umschlagen 
von  kaltem  Wasser  um  den  Hoden- 
sack. Jede  Aufregung  der  Phan- 
tasie muss  vermieden  werden.  Als 
Arzneimittel  passen  am  Besten  die  Eisen- 
präparate; auch  tonische  Mittel  sind 
sehr  wirksam.  ( Rt/ssel , Observat.  on  the 
testicles.  Edinb.,  1833.) 

SA  INTE- MARIE  will  die  inveterir- 
testen  nächtlichen  Pollutionen  durch  Kalk- 
wasser mit  Milch  geheilt  haben;  2 Ess- 
löffel des  ersteren  werden  in  einem  Glase 
der  letzteren  des  Morgens,  Mittags  und 
Abends  genommen,  und  in  der  Folge  ver- 
mehrt man  die  Dosis.  ( Meissner  u,  Schmidt, 
Encyklopädie  der  mediz.  Wissenschaft. 
Nach  dem  Dictionn.  de  medec.  frei  bearb. 
Leipzig,  1833.  Bd.  X.  8..  57.) 

SCHNEIDER.  Bei  Pollutionen,  die  am 
Tage  häufig  erfolgen,  so  wie  bei  unwillkür- 
lich bei  jedem  Stuhlgang  statt  bildendem  Sa- 
menabgang zeigte  sich  das  vouD  esessartz 
empfohlene  Mittel  jederzeit  entsprechend 
wirksam.  Er  liess  2 Mal  des  Tages  einen 
in  g u t e n E s s i g g e t a u c h t e n S c h w a m in 
auf  das  Perinäum  des  Leidenden  befestigen, 
und  eben  so  denselben  wieder  frisch  ein- 
getaucht des  Nachts  hindurch  auf  dem  Mit- 
telfleische tragen.  Diese  Kur  trägt  nur  zu- 
weilen die  Unannehmlichkeit  mit  sich,  dass 
das  Perinäum  leicht  wund  wird,  uud  sich 
daselbst  Schorfe  bilden,  die  beim  Gehen 
Schmerzen  verursachen.  In  diesem  Falle 
bleibt  der  Essigschwanim  bis  zur  Heilung 
dieser  wunden  Stellen  weg.  Meistens  ist 
bis  zu  diesem  Wundbeissen  des  Essigs  das 
Cebel  schon  gehoben,  wenn  der  Samenfluss 
nicht  schon  zu  lange  und  inveterirt  ist; 
bei  letzterem  ist  sonst  die  Fortsetzung  und 
Verbindung  mitinnern  Arzneien  erforderlich. 
(Horn,  Neues  Archiv.  Bd.  II.  Hft.  1.)  — 
TARBES  fand  ebenfalls  dieses  Mittel  ge- 
gen PoIIutioneu  sehr  wirksam.  (Recueil 
period.  de  la  sockte  de  medec.  de  Paris. 
Bd.  III.) 

THILENIUS  fand  die  Ginsengwur- 
zel in  einem  Falle  gegen  Pollutionen  vor- 
züglich wirksam.  (Thi/enius,  Mediz.  Chirurg, 
fiemerkgn.  (Frkft.  a.  M.,  1789.  S.  261.) 


TISSOT  gab  bei  Pollutionen  bittere, 
adstringirende  und  selbst  gewürzhafte  Sub- 
stanzen : 

IV  Myrrhae  elect.  $ß,  Galbani,  Extr.  tri— 
folii  fibrin.,  Terr.  japonic.  ää  5ij>  Syiqpp. 
cort.  aurantior.  q.  s.  ut  f.  pil.  pond. 
gr.  ij.  Consperg.  cinnam.  S.  3 Mal  täg- 
lich, vor  dem  Frühstück,  Mittag-  und 
Abendessen  7 Stück  zu  nehmen. 
Vorzüglich  wirksam  fand  er  aber  den  Ge- 
brauch der  China,  die  er  auch  wohl  mit 
bittern  Mitteln,  schwachen  Gewürzen, 
Myrrhe  und  selbst  mit  Eisen  verband  und 
bei  deren  Anwendung  er  kalte  Bäder 
verordnete;  am  Liebsten  gab  er  ein  satu- 
rirtes  Chinadecoct,  oder  ein  Infus,  vinos. 
der  China  mit  Eisenfeile.  ( Tissot , über  die 
Krankhtn.  der  Selbstbefleckuug.  Aus  dem 
Lat.  mit  Anmerk,  von  Wendelstadt. 
Wetzlar,  1797.) 

WEDEL  bediente  sich' häufig  des  Ter- 
pen t bi  ns  in  Verbindung  mit  andern  An- 
tiaphrodisiacis  gegen  Pollutionen: 

IV  Terebinth.  ad  dur.  coct.  3j,  Pulv.  fu- 
mariae,  Pulv.  verbenae  ää  5ij,  Pulv. 
rad.  nymphaeae  sß,  Pulv.  rad.  althaeae, 
Pulv.  rad.  irid.  flor.  ää  3iß,  Succin.  5ß, 
CoralL  alb.  9j,  Sacchar.  rosat.  $j. 
M.  f.  pulv.  S.  3 Mal  täglich  1 Thee- 
löffel  voll. 

(Bücking, [ pr.  Wedel],  Diss.,  aeger  pollutione 
nocturna  laborans.  Jenae,  1675.) 

WICHMANN,  J.  E.,  sagt  über  Pollutio- 
nen, die  bei  Tage  Vorkommen:  Das  allge- 
meine Gesetz:  Alles,  was  die  Ursache  der 
Schwäche  wegnimmt,  wird  ein  tonisches 
- Mittel,  und  der  Tonus  kommt  von  sich  selbst 
wieder,  wenn  auch  gleich  das  Mittel  kein 
eigentlich  stärkendes  ist,  wird  auch  hier 
mit  Nutzen  angewendet.  Man  muss  sor- 
gen, dass  nicht  die  Excremente  durch  ei- 
nen langen  Aufenthalt  in  dem  Mastdarme, 
oder  auf  eine  andere  Art  gar  zu  hart  wer- 
den, oder  dass  nicht  die  Menge  derselben 
zugleich  den  Durchmesser  des  Darms  ver- 
grössere.  Ich  lasse  daher  mit  einem  ganz 
sanften  Klystir  den  Darm  ausspülen,  und 
zwar  täglich  1 Mal,  oder  einen  Tag  um 
den  andern,  und  zwar  laulich.  Ich  nehme 
dazu  bloss  eine  Abkochung  von  Aithee- 
\\  ui  z e 1 , oder  von  Hafer,  oder  von 
Weizenkleie,  ohue  irgend  ein  anderes 
reizendes  Mittel.  Ueberdies  ist  es  auch 
nöthig,  dass  der  Patient  unter  genauer 
Enthaltsamkeit  von  der  Venus  alles  hef- 
tige Bemühen  oder  Drücken  beim  Stuhlgang 
vermeide,  und  jedem  Stuhlzwange  ent- 
sage,  und  endlich,  was  von  äusserster 
Wichtigkeit  ist,  dass  er  zur  Ausleerung 
des  .Stuhlganges  auf  einem  etwas  hohen  Ge- 
schirr, oder  einem  Stuhl  sitze,  so  dass  die 
Kniee  einen  geraden  Winkel  bilden.  Aus 
eben  diesem  Grunde  sind  auch  diejenigen 
Mittel  zu  vermelden,  die  bei  der  veneri- 
schen Gonorrhoe  zum  Stopfen  angeweudet 
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werden.  Aeusserst  kaltcBäder  und  eben- 
falls kalte  Nahrungsmittel  sind  hier  vor 
allen  andern  Mitteln  zu  erwühleu.  Dies 
bat  mich  Vernunft  und  Erfahrung  gelehrt. 
Inzwischen  sind  die  allgemeinen  Bäder  nicht 
hinreichend,  sondern  die  örtlichen,  die 
zunächst  an  den  leidenden  Theil  angebracht 
werden  müssen,  wozu  das  blosse  Wasser 
dient,  das  oft  des  Tages  an  das  Mittel- 
fleisch anzuwenden  ist.  Ich  habe  auch 
Kranke  gesehen,  die  sich  durch  kalte  Fo- 
mentationen,  vermittelst  eines  in  kal- 
tes Wasser  mit  Essig  getauchten  und  auf 
die  Geschlechtsteile  gelegten  Schwammes, 
in  einem  Zeitraum  von  etlichen  Mouaten 
mehr  Nutzen  geschafft  haben,  als  mit  den 
auserlesensten  innerlichen  Mitteln.  Ich 
lasse  auch  mit  eiskaltem  Wasser  den  uu- 
tcm  Theil  der  Harnröhre,  das  Mittelfleiscb 
und  die  Nachbarschaft  mehrmals  des  Tages 
waschen,  und  überdies,  so  oft  es  möglich 
ist,  Tücher,  die  in  kaltes  Wasser  getaucht 
werden,  auf  eben  diese  Theile  legen.  Zum 
innerlichen  Gebrauche  habe  ich  ausserdem 
das  Eisen  oder  auch  eisenhaltige  Mi- 
neralwasser allenthalben  nützlich  ge- 
funden. Diese  Wasser  pflege  ich  niemals, 
oder  doch  seltetf  in  grosser  Menge,  sondern 
mehrere  Monate  hindurch  in  kleiner  Dosis, 
täglich  zu  einigen  Bechern,  nüchtern  we- 
nig auf  einmal  mit  mehrerem  Nutzen  trin- 
ken zu  lassen,  so  lange  die  Lungen  noch 
ohne  allen  Fehler  sind,  und  das  Hebel  durch 
die  Länge  der  Zeit  nicht  gar  zu  sehr  über- 
hand genommen  bat.  ( \\ ichtnavn , J.  E.t 
Kleine  mediz.  Schriften.  Wien,  1601. 
S.  104.) 

W OLM  AR  empfiehlt  gegen  die  nächt- 
lichen Pollutionen  das  Pluuib.  acetic.  zu 
1 Gran  in  flüssiger  Form  4 Mal  täglich. 
(Wo/mar,  Abhandl.  üb.  d.  Pest  u.  s.  w. 
Berlin,  1827.) 

WURZER  fand  bei  Pollutionen  folgende 
Composiliou  wirksam : 

IV  Acid.  phosphoric.  sicc.,  Pulv.  ehrt,  pe- 
ruvian.  fusc.,  Kxtr.  cascarill.  sing.  5j, 
Conchar.  praeparat.  gr.  xv,  Ferri  pul- 
veret. gr.  xlv.  M.  f.  pauxill.  muciL 
g.  mimos.  pil.  cxl.,  Consp.  ciunamom. 
S.  3 Mal  täglich  10  Stück. 

(A aumann,  llandb.  d.  mediz.  Klinik.  Berlin, 
1837.  Bd.  VII.  S.  751.) 

‘ Das  gegen  Pollutionen  gerühmte  Elixir 
balsunucuiu  der  Franzosen  besteht  aus 
folgender  Mischung: 

1^.  Bals.  copaivae,  Ol.  terebinth.  rectif., 
Ol.  succini  sing.  3j.  M.  H.  3 Mal 
täglich  30  Tropfen  mit  1 Theelöffel  voll 
gestossenen  Zuckers  zu  nehmen,  und 
1 Glas  Hothwein  nachzutrinken,  allmälig 
bis  auf  60  Tropfen  zu  steigen.  (Gazette 
de  sante.  1832.  Nr.  40.) 


ln  England  fand  man  bei  Pollutionen  die 
Diostua  crenata  nützlich.  ( Richter , 
Spezielle  Therapie.  Bd.  X.) 

Die  Infibulation  ist  ein  altes,  schon 
hei  den  Römern  gebräuchliches  Mittel,  um 
die  Onanie  zu  verhüten;  aber  neu  und  ori- 
ginell ist  die  Idee  Weinbold’s,  sich  mit- 
telst auf  die  Ringe  aufgedrückter  Stempel 
zu  versichern,  dass,  besonders  zur  Mög- 
lichmachung des  Beischlafes,  der  lufihulirte 
sein  Schloss  nicht  heimlich  geöffnet  habe. 
( Weinhold,  Von  der  Uebervölkeritng  in 
Mittel -Europa  u.  s.  w.  Halle,  1827.) 


PROSOPALGIA.  Der  Gesichtsschmer *. 
(Dolor  faciei  Fotliergilli,  Neuralgia 
facialis,  Neuritis  facialis,  Dolor  con- 
vtilsivus,  Trismus  ilolorosus,  Trismus 
dolorilieus , Heterocrania.) 

ALDERSON,  J.,  gab  einer  Frau  die 
gepulverten  Blätter  desHhus  toxieoden- 
dron,  Anfangs  zu  i Gran  3 Mal  des  Tags, 
musste  aber  der  Toxication  wegen  in  we- 
nig Tagen  von  ihrem  Gebrauche  abstehen; 
die  Krankheit  kehrte  aber  nicht  wieder  zu- 
rück. ( Alderson , J.,  Vers.  üb.  das  Rhus 
toxicodendron  u.  s.  w.  A.  d.  Engl,  von 
Froriep.  Jena,  1797.  S.  49.) 

ANDRE  AE  (Mediz.  Bericht  d.  Mediz. 
Colleg.  H.  Provinz  Sachsen  für  1830.  Mag- 
deburg, 1931.  S.  47.),  BREFELD  (Saui- 
tütsber.  d.  Mediz.  Colleg.  zu  Münster  vom 
J.  1931.  Münster,  1933.  S.  119.),  HEIM 
juu.  {Magnus,  Obscrvat.  in  metli.  euder- 
mat.  BeroUni,  1931.  S.  18.),  KHEYSIG 
( Casper , Krit.  Repertor.  Bd.  XXIX.  Hft.  1. 
N.  140.)  halien  beim  Gesichtsschmcrz  mit 
günstiger  Wirkung  das  Morphium  ace- 
ticum  nach  der  en  derma  tischen  Me- 
thode angewandt;  theils  brachte  man  das 
Morphium  auf  die  schmerzhafte  Stelle  selbst 
oder  hiuter  das  Ohr  der  entsprechenden 
Seite.  •—  RICHTER,  A.  L.  Ich  habe 
2 Fälle  dieses  Lehels  auf  gleiche  Weise 
dtirch  Application  des  Morphiums  hinter 
dem  Ohre  geheilt.  Es  waren  die  Patienten 
Subjecte  von  mittleren  Jahren  und  Frauen- 
zimmer, die  weder  an  Gicht,  noch  an  Rheu- 
matismus litten,  aber  zur  Hysterie  binneig- 
ten.  Die  Fälle  waren  nicht  veraltet,  pe- 
riodisch, und  schienen  einen  rein  nervösen 
Cbaracter  zu  haben,  denn  ein  materieller 
Reiz  war  weder  in  der  Nähe  noch  in  ent- 
fernten Organen  wahrzunehmen.  Da  dieses 
Hebel  also  idiopnthischc#Ursprungs  zu  sein 
schien,  so  hielt  ich  diese  Behandlung  für 
angezeigt  und  fand  sie  auch  nützlich,  denn 
die  Krankheit  wich  innerhalb  8 Tagen,  ob- 
gleich die  Dosis  täglich  nicht  1 Gran  über- 
stieg; um  Gehirnaffectionen  zu  verhindern. 
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( Richter , L.  J.,  Die  endermische  Methode. 
Berlio,  1835.  8.  53.) 

AUTEN  RIETH  empfiehlt  als  ein  vor- 
zügliches Mittel,  zumal  um  bei, jüngeren 
Kranken  auf  die  Ausdünstung  zu  wirken, 
i — \ Opium  mit  j — fs  Grau  salz  sau  rer 
Schwererde,  in  einem  geistigen  Wasser 
aufgelöst  alle  3 Stunden  gereicht  , wobei 
der  Kranke  im  Winter  das  Bett  hüten  muss; 
wenn  das  Opium  nachtheilige  Verstopfung 
verursacht,  so  kann  auch  wohl  Schwe- 
feläther, zu  9ij  täglich,  oder  Serpen- 
taria  die  Stelle  desselben  vertreten,  hilft 
aber  nicht  mit  gleicher  Sicherheit.  (Summt, 
mediz.  Dissertat.  v.  Tübingen.  St.  1.  Nr.  4.) 
— HART  MANN  fand  die  Terra  pon- 
der.  salita  ebenfalls  gegen  das  Uebel 
wirksam.  L Hufeland , Bibi.  d.  prakt.  Heilk. 
1814.  Bd.  II.  8.  88.) 

BAIL  ME  erinnert  sich  nicht  eine»  ein- 
zigen Beispiels,  wo  der  Tic  douloureux  für 
die  Dauer  geheilt  worden  wäre,  aber  er 
kennt  deren,  wo  er  für  eine  Zeit  (selbst 
ein  Jahr  lang)  gehoben  wurde;  unter  den 
Innern  Mitteln  sah  er  von  der  China  und 
dem  Arsenik  den  meisten  Nutzen.  Die 
Durchschneidung  des  Nervens  hat  in 
einigen  Fällen  die  Wiederkehr  der  Krank- 
heit 1 — 8 Jahre  lang  verhütet,  aber  nicht 
für  Immer.  (Lnnd.  med.  Journ.  1815.)  — 
BEDINGFIELD  heilte  die  Krankheit  mit 
der  Fowler’ sehen  Ar se  n i k auf  1 ö s u n g. 
(Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1818.  Bd.  1.  S.  376.) 

BERNDT  schefnt  zuerst  die  Verbindung 
des  Extr.  belladonn.  mit  Aqua  lanro- 
cerasi  gegen  Prosopalgie  empfohlen  zu 
haben,  (ffufeland,  Journal.  1825.  Stipphbd. 
S.  153.)  — CLARET  erzählt  8 Fälle  von 
Gesichtsschmerz,  die  durch  Einreibungen 
mit  Belladonn aextract  glücklich  geho- 
ben wurden.  (Revue  medic.  franp.  et  etrang. 
188b*.  Bd.  II.)  — HENRY  heilte  2 Fälle 
von  Gesichtsschmerz  durch  die  äussor- 
liche  Anwendung  des  Be  1 J a d o n u a e x - 
tracts;  er  rieb  10  Gran,  in  Wasser  auf- 
gelöst, mit  einem  Male  ein.  (The  Lond. 
med.  anri  phys.  Journ.  1825.  Bd.  Llll. 
Juni.)  — OSANN  trug  im  Jahre  1826  seine 
. Beobachtungen  über  den  Nutzen  des  Bell  a- 
donnae.v  tracts  mit  Aqua  l aurocerasi 
vor.  (Geschieht!.  Darstell,  der  Hufeland- 
s eben  Gesellsch.  in  Berlin.  1833.  8.  80.) 
— ROTH  heilte  eine  Prosopalgie,  die  schon 
5 Jahre  gedauert  hatte,  durch  eine  Verbindung 
der  Herba  be  11a  Hon  nae  mit  Digitalis 
und  Morphium  aceticum,  bis  zur  Nar- 
cosc  gegeben,  in  sechs  Tagen.  (Mediz. 
Zeit.  v.  d.  Verein  f.  Heilk.  in  Preussen. 
1836.  S.  56.)  ' 

B1RD  «ah  von  dem  ättssern  Gebrauche 
des  kalten  Wassers  in  der  Prosopalgie 
sehr  viel  Erleichterung.  (Horn,  Archiv. 
1883.  Jan.,  Febr.  8.  106.)  - BOSTOCK 
empfiehlt  bei  dieser  Krankheit  kalte  Ueber- 


giessungen.  (The  Americ.  med.  and  phil. 
Register  etc.  New-York,  1810.  Bd.  I.)  — 
FRIESE.  Eine  Frau  von  28  Jahren  be- 
kam im  siebenten  Monate  ihrer  Schwanger- 
schaft einen  sehr  heftigen  Gesichtsschmerz, 
der  des  Morgens  feiutrat,  Nachmittags  und 
Nachts  vollkommen  schwieg,  und  sich  spä- 
ter vom  Nervus  infraorbitalis  auch  auf  den 
Nervus  frontälis  nach  oben  ausbreitete. 
F.  leitete  einen  Strahl  eiskalten  Was- 
sers mit  einer  Klystirspritze  auf  den 
schmerzhaften  Tbeil,  und  besänftigte  so 
auf  einige  Zeit  alle  Beschwerden.  Später 
wurden  zuvor  heisse  Compressen  aufgelegt, 
und  dann  darauf  der  kalte  Strahl  gegen  die 
kranke  Stelle  geleitet;  sobald  die  Schmer- 
zen sich  erneuten,  wurde  das  Experiment 
wiederholt,  und  nach  wenigen  Tagen  war 
das  Uebel  gänzlich  verschwunden.  (Mediz. 
Zeit.  v.  d.  Verein  f.  Heilk.  in  Preussen. 
1836.  8.  50.)  — M OM  BERT  hat  mit  sehr 

glücklichem  Erfolge  durch  eine  Klystir- 
spritze mit  äusserst  feiner  .Mündung  auf 
den  am  Meisten  schmerzenden  Theil  einen 
Strahl  eiskaltes  Wasser  gehen  lassen, 
bei  wiederkehrenden  Schmerzen  Compressen 
mit  heiss  ein  Wasser  aufgelegt  und  un- 
mittelbar darauf  wieder  eiuen  Strahl  eis- 
kalten Wassers  geleitet.  ( Hufeland , Jour- 
nal. Bd.  LXXVII.  St.  3.) 

BLUNT  fand  die  Elcctricität  in  Fun- 
ken und  Schlägen  durch  den  leidenden  Theil 
geleitet  , bei  diesem  Uehel  heilsam.  (Satnml. 
auserles.  Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte. 
Bd.  XII.  8.8.)  — BUSCH  zieht  die  elec- 
t rischen  Funken  mit  seinem  Bügeleisen 
aus  der  zuvor  mit  Flanell  bedeckten  Stelle 
aus.  (Hufeland,  Journal.  1832.  Juli.)  — 
HEURTELOUP  hob  durch  Auflegen 
einer  magnetisirten  Stahl  platte  das 
Uehel.  ( Rccueil  period.  de  la  societe  de 
med.  de  Paris.  Bd.  IV.)  — HOFRICHTER 
lässt  die  schmerzende  Stelle  mit  einer 
trocknen  Glas  flasche  reiben.  (Hu- 
feland, Journal.  Bd.  XVI.  St.  2.  8.  139.) 
— MOST  hat  den  M u n dg al va n i s inu s 
bei  dein  periodischen  Zucken  der  Gesiclits- 
niuskeln  und  heim  Gesichtsschmerz  ange- 
wendet. (Froriep'a  Notiz.  Bd.  XIV.  S.  96.) 

BKBITING  hob  die  Krankheit  durch 
Extr.  hyoscyam.  nigr.  und  Caiomel. 

(> Hufeland.  Journal.  Bd.  XXV.  8t.  4.)  

GRIMAUD  heilte  in  mehreren  Fällen  Neu- 
/ralgien  mit  Pillen  aus  Kampher,  Gua- 
jak  und  Hyoscyaruusextracft  (Journ. 
de  medec.  et  de  chir.  etc.  1«  Jg.  Decbr.)  — 
HERISON  liess  gegen  Gesichtsschmerz 
und  Gastralgien  Morgens  und  Abends  30 
Tropfen,  bei  Beobachtung  antiphlogistischer 
Diät,  von  folgender  Mischung  in  Wasser 
nehmen: 

IV  Tinct.  alcohol.  hyoscyam.  30 > Tinct. 

guajaci  ,3j.  M. 

Die  heftigsten  Schmerzen  sollen  sich  dadurch 
sogleich  beschwichtigen  lassen*  (Journ.  de 
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pharmacie  et  des  scienc.  accessoires.  1932. 
Mär/-.)  — ME G LIN.  Pillen  aus  Zink- 
blumen, Hyoscyamusextract  und 
Valeriana,  von  jedem  gleiche  Theile  und 
in  steigender  Gabe  gegeben,  bewiesen  sich 
in  4 Fällen  wirksam.  (Bibliotheque  med. 
Bd.  XLV1II.  Mai.) 

C HISHOLM  hob  dieses  Uebel  durch 
Kali  oxymuriaticnm,  zu  30  Gran  täg- 
lich gegeben.  ( Hufeland  u.  Hartes*,  Journ. 
der  ausländ,  mediz.  Literat.  1803.  Bd.  II. 
August.)  — HEBER  gab  einer  Frau  Mor- 
gens und  Abends  lGtanüad.  belladonn. 
und  stieg  täglich  mit Grane,  bis  ein- 
tretende Gehirnaffectionen  den  weiteren 
Gebrauch  untersagten,  worauf  der  Schmerz 
2 Monate  lang  ausblieb,  dann  aber  bei  sei- 
ner Wiederkehr  durch  Kali  muriatic. 
oxygenat,,  zu  6 Gran  2 — 3 Mal  täglich, 
gründlich  beseitigt  wurde.  (Salzb.  mediz. 
Chirurg.  Zeit.  1815.  Juni.  S.  412.)  — 
KNÖl)  von  HEL  MENSTREIT  heilte 
das  Uebel  durch  Chlorkali;  er  gab  es 
4 Mal  täglich  zu  10  Gran.  (Hufeland,  Jour- 
nal. 1832.  Mai.)  — M E Y E R heilte  durch 
Chlorkali  den  Gesichtsschmerz;  er  gab 
es  6 Mal  täglich  zu  3 Gran,  14  Tage  hin- 
durch. (Hufeland,  Journal.  1823.  Juli.) 

COL WILLE  heilte  durch  dreimaliges 
Einreiben  der  Backen  und  Schläfe  mit 
The  er  die  Prosopalgie.  (The  Edinb.  med. 
and  surg.  Journ,  1814.  Nr.  39.  Juli.) 

DZONDI.  Die  Anwendung  siedender 
Wasserdämpfe  auf  die  Schläfenge- 
gend heilte  einen  hartnäckigen  Gesichts- 
schmerz.  (Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1819. 
Bd.  II.  S.  32.) 

FALLOT  heilte  einen  nach  plötzlicher 
Unterdrückung  einer  Flechte  entstandenen 
Gesichtsschmerz  durch  Einreibung  der 
Rr echweius teinsalbe.  (Journ.  eoinplem. 
du  Dictionn.  des  Sciences  medic.  Hft.  39.)  — 
II A U S B R A N D T.  Eine  Frau  von  00  Jah- 
ren litt  schon  seit  vielen  Jahren  an  ei- 
nem periodisch  wiederkchrenden  Gesichts- 
schmerz.  ln  der  Zeit,  wo  dieser  cessirtc, 
fühlte  sie  sich  ziemlich  wohl.  Im  Anfalle 
des  Schmerzes,  der  ohue  Vorboten  und 
ohne  besondere  Veranlassung  eintrat,  ver- 
zerrten sich  die  Gesichtsmuskeln,  und  das 
Auge  der  leidenden  Seite  war  geschlossen ; 
auch  zeigte  das  Gesicht  eine  auffallende 
Blässe,  und  seine  Züge  drückten  das  tiefe 
Leiden  deutlich  aus.  Ursächliche  Momente 
konnten  nicht  aufgefunden  werden,  weshalb 
die  ärztliche  Behandlung  nur  empirisch  ge- 
schah. Eine  Menge  empfohlener  Mittel 
waren  fruchtlos  angewandt  worden,  und 
ich  verschrieb  nun  folgendes  Pflaster: 

Ib  Empl.  rcsin.  pkii  jjj,  Resiu.  pini  gß; 

Tercbinth.  venet.  giij,'  Liquat.  adin. 

Tartar,  stibiat.  giß. 

und  liess  damit  die  schmerzhafte  Seite  des 

Gesichts  belegen.  Der  Gesichtsschmerz 

* 


wich  hierauf  und  seit  dieser  Zeit  ist  noch 
kein  neuer  Anfall  eingetreten.  (Med.  Zeit, 
v.  d.  Verein  f.  Heilk.  in  Preussen.  1836. 
Nr.  1.)  — MAGRI  heilte  einen  Fall  von 
Gesichtsschmerz  durch  ' den  äusserlichen 
Gebrauch  einer  starken  Auflösung  des 
Brech Weinsteins  und  durch  kalte  Bä- 
hungen. (The  Lond.  med.  and  phys. 
Journ.  1820.  Bd.  XLIII.  Mai.) 

FOTHERGILL  giebt  den  Schierling 
als  das  einzige  Mittel  gegen  den  Gesichts- 
schmerz an.  (Medic.  observat.  and  inq.  by  a 
Society  of  Phys.  in  London,  1776.  Bd.V.)  — 
JACKSON  erzählt  mehrere  Fälle  von  Ge- 
sichtsschmerz, die  er  durch  Ammonium- 
wasser,  Schierlingstinctur,  Anfangs 
ZU  30,  dann  bis  zu  300  (?)  Tropfen,  Schier- 
lings extract,  das  er  zu  300  Gran  (?)  in 
6 Stunden  gab,  heilte.  (The  New -England 
Journ.  of  med.  and  surg.  etc.  Boston,  1813. 
Bd.  II.  Nr.  2.)  — M ACT  ER  heilte  durch 
täglich  zweimalige  Gaben  von  1 Gran 
Extr.  conii  und  2 Gran  Calomel  einen 
durch  5 Jahre  bestandenen  FothergilFschen 
Schmerz,  (v.  Graefe  und  v.  Walther,  Jour- 
nal. Bd.  XX.  St.  2.) 

FRANK,  Jos.,  hat  einige  Male  die 
Kruukheit  durch  folgende  Pulver  geheilt: 

IV  Moschi  gr.  j,  Calomel,  Sulpbur.  anrat, 
autim.  ää.  gr.  ß.  M.  S.  Täglich  2 Pulver. 
(Frank,  J.,  Prax.  med.  univers.  praecepta. 
Lipsiae,  1821.  ThI.  II.  Bd.  I.  Sect.  2. 
Kap.  6.) 

HANKE  empfiehlt  gegen  dies  Uebel  den 
Chlor  zink.  1 Gran  wird  in  5Ü  Salzäther 
aufgelöst ; davon  giebt  inan  alle  4 Stunden 
5 Tropfen  in  etwas  Zuckerwasser,  und 
steigt  allmälig  damit,  wenn  das  Mittel  ver- 
tragen wird.  (Journal  de  Pharm.  1830. 
Septbr.) 

HARLESS  empfiehlt  die  Acupunctur 
in  den  eigentlich  rheumatischen  Neural- 
gien, die  den  Character  einer  Hyperaes- 
thesis neurica  et  spasmodica  tragen.  (Har- 
tess, Rhein,  westph.  Juhrb.  Bd.  II.  St,  2. 
S.  18.)  — B ERG  AM  ASC  HI  erzählt  meh- 
rere durch  Acupunctur  geheilte  Fälle 
von  Gesichtsschmerz. , (Annali  univers.  di 
med.  Milano,  1826.  Juli.)  — EW ING  heilte 
dieses  Uebel  durch  die  Acupunctur.  (The 
Lond.  med.  repository.  1826.  August.)  — 
SACHS,  W.,  hat  die  Acupunctur  mit 
dem  besten  Erfolge  angewandt.  Ohne  ra- 
dicale  Heilung  erzweckt  zu  haben,  konnte 
er  fast  mit  Sicherheit  auf  vorübergehende 
Wirkung  rechnen.  Er  gebraucht  zur  Opera- 
tion eine  stählerne,  in  einer  goldenen  fei- 
nen Röhre  steckende  Nadel,  die  um  einige 
Linien  über  die  Röhre  hinausragt,  aber  mit 
letzterer  zugleich  in  die  schmerzhafte  Stelle 
eingestocheu  wird.  • (Frorief  s Notizen. 
Bd.  XXXIV.  Nr.  21.) 

HORN  gab  beim  Gesichtsschmerz  eine 
Aullösung  von  9j  Kirschlorbeeröl  in 
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Sß  verdünntem  Alkohol,  wovon  Anfangs 
10  Tropfen,  dann  allmalig  steigend  20  und 
so  fort,  endlich  45  Tropfen  zweistündlich 
gereicht  wurden.  In  geringen  Gaben  brachte 
das  Mittel  keine  Veränderung  des  Krank- 
heitszustandes hervor,  als  aber  dasselbe  in 
solcher  Menge  gegeben  ward,  dass  sich  die 
ersten  narcotischen  Wirkungen  eiustellten, 
kamen  die  Anfälle  seltener  wieder,  in  Pau- 
sen von  2 — 3 Stunden,  obwohl  noch  immer 
'in  gleicher  Heftigkeit,  wie  zuvor.  Es  ward 
hierauf  der  Gebrauch  desselben  einige  Tage 
lang  ausgesetzt,  später  ward  es  zu  2 Tropfen 
unvermischt  gereicht,  und  so  bis  zu  1 2 Trop- 
fen binnen  24  Stunden  fortgeschritten,  je- 
des Mal  die  Anwendung  auf  einige  Zeit 
unterbrechend,  oder  doch  die  Gaben  vermin- 
dernd, sobald  das  Mittel  narcotische  Wir- 
kungen zu  äussern  anfing.  Der  Erfolg  die- 
ser Heilmethode  war,  dass,  so  wie  schon 
früher  die  Intervallen  zwischen  den  einzel- 
nen Anfällen  länger  geworden,  nunmehr 
diese  selbst  immer  kürzer  und  schwächer 
wurden , und  sich  endlich  bloss  als  ein 
leichter  ziehender  Schmerz,  der  den  Ver- 
zweigungen des  Infraorbitalnerven  folgte, 
oft  nach  tagelangen  Unterbrechungen  be- 
merkbar machten.  Doch  auch  diese  schmerz- 
haften Empfindungen  hörten  mit  der  Zeit 
ganz  auf,  und  nach  einer  viermonatlichen 
Behandlung  konnte  der  Kranke  für  jetzt, 
wiewohl  nicht  ohne  Besorgniss  vor  Rück- 
fällen, die  nach  längerer  Zeit  wirklich  ein- 
traten, aus  der  Anstalt  entlassen  werden. 
{Horn,  Archiv.  181.9.  Bd.  II.  S.  290.) 

HUTCHINSON  ist  der  Erste,  der  von 
dem  Nutzen  des  kohlensauren  Eisens 
in  dieser  Krankheit  spricht.  Die  Dosis  war 
von  9j  — 3j>  3 — 4 Mal  täglich;  er  wendete 
aber  gleichzeitig  eine  Salbe  aus  Brech- 
weinstein,  Opium  und  Kamp  her  auf 
die  Wange  an.  {Hutchinson , Cases  of  tic 
dottloureux  successfully  treated.  London, 
1820.)  — CARTER  wandte  das  kohlen- 
saure Eisen  mit  Erfolg  nach  der  obigen 
Methode  an.  (The  Lond.  med.  repository. 
1921.  Nr.  89.)  — HARR  Y.  (A.  a.  O.)  — 

I L 1 P F bestätigt  die  Wirksamkeit  des 
kohlensauren  Eisens  gegen  dieses 
Uebel.  (The  Lond.  med.  aud  phys.  Journ. 
1823.  Octbr.)  — RICHTER  fand  das  frisch 
bereitete  Ferrum  c a r b o n i c u m nach 
Büchner 

(IV  Ferri  suJphuric.  cryst.  gr.  xij,  Natri 
carbonic.  sicc.  gr.  vj.  M.  f.  pulv.  alcoh. 
Disp.  tal.  dos.  iij.  S.  3 Mal  täglich  1 Stück 
in  V Tasse  Zuckerwnsser.) 
wirksam,  nachdem  er  das  gewöhnlich 
gebräuchliche  Ferr.  carbonic.  vorher  frucht- 
los versucht  hatte.  (Mediz.  Zeit.  v.  d.  ! 
Verein  f.  Heilk.  in  Prcussen,  1833. 
Nr.  27.) 

K1NMANSSON  wandte  in  einem  Falle 
mit  regelmässigen Intermissionen  das  koh- 


lensaure Kali  mit  der  Tinct.  thebaic. 
mit  grossem  Nutzen  an.  (Ars- Beraettelse 
om  Svenska  LaekaVe-Saellskapets  Arbeten. 
Lemnad.  5.  Octbr.  1824.) 

v.  K L E I N unternahm  die  D u r c h s c h n e i- 
dung  des  Facialnervens  an  mehreren 
Stellen.  Wenn  sich  der  Schmerz  vom  mitt- 
lern  Theile  der  Speicheldrüse  gegen  den  ' 
Nasenflügel,  das  untere  Augenlied  und  die 
Oberlippe  hin  erstreckte,  so  zertrennte  er 
mit  dem  Infraorbitalnerven  zugleich  den 
mittlern  Faclalnerven,  iqdem  er  das  Mes- 
ser in  der  Gegend  der  Mitte  der  Nase  bis 
auf  den  Knochen  stiess  und  es  bfe  zur 
Mitte  der  Wange  führte;  erstreckte  er  sich 
aber  zugleich  über  den  Unterkiefer,  so  w urde 
der  Schnitt,  um  die  mittlern  und  untern 
Aeste  des  Facialnervens  zu  durchschneiden, 
iu  die  Wangen,  durch  den  Kaumuskel,  bis 
zum  untern  Rande  des  Unterkinnbackens 
und  dem  Winkel  desselben  gemacht,  wobei 
die  Arteria  maxillaris  externa  mit  zer- 
schnitten wird,  deren  Blutung  sich  vermit- 
telst des  Druckes  stillen  lässt,  wogegen  der 
Speichelgang  wo  möglich  verschont  w’er- 
deu  muss.  In  einem  Falle,  wo  der  Schmerz 
vom  hintern  Winkel  des  Unterkinnbackens 
zur  Oberlippe,  der  Nase,  dem  Auge  und 
dem  Ohre  hinzog,  also  vorzüglich  die  un- 
tern Aeste  des  Facialnervens,  nebst  dehn 
Mental-  und  Infraorbitaluerven  des  fünften 
Paares  afficirt  waren , setzte  v.  K.  das 
Messer  unter  dem  Speichelgange,  am  Ran- 
de des  Kaumuskels  an,  und  schnitt  bis  an 
die  innere  Haut  des  Mundes  und  bis  zum 
untern  Rande  des  Unterkinnbackens  ab- 
wärts, um  die  untern  Facialnerven  zu  tren- 
nen; als  aber  der  Schmerz  am  siebenten 
Tage,  iu  schiefer  Richtung  gegen  die  Nase 
hin  zurückkehrte,  so  machte  er  abermals 
eineu  Zoll  langen  Schnitt  durch  die 
Backe,  in  paralleler  Richtung  mit  dem  er- 
sten Schuitte,  zwischen  diesem  und  dem 
Nasenflügel.  Selbst  den  Stamm  des  Fa- 
cialnerven« durchschnitt  v.  K.  iu  einem  Falle, 
wo  der  Schmerz  unterhalb  des  Arcus  zy- 
gomaticus  nahe  am  Olire  seinen  Sitz  hatte, 
ungeachtet  hier  der  Stamm  der  Schläfe- 
schlagader, das  Kinnbackengeleuk  und  so- 
| gar  die  Carotis  verletzt  werden  konnte. 
Er  stach  ein  spitzes.  Bistouri  schief  nach 
vorn  neben  dem  Gelenk,  unterhalb  des 
Jochhogeus,  bis  auf  den  Knochen  ein,  hob 
den  Griff  so  nach  oben,  dass  die  Messer- 
spitze, etwa  { Zoll  lang,  auf  deu  Knochen 
nach  unten  gedrückt  wurde,  und  stillte 
nachher  die  Blutung  vermittelst  der  Kno- 
tenbinde. {Siebold,  Chiron.  Bd.  II.  St.  I.) 

KREUSER  behandelte  eine  73jährige 
Wittwe,  die  seit  14  Jahren  an  dem  heftig- 
sten Gesichtsschmerz  litt,  gegen  die  die 
ausgezeichnetsten  Aerzte  eine  fruchtlose 
Behandlung  eingeleitet  hatten,  und  selbst 
die  Durohschneidung  des  Infraorbitalncrvens 
nur  die  Unterbrechung  während  eine»  hat- 
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ben  Jahres  bewirkte.  Die  endemische  Me- 
thode wurde  bei  ihr  ungewandt,  und  An- 
fangs Extr.  colocynthidum,  Opium  und  Ipe- 
cacuanha  ohne  Milderung  anfgestreut.  Nun 
wurde  in  den  Nacken  ein  Streifen  Blasen- 
pflaster  von  1 Finger  Breite  von  einem 
Processus  mnstoideus  /.um  andern  quer  her- 
übergelegt, hierauf  nach  12  Stunden  ein 
gleicher  Streifen  unter  jenem  befestigt,  und 
nach  Abtrennung  der  Oberhaut  jedes  Mal 
1 Gran  Strychnin  gebraucht.  Nach  An- 
wendung von  2 Granen  konnte  die  Patien- 
tin die  Augenlieder  schon  etwas  schliessen 
und  den  Augapfel  bewegen.  So  wurden 
8 Gran  verbraucht,  worauf  mit  den  ersten 
Spuren  der  Suppuratioa  5 Gran  Chinin, 
sttlphuric.  eingestrent  wurden.  Nachdem 
Gebrauch  von  9ij  dieses  Mittels  brach  über 
den  ganzen  Körper  ein  Schweiss  und  frie- 
selartiger Ausschlag  aus,  es  trat  starke 
Eiterung  ein,  und  der  Gesichtsschmerz  war 
verschwunden,  obgleich  eine  erhöhte  Em- 
pfindlichkeit des  in  seinen  Zügen  veränder- 
ten Gesichts  noch  übrig  blieb.  Derselbe 
behandelte  eine  sehr  bejahrte  Frau  am  Ge- 
sichtsschmerz, der  weder  Periodicität  noch 
einen  intermittirenden  Character  zeigte. 
Nach  der  Anwendung  von  8 Gran  Sfrych- 
• nin  auf  ein  Vesicutorium  des  Nackens, 
Vielehe  schon  Besserung  herbeiführtr‘d,  wur- 
de dnreh  3ij  Chinin,  die  allgemein  zu 
5 Granen  pro  dosi  eingestrent  wurden,  die 
Heilung  bewirkt,  die  früher  allen  andern 
Mitteln  widerstand.  (Mediz.  Correspdzbltt. 
d.  Würtcmb.  ärztlichen  Vereins.  1832. 
Nr.  16.)  — Ij  E M BERT  heilte  einen  An- 
fall von  Gesichtsschmerz  durch  das  einma- 
lige Streuen  vou  6 Granen  C h i n i n u in 
sulphuricum  auf  ein  Vesicatorium  im 
Nacken.  (Lembert , Essais  sur  la  methode 
endermique.  Paris,  1826.  S.  104.)  — RICH- 
TER, A.  L.  Einen  intermittirenden  Ge- 
sichtsschmerz, auf  den  Ramus  frontalis  be- 
schränkt, mit  entzündlicher  Affection  des 
betreffenden  Auges,  jedoch  ohne  allgemeine 
fieberhafte  Mitreiznng,  heilte  ieff,  nachdem 
das  Chinin  in  Verbindung  mit  Opium  inner- 
lich vergebens  angewandt  war,  durch  die 
endemische  Anwendung  von  2 Granen 
Chininum  suiphuri^um  und  1 Gran 
Opium,  nebst  5 Granen  Zuckers'  pro 
dosi  täglich,  auf  eine  Wuudiläche  hinter 
dem  Ohre  der  kranken  Seite  gestreut,  in- 
nerhalb 10  Tagen,  nachdem  der  Anfall,  der 
Anfangs  4 Stunden  anhielt,  täglich  eine  halbe 
Stunde  an  Dauer  verloren  hatte.  (Mediz. 
Zeit.  v.  dem  Verein  für  Hcilk.  ln  Prcus- 
sen.  1833.  Nr.  12.  S.  54.) 

KRÜGER-HANSEN  empfiehlt  bei  der 
Anwesenheit  cariöser  Zähne  solche  au s zu- 
zieh ei),  und  sah  guten  Erfolg  von  gro- 
ssen Dosen  Opium  innerlich  und  noch 
mehr  äusserlich.  ( v . i iraefe  und  p.  Wal- 
ther, Journal.  Bd.  IV.  Hfl.  3.  S.r525.)  — 
TRAF  YEN  F ELT  empfiehlt  innerlich 


grosse  Gaben  Opium  uod  äusserlich  die 
gleichzeitige  Anwendung  warmer  Um- 
schläge. (Svenska  Laekare  - Saellskapets 
Handlingar.  Stockholm,  1822.) 

LEMBERT  wandte  die  Tinct.  asae 
foctidae  hei  einer  Neuralgin  frontalis  auf 
endermatisebe  Methode  an.  Die  Krankheit 
kehrte  periodisch  täglich  zurück,  und  wich 
der  örtlichen  Anwendung  des  Morphiums 
nicht.  Es  wurde  mit  10  Tropfen  am  Mor- 
gen und  Abend  angefangen,  und  innerhalb 
8 Tagen  bis  auf  30  gestiegen,  wprauf  die 
Kraukhcit  schwand.  Bei  einer  Neuralgia 
occipito- frontalis,  nach  dem  Verschwinden 
eines  Kopfausschlages  entstanden  und  län- 
gere Zeit  vergeblich  durch  Belladonna  und 
Safran  endemisch  behandelt,  'wurde,  als 
14  Tage  später  eiu  neuer  Anfall  sich  zeig- 
te, die  Ti  net.  asae  foetidae  zu  15  Trop- 
fen mit  1 Grau  Morphium  applicirt,  wo- 
durch nach  einer  8 tägigen  Behandlung  Hei- 
lung bewirkt  wurde.  ( Lembert , Essais  sur 
la  methode  endermique.  Paris,  1826.  S.  52.) 

LENTIN,  L.  F r.  B.,  bemerkte  von  allen, 
bis  zu  seiner  Zeit  gegen  den  Gesichts- 
schmerz angegebenen  Mitteln,  nicht  die 
mindeste  Hülfe,  fand  dagegen,  dass  eine 
Tinctur  aus  2 Unzen  Pulv.  sem.  datu- 
rae  stramon.  mit  8 Unzen  spanischen 
Weins  und  l Unze  Spirit,  vini  rectif. 
einige  Tage  lang  digerirt,  von  6 Tropfen 
steigend  bis  zu  26  Tropfen  3 Mal  täglich 
genommen;  heim  gleichzeitigen  Gebrauche 
starker  Schwefelbäder,  jahrelange 
Intermissionen  des  Schmerzes  bewirkte. 
(Hufeland,  Journal.  Bd.  IX.  St.  I.)  — MAR- 
OET  bestätigt  die  Wirksamkeit  den  Stech- 
apfels, dessen  Extract  er  von  | — \ Gran 
3 Mat  täglich  nehmen  lässt.  (Medic.  Chi- 
rurg. transact.  Bd.  VII.  N.  575.)  — PEA- 
COCK  empfiehlt  das  Semen  straraonii 
in  folgender  Form  als  Hauptmittel  gegen 
den  Gesichtsschmerz : 

IV  Bacc.  capsici  3j,  Colomel  gr.  x,  Sem. 
stramon.  3»j.  Mucll.  gi.  arabic.  q.  s.  ut 
f.  pil.  Nr.  XVI,  quarun»  sumat  aeger 
omni  quarta  hora  unam. 

So  lange  der  Schmerz  dauert,  giebt  er  auch 
etwas  Opium.  (Froriejft  Notizen.  Bd. 
XLIli.  Nr.  15.  S.  240.)  — REUSSELNER 
licss  einen  aus  den  Blättern  der  Datu- 
ra stramonium  bereiteten  Umschlag  auf 
die  schmerzhafte  Stelle  legen  und  diese  mit 
der  Tinctur  sanft  eiureiben.  Er  will  auf 
diese  Weise  mehrere  Fälle  von  Neuralgia 
frontalis  und  inaxiilaris  sehr  schnell  geheilt 
haben,  obgleich  bei  einem  Patienten  die 
Ditrcbschneldung  des  Nervens  ohne  Erfolg 
gemacht  worden  war.  (New  - York  med. 
and  phys.  Journ.  1827.  Nr.  3.  u.  Samml. 
auserl.  Abhdlgn.  z.  Gehr.  f.  prakt.  Aerzte. 
Bd.  XXXVI.  S.  16.)  — SCHMIDTMANN 
heilte  das  Uebel  durch  Eisenfeile  mit 
Extr.stramonii  und  belladonnae.  (Hu- 
feland, Journal.  1832.  Juli.)  — W OLFF  fand 
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das  Extr.  daturae  strauion.  bei  der1 
Prosopalgia  von  ausgezeichneter  Wirkung. 
(Rust,  Magazin,  Bd.  XXII.  8.  394.) 

LO  EBEN  STEIN  -LOEBEL  gebrauch- 
te in  der  chronischen  idiopathischen  Pro.so- 
palgia  das  Ol.  animal.  Dippel,  mit  sehr 
vielem  Erfolge.  ( Hufeland , Journal.  Bd. 
XLIV.  St.  1.) 

LOMBARD  empfiehlt  das  blausaure 
Kali,  entweder  in  Wasser  aufgelöst,  oder 
in  Pommade  mit  gereinigtem  Fett,  2—4  Gran 
auf  1 Unze.  Zur  Vermeidung  von  Zufäl- 
len ist  es  gut,  weun  die  Einsaugung  lang- 
sam geschieht,  daher  ist  die  Gabe  für  die 
Glieder  I — 2,  für  das  Gesicht  4 Gran. 
Contraindication  zu'  dem  Gebrauche  dieses 
Mittels  ist  jeder  entzündliche  Zustand. 
(Froriep’ s Notiz.  Bd.  XXXI.  Nr.  13.  t<.  204.) 

MAKE  CH  AL  "war  wohl  der  Erste,  der 
gegen  den  Gesichtsschmerz  um  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  die  Durchschnei- 
dung der  Nerven  (welche  schon  von 
Galen  bei  gefahrdrohender  Entzündung 
derselben  empfohlen  war),  in  mehreren 
Füllen  unternommen  hat.  (Andre,  Observ. 
sur  les  uiaiadies  de  l’urethre  et  »ur  plusieurs 

faits  couvulsifs.  Paris,  1756.  8.  318.)  

EGGERT.  Es  ist  nicht  unerlässlich,  den 
Antiitznerven  iu  seinem  Stamme  zu  zer- 
stören. Nur  die  Ahtheilung  desselben,  die 
den  Nervus  marginalis  s.  subcutaneus  maxil- 
lae  inferioris  bildet,  gehört  zum  Apparat 
des  Gesichtsunifangs,  der  sieb  reagireud 
gegen  dje  ihm  entsprechende  Gegend  des 
unter  dem  Trigeminus  stehenden  Feldes 
verhält.  Nur  der  Plexus  mentalis  ist  also 
vorzüglich  zu  durchschneiden,  wenn  näm- 
lich der  Schmerz  so  iix  ist,  dass  man  nicut 
auf  die  Theilnahme  eines  der  andern,  dem 
obern  Aste  angehörenden  Plexus  schliessen 
* muss.  (v.  (Sruefe  u.  v.  Walther , Journal. 
Bd.  VII.  St.  4.)  — HAIGHTON  empfiehlt 
beim  Gesicbtsschnierz  die  Durchschnei- 
dung  des  Nervus  infraorbitalis.  Er 
machte  eineu  | Zoll  langen  Schuitt,  schräg 
unterwärts,  gerade  unter  dem  Forameu  in- 
fraorbitale und  * Zoll  davon  entfernt  bis 
auf  den  Knochen.  (Arnemann,  J.,  Magaz. 
f.  d.  Wundarzn.  Bd.  II.  St.  3.)  — LAN- 
GENDE CK  empfiehlt  dus  Durchs  chnel- 
d e u des  u n t e r u A u g e u h ö li  1 e n u e r- 
vens,  der  Kam.  zygomat.  auf  dem  Joch- 
bogen lind  der  Gesichtsnerven  im  Kau- 
muskel bis  zmn  Winkel  des  Kiefers.  (Lan- 
gen heck , Tract.  de  nerv,  cerebri  in  dolore 
faciei.  Göttingae,  1805.)  — LIZARS. 
Durch  die  Zerschneidung  des  Ner- 
ven s am  Foramen  mentale  war  ein  Kran- 
ker 1 Jahr  lang  frei  von  Schmerzen;  das  j 
wiedergekehrte  Leiden  ward  dann  durch 
die  nochmalige  Durchscbueidung  au  der- 
selben Stelle  gründlich  geheilt.  (The  Edinb. 
med.  and  surg.  Journ.  1821.  Nr.  69.  Octbr.) 
MOTT  hat  die  Methode  der  Durch- 


schneidung  des  Kchläfenervens  bis 
auf  die  Jochbrücke  angegeben.  (Mur- 
ray, An  essay  on  neuraigia.  New -York, 
1816.)  — SH  ER  RIFFS  giebt  folgendes 
Verfahren  bei  der  Durchschneidung  der 
Portio  dura  des  siebenten  Hirnnervens  als 
ungefährlich  und  leicht  an.  Er  nimmt  die 
Theilung  nie  an  einer  höhern  Stelle  vor, 
als  wo  der  Nerve  bereits  in  die  Substanz 
der  Ohrspeicheldrüse  übergegangen  ist.  Er 
durchschneidet  die  Hautbedeckimgen,  die 
Fascia  cervicalis  und  die  Parotis,  schnei- 
det dann  unmittelbar  vor  dem  Ohrläppchen 
oder  mitten  zwischen  dem  Processus  zy- 
gomaticus  und  dem  Winkel  des  Unterkie- 
fers tiefer  ein,  bis  der  Nerve  bloss  gelegt 
ist;  hierauf  verfolgt  er  denselben  rückwärts, 
um  sich  zu  überzeugen,  dass  die  Stelle 
über  dessen  Spaltung  in  den  Hum.  tempor. 
facialis  und  Rann  cervico -facialis  liegt, 
und,  wenn  dies  geschehen  ist,  beseitigt  er 
ein  ganzes  Stück  vom  Nerven.  (The  Lan- 
cet.  1932.  Jan.)  — W AHREN  hat  den 
Stamm  des  Nervus  maxillaris  superior  auf- 
gesucht und  ein  Stück  davon  vor  den  Mu- 
sculis  pterygoideis  aufgeschnitten.  Nach 
einem  Kreuzschnitt  durch  die  Haut,  Paro- 
tis, Masseter,  setzte  er  eine  Trepaukrone 
auf  den  Processus  coronoidcus  auf,  fasste  den 
Nerven  oberhalb  des  Canalis  alveolaris  mit 
einer  hakenförmigen  Sonde,  und  schnitt 
ein  3 Linien  langes  Stück  mit  der  Scheere 
aus.  Die  begleitende  Arterie  wurde  ver- 
letzt und  ohne  Schwierigkeit  unterbunden. 
Der  Kranke  ist  seitdem  völlig  geheilt. 
(Froriep' s Notiz.  Bd.  XXXVII.  Nr.  7.  S.  108.) 

MASIUS  sagt,  dass  das  Blutigreiben 
der  Haut  mit  Flanell  beim  Gesichts- 
schmerz  gute  Wirkung  that.  (Hufeland, 
Journal.  1813.  Septbr.) 

MONRO,  Alex.,  hat  verschiedentlich 
den  Gesichtsschinerz  geheilt,  indem  er  den 
Kranken  ein  Brechmittel,  und  sobald 
dieses  zu  wirken  nufgehört  hatte,  eine 
starke  Abführung  verordnete.  (Monro, 
A.,  Sämmtl.  Werke,  prakt.  u.  Chirurg.  In- 
halts. A.  d.  Engl.  Leipzig,  1782.) 

M U R R A Y fand  die  T i n c t.  g ii  a j a c i in 
einem  Falle  wirksam;  »nah  hält  er  deu 
Arsenik  mit  der  Tinct.  digiialis  nach 
Currie’s  Vorschrift  für  wirksam,  und 
schlägt  bei  der  Behandlung  die  Eisenprä- 
parate vor.  ( Murray,  An  essay  on  ueu- 
ralgia.  New -York,  1816.) 

NEUMANN,  C.  G.  Ich  habe  eine  Auf- 
lösung von  Kaii  jodinicum  äusserlich 
aufgelegt  und  innerlich  Strychnin  gege- 
ben. Mit  diesem  Verfahren  habe  ich  Ein»#6 
geheilt.  Auch  habe  ich  kolileusaures 
Eisen  8 _ 10  Gran  pro  dosi,  2 — 9 
des  Tages,  mit  sehr  gutem  Erfolg  nehmen 
lassen.  ( Neumann , C.  G.,  Von  den  Krkhtn. 
des  Menschen.  Berlin,  1838.  Bd.iV.  Ö.832.) 
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OBERTEUFFER  faDd  einige  Mal,  dass 
die  Ti  net.  aconiti,  aus  ,$j  frischem  Kraute 
und  jij  Liq.  anodyn.  bereitet,  besser  wirkte 
als  das  Extracl  aus  dieser  Pflanze.  Be- 
sonders war  dies  der  Fall  bei  einem  sehr 
heftigen  Gesichtsschmerze,  der  Gicht  zur 
entfernten  Ursache  hatte,  und  durch  die 
Tinctur  nach  vergeblichem  Gebrauch  des 
Extracts  völlig  geheilt  wurde.  {Hufeland, 
Journal.  Bd.  IX.  St.  3.  S.  94.)  — SPIEL- 
MANN erzählt  2 glücklich  geheilte  Fälle 
durch  Aconit  mit  Spi  essglanz  sch  wo 
fei.  {Hufeland,  Neueste  Aunal.  d.  franz. 
Arzneik.  u.  Wundarzneik.  Leipzig,  1793. 
Bd.  II.)  — ZIEHL  heilte  den  Gesichts- 
schmerz durch  Aconit  und  China.  {Har- 
less,  Rhein.  Jahrbuch.  Bd.  VI.  St.  2.  S.  15.) 

P1TZNER  empfiehlt  das  Auflegen  der 
Blasen p fl a ster  auf  die  vom  Gesichts- 
schmerz  ergriffene  Wange  selbst.  {Fro- 
riep'a  Notizen.  Bd.  VI.  Nr.  10.  S.  158.) 

PUJOL  räth  gegen  dieses  Uebel  Aetz- 
roittel,  Fontanelle  und  das  Glüh  ei- 
sen mit  gleichzeitiger  innerlicher,  zweck- 
mässiger Behandlung.  Auch  von  der  Elec- 
tric ität  erwartet  er  viel.  {Pujol,  Abhdlg. 
üb.  den  schmerzhaften  Trismus.  A.  d.  Franz, 
von  Schreyer.  Nürnberg,  1788.) — AN- 
DRE wandte  zur  Zerstörung  des  Nervens 
beim  Gesichtsschmerz  das  Aetzmittel 
auf  das  Kinnloch  an.  (Recueil  period. 
de  la  societe  de  medec.  de  Paris.  Bd.  IV.) 
— DERMÖTT.  Sehr  wichtig  ist  zur  Hei- 
lung des  Tic  douloureux  ein  starker  ört- 
licher Gegenreiz ; ich  brenne  eine  Zigarre 
nn  und  setze,  wenn  sie  recht  tüchtig  in 
Brand  ist,  dessen  brennende  Basis  eiueu 
Augenblick  auf  die  Haut,  und  zwar  dicht 
über  dem  Hervorkommen  des  Facialis  aus 
dem  Foramen  stylo-mastoideum  und  vor  der 
Ohrmuschel.  Gewöhnlich  reichten  eine  oder 
zwei  solcher  momentanen  Cauterisationeu 
hin,  starke  Röthung  zu  bewirken;  vielleicht 
entsteht  auch,  dadurch,  eine  Blase  oder  ein 
leichter  Brandschorf.  , Der  Schmerz  dieser 
leichten  Verbrennung  steht  in  keinem  Ver- 
hältnisse zu  der  Pein  des  Tic  douloureux 
und  die  empfindlichste  Dame  unterwirft  sich 
leicht  der  Operation,  wenn  sie  eiumal  die 
gewöhnlich  dadurch  bewirkte  Erleichterung  j 
erprobt  hat.  Oft  tauche  ich,  ehe  ich  meine  i 
Zigarrenmoxa  anwende,  einen  Lappen  in  i 
Kro  tonöl  und  reibe  dasselbe  auf  die  Wange  j 
vor  der  Ohrmuschel  eiu;  in  der  That  hat  j 
dieses  allein  in  Verbindung  mit  Opium  und  | 
als  Embrocation  gebraucht,  oft  den  Schmerz  I 
gehoben,  aber  das  Krotonül  braucht  Zeit 
zu  seiner  Wirkung,  die  Moxa  jedoch  nicht. 
Bei  heftigen  Anfällen  kann  man  indessen 
zuvor  das  Krotouöl  einreiben,  wodurch  eine 
Wünschenswerte  Hautentzündung  entsteht, 
die  daun  durch  das  Brenuen  noch  vergrö- 
ssert  wird.  Besteht  etwa  eine  krankhafte 
und  schmerzliche  Empfindlichkeit  im  Su- 
praorbitalncrven,  so  setze  man  die  bren- 


nende Zigarre  nahe  dem  Foramen  supraor- 
bitale auf  die  Haut;  oder  sitzt  der  Schmerz 
vorzüglich  int  Unterkieferuerv,  so  setzt 
man  die  brennende  Zigarre  auf  das  Fora- 
meu  mentale  inferius  und  beim  Schmerz 
im  Infraorbitalnerv  auf  das  Foramen  in- 
fraorbilale.  — Jedoch  ist  das  Ansetzen  dpr 
Moxa  nur  palliativ;  eine  Hauptkur  liegt  in 
der  allgemeinen  Behandlung.  (The  Lancet. 
1834,  den  25.  Septbr.)  — DÜSTERBERG 
heilte  eine  Prosopalgie  durch  das  Causti- 
cum,  welches  er  zwischen  den  Winkel 
des  Unterkiefers  und  den  Zitzenfortsatz 
legte.  ( Hufeland , Journal.  1825.  Novbr.) 

— PALLETTA  zieht  die  Cauterisation 
des  Nervens  immer  derDurchschneidung  vor. 
Er  verrichtet  dieselbe  mit  einem  dünnen 
eisernen,  auf  der  Schneide  convex  gebo- 
genen Messer,  das,  nachdem  es  weissglühend 
gemacht  worden  ist,  bis  auf  den  Knochen 
dnrehgeführt  wird.  Fängt  die  Wunde  an 
zu  eitern,  so  erhält  der  Kranke  innerlich 
das  Extr.  conii  maculat.  Gleichzeitig 
werden  auf  der  leidenden  Seite  Einreibun- 
gen von  Mercurialsalbe  mit  öl.  suc- 
cini  vorgenommen.  In  leichteren  Fällen 
helfen  diese  Mittel  allein.  (Annali  univers. 
di  medic.  Milano,  1822.  Bd.  XXIV.  Octbr.) 

— RI  CHER  AND  versichert,  dass  Proso- 
palgia  durch  Brennen,  unmittelbar  über 
den  Oeffnungen,  aus  welchen  die  leidenden 
Nerven  aus  ihren  Knochenkanälen  treten, 
um  sich  im  Gesichte  zu  zerästeln,  alle  Mal 
entweder  geheilt  oder  wenigstens  erträg- 
lich gemacht  werde.  {Richcrand,  Noso- 
graphie Chirurg.  Paris,  1803.  Bd.  II.  S.  218.) 

RI  BES  gab  mit  vollem  Erfolge  schwe- 
felsaures Chinin,  den  ersten  Tag  alle 
2«Stunden  1 Gran;  den  zweiten  und  drit- 
ten alle  2 Stunden  2 Gran;  am  vierten,  wo 
der  Schmerz  verschwunden  war,  wurde 
die  Dosis  wieder  vermindert.  {Froriep’ s 
Notizen.  Bd.  IV.  Nr.  7.  S.  112.) 

SAU  TER.  Die  Tinctur  der  Cocci- 
nella  septem punctata,  innerlich  gege- 
ben, wirkt  schnell- beruhigend  im  Gesichts- 
schmerz. {Hufeland,  Journal.  Bd.  XIV. 
St.  2.) 

SCHAEFFER.  Ein  Mundwasser  aus 
Aqua  lauro-ccrasi  mit  Laudanum, 
Vesicatorien  und  kleine  Gaben  Hyos- 
cyainus,  Zinkblumeu,  Magnesia  usta 
lind  Opium  linderten  eine  alljährig  wie- 
derkehrende, von  Erkältung  entstandene 
Prosopalgie.  {Hufeland,  Journ.  Bd.  XL VI. 
März.) 

SCHAUER.  Die  Mittel  bei  der  Behand- 
lung des  Gesichtsschmerzes  theilcn  sich 
1)  in  solche,  die  gegen  den  zu  Grunde 
liegenden  Krankheitsprozess  selbst  gerich- 
tet sind  — Radicalmittel , 2)  in  solche,  die 
den  Krankheitsprozess  ableiten  — Derivan- 
tia,  3)  in  solche,  die  den  Schmerz  unter- 
drücken _ Specifica.  1)  Die  zu  Grunde 
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liegende  Krankheit  muss  consequent  behan- 
delt werden.  Gegen  die  Binriehauteutzün- 
dungsformen , von  welchen  die  ägyptische 
die  heftigste  ist,  ist  ,*  vielleicht  nicht  ohue 
Beschränkung,  die  Antiphlogose  zu  empfeh- 
len. Bei  d#r  Entzündung  der  vordem  Par- 
tbie  des  Augapfels  nach  Verwundungen, 
Bach  der  Staaroperation  etc.,  ist  die  ein- 
greifendste Antiphlogose,  so  wie  sie  die 
Indicatio  vitalis  für  das  Auge  ist,  so  auch 
gegen  den  Schmerz  selbst  das  zuerst  an- 
gezeigte Radicalmittel.  Bei  der  rheumati- 
schen Neuralgie  besteht  die  Radiralhehund- 
Itmg  in  ßethiitigung  der  Hautfunction.  Ei- 
nige gebrauchen  als  eine  Hauskur  ohne 
Arzt  warme  Räucherungen  und  innerlich 
ein  Diaphoreticum;  allein  dies  Mittel  ist 
nur  bei  der  einfach  rheumatischen  Form 
ausreichend,  jedenfalls  muss  starke,  topi- 
sche Diaphoresis  eintrefen.  Dies  zu  be- 
wirken ist  für  den  Krahken  sehr  beschwer- 
lich, indem  Anfangs  die  Schmerzen  ver- 
mehrt werden.  Wo  nur  immer  Neigung 
zur  Entscheidung  durch  Erysipelas  vor- 
handen ist,  Anwendungder  trocknen  Wärme, 
Fomentationen  mit  Krautersäckchen;  ist 
Menstrualleiden  dabei,  so  muss  man  dies 
berücksichtigen;  Unit  Fusshädern  aber  kann 
man  mehr  verderben  als  gut  machen.  Kann 
man  Hämorrhoiden  und  Gicht  zu  einer  ge- 
wissen Normalität  bringen  und  leiten,  so 
ist  dies  einer  Radicalkur  gleich  zu  achten. 
Kann  man  die  reizenden  N'achbargebilde' 
unter  güustiger  Vorausschung  entfernen, 
so  muss  es  geschehen,  so  z.  B.  cariöse 
Zähne;  man  kann  sich  aber  täuschen,  und 
die  Unterscheidung  ist  hier  schwer.  2)  Die 
derivirende.  oder  reviilsive  Methode 
fällt  in  vielen  Fällen  mit  der  ersten  Haupt- 
indication  zusammen,  die  ableilende  Indi- 
cation  beseitigt  zugleich  das  Grundiibel,  oder 
umgekehrt.  So  ist  bei  der  Krätzform  die 
Einreibung  mit  Authenrieth’scher  Salbe 
zugleich  Indicatio  causalis  und  derivativa, 
dasselbe  gilt  von  Hervorrnfung  der  Mo- 
natsreinigung,  der  Hämorrhoiden,  und  könn- 
te man  immer  die  Hose,  könnte  man  hei 
Prosopalgia  intermittens  ein  kaltes  Fie- 
ber bervorrufen,  so  wäre  dies  in  den 
meisten  Fällen  ein  grosser  Gewinn.  Oft 
ist  dagegen  die  Ableitung  nur  ein  Substitut 
der  Radicalheilttng,  wo  die  zu  Grunde 
liegende  Krankheit  nicht  mehr  hervorgezo- 
gen und  vertilgt  werden  kann.  Sie  leistet 
auch  hier  oft  Ausserordentliches,  es  gehört 
hierher  die  Wirkung  der  Fontanelle  und 
des  Seidelbastes.  In  Fällen  von  Supra- 
orbitaisebmerz , wo  die  Gefahr  das 
8ehvermdgen  dringend  ist,  ist  das  Haar- 
seil im  Nacken  die  Sacra  aoehora.  das 
Grundübel  sei,  welches  es  wolle.  Jedoch 
darf  man  nicht  im  übertriebenen  Zutrauen 
auf  dieses  Mittel  die  dringend  nothwendige 
allgemeine  Blntentziehung  vernachläs- 
sigen. Ein  gewöhnlicheres  Mittel,  das  be- 
rühmteste Antirheumaticiun,  ist  das  Ve st- 
ill. 


cator;  beim  Gesichtsschmerz  aber  wird 
es  nur  in  den  leichtesten. Formen  hinrei- 
chen. Die  Aut  e n rie th’schc  Salbe,  hin- 
i ter  die  Ohren  oder  selbst  oberhalb  der  Au- 
genbraunen eingerieben,  ist  allgemein  mit 
Recht  empfohlen.  Von  einem  Pilaster,  mit 
B rech  Weinstein  versetzt,  sah  auch  ich 
bei  Supraorbitalschmerz,  der  sich  nach  einer 
Discission  des  Staars  einstellte,  den  aus- 
gezeichnetsten Erfolg.  Die  Fontanellen 
sind  köstliche  Ableitungsmittcl,  wo  mau 
nicht  im  Stande  ist , den  KrankbeitsstofT 
1 gänzlich 'aus  dem  Körper  zu  entfernen.  Da 
sie  weniger  lästig  sind  als  das  llaarseil,  so 
| kann  mau  zuweilen  dieses  später  durch  eiu 
: Fontanell  ersetzen.  Bei  Glaiiconi  gelingt 
es  zuweilen,  wo  das  eine  Auge  vorläufig 
befallen,  ist,  das  andere,  wie  beim  grauen 
Slaar,  hierdurch  vor  dem  Nachfolgen  einige 
Zeit  zu  bewuhren.  Hierher  gehören  auch 
die  Haut  leichter  reizende  Pilaster,  z.  B. 
Emplastra  crocea  oder  picea  verschie- 
dener Sorten.  Ferner  reizende  Einreihun- 
gen, z.  B.  von  Terpen thin öl,  Räuche- 
rungen mit  aromatischen  und  ter- 
pent hinhaltigen  Mitteln,  und  endlich 
reizende  Waschungen  mit  Essig  u.  dgl., 
die  aber  eine  sehr  untergeordnete  Rolle 
spielen , weil  in  den  meisten  Fällen  Nässe 
schädlich  ist.  3)  Die  spezifische  Me- 
thode, um  den  Schinerz  zu  heben,  zeigt 
uns  zwei  Reihen  von  Mitteln.,  Palliativ- 
‘ und  Radicalmittel.  Wir  wenden  uns  zuerst 
zu  den  Pflanzenmitteln , vor  allen  zuin 
Opium.  Von  der  innerlichen  Wirkung 
dieses  Mittels  sah  ich  keinen  Erfolg,  von 
der  endermatischen  dagegen  sehr  grossen. 

1 ln  leichteren  Fällen  wich  der  Schmerz  und 
| kehrte  bis  jetzt  nicht  wieder.  Eine  Haupt- 
sache hierbei  ist  die  augenblickliche  Wir- 
kung: 5 Minuten  nach  der  Einstreuuug  ist 
der  Schmerz  verschwundeu  und  kurze  Zeit 
darauf  fällt  der  Kranke  in  einen,  vou  einem 
! eigen!  h tunlichen  Wohlgefühl  begleiteten 
! Schlaf.  Will  man  daher  schnell,  angenehm 
und  doch  sicher  heilen,  so  lässt  man  Mor- 
| p hi  um  einstreuen  und  gleichzeitig  inner- 
j lieh  das  zweckniässigste  metallische  Mittel 
nehmen.  Ich  wählte  eine  Stelle  unter  dem 
Processus  inafoidcus,  die  Gälte  wechselte 
zwischen  1 — 3 Gran;  in  dringenden  Fakt 
len  wurde  die  Schläfengegend  vorgezogen 
und  die  wunde  Stelle  noch  einige  Tage 
mit  Belladonnasalbe  verbunden,  die  mit 
etwus  Opium  oder  Morphium  vermengt 
war.  Das  Eisen,  vor  Allem  das  kohlen- 
saure, hat  jetzt  mit  Recht  einen  grossen 
Ruf,  und  gewöhnliche,  wenn  auch  heftige 
Fälle  widerstehen  ihm  nicht.  Dn  das  Eisen 
ein  dem  thierischen  Körper  befreundete« 
Metall  ist,  so  ist  es  gerathen,  die  übrigen 
Metalle  erst  dann  anzuwenden,  wenn  sehr 
grosse  Gaben  des  genannten  Mittels  un- 
wirksam gefunden  werden,  oder  in  der 
Constitution  des  Kranken  eine  Contraindi- 
catiou  sich  ergeben  sollte.  Das  Queck~ 

2* 


194 


PROSOPALGIA. 


silber,  das  salz  sau  re,  gehört  unter  die 
ersten  Mittel  und  ist  überraschend  in  seinen 
Wirkungen;  die  Verbindung  mit  Chlor-- 
kal  i oder  Chi  or  na  tru  m wirkt  am  Schnell- 
sten. Der  Arsenik  ist  entschieden  das 
erste  Mittel  gegen  die  Prosopalgie;  auch 
wenn  Degenerationen  des  Auges  zu  Grunde 
liegen,  sind  er  und  der  Sublimat  vor- 
züglich anwendbar.  Es  bedarf  kaum  der 
Erwähnung,  daiss  der  Höllenstein,  der  Su- 
blimat und  das  arseniksaure  Kali  mit  der 
grössten  Vorsicht  angeweudet  werden  müs- 
sen; erstere  beide  gab  ich  gewöhnlich  in 
Pillenform,  das  letztere  in  der  Auflösung. 
Gut  ist  es,  nach  der  Individualität  des  Fal- 
les ein  narcotisches  Pflanzenmittel  als  Ad- 
juvans heizugeben.  Chlorkali  leistet  bei 
rheumatischer  Prosopalgie,  so  wie  selbst 
bei  Neuralgien  an  entfernten  Stellen  des 
Körpers,  die  besten  Dienste.  Es  versteht 
sich  von  selbst  , dass  diese  verschie- 
denen Mittel  nur  unter  Einleitung  eines 
zweckmässigen  Heilplans  überhaupt  ihre 
Dieuste  nicht  versagen  werden.  Strenge 
Speiseordnung  mit  Vermeidung  alles  Hei- 
zenden und  stete  Berücksichtigung  des  Un- 
terleibes sind  die  ersten  Erfordernisse.  Als 
Nachkur  bei  dem  nervösen  Gesichtsschmerz 
stehen  die  Seebäder  oben  an,  denen  man 
bei  verbietenden  Verhältnissen  Soolbä- 
der,  Salzbruunen  substituiren  kann. 
Auf  diese  lässt  man  bei  Schwächlichen  erst 
dann  Stahlbad  folgen,  das  aber,  im  An-, 
fange  ganz  schwach,  nur  allmälig  verstärkt 
werden  darf.  Hierzu  der  innerliche  Ge- 
brauch eines  jodhaltigen  .Salzbrun- 
nens, z.  B.  Kissiugen,  wo  nicht  Abdomi- 
nalstöruogen  zuerst  kräftiger  dahin  wir- 
kende Mineralwasser  anzeigen.  . Bei  Kör- 
pern, die  noch  Thätigkeit  und  ltcinheit  ge- 
nug besitzen,  dass  man  es  wagen  darf, 
lässt  man  die  Haut  nach  und  nach  gegen 
den  Temperaturwechsel  abhärten  durch 
Wasserkuren,  Fussbäder,  selbst  kalte 
Douche  auf  den  früher  leidenden  Theil;  aber 
feuchte  Wohnungen  und  Malaria  müssen 
sorgfältig  von  den  Kranken  entfernt  gehal- 
ten werden,  wenn  eine  solche  Kur  blei- 
bend sein  soll.  Schliesslich  empfehlen  sich 
Lustreisen,  frohe  Empfindungen.  und  ein 
Weiterer  Sinn.  (Cas//cr , ^Vochenschrift. 
T838.  Nr.  28.  S.  443.) 

SCHENK  rühmt  gegen  Prosopalgie  die 
grossen  Heilkräfte  der  China,  besonders 
in  Verbindung  mit  Opium,  ln  3 Fällen 
hob  diese  Mischung  das  Uehel  gänzlich. 
{Hufeland , Journal.  Bd.  LXI1.  St.  3.)  — 
RICHKT  erzählt  4 Fälle,  die  endlich  wi- 
chen, nachdem  man  1 Gran  Chinapul  vor, 
mit  2 Grau  Scbnupftaback  gemischt, 
aufschniipfcn  iiess.  ln  2 — 3 Tagen  waren 
die  Kranken  wie  durch  Zauber  geheilt.  (The 
Lond.  nied.  and  phys.  Journ.  1829.  August.) 

SCHNEIDER  empfiehlt  eine  Auflösung 
des  B aldrianüls  in  Essigäther  inner- 


lich, so  wie  auch  zur  Einreibung  des 
schmerzhaften  Theils.  { Allgem.  medizin. 
Aunal.  d.  19.  Jahrh.  1821.  Juli.) 

SCOTT,  J.  Die  cöustitutionelleu  Ursachen 
des  Gesichtsschmerzes  lassen  #ich  bequem 
| unter  3 Hauptklassen  bringeu,  durch  deren 
1 jede  die  Symptome  und  Fortschritte  der 
Krankheit  modificirt,  und  eine  diesen  Mo- 
diticationcn  entsprechende  Behandlungsweise 
bedingt  wird.  1)  Allgemeine  Plethora,  die* 
jedoch  selten  ein  ursächliches  Moment  für 
das  Leiden  ahgiebt.  2)  Ein  asthenischer 
. Zustand  des  Körpers,  der  die  Kraukheit 
schon  häufiger  erzeugte,  als  der  eben  ge- 
nannte. Daher  ihr  öfteres  Vorkommen  im 
späteren  Lebensalter,  wenn  die  Circulation 
anfängt  schwächer  zu  werden;  bei  Ge- 
müthsieiden  und  Angst.  3)  Besonders  gün- 
stig dieser  Krankheit  scheint  die  arthritische 
und  rheumatische  Diathesis  zu  sein;  häufig 
erscheint  sie  in  Verbindung  mit  derartigen 
Aflectionen  in  andern  Geweben,  oder  un- 
mittelbar nach  Cessation  derselben.  Na- 
mentlich sind  cs  solche  Individuen,  die  sich 
häufig  der  Kälte  und  Nässe  aussetzen,  wie 
Fischer  und  Bewohner  sumpfiger  Gegenden, 
welche  am  Häufigsten  von  der  Krankheit 
ergriffen  werden.  4)  Störungen  der  Ver- 
dauungsorgaue  nebst  deu  characteristischen 
I {Symptomen.  3)  Einwirkung  einer  Malacia 
auf  deu  Organismus.  Wo  diese  Ursache 
»zu  Grunde  liegt,  da  trägt  die  Krankheit 
gewöhnlich  den  intermittirenden  Character; 
die  Anfälle  wiederholen  sich  zu  bestimmten 
Stunden,  und  dauern  länger  oder  kürzer, 
was  von  der  Heftigkeit  des  l'ebels  ahhängt. 
ln  manchen  Fällen,  die  übrigens  nur  selten 
I sind,  lässt  sich  keine  zu  GVunde  liegende 
! constitutioneile  Ursache  auffinden,  und  die 
1 Kraukheit  scheint  dann  bloss  örtlich  zu  sein; 
i dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  sie  sehr  lange 
j gedauert  hat;  denn  hier  ist  sie,  selbst  nach 
Entfernung  der  allgemeinen  Ursache,  schon 
zu  einer  habituellen  örtlichen  Störung  ge- 
worden. — Was  nun  die  Symptome,  durch 
welche  sich  diese  5 verschiedenen  Zustände 
bekunden,  und  die  Behandlung  betrifft,  die 
sie  erheischen,  so  sind  im  ersten  Falle  die 
Symptome  ganz  die,  welche  überhaupt 
einen  plethorischen  Zustand  characterisiren; 
das  hier  einzuschlagende  Heilverfahren  muss 
demgemäss  ein  streng  antiphlogistisches 
sein.  Ist  Asthenie  die  Ursache  des  Uebels, 
so  treteu  die  bekannten  Symptome  ein,  und 
die  Behandlung  muss  der  eben  genannten 
gerade  entgegensetzt  sein.  Es  ist  dies  dieje- 
nige Form,  wo  das  kohlensau  re  Eisen 
so  wohlthatige  Wirkungen  hat,  und  wo 
auch  die  China  in  grossen,  oft  wiederhol- 
! teu  Gaben  sich  sehr  wirksam  erweist.  Ist 
3)  gichtische  oder  rheumatische  Anlage  die 
i Veranlassung  zum  Gesichtsschmerz,  so 
weicht  er  mit  ausserordentlicher  Schnellig- 
keit den  Mitteln,  die  dieser  Krankheitsbe- 
! schaflealicit  des  Körpers  entgegenwirken. 
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Wo  ,4)  die  Krankheit  aus  Irritation  der 
Nerven  entsteht,  die  sich  auf  eine  einfcche 
Störung  in  den  Verdauuugsorganen  grün- 
den, da  muss  vor  Allein  der  gesunde  Zu- 
stand dieser  letziern  wieder  hergestellt 
werden,  wodurch  die  Krankheit  beseitigt 
wird,  wenn  dieselbe  noch  nicht  durch  ihre 
lange  Dauer  io  dem  Theile  habituell  ge- 
worden ist.  Tritt  5)  die  Krankheit  unter 
der  infermittirendeu  Form  auf,  so  müssen 
die  gewöhnlichen,  geged  die  Intermittens 
gebräuchlichen  Heilmittel  zur  Anwendung 
kommen.  Daher  ist  die  China  oft  von 
Nutzen,  wenn,  der  Fall  mild  und  noch  neu 
ist;  in  andern  Fällen  zeigt  sich  wieder  der 
Arsenik  von  entschiedener  Wirkung.  Aus 
«lern,  was  bisher  über  die  Constitutionellen 
Ursachen,  die  dem  Gesichtsschmerz  zu 
Grunde  liegen,  gesagt  worden  ist,  leuchtet  es 
wohl  ein,  dass  nur  von  einer  Behandlung, 
die  auf  die  so  verschiedenen  Umstände  und 
oft  ganz  entgegengesetzten  Verhältnisse  ge- 
naue Rücksicht  nimmt,  wirkliche  Heilung 
zu  erwarten  steht,  dass  aber  jeder,  der  sie 
durch  ein  spastisches,  wenn  auch  kräftiges 
Hittel  zu  entfernen  glaubt,  sich  nothwen- 
dig  in  seinen  Erwartungen  täuschen  muss. 
Dabei  ist  jedoch  nicht  zu  übersehen,  dass 
die  Krankheit  nur  in  den  frühem  Stadien 
sich  durch  Heilung  der  ihr  zu  Gruude  lie- 
genden Ursachen  beseitigen  lässt,  dass  aber, 
hat  sie  sich  einmal  lixirt  und  ist  sie  in  dem 
Theile  habituell  geworden,  sie  ihren  Ver- 
lauf, auch  bei  der  verständigsten  Anwen- 
dung allgemeiner  Heilmittel,  unaufhaltsam 
verfolgt.  Unter  solchen  Umständen  nun 
wird  die  örtliche  Behandlung  von  der  höch- 
sten Wichtigkeit.  Vor  mehreren  Jahren 
versuchte  S.  die  örtliche  Anwendung  des 
Quecksilbers.  Er  legte  mittelst  Flanell 
fortwährend  eiue  Salbe  auf  den  Theil,  die 
• aus  3j  Brech  weinst  ein  und  £j  Mercu- 
rial salbe  bestand,  und  erneuerte  dies  so 
oft,  als  es  ertragen  wurde,  in  der  Absicht 
einen* solchen  Grad  der  Irritatiou  auf  der 
Hat®  hervorzuhringen,  dass  die  Mercurial- 
eiowirkung  auf  den  Theil  sicher  erfolge. 
In  der  Folge  verordnet«  S.  gewöhnlich  eine 
Salbe  aus  ^ij  Deuto-Joduret,  eben  so 
viel  Hydrargyrum  und  Fett,  von  der 
Morgens  und  Abrtids  so  lange  eingerieben 
wurde,  bis  durch  die  Irritation  die  Spasmen 
gemildert  wäre#.  Der  Erfolg  war  in  allen 
Fällen  ein  ausgezeichneter,  und  das  Mittel 
versagte  da,  wo  das  Uebel,  nach  bereits 
gehobener  constilutioneller  Ursache,  noch 
als  eine  örtliche  Störung  fortdauerte,  seine 
Wirkung  in  keinem  Falle.  Nach  S’s  An- 
sicht von  der  Natur  dieser  Krankheit  darf 
man  seine  Zuflucht  zu  Opiaten  nicht  neh- 
men. tetlll'- eher  schädlich,  als  nützlich 
sind.  Eine  Ausnahme  von  der  Regel  bietet 
sich  jedoch  ln  denjenigen  Fällen  von  selbst 
dar,  dM^flK9!'JDebel  durch  eine  krankhafte 
IrritabUität  des  Gehirns  und  Nervensystems 

unterhalten  wird,  und  Coniurn  auf  die* 


I selbe  einen  wohlfhätigen  Einfluss  auszu- 
iiben  scheint;  allein  diese  Fälle  werden 
doch  iin  Ganzen  seltener  sein,  denn  ob- 
gleich der  Zustand  des  Nervensystems  von 
der  Art  ist,  dass  er  auf  die  örtliche  Krank- 
I heit  rengirt  und  sie  verschlimmert,  so  un- 
terhalten ihn  auch  fortwährend  die  langen 
Leiden  des  Kranken,  und  er  wird  um  so 
schneller  und  wirksamer  gemildert,  und  des 
Kranken  Ruhe  und  Gesundheitgwieder  her- 
gestellt,  wenn  inau  anstatt  kräftiger,  nur- 
cotischer  Mitte!  die  örtliche  Quelle  der  Ir- 
ritntion  entfernt.  (Scott , J.,  Ueb.  d.  Ge- 
sichtsschinerz  ti.  and.  Formen  der  Neural- 
gie. A.  d.  Engl,  von  Hildebrand.  Ber- 
lin, 1835.) 

SMITH  gab  das  Ammonium  causti- 
cum,  Anfangs  3 Mai  täglich  zu  35  Trop- 
feu,  init  anfänglich  günstigem  Erfolge. 
(Transact.  of  the  phys.  med.  society  of 
New -York,  1817.  Bd.  I.)  — LOHMEIER 
verschaffte  einem  Kranken  endlich  grosse 
Erleichterung  durch  Ammoniakgas,  wel- 
ches aus  Salmiak  entwickelt,  und  an  die  lei- 
dende Stelle  geleitet  wurde.  (Rust,  Ma- 
gaziu.  ßd.  XIV.  Hft.  3.) 

SPIRITUS  sagt,  dass  sich  ihm  die  Ur- 
tication  gegen  Gesichtsschmerz  nützlich 
gezeigt  habe.  (Rust,  Magazin.  Bd.  XX. 
S.  446.) 

STAH*K  behauptet,  dass  Ol.  sassafras 
äusserlich,  und  innerlich  2 — 3 Gran  Pulv. 

I rad.  bei  lad  nun.  Abends  gegeben,  fast 
jedes  Mal  unausbleiblich  helfe;  auch  habe 
er  die  Krankheit  sicher  und  geschwind  durch 
Guajak  mit  Antiinonium  und  Queck- 
silber geheilt,  wobei  man  als  Unterstüt- 
zungsmittel Aconitum  und  Hyoscya- 
mus,  nebst  Tisanen  aus  Lapathum  acu- 
tum. Dulcamara  u.  dgl.  gebrauchen  kön- 
ne; ebenfalls  fand  er  eine  Salbe  aus  4 Unze 
Schweinefett  mit  9j  Mer  cur  ins  du  leis 
! und  Oi.  galbani  und  succini  ää  zum 
Einreiben  an  der  schmerzenden  Stelle  und 
am  Processus  mastoideus  sehr  heilsam. 
; (Starte,  Handb.  zur  Erkennung  u.  Heil,  der 
innern  Krkhtn.  Leipzig,  1799.  Bd.  II.  S.  9.) 

SW  AN,  J.  Ich  habe  mehrere  hartnäk- 
kige  Fälle  dieser  Krankheit  beobachtet,  die 
durch  keine  Mittel  gelindert  wurden;  die 
Zufälle  minderten  sich  nur,  w'enn  die  Zähne, 
von  denen  dieselben  ausgingen,  herausge- 
nomnien  wurden.  Viele  haben  das  Unglück 
sich  mehrere  Zähne  herausnehmen  lassen 
zu  müssen,  ehe  der  eigentliche  kranke  ent- 
deckt wird,  doch  wird  man  im  Allgemei- 
nen den  rechten  erkennen,  W'enn  man  mit 
! einem  Stahl  an  die  Zähne  klopft,  oder  sie 
in  ihren  Intcrstitien  mit  einem  der  gekrümm- 
ten Instmineute  untersucht,  deren  man  sich 
zur  Ausfüllung  hohler  Zähne  bedient.  In 
1 einem  Falle,  in  welchem  der  Kranko  die 
heftigsten  Schmerzen  in  der  Zunge  hatte, 
j und  das  Schlingen  nur  mit  der  grössten 
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Schwierigkeit  möglich  war,  reizte  ein  klei- 
nes necrotlsirtes  Stück  des  Processus  al- 
veolaris  die  Zunge.  Nachdem  ich  dieses 
mit  den  Fingern  weggenommen  hatte,  ver- 
lor sich  augenblicklich  der  Schmerz,  der 
auch  nie  wiederkehrte.  Mehrere  heftige 
Fälle  wurden  durch  den  Gebrauch  der 
China  gelindert,  in  einem  aber,  wo  der 
Schmerz  das  Ohr  traf,  nützte  weder  die 
China,  nocl^ias  Extr.  stramonii,  noch  das 
Ferrum  cnrnonicum  etwas.  Auch  muss  ich 
noch  bemerken,  dass  der  Kranke  in  dem 
Gebrauche  der  Ferr.  carbonic.  nach  Hut- 
chinson’s  Methode  nicht  zu  lange  ver- 
harren sollte.  Ist  der  Nerve  beim  Tic  dou- 
louretix  durch  seine  Blutgefässe  auf  die- 
selbe Weise  afficirt,  wie  es  die  Retina  beim 
Schwindel  durch  die  Chorioidea  ist,  so  kann 
der  Gesichtsachmerz  eben  so  gut  von  ei- 
nem plethorischen  Zustande  des  Körpers, 
als  von  einer  Schwäche  desselben  abhän- 
gen,  und  dies  ist,  obgleich  selten,  doch  bis- 
weilen wirklich  der  Fall.  Ich  beobachtete 
dies  uu  einem  Kraukcn  dieser  Art,  wo  eine 
Neigung  zum  Schlagfluss  vorhanden  war. 
(Sican,  Jos.,  üeb.  d.  Behdlg.  der  Local- 
krankhtn.  d.  Nerven.  A.  d.  Engl,  übers,  v. 
Francke.  Leipzig,  1824.  S.  208.) 

TAYLOR  heilte  die  Krankheit  einmal 
durch  den  Gebrauch  der  kohlen  sauren 
Soda  in  Verbindung  mit  demExtjr.  conii, 
und  6 Mal  durch  die  Blausäure.  (The 
Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  1823.  Nr.  76. 
Juli.)  — II  E L L E R.  Die  äusserliche 
Anwendung  der  Blausäure  schaffte  in 
3 Fällen  grosso  Erleichterung.  (Revue  med. 
fran«;.  et  etrang.  1823.  Bd.  3U.  S.  10.) 

TUR  NB  CLL  versichert,  dass  1 — 2 Ein- 
reibungen mit  der  Veratrinsalbe  ge- 
wöhnlich zur  Entfernung  des  Paroxysinus 
genügen.  ( Ta  nt  bull , An  investigat.  into 
the  remarkable  med.  effects  resulting  from 
the  extern,  applicat.  of  Veratria.  London, 
1834.)  — EBERS  rühmt  den  Gebrauch  des 
Vera  tri  ns  in  der  Prosopalgie.  ( Casper , 
Wochenschrift.  1735.  S.  720.)  — K O P P 
fand  gegen  Gesicbtsschmerz  Einreibungen 
der  Veratrinsalbe  in  einer  Reihe  von 
Fällen  sehr  wirksam.  (Koj/j),  Denkwür- 
digk.  in  der  ärztl.  Praxis.  Frankft.  a.  M. 
1839.  Bd.  IV.  S.  300.)  — SUFFERT. 
Das  Ve  rat  rin  leistete  gegen  eine  rheu- 
matische Prosopalgia,  die  schon  mehrere 
Jahre  gedauert  hatte,  vortreffliche  Dienste. 
Wenn  auch  keine  Heilung  erfolgte,  so 
schaffte  cs  doch  bedeutende  Linderung. 
(Mediz.  Zeit.  v.  d.  Verein  f.  Heilkunde  in 
Preussen,  1836.  S.  50.) 

WEDEKIND  liess  einen  Kranken,  der 
seit  1 Jahre  heftig  gelitten  hatte,  die  schmerz- 
hafte Seite  des  Gesichts,  mit  einer  Auflö- 
sung von  3ß  Quecksilbersublimat  in 
H j destillirten  Wassers,  alle  2 .Stunden  ver- 
mittelst eines  Schwammes  warm  benetzen, 


des  Nachts  eine  in  die  Auflösung  getauchte 
Coigpresse  auflegen,  dabei  ein  Sarsapa- 
rilldecoct  trinken,  und  heilte  den  Kran- 
*ken  in  2 — 3 Wochen.  ( tiufeland , Journ. 
Bd.  X.  St.  3.  S.  200.)  — Wedekind 
heilte  einen  Fnll  von  Gesichtsschmerz  mit 
Sublimat.  (Rust,  Magazin.  Bd.  XX1(. 
S.  337.) 

WEISSE  beweiset  den  Nutzen  der 
Quecksilbersalbe  in  dieser  Krankheit. 
(Weisse,  Dissert.  inaug.  de  prosopalgia. 
Jenae,  1796.)  — CORKINDALE  gab 
Abends  und  um  Mitternacht  2 Gran  Calo- 
mel  und  2 Gran  Opium;  am  fünften  Tage 
entstand  Speichelfluss,  und  der  Schmerz 
hörte  auf.  (The  Edinb.  med.  and  surg. 
Journ.  1807.  Bd.  IV.  Juli.)  — v.  HIL- 
DENRRAND  gebraucht  das  Quecksil- 
ber bis  zum  Eintritte  eines  starken  Spei- 
chelflusses, und  zwar  entweder  das  Ca- 
! lomel  zu  4 — 6 Gran  täglich  mit  Zucker 
i in  4 — 6 Pulvern,  oder  die  grüne  Salbe' 
täglich  zu  3j  — ij,  wie  bei  den  Frictionen 
in  der  Lustseuche.  Als  augenblickliches 
Mittel,  tun  den  rein  nervösen  Gesichts-  und 
Kopfschmerz  zu  stillen,  empfiehlt  er,  eine 
aus  nicht  oxydirten  Met  alldräthen 
gefertigte  Bürste,  mit  Salzwasser  be- 
feuchtet, an  den  schmerzhaften  Theil  anzu- 
bringen. (r.  Hildeubrand , Anna!,  schol. 
cliu.  med.  Ticin.,  1830.  Bd.  II.)  — LESLE 
gab  kleine  Gaben  Calomel  mit  Opium, 
wodurch  die  Krankheit  sogleich  wich,  so- 
bald Spuren  der  Salivation  eintraten.  (Lond. 
med.  and  phys.  Journal.  Bd.  L.  1818.  Decbr.) 

(Man  vergl.  den  Art.  Neuralgin.) 


PROSTATITIS.  Die  Entzündung  der 

Vorsteherdrüse . (Inflamiuatio  pro- 

statae.) 

AM  US  SAT.  Die  Kur  der  Prost^itis 
muss  immer  antiphlogistisch  sein ; man  lasse 
Vollblütigen  zur  Ader,  lege  Blutegel 
ans  Mittelfleisch  und  an  die  untere  Seite 
der  Drüse,  und  zwar  mit  Hülfe  des  von 
uns  angegebenen  Mastdanrnspiegels;  ferner 
nützen  hier  erweichende,  narcotische 
Klystire,  Sitzbäder,  ifcd  ein  nüchter- 
nes Verhalten.  Sollte  die  entzündliche  An- 
schwellung der  Drüse  eine  vollkommene 
Urinverhaltung  erzeugen,  und  das  Anlegen 
des  Cathelers  nothwendig  machen,  so  muss 
dies  mit  der  grössten  Schonung  geschehen, 
da  es  unter  solchen  Umständen  äusserst 
schmerzhaft  zu  sein  pflegt.  — Ist  ein  Abs- 
cess  vorhanden  und  dieser  schon  geöffnet, 
so  muss  man  den  Kranken  einen  Catheter 
tragen  lassen,  um  so  viel  als  möglich  zu 
verhüten,  dass  der  Urin  mit  der  kranken 
Parthie  in  Berührung  komme.  Beim  jedes- 
maligen Wechseln  der  Instrumente  wird 
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man  wohl  daran  thun,  den  Kanal  durch 
erweichende  Einspritzungen  zu  reinigen. 
Ga  uze  Bäder  beschleunigen  die  Heilung, 
indem  sie,  durch  Verminderung  der  Reiz- 
barkeit der  Harnröhre,  das  Tragen  der 
Sonden  erträglicher  machen.  — Ist  durch 
eine  chronische  Auftreibung  eine  Urinver- 
haltung begründet,  so  muss  man  eine  elasti- 
sche Sonde  anlegen.  So  lange  das  Uebel 
noch  nicht  scirrhös  geworden  ist,  lässt  es 
sich  noch  durch  verschiedene  Mittel  heben, 
je  nach  der  Verschiedenheit  der  Veranlas- 
sungen, die  zu  Grunde  liegen.  Ist  cs  durch 
ein  ungeschicktes  Einfuhren  von  Sonden 
und  Bougies  erzeugt  worden,  so  wirkt  die  i 
Entfernung  dieser  Instrumente,  oder  ihr 
kunstgemüsser  Gebrauch,  besonders  wenn 
eine  alte  Verengerung  vorhanden  ist,  schon 
heilsam.  Ist  die  Auftreibung  durdh  die  Lust- 
seuche entstanden,  so  macht  mau  mit  Nutzen 
Quecksilber.einreibun&en  ins  Mittel- 
fleisch. In  jedem  Falle  wird  mau  wohl 
daran  thun,  eine  Ableitung  auf  einen 
Schenkel  zu  machen,  besonders  wenn  der 
Kranke  gleichzeitig  au  Flechten  leidet. 
Bleibt  aber  dennoch  eine  Auftreibung  be- 
stehen, so  muss  man  Sonden  tragen  lassen,  j 
und  zwar  recht  geschmeidige  und  recht  j 
gut  verfertigte,  damit  sie  nicht  belästigen, 
und  muss  sie  mit  gekrüinmteu  Stiletten  bis 
in  die  Blase  zu  bringen  suchen.  Sollte  die  ! 
Drüse  bei  der  Berührung  schmerzhaft  sein, 
so  wende  mau  Blut  ege I gegen  ihre  untere 
»eite , an  die  vordere  Wandung  des  Mast- 
darins  an,  und  zwar  mit  Hülfe  unsers 
Mastdarmspiegels.  Sitzbäder,  erwei- 
chende Umschläge  über  das  Mitt ulfleisch, 
Klystire  mit  Laudan um,  narcotische  | 
Einspritzungen  in  den  Kanal,  und  ein  i 
nüchternes  Verhalten  können  sehr  viel  zur  ! 
Heilung  dieser  Krankheit  beitragen.  Ist  | 
aber  die  Vorsteherdrüse  scirrhös,  dann  ist 
das  Uebel  unheilbar,  und  man  muss 
mit  Palliativmitteln  begnügen.  (Amussat, 
Vorträge  üb.  die  Verengerungen  der  inännl. 
Harnröhre,  mit  einem  Anh.  üb.  die  Krkhtu. 
der  Vorsteherdrüse.  Her.  von  Petit.  Aus 
d.  Franz,  übers,  von  Lorch.  Mainz,  1833. 
».  10<j  u.  f.) 

ARONSSON,  J.  E.,  sagt  über  die  Kur 
der  syphilitischen  Prostatitis:  Man  muss 
vorzüglich  den  Stuhlgang  durch  erw  eichende 
Kl.vstire  in  Ordnung  halten;  man  applicirt 
Blutegel  und  lässt  um  das  Mittelfleisch 
die  Aqua  saturnina  schlagen,  und  wenn 
der  Urin  nicht  frei  fliesst,  so  ist  es  nöthig, 
einen  elastischen  Catheter  durch  den  Bla- 
senhals zu  bringen.  Auch  bei  dieser  asthe-  j 
Bischen  Entzündung  passen  Einreihungen  ' 
voo  Ln  k t.  Hier  cur  ial.,  und  zugleich  der 
innere  Gebrauch  des  Mer  cur.  oxydtil. 
nigr.  mit  dem  Opium  verbunden.  Geht 
die  Entzündung  in  Eiterung  über,  dann 
sind  erweichende  Cataplasmen  und 
Klystire  erforderlich.  Ist  schon  Fluc- 


tuation  wahrzunehmen,  so  macht  man  die 
Punctur  in  ano.  Geht  die  Entzündung 
in  Verhärtung  über,  so  verlieren  sich  all- 
inäJig  alle  entzündlichen  Zufälle,  allein  die 
Beschwerden  beim  Urinlassen  bleiben.  Sel- 
ten wird  man  hier  mit  den  Reizmitteln 
etwas  ausrichten.  Ist  eine  völlige  lschurie 
zugegen,  so  muss  man  die  Punctur  der 
Blase  nicht  verabsäumen;  alle  bei  Ver- 
härtung der  Prostata  empfohlenen  Mittel, 
als  Mercurialia,  Belladonna,  Cicuta,  Digi- 
talis purpurea,  können  den  Uebergang  in 
Krebs  befördern, . da  sie  leicht  eine  bösar- 
tige Entzündung  hervorzubringen  im  Stande 
sind.  ( Aronuon , J.E.,  Vollständige  Abhdlg. 
aller  vener.  Krkhtn.  Berlin,  1808.  S.  190!) 

BARTH  EZ  empfiehlt  bei  der  chronischen 
Geschwulst  der  Prostata,  nebeo  wieder- 
holten localen  Blutentziehungen  ad 
perinaeum,  öftere  kleine,  aus  Raute, 
Schierling,  Bilsenkraut  undSalraiak 
bereitete  Klystire.  (Naumann,  Haudb. 
der  roediz.  Klinik.  Berliu,  1837.  Bd.  VII. 
S.  317.) 

BK  GIN.  Bei  der  acuten  Prostatitis  sind 
reichliche  Local  - Blutentleerungen, 
häufige  Sitzbäder,  blande  Getränke, 
erweichende  U eberschlüge,  narco- 
tische Klystire  angezeigt.  Die  chroni- 
sche Prostatitis  wird  bekämpft  durch  alle 
örtlichen  Bl u r en tz i ehu n gen , Bäder, 
Quccksilberein'reibungen,  Abführ- 
mittel, Calomel,  Haarseil  und  sogar 
durch  Moxen  am  Damme.  Die  Einführung 
der  Sonden  kann  nur  von  Nutzen  sein, 
wrenn  sich  dem  Abfliessen  des  Urins  an- 
dauernde Hindernisse  entgegensetzen.  Als- 
dann muss  man  sie  urnhiegen,  damit  ihr 
Schnabel  über  den  angeschwollenen  Theil 
hinüber  gleiten  kann.  Der  elastischen  Son- 
den bedient  man  sich  alle  Mal,  wrenn  am 
Halse  nur  eine  übermässige  Reizbarkeit 
ohne  entziindliotie  Symptome  und  ohne 
wahrnehmbare  Anschwellung  vorhanden  Ist, 
um  die  Reizbarkeit  der  kranken  Oberfläche 
ahzustunipfen;  doch  erheischt  dieses  Mittel 
viele  V orsicht,  (ßep'in , L.  J.t  Lehrb.  der 
prakt.  Chirurgie.  Deut.'Wh  bearbeitet  von 
Neurohr.  Berlin,  1Ä39.  Bd.  I.  S.  348.) 

BELL,  C.  Die  Behandlung  dieser  un- 
glücklichen Krankheit  muss  in  fortgesetzter 
Anwendung  aller,  zifr  Linderung  der  Auf- 
reizung dienenden  Mittef  bestehen.  Die 
Gedärme  iniisseu  in  leichter  .Oeflhung,  wie 
im  natürlichen  Zustand  erhalten  werden. 
Die  Aufreizung  muss  durch  Opiat  klystire, 
Stuhlzäpfchen,  warm e Bäder,  schlei- 
mige Getränke  und  durch  an  den  After 
gesetzte  Blutegel  besänftigt  werden.  Die 
Einspritzung  der  Blase  und  fette  Sal- 
be u durch  die  Fingerspitze  des  Patienten 
in  seinen  Mastdarm  eiugerieben,  habe  ich 
hierbei  vom  grössten  Nutzen  gefunden. 
Dieser  Zustand  des  Blase nüals es,  der  von 
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Brennen  und  Aufreizung;  begleitet  ist,  zieht  I 
manchmal  Krampf  und  Beschwerde  im  Harn- 
lassen nach  sich;  in  diesem  Fall  muss, 
wenn  der  Catheter  einzubringen  ist , die 
grösste  Vorsicht  dabei  statt  linden.  Her 
letzte  betrachtenswerthe  Fall,  *in  welchem 
der  Catheter  erfordert  wird,  ist  der,  wenn 
die  Prostata  krankhaft  vergrössert  und 
scirrhös  geworden  ist.  Die  Heilmittel  in 
diesem  Falle  können  unter  3 Klassen  ge- 
bracht werden,  Arzneimittel,  örtliche  Mit- 
tel und  der  Gebrauch  des  Catheters.  Es 
versteht  sich  bei  alleu  Krankheiten  dieser 
Klasse,  dass  Ansammlungen  im  Masrtarm,  j 
oder  den  dicken  Gedärmen , sehr  ähnliche  j 
Symptome  von  Blasenaffection  hervorbrin- 
gen, und  diese,  wenn  sie  von  wirklichen 
Leiden  der  Harnröhre  herrühren,  verschlim- 
mern können.  Deswegen  muss  der  Darm- 
kanal offen  gehalten,  die  Faeces  durch  ein 
gelindes  Laxans  erweicht , und  die  natür- 
liche Darmverrichtuog  durch  ein,  jeden 
Morgen  gegebenes  reichliches  Klystir  von 
warmem  Wasser  unterstützt  werden.  Dies 
muss  geschehen,  nicht  allein  um  hinläng- 
liche Ausleerungen  zu  verschaffen,  sondern 
auch , um  zu  bewirken , dass  die  übrigen 
Theile  des  Beckens  den  Tag  hindurch  nicht 
beschwert  werden.  Pillen,  aus  den  Pilul. 
hydrargyr.,  Extr.  conii  und  Ex  Ir. 
colocynth.  zusammengesetzt,  werden 
der  Indication  bei  diesem  Uebel  entsprechen. 
Auch  Dover’»  Pul  f er  ist  dienlich,  uro 
die  entzündliche  Action  herabzustimmen, 
eben  so  der  Gebrauch  der  lauen  Bäder. 
Man  muss  den  Kranken  in  der  Lendenge- 
gend schröpfen,  oder  ihm  am  Rande  des 
Afters  Blutegel  setzen,  im  Falle  dass  | 
sich  ungewöhnlicher  Schinerz  oder  Vollheit  j 
in  den  Tbeilen  einstellt;  nach  diesem  wen- 
det man  ein  Opiutklystir,  oder  ein 
Stuhlzäpfchen  an.  Hier  muss  nun  auch 
der  Cutheter  angewendet  werden,  jedoch 
ist  die  Anwendung  dess^ben  hei  Krank- 
heiten der  Prostata  eine  sehr  delikate  Ope- 
ration. (Bell,  Ch.,  Abhdlg.  üb.  die  Krkhtn. 
d.  Harnröhre,  der  Harnblase,  der  Vorste- 
herdrüse etc.  A.  d.  Engl.  Weimar,  1821. 

'S.  49.)  * 

BOYEU.  Die  entzündliche  Anschwellung 
der  Vorsteherdrüse  kann  sich  durch  Zerthei- 
luug  oder  durch  Eiterung  endigen.  Da  der 
erstere  Ausgang  der*  glücklichere  ist,  so 
darf  man  kein  Mittel  vernachlässigen,  wel- 
ches sie  begünstigen  kann;  dahin  gehören 
Aderlässe  am  Arme,  Blutegel  an  tfem 
After  und  am  Damme,  Bäder,  erwei- 
ch e o de  Klystire  und  ähnliche  Umschläge  ■ 
auf  den  Damm.  Erfrischende  und  milde  | 
Getränke,  obgleich  durch  die  Matur  der 
Krankheit  angezeigt,  dürfen  nur  in  sehr 
geringer  Menge  gegeben  werden,  weil  sie, 
indem  sie  die  Harnabsonderung  vermehren, 
die  durch  die  Verhaltung  dieser  Flüssigkeit 
kervorgebrachten  Zufälle  verstärken  wer- 


deu.  • Wenn  der  Lauf  des  Urins  sich  durch 
diese*  schnell  angeweudeten  Mittel  nicht 
herstellt,  so  muss  man  zum  Catheter  grei- 
fen. Aber  die  Verengerung  des  Theils  der 
Harnröhre,  welcher  die  Vorsteherdrüse 
durchgeht,  und  die  Veränderung  der  Rich- 
tung, welche  die  Anschwellung  dieser  Drüse 
dein  Kanäle  mittheilt,  machen  die  Einfiih-^ 
rung  der  .Sonde  sehr  schwer  und  manchmal 
durchaus  unmöglich,  wie  man  sich  auch 
immer  dabei  benehmen  mag,  und  von  wel- 
cher Grösse  auch  die  Sonde  sei.  In  diesem 
letzteren  Falle,  und  wenn  die  Symptome 
gefährlich  sind,  so  dass  für  das  Leben  des 
Kranken  zu  fürchten  ist,  muss  man  nicht 
zaudern,  den  Blasensticli  über  den  Scham- 
beinen zu  machen.  — Wenn  die  scirrhöse 
Anschwellung  der  Vorsteherdrüse  noch  frisch 
und  wenig  beträchtlich  ist,  von  Syphilis  her- 
rührt, und  weny  der  Kranke  jung  ist,  so 
kann  man  hoffen,  sie  durch  eine  antisyphi- 
litische  Behandlung,  mit  der  man  Queck- 
sil berc  i nr eibu  n ge  n in  den  Damtn  und 
an  der  innern  Seite  der  Schenkel  verbin- 
det, vollkommen  zu  zertheilen.  Wenn 
aber  die  Krankheit  alt,  und  der  Kranke 
ebenfalls  schon  sehr  weit  im  Leben  vorge- 
rückt Ist,  und  wenn  die  Vorsteherdrüse 
einen  sehr  beträchtlichen  Umfang,  eine 
scirrhöse  und  beinahe  knorplichte  Härte  er- 
reicht hat,  so  ist  das  Uebel  unheilbar,  und 
im  Allgemeinen  schlimm.  (Bayer,  Abhdlg. 
üb.  die  Chirurg.  Krkhtn.  A.  d.  Kranz,  übers, 
von  Textor.  Würzburg,  1825.  Bd.  IX. 
S.  181.) 

BRODIE,  B.  C.  Die  erste  Aufgabe  bei 
der  Prostatitis  für  den  Arzt  ist  immer,  der 
Eiterung  vorzubeugen.  Der  Kranke  muss 
daher  in  horizontaler  Lage  im  Bette  blei- 
ben; aus  der  Lendengegend  und  dem  Peri- 
näum  muss  vermittelst  Sch rö  pfk ö pfe  n 
Bfct  entzogen  werden,  was  je  nach  den 
Umständen  zu  wiederholen  ist.  Das  Schröp- 
fen im  Perinäum  erfordert  jedoch  eine  sehr 
geübte  Hand,  und  wo  diese  nicht  vorhan- 
den ist,  muss  man  sogleich  den  Blutegeln 
den  Vorzug  gebeo.  Der  Darmkanal  muss 
durchaus  vermittelst  Calo  me  1 und  Sen- 
naaufguss  entleert  werden.  Später  lässt 
man  dann  ein  Kdystir  von  2 Unzen  dün- 
ner Stärke  und  1 — 1 Drachme  Lau  da- 
nn in  geben.  Es  wird  nun  nöthig  sein, 
dies  alle  Abend  oder  noch  öfter  zu  wieder- 
holen und  in  der  Zwischenzeit  ein  leichtes 
Abführmittel  zu  geben.  Ist  eine  Harnver- 
haltung zugegen,  so  kann  ein  elastischer 
Catheter  ohne  Drath  oder  Stilet  fast  jedes.. 
Mal  leicht  In  die  Blase  eingefiihre  werden. 
Es  ist  räthlich,  sich  eines  sehr  dünnen  Ca- 
theters zu  bedieuen  und  ihn  lieber  aufs 
Mene  einzuführen,  wenn  dies  irgend  nöthig 
sein  sollte,  als  ihn  fortwährend  in  der 
Harnröhre  und  Blase  liegeu  zu  lassen.  Ist 
Grund  anzunehmen,  dass  ein  Abscess  sich 
gebildet  hat,  so  muss  mau  darauf  denken, 
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dem  Eiter  einen  Ausfluss  nach  aussen  zu 
schaffen,  um  dem  Aufbruche  in  die  Harn- 
röhre vorzubeugen.  Entdeckt  man  eine 
volle  un  I empfindliche  Stelle  am  Perinäum, 
so  warte  man  nicht  länger  auf  irgend  ein 
sicheres  Zeichen  eines  Abscesses,  sondern 
inuche  mit  der  Lanzette  in  der  durch  die 
Empfindlichkeit  und  Geschwulst  angezeigten 
Richtung  einen  Einstich  oft  bis  zum  stum- 
pfen Theil  der  Klinge  oder  selbst  bis  zum 
Griffe,  ehe  inan  den  Abscess  erreicht.  Dies 
kann  jedoch  ohne  alle  Furcht  geschehen; 
es  ist  bei  einer  solchen  Punctur  nicht  Ge- 
fahr irgend  einer  ülHen  Folge.  Wenn  ein 
Kranker  an  Zufällen  leidet,  nach  welchen 
man  glauben  muss,  dass  sich  ein  Abscess 
in  der  Prostata  gebildet  habe  und  mit  dem 
Blasenhals  in  Verbindung  stehe,  so  muss 
man  ausserdem  besonders  den  Zustand  des 
Allgemeinbefindens  des  Kranken  beachten; 
gewöhnlich  ist  mit  diesen  Fällen  eine  im  : 
Ganzen  schwache  Constitution  verbunden,  j 
Der  Kranke  sieht  scropliulös  aus,  uud  die 
Heilung  des  Abscesses  kann  durch  An  wen-  | 
düng  von  schwefelj^nnrem  China,  Ei-  • 
sen  und  andern  tonischen  Mitteln  beschielt-  I 
nigt  werden.  Ich  habe  Grund  zu  glauben,  j 
dass  bisweilen  der  innere  Gebrauch  der 
Cu  beben  von  Nutzen  ist;  mau  reicht  sie 
alsdann  zu  SO  — 30  Gran  3 Mal  täglich. 
(Brodie,  B.  C,  Vorlesgn.  üb.  die  Krkhtn. 
der  Harn  Werkzeuge.  A.  d.  Engl.  Weimar, 
1833.) 

CO  OPER,  S.  Bei  phlegmonöser  Ent- 
zündung der  Vorsteherdrüse  ist  eine  an- 
tiphlogistische Behandlung  angezeigt,  be- 
sonders Aderlässe,  Blutegel  ans 
Mittelfleisch  und  an  den  After,  warme 
Bäder,  erweichende  Klystire,  Breium- 
schläge, Fomentatioueu  und  eine  knappe 
Diät.  Die  Wirksamkeit  dieser  Mittel  ist 
aber  oft  zu  langsam  und  die  Symptome  zu 
dringend,  als  dass  der  Arzt  es  ab  warten 
könnte,  bis  der  Urin  von  selbst  fliesst.  In 
diesem  Falle  muss  man  den  Catheter  gebrau- 
chen. ln  jedem  Falle  von  Harnverhaltung, 
wegen  acuter  Entzündung  des  Blasenhalses, 
mag  sie  nun  vou  einein  Abscess  am  After, 
oder  von  einer  phlegmonösen  Entzündung 
der  Vorsteherdrüse,  oder  der  anstosseuden 
Theile  herrühren,  halte  ich  es  für  Zjveck- 
mässig,  zuerst  die  antiphlogistischen  uud 
anodynen  Mittel  zu  versuchen,  und  den  Ca- 
theter, weil  er  Schmerz  und  Irritation  ver- 
mehrt, nur  danu  anzuwenden,  wenn  er-  j 
stere  Mittel  nicht  schnell  genug  Erleichte-  l 
rung  verschaffen.  — Bei  der  scirrhösen 
Anschwellung  der  Prostata  ist  der  Arzt 
nur  im  Stande,  grosse  Erleichterung  zu 
verschaffen,  dadtirch  dem  Patienteu  das 
Leben  zu  verlängern  und  es  ihm  erträgli- 
cher zu  machen.  Dies  bewirkt  er  vorzüg- 
lich durch  anodyne  Mittel  und  durch  Ab- 
zapfung des  Urins,  wenn  der  Patient  nicht 
im  Stande  ist,  ihn  ausztüeeren.  Temporär  ! 


erleichtert  man  den  Schmerz  und  entfernt 
zugleich  die  Krämpfe,  wenn  man  täglich 
1—2  Mal  Opiatkly stire  setzen  lässt. 
( Cooper , S.,  Neuest.  Handb.  der  Chirurgie. 
Aus  dem  Engl,  übersetzt.  Weimar,  1824. 
Suppltbd.  S.  751.) 

FISCHER,  A.  Fr.,  beobachtete  Fälle, 
wo  die  streugste  mercurielle  Frictions-  und 
lnunctionskur  bei  der  chrouisclien  Ge- 
schwulst der  Prostata  ohne  Erfolg  geblie- 
ben war,  und  doch  später  der  Salmiak 
mit  vorzüglichem  Nutzen  angewendet  wurde. 
Die  Drüsengeschwulst  verminderte  sich  bin- 
nen 2 — 3 Monaten  so  sehr,  dass  wenig- 
stens die  Ausleerung  des  Harnes  ohne 
grosse  Schwierigkeit  vor  sich  ging,  und 
die  Kraukeu  sich  auffallend  erleichtert  fühl- 
ten ; doch  gelang  es  niemals,  die  Geschwulst 
ganz  zu  zert heilen;  immer  blieb  die  Pro- 
stata etwas  aufgetriebcu  uud  hart.  Ein 
Mann  litt  an  den  heftigsten  Harnbeschwer- 
deu,  die  vou  der  Vergrösserung  und  Ver- 
härtung der  Proslata  herriilirten;  die  Harn- 
röhre war  gesund,  die  Harnblase  fast  im- 
mer hart  und  gefüllt.  Bei  einer  sehr  streu- 
geu  Diät  erhielt  dieser  Kranke  den  Salmiak 
in  grossen  Gaben  (;->ij  pro  dosi  mit  Extr. 
trifolii  in  der  Form  von  Bissen,  Anfangs 
alle  3,  später  alle  2 Stundeu).  Bald  wurde 
die  Secretion  der  Haut  und  der  Nieren 
ausserordentlich  vermehrt;  im  l’rine  bildete 
sich  ein  dickes,  schleimiges,  endlich  ganz 
gallertartiges  Sediment;  mehrere  Mal  täg- 
lich erfolgte  dünner,  eigenthümlich  riechen- 
der  Stuhlgang.  Während  dessen  verloren  sich 
mehr  lind  mehr  das  schmerzhafte  Harndrän- 
gen,  die  Dysurie,  und  die  mit  derselben 
alternircnde  Enuresis.  Nach  neunwöchent- 
lichem Gebrauche  empfand  der  Patient  keine 
Spannung  in  der  Gegend  der  Drüse,  und 
vermochte  den  Urin  viel  langer  zu  halten. 

| Dagegeu  litt  er  an  heftigem  Friesei,  der 
bei  fortdauernden  Schweissen  sich  einge- 
funden halte.  * Bei  diesen  Erscheinungen 
der  allmälig  zersetzenden  Einwirkung  des 
Salmiaks  reichte  man  denselben  in  kleine- 
ren Gaben  (ö(.s)*  Nach  abermals  6 Wochen 
war  die  Herstellung  soweit  gelungen,  dass 
der  Urin  mehrere  Stunden  lang  ungehalten 
werden  konnte.  (Cns/ier,  Wochenschrift.  1833. 
Nr.  31.)  — C A S P A R I behandelte  eine 
chronische  Geschwulst  der  Prostata,  die 
mit  Verschwärung  im  Blasenhafcc  verbun- 
den war,  durch’ den  Gebrauch  des  Salmiaks. 
Bis  zu  einem  gewissen  Grade  wurde  die 
Drüsenanschwellung  vermindert.  Dabei  blieb 
es  aber  auch,  obgleich  man  nach  3 Mona- 
ten abermals  1 Pfund  Salmiak  verbrauchen 
liess;  vorzügliche  Dienste  schien  dabei  ein 
Haarseil  im  PcuHiütnn  zu  leisten,  das 
aber  nur  6 Wochen  unterhalten  wurde. 
(Zeitschr.  f.  N'al.  u.  Heilk.  Bd.  V.  Hfl.  3.) 
— KUNTZMANN  rühmt  bei  flieser  Krank- 
heit ebenfalls  den  Salmiak  in  grossen 
Dosen.  ( Ilufelund , Journal.  1823.  St. 
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— SCHMUTZIGER  gab  einige  Maie, 
mit  grossem  Vortheil,  Salmiak  und 
Schierlin  gsextract,  und  in  immer 
grösseren  Zwischenräumen.  (Verhdlg.  der 
ärztl.  Gesellsch.  d.  Schweiz,  1880.  Hft.  1.) 

— SCHÜTTE  rühmt  ebenfalls  den  Sal- 
miak in  grossen  Gaben,  den  er  in  Flie- 
derwasser, Anfangs  allein,  später  in  Ver- 
bindung mit  Schierlingsext  ract  nehmen 
liess;  zugleich  gab  er  bei  grosser  sexueller 
Erregung  in  den  Abendstunden  ein  Kam- 
pherpulver.  Aeusserlich  liess  er  Sal- 
miak und  Schierling sextract,  mit  der 
grauen  Quecksilbersalbe  vermischt, 
in  dasPerinäum  einreiben;  bisweilen  nahm 
er  auch  Injectionen  von  einer  Auflösung 
des  Tartar,  stibiat.  in  die  Harnröhre 
vor.  (Naumann,  Handb.  der  mediz.  Klinik. 
Berlin,  1837.  Bd.  VIII.  S.  316.) -WEH- 
NECK giebt  bei  Geschwulst  und  Verhär- 
tung der  Vorsteherdrüse  den  Salmiak 
zweistündlich  zu  3ß-  Er  beförderte  in 
solchen  Gaben  sehr  die  Absonderung  durch 
die  Nieren,  und  bewirkte  die  Ausleerung 
eines  leichten,  etwas  ins  Meergrüne  spie- 
lenden, geschmack-  und  geruchlosen  Urins. 
In  der  Hegel  wirkte  derselbe  nicht  abfüh- 
rend, so  dass  er  selbst  bei  gleichzeitigem 
Durchfalle  gegeben  werden  konnte.  Wenn 
beim  nnlfältenden  Gebrauche  Magendrücken 
entstand,  der  Kranke  eine  schleimig -be- 
legte Zunge  bekam  und  an  Verstopfung 
zu  leiden  anliug,  so  wurde  der  Salmiak 
eine  Zeit  lang  ausgesetzt,  und  statt  dessen 
eju  rein  bitteres  Extract  gegeben.  Eben 
so  sehr  bewährte  sich  das  Mittel  gegen  den 
begleitenden  Harnröhrenschleiinfluss,  zumal 
bei  allen  Leuten.  Eine,  nach  der  plötz- 
lichen Unterdrückung  des  Trippers  entstan- 
dene ungeheure  Geschwulst  der  Vorsteher- 
drüse, die  den  Mastdarm  in  hohem  Grade 
comprimirtc,  wich  dem  dreiwöchentlichen, 
ununterbrochenen  Gebrauche  des  Salmiaks, 
zu  3iij  für  den  Tag.  (Claims  u.  Radius, 
Wöchentl.  Beitr.  zur  mediz.  u.  Chirurg. 
Klinik.  Bd.  1.  S.  316.) 

HEY  hat  bei  Geschwülsten  der  Prostata 
besonders  auf  einen  Vortheil  aufmerksam 
gemacht,  den  die  elastischen  Catheter  ge- 
währen; man  kann  nämlich  ihre  Krümmung, 
während  sie  in  der  Harnröhre  liegen,  ver- 
mehren. Er  führte  einem  Patienten,  dessen 
Vorsteherdrüse  sehr  angeschwollen  war, 
einen  elastischen  Catheter  ein,  und  als  er 
nahe  am  Blasenhals  irgend  ein  verstopfen- 
des Hinderniss  fühlte,  so  zog  er  das  Mtilet 
aus  dem  Catheter  heraus,  wodurch  zufällig 
die  Höhre  desselben  zurückgedrückt  wurde 
und  in  die  Blase  gelangte.  Er  fand  auch 
nachher,  dass  man  dureji  Zurückziehen  des 
Stilets  die  Krümmung  vermehrt  und  die  Spitze 
des  Cnthetcrs  in  die  Höhe  bringt.  (Hey,  Pract. 
observat.  iu  surgery.  Lond.  1814.  S.  399.) 

HOME,  Ev.  Von  der  Behandlungs- 

Welse  solcher  Fälle,  wo  der  mittlere 


Lapp en  der  Vorsteherdrüse  vergrö- 
ssertist.  — Im  ersten  Zeiträume  dieser 
Krankheit,  wo  die  Blasenhaut  durch  den  sich 
zu  vergrössern  anfangenden  Lappen  bloss 
vorwärts  gedrückt,  und  der  Durchgang  des 
Urins  noch  nicht  völlig  verschlossen  Ist, 
sind  Blutansleerungen  in  der  Lenden- 
gegend, Opium  klystire  und  der  innere 
Gebrauch  des Dover’schen  Pulvers,  die 
Mittel,  wozu  man  seine  Zuflucht  nelimen 
muss.  Die  Anwendung  lauer  Halb  bä  der 
von  94  — 95°  F. , alle  84  Stunden  1 Mal 
15  Minuten  lang,  Hohe  und  Enthaltsamkeit, 
und  überhaupt  Alles,  was  Heize  abhalten 
kann,  sind  sehr  zu  empfehlen;  aber  unter 
keiner  Bedingung  sollten  Kerzen  und  Ca- 
theter, besonders  die  metallischen,  ange- 
bracht werden;  denn  auch  bei  der  äusser- 
sten  Vorsicht  müssen  sie  einen  Grad  von 
Störung  hervorbringen,  den  die  Theile  nicht 
wohl  erfragen;  und  wird  zumal  ein  sol- 
ches Werkzeug  »juf  ungeschickte  Weise 
gehandhabt,  .so  muss  die  Geschwulst  zu- 
nehmen, und  eine  gänzliche  Urinverhaltung 
zu  Wege  bringet!.  * Da  die  Gefässe  der 
Vorsteherdrüse  in  den  spätem  Lebenspe- 
rioden zu  Erweiterungen  geneigt  sind,  so 
lässe  ich,  sobald  ich  zu  einem  Falle  dieser 
Art  gerufen  werde,  sogleich  den  Kranken 
in  der  Lendengegend  schröpfen;  man 
könnte  hiergegen  den,  auf  ein  sehr  verbrei- 
tetes Vorurtheil  gestützten  Einwurf  ma- 
chen, dass  mau  sich  hüten  müsse,  alten 
Leuten  Blut  zu  lassen;  allein  billig  sollte 
man  in  dieser  Krankheit  dies  Vorurtheil 
ganz  fahren  lassen,  da  in  vielen  Fällen 
blosse  Blutausleerungen  in  den  Lenden, 
ohne  andere  angewandte  Mittel,  die  Zufälle 
gänzlich  entfernten.  Kranke  der  Art  wer- 
den häufig,  besonders  in  der  Nacht,  durch 
einen  beständigen  Drang  zum  Harnlassen 
gepeinigt.  Molche  Zufälle  werden  von  den 
Kranken  selbst  gewöhnlich  einer  Zusam- 
menschnürung der  Harnröhre  zugeschrie- 
ben, von  welcher  man  überhaupt  allgemein 
glaubt,  dass  sie  den  häufigen  Drang  zum 
Harnen  verursache,  und  so  verlangen  sie 
meist  das  Einbringen  einer  Kerze.  Erfährt 
man  nun,  bei  genauer  Erkundigung,  dass 
in  früheren  Lebensperioden  dergleichen  Ver- 
engerungen nicht  statt  gefunden  haben,  und 
ist  desftranke  schon  bejahrt, so  kann  man  mit 
Gewissheit  annehmen,  dass  auch  jetzt  nicht 
das  Leiden  von  dieser  Art  sei,  und  es  ist 
also  kein  Grund  vorhanden,  eine  Kerze 
einzubringen.  Zwar  trifft  es  sich  bei  dem 
gegenwärtigen  reizbaren  Zustande  der 
Harnröhre  nicht  selten,  dass,  wenn  nua 
dennoch  eine  Kerze  eingeschoben  wird, 
dieselbe  in  einer  Tiefe  von  5J  Zoll,  oder 
an  einem  andern  Orte  des  Kanals  steckt. 
Allein  dies  entsteht  keiuesweges  von  ei- 
ner dauernden  Zuschnüruug  der  Harnröh- 
re , sondern  von  Ihrem  aus  der  Krankheit 
des  Blusenhalses  hervorgehenden  gereizten 
Zustande,  der  sie  zu  krampfhaften  Zusam- 
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menziehungen  geneigt  macht.  Es  ist  von 
der  grössten  Wichtigkeit,  dass  der  Arzt 
diesen  Umstand  wohl  in  Acht  nehme,  in- 
dem er  sonst  die  Natur  des  Leidens  ganz 
verkennen,  und,  statt  schickliche  Mittel  zu 
wählen,  alle  Zufälle  geflissentlich  erschwe- 
ren wird,  indem  er  sich  nur  bemüht,  die 
Verengerung  auszudehnen,  was  doch  ganz 
unnöthig  ist,  da  nach  entferntem  Reize  der 
Krampf  in  der  Harnröhre  von  s’elbst  ver- 
schwindet. — Von  der  Art,  den  Harn 
abzulassen.  Wenn  man  findet,  dass  der 
Drang  zum  Harnen  zunimmt,  und  die  An- 
strengungen, das  Wasser  hervorzudrücken, 
sehr  heftig  werden,  so  lege  man  die  Hand 
auf  den  niederu  Theil  des  Unterleibs,  und 
untersuche,  ob  in  der  Blasengegend  eine  Voll- 
beit statt  findet;  sind  die  Tlicile  weich  und 
nachgiebig,  so  kann  man  jeden  Verdacht 
dieser  Art  fahren  lassen.  Findet  man  aber 
eine  regelmässig  umschriebene,  der  Gestalt 
der  Blase  entsprechende  Geschwulst,  so 
führe  man  ohne  Zeitverlust  einen  Katheter 
ein,  und  lasse  das  Wasser  ab,  wozu  eine 
vorhergegangene  Blntausleerung  die  beste 
Vorbereitung  ist.  Beim  Einfuhren  des  Ka- 
theters hat  man  dreierlei  zu  berücksichti- 
gen: a)  dass  man  die  Hervorrufung  eines 
Krampfes  in  der  Harnröhre  vermeide; 
b)  dass  man  die  Spitze  des  Werkzeuges 
glücklich  über  die  Hervorraguug  am  Bla- 
senhalse  hinschiebe,  und  c)  dass  mau  ein 
Instrument  wähle,  welches,  im  Fall  das 
Einbringen  sehr  schwierig  wäre,  allenfalls 
in  der  Blase  liegen  bleiben  kann;  denn  ein 
in  der  Blase  liegen  bleibender  Katheter 
wird  immer  weniger  schädlich  sein,  als  das 
oft  wiederholte  Einffihren  desselben,  wenn 
nur  die  geringste  Gewalt  dabei  ausgeübt 
wird.  Das  Werkzeug  sei,  um  keinen  Reiz 
in  der  Harnröhre  zu  verursachen,  höchst 
zart  lind  weich,  an  der  Spitze  zugerundet, 
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und  gerade  so  weit,  als  es  der  Kanal  er- 
laubt, damit  es  sich  bei  der  Wendung  in 
die  Blase  besser  entwickele;  die  OefTuun- 
gen  an  seinen  Seiten  seien  weit,  damit  sie 
nicht  so  leicht  durch  Schleim  und  Blut  ver- 
stopft werden  können ; und  es  soll  bieg- 
sam sein,  damit  cs  sich  nach  der  Gestalt 
der  Theile  schmiege,  und  weniger  reize, 
im  Fall  es  liegen  bleibt.  Ausser  diesen 
Eigenschaften  ist  noch  sehr  zu  wünschen, 
dass  es  an  der  Spitze  eine  bleibende  Krüm- 
mung, aoeit  stärker  als  die  gewöhnlichen 
silbernen  Katheter,  habe.  Das  einzige  In- 
strument, welches,  so  viel  ich  weiss,  alle 
#ese  Erfordernisse  besitzt,  ist  der  Kathe- 
ter roa  Federharz ; aber  erst,  nachdem  man 
ihn  Jahre  lang,  auf  einem  eisernen  gehörig 
geformten  Stifte  gehalten  hat,  erlangt  er 
die  erwähnte  bleibende  Krümmung  an  der 
BpUze.  — Ton  den  Umständen,  unter 
Geschwulst  der  Vor- 
sleherdrüse  sich  setzt,  und  dleBla- 
se  ihren  Ton  wieder  erlangt.  Um 

den  miUlern  tappen  von  dem  Drucke  des 
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Urins  und  den  heftigen  Anstrengungen  der 
Blase  und  der  Blasenmuskeln  beim  Harnen 
zu  befreien,  sollte  der  Harn  regelmässig 
alle  8,  6,  ja  4 Stunden,  je  nachdem  seine 
Absonderung  mehr  oder  minder  stark  ist, 
ahgelassen,  und  dem  Kranken  empfohlen 
werden,  sich  vor  allem  Drängen  zum  Urin- 
lassen zu  hüten,  und  denselben  nie  selbst, 
oder  doch  nur  gelegentlich,  und  mit  mög- 
lichst geringer  Anstrengung  auszuleeren. 
Raid  nachdem  man  diese  Behandlungsart 
eingeschlagen  hat,  wird  die  innere  ßlasenhaut 
weniger  entzündet,  die  Absonderung  aus 
der  Vorsteherdrüse  wird  geringer,  und  ver- 
liert die  vorherige  ausserordentliche  Zähig- 
keit, und  alle  Schmerzen  und  Uubehaglich- 
keiten  verschwinden.  Meist  bipnen  2 — 3 
Tagen,  oft  aber  nicht  so  bald,  tritt  dieser 
Wechsel  ein.  Die  constitutioneilen  Zufälle, 
der  Durst,  die  Unruhe  und  das  allgemeine 
Kranksein  lassen  nach ; die  Blase  lässt  mehr 
Ausdehnung  zu  als  bisher,  und  kann  eine 
grössere  Menge  Wasser  enthalten;  aber 
eben  deswegen  kann  sie  nicht  so  leicht 
einen  Theil  ihres  Inhalts  auslceren,  als 
wenn  ihre  Muskelfasern  mehr  angespannt* 
wären;  ein  Umstand,  der  den  Kranken  oft 
in  Unruhe  zu  setzen  pflegt;  denn  wenn 
er  vorher  mit  grossen  Anstrengungen  ein 
wenig  ansleerte,  so  geschieht  dies  jetzt 
mit  anscheinend  stärkern  gar  nicht  mehr. 
Allein  diese  Anstrengungen  gehen  jetzt  nur 
von  den  Bauchmuskeln,  nicht  von  den  Bla- 
seuwänden  aus.  Besser  ist  es  auf  jeden 
Fall,  dass  der  Kranke  einige  Zeit  laug  gar 
nicht  durch  eigene  Anstrengungen  Wasser 
lasse,  damit  die  Theile  in  dem  möglichst 
ruhigen  Zustande  bleiben  mögen. ' Wenige 
Tage  reichen  hin,  um,  wenn  aller  Wider- 
stand entfernt  ist,  den  Muskelfasern  ihre 
ganze  Thätigkcit  wiederzugeben.  Dies 
kann  aber,  wenn  der  Harn  nur  1 — 2 Mal 
hinnen  24  Stunden  abgelassen  wird,  nicht 
geschehen.  Die  Behandlung  dieser  Lähmung 
der  Blase  beruht  allein  darauf,  den  Kathe- 
ter entweder  liegen  zu  lassen,  und  alle 
3 — 4 Stunden  zu  öffnen,  oder  ihn  so  oft 
von  neuem  einzubringen.  Alle  wesentli- 
chen Zufälle  bei  dieser  Krankheit  der  Vor- 
steherdrüse entstehen  lediglich  aus  der  da- 
bei verhinderten  Ausleerung  des  Urins,  und 
können  gänzlich  durch  eine  verständig  an- 
gewandte Art,  die  Blase  zu  entleeren,  ge- 
hoben werden.  Bestimmt  ist  dies  der 
Hauptpunkt,  auf  den  man  bei  der  Behand- 
lung Rücksicht  zu  nehmen  hat,  und  wenn 
man  ihn  gehörig  verfolgt,  so  wird  auch 
die  Geschwulst  sich  meist  setzen,  und  der 
Kranke  Wasser  lassen  können,  wie  ge- 
wöhnlich. Es  ist  ein  allgemeines  Vorur- 
theil  der  Aerzte,  dass  eine  einmal  in  die 
Blasenhöhlc  vorgetretene  Geschwulst  durch- 
aus unheilbar  sei;  man  gründet  diese  Mei- 
nung wohl  auf  die  Unwirksamkeit  aller  an- 
gewandten Mittel  bei  Geschwülsten  in  an- 
dern Theilen  des  Körpers,  bedenkt  aber  da- 
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bei  nicht,  dass  die  Geschwulst  der  Vorste- 
herdrüse weder  ein  durch  die  Thätigkeit 
der  Gefässe  erzeugtes  neues  Gebilde  noch 
ein  wirklicher  Auswuchs  vom  Körper  der 
Drüse  sei,  sondern  die  Anschwellung  eines 
natürlichen  Theilcs  in  Folge  von  Entzün- 
dungen, und  dass  sie  sich  durch  Ruhe  und 
entziiudungswidrige  Mittel  setzt.  Die  Zeit, 
während  welcher  der  angeschwollene  Lap- 
pen sich  hinlänglich  verkleinern  kann,  um 
dem  Harne  freieu  Durchgang  zu  lassen,  ist 
in  den  einzelnen  Fällen  höchst  verschie- 
den, so  dass,  wenn  beim  ersten  Beginnen 
der  Krankheit  schleunige  Hülfe  geleistet 
wird,  die  Genesung  in  wenigen  Tagen,  in 
andern  Fällen  erst  nach  Wochen,  Monaten, 
ja  nach  Jahren  erfolgt.  'Manche  Kranken 
von  höherein  Alter,  bei  deuen  diese  Krank- 
heit das  ganze  Leben  hindurch  zu  behar- 
ren scheint,  welche  die  Einbringung  des 
Katheters  an  sich  selbst  erlernt  halten,  leb- 
ten so  noch  7 — 8 Jahre,  ohne  die  minde- 
sten beängstigenden  Zufälle  oder  Unbequem- 
lichkeiten; oft  w'ird  das  luslrumcnt  daun 
so  leicht  eingebracht,  dass  es  wegen  der 
«Gewohnheit  gar  keine  unangenehmen  Zu- 
fälle erregt,  lu  Fällen  dieser  Art  habe  ich 
von  andern  angewandten  Miltelu  keinen 
Nutzen  gesehen.  Auf  ein  gehöriges  Ver- 
hältnis der  ersten  Wege  muss  inan  Rück- 
sicht nehmen,  weil  mangelhafter  Gesund- 
heitszustand des  übrigen  Körpers  alle  Zu- 
fälle der  Krankheit  verschlimmert;  deu  Reiz 
suche  man  abzustumpfen,  am  Besten  durch 
Klystire  mit  Opium,  und  das  sympto- 
matische Fieber  zu  entfernen.  Leber  alle  ] 
diese  Punkte  weiss  ich  nichts,  zu  sagen, 
was  nicht  jedem  verständigen  praktischen 
Arzte  schon  bekannt  sein  müsste.  — Von 
der  gleichzeitigen  Anschwellung 
des  mittlern  Lappens 'der  Vorste- 
herdrüse mit  Zusammenschnürun- 
gen der  Harnröhre.  Wenn  es  ausge- 
macht ist,  dass  die  Zufälle  einer  Verenge- 
rung durch  gleichzeitige  Geschwulst  des 
‘ mittlern  Lappens  der  Vorsteherdrüse  er- 
schwert werden,  so  muss  man  die  früher 
angegebene  Heilart  dahin  verändern,  «lass 
Kerzen  nur  wenig  bis  hinter  die  Verenge- 
rung, und  nie  bis  zum  Schneckenkopfe  ge- 
schoben, dass  sic  nie  längere  Zeit  liegen 
' gelassen,  und,  wo  möglich,  hur  ein  Mal 
täglich  angew  andt  werden.  Bei  dieser  zar- 
ten Behandlung  dehnt  sich  die  Zusammen- 
schnürung sicher  leichter  aus,  als  durch 
alle  andern  mir  bekannten  Mittel.  .Sobald 
der  dünnste  biegsame  Katheter  von  Fe- 
derharz durch  die  Verengerung  gebracht 
werden  kann,  so  mache  man  einen  Ver- 
such, das  Wasser' abzulassen/  Dies  kann 
mit  einem  gehörig  gekrüqunten  und  bedeu- 
tend elastischen  Katheter  ohne  Stift  meist 

feschehen,  und  von  nun  an  muss  die  Blase 
— 2 Mal  täglich,  wie  es  die  Gelegenheit 
erfordert,  entleert  werden;  man  richte  sich 
dabei  nach  der  Menge,  die  der  Kranke  von 
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selbst  auszuleeren  im  Stande  ist,  und  so 
wird  auch  die  Verengerung  sich  nach  und 
nach  erweitern,  besonders  wenn  mau,  so 
schnell  als  es  die  Umstände  erlauben,  im- 
mer dickere  Katheter  anwendet.  Ist  der 
Kanal  nun  an  das  Einführen  der  Kerze  ge- 
wöhnt, so  wird  die  Verengerung  weniger 
geneigt  zu  Krämpfen  sein.  Oft  ist  jedoch 
die  Beschaffenheit  der  Blase  von  der  Art, 
dass  der  Katheter  nicht  ohne  den  Stift  hin- 
durchgeht, welchen  letzteren  nun  auch  der 
Zustand  der  Harnröhre  anzuwenden  er- 
laubt. Wie  aber  die  Krankheit  der  Vor- 
steherdrüse, auch  wo  keine  \eigung  zu 
dauernden  Verengerungen  statt  findet,  den- 
noch krampfhafte  Anfälle  in  der  Harnröhre 
erzeugt,  so  mag  man  schliessen,  dass,  wo  . 
eine  solche  dauernde  Verengerung  schon 
mehrere  Jahre  zugegen  war,  und  nun  das 
Leiden  der  Vorsteherdrüse  hiuzukommt,  we- 
nig HofTnung  zur  vollkommenen  Heilung 
der  ersten  auzunchmen  sein  kann.  Alle 
Versuche  dieser  Art,  die  ich  sah,  waren 
immer  ohne  Erfolg.  Dies  ist  ein  Fall  von 
Verengerung,  wo  das  Aetzmittel  nur  höchst 
selten  mit  Vortheil  angewandt  werden  kann; 
die  dadurch  erregten  Zufälle  siud  meist 
sehr  heftig,  und  mithin  kann  das  durch  die 
erste  Anwendung  Gewonnene  nicht  durch 
Wiederholungen  verfolgt  werden,  so  dass 
mau  den  'Gebrauch  dieses  Mittels  lediglich 
dahin  beschränken  sollte,  wo  die  Körper- 
beschaffenheit  durchaus  nicht  an  erhöhter 
Reizbarkeit  leidet.  Alles,  was  man  in  sol- 
chen Fällen  mit  Sicherheit  thun  kann,  ist, 
im  Gebrauche  biegsamer  Federharzka- 
theter zu  beharren;  kann  der  Kranke  dies 
selbst  verrichten  lernen,  so  bringt  er  vief- 
leicht  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  bei 
erträglicher  Gesundheit  hin ; aber  jeder  Ver- 
; such,  durch  kräftigere  Mittel  sich  mehr  Er- 
I leichterung  zu  verschaffen,  muss  dem  Le- 
ben nachtheilig  sein.  — Von  der  An- 
schwellung eines  Seitenlappens  der 
Vorsteherdrüse,  wodurch  derMast- 
darm  schmerzhaft  gedrückt  wird, 
lu  dieser  Krankheit  beruht  die  zu  empfeh- 
lende Behandlung  besonders  darauf,  die  an- 
gegriffenen TheUe,  so  viel  immer  möglich, 
vor  Druck  zu  schützen,  wodurch,  wie  man 
sicher  annehmen  kann,  der  Kranke  sich 
nicht  allein  besser  befinden  wird,  und  die 
Zufälle  gehoben  wrerdeu  können,  sondern 
auch  die  hervorragende  Geschwulst  selbst 
sich  setzen  wird.  Unter  den  Mitteln  hierzu 
scheinen  mir  Stuhlzäpfchen  vou  Schier- 
lingscxtract,  mit  oder  ohne  Zusatz  von 
Opium,  und  Klystirc  von  warmem 
Wasser,  die  sowohl  als  laues  Bad  für 
die  Gedärme  gegeben  werden,  als  auch  um 
unregelmässige  Darmausleerungen  ohue  Be- 
leidigung der  krankhaften  Theile  zu  bewir- 
ken, den  meisten  Vortheil  zu  schaffen. 
Eben  so  wrar  der  Gebrauch  eines  zu98°F., 
auch  wohl  1 — 2 Grade  mehr  erwärmten 
Bades,  ein  Mal  alle  24  Stunden,  nicht  ohne 
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■Nutzen.  — VonAbscessen  in  der  Vor- 
steherdrüse. Die  Behandlung  dieser  quä- 
lendeu  Krankheit  besteht  darin,  durch  man- 
cherlei Arten  vom  Stuhlzäpfchen,  und  in- 
nerlich gegebene  narkotische  Mittel,  beson- 
ders Mohnsaft  im  Dover’schen  Pul- 
ver, Schierling  und  Bilsenkraut,  die 
Theile  zu  besänftigen.  Das  laue  Halb*- 
bad  von  Salzwasser.gieht  einstweilen 
Erleichterung.  Reiten  und  körperliche  An- 
. strens;ungen  jeder  Art  sollten'  durchaus 
vermieden,  und  der  Harn  durch  viel  wäss- 
rig -schleimtees  Getränk  in  einer  Art  von 
Verdünnung  erhalten  werden.  Dies  sind 
die  einzigen  Mittel , welche  ich  von  wah- 
rem Nutzen  gefunden  habe,  (//owe.  Ko., 
Prakt.  Bcobachtgn.  üb.  die  Behandlg.  der 
Krkhfn.  der  Vorsteherdrüse.  A.  d.  Engl. 
übers.  von  Sprengel.  Leipzig,  1917.) 

JA  H NP  empfiehlt  bei  der  chronischen  Ge- 
schwulst der  Prostata  die  äusscrlichc  An- 
wendung des  jodsauren  Kali.  (Horn, 
Archiv,  1829.  Hft.  2.) 

N AUMA  N N.  Bei  der  Kur  der  verschie- 
denen Affectionen  der  Prostata  miisseu  be- 
sonders folgende  Gesichtspunkte  leiten: 
1)  Am  Meisten  wird  durch  ein  indirectes 
Verfahren  ausgerichtet,  indem  man  auf  die 
Organe  einwirkt,  deren  abnorme  Zustände 
am  Häufigsten  secundärcs  Erkranken  der 
Prostata  veranlassen.  Vermag  man  die  zu 
starke  sexuelle  Erregung  zu  verhüten,  und 
der  Reizung  der  Harnwerkzeuge  durch  Spi- 
rituosa  und  Aromata  vorzubeugen,  so  wird 
man  am  Sichersten  propbylactisch  für  die 
Vorsteherdrüse  wirken;  aber  auch  beim 
schon  begonnenen  Erkranken  derselben 
müssen  immer  diese  Rücksichten  in  den 
Vordergrund  gestellt  werden.  — 2)  In  den 
ersten  Perioden  der  meisten  dieser  Krank- 
heitszustände, und  besonders  hei  hervorste- 
chender. Reizung,  ist  fast  immer  ein,  öfters 
zu  wiederholendes,  local-antiphlogistisches 
Verfahren  indicirt,  womit  jedoch  eine  anti- 
phlogistische Lebensweise  verbunden  wer- 
den muss;  der  Patient  trinke  viel  kaltes 
Wasser,  geniesse  leicht  verdauliche  Nah- 
rungsmittel, sorge  für  tägliche  Leibesöff- 
nung und  vernachlässige  nicht  die  gehörige 
körperliche  Bewegung.  — 3)  Bei  bedeuten- 
der Auftreibung  und  Härte  des  Drüsenkör- 
pers zeigen  sich  ebenfalls  wiederholte  ört- 
liche Blutentziehungen  sehr  wohl- 
thälig;  auch  ist  die  unmittelbare  Ableitung 
durch  ein  Font  an  eil,  oder  selbst  durch 
ein  Haarseil  ini  Perinäum,  anzuempfeh- 
len. Innerlich  ist  am  Meisten  vom  Sal- 
miak in  grossen  Dosen,  und  vom  Zitt- 
mann’ sehen  Decoct  zu  erwarten,  das 
man  jedoch  in  der  Regel  ohne  Quecksilber 
und  ohne  Zinnober  bereiten  lassen  muss. 
Ucberhaupt  sind  Mercuriaüen  verhältnissmä- 
ssig  selten  indicirt;  denn  wenn  auch  wirk- 
lich syphilitische  Einwirkung  ehemals  statt 
gefunden  haben  sollte,  so  vermag  man  doch 


nur  äusserst  selten  dergleichen  sclbstän« 
dig  gewordene  Krankheitsformen  durch  das 
Quecksilber  zu  entfernen.  Als  allgemeines 
und  durchgreifendes  Rcsolvens  ist  dassel- 
be indessen  noch  seltener  zu  versuchen, 
indem  bei  vorgerückten  Krankheitszuslän- 
den  dieser  Art  die  ganze  Constitution  so 
zerrüttet  zu  sein  pflegt,  dass  grosse  Mer- 
curialkuren  kaum  vertragen  werden.  — 
4)  Bei  verdächtigen  Verschwärungsprozes- 
sen  muss  man  von  jeder  direeten  Einwir- 
kung abstelien,  und  sich  auf  ein  vorsichti- 
ges, reizmildcrndes  und  ahleitendes  Verfah- 
ren beschränken.  — Die  acute  Eutziinduiig 
kann  allgemeine  und  örtliche  B lut- 
en tzi eh u ngen  erheischen.  Am  Wirksam- 
sten sind  die  letzteren,  die  ersteren  wir- 
ken nur  der  allgemeinen  Verbreitung  der 
Entzündung,  der  beginnenden  L’rocystilis 
etc.  entgegen.  Man  lasse  wiederholt  eiue 
nicht  zu  geringe  Anzahl  von  Blutegeln 
au  das  Perinäum  und  au  deu  After  applici- 
ren.  War  die  Entzündung  unmittelbar 
durch  gewaltsame  Suppression  des  Trip-’ 
pers  hervorgerufen  worden,  so  denke  man 
ja  nicht  etwa  daran,  den  Tripper  wieder- 
herstellen zu  wollen,  sondern  man  behalte 
einzig  und  allein  die  Entzündung  seihst  im 
Auge.  Innerlich  kann  man  Caloroel  mit 
Opium,  beides  in  nicht  zu  grossen  Dosen 
geben.  Sobald  die  Entzündung  abztinelimen 
beginnt,  gebe  man,  mit  möglichster  Vor- 
sicht, das  Electuar.  lenitivum,  dazwi- 
schen kleine  Gaben  der  Ipecacuanha 
oder  des  Bilscnkrautextracts,  und  hei 
heftiger  Strangurie  von  Zeit  zu  Zelt  etwas 
L y c o p o d i u m : 

IV  Sem.  Iycopodii  §ß,  Pnlpae  prunorum 
jiij.  M.  f.  electuar.  S.  Alle  2 Stunden 
1 Esslöffel  voll. 

Dabei  erhalte  der  Kranke  nur  einfache, 
schleimige  Suppen,  trinke  eiue  dünne  Man- 
delmilch, und  beobachte  eiue  ruhige  Seiten- 
lage.  Kleine  ölige,  oder  Mil  chk  ly  st  ire, 
und  seihst  schwach  narcotisirende  Kly- 
stire  sind  ebenfalls  zu  gestatten;  aber  noch 
viel  wichtiger  ist  der  Gebrauch  des  war- 
men Bades,  oder  wenigstens  des  von 
Rust  empfohlenen  tfocalbades.  Aeu- 
sserlich  siud  warme  Cat a plasmcn  von 
Blei wasser  und  Sc mmelkrumc  deu 
bloss  erweichenden  Ueberschlägen  vorzu zie- 
hen. Sollte  vollkommene  Ischurie  entste- 
hen, und  die  qualvolle  Einbringung  des  Ka- 
theters doch  nicht  gelingen,  so  ist  die  Func- 
tion der  Blase  vorzunehmen.  — Bei  der 
deutlich  ausgesprochenen  chronischen  Ent- 
zündung kann  man  alle  8 — 14  Tage  die 
localen  Blutentziehungen  wiederho- 
len; auch  sind  liier  eher  Einreihungen  in 
den  Damm  vorzunehmen,  zu  denen  Schön- 
lein vorzüglich  das  jodsaure  Queck- 
silber mit  Opium  empfiehlt.  Der  anhal- 
tende innerliche  Gebrauch  der  Mercuriaüen 
ist  nicht  auzuratheu.  Zweckmässiger  ist 
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es,  die  Alagnes.  carbo nie.  zu  geben, 
für  freien  Stuhlgang  zu  sorgen,  und  zu- 
gleich hier  ein  saturirtes  Decoct.  uvae  1 
ursi  trinken  zu  lassen.  Das  warme  Bad 
ist  nicht  unversucht  zu  lassen.  Ich  sali  in 
einem  Falle  sehr  günstige  Erfolge  von  dem 
täg'ichen  Gebrauche  eines  warmen  Bades, 
dem  1 Pfund  Kochsalz  zugeschüttet  wor- 
den war.  Fm  nachbleibende  Verhärtung 
zu  verhüten,  hat  man  Mercurialfrictionen 
empfohlen;  aber  offenbar  sind  warme  Ca- 
tap  lusmen  von  Eic  h.enrinde  n pul  ver, 
das  man  mehrere  Stunden  in  Brandwein  hat 
ein  weichen  lassen,  vorzuziehen.  Zuletzt 
geht  man  zu  kalten  spi  ri  tu ösen  Wa- 
schungen über.  — Die  Hämorrhoidnlge- 
schwulst  der  Prostata  macht  sehr  oft  den 
wiederholten  Gebrauch  des  Katheters  noth- 
wendig.  Alan  hat  gehofft,  durch  das  anhal- 
tende Liegeulassen  des  Katheters  die  Auf- 
lockerung der  Drüse  in  der  Richtung  ge- 
gen den  Blasenhals  und  die  Harnröhre  ganz 
verhüten  zu  können.  Alan  müsste  aber 
dann  zu  der  beharrlichen  Fortsetzung  die- 
ses Verfahrens  durch  mehrere  Alonatc  sich 
entschlossen,  und  würde  doch  oft  nur  die 
Reizung  vermehren.  Bisweilen  verursacht 
die  Einführung  des  Katheters  heilsame 
Blutungen.  Oertliche  Blutentzie- 
hungen sind  auch  hier  in  vielen  Fällen 
jndicirt*  Vielleicht  dürfte  man  daran  den- 
ken, durch  ein  kleines,  täglich  zu  applici- 
rendes  Aloeklystir,  oder  durch  reizen - 
‘ de  Stuhlzäpfchen,  die  Hämorrhoidalten - 
denz  in  dem  Alastdarrme  mehr  zur  Entwik- 
kelung  zu  bringen.  Schwefel  und  ähnliche, 
i innerlich  anzuwendende  Arzneimittel  wür- 
den zugleich  auch,  und  immer  wenigstens 
in  viel  höherem  Grade,  auf  die  Prostata 
einwirken.  — Ist  es  zur  Eiterung  gekom- 
men, so  muss  man  zu  den  warmen  Brei- 
umschlägen übergehen,  um  wo  möglich 
den  Eiterungsprozess  auf  die  mildeste  Weise 
zu  befördern.  Gut  ist  es,  wenn  man  den 
Ahsccss  durch  das  Mittelfleisch  oder  durch 
den  Mast  darin  öffnen  kann,  wobei  jedoch 
immer  Vorsicht  nnzuempfehlen  ist.  Biswei- 
len wird,  ohne  dass  man  es  gerade  beab- 
sichtigte, durch  die  Einführung  des  Kathe- 
ters die  Ruptur  des  Abscesses  in  den  Bla- 
scnhals  oder  in  die  Harnröhre  befördert. 
Enter  solchen  Entstünden  ist  es  sehr  vor- 
theilhaft,  wenn  der  Katheter  so  lange  lie- 
gen bleiben  kann,  als  der  Eiterausfluss  fort  - 
dauert,  damit  HurninHltrationen  verhütet 
blcjben;  man  unterstütze  ersteren  durch 
Jnjcctionen  von  dünnem  Gerstenschleim  in 
die  Harnröhre  oder  Harnblase,  die  einige 
Mal  täglich  wiederholt  werden  müssen. 
Der  elastische  Katheter  lässt  sich  in  der 
Regel  erst  dann  appliciren,  wenn  die  Ge- 
schwulst einigermassen  zu  sinken  beginnt. 
Das  übrige  Verfahren  ist  meist  ein  modifi- 
cirt  antiphlogistisches.  — Bei  der  chroni- 
schen, mit  Verhärtung  verbundenen  Ge- 
achwulst  der  Vorsteherdrüse  muss  der  Kranke 


zu  einer  strengen  Diät  sich  entschlossen. 
Er  darf  nur  leicht  verdauliche  Nahrungs- 
mittel gemessen , hat  Gewürze  und  Spiri- 
tuosa  ganz  auf/.iigcben,  und  statt  der  letz- 
teren auf  den  Genuss  eines  dünnen  Bieres 
sich  zu  beschränken.  .Sehr  nachtheilig  wir- 
ken starke  körperliche  Bewegungen,  so 
wie  die  Beschäftigung  der  Phantasie  mit 
wollüstigen  Vorstellungen  und  mechani- 
scher. gegen  das  Perinüitm  wirkender  Druck. 
Alan  befördere  täglich  den  Stuhlgang  durch 
einfache  Klystire  von  lauem  Wasser, 
oder  durch  die  mildesten  ^Abführmittel. 
Die  Behandlung  darf  nicht  zu  reizend  sein, 
muss  aber  mit  Beharrlichkeit  fortgesetzt 
werden.  (A 'aumann,  Hundb.  der  medizin. 
Klinik.  Berlin,  1837.  Bd.  VII.  S.  310.) 

OL  LI  VIER,  C.  P.  Alan  muss  der  Ent- 
zündung der  Vorsteherdrüse  eine  energi- 
sche antiphlogistische  Behandlung,  allge- 
meine Bl u tent Ziehungen,  wiederhol- 
tes Ansetzen  einer  grossen  Menge  Blut- 
egel an  den  Rand  des  Afters,  erwei- 
chende Cat  apiasmen  auf  den  Dumm, 
Halbklystire,  Sitzbäder  oder  ganze 
Bäder,  Fussbäder  entgegenst eilen;  man 
täuscht  deu  Durst  des  Krauken,  indem  nmn 
ihu  Pouimeraiizenscheiben,  saure  Früchte 
etc.  aiisdrücken  lässt.  Alan  hat  manchmal 
mit  Vortheil  kalte  Sitzbäder,  die  Ap- 
plication  des  Eisens  auf  deu  Damm  ange- 
wendet; die  Einführung  eines  langeu,  run- 
den Stückes  Eisen  in  den  Mastdarm  hat 
einmal  die  Schmerzen  völlig  beseitigt.  Der 
Kranke  muss  auf  eine  strenge  Diät  gesetzt 
werden.  Wenn  man  durch  den  Gebrauch 
dieser  Mittel  die  Zertheilung  der  Entzün- 
dung erhält,  so  hört  die  Verengerung  der 
Harnröhre  auf,  der  Abgang  des  Harns  fin- 
det freier  statt,  während  zugleich  der 
Schmerz  und  die  andern  Symptome  an  In- 
tensität abuchmen.  Wenn  aber  die  Zufälle 
fortdauern  und  die  Harnverhaltung  eine 
schmerzhafte  Ausdehnung  der  Blase  veran- 
lasst, so  muss  mau  das  Hiuderniss  dadurch 
zu  überwinden  suchen,  dass  man  einen 
grossen  Katheter  anwendet,  mit  welchem 
man  am  Wenigsten  zu  fürchten  hat,  eine 
falsche  Bahn  ein/.uscblagcn.  Wenn  man  iu 
die  Blase  gelangt,  so  darf  man  den  Kathe- 
ter nicht  darin  liegen  lassen,  weil  seine 
Gegenwart  die  Zufälle  nur  verschlimmern 
könnte.  Ist  seine  Einbringung  unmöglich, 
so  ist  man  dann  genöthigt,  zur  bypoga- 
strischen  Function  seine  Zuflucht  zu  nehmen. 
Sobald  man  Veranlassung  zu  der  Annahme 
hat,  dass  eine  partielle  oder  allgemeine 
Anschwellung  der  Vorsteherdrüse,  durch  dO 
chronische  Entzündung  ihres  Gewebes  her-  • 
vorgebracht,  vorhanden  ist,  so  muss  mau 
die  Schwierigkeit  der  Harnausscheidung  da- 
durch verhüten,  dass  man  einen  Katheter 
von  Gummi  elasticum  in  die  Bluse  ugbriugt, 
den  man  darin  liegen  lässt,  und  durch  neue, 
deren  Kaliber  mau  alimaljg  vermehrt,  er» 
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netzt.  Mao  bekämpft  hierauf  die  Entzün- 
dung durch  oft  wiederholte  örtliche  Blut- 
entziehungen, durch  Halbbäder  und 
erweichende  F u m i g a t i o n e n , durch 
schleimige  Klj-stire,  duroh  Frictio- 
nen  mit  zertheilenden  Salben,  durch  die 
von  hydriodsaurem  Kali,  die  von 
Gondret,  von  Autenrieth.  Die  See- 
bäder beweisen  sich  nach  Hunter  sehr 
nützlich;  eben  so  verhält  es  sich  mit  den 
Opium-  und  Schierlin  gssupposito-  [ 
rien,  die  man  in  dem  Mastdarme  liegen 
lässt,  bis  sie  darin  schmelzen;  oder  auch 
einem  Haarseile  in  das  Mittelfleisch  oder 
zwei  Cauterien  au  den  Seiten  der  Rha- 
pbe;  vorzüglich  aber  ist  es  noth wendig, 
den  Gebrauch  der  Katheter  längere  Zeit 
fortzusetzen,  Selbst  wenn  die  Harnbe- 
schwerde sich  vermindert  hat.  Auch  ist  es 
gut  von  Zeit  zu  Zeit  einige  Revulsiva  auf 
den  Darmkanal  unzuwenden.  ( Meissner  u. 
Schmidt,  Eocyklopädie  d.  mediziu.  Wissen- 
schaft. Frei  bearb.  nach  dem  Dictionu.  de 
medecine.  Leipzig,  1833.  Bd.  XU.  8.  468.) 

PALLETTA  heilte  eine  schmerzlose 
Verhärtung  der  Prostata  durch  allgemeine 
Bäder,  schleimige  Getränke  und  Nar- 
cotica;  dabei  liess  er  im  Anfänge  einfa- 
che, mit  Oel  bestrichene  Wachskerzen  eiu- 
legen,  und  ging  dann  zu  einem  dünnen 
Katheter  über;  ein  zweiter  Fall  soll  auf 
die  nämliche  Weise  geheilt  w'orden  sein, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  Kran- 
ke innerlich  Sublimat  erhielt.  Bei  an- 
sehnlicher Geschwulst  des  mittlern  Lap- 
pens zieht  er  einen  gekrümmten,  dicken  I 
und  zwar  elastischen  Katheter  vor.  Zu- 
gleich verwirft  er  Salzbäder,  so  wie  Säu- 
ren und  Calomel,  und  beschränkt  sich  auf 
kalte.  Bäder,  gelinde  Purgirmittel, 
Opium  und  locale  Blutentziehungen. 
(Saumann , Handb.  d.  niediz.  Klinik.  Ber- 
lin, 1837.  Bd.  VII.  S.  313.) 

PEYERL,  E.  M.,  sagt  über  die  Behand- 
lung der  syphilitischen  Prostatitis:  Allge- 
meine und  örtliche  Bluten  tleerun- 
gen  müssen  ungesäumt  vorgenommen  wer- 
den. Auch  stad  allgemeine  Bäder  und 
erweichende  Klystire  anzuordnen. 
Das  Calomel  mit  gelinden  Laxanzen  ist 
in  kräftigen  Gaben  zu  reichen;  denn  da- 
durch wird  am  Sichersten  nicht  nur  anti- 
phlogistisch, sondern  auch  antisyphilitisch, 
so  wie  es  das  Wesen  der  Krankheit  erfor- 
dert, gegen  diese  höchst  missliche  Entzün- 
dung gewirkt.  Wenn  der  Harn  binnen 
34  Stunden  nicht  abfliesst,  so  muss  man 
ihm  mit  Hülfe  des  Katheters  einen  Abfluss 
verschaffen,  was  aber  sehr  vorsichtig 
geschehen  muss,  damit  man  in  die  Harn- 
blase gelangt,  ohne  einen  falschen  Weg  zu 
bahnen.  Sollte  man  jedoch  schon  einige 
fruchtlose  Versuche  in  dieser  Hiusicht  ge- 
macht haben,  und  sind  alle  Mittel,  den  Ka- 
theter in  die  Blase  zu  bringen,  vergeblich 


gewesen,  so  soll  die  Punction  der  Harn- 
blase über  den  Schambeinen  vorgenommen 
werden.  Wenn  die  Entzündung  der  Vor- 
steherdrüse mit  einer  Eiterung  enden  will, 
so  verschwinden  ihre  Symptome  nicht  vor 
dem  10.  Tage  ihrer  Entstehung.  Bekommt 
nun  der  Krnnke  Abends  Verschlimmerun- 
gen, so  kann  man  gewiss  sein,  dass  eine 
Eiterung  statt  findet.  Dieser  Zustund  ist 
sehr  gefährlich,  theils  darum,  weil  die  Urin- 
verstopfung so  lange  fortdauert,  theils  auch, 
weil  es  der  Natur  und  Kunst  nur  selten 
gelingt,  dem  Eiter  einen  günstigen  Ausweg 
zu  bahnen,  indem  derselbe  in  mehreren  klei- 
nen Behältnissen  der  angeschw'olienen  Drüse 
enthalten  ist.  — Es  giebt  nicht  leicht  eine 
schwierigere  Aufgabe,  als  die  Behandlung  der 
verhärteten  Vorsteherdrüse.  Das  sicherste 
und  am  Oeftersten  zum  gew'ünschteu  Ziele 
führende  Mittel  ist  aber,  wie  bei  syphiliti- 
schen Krankheiten  überhaupt  und  bei  Drti- 
senkrnnkheiten  insbesondere,  eine  kräftige 
und  länger  andauernde  Mercurialkur. 

( Feuer E.M.,  Prakt.  Erfahrgn.  üb.  d.  ver- 
■ schieden.  Formen  der  Syphilis  etc.  Göt- 
tingen, 1839.  £.  16.) 

RUST.  Entzündung  der  Prostata  kam 
in  6 Fällen  vor.  Jederzeit  war  sie  die 
Folge  schlecht  behandelter,  durch  Injection 
und  Balsamica  voreilig  gestopfter  Tripper. 
Trotz  der  oft  deutlich  iu  die  Augen  fallen- 
den Veranlassung  wird  doch  diese  Entziin- 
dungsform  häufig  verkanpt,  wenigstens  nicht 
immer  so  schnell  erkannt,  als  es  durchaus 
zum  Heile  des  Kranken  nothwendig  ist. 
WenH  indessen  der  Kranke  über  heftige, 
brennende  Schmerzen  am  hintern  Theile  der 
Harnröhre  über  dem  Damme  klagt,  die  Be- 
rührung in  dieser  Gegend  sehr  empfindlich, 
und  die  Stelle  gespannt  und  heiss  anzufiih- 
len  ist,  wenn  ferner  derselbe  einen  ver- 
! mehrten,  alle  Minuten  wiederkehrenden 
Drang  zur  Harn-,  vorzüglich  aber  zur 
1 Stuhlentleerung  fühlt,  die  Aussonderung  des 
erstem  gänzlich  unterdrückt  oder  wenig- 
stens sehr  schmerzhaft  ist,  und  nicht  an- 
ders als  unter  dem  heftigsten  Drange  zur 
gleichzeitigen  Stuhlentleeruug  geschehen 
kann,  wenn  ausserdem  dem  Kranken  zu 
Muthe  ist,  als  ob  er  einen  fremden  Körper 
im  After  trüge,  wenn  er  nicht,  ohne  dass 
Schmerz  und  Tenesmus  erregt  w ird,  sitzen 
und  ruhig  auf  einer  Stelle  stehen  kann, 
sondern  beständig  heriuntrippein  muss,  so 
hat  man  vollen  Grund,  auf  eine  entzünd- 
liche AfTcction  der  Prostata  zu  schiiessen, 
' und  man  muss  dann  nicht  länger  säumen, 
sich  durch  Einführung  eines  beölten  Fin- 
gers in  den  After  volle  Gewissheit  von  dem 
j Zustande  dieses  Organs,  das  man  dann  ge- 
wöhnlich äusserst  schmerzhaft,  heiss  und 
geschwollen  antriffL,  zu  verschaffen.  Die 
wiederholte  Ansetzung  von  Blutegeln  ans 
Mittelfleiseh  nach  vorhergegangener  all- 
1 gemeiner  reichlicher  Biutentieurungy 
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grosse  Gaben  von  Calomel,  denen,  nach 
Umständen  und  Erforderniss,  auch  etwas 
Opium  beigesetzt  werden  kann,  allgemeine 
und  örtliche  Bäder,  Fomente  und  l'u- 
taplasmen,  um  die  gereizte  und  strafTe 
Faser  ab/.unpannen,  und  den  gestopften  Aus- 
fluss wieder  herzustellen,  erweichende,  be- 
sänftigende Klystire  und  zugleich  Mer- 
curialei  n reib un  gen  in  die  innere  Flä- 
che der  Oberschenkel:  dieses  sind  die  Mit- 
tel. die  hier  schnell  hinter  einander  ange- 
wandt werden  müssen,  die  auch  in  den 
vorgekommenen  Fällen,  obgleich  bei  man- 
chen Individuen  die  Entzündung  schon  be- 
deutende Fortschritte  gemacht  halte,  durch- 
gehens  mit  dem  besten  Erfolge  angewandt 
wurden,  und  mit  denen  ich  auch  sonst  fast 
immer  die  Zertheilung  dieser  Enizündungs- 
geschwülste  bewerkstelligt  habe.  Ein  nach- 
drückliches, von  allen  Seiten  eingreifendes 
Verfahren  ist,  meiner  Meinung  nach,  hier 
immer  am  rechten  Orte;  denn  von  dem  Ge- 
lingen der  Zertheilung  dieser  Geschwülste 
hängt  das  Wohl  und  Wehe  des  Kranken 
für  seine  ganze  übrige  Lebenszeit  ab.  Nur 
2 Fälle  einer  glücklichen  Heilung  einer 
durch  Eitern ug  und  Brand  als  Folge  der 
Entzündung  zerstörten  Prostata  sind  mir 
während  meiner  praktischen  Laufbahn  bis 
jetzt  vorgekommen.  Per  eine  Fall  ist  in 
meinem  Magazine  Bd.  II.  S.  199  beschrie- 
ben, und  in  dem  andern  Fnlle  war  nur  die 
Hunger-  und  I n u nc t i ons  ku  r noch  im 
Stande,  das  zurückgebliebene  Siechthum  zu 
heben,  und  so  den  Kranken  des  Lebens 
froh  und  für  sein  Geschäft  wieder  brauch- 
bar zu  machen.«  Der  von  Fischer  (man 
vergl.  dies.  Art.)  in  diesen  Fällen  empfoh- 
lene Gebrauch  des  Salmiaks,  zu  — Bij 
alle  2 Stunden  gereicht,  war  mir  damals 
noch  nicht  bekannt;  heute  aber  kann  ich 
ihn  allerdings  als  ein  in  diesen  Fällen  sehr 
wirksames  und  in  die  krankhafte  Organisa- 
tion der  Blnsenhäiite  und  der  Prostata  schnell 
und  woblthütig  eingreifendes  Heilmittel  nach- 
rühmen. (Rust,  Aufsätze  u.  Ahhdlgn.  a.  d. 
Geb.  d.  Medizin,  Chirurg,  etc.  Berlin,  IH34. 
Bd.  I,  S.  77.) 

NCHMID,  Willib.  Die  Verhärtung  der 
Vorsteherdrüse  ist  immer  eine  sehr  schwer 
zu  heilende  Krankheit.  Davon  könnte  uns 
schon  die  beträchtliche  Anzahl  der  dagegen 
vorgeschlagenen  Mittel  überzeugen.  Die 
Heilung  ist  nur  durch  Eingreifnng  iu  den  Pro- 
zess der  Heproduction  vermittelst  der  Ten- 
denz nach  chemischen  Einflüssen  möglich. 
Auch  gehören  alle  von  den  Aerzten  ge- 
rühmten Mittel  in  diese  Klnsse,  als:  Cicuta, 
Dec.  rad.  mezerei,  Kropfpulver,  verschie- 
dene . Antimonial  - und  MercuriaJ präparate, 
Gtinjak,  Blasenpflaster  und  Haarseile  iin 
Mittel  fleisch  ii.  dgl.  — Es  ist  nicht  leicht  zu 
bestimmen,  wie  lange  man  von  dem  Ge- 
brauche dieser  Mittel  die  Heilung  der  Kränk- 
elt mit  einiger  W ahrsckeinlichkeit  erwar- 


ten kann;  aber  es  lässt  sich  angeben,  in 
welchem  Masse  man  sie  zu  diesem  Zwck- 
ke  anwenden  darf.  Da  nämlich  die  Hei- 
lung bloss  durch  den  Heproductionsprozess 
im  Organismus  zu  Stande  kommen  kann, 
so  ist  normales  Vonstattengehen  der  Func- 
tionen derjenigen  Organe,  welche  die  As- 
similation zu  bewirken  haben,  also  die  mög- 
lichste Schonung  der  sogenannten  ersten 
Wege,  bei  dem  Gebrauche  dieser  Mittel 
nothwendig.  So  weit  uns  die  Erfahrung 
hierüber  belehrt  hat,  ist  es  sehr  vortheil- 
haft,  wenn  man  nicht  durch  früher  eintre- 
tendes Eebelbefinden  daran  verhindert  wird, 
die  in  den  Magen  gebrachten  Mittel  so  lange 
fortzusetzen,  bis  sie  anfangen,  flüssigen 
oder  öfteren  Stuhl  zu  bewirken.  Die  Ess- 
’lust  des  Kranken,  und  die  Erwägung,  ob 
seine  Kräfte  mehr  oder  weniger  Entzie- 
hung von  Darmsäften  erlauben,  muss  uns 
dann  zur  Richtschnur  dienen.  Manchen 
würden  täglich  2 — 3 flüssige  Stühle  sehr 
schwächen,  indess  sich  ein  Anderer  ganz- 
wohl  dabei  befindet.  Die  Wirkung  dieser 
Mittel  wird  um  vieles  erhöht,  wenn  mau 
dem  Kranken  mnnchmal  Blutegel  an  das 
Mittelfleisch  setzt.  Wenu  auch  diese  Mit- 
tel Hülfe  leisten,  so  kommt  sie  doch  im- 
mer sehr  «langsam.  Die  Schwierigkeit  im 
Harnlassen  fordert  aber  schnellere  Hülfe. 
So  lange  man  mit  einem  Katheter  in  die 
Blase  kommen  kann,  kann  der  Harn  abge- 
zapft  werden;  kann  man  aber  mit  dem  Ka- 
theter oder  einem  Bnugic  auf  keino  Weise 
in  die  Harnblase  gelangen,  dann  gieht  es 
noch  zwei  Mittel,  den  in  der  Bluse  ange- 
sammelten Harn  fortzuschaflfcn,  nämlich  die 
sogenannte  Operation  der  Boutonniere  und 
den  Blasenstich.  (Schwirl,  Willib. , l.'eb. 
diejenig.  Krkhtn.  d.  Harnblase,  Vorsteher- 
drüse ii.  Harnröhre,  denen  vorzüglich  Män- 
ner im  höhern  Alter  ausgesetzt  sind.  Wien, 
1806.  S.  157  n.  f.) 

S o M M E R HIN  G ,S.  T h.  Bei  der  Heilung 
der  Entzündung  der  Vorsteherdrüse  sind  häu- 
tige Blutegel  ans  Mittclfleisch  zu  legen, 
falls  die  Kräfte  des  Patienten  einen  allge- 
meinen Aderlass  am  Fufee  vorgängig 
nicht  gestatten  sollten.  Die  meistens  mit 
dieser  Entzündung  der  Prostata  verbundene 
llrtrnverhaltung  vermittelst  des  Katheters 
zu  erleichtern,  kostet  oft  die  grösste  Mühe. 
Man  legt  erweichende  Breie  aufs  Mit- 
telfleisch, lässt  milde,  erweichende  Kly- 
stire netzen,  und  gebraucht  innerlich  Ca- 
lomel mit  Mohnsaft.  Ist  es  aller  dieser 
Mittel  ungeachtet  nicht  möglich,  den  Ka- 
theter, ohne  die  Gefahr  einer  Durchbohrung 
der  Prostata  oder  überhaupt  einer  Ver- 
mehrung der  Entzündung,  in  die  Blase  zu 
bringen,  so  thut  man  am  Besten,  den  Bla- 
senstich  über  den  .Schambeinen  zu  verrich- 
ten, um  so  mehr,  als  gewöhnlich  diese 
Entzündung  der  Prostata  nicht  lange  dauert. 
Jo,  man  trägt  inzwischen  dadurch  auf  eine 
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doppelte  Weise  zur  Verminderung  der  Ent--! 
Zündung  merklich  bei>  indem  man  nämlich 
sowohl  den  Heiz  des  Katheters,  als  den 
eigeoen  Druck  der  Harnblase  vermittelst 
des  Harnes  auf  den  entzündeten  Blasenhals 
entfernt.  Kommt  die  Entzündung  der  Pro- 
stata von  versetzter  Dicht materie,  so  ver- 
fährt man  gegen  diese  Kachexie.  — Bei  der 
Heilung  eines  gemeinen  Abscesses  der  Pro- 
stata bringt  man,  sobald  die  Geschwulst 
derselben  mit  eingetretener  Eiterung  nach- 
gelassen hat,  einen  elastischen  Katheter  in 
die  Blase,  um  den  Harn,  so  viel  möglich,  ' 
von  der  eiternden  Oberfläche  des  Geschwü- 
res abzuhalten  und  vorüber  zu  leiten.  Zu-  I 
gleich  macht-  man  Einspritzungen  in  die 
Blase  von  dünnem  Gersteuschleim  ein  paar 
Mal  des  Tags,  um  dadurch  die  Schärfe  des  j 
Harns  zu  mildern.  Auch  i$t  es  in  jedem 
FaUe  rathsam,  Quecksilber  gebrauchen  zu  , 
lassen.  — Unter  allen  Mitteln  gegen  die 
chronische  Geschwulst  der  Prostata  hat 
sich  das  Quecksilber,  ins  Mittelfleisch 
eingerieben,  noch  am  Wirksamsten  bewie-  j 
»en.  Um  dem  Ausfahren  von  Blättcrchen,  [ 
das  so  sehr  leicht  an  diesem  Theile,  auf 
das  Einreiben  der  gewöhnlichen  Quecksil- 
bersalbe, bloss  durch  das  ranzige  Fett  der-  * 
selben  zu  entstehen  pflegt,  auszuweirhen, 
bediente  ich  mich  dieser,  mit  Ca cao but- 
ter statt  des  Schweineschmalzes  bereiteten 
Nalbe.  Denn  da  es  wohl  nicht  einerlei  ist,  j 
wo  man  bei  diesem  Zufall  das  Quecksilber  j 
einreibt,  sondern  offenbar  das  Mittelfleisch  t 
die  vorzüglichste  Stelle  dazu  ist,  so  muss 
man  dieselbe,  so  viel  möglich,  in  dieser 
Absicht  zu  schonen  suchen.  Mitunter  lasse 
man  auch  die  flüchtige  Salbe  ins  Mit-  ; 
telfleisch  einreiben.  Auch  Vesicatore 
hat  man  mit  Nutzen  aufs  Mittelfleisch  ge- 
legt, um  die  Saugadern  zu  vermehrter 
Thätigkeit  aufzureizen;  ja  selbst  einHaar- 
seil  hat  man  in  gleicher  Absicht  durchs 
Mittelfleisch  gezogen.  Selbst  ohne  allen  | 
Verdacht  von  venerischem  Gifte  sind  die  i 
nämlichen  Mittel  auch  gegen  die  scirrhöse 
Prostata  bei  Männern  von  arthritischer  Con- 
stitution anzuwenden.  Es  bedarf  wohl 
kaum  einer  Erwähnung,  dass  der  Patient  ; 
eine  gute  Lebensart  beobachten,  jede  Er-  j 
hitzung,  so  wie  selbst  jede  heftige  Ge-  ' 
mülhsbewegung,  möglichst  vermeiden  müsse. 
Ist  die  Geschwulst  der  Prostata  scrophu- 
lösen  Ursprungs,  so  empfiehlt  man  See- 
wasser, gebrannten  Meerschwamm 
nebst  einem  Haar  seile  im  Mittelfleische,  ln-  , 
nerlich  gebrauche  man  Schierlings  kr  aut 
in  grossen  Dosen,  am  Besten  das  Pulver 
derselben,  mit  Honig  zur  Latwerge  ge- 
macht, Kommt  sie  von  Flechtenschärfe, 
so  ist  Goldsch w-efed  mit  Kampher  das 
vorzüglichste  MitfH.  Ist  die  verhärtete 
Prostata  in  Schwärimg  gerathen,  so  will 
man  noch  einige  Hülfe  von  der  Bären- 
traube gesehen  haben.  Schlagen  alle  diese 
Mittel  fehl,  so  kann  man  durch  eine  von  Y a 1-  | 


salva  vorgeschlagene,  dem  Steinschnitte 
ähnliche  Operation,  wohl  jüngeren  Män- 
nern, aber  nicht  leicht  Männern  von  hohem 
Alter,  grosser  Lebensconsumtiou  und  ar- 
thritischer Constitution  helfen.  ( Sömmerring , 
S.  Th.,  Abhdig.  üb.  die  schnell  u.  langsam 
tödtlichen  Krkhtn.  der  Harnblase  u.  Harn- 
röhre bei  Männern  im  hohen  Alter.  Wien, 
1810.  S.  188  u.  f.) 

TH  AMPEL  empfiehlt  vorzüglich,  dass 
man  bei  Verhärtungen  und  Geschwülsten 
der  Prostata  ein  Uaarseil  im  Mittelfleisch 
appliciren  solle.  {Trampel,  Mediz.  u.  chir. 
Bemerkgn.  Götiingen,  1703.  8.  1 u.  f.) 


PRURIGO.  Das  Juden.  (Pruritus.) 

ALIBKHT.  Weun  die  Prurigo  rein  zu- 
fällig ist,  wenn  sie  kräftige  Subjecte  be- 
fällt uud  aus  reiu  örtlichen  Ursachen  ent- 
steht, kann  man  sit;  durch  erweichende 
Bäder  und  reizloses  Verhalten  heilen; 
wenn  sie  aber  alte  Leute  befällt,  bgi  de- 
nen das  aushauchende  System  desorganisirl 
ist,  dann  scheitern  alle  Mittel,  wie  wir 
denn  hiervon  genug  traurige  Beispiele  ha- 
ben. Nicht  minder  hartnäckig  sind  die 
Juckblattern  in  den  ersten  Lebensjahren. 
Gleich  im  Anfänge  der  Behandlung  der  Juck- 
blattern wird  ein  ausleerendes  Verfahren 
und  Entfernung  der  allenfalls  in  den  ersten 
Wegen  vorhandenen  Unreinigkeiten  passend 
sein.  Gemeiniglich  liudet  man  ein  Brech- 
mittel angezeigt;  nach  einigen  Tagen  giebl 
man  dann  ein  Abführmittel.  Sofort  ver- 
ordnet man  milde,  eröffnende  und  verdün- 
nende Getränke;  Molken,  Kalbs  brühe, 
ein  leichter  Absud  von  Graswurzel, 
von  Malz  u.  dgl. , scheinen  mir  vorzüg- 
lich zu  passen.  Besouders  wichtig  ist  es, 
über  die  Diät  zu  wachen,  die  ganz  reizlos 
sein  muss.  Man  erlaube  nur  leicht  ver- 
dauliche Kost;  man  .verbiete  alle  stark  ge- 
würzten und  gesalzenen  Speisen.  Hei- 
zende Substanzen  jeder  Art  sind  bei  dieser 
Krankheit  schädlich.  Doch  lässt  man  bit- 
tere und  diurelische  Pflanzensäfte,  wie  den 
der  wilden  Wegwarte,  des  Boretsch, 
der  Mauerraute  (Sisymbrium  murale) 
u.  dgl.,  zur  passenden  Jahreszeit  mit  Vor- 
theil gebrauchen.  Vor  Allem  aber  ist  es 
gut,  auf  die  äusserlich  anzuwendenden  Mit- 
tel viel  Sorgfalt  zu  verwenden.  Die  Kran- 
ken Inüssen  täglich  erweichende  Bäder 
gebrauchen.  Alkalische  und  gallert- 
haltige Bäder  scheinen  mir  hier  sehr 
heilsam.  Die  meisten  gegen  Prurigo  for- 
micaos  angewendeten  Mittel  passen  auch 
bei  Prurigo  pedicularis.  Diese  Krankheit 
wird  durch  Schwäche  erzeugt  und  durch 
Elend  unterhalten.  Meistentheils  sind  des- 
halb t o nisch  e M itt  el  angezeigt.  Schwe- 
fel and  Kampher  scheinen  feindlich  auf 
das  Ungeziefer  eiazuwirken.  Vor- 


208 


PRURIGO. 


lesungen  üb.  d.  Krkhtn.  der  Haut.  Her. 
von  Daynac.  Deutsch  bearb.  von  U 1 o e s t. 
Leipzig,  1837.  Bd.  U.  S.  422.) 


RATEMA  N,  Th.,  1)  Da,  wo  die  Pru- 
rigo forraicans  mit  gänzlicher  .Schwäche, 
oder  mit  Unordnung  der  Eingeweide  des 
Unterleibes  in  Verbindung  zu  stehen  scheint, 
muss  zuvörderst  dieser  Umstand  durch  ge- 
hörige Diät,  körperliche  Bewegung,  und 
zugleich  durch  solchen  Fällen  angemes- 
sene Arzneimittel  beseitigt  werden.  Wo 
der  Magen  sichtbar  in  Unordnung  ist,  da 
ist  die  Beobachtung  der  Diät  vota  der  gröss- 
ten Wichtigkeit,  dass  man  sich  leicht  zu 
verdauender  Speisen  bedient,  und  zum  Ge- 
tränk Molken,  Milch,  Eselsmilch,  Butter- 
milch etc.  wählt.  Diese  Lebensordnung  ist 
in  allen  Fällen  dieser  Krankheit  zu  em- 
pfehlen, wenn  auch  kein  Anschein  des  in- 
nern  Uebels  da  sein  mag,  woraus  sie  ent- 
springt, wo  nicht,  so  sind  Arzneimittel 
allein  oft  völlig  kraftlos.  Mit  gehöriger» 
Lebensordnung  verbunden  hat  der  Gebrauch 
des  gereinigten  Schwefels,  mit  Soda 
versetzt,  innerlich  angewandt,  den  schmerz- 
haften Zustand  der  Empfindung  sehr  er- 
leichtert und  die  Dauer  der  Krankheit  ab- 
gekürzt, und  wo  die  Constitution  ge- 
schwächt war,  da  haben  Abkochungen  von 
Sarsaparilla , China,  Schlangen- 
wurz und  andern  tonischen  Vegetabilien 
wesentliche  Dienste  geleistet.  Besonders 
wohlthätig  für  deu  innern  Gebrauch  habe 
ich  das  Chlor  sowohl  in  dieser  als  in  der 
folgenden  Art  des  Hautjuckens  gefunden; 
die  Eruption  sowohl  als  auch  das  Jucken 
liess  während  des  Gebrauchs  merklich  nach. 
Es  kann  in  Dosen  von  ,3j  mit  Wasser  oder 
sonst  angenehmen  Dingen  genommen  wer- 
• den,  welche  Quantität  stufenweise  dreifach 
vermehrt  wird.  Starke  Purgirmittel  oder 
anhaltende  Abführungen  scheinen  nachthei- 
lig zu  sein.  Spiessglanz  und  Quecksilber 
sind  unnütz,  und  schwcisstreibende  Mittel 
vermehren  das  Uebel.  ln  Ansehung  der 
aussern  Heilmittel  trägt  das  öftere  Abwa- 
schen mit  warmem  Wasser,  wodurch  der 
Reiz  des  Schmutzes  entfernt  und  die  Haut 
erweicht  wird,  sehr  wesentlich  zur  Erleich- 
terung des  Kranken  bei.  Ein  natürliches 
oder  künstliches  Schwefelbad  ist  um  so 
mehr  heilsam  dem  Jucken  abzuhelfen,  und 
Seebäder  haben  ebenfalls  zuweilen  die 
Krankheit  gehoben.  Im  Allgemeinen  is*  der 
Gebrauch  der  Salben,  oder  der  Waschmit- 
tel, die  Schwefel,  Nieswurzel,  Quecksilber 
etc.  enthalten,  von  wenigem  Nutzen,  doch 
habe  ich  zuweilen  schnelle  Erleichterung, 
durch  Waschen  mit  verdüuntem  Liq.  ara- 
raonii  acet.  hervorgebracht.  2)  Der  Pru- 
rigo roitis  wird  nach  kurzer  Zeit  durch  den 
anhaltenden  Gebrauch  eines  lau  liehen 
Bades,  oder  ein  regelmässiges  ‘Abwa- 
schen mit  warmem  Wasser  abgeholfen, 


obgleich  Anfangs  dadurch  einigermassen  die 
Eruption  vermehrt  wird.  Wenn  der  innerli- 
cheGebrauch  desSch wefels,  entweder  al- 
lein, oder  mit  Soda  oder  ein  wenig  Sal- 
peter versetzt,  einige  Zeit  fortgesetzt 
wird,  so  trägt  er  dazu  bei,  den  Reiz  der 
Haut  zu  schwächen,  worauf  die  Anwen- 
dung von  Mineralsäuren  folgen  kann. 
3)  Gegen  die  Prurigo  senilis  verschafft  ein 
warmes  Bad  oft  die  wirksamste  Erleich- 
terung, doch  ist  dessen  Einfluss  von  kei- 
ner Dauer.  Schwefelhaltige  Wasser 
sind  vorzüglich  heilsam.  Ein  warmes 
.Seebad  wird  ebenfalls  dienlich  befunden. 
Zuweilen  bringen  reizende  Waschmittel, 
die  salzsaures  Quecksilber,  essig- 
saures Ammonium  oder  Alcohol  ent- 
halten, grosse  Erleichterung  zu  Wege,  und 
machen  den  Zustand  des  Kranken  ungleich 
erträglicher,  oder  heben  sognr  die  Krank- 
heit. Wenn  die  Oberfläche  nicht  sehr  ab- 
geschabt ist,  so  kann  man  bei  dein  Ge- 
brauch des  salzsauren  Quecksilbers  bis 
2 Gran  auf  1 Unze  Wassers  oder  sonsti- 
gen schwachen  spirituösen  Vehikels,  ge- 
hen; doch  ist  es  im  Allgemeinen  nolhwen- 
dig  mit  einem  weit  geringem  Verhältniss 
anzufangeu.  Auch  ist  dies  Mittel  ebenfalls 
nützlich,  das  Ungeziefer  zu  vertilgen,  das 
sich  nicht  selten  im  Hautjucken  der  Greise 
erzeugt.  Wo  die  Haut  nicht  durch  Kratzen 
abgeschabt  ist,  kann  mit  Mandelmilch 
sehr  verdünntes  Terpenthinöl  mit  vie- 
lem Erfolg  zur  Tödtung  jenes  Ungeziefers 
angewandt  werden.  4)  Die  Prurigo  praeputU 
heilt  man  durch  öfteres  einfaches  Auswa- 
schen oder  durch  Waschmittel  aus  Blei- 
salz. 5)  Bei  der  Prurigo  podicis  verschaffen 
Waschmittel  von  Blei,  Zink,  Kalkwasser 
wenig  Nutzen;  die  aber  von  Weinessig, 
oder  essigsaurem  Ammonium  zuberei- 
tet sind,  schaffen  eine  Zeit  lang  Erleich- 
terung. Dagegen  sind  die  Me rc urial  sal- 
ben, besonders  mit  Salpetersäure,  von 
allen  die  wirksamsten.  Für  den  innern 
Gebrauch  scheinen  kleinere  Dosen  von  Ca- 
lo tu  e 1 , mit  S p i e s s gl a n z,  als  P il  u 1 a h y- 
drarg.  submuriata  Ph.  Lond.  vortheü- 
haft  zu  sein.  Vegetabilische  oder  minera- 
lische tonische  Mittel  mögen  bei  Personen 
von  schwacher  Leibesbeschaffenheit  ange- 
wandt werden.  Vor  Allem  ist  Massigkeit 
im  Essen  und  Trinken  einzttschärfen.  6)  Bei 
gelindem  Zuständen  der  Prurigo  pudendi 
muliebris  sind  Auflösungen  von  Bl  ei  sal- 
zen, kaltes  Waschen  mit  Kalkwas- 
ser und  Calomel,  Weinessig,  und 
ölichte  Linimente,  mitSqda  oder  Pott- 
asche bereitet,  dienlich;  das  wirksamste 
Heilmittel  ist  eine  Auflösung  des  oxydirlen 
salzsauren  Quecksilbers  in  Kalk- 
wasser, undzwar2Gfln  oder  ein  wenig 
mehr  auf  1 Unze  gerechnet.  ( Bateman , 
Th,  Prakt.  Darstell,  d.  Huutkrkhtn.  A.  d. 
Engl,  übers,  von Hausmann.  Halle,  1813. 
S.  47  U.  f.) 
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BL  A CK  E TT.  Die  Sc  hw  efel räuche- 
rn ugen  hoben  die  Prurigo  senilis.  (The 
Loml.  Med.  Depositor.)'  Val.  XXI.  Nr.  124. 
April  1S24.) 

C AZ  KN  A VE  und  SCHGDEL.  Die 
Behandlung  der  Prurigo  mitis  und  foriui- 
cans  besteht  in  BctrefT  der  einfachsten  Fälle 
in  einem  alcalinischen  Getränke  (Gersten- 
wasser mit  5*j  Kali  carbo nie.  acidttl. 
auf  eine  Pinte)  und  in  Bädern.  Hielt  hat 
durch  Schwefel  mit  Alcalien,  im  Ver- 
hältnis* von  1 Th.  der  lefzteru  auf  3 Th. 
des  ersteren  nft  gute  Wirkungen  erhalten. 
In  schwereren  Fällen  hat  man  bisweilen 
mit  Nutzen  zu  säuerlichen  Getränken  Zu- 
flucht genommen  (oj  Salpetersäure  oder 
Schwefelsäure  auf  das  Pfund).  Wenn 
die  Constitution  verdorben  ist,  so  lässt  man 
den  Kranken  ein  nahrhaftes  Regimen  beob- 
achten; wenn  die  Verdauungsorgane  affi- 
cirt  sind,  so  lässt  man  ihu  eine  Milchdiät 
gebrauchen.  Wenn  die  Haut  fein  und  reiz- 
bar ist,  so  darf  man  nichts  appliciren,  was 
reizt.  W enn  hingegen  die  liaut  rauh  und 
trocken  ist,  so  nimmt  mau  zu  sali  nis eben, 
alcaliniscbenLotionen,  zu  alcalini- 
schen Bädern,  die  mau  mit  Dampfbä- 
dern abwecbseln  lässt,  und  zu  .Seebädern 
Zuflucht.  Gewöhnlich  sind  die  Einreihun- 
gen wenig  nützlich,  doch  in  manchen  Fäl- 
len wendet  man  mit  Erfolg  alcal  i n isc  li  e 
Sch wefellotionen  (Schwefelblumen  öij. 
Kali  carbonicum  acidul.  ,Sj,  Wasser  1t  j)  an, 
vorzüglich  im  Abnehmcn  der  Krankheit, 
wenn  das  Jacken  sich  vermindert  hat.  Bis- 
weilen ist  man  genöthigt  Opiate  inner- 
lich anzu wenden,  um  die  allgemeine  Bei- 
zung zu  mindern,  die  in  manchen  Fällen 
dietExacerbaüonen  und  das  Juckeu  hervor- 
briugt.  Endlich  ist  es  hei  jungen  Leuten 
und  vorzüglich  bei  Kindern  bisweilen  nütz- 
lich Schwefel  mit  Magnesia  verbunden 
anzu  wenden  ( Schwefrlblumen,  Magnesia 
usta,  4 Drachmen  in  8 Pulvern).  Man  lässt 
den  Kraukeu  täglich  I Pulver  nehmen,  und 
verbindet  damit  den  Gebrauch  der  verdün- 
nenden Getränke,  der  einfachen  Bäder, 
bisweilen  sogar  der  erweichenden  Bä- 
, der  Anfangs  und  später  derjenigen,  wel- 
che durch  den  Zusatz  von  I,  2,  3 — 4 Un- 
zen (je  nach  dem  Alter)  Kali  carhoni- 
cum  acidul.  auf  das  Bad  alcaliniseh  ge- 
macht worden  sind.  — Dieselben  Mittel  sind 
auch  gegen  die  Prurigo  pcdiculnris  an- 
wendbar, nur  giebt  es  einige,  die  in  dieser 
Aflection  besonders  nützlich  sind,  wie  die 
Schwefelbäder.  Eins  von  den  besten 
Mitteln  sind  die  Räucherungen  mit  Zin- 
nober, die  fast  immer  diclnscctcn  lödton, 
schneller  wirken  und  sich  bequeme/  an- 
wenden lassen  als  die  Mercitrialfrictio- 
ncn.  Endlich  ist  es  fast  beständig  nütz- 
lich den  Kranken  Eisenpräparate,  bit- 
tere Weine  und  nahrhafte  Speisen  zu  ge- 
ben. Man  nmss  so  viel  als  möglich  die 
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Sorge  für  Reinlichkeit  empfehlen.  — Die 
Prurigo  der  Zeuguugstheiie  und  des  Podex 
weicht  in  manchen  Fällen  bald  der  Anle- 
gung von  Blutegeln  an  die  Umgegend 
der  kraukeu  Theile,  oder  Lotio  neu,  die 
Anfangs  erweichend  und  dauu  kalt  sein 
müssen,  oft  alcalinischen  und  bisweilen 
Opiatlotionen,  kalten  ö r 1 1 i c h e n Bä- 
der n , alcalinischen  oder  Schwefel- 
bädern. Die  Schwefeldämpfe  und  zu- 
weilen die  Z i nnoberdäm pfe  sind  vor- 
züglich in  diesen  Fällen  sehr  nützlich. 
(Caxenave  und  Schedel,  Prakt.  Darstellung 
der  Haulkrkhtn.  Weimar,  1829.  S.  279  u.  f.) 

DARLING  empfiehlt  die  Chlorsäure 
Soda  hei  Prurigo  ptidendor.  muliebrium.  — 
(The  Loud.  Med.  Repository  and  Review. 
1826.  Jau.) 

DEN  MAN.  Wenn  das  Jucken  in  den 
Schämt  heilen,  unabhängig  von  der  Schwan- 
gerschaft, durch  ein  Leiden  der  Gebärmutter 
bedingt  wird,  und  von  langer  Dauer  ist,  so 
müssen  die  Mittel  öfters  gewechselt,  und 
solche  gewühlt  werden,  die  durch  eine 
Veränderung  des  krankhaften  Zustandes  in 
diesem  Organe  Heiiuug  versprechen.  Der 
Schwefel  hat  sich  iunerlicli  oft  sehr  nütz- 
lich gezeigt,  ist  aber  auch  äusserlich  als 
Pulver,  'Liniment  oder  mit  Wasser  ver- 
mischt sehr  dienlich.  Die  Spongia  usta, 
das  Xitrtim  und  das  E x t r.  cicutae  sind 
ebenfalls  mit  Vortheil  gegeben  worden, 
zumal  wenn  äusserlich  zugleich  ein  Wasch- 
wasser aus  der  Aqua  zinci  vitriolat. 
mit  Kamp  her  und  Kosenwasser  angewandt 
oder  dasUngt.  hydrarg.  Yort.  eingerie- 
ben wurde.  Ich  habe  auch  häufig  des  Abends 
vor  dem  Schlafengehen  5 Gran  der  Pilula 
Plummeri  einen  Monat  lang,  und  täglich 
6 Unzen  eines  Decocts  der  Sarsaparilla 
nehmen  lassen , obgleich  kein  Verdacht  ei- 
ner venerischen  Ansteckung  vorhanden 
war.  Dieses  Uebel  wird  oft  durch  eine 
AlYectiou  oder  eine  Krankheit  der  Blase 
veranlasst,  und  ist  dann  dem  Jucken  der- 
Glans  beim  Manne  gleich.  Wenn  die  Krank- 
heit durch  eine  Aflection  der  Blase  bedingt 
wurde,  so  habe  ich  von  der  andauernden 
oder  täglichen  Anwendung  des  Itougics  iu 
die  Urethra  radicale  Heilung  beobachtet. 

( Denman , Jntroduct.  lo  midwifery.  Fran- 
cis’s ed.  S.  109.) 

DEWEES  fand,  bei  dem  oft  so  ausser- 
ordentlich quälenden  Jucken  an  den  pii- 
dendis,  das  bei  Weibern  zuweilen  vorkompit, 
eine  starke  Auflösung  von  Borax  in  \wts- 
scr  zum  Waschen  und  Einspritzen , 4 bis 
ft  Mal  des  Tags,  sehr  nützlich.  ( Froriep'a 
Notiz.  Bd.  XII.  1825.  S.  16.) 

F O N T E N K L L E.  Folgender  Formel  be- 
dient man  sich  jetzt  häufig  gegen  Derma- 
tosen, besonders  gegen  Prurigo: 

IV  Axiuig.  giv,  Picis  liquid.  lincU 
opii  oj.  M.  1.  a. 
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Es  wird  versichert,  dass  diese  Salbe  Regen 
die  Prurigo  solche  treffliche,  sichere  und  ! 
schnelle  Wirkung  habe,  dass  es  nur  selten  j 
einen  Fall  gebe,  der  nicht  durch  sie  geheilt 
werde.  (Journal  de  Chimie  medicale. 
1833.  Januar.) 

FORDYCE  fand  die  Zinnfeile  gegen 
das  Jucken  am  Mastdarm  hülfreich.  ( Fordyce , 
Fragments  chirurgio.  et  medic.  Londin., 
1784.  S.  7.) 

GARDIEN'.  Wenn  das  Jucken  der 
Scheide  die  Folge  einer  an  den  Geschlechts-  j 
theilen  haftenden  Flechte  ist,  so  kann  man  ■ 
nur  von  solchen  Mitteln  Heilung  erwarten,  I 
welche  diese  Krankheit  selbst  zu  heben  im 
Stande  sind,  wie  Schwefelbäder,  der 
innere  Gebrauch  des  Schwefels,  und 
andere  der  Natur  des  Hebels  angemessene  ] 
Heilmittel.  Ein  auf  die  innere  Oberfläche  1 
der  Schenkel  applicirtes  111  äsen pflastcr 
ist  oft  das  sicherste  Heilmittel,  um  die 
Frauen  von  ihrem  l'ebel  zu  befreien,  in- 
dem hierdurch  die  Flechte  von  ihrem  Orte  ; 
entfernt  wird ; man  kann  das  Blasenpflaster 
auch  auf  die  Schamlippen  selbst  legen,  um  1 
die  anomale  Sensibilität  in  diesen  Theilen 
durch  Hervorrufung  eines  andern  vorüber- 
gehenden Schmerzes  iimzustimmen.  ( Gar - 
dien,  Traite  complet  d’aecouchemens  et  des 
Alles,  des  femmes  et  des  enfuns.  Paris,  1823. 
Bd.  1.  S.  73.) 

GRAVES  und  STOKES  fanden  bei  der  ! 
Prurigo  senilis  die  vou  Autenrieth  zu-  . 
erst  angerathene  Verbindung  einer  Sar- 
saparillabkdch u n g mit  Meer z w i e b e I 
und  Weinsteinr  a h m sehr  nützlich. 
(('  ersoti  ii.  Julius,  Magaz.  d.  ausländ.  Li-  j 
terat.  etc.  1827.  St.  III.  S.  448.) 

GREEN,  Jon.  Die  leichteren  Fälle  von 
Prurigo  werden  durch  sparsame  Diät,  die 
gelegentliche  Anwendung  eines  gelinden  : 
Aperiens  und  das  anhaltende  Eintauchen  in 
warmes  einfaches,  schwach  alcalisches 
oder  Sch  wefel wasser,  je  nach  dem 
Grade  und  der  Dauer  des  Ausschlags,  mit 
Erfolg  behandelt.  In  manchen  Fällen  kann 
noch  ausserdem  der  Gebrauch  eines  Ver- 
dünnungsmittels, mit  Zusatz  einer  Mine- 
ralsäure, oder  welches  durch  Zusatz  ei-  i 
ner  halben  oder  ganzen  Drachme  ko  hl  eu- 
säuerlichen  Kali’s  oder  Natron’s  auf 
jede  Pinte  der  Flüssigkeit  leicht  alcalisch  ! 
gemacht  ■worden  ist,  auf  einige  Tage  sich 
notMvendig  machen.  Eine  Verbindung  der 
Scnwefelblumen  mit  Magnesia,  oder 
kohlensäuerlichero  Natron,  ist  in 
dergleichen  Fällen  ebenfalls  ein  gutes  Mit- 
tel; aber  der  Schwefel  muss  in  viel  klei- 
neren Gaben  gereicht  werden,  als  er  ge- 
wöhnlich verordnet  wird,  wenn  er  wohl- 
tätige Wirkungen  hervorbringen  soll ; 

2 — 4 Gran  mit  ungefähr  10—12  Gran  ge- 
brannter Magnesia  oder  kohlcnsüu- 
crlichem  Natron  2 Mul  täglich,  werden 


ganz  hinlänglich  sein.  Obgleich  es  mei- 
stens für  unzweckmässig  gehalten  >vorden 
ist,  eineu  allgemeinen  Aderlass  bei  dieser 
Krankheit  vorzunehmen,  so  wird  man  doch 
oft  die  Anwendung  einer  Anzahl  von  Blut- 
egeln um  den  Sitz  der  örtlichen  Krank- 
heitsformen als  ein  grosse  Erleichterung 
verschaffendes  Mittel  kennen  lernen;  und 
diese  Behandlung  wird,  bei  gleichzeitiger 
gehöriger  Beobachtung  des  Regimens,  die 
Kraukheit  häuiig  in  einen  ^ustand  ver- 
setzen, dass  sie  den  Reiz  des  Dampfs,  des 
heissen  Dunsts  oder  des  Schwefelrauchbads 
verträgt.  Wenn  die  Kränkln  durch  Ent- 
haltsamkeit und  Anwendung  weniger  Ga- 
ben einer  abführenden  Arznei  erleichtert 
worden  sind,  so  empfehle  ich  immer,  das 
Dampfbad  Anfangs  in  einem  niedrigen 
Temperaturgrade  zu  versuchen,  und  wenn 
nach  der  vorübergehenden  Aufregung,  die 
unmittelbar  auf  den  Gebrauch  dieses  Mittels 
folgt,  eine  Abnahme  der  Symptome  bemerkt 
wird,  wie  gewöhnlich  der  Fall  ist,  dann 
weiss  ich,  das«  ich  die  Krankheit  in  meiner 
Gewalt  habe.  Ich  habe  auch  beobachtet, 
dass,  je  mehr  die  Krankheit  eingewurzelt 
zu  sein  schien,  die  ergriffenen  Theile  um 
desto  stärker  exeoriirt  waren,  und  dass, 
je  mehr  sie  sich  mit  Ausbruch  serös-eitri- 
ger Ausschläge  complicirte,  diese  um  desto 
sicherer  sieh  Anfangs  besserten  und  end- 
lich, beim  beharrlichen  Gebrauche  erst  des 
Dampfs  und  dann  des  heissen  Luft-  und 
S c h w cfelrauchbades,  heilen.  ( Green, 
Jon.,  Prakt.  Compendiunt  d.  Hantkrkhtu. 
A.  d.  Engl.  Weimar,  1836.  S.  216  u.  f.) 

HEGE  WISCH  empfiehlt  gegen  Prurigo 
die  Anwendung  einer  Sublimalauflö- 
sung. ( Horn , Archiv.  Bd.  VI.  Hft.  Sh) 

HERR  MANN  fand  eiuige  Male  die  Aq. 
calcis  bei  Prurigo  der  weiblichen  Zeu- 
gungstheile,  veranlasst  durch  arthrilischc 
Dyscrasie,  überraschend  hülfreich.  ( Herr - 
mann,  System  d.  pr.  Arzneimittellehre. 
Wien,  1827.  Bd.  II.) 

JAN  IN  deSAINT-JUST  empfiehlt  das 
Eintauchen  des  leidenden  Theils  in  Wasser 
von  25  — 26°  Wärme  als  Linderungsmittel.. 
(Dictionn.  des  Sciences  med.  Paris,  1820. 
Tom.  XLV.) 

MEISSNER,  Fr.  L.,  giebt  gegen  den 
Pruritus  genitalium  die  Aqua.phagedae- 
nica,  die  Blausäure  und  das  von  Mi- 
chaelis empfohlene  Chlorkali  zu  3>j> 
auf  6 — 8 Unzen  Flüssigkeit  an.  Letzteres 
bewies  sich  ihm  am  Hiilfreichsten.  (Ge- 
mein*. deutsche  Zeitschr.  f.  Geburtsk.  Bd.V. 
Heft  J2.) 

MOUROWAL,  J.  F.  J.,  sagt,  dass  der 
Schwefel  innerlich  und  äusscrlich  ange- 
wandtin der  Prurigo  eben  so  spezifisch  wirkt 
als  in  deu  psorischen  Formen.  (Mouronval, 
Recherche*  et  observat.  sur  le  Prurigo  etc. 
Paris,  1823.) 
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PALLETTA.  Beim  Jucken  der  Scheide 

bejahrter  Frauen  applicire  man  Blutegel 

an  die  Vulva , wende  laue  Bäder,  und 

nimmt  das  Uebel  nicht  ab,  sondern  zu, 

Umschläge  von  Eis  und  kaltem  Wasser 

• an.  ( Palletta , Exercitationes  pgtholog. 

MedioL,  1826.) 

• 

RAYE  R.  Einfache  Bäder  oder  schwache 
Schwefelbäder  sind  unter  allen  äusser- 
lichen  Mitteln  diejenigen,  deren  Wirkungen 
bei  der  allgemeinen  Prurigo  noch  am  Heil- 
samsten hervortreten.  Einzig  und  allein 
durch  ihren  Gebrauch  gelingt  schon  baldige 
Heilung  der  bloss  durch  Unreinlichkeit  und 
Elend  bedingten  Prurigo.  Die  Bäder  müs- 
sen lauwarm  oder  kühl  angewendet  wer- 
den; zu  heiss  würden  sie  schädlich  eiu- 
wirken.  Besonders  nützlich  zeigen  sie  sich 
bei  der  Prurigo  mitis  und  senilis.  Sie  müs- 
sen habituell  und  längere  Zeit  hindurch  an- 
gewendet werden,  und  zwar  sogar  dann, 
wenn  man  auch  momentane  Steigerung  der 
Symptome  beobachten  sollte.  Bisweilen  ge- 
währt es  den  Kranken  noch  mehr  Erleich- 
terung, wenn  sie  eine  Stunde  lang  in  einem 
erweichenden  Bade  oder  in  einer  Kleienab- 
kochung verweilen.  Endlich  ist  fortgesetzte 
Anwendung  einfacher  oder  erweichender 
Bäder  noch  dienlich,  um  der  Wiederkehr 
dieser  Krankheit  vorzubeugen.  Dauert  nach 
Anwendung  einfacher  Bäder  der  Ausschlag 
fort,  so  zeigt  sich  der  Gebrauch  von  alka- 
linischen  oder  Seifenbädern  dienlich, 
eben  so  wie  die  Schwefelbäder,  die 
ebenfalls  alten  Leuten  und  Individuen  von 
zerrütteter  Constitution  sehr  heilsam  sind. 
Wirken  diese  letzteren  allzu  reizend  ein, 
so  mindert  man  den  Zusatz  von  Scbwefel- 
leber  oder  versetzt  sie  mit  Gallerte,  oder 
vertauscht  .sie  überhaupt  mit  einfachen  Bä- 
dern. Diese  nusserliche  Behandlung  genügt 
fast  immer  bei  Kindern,  die  mit  Prurigo 
mitis  behaftet  sind.  Kalte  oder  lauwarme 
Bäder  sind  unter  den  nämlichen  Umstän- 
den zu  empfehlen,  wie  die  Schwefelbäder. 
Ist  die  Prurigo  veraltet,  die  Haut  rauh  und 
verdickt,  so  mnss  man  mitunter  auf  kurze 
Zeit  Wasser  bä  der  an  wenden;  im  Allge- 
meinen indes»  schaden  diese  jungen,  voll- 
blütigen Leuten,  Kindern  und  besonders 
alten  Leuten.  Bisweilen  mindert  sieb  das 
Jucken  nach  Einreibungen  mit  He  lieb  o- 
rus salbe  und  mit  Ammoniak-Hydro- 
chlorat.  M ercurial Waschungen  kön- 
nen mit  Erfolg  bei  Prurigo  formicans  an- 
gewendet werden,  besonders  wenn  zugleich 
Läuse  vorhanden  sind.  In  andern  Fällen 
schaffen  einfache  Waschungen  mit  kühlem 
Wasser  oder  lauwarmem  Wasser,  mit  oder 
ohne  Zusatz  von  etwas  Weinessig,  grosse 
Erleichterung.  Unter  allen  nicht  bloss  ört- 
lichen Mitteln , welche  man  gegen  die  Pru- 
rigo empfohlen  hat,  stehen  Blutentzie- 
hungen, verdünnende  Getränke,  wie  Mol- 
ken, schwache  Abkochungen  von  Gerste, 


von  Hundszahn,  ferner  Limonaden  etc.  oben 
an.  Bei  jungen,  vollblütigen  Individuen  ist 
der  Aderlass  fast  immer  indicirt  und  bis- 
weilen selbst  noth wendig,  wenn  bei  alten 
Leuten  durch  die  Prurigo  dauernde  Schlaf- 
losigkeit veranlasst  wird.  Ist  bei  Frauen, 
die  mit  Prurigo  behaftet  sind,  die  Menstrua- 
tion unterdrückt,  so  suche  man  sie  durch 
Application  von  Blutegeln  an  die  Scham- 
theile  wieder  hervorzurufen.  Auch  wenn 
dieser  Ausschlag  währeud  der  Schwanger- 
schaft auftritt,  und  zugleich  Symptome  von 
Plethora  vorhanden  sind,  muss  man  den 
Aderlass  anwenden.  Leute,  die  in  zu  rei- 
chem Masse  gewürzte  Speisen  und  geistige 
Getriinke  genossen  haben,  müssen  eino 
Zeit  lang  auf  vegetabilische  Diät,  oder 
auf  Genuss  von  Ziegen-  oder  Eselmilch 
gesetzt  werden.  Dy;  bloss  äusserliche  Be- 
handlung hat  sich  mir  in  der  Kegel  so  er- 
folgreich bewiesen,  dass  ich,  mit  Ausnahme 
einzelner  Fälle,  wo  die  Constitutiou  der 
Krauken  besondere  Berücksichtigung  er- 
heischt, ausschliesslich  zu  ihr  rat  he,  ohne 
innere  Arzneimittel  zu  verordnen.  Die  ein- 
zelnen Abarten  der  örtlichen  Prurigo  erge- 
ben einige  eigenen  Indicalionen:  1)  Die 

Prurigo  podicis  ist  im  Allgemeinen 
schwer  heilbar.  Ist  sie  bedeutend,  so  sind 
örtliche  Blut  ent  Ziehungen,  unum- 
gänglich uothwendig.  Selbst  in  solchen 
Fällen,  wo  ihre  Anwendung  minder  drin- 
gend erforderlich  zu  sein  scheint,  führen 
sie,  wenigstens  momentan,  deutlich  Min- 
derung der  Symptome  herbei.  Kühle  oder 
kalte  erweichende  Cataplasmen,  erwei- 
chende, kühle  Sitzbäder,  Suppositorien 
aus  Cacaobutter,  Klystire  mit  Zusatz 
von  Opium,  mit  kaltem  Wasser  getränkte 
Leiuwaudlappen  mindern  das  Jucken.  Nach 
zweckmässiger  Anwendung  dieser  Mittel, 
und  manchmal  sogar  früher,  sicht  man  bei 
Leuteo  mit  etwas  reizbarer  Haut  günstige 
Erfolge  nach  Anwendung  von  gnlfert- 
haltigen  Schwefelbädern.  Bisweilen 
bedient  man  sich  auch  mit  Erfolg  schwacher 
Einreibungen  von  salpetersaurer 
Quecksilbersalbe,  die  mit  mehr  Fett, 
als  sonst,  versetzt  ist,  oder  der  Waschun- 
gen mit  verdünnter  Essigsäure;  diese 
Mittel  würden  aber  da  schaden,  wo  die 
Haut  des  Afterrandes  exeoriirt  oder  sehr 
reizbar  ist.  2)  Die  nämliche  Behandlungs- 
weise  ist  auch  für  die  Prurigo  scroti 
gültig.  Die  Waschungen  mit  einer  Auflö- 
sung von  Sublimat  in  Kalkwasser  und  die 
Eiureibungen  mit  Quecksilberlinimeuten  sin«k 
im  Allgemeinen  *nicht  so  dienlich  als  Wa- 
schungen, Do  neben  oder  Bäder  aus 
g a 1 1 e r t h a 1 1 i g e m S c h w e f e 1 w a s s er. 

3)  Die  Prurigo  pudendi  mnlicbrts 
muss,  sobald  die  Beschaffenheit  der  l_ 
tution  es  erlaubt,  zuerst  mit  eineE?Arlll*“ 
lass  amFuss,  mit  wiederholt  an  dj  R 
applicirten  Blutegeln,  mit ; w ' 

gea  und  Douchen  von 
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»er,  dem  erweichende  oder  narcoti- 
sche  Pflanzeusäfte  zugesetzt  sind, 
bekämpft  werden.  Gallerthaltige  Schwefel- 
donchen  müssen  niemals  im  Anfänge  des 
Ausschlags  angewendet  werden;  sie  wür- 
den die  mcistentbeils  gleichzeitig  vorhandene 
Entzündung  der  Vulva  und  der  Vagina  stei- 
gern. Ausserdem  dürfen  solche  Kranken  nicht 
auf  zu  weichen  Polstern  sitzen  und  nicht 
in  zu  weichen  Betteu  liegen,  welche  die 
erkrankten  Theile  zu  sehr  erhitzen  wür- 
den. Während  der  Paroxysmen,  die  fast 
beständig  zur  Nachtzeit  sich  bemerkbar 
machen,  gelingt  es  den  Kranken  mitunter 
durch  Umschläge  von  Leinwand,  die  in 
sehr  kaltes  Wasser  getaucht  ist,  das 
Jucken  etwas  zu  lindern.  Endlich  hat  man 
zuweilen  Schwefel-  oder  Zinnober- 
räucherungen gegcg  sehr  hartnäckigen 
pruriginösen  Ausschlag  am  Rande  des  Af- 
ters und  an  den  Genitalien  in  Anwendung 
gebracht.  Ich  habe  mehrmals  mit  Erfolg 
der  Arsenikpräparate  gegen  diese  Af- 
fectionen  mich  bedient.  {Ray er,  P.,  Theor. 
prakt.  DarsteUg.  d.  Hautkrkhtn.  In  deutsch. 
Uebertr.  her.  von  Stannins.  Berlin,  1838. 
Bd.  U.  S.  325  — 329.) 

RICHTER,  A.  G.  Bei  dem  Jucken  an 
der  Eichel,  welches  von  einem  nach  dem 
Beischlafe  oder  Reiben  entstandenen  Aus- 
schlage entsteht,  gebrauche  man  ein  Wasch- 
wasser mit  Sublimat  (4  Grau  auf 
1 Pfund),  oder  mit  Bleizucker  (10  Gran 
auf  1 Pfund),  oder  mit  Schwefelleber, 
Eisenvitriol,  Eisen  Weinstein;  oder 
eine  Mischung  von  15  Tropfen  Liq.  hy- 
drarg.  nitr.  auf  1 Pfund  Wasser;  oder  eine 
Abkochung  der  Weidenrinde  mit  etwas 
Brand  wein;  oder,  nach  Wen  dt,  eine 
Auflösung  von  4 Gran  Sublimat  mit 
10  Gran  Bleizucker  in  4 Unzen  destil- 
lirlcn  Wassers  mit  dem  Zusatze  von  lScru- 
pel  weissen  Vitriols.  Wenn  das  Jucken 
iu  di*  Harnröhre  seinen  Sitz  hat,  so  wer- 
den, besonders  von  Fritze,  Einsprit- 
zungen von  Kalk  was  s er  mit  Milch,  von 
Girtanncr  durch  das  Glied  geleitete  elec- 
trische  Funken,  und  ein  mit  Kampher 
versetztes  Blasenpflastcr  auf  das 
Mittelfleisch  gerühmt.  {Richter,  A.  G., 
Die  spezielle  Therapie.  Berliu,  1817.  Bd.  V.) 

RU  AN  fand  bei  Pruritus  genitalium  die 
B o r a x a u f 1 ö s u n g ausscrlich  wirksam ; 
dann  den  Copaivabalsam,  täglich  3 Mal 
zu  20  Tropfen;  auch  bewährte  sich  ihm 
•das  Bestreuen  der  heftig  gereizten  und 
aufgekratzten  Theile  mit  einem  Pulver  aus 
Amylum  und  Lapis  calaminaris.  (The 
North- American  med.  and  surg.  Journal. 
1828.  Octbr.) 

THILENIUS  sah  das  Jucken  der  Ge- 
»chlecht.stheile  auf  den  Gebrauch  der  Bä- 
der in  Ems,  und  später  nach  dem  äuascr- 
lichen  Gebrauche  einer  verdünnten  Aqua 


phagedaenica,  langsam  verschwinden. 
{Hvfeland,  Journal.  1817.  Mai.)  • 

TROUSSEAU  lässt  beim  Jucken  und 
Fressen  in  der  Scheide  oüj  Kali  carho- 
nic.  in  f,iv  Aq.  dcstillat.  auflösen,  dann 
von  dieser  Mischung  1 Esslöffel  in  H ij  Was- 
ser giessen,  und  damit  die  Scheide  täglich 
4 — 5 Mal  ausspritzen.  Allmälig  giesst  man 
mehr  von  der  Solution  unter  das  Wasser, 
und  zwar  so  viel,  dass  die  Einspritzung 
ein  leichtes  Brennen  verursacht.  Nach  voll- 
ständiger Heilung  muss  das  Mittel  noch 
14  Tage  fortgesetzt  werden.  (Lancette 
franpaise.  1832.) 

VILLARDS.  Beim  Jucken  der  Ge- 
schlecht  st  heile  schafften  in  Aqua  lauro- 
cerasi  getränkte  Compressen  beträcht- 
liche Erleichterung.  (Bulletin  de  therap. 
1834.  Febr.) 

WILKINSON  wendet  folgende  Kur- 
methode, die  oft  bei  sehr  hartnäckiger 
und  heftiger  Prurigo  sich  heilsam  gezeigt 
hat,  au: 

IV  Sulphur.  sublimat.,  PicLs  liquid.,  Axttng. 
' porci  ää  W.ß,  Terrae  cretosae  £iv,  Hy- 
drosulphureti  lunmon.  5Ü-  W.  f.  uugt. 
Diese  Salbe  wird  täglich  so  dick  auf  die 
leidende  Oberfläche  aufgetragen,  dass  sich 
an  derselben  beständig  eine  Schwefeldampf- 
Atmosphäre  betiudet;  jeden  zweiteu  Tag 
wird  sie  abgewaschen,  und  nebenher  die 
Fläche  mit  einer  Mischung  aus  etwas  aro- 
m a ( i s c h e m E s s i g mit  Wasser,  später  auch 
wohl  mit  einer  »Solutio  argeuti  nitrici 
benetzt.  ( Rust , Theor.  prakt.  Handb.  der 
Chirurgie.  Berlin,  1834.  Bd.  XIII.  S.  674.) 

WILL  AN,  Hob.  Das  Heilverfahren  in 
dem  ersten  Zeitraum  der  Prurigo  mitis 
ist  sehr  einfach:  es  ist  bloss  öfteres  Baden 
und  Waschen  mit  laulicltcm  Wasser  nö- 
tliig,  womit  man  nach  der  Vorschrift  auch 
dann  fortfahren  muss,  wenn  anfänglich  da- 
bei auch  einige  \erschlimmerung  der  {Sym- 
ptome entstehen  sollte.  Durch  diese  fort- 
gesetzte Behandlung  wird  diellaut  gereinigt 
und  schmeidig  gemacht,  die  Ausdünstung 
erfolgt  ungehindert  uud  häutig,  und  Aus- 
Kclüag  nebst  Jucken  verschwinden  allmälig. 
Wenn  das  durch  Mangel  an  Reinlichkeit 
gänzlich  vernachlässigte  Ucbel  seine  ur- 
sprünglichen Kennzeichen  verloren  und  die 
pustelartige  Gestalt  angeuoinmen  hat,  so 
werden  andere  äusserlichcn  Mittel  und  eine 
der  Krätze  angemessene  Behandlung  nö- 

thig Wo  die  Prurigo  formicans  mit 

einem  Zustand  von  allgemeiner  Schwäche 
mit  irgend  einer  fehlerhaften  Beschaffenheit 
der  Unterleibseingeweide  verbunden  zu  sein 
scheint,  müssen  diese  Umstände  vorher  ge- 
nau erwogen,  und  durch  schickliche  Diät, 
Leibesbewegung,  und  der  Natur  des  gegen- 
wärtigen Uebela  angemessene  Arzneien  ent- 
fernt werden.  Dauert  die  Krnnkhcit  der 
Haut  noch  fort,  wenn  sich  die  Kräfte  und 
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die  Esslust  des  Kranken  wieder  eingefun- 
den  haben , so  wird  es  nöthig,  noch  ferner 
etwas  zu  seiner  Erleichterung  zu  thun. 
Mehr  als  irgend  eins  der  andern  Arznei- 
mittel schien  das  fixe  Laugensalz  mei^ 
neu  Wünschen  zu  entsprechen;  ich  bediente 
mich  des  Natrium  depurat.  Disp.  Lond. 
bald  für  sich  allein,  bald  in  Verbindung  mit 
Schwefel,  nnd  liess  zu  gleicher  Zeit  ei- 
nen Aufguss  von  Sassafras  oder  Wa- 
choldersprossen in  Menge  trinken.  Bei 
diesem  Verfahren  verminderten  sich  die 
unangenehmen  Symptome  allmälig,  und  das 
Uebel  verschwand  iu  4 — 6 Wochen.  Eben 
so  wirksam  bewies  sich  auch  das  mit  einer 
geringen  Menge  von  Opiumtinctur  ver- 
setzte Oleum  tartari  per  deUquimn. 
Es  ist  nöthig,  durch  öfteres  Waschen  mit 
warmem  Wasser  die  Haut  von  Schmutz 
frei  zu  halten;  dgeh  wird  dadurch  nicht 
immer  dem  Jucken  abgeholfen,  daher  ver- 
suchte ich  es  mit  Bädern,  und  ich  habe 
gefunden,  dass  die  mit  Sch  w e felleb  er 
bereiteten  von  beträchtlicher  Wirkung  wa- 
ren. Auch  das  Seebad  hebt  in  manchen 
Fällen  das  Uebel  gänzlich.  Was  die  Diät 
betrifft,  so  darf  man  sich  bloss  leichter, 
milder  und  leicht  verdaulicher  Nahrungs- 
mittel bedienen,  und  dabei  Sorge  tragen, 
dass  alle  erhitzenden  und  stimulirendcn Sub- 
stanzen, so  wie  auch  weisse  Weine  und 
geistige  Liqueurs  vermieden  werden.  Der 
Genuss  von  Molken,  Milch  und  Wasser, 
Eselsmilch,  Ziegenmilch,  macht  ebenfalls 
einen  Thcil  des  angemessenen  Regimen* 
aus.  — ln  der  Prurigo  senilis  ist  ein 
warmes  Bad  das  einzige  äusserliche 
Mittel,  welches  das  Juckeu  und  den  Heiz 
mindert,  aber  seine  Wirkungen  sind  ge- 
wöhnlich bloss  vorübergehend.  Etwas  mehr 
Dienste  leisten  Räder  von  erwärmtem  See- 
wasser, oder  von  schwefelhaltigen 
Quellen.  Letztere  müssen  zu  gleicher  Zeit 
innerlich  äuge  wendet  werden,  wie  ich  sie 
denn  überhaupt  für  das  beste  bis  jetzt  be- 
kannte Mitte*  halte.  — Hei  der  Prurigo 
podicis  verdient  der  Weinessig  allein 
vor  allen  andern  Mitteln  den  Vorzug;  aber 
der  Nutzen,  den  er  gewährt,  ist  nur  vorüber- 
gehend. Am  Wirksamsten  sind  gewöhnlich  die 
Mercurialsalb e n und «nterdiesen verdient 
das  Ungt.  hydrargyr.  nitrat.  dcD V orzug. 
Das  Calomel  scheint,  innerlich  gegeben, 
in  manchen  Fällen  den  kränklichen  Zustand 
der  absondernden  Oberflächen  zu  vei  bes- 
sern. Ich  habe  cs  bei  dem  gegenwärtigen 

Uebel  in  der  Zusammensetzung  der  Pluni- 

mcr’schcn  Pillen  nützlich  gefunden. 
Bei  schwachen  und  erschlafften  Körpern 
erleichtern  die  China  nnd  Stahlarz- 

Da  Unmässigkeit  diese 
sehr  verschlimmert,  so  ist 
leichte  und  kühlende  Diät, 
^ ^ ___  Gebrauch  dos  Weins, 
undeine  gänzliche  Enthaltsamkeit  von  gei- 
stigen Getränken  dringend  einzusclmiten. 


neien  die  Kur. 
Krankheit  immer 
es  nöthig,  eine 
grosse  Massigkeit  im 


Kommt  die  Prurigo  podicis  als  Symptom 
der  Lustseuche  vor,  dann  ist  der  innere 
Gebrauch  des  Mercurs  zur  Kur  nicht  hin- 
reichend, sondern  man  muss  jederzeit  zu 
äusserlicheii  Mitteln  seine  Zuflucht  nehmen. 
Das  Goulard’sche  Wasser  mit  einem 
Zusatz  von  Opium  wird  alle  Stunden  kalt 
umgeschlagen,  und  die  Geschwüre  werden 
mit  gleichen  Theilen  Blei-  und  Galmei- 
cerats  behandelt.  — Das  von  Zeit  zu  Zeit 
unternommene  Waschen  der  Eichel  und 
Vorhaut  mit  Wasser  oder  Seifen wasser 
mindert  die  Prurigo  praeputii.  Wird 
die  Feuchtigkeit  iu  zu  grosser  Menge  ab- 
gesondert, so  müssen  diesem»  Uebermass 
durch  Waschmittel,  mit  Bleiextract  zu- 
bereitet, oder  durch  den  Gebrauch  des 
Ungt.  cerussae  acetat.  Grenzen  gesetzt 
werden.  — Die  gegen  die  Prurigo  podicis 
empfohlenen  Heilmittel  sind  bei  der  Prurigo 
scroti  ebenfalls  angezeigt.  In  einigeu  Fäl- 
len ist  jedoch  ihre  Hartnäckigkeit  zu  gross,  • 
dann  leistet  ein  mit  Sublimat  oder  ro- 
them  Präcipitat,  in  Kalk  wasser  auf- 
gelöst, bereitetes  Waschwasser,  fast  im- 
mer gute  Wirkung;  wenn  durch  Kratzen 
oder  auf  andere  Art  beträchtliche  Excoria- 
tionen  entstanden  siud,  so  muss  man  vor- 
her irgend  eine  milde  Salbe  anwenden,  bis 
das  Ohcrhäutchcn  geheilt  ist.  — Bleihal- 
tige Waschwasser  schaffen  in  leichte- 
ren Graden  der  Prurigo  puden di  mu- 
liehris  Erleichterung,  doch  kann  man  sich 
nicht  allgemein  auf  sie  verlassen.  Das 
sicherste  Mittel  ist  die  Aqua  phagedae- 
nica;  man  löst  nämlich  Sublimat  in 
5viij  Kalk  wasser  auf.  Die  wiederholte 
und  tägliche  Anwendung  desselben  hat  in 
verschiedenen  Fällen  das  Uebel  gänzlich 
gehoben.  Itidcss  muss  dessen  Anwendung 
da  verschoben  werden,  wo  Hisse  oder 
schmerzhafte  Spalten  der  Haut  vorhanden 
siud,  die  oft  Vorkommen,  und  einige  un- 
mittelbare Palliative  erfordern.  ( Willan, 
Hob .,  Die  Hautkrkhtn.  u.  ihre  Behdlg.  Aus 
dem  Engl,  übers,  von  Friese.  Breslau, 
1799.  lid.  I.  S.  46  u.  f.) 

Das  bisher  fast  immer  fruchtlos  durch 
Bäder, “Waschmittel,  Einspritzungen,,  nar- 
colischc  Mittel  etc.  behandelte  Uebel  der 
Frauen,  der  Pruritus  gcnitalium,  wird  seit 
einiger  Zeit  d urch  a 1 c a 1 i s c h e W a schlin- 
gen und  Einspritzungen  mit  Erfolg 
bekämpft,  und  wenn  ein  Rückfall  eiutritt, 
so  heilt  man  die  Kranken  durch  Queck- 
silber präparatc.  Man  verfährt  auf  fol- 
gende Weise: 

IV  Deutochlorureli  merenr.  5>j’  Alcohol. 
q.  s.  ad  solut.,  Aq.  destillat.  %x.  M. 

Man  thut  von  dieser  Auflösung  Anfangs 
i Kaffeelöffel  und  nach  und  nach  bis  zu 
4 Esslöffeln  in  1 Pfund  warmes  Wasser,  und 
lässt  häutig  damit  waschen  und  täglich  mehr- 
mals davon  einspritzen.  (Frortep  s Niotis* 
Bd.  XXXIX.  Nr.  4.  «*•> 
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PSORIASIS. 


PSORIASIS.  Die  Müde.  (Psora 
leprosa,  Psora  squaniosa.) 

BÄTE  MAX,  Th.  Im  Anfänge  des  Aus- 
bruchs, wenn  die  Psoriasis  plötzlich  her- 
vortritt, und  die  Constitution  sichtbar  in 
Unordnung  ist-,  muss  eine  gelind  anti- 
phlogistische Behandlung  befolgt  wer- 
den. Ein  schwaches  Abführmittel  ist  mit 
leichter  Diät  zu  verbinden.  Diese  Lebensart 
ist  während  der  ganzen  Dauer  der  Krank- 
heit durchaus  erforderlich,  denn  durch  Mit- 
leidenschaft wirken  die  Reize  des  Magens, 
bestehn  sie  nun  in  Gewürzen,  gegohrenen 
Getränken*  gesalzenen  oder  sauren  .Speisen, 
sehr  nachtheilig.  Wenn  aber  die  Unordnung 
der  inneren  Constitution  nachgelassen  hat, 
so  wird  der  Gebrauch  des  Kali  mit  ge- 
reinigtem Schwefel  oder  mit  einem 
Chinaaufguss,  das  Abwaschen  mit  bloss 
lauem  Wasser,  oder  au6h  mit  Milch 
und  Wasser,  nach  und  nach  das  Uebel 
entfernen.  Wenn  die  schuppigen  Flecken 
sich  über  einen  beträchtlichen  Theil  des 
Körpers  verbreitet  haben,  so  müssen  sie 
als  lepröse  betrachtet  werden,  und  die  Heil- 
mittel, die  für  die  erste  und  zweite  Art 
jener  Krankheit  empfohlen  worden,  sind 
auch  liier  anzuwenden.  Gegen  den  stechen- 
den und  brennenden  Schmerz  und  das  Juk- 
keu  in  den  frühem  und  mehr  entzündeten 
Perioden  der  Psoriasis  verschafft  eine  Ab- 
kochung von  Kleien,  ein  wenig  Rahm 
oder  Mandelöl  zuweilen  Erleichterung, 
aber  jede  Zumischung  dazu,  selbst  Zink- 
oxyd oder  Bleipräparate,  sind  gewöhnlich 
schädlich.  Die  mehr  örtliche  und  weniger 
entzündete  Eruption  der  Psoriasis  aber  wird 
beträchtlich  durch  örtliche  Mittel  erleichtert. 
Die  Psoriasis  palmaris  verliert  ihre  Trocken- 
heit und  ihr  Jucken,  wenn  man  sie  heissen 
Wasserdämpfen  aussetzt,  auch  durch  den 
Gebrauch  des  Ungt.  hydrarg.  citrin. 
Ph.  Bor.  Die  Psoriasis  scrotalis  und  oph- 
thalmica  werden  durch  dasselbe  Mittel,  oder 
Uugt.  hydrarg.  alb.  geheilt;  doch  ist 
grosse  Vorsicht  in  dem  ersten  Falle  nüthig, 
die  Theile  durch  häufiges  Abwaschen  rein 
zu  halten,  und  das  Reiben  zu  verhindern. 
Bei  der  Psoriasis  labialis  darf  nichts  Schar- 
fes • angewandt  werden,  und  die  Heilung 
hängt  vorzüglich  davon  ab,  dass  man  die 
leidenden  Theile  vor  Reiz,  selbst  vor 
Hitze  und  Kälte  schütze,  iudem  mau  sie 
beständig  mit  einer  mildeu  Salbe  bedeckt. 
In  allen  diesen  Fällen  sind  einige  der  oben 
erwähnten  Mittel  zum  iunern  Gebrauch,  der 
Peri'ode  und  den  andern  Umständen  der 
Krankheit  zufolge,  erforderlich.  ( Batemun , 
Prakt.  Darstellung  der  Hautkrkhtn.  Aus 
dem  Engl,  übers,  von  Hane  mann,  nalle, 
1815.  S.  83.) 

BECK  empfiehlt  ein  Liniment  aus  Kam- 
pher  und  Wallrathsalbe  und  zugleich 
den  inneru  Gebrauch  von  Schwefel  mit 


Natrum.  (Beck,  A practical  Treat.  on 
Lepra  vulgaris,  with  cases.  Ipswich,  1831.) 

BLASIUS.  Die  Psoriasis  ist  eins  der 
hartnäckigsten  Hautübel,  und  man  muss  bei 
ihrer  Behandlung  auf  ähnliche  Weise  wie 
bei  der  Lepra  zu  Werke  gehen.  Auch  hier 
mnss  man  bei  der  Auswahl  der  Mittel  den 
Grad  der  Reizung  in  der  kranken  Haut- 
parthie,  die  Dauer  des  Ausschlags,  das 
Alter  und  die  Constitution  des  Individuums 
u.  dgl.  berücksichtigen,  und  es  ist  in  Betreff 
der  äusserlichen  Mittel  wohl  zu  bemerken, 
dass  bei  der  Psoriasis  die  Flecke  viel  zar- 
ter und  reizbarer  sind,  als  bei  der  Lepra. 
So  lange  das  Uebel  noch  frisch,  mit  con- 
stitutionellen  Störungen  verbunden  und  der 
ganze  Zustand  gereizt  ist,  giebt  man  in- 
nerlich nur  kühlende,  gelind  antiphlogisti- 
sche Mittel,  nebst  einer  leichten,  durchaus 
nicht  reizenden  Diät,  die  überhaupt  während 
der  Kur  heibehalten  werden  muss;  Blut- 
entziehungen und  stärker  abführende  Sa- 
chen sind  jedoch  nachtheilig.  Aeusserliclt 
wendet  man  in  dieser  Zeit  und  so  lange 
viel  Schmerz,  Hitze  und  Jucken  vorhanden 
ist,  erweichende  Mittel  an,  wie  einen 
Kleien absud,  fette,  frische  Oele; 
alle  differenten  Mittel,  selbst  Blei-  und 
Zinksalben , werden  jetzt  gewöhnlich  nicht 
ertragen.  Hat  der  Ausschlag  schon  längere 
Zeit  gedauert,  ist  er  reizlos  geworden,  so 
sind  dieselben  Mittel  wie  gegen  Lepra  nü- 
thig, und  zwar  bedarf  man  gegen  die  Pso- 
riasis besonders  kräftiger  Arzneien.  Man 
lässt  innerlich  Sarsaparille,  Cautha- 
ridentinctur,  Arsenik  gebrauchen ; 
letzterer  muss  in  steigenden  und  zuletzt  in 
starken  Dosen  gegeben  werden;  manchmal 
erscheint  während  seines  Gebrauchs  eine 
erysipelatöse  Entzündung,  dann  muss  man 
ihn  aussetzen,  bis  dieselbe  verschwunden 
ist,  und  darauf  mit  kleineren  Gaben  wie- 
der aufangen.  Obgleich  dem  Arsenik  manche 
Fälle,  namentlich  von  Psoriasis  inveterata, 
nicht  weichen,  so  gehört  er*doch  zu  den 
wichtigsten  Mitteln,  und  er  wird  entweder 
als  Fowler’sche  Tinctur  gegeben,  oder 
iuForm  derPilulae  asiaticae.  Aeusser- 
lich  wendet  man  Schwefel  in  Form  von 
Räucherungen,  Salben  und  Bädern  an;  auch 
blosse  Wasserbäder  sind  zweckmässig. 
Ferner  ist  die  S ch  wef elj o d ürc  hier  wie 
bei  der  Lepra  wirksam,  und  sie  muss  auch 
nach  dem  Abfallen  der  Schuppen  fortge- 
braucht werden,  um  die  Heilung  zu  befesti- 
gen. Bei  der  Psoriasis  labialis  muss  mau 
sich  örtlich  aller  reizenden  Mittel  enthalten, 
und  nur  die  leidenden  Stellen  durch  Bestrei- 
chen mit  einer  milden  Salbe  gegen  die  Luft  und 
andere  reizenden  Einwirkungen  schützen. 
( Blasius , in  Rust’s  Tbeor.  prakt.  Handb. 
der  Chirurgie.  Berlin,  1834.  Bd.XIU.  S.713.) 

CAZEXAVE  und  SCHEDEL.  Dio 
Behandlung  der  Psoriasis  stimmt  ganz  mit 
der  Behandlung  der  Lepra  überein,  und 
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Alles,  was  wir  hierüber  gesagt  haben, 
lässt  sich  ohne  Einschränkung  auf  sie  be- 
ziehen. (Man  vergl.  Bd.  II.  S.  425.  d.  W.) 
Nur  erfordert  sie,  da  sie  oft  hartnäckiger 
ist,  auch  öfter  die  Anwendung  kräftiger 
Mittel  und  vorzüglich  der  Arsenikprä- 
parate. Wir  stehen  nicht  an , auf 
hundertfältige  Beobachtung  gestützt,  zu 
sagen,  dass  man  durch  die  Arsenikpräpa- 
rate  dauerhafte  Heilungen  ohne  Zufälle 
hervorbringt,  wenn  man  sie  anzuwenden 
weiss,  und  dass  dies  oft  das  einzige  Mittel 
ist,  fvas  man  der  Psoriasis  inveterala  ent- 
gegen stellen  kann.  Diese  Meinung  ist  das 
positive  Resultat  einer  grossen  Anzahl  von 
Thatsachen.  Wir  müssen  hier  ausser  der 
Pearson’ sehen  und  der  Fowler’schen 
Solution  ein  Präparat  empfehlen,  das  in 
der  Psoriasis  inveterata  noch  constanter 
wirkt.  Dies  sind  die  Pilulac  asiaticae, 
welche  das  Arsenikprotoxyd  mit 
schwarzem  Pfeffer  vermischt  (in  dem 
Verhältnis«  von  55  Granen  Arsenikprot- 
oxyd auf  9 Gran  Pfeffer  zu  800  Pillen) 
zifr  Basis  haben.  Man  giebt  täglich  davon 
eine  Pille,  die  ungelähr  T'T  Gran  Arsenik- 
protoxyd enthält.  Man  kann  bis  zu  2 Pillen 
steigen,  doch  darf  man  diese  Anzahl  nicht 
überschreiten.  Gewöhnlich  ist  es  hinrei- 
chend, eine  einzige  nehmen  zu  lassen. 
Man  kann  für  ihren  Gebrauch  keinen  Ter- 
min vorausbestimmen.  Dieses  wird  von 
dem  Zustande  des  Kranken  und  von  dem 
Zustande  de«  Ausschlags  abhängig  sein 
müssen.  Jedoch  würde  man  aufhören  müs- 
sen sie  anzuwenden , wenn  sie  nach  Ver- 
lauf van  15  — 20  Tagen  keine  merkliche 
Besserung  hervorgebracht  hätten.  In  den 
entgegengesetzten  Fällen«  kann  man  sie 
6 Wochen  lang  fortsetzeu,  wobei  man  sie 
von  Zeit  zu  Zeit  aussetzt  und  dieselben 
Vorsichtsmassregeln  gebraucht,  wie  bei  der 
Pearson’ sehen  und  Fowler’schen  So- 
lution. Vielt  hat  in  den  Jahren  1819  und 
1820  eine  Reihe  von  Versuchen  mit  einem 
andern  Ar^enikpräparat  gemacht,  welches 
noch  nicht  angewendet  worden  war.  Dies 
ist  das  arseniksaure  Ammonium.  Er 
hat  es  in  denselben  Dosen  und  in  densel- 
ben Fällen  angewandt,  wie  das  arsenik- 
saure  Natrum,  und  hat  dadurch  gute  Wir- 
kungen erhalten,  vorzüglich  in  mehreren 
Fällen  von  Psoriasis*  inveterata.  Es  blei- 
ben oft  am  Ende  der  Behandlung  einige 
hartnäckige  Flecken  zurück,  die  vorzüglich 
auf  den  Gelenken  ihren  Sitz  haben.  In 
diesem  Falle  ist  es  gut,  wenn  man  durch 
Frictionen  die  Haut  etwas  activ  macht. 
Das  Quecfesilberprolonitrat  mit  Fett 
in  der  Dosis  von  Bj  auf  Fett  thut  sehr 
gute  Wirkung.  Man  lässt  damit  dem  Kran- 
ken Morgens  und  Abends  auf  den  noch 
aflicirten  Punkten  eine  Einreibung  machen. 
In  der  Psoriasis  ophthalmica  wird  e«  oft 
nützlich  «ein,  im  Anfänge  der  Behandlung 
3—4  Blutegel  hinter  jedes  Ohr  anzulegen, 


und  später  wird  man,  eben  so  wie  in  der 
Psoriasis  der  Lippen,  eine  Salbe  ans 
Quecksilberprotochlorüre  auf  den 
Punkten  einreiben  lassen  können,  welche 
der  Sitz  des  Ausschlags  siud.  Oerl liehe 
erweichende  Bäder  uud  auch  Einreibungen 
von  derselben  Salbe  werden  in  den  meisten 
Fällen  kräftige  Mittel  in  der  Behandlung 
der  Psoriasis  praeputialis  sein.  Die  Pso- 
riasis des  Scrotunis  wird  oft  mit  Erfolg 
durch  Schwefel  dämpfe  behandelt.  Bis- 
weilen sind  die  Ziunobcrdänipfe  von 
dem  grössten  Nutzen.  Endlich,  in  der 
Psoriasis  palmaris  wird  man,  nachdem  mau 
die  Oberflächeu  durch  örtliche  Bäder 
von  Kl  eien  wasser  oder  von  fettem  Spü- 
licht erweicht  hat,  mit  grossem  Nutzen  zu 
etwas  stimulirendeu  und  resolvirenden  Ein- 
reibungen Zuflucht  nehmen  können.  Die 
Ouecksilberjodiiren  erfüllen  diese  In- 
dication  auf  eine  ganz  glückliche  Weise 
.(QuecksUherprotojodüre  gr.  xij — Bj,  (>  u ec  k- 
silberdeu to jodiire  gr.  xij  — xv  auf  sj 
Fett),  lu  dieser  letzteren  Varietät  ist  man 
oft  genöthigt,  zu  deu  Arsenik  Präpara- 
ten Zuflucht  zu  nehmen.  Vorzüglich  in 
diesen  örtlichen  Varietäten  wird  dieSchwe- 
feljodiire  nützlich  sein  können.  Alle 
diese  allgemeinen  und  örtlichen  Behandlun- 
gen werden  immer  durch  die  Anwendung 
der  Bäder  unterstützt  werden  müssen. 
Hier  sind  die  Dampfbäder  uud  oft  sogar 
die  Dampfdoucbcn  bei  den  örtlichen  Va- 
rietäten allen  andern  weit  vorzuziehen. 
Jedoch  muss  man  davon  die  Psoriasis  des 
Sero  tu  ms  ausnehmen,  in  welcher  man  in  den 
meisten  Fällen  (furch  gewisse  Fumigationen 
schnelle  Besserung  sehen  wird.  ( Caxenave 
und  Schede! , Prakt.  Darstellg.  d.  Ilaulkrklitu. 
Weimar,  1829.  S.  314  — 317.) 

GREEN,  Jon.  Was  bereits  in  Bezie- 
hung auf  die  Ueliandluug  des  Aussatzes  ge- 
sagtworden ist  , gilt  auch  ohne  Einschränkung 
von  der  Behandlung  der  Psoriasis.  Oert- 
liche  Mittel  in  Verbindung  mit  allgemeinen 
Mitteln,  die  Entziehung  von  Blut  aus 
dem  Arm  und  die  Anwendung  von  Arse- 
nik- und  aüdern  kräftigen  Mitteln  sind  in 
dieser  Krankheit  vielleicht  noch  schätz- 
barer, als  beim  Aussatze.  Wenn  die  Krank- 
heit auf  besoudere  Stellen  beschränkt  ist, 
bringt  das  Ansetzen  einer  Anzahl  Blut- 
egel oft  grossen  Nutzen,  uud  wenn  die 
Krankheit  im  Zunebmen  ist,  so  können  die 
Flecken  häufig  verhindert  xv  erden,  sich 
auszubreiten  und  in  einander  zu  laufen, 
wenn  der  Höllenstein  in  Substanz  rings 
Um  den  Umkreis  herum  angewendet  wird. 
Wenn  die  Flecken  dick  mit  Schuppen  be- 
deckt und  ganz  reizlos  sind,  so  können 
sie  durch  den  Gebrauch  eines  Liniment« 
aus  %')  Olivenöl,  sß  Liquor  pota»*ae 
und  .Ij  Hosen  wasser  vorfheilhnft  in  neue 
Thätigkeit  gesetzt  werden.  Dieselbe  gute 
Wirkung  wird  hüuiig  erhalten,  wenn  mau 
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die  Flecken  reit  starker  Essigsäure  oder 
etwas  verdünntem  Gewürzessig  betupft. 
Von  allen  inncrn  Mitteln,  die  bis  jetzt  bei 
Psoriasis  versucht  worden  sind,  ist  Ar- 
senik in  einer  oder  der  andern  Form  ohne 
Frage  dasjenige,  welches  das  grösste  Ver- 
trauen verdient.  Das  ar s e n i k sau r e Na- 
tron scheint  die  mildeste  Form,  in  welcher 
d£r  Arsenik  angewendet  werden  kann;  je- 
doch ist  es  in  seinen  Wirkungen  auf  die 
Krankheit  nicht  die  mächtigste,  indem  es 
in  dieser  Eigenschaft  grösstentheils  vom 
arseniksauren  Kali  übertroflen  wird, 
das  uuter  dem  Namen  Solutio  Fowleri 
oder  Liquor  arsenicalis  das  Metall- 
präparat ist,  welches  jetzt  am  Gewöhnlich- 
sten und  Allgemeinsten  verordnet  wird.  Es 
giebt  noch  eine  andere  Formel,  das  Ar- 
senik anzuwenden,  die  unter  gewissen 
Umständen  selbst  noch  wirksamer  ist,  und 
mittelst  welcher  ich  die  Psoriasis  glücklich 
geheilt  habe,  nachdem  mir’s  mit  Fowler’s 
Solution  nicht  gelungen  war,  dies  sind  die' 
Pilulue  asiaticae;  die  Formel,  nach 
welcher  ich  sie  bereiten  lasse,  ist  fol- 
gende : 

'IV  Oxyd.  arsenic.  alb.  3j , Pulv.  rad.  glj- 
cyrrh.  3vij,  Pulv.  piper.  uigri  3'j,  Ny- 
rup.  simpl.  *q.  s.  nt  f.  pil.  Nr.  84«. 

Die  Gabe  ist  Anfangs  eine  tägliche.  Ich 
für  meinen  Theil  habe  daher  keiueu  Grund, 
gegen  den  Gebrauch  der  Arsenikmitlcl  zu 
eifern;  im  Gegentheil,  ich  kann  nichts  sa- 
gen, was  nicht  zu  ihren  Gunsten  wäre; 
aber  ich  habe  mich  iu  neuerer  Zeit  dersel- 
ben bei  der  Behandlung  der  Psoriasis  ent- 
halten. Indem  ich  etwas  Blut  vom  Arm 
e n t z o g , mehrmals  einen  eröffnenden  Trank 
anwendete  und  den  reizbaren  Zustand  der 
Haut  zuerst  mittelst  eines  erweichenden 
Bades  aus  Haferschleim  milderte,  und 
indem  ich  dann  zum  Dampfbad  und  in 
der  Folge  zum  S c h w e f e I r a u c h b a d 
schritt,  habe  ich  nie  verfehlt,  die  deutlichste 
Besserung  in  dem  Zustande  dieser  hart- 
näckigen Krankheit  zu  bewirken  oder  sie 
gänzlich  zu  überwinden.  Die  örtlichen 
Formen  der  Psoriasis  müssen  auf  dieselbe 
. Weise  behandelt  werden,  als  die  allgemei- 
nen Forineu  der  Krankheit.  Eine  Kur  mit 
Purgirmitteln  hat  oft  einen  ausgezeich- 
neten und  sehr  wohlthätigen  Einfluss  auf 
mehrere  von  ihnen.  Die  Anwendung  eiucr 
Anzahl  von  Blutegeln  in  der  Nachbar- 
schaft der  befallenen  Thcile  darf  nie  ver- 
nachlässigt werden;  sie  können  bei  Pso- 
riasis ophlhalmica  unter  dem  Winkel  der 
Kinnlade  oder  hinter  dem  Ohre,  und  bei 
Psoriasis  der  inncrn  Fläche  und  des  Rük- 
kens  der  Hand  um  das  Handgelenk  auge- 
setzt werden.  Die  Wasser  dunst-  und 
die  Schwefel  d a m p f d o u c h e sind  bei 
diesen  partiellen  liebeln  oft  von  wesent- 
lichem Nutzen,  wie  es  das  Dampf-  und 
das  Sch w efclrauch bad  bei  der  allge- 
meinen Krankheit  sind.  Wenn  die  Thcile 


durch  den  Gebrauch  des  Dampfbads  oder 
der  Doucbe  von  Schuppen  frei  sind,  so 
zeigen  sich  eine  Menge  von  Salben  oft 
ausserordentlich  nützlich,  indem  sie  der 
Entzündung  eine  günstige  Wendung  geben. 
Ich  habe  bereits  von  dem  Liniment  mit 
dem  Liquor  potassae  gesprochen.  Das 
Lugt,  hydrarg.  uitratis  von  nach  und 
nach  erhöhter  Stärke,  oder  eine  Sulhe  von 
dein  auf  nassem  Wege  gewonnenen  Ca- 
lo mel  wird  dann  oft  nützlich  bcfuudeu 
werden  bei  Psoriasis  ophtbalinica  und  la- 
bialis. In  mehreren  andern  Formen  «wird 
man  von  einer  Salbe  des  Quecksi Iber- 
proto-  oder  D eutojodur cts  (12  Gran 
auf  die  Unze  Fett)  oder  des  Seliwefel- 
jodürs  (15  — 20  Gran  auf  die  Unze  Fett) 
eine  Belebung  der  Thätigkeit.iu  den  weni- 
gen uuthätigen  Flecken  bemerken,  die  bis- 
weilen um  die  Ellbogen  Zurückbleiben, 
nachdem  sie  den  au  andern  Stellen  gegen 
die  Kraukbeit  mit  Nutzen  angewandten  Heil- 
mitteln hartnäckig  widerstanden  hatten. 
Die  B reell weiustei usalbe  (20  — 30 Grau 
auf  die  Unze  Fett)  wird  oft  mit  ähnlicher 
Absicht  angewendet.  Die  Psoriasis  des 
Serotums,  die,  wenn  sie  mit  iiupcliginüseu 
Pusteln  complicirt  ist,  gewöhnlich  und  mit 
Hecht  für  eine  der  hartnäckigsten  Krank- 
hriten  gehalten  wird,  vermag  ich  binnen 
14  'l'agen  bis  3 Wochen,  mittelst  des 
S c h u e f e I r a u c h b a d e s , sicher  zu  heilen. 
((irvcn , Jon.,  Prakt.  Compcud.  der  llant- 
krkhtn.  Aus  dem  Engl.  Weimar,  1836. 
S.  358—  801.) 

GLTIIIUE  (heilt  das  Mittel  der  India- 
ner gegen  Psoriasis  mit,  und  bestätigt  den 
Nutzen  desselben.  Es  bestellt  aus  3j  O u eck- 
silber,  Scltwefel  I>1  innen,  £ij  Saft 
von  den  Blättern  der  Titlsicnpilanze 
(Ocymum  s an c tum),  o|>  Colopho- 
n i u in , 3j  B o r a x , 3>j  Z i e g e n m i 1 c h ; das 
Ganze  wird  gut  gemischt,  und  zu  Bissen 
von  der  Grösse  der  Flinlenktigeln  geformt. 
Beim  Gebrauch  wird  I Theil  dieser  Paste 
mit  Weinessig  flüssig  gemacht  , lind  3 Mal 
täglich  auf  der  kranken  Stelle  cingerieben ; 
mau  lässt  cs  darauf  trocknen  und  wäscht 
den  Theil  bis  zur  vollendeten  Kur  nicht  ab. 
( Gerson  u.  Julius , Magazin  der  ausländ. 
Literal,  der  gcs.  Ileilk.  ctc.  1834.  llft.  3. 
.S.  519.) 

JEKFHA  Y versichert,  dass  er  die  Tine  t. 
Jod i n ae  (2  Tropfen  des  Tages  angefangen 
bis  zu  30  Tropfen  steigend)  in  verschiede- 
nen Fälleu  von  Psoriasis  und  den  verschie- 
denen Varietäten  von  Herpes  mit  fast  nie  feh- 
lendem Erfolge  angewendet  hat.  ( Froriep’ft 
Not.  a.  d.  Geb.  d.  N.  u.  II.  Nr.  11.  Bd.XXXI. 
Aug.  1831.  S.  176.) 

MO  HR  ISDN  lässt  die  kranke  Haufstelle 
stark  mit  einem  Schwamme  reiben,  der  in 
laues  Wasser  getaucht,  wieder  ausgedrückt 

und  mit  Hafermehl  bestreut  Ist.  (Iiust, 
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Theor.  prakt.  Handb.  d.  Chirurgie.  Berlin, 
1834.  Bd.  XIII.  S.  731.) 

PL  UM  BE,  S.  Bei  der  constjtutioncllen 
Behandlung  der  Psoriasis  sind  vorzüglich 
diejenigen  Mittel  am  Wirksamsten  gefunden 
worden,  die  man  bei  der  Lepra  amvendet. 
Der  Zustand  der  Constitution  und  derVis- 
cera  chylopoetica  sollte  immer  zuerst  be- 
rücksichtigt werden,  und  wenn  ein  Gefühl 
- von  Reizung  in  dem  krankhaften  Tlieile 
empfunden  wird,  so  können  salinische 
Abführmittel  mit  Nutzen  angewendet  | 
werden.  Das  warme  Bad  sollte  als  ein 
im  Allgemeinen  die  Reizung  minderndes 
Mittel  in  Verbindung  mit  gelinden  verän- 
dernden Mercurial präparaten  oft  gebraucht 
werden.  Hierdurch  >vird  iu  den  leichteren 
Fällen  die  Heilung  bewirkt  werden  können. 
Wenn  aber  die  Kraukkmt  eine  hartnäk- 
kjge  Form  annimmt,  sdBknu  .man  die  Ar- 
sen i k au  fl  ö s u ng , odCT^das  gewöhnliche 
Dampfbad  oder  das  Schwefeldampf- 
bad, entweder  blos^das  eine  oder  das  an- 
dere oder  beide  anwenden  und  sich  mit 
ziemlicher  Gewissheit  darauf  verlassen, 
dass  durch  ihre  vernünftige  Anwendung  ein 
gesunder  Zustand  der  Haut  hervorgebracht 
werden  wird.  Bei  der  Psoriasis  palmaria, 
labialis,  ophthalmica,  praeputii  etc.  besteht 
das  einzige  örtliche  Mittel,  welches  hierbei 
gewöhnlich  nöthigist,  nachdem  die  erregen- 
de Ursache  entfernt  w orden  ist,  in  ein  we- 
nig Salbe  aus  salpetersaurem  Mer- 
cur  in  einem  verdünnten  Zustande.  ( P/um ■ 
be , S.t  Prakt.  Abltdlg.  üb.  die  Hautkrkhtn. 

A.  d.  Engl.  Weimar,  1835.  S.  239.) 

BAYER.  Medizinisches  und  diätetisches 
Verhalten  bei  der  Psoriasis  müssen  in  ähn- 
licher Weise  angeordnet  werden,  wie  bei 
der  Lepra.  Das  Kurverfahren  muss  der 
mehr  oder  minder  starken  Entzündung  der 
Haut  entsprechen.  Ist  die  Psoriasis  gutta- 
ta kürzlich  erst  bei  einem  Erwachsenen 
aufgetreten,  so  muss  man  einen  oder  meh- 
rere Aderlässe  vornehmen.  Durch  eine 
grosse  Zabil  von  Fällen  bin  ich  belehrt, 
dass  diese  immer  von  Nutzen  sind.  Gleich- 
zeitig verordne  man  einfache  Bäder, 
oder,  besser  noch,  erweichende  narco ti- 
sche und  kühle  Bäder,  welche  die  Irri- 
tation der  Haut  und  das  Jucken  derselben 
lindern.  Bei  Erwachsenen  bedient  man  sich 
mit  Nutzen  der  Dampfdouchen  oder 
Dampfbäder.  Indem  man  diese  mit 
Schwefelbädern  abwechselnd  au  wen- 
det, gelingt  bisweilen,  binnen  2 — 3 Mona- 
ten, die  Heilung  einer  confluireuden,  nicht 
stark  entzündeten  Psoriasis.  Bei  langem 
Bestehen  confluirender  Psoriasis  kann  man 
Einreibungen  von  Spie ss glanzsalbe  ver- 
suchen, die  selbst  in  einzelnen  Fällen  von 
inveterirter  Form  dieser  Krankheit  nützlich 
sich  erweisen,  obschon  hier  das  Hautgebil- 
de  so  tief  ergriffen  ist,  dass  sie,  wenig- 
stens bei  alten  Leuten,  beinahe  immer  unheil- 


bar bleibt.  Besserung  wird  bei  inveterirter 
Psoriasis  immer  herbeigeführt  durch  er- 
weichende narcotische  Bäder,  und 
durch  Anwendung  von  Dampfbädern  und 
Dampfdouchen,  die  das  Abfallen  der 
Krusten  zur  Folge  haben.  Bei  alten  Leu- 
ten, die  mit  inveterirter  Psoriasis  behaftet 
sind,  deren  Haut  an  einzelnen  Stellen  des 
Körpers  verdickt  und  verhärtet  ist,  hat  man 
auf  dieses  palliative  Verfahren  sich  zu  be- 
schränken. Ganz  besonders  hat  man  an 
demselben  zu  halten  bei  Leuten  aus  den 
niedern  Ständen,  wo,  sobald  sie  ihren  ge- 
wohnten Beschäftigungen  wieder  nachgehen, 
auch  die  Krankheit  gewiss  bald  von  Neuem 
auftritt.  Bei  manchen  an  inveterirter  Pso- 
riasis leidenden  Kranken  zeigt  sich  nicht  eher 
eine  Spur  von  Besserung,  als  bis  sie  mehr 
als  150  Dampfbäder  oder  Dampfdouchen  ge- 
nommen, oder  einer  eingreifenden,  biswei- 
len mit  gar  schlimmen  Zufällen  verbunde- 
nen, innerlichen  Kur  sich  unterworfen  haben. 

Bei  Behandlung  der  Psoriasis  diffusa 
und  Psoriasis  guttata  hat  man  zu  meh- 
rere Monate  lang  fortgesetzter,  täglicher 
Anwendung  von  äß  Epsomsalz,  oder  von 
3ij  unterkohlensaurem  Kali,  oder  ei- 
nigen Granen  Calomel  oder  Jalappen- 
harz  gerathen,  wodurch  täglich  mehrmals 
Stuhlgang  bewirkt  werden  solL  Gleichzei-' 
tig  müssen  die  Kranken  lauwarme  Bä- 
der gebrauchen,  und  die  Anwendung  der 
Abführmittel  muss  immer  ausgesetzt 
werden,  so  wie  die  Schleimhaut  des  Ma- 
gens und  Darmkanals  leidet.  Diese  Be- 
handlungsweise  scheint  besonders  bei  Pso- 
riasis des  Gesichts  oder  der  behaarten  Kopf- 
haut dienlich  zu  sein.  Der  Sublimat  zu 
| Grau  täglich,  und  das  Kali  sulphura- 
tum  bis  zu  9j  täglich  angewendet,  haben 
ebenfalls  manchmal  Heilung  der  Psoriasis 
bewirkt.  Gegen  die  verschiedenen  Formen 
der  Psoriasis,  besonders  aber  gegen  di© 
inveterirte,  hat  man  die  Canthariden- 
tinctur  empfohlen,  mit  welcher  von  5 Gran 
täglich  allraälig  bis  zu  60  Gran  gestiegen 
werden  soll,  es  sei  denn,  dass  nach  dem 
Gebrauche  derselben  deutliche  Störung  in 
den  Verdauungs-,  den  Respirations-  oder 
den  Harnorganen  sich  zeigte.  Mit  diesem 
Mittel  nun  soll  inan  2,  3 — 4 Monate  lang 
fortfahren,  bis  die'  Beschaffenheit  des  Haut- 
organs eine  günstige  Veränderung  erlitten 
hat.  Andere  haben  zur  Anwendung  von 
Arsenikpräparaten  gerathen,  die  meh- 
rere Monate  lang  mit  Unterbrechung  und 
unter  Beachtung  ihrer  Wirkungen  gebraucht 
werden  sollen.  Es  lässt  sich  nicht  leug- 
nen, dass  durch  Anw*endung  dieser  kräfti- 
gen -V»ttel  die  Heilung  mancher  Formen 
der  Psoriasis,  und  sogar  die  der  inveterir- 
ten,  gelungen  ist,  indess  ist  auch  meiste®“ 
theils  die  Heilung  nur  eine  momentane  ge- 
wesen, und  im  Herbste  oder  Fr üblinge  hat 
man  Rückfälle  beobachtet.  Die  Psoria- 
sis discreta  und  Psoriasis  coflfiüe®®  j 
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können  durch  minder  gefährliche  Mittel  er- 
folgreich beseitigt  werden:  durch  Dampf- 
bäder, durch  weisse  Präcipitatsaibe 
etc.;  was  aber  die  inveterirte  Psoriasis, 
besonders  bei  alten  Leuten,  anbetrifft,  so 
scheint  mir  einzig  und  allein  ein  palliatives 
Verfahren  anwendbar  zu  sein.  Die  örtli- 
chen Abarten  der  Psoriasis  erheischen*  das 
nämliche  Kurverfahren, . wie  die  allgemeine 
Psoriasis.  Waschungen,  Bäder,  Ca- 
taplasinen,  erweichende  und  narco- 
tische  Einreibungen  sind  da  immer 
von  Nutzen,  wo  die  Haut  roth  und  schmerz- 
haft sich  zeigt.  .Bei  der  Psoriasis  pal- 
maris  bedient  man  sich  gewöhnlich  ein- 
facher Bäder,  Bäder  aus  Spülwasser, 
der  Dampfdoiichen,  der  Calomelsal- 
ben  etc.  Ist  das  Leiden  durch  äusser- 
liche  Veranlassungen  erzeugt  worden,  oder 
wird  es  dadurch  unterhalten,  so  ist  deren 
Beseitigung  erste  lndication.  ( Rayer , P., 
Theoret.  prakt.  Darsteilg.  d.  Ilaulkrkhtn.  j 
In  deutsch.  Uebertrag.  her.  von  Stannius. 
.Berlin,  1838.  Bd.  II.  S.  378  — 375.) 

THOMSON  rühmt  bei  der  Psoriasis  dif- 
fusa sowohl,  als  bei  den  leichteren  For- 
men von  Psoriasis  inveterata,  den  Gebrauch 
des  Liquor  potassae,  den  man  3 Mal 
täglich  zu  40  — 100  Tropfen  iu  2 Unzen 
einer  Emulsion  von  bittein  Mandeln,  bei 
schwächlichen  Individuen  in  einem  China- 
oder Casrarillenabsudc  giebt,  und  mit  dem 
man  zweckmässig  auch  das  Calo  m e 1 ver- 
bindet. (Rust,  Theor.  prakt.  Handb.  der 
Chirurgie.  Berlin,  1834.  Bd.  ,X11I.  S.  720.) 

UNDERWOOD  wendet  bei  der  Psoria- 
sis infanlilis  innerlich  den  Liquor  potas- 
sae nebst  Calomcl  mit  Magnesia  car- 
bonica  oder  Schwefel  und  den  Saft  von 
Slum  nodiflorum  an;  dabei  lässt  er 
U ngt.  sulp  hur.  mit  Ungt.  hv  drarg.  ci- 
tri num  eiureiben.  (Rust,  Theor.  prakt. 
Handb.  d.  Chirurgie.  Berlin,  1834.  Bd.  XIII. 
8.  721.) 

WILL  AN',  Rob.  Die  Psoriasis  guttata, 
difTusa  und  gyrata  können,  wenn  sie  sich, 
durch  eine  plötzliche  Eruption,  mit  fieber- 
haften Zufällen  begleitet,  äussern,  dadurch 
mit  Erfolg  behandelt  werden,  dass  man  des 
Abends  eine  zum  Brechen  hinlängliche  Gabe 
der  Ipecacuanha  und  den  folgenden  Tag 
2 — 3 Gran  Calomel,  oder  irgend  ein 
anderes  Purgirmittel  nehmen  lässt.  Iu  der 
Folge  ist  man  im  Stande,  diese  Formen 
durch  den  Gebrauch  des  fixen  Alcaii^, 
entweder  in  fester  oder  flüssiger  Gestalt, 
durch  eine  leichte  und  mässige  Diät,  durch 
öfteres  Waschen  mit  w armem  Wasser,  und 
durch  Enthaltsamkeit  von  Früchten,  Sauren, 
und  gährenden  Getränken,  binnen  3 — 4 
Wochen  gänzlich  zu  heben.  Sollten  sich 
aber  die  schuppichten  Flecke  beträchtlich 
vergrössert  haben,  und  sich  über  den  grö- 
asern  Theil  des  Körpers  verbreiten,  so  w ird 


dies  einen  weit  umständlichem  Kurplan 
nülhig  machen.  Dieser  besteht  in  dem  reich- 
lichen Gebrauch  der  Antimonial mittel, 
des  warmen  Bades,  mit  wiederholten 
Frictionen  und  Sch  wefel  wässern. 
Auch  die  Abkochungen  der  Ulmenrinde, 
Sarsa parilla,  Dulcamara  etc.  haben' 
ihren  Nutzen.  Die  Psoriasis  invetera- 
ta erfordert  dieselbe  Behandlungsart,  als 
die  Lepra  vulgaris,  und  Alphos.  F.ine 
Quantität  der  Rad.  mezerei  macht  ein 
wirksames  Ingredienz  der  Decocte  aus,  de- 
ren man  sich  zur  Heilung  dieser  Krankhei- 
ten bedient.  Bei  der  Psoriasis  inveterata 
ereignet  sich  zuweilen  eine  Liceration  am 
Schienbeine.  Zur  Heilung  solcher  Geschwü-' 
re  kann  man  sich  nachstehender  Salbe  mit 
Vortheil  bedienen: 

IV  Cerat.  lapid.  qalaminar.  sj,  Hydrarg. 
nitrat,  rubr.  Bjggl. 

Zeigt  sich  dieseslppel  wirksam,  und  bleibt 
die  Haut  um  den  Knöchel  noch  nachher 
rauh,  trocken  und  spröde,  so  wird  es  gut - 
sein,  das  Bein  oft  über  den  Dampf  von 
heissem  Wasser  zu  halten,  und  beständig 
mit  Oel  getränkte  Seide  um  den  Knöchel 
zu  tragen.  — Gegen  dia  Psoriasis  pal- 
maris  kann  inan  sich  derselben  innerlichen 
Mittel  bedienen,  die  gegen  die  andern  For- 
men der  Krankheit  empfohlen  w'erden. 
Wenn  Hitze,  Trockenheit,  und  Jucken  der 
Handflächen  in  sehr  hohem  Grade  statt  lin- 
den, so  ist  es  gut,  sie  eiuige  Zeit  hindurch 
jeden  Abend  dem  Dampfe  von  heissem 
Wasser  auszusetzen,  und  sodann  seidr.e 
mit  Oel  getränkte  Handschuhe  anzuziehen. 
Beim  Schlafengehen  kann  etw'as  Weniges 
von  dem  Ungt.  hydrarg.  nitrat,  entwe- 
der allein,  oder  mit  einem  geringen  Zusatz 
einer  mildern  Salbe,  je  nachdem  der  Zu- 
stand der  Haut  beschaffen  ist,  eingerieben 
werden.  — Alle  scharfen  äusserlichen  Mittel 
sind  in  der  Psoriasis  labialis  schäd- 
lich. Es  ist  nothwendig  die  Lippen  fast 
beständig  mit  irgend  einer  lindernden  Sal- 
be, oder  Pflaster,  bedeckt  zu  halten..  Auch 
sollte  man  die  Lippen  so  wenig  als  mög- 
lich weder  der  Hitze  noch  der  Kälte  aus- 
setzen. Eine  mässige  Diät  ist  vor  allen 
Dingen  dabei  erforderlich.  Gegen  die  Ma- 
genschmerzen, Säure,  Blähungen  und  ähn- 
liche Beschwerden,  mit  denen  das  Uebel 
gew  öhnlich  in  Verbindung  steht,  müssen  die 
nöthigen  zweckmässigen  Mittel  angewen- 
det werden.  — Bei  der  Psoriasis  scro- 
talis  hat  man,  ausser  der  Anwendung  der 
gewöhnlichen  Mittel,  noch  dahin  zu  sehen, 
dass  die  Tlieile  durch  Abwaschen  mit  war- 
mem Wasser,  Hafergrütze  etc.  rein  gehal- 
ten werden,  und  dass  man  zugleich  der 
Reibung  und  ihren  Folgen,  durch  eine,  aus 
3 Th.  Üngt.  cerae  und  1 Th.  Ungt.  hy- 
drarg. nitrat,  zusammengesetzte  Salbe, 
vorbeuge.  — Die  Psoriasis  infantilis 
lässt  sich  durch  den  Gebrauch  der  Anti- 
in o nial mittel,  und  durch  warmes  Ba- 
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den,  oder  Waschen  mit  einem  Hafer- 
grützdecoct,  heilen.  Wo  beträchtliche 
Excoriat  ionen  entstehen,  kann  man  sich 
milder  üusserlicher  Mittel  mit  Nutzen  be- 
dienen, z.  B.  des  Cerat.  lapid.  calami- 
nur.  und  des  Ungt.  cerussae  acetat. 
sr.u  gleichen  Theilen  gemischt.  Wo  entzün- 
dete Pusteln  oder  Tuberkeln  vorhanden 
sind,  wird  der  Gebrauch  des  Ca  io  m eis 
dann  und  wann  nöthig.  {Wittan,  Kob,  Die 
Hautkrkhtn.  und  ihre  Behdlg.  A.  d.  Engl, 
übers,  v.  Friese.  Bresluu,  1803.  Bd.  II. 
S.  135  u.  f.) 


PTYALISMUS.  Der  Speichelßuss.  (Sa- 
livatio,  Sialismus,  Sielismus,  Sialo- 
chus.) 

BAYLE  erzählt  zwei  Beobachtungen, 
denen  zufolge  das  Kauen  der  Zim  int  rin- 
de günstigen  Erfolg  gegen  den  Speichel- 
fluss gehabt  haben  soll.  (Revue  inedicaie 
1829.  Bd.  IV.  S.  76.) 

La  BONNAHD1ERE.  lTm  den  zu  star- 
ken Speichelfluss  zu  massigen,  lasse  ich  3j 
Alaun,  |ij  Goulardisch  es  Wasser 
und  £iv  Salbeidecoct  zum  Gurgeln  neh- 
men und  1 Mal  des  Tages  gebrauchen;  und 
ich  pflege  den  Kranken  hernach,  um  allen 
Schaden  zu  verhüten,  den  der  plötzlich  ge- 
hemmte Speichelfluss  hervorbringen  könnte, 
ein  paar  Mal  gelinde  abzuführen  und 
innerlich  den  Schwefel  zu  verordnen; 
worauf  ich  dann,  wenn  es  die  Umstande 
erfordern,  zu  andern,  den  Speichelfluss  nicht 
so  geschwind  erregenden  Quecksilberberei- 
tungen  schreite.  Zuweilen  lasse  ich  auch 
den  Alaun  ganz  weg,  und  bediene  mich 
bloss  der  Auflösung  des  ß 1 e i e x t r a c t s in  der 
Salbeiabkochung.  (Recueil  period.  de  la  so- 
ciete  de  medecine.  Bd.  XII.  8.  369.)  — DÄ- 
MELS gab  gegen  den  Speichelfluss  das 
essigsaure  Blei  in  Verbindung  mit  der 
Brechwurzel  innerlich.  Er  berichtet 
6 Fälle, 'in  denen  er  es  verordnete,  wovon 
5 mit  günstigem  Erfolge  gekrönt  wurden. 
Der  erste  Kranke  erhielt  Morgens  und 
Abends  ein  Pulver  aus  6 Gran  Plumb. 
acetic.  mit  10  Gran  Rad.  ipecacuanh., 
wonach  schon  am  dritten  Tage  der  Spei- 
chelfluss aufhörte.  Ein  Laxans  beschloss 
die  Kur.  Einem  zweiten  und  dritten  Kran- 
ken wurde  mit  gleich  erfreulichem  Resul- 
tate das  essigsaure  Blei  2 Mal  täglich,  je- 
des Mal  zu  9j,  gegeben.  Der  vierte  Krank- 
heitsfall verlief  wie  die  3 ersten.  Iin  fünf- 
ten Falle  stieg  D.  mit  der  Gabe  des  essig- 
sauren Bleies  bis  auf  9j,in  Verbindung  mit 
Jalappe.  Ferner  versichert  D.  zuweilen 
nur  einer  einzigen  Dosis,  innerlich  ge- 
reicht, zur  Hebung  des  Speichelflusses  be- 
durft zu  haben,  nie  aber  mehr  als  80  Gran. 
(The  Lond.  med.  repositorj.  1898.  Bd.  XXIX. 


New-Serles.  Bd.  VI.  April.)  — Gl  STR  EN 
bestätigt  die  Wirksamkeit  des  essigsau- 
ren Bleies,  gegen  Speichelfluss.  (Ars- 
Beraettelse  om  Svenska  laekare-Saellska- 
pets  Arbeten.  Stockholm,  1810.)  SOM- 

ME schlägt  ein  Mundwasser  aus  1 Th. 
Plumbum  acetic  um  und  24  Th.  Aqua 
destillat.  vor.  ( Frorien's  Notizen.  Bd.  V. 

S.  239.) 

BRERA.  Die  Anwendung  einer  andern, 
als  der  bisher  genommenen  Quecksilberbe- 
reitung,  es  sei,  welche  es  wolle,  soll  den 
durch  ein  Mercuriulmittel  erregteu  Speichel- 
fluss geschwind  und  sicher  stilleu.  (Com- 
ment.  medic.  Tom.  1.  Dec.  I.  pag.  60.) 

CHELIUS  hat  nach  seiner  Erfahrung  * 
das  Zittmaun’sche  Decoct  am  Wirk- 
samsten gefunden.  (Heidelberger  cliuisch. 
Anna!.  Bd.  I.  Ilft.  1.  8.  116.)  ' 

CULLEH1ER  wandte  das  Eiweiss- 
wasser  gegen  .Speichelfluss  mit  grossem 
Nutzen  an.  (Diciionti.  des  Sciences  med. 
Paris,  1820.  Tom.  XL1X.) 

DARLING,  G.,  ertheilt  dem  Chlorna- 
trum  die  grössten  Lobeserhebungen  gegen 
den  Speichelfluss.  Er  sagt  in  dieser  Hin- 
sicht: „Ich  kenne  gar  kein  Mittel,  das  in 
dieser  sehr  lästigen  Affection  mit  ihm  ver- 
gleichbar wäre.  Wenn  es  im  Anfänge 
fleissig  applicirt  wird,  so  geschieht  es  sel- 
ten, dass  es  das  Eortschreiten  der  Saliva- 
tion  nicht  hemmt,  und  in  den  schlimmsten 
Fällen,  wo  der  Speichelfluss  äusserst  co- 
piös,  die  Ulceration  extensiv  und  der  Schmerz 
so  heftig  war,  dass  er  den  Schlaf  verhin- 
derte, hat  cs  in  einigen  Stunden  verhält- 
nissmässige  Erleichterung  verschafft,  die 
inflammatorische  Thätigkeit  beseitigt  und 
den  Patienten  in  den  Stand  gesetzt,  zu  ru- 
hen.” Zu  einem  Gurgelwasser  nimmt  man 
2 Theile  der  Solutio  natri  chlorat.  und 
eben  so  viel  destillirtes  Wasser.  Bei  gro- 
sser Reizbarkeit  der  ergriffenen  Mucosa 
muss  der  Kranke  dasselbe  noch  mehr  ver- 
dünnen. ( Froriep's  Notizen.  1826.  Bd.  XIII. 

Nr.  286.  S.  349.)  — ELLJOTSON  lässt 
alle  Stunden  den  Mund  mit  einer  Auflösung 
von  1 Th.  Chlorkalk  oder  Chlorsodain 
6—8  Tli.  Wasser  waschen.  (The  Lond. 

mcd.  and  surg.  Journ.  1832.  Juni.)  

TRUSEN  bestätigt  den  Nutzen  der  Chlor- 
kalksolution sowohl  im  mercuriellen,  als 
auch  im  Speichelflüsse  nach  Verletzungen 
des  Unterkiefers.  Er  verordnet: 

IV  Calcar.  chlorinic.  sß,  solve  exact.  fri- 
tur.  in  Aq.  fontan.  5ij,  et  post  limpid. 
clarif.  adm.,  Alkohol,  ^ij,  Ol.  rosar.  gtt. 
iv.  M.  S.  Mundwasser,  wovon  einige 
Theelöffel  mit  einem  kleinen  Glase  Was- 
ser zum  Ausspülen  gemischt  werden. 

Den  erst  beginnenden  Speichelfluss  heilt 
dies  Mittel  allein  in  wenigen  Tagen; 
sonst  ist  noch  ein  Schwefelbad  täglich 
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dazu  gebraucht  von  Nutzen.  ( Casper,  Wo- 
chenschrift 1834.  Nr.  33.  S.  534.) 

DIETERICH,  G.  L.  Der  erste  leitende 
Grundsatz  muss  sein,  den  Ptyalismus  nicht 
zu  schuell  zu  heben,  weil  diese  Secretion 
von  kritischer  Bedeutung  ist,  durch  welche 
sich  die  mit  Congestioneu  überladenen  Drü- 
sen des  Unterkiefers  und  Ohres  von  dem 
ihnen  aufgedrungenen  anomalen  Zustande 
zu  befreien  suchen.  Will  oder  kanu  man 
den  Speichelfluss  nach  dem  Aussetzen  des 
Mercurs  sich  nicht  selbst  überlassen,  so 
bedingt  die  Therapie  4 Anzeigen,  näm- 
lich: 1)  die  Drüsen  von  den  Congesiionea 
zu  entledigen,  8)  das  passive,  zuweilen  an 
Atonie  grenzende  Verhalten  derselben  zu 
heben,  3)  das  locale  Leiden  des  Mundes 
und  Hachens  zu  entfernen,  endlich  4)  die 
Wiedergenesung  zu  befördern,  d.  i.  die  ge- 
schwächten , so  übermässig  sensiblen  Theile 
wieder  in  gehörigem  Masse  zu  stärken. 
Zum  Behufc  der  ersten  Anzeige  applicire 
man  einige  Blutegel  an  den  Hals  lu  die 
Gegend  der  Submaxillardrüsen,  um  unmit- 
telbar den  grossen  Blutandrang  abzulcltcn. 
Zur  mittelbaren  Ableitung  öffne  man  die 
übrigen  fast  geschlossenen  Secretioneu,  na- 
mentlich die  der  Haut  und  Nieren.  Abführ- 
mittel gebe  man  nicht,  sondern  beschränke 
«ich  auf  einige  Essigklystire.  Um  die 
Hautthätigkeit  zu  wecken,  werde  der  Kran- 
ke in  ein  massig  warmes  Bad  gesetzt  und 
nach  dem  'sorgfältigen  Reinigen  des  Kör- 
pers dessen  Haut  gelinde  gerieben.  Hier- 
auf hülle  man  den  Kranken  in  ein  warmes 
Bett  und  gebe  ihm  Schwefel wasser, 
oder  einen  Thee  von  Hollunderblüthen 
zu  trinken.  Am  Besten  eignen  sich  Mittel, 
welche  die  Secretionen  der  Schleimhäute 
und  Drüsen  beschränken,  dabei  aber  die  der 
Haut  vermehren,  wobei  sie  zugleich  die 
anomale  Nerventätigkeit  umstimmen  und 
die  Schmerzen  beruhigen.  Das  souverän- 
ste Mittel  dieser  Art  ist  das  Opium.  Ich 
bediente  mich  seiner  öfters  zu  diesem  Zwek- 
ke  mit  dem  überraschendsten  Erfolge,  je- 
doch so,  dass  ich  die  Dosen  hinter  einan- 
der nehmen  liess,  ehe  noch  die  volle  Wir- 
kung der  vorausgehenden  vorüber  war, 
d.  h.  ich  gab  es  alle  4 Stunden  und  zwar 
gewöhnlich  1 Gran.  4 — 5 Tage  giebt  man 
es  so  fort,  ohne  narcotische  Erscheinungen 
zu  befürchten  zu  haben.  Den  Leib  hält 
man  durch  Klystire  gehörig  offen.  Dann 
geht  man  zur  Erfüllung  der  zweiten  An- 
zeige über.  Das  Jod  übertrifft  unter  den 
zu  wählenden  Mitteln  alle.  Mit  2 Gran  des 
Tages  erreicht  man  seinen  Zweck,  so  dass 
man  binnen  12  — 14  Tagen,  die  Erfüllung 
der  ersten  Anzeige  eingerechnet,  den  pro- 
fusesten  und  veraltetsten  Speichelfluss  hei- 
len kann.  Nach  diesem  Matador  als  Medi- 
kament leistet  Vorzügliches  das  Kreosot. 
Ich  habe  es  in  mehreren  Fällen  sehr  hüif- 
reich  gefunden  und  gab  es  in  Pillen: 


IV  Kreosoti  3ß,  Pulv.  sem.  lycopodii  3ij, 
Mucil.  gummi  mimos.  q.  s.,  f.  piL  Nr.  LX. 
Consp.  sem.  lycop.  S.  Zwei  Mal  de« 
Tags  3 Pillen  zu  nehmen.  ' 

Den  zweiten  und  dritten  Tag  lässt  man 
täglich  3 Mal  3,  den  vierten  2 Mal  4,  den 
fünften  und  die  folgenden  Tage  ä Mal  5 
nehmen.  Mau  kann  seihst  bis  zu  6 Pillen 
steigen.  Bei  Realisirung  der  dritten  An- 
zeige hat  man  die  Zeiträume  des  Speichel- 
flusses zu  berücksichtigen.  Im  ersten  Zeit-  , 
raume  vertragen  die  Kranken  auch  nicht 
das  mildeste  Mundwasser  ohne  Vermehrung 
ihres  Wehes.  Man  kann  hier  gar  nichts 
tliun,  als  kaltes  Wasser  in  den  Mund  neh- 
men lassen,  wenn  es  anders  die  Geschwulst 
der  Theile  gestattet,  wodurch  das  Brennen, 
die  Hitze  vermindert  wird.  Einige  Tage 
später  setzt  man  etwas  Chlor  na  t rum  zu. 
Nach  Ablauf  des  ersten  Stadiums  bedient 
man  sich  des  essigsauren  Bleis  als 
Mundwasser.  Hat  aber  Jemand  schöne 
Zähne,  so  beschränke  man  sich  auf  den  Ge- 
brauch schleimig  zusammenziehender  Mund- 
wässer, oder  man  gebe  die  Mineralsäu- 
ren mit  Schleim  und  Honig,  was  sehr  gut 
sich  bewährt.  Auch  das  Tbeer  wasser 
möchte  liier  von  Nutzen  ^sein.  Wenn  übel- 
' riechende  und  fressende  Geschwüre  auf  der 
Schleimhaut  des  Rachens  und  Mundes  sich 
ausbreiten,  Blutungen  aus  denselben  erfol- 
gen etc.,  dann  ist  das  Cup  rum  sulphit- 
ricuro,  3 — 4 Gran  in  1 Unze  Wasser  mit 
etwas  Ti  net.  myrrhae  oder  Honig,  an- 
gezeigt. Noch  mehr  empfehle  ich  das  Kreo- 
sot. Solche  Geschwüre  eignen  sich  eben- 
falls zum  Gebrauch  des  Ol.  terehinth., 
camphorae,  der  Auflösung  des  Höllen- 
steins, des  Borax,  Alauns  etc.  Kom- 
men Blutungen  aus  den  leeren  Zahnhöhlen, 
so  applicire  man  etwas  Baumwolle  mit 
Aq.  vu Inerar.  Thed. , ein  Stück  Lär- 
chenschwamm oder  Cuprum  sulphu- 
ric. . noch  besser  das  Kreosot.  Werden 
die  Blutungen  und  der  Speichelfluss  durch 
Necrose  io  den  Zahnfächern  unterhalten, 
so  müssen  die  noch  in  denselben  stecken- 
den Zähne  ausgezogen  und  die  Nccrose  muss 
nach  den  bekannten  Regeln  behandelt  wer- 
den. Da  die  Kranken  durch  den  Speichel- 
fluss sehr  viel  Flüssigkeit  verlieren,  so 
werden  sie  meistens  von  grossem  Durste 
gequält,  den  man  ihnen  stillt  durch  leichte 
Uebergüssc  der  Hollunderblüthen  mit 
Wasser,  durch  Milch  mit  einem  kohlen- 
sauren Wasser  vermischt,  ferner  durch 
kleine  Dosen  Mineralsäuren  in  einer 
Abkochung  d&r  Eibisch wttrzel  mit  Ho- 
nig, durch  Brotwasser,  Gersten  wasser,  letz- 
teres mit  dem  Safte  einer  Pommeranze  an- 
genehm gemacht  etc.  Im  Uebrigen  soll 
sich  der  Kranke  stets  in  einer  warmen  At- 
mosphäre befinden.  Gegen  das  Oedem  der 
Waage  und  die  Anschwellung  der  Drüsen 
passen  die  flüchtigen  Salben.  Am  Mei- 
sten erwarte  ich  von  der  Anwendung  der 
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Jodsalbe.  Bei  vorhandenen  Geschwüren 
müssen  dieselben  fleissig  gereinigt  werden, 
und  der  Patient  beim  Liegen  deu  Druck 
auf  die  Wange  vermeiden,  damit  keine  Ver- 
wachsungen dieser  mit  den  Zahnfleische 
entstehen,  ln  derselben  Beziehung  wird  man 
gut  thun,  zwischen  die  Wangen  und  Zahne 
in  aromatische  Aufgüsse  getauchte  Lein- 
wandläppchen  zu  Jegeu.  Der  vierten  An- 
zeige leistet  man  Genüge  durch  stärkende, 
zusammenziehende  Mund-  und  Gurgelwas- 
ser, so  wie  durch  Befolgung  des  oben  bei 
Auseinandersetzung  der  allgemeinen  Be- 
handlung Gesagten.  ( Dieterich , G.  L.,  Die 
Mercuriaikrkht.  in  allen  ihren  Formen.  Leip- 
zig, 1837.  S.  206.) 

FAHNESTOCK  empfiehlt  das  Infusum 
von  der  innern  Kinde  des  Rhus  gla- 
brum  als  Gurgel-  und  Mundwasser  gegen 
den  Speichelfluss.  (The  Americ.  Journ.  of 
med.  scienc.  1826.  Bd.  V.  Novbr.) 

FINLAY  gab  den  ßrechweinstein 
alle  2 Stunden  zu  T'e  — £ Grau,  in  Wasser 
aufgelöst,  so  dass  er  ein  wenig  auf  die 
Haut  und  den  Darmkanal  wirkte,  und  setzte 
dies  fort,  bis  die  Herstellung  vollendet  wrar. 
Er  betheuert,  mit  dieser  Verordnung  die 
Salivation  öfters  plötzlich  gehemmt,  immer 
in  24  Stunden  eine  merkliche  Besserung  be- 
wirkt , besonders  aber  den  Schmerz  im 
Munde  und  in  der  Kehle  beseitigt  zu  ha- 
ben. ln  keinem  einzigeu  Falle  war  die  Hei- 
lung ausgeblveben  und  in  wenig  Tagen  ein 
seit  3 Monaten  bestehender  Speichelfluss 
gebohen  worden.  (The  North  - American 
Journal  etc.  1827.  Jan.) 

FRANK,  Peter,  sagt  von  der  Behand- 
lung des  idiopathischen  Speichelflusses,  durch 
dessen  krankhaften  Reiz  übrigens  auch  die 
Vitalität  der  Speicheldrüsen  in  Anspruch 
genommen  werde:  Gemeinlich  zeigen  sich 
bald  trockne  Umschläge  von  Mehl  und 
Asche  mit  aromatischen  Kräutern 
und  Kampber  verbunden,  bald  feuchte, 
aus  erweichenden  Decocten  bereitete  Ca- 
taplasmen,  oder  eine  gleichmässige  und  mo- 
derirte  Erwärmung  des  aflicirten  Theils 
dienlich.  Oftmals  wird  eiu  hartnäckiger 
Speichelfluss  durch  ein  in  den  Nacken  ge- 
legtes V e s ic  a n s gemildert,  während  in 
andern  Fällen  warme  Räder,  Diapho- 
retica  und  Laxative  gute  Dienste  lei- 
sten. Von  adstringirenden  Collutorien  halte 
ich  bei  einem  idiopathischen  Speichelfluss 
nicht  viel;  die  Unterdrückung  der  kritischen 
Salivation  ist  gefährlich,  und  selbst  derse- 
cundärc  Speichelfluss  muss  mit  grosser  Vor- 
sicht behandelt  werden,  damit  kein  bedenk- 
licher, schwer  zu  stillender  Durchfall  da- 
für sich  ausbilde.  (Frank , Peter,  die  Be- 
hundlg.  d.  Krkhtn.  des  Menschen.  A.  d. 
Lat.  übers,  von  Sohernheiin.  Berlin, 
1830.  Tb.  V.  S.  57.) 


GEDDINGS  lobt  sehr  das  Terpen  - 
thinöl  gegen  Speichelfluss.  Gewöhnlich 
verschreibt  er: 

11  Ol.  tcrebintb.  oij,  Mticilaginis  gummi 
mimos.  gviij.  M.  ut  fiat  c.  aqu.  q.  «. 
Emulsio.  S.  Gurgelwasser. 

Hiermit  muss  sich  der  Kranke  mehrmals 
! täglich  gurgeln.  Auch  das  reine  Terpen- 
| thinöl  lässt  G.  in  den  Mund  nehmen;  er 
streicht  es  auf  das  nngeschwollene  aufge- 
lockerte Zahnfleisch,  wo  es  anfänglich  ein 
heftiges  Jucken  hervorruft,  dann  aber  nach 
und  nach  nicht  mehr  empfunden  wird  und 
zuletzt  ein  höchst  behagliches  Gefühl  er- 
regt. (The  American  Journ.  of  medic.  Scien- 
ces, 1831.)  — KOCH.  Gegen  Speichelfluss 
i bedient  man  sich  mit  raschem  Erfolge  ei- 
1 nes  Gurgelwassers  aus  3öj  Terpenthinöl 
auf  giij  Flüssigkeit  (t  Weinessig,  £ Pfef- 
1 ferm ü uz wasser)  mit  3j  Gummi  arabicum. 
( Froriep’s  Notizen.  1839.  Nr.  225.  S.  63.) 

HAHN  EM  ANN  behauptet,  mit  5— 10  Grau 
Sulphuretum  ca  leis,  alle  2 Stunden  ge- 
nommen und  dabei  viel  warmen  Thce  mit 
Citroneusaft  oder  Weinstein  getrunken,  bin- 
nen Tag  und  Nacht  dem  unbändigsten  Spei- 
chelfluss Einhalt  gethan  zu  haben.  (ßlu- 
menbach,  Medizin.  Bibliothek.  1791.  Bd.  III. 
St.  3.  S.  543.)  — GIBT  AN  NEU  empfiehlt 
gegen  Mercuriaispeichelfluss  den  Schw'e- 
fel  und  die  Sch  wefell  eber.  (Girtanner, 
Abhdlg.  üb.  die  vener.  Krkhtn.  Güttingen, 
1797.  S.  881.)  — NIEMANN.  Die  Hühne- 
rn ann’ sehe  Wein  probe,  innerlich  und 
als  Mundwasser,  »usserlich  mit  Mohnsa f t- 
tinctur,  tliat  bei  hartnäckigen  Mund- 
schwämmchen nach  dem  unvorsichtigen 
Ouecksilbcrgehrnuche  die  besten  Dienste. 
(HeberHen's  Commentar  üb.  die  Verl,  der 
Krankht.  u.  ihre  Behandl.  A.  d.  Lat.  übers, 
von  Nie  mann.  Leipzig,  1805.) 

HAYNES  empfiehlt  zur  Beseitigung  ei- 
nes heftigen  Speichelflusses  die  Anwendung 
des  kalten  Wassers.  (The  Philad. 
Journ.  1827.) 

HUNT  empfiehlt  zur  Beschränkung  der 
Salivation  eine  Auflösung  des  Lapis  in- 
fernal is  als  Mundwasser.  (Lond.  nied. 
Gazette,  1834.  Bd.  XIII.  März.) 

KNOD  v.  HELMENSTREIT  war  der 
Erste,  der  auf  die  grosse  Wirksamkeit  des 
Jods  gegen  die  Salivntion  nufmerksam 
machte.  Er  gab  es  in  14  Fällen  stets  mit 
dem  besten  Erfolge.  Seine  Vorschrift  ist: 
IV  Jodi  puri  gr.  v,  solve  in  Spirit,  vini  3»j, 
adde  Aq.  cinnamom.  giß,  Syrup.  com-, 
munis  gß.  AL  S.  Vier  Mal  täglich  4 Ess- 
lölTe!  voll  zu  nehmen. 

Im  Anfänge  gab  er  des  Tages  nur  2 Gran 
Jod  und  stieg  damit;  später  hielt  er  dies 
für  zu  wenig,  und  meinte,  man  solle  täg- 
lich 4,  6,  ja  8 Grau  gleich  im  Anfänge  ge- 
ben. Vom  Kali  hydrojodinicum  sah  er 

jene  Wirkung  nicht.  (Huftland t Journal. 
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Bd.  LXXIV.  St.  5.  S.  29.)  — GRAVES 
erprobte  ebenfalls  die  Wirksamkeit  des 
Jods  in  diesem  Uebel.  (Dublin  Journal 
of  med.  and  chemic.  Sciences.  1834.  Bd.  IV. 
Kr.  12.)  — KLUGE  bestätigt  den  grossen 
Nutzen  dieses  Mittels,  indem  er  es  in  17 
Fällen  mit  demselben  glücklichen  Erfolg  ge- 
brauchte. Schmerzen,  die  heftigste  An- 
schwellung der  Drüsen  und  der  stärkste 
Speichelfluss  hörten  nach  4 — 6 Tagen  des 
Gebrauchs  auf.  Da  sich  aber  das  Jod  niclit 
ganz  löst,  so  hält  K.  den  Zusatz  von  Kali 
hydrojodinicum  für  nöthig.  (Medizin. 
Zeit.  v.  d.  Verein  für  Heilk.  in  Preussen. 
1833.  Nr.  5.)  — K O P P.  Die  gute  Wir- 
kung der  Jodine,  tun  einen  durch  Mer- 
cur  entstandenen  Speichelfluss  zu  mässigen 
und  zu  heilen,  kann  ich  bestätigen.  Das 
Jod  hat  darin  einen  entschiedenen  Vorzug 
vor  andern  Arzneien,  die  früher  in  dieser 
Hinsicht  angcrathen  wurden,  Purganzer., 
Schwefel  etc.  Ich  gebe  das  Jodkali  (5ij 
zu  $viij  destillirten  Wassers,  4 .Mal  täglich 
1 Esslöffel  voll  zu  nehmen),  oder  — was 
weit  kräftiger  gegen  die  Salivation  wirkt, 
als  jenes  allein  — die  Jodinc  damit  ver- 
bunden (Jodinae  gr.  j — i j zur  erwähn- 
ten Mischung).  Zugleich  lasse  ich  gegen 
die  Mercurialinundfäule  gebrauchen: 

Liquor,  -calcar.  oxy murint.  3*iij>  Aq. 
salviae  £vij.  M.  S.  Alle  Stunden  davon 
in  den  Mund  zu  nehmen,  einige  Zeit 
dnriu  zu  lassen,  ihn  damit  auszuspülen, 
als  Gurgelwasser  zu  gebrauchen  und 
dünn  auszuspeien. 

Dieses  Mittel  leistet  treffliche  Dienste  und 
ausehnlichc  Linderung.  (Kopp,  Denkwür- 
digkeiten in  der  ärztl.  Praxis.  Frankfurt 
a.  M.,  1839.  Bd.  IV.  S.  125.)  — NEUBER 
bestätigt  die  Wirksamkeit  /der  Jodinc  ge- 
gen Mercurialspeichelfluss  j er  bediente  sich 
folgender  Formel: 

It  Jodi  gr.  vj,  Alcohol.  3ij>  Aq.  chamo- 
mill.  £iiß,  Sjrup.  cort.  aurant.  Lau- 
dan.  liquid.  Sydeoh.  9j.  M.  S.  Täglich 
4 Mal  1 Esslöffel  voll. 

Zugleich  liess  er  ein  Mundwasser  aus 
Alaun,  Ti  net.  opii  simpl.,  Infus,  chi- 
nae,  Hb.  sc  ordii,  Spirit,  cochleariae 
und  Mel  salviae  gebrauchen.  (PfeÜT*t 
Mitthlgn.  Kiel,  1832.  Bd.  I.  S.  3.) 

K O R T U M.  Gegen  den  Mercurialspei- 
chelfluss  habe  ich,  ausser  den  fast  jeder- 
zeit nöthigen  Laxirmitteln,  und  einem  V e- 
sicator  im  Nacken,  zur  Linderung  der 
Beschwerden  in»  Munde  gemeiniglich  flei- 
ssiges  Ausspülen  mit  einer  schwachen 
Alftunauf losung  oder  Eichenrinden- 
deco et  heilsam  gefunden.  Auch  habeich  wohl 
nebenher  die  ><  hwefclleber  oder  das  hepa- 
tische Gas,  doch  nicht  mit  sehr  bemerkba- 
rem Nutzen  gebraucht.  Das  Kalk wasser 
und  die  Auflösung  Von  Borax  linderten 
d»eegen  JD , ver*chiedenen  Fällen  sehr. 
(Hv/dand,  Journal.  Bd.  X.  st.  *.  S.  35.) 


KRÜGER-HANSEN  rühmt  die  äusse- 
re Anwendung  des  Theers  bei  starker 
Salivation.  Er  liess  in  einem  Falle  mit 
Erfolg  die  Mundhöhle  mit  Theer  auspinseln, 
und  damit  bestrichene  Leinwand  auf  die 
Zunge  legen,  worauf  die  Geschwüre  bald 
heilten,  die  Blutungen  aufhörten  und  die 
Genesung  erfolgte.  ( v . (iraefe  und  v.  Wal- 
ther, Journal.  Bd.  IV.  Hft.  3.  S.  376.) 

LEPF.RE  wandte  bei  diesem  Uebel  häu- 
fig Blutegel  an  die  Subimixillardrüsen 
mit  Nutzen  an.  ( Froriep's  Notizen.  1823. 
Bd.  V.  S.  223.) 

L I P P I € H empfiehlt  gegen  Mercurial- 
spcichelfluss  die  Scopolina  atropoides, 
und  sagt,  dass  dieselbe  sich  gegen  dieses 
Uebel  fortwährend  bewährt  habe.  ( Li p pich , 
Annales  scheine  medic.  - clinic.  Patavinac. 
Patavii,  1839.) 

MISSA  und  DESPATUREAUX  em- 
pfehlen den  Kampher  zur  Hemmnng  des 
Speichelflusses.  ( Missa  et  Despatureaux, 
Autoris  thesis  in  ea  verba:  Ergo  lui  ve- 
nereae  bydrargyr.  camphorat.?  Paris.,  1756.) 

MOYF.LE  empfahl  zuerst  zur  Vorbeu- 
gung oder  Abschneidung  des  Speichelflus- 
ses Abführmittel.  ( Moyele , Chirurg,  ma- 
rin. sive  chirurgiac  pars  1 et  11.  Lon- 
din.,  1702.) 

RAYF.R  hat  das  kohlensaureEisen, 
anhaltend  gebraucht,  nützlicher  als  China 
und  Opium  gefunden.  (Berlin,  roediz.  Cen- 
tralzeit. 1833.  Nr.  26.  S.  417.) 

REIL.  Bei  der  Kur  der  Salivation  muss 
man  zuvörderst  auf  die  entfernten  Ursa- 
chen sehen.  Sind  Wunden  des  Gesichts, 
Geschwüre  im  Munde,  Steine  in  den  Spei- 
chelgängen, Würmer,  gastrisch^  Unreinig- 
keiten etc.  vorhanden,  so  muss  man  diese 
Ursachen  heben.  Krankheiten  des  Unter- 
leibs, Hysterie,  Hypochondrie,  Verstopfun- 
: gen  der  Gekrösdriisen  müssen  geheilt  wer- 
den. Salivationen,  die  sich  zu  hitzigen  Fie- 
bern hinzugesellen,  bedürfen  keiner  beson- 
dern  Arzneien.  Man  lässt  den  Kranken 
warm  halten,  hält  den  Leib  offen,  wenn 
die  Salivation  zu  heftig  ist,  umwickelt  die 
Gegend  der  Drüsen  mit  Flanell,  lässt  viel 
und  lau  trinken,  hält  die  kalte  Luft  ab, 
und  mässigt  den  Schlaf.  Die  antiphlogisti- 
sche oder  reizende  Kurmethode,  die  dem 
Gefässfieler  angemessen  ist,  hält  zugleich 
die  Salivation  in  der  besten  Ordnung. 
Dauert  der  Speichelfluss  nach  gehobenem 
Fieber  über  die  Zeit  fort,  und  entkräftet 
den  Patienten,  so  stopft  man  ihn.  Entsteht 
der  Speichelfluss  in  starken  Personen,  ist 
er  neu,  mit  vielem  Gefässfieber  und  hefti- 
ger Entzündung  in  der  Gegend  der  Mund- 
höhle verbunden,  so  muss  man  aderlas- 
sen, Blutegel  am  Halse  setzen,  eine  anti- 


Digitized  by  Google 


PTYALISMUS. 


223 


phlogistische  Lebensordnung,  Gerstenwas- 
ser mit  Sanerhonig  und  Salpeter,  und  ge- 
linde, kühlende  Abführungen  verordnen. 
Beim  Character  des  Typhus  lässt  man  den 
Kranken  alle  Tage  4 Stunde  warm  baden, 
und  nach  dem  Baden  den  ganzen  Körper 
bürsten  oder  mit  Flanell  reiben.  Damit 
verbindet  man  den  Mohnsuft,  der  unter 
die  vorzüglichsten  Mittel  gehört.  Ist  der 
Kranke  sehr  geschwächt,  so  bekommt*  er 
zu  gleicher  Zeit  China,  Wein,  und  eine 
volle  Diät.  Auch  die  Dorste  nia  Con- 
trajerva,  2 — 4 Mal  täglich  zu  9j,  leistet 
gute  Dienste.  Wenn  Schwäche  und  Läh- 
mung entweder  einen  coiliq.iativen  Spei- 
chelfluss erregen  oder  denselben  plötzlich 
unterdrücken,  so  muss  man  Heizmittel  mit 
Stärkung  verbinden.  Im  ersten  Falle  legt 
man  ein  Blaseupflaster  in  den  Nacken, 
oder  unmittelbar  auf  die  Speicheldrüsen, 
ein  Fontanell  auf  die  Speicheldrüsen,  und 
lässt  die  flüchtige  Salbe  mitKampher 
einreiben.  Einige  haben  auch  Umschläge 
von  kaltem  Wasser,  Eis  und  Schnee, 
und  stark  zusammenziehende  Gurgel  wusser 
empfohlen.  Vielleicht  könnte  eip  Tropf- 
bad,  die  Douche  oder  die  Elecyicität 
dienlich  sein.  Wird  der  Speichelfluss  un- 
terdrückt, so  können  starke  Ableitungen 
durch  Schweisse,  Durchfälle  u.  s.  w.  daran 
Schuld  sein.  Dann  muss  man  fleissig  trin- 
ken lassen,  und  diese  Excretionen  stopfen. 
Zugleich  wirkt  man  auf  die  gelähmten  Or- 
gane, giebt  Arnica,  Seuega,  Goldschwefel, 
Meerzwiebelhonig,  Quecksilber,  Gurgelwas- 
ser  von  Meerzwiebel,  Essig,  Salmiak  und 
Senf.  Man  hält  die  Speicheldrüsen  warm, 
legt  Senf-  und  Blasenpflaster  auf, 
reibt  die  flüchtige  Salbe  ein,  und  lässt 
den  Kranken  scharfe  Kaumittel  nehmen. 
Im  N'othfall,  wenn  er  von  dem  zähen  Klei- 
ster im  Hachen  zu  ersticken  droht,  soll 
man  ein  Brechmittel  geben.  Doch  oft 
versagt  es  die  gehoffte  Wirkung.  Gegen 
hartnäckige  Salivationeo  helfen  ausser  dem 
Schwefel  und  der  Schwefelleber 
die  übrigen  Mittel  wenig.  Zuweilen  hebt 
die  Natur  den  Speichelfluss  durch  andere 
Krankheiten.  Wir  ahmen  sie  nach  uud  brin- 
gen Krankheiten  durch  die  Kunst  hervor. 
1)  Durchfall.  Gelinde  Abführungen  hem- 
men oft  augenblicklich  den  Speichelfluss; 
doch  müssen  sie  mit  Vorsicht  gebraucht 
werden.  Bei  einer  grossen  Disposition  zur 
Colliquation  entstehen  zuweilen  unbezwing- 
liche  Durchfälle,  die  selbst  der  Mohnsaft 
nicht  Mieder  stillen  kann.  2)  Schweins. 
Traosspiration  ist  gewöhnlich  heilsam.  3) 
Künstliche  Geschwüre  und  Fonta- 
nellen am  Arm  und  an  den  Beinen.  — Sind 
Geschwüre  von  der  Salivation  im  Munde 
entstanden,  so  wäscht  man  den  Mund  oft 
mit  einem  Aufgusse  der  Kamillen  und 
Salbei  mit  Hosen  hon  ig  aus,  und  pin- 
selt die  Geschwüre  mit  Hosenhonig  und 
Myrrhentinclur.  (Reil,  Ueb.  die  Er- 


kenntniss  u.  Kur  der  Fieber.  Halle,  1822. 
Bd.  III.  S.  368.)  * 

RICOH  D behandelt  den  Mercurialspei- 
chelfluss  nuf  folgende  Weise:  Man  hört 

mit  dem  Gebrauch  de»  Quecksilbers  sogleich 
auf,  wenn  das  Zahnfleisch  beginnt,  ergrif- 
fen zu  werden;  dauert  dennoch  der  Spei- 
chelfluss fort,  so  könnte  das  Zahnfleisch 
mit  einem  in  Salzsäure  getauchten  PJu- 
maceau,  mit  Vermeidung  der  Zähne,  bis 
zur  leichten  Cauterisation  berührt  werden, 
was  auch,  wenn  nüthig,  wiederholt  wer- 
den muss.  Complicirt  sich  nun  die  Krank- 
heit mit  wahrer  Entzündung,  so  muss  zu 
örtlichen  und  allgemeinen  antiphlogisti- 
schen Mitteln  geschritten  werden.  So 
lange  keine  Entzündung  vorhanden  ist, 
müssen  zur  Unterdrückung  des  Speichel- 
flusses zusammenziehende  Ctirgel- 
wässer  mit  verdünnter  Salzsäure 
oder  mit  Alaun  mit  einem  Zusatze  des 
Opiums  ange wendet  werden;  ist  aber 
Entzündung  dazu  gekommen,  so  sind  er- 
weichende Gurgel wässer  mit  Opium 
angezeigt.  Stets  aber  müsseu  Ableitungs- 
mittel auf  den  Darmkanal  und  die  untern 
Extremitäten  angewendet  werden.  Ge- 
schwüre müssen  mit  reiner  Salzsäure 
betupft  werden.  (Froricn's  Notiz.  Bd.XLIV. 
Nr.  21.  S.  331.) 

SAND  BERG.  Die  Ficberrinde  und 
zusammenziehende  Pflanzen  verhin- 
dern besonders  deii  Speichelfluss,  wobei  die 
antisyphilitUche  Kraft  der  salzsauren  Queck- 
silhermittel  w-enig  leistet.  ( Tromm$dorf, 
Journal  der  Pharmacie  für  Aerzte,  Apoth.  u. 
Chem.  Bd.  XII.  St.  2.) 

S C II  M ALZ  beobachtete,  dass,  w*enn 
man  einen  Kranken,  der  wegen  Syphilis 
viel  Mercur  gebraucht  hat,  und  bei  dem  man 
ungewiss  ist,  ob  die  Zufälle  Nachwirkung 
der  Syphilis  oder  des  Mercurs  sind,  einige 
Zeit  auf  den  Isotirstuh!  bringt,  so  stellt 
sich  in  einigen  Tagen  Salivation  ein,  der 
Kranke  bessert  sich  und  die  von  Syphilis  . 
herrührenden  Zufälle  verschwinden.  Wenn 
hingegen  die  Zufälle  von  Mercurialvergif- 
tung  bewirkt  sind,  so  werden  sie  nach  An- 
wendung der  Electricität  schlimmer,  und 
sind  dann  als  Mercurialvergiftung  zu  be- 
handeln. ( Froriej/s  Notiz.  Nr.  13.  ßd.  XV. 
1826.  S.  207.) 

TREU  empfiehlt  nls  vorbauendes  Mittel 
gegen  den  Speichelfluss  die  Kellere. sei. 
(Commerc.  litterar.  Noricum.  1731.  S.  412.) 
-FEUERLIN.  (A.  a.  0.  1736.) -KRA- 
MER. (Medicina  castrensis.  Norimb.,  1734.) 
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PYROSIS.  Das  Sodbrennen , das 
ßrenrten  im  Magen.  (Soda,  Ardor 
stomachi,  Ardor  ventriculi.) 

BARDSLEY.  Das  Morphium  ace- 
ticuni  zeigte  sich  in  4 Fällen  heilsam. 

( Bnrdsley . Hosp.  Facts  and  Observ.,  illnstr. 
of  the  Efficacy  of  the  new  Remedies  etc. 
London,  1830.) 

CHEV  ALIER  empfiehlt  gegen  Sodbren- 
nen folgendes  Mittel  auf  einmal  zu  nehmen : 
IV  Aq.  destillat.  £v,  Aq.  menth.  ^ß,  Am— 
moniaci  gtt.  iij.  M. 

(Bulletin  gener.  de  therapeut.  1834.  Mai.) 
— Der  Recensent  in  der  Snlzb.  mediz. 
chir.  Zeit,  sagt,  dass  das  Ammonium  in 
kleinen  Gaben,  mit  oder  ohne  Asa  foetida 
und  gewürzhafte  Wässer,  im  Sodbrenuen 
der  Schwängern  die  besten  Dienste  geleistet 
habe.  (Salzb.  mediz.  Chirurg.  Zeit.  1815. 
Bd.  I.  S.  100.) 

CCLLEN.  Das  Einzige,  was  hei  den 
Anfällen  von  Pyrosis  eine  sichere  Erleich- 
terung schafft,  ist  der  Mohnsaft.  Andere 
krumpfst illenden  Mittel,  als  der  Vitriol- 
fit her  und  das  Ammonium,  sind  zuwei- 
len  dienlich,  helfen  aber  nicht  allemal.  Es 
sind  indessen  der  Mohnsaft  und  andere 
krampfstillenden  Mittel,  ob  sie  gleich  bei 
den  Anfällen  selbst  Erleichterung'  schaffen,  . 
doch  nicht  im  Stande,  die  Wiederkunft  der- 
selben zu  verhüten.  Män  hat  sich,  um 
diese  Absicht  zu  erreichen,  aller  der  Mittel, 
bedient,  die  sonst  bei  der  Dyspepsie  Hülfe 
zu  leisten  pliegen;  sie  haben  aber  alle 
nichts  geholfen.  ( C ul  len , Anfangsgrüude 

der  prakt.  Arzneiw.  Leipzig,  1780.  Bd.  111. 
S.  497.) 

EKMAN  fand  ein  über  die  Magengegend 
gelegtes  Pflaster  aus  Gummi  ammo- 
niac.  et  Squilla,  und  ein  Pulver  aus 
Elaeosacchar.  menth.  p i p. , Mag n es. 
carbon.,  Flaved.  cort.  aurant.,  Pulv.  : 
nntispasm.  Hall,  und  Rad.  rhei  gegen 
Sodbrennen  nützlich.  Bei  hartnäckigem! 
Cebel  gebrauchte  er  das  Magister,  bis- 
mulh.  (Svenska  laekare  - Saellskapels 
Jlandliugar.  Stockholm,  1933.  Bd.  XII.) 

HENKE.  Die  so  sehr  gepriesene  An- 
wendung der  Magnesia  dient  nur,  um  pal- 
liative Hülfe  zu  schaffen,  wenn  das  Gefühl 
einer  filzenden  scharfen  Säure  im  Magen 
und  das  Brennen  sehr  gross  ist.  Der  Ge- 
brauch gelinder  Purgirmittel,  des  Wein- 
steinrahms, der  Rhabarber  ist  da,  wo 
durch  Diätfehler  Anlass  zur  Maure  und  zum 
Sodbrennen  gegeben  wurde,  oder  wo  bei 
chronischer  Schwäche  des  Magend  die  Ver-  I 
dauung  langsamer  und  träger  von  statten 
geht,  und  die  Speisen  leicht  zu  örtlichen 
Schädlichkeiten  werden,  allerdings  von  i 
Nutzen.  — Immer  bleibt  diese  Kurart  aber 
nur  palliativ,  und  durch  öftere  Wieder- 


holung wird  die  Vitalität  des  Magens  und 
Darmkanals  unvermeidlich  geschwächt  und 
herabgestimmt,  so  dass  bleibende  Anorexie 
und  Säure  des  Magens  die  nothwendige 
Folge  davon  ist.  Der  Nachtheil  eines  sol- 
chen Verfahrens  wird  um  so  allgemeiner 
verbreitet,  da  die  leidenden  Individuen  sehr 
bald  jene  Mittel  ohne  allen  ärztlichen  Rath 
anzuwenden  sich  gewöhnen.  Chronische 
Schwäche  des  Darmkanals,  Hypochondrie, 
Hysterie,  Magenkrampf,  haben  darin  nicht 
selten  ihre  erste  Quelle  gefunden.  Zur 
Radicalkur  gehört  unumgänglich  die  An- 
wendung solcher  Mittel,  welche  die  Vita- 
lität des  Magens  Wieder  zum  Normalstande 
zurückführen,  und  die  Disposition  eines  zur 
Entwickelung  von  freier  Säure  sich  hinnei- 
genden Magensaftes  heben.  Dazu  sind  vor 
allen  geeignet  die  hi t lern  Mittel,  die 
aromatischen  und  ad s t ri n gi r e u d e n 
Wurzeln  und  Rinden,-  und  die  Eiscn- 
mittel.  Der  Fall  kann  aber  zwiefach  sein, 
a)  Es  ist  Asthenie  des  Darmkanalrf  mit  er- 
höhter Emplindlichkeit  vorhanden.  Alsdann 
passen  die  Auflösungen  bitterer  Ex- 
tracte  iu  aromatischen  Wassern  mit  Zu- 
sätzen .von  O piu m t inet uren,  Naph- 
t h e n , fl  ii  c h t i g e r ß a 1 d r i a u t i n c t u r etc. 
Wenn  die  Symptome  der  direclen  Schwäche 
(das  Magendrücken  nach,  jedem  Genuss  von 
Speisen,  Flatulenz,  fliegende  Hitze  und 
Schauder,  krampfhafte  Bewegungen  u.  s.  w.) 
dadurch  gehoben  sind,  passen  die  weini- 
gen Aufgüsse  der  China,  Aug natura, 
Columho  mit  gewürzhaften  Zusätzen, 
und  endlich  die  Stahlmittel.  Die  Diät 
muss  leicht  verdaulich  und  nahrhaft  sein. 
Nicht  zu  fettes  Fleisch,  Wildpret,  junges 
Geflügel;  von  den  Gemüsen  nur  solche, 
die  nicht  blähen  und  nicht  zur  sauren  Gäh- 
rung  geneigt  sind.  Kartoffeln,  Kohlarten, 
Rüben  sind  zu  vermeiden.  Ausserdem 
fleissige  Bewegung  in  freier  Luft  durch 
Gehen,  Reiten,  Fahren,  b)  Die  Asthenie 
des  Magens  und  Darmkanals  ist  mit  ver- 
minderter Erregbarkeit  verbunden.  In  die- 
sem Falle,  der  gewöhnlich  mit  abnormer 
Schleimsecretion  des  Magens  und  Schlundes, 
auch  wohl  der  Gedärme,  verbunden  ist, 
passt  die  in  den  Blennorrhöen  des  Darm- 
kanals nöthige  Behandlung.  Die  bittern 
Mittel  sind  dann  mit  spirituösen  Zusätzen 
und  den  kräftigsten  Gewürzen,  Zimmt, 
Nelken,  Pfeffer,  anzuwenden.  Auch  die 
Eisenmittel  thun  dann  die  kräftigsten 
Dienste.  Die  Diät  ist  die  oben  angegebene, 
nur  noch  kräftiger,  und  durch  den  Genuss 
von  Gewürzeu  und  alten  Weinen  unter- 
stützt. Körperlich  thätige  Lebensart , Rei- 
ten, vieles  Gehen,  die  Jagd  ii.  s.  w.  verhü- 
ten die  Rückkehr  des  Debets  am  Sichersten. 
Geht  das  Sodbrennen  in  die  Pyrosis  über, 
so  bleibt  nicht  bloss  die  Anwendung  der 
absorbirenden  Mittel  ganz  fruchtlos,  son- 
dern auch  die  bittern  Mittel,  die  aromati- 
schen Essenzen  zeigen  keine  Wirkung,  lind 
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vermehren  oft  noch  die  schmerzhafte  Em- 
pfindung. Es  passt  alsdann  die  Anwendung 
des  Haller’schen  Sauers  während  des 
Anfalls,  und  nachher,  bis  die  zu  sehr  ge- 
steigerte Erregbarkeit  des  Magens  so  weit 
herabgestimmt  ist,  dass  kräftigere  Reiz- 
mittel ertragen  werden  können.  Eigne  Er- 
fahrungen haben  mich  überzeugt,  dass  der 
Gebrauch  dieses  Mittels  (zu  3ß— j iu  5vj 
eines  Salepdecocts , oder  eiuer  Emulsion 
von  arabischem  Gummi  mit  Zusatz  von 
Zucker  esslöffelweise  alle  Stunde  gegeben) 
anfänglich  allein,  späterhiu  abwechselnd 
mit  bittern  und  aromatischen  Mitteln  ange- 
wandt, das  Uebel  mit  glücklichem  Erfolge 
bekämpft.  Die  oben  genannten  stärkenden 
Arzneimittel,  der  Gebrauch  der  Eisenmittel, 
die  empfohlene  Diät  und  passendes  Regi- 
men müssen  die  Heilung  vollenden.  (Horn, 
Archiv.  1809.  Hft.  2.  S.  263.) 

HCFELAND  empfiehlt  gegen  Sodbren- 
nen und  Magensäure  folgende  Pastillen: 

IV  Chocolat.  5ij,  Magues.  ustae  $j,  Sac- 
char.  alb.  5V.  M.  f.  trochisci  pond. 
gr.'  xxiv. 

Jede  Pastille  enthält  3 Gran  Magnesia. 
(Hufeland,  Journal.  Bd.  LVUf.  St.  5.) 

JÖHDEXS.  Sodbrennen  und  saures  Auf- 
stosseo  habe  ich  öfters  und  sehr  schnell 
sowohl  mit  der  Salzsäure  als  mit  der 
Schwefelsäure  gehoben;  nur  ist  es  nö- 
thig,  bittere  Mittel  darauf  nehmen  zu  las- 
sen, weil  diese  Säuren  immer  eine  gewisse 
Schwäche  des  Magens  zurücklassen.  ( Hu- 
feland, Journal.  Bd.  XIV.  St.  4.  S.  126.) 

NASSE.  Wir  verdanken  Pemberton 
ein  Specificum  gegen  die  Pyrosis:  Kino 
mit  Opium,  welches  mir,  wo  die  Krank- 
heit rein  war,  uoch  nicht  ein  einziges  Mal 
seine  Hülfe  versagt  hat.  Von  gleicher 
Wirkung  fand  ich  Cat  ec  hu  mit  Opium. 
Wenn  der  Magenschmerz  nicht  wie  bei  der 
reinen  Form  des  Uebels  in  Anfällen  er- 
scheinend, sondern  dauernd  und  beim  Drucke 
zooebmend  ist,  so  passt  das  Adstringens 
freilich  nicht  gleich  zu  Anfang.  Ich  lasse 
dann  auf  die  Magengegend  erst  Schröpf- 
köpfe setzen,  und  dann,  wenn  der  Schmerz 
nicht  mehr  beim  Druck  zunimmt,  das  Spe- 
ciücum  nehmen,  in  einem  Fall,  wo  die 
Anfälle  der  Pyrosis  einen  bestimmten  Ty- 
pus tertianus  hielten,  ward  sie  durch 
schwefelsaures  Chinin  dauernd  be- 
seitigt. (Horn,  Archiv.  1S26.  März,  April. 
S.  353.) 

NIEMANN  empfiehlt  Pillen  aus  gleichen 
Theiien  Fel  tauri  und  Asa  foetida  beim 
Sodbrennen,  welches  oft  aus  einer  fehler- 
haften Absonderung  der  Verdaitungssäfte 
entsteht.  (Heberden' s Comment.  über  die 
Verl.  d.  Krankh.  und  ihre  Behaudl.  A.  d. 
Lat.  v.  N i e m a n n.  Leipzig,  1805.)  — 
HU F E L AN  D.  ■ Vorzüglich  bewährt  gegen 
Bodbrennen  hat  sich  folgende  Pillenmischung : 


IV  Asae  foetid.,  Fell,  tauri  insp.,  Rad. 
rhei  ää.  M.  f.  pil.  gr.  ij.  S.  Morgens 
und  Abends  10  Stück  zu  nehmen. 

( Hufeland , Journal.  Bd.  I.  St.  1.)  — 
NICK  empfiehlt  dringend,  besonders  in  der 
Pyrosis  mit  Verstopfung  und  Verstimmung 
der  Unterleibsnerven,  die  frische  Oc Il- 
se n ga Ile,  alle  2 — 3 Stunden  zu  1 Ess- 
löffel. (Würtemb.  mediz.  Correspdzbltt. 
Bd.  IV.  Nr.  16.) 

PEMBERTON,  Chr.  R.  Opinm  in 
Verbindung  mit  Adstringentien  ist  das 
Huuptmittel,  zu  welchem  w’ir  hier  unsere 
Zuflucht  nehmen  müssen;  und  damit  die 
i Einw  irkung  dieser  Verbindung  länger  an- 
dauere, ist  es  rathsam,  sie  in  Pillen  zu 
geben,  indem  bei  dieser  Form  die  Wirkung 
mehr  allmälig  erfolgt  und  länger  anhält, 
ln  den  ersten  Stadien  verschreibe  man  fol- 
gende Pillenform: 

II*  Pulv.  Kino  9ß,  Opii  purissim.  gr.  ß, 
Mucil.  gumrai  acac.  q.  s.  ut  f.  pilul.  duae 
'quurtu  quaque  hora  sumendae. 

Ich  ziehe  das  Kino  allen  audern  adstringi- 
renden  Arzneien  vor,  weil  es  keine  Ver- 
stopfung zu  erzeugen  pflegt;  es  müsste 
j denn  etwa  Diarrhoe  vorhanden  sein.  Ein 
j nach  der  hier  folgenden  Formel  zusammen- 
gesetzter Bolus  wird  häufig  mit  Vortheil 
gegeben  werden: 

IL  Alumin.  gr.  vj,  Pilul.  sapon.  c.  opio 
gr.  iiß.  M.  f.  Bolus  ter  in  die  sumendus. 

1 Ist  w irklich  Verstopfung  zugegen,  so  muss 
man  durch  Darreichung  von  Ricinus  öl 
oder  von  Rhabarberpillen,  die  man  des 
. Morgens  in  einer  Gabe  von  5 Gran  nehmen 
j lässt,  für  Stuhlgang  sorgen.  Sollte  die 
■ aufstosseude  Flüssigkeit  sauer  sein,  so  kann 
i man  eine  Verbindung  von  Magnesia, 
Opium  und  einem  adstringirenden 
Mittel  nach  folgender  Formel  nehmen  las- 
sen: Sumat  pilulas  e Kino  et  opio  antea 
praescriptas  et  superbibat  haustum  infra 
praescriptura: 

ft*  Aq.  aneth.  f.  siß,  Magues.  Sß-  M.  f. 
haust  us. 

Wenn  die  Absonderung  der  Flüssigkeit  gc- 
i mässigt  ist,  dann  ist  es  rathsam,  den  To- 
; nus  des  Magens  durch  ein  eisenhaltiges 
Wasser  oder  durch  die  folgenden  Pillen 
wieder  herzustellen: 

IV  Ferr.  sulpburic.,  Sod.  subcarbon.,  Sac- 
char.  non  purif.  ää  3ß>  Gummi  myrrhae 
5j*  Contunde  simul  et  f.  pilul.  xxx,  e 
quibus  sumat  duas  ter  quotidie. 

Die  Diät  muss  in  einfach  zubereiteten 
Fleischspeisen  nebst  einer  geringen  Quan- 
; tität  Gemüse  bestehen.  Der  Kranke  muss 
sich  insbesondere  hüten,  viel  Brot  oder 
Mehlspeisen  zu  essen;  er  muss  gegobrene 
Getränke,  warme  Fleischbrühe,  Fische  und 
in  manchen  Fällen  auch  Eier  vermeiden. 
Derjenige  Schmerz  des  Magens,  der  be- 
sonders dann  empfunden  wird,  wenn  letz- 
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terer  voll  ist,  scheint  io  einer  Reizbarkeit 
der  Muskelhaut  seinen  Grund  zu  haben. 
Da  ich  dieses  Leiden  als  ein  örtliches  Lei- 
den ansebe,  das  aber  in  Folge  eines  All- 
getneinleideus  entstanden  ist,  so  wird  auch 
die  Behandln  ngs  weise  g rossten llieils.  eine 
allgemeine  sein;  indes»  muss  doch  auch 
der  Magen  gleichzeitig  berücksichtigt  wer- 
den. ln  der  sogenannten  Griffilh’scheo 
Mixtur  ist  Alles  enthalten,  was  der  hier 
aufgestellten  Absicht  entspricht;  es  müssen 
von  derselben  täglich  3 Mal  1^  Unzen  ge- 
nommen werden.  Sollte  der  Magenschmerz 
sehr  heftig  sein,  so  müssten  5 Tropfen 
Opiumtinctur  jedes  Mai  vor  dem  Essen 
genommen  werden,  oder  man  kann  diesel- 
ben auch  einer  jeden  Gabe  der  genannten 
Arznei  heimischen,  in  ungewöhnlich  hart- 
näckigen Fällen  kann  mau  auch  ein  Vesi- 
cator  auf  die  Magengegend  legen.  Der  die 
Krankheit  gemeiniglich  begleitenden  Ver- 
stopfung begegnet  man  dadurch,  dass  inan 
1 Mal  in  der  Woche  des  Abends  4 Gran  Ca- 
lo m ei  und  den  andern  Morgen  3*ij  Mag- 
nes.  sulphuric.  in  aqua  m ent  h.  piper. 
nehmen  lässt ; es  ist  indes»  hierbei  zu  be- 
denken, dass  ein  fortgesetztes  Purgiren 
bei  dieser  Art  von  Magenleiden  nachtheilig 
Ist.  Die  Diät  bestehe  in  warmer  Fleisch- 
brühe, in  Gemüse  und  in  einer  geringen 
Quantität  fester  animalischer  Speise.  Ge- 
goltene Getränke  müssen  in  der  Regel  . 
vermieden  werden;  doch  muss  ich  bemer- 
ken, dass  mir  Fälle  vorgekommeu  sind, 
wo  der  Wiederkehr  des  Schmerzes  dadurch 
vorgebeugt  wurde , dass  der  Kranke  vor 
jeder  Mahlzeit  einen  Theelöffel  voll  Brand- 
wein  nahm.  ( Pemberto n,  Chr.  R.,  Prnkt. 
Abhdlg.  üb.  verschied.  Krkhtn.  der  Unter- 
leibsorgane. Deutsch  bearb.  vonßresler. 
Bonn,  1686.  S.  71  u.  f.) 

RICHTER,  A.  G.  Gegen  die  Schwäche 
des  Magens  dienen  magenstärkende  Mittel, 
zumal  Ochsengalle  mit  stinkendem  , 
Asant  und  Rhabarber.  Der  Anfall  des 
Uebels  selbst  muss  seiner  Natur  nach  ver-  j 
schieden  behandelt  werden.  Ist  er  saurer  I 
Art,  entsteht  er  daher  nach  dem  Genüsse 
Säure  erregender  Dinge,  und  ist  das  Auf-  | 
stossen  offenbar  sauer j so  dienen  Absor-  ; 
bentio.  Als  Hausmittel  wird  der  Genuss  j 
einer  ganzen  Eichel,  auch  das  Kauen  von  ! 
etwas  Muskatnuss  empfohlen.  Stösst  j 
es  dem  Kranken  mehr  ranzig  auf,  und 
wurde  der  Aufall  durch  den  Genuss  fetter  1 
Dinge  rege,  so  verschwindet  er  oft  schon 
nach  dem  Genuss  einiger  geschälten  Man- 
deln, eines  Theclöffels  voll  Mandel  - oder  j 
Altheesyrup,  uud  noch  besser  nach  ci-  ( 
nein  guten  Glase  Br  and  wein.  Ist  das 
Sodbrennen  fauiiehter  Natur,  der  Geschmack 
im  Münde  und  das  Aufstossen  daher  deut- 
lich faulicht,  so  gebe  man  Weinstein - 
rahm  unter  Wasser,  oder  10  — 90  Tropfen 
Mynsicht’sc bes  Vitriolelixir.  {Rich- 


ter, A G.,  Die  spezielle  Therapie.  Berlin, 
1816.  Bd.  IV.  S.  45.) 

SCHNEIDER.  Es  kamen  mir  seit  ei- 
niger Zeit  Kranke  vor,  welche  Monate 
lang  fast  ununterbrochen  an  der  Pyrosts 
cardiaca  litten,  worauf  sich  das  Uebel  zu- 
w'eilen  verlor,  aber  in  der  Regel  Diätfeh- 
lern oder  niederbeugenden  Gemüt  hsaffecten 
schnell  auf  der  Ferse  folgte.  Häutig  haben 
solche  Kranke  ein  mehr  oder  weniger  auf- 
fallend kachectisches  Aussehen,  sie  sind 
blass,  erdfahl,  haben  glanzlose,  matte,  trübe, 
eingefallene  Augen,  spitzige  Nase,  dick 
belegte  Zunge,  pappigen  Mund,  fühlen  sich 
äusserst  entkräftet  und  niedergeschlagen, 
besitzen  wenig  Essiusst,  dagegen  heftigen 
Durst,  leiden  meist  an  anhaltender  Ver- 
stopfung des  Stuhls,  und  verbreiten,  wenn 
inan  sich  vis  « vis  von  ihnen  befindet  und 
mit  ihnen  spricht,  ciuen  äusserst  wider- 
lichen Geruch  aus  dem  Muud«*,  Wegen 
mangelhafter  Vei’diiuung  und  schlechter  Er- 
nährung sind  die  Kranken  meist  sehr  ab- 
gewelkt, Von  schwacher  und  schlaffer  Hal- 
tung, zittern  leicht  und  sind  durchaus  un- 
vermögend. anstrengend«?  geistige  uud 
körperliche  Arbeiten  zu  verrichten,  ohne 
sich  dabei  in  hohem  Grade  erschöpft  zu 
fühlen;  endlich  sind  sie  meist  sehr  reizbar, 
grämlich,  verstimmt  und  übelgelaunt,  was 
sich  mit  geringer  Mühe  aus  ihren  spitzigen, 
winkligen  und  mehr  oder  weniger  verzerr- 
ten Gesichtszügen  erkennen  lässt.  Bein» 
ersten  Auftreten  dieser  Krankheit  fühlen 
die  Kranken  nämlich  Mangel  an  Esslust, 
säuerlichen  Mund,  und  mehr  oder  w’eniger 
heftigen  Druck  in  der  Magengrube  und  den 
Prneordien.  Jetzt  tritt  häufiges  Aufstossen 
einer  bald  säuerlichen,  bald  süsslichen,  oft 
nach  Schwefelwasserstoffgas  riechenden 
Flüssigkeit,  besonders  gleich  nach  einge- 
nommener Mahlzeit,  ein,  womit  nicht  selten 
einzelne  SpeiseparÜkeln,  wie  bei  den  Wie- 
derkäuern auf-  und  ansgestodsen  werden. 
Auf  Wein,  Hülsenfrüchte,  Obst,  Sauer- 
kohl, Würste,  Schinken,  Zunge,  Salat, 
und  auf  in  Hutter,  Schmalz  oder  Oel  ge- 
backene und  gebratene  Speisen  pflegt  die- 
ses Aufstossen  sich  viel  häufiger  und  schnel- 
ler eiuzufinden.  Stufenweise  schreitet  dieses 
Uebel  in  der  Regel  um  so  mehr  immer  wei- 
ter fort,  je  wehr  die  Kranken  Emetlca  und 
Purgantia  gebrauchen,  und  je  weniger  sie 
sich  an  eine  streng#  und  zweckmässige 
Lehensordnnng  gewöhnen  wollen.  Jetzt 
stellen  sich  allmüiig  die  fürchterlichsten 
Magenkrämpfe  ein,  welche  die  Kranken 
manchmal  fast  bis  zur  Verzweiflung  brin- 
tren,  indem  sie  sich  während  solcher  An- 
fälle* häufig  znsatnmenkrümmen  uud  alle 
möglichen  und  sonderbaren  Stellungen  und 
Lagen  des  Körpers  zur  Erleichterung  und 
Abkürzung  derselben  anzunehmen  gezwun- 
gen werden.  In  der  Regel  sind  solche 
Krampfparoxysiaen  mehr  oder  weniger  mit 
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qualvollem  Würgen  und  Erbrechen  verbun- 
den, welches  nicht  selten  6 — 20  Mal  wie- 
derzukehren pflegt,  und  wobei  die  Kranken 
zu  ersticken  fürchten.  Trift  jedoch  kein 
solches  heftiges  und  häutiges  Erbrechen 
ein , so  entsteht  dafür  ein  höchst  schmerz- 
volles Aufstossen  und  Herauswürgen  einer 
nach  der  Beschreibung  der  Kranken  ausser- 
ordentlich sauren,  schleimigen,  zähen  und 
hellen  Flüssigkeit,  nach  welchem  sie  einige 
Zeit  eine  Empfindung  haben , als  ob  eine 
Flamme  aus  dem  Grunde  des  Magens  durch 
die  ganze  Speiseröhre  aufwärts  bis  amn 
Munde  heraufschlage,  indess  im  Magen  sel- 
ber noch  längere  Zeit  nachher  ein  bren- 
nendes Gefühl  zurückhleibt.  Oelicbte  Emul- 
sionen fruchten  ini  Ganzen  nicht  viel  in 
diesem,  martervollen  Krampfübel,  höchstens 
lindero  sie  mit  Opium  vermischt  den  Anfall, 
verhüten  aber  so  wenig  seine  Wiederkehr, 
als  sie  das  Uebel  selber  dauerhaft  zu  be- 
seitigen im  Stande  sind,  während  ihre  den 
Stuhl  anhaltende  Wirkung  noch  schädlicher 
ist.  Reizende  und  erhitzende  Mittel  scha- 
den offenbar,  und  rein  bittere,  oder  bitter-  I 
aromatische  Mittel  verhalten  sich  meist  I 
ganz  indifferent.  Am  Vorteilhaftesten  wirk-  j 
ten  noch  kleine  Dosen  von  Ipecacttauha,  1 
Zink  bl  timen  und  Magister,  bismuth., 
ohne  jedoch  völlige  und  dauerhafte  Heilung  . 
zu  begründen.  Alle  übrigen  gepriesenen 
Mittel  kann  ich  wenigstens  nicht  rühmen. 
Da  kam  mir  in  Nr.  2.  des  Würtembergschen 
Correspondenzblatts  vom  Jahre  1832  die 
von  Hauff  gegen  die  hartnäckigsten  Ma-  j 
geukrümpfe,  ja  seihst  gegen  beginnende  : 
Magenmund-  und  Pancreas -Verhärtungen  ! 
gerühmte  und  so  äusserst  hülfreiche  Com-  j 
positioQ  zu  Gesicht,  welche  ich  der  dort  ! 
gegebenen  Vorschrift  gemäss  also  ver- 
ordnete : 

IV  Bismuth.  nitric.  praec.  gr.  xxxvj,  Pnlv. 
rad.  rhei  elect.  5>j  et  gr.  xviij , Pulv. 
rad.  beliadonn.  gr.  vj,  Extr.  liquirit., 
Extr.  taraxaci  ää  q.  s.  ut  f.  pil.  pond. 
gr.  ij,  Consp.  puiv.  rad.  ireos  flor. 
8.  Täglich  3 Mal  bis  höchstens  4 Stück 
zu  nehmen. 

Ich  muss  betheuern,  dass  ich  seither  einige 
derartige  äusserst  hartnäckige  und  bereits  j 
allen  Mitteln  trotzende  Fälle  innerhalb  , 
3 — 4 Wochen  durch  diese  Pillen  glücklich 
und  vollkommen  beseitigte.  Uehrigens  will 
ich  nicht  unbemerkt  lassen,  dass  ich  meh- 
rere Mal  neben  denselben  auch  noch  Mor- 
phium in  ganz  kleiner  Dosis  und  in  destil- 
lirtem  Wasser  aufgelöst  in  jenen  Fälien 
gebrauchen  liess,  wo  das  Erbrechen  zu 
heftig,  zu  anhaltend  war  und  zu  oft  wie- 
derkehrte, indess  ich  gleichzeitig  die  streng- 
ste Diät  vorschrieb,  namentlich  aber  drin- 
gend anempfahl,  dass  bloss  Fleischspeisen 
mit  einer  nur  ganz  geringen  Menge  vege- 
tabilischer Nahrungsmittel,  dagegen  aber 
nicht  viel  Brot,  besonders  aber  keine  Mehl- 
speisen, keine  gegohrenen  Getränke,  keine 


*"  — v ' ■■■■■■  i 

heissen  Suppen,  keine  Fische  und  Eier  ge- 
speist werden,  worauf  ich  alsdann  die  von 
Pemberton  (man  vergleiche  diesen  Na- 
men) empfohlene  Composition  als  Nachkur 
verordnete,  nämlich: 

II-  Ferr.  sulphuric.,  Sodae  carbonic.,  Sac- 
char.  non  purificat.  ää  5ß>  Gummi  myr- 
rhae  3j*  M.  f.  pilul.  Nr.  xxx.  S.  3 Mal 
täglich  2 Stück  zu  nehmen. 

Auf  den  einige  Zeit  lang  fortgesetzten  Ge- 
brauch dieser  Pillen,  die  mir  in  gelindem 
Fällen  dieses  Uebels,  so  wie  bei  Dyspep- 
sie die  herrlichsten  Dienste  leisteten,  und 
die  ich  deshalb  nicht  genug  rühmen  kann, 
besserte  sich  der  Zustand  auffallend  und 
so  vollkommen,  dass  sich  die  Kranken 
nachher  der  ungeschwächtesten  Gesundheit 
wieder  erfreuten.  ( Cnsper , Wochenschrift. 
1839.  Nr.  13.  S.  234.) 

SEILER.  Beim  Sodbrennen  leistete  das 
Elixir  acid.  Halleri  sehr  gute  Dienste; 
der  Gebrauch  dieses  Mittels  erleichterte  nicht 
allein  den  Kranken  sehr  während  des  An- 
falls, sondern  es  bewirkte  auch,  dass  in 
der  Folge  die  andern  uöthigen  Mittel  besser 
yertragen  wurden  und  so  die  Krankheit 
gründlicher  beseitigt  werden  konnte.  Von 
einer  Mischung:  aus 

R-  Elixir  acid.  Hall.  Aq.  font.  |v, 

Tinct.  rub.  id.  giß, 

lässt  S.  während  des  Anfalles  alle  halbe 
Stunden  | Esslöffel  nehmen.  Ist  der  bren- 
nende Schmerz  sehr  heftig,  so  nimmt  er 
statt  des  Wassers  eine  Abkochung  von  Sa- 
lep  oder  eine  Auflösung  von  arabischem 
Gummi  zu  obiger  Mischung  mit  einem  Zu- 
satz von  Zucker.  Wenn  die  Anfälle  auch 
nachlassen,  so  lässt  er  obige  Verordnung 
einige  Wochen  lang,  in  verstärkter  aber 
seltenerer  Gabe,  fortgebrauchen;  dann  giebt 
er  das  F.  lix.  vitriol.  Myn  sicht.,  nach 
dem  Befinden  des  Kranken  zu  30—60  Trop- 
fen 4 Mal  täglich  mit  Pfeffermiinzthee;  da- 
mit w'ird  wieder  einige  Wochen  fortgefah- 
ren, bis  er  zu  bitter»  Mitteln,  als  Extr. 
gentian.^  quassiae,  und  endlich  zu  ei- 
ner Auflösung  des  Ferr.  salit.  suhlimat. 
(5j  in  ,*ij  Wasser)  zu  30  — 60  Tropfen  in 
gutem  süssen  Wein,  3 Mal  täglich,  schrei- 
tet. Dabei  eine  zweckmässige  Diät,  mehr 
aus  dem  Thier-  als  Pflanzeureich  genom- 
men. Zum  Getränk  roiher  Wein  mit  Was- 
ser, auch  wohl  ein  Getränk  aus  Eiern, 
Zucker  und  Wasser.  ( Hor/t's  Archiv.  Bd.  6. 
Heft  2.) 

VETTER,  A.  Eine  Auflösung  koh- 
lensaurer Magnesia  in  kohlensaurein 
Wasser  ist  ein  höchst  empfehlenswerthes 
Mittel  gegen  vorwaltende  Sfturebildung, 
daher  nicht  nur  Kindern  bei  Säure  in  den 
ersten  Wegen,  sondern  auch  Erwachsenen, 
besonders  fetten  Personen,  bei  Sodbrennen 
und  andern  Zeichen  einer  sauren  Entmi- 
schung zuträglich,  und  wegen  der  feineren, 
den  Magen  nicht  belästigenden  ronu  neu 
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Magnesiapulvern  weit  vorzuziehen.  Es 
dient  in  der  Menge  von  6 — 8 Unzen  zum 
diätetischen  und  palliativen  Gebrauche.  ( Vet- 
ter, A.,  Ueb.  d.  Gebr.  u.  d.  Wirkgn.  künst- 
lich. 11.  üntürlich.  Mineralbrunnen.  Berlin, 
1835.) 

Dermincralischc  Kermes,  mit 
China  versetzt,  ist  im  Sodbrennen  sehr 
wirksam.  (Recueil  period.  de  la  societe 
de  medec.  de  Paris,  Nr.  88.) 


RADESYGE.  Die  Radesyge. 

ARBO.  Von  den  frischen  Saften  anti- 
scorbutischer  Pflanzen  und  des 
Schierlings  erfuhr  ich  zwar  viel  gute 
Wirkung,  doch  bediente  ich  mich  am  Ge- 
wöhnlichsten des  Plummer’schen  Pul- 
vers, eines  Absuds  von  Sassafras,  Sar- 
aaparill-,  Chinawurzel,  mit  Anfangs 
und  in  den  Zwischenzeiten  gegebenen  Ab- 
führungen, und  bei  schwacher  Verdauung 
zugleich  einem  B i 1 1 e r w e i n.  Die  Ge- 
schwüre verband  ich  mit  der  Aqua  viri- 
dis Hartm.  und  Baisamum  arcaei,  nach 
Befinden  mit  andern  balsamischen  Mitteln. 
{Arbo  u.  Mangor,  Zwei  Ahhdlgn.  von  den 
Kennzeichen,  Ursachen  und  der  Heilmeth. 
der  Radesyge.  A.  d.  Dän.  Altona,  1797.) 

M ANGOR  giebt  der  Hauptsache  nach 

dieselben  Arzneimittel,  wie  sie  Arbo  an- 
wendet, auflösende  und  abführende 
Mittel,  bittere  antiscorbu  tische 
Pflanzen,  Schierling,  Verbindung  des 
Quecksilbers  mit  Spiessglanz  etc. 
(A.  a.  O.) 

de  BAECK  hat  das  Vinnm  stibiat.  im 
Anfänge  der  Krankheit  mit  Nutzen  gebrau- 
chen sehen;  auch  hat  er  bemerkt,  dass  ei- 
nige, von  dieser  Krankheit  angegriffene 
Personen  die  Krankheit  los  wurden,  nach- 
dem sie  die  Blattern  bekommen  hatten,  und 
schlägt  deshalb  die  Inoculation  vor.  {Pfef- 
ferkorn, Ueber  die  norwegische  Radesyge. 
Altona,  1797.  S.  88.) 

HJORT.  In  dem  Krankenhause  zu  Opslo 
wurde  im  Ganzen  gegen  Syphilis  und  Ra- 
desyge fast  dieselbe  Heilart  angewandt. 
Sobald  nämlich  Jemand  mit  einer  von  die- 
sen Krankheiten  aufgenommen  wurde,  ohne 
vorher  Arznei  dagegen  gebraucht  zu  haben, 
wurde  gewöhnlich  Quecksilber  bis  zum 
beginnenden  Speichelflüsse  angewendet.  Er- 
wachsenen, jedoch  nicht  sehr  alten,  gab 
man  gern  Hydrarg.  oxydul.  nigr.  in  Pillcn- 
form,  1 Gran  Morgens  und  Abends;  Kinder 
über  18  Jahren  erhielten  dasselbe  Mittel, 
aber  nur  4 Gran  in  jeder  Gabe.  Wurde 
dadurch  in  3 — 4 Wochen  kein  Speichel- 
fluss hervorgebracht,  so  wurde  das  Prä- 
parat mit  Calo  me  1 vertauscht,  wovon  Er- 


wachsenen 8 Gran  Morgens  und  Abends 
gegeben  wurden.  Eintretende  Durchfälle 
wurden  durch  einige  Tropfen  einfacher 
Opium  tinctur  gestopft,  zu  starker  Spei- 
chelfluss durch  ein  Pulver  von  Magne- 
sia und  Schwefel.  Kinder  unter  10  bis 
18  Jahren  bekamen  Pulv.  alterans  Plum- 
mer., Morgens  und  Abends  1 Gran,  aber 
die  jüngsten  von  ihnen  gewöhnlich  Ae- 
thiops  mineral.,  8 — 4 Gran  Morgens 
und  Abends,  gleichfalls  bis  anfangender 
Speichelfluss  oder  ein  gleichmässiger  an- 
haltender Schweiss  sich  zeigten.  Sehr  alte 
Leute,  bei  denen  der  innerliche  Gebrauch 
von  Quecksilber  gern  anhaltende  und  hart- 
näckige Durchfälle  hervorbrachte,  wurden 
einer  gelinden  Schraierkur  unterworfen, 
d.  h.  5ß  — j Ungt.  hydrarg.  jeiner. 
wurde  wechselsweise  jeden  Abend  jeinge- 
rieben,  zuerst  auf  die  innere  Seite  des  ei- 
nen Schenkels,  dann  auf  die  Lenden,  da- 
nach auf  die  Arme,  und  nun  wieder  auf 
die  Unterschenkel;  jeden  dritten  Abend 
wurde  keine  Einreibung  gemacht.  Diese 
Behandlung  ward  fortgesetzt,  bis  sich  be- 
ginnender Speichelfluss  oder  anhaltender 
Schweiss  zeigte.  Ausserdem  wurden  auch 
zuweilen  andere  Quecksilbcrmittel  inner- 
lich gegeben,  z.  B.  Liquor  Bellostii 
und  Sublimat,  der  meistens  in  destiliir- 
tem  Wasser  aufgelöst  wurde.  Ueberhaupt 
musste  jeder  Kranke  zwei  solche  Queck- 
silberkursus nach  einander  aushalten,  wenn- 
gleich örtliche  Zufälle  nach  dem  Gebrauche 
des  ersten  verschwanden,  weil  die  Erfah- 
rung zu  zeigen  schien , dass  sonst  häufig 
Rückfälle  eintraten.  Verschwanden  die  ört- 
lichen Erscheinungen  nicht  nach  dem  Ge- 
brauche von  8 Quecksilbercursns,  so  wurde 
unmittelbar  nach  dem  zweiten  bei  Erwach- 
senen die  Hungerkur  angewendet,  gewöhn- 
lich 6 Wochen  lang.  Waren  die  syphili- 
tischen oder  leprösen  Zufälle  am  Ende  die- 
ser Behandlung  noch  nicht  verschwunden, 
so  wurde  der  Kranke  gewöhnlich  aufs 
Nene  einem  Quecksilbercursus , wie  oben 
beschrieben  ist,  unterworfen,  darauf  musste 
er  aufs  Neue  die  Hungerkur  aushalten  it.  s.  f. 
Doch  wurden  statt  dessen  in  solchen  Fäl- 
len auch  verschiedene  andere  Mittel  ver- 
ordnet, von  denen  sich  das  Nnrsaparil- 
lendecoct  nach  vorherigem  gehörigem 
Gebrauch  von  Quecksilber  wirksam  zeigte, 
da  von  89  Kranken  77  geheilt  wurden. 
(Eyr,  Bd.  II.  S.  809,  u.  Gerson  u.  Julius, 
Magazin  der  ausl.  Literat,  der  ges.  Heilk. 
Bd.  XV.  8.  180  u.  f.) 

MUND  empfiehlt  gegen  diese  Krankheit 
blutreinigende  Decocte  und  Mercu- 
rialpulver;  letztere  so  lange  gegeben, 
bis  Saüvation  entsteht.  ( Tode,  Medizin. 
Chirurg.  Journal.  Kopenhagen,  1801.  Bd.  V. 
Heft  1.) 

OHDELIUS  empfiehlt  gegen  die  Bade- 

»ygo  den  Absud  des  Ledum  polustre. 
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(Kongl.  Svenska  Vetensk.  Handl.,  1760. 
3te  Quart.) 

OSBECK  hat  für  seine  Methode  fol- 
gende Vorschrift  gegeben:  Eine  Vorberei- 
tung durch  Bäder,  Brech-  oder  Laxirinittel 
Ist  nicht  nöthig;  sind  aber,  in  Folge  von 
vorgängiger  Krankheit,  langem  Gebrauche 
von  Mercurialien  und  andern  Mitteln,  Un- 
lerleibsverhärtungen,  Oedem  u.  dgl.  vor- 
handen, so  muss  diesen  Zuständen  erst 
abgeholfen  werden.  Der  Kranke  geniesse 
alsdann  täglich  in  8 — 3 Abtheilungen  an 
10  Loth  gebratenes  Ochsen-,  Kalb-,  Lamm-, 
Hühner-  oder  ähnliches  Fleisch,  doch  ohne 
alles  Fett  und  ohne  Saucen,  dazu  12  Loth 
französisches  oder  eben  so  viel  Weizen- 
brot mit  Wasser  gebacken.  Dies  reicht  in 
den  ersten  3 Wochen  fast  immer  hin ; tritt 
jetzt  stärkere  Esslust  ein,  oder  schei- 
nen die  Kräfte  zu  sinken,  so  werden 
täglich  12  und  nach  5 Wochen  14  Loth 
Fleisch  gegeben.  Diese  Diät  wird  6 Wochen 
fortgesetzt;  bei  derselben  hat  der  Kranke 
manchmal  8 — 14  Tage  ohne  Nachtheil  keine 
Leibesöffnung,  treten  indessen  dadurch  Be- 
schwerden ein,  so  wird  ein  Lavement  ge- 
geben. Nächstdem  gebraucht  der  Kranke 
Morgens  und  Abends  3 zweigranige  Pillen 
aus  dem  Extr.  und  Pulver  des  Chaero- 
phyllum  sylvestre,  und  trinkt  statt  des 
gewöhnlichen  Getränkes  Chinawurzel- 
decoct  (!$>.  Rad.  chinae  $ij  coq.*  cum  aquae 
commun.  Riv  ad  lliiß.  C.  S.  Täglich  zu 
verbrauchen).  Tritt  währerfd  der  Kttr  Diar- 
rhoe ein,  so  muss  das  Decoct  warm  ge- 
trunken, die  Magengegend  mit  trocknem 
Wollenzeuge  bedeckt  und  ebenfalls  etwas 
Opium  gegeben  werden.  Die  Kranken 
machen  sich  massige  Arbeit  und  Bewegung 
im  Zimmer  oder  bei  milder  Witterung  im 
Freien,  meiden  aber  jede  Erkältung  und 
starke  Bewegung.  Nach  einem  sechs- 
wöchentlichen Gebrauche  dieser  Kur  bleibt, 
der  Patient  3 Wochen  davon  frei,  geniesst 
grössere  Portionen  leicht  verdaulicher  Nah- 
rung, zum  Getränk  Wasser,  Milch  und 
schwaches  Bier,  nur  keine  Spirituosa,  und 
gebraucht  endlich  die  erste  Hälfte  der  Kur 
noch  einmal.  Aeusserlich  ist  bei  kleinen 
Geschwüren  nichts  nothwendig;  bei  tieferen 
wird  die  Aqua  phagedaenica  nigra, 
und  wenn  sie  sich  reinigen  und  füllen,  das 
Decoct.  rad.  chinae  mit  Myrrhentinc- 
tur  (3<j  auf  Wj),  zum  Schlüsse  mit  Extr. 
sattirni  (£j  auf  « j)  angewandt.  Cariöse 
Stellen,  besonders  am  Cranium,  die  ge- 
wöhnlich langer  als  die  angegebene  Zeit  ' 
zur  Heilung  erfordern,  perforirt  0.  mit 
einem  eigenen,  von  ihm  angegebenen  Per-  ! 
forativtrepan,  um  Ihre  Exfoliation  zu  be- 
schleunigen. Nach  geschlossener  Kur  wird 
der  Patient  allmälig  an  stärkere  Diät  ge- 
wöhnt und  ihm  eine  magenstärkende  Arz-  , 
nei  gegeben.  ( Osbeck,  Fill  den  svenska 
aUmäulieten;  fulisiändig  uppgift  af  min  bru- 
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kade  Cur-methode  emot  urartade  veneriska 
, sjukdomar.  Stockholm,  1811.) 

PFEFFERKORN,  W.G.  Die  bekann- 
ten gewöhnlichen  Heiiarten  der  Radesyge 
laufen  darauf  hinaus,  dass  man  bei  einer 
guten  zweckmässigen,  animalisch -vegeta- 
bilischen Diät  beständig  viele  H olztränke, 
Birkenwasser,  Milch  oder  Molken 
trinken  lässt,  wobei  vorzüglich  das  De- 
coct. stipit.  dulcamarae,  Cort.  meze- 
; rei  und  von  Wacholderbeeren  ge- 
braucht zu  werden  verdienen.  Auch  muss 
, man  während  der  ganzen  Kur  oft  wieder- 
holte Purgirmittel  reichen.  Der  Schier- 
ling, innerlich  gegeben,  erleichtert  die 
Krankheit  sehr,  heilt  sie  aber  langsam.  Die 
bittern  Mittel  leisten,  wenn  die  Krankheit 
keinen  hohen  Grad  erreicht  hat,  gute  Dienste; 
im  höheren  Grade  findet  man  die  Verbin- 
dungen des  Mercurius  mit  den  Anti- 
monial  mittein  wirksam.  Aeusserlich  die- 
nen bei  den  Ausschlägen  Schwefel  u*d 
Mercurialmit  t el.  Bei  den  Geschwüren 
besonders  die  Cicuta,  nach  den  Umstän- 
den mit  Bleimitteln  verbunden,  und  vor- 
nehmlich auch  Bäder.  Im  höchsten  Grade 
verbindet  man  die  genannten  Mittel  mit  der 
peru vianisch en  Rinde,  und  bei  dem 
Absorptiousfieber  und  ‘colliquativen  Aus- 
leerungen leisten  die  Myrrhe  in  Bier  ge- 
kocht und  Säuren  gute  Dienste.  (Pfeffer- 
korn, W G.,  Ueb.  die  norwegische  Rade- 
syge  u.  Spedalskhed.  Altona,  1797.  S.  37.) 

RON  ANDER  sagt,  man  soll  die  Räu- 
cherungsmethode nur  bei  höheren  Gra- 
den des  Uebels  und  wo  keine  Contraindi- 
cationen  gegen  Mercurialgebrauch  über- 
haupt vorhauden  sind,  und  zwar  auf  fol-  • 
gendeWeise  anwenden:  Der  Patient  erhält 
ein  Laxans,  führt  darauf  5 — 6 Tage  eine 
schmale  Diät  und  nimmt  täglich  ein  war- 
mes Bad,  wobei  er  irgend  ein  Decoct 
trinkt.  Dann  wird  er  12  Mal  mit  Zinno- 
ber 5jj  Bleiglätte  gr.  v und  Colopho- 
nium  gr.  v,  geräuchert.  Diese  Räuche- 
rungen macht  man  Anfangs  täglich , und 
wenn  Salivation  eintritt,  jeden  zweiten  Tag; 
die  4 letzten  Räucherungen  macht  man  auch 
wohl  in  grösseren  Zwischenräumen,  und 
wenn  die  Kräfte  des  Kranken  sehr  sinken 
oder  heftige  inflammatorische  Symptome 
und  Mercurialfieber  eintreten,  so  lässt  man 
sie  ganz  weg.  Die  Räucherung  wird  jedes 
Mal  bis  zum  Ausbruche  eines  allgemeinen 
Schweisses  und  so  lange  es  die  Kräfte  des 
Kranken  zulassen,  fortgesetzt,  worauf  sich 
der  Patient  sogleich  zu  Bette  legt  und  den 
Schweiss  durch  Bedeckung  und  warmes  Ge- 
tränk, namentlich  vom  Decoct.  rad.  chi- 
nae, wenigstens  zwei  Stunden  unterhält. 
Während  der  Kur  führt  der  Kranke  eine 
leicht  verdauliche  schmale  Diät,  hält  sich  in 
einem  zugfreien  Zimmer  auf  und  verlässt 
dies  nur  bei  trockner,  warmer  Witterung. 
Salivatiou  erscheint  meistens  zwischen  der 
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fünften  und  achten  Räucherung;  kommt  sie 
früher,  so  hält  der  Patient  die  Kur  nicht 
aus,  kommt  sie  gar  nicht,  so  entsteht 
Quecksilberkrankheit,  weshalb  in  beiden 
Fälleu  eine  andere  Kurmethode  gewählt 
werden  muss.  Die  Salivation,  die  nicht 
gehemmt  werden  darf,  macht  nur  fleissiges 
Reinigen  des  Mundes  nöthig,  und  nach  der 
siebenten  Räucherung  giebt  man  zur  Ab- 
leitung ein  gelindes  Laxans.  Tritt  wäh- 
rend der  Salivation  heftige  und  anhaltende 
Diarrhoe  ein,  so  ist  Opium  indicirt.  Oert- 
lich  wendet  man  während  der  Räucherun- 
gen auf  die  Geschwüre  nur  Decoct.  rad. 
chiuae,  nachher  die  durch  die  Beschaffen- 
heit der  Ulceralion  indicirten  Mittel  an; 
heileu  sie  danach  nicht,  so  wiederholt  man 
die  Kur,  nachdem  sich  der  Kranke  voll- 
ständig erholt  hat.  Auch  örtliche  Räuche- 
rungen kann  man  vornehmen.  ( Hünefeld , 
Die  Radesyge  oder  das  scandinavische  &y- 
P^iloiri.  Leipzig,  1828.  S.  93.)  — AC  MA- 
RIUS lässt  die  Räucherung  folgenderma- 
ssen  veranstalten:  a)  Der  Patient  legt  bis 
auf  die  Pantoffeln  alle  Vestimente  ab,  und 
wird  mit  einem  langen,  leinenen,  mit  Fir- 
niss überzogenen,  an  dem  Halse  dicht  an- 
schliessenden Mantel  behängen,  b)  So  ver- 
wahrt wird  derselbe  reitlings  über  ein  ei- 
senblechernes Feuergeföss  gestellt,  das 
Pulver  auf  die  Kohlen  gelegt  und  die  Räu- 
cherung 5—20  Minuten  unterhalten,  c)  Zur 
localen  Räucherung  bedient  sich  A.  einer 
eisenblechernen  Feuerpfanne,  die  mit  einer 
Haube  versehen  ist,  und  von  welcher  eine, 
bis  zu  ^ Zoll  Münduug  sich  vcrschmälernde 
Röhre  von  dauerhafter  Pappe  ausgeht.  Auf 
der  eineu  Seite  der  Haube  oder  Pyramide 
• ist  ein  rundes  Loch,  von  wo  aus  die  Mi- 
schung auf  die  Kohlen  gebracht  wird,  und 
welches  durch  eine  Pappe  verschliessbar 
ist.  Die  Mündung  der  Pappröhre  wird  von 
dem  Arzte  regiert,  und  in  I Zoll  Abstand, 
oder  mehr  oder  minder,  der  kranken  Stelle 
applicirt.  Um  das  Fiuathmen  der  metalle- 
nen Dämpfe  zu  verhindern,  wenn  eine  Räu- 
cherung des  Gesichts  geschieht,  schützt 
, «ich  der  Patient  durch  ein  zusammeugewik- 
keltes  feuchtes  Tuch  vor  dem  Munde  und 
der  Nase.  Ausser  dem  übrigen  Regimen 
batA.  oft  das  Decoct.  rad.  chinae  wäh- 
rend der  Räucherungszeit  trinken  lassen. 
(A.  a.  O.  S.  97.) 

8TRUVE,  L.  A.,  beginnt  bei  Cruditä- 
ten  im  Darmkanal  die  Kur  mit  einem  dra- 
stischen Pu  rgirmittcl,  dann  reicht  er 
Morgens  und  Abends  eine  Dosis  Mercur 
und  lässt  einen  Holztrank  nachtriuken. 
Unter  den  Mercurialien  hält  er  den  Su- 
blimat für  das  tauglichste  Mittel,  und  giebt 
ihn  in  Pillenform  oder  als  Roob  autisyphi- 
liticus;  letzteren  besonders  auch  bei  Kin- 
dern, weil  sie  nicht  gern  die  Kräuterde- 
cocte  nachtriuken.  Alle  4 — 8 Tage  wird 
ein  Purgirinittel  dazwischen  geschoben. 


Diese  Behandlung  wird  nach  den  Umstän- 
den fortgesetzt  ; selten  sind  4 Wochen  zur 
Kur  hinreichend,  öfters  dauert  sie  6,  8—10 
Wochen,  ja  selbst  mehrere  Monate  und 
Jahre,  ln  einigen  Fällen  erfolgt  die  Hei- 
lung auch  durch  blosse  Abführungen  und 
Holztränke.  Bei  scheusslichen  Hautaus- 
schlägen ist  es  gut,  mit  dem  Quecksilber 
Schwefel,  Antitnonialien  etc.  zu  verbinden, 
bei  heftigen  Gliederschmerzen  Antarthri- 
tica,  bei  Knochenanscb Wellungen  und  Ca- 
ries  die  Asa  foetida.  Reicht  in  schweren 
Fällen  diese  Behandlung  nicht  hin,  so  wen- 
det St.  die  Hungerkur  an,  wobei  die 
Kranken  täglich  2 Mal  4 Loth  Weissbrot 
und  eben  so  viel  mageres  Kalb-  oder  Och - 
senOeisch  und  1 — 2 Bouteillcn  Holztränke 
erhalten  und  dazu  Morgens  und  Abends 
Pillen  aus  Extr.  und  Hb.  cicutae  und 
Seife.  Dabei  muss  man  sich  nicht  ab- 
schrecken  lassen,  wenn  sich  in  den  ersten 
Tagen  nach  begonnener  Hungerkur  die 
Symptome  verschlimmern.  So  lange  die 
kupfrigen  Flecke  auf  der  Haut  nicht  bor- 
ken, wende  man  äusserlich  nichts  gegen 
sie  an;  borken  sie  aber,  ohne  zu  eitern, 
so  wasche  oder  pinsle  man  sie  mit  einer 
Subl  imatauflösung;  eitern  sie,  90  be- 
handle man  sie  noch  reizender  mit  Höl- 
lenstein, Grünspan  etc.  Gegen  eine 
pergamentartig  bleibende  Haut  wende  man 
einfache  und  Sch wefel-,  so  wie  auch 
Schwefeldampfbäder  an;  gegeu  die 
Ausschläge  am  After  und  an  den  Genita- 
lien, gegen  diet  Bläschen  , Condjlomen  und 
Schrunden  Sublimat  oder  Höllenstein; 
gegen  die'  dicken  Flechten  Abkochungen 
der  Rad.  veratri  albi,  Sublimat,  den 
weissen  Präcipitat,  Canthariden- 
pfiaster,  auch  gegen  den  dunkelrothen, 
linsenförmigen  Ausschlag,  so  lange  er  nicht 
eitert,  eine  Abkochung  der  Rad.  veratri 
alb.  mit  Sublimat;  wenn  er  aber  eitert, 
Cantharidenpflast.eru.  hinterher  U n g t . 
basilic.  und  eine  Al  tbe  es  albe  mitLixi- 
vium  caust. ; gegen  Drüscnanschweßun- 
geuMercurialsalbe  und  Pflaster;  ge- 
gen die  Halsbeschwerden  Gurgelwasser  und 
Pinselsäfte  aus  Aq.  ca  leis,  Cicuta,  Su- 
blimat, Li  qua  men  myrrhae,  Mel  ro- 
satum  etc.;  gegen  die  Beschwerden  in  der 
Nasenhöhle  fast  dasselbe  Verfahren;  gegen 
die  brettartige  Fussgeschwulst  Einwicke- 
luugen,  spirit uöse  fiinre  ib  11  ngen, 
lauwarme  Localbäder  mit  Weizen- 
kleie; gegen  die  gichtischen  Zufälle  Eib- 
reibungen von  Ungt.  neapolitan. , von 
Kanipher,  Spirit,  camphorat.  etc. ; ge- 
gen Knochenansch wellungen  Ungt.  neapo- 
litan. undEmpl.  mercurial.,  Kampher 
inOel  aufgelöst.  ( Struve , L A-,  Ueb.  die  aus- 
satzartige Krkht.  Holsteins,  allgemein  da- 
selbst die Marschkrht.  genannt.  Altona,  1830.) 

THORTENSON  nimmt  3 Arten  des  is- 
ländischen Aussatzes  an,  die  Lepra  genuina 
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scorbutica,  welche  die  gewöhnlichste  ist, 
die  Lepra  rheumatica,  deren  Hauptkenn- 
zeichen das  Absterben  und  Abfallen  der 
Glieder,  besonders  der  äussersten  Extre- 
mitäten ist,  und  die  Lepra  elephantina, 
welche  die  seltenste  Art  ist  und  vollkom- 
men dem  orientalischen  Aussatze  gleicht. 
Die  Lepra  scorbutica  kann  verhindert  wer- 
den, in  das  Stadium  der  Verschwärung 
überzugehen,  und  der  Lepra  rheumatica 
vollkommen  Einhalt  gethan  werden.  Die 
von  T.  angewendeten  Mittel  sind  folgende: 
1)  Eine  Diät,  die  so  viel  uls  möglich  der 
Hungerkur  sich  nähert;  alle  Nahrungsmit- 
tel müssen  frisch  sein,  entweder  bloss  ve- 
getabilisch, oder  mit  frischen  animalischen 
verbunden;  dabei  so  wenig  Getränk  als 
möglich,  mit  Ausnahme  eines  blutreinigen- 
den Decocts.  2)  Jeden  Morgen  so  viel  Ab- 
kochung gemeiner  Grindwurzel  und 
Bitterklee’s  gegeben,  als  zu  einer  ziem- 
lich starken  Oeffnung  erforderlich  ist,  und 
ausserdem  alle  14  Tage  eine  stärkere  Ab- 
führung. Diät  und  Arzneien  müssen  über- 
haupt antiscorbutisch  sein.  Zuweilen  be- 
kamen die  Kranken  auch  bittern  Thee, 
Holztrank  oder  Löwenzahnabkochung  zum 
Getränk,  oder  auch  die  Extracte  jener 
Pflanzen  statt  der  Abkochung.  Bei  einigen 
schienen  auch  Dampfbäder  gute  Dienste 
zu  leisten,  besonders  in  dein  scorbutischen 
Aussätze,  wogegen  warme  Bäder  indem 
rheumatischen  nützlich  waren.  (Bibliothek 
for  Laeger.  1830.  Hft.  3.) 

TODE  schlägt  zur  Behandlung  der  11a- 
desyge  die  englischen  Tropfen,  die 
unter  dem  Namen  Mereteans  oder  Nerd- 
son-Drops  bekannt  sind, * auf  vielfältige 
eigene  Erfahrung  gegründet,  vor;  man  fängt 
mit  1 Tropfen  au  und  steigt  bis  30.  ( Tode , 
Sundhedsblade.  1785.  Nr.  11  u.  13.) 

Aus  den  Listen  ergiebt  sich,  dass  16,985 
Kranke  an  Syphilis  und  Kadesyge  in  den 
letzten  5 Jahren  in  den  Krankenanstalten 
behandelt  worden  sind,  dass  die  Zahl  der 
Rückfälle  in  den  letzten  5 Jahren  sich  auf 
1?8£  beläuft  und  folglich  101  prCt.  der 
ganzen  Zahl  der  Kranken  beträgt,  dass 
die  Zahl  der  nach  einer  bloss  diätetischen 
Behandlung  nur  71  prCt.,  nach  der  Kur 
durch  Räucherungen  22  prCt.,  nach  der  Be- 
handlung durch  Mercur  14  prCt.  und  nach 
der  localen  Behandlung  und  andern  Metho- 
den 7 prCt.  beträgt;  dass  die  diätetische 
Behandlung  während  dieser  Zeit  in  39{  prCt., 
die  Behandlung  mit  Räucherungen  in  6} 
prCt.,  die  mercurielle  Behandlung  in  49^ 
prCt-,  die  locale  und  andere  ilehandlungs- 
weisen  in  5}  prCt.  von  Fällen  angewendet 
worden  sind.  Bei  der  diätetischen  Behand- 
lung wurde  die  Chinawurzel  (Smilax) 
gleichzeitig  als  Getränk  angewendet,  wro- 
für  der  Arzt  West  mann  eine  Malzab- 
kochtmg  eiugeführt  hat,  die  er  bei  87  Kran- 
ken angewendet  batte , ohne  dass  ein  Rück- 


fall cingetreten  war.  — Die  Räucherungen 
mit  Zinnober  sind  nicht  mehr  so  häufig,  wie 
in , frühem  Jahren  angewendet  worden. 
Ihre  Anwendung  zur  Behandlung  der  Sy- 
philis und  Kadesyge  ist  im  Allgemeinen 
nicht  nothwendig;  sie  sind  aber  gegen  in- 
veterirte  Krankheiten  dieser  Art,  so  wie 
gegen  herpetische  und  lepröse  Hautkrank- 
heiten sehr  wirksam.  (Offizieller  Bericht 
üb.  d.  Kadesyge  tt.  Syphilis  in  d.  schwed. 
Hospitälern;  von  v.  Weigel , af  Edholm, 
Hagstroemer,  Jiiran  Rooth,  Trafvenfett  u. 
Curländer;  ln  Edinburgh  Journal.  1837.  Nr. 
133.  und  Schmidt,  Jahrb.  d.  in-  u.  ausländ, 
gesammt.  Medizin.  1839.  Nr.  XI.  S.  176.) 


RAPHANIA»  Die  Kriebelkrankheit, 
die  Kr ampf sucht , die  Kornstaupe , 
die  steife  oder  krumme  Krankheit , 
die  ziehende  Sucht,  die  Hungerkrank- 
heit. (Convnlsio  cerealis,  Convulsio 
nstilagiuea,  Morbus  cerealis,  Morbus 
spasmodicus  maliguus  seu  popularis, 
Morbus  silesiacus,  Eclampsia  typho- 
des,  Mynneciasis). 

BRUCK.  Die  proph3'lac(isrhe  Behand- 
lung der  Kriebelkrankheit  besteht  darin, 
dass  der  Genuss  des  verdorbenen  Mehles 
und  Brotes  so  viel  als  möglich  verhindert 
werde,  und  dass  mau  dafür  Sorge  trage, 
dass  das  Brot  nicht  zu  warm  und  zu 
heiss  gegessen  w'erde.  Auch  sorge  man 
dafür,  dass  die  andern  Nahrungsmittel,  Bier, 
Butter,  Fleisch,  von  guter  Beschalfenheit 
sind.  Sobald  nach  dem  Genüsse  verdorbe- 
ner Speisen  Ekel,  Druck  in  den  Präcordieu 
und  ein  zäher  Geschmack  im  Munde  wnhr- 
genommen  wird,  gebe  man  sogleich  ein 
Brechmittel  aus  Tartar,  stibiat.,  wo- 
durch der  Ausbruch  der  Kriebelkrankheit 
nicht  selten  verhindert  wird;  oft  waren 
auch  Laxantia  nützlich.  — Therapeutische 
Behandlung,  ßrech-  und  Pur girm ittel 
haben  sich  in  allen  Epidemien  am  Wirksam- 
sten bewiihrt.  Die  Brechmittel  sind,  na- 
mentlich in  der  frühem  Periode  der  Krank- 
heit von  Nutzen.  Oft  war  iodessen  ^jer 
Magen,  wie  im  pituitöseu  Fieber,  sehr  un- 
enfpfindlich  und  es  waren  wohl  20  Gran 
Breehweinstein  erforderlich*  um  ein  einma- 
liges Erbrechen  hervorzubringen.  Je  nach 
Verschiedenheit  der  Krankheit  und  des  In- 
dividuums können  die  Brechmittel  am  5.^ 
10.  oder  15.  Tage  wiederholt  werden.  In 
den  Remissionen  werde  der  Leib  durch 
Rh e um  und  Jalappe  eröffnet,  wenn  die 
Kräfte  des  Kranken  nicht  zu  sehr  erschöpft 
sind.  Den  zähen  Schleim  suche  n>an  ®u 
entfernen,  uud  bei  Verdacht  von  W iirmern, 
namentlich  bei  Kindern,  gebe  inan  wurm- 
treibende Mittel.  Als  Brechmittel  gebe  man 
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Ipecncuanha,  Brechweinstein,  Neu- 
tralsalze, Senaa,  Jalappe  u.  s.  w., 
wodurch  nicht  selten  eine  grosse  Menge 
Schleim  und  Würmer  ausgeleert  wird.  Das 
Calomel,  zu  30  — 40  Gran  innerhalb 
5—6  Tagen,  leistete  Taube  grossen  Nutzen. 
Blutentziehungen  waren  immer  nach- 
theilig; örtliche  Blutentziehungen 
können  indessen  wohl  ira  Anfänge  der 
Krankheit  von  Nutzen  sein,  obgleich  man 
sich  ihrer  mit  der  grössten  Vorsicht  bedie-, 
nen  muss.  Nervina  und  Antispasmodica 
müssen  um  so  eher  zur  Anwendung  kom- 
men, je  mehr  die  Nerven  afficirt  sind  und 
je  mehr  der  Charucter  der  Krankheit  chro- 
nisch ist.  Hieher gehöreu  Valeriana,  Asa 
foetida,  Castoreum,  Liq.  c.  c.  succ., 
Moschus,  Kamp  her  etc.  Eben  so  wer- 
den auch  die  Zinkblumen,,  Magiste- 
r i u in  b i s m u t h i,  Visen mqnertiiuiin  und 
alle  anteplleptischen  Mittel  hier  gerühmt. 
Der  Gebrauch  des  Opiums  ist  wegen  der 
immer  vorhandenen  grossem  oder  gerin- 
gem gastrischen  Beschwerden-  coutraindi- 
cirt.  Ist  der  Character  der  Krankheit  pu- 
trid oder  colliquativ,  so  muss  mau  zur 
China,  zu  den  Mineralsäuren,  zum 
Kamp  her  und  andern  antiseptischen  Mit- 
teln seine  ZuÜucht  nehmen.  Hei  colliqtia- 
tiver  Diarrhoe  sind  Aromatica  zu  ver- 
suchen. Hier  passt  das  von  Hensler  ge- 
rühmte, aus  Zingiber,  Calamus  aro-  j 
matic. , Valeriana  und  Asa  foetida  : 
bestehende  Mittel.  Auoh  hat  sich  ein  con- 
centrirter,  weiniger  Aufguss  der  Ipeca- 
cuanha nützlich  gezeigt.  Aeussere  Mit- 
tel, wie  spirituöse  Waschungen,  Ein- 
reibungen von  flüchtigen  Linimenten 
in  den  Unterleib,  warme  Bäder,  Sina- 
pi sinen  und  Vesicatorien  finden  um  so 
eher  ihre  Anwendung,  je  mehr  die  die  in- 
nere Fläche  des  Magens  und  der  Ge- 
därme überziehenden  Schleimkrusten  der 
Wirksamkeit  der  Arzneimittel  ein  Hinder- 
niss  entgegensetzen.  In  der  Gazette  sa- 
lutaire  de  Bouillon  wird  eine  Salbe  aus 
gleichen  Theilen  frischer  But ter  und  Korn- 
brand wein  empfohlen,  womit  die  vom 
• Krampf  ergriffenen  Theile  eingerieben  wer- 
den. Taube  waudte  dieses  Unguent  mit 
dem  Zusätze  von  Kampher  an,  und  der 
Erfolg  entsprach  seinen  Erwartungen.  Um 
den  zurückgebliebenen  Torpor  in  den  Ex- 
tremitäten zu  beseitigen,  liess  Taube 
Terpenthinöl  einreiben.  Folgendes  Un- 
guent empfiehlt  auch  T.  in  den  Unterleib 
mit  warmer  Hand  nach  dem  Bade  einzu- 
reiben : 

ty-  Ol.  absinth.  coct.  §ij,  Fell,  tauri  in- 
spiss.  sj,  Aethiop.  mineral.  3*1S*  M.  f. 
1.  a.  ungt.  S.  1 Theelöffel  voll  zum  Ein- 
reiben des  Unterleibes. 

Die  China  und  andere  Tonica  machen  den 
Beschluss  der  Kur.  In  der  chronischen 
Form  hat  man  neuerdings  die  El  ec  tri  ci- 
t*t  mit  Nutzen  angewandt.  Zurückgeblie- 


bene Lähmungen  wurden  wie  andere  örtli- 
che Paralysen  behandelt.  (Bruck,  Dissert. 
de  Myrmeciasi.  Berol.,  1884.) 

COPLAND  sah  vom  Ol.  terebinth.in 
8 Fällen  viel  Gutes.  (The  Lond.  med.  and 
phys.  Journ.  1881.  Vol.  XLVL  August.) 

DE  LOHME.  Die  erste  Vorsichtsmass- 
regel  ist  die,  dass  mau  den  Gehuss  des 
Mutterkorns  einstellen  lässt,  und  seine 
Austreibung  aus  den  Verdauungs Werkzeu- 
gen veranlasst,  wenn  man  glaubt,  dass  es 
noch  darin  enthalten  ist.  Die  allgemeinen 
oder  örtlichen  Blutentziehungen  sind  in  den 
Fullen  anzuwenden,  wo  Congestion  des 
Gehirns  oder  Heizung  des  Magens  statt  lin- 
den dürfte.  Wenn  die  Symptome  sich  auf 
etwas  Schwindel,  auf  einige  Convulsionen 
oder  Schmerzen  in  den  Gliedmassen  be- 
schränken, so  dürfte  ein  leicht  erregendes 
Träukchen,  ein  säuerliches  Getränk  ausrei- 
chen.  Zu  gleicher  Zeit  mache  man  Fric- 
tionen,  warme  und  aromatische  Fomen- 
tationen  an  den  kalten  und  eingeschlafe- 
nen Gliedmassen.  Es  sind  Vesicatore 
in  der  Nähe  der  bedrohten  Theile,  Stimuli— 
rende  örtliche  Mittel,  tonische  Arzneimittel 
innerlich,  z.  B.  die  China,  der  Theriak,  an- 
gerathen  worden,  wenn  die  Kälte,  das  Ein- 
geschlafensein  und  die  tiefen  Schmerzen 
fortdauern  und  deu  Brand  fürchten  lassen. 
Bordot  berichtet  in  seiner  Inauguraldis- 
sertation über  das  Mutterkorn,  dass  Cour- 
haut in  den  Epidemien,  die  kürzlich  indem 
Departement  de  la  Cöte  d’Or  statt  gefunden 
haben,  merkwürdige  Erfolge  von  der  Ver- 
ordnung des  Ammoniaks  in  Verbindung 
mit  der  China',  von  Einreibungen  mit  dem, 
in  Wasser  verdünnten  Ammoniak  in  die 
aflicirten  Gliedmassen,  von  Bähungen  und 
Bädern  mit  einer  Aschenabkochung, 
der  man  einige  Tropfen  Alcali  volatile 
zusetzte,  erhalten  habe.  Das  nämliche  Al- 
cali wurde  ebenfalls  bei  dem  Verbände  der 
ulcerirten  und  brandigen  Theile  mit  benutzt. 
Beuchet  und  Janson  in  Lyon  befolgten, 
da  sie  keins  von  den  Symptomen,  wovon 
oft  der  durch  das  Mutterkorn  bewirkte 
Brand  begleitet  wird,  beobachtet  hatten, 
die  Methode  von  Pott.  Da  sie  bemerkt 
hatten,  dass  der  Brand  seine  Verheerungen 
so  lange  fortsetzte,  als  die  Schmerzen  in 
den  aflicirten  Gliedmassen  fortdauerten,  und 
dass  sich  die  Scheidelinie  nur  erst  zu  bil- 
den anting,  wenn  die  weniger  gequälten 
Kranken  einige  Momente  der  Huhe  und  des 
Schlafes  hatten,  so  verordneten  diese  Aerzte 
das  Opium  in  der  Gabe  von  3 — 4 Gran 
täglich.  Dieses  Mittel,  sagt  Janson,  hatte 
den  doppelten  Vortheil,  die  Schmerzen  zu 
beruhigen  und  die  Kraft  des  Pulses  zu  he- 
ben. Durch  dasselbe  haben  sich  alle  Gan- 
gränen begrenzt,  und  es  hat  sich  keine 
nuch  dem  Abfalle  des  Schorfes  reprodneirt. 
(Üictiüüu.  de  medecine.  Art.  Krgoiiune.) 
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KAU  XE  R räth,  irn  Anfänge  des  Uebels 
täglich  4 Mal  ein  Pulver  aus  Borax  9j 
mit  Wasser  7.11  gehen,  hald  darauf  ein 
Brechmittel,  und  dies  durch  mehrere  Ta- 
ge fortzusetzen.  Dabei  muss  der  Kranke 
viel  Weizenbrot  mit  Butter  und  geschnit- 
tener Haute  essen,  und  gutes  Bier  mit 
Kümmel  trinkeu.  Später  giebt  er  sol- 
chen Krankeu  am  Tage  ein  Pulver  aus 
Rad.  calami,  v a 1 e r i a n. , enulae  und 
Borax,  zu  gleichen  Theilen ; Abeuds  Rha- 
barber und  Borax.  ( Landsiut , Abhdlg. 
v.  plötzl.  u.  selts.  Todesfällen  etc.  Aus  d. 
Latein,  neu  bearb.  von  Fahnen  Leipzig, 
17*0.  Bd.  I.  S.  187.) 

LANG,  C.  X.,  gal»  zuerst  ein  Brech- 
mittel; dann  wandte  er  sch  w e iss  trei- 
ben de  Mittel  an;  vor  dem  Erscheinen 
des  Sphacelus  liess  er  über  die  bedrohten 
Glieder  zert  heil  ende  Umschläge  ma- 
chen und  gab  spiritudse  Arzneieu;  hei 
schon  vorhandenem  Sphacelus  wandte  er 
die  d i g e s t i v e n L i n i m e n t e , a r o m a t i - 
sehe  Pulver  und  to  n is  c h e Pf  las  t e r an. 
Die  Kranken  durften  keinen  Wein,  keine 
schwer  verdauliche  .Nahrung,  besonders 
keiu  warmes  Brot  bekommen,  ttud  mussten 
sich  vor  feuchter  Atmosphäre  bewahren. 
(Lauf!,  C.  Am  Descriptio  morbor.  ex  usu 
clavoruni  secalinortim  Campaniae.  Lttcer- 
nae,  1717.) 

LICHTENBERG  faud  beim  ersten  Er- 
scheinen der  .Symptome  Brec  h mittel 
sehr  nützlich,  und  im  zweiten  Stadium 
flüchtige  Reizmittel  und  Min  er  ul  - 
säuren.  Die  Reibungen  der  Gliedmassen 
mit  heiss  ein  Weinessig  tliatyn  gut. 
Hothmachendc  .Mittel,  um  die  kurzen  Rip- 
pen und  über  die  Herzgrube  gelegt,  still- 
ten am  Besten  das  Erbrechen.  {Andrea, 
Medizinalber,  d.  kön.  preuss.  Med.  Coli.  d. 
Prov.  Sachsen,  für  das  Jahr  1830.  Magde- 
burg, 1831.) 

MARCARD  bediente  sich  hei  der  Krie- 
belkrankheit der  B rech-  und  Abführ- 
mittel mit  Nutzen,  auch  Blutegel  und 
Einreibungen  von  Kaniphergcis t tim- 
ten gute  Dienste.  (t\  Haller,  Stimmig,  akad. 
Streitschriften.  Im  Auszuge  von  Lor.  v. 
Cr  eil.  Heliustädt,  1770.  Bd.  1.  S.  113.) 

MÜLLER,  M.  F.,  stellt  3 Indicationen 
bei  der  Behandlung  der  Krankheit  auf:  Mil- 
derung der  heftigsten  Zufälle ; Verdünnung 
und  Auflösung  der  Lymphe,  dann  Ausfüh- 
rung der  Schärfe;  Stärkung  des  Nervensy- 
stems. Dem  gemäss  leitete  er  seine  Be- 
handlung bei  der  1741  in  der  Al tmark  herr- 
schenden epidemischen  krummen  oder  neuen 
Krankheit,  Kornstaupe,  Kriebelkrankheit, 
ein.  Die  Convulsioncn  milderte  er  durch 
massiges  Rcibeu  der  aflicirtcn  Thcilc  mit 
warmen  Tüchern;  innerlich  gab  er  Hoff- 
maunstropfen  zu  20  Tropfen  allein  oder 
mit  kratnpfstillenden  Pulvern,  die  Bibcr- 
DL 


geilessenz,  den  Hirschhorngeist  mit 
Bernstein,  Pulver  aus  Salpeter,  auf- 
gelösten Krebssteinen,  ohne  Feuer 
bereitetes  Hirschhorn,  Markgrafen- 
pulver,  Päoniensamen,  Bibergeil, 
Michaelis1  s Haupt  pulver  allein  »oder 
mit  destillirten  Wässern  und  Syrupen  ver- 
mischt. Zur  Erfüllung  der  zweiten  Indica- 
tion  gab  er  gelind  schweisstreibendes 
J Spiessgianz,  Agt  stein,  vitriolisir- 
ten  Weinstein,  Salpeter,  Regen- 
würmer, Zinnober  etc.  Die  beste  Hülfe 
brachten  die  Blasenpflaster,  wozu  er 
Froschlaichpflaster  mit  Cuntharidenptilver 
gemischt  wählte.  Stärkende  Mittel  erfüll- 
ten die  dritte  Anzeige,  als:  Hoffinann’s 
Visceralklystir,  Cascarill-,  Agt- 
stein-, Po  in  meranzenesse  nz,  Syl- 
vin s’s  flüchtiges  Salz.  AcusseriicU 
Hess  er  Salben  aus  ätherischen  Oe  len, 
Quendel-,  Rosmarin-,  Kegen wür- 
mer  spirit  iis,  und  andere  balsamische 
Mittel  in  die  Gelenke  reiben.  {Jiergen, 
A.  A.,  et  Müller , M..F.,  l)isp.  de  niorbo 
epideui.  spasniod.  couvuls.  contagii  experte. 
Francofurti  ;ld  Viadr. , 1742.) 

V OG  E I.,  R.  A. , liess  alle  4 Tage  mit 
Ja  lappe  abführen,  zwei  Blasenpfla- 
ster auf  die  Waden  oder  die  Arme  legen, 
und  sie  so  oft  auf  andere  Stellen  wieder- 
holen, als  die  früheren  (rocken  wurden; 
zugleich  ward  2 — 3 Mal  täglich  3ß  Ra'd. 
iinperatoriae  gegeben.  Auch  hielt  V« 
die  Milch  für  heilsam.  ( Vogel,  Ji.  A.» 
Acadein.  praeleci.  de  cognosc.  et  curand. 
praecip.  corp.  human,  altecl.  Goetting.,  1772.) 

W A G N E R faud  in  allen  Fällen,  nach 
• gänzlicher  Untersagung  des  verdächtigen 
Brotes,  die  Brech-  und  Abführmittel 
unentbehrlich,',  dann  die  beruhigenden 
und  sch weiss treibenden  Arzneien. 
{Hufeland,  Journal.  1832.  Juni).  Unter  der 
Aufschrift:  die  Kricheikrunkhcit  im  Jahre 
1 1838  I heilt  derselbe  2 ausführliche  Ge- 
schichten von  Raphanie  bei  2 Schwestern 
mit,  die  beide  mit  Brech  mit  (ein  auslpe- 
cacuanha  uud  Brech  wein. st  ein,  ab- 
führenden Salzen  und  Pulvern  aus  Opium 
und  Tartar,  vitriolat.  behandelt  wur- 
den; er  erhielt  hierdurch  diiABeslütiguug, 
dass,  wenn  die  Raphanie  lieberlos  ist,  ge- 
nannte Mittel  die  vorzüglichsten  sind,  uud 
bei  Abwartuug  der  Hautausdtiustung  aus- 
reichen, die  Heilung  zu  bewirken.  Anders 
verhält  es  sich,  wo  ein  entzündliches  Fie- 
ber mit  entzündlichen  Localleiden  oder 
starken  Rlutcongestioueii  nach  dem  Kopfe 
! damit  verbunden  ist,  wie  solches  zuweilen 
im  Jahre  1831  der  Fall  war,  indem  dann 
oft  allgemeine  oder  örtliche  Blufeniziehun- 
gen  nöthig  werden;  fast  unvermeidlich  ist 
aber  der  Tod,  wenn  die  Krankheit  mit  Tris- 
mus, gänzlicher  Gefühllosigkeit  oder  lüh- 
immgsnrtiger  Schwäche  des  Magen*  und 
Darmkanals  auf  triff,  und  zwar  weil  im  er- 
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Stern  Kalle  nichts  innerlich  angewandt  wer- 
den kann,  und  im  letzteren  Kalle  Brechmit- 
tel, Abführungen  nnd  krampfstillende  Mittel 
erfolglos  sind.  ( Hufelund , Journal.  1839. 
St.  2.) 

Das  dänische  Collegium  der  Aerzte  em- 
pfiehlt gleich  Anfangs  Brechmittel  und 
Abführmittel,  dann  11  oll  u n d er  m uss 
mit  Kampher  und  Butter  iu  warmem 
Bier.  Das  E lectri,siren  bewirkte  öfters 
die  Heilung  bei  wiederholten  Brech  - und 
Laxirmitteln  und  Verabreichung  einer  Lat- 
werge aus  B a 1 d ri a n - und  J ul a p p e n w u r- 
zel,  Myrrhen  und  Holl  linder  muss, 
und  ein  Decoct  aus  Leinsamen,  Alchi- 
nillenkraut  und  Süsshol/..  Zugleich 
wurden  lauwarme  Bäder  und  Oelein- 
r ei b ungen  gemacht.  (Berichte  und  Be- 
denken die  Ki  iebelkrkht.  betreffend  etc. 
Kopenhagen,  17755.) 

Der  Krcisphysikus  zu  Bruck  beobachtete 
itn  März  1817  die  Krankheit  epidemisch  in 
Folge  des  Genusses  von  aus  Mutterkorn- 
mehl gebackenem  Brote.  Anfangs  gab  er 
ein  Brechmittel,  bei  vorgerücktem  Uehel 
das  I n f.  -v  a I e r i a n.  oder  das  E x t r.  c a m- 
phor.  nebst  Einreibung  des  Campher-s 
und  Terpenthingeistes  in  die  Extremi- 
täten. Hydr.  niur._  mit.  und  V esica  tor  e 
sollen  sich  bei  einigen  Fällen  ebenfalls 
nützlich  erwiesen  haben.  (Beobacht,  und 
Ahhandl.  aus  d.  Geb.  d.  ges.  Heilk.  von 
österr.  Aerzt.  Wien,  1828.  Bd.  VI.  S.  10.)  1 


RHACHITIS.  Die  lUuichitis , die 
englische  Krankheit , der  Zwehcuchs, 
das  Zahnen  durch  die  Glieder,  die 
doppelten  Glieder,  die  abgesetzten  j 
Glieder,  die  Knochenerweichung  der  \ 
Kinder.  (Rachitis,  Morbus  angli- 
cus,  Tabes  pectoria,  Innutritio  os-  | 
siiuu,  Cyrtosis,  Osteomalacia  in- 
fantum.) 

AD  BERT  empfiehlt  gegen  Rhacbffis  die 
Osmonda  wegnlis  im  Extracte  zu  3**j, 
später  zu  £ß  des  Morgens.  Anfangs  führte 
das  Mittel  ab,  dann  stärkte  es  den  Magen, 
verbesserte  die  Galle,  und  half  augenschein- 
lich. Es  ersetzte  die  Rhabarber  und  die 
tonischen  Mittel.  (Journ.  gener.  de  med.,  . 
de  chir.  et  de  pharmac.  1813.  Bd.  XLV1.  I 
Jan.) 

BERNSTEIN,  J.  G.,  giebt  folgende  ! 
Kurart  der  Rhachitis  an.  Man  schmilzt 
gß  Sal.  tartari  dep.  in  11 j Wasser  auf, 
und  giebt  davon  dem  Kinde,  nach  seinem 
Alter,  alle  Morgen  20,  80-  100  Tropfen  in 
einem  Glas  Wasser.  Nach  viertägigem  Ge- 
brauch setzt  man  es  so  lange  bei  Seite, 
und  fährt  von  4 zu  4 Tagen  fort.  Ferner:  ! 


IV  Sapon.  hispanic.  gr.  x,  Fell,  tnuri  insp. 
gr.  j,  Pulv.  rad.  ari  praep.  gr.  v.  M.  f. 
pil.  pond.  gr.  j.  Consp.  pulv.  cinnamom. 
S.  4 .stück  bei  der  Mittags-  und  eben 
so  viel  bei  der  Abendmahlzeit  mit  dem 
Getränke  zu  nehmen. 

Dabei  reiht  man  die  Kinder  täglich  am  Leibe 
und  an  den  Gliedern  mit  Lappen,  die  in  kaltes 
Wasser  getaucht  werden,  und  bald  her- 
nach mit  Tüchern  trocken,  die  mit  Snn- 
darac  durchräuchert  worden  sind.  ( Hern - 
stein,  J.  G.,  Prakt.  Handh.  für  Wundärzte. 
Leipzig,  1819.  Bd.  III.  S.  745.) 

BÖTTCHER,  J.  Fr.  Die  Arzneimittel 
bei  der  Rhachitis  bestehen  theils  in  inner- 
lichen, theils  in  äusscrlichen.  Zu  ersteren 
gehören  die  au  fl  Ösen  den  und  bitteren 
Extracte,  z.  B.  das  Extr.  film  ari  ae 
und  Card,  benedict.  Diese  sind  am 
Wirksamsten,  und  man  giebt  von  einem 
oder  dem  andern  dem  Kinde  täglich  9j — 3ß* 
Zugleich  verbindet  man  hiermit  ein  Rhabar- 
bermittel, den  Liquor  terrae  foliat. 
tartar. , Sal  tartari  u.  dgl.  Alcalia, 
oder  die  Mag nes.  sulphurica.  Zugleich 
gebraucht  man  1 a u w a r m e B ä der,  die  sehr 
gut  von  abgekochter  Holzasche  können 
bereitet  werden , und  die  mau  täglich  an- 
wendet. Diese  Mittel  gebraucht  man  einige 
Monate  hindurch,  und  man  w ird  die  Krank- 
heit geheilt  sehen.  ( Bütt  eher , J.  Fr.,  Ab- 
hdlg.  v.  d.  Krkhtn.  der  Knochen,  Knorpel 
und  Sehnen.  Königsberg  u.  Leipzig,  1793. 
Bd.  111.  S.  41.) 

BONHOMME  rühmt  in  dieser  Krankheit 
das  Waschen  mit  einer  Auflösung 
von  Alkali'und  den  innerlichen  Gebrauch 
des  phospliorsaiircu  Kalkes,  allein 
oder  mit  phosphorsaurem  Natron  ver- 
bunden, von  jedem  20  — 30  Gran  täglich. 
(Annals  of  med.  for  the  year  1796.  Bd.  11.) 

BOYER.  Die  Mittel,  welche  uns  die 
Hygieine  an  die  Hand  giebt,  passen  beson- 
ders bei  der  Kur  dieser  Krankheit;  dahin 
gehört  das  Landleben  in  erhabenen  Gegen- 
den, wo  die  Luft  rein  und  trocken  ist;  Rei- 
sen und  Veränderung  des  Klima  s sind  sehr 
zweckmässig,  aber  nur  für  reiche  Leute 
thunlich.  Bei  armen  Leuten  lässt  man  den 
Kranken  im  höchsten  Zimmer  liegen,  er- 
neuert alle  Mittage  die  Luft  in  demselben 
und  setzt  den  Kranken  im  Hemde  den  Son- 
nenstrahlen aus.  Das  Bette  des  rhachiti- 
schen  Kindes  muss  nicht  aus  Federbetten 
bestehen,  sondern  aus  Matratzen  von 
Pferdehanr,  Haferspreu  oder  noch  besser 
aus  Knrrnkraut,  worunter  man  verschiedene 
getrocknete  aromatische  Kräuter  mischt. 
Ist  das  Kind  sehr  jung,  so  muss  es  auf 
dem  Rücken  liegen  bleiben,  damit  das 
Gewicht  des  Körpers  auf  die  Krümmungen 
desselben  keinen  Einfluss  haben  könne.  Da 
es  schwer  ist,  ein  Kind  in  einer  beständi- 
gen Rückenlage  zu  erhalten,  so  lässt  man 
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es  von  Zeit  zu  Zeit  sitzen,  allein  auf  kei- 
nem mit  Wolle  oder  Baumwolle  gepolster- 
ten Stuhle,  sondern  auf  einem  glatten  Stroh- 
sessel, der  mit  einer  gerad  stehenden  Riik- 
kenlehne  versehen  und  ohne  Arme  sein 
muss.  Es  ist  dienlicher,  ein  Kind  in  dieser 
Lage  bewegungslos  zu  erhallen,  als  es  zu 
frühzeitig  gehen  zu  lassen.  Mau  darf  es 
ja  nicht  versäumen,  den  Körper  zu  reihen, 
entweder  trocken,  indem  man  nämlich  Fla- 
nell erwärmt  und  den  aromatischen  Dampf 
von  Weihrauch,  Myrrheu  oder  Wachol- 
derbeeren hinein  ziehen  lässt,  oder  nass, 
indem  anau  ein  Stück  Flanell  in  Münzen-, 
Rosmarin-  oder  Laveodelgeist,  oder  in 
jede  andere  iliichtige  und  geistige  Feuch- 
tigkeit eintaucht.  Man  kann  sich  auch  zu 
den  trocknen  Frictiouen  einer  Bürste  von 
Pferdehaar  bedienen.  Die  Bekleidungen 
müssen  weit,  warm  und  doch  leicht  sein, 
damit  sie  durch  ihre  Schwere  nicht  lästig 
fallen,  damit  sie  die  Ausdünstung  begün- 
stigen und  die  Wärme  an  sich  halten.  Liegt 
das  Kind  noch  an  der  Brust,  und  ist  die 
Milch  sehr  wässericht,  so  muss  man  dem 
Kinde  eine  gesunde,  starke  Amme  ver- 
schaffen. Besonders  sehe  man  darauf,  dass 
man  seinen  Hunger  nicht  mit  unverdaulichen 
Mehlbreien  stille.  Ist  es  schon  entwöhnt, 
so  bestehe  seine  Nahrung  in  trockenem, 
gut  ausgebackenem  Brote,  geröstetem  oder 
gebratenem  Fleische;  man  gebe  ihm  ein 
Lager  aus  aromatischen  Kräutern,  das  man 
trocken  erhalten  muss;  mau  reiche  ihm 
häufig  unvermischten  Wein,  allein  jedes 
Mal  nur  wenig.  Ein  rhachitisches  Kind 
muss  sich  viel  Bewegung  machen,  ausser 
wenn  die  Knochenweiche  zu  einem  so  ho- 
hen Grade  gelangt  ist,  dass  die  Krümmung 
und  die  Ungestaltheit  der  Glieder  durch 
jede  Bewegtmg  vermehrt  wird,  ln  diesem 
Falle  ersetzt  man  die  active  Bewegung 
durch  passive  oder  mitgetheilte,  dahin  ge- 
hört ein  Spazierritt,  das  Lustfahren  auf 
dem  Wasser  oder  im  Wagen.  Ausser  die- 
sen allgemeinen  Mitteln  und  einem  stärken- 
den, tonischen  Verfahren  giebt  es  noch  be- 
sondere Mittel,  die  nach  der  Krankheitsur- 
sache verschieden  sind.  Leidet  das  Kind 
z.  B.  an  den  Zufällen  des  schweren  Zah- 
nens, hat  es  beständiges  Leibschneiden  etc., 

, so  gebe  man  gelinde,  besänftigende  Mittel, 
z.  B.  denSyrup.  diacodii,  das  A q.  f 1 o 
naphae  oder  flor.  tiliae;  man  lasse  das 
Kind  Wurzeln  kauen,  deren  Druck  das 
Zahnfleisch  erweicht  und  zerstört  etc. 
Nimmt  man  Zeichen  von  Würmern  wahr, 
so  wende  man  einen  Aufguss  von  Rha- 
barber,. den  Syrup  der  Corsicani- 
schen  Conferve  und  andere  gelinde 
Wurmmittel  au.  Die  Anschwellung  der 
Gekrösdrüsen  wird  durch  den  fortgesetz- 
ten Gebrauch  eines  Rhabarbern ufgiis- 
ses,  trockner  Frictionen  auf  dem 
Cnterleibe  und  einer  stärkenden  Diät  end- 
lich gehoben,  ln  diesem  Fülle  ist  die  Er- 


regung eines  lauten  Lachens  durch  Kitzeln 
in  deü  Hypochondrien  von  grossem  Nutzen. 
Sollte  die  Ursache  der  Klmchitis  in  einem 
innern  Fehler,  z.  B.  den  Scropheln,  der 
venerischen  oder  scorbutischen  Krankheit, 
liegen,  so  muss  man  seinru  Heilplan  gegen 
diesen  richten.  Bei  der  Lustseuche  thut 
man  wohl,  die  Mercurial-  oder  andere  an- 
tivenerische Mittel  mit  stärkenden  zu  ver- 
binden, weil  sie  widrigenfalls  durch  die 
allgemeine  Schwäche,  die  sie  hervorbrin- 
gen, deu  Fortgang  der  Krankheit  beför- 
dern würden.  ( Boy  er,  Vorlesgn.  üb.  die 
Krkhtn.  der  Knochen.  Her.  von  Riche- 
rand.  A.  d.  Franz,  übers,  von  Span- 
geuberg.  Leipzig,  1804.  Bd.  II.  S.  70.) 

BR  AN  DIS,  J.  D.  Die  Hauptanzeige  bei 
der  Kur  der  Rhachitis  muss  sein:  das  ani- 
male Leben  mit  seinen  Vorstellungen,  Ver- 
langen und  Abscheu  und  Locomotivität  mit 
Vorsicht  so  zu  erregen,  dass  es  in  einzel- 
nen Organen  nicht  überreizt  werde,  damit 
es  eineu  festen,  bestimmten  Typus  annehmen 
und  die  Vegetation  leiten  könne.  Das  er- 
ste Erforderniss  dazu  ist:  freie  Wil- 

lensäusserung in  gesunder  Luft, 
wo  möglich  in  ßergluft.  Nach  ähnlichen 
Grundsätzen  verfahre  man  mit  der  Nahrung. 
Der  wirkliche  Säugling  bedarf  in  dieser 
Krankheit  vorzüglich  der  reichlichen  Milch 
einer  gesunden  Amme;  aber  man  führe  diese 
Periode  ja  nicht  weiter  hinaus,  als  es 
nothwendig  ist.  Höchstens  mit  9 Monaten 
muss  das  Kind  entwöhnt  'sein,  es  mag 
viele  oder  wenige  Zähne  haben,  und  dann 
mit  Vorsicht  an  maunichfachere  Nahrung, 
besonders  gutes  Fleisch,  gutes,  starkes 
Bier,  etwas  Gewürz  u.  s.  w.,  gewöhnt 
werden.  Vorzüglich  aber  erhalte  man  den 
Zeittypus  des  vegetativen  Lehens  in  dein 
Kniährungsgcschäft  mit  der  grössten  Sorg- 
falt. Dadurch  wird  die  ganze  Einwirkung 
des  Lebens  sehr  gehoben.  Ein  künstlich 
verlängerter  Schlaf  durch  Wiegen,  Singen 
u.  s.  w.  ist  für  diese  kränklichen  Kinder 
gewiss  nachtheilig.,  noch  nachtheiliger  aber 
ist  er,  wenn  er  durch  narkotische  Mittel 
hervorgebracht  wird.  Man  hüte  sich  das 
vegetative  Leben  der  Haut  während  des 
Schlafs  durch  äussere  Wärme  zii  sehr  zu 
erhöhen.  Schlafen  auf  Matratzen  mit  Pferde- 
haar, oder  auf  Kissen,  die  mit  Farrnkraut 
ausgestopft  sind,  mit  »lässiger  Bedeckung, 
ist  daher  sehr  zu  empfehlen.  Feuchte  Luft 
ist  überall,  beim  Schlaf  aber  am  Meisten 
zu  vermeiden,  da  sie  auf  den  Schlafenden 
nachtheiliger  wirkt,  als  auf  den  Wachen- 
den. — Die  Arzneimittel  haben  3 Haupt-, 
zwecke:  1)  Das  Leheu  der  Verdauungs- 

orgauc,  welches  in  dieser  Krankheit  so 
sehr  leidet,  zu  regulireo  und  dadurch  auch 
den  übrigen  Organismus  kräftiger  zu  machen. 
Die  Absonderungen  im  Darmkaoal  sia^  mehr 
schleimig,  sauer  und  oft  sehr  scharf.  Ist 
in  dieser  Rücksicht  der  obere  DanukantU 
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mehr  gestört,  So  ist  saurer  Geruch  aus  dem 
Munde,  weissbelegte  Zunge,  sparsamer, 
oft  harter  fttulilgatig,  Uebolkeit  oder  doch 
völliger  Mangel  an  Appetit , Fieber,  das 
sich  zu  unbestimmten  Zeiten  exacerbirt, 
oft  heftiger,  krampfartiger  Husten  die  Folge 
davon.  Sehr  leicht  entstehen  in  diesem 
Fieber  Zuckungen.  So  sehr  nun  diese 
Symptome  Brechmittel  anzurathen  scheinen, 
so  hat  man  doch  alle  Ursache,  sie  mit 
grosser  Vorsicht  zu  geben,  da  sie  so  leicht 
heftige  Diarrhoen  erregen  und  den  Zustand 
der  üaehexie  verschlimmern.  Ipecactt- 
anlta  in  kleinen  Dosen  oder  Ipecacu- 
an  ha  wein  ist  in  dieser  Rücksicht  den 
AntimonialmHteln  gewiss  vorzuziehen.  Man 
wiederhole  aber  diese  Mittel  überhaupt  nicht 
zu  oft.  Ich  habe  bemerkt,  dass  sie  im  An- 
fänge sehr  wohlthätig  wirkten , bald  aber, 
wenn  sie  wiederholt  wurden,  sehr  nach- 
theilige  Folgen  hatten,  selbst  Convulsionen 
veranlasst  en.  Das  Fieber  mit  den  Be- 
schwerden des  Darmkanals  wird  am  Besten 
durch  Liquor  digestives  mit  Rhabar- 
ber, oder,  wenn  Zuckungen  damit  verbun- 
den sind,  durch  Llq.  di  ge  st.  mit  Mo- 
schus gehoben.  Dasselbe  gilt  von  den  ab- 
führenden Mitteln.  Wenn  im  Anfänge  der 
Krankheit  verstopfter  Leib  vorhanden  ist, 
so  kann  man  durch  kleine  Gaben  Rhabar- 
ber und  Magnesia  Oeflfuung  bewirken; 
je  mehr  sich  aber  die  Schweisse  am  Kopfe 
und  den  obern  Theilen  Ausser n,  je  öfter 
schon  jene  Diarrhöen  beschwert  haben, 
desto  vorsichtiger  muss  man  mit  abführeu- 
den  Mitteln  sein.  Die  Diarrhöe  wird  am 
Besten  durch  arabisches  Gummi,  kleine 
Dosen  Salmiak  und  Rhabarbertinctur 
gemässigt.  Opiate  sind  hier  wohl  nie  an- 
wendbar. Nicht  ohne  deutlichen  Nutzen 
werden  aber  stärkende  Mittel  gegeben,  die 
der  Verdauung  aufhelfen  und  dadurch  die 
Einwirkung  des  sensoriellen  Lebens  auf 
die  ganze  Vegetation  befördern.  Unter 
allen  stärkenden  Mitteln  dieser  Art  verdie- 
nen zwei  als  vorzüglich  wirksam  gerühmt 
zu  werden:  kleine  Dosen  Rhabarber  und 
Eisen  mittel.  Nach  dem  Geschmack  des 
Kranken,  der  überhaupt  au  den  Genuss 
fremder  Substanzen  sehr  schwer  zu  ge- 
wölineu  ist,  muss  die  Form  dieser  stärken- 
den Mittel  inodilicirt  werden,  aber  sie  müs- 
sen immer  als  die  wirksamsten  gewählt  1 
werden.  Vorzüglich  sind  die  eisenhal- 
tigen Saluiiakh  lu men  als  wirksam  ge- 
rühmt. Kann  man  die  Kinder  bewegen,  ein 
Pulver  von  4 — «Gran  Rhabarber  mit 
3 — JO  Grau  Flor.  $al.  ammon.  mart. 
Morgens  und  Abends  zu  nehmen,  so  wird 
solches  gewiss  am  Wirksamsten  sein.  .Sonst 
giebt  mau  kleine  Dosen  Rhabarber,  mit 
Bier  infundirt,  und  4 — 6 Tropfen  der  salz- 
sauren  Eiseotiuctur  mit  etwas  süssem 
W<*ia,  Morgens  und  Abends  gegeben,  nicht 
«hur*  Nutzen.  Inzwischen  haben  doch  die 
eisenhaltigen  tfalmiakblumcn  gewiss  den, 


Vorzug.  Von  eigentlich  fixen  Reizmitteln, 
z.  B.  der  China  etc.,  habe  ich  nie  wohlfhä- 
tige  Wirkungen  gesehen,  und  man  steht 
in  Gefahr  die  Verd aitun gsorgane  noch  mehr 
dadurch  zu  stören;  eton  so  hat  sich  auch 
die  Wirksamkeit  der  Färberröthe  nicht  be- 
stätigt. 2)  Auf  dieselbe  Art  muss  das  sen- 
sorielle Leben  der  Haut,  in  welchem  sich 
die  Cachexie  vorzüglich  äussert,  erhöht 
werden.  ohne  dass  man  kU  rasche  momen- 
tane Reize. anwendet,  die  plötzliche  Unter- 
drückung der  TranRspiration  und  dadurch 
anomale  Absonderungen  in  andern  Organen 
hervorbringen  könnten.  Ausser  dem  schon 
im  diätetischen  Theile  der  Kur  vorzüglich 
gerühmten  Luftbade,  sind  vorzüglich  kalte 
Bäder  von  allen  praktischen  Aerzten  als 
höchst  wirksam  erkannt,  da  wir  durchaus 
kein  Mittel  haben,  welches  das  sensorielle 
Lehen  der  Haut  und  die  venöse  ßlutberei- 
tung  in  demselben  sicherer  bewirkte,  als 
dieses.  Nur  folgende  Vorsichtsmassregeln 
scheinen  mir  dahei  nothwendig  zu  beachten, 
a)  Bei  neugebornen  Kindern  oder  bei  Kin- 
dern, die  noch  nie  lange  an  der  Luft  ge- 
wesen sind,  wirkt  das  kalte  Waschen  und 
Eintauchen  gewiss  nochthcilig.  Der  zarte 
Körper  kann  solche  momentane  Unterdriik- 
kung  des  ganzen  vegetativen  Lebenspro- 
zesses nicht  ohne  Nachtheil  ertragen.  Man 
gewöhne  also  die  Kinder  erst  mit  Vorsicht 
an  kühlere  Media,  an  freie,  Kühle  Luft  etc., 
ehe  man  ein  so  heftig  wirkendes  Mittel 
anwendet,  b)  So  lange  Neigung  zu  ano- 
malem Lehen  des  Darmkanals , saure  Ab- 
sonderungen, Diarrhoe  u.  s.  w.  vorherr- 
schend sind,  sei  man  mit  diesem  Mittel 
vorsichtig,  suche  erst  den  Kranken  an  die 
Luft  zu  gewöhnen  und  jenes  kranke  Le- 
ben des  Darmkanals  zu  massigen.  Am  Si- 
chersten gebraucht  man  hier  gelinde  Fric- 
t io  neu  des  Unterleibes  und  des  Rückgrats 
mit  warmen  Tüchern,  die  man  rnit  Benzoe, 
Bernstein  n.  s.  w.  dorchrflnchert  hat.  Dann 
gebrauche  man  die  Bäder  Anfangs  um  den 
andern  oder  dritten  Tag.  und  etwa  zu 
22°  R.,  vermehre  aber  dann  bald  die  Kälte 
bis  zu  18—  Jän  und  lasse  den  Kranken  nur 
ganz  kurze  Zeit,  f — 2 Minuten,  im  Bade, 
lasse  ihn  dann  mit  warmen  wollenen  Tü- 
chern sehr  trocken  abreiben  und  vorzüg- 
lich das  Rückgrat,  die  tönern  {Schenkel 
und  den  Unterleib  mit  der  Sy denha tat- 
schen Salbe  einreiben,  und  wenn  es  ir- 
gend möglich  ist,  bringe  man  ihn  gleich 
nachher  in  die  wann©  Stabe.  Es  ist  mir 
geglückt,  durch  diese  Behandlung,  verbun- 
den mit  der  vorgeschriebe nen  Diät,  viele 
Kinder  in  «ehr  kurzer  Zeit  vollkommen  auf 
die  Fflwse  zu  bringen  und  ihre  Gesundheit 
herzusfelleu.  Sind  eisenhaltige  Bäder 
wkiisMil  leb  kann  wenigstens  versichern, 
dass  ich  in  Driburg  die  glücklichsten  Kuren 
dieser  Art  sehr  häufig  verrichtet  habe,  die 
mir  wahrscheinlich  in  der  Heimath  der 
Kränken  nicht  in  dem,  Mass  und  nicht  so 


1 

i 

t 

i 

t 

i 

t 

i 


*; 

4. 


4j 


“U 

v| 

•M 

i 

v4 

kt, 

"8 

h 

% 

*4 

H 

% 


Digitized  by  Google 


RHACHITIS. 


237 


schnell  geghjrkt  wären.  Aber  ausser  den 
Bestandteilen  des  Bades  trugen  freilich 
noch  die  beständige  Aufsicht  des  Arztes, 
genaue  Diät,  häufiger  Aufenthalt  in  der 
freien  Bergluft  und  überhaupt  in  einer  reizen- 
den Aussenwelt  zur  Kur  viel  bei.  Ich  rathe 
aber  doch  immer  in  sehr  ernstlichen  Fällen 
den  Aufenthalt  bei  einem  solchen  eisenhal- 
tigen Bade  im  Sommer  jeder  andern  Kur 
vorznziehen.  3)  Wir  haben  kein  Mittel  die 
Alogotrophie  der  Knochen  im  Allgemeinen 
unmittelbar  zu  berichtigen,  und  was  wir 
darüber  von  Thätigkeit  der  lymphatischen 
Oefassc,  ,von  Verbesserung  des  Knochen- 
saftes u.  s.  w.  reden,  ist  nichts  weiter,  als 
willkürliche  Hj'pothese.  Wir  haben  aber 
gewiss  Mittel  in  einem  einzelnen  Knochen 
die  üppige  Vegetation  zu  moderiren  und 
mehr  sensorielles  Leben,  mehr  venöse  Blut- 
bereitnng  und  dadurch  ltegulirung  der  Ve- 
getation zu  bewirken,  a)  Oft  wiederholte 
Anwendung  von  Blutegeln  auf  den  alo- 
gotrophischen  Tlieil,  besonders  auf  zu  sehr 
luxuriirende  Apophysen  der  langen  Kno- 
chen. b)  Erregung  einer  Entzündung  und 
Eiterung  in  den  zunächst  gelegenen  Theilen. 
Wo  wir  irgend  Ursache  haben,  von  der 
luxuriirenden  Vegetation  eines  einzelnen 
Knochens  grosse  Ungestaltheit  und  \ach- 
theil  für  den  ganzen  Organismus  zu  be- 
fürchten, dürfen  wir  dieses  Mittel,  in  sei- 
ner ganzen  Strenge  augewandt,  gewiss 
nicht  versäumen,  c)  Wir  können  den  ein- 
zelnen Knochen  nicht  durch  Gewalt,  feste 
Binden,  Pflaster  u.  s.  w. , in  seiner  Vege- 
tation verändern,  noch  weniger  durch  ge- 
waltsames Dehnen,  daher  sind  alle  Maschi- 
nen, die  darauf  berechnet  sind,  gewiss 
zweckwidrig  und  oft  schädlich.  Aber  durch 
Leitung,  die  wo  möglich  selbst  lebendig 
ist,  oder  doch  einer  lebendigen  Leitung 
nahe  kommt,  lässt  sich  gewiss  in  dieser 
Rücksicht  sehr  viel  aiisrichftn.  Ich  be- 
guüge  mich  zu  eriuuern,  dass  ich  nicht  al- 
lein Klumpfüsse  bei  Meugebornen  ganz  allein 
durch  die  sorgfältige,  so  oft  als  möglich 
wiederholte  und  anhaltende  Richtung  der 
Pässe  durch  die  Hände  der  Mutter,  ohife 
alle  Binden  und  Maschinen  geheilt  habe, 
sondern  dass  ich  von  einer  solchen  sorg- 
fältigen und  wiederholten  Hichtung  mit  der 
lebendigen  Hand  auch  gekrümmte  Schien- 
beine und  selbst  anfangende  Krümmung  des 
Rückgrats  habe  vermindert  gesehen;  we- 
nigstens ziehe  ich  diese  lebeudige  Hichtung 
allen  Maschinen  gewiss  vor.  ( Brandts , 
J.D.,  Mosologie  u.  Therapie  der  Cacbexien. 
Berlin,  1&34.  Bd.  I.  S.  316  11.  f.) 

BROMFIELD  empfiehlt  bei  der  Rha- 
chttis  den  Mercur.  vivus  dep.,  nachdem 
er  vorher  durch  1 — i gute  Pnrgirmittcl  die 
Därme  gehörig  gereinigt  hat,  als  das  wirk- 
samste .Mittel,  um  die  Verstopfung  der 
Gekrösdrnse»,  die  bei  dieser  Krankheit 
gewöhnlich  uui  zugegen  ist,  zu  zertheUeu, 


Sobald  der  Leib  anfängt  weicher  und  klei- 
ner zu  werden,  und  das  Kind  wieder  zu- 
nimmt,  alsdann,  nicht  aber  früher,  empfiehlt 
er  kalte  Bäder  und  einen  kalten  Aufguss 
der  Chinarinde.  ( Uromfield , Chirurg. 
Wahrnehmungen.  A.  d.  Engl.  Leipzig, 
1774.  S.  261.) 

CARVELA,  Franz,  giebt  ein  Kurver- 
fahren an,  das  in  seinem  Vaterlande,  der 
Insel  Zante,  gegen  die  Rhnchitis  gebräuch- 
lich ist.  Es  besteht  vorzüglich  in  einigen 
Einreibungen,  die  längs  der  Wirbelsäule, 
auf  dem  Brustbein  und  au  der  inneren  Seite 
der  Arm-  und  Fussgelenke  mit  venezia- 
nischem Theriak  gemacht  werden,  wor- 
auf die  eingeriebenen  Stellen  mit  ganz  fein 
gepulverter  Aloe  succotr.  bestreut  wer- 
den. Auch  bedient  man  sich  statt  des  The- 
riaks  manchmal  des  Honigs,  lässt  aber 
nie  die  Aloe  weg.  Die  so  bestrichenen 
und  bestreuten  Tlieile  werden  in  Leinwand 
und  Binden  eingewickelt,  die  nicht  eher 
wieder  abgenommen  werden,  als  wenn  die 
Einsalbung  wiederholt  werden  soll,  was 
nach  3 — 4 Tagen  geschehen  muss.  Ge- 
wöhnlich werden  diese  Einreibungen  3 bis 
4 Mal  wiederholt;  nur  selten  überschreitet 
man  diese  Zahl.  Zu  derselben  Zeit,  w'enn 
äusscrlich  die  Einreibungen  gemacht  wer- 
den, wird  innerlich  täglich  Morgens,  Mit- 
tags und  Abeuds,  eine  etwas  starke  Abko- 
chung aus  nachstehend  benanhten,  hei  uns 
inländischen  Kräutern,  nämlich  den  Blättern 
und  Blumen  der  Centaurea  ininor,  Lo- 
nicera  ca prifol ium , Verben«  offi- 
ci  nalis,  Teucrium  chainaedry  s , P r li- 
tt eil  a vulgaris,  Centaurea  bene- 
dicta,  Plantagn  psyllium,  und  der 
Wurzel  der  Aristolochin  rotunda,  ver- 
abreicht. Hiervon  lässt  man  den  Kranken, 
wenn  er  etwas  älter  ist,  ungefähr  gij — iij 
mit  etwas  Honig  oder  Zucker,  uin  es  we- 
niger geschmackwidrig  zu  machen,  neh- 
men; ist  er  aber  ein  Säugliug,  so  giebt 
man  mehrmals  des  Tages  3 — 4 kleine 
Löffel  voll  davon.  Diese  bittere  Abkochung 
wird  nun  so  lange  fortgebraucht,  bis  die 
Krankheit  vollens  besiegt  ist  und  die  Kräfte 
ganz  zurückgekehrt  sind.  Auf  eine  bewun- 
derungswerthe  Weise  dient  dies  Mittel  zur 
Wiederherstellung  des  Vcrdaiiungskanals 
und  zu  dessen  Stärkung.  Mach  jeder  der 
besagten  Einreibungen  lässt  man  den  Kran- 
ken einige  Grane  sehr  fein  gepulverte  Aloe 
succotr.  mit  Honig  gemengt  zum  Offen- 
bnlten  des  Stuhlgangs  innerlich  nehmen. 
Die  Vorschriften  für  die  vou  den  Kranken 
zu  beobachtende  Diät  sind  iu  Betracht  der 
Beschaffenheit  der  Speisen  sehr  strenge. 
Schweinefleisch , Hasenfleisch,  Süsswasser- 
fische, Aal  u.  s.  w'.  sind  durchaus  verboten, 
eben  so  alle  Arten  Hülsenfrüchte,  mit  ei- 
nem Worte  Alles,  was  schwer  zu  ver- 
dauen ist.  Auch  Eier  werden  für  schädlich 
erachtet,  weshalb  die  Kranken  eich  nicht 
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bloss  dieser,  sondern  auch  jeder  Speise, 
zu  der  etwas  davon  hinzugesetzt  ist,  ent- 
halten müssen.  Diese  Lebensweise  wird 
40  Tage  lang  fortgesetzt,  nämlich  so  lauge, 
als  der  Kranke  in  der  Hegel  braucht,  um 
von  seinem  Uebel  vollkommen  hergestcllt 
zu  werden.  Dabei  wird  nicht  versäumt,  . 
darauf  zu  halten,  dass  der  Kranke  einen 
trocknen  und. der  Luft  zugänglichen  Auf- 
enthalt habe,  und  sich,  wenn  er  kann, 
sei  es  uun  zu  Kuss  oder  zu  Pferde  oder 
auf  irgend  eine  andere  Weise,  einige  Be- 
* wegung  mache.  Man  sorgt  dafür,  ihn  zu 
zerstreuen  und  munter  zu  erhalten.  Auf 
diese  Welse  gelingt  es  fast  immer,  den 
Verlauf  der  Krankheit  zu  hemmen  und  diese 
zu  besiegen.  Sind  Knochenverkrümmungen 
da,  so  wird  nach  geschehenen  Einreibungen 
eine  Bleiplatte  auf  die  gekrümmte  Stelle  ge- 
legt, um  diese  zu  drücken  und  gerade  zu  rich- 
ten. Ich  sah  von  diesen  Mitteln  fast  immer 
den  glücklichsten  Erfolg,  und  bewahre  nicht 
wenige  Krankheitsgeschichten  solcher  rha- 
chitischen  Kinder  auf,  die  bis  zur  heutigen 
Stunde  vollkommen  gesund  sind  und  ihre 
Gesundheit  dieser  Kurart  allein  verdanken. 
(Curcela,  Franc.,  Considerazionis  ulla  Rha- 
chitide.  Padov.,  1817.)  — NASSE.  Ich 
habe  seit  2 Jahren  von  diesem  Verfahren 
bei  rhachitischen  Kindern  Gebrauch  gemacht, 
und  in  mehreren  Fällen  davon  guten  Erfolg 
gesehen,  so  dass  wir  es  in  dem  hiesigeu 
medizinischen  Klinikum  da,  wo  die  Hhachitis 
mit  keinem  gereizten  oder  gar  entzünd- 
lichen Zustande  verbunden  ist,  fortdauernd 
benutzen.  AulTallend  ist,  dass  die  Aloe  i 
hierbei,  auch  Kindern  von  li — 2 Jahren  zu 
11  — 2 Gran  gegeben,  nicht  bloss  ohne  Nach-  , 
theil,  ohne  heftigen  Durchfall,  sondern  seihst  i 
mit  Abnahme  der  Hhachitis  wirkt.  Nur  ein 
paar  Mal  sah  ich  nach  dem  Eingeben  des 
Decocts  Erbrechen  erfolgen,  worauf  ich 
jenes  dann  aussetzen  liess.  (Horn,  Archiv. 
1825.  S.  389.) 

DUNCAN  erzählt,  die  Bewohner  der 
westlichen  Inseln  Schottlands  pflegten  die 
englische  Krankheit  durch  ein  Fieber  zu 
heilen,  das  sie  auf  folgende  künstliche  Art 
zu  erregen  wüssten.  Erst  würden  Abends 
die  Handgelenke  und  Knöchel  mit  der  Le- 
ber eines  Fisches,  der  Skate  heisst,  ge- 
rieben, und  davon  entstehe  alsdann  ein 
Fieber  von  etlichen  Stunden;  den  andern 
Abend,  wenn  das  erste  Fieber  vorbei  wäre, 
mache  man  es  wieder  so,  und  führe  damit 
alle  Abend  so  lange  fort,  als  von  diesem 
Heiben  ein  Fieber  entstehe.  Wenn  aber 
auf  das  Heiben  der  Handgelenke  und  Knö-  j 
chel  mit  dieser  Leber  keiu  Fieber  mehr  er- 
folge, dann  reihe  man  auch  die  Knie  und 
Ellenbogeu  damit.  Da  uun  durch  das  Hei- 
beu  mehrerer  Orte  sich  wieder  ein  Fieber 
entzünde,  so  fahre  man  alle  Abende,  so 
lange  ein  Fieber  darauf  entsteht,  fort; 
wenn  aber  auch  dem  Reiben  dieser  TUeile 


insgesammt  keins  mehr  zum  Vorschein 
kommen  wolle,  frottire  man  überdies  noch 
täglich  das  Rückgrat  und  die  Seiten  so 
lange,  bis  auch  dadurch  kein  Fieber  weiter 
entstehe.  Hierauf  werde  dem  Kranken 
ein  Flanellhemde,  welches  mit  diesem  Oel 
durchzogeu  sei,  angezogen,  wovon  der 
Kranke  ein  viel  stärkeres  Fieber,  als  bis- 
her bekomme.  Damit  endlich  werde  so  lange 
fortgefahren,  bis  er  vollkommen  kurirt 
sei,  welches  mchrentheils  in  kurzer  Zeit 
geschehe.  (Mediz.  'Commentar.  von  einer 
Gesellschaft  der  Aerzte.  Bd.  VI.  St.  1. 
S.  105  u.  f.) 

ER  DMA  NX  sagt,  dass  der  gebrannte 
Meerschwamm  iu  dieser  Krankheit  mit 
Nutzen  angewendet  wird.  (Erd mann,  Auf- 
sätze u.  Beohachtgn:  a.  a.  Theilen  d.  Arz- 
neiwissensch.  u.  z.  Th.  auch  der  Naturkunde. 
Dresden,  1802.  Till.  I.) 

FEILER,  J.,  schlägt  den  krystalli- 
sirten  Grünspan  in  Verbindung  mit 
Asant  bei  starker  Knochenerweichung  vor. 
(Feder,  Die  Pädiatrik.  Sulzbach,  1914.) 

de  la  FOX  TAI  XE  fand,  dass  dieKrank- 
heit  durch  die  erscheinende  Krätze  aufge- 
halten wurde,  und  kam  auf  den  Gedanken, 
dass  die  künstliche  Impfung  der  Krätze 
denselben  Vortheil  gewähren  konnte. 
(de  la  Fontaine,  Hinterlassene  verm.  mediz. 
Schrift.  Her.  von  Lieh  tenstaedt.  Breslau, 
1824.) 

G HER  LI  empfiehlt  gegen  Rhachitis  laue 
Bäder  von  einem  Decoct.  sideritidis 
1 a t i f o 1 i a e c a in  p e s t r i s oder  s t o e c h a - 
dis  annuae,  welches  er  vou  den  Land- 
leuten  in  Italien  mit  Erfolg  hat  anwenden 
sehen  und*  später  selbst  angewendet  hat. 
(Gherli,  Rare  osserv.  di  medicina  e Chirurg. 
Cent.  1.  Osserv.  45.  J?.  133.) 

HEY  FELDER.  Rhachitische  Kinder 
werden  mit  Erfolg  zunächst  inSool-  und 
Seebädern  und  dann  erst  in  Stahl  ha- 
dern gebadet.  ( Heyfelder , Ueb.  Bäder  und 
Brunnenkuren  etc.  Stuttgart,  1934.) 

JÄGER  gebrauchte  den  Kupfersal- 
miakliquor nach  Kochlin’s  Methode  mit 
Nutzen  bei  durch  Hhachitis  entstandenen 
Zerstörungen  der  äussern  Bedeckungen  und 
Gelenke.  Er  gab  die  Auflösungen  von  3ij 
der  T i n c t.  a n t i m i a s m a t i c a in  §x  Wasser 
Kindern  unter  10  Jahren  innerlich  zu  1 j, 
Erwachsenen  zu  3 Esslöffeln  täglich,  und 
verband  damit  die  Geschwüre.  Das  Mittel 
wird  am  Besten  gleich  nach  dein  Früh- 
stücke oder  Mittagessen  gegeben.  (Rust, 
Magazin.  Bd.  XXI.  Hft.  3.) 

LARREY.  Bei  der  Rhachitis  ist  die 
Moxa  ohne  Widerrede  das  beste  Heilmittel. 
Mau  bringt  aber,  um  die  gebrannte  Haut« 
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stelle  nicht  zur  Eiterung  kommen  zu  lassen, 
gleich  nach  geschehener  Verbrennung  des 
Cylinders  Ammoniak  auf  die  moxirten  Stel- 
len, und  wiederholt  die  Anwendung  der 
Brenncylinder  so  lange,  als  es  die  Krank- 
heit erfordert.  Man  kann  dieses  Mittel  in 
allen  Zeiträumen  der  Krankheit  anwenden; 
indess  ist  es  doch  in  der  ersten  Periode, 
wo  die  DifTormitüten  nicht  so  bedeutend  sind, 
Wirksamer.  Man  hüte  sich  aber,  die  Moxa 
auf  die  Spitze  der  Dornfortsätze  der  Wir- 
belbeiue  zu  setzen,  um  nicht  etwa  durch 
das  Entblössen  dieser  Knochengebilde  Bein- 
frass  zu  verursachen.  Am  Zweckmäßigsten 
ist  es,  die  Brenncylinder  so  unmittelbar  als 
möglich  auf  die  hintern  Zweige  der  Rücken- 
marksnerven zu  setzen,  und  zwar  der- 
massen, dass  die  beiden  Reihen  der  Moxen 
zwischen  den  Querfortsätzen  lierablaufen, 
wodurch  man  zugleich  auch  auf  das  Rücken- 
mark einwirken  kann.  Schnürleibchen,  oder 
andere  mechanische  Hülfsinittel , wodurch 
man  dem  Körper  mehr  Ansehen  verschaffen, 
oder  ihn  unterstützen  will,  verursachen  in 
diesem  Fall  mehr  Nachtlieil  als  Nutzen. 
Wahr  ist  es  zwar,  dass  man  zuweilen  hier- 
durch Verkrümmung  des  Rückgrats  hebt 
und  Knochenhervorragungen  bis  auf  einen 
gewissen  Punkt  zurückbringt;  allein,  fährt 
man  lange  Zeit  damit  fort,  und  wird  die 
innerliche  Krankheitsursache  nicht  gehoben, 
so  verkrümmen  sich  die  Knochen  in  eben 
dem  Grade  nach  innen,  als  ihre  Hervorra- 
gungen  nach  aussen  durch  die  Maschine 
verschwinden;  und»  hierdurch  kann  den 
edlern  Eingeweiden  sehr  leicht  der  grösste 
Nachtlieil  zugefügt  w erden.  Man  sollte  da- 
her alle  .diese  Maschinen  verbannen,  statt 
ihrer  aber  die  Moxa  »nutenden,  und  inner- 
lich solche  Mittel  verordnen,  wodurch  die- 
ses Cauteriutn  in  seinen  Wirkungen  noch 
mehr  unterstützt  werde.  Der  Zeitraum, 
Innerhalb  dessen  man  die  Brenncylinder  j 
ansetzt,  richtet  sich  allemal  nach  dem  Alter 
und  der  Körperstärke  des  Subjects.  Denn 
es  ist  wreit  besser,  dass  die  Kur  lange 
daure,  als  dass  man  die  Kranken  einer 
Entzündung  oder  einem  Wundficber,  welche 
Zufälle  sehr  leicht  nach  einer  zu  grossen 
Anzahl,  oder  überhaupt  nach  zu  schnell  j 
auf  einander  folgender  Ansetzung  der  Moxen  ! 
herbeigeführt  werden  können,  aussetze. 
Wird  also  dieser  Umstand  berücksichtigt, 
und  applicirt  man  das  Cauterium  in  den 
gehörigen  Intervallen,  so  muss  seine  heil- 
same Wirkung,  wie  ich  mich  auch  öfters 
überzeugt  habe,  gewiss  allemal  unserm 
Zweck  entsprechen.  (Ltfrrey.Mediz.cliirurg. 
Abhdlgn.  A.  d.  Franz,  übers,  von  Robbi. 
Leipzig,  18514.  S.  77.) 

MEISSNER,  Fr.  L.,  hat  bei  diesem 
Uebel  mit  grossem  Vortheile  den  Kindern 
gesunde  Ammen  gegeben . ( Meissner, 

Fr.  L.,  Die  Kindcrkrkhtn.  Leipzig,  1888. 
Bd.  II.  S.  275.) 


MIQUEL  empfiehlt  bei  der  Rliachitis  den 
Gebrauch  der  Seebäder.  (Gazette  de 
sante  et  cliniquc  des  höpitaux.  1825.) 

N E UMAXN,  C.  G.  Die  Kur  der  Rhachi- 
. tis  ist  ganz  dieselbe,  wie  die  der  Scrophel- 
krankheit  überhaupt,  nur  dass  einige  Mittel 
sich  vorzugsw  eise  wirksam  in  Veränderung 
der  Vegetation  der  Knochen  bewährt  haben, 
und  dass  die  Chirurgie  Hülfsinittel  angiebt, 
wie  die  krumm  gewordenen  Knochen  w ie- 
der gerade  zu  beugen  # sind  und  wie  die 
cariöseo  Geschwüre  geheilt  werden  müssen. 
Ein  ganz  unwirksames  Mittel,  das  aber 
dennoch  von  Einigen  angewandt  wird,  ist 
die  Färberröthe.  • Die  Phosphorsäure,  ein 
Restandtlieil  der  Knochen,  möchte,  inso- 
| fern  sie  die  Vegetation  überhaupt  verbes- 
I sert  und  bethätigl,  wie  ihre  deutliche  Wir- 
! kling  auf  das  Zeugungsvermögen  beweist, 

| allerdings  Empfehlung  verdienen;  allein 
i sehr  zu  bezweifeln  ist  es,  dass  ihr  inucrer 
, Gebrauch  die  Krasis  der  Kuocheu  sonder- 
j lieh  ändern  werde.  Ein  Mittel,  das  ohne 
allen  Zweifel  sehr  kräftig  die  Vegetation 
der  Knochen  bethätigt  «und  erhöbt,  folglich 
in  allen  Knochenleiden,  die  stärkende  Be- 
handlung erfordern,  von  unschätzbarem 
Werthe  ist,  besitzen  wir  in  der  Asa  foe- 
j tida;  sie  nimmt  in  der  Rliachitis  ungefähr 
denselben  Rung  ein,  den  die  Cicuta  in  der 
Entwickelung  der Scrophelschärfe  in  Weich- 
theilen  und  Drüsen  behauptet.  Das  Eisen 
gehört  unter  die  grössten  Heilmittel  der 
Rliachitis,  und  ich  habe  von  folgenden  Pil- 
len auffallende  Wirkung  gesehen: 

IV  Croci  martis,  Asae  foetidae  55  3ij, 

Pulv.  rad.  rhei,  Pulv.  rad.  ziugiber.  55  3iß, 

Extr.  taraxaci  q.  s.  ut  f.  1.  a.  pil.  gr.  ij. 

S.  3 Mai  täglich  4 — 5 Stück  zu  nehmen. 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  Hülsenfrüchte, 
besonders  Linsen,  die  Knochen  stark  er- 
nähren. Wo  also  die  Digestionskraft  es 
erlaubt,  gebe  mau  Linsen  als  Nahrungs- 
mittel, am  Besten  weich  gekocht,  durch- 
geschlagen, damit  die  Hülsen  entfernt  wer- 
den, und  mit  Fleischbrühe  zur  Suppe  berei- 
tet. {Seitmann,  C.  G.,  Von  den  Krkhtn. 
des  Menschen.  Berlin,  1837.  Bd.  II.  s.  83.) 

PIT  SCHAFT  findet  Matratzen  von 
Seegras  oder  Farrenkräutern  bei  die- 
ser Krankheit  empfehlenswertli.  ( Hufeland 
Journal.  1829.  Novbr.  S.  69.)  * 

PORTAL,  A.  Nach  meiner  Erfahrung 
ist  das  Quecksilber  das  w'ahre  und  ein- 
zige Mittel  in  der  Rliachitis,  die  von  ve- 
nerischer Schärfe  ihren  Ursprung  nimmt, 
man  mag  es  innerlich,  oder  äusserlich  nn- 
wenden,  und  oft  habe  ich  es  in  beiden  Gestal- 
ten zugleich  gebrauchen  lassen.  Die  Queck- 
silberzubercitungen,  innerlich  genommen, 
sind  indessen  in  dem  Uebel,  «das  hiervon 
verursacht  worden,  überhaupt  wirksamer, 
wenn  es  nicht  mit  Scropheln  oder  Scorbut 
zugleich  verbunden  ist.  lu  der  scrophulö- 
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sen  Rhachitis  verbindet  man  die  antiscor- 
butischen Mittel  aus  dem  Pflanzenreiche 
sehr  nützlich  mit  den  Quecksilbermitteln. 
Mit  dieser  Behandlung  verband  ich  auch  den 
Gebrauch  topischer  Mittel  über  die  scro- 
phulösen  Geschwülste,  doch  nur  erst  als- 
dann, wenn  ich  den  innern  Fehler  gehoben, 
oder  dazu  bereit  hielt.  Ich  liess  aus 
ätzendem  Sublimat,  Schi  erlingsex- 
tract  und  Opium  ein  Pilaster  machen. 
Auch  liess  ich  mehrmals  in  die  seroplmlö- 
sen  Geschwülste,»  in  die  Knochen  selbst, 
oder  vielmehr  in  die  Haut,  die  sie  bedeckt, 
eine  Salbe  aus  ätzendem  Sublimat, 
Opium  und  Fett  einreiben.  Das  salpe- 
trige Quecksilber. salz  schien  mir  vor- 
züglicher als  der  Sublimat;  man  macht  mit 
Weingeist  und  Zucker  einen  S.vrup  damit, 
den  man  nachher  mit  dem  antiscorbutischen 
Sjrup  vermischt,  ln  der  wahren  scorbu- 
tischen  Rhachitis,  die  nicht  so  häutig  ist,  ! 
als  die  andern  Arten,  sind  antiscorbutische 
Mittel  zur  Heilung  hinlänglich;  in  derje- 
nigen aber,  die  hauptsächlich  die  Folge  von 
scrophtilQsen  Verstopfungen  in  dem  l'nter- 
leibe  ist , verbindet  man  sehr  glücklich  die 
antiscorbutischen  Mittel  mit  Quecksilber- 
mitteln; die  Spiess  glanz  bereit  ungen 
haben  auch  alsdaun  sehr  gute  Dienste  ge- 
leistet, so  wie  auch,  wenn  die  Knochen 
nach  zurückgetretenen  oder  nicht  gehörig 
hervorgebrochenen  Hautausschlägen  anlin- 
gen,  angegriffen  zu  werden.  Während  des 
Gebrauchs  dieser  schmelzenden,  eröffnen- 
den und  reinigenden  Mittel  muss  man  nicht 
vergessen,  von  Zeit  zu  Zeit  alle  4 — 6 
Wochen  gelinde  Pu rgir mittel  zu  geben,  ' 
und  zwar  mehr  oder  weniger  häutig,  je  nach-  ) 
dem  man  sieht,  dass  die  Kinder  zur  Aus- 
leerung geneigte  erste  Wege  haben,  und 
sie  weniger  reizbar  und  mager  sind.  Ich 
ziehe  die  geiind  abführenden  Mittel  vor, 
und  lasse  denselben  fast  immer  die  Rha- 
barber zusetzen.  Ein  künstliches  Ge- 
schwür ist  in  diesem  Umstande  mehr  als 
in  keinem  andern  geschickt , die  Wirkung 
der  innern  Mittel  zu  unterstützen,  beson- 
ders ein  Fontane II;  Illasenpflaster 
wirken  dagegen  in  sorophulösen  Congestio- 
iten  weit  besser.  Die  Moxa  ist  vorzüg- 
licher, wenn  es  darum  zu  thttn  ist,  sobald 
als  möglich  eine  Schärfe,  die  sich  auf  sehr 
schwammichte  Knochen,  besonders  auf  die 
Körper  der  Wirbelbeine  geworfen  hat,  abzu- 
leiten; je  früher  man  dazu  seine  Zuflucht 
nimmt,  desto  sicherer  ist  inan,  glücklichen 
Erfolg  zu  erhallen,  ln  allen  Arten  vou 
Rhachitis,  ausser  der  venerischen  und  nach 
Hautausschlägen,  bekommen  kalte  Bäder 
unbeschreiblich  wohl.  Man  kann  mit  Lei- 
besübungen der  Kiuder  nicht  genug  ab- 
wecbscln,  und  um  sie  dazu  immer  mehr 
und  mehr  nnzutreiben,  muss  man  ihnen 
eben  so  viele  Spiele  daraus  machen;  sie 
vermehren  die  Stärke  der  Musifein  und  ma- 
chen sie  verbiUtnissinässiger  unter  sich.  Man 


lege  die  Kinder  niemals  in  Federbetten, 
noch  auf  weiche  Matratzen ; auch  ist  nichts 
unverständiger,  als  den  Kindern,  wenn  sie 
zu  sitzen  anfangen,  weiche,  mit  Haaren 
nusgestopfte  Sitze  zu  geben.  Nur  dann, 
wenn  die  Verunstaltung  von  einem  Fehler 
der  .Säfte  abbängt,  muss  mau  zu  innern 
Mitteln  seine  Zuflucht  nehmen,  und  dann' 
auch  mehr  als  jemals  auf  die  Nähruug  der 
Kinder  Acht  haben.  Man  untersage  den 
Gebrauch  der  mit  Wasser  oder  Milch  ge- 
machten Mehlbreie;  mau  gebe  ihnen  Pana- 
den aus  wohlgegohrnem  Brote,  zu  Brei 
gekochte  gemüseartige  Pflanzen,  als  Möh- 
ren, Scorzonere,  Bocksbart,  Steckrüben, 
Spinat  etc.  Nichts  ist  zur  Rhachitis  ge- 
neigten Kiudern  zuträglicher,  als  der  Auf- 
enthalt in  einer  reinen  und  trocknen  J^uft. 
Man  kleide  die  Kinder  trocken  und  wech- 
sele oft  ihre  Kleidung;  die  immer  noth- 
wendige  Reinlichkeit  ist  für  sie  noch  noth- 
wendiger,  als  für  ältere  Personen.  Ein 
täglich  2 Mal  angestelltes  Reiben  der  Ober- 
fläche des  Körpers,  sonderlich  über  die 
kranken  Glieder,  mit  trocknein  Flanell  oder 
englischen  Bürsten,  die  aber  nicht  zu  rauh 
sein  sollen,  ist  auch  sehr  nützlich.  (Por- 
tal, A. , Beobachtgn.  üb.  die  Behandlungs- 
art der  Rhachitis.  A.  d.  Franz.  Weissen- 
fels,  1798.  S.  170  u.  f.) 

RAU,  W. , empfiehlt  äusserlich  zur  He- 
bung der  Energie  reizeude  Einreibungen 
von  warmem  Wein,  Kamphergeist, 
Frictionen  mit  gewärmtem  oder  mit  Ma- 
stix und  Bernstein  diirttiräiichcrtcm  Flanell 
und  Bäder.  (Rmt , W.,  Handh.  der  Kiu- 
derkrkhtn.  Frkfr.  a.  M.,  1832.) 

RICHTER,  A.  L.  , Nicht  die  gewöhn- 
lichen Schlendciansraittei,  welche  inan  ge- 
geu  die  Scrophcln  aus  der  Apotheke  ver- 
schreibt, oder  die  eine  spezifische  Wirkung 
auf  die  Knocheu  haben  sollen,  oder  etwa 
gar  'der  Genuss  des  Kalkwassers  könneu 
liier  Hülfe  leisten,  souderu  die  Regulirung 
des  ganzen  diätetischen  Verhaltens  und  der 
methodische  Gebrauch  vou  Bädern  vermö- 
gen im  Verlaufe  der  Zeit  einen  wohlthä- 
tigeu  Eiulluss  auszuüben,  die  Krankheit 
vorläufig  zuin  Stillstände  und  später  zur 
Heilung  zu  bringen,  womit  jedoch  nicht 
gesagt  sein  soll,  dass  die  Krümmung  der 
Wirbelsäule  und  andere  Deformitäten  hier- 
durch beseitigt  werden  können.  Man  ver- 
anstalte daher,  dass  die  Wohnung,  wenn 
sie  dumpf  und  feucht  ist,  verlassen  wird, 
oder  schicke  die  Kinder  vornehmer  und 
reicher  Eltern  in  ein  anderes  Klima,  lasse 
sie  eine  frische  und  trockne  Luft  athinen, 
gebe  ihnen  eine  leicht  verdauliche  Kost, 
aus  zarten  Fleischspeisen  und  jungen  grü- 
nen Gemüsen,  lasse  sie  auf  Matratzen  und 
nicht  auf  Betten  schlafen,  man  lasse  sie  im 
Sande  spielen,  und  nöthige  sie,  wenn  cs 
verweigert  wird  oder  wenn  Krümmung  be- 
ginnt, nicht  zum  Gehen,  sondern  bewege 
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den  Körper  durch  Schaukeln  und  Fahren. 
Man  vermeide  besonders  den  häufigen  Ge- 
nuss von  schwerem  und  schwarzem  Brote, 
von  Kartoffeln  und  Mehlspeisen,  lasse  da- 
gegen täglich  häufig  frischgemolkene  Kuh- 
milch trinken,  und  reiche  statt  Kaffee’s 
Thee’s  u.  s.  w.  den  Eichelkaffee.  Wal- 
tet Säure  vor,  so  tilge  man  sie  durch 
Magnesia  mit  Hheum  und  einem  Car- 
minativum,  wodurch  in  der  Kegel  auch 
der  Stuhlgang  regulirt  wird,  der  nie  träge 
werden  darf,  sondern  täglich  eintreten 
muss.  Einreibungen  des  Unterleibes  mit 
warmem  Oele,  einfache  Kljstire  kön- 
nen zu  diesem  Zwecke  zu  Hülfe  genom- 
men werden.  Was  die  Bäder  betrifft,  so 
haben  sich  besonders  die  aus  Brand  - 
weingespül,  aus  Mal  zabkochung  und 
Weintrestern,  später  aus  aromati- 
schen Kräutern,  hiilfreich  bewiesen; 
nach  dem  Bade  müssen  die  Glieder  und  das 
Rückgrat  inir  einer  spirituösen  Flüssigkeit, 
z.  B.  mit  V o r 1 a u f u.  s.  w.,  gewaschen  wer- 
den; diese  Frictiouen  sind  besonders  heilsam. 
Auch  Fluss-  und  Seebäder  sind  später 
sehr  zu  empfehlen.  — Was  die  pharinaceu- 
tischen  Mittel  betrifft,  so  vermag  .ich  kein 
anderes  als  den  Leberthran  zu  empfeh- 
len, der  aber  längere  Zeit  fortgebraucht 
werden  muss.  ( Richter , A.  L.,  Die  or- 
ganischen Knochenkrankhtn.  Berlin,  1839. 
S.  113.) 

RUfa'%  ist  der  Meinung,  dass  die  ortho- 
pädischen Mittel  bei  der  Khachitis  nicht  nur 
nicht  schädlich,  sondern  sogar  unerlässlich 
nothwendig  sind;  sie  müssen  voiiAr  frü- 
hesten Jugend  an  in  Anwendung  frommen, 
um  die  Deformitäten  zu  verhüten,  welche 
fast  alle  von  äussern  Umständen  herrühren, 
und  weil  die  Biegsamkeit  der  Knochen  als 
Ursache  dieser  Deformität  nach  einer  ge- 
wissen Zeit  aufzuhören  scheint,  so  dass 
es  dann  schwieriger  wird,  den  Verkrtim-' 
mungen  abzuhelfen.  Aus  dem  nämlichen 
Grunde  muss  mau  rhachitische  Kinder  nur 
sehr  spät  gehen  lassen.  (Gazette  medic. 
de  Paris.  1834.  Nr.  5.) 

S A L.M  AD K.  Unter  den  innerlichen  Heil- 
mitteln scheinen  inir  die  bitteren,  in  Ver- 
bindung mit  an tiscorh utis eben  und. Me r- 
curial  mittel u,  so  wie  Eisen  mittel  die 
geeignetsten  zur  Verhütung  der  Knochen- 
erweichung, zur  Verhinderung  der  Fort- 
schritte der  Abweichungen  des  Rückgrats 
und  zur  Verbesserung  der  dadurch  verur- 
sachten Difformitäten  zu  sein.  Ich  ver- 
binde damit  äusserlich  tonische  Mittel,  um 
die  geschwächten  ' Lebenskräfte  auzutrei- 
.ben  und  die  zu  träge  Circulation  der  Kha- 
chitischen  zu  bethätigen;  trockne  Rei- 
bungen der  Haut  mit  einer  Bürste,  mit 
Flanell,  der  vorher  mit  wohlriechenden 
Harzen  eingeräuchert  oder  mit  spirituösen 
Flüssigkeiten  getränkt  wird,  aromatische 
oder.  Schwefelbäder,  kalte  Fluss- 


oder Seebäder.  Zeigen  sich  Erscheinun- 
gen, die  auf  Erosion,  auf  Erweichung  der 
Wirbelknochen  hindeuten,  wovon  die  Ca- 
ries  eine  häufige  Folge  ist,  so  wende  ich 
zur  Seite  des  Rückgrats  ein  ausgedehntes 
Cauterium  oder  Moxcn  an,  um  einen 
tiefen  Eindruck  zu  bewirken  und  den  Krank- 
heitsprozess von  den  befallenen  Theilen  ab- 
zuleiten. So  wirksam  dieses  Mittel  ist,  so 
muss  es  doch  durch  die  innerlichen  Mittel 
unterstützt  werden,  denen  man  seit  eini- 
ger Zeit  die  Jodpräparatc  zugesellt  hat. 
Die  Nahrimg  muss  vornehmlich  auch  der 
Wirkung  der  innerlichen  und  äusserlichen 
Heilmittel  nachhelfen.  Somit  sollen  die  Nah- 
rungsmittel, von  denen  die  Milch  und 
Mehlspeisen  zu  verbannen  sind,  im  Allge- 
meinen sehr  nahrhaft  und  massig  sein.  End- 
lich sind  gymnastische  Uebungen  vorzüg- 
lich geeignet,  die  Transspiration  zu  begün- 
stigen und  die  verschiedenen  Fehler  der 
Constitution  zu  verbessern;  deshalb  zeigen 
sich  auch  das  Federballspiel,  Ballspiel,  Bil- 
lardspiel, Tanz-  und  Fechtübungeu  von 
grossem  Nutzen,  besonders  auch  das  Schwim- 
men. Jederzeit  hat  die  Erfahrung  gelehrt, 
dass  auch  eine  reiue  trockne  Luft,  auf  dem 
Lande,  besonders  im  Süden,  auf  Höhen, 
an  Meeresufern,  Spaziergänge,  der  Aufent- 
halt im  Sonnenschein,  wollene  Bekleidung 
auf  der  blossen  Haut,  ein  hartes  Lager 
diejenigen  diätetischen  Mittel  sind,  welche 
durch  ihre  unmittelbare  Wirkung  auf  die 
Organe  die  geschwächten  Kräfte  am  Besten 
wieder  beleben  und  die  prädisponirenden 
Ursachen  vernichten,  die  zur  fehlerhaften 
Entwickelung  des  Knocbensystems  beitra- 
geu.  (Memoires  de  l’academie  royale  de 
medec.  Paris,  1835.  Bd.  IV.) 

SCHAEFFER  hält  den  Eichelkaffee 
nach  gegebenen  Brechmitteln  bei  dieser 
Krankheit  für  spezifisch.  (Schaeffer , Ueb. 
die  gewöhnl.  Kinderkrkhtn.  Neu  bearb. 
nach  Armstrong.  Regensburg,  1792.) 

SCHNEIDER  beobachtete  im  Jahre 
1802  die  günstige  Wirkung  der  Kuhpok- 
keuimpfung  auf  diese  Kranken,  was  seit- 
dem viele  Andere  bestätigt  haben.  ( Henke , 
Zeitschr.  f.  d.  Staatsar/.ueik.  1888.  Hft.  2. 
S.  294.) 

ST  EM  LE  R,  J.  G. , wendete  die  Rad. 
rubiae  tinctor.  mit  Rad.  calami  arom. 
und  natürlichen  uud  künstlichen  Eisen- 
b ädern  an.  ( Stemler t J.  G.,  Klin.  Beob- 
achtgn.  u.  Erfahrgn.  a.  d.  Bereiche  meiner 
Praxis.  Leipzig,  1825.) 

TOURTUAL,  C.  FI.  Den  Eichel- 
kaffee schätze  ich  sehr  bei  Scrophulosis, 
Khachitis  und  Atrophie,  nicht  allein  als 
Hiilfsmittel,  sondern  bei  anhaltendem  Ge- 
brauche selbst  als  Radicalmittel.  Er  ist 
der  kindlichen  Natur  g^nz  entsprechend  und 
als  ein  gclind  adstriugirendes,  schwach 
nährendes  und  kräftig  stärkendes  Mittel 
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vornehmlich  da,  wo  Torpor  und  Laxität 
vorherrschend  sind,  angezeigl.  Sehr  wohl- 
tliätig  wirkt  er  insbesondere  als  ein  robo- 
rirendes,  belebendes  Mittel  auf  den  Darm- 
kanal.  Daher  ist  .er  bei  schwächlichen  Kin- 
dern mit  aufgedunsenem,  blassem  Gesichte, 
geschwollenen  Lippen  und  Nase,  aufge- 
triebenem Bauche  und  laxen  Eingcweidcn 
vorzüglich  heilbringend.  Durch  den  Zusatz 
des  vierten  Theiles  gemahlener  Kaffeeboh- 
nen erhält  er  einen  angenehmen  Geschmack. 
Von  einer  solchen  Mischung  nehme  man  1 
Loth  auf  3 Tassen  kochenden  Wassers, 
kocht  dieses  10  — 15  Minuten  lang,  bis  2 
Tassen  voll  Zurückbleiben  und  hisse  hier- 
von die  Kinder  Morgens  und  Abends  oder 
3 Mal  Tags  1 Tasse  voll  nehmen.  — Das 
Ol.  jecoris  asclli  hat  in  neuer  Zeit  durch 
die  Erfahrung  sich  als  vorzügliches  Heil- 
mittel bewährt,  und  für  die  -Kinderpraxis, 
insbesondere  gegen  Scrophulosis,  Hitachi-  j 
tis,  ulcerösc  Knochenkrankheiten  und  Atro- 
phie, unentbehrlich  gemacht.  Es  scheint  vor- 
züglich den  in  diesen  Krankheiten  verdor- 
benen Knochensaft  zu  verbessern  und  auf 
das  Periostcum  zu  wirken.  Die  Hauptge- 
genanzeige  ist  eine  athenische  Diathe.se. 
Leider  ist  dieses  Oel  wegen  seines  ekel- 
haften Geschmackes  und  Geruches  Kindern 
schwer  beizubringen.  Kindern  bis  zu  3 
Jahren  reicht  man  es  die  ersten  8 — 14 
Tage  3 Mal  täglich  1 Theeloffel  voll,  dann 
steigend  bis  zu  2 Theelöffeln,  mit  Zucker, 
SjTUp  oder  in  Mixtur,  z.  B. 

01.  jecor.  aselli  3»j  — iij , Gummi 
mimos.  q.  s.  f.  c.  aq.  foenicul.  $j  etnuls., 
adde  Syrup.  cort.  aurant.  £($.  S.  Drei- 
stündlich 1 Theeloffel  voll  zu  nehmen. 

Bei  Kindern  reicher  Eltern  bediene  ich  mich 
folgender  Formel: 

!$•  01.  jecoris  aselli  3>j>  Vitell.  ovi  unius, 
Syrup.  menth.,  Syrup.  flor.  aurant.  ää  £ij. 
M.  S.  3 Mal  Tags  einen  Kinderlöffel  voll. 

Nach  dem  Alter,  nach  der  Constitution  u.  s.  w. 
w'ird  die  Dosis  entweder  vermindert  oder 
vermehrt.  Gewöhnlich  zeigt  sich  die  heil- 
same Wirkung  dieses  Mittels  erst  nach 
mehreren  Monaten  anhaltenden  Gebrauchs. 
Auf  diese  Weise  hat  es  oft  da,  wo  Eisen- 
präparate lange  vergeblich  angewandt  wa- 
ren, noch  geholfen.  In  einzelneu  Fällen 
zeigte  der  Erfolg  sich  schon  nach  7 — 14 
Tagen.  Die  Frühlings-  und  Sommermo- 
nate  eignen  sich  am  Besten  zu  dieser  Kur. 
Ein  stärkendes  Bad,  2 — 3 Mal  die  Woche, 

■ wird  schicklich  mit  derselben  verbunden. 
(Tourtunt,  C.  FL,  Prakt.  Beiträge  zur  The- 
rapie der  Kinderkrkhtn.  Münster,  1837. 
Bd.  fl.  S.  29  u.  37.)  — BUYZE.  (Buyxc, 
Dissertat.  inaug.  de  usu  jecoris  aselli  me- 
dico.  Lugd.  Batav.,  1824.)  — OSHEKG- 
HA|US.  ( Hufeland , Journal.  Bd.  LVII. 
8t.  6.  S.  48.)  — HOY  wandte  den  Le- 
be rthr  an  mit  einem  über  alle  Erwartung 


günstigen  Erfolge  in  vielen  Fällen  yon  eng- 
lischer Krankheit  an,  und  sagt,  derselbe 
sei  der  Verdauung  nicht  allein  nicht  nach- 
theilig, sondern  scheine  sie  vielmehr  zu 
verbessern.  Bei  allen  Kindern  vermehrte 
er  die  Esslust,  regelte  den  Stuhlgang,  nahm 
die  dicken  Bäuche  weg,  machte  die  trockene 
Haut  feucht,  die  Farbe  gesund;  er  gab  ihn 
ganz  rein  theelöffel weise.  ( Nieuwe  Ver- 
handeling  [der  Ersten  Klasse)  van  het  Ke- 
ninglik  Nederlandsche  Instituut  van  We- 
tenschapen  etc.  Amsterdam,  1827.  Bd.  I.) 
— SCHENK  verordnete  dies  Mittel  eben- 
falls mit  günstigem  Erfolge.  (Hufelund, 
Journal.  1826.  März.)  — SCHÜTZE  giebt 
den  Leberthrau  Kindern  von  2 Jahren 
;$u  1 Theeloffel  voll  mit  gestossenem  Zuk- 
ker.  (Horn,  Archiv.  1824.  St.  IV.) 

VERSON'.  Bevor  wir  zur  Bestimmung 
der  ludicatioucn,  die  der  Therapie  die  nö- 
i thige  Richtung  geben,  übergehen,  ist  es 
i nötliig,  das  Wesen  der  Krankheit  noch  ein- 
mal aufzufassen.  Sie  besteht  iu  einer  vor- 
waltenden Thätigkeit  des  lymphatischen 
i Systems,  wodurch  eine  Störung  des  Gleich- 
1 gewichts  in  Her  functioneilen  Energie  der 
: übrigen  Systeme  und  vorzugsweise  des 
Blutgefässsystems  bediugt  wird,  iu  einem 
Mangel  an  nährenden  und  plastischen  Stof- 
, fen  im  Blute  seihst,  daher  auch  in  einer 
mangelhaften  Absetzung  der  die  Festigkeit 
der  Knochen  bedingenden  phosphorsuuren 
Kalkerde.  Dem  zufolge  besteht  die  Aufga- 
be dos  Arztes  in  der  Entfernung  der  Ur- 
i sachen,  wo  sie  noch  wirksam  sind,  oder  in 
derSch»|ächung  derselben,  wo  ihre  gänzliche 
■ Beseitigung  nicht  möglich  ist;  — in  der 
Auflösung  und  Entfernung  der  im  Lymph- 
gefässsysteme  reichlich  vorhandenen  und 
durch  die  anomale  Thätigkeit  der  Saugadern 
auch  krankhaft  veränderten  Lymphe,  und 
in  allmüliger  Verhinderung*einer  ufcuen  Er- 
zeugung derselben;  — in  der  Erzeugung 
einer  gesunden,  auf  die  Lymphgefiisse  nicht 
1 wieder  krankhaft  reflectirenden,  der  Re- 
I production  aufhelfenden  Lymphe,  durch  Her- 
; Stellung  eines  kräftigen  Digestions-  und 
Assimilationsprozesses;  — in  der  Herstel- 
lung des  gestörten  Gleichgewichts  zwischen 
dem  lymphatischen  und  Blutgefässsysteme 
durch  Erregung  der  Energie  des  letztem 
i zur  gehörigen  Verarbeitung  der  plastischen 
und  zur  Aussonderung  der  zur  allmäligen 
Vervollkommnung  des  kindlichen  Organis- 
mus uöthigen  Stoffe.  Wasdie Entfernung  und 
Schwächung  der  die  Krankheit  erzeugen- 
den, ihre  Fortdauer  und  fortschreitende 
Entwickelung  unterhaltcpdcn  Ursachen  be- 
trifft, so  wird  jeder  spezielle  Fall  den 
ärztlichen  Bemühungen  in  Rücksicht  der 
anzuordnenden  Diät  und  Lebensweise  die 
erforderliche  Richtung  geben.  Wo  die  Rha- 
chitis  endemisch  ist,  beruht  die  erste  Be- 
dingung zur  Heilung  auf  Veränderung  des 
Kliwa’s  und  Wohnortes.  Der  zweiten  An- 
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zeige  wird  Genüge  geleistet,  wenn  man, 

. wo  es  nothwendig  Ist,  den  Darmkanal  von 
Cruditäten , Schleimansammlungen,  Wür- 
mern, Säure  u.  dgl.  befreit,  und  zu  dem 
Ende  von  Rhabarber,  Jalappe,  Calo- 
mel  mit  einem  Zusatze  von  gewürzhaften 
Mitteln,  z.  B.  Muskatenblüthen,  ferner  von 
milder  Soda,  der  Ti  net.  kalina,  der 
Seife  in  Rhabarbersy rup,  der  Mag- 
nesia und  Krebsaugen  mit  eWras 
R he  um  u.  dgl.  Gebrauch  inacht.  Zur  Auf- 
lösung und  Verbesserung  der  Lymphe  ver- 
dienen alle  jene  Mittel  Beachtung,  die,  mit 
einer  solchen  Eigenschaft  begabt,  bei  der 
Scrophelkrankheit  angewendet  werden,  wie 
die  A nt  im  onial- M ercurial  mitt  el,  die 
Dulcaraara,  Digitalis,  Conium  ma- 
culatum  in  Verbindung  mit  Frictionen, 
Einreibungen,  Bädern  u.  dgl.  Diese 
.Mittel  verdienen  vorzugsweise  in  Anwen- 
dung gezogen  zu  werden,  wenn  das  Lei- 
den des  lymphatischen  und  Drüsensystems 
schärfer  ausgesprochen  hervortritt,  über- 
haupt die  eigentliche  sogenannte  Scrophel- 
krankheit mit  der  Hhachitis  gleichzeitig  in 
einem  höhern  oder  inindern'Grade  sich  dar- 
stellt. Nur  muss  ihr  Gebrauch  und  na- 
mentlich jener  der  Mercurial-  und  Antimo- 
nialpräparate  nicht  zu  anhaltend  sein,  da 
sie  die  Digestionsorgane  schwächen  und 
sie  zur  Erfüllung  der  vorzüglichsten  Indi- 
ention , die  in  der  Unterstützung  der  allgemei- 
nen Ernährung  und  der  uormalen  Knochco- 
biidung  beruht,  beeinträchtigen  würden. 
Dem  zufolge  ist  es  immer  räthlich, . diese 
Mittel  stets  in  Verbindung  mit  einem  To- 
nicum  anzuwenden.  Bei  dieser  lndication 
verdient  auch  die  von  Schaffer  empfoh- 
lene Mischung  aus: 

IV  Liq.  kali  acetic.,  Syrup.  cichorei  ää  sj, 
Extr.  gramin.  3»j>  Vini  stibiat.  5Ü>  Sa- 
pon.  stibiat.  5j*  M.  S.  Zweistündlich 
1 — 2 Theelöffel  voll, 

erwähnt  zu  werden.  Die  salzsaure 
Schwererde  ist  nicht  gänzlich  zu  ver- 
werfen; sie  erwies  sich  mehrere  Male  er- 
folgreich, besonders  wo  sie  in  Verbindung 
mit  stärkenden  und  gewürzhaften  Substan- 
zen gereicht  wurde.  Nicht  minder  kräftig 
zeigte  sich  auch  manchmal  das  salzsaure 
Gold  unter  Beobachtung  der  bekannten 
Rücksichten  lind  in  Verbindung  mit  den 
eben  angegebenen  Mitteln,  um  dessen  un- 
günstigen Wirkungen  auf  die  Thätigkeit 
des  Magens  zuvor  zu  kommen.  Die  dritte 
lndication  erfordert  eine  passende  Diät  und 
Lebensweise.  Man  sorge  für  eine  gute 
und  den  Verdatiungskräften  des  Kindes  an- 
gemessene Ammenmilch,  wenn  die  der  Mut- 
ter die  erforderlichen  Eigenschaften  nicht 
besitzt,  wohl  auch,  wenn  es  noch  thunlich 
ist,  sobald  das  vor  Kurzem  entwöhnte  Kind 
die  ersten  Erscheinungen  der  sich  entwik- 
kelnden  Hhachitis  offenbart.  Kür  ein  im 
, Alter  mehr  vorgerücktes  Kind  sei  die  Kost 


kräftig,  nährend  und  doch  leicht  verdaulich, 
aus  leicht  gewürzten  Fleischbrühen  mit 
Eierdotter,  leichten  Fleischgattungen , wie 
von  Hühnern,  Tauben,  Fischen,  ferner  aus 
weissem,  geröstetem  Brote  oderZwieback, aus 
Milch  und  darin  gekochtem  Reiss,  Sago,  oder 
in  Verbindung  mit  einem  Absude  der  ge- 
rösteten Eicheln,  bestehend.  Ein  gut  ge- 
gohrenes  Bier,  ein  Malzdecoct  mit  etwas 
Wein,  eine  Auflösung  von  Eidotter  mit 
Zucker  in  Wasser  eignen  sich  für  solche 
Kinder  sehr  gut  zum  Getränke.  Gleichzei- 
tig soll  sich  die  Sorge  des  Arztes  auf  die 
Erhaltung  der  grössten  Reinlichkeit,  auf 
fleissiges  Baden  und  Bewegen  solcher  Kin- 
der in  freier  Luft,  auf  Errichtung  einer  mehr 
kühlen,  ans  Moos  und  aromatischen  Kräu- 
tern oder  Rosshaaren  bereiteten  Lagerstätte, 
auf  die  Reinheit  der  den  Kranken  umgebenden 
Atmosphäre,  oder,  wo  diese  nicht  zu  erzie- 
len ist,  auf  die  Auswahl  eines  gesünderen 
Aufenthaltsorts,  und  überhaupt  auf  alle  jene 
aussern  Bedingungen  erstrecken,  auf  wel- 
chen eine  kräftige  Thätigkeit  in  der  vege- 
tativen Lebenssphäre  beruht,  um  dadurch 
der  gesunkenen  Reproduction  aufzuhelfen. 
Ucbrigens  muss  noch  bemerkt  werden,  dass 
rücksichtlich  der  anempfohlenen  Bewegung 
der  Kinder,  diese,  wenn  die  Krankheit  schon 
Fortschritte  gemacht  hat,  nicht  im  Laufen 
und  Gehen,  sondern  mehr  im  Kriechen, 
Fahren  u.  dgl.  bestehen  müsse,  damit 
nicht  durch  das  Gewicht  des  Körpers  die 
Verkrümmungen  der  unvollkommenen,  affi- 
cirten  Knochen  leichter  herbeigeführt  wer- 
den. Sind  keine  Gegenanzeigen,  wie  er- 
höhte Reizbarkeit  des  Darmkunals,  ein  Sta- 
tus pituitosus,  verminosus  u.  dgl.,  vorhan- 
den, und  haben  nun  die  Digestions-  und 
Assimiiationsfunctionen  des  Kindes  in  Fol- 
ge des  eben  angegebenen  diätetischen  Ver- 
haltens einen  gewissen  Grad  von  Energie 
erreicht,  so  wird  man  zur  Lösung  der  in 
der  vierten  lndication  erwähnten  Aufgabe, 
das  irritable  Leben  nämlich  im  Allgemeinen 
kräftiger  hervorzurufen,  das  Blutgefässsy- 
stem aus  seiner  Torpidität  zu  erwecken 
und  zu  einer  energischeren  Thätigkeit  sei- 
ner Functionen,  so  wie  zur  gehörigen  Ver- 
arbeitung der  in  sich  aufgenommenen  bil- 
denden Stoffe  zu  bestimmen,  schreiten 
können.  , Zur  Erreichung  dieses  Zweckes 
mache  man  von  tonischen  Agentien  Ge- 
brauch, und  zwar  in  einer  passenden,  der 
Kraft  der  Digestionsorgane  entsprechen- 
den Auswahl,  am  Besten  in  Verbindung 
mit  gewürzhaften  Vegetabilien,  damit  mit 
der  Steigerung  der  Energie  in  der  muscii- 
Iösen  Partie  des  Darmkanals  auch  das  all- 
gemeine irritable  Leben  kräftiger  sich  ent- 
wickeln könne.  Hierher  gehören  die  rein 
bitternExtracte,  die  Kalmus-,  Alant-, 
A r u m w ii r z e 1 , die  P o m m er  a n z e n b 1 ä t- 
ter  und  Schalen,  die  Co  lumbt»,  »i a s— 
sia,  Gentiana,  CaryophyIlft*?>  Chi-, 
un,  Fürbcrröthe  und  die  gerosteten 
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Eicheln.  Wenn  auch  die  spezifischen 
Eigenschaften  der  Färberröthe  gegen  die  i 
Rhachitis  in  der  neuern  Erfahrung  nicht  | 
nachgewiesen  wurden,  so  wirkt  sie  immer  • 
als  ein  bitterextractivstoffiges  Mittel  vor- 
trefflich, und  Ihr  Gebrauch  unter  der  Form 
eines  Decocta  mit  geeigneten-Zusätzen  rer-  j 
dient  noch  inmter  Beachtung.  Das  Nämliche 
gilt  auch  von  der  Bad,  rurale.  aquat., 
•die  besonders  in  England  und  Schweden 
gerühmt  wird,  und  im  getrockneten  Zu- 
stande au  Decocten,  frisch  aber  zur  Aus- 
Pressung  eines  Sattes  verwendet  werden 
kann,  der,  kaffeelöffelweise  der  Fleischbrühe 
beige  mischt,  auch  von  kleine.«  Kinder« 
leicht  eingenommen  wird.  Bei  ziemlich 
kräftiger  Digestion  bildet  die  Anwendung 
des  Eisens,  wenn  keine  Gegenaozeige» 
vorhanden  sind,  den  Schluss  der  Behand- 
lung. Seine  auf  die  Belebung  des  Billige- 
iässsystemes,  auf  vermehrte  Erzeugung  pla- 
stischer Stoffe  und  de»  Cruors,  auf  Befe- 
stigung der  irritablen  Faser,  und  seihst  auf 
Zertheilung  der  in  Folge  von  Atoaie  im 
lymphatischen  und  Drüsensysteme  eotstan-  i 
denen  Stockungen  gerichtete  Wirkung  ist 
bekannt,  und  vorzüglich  io  der  Rhachitis 
durch  die  Erfahrung  nachgewiesen.  Man 
kann  dasselbe,  entweder  in  Substanz  zu 
£ — | Gran  einige  Male  täglich,  oder  des- 
sen unvollkommenen  Kalk,  das  Fer- 
rum oyydulat.  nigr.  in  derselben  Dosis 
und  mit  aromatischen  Zusätzen  und  etwas 
Rhabarber,  wie  auch  in  Form  der  Ti  net. 
f e r r i p o m a t.  in  Verbiodung  mit  der  T i o c t. 
aromatica,  oder  des  Eisenvitriols,  io 
spanischen  Wein  aufgelöst,  verordnen.  Bei 
gleichzeitig  vorhandenen  »tonischen  Stok- 
ktingen  im  Drüseosysteme  ist  die  Wirkung 
des  Stahlweins  (§ß)  mit  dem  Spiess- 
glanzweine  (3j)  3 4 Mal  im  Tage  zu 

mehreren  Tropfen  mit  spanischem  Weine 
ausgezeichnet.  Hierher  gehören  auch  die 
eisenhaltigen  Mineralwasser,  zumal 
wen«  man  Gelegenheit  hat,  sie  an  der 
Quelle  trinken  zu  lassen.  Auf  dieser  An- 
zeige beruht  auch  der  glückliche  Erfolg  der  ’ 
auf  der  lose!  Zante  allgemein  unter  dem 
Volke  gebräuchlichen,  von  Carvela  be- 
kannt gemachten  Behandlung  der  Rhachitis. 
Die  grosse  Wirksamkeit  des  Leberthranes 
gegen  die  Rhachitis  scheint  von  der  Erhe- 
bung der  Irritabilität  im  Allgemeinen  und 
insbesondere  jener  des  Blutgefässsystems, 
die  bei  überwiegender  und  vorherrschen- 
der Thätigkeit  der  Lymphgefässe  kraftlos 
sich  äussert,  abzuhängen.  Insofern  die 
zur  vollkommenen  Ausbildung  des  Knochen - 
Systems  erforderliche  Absetzung  phosphor- 
saurer  Kalkerde  nur  in  Folge  eines  kräftig 
und  normal  vor  sich  gehenden  vegetativen  | 
. Lebensprozesses  statt  findet,  hiermit  nur 
das  Werk  der  Assimilation  und  nicht  einer 
locrostntion  der  im  Blute  vorhandenen  Ma-  j 
tftrialien  «ein  kann,  *o  ist  es  leicht  abzu- 
* sehen,  dass  der  innerliche  Gebrauch  der 


Phosphorsäure  dieselbe  eben  so  wenig  be- 
günstigen könne,  als  die  Einbringung  eines 
Kalksalzes.  Auch  die  neuen  Erfahrungen 
bestätigen  nicht  die  der  Phosphorsftnve  einst 
zugemuthete  Wirkung.  Es  ist  jedoch  nicht 
in  Abrede  zu  stellen,  dass,  wenn  io  Folge 
der  Rhachitis  Knochengeachwüre  und  Kno- 
chenfraß sich  ausbilden,  die  ä (leserliche 
Anwendung  der  mit  tonischen  Agenden  ver- 
hudteneti  PbosphorsÄure  die  Geschwüre  zu 
reinigen,  den  Geruch  der  Jauche  zu  ver- 
bessert», die  Cohäsioü  des  Eiters  zu  ver- 
mehren, und  die  locale  Lebensthätigkgit 
kräftig  zu  steigern  vermöge.  Die  Haupt- 
wahl der  verschiedenartigen,  in  Rhachitis 
sich  wohlthfttig  erweisenden,  äussern  Mit- 
tel muss  auch  nach  dem  jedesmaligen  Stan- 
de der  Krankheit  und  der  gleichzeitig  be- 
stehenden Anzeige  geleitet  werden.  Als 
Hauptregel  kann  hier  angenommen  werden, 
dass, 'da  die  äusserlich  »«gewendeten  Mittel 
das  innere  Heilverfahren  zu  unterstützen 
und  zu  befördern  bestimmt  sind,  auch  die 
Eigenschaft  der  erstens  mit  der  Wirkung 
der  letztem  im  Einklunge  stehen  müsse. 
Daher  passt,  wie  bei  den  Scropheln,  die 
außöseode  äussere,  Behandlung  in  allen 
Fällen,  der  Rhachitis,  wo  es  sich  um  ein 
bedeutendes,  stark  ausgesprochenes  Leiden 
der  lymphatischen  Gefässe  und  der  Ly  mph - 
dritten  handelt.  A r o m a t i s c h e H » d e r, 

sogenannte  Luftbäder,  wobei  den  bloss 
mit  einem  Hemde  bekleideten  Kindern  zu 
geeigneter  Jahreszeit  ei»  warmer,  trockner 
Sand  zum  Spielplätze  angewiesen  wird, 
Reihungen  des  Körpers  mittelst  eines  mit 
Wacholderbeeren,  Bernstein,  Mastix  etc. 
durcbräucherten  Flanells,  Einreibung  kräf- 
tiger Salben,  wie  der  Nervensalbe  mit  Rinds- 
mark,  und  geistiger  Flüssigkeiten,  wie  (tes 
Weines , Wacholder-  , Rosmarinspiritus 
u,  dg!.,  unterstützen  die  Belebung  der 
vegetativen  Lebenssphäre  Im  Allgemeinen 
und  des  Knochensystems  insbesondere  beab- 
sichtigende Behandlung,  während  die  Malz  - 
und  Eisenbäder,  kalte  Bäder,  Waschungen 
mit  tonischen  und  adstringirenden  Mitteln, 
der  Eichen-,  Weiden-,  Chinarinde,  Färber-* 
röthe,  den  wein  st  einsauren  Eisenkngeln,  der 
salzsauren  Eisentincturu.  dgl.  da  nützen,  wo 
das  irritntive  Leben  kräftiger  hervorzurufen 
und  dem  erschlafften  Muskelsyateme  die  ge- 
hörige Spannung  zu  verschaffen  ist,  und  das 
Tropfbad  gegen  eine  znriickbteibeode  Ato~ 
nie  einzelner  Theile  am  rechten  Platz  ist. 
Zum  Schluss  müssen  wir  noch  bemerken, 
dass  der  Erfahrung  zufolge  auch  die  Vac~ 
cioation  oft  auf  die  Rhachitis  eiuen  günsti- 
gen Einfluss  ausübt,  und  diese  Beobachtung 
ist  leicht  erklärbar,  da  die  Natur  selbst 
nicht  selten  durch  Hervorrufuog  eines  Haut- 
Ausschlages  die  Rhachitis  heilt.  Entwik- 
keln  sich  an  de«  durch  die  Rhachitis  auf- 
getriebenen  Gelenken Kntzündungspronense, 
so  tritt-  hier  die  für  die  Gelenkentnindun- 
gen  passende  Behandlung  in  ihrer  ganzen 
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Ausdehnung  ein.*  ( Verton , Der  Arzt  am 
Krankenbette  der  Kinder.  Wien,  1838.) 

W E 1 K A H D fand  gegen  die  Rhachitis 
das  inWasser  gerührte  ungesottene 
Eigelb  sehr  nützlich.  ( Weikard,  Mediz. 
Fragmente  und  Erinnerungen.  Frankfurt 
a.  M.,  1791.) 

In  Schweden  wird  der  Wasser ampfer 
(Rum  ex  aqnaticus)  gegen  die  Rhachitis 
gebraucht,  und  heisst  deshalb  dort  britanni- 
sches Kraut.  ( Rosen  von  Rotenstein , An- 
weisg.  z.  Kur  und  Keuntniss  der  Kinder- 
krkhtn.  Göttingen,  1798.) 

Ein  russisches  Volksmittel  in  dieser 
Krankheit  ist  der  Absud  oder  das  destiJlirte 
Wasser  des  Sedum  telephium.  (Rus- 
sische Samml.  f.  Nat.  u.  Heilk.  Bd.  II. 
S.  248.) 

(Man  vergl.  den  Art.  Scroplivil»«*.) 

RHEUMATISMUS,  der  Rheumatismus, 

der  Muskelschmerz,  das  JVieuma , das 

Gliederreissen,  die  Flusskrankheit,  der 
Fluss . (Rheuma,  Myodynia.) 

ANGEiVSTEIN  rühmt  Bäder  von 
grünem  Birkenlaube  gegen  chronischen 
Rheumatismus.  Der  kranke  Theil  wird  in 
einen  mit  frischen,  aber  nicht  nassen  Blfit-  i 
tern  massig  gefüllten  Sack  gesteckt.  (Rust, 
Magazin.  Bd.  XL.  Hft.  1.) 

BALFOl'R,  W.,  empfiehlt  die  Anwen- 
dung des  Drucks  des  leidenden 
Theils  beim  Rheumatismus.  Er  hat  ver- 
schiedene Arten  dieser  Kurart,  die  man  die 
Klopfkur  nennt:  1)  Der  Kranke  behält  die 

Kleidungsstücke  am  untern  Theil  des  Kör- 
pers an,  und  streckt  sichern  Bette  ganz 
aus.  Der  Operateur  ergreift  dann  den 
Obertheil  des  Beins,  und,  nachdem  er  die 
Hand  8 — 10  Mal  drückend  über  die  ganze 
Länge  des  Glieds  weggeführt  hat,  klopft  er 
es  mit  der  Handfläche.  Wenn  beide  Beine  so 
behandelt  worden  sind  , macht  er  es  mit  den 
Schenkeln  eben  so.  2)  Man  lässt  den  Pa- 
tienten auf  die  vordere  Seite  legen , und 
der  Operateur  reibt  und  klopft  auf  dieselbe 
Weise  zuerst  den  hiutern  Theil  des  Beins 
und  dann  des  Schenkels.  3)  Den  Rücken  j 
kann  man  nicht  auf  gleiche  Weise  bchan-  ! 
dein,  aber  mau  zwickt  ihn  mit  den  Fingern 
und  klopft  ihn  mit  der  Handfläche.  . 4)  Dann 
steht  der  Kranke  auf,  und  man  verrichtet  so  ' 
dieselbe  Operation  auf  beiden  Armen.  (Bai 
four,  W..  Observat.  wifh  cases  illustrative  j 
of  a new  simple  and  expedient  mode  of 
curing  rheumatism  etc.  Edinburgh,  1816.  i 
S.  275,)  — BATHELDElt  empfiehlt  die 
Anwendung  des  kalten  Wassers  und  ! 
Anlegen  von  Binden  beim  Rheumatismus. 
(The  americ.  med.  recorder  etc.  Philadelph.  | 


1819.  Bd.  II.  Nr.  1.  S.  13.)  — KRIMER 
bestätigt  durch  mehrere  Beobachtungen  das 
Balfour’sche  Verfahren  gegen  dies  Uebel. 
(Horn,  Archiv.  1817.  St.  5.)  — •LIVING- 
■ 8T0N  hob  durch  die  Co  rn pression  mit 
dem  Tourniquet  rheumatische  Schmer- 
zen. (Annals  of  med.  for  the  year  1801. 
Edinburgh,  Bd.  I.) 

BARTELS.  Greift  eine  Rheumaverstim- 
j mung  so  stark  in  deu  Organismus1“ ein,'  dass 
j sie  bis  zu  regelmässiger  Periodicität  sich 
ausbildet,  so  setzt  sie  auch  der  Kunsthülfe 
desto  grössereu  Widerstand  entgegen.  Es 
gelang  mir  in  solchen  Fällen  nicht,  mit  den 
j sonst  wirksamsten  Mitteln  den  Sturm  zu 
j beschwichtigen,  und  ich  sah  mich  gcnütliigt 
zum  Chinin  meine  Zuflucht  zu  nehmen. 
Das  salzsaure  Chinin,  in  einer  Solu- 
tion mit  flüchtigen  Zusätzen,  und  zu  ,*  Gran 
; stündlich  oder  2. stündlich  in  den  ■ freien 
Zwischenzeiten  gereicht,  bezwang  das 
Tactmässige  und  die  grösste  Heftigkeit  des 
Rheumatismus,  nicht  aber  diesen  selbst.  Es 
wirkte^ also  freilich  nur  palliativ,  wandte 
aber  die  dringendere  Gefahr  ab,  und  leitete 
das  innere,  mehr  radicale  Verfahren  pas- 
send ein.  (Mediz.  Zeitg.  v.  d.  Verein  f. 
Heilk.  in  Preussen.  1832.  Nr.  2.)  — THOM- 
SON sagt,  wenn  rheumatische  Aflectionen 
heftiger  Art  durch  die  gewöhnlichen  Mittel 
ziemlich  beseitigt  sind  und  dann  noch  Frost - 
schauer  oder  andere  Anfälle  sich  bisweilen 
einstellen,  so  ist  das  Chininum  sulphtt- 
ric.  eines  der  besten  Mittel.  Erreichtes 
stets  in  Verbindung  mit  Elaeosacchar. 
calami.  Richtete  er  bei  festsitzenden 
rheumatischen  Schmerzen  hiermit  nichts  aus, 
so  bediente  er  sich  des  Arseniks,  na- 
mentlich dann,  wenn  die  Aufälie  periodisch 
waren.  Th.  spricht  sich  gegeu  den  Gebrauch 
örtlicher  Reizmittel  aus,  da  er  die  Erfah- 
rung  gemacht  hat,  dass  namentlich  die  Hu- 
befacientia  den  Rheumatismus  von  der  Stelle 
verscheuchen  und  zu  gefährlichen  Metasta- 
sen Veranlassung  geben.  Die  einzigen  ört- 
lichen Mittel,  deren  er  sich  bedient,  sind 
Blutegel  auf  den  schmerzhaften  Theil, 
erweichende  B r e i ti  m s c h läge  oder 
örtliche  Bade  r.  Diät  ist  aber  die  Haupt- 
sache beim  Rheumatismus;  am  Besten  ist 
eine  leichte  Milchdiät.  (The  Lou<f.  med. 
Gazette,  1831.  Novbr.) 

BARTO-N.  Die  Magno lia  glau ca  ist 
ein  Mittel  gegen  Rheumatismen.  (Har/ess, 
Neues  Journ.  d.  ausländ,  med.  chir.  Literat. 
Bd.  IX.  8t.  1.) 

B E II  R.  Gegen  chronischen  Rheumatis- 
mus, Gicht  schmerzen  haben  mir  die  Hun- 
des haare,  besonders  von  Pudeln,  ausge- 
zeichnete Dienste  geleistet.  Ich  lasse  sie 
fingerdick  auf  Leinwand  mit  einigen  Heften 
befestigen  und  Tag  und  Nacht  auf  der  blo- 
ssen Haut  tragen.  (Casver,  Wochenschrift. 
1836.  JS.  331.) 
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BENNET.  Die  Otahelter  bedienen  sich 
des  aus  den  Nüssen  des  Tiairi  (Aleu- 
rites  triloba)  gejiORenen  Oels  zum 
Einreihen.  ( Froriep’s  Notiz.  Bd.  XXXIII. 
Nr.  11.  S.  175.) 

BO  V IL  LAI*  I)  sagt  bei  der  Behandlung 
des  allgemeinen  acuten  Rheumatismus  der 
(Gelenke  mit  beträchtlichem  Fieber  durch 
Bin  tent  Ziehungen:  Am  Tage  der  Auf- 

nahme des  Kranken,  den  wir  gut  consti- 
tuirt  und  im  kräftigen  Alter  vornussetzen, 
wird  bei  der  Abendvisite  ein  Aderlass 
von  12  Unzen  gemacht  (bei  sehr  blutrei- 
chen Subjecten  entzieht  man  wohl  zuweilen 
15  — 18  Unzen  beim  ersten  Aderlass,  im 
Allgemeinen  genügen  aber  12  Unzen). 
Zweiter  Tag.  Ein  doppelter  Aderlass 
am  Arm  von  10 — 12  Unzen,  und  dazwi- 
schen örtliche  Blutentz  ich  ungen 
theils  durch  Blutegel,  theils  durch 
Schröpfköpfe,  welche  letztere  ich  seit 
2 Jahren  vorziehe,  wodurch  man  ebenfalls 
noch  9,  12  — 15  Unzen  Blut  entzieht.  Die 
Schröpfköpfe  werden  um  die  am  Bedeutend- 
sten kranken  Gelenke  und  in  die  Präcor- 
dialgegend,  wenn  das  Herz  ernstlich  mit 
ergriffen  ist,  gesetzt.  Dritter  Tag.  Ein 
Aderlass  wie  ain  Abend  vorher  und  Schröpf- 
köpfe (9  — 12  Unzen)  theils  auf  die  Präcor- 
dialgcgend,  theils  um  die  Gelenke.  Vier- 
ter Tag.  Das  Fieber,  die  Schmerzen,  die 
Atifschwellung,  mit  einem  Worte  sämint- 
liche  entzündlichen  Erscheinungen  weichen 
einigermassen  von  diesem  Tage  an,  und 
dann  enthält  man  sich  neuer  Blutentziehun- 
gen; beim  Gegentheil  wird  ein  Aderlass  von 
9 — 12  Unzen  instituirl.  Fünfter  Tag. 
Gewöhnlich  beginnt  die  Krankheit  sich  voll- 
ständig zu  entscheiden.  In  sehr  schweren 
Fällen  jedoch  knnn  das  sogenannte  rheu- 
matische Fieber  noch  fortdauern,  und  dann 
ist  noch  ein  Aderlass  am  Arme  von  9 Un- 
zen oder  eine  örtliche  Blutentziehung  zu 
unternehmen.  Von  0,  7 — 8 Tagen  an  zeigt 
sich  die  Keconvalescenz  vollkommen,  und 
man  kann  dem  Kranken  nahrhaftere  Speisen 
zutheilen  lassen.  Treten  bedenkliche  Re- 
cidive  ein,  wogegen  diese  Formel  zwar 
nicht  schützt,  denen  sie  aber  doch  vielleicht 
besser  als  die  alten  vorbeugt,  dann  kann 
man  allerdings  wieder  genöthigt  sein, 
von  Neuem  Blut  zu  entziehen.  So  hatten 
in  einem  Falle  4 Aderlässe  einen  schweren 
Rheumatismus  der  Gelenke  überwältigt,  ei- 
nes danach  eingetrfetenen  heftigen  Rückfal- 
les konnten  wir  nur  durch  5 neue  Ader- 
lässe Herr  werden.  Sind  die  Recidive  da- 
gegen leicht,  dann  kann  man  sich  dabei  auf 
Emollicntia,  Diät,  Bäder,  Opiate  etc.  be- 
schränken und  die  Krankheit  einige  Tage 
länger  sich  hinziehen  lassen,  l'm  aber  über- 
haupt dergleichen  zu  vermeiden,  müssen  die 
Kranken  mit  der  möglichgrössten  Vorsicht 
vor  der  leisesten  Erkältung  sich  hüten. 
Die  lieben  den  rasch  auf  einander  folgen- 


den Blutentziehungen  noeü  anzuwendenden 
Mittel  sind:  Diät,  verdünnende  Getränke, 
Vesicatore,  Compression  der  kranken  Gelen- 
ke, die  richtige  Anwendung  von  Compressen, 
die  mit  Quecksilbersalbe  bestrichen  sind,  er- 
weichende Cataplasmen,  Bäder,  Opium  in  ge- 
wöhnlicher Gabe  theils  innerlich  theils  auf  eu- 
dermatische  Weise  angewandt.  Im  Durch- 
schnitt entziehen  wir  den  Kranken,  wenn 
sie  gut  genährt  sind,  bei  heftigem,  acutem 
Gelenkrheumatismus  4 — 5 Pfund  Blut,  ln 
einigen  sehr  heftigen  Fällen  kann  man  je- 
doch genöthigt  sein,  t>,  7 — 8 Pfund  Blut 
fortzulassen , während  in  leichteren  2 — 3 
Pfund  hinreichen.  (Zu  erinnern  ist  jedoch 
hierbei,  dass  unter  leichten  Rheumatismen 
hier  immer  noch  lieberhafte  verstanden  wer- 
den, denn  im  fieberlosen  reicht  oft  ein  ein- 
ziger Aderlass  hin,  oft  kanu  man  auch  die- 
sen entbehren.)  Selbst  in  den  allerheftig- 
sten  Fällen  haben  wir  uns  nicht  gezwungen 
gesehen,  12  Pfund  Blut  zu  lassen,  wie  andere 
es  gethan  haben,  ohne  doch  nach  ihrer  Ver- 
sicherung die  Krankheit  aufhalten  zu  kön- 
nen. ( Houillaud \ Neue  Untersuchungen  üb. 
den  acuten  Rheumatismus  der  Gelenke  etc. 
A.  d.  Franz,  von  K e r s t e n.  Magdeburg, 
1837.  !$.  104.)  — ROCHE.  Man  darf  gar 
nicht  anstehen,  gleich  beim  Beginn  des  acu- 
ten Gelenkrheumatismus  einen  reichlichen 
A d er  1 iim  s vorzunehmen,  und  seine  4— 5 ma- 
lige Wiederholung,  wenn  es  nöthig  ist, 
nicht  fürchten,  indem  man  entweder  2 Ta- 
ge zwischen  jedem  Aderlass  pausirt,  wie 
es  S y d e n h a m machte,  oder  denselben 
alle  24  Stunden  macht,  was  mir  vorzügli- 
cher scheint.  Mit  dem  grössten  Nutzen 
habe  ich  bei  einem  sehr  robusten  Indivi- 
duum sogar  8 Aderlässe  von  1H  — 20  Un- 
zen binnen  14  Tagen  vornehmen  lassen. 
(Dictionn.  de  medec.  et  de  Chirurg,  pratiq. 
Artik.  Coxalgif.)  — DEN  HAM  wandte 
heim  acuten  Rheumatismus  allgemeine 
Blut  entzieh  ungen  an.  Am  1.  Tage 
würden  10  Unzen  Blut  gelassen;  eben  so 
viel  ain  2.;  am  3.  liess  er  gewöhnlich  kein 
Blut,  wiederholte  indess  den  Aderlass  am 

4.  Tage.  Nach  3 — 4 Tagen  wurde  dann 
mit  Berücksichtigung  des  Kräflczustandes, 
des  Alters,  der  Constitution  des  Kranken 
abermals  zur  Ader  gelassen.  Selten  stellte 
er  mehr  als  4 Aderlässe  an.  (Sydntham, 
Opera  univers.  mcdic.  I.ipsiae,  1827.  Bd.  I.) 

BOWDICH  sagt,  dass  sich  die  Afrika- 
ner mit  den  Blättern  der  Cassia  occi- 
dentalis  die  rheumatisch  afficirten  Theile 
reiben.  (Froriep'B  .Notiz.  Bd.  XI.  Nr.  19. 

5.  304.) 

BR  AND  IS  rühmt  kalte  Begies  san- 
gen als  erregendes  und  die  Hautthätigkeh 
regulirendes  Mittel  bei  Rheumatismen. 
(/iranrfis,  J.  I).,  Erfahrgn.  üb.  d.  Anwen- 
dung der  Kälte  in  Krkhtn.  Berlin,  1833.)  — 
GR  EMM  LE  R empfiehlt  beim  Rheumatis- 
mus das  Auflegen  vou  Schnee.  (Rvsl, 
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Magazin.  Bd.  XIV.  Hft.  I.)  — SUTTON 
fand  kalte  Umschläge  im  acuten  Rheuma- 
tismus wirksam.  (The  Lund.  med.  and 
phys.  Journ.  1814.  Febr.) 

BREMER  empfiehlt  den  Gort,  pruni 
padi  als.  Aufguss,  Decoct,  oder  extrahirt 
mit  Brand  wein,  auch  wohl  das  davon  ab- 
gezogene Wasser,  gegen  Hheumatismen 
nnd  Gicht,  wobei  aber  jede  Entzündung 
ihre  Anwendung  contraindicirt.  ( Horn , Ar- 
chiv. 1818.  Hft.  1.) 

BRENN  ECKE  empfiehlt  die  F o 1 i a 
cactl  opunt.  s.  Ficus  indicae  statt  der 
rothmachenden  und  blasenzieheudeu  Mittel, 
besonders  im  Rheuma.  ( Hufeland , Journ. 
1807.  Bd.  26.  St.  4.)  — RINNA  v.  SA- 
RENBACH.  Mau  nimmt  ein  Hfatt  dieser 
Pflanze,  legt  cs  kurze  Zeit  in  kaltes  Was- 
ser, sticht  die  Augen,  worin  sich  die  sehr 
feinen  Stacheln  befinden,  in  der  Mitte  vou 
einander,  und  legt  die  aufgeschnittene  Seite 
auf  die  schmerzhafte  (Stelle.  l)ie  Zahl  der 
Blätter  richtet  sich  nach  dem  Umfang  der 
schmerzhaften  Stelle.,  Man  befestigt  die 
Blätter  mit  einer  Binde.  Nach  1 Stunde, 
manchmal  früher,  spürt  man  die  Wirkung; 
sie  ziehen  heftig,  es  entsteht  ein  Brennen, 
die  Haut  wird  roth,  aber  nie  entsteht  eine 
Blase,  und  die  inncru  Schmerzen  lassen 
nach.  — Das  Mittel  zeigte  sich  noch 
äusserst  wirksam  bei  Kopf-  uud  Zahnweh, 
beim  Rheumatismus,  der  sich  im  Arme  fixirt 
hatte,  bei  Ophthalmien,  Ohrenzwang,  und 
bei  steifem  Halse.  ( Rinna  v.  Surenbach , 
Repertor.  der  vorzüglichsten  Kurarten  etc. 
Wien,  1833.  Bd.  II.  S.  282.) 

BRERA  rühmt  sehr  gegen  rheumatische 
und  gichtische  Beschwerden  die  Ballota 
lanata.  Sie  wird  zu  auf  £viij  Colatur 
mit  Wasser  eine  Viertelstunde  lang  in 
einem  glasirteu  irdenen  Gefässe  gekocht 
und  davon  Morgens  und  Abends  die  Hälfte 
genommen.  (Anioiog.  medio.  1834.  Fcbr.) 

B R I 0 U E T theilt  3 Fälle  von  chroni- 
schem Gelenkrheumatismus  mit,  in  welchem 
die  gewöhnlichen  Mittel  ohne  allen  Erfolg 
angewendet  worden  waren,  die  Heilung 
aber  durch  Bäder  von  zweistündiger  Dauer 
erzielt  wurde,  die  Anfangs  täglich,  später 
einen  Tag  um  den  andern  genommen  wur- 
den. Die  Bäder  batten  ungefähr  eine  Tem- 
peratur von  36°  C.  Auch  Recamier  hat 
5 ähnliche  Fälle  bekannt  gemacht.  Es  wa- 
ren dies  auf  das  Gelenk  fixirte  Rheumatis- 
men, die  bereits  über  4 Wochen  bestanden 
nnd  gegen  welche  Blutegel  vergebens  wie- 
derholt angewendet  worden  waren.  Die 
Entzündung  griff  mit  jedem  Tage  weiter 
um  sieb,  die  Haut  war  roth,  heiss  und  ge- 
spaunr,  die  Anschwellung  ziemlich  beträcht- 
lich, die  Empfindlichkeit  beim  Befühlen  und 
der  Schmerz  bei  der  geringsten  Bewegung 
ausserordentlich  lebhaft.  )q  einem  Falle 
fand  in  dem  Gelenke  eine  abnorme  Beweg- 


lichkeit und  ein  Knistern  bei  der  Bewegung 
statt,  die  Dreschet,  den  mau  zu  Halbe 
gezogen  hatte,  bestimmten,  die  Amputation 
vorzuschlagen.  Es  wurden  lauwarme 
Bäder  von  3 — 8 ständiger  Dauer  verord- 
net, worauf  die  Besserung  rasch  vorwärts 
schritt  und  die  Kranken  in  3 — 6 Wochen 
völlig  geheilt  wurden.  Indessen,  darf  man 
nicht  glauben,  dass  der  Gebrauch  dieser 
Bäder  in  allen  Fällen  von  Nutzen  sei;  er 
ist  es  vielmehr  nur  unter  ganz  bestimmten 
Umstüudcu.  Es  muss  die  Entzündung,  ob- 
schon im  chronischen  Zustande,  noch  ziem- 
lich activ  sein.  Die  Heilung  glückte  nur 
in  den  Fällen,  wo  elastische  Anschwellung 
des  Gelenkes,  heisse  Haut  und  eine  be- 
! trächtliche  Empfindlichkeit  beim  Berühren 
: oder  beim  Gehen  statt  fand,  und  wo  die 
übrigen  antiphlogistischen  Mittel  die  Ent- 
zündung vermehrt  zu  haben  schienen,  dann 
wirkten  die  mehrstündigen  Bäder  wie  durch 
j Zauber.  Die  Kranken  befinden  sich  gleich 
nach  den  ersten  Bädern  schon  besser,  die 
Hitze  und  die  Spannung  sind  geringer  ge- 
worden, die  Rothe  der  Haut  hat  sich  ver- 
mindert; sie  können  einige  leichte  Bewe- 
gungen machen.  Bald  nachher  verschwin- 
det das  allgemeine  Uehelbefinden,  die 
Sehweisse  hören  auf,  die  Körperfülle  kehrt 
wieder,  uud  nach  einigen  Wochen  haben 
‘alle  entzündlichen  Erscheinungen  aufgehört. 
Die  Kranken  könuen  sich  ihrer  Gliedmassen 
wieder  bedienen  und  es  bleibt  nur  etwa« 
Anschwellung  und  Schwäche,  zurück,  die 
, aber  auch  mit  der  Zeit  verschwinden.  (Bul- 
; let.  de  therapeut.  Bd.  XV.  S.  812.) 

BR  0 CK  LE  SB  V betrachtet  in  sehr  hitzi- 
gen Rheumatismen  den  Salpeter  als 
Hauptmittel.  Binnen  24  Stunden  liess  er, 
aufgelöst  in  grossen  Quantitäten  von  schlei- 
migen Getränken,  den  Salpeter  zu 
5viij  — x gebrauchen.  Nach  einigen  Tagen 
erfolgte  unter  sehr  starken  Schwei- 
ssen  bedeutende  Erleichterung.  ( Brockles - 
by,  Oekon.  u.  mediz.  Oeobachtgn.  zur  Ver- 
besserung d.  Kricgsluzarethe.  A.  d.  Engl, 
mit  Anmcrkgn.  von  Seile.  Berlin,  1772. 
S.  77.) 

BROWNE  lobt  beim  Rheumatismus  be- 
sonders den  innerlichen  Gebrauch  des  Co  1- 
chicums.  Wenn  keine  entzündliche  Dia- 
tbese  vorhanden  ist,  so  räth  er  die  Mer* 
curialdämpfe  des  Morgens  und  Abends 
auf  die  ganze  Fläche  einwirken  zu  lassen, 
und  versichert,  dass  er  von  diesen  mehr 
, Gutes,  als  von  allen  andern  Mitteln  gese- 
hen habe.  (The  Lond.  med.  and  pbys. 

1 Journ.  1826.  Marz.) 

BURGON  sagt,  dass  die  Tinctur  der 
Rinde  des  Xanthoxylum  fraxinifo- 
liütn  gegen  Rheumatismus  und  «alivirend 
wirke.  (The  umcrican  inedic.  recorder 
etc.  Philadelph.,  1820.  Bd.  III.  S.  334.)  — 
EBER  LE  empfiehlt  aus  Erfahrung  im  ebro- 
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nischen  Rheumatismus  die  Rinde  des  Xan- 
thoxylum  fraxi neuro,  (Eberle,  A trea- 
tise  of  «he  mater.  medic.  and  therap.  Philad. , 
1693.  Bd.  I.  Kap.  19.) 

BÜSCH  fand  gegen  Rheumatismus  und 
Gicht  anfangs  das  electrischc  Bad,  dann 
die  Anwendung  des  Bügeleisens  und  der 
electrischen  Bürste  sehr  heilsam,  (//«- 
feland,  Journal.  1639.  Juli.) 

CADKT  de  VAl’X  empfiehlt  beim 
Rheumatismus  das  häufige  Trinken  des  auf 
40°  erwärmten  Wassers.  ( Cadet  de 
Vaux,  De  la  Goutte  et  du  rlutmatisme. 
Paris , 1894.)  » 

CARRKRE  wendet  gegen  jlen  Rheu- 
matismus die  Stipit.  dulcamar.  an,  die 
er  zerschnitten  langsam  bis  auf  die  Hälfte 
einkocht ; das  Decoct  vermischt  er  darauf 
mit  der  Hälfte  Milch  und  Molken.  Anfangs 
giebt  er  nicht  über  5j,  zuletzt  aber  täglich 
nach  und  nach  bis  90.  Nach  Beschaffenheit 
der  Umstände  hat  er  jedoch  mit  %}  ange- 
fangen. Bisweilen  verdünnt  er  sie  noch 
mehr.  Bei  Leuten,  die  sie  nicht  vertragen 
können,  giebt  er  das  Extract  in  Pillen  zu 
4 Gran,  die  ,5j  Stengel  an  Kraft  gleich 
sind.  (Carrere,  Memoires  sur  les  verlos, 
l’usage  et  les  effets  de  la  Douce-Amere 
etc.  Paris,  1760.)  — BAI. DINGER  ein-* 
pfiehit  als  ein  wirksames  Mittel  in  chroni- 
schen Rheumatismen  folgende  Formel: 
fy  Mipit.  dulcamar.  3'j?  Coq.  c.  aq.  fontan. 

fLfj  ad  Wj.  S.  4 Mal  täglich  1 Kaffee- 
tasse voll. 

Man  steigt  allmülig  bis  zu  ?,j  der  Stengel. 
Am  Kräftigsten  wirkt  das  Mittel,  wenn  sich 
die  rheumatische  Materie  auf  die  Einge- 
weide versetzt  hat,  und  Magenkrampf  oder 
Kolik  hervorbringt.  (Baldiitger  f Magazin. 
Bd.  III.  St.  1.  S.  3.)  — SCHRAUD. 

( Sehr  au  d , Beobachtungn.  aus  der  Arzneik. 
Wien,  1799.) 

C HE  V ALLIER  versichert,  acute  Rheu- 
matismen mit  Erfolg  behandelt  zu  haben, 
indem  er  das  schmerzhafte  Glied  mit  einer 
Salbe  aus  Extr.  belladonnae  und  einigen 
Tropfen  Ol.  lavandulae  reiben  liess. 
(Frorie/t’ s Notizen.  Bd.  XVI.  S.  303.) 

CH  OM  EL  theilt  den  Rheumatismus  in 
Bezug  auf  seinen  verschiedenen  Sitz  in 
3 Ordnungen:  1)  Muskularrheumatismus, 

Rheumatismus  der  willkürlichen  Muskeln; 
2)  Gelenkrheumatismus,  und  3)  Yisceral- 
rheumatismus,  Rheumatismus  der  im  Um- 
kreise der  splanchnischen  Cavitäten  befind- 
lichen Organe.  — Muskuiarrheumatis- 
mus  (Myorhumatisme).  a)  Rheuma- 
tismus der  Kopfmuskeln.  Man  appli- 
cire  nicht  sogleich  Blutegel  auf  die  ergriffene 
Stelle  selbst , ausgenommen,  wenn  sie  von 
Haaren  entblösst  ist,  indem  man  sonst 
vorher  den  Kopf  abrasiren  müsste.  Man 
beschränke  sich  in  solchen  Fällen  darauf, 
dem  Kranken  zu  empfehlen,  den  Kopf  ent- 


blösst zu  halten  und  ihm  9 — 3 Mal  Blut- 
egel an  die  Schläfe  oder  unter  die  Ohren 
zu  setzen.  Sollte  dies  .nicht  ausreichen,  so 
muss  man  dann  den  Kopf  abrasiren,  Blut- 
egel setzen  und  später  ein  Blase npf la- 
sier legen.  Nimmt  der  Kopfrheumatisrotis 
den*  chronischen  Character  an,  so  empfehle 
man  dem  Kranken  gewöhnlich,  den  Kopf 
recht  warm  und  bedeckt  zu  halten,  um  so 
viel  als  möglich  den  Verlust  der  natürli- 
chen Wärme  zu  verhiudern.  Nicht  selten 
aber  macht  dies  Verfahren  zu  Gehirncon- 
gestionen  und  Apoplexien  geneigt,  und  man 
muss  daher  bei  solchen  Individuen,  die  zu 
dieseu  Affectionen  geneigt  sind,  ein  entge- 
gengesetztes Verfahren  einschlägig,  und 
den  afücirten  Theil  abzuhärten,  zu  stärken 
suchen.  — b)  Rheumatismus  der  Hals- 
muskeln oder  Tor ti collis.  Die  erste 
ludication  ist,  den  kranken  Theil  vor  der 
Einwirkung  der  kalten  Luft  zu  schützen. 
Dann  verordnet  man  laue  Bäder,  in  wel- 
che der  Kranke  bis  zum  Munde  getaucht 
wird.  Bei  sehr  heftigen  Schmerzen  ver- 
schaffen Blutegel  fast  augenblickliche  Lin- 
derung und  nach  94  Stunden  ist  die  Hei- 
lung vollendet,  oder  man  schreitet  zu  einer  • 
wiederholten  Anwendung  derselben.  Dauert 
die  Torticollis  dennoch  mit  der  ersten  In- 
tensität fort,  so  muss  man  zu  einer  wie- 
derholten Anwendung  fliegender  Vesi- 
catorien  seine  Zuflucht  nehmen.  Wi- 
dersteht das  Uebel  aber  auch  diesen  Mit- 
teln, so  wende  man  Narcotica  auf  en- 
derma tische  Weise  an,  und  applicire 
z.  B.  J,  selbst  4 Gran  essigsaures  oder, 
besser  noch,  salzsaures  Morphium  auf 
die  vom  letzten  Vesicatorium  noch  wunde 
Stelle.  — c)  Muskularrheumatismus 
der  Brust  wände,  Pleurodynia.  Bis- 
weilen reicht  zur  Beseitigung  dieses  Uebels 
die  Application  eines  erweichenden  Ca- 
t aplasma,  eines  warmen  Eierkuchens 
oder  eines  eben  aus  dem  Ofen  kommenden 
Brotes  etc.  hiu.  Bei  etwas  hartnäckige- 
rer Pleurodynie  besteht  die  Behandlung  in 
einer  Application  vou  8 — 10  Blutegeln 
auf  den  schmerzhaften  Punkt,  welche  Blut- 
entziehung man  nöthigenfalls  wiederholen 
kann.  Weicht  das  Uebel  auch  diesen  Mit- 
teln nicht,  so  wird  ein  fliegendes  Bla- 
senpflaster von  Nutzen  sein.  Bisweilen 
verschwindet  das  Hebel  In 'der  That  erst 
nach  dem  dritten  oder  vierten  Vealcatoriiim; 
eine  solche  Hart  näckigkeit  ist  aber  selten. 
Wenn  die  Pleurodynie  sich  auch  mehrere 
Tage  hinzieht,  so  schreite  mau  weder  zur 
Blutentleerung  noch  zu  blasenziehenden 
Mitteln.  Es  reicht  also  hin,  während  des 
Tages  ein  erweichendes  Ca ta plasma, 
und  des  Nachts  cinEmpl.  diachyl.  comp, 
legen  zu  lassen,  wodurch  die  Einwirkung 
der  Luft  verhütet  und  eine  gleiche  Wärme 
unterhalten  wird.  Man  kann  auch  mit  Nu- 
tzen warme  Bäder  (von  25  — 30°  R.) 
und  Dampfdouchen  nehmen  lassen.  Aber 
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Blutegel,  Vesicatorien  und  dieender- 
inatische  Anwendung  eines  M o rp  b i u in  s a I- 
zes  bleiben  die  wirksamsten  Mittel.  Was 
die  prophylactische  Behandlung  anhetritft, 
so  lässt  man  gewöhnlich  ein  Stück  Flanell, 
oder  eiue  flascuhuut  oder  auch  ein  ilanel- 
lenes  Unterkleid  tragen,  besser  möchte  es 
übrigens  sein,  zuerst  die  kalten  Ile- 
gie  ss ii  n gen  zu  versuchen,  welche  die 
von  Rheumatismus  befallenen  Parthien  stär- 
ken und  gegen  atmosphärische  Verände- 
rungen abhärten.  — d)  Rheumatismus 
der  vordem  und  seitlichen  Wände 
des  Unterleibes.  Rheumatismus  abdo-, 
miois.  Man  reicht  hier  bisweilen  mit  ört- 
lichen Olut  e ntzieh u n gen  und  Vesi- 
catorien, wenn  mau  nur  rasch  ans  Werk 
geht,  aus.  Man  darf  dem  Rheumatismus 
nicht  die  Zeit  lassen,  sich  zu  accliraatisiren 
und  gleichsam  das  Bürgerrecht  in  den  Bauch- 
muskeln zu  erlangen,  und  muss  namentlich 
die  incurabJe,  secundäre  Peritonitis,  die  so 
oft  die  Folge  dieses  Rheumatismus  ist, 
verhüten.  Man  wende  daher  Blutegel 
in  reichlichen  Masseu  und  Re  vu  Isiv  mit- 
tel jedgr  Art  an,  und  lasse  Reissig  Bäder 
nehmen,  worin  die  Kranken  4,  5,  t>,  und 
selbst  h Munden  verweilen  müssen.  — 
e)  Rheumatismus  der  Muskeln  der 
Leudeng  egend.  Lumbago.  Bei  der 
Behandlung  sind  fast  immer  dieselben  Mit- 
tel anzuwenden,  die'  wir  bei  den  oben  er- 
wähnten rheumatischen  AlTectionen  ange- 
geben habeu.  Bei  leichtern  Gradeu  des 
Leidens  beschränke  man  sich  auf  den  Ge- 
traue h w a rtner B ä der  und  erweichen- 
der C a ta  p 1 a s m e n,  oder  mau  wende 
trockne  Frictionen  an,  Einreibungen 
eines  Opiatöls,  oder  fahre  über  den  mit 
Leinwand  oder  Flanell  bedeckten  Thcil  mit 
einem  heissen  Eisen  hi  14  Bei  grösserer 
Intensität  des  Uebels  verordne  man,  nach 
den  speziellen  Indicationen,  Blutegel, 
Vesicatorien,  nareotischc  Salze, 
nöthigenfalls  auch  Cautcricu  und  Moxen. 
Hat  mau  beiin  chronischen  Lumbago  die  er- 
wähnten Mittel  ohne  Erfolg  angewandt,  so 
haben  noch  oft  einfache  oder  schwe- 
flige l)a  in  pfdo uchen  den  gewünschten 
Erfolg  gehabt.  Zur  Prophylaxis  hat  man 
zwischen  den  sehr  warmen  Bedeckungen 
und  dem  Gebrauche  der  kalten  Bäder  oder 
der  kalten  Allusionen  zu  wählen,  wobei 
Ch.  letzteren  Öen  Vorzug  giebt.  — f)  Mus- 
kulär r h e u in  a t i s m u s der  Extremitä- 
ten. Bei  acutem  Character  des  Leidens 
wende  man  B ä d e r,  ö r 1 1 i e h e,  e r w e i c h e u- 
de  Mittel  und  locale Blutentziehungen  an. 
Bei  chronischen  AlTectionen  lege  man  Bla- 
seupfaster  und  wende  narcotische 
Balze  auf  enderamtische  Weise  an,  seihst 
zur  Cauterisation  kann  man  seine  Zuflucht 
nehmen.  Wir  haben  dem  Orient  eine  mil- 
dere Behandlungsart  entlehnt:  dns  Kneten 
der  aflicirtcn  Muskeln,  ein  seit  undenklicher 
£* t in  Indien  bekanntes  Verfuhren.  Jn  den 


Bädern  von  Brighton  hat  man  Indier  aus- 
drücklich zu  diesem  Zwecke  kommen  las- 
sen. Wirksam  sind  die  trocknen  Fric- 
ti onen  und  die  Einreibungen  von  Lini- 
menten; zu  ersteren  bedient  man  sich 
eigens  zu  diesem  Zweck  verfertigter  Bür- 
sten oder  eines  Stückes  Flanell.  Man  muss 
diese  Frictionen  wenigstens  2 Mal  des  Ta- 
ges wiederholen.  Die  Linimente  sind  ent- 
weder berubigeud  oder  aufregend.  Die  er- 
sten bestehen  hauptsächlich  aus  narcoti- 
i sehen  Medicamenteu,  die  letztem  haben 
: reizende  zur  Basis,  um  eine  Ableitung  auf 
, die  Haut  hervorzubringen.  Die  erstem 
j passen  im  Allgemeinen,  wenn  die  Scbmer- 
i zen  sehr  lebhaft  sind ; siud  die  Schmerzen 
! gemildert,  aber  hartnäckig,  dann  sind  die 
; reizendeu  Mittel  von  Mutzeu.  — ü)  Gc- 
leukrheumatismus  (Arthrorhumatis- 
ine).  Acute  Form.  Aligeitiei  ne  Blut- 
entziehungen. Es  wird  im  Allgemeinen 
hinreichen,  i — 2 Aderlässe  vorzunehmen, 
bloss  in  der  Absicht,  das  Fieber  zu  mässi- 
gen.  Oertliche  Blutentziehungen 
sind  fast  nur  beim  partiellen,  acuten  Ge- 
lenkrheumatismus angezeigt  und  zu  em- 
pfehlen; bei  dem  allgemeinen  werden  sie 
nur  dann  an  ihrer  {Stelle  und  von  Mutzen 
sein,  wrenu  die  {Schmerzen  in  dein  einen 
oder  audern  Gelenke  ausserordentlich  hef- 
tig sind,  und  sich  daseihst  einige  Tage  lang 
hartnäckig  tixiren.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  dass  das  Gesagte  sow'ohl  von  den 
Ulutegelu  als  von  {Schröpfköpfen  gilt.  Su- 
dorifica  sind  iin  Anfänge  dieses  Uebels 
contraindicirt,  indem  der  Kranke  sich  hier 
. schon  von  selbst  in  einein  excessiv  Irans - 
spirirenden  Zustande  befindet.  Diese  Schwei- 
j sse  verlängern  vielmehr  die  Dauer  der 
’ Krankheit,  und  man  müsste  sie,  anstatt  sie 
noch  zu  befördern,  vielmehr  zu  beseitigen 
i suchen , wenn  dies  ohne  Gefahr  geschehen 
könnte.  O p i u t e.  Hat  das  rheumatische 
Fieber  seine  Intensität  verloren , oder  ist 
der  acute  Rheumatismus  ursprünglich  iie- 
berlos,  so  können  Marco ti ca,  wieHyos- 
cyamua,  Belladonna,  Cicuta,  Aco- 
| n it  und  obenun  das  Opium,  von  einem 
f einsichtigen  Practiker  init  Mutzen  gereicht 
! werden.*  Purgautia  siud  im  Allgemeinen 
; nachtheilig  uud  nur  in  Fällen  zu  gestatten, 
wo  man  dcu  Leib  gelind  offen  halten,  und 
die  in  Folge  der  übermässigen  Schw'eisse 
so  oft  sich  einstellende  Verstopfung  besei- 
tigen will.  Chiua  ist  ihrer  tonisirenden 
j uud  excitirenden  Eigenschaften  wegen  im 
febrilen,  acuten  Gelenkrheumatismus  cou- 
traindicirt,  ausser  in  den  Fällen,  wo  ein 
grosser  {Schwächezustand  uud  eine  wirk- 
liche periodische  Intcriuissioii  der  {Schmer- 
zen zu  dem  Gebrauche  derselben  aufTor- 
dern.  Eiidermatische  Anwendung  von 
M o r phi ii m salz e u.  Diese  Methode,  wie 
die  Anwendung  anderer  uurcotischer  Mittel, 
ist  nur  im  partiellen  uud  fieberlosen  Ge- 
lenkrheumatismus nützlich,  in  dem  mit 
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Fieber  begleiteten  aber  contraindicirt.  Es 
wird  in  der  Kegel  von  Nutzen  sein,  er- 
weichende C a t a p 1 u s in  e u auf  die 
schmerzhaften  Gelenke  zu  nppliciren,  ob- 
gleich mau  dieses  Verfahren  doch  nicht  zur 
allgemeinen  Kegel  machen,  und  sie  nament- 
lich dann  vermeiden  muss,  wenn  das  Ge- 
lenk eine  übermässige  Wärmeentwickelung 
besitzt.  Laue  Bäder  werden  in  dem  rheu- 
matischen Fieber  vortheilhaft  sein,  nur  ha- 
ben sie  den  Nachtheil , dass  durch  den 
Transport  des  Kranken  in  die  Wanne  und 
aus  dieser  wieder  zurück  ins  Belt  die 
Schmerzen  vermehrt  werden.  Doch  die  be- 
ständigen Schweisse  und  die  Gefahr  der 
Erkältung  für  den  Kranken  contraindiciren 
zum  Theil  die  Anwendung  der  Bäder.  Das 
Geträuk  muss  kühl  gereicht  werden  und 
hei  übermässigen  Schweissen  in  kleinen 
Portionen  und  öfters  wiederholt.  Am  Be- 
sten sind  zu  diesem  Zweck  Molken,  ein 
Decoct  von  Quecken  mit  Zusatz  von 
Nitrum.  Die  Temperatur  des  Kranken- 
zimmers sei  nicht  über  12°  lt.  Die  aflicir- 
ten  Gelenke  müssen  eine  solche  Lage  ha- 
ben, dass  das  Blut  nicht  zu  stark  hingelei- 
tet werde.  So  muss  z.  B.  das  rheumatische 
Handgelenk  auf  einem  Kissen  erhöht  liegen. 
Man  schreibe  nicht  eine  gar  zu  strenge 
Diät  vor.  Im  Anfänge  beschränke  man  sich 
zwar  nur  auf  leicht  nährende  Getränke, 
aber  später  erlaube  man  Fruchtgelees,  leichte 
Gemüse  und  nach  geschwundenem  Fieber 
leichte  Fleischspeisen.  Gegen  das  Ende 
der  Krankheit  kann  man  D a mpfbäder 
zur  Beförderung  des  JSchweisses  nehmen 
lassen.  Einer  etwa  hinzugetretenen  Peri-* 
carditis  oder  Pleuresie  begegne  man  durch 
allgemeine  oder  örtliche  B 1 u t e n t z i e h u n- 
gen  und  durch  eine  strenge  Diät. — Chro- 
nischer Gelenkrheumatismus.  Bei 
nicht  sehr  intensivem  Grade  schreite  man 
zu  trocknen  oder  incdicaraentösen  Frictio- 
nen;  diese  letzteren  bestehen  aus  balsami- 
schen, spirituösen  und  narcotischen  Lini- 
menten oder  Salben.  Auch  die  Application 
von  Wärme  ist  von  Nutzen;  man  setzt 
die  schmerzhaften  Thcile  der  Einwirkung 
der  Sonnenstrahlen  aus,  oder  man  führt  ein 
heisses  Eisen  über  den  mit  irgend  einem 
Zeuge  bedeckten  kranken  Theil.  Man  kann 
diese  Parthien  auch  ihit  schlecht  die  Wärme 
leitenden  Zeugen  bedecken  lassen.  Ain 
Besten  dient  zu  diesem  Zwecke  eine  Ha- 
senhaut oder  eine  doppelte  Bedeckung  von 
Flanell  und  GummitalTr.  Bei  intensiverem 
Grnde  linden  rotli  machende  und  bla- 
senziehende Mittel  ihre  Anwendung. 
Insbesondere  vortheilhaft  ist  die  successiv 
geschehende  Application  mehrerer  fl  i egen- 
der B lasen pfast er.  Nötigenfalls  kann 
man  auch M o x e n und  selbst  das  Glti  h eis  en 
in  die  Umgegend  der  kranken  Gelenke  ap- 
pliciren.  Einfache  oder  aromatische 
Dampfbäder  haben  sich  einen  wohltäti- 
gen Ruf  erworben.  Man  kann  auch  zu 


künstlich  bereiteten  a I c a 1 i s c h e n oder 
j Schwefelquellen  schreiten.  Dieselben 
Wässer  kann  man  auch  in  der  Form  von 
Douchen  an  wenden.  Gleichzeitig  mit  der 
äussern  Behandlung  ^endet  man  auch  einige 
! inneren  Mittel  ai\,  die  man  aus  der  Klasse 
der  schwcisstreibenden  wählt,  z.  B.  Gua- 
jak,  Sassafras,  Sarsaparille  u.  s.  w. 
Bisweilen  sind  selbst  tonische,  oder  auch 
antjscorhutische  Mittel  angezeigt.  Die  pro- 
phylactische,  Kecidive  verhütende  Behand- 
lung besteht  in  Massigkeit,  Enthaltsamkeit 
von  geschlechtlichen  Vergnügungen  und 
in  einer  gehörigen  Uebung  der  Muskel- 
kräfte. Auch  Thermalwässer  tragen  dazu 
hei,  die  occulte  rheumatische  Disposition  zu 
vermindern.  Mau  empfehle  also  den  wohl- 
habenden Patienten  von  Zeit  zu  Zeit  ins 
Bad  zu  reisen,  und  insbesondere  verordne 
man  Personen,  die  neben  der  arthritischen 
auch  eine  herpetische  Dyscrasie  besitzen,  » 
Schwefelbäder.  — 8)  Visceral r heu  - 
f matismen  (Enterorhumatisme).  a)  Rhett  - 
m a t i s m u s des  Zwerchfells.  Die  erst e 
Indicatiou  hier,  so  wie  bei  dem  Kheuma- 
tismus  aller  übrigen  Eingeweide,  ist:  die 
rheumatische  Artection  auf  solche  Organe 
j hinzuleiten,  deren  functionelle  Störung  miu- 
| der  gefährlich  ist.  Dieses  sind  nun  dieje- 
nigen .stellen,  au  welchen  der  Rheumatis- 
mus sich  vorher  befand,  oder,  wenn  der 
gegenwärtige  Anfall  sogleich  das  Zwerch- 
fell ergreift,  diejenigen,  wo  die  vorherge- 
henden Anfälle  vorzugsweise  sich  zeigten. 

Hat  man  es  aber  mit  einem  Individuum  zu 
thun,  das  noch  gar  keinen  rheumatischen 
Anfall  gehabt  hat,  so  ist  es  in  der  Gegend 
der  Knie  und  im  Allgemeinen  an  den  un- 
tern Extremitäten,  wo  mau  eine  künstliche 
Keizuug  'hervorbringen  muss.  Sind  die  Zu- 
fälle nicht  sehr  bedeutend,  so  verordne  man 
reizende  Fussbäder,  Sinapismen 
und  Blasenpflaster.  Sind  die  Zufälle 
dringend,  so  gebrauche  man  kochendes 
W a s s e r oder  die  a m m o n i a c a 1 i s c h e 
Sei  fe,diedenVorthcil  haben, dass  sie  augen- 
blicklich wirken,  und  verfehle  nicht,  gleich - 
[ zeitig  durch  Senf-  und  Canthariden- 
pflaster  die  Ableitung  zu  unterhalten. 
Map  setze  auch,  wenn  sonst  keine  Gegen- 
anzeigen vorhanden  sind,  einige  Blutegel 
in  die  Zwerchfellsgegend  und  lasse  laue 
Bäder  nehmen. — b)  Rheumatismus  des 
Herzens.  Die  Behandlung  stimmt  fast  ganz 
kiit  der  beim  Zwrrchfellrheiimatismus  ange- 
gebenen überein.  Im  chronischen  Zustande 
kann  man  ein  Binsenpflaster  auf  die 
Präcordialgegend  legen,  ohne  dass  man  zu 
fürchten  hat,  ihn  dadurch  fixer 'oder  hart- 
näckiger zu  machen.  Zu  empfehlen  würde 
hier  auch  die  endermntische  Anwendung 
narcotischer  Medicamente  auf  die  Herzge- 
gend und  der  Gebrauch  von  T her  mal - 
wässern  sein.  — c)  Rheumatismus 
des  Verdauungskanals.  Die  Behand- 
lung stimmt  mit  der  des  diaphragmatischen 
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Rheumatismus  und  dem  des  Herzens  über- 
ein, nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  man 
die  Diät  noch  genauer  berücksichtigen  und 
dem  Kranken  den  Genuss  excitirender  Nah- 
rungsmittel gänzlich  untersagen  muss.  — 
d)  Hhcutnat  ismus  der  Blase.  Die  acute 
Form  fordert  örtliche  BJutentz iehun  - 
gen,  Ableitung  auf  dijj  von  dem  Rheuma- 
tismus befreiten  Gelenke,  oder  wenn  keine 
Metastase  vorhanden  ist,  so  wende  man 
solche  Mittel  an,  die  geeignet  sind,  das 
rheumatische  Fieber  zu  massigen  und  ab- 
zukürzen. ( Chomel , Lcfons  de  cliniquc 

mcdicale.  Paris,  1837.  Bd.  II.) 

CHRESTIEN  fand  das  in  Weingeist 
aufgelöste  Opium,  zur  Einreibung  bei 
Rheumatismen  wirksam;  auch  ist  der  Kam- 
pf) er,  mit  Speichel  eingerieben,  ein  vor- 
treffliches Mittel  im  gichtichcn  Rheumatis- 
mus. (Chrestien , De  la  methode  iatralipt. 
etc.  Montpellier.  An  XII.)  — CAZE- 
N AVE  bemerkt,  dass -mau  einige  Rheu- 
matismen antiphlogistisch  behandelt;  dass 
sehr  häufig  diese  Behandlung  unzulänglich, 
wo  nicht  schädlich  ist;  dass  dagegen  das 
Opium  sicher  und  rasch  selbst  eingewur- 
zelte Rheumatismen  hebt,  dass  nie  ein  Zu- 
fall dabei  eintritt,  über  welchen  man  nicht 
Herr  werden  könne.  Gewöhnlich  sind 
10,  12  — 14  Grau  hinreichend,  um  die  Hei- 
lung binnen  1,  2 — 3 Tagen  aufs  Höchste 
zu  bewerkstelligen.  (Froriep’s  Notiz.  Nr.  18. 
Bd.  XX.  1828.  8.  279.) 

CHURCHILL  empfiehlt  gegen  chroni- 
schen Rheumatismus  die  A c it  p u n c t u r.  Man 
nimmt  den  Griff  der  Nadel  zwischen  den 
Daumen  und  Zeigefinger  und  bringt  ihre 
Spitze  mit  der  Haut  in  Berührung;  man 
drückt  nun  sauft  auf,  und  bringt  so  die  Na- 
del mittelst  einer  drehenden  Bewegung 
leicht  bis  in  jede  beliebige  Tiefe;  dann  und 
wann  soll  der  Operateur  inne  halten  und 
den  Kranken  fragen,  ob  er  eine  Erleich- 
terung fühle;  die  Nadel  soll  immer  5 — <> 
Minuten  an  der  Stelle  liegen  bleiben,  ehe 
sie  ausgezogen  wird.  Das  Einbringen  meh- 
rerer Nadeln  ist  nicht  wirksamer  als  das 
Einfuhren  einer  einzigen.  Wird  der  Schmerz 
von  den  Wirkungen  des  Instruments  flüch- 
tig, so  erweist  sich  gewöhnlich  das  Etil- 
bringen der  Nadeln  in  diejenigen  Stellen, 
in  welche  sich  der  Schmerz  gezogen  hat, 
immer  sehr  erfolgreich.  (Churchill , J.  M., 
Ahtidlg.  üb.  die  Acupunctur.  A.  d.  Engl,  von 
Friedreich.  Bamberg,  1824.)  — BALBY 
heilte  mehrere  Fälle  von  Rheumatismus 
durch  den  Galvanismus  in  Verbindung 
mit  der  Acupunctur.  (Revue  ined.  fr  am;, 
et  errang.  1825.  Bd.IV.  S.  4L)  — BERN- 
STEIN empfiehlt  im  chronischen  und  acu- 
ten Rheumatismus  die  Acupunctur,  na- 
mentlich wo  andere  Mittel  fruchtlos  blie- 
ben, als  ein  vortrefflich  wirkendes  Mittel. 
(Hufeland,  Journal.  Bd.  LXVII.  St.  2.)  — 
IUHL  A>'IHEHE  empfiehlt  gegen  den 


Rheumatismus  die  Electroptinctur.  Er 
stösst  die  Nadel  in  den  leidenden  Theil  ein, 
und  setzt  sie  alsdann  mit  dem  Conductor 
einer  Electrisirraaschine  in  Berührung,  um 
auf  diese  Art  auch  die  Electricität  einwir- 
ken zu  lassen.  Er  bedient  sich  dazu  im- 
mer goldener  oder  silberner  Nadeln.  ( Sar - 
laudiere,  Metnoires  sur  l'Electropuncture  etc. 
Paris,  1825.) 

CLARKE  empfiehlt  ein  Liniment,  das  aus 
B a u m öl,  K a m p h e r , Kantharidentinc- 
t u r und  Hirschhorugeist  besteht,  wovon 
er  iu  vielen  Fällen,  wenn  die  fixen  Schmerzen 
hartnäckig  aubalteu,  den  grössten  Vortheil 
gesehen  hat.  Er  bedient  sich  auch  des 
warmen  Pflasters: 

H-  Empl.comm1tn.5j,  Empl.  epispast.  3ij*  M. 
Eben  derselbe  hat  erfahren,  dass,  wenn 
sich  chronische  Rheumatismen  auf  einen 
besonder»  Theil  einschränken  und  allen 
Mitteln  widerstehen,  die  Einreibung  einer 
Me rc uriaisalbe  auf  den  leidenden  Theil 
geholfen  habe.  Kr  gab.  auch  innerlich  die 
gemeinen  Mercurial pi Heu,  doch  ohne 
dass  sie  einen  Spcichellluss  erregen  durf- 
ten. ( Clarke , Beobachtgn.  üb.  die  Krkhtn. 
auf  langen  Reisen  nach  heissen  Kliinaten  etc. 
A.  d.  Engl.  Kopenhagen,  1798.  s.  217.) 

CLOCQUET  empfiehlt  bei  rheumatischen 
AfTectioneu  Douchebäder  mit  erwärm- 
ter Luft,  wozu  er  einen  eigenen  Apparat 
erfunden  hat.  (Revue  med.  fran^.  et  eirang. 
1826.) 

COP  EM  AN  bat  zahlreiche  Versuche  im 
Krankenbause  zu  Norfolk  und  zu  Norwich 
angestellt,  deren  Erfolg  bewiesen  bat,  dass 
das  Artisch  ockenextract  eine  ent- 
schiedene Wirksamkeit  bei  Rheumatismen 
besitze.  Dieses  Extract  wird  durch  die 
Verdunstung  des  Presssaftes  der  Stiele  und 
der  Blätter  dieser  Pflanze  gewonnen,  und 
in  einer  Gabe  zu  3 Gran  3 — 4 Mal  in- 
nerhalb 24  Stunden  gereicht.  C’s  Er- 
fahrungen zufolge  sind  die  heftigsten  und 
hartnäckigsten  rheumatischen  Uebel  hier- 
durch bleibend  beseitigt  worden.  Das  Arti- 
schockeuextract  äussert  übrigens  keine  Wir- 
kung auf  das  Hautsystem,  vermehrt  nur 
bisweilen  die  Absonderung  des  Harns  und 
in  jenen  Fällen,  wo  es  Koliken  und  Durch- 
fälle hervorbrachte,  verspürten  die  Kran- 
ken gar  keine  Erleichterung.  (The  Lond. 
medic.  Gazette.  1833.  Marz.) 

COSTE  und  WILLEMET.  Die  Fol. 
cleraatid.  vitalh.  iu  einer  Infusion  sind 
spezifisch  in  veralteten  Rheumatismen. 
(Coste  et  Willemet,  Mat.  med.  indigene  etc. 
Nancy,  1793.) 

CRANE,  W.,  leisteten  in  einigen  Fäl- 
len des  chronischen  Rheumatismus  die  C u- 
beben  sehr  gute  Dienste.  (The  Edinb. 
ined.  and  sttrg,  Jouro.  1824.  Nr.  LXXIX, 
TU.  1.) 
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DAR  WALL.  Wo  der  Muse,  deltoideus 
besonders  afficirt  war,  half  die  Acupunc- 
tur  immer.  Wo  keine  fixen  Schmerzen 
vorhanden  waren,  oder  wo  die  Gelenke 
nicht  steif  oder  schmerzhaft  beim  Bewegen 
waren,  da  bewiesen  sich  gelind  auslee- 
rende Mittel  und  dann  China  nützlich. 
(The  Edinh.  ined.  and  surg.  Journ.  1884. 
Octbr.) 

DIETRICH  empfiehlt  die  A r t i s c h o c k e 
(Cynara  scolyinus)  als  das  ausgezeich- 
netste Antirhcumaticum.  Er  reicht  den 
frisch  ausgepressten  Saft  derselben,  mit 
einem  Zusatze  eines  wohlschmeckenden 
Syrups.  Erwachsene  lässt . er  jede  dritte 
oder  zweite  Stunde  1 Kaffeelöffel  voll  neh- 
men. Hei  Kindern  und  Halberwachsenen 
bricht  man  mit  der  Dosis  nach  bekannten, 
allgemeinen  Grundsätzen  ab.  Torpide  Con- 
stitutionen bedürfen  natürlicherweise  einer 
stärkeren  Gabe;  eben  so  grosse  Heftigkeit 
der  Krankheitssymptome.  D.  stieg  selbst 
bis  zu  I Esslöffel  voll  alle  8 Stunden.  Zu 
Zeiten,  wo  der  frisch  ausgepresste  Saft 
nicht  zu. haben  ist,  bedient  man  sich  des 
Extracts.  1>.  gab  es  entweder  in  einen» 
aromatischen  Wasser,  oder  in  Pillenform. 
Im  Allgemeinen  reichte  D.  5j  auf  £iv  Aq. 
liaphae  und  setzte  noch  Syrup.  naphae 
bei,  von  welcher  Mischung  er  zweistünd- 
lich I Esslöffel  voll  nehmen  liess.  Die  Pil- 
len lässt  man  ganz  einfach  mit  medizinischer 
Seife  bereiten.  Zur  Gabe  in  Latwergenform 
eignet  sich  das  Extract  auch  gut.  Die  Diät 
anlangend,  gelten  bei  den  acuten  Formen 
die  bekannten  allgemeinen  Regeln,  die  man 
bei  hitzigen  Krankheitszuständen  überhaupt 
beachten  und  befolgen  muss.  Die  chroni- 
schen Rheumatismen  lassen  beim  Gebrauch 
der  Artischocke  mehr  Freiheit  im  Ordnen 
der  Speisekarte  zu,vals  andere  chronischen 
Krankheiten.  Dass  aber  der  Genuss  von 
geistigen  Getränken  unterbleiben  muss, 
wird  einleuchtend  sein.  D.  erzählt  H Fälle 
von  Rheumatismus,  wo  ihm  die  Artischocke 
vortreffliche  Dienste  gethan.  (r.  Grafe  und 
Walther,  Journal.  1839.  Hfl.  3.) 

DI  ETZ  fand  den  Birkenthecr  in  Sal- 
benform mit  dem  Zusätze  des  fünften  Tlieils 
Ammoniumflüssigkeit  und  eben  so 
viel  Cantharidentinct  ur.in  chronischen 
Rheumatismen  sehr  wirksam.  (Russische 
tSaminl,  für  Nat.  u.  Heilk.  Bd.  II.  St.  3. 
S.  379.) 

D 1‘  P A N Q II 1 K R fand  den  Kamp  her, 
sowohl  bei  der  innerlichen  Anwendung  als 
auch,  und  danu  ganz  vorzüglich,  nach  der 
äusserlichen  Administration  desselben,  in 
Folge  von  Dämpfen,  sehr  geeiguet,  hart- 
näckige Rheumatismen  mit  Glück  zu  be- 
handeln. Man  bringt  den  Kranken  in  einen 
Kauclierkasten , oder  umhüllt  denselben  mit 
einem  fiauollenwD  Mantel,  und  bringt  dann 
von  5 — 5 Mißtlteö  * Theelüffel  voll  Kata- 


pher auf  eine  glühende  Platte,  wo  sich 
derselbe  sogleich  verflüchtigt.  Zuletzt  muss 
der  Kranke  1 ganze  Stunde  lang  diesen 
Dämpfen  exponirt  sein,  rmnittelbar  nach- 
her wird  er  ins  Bett  gebracht.  (Revue 
medicale.  1886.  Hft.  5.  S.  3 IS.) 

1)  UPUYTREN  betrachtet  das  fl  ie  - 
gende  Yesicator,-  nach  Anwendung  der 
antiphlogistischen  Methode,  als  das  vor- 
züglichste Mittel,  wobei  er  noch  manchmal 
die  eutblösste  Haut  mit  t — 1 Gran  Mor- 
ph ip  in  muriatic.  bestreut.  (Berliner 
medizinische  Central-Zeituug.  1833.  Nr.  48. 
S.  783.) 

DZOXD1  empfiehlt  den  ätherischen 
Salmiakgeist  bei  Skorien  aller  Art;  am 
Wirksamsten  aber  ist  er  iu  chronischen 
örtlichen  Skorien  sowohl,  als  auch  in  den 
secundär  davon  zuriickbleibendeu  Störun- 
gen, Schwäche,  Lähmung,  Krampf,  Xei- 
! gung  zur  Entzündung  u.  s.  w.  In  den  ört- 
| liehen  chronischen  Skorien  pflegt  er  ihn 
gewöhnlich  zugleich  mit  Opiumtinctur 
in  geringerem  oder  grösserem  Verhältnisse 
vermischt  anzuwenden.  Der  "ätherische 
Salmiakgeist  oder  das  Ammonium  causticum 
spirituosum  unterscheidet  sich  in  der  Berei- 
tungsart von  der  des  gewöhnlichen  Salmiak- 
I geistes  dadurch,  dass  statt  Wasser,  xvie  bei 
letzterem,  Alcohol  vorgeschlagen  und  das 
Präparat  durch  sorgfältiges  Kiihllialten  der 
! Vorlage  möglichst  gesättigt  wird.  Auch 
I rühmt  D.  beim  rheumatischen  Schmerz  der 
| Bauchmuskeln  den  Strahl  der  sieden- 
den W asserdämpf e.  (Dxondi,  Aeskulap. 
Xcue  Folge.  Bd.  I.  Hft.  1.  S.  101  und  Hft.  8. 
S.  3*3.) 

• • 

E B E R L E.  C a m p h er,  iu  Verbindung  mit 
Sulp  hur,  Tarl.  stib.  und  Res.  guajac., 
hatte  im  chronischen  Rheumatismus  den 
besten  Erfolg.  Auch  scheint  ihm  das  S tra- 
ut oniuiu  das  wirksamste  von  allen  be- 
kannten Mitteln  in  Fällen,  die  mit  einem 
gereizlcu,  schnellen,  aber  weichen  Pulse 
verbunden  sind.  Die  Riude  der  Prunus 
; virginiana  ist  ein  gutes  Mittel  in  uin- 
j herziehenden  rheumatischen  Schmerzen  bei 
übrigens  geschwächter  Constitution.  (Eher  fr, 
A (reatisc  of  the  mal.  medic.  and  thera- 
pcutics.  Philad.,  1823.  Bd.  11.) 

ELGEXSTJERXA  empfiehlt  das  OJ. 
terebinth.  aeth.,  ln  Verbindung  mit  Ho- 
nig, im  chronischen  Rheumatismus  und  in  der 
Ischias.  (Sveuska  Laekare -Saellskapets 

' Ilandlingar.  Stockholm,  1817.  Bd.  IV.)  

COPLAND  sagt,  dass  das  T er  p e n t h i u ö i 
mit  Capsicum  an  nun  in  itn  Rheumatismus 
am  Wohlthätigsten  wirke.  (The  Lond.  med. 
and  phys.  Journ.  1821.  August.) 

K LLEB’s  a u ta r t h r i t i s c h e Tropfe n 
bestehen  aus  gleichen  Theilen  Liq.  c.  c. 
succin.  und  Liq.  anod.  min.,  und  wur- 
den sonst  in  tüten  Rheumatismen  sehr  ge- 
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lobe.  (Baldingcr,  Pharmacop.  Edinb.  addie. 
aucta.  Brem.,  1776.) 

EP  II R A IMS  0 HX  empfiehlt  gegen  Rheu- 
matismus cordis  das  Senf  öl.  In  einem 
Kalle  versagten,  nach  vorangegangenen 
Blutentziehungen,  Vesicantia  und  Sinapis- 
men,  zur  Reizung  der  Haut,  ihre  Dienste. 
10  Tropfen  ätherisches  Senföl  wurden 
nun  mit  der  mit  Leinöl  bestrichenen  Hand 
• eine  Minute  lang  in  die  Brust  geriehen. 
Xach  5 Minuten  war  die  ganze  linke  Brust- 
seite des  Kranken  stark  geröthet  und  die 
Haut  bedeutend  angeschwolleu.  Die  bis  zu 
diesem  Augenblick  conlinuirlichen  üblen 
Symptome  hörten  nach  und  nach  auf.  Die 
Einreibung  des  Senföls  wurde  7 Tage  lang 
fortgesetzt.  (Mediz.  Zeit.  v.  d.  Verein  für 
Heilk.  in  Preussen.  1837.  Nr.  38.) 

EWANS.  Das  01.  crotonis,  von  den 
Indianern  Nervalum  unnav  genannt,  wird 
von  ihnen , mit  andern  Oelen  versetzt, 
äusserlich  in  rheumatischen  Aflectionen  ge-' 
braucht.  (The  Lond.  med.  and  phys.  Journ. 
1883.  Bd.  XLIX.  Mai.)  — HA  EGSTEDT 
hat  mehrere  Fälle  von  chronischem  Rheuma- 
tismus, die  lange  Zeit  von  verschiedenen 
Aerzten  und  nach  verschiedenen  Methoden 
behaudelt  worden  waren,  durch  Einreihun- 
gen von  Gro  ton  öl  in  wenigen  Tagen  be- 
seitigt. (Journ.  for  mcdicin  og  Chirurgie. 
Copeuhagen,  1834.  Kehr.)  — WOLFE. 
Gegen  Rheumatismus  der  Gelenke,  in  deren 
Folge  theils  Gelenkwassersucht,  theils  V er- 
dickungen der  Gelenkbänder  und  daher 
rührende  Schwerbeweglichkeit  eingetreten 
waren,  leisteten  die  Einreibungen  des  Cro- 
fonöls  bessere  Dienste,  als  der  Gebrauch 
des  Liniment,  ammoniatum,  des*  Opodeldoc, 
der  Tinct.  eoloeyuth.,  der  Pflaster  und  der 
V csicatorien.  Nicht  nur  hörten  die  etwa 
noch  vorhandenen  Schmerzen  mit  dein  Ein- 
tritte der  erysipelatösen  Entzündung  und 
dem  Ausbruche  der  Pusteln  auf,  sondern 
es  schwanden  auch  die  Auftreibungen  nach 
einer  8—  14  tägigen  Anwendung  des  Mittels, 
und  die  Beweglichkeit  der  Gelenke  besserte 
sich  in  gleichem  Masse.  (Mediz.  Zeit.  v. 
d.  Verein  f.  Heilk.  in  Preussen.  1834.  Nr.ö. 
S.  83.) 

FICINUH  empfiehlt  statt  verschiedener 
Arten  des  Rhododendrons  das  in  seiner 
Wirkung  nahe  stehende  Lcdum  palustre. 
(Zeitschr.  f.  Nal.  u.  Heilk.  Dresden,  1819. 
Bd.  I.  Hft.  1.) 

FIS  G II E K giebt  B 1 i z a rd’s  Methode  beim 
Rheumatismus  an:  3j  — Iß  Tart.  emetic. 
wird  in  etwas  Wein  aufgelöst,  und  dieses 
3Mal  täglich  in  die  schmerzhafte  Stelle  ein- 
gerieben. ( Fischer , Mediz.  u.  chir.  Bemerk, 
üb.  London  u.  d.  engl.  Heilk.  überhaupt. 
Götting.,  1796.)  — A N D R A L behandelte  mit 
Erfolg  Gelenkrheumatismen  durch  starke 
innere  G a b e n B r e c h w e i n s t e i n.  ( Andral, 
La  Clinigue.  1831.)  — MAGLIAHJ  hat 


beim  acuten  Rheumatismus  innerlich  eine 
Auflösung  von  3 Gr.  Tart.  emetic.  in  Wj 
At|.  dest.  auf  84  Stunden  und  Bäder  mittelst 
Tücher  angewendet,  die  in  eine  Auflösung 
von  30  Gr.  Tart.  emetic.  in  Rij  Wasser 
getaucht  worden  waren.  Nach  8 Tagen 
verschwanden  Schmerz  und  Geschwulst. 
(Osserv.  med.  di  Napoli.  1889.  Agosto.) 

F O R S Y T II.  Das  G r a s ö 1 von  N e - 
maur  ist  nach  dem  Zeugnisse  der  glaub- 
würdigsten Personen  ein  unschätzbares 
Mittel  hei  Heilung  chronischer  Rheumatis- 
men. Einige  Drachmen  werden  au  den 
schmerzhaften  Theilo«  in  der  Sonnenhitze 
oder  vor  einem  Feuer  eingeriebeu.  (Trausact. 
of  the  med.  and  phys.  society  of  Calcutta. 
1887.) 

FOWLER,  Th.  Die  Anwendung  des 
massigen  Blutlasscus,  insonderheit  als 
Vorbereitung  zu  den  Schwitzmitteln,  ist 
ein  gutes  Hülfsmittel  in  der  Behandlung  des 
hitzigen  Rheumatismus;  allein  selten  wird 
es  in  der  Kur  des  chronischen  anwendbar 
und  von  gutem  Erfolg  sein.  Die  G uaj ak- 
tin ctur  erweist  sich  beinahe  immer  als 
ein  schWeisserrcgendes,  nicht  selten  auch 
als  Laxirmittel;  sie  ist  bei  dieser  Krankheit, 
besonders  der  acuten  Form  derselben,  von 
höchst  kräftiger  Wirkung.  Das  Do  ver- 
sehe Pulver  wirkt  meistenthcils  als  ein 
starkes  Schwitz-,  auch  als  ein  schmerz- 
stillendes und  zusammenziehendes  Mittel, 
und  ist  daher  eine  höchst  kräftige  Arznei 
beim  acuten  und  chronischen  Rheumatismus. 
Das  warm  e Bad  ist  das  kräftigste  Seit  witz- 
mittel und  sehr  wirksam  hei  der  chronischen 
Form  diese's  Eebels;  es  schwächt  aber  durch 
seine  Wirkung  mehr  als  die  Guajaktinctur, 
oder  das  Dover’ sc  he  Pulver.  Das  An- 
legen der  Blutegel  ist  äusserst  nützlich, 
und  als  örtliches  Mittel  in  der  acuten  Form 
besonders  zu  empfehlen.  Die  Blase  u- 
pflaster  sind  eines  der  kräftigsten  örtli- 
chen Mittel,  welche  die  Erfahrung  bisher 
entdeckt  hat,  die  fixen  rheumatischen  Schmer- 
zen zu  lindern  oder  zu  heben.  Die  Ter- 
pen f h i n - F.  m b rocat  io  n oder  Einreibung 
ist  ein  nützliches  Linderungsmittel,  em- 
pfindliche , aber  nur  in  der  Oberfläche  sit- 
zende Schmerzen  bei  chronischen  Rheuma- 
tismus zu  besänftigen.  ( Fowler , Th.,  Be- 
merkgn.  üb.  die  Kur  des  hitzig,  u.  chroni- 
schen Rheumatismus  durch  Aderlässen, 
Schwitzmittel  und  Blascupflastcr.  Aus  dein 
Engl.  Breslau,  1795.  S.  383.) 

FOY.  Der  knmpherähnliche  Geruch  der 
Veti  v er  oder  V et  t i - vcrt-Wu  rz  el  ( A n- 
dropogon  inuricat um)  brachte  F.  aut 
die  Idee,  dieselbe  bei  gichtischen  und  rheu- 
matischen Aflectionen  in  Anwendung  zu 
bringen*.  Zwar  ward  ihm  bis  je,zt  nnr 
4 Mal  Gelegenheit,  die  Wirkung  dieses 
neuen  Mittels  zu  erproben,  jedoch  spricht 
er  sieb y durch  den  in  diesen  ballen  erhol- 
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tenen,  entschieden  guten  Erfolg  bewogen, 
schon  ziemlich  bestimmt  zu  Gunsten  des- 
selben, besonders  gegen  Rheumatismus 
angewendet,  aus.  ln  dem  ausführlich  mit-  1 
getheilten  Falle  von  heftigem,  acutem  Rheu- 
matismus, der  von  den  untern  Extremitäten 
auch  allmülig  auf  die  obern  überging,  ver-  j 
ordnete  F.,  da  das  Uebel  der  gewöhnlichen 
Behandlung  nicht  wich: 

IV  Rad.  vetiver.  concis.  5j>  Aq.  bullicnt.tf  ij,  : 
Syrup.  capillor.  vener.  §ij.  M.  S.  Tas-  ! 
senweise  alle  halbe  Stunden  zu  trinken. 
Da  hierauf  noch  keine  Besserung  eiutrat, 
liess  er  unter  den  mit  wollenen  Tüchern 
umwickelteu  Kranken*  ein  mit  einem  Infu- 
suni  dieser  Wurzel  (2  Unzen  auf  2 Pfund 
Wasser)  gefülltes  Gcfäss  setzen  und  durch  1 
Eintauchen  eines  oder  mehrerer  heissen  j 
Steine  Dämpfe  aufsteigen,  welches  Verfall-  , 
ren  oft  wiederholt  wurde.  Hierauf  trat 
vorübergehende  Besserung  ein.  Auch  in 
Pillenform : 

lt  Rad.  vetiver.  9j,  Syrup.  diacod.  q.  s. 
ut  f.  pil.  Nr.  iv.  JS.  In  24  Stunden  zu  > 
verbrauchten, 

wurde  nun  das  Mittel  verabreicht  , und  un- 
ter Fortsetzung  dieses  Verfahrens,  nebst! 
Steigeruug  der  Dosis  der  Pillen  und  der 
Tisane  (statt  3j  jetzt  5u)  bis  zur  Zeit  der 
vollkommenen  Besseruug,  erlangte  Patient 
nach  14  Tagen  seine  frühere  Gesundheit  . 
wieder.  (Bulletiu  gener.  de  therapeut. 
1834.  Febr.) 

GAPPER,  P.,  empfiehlt  die  Digitalis 
pur  pure  a im  hitzigen  Rheumatismus. 
(Hufe fand  u.  Harlets,  Neues  Journ.  der 
auslitud.  med.  chir.  Literat.  Bd.  II.  St.  2.J  j 

GAl'DET.  Die  örtlichen  und  allgemei-  | 
nen  Blutentziehungen,  im  Verhält niss 
zu  den  Kräften  der  Kranken  und  zur  In- 
tensität der  Schmerzen  verordnet  und  wie- 
derholt, beweisen  sich  constant  bei  der  i 
Behandlung  des  Rheumatismus  thoracicus  ! 
wirksam.  Die  gewöhnliche  Wirkung  einer 
ersten  Blutentziehung  ist:  1)  die  Zahl  der  j 
schmerzhaften  Stellen  zu  vermindern,  gleich- 
sam die  Wirkungssphäre  des  Rheumatismus 
zu  verengern;  2)  diesen  letztem  in  einem 
solchen  Verhältnisse  zu  schwächen,  dass 
der  Sitz  der  Schmerzen  uicht  mehr  über- 
schritten werden  kann ; höchstens  werden 
sie  durch  den  Husten,  die  forcirte  Respi-  j 
ration  und  die  Lage  auf  der  kranken  Seite  | 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  entwickelt;  i 
3)  eine  blosse  Platzveränderung  der  Pleu-  I 
rodynie  zu  bewirken;  von  der  vordem 
Part  hie  geht  sie  auf  die  Seite  über  und  so 
umgekehrt  oder  auf  die  entsprechende  Schul- 
ter. Durch  eine  gleichzeitige  Wirkung  ver-  I 
schwindet  oder  vermindert  sich  bedeutend 
das  Herzklopfen.  Blutegel  und  erwei-  i 
chendc  Catapias  men  auf  die  schmerz- 
haft gebliebene  Stelle  applicirt  beseitigen 
dann  die  letzten  Spuren  der  Krankheit.  Die 
diaphoretischen  Getränke  und  die  einfachen  | 


Bäder  oder  die  Dampfb ftder  reichen  ne- 
ben den  Blutcntziehu ngen  hin,  um  die 
vollkommene  Heilung  des  Kranken,  oder 
wenigstens  einen  Zustand  herbeizuführen, 
der  ihm  nur  eine  Empfindung  von  leicht  zu 
ertragender  Beschwerde  verursacht.  Das 
erkaltete  Blut  zeigt  sich  niemals  speckig, 
den  Fall  ausgenommen,  wo  ein  Gelenk- 
rheumatismus, eine  Brustaflection  oder  eine 
Complicatio  cardiaca  gleichzeitig  statt  finden, 
ln  diesem  Falle  müssen  die  örtlichen  uud 
allgemeinen  Blutentziehungeu  je  nach  Er- 
forderniss wiederholt  und  selbst  dieVesi- 
cantien  auf  die  pleuritischc  Stelle  appli- 
cirt werden.  (Gazette  medio,  de  Paris; 
1834.  Nr.  15.) 

GE  NDR  IN ’s  Behandlung  des  acuten 
Rheumatismus  besteht  in  der  Anwendung 
des  salpetersauren  Kali  in  hoher  Gabe, 
mit  Ausschluss  jeder  Blutentziehung.  Das 
salpetersaure  Kali  wird  folgendermasscn 
verordnet:  der  Kranke  nimmt  alle  Tage 

2 Töpfe  mit  Gummi  versetztes  Gersten- 
decoct  zu  sich,  wovon  jeder  3 Drachmen 
Salpeter  enthält,  ferner  ein  Julapium 
b ec  hielt  m von  6 — 8 Unzen,  welches  2, 

3 — 4 Drachmen  des  nämlichen  Salzes  ent- 
hält mit  Zusatz  von  einigen  Tropfen  Sal- 
petersäure zur  Auflösung  des  Präcipi- 
tats,  wenn  das  Vehikel  nicht  hinreicht. 
Es  gewöhnen  «ich  alle  Patienten  sehr  leicht 
daran,  das  Fieber,  die  Gelenkschmerzen 
und  Anschwellungen  hören  bald  auf,  die 
Harnabsonderung  wird  vermehrt,  die  Hei- 
lung lindet  ohne  Metastase  und  Schwächung 
statt.  (Journ.  de  connaiss.  med.  chir. 
Bd.  V.  S.  G5. ) 

GO  WER.  Der  Kranke  wird  mit  seinem 
Bette  in  einen  hölzernen  Kasten  gelegt. 
Dieser  hat  zu  Füssen  eine  Oeftnung,  in 
welche  eine  trichterförmige  Röhre  geht,  ln 
das  offene  Ende  der  letztem  wird  eine 
Hpirituslampe  gestellt,  wodurch  die  Tem- 
peratur in  dem  Behälter  in  kurzer  Zeit  bis 
105  Grad  steigt  , welche  nicht  weiter  zu- 
nimmt,  wenn  Ausdünstung  erfolgt.  ln 
chronischen  Rheumatismen  hat  mau  von 
dieser  Methode  grossen  Nutzen  gesehen. 
(The  Lond.  med.  repository.  Bd.  VI.) 

GRAVES.  Folgendes  Pflaster  hat  sieh 
bei  rheumatischen  und  neuralgischen  Schmer- 
zen der  Brust,  des  Rückens  und  der  Len- 
den als  sehr  nützlich  bewiesen: 

IF  Opii  9ij , Camphor.  3ß,  I**c.  hurgund., 
Empl.  litharg.  üä  q.  s.  ut  f.  empl. 

Auch  in  den  mehr  vorgerückten  Stadien 
der  Phthisis,  wo  häufige  Stiche  oder  ein 
Gefühl  von  Wundsein  oder  Schmerz  in  der 
Brust  zugegen  sind,  ist  das  Pflaster  vor- 
trefflich. Oft  ist  es  sogar  ein  Linderungs- 
mittel im  Hüftweh.  (Dublin  Journ.  of  med. 
et  Chemical  Science.  Mai  1832.) 

GÜNTHER’«  Pflaster  besteht  aus 
folgender  Zusammensetzung.  Mau  schmilzt 


i 


i 


Digitized  by  Google 


RHEUMATISMUS. 


255 


<5iß  — ij  gelbes  Wachs  in  einer 
Pfanne  bei  massigem  Feuer,  mischt  £j  rei- 
nen The  er  hinzu,  rührt  beides  durch  ein- 
ander und  setzt  *)v  Calcar.  antimon. 
sulphurata,  nachdem  man  das  Gemenge 
wieder  etwas  hat  erkalten  lassen,  unter 
fleissigem  Umrühreu  mit  dem  Spatel  hinzu, 
so  dass  Alles  zu  inniger  Verbindung  kommt. 
Dann  bewahrt  man  es  in  feinen  mit  einer 
Blase  verschlossenen  Töpfen  mit  der  Auf- 
schrift: Empi.  calcariae  piceuin,  im 
Keller.  Bei  hartnäckigen  chronischen  und 
fixen  Rheumatismen  u.  in.  a.  Leiden  ist  cs 
sehr  zu  empfehlen.  Man  legt  das  möglichst 
grosse  auf  Leder  gestrichene  Pflaster  auf 
den  leidenden  Theil,  und  lässt  es  liegen, 
bis  es  von  selbst  abfällt,  was  3— 4 Wochen 
dauert.  ( Caspcr,  Wochenschrift.  1833. 
Nr.  25.) 

HAYGARTH  empfiehlt  die  China  nach 
vorhergegangener  Blutentleerung  und  Ab- 
führung als  ein  fast  spezifisches  Mittel  im 
hitzigen  Rheumatismus.  (Haygarth,  A clin. 
history  of  acute  rheumatism.  London,  1806. 

II  EINEHEN  sah  in  alten,  hartnäckigen 
Rheumatismen  oft  guten  Erfolg  von  der 
N a uh t h a mercurialis: 

IV  Hydrarg.  mur.  corr.  gr.  i — ij , solve  in 
Aether.  jsuJphiiric.  sj. 

( Heineken , Beobachtgu.  u.  Erfahrgn.,  ges. 
a.  d.  Felde  d.  prakt.  Heilk.  etc.  Bremen, 
1832.  S.  3.)  — MEZ  LE  R liess  mit  Er- 
folg 2 Gran  Quecksilber  Morgens  und 
Abends,  den  einen  Tag  au  den  Armen,  den 
andern  an  den  Füssen  u.  s.  w.  mit  Spei- 
chel einreiben,  und  zwar  an  jenen  ge- 
schwollenen Theilen,  wo  früher  Zugpflaster 
gelegen  hatten.  (Hufeland,  Journal.  Bd.XI. 
St.  4.)  — NIEMANN.  Nach  den  vielleicht 
nöthigen  Blutentleerungen  macht  der  Mer- 
cur  mit  Opium  in  dem  hitzigen  Rheuma- 
tismus vorzügliche  Erleichterung.  ( Ile - 

berden , Comraent.  üb.  d.  Verl.  d.  Krkhtn. 
und  ihre  Behdlg.  A.  d.  Lat.  von  Nie  mann. 
Leipzig,  1805.)  — PITSCHAFT  bestätigt 
den  Nutzem  der  Lentin 'sehen  Methode, 
den  Rhcumattismus  mit  Sublimat  zu  hei- 
len. Noch  mehr  lobt  er  aber  den  rothen 
Präcipitat,  der  ebenfalls  in  sehr  kleinen 
Gaben  wirke  und  leichter  vertragen  werde. 
Gegen  Rheumatalgie  und  ihre  Formen  hält 
er  Salzbäder  (8  — 10  Pfund  auf  ein  Bad), 
innerlich  Morgens  und  Abends  | { Gran 

M ercur.  prnecip.  rub.,  nach  Umständen 
mit  irgend  einem  passenden  Zusatz,  für  die 
bewährtesten  Mittel.  Wenn  die  ßeinhaut 
mitleidet,  so  giebt  er  nebstbei  etwas  Sa- 
bina; bei  sehr  reizbarem  Nervensystem 
verbindet  er  damit  das  Chenopodium, 
und  liegt  die  Lebensthätigkeit  des  lympha- 
tischen Systems  darnieder,  Arnica  und 
Kalmus.  Aeusserlich  passt  die  flüchtige, 
und  bei  ödematöser  Anschwellung  auch  die 
Boraxsalbe.  Sind  bereits  profuse 
Schweisse  eingetreten,  so  verbindet  P.  da- 


mit die  Salbei  und  Waschungen  mit 
lauem  Weinessig.  ( Hufeland , Journal. 
1833.  Septbr.  S.  17.)  — RADEMACHER. 
Jeder  Rheumatismus  des  Kopfes  ist  am 
Schnellsten  und  .Sichersten  durch  Queck- 
silber zu  heilen.  ( Hufeland , Journal. 
Bd.  XXXVII.  St.  8.)—  ROMBERG  spricht 
für  die  Wirksamkeit  des  Sublimats  im 
acuten  Rheumatismus.  Nothwendig  ist  die 
Beseitigung  jeder  Complication  vor  dem 
Gebrauch  desselben,  besonders  der  gastri- 
schen; einEuieticum  oder  gelindes  Purgans 
muss  in  diesen  Fällen  vorausgeschickt  wer- 
den. Bei  vollblütigen'  Individuen  oder  bei 
prävalirender  AfTection  der  Brustmuskeln 
befördert  ein  Aderlass  den  Erfolg.  Con- 
traindication  ist  phthisischer  Habitus.  Die 
Dosis,  in  welcher  R.  den  Sublimat  beim 
i acuten  Rheumatismus  verordnet,  ist  bei 
frischer  Krankheit  ^ Gran,  bei  veralteter 
! { Gran,  3 Mal  täglich  in  wässriger  Solu- 
tion oder  Pillenform.  Störenden  Neben- 
wirkungen, z.  B.  Magenschnierzen,  begeg-' 
net  mau  am  Besten  durch  einen  geringen 
Zusatz  von  Opium.  ( Casper , Wochen- 
schrift. 1833.  Nr.  1.)  — SCHLESIER. 
Bei  rheumatisch -gichtischen  Nervenleiden 
habe  auch  ich  die  Wirkung  des  Subli- 
mats oft  bewährt  gefunden,  den  ich  indess 
in  der  Verbindung  mit  Extr.  stramonii 
' in  folgender  Formel  gebe: 

IV  Hydr.  murint.  corros.  gr.  ij,  Extr. 

stramonii  gr.  ij  — iij,  Aq.  destillat.  £iß. 

S.  Alle  2 .Stunden  80  — 50  Tropfen. 

( Casper , Wochenschrift.  1837.  S.  122.)  — 
WEDEKIND.  Bei  chronischem  Rheuma- 
tismus leistete  das  Waschen  des  leidenden 
'l'heils  mit  lauwarmem  S u b I i m at wasser 
(2 — 4 Gran  <nuf  1 Unze  Wasser)  vortreff- 
liche Dienste,  nur  muss  jede  Erkältung 
vermieden  werden;  am  Besten  geschieht  es 
in  der  Nähe  eines  warmen  Ofens.  Rühren 
die  rheumatischen  Schmerzen  von  einer 
Ausscblagsmaterie,  z.  B.  Krätze  her,  so 
J sind  diese  Waschungen  spezifisch.  Noch 
wirksamer  zeigen  sich  beim  chronischen 
Rheumatismus,  sowohl  fixen  als  herumzie- 
henden,  mit  oder  ohne  Geschwulst  der 
Gelenke , w a r m e S u b 1 i m a t b ä d e r (,*ß  Su- 
blimat in  i Muss  Wasser  aufgelöst  mit  eben 
so  viel  Salmiak  zu  jedem  Bade).  ( Hufeland , 
Journal.  Bd.  LV.  St.  1.  S.  18  u.  f.) 

H EMPEL  wandte  bei  rheumatischen 
Affectioueu  sein  weingeistiges  Luft- 
bad mit  dem  wirksamsten  Erfolge  an. 

T ( Hempei \ die  neuesten  Erfahrungen  über  die 
Wirksamkeit  des  weingeistigen  Dampfbades, 
bes.  in  Bezieh,  auf  d.  Wassersucht.  Wien, 

, 1832.) 

HERING  räth  das  Auflegen  und  den 
anhaltenden  Gebrauch  des  Mercurial- 
pfla sters  auf  die  leidenden  Stellen  in 
hitzigen  und  langwierigen  Rheumatis,“en* 

| (Horn,  Archiv.  1811.  H ft.  1.) 
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II  Eli  HM  AN  X.  Hy  d rot  liion  gasbä- 
der  waren  hei  Rhemnatalgie  und  Podagra 
noch  wirksam,  wo  die  Badener  Bäder  nichts 
leisteten.  ( Herr  wann , System  d.  prakt. 
Arzneimittel].  Wien,  1827.  üd.  II.) 

II  E V N E empfiehlt  gegen  Rheumatismus 
acutus  die  Um  wickel  ung  des  Empl. 
hyoscynm.;  eine  Dosis  Sublimat  zu 
Grau  mit  -{  Grau  Opium,  Abends  genom- 
men, befördert  sehr  die  Qenestiug.  (Schmidt, 
Jahrbücher.  Bd.  XIV.  Hft.  5.) 

IIUFMA.W  wandte  das  Morphium 
Ktilphuricum  auf  endermische  Weise  bei 
5 verschiedenen  Patienten  ohne  allen  Er- 
folg an,  bei  einem  sechsten  brachte  es  Er- 
leichterung und  bei  einem  siebenten  voll- 
ständige Hülfe,  indem  es  zu  1—55  Gran  auf 
die  zwischen  «len  {Schulterblättern  öntblösste 
Haut  3 Tage  hinter  einander  gestreut  wurde. 
Als  der  Schmerz  dann  in  das  rechte  Knie- 
gelenk wanderte,  wurde  er  durch  Application 
des  Morphiums  auf  die  Wade  verscheucht. 
(Huf Hand , Journal.  1833.  Fehr.  S.  5«.) 

HOPE,  J.,  giebt  beim  acuten  Rheuma- 
tismus nach  I,  wenn  es  nölliig  ist,  selbst 
2 Aderlässen,  die  aber  auch  bei  schwa- 
chen Subjecten  weggelasseu  werden  kön- 
nen, jeden  Abend  7 — 10  Gran  Calomcl 
mit  1J  — 2 Gran  Opium,  nach  dem  Aller 
und  der  Bedeutung  des  Falles,  und  jeden 
Morgen  einen  reichlichen  Seu uu trank, 
ko  dass  wenigstens  4 — 6 Stuhlgänge  er- 
folgen. Hierbei  reicht  er  3 Mal  des  Tages 
folgenden  Trank: 

IV  Vini  colchici  gtt.r\v  — xx,  Pulv.  Doveri 

gr.  v,  Mixt,  salin.  ,5x,  Syrup.  all*,  oj.  M. 
Hat  sich  der  Schmerz  und  die  Anschwellung 
grösstenlheils,  aber  nicht  vollständig,  gt^ge- 
hen,  so  lässt  II.  «las  Calomcl  weg,  das 
Opium  aber  bis  zu  I -- 1 Grat?  fortnehmen, 
und  in  bedeutenden  Fällen  reicht  er  selbst 
am  Tage  1 Gran, ‘denn  ohne  ein  Anody- 
num  kehren  die  Schmerzen  häulig  wieder. 
Eben  so  fährt  er  mit  dem  Colchicum  und 
dem  Sennatrank  fort.  Ausser  warmer  oder 
kalter  Application,  die  man  nach  dem  Be- 
hagen des  Kranken  anwenden  kann,  ist 
keine  örtliche  Behandlung  vonnöthen.  B«*- 
lindet  sich  .der  Kranke  bei  dieser  Behand- 
lung binnen  8 Tagen  noch  nicht  besser,  so 
ist  dies  ein  Ausnahmsfall,  der  namentlich 
bei  denen  vorkommt,  die  sehr  zu  rheuma- 
tischen Beschwerden  geneigt  sind,  die  dann 
eine  mehr  chronische  Form  anuehmen.  — 
ln  der  chronischen  Form  müssen  Calomcl 
und  Opium  in  kleiuen  Gaben,  z.B.  5 Grau 
Calomcl  und  1 Gran  Opium  jeden  Abend, 
aber  längere  Zeit  hindurch  gegeben  werden. 
Ocrtliche  Behandlung  nützt  hier  mehr  als  bei 
der  acuten  Form.  (llo/tc,J.  Von  d.  Krankh. 
des  Herzens  u.  s.w.  Aus  d.  Engl.  v.  Becker. 
Berlin,  1833.) 

HOHN.  Bei  schon  veralteten  rheumati- 
schen AfTectioncn  leistete  folgende  .Mischung 
gute  Dienste: 


H-  Ol.  animal,  foet.  31i\>  Spirit,  stilphur. 
aeth.  oij-  M.  S.  Alle  2 — 3 Stunden 
15,  20  — 30  Tropfen,  nach  und  nach  noch 
höher  zu  steigen. 

(Horn,  Archiv.  1808.  llft.*2.)  Brechmit- 
tel, alle  Tage  oder  einen  Tag  um  deu  an- 
dern gegeben,  sind  sehr  heilsam  beim  hitzi- 
gen Kheumalismus.  (A.  a.  O.  1809.  Hft.  2.) 
Auch  die  Speichelflusskuren  sind  bei 
veralteten  Rheumatismen  sehr  wirksam. 
(A.  a.  O.  1813.  Hft.  1.)  Der  fortgesetzte 
Gebrauch  der  Dampfbäder,  so  heiss  sic 
vertragen  werden  kouuten,  war  iu  mehre- 
ren Fällen  von  eingewurzelten,  allen  Mit- 
teln trotzenden,  chronischen  Rheumatismen 
hülfreich.  (A.  a.  O.  1815.  Hfl.  2.) 

HUFELAND.  Die  rheumatische  Con- 
stitution, die  Anlage  zu  immer  und  bei  der 
geringsten  Veranlassung  wiederkehrenden 
Rheumatismen,  erfordert  folgende  Behand- 
lung. Die  Hauptsache  ist,  die  zu  grosse 
Empfindlichkeit  pud  Schwäche  der  Haut  zu 
heben,  di«1  die  eigentliche  Grundlage  jener 
Constitutiou  ist.  Also  Hautkultur,  Stär- 
kung, Belebung,  Abhärtung  <I«T  Haut.  Sie 
wird  bewirkt  durch  tägliches  Waschen  des 
ganzen  Körpers  mit  kaltem  Wasser,  ver- 
bunden mit  Frictionen,  wöchentlich  I — 2 Mal 
ein  lauwarmes  Bad,  Reinlichkeit,  öfterer 
Wechsel  der  Wäsche,  reine  Luft,  Muxkel- 
bewegung.  Bei  sehr  verwöhnten,  sehr 
empfindlichen,  oder  in  einiMit  hohen  Grade 
zu  Rheumatismus  «lisponirenden  Kranken 
die  Bekleidung  der  Haut  mit  Flanell,  alle 
14  Tage  ein  russisches  Dampfbad.  Auch 
wird  es  sehr  nützlich  zur  Verhütung  des 
Rheumatismus  und  zur  Entfernung  des  gc- 
sammelten  rheumatischen-  Stoffs  sein,  alle 
3,  4 Wochen  einige  Tage  laug  Besinn 
guajaci  mit  Schwefel  bis  zu  2,  3 Wir- 
kungen täglich  zu  nehmen.  ( Hufeland, 
Enchiridion  medictim.  Berlin,  1838.  S.  226.) 

von  HUMBOLDT.  Der  Met  allreiz 
scheint  bei  rheumatischen  liebeln  heilsam 
zu  sein.  (v.  Humboldt , Versuche  üb.  d. 
gereizte  Muskel-  u.  Nervenfaser  etc.  Po- 
sen, 1797.  Bd.  II.)  — MOL  WITZ  em- 
pfiehlt die  Anwendung  der  Metallbürste, 
j 8ie  besteht  aus  einem  Rädchen,  von  ttu- 
gefähr  1 Fuss  im  Durchmesser,  »n  dessen 
Umfange  Büschel  von  Metallsaiten  befestigt 
siud,  durch  welche  beim  Umdrehen  des 
Rädchens  die  Oberfläche  des  Körpers  ge- 
rieben wird.  Die  Operation  mittelst  dieser 
1 Bürste  vermehrte  die  Ausdünstung,  Circu- 
latiou  und  Resorption.  (Hufeland,  Journ. 
Bd.  X.  St.  I.) 

JENKINSON.  In  den  hartnäckigsten 
rheumatischen  Beschwerden  leistete  F o w- 
lcr’s  Arsenikauflösung  vortreffliche 
Dienste.  (Harless  u.  Ritter,  Neues  Journ. 
d. ausländ,  ined.  chir.Liter.  Bd.1V.  St.l.  8.7.) 
i — ELLIOTSON  behauptet,  dass  der  Ar- 
| senik  in  kleinen  Gaben  int  chronischen  Rketi- 
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matismus  Erleichterung  schaffe,  wenn  die 
kranken  Gelenke  kalt  und  steif  sind  und 
Wärme  das  Uebel  erleichtert.  (The  Loud. 
med.  and  phys.  Journal.  1832.)  — Will- 
TI\G  wandte -den  Liquor  arsenicalis, 
alle  3 — 4 Stunden  zu  « — 10  Tropfen, 
im  acuten  Rheumatismus  mit  gutem  Erfolge 
an;  eben  so  auch  das  schwefelsaure 
Chinin  zu  2 Gran  alle  2 — 3 Stunden. 
(The  JLond.  med.  and  surg.  Journ.  1826.  Febr.) 

von  KIRCKHÜFF.  Ich  habe  kein  wirk- 
sameres Mittel  gegen  den  quälendsten  Rheu- 
matismus gefunden,  als  den  Stechapfel, 
der  mir  immer  grosse  Dienste  leistet.  Ich 
gebe  innerlich  die  Abkochung  der  Blätter, 
und  lasse  anfänglich  in  24  {Stunden  1 — 2 
Gran  verbrauchen,  steige  aber  allmälig  da- 
mit, bis  Trockenheit  im  Schlunde,  Schwin- 
del,  getrübtes  Gesicht  und  Erweiterung 
des  Augensterns  erfolgt;  auch  äusserlich 
lasse  ich  die  schmerzhaften  Theile  mit  der 
Tinctur  leicht  reiben,  oder  die  Blätter  als 
Imschlag  auflegen.  (Gerson  u.  Julius,  Ma- 
gazin der  ausländ.  Literat,  d.  ges.  Heilk. 
Bd.  XIV.  S.  14.?.)  — HACKER  machte 
die  Erfahrung,  dass  der  Stechapfel,  äu- 
sserlich und  innerlich  angewendet , eine 
Zeit  lang  in  vielen  leichten  Fällen  von  Rheu- 
matismus sich  wirksam  bewies,  später  aber 
zu  wiederholten  Malen,  in  ähnlichen  leich- 
ten Fällen  versucht,  nie  wieder  Nutzen 
schaffte.  (Kntschke,  Summarium  etc.  Bd.  II. 
Rft. 7.)  — READ  fand  eine  aus  den  Blät- 
tern des  Stechapfels  und  Schwein- 
schmalz bereitete  Salbe  sehr  nützlich. 
Transact.  of  the  phys.  med.  society  of 
New -York.  Bd.  I.)  — ROH  BIN  S fand  in 
mehreren  Fällen  von  chronischem  Rheu- 
matismus das  Stramonium  sehr  wirk- 
sam. (The  New -England  Journ.  of  medi- 
cine  and  surgery  etc.  Bd.  IX.  Nr.  4.)  — 
ZOLLICKOFFEH  empfiehlt  im  chroni- 
schen Rheumatismus  folgende  Präparate  des 
Stechapfels:  1)  Die  einfache  Tinctur: 

IV  Sem.  dafür,  stramou.  £j,  Spir.  vlni  ten.  j 
Hß.  Misce  et  raaccru  per  7 dies,  tune  1 
filtra. 

2)  Die  zusammengesetzte  Tinctur: 

R-  Fol.  datur.  stram.  gij,  Spir.  vini  ten.  Wj, 
stent  per  5 dies,  tune  tiltra  et  adde: 
Ol.  Puleg.  gtt.  xx,  Ol.  cinnamom.  3ß, 
Tinct.  opii  gj,  Spir.  cnmphor.  gij. 

3)  Ein  Ungt.  stramon. : 

H*  Fol.  datur.  stramon.  gj,  Axung.  giv, 
Cerae  alb.  gj.  M.  f.  ungt.  leni  ebnllir. 
in  vdle  tict. 

\ on  der  einfachen  Tinctur  lässt  er  Abends 
und  Morgens  8 Tropfen  nehmen,  und  die 
Dosis  von  Zeit  zu  Zeit  um  2 — 3 Tropfen 
verstärken,  bis  Schwindel  entsteht,  worauf 
das  Mittel  ansgesetzt,  und  nöthigentälls 
damit  in  einiger  Zeit  wieder  angefaugen 
wird.  Die  zusammengesetzte  Tinctur  wird 
ln  die  ergriffenen  Theile  cingerieben,  eben 
•o  die  Salbe.  3 — 4 Mal  in  24  Stunden ) 


sie  wirkt  noch  kräftiger  als  jene.  Zu- 
gleich giebt  er  Cafhartica,  besonders  Man- 
nes. sulph.  und  Natr.  sulphur.  (The  Ame- 
rican Med.  Recorder  etc.  Philad.,  1822. 

Vol.  V.  Jamiary  Nr.  I.  Art.  IX.) 

/ ' 

KOfP.  Gegen  lieberlose  rheumatische 
Beschwerden  thaten  folgende  Pillen  in  zahl- 
reichen Fällen  treffliche  Dienste: 

IV  Chinin,  sulphuric.,  Sulphur.  anrat.  an- 
timou.,  Extr.  aconit.  ää  gr.  xij,  Succ. 
liquirit.  dep.  gr.  v.  M.  f.  pü.  Nr.  XII. 
Consp.  sem.  Jycopod.  S.  Zweistündlich 
1 Stück  zu  nehmen. 

Bei  Behandlung  von  rheumatischem,  perio- 
dischem, vorzüglich  aber  nervösem  Kopf- 
schmerze bediente  ich  mich  derselben  arz- 
neilichen Verbindung  mit  ausgezeichnetem 
\ ortheile.  Waren  die  Schmerzen  sehr  hef— 
tig,  so  verordnete  ich,  der  erwähnten  Zu- 
sammensetzung, unter  ganz  den  nämlichen 
übrigen  Ouantitätsverhältnissen  der  Bestand- 
teile und  Zahl,  der  Pilletr,  noch  3 Gran 
Pul v.  opii  beizufügen.  Hiervon  nahm  der 
Krauke  alle  halbe  Stunde  1 Stück,  bis  sich 
Linderung  einfand.  Leber  6 Stück  durfte  er 
jedoch  binnen  24  Stunden  nicht  leicht  nehmen. 
Dieses  Verfahren  wurde  bei  jedem  Anfalle 
wiederholt,  und  er  dadurch  abgekürzt. 
(Hopp,  Denkwürdigen,  inf  der  ärztl.  Praxis. 
Frkft.  a.  M.,  1836.  Bd.' III.  s.  322.)  Auch 
habe  ich  die  Einreibungen  des  Jodqueck- 
silbers  bei  festsitzenden  rheumatischen 
Schmerzen  ungemein  heilkräftig  gefunden. 
Die  schmerzhaftesten  Rheumatismen  im 
.Schultergelenke,  die  heftigsten  Rücken— 
schmerzen  etc.  wurden  dadurch  gehoben. 
Man  setzte  die  Einreibungen  der  stärkeren 
Salbe  (Deutojod:  merc.gr.  v,  Axung.  porci 
3u)  so  lange,  täglich  2 — 3 Mal,  fort,  bis 
Hautröthe  und  Geschwulst  sich  einstellten. 
Widerstanden  die  Schmerzen  dem  Mittel 
auch  daun  noch,  so  fand  ich  es  hulfreich, 
in  die  durch  die  äusserliche  Anwendung 
des  Jodquecksilbers  gereizte  und  für  die 
Einsaugung  desto  empfänglichere  Haut  Ve- 
ra trinsalbe  (m.  vgl.  den  Nam.  Turn- 
bull) eiureiben  zu  lassen.  Die  wüthendsten 
Schmerzen  besänftigten  sich  sehr  bald  da- 
nach. Das  Geröthet-  und  Wundsein  der 
Haut  wird  durch  die  Einwirkung  der  zwei- 
ten Salbe  nicht  schlimmer,  vielmehr  erfolgt 
die  Abheilung  ungestört.  Ich  kann  diese 
Methode  gegen  die  hartnäckigsten,  heftigen 
rheumatischen  Schmerzen  sehr  empfehlen. 

Folgende  Salbe  leistete  ebenfalls  gegen 
Rheumutismen  vorzügliche  Dienste: 

H?^01.  croton.  gtt.  xviij,  Merc.  praecip.  alb. 
5ß,  UngL  conii  macul.  5ijj.  m.  exnet. 

S.  Morgens,  Nachmittags  und  Abends  I 
bis  2 Haselnuss  gross  einzureihen. 

Der  Ansschlag,  welcher  meist  auf  den  Ge- 
brauch dieser  heilkräftigen  Salbe  entsteht, 
ist  nicht  besonders  schmerzhaft,  bildet  an- 
fänglich rothe,  erhabene  Flecken,  die  spä- 
ter zu  kleinen  Blattern  sich  ausbildcn.  Un- 
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ter  der  gleichzeitigen  Anwendung  von  auf- 
gelegtem WachstafTet  erscheint  der  Aus- 
schlag schneller  und  lebhafter.  ( Kopp , Denk- 
würdigktn.  in  d.  ärztl.  Praxis.  Frkft.  n.  M., 
1839.  Bd.  IV.  S.  317  u.  439.) 

Kl'NKF.L's  S p i e s s g 1 a n z in  o r s e 1 1 e n 
sind  eiu  altes  berühmtes  Mittel  im  einge- 
wurzelten Rheumatismus,  <uud  schon  Fr. 

H offmann  empfahl  als  sehr  wirksam  die 
Calx  sulp  hu  rat.  antimon.  ( Richter , 

Die  spez.  Therap.  Bd.  II.  1815.) 

LAMP  ER  T empfiehlt  beim  Rheumatis- 
mus die  Tinclur  und  das  Extract  des 
Hopfens.  (Svenska  Laekarc  - Saellska- 
pets  Handlingar.  Stockholm,  1817.  Bd.  IV.) 

LANDEBERG  rühmt  im  Rheumatismus 
eine  Mischung  aus  Tinct.  fuliginis, 
Liq.  c.  c.  succ.  und  Extr.  hyoscyam. 
(Svenska  Laekare  - Snellsknpels  Haudlin- 
gar.  Stockholm,  1823.  Bd.  IX.) 

LEMBERT  * wandte  das  Morphium 
aceticum  bei  den  verschiedenen  Formen 
des  Rheumatismus  an,  und  hat  dadurch 
selbst  beim  febrilen  der  Gelenke  Er- 
leichterung und  Heilung  bewirkt;  jedoch 
schickte  er  zuweilen  Aderlass,  Blutegel  und 
andere  iunere  Spittel  voran.  ( Letnbert, 
Essai  sur  la  methode  endermique.  . Paris, 
1826.  N.  70.)  — BALLY.  (Revue  medic. 
April  1827  ti.  Hecker , Annalen.  1827.  Nvbr. 
SS.  263.)  — BLANC,  (ße/trdui.  Neueste 
medizin.  chir.  Journalist,  des  Auslandes. 
Bd.  1.  8.  209.)  — GERHARD.  ( Frortep'a 
Notizen.  Bd.  XXXI.  .8.29.)—  GÜNTHER. 

( Büchner , Repertor.  Bd.  V.  Ilft.  3.)  — 
HOFMANN.  ( Hufefnnd , Journal.  1833. 
S.  53.)  — LE  SIE  CH.  ( Archives  gener.  de 
med.  Juni  1826  und  Froriejrs  Notiz.  Bd.  XV. 
S.  23.)  — RICHTER,  A.  L.  Ich  habe  Ge- 
legenheit gefunden,  das  Morphium  wohl 
in  mehr  als  30  Fällen  unter  sehr  verschie- 
denen Verhältnissen  bei  rheumatischen  Af- 
fectionen  anzu wenden,  und  möchte  den 
Gebrauch  dieses  Mittels  in  meinem  prakti- 
schen Wirkungskreise  für  die  Folge  nicht 
gern  entbehren.  Sowohl  heim  Rheumatis- 
mus acutus  universalis,  topicus,  fixus  und 
vagus,  als  bei  der  chronischen  und  perio- 
dischen Form,*und  bei  localen  rheumatischen 
Aflectioncn,  die  sich  zu  allgemeinen  Fie- 
bern gesellen,  fand  ich  die  beruhigende 
Wirkung  sehr  erfolgreich.  Das  Resultat 
war  im  Allgemeinen  folgendes:  Bestand  eine 
allgemeine  lieberhafte  Aufregung  oder  eine 
örtliche  Entzündung,  waren  Cbmplicatio- 
neu  vorhanden,  oder  wurde  die  rhcitma- 
* tische  AfTection  durch  eine  materielle  Grund- 
ursache bedingt,  oder  konnte  die  örtliche 
AfTection  nur  als  Symptom  einer  Dyscrasie, 
wie  man  zu  sagen  pflegt,  betrachtet  wer- 
den, so  beschwichtigte  zwar  das  Morphium 
den  Schmerz  für  kurze  Zeit  und  leistete 
palliative  Hülfe , vermochte  aber  nicht 
dauernde  Erleichterung  oder  Beseitigung 


der  Krankheit  zu  bringen,  wenn  nicht  eine 
rationelle,  auf  das  Allgemeinleiden  und  die 
Grundursache  gerichtete  Kur  vornnge- 
schickt  war.  Wenn  jedoch  durch  ein  zweck- 
entsprechendes allgemeines*  oder  örtliches 
Heilverfahren  Complicationen  beseitigt,  das 
Fieber  gemässigt  und  die  Entzündung  ge- 
hoben war,  und  das  örtliche  Schmerzgefühl 
als  Residuum  der  Krankheit,  einer  nervö- 
sen  AfTection  gleichend,  dann  noch  fortbe- 
stand,  so  war  das  Morphium  im  Stande, 
den  Schmerz  gänzlich  zu  tilgen  und  die 
Beweglichkeit  des  Gliedes  wieder  zurück- 
kehren zu  lassen.  Da  man  bei  Rheu- 
matismen so  häufig  Vesicntorien  als  Ablei- 
tungsmittel auzuwenden  pflegt,  so  bieten 
die  cntblössten  Stellen  der  Haut  zur  An- 
wendung dieses  Nebenm iltels,  als  welches 
es  nur  betrachtet  werden  kann,  die  Gele- 
genheit dar.  Besonders  leistete  das  Mor- 
phium einen  sehr  erspriesslichen  Erfolg  beim 
uicht  febrilen  fixen  Rheumatismus,  der  ohne 
Mitleidenschaft  der  Verdauungswerkzeuge 
bestand.  ( Richter , A.  L. , Die  ender- 
misclie  Methode.  Berlin,  1835.  S.  48.) 
— T ROUSSEAU  und  BONNET  empfeh- 
len ebenfalls  die  durch  die  Haut  angebrach- 
ten Morphiumpräparate.  Sie  nehmen 
mit  folgender  Salbe  die  Epidermis  zuerst  weg: 
Ammouiac. concentr.  1 Th.,  Axung.  1 Th.,  Sevi 
4.  Mit  3j  dieser  Salbe  kann  mau  die  Epi- 
dermis au  5 — 6 Stellen  wegnehmen.  In  10 
bis  12  Minuten  hebt  sich  die  Epidermis  in 
Form  einer  Blase  empor,  die  mau  weg- 
nimmt, und  daun  das  Serum  auftrocknet.  Das 
Morphinsalz  wird  hierauf  in  Pulvergestalt 
angewendet  oder  mit  Wasser  zu  einem 
feinen  Teige  gemacht.  Beim  zweiten  Ver- 
bände nach  12  Stunden  muss  die  Wuude 
I von  der  mehr  oder  weniger  dickeu  falschen 
Membran,  mit  der  sic  bedeckt  erscheint, 
mittelst  eiues  Spatels  befreit,  und  dann  die 
Anwendung  des  Morphiusalzes  wiederholt 
werden.  Die  folgenden  Tage  können  die 
Yesicatorien  noch  2 Mal  verbunden  wer- 
den, den  3t eu  Tag  scheint  aber  schon  die 
Absorption  weniger  vollständig  zu  sein  ii. 
s.  w.  Das  Morph,  muriatic.  und  sul- 
phuric.  ziehen  sie  dem  Morph,  acetic.  vor. 
Beim  acuten  Gelenkrheumatismus  legen 
sie  gleichzeitig  Vesicatoricn  auf  alle  kran- 
ken Theile.  Bei  chronischen  Rheumatismen 
greifen  sic  die  kranken  Theile,  einen  nach 
dem  andern,  an,  indem  sie  sich  nämlich 
auf  1 oder  2 Gelenke  beschränken,  und 
wenn  diese  geheilt  sind,  zu  den  andern 
übergehen.  Die  Ouantität  des  aAzuwen- 
denden  Salzes  ist  verschieden;  den  ersten 
Tag  wendet  man  selten  mehr  als  1 — 2 Gr. 
früh  und  Abends  an,  dann  steigt  man  bis 
zu  3 — 4,  ja  bis  zu  6 — 8 Gr.  täglich. 
(Lancette  franf.  27.  Dccbr.  1831.) 

LEN  TIN,  L.  F.  B.  Die  rheumatische 
Materie  setzt  sich  gern  a)  au  die  Schulter. 
• Wenn  man  nicht  Gelegenheit  har,  den  Krau- 
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ken  gleich  Anfangs  zu  sehen  und  zu  elec- 
trisiren,  leistet  die  Erschütterung  durch  ein  | 
Ant  im o n ia Ibr eclun i 1 1 el  oftmals  eben  so  f 
schleunige  Hülfe.  Demnächst  kann  man  die  j 
Schulter  mit  dem  E m p 1.  d i a p h o r.  M y n s.,  ! 
mit  dem  dritten Theile  Hilsenkrautpfla- 
ster  und  Minderer’s  Geist  inalaxirt,  auf 
Leder  gestrichen,  belegen.  Hat  aber  der 
Rheumatismus  schon  einige  Wochen  ge- 
dauert, so  sind  diese  Mittel  allein  nicht 
mehr  hinreichend.  Mau  giebt  dann  mit  gro- 
ssem Vortheile  den  verdickten  Saft  des  Ei- 
senhuts, im  lluxham'schen  Spie s s - 
glanzwein  aufgelöst,  und,  wenn  die  Zunge 
rein  ist,  Abends  ein  Opiat  mit  3'j  Min- 
derer’s Geist  auf  einmal.  Zugleich  muss 
man  aber  dem  Kranken  rathen,  den  Arm, 
nachdem  er  mit  Flanell  gerieben  worden  ist,  j 
tüchtig  zu  gebrauchen,  und  es  auf  einigen 
Schmerz  nicht  ankommen  zu  lassen.  Bliebe 
aber,  wie  es  aych  wohl  geschieht,  Alles 
itngeändert,  und  fänden  sich  in  der  Achsel- 
höhle die  Drüsen  etwas  augelaufen,  so  ist 
dann  der  ailerschicklichste  Zeitpunkt  da, 
die  Swieten’sche  S u b I i m a t a u f l ö s u n g 
zu  geben,  und  eine  Salbe  täglich  einmal  zu 
3j  in  die  Schulter  einzureiben,  die  aus  I 
Th.  U ngt.  ncapolitau.  und  3 Th.  U ngt. 
alb.  camphor.  besteht,  b)  Hat  sich  die 
rheumatische  Materie  entweder  äusscrlich 
an  das  Pericranium,  oder  innerlich  an  die 
harte  Hirnhaut  gesetzt,  so  ratlie  ich  nach 
vielfältiger  Erfahrung,  wenn  keine  Gegeu- 
anzeigen  da  sind,  sogleich  zu  Merciirial- 
mitte  ln  zu  schreiten.  Ich  nenne  hier 
.nicht  den  Sublimat  besonders,  denn  mit  dem 
Rheumatismus  im  Kopfe  geht  es  wie  mit  der 
Lustseuche.  Diesem  Kranken  bekommt  dies,  ’ 
einem  anderen  ein  anderes  Mercurialprü- 
parat;  doch  den  allermehrslen  bekam  der 
Sublimat  gut.  Dass  allgemeine,  hierzu 
gewählte  Mittel  vorher  angewandt  werden 
müssen,  brauche  ich  wohl  nicht  zu  erin-  i 
oern.  Es  bedarf  keiner  Speichelkur  zur 
Heilung  dieses  Debets,  sondern  man  schränkt  1 
die  Wirkung  des  Quecksilbers  dahin  ein,  ! 
dass  es  diesseit  des  Angreifens  des  Zahn- 
fleisches bleibt.  Bei  einigen,  besonders  aber 
bei  denen,  die  vorher  einmal  die  Mercurial- 
inanege  durchgemacht  haben,  \yirkeu  wenige 
Gaben  des  Quecksilbers  schon  auf  das  Zahn- 
fleisch; dann  darf  man  aber  nur  so  lange 
inne  halten,  und  einige  Gaben  Schwefel- 
leber mit  säuerlichem  Getränke  geben,  so 
verliert  sich  dieser  nicht  beabsichtigte  Zu- 
stand sehr  bald.  Bei  Personen,  die  lauge 
unter  der  Geissei  rheumatischen  Kopfschmer- 
zes gelitten,  und  das  Zimmer  gehütet  ha- 
ben , ist  cs  doch  äusserste  Nothwendigkeit 
gewesen,  nicht  alleiu  den  Malztrank  in  Ver- 
bindung mit  Fichtensprossen  gegen  den 
Scorbut  zu  geben,  sondern  auch  alle  Auf- 
merksamkeit auf  die  nachtheilige  Wirkung 
zu  verwenden,  die  so  oft  und  anhaltend 
wiederholte  Hirnerschüttemngcu  in  dem 
Leber-  und  Verdauungssystem  hervorzu- 


bringen pflegen,  c)  Wenn  der  Rheumatis- 
mus die  Augen  ergreift,  dann  leistet  gleich 
zu  Anfänge  eine  Bähung  aus  einem  Auf- 
güsse von  l Flor,  rhoead.  und  1 Flie- 
derblumen, mit  oder  ohne  Minderer’^ 
Geiste  vermischt,  milch  warm  aufgelegt, 
grosse  Dienste.  Dergleichen  Bähungen  lege 
ich  allemal  mit  einem  nach  dem  Faden  ge- 
schnittenen magern  Stüokchen  Kalbfleisch 
auf.  Ist  das  kranke  Auge  sehr  schmerz- 
haft, so  ist  gar  sehr  zu  ratlicu,  das  ge- 
sunde Auge  mit  ztiztihinden,  damit  das 
kranke  in  desto  sichrerer  Kulie  bleibe.  Man 
setzt  nach  vorangegnngvneu  allgemeinen 
Vorkehrungen,  dem  Aderlass,  kühlenden 
Abführmitteln,  Ftissbüderu  u.  dg!.,  an  den 
Schlaf  2 — 3 Blutegel,  und  legt  nachher 
das  Empl.  perpetuiim  daneben.  Hätte 
sich  das  Auge  bereits  entzündet,  ehe  man 
diese  zuvorkommenden  Mittel  hätte  anwen- 
den können,  so  müssen  sie  sofort  angewen- 
det  werden,  um  ein  Eiterauge  zu  verhüten. 
Mau  lässt  dann  noch  nachher  täglich  2 — 3 
Mal  1—2  Tropfen  thebaische  Tinctur 
in  das  Auge.  Wird  aber  das  Localiieber 
sehr  bemerklich,  so  dass  gegen  Abend  die 
Empfindlichkeit,  die  ltötlie,  und  nachmals 
die  Hitze  im  Auge  stärker  wird,  so  habe 
ich  folgendes  Verfahren  mit  Nutzen  ange- 
wandt. Ich  habe  dann  ein  Decoct  der  An- 
i g iis turn  oder  auch  der  China,  iu  den 
Morgen-  und  Vormittagsstunden  mit  etwas 
Minderer’s  Geist,  Nachmittags  aber,  bis 
zur  Zeit  der  bemerkten  Verschlimmerung, 
mit  Janin’schemBlei  wasser  vermischt, 
öfters  kühl  auflegen  lassen.  Auf  diese  Mit- 
tel pflegt  sich  das  örtliche  Fieber  bald  zu 
verlieren,  besonders  wenn  gleich  Anfangs 
Vesicat  orie  ii  an  den  Arm  derselben  Seite 
gelegt,  und  mit  Seidelbast,  so  lange  es 
nülitig  ist,  unterhalten  werden.  Es  geschieht 
aber  auch,  dass  man  nicht  eher  zum  Kran- 
ken gerufen  wird,  als  wenn  er  schon  Eiter 
im  Auge  hat,  oder  wirkliche  Verdunkelung 
des  Gesichts  spürt.  Im  erstereu  Falle  lei- 
stet die  Kicliter’sche  Methode  Alles,  im 
zweiten  aber  habe  ich  mich  folgenden  Mit- 
tels mit  Nutzen  bedient: 

1L  Aq.  rosaruin  jij,  Aq.  laurocerasi  5j, 
Mercur.  nitrat,  gtt.  j.  M. 

Hiervon  liess  ich  1—5  Tropfen  täglich 
2 — 3 Mal  einträufeln,  und  1 — 2 Monate 
damit  fortfalireu,  legte  Anfangs  ein  Zug- 
pflaster über  die  Augeubraunen,  nach- 
her eins  auf  den  Wirbel  und  dann  in  den 
Nacken  das  Empl.  perpetuiim.  Wird  die 
Hornhaut  danach  schrutnpflich,  so  hilft  der 
i tägliche  Gebrauch  wiederholter  Augenbäder 
aus  2 Theilen  Eibisch  - und  1 Th.  Süss- 
holz  wurzel,  mit  ein  paar  Tropfen  Fisch- 
galle diesem  Fehler  wieder  ab.  d)  Hat 
sich  die  rheumatische  Materie  auf  den  so- 
genannten Hachen  geworfen,  so  leistet 
dicker,  rother  Wein  mit  diaphore- 
tischen Tränken  die  beste  Hülfe,  e)  Ist 
: beim  rheumatischen  Zahnschmerz  die  Drü- 
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sengeschwulst  noch  in  der  Vollendung  be- 
griffen, so  glaube  ich  dafür  einstehen  zu 
können,  dass  die  Vollendung  durch  zeiti- 
ges Auflegen  eines  Zugpflasters,  ent- 
weder auf  den  Ort  der  Geschwulst  selbst 
Oder  in  dessen  Nahe,  nach  dein  Laufe  der 
lymphatischen  Gefässe,  verhütet  werden 
kann.  Ist  aber  eine  solche  rheumatische 
Drüsengeschwulst  einmal  etablirt,  so  legt 
man  Schierlingspflaster  entweder  mit 
Minderer’s  Geist,  oder  mit  dem  stin- 
kenden Weinsteinöl  mnlaxirt,  auf,  in 
der  Nähe  ein  Zugpflaster,  und  giebt 
entweder  zu  brechen  oder  eine  stärkere 
Pur  ganz,  Nachts  aber  den  sch  weiss- 
treib enden  NI  er  cur.  f)  Sind  beim  rheu- 
matischen Ohrenschmerz  Blutegel  nach 
angestellteui  Aderlass  angezeigt,  so  müs- 
sen diese  hinter  dem  Ohre,  bis  hinter  den 
Processus  mastoideus,  angesetzt  werden. 
Sind  aber  wässrige  Ableitungen  nülhig,  so 
werden  sie  am  Allervortheilhaftesteu  au 
deu  Hinterkopf  und  im  Nacken  angelegt. 
Ich  halte  mich  hier  bloss  beim  Oertlichen 
auf,  und  übergehe  die  höchst nüthigen  Ab- 
leitungen durch  Bäder,  Klystire,  anti- 
phlogistische oder  reizende  Purganzen, 
Senfpflaster,  oder  Opium  mit  Kani- 
pher  unter  die  Füsse  gelegt.  Nur  will 
ich  bemerken,  dass  Brechmittel  nicht 
eher,  als  wenn  die  Ableitungen  gewirkt 
haben,  gegeben  werden  dürfen.  Unter  den 
topischen  Mitteln  empfehle  ich  besonders 
einen  saturirten  Thee  von  Flor,  rhoea- 
dos,  mit  eiu  wenig  Milch  vermischt,  lau- 
warm ins  Ohr  zu  lassen,  und  zwar  nicht 
zu  einigen  Tropfen,  sondern  die  ganze 
Höhle  öfters  damit  anzufüllen,  äusserlich 
aber  obige  Salbe,  mit  etwas  Laudanum 
liquid,  vermischt,  täglich  2 Mal  zu  1 Scru- 
pel  hinter  das  Ohr  und  auf  den  Processus 
mastoideus  einreiben  zu  lassen.  ( Hufeland, , 
Journal.  Bd.  I.  St.  2.  S.  163  u.  f.) 

LIBOSCHITZii  Baisamum  resino- 
sum  an  tirta  enmatieum: 

IV  Alcohol.  vini  reetificatiss.  ox?  Pic.  bur- 
gund.  q.  s.  ut  f.  leui  calore  sol.  satu- 
ratiss.  consist.  syrupi,  cui  adde:  Hals, 
vitae  Hotl'm. , Terebiulh.  venet.  ää  pvj, 
Camphori  oß,Tinct.cantbarid.$ßet3ij*  M. 
Man  streicht  2 — 3 Mal  von  diesem  Bal- 
sam auf  Taflet  oder  Leinwand,  lässt  aber 
den  ersten  Aufstrich  vorher  trocken  wer- 
den. Die  Anwendung  ist  die  des  Wachs- 
taflets.  ( Büchner  u.  Kästner,  Hepert.  f. 
die  Pharmac.  Nürnberg,  1823.  Bd.  XIV. 
2s  Ilft.  S.  16.) 

LOEBEN  STEIN -1j 0 £ B E L rühmt  die 
Auflösung  des  Phosphors  in  Dippel- 
schem  Oele  bei  Rheumatismen.  ( Hufe - 
land,  Journal.  Bd.  XLIV.  Hft.  2.) 

MAGEN  DIE.  Das  Kalijoduret  ist 
seit  mehreren  Jahren  bei  chronischen  Rheu- 
matismen mit  Nutzen,  entweder  allein  oder 


indem  Jod  in  Pflanzendecocten  aufgelöst 
wurde,  angewendet  worden.  Es  wurde 
das  Jodur  zu  3ß  — 3Ü  in  einer  Pinte  De- 
coct  und  1 — 2 Grün  Jod  gegeben.  (Ma- 
gendie,  Fornmlaire  pour  la  preparat.  et 
Pemploi  de  plus.  nouv.  medicam.  Paris, 

| 1834.)  — CLENDIN  N 1 N G sagt  nach 
langer  Erfahrung,  dass  es  wohl  kein  Mit- 
tel gebe  , das  iu  chronischen  Rheuma- 
tismen, namentlich  bei  dem,  welcher  der 
Neuralgie  sehr  nahe  steht,  so  gut  und  so 
schnell  Heilung  bewirke,  als  die  Jod  ine. 
Einem  Erwachsenen  giebt  C.  5 — 10  Gran 
alle  6 — 8 Stunden  in  einem  Schleimvehi-  . 
kel,  z.  B. 

IV  Kali  hydrojodic.  9ß,  solve  in  Mixtur, 
mucilaginos.  £iß.  8.  Auf  einmal  zu 
nehmen. 

oder  in  Verbindung  mit  Vinum  colchici, 
bei  grossen  Schmerzen  mit  Opium,  oder 
bei  grosser  Schwäche  mit  Aether, 

IV  Viui  seiu.  colchici  gtt.  xxx  — xl,  Kali 
hydrojodic.  gr.  vj,  Laudani  gtt.  vj  — x. 

M.  S.  ln  einer  äthcrhaltigeu  Mischung 
alle  6 — 8 Stunden  zu  reichen. 

Es  ist  wohl  überflüssig  zu  bemerken,  dass 
hierbei  kein  Fieber  vorhanden  sein  darf, 
und  dass  ein  schlechter  gastrischer  Zustand 
zuvörderst  beseitigt  werden  muss.  (Lond. 
med.  Gazette.  1835.  Mai.)  — ELLIOT- 
SÖN  hat  das  Hydriodat  der  Pottasche 
von  2 — 10  Gran,  allmälig  steigend,  in 
chronischen  Rheumatismen  mit  Nutzen  ge- 
geben. (The  Laucet.  1835.) 

MARTEN  U.  DESPARANGES.  Gut 
bereiteter  Essigäther,  zu  §ß  eingerie- 
ben, macht  schnelle  und  auffallende  Er- 
leichterung in  rheumatischen  Schmerzen, 
und  heilt  nach  der  6 — 24sten  Einreihung. 
(Recueil  period.  de  la  Soc.  de  Med.  de  Pa- 
ris. Au  V.) 

M A R T I NkE  T empfiehlt  gegen  den  Rheu- 
matismus articularis  et  fibrosus  hauptsäch- 
lich örtlich  BIu  tent  Ziehungen  in  den 
affieirten  Gelenken  und  erweichende  und 
narco tische  Cataplasmen;  geht  das 
Fieber  der  örtlichen  Entzündung  voraus, 
einen  A-d erlass.  Sind  mehrere  Gelenke 
gleichzeitig  befallen  oder  ist  der  Rheuma- 
tismus sehr  Beweglich,  und  siud  die  Ver- 
i dauungswege  gesund,  so  rühmt  er  den 
Tartarus  stibiatus  zu  6,  8,  10  — 24 
Gran  täglich.  Ist  ein  saburraler  oder  gal- 
liger Zustafid  der  ersten  Wege  vorhanden, 
so  ist  vor  Allem  ein  Brechmittel  zu  reichen. 
Liegt  eine  Verminderung  der  Transspiratiou 
zum  Grunde,  so  verordnet  mau  sch  weiss- 
treibende Mittel.  Ist  der  Gelenkrheuma- 
tismus Folge  der  Unterdrückung  einer  Blen- 
norrhagie,  s*  sind  die  Cubeben  in  hoher 
Gabe,  der  C)pai vabalsam,  die  Abführ- 
mittel angezeigt,  wobei  die  Compres- 
sion  und  die  M ercurialfrictionen  die 
Behandlung  unterstützen  können.  (Revue 
medic.  1834.  Octbr.) 
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MEISSNER,  Fr.  L.  Die  Behandlung  j 
des  Rheumatismus  uteri  besteht  in  einem 
leicht  antiphlogistischen  und  zu- 
gleich  diaphoretischen  Verfahren,  mit 
Rücksicht  auf  die  aufgeregte  Sensibilität. 
Die  Hauptmittel  sind:  ein  warmes  Verhal- 
ten, die  Ausdünstung  befördernde  Theeauf- 
güsse , trockne  Kräuterumschläge, 
eröffnende  Klystire,  Emulsionen' 
mit  Nitrum,  Spirit.  Minderer.,  Liq. 
c.  c.  und  das  Opium.  M.  fand  meist  die  ' 
Dover'sclien  Pulver  hinreichend.  Bei 
besonders  hervortretenden  entzündlichen 
Leiden  sind  Aderlässe  indicirt.  — WI- 
GAND rieth  warme  Halbbäder,  denen  aber 
M.  warme  Tücher  auf  den  Unterleib  vor- 
zieht. ( Meissner , Forschungen  des  19ten 
Jahrb.  im  Geb.  d.  Geburtsh.,  Frauen/.,  u. 
Kinderkrkhtn.  Leipzig,  1826.  Bd.  1.  S.  180.) 

M E R S S E MAN.  Bei  fieberhaften  Zustün-  i 
den  ist  es  gerathen,  eine  Blutcntziehuug 
zu  veranstalten;  hierauf  gebe  man  den 
B rech  wein  stein  in  grossen  Gaben.  Die 
Dosis  variirt  von  2 — 10  Gran  pro  die  in 
einem  schleimigen  Vehikel.  Constante  Wir- 
kungen waren  neben  zuweiligem  Erbrechen 
und  Durchfalle  die  Hervorrufung  eines  ge- 
linden allgemeinen  Nchweisses  und  eine  oft  ] 
nicht  unbedeutende  Verminderung  der  Zahl  ' 
der  Pulsschläge,  so  wie  des  etwa  noch  • 
vorhandenen  Fieberzustandes.  Zu  vermei- 
den ist  das  Mittel  während  der  Menstrua- 
tion, bei  Congestioneu  nach  dem  Kopfe  und 
bei  einem  entzündlichen  Zustande  im  Darm- 
kauale,  den  es  jedoch  für  sich,  selbst  bei 
5 — Ttägiger  Anwendung,  nicht  hervorruft. 
Noch  grössere  Gaben  als  10  Gran  erzeug- 
ten in  einigen  Fällen  nicht  unbedeutende 
bronchitisohe Symptome.  (Anna!,  med.  beiges. 
1835.  Jan.  u.  Febr.) 

METTERNICH  empfiehlt  das  Rhodo-  ! 
dendron  Chrysanth  um;  man  giebt  das 
Pulver  der  Blätter  von  5 — 25  Gran.  ( Met- 
ternich, Ueb.  d.  guten  Wirkung,  d.  Schuee- 
rose.  Mainz,  1810.) 

MICCOLI  rühmt  die  s pi cs s glanz- 
haltige Mercurialsalbe  gegen  rheu-  j 
matische  Gelenk-  und  Knochenschmerzen.  , 
(Annali  univers.  di  Medic.  Milano,  1823.  j 
Juni.) 

MITCHELL,  J.  K.,  sucht  den  Grund  j 
des  Rheumatismus  in  einer  entzündlichen 
Heizung  des  Rückenmarks,  und  lässt  dem-  I 
nach  längs  der  Wirbelsäule  Schröpf- 
köpfe und  Blasenpflaster  anwenden. 
(The  americ.  Jouru.  of  the  med.  Science.  ; 
1831.  Febr.  Nr.  14.) 

NEUMANN,  C.  G.  Bei  der  Behandlung  j 
des  acuten  Rheumatismus  kommt  es  an: 
a)  auf  die  Entwickelungsperioden.  Sind  wir 
so  glücklich,  gleich  beim  Eintritt  der  Krank- 
heit zur  Hülfe  aufgefordert  zu  werden, 
wenn  die  örtlichen  Schmerzen  eben  anfan- 
gen Fieber  zu  erregen  lind  die  Hautem- 


pfindlichkeit noch  nicht  den  höchsten  Grad 
erreicht  hat,  so  ist  das  Zweckmässigste, 
was  wir  verordnen  können,  ein  Brech- 
mittel aus  lpecacuanha,  die  hier  dem 
Brechweinstein  vorzuziehen  ist»  Zuweilen 
gelingt  es,  die  weitere  Entwickelung  der 
Krankheit  hierdurch  mit  einem  Male  zu 
hemmen,  b)  Ist  der  Rheumatismus  bereits 
ausgebrochen,  so  hängt  das  Fieber  vor- 
züglich von  dem  Grade  des  Erethismus  der 
Haut  ab;  alle  unsere  Bemühung  muss  da- 
hin gehen,  diesen  zu  niässigeu,  und  so 
weit  uns  dies  gelingt,  erleichtern  wir  den 
Kranken.  Alles,  was  den  Erethismus  der 
Haut  erhöht,  ist  schädlich,  Alles,  was  ihn 
mindert,  ist  nützlich.  Darum  vermehren 
warme  oder  gar  Dampfbäder  die  Schmer- 
zen, während  kühle  Bäder  ebenfalls  nicht 
vertragen  werden.  Lässt  man  aber  den 
Kranken  in  ein  Bad  bringen,  das  präcis 
30  Grad  R.  Temperatur  hat,  und  gebraucht 
die  Vorsicht,  ihn  eine  gute  halbe  Stunde 
darin  zu  lassen,  so  dass  sich  das  Bad  um 
etwa  2 — 3 Grade  abkühlt,  so  fühlt  sich 
der  Kranke  ungemein  erleichtert.  Nur  un- 
ter dieser  Vorsicht  niitzen  Bäder.  Nach 
Ausbruch  des  Fiebers  empfiehlt  man  ge- 
wöhnlich a)  die  antiphlogistische  Be- 
handlung. , Ein  Aderlass  ist  hier  selten 
nüthig,  nur  bei  sehr  heftigem  Fieber  lässt 
sich  sein  Gebrauch  rechtfertigen,  obgleich 
die  Unterlassung  auch  kein  Fehler  ist.  Je 
näher  dem  Anfänge  der  Krankheit,  desto 
eher  kann  er  nützen.  Wenn  man  aber 
auch  nicht  Blut  lassen  will,  so  sind  doch 
kühlende,  schwächende  Mittel  wirklich  nö- 
thig,  wo  das  Fieber  bedeutend  ist.  Man 
verordnet  deshalb  schicklich  das  Nitrum 
täglich  zu  3j,  oder  auch  antiphlogisti- 
stische  Abführmittel,  die  ich  Aveit 
zweckmässiger  gefunden  habe,  da  sie  die 
Schmerzen  und  das  Fieber  offenbar  erleich- 
tern. b)  Die  diaphoretische  Behand- 
lung. Dass  die  Haut  äusserst  empfindlich 
gegen  die  geringste  Kälte,  gegen  die  lei- 
seste Bewegung  der  Luft  ist,  nüthigt  zu 
einem  negativ  diaphoretischen  Verfahren, 
zur  sorgfältigen  Verhütung  jeder  Erkältung 
und  zu  warmer  Einhüllung  der  Haut;  dass 
aber  wirkliche  Diaphoretica  hier  nicht  pas- 
sen, hat  sich  durch  die  Erfahrung  erwiesen, 
c)  Mercurialmittel,  besonders  Subli- 
mat, täglich  zu  v'u  Gran,  in  Pillen,  dnnflt 
man  vor  der  hier  ganz  unnützen  Salivation 
sicher  sei.  Die  schAvächende  Kraft  des 
Quecksilbers  scheint  hier  den  guten  Erfolg 
zu  sichern;  es  ist  wirksam , ohne  allen 
Nachtheil,  und  bringt  zu  einer  Zeit,  avo 
entscheidende  Wirkungen  unmöglich  sind, 
gerade  das  hervor,  avhh  Avir  einzig  wollen 
können:  Abkürzung  der  Fieberperiode  und 
Erleichterung  der  Schmerzen.  Weit  gerau- 
mer Zeit  habe  ich  mich  keines  andern  Mit- 
tels bedient,  als  dieses,  in  Verbindung  mit 
einer  gelind  abführenden  Salz »nixtnr,  die 
ich  den  Tag  über  so  nehmen  lasse,  dass 
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sie  8 3 Mal  Leibesöffnung  macht.  Seit 

ich  so  verfahre  ^ habe  ich  nie  so  heftige 
rheumatische  Leiden,  so  lange  dauernde 
Fieber,  die  sie  begleiten,  gesehen,  als  frü- 
her, da  ich»  auch,  wie  Andere,  Diaphorese 
/.u  befördern  suchte.  Hat  das  Fieber  eine 
Zeit  laug  gedauert,  so  dass  man  nun  bald 
dessen  Krise  erwartet,  so  unterscheide  innu 
folgende  Fälle:  a)  Die  Haut  /.eriliesst  in 
Schweis«,  der  grosse,  wellenförmige  Puls 
dauert  fort,  die  Remissionen  ain  Morgen 
werden  eher  geringer  als  grösser,  und  die 
örtlichen  Leiden  bleiben  dieselben.  Hier 
giebt  es  nur  ein  Mittel,  dem  schwächenden 
Schweiss  Grenzen  zu  setzen  und  das  Fie- 
ber zu  heben,  den  Kampher  täglich  in 
getheilten  Dosen  zu  30  Gran  und  noch  mehr, 
nach  Massgabe  der  Individualität.  Die  Wir- 
kung ist  sicher,  der  gewaltige  Schweiss, 
das  Fieber  müssigt  sich  auf  der  Stelle, 
b)  Die  örtlichen  Schmerzen,  die  Geschwulst 
der  Gelenke,  ihre  Unbeweglichkeit  dauern 
fort,  aber  das  Fieber  lässt  nach.  Dieser 
sehr  unangenehme  Fall  tritt  besonders  nach 
dem  Missbrauche  antiphlogistischer  Mittel 
sehr  leicht  ein;  hier  hat  man  Jahre  lauge 
Leiden  gar  sehr  zu  fürchten.  Sie  zu  ver- 
hüten, ist  nothwendig  die  allgemeine  Thä- 
tigkeit  des  Gefässsystems  zu  reizen.  Dazu 
dient  ganz  vorzüglich  das  Opium,  in  Ver- 
bindung mit  lpecacuanha,  in  Form  des 
Dover’ scheu  Pulvers.  Man  gebe  alle 
3 Stunden  oder  5 Mal  täglich  5 — 8 Gran 
Dover’«  Pulver,  wovon  lt)  Grau  I Gran 
Opium  enthalten.  Bei  Subjecten,  deren 
Magen  «ehr  reizbar  ist,  thut  mau  besser, 
die  lpecacuanha  wegzulassen,  damit  sie 
nicht  Uebelkeit  oder  gar  Brechen  erregt. 
Man  reiche  dem  Kranken  Wacholderthee 
mit  etwas  Wein,  oder  sonst  ein  aroma- 
tisches, warmes  Getränk.  Die  Dosis  des 
Opiums  muss  sich  natürlicli  nach  des  Kran- 
ken Individualität  richten,  doch  hofTe  man 
nicht,  mit  kleinen  Quantitäten  etwas  zu 
leisten.  Ist  der  Kranke  zu  Verstopfung 
geneigt,  so  gebe  man  Gunjak,  der  ge- 
rade hier  seine  Stelle  hat: 

IV  Resin.  guajaci,  Gummi  mimus.  üä  ö.i> 
f.  c.  aq.  coramun.  s.  dcstillat.  *,vj  emul- 
sio,  c.  adde:  Liq.  nminon.  succ.  3j,  Sy- 
rup.  alb.  jj  , Spirit,  nitrico  - aeth.  3j. 
M.  S.  Alle  2 Stunden  1*  Esslöffel  voll 
• zu  nehmen. 

Bei  Subjecten,  wo  mau  keinen  Guajak  ge- 
ben will,  um  nicht  Durchfall  zu  erregen, 
doch  auch  das  Opium  scheuet,  gebe  man: 
IV  Liq.  ammon.  acet.,  Roob  juuiper.  ää  % ij, 
Aq.  flor.  sambiici  £iv.  M.  S.  Alle  2 Stun- 
den 1 Esslöffel  voll  zu  nehmen. 

Man  kann  dieser  Mischung  ebenfalls  Liq. 
ammon.  sticcin.  beifügen.  Mit  schwachen 
Dosen  diaphoretischer  Mittel  verliert  man 
die  Zeit  und  den  Zweck  der  Kur.  Auch 
kann  man  1 Esslöffel  Liq.  ammon.  acet. 
in  einer  Tasse  heissen  Thee,  2 — 3 Mal  des 
Tags,  nehmen  [lassen,  c)  Die  örtlichen 


Schmerzen  mindern  sich  allmälig  zugleich 
mit  dem  Fieber;  während  der  morgenlichen. 
immer  länger  werdenden  Hemissionen  ist 
der  Kranke  heiter  und  verlangt  Nahrung. 
Dies  ist  der  glücklichste  Fall,  der  nichts 
weiter  übrig  lässt,  als  die  Behandlung 
der  Heconvalescenz.  Die  geschwollenen, 
schmerzhaften,  iinbeweglicheu  Gelenke  sind 
gegen  jede  Beriihruug  so  empfindlich,  dass 
man  sie  durchaus  dagegen  schützen  muss. 
Man  giebt  den  Rath,  sie  in  Wachstaffet 
einzuhüllen;  ich  halte  ihn  für  durchaus  ver- 
werflich; weit  zweckmässiger  ist  es,  den 
Theil  in  dicke  Wolle,  die  man  rund  um- 
legt , einzupacken.  Sie  hält  sich  trocken 
und  schützt  vor  mechanischer  Berührung 
und  Luft  zugleich,  ln  grossen  Krankenhäu- 
sern, wo  man  sparen  muss,  nehme  man 
statt  der  Wolle  Werg  von  Hanf  oder 
Flachs.  Ausserdem  hüte  man  sich  vor  an- 
tiphlogistischer Behandlung  dieser  Geschwül- 
ste; man  begnüge  sieh  mit  der  Einwick- 
lung und  time  örtlich  gar  nichts,  so  lange 
das  Fieber  dauert.  Wenn  das  Fieber  nach- 
lässt, so  ist  die  topische  Affectiou  entweder 
sogleich  aufgehoben,  oder  nicht,  lin  ersten 
Falle  haben  wir  weiter  nichts  mehr  zu  thun. 
als  die  Heconvalescenz  zu  unterstützen,  und 
Rückfälle  zu  verhüten,  zu  welchen  der 
Genesene  sehr  geneigt  ist.  Beide  Zwecke 
erreichen  wir  a)  durch  warme  Bäder, 
von  30  — 31°  H.,  wöchentlich  2 — 3 Mal  ge- 
nommen. Besonders  wohlthätig  sind  die 
Dampfbäder,  wie  sie  die  Alten  stets 
gebrauchten,  wie  sie  im  Orient  noch  gewöhn- 
lich sind  und  wie  sie  unter  dem  Namen 
russischer  Bäder  bei  uns  wieder  eingeführt 
werden.  Als  prophylactische  Mittel  sowohl 
als  zur  Hebung  chronischer  Rheumatalgien 
sind  sie  durch  nichts  zu  ersetzen,  b)  Durch 
allgemeine  stärkeude  Behandlung. 
7i\\  dieser  muss  die  Individualität  des  Ge- 
nesenden, der  Grad  der  Leiden,  die  er  Über- 
stunden hat,  das  Mass  geben.  Hauptsäch- 
lich kommt  es  auf  gute  Ernährung  an,  fer- 
ner auf  Bewegung  im  Freien.  Wer  die 
Luft  scheut,  wird  weit  mehr  Rückfällen 
ausgesetzt  bleiben,  als  der  arbeitende,  im 
Freien  thütige  Mensch,  c)  Durch  Vermei- 
dung von  Erkältung,  trockne,  reine  Woh- 
nnng,  zweckmässige  Bekleidung.  Nach  völ- 
liger Herstellung  ist  das  Waschen  des  Kör- 
pers mit  kaltem  Wasser,  bei  sorgfältigem, 
schnellem  Abtrockncn  der  Glieder,  sobald 
eins  gewaschen  ist,  im  höchsten  Grade  em- 
pfehlenswert!]. Bekleidung  der  Haut  mit 
Flanell  ist  denen  zu  empfehlen,  die  in  ei- 
ner feuchten  Gegend  leben,  besonders  wenn 
sie  häutigem  Wechsel  der  Temperatur  auf- 
gesetzt sind.  Ist1  eine  Steifheit  des  Gelenks 
zuriickgelieben , oder  ist  es  gar  förmlich 
nnchylotisch  geworden,  so  hat  man  Gele- 
genheit, seine  Kunst  und  Geduld  zu  < r- 
schöpfen,  eben  so,  wenn  eine  Flüssigkeit 
sich  in  der  Gelcnkhöhlc  festgesetzt  hat. 
Anfangs  leisten  Vesicatoricna  treifen, 
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rund  um  das  gnnze  Gelenk  gelegt,  etwas; 
sie  müssen  schmal  sein,  und  alle  3 Tage 
an  einer  andern  Stelle,  dicht  daneben,  pa- 
rallel erneuert  werden.  Entzündet  sich  das 
Gelenk,  so  lässt  man  graue  Salbe  mit 
etwas  Kamp  her  einreiben.  Mechanische 
Mittel,  die  das  Gelenk  ausdehncu,  verbun- 
den mit  reizenden,  die  die  Haut  als  Stelle 
des  Gegenreizes  gegen  das  Uebel  im  In- 
nern in  erhöhte  Thätigkeit  setzen,  Fonta- 
nellen, welche  die  Wiederkehr  des  st^ion 
gehobenen  Localleidens  an  seine  alte  Stelle 
verhüten,  die  Moxa,  das  durchdringendste 
aller  Mittel,  leisten  so  viel,  als  hierbei  ge- 
schehen kann.  Selten  ereignet  sich  ein 
Unglück,  wenn  nicht  topische,  antiphlogi- 
stische Behandlung,  besonders  durch  Blut- 
egel, angewendet  worden  ist.  Chronische 
Hheumatalgien,  die  nach  der  Krankheit  übrig 
bleiben,  sind  zwar  auch  sehr  lästig. 
Dampfbäder  sind  das  beste  aller  Mittel, 
nächstdem  Vesicatorien,  Opium  des 
Abends  genommen,  Einreibungen  von  flüch- 
tigem Liniment  mit  Kampher,  Brenn- 
nesselpeitschen, der  Perkinismus 
oder  das  Bürsten  mit  Metalldräthen.  Frisch 
entstehende  rheumatische  Schmerzen  wei- 
chen oft  schnell  einem  nahe  au  den  schmer- 
zenden Theil  gelegten  Senfteig.  Heisse 
F ii  s s b ä d e r erleichtern  sehr ; überhaupt  hat 
ein  solcher  Kranker  grosse  Sorge  auf  das 
Warmhalten  der  Küsse  zu  wenden.  Er- 
greift der  Hheumatismus  innere  Aponeuro- 
sen,  namentlich  das  Zwerchfell  oder  den 
Herzbeutel,  so  nennt  man  dies  ein  Zurück- 
treten des  Hheumatismus,  und  dieser  Zu- 
stand ist  höchst  gefährlich.  Senfteig  um 
die  Brust,  an  die  vorher  ergriffenen  Ge- 
lenke, und  die  grössten  Dosen  Kamp  her, 
die  ich  habe  in  diesem  Zustande  beibringen 
können,  haben  mich  zuweilen  in  den  Stand 
gesetzt,  das  gefährdete  Leben  zu  retten. 
Der  zweite  tödtliche  Fall  des  Rheumatis- 
mus ist,  wenu  er  die  Form  des  Tetanus 
anuimmt;  ich  habe  keinen  genesen  sehen, 
hei  dem  dieser  Zustand  eintrat.  Sehr  oft 
werden  die  Muskeln  und  Aponeurosen  der 
Brusthöhle  rheumatisch  ergriffen . und  es 
entsteht,  was  man  Pleuritis  spuria,  rheu- 
matica  nennt.  Ein  pathognomonisches  Zei- 
chen, wodurch  sie  sich  von  der  echten  Pleu- 
ritis am  Genauesten  unterscheidet, -ist,  dass 
der  Kranke  bei  der  mindesten  Berührung 
Schmerz  hat,  wenu  man  die  Brust  genau  an- 
fühlt, besonders  wenn  mau  zwischen  den  Rip- 
pen den  Finger  fortschiebt.  Hier  muss  man  sich 
der  antiphlogistischen  lleilart  enthalten; 
grosse  Vesicatorien  auf  die  schmer- 
zende SSt  eil«;  helfen  am  Schnellsten.  (A eu- 
mann,  C.  G.,  Von  den  Krkhtn.  des  Men- 
schen. Berlin,  1836.  Bd.  I.  S.  103  n.  f.) 

OTTO  fand  den  Schwefelalkohol 
nach  Wutzer’s  Empfehlung  sehr  hülfreich 
bei  chronischen  Rheumatismen  und  der  so- 
genannten rheumatischen  Gicht.  Er  gab 


ihn  innerlich,  im  Verhältniss  von  3>j  mit 
Sß  Spirit,  vini  r ec  tific atis s., zu  4 Trop- 
fen alle  2 Stunden,  und  liess  ihn  einreiben, 
zu  3ij  auf  Sß  Olivenöl.  ( Vasper , Wochen- 
schrift. 1835.  Nr.  13.  S.  193.)  — Der 
Schwefeln Ikohol  bat  sich  nach  Versu- 
chen in  der  Charite  zu  Berlin  gegen  chro- 
nische Rheumatismen  bewährt.  (Rust.  Ma- 
gazin. Bd.  XXXIV.  St.  1.) 

O U L E ’ 8 epispastischen  Taffet 
rühmt  Guibert  bei  chronischen  Rheumatis- 
men: 

IV  Ettphorb.  Wiß,  Axuug.  W.iij,  Cer.  flav. 

1t j,  Resin.  pini  W.ij,  Flor,  melilot.  ffß. 

M.  1.  a.  et  oblin. 

Auch  lobt  er  ein  schmerzstillendes  Lini- 
ment aus  Ol.  chamomill.  *ij , Alcohol.  am- 
mon.  £j,  Land.  liq.  Syd.  g'ß,  Ol.  rtienth. 
aetli.  3j-  M.  (Revue  raed.  fran£.  etsetrang. 
Paris,  1830.  Septbr.) 

PALOTTA,  Gali).,  glaubt,  dass  das 
von  ihm  aus  der  Sarsaparillen wurzel  ent- 
deckte Parilliu  in  chronischen  Rheuma- 
tismen und  in  herpetischen  Hautaflectionen 
wirksam  sein  dürfte.  (Schweigger , Neues 
Journal  f.  Chemie  und  Physio).  Bd.  XIV. 
St.  2.  S.  147.) 

PERC1VAL  ist  der  Erste,  der  die  Heil- 
kräfte des  Berger  Leberthrans  gegen 
chronischen  Rheumatismus  rühmt;  er  legt 
demselben  eine  zuverlässigere  Wirkung  als 
dem  Guaiak  bei.  (Pereival,  Medic.  essays. 
London,  1790.)  — CARBON  du  VI L- 
LARDS  empfiehlt  das  Oleum  jeeoris 
aselli  bei  chronisch- rheumatischen  Affec- 
tionen  als  ein  höchst  wirksames  Mittel. 
Mau  giebt  es  Erwachsenen  in  der  Dosis 
von  2 — 3 Esslöffeln  und  darüber,  Kindern 
zu  eben  so  viel  Theelüffeln.  Zur  Einhül- 
lung des  widrigen  Geschmacks  ist  es  am 
Besten,  die  erforderliche  Portion  des  Oels 
in  einem  Quartglase  einer  aus  bittern  Man- 
deln bereiteten  Emulsion  zu  nehmen,  und, 
zur  Verminderung  des  ekelhaften  Aufsto- 
ssens, das  Oel  mit  einer  gleichen  Menge 
Citronensaft  zusammenzuschlagen.  (Bul- 
let. gener.  de  therapeut.  Öd.  VI.  Hft.  19.) 
— MALACARNE  (Sammlung  auserlesen. 
Abhdlgn.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  XII.),  MA- 
RINO (Kühn,  Jtal.  medic.  chir.  Bibliotb. 
Bd.  I.)  — S C HENK  hält  sich,  auf  vielfältige 
Erfahrung  gestützt,  zu  dem  Ansprüche  be- 
rechtigt, dass  der  Berger  Leberthran 
als  eiu  Specificum  gegen  rheumatische  und 
gichtische  Krankheiten  betrachtet  werden 
könne;  er  heilt  alle  chronischen  schmerzli- 
chen Uebel  des  menschlichen  Körpers,  sie 
mögen  ihren  Sitz  haben,  wo  sie  wollen, 
es  sei  äusserlich  oder  innerlich,  wenn  sie 
nur  in  rheumatischer  oder  gichtischer  Schärfe 
ihren  Grund  haben,  eben  so  sicher  und  ge- 
wiss, wie  Cliina  das  Wcchscliieber.  (Hu- 
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feland,  Journal,  Bd.  LXII.  8t.  3.)  — SCHE- 
RER bestätigt  durch  eine  grosse  Anzahl 
glücklicher  Heilungen  die  ausserordentliche 
' Wirksamkeit  des  Leherthrans  gegen  die 
hartnäckigsten  chronischen  Rheumatismen; 
er  liess  ihn  täglich  3 Mal  zu  1 Esslöffel 
nehmen.  (Hu feland,  Journal.  Bd.  LV. 

St.  6.)  — S CH  Ü T T E hält  den  Leber- 
thran  aus  vieljährigen  Erfahrungen  gegen 
Rheumatismus  mit  Lähmung  einzelner  Ex- 
tremitäten, mit  Cnries  als  Folge  desselben, 
für  eben  so  spezifisch  und  sicher,  als  den 
Gebrauch  des  Mercurs  in  der  »Syphilis.  Er- 
wachsenen gab  er  dies  Mittel  Morgens  und 
Abends  zu  1 Esslöffel,  kleinen  Kindern 
theelöffehveise ; zur  Unterstützung  der  Ver- 
dauung bittere,  aromatische  Mittel.  (Horn, 
Archiv.  1824.  St.  4.) 

P1ÖRRY  versichert,  dass  er  die  heftig- 
sten, hitzigen  Rheumatismen  beständig  in 
Zeit  von  2 — 4 Tagen  hebe,  indem  er  den 
Kranken  sehr  reichlich  zur  Ader  lasse, 
sie  recht  viel  trinken  lasse,  und  vorzüg- 
lich, indem  er  den  kranken  Gelenkeu,  in 
Beziehung  auf  den  übrigen  Körper,  eine 
hohe  Lage  gebe.  ( Froriep ’»  Notizen. 
Bd.  XXXVII.  Nr.  14.  S.  224.) 

R K C A M 1 E R empfiehlt  das  weisse 
Spiessglanzoxyd  statt  des  Brechwein- 
steins bei  Gelenkrheumatismen.  (Revue  med. 
fram,:.  et  etrang.  1832.  Bd.  III.) 

REH  MANN  sagt)  dass  sich  die  Russen 
bei  Rheumatismus  und  gichtischen  Schmer- 
zen des  8c beide wassers  äusscrlick  be- 
dienen. (Russisch.  Samml.  für  Naturwis- 
aenseb.  u.  Heilk.  Riga*  1816.  Bd.  I.  Hft.  3.) 
— D O P P E H sah  in  vielen  Fällen  von 
veraltetem  Rheumatismus  den  ausgezeich- 
netsten Nutzen  von  salpetersauren  Bä- 
dern; er  setzt  jedem  Bade  11  Pfund 'Säure 
zu.  (Beobachtgn.  und  Abhdlgn.  a.  d.  Geb. 
der  ges.  prakt.  Heilk.  v.  Österreich.  Acrzten. 
Bd.  III.  Mai.) 

% 

RICHTER,  A.  G.  In  gewöhnlichen 
leichten  Fällen  des  erst  entstandenen,  nicht 
fieberhaften  Hheumatismus  ist  das  Pulv. 
Doveri  fast  spezifisch.  Er  giebt  kurz 
vor  dem  8chlafengehen  mit  Fliederthec  fol- 
gendes Pulver: 

IV  Hydr.  muriat.  mit.,  Opii puriss.  äügr.j, 
Camphor.,  Pulv.  rad.  Ipecac.  ää  gr.  ij, 
Sacch.  alb.  äj.  M.  D.  pro  dosi. 

( Richter , Spez.  Terap.  Berlin,  1815.  Bd.  II.) 

SCHMIDT  empfiehlt  die  russischen 
Dampfbäder  sowohl  beim  neuentstande- 
nen,  als  veralteten  Rheumatismus  und  sei- 
nen Folgen,  Steifigkeit  und  Verkürzung  der 
. Muskeln,  und  der  dadurch  verursachten 
Unbeweglichkeit  der  Glieder.  ( Pochhammer , 
Da«  russische  Dampfbad  als  Hcilm.  d.  Er- 


folge bewährt.  Mit  kurz.  Anweisung  zu 
ihrem  Gebrauche  vonSchmidt.  Berlin,  1824.) 

SCHNEIDER.  Gegen  chronische  Rheu- 
matismen und  Gicht,  besonders  mit  lnfarc- 
ten,  Stockungen  in  den  Unterleibsorganen 
bei  mehr  lymphatischen  und  venösen  Con- 
stitutionen bewährte  sich  mir  kein  Mittel 
hülfreicher,  als  das  von  Stark  empfohlene 
Pulver: 

IV  Pulv.  res.  guajaci  3'j>  Flor,  sulphuris  3j> 
Calomel  9 j , Rad.  Ireos  florent.,  Sem. 
foenicul.  ää  5»ß,  Laudan.  puri  gr.  ij, 
Sacchar.  alb.  5f$.  M.  f.  pulv.  S.  Mor- 
gens und  Abends  1 Kaffeelöffel  voll, 

welches  noch,  um  kühlender  oder  abfüh- 
render zu  wirken,  mit  Nitrum  oder  Fol. 
sennae  verbunden'  werden  kann.  ( Hufe- 
landJournal.  1837.  St.  3.) 

SET  TI  empfiehlt  das  Peitschen  mit 
Nesseln  in  fieberlosen  Rheumatismen. 
(Kühn  und  Weigel,  Ital.  mediz.  Chirurg. 
Bibliotb.  etc.  Bd.  1.  St.  2.  Leipzig,  1793.) 
— HUFELAND  schaffte  beim  chronischen 
Rheumatismus,  der  oft  an  Lähmung  gränzt, 
dadurch  Hülfe,  dass  er  den  leidenden  Theil 
täglich  einmal  so  mit  Brennnesseln  strei- 
chen liess,  dass  eine  Hauteruption  erschien. 
Zur  Erhaltung  der  Wirkung  ist  nicht  so- 
wohl ein  heftiges  Hauen  mit  den  Brennnes- 
seln, als  vielmehr  ein  rasches  Bestreichen 
in  entgegengesetzter  Richtung  der  Häk- 
chen nötlüg,  damit  jene  oberflächliche  Ent- 
zündung erregt  werde  (Urtication),  die 
durch  starkes  Schlagen  eher  verhindert  wird. 
(Hufeland,  Journal.  Bd.  11.  St.  3.) 

SEYMOUR  unterscheidet  zwei  Formen 
von  Rheumatismus:  die  Entzündung  der 
Muskeln  und  Aponeurosen  (den  fibrösen 
Rheumatismus)  und  die  der  Schleimbcntel 
und  Gelenke  (den  synovialen  Rheumatis- 
mus). 100  Fälle  von  jenem,  oder  dem  rein 
rheumatischen  Fieber,  60  von  diesem  und 
12  andere,  wo  beide  Formen  mit  einander 
verbunden  waren,  kamen  in  die  Behandlung 
S’s  und  lieferten  die  folgenden  Resultate. 
E»er  acute  fibröse  Rheumatismus  (Febris 
rheumatica),  meistenteils  zwar  Folge  von 
Erkältung,  oft  aber  auch  ererbt,  zeichnet 
sich  ausser  den  bekannten  Symptomen  durch 
locale  Schweisse  der  befallenen  Theile,  die 
nicht  erleichtern,  sondern  nur  den  höheren 
Grad  der  Krankheit  bezeichnen,  und  durch 
Neigung  zum  Wandern  aus.  In  kurzen 
Zeiträumen  geht  die  Krankheit  nicht  allein 
von  äusseren  auf  andere  äussere  Theile, 
sondern  auch  von  jenen  auf  Innere,  und 
zwar  in  diesem  Falle  immer  nur  auf  das 
Centralorgan  des  Kreislaufes  über,  wo  sie 
als  Pericarditis  auftritt  und  abuorme  Ver- 
bindungen der  gegenüberliegenden  Wen- 
dungen hervorruft.  Letztere  tritt  jedoch 
, nicht  bloss  metastatisch  oder  sccund&r  im 
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Verlaufe  de«  »eilten  Rheumatismus  auf,  son- 
dern oft  schon  im  Beginn  desselben  und 
ohne  Abnahme  der  Schmerlen  und  der  Ge- 
schwulst in  dem  primiir  afficirten  Theile. 
Der  Urin  ist  immer  sparsam  und  mit  Aci- 
dum lit hicitrn  geschwängert;  die  Perspira- 
tion verbreifet  einen  üblen  Geruch.  8.  ver- 
anstaltet fast  immer  zuerst  einen  Ader- 
lass, den  er  nur  büchst  selten  zu  wieder- 
holen nötbig  fand,  gab  daon  ein  Abführ- 
mittel und  gleich  darauf  die  Mixtur, 
guajaci  Ph.  Lond.  (Res.  guajaci  abge- 
rieben mit  Zucker  und  Aq.  cinnamomi). 
Diese  Behandlung  gewährtd  die  glänzend- 
sten Resultate;  in  100  Fällen  waren  die 
Kranken  nach  8 Tagen  frei  von  allen  Be- 
schwerden, und  konnten  nach  14  Tagen 
aus  dem  Hospitale  entlassen  werden.  Nur 
wo  die  Krankheit  schon  lange  gedauert  und 
die  Kräfte  des  Kranken  geschwächt  hat, 
Küthe,  Geschwulst  und  Schmerz  aber  in 
niederem  Grade  fortdauern,  schlägt  diese 
Behandlung  bisweilen  fehl;  Opium  zu 
1 Gran  alle  4 Stunden  wirkt  hier  wie  durch 
Zauberei,  ein  Beweis,  dass  die  Krankheit 
in  diesem  Stadio  weniger  entzündlich  als 
spasmodisch  ist.  Nicht  allein  wegen  der 
Mundaffection,  die  die  Behandlung  mit  Ca- 
lomei  und  Opium  hervorruft,  sondern  auch 
weil  nach  derselben  Recidive  häufiger  Vor- 
kommen, verdient  jene  vor  dieser  den  Vor- 
zug. Mit  Recht  nimmt  man  dagegen  zum 
M ercu r seine  Zuflucht  in  der  Pericarditis 
rheumatica,  um  die  Ausschwitzung  von 
Ly  mphe  und  die  Bildung  abnormer  Verbin- 
dungen zwischen  Herz  und  Herzbeutel  zu 
verhüten.  — Vou  dein  acuten  fibrösen 
Rheumatismus  in  jeder  Hinsicht,  und  dem- 
nach auch  in  seinen  Ausgängen,  verschie- 
den ist  der  synoviale,  der  sich  bisweilen, 
nachdem  er  in  allen  übrigen  Theilen  beseitigt 
worden  ist,  in  einem  Hüftgelenk  oder  Knie 
oder  in  einer  Hand  fixirt,  und  langsame  Ab- 
sorption der  Knorpel  dieser  Gelenke  bewirkt. 
Wenn  ein  inneres  Organ,  was  in  diesen» 
Falle  immer  das  Gehirn  ist,  von  der  Krank- 
heit metastatisch  afficirt  wird,  so  geschieht 
es  mit  Remission  aller  Symptome  in  dem 
primär  erkrankten  Theile;  doch  ist  eine 
solche  Metastase  viel  seltener,  als  die  Fälle 
rheumatischer  Pericarditis.  Für  diese  Form 
des  Rheumatismus  eignet  sich  das  Colchi- 
cum, die  Theriaca  articulorum  der 
Alten,  bei  heftigen  Schmerzen  nnch  der 
Bliitentziehuog  mit  Antimonialien,  in 
weniger  acuten  Fällen  das  F.xtr.  colchi- 
ci  acid.  zu  3 Gran  mit  Pulv.  Doveri 
1 — 8 Mal  täglich.  Dem  aus  der  Wurzel 
bereiteten  Wein  giebt  S.  den  Vorzug  vor 
dem  aus  den  Samen  und  verordnet  von  je- 
nem 3j  — S)ß  8 Mal  täglich  in  einer  Kam- 
phermixtur;  bei  cxcessivcn  Schmerzen 
auch  wohl  den  S u c c u s i n s p i s s a t.  zu 
1 Gran  mit  \ Gran  Opium  alle  4 Stunden. 
Coter  60  Fällen  sah  S.  nur  ein  Mal  üble 
Fnigeu  von  dem  Gebrauche  dieses  Mittels 
1U. 


hei  einer  durch  langwierige  Kränklichkeit 
geschwächten  Dame.  Er  lässt  aussetzen, 
weun  Uebelkeit  und  Durchfull  eintreten.  — 
Uebersicht  aller  unter  S’s.  Behandlung  ge- 
kommenen Fälle.  100  Fälle  von  acutem 
fibrösen  Rheumatismus.  Blutentziehungen 
angestellt:  in  60  Fällen  einmal,  in  85  Fäl- 
len 8 Mal,  in  8 Fällen  3 Mal;  unterblieben 
in  13  Fällen.  — Nach  Behandlung  mit  Mixt, 
guajaci:  in  100 Fallen;  Heilung:  inlOOFäl- 
len;  Recidive  in  3 Fällen;  in  keinem  Falle 
wurde  während  der  Behandlung  das  Herz 
afficirt.  50  Fälle  vou  acutem,  synovialem 
Rheumatismus;  Blutentziehungen  angestellt: 
in  20  Fällen  ein  Mal,  in  3 Fällen  8 Mal; 
unterblieben  in  8?  Fällen.  Nachbehandlung 
mit  Colchicum:  in  50  Fällen;  Heilung  in 
48  Fällen;  Recidive  in  8 Fällen;  Tod  in 
8 Fällen;  metastatische  Gehirnaffection  in 
1 Falle;  Ulceration  der  Gelenkknorpel  in 
t Falle.  18  Fälle  von  Entzüudung  beider" 
Gewebe  wurden  zuerst  mit  Guajacum, 
nachher  mit  dem  Extr.  colchici  acid. 
cum  pulv.  Doveri  behandelt.  (Medic. 
Chirurg,  review.  1838.  Octbr.) 

I 

SPIRITUS  empfiehlt  beim  Rheumatis- 
mus das  salzsaure  Gold  innerlich.  ( Hu- 
felandJournal.  1833.  August.) 

v.  S TO  ER  CK  empfiehlt  in  sehr  hart- 
näckigen Fällen  von  Rheumatismus  das 
Ext  r.  aconiti.  (Abhdlg.  von  d.  sich.  Gebr. 
ii.  d.  Nutzbarkeit  des  Stechapfels,  Bilsen- 
krauts uud  Eisenhütleins.  A.  d.  Lat.  vou 
Sch  in  z.  Zürich,  1763.)  — FRITZE  be- 
stätigt die  Wirksamkeit  dieses  Mittels  im 
GJiederreissen.  (. Fritxe , Annal.  d.  klin.  In- 
stituts zu  Berlin.  Berlin,  1791.  ßd.  I. 
S.  387.)  — LOMBARD  erklärt  das  Extr. 
aconiti  spirituos.  für  spezifisch  wider 
den  hitzigen  Rheumatismus  der  Gelenke. 
Man  bereitet  es,  indem  man  den  ausge- 
pressten Saft  leicht  aufkoclien  lässt,  um 
den  EiweissstolF  gerinnen  zu  machen,  dann 
dampft  man  ihu  im  Marienbade  ab,  setzt 
Alcohol  zu,  filtrirt  die  Mischung,  und  dampft 
sie  dann  wieder  bei  gelinder  Temperatur 
ab.  Man  beginnt  mit  ^ Gran  alle  8 Stun- 
, den  in  Pillenforin  uud  steigt  langsam  bis 
auf  6 und  mehr  Grau.  Grössere  Dosen 
machen  Gehirnreizung.  (Gazette  medic.  de 
sante.  1834.  Bd.  II.  S.  404.)  — OHDE- 
HUS  sah  vom  Extr.  aconiti,  zu  8 Gran 
pro  dosi  gegeben,  den  besten  Erfolg  in 
I chronischen  Rheumatismen  und  Steifheit  der 
• Glieder.  ( Stöller , Beobachtgn.  u.  Erfahrgn. 
a.  d.  Innern  u.  ftussern  Heilk.  Gotha,  1777. 
8.  146.) 

TH1LENIUS,  M.  G.  Der  Rheumatis- 
mus mit  reinem  Entzündungsfieber  fordert 
ein  mehrmaliges  Aderlässen,  je  nachdem 
es  seine  Heftigkeit  und  die  Constitution  des 
Kranken  gebieten;  und  bleibt  der  ange- 
griffene Theil  doch  noch  roth,  geschwollen 
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und  sehr  schmerzhaft,  so  leisten  B In  I ege  I 
auf  denselben  gese t/.t  die  besten  Dienste. 
Nächst  dein  Blutlasseu  ist  der  Salpeter, 
täglich  zu  1 Unze  lind  darüber  gegeben, 
auch  manchmal  mit  dem  vierten  Tlieile 
Salmiak  versetzt,  nebst  vielem  verdün- 
nenden, kühlenden  Getränke,  das  Haupt- 
mittel.  Sobald  die  Entzündung  merklich 
abgenommen  hat,  der  Puls  weich  ist,  die 
heilsame  Ausdünstung  nun  besser  folgen 
kann,  dann  reiche  ich  weniger  Salpeter, 
und  nun  mit  etwas  Brech  wei  nstein  in 
einer  Auflösung,  B. 

IV  Aqu  ae  ov*Ü»  Nitri  depur.  £ß,  Tartar, 
emetic.  gr.  iij,  Syrup.  sj.  M.  S.  Alle 
2 Stunden  1 Esslöffel  voll, 
und  lasse  lleissig  Fliederthee,  und  gegen 
den  Durst  kühlende  Getränke  dabei  fort- 
uehmen.  Der  Brechweinstein  ist  auch  hier 
eins  der  vorzüglichsten  zertheilenden  Mit- 
tel. Bei  sehr  verringertem  Fieber  setze 
ich  wohl,  um  mehr  Dichtung  nach  der  Haut 
zu  geben,  Kampher;  oder,  wenn  ich  auf 
grossem  Trieb  des  Urins  zugleich  denken 
muss,  Spirit.  Minderer,  zu.  Deo  Ueber- 
gang  ins  Chronische  zu  verhüten,  lasse  ich 
nun  auch  mit  Nutzen  Blasen  pflns  ter  an 
die  Waden,  oder,  wenn  der  Schmerz  ir- 
gendwo örtlich  hartnäckig  sitzen  bleibt,  auf 
den  Fleck  legen.  Bei  sehr  verringertem 
Fieber  und  doch  noch  bleibendem,  Schlaf 
und  Ausdünstung  störendem  Schmerze  geht 
nichts  über  Dover’«  Pulver,  zur  Schla- 
fenszeit genommen.  Macht  das  erst  inflam- 
matorische Fieber  in  der  Folge  deutliche 
Remissionen,  kommt  die  Exacerbation  ge- 
gen Abend,  dann  sind  gewiss  unter  10  Fäl- 
len 6,  wo  gallige  Unreinigkeiten  im  Magen 
stecken,  die  Zunge  mag  sie  anzeigen  oder 
nicht,  und  ein  Brechmittel  verkürzt  nun 
die  Krankheit  sehr.  Bleibt  es  aber  dennoch 
lange  in  dem  Gleise,  so  ist  ein  Infus, 
cort.  peruvian.  mit  Spirit.  Minderer, 
oder  L i q.  t a r t a r.  so  1 u b.  h »i If reich.  War- 
me Bähungen  aus  einem  Dccoct.  mal- 
vae,  saponariae  und  hyoscyami  mit 
einein  nicht  so  leicht  als  Leinwand  kalt 
und  schädlich  werdenden  zarten  Flanell;  — 
oder  wenn  die  gespannte,  äusserst  em- 
pfindliche Haut  auch  dessen  leichten  Druck 
nicht  verträgt, Dampfbäder,  schaffen  viel 
Erleichterung,  fordern  aber  immer  genaue 
Aufsicht,  damit  folgende  Erkältung  nicht  mehr 
schadeals  jene  nützen.  Deswegen  bleibt,  so- 
bald die  Entzündung  merklich  vermindert  ist,  . 
grünes  Wachstuch  und  darüber  her  ein 
Flanell  gebunden,  das  beste  örtlich  schweiss- 
befördernde  und  zugleich  lindernde  Mittel. 
Zuletzt,  auch  nach  Befinden  dazwischen, 
dienen  Abführungen,  wie  bei  a'len  F.nt- 
zündiingsfieheru.  — Im  Rheumatismus  mit 
deutlichem  Gallen-  oder  FauUieber  verbun- 
den, gehe  ich  vor  allen  Dingen  B r ec  h in  i t- 
tel,  deren  ein  einziges  oft  die  halbe  Kur 
macht;  hernach  auch  vorzüglich  den  Brcch- 
Wclnstein  in  kleinen  Gaben  mit  Cremor 


tartar.  solubil.  versetzt.  Er  macht  dann 
täglich  etliche  Oeffnungen  und  unterstützt 
alle  andern  Ausleerungen  vortrefflich.  Auf 
das  Fieber,  den  gefährlichsten  Feind,  muss 
man  sein  Hauptaugenmerk  richten,  der 
Rheumatismus  mag  die  erste  Scene  gemacht 
haben,  oder  nicht.  — Setzt  sich  rheumati- 
sche Materie  sogleich  oder  durch  Wanderung 
auf  die  Brustmuskeln,  dann  ist,  unmittelbar 
nach  dem  aus  Puls  und  Kräften  zu  bestim- 
menden Blutlassen,  ein  B I a se n p f I a s t er 
auf  den  schmerzenden  Fleck  nöfhig,  wenn 
sie  nicht  mehr  Unheil  stiften  soll.  Manch- 
mal tritt  sic  schnell  aus  den  ftussern  auf 
innere  Tlieile  und  die  Gefahr  wird  gross. 
Glücklich  ist  man,  wenn  ein  neues  Fieber 
entsteht,  welches  den  besten  Weg  zur  Hei- 
lung bestimmt.  Kommt  dies  nicht,  ist  der 
Puls  sehr  gesunken,  werden  die  Extremi- 
täten kalt,  liegt  der  Kranke  ohnmächtig, 
halb  betäubt  dahin,  dann  haben  mir  zum 
Austreiben  derselben  das  Sal  volatile 
cornu  cervi  und  wenn  der  kleine  Puls 
zugleich  gespannt  war,  mit  Moschus  ver- 
bunden, oder  für  Arme  der  Spirit,  cornu 
cervi,  mit  häufigem  Fliederblutnen- 
tliec,  die  Bl  äsen  pflasfer,  ein  flanelle- 
ner  Anzug  über  den  ganzen  blossen  Leib 
noch  die  besten  Dienste  geleistet.  Ist  der 
durch  Fieber  und  so  viele  Schmerzen  ge- 
folterte Kranke  sehr  matt  und  abgefallen, 
dann  sind  ausser  passender  Diät,  China- 
rinde und,  wo  noch  einige  rheumatische  Re- 
liquien zu  verinuthen  sind,  mit  Kermes 
minerale,  oder  den  Magen  zu  schonen, 
mit  Essen t.  aconit.  verbunden;  — oder 
für  Arme  die  Gentiana,  oder  das  Tri- 
folium fibrin.,  nötigenfalls  mit  rohem 
JS  p iess  gl  an  z verbunden,  nöthig  und  wirk- 
sam. Der  Genesene  bleibt  sonst  lange  in 
einem  zehrend  scheinenden  Zustande.  — 
Der  chronische  Rheumatismus  macht  dein 
Arzte  oft  nicht  wenig  zu  schaffeu.  Blut- 
ausleerungen sind  selten  nöthig  und  ein 
einziges  unzeitiges  Aderlässen  macht  das 
Uebel  um  vieles  hartnäckiger.  Besser, 
wenn  es  nöthig,  ist  das  örtliche  Sch  röp- 
fen.  Die  gegen  Gicht  das  Meiste  vermö- 
genden Arzneien  sind  auch  hier  die  wirk- 
samsten. Das  rohe  Spicss glanz  bloss, 
oder  mit  Sch  wefelhl  ii  men  verbunden; 
die  mit  Giiajak  und  mit  Kampher  ver- 
bundenen Spiessglanzseifen;  Pillen  aus 
Sapo  hispanic.,  Guajac.,  Antimon, 
crud.  nicohol.  — das  Exlr.  aconit  i — 
die  Esse  nt.  aconit.  mit  Vinum  anti- 
m o n.  Hu x h.  — Pin mmer's  Pulver  bloss, 
oder  mit  Kampher,  oder  mit  Exlr.  aco- 
nit., manchmal  mit  beiden  zugleich  ver- 
setzt; — das  Dover'sche  Pulver,  um 
nächtlich  Ruhe  zugleich  zu  verschaffen, 
zeichnen  sich  aus.  Ein  grosses  Heilmittel, 
wenn  uns  gegen  chronischen  Rheumatismus 
Alles  verlässt,  und  wenu  auch  keine  Mpur 
eines  venerischen  Zunders  da  wäre,  ist  der 
Subliinut.  Nicht  ein  und  etliche  Maie, 
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sondern  sehr  oft  habe  ich  seine  Wirksam- 
keit hier  erfuhren.  Er  hilft  in  hartnäckigen 
Fällen  sicher,  abgr  nur  unter  warmem 
diaphoretischem  Verhalten.  Freilich  muss 
mau  ihn  aber  uicht  solchen  ratlien,  die  An- 
lage zur  eiternden  Lungensucht,  zum  Blut- 
speien, die  einen  sehr  empfindlichen  .Magen, 
sehr  reizbare  Nerven,  deutliche  scorbutische 
Verderhniss  der  Säfte  haben.  Beim  chro- 
nischen Hheumatismus,  besonders  wenn 
man  Aniinioniai -,  Guajak  - und  Queck'il- 
arzneien  gebraucht,  muss  man  viel  trinken. 
Die  Aufgüsse  von  Du lcamara,  oder  Klet- 
ten- oder  Gras  wurzel;  für  Saft  reichere 
vou  F r a n z o s e n h o I z mit  S ii  s s li  o I z 
schicken  sich  vorzüglich  hierzu.  Die  Se- 
nega wurzel  ziehe  ich  aber  allen  andern 
hierzu  vor,  wenn  das  Blut  sehr  verschleimt 
Ist,  wovon  man  sich  durch  einen  Schröpf- 
kopf am  Leichtesten  überzeugen  kann.  Im 
Sotmiwr  vertreten  das  Schwalheim  er 
oder  Fachinger  Wasser  jene  Getränke 
sehr  gut.  — Ist  venerisches  Miasma  ao- 
zunehmeu,  so  haben  der  ts  u h I i m a t, 
da  PI  um  m er’ sc  he  Pulver,  oder  die 
Spiessglauzseifcn  mit  Quecksilber, 
und  zum  Vehikel'  Sarsaparill-  oder 
Frnnzoseuholzdecoct  ihren  ganz  be- 
stimmten Platz.  Die  nämlichen  Mittel  dienen 
bei  scrophulösen  Subjecten;  — ist  abergrosse 
Erschlaffung  da,  die  Chinarinde  mit 
Sp  i e ss  gla  n z m o o r.  — Findet  scorbuti- 
sche Verderbnis«  der  Säfte  zugleich  statt, 
dann  empfehlen  sich  die  frischen  Säfte  der 
Brunneukresse,  der  Cochlea  rin,  des 
Sauerampfers,  — der  Spirir.  anti- 
scorhut.  Üraw.,  — der  Fieberklee,  die 
Senf  molken,  derM  eerrettig  wein,  der 
Mn  1 z-  oder  F i ch  t e n s pr  os  s e n i ra  n k,  und 
zuletzt  China  mit  Vitriolsäure,  vor 
allen  andern.  — Zurückgetretene  oder  zu- 
zurückgetriebcne Krätze  macht  oft  die  hart- 
näckigsten rheumatischen  Schmerzen  und 
steife  Glieder.  Hiergegen  verlasse  ich  mich 
auf  Schwefel  hin  men,  Esse  nt.  fuligi- 
nis,  im  Frühjahr  auf  Birkensaft,  war- 
me Häßler,  und,  wenn  Alles  nicht  hilft,  auf 
die  Einimpfung  der  Krätze.  — Im  chroni- 
schen Hheumatismus  leisten  unter  den 
ftusserlichen  Mitteln  die  Dl nsenp Master, 
auf  die  leidende  Stelle  gelegt,  sehr  viel; 
aber  oft  noch  weit  mehr  die  Ca  nt  har  i- 
dentinctur  mit  einem  Drittheile  Sal- 
miakgeist vermischt,  täglich  2 — 3 Mal 
eingerieben,  bis  ein  Ausschlag,  der  manch- 
mal Alles  hebt,  hervorgekommen  ist.  Trock- 
net dieser  weg,  und  bleibt  dennoch  rheu- 
matische Materie  sitzen,  so  habe  ich  wie- 
der bis  zum  Ausbruch  desselben  sofort  ein- 
reiben lassen.  — Mit  Moxa  habe  ich  mehr- 
mals kalte  Hheumatisnien  und  weit  leichter 
als  die  Gicht  weggehrannt  und  nusgerottet, 
ln  manchem  Falle  half  sie,  wo  Cauthariden 
nichts  vermochten.  — Der  Salmiakgeist 
mit  Ocl  in  Gestalt  des  flüchtigen  Li-i 
ninients,  oder  noch  besser  mit  Kampfs  j 


Liniment,  saponat.  vermischt,  ist  eben- 
falls ein  herrliches  Mittel.  Aber  noch  grö- 
ssere Wirkung  habe  ich  von  dem  blossen 
mit  Kalk  bereiteten  Sal  ni  i a k g e i s l e 
äusserlich  aufgelegt  gesehen;  für  Dickhäu- 
tige ganz  allein,  für  Zartere  mit  Wasser 
verdünnt.  Zum  Verdünnen  mischt  man  den 
{Spiritus  aber  nicht  mit  Wasser,  sondern 
man  legt  eine  mit  Wasser  befeuchtete  Com- 
presse  erst  auf  den  leidendeu  Fleck  und 
tröpfelt  vom  Spiritus  so  lauge  darauf,  bis 
mau  sein  Andringen  fühlt.  Er  macht  An- 
fangs eine  brennende  Empfindung,  hernach 
alter  bald  grosse  Linderung.  Man  wieder- 
holt dies,  bis  die  Haut  wund  wird.  Nun 
überlässt  man  die  Stelle  unbedeckt  der 
Natur.  Es  bildet  sich  ein  Schorf;  fällt  die- 
ser ah,  uud  ist  noch  nicht  aller  Schmerz 
weg,  so  wiederholt  man  die  nämliche  Ope- 
ration. Man  muss  übrigens  dieselbe  Hilf 
der  Stelle  vornehmen,  wo  der  Huiiptaitz 
des  Schmerzes  ist.  Wer  g.ir  leicht  mit 
Flüssen  befallen  wird,  der  muss  wollene 
Hemden,  Beinkleider  und  Strümpfe  auf  dem 
blossen  Leibe  tragen,  und  fällt  sulche 
Schärfe  oft  und  leicht  iu  die  Augen  oder 
Ohren,  so  sind  Fontanellen  und  kal- 
tes Waschen  der  beste  Schutz  dagegen. 
(Th  len  ins , 3/  G.,  Mediz.  und  Chirurg.  Be- 
merkungen. Frkft.  a.M.,  1789.  S.  272— 280.) 

THÜMMEL  freute  sich  bei  hartnäcki- 
gen rheumatischen  Beschwerden  über  die 
Wirkung  der  Arnlcablumen.  Es  wer- 
den 3j  — iß  mit  6 Unzen  siedenden  Was- 
| sers  infundirt,  nach  dem  Erkalten  durchge- 
seiht,  ohne  jedoch  den  lliickstand  auszu- 
drücken. Erwachsene  lässt  man  Abends  im 
Bette  die  eine,  und  Morgens  vor  dem  Auf— 
stehen  die  andere  Hälfte  mit  heissem  Plie— 
derthee  nehmen  und  etwas  Zwieback  nach- 
essen. So  wird  3 Tage  fortgefahren , uud 
nach  2 Tagen  Huhe  wieder  so  begonnen, 
bis  nach  3—4  Wochen  die  Beschwerden 
gewichen  sind.  Heizende,  gewürzhafte, 
schwer  verdauliche  und  saure  Speiseu,  so 
wie  Erkältungen  sind  bei  der  Kur  zu  mei- 
den. Bei  inveterirten  rheumatischen  Ueheln 
muss  man  die  Kur  wiederholen.  Wenn 
man  die  Contraindicationen  der  Arnica,  als 
wahre  Entzündung,  active  Congestion  und 
grosse  Schwäche  und  Empfänglichkeit  der 
Digestionsorgane  beachtet,  so  wird  man 
auch  nie  üble  Wirkungen  von  ihr  erfahren. 
(Mediz.  Zeitg.  v.  d.  Verein  f.  Heilk.  in 
Pretissen.  1833;  Nr.  33.) 

TI  L ESI  US  empfiehlt  die  Schwefel- 
leber: 

|\.  Kali  sulphurat.  f,ß,  solv.  in  aq.  ferv. 
ehullient.  jjij  — iij  zu  1 TheelöfTel  bis  zu 
1 Esslöffel  voll  Abends  nach  einem  war- 
men Bade  bei  leerem  Magen. 

Darauf  müssen  einige  Tassen  warmen 
Thee's  getrunken  werden,  ln  chronischen 
Hheumatisnien,  Hüftachmerz , Lähmungen, 
ScropheJu  u.  m.  a.  > . besonders  wo  es 
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gilt,  schnell  auf  die  Haut  zu  wirken,  ist 
die  Wirkung  dieses  Mittels  so  auffallend 
und  heftig,  dass  man  bei  schwachen  Sub- 
jecten  sehr  vorsichtig  sein  muss,  beson- 
dera  bei  der  ersten  Gabe.  ( Loeffler , Die 
neuest,  u.  nfitzl.  prakt.  Wahrh.  u.  Erfahr., 
für  Aerzte  u.  Wundärzte.  Erfurt,  1805. 
Bd.  II.) 

T IMMER  MANN  erzählt,  dass  die  Be- 
wohner von  Guinea  das  Einblasen  von 
Luft  in  das  Zellengewebe  der  Haut,  die 
Bildung  eines  künstlichen  Emphysems,  als 
ein  vorzüglich  hülfreiches  Mittel  gegen 
hartnäckige  Rheumatismen  anwenden.  (Tim- 
mermann , De  emphysemate  artificiali. 
Giessae,  1777.) 

T 0 L B E R G empfiehlt  gegen  Rheuma- 
tismus aromatische  Räucherungen  im 
Rftuchcrungsapparate.  ( Hufeland , Journal. 
1838.  Mai.  S.  45.) 

TOUR  TU  AL.  Die  äussere  Anwendung 
der  nachstehenden  Mischung  ist  äusserst 
hülfreich  bei  rheumatischer,  gichtischer 
Schärfe  und  daherrühreuden  Kopfschmerzen, 
beim  rheumatischen  Zahnweh  u.  s.  w. 
ty.  Camphor.  3j,  solve  in  Spirit,  suiphur. 

aeth.  sj,  Ol.  cajeput.  -3«j-  M. 

(Hufeland,  Journal.  1813.  St.  5.) 

TRAIL  hat  das  natürliche  Oel  des 
Lorbeers,  welches  bei  den  Indianern  am 
Orinoco  im  hohen  Ansehen  steht,  in  eini- 
gen Fällen  des  chronischen  Rheumatismus 
sehr  wirksam  befunden.  Er  liess  8—3  Mal 
täglich  10,  15  — 80  Tropfen  nehmen.  (The 
Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  1885. 
Nr.  LXXXV.) 

TUCKER  hält  denSchwefel  in  diesem 
Leiden  für  so  spezifisch,  als  das  Queck- 
siber  in  der  Syphilis.  Er  giebt  ihn  inner- 
lich oder  macht  auch  bloss  Einreibungen 
mit  dem  Schwefelpulver.  ( The  Dublin 
Journ.  of  med.  and  phys.  science.  1835.) 

TURNBULL  fand  bei  rheumatischen 
Leiden  der  Brust  und  anderer  Theile  Ein- 
reibungen mit  der  Vera  tr  ins  albe  wirk- 
sam. ( Turnbull , An  investig.  into  the  re- 
markable  med.  effects  resulting  from  the 
exterual  npplicat.  of  veratria.  London, 

1834. )—  EBERS.  (Casper,  Wochenschrift. 

1835.  8.  775.)  — KO  PP.  Zur  Entfernung  I 
hartnäckiger  Rheumatismen  wird  das  Ve-  | 
rat  rin  mit  gutem  Erfolge  gebraucht,  und 
es  lässt  sich  hier  seine  Wirksamkeit  sehr 
steigern,  wenn  erst  durch  vorgängige  An- 
wendung einer  andern  Halbe  (mit  Mercur. 
praecipit.  alb.  oder  Ol.  croton.  oder  Deuto- 
jod.  merc.)  die  Haut  etwas  ausschlägig  oder 
ein  wenig  wund  geworden  ist.  Das  Mittel 
wirkt  dann  gewissermassen  mehr  enderma- 
tisch.  Bei  sehr  schmerzhaften  und  hart- 
näckigen Rheumatismen,  wie  in  Gelenken 
etc,,  Hess  ich  auch  w ohl  ein  Vesicator  legen 
und  auf  die  dadurch,  enstandene  offene  Stelle 


I Veratrin  bringen.  ( Kovp . Denkwürdigen. 

! in  der  ärztl.  Praxis.  • Frkft.  a.  M.,  1839. 
Bd.  IV.  S.  300.) 

VETO II  lobt  beim  Rheumatismus  als 
örtliches  Mittel  ein  Infus,  nicotianae. 
(Medic.  Chirurg.  Transact.  1831.  Bd.  XVI. 
TW.  II.) 

VIREY.  Die  Engländer  empfehlen  die 
Wurzel  des  Piper  methysticum  Forst 
gegen  Rheumatalgie.  (Revue  m£d.  fran$. 
et  errang.  1886.) 

WETZLER  fand  Flachs  und  Werg 
bei  entzündlichen  Affectionen,  Rheumatis- 
mus, Gicht  u.  dgl.,  um  die  leidenden  Glied- 
massen gewickelt,  sehr  nützlich.  ( Härtest , 
Rhein.  Jahrb.  Bd.  I.  Hft.  1.)  - ROTH 
empfiehlt  die  Anwendung  des  aus  alten 
Tauen,  die  noch  sehr  mit  Theer  durchdrun- 
gen sind,  gezupften  Wergs  hei  Rheuma- 
tismus. (Rust,  Magazin.  Bd.  XIV.  Hft.  3.) 

WILLIAMS  zieht  aus  vielfältiger  Er- 
t fahrung  dem  gewöhnlichen  aus  der  Wurzel 
■ bereiteten  Vin  um  colchici  denvon  dem 
Samen  bereiteten  vor.  Bei  35  an 
chronischem  Rheumatismus  heftig  leidenden 
Persouen  hatte  er  das  Vergnügen,  die 
Schmerzen  dadurch  sehr  schnell  zu  heben, 
den  Gebrauch  der  Gliedmassen  und  Schlaf 
wieder  herzustellen,  ohne  dass  davon  jene 
unangenehmen  Wirkungen  auf  Magen 
und  Eingeweide  erfolgten,  die  gewöhnlich 
von  der  conccntrirten  Tinctur  oder  dem  Auf- 
gusse der  Wurzel  entstehen.  Das  Mittel 
ist  so  mild,  dass  es  weder  von  Seiten  des 
Patienten  noch  des  Arztes  einer  besondern 
Vorschrift  bedarf,  und  dass  1_  8 Stuhl- 
gäuge  täglich  die  einzige  auffallende  Wir- 
kung sind;  dabei  ist  es  so  belebend,  dass 
der  Patient  die  Aussetzung  desselben  ein 
oder  ein  paar  Mal  sogleich  fühlt.  Blähende 
Diät  muss  bei  dem  Gebrauche  vermieden 
werden,  besonders  Fisch,  Suppe,  Milch,  Pud- 
ding und  rohe  Pflanzen;  auch  muss  dabei 
weniger  Thee,  Kaffee  und  Chocolade  als 
gewöhnlich  getrunken  werdeu.  Der  Wein 
wird  folgendermasseu  bereitet: 

Sem.  colchici  autumnal.  gij,  Vfni  his- 
panic.  Octar.  j.  Digere  per  dies  8—10, 
subiude  agitnudo,  deinde  coiu  per  char- 
tain  et  in  vase  probe  clauso  serva  usui. 

Die  Gabe  richtet  sich  nach  dem  Alter  und 
den  Kräften  des  Patienten.  Erwachsene 
nehmen  täglich  1 — 8 Mal  1 Drachme  in 
l Esslöffel  voll  irgend  eines  destillirteo 
Wassers,  nach  der  Heftigkeit  und  der 
Dauer  der  Krankheit,  und  vermehren  die 
Gabe  his  auf  giij,  welches  die . grösste 
Dosis  ist,  die  W.  je  gegeben  hat.  Die  Zeit 
zum  Nehmen  ist  Morgens  2 — 3 Stunden 
vor  dem  Frühstück  und  beim  Zubettegehen. 
In  milden  Fällen  ist  eine  Gabe  beim  Schla- 
fengehen hinlänglich.  (Lond.  medic.  repo- 
sitory.  1880.  August.)  — BUSHELL  be« 
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reitete  aus  denFlor.colchlci  eineTinctur, 
einen  Essig  und  eioen  Wein,  in  dem  Ver- 
hältniss  von  1 Unze  Blumen  zu  einem  Oc- 
tarium  Flüssigkeit.  Die  Tinctur,  zu  3ß  j 
alle  6 Stunden  gegeben,  zeigte  sich  in 
acuten  und  chronischen  Rheumatismen  ent- 
schieden wirksam.  Der  Puls  wurde  schwä- 
cher, sehr  reichliche  Stühle  traten  ein  und 
der  Schmerz  verschwand  in  wenig  Tagen. 
(The  Lond.  med.  reposit.  1835.  Nr.  135.)  — 
TWEED1E  empfiehlt  besonders  dusPulv. 
rad.  coichici  alle  4 — 6 Stunden  zu  4 Gran 
mit  Magnes.  sulphuric.  und  Magnes. 
carbo nica.  (The  Lond.  raed.  and  phys. 
Journal.  1833.) 

WILSON,  A.  Ph.  Die  Behandlung  des 
Rheumatismus  ist  der  der  Phiegroasien  im 
Allgemeinen  sehr  ähnlich;  nur  der  Umstand, 
dass  ersterer  nicht  geneigt  ist,  in  Eite- 
rung und  Brand  üherzugehen,  macht  einen 
Unterschied  io  der  Behandlung  beider  Krauk- 
beitsklassen.  Im  Rheumatismus  hängt  die 
Gefahr  weniger  von  örtlichen,  als  von  allge- 
meinen Zufällen  ab.  Daher  nähert  sich  die 
Behandlung  des  hitzigen  Rheumatismus  der- 
jenigen, die  das  einfache  Fieber  erheischt. 
Die  Ausleerungen  müssen  sparsam  aoge- 
wendet  werden,  und,  wie  bei  der  einfa- 
chen Synocha,  die  kräftigem  unter  den 
allgemeinen  Mitteln  bloss  dann  in  Gebrauch 
gezogen  werden,  wenn  die  allgemeine  Er- 
regung einen  solchen  Grad  der  Höhe  er- 
reicht, welcher  den  l'ebergang  in  grosse 
Schwäche  besorgen  lässt.  Abführmittel 
sind  sehr  nützlich,  wenn  der  Grad  der  all- 
gemeinen Erregung  nicht  so  beträchtlich 
ist,  dass  er  Biutentziehungen  erfordert. 
Doch,  setze  man  sie  nicht  länger  fort,  als 
bis  das  Fieber  gehoben  ist,  wenn  gleich  die 
Schmerzen  noch  fortdauern.  Nur  gelinde 
Diaphoretica  sind  im  hitzigen  Rheuma- 
tismus nützlich.  Salpeter  ist  nur  bei 
robusten  Naturen  anwendbar,  und  der  Ge- 
brauch des  Kainphers,  Mohnsafts,  kohlen- 
gesäuerfen  Ammoniaks  und  Quecksilbers 
unzweckmässig.  Oert  liehe  Aderlässe 
sind  zu  empfehlen,  weon  nach  erfolgtem 
Nachlass  des  Fiebers  die  Schmerzen  noch 
in  beträchtlichem  Grade  fortdauern,  aber 
sich  hauptsächlich  auf  wenige  Gelenke  be- 
schränken, und  mit  etwas  Röthe  und  Ge- 
schwulst begleitet  sind.  Dasselbe  gilt  von 
den  Blasenpflastern.  ( Wilson , A.  Ph.y 
Handb.  üb.  Entzündungen,  Rheumatismus 
und  Gicht.  Hebers,  von  T ö p e 1 ni  a n n.  j 
Leipzig,  1809.) 

WILSON,  Jakob.  In  chronischen 
Rheumatismen  der  grossen  Gelenke  sind  i 
heisse  Dämpfe,  täglich  3 — 3 Stunden  ! 
lang  örtlich  applicirt,  heilsam,  zumal  in  j 
Verbindung  mit  Einreibungen  von  Kam-  j 
p her  öl.  (WSfoo»,  J.,  A pract.  treatise  on 
curat,  effects  of  simple  and  medicat.  vapottr  » 
etc.  London,  1837.) 


ZOLLICKOFFER  wandte  dieSangui- 
naria  canadensis  mit  Glück  gegen  hitzige 
Rheumatismen  an,  wo  Aderlässe,  Abfithr-, 
kühlende.,  sebweisstreibende,  äussere  Reiz- 
und  örtliche  Mittel  vergeblich  angew'endet 
werden  waren.  (Philadelph.  Jottra.  1838. 
August).  Derselbe  empfiehlt  auch  die  Phy- 
to laccn  decandra.  {Hufeland,  Journal. 
18*4.  HO.  1.  S.  70.) 

Die  Indianer  in  Obercanada  gebrauchen 
die  Aralia  spinosa  in  rheumatischen  Be- 
schwerden; so  auch  die  Zweige  derPinus 
canadensis  in  einer  Abkochung;  das 
Arctium  Lappa;  die  frische  Wurzel  des 
Arum  triphyllum.  (The  Lond.  tned.  and 
phys.  Journ.  1834.  Bd.  LI.  März.) 

Ein  russisches  Volksmittel  ist  ein  Auf- 
guss des  Hypericum  perforatum  mit 
Brandwein,  auch  eine  Salbe  aus  den  Blu- 
men der  Amara  nt  ha.  Gegen  chronischen 
Rheumatismus  gebrauchen  sie  auch  einen 
Aufguss  von  Brandwein  auf  so  eben  entspros- 
sene Birkenblätter.  (Russische  Samml. 
f.  Kat.  u.  Heilk.  Bd.  II.  St.  3.  S.  379.) 

In  Dalmatien  ist  die  M u s c h e 1 s e i d e 
(Ostura)'  von  der  Steckmuschel  (Pinna 
maritima)  in  mehreren  rheumatischen  Af- 
fectionen  als  Hausmittel  im  Rufe.  Daraus 
verfertigte  Handschuhe  und  Strümpfe  sollen 
bei  Frostbeulen  und  G’iederreissen  beson- 
dere Wirkung  thun.  {Kitina  v.  Sorenbach , 
Repertor.  der  vorzügl.  Kurarten,  Heilmittel 
etc.  Wien,  1835.  Bd.  111.  S.  304.) 

Nordamerikanische  Aerzte.  Die 
grünen  Blätter  der  Liriodendron  tnli- 
pifera  in  mehreren  Lagen  auf  die  leiden- 
den Theiie  gelegt,  waren  bei  Rheumatis- 
men und  gichtischen  Schmerzen  in  vielen 
Fällen  wirksam.  {Har/ess,  Annal.  d.  Franz., 
Engl.,  Ital.,  Span.  u.  Holl.  Med.  «.  Chir. 
Bd.  I.  St.  3.  Nürnberg,  1810.) 


SCABIES.  Die  Krätze.  (Psora). 

ADOLPHI’S  Heilart  der  Krätze  besteht 
darin,  dass  dem  Patienten  3 Tage  lang  Mor- 
gens ein  Pulver  aus  gleichen  Theilen  Bacc. 
Juni  per.  und  Bacc.  lauri  eingegeben, 
und  der  ganze  Körper  eben  diese  3 Tage 
mit  einer  Salbe  aus  Sulp  hur,  Pulv.  hac- 
car.  juniperi  et  lauri  eingesalbt  wird, 
w’obei  der  Kranke  Tag  und  Nacht  in  sei- 
nen Kleidern  verbleibt,  das  wohlgeheizte 
Zimmer  nicht  verlässt,  und  eine  strenge 
Diät  beobachtet.  Am  Abende  des  dritten 
Tages  wird  die  Kur  durch  eine  allgemeine 
Einsalbung  und  eine  sehr  energische  An- 
wendung der  Dampfbadstube  geschlossen. 
Eine  Haupthedingung  aber  ist  es,  diese 
Kur  nur  bei  abnehmendem  Monde  anzu- 
wenden. {Adoljthi,  Eine  bisher  geheim  ge- 
haltene Heilart  der  Krätze  u,  s.  ’f-  Libau, 
1839.) 
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ALIBEllT’s  Krätzsalhe  besteht  ans 
Kuli  carbonic.  &j,  Snl  phur.  d e p u r. 5ij, 
Axuug.  porci  siv,  wovon  er5>j  zu  jeder 
Friction,  die  Hälfte  auf  jeden  Arm,  nehmen 
hisst.  { Codet  - de  - fiassiqourt,  Form.  mag.  et 
Mein,  pharm,  etc.  Paris,  1814.)  — BÜRGIN 
hat  der  Societe  de  medecine  folgende  Me- 
thode , die  Krätze  in  2 Tagen  zu  kuriren, 
mitgelheilt.  Bei  der  Aufnahme  eines  Pa- 
tienten wird  derselbe  den  ersleu  Tag  gut 
mit  Seife  und  Wasser  gewaschen,  und  her- 
nach 1 Unze  von  folgender  Salbe  sorgfältig 
eingerieben: 

IV  Sulphur.  sublimat.  pnrt.  ij,  Potass.  sul>-  j 
carbonat.  part.j,  Adipis  suillae  part.  viij. 
M.  f.  ungt. 

Den  nächsten  Tag  werden  noch  3 Einrei- 
bungen von  derselben  Masse  vorgenommen, 
und  am  folgenden  Tage  kann  der  Kranke, 
nachdem  er  gut  ahgewasrhen  worden  ist, 
in  den  meisten  Fällen  als  geheilt  entlassen 
werden.  ( Froriep’a  Notizen.  Bd.  IV. 
8.  191.) 

AXDREAE.  Meine  Anwenduugsart  der 
Kur  weicht  von  der  ursprünglichen  engli- 
schen Methode  wenig  ab.  Mit  der  ganzen 
Quantität  nachfolgender  Salbe: 

R?  Flor,  sulpburis  5 j , Pnlv.  rad.  hellebor. 
alb.  3j>  Nitri  depurat.  9ß,  Sapon.  mollis, 
Adip.  suill.  ää  - giß.  M. 
wird  der  ganze  Körper  des  Kranken,  be- 
sonders die  Gelenke  eingerieben;  dann  legt 
sich  der  Patient  nackend,  in  eine  wollene 
Decke  gehüllt,  zu  Bett.  Der  darauf  fol- 
gende allgemeine  Schweis*  muss  bei  kräf- 
tigen Subjecten  bis  30  Stunden  dauern;  bei 
schwächlichen  Menschen  und  Kindern,  fer- 
ner in  nicht  inveterirlen  Fällen,  reichen 
12  — 24  Stunden  hin.  Nach  Verlauf  dieser 
Zeit  wird  Patient  mit  brauner  Seife  abge- 
waschen, rein  gekleidet,  und  ist  genesen. 
Nur  ist  noch  einige  Tage  Erkältung  zu 
vermeiden.  (Mediz.  Zeit.  v.  d.  Verein  für 
Ileilk.  in  Preusseu.  1836.  Nr.  39.  ,S.  196.)  | 

AS  TI  EH  empfiehlt  das  tägliche  Wa- 
schen mit  4 Unzen  eines  gesättigten  Auf- 
gusses der  Pfeffermü  nze.  (Journ.  ge- 
ner.  de  inedec.,  de  chir.  et  de  pharm,  j 
Bd.  LI.  Novbr.) 

AU  TEN  RIETH,  J.  H.  F.  Seit  mehr, 
als  10  Jahren,  in  welchen  ich  die  klinischen 
Anstalten  hier  (Tübingen)  besorge,  fand  ich 
folgende  Behandlung  der  Krätze  immer  als 
die  zuträglichste.  Damit  die  in  der  Haut 
selbst  noch  verborgenen  Pusteln  schneller 
sich  erheben  und  gleichsam  zeitig  werden, 
lasse  ich  einige  Tage  lang,  etwa  alle 
4 Stunden  einmal,  alle  räudigen  Theile 
schnell  mit  einem  in  sehr  heisses  Wasser 
getauchten  Schwamm  überfahren;  die  Pu- 
steln quellen  hierauf  gleichsam  sichtbar  her- 
vor. Alsdann  lasse  ich  ein  Waschwasser 
von  caustischer  kalischer  Schwefel- 
leber und  Wasser,  von  ersterer  1 Theil 


zu  18  — 20  Theilen  des  letzteren,  nach  Ver- 
schiedenheit des  Alters  genommen,  so  ao- 
wenden,  dass  täglich  mehrere  Mal  damit 
nur  ein  Theil  bestrichen  wird,  und  dass 
erst  nach  einigen  Tagen  ein  zweiter,  wenn 
der  erste  geheilt  ist,  ebeu  so  behandelt 
wird;  also  z.  B.  zuerst  der  rechte  Arm  und 
die  Hand,  dann  der  linke  Arm,  hierauf  die 
eine,  und  dann  die  andere  untere  Extre- 
mität, und  erst  zuletzt  die  Brust  und  der 
übrige  Rumpf.  Die  Pusteln  werden  nun 
hierbei  schwärzlich,  trocknen  aus,  und  sehen 
wie  mit  einem  Aefzmiftel  betupft  aus.  Der 
Schmerz  besteht  bloss  in  einem  starken 
Beissen,  und  ist-  unbedeutend ; nur  der  Ge- 
ruch des  Waschwassers  ist  unangenehm, 
aber  er  lässt  sich  vom  Körper  leicht  ub- 
waschen,  was  jedoch  nach  jedesmaligem 
Bestreichen  erst  daun  zu  thim  ist,  wenn 
einige  Minuten  lang  die  Schwefelleheraiif- 
lösung  Zeit  gehabt  hatte,  auf  die  Haut  zu 
wirken.  In  15  - 18  Tagen  ist  auf  diese 
Art  gefahrlos  auch  die  verbreitetste  Krätze 
gehoben.  ( A'/fetmcf/i , Vers.  f.  d.  pr.  Ileilk. 
81  ul  lg.,  1808.  Bd.  I.  8.  254.)  — SCH  RADEll 
berichtet,  dass  1807  in  den  Hosp.tälern  zu 
Halberstadt  folgende  Formel  gegen  die 
Krätze  im  Gebrauch  war.  Kali  sulphü- 
rat.  5ß  wurde  mit  2 Muss  Wasser  zur 
H ilfte  eingekocht,  in  verschlossenen  stei- 
nernen Gefässen  im  Keller  aufbewahrt  und 
zu  jeder  Portion  vor  der  Anwendung  ein 
gleicher  Theil  beissen  Wassers  zugemischt. 
(Bürger,  Die  Krätze  in  puthol.  und  Iherap. 
Hinsicht.  Rathenow,  1823.  8.  46.) 

BAIL.  Man  unterscheide  bei  dieser 
Krankheit,  mit  Ausnahme  der  durch  .syphi- 
litische Complication  entstandenen  Krätze, 
zwei  Hauptarten  in  der  Behandlung;  die 
trockne  oder  kleine  und  die  fette  mit 
grösseren  Geschwüren  begleitete  Krätze. 
Die"  erste  wird  am  Sichersten  und  Schnell- 
sten, auch  ohne  allen  Nachtbeil,  üusserlich 
durch  8 c h w e f e 1 e i n r e i b 11  n g e n mit 
sch  warze  r Seife,  warmes  Verhalten  und 
alle  3- 4 Tage  wiederholte  Bäder  geheilt; 
selten  bedarf  man  der  Abführmittel.  Die 
fette  Krätze  ist  schwieriger  zu  beseitigen, 
doch  kann  mau  die  Kur  durch  einige,  zu 
Anfang  gegebene  Abführungen,  Vermeidung 
der  Fleischspeisen,  Anrathen  mehr  vegeta- 
bilischer Kost  beschleunigen.  Die  Einrei- 
bungen der  Schwefelsalbe,  mit  schwarzer 
Seife  bereitet,  setze  man  so  lange  fort,  bi» 
die  Krankheit  sich  auf  einzelne  grössere 
Geschwüre,  meist  blauroth  im  Umfange, 
mit  einer  Kruste  bedeckt,  öfters  noch 
jauchend,  beschränkt,  dann  gebrauche  man 
als  Umschlag  an  den  schlimmsten  und  als 
Waschung  an  den  weniger  aflicirten  Stel- 
len'eine  Sublimatauflösung  in  reinem 
oder  Kalk  wasser,  je  nach  der  Torpidifät 
der  Haut  4 — 8 Grau  auf  6 Pfund,  oder  auch 

eiue  Clilork  alknnflösu  ng  j)j ij  auf 

Wj,  beim  Gebrauche  selbst  umzuschutteln. 
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Zwischen  beiden  Arten  steht  eine  dritte, 
die  ich,  der  Form  wegen,  die  herpetische 
nennen  mochte.  Der  ganze  Körper  ist  mit 
kleinen  Pusteln  bedeckt,  sie  sind  meist 
trocken,  haben  aber  eine  in  Desquamation 
begrifleue  Areola;  mitunter  entstehen,  be- 
sonders auf  dem  Blicken,  stärkere  Knoten, 
die  sich  entzünden,  und  einen,  dem  Fu- 
runkel ähnlichen  Verlauf  haben;  Jucken 
und  Brennen  ist  schlimmer  als  bei  beiden 
andern  Arten.  Bäder  aus  Sublimat  3ij, 
3Hj>  3vj  — 5j  *n  dieser  Krankheit  angewen- 
det, bewirken  einen  profusen,  wohl  abzu- 
wartenden Srhweiss.  Schwefeleinreibungen 
verschlimmern  die  Krankheit,  so  wie  der 
innere  Gebrauch  des  Quecksilbers;  dage- 
gen ist  die  oben  angeführte  Diät,  ein  Tliee 
des  Morgens  und  Abends  aus 
IV  Hb?  viol.  tricolor.  £iv,  Bad.  gramin.  giß, 
St ipit.  dulcamar. gj,  (Fol.  sennaeoß  ) M. 
selbst  Mittags  zu  2 Tassen  getrunken,  und 
fittsserlich  die  Einreibung  einer  Salbe  aus 
weissem  Präcipitut  3j  auf  gj  Fett,  ein 
sicheres  Mittel  gegen  diese  Krankheit,  die 
man  nie  ohne  die  innere  Behandlung  zu 
heilen  unternehmen  muss,  denn  es  folgen 
leicht  Amblyopia  amaurntica  und  Phthisis. 
Niichst  der  Heilung  des  Uebels  auf  der 
Haut  träge  man  auch,  besonders  in  der 
Privatpraxis,  Sorge,  dasselbe  in  der  Wä- 
sche zu  vertilgen,  die  dem  Kranken  diente. 
Hierzu  bedarf  man  nur  des  gehörigen  Aus- 
kochens aller  im  Gebrauche  gewesenen 
Gegenstände  in  siedendem  Wasser,  dem 
man  auch  etwas  Seifcosiederlauge  zuset- 
zen kann.  — Wäsche,  die  auf  diese  Weise 
gereinigt  worden  ist,  wird  die  Ansteckung 
nie  weiter  verbreiten.  ( Casper , Wochen- 
schrift. 1837.  Nr.  36.  S.  561.) 

BIETT  wendet  gegen  Krätze  die  Cro Il- 
se he  Pommade  an: 

IV  Acid.  sulphuric.  grammafa  250,  Axung. 
grammat.  50.  M. 

(Lancelte  fran^aise.  1831.  Decbr.)  — 
CROLL’s  Krätzsalbe  besteht  aus  1 Theile 
Schwefelsäure  und  3 Tfieilen  Fett. 

( Frnriep's  Notizen.  Bd.  XXXll.  Nr.  14. 

S.  223.)  — ff  EL  MISCH  hat  die  Vitriol- 
säure, mit  Wasser  verdünnt,  schon  im 
Jahre  1762  gegen  die  Krätze  empfohlen. 
(Giorn.  di  medicin.  prat.  Bd.  III.  Thl.  VII.) 
— MEIER  sah  in  seiner  50jährigen  Praxis 
von  dem  innerlichen  Gebrauche  der  Sch  we- 
felsäure  gegeu  die  Krätze  fast  immer  die 
beste  Wirkung.  Dabei  lässt  er  mit  schwar- 
zer Seife  waschen.  ( Riirprer , Die  Krätze 
in  pathol.  u.  llierap.  Hinsicht.  Batheuow, 
1823.  S.  54.) 

BI  HD,  Fr.  Ich  gebe  den  Krätzkranken 
innerlich  mehrere  Tage  das  Sulp  hur  de- 
pu  rat  um.  Nachdem  dies  geschehen  ist,  gebe 
ich  zum  Einreihen  eine  Salbe  aus  schwar- 
zer Seife  und  Schwefel,  in  Verhältnis 
von  der  erstem  zu  3j  des  letztem.  Des 
Morgens  und  Abends  wird  diese  Salbe  über- 


all, wo  Ausschlag  ist,  dtiun  und  dabei 
etwas  anhaltend  eingerieben.  Nachdem  sie 
von  selbst  oder  bei  einem  warmen  Ofen 
völlig  eingetrocknet  ist,  kann  der  Kranke 
sich  wieder  ankleiden.  Des  Abends  nimmt 
Patient  ein  Seifenbad,  oder  wo  dieses 
nicht  anwendbar  ist,  wäscht  derselbe  sich 
mit  Seifenwas.pr  ab.  Nicht  in  3,  4,  6 bis 
10  Tagen,  wohl  aber  in  12—  14  Tagen 
werden  die  also  Behandelten  hergesteilt 
sein,  wenigstens  in  den-  meisten  Fällen. 
Zeigen  sich  in  dieser  Zeit  Hautstelleo,  die 
von  verdächtigem  Ausschläge  nicht  ganz 
yein  erscheinen,  so  lässt  man  kleine  Quan- 
titäten von  der  Werlhof’sche  n Salbe, 
der  Schwefel  zngesetzt  ist,  einreihen,  und 
hiermit  ist  die  Kur  beendigt.  (Horn,  Ar- 
chiv. 1S22.  Bd.  II.  S.  118.) 

CIIACSSIEII  rühmt  das  von  ihm  ent- 
deckte Hydro  - sulfure  sulfure  de 
soude,  in  Krätzabsätzen.  (Bccueil  period. 
de  la  socieie  de  inedcc.  de  Paris.  Bd.  Vll. 
Nr.  XXXVII.) 

CB  AM  EH  heilt  die  Krätze  durch  Ein- 
reihungen von  griinerSeife,  die  so  lange 
fortgesetzt  werden,  bis  eine  Hautentzün- 
dung erregt  ist,  was  bald  früher,  bald  spa- 
ter, gewöhnlich  aber  nachdem  ein  Civil— 
Pfund  der  Seife  (Morgens  und  Abends 
jedesmal  vier  Lolh)  verbraucht  ist.  Dann 
lässt  C.  den  Kranken  ein  allgemeines  war- 
mes Bad  nehmen  und  reine  Kleidung  ge- 
ben. (So  lange  er  sich  einreiht,  darf  er 
weder  sich  waschen  noch  die  Kleidung  wech- 
seln.) Nach  einigen  Tagen  ist  die  neu  er- 
folgte Abschuppung  der  Haut  vollendet, 
und  der  Patient  kann  durchschnittlich  nach 
einem  10— 12  tägigen  Aufenthalt  im  Hos- 
pitale aus  demselben  entlassen  werden. 
(Casper,  Wochenschrift.  1839.  s.  665.  — 
Rust,  Magazin.  Bd.  XXV.  Hft.  3.) 

DANZMANN  empfiehlt  gegen  die  Krätze 
eine  Salbe  ans  Pottasche,  Thecr  und 
gesalzener  Butter.  (Horn,  Archiv.  1813. 
Bd.  I.  S.  99.)—  DÜCHESNE-DCPABC. 
Sechs,  ziemlich  auf  gleiche  Weise  mit  der 
Krätze  behafteten  Personen  wurde  die 
Theersalbe  (3'j  Tlieer  auf  £j  Fett)  auf 
den  ergriffenen  Stellen  eingeriehen;  schon 
ain  andern  Tage  war  das  lästige  Jucken 
sehr  vermindert  und  am  3.  Tage  bei  den 
meisten  dieser  Kranken  gänzlich  ver- 
schwunden, während  die  Krätzbläschen  im- 
mer noch  zahlreich  und  genau  begrenzt 
waren;  in  weniger  als  10  Tagen  war  bei 
allen  aber  die  Heilung  vollendet.  Noch 
mehr  Evidenz  erhielt  die  Vorzüglichkeit 
des  Mittels  durch  eiuige  andere  Fälle,  wo 
man  nämlich  allemal  auf  deu  einen  Arm 
die  genannte  Salbe,  auf  den  andern  aber 
eine  gewöhnliche  Schwefelsalbe  einreiben 
iiess;  der  Unterschied  war  der,  da»»  da, 
wo  mau  sich  der  erstem  bedient  hatte,  m 
halb  so  viel  Zelt  die  Heilung  erreicht  wurde. 
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Ausserdem  brachten  min  noch  eine  Menge  j 
anderer»  ähnlicher  Beobacht«  ngea  U.  zu 
der  Uebentengnag,  dass  diese»,  obschon  \ 
nicht  neue»  doch  mehr  oder  weniger  rer-  , 
ge«$ene  Mittel  1)  wegen  «einer  ausgezeich- 
net schnellen  und  sichern  Wirkung,  2)  des- 
halb, weil  es  nicht , wie  viele  der  übrigen 
Mittel,  accldentelle  Hmtteruptionen  und 
sonstige  nachtheilige  Nebenwirkungen  ver- 
anlasst, u nd  3)  wegen  seiner  bedeutenden 
Wohlfeilheit  vor  den  meisten  der  andern 
gegen  die  Krätze  gebräuchlichen  Mitteln 
unfehlbar  den  Vorzug  verdiene.  (Bullet, 
gen  er.  de  tfterap.  1BH.  Hit.  5.)  — F B 1 C K K. 
Die  Kranken  werden  entkleidet  in  giaZIm- 
mer  gebracht,  iu  welchem  sie  2 Mai  täglich 
von  oben  bis  unten  reit  einer  Mischung  von 
gleichen  Tbeilen  T b e er  und  grüner  Sei f e 
iiherstrichen  werden.  Da  das  Präputium 
den  Theer  nicht  verträgt  und  bald  ödematös 
wird,  su  muss  der  Penis  reit  Leinwand 
tun  wickelt  werden.  In  diesem  Zimmer  blei- 
ben die  Kranken  3 Tage  und  3 Nächte,  be- 
kommen daun  ein  Seifenbad,  darauf  iu  ei- 
nem Zimmer  von  16  B.  reine  Betten.  Zur 
Reinigung  der  Haut  müssen  die  Kranken 
nun  noch  täglich  Seifenbäder  haben.  In- 
nerlich bekommen  sie  nur  bei  Verstopfung 
gelinde  Abführmittel.  Bei  hartnäckiger 
Krätze  müssen  die  Krauken  2 Mai  die  Kur 
durchmachen.  (Allgcm.  mediz.  Anna).  1833. 
Nr.  104.  S.  ltthü.)  — ln  den  Lazaretten 
zu  Kopenhagen  lässt  man  vor  Anstellung 
der  limnction  ein  Purgans  aus  8>j  Jalappe 
und  dj  Weinsteiarabm  nehmen  und  dann 
3 Abende  hinter  einander  alle  Stellen , wo 
Krätzpustelo  sitzen,  mit  einer  Salbe  aus 
I Th.  Pottasche,  Schwefel  und  Theer 
und  2 Tb.  ungesalzener  Butter  einachmie- 
reiu  Gleich  nach  der  Einreibung  legt  sich 
der  Kranke  zu  Bett  und  deckt  sich  wohl 
zu.  Am  Morgen  nach  der  letzten  Einrei- 
bung nimmt  der  Patient  eiu  Schwefel- 
bad, reinigt  sich  und  ist  gewöhnlich  nach 
diesen  S lauttctionen  gebellt.  Die  Haut 
wird  dabei  roth  und  es  erheben  sich  kleine, 
bald  wieder  verschwindende  Pusteln.  Das 
Mittel  wird  mir  bei  der  Scabies  hutnida, 
incomplicata  und  bei  starken  Constitutionen 
gebraucht.  {Gerson  ti.  Julius,  Magaz.  der 
ausländ.  Literat,  d.  gesammt.  Heilk.  1821. 
Hfl.  3.  S.  20.) 

DE  IM  AN  fand  ein  Liniment  aus  60  Trop- 
fen Chlorwasser  auf  1 Unze  Öel  bei  der 
hartnäckigsten  Krätze  wirksam.  {Höring 
und  Solomon,  Journ.  f.  d.  neuest,  holländ. 
raed.  u.  naturh.  LitteraL  Hadamar,  1802.) 

DELPECH  fand  Einreibungen  von  Ol. 
oliva rum  vorzüglich  wirksam,  besonder» 
wenn  man  itooe«  Heifenwascbungen  vor- 
ausacbickte.  Im  Durchschnitt  erfolgte  die 
Heilung  in  17  Tagen.  (Revue  «cd.  fnuvg. 
et  etrang.  Pari»,  1837.) — BOILEAÜ  de 
CASTELNAU  bestätigt  die  Wirkung  der 
Einreibungen  mit  Baumöl  gegen  die  Krätze. 


(Berne  mediealc.  1888.  Scpthr.  8.401.)«— 
OPPENHE1 M sagt , dass  die  Türken 
Oeleiiretbunges  und  SskwHs* 
bäder  gegen  die  Krätze  an  wendeten. 
{Oppenheim , lieh,  den  Zustand  der  Heilk. 
und  üb.  die  Volkskrkhtn.  in  der  europäi- 
schen u.  asiatischen  Türkei.  Hamburg,  1833.) 

DHOSTE  rühmt  gegen  die  Krätze  da» 
Plumbum  t a n u ic  u m in  folgender  Form : 

R.  Decoct.  quercua  (ex  giiiß  pur. ) U.  ij, 

Bxtr.  Saturn,  q.  s.  nd  praeeip.  Col,  et 

praecip.  8.  Halbe,  4 Mal  täglich  zum 

Beschmieren  aller  Krätz  stellen. 

{Casper,  Wochenschrift.  1833.  Nr.  20.)  — 
W0LPF.  Nachdem  grosse,  lange  Zeit  in 
Eiterung  erhaltene  Vedcatore  au  den  Ober- 
armen,  Waschungen  mit  wenig  verdünn- 
tem Bleiessig,  mit  Verbindungen  von  Schwe- 
felsäure und  Abkochungen  von  Elsen-  und 
Eichenrinde  vergeblich  uoge wendet  worden 
waren,  und  die  Krätzbläsehcn  sich  vor- 
zugsweise an  dem  untern  Ende  der  Ver- 
arme und  zwischen  den  Fingern  zeigten, 
wurde  das  von  Autenrieth  angegebene 
Ungt.  qnercinum  auf  die  kranken  Stel- 
len aufgetragen  und  Stunden  lang  mit  die- 
sen in  Berührung  gelassen.  Die  Wirkung 
übertraf  die  Erwartungen  In  jeder  Hinsicht, 
indem  die  bis  dahin  so  hartnäckige.  Krank- 
heit meist  in  wenigen  Tagen  beseitigt  war. 
(Mediz.  Zeit.  v.  d.  Verein  f.  Heilk.  io 
Preussen.  1*832.  Nr.  15.  8.  H6.) 

DUPUYTREN*»  Waschwasser  gegen 
die  Krätze  besteht  ans  1 Pinte  Sch  wo  - 
fellebcrsoliition  und  3t)  Schwefel- 
säure. (Jour»,  güoer.  de  medec.  1811. 
August.)  — MAILLOCHE  AU  stellte  ftm 
Bürger-  und  Miiitairbospitale  zu  Angers 
Versuche  mit  der  Behandlungsmethode  J a d e- 
lot'S,  Heiraerich's  und  Dupuy  tr,e  n’s 
an,  und  das  Resultat  war  folgendes.  Die 
erste  Methode  ist  zu  kostspielig  und  um- 
ständlich, fordert  auch  zu  viele  Aufsicht; 
die  zweite*  ist  langsamer,  kostspieliger  und 
ebenfalls  mit  vielen  Umständen  verbunden, 
auch  unreinlich;  durch  die  dritte  Methode 
wurden  von  36  Individuen  von  18  — 60  Jah- 
ren die  grössere  Anzahl  durch  6—* 8 maliges 
Waschen,  einige  andere,  die  an  veralteter 
Krätze  litten,  mit  10 — 12 maligem  Waschen 
geheilt.  Bei  28  andern  Kranken  aus  der 
Privatpraxis  erhielt  M.  das  nämliche  Re- 
sultat. (Journ.  gelier,  de  medec.,  Chirurg., 
pharm,  etc.  Bd.  XXXI.  Octbr.) 

I>  O V A L empfiehlt  gegen  die  idiopathische 
Krätze  Einreibungen  mit  der  Kob  len- 
salbe, die  aber  wegen  der  Zunahme  der 
Entzündung  mit  Vorsicht  gebraucht  werden 
| misse*  • Auch  hat  er  die  Krätze  durch 
l bloss  steigende  Gaben  des  Ammoniums 
i innerlich  in  einem  diaphoretischen  Getränke 
| gehoben.  (Giorn.  di  medicin.  prat.  Bd.  U. 

! Tbl.  IV.  Abihl,  3.) 
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EMEHY  geben  eine  Menge  von  That- 
machen  die  Ueberzeugung,  dass  die  Krätze 
einzig  und  allein  von  den  Krätzmilben  ent- 
steht, die  sich  in  einer  gewisseu  «Anzahl 
vorzüglich  über  Hände  lind  Küsse,  über 
die  Achselhöhlen,  die  Gcschleclitstheile,  und 
manchmal  in  der  Nähe  des  Backenbartes 
verbreiten.  Gestützt  auf  diese  Beobach- 
tungen, die  da  bewiesen,  dass  die  Krätz- 
milbe nicht  zufällige  Complicution,  sondern 
die  Ursache  der  Krätze  sei,  suchte  er  das 
Insect  zu  vergiften,  uni  so  die  Krätze  zu 
heilen.  Kr  bediente  sich  dazu  einer  Salbe, 
die  Hafenreffer  schon  empfahl,  aber  E. 
gab  ihr  eine  weichere  Gestalt,  in  der  sie 
leichter  tonwendbar  ist,  z.  B. 

H*  Sapon.  nigr.  £j,  Sal.  marin.,  Sulphur. 
depur.  ää  £ß,  Alcohol.  5j,  Aceti  viui 
oij,  Calcar.  chlorinic.  3ß.  M. 

Diese  Mischung  giebt  4 Einreibungen,  und 
reicht  also  für  2 Tage.  Man  lässt  bloss 
Hände  und  Füsse  einreiben,  und  sieht  da- 
bei auch  die  Bläschen  an  andern  Theilen, 
und  binnen  8 Tagen  die  inveterirteste 
Krätze  verschwinden.  Andere  Hautübel, 
z.  B.  Lichen  uud  Eczema,  die  sonst  nach 
Eiureibungen  nicht  selten  entstehen,  kamen 
nicht  zum  Vorschein.  Die  Zahl  der  auf 
diese  Weise  behandelten  Krätzigen  beläuft 
«ich  über  1200;  viele  wurden  in  5,'  manche 
in  10,  12  — 14,  die  meisten  in  8 Tagen  ge- 
heilt. Bei  sämmtlichen  Geheilten  entstan- 
den keine  üblen  Folgen.  (Bullet,  de  therap. 
Bd.  VIII.  llft.  10.) 

FONTANETTI  war  der  Erste,  der  den 
Chlorkalk  gegen  die  Krätze  anwandte 
und  empfahl.  ( Froriep’a  Notiz.  Ib33.  Ja- 
nuar. fc>.  302.)  — D Elt  HEIM ’s  So  lut  io 
antipsorica  cum  chlorurcto  calcn- 
riae  wird  nach  folgender  Vorschrift  be- 
reitet : 

1^  Chloruret.  cnlcis  5üj,  Aq.  dcstillat.  f,ij, 
Solve  et  iiltra. 

(r.  Graefe  u.  v.  Walther,  Journal.  Bd.  XV. 
Hft.  2.)  — HOSPITAL  gab  den  Chlor- 
kalk als  Salbe  mit  Zusatz  von  Schwefel 
bei  inveterirter  Krätze: 

IV  Flor,  sulphur.  ^iß,  Calcar.  chlorinic.  ^ij, 
Altung,  porci  M.  1.  a. 

Davon  10  Tage  laug  Morgens  uud  Abends 
eine  Einreibung  uud  darauf  einige  Bäder, 
gewährt  vollkommene  Heilung.  ( Bulletin 
des  connaissanc.  medical.  1834.  März.)  — 
WITTZACK  sagt,  dass  die  Auwendung 
des  Chlorkalks  als  Waschmittel  zur  Hei- 
lung der  Krätze  sich  ihm  am  Meisten  be- 
währe. Die  Quantität  des  Wassers  zu  der 
des  Chlors  darf  jedoch  nicht  zu  gross  sein, 
weil  sonst  schmerzhafte  Spannung  der  Haut 
danach  einzutreten  pflegt.  W.  nimmt  ge- 
wöhnlich 1 Drachme  Chlorkalk  auf  1 Unze 
Wasser,  und  lässt  den  Kranken  täglich 
zwei  bis  drei  Mal  den  ganzen  Körper  da- 
mit waschen,  und  jedesmal  wieder  mit  Sei- 
fenwasser reinigen.  (Ca*jier'&  Wochensckr. 


1837.  S.  79.)  Mit  der  Anwendung  des 
Chlorkalks  gegen  die  Krätze  sind  im 
Berliner  Charite  -Kraukenhause  Versuche 
augestellt  worden,  die  von  güustigcm  Er- 
folge gewesen  siud.  Es  werden  nach  Mass- 
gabe  der  grösseren  oder  geringereu  Em- 
plindlichkeit  der  Haut  und  der  kürzeren 
oder  längeren  Dauer  des  Krützuussch Inges, 
2,  3 — 4 Loth  Chlorkalk  in  1 Pfunde 
Brunnenwasser  gelöst.  Mit  dieser  Kalk- 
milch, die  bei  dem  Gebrauche  jedes  Mal 
umgeschiittclt  oder  umgerührt  werden  muss, 
wird  der  Körper  und  besonders  die  leiden- 
den Stellen,  unter  Vermeidung  einer  star- 
j ken  Reibung,  2,  3 — 4 Mal  täglich  ge- 
s waschen,  uud  der  ^hiernach  auf  der  Haut 
zurückbleibende  weisse  Niederschlag  auf 
derselben  belassen.  Die  Haut  wird  hier- 
nach gewöhnlich  sehr  spröde  uud  perga- 
mentartig, die  Krätzpustelu  trocknen  ein 
und  das  Oberhäuteheu  schuppt  sich  ab.  Die 
Mehrzahl  der  Kranken,  besonders  der  Män- 
ner mit  fester,  durch  Arbeit  abgehärteter 
Haut,  verträgt  das  Mittel  sehr  gut,  uud  oft 
sieht  man  binnen  wenigen  Tagen  von  der 
Anwendung  schon  die  erspriessliehsten  Fol- 
gen. Nur  bei  starkem  Reiben,  und  auch 
wohl  ohnedies  bei  Weibern  mit  weicher, 
feiner  Haut  entsteht  nach  wiederholtem  Wa*- 
sehen  Brennen  und  Schmerz  in  der  Hautj 
es  bilden  sich  auch  wohl  Erosionen,  su- 
perfizielle Entzündungen  Und  eine  stärkere 
Eruption  der  Bläschen,  wobei  der  weitere 
Gebrauch  des  Mittels  entweder  gemindert 
oder  davon  auch  wohl  gar  abgestanden 
werden  muss.  In  solchen  Fällen  ist  .der 
Gebrauch  des  eineu  oder  audern  Seifenba- 
des anzurathen.  Innerlich  werden  bei  die- 
ser Kurart  ^keine  Mittel  angewendet.  (Me- 
dizin. Zeit.  v.  d.  Verein  f.  Heilk.  in  Preu- 
sscu.  Ib33.  Nr.  33.  S.  144.) 

FRANK,  Peter.  Frisch  entstandene 
Krätze  muss  sogleich,  und  zwar  mit  äu- 
ssern  Mitteln  behandelt  werden,  da. der 
Gebrauch  innerer  Mittel  hier  nichts  fruch- 
tet. Leidet  das  betheiligte  Individuum  be- 
, reits  an  einem  anderweitigen  Uebel,  so  er- 
wäge man,  ob  dieses  nicht  vielleicht  da- 
durch Erleichterung  erhalten,  wohl  gar  ge- 
hoben werden  könne.  Ist  dies  der  Fall, 
so  muss  man,  ehe  man  zur  Heilung  der 
Krätze  schreitet,  ein  ihre  Stelle  ersetzen- 
des künstliches  Geschwür  bilden.  Hat  das 
Krätzübel  schon  lange  gedauert,  und  der 
Organismus  sich  daran  gewöhnt,  so  muss 
man  bei  der  Behandlung  desselben  vorsich- 
tiger und  langsamer  zn  Werke  gehen,  uud 
wiederum  durch  künstliche  Geschwürbil- 
dungen der  für  die  inneren,  edlen  Organe 
zu  befürchtenden  Gefahr  vorzubeugen  su- 
chen. Bei  Complicationcn  der  Psora  mit 
andern  itnpetiginösen,  aus  inneren  Cau- 
salverhältnissen  entstandenen  Ausschlägen 
muss  man  die  Anwendung  äusserer  Mittel 
einstweilen  so  lauge  aufgeben,  bi«  frü- 
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here  Leiden  durch  innere  Medicamentc  be- 
seitigt ist-.  Bei  der  einfachen,  frisch  ent- 
standenen Kratze  bedarf  es  weder  Vorbe- 
reitungskuren, noch  solcher  Mittel,  die  das 
Zurücktreten  des  Ausschlags  zu  verhindern 
im  Stande  sind.  Sorgfältige  Reinlichkeit 
ist  unstreitig  das  Hauptrequisit  zur  Heilung 
der  einfachen  Krätze.  Mau  lasse  daher  vor 
Allem  die  ganze  Hautfläche,  zumal  die  af- 
ficirten  Stellen)  mit  einer  Seifenauflösung 
waschen,  — wozu  mau  sich  eines  Schwam- 
mes bedienen  kann  — oder  ein  laues  Sei- 
fenbad nehmen,  die  Borken  aber  so  lange 
• fomentiren,  bis  sie  abfallen.  Nur  erst  nach 
einigen  Tagen,  wenn  bereits  die  gehörigen 
Mittel  gebraucht,  und  3 — 4 Frietionen  ge- 
macht wurden,  gestattet  man,  die  Wäsche 
zu  wechseln.  Vorzüglich  sehe  man  dar- 
auf, dass  jeder  Umgang  mit  andern  Krätz- 
kranken  auf  das  Sorgfältigste  vermieden 
und  die  von  ihnen  benutzten  Gegenstände 
nicht  berührt  werden.  Leidet  die  Haut  an 
Plethora,  empfindet  der  Kranke  starkes 
Brennen  und  Jucken,  so  ist  es  zweckmä- 
ssig, sie  zuvor  zu  schröpfen.  Nächst 
diesem  Verfahren  leisten  hier  Mercuria- 
lia  und  Sch wefei mittel  die  herrlichsten 
Dienste.  Letztere  kann  man  in  Dampfge- 
stalt,  in  Bädern  oder  in  Salbenform  an  wen- 
den. Hasch,  und  ohne  üble  Folgen  kann 
mau  durch  solche  einige  Mal  des  Tags 
vorsichtig  angestellte  Schwefelr&ucherun- 
gen  den  weiteren  Fortschritten  der  Krank- 
heit zuvorkommen,  namentlich  wenn  man 
sich  ihrer  gleich  beim  Ausbruch  dds  Krätz- 
iibels  bedient,  und  kleine  Pusteln  zum  Vor- 
schein kommen.  Arme  können  ihre  Wäsche 
und  Kleider  sehr  gut  reinigen,  wenn  sie 
diese  in  freier  Luft  mit  JSchw^feldämpfen 
räuchern  und  dann  am  warmen  Ofen  ver- 
dampfen lassen.  Kann  die  Anwendung  der 
Sch  wefelräuchertingen  nicht  statt  fin- 
den, so  gebrauche  man  Schwefelbäder, 
die  man  entweder  aus  Kali  sulphurat. 
(ungefähr  £ij)  oder  aus  Schwefel  und 
Kalk  (von  jedem  Hj)  in  7 — 8 Mass Fluss- 
wasser gekocht , zubereiten  lässt.  Zur 
Schwefelsalbe  nimmt  man  Schwefelblu- 
men und  eine  hinlängliche  Quantität  frischen 
Fettes,  oder  wenn  man  glaubt,  dass  dies 
letztere  der  Haut  nicht  zuträglich  ist,  das 
Gelbe  vom  Ki.  Der  Zusatz  von  Salmiak 
oder  Rad.  hello bori  aibi  (etwa  zu  3j-ij) 
ist  insofern  nicht  recht  zweckmässig,  als 
dadurch  die  Localreizung  sehr  oft  nur  noch 
gesteigert  wird.  Von  dieser  Salbe  reihe 
man  ungefähr  den  vierten  Theil,  oder  noch 
weniger,  täglich,  und  zwar  gegen  Abend, 
in  das  Handgelenk,  in  die  Zwischenräume 
der  Finger  oder  in  andere  Theile  ein.  Von 
der  Jasse r’scheu  Salbe 
(IV  Flor,  sulp  hur.,  Vitriol,  alb.,  Baccar. 
lauri  55  part.  nequai.  M.  f.  c.  ol.  lini, 
vel  olivar.  ungt.), 

welche  mit  Recht  in  grossem  Rufe  steht, 
kann  man  ungefähr  eine  Haselnuss  gross 


in  die  flache  Hand  einreiben.  Das  Wirk- 
samste hierbei  scheint  indess  der  Schwe- 
fel zu  sein.  Nächst  dem  Schwefel  zeich- 
net sich  das  Quecksilber  aus.  Man  ge- 
braucht es  änsseriieh  in  Salbenform  oder 
als  Auflösung.  Innerlich  brachte  es,  ob- 
wohl bis  zur  Salivation  gereicht,  das  Krätz- 
übel  nicht  zum  Weichen.  Eins  der  bessern  - 
und  wirksamsten  Präparate  ist  die  weisse 
Quecksilbersalbe,  die  täglich  eine  Ha- 
selnuss gross  in  die  afficirten  Stellen  ein- 
gerieben wird;  doch  muss  diese  Unction, 
selbst  nach  Beseitigung  des  Krätzausschia- 
ges  (was  auch  von  den  andern  Mitteln  gilt) 
noch  einige  Tage,  ohne  dass  davon  Ptyalismus 
zu  befürchten  ist,  fortgesetzt  werdfn.  Nicht 
minder  wirksam  zeigen  sich  das  Ungt.  ci- 
(rinum,  die  einfache  Mercurialsolu- 
tion  (R  Merc.  sublim,  alb.  $j  soive  in  aq. 
destill. ft-ij),  die  Sol u tio  phagedaenica, 
womit  die  betroffenen  Theile  täglich  1 — 8 
Mai  gewaschen  werden.  Es  wurden  noch 
eine  Meng©  anderer  Mittel  empfohlen.  Da- 
hin gehören  ganz  besonders  der  Taback  iin 
Absud  oder  als  Saft,  Abkochungen  von  La- 
pathum  acut.,  Heieniiim  etc.  Mir  schei- 
nen sie  neben  den  weit  sicherer  wirkenden, 
oben  genannten  Mitteln  entbehrlich  zu  sein. 
Bisweilen  entstehen  während  des  Gebrauchs 
der  .Schwefelsalben,  durch  Einwirkung  der- 
selben, neue  Blasen,  die  nicht  zur  Psora  ge- 
hören, und  leicht  auf  ein  warmes  Bad,  nach- 
dem die  Einreibungen  ansgesetzt  "worden 
sind,  verschwinden.  Es  ist  übrigens,  wie  be- 
reits erwähnt  wurde,  durchaus  nöthig,  dass^ 
man  mit  den  angegebenen  Localmittein  noch 
einige  Zeit  nach  der  Heilung  des  Krätz- 
ausschlags  fortfahre;  ein  Verfahren,  das 
uni  so  noth wendiger  erscheint,  wenn  der 
Krankheitskeim  noch  nicht  radical  beseitigt 
ist  und  neue  Pusteln  zum  Vorschein  kom- 
men. Bei  kachectischen  oder  an  anderwei- 
tigen Uebeln  leidenden  Subjecten  suche 
man  die  Heilung,  wenn  die  Psora  erst 
frisch  entstanden  ist,  ohne  Verzug  itfs 
Werk  zu  setzen.  Anders  verhält  sich  hin- 
gegen die  Sache  bei  der  sogenannten  fal- 
schen Krätze,  die  meist  aus  inneren  Cau- 
salmoraenten  entspringt,  • oder  wenn  das 
psorischc  Leiden  bereits  lange  gedauert, 
der  Organismus  sich  an  die  krankhafte  Thä- 
tigkeit  der  Haut  gewöhnt  hat,  und  der  Aus- 
schlag selbst  die  Stelle  künstlicher  Ge- 
schwüre zu  vertreten  scheint;  oder  wenn 
durch  die  Einwirkung  des  Krätzübels  irgend 
eine  occultc  Schärfe,  wie  z.  B.  die  scro- 
phulüse,  zur  Ausbildung  gebracht  wird. 
Hier  müssen  allerdings  allgemeine  Mittel 
zu  Rathe  gezogen,  künstliche  Geschwüre 
gebildet  und  bisweilen  zur  Ansgleichung 
anderweitig  eine  gesteigerte  Secretionsthä- 
tigkeit  eingeleitet  werden.  Dasselbe  gilt 
auch  von  der,  wiewohl  bei  ganz  gesunden 
Subjecten  entstandenen,  aber  bereits  inve-  . 
terirten  Krätze,  da  sie  jedesmal  bei  län- 
gerer Dauer  ein  inneres  Leiden  mit  Recht 
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befurchten  lässt.  (Frank,  Peter,  Behdlg. 
d.  Krkhtn.  des  Menschen.  A.  d.  Lat.  übers, 
von  Sobernheim.  Berlin , 1830.  Tbl.  IV. 
S.  80.) 

FHITZE  sagt  nach  einer  30jährigen 
Praxis,  dass  er  die  Krätzkrankheit  als  ein 
bloss  locales  Hautiibel  betrachte,  und  da- 
her eine  mir ' Örtliche  Methode  anwende. 
Sie  besteht  in  Folgendem:  I)  Ich  lasse  die 
Krützkraukcn,  es  mag  die  Krankheit  schon 
alt  oder  erst  frisch  entstanden  sein,  eine 
Schwefelsalbe  einreiben,  die  aus  2 Pfd. 
Schweineschmalz,  1 Pfd.  gereinigtem  Schwe- 
fel und  5iß  gereiuigtem  Salmiak  besteht. 
Aber  diese  Einreibung  wird  nicht  wie  ge- 
wöhnlich ein  oder  zwei  Mal,  sondern  alle 
Tage  4 Mal  wiederholt.  2)  Was  eben  so 
wichtig  ist,  ich  lasse  nicht  kleine  Portio- 
nen bloss  an  den  Zwischenräumen  der  Fin- 
ger oder  an  den  Gelenken,  sondern  über- 
all und  allgemein,  wo  Krätzpusteln  sitzen, 
diese  Salbe  eiuschmieren.  3)  Nach  dem 
Gebrauche  dieser  Salbe  und  während  des- 
selben lasse  ich  zur  Beförderung  der  Kur 
die  ganze  Oberfläche  der  Haut  durch  eiu 
warmes  Bad  oder  durch  das  Abwaschen 
mit  warmem  Seifenwasser  reinigen.  Ich 
habe  dieses  Verfahren  seit  längerer  Zeit 
im  Charite -Kraukenhause  eingeführt,  und 
gesehen,  dass  der  grösste  Theil  der  Kran- 
ken binnen  14  Tagen  bis  3 Wochen  völlig 
geheilt  entlassen  werden  konnte.  Nach- 
krankheiten, die  mau  sonst  von  dem  frühen 
Gebrauch  der  äusscru  Mittel  gefürchtet 
hat,  habe  ich  bei  diesem  Verfahren  niemals 
entstehen  sehen.  (Horn’ s Archiv.  Bd.  IV. 
S.  379.) 

FCCHSBERGF.R.  Die  Therapie  des 
psorischen  Geschwüres  besteht  in  Erregung 
des  Kratz-  oder  eines  künstlichen  Aus- 
schlages, der  Tilgung  des  Krätzgifts  durch 
den  innern  Gebrauch  des  Schwefels  und 
diaphoretischer  Mittel,  der  äusseren 
Anwendung  der  .Schwefelleber  und  der 
Behandlung  der  Complicationen.  — Die  wi- 
drige Wirkung  des  Fettes  bei  psorischen 
und  andern  Geschwüren  kann  durch  den 
Znsatz  einer  wässrigen  Flüssigkeit  ver- 
mieden werden.  Gegen  das  psorische  Ge- 
schwür wird  eine  Sqjbe  aus  Fett,  Phos- 
phors äu re  und  Mercurius  phospho- 
rat.,  ununterbrochen  fortgesetzt,  empfoh- 
len. (Fuchsberger , De  ulcere  pedum  pso- 
rico.  Tubingae,  1827.) 

GALES’a,  J.  C.,  Methode  die  Krätze 
zu  heilen,  besteht  in  Räucherungen  des 
ganzen  Körpers  mit  angczündelcin  Schwe- 
fel durch  Hülfe  eines  Kastens,  in  welchem 
der  Kranke,  mit  Ausnahme  des  Kopfes,  eiu- 
geschlosscn  wird.  Sie  soll  äusserst  schnell 
und  gefahrlos  die  Krätze  heilen.  (Gaps, 
Memoire  et  rapports  sur  les  fumigations 
sulphiireuses  appliquees  au  traitement  des 
affcctions  cutanecs  et  de  plusieurs  aut  res 


maladies  etc.  Paris,  1816.)  — KARSTEN. 
(Karsten,  Ueb.  d.  Krätze  u.  der.  bequem- 
ste, schnellwirkendste  u.  sicherste  Heilart 
durch  Baden  in  schweflichtsauren  Dämpfen. 
Hannover,  1818.)  — RAPOU  begann  die 
Kur  der  Krätze  mit  erweichenden,  beruhi- 
genden allgemeinen  Dampfbädern,  dann 
ging  er  zu  den  feuchten  oder  trocknen 
Schwefelbädern  über,  und  bei  zarter  Haut 
wendete  er  die  Schwefelwasserstoffdämpfe 
an.  Bei  täglich  2 Räucherungen  erfolgte 
die  Heilung  in  8 -Tagen,  uud  bei  einmaliger 
Räucherung  des  Tages  in  14  Tagen,  (fia- 
pou , Traite  de  la  methode  fumigatoire.  Pa- 
ris, 1824.)  — TESSIER  heilte  mit  4,  3 
bis  6 Schwefelräucherungen,  manch- 
mal erst  durch  33  Räucherungen,  wozu 
er  jedesmal  5ij  — i»j  Schwefel  brauchte, 
die  Krätze;  jedoch  fand  er  bei  trockner 
und  sehr  reizbarer  Haut,  dass  die  gleich- 
zeitige Anwendung  der  Wasserdämpfe  die 
Wirkung  der  Räucherungen  sehr  erhöhte. 
(Nuovi  Comment.  di  Med.  e di  Cliir.  1819. 
Bd.  IV.)  — TOLLBERG,  L.  W. , be- 
schreibt den  vou  seinem  Vater  auf  dem 
Soolbadc  zu  Elraeu  angelegten  Räuche- 
rungsapparat. Es  ist  ein  hölzerner  Kasten, 
dessen  hinterer  Theil  höher  ist.  Vorue 
wird  er  durch  eine  Thür  geöffnet,  und 
oben  auf  der  Abdachung  befinden  sich  2 
thürähnliche  Klappen,  die  sich  iu  einen  Falz 
schliessen.  Im  Kasten  befindet  sich  ein 
durchlöcherter  Drehstuhl,  der  hoch  oder 
niedrig  gestellt  werden  kann,  und  eine 
ebenfalls  durchlöcherte  Fussbank.  Oben 
auf  dem  hohem  Theile  des  Apparats  ist  in 
der  Decke  ein  halbzirkelförmiger  Ausschnitt 
für  den  Hals,  der  vorn  von  einem  halbzirkel- 
förmigen ."Schieber  umschlossen  wird,  und 
wo  die  Fugen  mit  nassen  Tüchern  umlegt 
werden.  Zwei  Luftröhren  dienen  den  Ka- 
sten von  Dämpfen  zu  entleeren,  wenn  der 
Kranke  heraus  will,  wovon  sich  die  eine 
hinter  dem  Halsloche  befindet  und  durch 
die  Zimmerdecke  in  die  freie  Luft  geht; 
diese  Röhre  hat  inwendig  im  Kasten  eine 
Klappe,  die  mittelst  einer  Schnur  geschlos- 
sen und  geöffnet  werden  kann.  Um  die 
bei  Oeffnung  dieser  Klappe  durch  die  ein- 
dringende äussere  Luft  am  Boden  des  Ka- 
stens niedergedrückten  Dämpfe  abzuführen, 
dient  eine  zweite,  auch  mit  einer  Klappe 
versehene am  Boden  der  einen  Seite  be- 
findliche Röhre,  die  unter  dem  Feuerheerde 
durchgeht.  Der  Kasten  steht  auf  einer 
durchlöcherten  Steinplatte,  unter  welcher 
ein  nach  unten  durch  eine  Eisenplatte  be- 
grenzter Raum  sich  befindet,  der  sich  nach 
hinten  in  einem  äussern,  in  dem  Zimmer 
befindlichen  Kamine  öffnet,  und  dort  durch 
eine  Thür  geschlossen  werden  kann.  In 
diesen  Raum  kommen  auf  einer  eisernen 
Pfanne  die  Räucherungsstoffe  auf  die  er- 
hitzte Eiseuplatte  zu  stehen.  Unter  diesem 
Raume  ist  der  Feuerheerd.  — Krätzige  be- 
kommen Abends  ein  warmes  Bf*d>  die 
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Räucherung  mit  Schwefeldampf  ge- 
schieht am  Besten  des  Morgens.  ( Hufeland , 
Journal.  1832.  Mai.  S.  45.)  — WEN  DT, 
J.  M.,  fand  die  SchVvefelräucherungen 
in  den  verschiedenen  Arten  der  Scabies  sehr 
nützlich.  F.r  wendete  dieselben  in  der  Sca- 
bies herpetica,  sicca,  crustosa  und  miliaris 
mit  gleich  glücklichem  Erfolge  an.  Die  Er- 
sparung, die  man  durch  diese  Behandlung 
in  grossen  Hospitälern  bewirkt,  ist  zu  be- 
deutend, als  dass  man  sie  nicht  allgemein 
einführen  sollte.  (Svenska  Lhekare-Saells- 
kapets  Handlingar.  Bd.  V.) 

GALT.  Wasser  und  Holzkohlen 
werden  in  einem  irdenen  Gefüsse  gekocht; 
im  Augenblicke  des  Siedens  wird  eine  leben- 
dige Viper  oder  Natter  hineingeworfen 
und  gesotten,  bis  nur  die  Kuocheu  noch 
davon  gesehen  werden.  Taucht  man  in  die 
kaltgewordene  Flüssigkeit  ein  Hemde,  trock- 
net es  im  Schatten  und  zieht  es  darnach 
an,  so  verschwindet  das  Uebei  in  einer 
Nacht.  (Göttinger  gel.  Anzeiger.  1815. 
St.  165.) 


bis  sechsten  Tage  werden  nnr  solche  Stel- 
len beschmiert,  wo  noch  Ausschlag  vor- 
handen ist.  Am  siebenten  Tage  wird  bloss 
Morgens  eingerieben  und  des  Nachmittags 
i ein  reinigendes  Seifenbad  genommen.  (Hei- 
■ delberg.  kliu.  Annal.  Bd.  VII.  Hft.  4.)  — 
BERMANN.  Die  Graff’sche  Methode 
ist,  mit  einigert  Abänderung,  im  hiesigen 
Arrestliause  (Coblenz)  von  mir  während 
18  Monaten  befolgt  worden,  und  hat  ein 
sehr  günstiges  Resultat  geliefert;  so  weit 
ich  Gelegenheit  hatte,  die  Behandelten  noch 
längere  Zeit  zu  beobachten,  zeigten  sich 
; durchaus  keine  Nachkrankheiten.  ( Caspcr , 
Wochenschrift.  1834.  S.  58.) 

GRAS  hat  die  Essentia  Lavendulue 
als  Krätzmittel  vorgeschlagen:  Man  soll 
des  Abends  ungefähr  eiuen  Esslöffel  voll 
mit  einem  Stück  Flanell  J Stunde  lang  ein- 
; reiben  und  dazu  alle  zwei  Tage  ein  Bad 
nehmen.  Nach  G.’s  Angabe  wurden  unter 
Ali  beit  11  Kranke  in  5 — 8 Tagen  ge- 
heilt, ohne  dass  ein  Recidiv  eingetreten 
wäre.  {Sachs,  Aimauach.  1838.  S.  152.) 


GOOD  hält  für  das  Beste  von  allen  em- 
pfohlenen Mitteln  die  Schwefelsalbe  der 
Londoner  Pharmacopoe,  und  bemerkt  auch, 
dass  der  aus  der  Averrhoa  Rilimbi  ge- 
presste Saft,  mit  Leinwand  auf  die  Krätz- 
pustcln  aufgelegt,  ein  schätzbares  Mittel 
sei,  das  auch  in  andern  Hautkrankheiten 
beachtet  zu  werden  verdient.  ( Mason  Good, 
The  Study  of  Med.  London,  1825.  Vol.  IV.) 

GHAEFE,  Ed.,  bedient  sich  gegen  die 
Krätze  zweier  ^uecksilberpräparate,  des 
llydrarg.  praecip,  alb.  und  des  Hy- 
drarg.  muriat.  corros.  Ersteres  ge- 
braucht er  bei  der  kürzlich  erst  entstande- 
nen Krätze  in  Salbenform,  5j  — iij  «uf  oj 
Fett.  Mit  3ß  — j Salbe,  je  nach  der  Ver- 
breitung des  Hebels,  reibt  sich  der  Kranke  j 
täglich  2 Mal  die  behafteten  Theile  und 
gebraucht  alle  3 Tage  ein  laues  Bad,  worin 
er  sich  mit  schwarzer  Seife  abwäscht.  Bei 
veralteter  Krätze  und  hei  Krätzgeschwüren 
empfiehlt  er  dagegen  den  Sublimat,  wo- 
von er  10  — 20  Gran  in  1 Pfunde  Wasser 
auflösen  und  damit  täglich  1 — 2 Mal 
die  behafteten  Theile  oder  auch  den  gan- 
zen Körper  waschen  lässt.  Bei  Krätzge- 
Bchwürcn  mit  dickem  Eiter  lässt  er  mit 
derselben  Sublimataiiflösiing  Umschläge  ma- 
chen und  dabei  jeden  3ten  Tag  ein  Bad 
mit  schwarzer  Seife  nehmen.  {v.  Graefe 
H.  v.  Walther,  Journal.  Bd;  XX.  Hfl.  1.) 

GR  AFF.  Die  Kranken  schmieren  sich 
jeden  Morgen  und  Abend  den  ganzen  Kör- 
per mit  schwarzer  Seife  ein  und  hüllen 
sich  dann  in  eine  wollene  Decke,  die  wäh- 
rend der  ganzen  Kur  nicht  abgelegt  wer- 
den darf.  Das  Zimmer  muss  eine  Tempe- 
ratur von  18°  R.  haben.  Am  ersten  Tage 
werden  5 Unzen  Seife  verbraucht,  am  zwei- 
ten und  dritten  nur  3 Unzen;  vom  vierten 


GREEN,  Jon.  Die  wirksamste  Behand- 
lungsart der  Scabies  ist  ohne  Frage  die, 
dass  man  den  ganzen  Körper  der  Persou 
entweder  mit  der  einfachen  Schwefel- 
salbe, oder  mit  einer  Salbe  aus  3j  koh- 
le n s ä u e r I i c h e n Kali’s,  5ij  — iij 
Schwefelblumen  und  ilj  Schweinefett 
oder  frischer  Butter  einreibt.  Mit  der  einen 
oder  der  andern  dieser  Salben  muss  die 
von  Scabies  angesteckte  Person  Abends, 
vor  einem  warmen  Feuer  sitzend,  über  den 
ganzen  Körper  von  dem  Nacken  bis  zu  den 
Fingerspitzen  und  Fusssohlen  von  Jemand 
eingerieben  werden,  und  zwar  mit  einer 
beliebigen  Menge  Salbe,  und  nachdem  der 
Kranke  ein  Paar  alte  Unterhosen,  Socken 
und  Handschuhe,  nebst  einem  Callicoschlaf- 
rock  angezogen,  muss  er  sich  ins  Bett  be- 
geben, und  dje  nächsten  12  — 18  Stunden 
daselbst  bleiben;  hierauf  kann  er  aufstehen 
und  ein  warmes  Bad  in  Bereitschaft  halten, 
um  seine  Haut  mittelst  Seife  und  eines 
weichen  Flanells  von  den  Resten  der  Ein- 
reibung zu  säubern.  Eine  einmalige  Au- 
wenduug  der  Schwefelsalbe  auf  diese  Weise, 
welches  die  von  Abergrombie  empfohlene 
Gehrauchsart  ist,  beweist  sich  häufig  zur 
Kur  der  Krätze  hinreichend.  Sie  nützt 
sicher  mehr,  als  20  theilweise  Einreibun- 
gen, wo  nur  $ß  — j des  Speciiicums  auf 
einmal  angewendet  wird.  Sollte  die  Krank- 
heit noch  nicht  ganz  getilgt  scheinen,  so 
muss,  dasselbe  Verfahren  wiederholt  wer- 
den. Dies  ist  denn  das  sicherste  Verfah- 
ren, die  Scabies  anzugreifen;  aber  es  ist 
freilich  durchaus  nicht  angenehm,'  nnd  viele 
Kranke,  besonders  aus  den  wohlhabenderen 
Klassen,  zeigen,  wenn  sie  sich  zufällig 
die  Krankheit  zugezogen  haben,  unüber- 
windlichen Widerwillen  dagegen.  In  die- 
sen Fällen  beweist  sich  das  schwefcl- 
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haltige  Wasserbad,  mit  gehöriger  Be- 
harrlichkeit gebraucht,  im  Allgemeinen  wirk- 
sam. Kalksch  wefelleber,  mit  etwas 
Olivenöl  vermischt,  und  2 Mal  täglich,  10 
bis  15  Minuten  lang  jedesmal,  in  die  innere 
Handfläche  eingerieben,  bewährt  sich  eben- 
falls als  ein  Heilmittel.  Ein  Waschwasser, 
bestehend  aus  Schwefelkali,  in  Wasser 
aufgelöst,  mit  oder  ohne  Zusatz  einer  klei- 
nen Menge  Schwefel-  oder  Salzsäure, 
auf  die  befallenen  Theile  angewendet,  heilt 
die  Krankheit  rasch,  hat  aber  das  Unan- 
genehme, bei  reizbaren  Subjecten  biäschcn- 
und  papelförmige  Ausschläge  zu  veranlas- 
sen. Das  Schwefeldampfbad  ist  ein 
anderes  wirksames  Heilmittel,  und  vielleicht 
das  reinlichste  von  allen  gegen  die  Scabies. 
Es  kann  1,2  — 3 Mnl  täglich  genommen 
werden,  wodurch  die  Heilung  beträchtlich 
beschleunigt  wird.  Die  Reinlichkeit  und  der 
Mangel  alles  unangenehmen  Geruchs  dieser 
Gebrauchsweise  des  Schwefels  giebt  ihr 
verdiente  Vorzüge  unter  denjenigen  Klas- 
sen der  Gesellschaft,  denen  diese  Eigen- 
schaften und  das  Geheiinniss  Gegenstände 
von  Wichtigkeit  sind,  und  bei  denen  die 
dadurch  verursachte  unbedeutende  Vermeh- 
rung der  Kosten  durchaus  nicht  in  Betracht 
kommt.  Wenn  irgend  eins  unserer  Mittel 
gegen  Scabies  neue  Ausbrüche  von  Bläs- 
chen oder  Knötchen  hervorzubringen  scheint, 
so  empfiehlt  Klugheit  die  Vorsicht,  dasselbe 
sogleich  w'egzulassen,  bis  diese  kurzen 
Aufregungen  vorübergegangen  sind.  Ich 
habe  bisher  nur  von  rein  örtlicher  Behand- 
lung gesprochen,  w'eil  die  Krätze  im  All- 
gemeinen einer  solchen  Verfahrungs weise 
leicht  weicht.  Wo  sich  aber  die  Krankheit 
hartnäckig  zeigt,  da  wird  unbezweifelt 
die  Scabies  nach  dem  Gebrauch  eines  Ader- 
lasses, und  1 — 2 Gaben  eines  Abführ- 
mittels, nebst  Beachtung  des  Regimen» 
und  dem  Gebrauch  irgend  eines  milden  Ver- 
dünnungsmittels, unter  Anwendung  äusse- 
rer Mittel,  viel  leichter  zu  behandeln.  Die 
wollenen  Kleider,  welche  von  Scabies  be- 
fallene Kranke  getragen  haben,  können  da- 
durch gereinigt  werden,  dass  man  sie  in 
einem  Ofen  einer  gewissen  Temperatur 
aussetzen,  oder  auch  in  einem  verschlos- 
senen Kasten  von  den  Dämpfen  des  schwe- 
fligsauren Gases,  das  man  durch  Verbren- 
nen eines  in  geschmolzenen  Schwefel  ge- 
tauchten Lappens  gewonnen  hat,  durchziehen 
lässt.  (Green,  Jon.,  Prakt.  Compendium 
der  Hautkranfchtn.  A.  d.  Engl.  Weimar, 
1836.  S.  77.) 

GULDEXER  von  LOBES  empfiehlt 
besonders  den  Gebrauch  des  Schwefels, 
und  sagt,  dass  äussere  Mittel  allein  zur 
Heilung  der  Krätze  hinreichen.  ( Güldener 
ton  Lobes,  Beobachtgn.  über  die  Krätze. 
. Prag,  1795.) 

HARLKSH  empfiehlt  gegen  die  wahre 
und  ansteckende  Krätze,  und  zwar  vor- 


zugsweise gegen  die  trockne  Krätze,  als 
das  wirksamste  Mittel  den  Zinkvitriol, 
und  zwar  nicht  in  Salbenform,  von  welcher 
Art  der  Zubereitung  die  Jasser’sche  Salbe 
die  bekannteste  und  von  allen  Krätzsalben  die 
wirksamste  ist,  sondern  als  äusserlichcs 
Waschmittel.  H.’s  Methode  ist  folgende: 
Wenn  die  Krätze  schon  längere  Zeit  ge- 
dauert hat,  so  werden  gewöhnlich  ein  Paar 
Dosen  eines  nicht  starken  Abführmittels 
aus  J al  a p p e n p u 1 v e r und  C a 1 o m e I,  oder 
nach  Umständen  ein  mittelsalziges  voraus- 
geschickt; alsdann  einige  Tage  lang  8 — 10 
Gran  Schwefel  mit  Cremor  tartar.  und 
: etwas  Oelzucker,  8 Mal  täglich  genommen, 
oder  bei  Kindern  dafür  Aethiops  anti- 
mon.  mit  Magnesia.  Vom  dritten  Tag 
; dieses  Pulvergebrauchs,  in  unbedenkliche- 
ren Fällen  auch  gleich  vom  Anfang  ,mit 
verbunden,  lässt  H.  alle  Stellen,  wo  der 
Ausschlag  erscheint,  täglich  2 — 3 Mal  mit 
ein  Paar  Esslöffel  voll  von  folgender  Auf- 
lösung langsam,  und  mit  einer  minuten- 
langen Berührung  mittelst  eines  damit  be- 
’ feuchteten  Läppchens  waschen,  nachdem 
das  Glas  mit  der  Auflösung  immer  vorher 
etwas  erwärmt  worden  ist. 

II-  Zinc.  sulph.  3»ß  — 3ij>  Decoct.  cort. 
ulmi  camp,  satur.  ©x  — xij. 

Statt  des  Ulmendecocts  lässt  H.  häutig  nur 
; Aqua  comraun.  destill.  nehiueu;  in  einge- 
wurzelten Fällen  und  bei  reizlosen  Sub- 
jecten statt  des  Decocts  einen  gesättigten 
Absud  der  Rad.  Helenii  3j  — o»ß  zu 
5x — f>xij  der  Colatur.  ln  den  meisten  Fällen 
ist  nach  8 Tagen  der  Ausschlag  verschwun- 
den ; auch  werden  nebenbei  Waschun- 
gen des  Körpers  mit  warmem  Seifenwasser, 
einige  Stunden  vor  oder  nach  dem  Vitriol- 
gehrauch, oder  warme  Bäder  sehr  dien- 
lich sein.  ( Hufeland , Journ.  Bd.  42.  St.  5.) 
— UI  VE  RA  bestätigt  die  Wirksamkeit 
eines  Waschwassers  von  5iij  schwefel- 
sauren Zinks  in  7/ j Rosenwasser.  (Fro- 
riep’s  Notizen.  Bd.  Vlll.  Nr.  3.  S.  48.) 

HA  SP  ER.  Unter  allen  äussern  Mitteln 
gegen  die  Krätze  hat  man  in  den  Pariser 
Spitälern  folgende  Salbe  am  Vorteilhafte- 
sten gefunden.  Man  nimmt  klein  geriebene 
w e i s s e Seife,  löst  sie  in  ein  wenig 
Wasser  auf,  und  setzt  der  durchgeseihten 
Mischung  eine  gleiche  Quantität  gereinig- 
ten Schwefel  bei,  und  reibt  von  dieser 
Salbe  2 Mal  täglich  eine  geringe  Quantität 
ein.  Sie  hat  den  wesentlichen  Vortheil: 
1)  dass  sie  die  Wäsche,  besonders  auch  die 
Betten  der  Kranken  rein  erhält;  2)  dass  sie 
ganze  Säle  reinlicher  erhält,  und  bei  wei- 
tem nicht  den  widrigen  Geruch,  wie  die 
Salben  bewirkt ; 3)  dass  sie  die  Heilung 
schneller,  als  die  meisten  bisher  üblichen 
Salben,  zu  bewerkstelligen  im  Stande  ist; 
4)  dass  sie  weit  weniger  nachtheiÜK  wirkt, 
als  die  Salben  mit  FcU,  und  nicht  leicht 
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zum  Zurüektreten  der  Krätze  Gelegenheit 

giebt.  {Hufeland,  Journal.  1883.  Octbr.) 

• 

HAUFF,  in  dessen  Gegend  die  Krätze 
so  allgemein  verbreitet  ist,  dass  sie  vom 
Säuglinge  bis  zum  Greise  fast  allenthalben 
zu  treffen  ist,  und  zuweilen  für  jüngere 
Kinder  selbst  tödtlicli  wird,  wendet  zur 
Beseitigung  dieser  Kraukheit  mit  sehr  gu- 
tem Erfolg  innerlich  Flor,  sulphuris  mit 
Zucker'  und  äusserlich  Eiureibungen  der 
Jnsser’scheu  Salbe  indieHand-,  Ellen- 
bogen- und  Kniegelenke  an.  Das  Exan- 
them wird  hier  durch  Ueberreizuog  geheilt, 
denn  in  deu  ersten  Tagen  der  Kur  bricht 
dasselbe  sehr  stark  hervor,  aber  bald  dar- 
auf, nach  14  Tagen  bis  3 — 6 Wochen, 
je  nach  dem  Alter  und  seiner  Stärke, 
stirbt  es  allmälig  ab.  Die  Kranken  müssen 
dabei  sich  reinlich  halten,  und  bei  dem  Ge- 
brauche Kälte  oder  Nässe  vermeiden.  {Hu- 
feland, Journal.  1834.  Juli.) 

HELMER1CH.'  Der  Kranke  wird  in 
einem  Bade  mit  flüssiger  Seife  von 
Flandern  gewaschen,  und  dann  an  die- 
sem und  den  folgenden  Tagen  mit  einer 
Salbe  3 — 4 Mal  gerieben,  die  ans  8 Th. 
Schweinefett,  2 Tb.  Schwefelblu-  j 
men  und  1 Th.  Pottasche  besteht.  (Journ.  : 
gener.  de  medec.,  de  Chirurg,  et  de  pharm. 
Bd.  XL VII.  August.)  — P E R C Y prüfte 
dieses  Mittel  und  fand,  dass  von  10  Krätzi- 
gen nur  1 ungeheilt  blieb.  (Hecueii  pe- 
riod.  de  la  societe  de  medecine  de  Paris. 
Bd.  XLVII.) 

HEY  FELDER.  Die  Krätzkranken  müs- 
sen täglich  2 Mal  ein  starkes  Seifenbad 
von  28°  R.  nehmen  und  ausserdem  die 
krätzigen  Stellen  mit  einem  an  Seife  reich- 
haltigen Wasser  täglich  mehrmals  waschen. 
Dabei  muss  der  Kranke  im  Zimmer  bleiben, 
eine  strenge,  magere  Diät  führen,,  und  täg- 
lich 1—2  Mal  die  Wäsche  wechseln.  Nur  j 
in  einigen  Fällen,  wo  sich  die  Krankheit  sehr  ! 
iu  die  Länge  zog,  wurde  hin  und  wieder 
ein  Abführmittel  aus  Glaubersalz  gegeben. 
Zuweilen  wechselte  II.  mit  russischen  | 
Dampf-  und  Wasserbädern  ab,  worin  sich  [ 
die  Kranken  gehörig  mit  Seife  abreiben  , 
mussten.  Die  Herstellung  gelang  in  3 — 4‘ 
Wochen.  (Würtemberg.  mediz.  Corre-  I 
spdzbltt.  1834.  Nr.  21.) 

HORN  lässt  folgendes  Liniment  bereiten: 

R.  Flor,  sulphur.  giv,  Sapon.  virid.  q.  s.  I 

ul  f.  c.  Aq.  comm.  Iiniment.  inolle. 

Damit  werden  die  Krätzkranken,  sobald  , 
man  von  der  Aechtheit,  Localität  und  Ur-  j 
sache  der  Krankheit  überzeugt  ist,  täglich  ' 
3 — 4 Mal  iu  allen  krätzigen  Stellen  ein-  f 
gerieben,  wobei  das  Liniment  auf  der  Haut  j 
eintrocknen  muss.  Alle  3 — 4 Tage  wäh-  , 
rend  der  letzten  Periode,  wo  sich  an  den  | 
meisten  Stellen  eine  neue  Epidermis  er- 
zeugt hat,  muss  der  Kranke  baden  und  sorg- 
fältig Reinlichkeit  beobachten.  {Horn,  Ar- 


chiv. 1813.  Bd.  I.  Hft.  1.)  — BÜRGER. 
Bei  öfterer  Anwendung  dieses  Liniments 
bei  hartnäckiger  Krätze  bin  ich  zuweilen, 
trotz  dem  Baden,  damit  nicht  ausgekom- 
men, sondern  habe  nur  durch  Hülfe  inne- 
rer Mittel  die  Heilung  bewerkstelligen  kön- 
nen. Bei  der  Verschreibung  dieses  Mittels 
ist  es  gut,  die  Quantität  der  Seife  und  des 
Wassers  zu  bestimmen,  da,  wenn  sie  der 
Willkür  des  Apothekers  überlassen  bleibt, 
das  Liniment  sehr  flüssig  werden,  und  dann 
au  Intensität  verlieren  kanu.  Ich  habe  zu 
4 Unzen  Schwefelblüthe  2 L'nzcn  Seife  und 
4 — 5 Unzen  Wasser  nehmen  lassen  und  ge- 
funden,dass  beidiesem  Verhältuiss  die  gehöri- 
ge Cousistenz herauskommt.  {Bürger,  H.,D ie 
Krätze  in  pathol.  u.  therap.  Hinsicht.  Ra- 
thenow, 1823.  bi.  41.) 

HUFELAND.  1)  Die  Krätze  ist  durch 
Ansteckung  in  einem  übrigens  gesunden 
Individuum  entstanden  und  noch  neu,  d.  h. 
erst  seit  8,  14  Tagen.  — Hier  kann  man 
•mit  Recht  annehmen,  dass  das  Contagium 
noch  oberflächlich  und  örtlich  in  der  Haut 
ist,  und  hier  kanu  man  sogleich  den  Schwe- 
fel auch  örtlich  an  wenden,  und  es  bedarf 
zur  Zerstörung  des  Contagiums  und  folg- 
lich zur  Hebung  der  Kraukheit  weiter  nichts 
als  des  Wasehens  der  angegriffenen  Stellen 
mit  Schwefclwasser  oder  des  Einreibens 
von  Schwefelsalbe,  oder,  was  am  Besten 
und  am  Reinlichsten  ist,  mit  {Schwefel- 
seife (2  Th.  schwarze  {Seife  zu  1 Th. 
Schwefel  alle  Abend  iu  die  Ausschlagsstel- 
len eingerieben  und  früh  ein  Seifenbäd). 
Doch  wird  man  am  Besten  thun,  damit  den 
innerlichen  Gebrauch  des  Schwefels  (täglich 
,3j  Flor,  sulphur.)  zu  vereinigen;  es  si- 
chert vor  allem  Nachtheil  und  unterstützt 
den  äussern  Gebrauch,  denn  der  innerliche 
Gebrauch  des  Schwefels  ist  zugleich  ein 
änsserlicher,  die  ganze  Ausdünstung  wird 
sulphurisch.  Bei  leichten  Austeckuugeu  ist 
das  blosse  Eiureiben  von  Seife  iu  die 
AusscliFagsstelleu  und  ciuige  Seifenbä- 
der zur  Kur  hinreichend,  doch  muss  die 
Einreibung  des  Abends  so  geschehen,  dass 
sich  die  Pusteln  öffnen,  und  danu  die  Seife 
darauf  bleiben  bis  zum  nächsten  Morgen, 
wo  die  Stellen  mit  warmem  Seifenwasser 
oder  durch  ein  Seifenbad  geätzt  werden. 
Bei  Kindern  ist  das  Ungt.  helenii  ein 
treffliches,  unschädliches  und  oft  alle  an- 
deren übertreffendes  Mittel,  wotnit  mau 
täglich  den  Ausschlag  ciureibt.  — 2)  Die 
Krätze  ist  durch  Ansteckung  in  einem  ge- 
sunden Individuum  entstanden,  aber  schon 
älter.  Hier  ist  durchaus  erst  einige  Tage 
lang  der  innerliche  Gebrauch  des  Schwe- 
fels nütkig,  ehe  man  zum  äusserlichen 
übergeht.  Dabei  das  Trinken  eines  blut- 
reinigenden Trankes  und  Seifenbäder.  — 
3)  Die  Krätze  ist  durch  Ansteckung,  aber 
iu  einem  ungesuuden  Individuum  entstan- 
den. Hier  muss  die  Km-  der  Krätze  mit 
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der  Kur- der  complicirten  Krankheit  verbun- 
den werden;  am  Häufigsten  bei  Kindern  die 
scrophulöse.  — 4)  Die  Krätze  ist  schon 
alt  und  tief  eingewurzelt.  Hier  bedarf  es 
nächst  dem  Schwefel  auch  noch  Mittel,  die 
kräftig  das  Lymph-  und  Hautsystem  in 
Thätigkeit  setzen,  vorzüglich  des  Mer- 
curs.  Ein  Zusatz  von  Aethiops  mine- 
ralis,  die  Plumtner’schen  Pulver  zu 
dem  Schwefel,  befördert  diesen  Zweck  vor- 
trefflich. Auch  dient  hier  die  Einreibung 
der  Werl  hof’schen  Salbe  (3j  weissen 
Quecksilberpräcipitats  auf  jjj  Fett)  alle  Abend 
in  die  Handgelenke,  oder  die  Verstärkung 
der  Schwefelsalbe  durch  Zusatz  von  Vi- 
triol. album,  V erat  rum  alb  um,  das 
Waschen  mit  einem  Decoct.  hb.  nico- 
tiau.  und  Schwefelbäder.  Dabei  der 
innere  Gebrauch  eines  Decocts  von  Rad. 
bardanae,  sarsaparill.,  lign.  gua- 
jaci,  auch  die  Kesina  guajaci  zu  3ß 
täglich.  Vorzüglich  aber  die  äuss erste 
Reinlichkeit,  denn  die  einzige  Ursache 
der  nicht  weichenden  Krätze  liegt  oft  nur 
darin,  dass  der  Kranke  sich  immer  selbst 
wieder  ansteckt;  also  der  öftere  Wechsel 
der  Wäsche,  Betttücher,  Bekleidung.  Fer- 
ner kano,  besonders  bei  Armen,  oder  durch 
vorhergehende  Krankheiten,  ja  durch  die 
lange  Dauer  der  Krätze  selbst,  geschwäch- 
ten Subjecten,  Schwäche  des  Organismus 
Ursache  der  Hartnäckigkeit  sein,  und  hier 
ist  oft  eine  kräftige  Nahrung  allein 
die  beste  Unterstützung  derKrätzkur,  auch 
der  Mitgebrauch  stärkender  Arznei- 
mittel; besonders  hat  sich  mir  die  Ar- 
nica  sehr  wirksam  bewiesen.  Endlich 
kann  auch  die  Complication  einer  andern 
Krankheit  oft  die  einzige  Ursache  der  Hart- 
näckigkeit der  Krätze  sein,  und  hier  em- 
pfehle ich  besonders  die  Nachforschung  nach 
einer  verborgenen  -Syphilis  oder  Scrophu- 
losis  oder  scorbutischen  Diathesis  und  de- 
ren gehörige  Behandlung.  — 5)  Die  Krätze 
ist  ohne  Ansteckung  entstanden,  und  bloss 
das  Product  und  Symptom  einer  andern 
Krankheit,  Syphilis,  SScrophulösis.  Hier  ist 
diese  Krankheit  gehörig  zu  behandeln,  und 
wenn  dies  nicht  hinreicht,  zuletzt  die  spe- 
zifische Kur  der  Scabies.  — Es  können 
durch  ein  zu  plötzliches  Vertreiben  des 
Ausschlags,  ohne  gehörige  Vorbereitung, 
die  schlimmsten  Metastasen  des  KrützstofTs 
nach  innen  uud  die  gefährlichsten  und  hart- 
näckigsten Krankheiten  entstehen.  Auch 
hierbei  ist  das  wahre  und  sichere  Heilmittel 
der  Schwefel.  Lungensuchten,  Nerven- 
krankheiten, selbst  Wassersüchten  können 
dadurch  oft  ganz  allein  gehoben  werden. 
Zugleich  künstliche  (Geschwüre.  (Hu- 
feland, Enchiridion  medicum.  Berlin,  1838. 

S.  568.) 

JADELOT’s  Verfahren,  die  Krätze  zu 
heilen,  besteht  einzig  und  allein  in  dem  Ge- 
brauch ganzer  und  heiseer  Bäder, 


während  1 Stunde,  bei  einer  Temperatur 
von  39°  R.,  nachdem  man  in  dem  heissen 
Wasser  Schwefelleber,  in  dem  Ver- 
hält niss  1 Gramme  (30  Gran)  auf  1 Litre 
Wasser  hat  auflüseu  lassen,  d.  h.  für  jedes 
gewöhnliche  Bad  von  150  Litres  Wasser 
1 Hectogramme  und  5 Decagramme.  Man 
braucht  weiter  kein  anderes  Medicament. 

8 solche  Bäder  sind  gewöhnlich  hinlänglich, 
um  die  Krätze  zu  heilen,  so  dass  die  Mit- 
telzahl der  Dauer  dgr  Behandlung  8 Tage 
ist,  indem  man  täglich  ein  Bad  verordnet, 
und  nur  4 — 5 Tage,  wenn  man  Morgens 
und  Abends  ein  Bad  nehmen  lässt.  Zuwei- 
len ist  die  Heilung  nach  2 — 3 Bädern  voll- 
endet. Die  Wirksamkeit  solcher  Bäder  bei 
Heilung  der  Krätze,  die  Sicherheit  und  so- 
gar der  Nutzen  derselben  für  die  Gesund- 
heit überhaupt , sind  durch  eine  sehr  lange 
Erfahrung  anerkannt  uud  bestätigt  worden. 
Ich  habe  sie  ausschliesslich,  seit  dem  Monat 
Juli  1810,  gegen  diese  Krankheit  im  Höpital 
des  enfans  zu  Paris  gebraucht,  wo  die  An- 
wendung auf  mehr  als  1600  Subjecte  ge- 
macht wurde,  die  mit  allen  Arten  von 
Krätze  augesteckt  w'areu.  Es  ist  That- 
sache,  dass  alle  dadurch  geheilt  wurden, 
sogar  diejenigen,  bei  welchen  die  Krankheit 
andern  Belmudlungen  widerstanden  hatte;  , 
dass  diese  Krätzigen  schneller,  mit  weni- 
ger Unannehmlichkeiten  für  sie  selbst  und 
mit  mehr  Kostenersparung  für  die  Verwal- 
tung, als  dies  bisher  bei  den  allgemein  ge- 
bräuchlichen Mittelu  der  Fall  gew  esen  war, 
geheilt  wurden.  Später  empfahl  er  uuter  dem 
Namen  l'ngt.  saponato-hydrosulphu- 
ratum  folgende  Sch we felsalbe,  wto  die  • 
Bäder  nicht  änzuwendeu  sind: 

IV  Kali  sulphurat.  §vj , Sapon.  domestic. 

Ytij,  Ol.  papaver.  Wiv,  Ol.  thymi  5>j-  M. 
Man  bringt  des  Morgens  und  Abends,  beim 
Aufstehen  und  zu  Bette  Gehen  die  Dosis 
von  1 Unze  ungefähr  auf  die  verschiede- 
nen Theile  des  Körpers,  hauptsächlich  da, 
W'o  Krätzpusteln  sind.  (Bulletin  de  la  so- 
ciete  de  la  fucultc  de  medecine  de  Pa- 
ris, 1813.) 

JAHN  erwähnt  eines  Liniments  aus  §j 
Lorbeeröl,  3<j  laufenden  yuec ksilb ers 
und  3j  Zink  bl  umen  gegen  die  Krätze, 
w'ovou  Abeuds  einer  Haselnuss  gross  in 
die  Hand  und  die  Gelenke  eingeriebeu  wird. 
Bei  grosser  Torpidität  der  Haut  wrird  eine 
Salbe  aus  3ß  — j Sublimat,  8 Gran 
Opium  und  1 Uuze  Fett,  2 Mal  täglich  wie 
eine  Erbse  gross  in  die  Fusssohlen  und 
sehr  krätzigen  Stellen  einzureiben  ange- 
rathen.  (Jahn,  Klinik  der  chronischen 
Krkhtn.  Erfurt,  1818.  Bd.  II.) 

JODDREL  empfiehlt  wiederholte  Ein- 
reibungen der  Krätze,  des  Zittermaals  und 
anderer  Ausschläge  mit  einer  Auflösung  des 
gemeinen  E r d s c h w a ra  m s ln  Wasser. 
(Common  Mushroom  Ketchup-) 
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es  nie  fehlschlagen  gesehen  haben.  (Med. 
chir.  Zeit.  1790.  Bd.  I.  S.  127.) 

KERCKSIG  wandte  mit  Nutzen  das 
Bismuth.  nitric.  praecip.  in  Salbenform 
gegen  die  Krätze  an.  (Kercksig , Dissert. 
hist,  observ.  et  exper.  circa  nsam  med. 
Calcis  zinci  et  bismuthi.  Halae,  1792.) 

K ERK  HOF  fand  ein  concentrirtes  in- 
fus. rad.  et  flor.  arnicae,  mit  dem 
zwölften  Tbeile  Kochsalz  versetzt,  und 
3 — 4 Mal  des  Tages  als  Waschung  ge- 
braucht, gegen  die  Krätze  sehr  wirksam. 

iMedic.  Chirurg.  Trausact.  B.  VI.  S.  3.)  — 
i Ü KR  fand  dieses  Mittel  sehr  wirksam 
gegen  die  Kratze.  {Hufeland , Journal. 
1823.  Mai.) 

KOCH.  Die  Schwefelsäuren  Räucherun- 
gen zur  Heilung  der  Krätze  und  einiger 
andern  Hautübel  gehören  ohne  Zweifel  zu 
den  wirksamsten  Kuren,  und  sind  durch 
zahlreiche  Erfahrungen  schon  vielfach  er- 
probt worden.  Ihre  leicht«  und  wolilfeüe 
Anwendungsweise  macht  sie  nicht  nur  für 
die  Spitäler  bei  grösserer  Krankenzahl  ge- 
eignet, sondern  räumt  ihnen  auch  in  der 
Privatpraxis  in  einzelnen  Fällen  ein  wei- 
tes Feld  ein,  indem  sie  mit  höchst  einfa- 
cher Vorrichtung  überall  leicht  vorgeuom- 
aaen  werden  können.  Wie  bekannt,  hat 
man  die  Wirksamkeit  des  Schwefels  bei 
* Räucherungen  durch  Zusatz  von  Salpeter 
und  Wasser  zu  erhöhen  gesucht,  und  dies 
auch  wohl  dadurch  erreicht,  deun  schon 
durch  Wasserdampfbäder  allein  kann  die 
Hautthätigkeit  ganz  umgestimmt  und  Hei- 
lung mancher  Hautübel  erzielt  werden. 
Leicht  aber  lässt  sich  mit  Schwefel-  und 
Wasserdäropfen  ein  höchst  wirksamer  Arz- 
neikörper verbinden,  der,  für  sich  allein 
schon  sehr  kräftig,  in  dieser  Verbindung 
noch  grössere,  wesentliche  Dienste  schafft. 
Dieser  Körper  ist  Chlor.  Mehrere  Ver- 
suche, dasselbe  äusserlich  gegen  Krätze 
anzuwenden,  sind  günstig  abgelaufen;  um 
* so  wirksamer  muss  nothwendig  die  Ver- 
bindung mit*  SchwTefel  sein,  besonders  in 
Form  der  Räucherung,  bei  der  Schwefel-, 
Wasser-  und  Chlordäibpfe  zugleich  ent- 
wickelt wrerden.  Dies  zu  bewerkstelligen, 
ist  nichts  weiter  nöthig,  als  Schwefelbiu- 
men  mit  Chlorw'asser  zusammen  'verdam- 
pfen und  die  kranken  Hautstellen  diesen 
Dämpfen  aussetzen  zu  lassen.  K.  bedient 
sich  dazu  eines  höchst  einfachen  Apparats, 
der  in  einer  Weingeistlampe,  einem  Drei- 
fuss  und  einer  Eisenblechschale  besteht,  auf 
welche  letztere  das  Schwefelpulver  gestreut 
undChlorw  asser  zugegossen  wird,  und  zwar 
von  beiden  Theilen  so  viel,  als  zu  anhal- 
tender Verdampfung  derselben  nöthig  ist. 
Je  nach  der  Dauer,  die  man  diesem  Schwe- 
feichlordampfbade  geben  will,  wiederholt 
man  die  Auftragung  dieser  Stoffe  ein  oder 
mehrere  Male.  Sind  die  kranken  Hautstel- 


len an  den  Extremitäten,  so  lässt  K.  Hände, 
Arm  und  Fuss  möglichst  nahe  über  die 
dampfende  Schale  halten  und  mit  einem  ent- 
sprechend grossen  dichten  Flanelllappen 

bedecken,  der  durch  ©Inen  bis  zwei  Ein- 
schnitte die  Extremität  mit  der  Schale  ge- 
nau umfassend  von  allen  Seilen  uuischliegsl, 
das  zu  schnelle  Entweichen  4er  Dämpfe 
verhütet  und  wiederholtes  Einbringen  des 
Schwefels  mul. Chlor wassers  überall  erlaubt. 
Um  die  Dämpfe  auch  au  den  Stamm  kom- 
men zu  lassen,  könnte  man  allerdings  , ei- 
nen Dampf  kästen  nach  d'Arcet  an  wenden; 
doch  hat  sich  K.  durch  häutige  Beobachtung 
überzeugt,  dass  dieser  Apparat  entbehrlich 
ist  und  dass  man  die  Sch wefelchlordä tupfe 
ohne  den  mindesten  Nacht  heil  einat  Junen 
kann,  indem  sie  nur  bei  den  ersten  Athen - 
zügen  geringes  Kitzeln  und  massigen  Drang 
zum  Husten  hervorrufent  dann  aber  bald 
lange  vou  gesunden  Lungen  leicht  vertra- 
gen werden,  {v.  Graf  je  und  v.  U ul  f her, 
Journal.  Bd.  Will.  Hft.  3.) 

KOHI.HA A S.  Bei  öfteren  Abführungen 
bewährte  sich  folgendes  Waschwasser,  lau- 
warm täglich  2 mal  ungewandt : 

R.  Aq.  saturnta.  ttJj,  Bai.  eulinar.  S**j, 
Aliimin.  ©rttdi  ,5lj.  M.  1). 

(Med.  Nat.  Zeit.  f.  Deutsch!.  Altenburg, 
1799.  Januar.) 

KOR  TUM.  Salben,  aus  blossem,  soge- 
nannt em  S f u n genschwef  e 1 bereitet, 
zeigten  sich  wirksamer,  als  die  aus  8 ul- 
phur  d e p u r.  bereiteten.  {Hufeland,  Jour- 
nal. Bil.  XV.  8t*  4.) 

KRÜGER  - HANSEN  lässt  gleiche 
Theile  Schwefel,  Salpeter  und  Nies- 
wurz mit  warmer  Sahne  zur  Salbe  eiß- 
rfihren,  und  damit  die  Krätzpustelu  einrei- 
ben. (v.  Graefe  und  v.  Walther t Journal. 
Bd.  XIV.  S.  4.) 

L A U T H S wendet  bei  der  Krätze  fol- 
gende Salbe  an: 

IV  SuJphur.  citrini  *J , Sal.  ammoniac.  5.i> 
Axung.  gij.  M. 

\Kust,  Magazin.  Bd.  XXXVI.  St.  2.) 

LOTZ  empfiehlt  Pulv.  carbon.  tiliae 
innerlich : 

IV  Carbon.  |vj,  Sacchar.  albi  JÜ-  M.  D.  S. 

AUe  8 — 4 Stunden  I Löffel  voll. 

Nebstbei  werden  die  Kranken  2 Mal  täglich 
mit  1 Th.  Lauge  und  9 Th.  Wasser  gewa- 
schen, und  gute  Diät  gehalten.  Die  Hei- 
lung erfolgte  in  14  Tagen,  oft  auch  noch 
früher.  (Allgem.  med.  Annal.  d.  19.  Jahrh. 
a.  d.  J.  1801.  Altenburg.  März.) 

MALAPERX  tadelt  die  gewöhnlichen 
Behamllungsweisen  der  Krätze  als  unrein- 
lich und  unsicher.  Er  suchte  daher  nach 
einer  neuen  Methode,  und  glaubte  sie  in  den 
Aetzmitteln  gefunden  zu  haben,  deneu  er 
den  dreifacbon  Nutzen  zuschreibt,  dass  sie 
das  Uebel  auf  die  Hautfläche  locken  lind 
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daselbst  iixiren,  dass  sie  es  völlig  tilgen 
und  jede  Art  Versetzung  auf  die  innern  ' 
Organe  verhüten.  M.  .verordnet  die  Aetz-  ‘ 
miUel  in  Einreibungen  und  iu  Wasser  auf-  j 
gelöst ; unter  allen  Aetzinitteln  giebt  er  dem 
Aetzsuhlimat.da  eram  Sichersten  und  Schnell- 
sten, im  rnittlern  Verhältnisse  binnen  14  Ta-  ! 
gen  heile,  den  Vorzug.  Die  Gabe  ist 
12  Uran  auf  1 Unze  Wasser.  {Schmidt, 
Jahrbücher  der  in-  u.  ausl.  gesammt.  Me- 
dizin. Bd.  XV.  S.  869.) 

. 

M A T TH  A E I.  Gehört  die  von  der  Krätze 
heimgesuchtc  Familie  der  hohem  Klasse 
an,  wird  grosse  Aufmerksamkeit  auf  Kein- 
lichkeit  des  Körpers  und  der  Umgehung  ge- 
wandt, kann  die  Kur  unter  der  unmittelba- 
ren Aufsicht  des  Arztes  vollführt  werden, 
so  werden  solche  Mittel  vermieden,  die 
durch  specitischeo  Gebrauch  die  Kur  verra- 
then  wurden,  wie  Schwefel , braune  Seife 
etc.;  Quecksilberpräparatc,  meistens 
Sublimat  oder  weisser  Präcipitat, 
müssen  den  Zweck  der  Heilung  erfüllen. 
Als  Vorbereitung  zur  Kur  wird  eiu  war- 
mes Seifenbad  genommen.  Mit  der  Subli- 
mat auflö  su  ng  werden  alle  Stellen,  wo 
sieb  Spuren  der  Krätze  zeigen,  Morgens 
und  Abends  gewaschen,  jedoch  mit  der  Vor- 
sicht, dass  ein  Keibeu  mit  der  Hand  oder 
mit  einem  (Schwamme  die  giftige  Flüssig- 
keit leichter  und  sicherer  durch  die  Ober- 
haut presst  und  sic  so  unmittelbar  mit  den  1 
darunter  verborgenen  lusccten  iu  Beruh-  : 
rnng  bringt.  Die  Quecksilbersalbe  wird  : 
gleichfalls  Morgens  und  Abends  eingerieben 
und  nach  4 Tagen  die  Kur  durch  ein  Sei-  j 
fenbad  geschlossen.  Sind  Kranke  der  nie-  < 
dem  Stände  zu  behandeln,  oder  solche,  die 
entfernt  wohnen,  so  werden  folgende  Vor- 
schriften zur  pünktlichen  Befolgung  ernst- 
lich empfoiüen.  Am  Abend  soll  der  ganze 
Körper  mit  brauner  Seife  eingerieben,  i 
dann  mit  wiurmem  Wasser  abgeschäumt  und  | 
vollkommen  wieder  rein  gewaschen  wer- 
zen.  Unmittelbar,  darauf  wird  eine  ein- 
fache Schwefelsalbe  an  allen  Stellen 
kräftig  eingerieben,  wo  sich  Ausschlag  oder 
auch  nur  eiu  Jucken  zeigt.  Am  andern 
Margen,  unmittelbar  nach  dem  Aufstehen,  i 
wird  die  Salbe  wieder  cingerieben  und 
nun  erst  mit  Seife  abgewaschen.  So  wird 
fortgefahren,  bis  zum  3.  Morgen,  wo  der 
ganze  Körper  zum  letzteu  Male  mit  brau- 
ner Seife  sorgfältig  gereinigt  wird.  Hierauf 
ist  die  Erneuerung  der  Bettwäsche  und  al-  ] 
Jer  während  der  Kur  getragenen  Kleidungs- 
stücke unerlässlich  und,  was  nicht  gewa- 
schen werden  kann , muss  wenigstens 
4 Wochen  lnng  der  durchziehenden  Luft 
ausgesetzt  werden.  Der  Erfolg  dieser  ein-  i 
fachen  Behandlungsart  war  jederzeit  befrie- 
digeml.  Zuweilen  ist  es  nicht  wohl  aus-  j 
Zufuhren,  mit  der  Seife  und  Salbe  alle  ! 
Stellen  des  Körpers  selbst  cinzureiben,  da-  I 
her  können  vielleicht  hin  und  wieder  einige  1 


Insekten  ungetödtet  bleiben,  und  durch  ihre 
Vermehrung  die  Krätze  neu  erzeugen.  Um 
dem  vorzubetigen,  erhält  jeder  Kranke  am 
Schlüsse  der  Kur  ein  wenig  weisse  Queck- 
silbersalbe, worin  statt  des  8.  Theiles  der 
4.  Theil  weissen  Präcipitats  enthalten  ist, 
mit  der  Anweisung,  wo  später  irgendwo 
eine  Stippe  aufbiühen  sollte,  ein  wenig 
von  dieser  Salbe  einzureiben.  Am  Aller- 
sichersten  freilich  bleibt  es  für  die  ärmere 
Klasse,  in  einem  Hospitale  der  englischen 
Heilmethode  sich  zu  unterwerfen.  (Han- 
noversch. Annal.  Bd.  il.  Hft.  3.) 

MELlER’s  P omina de  besteht  aus  £ij 
kohlensaurer  Soda,  £j  Wasser,  siv  Baumöl 
und  iiv  Schwcfelblumen.  Die  Soda  wird  iu 
dem  Wasser  aufgelöst,  dann  das  Del  hin- 
zugegossen, und  so  eine  Seife  gebildet; 
nun  setzt  mau  unter  beständigem  Umniltren 
die  Schwefelblumen  allmälig  hinzu.  ,^ij  von 
dieser  Pommade  werden  des  Morgens,  und 
eben  sp  viel  des  Abends  eingerieben. 
(Hecueil  period.  de  la  societe  de  medec. 
1884.  Juni.) 

MELLIX  sagt,  dass  die  Rad.  cnulac 
rec.j  in  Schweineschmalz  gekocht  und  mit 
einem  Zusatz  von  etwas  Wachs  lind  Ter- 
penthin,  eine  gute  Salbe  gegen  die  Krätze 
abgieht.  {Mellin,  Die  Hausmittel.-  Kempten, 
1786.) — BRl'CKMANN  empfiehlt  die  An- 
wendung folgender  Salbe.  Man  nimmt  \ 1t. 
Alant  wurzel,  schneidet  sie  iu  Stücke, 
giesst  darauf  etwa  ein  Stübchen  Wasser, 
und  lässt  Alles  bis  zur  Consistcnz  eines 
Breies  einkoclien,  thul  { 11.  ungesalzene 
Butler  hinzu,  und  lässt  diese  Mischung  er- 
kalten. Mit  dieser  Salbe  werden  des  Abends 
vor  dem  Schlafengehen  alle  Stellen  des 
Körpers,  die  von  der  Krätze  angegriffen 
sind,  eingerieben,  und  zu  gleicher  Zeit, 
trinkt  der  Patient  des  Morgens  und  Abends 
ein  Paar  Tassen  Infus,  entiiae.  Jeden  Mor- 
gen nach  der  Einreihung  wird  die  Salbe 
von  der  Haut  mit  Seife  und  Wasser  abge- 
waschen,  um  beständig  eine  freie  Ausdün- 
stung zu  erhalten;  eben  so  ist  es  höchst 
nöthig,  um  eine  neue  Ansteckung  zu  ver- 
meiden, öfters  reine  Wäsche  anztilegen. 
(Braunschweiger  gelehrte  Anzeigen.  1783. 
St.  79.  — Samtnl.  auserles.  Abhdlgn.  zum 
Gehr.  f.  prakt.  Aerzte.  B.  K.  S.  366.)  — 
GOSSOW  rühmt  das  Ungt.  helenii  bei 
der  Krätze  der  Kinder  als  besonders  heil- 
kräftig. (Mediz.  Zeit.  v.  d.  Verein  f.  Heilk. 
in  Preussen.  1836.  Nr.  39.  S.  179.) 

NEUMANN,  C.  G.  Wenn  ein  Soldat, 
ein  reisender  Handwerker  oder  sonst  Einer, 
der  lange  im  Freien,  besonders  in  derWin- 
terkälte,  gelebt  hat,  mit  Krätze  behaftet 
ins  Lazaröth  kommt,  so  besteht  diese  in 
der  Regel  bloss  aus  Krützgeschwüren  und 
trocknen  Schorfen;  die  Haut  ist  trocken, 
durch  die  lange  Kälte  und  Unreinlichkeit 
rigid  geworden.  Bei  einem  Solchen  muss 
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durchaus  erst  die  Hastthitigkeit  hergestellt 
werden,  ehe  inan  ihn  einreiben  Lässt,  sonst 
vergebt  zwar  die  Krätze  sehr  schnell,  allein 
sie  kommt  gleich  nachher  wieder  zum  Vor- 
schein und  der  geheilt  entlassene  Kranke 
kommt  unmittelbar  nach  der  Entlassung 
wieder  ins  Krankenhaus.  Eine  andere  Ver- 
anlassung zn  derselben  Wiederkehr  ist, 
wenn  man  die  Effecten  des  Kranke»  nicht 
gehörig  reinigen  kann.  Wenn  der  Kranke, 
wie  immer,  Tuchkleider  trug,  so  sitzt  in 
diesem  Tuche,  in  den  Aermeln  besonders 
da,  wo  sie  die  Haut  berühren,  Krfttzstoff 
genug,  um  ihn  gleich  nach  der  Entlassung 
wieder  anzustecken,  und  es  ist  nichts  drin- 
gender nothwendig,  als  dass  man  ihm  seine 
Kleider  nicht  anders  als  vollständig  gerei- 
nigt wiedergiebt,  was  nicht  immer  eine 
leichte  Aufgabe  ist.  Solchen  durch  Kälte 
und  Mangel  an  Pflege  halb  erstarrten  Kran- 
ken beim  Eintritt  ins  Lazareth  Abführmittel 
zu  geben,  ist  ein  Unsinn.  Wo  die  Haut 
heim  Heiz  frischer  Krätze  stark  tnrgescirt 
und  heftig  juckt,  sind  Abführmittel  im 
Anfänge  der  Kur  nothwendig  und  gut,  nur 
nicht  bei  solchen,  deren  Hunt  torpid  ist. 
Warme  Bäder,  ein  warmes  Zimmer,  uud 
Krätzkranke  erfordern  dies  Letztere  gebie- 
terisch, bringen  zuerst  den  Ausschlag  recht 
hervor;  kleine  Gaben  von  Schwefel  in- 
nerlich tragen  dazu  viel  bei;  man  lässt  den 
Kranken  täglich  8-  10  Gran  in  getheilten 
Dosen  nehmen.  Erscheinen  nun  die  rotben 
PustelA  und  ist  die  Haut  warm  und  feucht, 
so  lässt  man  die  Salbe  einreiben;  die  beste 
besteht  aus: 

II-  Ammon,  murutüc,  crud.  ffj,  Sulphur. 

depurat.  Rvj,  Sapo«,  domesüc,  nigr. 

V xvj.  M. 

Diese  Proportion  halte  ich  für  die  beste. 
Hel  der  Bereitung  kommt  sehr  viel  darauf 
au,  dass  nicht  zu  viel  Wasser  zugegossen 
wird;  etwas  Wasser  ist  nölhig,  aber  nur 
eben  so  viel,  um  die  Mischung  gut  unter 
einander  zu  bringen.  Der  Kranke  muss 
sich  nun  nackend  an  den  warmen  Ofen 
stellen  und  mit  der  Hand  diese  Salbe  über 
den  ganzen  Körper  aJfte  Tage  ein  Mal  tüch- 
tig einreiben,  so  dass  sich  die  Oberhaut  in 
möglich  kürzestem  Zeiträume  eben  so 
abschält,  als  wenn  er  das  Sclmrlachfieber 
überstanden  hätte.  Sobald  diese  Abschälung 
der  Oberhaut  erfolgt,  ist  die  Krätze  weg. 
Dabei  muss  er  einen  Tag  um  den  andern 
baden,  jedoch  so,  dass  die  Badezeit  nicht 
unmittelbar  auf  das  Einreiben  folgt,  also 
lässt  man  an  dem  Badetage  erst  nach  dem 
Bade  einreiben.  Die  ganze  Haut,  der  Kopf 
ausgenommen,  muss  eingerieben  werden, 
auch  bei  solchen,  die  nur  an  einzelnen 
Stellen  Krätzpustcln  haben,  denn  es  kommt 
nicht  bloss  auf  Zerstörung  der  Pusteln, 
sondern  auch  auf  Einsaugung  des  Schwe- 
fel« an,  dem  man  so  viel  Fläche  geben 
muss,  als  möglich.  Helfet  der  Kranke  ge- 
hörig ein  und  wird  er  nicht  genöthigt  zu 


I arbeiten,  an  die  Luft  zu  geben  und  die 
Reinlichkeit  zu  vernachlässigen,  so  ist  er 
spätestens  in  5 Tage»  seiner  Krätze  völlig 
los;  allein  nachdem  sich  die  Epidermis  ge- 
schält hat,  kommen  bei  den  meisten  noch 
einzelne  Pusteln  zum  Vorschein.  - Muss 
er  fortfahren,  auf  die  junge,  zarte  Epider- 
mis einzureiben,  so  macht  ihm  dies  nicht 
nur  bedeutende  Schmerzen,  sondern  es 
können  selbst  Fieberbewegungen  die  Folge 
sein.  Man  lässt  ihn  daher  bloss  noch  baden, 
versiebt  ihn  mit  reiner  Wäsche,  und  lässt 
ihn  die  einzelnen  Pusteln  mit  Liquor  ain- 
J monii  caust.  waschen,  nachdem  er  sie 
vorher  aufgedrückt  hat,  so  dass  die  Flüs- 
sigkeit recht  gut  in  das  Innere  der  Pustel 
eindringt.  In  <f — 3 Tagen  ist  bei  diesem 
Verfahren  jede  Spur  nachkommender  Krätz- 
1 pustein  völlig  erloschen,  doch  giebr  es 
Ausnahmen.  Die  eine  Ist,  wenn  Krätze  i» 

. der  bohlen  Hand  oder  den  Fusssoblen  sitzt. 
Hier  macht  sie  nie  erhabene  Pusteln,,  son- 
dern kleine,  runde  Vertiefungen,  die  heftig 
jucken.  Wenn  mau  nicht  die  dicke,  schwle- 
I lige  Epidermis  erst  durch  Kalibäder  zum 
i Abschälen  bringt  und  daun  in  die  Pusteln 
| den  Liquor  ammon.  caust.  giesst,  so 
kann  die  ganze  Haut  rein  sein,  in  diesen 
t Recessen  der  Handfläche  weilt  aber  noch  das 
i Krätzgift  und  steckt  den  schon  Genesenen 

■ immer  aufs  Frische  an.  Die  zweite  Aus- 
nahme ist,  wo  Krätzgeschwüre  Vorkommen. 
Diese  heilen  nicht  so  schnell,  als  die  Pu- 
steln und  stecken  ebenfalls  den  Kranken 
wieder  an , so  lange  sie  dauern.  Sie  er- 
fordern keine  andere  Heilung,  als  die  be- 
schriebene; man  muss  sie  nicht  mit  letten 
Salben  belegen,  denn  diese  machen  sie 
langwieriger.  Am  Besten  ist,  sie  bei  der 
allgemeinen  Krätekur  mit  trockner  Charpie 
zu  bedecken.*  Die  Frauen  schonen  meistens 

j ihre  Haut  viel  zu  sehr,  als  dass  sie  sich 
solchen  nachdrücklichen  Reibungen  aus- 
: setzen  sollten;  ist  ihre  Haut  sehr  zart  und 
1 entzündet  sie  sich  leicht,  so  muss  mau  den 
Salmiak  aus  der  für  sia  bestimmten  Salbe 

■ weglassen.  Dieselbe  Vorsicht  erfordern 
auch  Kinder,  mit  denen  man  überhaupt  nicht 
schnell  fertig  wird.  Denn  ist  die  Mutter 
oder  Wärterin  rein,  so  ist  es  noch  nicht 
das  Kind;  ist  das  Kind  rein,  so  zeigen  sich 

| wieder  Pusteln  bei  der  Wärterin,  und  es 
j währt  meistentheiis  ziemlich  lange,  ehe 
beide  zugleich  befreit  sind.  — Endlich  giebt 
' es  Menschen,  die  eine  ganz  besondere  An- 
lage zur  Krätzproduction  haben  und  die 
man  alsdann  mit  andern  Mitteln  behandeln 
muss.  — Bei  reinlichen  Personen,  in  der 
Privatpraxis,  würde  man  sich  mit  der  stln- 
{ kenden  Schwefelsalbe  aus  .schwarzer  Seife 
1 schlecht  empfehlen;  da  nimmt  man  Sapo 
i medicatus,  so  viel  Rosenwasser,  als 
nöthig,  um  sie  flüssig  zu  machen,  setzt  ihr 
Salmiak,  und  endlich  Schwefel  hinzu, 

: dann  noch  ätherische  Gele,  Die  Prin- 

| zipien  der  Behandlung  sind  übrigens  die- 
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gelben,  wie  bei  den  Lazarethkranken.  Bei 
Armen  ist  ausser  der  Heilung  noch  die  Rei- 
nigung der  Kleidung,  Wohnung,  Wäsche 
und  der  Betten  gewöhnlich  das  schwierigste 
'Geschäft,  ohne  dessen  gründliche  Ausfüh- 
rung natürlich  die  Krätze  'fort währt.  Für 
solche  Kranke,  die  «ich  «ehr  oft  wider- 
spenstig zeigen  und  bei  der  Kur  ihrer  Hand- 
thiernng  nachgehen  wollen,  wobei  selten 
an  Erfolg  zu  denken  ist,  passt  die  soge- 
nannte englische  Kur,  weil  sie  dadurch 
genötbigt  sind,  der  Heilung  keine  Schwie- 
rigkeit in  den  Weg  zu  legen.  Diese  eng- 
lische Kur  besteht  darin,  dass  man  den 
Kranken,  wie  er  aus  dem  Bade  kommt, 
ganz  nackend  über  die  ganze  Haut  mit  der 
gewöhnlichen  Salbe  einreibt  und  dann  zwi- 
schen wollene  Decken  legt,  so  dass  er 
ganz  davon  umgeben  ist.  Im  warmen  Zim- 
mer schwitzt  er  und  schält  sich  schneller 
ab.  Den  andern  Tag  wird  das  Bad  und 
die  ganze  Procedur  wiederholt.  — Es  giebt 
Fälle  von  Krätze,  wo  eine  anderweite 
Psydracie  complicirt  ist,  die  dem  Schwefel 
nicht  weicht,  und  verursacht,  dass  theils 
immer  wieder  neue  Krätzpusteln  auffahren, 
Uteils  der  Kranke  das  Ansehen  behält,  als 
«i  er  noch  immer  voll  Krätze.  In  diesen 
und  wo  Krätzgeschwüre  lange  anhalten. 
also  der  Fortgebrauch  der  reizenden  Krätz- 
salbe nachtheilig,  ja  unerträglich  werden 
müsste,  habe  ich  verordnet: 

R-  Piper,  nigr.  5»j , Rad.  hellebor.  alb., 
Ammon,  nmriatic.  ää  sß.  Coq.  c.  aq. 
foüt.  Hij  ad  col.  Wj.  5*.  Waschwasser. 
Damit  habe  ich  die  Kranken  täglich  2 bis 
3 Mai  die  ganze  Haut  w aschen  lassen  und 
seilen  die  allerglücklichsten  Erfolge  ver- 
misst. — Einzelne  Pusteln,  sie  mögen  durch 
unmittelbare  Ansteckung  entstanden,  oder 
zurückgeblieben  sein,  oder  nach  der  all-  1 
gemeinen  Heilung  frisch  ausbrechen,  heilt 
der  Liquor  ammonii  raust,  auf  der 
Stelle.  (.Xe umat in,  C.  G\,  Von  den  Krkhtn. 
des  Menschen.  Berlin,  1KJ7.  B.  II.  S.  2*1.)  1 

K1EMANJN’.  Das  Waschen  mit  Wasser,  , 
das  mit  Hydrotbion  geschwängert  war,  lei- 
stete in  der  Krätze  gute  Dienste.  ( Heber- 
dens Comment.  üb.  d.  Verl.  d.  Krankh.  u. 
ihre  Behänd!.  A.  d.  Lat.  von  Nie  mann,  t 
Leipzig,  1805.) 

PELLE  GR  IM  empfiehlt  das  Conium 
maculat.  Die  Fol.  conii  mac.  werden 
in  einem  steinernen  Mörser  gequetscht  und 
der  Saft  attsgepresst.  Man  lässt  die  mit 
Krätzpusteln  bedeckten  Theile  ö — 6 Mal 
mit  diesem  Safte  waschen.  Zuweilen  hat  | 
er  auch  die  gepulverten  Blätter,  oder  das 
Extract  und  das  Decoct  gebraucht,  und  in 
allen  Fällen  ist  ihm  die  Heilung  schnell  ge-  j 
lungen.  (Froriep's  Notiz.  Nr.  12.  Bd.XX.  j 
S.  m.) 

PFEFFER.  Chr.  So  wie  alle  in?  hie- 
sigen (Bamberg)  Krankenhause  aufgenom-  | 


menen  Kranken,  so  werden  auch  alle 
Krätzigen  gleich  bei  ihrem  Eintritt  ganz 
entkleidet,  und  von  der  Anstalt  aus  mit 
Leibwäsche  und  alleu  einem  Kranken  nö- 
thigeu  Kleidungsstücken,  selbst  mit  einem 
Sacktuche,  versehen.  Alle  Krankenhelteu 
bestehen  aus  einem  Strohsacke,  einer  russ- 
haarenen  Matratze,  einem  mit  Stroh  ge- 
füllten Kopf  polst  er,  2 Kopfkissen  mit  Gän- 
sefedern, einem  Leintuche  und  einer  wolle- 
nen, mit  einem  Leintuclie  umscblagenen 
Decke;  jedes  Bett  ist  ringsum  mit  einem 
Vorhänge  umgehen.  Da  jeder  Kranke  sei- 
nen eigenen  Nachtstuhl  hat,  /1er  ausserhalb 
des  Krankenzimmers  in  einem  Gange  in 
einem  eigenen,  abgesonderten  Verschlage 
steht,  wozu  er  mittelst  der  an  seinem  Bette 
angebrachten  Thüre  gelangt,  so  dass  er  iu 
einem  eigenen  Kabinette,  wie  in  einer 
Porte -ebaise,  seine  Notbdurft  verrichten 
kann,  und  jeder  üble  Geruch  vermieden 
wird,  so  ist  für  jeden  Kranken  in  seinem 
Zelte  so  viel  Raum,  dass  noch  ein  Nacht- 
tisch und  ein  Stuhl,  selbst  2 Menschen  in 
einem  solchen  Zelte  sein  können.  Zur 
Sommers-  oder  warmen  Jahreszeit  werden 
die  Fenster  stundenlang  geöffnet,  zu  kalter 
und  nasser  Jahreszeit  nur  während  des 
Bettmachens,  wobei  die  Bettvorhänge  zu- 
gezogen werden ; ausserdem  sind  in  jedem 
Zimmer  zwei  Ventilatoren  zur  Luftreini- 
gung bestimm»-.  Der  Krätzige  wird  nun 
einen  Tag  lang  in  Beziehung  seiner  übri- 
gen Gesundheitsbeschaffenheit  beobachtet, 
hierauf  am  ganzen  Körper  mit  Ausnahme 
des  Kopfes,  Gesichts  und  der  GeschJechts- 
theile  mit  der  grünen  oder  Schmier- 
seife iiberschmiert , und  dies  6 Tage  lang 
früh  und  Abends  wiederholt.  Nach  dem 
l'mfang  und  der  Grösse  des  Kranken  braucht 
mau  zu  den  ersten  zwei  Einreibungen  4 bis 
6,  zur  zweiten,  dritten  und  vierten 2—3  l n- 
zen,  zu  der  fünften  und  sechsten  1 — 1 Duze, 
da  von  nun  an  nur  die  Stellen,  wo  noch 
Ausschlag  oder  Jucken  bemerkt  wird,  ein- 
geschmiert werden:  hierauf  erhält  er  am 
achten  ein  lauwarmes  Seifenbad;  die  Leib- 
und Bettwäsche,  die  während  der  Kur  nicht 
gewechselt  wird,  muss  jetzt  mit  einer  fri- 
schen und  reinlichen  vertauscht  werden.  — 
Bei  trockener  und  warmer  Jahreszeit  kann 
der  Geheilte  am  zehnten  Tage  nach  seinem 
Eintritt,  bei  feuchter,  kalter  zwischen  dem 
12 — 14.  Tage  die  Anstalt  verlassen.  Die 
Heilung  des  Ausschlags  selbst  aber  ist  nach 
der  siebenten  Einreibung  im  Durchschnitte 
als  vollendet  zu  betrachten.  Während  der 
Schmierkur  muss  der  Kranke,  die  Stunden 
der  Einreibung  und  der  Verrichtung  seiner 
Nothdurft  abgerechnet,  W;h  im  Bette  auf- 
halten, jeder  Luftzug  a^fe halten,  und  im 
Krankenzimmer  eine  Temperatur  von  IS  bis 
2U'>  R.  beobachtet  werden;  so  viel  möglich 
sollen  nicht  mehr  als  lü  Kranke  io  einem 
geräumigen  Saale  beisammen  sein,  weil  der 
durch  die  Seife  verbreitete  Geruch  sonst 
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unerträglich  wird;  es  macht  aber  keinen 
Unterschied,  ob  hiervon  schon  Mehrere  in 
der  Heilung  begriffen  sind,  oder  mit  den 
Neunufgenommenen  die  Behandlung  erst  be- 
gonnen wird;  denn  auf  die  Kranken  und 
Reconvalescenten  scheint  dieser  Geruch 
nicht  so  lästig  zu  wirken.  An  Arzneien 
wird  nicht  ein  1 Gran  verbraucht , die  Kost 
besteht  in  der  ganzen  Portion,  nämlich  aus 
einer  Brot-  oder  Milchsuppe  zum  Früh- 
stück, Mittags  Sappe,  8 Loth  beinloses 
Rindfleisch  mit  Gemüse,  Abends  »tippe, 
b Loth  Rindfleisch  mit  einer  braunen  »auce 
und  12  Loth  .Weizenbrot.  — iu  der  An-  • 
wendung  der  Schmierkur  zeigen  sich  jedoch 
einige  Unannehmlichkeiten  und  Hindernisse, 
deren  Beseitigung  wohl  nicht  immer  in  der 
Macht  des  behandelnden  Arztes  stehen 
dürfte.  Die  »eife  verbreitet  einen  höchst  ; 
unangenehmen  lästigen  Geruch,  ganz  dem 
gleich,  der  an  Fischteichen  mit  stagni- 
rendem  Wasser  zu  bemerken  ist.  Gesunde 
Menschen  fühlen  bei  einem  kurzen  Aufent- 
halt in  den  Krätzzimmern  ein  gewisses 
Unbehagen,  zuweilen  Eingenommenheit  des 
Kopfes.  Beim  Einreiben  fällt  die  Seife 
brockenweise  auf  den  Boden,  der  dadurch 
sehr  verunreinigt  wird.  Das  durch  die 
Schmierkur  entstehende  Brennen  der  Haut 
setzt  die  Kranken  in  die  peinlichste  Lage; 
in  Federbetten  können  sie  es  mit  dem  be- 
sten Willen  vielleicht  nie  anshalten.  ln 
Privatwohnuogen  und  bei  kleinen  Kindern,  1 
denen  man  durch  die  Vorstellung  der  ge- 
wissen und  baldigen  Befreiung  von  diesem 
lästigen  Geft'Uile  und  von  ihrem  Uebel  nicht, 
wie  den  Erwachsenen,  die  nöthige  Beruhi- 
gung gebeu  kann  , möchte  daher  diese  Me- 
thode nicht  anwendbar  sein.  Hierauf  habe 
iclr  zu  bemerken:  Dem  lästigen  Gerüche  ; 
dieser  »eife  suche  ich  im  Krunkenlmiisc  i 
durch  die  sorgfältigste  Reinlichkeit,  durch 
vorsichtiges  Lüften  der  Krankensäle  und 
durch  wechselweise  Räucherung  mit  Chlor 
oder  Essig  zu  begegnen;  aber  auch  selbst 
hierdurch  wird  derselbe  nicht  ganz  getilgt. 
Dies  wird  aber  von  dieser  Behandlungsart 
so  wenig  abhaltcn,  als  die  Anwendung  vou  j 
Asa  foetida,  Moschus  etc.,  welche  des  Ge-  | 
ruchs  wegen  auf  eine  nicht  angenehmere 
Weise  afficiren;  ich  habe  viel  mehr  bemerkt, 
dass  der  durch  diese  »eife  verbreitete  Ge- 
ruch weit  früher  verschwindet,  als  der  von 
den  letzt  aufgeführten  Stoffen.  Dabei  wird 
das  Wartpersonale  alle  3 Tage  zur  Nacht-  , 
zeit  gewechselt;  es  darf  während  der  Tage-  | 
zeit,  Morgens  und  Nachmittags  1 »tun de, 
ausser  den  Krankensälen  verweilen.  Die 
Verunreinigung  des  Stubenbodens  wird  da-  ; 
durch  vermiedeiU||lass  der  Kranke  w ährend  , 
der  Einreibung  tmf  ein  grosses  Wachstuch 
gestellt  ■wird,  wodurch  nehstdem  die  ab- 
fallenden Brocken  der  »eife  zum  weiteren  . 
Gebrauch  gewonnen  werdeu.  Da  in  Pri- 
vatwohmmgen  der  Zusammenfluss  mehre- 
rer Krätzkranken  doch  nicht  so  leicht  zu 


erwarten  ist,  so  möchte  diese  Methode, 
wenn  nur  der  Kranke  in  ein  abgesondertes 
Zimmer  untergebracht  werden  kann,  auch 
hier  um  so  weniger  Schw  ierigkeit  linden, 
als  bei  einer  geringeren  Zahl  von  Krätzi- 
gen der  Geruch  nicht  so  intensiv,  ist.  Bei 
kleinen  Kindern  dürfte  sie  aber  in  der  Pri- 
vatpraxis nicht  zulässig  sein.  Was  das 
qualvolle  Gefühl  des  Breunens  oder  des 
Liegens  auf  glühenden  Kohlen  betrifft, 
worüber  die  auf  diese  Weise  behandelten 
'Kranken,  nur  mit  weniger  Ausnahme,  kla- 
gen, so  kaun  dieses  durch  einen  Zusatz 
von  1 Th.  »chw  efelblumen  zu  2 Th.  der 
Schmierseife,  ohne  bedeutende  Vermehrung 
der  Kosten,  einigermassen  gemildert  wer- 
den; ganz  verliert  cs  sich  hierdurch  nie. 
Seit  der  JÄeit,  wo  diese  Beimischung  in 
dem  «nedicinischcn  Centralblatte  bekannt 
gemacht  wurde,  habe  ich  in  der  Regel  die 
Schmierseife  mit  dem  Beisatze  von  Schwefel 
angewendet,  iu  veralteter  und  degeuerirter 
Krätze  aber  nicht  damit  ausgereicht,  es 
musste  wenigstens  einen  Tag  früh  und 
Abends  die  reine  Seife  gebraucht  werden. — 
Die  reinste  Gegenanseigd  für  die  Behand- 
lung der  Krätze  mittelst  der  Schmierseife 
bilden  ii eberhafte  Zufälle,  besonders  syn#> 
chaler  Art,  acute  Hautausschläge,  Abdo- 
minal - - und  Hespirationseatarrhe,  Anlage 
zur  Abdominal-  und  Pulmonal  - Phtbisis, 
chronischer  Kopfschmerz  und  vererbte  oder 
erw  orbene  Anlage  zur  Epilepsie.  Ich  ziehe 
hier  die  frühere  Behandlung  mittelst  der 
Schwefelbäder  und  Einreibungen  mit  dem 
anhaltenden  Gebrauche  der  antipsorischen 
Pulver  vor.  Bei  Anlagen  zur  Psora  finde 
ich  es  immer  rathsam,  durch  eine  Jahre 
lang  zu  unterhaltende  Fontanelle,  auf 
dem  Oberarm  oder  der  Brust , selbst  wenn 
der  Ausschlag  nur  allmälig  abgeheilt  wurde, 
der  möglichen  Entwickelung  des  zu  be- 
fürchtenden Krankheilsprozesses  suvoreu- 
ko nun en.  Auf  der  andern  Seite  muss  ich 
noch  bemerken,  dass  ich  bei  der  grossen 
Frequenz  dieses  Ausschlages  nur  6 Mal 
in  den  Fall  kam,  die  Behandlung  desselben 
mittelst  der  Schmierkur  zu  unterlassen,  dass 
ich  aber  iu  allen  übrigen  Fällen  dieselbe 
mit  gleichem  Erfolge  angoweudet  habe. 
( Ifcttf'er , Chr.,  Beobachlgu.  üb.  die  Krätze 
und  ihre  Ilehdlg.  durch  die  Schmier-  oder 
grüne  Seife.  Bamberg,  1833.) 

PI  HOBELT*  K-rät  z salbe  wird  auf 
folgende  Weise  bereitet:  Man  nehme  1 Pfund 
Schwefel,  lasse  ihn  bei  gelindem  Feuer 
schmelzen,  rühre  darunter  =,ij  gebrann- 
ten Kalk,  lasse  die  Masse  unter  bestän- 
digem Umrühren  etwa  eine  Viertelstunde 
lang  auf  dein  Feuer,  füge  vor  dein  gänz- 
lichen Erkalten  3ß  Salmiak  hinzu,  und 
giesse  sie  auf  ein  Eisenblech  aus.  Die  er- 
kaltete grünlich -gelbe  Substanz  wird  so- 
gleich pulverisirt  und  in  wohlverstopften 
Flaschen  aum  Gebrauch  aufbewahrt.  Zur 
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Anwendung  wird  sie  mit  gleichen  Theilen  1 
Schweineschmalz  abgerieben,  und  etwas 
wohlriechendes  Oel  zugesetzt.  Von  dieser 
Salbe  verbraucht  inan  Morgens  und  Abends 
5j  auf  folgende  Weise:  Man  reibt  sieh  die 
Hände  und  Haudgelenke  einige  Minuten 
lang  ein,  worauf  man  sich  zu  Bette  legt, 
oder,  was  noch  besser  ist,  die  eiugeriebe- 
uen  Theile  in  dicke  Fingerhandschuhe  steckt, 
w odurch  das  Beschmutzen  der  Kleider  ver- 
hindert und  die  Aufsaugung  des  Mittels  durch 
die  Haut  befördert  wird.  Nach  2 — 3 Stun- 
den wäscht  man  sich  die  Hände;  Abends 
geschieht  dies  noch  einmal  mit  Seifenwas- 
ser,  worauf  man  die  Salbe  neuerdings  ein- 
reibt, die  Handschuhe  überzieht  und  sich 
zu  Bette  legt.  Durch  diese  Behandlung 
allein  kann  inan,  wenn  sie  mit  einigen  Bä- 
dern unterstützt  wird,  die  einfache  Krätze 
in  6 — 12  Tagen  heilen,  besonders  wenn 
sich  der  Patient  dabei  reinlich  hält.  (Journ. 
univers.  des  scienc.  medic.  Bd.  V.) 

PORTER  erzählt,  er  habe  bei  der  Be- 
handlung der  Krätze  mit  grossem  Erfolge 
Terpenthinöl  innerlich  gegeben,  selbst 
weuu  die  gewöhnlichen  Mittel  gegen  dies 
Hebel  nicht  halfen.  Er  gab  5 — 30  Tropfen  ' 
.täglich,  bis  das  Uebel  ganz  verschwand,  j 
was  gewöhnlich  in  14  tagen  statt  fand,  j 
( Gerson  u.  Julius,  Magazin  d.  ausländ.  Li-  | 
terat.  d.  gesammt.  Heiik.  Bd.  111.  8.  458.) 

QI7IRET.  Man  öffne  ein  Ei,  lasse  das 
Weisse  desselben  ganz  ausfliessen,  pulvere 

SchwefeTKtnd  schütte  einen  Therl  dessel-^i 
ben  in  das  Ei,  indem  man  ihn  mit  dem® 
Dotter  zu  einem  Teige  mischt.  Nun  ver-  i 
schliesse  mau  das  Ei  mit  einem  Papier,  | 
umhülle  es  gänzlich  mit  Thonerde,  und  lege 
dasselbe  in  warme  Asche,  wo  die  voll-  ! 
komraene  Auftrocknung  des  Thons  anzeigt, 
dass  die  Masse  im  Ei  gekocht  ist.  Nun 
nehme  inan  das  Ei  aus  der  Asche,  öflne  f 
die  Schale  und  verwandle  den  Teig  ver-  i 
mittelst  des  übrigen  Schwefels  in  Pulver,  j 
das  man  mit  j Fett  zur  SMbe  macht.  Diese  : 
Salbe  theilt  man  in  3 Portionen,  uin  sich  ■ 
mit  einer  derselben  jeden  andern  Tag  Abends 
vor  dem  Schlafengehen  den  ganzen  Körper 
einzurciben.  In  0 Tagen  findet  sich  der  I 
Kranke  hergestellt.  (Rcpiöde  du  Sieur  Quiret 
pour  guerir  la  maladie  de  la  Gale,  et  rnp- 
port  de  la  Societe  rovnle  de  medicine. 
Paris,  1787.) 

RAN  Q CK.  Man  nehme  sj  Sem.  sta- 
phvd.  agriae  cont.  und  koche  es  mit  14 
Litre  Wasser  bis  zu  1 Litre  ein.  Der  Co- 
latur  setzt  inan  24  Gran  gröblich  geschnit- 
tenen Opiums  zu,  und  taucht  ein  Tuch  j 
in  die  Flüssigkeit,  mit  welchem  die  Kratz-  i 
pustein  Morgens  und  Abends  geriebeu  wer-  • 
den.  Mit  Eiter  ungefüllte  Krätzpusteln 
werden  aufgestoeben.  Ist  das  Mittel  in 
dieser  Form  zu  reizend,  so  verdünnt  man 
es  mit  Wasser.  Seine  Anwendung  setzt 


man  bis  zur  gänzlichen  Vertrocknung  der 
Pusteln  fort.  (Journ.  de  medec.  1801.  Decbr.) 

REICHEN’ BACH  empfiehlt  gegen  die 
Krätze  Waschungen  mit  K r e o s o t w a s s e r, 
in  bösern  Fällen  aber  die  Anwendung  des 
reinen  Kreosots;  auch  lässt  er  Einrei- 
hungen mit  einer  Mischung  aus  Kreosot  und 
Schweinefett  machen.  (Schweigger,  Neues 
Journ.  für  Chemie  und  Physiologie.  1833. 
Bd.  VIII.  Hft.2.)  — WOLFF.  Drei  Fälle 
nicht  mehr  frischer  Krätze  wurde»  durch 
Waschungen  mit  Aqua  kreosoti  inner- 
halb 8 Tage  geheilt.  (Med.  Zeit.  v.  d. 
Verein  f.  Heiik.  iu  Preussen.  1834.  Nr.  30. 
8.  141.) 

REIS. 

R-  Hydr.  mur.  corr.  3Ü>  Hydr.  oxydat. 
rubr.  gr.  x,  Spir.  angelicae,  Spir.  an- 
thos  ää  5Ü,  Vitriol,  alb.  .yivß,  Aq.  llnv. 
Solve  exact. 

Dies  soll  ein  spezifisches  Mittel  zur  Knr 
und  Prophylaxis  gegen  die  Krätze  sein. 
Das  mit  warmem  Flusswasser  noch  zu  ver- 
dünnende Mittel  wird  als  Waschwasser  ge- 
braucht. (Allgem.  med.  Annal.  1M17.  Jun.) 

RING. 

IV  Hydrarg.  muriat.  gr.  x,  Hydr.  praecip. 
alb.  3j,  Adip.  siiill.  ^iij,  Ol.  bergamott. 
5j.  M.  f.  ungt.  * 

Diese  Mischung  wird  durch  Einreibung  am 
ganzen  Körper  alle  Abende  in  10  Tagen 
verbraucht  und  soll  sehr  wirksam  seiu. 
\Hufelund  u.  Härtest , Journ.  d.  ausländ, 
med.  Liter.  1802.  Juni.)  ’ 

HOL  bedient  sich  mit  dein  besten  Er- 
folge und  ohne  alle  Nachtheile  folgender 
Salbe  gegen  die  Krätze:  Man  lässt  2 Drach- 
men weisses  Wachs  in  1 Unze  Mandelöl 
bei  geliudem  Feuer  schmelzen,  das  Gemenge 
erkalten  uud  reibt  dann  2 Drachmen  Ca- 
lo nie  1 zu.  Diese  Quantität,  die  fast  immer 
zur  Heilung  hinreicht,  wird  in  10—12  Ga- 
ben getheilt,  und  Morgens  und  Abends  je- 
desmal eine  davon  in  alle  afiicirten  Theile 
eingerieben.  Oft  fand  schon  Heilung  statt, 
wenn  bloss  die  Handgelenke  und  die  Kuö- 
chel  eingerieben  wurden.  Man  kann  diese 
Salbe  durch  etwas  Bergauiottöl  aromatisi- 
airen.  (Bullet,  de  therapeut.  Bd.  XIV. 
S.  317.) 

RÜSSEL,  W. , empfiehlt  eine  Salbe, 
welche  er  lange  iu  Indien  angewendet  lind 
besonders  bei  Scabies  nützlich  gefunden  hat; 
sie  besteht  aus  folgender  Mischung: 

IV  Sulplmr.  depur.  Joti  sß,  Sodae  boracis, 
Ammon,  muriutic.  ää  öß,  Hydrarg.  praec. 
alb.  9j,  l'ngt.  simpl.  =j,  (Ol.  terebiuth. 

5ij  — iij).  M. 

{Green,  Jon.,  Prakt.  Compendium  dcrHaut- 
krkhtn.  A.  d.  Engl.  Weimar,  183t».  S.  78.) 

SCHNEIDER.  Die  euglische  Methode 
halfs  nichts,  und  Pfeufer’s  Sch niierkur 
nützte  nur  in  einigen  Fällen  frisch  ent- 
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standener  Krätze;  sehr  hülfreich  erwies 
sich  dagegen  folgende  Methode.  Am  lsten 
Tage  ein  warmes  Seifenbad  und  als  Abfüh- 
rung eine  Dosis  Pilul.  laxanf,.  mcrcur.  Am 
2ten  und  au  den  folgenden  Tagen  Morgens 
und  Abends  Einreibeu  in  die  Krätzstellen 
von  folgender  Salbe  (zu  einigen  Kaffee- 
löffeln voll),  welche  nach  einer  halben 
Stunde  mit  Seifenwasser  wieder  abgewa- 
schen wird: 

Flor,  sulphnr. , Zinci  sulphuric.,  Ol. 
lauri  ää  5ij>  Axung.  porci  |ij.  M. 
und  innerlich: 

IV  Flor,  sulphitr.,  C'remor.  tartar.,  Sacchar. 
alb.  ää  Rad.  rhei  3ij.  M.  f.  pulv. 
S.  Morgens  und  Abends  1 Kaffeelöffel 
voll; 

nebst  einen»  Thee  aus  Spec.  pro  decoct. 
lignorum.  Dabei  eiuen  Tag  um  den  andern 
ein  Seifenbad.  Die  Heilung  geschieht  bin- 
nen 10  — 14  Tagen,  spätestens  innerhalb 
4 Wochen.  — Beichte  dies  Verfahren  in 
sehr  hartnäckigen  Fällen  nicht  aus,  so  half 
zuverlässig  folgende  Waschung: 

IV  Flor,  sulphur.  jjiij,  Sal.  anunon.  % j, 
Bad.  enulae  £ij,  Coq.  c.  aq.  calc.  viv.  U v 
ad  reman.  «iij,  adde  Mercur.  Sublimat, 
corros.  in  Aq.  calc.  bene  solut.  gr.  xx-xxx. 
S.  Abends  die  Krätzstellen  damit  zu 
waschen. 

Unerlässlich  ist  bei  beiden  Kuren  strenge 
Diät,  grosse  Reinlichkeit,  fleissiger  Wech- 
sel der  gereinigten  Wäsche  und  Kleider. 
{Hufeland,  Journal.  1837.  St.  3.) 

SCHRÄMLI  hat  seit  etwas  mehr  als 
2 Jahren  im  Cantonshospitale  zu  Zürich 
ungefähr  350  entschieden  krätzige,  männ- 
liche Kranke  mit  der  Kaliseife  behandelt, 
und  sich  bis  jetzt  nicht  bewogen  gefunden, 
von  dieser  einfachen,  ungefährlichen  und 
möglichst  sichern  Behandlungsart  der  Krätze 
abzuweichen.  Sein  Verfahren  ist  folgendes: 
Nachdem  am  Nachmittage  des  Aufnahmtages 
der  Kranke  ein  einfaches  warmes  Wasser- 
bad genommen  hat,  schmiert  er,  mit  Beihülfe 
des  Wärters,  noch  an  demselben  Abend,  in 
dem  wenigstens  auf  20°  R.  erwärmten  Zim- 
mer des  Dampfapparats,  2 Unzen  Schmier- 
seife alimälig  und  stark  über  die  ganze 
Oberfläche  des  Körpers,  mit  Ausnahme  von 
Kopf  und  Genitalien  ein,  welche  letzteren, 
zur  Verhütung  von  störenden  Excoriatio- 
nen,  in  Leinwand  gewickelt  werden,  wor- 
auf er  sich,  in  Ermangelung  von  Rosshaar- 
matratzen, auf  eine  Strohmatratze  nieder- 
legt und  sich  mit  einer  wattirten  Soinraer- 
decke  in  dem,  wo  möglich  auf  18°  R. 
erwärmten  Krankenzimmer  bedeckt,. da  die 
Kur  io  Federbetten  unausstehlich  wird.  Die 
Einreibungen  werden  sofort  2 Mal  täglich, 
Morgens  und  Abends,  so  lange  wiederholt, 
bis  die  Oberhaut  allenthalben,  oder  doch 
an  den  Rengestellen  des  Körpers,  wegen 
Trockenheit  zu  reissen  anfängt,  wozu  im 
Durchschnitt  8 Einreibungen  erforderlich 


sind,  und  womit  eigentlich  die  Kur  been- 
digt ist,  während  welcher  der  Kranke  we- 
der Bett-  noch  Leibwäsche  wechselt.  Schon 
nach  der  1.  oder  2.  Einreibung  fängt  die 
Haut  au,  gelinde  zu  brennen  und  in  den 
Beugestellen  sich  zu  röthen,  während  das 
Krätzjuckeu  noch  fortdauert,  jedoch  in  ab- 
nehmendem Grade.  Nach  der  5 — 6.  Ein- 
reibung ist  dieses  Jucken  verschwunden, 
obgleich  sich  bei  scharlachroth  entzündeter 
Haut  und  einer  quälenden,’  glühenden  Hitze, 
die  aber  dem  Befühlenden  weniger  stark 
erscheint,  bald  an  einzelnen  Körperstellen, 
besonders  den  Gelenken,  bald  aber  an 
ganzen  Gliederflächen  zusammenhängende 
Gruppen  von  frieseläbnlicheu  Bläschen  sich 
zeigen,  die  entweder  während  ihrer  Ent- 
wickelung schon  absterben,  oder  aber  sich 
ausbilden.  Diese  sclmrlachartige  Röthung 
und  Entzündung  des  Hautorgaus  nach  der 
6 — 7.  Einreibung  ist  der  zur  Tilgung  der 
Krankheit  nothwendige  Prozess  und  gleich- 
sam der  Massstab,  au  welchem  diese  Til- 
gung abzunehmen  ist,  während  die  noch 
folgenden  1 — 2 maligen  Einreibungen  mehr 
dazu  dienen,  sich  des  Resultates  zu  ver- 
gewissern und  besonders  auch  die  erfol- 
gende Hautabschtlppung  zu  begünstigen. 
Nicht  nur  günstig  für  den  Erfolg  , sondern 
auch  für  den  Kranken  erleichternd,  sind 
die  besonders  nach  der  Einreibung  erfol- 
genden, gleichsam  perlenden  Schweisse, 
zu  welchen  dann  aber  in  der  Höhe  der 
Hautentzündung  einige  unruhige  Nächte, 
oft  auch  ein  unwesentliches  Rftziieber  mit 
•kritischem  Urin,  hiuzukommeu.  Ist  einmal 
die  7.  Einreibung  vorüber,  so  mindern  sich, 
trotz  etwa  noch  nachfolgender  Einreibun- 
gen, die  brennenden  Schmerzen,  w'obei  S. 
noch  bemerkt,  dass  man  sich  nieht  zu  über- 
flüssigen Einreibungen  verleiten  lasse.  Nach 
der  8.  Einreibung  erhält  nun  der  Kranke 
ein  Kleienbad,  aus  dem  er,  mit  frischer 
Leibwäsche  versehen,  in  ein  frisches,  rei- 
nes Bett  sich  legt.  Das  heftige,  schmerz- 
haft spannende  Gefühl  in  sämmtlichen  rissi- 
gen Haiitstellen,  über  das  er  in  den  näch- 
sten 24  — 36  Stunden  klagt,  weicht  alimä- 
lig den  täglich  genommenen  Bädern,  die, 
ungefähr  4 an  der  3ahl,  Anfangs  aus  Kleie, 
sodann  aus  Kleie  mit  etwas  Seife,  und  end- 
lich aus  reiner  Seife  bereitet  werdejj,  und 
macht  einer  sehr  behaglichen,  muntern  und 
frohen  Laune  Platz.  In  der  Diät,  welche 
die  Mitte  zwischen  nahrhafter  und  magerer 
Kost  hält,  wird  während  der  ganzen  Kur 
nichts  geändert  und  dem  Kranken  kein  Trop- 
fen Arznei  gereicht.  Nach  12  — 14  Tagen 
wird  gewöhnlich  der  Kranke  g'eheilt  ent- 
lassen. Die  Modificationen  dieser  Beband- 
lungswelse  bestehen  ungefähr  in  der  Be- 
rücksichtigung folgender  Umstände:  1)  In 
Bezug  auf  die  Form  der  Krätze.  S. 
nimmt  eine  reine,  nicht  constitutioneile, 
papulöse  Specics  als  Grundform  des  Krätz- 
genus  an,  sodann  die  pustulöse,  als  jener 
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zunächst  stehend,  aber  dem  Grade  nach 
intensiver;  die  bullöse,  die  der  Ausdruck 
einer  llyscrusie  zu  sein  scheint,  und  end- 
lich die  urticata.  Unter  diesen  4 Formen 
machen  wenigstens  die  pustulösc  und  bul- 
löse Form  insofern  eine  abweichende  Be- 
handlung nothwendig,  als  die  Mchweisskur 
durch  den  innern  Gebrauch  der  Krätzspe- 
citica  vorbereitet  und  durch  allgemeine  und 
örtliche  erweichende  Bilder  die  vorhande- 
nen Pusteln  zur  Reife  und  zum  Platzen 
gebracht,  oder  zur  künstlichen  Entleerung 
geeignet  gemacht  werden  mussten.  Bei 
einiger  Schonung  der  offen  gewordenen 
Stellen  thut  mau  wohl,  die  Einreibungen 
täglich  auf  eine  einzige  zu  reduciren,  um 
damit  zugleich  dem  revulsiven  Antlieile  am 
Kurzwecjte  Vorschub  zu  leisten.  Wo  es 
endlich  zweifelhaft  ist,  ob  inan  wirklich 
Krätze  vor  sich  habe,  oder  ob  eine  ent- 
artete Ausschlagsforin  sich  mehr  der  Psy- 
dracia  oder  dem  Lichen  nähert,  da  glaubt 
S.,  durch  die  Erfahrung  belehrt,  zum  Ge- 
brauche der  Kaliseife  ohne  Scheu  rathen  zu 
dürfen,  sobald  nur  nicht  lieberhaftes  Leiden, 
sehr  entzündliche  Heizung  der  Haut  oder 
Neigung  dieser  zur  Exulceration  vorhanden 
sind.  Aber  auch  in  diesen  Fällen  kann 
man  durch  allgemeine  und  örtliche  Blutent- 
leerungen, namentlich  durch  Schröpfen,  so 
wie  durch  erweichende  Bäder  oder  Waschun- 
gen, der  Anwendung  der  Seife  vorarbeite- 
ten. ln  solchen  Fällen  hat  sich  besonders 
das  Kleienbad,  mit  Cicuta  und  Kamillen 
versetzt,  bewährt.  Bestimmt  schädlich  fand 
er  dagegen  die  Anwendung  der  Seife  in 
einigen  hartnäckigen  Flechtenformen.  2)  In 
Bezug  auf  Jahreszeit  und  Tempe- 
ratur. Beide  üben  einen  namhaft en  Ein- 
fluss auf  den  Erfolg  der  Kur  aus;  ja,  die- 
ser war  im  Winter  des  Jahres  1835 — 1836 
so  ungünstig,  dass  8.  als  Ursache  eine  Ver- 
änderung der  Qualität  der  Seife  vermuthete, 
bis  er  später,  und  zwar  auch  im  Laufe  des 
Sommers,  bei  schnellem  Sinken  der  Tem- 
peratur, die  gleiche  Erscheinung  wahrnahm. 
Es  zeigte  sich,  dass  selbst  die  Tempera- 
tur während  der  Einreibungen  nicht  zu  kühl 
sein  darf,  weil  sonst  die  JSeife  sich  nicht 
so  gut  in  die  Haut  hineinweigern  lässt,  und 
in  Folge  dessen,  während  und  nach  der 
Abschuppung,  neue  Eruptionen  entstehen, 
die  eine  nochmalige,  wenigstens  theiiweise 
Nachschmicrkur  erheischen.  Kann  man  über- 
haupt nicht  das  Krankenzimmer  auf  18  bis 
20°  R.  erwärmen,  so  ist  der  Erfolg  zwei- 
felhaft, und  man  muss  wenigstens  die  Ein- 
reibungen an  SStoff  und  Zeit  vermehren, 
und  den  Kranken  besser  als  sonst  bedek- 
ken.  3)  In  Bezug  auf  Alter  und  Ge- 
schlecht des  Kranken.  Die  meisten  der 
erwachsenen  weiblichen  Kranken  sprachen 
sich  anfänglich,  auch  wenn  sie  munter  und 
geheilt  aus  der  Kur  gegangen  waren,  da- 
hin aus,  dass  sie  lieber  sterben,  als  noch 
einmal  diese  Qual  durchmachen  würden. 


Obgleich  sich  von  diesem  starken  Ausdrucke 
der  Gefühle  einige  Procente  Abziehen  He- 
ssen , so  musste  S.  doch  darauf  bedacht 
sein,  billige  Klagen  zu  berücksichtigen. 
8.  verminderte  das  Quantum  der  Seife  auf 
1|  Unze  und  liess  täglich  nur  eine  Einrei- 
bung machen.  Dessenungeachtet  war  der 
Erfolg  nach  5 — 6 Einreibungen  ganz  der 
erwünschte,  und  die  Klagen  waren  weni- 
ger hörbar.  Dass  man  übrigens  die  Kur 
nicht  in  die  Zeit  der  Menses  treffen  lasse, 
bedarf  wohl  kaum  der  Andeutung.  Erst  in 
der  letzten  Zeit  fing  8.,  und  zwar  mit 
gutem  Erfolg  an,  die  Kur  bei  Knaben  und 
Mädchen  bis  auf  das  10.  Jahr  hinunter  zu 
j versuchen,  liess  sie  alle  1 — 2 Tage  eine 
Einreibung  von  1 Unze  machen,  und  kam 
oft  schon  mit  4 Einreibungen  zum  Zwecke; 
auffallend  waren  ihm  dabei  die  im  Verhält- 
niss  ganz  geringen  Klagen  dieser  jüngern 
Individuen.  Bei  der  Annahme:  solchen  Ein- 
reibungen'nnissen  reine  und  ausgeartete, 
neuere  und  veraltete  Krätzformen  wei- 
chen, und  die  Heilung  erfolge  in  der  Re- 
gel in  10  — 12  Tagen,  können  einzelne 
Ausnahmen  diese  Regel  nicht  umstossen, 
und  es  können  Fälle  eintreten,  die  eine 
1 — 2malige  Wiederholung  der  Kur  er- 
fordern. Mit  Ausschluss  einer  Beimischung 
syphilitischen  Stoffes,  bei  welcher  solche 
Einreibungen  nichts  fruchteu,  macheu  scor- 
bu tische  und  scropluilöse  Diathese,  ne- 
ben gleichzeitiger  Anwendung  zweckmä- 
ssiger Arzneien , oft  ejue  wiederholte 
Anwendung  der  Schmierkur  nöthig,  und 
dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  neben  offener 
und  versteckter  Krätze  zugleich  impetigi- 
nöse  Geschwüre  von  dieser  oder  jener  Art 
gegenwärtig  sind.  Aber  auch  bei  der  rei- 
nen Krätze  sind  mehrere  Fälle  vorgekom- 
men, wo,  wie  z.  B.  bei  Feuerarbeitern, 
die  Haut  überall  so  fest  und  zähe  war, 
dass  man,  sollten  die.  Eiureibungen  wirk- 
lich eine  Veränderung  in  der  Haut  bewir- 
ken, 3 — 4 Bäder  von  gewöhnlicher  Seife 
voranschicken*  und  auch  alsdann  noch  oft 
die  Kur  wiederholen  musste.  — Fasst  man 
die  Vortheile,  welche  die  Kur  mit  derAetz- 
knliseife  in  sich  vereinigt,  zusammen,  so 
ergiebt  sich  folgendes  Resultat:  Die  Actz- 
kaliseife  wirkt  am  Sichersten  gegen  die 
Krätze;  sic  hat  die  wenigsten  Recidive  und 
keine  Metastasen  im  Gefolge;  sie  hat  die 
wenigsten  Gegenanzeigen;  sie  wirkt  schnell 
und  ist  deswegen,  weil  sie  allen  andern 
Arzneigebrauch  ausschliesst,  die  wohlfeilste 
und  am  Wenigsten  Zeit  raubende.  (Schwei- 
zer Zeitschr.  1838.  Bd.  III.  Hft.  3.) 

SICHERER  wendet  die  Behandlung  mit 
der  grünen  Seife,  ausser  geringen  Ab- 
weichungen, nach  der  Vorschrift  vonGraff 
an.  Der  Kranke  wird,  nachdem  er  frisches 
Weisszeug  erhalten  hat,  zu  Bette  in  ein 
Zimmer  gebracht,  das  wenigstens  12  F. 
Wärme  hat,  Morgens  und  Abends  aber 
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während.  der  Einreibung  18  — 20°.  Die 
Kost  ist  die  für  solche  Kranke  gewöhnliche. 
Das  Bett  darf  der  Kranke  die  ganze  Kur 
über,  welche  7 Tage  dauert,  nie  verlas- 
sen, ausser  während  der  Einreibung,  wo 
er  auf  ein  Paar  alten  Brettern  steht,  um 
so  das  Besclimut/.en  des  Fussbodens  durch 
die  Seife*  zu  verhindern.  Ohne  weitere 
Vorbereitung  schmiert  sich  der  Kranke  nun 
täglich  in  den  ersten  3 Tagen  mit  5 — 6 
Unzen  .Seife,  wenn  die  Krätze  sehr  aus- 
gebreitet ist,  — unr  mit  4 Unzen,  wen« 
dies  weniger  der  Fall  ist,  über  den  gan- 
zen Körper,  ausgenommen  Gesicht  und  Ge- 
schlechtstheile,  ein;  in  den  3 folgenden  Ta- 
gen geschieht  dies  bloss  au  den  Stellen, 
wo  noch  Ausschlag  zu  bemerken  ist,  mit  4 
# Unzen  auf  den  Tag.  Die  angegebene  Do- 
sis für  den  Tag  wird  zur  Hälfte  Morgens, 
zur  Hälfte  Abends  eingerieben,  und  Mittags 
erhält  der  Kranke  ein  gewöhnliches  war- 
mes Bad.  Um  die  Einreibungen  gehörig 
machen  zu  können,  erhält  der  Kranke 
etwas  warmes  Wasser,  in  welches  vor  der 
Einreihung  die  Seifenstücke  getaucht  wer- 
de«. Nach  dem  Bade  erhält  der  Kranke 
frische  Leibwäsche  und  Bettzeug,  das  wäh- 
rend der  Kur  uicht  geändert  werden  darf. 
Schon  nach  der  ersten  Einreibung  fühlt  der 
Krauke  ein  Brenueu  und  Prickelu  in  der 
Haut,  welches  sieh  mit  jeder  neuen  Ein- 
reibung und  zuweilen  am  3. — 4.  Tage  bis 
zu  empfindlichen  Schmerzeu  steigert.  Die 
Haut  fängt  schon  vom  2. — 3.  Tage  an  sich 
zu  röthen,  und  bei  etwas  zarter  Haut  ver- 
breitet sich  eine  ervsipelatöse  Höthe  in 
den  folgenden  Tagen  über  den  ganzen  Kör- 
per, wie  beim  Scharlach,  worauf  ein  ganz 
ähnlicher  Desquamationsprozess  der  Haut, 
wie  bei  jenem , folgt.  Am  6.  und  7.  Tage, 
besonders  nach  dem  Bade,  geht  die  Epider- 
mis in  grossen  Siiickeu  ah  und  damit  ist 
auch  der  Ausschlag  vollkommen  weg.  Alle 
Kranke,  einen  ausgenommen,  wurden  in 
der  angegebenen  Zeit  vollkommen  geheilt; 
ohne  dass  S.  ein  Hccidiv  bemerken  konnte. 
Vom  Rücktritt  des  Ausschlags  auf  innere 
Organe  kann,  wenn  man  die  Wirkung  der 
Seife  auf  die  Haut  betrachtet,  nicht  die 
Kede  sein.  Itn  Gegcntlieil  ist  es  sehr  hiiu- 
lig  zu  bemerken,  dass  während  der  ersten 
Tnge  nu  Stellen,  wo  kein  Ausschlag  war, 
solcher  erst  sichtbar  wird,  somit  augen- 
blicklich durch  die  Wirkuug  der  Seife  erst 
herausgetrieben  wird.  — * Bei  jeder  Form 
von  Krätze  lässt  sieb  die  grüne  Seife  an- 
wenden,  wenn  die  Möglichkeit  gegeben  ist, 
den  Kranken  in  einem  geheizten  Zimmer 
und  im  Bette  während  der  ganzen  Zeit  der 
Kur  zu  erhalten.  Dahfcr  wird  diese  Me- 
thode in  öffentlichen  Anstalten  von  vor- 
züglichem Nutzeu  sein,  während  sie  in  der 
Privatpraxis,  wo  die  Kranken  nicht  unter 
besonderer  Aufsicht  stehen,  mehr  Schwie- 
rigkeiten darbietet.  Sogar  Kinder  möchten 
Wohl  durch  eine  passende  Modilication  die- 


ser Methode  auf  ähnliche  Art  behandelt 
werden  können.  — Die  Waschungen  mit 
Chlorkalk , die  S.  in  der  Strafanstalt  vor 
der  Schmierseife  anwandte,  haben  ihn  nie 
zum  Zwecke  geführt.  Ein  Hauptuinstnnd 
ist  nun  noch  die  Wohlfeilheit  dieser  Kur, 
wodurch  sie  hei  grösseren  Anstalten  eine 
sehr  bedeutende  Ersparniss  bedingt.  (Wür- 
temberg.  med.  Correspdzbltt.  Bd.  1.  Nr.  20.) 

STARK  liess  das  Guajakharz  bei 
der  Krätze  innerlich  in  folgender  Form  ge- 
brauchen : 

II-  Hesin.  guajaci,  Sacchar.  alb.  uä.5ij,  Flor. 

sulphur. , Sem.  focnicul. , Rad.  irid.  flo- 

rent.  ää  oj,  Calomel  gr.  x.  M.  f.  pulv. 

S.  Alle  3 Stunden  1 Scrupel  mit  Wasser 

zu  nehmen.  • 

(Stark,  Auszüge  a.  d.  Tagebucbe  d.  Je- 
naisclien  klinisch.  Instituts  etc.  Jena,  1789. 
S.  183.) 

S TO  EH  CK  hat  oft  in  der  hartnäckigsten 
Krätze  die  Clematis  erecta  sehr  nütz- 
lich gefunden.  (Stoerck,  Liberias,  quo  de- 
monstratur  herbain,  veteribns  diciarn  Flara- 
mttlam  Jovis,  posse  tuto  exhiberi.  Vin- 
dob.,  1769.)  -COS  T E und  W 1 L L EM E T. 
Die  Fol.  cleinatidis  vitalhae,  in  Oel 
gekocht,  sind,  äusserlich  angewendet,  ein 
SpeciHcum  gegen  die  Krätze.  (Coste  et 
M i Heute. t , Mater,  med.  indig.  etc.  Nancy, 
1817.)  — WA  TON.  Das  Waschen  mit 
dein  Decoct  der  Clematis  vitalba  L. 
soll  vorzüglicher,  als  die  Dentellaria  Su- 
m ei  re’ s,  als  das  Decoct.  Nicotian.  und 
sogar  der  Schwefel  sein.  (Journ.  de  Med., 
Chir.,  Pharm.  , Mai  1791.  IV.) 

Tn  OMA  NN.  Reinlichkeit  nebst  guter 
Diät-,  und  eiue  Salbe  aus  Mandelöl  und 
Schweinefett,  die  nachher  wieder  ab- 
gewasclien  wird,  leistete  in  der  Krätze  gute 
Dienste;  auch  das  Kohlenpulver  hatte 
manchmal  Erfolg.  ( Thnmaim , Annal.  inst, 
med.  clin.  Wirceburg.,  1801.  Bd.  II.) 

THOHSTENSON  sagt,  dass  sich  Ein- 
reibungen mit  dem  Absude  des  K u m e x 
acutus  .gegen  die  Krätze  und  damit  ver- 
wandte Hautübcl  hiilfreich  gezeigt  haben. 
(Hiinel,  Summar.  des  Neuesten.  Bd.  1. 
Hfl.  2.  S.  69.) 

T 0 R B E S empfiehlt  gegen  die  Krätze 
die  äusserliche  Anwendung  eines  T abac k s- 
decocts.  (Recueil  period.  de  la  societe 
de  sante  de  Paris.  An  V.  Nr.  3.) 

TREZZOLAM.  Die  Baryt,  rouriatic. 
war  bei  den  Folgen  der  zurückgetretenen 
Krätze  nützlich.  (Nuovi  Comment.  di  Med. 
e di  Chir.  Padova,  1819.  Sem.  2.  Tom.  4.) 

VARDY's  Kainpherliniment  besteht 
aus  3ij  Baum-  oder  Mandelöl  und  5Ü  Kam- 
pher.  (v.  Graefe  und  v.  Walther,  Journal. 
Bd.  VHI.  Hit.  3.)  — F OURMER’s  Kara- 
pherliniiuont  ist  von  jenem  Vardy’ß  nur 
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durch  den  Zusatz  von  3j  flüssigen  Am- 
mon in  ms  unterschieden,  (v.  Grucfe  und 
r.  Walther,  Journal.  Bd.  VIII.  Hff.  3.) 

v.  V E R I \ G wendet  unter  gewissen 
Vorsichten  örtlich  die  doppelte  Queck- 
silbersalbe gegen  die  Kratze  an.  Nach 
einein  Seifenbade  am  Morgen  reibt  sich 
Abends  der  Kranke  auf  jede  Kriitzpustel 
eine  ausserst  kleine  Menge  der  Salbe  ein, 
geht  dann  zu  Bette  und  trinkt  eine  Tasse 
kaltes  i nfus.  sennae.  Am  Morgen  werden 
die  eingeriebenen  .stellen  mit  scharfer  Lauge 
gewaschen  oder  mit  Aetzsteinaunösung  be- 
strichen, und,  wenn  nicht  gehörige  Stühle 
erfolgt  sind,  noch  eine  Tasse  Senuaauf- 
guss  gereicht.  Wo  es  thunlich  ist,  wird 
jeden  zweiten  Morgen  ein  starkes  Seifen- 
bad genommen,  und  Leib-  und  Bettwäsche 
gewechselt.  Statt  der  Seifenbäder  sind 
Schwitzbäder  noch  vortheilhafter.  (Allgem. 
mediz.  Zeit.  1833.  Nr.  21.) 

VEZIN,  H.  Ich  habe  in  den  letzten 
3 Jahren  in  dem  Stadtkrankenhause  zu  Os- 
nabrück 249  Krätzige. nach  der  etwas  mo- 
diticirten  englischen  Methode  behandelt,  wo- 
von 2 nach  4 Tagen,  11  nach  3 Tagen- und 
236  nach  2 Tagen  geheilt  entlassen  wurden. 
Die  Methode,  die  wir  hier  anwenden,  ist 
folgende:  Im  Krankenzimmer  ist,  sobald 

Kranke  darin  sind,  Winter  und  Sommer, 
so  wie  Tag  und  Nacht,  eine  Tempe- 
ratur von  28  — 30°  R.  In  demselben  befin- 
den sich  2 Bettstellen,  jede  mit  Strohsack, 
pferdehaarner  Matratze,  Kopfkissen,  2 wol- 
lenen Decken  und  einem  3 Ellen  langen, 
weiten,  mit  langen,  weiten  Aermeln  verse- 
henen Mantel  von  grobem,  wollenem  Zeuge.  ( 
Kommt  ein  Kranker  an,  so  wird  in  das  ge- 
heizte Krätzzimmer  eine,  etwa  1 Kuss  hoch 
warmes  Wfl  sser  enthaltende  blecherne  Ba-  j 
dewanne  gebracht,  in  diese  stellt  sich  der 
entkleidete  Angekommene  und  reibt,  ver- 
mittelst eines  groben  Stückes  wollenen 
Zeuges,  den  ganzen  Körper  mit  schwarzer 
Seife  und  dem  warmen  Wasser  tüchtig  ab.  j 
Nachdem  er  so  gereinigt  ist,  zieht  er  einen 
der  wollenen  Mäntel  an,  und  legt  sich  zu 
Bette,  wo  er,  wenn  er  will,  sich  noch  die  wol- 
lenen Decken  überlegen  kann.  Hier  bringt  er 
12  Stunden  in  einem  bald  ausbrechenden 
Schweisse  zu,  ohne  einzureiben.  Meist  lei- 
det er  in  dieser  Zeit  starkes  Jucken  und 
oft  zeigen  sich  viele  neue  Papeln  auf  der 
Haut.  Nach  12  .Stunden  macht  der  Kranke 
die  erste  Einreibung  mit  dem  Engt.  con- 
tra scabiem  Anglorum,  welches  mich 
folgender  Vorschrift  bereitet  ist: 

Sulphur.  depurat.  £j,  Rad.  hellebor.  alb. 

3ij,  Kali  nitric.  gr.  x,  Sapon.  nigri  sj, 

Adipis  suill.  5iij.  M. 

Diese  Salbe  wird  in  der  Nähe  des  geheizten 
Ofens  über  den  ganzen  Körper,  hauptsäch- 
lich aber  auf  die  Stellen  eingcrieben,  wo 
sich  der  meiste  Ausschlag  zeigt.  Dann 
zieht  der  Kranke  seinen  Mantel  wieder  an 
UI. 


und  legt  sich  wieder  nieder.  Nach  ^Stun- 
den wird  diese  Einreibung  zum  ersten  und 
nach  abermals  12  Stunden  zum  zweiten 
Male  wiederholt.  Nun  bleibt  der  Kranke 
noch  12  Stunden  liegen,  worauf  ihm  wieder 
die  Badewanne  mit  warmem  Wasser,  nebst 
schwarzer  Seife  und  einem  Stücke  groben, 
wollenen  Zeuges  gereicht  wird,  und  er 
sich,  in  der  Badewanne  stehend,  die  Salben 
von  seinem  Körper  vermittelst  des  Flanells 
und  der  Seife  rein  abwäscht  und  dabei  die 
noch  etwa  auf  der  Haut  vorhandenen  Pa- 
peln oder  Pusteln  möglichst  zerreibt.  — 
Nachdem  er  rein  gekleidet  ist,  geht  er  ge- 
heilt von  dannen,  so  dass,  wer  z.  B.  den 
1.  Januar  Morgens  9 Ehr  in  das  Krätzzim- 
mer kommt,  denselben  Tag  Abends  die  er- 
ste, den  2.  Januar  Morgens  9 Ehr  die  zweite, 
Abends  die  dritte  Einreibung  macht,  und 
den *3.  Januar  Morgens  9 Ehr,  also  nach 
48  Stunden,  wieder  entlassen  wird.  In- 
nere Arzneien  wurden  in  keinem  Falle 
auch  nur  1 Gran  gereicht,  und  die  Diät  war 
stets  die  volle  Kost.  Wer  in  der  anhal- 
tenden Wärme  viel  Durst  hatte,  konnte 
Wasser  nach  Belieben  trinken.  Eine  be- 
stimmte Quantität  Salbe  wird  dem  Kranken 
uicht  gegeben,  allein  in  der  Regel  reichen 
zu  den  3 Einreibungen  4 Enzen  vollkom- 
men hin.  In  der  ganz  überwiegenden  Mehr- 
zahl der  Fälle  genügte  diese  Dauer  der  Be- 
handlung, doch  kainetr  einige  Fälle  vor, 
wo  der  wiederholte  Ausbruch  neuer  wirk- 
licher Krätzpapeln  mehrmalige  Einreibun- 
gen nöthig  machte.  Wie  die  obigen  Anga- 
ben zeigen,  war  aber  die  Heilung  auch  der 
schwierigsten  Fälle  in  4 Tagen  beendet, 
und  eine  solche  Dauer  der  Kur  bei  249 
Kranken  nur  2 Mal  erforderlich.  Am  Schluss 
der  Abhandlung  zieht  V.  folgendes  Resul- 
tat. Es  giebt  nur  eine  wahre  Krätze,  sie 
erscheint  in  verschiedenen  Gestalten,  ist  je- 
doch immer  durch  das  Vorhandensein  der 
Krätzmilbe  auf  und  unter  der  Haut  hervor- 
gehrachf.  Die  Krätze  ist  eine  örtliche 
Krankheit  und.  zieht  nur  durch  lange  Dauer 
und  weite  Verbreitung,  besonders  • durch 
Nerveureizung  und  Störung  der  Hautthä- 
tigkeit,  die  Gcsammtconstitution  in  Mitlei- 
denschaft. Dasjenige  Kurverfahren  ist  das 
beste,  welches,  ohne  Benachtheiligung  des 
Allgemeinbefindens,  das  Insect  möglichst 
schnell  tödtet.  Die  englische  Methode  er- 
reicht diesen  Zweck  auf  die  unschädlichste 
und  schnellste  Art,  und  ist  auch  bei  der 
veraltetsten  Krätze  deshalb  die  vorzüglich- 
ste, weil  sie  die  hier  oft  lange  gestörte 
Ejection  der  Haut  kräftig  wieder  hervor- 
ruft und  während  ihrer  ganzen  Dauer  un- 
terhält. Sie  braucht  nicht  fortgesetzt  *u 
werden,  bis  sich  auf  der  Haut  gar  keine 
Papeln  od'er  Pusteln  mehr  zeigen,  wenn 
man  nur  d.afür  sorgt,  dass  die  noch  vm- 
handenen  hei  der  letzten  Rclnig»nS 
liehst  zerrieben  werden.  Einige  de!“ 
Entlassen  imi  der  Kur  noch  hervorbrechena 
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Papeln  nebst  über  den  ganzen  Körper  ver- 
breitetem Jucken,  das  nicht  selten  heftiger 
ist,  als  vor  der  Kur,  erfordert  keine  Wie- 
derholung derselben,  da  es  sich  in  -weni- 
gen Tagen  von  selbst  verliert  und  keine 
Ansteckung  bei  Gesunden  veranlasst.  Kein 
Alter,  kein  Geschlecht,  keine  Constitution 
giebt  eine  Contraindication.  (Vexin,  U,eb. 
die  Krätze  u.  ihre  Behdlg.  nach  der  engl. 
Methode.  Osnabrück,  183t>.) 

WEDEKIXD’s  Methode  die  Krätze  zu 
heilen.  Die  krätzigen  Stellen  werden  zwei 
oder  drei  Mal  täglich  mit  etwas  erwärmtem 
Sublimat  wasser  benetzt;  es  wird  näm- 
lich einige  Male  mit  einem  säubern  Läpp- 
chen oder  Schwämmchen,  in  Snblimatwasser 
getunkt,  darüber  hin  und  hergestrichen.  Ist 
die  Luft  nicht  warm  genug,  so  befördert 
man  das  Eintrocknen  durch  den  warmen 
Ofen  oder  durch  Kohlenbecken.  Die  Quantität 
des  anzuwendenden  Sublimatwassers  bei 
jedesmaligem  Benetzen  muss  die  Ausdeh- 
nung oder  der  Umfang  des  Ausschlages  be- 
stimmen. Zum  Benetzen  der  Hände  mit 
einem  Schwämmchen  wird  eine  halbe  Unze 
vollkommen  hinreichen;  3 — 4 Unzen  wer- 
den bei  Erwachsenen  erforderlich  sein,  um 
den  ganzen  Körper  zu  benetzen.  Wird  die 
Haut  auf  das  Benetzen  roth  oder  gar  ent- 
zündet, so  setzt  man  damit  so  lange  aus, 
bis  die  Wirkungen  der  angebrachten  Hei- 
zung nachgelassen  haben.  W.  nimmt  für 
gewöhnlich  ein  halbes  Quentchen  auf  zwölf 
Unzen  Wasser  an,  und  steigt  zuweilen  auf 
zwei  Scrupcl,  wenn  es  die  Haut  gar  nicht 
angreift  und  das  Ucbel  sehr  hartnäckig  ist. 
Ist  der  Ausschlag  verschwunden,  so  lässt 
er  noch  8 Tage  lang,  einen  Tag  um  den 
andern,  das  Benetzen  der  Theiie  fortset- 
zen, oder  er  beschließet  die  Kur  mit  einem 
Sublimatbade,  wozu  eine  halbe  Unze 
Sublimat  kommt.  Eine  besondere  Diät  ist  nicht 
nüthig,  nur  muss  Reinlichkeit  in  der  Klei- 
dung beobachtet  werden.  Alle  innern  Arz- 
neien findet  W.  überflüssig,  wenn  sie 
nicht  auf  andere,  mit  der  Krätze  zufällig 
verbundene  Krankkeitszustände  sich  be- 
ziehen. Bei  Anlage  zu  Scorbut  gieht  er 
Schwefelblmnen  mit  viel  Calomel.  Sollte 
dies  Sublimat  auf  das  Zahnfleisch  wirken, 
so  muss  die  Krätze  mit  andern  Mitteln  be- 
kämpft werden.  Hat  der  Krätzige  ein  ca- 
chectisches  Ansehen,  so  verordnet  W.  stahl- 
mittel.  {Huf ela  ml,  Journal.  Bd.  LV.  St.  2.) 
— KRAN  CE  SCHI  behandelt  neu  entstan- 
dene Krätze  durch  folgende  Salbe: 

R-  Adip.  depur.  gj,  Hydr.  suhliui.  corr.  gr. 
xij,  Ol.  lavandiü.  gtt.  ij.  M., 

womit  Abends  die  afiicirten  Theiie  einge- 
rieben werden.  Ist  die  Krätze  über  den 
ganzen  Körper  verbreitet,  so  muss  man 
die  Einreibungen  nur  ulimälig  und  theil- 
weise  machen,  damit  die  zur  Gewohnheit 
gewordene  Secretion  nicht  zu  schnell  un- 


terdrückt werde.  (Annali  itnivers.  di  nie- 
diciua.  1822.  Kehr.) 

WILHELM’ s Methode  besteht  in  der 
Anwendung  einer  Kalilauge,  bis  die 
Krätzpusteln  völlig  entwickelt  sind,  und  in 
der  Einreibung  eines  Seifeuliuiments, 
bis  die  Krätze  völlig  abgeheilt  ist,  wäh- 
rend man  vor  und  auch  während  der  Kur 
Reinigungsbäder  und  nach  derselben  Ab- 
führmittel anwendet,  und  eine  zweckmä- 
ssige, schmale  Diät  und  warmes  Verhalten 
beobachtet.  Die  Lauge  besteht  aus: 

Kali  caustie.  5j>  solve  in  Aq.  dcstillat.  Hj. 
Eiue  solche  Portion  wird  8 Mal  des  Tages 
angewendet  und  verbraucht,  und  bis  zu 
vollendetem  Ausbruch  der  Krätze  damit 
fortgefahren.  Letzteren  erkennt  man  dar- 
an, dass  keine  neue  Pusteln  entstehen  und 
— anstntt  Beissen  und  Jucken  — Brennen 
eintritt;  dieses  soll  nach  2 — 3 Tagen  er- 
folgen. Alsdann  wird  folgende  Salbe  ein- 
gerieben: 

R-  Sapon.  domesfic.  giß,  Aq.  fervid.  q.  s. 
ut  f.  ttngt.  moUc. 

Von  diesem  Liniment'  wird  die  eine  Hälfte 
des  Morgens  und  die  andere  des  Abends 
eingerieben.  Hierauf  La’xirraittel.  Die  Hei- 
lung ist  innerhalb  8 Tagen  vollendet.  ( H //- 
heim.  Klinische  Chirurgie.  Müncheu,  1830. 
Bd.  I.) 

WILSON  schlägt  die  schwefl  i g e 
Säure,  entweder  mit  Wasserdnnst  an  die 
kranken  Theiie  gebracht  oder  mit  Wasser 
vermischt,  als  Waschwasser,  als  ein  un- 
trügliches Mittel  wider  die  Krätze  vor.  ln 
Fällen,  wo  kein  Schwefel  gebraucht  wer- 
den kann,  thut  folgendes  Mittel  vortreff- 
liche Dienste: 

R.  Decoct.  veratr.  gviij,  Hydrarg.  oxymu- 
riat.  3j>  Potass.  nitrat.  3*j  > Ammon, 
muriat.  gij.  M. 

Es  ist  aber  hierbei  zu  bemerken,  dass  diese 
Mischung  nur  hei  sehr  grosser  Torpiditüt. 
der  Haut  anzuwenden  ist.  (The  Lond.  med. 
and  surg.  Repository.  1814.  Bd.  II.  Th.  I.) 

WIN1KER  gieht  dem  äussern  Gebrau- 
che des  Schwefels  als  Salbe  den  Vor- 
zug, und  lässt  mit  einer  Salbe  aus  Rad. 
enulac  und  frischer  Butter  sehr  heftig 
ergriffene  Stellen  eiureiben.  Auch  im  chro- 
nischen Zustande  der  Krätze  soll  das  letz- 
tere, schon  alte,  Mittel  gut  thun.  (AlJgem. 
mediz.  Anual.  1811.  August.) 

WYLIE  rftth,  Morgens  und  Abends  eine 
Salbe  aus  giij  flüssigen  Pechs,  gß 
Schwefelblumen  und  3ij  gelben 
Wachses  ln  die  Krätzpusteln  einzureiben. 
Bewirkt  diese  Salbe  nach  dreimaliger  An- 
wendung keine  Besserung,  so  soll  man  eine 
Salbe  aus  giij  Schweineschmalz,  50 
P u I v.  hcllcbor.  nigr.  und  gß  Schwe- 
felblumen anwenden.  ( Bürger , Die  Krä- 
tze in  pathol.  u.  therap.  Hinsicht.  Rathe- 
now, 1823.  S.  44.) 
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Ain  Rheine  ist  als  ein  Yolksmittel  ein  ln  dem  Charite  - Krankenhause  zu  Berlin 
Decoct.  cort.  rhainni  frangulae  mit  ; wird  die  Krätze  in  der  Regel  auf  folgende 
Butter  und  Essig,  in  einer  Salbeuconsi-  Weise  behandelt.  Jeder  mit  der  Krätze 
stenz,  gebräuchlich.  Damit  werden  Abends  behaftete  Kranke  reibt  sich,  unter  strenger 
die  Knie-  und  EUenbogengelenke  stark  Aufsicht,  den  ganzen  Körper,  mit  Ausnahme 
eingeneben,  und  Morgens  mit  schwarzer  I des  Gesichts  und  der  Geschlechtst heile,  be- 
&eiie  und  warmem  Wasser  wieder  abge-  j sonders  aber  die  von  dem  Ausschläge  Vor- 
wäschen. (Kiwi,  Mag.  Bd.'XXIH.  Hft.  1.)  zugsweise  ergriffenen  Stellen,  täglich  3 Mal 


Im  südlichen  Frankreich  werden  die  Blät- 
ter sowohl  als  die  Wurzel  der  Plumbago 
enropaea  häufig  gebraucht.  Nach  Su- 
meire  und  Halle  werden  2 — 3 Ilüude 
voll  der  Wurzel  in  einem  Marmormörscr 
mit  einer  Hand  voll  Salz  gestampft,  dann 
1 Pfund  siedenden  Olivenöls  darauf  ge- 
gossen, das  Gemisch  dnrehgeseiht,  die  Wur- 
zel ansgedrückt  und  der  Rückstand  im  Tu- 
che in  Form  eines  Säckchens  zusammen- 
gebunden. Beim  Gebrauche  wird  dieses 
Säckchen  in  das  erwärmte  Oel  getaucht, 
die  ganze  Oberfläche  des  Körpers  stark 
damit  gerieben,  und  dieses  Morgens  und 
Abends  so  lange  wiederholt,  als  der  Aus- 
schlag da  ist.  (Casj/er,  Chpracteristik  der 
franz.  Medizin.  Leipzig,  1822.  S.  197.) 

Die  englische  Be haudlungs weise 
der  Krätze  besteht  darin,  dass  sich  der 
Kranke  den  Körper,  besonders  die  stärker 
befallenen  Gelenke,  mit  4 L'nzen  folgender 
Salbe  einreibt: 

IV  Flor,  .sulphur.  jy,  Rad.  hellebor.  alb.  3j, 

Nitri  puri  Bß,  Kupon.  mol!. , Axnng. 

porci  ää  y — iß.  M. 

Darauf  wird  er  ganz  ent  blässt  in  eine  wol-  j 
lene  Decke  gehüllt  und  zu  Bette  geschickt. 
In  dem  darauf  aosbrechenden  JSchweiss  im'is-  ! 
sen  kräftige  Sttbjecfe  36  .stunden  beharren, 
worauf  der  ganze  Körper  mit  brauner  Seife 
gewaschen,  und  der  geheilte  Patient  rein 
gekleidet  wird.  (Mediz.  Jahrb.  des  Österreich,  i 
Staats.  Bd.  XVI.  Neueste  Folge  Bd.  VH. 
St.  4.  S.  589.) 

Bei  dem  französischen  und  westphäli- 
schen  Heere  war  das  sogenannte  Vogt, 
antipsoricum  gegen  die  Krätze  im  Ge-  ; 
brauch.  Es  besteht  aus  £ij  Schwefel- 
b In  men,  $j  Kochsalz  und  gviij  Schwei-  i 
ne  fett.  Später  bediente  man  sich  der 
Kdinburger  Salbe,  die  anstatt  des  Kochsal- 
zes Salmiak  enthält,  mit  dem  Zusatz  von  i 
5ß  Pulv.  hellebor.  nigr.  zu  obigem  i 
Duantum.  Die  Kranken  mussten  sich  nach 
Einreibung  der  scabiöscn  Stellen  zu  Bette 
legen  und  sich  mit  doppelten  Decken  be- 
decken. Die  Schlafzimmer  waren  bis  80 
Grad  erwärmt.  Nach  der  Heilung  bade-  ’ 
ten  die  Kranken,  und' bei  der  Entlassung 
waren  die  Aerzle  verpflichtet,  sich  zu  ver- 
sichern, dass  die  Wäsche  der  Kranken  ge- 
waschen und  die  Kleidung  mit  Schwcfel- 
däinpfen  geräuchert  worden  war.  (Instruction 
Ab.  d.  Verwaltung® zweige  des  Materiellen 
de*  Kriegswesens  f.  d.  Königreich  West- 
pbalcn.  lbll.  b.  397.) 


mit  einer  Salbe  ein,  welche  bereitet  wird 
aus  1 Th.  'Schwefe  l>b  I u m e n,  2 Th. 
schwarzer  Seife  und  heissem  Wasser 
so  viel,  als  zur  Consistenz  einer  dünnen 
Salbe  nöthig  ist.  Dabei  nimmt  er  innerlich 
von  einem  aus  3 'Fl*,  gerei  nigten  Schwe- 
fels und  1 Th.  präpnrirter  Austerschalen 
bestehenden  Pulver,  täglich  3 Mal  1 Thee- 
, löffel  voll,  und  nach  Massgabe  der  Con- 
j stitution,  des  Alters  etc.  mehr  oder 
I weniger.  Wöchentlich  2 Mal  erhält  der 
Kranke  eine  Glaubersalzauflösung  als 
Laxans , und  3 Mnl  in  der  Woche  ein  lau- 
warmes Bad,  worin  er  sich  überdies  noch  mit 
schwarzer  Seife  abwäscht.  Bei  dieser  Be- 
handlung verschwindet  die  Krätze  in  der 
Regel  innerhalb  14  Tage.  In  einzelnen 
hartnäckigen  Fällen,  wo  das  Uebel  rein 
örtlich  geworden  zu  sein  scheint  und  nur 
noch  die  Hände  cinuimmt,  wird  eine  Salbe,  be- 
stehend aus  dem  »us  einem  concentrirten  Ei- 
chenrindendecoct  mittelst  essigsau- 
re n Ble  i es  erhaltenen  Niederschlage,  ferner 
die  weisse  O uecksilb er präcipi tat- 
salbe, eine  Auflösung  des  ätzenden 
Sublimats  (12  Gran  auf  W.j  Wasser)  und 
das  Betupfen  der  einzelnen  Pusteln  mit 
Höllenstein  oder  mit  c a u s t i s c h e m 
Kali,  abwechselnd  in  Gebrauch  gezogen. 
(Mediz.  Zeit,  von  dem  Verein  für  Ileilk.  in 
Preussen.  1833.  Nr.  33.  S.  144.) 


SCARLATINA.  Oer  Scharlach , das 

Scharlachfieber,  der  rot  he  Ilu  ml,  das 

H Hutung sficber, 

A R M S T R O N G nimmt  3 Formen  des 
bösartigen  Scharlachs  an,  nämlich  die  sehr 
entzündliche,  die  mit  starker  Congestion 
und  die,  welche  congestiv  und  entzündlich 
ist.  Die  HauptindinUion  ist  Blutlassen. 
Er  rütli  der  zu  vermuthenden  Krankheit 
schou  mit  Abführmitteln,  Brechmit- 
teln und  geschärften  warmen  Bädern 
entgegen  zu  gehen;  in  der  entzündlichen 
Form  der  Maligna  Aderlass  bis  zur 
O h n m a c h t,  wenn  die  kalten  Ucber- 
giessnngeu,  auf  die  mau  überhaupt  nicht 
allein  rechnen  soll,  nicht  helfen.  Calomel 
in  grossen  Dosen  mit  Ja  lappe  (ää  gr.  x. 
pro  dosi)  sollen  den  Aderlass  unterstützen. 
Die  congeslive  Form  darf  nicht  so  kräftig, 
muss  aber  auch  antiphlogistisch  mit  Blutlas- 
sen behandelt  werden;  vorher  werden  jedoch 
warme  Bäder,  hinterher  Calomel  und 
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eröffnende  Klystire  genommen.  Die  dritte 
Form  muss  mit  Ab f üh r m i t tel  n und  war- 
men Bädern  geheilt  werden;  nur  im  ner- 
vös - encepbalitlschen  Scharlach  liess  A. 
den  Kranken  in  ein  mit  Salz  geschwän- 
gertes ilad  setzen,  und  daun  das  liiut  so 
lauge  fliessen,  bis  der  Puls  sich  zu  heben 
anfing.  Darauf  wurde  der  Körper  mit  Fla- 
nell gerieben,  welcher  in  warmen  Essig 
lind  Salz  eingetaucht  worden  war;  auch 
liess  er  wohl  innerlich  etwas  warmen 
Wein  nehmen.  Zeigte  sich  die  Haut  dann 
wärmer,  so  wurde  ein  eröffnendes  Kly- 
stir  administrirt  und  Calomel  in  solchen 
Dosen  gegebeu , dass  täglicli  einige  Stuhl- 
gänge erfolgten.  Wenn  der  Magen  das 
Calomel  nicht  vertragen  konnte,  so  wurde 
dasselbe  mit  etwas  Kn  mph  er  und  Opium 
verbunden.  (Armstrong , Practic.  illustrat. 
of  tlie  scarlet  fever,  measles,  pulmou.  cou- 
sumpt.  etc.  London,  1818.) 

v.  ALTENRIET  II.  In  einer  Epidemie 
haben  sich  auch  E s si  g k ly  s t ire,  das  A ci  d. 
muriat.  und  Acid.  beuzoic.  sehr  nütz- 
lich gezeigt.  (Tübinger  Blatt,  f.  N.  W.  u. 
Arzn.  1815.  Bd.  I.  St.  2.  S.  138.) 

BE  RN  DT,  F.  A.  G.  Der  Character  der 
in  den  Jahren  1825  und  1826  in  Greifswald 
herrschenden  Scharlachepidemie  war  An- 
fangs ein  rein  entzündlicher,  später  ein 
gallicht  — entzündlicher,  mit  vorherrschender 
Neigung  zur  Bildung  von  gefahrdrohenden 
Iliroaflectionen.  So  lange  d.e  Krankheit 
massig  war  und  regelmässig  verlief,  heilte 
die  Natur  sie  von  selbst,  man  unter- 
stützte sie  mit  Salpeter,  Weinstein 
oder  T a iu  a r i n d e n ni  a r k,  o x y d i r t e r 
Salzsäure  etc.  Als  dieselbe  später  eiue 
gefährliche  Wendung  nahm,  heftiges  gal- 
lichtes Erbrechen  und  liirnnffection  erschien, 
halfen  Brechmittel  und  abführcude  Nüttel— 
salze  nichts,  ja  erstere  verschlimmerten  nur 
noch  das  Hiruleidcn,  und  Blutentlcerungen 
verwandelten  das  Scharlachfieber  um  so 
gewisser  in  ein  Nerveufieber , je  länger 
man  jene  verabsäumt  hatte.  Die  Beschrän- 
kung der  Intensität  der  Krnukheit  und  die 
Verhütung  des  entzündlichen1  llirnleidens 
machten  den  Hauptpunkt  der  Behandlung 
aus.  Nur  recht  frühzeitig  ange- 
lt teilte,  sehr  starke  Blut  ent  Ziehun- 
gen, vorzüglich  Aderlässe,  könnten 
das  Gehirn  sicher  stellen;  Blutegel 
leisteten  in  bedenklichen  Fällen  weoig, 
Salpeter,  Weinsteinsäure,  Calomel  etc.  wa- 
ren ohne  vorausgegnngenc  Blutentleerun- 
gen ebenfalls  von  wenig  Nutzen.  Kalte 
Umschläge,  besonders  von  Eis,  leisteten 
doch  nur  nach  den  Blutentziehungen  gute 
Dienste.  — Bei  dem  mit  dem  Ausbruche 
der  Krankheit  cintrelenden  liirnleiden 
mussten  kräftige  Blut  ent  Ziehungen  ge- 
macht, das  Calomel  bis  zum  Eintreten  ei- 
niger Mühle  gegeben,  kalte  Umschläge 
auf  den  Kopf,  und  Senfteige  an  die  Wa- 


den gelegt  werden.  Trat  dns  Hirnleideu 
im  Zeiträume  der  Zunahme  und  der 
Höhe  der  Krankheit  hinzu,  dann  blie- 
ben alle  Heil  versuche  fruchtlos.  B.  nimmt 
zwei  Zeiträume  des  Hirnleidens  an:  En- 

cephalitis cephalalgica  und  Encephalitis  le- 
thargica.  Dieser  Unterschied  ist  iu  Hinsicht 
der  Behandlung  nicht  unwichtig.  Im  Be- 
ginn der  Krankheit  waren  die  reichlich- 
sten Blut  aus  leeru  ngen  uötliig.  Es  ka- 
men Fälle  vor,  in  welchen  Kindern  von 
4 — 6 Jahren  3 Mal  in  24  Munden  ader- 
gelassen wurde,  obgleich  die  Quantität 
des  jedes  Mal  gelassenen  Blutes  stets  6 — S 
Unzen  betrug.  Kalte  Umschläge  und 
Be  giess ungdn  sind  zweckmässige  Hiilfs- 
mittel,  wenn  hinreichend  Blut  gelassen  ist, 
haben  aber  für  sich  allein  keine  entschei- 
dende Wirkung.  Von  dem  Calomel  hat 
er  auch  in  diesen  Fällen  keine  entschie- 
dene Wirkung  gesehen,  doch  hält  er  es 
nach  vorhergegangenen  Bliilentzichungen 
für  das  beste  Mittel,  das  aber  in  solcheu 
Gaben,  z.  B.  zu  2 Gran  stündlich  oder  alle 
2 Stunden  gefeicht  werden  muss,  dass  es 
Durchfall  erregt.  Wenn  der  lethargische 
Zustand  eingetreten  ist,  so  vermag  die 
Kunst  wenig,  obgleich  die  Natur  durch  den 
Ohrenfluss  die  Kranken  bisweilen  noch  ret- 
tet. Am  Besten  wirkten  noch  grosse  Ve- 
s i c a t o r i e n auf  den  glatt  geschorenen  Kopf 
und  in  den  Micken  gelegt,  iuid  innerlich 
Calomel  mit  Kampiier.  Kalte  Umschläge 
lind  Murzbüder  leisten  in  diesem  Zustande 
nichts,  eben  so  wenig  der  Moschus.  — 
Hirnleiden  im  Rückhildungsprozesse 
des  Scharlachs.  Bildet  sich  das  Hirn- 
leiden nls  Folge  eines  frühem  heftigen, 
nicht  hinlänglich  durch  Blutentziehungen 
bekämpften  Krankheitszusiandes  aus,  so 
kommt  es  auf  den  Grad  der  fortdauernden 
Gefässreizung  an.  Ist  dieser  bedeutend,  so 
sind  Blut  ent  zieh  ii  ngen  angezeigt,  sel- 
ten jedoch  allgemeine.  Besonders  nützlich 
sind  Gegenreize,  Blasenpflaster  auf  den 
Kopf  und  au  deu  Nacken,  Calomel  in 
kleinen  Gaben  mit  grossen  Gaben  Kam- 
pher.  — Wenn  der  soporöse  Zustand  nach 
eiuer  metastatischen  Entzündung  der  aussern 
Theilc  des  Halses  entstand,  was  oft  der 
Fall  war,  so  war  der  Erfolg  der  Behand- 
lung unsicher.  Die  obigen  Mittel,''  so  wie 
warme  Bäder  mit  Ivali  cnusficum  ver- 
setzt, waren  angezeigt.  Wenn  das  sopo- 
röse Hirnleiden  mit  gastrischen  Beschwer- 
den zusammenhing , so  kam  es  darauf  an, 
ob  man  letztere  ohne  Brechmittel  beseitigen 
konnte.  Diese  erheischten,  wo  sic  nicht 
umgangen  werden  konnten,  die  grösste 
Vorsicht,  und  II.  reichte  sie  nur  in  kleinen 
Gaben.  — Die  Fälle,  wo  Würmer  als  ur- 
sächliches Moment  angesehen  werden  durf- 
ten, waren  mit  die  übelsten.  Am  Besten 
wirkte  eine  Einuls.  sein  in.  papaver. 
mit  Ol.  ricini  und  zwischendurch  Calo- 
mel  und  Jalapa.  — Das  beste  Mittel  zur 
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Verhütung  der  Halsaflection,  lag  in  der  ge- 
I origen  Anwendung  der  B 1 u t a u s I eer u n- 
gen.  Zur  Beschränkung  der  örtlichen  Ent- 
zündung mussten  Blutentziehungen,  jedoch 
mit  Berücksichtigung  des  Kräfte/.ustandesuud 
der  allgemeinen  Heizung  des  Gefässsyslems, 
angewendel  werden.  Sie  leisteten  im  All- 
gemeinen wenig,  und  bewiesen  sich  noch 
am' Besten,  wenn  gleichzeitig  Gegenreize 
durch  in  den  Nacken  gelegte  B lasen p fin- 
ster gebraucht,  auch  innerlich  Culoinel 
und  Kamp  her  gereicht  wurden.  Aeusser» 
lieh  leisteten  nur  reizende  Cataplas- 
men  •etwas.  An  eine  Zertheilung  der  Ge- 
schwulst war  nicht  zu  denken.  — Obgleich 
dem  Scharlach  im  Allgemeinen  das  Prädi- 
cat  einer  entzündlichen  Krankheit  gebührt, 
so  giebt  es  doch  Fälle,  in  welchen  das- 
selbe als  eine  asthenische  Krankheit  ver- 
laufen kann.  Fälle  dieser  Art  sind  iu  der 
Epidemie  zu  Greifswald  häutiger  vorge- 
kommen,  als  in  der  früher  von  B.  beobach- 
teten Epidemie  zu  Küstrin.  Eine  reizende 
Kurmethode  muss  in  Fällen  dieser  Art, 
jedoch  mit  Vorsicht,  in  Anwendung  gezo- 
gen werden.  — Feber  die  Belladonua 
als  ein  Schutzmittel  gegen  den  Scharlach 
sammelte  B.  auch  in  dieser  Epidemie  Er- 
fahrungen. Der  Erfolg  war  im  Allgemei- 
nen günstig,  und  man  sah  nie  N'achtheilc 
von  dem  Mittel.  Das  Extract  ward  zu 
4 Gran  in  1 Unze  Aq.  ein  na mom.  vinos. 
zur  Gabe  von  2 Tropfen  mehr,  als  das  Kind 
Jahre  zählte,  doch  nicht  über  12  — 14  Trop- 
fen, anfänglich  Morgens  und  Abends,  und 
dann  nur  Morgens  gebraucht.  Von  62  Fäl- 
len blieben  3H  gesund;  es  erkrankten  7 bis 
zum  dritten  Tage  des  Gebrauchs,  3 bis 
zum  6 — 8.  Tage,  3 noch  später,  9 nach  völ- 
lig ausgesetztem  Gebrauche.  Das  Pulver 
der  Wurzel  ward  zu  * Gran  pro  dosi  iu 
60  Fällen  gebraucht.  Es  blieben  gesund  44; 
bis  zuin  3.  Tage  des  Gebrauchs  erkrankten  4, 
bis  zum  6 — 8.  Tage  4,  noch  später  2,  und 
erst  nach  ausgesetztem  Gebrauche  wurden 
6 krank.  Man  gab  das  Mittel  nur  solchen 
Individuen,  die  dem  Eintlusse  des  Conta- 
giums  beständig  ausgeselzt  waren,  und  der 
Gebrauch  desselben  dauerte  3 — 4 Wochen, 
oder  noch  länger.  Von  14  Kindern,  die  mit 
Schurftchkrnnken  täglich  in  Berührung  wa- 
ren, und  die  Belladonna  nicht  gebrauchten, 
erkrankten  11  und  3 blieben  gesund.  Es 
scheint,  dass  das  Pulver  der  Wurzel  kräf- 
tiger als  das  Extract  wirkt.  (Bfrudt , F. 
A.  G.t  Bemerkgn.  über  das  Scharlachiieber 
etc.  Greifswald,  1827.) 

Bl  CK  ER  beschreibt  eine  Schurlachepi- 
demio,  die  in  den  Jahren  1778/))  zu  Rotterdam 
herrschte.  Starke  Purgirmittel  im  Anfänge 
der  Krankheit,  besonders  wenn  sie  in  deu 
ersten  2 — 4 Tagen  gegeben  wurden,  be- 
kamen den  Kranken  allezeit  sehr  schlecht. 
Er  liess  die  Kranken  massig  warm  halten, 
wuruie«;  wässriges  Getränk,  Hollunder- 


m ii ss,  Essigsnlmiak  und  schweiss- 
treibendes  Spiessglanz  reichen,  und 
täglich  1 — 2 warme  Fussbäder  nehmen. 
Sehr  oft  und  mit  dem  glücklichsten  Erfolge 
wendete  er  Aderlässe  an.  Gcliude  Ab- 
führungen durch  Manna,  Cassia,  Ta- 
marinden, Mittel  salze,  durch  eine 
Emulsion  mit  Manna  und  Salpeter, 
und  durch  Klystire,  wodurch  die  gewöhn- 
liche LeibesöfTnung  unterhalten  wurde,  sah 
er  von  den  erspriesslichsten  Folgen.  Ein 
anderer  Arzt  reichte  ein  Pulver  aus  Po- 
ly  ehrest  salz  und  sch  weisstreibendem 
Spiessglanz  mit  Zucker  in  warmem  Thee. 
Deu  Durchfall,  der  iin  Anfang  der  Krank- 
heit aus  einem  entzündlichen  Zustand  des 
Magens  und  Darmkanals  entstand,  und  die 
mit  demselben  verbundenen  Schmerzen  be- 
seitigte man  am  Besten  durch  eine  Emul- 
sion mit  arabischem  Gummi  und  Sal- 
peter. Sobald  über  gegen  das  Ende  der 
Kraukhcit  ein  Bauchtliiss  sich  einstellte,  so 
wich  er  am  Gewissesten  der  Rhabarber- 
tinctur.  (Sarnml.  auserles.  Abhdlgn.  z. 
Gebr.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  IX.  8.  135.) 

BÖHM,  A.  V.,  empfiehlt  im  entzündli- 
chen Scharlach  nächst  den  Blutentzichun- 
gen  besonders  das  Nitrum  als  das  erste 
und  vorzüglichste  Mittel.  Es  kennt  keine 
Gegenanzeigen,  ausser  Diarrhöen  und  der 
entzündlichen  Aflectiou  mancher  Organe 
des  Unterleibes;  selbst  bei  deu  entzündli- 
chen Zufällen  des  Halses  wird  es  in  Ver- 
bindung schleimiger  Mittel  ohne  Schaden 
verabreicht.  (Böhm,  J.  V.,  Prakt.  Abhdlg. 
üb.  das  Scharlachiieber.  Prag,  1823.  8.  26.) 

BRAITHWAITE.  Ich  verordne,  wenn 
ich  zu  einem  mit  dem  Scharlachtieber  be- 
hafteten Kranken,  es  sei  in  welcher  Pe- 
riode des  Fiebers  es  wolle,  gerufen  werde, 
5j  von  der  oxygenirteu  Salzsäure 
mit  äviij  Wasser  zusammen  zu  vermischen. 
Der  Krauke  nimmt  dies  hinnen  12  Stunden, 
wenn  er  /.wischen  14  — 20  Jahren  alt  ist; 
doch  lasse  ich,  wenn  der  Kranke  jünger 
ist,  nur  oß  — Hij  zu  äviij  Wasser  nehmen. 
Seitdem  ich  nun  seit  2 Jahren  mich  dieses 
Mittels  bediene,  habe  ich  nie  zu  Brechmit- 
teln, Piirgirmitteln , Diaphoretica  und  an- 
dern bei  dieser  Krankheit  so  gewöhnlichen 
Dingen  meine  Zuflucht  genommen.  Durch 
einen  regelmässigen,  fortgesetzten  Gebrauch 
dieses  Mittels  sind  meine  Kranken  durch- 
gängig und  geschwinder  und  so  wieder 
hergestellt  worden,  dass  die  sonst  nach 
dem  Scharlachlieber  gewöhnlichen  üblen 
Folgen  siel»-  nur  selten  zeigen.  Selbst  wenn 
dergleichen  Zufälle  erfolgen,  setze  ich  diese 
Arznei  so  lange  fort,  bis  sie  verschwin- 
den, was-  gemeiniglich  leichter,  als  durch 
irgend  eine  andere  Behandlung  geschieht. 
(Annals  of  raedicine  for  tbe  year  1803— 1804. 
Vol.  III.  S.  487.  — Sammlung  auser- 

les.  Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte. 
Bd.  XXU.  S.  307.)  — BRUNN  fand  in  der 
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Aqua  oxymuriatica  ein  so  wirksames 
Mittel  gegen  das  bösartige  Scbarlachfieber, 
dass  er  es  speciiisch  nennt;  es  passt  da, 
wo  die  erste  heftige  Rcactionskraft  des 
Organismus  gebrochen  ist,  und  uns  nun  durch 
die  Fortdauer  der  Phlogose  die  Hinneigung 
zum  Destructionsprozess  klar  wird.  An- 
fangs verfahrt  B.  meistens  tcmpcrircnd, 
lässt  eine  Potio  antiphlogistica  saliua  neh- 
men, dabei  kühlende  Getränke  trinken,  für 
kühle  Luft  und  leichte  Bettdecken  sorgen. 
Bessert  sich  bei  diesem  Verfahren,  nach 
dem  Ausbruch  des  Exanthems,  der  Zustand 
nicht,  so  giebt  er,  um  dem  Contagionspro- 
cess  Schranken  zu  setzen,  die  Aq.  oxyrnu- 
riat.;  Kindern  von  3 — 5 Jahren  alle  2 — 3 
Stunden  einen  Theelöffel  ein,  Erwachsenen 
\ — i Esslöffel;  absichtlich  ohne  Zusatz, 
weil  die  mchrsten  Beimischungen  .die  Chlo- 
rine zersetzen,  weil  es  sich  rein  um  Schnell- 
sten nehmen  lässt,  weil  es  allein  die  ludi- 
catiou  erfüllt.  Es  muss  schnell  verschluckt 
werden,  damit  nicht  der  davon  aufsleigende 
Dunst  die  Rcspirationsorgaue  zum  Husten 
reize.  Man  verschreibe  nur  kleine  Por- 
tionen, lasse  heim  Nehmen  das  Glas  sogleich 
wieder  zupropfen  und  an  einem  dunkelu 
Ort  aufbewabren.  B.  lässt  zu  gleicher  Zeit, 
aber  nur  bei  trockener,  heisser  Haut,  ent- 
weder die  vorzüglich  brennenden  Stellen 
oder  auch  den  ganzen  Körper,  vermöge 
eines  Schwammes,  mit  kühlem,  nie  sehr  kal- 
tem Wasser,  zur  grössten  Erquickung  des 
Kranken  waschen.  Zuweilen  lässt  B.  dem 
Wasser  etwas  Essig  heimischen,  besonders 
wo  die  Ausdünstung  übelriechend  ist.  (Hu 
felaud,  Journal.  Bd.  LYI.  Nt.  3.) 

BUCHOLZ.  Eine  Mischttng  aus  V inum 
emet.  5Ü  und  Ti  net.  ca  nth arid.  ,3ß  soll 
gegen  die  auf  das  Scharlach fieber  folgende 
Hautwassersucht  Wunder  gethan  haben. 
(Nils Roten  v.  Rosenstein,  Anw.  z.  Kcnntn.  u. 
Kur d.'Kinderkr.  Ueb.  v.  Murray.  Mit  An- 
merk.  von  Loder  und  Buchholz.  Göttin- 
gen, 1738.  Abschn.  16.) 

CAPPEL  behandelt  das  einfache  N’cbar- 
lachlieber  durch  Mittel  salze,  vegeta- 
bilische Säuren,  Dilucntia,  gelinde 
Diaphoretica,  als  S p i r i t u s M i n d e - 
reri,  Aqua  flor.  sambuci,  milde,  auf 
den  Unterleib  ^wirkende  Extracte  von  Ta- 
ra xacu  in,  Gramen,  dabei  Getränke  von 
Nauerhouig,  Vomitive,  Klystire  und 
eine  antiphlogistische  Diät.  Beim  Scharlach 
mit  Synocha  röth  er  an:  Aderlässe  n, 
Blutegel,  kühlende  Abführungen  etc.  C. 
warnt  vor  dem  Gebrauche  der  narcotischen 
Mittel.  Bei  der  Kur  des  Scharlachliebers 
mit  Typhus  giebt  er  Anfangs  Vomitive 
und  Abführungen,  dann  Diuretica, 
To  n ica  , z.  B.  Digi  tal  is,  Squill a,  Ca  u- 
th ariden,  Rheum  als  Reizmittel,  fixe 
Luft,  des  tillirte  W ässer,  gewürz- 
hafte Mittel,  Serpentaria,  Angel  ica, 
Valeriana,  Senega,  Arnica;  bei  fau- 


ligem Character:  Kampher,  versüsste 
I {Säuren,  Mineralsäuren,  flüchtiges 
Laugensalz,  Castoreum,  Mercuria- 
lia,  China,  Ninapistn en,  Vesicato- 
rieu  etc.  (Cappel,  theor.  u.  prkt.  Abhdlg. v. 
Scharlachausschlage.  Göttingen,  1803.) 

CU L LEN  behandelte  das  Scharlacbfieber 
antiphlogistisch.  Seine  Mittel  waren 
nach  den  verschiedenen  Graden  der  Krank- 
heit: Aderlässen,  besonders  bei  beträcht- 
licher Geschwulst  der  Mandeln,  Brech- 
mittel, die  schnell  das  Halsleiden  mässig- 
| ten,  und  gelinde  Laxanzen,  die  den  Leib  1 
gehörig  offen  erhielten.  Die  Temperatur 
der  Krankenzimmer  durfte  nicht  zu  sehr 
: erhöht  werden.  War  keine  Halsentzündung 
da,  so  war  die  Cura  negativa  hinreichend. 
i (Cu/len,  Anfangsgriinde  der  prakt.  Arz- 
neiwisscnsch.  A.  d.  Engl.  Leipzig,  1789. 

Bd.  II.  S.  109.) 

D Ä H \E,  A.  Die  Oeffnung  des  Leibes 
: ist  im  Anfänge  des  Scharlachliebers  eine 
: höchst  nöthige  Sache.  Diese  bewirkt  man 
entweder  durch  den  Gebrauch  einer  Auflö- 
' »nag  von  Manna  und  S c ignellesal  z, 
oder,  wenn  Verhärtungen  des  Stuhls  iu  den 
' untern  Gedärmen  zu  vermutben  sind,  durch 
Klystire  aus  II afergrüt zschleim  und 
I etwas  Oei.  Hiernächst  empfehlen  sich 
O e 1 ein  reib  u n g c n.  Wenn  man  auf  den 
Gang  des  Scharlachiiebers  ein  aufmerksa- 
I mes  Auge  hat,  so  findet  man,  dass  die  Haut 
: gleich  im  Anfang,  ehe  sich  noch  Röthe 
zeigt,  trocken  ist.  Dies  ist  der  Zeitpunkt, 
wo  die  Patienten  nicht  lange  darauf  an- 
| fangen,  über  Kopfschmerz  und  Halsweh  zu 
i klagen.  Nun  erst  zeigt  sich  Röthe,  wobei 
i dennoch  die  Haut  immer  noch  trocken  bleibt; 

geht  es  schlimm,  so  folgen  nun  umnässige 
| Scliweisse,  die  damit  endigen,  dass  sie 
j wiederum  - eiue  gänzliche  Trockenheit  der 
j Haut  veranlassen,  worauf  gewöhnlich  der 
I Patient  anfängt  unruhig  zu  werden , und 
1 etwas  irre  zu  reden,  und  diese  Symptome 
. werden  von  Munde  zu  Stunde  heftiger,  bis 
der  Tod  eintritt.  Geht  es  aber  gut,  st» 
fängt  die  Haut  an,  wieder  raässig  auszii- 
dünsten  uud  die  Haut  wird  nun  nicht  mehr 
trocken,  sondern  erhält  sich  in  ihrer  natür- 
lichen Beschaffenheit,  bis  sie  sich  nach 
j Verlauf  einiger  Zeit  allmälig  abschuppt. 

| Es  ist  also  hieraus  klar,  dass  ein  zu  itber- 
j eilt  cingetretcner  Häiitungsprozess  anfäng- 
lich die  Haiitgcfässe  krampfhaft  ziisamtnen- 
; zieht,  uud  hierdurch  eine  Stockung  der 
Säfte  iu  der  Haut  veranlasst.  Dies  vor- 
ausgesetzt, ist  hier  wohl  die  erste  und 
hauptsächlichste  licilanzeige,  die  Haut  ver- 
möge gewisser  Mittel  dahin  zu  bringen, 
i dass  sie  theils  nicht  trocken  werde,  tbeils 
i die  Entzündung  derselben  auf  keinen  be- 
I deutenden  Grad  steige.  Man  erreicht  aber 
diesen  Zweck  am  Allerbesten  lind  Gewisse- 
sten durch  Einreibungen  mit  Del,  die 
mau  sogleich  machen  muss,  wenn  die 
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Patienten  anfangen  zu  klagen,  und  sich 
nur  einigermassen  ein  Schafiachfieher  ver- 
muthen  iässf.  Pie  Haut  wird  täglich  mit 
etwas  reinem  Provcnceröl  vom  Anfänge  ■ 
des  Scharlachfiebers  an  gelind  eingcrieben, 
und  damit  so  lange  fortgefahrem,  bis  man  j 
den  Anfang  der  Häutung  bemerkt.  In  den  j 
ersten  Tagen  wird  der  Patient  früh  und  j 
Abends  eingerieben ; kommt  aber  Schweins, 
so  ist  es  nur  ein  Mal  nöthig.  Alle  stark 
auf  die  Haut  wirkenden  Arzneien  und 
schweisstreibenden  Theearten  müssen  ver- 
mieden werden,  zumal  wenn  das  Fieber 
stark  ist  und  schon  Schweisse  eingetreten 
sind.  Der  Kranke  muss  eher  kühl  als  warm 
liegen,  und  wenn  es  die  Kräfte  und  die 
Jahreszeit  erlauben,  lieber  ausser  Bett  sein. 

( Dühne , A.,  Einige  Beiträge  zur  Aetiologie  ■ 
u.  Kur  des  Scharlach-  oder  Hüutungslicbers 
etc.  Leipzig,  1810.  S.  64  u.  f.) 

DE  WAR,  A.,  behandelte  im  Jahre  1833  j 
183  Scharlachfieberkranke,  und  verlor  nur  j 
2 davon,  obgleich  die  Krankheit  heftig  wii- 
thete.  Diesen  günstigen  Erfolg  in  seiner 
Praxis  schreibt  er  den  frühzeitig  und  kräf- 
tig  angestellten  Aderlässen  zu.  In  je-  ‘ 
dem  Falle,  wo  er  das  Mittel  zweckmässig 
anwendete,  wurden  die  Symptome  sehr  ge- 
mildert und  io  vielen  die  Krankheit  ganz 
und  plötzlich  gehoben.  Der  Aderlass  darf 
aber  weder  spärlich  angesteilt,  noch  lange 
aitfgeschoben  werden.  Es  muss  eine  reich- 
liche Menge  Blut  entzogen  werden,  so  dass 
ein  anhaltender  Eindruck  gemacht  wird,  j 
Er  entzog  am  Liebsteu  das  Blut  zu  An- 
fänge, wenn  der  Ausschlag  auf  der  Brust 
erschienen  war,  und  zwar  gegen  Abend,  i 
indem  das  Fieber  bei  der  Abendexacerba- 
tion bestimmt  gebrochen  wurde.  .Nach  einer  i 
solchen  Blutentziehung  folgt  Verminderung 
der  Hitze  des  Körpers,  der  Stärke  und 
Schnelligkeit  des  Pulses,  des  Kopfschmor-  j 
zes  und  der  Halsentzündung,  der  Ausschlag  | 
verschwindet  und  kehrt  iu  vielen  Fällen 
kaum  wieder.  Die  Kranken  empfinden 
während  des  Aderlasses  schon  grosse  Er- 
leichterung. Er  selbst  erlitt  die  Krankheit  l 
und  spricht  aus  Erfahrung  über  den  mii- 
dernden  Einfluss  dieses  Mittels.  (Edinb. 
Journ.  1835.  Nr.  124.) 

FENG’s  Erfahrungen  zufolge  liegt  der 
nach  dem  Scharlach  sich  entwickelnden 
Wassersucht  ein  Lieberleiden,  Anschopptin-  j 
gen  in  diesem  Organe,  in  der  Milz  und  im 
Gekröse  meistens  zu  Grunde.  Das  Le- 
berleiden giebt  sich,  bei  Abwesenheit  aller 
übrigen  Erscheinungen,  durch  weisslieh- 
grauen,  thonigen  Koth,  gewöhnlich  mit  häu- 
tigen Fleckeu,  öfters  mit  schwarzen  oder 
dunkelgrünen  Scybaleu,  und  spater  durch 
fühlbare  Härte  in  den  Hypochondrieu,  die 
gegen  den  nüttlern  Leberlappen  sich  vor-  . 
züglich  auszeichnet,  zu  erkennen.  Gelind 
auflösende  Mittel,  ein  Decoct.  taraxaci 
mit  Nitrun»,  Tartar,  tartaris.  und 


Manna,  täglich  2 — SKlystire  aus  einem 
Absud  von  Rad.  graminis  mit  etwas  Salz 
oder  Honig  und  später  mit  Seife  wendete 
F.  mit  Nutzen  an.  Bei  stärkern  Individuen, 
wo  keine  Entzündungssymptome  vorhanden 
waren,  gab  er  ein  concentrirtes  Decoct  mit 
Extr.  rad.  taraxaci,  Tartar,  tartaris. 
und  etwas  Salm iak.  Nach  dein  Gebrauche 
dieser  Mittel  erfolgte  gewöhnlich  den  zwei- 
ten oder  dritten  Tag  ein  Stillstand  der 
Wassersucht,  und  der  Menge  urfd  Oualität 
nach  bedeutende  .Stuhlausleerungen,  wobei 
sich  der  Harn  vermehrte  und  dicklich  wurde. 
Wo  sich  die  verborgene  Entzündung  der  . 
Leber  wegen  vorhandenen  Schmerzes  zu 
Anfänge  der  Krankheit  vermulhen  liess, 
wurde  der  antiphlogistische  Apparat 
allgemein  und  örtlich  in  Anwendung  ge- 
bracht. Ist  die  hydropische  Anschwellung 
gross,  so  räth  F.  das  Decoct.  taraxaci 
mit  Milleped.  und  Koob  ebuli.  (Beob- 
achtgu.  u.  Abhdlgn.  a.  d.  Geb.  der  prakt. 
Heilk.,  vou  Österreich.  Aerzteu.  Bd.  V.) 

FISCHER  beobachtete  1800  eine  Schar- 
lachepidemie in  Xiedersachsen.  Er  gab  An- 
fangs ein  Brechmittel,  dann,  wenn  Ver- 
stopfung es  nöthig  zu  machen  schien,  mit 
Vorsicht  ein  Abführmittel,  im  Allgemei- 
nen aber  mehr  kühlende  Arzneien  und  Ge- 
tränke, z.  B.  Limonade,  besonders  gern 
Liquor  terrae  foliat.  tartar.,  sobald 
die  Krankheit  mit  Erbrechen  und  andern 
Zeichen  afficirter  Prücordien  eintrat,  das 
Haller’ sehe  Sauer,  und  späterhin  Min- 
derers  Geist.  Die  Angina  wurde  in  ge- 
linderem Grade  meistcntheils  init  blossem 
Gurgelwasser,  im  schiimmereu  hingegen  mit 
Vesicatoricn  im  Nacken,  und  selbst  mit 
Blutegeln  an  der  Kehle  behandelt.  War 
die  Krankheit  sehr  sthenischcr  Natur,  die 
damit  verbundene  Bräune  sehr  heftig,  so 
war  die  Anlegung  der  Blutegel  stets 
nöthig;  zum  Aderlass  aber  durfte  man  nie 
schreiten,  da  er  überhaupt  nicht  nothwen- 
dig  war.  Vesicatore  und  andere  ableitende 
Mittel  richteten  dann  nichts  aus,  sie  scha- 
deten vielmehr.  Am  Ende  der  Kraukheit 
wurde  Vorsicht  empfohlen,  um  nicht  durch 
Erkältung  iu  Oedem  zu  verfallen.  Mit  vie- 
lem Glück  wendete  F.  in  dem  letzteren 
Debet  ausleerendc  Mittel  an.  {Hufelund, 
Journal.  Bd.  XIII.  St.  4.  S.  23  u.  f.) 

FOD ERK  giebt,  wenn  beim  typhösen 
Scharlachlieber  das  Exanthem  sich  nicht 
heben  will,  abwechselnd  sich  zeigt  und 
wieder  verschwindet,  und  überhaupt  Alles 
auf  Schwäche  hindeutet,  warme  Bouillon 
mit  rothem  Weine.  Oft  liess  er  die 
Kranken  Stunden  lang  in  einem  warmen 
aromatischen  Bade  verweilen,  und 
ihnen  darin  alle  Viertelstunden  einen  Ess- 
löffel Glühwein  reichen,  worauf  das  Exan- 
them mit  der  grössten  Erleichterung  deutlich 
hervortrat.  ( Fodere,  Legous  sur  les  epidemies 
et  sur  l’hygiene  publique.  Bd.  IV.  S«  403.) 


« 


Digitized  by  Google 


296 


SCARLATINA, 


FRANK,  Peter.  Der  gutartige,  ge- 
lind  verlaufende  Scharlach  verlangt  ausser 
dem  diätetischen  Regimen  gelinde  Dia- 
pnoica.  Daher  würde  das  Infus,  sam-  I 
buci  mitOxymel,  oder  das  Salztränkchen 
schon  allein  hier  genügen,  nur  muss  der  i 
Kranke  vor  Erkältung  und  zu  grosser  Er-  j 
hitzung  sich  in  Acht  nehmen.  Cbaracteri- 
sirt  sich  das  exanthematische  Leiden  durch 
eine  etwas  intensiver  auftretende  Form,  ist 
das  erkrankte  Individuum  von  jugendlichem 
Alter,  und  plethorischem , wohlgenährtem 
Habitus,  urgir6n  Fieber,  Kopf,  und  Hals-  j 
schmerzen  einigermassen  in  höherem  Grade,  1 
so  sind  allgemeine  Blutentziehungen  indi-  . 
cirt.  Die  dabei  sich  aufdringende  Furcht,  i 
als  ob  nach  dem  Aderlass  das  Exanthem  1 
schnell  von  der  Haut  verschwinden,  oder 
auf  innere  Gebilde  zurücktreten  würde,  ist 
hier  ganz  ungegründet,  und  verdient  durch- 
aus keine  Berücksichtigung.  Eiu  Gleiches 
gilt  auch  von  den  gelind  purgirenden,  anti- 
phlogistischen Abführmitteln,  so  wie  von 
der  Anwendung  der  Enemata,  wenn  näm- 
lich nnt rügerische  Erscheinungen  von  Ab- 
dominalunreinigkeiten  zu  ihrem  Gebrauche 
auffordern.  — Behandlung  des  ent-  - 
zündlichen  Scharlachs.  Nimmt  die 
Scharlachkrankheit  einen  gefährlicheren, 
wehr  stürmischen  Verlauf,  so  muss  der  Arzt 
auf  die  Constitutio  epidemica,  so  wie  auf  ] 
alle  Zufälle  seine  sorgfältigste  Aufmerk-  ! 
samkeit  richten,  und  Alles,  was  die  Erup-  ! 
tion  des  Ex'anthems  auf  eine  gelinde  Weise 
zu  befördern  im  Stande  ist,  anzuwenden, 
was  dieser  sich  entgegenstellt,  zu  beseiti- 
gen suchen.  {Stellt  sich  das  begleitende 
Fieber  als  ein  rein  entzündliches  und  mit 
irgend  einer  Spezies  der  Cynanche  ver- 
bunden dar,  so  ist  das  angegebene  Verfah- 
ren mit  der  Vorsicht  anzuwenden,  dass 
man  dabei  nie  ausser  Acht  lasse,  dass  die 
Krisenbildung  dieses  exantheinatischeu  Lei- 
dens durch  die  Haut  erfolgen  müsse,  dass 
man  nicht  durch  übermässige  Biutentzie- 
hungen  die  Kräfte  zu  sehr  erschöpfe,  und 
so  den  Zurücktritt  des  Scharlachs  nach  in- 
nen veranlasse.  Verkünden  indess  der  volle 
uud  harte  Puls,  die  bedeutende  entzündliche 
Halsgeschwulst,  die  Respirationsbeschwer- 
den, die  stechenden,  gleichsam  pleuritischen  I 
Schmerzen  etc.  eine,  in  stärkerem  Grade 
sich  aussprechende  Reactioli  des  Herzens 
und  des  ganzen  Gefässsystems,  so  wird 
der  Durchbruch  des  Exanthems  durch  die 
Vfenäsection  nicht  nur  nicht  gehindert, 
sondern  sogar  die  Zertheilung  des  Aus- 
schlages, seine  freiere  Verbreitung  auf  die  1 
Haut  uud  die  Lösung  der  Halsgeschwulst  ; 
dadurch  bewirkt.  Daher  ist  der  Aderlass 
zu  jeder  Zeit,  wenn  es  die  ludication  ver- 
langt, bald  vor  der  Eruptiou  des  Exan-  ] 
thems,  bald  während  seiner  Fixirung  auf  j 
der  Haut  oder  nach  bereits  geschehener 
Desquamation  zu  unternehmen,  und  mit 
sorgfältiger  Rücksicht  auf  Alter  und  Kräfte-  t 


zustand  wiederholt  nuzustellen.  Uebrigens 
kommen  hier  alle  bei  der  Cynanche  inflam- 
matoria  empfohlenen  Mittel,  theils  Blut- 
egel, theils  Cataplasmata,  Einrei- 
bungen, Vesicantia,  Collutorien,  in 
Anwendung,  wenn  das  intensiv  gesteigerte 
Halsleiden  sich  als  Hinderniss  darstellt. 
Mittel,  die  eine  gelinde  Hautdiuphoresis 
hervorzurufen  im  {Stande  sind,  wie  der 
Brech Weinstein  in  r e f r a c t a d o s i mit 
dem  Salztränkchen,  reiche  man,  in 
Verbindung  mit  den  antiphlogistischen  Medi- 
camenten,  suche  aber  alle  anderen  sch  weiss- 
treibenden Mittel,  die  sogenannten  Alexi- 
pharmaca  ganz  vorzüglich,  auf  das  {Sorg- 
fältigste zu  vermeiden.  Ist  die  Intensität 
der  Halsentzündung  herabgestimmt,  und 
erscheint  das  Exanthem  auf  der  Peripherie 
des  Körpers,  so  sind  gelinde  Diapnoica  in 
Verbindung  mit  antiphlogistischen  Mitteln, 
bis  zur  Beendigung  der  Desquamation  an- 
gezeigt. Mit  den  Emeticis  gehe  man  hier 
höchst  vorsichtig  um , halte  die  krankhafte 
Aeusserung  des  Digestionsapparats  hier 
mehr  für  eine  Folge  der  Einwirkung  des 
Contagiums  auf  die  Magennerven,  oder  mehr 
von  entzündlicher  Reizung  abhängig,  und 
nicht  unbedingt  für  ein  gastrisches  Leiden. 
Ein  Brechmittel  hier  gereicht  würde  für 
den  Kranken  von  offenbarem  Nachtheil  sein. 
— Behandlung  des  gastrischen 
Scharlachs.  Tritt  das  Scharlachexanthem 
mit  einem  gastrischen  Fieber  auf,  und  hal- 
ten die  Erscheinungen  desselben  an,  oder 
hat  man  aus  dem  Charactfer  der  Epidemie 
die  Ueberzetigung  gewonnen,  dass  ein  sol- 
ches Fieber  gleich  beim  ersten  Beginn  der 
Krankheit  zugegen  sei,  so  prüfe  man  be- 
dächtig, ob  dieses  nicht  mit  einem  ent- 
zündlichen complicirt  sei.  Ist  dies  der  Fall, 
so  wird  der  antiphlogistische  Apparat  — 
also , allgemeine  und  topische  Blutentlee- 
rungen — vor  Allem  angewandt  werden 
müssen.  Findet  eine  solche  Complication 
hingegen  nicht  statt,  so  schreite  man  also— 
bald  zum  Brech  Weinstein,  wenn  gleich 
das  inflammatorische  Halsleiden  noch  nicht 
gänzlich  getilgt  ist.  .So  werden  auf  dem 
kürzesten  Wege  theils  die  gastrischen  Un- 
reinigkeiten, theils  der  zähe,  fest  ansitzende 
und  reizende  Schleim  im  llalse  ausgeschie- 
den. Zur  Ausleerung  der  Intestinalunrei- 
nigkeiten  verordne  man  einen  Trank  aus 
T a in  a r i n d e n und  au  f I ö s 1 i ch  e in  W e i n- 
steinrahm,  oder  Antimoninlia  in  re- 
fracta  dosi  mit  Molken  oder  in  Ver- 
bindung mit  dem  Salztränkchen.  Es  wer- 
den indess  wohl  Fälle  sich  darbieten,  wo 
die  Anwendung  der  Evacuantiu  weniger 
indicirt  sein  wird,  als  die  der  F.mctica,  die 
man,  verlangt  es  die  lndication,  unbedingt 
zu  wiederholten  Malen  verordnen  kann. 
Auch  kommen  Scharlachepidemien  vor,  wo 
die  Halsentzündung  das  Hauptleiden  auszu- 
machen scheint.  Gegen  diese  zeigten  sich 
nuu  nicht  wiederholt  angestellto  BJuient- 
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Ziehungen,  sondern  die  Anwendung  eines 
Brechmittels,  das  hier  und  da  repetirt 
wurde,  heilsam.  — Behandlung  des 
complicirten  Scharlachs.  Dadurch 
wird  indess  die  Noth Wendigkeit,  beim  ent- 
zündlichen Scharlach  zur  Ader  zu  lassen, 
keineswegs  geschmälert,  oder  wohl  gar 
aufgehoben.  Es  treten  nämlich  Fälle  ein, 
wo  ein  ziemlich  bedeutendes  entzündliches 
Leiden  nicht  sowohl  mit  einem  reinen  s y- 
nochischen  Fieber,  als  vielmehr  mit  einer 
gastrica  oder  nervosa  complicirt  ist.  Bei 
dieser  so  kritischen  Complication  nun  zei- 
gen Aderlässe  nur  in  den  ersten  Tagen 
der  Krankheit  einigen  Erfolg,  oder  können 
auch  ganz  nachtheilig  wirken;  deswegen 
verliert  jedoch  dieses  Hülfsmittel  seine 
Auctorität  beim  reinen  und  entzündlichen 
Scharlach  keineswegs.  Neigt  der  Scharlach 
hingegen  mehr  zur  asthenischen,  nervösen 
Form,  und  ist  das  entzündete  Halsleiden 
vou  diesem  Zustande  abhängig,  so  muss 
man  mit  den  Blutentleerungen  höchst  vor- 
sichtig umgehen,  und  sie  nur  dann  anwenden, 
wenn  man  mit  Sicherheit  den  Character  der 
herrschenden  Epidemie  erkannt  hat.  Dage- 
gen werden  Brechmittel  um  so  weniger 
und  die  Blutentziehungen  um  so  dringender 
__  indicirt  sein,  je  reiner  die  Halsentzündung 
' sich  darstellt,  und  je  deutlicher  die  Erschei- 
nungen eines  entzündlichen  Fiebers  beim 
Scharlach  sich  manifestiren,  und  umgekehrt. 
— Behandlung  des  nervösen,  bösar- 
tigen Scharlachs.  Ist  die  Wärmetem- 
peratur des  Körpers  bedeutend  gesteigert, 
erfolgt  die  Respiration  mit  Mühe,  markirt 
sich  die  entzündliche  Halsgeschwulst  ganz 
deutlich,  ist  sie  geröthet  und  glänzend, 
zeigt  der  Puls  eine  nicht  verkennbare  Härte 
und  Vollheit*,  ist  das  Subject  von  wohlge- 
nährtem und  robustem  Habitus,  so  kann 
eine  mässige  Venäsection,  besonders  im 
ersten,  meist  minder  gefährlichen  Schar- 
lachstadium, gleich  während  der  ersten 
Taj*e  der  Krankheit  ohne  Zaudern  sogleich 
.gemacht  und  vorsichtig  wiederholt  werden. 
Selbst  bei  Kindern  können  nicht  nur, 
sondern  müssen  sogar  Blutegel  oder 
Schröpfköpfe  an  den  Hals  applicirt  wer- 
den. Irren  ist  jedoch  hier  leicht  möglich, 
da  der  Puls  nicht  selten  bereits  nach  dem 
zweiten  Aderlass  ausserordentlich  sinkt, 
und  sehr  bedeutende  Erschöpfung  eintritt. 
Stellt  'sicfi  die  .Scharlachkrankheit  hingegen 
mit  den  bekannten  nervösen  Erscheinungen 
ein,  so  reiche  man  zuerst,  wenn  Zeichen 
von  gastrischen  Turgescenzen  zugegen  sind, 
ein  Emeticum  (sonst  vermeide  man  es). 
Findet  daher  die  Anwendung  des  Brechmit- 
tels keine  genügende  Indication,  so  wird 
die  kaum  beginnende  Krankheit  öfters  durch 
Schweiss  gehoben.  Hat  das  Leiden  schon 
etwas  länger  angelialten , sind  jedoch  we- 
der gangränöse  Flecke,  noch  Geschwulst 
der  Parotidal-  und  Maxillardrüsen  vorhan- 
den, verrüth  der  Puls  keine  bedeutende 
Ui. 


Schwäche,  und  hält  besonders  die  nach  oben 
sich  aussprechende  Turgescenz  au,  so  ver- 
ordne man  den  Brechweinstein,  oder, 
wenn  Diarrhoe  zugegen  ist,  die  Ipecacu- 
anha.  Läugnen  kann  man  indess  keines- 
wegs, dass  Brechmittel  nicht  bei  jedem, 
mit  einer  gangränösen  Cynauche  compli- 
cirt eu  Scharlach  mit  gutem  Erfolg  angew  andt 
wurden.  Der  Character  der  herrschenden 
Epidemie  und  nicht  die  trügerischen,  so 
leicht  täuschenden  gastrischen  Erscheinun- 
gen müssen  hier  der  Leitstern  für  unser 
Verfahren  sein.  Hat  jedoch  die  Schw  äche 
einen  bedeutenden  Grad  erreicht,  finden 
sich  Ohnmächten,  Convulsioncu  und  grosse 
Dyspnoe  ein , so  stehe  man  vou  allen  evu- 
cuirenden  Mitteln,  ein  blandes  Euema  aus- 
genommen, ganz  ab,  und  suche  vielmehr 
die  gesunkenen  Kräfte  wieder  aufzurichten. 
Daher  w’ende  man  gegen  erschöpfende  pro- 
fuse Durchfälle  einen  Casc arillen - und 
Rhabarberaufguss  mit  wenigem  Opium, 
oder  die  Colurabo  in  Pulverform  an,  und 
verordne  ähnliche  Mittel,  besonders  aber 
Stärkeiuehlkly stire  in  Verbindung  mit 
der  Ti  net.  thebaica.  Tritt  daher  dieser 
Fall  ein,  so  ist  es  erforderlich,  nachdem 
man  das  erste,  mit  entzündlicher  Irritation 
verbundene  Stadium  dieses  bösartigen  Schar- 
lachs einigerniassen  gemässigt  hat,  sogleich 
zu  den  roborirenden  und  Kräfte  erhebenden 
Mitteln  überzugehen.  Fussbäder,  ver- 
bietet Schwäche  nicht  ihre  Anwendung, 
schwache,  lauwarme,  aus  einem  Kamillen- 
aufguss  und  Wasser  bereitete,  und  an 
! Schenkel  und  Waden  anzustellende  Fo- 
men  tat  innen,  werden  in  allen  Fällen, 
wenn  die  Haut  an  trockner  Hitze  leidet, 
und  das  Exanthem  durch  unbedeutende  Ver- 
anlassung zurückgetreten  ist,  mit  gutem 
Erfolg  angewandt.  Da  jedoch  grade  diese 
Scharlachspezies  eine  ganz  vorzügliche  Ten- 
denz zur  Gangrän  otTenbart,  so  müssen 
wir  zuerst  zur  China  unsere  Zuflucht 
nehmen,  die  wir  theils  innerlich  verordnen, 
j theils  als  Gargarisma  anwenden,  theils  iu 
■ Cataplnsmaform  in  Verbindung  mit  Ka- 
millen und  Kampher  unter  das  Kinn 
appliciren.  Man  reiche  daher  dieses  treff- 
liche Mittel  in  einer  Form,  wie  sie  der 
schwierig  von  statten  gehenden  Deglutition* 
am  Angemessensten  zu  sein  scheint,  also 
in  einer  ziemlich  saturirten  Abkochung  oder 
als  Extract  in  reichlichem  Masse,  und  ver- 
binde sie  mit  einem  guten,  kräftigen  Wein, 
oder  mit  andern  excitirenden  Mitteln.  Kin- 
dern kann  man  die  China,  wenn  es  nicht 
anders*  angeht,  in  Milch  oder  Wasser  mit 
einer  hinlänglichen  * Quantität  S u c c 11  * 
liquiritine  oder  mit  Zucker  versiisst, 
j reichen,  und  sie  zugleich  in  Klystiren  bei- 
bringen.  Gegen  lang  anhaltende,  erschlaf- 
fende Durchfälle  wende  man  als  Clysma 
die  China,  in  Verbindung  mit  der  Ti  net. 
Chebaic.  an,  nachdem  man  zuvor  den 
Mastdarm  durch  erweichende  Enemata  ge- 
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reinist  bat:  will  man  die  China  innerlich 
gebrauchen,  so  verbinde  man  sie  mit  ähn- 
lichen Mitteln.  Sinken  die  Kräfte  ausser- 
ordentlich rasch,  treten  Ohnmächten,  Deli- 
rien. Convuisionen  ein.  so  sind  alle  beim 
Nerventieber  angegebenen  Mittel  angezeigt. 
Daher  verordne  man  einen  kräftigen 
W e in.  in  ziemlich  reichlichem  Masse  ge- 
nommen, die  Serpentaria,  Pareira 
brava.  Angelica,  Valeriana,  Zimmt, 
Kamp  her,  Moschus,  lasse  äusserlich 
Vesicatorien  und  zwar  mehr  auf  den 
Nacken  als  auf  den  Vorderthefl  des  Halses 
appliciren,  nnd  sehe  vorzüglich  auf  reine 
Luft.  Man  mache  den  Kranken  darauf  auf- 
merksam , die  aus  den  gangränescirenden 
Halsgeschwüren  sich  absondernde  ichoröse 
und  caustisebe  Flüssigkeit  nicht  etwa  mit 
den  Speisen  oder  Getränken  hinabznschluk- 
ken,  suche  sielmehr  auf  jede  mögliche 
Weise  die  Entleerung  derselben  per  os  zn 
befördern,  und  lasse  den  Hals  häutig  mit 
einem  Gargarisma  ausspülen.  Ausserdem 
wende  man  solche  Mittel  an,  die  als  Cor- 
rigentia  für  diese  putride  nnd  ichoröse  Ab- 
sonderung bekannt  sind,  oder  diese  we- 
nigstens massigen.  Dahin  gehören  Essig- 
dämpfe, aus  Acetum  camphorat.  oder 
Spirit,  sal.  ammoniac.  bereitete  Fo- 
reentationen.  welchen  Mitteln  man  aro- 
matische Aufgüsse  hinzufügt,  Inhalatio- 
nen von  fixer,  aus  einer  aufbrausenden, 
im  Munde  gehaltenen  Flüssigkeit  entwik- 
kelten  Luft.  Eben  so  leisten  frisch  ausge- 
presster  Saft  von  Ledumtectornm,  in 
Verbindung  mit  einer  Gerstenabkochnng 
und  Honig,  die  Schwefelsäure  oder 
Acidum  marinnm  (?),  mit  hinlänglichem 
Wasser  verdünnt,  und  mit  Honig  oder 
Roob  sambnci  verbunden  — oder  auch 
mit  Honig  vermischt  und  auf  die  gangrä- 
nösen Halsflecke  aufgetragen,  gnte  Dienste. 
Doch  vor  Allem  verspricht  ein  Cbinade- 
coct,  mit  Spirit,  salis  und  Honig,  so 
wie  nicht  minder  die  M yrrhentinctur, 
die  vorzüglichste  Hülfe.  Selbst  das  Sca- 
wificiren  der  bereits  von  gangränösen 
Flecken  umgebenen  Tonsillen,  in  welche 
man,  gleich  beim  Eintritte  des  Brandes, 
3 — 4 ziemlich  in  die  Tiefe  dringende  kleine 
Einschnitte  macht,  zeigte  sich  bisweilen 
büchst  erfolgreich.  I>as  Lostrennen  der 
auf  diesen  Brandflecken  sitzenden  Borken 
führt  zu  nichts,  wird  oft  selbst  höchst  nach- 
theilig. Sind  sie  aber  bereits  von  selbst 
abgefallen,  so  müssen  alle  oben  genannten 
Mittel  ganz  bei  Seite  gesetzt  werden. 
Vielmehr  ist  es  in  digpent  Falle  erforderlich, 
besonders  wenn  Schmerzen  und  Trocken- 
heit im  Halse  es  verlangen,  die  arabische 
Emulsion,  oder  Quittenschleim,  als 
Linctus  zu  verordnen  ■ — unter  das  Kinn 
das  flüchtigeLlnlment  einzureiben 
oder  erweichende  Cataplasmen  dar- 
auf zn  appliciren.  Die  meisten  von  diesen 
abgegebenen  Mitteln  können  bei  Kindern; 


die  hauptsächlich  dieser  Krankheit  ausge- 
setzt sind  — und  oftmals  gar  keinMedica- 
roent,  in  welcher  Form  man  es  auch  immer 
anwenden  möge,  vertragen,  — angewandt 
werden.  {Frank,  J P.,  Behantfl.  d.  Krankb.  d. 
Mensch.  A.  d.  Latein,  von  Sebernheim. 
Berlin,  1S3®.  Th.  III.  S.  53.) 

GO  EDEN,  H.  A.  Im  einfachen  Schar- 
lach beobachte  man  eine  massig  abkühlende 
Methode  bis  zur  Zeit  der  Desquamation. 
Bis  dahin  wird  alles  Heisse  vermieden,  da- 
gegen gelinde  A ntiphlogistiea  gereicht, 
z.  B.  Ammonium  carbonicuni  oder 
Kali  carbnnicum  mit  Essig  gesättigt. 
Tritt  die  Abschuppung  aber  ein,  alsdann 
halte  man  den  Kranken  massig  warn»,  man 
gebe  ihm  nichts  Heizendes,  Erhitzendes, 
sondern  warmen  Thee  aus  Hb.  pieliasae, 
menthae,  Flor,  chamomill.  bereitet; 
daneben  etwas  Dinretisches , z.  B.  Pot  io 
Riverii  mit  Kali  tartaricum;  auch  »st 
eine  Laxanz  aus  Infus,  sennae  comp., 
Tinct.  rhei  aquos.  mit  Kali  tartaric. 
geschärft,  das  beste  Mittel  die  Wassersucht 
zu  verhüten.  — ’ Treten  die  Zeichen  der 
Gehtrnaffection  im  Stadi©  febril»  ein,  dann 
sind  die  kräftigeren  Mittel,  Kälte  als  Luft, 
Waschungen  und  Sturzbäder.  Blat- 
ausleerungen und  Merc.  dulc.  nöthig. 
— Hat  der  Kranke  sehr  grosse  Angst.  Be- 
klemmung in  den  Präcordie»,  Erbreche*. 
Singultns,  colliquative  4>iarrhoen,  heftige* 
Schmerz  im  Unterleibe,  wird  seine  vorher 
feuchte  Zange  trocken  und  dürre,  so  si*d 
dies  sichere  Zeichen  von  Gastritis  oder  En- 
teritis. Hier  können  nur  allgemeine 
Blutansleer  ungen  bis  zur  Ohnmacht  ret- 
ten. — Im  Winter  und  Frühling  bei  Nord- 
und  Ostwinden,  bei  trockne!  Kälte,  wo 
dieDiathesis  inflatnmaforia  vorherrscht,  ent- 
steht leicht  die  Encephalitis  beim  Scharlach, 
besonders  bei  Kindern.  Will  sich  diese 
aasbilden.  so  setze  man  30,  25  — 30  Blut- 
egel an  den  Kopf,  man  wende  die  Kälte 
in  höherem  Grade  an,  wasche  den  ganzen 
Kopf  mit  Komentatio  frigidaSchmuk- 
keri,  mache  alle  10  Minuten  lang  einen 
i l'mschlag  davon  auf  den  Kopf  und  gehe  in- 
nerlich folgende  Mischung: 

R.  Acid.  muriat.  oxygen.  $iv,  Mncilag.  sem. 
cydonior.  ^iij,  Syrup.  rubi  idaei  |j.  M. 
S.  Alle  Stunden  14  — 2 Esslöffel  voll, 
selbst  kleinen  Kindern  in  dieser  Dosis. 
Hat  sich  die  Gehirnentzündung  wirklich 
ansgebildet,  dann  ist  der  Mercor.  dulc., 
alle” 2 Stunden  zu  3 — S Gran,  an  seinem 
; Platze.  — Im  galligen  Scharlach  muss  gleich- 
falls alles  Erhitzende  vermieden  werden. 
Auch  hier  sind  kalte  Fomentatio nen 
des  Kopfs,  Blutegel  und  besonders  ein 
Brechmittel  nothwendig,  wenn  es  der 
reine  Status  gastricus  pitoitosus  ist.  Das- 
< selbe  passt  aber  nicht  bei  dem  Status  ga- 
! strico - inflammatorius.  Hier  i*t  das  Luft- 
t oder  Brausepulver  au  Magnesia  mit 
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Acidum  tartaricum  oder  Potio  Rive-  ; Gegenanzeige  bilden.  Man  giesse  hierauf 
r ii  in  der EfQorescenz  zu  verordnen,  des-  Essigäther  auf  den  abgeschorenen  Kopf, 


gleichen  kleine  Dosen  Vin  um  stibiat.  und 
Salmiak.  Auch  gelinde,  salzige,  entzün- 
dungswidrige Laxirmittel  sind  hier  an  ihrem 
Platze.  Versäumt  man  das  Emeticum,  so 
geht  die  Scarlatina  biliosa  leicht  in  die  pu- 
trida  über.  Es  giebt.  eine  Form  des  Schar- 
lachs und  eine  Jahresconstitution,  wo  die 
kühlende  Laxanz  die  Hauptsache  ausmacht 
und  in  der  Reihe  des  Appapatus  antiphlo- 
gisticus  unbedingt  den  ersten  Platz  behaup- 
tet. • Fungen  die  Zeichen  von  Colliquation 
an,  sich  in  den  Organen  des  Unterleibes 
zu  entwickeln,  dann  verordnet  man  die  Ra- 
dix und  die  Flores  arnicae,  später  die 
Serpentaria  und  China;  man  giebt  hier: 
4-  Rad.  arnicae  gj,  Flor,  arnicae  £ß,  üat 
decoct.  aquo«,  ad  colat.  gviij,  Extr.  ar- 
nicae 3ß,  Liq.  c.  c.  succin.  £ß  — 3vj.  M.  S. 
Kindern  stündlich  1 — 2 TbeelütTel  voll, 
in  der  Scarlatina  laryngea  oder  trachealis 
darf  man  keine  kalten  Sturzbäder  an  wen- 
den; man  halte  den  Kranken  massig  und 
temperirt  warm,  man  setze  20—40  Stück 
Blutegel  an  den  Hals  und  in  den  Nacken 
bis  zur  Erschöpfung  und  Ohnmacht,  und  gebe 
dann  den  Mercur.  duic.  alle  Stunden  zu 
3 — t»  Gran,  bei  schwächlichen  Kindern 
und  wrenn  Neigung  zu  Convulsionen  da  ist, 
mit  Moschus.  Als  N'ebenmittel  ist  hier 
das  Emeticum  sehr  gut.  Expectorantia, 


vermischt  mit  caustischem  Salmiak- 
spiritus. >lau  bringt  deuKrauken  in  ein 
lauwarmes*  Bad  init  Meerrettig  und 
Salz  geschärft,  und  übergiesst  ihn  darin 
mit  kaltem  Wasser;  ist  er  aus  dem  Bade 
genommen,  so  tröpfelt  man  Aether  ace- 
tic us  auf  den  Kopf  und  macht  ihm  Fomen- 
tationen  davon.  Gleich  nach  dem  Bade  giebt 
man  eine  Dosis  Calomel  und  Moschus. 
— Blutegel  sind  hier  zu  10  — 20  Stück 
wohl  anzuwenden,  aber  durchaus  kein  Ader- 
lass. Gute  Zeichen  sind,  wenn  auf  die 
innerliche  Gabe  des  Calomels  und  Moschus, 
wovon  alle  Stundeu  6 — 10  Gran  zu  glei- 
chen Theilen  gereicht  werden,  stinkende, 
grüne,  braune  Sedes  und  vermehrter  Harn- 
üuss  erfolgen.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so 
ist  Alles  verloren.  ( G'oeden , H.  A.,  Von 
dem  Wiesen  u.  der  Heilmethode  des  Schar- 
lachfiebers.  Berlin,  1822.) 

GÖLIS  verordnet,  wenn  der  Scharlach- 
ausschlag nicht  recht  heraustreten  will,  und 
die  Haut  trocken  und  unthätig  bleibt,  W a- 
schen  des  Körpers  mit  lauwarmem 
Wasser,  weil  seiner  Ansicht  nach  dieRe- 
media  diaphoretica  durch  Erhitzung  leicht 
schaden.  ( Hufeland , Journal.  1825.  April.) 

de  HAEN  gab  fast  immer  gegen  den 
Scharlachausschlag  mit  Typhus  die  China; 


Aniimonialmittel,  Senega  und  Brustsäfte  gewöhnlich  liess  er  das  Extract,  oft  bis  zu 
sind  hier  völlig  unnütz.  — Von  der  Scar- 
latina  encepbalitica  giebt  es  zwei  Formen: 
a)  Scarlatina  phrenitica.  Hier  ist  die  harte 
Hirnhaut  entzündet.  Dieser  Zustand  gieht 
sich  durch  wildes,  wütbeodes,  anhaltendes 
Deliriren,  Betäubung,  tiefe  Verwirrung  und 
anhaltenden  Sopor  zu  erkennen.  Hier  ist 
die  Kälte  in  den  höchsten  Graden  das  erste 
Mittel,  desgleichen  starke  Blutausleerungen 
durch  80  — 40  Blutegel,  die  in  den  Nak- 
ken,  an  den  Hals,  an  die  Stirn  und  Schläfe 
gesetzt  werden  und  deren  Wunden  man 
lange  nachbluten  lässt,  bis  Ohnmacht  ein- 
tritt;  bei  robusten  Erwachsenen  sind  starke 
Aderlässe  nothwendig;  daneben  inner- 
lich alle  Stunden  4 — 8 Gran  Mercur. 
dulc.  und  eben  so  viel  Moschus.  Erfol- 
gen grüne,  stinkende,  dünnflüssige  Stühle 
und  lassen  die  gefährlichen  Symptome  nach, 
so  ist  dies  ein  gutes  Zeichen,  besonders 
wenn  auch  der  Urin  stark  fliesst.  Neben 
dem  Calomel  kann  man  eine  Saturat.  am- 
mon.  carb.  in  Succus  citri  esslöffel-  j 
weise  reichen,  b)  Scarlatina  encephalitico- 
paralytica.  soporosa,  maligna.  Hier  ist  die 
Hirnmaterie  selbst  und  deren  Gefässnetz  in 
seinen  feinsten  und  zartesten  Verzweigun- 
gen von  der  Scharlachentzündung  ergriffen. 

Rasch  und  kräftig  muss  hier  die  Kälte 
gleich  Anfangs  als  .Sturzbad  angewandt 
werden,  und  das  lähmungsartige,  unbehol- 
fene, sehwrere,  ohnmächtige  Wesen  des 


1 Unze  und  darüber  täglich,  oder  auch  einen 
Absud  der  Rinde  nehmen,  (de  Haen,  Ratio 
medend.  Vindob.,  1758.  Bd.  I.  Cap.  VII.)  — 
CLARK  liess  in  der  Scharlachepidemie  mit 
bösartiger  Bräune,  welche  zu  Newcastle  i.  J. 
1778  herrschte,  die  China  sehr  häufig  neh- 
men. Anfangs  verordnete  er  ein  Brechmit- 
tel aus  Brechweinstein,  bisweilen  auch  Ab- 
führmittel, die  aber  nie  so  gute  Dienste 
leisteten  als  jene,  dann  China,  in  einer 
solchen  Form,  in  der  sie  4er  Kranke  zu 
schlucken  vermochte.  War*s  möglich,  so 
liess  er  die  China  in  Pulver  nehmen,  allein 
diese  Anwendung  erlaubten  theils  die  grosse 
Entzündlichkeit  des  Halses,  theils  das  be- 
schwerliche Niederschluckeu  gewöhnlich 
nicht.  Statt  des  Pulvers  verordnete  er  dann 
ein  lnfu.siim  der  China  mit  heissem  Wasser, 
wozu  er  geistiges  Zimmtwasser  setzen 
liess.  Bisweilen  verband  er  damit  auch  auf 
die  Crinsecretion  wirkende  Salze  und  Squil- 
laessig.  (Clark,  Observat.  on  fevers.  Lon- 
don, 1780.  S.  208.)  — HUXHAM  gab  in 
der  von  ihm  beschriebenen  Epidemie  gegen 
das  Ende  des  Scharlachausschlages  die 
China  in  Substanz,  im  Absude,  und  die 
Tiuctur  derselben.  (Huxham,  Oper,  medic. 
Bd.  111.  S.  114  u.  115.)  — KREYSIG  sagt 
über  die  China  Folgendes:  Nach  meinem 
Erachten  ist  die  C hinar  i n d e bei  dem  asthe- 
nischen Scharlachfieber  immer  anzuwenden; 
bei  dem  gelinden  Grade  wird  man  nut  ihr 


Kranken,  die  DebUitas  ritalis  können  keine  J fast  allein,  ziunal  in  Verbindung  eu“- 
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gen  flüchtigen,  ihre  Wirksamkeit  erhöhen- 
den Mitteln,  sehr  gut  ausreichen;  bei  den 
höheren  Graden  aber  wird  man  sie  entweder 
Anfangs  ganz-  vermeiden,  oddr  doch  iu  eine 
solche  Verbindung  mit  den  flüchtigen  Stär- 
kungsmitteln setzen  müssen,  dass  die  letz- 
ten über  sie  das  Uebergewicht  haben.  ( Krey - 
sig , Abhdlg.  üb.  das  Scharlachfieber,  nebst 
Be8chrbg.  einer  sehr  bösartigen  Frieseikrkht. 
etc.  Leipzig,  1808.  S.  141.)  — MORTON 
bediente  sich  sehr  häufig  der  China,  be- 
sonders wenn  durch  einen  vorhergegange- 
nen Aderlass  ein  Typhus  entstanden  war. 

( Morton  , Opera.  Bd.  II.  S.  88  u.  f.)  — 
PLENCIZ  erklärt  die  China  für  das  wich- 
tigste Mittel  gegen  den  Scharlachausschlag 
mit  Typhus.  Meistens  machte  er  nach  ei-  ; 
ner  oder  der  andern  Aderöffnung  von  der 
China  Gebrauch,  und  zwar  gewöhnlich  in 
Pulverform.  Er  rieth  sie  in  kleinen,  häufig 
wiederholten  Gaben  zu  verordnen.  (Plen- 
eix,  Oper.  phys.  medic.  Vindob.,  1768. 
S.  103.)  — SIMS  griff  in  der  1786  in  und 
um  London  beobachteten  Epidemie  in  schlim- 
men Fällen  immer  zur  China.  Gewöhn- 
lich gab  er  Anfangs  eine  Verbindung  aus 
Rhabarber  mit  Polychrestsalz,  wo- 
nach mässige  Stuhlgänge  folgten;  oder  auch 
Brechmittel  aus  lp  ecacuanha.  Nach-  ! 
her  liess  er  Vitriolsäure  mit  Rosen- 
tinctur  und  Citronensyrup,  das  Do- 
ver’sche  Pulver  u.  dgl.  nehmen.  Er- 
höhte sich  die  Krankheit  dennoch,  so  wurde 
der  Uebergang  zur  China  gemacht.  (Me- 
moirs  of  the  medic.  society  of  London.  : 
Bd.  IV.  S.  481.) 

HAG  STRÖM,  A.  J. , beobachtete  1790  [ 
eine  Scharlachfieberepidemie  zu  Stockholm. 
Im  Anfänge  der  Krankheit  wurden  Brech-  | 
mittel  und  Abführungen  angewandt, 
und  beim  Abschuppen  der  Haut  gelind 
schweisstreibende  Mittel  mit  Vortheil  ge- 
braucht, zuuttilen  ein  Aderlass.  Bei 
Schmerzen  Äd  Geschwulst  der  Glieder  ' 
liess  er  Reibungen,  Räucherungen  und 
Bedeckungen  mit  Flanell  und  Wachs- 
tuch veranstalten;  warf  sich  jedoch  das 
Uebel  auf  die  Lunge,  so  leisteten  Blasen- 
pflaster und  kleine  Fontanelle,  die 
man  lange  flicssend  erhielt,  vielen  Vortheil. 
(Samml.  auserles.  Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt. 
Aerzte.  Bd.  XIV.  S.  466.) 

II AHNEMANN  machte  zuerst  auf  die 
Belladonna  als  Prophylacticum  gegen  den 
Scharlach  aufmerksam.  Er  gab  das  Mittel  I 
in  einem  ausserordentlich  verdünnten  Zu- 
stande. Ein  Gram  des  langsam  getrockne- 
ten Dicksaftes  wurde  in  100  Tropfen  de-  , 
stillirten  Wassers  aufgelöst;  davon  wurde  ; 
wieder  1 Tropfen  mit  100  Tropfen  schwn-  | 
chen  Weingeists  durch  Schütteln  verbun- 
den. Von  dieser  Verdünnung  musste  aber- 
mals 1 Tropfen  mit  200  Tropfen  Weingeist 
auf  gleiche  Weise  vereinigt  werden.  So 
lange  die  Scharlachepidemie  dauert,  sollen 


die  Kinder  von  dieser  letzten  Verdünnung 
alle  3 Tage  1 — 2 Tropfen  erhalten;  man 
j soll  mit  jedem  Tage  um  1 — 8 Tropfen 
steigen,  aber  nicht  leicht  über  40  geben. 
Ein  Tropfen  würde  demnach  ^555^5  eines 
Grans  enthalten.  H.  versichert  , dass  die- 
ses Verfahren,  die  Fälle  abgerechnet,  wo 
man  den  Purpurfriesei  für  Scharlach  ge- 
halten habe,  immer  Schutz  gewähre.  ( Hah - 
nemann,  Heilung  und  Verhütung  des  Schar - 
lachfiebers.  Gotha,  1801.)  — Von  den  vie- 
len Aerzten,  welche  die  Belladonna  als 
Schutzmittel  gegen  den  Scharlach  mit  Er- 
folg angewandt  haben,  führen  wir  nur  fol- 
gende an : B E H R ( Hufeland,  Journal. 
Bd.LVH.  St.  8.  S.3.);  BEN  ED  IX  (ebend.); 
BERND T (man  vergl.  den  Art.  Berndl); 
BLOCH  gab  das  Prophylacticum  in  einer 
bösartigen  Epidemie  870  Kindern;  Wurde 
das  Mittel  10  — 18  Tage  gehörig  fortge- 
geben, so  schützte  es  vollständig  vor  der 
Ansteckung  (Rust,  Magazin.  Bd.  XVII. 
S.  39);  von  dem  BUSCH  (Hufelund,  Jour  - 
nal.  1886.  Septbr.  S.  100);  CR A MER  sali 
von  90  Kindern,  denen  das  Schutzmittel  ge- 
reicht wurde,  kein  einziges  erkranken 
(Rust,  Magazin.  Bd.XXV.  Hft.  3);  ETT- 
MÜLLER  (Hufeland,  Journal.  Bd.  XX. 
St.  4.  S.  107);  GELNECKI.  Von  94  Kin- 
dern, denen  die  Belladonna  gereicht 
wurde,  blieben  76  verschont  (A.  a.  O.  1985. 
St.  XL  S.  7);  GUM  PER  T (A.  a.  O.  Bd. 
XL  VII.  St.  1);  HEDE  NUS  gab  zuerst 
das  Mittel  in  grossem  Dosen: 

IV  F.xtr.  belladonn.  gr.  ij,  solve  in  Aq. 
cinnamom.  simpl.  %j.  S.  2 — 6 Tropfen 
Morgens  und  Abends. 

(A.  a.  O.  Bd.  XLV.  St..  5.  S.  42);  HUFE- 
LAND. Die  bisher  am  Häufigsten  und  mit 
dem  grössten  Nutzen  nngewendete  Formel, 
die  er  daher  als  Normalformel  aufstellt,  ist 
folgende: 

IV  Extr.  belladonn.  e succo  recenter  et 
lenissimo  calore  pnrati  gr.  iij,  solve  in 
Aq.  cinnamom.  5j. 

Von  dieser  Mischung  werden  einem  Kinde 
von  1 Jahre  3 Tropfen  täglich  8 Mal  gege- 
ben, und  dann  für  jedes  Jahr  1 Tröpfen 
mehr,  bis  zu  12  Tropfen,  über  welche  Do- 
sis man  nicht  hinausgeht.  Dieser  Gebrauch 
wird  sobald  als  möglich  bei  der  nabenden 
Gefahr  angefangen,  da  die  Erfahrung  zu 
beweisen  scheint,  dass  ein  8 — 14tägiger 
Gebrauch  erforderlich  ist,  um  die  Umstim- 
mung in  dem  Körper  hervorzubriugen,  wel- 
che zur  Aufhebung  der  Receptivitüt  des 
Contagiums  erforderlich  ist.  Der  Fortge- 
brauch dauert  sodann  in  der  nämlichen  Do- 
sis so  lange  fort,  als  die  Epidemie,  oder 
die  Gefahr  der  individuellen  Ansteckung 
dauert.  Bei  sehr  dringender  Gefahr,  in  der 
Höhe  der  Epidemie,  grosser  Gefährlichkeit 
derselben,  sehr  nahem  Umgang  mit  Schar- 
lachkranken,  wird  die  Dosis  um  einige 
Tropfen  vermehrt.  (Hufeland,  Journal. 
Bd.  LXI.  St.  5.  S.  86.)  — J ORDENS 
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(A.  a.  O.  Bd.  XIV.  St.  4.  S.  89);  LEX- 
HOSSEK  fand  die  Belladonna  ebenfalls 
als  Schutzmittel  bewährt  ; er  liess  1 Gran 
der  Wurzel  mit  1 Unze  Zucker  gut  abrei- 
ben und  gab  davon  jeden  Morgen  und  Abend 
nach  dem  Alter  eine  kleinere  oder  grössere 
Messerspitze  voll.  (Beobachtgn.  u.  Abhdlgn.  | 
a.  d.  Geb.  d.  prakt.  Heilk.  von  Österreich. 
Aerzt.  Bd.  IV.)  — L EM  ER  CI  ER  (Journ. 
complement.  1825.  Hft.  LXXXI1I.),  MAI- 
ZIER  ( Hufeland , Journal.  Bd.  LXI.  St.  5. 
S.  8.)'  — MAXDT,  M.  W.,  empfiehlt  als  j 
Propbylacticum  gegen  den  Scharlach  die  ! 
Belladonna.  Die  beste  Anwendungsart 
ist  die,  dass  von  einer  Solution,  die  2 Gran 
des  Extracts  auf  1 Unze  Zimmt-,  Fenchel-  : 
oder  Melissenwasser  enthält,  Kindern  8 bis 
14  Tage  lang  täglich  so  viele  Tropfen  ge- 
reicht werden,  als  sie  Lebensjahre  zählen;  j 
man  theilt  die  Dosis  am  Besten  und  giebt 
die  eine  Hälfte  des  Morgens,  die  andere 
des  Abends.  Kinder  von  1 Jahre  können 
2 Tropfen  täglich  erhalten.  M.  hat  sich 
dieses  Mittels  öfters,  sowohl  in  der  Privat- 
praxis, als  auch  amtlich  bei  herrschenden 
Scharlachepidemien,  bedient,  und  versichert, 
dass  er  niemals  eine  Ansteckung  habe  er- 
folgen sehen,  wenn  das  Schutzmittel  zur 
rechten  Zeit^gegeben  wurde.  (Mandt , M. 
W. , Prakt.  Darstellg.  der  wichtigsten  an- 
steckenden Epidemien  u.  Epizootien.  Ber- 
lin, 1828.  Xr.  351.)  — ME  GL  IN  (Nou- 
veau Journ.  de  med.  1821.  Novbr.)  — j 
— MUHRBECK  ( Hufeland , Journal,  j 
Bd.  LII.  St.  2.  S.  3.)  — PITSCHAFT 
fand  ebenfalls  die  Belladonna  als  Pro- 
phvlaeticum  gegen  den  Scharlach  wirksam; 
er  giebt  sie  in  folgender  Form: 

1^-  Aq.  flor.  aurant.  s.  foenicul.  |iv,  Extr. 
fol.  bellndonn.  frig.  parat,  gr.  j,  Spirit, 
vin i 3j,  Syrttp.  commun.  sß.  M.  S.  Ael- 
teren  Kindern  I,  jüngeren  \ Theelöffel 
Morgens  und  Abends. 

(Badener  Annal.  Bd.  I.  Hft.  1.  S.  123.)  — 
RAUSCHEN  BUSCH  ( Hufeland , Journ. 
Bd.  LI.  St.  2.  S.  22.);  SCHENK  (A.  a.  O. 
Bd.  XL11I.  St.  2.);  SERLO  (A.  a.  O.  1832. 
Juni);  SPEUM  (A.  a.  O.  Bd.  XIX.  St.  2. 
S.  136.);  SPIRITUS  (A.  a.  O.  Bd.  LI.  St.2. 
S.  23.);  THAER  (A.  a.  O.  1824.  Xvbr.  3.); 
VELSEN  betrachtet  die  Belladonna  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  als  ein  wirkliches 
Schutzmittel ; wenigstens  sei  bei  den  wirk- 
lich befallenen  Individuen  der  Scharlach  äu- 
sserst  gutartig  gewesen  (Horn,  Archiv.  1827. 
Hft.  2.  S.  200.);  WESEN  ER  (Hufeland, 
Journal.  Bd.  LVII.  St.  2.  S.  7.);  WOLF 
sah  von  120  Kindern,  die  das  Präservativ 
gebrauchten,  während  eines  Vierteljahres 
81  völlig  geschützt  bleiben;  die  Angesteck- 
ten erkrankten  sehr  leicht,  nur  4 derselben  j 
starben  in  der  Abschuppungsperiode  liydro-  j 
pisch  (Horn,  Archiv.  1822.  Hft.  6.  S.  490.); 
ZEUCH  (Salzb.  mediz.  chir.  Zeitg.  1823. 
Bd.  11.  Nr.  32.)  — Trotz  dieser  vielen  Be- 


stätigungen der  Wirksamkeit  dieses  Schutz- 
mittels haben  viele  Aerzte  dagegen  gar 
keine  oder,  im  Gegentheile,  offenbar  schäd- 
liche Wirkungen  nach  dem  Gebrauche  des- 
selben beobachtet.  Wrir  führen  hier  nur 
folgende  an:  v.. H ILDENBR AND  (Instit. 
pract.  medic.  Vindob,  1825);  B1EHL  (Biehl, 
De  febr.  scarlatin.  Diss.  Berol.,  1823); 
BOECK  eignet  der  Belladonna  nur  sehr 
unvollkommene  prophylactische  Eigenschaf- 
ten zu;  bei  allen  Kindern  entstand  nach 
ihrem  Gebrauche  eine  todtenbleiche  Farbe, 
die  erst  spät  wieder  vepschwand.  (Rust, 
Magazin.  Bd.  XXV.  Hft.  3.);  FISCHER 
erhielt  nur  sehr  unsichere  Resultate  (Horn, 
Archiv.  1830.  Hft.  1.);  HARNIER  erkannte 
bei  längerem  Gebrauch  der  Belladonna  eine 
schädliche  Einwirkung  auf  das  Cerebral- 
system (Rust,  Magazin.  Bd.  XX11I.  Hft.  2. 
S.  270.);  HELD  (Rust,  krit.  Repertor. 
Bd.xxvn.  S.  139.);  HEYFELDER  (Hek- 
ker , Annal.  1831.  Septbr.  S.  89.);  KAI- 
SER (Heidelberg,  klin.  Annal.  Bd.  VIII. 
St.  2.);  K AMINS KY  (Rust,  Magazin.  Bd. 
XXIII.  S.  2.);  LEHMANN  sah  nicht  den 
mindesten  Erfolg  davon  (A.  a.  O.  Bd.  XXII. 
Hft.  1.);  LUISCIUS  (Luiscius,  Kort  Ver- 
toog  over  de  noodzakelykheid  en  de  mo- 
gelykheid  otn  de  verspreiding  der  Kinder- 
ziekte  aamnerkelvk  te  verminderen.  Delft, 
1826.);  PU  CH  ELT  erklärt  das  Mittel  für 
unsicher  (Heidelberg,  klin.  Annal.  Bd.  1. 
St.  2.);  RITTMEISTER  (Rust , Magaz. 
Bd.  XVI.  St.  2.  S.  263.);  SUND  ELIN 
(Sundelin,  Pathol.  u.  Therap.  d.  Krkhtn. 
mit  materiell.  Grundlage.  Berlin,  1827.  Bd. 
II.);  TEUFFEL  (Salzb.  mediz.  chir.  Zeit. 
1826.  Nr.  90.);  WAGNER  (Horn,  Archiv. 
1825.  Hft.  2.  S.  214.);  WILD  BERG  tadelt 
es,  durch  den  Gebrauch  der  Belladonna  die 
Krankheit  auf  die  spätere  Lebenszeit  zu 
verschleppen  (Allgem.  mediz.  Annal.  1826. 
Hft.  XI.  S.  1520.). 

HAMILTON  beobachtete  bei  der  Scar- 
latina  auginosa,  dass  bei  starkem  Fieber 
die  Mandeln  mindestens  24  Stunden,  bis- 
weilen sogar  2 — 3 Tage  vor  dem  Aus- 
bruche des  Ausschlages  angeschwollen  und 
geröthet  sind.  Daher  touchirt  er  die  Man- 
deln mit  Höllenstein,  sobald  er  merkt, 
dass  sie  krank  sind  und  will  besonders  dann 
Ulceration  verhindert  haben,  sobald  er  die 
Cauterisation  noch  vor  dem  Erscheinen  des 
Ausschlags  vorgenommen  hatte.  (Froriep’a 
Notizen.  Bd.  I.  Nr.  21.)  — BURKE,  Tim., 
unterscheidet  3 Stadien  des  Scharlachs:  das 
der  Vorboten,  der  Eruption,  und  das  des 
Verfalls  mit  Verschwärung  im  Rachen  und 
Corna.  Im  ersten  Stadium  der  von  ihm 
1835  beobachteten  Scharlachepidemie  ge- 
lang es  ihm,  die  Halsaffection  durch  Aufpiu- 
selu  von  einer  Lösung  des  salpc,ersau“ 
reu  Silbers  (^j  auf  §j)  und  den  Gebrauch 
von  Calomel  und  janies-l,u,ver  zu 
hemmen.  Letztere  wurden  ltn  zweiten 
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Stadium , mit  antiphlogistischen  Mit- 
teln verbunden,  fortgebraucht  und  selbst 
auf  das  dritte  Stadium  mit  Epispasticis  aus- 
gedehnt, so  lange,  bis  sich  die  Heilung 
verkündende  Demarcationslinie  rings  um  das 
Geschwür  gebildet  hatte.  BlasenpQaster 
waren  im  zweiten  Stadium  sehr  gefährlich, 
und  führten  durch  brandige  Verschwärung, 
selbst  nach  überstandener  Kraukheit,  den 
Tod  herbei.  ( Schmidt , Jabrb.  Bd.  XVlll. 
Hft.  2.) 

HEIM,  E.  L.,  versichert,  dass  er  in 
einem  Zeiträume  von  37  Jahren  wenigstens 
1300  Scharlachkranke  behandelt  hat.  Mehr 
als  | dieser  Art  bekamen  von  ihm  weder 
firech-  noch  Laxirmittel;  dennoch  wurden 
sie  schnell  und  sicher  geheilt,  und  dein 
Uebergange  in  \achkraukheiten  wurde 
glücklich  vorgebeugt.  Das  Scharlachtieber 
ist  sehr  häufig  eine  geringe  byperstbenische 
Krankheit,  und  daun  ist  es  unzweckmässig, 
ein  zu  thätiges  Verfahren  anzuwenden. 
Der  naturgemüsse  Verlauf  der  Krankheit, 
ihre  blosse  Fortdauer  während  ihrer  be- 
stimmten Stadien,  die  damit  verbundene 
Enthaltung  von  gewohnten  Speisen,  und  die 
Versagung  reizender  Arzneien  und  Getränke 
(mitbin  die  Methodus  expectatlva)  sind 
bei  diesen  Formen  die  besten  Heilmittel. 
Eine  zahlreiche  Menge  dieser  Kranken  wird 
gesund  durch  sich  selbst  und  ohne  Zu- 
thitn  des  Arztes,  so  wie  viele  hitzige  Krank- 
heiten daBn  am  Schnelis'ten  und  Glücklich- 
sten yerlaufen,  wenn  wir  gar  keine  oder 
nichtsbedeutende  Arzneien  in  Anwendung 
bringen.  Gelinde  kühlende,  täglich  I,  höch- 
stens 2 Mal  geringe  Stuhlausleerung  er- 
regende Mittel  (Sal  es» ent.  tartar.  cum 
Eleet.  lenitiv.  etc.)  hat  H.  sehr  häutig 
mit  gutem  Erfolge  angewandt.  Manche, 
sagt  er,  hätten  vielleicht  auch  das  zu  neh- 
men nicht  nöthig  gehabt,  denn  er  hat  nicht 
gefunden,  dass  es  erforderlich  gewesen 
wäre,  Öfter  als  1 Mal  des  Tages  Stuhl- 
ausleerung  zu  bewirken.  Manche  mögen 
diese  und  ähnliche  Mischungen  genommen 
haben,  ohne  dass  sie  derselben  sehr  be- 
durften, da  Andere  oft  3 — 4 Tage  ohne 
Schaden  gar  keinen  offenen  Leib  hatten. 
Der  Verlauf  war  regelmässig,  und  dann 
gelang  die  Heilung  sicher,  ohne  dass  eine 
Darmexcretion  wahrgenomme»  wurde,  die 
von  der  normalen  abgewichen  wäre.  Sehr 
häufig  hat  H.  bei  sonst  gesunden  und  ro- 
busten Kindern,  die  vom  Scharlachfieber 
ergriffen  waren,  unbekümmert  über  den 
Zeitraum,  zu  welchem  dieses  Exanthem 
gediehen  war,  Blutegel  an  den  Hals  und 
an  die  Brust  setzen  lassen,  ja  bei  grösse- 
ren Kindern  zu  allgemeinen  Blutaus- 
leerungeu  ohne  Zögerung  gegriffen.  Der 
Grad  des  bypersthenlschen  Leidens  war  in 
diesen  Fällen  zu  heftig,  und  aus  eben  die- 
sem Grunde  hielt  er  die  Brcch-  und  Laxir- 
mittel für  nicht  angezeigt.  Uebcrhaupt  ist 


es  weit  weniger  bedenklich,  bei  hitzigen 
Krankheiten  zur  Unzeit  zur  Ader  zu  las 
sen,  als  zur  Unzeit  Laxirmitel  zu  geben. 
Sehr  häufig  tritt  daher  auch  der  Fall  ein, 
dass  er  Erwachsenen,  die  am  .Scharlachlie- 
ber leiden,  sobald  die  Hyperstbenie  heftig 
ist,  ohne  die  mindeste  Besorgnis#  eines 
üblen  Erfolgs  2 — 3 Mal  zur  Ader  lässt, 
und  jede«  Ha]  8 — 1U  Unzen  Blut  entzieht. 
Seine  häufige  Selbstbeobachtung  veranlasst 
ihn  daher  zu  der  Behauptung,  dass  die  V e- 
näsectionen  beim  Scharlachlicber  ganz 
unentbehrlich  sind  und  eine  ungleich  schnel- 
lere Hülfe  bewirken,  als  die  Laxirmit- 
tel, die  er  oft  ftir  unnüthig,  ja  nicht  selten 
für  nachtheilig  hält.  H.  behauptet,  dass  wir 
bei  der  Behandlung  der  cxantbcmatischen 
Fieber  wenig  oder  gar  nicht  auf  das  Ex- 
anthem,  sondern  auf  das  damit  verbundene 
Fieber  Rücksicht  nehmen  Müssen.  Er  hält 
es  für  einseitig,  sich  vurzustellen,  der  Aus- 
schlag sei  zurückgetreten,  wenn  das  Exan- 
them verschwinde»,  und  dies  sei  die  Ur- 
sache der  Zunahme  des  Fiebers.  Es  ist 
nicht  neu,  das«  dieser  Fall  sich  gerade  um- 
gekehrt verhält.  Der  Grad  des  Fiebers 
hat  bedeutend  angenommen,  und  dadurch 
verliert  da»  Exanthem  die  bisher  wahrzu- 
nebmende  Gestalt,  ja  oft  verschwindet  das- 
selbe mehr  oder  weniger.  Brcch-  und  P u r- 
girm Ittel,  eben  so  häutig  aber,  wo  nicht 
noch  häutiger,  reichliche  Aderlässe  ver- 
mindern den  Grad  des  Fiebers,  wenn  das- 
selbe byperstbenisch  ist,  und  führen  das 
verschwundene  Exanthem  wieder  herbei, 
so  wie  Im  andern  Falle,  wenn  das  fieber- 
hafte Leiden  die  entgegengesetzte  Natur 
behauptet,  die.sthenisireqiden  Mittel  die  näm- 
liche Wirkung  hervorbringen.  H.  bemerkt 
nun  noch,  dass  die  Epidemieen  des  Nchar- 
Jachfiebers  unendlich  verschieden  sind,  und 
dass,  wer  diese  Verschiedenheit  kennt,  nicht 
glauben  wird,  dass  wenn  die  Brech-  und 
Laxirmittel  in  einer  Epidemie  gute  Dienste 
leisteten,  derselbe  Erfolg  auch  in  andern 
beobachtet  werden  müsse.  Bel  gutartigen 
Epidemieea  (denn  die  Verbindung  mit  so- 
porösen und  convulsivischen  Zufällen,  der 
scheinbare  Verfall  der  Kräfte  etc.  hat  an 
sich  gar  keine  schlimme  Bedeutung)  haben 
sich  die  bessern  Aerzte  aller  Zeiten  mit 
Nutzen  derselben  bedient,  jedoch  mit  Recht 
nur  dann,  wenn  Anzeigen  zu  ihrem  Ge- 
brauche vorhanden  waren.  Nur  glaube  man 
ja  nicht,  dass  das  Schar! aebfieber  als  sol- 
ches diese  Mittel  erfordere.  II.  beobachtete 
Epidemieen,  in  denen  er  SO  — 100  Schar- 
laebüeberkranke  »ach  einander  behandelte, 
ohne  einen  einzigen  zu  verlieren,  aber 
wiederum  andere,  in  welchen  die  gerühmten 
Brech-  und  Laxirmittel  eben  so  wenig  etwa* 
vermochten;  wie  andere  gepriesenen  Mittel. 
In  diesen  verlor  er  von  3 Kranken  fast  im- 
mer I,  er  mochte  an  wenden,  was  er  wollte. 
Diese  Epidemieen  «eien  seilen,  aber  mau 
müsse  iie  nothwendig  durch  eigene  Erlab- 
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Hing  kennen,  um  zu  wissen,  wie  viel  und 
wenig  unsere  arzneiliche  Methode  in  die- 
sen Fällen  überhaupt  leisten  könne.  — Bei 
der  Örtlichen  Behandlung  der  Angina  im 
typhösen  Scharlach  ist  das  Einspritzen 
gelind  reizender  Flüssigkeiten  in 
den  Hals  das  wirksamste  von  allen,  und  H. 
rechnet  dabei  mehr  auf  die  mechanische 
Wirkung  einer  rasch  applicirten  Einsprit- 
zung, als  auf  die  Qualität  der  dazu  ge- 
nommenen Mittel.  Die  gewöhnlichen  schar- 
fen Mittel,  die  hierbei  angewandt  werden, 
als  Vesicatorien,  Senfumschläge,  scharfe 
Gurgel  Wässer,  verwirft  II.  gänzlich.  — 
Was  die  Wassersucht,  welche  dem  .Schar- 
lach folgt,  betrifft,  so  ist  es  vielleicht  nicht 
am  Unrechten  Orte,  zu  erinnern,  dass  es 
Scharlachepidemieen  giebt,  in  denen  die 
eigentliche  Krankheit  so  geliude  verläuft, 
dass  manche  Kinder  gar  nicht  im  Bette  lie- 
gen' bleiben  wollen.  Ich  fand  nicht  selten, 
dass  solche  Kinder  3,  4,  ja  5 Wochen  nach 
überstandenem  Fieber  im  Kopfe,  in  der 
Brust,  oder  im  Bauche,  ja  zuweilen  in  al- 
len drei  Höhlen  zugleich  Wasseransamm- 
lungen bekamen,  und  dann  bald  nach  einer 
längern,  bald  kürzeren  Zeit  daran  starben. 
Wiederholte  Leichenöffnungen  gaben  mir 
hierüber  Gewissheit,  und  es  war  merkwür- 
dig, dass  diejenigen,  welche  oft  am  Wenig- 
sten vom  Fieber  empfanden,  nrn  Leichtesten 
in  diese  Nachkrankheit  verfielen.  Durch 
Blutegel,  Brechmittel,  Calomel  in 
starken  Dosen,  und  in  Fällen  von  Brust- 
w assersucht  durch  Mineral  tu  rpeth,  zu 
| \ Gran  gegeben,  wurden  jedoch  manche 

gerettet.  — Die  Currie’schen  Waschun- 
gen und  Sturzbäder  haben  H.  in  einigen 
Fällen  von  besonderer  Malignität  bei  sehr 
trockner,  brennender  Haut  vortreffliche 
Dienste  geleistet.  Scharlachkranke  der  Zug- 
luft auszusetzen,  hält  er  für  schädlich. 
(Heim,  E . L.,  Vermischte  mediz.  Schrift. 
Her.  von  Paetsch.  Leipzig,  1836»  S.  60 
und  208.) 

HORN.  Ich  glaube  mich  durch  Erfah- 
rung überzeugt  zu  haben,  dass  das  wich- 
tigste Moment,  welches  selbst  die  gutartig- 
sten Fälle  von  Scharlach  bedenklich,  ja  so 
oft  tödtlich  macht,  die  Möglichkeit  des 
Ueberganges  des  allgemeinen  Fiebers  in 
ein  örtliches,  d.  h.  in  Entzündungen, 
begründe,  die  Entzündung  mag  nun  seröse 
Häute,  oder  an  sich  schon  sehr  gefässreiche, 
odersehr  edle  Gebilde  ergreifen ; denn  eben 
diese  Entzündungen  haben  etwas  Eigen- 
tümliches in  ihrem  Verlaufe,  da  sie  schnel- 
ler , als  die  meisten  andern,  sich  entschei- 
den, und  Ausschwitzung,  Lähmung,  oder 
Brand  zur  Folge  haben.  Dies  sind  die 
Wege,  auf  denen  das  Scharlachfieber  am 
Häufigsten  tödtet.  Alles  kommt  darauf  an, 
seihst  den  leisesten  Anfang  dieser  Corapo- 
sition  zu  entdecken,  und  wo  möglich  eine 
vollkommene  Entwickelung  zu  verhüten. 


Gewiss  gehören  die  Fälle,  zu  den  selten- 
sten, wo  man  die  Kranken  dann  noch  ret- 
tet, wenn  diese  schnell  entstehenden  Ent- 
zündungen wirklich  zu  Stande  gekommen 
sind.  Wenn  hier  die  Heilung  einzelner 
seltener  Fälle  gelang,  so  geschah  dies  wohl 
nur  durch  die  schnelle  Anwendung  eines 
entscheidenden  antiphlogistischen  Heil- 
verfahrens, dessen  Gebrauch  hier  um  so 
dringender  wird,  da  die  Entwickelung  die- 
ser wichtigen  Folgekrankheit  so  schnell  zu 
Stande  kommt.  Da  wo  man  eine  heilsame 
Wirkung  von  den  besten  Mitteln  noch  Tür 
möglich  hielt,  zeigten  die  folgenden  24  Stun- 
den schon,  dass  man  mit  einer  falschen 
Hoffnung  sich  täuschte.  Was  diese  Fälle 
besonders  wichtig  macht,  ist  der  Umstand, 
dass  zuweilen  selbst  da,  wo  dem  Anscheine 
nach  der  regelmässigste  und  gutartigste 
Verlauf  sich  zeigt,  in  welchen  jede  Gefahr 
weit  entfernt  zu  liegen  scheint,  diese  ge- 
fährliche Umwandlung  zu  Stande  kommt. 
Diese  Thatsachen  können  allerdings  die  zu 
weit  getriebene  Annahme  derer  entschuldi- 
gen, welche  glaubten,  dass  das  erste  Sta- 
dium des  Scharlachfiebers  immer  ein  ent- 
zündliches sei.  — Die  im  Anfänge  derKrank- 
heit  gegebenen  Br  ec  hm  ittel  sind  in  vielen 
Fällen  nützlich,  dessenungeachtet  möchte 
ich  nicht  rathen,  dieses  Mittel  unbedingt 
und  allgemein  zu  empfehlen.  In  vielen 
Fällen  wirkt  es  wenigstens  ganz  indiffe- 
rent. Oft  ist  die  Halsentzündung  so  hef- 
tig, dass  der  Kranke  ohne  die  grössten  Be- 
schwerden gar  nicht  brechen  kann.  End- 
lich geschieht  es  auch  in  diesen  Fällen  nicht 
selten,  dass  die  Brechmittel,  ohne  Erbre- 
cäln  zu  erregen ,» einen  heftigen  Durch- 
fall bewirken,  der  allerdings  zuweilen  ohne 
Gefahr  ertragen  wird,  zuweilen  aber  den 
künftigen  Stadien  eine  sehr  üble  Rich- 
tung giebt.  In  recht  vielen  Fällen  sind  die 
gelinden  abführenden  Mittel  von. 
trefflicher  Wirkung.  Aber  auch  diese  Mit- 
tel dürfen  nicht  zu  allgemein  empfohlen  wer- 
den, und  häufig  ist  der  Grad,  der  Sy  noch» 
so  bedeutend,  dass  ohne  allgemeine  und 
topische  Aderlässe  die  Lebensgefahr  nicht 
zu  beseitigen  ist.  Ich  glaube,  dass  ich  in 
dieser  Epidemie  mehrere  Scharlachkranke 
durch  den  Tod  verloren  haben  würde,  wenn 
ich  nicht  durch  zeitige  Blutentziehun- 
gen  den  entzündlichen  Character  schnell 
gemindert  hätte.  Eben  so  viel  Grund  habe 
ich  gefunden,  den  frühen  Gebrauch  der 
Blutegel,  der  kalten  Umschläge  um 
den  Kopf,  und  des  Calomeis,  selbst  bis 
zum  Anfänge  des  Speichelflusses  angewandt, 
zu  rühmen.  (Horn,  Arch.  1811.  Bd.II.  S.314.) 

HUFELAND.  . Bei  den  heftigeren  Gra- 
den des  Scharlachs,  welche  sich  durch  gv<j“ 
sse  Hitze,  starkes  Fieber  und  grosse  All- 
gemeinheit und  hohe  Röthe  des  Schariach- 
ausschlages  auszeichnen,  ist  die  Ge»nr  der 
fortschreitenden  Entzündung  und  uorrug- 
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tion  möglichst  schnell  zu  dämpfen,  und  hier 
haben  sich  2 Mittel  vorzüglich  wirksam  be- 
wiesen. Innerlich  der  Gebrauch  des  Chlor- 
wassers, bei  Kindern  zu  2,  3 Drachmen,  ; 
bei  Erwachsenen  zu  eben  so  vielen  Unzen 
des  Tages  mit  Wasser  und  einem  angeneh- 
men Syrup  verdünnt,  und  äusserlich  (aber 
nur  bei  trockner  Haut  und  sehr  brennen- 
der Hitze  und  Eingenommenheit  des  Kop- 
fes), die  Abkühlung  der  Haut  durdh  schnel- 
les Abwaschen  derselben  mit  kühlem  Was- 
ser, welches  alle  2,  3 Stunden  wiederholt 
werden  kann.  Stärkere,  schwächende  An- 
tiphlogistica,  besonders  Blutentziehungen, 
sind  bedenklich,  wegen  des  leicht  mögli- 
chen schnellen  Ueberganges  in  nervösen 
und  adynamischen  Zustand  ; daher  nicht  all- 
gemeine Aderlässe,  sondern  nur  bei  jugend- 
lichen, vollblütigen  Suhjecten,  bei  heftiger 
Angina  oder  Gehirnaffcction  die  Anwendung 
von  Blutegeln.  Bei  dem  höchsten  Grade, 
wo  bei  heftigem  Fieber  schon  das  Gehirn 
ergriffen  ist,  mit  Delirien  und  Sopor,  sind 
kalte  Fomentationen  des  Kopfes  und 
wiederholte  Begiess ungen  desselben 
mit  kaltem  Wasser  von  ausgezeichne- 
tem Nutzen.  (Hufeland,  Eochiridion  medi- 
cum.  Berlin,  1838.  S.  471.) 

HU  NA  ULT  empfiehlt  als  Vorbauungs- 
mittel  gegen  den  Scharlach  das  C hin  intim 
su  1 phuricum.  (Fronen’ s Notizen.  Bd.XVl. 
8.  111.) 

H U X H A M eifert  besonders  gegen  das 
übereilte  reichliche  Blutlassen  und  Purgi- 
ren  beim  Scharlachiicber.  Zu  Anfänge  der 
Krankheit  liess  er  Klystirc  von  Milch, 
Zucker  und  Salz  geben,  besonders  wtjht 
Leibesverstopfnng  da  war.  Stellte  sich  aber 
von  selbst  Diarrhoe  in  dieser  Periode  ein, 
so  gab  er  einige  Gran  Rhabarber  mit 
Hpec.  e scordio,  D ecoct.  alb.  etc.  War 
der  Durchfall  stark,  so  musste  der  Kranke 
einige  Löffel  voll  Decoct.  Francastorii 
Fulleri  nehmen.  Stellten -sich  Ekel  und 
Neigung  zum  jErhrechen  ein,  dann  verordnete 
er,  besonders  Erwachsenen,  ein  Vomitiv, 
w’orauf  meist  Erleichterung  der  Halsbe- 
schwerden  folgte.  Darauf  gab  er  den 
Kranken  eine  Mixtur  aus  Sal  absinth., 
Sal  volat.  c.  c.  und  Succ.  citri  mit 
Aqua  alexit.  simpl.  und  Pulv.  con- 
trajerv.  c.,  wozu  er  auch  Myrrhen  und 
Crocus  setzte,  desgleichen  bei  heftigem 
Fieber  etwas  Nitrum.  Auch  Kampher 
und  andere  erhitzenden  Arzneien  gab  er  in 
der  Absicht,  um  Schweiss  hervorzubringen, 
doch  liessi  er  auch  viel  verdünnende  Ge- 
tränke, Gersten wasser,  Haferschleim  etc. 
trinken,  und  gab  gegen  die  Fäulniss  Vi- 
triölsäure  mit  China,  Portwein  und 
Wasser.  Dabei  Gurgelwasser  aus  Fei- 
gen, Myrrhen,  Honig  und  Syrupen 
aus  säuerlichen  Pflanzen.  Die  Geschwulst 
des  Halses  und  Nackens  hielt  er  für  kri- 
tisch, und  beförderte  dieselbe  noch  durch 


blasenziehende  Mittel.  Gegen  das 
Eudc  der  Krankheit  gab  er  Plirgirmittel,* 
um  den  faulen  Unrath  der  Eingeweide  ab- 
zuführen. Gegen  die  geschwollenen  Ohren- 
drüsen gebrauchte  er  innerlich  Calo  me  1 
und  äusserlich  Ungt.  mercuriale.  (Hux- 
ham , Joh.,  Opera  medic.  Bd.  111.  S.  112u.  f.) 

J Ö R D E N S.  Eine  überaus  bösartige 
Scharlachepidemie  brach  1799  zu  Hof  aus. 
Gegen  die  Halszufälle  fand  man  den  Ge- 
brauch des  Safrans  in  Milch  zum  Gur- 
geln, und  Cataplasmen  von  erweichen- 
den Kräutern  an  den  Vorderhals  von 
ausserordentlicher  Wirksamkeit  und  fast 
nie  fehlschlagend.  Dabei  wurde  ein  Vesi- 
cator  in  den  Nacken,  und  bei  Unbeweg- 
lichkeit der  Kiunlade  Einreibungen  des 
Kampheröls  oder  der  flüchtigen  Salbe 
in  die  Articulationen  derselben  verordnet. 
War  Zertheilung  unter  diesen  Umständen 
noch  möglich,  so  erfolgte  sie  gewiss,  au- 
sserdem entstand  ein  Auswurf  einer  gelben, 
stinkenden  Materie.  ( Hufeland , Journal. 
Bd.  XIV.  St.  4.  S.  95  u.  f.) 

KOPP  beobachtete  eine  Seharlacbepide- 
mie  zu  Hanau  im  Jahre  1818/S,  in  der  fol- 
gende Behandlung  sich  bewährte:  Im  er- 

sten Stadium  ein  kühles  Verhalten,  insbe- 
sondere viel  kaltes  Getränk ; von  den  ersten 
Zufällen  der  Krankheit  bk  zu  Beendigung 
des  Ausschlags  reichte  er  die  oxygenirte 
Salzsä ti re  (S  — 5 jährigen  Kindern  stünd- 
lich oder  nach  Umständen  halbstündlich, 
5 — 8 Tropfen;  waren  die  Umstände  sehr 
dringend,  das  Fieber  und  die  Rachenhaut- 
affectlon  sehr  heftig,  so  wurden  oft  in  24 
Stunden  ,sv — vj  oxygenirte  Salz  säure 
verbraucht);  gegen  das  Ende  der  Aus- 
schlagsperiode verminderte  er'  die  Gabe. 
Aeltere  Kinder  und  Erwachsene  erhielten 
die  Säure  in  verhUtnlssmlsaig  grösserer 
Gabe.  Bltttentziebtingen  waren  nicht  das 
Hauptmittel.  Entzündungen  der  Mandeln 
forderten  S Carl  fl  cationen,  und  K.  ge- 
brauchte, wo  es  anging,  Gurgelwasser  mit 
Sublimat  (gr.  j auf  £vj),  ausserdem  Ein- 
spritzungen mit  einer  Auflösung  des  Borax 
in  Hosenwasser.  Bei  Erstickungsgefahr 
wurden  Senfpflaster,  stündlich  erneuert, 
angewendet,  bis  die  Gefahr  vorüber  war. 
Wenn  bei  unvollständigem  Ausschläge  Ner- 
venzufälle  eintraten,  brachte  man  das  Kind 
in  ein  laues  Bad,  und  gebrauchte  nebst 
den  < Senfteige»  die  schon  erwähnten 
Mittel.  Calomel  wirkt  Im  Anfänge  des 
Fiebers  vortheilhaft;  doch  hüte  man  sich, 
dass  es  nicht  in  der  Ausschlagspegjode 
Durchfälle  errege.  Von  Brechmitteln, 
Salmiak,  Fingerhut  sah  K.  in  der  Ausschlags- 
periode dieser  Epidemie  keinen  sonderli- 
chen Erfolg;  schweisstrelbende  und  Reiz- 
mittel schadeten  offenbar.  Sobald  die  Aus- 
schlags periode  gänzlich  vorüber  ist,  tritt 
warmes  Verhaken,  kräftige  Nahrung,  sorg- 
fältige Verhütung  jeder  Verkühlung  an  die 
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Stelle  der  bisherigen  Behandlung;  jetzt, 
vorzüglich  bei  zögernder  Abschuppung  er- 
wies sich  Caloniel  sehr  hnlfreich,  hei  be- 
ginnender Wassergeschwulst  harntrei- 
bende Mittel  innerlich  und  in  Einreibun- 
gen. Die  Versuche  mit  dem  Hahnemann’sclien 
Mittel  entsprachen  nicht  der  Empfehlung. 

( Kojrp , Beobachtgn.  im  Geb.  der  ausübend. 
HeiJk.  Frkft.  a.  M.,  1881.) 

KOR  TUM  gab  in  der  iin  Jahre  1798  zu 
Stollberg  herrschenden  Scharlachepideuiie 
Anfangs  und  bei  noch  nicht  zu  weit  vor-  i 
gerückter  Angina  ein  Brechmittel,  durch  | 
dessen  Hülfe  die  Zufalle  der  Haiseutzün-  ( 
düng  vorzüglich  unterbrochen  wurden;  dem- 
nächst einen  schwachen  Sennaaufguss, 
mit  Tamarinden,  Manna,  Doppel-  , 
salz  odey  Weinsteinrahm,  — und  bei 
vielem  zähem  Schleim  abwechselnd  einen 
Tag  von  einer  Mixtur  mit  Salmiak  und 
Bre ch  we i ns tei n,  die  indessen  bei  heftiger 
Angina  viel  zu  scharf  und  reizend  war.  Nur 
wenige  Kranke  veranlassten  in  dem  spätem 
Verlauf  der  Krankheit,  sobald  der  Puls  sich 
matt  zeigte,  und  die  Haut  nicht  feucht  wer- 
den wollte,  den  Arzt,  ihnen  Minderers 
Geist  mit  Kamp  her,  nebst  minerali- 
schem Kenn  es  und  einem  diaphoretischen 
Thee  zu  verordnen.  Eben  so  durfte  mau 
selten  zu  einem  streng  antiphlogistischen 
Verfuhren  schreiteu.  Eiuige  Blutegel 
oder  .Schröpfköpfe  nützen  bei  gar  zu 
»ehr  erschwertem  Schlingen.  Gegen  heftige 
llalszufälle  wurden  als  Hauptmittel  eiu 
grosses  Veslcator  in  den  .Nacken  mit 
einem  warmen  Breiumschlag  um  den 
Vorderhals  und  einige  Mal  des  Tages  Eiu- 
reibungen mit  dein  flüchtigen  Kamphcr- 
liniment  ungeordnet.  Konnten  die  Kran- 
ken gar  nichts  Scharfes  und  Saures  ver- 
tragen, dann  wendete  man  bloss  einen  Saft 
aus  Quit tenschleim  mit  Diacodiou- 
»yriip,  und  ein  öfteres,  gelindes  Einsprit- 
/.en  aus  einem  Absud  der  Rad.  althaeae,  i 
liquirit.,  Sem.  liui.und  Capit.  papu- 
ver. , und  zum  Trinken  und  Gurgeln  eine 
ganz  dünne  Brühe  von  jungen  Hühnern  an. 
Alles  im  Geringsten  Saure  war.  deu  au  der 
Braune  leidendeu  kranken  mehr  oder  min- 
der unerträglich.  Kinder  bekamen  auch 
nachmals  Schwämmchen  der  Zunge.  In  die- 
sem Falle  nützte  eine  gelinde  Abführung 
aus  Rhabarber,  ferner  Malzdecoct 
mit  etwas  Essig  und  Citroneusüure, 
und  zum  Ausspülen  des  Mundes  Löffel- 
kraut spirit iis  mit  der  Tiuct.  guuuni 
laccae.  Letzteres  Mittel  schufTte  vorzüg- 
lich bald  Hülfe.  ( llufeland Journal.  Bd.  VH. 

St.  3.  S.  85  u.  f.) 

K R I M E R rühmt  gegen  Kachkrankbci- 
teo  des  Scharlachs  die  Blausäure  als  ein 
fast  spezifisches  Mittel.  (Ailgem.  inediz. 
Aonal.  MIL  Becfcr.  S.  1670.) 

KROYHKR  lässt,  um  den  Nachkrnnk- 
hekten  diese*  Ausschlages,  namentlich  aber 
III 


der  Wassersucht  und  der  Ohrendriisenent- 
zündung  vörzubeugen,  und  die  Dauer  der 
Krankheit  um  die  Hälfte  abzukürzen,  so- 
bald sich  die  ersten  Spuren  der  Abschup- 
pung zeigen,  am  9 — 10.  Tage,  mit  war- 
men Bädern  anfangen,  und  etwa  9 
derselben  gebrauchen.  Zur  Badezeit  wählt 
er  die  Nachmittage,  die  Temperatur  des  er- 
sten Bades  ist  gewöhnlich  auf  88 — 29  Grad 
R.  bestimmt,  und  jedes  folgende  Bad  wird 
immer  um  8 Grade  kälter  genommen.  Zu- 
gleich werden  die  Kranken  allmälig  an  das 
Aufsein  und  an  die  freie  Luft  gewöhnt,  so 
dass  sie  ungefähr  in  Zeit  von  3 Wochen, 
die  ganze  Kranklieifszeit  gerechnet,  als 
ganz  Genesene  zu  behandeln  sind,  uud 
auch  alle  Gefahr  von,  Uebertragung  des 
Ansteckungsstoffes  aufh'ört.  Bei  kleinen, 
oder  sehr  eigensinnigen  Kindern  wurden 
die  Bäder  durch  Waschungen  ersetzt.  (Frh. 
r.  Stifft , und  Edler  v.  Reumann,  Med. 
Jajirb.  d.  K.  K.  österr.  Staates  u.  s.  w.  Nene- 
ste  Folge.  Bd.  IV.  St.  1.  Wien,  1889.  S.  70.) 

K R l K E \ B E R 6.  Bei  der  in  Halle  in  den 
Jahre  1818/9  herrschenden  Scharlnchepide- 
inie  that  eine  massige,  antiphlogistische  Kur- 
methodp,  frühzeitig  angewandt,  gute  Dienste.' 
ln  vielen  Fällen  war  die  Synocha  gelind; 
hier  war  es  hinreichend,  gleich  Anfangs  den 
Leib  durch  den  Gebrauch  kühlender  Neu- 
tralsalze so  zu  öffnen,  dass,  täglich 
3 — 4 Mal  Stuhlgang  erfolgte.  Mitunter  ha- 
ben wir  in  derselben  Absicht  auch  das 
Wiener  Tränkchen  oder  Calo  me  1 
angewandt.  Gleichzeitig  gaben  wir  kühles 
Wasser  zum  Getränk,  und  sorgten  dafür, 
dass  die  Kranken  nicht  zu  heiss  gehalten 
wurden.  Trat  der  Scharlach  mit  heftiger 
Synocha,  mit  starker  Angina,  mit  Conge- 
stiouen  des  Blutes  zum  Kopf  mit  grosser 
Hitze  auf,  so  setzten  wir  sogleich  nach 
Massgabe  des  Alters  und  der  Vollblütig- 
keit der  Kinder  eine  hinreichende  Menge 
Blutegel  nn  die  hervorstechend  afiicirten 
Organe,  beförderten  die  Leibesöffnung,  und 
liessen  die  Kranken  kiihl  halten.  Bei  star- 
ker, trockner  Hitze  liessen  wir  Morgens 
und  Abends  ein  kaltes  Essigklystir 
setzen.  Kalte  Waschungen  der  Haut 
konnten  wir  nur  in  einzelnen  Fallen  be- 
nutzen, weil  sich  meistens  das  Vorurtheil 
der  Anwendung  dieses  gewiss  sehr  heilsa- 
men Mittels  widersetzte.  — Bei  dieser  Behand- 
lung gewann  die  Krankheit  in  den  meisten 
Fällen  sehr  bald  ein  gelindes  Gepräge,  «o  dass 
sie  beim  Gebrauch  gelinderer,  antiphlogi- 
stischer Mittel,  des  Salmiaks,  des  Calo- 
inels,  Abends  und  Morgens  zu  1 Gran, 
des  Elix.  ncid.  Haller.,  bis  zur  gelinden 
Säure  dem  Trinkwnsser  zugesetzf,  der 
Essigklystire,  besonders  wo  Hitze  und 
Durst  noch  anhielten,  und  hei  mässig  küh- 
lem Verhalten  glücklich  verlief.  Zur  Zeit 
der  Abschuppung  liessen  wir  die  Kinder  ein 
wenig  wärmer  halten,  und  begünstigten  die 
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Hautkrisen  dadurch,  dass  wir  den  Kranken  j LENTIN’s , L.  Fr.  B.,  Behandlungsart 


Abends  und  Morgens  eine  Tasse  warmen 
Fliederthee  trinken  Hessen.  Nicht  selten 
erschienen  gleich  Anfangs  oder  am  zwei- 
ten , dritteu  Tage  der  Krankheit  alle  Zei- 
chen von  Turgescenz  nach  oben.  liier  ga- 
ben wir  sogleich  ein  Brechmittel,  das 
durchgehens  einen  sehr  wohlthütigen  Erfolg 
hatte.  Die  Fälle,  wo  der  Scharlach  gegen 
den  6.,  7.  und  8.  Tag  der  Krankheit  einen 
asthenischen  Character  annahm,  kamen  nur 
einzeln,  in  der  Regel  nur  bei  solchen  Kin- 
dern vor,  die  Anfangs  nicht  nur  versäumt, 
sondern  auch  zu  heiss  gehalten  waren. 
Immer  waren  sie  sehr  misslich;  zuweilen 
gelang  es  noch,  dergleichen  Kranke  durch 
vorsichtigen  Gebrauch  von  kleinen  Gabeu 
Calorael,  der  Sch  wefelsäure,  unter  das 
Getränk  gemischt  bis  zur  angenehmen 
Säure,  durch  Sinapisraen  und  Vesica- 
tore  an  die  Waden  gesetzt,  wenn  der 
Kopf  sehr  bedroht  war,  durch  kühle  Wa- 
schungen der  Haut  bei  grosser  Hitze, 
bei  entschiedener  Asthenie,  durch  den  Ge- 
brauch der  Valeriana,  der  »Serpenta- 
ria,  des  Spiritus  Minderen,  des  Liq. 
c.  c.  succin.,  der  Naphthen  und  ähnli- 
cher Reizmittel,  am  Leben  zu  erhalten.  — 
Entscheidend  wirkten  diese  Mittel  aber  kei- 
nes weges;  die  Genesung  erfolgte  langsam, 
und  es  fragt  sich,  ob  die  vorteilhafte  Con- 
stitution der  Kranken  oder  die  Kraft  der 
Arzneimittel  sie  herbeigeführt  hat.  — Nur 
in  2 Fällen  lief  der  Scharlach  tödtlich  bei 
solchen  Kranken  ab , die  gleich  Anfangs 
Hülfe  gesucht  hatten.  — Unter  den  Nach- 
krankheitcn  kamen  geringe  Oedeme  am 
Häufigsten  vor.  Der  massige  Gebrauch  von 
Fliederthee,  ein  warmes  Kräuterkissen 
von  Kamillen  oder  Flieder  auf  die  Blasen- 
gegend gelegt  , mässig  warmes  Verhalten, 
waren  hier  in  der  Regel  hinreichend,  ln 
ernsteren  Fällen  schaffte  ein  Purgans  von 
Jalappe  und  Calomel  Hülfe.  Bei  spar- 
samem Abgänge  des  Urins  that  die  Milch, 
häufig  genossen,  sehr  gute  Dienste.  Ueber- 
haupt  kann  ich  dieses  Mittel  bei  gelind  ent- 
zündlichen Wassersüchten  nicht  genug  em- 
pfehlen. War  die  Wassersucht  nach  dem 
Scharlach  bedeutender,  mit  Gefässfieber 
und  Symptomen  verbunden,  die  auf  ein  ent- 
zündliches Leiden  iu  der  Brust,  in  der  Brust- 
höhle oder  in  deu  Nieren  deuteten,  so  ha- 
ben wir  sie  sehr  glücklich  stark  antiphlo- 
gistisch behandelt,  mit  Blutegeln  an  die 
vorzüglich  bedrohten  Organe,  nachher  mit 
Abführungen  von  C alomvl  und 
Jalappe,  mitCremor  tartar.  undOxy- 
mel  simpl.  etc.  Ehen  so  haben  wir  iu 
solchen  Fällen,  wo  nach  dem  Scharlach 
pneumonische  »Symptome  ohne  Oedcm  ein- 
traten, durch  zeitigen  Gebrauch  der  Blut- 
Tegel,  des  Caloraels  etc.  die  Gefahr 
schnell  beseitigt.  (Kruketiöerg , P.,  Jalirb. 
der  ambulator.  Klinik  zu  Halle.  Halle,  1824. 
Bd.  U.  S.  265.) 


in  mehreren  Scharlachepidemieen,  nament- 
; lieh  in  der  vorn  Jahre  1799yi800,  war  fol- 
gende: Da  bei  den  Allermeisten,  nach  einem 
Gefühle  von  Vollsein  in  den  Präcordien  und 
gänzlicher  Abneigung  gegen  Speisen,  frei- 
williges Erbrechen  einer  Menge  grüner 
Galle  erfolgte,  so  war  es  am  Angemessen- 
sten, diese  Gefühle  als  sichere  Anzeigen 
! zu  Brechmitteln  anzunehmen,  obschon  we- 
j der  bitterer  Geschmack,  oder  gallicht  be-  » 
I legte  Zunge  vorher  zu  spüren  war.  Hier- 
zu fand  ich  nun  eine  Auflösung  des  ß rech- 
1 Weinsteins,  löffelweise,  bis  zu  4-,  5 ma- 
! liger  Wirkung,  vorzüglicher,  weil  die 
Brechwurzel  auch  einen  ganz  gesunden 
Hals  kratzt.  Mit  diesem  Mittel  uuterhiclt 
ich  auch  das  freiwillige  Erbrechen  so  lange, 
bis  das  Ausgcbrocheue,  bei  gehörigem  Nach- 
trinken,  weniger  grün  und  weniger  bitter 
wurde.  Brechmittel  dieser  Art  gab  ich 
selbst  dann  noch,  wenu  ich  auch  den  in- 
wendigen Hals  schon  ziemlich  entzündet 
fand,  und  der  Kranke  vorher  noch  nicht, 
oder  nicht  sattsam  gebrochen  hatte;  nach 
der  sichern  Erfahrung,  dass  Scharlach- 
kranke,  die  die  vorhandene  grüne  Galle 
entweder  nicht  genugsam,  oder  gar  nicht 
von  sich  gegeben  hatten,  die  Krankbeit, 
und  insbesondere  die  Halsentzündung,  weit 
heftiger  bekommen  hatten.  Zur  Linderung 
des  inneru  Halses  bediente  ich  mich  ent- 
weder des  Wassers  von  abgekochten  gel- 
ben Rüben  (Daucus  sativus),  oder 
eines  Aufgusses  der  Eibischwurzel  und 
des  Süssholzes ; üusserlich  aber  legte  ich 
mit  vielem  Nutzen  folgenden  Umschlag  auf: 

IV  Pulpac  cassiae  sj,  Ol.  araygdalar.  diüc. 
gß,  Elaterii,  Spirit,  sal.  ammoniac.  üä 
öij.  M. 

Bei  starker  Entzündung  einige  Blutegel. 

Die  .inneren  Mittel  suchte  ich  jedes  Mal 
dem  Zustande  der  Krankheitsperioden  ge- 
mäss einzurichten.  Ich  nahm  auf  das  Ver- 
hältniss  der  Haut  gar  keine  Rücksicht,  son- 
dern gab  alle  Tage  so  viel  von  einem  laxi- 
renden  Tranke,  dass  wenigstens  2 — 3 
»Stühle  erfolgten,  die  in  den  ersten  Tagen 
stinkend,  demnächst  aber  gallicht  waren, 
und  fuhr  damit  so  lange  fort,  als  die  Be- 
schaffenheit der  »Stühle  und  der  Krankheit  es 
erforderte.  Ich  leitete  mehr  von  der  Haut 
ab,  als  dahin,  vorzüglich  aber  in  der  Ab- 
sicht, um  auf  alle  Art  den  Kopf  frei  zu  er- 
halten. Dabei  gab  ich  schleimichte  Getränke 
aus  Gerstengraupen,  oder  Eibischabkochung, 
Salep  u.  dgl. , und  damit  täglich  3ij  Vi- 
triolsäure, mit  5iv  Kirsch-,  Maul- 
beer-  oder  Himbeersaft  vermischt,  mit 
dem  Getränk.  Je  emsiger  die  Kranken 
sich  an  dieses  Getränk  hielten,  desto  mehr 
Erleichterung  empfanden  sie  im  Halse,  und 
desto  eher  kam  die  Absonderung  des  Harns 
in  gehörigen  Gang.  Starke  und  anhaltende 
Ausdünstung  zu  Anfänge  der  Krankheit  ver- 
schlimmerte im  Fortgange  derselben  den 
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Zustand  der  Haut  und  des  Halses.  So  wie 
die  Natur  die  Abschuppung  veranstaltete, 
liess  ich  die  Kranken  einige  Mal  in  einem 
mit  Weizen  kl  eie  gemachten  Bade  lau- 
warm baden.  Nachher  bedienteich  mich  hier- 
zu der  venetianischen  Seife.  Und  nun 
hielt  ich  es  für  rathsam,  die  bisherige  Heil- 
art zu  ändern.  Das  bisher  täglich  ange- 
wandte Laxirmittel  und  die  Vitriolsäure 
wurden  nun  ausgesetzt,  jedoch  noch  dahin 
gesehen,  dass  die  LeibesöfTnung  täglich 
erfolgte,  und  nun  Nachts  die  Ausdünstung 
und  Tags  über  der  Harnabgang  durch 
dienliche  Mittel  befördert  wurde.  Dies  war 
der  Heilplan,  den  ich  bei  Allen  zu  Grunde 
legte.  ( Lentin , L.  Fr.  B.,  Beiträge  zur 
ausübend.  Arzneiwissensch.  Leipzig,  f804. 
Bd.  111.  'S.  5 u.  f.) 

LICHTENSTAEDT.  Kühle  Diät  ist 
im  Anfänge  die  Hauptsache,  und  Abhaltung 
von  Schädlichkeiten  die  Aufgabe  auch  iu 
den  spätem  Perioden  der  Krankheit,  in  der 
kein  einziges  Mittel  unbedingte  Empfehlung 
verdient,  wohl  aber  örtliche  und  allgemeine 
Blutentziehungeu  meist  schädlich  sind.  Ein 
gelindes  antiphlogistisches  Verfahren, 
warme  Waschungen,  Ammonium 
carbo nie.  in  schleimigem  Vehikel,  und 
gegen  die  Halsbcschwerden  ein  mildes  Gur- 
gelwasser (Infus,  hb.  salviae  mit  Milch 
und  Honig)  leisteten  das  Meiste.  Die  Ver- 
hütung der  Nachkrankheiteu  ergiebt  sich 
durch  die  angedeutete  Ursache  der  Ent- 
stehung derselben;  wo  Wassersucht  eiuge- 
treten  ist,  passen  kräftige  Abführ mitt  el, 
und  die  Herstellung  wurde  durch  laue 
Bäder  befördert.  ( Hecker , Neue  Anual. 
Bd.  III.  S.  1.) 

MALFATTI,  Joh.  Im  Jahre  1799 
herrschte  zu  Wien  unter  den  Kindhette- 
rinnen  eine  bösartige  Scharlachepidemie. 
Die  reizend -stärkende  Methode  war  hier 
die  einzige,  die  wenigstens  die  Krankheit 
verlängern,  manche  Kranke  auch  wohl  dem 
Tode  entreissen'  konnte.  Gleich  Anfangs, 
wenn  auch  das  Fieber  nur  leicht  zu  sein 
schien,  reichte  man  8 — 18  Gran  Kam ph er 
in  Emulsion,  und  ähnliche  Gaben  vom  Bi- 
bergeil und  Dover’ sehen  Pulver. 
Grössere  Gaben,  oder  auch  stärkere  Reiz- 
mittel, mit  oder  ohne  Emulsion  gegeben, 
vertrugen  dio  Kranken  nicht.  Aeusserlich 
rieb  man  das  Linimentum  volatile  in 
den  Unterleib,  machte  zu  grosser  Erleich- 
terung der  Kranken  leichte  Umschläge, 
und  gab  bei  dauernder  Leibesverstopfung 
einige  Klystire.  Des  Morgens  setzte 
man  nie  den  Gebrauch  der  Mittel  aus,  und 
stieg  gegen  Mittag  stufenweise  mit  den 
Gaben  derselben,  besonders  mit  den  Dosen 
des  Kamphers,  bis  zu  20— 85  Gran.  Denn 
minderte  man  die  Dosis  des  Morgens,  so 
erfolgte  gegen  Abend  Verschlimmerung  aller 
Zufälle.  Den  zweiten  Tag  stieg  man  noch 
mehr  mit  den  Gaben  der  Mittel,  und  bei 


eintretender  Fieberexacerbation  ging  man 
zu  dem  Moschus  über,  den  man  abwech- 
selnd mit  dem  Chinaabsud,  den  Aufgüs- 
sen der  Serp en taria,  Arnica  etc.  au- 
wendete. Ferner  verordnete  man  warme 
Umschläge  auf  den  Unterleib,  und  im 
Fall  eines  Durchfalles,  der  zuweilen  ein- 
trat, stifteten  Klystire  mit  Asa  foetida 
grossen  Nutzen.  Wenn  dabei  die  Krankheit, 
die  über  das  Doppelte  des  gewöhnlichen 
Verlaufs  verlängert  wurde,  weder  still 
stand,  noch  Besserung  zeigte,  so  wurde 
die  Gabe  der  Mittel  nochmals  erhöht,  oder 
auch  Hirschhorngeist  oder  Vitriol- 
äther zugesetzt.  Selten  halfen  diese  Mittel, 
wenn  bereits  die  Krankheit  weit  herange- 
wachsen war.  War  nie  Bäder  wendete 
man  im  Anfänge  der  Krankheit  mit  Erfolg 
an,  sie  hatten  aber  in  ihrem  Gefolge  eine 
so  grosse  Schwäche,  dass  bei  ihrem  fort- 
gesetzten Gebrauch  Ohnmächten  und  Er- 
slickungsgefahr  zu  erwarten  war.  ( Hufe - 
‘fand,  Journal.  Bd.  XII.  St.  3.  S.  144.) 

MEYER  empfahl,  selbst  bei  kleineu  Kin- 
dern von  2 Jahren,'  wegen  Gehirnreizung 
j den  Aderlass,  liess  die  Kranken  iu 
1 warme  Bäder  setzen  und  kalte  Ucber- 
1 giessuugcu  über  den  Kopf  machen.  (Rust, 
Magazin.  Bd.  XVIII.  S.  300.) 

MIGUEL  (heilte  der  Academie  de  me- 
decine  mit,  dass  mehrere  Experimente  zu 
dem  Schlüsse  berechtigen,  der  Scharlach 
lasse  sich,  wie  viele  andere  Hautkrank- 
heiten, inoculiren.  Die  Inoculation  des 
Scharlachstoffes,aus  aufgeritzten  Knöt- 
chen entnommen,  errege  eine  locale  Ent- 
zündung von  nur  wenigem  Einfluss  auf 
| den  Organismus,  uud  schütze  so  gegen 
! Scharlach,  wie  die  Kuhpocken  gegen  Meu- 
schenpocken.  (Froriep’s  Notizen.  Bd.^LIH. 
Nr.  7.  S.  110.)  — BEI!  NUT  und  MAN  DT 
riethen  schon  früher,  bei  bösartigen  Epide- 
mien den  Scharlach  zu  impfen.  (Rust, 
Magazin.  Bd.  XXI.  St.  1.  S.  64.) 

NAGEL  verordnete,  um  bei  bösartigein 
Scharlach  den  Ausbruch  des  Exanthems  zu 
befördern,  den  Kamp  her  mit  Erfolg,  und 
| gab  ihn  Kindern  zu  £ — \ Gran.  (Nagel, 
C.  F.,  Ein  Wort  üb.  das  jetzt  grassirende 
Scharlachfieber.  Altona,  1831.)  — 8TIE- 
BEL  wendet  bei  nachfolgender  entzünd- 
licher Aflection  des  Unterleibes  Blutegel 
an  die  schmerzhaften  Stellen  an,  und  lässt 
darauf  alle  2 Stunden  2 Gran  Kampher 
nehmen;  darauf  soll,  unter  reichlichem 
Schweisse  und  Urinabgange,  Besserung  er- 
j folgen.  (Rust,  Magazin.  Bd.  XXIV.  Hfl.  L 
! S.  161.) 

NASSE  bestätigt  beim  Scharlach  den 
Nutzen  des  antiphlogistischen  Verfah- 
rens und  der  kalten  Waschungen;  die 
Zeit  der  Anwendung  derselben  war  der 
2.  und  3.  Tag  nach  dem  Scharlachausbruch; 
die  Operation  wurde  so  oft  wiederholt,  alf 
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die  trockene  Hitze  zurückkehrfe  und  die 
übrigen  Bedingungen  ihrer  Anwendung 
datierten.  Das  Waschen  geschah  über  den 
ganzen  Körper;  das  W’asscr  dazu  wurde 
von  der  Temperatur  genommen,  die  es  im 
Winter  hat.  Innerlich  waren  kühlende  und 
abführende  Neutralsalze,  Nitruni  oder  in 
Verbindung  mit  Weinstein,  Natrum  sulphur., 
Magnes.  sulphur.  von  grossem  Nutzen; 
Calomel  zeigte  sich  in  den  Fällen  wirksam, 
wo  das  Fieber  nicht  den  höchsten  Grad  von 
Heftigkeit  hatte,  und  wo  den  Scharlach 
Gesichtsgeschwulst  begleitete.  Die  Anwen- 
dung der  Brechmittel  hatte  keinen  Nutzen. 
(Hufeland,  Journal.  Bd.  XXX11I.  St.  4.) 

NAUMANN*.  Ich  habe  im  einfachen  Schar- 
lach der  Kinder  nichts  so  vorzüglich  ge- 
funden, als  den  anhaltenden  Gebrauch  einer 
einfachen  Saturation,  mit  welcher  zu- 
weilen Nitrum  verbunden  wurde.  Ueber- 
huupt  kenne  ich  wenige  Mittel,  die  so  ganz 
dazu  geeignet  wären,  den  normalen  Ver- 
lauf von  exanthematischen  Krankheiten  die- 
ses Lebensalters  zu  sichern. 

R.  Kali  carbonic.  3«ß  — Ü>  Succ.  citri  rec. 
expr.  q.  s.  ad  perfect,  saturat.,  addc  Aq. 
destillat.  simpl.  5ij,  (Kali  nitrici  5j  )> 
Synip.  capiilor.  vener.  gj.  M.  S.  Alle 
i'_l  stunde  1—2  Esslötfel  voll. 

Für  ärmere  Kranke  kann  inau  die  Satura- 
tion mit  Essig  vornehmen  lassen.  Dabei 
sind  die  Kinder  kühl  zu  halten,  bekommen 
kaltes  Wasser  zu  trinken,  und  werden  bei 
sehr  heisser  Haut  einige  Mal  täglich  mit 
kühler  Chlorsolution  gewaschen,  und 
gleich  darauf  wieder  abgetrocknet.  Für 
Leibesöffnung  wird  durch  Klystire  ge- 
sorgt; auch,  nach  den  Umständen,  in  den 
Abendstunden  ein  Senfteig  an  die  Waden 
gelegt.  Es  versteht  sich,  dass  diese  Be- 
handlung nur  auf  die  grösstentheils  normal 
verlaufende  Scharlachkrankheit  Bezug  hat. 

( \aumann , llandb.  der  medizin.  Klinik. 
Berlin,  1931.  Bd.  III.  Abthlg.  1.  S.  863.) 

NA  VIEH  fand  das  Aderlässen  wegen 
der  Heftigkeit  der  Entzündung  des  Halses 
höchst  nolhig,  und  nahm  gewöhnlich  eine 
Ader  am  Arme,  bei  Coma  hingegeu  die 
Halsader.  Darauf  gab  er  Tamarinden- 
m a r k uud  s ä u e r 1 i c h e P f 1 a n z c u t r ä u k e.  ^ 
(Mavier,  Disscrt.  en  forme  de  lettre  sur 
plusieurs  maladies  populaires  qui  ont  regne 
aChälous  sur  Marne.  Chälöns,  1753.  S.  208.) 

PFEUFER’s  Behandlung  des  Scharlachs 
ist  antiphlogistisch,  und  besonders  bei 
Hirnentzündung  räth  er  besonders  pro- 
fuse Aderlässe,  und  dann  , Ca I o m el. 
Vorzüglich  empfiehlt  er  die  mxygenirte 
Salzsäure,  bei  Kindern  zu  — j;  bei 
Erwachsenen  bis  £iij  in  24  Stunden,  um 
dem  Scharlach  eine  gute  Wendung  zu  ge- 
ben. I in  bösartigen  Scharlach  wendet  er 
auch  Sturz  bä  der  an,  zieht  aber  die  sau- 
ren Waschungen  vor.  Der  nervöse  und 


asthenische  Zustand  indicirt  Kampher, 
Arnica,  China,  Wein  und  warme  Bä- 
der. (Hfeufer,  Der  Scharlach,  sein  Wesen 
und  seine  Behandlung.  Bamberg,  1819.) 

PI  ER  CE,  Fr.,  soll  schon  in  der  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  das  kalteSturz- 
had  im  Scharlach  angewendet  haben.  Er 
liess  in  bösartigen  Fällen  den  Kranken  aus 
dem  Bette  nehmen  und  2 — 3 Eimer  kaltes 
Wasser  über  den  Kopf  giessen;  dieses 
Verfahren  wurde  alle  3 Stunden  wiederholt. 
(l^ettson j,  Mediz.  Nachricht,  v.  d.  ailgem. 
Dispensat.  iu  London.  S.  151.)  — AL  BE  RS 
fand  die  kalten  Wasc hangen  und  Be- 
gie ss ungen  im  Scharlachfieber  besonder» 
vortlteilhaft.  (Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1920. 
Bd.  III.  S.  1S8.)  — B HAN  DIS  wendete 
die  Waschungen  bald  kühl,  bald  ganz  kalt 
bei  gegen  1000  Kranken  an  , ohne  je  N'ach- 
t heil , wohl  aber  Vortheil  davon  gesehen  zu 
haben.  (In  seiner  Vorrede  zur  Uehersetz. 

1 der  Cnrrie’ sehen  Schrift.)  — CUR R IE 
lässt  den  Scharlachkranken  in  eine  leere 
Wanne  setzen  und,  vom  Kopfe  an,  4 bis 
5 Gallonen  kaltes  Wasser  über  den 
nackten  Körper  ausgiessen.  Mehrere  Mal 
täglich,  oder  schon  nach  einigen  Stunden, 
wird  diese  Procedur  wiederholt,  überhanpt 
immer  dann,  wenn  die  unmittelbar  nach 
jeder  Uebergiessung  erfolgende  Temperatur- 
verminderung durch  trockne,  glühende  Hitze 
auPs  Neue  verdrängt  worden  ist;  denn  in 
gleichem  Verhältnisse  mit  dem  Hitzegrade 
zeige  sich  das  Sturzbad  wirksam.  Biswei- 
len musste  in  24  Stunden  10  — 12  Mal  zu 
demselben  geschritten  werden.  Ist  die 
übermässige  Hitze  entschieden  gemindert 
worden,  so  wendet  C.  die  kalten  Ueber- 
giessungen  in  grösseren  Zwischenräumen 
an , oder  bedient  sich  dazu  des  lauen  Was- 
sers. Innerlich  erhält  der  Kranke  kalte, 
säuerliche  Getränke  uud  dünne 
Emulsionen;  hei  statt  Bildender  Ver- 
stopfung Calomel.  Unmittelbar  uach  den 
l ebergiessuugen  wird  bisweilen  Erschöp- 
fung oder  Schwindel  beobachtet;  diese  Er- 
scheinungen braucht  man  aber  nicht  zu 
fürchten,  wenn  nur  die  Kranken  nachher 
gegen  Kälte  geschützt  und  in  einer  massi- 
gen, stets  gleichen  Temperatur  crhulten 
werden;  die  Abschuppung  soll  dann  obue 
alle  Hindernisse  erfolgen.  (Currie,  l eb.  die 
Wirk,  des  kalten  und  warmen  Wassers. 
Aus  d.  Engl,  übersetzt  v.  Michaelis  und 
Hege  wisch.  Leipzig,  1807.  Thl.  II.)  — 
I FHOEHL1CH  v.  F KO  E II L I C II  ST  II  A L 
versichert,  das»  nach  der  wohl  indicirteu 
Anwendung  von  kalten  Be  giess  ungen 
Convulsionen  und  Wasseransammlungen  im 
Gehirne,  so  wie  andere  Folgekrankheiten 
des  Scharlachs,  höchst  sclteu  beobachtet 
würden.  Wo  kalte  Begiessungen  nicht 
passen,  lässt  F.  lauwarme  oder  kalte 
| Waschungen  vornehmen,  dabei  kalte» 
| Wasser  trinken  und  oft  die  freie  Luft  ein« 


SCARIATINA. 


309 


athmen.  ( Froehliek  v.  Froehlichxthal,  Ah- 
hdlg.  üb.  d.  kraft.,  sichere  u.  schnelle  Wirk, 
d.  Uebergiess.  u.  Bäder  von  kaltem  oder  lau- 
warmem Wasser.  Wien,  1880.) — HARDER. 
Diejenigen  Fälle,  iu  denen  der  Ausschlag 
kräftig  -roth  und  allgemein  verbreitet  ist, 
hei  denen  starkes  Fieber  und  Haisaffectio- 
nen  vorhanden , die  Augen  roth  und  trübe 
sind,  der  Kopf  eingenommen  ist,  der  Aus- 
srhlag  ins  Bläuliche  spielt,  bei  denen  sich 
Petechien  zeigen,  geben  eine  vollkommene 
Indication  zu  den  L'ebergiessungen. 
Nicht  allein  in  den  athenischen  Formen  und 
in  den  ersten  Tagen' der  Krankheit  sah  H. 
viel  Gutes  von  den  Begiessungen,  sondern 
auch  in  höchst  asthenischen  Formen  mit 
gesunkenen  Lebenskräften  und  faulichten 
Complicationen.  Bis  zur  Periode  der  Ab- 
schuppung soll  man  sie  fortsetzen,  und 
dadurch  den  Nachkrankheiten  Vorbeugen 
können.  Man  muss  sie  im  Anfänge  früh- 
zeitig, oft  und  kalt  anwenden,  und  sich 
durch  keine  Contraindicationen,  z.B.  Durch- 
fall, abhalteu  lassen.  Das  Wasser,  welches 
H.  nimmt,  hält  10 — 12°  H.,  und  muss  um  so 
kälter  sein,  je  heftiger  das  Fieber  ist.  Das 
Begiessen  geschieht  vorzüglich  über  den  ' 
Rücken,  sonst  über  die  Theile,  die  beson-  j 
ders  leiden.  10  Minuten  lang  lässt  H.  den 
Kranken  in  eine  wollene  Decke  einhüllen, 
und  dann  die  Wäsche  wieder  anziehen.  In 
heftigen  Fällen  lässt  er  alle  2 Stunden  die 
fiegiessungen  anwenden.  Er  führt  zur 
Bestätigung  seiner  Erfahrung  21  Kranken- 
geschichten an.  (Vermischte  Abhdlgu.  a.  d. 
Geb.  der  Heilk.  von  einer  Gesellsch.  prakt. 
Aerzte  zu  St.  Petersburg.  Petersburg, 
1821.  I.  Samml.)  — HESSE  wendete  mit 
vorzüglichem  Nutzen  kalte  Waschun- 
gen aus  3 Th.  Wasser  und  1 Th.  Essig  an, 
die  mittelst  eiues  in  diese  Flüssigkeit  ge- 
tauchten und  wieder  ausgedrückten  Schwam- 
mes gemacht  wurden,  im  typhösen  Schar- 
lach lässt  H.,  bei  gehinderter  Entwickelung 
des  Exanthems,  Flanelltücher,  die  in  eine 
concentrirte , durchgeseihte  Sen  f b r ii  h e 
getaucht  und  wieder  ausgedrückt  worden 
sind,  um  Waden  und  Schenkel  legen  und 
oft  erneuern;  bei  sehr 'erschwertem  Schlin- 
gen soll  eiu  mit  Senf  geschärftes  Cataplasma 
um  den  Hals  gelegt  werden.  (Rust,  Ma- 
gazin. 1827.  S.  109.)  — HOHN  wandte 
in  einigen  Fällen  die  kalten  Ueber- 
giessungen  bei  Scharlach-  und  Röthel- 
kranken mit  dem  glücklichsten  Erfolge  au. 
(Horn,  Archiv.  1811.  Hft.  6.  S.  500.  — 1812. 
Hft.  2.  S.  374.)  — KLO  KO  W.  (Rust,  Ma- 
gazin. Bd.  XX.  llft.  1.)  — KOLBANY 
wendete  C u r r i e ’ g Methode  im  Schar - 
Jachtiebcr  au;  er  war  so  glücklich,  von 
38  Kranken,  bei  welchen  das  kalte  und 
laue  Sturzbad  oder  Waschungen  der 
Art  gebraucht  worden  waren,  keinen  ein- 
zigen zu  verlieren.  (Kolbauy,  BeobaclUgn. 
üb.  den  Nutzen  des  lauen  und  kalten  Was- 
sers im  Scharlachiicber.  Presburg,  1808. 


— Kolbany,  Fernere  Nachricht,  von  der 
glückl.  Anwend.  d.  kalt.  u.  warm.  Wassers 
im  Scharlachtieber.  Presburg,  1809.)  — 
MACMICHAEL  empfiehlt  das  Waschen 
mit  kaltem  Wasser  oder  mit  Wasser 
und  Weinessig,  und  nebenbei  als  Ge- 
tränk mit  einigen  Tropfen  Chlor wassers. 
(Macmichael , W.,  A new  view  of  the  in- 
fection  of  Scarlet  Fever.  London,  1822.) 

— MARTI  US  will  mit  dem  glücklichsten 
Erfolge  bei  den  lebensgefährlichsten  Fällen 
die  kalten  Waschungen  angewendet,  und 
dabei  weder  einen  Kranken  verloren,  noch 
Nachkrankheiten  gesehen  haben.  (Zeitschrift 
f.  Nat.  u.  Heilk.  Bd.  V.  Hft.  3.  S.  364.)  — 
REUSS  versichert,  dass  durch  eine  con- 
sequent  und  beharrlich  fortgesetzte  Ab- 
kühlungsmethode beim  Scharlach  alles 
nur  Mögliche  zu  leisten  sei.  (Heidelb.  klin. 
Annal.  Bd.  IV.  Hft.  1.)  — THAER  ver- 
orduete  die  kalten  Waschungen  im 
Scharlachfieber  bei  Delirien,  fortwährendem 
Erbrechen,  grosser  Unruhe,  sehr  bedeu- 
tendem Fieber,  bedeutender  Parotidenge- 
sch willst  und  heftiger  Angina,  sowohl  ehe 
der  Ausschlag  da  war,  als  wenn  bei  ste- 
hendem Ausschlage  innere  Organe  in  Mit- 
leidenschaft sich  befanden.  ( Hufeland, 
Journal.  1830.  Xovbr.)  — v. WEDEK1ND. 
Der  äussere  Gebrauch  des  kalten  Was- 
sers findet  dann  seine  Stelle,  wenn  die 
kleinen  Blutgefässe  sieh  erweitern  uud  zu 
viel  Blut  aufnehmen,  so  dass  sie  den  grö- 
ssereu die  ihnen  gebührende  Blutmasse  ent- 
ziehen, und  dadurch  die  natürliche  Ver- 
theilung  des  Bluts  bceiuträchtigen.  Je  we- 
niger aber  nach  der  Anwendung  des  kalten 
Wassers  die  Frequenz  des  Pulses  mit  der 
Verminderung  der  Temperatur  in  gleichem 
Verhältnisse  abnimmt,  oder  je  frequenter 
der  Puls  bei  verminderter  Wärme  des  Kör- 
pers bleibt,  — mn  so  nötliiger  wird  es,  die 
Kur  durch  solche  Mittel  zu  unterstützen, 
durch  welche  die  Krankheitsinaterie  ver- 
bessert oder  fortgeschalTt  wird.  (Hufeland, 
Journal.  1823.  St.  2.)  — WOOD  fand 
eine  vorzügliche  Wirkung  bei  der  Anwen- 
dung des  kalten  Wassers  in  einer  aus- 
gebreiteten Scharlachepidemie,  und  zwar 
bei  gleichzeitig  innerlichem  Gebrauche  der 
Salzsäure.  (The  Lond.  med.  and  phys. 
Journ.  1808.  Febr.) 

PITSCHAFT  macht  den  Vorschlag,  die 
Au weudung  der  Belladonna  bei  dem  Ent- 
stehen einer  Scliarlachepidcmie  allen  Aerz- 
ten  durch  höhere  Verordnungen  aufzutra- 
gen, und  zugleich  die  Schulen  und  die  Häu- 
ser, iu  welchen  sich  solche  Kranke  befinden, 
mit  Acid.  pyro-lignos.  zu  räuchern. 
Als  prophylactisches  Mittel  hält  er  folgende 
Verordnung  der  Belladonna  für  die  zweck- 
mässigstc:  IV  Aq.  fl.  aitrant.  vel  Sem.  foe- 
niculi  siv,  Extr.  fol.  belladono.  fng.  par. 
gr.j,  Spir.  vini<3j>  Syr.  comniun.  M.  D.s. 
Aeltern  Kindern  1,  jungem  £ Kaffeelöffel 
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voll  Morgens  u.  Abends  zu  geben.  Als  die 
Basis  der  ganzen  Kur  des  Scbarlachfiebers 
ist  die  antibiliar -gastrische  Heilmethode, 
und  zwar  das  Brechmittel  anzusehen. 
Nach  gegebenen  Brechmitteln  riitli  er  au- 
tiphlogistisch-diaphoretische  Mit- 
tel; neigt  sich  das  Fieber  mehr  zum  Hyno- 
chus,  so  sind  massig  starke  Mineral- 
s äuren  mit  Wasser  und  Hyrup  und  zugleich 
nach  der  Desquamation  ein  antiphlogistisches 
Abführmittel  angezeigt.  Zur  Verhütung  aller 
Nachkrankheiten  werden  nach  der  Desqua- 
mation lauwarme  Seifenbäder,  4 — 6 an 
der  Zahl,  ungerühmt.  Gegen  Leucophleg- 
matie  werden  ausser  den  Bädern  noch 
Frictionen  und  antiphlogistische 
Abführmittel  empfohlen.  (Annal.  f.  d. 
ges.  Heilk.  Carlsruhe,  1824.  1.  Jahrg. 

1.  Hfl.) 

PLENCIZ  äussert  sich,  was  die  ludi- 
cation  zum  Aderlässen  bei  anfangendem 
Scharlachfieber  betrifft,  folgendermassen : 
„Ich  habe  einige  Male  mit  grosser  Verwun- 
derung wahrgenominen,  dass  starke  und 
recht  gesunde,  mit  dem  Scharlach  befallene 
Kinder  oder  Jünglinge  in  kurzer  Zeit  mit 
schwachem,  öfterm  und  ungleichem  Pulse 
sehr  schwach  darnieder  lagen,  weswegen 
ich  unschlüssig  war,  ob  ich  in  solcheu  Fäl- 
len Blut  lassen  sollte  oder  nicht.  Die  Er- 
fahrung hat  mich  aber  gelehrt,  dass  die 
Kranken  durch  eine  Aderöffnung  vielmehr 
gestärkt  als  geschwächt  wurden;  denn 
der  Puls  wurde  dadurch  gleicher,  stärker 
und  weicher,  was  eine  Anzeige  ist, 
dass  in  dergleichen  Fällen  die  Kräfte  für 
unterdrückt,  aber  nicht  für  erschöpft  zu 
halten  sind.“  Fr  eifert  gegen  alle  hitzigen 
Arzneien.  Bei  der  allgemeinen  Wasser- 
sucht als  Folgekrankheit  des  .Scharlachs 
giebt  er  im  Aufauge  gelinde  diuretische 
Mittel:  Abkochungen  von  Wacholder, 

Petersilie,  Ehrenpreis  u.  dgl.,  dabei 
gelinde  Mittelsalze;  im  höheren  Grade  Bad. 
squillae  mit  Mer  cur.  du  leis,  wozu  er 
noch  Bheum  und  Aurum  fulminans 
setzt.  ( Plencix , Oper.  phys.  medic.  Viudob., 
1762.  Tract.  3.) 

QUA  HIN  giebt  bei  der  leichten  und  ge- 
linden Form  des  Scharlachs  fast  gar  keine 
Arzneien,  ordnet  ein  kühles  Verhalten  an 
und  widerräth  schweisstreibende  Arzneien 
und  Federbetten.  Bei  grosser  Hitze  giebt 
er  säuerliche  Getränke:  Citronensaft, 
Hauerhonig,  Gerstendecoct  und,  be- 
sonders bei  Leibesverstopfung,  .8 a 1 poly- 
chrest. , Hai  Glaubcri  und  selbst  Ni- 
trum. Die  Gefahr  des  Scharlachs  hängt 
in  den  meisten  Fällen  von  dem  grossen 
Hinderniss  der  Respiration  und  des  Sehlin- 
gens und  von  dem  darauf  folgenden  Schwä- 
chezustand ab.  Hier  ist  die  China  das 
Hauptmittel,  die  die  Kräfte  erhalten  und 
der  Fäulnis»  widerstehen  soll.  Aber  die 
meisten.  Kranken  erbrechen  sich  darnach, 


I deshalb  muss  sie  häufig  inKlystiren  bei- 
j gebracht  werden.  Bei  Zufällen  von  Deli- 
| rien,  Zittern  und  grosser  Schwäche  sind 
, Kamp  her,  Hirse  hhorngeist,  Mu- 
• sch u s u.  dgl.,  wie  beim  bösartigen  Faul- 
i lieber,  angezeigt.  (Quarin , Methodus  me- 
dend.  febr.  Vindob.,  1772.  8.  150.) 

REICH,  dem  zufolge  das  wahre  Wesen 
des  Scharlachs  in  einem  gänzlichen  Abster- 
ben oder  Abblättern  der  gesummten  iiussern 
i Bedeckung  des  Körpers  und  in  der  Wie- 
! dererzeugung  eines  neuen,  allgemeinen 
j Ueberzugs  besteht,  empiiehlt  als  Ilaupt- 
und  einziges  Mittel,  kühles,  ja  kaltes  Ver- 
; halten.  (Reich,  Neue  Aufschlüsse  üb.  die 
Natur  und  - Heilung  des  Hcharlacbfiebers. 

! Halle,  1810.) 

HEID  schon  machte  die  glücklichsten 
Versuche  mit  demBegiessen  mit  lauem 
Wasser  in  den  Fiebern,  und  also  auch 
im  Scharlach.  Er  gab  Anfangs  ein  Brech- 
mittel, um  dadurch  eiueu  Heiz  auf  deu 
Magen  hervorzubringen , liess  die  Kranken 
kühl  halten  und  nur  wenig  iu  dem  Bette 
bleiben.  Er  liess  täglich  das  Waschen 
mehrere  Male  wiederholen , auch  bisweilen 
mit  dem  erwünschtesten  Erfolge  kaltes 
Wasser  dazu  nehmen.  Auf  das  Genaueste 
sah  er  dabei  darauf,  dass  die  Kranken  nach 
dem  Begiessen  schnell  und  genau  abge- 
trocknet wurden.  Nach  seinem  Rathe  soll 
man,  sobald  der  Arzt  noch  zeitig  genug, 
hinzugerufen  wird,  che  die  Kräfte  er- 
schöpft sind,  und  wenn  die  Haut  heiss  und 
, trocken,  das  Fieber  beträchtlich  ist,  kaltes 
■ Wasser,  sobald  aber  die  Haut  mehr  er- 
schlafft gefunden  wird,  die  Krankheit  schon 
eine  Zeit  hindurch  gedauert  hat,  der  Puls 
klein  und  irregulär  ist,  laues  Wasser  zu 
diesem  Behufe  anwenden.  (Hamm,  auserles. 
Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd. XXIII. 
H.  560.) 

HEIL.  Ich  glaube,  dass  die  Nachkrank- 
heiten nur  selten  Folgen  eines  fehlerhaften 
Hegimens  allein,  sondern  fast  durchgehens 
durch  die  Hauptkraqkheit  vorher  bestimmt, 
und  Complemente  des  ursprünglichen  Pro- 
zesses sind,  der  sein  Stadium  entweder 
nicht  vollständig  oder  wenigstens  nicht 
•regelmässig  abgelaufen  hat.  Nach  meinem 
Dafürhalten  ist  also  der  loyale  Weg,  die 
Nachkrankheiten  zu  verhüten,  der,  die  ur- 
sprüngliche Krankheit  richtig  zu  kuriren, 
uud  nicht  zu  schwächen,  wo  man  stärken 
muss,  oder  hitzige  Mittel  anzuwenden,  wo 
kühlende  und  ausleerende  angezeigt  sind. 
Das  Regimen  wird  nur  iusofern  Nachkrank- 
heiten erregen  können,  als  es  dem  Cha- 
racter  der  primitiven  Krankheit  widerspre- 
chend ist,  oder  die  Fehler  unterstützt,  die 
bei  der  Kur  begangen  sind;  sie  aber  auch 
nur  insofern  verhüten  können,  als  es  der 
Hauptkrankheit  angemessen  ist,  oder  den 
I Nftchlheilen  begegnet,  die  durch  eine  fch- 
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lerhafte  Kur  entstanden  sind.  Der  Recon- 
valescent  muss  jeden  sehnellen  Wechsel 
der  Wärme  und  Kälte  meiden,  sich  nicht 
erkälten , nicht  zu  früh  das  Zimmer  ver- 
lassen, der  Abschuppung  kein  Hiuderniss 
in  den  Weg  legen,  nach  überstandener 
Krankheit  einige  Male  lau  baden,  im  Genuss 
der  Speisen  und  Getränke  Ordnung  beob- 
achten. Alle  übrigen  Vorbauungsmittel  i 
richten  sich  nach  dem  sthenischeu  oder 
asthenischen  Zustande  des  Kranken.  Hat 
die  Krankheit  einen  sthenischeu  Character 
gehabt,  ist  derselbe  nicht  ganz  getilgt,  oder 
die  Krankheit  falsch  behandelt,  hat  der 
Kranke  einen  harten  Puls,  Durst,  und  eine 
heisse  und  trockene  Haut,  so  muss  inan 
kühlende  und  abführende  Mittel  verordnen. 
Umgekehrt  muss  man,  wenn  die  Krankheit 
selbst  oder  ihr  Arzt  die  Kräfte  des  Kran- 
ken zu  sehr  mitgenommen  haben,  durch 
Wärme,  Fleisch,  Wein,  Mohnsaft  und 
China  den  zu  fürchtenden  Folgen  Vorbeu- 
gen. Eben  in  dieser  Bedingtheit  des  Regi- 
iqens  lost  sich  der  scheinbare  Widerspruch 
auf,  dass  einige  Aerzte  Laxirmittel  und 
Aderlässe,  andere  Reizmittel  zur  Verhütung 
der  Nachkrankheiten  empfehlen.  — Die 
Wassersucht  ist  von  allen  Nachkrank- 
heiten des  Scharlachs  die  hauptsächlichste. 
Sie  muss  bald  mit  schwächenden,  bald  mit 
reizenden  Mitteln  behandelt  werden.  Dies 
ist  Erfahrung.  Was  ihre  sthenische  oder 
asthenische  Natur  sei,  und  wodurch  manbeide 
unterscheide,  kann  nicht  gesagt  werden. 
Die  hitzige  Wassersucht  ist  zuweilen  in 
einem  so  hohen  Grade  stheuisch,  dass  sie 
ohne  Blutauslecruugen  nicht  geheilt  wer- 
den kann,  ln  den  meisten  Fällen  und  bei 
einem  geringem  Grade  der  Mhcnie  kommt 
man  mit  abführenden  Mitteln  aus,  die 
täglich  2 — 4 Mal  wirken,  'Ein  Mal  oder 
öfters  gegeben  werden,  ln  der  Regel  sind 
wohl  kühlende  Abführungen,  Tamarinden, 
W e i u s t e i n r a h m , M i 1 1 c 1 s al  z e ange- 
zeigt. Damit  verbindet  man  ein  säuerliches 
Getränk,  Molken,  Gerstenwasser  milSauer- 
honig,  Weinstein-  und  Citronensäure,  die 
sauren  Säfte  der  Früchte,  magere  Obstdiät. 
Auch  kühlende  und  abführende  Klvstire 
sind  angezeigt.  Wo  die  Haut  trocken  und  i 
heiss  ist,  soll  man  täglich  eiu  laues,  er- 
weichendes Bad  geben.  Nachdem  hinlänglich 
geschwächt  worden  ist,  können  harntrei- 
bende Mittel  angezeigt  sein,  wenn  der 
Urinabgang  nicht  hinreichend  zu  Stande 
kommt.  Man  wählt  Anfangs  die  gelinde- 
sten, Weinsteinrahm,  Luft  säure, 
Meerzwiebelessig,  nachher  die  stär- 
keren. Zum  Schluss  werden  bittere  Mittel 
gegeben.  Die  kalte  Wassersucht  er- 
fordert in  der  Hegel  eine  reizende  und 
stärkende  Kurmethode.  Brechmittel  und 
Abführungen  sind  nur  im  Anfänge  der 
Krankheit  angezcigt.  Oft  bewirken  die 
Brechmittel,  wo  sie  angezeigt  sind,  durch 
die  Erschütterung  des  gastrischen  Systems, 


einen  starken  Abgang  des  Harns.  Häufiger 
sind  reizeude  Laxirmittel  empfohlen, 
i die  auch  bei  gewöhnlichen  Wassersüchten 
( oft  die  Stelle  der  harntreibenden  Mittel 
! vertreten  müssen,  wenn' diese  unwirksam 
sind.  Oft  bringt  das  Gutti  mit  Calomel, 
in  kleinen  Gaben,  ohne  dass  es  Laxiren 
erregt,  den  Uriu  in  Fluss.  • Unter  den 
, harntreibenden  Mitteln  wählt  man  nach  . 
dem  Grade  der  Reizbarkeit  des  Kranken 
und  seinen  Idiosynkrasien.  Wo  noch 
Thäligkeit  genug  ist,  passen  milde,  Sauer- 
brunnen und  Weinsteinrahm,  wo  die- 
selbe fehlt,  reizende  Substanzen.  Bei  man- 
chem Menschen  treibt  ein  unbedeutendes 
Ding,  z.  B.  ein  Decoct.  bardanae,  den 
Harn,  und  die  heroischen  Mittel  versagen 
ihren  Dienst.  Die  Laugensalze  gehören 
unter  die  wirksamen  harntreibenden  Mittel. 
Aus  vielfältigen -Erfahrungen  weiss  ich  es, 
dass  die  Hall  eschen  Salz  tropf  eu,  die 
aus  Laugeusalzen  und  hittern  Ingredienzien 
bestehen,  oft  noch  wirksam  sind,  wo  alle 
übrigen  Mittel  den  Dienst  versagt  haben. 
Oft  noch  füge  ich  die  Wacholderbe- 
reitungen, die  Meerzwiebel,  die 
Kellerasseln,  die  Canthariden  hinzu. 
Oft  wirken  die  harntreibenden  Mittel  nur, 
wenn  sie  nach  Abführungen,  oder  abwech- 
selnd mit  denselben,  oder  wenn  sie  in 
Verbindung  mit  stärkenden  Mitteln  gege- 
ben werden.  Laue,  mit  Reizmitteln  ver- _ 
setzte  Bäder  während  und  nach  der  Was- 
sersucht, wenn  die  Haut  trocken  und  heiss 
ist ; t r o c k n e H ä d e r von  warmen 
Kleien,  das  Reiben  der  Haut,  Räuche- 
rungen derselben,  Ei  u Wickelungen 
des  entblössteu  Kranken  in  durchgehitzte 
und  mit  aromatischen  Dämpfen  geschwän- 
gerte Friessdecken,  können  allerdings  heil- 
sam sein,  aber  auf  andern  Wegen,  als 
durch  directe  Vermehrung  der  ilautaus- 
diiaHung.  Nachdem  das  Wasser  ausgeleert 
ist,  gicbt  man  stärkende  Mittel,  bittere 
{Substanzen,  China,  Eisen.  ( Reil , 
Leb.  die  Erkennt niss  u.  Kur  der  Fieber. 
Berlin,  1828.  Bti.  V.  §.  3ti  u.  f.) 

RICHTER,  A.  G.  Behandlung  des 
einfachen  {Scharlachs  i ni  S t a d i o 
coutagii.  Man  reiche  hier  zuvörderst  ein 
Brechmittel.  Mit  ihm  kann  man  wohl 
ohne  Ausnahme  die  Behandlung  eines  jeden 
.Scharlachfiebers  heginuefi,  es  müsste  denn 
gleich  zu  Anfänge  eine  sehr  bedeutende 
GehirnafTection  vorhanden  sein,  was  aber 
natürlich  beiin  einfachen  Scharlaclifieber 
niemals  der  Fall  ist,  oder  der  Kranke  so 
schon  au  einem  starken  Erbrechen  leiden. 
Je  früher  inan  es  reicht,  desto  wirksamer 
ist  es,  ist  in  derThat  im  Staude,  dem  Ver- 
laufe der  ganzen  Krankheit  einen  gutarti- 
gen Character  initzutheilen,  und  wird  um  so 
dringender  angezeigt  werden,  je  mehr  Zei- 
chen gastrischer,  zumal  gallichter  tnrel- 
nigkeiten  vorhanden  sind.  Durch  den  ent- 
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schiedensten,  oft  nur  scheinbar  nervösen 
Zustand  lasse  man  sieh  niemals  vom  Bre- 
chen abhalten.  Nach  den  Brechmitteln  sind 
im  ersten  Stadium  gelind  abführende 
Arzneien  unstreitig  die  Haupt  mittel.  Am 
Zweckruüssigsten  ist  es  wohl,  nach  den 
Imstanden  bald  das  eine,  bald  das  andere 
abführende  Mittel  zu  geben.  Ist  das  Fieber 
stark,  offenbar  nach  dem  Entzündlichen  hin- 
neigend,  so  gebe  man,  wegen  seiner  be- 
sonderen kühlenden  Eigenschaften,  ge- 
reinigten Weinstein;  bei  deutlichen 
gallichten  Erscheinungen  mit  Zusatz  von 
Brech weinstet n in  kleinen  Gaben,  da- 
mit er  etwas  eingreifender  wirkt.  Auch 
kann  man  hier  die  Tamarinden  mit  ve- 
getabilischen Säuren  anwenden.  Er- 
wachsenen gebe  man  in  gewöhnlichen  Fäl- 
len Bitter-  oder  Glauber s al z,  Kindern 
das  Wiener  Tränkchen.  Das  ver- 
giss te  Quecksilber  ist  wohl  besonders 
auch  für  Kinder  passend,  und  um  so  mehr, 
je  jünger  sie  sind.  Je  weniger  deutlich 
der  entzündliche  Zustand  ist,  je  mehr  die 
Krankheit  nach  dem  Nervösen  hinneigt,  die 
Unreinigkeiten  mehr  schleimiger  Art  sind, 
oder  gar  Verdacht  von  Würmern  da  ist, 
desto  eher  passt  es.  Diese  abführenden 
Mittel  fängt  man  4 — 5 Stunden  nach  vor- 
hergegangenem Brechmittel  zu  reichen  an; 
eine  bestimmte  Gabe  haben  sie  nicht.  Man 
sorge  dafür,  dass  die  Wirkung  nicht  zu 
stark  eintrete,  was  niemals  wohlthätig, 
oft  sogar  offenbar  schädlich  ist.  Mehr  als 

3 — 4 Stuhlgänge  brauchen  in  24  Stunden 
nicht  zu  erfolgen.-  Man  kann  mit  diesen 
Mitteln  selbst  noch  1 Tag  lang  nach  Aus- 
bruch des  Exanthems,  daher  ungefähr  3 bis 

4 Tage,  fortfahren.  Nehmen  dabei  die  Zu- 
fälle auch  etwas  zu,  so  lasse  man  sich 
dadurch  nicht  irre  machen;  dieses  liegt  in 
der  Natur  der  Krankheit.  Sollte  indessen 
doch  das  Fieber  sehr  heftig  werdej^pund 
schon  mehrere  Ausleerungen  erfolgt  sein, 
so  reiche  man  nun  statt  der  abführenden 
Mittel,  den  Salmiak  mit  Succus  li qui- 
rit.,  auch  allenfalls  kleinen  Gaben  Brech- 
weinstein, oder  auch  das  mit  Essig  ge- 
sättigte kohlensaure  L a u g e n s a 1 z. 
Sollte  unter  dem  Gebrauche  dieser  Mittel 
«Ich  von  neuem  Verstopfung  einstellen,  so 
muss  man  diese  durch  eröffnende  Klystire 
zu  heben  suchen.  Dabei  ist  es  eine  Haupt- 
sache, dass  der  Kranke  eine  gehörige  Diät 
und  ein  passendes  Regimen  beobachtet.  Beide 
müssen  antiphlogistisch  sein.  Die  Halsent- 
zündung ist  zu  genau  von  dem  allgemeinen 
Zustande  abhängig,  als  dass  man  erwarten 
könnte,  durch  äussere  und  örtliche  Mittel 
viel  dagegen  ausrichten  zu  können.  In- 
dessen ist  sie,  wenn  sie  etwas  heftig  wird, 
ausnehmend  quälend  für  den  Kranken.  Mau 
suche  ihm  daher  durch  Umwickeln  des  Hal- 
ses mit  Flanell,  Einreiben  der  flüchtigen 
Salbe  äusserlich  auf  die  schmerzhaften 
Stellen,  das  öftere  Einziehen  warmer 


Dämpfe  von  Fliedertbee,  mit  Essig  ver- 
mischt, ähnliche  Gurgel wasser  aus  Salbei, 
Flieder,  mit  Zusatz  von  Weinessig  and 
Honig,  wo  möglich  einige  Linderung  zu 
verschaffen.  Oft  thut  gegen  die  Halsent- 

Iz liml u ne:  ein  Vesicator  in  den  Nacken 
.gute  Dienste,  eben  so  auch  das  öftere,  rbee- 
löffelweise  iauusame  Hiuuhschlingen  oioer 
Mischung  an»  4 Unzen  Syrip.  nogor. 
und  30  Tropfen  Acidum  «alp kurte,  dt« 
lut.  Endlich  wirken  die  Brechmittel  4t 
der  Regel  sehr  vortheilhnft  auf  die  Hals- 
entzündong  eia.  — Be  handlang  im  Sta- 
dium floreocentiae.  Sie  ist  wenig  von 
der  des  vorigen  Zeitraums  verschiedet,  mir 
gegen  das  Ende  desselben  gehe  inan  zu 
einem  mehr  dtaphoreusehen  Verfahret  über. 
Sollte  sich  jetzt  der  entzündliche  Zustand 
bedeutend  vermehren  , « reiche  man  die 
verdünnte  Schwefels  iure  mit  eitern 
säuerlichen  Syrup,  unter  das  gewöhnliche 
Getränk  bis  zum  angenehmen  Geschmack 
gemischt,  zu  — j in  24  Stunden.  Hält 
mau  es  für  nöttiig,  so  kann  man  dabei  die 
gelinden  Abführungen  fortsetzen.  Tritt  ein 
entzündlicher  Zustand  des  Gehirns  hinzu, 
so  bleibt  da»  wichtigste  und  Hauptmittei 
immer  das  versüsite  O t e c k s i 1 - 
b e r.  Es  passt  sowohl  im  entzündlichen 
als  nervösen  Zustande,  in  enteren  aber 
erst  nach  vorangegangenen  örtlichen  und 
allgemeinen  Bin tenteiehnngen.  Im 
nervösen  Zustande  passen  dagegen  die 
kräftigsteu  Excitantia.  — Behandlung 
im  Zeiträume  der  Abschuppung.  Hier 
passen  auf  keinen  Fall  mehr  die  antiphlo- 
gistische Behandlung  und  die  abführenden 
Mittel,  sondern  es  kommt  darauf  an,  die 
Functionen  der  Haut  wieder  herzu  stellen. 

( Richter , A,  (*.,  Die  spezielle  Therapie. 
Berlin , 1821.  Bd.  II.  8.  4S0  u.  f.) 

R ÖMHI LD  schlägt  als  Schutzmittel  ge- 
gen den  Scharlach  vor,  den  Körper  täglich» 
mehrmals  mit  kaltem  Wasser  zu  waschen, 
was  er  sehr  bewährt  gefunden  haben  will. 
(Rust,  Magazin.  Bd.  XXII.  Hfi.  1.) 

W 0 L F Hess  in  gleicher  Absicht  den  gan- 
zen Körper  täglich  einmal  mit  Weinessig 
waschen,  die  Atmosphäre  der  zu  Schützen- 
den öfters  mit  Essigdäropfea  schwängern, 
cultivirte  nebenbei  auf  alle  Weise  die  Func- 
tion der  Haut  und  Lungen,  und  versichert, 
davon  den  grössten  Nutzen  gesehen  zu 
haben.  (A.  a.  0.) 

ROSEN  STEIN  sah  bei  der  Behandlung 

des  Schariaehiiebers  besonders  auf  gute 
Wartung  und  Diät,  gab  säuerliche  Früchte, 
säuerliche  Getränke;  Erwachsenen  Hess 
er  zur  Ader,  besonders  bei  beschwerli- 
chem At  beruhe  len.  Brechmittel  hielt  er 
zu  Anfang  der  Krankheit  nicht  für  nötbig. 
War  keine  Leibesöffnung  da,  so  gnb  er 
Elect.  lenitiv.  Edinb.  $ß,  Crernor.  tartar. 
3j,  Syrup.  rosar.  gß.  M.  S.  Alle  Stan- 
den 1 Theeluffel  voll  und  dabei  Klystire. 
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Bei  heftigen  Halsbeschwerden  liess  er  Bl  u t- 
egel  hinter  die  Ohren  setzen.  Innerlich 
gab  er  noch  ein  kühlendes  Pulver,  das  aus 
Malpeter,  Salmiak  und  Citronenmor- 
s eilen  bestand.  War  der  Ausschlag  und 
das  Fieber  verschwunden,  so  mussten  die 
Kranken  noch  3 Wochen  das  Zimmer  hü- 
ten, um  der  Erkältung  vorzubeugen.  Er 
liess  alsdann  den  ganzen  Körper  mit  wol- 
lenen Lappen,  die  mit  Wacholder  und  Ma- 
stix durchräuchert  waren,  reiben,  rieth  Ma- 
ssigkeit im  Essen  und  Trinken,  und  gab 
zuweilen  eine  gelinde  Laxanz.  Entstand 
Wassersucht,  so  vcrordnete  er  Wachol- 
derbeerenthee,  Esscnt.  squillae  Pli. 
Würl.,  auch  Cremor  lartar. , und  am 
Ende  stärkende  Mittel:  Chiua,  Stahl- 
wein u.  dgl.  Bei  dieser  Behandlung  war 
die  Krankheit  nicht  gefährlich,  denn  nur 
wenige  starben.  ( Rosenstein , flaudb.  der 
Kiuderkrkhtn.  S.  370  u.  f.) 

RUSH  wandte  mit  Nutzen  in  den  gelin- 
deren und  heftigeren  Graden  des  astheni- 
schen Scharlachs  das  Calomel  an.  Ergab 
cs  nach  einem  vorausgeschickten  Brechmit- 
tel in  allen  Perioden  der  Krankheit  in  sol- 
chen Gaben,  dass  täglich  danach  einige 
Stühle  erfolgen.  Oft  verband  er  es  aber 
mit  Molinsaft,  um  jene  Ausleerungen  und 
die  Salivation  zu  verhüten.  (Rush,  Medic. 
inquiriesand  observal.  etc.  Philadclph.,  1799.) 
— KREYSIG.  Gegen  die  Nachwelten  des 
{Scharlachs  kann  ich  das  Culoinel  nicht 
genug  rühmen;  eine  oder  zwei  damit  ver- 
setzte Abführungen  verhüteten  oder  ver- 
scheuchten eiue  nachfolgende  Geschwulst. 
(Kreysig,  Abhdig.  üb.  das  Scharlachfieber 
etc.  Leipzig,  1902.)  — SELIG  gab  gleich 
von  Anfang  an,  unmittelbar  nach  dem  Er- 
brechen, wenn  die  Krankheit  eine  böse 
Miene  machte,  das  Calomel  mit  I! rech- 
ne ins  t ein  und  Goldschwefel.  Jedem 
Gran  Calomel  setzte  er  T'(,  Gran  Gold- 
schwefel uqd  2'u  Gran  Brechweiostcin  zu. 
Biese  .Mischung  erregte  weder  Erbrechen 
noch  Durchfall,  höchstens  Uebelkeiten.  Nach 
den  Umständen  wurde  statt  des  Goldschwe- 
fels und  Brech  Weinsteins  Kamp  her  oder 
Mohnsaft  zugesetzt.  Kinder  von  1 — 2 
Jahren  bekamen  täglich  1 Gran,  von  3 
bis  4 Jahren  2 Grau,  von  5 — 6 Jahren  3 
Gran,  von  7—8  Jahren  4 Gran,  von  9 
bis  15  Jahren  5 Gran.  Erwachsene  nah- 
men täglich  6 Gran.  Die  Wirkung  des 
Quecksilbers  in  asthenischen  Entzündun- 
gen wider  die  brandige  Bräune,  und  selbst 
wider  das  typhöse  Gefässfieber  in  acuter 
Gestalt,  sind  bekannt.  Es  wirkt  auf  den 
Stuhl  und  die  Würmer,  kann  also  auf  man- 
cherlei Art  im  bösartigen  Scharlach  heilsam 
sein.  (Hufeland,  Journal.  Bd.  XVI.  St.  1.) 

S AL  TER  rühmt  gegen  die  heftige,  mit 
grossem  Gestank  verbundene  Bräune  fol- 
gendes Gurgel wusser  als  ganz  vorzüglich: 


IV  Hb.  belladonn.,  Hb.  cicutae  ääsß,  Sem. 
lini  5ij,  Mercur.  sublim,  corr.  gr.  vj-x, 
Coq.  per  quadr.  hör.  cum  aq.  font.  tl. ij 
et  col. 

( Hufe/and , Journal.  Bd.  XII.  St.  2.  S.  87.) 

SCHAEFFER  reichte  in  der  zu  Re- 
gensburg im  Jahre  1797  herrschenden 
Scharlachepidemie,  bei  dem  ersten  Erschei- 
nen des  Fiebers,  die  Brechwurzel  mit 
etwas  Brech weinsteiu,  oder  bei  Kin- 
dern das  V intim  s tibi a tum  mit  einem 
Saft,  so  dass  sie  3 — 4 Mal  sich  erbrachen. 
Dann  aber  bekamen  sie  cssigsaures  Am- 
moniak in  Flieder wasser  mit  Hol- 
lu  nd  er  muss.  Selten  liess  er  dieser  Mi-  . 
schling  ein  Mittelsalz  zusetzen,  wegen  der 
grossen  Tendenz  zu  Durchfällen  in  dieser 
Epidemie,  durch  welche  die  Kranken  schnell 
entkräftet  wurden.  Ueberdies  liess  er  alle 
Morgen  und  Abend  ein  laues  Fussbad 
bis  an  die  Waden,  nach  demselben  eine 
Tasse  Fliederthee,  und  alle  Nächte  eiu  La- 
vement nehmen.  Jede  Stunde  liess  er 
gurgeln  mit  einer  Mischung  aus  Salbei- 
thee,  Hollundermuss  und  Essig,  der 
noch  Salpeter  zugesetzt  wurde.  Zum 
Getränk  bekamen  die  Kranken  Limonade, 
oder  sauren  Kirschsaft  mit  Acidum  tar- 
taric.  oder  Haller’schem  Sauer.  Acht 
Tage  lang  mussten  sie  schlechterdings  im 
Bette  verweilen,  bis  die  Röthe  sich  verlor  und 
die  Hautabschuppung  begann.  Nachher  un- 
terblieb der  Gebrauch  der  Fussbäder  und 
Klystire,  aber  der  ganze  Körper  musste 
mit  Flanell,  mit  Wacholderrauch  durch- 
zogen, 14  Tage  hindurch  alle  Morgen  und 
Abend  durchgerieben  werden.  Ueberdies 
bekam  der  Kranke  wöchentlich  ein  gelindes 
Ab  führ  in  ittel,  und  dabei  nahrhaftere  Kost. 
Der  Kranke  durfte  nun  wohl  das  Bett,  aber 
noch  nicht  das  Zimmer  verlassen,  bis  die 
Haut  hinlänglich  gestärkt  und  der  Darin  4 
bis  H Mal  gereiuigt  worden  war.  Zum 
Schluss  bekam  er  täglich  2 — 3 Mal  eine 
angemessene  Gabe  von  S t o ii  g h t o n ’ s 
Elixir  mit  Chinaabstiri,  und  nach  und 
nach  erlaubte  man  ihm  auch  den  behutsa- 
men Gebrauch  der  freien  Luft.  Auf  diese 
Art  behandelt,  wurde  keiner  mit  Oedem 
befallen,  was  nur  bei  Kindern,  die  weniger 
sorgfältig  in  Obacht  genommen  worden 
waren,  einige  Mai  der  Fall  war.  (Hufe- 
land, Journal.  Bd.  VI.  S.  244  u.  f.) 

SCHLESINGER  fand  in  drei  Fällen 
von  Scharlachlieber  ein  1 nf hs.  rad.  ipe- 
cacuanh.  schnell  hülfreich.  (Hufeland, 
Journal.  Bd.  XL1II.  St.  3.  S.  73.) 

SCHMIDTMANN,  L.  J.,  hält  die  Ver- 
bindung des  Calomeis  mit  Belladonna 
als  Präservativ  sehr  hoch,  und  empfiehlt 
diese  auch  als  spezifisch  in  der  Krankheit 
selbst.  (Schmidt mann , L.  J , Summ,  ob- 
servat.  med.  ex  prax.  clinic.  trigiid®  unuor. 
deprompt.  Berolini,  1831.  Bd.  IV.) 
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SEIFERT,  Ph.  Die  meisten  Fälle,  In 
denen  ein  richtiges  Verhältniss  /.wischen 
Fieber  und  Ausschlag  besteht,  haben  einen 
leicht  entzündlichen  Character , weshalb 
eine  kühlende  und  ableitende  Behandlung 
die  zweck  massigste  ist.  Was  die  Anwen- 
dung der  Brechmittel  anbelangt  , so  ist  es 
irrig,  wenn  man  eine  Anzeige  für  diesel- 
ben aus  dem  der  Krankheit  vorangehenden 
gallichten  Erbrechen  nehmen  will , da  die- 
ses ein  rein  consensuelles  Symptom  ist. 
Materielle  Ursachen  und  gastrische  Unrei- 
nigkeiten sind  selten  mit  diesem  Erbrechen 
verbunden.  Dennoch  fand  S.  aus  Erfahrung 
bestätigt,  dass  die  Brechmittel  Nutzen 
gewähren  können,  worauf  man  aber  nicht 
zu  viel  bauen,  oder  gar  erwarten  darf, 
dass  es  den  Eintritt  des  Hirnleidens  ab- 
weude.  So  wenig  man  aber  die  Brechmit- 
tel im  Scharlachlieber,  und  besonders  in 
den  bösartigsten  Formen  desselben  für  ein 
Hauptmittel  halten  darf,  eben  so  wenig 
' darf  man  sich  mit  Grund  vor  ihneu  fürch- 
ten, und  ihre  Anwendung  deshalb  wider- 
rathen,  weil  sie  den  Eintritt  des  Hiru- 
leidens  befördern  könnten.  Die  Brechmittel 
sind  aber  nicht  bloss  dort  von  herrlicher 
Wirkuug,  wo  gastrische  Unreinigkeiten 
vorhandeu  sind,  sondern  sie  haben  auch 
einen  besonders  guten  Einiluss  auf  die  tie- 
hirnaiTeclion.  Gegen  diese  zeigen  sie  sich 
wreit  wirksamer  als  die  Blutegel.  Einen 
eben  so  wenig  entscheidenden  Einfluss  als 
die  Brechmittel  habeu  die  antiphlogistischen 
Abführmittel  im  Scharlach.  Sie  können  in- 
dessen bei  dem  gelind  entzündlichen  Schar- 
lach, unter  übrigens  güustigen  Umständen, 
ihre  Anwendung  linden.  Ein  bei  Behand- 
lung dieser  Krankheit  entbehrliches  Mit- 
tel ist  der  Spiritus  Minderer.,  so  wie 
überhaupt  die  scbweisstreibeude  Methode 
vou  der  Behandlung  billig  ausgeschlossen 
bleiben  sollte.  Die  oxygenirte  Salzsäure 
ist,  nach  den  Erfahrungen , die  S.  in  der 
von  ihm  beschriebenen  Epidemie  machte, 
ein  sehr  unwirksames  Mittel.  Die  Blutegel 
vermögen  im  Allgemeinen  gegen  die  Hals- 
atTection  wenig  zu  leisten.  Ist  die  Gefahr 
der  entzündlichen  Gehirnaflcction  gross,  so 
wendet  mau  diese  durch  nichts  besser  ab, 
als  durch  dreiste,  der  Heftigkeit  des  Fie- 
bers entsprechende  B I u t e n t zi  eh  u n ge n, 
durch  die  dns  Verhältnis«  zwischen  Aus- 
schlag und  Fieber  am  Besten  hergestellt 
wird;  jedoch  müssen  die  Blutausleeriiugen 
überhaupt  im  Scharlach  mit  Vorsicht  und 
nur  unter  strenger  ludividiialisirung  eines 
jeden  vorkommenden  Falles  angewendet. 
werden.  Die  Blutcntziehuugen  sind  und 
bleiben  bei  der  Behandlung  des  Schar- 
lachs ein  grosses  Mittel,  können  aber  oft 
auch  höchst  nachtheilig  werden,  und  die 
Ansicht,  als  ob  nur  in  ihneu  ein  siche- 
res Heil  zu  finden  sei,  ist  daher  durch- 
aus irrig  und  verwerflich.  — Ein  Mittel, 
das  in  den  bezeichnten  Fällen  nie  schadet, 


sich  stets  hülfreich  beweist,  zeitig  und 
richtig  gebraucht  dem  Hirnleiden  vorbengt, 
Ist  das  versüsste  Quecksilber.  Auch 
in  der  Epidemie  zu  Greifswald  bewies  sich 
dies  Mittel  äusserst  wirksam.  Als  ein  Spe- 
cilicum  bewies  es  sich  freilich  nicht,  denn 
manchmal  wurde  man  in  seinen  Erwartun- 
gen über  dasselbe  getäuscht.  S.  glaubt, 
dass  die  Ursache  der  verfehlten  Wirkung 
desselben  in  seiner  zu  späten  oder  zu  spar- 
samen Anwendung,  in  unzweckmässigen 
Verbindungen  und  in  einer  nicht  durchgän- 
gig passenden  Gebrauchsart  zu  suchen  sei. 
Nach  seinen  Beobachtungen  wirkt  das  Ca- 
lomel  nicht  unmittelbar  gegen  die  Schar- 
lachkrankheit selbst,  sondern  es  wirkt  nur 
insofern  mittelbar  wolilthätig,  dass  es  den 
Eintritt  des  Hirnleidens  verhütet,  oder  das 
bereits  eingetretene  Hirnleiden  besiegt.  S. 
behauptet,  dass  auch  das  tiefste  und  hef- 
tigste Hirnleiden  als  glücklich  besiegt  lind 
der  drohende  Tod  als  überwunden  betrach- 
tet werden  kann,  wenn  es  gelingt,  durch 
den  Gebrauch  des  Calomels  einen  Speichel- 
fluss, oder  dessen  Vorläufer  hervorzurnfen. 

Er  behauptet  sogar,  dass  es  überhaupt  gar 
nicht  zum  Hirnleiden  kommen  werde,  wenn 
es  gelingt,  den  .Speichelfluss  hervorzurnfen, 
bevor  sich  eine  Mpur  von  Hirnleiden  zeigt. 
Der  Speichelfluss  muss  daher  das  Ziel  sein, 
das  man  beim  Gebrauche  des  Calomels  r.n 
erringen  sucht,  und  mau  hat  datier  das- 
selbe nicht  zu  spät  anzuwenden  und  mit 
der  Anwendung  so  lange  zu  zögern,  bis 
sich  das  Hirnleiden  wirklich  entwickelt  hat. 

S.  rätli,  die  Pulver  den  Kindern  trocken 
auf  die  Zunge  zu  schütten,  damit  sie  dns 
Calomel  wirklich  bekommen.  Da  die  Affee- 
tion  der  Speicheldrüsen  nicht  leicht  erfolgt, 
wenu  das  Calomel  Durchfall  erregt,  so 
muss  man  es  in  kleinen,  oft  wiederholten 
Gaben  anwenden,  und  diese  mit  einem  ganz 
kleinen  Zusatz  von  Opium  verbinden,  wo- 
zu sich  ganz  besonders  das  Pulv.  ipeca- 
cttanh.  opiat.  Pli.  Borns«,  empfiehlt. 
Obgleich  er  den  Gebrauch  des  Salpeters 
und  der  Sch  wefel säure  im  entzündlichen 
Scharlach  nicht  tadelt,  so  glaubt  er  doch, 
dass  durch  Biiitausleeriingeii  und  Calomel 
Alles  erreicht  werden  könne,  was  man  zn 
erreichen  bezweckt.  — Wenn  auf  der  an- 
dern Seite  ein  intensiv  unvollständig  aus- 
gehildeter  Ausschlag  von  einem  heftige« 
Fieber  begleitet  wird,  wodurch  sich  der 
Mangel  an  Energie  im  Organismus  und  der 
nicht  athenische  Character  der  Krankheit 
verrätli,  so  ist  die  Gefahr  des  drohenden 
Hirnleidens  eben  so  gross;  allein  Fälle  die- 
ser Art  bedürfen  einer  andern  Behandlung. 
Blutausleerungen  passen  iu  diesen  Fällen 
durchaus  nicht,  und  man  gebrauche  sic 
auch  nicht,  wenn  die  Halsnffectiou  sehr  be- 
deutend sein  sollte.  Auch  in  diesen  Fällen 
ist  der  Gebrauch  des  Calomels  pakseod,  det 
jedoch  auch  nicht  zu  spät  eintreten  darf. 
Ob  die  erregende  und  reizende  Methode  im 
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F&llen  vod  Dicht  entzündlichem  Scharlach 
passt  oder  nicht,  ist  schwierig  zu  entschei- 
den, da  viele  Kranke  der  Art  ohne  alle 
Reizmittel  bei  dem  alleinigen  Gebrauch  des 
Caloraels  genesen,  bef  andern  diese  Mittel 
ohne  sichtbaren  Erfolg  bleiben , und  nur 
wenigen  Kranken  eine  reizende  Behandlung 
augenscheinlich  gut  bekommt.  Von  allen 
Mitteln  dieser  Art  ist  der  Kamp  her  das- 
jenige, das  sich  für  deu  Zeitpunkt;  der 
dein  ilirnleideu  vorangeht,  am  Besten  passt. 
S.  versichert,  denselben  in  manchen  Fallen 
mit  dem  besten  Erfolge  gebraucht  *zu  ha- 
ben , in  andern  habe  er  auch  wieder 
nichts  geleistet.  Er  (hat  in  denjenigen  Fäl- 
len gut,  in  welchen  neben  einem  deut- 
lich asthenischen  Zustande  und  heftigen, 
stürmischen  Fieber  die  ersten  Spuren  eines 
weit  verbreiteten  Ausschlags  sich  zeigten, 
dieser  aber  nur  in  kleineu  blassrothen  Flek- 
ken  erscheint,  lind  trotz  der  Heftigkeit  des 
Fiebers  in  der  Entwickelung  offenbar  zu- 
rückbleiht.  Der  Moschus  eignet  sich  für 
eine  spätere  Periode.  Das  Quecksilber 
ist  auch  hier  ein  Mittel,  das  in  allen  Fäl- 
len des  lliruleideus  anwendbar  ist,  und  das, 
wie  schon  oben  gesagt,  bis  zum  Speichel- 
flüsse fortgehraucht  werden  muss.  Nächst 
dem  Quecksilber  hält  S.  die  äussere  An- 
wendung der  Kälte  für  das  beste  Mittel 
zur  Beseitigung  des  Hirnleidens.  Kalte  Be- 
messungen des  Kopfs  fand  er  nicht  passend 
und  nützlich,  eben  so  wenig  leisteten  kalte 
Tücher  die  gehörige  Wirkung,  weshalb  er 
das  Auflegen  von  Blasen,  die  mit  kaltem, 
mit  Eis  versetztem  Wasser  ungefüllt  sind, 
empfiehlt.  In  Fällen  von  plötzlich  und  zu 
früh  verschwundenem  Ausschläge  gehrauchte 
er  die  l'rtication  ohne  Nutzen,  nützlicher 
bewiesen  sich  ihm  in  diesen  Fällen  die 
Benfteige.  Unter  deu  Nachkrankheiten 
kam  am  Häufigsten  die  Drüsenanschwel- 
lung vor.  An  Verhütung  dieser  letztem 
durch  irgend  ein  diätetisches  Verhalten 
konnte  nicht  gedacht  werden ; eben  so  war 
die  Zertheilung  derselben  kaum  möglich, 
nur  die  Eiterung  war  der  einzige  Weg  zur 
Erhaltung  des  Lebens  der  Kranken.  Diese 
zu  befördern  war  daher  das  llaiiptbestreben  I 
des  Arztes;  der  sich  gebildete  Abscess 
musste  dann  baldigst  geöffnet  werden,  nicht 
aber  der  Natur  überlassen  bleiben.  (Seifert,  ( 
PA.,  Nosolog.  therap.  Bemerkgo.  über  die 
Nnt.  u.  Behdig.  d.  Bchurlachlieber».  Greifs- 
wald, 1*87.  $.  77  — 138.) 

SPIRITUS  bediente  sieb  der  Urtica- 
tion  bei  unvollkommenem  Ausbruche  des 
Scharlachs  mit  gefährlicher  Kopfaffection, 
so  dass  er  den  ganzen  Körper,  Kopf  und 
Hals  ausgenommen,  mit  Nesselu  bestreichen 
liess.  Am  folgenden  Morgen  war  neben 
dem  Nesselexaniheiii  der  Scliarlachaussclilag  1 
mehr  hervorgetreten , der  Kopf  war  freier,  i 
der  Puls  langsamer  geworden  und  der  Pa-  I 
tient  wurde  hergestelit.  (Rust,  Magazin,  j 


Bd.  XX.  Hft.  3.)  — SCHWARZ  rettete 
durch  die  Urti cation  schon  früher  ein 
Mädchen,  das  nach  zurückgetretenem  Schar- 
lach fast  hoffnungslos  danieder  lag.  ( Hu - 
feiernd,  Journal.  Bd.  XV.  St.  8.) 

STARK  betrachtet  als  das  vorzüglichste 
Mittel  in  der  Wassersucht,  die  in  Folge 
des  Scharlachs  auftritt,  den  ausgepressten 
Saft  der  Millepedes  mit  Rheinwein. 
(Stark,  Archiv.  Bd.  III.  S.  158.) 

STEIMMIG’s  Methode  besteht:  1)  im 
kühlen  Verhalten  des  Kranken,  dem  blossen 
Genüsse  einer  Wasser-,  Milch-  oder  dün- 
nen Gerstensuppe  mit  Fleischbrühe  berei- 
tet; 2)  häufigem  Trinken  von  frischem  Brun- 
nenwasser, zuweilen  mit  eiuer  leicht  ge- 
rösteten Brotrinde  vermengt,  abwechselnd 
, eine  Mischung  von  1 — 2 Esslöffeln  voll 
Creinor  tartari  mit  eben  so  viel  Zucker 
in  Wj  frischen  Wassers  die  ganze  Krank- 
heit hindurch;  3)  in  dem  nicht  angestreng- 
ten Gurgeln  mit  lauem,  mit  wenig  Essig 
gesäuertem  Zuckerwasser.  4)  Bei  Beschwer- 
den im  Schlingen  Umschläge  von  Sauerteig 
mit  lauem  Essig  um  deu  ganzen  Hals,  hei 
Kopfaffection  an  die  Waden  oder  Fusssoh-  - 
len,  welche  nach  jedem  AbtrncRnen  er- 
neuert werdet!  müssen.  3)  Täglich  3 — 4 
lauwarme  Klvstire  von  Kleienabsud  mit  so 
viel  Essig,  als  das  Kind  Jahre  zählt,  sind 
das  Haupt  mittel ; 6)  Waschungen  mit  küh- 
lem Wasser  und  etwas  Essig.  Im  spätem 
Zeiträume  bei  nicht  gehöriger  Abschuppung, 
wenn  die  Haut  pergamentartig  trocken 
hlciht,  sind  Waschungen  mit  warmem 
Essig,  selbst  mit  Senfessig  anzuwen- 
den, uud  dann  Reibungen  mit  wollenen 
Lappen  zu  machen.  7)  ln  den  ersten  Ta- 
gen der  Krankheit  reicht  er  eine  Auflösung 
von  Tartar,  uatronatus  in  A q.  rubi 
i da  ei  oder  flo  r.  tiliae  mit  Sy  r.  al  t h acae; 
hei  vorwaltenden  gastrischen  Symptomen 
gieht  er  Tartar,  nutronnl.  mit  Manna 
und  einem  Zusatz  von  Vi n.  slibiat.  8)  Bei 
nervösen  Erscheinungen  reicht  <?r  das  vou 
A Uten  riet  h so  hoch  gepriesene,  durch 
Destillation,  nicht  auf  nassem  Wege,  berei- 
tete Acid.  henzoic.,  weiches  inan,  wenn 
die  Hitze  noch  gross  ist,  mit  Acid.  tar- 
taric.  verbindet.  Er  gab  12  — 40  Gran 
und  darüber  in  £iij  — iv  Aq.  destill.  zu  glei- 
chen Theilen  mit  Sy r.  pnpaver.,  dem  er 
bei  starken  Durchfällen  Gummi  arubicum 
zusetzte.  9)  Bei  beginnender  Abschuppung 
und  beseitigten  nervösen  Zufällen  giebt  er 
gelinde  diuretisclie  und  diaphoretische  Ge- 
tränke. 10)  Gegen  eingefretene  Wasser- 
sucht fand  er  am  Wirksamsten  ein  Inf. 
rnd.  levistici,  dem  er  gewöhnlich  Kali 
accticum,  oder  bei  trägen,  unempfindli- 
chen Individuen  Spir.  Minderer,  zusetzt. 
II)  Die  nach  der  Krankheit  zurückbleibende 
Aufreizung  des  Nervensystems  erfordert 
längere  Enthaltung  von  aller  Geistesan- 
slrengung.  (Steimmig,  Erfahr,  u.  Betracht, 
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üb.  d.  Scharlachf.  u.  s.  Behänd!,  u.  s.  \v. 
Carlsruhe,  1828.) 

STEPHANS  gebrauchte  den  C a yenn  e- 
pfcffer  zuerst  gegen  den  Scharlach  im 
Jahre  17h»;  zu  St.  Christoph  in  Westindien. 
Es  zeigte  sich  <hi.selb.st  eine  bösartige  Brünne, 
die  sich  im  Juni  durch  Brechmittel , Calo- 
niel,.  Juuiespulvcr,  Schlangenwurz,  China 
und  Wein  heilen  liess;  aber  am  Ende  des 
Juli  und  August  so  bösartig  wurde  und  so 
stark  in  Brand  überging,  dass  ihre  Tödt- 
lichkeit  beim  Gebrauch  jeuer  Mittel  unge- 
mein gross  war.  St.  griff  nun  zum  Ca- 
yennepfeffer. Zwei  Esslöffel  voll  klei- 
nem, rothem,  oder  3 Esslöffel  voll  Cayenne- 
pfeffer und  2 Theelöffel  voll  Salz  werden 
zu  einem  feinen  Pulver  gerieben,  in  eine 
Pinte  kochenden  Wassers  gethan,  und  nach 
dem  Durcbseihen  wird  l Pinte  guten  Wein- 
essigs zugeset/.t.  Davon  nehmen  Erwach- 
sene alle  Stunden  1 Esslöffel  voll,  Kin- 
der nach  Verhält niss  weniger.  Die  Wir- 
kungen dieses  Mittels  setzen  in  Erstaunen. 
Die  linrken  trennten  sich  schnell,  die  Kran- 
ken ermunterten  sich,  bekamen  eine  mit  ei- 
ner angenehmen  Wärme  verbundene  feuchte 
llaut.  Er  rettete  dem  Anscheine  nach  hoff- 
nungslose Kranke,  mit  gläsernen  Augen, 
gänzlich  gesunkenem  Puls  und  Mangel  der 
Sprache.  Bei  mehr  als  400  Patienten 
wtiudte  er  dies  Mittel  mit  dem  glücklichsten 
Erfolge  an.  Hülfreich  ist  dies  Mittel  auch 
noch  wider  das  Erbrechen  im  Typhus. 
(Edinb.  medic.  Comment.  Dec.  II.  Bd.  11. 
S.  75.) 

STIEGLITZ,  J.  Man  mache  gleich 
den  Anfang,  ein  Brechmittel  zu  gehen, 
das  man  in  abgebrochenen,  aber  schnell 
sich  folgenden  Gaben  reicht,  damit  es  nicht 
zu  stark,  aber  auch  hinlänglich  wirkt,  und 
wobei  besonders  darauf  zu  sehen  ist,  dass 
es  nicht,  statt  die  antiperistaltische  Bewe- 
gung zu  erregen,' eine  Diarrhoe  veranlasst, 
die,  auf  diese  Art  herbeigeführt,  einen  sehr 
verkehrten  Gang  der  Krankheit  einleitet. 
Es  ist  also  unter  Verhältnissen,  die  dieses 
fürchten  lassen,  sehr  wichtig,  die  Ipeca- 
cuanha  allenfalls  mit  einem  kleinen  Zu- 
satze Br  ec  li  Weinstein  s zu  reichen, 
diesem  aber  nicht  allein  zu  vertrauen.  Mehr 
als  ein  Brechmittel  fand  ich  nie  nüthig,  und 
sobald  einige  Stunden  nach  dessen  Anwen- 
dung verlaufen  sind,  so  wie  auch,  um  die 
wohlthätigen  Nachwirkungen  des  Erbre- 
chens, die  von  selbst  entstehenden  Schwei- 
sse,  nicht  zu  stören,  fängt  man  an,  das 
Mittel  zu  geben,  welches  auf  den  Stuhl- 
gang wirken  soll.  Hierzu  ist  in  der  Regel 
das  Sal  enthärt  ic  um  a mar  um  zu  wäh- 
len', reichlich  in  Wasser  aufgelöst  und  mit 
Oxymel  Simplex  versetzt.  3 — 4 Stuhl- 
gänge in  24  Stunden  reichen  zu;  einige 
darüber  schaden  nicht,  ob  man  es  gleich 
nicht  darauf  anlegcn  muss  und  Sorge  zu 
tragen  hat,  dass  für  die  Zukunft  die  Wir- 


kung sparsamer  und  weniger  tumultuarisch 
erfolge.  — Kleinen  Kindern  mochte  ich  nicht 
mit  einem  solchen  Salze  zusetzen,  ich  gab 
ihnen  das  Wiener  Tr ä n k c I»  e n i n aus 
einander  geschobenen  kleinen  Gaben,  wenn 
sie  nicht  mehr  auf  Milchgcnuss  beschränkt 
waren.  Die  Diät  ist  dabei  so  diinn  als 
möglich;  man  gestattet  bloss  Wasser,  Obst, 
Schleimsuppen,  leichte  Vegetabilien , und 
giebt  den  Rath,  viel  Essig,  Himbeeressig 
oder  Citronensäure  zum  Wasser  als  Ge- 
tränk zuzumischen.  Drei  Tage  vertragen 
I die  Kra’nkeu  diese  Art  abzuführen  vortreff- 
j lieh,  und  der  unbefangene  Arzt  bemerkt 
1 den  wohlthütigsten  Erfolg  davon,  so  wie 
i er  sich  nicht  irre  machen  lässt  und  dabei 
i verharrt,  wenn  auch  die  Krankheit  in  ihrer 
.Stärke  nicht  abnimmt,  und  die  ernsthafte- 
sten Zufälle  sich  immer  mehr  zugesellen, 
j weil  er  aus  eigner  und  fremder  Erfahrung 
i woiss,  dass  das  die  beste  Methode  ist,  sei- 
| ner  immer  weiter  gehenden  Verschlimme- 
rung eine  Grenze  zu  setzen  und  deu  nach- 
folgenden Zeiträumen  einen  bessern  Cha- 
racter  zuzusichern,  wenn  nicht  noch  zu 
bestimmende  Lagen  entgegengesetzte  Mass- 
1 regeln  verlangen.  — Nun  tritt  aber  der 
Fall  ein,  dass  das  Fieber  seinen  sthenischen 
Character  behält,  oder  in  einen  astheni- 
schen übergeht.  Ist  jenes  in  einein  Grade 
der  Fall,  der  nichts  Beunruhigendes  hat, 
so  reicht  Salmiak,  oder  die  gesättigte 
R i v e r i s c h e M i s c h u n g,  jetzt  zu  und  man 
! hat  nur  die  Leibesöffnung,  etwa  durch  La- 
vements, frei  zu  erhalten,  wenn  sie  nicht 
j von  selbst  erfolgt.  Steigern  sich  aber  die 
j Fieberzufälle,  nimmt  die  Schnelligkeit  des 
i Pulses  immerfort  zu,  vermehrt  die  Hitze 
I sich  noch,  sieht  man  die  Kranken  immer 
| mehr  au  Angst  und  l'nrulie  leiden,  und 
bemerkt  man,  dass  die  Phantasie!)  noch 
anhaltender  und  stärker  werden,  so  ist  es 
jetzt  Zeit  (wenn  man  auch  Ersuche  hat, 
fortwährend  auf  Entziehung  von  Reizen 
bedacht  zu  sein),  die  Vitriolsä ure,  mit 
einem  Syrup  versetzt,  als  Getränk  zu  rei- 
chen. Dabei  ist  des  Abends  und  Morgens 
1 Gran  Calomel  zu  geben,  und  Senf- 
pflaster auf  die  Gliedmassen,  vorzüglich 
auf  die  untern,  zu  legen,  ohne  jene  nicht 
abzuführenden  Mittelsalze  ausznsetzen  und 
die  dünne  Diät  zii  verändern.  Anders  muss 
jedoch  der  Heilplau  sein,  wenn  wir  unter 
; leichten  oder  schweren  Zufällen,  ohne  oder 
mit  Affeclion  des  Gehirns,  den  Leb  er  gang 
in  Asthenie  anzunehmen  berechtigt  sind. 

: Ist  dieser  üebergang,  dem  sehr  viele  Kranke 
nicht  ausgesetzt  sind,  der  also  nichts  we- 
niger als  notliwondig  zu  erfolgen  braucht, 

! etwa  deu  dritten,  vierten,  fünften  oder 
I auch  einen  spätem  Tag  entschieden,  so 
kommt  Alles  auf  die  Art,  die  Richtung  und 
den  Grad  des  asthenischen  Fiebers  an  lind 
entscheidet  in  der  Wahl  der  Arzneimittel. 
Nicht  immer  schliesst  der  Verlauf  exan- 
thematischer  Fieber  ein  solches  Uebersprin- 
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gen  von  einem  Krankheitszustand  in  sich; 
so  wie  man  nicht  erwarten  muss,  das  diese 
Fälle,  gerade  weil  sie  ursprünglich  sthc- 
uisch  waren,  nun  immer  indirect  astheni- 
scher Art  sind  und  die  stärksten  Reizmittel 
in  der  gehäuftcsten  Meuge  erfordern. 
{Stieglitz , J. , Versuch  eiuer  Prüfung  und 
Verbesserung  d.  jetzt  gewöhnlichen  Be- 
handlungsart des  Ncharlachliebers.  Hanno- 
ver, 1907.) 

ST  OLL,  Max.,  richtete  sein  Augenmerk 
besonders  darauf,  das  Fieber  zu  massigen 
und  die  gefährlichsten  Symptome  zu  besei- 
tigen. Bei  der  Heftigkeit  des  Fiebers,  bei 
starker  Halsentzündung  und  HirnafTection 
lies«  er  Blutegel  an  die  Schläfe,  blu- 
tige S c h r ö p f k ö p f e in  den  Nacken  sei zeu, , 
und  roth  mach  ende  Mittel  an  die  Wa- 
den legen;  innerlich  gab  er  verdünnende  ! 
schleimige  Getränke  mit  N i t r u m.  F.rst 
wenn  sich  das  Fieber  gelegt  hatte,  verord- 
nete  er  Kamp  her  und  andere  Reizmittel, 
wobei  er  aber  Vorsicht  anräth.  I»ie  Was- 
sersucht wird  verhütet,  oder,  wofern  sie 
zugegen  ist,  gehoben  durch  Vermeidung 
der  Kälte  während  der  Genesung;  durch 
Umleitung  der  Feuchtigkeiten  auf  die  Haru- 
«ege,  sowohl  durch  gehöriges  Verhalten, 
als  durch  Arzneien;  durch  andere  Auslee- 
rungen, die  den  Abgang  des  Harns  er- 
setzen, besonders  durch  Stühle;  durch  Ver- 
hütung eines  Rückfalls,  mittelst  einer  stär- 
kenden Methode,  sowohl  durch  Arzneien 
als  Nahrungsmittel;  durch  eine  mannichfal- 
tige,  in  der  Frühe  angestellte,  bis  zum 
Ausbruch,. eines  gelinden  SSchweisses  fort- 
gesetzte Leibesbewegung;  durch  das  Land- 
leben in  hohen  Gegenden.  Die  hitzige 
Wassersucht  wird  durch  Blut  lassen  ge- 
hoben. (Stoll,  Max.,  Aphorism.  üb.  d.  Er- 
kenutu.  und  Belutlg.  d.  Fieber.  A.  d.  Lat. 
übers,  von  Eyerel.  Wien,  1787.  tj.  398 
und  393.) 

TötJUTUAL  beschreibt  eine  Scharlach- 
epidemie,  die  er  in  den  Jahren  18 2%/$  zu 
Münster  beobachtet  hat,  und  sagt  von  der  Be- 
handlung: So  wenig  auch  Brechmittel  im 

Allgemeinen  passten,  weil  sie  den  Blutan- 
drang zum  Kopfe  vermehrten,  so  kam  doch 
ein  oder  der  andere  Kranke  vor,  bei  wel- 
chem sich  die  gallige  Complieation  so  deut- 
lich aussprach,  dass  ein  Vomitiv  notli- 
wendig  wurde.  Nur  ein  Fall  kam  mir  vor;  1 
hei  einem  19jährigen  robusten,  plethori-  ! 
sehen  Jünglinge,  wo  eine  allgemeine  Blut- 
entziehung  uothwendig  schien,  und  augen- 
scheinlich wohlthätig  wirkte,  indem  von  der 
Stunde  an  die  Heftigkeit  des  Fiebers  und 
des  wüthenden  Deliriums  nachliess.  In  der 
Mehrzahl  der  Fälle  reichte  man  mit  Anle- 
gung mehrerer  Blutegel  an  Kopf  und 
Hals,  Unterhaltung  der  Nachblutung,  und 
einem  gleichtnässig  warmen,  nach  Unter- 
schied etwas  kühlenden  Verhalten,  jedoch 
mit  sorgfältiger  Vermeidung  der  Zugluft, 


sehr  wohl  aus.  Ein  allgemeiner  Aderlass 
führte  gar  zu  leicht  den  Uebergang  in  Asthe- 
nie herbei,  wohin  keine  Krunkheit  so  sehr 
sich  neigt,  als  die  Scarlatina.  Im  einfachen 
Scharlach  -waren  alle  Arzneien  uunütbig; 
der  Arzt  brauchte  bloss  die  Diät  einzurich- 
tcu,  und  am  Ende  abzuführen.  Trefflich 
bekam  allen  meinen  Kraukeu,  vorzüglich 
Kindern , das  Calo  m e 1 mit  Sulp  h ii  r 
aurat.  und  Zucker  in  Pulverform  zu  1—8 
Gran  täglich.  Diese  Pulver  bewirkten  eine 
ruhige  Nacht,  feuchte  Haut,  gelinde  Leibes- 
öH innig,  Massige  ng  der  Wärme  und  ver- 
hüteten Metastasen.  Symptome  von  Me- 
uingitis  oder  Encephalitis  waren  am  Ge- 
wöhnlichsten und  Gefährlichsten  in  der 
Effloresccnz ; sie  tödteten  entweder  durch 
Nerveuschlag  oder  unter  Convttlsionen. 
Durch  Anwendung  von  10— 18  Blutcgelu 
am  Kopf,  und  schnell  folgende  Wärmeent- 
ziehung durch  Kälte,  rettete  ich  19  Kran- 
ken, llicils  Erwachsenen,  theils  Kindern, 
augenfällig  das  Leben.  Die  Anwendung 
der  Kälte  über  deu  ganzen  Kopf  bewies 
sich  am  Wirksamsten  und  Kräftigsten.  Ich 
bediente  mich  hierzu  zweier  grossen  Bla- 
sen, zur  Hälfte  mit  eiskaltem  Wasser  ge- 
füllt; die  eine  wurde  auf  die  vordere  Hälfte 
des  Kopfs  und  die  Nliru,  die  andere  an  den 
lliuterkopf,  worauf  der  Patient  sich  legen 
musste,  applicirt;  mit  8 andern  wurde  alle 
10  Minuten  gewechselt.  Die  herrliche 
Wirkung  der  Kälte,  die  in  dieser  entzünd- 
lichen Periode  wahrlich  das  grösste  und 
fast  einzige  Rettungsmittel  ist,  zeigte  sich 
augenscheinlich;  Hitze,  Congestion,  Un- 
ruhe, Delirium  und  Sopor  Hessen  auf  der 
Stelle’nach,  und  machten  einem  erquicken- 
den Schlafe  Platz.  (Hufelund , Journal. 
Ild.  LX1II.  Nt.  6.  S.  10  u.  f.) 

VOGEL-*»,  S.  G.,  Behandlung  ist  folgen- 
de : Anfangs  ein  V o m i l i v ; dieses  erleichtert^ 
die  Angina  sehr.  Er  gab  es  in  flüssiger 
Form,  damit  \ou  dem  Pulver  nicht  etwa 
etwas  im  Halse  hängen  bleiben  und  durch 
seinen  Reiz  die  Entzündung  vermehren 
möchte.  War  die  Angina  aber  sc4ion  sehr 
heftig,  daun  vorher  Blutausleerungen. 
Abführungen  gab  er  mit  Vorsicht;  oft 
leisteten  sie  aber  die  besten  Dienste,  be- 
sonders wenn  das  Exanthem  wegen  Unrei- 
nigkeiten nicht  hervortreten  wollte.  Bei 
Erwachsenen  fand  V.  das  Aderlässen  oft 
unentbehrlich,  besonders  wenn  die  Hals- 
entzündung, die  Brust-  und  HirnulTcctiouen 
heftig  waren.  Bei  Kindern  räth  er  Blut- 
egel hinter  die  Ohren,  an  die  Schläfe  und 
an  den  Hals,  besonders,  wenn  sie  zugleich 
an  der  Zahnkrankheit  leiden.  Hei  apoplec- 
lischen  Zufällen  Hess  er  nach  vorherge- 
gnngeuem  Aderlass  und  topischen  ßlutent- 
ziehungen  den  Kopf  abschecren,  reizende 
Fussbäder,  Senfpflaster  und  Vesi- 
catorien  an  wenden,  und  dabei  die  übri- 
gen entzündungs widrigen  Mittel  reichen; 
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jedoch  sehe  man  darauf,  dass  die  annuwen- 
denden  Mittel  zugleich  auf  die  Haut  wir- 
keo.  Am  Ende  der  Krankheit  liess  er  luue 
Bäder,  eine  gelinde  Laxanz  und  Fric- 
tioneu  des  Körpers  atmenden,  und  einige 
Wochen  ein  vorsichtiges  Verhalten,  Ver- 
meidung der  Erkältung  und  eine  gelinde, 
stärkende  Diät  beobachten,  um  den  Folge- 
krankheiten vorzubeugen.  Unter  den  ge- 
gen die  Wassersucht  bekannten  Mitteln 
rühmt  er  die  Brechmittel,  die  ihm  öf- 
ters grössere  Dienste  geleistet  haben,  als 
alle  andern.  {Vogel,  S.  G.t  Handb.  der  i 
prakt.  Arzneiwissenschaft.  Stendal,  1820.  , 
Bd.  III.  8.  280.) 

'WEISEN  BERG  betrachtet  ein’e  Verbin- 
dung von  Calomel  und  Tartarus  de- 
puratus  als  das  wohltätigste,  fast  spe- 
zifisch dem  Scharlach  entgegenzusetzende 
Arzneimittel;  es  ist  dieses  ein  spezifisches 
Auflösung»-  und  Abführmittel,  welches 
zwischen  dem  reizenden  Emeticum  und  der 
abstumpfenden  Belladonna  gleichsam  in  der 
Mitte  liegt.  Die  genannte  Verbindung 
reicht  man  in  Pulverform: 

IV  Calomel  gr.  j,  Tartar,  depurat.  3ß, 
Sacchar.  alb.  M.  f.  pnlv.,  Deut.  tal.  1 
dos.  Nr.  ij. 

Die  angegebene  Dosis  des  Calomeis  bleibt 
bis  zum  7 — 8.  Jahre;  die  des  Tartarus  de- 
purat. wird  für  Kinder  unter  3 — 4 Jahren 
etwas  geringer  gewählt.  Nachdem  seit  der 
Darreichung  des  ersten  Pulvers  2,  4 — 0 
Stunden  verflossen  sind,  wird  das  zweite 
gereicht;  denn  die  abführende  Wirkung  darf 
erst  nach  dem  zweiten  Pulver,  in  18  — 24 
Stunden  erfolgen.  Zugleich  wird  gut  be- 
reitetes Blasenpflaster  in  den  Nacken 
applicirt,  welches  12  stunden  lang  liegen 
muss,  dann  geöffnet  und  2 Mal  täglich  mit 
Ungt.  citrin um  verbunden  wird.  Die 
Kranken  werden  kühl  gehalten.  Alles  die- 
ses muss  im  ersten  Anfänge  geschehen.  Es 
ist  aber  dann  eine  wahre  Zcrsiörungskur 
des  Scharlachfiebers,  denn  nachdem  einige 
copiöse,  flüssig  weiche  Stühle  abgegangen 
sind,  fühlt  der  Kranke  nicht  allein  von  seiner 
bisherigen  Unpässlichkeit  sich  ganz  befreit,  j 
sondern  scheint  auch  für  geraume  Zeit  alle  ! 
Empfänglichkeit  für  weitere  Ansteckung 
verloren  zu  haben.  Sobald  der  Ausschlag 
sich  ankündigt,  giebt  man  das  Calomel 
mit  G o i d s c h w e f e 1 : 

IV  Calomel  gr.  ß— j,  Stilphur.  stib.  aurant. 
gf.  £ — M.  Alle  2 — 3 Stunden  eine  , 
solche  Dosis. 

Dabei  lässt  man  fleissig  trinken.  Wurde 
W.  erst  in  dieser  Periode  zum  Kranken 
gerufen,  so  liess  er  diese  Mittel  in  grösse- 
ren Gaben  reichen,  und  wendete  zugleich 
Klystire  an.  ( Weisenberg,  A.,  Anleitung 
zur  sicherst,  u.  zweckmässigst.  Behandlg.  : 
des  Scharlachs.  Nürnberg,  1828.) 

WENDT.  Joh.  Sobald  sich  durch  das 
vorhandene  Fieber,  den  drückenden  Schmerz 


im  Halse  und  die  am  Halse  und  an  der  Bru«$ 
besonders  hervortreteude  Röthe  die  Schar- 
lachentzündung ankündigt  und  solche  ge- 
ahnt und  erkannt  wird,  tritt  sogleich  der 
Apparatus  antiph)  ogistieus  ein.  ist 
das  Fieber  nicht  bedeutend,  die  Haut 
nicht  auffallend  heiss,  das  Schlingen  nicht 
bedeutend  gehindert,  der  Kopf  frei,  so  reicht 
ein  entzimdungs widriges  Verhalte*  | Was- 
serkost und  der  häutige?  Genuss  eines 
wässrigen  Getränkes  aus.  Der  Krank  o 
muss  im  Bette  bleiben,  das  Zimmer  niemals 
über  15*  R.  erwärmt  und  Vor  allem  Luft- 
züge geschützt  sein.  Der  Kranke  darf 
nicht  ängstlich  mit  Betten  eingchiillt  und 
nicht  mit  Schirmen  nnd  Vorhängen  gar  zu 
nahe  um  «las  Lager  umgeben  werden,  da- 
mit die  ihn  umgebende  LufT  so  rein  als 
möglich  erhalten  werde.  Wenn  das  Wech- 
seln der  Wäsche  nötbfg  wird,  so  wird  je- 
des Stück  derselben  enl faltet,  ganz  zerrie- 
ben, gut  erwärmt  und  dem  Kranken  unter 
die  Decke  geschoben,  damit  sich  die  Tem- 
peratur des  Körpers  vollkommen  amalga- 
mire.  Wahrend  der  Abschuppung  verdop- 
pelt man  die  Vorsicht.  Ist  das  Zimmer 
zu  hell,  so  werden  die  Fenster  mit  leich- 
ten Gardinen  zur  Hälfte  bedeckt.  Von  the- 
rapeutischen Mitteln  pflegt  mau  in  den  mil- 
desten Fällen  mir  dann  Gebrauch  zu  ma- 
chen, wenn  einzelne  Symptome  eine  be- 
sondere Rücksicht  fordern.  Die  hier  ge- 
wöhnlichsten und  gewiss  auch  zweckma- 
ssigsten  sind  eine  Saturation  des  milden 
Langensslzes  mit  Citronensaft,  oder 
eine  Auflösung  eines  milden  Neü tral sal- 
ze s.  Erstere  passt  vorzüglich,  wo  Erbre- 
chen oder  wenigstens  Uebelkeiteo,  Kopf- 
schmerzen und  ähnliche  Zufälle  des  ver- 
stärkt«?« Andranges  der  Säfte  nach  oben 
hervortreten.  Salzauflösnngen  passen  be- 
sonders bei  sehr  belegter  Zunge,  Lcibes- 
verstopfung  und  ähnlichen  conseosuelleh 
gastrischen  Erscheinungen.  Dabei  wird, 
wenn  Leib  es  Öffnung  nicht  erfolgen  sollte, 
durch  eröffnende  Lavements  aus  Hafer- 
schleim mit  etwas  Del  und  Zucker  dahin 
gewirkt.  Fängt  aber  die  Krankheit  ern- 
ster a«,  ist  das  Fieber  »ehr  heftig,  der 
Hals  sehr  entzündet,  die  Haut  brennend 
trocken,  der  Andrang  nach  «lein  Gehirn 
gross,  so  legt  man  sogleich  Blutegel  um 
den  Hals,  von  4 — 12.  Auch  dem  zartesten 
Iviode  müsse«  unter  diesen  Umstände* 

4 Blutegel  um  den  Hals  gelegt  werde*. 
Bei  Erwachsenen  öffne  um«  beim  Ein- 
tritte dieser  Erscheinungen  die  Ader,  und 
diese  Hülfe  wird  Um  so  dringender  und 
nothwendiger,  je  heftiger  das  Fieber,  je 
intensiver  die  Halsentzündung,  je  grösser 
die  Hitze  und  je  deutlicher  das*  Mitergrif- 
feosein  des  Gehirns  kt.  Sind  diese  Er- 
scheinungen auffallend,  dann  ist  der  Ader- 
lass auch  bet  zarten  Kindern,  wo  er  nur 
Ausführbar  ist,  angncelgk  Wo  der  Ader- 
lass nicht  ausführbar  ist,  da  müssen  Blut- 
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egel  larga  mann  angelegt  werden.  Unter 
den  hier  angezeigten  therapeutischen  Mit- 
teln stellt  das  Caloinel  oben  an,  das  in 
so  grossen  Gaben  gereicht  wird,  dass  die 
Wirkung  auf  den  Stuhl  mit  Sicherheit  er- 
wartet werden  kann,  ln  diesem  Stadium 
passen  auch,  besonders  wenn  sich  die  Plileg- 
masie  der  Haut  langsam  bildet,  Senfteige 
oder  Meerrettigumschläge  an  die  Wa- 
den. Auf  die  Halsentzündung  ist  sogleich 
Rücksicht  zu  nehmen,  sobald  das  Schlingen 
sehr  erschwert  und  die  Rothe  verbreitet 
ist.  In  gelinden  Füllen  wird  ein  einfacher 
Malven-  oder  Fliederaufguss  mit  et- 
was Milch  oder  lauem  Zu  c k drw  asser 
als  Mundwasser  ausreichen;  in  bedeuten- 
den Fällen  thun  zwar  die  Blutegel  das  Beste, 
doch  dürfen  die  therapeutischen  Mittel  nicht 
vernachlässigt  werden.  Man  verschreibt 
dieselben  weniger  als  ein  dein  Kranken  zu 
überlassendes  Gargaristna,  sondern  mehr 
als  Injection,  und  lässt  es  stündlich  eiu- 
spritzeu.  Ist  bloss  eine  tiefe  Höthe  vorhan- 
den, so  thut  man  wohl,  eine' leichte  Sal- 
peterauflösung zu  diesem  Behufe  an- 
zuwenden. Sind  aber  Geschwüre  im  Halse, 
so  muss  diese  Einspritzung  mild  und  zu- 
gleich etwas  reinigend  sein  (Fliederthee 
mit  ’Minderergeist  und  Rosenhonig, 
oder  Gerstenahkochung  mit  Rosenhonig  und 
Borax).  Ist  aber  mit  heftigem  Fieber  und  j 
dem  Steigen  aller  Erscheinungen  Betäubung  i 
verbunden,  tritt  dann  irrereden  dazu,  ist  | 
überhaupt  das  Sensorium  tief  und  entschie- 
den mil£rgriffen,  dann  bleibt  nichts  Auderes 
übrig,  als  nach  angewandte»«  antiphlogisti-  I 
schem  Apparate  die  kalten  Umschläge  j 
>anf  den  von  Haaren  so  viel  als  möglich  1 
befreiten  Kopf  machen  zu  lassen.  Hierzu 
eignet  sich  am  Besten  grob  gestossenes  Eis 
in  einer  an  der  innern  Seite  mit  Oel  iiber- 
strichenen  Blase.  Die  Wiederholung  dieser 
Eiskappen  hängt  von  dem  Erfolge  ab.  Hier 
ist  die  grösste  Aufmerksamkeit  nöthig,  da- 
mit kein  Augenblick  versäumt  werde,  weil  J 
hier  nicht  bloss  die  längere  Fortsetzung, 
sondern  auch  die  für  die  augenblickliche 
Indicatiou  passende  Anwendung  entschei- 
det. ln  den  pharumeeutischen  Mitteln  ge- 
schieht unter  diesen  Umständen  keine  Aen- 
derung;  man  fährt  mit  einer  Salzauflösting 
fbrt,  und  bleibt  die  Leibesöilüung  sehr 
sparsnm,  so  kann  wohl  noch' ein  Calomel- 
pulver  dazwischen  gereicht  werden;  sind  1 
die  Darmausleerungen  hinreichend,  dann  < 
reicht  die  blosse  Saturation  aus.  Während 
der  Abschuppung  ist,  wenn  vorher  das  Nö- 
thige  geschehen  ist,  nichts  mehr  zu  thun 
übrig,  als  strenge  Verhütung  jeder  neuen 
Schädlichkeit.  Man  giebt  hier,  namentlich,  ! 
wenn  die  ersten  Perioden  sehr  stürmisch  j 
waren,  noch  die  Saturation  fort;  doch  kann 
auch  in  den  Fällen,  wo  die  Transspiration 
sehr  sparsam  bleibt,  darauf  Rücksicht  ge- 
nommen werden.  Die  hier  nun  anztiwen- 
denden  leichten  Diaphoretica  sind  schwache 


Aufgüsse  von  Flieder,  oder  der  Liquor 
ammonii  acet.  mit  V in  um  stibiatum. 
Die  hier  angezeigte  Diät  ist  höchst  einfach 
und,  insofern  von  der  Nahrung  die  Rede 
ist, mehr  auf  das  Versagen  und  Entbehren, 
als  auf  das  Verordnen  und  Geniessen  cinge- 
j richtet.  Die  strengste  Wasserkost  muss  hier 
| als  unerlässlich  angesehen  werden.  Häutiges 
! wässriges  Getränk  sei  Nahrung  und  Mittel 
j zugleich,  ln  Fällen  des  sogenannten  ner- 
' vösen,  bösartigen  und  fauligen  Scharlachs, 
j womit  gewöhnlich  die  brandige  Halsent- 
' zündung  verbunden  ist,  ist  vor  allem  An- 
dern die  Serp  en  taria  zu  verordnen.  Da- 
bei kann  man,  wenn  die  Schwäche  sehr 
I gross,'  die  Haut  mit  zähem  Schweisse  he- 
• deckt  ist  und  die  Pulse  weich,  häutig  kaum 
zählbar  sind ,•  den  Kamphor  geben.  Sind 
krampfhafte  Bewegungen  der  Muskeln,  Seh- 
; nenhüpfeü,  Irrereden,  kleine  zusanimenge- 
i zogene,  schuelle  Pulse,  Zittern  der  Zunge, 

; blasser  Urin  zugegen,  so  reiche  man  den 
hier  besonders  angezeigten  Moschus  in 
Pulver,  oder  wo  sein  Geruch  ungern  ver- 
i tragen  wird, -als  Julep.' Bei  höherer  Sch  wache 
und  anhaltendem  Irrereden  legt  man  mit 
gutem  Erfolge  Blasenpflaster  bis  zur 
ersten  Höthe,  vorzüglich  in  den  Nacken 
und  an  die  innere  Fläche  der  Waden.  Sol- 
che mit  dieser  Vorsicht  gelegte  Vesicatore 
kann  man  öfters  wiederholet)  und  dieselben 
mit  geschärften  Sen  ft  eigen  abwechseln 
lassen.  Hier  dürfen  auch  warme  , mit  ge- 
würzhaften Kräutern  bereitete  Bäder  nicht 
fehlen.  Hierzu  passen  die  Species  aro- 
maticae,  von  denen  mau  3 — 6 Unzen  zu 
einem  Bade  nehmet)  lässt.  Die  Temperatur 
sei  wenigstens  Sia“.  Ist  die  Form  so  weit 
gediehen,  dass  auch  die  Halsentzündung  den 
brandigen  Character  angenommen  hat,  so 
sind  nebst  der  allgemein  erregenden,  die 
Gesammtthätigkeit  des  Organismus  kräftig 
steigernden  Heilmethode  auch  jene  äusser- 
lichen  Mittel  ange/.eigr,  die  das  Umsichgrei-. 
fen  der  zerstörenden  Geschwüre  verhüten, 
die  Borken  erweichen,  die  Jauche  ausspü- 
len und  den  Tonus  der  Theile  wieder  her- 
zustellen vermögen.  Hierher  passen  kräf- 
tig erregende  Gurgelwasser  (Abkochung  von 
China  mit  Spirit,  coohlear.,  Tinct. 
inyrrhae  und  Mel  rosat.  — Decoet. 
quere  ns  mit  Spirit,  ca  mp  hör.  und  Mel 
rosat.  — Infus,  hb.  salviae  et  scor- 
dii  mit  Salzsäure  und  Maul  heersaft), 
reinigende  Pinsolsäfte  (Auflösung  von  Zink- 
vitriol in  Salbei wasser  mit  Kosen- 
honig  — gebrannter  Kalk  und  Quit- 
t en.se  hl  ei  tu  zu  gleichen  Theilen;  — Bo- 
rax mit  Tinct.  myrrhae,  Honig  und 
Salbei  wasser)  und  gewürzhafte  Brei- 
umschläge. Die  öftere  Anwendung  dieser 
Mittel  ist  hier  dringend  angezeigt;  beson- 
ders ist  auch  darauf  zu  sehen,  dass  die  los- 
geweichten oder  abgestossenen  Schorfe  so 
schnell  als  möglich  aus  dem  Halse  entfernt 
werden,  so  wie  auch  der  Kranke  seiner- 
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seits  sich  in  Acht  nehmen  muss,  die  aus 
den  brandigen  Geschwüren  auslaurende 
Jauche  hinunterzuschlucken.  Die  neuern 
Erfahrungen  haben  iu  solchen  Fällen  für 
die  Anwendung  des  Chlorkalks  und  die 
der  Aqua  empyreumatica  als  Pinsel- 
safts  entschieden.  Bei  dem  Gebrauche  der 
hier  aufgestellten  Arzneien  muss  die  ganze 
Diät  auch  dem  allgemeinen  Heilplane  ent- 
sprechen. Kräftige  Fleischbrühen  müssen 
oft  gereicht  werden;  auch  ist  der  Genuss 
von  etwas  kräftigem  Weine  bei  Erwach- 
senen nicht  ausser  Acht  zu  lassen.  Kin- 
dern kann  wohl  auch  Wein,  aber  nur  thee- 
löffelweise  gegeben  werden.  Bei  der  Pflege 
der  Wiedergenesenen  gehe  man  von  der 
Ueberzciiguug  aus,  dass  in  allen  den  Fäl- 
len, wo  die  Keconvalescenz  regelmässig 
verläuft,  eine  strenge  diätetische  Aufsicht 
— vollkommen  ausreicht,  und  pharimKcutischc 
® Mittel  in  der  Hegel  höchst  überflüssig  qiud. 
Wo  aber  noch  krankhafte  Erscheinungen 
vorhanden  sind,  kann  nur  von  einer  in  die 
Länge  gezogenen  Krankheit,  aber  nie  von 
einer  wahren  Wiedergenesung  die  Hede 
seiu.  Was  da  noth  thut,  wird  aus  den  vor- 
handenen Symptomen  abstrahirt.  Zuerst 
sei  die  Sorge  auf  die  den  Wiedergeneseu- 
den  umgebende  Temperatur  gerichtet.  Bei 
der  hohen  Empfindlichkeit  der  Haut  ist  es 
jetzt  doppelt  nöthig,  jede  Möglichkeit  einer 
Verkültung  zu  vermeiden.  Die  Heinigung 
des  Wiedergenesenden  und  der  Wechsel 
der  Wäsche  geschehe  mit  der  grössten  Vor- 
sicht und  nicht  zu  häufig,  ln  Hinsicht  der 
Kost  sei  man  nicht  zu  freigebig.  Auch 
in  den  besten  Fällen  sollte  der  Kranke  bis 
nach  Verlauf  des  14.  Tages  Wasserkost, 
Obst  und  leichtes  Gemüse,  nach  dieser  Zeit 
leichte  Fleischhriihen , feste  Fleischspeisen 
erst  nach  dem  21.  Tage,  aber  dann  noch 
sehr  sparsam  erhalten.  Die  Heilung  ei- 
nes llydrops  acutus,  als  Folgekrankheit  des 
Scharlachs,  wird,  insofern  dieselbe  noch 
möglich  ist,  nur  durch  ein  streng  anti- 
phlogistisches Verfahren  erreicht.  Die 
sich  hier  darbietenden  Heilanzeigen  sind : die 
Intensität  der  krankhaften  Thätigkeit  im 
Gefässsy8teme  herabzustimmen,  die  tiefe, 
und  daher  oft  verborgene,  tückische  Ent- 
• ziindung  der  mitergrifl'enen  Organe  zu  he- 
ben und  die  Resorption  und  anderweitige 
Excretion  der  ausgetretenen  Flüssigkeiten 
zu  bewirken.  Je  kräftiger  und  irritabler 
die  Constitution  des  Kranken,  je  höher  der 
Grad  der  hier  vorherrschenden  phlogisti- 
schen  Diathesis  ist,  desto  entschiedener 
wird  die  Nothwendigkeit  hinlänglicher  Blu  t- 
entlcer ungen.  Den  Erwachsenen,  oder 
wenigstens  der  frühesten  Kindheit  entrück- 
ten Kranken  wird  die  Ader  geöffnet, 
den  Kindern  werden  mehrere  Blutegel 
gelegt  und  die  dadurch  verursachte  Blutung 
durch  eine  hinlängliche  Zeit  unterhalten. 
An  die  Biutentleerungen  reiht  sich  unmit- 
telbar der  Gebrauch  des  Caloiuels  und 


der  Digitalis.  Man  giebt  entweder  beide 
Mittel  allein,  wo  daun  das  Calomel  zu 
1 Gran  mit  Zucker  iu  Pulverform  und  die 
Digitalis  als  Aufguss  (9ß— j auf  £vj  Cola- 
tur)  mit  Sß— j Liquor  kali  acetic.  ge- 
geben, oder  beide  Mittel  mit  einander  ver- 
bunden werden.  Zu  den  hier  augezeigten 
Neutralsalzen  gehören  ausser  dem  bereits 
genannten  Liq.  kali  acetic.  das  Kali  tar- 
taricum,  die  Saturat.  kali  carbonic. 
cum  8ucc.  citri,  der  Tartarus  bo- 
raxatus,  Tartar,  natronat.  und  der 
Cremor  tartari,  letzterer  erst,  wenn 
der  Gebrauch  des  Caloinels  nicht  mehr  statt 
findet.  Ebwi  so  wichtig  sind  unter  solchen 
Umstünden  die  wirksamen  Hautreize, 
besonders  die  Anwendung  von  Blasen  - 
pflastern  bis  zur  vollen  Wirkung,  deren 
Eiterung  eine  läugere  Zeit  unterhalten  wer- 
den muss.  Diese  Blaseuptlaster  werden 
daun  an  den  Nacken,  oder  au  die  obern,  oder 
an  die  untern  Extremitäten  gelegt.  Sollte 
der  Gebrauch  des  Calomels  und  der  Salien 
nicht  hinreichende  Leibesöffnung  verschaf- 
fen, so  müssen  Klystire  angewendet  wer- 
den. Die  Diät  sei  dem  Heilplan  angemes- 
sen und  Anfangs  streng  antiphlogistisch; 
so  wie  aber  das  Fieber  nachlässt,  gestatte 
man  eine  etwas  mehr  nährende  Kost,  ohne 
sogleich  zu  einer  sehr  reichliqhen  Fleischdiät 
überzugehen.  Hätte  die  Krankheit  schon 
einen  hohen  Grad  erreicht,  und  wäre  das 
Extravasat  von  grosser  Bedeutung,  so  ist 
es  sehr  gerathen,  nach  glücklich  herbeige- 
führter Heilung  durch  einige  Zeit  eine  kleine 
Stelle  am  Körper  in  offener  Eiterung  zu 
erhalten,  was  bei  Erwachsenen  durch  eine 
Fontanelle,  bei  kleinen  Kindern  durch 
das  Auflegen  eines  kleinen  Vesicatorium 
perpetuum  geschehen  Hann.  — Bei  dem 
Hydrops  chronicus  ist  die  erste  Indication, 
die  extravasirten  Feuchtigkeiten  durch  eine 
vermehrte  Thätigkeit  in  den  F.xcretionsor- 
gunen  auszuleeren.  Die  zweite  Indication 
erfüllt  mail  durch  Aufhebung  der  bedingen- 
den Ursache  dieses  Zustandes,  die  hier  in 
einer  allgemein  verbreiteten,  aber  vorzüg- 
lich in  den  lymphatischen  Gefässen  hervor- 
tretenden  Atonie  besteht  und  folglich  durch 
die  Anwendung  stärkender,  tonischer  Mittel 
zu  beseitigen  ist.  Bei  der  Wühl  der  urin- 
treibenden Mittel  müssen  uns  mehrere  in- 
dividuelle Verhältnisse  des  Kranken  leiten. 
Je  hartnäckiger  die  Wassersucht  uud  je 
grösser  die  allgemeine  Schwäche  ist,  desto 
tiefer  eingreifende  und  wirksame  Mittel  sind 
angezeigt.  Hierher  passen  die  gewürzhaf- 
ten, ätherisch  - öligen  Mittel,  namentlich 
das  Levisticum,  die  Wacholderbee- 
ren, die  Petersilie,  der  Ccpaivabal- 
s am,  der  Terpenthin,  der  Spirit,  inu- 
riatico -aet  her.  Ferner  gehören  hierher 
die  Scilla,  das  Asarum,  derHettig  und 
der  Meerrettig.  Die  Scilla  wird  liier  ge- 
wöhnlich in  Pulverform  uud  zwar  auf 
zweierlei  Art  verordnet.  Die  gewöhnliche 
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Methode  ist,  sie  mit  Zucker,  Krebsaugen 
oder  Creinor  tartari  zu  ^ | Gran,  alle 

2 — 3 Stunden  zu  geben.  Einige  Aerzte 
geben  sie  nur  des  Abends  ein  Mal,  aber 
dann  in  einer  grossen  Dosis  von  2 — 4 Gran. 
•Letztere  Methode  hat  in  sehr  hartnäckigen 
Fällen  grosse  Vorzüge.  Da«  Asarum  wird 
als  lofusum  von  5ß  — ij  auf  gvj  Colatur 
mit  dem  Zusatze  von  Spirit,  muriatic. 
aether.  verordnet  und  esslöffelweise  alle 
2 Stunden  genommen.  Auf  gleiche  Weise 
wird  zu  demselben  Zwecke  ein  Infus,  ipe- 
ca cu anhae  benutzt,  wo  jedoch  die  Gabe 
der  Brechwurzel  noch  geringer  sein  muss. 
Der  Rettig  und  der  Meerrettig  werden  be- 
sonders in  der  Armeopraxis  als  Infusionen 
mit  Wasser  oder,  was  sehr  zweckmässig 
ist,  mit  Bier  verbunden.  Um  die  zweite 
Indication  der  Vermehrung  der  Kraft  und 
des  Tonus  in  dem  Gesamiutorganismus  zu- 
gleich zu  erfüllen,  verbindet  man  stärkende 
und  besonders  die  Thätigkeit  in  der  Er- 
nährung und  die  Dichtigkeit  in-  der  Faser 
vermehrende  Mittel  mit  den  sogenannten 
urintreibenden.  Als  erstere  können  die 
China,  das  Helenium,  die  Fumaria, 
das  Cen taureu m minus,  das  Trifolium 
f ihr  intim;  als  urintreibende,  mit  diesen 
Roborantibus  zu  verbindende  Mittel  können 
mehrere  Salze,  z.  B.  das  Kali  aceticuin, 
Matrum  aceticuin,  der  Tartar,  depu- 
rat.  und  mehrere  andere  benutzt  werden. 
Unter  den  äusserlich  anzuwendenden  Mit- 
teln verdienen  warme,  gewürzhafte 
Bäder  den  ersten  Platz;  jedoch  ist  dabei 
die  höchste  Vorsicht  nöthig,  um  jede  Mög- 
lichkeit einer  Verkältung  abznwenden.  Sehr 
brauchbar  sind  in  diesen  Fällen  die  gei- 
stigen Dampfbäder,  wo  der  ganz  ent- 
biüsste  Kranke  in  einer  trocknen  und  gut 
bedeckten  Wanne  die  Dämpfe,  die  aus  bren- 
nendem Weingeiste  aufsteigen,  empfängt. 
Die  Lebensordnung  muss  stärkend  und  näh- 
rend sein.  Eine  leichte  Fleischkost  ist  hier 
besonders  angezeigt.  Zutn  Getränk  sind 
die  gewürzhaften  und  urintreibenden  Auf- 
güsse, auch  säuerliche  Weine  mit  Wasser 
zu  empfehlen.  , Sobald  es  Witterung  und 
Kräfte  erlauben,  ist  die  freie  und  warme 
Luft  ein  grosses  Mittel,  um  io  solchen  Fäl- 
len die  Heilung  zu  befördern.  — Entsteht 
eine  Parotitis  als  Folgekrankheit,  so  ist 
das  erste  und  sicherste  Mittel  bei  dem  Er- 
wachsenen ein  reichlicher  Aderlass,  der 
in  manchem  Falle  bei  fortdauernder  Indi- 
cation wiederholt  werden  kann.  Bei  Kin- 
dern beginnt  man  durch  die  Anlegung  meh- 
rerer Blutegel  die  Kur;  die  Wunden  lasse 
man  gut  ausbittten,  und  wiederhole  dies 
Mittel,  wenn  die  entzündliche  Diathesis 
durch  die  erste  Anlegung  nicht  hinlänglich 
gebrochen  ist.  Auch  dann,  %venn  bereits 
ein  Theil  der  entzündeten  Fläche  in  Eite- 
rung übergegangen  ist,,  fürchte  inan  die 
Bluten Meerting  nicht.  Mach  den  Blutentzie- 
hungen folgen  salzige  Auflösungen 


und  Calomel  mit  Schwefel  in  grossen 
Dosen  bis  zur  abführenden  Wirkung;  doch 
dürfen  diese  Abführungen  nicht  zu  lauge 
fortgesetzt  und  nicht  zu  oft  wiederholt 
werden.  In  dem  spätem  Stadium  dieser 
Entzündung  passt  auch  der  Salmiak,  der 
besonders  dann  angezeigt  ist,  wenn  bei  der 
Parotitis  die  Schleimsecretion  sehr  vermehrt 
wird.  Aeusserlich  wird  gewöhnlich  ein 
Breiumschlag  aus  S ennnelkrume  mit 
Milch,  oder  ein  Cataplasma  aus  Species 
einoilientes  derb  gekocht  und  dunstend 
aufgelegt.  Ein  solcher  Umschlag  ist  allen 
übrigen  topischen  Mitteln  weit  vorzuziehen. 
Die  milden  Breiumschläge  können  aber  nur 
dann  erst  Segen  bringen,  wenn  die  höchste 
Entzündung  bereits  gebrochen  ist.  In  dem 
letzten  Stadium  der  Entzündung,  wenn  die 
Zertheilung  sehr  langsam  vorschreitet,  oder 
sich  um  die  Eiterungsstelle  harte  Ränder 
fühlen  lassen,  ist  die  Anwendung  einer  mil- 
den, zertheilenden  Salhe  gestattet,  die  aber 
nicht  in  die  entzündeten  Stellen,  sondern 
in  einiger  Entfernung  davon,  längs  dem 
Laufe  der  lymphatischen  Gefässe  vorsich- 
tig eingerieben  wird.  Einem  solchen  rein 
antiphlogistischen  Heilplane  sei  auch  die 
Lebensordnung  angemessen.  Die  strengste 
Wasserkost,  verdünnende  Getränke,  die 
strengste  Ruhe  sind  so  lange  angezeigt, 
bis  die  Entzündung  auffallend  vermindert 
und  das  Fieber  ganz  gehoben  ist,  wo  dann 
allmälig  etwas  mehr  gestattet  werden  kanu. 
Wendt , Joh.y  Die  Kinderkrkhtu.  Breslau, 
835.  — Man  vergl.  Wendt,  Joh.,  Das  We- 
sen, die  Bedeutung  u.  die  ärztliche  Behand- 
lung des  Scharlachs.  Breslau,  1819.) 

WILDBERG' s Schutzmittel  besteht  in 
einer  Mischung  von  gleich  viel  Vintim 
stibiat.  und  Oxym.  seil].,  wovon  Mor- 
gens und  Abends  Kindern  von  einem  Jahre 
iO  Tropfen,  und  altern  mit  jedem  Jahre 
5 Tropfen  mehr  zu  geben  sind.  ( Wildberg, 
Einige  Worte  üb.  d.  Scharlach  lieber  u.  s.  w. 
Leipzig,  1826.) 

WILKINSON  giebt  im  Scharlach  das 
Ammon,  carbo  nie.  de  pur.,  welches  ur- 
sprünglich von  Peart  ln  dieser  Krankheit 
nützlich  befunden  wurde.  Seit  17  Jahren 
bedient  er  sich  einzig  dieses  Arzueiinittels, 
und  versichert,  in  dieser  ganzen  Periode 
keinen  Scharlachkranken  verloren  zu  ha- 
ben. Als  wesentliche  Bedingung  für  einen 
[ glücklichen  Erfolg  wird  verlangt,  dass  das 
Ammonium  in  einer  möglichst  reizenden 
Form  verschluckt  werde. 

IV  Ammon,  carbonic.  3‘j,  solve  in  Aq.  de- 
stillat.  5v. 

Je  nachdem  die  Symptome  dringend  sind, 
alle  2,  3 — 4 Stunden  ^ Esslöffel  oder 
2 Theelöffel.  Wenn  die  Schwierigkeit  zw 
schlingen  abnimmt,  kann  man  jeder  Gabe 
etwas  kaltes  Wasser  zusetzen;  ausserdem 
soll  man  so  viel  kaltes  Wasser  oder  Urot- 
wasser  trinken  lassen,  als  das  Kind  nur 

41 


322 


SCARLATINA. 


verlangt.  Nach  einigen  Dosen  sollen  Hitze, 
Fieber  und  Delirien  abnehmen,  dagegen 
Neigung  /.um  Schlaf  sich  einfinden.  Bei 
obwaltendem  Gastricismus  sind  Abführun- 
gen von  Calomel  nicht  zu  unterlassen.  Er 
hält  auch  die  kalten  Begiessungen 
für  nützlich,  betrachtet  sie  aber  als  weit 
unwirksamer  als  das  Ammonium.  ( Wil- 
kinsoiiy  Hemarks  on  cutaneous  diseases. 
London,  1828.  — Horn,  Archiv,  1828.  Bd.  11. 
fti.  761.)  — STRAHL  empfiehlt  gegen 
Scharlach  in  allen  Formen  das  Ammo- 
nium carbonicum  zu  3>j  auf  ovj  Was- 
ser mit  Syrup.  aithaeae,  alle  | — 2 
Stunden  esslöffelweise.  Von  140  Kranken 
starb  ihm  bei  dem  Gebrauch  dieses  Mittels 
kein  einziger.  (Strahl,  Ueb.  das  Scharlach- 
lieber  und  ein  gegen  alle  Formen  u.  Sta- 
dien desscib.  höchst  wirksam.  Specificum. 
Berlin,  1833.) 

WILLAN.  Salpetersaure  Räuche- 
rungen setzen  nicht  allein  der  Verbrei- 
tung des  Contagiuras  Grenzen,  sondern  be- 
schränken auch  die  gangränöse  Halsent- 
zündung. ( Willaa,  Die  Rautkrkhtn.  u.  ihre 
Behänd  lg.  A.  d.  Engl,  von  Friese.  Bres- 
lau, 1806.  Bd.  III.  - S.  209.)  — DÜRR 
wandte  beim  Scharlachfieber,  das  meh- 
rere Jahre  hindurch  in  Pegau  und  der  Um- 
gegend grassirte,  mit  fast  spezifischem 
Nutzen  die  rauchende  Salpetersäure 
an.  Er  gab  beim  Beginn  der  Krankheit, 
bei  freiwilligem  Erbrechen  oder  Nei- 
guug  dazu,  eiu  Brechmittel;  überhaupt 
bediente  er  sich  einer  gelind  ausleerendeu 
Methode,  so  dass  täglich  einige  Stühle  er- 
folgen* bis  zur  gänzlichen  Verscliwindung 
des  Ausschlags.  Nahm  die  Krankheit  einen 
bösartigen  Character  an,  zeigte  sie  sich 
meistens  gleich  den  zweiten  Tag  nach  ihrer 
Entstehung  wie  ein  heftiger  Typhus  mit 
vorzüglichem  Leiden  dps  Kopfes,  wurde  der 
Puls  klein  und  schnell,  nahm  Betäubung 
oder  Schlumraersucbt  zu  etc.,  so  ging  er 
ohne  fernere  Vorbereitung  zum  Gebrauch 
der  rauchenden  Schwefelsäure  über, 
und  liess  damit  bis  zum  3.,  auch  4.  Tage, 
selten  bis  zum  5.,  unausgesetzt  Tag  und 
Nacht  fortfahren.  Kindern  von  2 — 4 Jah- 
ren gab  er  in  24  Stunden  30  — 40  Tropfen 
in  einer  hinlänglichen  Quantität  Hafergrütz- 
decoct  mit  einem  wohlschmeckenden  Syriip 
versetzt,  und  stieg  nach  Befinden  der  Um- 
stände und  Verhältniss  der  Jahre;  Erwach- 
senen in  demselben  Vehikel  li  — 2 Drach- 
men. Kein  anderes  Mittel  wurde  daneben 
gebraucht  und  die  Gefahr  der  Krankheit 
einzig  damit  besiegt.  (Hufeland,  Journal.' 
Bd.  XXV.  St.  2.) 

WITHEKING  beobachtete  1778  zu 
Birmingham  ein«'  Scharlnchepidcmie.  Er  em- 
pfahl aus  häufigen  Erfahrungen  als  Pro- 
phylacticum  sogleich  ein  Brechmittel, 
und  dann  die  Ausspülung  des  Mundes  und 
der  Nase  durch  verdünnte  Seifensieder- 


lauge aus  dem  Grunde,  weil  er  behaup- 
tete, die  Ansteckung  finde  mittelst  der 
Schleimhäute  des  Mundes  und  der  Nase  statt. 
Nach  genommenem  Brechmittel  liess  er  den 
Kranken  gewöhnlich  zu  Bette  gehen,  und 
reichlich  Wein  molken  mit  etwas  Hirsch- 
horngeist trinken,  um  den  Ausbruch  eines 
starken  Scbweisses  zu  befördern.  — So- 
genannte sch  weisstreibende,  herzstärkende 
Arzneien  vermehrten  die  Hitze,  die  Schlaf- 
losigkeit, das  Fieber  und  Phantasiren-,  da- 
her W.  sie  ehe»  so  wenig,  wie  die  Pur- 
girmittei  anwendete.  Fieberrinde  schaffte 
ihm  keinen  Nutzen,  selbst  wenn  die  Zufälle 
der  brandigen  Bräune  sich  mit  der  Krank- 
heit verbunden  hatten.  Weder  Schaden, 
noch  auffallenden  Nutzen  beobachtete  er 
von  dem  Gebrauche  der  fixen  Luft.  Spiri- 
tuöse  Mittel  und  versäsate  Säuren  mehrten 
ebenfalls  das  Fieber*  die  Unruhe  und  das 
Phantasircn.  Diese  letztem  Zufälle  und 
die  Schlaflosigkeit  konnte  man  durch  den 
Mohnsaft  nicht  heben*  er  vermehrte  sie 
augenscheinlich.  Blasenpflaster  schadeten 
stets.  Zeigte  sich  eine  heftige  Halsentzün- 
dung mit  Geschwulst  der  Th  eile,  so  gab 
W.  eine  Abkochung  der  Giftwurzel  mit 
Meerzwiebelsaft  versüsst,  oder  attch 
Gerstenwasser  mit  Salzsäure  zum 
Gurgeln.  Nie  nutzten  ih in  erweichende 
Umschläge  um  den  Hals.  Warme  Fu  ss- 
bäder  bekamen  oft  wohl,  und  stifteten  nie 
Schaden.  Kühles  Verhalten,  Lage  des 

Kranken  auf  einer  Matratze  und  nur  leicht 
zugedeckf,  nebst  massiger  Lufttemperatur 
nutzten  * ausserordentlich.  Ein  Glas  ganz 
kaltes,  frisches  Wasser  vom  Brunnen  weg 
leistete  den»  Scharlach  kranken  oft  die  beste 
Erquickung.  Krankem  Patienten  erlaubte 
er  zwar  Thee,  Kaffee  und  Chocolade,  ver- 
band aber  zugleich  damit  die  Anwendung  der 
Molken  mit  Salpeter  versetzt,'  nebst 
schleimigen  Abkochungen  oder  Milch.  Ge- 
gen Ende  des  Fiebers  wendele  er  etliche 
Gran  Calo  m e 1 mit  et  was  Se  i g n e 1 1 e - 
salz,  oder  ein  anderes  gelindes  Abführ- 
mittel an.  Waren  unter  -diesen  Umstän- 
den nach  vollendeter  Krankheit  die  Nächte 
der  Kranken  noch  ohne  Schlaf,  so  Hess  er 
Mohnsaft  mit  Fieber  rin  de  reichen,  und 
bei  grosser  Schwäche  Wein  und  vorzüg- 
lich B lasen pflaster  gebrauchen.  Wurde 
der  Kranke  ganz  so  behandelt,  so  trat  fast 
nie  Wassersucht  ein.  Im  Oedem  gab  W. 
C a l o m e 1 und  gelinde  A bffihr m 1t t e 1,  bd 
Gegenwart  eines  fieberhaften  Pulses  Brech- 
mittel und  urintreibende  Mittelsal- 
ze, jedoch  letztere  mit  Ausnahme,  da  meh- 
rere derselben  Pitrgiren  erregten.  Bei  gro- 
sser Schwäche,  schlafsüchtigen  oder  auch 
pneumonischen  Zuständen  liess  er  mit  dem 
grössten  Nutzen  wiederholt  Blasen  pfla- 
ster auflegen,  gab  kleine  Dosen  Calomel 
und  Rhabarber,  und  eine  sehr  verdünnte 
Auflösung  der  fixen  K allen.  Diese  und 
undere  harntreibende  Mittel  nützten  sehr 
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viel.  Meerzwiebel  wurde  nicht  vertragen. 
War  der  Urin  in  Menge  abgegangen,  so 
reichte  er  Eisen  und  andere  stärkende 
Arzneien,  liess  dabei  die  Kranken  gelinde 
sich  bewegen,  Flanell  auf  dem  blossen  Leib 
tragen,  und  erlaubte  den  reichlichen  Ge- 
nuss von  Wein  und  guten  gewürzhaften 
Speisen,  (ffamntl.  auserlesen.  Abhdlgn.  zum 
Gebr.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  11.  S.  250  u.  f.) 

8COBBUTUS.  Der  Scharbock , der 
Scorbi/t.  (Cacochyniia  scorbutica.) 

BACH  ERACHT  gieht  den  Rath,  so- 
bald das  Wasser  auf  Schiffen  nicht  mehr 
recht  frisch  istj  demselben  kurz  vor  dem 
Genüsse  einige  Tropfen  Schwefelsäure, 
Wein  steinsäure,  Essig  zuzumischen, 
um  dem  Scorbut  vorzubeugen.  ( Boche - 
rächt,  Phys.  diät.  Anleit.,  die  Gesundheit 
d.  Seeleute  zu  erhalt.  Petersburg,  1797.) 

BERKELEY,  G.,  empfiehlt  beim  Schar- 
bock den  regelmässigen,  beständigen  und 
häufigen  Gebrauch  des  Theer wassers. 
( Berkeley , G.,  A Chain  of  philosoph.  reflex.- 
♦ and  inquir.  concern.  the  virtues  of  Jarwater. 
London,  1744.)  — MAL1N6RE.  Auf 
1 Pinte  Theer  giesst  man  5 Pinten  kaltes 
Wasser;  nachdem  man  das  Gemisch  5 bis 
6 Minuten  lang  geschüttelt  hat,  nimmt  man 
den  Schaum  hinweg,  vcrschliesst  das  Ge- 
fäss  wohl,  lässt  es  24—  48  (Stunden  stehen, 
bis  es  so  hell  wie  Champagner  ist,  und 
giesst  es  dann  in  ein  anderes  Gefäss  ab. 
Hiervon  trinkt  man  2— 3 Gläser  nüchtern, 
und  ehe  man  sich  zu  Bette  legt.  Wenn  es 
zu  stark  und  unangenehm  schmeckt,  so 
kann  man  cs  mit  Zucker  und  etwas  mehr 
Wasser  vermischen , und  1 — 2 Schlucke 
frisches  Wasser  darauf  nehmen.  Dieses 
Wasser  ist  magenstärkend , harntreibend 
und  eröffnend;  es  dient  gegen  jene  Krank- 
heiten, welchen  die  nach  SSt.  Domingo  oder 
nach  den  Antillen  Reisenden  oder  schon 
daselbst  Angekommenen  ausgesetzt  sind. 
Es  soll  ein  vorzügliches  Spccitieum  gegen 
die  Ansteckung  und  den  Scorbnt  sein. 
(Med.  chir.  Zeit.  1802.  Bd.  III.  S.  367.) 

BLANE,  G.,  sagt,  die  Verwahrungs- 
und Heilungsmittel  des  Scorbuts  sind  mehr 
diätetisch  als  therapeutisch.  Zu  den  wirk- 
samsten Antiscorbuticis  rechnet  er  die  fri- 
schen Vegetabilien , namentlich  Früchte  aus 
der  Klasse  der  Citronen  und  Orangen, 
deren  Saft  auch  das  beste  äussere,  reini- 
gende Mittel  bei  scorbutischen  Geschwüren 
ist.  Nichts  hindert**  so  sehr  ihre  Ausbrei- 
tung und  beförderte  mehr  die  Heilung,  als 
ein  erweichender,  mit  diesem  Safte  bespritz- 
ter Umschlag.  Zuweilen  tauchte  man  auch 
die  Charpie,  wogiit  das  Geschwür  verbun- 
den war,  in  diesen  Faft,  oder  gebrauchte 
ihn  zum  Waschen;  dann  aber  ward  er  mH 


2 — 3 Mal  so  viel  Wasser  vermischt.  Brei- 
umschläge thaten  immer  sehr  gute  Dienste, 
weil  sie  die  scharfe  Materie  einsogen,  die' 
sonst  das  Geschwür  und  die  benachbarten 
Theile  gereizt  haben  würde.  Nächst  den 
schon  angeführten  Mitteln  aber,  und  den 
Vortheilen  einer  guten  Diät,  gab  es  kein 
Mittel,  welches  die  Heilung  dieser  Ge- 
schwüre mehr  beförderte,  als  Opium. 
(Blaue,  G.,  Beobachtgn.  üb.  die  Krkhtn. 
der  Seeleute.  A.  d.  Engl.  Marburg,  1788.) 

BOERHAAVE.  Iu  der  ersten  Periode 
des  Scharbocks  muss  mit  einer  gelinden, 
verdünnenden  und  auflüsenden  Purganz  an- 
gefangen, und  diese  öfters  in  kleinen  Do- 
sen wiederholt  werden.  Wenn  dies  ge- 
schehen ist,  muss  zum  Gebrauche  der  ver- 
dünnenden und  sogenanuten  Digestivmittel 
geschritten,  und  mit  einem  langen  Gebrauche 
gelinder  spezifischer  Arzneien  der  Be- 
schluss gemacht  werden.  In  der  zweiten 
Periode  muss  man  sich  aller  vorhergehen- 
den, und  zugleich  der  schärfere  antiscor- 
butischen  Mittel  bedienen.  Mit  antiscorbu- 
tischen  Kräutern  bereitete  Bäder  und 
Fu  ss  bä  der,-  desgleichen  warmes  und 
trocknes  Reiben  des  Körpers,  und  öftere 
Aderlässe  sind  hier  sehr  dienlich.  Die 
anliscorbutischen  Mittel,  deren  man  sich 
bedient,  müssen  nach  Beschaffenheit  der 
scharfen  Auflösung  der  Säfte,  der  Hitze, 
oder  der  Gefahr  eines  Blutsturzes',  oder 
im  Gegentheil,  nach  der  Zähigkeit  und  dem 
langsamen  Umlauf  der  Säfte,  gelinde  zu- 
sammenziehend und  etwas  kühlend,  oder 
hitzig  uud  scharf  sein,  ln  der  dritten  Pe- 
riode muss  der  Patient  auäser  den  erwähn- 
ten Mitteln  noch  grosse  Quantitäten  ge- 
linder antiseptischer  und  antiscorbutischer 
Getränke  nehmen,  und  sich  hierdurch  eine 
beträchtliche  Zeit  über  gelinde  Ausleerun- 
gen durch  den  Schweiss,  Harn  und  Stuhl- 
gang zu  verschaffen  suchen.  In  der  vier- 
ten Periode  ist  die  Krankheit  meist  uuheilbar. 
Die  Arzneien  müssen  nach  den  verschie- 
denen Zufällen  eingerichtet  und  verändert 
werden.  Bisweilen  sind  Qu  ecksilber- 
arzneien,  desgleichen  auch  die  in  der 
dritten  Periode  empfohlenen  Mittel  dienlich. 
Zu  einer  glücklichen  Kur  dieser  Krankheit 
ist  es  aber  vornehmlich  nöthig,  dass  man 
die  besondere  Schärfe  der  Säfte  untersuche 
und  die  Mittel  danach  einrichte.  Man  hat 
sich  daher  nicht  sowohl  an  den  Namen  der 
Krankheit  zu  binden,  als  vielmehr  auf  jede 
besondere  Art  der  vorhandenen  Schärfe 
zu  sehen,  und  sie  so  zu  tiehandeln,  als 
wenn  es  eine  ganz  verschiedene  Krankheit 
wäre.  ( Boerhaave , Aphorism.  de  cognosc. 
et  curandis  morbis.  Aphorism.  1148  u.  f.) 

BOY  ER.  Bei  dem  scorbutischen  Brande 
des  Zahnfleisches  legt  man,  nachdem  die 
brandigen  Theile  mittelst  der  Scheere  ent- 
fernt werden  sind,  kleine,  längliche 
Schwämme,  die  in  eine  starke  Mischung 


324 


SCORBUTUS 


des  Rabel'schen  Wassers  und  Alaun 
getaucht  sind,  längs  dem  Zahnfleische  auf, 
um  die  Blutung  7.u  vermeiden  uud  das 
ausfliessenrie  Blut  atifziinehmen.  Diese 
Schwämmchen  nimmt  mau  nach  einer,  oder 
mehreren  Stunden  weg,  und  wäscht  als- 
dann den  Mund  lleissig  mit  verdünnter 
Salzsäure.  So  oft  man  den  kleinen 
Kranken  Speise  oder  Trank  reichen  will, 
wiederholt  man  diese  Waschungen  sorg- 
fältig. Mit  vielem  Fleiss  und  Ausdauer 
in  der  Anwendung  dieser  Mittel  gelingt  es 
manchmal,  Kindern  das  Leben  zu  retten, 
deren  Tod  ausserdem  unvermeidlich  wäre. 
(Bayer,  Ablidlg.  üb.  d.  Chirurg.  Krkhtn.  Aus 
d.  Franz,  von  Textor.  Würzburg,  1881. 
Bd.  VI.  S.  338.) 

CAMMEll ON  versuchte  beim  Scorbut 
unter  einer  ScbilTsbesatzung,  aus  Sträflingen 
bestehend,  eine  Auflösung  von  Kali  ni- 
trieuiu  iu  Acetum  vini.  Er  liess  8 Un- 
zen vom  ersteren  in  so  viel  Essig  auflüseu, 
dass  das  Ganze  60  Unzen  betrug  uud  da- 
von täglich  3 Mal  I Unze  nehmeu.  So  will 
er  iu  der  Regel  binnen  8 — 10  Tageu  die 
Beseitigung  des  Uebels,  selbst  dünn  noch, 
uls  er  aus  Mangel  au  Kali  nitricum  Schiess- 
pulver gebrauchte,  bewirkt  haben.  (Amerie. 
Jouru.  of  the  medic.  scienc.  1830.  August.) 

CARTIER  heilte  mit  der  innern  Rinde 
von  Pin us  canadensis  innerhalb  8 Tage 
auf  dem  Flusse  St.  Lorenz  seine  im  ho- 
hen Grade  scorbutische  Mannschaft,  von 
der  bereits  25  Kranke  am  Scorbut  gestor- 
ben waren.  ( Krebel , Ueb.  d.  Erkenutn.  u. 
Heil.  d.  Scorbuts.  Leipzig,  1838.  S.  135.) 

CAVALLO  schlägt  beim  Scorbut  die 
Einhauchung  des  Oxygengases  vor. 
(Cava/Io,  Vers.  üb.  d.  raediz.  Auwend.  d.  Gas- 
arten. Mit  Zusatz,  von  Scherer.  Leipzig, 
1799.  S.  75.) 

CRU  VEILIIIER  räth  bei  weichem, 
blutigem,  suppurirendem  oder  eiterndem 
Zahnfleisch  als  eine  herrliche  Zahntinctur 
folgende  Mischung: 

IV  Tinct.  cliinae  £j,  Laudun.  liquid-  Sy- 
denb.,  Tinct.  ferri  tartaris.  üä  3j-  M. 
(Dictionn.  de  med.  et  de  chir.  prat.  Bd.VlIl. 
S.  56.) 

C UL  LEN.  Das  vornehmste  Mittel  zur 
Heilung  des  Scorbuts  ist  eine  aus  friscbeu 
und  saftreicheu  Vegetabilieu  bestehende 
Kost,  uud  diese  können  von  jeder  essbaren 
Art  sein.  Die  am  Schnellsten  wirkenden 
sind  saure  Früchte  und  Obstarten,  so  wie 
alle  Arten  gegohrener  Getränke.  ( Cul/en , 
Anfangsgründe  d.  prukt.  Arzueiw.  Leipzig, 
1789.  Bd.  IV.  S.  443.) 

FERR1AR  fand  das  übergesäuerte 
aal  zsaure  Kali  beim  ächten  Scorbut  heil- 
sam; auch  schien  es  ihm,  dass  der  wunde 
Zustand  des  Zahnfleisches  sich  in  kürzerer 
Zeit  durch  dieses  Mittel  «Us  durch  die  ge- 


wöhnlichen heben  lasse.  ( Ferriar , Medic. 
histories  und  reflexions.  Bd.  HI.  — Sannul. 
auserles.  Abhdign.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte. 
Bd.  XIX.  S.  267.)  — AN  GE  LOT  .empüeltlt 
die  äussere  Anwendung  des  Chlorkalks 
(IV  Calcariae  chlorin.  gr.  xv  — 3ß>  Mucil. 
g.  arub.  sit  Syr.  auraut.  sß.  M.  D.  S.  Zum 
Pinseln)  bei  dem  scorbutischen  Zustande 
des  Zahnfleisches.  (Revue  medic.  fran£.  et 
I etrang.  Bd.  H.  S.  49.)  — v.  GR  AE  FE. 

Der  Chlorkalk  wird  iin  Scorbut  am 
, Zweckinässigsten  in  der  Form  des  Collu- 
torii  antiscorbutici  van  Mo  ns  (IV  Solut. 
oxychlorureti  calcis  3ß>  Aq.  font.,  Mell, 
ää  5vj-  M.)  angewendet.  ( v . Graefe  und 

v.  Walthers  Jouru.  Bd.  XV.  2.  Hft.) 

FRANK,  Lndw.,  beobachtete  während 
der  Belagerung  von  Alexandria  in  der  Ar- 
mee sehr  häufig  den  Scorbut,  und  wandte 
mit  Nutzen  dagegen  den  Zuckeressig 
an.  Er  sagt:  „Ich  hatte  in  meinen  Kran- 
kensälen  160  Kranke  mit  dieser  fürchter- 
lichen Krankheit,  iu  ihren  verschiedenen 
Graden,  behaftet.  Ich  liess  ihnen  sogleich 
jedem  8 Unzen  Zuckeressig  geben,  um 
ihn  esslöffelweise  in  24  Stunden  zu  neh- 
meu. Kanin  waren  10  Tage  verflossen,  als 
ich  mit  grosser  Zufriedenheit  sah,  dass  . 
meine  Kranken  sich  erleichtert  fühlten. 
Durch  diesen  Erfolg  angefeuert,  verdop- 
pelte ich  die  tägliche  Dosis.  Bei  einiges 
Kranken  veranlasste  dies  Mittel  Diarrhoe, 
welche  ich  leicht  durch  lliuwegsetzung  des- 
selben, oder  mit  einem  unterdess  gegebenen 
Simarubadecoct  hob.  Nach  20  Tagen 
konnten  viele  meiner  Kranken,  welche  nicht 
zu  sehr  vom  Scorbut  ergriffen  waren,  das 
Spital  verlassen;  30,  die  fast  sterbend  wa- 
ren, schieueu  wieder  aufzuleben.“  (Frank, 
^uduK,  Sninmi.  kleiner  Schriften  mediz. 
prukt.  Inhalts.  A.  d.  Franz,  übers,  vob 
Rincolini.  Brünn  u.  Olmiitz,  18J7.  S.  15.) 

HÄBERLEIN  empfiehlt  den  Komis 
(ein  aus  Stutenmilch  durch  Gährnng  ge- 
wonnenes Getränk)  äusserlich  und  inner- 
lich als  ein  heilsames  Mittel  gegen  den 
Scorbut.  (Cominent.  soc.  phys.  med.  uni- 
versit.  Mosqtiens.  Vol.  I.  P.  2.  S.  85.) 

HELL  empfiehlt  uls  ein  vorzügliches 
Präservativinittel  deu  häufigen  Genuss  des 
Zuckers.  (Hell,  Der  Zucker,  ein  neues 
Präservativmittel  gegen  den  Scorbut.  Wien, 
1779.) 

HOFF  MANN,  Chr.  L.  Ist  der  Schar- 
hock in  einer  feuchten  Luft  uud  heissen 
Himmelsgegend  entstanden,  dann  müssen 
die  Arzneimittel  antiseptisch  sein,  aber  zu- 
gieioh  kühlen.  Hier  leisten  daher  der  Ci- 
ironensaft,  P o in  er  a n ze  nsaf  t,  das 

Sauerkraut,  die  Conservn  von  Sauer- 
ampfer, Sauerklee,  und  andere  vege- 
tabilische und  mineralische  Säuren, 
der  Weinessig,  die  Vifrioisaure,  die 
| Salzsäure  u.  s.  w.  vortreffliche  Dienste. 
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.Wenn  hingegen  Schiffe  nach  dem  Pole  rei- 
aen,  wenn  das  Schiffsvolk  dann  nicht  allein  i 
in  einer  feuchten,  mit  verdorbenen  Theilen  ' 
angefüllten  Luft,  sondern  xugleich  in  der 
Kälte  lebt,  so  sind,  nebst  warmer  Kleidung, 
die  erwärmenden  antiseptischeu  Mittel  an- 
gezeigt. Hierher  gehören  alle  b i 1 1 e r n 
Kräuter,  die  Gewürze  aus  dem  Pflan- 
zenreiche, vornehmlich  Knospen  von 
Fichten  und  Tannen,  Meerrettig, 
Löffelkraut,  Zwiebeln,  Knoblauch, 
die  Gewürze  selbst,  besonders  der 
weisse  Costus,  und  geistige  Ge-, 
tränke.  Wenn  aber  der  Scharbock  von 
dem  anhaltenden  Genüsse  eingesalzener 
Speisen  erzeugt  ist,  so  übertrifft  das  Kalk- 
wasser entweder  allein,  oder  mit  Milch 
vermischt  und  in  gehöriger  Menge  getrun- 
ken, alle  anderen  Mittel.  Auch  wird  man 
dieses  bei  andern  Gattungen  dos  ursprüng- 
lichen Scharbocks  manchmal  mit  grossem 
Nutzen  zum  Getränk  verordnen,  und  durch 
allerhand  Zusätze  angenehm  machen.  (Hoff- 
mann , Chr.  Vom  Scharbock  etc.  Mün- 
ster, 1782.) 

HOFF  MANN,  Fr.,  betrachtet  die  mine- 
ralischen Wässer  als  die  besten  Mittel 
wider  den  Scharbock.  Sie  sind,  wie  ihn 
eine  lange  Erfahrung  gelehrt  hat,  eine  voll- 
kommene Kur  zü  bewirken  im  Stande,  wo- 
fern sich  der  Kranke  nur  daneben  dien- 
licher Nahrungsmittel  und  einer  gehörigen 
Lebensordnung  bedient.  Er  empfiehlt  zu 
diesem  Ende  das  Karlsbad,  den  Seiter- 
und Egerbrunnen  u.  s.  f.  Wo  der  Pa- 
tient keine  Gelegenheit  hat,  diese  Wässer 
zu  gebrauchen,  da  räth  er,  blosses,  reines 
und  leichtes  Wusser  zu  trinkeri,  und 
glaubt , dass  solches  die  Krankheit  oft 
vertreiben  werde,  wiewohl  er  es  für 
besser  hält,  wenn  das  Wasser  mit  Eisen- 
theilchen  geschwängert  ist.  Man  muss  sich 
dieses  Wassers  sowohl  innerlich  als  äusser- 
lich  bedienen.  Er  empfiehlt  gleichfalls  eine 
Milchkost,  insonderheit  Eselsmil  ch. 
Wenn  der  Scharhock  mit  verstopften  Ein- 
geweideu,  Cachexien,  Hypochondrie,  oder 
einem  langwierigen  Friesei  verbunden  ist, 
«so  geht  die  Kur  besser  von  statten,  wenn 
die  Milch  mit  dem  mineralischen  Wasser  l 
vermischt  getrunken  wird.  Er  bemerkt, 
dass  das  Quecksilber  in  dieser  Krankheit 
ausserordentlich  schädlich  ist,  und  gedenkt 
verschiedener  bittern,  erweichenden,  und 
anderer  antiscörbutischen  Mittel,  die  von 
Nutzen  sein  können.  ( Hoffmann , Fr.,  Sy- 
stema  med.  rat.  Basil.,  1783.  Bd.  IV.  TM.  V. 
Cup.  I.) 

* 

HÜLME,  N.,  empfiehlt  zur  Kur  des  Scor- 
buts  Pomeranzen,  Citronen  und  die 
China.  Letztere  wurde  Anfaugs  in  Pul- 
ver gebraucht,  in  welcher  Form  sie  aber 
bei  denen,  die  schweren  Athera  hatten, 
pchadete,  und  deshalb  in  Tropfen  verwan- 
delt wurde.  Es  wurde  nämlich  eine  Tino 


fUr  von  JUß  Fieberrinde,  gß  Myrrhe 
und  M.j  Franzbrandwein  bereitet,  und 
davon  täglich  3 Mal  $ß,  mit  Pome- 
ranzen- oder  Citronensaft  gegeben. 
Wenn  viele  Scorbutische  am  Bord  sind, 
und  es  au  andern  Mitteln  fehlt,  kann  eine 
Abkochung  von  Tannenholz  mit  Zucker 
oder  Syrup  gebraucht  werden.  Wider 
scorbutische  Schmerzen  und  Beulen  ist 
nichts  besser,  als  wenn  die  schmerzhaften 
oder  geschwollenen  Theile  mit  Essig, 
oder,  was  noch  besser  ist,  mitCitronen- 
oder  Pomeranzensaft  und  Olivenöl 
eingeriehen  werden,  (ty/lrne.  N.,  Libellus 
de  natura,  causa,  curationeque  scorbuti. 
Lond.,  1768.) 

HUNCZOWSKY  berichtet,  dass  die 
rohen  Kartoffeln  zuerst  durch  zw'ei 
Wundärzte  zu  Halifax  und  Bordeaux  gegen 
den  Scorbut  empfohlen  worden  sind. 
(Hunexoiosky,  Mediz.  Chirurg.  Beobachtgn. 
etc.  Wien,  1783.)  — FONTANKLLI  und 
BOCHE  rühmen  beim  Scorbut  den  Ge- 
brauch der  Kartoffeln,  Ersterer  der  un- 
ter der  Asche  gebratenen  und  ungesalzenen, 
Letzterer  der  rohen.  (Osservat.  inedic.  di 
Napoli.  1828.)  — ROUSSEL  de  VAÜ- 
Z E NE  befreite  durch  den  Genuss  der  r o h e n 
Kartoffeln  die  Besatzung  eines  Wall- 
fischfängers,  der  10  Monate,  ohne  frische 
Provision  einzunehmen,  die  See  gehalten 
hatte,  von  den  eingetretenen  Vorboten  des 
Scorbuts.  (Anna),  d’hygienc  et  de  medec. 
legale.  1834.  April.  S.  362.) 

HU N OLD.  Eine  Mischung  von  China 
und  Pulv.  carboDiim  w'ar  gegen  scorbu- 
tisches  Zahnfleisch  sehr  wirksam.  (Arch. 
f.  d.  Pharm,  und  ärtzl.  Naturk.  1803.  Bd.  11. 
1.  St.) 

JAHN  empfiehlt  beim  Scorbut  den  Cor- 
tex  betulae  alhac.  Er  Jiess  heim  Ge- 
I brauch  ein  Decoct,  ausgß—  j der  trocknen 
zerschnittenen  Rinde  auf  £vj  Colatur,  be- 
reiten und  dasselbe  entweder  rein  oder  in 
Verbindung  mit  andern  passenden  Mitteln 
alle  Stunden  zu  1 — 2 Esslöffel  nehmen.  ( Jahn , 
Klinik  der  chronischen  Krkhtn.  Bd.  11, 
8.  318.) 

KAPP  empfiehlt  im  Scorbut  das  Man- 
ganum  oxy  datum  nativ  um,  und  sagt, 
das#*  ßs  dem  Eisen  ähnlich  wirke.  (Kapp, 
Darsteil,  d.  d.  d.  neuer.  Chem.  in  d.  Heilk. 
bewirkt.  Veränder.  etc.  Hof,  1805.) 

v.  KLEIN  rühmt  die  gute  und  schnelle 
Wirkung  der  Kat  an  hin  bei  scorbutischen 
Affectionen  des  Zahnfleisches.  ( v . Klein , 
Abhdlg.  über  die  ltatanhia.  Stuttgart,  1819. 
S.  10.) 

KLElST’s  Hiincherpnlver  zur  Ent- 
wickelung von  Essigsäure  und  Sauerstoff, 
welches  sich  im  Scorbut  bewährt  bähen  soll, 
besteht  aus: 
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IV  Kali  sulphuric.  acid.  gxviij,.  Plumb. 
acetic.  , Mangan.  oxydat.  nativ.  |xxvj. 

Die  Mittel  werden  einzeln  fein  gepulvert, 
gemischt  und  in  flache  Schalen  vertheilt. 
(Froriep'a  Notiz.  1834.  Nr.  928.) 

KÖCHLIN.  Als  das  allerkräftigste  Heil- 
mittel des  Scharbocks  hat  sich  mir  die  Sal- 
peter-Salzsäure bewahrt.  Meine  sämmt- 
lichen  Versuche  damit  wurden  durch  das 
erwünschteste  Resultat  gekrönt.  Ich  ver- 
ordnete  dies  Mittel  in  folgender  Form: 

IV  Acid.„  nitric.  5iij,  Acid.  muriatic.  3j* 
M.  S.  Täglich  4 Mal  20  Tropfen  mit  ei- 
nem Glas  voll  Gerstenschleim  zu  nehmen,  j 
Nach  und  nach  verstärkte  ich  diese  Gabe  ! 
bis  auf  30  Tropfen.  Daneben  liess  ich  nichts 
als  den  Kamphergeist  oder  den  .Spirit,  an- 
tarthriticu8  zum  Bähen  der  Extremitäten 
fortgebrauchen,  und  verordnete  später  statt 
dessen  das*  l'ngt.  nervinum  zum  Einreiben. 

( Köchlin , Ueber  den  Scharbock  und  die  Hei- 
lung desselb.  mit  Salpeter  - Salzsäure;  in 
Salzb.  med.  Chirurg.  Zeit.  1822.  Bd.  II. 
S.  428.) 

KOR  TUM.  In  den  Monaten  Mai  und 
Juni  1796  herrschte  der  Scorbut  in  Stoll-  j 
berg  und  dessen  Umgegend  vorzüglich 
stark  und  allgemein,  so  dass  bei  Einigen  j 
durch  die  zu  häufig  entwickelte  faulichte 
Schärfe  sogar  Fieber  erregt  wurde.  Durch 
Abführmittel  und  demnächst  M a I z t r a n k 
mit  Citronensaft  oder  Vitriolsäure, 
und  durch  Bepinseln  des  angefaulten  Zahn- 
fleisches mit  Salzgeist  und  Rosenho- 
nig heilte  ich  alle  sehr  bald.  (Hufeland, 
Journal.  Bd.  IV.  S.  623.) 

KRAMER,  J.  G.  H.,  sagt  in  seiner 
Nachricht  von  dem  Zustande  der  kaiser- 
lichen Truppen  an  das  Collegium  der  Aerzte 
in  Wien,  dass  er,  da  alle  gegen  den  Schar- 
bock empfohlenen  Mittel  nichts  halfen,  die 
Fieberrinde  versuchte,  die  er  entweder 
in  Latwerge  oder  im  Aufguss  nehmen  liess, 
und  dass  er  damit  in  wenigen  Tagen 
60  Mann  von  einem  Regimente,  die  alle  in 
der  zweiten  Periode  der  Krankheit  stan- 
den, geheilt  habe.  Später  sagt  er:  Ich  5 

kann  durch  mehr  als  tausend  Erfahrungen 
versichern,  dass  der  frische  Saft  von  Löf- 
felkraut und  Kresse,  entweder  ge-, 
mischt,  oder  einzeln,  täglich  2 — 3 Maf,  in 
warmer  Fleischbrühe,  zu  3 Unzen  genom- 
men, ein  kräftiges  Heilmittel  wider  den 
Scharbock  ist.  Da  aber  diese  frischen 
Säfte  nicht  immer  zu  haben  sind,  so  kann 
man  sich  anstatt  derselben  des  Po  me  - 1 
ranzen-  oder  Citroncnsafts  bedienen,  J 
der,  wenn  er  täglich  2 Mal,  zu  3 — 4 Un- 
zen in  einem  Nössel  Wasser  mit  Zucker, 
oder  vielmehr  in  Molken  genommen  wird, 
die  Krankheit  vollkommen  hebt.  Als  Pro- 
phylaciicum  kenne  ich  nur  die  Chinatinc- 
tur,  zu  3‘j  allein,  oder  mit  andern  bittern  1 


Mitteln,  beim  Schlafengehen  genommen. 
(Krhmer,  J.  G.  H.,  Dissertat.  epistolica  de 
scorbuto.  Norimb. , 1737.) 

KREBEL,  R.  Bei  dem  therapeutischen 
Heilverfahren  des  Scorbuts  bieten  sich  uns 
4 lndieut innen  dar:  1)  Entfernung  der  Ge- 
legenheit sursachen  , oder  Milderung  der 
nachtheiligen  Einwirkung  derselben.  2)  Be- 
seitigung der  nächsten  Ursache  durch  die- 
jenigen Mittel,  welche  nach’ physiologischen 
Gesetzen,  unterstützt  von  der  Erfahrung, 
am  Geeignetsten  dazu  sein  müssen.  ä)  Be- 
rücksichtigung der  Complicationen  und  Mo- 
diticirung  der  Behandlung  nach  dem  Cha- 
racter  derselben.  4)  Leitung  der  Recon-  * 
valescenz.  — Was  nun  die  einzelnen  Mit- 
tel aulangt , um  der  zweiten  lndication  zu 
genügen,  so  hat  man  im  Allgemeinen  die- 
jenigen zu  wählen,  welche  neben  ihren 
erregenden  oder  tonischen  Kräften  auch 
noch  antiseptische  besitzen.  1)  Säuren. 
Was  zunächst  wieder  diese  als  antiscor- 
hutische  Mittel  im  Allgemeinen  anlangt,  so 
hat  man  den  mineralischen  dann  den  Vor- 
zug zu  gestatten,“  wenn  die  Atonie  des 
irritablen  Systems  bedeutend  ist  und  sich 
Neigung  zur  Putrescenz*  vorlindet ; ausser- 
dem aber  sind  die  vegetabilischen  ange- 
zeigt. Zu  den  vorzüglich  wirksamen  Mi- 
neralsäuren  gehören  Acidum  sulpburi- 
cum,  muriatic  um  und  pfaosphoricum. 

Die  wohlthätige  Wirkung  derselben  wird 
nun  wesentlich  durch  einen  Zusatz  von 
Weingeist  und  gewürzhaften*- Mitleid  un- 
terstützt. Daher  verordne  man,  wenn  die 
Schwefelsäure  angezeigl  ist,  an  ihrer  Stelle 
Elixir  acid.  Haller.,  Tinct.  aromat. 
acid.,  oder  auch  die  erstere  in  Verbindung 
von  Inf.  rad.  calami,  cort.  cascarill., 
cort.  ciunamom.,  rad.  z in  gib  er.  mit 
einem  Zusatz  von  Zucker,  Honig  oderSy- 
rup.  Auch  kami  mau  es  mit  dem  Getränk, 
z.  B.  dem  Malztrank,  vermischt  verbrau- 
chen lassen.  Immer  aber  gebe  man  mög- 
lichst grosse  Dosen,  so  dass  von  der  Schwe- 
felsäure täglich  5ß>  von  der  Salz-  und 
Phosphorsäure  oj  — ij  verbraucht  werden; 
jedoch  auch  so  verdünnt,  dass  weder  Zähne, 
noch  auch  Verdauung  dabei  leiden.  Auch 
das  von  Seile  (man  sehe  dies.  Nam.)  an- 
gegebene Elixir  antiscorbuticum  ist  brauch- 
bar. Unter  den  vegetabilischen  Säuren  sind 
vorzüglich  zu  nennen  alle  säuerlichen  Pflan- 
zen und  Früchte,  zumal  die  Citroneu, 
der  Citronensaft,  Acidum  tartari- 
cum,  Acetum  concentratum  und  Ace- 
tum aromat i cum.  Da  sich  die  Citronen 
und  der  Citronensaft  nioht  lange,  ohne  zu 
verderben,  auf  »Schiffen  erhalten,  so  ist  es 
zweckmässiger,  wenn  man  sich  den  mit 
Rum  versetzten  oder  eingedickten  Saft  nicht 
verschaffen  kann,  auf  längeren  Seereisen 
Acid.  tartaric.  in  hinlänglicher  Quantität 
mitzunchmen,  um  in  vorkommenden  Fällen 
von  demselben  täglich  3j  — ij,  in  Verbin- 
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düng  mit  einem  aromatischen  Infusunt  und 
einem  Zusätze  eines  geistigen  Weines  ver- 
brauchen zu  lassen.  Was  den  Essig  an- 
laugt , so  wäre  derselbe,  wenn  man  aus 
Mangel  an  den  übrigen  Mitteln  seine  Zu- 
fl lieht  zu  ihm  nehmen  müsste,  vorzüglich 
mit  Zucker  etc.  versüsst  und  verdünnt  als 
Getränk  zu  verbrauchen.  2)  Vegetabi- 
lien,  in  welchen  das  scharfe  Prin- 
zip vor  waltend  ist.  Die  hierher  zu 
zahlenden  sind:  Cochlearia,  Ilumex 

acetosa  und  acetoselia,  Ritmex  scir- 
, tata,  Ilumex  aquatic.,  Nasturtiuin 
aquatic. , Card  am  ine  pratensis,  .Se- 
dum acre,  Rad.  armoraciae,  die  ge- 
wöhnlichen Zwiebeln  und  der  Knob- 
lauch etc.  Diese  Vegetabilien  haben  sich 
nun  von  jeher  so  nützlich  beim  Scorbut 
bewiesen,  dass  sie  als  spezifisch  angesehen 
und  mit  dem  Namen  Aotiscorbutica  belegt 
wurden.  Im  Allgemeinen  sind  sie  mehr  als 
prophylactische  und  diätetische  Mittel  an- 
zusehen,  können  jedoch  auch  in  Verbin- 
dung mit , andern  höhere  Krankheitsgrade 
beseitigen.  Die  Pflanzen  werden  in  dieser 
Absicht  entweder  als  Salat  zu  benutzen 
sein,  oder  auch  die  frisch  ausgepressten 
Säfte  zu  2—3  Unzen  für  sich  allein,  oder 
besser  noch  mit  einem  Zusatz  von  etwas 
Wein  oder  einem  aromatischen  Wasser, 
oder  auch  getrocknet  mit  einem  Zusatz  von 
Elix.  äcid.  Hall.,  oder  Essig,  Zucker  und 
Gewürz.  Die  Rad.  squillae,  die  auch 
hierher  gehört,  ist  vorzüglich  danu  mit  den 
übrigen  passenden  Mitteln  zu  verbinden, 
wenn  sich  Kurzathmigkeit,  Husten  und  ein 
zäher  Schleimauswurf  ohne  entzündliches 
Leiden  der  Brust  eingestellt  hat.  3)  Ve- 
getabilische Mittel  mit  scharfstoffi- 
gen,  ätherischen,  harzigen  Best and- 
th eilen.  Diese  haben  in  Hinsicht  ihrer 
Wirkung  viel  Aehnlichkcit  mit  den  erwähn- 
ten; nur  dass  sie  stärker  und  kräftiger 
wirken,  also  besonders  bei  grosser  Atonie 
des  irritablen  Systems,  torpider  Constitu- 
tion, mattem,  trägem  Pulse,  gleichzeitig 
verbunden  mit  Mangel  der  natürlichen  Se- 
und  Excretionen,  bei  Neigung  zu  wasser- 
süchtigen Anschxvellungen,  vorzüglich  als 
Zusatz  zu  den  tonischen  Mitteln,  anzuwen- 
den sind.  Die  vorzüglich  wirksamen  sind: 
Semen  sinapeos,  Fol.  sabinae,  Lign. 
guajaci,  B acc.  juni  per.,  Turion.  pini 
et  betulae  alb.,  Cort.  intern,  pini 
canadens.,  Rad.  calami,  Had.  s er p eli- 
tär., angelicae,  pimpinell.,  zingi- 
ber.,  Cort.  cinnamom.  etc.  Die  Ce- 
drus  cembra,  deren  Nüsse  gekocht  von 
den  Kamtschadalen  verzehrt  werden,  be- 
weist sich  als  ein  schnell  wirkendes  anti- 
scorbutisches  Mittel.  Alle  die  jetzt  ge- 
nannten Mittel  siud  als  infusum  und  Infuso- 
decoct,  in  Verbindung  mit  andern  etwa 
angezeigten  Mitteln,  zu  benutzen.  4)  Ve- 
ge  tabilische'Mittel  mit  vorwalten- 
den bittern  Bestandtheilen.  Diese 


siud  dann  vorzüglich  in  Anwendung  zu 
bringen,  wenn  der  Scorbut  bereits  im  Zu- 
rückschreiten begriffen#ist  und  die  Atonie 
des  irritablen  Systems,  so  wie  der  darnie- 
derliegeude  Reproductionsprozess  sich  ge- 
bessert hat.  Man  beobachte  noch  die  Vor- 
sicht, dass  man  Anfangs  die  bittern  mit 
deu  erregenden  ätherisch  - öligen  und  har- 
zigen Mitteln  verbindet,  und  danu  erst  ail- 
mälig  zur  Anwendung  der  bittern  Mittel 
ohne  jene  übergeht.  Zunächst  wende  man 
sich  bei  der  Anwendung  zum  Cort.  ca- 
s ca  rill,  und  Rad.  colu  mbo,  Cort.  au- 
rantior.,  und  dann  zu  den  Fruct.  au- 
rant.  immat. , Rad.  gentian.,  Hb.  tri- 
fol.  fibr. , Hb.  absiuth.,  Lign.  quas- 
siae  etc.,  immer  aber  die  inviduelle  Assi- 
milationskraft und  Reactionsenergie  von 
Seiten  des  Organismus  und  des  Digestions-  - 
apparats  berücksichtigend.  Die  einzelnen, 
hierher  gehörenden  Mittel  wrerden  entweder 
in  Form  von  Abkochungen,  oder  auch  die 
Extracte  derselben,  aufgelöst  in  aromati- 
schen Wässern,  meist  jedoch  in  Verbin- 
dung mit  andern  antiscorbutischen  Mitteln 
gebraucht.  5)  Vegetabilische  Mittel 
mit  vor  waltenden  adstringirenden 
bittern  Bestandtheilen.  Diese  sind 
nur  dann  mit  Nutzen  auzuwenden,  wenn 
sich  beim  Scorbut  bereits  der  allgemeine 
Kräftezustand  gehoben,  uud  sowohl  von 
Seiten  des  irritablen  Systems  als  auch  der 
Reproduction  eine  wesentliche  Reaction 
eingestellt  hat,  und  die  Assimilation  der 
bittern  Mittel  gut  von  statten  geht.  Unter 
den  hierher  zu  zählenden  Mitteln  steht  die 
Chinarinde  obenan.  Am  Frühesten  wer- 
den die  Chinaalkaloide,  das  Chinin,  sul- 
p h u r i c. , m u r i a t i c. , p h o s p h o r i c.  ver- 
tragen; und  verbindet  inan  sie  mit  einem 
aromatisch -spirituösen  Vehikel,  so  kann 
man  sie  eben  so  früh  als  die  bittern  Mittel 
in  Anwendung  bringen.  Ferner  gehören 
hierher:  Cort.  granator. , simarub. ; 
Rad.  ratanhiae,  Lign.  campechiens., 
Kino,  Catechu.  »>)  Die  verschiedenen 
Eisenpräparate  sind  niemals  eher  anzu- 
wenden, als  bis  durch  die  bereits  früher  ge- 
nannten Mittel  der  allgemeine  Kräftezustand 
sich  bedeutend  gehoben  hat,  und  sowohl  von 
Seiten  des  irritablen  Systems  als  auch  von 
Seiten  der  Reproductionskraft  eine  so  starke 
Reaction  eingetreten  ist,  dass  die  früher 
genannten  tonischen  und  tonisch -adstrin- 
girenden vegetabilischen  Mittel,  wenn  sie 
überhaupt  noth wendig  waren,  ohne  Ver- 
dauungsbeschwerden vertragen  werden. 
Uebrigens  beginne  man  bei  der  Anwendung 
des  Eisens  zunächst  mit  den  erregend- 
tonischen  Präparaten,  und  lasse  dann  die 
tonischen  und  tonisch -adstringirenden  fol- 
gen. Unter  den  erregenden  hat  mir  die 
Tinct.  ferri  muriat.  aether.  und  Tinct. 
ferri  pomat.,  und  unter  den  tonischen 
das  Ferr.  carhonic.  von  5,  10,  20  — 30 
Gran  pro  dosi  pUe  besten  Dienste  geleiatet. 
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Auch  das  Fert.  sulphuric.  habe  ich  öf- 
ters zu  1 — 2 Gran  mit  einigen  Granen 
Kali  carbonic.  und  Zucker  in  Wasser 
aufgelöst  angewendet.  7)  Verschiedene 
Aether arten.  Für  sich  allein  gegeben 
ist  ihnen  zwar  Wirksamkeit  beim  Scorbut 
nicht  abzusprechen,  allein  am  Zweckmä- 
ssigsten  werden  sie  mit  den  scharfstoftigen, 
ätherisch  - harzigen , tonischen  und  tonisch 
adstringirenden  Mitteln  verbunden.  Will 
man  nun  vorzüglich  mit  auf  eine  vermehrte 
Absonderung  der  natürlichen  wässrigen 
Ausscheidungen  hinwirken,  so  wähle  man 
den  Aether  nitricus  oder  Spirit,  ni- 
tric.  aether.;  will  man  dagegen  energisch 
reizend  wirken,  so  verbinde  man  den  Ae- 
ther mnriat.  oder  Spirit,  muriat.  ae- 
ther. mit  den  dazu  dienlichen  Mitteln. 
8)  Geistige  Mittel.  Sowohl  der  Wein, 
besonders  Pontac,  Medoc,  rother  Bur- 
gunder und  Portwein,  als  auch  der 
gute  Brand  wein , z.  B.  Franz,  brand- 
wein, Genevre  etc.,  sind  beim  Scorbut 
nicht  allein  als  diätetische  Mittel  anzusehen, 
sondern  nehmen  auch  mit  Recht  unter  den 
therapeutischen  eine  Stelle  ein.  9)  Ver- 
schiedene Molkenarten.  Vorzüglich 
zu  benutzen  wären  die  sogenannten  anti- 
scorbutischen  Molken  (Succ.  hb.  coch- 
lear.  rec.  expr.  £iv,  Lact,  Hj),  die  Wein- 
stein molk  en  , Citronen-,  Essig-, 
Wein-  und  Alaunmolken.  Man  kann 
sie  in  Verbindung  mit  andern  Mitteln,  nach 
den  Umständen  zu  tt.ij  — iij  täglich,  als 
Getränk  verbrauchen  lassen.  Anch  die  ge- 
wöhnliche saure  und  Buttermilch  giebt  ein 
gutes  Getränk  für  Scorbutische.  10)  Aeu- 
sseriiche  Mittel.  Aus  den  gemachten 
Erfahrungen  geht  hervor,  dass  sich  frotti- 
rende  Abwaschungen,  zumal  gegen  ein- 
zelne Erscheinungen  des  Scorbuts,  z.  B. 
ödematösc  Anschwellungen  und  harte  Ge- 
schwülste der  untern  Extremitäten,  faülf- 
reich  beweisen.  Sind  die  letzteren  aber 
bedeutend,  so  ist  es  zweckmässiger,  warme 
Fomentationen  an  die  Steile  der  Abwaschun- 
gen zu  setzen.  Was  nun  die  einzelnen 
Mittel  selbst  anlangt,  die  zu  den  Waschun- 
gen nncf  Fomentationen  zu  benutzen  sind, 
so  hat  man  der  verdünnten  Schwefel- 
säure, dem  aromatischen  Essig  für 
sich  allein  oder  mit  einem  Zusatz  von 
Brand  wein  den  Vorzug  zu  geben.  Bei  öde- 
matösen  Anschwellungen,  Lähmungen  und 
Complication  mit  Gicht  und  Rheumatismus 
benutze  man  Spirit,  carophor.,  Spirit, 
lavanriul.  u.  s.  w.,  die  aromatischen  Kran - 
teraufgnsse  mit  Wein  oder  Brandwein  ver- 
setzt aber  als  Fomentationen  bei  den  grö- 
ssern  und  hartem  Geschwülsten  der  untern 
Extremitäten.  Auch  ist  es  zweckmässig, 
in  den  Fällen,  wo  sich  eine  Neigung  zur 
Geschwürbiidung  vorfindet,  zu  den  aroma- 
tischen Fomentationen  und  Abkochungen 
▼on  tonisch -adstringirenden  und  adstrin- 
girenden Mitteln  zuzusetzen.  ( Krelel R.t 


Ueb.  die  Erkenntniss  u.  Heil,  des  Scorbutsv 

Leipzig,  1838.) 

LÄNDERER  bemerkt  aus  Erfahrung, 
dass  das  Dccoct.  pini  maritim ae  cum 
Ti  net.  ejusd.  die  scorbutischen  Mundaf- 
fectionen,  welche  weder  der  China,  noch 
der  Salvia,  der  Eichen  - und  Weidenrinde, 
dem  Jod  weichen  wollten,  schnell  be- 
kämpfte. {Büchner , Repertor.  Bd.  XL 
S.  230.) 

'LANGE.  In  Holland  ist  das  Semen 
phellandrii  ein  sehr  beliebtes  Volks- 
mittel wider  diese  dort  endemische  Krank- 
heit. ( Lange , Ueber  die  heilsamen  Wir- 
kungen des  Wasserfenchels.  Hclmstädt, 
1802.)  • 

LARREY*  beobachtete  in  Aegypten  und 
Syrien  den  Scorbift  epidemisch.  Anfangs 
bekamen  die  Kranken  eiuige  leichte  Brech- 
mittel und  Pur  ganzen;  zum  Getränk 
i Tamarinden wasser  mit  Syrup;  Kly- 
stire  von  schleimigen  Mitteln  mit  Essig; 
Abends  einen  säuerlichen  und  krampflin- 
deruden  Trank  und  Morgens  etwas  Kaffee ; 
den  Tag  über  Wein  oder  Kaffee  und  kräf- 
tige Nahrung.  Bei  Rückfällen,  welche  häu- 
tig waren,  ging  das  Uebel  schnell  in  die 
schlimmeren  Grade  über,  gegen  welche 
nur  Kampher  und  besonders  Opium, 
China,  mit  Brandwein  infundirt, »etwas 
ausrichteten.  Die  Cantharidenpflaster  scha- 
deten immer  und  machten  brandige  Ge- 
schwüre. Besser  bekamen  Sin  apismen 
und  Bähungen  mit  heissem  Essig.  Die 
Wunden  wurden  mit  Essig,  Kampher 
ijnd  China,  die  Ecchymosen  mit  Kam- 
pherspiritus,  Styraxsalbe,  Schwe- 
fclpulver  und  Ein  Wickelungen  behandelt. 
{Langenbeck , Bibliothek  für  die  Chirurgie. 
Göttingen,  1806.  Bd.  I.  S.  759.) 

LEADER  sieht  die  Beförderung  der 
Hanfausdünstung  für  eine  wesentliche  In- 
dication  bei  der  Kur  des  Scorbuts  an,  und 
empfiehlt  dazu  den  Gebrauch  des  Opiums. 
{Duncan,  med.  comment.  Dec.il.  Vol.  III.) 

LIND,  J.  Das  Erste,  worauf  man  bei 
der  Kur  des  Scharbocks  zu  sehen  hat,  ist 
die  Veränderung  der  Luft,  denn  eine  freie 
und  reine  Landluft,  nebst  massiger  Bewe- 
gung des  Körpers,  wodurch  zugleich  das 
Gemüth  aufgeheitert  wird,  ist  eine  höchst 
notliwendige  Sache.  Die  Speisen  müssen 
leicht  zu  verdauen  sein.  Die  besten  sind 
Brühen  oder  Suppen,  die  mit  frischem  Flei- 
sche und  vieieu  Gartengewächsen,  z.  B. 
Kraut,  Kohl,  Lauch,  Zwiebeln  etc.,  berei- 
tet sind.  Es  muss  den  Kranken  frisches 
und  gut  ausgebackenes  Brot  gegeben  wer- 
den. Alle  Arten  von  Salat  sind  dienlich, 
insonderheit  aber  die  gelinden,  seifenarti- 
gen Kräuter,  Löwenznhn,  Saueram- 
pfer, Lattich,  Erdlauch  und  Portu- 
lak, denen  man  noch  Löffelkraut, 
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Kresse,  oder  sonst  eine  von  den  hitzi- 
geren Pflanzen  beifügen  kann.  Alle  Arten 
von  Noinmerfrüchten , wie  Pomeranzen, 
Limonen,  Citronen,  Aepfel  u.  dgl.,  sind  liier 
auf  gewisse  Weise  spezifisch.  Was  das 
Getränk  betrifft,  so  ist  gutes,  gesundes 
Bier,  Apfelwein  oder  Rheinwein  zu  ver- 
ordnen. Gehen  die  Secretionen  bei  dein 
Genüsse  dieser  Mittel  nicht  gehörig  von 
statten,  so  ist  es  nüthig,  den  Leib  einen 
Tag  tun  den  andern  durch  eine  Abkochung 
von  Tamarinden  und  Pflau men,  «kniit 
etwas  von  einem  harntreibenden  Salze  ver- 
mischt, zu  öffnen,  an  den  Zwischentagen 
aber  den  Patienten  des  Morgens  durch 
kamphorirteBissen  vonTheriak,  und 
einige  Tassen  warmen  Hoiztranks  zum 
Schwitzen  zu  bringen,  und  demselben  des 
Tages  2 — 3 Mal  12  — 15  Gran  von  fol- 
genden Pillen  zu  geben: 

IV  Gummi  ummoniac. , Rad.  scillae  recent. 
ää  cqntunde  siniul  in  mortario  la- 
pideo;  dein  adde  Cardamom.  minor.  trit. 
Jß,  ui  fiat  massa  pilularis,  addendo,  si 
opus  est,  Balsam,  copaiv.  q.  s. 

Um  die  Neigung  der  Säfte  zum  Scharbock 
gänzlich  auszurotten,  müssen  die  medizi- 
nischen Absichten  dahin  gehen,  dass  die 
Ausführungswege  des  Körpers  zti  gelinder 
Ausführung  der  scorbutischen  Schärfe  frei 
und  offen  erhalten  werden , indess  die 
übrige  Masse  der  Säfte  durch  gehörige 
antiscorbutische  Speisen  und  Arzneien  ver- 
süsst , gelinde  und  balsamisch  gemacht 
wird.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt  , dass  die 
Ausleerungen  am  Besten  bewirkt  werden, 
wenn  die  zu  diesen  Absichten  erforderli- 
chen Arzneien  mit  antiscorbutischen  Mitteln 
verbunden  werden.  Alle  Arten  von  Milch 
sind,  wenn  sie  der  Körper  verträgt,  dien- 
lich; indessen  sind  die  Molken,  nament- 
lich Ziegen  molken,  wegen  ihrer  mehr 
harntreibenden  und  reinigenden  Kraft  vor- 
zuziehen.  Von  grossem  Nutzen  wird  es 
sein,  wenn  man  sich  zugleich  des  Poly- 
chrestsalzes  bedient.  Die  Succi  scor- 
butici  Pharm.  Edinb. 

(«V.  Succi  cochleariae',  Succi  aurantior. 
ääW  ß,  Succ.  nasturtiifiquat.,  Succ.  bec- 
cabung.  ää  Wj,  Sacchar.  alb.  Mix- 
tis  et  depuratis  s.  a.  adde  Aq.  raphaui 
comp,  w.ß) 

sind  gleichfalls  sehr  gute  Mittel;  jedoch 
werden  sie  noch  dienlicher  sein , wenn  sie 
durch  Zusatz  von  Molken  noch  harntrei- 
bender und  reizender  gemacht  werden. 
Ausserdem,  dass  der  Patient  diese  Säfte 
den  Tag  über  nimmt,  muss  derselbe  auch 
wöchentlich  8 — 3 Mal  des  Morgens  etliche 
Tassen  davon  mit  Molken  vermischt  trin- 
ken, und  darauf  schwitzen.  Es  giebt  au- 
sser diesen  uoch  andere  Kräuter,  deren 
Säfte  hier  von  vortrefflicher  Wirkung  sind. 
Dergleichen  sind  insonderheit  der  Löwen- 
zahn und  der  Erdrauch,  der  im  Juni 
und  Juli  aus  den  galten  Spitzen  des  grü- 


nen Weizens  gepresste  und  mit  Pome- 
ranzensaft vermischte  Saft.  Während  des 
Gebrauchs  aller  dieser  Mittel  werden  Scor- 
butische  einen  grossen  Nutzen  spüren, 
wenn  sie  sich  warmer  Kräuterbäder 
bedienen,  lin  Winter  muss  zur  Kur  die- 
ser Krankheit,  gutes  Tonnenbier  mit 
Limonen  - und  Pomeranzensaft,  oder 
ein  mit  Wermuth,  Meerrettig,  Senf 
u.  dgl.  antiscorbutisch , und  durch  einen  , 
Zusatz  von  Sennesblättern  gelind  ab- 
führend gemachtes  Bier  verordnet,  und  die- 
ses, wenn  es  noch  frisch  und  neu  ist,  ge- 
trunken werden.  — Beim  schwammigen  Auf- 
treten des  Zahnfleisches  und  dem  Locker- 
werden der  Zähne  wird  eine  China tinc- 
tur  oder  ein  Alaunmittei  von  grossem 
Nutzen  sein;  nimmt  die  Fäulniss  zu,  so 
muss  man  sich  eines  aus  Gersten  wasser, 
Roseuhonig  und  einer  mineralischen 
Säure  bereiteten,  des  Vitriolelixirs, 
bedienen.  Das  schwammige  Fleisch  muss 
öfters  weggenommen  und  der  Mund  durch 
öfteres  Ausspülen  so  rein  als  möglich  erhal- 
ten werden.  Wenn  die  Geschwüre  tief 
und  um  sich  fressend  sind,  so  müssen  sie 
mit  Schwefelsäure,  entweder  rein  oder 
verdünut,  betupft  werden.  — Ist  von  selbst 
oder  durch  Mercurialien  Speichelfluss  ent- 
standen, und  ist  dieser  so  stark,  dass  er 
gefährlich  zu  werden  droht,  so  muss  man 
durch  hin  und  wieder  angebrachte  Blase  n- 
pflaster,  durch  auf  die  Fusssohlcn  und 
in  die  Kniekehlen  gelegte  Sinapismen, 
desgleichen  durch  Klystire  und  gelinde, 
bloss  auf  die  ersten  Wege  wirkende  Pur- 
girmittel,  eine  Ableitung  von  den  Spei- 
cheldrüsen zu  bewirken  suchen.  Insonder- 
heit aber  ist  der  Antrieb  des  Bluts  und  der 
aufgelösten  Säfte  durch  Bissen  von  The- 
riak,  mit  Kamp  her  und  Schwefelblu- 
men  gegeben  und  alle  4 — 6 Stunden  wie- 
derholt, nach  der  Haut  zu  lenken.  Um  den 
dicken  und  zähen  Speichel  zu  verdünnen, 
müssen  zu  gleicher  Zeit  Gurgelwässer  mit 
Meerzwiebelsaft  gebraucht  werden. 

Ist  durch  diese  Behandlung  die  grösste  Ge- 
fahr beseitigt,  so  bleibt  noch  ein  langwie- 
riger, mit  starker  Fäulniss  des  Mundes 
vergesellschafteter  Speichelfluss  zurück, 
der  sich  jedoch  mässigen  lässt,  wenn  man 
den  Leib  uqd  die  Harnwege  durch  Kly- 
stire, oder  durch  harntreibende  und  gelind 
laxirende  Mittel  offen  erhält,  alle  starken 
Purgauzen  aber,  oder  was  sonst  die  Auf- 
lösung des  Bluts  befördern  könnte,  auf  das 
Sorgfältigste  vermeidet.  Mucilaginosa,  wie 
arabisches  Gummi,  Hausenblase  u. 
dgl.,  im  gewöhnlichen  Getränk  aufgelöst, 
tliun  bisweilen  gute  Dienste.  Zusammen- 
ziehende Gurgel wässer  von  Alaun  und 
eine  Abkochung  von  Eichenrinde,  des- 
gleichen die  China  mit  Vitriolellxtr, 
innerlich  genommen,  sind  unumgänglich 
nothwendig.  Zu  gleicher  Zeit  müssen  die 
Kräfte  des  Kranken  durch  warmem  Wein 
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mit  Zucker  unterstützt  werden;  sind  aber 
die  Kranken  sehr  erschöpft,  so  müssen  sie 
auf  eine  bloss  vegetabilische  und  .Milchdiät 
gesetzt  werden.  — Wenn  die  Schenkel 
etwas  geschwollen  und  ödemat ös , jedoch 
weich  und  nicht  allzu  schmerzhaft  sind,  so 
müssen  sie  Anfangs  mit  warmem  Flanell, 
oder  wollenen,  mit  Benzoe,  Ambra,  oder 
einem  andern  gewürzhaften  Gummi  durch- 
räucherten Tüchern  gerieben,  und  alsdann 
mit  einer  leichten  Binde  von  unten  auf  um- 
wickelt werden.  Sind  sie  aber  sehr  ge- 
schwollen, schmerzhaft  und  steif,  so  müs- 
sen sie  mit  einem  warmen  z er  t heil  en- 
den Umschläge  gebäht  werden;  noch 
vorzüglicher  fand  ich  «len  Dampf  der 
Bähung,  den  man  an  das  mit  wollenen 
Tüchern  bedeckte  Glied  gehen  lässt.  Diese 
Operation  muss  früh  uud  Abends  wieder-» 
holt  werden.  Sind  die  Gelenke  auf  diese 
Weise  \ Stunde  lang  gebäht  worden,  so 
müssen  sie  mit  Palmöl  eingeschmiert  wer- 
den. Wenn  eine  solche  Geschwulst  uicbt 
bald  darauf,  nachdem  der  Patient  auf  eine 
vegetabilische  Diät  gesetzt  worden  ist,  ver- 
geht, so  müssen  die  Gliedmassen  durch  an- 
gezüudeten  Weingeist,  oder  mit  Säcken, 
die  mit  heissem  Sande  gefüllt  sind,  zum 
Schwitzen  gebracht  werden.  — Geschwüre 
erfordern  beinahe  dieselbe  Behandlung, 
nämlich  gelindes  Zusamroendrücken, 
damit  der  Auswuchs  des  Schwammes  ver- 
hindert werde,  und  den  Gebrauch  solcher 
antiseptiseben  Mittel,  die  wir  wider  das 
faule  Zahnfleisch  empfohlen  haben,  nämlich 
Rosen  ho  mg  mit  Vitriolgeist,  Oxy- 
mel  neruginis  u.  dgl.  Alle  diese  Mittel 
werden  aber  fruchtlos  sein,  wepn  der  Pa- 
tient nicht  mit  Gtirt  enge  wüchsen  oder  Früch- 
ten versehen  Verden  kann.  — Entstehen 
starke  Blutungen,  so  muss  man  sich  der 
mineralischen  Säuren,  z.  B.  der 
Sch  wefelsä  ure,  bedienen  und  diese  öfters, 
aber  in  kleinen  Dosen  geben,  uud  den  Pa- 
tienten, wofern  der  Magen  es  verträgt, 
kleine  Gaben  China  gebrauchen  lassen. 
Eben  diese  Mittel,  nebst  dem  Hothwein, 
sind  es,  von  denen  man  sich  bei  den  fau- 
len und  colliqnativen  Fiebern  scorbutischer 
Patienten  das  Meiste  zu  versprechen  hat. — 
In  allen  scorbutischcn  Schmerzen  kann  der 
Meerzwiebelsaft  iu  'einer  warmen 
schweisstrcibenden  Mixtur,  worin  der  Wein 
die  Stelle  eines  spirituösen  Cordials  ver- 
treten muss,  gegeben  werden;  und  der 
Patient  sollte  sich,  wenn  er  zu  Bette  geht, 
durch  warme  Hafergrütze  mit  Wein- 
essig, oder  das  Acet.  theriaeale  zum 
Schwitzen  zu  bringen  suchen.  Die  meisten 
dieser  Beschwerden  aber  lassen  bei  der 
Haupt  kur  schnell  nach,  und  können,  bis 
diese  angestellt  wird,  bloss  auf  eine  kurze 
Zeit  vermindert  werden.  — Scorhutische 
Durchfälle  dürfen  zur  See  nicht  jäh  ge- 
stopft werden,  jedoch  muss  man  dieselben 
zu  massigen  suchen.  Der  Tonus  der  Gedärme 


muss  gestärkt,  und  zu  gleicher  Zeit  müs- 
sen die  schädlichen  Stoffe  durch  kleine,  nach 
Befinden  der  Umstände  wiederholte  Dosen 
H h a halber  ausgefiihrt  werden.  Man  muss 
d«?r  Rhabarber  immer  ein  wenig  Therjak 
oder  Dias  cor  diu  m zusetzen,  damit  die 
Ausdünstung  unterhalten  wird,  welches  sehr 
wichtig  ist.  Zugleich  müssen  die  Kniffe 
des  Patienten  mit  starkem,  herbem,  rothem 
Weine  und  schleimigen,  etwas  zusarmnen- 
zidi«‘4i«‘n  Nahrungsmitteln  unterstützt  wer- 
den. Wo  viel  Blut  von  dem  Kranken  ging, 
habe  ich  zuweilen  4 5 Gran  Alaun  in 

einem  Bissen  von  Diascordium  gegeben, 
welches  gemeiniglich  gute  Dienste  thaf. 
In  diesem  letzten  Falle  ist  die  Hosen- 
tinctur  liebst  andern  styptisdhen  Mit- 
teln nüthig.  (Und,  J. , Ahhdlg.  v.  Schar- 
hock.  A.  «I.  Engl,  übers,  von  Petz  old. 
Riga  u.  Leipzig,  177.1.  S.  297  ii.  f.) 

M A B Itl  D E empfiehlt  gegen  den  Schar- 
bock die  Bierwürze  oder  einen  ans  Malz 
bereiteten  Trank,  und  glaubt,  dass  die  aus 
diesen  Mitteln  durch  die  Gnhning  im  Ma- 
gen und  iu  den  Gedärmen  entwickelte  Luft 
am  Besten  die  Krankheit  zu  kuriren  im 
Stande  sein  werde.  ( IVlac.bride , Syst.  Ein- 
leitung in  die  theor.  prakf.  Arzneikunst.  A. 
d.  Engl.  Leipzig,  1773.  S.  1031.) 

M A G E N D I E will  in  einigen  Tagen 
scorhutische  Anschwellungen  des  Zahnflei- 
sches durch  die  tägliche  Anwendung  von  3ß> 
der  Auflösung  des  Kali  drojodlnicum 
Italien  verschwinden  sehen.  (Hayle,  Bihliolb. 
de  tlu^nipeut.  Bd.  I.  S.  191.) 

MO  MIO,  Don.  Aderlässen  ist  bloss 
dann  dienlich,  wenu  der  Kranke  grosse 
Hitze  uud  Fieber,  heftige  Seitenschmerzen, 
schweren  Atheiu  oder  andere  dergleichen 
Zufälle  bat.  Iu  hartnäckigen  Fällen  ist  es 
öfters  sehr  gut,  wenn  man  den  Krauken 
im  Belte  viel  warme  Molken  mit  antiscor- 
buti.schen  Säften  vermischt,  oder  G erste u- 
wasscr  mit  Spiessglanzwein  nehmen 
und  darauf  schwitzen  lässt.  Wenn  der 
Patieut  stark  und  keine  Gefahr  von  Blut- 
qturz  zu  befürchten  ist,  sind  wanne  Bä- 
der öfters  von  grossem  Nutzen,  die  aber, 
wenn  der  Krauke  schwach  ist,  nicht  ge- 
braucht werden  dürfen.  (Mo uro , D.f  An 
account  of  the  diseases  whlch  were  most 
frequent  iu  the  British  military  hospitals  iu 
Germauy  etc.  London,  1764.  S.  850.) 

NEUMANN,  C.  G.  So  furchtbar  und 
vielgestaltig  der  Scorbut  ist , so  leicht, 
sicher  und  einfach  ist  dessen  Kur;  sehr  oft 
genügt,  wenn  nur  die  Schädlichkeit  nufliörf, 
wenn  inan  den  Kranken  ans  Land  brin- 
gen, mit  frischem  Fleisch,  mit  frischen 
Vegetabliien  nähren  kann,  wenn  er  wie- 
der frisches  Wasser  zu  trinken  bekommt. 
Aber  das  wahre  Specificum  gegen  jede 
Form  des  Scorbut s ist  ohne  Zweifel  die 
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Bierhefe.  (Mene  ist  innerlich  und  äusser- 
lieh  angewandt  so  wirksam,  dass  man  ihr 
den  Rang  eines  Speciiicums  in  dieser  Krank- 
heit nicht  absprechen  kann;,  ich  habe  sie 
täglich  xu  6,  8 — 12  Unzen  nehmen  las- 
sen, wo  heftiger  Durchfall  die  Kräfte  er- 
schöpfte, und  der  Durchfall  stand;  ich  habe 
sie  itehmeu  lassen,  wo  Koiikschmerzen  den 
Kranken  peinigten,  und  die  Kolikschmerzen 
hörten  auf.  Nit:  hemmt  den  scheu  begin- 
nenden Brand,  die  Geschwüre  bekommen 
scheu  24  Stunden  nach  ihrem  inner»  Ge- 
brauch ein  besseres  Ansehen,  noch  schnel- 
ler, wenn  man  den  Süssem  damit  verbindet. 
Das  schwere  Athmen  lässt  sogleich  nach; 
Blutungen  hören  auf,  der  Kranke  bekommt 
besseres  Ansehen,  mehr  Wärme  der  Haut; 
freilich  die  Steifheit  des  Mtiskelfleisches, 
da»  Oedem,  die  Ausdehnung  der  Kniege- 
lenke, die  Hautflecke  sind  nicht  so  schnell 
verschwunden,  doch  auch  alles  das  bessert 
sich  Zusehens  beim  Gebrauche  dieses  eiu- 
fachen  Mittels;  besonders  schnell  verschwin- 
det der  abscheuliche  Geruch  aus  dem  Munde, 
da»  Oedem  der  Lippen,  des  Zahnfleisches, 
und  die  Geschwüre  an  denselben  bekommen 
frisches  Ansehen,  so  dass  ich  fest  über- 
zeugt bin,  wer  einmal  die  Wirkung  dieses 
Mittels  in  dem  Scorbut  erfahren  hat,  der 
wird  weder  ein  anderes  suchen,  noch  je  in 
andern  Fällen  davon  ahgehen.  Droht  Irgend- 
wo Brand,  oder  brechen  Geschwüre  aus, 
so  sind  abermals  die  Bierhefen,  in  Verbindung 
mit  frischen  Yegetabiiien,  das  unfehlbare 
Mittel,  das  Ansehen  des  Geschwürs  zu 
verbessern , den  Aufbruch  desselben  zu 
verhüten,  dem  Brand  Grenzen  zu  setzen. 
Man  lässt  Kartoffeln,  Rüben,  Heilig,  Run- 
kelrüben oder  Mohrrüben  auf  dem  Reibei- 
sen reiben,  vermischt  sie  mit  ein  wenig 
Mehl,  giesst  dann  Bierhefe  darauf  und  lässt 
die  Mischung  an  einem  warmen  Orte  gfth- 
ren;  mit  dieser  gährenden  warmen  Mischung 
bedeckt  man  das  Geschwür,  das  blau  wer- 
dende Auge,  den  blau  werdenden  Fuss; 
kann  irgend  etwas  den  Brand  abhalteu,  so 
ist  es  dies.  Dass  übrigens  der  Umschlag 
erneuert  werden  müsse,  so  oft  er  kalt  ist, 
versteht  sieb.  Nind  schon  Parthien  in  Spha- 
celus  tibergegangen,  so  ist  es  wichtig,  dass 
man  dem  abscheulicheg  Geruch  begegne, 
der  den  Kranken  sehr  belästigt  und  ihm 
schadet.  Dazu  dient  ganz  besonders  das 
Kohlenpulver  und,  auf  schon  ganz  todte 
Parthien,  die  Holzsäure,  mittelst  wel- 
cher mau  dieselben  mumilicirt:  nächatdem 
muss  man  für  die  Entfernung  des  Abge- 
storbenen sorgen.  Die  Exfoliation  der  ab- 
gestorbenen Knochenstücke,  die  noch  aus 
dem  Stumpfe  hervorragen,  befördert  man 
durch  Betröpfeln  mit  Säure  am  Besten; 
am  Oefteritei  habe  ich  mich  der  englischen 
Beb wefelnlnre,  auch  wohl  der  gewöhn- 
lichen Salpetersäure  bedient.  Flechsen 
pflegen  nicht  mit  au  sphaceliren,  auch  wohl 
ttte  Arterien  nicht;  erstem  kuuu  man  je 


eher  je  lieber  durchschneiden,  aber  bei 
Arterien  muss  mau  warten,  bis  sie  ganz 
abgestorben  sind,  was  in  wenig  Tagen  ge- 
wiss geschieht.  Mundgeschwüre  heilt  mau 
theüs  durch  innere  Behandlung,  theiis  durch 
frisch  ausgepresste  Pflanzensäfte,  z.  B.  von 
Runkelrüben,  Mohrrüben  ti.  s.  \v.,  oder  von 
Hb.  cochleariae,  beccabungae,  ace- 
toseliac.  Hat  man  dergleichen  durchaus 
nicht,  so  muss  man  Ci  tro neusaft  oder 
andere  Obstsäfte  wählen.  Ei chcn rin- 
den decoct  mit  etwas  Essigsäure  lei- 
stet auch  gute  Dienste.  — Der  Senf,  M e er- 
rett i g sind  wirkliche  Präservative  und 
Heilmittel.  Der  äusserliche  Gebrauch  war- 
mer Fomentationen  von  aromatischen 
Pflanzen  in  Essig  ist  bei  Steifheit  der 
Glieder  nicht  genug  zu  empfehlen;  eben 
damit  muss -man  die  Brust-  und  Kücken- 
muskeln  waschen,  wenn  die  Kranken  an 
dem  gefährlichen  scorbutischen  Asthma  lei- 
den. Wärme  ist  eine  unumgängliche  Be- 
dingung der  Kur;  iu  der  Idee,  dass  Kälte 
die  Fäulniss  hindere  und  Wärme  sie  beför- 
dere, sah  ich  Aerzte  alle  nusserlichen  Mit- 
tel kalt  anwenden  und  damit  den  möglichen 
Nutzen  derselben  völlig  vereiteln.  Jn  die- 
ser Krankheit  fehlt  es  an  Vitalität,  und 
Alles,  was  diese  erhöht  und  kräftiger  macht, 
befördert  die  Genesung.  — Ein  vorzügli- 
ches Verhütungsmittel  des  Scorbuts  auf 
grossen  Seereisen  ist  der  Sau  er  kohl,  der 
die  grösste  Empfehlung  verdient.  Man  sollte 
auch  das  Präservativ  des  polnischen  Vol- 
kes nicht  vernachlässigen,  denBarszc,  der 
aus  geriebenen  rothen  oder  Runkelrüben 
besteht,  die  man  in  einem  grossen  Topfe 
i gähreu  lässt;  die  abgegohrene,  sehr  saure 
Masse  bietet  ein  sicheres  Mittel  gegen  die 
Krankheit  dar  und  ist  eine  vortreffliche 
Würze  der  Speisen;  sie  hat  den  Vorzug 
vor  dem  Sauerkohl,  dass  sie  viel  besser 
schmeckt,  viel  leichter  sich  verdaut  und  in 
weit  kleinerem  Ge  fasse  transportabel  ist, 
ausserdem  auch  sich  besser  hält  und  der 
fauligen  Gährung  widersteht.  Ausserdem 
sollte  jeder  weit  segelnde  Seefahrer,  be- 
sonders wenn  er  nach  Norden  gehen  wUJ,  sein 
Schiff  mit  Senf  versehen  und  diesen  unter 
die  Mannschaft  vertheilen,  auch  einen  Vor- 
rath von  Petersilieuwurzeln,  Meer- 
rettig,  Sellerie  und  ähnlichen  Wurzeln 
mitnehmen,  die  sich  halten,  und  einer  län- 
geren Geniessbarkeit  fähig  sind.  Haupt- 
sorge muss  er  aber  für  das  gehörige  Ver- 
kohlen der  Wassertonnen  tragen,  beson- 
ders auch  für  einen  Apparat  zum  Filtriren 
de«  Warnern  durch  reinen  Seesand  und! 
Kohlensümb,  die  man  scbichtweis  über  ein- 
ander legt.  Bier,  dessen  Bereitung  wei- 
tes Versenden  erlaubt,  ist  ganz  vorzüglich 
zu  empfehlen  und  die  Erfahrung  muss  ent- 
scheiden, oh  dazu  das  mit  Ficbtensprossea 
gewürzte  besser  ist,  oder  das  mit  Hopfeo 
bereitete.  Ein  ganz  gutes  Präservativ  ge- 
gen den  Scurbut  ®oll  auch  der  '/•  u ck  j 
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sein,  mehr  noch  der  Honig,  von  detn  auf 
jedem  Nchiffe  Vorrath  «ein  sollfe.  So  wie 
sich  der  Scorbut  zeigt,  kann  man  aus  Ho- 
nig und  Mehl  mit  Wasser  sofort  eine  gäh- 
rende  Flüssigkeit  bereiten  und  mit  dieser, 
die  man  als  Arznei  reicht,  den  Fortschrit- 
ten desselben  Einhalt  thun,  wenn  noch 
bessere  Mittel  fehlen.  Kann  man  Citro- 
nen  und  Pomeranzen  haben,  so  ver- 
säume inan  nie,  einen  grossen  Vorrath 
davon  einzuschiffen.  Auch  anderes  ge- 
trocknetes Obst,  namentlich  Pflaumen,  lei- 
stet etwas,  und  darf  nicht  vergessen  wer- 
den. Der  Vorrath  von  lebendigen 
Thieren  pflegt  nie  weit  zu  reichen  und  | 
ist  beschwerlich  wegen  der  Fütterung ; j 
doch  ist  es  allerdings  gut,  so  viel  als  mög- 
lieh  davon  aufzunehmen.  (Reumann,  C.  Cr., 
Von  den  Krankhtn.  des  Menschen.  Berlin, 
1837.  Bd.  II.  S.  20.)  — Bl  ERKO  W SKI 
fand  in  98  Fällen  von  Scorbut  die  Bier- 
hefen von  ausgezeichneter  Wirkung. 
(Mediz.  Zeit.  v.  d.  Verein  f.  Heilk.  in 
Preussen.  1835.  Nr.  4.  S.  16.)  — W1N- 
D1SCH  sah  in  5 Fällen  von  Scorbut  sehr 
günstigen  Erfolg  von  der  Anwendung  der 
Bierhefen.  (Schmidt,  Jahrbücher  der 
in-  und  ausl. Mediz.  1834.  Bd.  111.  S.  201.) 

NICOLAI  berichtet,  dass  sich  die  Ein- 
wohner von  Grünland,  wo  der  Scharbock 
ausserordentlich  häutig  vorkommt,  des 
Löffelkrauts  und  des  Sauerampfers 
unter  einander  gemischt  bedienen,  und  dass 
diese  Kräuter,  w'enn  sie  mit  Gerste  oder 
Hafer  in  Fleischbrühe  von  Vögeln,  oder 
Fleisch  von  Rennthieren  gekocht  werden, 
die  Kraft  haben,  die  Kranken  in  sehr  kur- 
zer Zeit,  auf  eine  erstaunlich  Art,  auch 
dann  wiederherzustellen,  wenn  sie  schon 
den  Gebrauch  ihrer  Gliedmassen  verloren 
haben.  (Act.  Hafniens.  Bd.  1.  Observ.  9.)  j 

NITZSCH,  A.  Wenn  der  Körper  be- 
reits sehr  abgezehrt,  oder  ein  Durchfall 
da  ist,  so  sind  frische  Vegetabilien,  unge- 
achtet sie  sonst  sehr  dienlich  sind,  nicht 
zu  gestatten.  Meerrettig  und  Tan- 
nenzapfen in  Bier  eingeweicht  und  auf- 
gegohren,  oder  mit  Brandwein  aufgegossen, 
desgleichen  Senf,  sind,  wo  weder  Fieber 
noch  andere  Zufälle  ihren  Gebrauch  unter- 
sagen, von  ausserordentlichem  Nutzen,  in- 
sonderheit in  dem  bleichen,  schleimigen 
und  Fleckseharlach,  nachdem  man  zuvor 
die  ersten  Wege  und  Eingeweide  des  Un- 
terleibs gereinigt  hat.  (Ritxsch,  Abr.,  Ab- 
handlg.  vom  Scharbock.  Leipzig,  1797.) 

PABRY  fand  in  seiner  io  so  vielfachen 
Beziehungen  merkwürdigen  Expedition  zur 
Auffindung  einer  nordwestlichen  Durchfahrt 
ln  den  Jahren  1819  und  1820,  dass  der  ; 
Rumex  digynas  ein  treffliches  antiscor- 
butisches  Mittel  sei.  (Allgem.  med.  Annal. 
des  19.  Jahrb.  1821.  Septbr.) 


REICHENBACH  empfiehlt  das  Kreo- 
sot beim  Scorbut.  (Ktichenbach , Das 
Kreosot.  Leipzig,  1835.) 

ROCHOUX.  Die  erste  bei  der  Behand- 
lung des  Scorbuts  zu  erfüllende  Bedinguug 
ist,  dass  man  die  Kranken  aus  der  Luft, 
in  welcher  sie  ihre  Gesundheit  verlogen 
habe«,  entfernt;  denn  sonst  vermögen  die 
für  die  wirksamsten  gehaltenen  Hilfslei- 
stungen der  Medizin  weder  die  Entwicke- 
lung, noch  die  Fortschritte  des  Uebels  zu 
hemmen.  No  hat  man  ihn  mit  Heftigkeit 
auf  Schiffen,  die  vollkommen  mit  frischen 
Lebensmitteln,  mit  sogenannten  atftiscor- 
butischen  Vegetabilien,  mit  Bier,  Maizti.s.w. 
versehen  waren,  wttthen  sehen.  Wenn  man 
aber  auch  den  Kranken  keine  vollkommen 
gesunde  Luft  verschaffen  kann,  so  muss 
man  nichts  desto  weniger  zu  den  eigent- 
lichen medizinischen  Hilfsleistungen  seine 
Zuflucht  nehmen,  deren  Wirksamkeit,  ohne 
so  gross  und  spezifisch  zu  sein,  als  meh- 
rere Aerzte  es  glauben,  doch  noch  nütz- 
liche Dienste  leistet.  Das  Erste,  worauf 
inan  dann  seine  Aufmerksamkeit  zu  richten 
hat,  ist,  dass  inan  sich  versichert,  ob  die 
Krankheit  Einfach  oder  compiicirt  ist,  da 
die  Behandlung  in  dem  einen  oder  andern 
Falle  beträchtlich  modificirt  werden  muss. 
Wenn  sie  z.  B.  mit  Typhus  oder  adyna- 
mischem  Fieber  verbunden  ist,  so  muss  man 
hauptsächlich  gegen  diese  beiden  letztem 
Affectionen  die  Heilmittel  richten;  doch  ist 
es  gut  im  Voraus  zu  wissen,  dass  solche 
Fälle  in  der  Hegel  ausserordentlich  ge- 
fährlich sind.  Hierauf  kommt  die  Compii- 
cation  mit  den  Entzündungen.  Es  kann 
diese  mit  Vortheil  durch  die  Blutentzie- 
hungeu  und  die  antiphlogistischen  Mittel 
bekämpft  werden;  und  obschon  beim  er- 
sten Anblick  eine  solche  Verfahrtingsweise 
mit  dem,  was  die  bekannte  Natur  des 
Haupiiibcls  zu  erfordern  scheint,  im  Wider- 
spruche zu  stehen  scheint,  so  haben  doch  alle 
wahren  Praktiker  ihre  Wirksamkeit  aner- 
kannt. Nur  sieht  man  leicht  ein,  dass  man 
bei  dem  Gebrauche  der  schwächenden  Mit- 
tel mit  Umsicht  verfahren  muss,  weil,'  wenn 
ihre  Wirksamkeit  auch  die  dringende  Ge- 
fahr eines  örtlichen  Uebels  zu  heilen  bei- 
tragen kann,  sie  «hoch  zu  gleicher  Zeit  die 
scorbutische  Affection  verschlimmern  müs- 
sen. Ich  gehe  nun  zur  Behandlung  dieser 
letztem  über.  Sie  mag  nun  gleich  vom 
Anfänge  an  einfach  gewesen  oder  es  durch 
die  Entfernung  der  Uomplicationen  gewor- 
den sein,  so  muss  man  sie  durch  folgende 
Mittel  bekämpfen.  Die  Kranken  müssen 
die  mit  dem  Namen  Antiscorbutica  be- 
legten Arzneimittel,  die  aus  scharfen  Ve- 
getabilien bestehen,  unter  denen  dieKres- 
senarten,  der  Meerrettig  und  das 
Löffelkraut  den  ersten  Rang  einnehmen, 
in  Gebrauch  ziehen.  Diese  Arzneimittel 
werden  in  Form  der  Tisane,  des  Weins 
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oder  Syrnps  in  Gaben,  die  mit  dem  Alter 
des  Krücken  und  andern  Umstünden,  die 
der  Praktiker  zu  heurtheilcn  hat,  in  Be- 
ziehung stehen,  verabreicht.  Oft  ist  je- 
doch eine  solche  Erregbarkeit  vorhanden, 
dass  sie  den  Gebrauch  so  activer  Substan- 
zen nicht  gestattet,  ln  diesen  Füllen  be- 
weisen sich  säuerliche  Getränke,  wie 
die  Citronen-  oder  Pomeranz e nli- 
moDaden,  sehr  nützlich.  Endlich  kann 
der  Fall  Vorkommen,  dass  demulcirende 
Getränke  Anfangs  ^ hauptsächlich  indicirt 
sind;  in  einem  solchen  Falle  hat  man  sehr 
gute  Wirkungen  von  dem  Gebrauche  der 
Milch  gesehen.  Je  nachdem  man  es  nun 
für  nützlich  hält,  zu  der  einen  oder  andern 
dieser  Heilwirkungen  seine  Zuflucht  zu 
nehmen,  muss  das  diätetische  Regimen 
variiren.  Neben  dein  Gebrauche  der  aoti- 
scorbutischen  Mittel  muss  es  aus  scharfen 
Vegetabilien , aus  dem  Genüsse  eines  näh- 
renden Fleisches  und  des  Weines  in  gehö- 
riger Quantität  bestehen.  Wenn  man  nur 
säuerliche  Getränke  anwenden  kann,  so 
muss  das  Regimen  milder  sein,  aus  leich- 
. ten  Vegetabilien  und  etwas  leichtem  Flei- 
sche bestehen;  endlich  muss  die  Diät  unter 
den  Umständen,  wo  die  demulcirenden 
Mittel  angezeigt  sind,  sich  weit  mehr  der 
nähern,  die  bei  der  acuten  Krankheit  passt. 
Man  muss  die  Wirkung  dieser  Behandlung 
durch  eine  passende  körperliche  Bewegung, 
durch  eine  sehr  grosse  Reinlichkeit,  durch 
den  Gebrauch  der  Bäder  und  der  Frictio- 
nen,  je  nach  Erforderniss,  durch  die  Zer- 
streuung und  alle  nur  möglichen  Mittel,  die 
das  Moralische  zu  erheben  vermögen,  un- 
terstützen. Die  Ulceralionen  des  Mundes 
bekämpft  man  je  nach  den  Fällen  bald 
durch  erweichende  und  selbst  narcotische 
Gurgel wässer,  bald  durch  säuerliche  und 
tonische  Gargarismen;  endlich  ist  es  oft 
von  Nutzen,  die  kranken  Parihien  mit 
einem  Charpiepinsel,  den  man  in  gehörig 
verdünnte  Salzsäure  getaucht  hat,  zu 
betupfen.  (Encyclopäd.  der  mediz.  Wis- 
senschaften. Frei  bearb.  nach  dem  l)ic- 
tioon.  de  medec.  von  Meissner  und 
Schmidt.  Leipzig,  1833.  Bd.XI.  8.114.) 

ROUPPE,  L.,  stellt  folgende  Indicntio- 
iren  bei  der  Behandlung  des  Scorbuts  auf: 
1)  Man  soll  den  Kranken  solche  Speisen 
verschaffen,  woran  sie  lange  Mangel  ge- 
litten haben,  nämlich  frisches  Fleisch  und 
Gartengewächse;  2)  die  Kleider  und  Betten 
der  Kranken  müssen  so  beschaffen  sein, 
dass  sie  den  Körper  gehörig  bedecken  und 
in  massiger  Wärme  erhalten  können; 
3)  Die  Patienten  müssen  sich  so  viel  Be- 
wegung machen,  als  es  ihre  Kräfte  zu- 
lassen, und  4)  begegne  man  den  dringendsten 
Zufällen  und  helfe  ihnen  durch  dienliche 
Mittel  ab.  ( Ron/tpe , L.,  Abhdlg.  vom 

Scharbock.  A.  d.  Engl,  von  Schlegel. 
Gotha,  1775«) 


RUST.  Ein  Decoct.  mnlthi  mit  Aci- 
dum Vitriol.,  in  Verbindung  mit  einer 
mehr  vegetabilischen  als  animalischen  Diät, 
war  in  den  leichteren  Fällen  hinreichend, 
das  vorwalteode  anomale  Mischungsver- 
hältniss  aufzuheben  und  den  gesunkenen 
Ton  der  Faser  wieder  herzustellen.  ln  den 
bedeutenderen  Fällen  musste  jedoch  zum 
Gebrauch  der  vegetabilischen  Säuren, 
namentlich  der  Acida  nutiva  geschritten 
werden,  die  unstreitig  den  Vorzug  vor 
allen  Mineralsäuren  in  dieser  Kraukheit 
verdienen.  Am  Wirksamsten  zeigte  sich 
die  Ci  tro nen  säure  zu  gleichen  Theilen 
mit  Wrein  und  Zucker  gegeben.  . ( Rvst , 
Aufsätze  u.  Abhnndlgn.  a.  d.  Geh.  d.  Mediz. 
etc.  Berlin,  1834.  Bd.  1.  S.  398.) 

SACHS,  L.  W.  Der  Kalmus  leistet 
gegen  den  Scorbut  Hülfe,  wenn  China, 
Säuren,  Kohle  u.  s.  w.  nichts  auszurichten 
vermögen,  oder  des  allgemeinen  Zustandes 
>vegen  gar  uicht  zur  Anwendung  gebracht 
werden  dürfen.  ( Suc/ts  u.  Dntk,  Handwör- 
terbuch d.  prakt.  Arzneimittel!.  Königsberg, 
1830.  Bd.  I.  S.  647.) 

SCHINDLER  zieht  allen  Mitteln  die 
Citronensäure  vor.  Bei  dem  Mangel 
der  Citronen  im  Jahre  1774  heilt^  er  seine 
Kranken  mit  Succiis  hb.  conii,  wovon 
er.  ihnen  jeden  Morgen  von  sß  — ^ij  gab. 
Innerhalb  8—10  Tagen  sollen  alle  geheilt 
worden  sein.  — (Comment.  med.  sistens 
öbservat.  circa  iisuin  conti  maculat.,  et 

mali  citrei  in  scorbuto  etc.  Ulm.,  1791.) 

» 

SCHLEGEL  rühmt  die  gute  Wirkung 
des  Meerrett  igs  bei  scOrbutischeu  Affec- 
tionen  des  Zahnfleisches;  man  reibt  damit 
die  angegriffenen  Stellen.  Auch  benimmt 
das  Infus,  armoraciae  den  üblen  Geruch 
aus  dem  Munde.  ( Schlegel , Material,  f.  d. 
Staatsarzoeiwiss.  u.  prakt.  Heilk.  Jena, 
1804.  4.  Samml.)  — SCHUBARTH  em- 

pfiehlt folgende  Formel  gegen  scorbutische 
Affectionen: 

ty.  Rad.  armorac.  rccent.  5ij,  Aq.  com- 
mon. 5iv,  Macer.  per  aliquot  horas; 
colatur.  express,  adde  Sacchar.  alb.  q.  s. 
ad  sapor.  suav. 

(Schubtirth,  Rezeptirkunst.  Berlin,  1828. 
S.  464.) 

SELLE  empfiehlt  folgende  Mischung 
unter  dein  Namen  Elixir  antiscorbu- 
t i c u m : 

Aq.  chamomill.  Wj,  Extr.  fumnriae, 
Extr.  trifol.  fibr.,  Extr.  centanr.  minor. 
ää  3ij , Spirit,  cochlear.  oU  > Acid.  snl- 
phuric.  dilut.  Jj.  M.  S.  Vor-  und  Nach- 
mittags 1 Esslöffel. 

(Seile,  Medicina  clinica.  Berlin,  1801.  S.  *41.) 

SU RV ILLE.  Die  Engländer  in  Neu- 
caledonien  und  in  Neuseeland  gebrauchen 
das  Lepidium  piscldiuni  m vtel,em 
Nutzen  gegen  den  Scorbut  in  derborm  von 


334 


SCORBUTUS. 


Salat.  Nach  dem  Genuss  desselben  ent- 
stehen starke  Hitze  im  Gesicht,  Blutge- 
schmacb  im  Munde  und  beengtes  Athemho- 
len.  Diese  Symptome  hatten  1 Stunde  an 
und  nach  2 — 3 maliger  Wiederholung  ge- 
nesen die  Kranken.  (Magazin  der  Weisen. 
Bd.  IX.  S.  868.) 

S YD  EN  HAM.  Um  den  Scharbock  zu 
kuriren,  müssen,  in  sofern  kein  Zeichen 
- einer  Wassersucht  da  ist,  8 Unzen  Blut 
vom  Arme  gelassen  werden;  den  Mor- 
gen darauf  nimmt  der  Patient  ein  Laxir- 
tränkchen,  welches  2 Mal  wiederholt 
•wird,  und  zwar  so,  dass  zwischen  jeder 
Dosis  3 Tage  Zwischenraum  gelassen  wer- 
den. An  den  Zwischentagen  werden  nach- 
stehende Arzneien  genommen,  und  1 Monat 
nach  einander  fortgesetzt: 

Conf.  cochleariae  hört.  jij,  Conf.  luju- 
lae  5j,  Pulv.  ari  comp.  3vj>  Syrup. 
aurant.  q.  s.  ad  electuar. 


| von  7 Wochen  keinen  durch  den  Tod. 
j Uebrigcns  bewies  sich  .auf  der  letztem 
nächst  den  Citronen  der  Gartensalat 
sehr  nützlich.  Die  ganze  Hümme  der  auf 
dieser  Flotte  vom  Monat  März  bis  Juni 
mittelst  Citronen,  Uitronensaft  und  Salut 
von  dem  Scorbut  Geheilten  betrug  900,  ohne 
dass  man  genüthigt  gewesen  wäre,  Kranke 
an  das  Gand  zu  setzen.  Obgleich  sich  auch 
später  der  Scorbut  auf  der  Flotte  nicht 
gänzlich  verlor,  so  gelang  es  doch,  der 
Entwickelung  zu  den  höheren  Graden  mit 
Erfolg  zu  begegnen.  ( Trotter , Medic. 

; nautica.  A.  d.  Engl,  von  Werner.  Er- 
furt, 1798.  Bd.  I.  8.  177.) 

WERNER,  A.,  berichtet,  dass  die  Hb. 
rubi  chamaemori  als  ein  Volksmittel  in 
Russland,  sowohl  zur  Vorbeugung  als  auch 
zur  Heilung  des  Scorbuts  benutzt  wird. 
( Werner,  A.,  De  hb.  rubi  chamaemori. 
Vilnae,  1815.) 


Von  dieser  Latw’erge  wird  täglich  3 Mal 
eine  Muskatennuss  gross,  mit  6 Löffel 
A q.  raphan.  comp,  oder  Aq.  cochlear. 
comp,  genommen.  Als  gewöhnliches  Ge-  l 
träuk  muss  der  Patient  einen  von  Meer- 
rettig,  Rosinen  und  Pomeranzen,  mit 
Nachbier  oder  weissem  Wein  bereiteten 
Aufguss  bekommen.  Eben  diese  Mittel  sind 
auch  im  scorbutischen  Rheumatismus  von 
gutem  Nutzen,  ausgenommen  das  Ader- 
lässen und  Purgiren.  ( Sydenhum , Opera 
universa  mcd.  ed.  Kühn.  Lips.,  1827.) 

TILE8IUS  liefert  über  den  Nutzen  des 
Fucus  esculeutus  undFucus  saccha-* 
rin  us  beim 'Scorbut  Beobachtungen,  die  er  j 
auf  seinen  Reise  um  die  Welt  gesammelt 
hat.  Er  sah  nämlich  nach  dem  Gebrauch  { 
derselben,  bei  vermehrtem  grünlichem,  mit 
Brennen  verbundenem  Harnabgang  und  ge- 
lindem Durchfall,  scorbutiscbe  Verhärtun- 
gen verschwinden.  - ( lirandex , Archiv. 
Bd.  XXXI.  S.  1.) 

TROTTER.  Im  Jahre  1795  hatte  die 
Flotte  in  Spithead  überwintert,  und  sowohl  ; 
durch  die  feuchte  Kälte,  als  auch  durch 
den  Mangel  an  frischem  Fleische  und  Ge- 
müse verbreitete  sich  allgemein  unter  der 
Mannschaft  eine  scorbtttische  Diathesis,  so 
dass  auf  der  Flottenabtheilung,  die  in  Spit- 
head zuriickblieh,  im  Frühjahr  der  Scor- 
but schnell  überhand  nahm  und  so  lange 
sich  zu  den  höhern  Graden  entwickelte,  bis 
durch  eine  hinlängliche  Quantität  Citronen 
das  Uebel  bei  der  Mehrzahl  beseitigt  wurde. 
Ganz  dasselbe  Verhalt niss  fand  auch  auf  ; 
der  Abtheilung  statt,  die  unter  Elphinstone 
nach  dem  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung 
gesegelt  war.  Eine  andere  Abtheilung,  die 
unter  Waidegrave,  in  8ec  ging,  hatte 
auch  viele  8corbutische  unter  der  Besat- 
zung; allein  hiulänglich  mit  Citronen 
versehen  verlor  sie  während  einer  Zeit 


W I L L 1 8 giebt  folgende  Behandlung  der 
dringendsten  Zufälle  beim  Scorbut  an. 
Wider  schweren  Athem  und  Anfälle 
von  Engbrüstigkeit  empfiehlt  er  herzstär- 
kende und  krampfstillende  Mittel,  nämlich 
Spirit,  com.  cervi,  Tinct.  castorei, 
Flor,  benzoes  u.  s.  w.,  die  er  in  einem 
antiscorbutischen  Tranke  nehmen  lässt.  Ist 
das  schwere  Athmen  ganz  krampfhaft,  so 
schaffen  Opiate  die  grösste  Erleichterung; 
s c h a r f e K I y s t i r e , h a r n - und  s c h w'  e i s s- 
treibende  Mittel  sind  gleichfalls  von 
grossem  Nutzen.  Bei  scorbutischen  Unord- 
nungen des  Magens  sind  Brechmittel, 
Purganzen  von  Rhabarber,  Elixir  pro- 
prictat.  nebst  äusserlichen  Bähungen  noth- 
wendig;  Opiate  schaffen  manchmal  Lin- 
derung. ln  scorbutischen  Koliken  müssen 
Klystire  gesetzt,  äusserlich  Bähungen, 
Salben  und  Umschläge  gebraucht,  in- 
nerlich aber  Mohnmittel  gegeben  wer- 
den, w’elche  letztere  besonders  zu  den 
Purganzen  gesetzt  w’erden  können.  Die 
Schalen  pulv  er  sind  in  diesem  Kalle  auch 
dienlich.  Desgleichen  der  Gebrauch  eines 
mineralischen  purgirenden  Brunnens,  z.  B. 
des  Epsomw'assers.  Ein  eingewurzelter 
Durchfall  darf  nicht  durch  zusammenzie- 
hende Mittel  angehalten  wrerden.  Die  mit 
Eisen  und  Vitriol  geschwängerten  Wässer 
sind  in  diesem  Falle  die  besten  Arzneien, 
und  nächst  diesen  die  Eisenpräparate, 
besonders  der  Eisen  safran.  Der  Schwin- 
del, Ohnmächten,  Lähmung  und  Zuckungen 
erfordern  eine  Vermischung  von  cephali- 
schen  und  antiscorbutischen  Mitteln.  ( Willis, 
Tractut.  de  scorbuto.  Londin,  1667.)  ■ 
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SCROPHULAE.  Die  Scrnpheln , die 
ScrophelkrankJieit , die  Scrop/telsucht. 
(Scrophulosis,  Morbus  scropliulosus, 
Vitium  scrophulosum , (’acochymia, 
(’aohexia'S.  Dyscrasia  scropliulosa, 
Tabos  glandularis,  Pacdatrophia  glau 
tlulosa.) 

ALI  BEltT’s  Verfahren,  die  scrophul«“»- 
sen  Drüsengeschwülste  zu  behandeln,  ist 
folgende«:  Er  heslreichl  die««*  Verhärtun- 

gen mit  Argentum  nitricum  fiisiini, 
welches,  wie  er  es  nennt,  ein  Localfieber 
in  den  Itrüsenverhärtungen  selbst  erregt. 
Kr  wiederholt  das  Betupfen  mit  diesem 
Mittel  alle  8— 4 Tage,  worauf  sich  in  kur- 
zer Zeit,  wenn  man  mehrere  dünne  Lagen 
des  Argentum  nitricum  aufgestrichen  hat, 
die  Geschwulst  verkleinert.  Auf  diese  Weise 
will  A.  alle  auch  noch  so  grosse  Engorge- 
menls  der  Drüsen  heilen , die  er  jedoch 
stets  mit  innern  Mitteln  zugleich  zu  bekäm- 
pfen sucht.  ( Hufeland , Journal.  Bfl.  LV1I. 
8t.  3.  M.  78.)  — EKERLE.  Das  Salpe- 
tersäure Milben  leistete,  in  Verbindung 
mit  Cicuta.  ausgezeichneten  Nutzen  in 
scrophulösen  Geschwüren.  (Kberle,  /,  A 
treatise  of  the  mater.  medic.  and  therapeut. 
Philadelphia,  1838.  Bd.  I.) 

ARMSTRONG,  G.  Das  beste  äusser- 
liche  Mittel,  welches  ich  bis  jetzt  in  scro- 
phulüsen  Geschwülsten,  bei  welchen  die  Haut 
noch  nicht  entzündet  ist,  dienlich  befunden 
habe,  besteht  in  dem  Saft  der  Iris  pseti- 
dacorus,  den  man  täglich  8 — 3 Mal  in  die 
Geschwulst  einreihen  muss.  (Armstrong,  G., 
An  account  of  the  diseases  inost  incident 
to  children  from  their  hirth  tili  the  age  of 
puberty.  London,  1777.  S.  136.) 

B A UD  E L O C Q U E.  Die  J o d i n e äussert 
einen  sehr  heilsamen  Einfluss  auf  die  Mcro- 
phelfcranliheit.  Von  67  Kranken,  die 
nur  mit  Jodine  behandelt  worden,  gena- 
sen 15  v»!Ikoinmen,  und  40  andere  erlangten 
solche  lesserung,  dass  eine  vollkommene 
Heilung  nicht  mehr  fern  war.  Diese  67 
Kinder  stellten  verschiedene  scrophulöse 
Affectionen  dar,  von  denen  oft  mehrere  in 
einem  Nubjecte  existirten.  Die  Zahl  der 
Kranken  vermehrte  sich  bis  auf  118,  und 
von  diesen  wurden  43  gänzlich  hergestellt. 
Die  übrigen  zeigten  eine  sehr  merkliche 
Verbesserung  ihres  Zustandes.  Ein  solches 
hinnen  6 Monaten  erhaltenes  Resultat  er- 
scheint sicher  von  grossem  Werth,  wenn 
man  alle  Schwierigkeiten  und  die  Langsam- 
keit der  Heilung  der  Scrophelkrankheit  be- 
denkt. Es  giebt  kein  einziges  Heilmittel, 
welches,  es  mag  auch  in  einem  noch  so 
grossen  Rufe  stehen,  iu  einem  so  kurzen 
Zeitraum  eine  so  grosse  Anzahl  von  Hei- 
lungen bewirkt  hat.  lob  muss  jedoch  be- 


kennen, dass  von  139  Kranken  19  starben, 
l'nter  diesen  waren  aber  mehrere,  welche 
die  Jodine  nur  kurze  Zeit  gebraucht  hat- 
ten, oder  deren  Verdauungsorgnne  die  An- 
wendung derselben  nicht  zuliessen;  die 
übrigen  batten  so  bedeutende  Fortschritte 
der  Krankheit  erlitten , dass  an  eine  Hei- 
lung nicht  mehr  zu  denken  war.  Später- 
hin minderte  sich  jedoch  das  Mt  erblich  keits- 
verhältniss  sehr.  Ich  wiederhole,  dass  von 
67  Kindern,  hei  denen  die  Jodine  regelmä- 
ssig und  lange  Zeit  hindurch  angewendet 
worden  war,  5 kauin  eine  leichte  Besse- 
rung und  80  gar  keine  gezeigt  hatten. 
Diese  Thatsachen  beweisen,  dass  wir  noch 
nicht  so  weit  gekommen  sind,  dass  wir  die 
Mcrophelkrnnkhcit  durch  Jodine  eben  so 
heilen  können,  wie  die  Kebris  inlermittens 
durch  (Jliinu  und  die  Myphllis  durch  Queck- 
silber. Unter  allen  Mitteln  jedoch,  die  inan 
gegen  die  Mcrophelkrankbeit  gerühmt  hat, 
ist  die  Jodine  dasjenige,  von  welchem  man 
ohne  Zweifel  die  meisten  Vortheile  erwar- 
| ten  kann.  (Baudelocque,  A.  C.,  Monogra- 
I phie  der  Mcrophelkrkht.  Deutsch  bearb.  v. 
M a r t i n y.  Weimar,  1836.  M.  243.)  — 
BERKUM  theilt  2 Beobachtungen  über  die 
i Wirkttng  der  Jodine  mit.  In  einem  Falle 
I gelang  es  bei  einem  scrophulösen  Mädchen 
eine  übelriechende  Schleimabsonderung  der 
Nase  zu  heilen,  doch  traten  Brustbeklem- 
mungFieberbewegung  u.  s.  w.  ein,  und 
das  Mittel  musste  ausgesetzt  werden;  den- 
noch blieb  das  Vebel  geheilt.  In  einem 
zweiten  Falle  nahm  eine  Kopfgeschwulst 
beim  Gebrauch  der  Jodine  ab,  stieg  aber- 
I wieder,  sobald  man  das  Mittel  der  Neben- 
wirkungen wegen  aussetzen  musste.  (Me- 
diz.  Zeit.  v.  d.  Verein  f.  Heilk.  in  Preussen. 
1834.  Nr.  19.)  BIKTT  machte  in  vielen 
Fällen  von  Scropheln  mit  Glück  von  der 
Jo  di  ne  Gebrauch.  (Journ.  hebdomad.  de 
medec.  Bd.  IV.' M.  300.)  — v.  CA  MT  ELLA 
hat  bei  eingewurzelten  Mcropheln  das  Jod 
auf  folgende  Weise  angewendet: 

IV  Kali  hydrojodic.  gr.  xxxvj  solve  in  Aq. 
destillat.  £j,  Aq.  jodi  pur.  9ß.  M. 

Von  dieser  Auflösung  werden  40  Tropfen 
mit  8 Unzen  Myrup.  antiscorbuticns 
gemischt  und  davon  täglich  1 — 2 Esslöffel 
in  einem  Glase  Hopfendecoct  genommen, 
(r.  Pommer,  Zeitschrift.  Bd.  III.  Hft.  2.)  — 
COINDET.  (Bibliotheque  univers.  1821. 
Febr.)  — DELIMMER  heilte  eine  scro- 
phulöse Anschwellung  des  Kniegelenks 
durch  4 Wochen  hindurch  2 Mal  täglich 
1 Stunde  lang  fortgesetzte  Einreibungen 
eines  Liniments  aus  3iß>  nach  2 Tagen  aus 
3>j  Jodine,  in  Weingeist  aufgelöst.  Zur 
Verhütung  eines  Rückfalles  liess  er  noch 
einige  Zeit  ein  Pflaster  aus  SIS  Jod*“® 
auf  Sj  gewöhnlichen  Heftpflasters  um  das 
Knie  tragen.  Ausser  einem  durch  Druck 
auf  den  Kehlkopf  »ich  vermehrenden  Schmerz 

| im  Oesophagus,  und  einer  lästigen  Trok- 


l 


336 


SCROPHUHE. 


kenheit  der  Zunge  brachten  diese  Einrei- 
’ bunten  keine  unangenehmen  Wirkungen  her- 
vor. Auch  ein  scrophulüses  Kind  heilte  er 
vollkommen  durch  Jod  ine.  Anfangs  nahm 
es  täglich  25  Tropfen  einer  Tinctur  aus  5j 
Jodine  auf  ox  Weingeist,  mit  £iß  Mucilag. 
guimni  mirnos.  und  eben  so  viel  Aniswas- 
ser in  3 Portionen.  Bald  wurde  aber  mit 
der  Gabe  selbst  bis  zu  75  Tropfen  gestie- 
gen. ln  2 Monaten  hatte  das  Kind  222  Grau' 
Jodine  verbraucht.  (Kdinb.  ined.  and  surg. 
Journ.  1824.  Januar.)  — G A I 11  L>  \ K H. 
(Samnilg.  auserles.  Abhdlgn.  zum  Gebr.  f. 
prakt.  Aerzte.  Bd.  XXXI.  S.  523.)  — 
GASSAULl  heilte  durch  das  Jod  den  scro- 
phulösen  Dickhauch  der  Kinder.  Sein  Ver- 
fahren war  folgendes:  Wenn  neben  der 

Aufgetriehenheit  und  Härte  des  Unterleibs 
Empfindlichkeit  desselben  und  ein  fieberhaf- 
ter, gereizter  Zustand  zu  bemerken  war, 
so  setzte  er  manchmal  wiederholt  4 — 8 
Blutegel  in  die  .Nabelgegend  oder  wo  die 
hervorragendsten  Drüsen  zu  fühlen  waren. 
Daun  bedeckte  er  den  Unterleib  mit  einem 
sehr  grossen  Cataplnsma  und  reichte  dabei 
innerlich  bloss  ein  leichtes,  schleimiges  Ge- 
tränk mit  etwas  Pomeranzensyrup , tind 
liess  die  strengste  Diät  beobachten.  War 
der  Heizungszustand  vollkommen  gehoben, 
so  liess  er  die  T i n c t.  j o d i n a e zu  20  — 60 
Tropfen  auf  den  Unterleib  einreiben,  und 
verband  damit  aromatische  Bäder,  leicht 
nährende  Diät  und  bei  Verstopfung  Kly- 
stire.  (Kevue  medicale.  1830.  September. 
S.  397.)  — G 1MELLI  wendete  die  Jo- 
dinc  innerlich  tind  äusserlich  bei  veralte- 
ten, schon  vereiterten  Scropheln  von  be- 
deutender Grosse,  selbst  bei  beginnendem 
' Zehrlieber  und  trocknem  Husten  mit  vielem 
Nutzen  an.  ( Hartess , Rheinische  Jahrb. 
Bd.  VI.  St.  2.  S.  90.)  _ GO  EDEN,  der 
in  4 Fällen  Kranke,  die  an  den  höchsten 
Graden  der  Scrophelkrankheit  litten,  durch 
den  anhaltenden  Gebrauch  der  Jo  di  ne- 
tin ctur  in  allmälig  steigenden  Gaben  her- 
slellte,  hält  sie  überhaupt  gegen  die  höhern 
Grade  der  scrophulüscn  Diathesis,  beson- 
ders bei  Entzündung  des  Auges  mit  profu- 
ser Ausschwitzung  scharfer,  gerinnbarer 
Lymphe,  der  Art,  wo  Entartung  und  Zer- 
störung des  Auges  droht,  und  bei  uässendeu, 
fressenden  Hautausschlägen  für  das  kräf- 
tigste Mittel,  auch  fand  er  sie  hei  hartnäcki- 
gem, habituell  gewordenen  weissem  Flusse, 
wo  der  Ausfluss  scharf,  die  Constitution 
trage,  phlegmatisch,  der  Habitus  schwam- 
mig war,  in  früheren  Jahren  Scropheln 
statt  gefunden  hatten,  sehr  nützlich.  (//«- 
f ela ntl,  Journal.  Bd.  LXI.  St.  3.  S.  50.) 
— HENNING.  ( Uufeland , Journal. 
Bd.  LV1I.  St.  3.  s.  9o.)  __  K O L L E Y. 
Ausserordentlich  wirksam  bewies  sich  die 
Jodiue  bei  Scropheln,  nur  muss  hier  keine 
Phthisis,  oder  ein  ubgezehrter  Zustand, 
Auch  nicht  eine  Neigung  dazu  vorhanden 
•ein,  denn  diese  wird  dadurch  ausgebildet. 


Gleichgültig  ist  es,  ob  sich  die  Scropheln 
allgemein,  oder  örtlich,  als  scrophulöse  Au- 
genentzündungen, Ausschläge  u.  s.  w.  aus- 
sprechen. Nothig  ist  es  aber,  dass  Kinder 
in  der  Diät  streng  gehalten  werden,  rein- 
lich und  so  viel  es  sein  kann,  in  gleich- 
mässiger  Temperatur.  Bleiben  sie  immer 
im  Zimmer,  so  müssen  sie  doch  zum  Spiel 
oder  zu  einer  Beschäftigung  aufgefordert 
werden,  bei  der  sie  sich  körperliche  Bewe- 
gung machen.  Bei  sehr  reizbaren,  schwäch- 
lichen, zu  Durchfällen  geneigten  Kindern, 
oder  bei  Anlage  zum  Wasserkopf,  muss 
man  den  Gebrauch  der  Jodine  einschrän- 
ken, wo  nicht  ganz  vermeiden.  Heilsam 
erwies  sich  die  vorsichtige  Auwendung  der 
Jodine,  in  Verbindung  mit  Mercurialmitteln, 
in  verschiedenen  Formen  der  Scropheln, 
selbst  wenn  das  Leiden  schon  viele  Jahre 
gedauert  hatte,  z.  B.  in  Augenentzündun- 
gen. Bei  sehr  eingewurzelten  scrophulö- 
sen  Augenentzündungen  und  Ausschlägen 
verband  ich  die  Jodine  mit  dem  Hydrarg. 
oxydulat.  nigr. , Calomel,  Sulphur 
au  rat.,  doch  so,  dass  sie  immer  das  Haupt- 
arzneimittel blieb.  War  zu  befürchten,  dass 
sie  durch  einen  lange  fortgesetzten  Ge- 
brauch schaden,  oder  üble  Zufälle  erregen 
möchte,  so  wurde  sie  8 — 10  Tage  lang 
nicht  gegeben,  dagegen  die  andern  erwähn- 
ten Mittel  in  sehr  kleinen  Gaben  ange-« 
wandt.  Man  kann  mir  nicht  einwenden, 
dass  die  Heilung  durch  die  Quecksilbcrmit- 
tel  bewirkt  worden  sei,  und  daraus  einen 
Beweis  gegen  die  Wirksamkeit  der  Jodine 
entnehmen.  Die  Kranken,  bei  denen  ich 
die  genannten  Verbindungen  anwHndte,  wa- 
ren mehrere  Jahre  lang  in  dor  Behandlung 
sehr  erfahrner  Aerzte  gewesen,  die,  wie 
sich  aus  den  mir  vorgelegten  Verordnun- 
gen ergab,  in  der  Anwendung  der  soge- 
nannten anliscrophulösen  Mittel  älterer 
und  neuerer  Zeit,  sich  erschöpft  hatten. 
Die  Verbindung  der  Jodine  mit  Quecksil- 
ber und  Tonicis  zeigte  sich  mir  in  allen 
sehr  eingewurzelten  scrophulötten  Leiden 
von  ausgezeichneter  Wirksamkeit,  beson- 
ders bei  Kindern,  die  in  der  Ent  wickelung 
sehr  zurückgeblieben  waren.  Eben  so 
muss  ich  diese  Verbindung  bei  örtlichen 
scrophulüsen  Leiden  rühmen,  z.  B.  in  Au- 
genentzündungen, flechlennrtigcn  Ausschlä- 
gen, Kopfgrind.  Solche  Uebel,  die  vielleicht 
schon  Jahre  lang  bestanden  hatten,  und 
längst  für  unheilbar  erklärt  waren,  sah  ich 
hei  dem  Gebrauch  der  Jodine  verschwin- 
den, und  nie  wieder  erschienen.  Ich  be- 
merke noch,  dass  ich  während  des  Ge- 
brauchs der  Jodine  zwar  eine  nahrhaft  ani- 
malische, aber  doch  sehr  streng  abgemes- 
sene Diät  nnordnete;  wenn  ich  die  Gabe 
des  Mittels  vermehrt  hatte,  empfuhl  ich  be- 
sonders Enthaltsamkeit  ira  Genuss  der 
Speisen  und  Getränke  und  angemessene 
Bewegung.  (Horn,  Archiv.  1823.  Juli. 
8.  11.)  — KOPF.  (Mau  sehe  diesen  Na- 
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men.)  — LEMASSON  verordnet  gegen 
schmerzhafte  scrophulose  Geschwülste  und 
Knoten  eine  Salbe  aus: 

IV  Jodi  lixi  gr.  xv,  Kali  hydrojodic.  3j> 
Laudan.  liquid.  3ij>  Axung.  porc.  rec. 
q.  s.  M. 

Zu  Bähungen  und  Umschlägen  bei  hart- 
näckigen scrophulösen  Geschwüren  gab  er: 
IV  Jodi  3Ü>  Kali  hydrojodic.  gß,  Aq.  de- 
stillat.  5ij.  M. 

Innerlich  hält  er  für  die  passendste  Mi- 
schung: 

IV  Jodi  9j,  Kali  hydrojodic.  9ij,  Aq.  de- 
stillat.  5j.  Conter.  Jodum  et  Kali  in 
mortar.  vitreo,  sensim  aq.  destill.  ad- 
dendo.  S.  Täglich  3 Mal  4 Tropfen  in 
i Glas  Zuckerwasser. 

(Jouru.  hebdomad.  de  medec.  1831.  Juli.) — 
SACHS,  L.  W.  Da  wir  bereits  früher  die 
Heilsamkeit  des  Jods  gegen  die  ttfrpide 
Scrophulosis  durch  einige  eigene  Beobach- 
tungen erfahren,  dem  Lamentiren  gegen 
das  Jod  aber  nie  vollen  Glauben  geschenkt 
hatten,  so  fühlten  wir  keine  Abneigung, 
jene  Methode  Lugol’s  in  den  uns  dazu 
geeignet  scheinenden  Fällen  am  Kranken- 
bette zu  prüfen,  und  zwar  ohne  grosse, 
wenigstens  ohne  wesentliche  Veränderung 
derselben.  Es  sind  diese  Versuche  von  mir 
in  der  Klinik,  in  Gegenwart  vieler  Zeugen, 
unter  der  sorgfältigsten  Aufsicht  und.  in  den 
schwierigsten  Fällen  dieser  Krankheit  an- 
gestellt worden.  Und  sie  sind  so  glück- 
lich ausgefallen,  dass  ich  zwar  sehr 
fern  von  der  Meinung  bin,  nun  im  Besitz 
eines  unfehlbaren  Mittels  gegen  die  8cro- 
phelsucht,  oder  auch  nur  einer  Art  dersel- 
ben zu  sein,  aber  doch  jedenfalls  eines 
hüchst  wirksamen,  ja  eines  unvergleichlich 
wirksameren,  als  man  bisher  gekannt,  und 
überdies  bin*  ich  nun  durch  Erfahrung  in 
der  Ueberzeugung  bestärkt,  dass  das  Jod, 
wo  es  vollkommen  indicirt  ist,  ohne  Be- 
sorgniss  nachtheiliger,  oder  wohl  gar  ver- 
derblicher Neben-  oder  Nachwirkung  in  den 
bedeutendsten  Gaben  angewendet  werden 
kann,  ja,  um  Hülfe  zu  leisten,  unge wen- 
det werden  muss.  Ich  habe  bei  demselben 
Kranken  Jod,  gleichzeitig  äusserlich  und 
innerlich,  mehrere  Monate  hindurch,  ohne 
irgend  eine  Unterbrechung  und  ohne  irgend 
ein  störendes  Symptom  bei  der  gespannte- 
sten Aufmerksamkeit  wahruehmen  zu  kön- 
nen, gebrauchen  lassen,  und  hiu  allmälig  bis 
zu  5 — 7 Gran  zum  innerlichen  Gebrauch, 
und  beinahe  zur  doppelten  Menge  im  äu- 
sserlichen  Gebrauche  hinangestiegen,  ohne 
andern  Erfolg,  als  den  einer  dauernen  Ge- 
nesung der  Kranken.  (Sachs,  L.  W.,  und 
Dulk,  Handwörterbuch  d.  pract.  Arzneimit- 
tell.  Königsberg,  1839.  Bd.  III.  8.  757.)  - 
SCHMIDT  fand  die  Jod  ine  ausgezeich- 
net wirksam  bei  allen  Arten  von  kalten 
Geschwülsten,  besonders  bei  scrophulösen, 
warnt  aber  vor  dem  Gebrauche  dieses  Mit- 
tels bei  nervenschwachen,  hysterischen,  ! 


schwächlichen,  schlecht  genährten  und  zu 
ßiutflüssen  geneigten  Individuen.  (Rust, 
Magazin.  Bd.  XVI.  8.  430.)  — 8UNDE- 
LIN.  Die  J o d i n e bewies  sich  in  hart- 
näckiger, jedoch  nicht  mit  Fieber  verbun- 
dener Scrophelkrankheit  heilsam.  (Horn, 
Archiv.  1893.  N’ovbr.  Decbr.  8.  389.)  — 
THOMSON,  A.  T. , glaubt  aus  theoreti- 
schen Gründen  das  Jodeisen  für  sehr 
wirksam  halten  zu  müssen,  und  seine  Ver- 
suche bei  Scropheln  und  andern  Uebeln 
sollen  günstigen  Erfolg  gehabt  haben.  Er 
empfiehlt  folgende  Formel: 

IV  Ferri  joduret.  gr.  ij  — iv,  Aq.  destillat. 

3xj,  Tinct.  aurant.  3j»  M.  8.  Trank, 

3 Mal  des  Tages  zu  nehmen. 

Vor  dem  Gebrauche  des  Mittels  muss  aber 
jede  Reizungder  Verdauungswerkzeugc  ent- 
fernt werden.  (Gerson  und  Julius , Magaz. 
d.  ausländ.  Literat,  etc.  1834.  St.  5.  8.  313.) 

— WEIDLER  zertheilte  durch  das  Jod 
hartnäckige  scrophulose  Drüsengeschwülste, 
von  denen  einige  sich  schon  entzündet  hat- 
ten und  in  Eiterung  übergegangen  w'aren. 
(Rust,  Magazin.  Bd.  XIV.  8.  170.)  — 
WUTZ  ER  nennt  das  Jod  ein  sehr  kräf- 
tiges Mittel,  welches  oft  noch  helfe,  wo 
andere  Mittel  ihren  Dienst  versagen.  (Ab- 
handlgn.  u.  ßeobachtgn.  der  ärztl.  Gesell- 
schaft zu  Münster.  1829.) 

BREFELD  wandte  den  Stockfisch- 
leb er thran  in  allen  Formen  der  Scro- 
phelkrankheit an,  besonders  wirksam  aber 
erwies  er  sich  in  der  scrophulösen  Caries, 
Atrophie  der  mesaraischen  Drüsen,  Rhachi- 
tis  etc.  (ßrefeld,  Der  Stockfischleberthran 
etc.  Hannover,  1835.)  — von  dem  BUSCH. 
Der  Leberthran  leistete,  verbunden  mit 
einer  kargen  Diät,  in  Fällen  von  einge- 
wurzelten und  hartnäckigen  scrophulösen 
Uebeln  ausgezeichnete  Dienste.  (Salzb. 
mediz.  Chirurg.  Zeitg.  1827.  Bd.  IV.  8.805.) 

— GÜNTHER  rühmt  die  Wirksamkeit 
dieses  Mittels  gegen.  Scropheln.  (Friedreich, 
Jahrb.  der  philosoph.  mediz.  Gesellsch.  zu 
Würzburg.  Hd.  I.  8.  63.)  — GUMPERT. 
(Hufeland,  Journal.  1888.  Juni.  8.  116.)  — ■ 
HK  INE  KEN  sagt,  er  habe  in  der  letztem 
Zeit  zur  Heilung  der  Scropheln  fast  kein 
anderes  Mittel  nöthig  gehabt,  und  fand  es 
vorzüglich  bei  schlechter  Ernährung  und 
Abmagerung  sehr  heilsam , doch  muss  der 
Gebrauch  anhaltend  und  die  Diät  dabei 
sorgfältig  sein.  (Heineken,  Beobachtungen 
u.  Erfahrgn.  Bremen,  1832.)  — KO  PP. 
Bei  Scropheln  und  Rhachitis  in  allen  Modi- 
ficationen  bleibt  der  Stockfischleber- 
thran eins  der  ersten  Mittel,  das  um  so 
schätzenswerther  ist,  weil  es  nicht  stark 
angreift,  das  Nervensystem  nicht  heftig  af- 
ficirt,  und  keine  sehr  beträchtlichen  Neben- 
beschwerden erregt.  Wird  er  bei  einem 
phulösen  Kranken  zum  ersten  Mal  onS 
angewendet,  so  äussert  sich  seine  Wirkung 
gemeinhin  günstig,  häufig  sehr  augensc  em- 
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iicli  als  alleinige  Folge  des  gebrauchten 
Leberthrans,  und  nicht  selteli  wundervoll. 
Vorzüglich  heilt  er  Scropheln , die  noch 
nicht  gar  lange  gewährt  haben.  Kr  bringt 
dann  gemeiniglich  eine  Aenderung  im  gan- 
zen Aussehen  hervor.  Die  cachectisehe 
Farbe  verliert  sich,  das  welke  Fleisch  wird 
derber,  die  angelaurenen  Drüsen  werden 
kleiner  und  zertheilen  sich,  die  Geschwüre, 
•selbst  Fisteln,  nehmen  eine  bessere  Be- 
schaffenheit an  und  heilen,  Knochengeschwül- 
ste werden  kleiner  und  verschwinden,  ja 
ich  fand  scrophulöse  Caries  dadurch  zu 
einem  glücklichen  Ausgange  gebracht.  Ein- 
gewurzelte, mit , der  Constitution  innigst 
verwebte,  vieljährige,  aus  der  Kindheit  bis 
über  die  .Mannbarkeitsentwicklung  hinaus 
verschleppte  Scropheln  aber  sah  ich  zwar 
nach  dem  anhaltenden  Gebrauch  dieses  Mit- 
tels sich  bedeutend  bessern;  allein  die  Bes- 
serung war  nicht  nachhaltig,  und  wenn 
man  endlich  mit  dem  Leherthrane  aufhörte, 
so  stieg  das  Uebel  allmälig  wieder  auf  sei- 
nen frühem  Grad.  Für  solche  Fälle  ge- 
nügt er  nicht,  und  er  kann  daun  nur  als 
Beihülfe  oder  Zwischenmittel  dienen,  wäh- 
rend Mereur,  besonders  rother  Präcipitat 
(in  höchst  schlimmer  Scrophulöse  die  Schmier- 
kur), Jodine,  bromhaltige  Soolen  und  Heil- 
quellen die  Hauptsache  tliun  müssen.  Vor- 
teilhaft fand  ich  insbesondere  noch,  den 
Gebrauch  des  Leberthrans  bei  scrophtilö- 
sen  Augen-  und  Augenliederentzündungen, 
Lichtscheu,  scrophulösem  Knochenfrasse 
und  selbst  bei  der  Lungensucht  junger 
Leute,  wo  offenbar  eine  scrophulöse  Dys- 
crasie  die  Knoten  und  Vereiterung  in  den 
Lungen  veranlasste.  Auch  in  Fällen  von 
innern  Scropheln  mit  afticirten  Gekrösdrü- 
sen,  scrophulöser  Atrophie,  ist  dieses  Mit- 
tel, wenn  es  die  Verdauung  gestattet,  zu 
berücksichtigen.  Erwachsene  liess  ich  des 
Tags  über  4 — 4 Esslöffel  voll,  Kinder 

3 Kaffeelöffel,  gestiegen  bis  zu  3 Esslöffel 
voll  (selbst  dreijährige  Kinder  bei  schwe- 
ren Affcctionen),  nehmen.  Gleich  nach  dem 
Verschlucken  des  Oels  spült  sich  der  Kranke 
den  Mund  mit  Wasser  aus,  und  isst  dann 
etwas  trocknes  Brot,  nach.  Eine  Kur  da- 
mit muss  lange  fortgesetzt  werden,  minde- 
stens 4 Wochen,  gewöhnlich  einige,  ja 

4 — 6 Monate.  Der  äusserliche  Gebrauch 
bewährte  sich,  nächst  dem  innerlichen,  bei  , 
der  lymphatischen  Geschwulst,  die  ein  zu 
Scropheln  disponirtes  Mädchen  von  4J  Jah- 
ren am  Arme  und  an  der  Hand  der  rechten 
Seite  hatte.  Der  Leberthran  wurde  alle  2 Stun- 
den in  den  ganzen  Vorderarm  und  in  die 
Hand  eingerieben.  I)a  es  schien,  als  wolle 
sich  an  der  Handwurzel  Eiter  erzeugen,  so 
liess  ich  Cataplasmen  auQegen,  die  aus  ei- 
nem Esslöffel  voll  Leberthran,  einem  Ei- 
gelbe und  so  viel  weissein  Mehle  bestan- 
den, dass  ein  dicker  Brei  sich  bildete.  Ei- 
nen solchen  Aufschlag  erwärmte  man  et- 
was, und  er  blieb  3 Stauden  liegen.  Für 


die  ganze  Nacht  wurde  nur  ein  dickes  Ca- 
taplasma  aufgebunden.  Gleichzeitig  erhielt 
das  Kind  innerlich  3 Mal  des  Tags  1 Ess- 
löffel voll  Leberthran,  und  der  Arm  wurde 
bald  geheilt.  (Ko////,  Denkwürdigkeiten  in 
der  ärztl.  Praxis.  Frkft.  a.  M.,  1836.  ßd.  III. 
S.  386.  Bd.  1 V.  1839«  S.  233.)  - SCHMIDT 
■behandelte  21  Scrophulöse  von  verschie- 
denem Alter  und  'Geschlecht  mit  Leber- 
thran; 13  davon  waren,  als  er  das  liesul- 
tat  davon  veröffentlichte,  vollkommen  ge- 
heilt, 3 in  voller  Keconvalescenz,  und  bei 
den  übrigen  waren  die  Symptome  weit 
schwächer  gewordein  Unter  den  Geheilten 
waren  4 sehr  rhachitische,  alle  hatten  aber 
an  Atrophia  mesenterica  gelitten.  (Rust, 
Magazin.  Bd.  XXXV.  Hft.  1.) 

CAR  M ICHAEL.  Wenn  die  nächste 
Ursache  der  Scrophelkrankheit  ein  Leiden 
der  Verdauungsorgane,  die  entfernten  Ur- 
sachen aber  eine  Schwäche  der  Fiber, 
Mangel  an  gehöriger  LeibesHewegung, 
feuchte,  kalte  Luft  und  zum  Sauerwerden 
geneigte  Kost  ist,  so  sind  die  Ileiianzeigen 
offenbar  die:  die  Hegelinässigkeit  in  der 
Verrichtung  der  Verdauungswerkzeuge  wie- 
der herzustellen,  diätetisch  durch  passende 
Kost  und  Luft  und  durch  reichliche  Leibes- 
bewegung, und  therapeutisch  durch  solche 
Arzneien,  welche  die  krankhaften  Erzeug- 
nisse der  schlechten  Verdauung  verbessern, 
einen  gesunden  Zustand  in  den  Abson- 
derungen der  Verdauuugs  Werkzeuge  hervor- 
zubringen. — Ich  fange  meine  Behandlung  ge- 
wöhnlich mit  einem  A b f ii  h r in  i t t e 1 an, 
um  den  Symptomen  zu  begegnen,  welche 
auf  Unreinlichkeit  und  Ueberludung  des 
Darmkanals  hiudeuten.  Ich  wähle  hier  Ca- 
lo md,  weil  es  zugleich  durch  seine  eigen- 
thümliche  Wirkung  auf  das  'Lebersystem 
die  Absonderung  der  Galle  befördert.  Als 
mittlere  Dosis  für  ein  Kind  nehme  ich  2 Grau 
Calo  me I mit  10  Gran  Rhabarber.  Er- 
wachsenen gebe  ich  gewöhnlich  3 Gran 
jederzeit  beim  Schafengehen,  weil  eher  zu 
erwarten  ist,  dass  es  eine  längere  Zeit  in 
den  Gedärmen  sich  erhalten  werde,  wenn 
der  Kranke  ruht  und  dem  Temperaturwech- 
sel nicht  ausgesetzt  ist.  Am  folgenden 
Morgen  gebe  ich  eine  dein  Alter  angemes- 
sene Gabe  Bittersalz,  die  gewöhnlich 
4 — 3 Ausleerungen  verursacht,  lu  den  er- 
sten 8 — 10  Tagen  wiederhole  ich  einen 
Abend  um  den  andern  das  Caloinel,  und  den 
Morgen  darauf  das  Bittersalz,  worauf  je- 
derzeit die  Auftreibung  des  Unterleibes,  die 
Geschwulst  und  das  Jucken  der  Nasenlö- 
cher sich  vermindert  und  der  Kranke  an 
gutem  Ansehen,  Gesundheit  und  Munterkeit 
des  Geistes  zunimmt.  Zu  gleicher  Zeit 
gebe  ich  Kindern  unter  12  Jahren  2 — 3 
Mal  täglich  5ß  kohlensauren  Natrons, 
mit  5j  kohlensauren  Kalks,  ältern  Kin- 
, dern  so  viel,  als  der  Magen  ohne  Beschwerde 
i ertragen  kann.  Nach  den  ersten  8 — 10  Ta- 
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gen  lasse  ich  gewöhnlich  das  Neutralsalz 
ganz  weg,  und  gebe  nur  einen  Abend  uni  den 
andern  1 Gran  C a 1 o m e 1 mit  10  Gran 
Rhabarber;  so  lange  indess  eine  starke 
Aufgetriebenheif  des  Bauches  und  Geschwulst 
der  Oberlippe  fortdauern,  gebe  ich  das 
Nieutralsalz  unverändert  fort.  Bittere  oder 
tonische  Mittel  wende  ich  selten  an;  sobald 
das  Calomel  hinreicht,  um  eine  naturge- 
mässe  Absonderung  der  Galle  hervorzu- 
bringen, kann  mau  ihrer  entbehren,  und  ich 
habe  die  hier  angegebenen  Mittel  immer 
hinreichend  befunden,  ln  2— 3 Fällen  habe 
ich  unlängst  Pillen  aus  Stink nsanl  und 
Aloe  mit  offenbarem  Nutzen  angewendet 
und  glaube,  dass  diese  Verbindung,  so  wie 
vielleicht  auch  Kali  und  Ammoniak  und 
die  verschiedenen  Schwefelleber,  bei 
Säure  der  ersten  Wege  sehr  hülfreich  wer- 
den könne.  Mein  äusserer  Heilplan  ist 
nicht  weniger  einfach.  Bei  Geschwüren 
fand  ich  den  mildesten  Verband  als  den  be- 
sten, alle  reizenden  Mittel  schadeten.  Bei  . 
Drüsenanschwellungen  halfen  täglich  2 — 3 
Mal  Reiben  mit  der  Hand,  oder  mit  der 
Fleischbürste,  auch  Anwendung  der  Elec- 
tric ität  zur  Zertheilting;  aber  nie  müs- 
sen diese  örtlichen  Mittel  angewendet 
werden,  ehe  man  nicht  den  allgemei- 
nen Heilplan  eine  Zeit  lang  fortgesetzt  hat 
und  eine  solche  Verminderung  der  Ge- 
schwülste bemerkt,  die  das  Abnehmen  der  ! 
Krankheit  anzeigt.  Bisweilen  bleiben  Ge-  ■■ 
schwülste  der  Art  für  eine  längere  Zeit 
stationär  und  trotzen  allen  zu  ihrer  Zer-  | 
theilung  angewendeten  Mitteln;  werden 
solche  Geschwülste  nicht  grösser,  oder  bil- 
den sich  keine  neuen  und  nimmt  der  Kranke 
an  Gesundheit  und  Munterkeit  offenbar  zu, 
so  kann  man  sie  als  rein  örtlich  nnsehen, 
und  hoflen,  dass  sie  sich  nach  und  nach 
Hurch  Hülfe  von  Reiben  und  Eleetrici- 
tät  zertheilen  werden;  gut  ist  es  aber 
denn  doch,  mit  dem  angegebenen  innern 
Heilplane  fortzufahren,  bis  jede  Spur  der 
Krankheit  verschwunden  ist.  Sind  die  Ge- 
schwülste missfarbig  und  enthalten  sie  of- 
fenbar eine  Flüssigkeit,  so  habe  ich  es  im- 
mer für  das  Beste  gefunden,  «sie  der  Natur 
zu  überlassen  und  nur  daun  Breiumschläge 
anzuwenden,  wenn  die  Haut  durch  Anspan- 
nung Schmerz  verursacht,  niemals  aber 
sie  künstlich  zu  öffnen,  ihre  Grösse  mag 
sein,  welche  sie  wolle.  Ich  sah  die  gröss- 
ten, unförmlichsten  NÄrben,  wenn  sie  mit  der 
Lanzette  geöffnet  wurden,  dagegen  hinter- 
liessen  sie  nur  geringe  Spuren,  wenn  sie 
von  seihst  aufbrachen.  Bei  scrophulösen 
Geschwüren  leistete  mir  immer  fein  gerie- 
bene Kreide,  dick  auf  das  Geschwür  ge- 
streut und  dieses  mit  einer  milden,  dünn 
auf  Leinwand  gestrichenen  Salbe  bedeckt, 
die  besten  Dienste.  (Carmichae! , Henning  ! 
und  (r'ood/ad,  Ueb.  die  Scrophelkraukheit. 
Nach  d.  Engl,  frei  bcarb.  von  Choulant. 
Leipzig,  ISIS.  S.  29.) 


CHEVALIER  rühmt  die  Anwendung 
des  Extr.  Belladonnac  in  Salben  und 
Pilastern  bei  verschiedenen  Krankheiten, 
als  den  scrophulösen  Drüsenanschwellun- 
gen, scrophulösen  Krankheiten  der  Knochen 
und  Gelenke,  scrophulösen  Hautgeschwüren, 
u.  s.  w.  (The  London  med.  and  ph  vs.  Journ. 
1826.  Novbr.)  — HUFE  LAND.  'Die  Bel- 
ladonna ist  ein  sehr  schätzbares  Mittel  bei 
sehr  hartnäckigen  Driirflenknoten,  die  anScir- 
rhus  grenzen,  bei  hartnäckigen  und  callösen 
Geschwüren,  und  bei  convulsivischen  Krank- 
heiten von  Scrophelreiz.  Eine  sehr  gute 
Correction,  wobei  die  Belladonna  viel  von 
ihren  gefährlichen  Eigenschaften  verliert, 
und  also  für  Kinder  brauchbarer  wird,  ist 
dit*  Digestion  mit  Weinessig  und  die  Ver- 
bindung desselben  mit  Honig  zu  einem 
Oxymel  belladonnac.  (Hufeland , Ueb.  die 
N'at.,  Erkenntnissmittel  und  Heilart  d.  Scro- 
phelkrkht.  Jena,  1797.  SS.  267.)  — SACHS, 
L.  W.  Wenn  bei  der  Scrophelsucht , na- 
mentlich der  Erwachsenen  und  weiblicher 
Individuen,  die  Geschwulst  der  Drüsen  nicht 
bloss  zunimmt  und  verbreiteter  wird,  son- 
dern die  Art  der  Geschwulst  ein  verdäch- 
tiges Ansehen  bekommt,  dem  Scirrhösen 
sich  zuneigt;  wenn  die  allgemeine  Consti- 
tutionsbeschaffenheit die  Anwendung  des 
sonst  spezifischen  Mittels  gegen  Driisen- 
verhärtimg,  des  Jods,  entweder  bedenklich 
macht,  oder  wohl  gar  entschieden  unter- 
sagt, dann  ist  noch  Belladonna  ein  Me- 
dicameut,  zu  dem  w ir  mit  Vertrauen  .grei- 
fen können.  Zwar  heilt  sie  nicht  selbst 
diesen  gegebenen  Krankheitszustand,  sie 
führt  aber  die  Möglichkeit  zur  Heilung 
herbei,  indem  sie  einmal  Mobilität  da  er- 
zeugt, wo  auf  eine  entschiedene  Weise  ein 
erstarrender  Destructionsprozess  eingelei- 
tet wird;  und  zweitens,  indem  sie,  durch 
Erhebung  der  irritablen  Thätigkeiten  und 
des  hiermit  verbundenen  eliminirenden 
Scheidungsactes,  diejenige  krankhafte  Reiz- 
barkeit tilgt,  welche  der  Anwendung  der 
dem  Grundübel  entsprechenden,  directen 
Heilmittel  hindernd  entgegengeslanden  hatte. 
(Sachs,  L.  W.  und  Dulk,  Handwörterbuch 
d.  prakt.  Arzneimittel!.  Königsberg,  1830. 
Bd.  I.  S.  586.) 

0 % 

C1MA  rühmt  die  Wirkung  des  Chlo- 
rinkalks in  scrophulösen  Krankheiten  über 
Alles.  Zuerst  liess  er  eine  Salbe  aus 
3j  — 3j  Chlorinkalks  mit  sj  ungesalzener 
Butter  bereiten  und  sie  auf  scrophulöse 
Geschwülste  einreiben,  die  davon  roth  w ur- 
den, Juckeit  bewirkten,  sich  erweichten 
und  verkleinerten.  Da  C.  hieraus  auf 
grosse  Wirksamkeit  hei  Atonie  und  Schwä- 
che des  lymphatischen  Systems  schliessen 
konnte,  wendete  er  dasselbe  Mittel  in  fol- 
gender Form  auch  innerlich  an: 

IV  Calcar.  chlorin.  9j  - 3ji  -A<b  la' 
gvij,  Syrup,  simp).  £i-  M.  >'•  AUe  * 3 

Stunden  2 — 3 Esslöffel  voll. 
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Er  überzeugte  sich  nach  vierwtichentlichem 
Gebrauche,  dass  die  verstopften  Drüsen 
sich  verkleinert  hatten,  und  dass  überhaupt 
die  Functionen  des  lymphatischen  Systems 
wieder  in  Ordnung  kamen.  (Giornale  di 
Fisicu,  chimica,  storia  naturale,  inedicina 
et  arti  IM».  Hl.  Quartal.)  - GUDIKH 
wendete  das  chlorsaure  Natron  inner- 
lich und  äusserlich  mit  günstigem  Erfolge 
an.  Er  liess  täglich  oj  der  Auflösung, 
welche  ungefähr  ti  Gran  Chlorgas  und  9 
Grau  reines  Natron  enthält,  mit  1 Pinte 
Wasser  verdünnt  nehmen,  und  äusserlich 
auf  die  scrophulösen  Geschwülste  eine  mit 
Laharraque’s  Chlornatron  versetzte 
Salbe  einreiben.  (Journ.  gener.  de  medec., 
de  Chirurg,  et  de  pharniac.  1829.  Nvbr.) 

CR  AM  EH,  F.  Die  Heilung  der  Scro- 
phel  ist  eine  sehr  langsame;  Uebereilung 
und  heroisches  Eingreifen  in  die  Krank- 
heitsbahn taugt  nichts.  Es  giß,  den  gan- 
zen Körper  zu  reconstituiren,  und  nur  eine, 
Monate  und  Jahre  lang  fortgesetzte  Kur 
kann  ein  Resultat  gehen.  Die  meisten 
Scrophulösen  heilt  der  Debertritt  iu  die  Pu- 
bertät, das  mit  ihr  mächtiger  auftretende 
animale  Leben,  unter  dessen  energischem 
Einflüsse  die  Vegetation  höher  potenzirt 
wird.  Die  Indicalionen , die  leichter  hin- 
zustellen, als  auf  die  Dauer  von  Jahren 
umsichtig  zu  handhaben  sind,  sind  folgende: 
1)  Das  qualitativ  erkrankte  Gangliensystem 
soll  zu  seiner  normalen  Action  zurückge- 
bracht werden,  dnmit  die  Vegetation  einen 
höhern  animalen  Character  annehme.  2)  Das 
Missverhältnis»  zwischen  den  einzelnen 
Nervensphären  soll  ausgeglichen  werden; 
die  zu  grosse  Erregbarkeit  oder  der  Tor- 
por des  Hirns  und  Rückenmarks  sind  zu 
beseitigen.  3)  Die  vegetative  Thätigkeit 
bedarf  einer  zeitweisen  Erregung,  der  or- 
ganische Umsatz  einer  grossem  Lebendig- 
keit, die  Ausscheidung  durch  die  Reini- 
gungsorgane einer  Beförderung.  4)  Die 
Energie  der  Vegetation  muss  gekräftigt  wer- 
den. — Ad  1)  Medicamentöses  Einwirken  auf 
qualitativ  abnorm  reagirende  Nerven  ist 
eine  der  schwachen  und  dunkeln  Seiten  der 
Therapie;  allerdings  wissen  wir,  das*  der 
Moschus  auf  alle  3 Nervensysteme,  Chinin 
vorzugsweise  auf  die  Ganglien,  desgleichen 
Asa  foetida,  Strychnin  wieder  mehr  auf 
das  Rückenmark  wirkt  u.  dgl.  m.,  indessen 
ist  die  Dynamik  der  Nervenmittel  keines- 
wegs die  Force  unserer  Zeit.  Da  die  Scro- 
phulosis  nur  von  Einzelnen  bisher  als  Ner- 
venkrankheit angesehen  worden  ist,  so  war 
auch  von  einer  Corrcctur  dieses  mangel- 
haften Nerveneinflusses  noch  nicht  viel  die 
Rede.  Die  Praxis  ist  jedoch  der  Reflexion 
auch  hier  mitunter  vorangeeilt  und  hat  sich 
direct  auf  das  Gangliensystem  gewendet, 
ohne  sich  dieser  Richtung  immer  bewusst 
zu  sein.  Uehergehen  wir  den  Gebrauch 
der  Asa  bei  der  lüerophulosis  Erwachsener 


und  bleiben  bei  den  Säuren  und  ätherisch- 
öligen Mitteln  stehen.  Die  Säuren  haben 
eine  dreifache  medicamentöse  Richtung:  sie 
befördern  den  Verflüssigungsprozess  in  ihrer 
Nachwirkung  (man  lasse  sich  nicht  durch 
i die  contrahireude  Primär  Wirkung  der  Schwe- 
felsäure irre  machen);  sie  wirken  bele- 
bend auf  die  Nerven,  insbesondere  auf  das 
Gangliensystem , was  von  dem  Sauerstoff, 
oder  bei  der  Salzsäure  von  dem  ihm  ver- 
wandten Chlor  abhüugt;  und  endlich  haben 
sie  eine  einigermassen  verschiedene  Wir- 
kung, die  von  den  verschiedenen  Hadicälen 
abhängig  ist.  Die  beiden  ersten  dynamischen 
Wirkungen  sind  immer  die  vorherrschen- 
den, und  am  Reinsten  iu  der  Salzsäure 
und  P h o s p h o rsau  r e ausgesprochen,  die 
auch  iu  nerv öseu  Fiebern  vielfach  ange- 
weudet  sind.  SSie  passen  namentlich  in  der 
Form  von  Scrophel,  die  sich  durch  eine 
profuse,  krankhafte  Leber-  und  Darmse- 
I cretiou  ausspricht.  Chronische  Durchfälle 
werden  mit  Glück  durch  Salzsäure  (mit 
etwas  Kheum  und  Schleim)  behandelt.  Will 
man  das  Acide  der  Salzsäure  vermeiden, 
so  subslittlirt  man  ihr  mit  gleichem  Erfolge 
das  Chlorwasser.  Es  wird  dadurch  die 
Diarrhoe  nicht  gestopft,  sondern  sie  hört 
| in  Folge  des  nervenstärkenden  Einflusses 
von  selbst  auf.  Complicirt  sich  eine  solche 
Diarrhoe  mit  der  Dentition,  so  kommt  Alles 
darauf  an,  deu  Moment  zu  erfassen,  wo 
die  Diarrhoe  aufhört,  Consens  des  Zahn- 
reizes zu  sein.  Hier  wird  den  .berahge- 
kommenen  Ganglien  durch  die  .Säure  wie- 
der einiger  Halt  gegeben,  die  Darmver- 
dnuung  und  die  lllutfabrikation  in  der  Le- 
ber heben  sich  ohne  gleichzeitige  Erhit- 
zung, und  erst  dann  passen  fixere  Mittel, 
Cascarille  , Orange,  Centauren m, 
Colunibo,  We  i n.  — Aolherisch- ölige 
Mittel  haben  eine  directe  VerwaudtschuQ 
zu  den  Nerven,  eine  speziellere  zu  den 
Ganglien,  wo  sie  an  fixere  Stoffe,  Extrac- 
tivstoff,  Bitterstoff,  gebunden  sind,  durch 
die  Verdauung  in  ihrer  Wirksamkeit  erst 
gelöst  werden  müssen,  und  je  milder,  je 
weniger  erhitzend  ihr  eigenthümliches  Oel 
ist  (Kalmus,  Cascarille,  Angttstura 
und  die  sogenaunten  Magen  und  Verdau- 
ung stärkenden  Rinden  und  Wurzeln).  Sie 
passen  häufig  zu  Regulatoren  des  verstimm- 
ten Gangliensystems  als  interponirte .Mittel; 
Kalmus  ist  das  mildeste  Mittel,  das,  mit 
kleinen  Gaben  IlheuiQ  verbunden,  uudern 
den  Weg  bahnt.  — Ad  2)  Bei  der  eretbi- 
schen  Scrophel  passen  die  na  reo  tischen 
Pflanzenmittel  und  die  milderen  Kuli- 
und  Natronsalze;  bei  der  torpiden  die 
kräftiger  mischungverändernden  Mittel,  Ba- 
ryt , Jod.  Antimon  u.  s.  w.  Wo  der 
erethische  Character  zu  verkennen  ist,  da 
bringt  die  letztere  Reihe  vou  Mitteln  leicht 
Schaden,  denn  ihre  Wirkung  ist  eine  erre- 
gend reizende.  Die  erste  Indication  ist  hier, 

I die  stabile  Aufregung  herabzu stimmen,  wozu 
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im  Allgemeinen  die  Narcotica  passen, 
namentlich  solche,  die  zugleich  die  Vege- 
tatioo  betbätigen  und  die  Secretion  beför- 
dern. Hierher  gehören  namentlich  Cicuta 
und  Digitalis;  ihr  narcolischer  Factor 
hebt  die  Blutthäligkeit,  mindert  dadurch  se- 
cuudär  die  krankhafte  Reizbarkeit,  beför- 
dert die  Thäligkeit  in  den  Huargefassen 
ohne  Aufreizung.  Ob  Conium  oder  Digi- 
talis vorzuziehen  sei,  darüber  entscheidet  in 
einzelnen  Füllen  der  Stundpunkt  des  Ner- 
ven- und  Arteriensystems.  Cicuta  erfusst 
mit  ihrer  Wirkung  vorzugsweise  das  venöse 
System  auf  Kosten  des  arteriellen  und  mit 
Depression  des  Nervensystems;  Drüsen, 
Leber  und  Venen  siud  seiner  Herrschaft 
unterworfen.  Digitalis  wirkt  dagegen  gleicb- 
mässig  betätigend  auf  arterielle,  wie  ve- 
nöse Thäligkeit;  ihr  Wirkungskreis  ist 
umfassender.  Wo  der  Magen  sehr  empfind- 
lich ist,  muss  sie  bisweilen  ausgesetzt 
werden,  und  man  ist  genüthigt,  leicht  bit- 
tere, aromatische  Mittel  zu  geben.  Ausser- 
dem können  beide  Mittel,  bis  zu  grossen 
Dosen  gesteigert,  lange  Zeit  mit  Vortheil 
gereicht  werden.  Fine  wohlüberlegte  Tech- 
nik verbindet  gewöhnlich  die  milderen  Na- 
tron- und  Kalisalze  (Kali  acet.,  Kali 
und  Natr.  carbo nie.,  Natr.  phosphor. 
11.  s.  w.)  mit  einem  der  beiden  narcotischen 
Mittel.  Sie  befördern  den  Verflüssigungs- 
prozess, den  Stoffwechsel,  die  Ausschei- 
dungen auf  milde  Art  und  eignen  sich  da- 
durch für  die  erethische  Scrophel.  Nichts 
bessert  den  Zustand  Scrophulöser  mehr  als 
Emser  Mineralwasser.  Natr.  car- 
bonic.  und  phosphoric.,  Kali  acetic. 
wirken  milder  als  Kali  carbo  nie.  Kali 
causticum  passt  nur  in  einzelnen  hart- 
näckigen Fällen  von  Scrophulosis  Erwach- 
sener. Bei  torpider  Scrophel  passen  ad  3) 
die  sogenannten  eigentlichen  Antiscrophu- 
iosa,  Jod,  Baryt,  Antimon.  Sie  stehen 
zur  torpiden  Scrophel  nicht  in  einem  spe- 
zitischcu  Verhältnisse,  ihr  Einfluss  auf  sie 
gründet  sich  auf  Erregung  der  vegetativen 
Thätigkeit,  Beförderung  des  Stoffwechsels, 
der  organischen  Krystallisation,  wie  des 
Verflüssigungsprozesses,  und  auf  die  An- 
treibung der  Secretionen.  Sie  w irken  gleich- 
massig  erregend  auf  das  vegetative  Haar- 
gefässsystem,  wie  auf  das  vegetative  Ner- 
vensystem. Bei  der  Scrophel  ist  das  Hei- 
nigungsbestreben  des  Organismus  bei  wei- 
tem nicht  so  ausgesprochen,  als  bei  der 
Gicht  und  deshalb  eine  künstliche  Nach- 
hüife  um  so  nothwendiger.  Es  wäre  ein 
rohes,  wenn  auch  vielfuch  befolgtes  Ver- 
fahren, dieses  durch  fortwährende  Laxau- 
zen,  Kmctica  u.  dgl.  m.  erzwingen  zu  w ol- 
len, denn  es  wird  dadurch  oft  der  letzte 
Rest  der  Verdauungskraft  vernichtet.  Nur 
in  einzelnen  Fällen,  wo  ein  starker  Torpor 
mit  noch  gutem  Kräfteverhältnisse  und  eiuer 
guten  Constitution  zusammentrifft,  mag  man 
ein  methodisches  Purgircn  mit  Nutzen  an- 


wenden,  um  so  eine  regere  arterielle  Thä- 
tigkeit, ein  regeres  Nervenleben  zu  wek- 
ken;  denn  alle  Absonderung  ist  Product 
arterieller  Thätigkeit.  Aus  demselben  Grunde 
wirken  einzelne  Brechmittel  bei  sehr 
torpider  Scrophel  günstig.  Nicht  im  Sturme 
erzwingen  die  genannten  Scrophelmittel  die 
vermehrte  Absonderung,  sondern  sie  ist  das 
Product  gehobener  vegetativer  Thätigkeit, 
verbesserten  Nerveneinflusses  und  regerer 
Blutthäligkeit.  Jod  hat  in  seinerWirkung 
etwas  Flüchtiges,  Schnelles,  Durchdringen- 
des; Baryt  und  Antimon  sind  schwer- 
fälliger, plumper.  Bei  ihrer  Anwendung 
beachte  man  folgende  Cautelen:  a)  Sie  pas- 
sen nur  bei  irritabler  Scrophel;  in  den  ge- 
linden Graden  der  irritablen  Scrophel,  die 
man  am  Besten  gar  nicht  direct  ergreift, 
sondern  wo  eine  geistige  und  körperliche 
Erziehung  und  passende  Diät  am  Hülfreich- 
sten  sind,  verdienen  Natron-  und  Kali- 
salze den  Vorzug.  Will  man  sie  dennoch 
gebrauchen,  90  geschehe  es  in  Verbindung 
mit  narcotischen  Substanzen,  so  z.  B.  Ba- 
ryt in  A Q u a laurocerasi  gelöst.  — 
b)  Man  beachte  die  feindselige  Primärwir- 
kung  auf  den  Magen.  Jod  beeinträchtigt 
die  Verdauung  um  Wenigsten,  weit  mehr 
Antimon,  und  Baryt  ruinirt  sie  am  Schnell- 
sten. Man  beugt  ihr  wieder  durch  Zusatz 
von  Hyoscyamu»  oder  aromatisch  und 
ätherisch  bittern  Mitteln  vor.  Wo  die  Di- 
gestion stark  leidet,  wäre  es  Sünde  Anti- 
mon und  Baryt  zu  geben,  und  selbst  Jod 
bleibt  zweideutig.  — c)  Bei  allen  dyscra- 
sisch  - cachektiscben  Krankheiten  kann  für 
einige  Zeit  die  Behandlung  der  Grundkrank- 
heit durch  Zerrüttung  der  Constitution,  Sin- 
ken der  Kräfte,  Erschöpfung  der  Verdau- 
ung u.  dgi.  in.  verboten  werden;  hier  lasse 
mau  also  den  Scrophelprozess  ganz  aus 
den  Augen  und  helfe  der  Vegetation,  so 
rasch  wie  möglich,  durch  aromatisch  bittere 
Mittel  auf.  — d)  Die  Dauer  der  Anwendung 
richtet  sich  nach  dem  Energieverhältnisse 
und  dem  Zustande  der  Vegetation.  Es  tritt 
eiu  Sättigungspunkt  für  den  Gebrauch  des 
einzelnen  Mittels  ein,  der  nicht  überschrit- 
ten werden  darf,  was  am  Deutlichsten  bei 
der  Jodeinreibung'  nachzuweisen  ist.  Die 
erste  Symptomenreibe  weiset  auf  vermehrte 
Erregung  hin,  die  in  dem  noch  guten  Kräfte- 
verhältnisse ihren  Stützpunkt  bat.  Der 
Appetit  mehrt  sich,  der  Puls  wird  gefüllter, 
die  Wärmeerzeugung  stärker,  alle  Secre- 
tionen  betliätigt,  besonders  der  Harn  (bei 
Frauen  auch  die  Menstruation).  Die  2.  Pc- 
j riode  des  fortgesetzten  Gebrauchs  lässt  die 
liquescircnde  Thätigkeit  über  die  concre- 
scirende  die  Oberhand  gewinnen,  die  Re- 
sorption nimmt  allenthalben,  namentlich  in 
I den  Drüsen,  zu,  der  Körper  wird  magerer, 
und  hier  ist  der  Sättigungspunkt,  weiter 
darf  die  therapeutische  Anwendung  des  Jod 
nicht  gehen.  — Ad  4)  Die  letzte  Indication 
ist  Kräftigung  der  Vegetation.  Bittere  Mit- 
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tel,  China,  Eisen,  werden  gewöhnlich  als 
mächtige  Antiscrophulosa  angeführt;  gegen 
den  Scrophelprozess  wirken  sie  aber  direct 
gar  nicht,  und  ihre  Einverleibung  findet 
gewöhnlich  an  der  meist  schwachen  Ver- 
dauung einen  grossen  Anstoss.  Hier  passt 
meist  Rhabarber,  und  zwar  um  so  mehr, 
je  jünger  das  Kind  ist;  nächstdem  die  leicht 
assiinilirbaren  Bitterkeiten,  Centaureum, 
Carduus  benedictus.  — Gewöhn- 
lich werden  die  Scropheln  noch  mit  M er- 
eil r und  Leber  ihr  an  behandelt.  Der 
Grundcharacter  des  Mercurs  ist,  dass  er- 
alle  Vegetation  direct  hindert,  weshalb  er 
in  ziemlich  allen  vegetativen  Krankheiten, 
so  lauge  noch  die  Constitution  stark  und 
fest  ist,  Jur  einige  Zeit  Anwendung  findet. 
Aus  dieserherabgesetzten,  auf  einigeZeit  be- 
einträchtigten Ernährung  erhebt  sich  dann  ein 
neues  gesundes  Leben  mit  neuem  Schwange. 
Heizbare,  herabgekommene  , cacbektische  : 
Kranke  vertragen  es  aber  nicht,  besser  die 
aufgedunsenen,  torpiden,  wo  die  Ernährung 
quantitativ  reichlich,  qualitativ  verschlechtert 
ist.  — Der  Leberthran  ist  einc*Klippe,  an 
der  die  Erklärungsversuche  scheitern;  die 
Praxis  hat  ihn  eiugefiihrt,  ohne  dass  die  Theo- 
rie einen  nur  einigermasseu  genügenden 
Commentar  für  die  An  Wendung  zu  liefern  ver- 
möchte. Mancher  Arzt  kommt  ausser  sich, 
■wenn  eine  Mutter  die  Fressgier  oder  die 
Naschhaftigkeit  ihres  scrophulösen  Kindes 
einen  Augenblick  unbewacht  lasst,  zwingt 
aber  demselben  mehrere  Löffel'  Leberthran 
ein,  wenn  auch  der  Ueberrest  der  gesun- 
den Natur  sich  abmüht,  das  stinkende  Fisch- 
fett auf  dem  kürzesten  Wege  \vieder  aus- 
zuwerfen.' Es  ist  möglich,  dass  es  nützt, 
da  es  tausendfältig  behauptet  wird;  gewiss 
aber  passt  es  mehr  für  einen  Esquimaux- 
magen,  als  für  einen  europäischen.  (Husch, 
iCOutrepont  u.  Kit  gen , Nene  Zeitschr.  für 
Geburtskuude.  Bd.  VII.  Hft.  1.) 

CRAWFORD,  A.,  empfahl  zuerst  die 
salzsaure  Schwererde.  (Mediz.  Coin- 
mentar.  Vol.  IV.  Dec.  II.  £.  433.  — Sani  ml. 
auserles.  Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte. 
Bd.  XIII.  S.  691.)  — ARMSTRÖNG,  S., 
fand  die  salzsaure  Sch  wer  erde  gegen 
scrophtilüsc  Krankheiten  in  Westindien  sehr 
wirksam.  (Diuican’a  Medic.  annals.  Vol.  1. 
Lustrum  II.  340.)  — HC  FE  LAND.  Die 
Baryta  muriatiea  ist  eins  der  wirksam- 
sten Mittel  zur  Heilung  der  wichtigsten 
Scrophelzufälle,  wenn  auch  nicht  zur  gänz- 
lichen Austilgung  der  scrophulösen  Anlage, 
indem  es  keine  tonischen  Kräfte  besitzt; 
jedoch  schwächt,  es  weniger  die  Verdauung 
als  die  Mercnrial-  und  Antimonialmittel, 
kann  deshalb  länger  fortgesetzt,  und  in 
Verbindung  stärkender  Mittel  zur  Exstinc- 
tion  des  Uebels  benutzt  werden.  Vorzüg- 
lich ist  es  dann  nützlich,  wenn  noch  ein 
inflammatorischer  Zustand  im  Ly mphsy stein  . 
verbreitet  ist,  und  wenn  die  Krankheit  vor-  | 


züglich  reizbare  Theile,  z.  B.  Augen,  Lunge, 
angreift;,  weniger  nützlich  ist  es  bei  scor- 
butischcr  Complication , bei  scrophulösen 
Knocheukrankheiteu,  bei  grosser  Laxität. 
Eiue  Auflösung  von  3ß  in  §j  destillirten 
Wassers,  alle  3 Stunden  zu  10—50  Trop- 
fen (nach  Verschiedenheit  des  Alters)  ist 
die  beste  Auwendungsart.  Man  kann  sie 
entweder  für  Kinder  mit  Syrup  versüssen, 
oder  bei  grosser  Schwäche  des  Magens 
aromatische  und  krampfstillende,  oder  bit- 
tere und  stärkende  Zusätze  machen.  Un- 
gemein verstärkt  es  ihre  Wirksamkeit,  be- 
sonders bei  scrophulösen  Hautkrankheiten, 
wenn  man  jede  Unze  der  Auflösung  mit 
5iij  Brechwein  versetzt,  oder  zu  gleicher 
Zeit  Aethiops  mineralis,  Plunmer’s  Pulver, 
Dulcamara  oder  Cicuta  nehmen  lässt.  Bei 
sehr  schlaffen,  kalten  und  reizlosen  Sub- 
jecten  ist  eine  Verbindung  mit  Eisen  von 
grosser  Wirksamkeit,  z.  B.  Sulzer’s  Mi- 
schung (Hu feiernd , Journal.  Bd.  I.  St.  1.): 
11-  Terr.  ponder.  salit.,  Ferr.  muriatic.  ääoß 
solve  in  Aq.  destillat. , Syrup.  cort.  au- 
rant.  ää  £j.  M.  S.  Alle  3 Stunden  20, 
3t),  auch  mehr  Tropfen  zu  nehmen. 

Auch  äusserlich  nützt  die  Auflösung  der  Terra 
ponderos.  salit.  bei  Hautausschlägen.  (Hu- 
fefand, Ueb.  die  Nat.,  Erkenntnissmittel  u. 
Heilart  der  Scrophelkrankheit.  Jena,  1797. 
,S.  210.  — Hufe /und.  Vollständige  Darstell, 
der  Kräfte  u.  Auw.  der  salzs.  Scbwererde 
in  Krkhtn.  Berlin,  1794.)  — JAHN.  Ein 
sehr  wirksames  Mittel  gegen  Scropheln  ist 
eine  Auflösung  der  salzsauren  Schwer- 
erde in  Aqua  laurocerasi  und  Vinum 
emeticum.  (Jahn,  Klinik  der  chronisch. 
Krkhtn.  Erfurt,  1m17.  Bd.  H.  Cap.  9.)  — 
JONAS  sah  vortreffliche  Wirkungen  von 
der  Terra  ponderosa  salita,  nach  Hu- 
fcland’s  Vorschrift  gegeben.  (Hufefand, 
Journal.  Bd.  \\.  St.  1.)  — SACHS,  L. 
W.,  sagt,  dass  di'r  salz-saure  Baryt 
ein  mächtiges  und  directes  Mittel  gegen  die 
Scrophelkrankheit  sei,  aber  auch  nur  gegen 
die  mit  dem  Character  torpider  Schwäche 
ausgebildete,  da  bei  der  Scrophtilosis  mit 
dem  Character  versatiler  Schwäche  die  Ein- 
wirkung dieses  Mittels  das  Uebel  nicht  nur 
nicht  bekämpfen,  sondern  entschieden  stei- 
gern würde.  (Sachs,  L.  1K , und  Duft , 
Handwörterbuch  der  prakt.  Arzneiinittell. 
Königsberg,  1930.  Bd.  I.  S.  557.)  — v.  VE- 
R ING,  Jos.  Der  salzpaure  Baryt  ist 
das  kräftigste  Heilmittel  der  Scrophelkrank- 
heit, welches  aber  der  bedenklichen  Zufälle 
wegen,  die  es  herbeiführl,  mit  Behutsam- 
keit zu  verordnen,  und  nur  für  schlaffe, 
phlegmatische,  lieberlose  scrophulöse Kran- 
ke passend  ist,  deren  Lungen  von  der 
Scrophelkrankheit  nicht  gelitten  haben.  Um 
alle  Gefahr,  welche  eine  zu  starke  Gabe 
dieses  Mittels  herbeiführen  könnte,  zu  ver- 
meiden, wird  3j  salzsauren  Baryts  in  £j 
destillirten  Wassers  aufgelöst,  und  von 
dieser  Auflösung  nach  Verbältniss  des  Al- 
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ters  dein  Kranken  5,  10  — 15  Tropfen  in  j 
einem  erweichenden  Absud  nur  vor  .Wittag 
einmal  gegeben;  nach  der  Eigentümlichkeit 
des  Kranken,  auch  danach,  wie  er  das 
Mittel  verträgt,  steigert  mau  die  Gabe  von 
Tag  /. u Tag,  oder  in  längeren  Zwischen- 
räumen, lim  5,  7,  10,  ja  15  Tropfen  so 
lange  fort,  bis  nach  genommener  Arznei 
Uebelbefiuden,  Magendrücken  oder  Erbre- 
chen 'folgt;  nun  wird  die  zuletzt  genom- 
mene Menge  dieser  Arznei  um  25  — SO  Trop- 
fen, oder  wenn  es  nothig  sein  sollte,  tun 
noch  mehr  so  lange  verringert,  bis  sie  ohne  | 
Uebelbehnden  vertragen  wird.  Die  Kran- 
ken bekommen  auch  nach  der  zuletzt  ge- 
nommenen Menge  dieses  Mittels  in  einiger 
Zeit  Üebelkeiten,  daher  die  Gabe  desselben 
abermals,  und  so  oft  als  dieser  Zufall  ein-  { 
tritt,  nach  Verhälfniss  der  Eigenthiimlich-  , 
keit  des  Kranken  zu  verringern  ist.  Der 
Gebrauch  des  salzsauren  Baryts  ist,  sobald 
Lungenkrankheiten  oder  Magenbesch  werden 
sich  ausbilden,  sogleich  und  für  immer  aus- 
zusetzen. ( v . Vering , Jos.,  Heilart  der 
Scrophelkrkht.  Wien,  1829.  8.  29.)  — 

WEN  DT.  lu  allen  Fällen  der  Scrophula 
Florida  ist  die  Baryta  muriatica  ein 
höchst  schätzbares  Mittel.  Bei  chronischen 
Entzündungen  aller  Art,  bei  Verstopfungen 
der  Drüsen,  besonders  bei  Anschwellungen 
der  inesaraischen,  bei  Lungenknoten,  bei  ! 
Geschwülsten,  Hautausschlägen  und  Ge- 
schwüren, wo  eine  Diathesis  phlogistica 
unverkennbar  mit  der  scrophulüsen  Dys- 
crasie  gepaart,  und  die  Ernährung  nicht 
zu  tief  gesunken  ist,  leistet  dies  Mittel  die 
herrlichsten  Dienste.  Man  lässt  3ß  salz-  ! 
saurer  Schwererde  in  $j  destillirten  Was- 
sers auflösen  und  davon  alle  3 .stunden, 
nach  Verschiedenheit  des  Alters  10  — 50 
Tropfen  nehmen.  Die  Verbindung  dieses 
Mittels  mit  dein  Vinum  stibiatum,  so 
wie  der  damit  verbundene  Gebrauch  der 
Plummer’ sch eu  Pulver  sind  in  hart-  j 
nackigen  Fällen  nicht  ausser  Acht  zu  las-  ' 
sen.  Die  ätisserllche  Anwendung  der  Terra 
ponderosa  salita  bei  Hautausschlägen  und 
Flecken  der  Hornhaut,  wozu  ebenfalls  eine 
einfache  Auflösung  empfohlen  wird,  wird 
durch  die  Erfahrung  ebenfalls  als  höchst 
wirksam  nachgewiesen.  ( Wendt,  Jo/t Die 
Kinderkrkhtn.  Breslau,  1m20.  s.  574.) 

DI  SSE,  J o h.  Andr.  Bei  der  Behand- 
lung der  Scrophelkrankheit  muss  man  vor- 
erst der  mit  derselben  verbundenen  falschen 
Schwäche  entgegen  wirken,  und  daher  die 
Ursachen  entfernen,  die  das  freie  intensive 
und  extensive  Hervortreten  der  Summe  der 
Lebenskraft  in  den  Factoren  des  vegetati- 
ven Lebens  verhindern.  Die  Ursachen  die- 
ser falschen  Schwäche  sind:  Colluvies,  Un- 
reinigkeiten, Verschleimung  im  Darnikanale. 
Diese  müssen  auf  eine  gelinde,  nicht  schwä- 
chende Weise  allmälig  entfernt  werdeu, 
was  am  Besten  und  Sichersten  durch  Bit- 


tersalz, welches  als  ein  einzig  in  seiner 
Art  den  gestellten  Indicationen  entsprechen- 
des, ganz  vortreffliches  Arzneimittel  da- 
steht, erzielt  wird,  wenn  man  es  in  sol- 
chen Gaben  reicht,  dass  es  nur  eiuige  Male 
täglich  einen  flüssigen  .Stuhlgang  bewirkt. 
Das  Bittersalz  kann  in  dieser  kleinen  Gäbe 
längere  Zeit  hindurch  angewendet  wer- 
den, weil  cs  den  Magen  und  Darmkanal 
nicht  im  Geringsten  feindlich  angreift  und 
schwächt.  Wir  sagen,  es  steht  als  ein 
einzig  in  seiner  Art  vortreffliches  Arznei- 
mittel da,  weil  kein  anderes  Salz,  z.  B. 
Matrum  sulphuric. , Tartar,  tartarixat.,  na- 
tronat.  etc.,,  jene  wunderbaren  Wirkungen 
hei  der  Scrophelkrankheit  äussert.  Das 
Bittersalz  muss  so  lange  angewendet  wer- 
den, bis  der  aufgetriebene,  gespannte,  harte 
Leih  kleiner  und  weicher  wird,  bis  statt 
der  grossen  Gefrässigkeit  sich  ein  gesetz- 
massiger  Appetit  einstellt,  und  bis  über- 
haupt die  scrophulüsen  Erscheinungen,  als 
das  aufgedunsene  Gesicht,  verschwinden, 
die  Drüsen  schmelzen  etc.  Im  Allgemeinen 
mache  man  sich  zur  Hegel,  das  Bittersalz 
iu  der  angegebenen  kleinen  Gabe  lieber  zu 
lange,  als  zu  kurze  Zeit  atizu wenden. 
Durch  dieses  Mittel  wird  übrigens  nur  die 
radicale  Heilung  eingeleitet,  die  Unreinig- 
keiten entfernt,  die  thierisch  ussimilirendc 
Werkstatt  aus  ihrer  Unthätigkcit  gerissen, 
und  in  eine  rege Thäligkeit  versetzt.  Es  müs- 
sen nun  Mittel  angewandt  werden,  die  letz- 
terer inuere  Krall  und  Energie  geben,  und 
diese  sind  Rhabarber  und  Pomeran- 
zen schalen.  Anfangs  kann  man  von  der 
Ti  net.  rhei  nquosa,  dann  der  vinosa 
etwa  täglich  3 Mal  einen  TheelöfTel  voll  in 
Gebrauch  ziehen.  Auch  kann  mau  folgende 
Formel  wählen: 

4-  Tinct.  rhei  aquos.  3*j  > Aq.  menth.  pi- 
per.  5iij,  Spirit,  sulphur.  aeth.  3 IS-  M. 
8.  3 Mal  täglich  1 TheelöfTel  voll. 
Zuletzt  giebt  man  Rhabarber  in  Substanz 
mit  irgeud  einem  Salze  und  Gewürzen;  am 
Zweckmässigsten  kann  man  damit  Pome- 
ranzenschalen verbinden,  und  ein  Pul- 
ver, aus  2,  3 — 0 Gran  Rad.  rhei  und  Cort. 
aurantior.  bestehend,  3 Mal  füglich  nehmen 
lassen.  Um  nun  die  Factoren  des  vegeta- 
tiven Lebens  intensiv  und  extensiv  zu  stär- 
ken, müssen  wir  zum  Gebrauch  von  mehr 
rein  auflösenden  bittern  Mitteln  gehen,  mit 
welchen  wir  flüchtig  reizende  verbinden 


küuueu,  z.  B.: 

IV  Extr.  trifolii  s.  gentian.  rnbr.  5j,  solvc 
iu  Aq.  menth.  piper.  £iv,  Spirit,  sulphur. 
aether.  5Ü-  M*  3 Mal  täglich  4 Ess- 
löffel voll  zu  nehmen. 

Dann  passt  auch  hier  ganz  vorzüglich  der 
Eichelkaffee.  — Wenn  der  Organismus 
schon  hinlänglich  gekräfligt  ist,  dürfen  wir 
zu  mehr  tonischen,  stärkenden  Arzneimit- 
teln übergehen,  in  welchem  Falle  das  Ei- 
sen gauz  vorzüglich  passt.  Anfangs  giebt 
man  die  mildereu  Eisenpräparate,  ä*  B.  die 
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Tinct.  ferri  pomat.  in  Verbindung  mit 
Tinct.  cort.  aurantior.,  den  Spirit, 
sulp  hur.  a etli  er.  martiat. , und  zuletzt 
die  Limatura  ferri,  Anfangs  passiich 
tnit  Cort.  aurantior.,  Had.  rhei,  oder  Cort. 
cascarillae,  zuletzt  die  Limatura  ferri  rein. 
Beim  Gebrauch  des  Eisens  darf  natürlich 
kein  Erethismus  im  Biutgefässsysteme,  keine 
Congestion  zum  Kopf  oder  zu  den  Lungen, 
keine  Vereiterung  innerer  Organe  vorhan- 
den sein.  Nicht  weniger  passen  hier  ganz 
vorzüglich  die  eisenhaltigen  Mi- 
ne r a 1 w ü s ser.  Nothwendig  ist  hier- 
bei, dass  den  Kindern  sehr  leicht  verdau- 
liche Nahrungsmittel  gereicht  werden.  Zur 
besondern  Unterstützung  der  Kur  dienen 
JTäder  von  Malz,  Kalmus,  Seife,  aro- 
matischen Kräutern,  China,  Eisen 
etc.  , See-  und  Soolbftder.  (Hisse,  Joh. 
Andr.y  Die  Scropbelkrankheit  nach  ihrem 
Wesen  und  einer  darauf  gegründeten  be- 
wahrten Heilmethode.  Berlin,  1840.  S.  110 
und  f.) 

DOUBLE.  Ausgezeichnete  Wirkung 
leistete  das  schwefelsaure  Chinin,  in 
Verbindung  mit  Calorae!,  gegen  Scro- 
pheln.  (Kevue  medicale.  Bd.  VII.  S.  290.) 
— MAGKND1E  versuchte  das  Chinin 
und  Chi n chonin  vorzüglich  bei  scrophu- 
lösen  Kindern  mit  dem  besten  Erfolge. 
(Revue  medic.  Bd.  V.  S.  93.) 

PAKE,  W.,  rühmt  gegen  Scropheln  das 
ätzende  Laugensalz,  das  Brand ish 
schon  1811  empfahl,  mit  M er  curia!  ein  - 
reibnngeYi  verbunden.  Auf  1 W.  \yasser 
kommen  2 Unzen  Kali  causticum.  Von  dieser 
Lauge  lässt  er  täglich  2 Mal  in  einem  an- 
genehmen Vehikel  Kinder  von  4 — 6 Jahren 
gewöhnlich  3j>  von  6—8  Jahren  3>ßi  von 
8 — 15  Jahren  3iiß  und  ältere  Personen  3»j 
und  darüber  nehmen.  ( Fare , Die  Natur  der 
Scrophelkrkht.  A.  d.  Engl,  von  Becker. 
Leipzig,  1820.)  - CERUTT!  gebrauchte 
dasKnli  causticum  innerlich  und  ausser- 
lieh  gegen  scrophulöse  Caries  mit  günsti-  1 
gern  Erfolge.  (Zeitschr.  f.  Nat.  u.  Heilk.  j 
Dresden.  Bd.  V.  S.  2.)  — DZOND1  giebt  1 
das  Kali  causticum,  auf  folgende 
Art:  Kali  eaustic.  3j  wird  in  Aq.  de- 
still.  sj  aufgelöst.  Von  dieser  Auflösung 
wird  täglich  früh  nach  dem  Frühstück  und 
Abends  vor  dem  Schlafengehen  anfänglich 
eine  kleinere  und  alimälig  eine  grössere, 
dem  Alter  angemessene  Gabe  gereicht,  vor- 
her aber  dieselbe  mit  Hafergriitzschleim 
so  weit  verdünnt,  dass  sie  ganz  und  gar 
nicht  mehr  auf  der  Zunge  brennt.  Erwach- 
sene und  Kinder  über  15,  16  und  17  Jahre  j 
lässt  er  mit  3j  anfaogen  und  alle  3 — 4Tage 
um  3j  früh  und  Abends  steigen  bis  zur 
Höhe  von  4,  6;  8 — 12  Drachmen,  ja  bis  zu 
5ij  täglich.  Jüngere  Subjecte  erhalten  nach 
VerhäUnias  weniger.  1 - 2jährige  bekom- 
men das  Mittel  Anfangs  tropfenweise; 


4 — 8jährige  steigen  von  Bj  bis  zu  gß  täg- 
lich, und  8 — 15jährige  von  3j— S»ß  uod 
darüber.  Dabei  Hess  er  keine  Mercurial- 
Einreibungen  machen,  was  er  sich  aber 
bei  hartnäckigen  Fätten  vorbehält.  Manch- 
mal äussert  das  Mittel  in  8 — 14  Tagen  die 
auffallendste  Wirkung,  mänchinai  musste  es 
4 — 6 Wochen  gebraucht  werden.  ( Dxondi , 
„Aeskuiap.  Bd.  I.  Hft.  1.  8.  139.)  — 

FRANK  rühmt  ebenfalls  die  gute  Wirk- 
samkeit des  Kali  causticum  gegen  8cro- 
phclnj  indem  er  es  mit  durchgängig  gutem 
Erfolge  anwendete  und  nie  üble  Nach-  oder 
Nebenwirkungen  von  seinem  Gebrauche  sah. 
(Hufeland,  Journal.  1827.  Febr.) — KÖPP. 
Ich  wandte  Fare’s  Methode,  schlimme 
Scrophelfülie  mit  Aetzkali  in  Verbindung 
von  Quecksilbcreinreibungen  zu  be- 
handeln, einige  Male,  wo  jenes  Leiden  sehr 
eingewurzelt  vorkam,  mit  gutem  Erfolge 
an.  Besonders  war  mir  nachstehende 
Krankheitsgescbichte  aufzeichoungswürdig. 
Ein  zarter,  feingliedriger,  blonder,  sehr 
reizbarer  Junge  von  5 Jahren  litt  schon 
lange  Zeit  an  SScropheln,  8io  Russerten 
sich  vorzüglich  an  den  Beinen  und  Händen. 
Er  hatte  Geschwüre  an  den  Knöcbelgeleu- 
ken,  in  den  dasigen  Bändern  und  8chleim- 
beuteln,  und  eine  Knochenauftreibung  am 
kleinen  Finger.  Ich  fing,  neben  einer  an- 
gemessenen Ordnung  in  Speisen,  Getränken 
und  im  Verhalten,  mit  der  Aetzlauge  in 
geringen  Dosen  an,  und  gab  dann  beständig 
und  anhaltend  fort: 

1^  Liq.  kali  caustic.  Pharm.  Boniss. , Aq. 
cinnamom.  vioos.  ää  f,j.  M.  8.  Morgens 
und  Abends  2 Kaffeelöffel  voll  zu  geben. 
Ein  Kaffeelöffel  voll  wurde  zu  dem  Ende 
jedes  Mal  mit  einer  Tasse  lauer  Milch  ver- 
mischt. Das  Kiud  nahm  nach  und  nach  auf 
die  erwähnte  Weise  5 Unzen  der  Aetzlauge. 
Dabei  Hess  ich,  Fa  re’ s Vorschrift  gemäss, 
das  Ungt.  ueapoiitan.  Pharm.  Wir- 
temb.  Abends  einreiben,  und  es  wurden 
hiermit  ailmälig  überhaupt  12  Drachmen 
verbraucht.  Dieses  Einreiben  geschah  in  , 
der  Nachbarschaft  der  örtlichen  scrophitlö- 
sen  Uebel;  hinsichtlich  des  Fusses  unter 
der  Wade,  des  Fingers  in  der  Mittelhand. 
An  die  Exostose  desselben  selbst  wurden 
wiederholt  Blutegel  gesetzt;  späterhin 
aber,  als  keine  Mercurialeinreibungen  mehr 
statt  fanden,  Compressen,  von  einer  Auf- 
lösung des  Zinkvitriols  (3ij  auf  gviy 
destitl.  Wassers)  getränkt,  anhaltend  auf- 
gelegt Wenn  man  diese  Auflösung,  oder 
eine  noch  stärkere  anhaltend  aufschlägt,  so 
entstellt  gern  ein  Ausschlag  von  Blattern, 
der  indess  gut  auf  das  scrophulöse  topische 
Uebel,  um  deswillen  dies  Mittel  äusserUch 
nngewendet  wurde,  wirkt.  Die  Fussge- 
schwüre  Hess  ich  mit  einem  Brei  von  zer- 
riebenen gelben  Rüben  verbinden.  Dieser 
Verband  musste  oft  erneuert  werden,  weil 
sonst  der  Brei  säuerte.  Die  Knochenge- 
schwulst ward  sichtbar  später  bedeutend 
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dünner,  und  die  Fussgeschwüre  schlossen 
sich.  Die  Verdauung;  litt  während  des  Ge- 
brauchs des  caustischen  Kali.?  nur  wenig, 
und  der  Knabe  biisste  dabei  nicht  viel  an 
Esslust  ein,  auch  zeigte  sich  die  Zunge 
bloss  schwach  belegt.  Sein  Ansehen  war, 
während  der  Kur,  etwas  blass.  Zur  Nach- 
kur dienten  Bäder  in  Stahlwasser  zu 
Schwalbach  und  das  mässige  Trinken  des- 
selben an  der  QueUe*  Der  Kranke  wurde 
völlig  Hergestellt,  und  ist  bis  jetzt  — 
8 Jahre  später  — ohne  Rückfall  geblieben. 
Ein  Hiuderniss  für  die  Auwendutig  'des 
Aetzkaiis  besteht  darin,  dass  es  sehr  un- 
angenehm zu  nehmen  ist,  und  viele  Kinder 
zum  anhaltenden  Gebrauche  dieser  Lauge 
nicht  zu  bringen  sind.  In  Milch  gemischt, 
geht  das  Eingeben  noch  am  Uesteu.  Aber 
mit  Haferschleim  oder  destillirteni  Wasser 
schmeckt  die  Lauge  höchst  übel,  und  brennt 
nach.  (Kopp,  Denkwürdigkeiten  in  der 
ärztl.  Praxis.  Frkft.  a.  M.,  1830.  * Bd.  1. 
8.228.)  — ML  sn  wtn  benutzte  die  Kali- 
auflösung nach  der  Edinburger  Pharma- 
copöe,  gab  anfänglich  täglich  8 Mal  5 Trop- 
fen , und  stieg  so  lange,  bis  die  Kranken 
endlich  täglich  160  Tropfen  nahmen.  Auch 
gebrauchte  er  nebenbei  Qu  ecksilberein- 
reib ungen.  (Froriep’s  Notizen.  Bd.  1. 
S.  284.)  — WETZ  liess  10  Gran  Kali 
catisticum  in  1 Unze  Aq.  aurant.  auf- 
lösen  und  davon  täglich  4 Mal  10— 20  Tropfen 
in  einer  Tasse  Fleischbrühe  nehmen,  was 
er  sehr  wirksam  fand.  (Hufeland,  Journal. 
1824.  Mai.) 

FARR  beobachtete,  dass,  der  Fucus 
vesiculosus,  zu  $j  pro  dosi  innerlich, 
und  äusserlich  in  der  Form  von  Cataplas- 
men  bei  scrophulösen  Drüsenanschwellun- 
gen den  besten  Erfolg  hatte.  Am  Bestei» 
wird  das  Mittel  im  Decoct,  £ß  davon  auf 
1 Pinte  kochenden  Wassers,  gegeben,  täg- 
lich 3Mal  zu  1 Weinglase  voll  eine  Stunde 
vor  jeder  Mahlzeit.  Die  Gabe  kann  allmä- 
lig  verstärkt  werden.  Den  6—7.  Tag  tritt 
Schweiss  und  reichliche  Harnabsonderung 
ein,  später  auch  häufige  Stuhlentleerungen, 
welche,  wenn  sie  lange'  nicht  erscheinen, 
durch  einen  Zusatz  von  Rad.  rhei  hervor- 
zurufen sind.  Entstehende  Leibschmerzen 
erfordern  einen  Zusatz  der  Tinct.  cardgmom. 
compos.,  opii  u.  dgl.  fr.  Graefc  u.  v.  Wal- 
ther, Journ.  Berlin,  1823.  Bd.  IV.  4.  Hft. 
S.  657.) 

GÖLIS  giebt  bei  Scropheln,  sie  mögen 
schon  ausgebiidet,  oder  erst  im  Entstehen 
sein,  nach  vorheriger  Beseitigung  aller 
dringenden  Krankheitszufälle,  immer  fol- 
gendes Pulver:  # 

Pulv.  ostrocodermatum  sß,  Resin.  gua- 

jaci,  Limatur.  inart is  ää  3ß,  Sacchar. 

alb.  3iij-  M.  f.  pulv.  S.  Abends  und 

Morgens  eine  Messerspitze  voll. 
Bemittelte  erhalten  aber  statt  desselben  sein 
Pulv.  antihectico  - scrophulosus. 
HI. 


Es  besteht  aus  gleichem  Theilen  Bacc.  laur. 
tost.,  Nuces  mosebat.  und  Cornu  cervi  raspat. 
Bei  entzündlicher  Anlage  bleibt  das  Guajac 
weg.  Die  Kinder  bekommen  3 Mal  in  der 
Woche  ein  lauwarmes  Bad  mit  Heublumen, 
auch  wohl  mit  Kleien.  Die  Nahrung  be- 
steht in  Suppe  und  Milch.  (Hufeland,  Journal. 
Bd.  LX.  St.  3.  S.  82.) 

GOODLAI),  W.  Bei  Kindern,  •welche 
wegen  einer  schwachen,  reizbaren  Körper- 
beschatTenheit  zu  der  Scrophelkraukheit  ge- 
neigt sind,  muss  der  allgemeine  Gesund- 
heitszustand immer  beachtet,  jede  Ursache, 
welche  Entzündung  erregen  könnte,  ent- 
fernt, auf  gehörige  Leibesbewegung,  und 
warme  Bcklciduug  gehalten,  eine  mässige 
Fleischkost  gereicht  und  immer  für  Ord- 
nung in  den  Verdauungswerkzeugen  ge- 
sorgt werden.  Die  Leibesbewegung  sei 
den  Kräften  des  Körper»  angemessen,  nie- 
mals so  heftig  oder  so  anhaltend,  dass  sie 
zu  sehr  ermüdet,  weil  hieraus  eben  so- 
wohl Schwäche  erzeugt  wird,  als  durch 
den  Genuss  des  Weins.  Einmal  des  Tages 
bekomme  das  Kind  eine  mässige,  der  Ess- 
lust  und  den  Verdauuugskräften  angemes- 
sene Fleischkost;  die  übrige  Nahrung  be- 
stehe aus  Milch,  Reissund  mehligen  Speisen. 
Geistige  Getriiuke  müssen  ganz  vermieden  * 
werden.  Die  Schlafzeit  muss  solchen  Kin- 
dern reichlich  gestattet  werden,  die  Be- 
deckung dabei  muss  leicht  sein,  Nacht-  und 
Morgenschweisse  müssen  vermieden  oder 
sogleich  gehemmt  werden.  Ist  kein  Brust- 
leiden  vorhanden,  so  verdient  das  Schauer- 
bad vor  den»  gauzen  Bade  den  Vorzug, 
weil  die  Kinder  auf  jene  Art  mehr  Kälte 
ertragen,  als  auf  diese.  Der  Wärmegrad 
des  Wassers  muss  sich  nach  den  Körper- 
kräften richten  und  so  sein,  dass  eiü  eigen- 
thümlichcs  Gefühl  von  Wärme  in  der  Haut, 
als  Folge  der  lleaction  entsteht.  .Sodann 
muss  das  Kind  mit  rauhen  Tüchern  eine 
Viertel-  oder  halbe  Stunde  lang  gerieben 
werden.  Bei  kaltem  Wetter  oder  bei  einer 
sehr  schwächlichen  Gesundheit  sei  die  Klei- 
dung von  Flanell;  das  Reiben  darf  dabei 
auf  keine  Weise  unterlassen  werden.  Bei 
kaltem  Wetter  kann  man  eiuen  Pelz  um 
den  Hals  tragen  lassen,  was  uin  so  noth- 
wendiger  wird,  wenn  schon  wirklich  eine 
Drüse  augeschwollen  ist.  Sind  schon  wirk- 
lich Drüsenanschwellungen  vorhanden,  so 
muss  kaltes  Waschen  und  eine  zeitige 
Anwendung  von  Blutegeln  mit  jener  all- 
gemeinen Behandlung  verbunden  werden; 
das  Waschen  darf  aber  nicht  so  kalt  ge- 
schehen, dass  es  Schauer  oder  Erkältung 
hervorbringt.  Zu  viel  Blut  darf  freilich  nicht 
weggelassen  werden,  aber  man  bedenke, 
dass  die  etwiv  erfolgende  Eiterung  dem 
Kranken  mehr  Kräfte  kostet,  als  ein  zu 
rechter  Zeit  geschehener  mässiger  Blutver- 
lust; nur  muss  lieber  öfter  und  wenig  als 
viel  auf  einmal  entzogen  werden.  Der  Leib 
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muss  offen  erhalten  werden,  jedoch  nicht 
bis  zürn  Durchfall ; verstauen  es  die  Kör- 
perkräfte, so  leistet  ein  gelindes  Abführ- 
mittel gute  Dienste.  Die  Rhabarber  hat» 
vor  dem  Caloniel  noch  den  Vorzug,  dass 
sie  den  Darmkanal  reizt  und  kräftigt. 
{Sobald  man  überzeugt  ist,  dass  die  Nei- 
gung zur  Anschwellung  gehoben  ist,  so 
wird  eine  neue  Behandlungsart  nothwendig, 
um  die  Aufsaugung  der  Geschwulst  zu  be- 
fördern und  Entzündung  zu  verhüten.  Jetzt 
gebrauche  ich  eine  Auflösung  des  schwe- 
felsauren Zinks,  die  ich  von  3ß~3iß 
auf  9 l'nzen  Wasser  verstärke.  — Dabei 
wird  noch  K a m p h e r 1 i n i in  c n t mit 
Quecksilbersalbe  eingerieben  und  wenn 
es  die  Lage  der  Gech willst  erlaubt,  über 
derselben  ein  Haarseil,  Fontanell  oder 
ein  offen  erhaltenes  Blasen  pflaster  an- 
gebracht. Anhaltend  gebrauchtes  Keihen  , 
mit  der  blossen ‘Hand  ist  von  grossem 
Nutzen,  und  ich  würde  es  den  Linimenten, 
welche  die  Oberhaut  so  bald  zerstören,  ■ 
vorziehen,  wenn  man  .nur  immer  dafür  sor- 
gen könnte,  dass  es  anhaltend  genug  an- 
geivendet  wird.  Auch  die  Electricität. 

. ist  in  vielen  Fällen  /sehr  nützlich.  Das 
Fortschreiten  der  Geschwulst  beobachte 
man  genau,  und  bemerkt  man  eine  Neigung 
zum  Grösserwerden,  so  unterbreche  man 
den  reizenden  Heilplan  sogleich.  Bei  sehr 
reizbaren  Kranken  ist  die  wiederholte  An- 
wendung der  Blutegel  nölhig  und  kal- 
tes Waschen  nach  den  Einreibungen 
wird  viele  dieser  Fälle  sehr  erleichtern. 
Die  Wirkung  der  reizenden  Mittel  wird  durch 
kleine  Gaben  Calomel,  Morgens  und 
Abends  gereicht,  sehr  unterstützt.  Ist  der 
Darmkanal  sehr  reizbar,  so  setze  man  ei- 
nige Gran  Cicu  taext  ract  zu;  bei  man- 
gelnder Esslust  dienen  3 — 4 Gran  koh- 
len saures  Eisen.  Um  Speichelfluss  zu 
verhindern  und  die  Wirkung  des  Quecksil- 
bers zu  verstärken,  setze  inan  zuweilen 
einige  Tage  aus,  oder  gebe  ein  Abführmit- 
tel, das  letztere  besonders  bei  kräftigen 
Constitutionen.  Die  vorzüglichste  Aufmerk- 
samkeit widme  man  immer  dem  örtlichen 
Uebel,  und  der  Arzt  muss  sich  hier  mehr 
auf  seine  Untersuchung,  als  auf  die  Aus- 
sage des  Kranken  verlassen.  Auch  lasse 
er  sich  durch  die  Erscheinung  von  Eiter  1 
und  die  Bildung  eines  Ahscesses  nicht  irre 
machen;  wird  nur  der  allgemeine' Gesund- 
heitszustand aufrecht  erhalten,  so  schadet 
eine  Verlängerung  des  örtlichen  Uebel«  ■ 
nichts,  irn  Gegentheil  wird  die  Heilung  des-  . 
selben  leichter,  wenn  die  Kräfte  sich  sam- 
meln können.  Kalte  Umschläge,  Blut- 
egel etc.  müssen  wieder  angewendet  wer- 
den, bis  die  Entzündung  nachlässt,  worauf 
sodann  die  reizende  Behandlung  wieder 
cintritt,  die,  wenn  es  die  leidende  Stelle 
erlaubt,  mit  Druck  verbunden  werden  kann. 
Wird  der  Abscess  dennoch  grösser,  so 
Mögt  seine  Behandlung  von  der  Art  der 


Drüsengeschwulst  ab,  welche  ihn  begleitet. 
Ist  eine  einfache  Ergiessung  vorhanden, 
ohne  oder  nur  mit  geringer  Vergrösserung 
der  Drüse  selbst,  so  ist  es  am  Besten,  den 
Abscess  zu  entleeren;  denn  warten  wir  so 
lange,  bis  die^  Haut  selbst  vereitert,  dann 
ist  das  Ahsterben  derselben  unvermeidlich. 
Ehen  so  räthlich  ist  es,  den  Abscess  zu 
öffnen,  wenn  man  bemerkt,  dass  er  sich 
nach  der  Breite  und  nach  den  Seiten  hin 
ausdehnen  will.  Sehr  wichtig  ist  es,  durch 
eine  frühe  Entleerung  des  Ahscesses  die 
ihn  bedeckende  Haut  vor  der  Zerstörung 
zu  schützen  und  die  schnelle  Verwachsung 
desselben  dadurch  zu  befördern,  dass  man 
nach  der  Entleerung  des  Ahscesses  mit  den 
kalten  Umschlägen  noch  fortfährt.  Ist  ein 
Geschwür  sehr  reizbar,  und  geht  der  Pro- 
zess desselben  sehr  schnell  vor  sich,  so 
kann  man  eine  wässrige  Auflösung  von 
Opium  oder  von  Cicu  taextrac  t an- 
wendeh,  bis  diese  zu  grosse  Reizbarkeit 
gehoben  ist;  doch  kann  man  nach  und  nach 
etwas  Geistiges  zusetzen,  und  endlich  die 
Auflösung  des  sch wefel sa.uren  Zinks 
an  die  Stelle  dieser  Mittel  treten  lassen. 
Schlechte  Geschwüre  werden  durch  Sal- 
miak, Sublimat,  Höllenstein  etc.  zur 
Granulation  gebracht;  in  manchen  Fällen 
dient  auch  eine  Mischung  von  Calomel 
und  Kalkwasser.  Alle  diese  Mittel  müs- 
sen aber,  um  das  Geschwür  nicht  zu  sehr 
zu  reizen,  nach  und  nach  angewendet  wer- 
den. Ein  ziemlich  vergessenes  Mittel  bei 
scrophulösen  Abscesscn  ist  der  Saueram- 
pfer; wenn  breite,  lappeuförmige  Granu- 
lationen sich  über  die  Oberfläche  erheben 
und  kein  Druck  angewendet  werden  kann, 
dient  ein  Breiumschlag  von  Sauerampfer, 
pllenfalls  auch  CitronensaLt  mit  Was- 
ser. Sobald  aber  dieser  Zweck  erreicht 
ist,  müssen  beide  Mittel  weggelassen  wer- 
den. So  viel  über  das  Allgemeine  meiner 
Behandlung  der  Scrophelkraukheit;  die  An- 
wendung auf  die  einzelnen  Fälle  muss  im- 
mer der  eigenen  Beurtheilung  des  Arztes 
überlassen  bleiben.  Ich  glaube  aber,  dass 
man  durch  die  genaue  Beachtung  der  örtli- 
chen Uebel  und  des  allmäligen' Fortschrei- 
tens  der  Krankheit  eher  zum  Zwecke  kom- 
men wird,  als  wenn  man  ein  Mittel  sucht, 
das  fiir  alle  und  jede  Stadien  und  Abän- 
derungen der  Krankheit  zugleich  passen 
soll  und  zu  dessen  Auffindung  man  sich 
schwerlich  je  gegründete  Hoffnung  machen 
darf.  — ln  der  zweiten  Art.  der  Scrophel- 
krankheit,  wo  nur  eine  einfache  Drüsenan- 
schwellung vorhanden  ist,  verläuft  die 
Krankheit  weniger  geschwind,  weil  die  or- 
ganisch gewordene  Geschwulst  weniger 
reizt,  als  der  Inhalt  des  Ahscesses.  Die 
Behandlung  ist  in  den  ersten  Stadien  ziem- 
lich dieselbe,  wie  die  bereits  angegebene, 
die  Entziehung  vou  Blut  und  von  Wärme 
ist  auch  hier  das  Not h wendigste.  Aber 

wegen  der  grössern  Trägheit  in  diesen  Ge- 
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schwülsten  kann  man  auch  früher  zu  rei- 
zenden Einreibungen  schreiten,  und  hat  die 
Krankheit  schon  einige  Zeit  gedauert,  ohne 
dass  Entzündung  in  der  Haut  entstanden 
wäre,'  so  muss  die  reizende  Behandlung  so- 
gleich angefangen  werden.  Nimmt  die  au-  ; 
ssere  Haut  Theil  an  der  Krankheit  der  Drüse, 
so  ist  der  reichliche  Gebrauch  von  Blut- 
egeln noth wendig.  Von  der  dritten  Art 
der  Scrophelkrankheit,  wo  nämlich  ein  Ab- 
scess  in  der  Substanz  der  Drüse  selbst  vor- 
kommt, habe  ich  nur  einen  Kall  "gesehen, 
und  bei  der  Behandlung  kommt  es  ebenfalls 
auf  die  richtige  Verbindung  der  kühlenden 
und  der  reizenden  Methode  an.  Ueber  die 
innere  Behandlung  noch  etwas  zu  sagen, 
behaupte  ich,, dass  ich  ganz  an  der  je- 
maligen  Auffindung  eines  spezifischen  Mit- 
tels gegen  die  Scrophelkrankheit  zweifle. 
Salzsauren  Kalk  sah  ich  sehr  häufig 
anwenden,  kann  jedoch  nur  wenig  zu  sei- 
ner Empfehlung  sagen.  In  den  frühem 
Stadien  ist  die  Anwendung  des  Oueck Sil- 
bers fast  immer  schädlich,  und  ist  der  Ver- 
lauf der  Krankheit  rasch,  so  muss  man  das- 
selbe ganz  vermeiden.  Wenn  aber  reizende 
Linimente,  Blasenpflasfer,  Reibung  u.  s.  w. 
keine  Reaction  hervorzubriugen  im  .Stande 
sind,  so  giebt  man  Quecksilbermittel  mit 
grossem  Vortheil,  indem  sie  die  Aufsaugung 
der  Geschwulst  befördern.  Ist  die  äussere 
Haut  selbst  entzündet,  so  gebe  man  Oueck- 
silbermittel  vorsichtig,  weil  sie  den  Reiz 
leicht  vermehren.  Ist  aber  dieser  Umstand 
gehoben,  so  kann  man  sie  mit  Nutzen  ge- 
ben, jedoch  muss  der  Speichelfluss  sorgfäl- 
tig verhütet  werden.  So  lange  noch  eine 
Neigung  des  Geschwürs,  Löcher  zu  bilden, 
vorhanden  ist,  so  lange  ist  auch  köin  Mer- 
curialmittel  anwendbar,  und  selbst  wenn 
diese  Neigung  bekämpft  ist,  darf  die  Atf- 
wendung  derselben  nur  mit  grosser  Vor- 
sicht geschehen,  weil  sonst  unfehlbar  die 
äussere  Haut  selbst  abstirbt  und  das  Ge- 
schwür sich  ausbreitet.  Die  Chinarinde 
wird  in  den  ersten  Stadien  der  Scrophel- 
krankheit von  wenig  Nutzen  sein  und  kann  nur 
erst  dann  gegeben  werden,  wenn  .Mangel 
an  Esslust  eintritt  und  die  Kräfte  des  Ma- 
gens geschwächt  sind.  Indem  sie  diese 
wieder  herstellt,  giebt  sie  auch  der  all- 
gemeinen Gesundheit  die  Stärke  wieder  und 
erlaubt  eine  kräftigere  Behandlung  des  ört- 
lichen Uebels.  Zieht  sich  die  Krankheit  in 
die  Länge,  hat  das  Geschwür  ein  übles 
Aussehen,  ist  die  Haut  an  demselben  ahge- 
storben  und  werden  die  Granulationen  breit, 
blass  und  lappig,  dann  kann  die  China  so 
reichlich  gegeben  werden,  als  es  die  Kräfte 
des  Kranken  erlauben.  Bei  sehr  reizbaren 
Constitutionen  erscheinen  bisweilen  die 
Granulationen  abgerundeter  und  blasser, 
als  man  cs  wünscht,  obgleich  das  Ge-  1 
schwur  zur  Heilung  sich  gut  anlässt;  hier 
würde  die  China,  reichlich  gegeben,  die  i 
Verrichtung  des  DannkaimU  stören  und  j 


das  Geschwür  wieder  in  einen  schlechte- 
ren Zustand  versetzen.  Bei  dem  langen 
Gebrauche  der  China. verliert  sie  leicht  ihre 
Wirkung,  und  alsdann  kann  man  Zuberei- 
tungen vou  Eisen  oder  Arsenik  zuset- 
zen, wiewohl  diese  leicht  die  Verdauungs- 
kräfte in  Unordnung  bringen.  Die  Schwe- 
felsäure und  andere  Mineraisäuren 
sind  bei  vermehrtem  Durst,  Nachtschwei- 
ssen  und  Fiebersymptoraen  von  Nutzen. 
Die  Cicuta  ist  ein  nützlicher  Zusatz  zu 
andern  Arzneien  und  verhütet  oft  Unord- 
nungen in  den  Verdauungswerkzeugen.  Bei 
grosser  Reizbarkeit  kann  man  sie  auch  für 
sich,  noch  besse»  aber  in  Verbindung  mit 
Calomel  oder  mit  Eisen  mitte  in  geben, 
wenn  diese  Mittel  wirklich  angezeigt  sind. 
Eine  reichliche,  nahrhafte  Kost  ist  in  jedem 
Stadium  der  Scrophelkrankheit  zu  empfeh- 
len, besonders  dann,  wenn  zerstörte 
Theile  wieder  ersetzt  werden  sollen.  . ( Car - 
micfxuel , Henning  u.  Goodhid , Ueber  die 
Scrophelkrkht.  Nach  dem  Engl,  frei  bearb. 
von  Cboulant.  Leipzig,  1818.  S.  169  u.  f.) 

HAGER,  M.  Da  die  Scropheln  iu  einer 
krankhaften  Mischung  der  Säfte  aus  man- 
gelhafter Aneignung  bestehen,  so  beginne 
inan  die  Behandlung  mit  Reinigung  der  er- 
sten Wege,  durch  mehrere  Tage,  mittelst 
Brech-  und  Abführmitteln,  um  sie  em- 
pfänglich für  die  nun  auzuondnenden  Arz- 
neien und  Speisen  zu  machen.  Nachdem 
die  ersten  Wege  durch  ein  oder  das  andere 
Mittel,  bei  Kindern,  die  nichts  einnehmen 
wollen,  düreli  Eiureihung  von  3j  M a n d el  ö 1 
mit  3 — 3 Tropfen  Crotonöl  in  den  Bauch, 
oder  durch  Anliegen  der  Ti  net.  aloes  oder 
j alapae,  hinreichend  gereinigt  wordeu  sind, 

Iso  verhütet  maq  die  Erzeugung  von  Säu- 
ren in  denselben  hei  der  noch  unvollkom- 
! meneu  Verdauung  durch  den  täglichen  Ge- 
brauch der  Krebsaugen  oder  der  Mag- 
nesia in  kleinen  Gaben  mit  Rheum.  Bei 
überfüllten  Gekrösdrüsen  und  Därmen  sind 
auflösende  Klystire  von  der  grössten 
Wichtigkeit,  ungefähr  Decoct.  rad.  sa- 
ponariae,  gruminis,  taraxaci,  hb. 
fumariae,  mit  etwas  Glaubersalz, 
Abends  in  einer  kleinen  Menge  eingespritzt. 
Bei  unempfindlichen  kann  und  muss  man  zu 
bedeutend  starken  Abf üb  rm  i ttel  n schrei- 
ten; dagegen  kann  man  bei  reizbaren  nur 
gelinde  wählen,  und  muss,  um  Krämpfe 
und  heftige  Schmerzen  zu  verhüten,  zu 
narcotisclien  Mitteln  zuweilen  greifen, 
jedoch  immer  mit  Behutsamkeit.  Wenn  es 
wahr  ist,  dass  die  mangelhafte  Ernährung 
das  vorherrschende  Grundleiden  ist,  so  wird 
man  vor  allen  Dingeu  die  Kost  beschran- 
ken müssen.  Um  die  Verdauung  »n  ver- 
bessern, sind  von  Zeit  zu  Zeit  Brech  - 
und  Abführmittel  in  der  Behandlung  ein- 
zustreuen, und  manchmal  alle  Mittel  aus- 
zusetzen, Anhaltend  reicht  inan  gegen  die 
öcrophtiisucht  Aethiops  aatimofllÄUs 
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Sulphur  auratum.  Resina  guajaci 
io  kleinen  Gaben,  Lima  turn  ferri, 
China,  Stipites  dulcamarae,  Rad. 
cary ophylla tae,  calaroi  aromat.  Das 
Calomel  wirkt  in  der  Scrophelsucht  nur 
dadurch  vortheilhaft,  dass  es  die  Gedärme 
entleert  und  für  neue  Mittel  empfänglich 
macht,  antiscrophulöse  Wirkung  hat  es 
zuverlässig  nicht;  ferner  reiche  man  ma- 
ssige, gute  Nahrung  zu  regelmässigen  Zei- 
ten, jedoch  Abends  nur  kalte  oder  kuh- 
warme Milch;  im  Sommer  lasse  man  auch 
das  Frühstück  kalt  nehmen,  eben  so  das 
Vesperbrot,  untersage  vor  allen  Dingen 
ungegohrene  Mehlspeise#,  Schinken,  Hül- 
senfrüchte und  das  Schlafen  in  Federbetten; 
zum  Frühstück  dient,  ausser  Milch,  Kräu- 
tersuppe, ferner  Hb.  jaceae  s.  violae 
tricolor. , gerüsteter  ^rkischer  Weizen 
oder  Fächeln  als  Thee  bemtef  und  mit  Milch 
gemischt;  zur  Mittagsnahrung  reicht. man 
kräftige  Flemchbriibe  und  gesundes  Rind- 
fleisch, WiMpret,  Geflügel,  gekocht  und 
gebraten,  frisches,  junges  Gemüse,  gelbe, 
weisse  Rüben,  Kohl,  Spinat,  Heiss,  Gerste, 
Compöt,  Trauben  und  Obst  aller  Art;  Eier, 
gebähtes  wcisses  und  minder  weisses  Brot. 
Zum  Getränk  diene  reines  Wasser,  gutes 
Bier,  alter  Wein  mit  Wasser;  ferner  ist 
sehr  zu  empfehlen:  frühes  Aufstehen,  Be- 
wegung vor  dem  Frühstück,  frühes  Schla- 
fengehen, Wäschen  des  Körpers  im  Win- 
ter mit  kaltem  Wasser  früh  und  Abends, 
im  SSommer  Raden  im  freien  Flusswasser. 
Bei  zarten  Kindern  «ind  laue  Bäder  und 
Reibungen  des  ganzen  Körpers  in  densel- 
ben mit  Seife  und  Flanell  sehr  zuträglich, 
später  setzt  man  Lagerbrand  wein,  Koch- 
salz zu,  giebt  Malz-,  Fleck-,  Thier - 
oder  natürlich  wanne  einfache  und  Schwe- 
felbäder. Man  decke  die  Kinder  in  der 
Nacht  nicht  warm  zu,  sondern  gebe  ihnen 
lieber  ein  Nachtkleid  und  Strümpfe,  lasse 
sic  auf  Matratzen,  Stroh  oder  Heu  liegen, 
sorge  stets  für  reine,  warme  Luft,  Nachts 
sowohl,  als  bei  kühler  Witterung.  Man 
ordne  eine  massige  Bewegung  des  Körpers 
in  freier  Luft,  in  Gärten  und  Wäldern, 
Vor  - und  Nachmittags  bis  zur  leichten  Er- 
müdung an;  nicht  nur  gehen  sollen  die 
Kinder,  sondern  laufen,  graben,  schaufeln, 
sägen,  hacken  u.  dgl.  Kinder,  die  nicht  ge- 
hen können,  sollen  im  Garten  unter  Bäu- 
men auf  einem  Teppich  liegen,  damit  die 
Feuchtigkeit  von  der  Erde  nicht  auf  ihren 
Körper  wirke,  oder  auf  einer  Bretterwand, 
über  welche  eine  Matratze  gelegt  Ist . Sie 
sollen  gegen  Regen  geschützt  sein,  doch 
im  Freien  bleiben,  bei  Wind  aber  in  die 
Stube  gebracht  werden.  Man  vermeide  bei 
zarten  Kindern  das  strenge  und  anhaltende 
1 Lernen,  {flauer,  AI.,  Die  Entzündungen. 
Wien,  1835.  s.  153.) 

H EINEHEN,  J.,  empfiehlt  gegen  Scro- 
Pheln  neben  passender  Diät  besonders  De- 


co c t.  calcls  antimon.  sulp  hu  rat.  täg- 
lich 3 — 4 Mal  zu  1 — 1 Esslöffel  — dann 
Öl.  jecoris  asclli  zu  1 — 2 Esslöffeln 
Morgens  und  Abends,  — und  die  Solutio 
ferri  inuriatic.  ( Hein eken , Beobach tgn. 
u.  Erfahrgn.  etc.  Bremen,  1832.  S.  283.) 

HENKE,  A.  Wo  die  Scrophelkrankheit 
ausgebildet  ist,  habe  ich  den  fortgesetzten 
Gebrauch  des  Plummer’schen  Pulvers 
von  grosser  und  < wohlthätiger  Wirkung 
gefunden.  Ich  habe  davon  meistens  Mor- 
gens und  Abends  eine  Gabe  behüten  lassen, 
und  wo  die  allgemeine  Schwäche  bedeutend 
war,  den  Tag  über  stärkende  Mittel  ge- 
reicht. Sobald  Durchfall  entsteht,  wird  die 
Gabe  vermindert,  oder  man  hält  einige 
Tage  ganz  ein.  Zeigen  sich  die  Vorboten 
des  Speichelflusses,  was  jedoch  seltner  bei 
Kindern  geschieht,  ^o  wird  einige  Tage 
ganz  ausgesetzt.  Auf  diese  Weise  ist  t{s 
mir  öfters  gelungen,  Kinder,  die  an  einem 
bedeutenden  Grade  der  allgemeinen  und 
örtlichen  Scropheln  litten,  völlig  wieder 
herzustelien.  {Henke,  A.,  Handbuch  zur 
Erkenntnis»  und  Heilung  der  Kinderkrktn. 
Frkft.  a.  M.  1821.  Bd.  II.  S.  235.) 

HENNING,  G.  Ist  die  Thätigkeit  des 
’ Herzens  und  der  Arterien  beschleunigt,  und 
J die  Temperatur  der  Haut  hoch,  dann  sind 
Mi  neral sätiren  angezeigt.  Unter  diesen 
sind  vorzüglich  die  Salpetersäure  und 
die  Schwefelsäure  zu  empfehlen;  sie 
stellen  den  Ton  her  ohne  zu  reizen.  Die 
erste  ist  noch  mehr  tonisch  und  dient  vor- 
züglich in  solchen  Fällen,  wo  die  Erschlaf- 
fung und  Schwäche  gross,  der  Blutlauf 
schnell,  die  Haut  kalt  und  feucht  ist;  die 
Schwefelsäure  dagegen  ist  mehr  kühlend 
und  passt  vorzüglich  dann,  wenn  mit  dem 
Schwächezustande  zugleich  eine  erhöhte 
Thätigkeit  im  Gefässsystem  und  eine  ge- 
wisse Härte  im  Pulse  ist.  Gehörig  ver- 
dünnt und  mit  Rosen  - oder  Klatschrosen- 
saft veraltest,  geben  beide  Säuren  ange- 
nehme Arzneien;  von  der  verdünnten  Sal- 
petersäure giebt  man  Kindern  3 — 6 , Er- 
wachsenen 10  — 20  Tropfen,  von  der  ver- 
dünnten Schwefelsäure  Kindern  5 — 10,  Er- 
wachsenen 15  — 30  Tropfen.  Solche  Ga- 
ben kann  man  in  24  Stunden  4 — 6 Mal 
wiederholen;  nur  wenn  der  Darmkanal  da- 
• von  gereizt  wird,  muss  etwas  Schleim  von 
arabischem  Gummi  dem  Vehikel  zugesetzt 
werden.  — Den  Cortex  ntezerei  giebt 
man  von  | Gran  3 Mal  täglich,  und 

vermehrt  die  Gabe  nach  und  nach.  Dieses 
sehr  wirksame  y aber  scharfe,  und  biswei- 
len Flatulenz  in  einem  hohen  Grade  erre- 
gende Mittel  dient  vorzüglich  bei  scrophu- 
Jösen  Verhärtungen , die  eine  längere  Zeit 
schon  gedauert  haben  und  bei  einer  Art 
von  Verdickung  der  Knochenhaut,  die  man 
theils  für  scrophulös,  theils  für  syphilitisch 
gehalten  hat,  weil  sie  bisweilen  auf  die 
Syphilis  folgt.  {Carmichael  ^ Henning  und 
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Goodlad,  Ueb.  d.  Scrophelkrkht,  Nach  d.  , 
Engl,  frei  bearb.  v.  Choulant.  Leipzig,  I 
1818.  S.  187.) 

HORN  sah  bei  der  Atrophia  scrophulosa 
von  'dem  anhaltenden  Gebrauch  des  Cala- 
mus aroüiutic.  und  einer  roborirenden 
Diät  die  wohlthiitigsten  Wirkungen;  Anfangs 
gab  er  ein  Infus.  Calain.  aromat. , so  dass 
alle  2 Tage  2 — 3 Drachmen  verbraucht  1 
wurden,  mit  einem  Zusatz  von  Zimmtwas- 
ser,  Pfeffermünz  wasser,  Spirit,  sulphur. 
aether. , versüsstem  Salzgeist  und  Syrup, 
nach  8 Tagen  wurde  die  Gabe  der  Wurzel 
vermehrt,  und  zwar  liess  er  dann  den  Auf- 
guss mit  Wein  bereiten  und  ein  bitteres 
Extract  zusetzen.  Durch  die  Verschieden- 
heit der  Gaben  des  Kalmus  und  durch  einen 
Wechsel  mit  andern  zweckmässigen  Zu- 
sätzen, als  den  versiissten  Säuren,  bittern 
Extracten,  gewörzhafteu  Tincturen  und 
gutem  geistigem  Wein,  kann  inan  die  Wirk- 
samkeit dieses  Mittels  auf  mannichfaltige 
Weise  modiliciren.  ( flnrn’s  Archiv.  Bd.  3.  I 
Heft  2.) 

HUFELAND.  Das  Hauptmittel  bei  der 
Behandlung  der  Scropheln  ist  der  Mercur, 
der  hier  fast  so  spezifisch  zur  Tilgung  der 
Symptome  ist,  wie  in  der  Syphilis.  Man 
bedarf  in  der  Hegel  und  bei  gewöhnlichen  j 
Fällen  keines  andern  Mittels  zur  Kur,  und 
der  innere  Gebrauch  desselben  ist  allein 
schon  hinreichend,  alle  Symptome  und  For-  ! 
men  dieser  Krankheit  zu  beseitigen.  Doch  I 
muss  aer  Gebrauch  so  lange  fortgesetzt  j 
werden,  bis  die  Symptome  verschwinden,  | 
und  also  zuweilen  viele  Wochen,  ja  Mo- 
nate lang,  doch  so,  dass  man  nach  2-  bis  j 
3wüchentlichem  Gebrauch  8 Tage  aussetzt, 
um  die  Nachwirkung  zu  beobachten,  und 
dann  von  Neuem  anfängt.  Daher  is#  cs 
nöthig,  es  in  Verbindung  mit  Schwefel 
oder  Antimonium  zu  geben,  um  die  Sa- 
livation  oder  bei  Kindern  zu  starkes  Laxi- 
ren  zu  verhüten.  Folglich  ist  die  beste 
Form  für  zarte  Kinder  der  Aethiops  mi- 
neralis  und  antimonialis,  mit  Mag- 
nesia und  Rhabarber  versetzt,  so  viele 
Gran  täglich,  als  das  Kiud  Jahre  hat,  bis 
zu  8 Gran,  für  Stärkere  und  Erwachsene 
das  Plummer’sche  Pulver.  Wenn  das 
Mittel  nicht  selbst  schon  abführt,  so  giebt 
man  alle  14  Tage  ein  Purgans  von  Rad. 
jalapae  nnd  Ualomel.  Man  verstärkt 
die  Wirkung  in  hartnäckigen  Fällen  durch 
einen  Zusatz  von  Res  in.  guajaci  oder 
Cicuta  in  Substanz  oder  Extract.  Gewöhn- 
lich bedarf  es  hierbei  gar  keiner  äusser- 
iichen  Mittel,  und  es  ist  besser,  sie  zu  un- 
terlassen. Dem  Mercur  zupächst  steht  in 
der  Wirksamkeit  die  Baryta  muriatica 
(man  vergl.  den  Nam.  Uraw'ford),  ja,  sie 
übertrifft  ihn  noch  oft  an  Wirksamkeit.  — 
Brech-  und  Purgir  mittel,  zwischendurch 
bei  der  Kur  gegeben,  unterstützen  dieselbe  i 
ausserordentlich , theils  durch  Befreiung  I 


r* — 

der  ersten  Wege  von  den  hier  immer  vor- 
handenen Unreinigkeiten  und  Würmern, 
theils  durch  Erregung  der  Thätigkeit  des 
Lymphsystems ; am  Besten  habe  ich  gefun- 
den alle  8,  10  Tage  ein  Purgans  von  Rad. 
jalapae  §ß  — j nach  Verschiedenheit  des 
Alters,  entweder  allein  oder  mit  Calo  me  I 
verbunden.  Die vegetabilischenResol- 
ventia;  am  Wirksamsten  sind  die  im  Früh- 
ling frisch  ansgepressten  »Säfte  von  Hb.  et 
Rad.  tarnxaci,  graiuinis , fumariae, 
t u s s i I a g i n i s,  besonders  habe  ich  von  dem 
frisch  ausgepressten  Safte  der  Hb.  tussi- 
lagin.,  ailc  Morgen  zu  2 — 4 Unzen  mit 
magerer  Fleischbrühe,  treffliche  Wirkungen 
gesehen.  Von  grosser  Wirksamkeit  und 
in  den  hartnäckigen  Fällen  zu  empfehlen 
sind:  das  Seebad,  das  Bad  zu  Ems, 

Obersalzbrunn,  das  Soolbad.  Bei 
grosser  Schwäche  und  Atonie  C h i n a,  M a r- 
tialia;  sie  thuu  hier  oft  die  Dienste  der 
besten  Resolventia,  die  Drüsenstockun- 
gen und  Knoten  schmelzen  trefflich  dabei. 
Bei  sehr  eingewurzelter  hartnäckiger  Scro- 
phelk  rank  heit  ist  auch  das  Zittmann- 
scheDecoct  sehr  empfehlenswcrtli.  Auch 
ist  bei  hartnäckigen  Fällen  der  Wechsel 
der  Mittel  sehr  zu  empfehlen  und  die  Wir- 
kung der  innern  Miftel  durch  äussere  zu 
unterstütz^,  vorzüglich  durch  Einreibun- 
gen von  Ungt.  mercur iale,  Ungt.  di- 
gitalis,  eine  Auflösung  der  Calx  chlo- 
rinic.  in  Wasser,  zmn  Waschen  und  Auf- 
legen von  Leinwuudhäuschchen,  das  be- 
ständige Tragen  eines  autlösenden  Pflasters, 
Empl.  cicutae,  sapjmat.,  incrcurial. 
Auch  die  Jodsalbe  oder  Waschen  mit 
Jodauflösung,  desgleichen  Auru  iu  inuriat., 
täglich  T‘0  Gran  unter  die  Zunge  gerieben, 
ln  hartnäckigen  Fällen  Ulcera  arlific.  in 
der  Nähe  der  Geschwulst,  Salz-,  Schwe- 
fel-,  Sublimatbäder.  Auch  habe  ich 
bei  allgemeinen  Drüsenverhärtungeu  treff- 
liche Wirkungen  von  Cicuta  - Bädern 
(2  — 4 Unzen  Hb.  cicutae  zu  einem 
Bade) gesehen.  (Hufeland,  Euchiridioumedi- 
citm.  Berlin,  1838.  S.  521  u.  f.  — Man  vergl. 
Hufeland,  Ueb.  die  Nat. , Erkenntuissmittel 
' u.  Heilart  der  Scrophelkrkht.  Jena,  1797.) 

J Ö R G.  Den  beiden  lndicationen,  die 
Functionen  der  Gedärme  und  ihrer  Hülfs- 
organe  zu  dem  Normalzustände  zurückzu- 
fiiliren  und  das  allgemeine  Leben  des  Kin- 
des bis  zum  rechten  Grade  seines  Alters 
empor  zu  heben,  genügt  der  Arzt  durch 
mancherlei  Mittel  und  Benehmungsarten. 
Will  er  aber  der  ersten  Heilanzeige  voll- 
kommen entsprechen , so  muss  er  genau 
untersuchen,  auf  welche  Weise  der  Darm- 
kauul  oder  seine  Hiilfsorgane  leiden.  Ge- 
gen eine  unvollkommene  Verdauung  ver- 
ordnen wir  anfänglich  die  leichtern  und  später 
die  schwereren  bitlern  Extracie,  io  einem 
einfachen  oder  abgezogenen  " *s*er  auf- 
gelöst, Damit  jedoch  die  jedesmalige  Gabe 
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rlni'u  Kaffeelöffel  roll  nicht  übersteigen 
dürfe,  mischen  wir  za  3j  — i j Extract  nur 
4\j  _ iß  Wasser  und  lassen  davon  alle  3 
bis  4 Stunden  1 Kaffeelöffel  voll  verschluk- 
ken.  Fehlt  es  nebenbei  an  den  rechten 
Ausleerungen  des  Mastdarms,  so  setzen 
wir  einer  solchen  Extractsolution  den  Li- 
quor terrae  fol.  tartar.  oder  die  Ti  net. 
rhei  aquos.  oderDarelii  zu.  Wünschen 
wir  die  Mischung  reizender  für  den  Darm- 
kanal einzurichten,  was  bei  beträchtlicher 
Torpidität  desselben  öfters  von  grossem 
Mutzen  ist,  so  fügen  wir  derselben.  3j  Li- 
quor c.  c.  siicc.  oder  3Ü  — >ij  Ti  net. 
cort.  aurant.  zu.  Haben  wir  14  Tage 
das  Extr.  saponar.  und  unmittelbar  hin- 
terher das  Extr.  cort.  aurant.  eben  so 
lange,  und  unmittelbar  darauf  wieder  14 
Tage  lang  das  Extr.  cascarill.  gebrau- 
chen lassen,  so  gönnen  wjr  den  Gedärmen 
Ruhe  hinsichtlich  der  Arzneien;  dabei  darf 
jedoch  das  angeordnete  strenge  Regimen 
keinen  Augenblick  vernachlässigt  werden. 
Hat  das  Kind  14  Tage  lang  gar  keine  Me- 
dizin genommen,  so  fängt  es  an,  die  ge- 
nannten oder  ähnliche  Extracte  in  etwas  | 
grössern  Gaben  und  etwa  mit  andern  Mit- 
teln versetzt,  jedoch  in  derselben  Ordnung 
und  jedes  wieder  eben  so  lange  in  Ge-  . 
brauch  zu  ziehen,  setzt  aber,  wenn  unter  ' 
deren  Anwendung  abermals  6 Wochen  ver- 
flossen sind,  wieder  14  Tage,  auch  wohl 
4 Wochen  lang  aus,  und  fährt  auf  diese  ; 
Weise  so  lange  fort,  bis  die  Scropheln 
gänzlich  verschwunden  sind.  Meistentheils 
ist  dazu  ein  Zeitraupi  von  6 — 12  Monaten 
erforderlich.  Neben  diesem  Verfahren  mag 
ich  jedoch  die  lauwarmen  Bäder  von 
Flusswasser,  mit  Kräutern  geschwängert, 
oder  von  See wasser,  von  ^oole  oder 
von  natürlichen  Eisen  wässern,  unter, 
keiner  Bedingung  entbehren,  weil  sie  eine 
vollkommene  Reinlichkeit  der  Haut  bewerk- 
stelligen und  weil  sie  auch  das  Leben  im 
Allgemeinen  steigern  und  dadurch  der  auf- 
gestellten zweiten  Indication  entsprechen. 
Ist  es  nur  einigermassen  möglich  zu  ma- 
chen, so  lasse  ich  scrophulöse  Kinder  täg- 
lich oder  mindestens  einen  Tag  um  den 
andern  1 Mal  lauwarm  baden.  Im  Winter, 
wo  sich  den»  Gebrauche  der  lauwarmen 
Bäder  öfters  uuiibersteigliche  Hindernisse 
entgegenstelleu,  rät  he  ich  zum  täglichen 
Waschen  des  ganzen  Körpers  mit  einer 
Mischung  nus  t Th.  Rum  und  aus  2 — 3 Th. 
Weinessig.  Dieses  Waschen  lasse  ich 
Abends  vor  Schlafengehen  am  warmen  Ofen 
vornehmen  »tnd  dabei  vermittelst  eines  lei- 
nenen Tuches,  das  in  die  genannte,  w'arm 
gemachte  Flüssigkeit  getaucht  wird,  alle 
Thoile  des  Körpers,  den  Kopf  ausgenom- 
men , so  reiben , dass  dadurch  eine  vor-  | 
übergehende,  an  den  Schmerz  grenzende 
Empfindung  hervorgebracht  wird.  Je  jün- 
ger das  zu  behandelnde  Kind  is$,  um  so 
weniger  dürfen,  wir  dem  Weinessig  Rum 


zusetzen,  weil  er  sonst  leicht  einen  rausch- 
ähnlichen Zustand  veranlasst.  Leidet  der 
Darmkanal  schon  an  einem  höheren  Grade 
der  Torpidität,  so  bedarf  es  noch  beson- 
ders solcher  Mittel,  welche  die  Gedärme 
sowohl  zu  vermehrter  peristaltiscber  Be- 
wegung, als  auch  zu  reichlicher  Ausson- 
derung an  ihren  innern  Wänden  anreizen, 
z.  B.  der  Arnica  oder  der  Jodinetinc- 
tur.  9ß  Arnicablumen  mit  $j— iß  Was- 
ser infundirt,  gewährt,  wenn  man  einem 
Kinde  von  2,  3,  4 — 5 Jahren  Morgens 
und  Abends  davon  1 Kaffeelöffel  voll  giebt, 
schon  eine  starke  Arznei.  Will  der  Arzt 
5j  — iß  dieses  Infusi  die  inspissirte  Och- 
sengalle heimischen,  so  würde  die  Quan- 
tität  der  letztem  in  9iß  — ij  bestehen  dür- 
fen. Die  Jodine  t i nctur  wirkt  nicht  allein 
sehr  kräftig,  sondern  auch  lange,  daher 
darf  dieselbe  in  24  Stunden  nur  i Mal  und 
nicht  über  1,2  — 3 Tropfen  mit  Wasser 
verdünnt  gegeben  werden.  — Der  zweiten 
Heiliudication  genügen  wir  schon  dadurch, 
dass  wir  die  diätetischen  Vorschriften  be- 
folgen lassen  und  dass  wir  der  ersten  An- 
zeige aitf  alle  mögliche  Weise  nachzukom- 
raen  suchen;  denn  erhielt  ein  scrophulöses 
Kind  mehr  thierische  Kost  und  zum  Getränk 
ein  gutes  Bier  und  Mittags  wohl  auch  1,  2 
bis  3 Esslöffel  voll  leichten,  aber  guten  W eins, 
wird  es  täglich  lauwarm  gebadet,  oder 
wenn  dies  nicht  sein  kann,  mit  Rum  und 
Essig  über  den  ganzen  Körper  derb  abge- 
riehen, wird  es  täglich  mit  weisser  Wäsche 
versorgt,  schläft  es  in  reiner  Luft  und 
wird  es  zu  hinreichender  Bewegung  ver- 
anlasst, so  muss  der  Körper  desselben  auch 
an  Kraft  gewinnen  und  das  Leben  ener- 
gischer von  statten  gehen.  Wollen  sich 
aber  ungeachtet  dieser  Behandlung  und  trotz 
de# Gebrauchs  der  auf  den  Darmkanal  rei- 
zend einwirkenden  Arzneien  die  Kräfte  nicht 
nach  Wunsch  heben,  so  richten  wir  die 
bittern  I^xtracte  durch  Zusätze  von  geisti- 
gen nejer  gewürzhaften  Tincturen  mehr 
reizend  stärkend  ein  und  vergrössern  die 
Gabe  des  Weins,  oder  wählen  anstatt  des 
leichten  Frankenweins  einen  ungarischen 
oder  spanischen  Wein.  Nie  darf  aber  ein 
Kind  so  viel  davon  bekommen,  dass  es 
danach  in  einen  ratischühnlichen  Zustand 
verfällt.  (Jörg-,  Handbuch  z»tm  Erkenne»} 
u.  Heilen  der  Kinderkrkhtu.  Leipzig,  1826. 
§.  754  u.  f.) 

KNEBEL  empfahl  bei  Scropbeln  und  bei 
jeder  scrophulösen  Anlage  als  ein  Haupt- 
mittel, das  man  zur  Heilung  entweder  gar 
nicht  entbehren  kann,  oder  doch  nur  zum 
grossen  Nachtheil  des  Patienten,  zur  Ver- 
zögerung der  Kur  eutbehrt,  Frictioneu 
des  ganzen  Rückgrats  und  Einreibun- 
gen von  Opium,  Kttpfersaliniak,  Gei- 
stern, Balsamen,  gewürzbaften  Sal- 
ben, deu»  Hoffoiuun’sche  n Liquor, 
dem  Steiuöle  u.  s.  w*  Bei  Rlmcbilis  thuc 
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diese  Innnctionskur  Wunder.  Leichte  Kost, 
Aufenthalt  iin  Freien  und  der  Gebrauch 
einer  Sulbe  von  Schweinefett,  in  der  llaute, 
Majoran  oder  ähnliche  gewürzhafte  einhei- 
mische Kräuter  aufgesotten  sind,  mit  viel 
Speichel  in  das  ganze  Rückgrat  eingerieben, 
ist  mehreniheils  die  ganze  Kur,  die  K.  der 
rhachitischen  Anlage  entgegensetzt.  ( Hu- 
feland, Journal,  ßd.  XX.  St.  2.) 

K NO  THE  fand  bei  scrophulösen  Ver- 
härtungen folgende  Salbe  sehr  wirksam : 

IV  Ungt.  digitales , Sapon.  venet.  äft  3i»j> 
Petrolei  3Ü>  Camphor.  5j>  Ammon,  carb. 
pyro-oleos.  5ß*  M. 

( Hufeland , Journal.  1815.  August.) 

KÖCHL1N  sagt;  dass  der  Liquor 
cupri  auimouiato-muriatic.,  innerlich 
und  äusserlich  gebraucht,  das  wohlthälig- 
ste  und  zuverlässigste  Heilmittel  sei.  (Salzb. 
mediz.  chir.  Zeit.  1818.  Bd.  II.  S.  92.)  — 
GÖLIS  gebrauchie  die  Kupferti nctur, 
jedoch  in  einer  verschiedenen,,  weit  kräf- 
tigeren Bereitung,  innerlich  und  äusserlich 
in  der  Kinderpraxis,  namentlich  in  Scro- 
pheln;  zumal  wenn  durch  sie  Geschwüre 
und  Abmagerung  veranlasst  wurden.  Er 
gab  dazu  folgende  Formel  an: 

It  Cupri  sulphurico  - ammoniat.  5ß,  solve 
in  Aq.  destillat.  %\v , adde  Acid.  muria- 
tic.  depur.  q.  s.  ut  post  coagulum  viride 
liquor  Hnt  pellucidus. 

Vou  diesem  Liquor  gab  G.  5Ü  mit  ^xx 
Wasser  verdünnt,  kleinen  Kindern  zu  1 
Theelöffel,  grösseren  zu  1 Esslöffel  voll, 
jedesmal  nach  der  Mahlzeit,  und  darauf 
2 — 3 Esslöffel  Wein,  lu  der  Regel  trat 
schon  nach  4 — 5 Tagen  Besserung  ein. 
(Froriejr s Notizen.  Bd.  VIII.  Nr.  10.)  — 
JAGE  If  fand  die  Kupfer  s al  uii  ak  auf  - 
lösung  bei  Sero pheln  ebtyBalls  sehr  wirk- 
sam. ( Har/ess , Rhein.  JnH>.  Bd.  V.  St.  2.) 
— SCHNEIDER.  (Mediz.  prakt.  Adver- 
sarien.  Tübingen,  1821.) 

KOPP.  Scropheln  von  Kindern  lassen 
sich  weit  leichter  heilen,  als  die  solcher 
Kranken,  welche  bereits  über  18  Jahre  alt 
srad.  Die  hartnäckigsten  und  schlimmsten 
Scropheln  lindet  man  hei  bejahrten  Perso- 
nen beider  Geschlechter,  und  nach  meiner 
Erfahrung  scheint  die  Schwierigkeit  in  der 
Behandlung  mit  dem  Alter  stets  zuzuneh- 
men. Bei  vollständiger,  den  ganzen  Kör- 
per ergreifender  Scrophulose  derjenigen, 
welche  über  die  Kinderjahre  hinaus  sind, 
wirkt  der  rothe  Qttecksiiberpräcipi- 
tat  besser  und  nachhaltiger,  als  irgendein 
anderes  Mercurialpräparat.  Er  nimmt  das 
Lymphsystem,  die  Drüsen  am  Meisten  in 
Anspruch.  Ich  kenne  keine  Arzneiverbin- 
dung, die  so  schnell,  kräftig  und  sichtbar 
auf  die  Drüsen  wirkt,  als  Merctir.  prae- 
cip.  rttb.  mit  Extr.  conii  macul.  iu  ge- 
nügender Dosis.  Häutig  vertragen  ihn  Pa- 
tienten, die  von  scrophulöser  Schärfe  Jahre 


j lang  durchdrungen  sind,  bis  zu  einer  auf- 
fallenden Menge,  ohne  dass  Saltvation  er- 
i folgt.  Es  erleiden  überhaupt  oft  Hochscro- 
phulöse  durch  Mercurialien  nicht  so  leicht 
einen  Speichelfluss^,  als  andere  Individuen. 
Indess  fand  ich,  dass,  wenn  der  rothe  Prä- 
cipitat,  nach  längerer  Anwendung  in  einem 
Grade  von  Scropheln,  wo  der  Stocktisch- 
leberthran,  »brom-  und  jodhaltige  Soolbä- 
der,  und  andere  gegen  eine  minder  hohe 
Stufe  dieser  Krankheit  sehr  guten  Mittel 
bloss  mildernd,  aber  nicht  von  Grund  aus 
i heilend  zu  wirken  vermögen,  Salivation 
i erregt,  die  Folgen  für  den  Kranken  sehr 
: vorteilhaft  und  die  Symptome  der  Schärfe 
I entweder  gänzlich  gewichen  oder  doch  bis 
auf  Weniges  vermindert  sind.  Uebrigens 
behandelte  ich  Erwachsene  mit  verjährter 
allgemeiner  Scrophulose,  denen  ich  das 
rothe  Quecksilberoxyd  bis  zu  2 Gran 
täglich  — allmälig  vermehrt  — und  im  Gan- 
zen 25  Gran  und  mehr  gab,  ohne  dass  die 
geringste  Mundbesch  werde  ciutrat.  Unter 
solchen  Scrophulösen  trifft  man  überhaupt 
viele  höchst  torpide  an,  und  sie  können 
oft  die  allergrössten  Arzneidosen  innerlich 
und  äusserlich  anhaltend  ohne  verhältniss- 
mässige  Reaction  vertragen.  Hochscro- 
phulüse,  zumal  wenn  sie  dabei,  was  häufig 
der  Fall  ist,  dick,  mastig  sind,  können  oft 
eine  grosse  Quantität  Mercur  nehmen,  ohne 
dass  überhaupt  bedeutende  Beschwerden 
für  sie  dadurch  eintreten.  Tinct.  jodi- 
nae  wirkt  gegen  Scropheln  weit  kräftiger, 
als  Kali  hydriodic. , nimmt  aber  auch 
bedeutend  mehr  die  Constitution  in  Anspruch, 
als  letzteres,  das  die  nachtheiligen  Wir- 
kungen der  Jodine  in  viel  geringereifi  Grade 
besitzt.  Wenn  man  zu  einer  Auflösung  von 
Kali  hydriodic.  3'ß  in  Aq.  defetillat.  £viij 
noch  4 Gran  Jodine  — die  sich  in  dieser  Ver- 
bindung sehr  leicht  auflöst  — setzt,  so  wirkt 
die  Mischung  viel  stärker,  als  blosses  Jod- 
kali. Die  Solutionen  mit  letzterem  greifen 
übrigens  heim  Einnehmen  mit  einem  sil- 
bernen Löffel  das  Silber  an  und  beschlagen 
| es  grünlich.  Man  sollte  sich  deshalb  dazu 
i stets  der  gläsernen  oder  porzellanenen 
! Löffel  bedienen.  Bei  mehreren  erwachse- 
I nen,  mit  scrophulösen  Geschwüren  und 
Geschwülsten  in  Menge  behafteten  Kran- 
ken, fand  ich  die  Methode  ganz  vorzüglich, 
ihnen  abwechselnd  14  Tage  Sublimat  mit 
Schierlingsextract,  und  dann  14  Tage  Jod- 
kni i,  allenfalls  mit  Jod  versetzt,  wieder- 
holt zu  geben.  Die  Geschwüre,  auf  wel- 
che früher  der  Sfockfischleberthrau  und 
Bäder  mit  Kreuzuacher  Salz  gut,  aber  nicht 
erschöpfend  wirkten,  schlossen  sich  nach 
jenem  Arzneiwechsel.  Zuweilen  zeigt  sich 
; auffallend  in  der  Wirkung  des  Jods  eine 
Beziehung  auf  die  Speicheldrüsen.  s'cr<l~ 
phulösen,  besonders  den  pastösen,  schlaf- 
fen , dicken , phlegmatischen , torpiden, 
bringt  der  Gebrauch  des  Jods  weniger 
i schädliche  Neben-  und  Nachwirkung,  als 
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anderen.  Je  scrophulöser  ein  Subject  ist, 
desto  geringere  Nachtheile  sind  von  der 
Anwendung  dieser  Ar/.nei  zu  erwarten, 
während  nicht  scrophulösen , mageren,  zu 
leichter  Aufregung  der  Blutgefässe  und  Fie- 
ber geneigten  Personen  der  Jodgebrauch  sehr 
schädlich  werden  kann,  wenn  solcher  wegen 
eines  Kropfs  etc.  statt  lindet.  Wenn  man 
Jod  oder  Jodkali  ohne  Erfolg  gegeben  bat, 
so  kann  später  doch  noch  B erg  er  L eber- 
thran,  der  etwas  Eigenthiiinliches  besitzt, 
und  nicht  als  eine  blosse  Jodarzuei  anzu- 
schen  ist,  mit  Nutzen  gereicht  werden. 
Doch  nahm  ich  wahr,  dass  dann  die  Heil- 
wirkung langsamer  und  minder  auffallend 
eintrat.  Die  gute  Wirkung  des  Adel- 
heidswassers vonHeilbronn  bei  scro- 
phulösen und  rhachitischen  Kindern  kann 
ich  bestätigen.  Besonders  heilsam  fand  ich 
seine  Anwendung  bei  scrophulöser  Phys- 
conie.  Der  dicke  uud  breite  Bauch  nahm 
bedeutend  an  Umfang  ah.  Kinder  von 
4 bis  8 Jahren  liess  ich  Morgens  uud 
Abends  steigend  von  diesem  Mineralwasser 
trinken,  wobei  man  sich  vorsah,  nicht  mehr 
ins  Glas  zu  schütten,  als  gerade  sogleich  ge- 
trunken wurde.  Da  ich  das  Brom  schon 
viele  Jahre  lang  in  der  von  der  Natur  be- 
wirkten Einmischung  als  Kr  eu  z nnciier  j 
Badesalz  (eingedickte  Mutterlauge)  mit. 
dem  besten  Erfolge  anwandte,  so  versuchte 
ich  auch  deu  innerlichen  Gebrauch  eines 
durchaus  künstlich  bereiteten  ßromsnlzes. 
Ich  gab  es  2 Kranken,  die  schon  Jahre  lang 
durch  und  durch  scrophulös  waren,  .und 
welche  beide  viele  Drüsenknoten  und  olTne  I 
Drüsengeschwüre  hatten.  Die  wirksamsten 
Mittel,  Berger  Leberthrnn,  Soolbäder,  Su-  1 
bliuiat,  Jodine  etc.,  vermochten  die  Heilung 
nicht  vollständig  herbeizuführen,  obgleich 
ansehnliche  Besserung  dadurch  nicht  fehlte. 
Meine  Verordnung  war  nun: 

R-  Kali  hydrobromici  gr.  viij,  Aq.  menth. 
pip.  siv.  M.  8.  Morgens,  Nachmittags, 
Abends  und  vor  {Schlafengehen  I Ess- 
löffel voll  zu  nehmen, 
lclr  vermehrte  allmälig  die  Gesainmtdose 
des  Kali  hydrobromic.  bis  zu  *)j  in  der 
vorstehenden  Verordnung,  so  dass  der  Pa- 
tient täglich  8 Gran  erhielt.  Nachdem  ich 
es  anhaltend  hatte  nehmen  lassen,  fand  ich 
Folgendes:  Der  Magen  und  die  Därme  wur- 
den dadurch  nicht  augegriffen.  Keine 
Schwächung  der  Esslust,  eher  mehr  Appe- 
tit. Weder  Uebelkeit,  noch  Verstopfung, 
noch  Durchfall.  Die  geschwollenen  und 
eiternden  Drüsen  besserten  sich  zwar,  doch 
schritt  die  Besserung  nur  langsam  vor  sich, 
und  ich  musste  äusserliche  Mittel,  Sublimat- 
solution, Ungt.  hydrarg.  praec.  alb.  etc.,  zu 
Hülfe  ziehen,  ich  nahm  überhaupt  wahr, 
dass  das  Jod  gegen  Scropheln  durchgrei- 
fender wirke,  das  Brorokali  aber  nicht  an- 
greife. Indess  sah  ich  nicht  so  viel  Heil- 
wirkung, dass  ich  angefeuert  worden  wäre, 
die  Versuche  fortzusetzen,  und  dem  Brom- 


salze einen  Vorzug  vor  andern  Arzneien 
zu  geben.  Damit  halte  ich  aber  die  thera- 
peutische Udtersuchung  noch  keinesweges 
für  geschlossen,  wenn  ich  die  grosse  Heil- 
kräftigkeit der  Kreuznacher  Mutterlauge, 
worin  das  Brom  so  sehr  reichlich  angetroffen 
wird,  betrachte.  Es  führte  mich  diese  Rück- 
sicht auf  den  Gedanken,  dass  bei  erneuer- 
ten Heilversuchen  mit  Bromsalzen  die  Do- 
sis, mit  Vorsicht  vergrössert,  weit  stär- 
ker gereicht  werden  müsse.  Es  ist  keines 
von  den  schlechtesten  Hausmitteln  gegen 
dicke  Bäuche  der  Kinder,  4 neue  eiserne 
Nägel  durch  einen  Apfel  zu  stechen,  24 
Stunden  darin  zu  lassen,  sie  dann  heraus- 
zuziehen und  dem  Kinde  den  Apfel  zu  ge- 
ben. Es  geschieht  dies  jeden  Tag  mehrere 
Wochen  lang.  Wenn  die  /.ertheilung  scro- 
phulöser  Geschwülste,  zumal  die  der  so 
beeinträchtigenden  am  Halse,  durch  den  in- 
nen) Gebrauch  angemessener  Arzneien  und 
durch  die  äusserliche  Anwendung  von  Blut- 
egeln, Einreibung  von  Berger  Leberthran, 
Schierlingssalbe  mit  Jodkali,  oder  mitDeu- 
tojodur.  mercur. , durch  das  Auflegen  von 
.Stinkasant 

(II-  As.  foetid.  5>ß  — ij,  Empl.  matris 
M.  8.  Dick  auf  Leder  zu  streichen  und 
aufzulegen), 

oder  von  Empl.  conii  mac. , Empl.  mercu- 
rial.,  Empl.  belladonnae. 

(IV  Extr.  belladonn.  part.  j,  Empl.  sapo- 
nat.  part.  iij.  M.) 

sich  nicht  bewirken  lässt,  so  darf  das  Er- 
weichen und  Keifmachen  mittelst  Empl.  de 
galbano  crocat.  oder  Leinsamen - 
und  auderc  Cat  apiasmen  und  endlich  das 
Oeffnen  der  Geschwulst  nicht  verschoben 
werden.  Die  schwierigste  Aufgabe  bleibt 
nachher  die,  das . scrophuläse  Geschwür 
zum  Schliessen  und  Vernarben  zu  bringen. 
Als  die  vorziifPlchsten  örtlichen  Hülfs- 
mittel  hierbei  fand  ich  folgende,  neben  ste- 
ter Fortsetzung  der  Bekämpfung  der  Schärfe 
durch  innerliche  Behandlung,  wozu  man 
auch  die  Bäder  zählen  kann.  Die  rot  he 
Präcipitatsalbe 

(IV  Pulv.  subtiliss.  mercur.  praec.  rubr. 
•5ß— jj  Axung.  porci  recent.  3iij,  Cerae 
albae  gr.  xv.  M.  f.  leni  igne  1.  a.  ungt.), 
die  mehr  noch  eingreifende  und  etwas  ätzende 
Jodquecksilbersalbe 

(IV  Pulv.  deutojodur.  mercur.  gr.  iy,  Ungt. 

couii  macul.  3iij.  M.), 

Aufschläge  mit  Compressen,  die  in  ein 
höchst  concentrirtes  Ratanhiadecoct 
eingetaucht  wurden,  Anwendung  des  Li- 
quor calcar.  oxyrauriat.  Besonders  wirk- 
sam aber  finde  ich  den  Gebrauch  des  Sal- 
petersäuren Silbers: 

IV  Argent.  nitric.  fus.  gr.  xv,  Aq.  sabinae 
£iij,  Tinct.  thebaic.  3 j-  M.  8.  Charpie 
damit  nass  zu  machen  und  mehrmals 
täglich  auf  das  Geschwür  zu  legen. 
Diese  Solution  muss  vor  der  langen  Ein- 
wirkung des  Lichts  bewahrt  werden.  Wenn 
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sich  scrophnlöse  Drüsengeschwülste  nach 
langer  Behandlung  nicht  schliessen  wollen, 
oder  die  Narben  derselben,  was  sie  gern 
thuu,  wieder  aufbrechen,  so  habe  ich  bei 
Erwachsenen  von  Extr.  saturni,  unver- 
mischt  mit  Charpie  oder  mit  einer  kleinen 
Com  presse  aufgelegt,  befriedigende  Wirkung 
gesehen.  — ln  Be/.ug  auf  die  schon  er- 
wähnten Bäder  vo  n K reu  */.  n ach  er  M lit- 
te r laugen  sal />  aus. scrt  K.  Folgendes:  Ich 
kann  sie  gegen  Scropheln  iu  allen  For- 
men als  eins  der  ersten  uud  vorzüglichsten 
Mittel  empfehlen , und  ich  sah  unglaubliche 
Wirkung  davon.  Gewöhnlich  unterstützte 
ich  solche  dadurch,  dass  ich  5 — 7 Wochcu 
lang  Kinder  über  4 Jahren  täglich  2 — 3 Mal, 
und  Erwachsene  des  Tages  4 Mal  1 Ess- 
löffel voll  achtes  Ol.  je  cor.  aselli  fu  sc., 
bei  Entfernung  aller  blossen  Milch,  Mich- 
und  .Mehlspeisen,  und  unter  Beobachtung 
einer  Diät  mit  Fleischbrühe,  saftigem,  fri- 
schem Fleische,  süssem  Obste,  zarten  Ge- 
müsen, Eichelkaffee  etc.,  nehmen  liess.  Ich 
wende  dieses  Mutterlaugensalz  so  an:  Für 
einen  Erwachsenen  wird  in  einer  Badewaune 
(die,  zur  Vermeidung  einer  zu  grossen 
Verdünnung  der  beiznmischenden  Ingre- 
dienzien uud  eines  allzu  starken  Bedarfs 
von  warmem  Wasser,  nicht  zu  breit  und 
lang  ist,  und,  wenu  sie  ganz  und  bloss  mit 
Wasser  angefüllt  worden,  nur  etwa  2 Ohm 
desselben  hält,  auch  ihre  stärkste  Breite 
nicht  in  der  .Mitte,  sondern  oben,  wo  sich 
die  Achseln  befinden,  hat)  so  viel  warmes 
und  kaltes  Wasser  vermischt,  dass  das  Ba- 
dewasser dem  in  der  Wanne  ausgeslreck- 
ten  Badenden  bis  ans  Kinn  reicht.  Nun 
setzt  man  3 Pfund  Mutterlaugensalz,  das 
vorher  in  warmem  Wasser  aufgelöst  wurde, 
zu.  Hat  das  Bad  die  richtige  Temperatur 
(25  — 29  Grad  H. , nach  der  individuellen 
Empfindlichkeit  für  Wärme  und  Kälte),  so 
begiebt  sich  der  Kranke  ins  Bad,  das  ihn 
bis  ans  Kinn  bedecken  muss.  Er  verweilt 
darin  anfänglich  A Stunde,  verlängert  aber 
allmälig  die  Badezeit,  bis  er  ungefähr  mit 
dem  sechsten  Bade  und  in  allen  folgenden 
1 Stunde  darin  bleibt.  Es  wird  entweder 
gegen  Mittag,  oder  Abends  um  7 Uhr  oder 
auch  bei  nicht  empfindlichen  Kranken  Mor- 
gens nüchtern  gebadet,  aber  nie  mit  vol- 
lem Magen,  stets  nach  völlig  verllossener 
Verdauung.  Gewöhnlich  lasse  ich  die  Kran- 
ken, vorzüglich  die  mit  Ausschlag  behafte- 
ten, wenn  das  Exanthem  nicht  schmerzhaft 
nässend  ist,  während  des  Bades  auf  der 
Haut  des  ganzen  Körpers,  zumal  da,  wo 
sich  Ausschlag  betiudet , mit  einer  nicht  zu 
harten  und  nicht  zu  w eichen  Bürste  (Kleisch- 
bürsfe)  gelinde  reiben.  Es  wird  jeden  Tag 
ein  Bad  — im  Ganzen,  um  eine  Kur  zu  ge- 
brauchen, 21  — 36  Bäder  — genommen. 
Die  fortgesetzten  Hader  geschehen  aber,  je 
zu  4.  auch  zu  3 — 6,  in  dem  nämlichen, 
bloss  aufgew'ännteu  und  durch  neuen  Zu- 
satz von  Mutterlaugensalz  verstärkten  Ba- 

III. 


dewasser.  Wenn  nämlich  der  Kranke  das 
erste  Bad  verlassen  hat,  so  bleibt  die  Ba- 
i dewanue , bedeckt  mit  einem  Tuche  oder 
Deckel,  stehen.  Den  andern  Tag  nimmt 
mau  so  viel  Badewasser  heraus,  und  macht 
es  heiss,  als  nöthig  ist,  um  dem  Bade  nach 
dem  Einbriugen  dieses  heisseu  Badewas- 
sers die  gew'ünschte  Temperatur  zu  geben. 
Ist  diese  hergestellt,  so  setzt  man  wieder 
3 U Mutterlaugensalz  zu,  und  das  Bad  wird 
nun  gebraucht.  Auf  dieselbe  Weise  ver- 
fährt mun  beim  dritten  und  vierten  Bade. 
Nun  erst  wird  die  Badebütte  ausgeleert, 
und  eine  w'eitcre  Reihe  von  4 Bädern  be- 
ginnt eben  so.  Wo  Wohlfeilheit  zu  be- 
rücksichtigen ist,  kunn  ein  füuftes  im  ulten, 
aufgewärraten  Badewasser,  ohue  Salzzusatz, 
geuomineu  werden.  Uebrigcus  sind  diese  Bä- 
der bei  manchen  Patienten  sehr  zu  verstär- 
ken, und  ich  habe  dann  uichl  selten  Bäder 
der  Art  anwenden  lassen,  wo  eins  18  fl 
Mutterlaugensalz  euthielt.  Ein  Zeichen  der 
i hinreichenden  und  angemesseueu  Sättigung 
ergiebt  sich,  xvenn  der  Kranke  ein  eigen- 
thiiinliches  brennendes  Gefühl  auf  der  Haut 
hat,  oder  eineu  besonderu  llau tausschlag, 
Furunkeln  etc.,  bekommt.  Für  Kinder  sind 
kleine,  im  Verhäitniss  zur  Grösse  verfer- 
tigte Budew'unuen  erforderlich.  2 — 3 jiih- 
I rige  badet  mau  darin  so,  dass  das  erste 
Bad  1 ft.,  das  zweite  im  nämlichen  Bade- 
wasser noch  1 ft  Mutterlaugensalz  er- 
hält, das  dritte  uud  vierte  Bad  aber  bloss 
aus  demselben  aufgew'ärmten  Wasser  be- 
steht. Mit  Berücksichtigung  der  Umstände 
können  auch  hier  die  Bäder  verstärkt  wer- 
den. Aellere  Kiuder  baden  nach  Maasgabe 
der  hier  angeführten  Ol|nDtitäten  des  Sal- 
zes. Nie  habe  ich,  w'enn  gleich  eiue  Menge 
Bäder  mit  starken  Portionen  Badesalzes  ge- 
braucht wurden,  üble  Zufälle  oder  schlimme 
I Nachfolgen  davon  entstehen  sehen.  ( Kupp, 
Denkwürdigen,  in  d.  ärztl.  Praxis.  • Frkft. 
a.  M.,  1836.  Bd.  111.  S.  95.  1839.  Bd.  IV. 
S.  236  u.  f.) 

LUG  OL  hat  das  Verdienst,  die  Jodinc 
näher  gewürdigt  und  glückliche  lleilver- 
. suche  in  der  Scrophulosis  damit  angcstelll 
■ zu  haben;  er  spricht  sich  über  das  Resul- 
tat seiner  Beobachtungen  folgendertnassen 
aus:  Anfangs  halte  ich  zum  inueriiehen 

„Gebrauche  ein  Joduiincrahvnsser  vorge- 
schlagen, das  sich  aber  zu  schnell  zersetzte. 
Demnach  wird  gegenwärtig  dasselbe  nach 
den  drei  stufenweise  auf  einander  folgen- 
l den  Dosen,  mit  deneu  man  das  Jod  inner- 
lich in  der  allmälig  steigenden  Gabe  von * 
n,  1 — 1.1  Gran  täglich  geben  kann,  von 
mir  folgcnderlnassen  zusammengesetzt: 

Nr.  1.  Nr..  2.  Nr.  3. 

4.  Jodinae  gr.  },  gr.  j,  gr.  11, 

Kali  hvdriodic.  gr.  iß,  gr.  ij,  gr.Jiß, 
Aq.  destillat.  £viij,  gviij  ,$viij. 

Ich  begiune  die  innere  Jodbehandlung  mit 
£ Gran  Jod,  zu  welchem  Zweck  ich  ] von 

45 
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dem  jodhaltigen  Mineralwasser  Nr.  1 neh- 
men lasse.  Nach  den  ersten  4 Wochen  er- 
halten von  mir  die  Kranken  die  ganze  Do- 
sis Nr.  1,  folglich  } Gran  täglich  auf  2 — 3 
Mal,  je  nach  der  Individualität  oder  nach 
der  besondern  Lage  eines  jeden  Kranken. 
Im  Laufe  der  7 — 8.,  oder  im  Anfänge  der 
9.  Woche  gebe  ich  1 Gran  täglich,  mit  wel- 
cher Gabe  ich  in  den  meisten  Fällen  bis 
zum  Ende  der  Behandlung  fortfahre.  Je- 
doch habe  ich  in  einigen  Fällen  Gran, 
noch  seltener  11  Grau  täglich  nehmen  las-  j 
sen,  welche  letztere  Dosis  ich  aber  nie- 
mals überschritten  habe.  — Von  folgender 
Formel: 

IV  Jodinae  J)j,  Kali  h3'driodic.  9ij,  Aq.  de- 
stillat.  5vij.  M. 

lasse  ich  Anfangs  früh  nüchtern  6 Trop- 
fen, Nachmittags  eben  so  viel,  eine  {Stunde 
vor  dem  Essen,  in  einem  halben  Glas  Zuk- 
kerwasscr,  nehmen.  Jede  Woche  vermehrt 
man  allmälig  die  Dosis  täglich  um  2 Trop- 
fen, bis  man  nach  und  nach  damit  bis  30, 
ja  sogar  bis  36  Tropfen  (in  24  Stunden  zu 
nehmen)  gestiegen  ist.  Bei  Kindern  unter 
7 Jahren  wird  man  mit  2 Mal  2 Tropfen 
täglich  anfangen  müssen,  welche  Dosis 
nach  und  nach  bis  auf  5 Tropfen  früh  und 
eben  so  viel  Mittags  oder  Nachmittags  er- 
höht werden  kann.  Während  der  zweiten 
7 Jahre  des  kindlichen  Alters  lasse  ich  aber 
von  dieser  {Solution  täglich  nicht  mehr  als  | 
16  Tropfen  nehmen,  tind  ich  glaube,  dass 
man  wohl  (hun  wird,  diese  Gabe  nicht  zu 
überschreiten..  Ich  kann  unmöglich  die 
gradweise  Abtheilung  der  Gaben  nach  den  \ 
verschiedenen  Lebensaltern  insbesondere 
augeben,  da  dieselbe  nach  den  allgemeinen 
Gesetzen  der  Therapeut ik  gemacht  werden 
muss.  Wahrend  der  Behandlung  verliere 
ich  weder  den  Appetit  des  Kranken  noch 
den  Zustand  des  Darmkanals  aus  den  Augen. 
Denn  iu  den  meisten  Fällen  vermehrt 
das  Jod  den  Appetit;  sollte  er  sich  je- 
doch im  Laufe  der  Behandlung  vermin- 
dern, so  setze  man  das  Jod  8 — 14  Tage 
aus.  Wo  Verstopfung  vorhanden  ist,  da 
suche  ich  durch  Calomelpillen  den  Leib 
offen  zu  erhalten,  oder  setze  wohl  gar  die 
innere  Jodbehandluug  einige  Tage  laug  aus, 
um  die  Kranken  wahrend  dieser  Zeit  I — 2 
Mal  Manna,  Nedlitz  er  Salz  oder  an- 
dere gelinden  Laxirmittel  gebrauchen  zu  las- 
sen. — Die  von  mir  gebrauchten  Jodsal- 
ben sind  folgende: 


Nr.  1. 

Nr.  2. 

Nr.  3. 

Nr.  4. 

Jodinae 

gr.xij, 

gr.  xviij. 

gr.xxj 

gr.  xxiv, 

Kali  hy- 

1 

driodic. 

r»iv, 

3Ü, 

3üß, 

3üß, 

Adip.  suill 

1 

rec. 

S»j? 

5Ü» 

ö*j> 

oÜ- 

Man  wendet  sic  zunächst  als  Einreibung 
bei  tuberculösen  und  Knochengeschwülsten, 
so  wie  auch  dazu  an,  um  tubercnlösc  Ge- 
schwüre, Hautgeschwüre,  um  sich  fres- 
»ende  scrophulöse  Verschwärungen,  so  wie 


die  äussern  Oeffnungen  von  scrophulösen 
Fisteln  damit  zu  verbinden.  Die  örtliche 
Wirkung  dieser  Salbe  ist  lebhaft  und  dauert 
bisweilen  2 — 3 Stunden  mit  vieler  Heftig- 
keit. Ich  bediene  mich  ihrer  ganz  vorzüg- 
lich beim  Verband  tuberculöser  Geschwüre, 
deren  Eiterabsonderung  sie  bedeutend  an- 
regt, und  deren  vollständige  Zerstörung 
sie,  wie  es  scheinen  dürfte,  auf  diese  Weise 
befördert.  — Ein  anderes  Salbenpräparat, 
das  ich  sehr  häufig  an  wende,  ist  die  Salbe 
aus  dem  Protojoduretum  mercurii, 
die  ich  nach  folgenden  3 Proportionen  zu- 
sammensetze: 

Nr.  1.  Nr.  2.  Nr.  3. 
IV  Protojodureti  mercurii  9ij,  3j,  giv. 

Adfpis  suill.  sij,  $jj,  £jj. 

Die  Jodquecksilbersalbe  hat  vor  der  Jod- 
salbe einen  Vortheil  voraus,  der  nicht  über- 
sehen werden  darf.  Sie  verursacht  nämlich 
weit  seltener,  in  den  meisten  Fällen  aber 
gar  keine,  oder  fast  gar  keine  örtlichen 
Schmerzen.  Dennoch  aber  ist  ihre  Wirkung 
eben  so  lebhaft  und  eben  so  lang  dauernd, 
wie  die  der  gewöhnlichen  Jodsalbe  sein 
kann.  — Ich  hatte  früher  die  Jodsalbc  ge- 
gen scrophulöse  Ophthalmien  angewandt; 
doch  thue  ich  dies  nicht  mehr,  indem  ich 
mich  gegenwärtig  der  jodhaltigen,  jod- 
wasserstoffsauren Solution  als  Col- 
Ivrium  zu  diesen  Zwecke  bediene.  Die 
Vorschrift  dazu  ist  folgende: 

Nr.  1.  Nr.  2.  Nr.  3. 

IV  Jodinae  gr.  ij,  gr.  iij,  gr.  iv, 
Kalihydriodic.gr.  iv,  gr.  vj,  gr.  viij, 
Aq.  destillat.  Wj,  Wj,  Hj..  - 
Indess  darf  man  sich  daüu  bei  dem  Ge- 
brauche dieser  Solution  nicht  bloss  damit 
begnügen,  die  Augen  mit  einer  damit  ge- 
tränkten Compresse  zu  baden , sondern 
wird  auch  noch,  ausser  solchen  Augenbä- 
dern, Einspritzungen  zwischen  die  Augen- 
lieder mittelst  einer  kleinen,  dazu  beson- 
ders eingerichteten  Spritze  machen  müssen. 
Derselben  kleinen  {Spritze  bediene  ich  mich 
auch,  um  damit  douchcuähnliche  Einspritzun- 
gen in  den  grossen  oder  innern  Augen- 
winkel zu  machen  und  auf  diese  Weise  in 
den  Thriinenwegen  einen  Grad  von  Tonus 
zu  erwecken,  der  ihre,  bei  scrophulösen 
Individuen  so  häufig  vorkommende  Ver- 
stopfung verhüten  soll.  ln  Fällen  von 
scrophulöser  Coryza  oder  Ozaena  muss 
diese  Auflösung  täglich  mehrere  Male  in 
die  Nasenhöhlen  gebracht  w erden.  Die  er- 
sten Benetzungen  dieser  Theile  mit  dem  ge- 
nannten Mittel  bewirken,  dass  die  Schorfe 
oder  Grinder  abfallen;  die  folgenden  Lo- 
tionen aber  berühren  dann  unmittelbar  das 
scrophulöse  Nasengeschwür,  oder  was  es 
sonst  sein  mag,  und  stimmen  dasselbe  auf 
eine  sehr  günstige  Weise  um!  Um  diese 
örtlichen  Nasenbäder  zweckmässig  zu  ge- 
brauchen, giebt  es  zwei  Mittel:  1)  kann 
mau  die  Nase  über  ein  mit  der  genann- 
ten Solution  ungefülltes  Gefäss  halten  und 
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damit  so  waschen  lassen,.  dass?  der 
Kranke  10  — 12  Minuten  lang  zu  wieder- 
holten Malen  die  Flüssigkeit  durch  die  Na- 
senrespiration in  den  Nasenlöchern  und 
Nasenhöhlen  hin  und  wieder  schlürft;  2)  ist 
man  in  gewissen  Fällen  auch  genöthigt,  zu 
Einspritzungen  in  die  Nasenhöhlen  seine 
Zuflucht  zu  nehmen,  wobei  man  aber  be- 
hutsam zu  Werke  gehen  muss,  damit  man 
nicht  eine  allzu  grosse  Quantität  auf  ein- 
mal iojicire,  da  diese  dann  leicht  durch  die 
Nase  herab  in  den  Hals  gelangen  könnte. 
Gleiche  Einspritzungen  müssen  auch  in  die 
Fistelgänge  gemacht  werden,  was  hier  un- 
streitig die  trefflichste  Wirkung  thut,  da 
auf  diese  Weise  das  Mittel  auf  die  kran- 
ken Oberflächen  gebracht  wird.  — Folgen- 
des ist  die  Formel  eines  pharmaceutischen 
Präparats,  das  zwar  von  gleicher  Beschaf- 
fenheit wie  das  vorige,  aber  bei  weitem 
concentrirtcr  ist : 

IV  Jodinae  £ß,  Kali  hydriodic.  £j,  Acj.  de- 
stillat.  Jvj.  M.  detur  ad  vitrum  episto- 
matc  vitreo  clausum. 

Diese  Solutio  rubefaciens  habe  ich  Anfangs 
gebraucht,  um  durch  sie  jede  Art  von  scro- 
phulösen  Geschwüren  in  einen  der  Heilung 
günstigen  Reiz  zu  versetzen.  Bisweilen 
hat  sie  sogar  den  gewöhnlichen  Verband 
mit  Jodsalbe  sehr  gut  zu  ersetzen  ver- 
mocht. Ausserdem  diente  mir  dieses  Prä- 
parat auch  sehr  viele  Male  zum  Bestrei- 
chen und  Benetzen  der  Augenlieder  und 
Augenwinkel  in  Fällen  von  chronischer 
Augen-  oder  Augenliederentziindung.  Diese 
Auflösung  kann  auch  noch  zu  zwei  andern 
Anwendungsarten  des  Jod  benutzt  werden, 
die  ich  hier  den  praktischen  Aerzten  be- 
sonders anempfehle;  ich  meine  nämlich  die 
örtlichen,  jodhaltigen,  Jodwasser- 
stoff s a u r e n Bäder  und  C a t a p las  m c n. 
Erstere  bereitet  man  dadurch,  dass  man  der 
zum  örtlichen  Bade  bestimmten  Wasser- 
menge  so  viel  von  obiger  Solutio  rubefa- 
ciens zusetzt,  bis  das  Wasser  davon  et- 
was stark  gelb  gefärbt  wird.  Im  Hospital 
St.  Louis  bereitet  man  die  örtlichen  Bäder 
in  kleinen  hölzernen  Wannen,  in  der 
Stadtpraxis  darf  man  nicht  vergessen,  sei- 
nen Kranken  das  Nämliche  anzurathen,  um 
auf  diese  Weise  jede  Umwandlung,  die  das 
Jod  durch  seine  Berührung  mit  metallenen 
Wannen  oder  Gelassen  erleiden  küunte, 
zu  vermeiden.  Ich  gebrauche  dergleichen 
Bäder  jedesmal,  wo  die  anatomische  Lage 
derTheile  ihre- Anwendung  verstauet,  z.  B. 
am  Fuss,  der  Hand  und  am  Arm.  Um  die 
Cataplasmcn  mit  Jod  zu  bereiten,  macht 
man  zuvörderst  die  Breiumschläge  in  einem 
glasirten,  irdenen  Gefäss.  Nachdem  man  sie 
vom  Feuer  entfernt  hat  und  hinlänglich  hat 
erkalten  lassen,  setze  man  eine  hinreichende 
Menge  der  Solutio  rubefaciens  hinzu.  Ich 
wende  dergleichen  Breiumschläge  bei  eini- 
gen sehr  harten,  tuberculösen  Geschwülsten 
as.  Jedoch  1r9bo  ich  sie  nur  erst  nach 


vorangegangener  Einwirkung  oder,  wenn 
cs  tuberculöse  Geschwüre  sind,  nach  vor- 
angegangenem  Verband  mit  Jodsalbe  auf- 
legen.  Auch  benutze  ich  diese  Umschläge 
zur  Beschleunigung  des  Abfalles  der  Schorfe 
oder  Grinder,  die  sich  entweder  von  selbst 
oder  nach  örtlicher  Anwendung  der  Solutio 
rubefaciens  oder  sogar  nach  der  des  ätzen- 
den Jod  bilden.  Unter  allen  Umständen 
lasse  ich  jene  geräumigen  Eitersacke,  de- 
nen man  den  Namen  kalte  Absccsse  gegeben 
hat,  aufsteeben  und  sie,  nach  Entleerung  des 
in  ihnen  enthaltenen  tuberculösen  Eiters, 
bei  jedem  Verband  mit  dieser  Solution  2 — 3 
Mal  ausspritzen.  Hierauf  lasse  ich  nun  die 
Hautwände  des  Eitersackes  mit  Jodsalbe 
oder  dem  Ungt.  protojodureti  mercur.  eiu- 
reiben,  dann  aber  einen  solchen  jodhaltigen 
Breiumschlag  so  warm,  als  ihn  der  Kranke 
zu  ertragen  vermag,  auf  den  Theil  legen. 
— Das  ätzende  Jod  bereite  ich  nachfol- 
gender Vorschrift : 

IV  Jodinae,  Kali  hydriodic.  ää.  5j,  Aq.  de- 
stillat.  *ij. 

Ich  habe  mich  des  ätzenden  Jods  zu  ver- 
schiedenen Malen  bedient,  um  damit  die  Au- 
genlieder, die  Nasenhöhlen  einiger  Scro- 
phelkranken  zu  befeuchten.  Das  nämliche 
Mittel  wende  ich  auch  an,  um  die  geröthete, 
aufgetriebene,  verhärtete  und  mit  Eiter 
überzogene  Haut,  die  gewisse  scrophulöse 
Hautgesehwürc  oder  tuberculöse,  am  Oefter- 
sten  aber  solche  Geschwüre  begrenzt,  die 
dies  beides  zugleich  sind,  in  einen  der  Hei- 
lung günstigen  Reiz  zu  versetzen.  Bei  der 
um  sich  fressenden  Scrophelseuche  wird 
das  rothmachende  Jod  nur  ganz  kurze  Zeit 
angewandt,  indem  man  gar  bald  zum  ätzen- 
den Jod  greifen  muss,  um  damit  die  scro- 
phulöscn  Pusteln  zu  befeuchten  oder  zu 
betupfen.  Das  Aetzen  derselben  mit  die- 
sem Mittel  kann  wöchentlich  2 — 3 Mal, 
bisweilen  sogar  alle  Tage  geschehen,  wenn 
die  kranke  Oberfläche  zu  gross  und  aus- 
gedehnt ist,  und  wenn  man  das  Mittel  je- 
des Mal  nur  auf  einen  einzigen  Theil  der- 
selben aufträgt.  — Endlich  bediene  ich  mich 
auch  noch  bei  Behandlung  der  Scrophel- 
krankheit  der  Jod  bä  der,  die  auf  folgende 
Weise  bereitet  werden : 

Jodbäder  für  Kinder. 


Nr.  1.  Nr.  2.  Nr.  3.  Nr.  4. 
IV  Jodinae  9ij,  9iiß,  3j,  giv. 
Kali  hydriodic.  9iv,  9v,  3ij  9viij. 
Aq.  destillat.  £vj,  gvj,  jvj,  ^vj. 

Jodbäder  für  Erwachsene. 


Nr.  3.  Nr.  4. 
3i«j, 


3ß- 
3vj,  U 


Nr.  I.  Nr.  2. 

IV  Jodinae  . 3»j,  3iiß, 

Kali  hydriodic.  §ß,  3v, 

Aq.  destillat.  £vj,  $vj,  ,$vj,  „ 

Diese  Bäder  müssen  stets  in  hölzernen  Ba- 
dewannen bereitet  'werden;  sie  verdienen 
die  grösste  Aufmerksamkeit  von  Seiten  der 
Aerzte,  indem  sie  die  stärksten,  neiisam- 
ßtea  VeriindcruDgcD  in  der  UUerfecJiCfl  QeKo- 
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nomie  hervorzubringen  vermögen.  ( Lngol 
Pie  kräftigste  u.  bewährteste  Heilmethode  der 
Scrophelsucht  etc.  Frei  bearb.  v.  W i 1 h e 1 m i, 
nach  Lngol’s  Memoires  sur  l’einploi  de 
l’Jode  et  des  bains  jodures  dans  les  ma- 
ladies  scrophuleuses.  Leipzig,  1836.) 

MAGENDIE  giebt  das  Brom  statt  des 
Jod,  wo  dieses  nicht  gehörig  zu  wirken 
scheint,  oder  die  Kranken  zu  sehr  schon 
an  dasselbe  gewöhnt  sind,  und  zwar  gegen 
Scropheln,  zur  Wiederherstellung  der  un- 
terdrückten Menstruation  und  gegen  Hy- 
pertrophie des  Herzeus.  Dessen  vorzüg- 
lichste Formeln  sind: 

1)  Potio  cum  Hydrobromate  Potassii: 

IV  Aq.  lactucae  olÜ>  Hydrobromatis  Po- 
tassii gr.  xij,  Syr.  althaeae  sj.  M.  D.  S.  | 
Esslöffelweise  in  24  Stunden  zu  nehmen. 

2)  Pilulae  cum  Bromureto  ferri: 

IV  Bromureti  ferri  pulv.  gr.  xij,  Conserv. 
Hosar.  gr.  xviij , Glimm,  arabic.  gr.  xij, 
M.  sedulo  ut  f.  pil.  Kr.  xx.  Morgens  n. 
Abends  2 Stück. 

3)  Engt,  cum  Bromo: 

IV  Axung.  Sj,  Hydrobromatis  kalii  vel  so- 
dii  gr.  xxxiv,  itromi  liquid.  3vj  — xij.  M. 
Zur  Einreibung. 

(Froriejf s Notiz.  Nr.  12.  Bd.  XXVI.  1829. 
S.  188.)  — POE  HO  HE  wendet  das  II  y- 
drobrom  gegen  Scropheln  in  dem  Ver- 
hältniss  an,  dass  1 Th.  auf  14  Th.  destill. 
Wassers  kommt,  und  giebt  5 — 6 Tropfen 
davon  in  Wnsser;  das  Kali  hydrobro- 
micum  täglich  zu  4 — S Gran  in  Pillen.  | 
( Hecker , Liternr.  Annal.  1829.  August.) 

MALFATTI  nennt  die  Digitalis  ein 
göttliches  Mittel  gegen  Scropheln.  (Mal-  ; 
fatti,  Entwurf  einer  Pathogenie  a.  d.  Evo- 
lut.  u.  Revolut.  des  Lebens.  Wien,  1809.) 
~ HEFELAND.  Die  Digitalis  gehört 
zu  deii  wirksamsten  Mitteln  gegen  die 
Scropheln,  und  ihre  Kraft  hat  sich  mir  in 
folgenden  Fällen  bestätigt.  1)Als  ein  sich- 
tiges Hülfsmittel  zur  Radikalkur,  durch  die 
vermehrte  Resorption,  die  es  unterhält. 
Doch  darf  es  nicht  zu  anhaltend  gebraucht 
werden.  2)  Zur  Auflösung  der  Driisenkno- 
ten,  wobei  hauptsächlich  die  Verbindung 
mit  Mercurialmitteln  trefflich  ist.  3)  Zur 
Zcrtheilung  lymphatischer  und  seröser 
Extravasate,  selbst  scrophulßser  Wasser- 
sucht. 4)  Bei  scrophulösem  Asthma  und 
Husten.  5)  Aeusserlich  auf  Driisenverhär- 
tungen,  als  ausgepresster  Saft,  in  Einschlä- 
gen oder  Salbe.  Jedoch  muss  man  das 
Mittel  in  mässigen  Dosen  un^l  nicht  zu  an- 
haltend reichen,  sondern  alle  14  Tage  eine 
Pause  machen.  Mit  diesen  Cautelen  habe 
ich  dies  Mittel  auch  Kindern  zu  | J Gran 
gegeben,  und  mit  dem  ausgezeichnetsten 
Nuccess,  meistern hcils  in  Pulver  mit  Ae- 
t h i o p u m iner.  oder  8 u 1 p h u r a n t i m o n. 
aurat.  ( Hufeland , Eeb.  d.  Nut.,  Erkeunt- 
nUsmittel  u.  Heilart  der  Scrophclkrankheit. 
Jena,  1797.  S.  272.) 


MEIER  wandte  mit  dem  glücklichsten 
Erfolge  bei  Atrophia  scrophulosa  Kräu- 
terbetten und  Milchkur  an;  er  sähe 
Kinder  genesen,  welche  bis  auf  Haut  und 
Knochen  abgezehrt  waren,  entkräftet  durch 
Zehriieber,  Nachtschweisse,  Schlaflosigkeit, 
Husten  und  Auswurf;  der  Enterleib  war 
brennend,  aufgetrieben,  vollgepfropft  von 
Schleim,  die  Ilaut  trocken,  gelb  etc.  Die 
Behandlung  konnte  anfänglich  nur  gegen 
Symptome  gerichtet  sein;  durch  einige  Ga- 
ben Calo  me  1 wurden  reichliche  Auslee- 
rungen bewirkt,  die  durch  Klystire  unter- 
halten wurden;  zur  Beschwichtigung  des 
Hustens  ein  Säftchen  von  Tartar,  emet. 
mit  Sal  ammon.,  und  um  die  nächtlichen 
Beängstigungen,  das  brennende  Fieber  und 
die  Kopfschweisse  möglichst  zu  beschränken 
und  zu  mässigen,  lioss  M.  die  Kranken 
schnell  in  Federbetten  auf  Heumatratzen, 
die  mit  KamiUenblanen  durch  s hiebt  et  wa- 
ren. unter  wollenen  Decken  schlafen.  Die 
Kranken  schliefen  gleich  in  den  ersten 
Nächten  ruhig.  Beängstigungen  und  Schwei- 
sse  Hessen  nach.  Stellte  sich  bei  so  gün- 
stigen Aenderungen  nach  einigen  T.igeu 
Appetit  ein , war  der  Darmkanal  gereinu.i. 
so  Hess  M.  statt  aller  andern  Nahrungsmit- 
tel frisch  gemolkene,  warme  Kuhmilch 
trinken,  und  wurde  diese  gut  vertragen, 
gewannen  die  Kranken  dabei  an  Kräften, 
so  wurden  alle  Arzneimittel  ausgesetzt  und 
Monate  lang  eine  eigentliche  Milchkur  fort- 
gesetzt; das  Kräuterbett  dann  und  wann 
erneuert . und  M.  sähe  auf  diese  einfache 
Weise  Kranke  hergestellt,  die  friihenn  Fr- 
achten nach  in  den  U (taten  Madien  von 
Phthisis  tuberciilosn  oder  Febris  nervosa 
lenta  nur  Weniges  mehr  zu  hoffen  gaben. 
(Hu fe/and.  Journal.  Bd.  LXXIII.  8t.  2.  8.69. 
und  f.) 

MEHR  BECK  beobachtete  in  der  Ge- 
gend von  Stettin  hei  Kindern,  Jünglingen 
und  reifen  Mädchen  mit  scrophulöser  An- 
lage einen  weissen,  mehligen,  krustenarti- 
gen Ausschlag,  der  Wochen,  ja  Monate 
lang  stand,  dann  in  kleinen  Stückchen  ab- 
fiel und  eine  rothe,  feuchte  Hautdäche  zu- 
nickliess,  auf  der  sich  obiger  Ausschlag 
von  Neuem  bildete.  Gegen  diesen  jucken- 
den und  brennenden  Hautausschlag  ent- 
deckte M.  zufällig  den  Nutzen  der  Bier- 
hefen, womit  der  Ausschlag,  früh  und 
Abend  bestrichen,  sich  erweichte,  abfiel 
und  bei  fortgesetztem  Befeuchten  sich  auch 
nicht  wieder  bildete.  Nebenbei  Hess  M. 
Pillen  aus  Calomel,  Antimon,  crud., 
Extr.  quassiae  und  chelidon.  nehmen, 
wobei  mit  dem  letztem  Mittel  gehörig  ge- 
stiegen werden  soll.  (Ruit,  Magazin. 
Bd.  XX.  Hfl.  3.) 

NEUMANN,  C.  G.  Wenn  je  ein  Mittel 
den  Namen  eines  spezifischen  gegen  Scro- 
phcln  verdienen  könnte,  so  ist  es  ohne 
Zwcifej  das  Conitim  maculatum,  das 
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bei  Weitem  mehr  als  alle  andern  leistet, 
ja  in  allen  Formen  der  Krankheit  wirksam 
ist.  Es  würde  noch  weit  mehr  gerühmt 
und  anerkannt  sein,  wenn  es  nicht  gröss- 
tentheils  immer  in  Extraciform  gegeben 
würde,  welche  zuweilen  wirksam,  zuwei- 
len unwirksam  ist.  Ich  lasse  aus  gutem, 
trocknem  Schierlingskraut  Pillen  berei- 
ten, wovon  Jede  1 Gran  der  Pflanze  enthält; 
von  diesen  nimmt  der  Kranke  des  Abends 
zuerst  4 — 5,  dann  alle  Abende  eine  mehr; 
aber  den  4.  Tag  nimmt  er  nichts.  Den  5. 
fängt  er  wiederum  mit  einer  mehr  an,  so 
dass,  wenn  er  zuerst  4 nahm,  dann  -4,  dann 
6,  er  nun  zuerst  5,  dann  6,  dann  7 Stück 
nimmt  u.  s.  w.  Die  Dosis  ist  so  lange  zu 
klein,  als  sie  nicht  b — 8 Stunden  nach  dem 
Einnehmen  eioe  Empfindung  von  Trocken- 
heit im  Halse,  auch  wohl  einen  leichten 
Schwindel  errregt.  Wir  haben  zwar  kein 
Specificum  gegen  die  Scrophelschürfe,  al- 
lein ich  glaube  auch  nicht,  dass  wir  eines 
bedürfen,  wenn  wir  die  Kraft  derCicntaund 
des  Eisens  zu  benutzen  verstehen;  beide 
zusammen  constituireiy  das  gesuchte  Spe- 
cificum, und  die  Kraft  des  Eisens  fängt  da 
an,  wo  die  der  Cicuta  aufhört.  Diese  ist 
unübertrefflich,  so  lange  das  Scrophelgift  Zu- 
fälle hervorhringt,  die  an  die  reizende  Qua- 
lität derselben,  an  chronische  Entzündung 
erinnern.  Sind  diese  beseitigt,  so  muss  die 
Atonie  des  Darmkanals  und  Lymphsystems 
gehoben,  die  Sanguification  verbessert,  die 
Vegetation  im  Ganzen  bethätigt  werden, 
und  das  ist  es,  was  das  Eisen  unter  al- 
len ^Mitteln  am  Resten  leistet.  Anlangend 
die  Form,  so  ist  gerade  die  der  Eisenfeile 
die  schlechteste,  auch  die  Verbindung  mit 
Schwefel-,  mit  Apfelsäure  weniger  zu  em- 
pfehlen; man  fängt  mit  dem  Eisensal- 
miak an,  geht  zu  dem  kohlen  sauren 
Eisen,  endlich  zum  muriati sehen  Ei- 
sen über.  Zur  Nachkur  lässt  man  noch 
Wein  trinken,  der  über  Eiseufeile  und 
Alantwurzel  gestanden  hat: 
fy  Ferri  limati,  Itad.  helenii  üä.  3 j , Vini 
gallici  alb.  3,xxiv.  Digere  per  triduum 
et  cola.  tS.  Jeden  Mittag  und  Abends 
ein  Weinglas  voll  zu  trinken. 
{Neumann , C.  G.,  Von  den  Krankhtn.  des 
Menschen.  Berlin,  1837.  Bd.  II.  S.  59.) 

••  nt  V' 

NIEL.  Die  hartnäckigsten  Leiden,  selbst 
derBeinfrnssjWichendenGold  prffparat  en, 
die  innerlich  und  äusserlich  gebraucht  wer- 
den müssen.  Gut  ist  cs,  mehrere  Präpa- 
rate zu  verbinden  und  die  Dosen  schnell 
zu  ändern.  Im  die  Zunge  zu  schonen, 
wird  zuweilen  auch  die  innere  Wangen- 
fläche eingerieben.  (Niel,  Hechereh.  et  nb- 
serv.  sur  les  eflets  des  preparations  d’or 
etc.  publ.  par  Cbrestien.  Paris,  1822.)  — 
K.OPP*  Seit  7 Jahren  gebrauchte  ich  oft 
mit  Vortheil  zur  Heilung  der  acropbulös 
dicken  Oberlippe  salz  saures  natrou- 
hnltigcs  Gold  in  kleinen  Gaben.  Diese 


Arznei  that  noch  am  Meisten  gegen  eine 
Beschwerde,  die  gewöhnlich  sehr  bartnäk- 
kig,  selbst  wenn  andere  Zeichen  derScro- 
pheln  von  dem  Individuum  gewichen  sind, 
ihre  Stelle  behauptet.  Ich  Hess  bei  Kindern 
täglich  1 — 2 Mal  ^ oder  Grau  Aurum 
muriat.  uatronat.,  nebst  2 Gran  Milch- 
zucker zu  Pulver  gebracht,  mit  dem  von 
Speichel  benetzten  Finger  nach  und  nach 
in  die  innere  Seite  der  krauken  Lippe 
reiben.  Bei  Erwachsenen  mit  scrophulös 
dicker,  empfindlicher,  leicht  entzündeter 
Nase  iiess  ich  von  folgender  Salbe  A 
IV  Aur.  muriat.  natron.  gr.  iiß,  *xung. 

porci  receutiss.  5'ih-  M.  exact. 
eine  Bohne  gross  Abends  in  die  Nasenlö- 
cher bringen,  und  3 Mal  täglich  ein  Pulver 
aus  ^ — T'?  Gran  des  gedachten  Goldsalzes 
und  2 Gran  Milchzucker  mit  der  befeuch- 
teten Fingerspitze  in  den  Gaumen  einrei- 
ben. Das  Gold  dürfte  eine  spezifische  Wir- 
kung auf  die  Organe  in  der  Mundhöhle,  den 
Gaumen  und  die  Nase  haben,  (ko/ip,  Denk- 
würdigkeiten in  d.  ärztl.  Praxis.  Frankft. 
a.  M.,  183b.  Bd.  111.  S.  352.)  — LEGRAND 
muebt  35  Fälle  von  Scropheln  bekannt,  in 
denen  sich  die  Gold präparate  äusserst 
wirksam  bewiesen.  (Le^rand,  De  Por  dans 
le  traitement  des  scrofules.  Paris,  18$?.) 
— v.  VEH1NG,  Jos.  Das  einfache 
salzsaure  Gold  ist  ein  wirksames  Heil- 
mittel der  Scropheikrankheit;  doch  erfor- 
dert dessen  Gebrauch  Vorsicht  und  eine  be- 
sondere Berücksichtigung  der  Eigentüm- 
lichkeit des  Kranken.  Dieses  Mittel  darf, 
wenn  es  seine  Wirksamkeit  beweisen  soll, 
erst  nach  dem  Gebrauch  des  versüssten 
Quecksilbers  verordnet  werden,  und  muss, 
ohne  Magenbeschwerden  zu  verursachen, 
die  Darin-  und  die  Harnausleerung  beför- 
dern. Gewöhnlich  wird  j Gran  des  einfa- 
chen saLesauren  Goldes  mit  2 Drachmen 
alkoliolismen  Zuckers  verschrieben,  das 
Ganze  iu  12  Theile  getheilt  und  selbst  Er- 
wachsenen Anfangs  täglich  nur  Ein  solches 
Pulver  gegeben.  Wird  diese  Arznei  in  de- 
stillirtein  Wasser  aufgelöst  verordnet,  so 
ist  es  zweckdienlich,  jede  Gabe  derselben 
mit  einer  kleinen  Menge  des  Absudes  von 
Gerste,  Reiss  oder  Sago  unmittelbar  vor 
dem  Einuehmen  zu  Vermischen,  ln  jedem 
Fall  muss  die  täglich  zu  nehmende  Menge 
des  einfachen  salzsauren  Goldes,  wie  der 
Kranke  es  verträgt,  nur  allmälig  und  vor- 
sichtig verstärkt  werden;  doch  wird  auch 
im  mannbaren  Alter  selten  mehr  als  J Gran 
vertragen.  Unpassend  ist  dieses  Mittel  für 
solche  Kranke,  die  mit  einem  Fieber  be- 
haftet sind,  oder  die  von  der  anfänglich 
geringen  Gabe  Magenschmerzen,  Erbrechen, 
Durchfall,  Kolik  u.  dgl.  bekommen;  mit 
Lungenscropheln  Behafteten  ist  der  inner- 
liche Gebrauch  dieses  Mittels  vorzüglich 
gefährlich.  Auch  äusserlich  zur  Abheilung 
scropliuiöserHautausscbläge  leistet  das  ein- 
fache salzsaore  Gold  vortreffliche  Dienste, 
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erfordert  aber  auch  bei  diesem  Gebrauche 
einige  Vorsicht,  da  es  manchmal  unerwar- 
tet erysipelatöse  Entzündungen  der  Haut 
herbeiführt.  Gewöhnlich  ist  ! Gran  auf 

1 Drachme  Fett  hiulänglich  wirksam.  ( Ve- 
rtilg, Jos.  v. , Heilart  der  Scrophelkrklit. 
Wien,  1829.  8.  28.)  — WENDT.  Inter 
den  Goldpräparaten  gebührt  bei  der  Scro- 
phelk  rank  heit  dein  üb  er  sauren,  salz - 
sauren  Golde  der  Vorzug.  Wiederholte, 
mit  grosser  Umsicht  gemachte  Beobach- 
tungen  zeigen , dass  das  Gold  bei  den  be- 
deutendsten Erscheinungen  der  Scropbel- 
krankheit  eine  sichere  Hülfe  leistet.  Kür 
ganz  kleine  Kinder  scheint  dieses  Präparat 
nicht  geeignet  zu  sein,  dafür  aber  ist  es 
ein  herrliches  Mittel  bei  den  spätem  Fol- 
geübeln dieser  Krankheit.  Bei  allen  An- 
schwellungen der  Drüsen,  bei  aufangender 
Phtbisis  tuberculosa  vermag  es  oft  allein 
und  ganz  besonders  in  Verbindung  mit  der 
Aqua  amygdal.  amar.  die  Knoten  zu 
schmelzen  und  die  fernere  Ausbildung  der- 
selben zu  verhüten.  Ein  Gleiches  gilt  bei 
der  Tabes  mesaraica,  wenn  die  Kraukheit 
nicht  zu  weit  gediehen  und  keine  colliqua- 
tiven  Durchfälle  damit  verbunden  sind. 
Auch  bei  der  Bildung  scrophulöscr  Ge- 
schwülste aller  Art  kann  man,  wenn  die 
Kräfte  nicht  zu  sehr  zerrüttet  sind,  gün- 
stige Wirkungen  von  diesem  Goldpräparate 
erwarten.  Man  giebt  es  am  Besten  in  Auf- 
lösung, weil  es  auf  diese  Weise  ins  Un- 
endliche theilbar  ist,  und  folglich  bei  sehr 
erregbaren  Kranken  mit  der  kleinsten  Gabe 
nngefangen  werden  kann.  Auch  in  Pillen- 
form  mit  Extr.  dulcamar. , snrsaparill.  et 
conii,  oder  in  Pulverform  mit  Pulv.  liquirit. 
zu  T(n,  1,(>  und  | Gran  im  Anfänge.  Eine 
sehr  wirksame  Auflösung  ist  folgende: 

Auri  oxymuriatic.  gr.  iv,  solve  in  Aq. 

amygdalar.  amar.  5ß,  adde  A§,  flor.  ti- 

liae  o'ß-  M.  8.  Täglich  4 Mal  24  Trop- 
fen mit  destillirtem  Wasser  zu  nehmen. 
(Mendt,  Die  Kinderkrkhtn.  Breslau,  182U. 
8.  568.) 

01)1  EH.  Bei  einer  blossen  Verstopfung 
der  scrophulösen  Drüsen  haben  mir  die  An- 
tim onial seife,  in  einer  nach  und  nach 
verstärkten  Dosis,  und  die  salz  sau  re 
Kalke rdc  zu  ,3ij  des  Tages,  äusserlich 
aber  das  Kamp  her  öl,  das  Einpl.  dia- 
b o l a n u m und  das  Quecksilber pflaster 
von  Vigo  die  besten  Dienste  geleistet. 
tOdicr , L.,  Manuel  de  inedcc.  ’pratique. 
Gcnevc.  1821.) 

p E 5 B I Ii  11 E ’ s E 1 i x i r i u m antiscro- 
fulos.  besteht  aus  Spirit,  vini,  Kali 
carbonic:  und  Rad.  gentian.,  und  wird 

2 — 3 Mal  täglich  zu  1 Esslöffel  gegeben. 

(Dictionn.  des  Sciences  raed,  Paris,  1815. 
Tom.  XI.)  ; 

lässt  bei  einem  Kinde 

von  -»^Jahren  eine  Stunde  nach  dem 


Frühstück  und  gegen  Abend  alle  Tage  eines 
der  folgenden  Pulver  nehmen: 

IV  Cinnabar.  factit.  Hj , Hb.  cicutae  gr.  ij, 
Mcrcur.  praecip.  rubr.  gr.  j,  Snechar. 
alb.  sß.  M.  f.  pulv.  Divid.  in  part. 
aequal.  n. 

Bei  vorgeschrittenem  Alter  steigt  er  mit 
dem  Schierlinge  bis  auf  10  Gran,  mit  dem 
Zinnober  bis  auf  40  Gran  allmälig.  ln  sehr 
eingewurzelten  Fällen  lässt  er  äusserlich 
die  Borax  salbe,  manchmal  auch,  doch 
höchst  seifen,  die  Jodsalbe  einreiben. 
E i c h e 1 k a f f c c und  8 a 1 z b ä d e r fördern  die 
Kur.  Ist  die  Cachexie  bedeutend,  so  ist 
auch  die  Chinarinde  augezeigt.  — Auch 
erzählt  P.,  dass  man  in  England  scrophu- 
löse  Kinder  auf  Matratzen  von  trock- 
ne m Farm  kraut  liegen  lasse.  ( Hufe - 
/and,  Journal.  1829.  Novbr.  8.  69  u.  1833. 
Octobcr.) 

B APO  U bewies  sich  in  der  Scrophcl- 
krankheit  die  Darup  Ido u che  in  Verbin- 
dung mit  Frictiouen  und  Kneten  der  Mus- 
keln nützlich,  und  als  Hülfsmittel  wurden 
die  orientalischen  Dampfbäder  benutzt. 
(Rajjou,  Traite  de  la  methode  fnmigatoirc 
etc.  Paris,  1824.) 

RE  NN  IE  II  empfiehlt  Pech  pflaster 
als  ein  vortreffliches  Mittel  bei  schlaffen, 
unreinen  8crophc!geschwiiren.  Er  nimmt 
dazu  Tbeer,  schwarzes  Pech  und 
Fichtenharz.  (Lond.  med.  repository  etc. 
1825.  Febr.) 

RICHTER,  A.  G.  Die  Asa  foetida 
passt  besonders  bei  scrophulösen  Knochcn- 
affcctioncn,  bei  gleichzeitigen  Nervenzufäl- 
len und  sogenannter  krampfhafter  Ver- 
stopfung im  Uutcrleibc,  in  Pillen  und  mit 
andern  Mitteln  in  Verbindung: 

8tibii  sulphurat.  nigr.  oij,  Asac  foeti- 
dae  3iij,  Extr.  cicutae  3ß>  Extr.  aconit. 
gr.  xv.  M.  f.  pil.  pond.  gr.  ij.  Consp. 
8.  Anfänglich  8 — 10  Stück  2 Mal  täg- 
lich. 

Das  Guajak  darf  nur  bei  grosser  Reizlo- 
sigkeit und  Atonie  gegeben  werden , denn 
es  erhitzt  noch  stärker.  Hier  setzt  es  aber 
sehr  rasch  die  trägen  Secretionen  in  neue 
Thätigkeit,  zerthcilt  lymphatische,  schlei- 
michtc  Stockungen,  löst  den  zähen  8chleim 
auf.  Bei  scrophulösen  Hautkrankheiten  ist 
cs  besonders  zu  empfehlen.  Kindern  giebt 
man  es  zu  5 — 10  Gran,  Erwachsenen  zu 
30  Gran  3 4 Mal  täglich,  in  einer  Emul- 
sion mit  arabischem  Gummi,  oder  in  Pillen, 
zumal  mit  Schwefel  und  Spiessglanz  in 
Verbindung,  und  nebenher  eine  AbkochtiDg 
der  Dulcamara,  z.  B. 

1$.  Resin.  guajaci  3j>  Sulpbur.  stib.  au  ran  t. 
•)iv,  Hydrarg.  muriat.  mitis  9j.  M.  f.  c. 
balsam.  peruv.  pil.  Nr.  60.  8,  Alle  Abeud 
3 — 4 Stück  zu  nehmen. 

( Richter , G.  A Die  spezielle  Therapie, 
Berlin,  1817.  Bd,  Y.  S.  631.) 
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RONCALLI  machte  1741  folgendes  Mit- 
tel bekannt:  Man  mischt  zu  einer  noch  in 
der  Gallenblase  enthaltenen 'frischen  Och- 
sengalle 3 Löffel  Matrum  muriatic. 
und  eben  so  viel  Ol.  nuc.  j ugland.,  bängt 
dieses  Geniengsel  einige  Zeit  in  die  Sonne 
oder  in  eine  massige  Wanne,  und  schmiert 
damit  täglich  3 — 4 Mal  die  scrophulöscu 
Geschwüre  ein.  {Roncalli,  Historiae  raor- 
borum.  Brixiae,  1741.  S.  43.)  — STR EI.TT 
bestätigt  die  Wirksamkeit  obigen  Mittels. 
(Abhdlgn.  der  Kais.  Josepliinischen  Akade- 
mie zu  Wien.  Bd.  I.  8.  337.) 

RUETE,  C.  G.  T.  1.  Diätetische 
Kur.  A.  Der  irritablen  Form.  Bei 
dieser  Form  muss  man  bedacht  sein,  den 
zu  raschen  Lebensprozess  zu  rctardiren 
und  das  Ueberwiegen  des  animalischen  Le- 
bens zu  beschränken.  Solche  Kinder  müs- 
sen freilich  stets  in  frischer  reiner  «Luft 
leben,  wo  möglich  in  höhern  Stock  werken 
des  Hauses,  nicht  in  jeder  Stadt,  sondern 
auf  dem  Lande,  jedoch  ebeu  so  wenig  in 
sutnptigcn  Ländern,  tiefen  eiugeschlosscneu 
Thälern,  armen  Gegenden,  als  auf  hohen 
Bergen,  wo  Ost-  und  Mordwind  wehen.  '■ 
Ganz  besonders  ist  hier  aber  auf  die  Luft 
in  den  Schlafzimmern  zu  achten;  diese  sol- 
len gross,  hoch,  leicht  zu  lüften,  frei  von 
Allem,  was  die  Luft  verderben  könnte,  und 
wo  möglich  nach  der  Südseite  gelegen  sein. 
Vorzüglich  nützlich  ist  hier  auch  ein  gemä- 
ssigter Grad  von  Wärme  in  der  umgeben- 
den Luft,  in  den  Speisen,  Getränken,  Bet- 
ten, Kleidungsstücken.  Kranke  dieser  Art 
fordern  keine  sehr  hohe  Temperatur;  sie 
darf  nicht  Schweiss  erregen  und  es  darf 
keine  Kälte  darauf  folgen;  jedoch  ist  das 
Tragen  von  wollenen  Zeugen  auf  der  Brust 
sehr  zu  empfehlen.  Sehr  zweckmässig 
würde  es  sein,  dieselben,  um  sie  dem  Ein-  ! 
Busse  des  Winters  zu  entziehen,  in  das 
südlichere  Italien,  auf  die  Küsten  Spaniens 
oder  nach  Madeira  zu  schicken.  Ganz  un- 
erlässlich ist  auch  active  Bewegung,  die 
den  Kräften  des  Kranken  augepasst  wer- 
den muss,  also  Fahren,  Reiten,  Gehen; 
aber  jede  Erhitzung  und  gar  Erschöpfung 
schadet  sicherlich.  Sind  die  Subjccte  sehr 
reizbar  und  schwach,  so  sind  die  passiven 
Bewegungen , als  Reiben , Spritzbäder,  j 
Schaukeln,  Fahren  in  sanften  Wageu  auf 
ebenen  Wegen,  den  activen  vorzuziehen. 
Der  Schlaf  darf  bei  dieser  Form  nicht  un- 
terbrochen werden,  jedoch  darf  er  auch 
nicht  übermässig  lange  dauern.  Wenn 
auch  eine  den  Kräften  angemessene  Be- 
schäftigung des  Geistes  und  Erregung  der 
Sinne,  wegen  der  unersättlichen  und  nicht 
zu  unterdrückenden  Wissbegierde,  durch-  | 
aus  noth wendig  ist,  so  soll  man  doch  das 
leidenschaftliche  Interesse,  das  sie  an  Allem 
haben,  was  um  sie  her  vorgeht,  nicht  allein 
nicht  zu  nähren  und  zu  wecken,  sondern 
vielmehr  zu  mastigen  suchen.  — Mehl 


allein  bei  diesen,  sondern  bei  allen  Scro- 
phulöseu  ist  die  möglichste  Reinlichkeit, 
und  zwar  im  weitesten  Sinn,  zu  beobach- 
ten. Besonders  ist  ihnen  tägliches  Waschen 
des  ganzen  Körpers  mit  frischem,  kaltem 
Wasser  mit  jedesmal  darauf  folgendem 
Frottiren  zu  empfehlen.  Sehr  nützlich  ist 
tägliches  Wechseln  der  Wäsche  und  öftere 
Reinigung  der  Betten.  Da  die  Reizbarkeit 
hier  gross,  die  Energie  aber  schwach  ist, 
so  müssen  die  Nahrungsmittel  zwar  sehr 
nahrhaft,  aber  auch  sehr  leicht  verdaulich 
sein;  dabei  sollen  sie  in  kleinen  Portionen, 
aber  häutiger  gereicht  werden,  so  dass  sie 
den  Magen  nie  überfüllen  können.  Beson- 
ders ist  hier  zu  empfehlen  Milchdiät,  Reiss, 
Sago,  Salep,  Lichen  Carageen,  SSchuek- 
kenbrühe,  einige  Austern,  weiebgesottene 
Eier,  Gallerte,  leichte  Bouillon  von  nicht 
zu  fettem,  frischem  Fleische,  frische  Ge- 
müse, besonders  die  Wurzelarten,  Weiss- 
brot, gut  gebackeu,  nicht  zu  frisch,  am 
Besten  Zwieback  von  einfacher  Bereitung. 
Auch  magere  Fische  aus  süssein  Wasser 
und  klaren  Flüssen  gehöreu  hierher.  Was 
das  Gelräuk  betrifft,  so  bat  der  Kranke 
die  Kalk  cul ballenden  Wasser  zu  vermei- 
den, dagegen  ist  ihm  der  Genuss  von  einem 
mässig  starken  Eichelkaffee,  von  Selterser, 
Schwalheimer,  Fachiuger,  Einser  Mineral- 
wasser mit  frischer  Milch  sehr  zuträglich. 
B.  Der  torpiden  Form.  Anstatt  dass 
wir  bei  der  ersten  Klasse  Alles  zu  meiden 
hatten,  was  das  animalische  Leben  stei- 
gert, müssen  wir  bei  dieser  Klasse  Alles 
sorgfältig  meiden,  was  bloss  den  vegeta- 
tiven Lebensprozess  unterstützt,  und  da- 
gegen Alles  hervorsuchen,  was  mehr  das 
'animalische  Leben  hervorzurufen  im  .Stande 
ist.  Die  Scrophulöseu  dieser  Klasse  sollen 
ebenfalls  stets  in  frischer  Luft  leben,  und 
Alles,  was  in  dieser  Hinsicht  bei  der  ersten 
Klasse  angegeben  ist,  gilt  auch  liier;  doch 
können  sie  auch  höher  gelegeue  Gegen- 
den, sogar  Alpen,  zu  ihrem  Aufcutlialte 
wählen.  Vor  allem  Anderen  ist  solchen 
Kiudcru  tägliche  Bewegung  in  freier,  selbst 
beisser  oder  kalter  Luft,  fast  bis  zur  Er- 
müdung, und  auch  zu  Hause  eine  unaus- 
gesetzte angemessene  Beschäftigung  des 
Körpers  lind  der  Geistesfähigkeiten  zur 
Genesung  unentbehrlich.  Der  Schlaf  soll 
kurz  sein;  langer  Schlaf  ist  äusserst  nach- 
theilig. Auch  bei  diesen  Scrophuiüscn  soll 
die  grösste  Reinlichkeit  herrschen;  nur  ist 
zu  bemerken,  dass  ihnen  ein  (leissiges  war- 
mes Baden,  besonders  in  Kräuterbädern, 
unentbehrlich  ist.  Sehr  schädlich  sind  solchen 
Scrophulösen  alle  schwer  zu  verdauenden 
Nahrungsmittel , vorzüglich  Mehlspeisen, 
fette  Gerichte,  Hülsenfrüchte;  dagegen  be- 
kommt ihnen  vortrefflich,  neben  jenen  oben 
angegebenen  Nahrungsmitteln,  die  aber  hier 
wegen  der  Atouie  des  Darmkanals  durch 
einige  Gewürze  reizender  gemacht  werden 
müssen,  eine  gute  Fieisclmahrung,  als  kräf- 
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tige  Bouillon,  Geflügel,  Wildpret,  junge 
Hairsthierc,  magerer  Schinken.  Zum  Ge- 
tränk dient  ihnen  am  Besten  ein  gutes,  aus- 
gegohrenes,  reines  Braunbier,  ferner  Was- 
ser mit  etwas  Wein  oder  Kalmuswurzel, 
Eichelkaffee  mit  Koloniaikaffec  versetzt. 
C.  Der  gemischten  Form.  Die  diäte- 
tische Behandlung  der  dritten  Klasse  er- 
giebt  sich  aus  dem  Vorgetragenen  von 
selbst;  sie  richtet  sich  danach,  ob  sich  der 
Kranke  mehr  zur  ersten  oder  zur  zweiten 
Form  hinneigt.  — II.  Therapeutische 
Kur.  Wird  der  Arzt  frühzeitig  genug', 
wenn  die  Krankheit  erst  im  Entstehen  ist, 
gerufen,  so  wird  dem  Ausbruche  derselben 
am  Zweckrnüssigsten  bloss  durch  die  Diät 
vorgebeugt.  Ist  die  Krankheit  aber  schon 
ausgebrochen,  so  müssen  wir  die  Natur 
fragen,  und  uns  daran  halten,  wie  sie  die 
Scroplieln  so  oft  aus  dem  Wege  räumt. 
Des  Arztes  Geschäft  besteht  hier  nur  darin, 
der  Natur  zweckmässig  zu  Hülfe  zu  kom- 
men. Bei  allen  Formen  der  Scrophelkrank- 
heit  ist  Hauptindication , das  allgemeine 
Leben  des  Kindes  bis  zum  ersten  Grade 
seines  Alters  zurückzuführen,  und  sowohl 
den  Darmkanal  mit  seinen  Hiilfsorganen, 
als  alle  zum  vegetativen  Leben  gehörigen 
Gebilde  auf  den  Normalzustand  zu  erheben. 
Dabei  muss  man  aber  genau  untersuchen, 
auf  welche  Weise  diese  Indicationen  zu 
erfüllen  sind.  Die  Verbesserung  der  con- 
stitntionellen  Störungen,  in  denen  die  Scro- 
phelkrankheit  begründet  ist,  bildet  den 
wichtigsten  Theil  der  Behandlung,  theils 
um  der  Ablagerung  von  Tuberkelstoff  vor- 
zuheugen,  theils  um  das  Fortschreiten 
schon  vorhandener  Tuberkeln  zu  verhin- 
dern und  dieselben  zu  entfernen.  Hier  ist 
weder  eine  ausschliesslich  antiphlogistische, 
noch  tonische,  noch  reizende  Behandlung 
einzuschlagen,  sondern  die  Behandlung  be- 
stimmt sich  nach  dem  Vorwalten  gewisser 
besonderer  Symptome  und  nach  der  indi- 
viduellen Constitution.  A.  Therapeuti- 
sche Kur  der  ersten  Klasse.  In  der 
Hegel  haben  wir  unser  Augenmerk  zuerst 
auf  die  fast  immer  vorhandenen  Störungen 
der  Verdauungsorgane  zu  richten.  Bei 
leichten  Graden  derselben  reicht  die  Ent- 
fernung der  Schädlichkeiten  und  die  Ver- 
besserung der  Diät  hin,  ohne  dass  man 
Arzneien  anzuwenden  nöthig  hat.  Compli- 
ciren  sich  aber  mit  ihnen  Heizung  und  Con- 
gestiouen  in  den  Pnterleibseingeweidcn,  so 
ist  mit  Vermeidung  aller  reizenden  und 
stärkenden  Stoffe  eine  milde  Diät  streng 
einzitführen.  Zum  Getränk  dient  Brotwas- 
scr,  Haferschleim;  später  etwas  Selterser 
Wasser,  Salzbrunnen.  Der  Gebrauch  ■war- 
mer Bäder  und  täglicher  Reibungen 
des  ganzen  Körpers  ist  sehr  anzuempfeh- 
len; eben  so  dienlich  sind  auch  Gegen- 
reize, nuf  den  Bauch  gelegt.  Findet  da- 
bei Verstopfung  des  Darmkanals  statt,  so 
lat  dieser  durch  Klystire  und  gelind 


eröffnende  Mittel,  z.  B.  durch  Ol.  ricini, 
massig  zu  befördern.  Ist  die  Heizung  aber 
bedeutend,  daun  kommt  man,  ungeachtet 
im  Allgemeinen  Schwäche  obwaltet,  ohne 
Anwendung  einiger  B I u t.e  g e 1 oder 
Schröpf  köpfe  nicht  aus.  Die  hier  vor- 
kommende Dyspepsie  ist  öfters  bloss  Folge 
von  Unreinigkeiten  mit  Erschlaffung  des 
Darmkanals  und  gestörter  Secretion  der 
Galle  u.  dgl.  Hier  dienen  dann  kleine  Do- 
sen von  Tartarus  stibiatus,  Pulv.  al- 
lerans  Plitmmeri,  Tartar,  tartaris., 
um  die  Mordes  durch  eine  Vermehrung  der 
Secretion  mobil  zu  machen,  und  um  Stok-  . 
klingen  zu  entfernen.  Nachdem  dies  ge- 
schehen ist,  leere  man  die  Mordes,  wenn 
dieselben  nach  oben  tnrgesciren,  durch  ge- 
linde Brechmittel  von  Rad.  ipeca- 
i cuanli.  aus.  Tnrgesciren  sie  aber  nach 
unten,  dann  reiche  man  alle  2 — 3 Tage 
ein  gelindes  Purgan  s von  Rad.  jalapne, 
oder  rhei  mit  etwras  Magnesia.  Nur 
hüte  man  sich  vor  zu  starken  Ausleerun- 
gen, und  gelte  in  allen  Fällen  später  zu 
gelind  auflösenden  lind  stärkenden  Mitteln 
über.  Die  Anwendung  der  Tonicn,  und 
namentlich  der  Eisenpräparate,  ist  hier  so- 
wohl, als  bei  allen  andern  Formen  der 
Scrophelkrankheit  erst  zulässig,  und  ver- 
spricht erst  dann  einen  bleibenden  Nutzen^ 
wfenn  die  Heizung  des  gastrischen  Systemen 
beseitigt  und  der  normale  Zustand  der 
lymplibereitendcu  Orgaue  möglichst  wieder 
hergestellt  ist.  In  solchen  Fällen  passen 
dann  besonders  Anfangs  Mari ak reu  z- 
brunnen,  Eger,  Dribtirger  und  zuletzt 
| Pyrmonter  Wasser.  Treten  Fieber  ein, 
w'obei  ein  gereizter  schneller  Puls,  trockne 
heisse  Haut,  gerötheter  Harn,  verminderte 
Esslust,  oft  auch  kneipende,  hermnschwei- 
fenrie  Schmerzen  im  Bauche,  erst  verbun- 
den mit  Verstopfung,  später  mit  Durchfall, 
mit  Druck  oder  Stechen  auf  der  Brust  und 
mit  trocknem  Husten  Vorkommen,  so  darf 
man  sich  doch  nicht  durch  das  Gefühl  von 
Schwäche  und  das  leidende  Ansehen  des 
Kranken  zur  Anwendung  von  Reizmitteln 
bestimmen  lassen,'  sonderu  man  muss  eine  . 
gemässigt  antiphlogistische  Behandlung  in 
Anwendung  bringen,  — einige  Blutegel 
nuf  die  Brust,  den  Bauch,  daneben  Essitr- 
kali,  Es s igam  in o ni um,  Salmiak  mit 
I etwas  Extr.  hyoscyam.  Bei  länger 
dauernder  Verstopfung  auch  ein  Pdrgans 
von  Cnlomel.  Ist  aber  Diarrhoe  vorhan-  * 
den,  so  darf  man  solche  in  diesem  Falle 
nicht  zji  stark  werden  lassen,  sonst  sch  w&cht 
sie  die  Kinder  zu  sehr;  daher  verordne 
man  dagegen  schleimige  Getränke,  Gummi 
arubic.,  selbst  wohl  mit  etwaä  Opium. 
Zur  Nachkur  verfahre  man  mit  grösser 
; Vorsicht  gelind  roborirend;  wollte  man 
hier  gleich  die  reinen  Amara  oder  selbst 
China  geben,  so  würde  man  Hecidive  her- 
vomifeu.  Die  Diät  sei  übereinstimmend 
mit  der  Kurmcibodc.  Sehr  oft  bilden  sich 
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bei  der  irritablen  Form  während  eines  sol- 
chen Fiebers  rasche  Anschwellungen  der 
»iissern  Drüsen,  die  als  eine  heilsame  Ent- 
scheidung anzusehen  sind,  von  denen  oft 
eine  oder  mehrere  zum  grossen  Vortheil 
des  Kranken  in  Eiterung  übergehen;  ge- 
schieht dies  nicht  von  seihst,  so  muss  man 
die  Eiterung  künstlich  zu  bewerkstelligen 
suchen,  oder  auf  einige  Monate  eine  Fon- 
tanelle legen,  was  die  Kinder  oft  am 
Besten  gegen  die  Rückkehr  solcher  Be- 
schwerden schützt.  Uebrigens  werden  alle 
Complicationen  bei  der  Scrophelkrnnkheit 
nach  allgemeinen  Grundsätzen  behandelt, 
nur  stets  mit  Rücksicht  auf  die  Schwäche 
und  die  allgemeine  Kakochymie  der  vor- 
kommenden Subjecte.  Mach  Entfernung 
aller  Complicationen  dient,  um  bei  dieser 
Form  jene  oben  angegebene  Hauptindica- 
tiou  zu  erfüllen,  besonders  die  Fortsetzung 
der  schon  auseinandergesetzten  Diät,  und 
nebenher  noch  die  Verabreichung  einiger 
passenden  Arzneien.  Um  vorläufig  die  zu 
grosse  Reizbarkeit  des  Nerven-  und  Blut- 
gefässsystems  herabzustimmen  und  um  den 
Organen  mehr  Tonus  zu  gebeu,  sind  am 
Zweckmässigsten  kleine  Gaben  von  H b. 
digital,  purp.,  Extr.  hyoscyam.,  lac- 
tucae  viros.,  cicutae,  je  nach  den  Um- 
ständen mit  kleinen  Dosen  ,von  Elixir 
acid.  Haller.,  oder,  wenn  Neigung  zur 
Säurebiidung  vorhanden  ist,  mit  Magnes. 
carbo nie.,  und  später  gelind  bittere  Ex- 
tracte,  als  Extr.  taraxaci,  marrttbii 
alb.,  card.  benedict.,  polygal.  amar., 
millefol.  Man  gebe  diese  Mittel  jedoch 
alle  in  kleinen  Dosen,  und  wenn  sie  irgend 
Congestionen  verursachen,  mit  Liquor 
k a 1 i a c e t i c.,  T a r t a r.  t a r t a r i s a t.  u.  s.  w. 
versetzt,  besonders  auch  dann,  wenn  Nei- 
gung zur  Verstopfung  da  ist.  Ist  aber 
Durchfall  dabei,  so  lasse  mau  alle  Salze 
weg,  und  gebe  anstatt  jener  etwas  Extr. 
columbo,  cascarill.,  oder  Gummi  ara- 
bicum mit  Sy  mp.  diacodii,  wenn  näm- 
lich, was  aber  bei  dieser  Klasse  der  Scro- 
phulOxcn  selten  eintritt,  eine  solche  Diar- 
rhoe nicht  als  heilsame  Bestrebung  der 
Matur  zu 'betrachten  ist.  Im  letzten  Falle 
sind  spirituöse  Einreibungen  und  laue  äthe- 
rische Bäder  sehr  zweckmässig.  Bei  Indi- 
viduen, die  ein  reizbares  Gefüsssystem 
besitzen,  und  Neigung  zu  Catarrhen,  Rheu- 
matismus, Entzündungen  oder  Bluthusten 
haben,  passen  die  sonst  so  sehr  empfohle- 
nen Seebäder  gar  nicht.  Hier  sind  viel- 
mehr die  kalten  Mineralwässer  vorzuzie- 
hen , als  Kissinger  Pandur,  einige 
Soolbäder,  als  Kreuznach,  Tiirk- 
hciin,  oder  künstliche  Salz-  und  ätheri- 
sche Bäder,  die  zum  Baden  alle  etwas  er- 
wärmt werden  müssen,  und  erst  allinülig 
etwas  kälter  angeweudet  werden  dürfeu. 
— B.  Therapeutische  Kur  der  zwei- 
ten Klasse.  Die  schon  im  Allgemeinen 
und  bei  der  therapeutischen  Kur  der  ersten 
ill. 


Klasse  aufgeführten  Hauptindicationen  ste- 
hen auch  hei  dieser  oben  an;  nur  sind  sie 
hier  auf  einem  ganz  andern  Wege  zu  er- 
füllen als  dort.  Um  jenen  allgemeinen  Iu- 
dicationen  zu  genügen,  wird  es  hier  in  der 
Regel,  obwohl  die  Serophelkrankheit  auf 
Asthenie  erzeugenden  Ursachen  beruht,  nö- 
thig  sein,  einige  abführende  Mittel  zu  ver- 
ordnen, damit  dem  fast  immer  vorhande- 
nen Status  pituitosus  oder  verminosus  und 
der  häufigen  Leibesverstopfting  begegnet 
werde.  Die  Wahl  der'Abführmittel  rich- 
tet sich  nach  dem  besondern  Fall,  je- 
doch gilt  die  Regel,  dass  man  sie  nicht  aus 
der  Klasse  der  antiphlogistischen  und  er- 
schlaffenden , sondern  der  erwärmenden 
und  excilirenden  wähle;  man  greife  indes- 
sen auch  nur  beim  grössten  Torpor  zu  den 
j eigentlichen  drastischen  Putganzen.  Bei 
hartnäckiger  Verschleimung  des  Darmka- 
nals, mit  Atonie  und  Erschlaffung  verbun- 
den, ist  die  Jaiappen wurzel  das  vor- 
züglichste Mittel.  Will  man  zugleich  stär- 
ker auflösend  wirken,  so  setze  man  noch 
kleine  Dosen  von  Tartar,  tartaris.,  bei 
stärkerer  Verstopfung  von  Magnes.  sul- 
phuric.,  oder  von  irgend  einem  andern 
gelinden  Salze  zu.  Ist  zugleich  Neigung 
zur  Säurebildung  vorhauden,  etwas  Mag-, 
nesia.  Wegen  der  Gongestionen  nach 
dein  Unterleibe,  der  Würmer  und  sonstiger 
Unreinigkeiten,  die  in  dieser  Krankheit  mei- 
stens eine  grosse  Rolle  spielen,  erscheint 
die  wiederholte  Anwendung  stärkerer  Ab- 
führmittel . oft  unvermeidlich;  doch  muss 
sie  immer  mit  Vorsicht  und  mit  Mass  ge- 
schehen. Bei  umsichtiger  Anwendung  kön- 
nen die  Abführmittel  sehr  heilsam  sein; 

* aber  bei  jungen,  zarten,  reizbaren  Scro- 
phelkrauken,  bei  vorhandenen  entzündlichen 
Complicationen  erfordert  kein  Mittel  grö- 
ssere Vorsicht,  als  sie;  und  bei  Neigung 
zum  colliquativcn  Zustande  sind  sie  gänz- 
lich bei  Seite  zu  setzen.  Die  meisten 
Aerzto  wählen  zu  Abführmitteln  das  Calo- 
iuel;.  jedoch  kauu  ich  nach  meiner  Erfah- 
rung dieses  Mittel  nicht  so  unbedingt  an- 
rathen.  Dennoch  aber  inacht  der  Einfluss 
-des  Quecksilbers  auf  die  Absouderungsthä- 
i (igkeit  der  Leber  und  der  Schleimhaut  des 
' Dannkanals  dasselbe  oft  zu  einem  wichti- 
gen Mittel  bei  der  Scrophelkrankheit.  Als 
l bestes  Präparat  giebt  man  besonders  bei 
torpideu  Constitutionen,  wo  unvollkommene 
Gallenabsonderung  und  ein  reizloser  Zu- 
stand der  Eingeweide  die  vorherrschenden 
Symptome  bilden,  die  Piummerschen 
Pulver  in  kleinen  Dosen,  etwa  täglich  2 
Mal  \ — 1 Gran.  Das  Quecksilber  wirkt 
jedoch  stets  nachtheilig,  sobald  es  über 
diesen  umstimmenden  Einfluss  auf  die  ge- 
nannten Organe  hinauswirkt,  z.  B.  Spei- 
chelfluss erregt,  besonders  bei  reizbaren, 
nervösen  Subjecten.  Ein,  jedoch  vorsich- 
tiger, Gebrauch  des  Quecksilbers  ist  auch 
anzuempfehlen  bei  schleichender  Drüsen- 
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entztindung;  gäntlieh  zu  verwerfen  ist  er 
aber  bei  einem  Zustande  der  Heizung  der 
Schleimhaut  des  Darmkanais  uud  bei  Nei- 
gung zum  coliiquativen  Zustande.  Man 
sollte  das  Quecksilber  immer  nur  in  klei- 
nen und  seltnen  Gaben,  und  zwischeudurch 
Abführmittel  reichen,  dabei  für  eine  pas- 
sende Diät,  für  Kultur  der  Haut  und  für 
äussere  Wärme  sorgen,  und  es  sogleich  aus- 
setzen, so  wie  man  seinen  Zweck  erreicht 
bat.  Das  vom  Quecksilber  Gesagte  gilt  i«n 
Allgemeinen  auch*vom  Np  i essglanz,  nur 
schwächt  er  bei  weitem  nicht  so  sehr  und 
bewirkt  weit  weniger  arzneiliche  Dyscra- 
sien.  Dagegen  ist  seine  aullöseude,  um- 
stimmende Kraft  Ziemlich  bedeutend.  Man 
wendet  ihn  daher,  oft  nicht  ohne  Nutzen, 
in  Verbindung  oder  abwechselud  mit  andern 
passenden  M^teln  an  gegen  zähe  Ver- 
schleimung mit  Heizung  der  Bronchien,  ge- 
gen Anschwellung  äusserer  Drüsen,  gegen 
scrophulöse  Hautieiden  und  zur  Vorberei- 
tung auf  stärkende  Mittel.  Ist ‘auf  eine 
angemessene  Weise  der  Darmkanal  von 
{Schleim,  Würmern  und  sonstigen  Unrei- 
nigkeiten befreit,  sind  Entzündungen  und 
andere  Complicationen  zweckmässig  ent- 
fernt, so  müssen  w ir  zu  erforschen  suche u, 
w elchen  Weg  die  Natur  eiuzuschlagen  strebt. 
Sehen  wir,  dass  sie  eine  Krise  durch  die 
Haut  machen  will,  bilden  sich  vielleicht 
schon  Achores,  Favi^  ein  Strophulus,  so 
müssen  w ir  den  Ausbruch  derselben  durch 
Epispastica,  durch  Einreibungen  von 
Gaul  h ariden-  oder  Antimoni  als  al- 
ben, oder  von  Crotonöl  zu  befördern 
suchen.  Daneben  wende  man  warme 
ätherische  Bäder  an.  Sucht  dagegen  die 
Natur  durch  eine  vermehrte  Secrelion  des 
DarmcaoaLs,  durch  Diarrhoe  oder  durch  die 
Bildung  äusserer  Ncropheln  sich  des  Ucber- 
masses  schlecht assimilirter  Stoffe  mit  sicht— 
bariieber  Besserung  des  allgemeinen  Zu- 
standes zu  entledigen,  so  lässt  mau  die 
Diarrhoen  massig  fortgeheu,  befördert  die 
Ausbildung  der  Geschw'ülste,  später  den 
Uebergang  derselben  in  Eiteritug,  und  be- 
handelt die  Abscesse  auch  hier,  wie  schon 
bei  der  ersten  Klasse  angegeben  ist.  In- 
nerlich reicht  mau  bitter  - auflösende  Ex- 
tracte  in  folgender  Ordnung:  zuerst  Extr. 
saponar.,  tarax.,  marrubii  alb.,  card. 
bencdict.,  millefol.,  polygal.  amar., 
dann  die  rein  bittern,  als  Extr.  ceniaur. 
rninor.,  gentian.,  trifolii,  Anfangs  auf- 
gelöst in  Tinct.  rhei  aquos.,  und  später 
in  Tinct.  rhei  comp.  Pli.  Hannov.  Je- 
doch darf  mun  nur  so  viel  davon  reichen, 
dass  nur  ein,  höchstens  zwei  Mal  Stuhl- 
gang danach  erfolgt,  sind  hierdurch  all— 
mälig  die  Drüsenanschwellungen  entfernt, 
und  ist  die  Verdauung  gestärkt,  so  geht 
man  zum  Extr.  columbo,  cascarill., 
calami  aromat.,  absioth.,  chinae 
und  selbst  zu  den  Eisenmittelu  über, 
ßie  China-  und  besonders  die  Eisenmiuel 


j sind  immer  nur  dann  erst  anzuwenden, 
wenn  nach  der  Entfernung  aller  Stockun- 
gen , Unreinigkeiten  , Heizungen  noch 
Schwäche  der  Muskeln,  eio  schlaffes,  blei- 
ches, aufgedunsenes,  schwammiges  Anse- 
hen mit  geringer  Plasticität  des  Bluts  zu- 
rückbleibt. Immer  müssen  aber  im  Anfänge 
die  leichter  verdaulichen  Präparate,  z.  B. 
die  kalt  bereiteten  Extracte  und  sauren  In- 
fuso  - Decocta  der  China,  die  Eisentincturen 
gereicht  werde».  Um  diese  Mittel  noch 
etwas  reizender  und  verdaulicher’  zu  ma- 
chen,- und  um  den  Trieb  der  Säfte  nach  der 
Maut  zu  befördern,  setzt  man  ihnen  je  nach 
den  Umständen  noch  etwa«  Tinct  pomox. 
lauraut  iromat. , Liquor  c.  c.  s u e c., 
Rad.  serpentar.,  Kamp  her  zu.  Leidet 
s der  Darmkanal  schon  au  einem  höheren 
i Grade  der  Torpidität,  so  reichen  die  oben 
: angegebenen  Arzneien  nicht  hin,  sondern 
in  solchen  Fällen  bedarf  es  Mittel , welche 
die  Gedärme  sowohl  zu  vermehrter  peri- 
staltiscber  Bewegung,  als  auch  zu  reich- 
lieber  Aussonderung  an  ihren  inner»  Wän- 
den anreizeo,  und  zugleich  das  Biulgeffiss- 
system  etwas  aufregen.  Ein  treffliches 
Mittel  Ist  unter  solchen  Verhältnissen  eine 
Mischung  von  bittern  und  xuflösenden  Kx- 
tracteu  mit  kleinen  Dosen  der  Aloe,  und 
ich  verbinde'  letztere  besonder«  gern  mit 
Fel  taur i.  Bei  grosser  Stockung  im  Un- 
terleibe, mit  mangelhafter  Absonderung  der 
Galle,  mit  zäher  Verschleimung,  mit  unge- 
sunder Beschaffenheit  der  Haut  und  mit  all- 
gemeinem Torpor  bei  schon  erwachsenen 
Individuen  ist  der  Gebrauch  des  Karlsba- 
der Wassers  tu  Verbindung  mit  warmes 
Bädern  sehr  an  zu  empfehlen.  Bedeutende 
{Störung  der  Absonderung  der  äussern  und 
inner«  Oberfläche  mit  hartnäckigem  exaotbe- 
matischem  Leiden,  bei  torpiden  Subjecte«, 
erfordert  oft  die  inner©  und  äussere  An- 
wendung der  warmen  und  kalten  Schwe- 
fel wasser.  Hierher  {gehören  Aachen, 
das  Gasteiner  Wildbad,  Weil  hach, 
Nenndorf.  Wirken  diese  Wasser  nicht 
auf  den  Stuhlgang,  so  muss  man  densel- 
ben durch  gelinde  Abführmittel  unterstützen. 

I Ist  durch  diese  Mittel  die  grosse  Torpidi- 
j tat  des  Darm  kanals  und  die  Stockung  etwas 
gehoben,  so  leisten  die  Rhabarber  und 
später  bitter-auf, lösende  Extracte  in 
Verbindung  mit  erwärmenden  Mitteln  treff- 
liche Dienste.  Hier  mögen  dann,  wenn 
durchaus  keine  Brustbeschwerden  zugegen 
sind,  folgende  Medicamente,  mit  der  gehö- 
rigen Vorsicht  angewendet,  ihre»  Platz 
baden:  die  F 1 o r.  a r n i c a e.  der Kamphe r, 
die  Jod  enthaltenden  Mitte),  das  verwandte 
B rom,  als  B r o tn  e i s e n und  h y d r o b rom- 
saures  K ali  und  Na t r o n.  Alle  die#© 
Mittel  rapssen  aber  mit  grosser  Vorsicht 
und  in  kleinen  Dosen  gereicht  werden,  da- 
mit sie  den  DurmkaOfil  und  das  Nervensy- 
stem nicht  überreizen  und  den  Organismus 
dadurch  nicht  noch  mehr  schwächen»  Die 
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Jod  und  Brom  enthaltenden  Mittel  leisten 
bei  der  Scrophelkrankheit  oft  treffliehe 
Dienste;  dagegen  schadet  ihr  Missbrauch 
und  ihre  unzeitigc  Anwendung  sehr.  Das- 
selbe gilt  von  denjenigen  Mineralwassern, 
deren  Wirkung  vorzugsweise  auf  ihrem 
Gehalt  an  diesen  Stoffen  beruht.  Man  darf 
sie  nur  gebrauchen  bei  torpiden,  vollsafti- 
gen Suhjecten,  nach  vorheriger  Anwendung 
auflösender,  ausleerender  Mittel,  besonders 
bei  hartnäckigen  scrophulösen  lfautaqs- 
schlägen  und  bei  Anschwellungen  der  Ge- 
lenke oder  der  äusseren  Drüsen;  nicht  aber 
bei  Reizbarkeit  des  Nerven  - und  Blutsy- 
stems,  bei  allgemeiner  Abmagerung,  bei 
Reizungen  der  Digestionsorgane  und  der 
Schleimhäute , bei  Luugentuberkeln  etc. 
Man  giebt.  von  der  Tinct.  jo  di  5 — 15 
Tropfen  mit  Schleim  oder  Kali  hydrio- 
dicum  zu  T’y  — { Gran  3 Mal  täglich.  Man 
setze  aber  ihren  Gebrauch  sogleich  aus, 
wenn  Störungen  der  Verdauung  u.  dgl. 
entstehen.  Zweckmässiger  möchte  die  An- 
wendung der  jodhaltigen  Mittel  auf  der 
Haut  sein.  Man  nimmt  zu  dem  Ende  für 
Erwachsene,  zu  einem  Bade  von  etwa  20 
bis  2S°  R.,  31  ij  — iv  Jod  mit  doppelt  so 
viel  Kali  h ydriodicum,  für  Kinder  ver- 
hältnissmässig  eine  geringere  Quantität, 
und  lässt  den  Kranken  etwa  15  — 20  Mi- 
nuten darin  verweilen.  Nach  dem  Bade 
lüfte  man  das  Zimmer,  falls  der  Kranke  in 
demselben  bleibt,  weif  sich  Joddämpfe  in 
der  Luft  verbreiten.  Diese  Bäder  wieder- 
holt man  wöchentlich  2 — 3 Mal.  Sehr 
zweckmässig  sind  auch  Bäder  von  Salz- 
soole  oder  von  Mutterlauge;  und  es 
giebt  wohl  .keine  Art  von  Bädern,  die  man 
nicht  gegen  die  Scrophelkrankheit  empfeh- 
len könnte.  . Im  Allgemeinen  ist  es  gut, 
mit  den  lauen  Bädern  zu  beginnen  und 
allmälig  zu  kälteren  überzugehen.  Zarte 
Personen,  welche  kühle  Bäder  nicht  ver- 
tragen, werden  doch  oft  grossen  Nutzen 
von  Waschungen  des  Körpers  mit  kaltem 
Wasser  und  darauf  folgenden  Reibungen 
haben.  Einen  grossen  Ruf  haben  die  See- 
bäder. Bei  ihrem  Gebrauch  muss  man  aber 
stets,  wenn  sie  nicht  nachtheilig  wirken 
sollen,  den  Zustand  der  Haut,  der  Ver- 
dauung»- und  Respirationsorgane,  und  die 
Temperatur  der  Luft  berücksichtigen.  Es 
ist  ihr  Gebrauch  nur  in  warmer  Jahreszeit, 
mit  aller  möglichen  Vorsicht  gegen  Erkäl- 
tung, und  nur  dann  zu  gestatten,  wenn 
keine  Haiitausschlägc,  keine  Stockungen 
und  Reizungen  im  Unterteilte  und  in  der 
Brust  zu  berücksichtigen  sind.  Seebäder 
in  südlichen  Gegenden  sind  daher  auch  den 
nördlichen  vorzuzieben.  Tritt  die  Krank- 
heit in  das  Stadium,  wo  sich  Tabes  rue- 
senterica,  innere  Vereiterungen,  Aphthen, 
hectische  Fieber  u.  a.  w.  ausbilden,  so  ist  i 
hiergegen  nach  allgemeinen  therapeutischen 
Grundsätzen  zu  verfahren.  Gewöhnlich  ist 
dann  die  Krankheit  unheilbar;  der  Arzt  ist 


auf  die  traurige  Rolle  beschränkt,  eine  pal- 
liative Behandlung  anzuwenden.  — Die  the- 
rapeutische Behandlung  der  gemischten 
Form  ergiebt  sich,  ähnlich  wie  die  dabei 
zu  beobachtende  Diät,  aus  ihrer  Definition 
leicht  von  selbst.  — C.  Oertliche  Be- 
handlung der  Scrophein.  Wenngleich 
bei  der  Kur  der  Scrophelkrankheit  die  Ver- 
besserung «des  allgemeinen  Gesundheitszu- 
standes den  Haupttheil  der  Behandlung  bil- 
det, so  kann  es  doch  oft  dringend  noth- 
wendig  werden,  vorzüglich  wenn  wich- 
tige Organe  bedeutend  ergriffen  werden, 
mit  jener  eine  örtliche  Behandlung  zu  ver- 
binden. Die  scrophulöseu  Drüsenverhär- 
tungen  erfordern  oft  in  ihrem  ersten  Sta- 
dium, besonders  wenn  sie  sich  mit  Ent- 
zündung compliciren,  die  Anweudung  einer 
geringen  Zahl  von  Blutegeln  auf  den 
Sitz  der  Geschwulst.  In  den  Stadien,  wo 
die  Drüsen  schon  ziemlich  gross  sind, 
und  bereits  eine  grosse  Menge  tubcrculö- 
ser  Materie  enthalten,  schaden  die  Blut— 
entziehungen  durch  Vermehrung  der  ört- 
lichen und  allgemeinen  Schwäche.  Hier 
passen  örtliche,  erregende  und  zertheilende 
Mittel,  als  Einreihungen  von  Mercurial- 
und  Jod  salben,  das  Kmpl.  de  galbano 
crocaf.  und  cicutae,  und  besonders 
gute  Dienste  leistet  folgende  Pflaster- 
mischung: 

II-  Kmpl.  mercurial.  gß,  Ernpl.  cicutae  3U> 
Pulv.  rad.  belladonn.  snbt.  3ß>  Ol.  hyos- 
cyam.  q.  s.  ad  malaxandum. 

In  dem  dritten  Stadium,  wo  schon  die  in- 
nere Organisation  der  Drüsen  verloren 
gegangen  ist,  gelingt  die  Zertheilling  fast 
nie.  Hier  muss  man  die  Eiterung  durch 
erweichende  Cataplasmen,  in  Verbindung 
mit  jenen  Salben  und  Pflastern,  befördern, 
und  die  Abscesse,  ehe  sie  weiter  um  sich 
greifen,  mit  der  Lanzette  öffnen,  darauf 
noch  so  lange  mit  erweichenden  Umschlä- 
gen fortfahren,  bis  alle  Verhärtung  ge- 
schwunden ist;  und  nun  sucht  man  durch 
erregende  Mittel,  durch  warme  ätherische 
und  spirituöse  Ueberschläge  und  durch  einen 
gelinden,  fortgesetzten  Druck  eine  adhä- 
sive Entzündung  und  Vernarbung  zu  be- 
wirken. Bedeutende  Anschwellungen  ober- 
flächlich gelegener  Drüsen,  die  oft  als  Kri- 
sen für  die  ganze  Krankheit  zu  betrachten 
sind,  dürfen  nicht  eher  exstirpirt  werden, 
als  bis  die  Krankheit  im  Allgemeinen  schon 
längere  Zeit  gehoben,  der  ganze  Körper 
gestärkt  und  zu  seinen  normalen  Functio- 
nen zuriiekgeführt  ist.  Stationäre,  nicht 
sehr  ausgedehnte  Verhärtungen  der  Haut 
versetzt  man  öfters  mittelst  Lapis  infer- 
nalis  oder  cansticus  mit  Vorthell  in  Ei- 
terung. Man  erhält  so  gutartige  Verschwä- 
rungen und  ziemlich  schnell  regelmässige 
Narben.  Bei  scrophulösen  Geschwüren, 
die  gewöhnlich  einen  passiven  Character 
haben,  ist  die  Vegetation  durch  warme 
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mit  der  Anwendung  von  mit-  Opium  tinc- 
t ii r befeuchteten  Plumaceaux,  zu  stärken, 
und  dadurch  ein  heilkräftiger  Process  her- 
vorziirufen.  Ist  der  Boden  des  Geschwürs 
mit  bleichen,  schlaffen  Granulationen  be- 
setzt, so  reichen  auch  hier  jene  Mittel  aus. 
Werden  die  Geschwüre  aber  jauchig,  fau- 
lig und  brandig,  so  macht  man  Ueberschläge 
von  Decket,  chinae  mit  Kainpherspi- 
ritus.  In  Fällen  aber,  wo  sie  schmerz- 
haft und  nicht  brandig  sind,  verbindet  man 
sie  mit  Ungt.  cerussae  in  Verbindung 
mit  Opium.  Zu  sehr  wuchernde  Granu- 
lationen und  hervortretende  Hautwülste  re- 
ponirt  man  durch  Cauterisation  mit  sal- 
petersaurem iS i 1 b er.  Die  oft  so  höchst 
zerstörend  wirkende  Pädartbrocace,  die 
aus  einer  Entzündung  der  Medullarraassc 
der  Knochen  entspringt,  ist  in  ihrem  Be- 
ginne mit  gelinden  Blutentziehungen, 
und  später,  wenn  Auflockerung  und  Ver- 
schwärung cintritt,  mit  Lieberschlägen  von 
einer  Auflösung  des  Schwefelsäuren 
Kupfers,  etwa  3j  — ij  in  Hj  Wasser, 
zu  behandeln.  Diese  Ueberschläge  leisten 
hier  die  ausgezeichnetsten  Dienste.  Sero- 
phulöse  AfTectionen  der  Gelenke  sind  eben 
so,  w'ic  die  scrophulüsen  Drüsengeschwül- 
ste, Anfangs  mit  Blutentziehungen, 
später  mit  zcrlheilendcn  Mitteln  und  mit 
Gegenreizeu  zu  behandeln.  Nur  hat  man 
wo  möglich  den  Uebergang  in  Verschwä- 
rung zu  verhüten.  Tritt  diese  aber  den- 
noch ein  und  ist  sie  mit  einer  starken  jau- 
chigen Absonderung,  wodurch  der  Körper 
sehr  geschwächt  und  schnell  seinem  Unter- 
gänge entgegen  getriebeu  wird,  verbun- 
den, so  kann  der  Kranke  oft  noch  durch 
die  Entfernung  des  kranken  Thciles  mittelst 
des  chirurgischen  Messers,  bei  möglichster 
Vermeidung  eines  starken  Blutverlustes, 
gerettet  werden.  Wenn  man  örtliche  Lei- 
deu  auf  die  angegebene  Weise  behandelt, 
so  ist  es  der  Natur  der  Krankheit  ange- 
messen, dass  man,  bevor  sie  sich  zu  ent- 
fernen streben,  eiu  Gau  t er i tun  eröffnet, 
um  zu  vermeiden,  dass  die  scrophulöse 
Ursache,  die  aufhört  in  den  äusseren  Ge- 
bilden thätig  zu  sein,  sich  auf  innere  Theile 
versetzt,  und  zu  irgend  einer  tuberculöscn 
Degeneration ‘Veranlassung  giebt.  (Ruete,, 
C.  (S.  T.,  Die  Scrophelkrankhcit,  insbeson- 
dere die  scrophulöse  Augenentzünduug. 
Göttingen,  1*38.  S.  78  u.  f.) 

SACHS,  L. W.  Eines  der  grössten  und 
wirksamsten  Mittel,  die  Scrophelkrankheit 
theils  in  ihrer  Entwickelung  rückgängig  zu 
machen,  theils  auch  die  schon  entwickelte 
zur  günstigen  Ausgleichung  zu  bringeu,  ist 
der  anhaltende  Gebrauch  lauwarmer  und 
kühler  Bäder.  (Sachs,  /,.  W.,  u.  Dulk, 
Handwörterbuch  der  prakt.  ArzuehniiteU. 
Königsberg,  1830.  Bd.  I.  S.  533.)  — 
HENNING,  G.  In  der  8crophelkraukheit 
ist  das  kalte  Bad  mehr  eiu  bewahrendes 


als  ein  heilendes  Mittel,  denn  der  anbal-  * 
tende  Gebrauch  desselben  muss  durch  seine 
stärkende  Kraft  der  Wirkung  der  Krank- 
heitsursachen eutgegenwirken.  Sind  aber 
die  scrophulüsen  Erscheinungen  schon  wirk- 
lich eingetreten,  so  ist  das  kalte  Bad  offen- 
bar unpassend,  bis  Eiterung  erfolgt,  und 
der  Abscess  entleert  ist.  (Carnüchael, 
Hennin fr  u.  (iöodfad , Ueb.  die  Scrophel- 
krankheit.  Frei  bearbeitet  nach  dem  Engl, 
von  Choulant.  Leipzig,  1818.  S.  181.) 

SCHAEFFER  hält  den  E i c h e I k a ff e e, 
wenn  er  im  Anfänge  der  Kraukheit  nach 
genommenen  Brechmitteln  gegeben  wird, 
hei  Scrophelu  für  spezifisch.  (Schaeffer, 
Ueb.  die  gewöhulichst.  Kindcrkrankh.  und 
deren  Behänd!.  Nach  Armstrong.  Re- 
gensburg, 1708.)  — IllJ  FE  LAND.  Der 
E i c h e I k a f f o e ist  eins  der  grössten  Mittel 
zur  Tilgung  der  Ncrophelanlage.  loh  habe 
mehrmals  durch  einen,  halbe  Jahre  lang 
fortgesetzten,  Gebrauch  die  schlimmsten 
scrophillösen  Atrophien  verschwinden  sehen. 
Auch  da«  Pulver  der  gerösteleu  Eicheln, 
mit  CiculapiiJver  verbunden,  hat  mir  einige 
Mal  gute  Dienste  geleistet.  (Hufeland,  Die b.  % 
die  Nut.,  Erkennt nissrailtel  ti.  Heilart  der 
Scrophclkrkhi.  Jena,  1797.  .s.  838.)  g_ 

SACHS,  L.  W.  Der  Eichelkaffee  lei- 
stet gegen  Scrophulosis  mehr  als  irgend  ein 
anderes  Mittel,  ja,  meiner  l'eberzeugung 
nach,  mehr  als  »Ho  übrigen  zusammen. 
Will  man  aber  seinen  grossen  Nutzen  wirk- 
lich erfahren,  so  muss  man  ihn  als  ein 
Diäte  ticum  sehr  reichlich  an  wenden.  Bei 
Kindern  schon  vom  1 — 3.  Jahre  ist  der 
Verbrauch  von  3 — 3 Unzen  Eich elk affec, 
also  von  6—8  Tassen  innerhalb  34  Stunden, 
nicht  nur  nicht  zu  viel,  sondern  eben  die  zur 
heilsamen  Wirkung  erforderliche  Menge; 
sie  müssen  ihn  kalt,  warm,  lau,  kurz  auf 
die  durch  Ab wechslung  erleichternd«  teWei«c, 
und  zwar  pro  potu  ordinario  gemessen. 

Man  lässt  ihn  wie  eigentlichen  Kaffee  mit 
Milch  und  Zucker  nehmen;  man  kann  zur 
Bereitung  etwas  wirklichen  Kaffee  heimi- 
schen, doch  ist  dies  an  sich  kcinesw'cg« 
nothwendig.  (Sachs,  L.  W'v  u.  Dulk,  Hand- 
wörterbuch d.  prakt.  Arzneimittcll.  Kö- 
nigsberg, 1839.  Bd.  111.  S.  460.) 

8PERANZA  empfiehlt,  nach  gehöriger 
Vorbereitung  der  ersten  Wege,  die  thie- 
rische  Kohle  zu  1 — 3 Grau  täglich  io 
8 Dosen,  Morgens  und  Abends.  Wen»  die 
Drüsengeschwülste  am  Halse  sehr  entwik- 
kelt  sind,  wendet  er  die  Holzkohle  auch 
äusserlich  in  Form  eines  Liniment«  a». 
Diese  Behandlung  muss  bei  Beachtung  der 
pnssenden  Diät  mehrere  Monate  lang  fort- 
gesetzt werden.  (Behrend,  Allgem.  Re- 
pertor.  der  med.  chir.  Journalist,  des  Aus- 
landes. 1*35.  April.  S.  404.) 

{ STOSCH  leistete  das  Ferrum  hy- 
drocy auicutu,  in  Verbindung  mR  Rh»- 
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barber,  bei  scrophulösen  Kindern,  und 
zwar  bei  der  Form  von  Scrophulosis,  wo 
die  Blutbereitung  vorzugsweise  leidet,  und 
ein  der  Leucophlegmatie  ähnlicher  Habitus 
den  Kindern  ein  ganz  eigentümliches  An- 
sehen giebt,  auffallenden  Erfolg.  ( Cnsper , 
Wochenschrift.  1834.  Nr.  20.  S.  320.) 

THILEMIUS.  Der  Sapo  antimonia- 
lis  mit  Asa  foetida  und  Mercnrius 
dulcis  bloss,  oder  nach  Befinden  noch  mit 
Extr.  cicutae,  oder  aconiti  und  Ol. 
lign.  sassafras  versetzt,  übertrifft  nach 
meinen  damit  gemachten  Versuchen,  in  den 
meisten  Fällen,  alle  anderen  Mittel.  Da, 
wo  ' viele  Schwäche,  schlaffe  Faser  ist, 
zeigt  sich  Chinarinde  mitSpiessglanz- 
moor  zum  vierten  Theile  vorzüglich  wirk- 
sam. Zum  schicklichen  Vehikel  der  Auti- 
monialseifen  empfehlen  sich  ein  Infus, 
dulcamar.  oder  rubiae  tinctorum 
vorzüglich.  Zuletzt  tilgen  MartiaUa  und 
F. ichelkaffce  alle  Heste  von  Cachcxie. 

( Thilenius , Mediz.  u.  Chirurg.  Bemerkungen. 
Frkft.  a.  M.,  1789.  S.  290.) 

TO  EL  einpliehll  die  fast  ganz  in  Ver- 
gessenheit gekommenen  frischen  Kräu- 
tersäfte gegen  Scropheln.  (Horn,  Archiv. 

. 1825.  März.)  — HUFELAND.  Ich  em- 
pfehle es  gar  sehr,  hei  Scrophelkranken 
keinen  Frühling  Vorbeigehen  zu  lassen,  j 
ohne  von  frisch  ausgepressten  Kr  Aut  er - 
säften  Gebrauch  zu  machen.  Am  Wirk- 
samsten hierzu  ist  der  Saft  von  Tussilago, 
Beccahunga,  Marrubium  alb  um, 

• Chacrefoliuin,  Nasturtium  aquat., 
Lact  neu,  Fumaria,  alle  Morgen  zu 
1 — 4 Unzen  mit Melisscuthee,  oder,  beson- 
ders bei  Kindern,  mit  magerer  Bouillon 
vermischt,  5 — 0 Wochen  lang  continuirt. 
Verbindet  man  damit  noch  bittre  Exlracte, 
Elixirc  oder  Antimonialia,  so  ist  die  Kur 
desto  wirksamer.  Auch  hat  mich  die  Er-  ! 
fahrung  belehrt,  dass  ein,  mehrere  Jahre  ! 
wiederholter  Gebrauch  dieser  Kur  eins  der 
besten  Mittel  sei,  unftdie  Scrophelanlagc 
nach  und  nach  zu  dämpfen.  (Hufeland,  Ueb. 
die  Nat.,  Erkenntnissmittel  u.  Heilart  der 
Scrophelkrkhtn.  Jena,  1797.  S.  307.)  — 
RICHTER,  A.  G.  Frisch  ausgepresste 
Kräu tersüfte  sind  nicht  genug  zu  em- 
pfehlen, niemals  durch  die  nämlichen  Mittel 
getrocknet  und  in  Extracteu  zu  ersetzen, 
und  wirken  vortrefflich  als  leicht  reizende, 
auflösende,  alle  Se-  und  Excretionen  be- 
fördernde Mittel.  Sie  passen  nicht,  wenn 
sie  nachtheilig  auf  die  Verdünn ngsorgane 
wirken,  Durchfall  erregen.  (Richter,  J.  G., 
Die  spezielle  Therapie.  Berlin,  1817. 
Bd.  V.  S.  625.) 

TOURTUAL.  Bei  scrophulöser  Dialhese 
und  ausgebildeter  Scrophelkrankheit  in  san- 
guinisch -nervösen  Individuen,  insbesondere 
wo  es  darauf  ankommt,  vorhandene  Ein- 
sperrtuigen  des  Scropheigifta  im  Lyroph- 


und  Drüsensysteme  durch  Lösung  des  Kram- 
pfes zu  heben  und  die  Absonderung  und 
Ausscheidung  desselben  aus  dem  Körper 
zu  fördern,  ist  das  Kirschlorbeer-  oder 
Bitter m andel wasser  recht  an  seinem 
Platze,  uud  verdieut  hier  den  Vorzug  vor 
allen  andern  narkotischen  Mitteln.  Am 
Wirksamsten  habe  ich  in  diesem  Falle  die 
Verbindung  mitSpicssglanZwein  gefun- 
den, z.  B.  in  folgender,  für  ein  Kind  von 
4 — 5 Jahren  passender  Formel: 

IV  Aq.  lauroceras.3ij,  Vini  autimon.Huxh.5j. 
M.  8.  Dreistündlich  12  — 15  Tropfen  mit 
etwas  Wasser  zu  nehmen. 

(Tour tun!,  Prakt.  Beiträge  zur  Therapie  der 
Kinderkrkhtn.  Münster,  1829.  Bd.  I.  S.  37.) 

v.  VE  RING.  Da  die  Scrophelkrankheit 
durch  einen  langwierigen  krankhaften  Assi- 
milationsprozess,  weicher  eine  kränkliche 
Beschaffenheit  aller  Körpertheile  unterhält, 
zunächst  bedingt  ist,  so  lässt  sich  die  Hei- 
lung dieses  Leidens  nur  dann  gründlich  be- 
wirken, wenn  durch  Wiederherstellung  eines 
normalen  Assimilationsprozesscs  eine  gänz- 
liche Umbildung  des  Körpers  bewirkt  wird. 
Um  die  .Scrophelkrankheit  zu  heilen , ist  es 
daher,  ngch  einer  zweckmässigen  l'mgestal- 
. tung  der  auf  den  Kranken  einwirkenden 
Momente,  nüthig,  durch  den  Gebrauch  der 
lpecacuanha  oder  der  Rad.  rhei  die  ersten 
Wege  vom  angehäuften  Schleime  zu  rei- 
nigen, hiernach  durch  kleine,  längere  Zeit 
fortgesetzte  Gaben  des  Calomel  die  gesun- 
kene Thätigkeit  des  Lymphsystems  aufzu- 
regen,  danach  nach  Eigentümlichkeit  des 
Kranken  als  aiitiscroplmlöses  Heilmittel  die 
Ca  Ix  muriat.,  Baryt,  muriut.  oder  das 
Aurum  muriat.  zu  verordnen,  und  end- 
lich als  Nachkur  Eisen  in  der  Art  anzu- 
wenden,  wie  es  den  eigentümlichen  Ver- 
hältnissen des  Kranken  entspricht.  Wäh- 
rend dieser  mehrere  Jahre  dauernden,  nie 
vor  der  Pubertätsentwickelung  geschlosse- 
nen ärztlichen  Behandlung  sind  immer 
äussere  Hautreize,  örtliche  oder  allgemeine 
Blutentleerungen,  nicht  selten  auch  Mine- 
ralwasserkuren notwendig.  Ein  günstiger 
Erfolg  dieses  Heilverfahrens  lässt  sich  nur 
dann  erwarten,  wenn  mit  dem  Gebrauch 
der  Arzneien  nicht  ohne  Noth  gewechselt 
und  iiüter  Beobachtung  der  allenfallsigen 
Verflechtungen  und  der  Eigentümlichkeiten 
des  Kranken  beharrlich  fortgefahren  wird, 
(r.  Yering,  Heilart  der  Scrophelkrankheit. 
Wien,  1829.) 

WA  Al),  Jak.,  bediente  sich  mit  glück- 
lichem Erfolge  der  salz  sauren  Kalk- 
erde in  allen  Arten  scrophulöser  Krank- 
heiten. Er  liess  3 Gran  in  1 Unze  Wasser 
auflösen,  und  reichte  Kindern  30  Tropfen, 
Erwachsenen  3j,  2 — 3 Mal  täglich  hiervon. 
(Edinb.  nied.  and  surg.  Journ.  1805.  Nr.  II. 
S.  147.)  — F OUR  CR  OY  ist  «ioer  der 
vorzüglichsten  Eropfehler  des  salz  sauren 
Kalkes.  (Hufeland,  neust.  Annal.  d,  franz. 
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Arzneik. etc.  Bd.H.  S.303.)—  HENDERSON, 
Th.  In  Fällen  äusserlicher  Scropheln  lei- 
stete eine  gesättigte  Auflösung  des  Kalks 
in  Salzsäure  gute  Dienste.  Das  Tragen 
von  Flanell  auf  blosser  Haut  im  Winter, 
ein  sorgsames  Achten  auf  trockene  Kiisse, 
und  hinreichende  thierische  Kost  sind  bei 
den  Scropheln  sehr  an/.urathen.  (The 
Philad.  Journ.  of  the  medic.  and  phys. 
Sciences.  Bd.  VII.  Nr.  t.)  — KNOD  von 
HELMEN  STREIT  hält  den  salzsau- 
ren Kalk  mit  Digitalis  und  zuweilen 
mit  Opium  für  ein  viel  wirksameres  Mittel 
gegen  Scropheln,  als  die  salzsaure  Schwer- 
erde. ( Hufeland , Journal.  1838.  Mai.)  — 
v.  VE  RING,  Jos.  Der  salz  saure 
Kalk  ist  in  seinen  Wirkungen  dem  salz- 
sauren Baryt  ähnlich,  wirkt  aber  weniger 
energisch , -und  ist  in  solchen  Fällen  zu 
gebrauchen,  wo  Umstände  die  Verordnung 
des  letztem  verbieten.  Kinder  von  3 bis 
6 Jahren  lässt  inan  täglich  3ß,  ältere  5j 
und  darüber,  Erwachsene  aber  täglich 
5ß-3vj  des  sal/.sauren  Kalkes  in  destillir- 
tem  Wasser  aufgelöst  nehmen,  (v.  Vering, 
Jos.,  Heilart  der  Scrophelkrkht.  Wien,  1889. 
S.  3t.) 

WEN  DT.  Das  Eisen  ist  ein  vortreff- 
liches Mittel  gegen  die  Scrnphelkrankheit, 
aber  nur  in  den  Fällen,  wo  sie  mit  reiner 
Atonie  gepaart  ist.  Es  passt  besonders  bei 
den  höchst  chronischen  Zuständen  einer 
tiefen  Störung  der  Ernährung  mit  allen 
Erscheinungen  einer  weit  ausgebildeten 
Cachexie.  Man  giebt  das  Eisen  am  Besten 
in  Substanz,  als  Ferrum  carbo  nie.  oder 
als  Oxyd  ul  u ui,  in  Verbindung  mit  ge- 
würzhaften Mitteln.  ( Wen  dt , Jo/i.,  Die 
Kinderkrkhtn.  Breslau.  IJN2G.  8.  571.)  — 
HENNING,  G.  Die  Form  der  Anwendung 
des  Eisens  in  den  Scropheln  richtet  sich 
nach  den  Umständen;  ist  zugleich  Säure  in 
deu  »ersten  Wegen,  so  ist  Eisen  feile 
die  beste  Form;  ist  keine  Säure  vorhanden, 
so  dient  eine  Auflösung  des  Eisens  in 
Säure.  Bei  Verstopfungen  in  deu  Einge- 
weiden  dienen  schwefelsaure  Eisen- 
verbindungen,  Im  entgegengesetzten 
Falle  die  salzsau  re  Eisentinctur. 
Das  kohlensaure  Eisen  kann  in  allen 
dieseu  Fällen  gegeben  werden , voll  5 bis 
20  Gran  nach  dem  verschiedenen  Alter  des 
Kranken.  Zu  merken  ist  bei  dem  Gebrauche 
des  Eisens  überhaupt,  dass  kleine  wieder-* 
holte  Gaben  besser  wirken  und  vertragen 
werden  als  grössere,  und  dass,  ehe  nicht 
der  Stuhl  schwarz  oder  dunkelgrün  gefärbt 
erscheint,  an  einer  besondern  Wirkung  des 
Mittels  zu  zweifeln  ist.  ( Carmichael, 
Henning  u.  Goodlad,  Feh.  die  Scrophelkrkht. 
Frei  bearb.  nach  dem  Engl,  von  Chou- 
lant.  Leipzig,  1819.  S.  119.)  — JAHN 
empfiehlt  gegen  Scropheln  die  S törck- 
«chen,  oder  vielmehr  die  Bagliv' sehen 
Pulver;  "V 


IV  Limatur.  ferri,  Rhei  optim.  ää  gr.  v, 
Sacchar.  alb.  gr.  x.  M.  f.  pulv.  S.  An- 
fangs eins,  dann  mehrere  des  Tages. 
{Jahn,  Klinik  der  chronischen  Krankhtn. 
Erfurt,  1817.  Bd.II.)  — LEPELLETIER 
de  la  SARTIIE  cmptiehlt  gegen  Scropheln 
nachstehendes  künstliches  Stahlwasser.  Man 
lässt  3 — 4 Tage  hindurch  l W Eisenfeile  oder 
alte  Nägel,  Pomeranzenschaleu  und  Cort. 
Wintcran.  von  jedem  3j,  Kali  carbonic.5ß 
in  2 U.  Flusswasser  maceriren.  Von  die- 
sem Wasser  kann  man  des  Tages  mehr- 
mals ^ Tasse,  entweder  allein,  oder  irfit 
einem  bitteru  Decoct  zur  Stärkung  der 
i Verdauung  und  Aufrechterhaltung  der  Lei- 
besöffnung nehmen  lassen.  Auch  verordnet 
er  jeden  Morgeu  2 von  folgenden  Pillen 
zu  reichen: 

R.  Rad.  rhei,  Cort.  cascarill.  Sä3ß,  Tinct. 
ferri  tartaric.  q.  s.  ut  f.  pil.  Nr.  xv. 

Gleiclr  darauf  giebt  man  eine  Dosis  Vinum 
gentianae,  der  nach  folgender  Vorschrift 
bereitet  wird: 

IV  Vmi  nlbi  Y/iij,  Rad.  gentian.  sß,  Rad. 
armoraciae  3*j»  Cort.  aurant.  5j>  Cinna- . 
mom.  3ß,  Kali  carbonic.  3j*  Sepon.  sol. 
per  dies  tres  lagena  vitrea.  Cola  et 
serva. 

Ein  Erwachsener  von  kaltem  Temperament  ‘ 
I und  geringer  Sensibilität  nimmt  hiervon 
alle  Morgen  [ Glas;  Kindern  giebt  man 
nur  2 Löffel  voll,  und  vermischt  ihn,  den 
Umständen  nach,  mit  zwei  Dritthcilen  Zuk- 
kerwasser.  Ist  das  Temperament  des  Kran- 
ken nicht  zu  kalt  und  derselbe  nicht  zu 
wenig  reizbar,  dann  thut  man  wohl,  rnif 
dem  Wein  und  den  Pillen  zu  wechseln,  so 
dass  man  z.  II.  heute  den  Wein,  morgen 
die  Pillen  uud  so  fort  giebt;  auch  ist  es 
in  diesem  Falle  gut,  eine  Tasse  Hopfen- 
decoct  nachtrinken  zu  lassen.  ( Lorentx,A 
Dissert.  sur  le  mal  scrophul.  {Strasbourg, 
j 1819.  iS.  85.)  — RICHTER,  A.  G.  Die 
Anwendung  der  Martialia  findet  erst  zur 
Aftirmntivkur  statt,  wenn  man  die  scrophu- 
löse  Schärfe  verbessert,  die  grosse  Reiz- 
barkeit abgestumpft,  die  angeschwollcneu 
Drüsen,  zumal  iiu  Unterleibe,  zertheilt  hat, 

< nur  noch  ein  sehr  torpider,  atonischer 
Zustand,  eine  schlaffe  Faser,  eine  vermin- 
derte Wärme  des  Körpers  zurückgeblieben 
ist.  Will  man  zu  gleicher  Zeit  noch  gelind 
au  (lösen,  so  sind  die  eisenhaltigen 
Salmiak  blu men  zu  10 — 20  Gran  3 bis 
4 Mal  täglich,  auch  der  Tartar,  chaly- 
batus  vortreffliche  Mittel.  Nach  den  Um- 
ständen ist  die  Verbindung  mit  bittern,  ge- 
würzhaften, leicht  auflösenden,  magenstär- 
kenden Mitteln  oft  sehr  zweckmässig.  Die 
eisenhaltigen  Mineralwasser  von  Driburg, 
Pyrmont,  Wildlingen  anhaltend,  zutnai  an 
den  Duellen  getrunken,  sind  gleichfalls 
zur  Affirmativkur  sehr  zu  empfehlen.  ( Rich- 
ter, A.  G.,  Die  spezielle  Therapie,  Berlin, 
1817.  Bd.  V.  S.  t>43.) 
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WH  IT  HE,  Th.  Diejenigen  Arzneimittel, 
die  ich  gegen  die  Scropheln  wirksam  ge- 
funden habe,  sind  die  verschiedenen  gelin- 
den Quecksilberpräparate,  und  unter  diesen 
hat  das  Calomel  den  Vorzug.  Ich  ver- 
mied es  aber,  es  in  solchen'  Dosen  zu  ge- 
ben, dass  es  ein  wirksames  Ausleerungs- 
inittel,  entweder  durch  die  Gedärme,  oder 
durch  andere  Wege  hätte  werden  können, 
sondern  verordnete  es  nur  in  kleinen  Ga- 
ben des  Abends  zur  Schlafeiiszeit.  Sollte 
hierbei  nicht  gehörige  Leibesöfinung  statt 
linden,  so  verordnete  ich  gewöhnlich,  nach 
den  Umständen,  jeden  dritten  oder  vierten 
Morgen  ein  gelindes  Laxativ.  Finden  wir 
Anzeigen  einer  hervorstechenden  Säure,  so 
vermischt  man  mit  dem  Calomel  einige 
Grane  Sodasalz,  Magnesia,  oder  ein  anderes 
Schalenpulver.  Bleiben  trotz  dieser  Be- 
handlung dennoch  die  Geschwülste  hart,  so 
wird  man  von  äusserlichen  Mitteln,  vor- 
züglich vom  Dampf  des  warmen  Was- 
sers einigen  Nutzen  erhalten.  Zuweilen 
reizte  ich  die  kranken  Theile  durch  die 
Electricität,  indem  ich  den  Patienten 
isolirte,  und  so  lange  Funken  aus  der  Ge- 
schwulst zog,  bis  sie  gelind  eutzündet 
wurde.  Nach  # Anwendung  dieser  Mittel 
habe  ich  zuweilen  ein  wenig  Mercurial- 
salbe’  in  die  Geschwulst  und  diu  benach- 
barten Theile  eingericbeu,  oder  das  Sei- 
fenpflaster, auch  eiu  Mercurial- 
p fl a ster  mit  Aminoniakgumini,  über 
die  Geschwulst  gelegt.  ,^(  White,  Th.,  Ueb. 
Scropheln  u.  Kröpfe.  A.  d.  Engl.  Oflen- 
bach,  1788.)  — EBEKLE,J.  Das  Queck- 
silber, in  Verbindung  mit  Ci c Uta,  lei- 
stete in  scrophulösen  Lebeln  gute  Dienste. 
Er  fand  aber,  dass  in  einigen  Fällen,  iu 
welchen  er  grosse  scrophulöse  Geschwüre 
durch  dieses  Mittel  geheilt  hatte,  die  ört- 
liche Krankheit  bald  wieder  ausbrach  und 
nun  ungleich  rascher  verlief.  (Eberle,  /, 
A treatise  ©n  the  raater.  rnedic.  and  thera- 
peut.  Philadelphia,  1823.  Bd.  II.  Cap.  15.) 
— HENNING.  Unter  den  dcsobstruiren- 
den  Mitteln  iu  der  Scrophelkranklieit  ver- 
dient das  Quecksilber  iu  seinen  ver- 
schiedenen Formen  die  erste  Stelle.  Das 
Calomel  ist,  mit  Umsicht  gegeben,  eiu 
vorzügliches  Mittel,  und  kapn  theils  als 
abführendes,  theils  als  desobstruirendes  ge- 
geben werden.  In  der  erstem  Absicht  ist 
die  beste  Art  es  zu  reichen  die,  dass  man 
beim  Schlafengehen  1 — 2 Gran  und  am  an- 
dern Morgen  einen  Sennaaufguss  oder 
ein  abführendes  Salz  giebt;  weniger  zu 
empfehlen  ist  das  Abführen  durch  blosses 
Calomel  iu  grossen  Gaben.  Als  desobstrui- 
rendes Mittel  vermischt  man  es  mit  Schwefel 
und  schweisstreibenden  Arzneien,  wodurch 
seiner  Wirkung  auf  den  Darmkanal  und 
auf  den  Mund  Schranken  gesetzt  werden; 
aus  diesem  Grunde  sind  die  Plummer  - 
sehen  Pillen  zu  empfehlen.  Der  ätzende 
Quecksilbersublimat  ist  am  Meisten 


dazu  geeignet,  Drüsenverhärtungen  auf- 
zulösen. Sarsaparilldecoct  vunterstützt  die 
Wirkung  dieses  Mittels  sehr.  (Carmichael, 
Henning  u.  Coodlad Ueb.  die  Scrophelkrkht. 
Nach  d.  Engl,  frei  bearb.  von  Choulant. 
Leipzig,  1818.  S.  122.)  — KOPP.  Die 
grosse  Heilkraft  des  Sublimats  in  man- 
chen Fällen  von  Scropheln,  und  besonders 
i da,  wo  die  Zusammenkunft  von  ererbtem 
Lustseucliengift  unter  scrophulöser  Form 
| hauset,  ist  gar  nicht  zu  bestreiten.  Diese 
Arznei  bleibt  dauu  gewöhnlich  unersetzbar, 
i selbst  wenn  sich  bedeutende  Brustbeschwer- 
den mit  den  Drüsenuffectioueu  vereinigt  hät- 
ten. — Die  Verbindung  des  min  eralischen 
Moors  mit  gut  bereitetem  Schieriiugs- 
! extract  habe  ich  seit  eiuer  Reihe  von  Jah- 
! reu  als  ein  vielnütziges,  vortreffliches  Mit- 
■ tel  gegen  angeschwollene,  verhärtete  Drüsen 
Scrophulöser  kennen  gelernt.  Erwachsenen 
gebe  ich  es  so: 

IV  Aetbiop.  mineral.,  Extr.  conii  maculat. 
ää  oü*  M.  f.  pii.  Nr.  UXX.  Consp.  pulv. 
rad.  althaeae.  S.  Morgens  um  10,  Nach- 
mittags um  3,  Abends  um  G Uhr  und  vor 
dem  Schlafengehen  2 Stück  zu  nehmen. 
In  öfteren  Fällen  wird  die  Gabe  auch  der- 
gestalt vermehrt,  dass  der  Kranke  des 
Tags  über  G Mal  2 Stück  in  gleich  geteil- 
ter Zeit  nimmt.  Kinder  erhalten  das  Mittel 
in  Pulver: 

IV  Aetbiop.  mineral,  gr.  j — ij,  Extr.  conii 
maculat.  gr.  ft , Sacchar.  lactis  gr.  iv. 
M.  f.  pulv.  Disp.  dos.  tal.  xij.  S.  Mor- 
gens, Nachmittags  und  Abends  1 Stück 
zu  nehmen. 

Bei  diesen  Pulvern  wird  dann  allmälig  die 
Gabe  der  Bestandteile,  zumal  desExtracts, 
vermehrt.  Eine  notwendige  Bedingung  für 
' die  Anwendung  des  Mittels  ist  es,  dass 
solches,  nur  langsam  seine  Heilwirkungen 
entwickelnd,  autialteud,  einen  genügenden 
Zeitraum  biudurck  gebraucht  wird.  (A ’opp. 
Denkwürdigen,  in  der  ärztl.  Praxis.  Frkft. 
a.  M.,  1830.  Bd.  I.  S.  3GG.  Bd.  III.  S.  2G8.) 

— RIN  C OL  INI.  Der  Sublimat  leistete 
in  sehr  hartnäckigen  Fällen  der  Scrophel- 
krankheit  in  Gefängnissen  oft  gute  Dicuste; 
äusserlich  war  eine  Auflösung  von  Lüpis 
causticus  mit  Opium  und  ein  Decoct  von 
grünen  Nussschalen  am  Wirksamsten.  (Rin- 
colini Ueb.  Gcfängnisskrkbtn.  Brünn,  1827.) 

— v.  VE  RING,  Jos.  Das  versüsste 
Quecksilber  ist  ein  zur  Heilung  der Scro- 
phelkrankheit  beinahe  unentbehrliches  Mittel; 
doch  muss  dasselbe,  um  wirksam  zu  blei- 
ben, in  so  geringer  Gabe  verordnet  wer- 
den, dass  auch  hei  einem  lange  fortgesetz- 
ten Gebrauche  eine  Rückwirkung  auf  die 
Speicheldrüsen  nicht  erfolgt;  demnach  ist 
Kindern  j'2,  ^ oder  Erwachsenen  «her 

höchstens  J Grau  zur  täglichen  Gabe, 
zu  verordnen,  (v.  Vering,  Jos Heilart  der 
Scrophelkrkht.  Warn,  1829.  S. 
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STRABISMUS.  Das  Schielen , das 
> Schief  sehen.  (Strabilismus , Strabo- 

sitas,  Lnscitas). 

BEEK,  Jos.  Rührt  das  Schielen  von 
einer  üblen  Gewohnheit  her,  so  kommt 
gehr  viel  darauf  au , dass  man  sie  zeitig 
genug  bemerkt,  und  etwas  Wesentliches 
dagegen  thut.  Den  kleinen  Kindern  darf 
man  nur  die  Gegenstände,  nach  denen  sie 
immerfort  hinschielen,  wegnehmen,  und  sie 
auf  ein  anderes,  gerade  vor  ihren  Augen 
liegendes  Object  aufmerksam  machen,  so 
hebt  sich  diese  üble  Gewohnheit,  wenn  sie 
nicht  sehr  eingewurzelt  ist,  sicher.  Her- 
anwachsende Knaben  sind  sowohl  durch 
Zureden  als  auch  selbst  durch  scharfe  Ahn- 
dungen viel  seltener  , von  einer  solchen 
üblen  Gewohnheit  abzubringen,  als  die 
Mädchen , die  oft  bloss  durch  ihre  ange- 
borne  Eitelkeit,  durch  das  schnelle  Vor- 
halten eines  Spiegels,  wenn  sie  eben  schie- 
len, u.  dgl.  dazu  gebracht  werden  können, 
dass  sie  bei  jeder  Gelegenheit  auf  sich 
selbst  Acht  haben,  und  mir  siud  manche 
Beispiele  vorgekommen,  dass  sogar  ein 
von  Kindheit  ungewohntes  starkes  Schielen 
vollkommen  wieder  bloss  durch  den  ernst- 
haften Willen  zu  gefallen  beseitigt  worden 
ist.  Bei  dem  Schielen,  welches  bloss  durch 
völlige  Vernachlässigung  und  durch  den 
N'ichtgebrauch  des  einen  schwachem,  oder 
mit  einen»  andern  Focus  versehenen  Auges 
allmälig  entstanden  ist,  lässt  sich  ebenfalls 
nur  dann  Hülfe'  schaffen,  wenn  es  noch 
nicht  zu  sehr  veraltet  ist;  denn  durch  das 
tägliche,  äusserst  sorgfältige  Verbinden  des 
gesunden  Auges,  welches  Anfangs  nur  durch 
eine  halbe  Viertelstunde  geschehen  darf, 
wird  das  des  Sehens  tingewohnte  Auge  zum 
Sehen  gezwungen,  und  allmälig  durch  deu 
Gebrauch  so  gestärkt,  dass  es  nicht  nur 
allein  wieder  alle  Gegenstände  deutlich 
sieht  und  fixirt  , sondern  dass  es  sich  auch 
endlich  in  die  iSehaxe  stellen  kann,  und  in 
jeder  Hinsicht  iu  das  gehörige  Verhältniss 
zu  dem  andern  Auge  tritt,  wenn  bloss 
Gesichtsschwäche,  oder  ein  etwas  verschie- 
dener Focus  der  Grund  der  Vernachlässi- 
gung des  einen  Auges,  und  somit  auch  des 
Schielen»  ist.  Lag  aber  das  entfernte  Ur- 
sächliche nicht  sowohl  in  einer  Gesichts- 
schwäche, sondern  vielmehr  iu  einem  von 
den»  andern  Auge  sehr  abweichenden  Ge- 
sichtspunkte, der  durch  einen  fehlerhaften 
Urtyp tts  der  Organisation  begründet  ist, 
dann  lässt  siclr  auch  von  diesem  Kurver- 
fahren keine  gründliche  Hülfe  hoffen.  — 
Bei  dem  symptomatischen  Schielen  kommt 
es  darauf  an,  ob  die  Hauptkrankheit,  von 
der  diese  Erscheinung  im  Auge  bedingt 
wird,  geheilt  werden  kann  oder  nicht;  wird 
sie  vollkommen  gehellt,  so  verschwindet 
auch  der  Strabismus;  bleibt  jedoch  das 
Schiefsehen  nach  geheilter  Hemiplegie  zu- 


rück, so  weicht  es  der  stufenweisen  An- 
wendung flüchtiger  Einreibungen  in 
die  Augenbraunen-  und  Schläfegegend,  oder 
dem  Galvanismus.  Diese  Mittel  sind  es 
auch,  welche  ln  denjenigen  Fällen  beim  Schie- 
len örtlich  angewendet  werden  müssen, 
wenn  es  einzig  und  allein  von  einer  bedeu- 
tenden Atonie  des  einen  oder  andern  Aug- 
apfelmuskels  nach  Verletzungen  der  Augen- 
grube, oder  Erschütterungen  der  Augenge- 
gend erzeugt  worden  ist.  Auch  -wenn 
Leucome  das  Bedingende  des  Schielens 
sind,  verschwindet  es,  sobald  das  Leucom 
beseitigt  worden  ist.  — Wesentliche  Dienste 
kann  man  dem  Schielenden  leisten,  wenn 
er  eins  oder  beide  Augen  gegen  den  inne- 
ren Augenwinkel  zu  von  der  Sehaxo  ab- 
lenk l,  wenn  man  ihm  wie  den  Pferden  an 
einer  oder  an  beiden  Schläfen  eine«  etwas 
vor  das  Auge  vorragenden  Schirm  bindet, 
oder,  wenn  eines  oder  beide  Augen  viel- 
leicht nach  aussen  schielen,  wenn  man  ela 
kleines  schwarzes  Pflaster  auf  die  Nase 
klebt.  {Beer,  Jos.,  Lehre  von  den  Augen- 
krkhtn.  Wien,  1817.  IM.  II.  S.  671.) 

BENEDICT.  An»  Sichersten  scheint, 
nachdem  vorher  alle  Ursachen,  die  zu  der 
Entstehung  des  Strabismus  Gelegenheit  ge- 
geben haben,  sorgfältig  entfernt  worden 
sind,  dieVersehüessung  des  einen  Auges  zu 
wirken.  Vorzüglich  ausgezeichnete  Hülfe 
leistet  dieselbe  in  dein  Falle,  wo  nur  ein 
Bulbus  an  dem  Schielen  leidet,  der  andere 
dagegen  noch  in  einer  vollkommen  regel- 
mässigen Richtung  gehalten  wird.  DieVer- 
schliessung  des  gesunden  Auges,  xvelches 
Anfangs  täglich  nur  eine  halbe  Stunde, 
später  eine  ganze  Stunde,  dann  3 und 
mehrere  Stunden  hindurch  fortgesetzt  wird, 
zwingt  den  kranken  Bulbus  fortwährend, 
sich  normal  zu  richten;  und  da  in  dieser 
Zeit  auch  in  den  einzelnen  Zwischenräumen 
das  gesunde  Auge  gebraucht  wird,  so  ge- 
wöhuen  sich  beide  Augäpfel  allmälig  zur 
normalen  Stellung.  Es  ist  indessen  uüthig, 
diese  Kur  Monate  »ind  Jahre  hindurch  fort- 
zusetzen, soll  anders  durch  dieselbe  ein 
bleibender  Vortheil  herbeigeführt  werden. 
Bei  dem  Schielen  auf  beiden  Augen  scheint 
indessen  der  Erfolg  weit  weniger  sicher 
zu  sein.  Hier  wird  das  am  Wenigsten  ver- 
zogene Auge  zuerst  verschlossen,  damit 
abwechselnd  fortgefahren,  und  dabei  auch 
allmälig  die  Vcrschliessung  des  stärker  er- 
krankten, aber  allmälig  schon  der  natür-  • 
liehen  Sehaxe  näher  gebrachten  Bulbus  be- 
gonnen. Diese  Methode  ist  wohl  die  ein- 
zige, deren  man  sich  hei  Kindern  zur 
Minderung  und  Beseitigung  des  Schielens 
bedienen  darf.  Dagegen  kann  bei  verstän- 
digen Kranken  allerdings  die  von  Guerin, 
und  neuerdings  auch  von  Roux  empfohlene 
Richtung  beider  Augen  auf  einen  einzelnen 
Gegenstand  von  gutem  Erfolg  sein^  vor- 
ausgesetzt, dass  der  Kranke  dieses  Mittel 
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anhaltend  fortsetzt.  Dahin  gehört  z.  B., 
dass  der  Kranke  täglich  2 — 3 Mal  im  Spie- 
gel die  Pupillen  beider  Augen  halbe  und 
gauze  Stunden  hindurch  unausgesetzt  be- 
trachtet, dass  er  einen  Buchstaben  oder 
irgend  einen  kleineren  Gegenstand  auf  die- 
selbe Art  und  mit  starrem  Blick  ajisicht, 
oder  sich  auch  mit  der  mechanischen  Bear- 
beitung eines  sehr  kleinen  Körpers  ange- 
strengt beschäftigt.  Aber  auch  diese  Kur 
muss  längere  Zeit  hindurch  fortgesetzt 
werden,  und  nur 'die  grösste  Ausdauer  des 
Kranken  kann  dem  Erfolg  derselben  Sicher- 
heit gewähren.  ( Benedict , Handb.  der  prakt. 
Augenheilk.  Leipzig,  1883.  Bd.  V.  S.  226.) 

Bl’KFON  empfahl,  der  Schielende  möge 
eine  Brille  mit  verschiedenen  Gläsern,  näm- 
lich einem  Planglase  vor  dem  schlechten 
Auge  und  einem  convexen  Glase  vor  dem 
guten  Auge,  tragen.  Auf  diese  Weise  würde 
das  Gesicht  des  guten  Auges  etwas  un- 
deutlicher werden,  und  dieses  Auge  wurde 
folglich  weniger  im  Stande'  sein,  unabhän- 
gig vom  andern  thätig  zu  sein.  (Bujf'nny 
Dissertat.  sur  la  cause  du  Strabisme.  Am- 
sterdam, 1743.) 

CA  VARRA  pflichtet  der  Ansicht  bei, 
dass  das  Schielen  eine  nervöse  AfTection 
sei,  denn  da  die  Bewegung  der  Augen  von 
der  durch  den  Nerveneinfluss  bewirkten 
Muskelzusammenziehung  abhänge,  so  sei 
es  klar,  dass  das  Uuvermögen,  das  Auge 
nach  einem  Punkte  mehr  als  nach  einem 
andern  zu  richten,  nur  von  einer  nervösen 
AfTection  abhängen  könne;  es  werde  dies  i 
auch  durch  die  Beobachtung  bestätigt.  Sei-  j 
ner  Meinung  zufolge  ist  nun  die  Electri-  i 
cität  das  passende  Mittel,  und  zwar  muss 
man  sie  oder  vielmehr  die  F lectropu  ne- 
in r auf  den  Ramus  frontalis  oder  den  Ramus 
maxillaris  superior  par.  quinti  appliciren, 
da  diese  mit  der  Varolsbrücke  verschmel- 
zen, und  durch  sie  alle  Organe,  welche 
den  Bewegungen  der  Augen  vorstehen,  von 
d^m  electrischen  Strome  durchlaufen  wer-  j 
den.  Die  Furcht,  dass  man  durch  Anste-  ' 
chen  dieses  Nerven  Tetanus  bewirken  könne, 
ist  ührigens  ungegründet,  da  die  nämliche  ! 
Operation  ohne  alle  Gefahr  zur  Beseitigung  j 
der  Amaurose  unternommen  worden  ist.  ' 
Auch  hat  sie  C.  viele  Male  ohne  alle  üblen 
F’olgen  wiederholt.  Bevor  man  jedoch  die 
Operation  beginnt,  ist  Folgendes  zu  be- 
achten: 1)  Mau  muss  sehen,  ob  der  Kranke 
nach  innen,  aussen,  oben  oder  unten  schielt; 

2)  sich  überzeugen,  ob  er  das  Auge  auf 
einen  bestimmten  Punkt  richten  kann; 

3)  genau  den  Durchmesser  der  Pupille  des 
kranken  Auges  bestimmen;  4)  die  Intensität 
des  Schleimüberzugs  der  Cornea  und  der 
Sclerotica  ermitteln.  Denn  es  geschieht 
oft,  dass  nach  der  ersten  Operation  die 
Pupille  kleiner,  dss  Auge  weniger  klar  ist 
und  der  Kranke  das  Auge  nun  von  selbst  j 
nach  einem  bestimmten  Punkt  richten  kann,  j 

111. 


wonach  sich  eine  gute  Prognose  stellen 
lässt.  Bei  der  Operation  selbst  setzt  sich 
der  Patient  auf  eine  passende  Weise,  man 
durchsticht  sodaun  mit  Platinanadeln  die 
beiden  erwähnten  Aeste  des  5.  Paares  bei 
ihrem  Austritte  im  Gesicht,  und  berührt  so- 
dann die  äussern  Enden  einer  jeden  Nadel 
mit  den  beiden  Polen  einer  .Säule,  die  aus 
einem  Gemisch  von  Wasser  mit  ^ seines 
Gewichts  Salpetersäure  bereitet  worden 
ist.  Der  Kranke  bemerkt,  sobald  die  Be- 
rührung mit  den  beiden  Polen  statt  findet, 
einen  Funken  vor  sich,  er  blinzelt  mit  den 
Augenliedern,  wirft  <Jen  Kopf  zurück  und 
stösst  einen  Schrei  aus,  jedoch  nicht  aus 
Schmerz,  sondern  wegen  einer  nervösen 
Crispation,  die  man  nicht  zu  fürchten  "hat. 
Man  beruhige  daher  den  Patienten  und  be- 
rühre noch  6 — 7 Mal  die  äussern  Enden 
mit  den  beiden  Polen;  hierauf  zieht  man 
vorsichtig  die  Nadel  wieder  heraus,  streut 
etwas  Gerat  auf  die  Wunden  und  wäscht 
sodanu  die  Säule  mit  Wasser  ab,  um  sie 
so  für  einen  iäugern  .Gebrauch  zu  sparen. 
Indem  man  nun  diese  Operation  2 — 3 Mal 
wöchentlich  wiederholt,  wird  das  Schielen 
nach  1 — 2 Monaten  beseitigt  sein.  Das 
passendste  Alter  zur  Beseitigung  des  auge- 
bnrnen  Schielens  ist  unstreitig  das  der 
Kindheit,  doch  hat  C,  die  Heilung  selbst 
bis  zum  36.  Jahre  erlangt.  (Journ.  heb- 
domad.  1S36.  Nr.  10.) 

D1FFFKNB ACH  bewirkte  zuerst  die 
Heilung  des  Strabismus  convergeus  mittelst 
Durchschneidung  des  innern  graden 
Augenmuskels.  Der  Schielende  war  ein 
Knabe  von  7 Jahren.  Das  Auge  war  stark 
in  den  innern  Augenwinkel  hineingezogeu 
und  dadurch  eine  bedeutende  Entstellung 
hervorgebracht.  Die  Operation  machte  er 
auf  folgende  Weise:  Der  Kopf  des  Kindes 

war  gegen  die  Brust  eines  Assistenten  ge- 
lehnt; ein  anderer  Gehiilfe  zog  mit  einem 
Haken  das  obere  Augenlied  in  die  Höbe 
und  mit  einem  zweiten  Haken  das  untere 
herab , so  dass  die  Augenliedspalte  stark 
erweitert  war.  Hierauf  führte  er  einen 
dritten  Haken  durch  die  Conjunctiva  im 
innern  Augenwinkel  und  in  ziemlicher  Tiefe 
durch  das  darunter  liegende  Zellgewebe; 
diesen  Haken  übergab  er  einen  dritten  Gc- 
hiilfen.  Dann  setzte  er  in  die  Sclerotica  im 
innern  Augenwinkel  ein  feines  Doppelhak- 
chen,  welches  er  mit  der  linken  Hand 
hielt,  und  zog  den  Bulbus  nach  aussen  hin- 
über. Hierauf  incidirte  er  die  Conjunctiva 
dicht  am  Bulbus,  wo  sie  sich  in  den  innern 
Augenwinkel  fortsetzt,  und  prrtparirte,  tie- 
fer eindriugend,  das  Zellgewebe  vom  Aug- 
apfel, worauf  er  den  Muskel  mit  einer  fei- 
nen Augenscheere  dicht  am  Bulbus  Durch- 
schnitt. Letzterer  fuhr,  wie  von  einem 
electrischen  Schlage  getroffen,  plötzlich 
durch  den  üussern  graden  Augeuuiuskel 
augezogen,  nach  aussen , und  stellte  sich 
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dann  augenblicklich  gerade,  so  dass  in  der 
Stellung  beider  Augen  kein  Unterschied 
mehr  vorhanden  war.  Die  Ulutiiug  bei  der 
Operation  war  nur  unbedeutend,  indessen 
beträchtlich  genug,  um  bei  der  Operation 
zu  geniren.  Die  Nachbehandlung  bestand 
in  kulten  Umschlägen;  Eutzündung  des 
Augapfels  stellte  sich  später  nicht  ein,  und 
binnen  8 Tagen  war  die  Heilung  vollendet. 
— Durch  dieselbe  Operation  bewirkte  D. 
später  die  Heilung  eines  zehnjährigen  Kna- 
ben, der  seit  seinem  vierten  Jahre  an  Stra- 
bismus convergeus  litt.  (Mediz.  Zeit.  v.  d. 
Verein  f.  Heilk.  in  Preussen.  1639.  Nr.  46. 
S.  227.  1840.  Nr.  6:  S.  27.) 

JÜNGKEN,  J.  C.  Um  eine  gründliche 
und  rationelle  Kur  des  Schielens  zu  bewir- 
ken, muss  man  zwei  Indicationen  ent- 
sprechen: 1)  man  muss  die  Sehkraft  auf 
dem  schwachem  Auge  bis  zu  einem  solchen 
Grade  zu  entwickeln  suchen,  dass  sie  der 
des  andern  Auges  glcichkommt;  2)  wenn 
dies  geschehen  ist,  so  muss  man  die  ano- 
male Thätigkeit  der  Augenmuskeln  zu  he- 
ben suchen,  damit  der  Kranke  vermögend 
sei,  den  Augapfel  gloichmässig  zu  bewegen; 
denn  dies  kann  der  Schielende  nicht.  Bin- 
det man  ihm  das  gesunde  Auge  zh,  und 
zwingt  ihn  dadurch,  das  schielende  Auge 
auf  den  Gegenstand  zu  richten,  so  hört 
sogleich  das  Schielen  auf,  und  er  sieht  mit 
dem  Auge  gerade;  aber  er  vermag  nicht 
dasselbe  längere  Zeit  in  dieser  Hichtung 
zu  erhalten,  denn  es  wird  unwillkürlich 
durch  denjenigen  Augenmuskel,  der  über 
die  übrigen  das  Uebergewicht  erlangt  bat, 
wieder  iu  die  frühere  fehlerhafte  Stellung 
gezogen,  wobei  es  scheint,  als  machten 
die  Gegenstände  eine  seitliche  Bewegung 
nach  jener  Hichtung  hin.  Die  verminderte 
Sehkraft  sowohl,  als  dies  Missverhältnis 
in  der  Thätigkeit  der  Augenmuskeln  kann 
weder  durch  Schielbrillen  noch  Arznei- 
mittel, sondern  nur  durch  l'ebung  gehoben 
werden.  Bemerkt  man  das  Schielen  bei 
kleinen  Kindern,  so  lasse  man  sogleich  die 
Wiege  oder  das  Bettelten  des  Kindes  so 
stellen,  dass  das  Kopfende  dem  einfallen- 
den Tagelichte  gerade  gegenüber  steht,  da- 
mit das  Kind  gleichmässig  mit  beiden  Augen 
in  das  Licht  sieht,  und  diese  gleichmässig 
dadurch  gereizt  werden.  Der  Amme  oder 
Wärterin  sage  man,  dass  sie  das  Kind  be- 
ständig so  trage,  dass  das  schwächere, 
schielende  Auge  dem  Lichtreize  ausgesetzt, 
und  dadurch  zur  Thätigkeit  angeregt  werde; 
sie  halte  dem  Kinde  öfters  glänzende  Ge- 
genstände, welche  dessen  Aufmerksamkeit 
erregen,  vor  dieses  Auge,  und  veranlasse 
es,  häutig  mi(  demselben  irgend  worauf 
zu  blicken.  Sind  die  Kinder  schon  etwas 
älter,  so  dass  sie  bereits  sehen  können, 
dann  kann  das  Schielen  bei  grosser  Auf- 
merksamkeit von  Seiten  der  Aeltern  und 
Wärterinnen  durch  die  Art,  wie  das  Kind 


die  Gegenstände  erblickt  uiyl  die  Augen 
bewegt,  geheilt  werden.  Man  muss  nicht 
ermüden,  das  Kind  unausgesetzt  daran  zu 
erinnern,  und  es  zu  ermahnen,  beide  Au- 
gen zugleich  auf  den  Gegenstand  zu  rich- 
ten; geschieht  dies  ein  ganzes  Jahr  hin- 
durch, so  schwindet  das  Schielen  vollkom- 
men, und  das  normale  Gesicht  stellt  sich 
vollkommen  wieder  her.  Bei  solchen  Kin- 
dern kann  man  die  Kur  auch  dadurch  un- 
terstützen, dass  man  dem  Kinde,  wenn  es 
nach  innen  schielt,  an  der  äusseru  .Seite 
der  Wange,  täglich  auf  einer  andern  Stelle, 
ein  kleines  Stückchen  englisches  Pflaster 
von  schwarzer  Karbe  aufklebt;  der  Reiz, 
welchen  dasselbe  in  der  Haut  erregt,  wenn 
es  trocknet  und  sich  etwas  faltet,  theils 
auch  der  schwarze  Fleck,  den  das  Kind 
an  der  Wange  wahrnimmt,  veranlassen  es, 
öfters  das  Auge  nach  aussen  zu  bewegen, 
wodurch  allmülig  die  Hichtung  und  Stellung 
desselben  verbessert  wird.  Schielt  das  Kind 
nach  aussen,  daun  klebe  man  das  Pfläster- 
chen  auf  die  Nasenspitze  oder  gegen  die 
innere  Seile  der  Nase.  Not li wendig  ist  es, 
dass  man  das  kleine  Pflaster  täglich  auf 
eine  andere  Hautstclle  anklcbt,  damit  auch 
der  neue  Hautreiz  das  Kind  veranlasst,  das 
Auge  nach  jener  Stelle  zu  richten.  Auch 
diese  Anwendung  der  Pllästerchen  muss 
Monate  lang  mit  grosser  Ausdauer  fortge- 
setzt werden.  Bei  weitem  schwieriger  ist 
die  Kur  des  Schielens  bei  grösseren,  halb- 
erwachsenen Kindern.  Durch  eine  Jahre 
lang  fortgesetzte  Behandlung  ist  es  mir  ge- 
lungen, das  Schielen  einmal  bei  einem 
12jährigen  Knaben,  bei  dem  es  von  der 
frühesten  Kindheit  an  vorhanden  war,  zu 
heben.  Man  verfahre  dubei  auf  folgende 
Weise:  Man  binde  dem  Kinde,  Anfangs 
nur  auf  kurze  Zeit,  etwa  auf  5 — 10  Mi- 
nuten, das  gesunde  Auge  mittelst  eines 
leichten  Tuches  oder  einer  Binde  zu,  und 
lasse  cs  nun  mit  dem  schielenden  nach  ei- 
ner schwarzen  Tafel  blicken,  an  welche 
Buchstaben  oder  Zeichen  mit  weisser  Kreide 
geschrieben  werden.  Diese  Sehversuche 
verträgt  das  schwache  Auge  nur  kurze 
Zeit,  danu  fängt  es  an  sich  zu  röthen, 
thränt  und  schmerzt;  man  mache  sie  daher 
nur  auf  kurze  Zeit,  wiederhole  sie  aber 
täglich  mehrere  Male.  Allmäiig  verlängere 
man  diese  Uebnngen,  und  gewöhne  das 
Auge  auch  an  kleinere  Gegenstände;  spä- 
ter lasse  man  das  Kind  mit  dem  Auge 
schreiben,  zeichnen,  lesen.  Nun  stelle  man 
diese  Versuche  auch,  im  Freien  an,  und 
übe  es,  nach  entfernten  Gegenständen  zu 
blicken.  Ist  auf  diese  Weise  die  Amblyopia 
ex  anopsia  gehoben,  und  hat  das  Auge  den- 
selben Grad  von  Sehkraft  erreicht,  wie  das 
gesunde,  dann  lasse  man  dieses  frei  und 
fange  nun  an,  den  Patienten  zu  üben,  mit 
beiden  Augen  zugleich  zu  sehen,  was  ihm 
Aufaugs  immer  noch  sehr  schwer  wird, 
bei  fortgesetzter  l'ebung  aber  ebenfalls 
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gelingt.  Sollte  es  bei  dieser  Behandlung 
auch  nicht  immer  glücken , das  Schielen 
vollkommen  zu  heilen,  so  wird  man  die 
Richtung  der  Augen  doch  dadurch  verbes- 
sern und  eine  Verschlimmerung  des  Uehcls 
bestimmt  verhindern.  Sehr  schwierig  ist 
die  Kur,  %venn  der  Schielende  zugleich  auch 
kurzsichtig  ist;  hier  wird  sie  gewöhnlich 
erfolglos  unternommen,  es  sei  denu,  dass 
das  Kind  noch  sehr  jung  wäre.  Bei  Trü- 
bungen auf  der  Hornhaut  des  schielenden 
Auges  lässt  sich  nichts  thun.  Ist  Cafa- 
racte  vorhanden,  dann  muss  sie  operirt 
werden.  Das  symptomatische  Schielen  wird 
durch  die  Kur  des  Hauptleidens  gehoben. 
Bei  Ophthalmoplegie  schwindet  das  Schielen 
von  selbst,  sobald  jene  gehoben  ist  ; sollte 
es  auch  nach  Beseitigung  derselben  Zu- 
rückbleiben, dann  verbinde  man  das  ge- 
sunde Auge  und  lasse  das  schielende  fleissig 
üben;  denn  Uebung  ist  hier  das  beste  Heil- 
mittel. Wurde  der  Strabismus  durch  Nar- 
ben in  der  Orbita  veranlasst,  daun  ist  Qeissige 
Uebung  des  Auges  ebenfalls  dasjenige  und 
das  einzige  Mittel,  wodurch  das  Schielen 
gebessert  werden  kann.  Liegt  eine  begin- 
nende Amplyopie  zu  Grunde,  dann  muss 
die  Kur  gegen  diese  gerichtet  werden.  Das 
Schielen  der  Kinder  in  Folge  von  Wurm- 
reiz wird  durch  den  Gebrauch  von  An- 
thelminthica  gehoben,  das  Schielen  von 
Hysterie  durch  den  Gebrauch  antihysteri- 
scher, krampfstillender  Mittel.  (Jüvgken, 
J.  C.,  Die  Lehre  von  den  Augeukrkhtu. 
Berlin,  1836.) 

JURIN.  Nachdem  der  Wundarzt  den 
Patienten  vor  sich  hin  gestellt  hat,  ersucht 
er  denselben,  das  gesunde  Auge  zu  schlie- 
ssen  und  ihn  mit  dem  andern  anzuschaueu. 
Findet  er  nun,  dass  die  Axe  des  Auges 
direct  auf  ihn  gerichtet  ist,  so  bittet  er  den 
Patienten,  sie  in  dieser  Lage  zu  erhalten 
und  das  andere  Auge  zu  öffnen.  Sogleich 
wird  das  verdrehte  Auge  von  der  lixirten 
Person  abgelenkt  und  nach  der  Nase  des 
Patienten  gerichtet,  und  die  Axe  des  an- 
dern Auges  hat  uun  die  Richtung,  wie  frü- 
her das  erstere.  Aber  durch  Geduld  und 
wiederholte  Versuche  bringt  der  Wundarzt 
den  Patienten  endlich  dahin,  dass  er  im 
Stande  ist,  das  verdrehte  Auge  wenigstens 
• eine  kurze  Zeit  lang,  nachdem  das  gesunde 
geöffnet  worden  ist,  auf  den  bestimmten 
Gegenstand  fixirt  zu  erhalten.  Hat  es  der 
Patient  so  weit  gebracht,  dass  er  beständig 
die  Axen  beider  Augen  auf  seinen  Wund- 
arzt richten  kann,  wenn  derselbe  direct 
vor  ihm  steht,  so  wird  es  nun  Zeit,  die 
Stellung  des  Patienten  zu  verändern  und 
ihn  erst  ein  wenig  auf  die  eine  Seite  des 
Wundarztes,  dann  auf  die  andere  zu  stel-  ! 
len,  um  die  vorige  Uebung  wiederholen  zu  1 
lassen.  Kann  endlich  der  Patient  in  allen 
diesen  Stellungen  die  Axen  beider  Augen  . 
ganz  vollkommen  und  leicht  auf  den  Wund- 


arzt richten,  so  ist  die  Heilung  vollendet. 

Ein  Erwachsener  kann  alles  dieses  mittelst 
eines  Spiegels  und  ohne  eine  Person,  die 
ihm  Anweisung  giebt,  obschon  nicht  so 
leicht,  aust uhren.  ( Juri» , Essay  on  distinct 
and  indistinct  vision  etc.) 

M A C K E H Z I E,  W.  Da  Strabismus 
häufig  in  Folge  von  Unterleibsirritation  bei 
Kindern  entsteht,  so  muss  man  zuerst  ver- 
suchen, was  1 — 2 kräftige  Purganzen 
auszurichten  vermögen;  alsdann  lässt  man 
! mild  eröffnende  Mittel  und  eine  sorgfältig 
j geordnete  Diät  nachfolgen.  Schielende  Kin- 
der sind  in  der  Regel  schwächlich  und  oft 
scrophulös,  so  dass  tonische  Mittel,  eine 
Zeitlang  angewendet,  wahrscheinlich  von 
Nutzen  sein  werden.  Häufig  findet  man 
dann , dass  das  Schielen  bei  Kindern  mit 
sorgloser  Anwendung  der  Augen  in  Ver- 
bindung steht,  welchem  Uebel  augen- 
blicklich dadurch  abzuhelfen  ist,  dass 
man  ihre  Aufmerksamkeit  erregt.  In  an- 
dern Fällen  bemerkt  man  das  Schielen 
nicht  eher,  als  wenn  das  Kind  übler  Laune 
ist.  Wenn  nur  ein  Auge  schielt,  und  wenn 
das  fehlerhafte  Sehen  dieses  Auges  nicht 
sehr  schlimm  ist,  so  kaun  zur  Heilung  des 
j Schielens  viel  dadurch  beigetragen  werden, 
dass  man  die  Muskeln  des  Auges  stärkt; 
und  letzteres  wird  hauptsächlich  dadurch 
bewirkt,  dass  mau  das  gesunde  Auge  zu- 
bindet uud  somit  den  Patienten  nöthigt, 
bloss  das  schielende  Auge  anzustrengen. 

[ Sobald  das  gesunde  Auge  mit  einer  Binde- 
verschlossen wird,  erlangt  das  schwache 
seine  natürliche  Lage  in  der  Augenhöhle 
und  seine  natürlichen  Bewegungen  wieder. 

< Der  Patient  findet,  dass  das  Gesicht  durch 
den  Gebrauch  allmälig  besser  wird,  und 
man  macht  die  Bemerkung,  dass,  wenn 
auch  das  Schielen  zurück  kehrt,  sobald  die 
Binde  von  dem  gesunden  Auge  abgenom- 
men wird,  dasselbe  doch  schon  geringer 
I gewordeu  ist  und  von  Tag  zu  Tag  abnimmt, 
i Der  Patient  braucht  nicht  den  ganzen  Tag 
j das  gesunde  Auge  zu  bedeckeiv  Anfangs 
bedeckt  er  es  eine  halbe,  oder  eine  ganze 
! Stunde  lang,  und  späterhin  auf  eine 
längere  Zeit.  Während  nun  das  ge- 

sunde Auge  verbunden  ist,  muss  das 
schwache,  sowohl  an  entfernten,  als  an 
nahen  Gegenständen  geübt  werden,  aber 
besonders  an  ersteren.  Ist  der  Patient  ein 
Kind,  so  muss  er  veranlasst  werden,  das 
schwache  Auge  beim  Ballspiel,  oder  beim 
Schlagen  des  Federballes  zu  üben,  Orte  zu 
besuchen,  die  eine  weite  Aussicht  auf  die 
Landschaft  gewähren,  Bücher  zu  lesen,  die 
mit  grossen  Leitern  gedruckt  sind  etc.  Es 
verdient  indessen  bemerkt  zu  werden, 
dass  dieser  Heilplan  des  Schielens  oft  mit 
einer  verminderten  Fähigkeit  der  Bexve- 
gung  und  des  Sehvermögen*  in  dem  gesun- 
den Auge  verbunden  ist,  und  dass  es  sich 
manchmal  ereignet  bat,  dass  das  schielende  t 
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Auge  durch  ein  Beharren  bei  diesem  Ver- 
fahren geheilt,  das  gesunde  aber  alsdann 
verdreht  worden  ist.  Wenn  beide  Augen 
von  vorn  herein  schielen,  so  muss  eins  um 
das  andere  ’/.ugebunden  werden  , und  zwar 
jedes  gleich  auf  mehrere  Tage.  Dift  Be- 
handlung des  Schiclens  muss  demnach  ah- 
geändert  werdeu,  je  nachdem  die  Voran-  | 
iassungsursachc  mehr  oder  weniger  genau 
mit  den  Muskeln  des  Augapfels  in  Verbin- 
dung steht.  Findet  bloss  eine  üble  Ge- 
wohuhcil  Im  Gebrauche  dieser  Muskeln 
statt,  so  wird  dieselbe  wahrscheinlich  durch 
obiges  Mittel  vollständig  geheilt  werden. 
In  Fällen  von  gefleckter  Cornea,  Kurzsich- 
tigkeit, partieller  Amaurosis,  Krankheit  im 
Schädel,  Nervcnirritation,  die  von  entfern- 
ten Organen  mitgetheilt  wird,  müssen  Mit- 
tel angewendet  werden,  die  diesen  ver- 
schiedenen Ursache u entsprechen,  ln  man- 
chen Fälleu  muss  man,  wenn  durch  einen 
Heiiplan  ein  gewisser  Grad  des  Krfolges 
erlangt  worden  ist,  alsdann  einen  andern 
und  zwar  ganz  von  dem  ersten  verschie- 
denen anweuden.  In  Fällen  von  .Strabis- 
mus c.onvergcns,  der  beide  Augen  aflicirt, 
ist  ancuipfohlen  worden,  ein  paar  Blenden, 
die  vorn  an  den  Schläfen  vorragen,  wenig- 
stens einen  Thell  des  Tages  über  zu  ver- 
suchen, um  die  Augen  nach  auswärts  zu 
gewöhnen.  Wenn  die  Blenden  bei  Seite 
gelegt  werden,  soll  der  Patient  einen  brei- 
teu,  grünen  .Schirm  tragen.  Bei  dem  Stra- 
bismus divergens,  der  beide  Augen  aflicirt, 
kann  das  abwechselnde  Verbinden  der  Au- 
geu  eben  so  gute  Dienste  leisten,  als  bei 
dem  Strabismus  convergens.  Es  ist  auch 
der  Math  gegeben  worden,  auf  die  .Nasen- 
spitze ein  schwarzes  Pflästerchen  zu  legen, 
welches  das  Gesicht  des  Patienten  auf  sich 
zieht  und  die  Divergenz  corrigirt.  (Mac- 
kenzie, II'.,  Prakt.  Abhdlg.  üb.  die  Krkhtn. 

•-  des  Auges.  A.  d.  Kngl.  Weimar,  1832. 
8.  241  ii.  f.)  * ' 

PELL1KK  erzählt  einen  Fall,  wo  bei 
einem  Mädchen  das  Schiele u durch  einen 
Fleck  auf  der  Cornea,  den  die  Pocken  zu- 
rückgelassen hatten,  verursacht  worden 
war.  Durch  Anwendung  stimulirender Trop- 
fen entfernte  er  den  Fleck,  aber  das  Schie- 
len blieb  dasselbe.  Er  begann  nun  plan- 
iniissige  Uebungen  anzustellen,  während 
welcher  das  gesunde  Auge  verbunden  wurde, 
und  bewirkte  dadurch  die  Heilung.  (/W- 
lier,  Rccueil  de  memoires  et  d'obscrvalions 
ctc.  Montpellier,  1783.) 

WEDLEB,  C.  H.  Wenn  die  Kinder 
durch  Hinblicken  auf  seitwärts  sichende 
Gegenstände  ein  Schielen  bekommen  haben, 
so  gewöhne  man  sic  nach  und  nach,  ge- 
rade vor  den  Augen  stehende  Objecte  zu 
betrachten;  nur  dürfen  letztere  den  Augen 
der  Kinder  nicht  zu  nahe  sein.  Stehen 
heim  Schielen  beide  Augäpfel  nach  oben 


und  aussen,  also  nach  den  .Schläfewinkeln 
hin,  so  hat  man  das  Aufkleben  eines  Stük- 
kes  schwarzen  Pflasters  auf  die  Nasen- 
spitze empfohlen,  damit  dadurch  den  Kin- 
dern ein  fixer  Punkt,  zu  einem  recht  häu- 
figen Betrachten,  bestimmt  werde.  Erfah- 
rungen haben  mich  iudess  belehrt,  dass  das 
Besehen  der  Nasenspitze  fast  immer  von 
den  Kindern  vernachlässigt  wird,  und  man 
daher  nach  halbjährigem  und  längerem  Ge- 
brauch des  Pfhusters  keine  Besserung  be- 
merkt. Hier  fand  ich  in  2 Fällen  Folgen- 
des heilsam.  Ich  Hess  eine  Art  von  gauz 
kurzem  Trichter  aus  Pappe  verfertigen, 
dessen  Basis  oval  ist,  und  beide  Augen  ein- 
acbUesst;  in  der  Gegend  über  der  Nasen- 
spitze . befindet  sich  eine  fast  zojlweite 
Oeflhung,  durch  welche  die  (Schielenden, 
hei  ganz  gerade  und  fest  aufgebundener 
Maschine,  sehen  und  nach  und  nach  lesen 
müssen.  Hierdurch  werden  die  Kinder  ge- 
1 zwiingeu,  wenn  sic  anders  etwas  selten 
oder  lesen  wollen,  die  Augen  mehr  nach 
innen  und  selbst  nach  unten  zu  stelleo. 
Das  Anschau cii  der  Gegenstände  mit  einem 
Auge,  wozu  die  Kinder,  zuweilen  geneigt 
sind,  muss  man  dabei  verböten.  Bei  Stra- 
bismus convergens  soll  man  das  Kind  einen 
grossen,  grünen  Aitgenschirm  tragen  las- 
sen. (Schielen  junge  Mädchen,  so  heilt  ruan 
die  böse  Angewohnheit,  wenn  man  ihre 
Eitelkeit  in  Anspruch  nimmt,  und  ihnen  den 
Spiegel  zeigt , sobald  sic  ihre  Unart  exer- 
ciren.  Es  ist  fast  durchgängig  anzuneh- 
men, dass  das  wahre  Schielen  als  Folge 
einer  ungleichen  Kraft  beider  Augen  anzii- 
seben  ist,  oder  dass  diese  wenigstens  spä- 
ter hiuzutritt,  und  die  fehlerhafte  Stellung 
J des  Augapfels  unterhält.  Ist  das  Voraus- 
geschickte  wahr,  so  wird  das  Heilmittel 
hauptsächlich  in  einer  Stärkung  des  schwä- 
cheren Auges  zu  liuden  sein,  welche  mei- 
stens durch  Uebung  des  letzteren  erzielt 
wird;  und  wirklich  geschehen  auch  die  nici- 
■ steil  Heilungen  nur  dadurch.  Es  versteht 
sich  übrigens,  dass  da,  w-o  das  Schielen 
symptomatisch  ist,  die  Hauptkranklieit  zu- 
vor gehoben  werden  muss.  Da,  wo  ein 
Auge  allein  schielend  gefunden  wird,  stellt 
sich  dasselbe  insgemein  augenblicklich  in 
die  normale  Bich  hing,  wenn  man  das  gute 
Auge  zubindet.  Darin  liegt  nun  auch  ein 
Ilauptmittcl  zur  Heilung  des  Schielens. 
Man  kann  jedoch  uur  Nutzen  davon  erwar- 
ten, wenn  die  vorhandene  ursächliche  Krank- 
heit bereits  gehoben  ist,  wenn  das  Schie- 
len noch  nicht  lange  gedauert  hat,  und 
endlich  w'cnn  die  Schwäche  des  kranken 
Auges  nicht  gar  zu  gross  und  bedeutend 
ist.  Erfreulich  bleibt  es  immer,  wenn  der 
Fehler  nicht  angeboren  ist,  und  weuu  der- 
selbe noch  im  Kindesalter  behandelt  wer- 
den kann.  Schon  nach  dein  Zaihinden  des 
gesunden  Auges,  während  eiuer  halben  oder 
ganzen  Stunde  des  Tages,  kann  man  über 
die  Kräfte  de»  anderen,  so  wie  über  die 
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Möglichkeit , dessen  normale  Bewegungen 
wieder  herzustellen,  urtheilen.  In  demselben 
Augenblicke,  wo  dem  gesunden  Auge  das 
Licht  entzogen  wird,  giebt  das  andere 
zwar  ein  verworrenes  JJild  der  Gegen- 
stände, aber  dieses  ist  nicht  von  langer 
Dauer,  denn  schon  nach  dem  Zubindcu  des 
gesunden  Auges  während  einiger  Minuten  | 
fängt  das  andere  an,  deutlicher  zu  sehen, 
und  noch  besser  nach  einigen  (Stunden.  Wird 
das  gesunde  jAuge  hierauf  geöffnet,  so  be-  j 
merkt  man  häutig,  dass  die  Abweichung  der 
8ehaxcn  schon  geringer  ist,  und  man  hat 
Ursache,  einen  günstigen  Erfolg  zu  hoffen, 
ln  keinem  Falle  darf  man  Anfangs  das  Zu- 
binden forciren,  denn  nicht  selten  erregt 
das  schärfere  Sehen  mit  dem  schwachen 
Auge  allein  Wüstigkeit,  Kopfschmerzen 
und  Schwindel;  nur  nach  und  nach  kann 
daher  das  stundenlange  Zubinden  des  ge- 
sunden Auges  erlaubt  werden.  ( Weller, 
C.  II.,  Die  Krkhtu.  des  menschlichen  Auges. 
Berlin,  1830.  8. 

STRUMA.  Orr  KropJ’7  dir,  Sc/tifddrii - 
sengesc/iu'ulsl.  (BroJichocole,  Tliv- 
reophyina,  Tliyreonciis , Thyreocele. ) 

AHA  OLD  US  de  VILLANOVA  wen- 
dete zuerst  die  .Meerschwamm kohle 
gegen  den  Kropf,  und  zwar  in  folgendfcr 
Form  an: 

IV  Ciner.  spong.  marin,  et  pilae  marin., 
Oss.  sepiae,  Piper,  loug. , Piper,  uigr., 
Bad.  zingiber.,  Cort.  cinnamom.,  Sal. 
gemmae,  Rad.  pyrelhri,  Nuc.  cupressi,  j 
Gallarum  quercus,  Flor,  rosar.  üä  £ij. 
M.  f.  pulv. 

( Arnoldus  de  Villanova,  Opera  orania.  Ha-,  j 
sü.,  1785.  8.  1190.)  — DENNY,  der  viele  | 

Hunderte  an  Kröpfen  Leidender  behandelte,  i 
sagt,  dass  sich  ihm  die  (Spongia  niarina 
usta  in  neu  entstandenen  Fällen  fast  im- 
mer heilsam  bewies,  und  auch  für  manchen 
Kranken  eine  Ortsveränderung  wohlthälig 
war.  (The  Philadelphia  Journ.  of  the  me- 
dic.  and  phys.  Sciences,  1825.  Mai.)  — 
DZONDI  empfiehlt  den  gebrannten 
Mecrschwamm  in  steigender  Gabe  zu 
20  — 40  Gran.  (l)xondi,  Lehrbuch  der 
Chirurgie.  Halle,  1824.  8.  4 1 6.)  — F R A N K, 
Jos.,  hält  die  Spongia  usta  eben  so  si- 
cher wirkend  gegen  den  Kropf,  als  die 
China  gegen  Wechsellieb  er.  (Frank,  Jos , 
Prax.  medic.  univers.  praecept.  P.  III.  Vol.fi. 
Sect.  I.  8.  258.)  — RUKELANP  lässt 
erst  ein  Abführmittel  nehmen  und  giebt  dann 
den  Meerschwamm  in  folgender  Form: 

IV  Spong.  ust.  3ß>  Conchar.  praepar.,  Ae- 
thiop.  mineral.  ää9ß,  Elaeosacchar.  anis. 
J)j.  M.  f.  pulv.  8.  Früh  und  Abends 
1 Stück,  wo  möglich  trocken. 

Dabei  wird  alle  8 Tage  ein  MercuriaUaxans 


gereicht  und  der  durch  Flanell  geschützte 
Hals  2 Mal  des  Tages  mit  flüchtiger 
Salbe  eingerieben.  ( Hufeland , Ueb.  die 
Nat. , Erkennt nissmittel  u.  Heiiart  d.  Scro- 
phclkrkht.  Jena,  1797.  ,8.  250.)  LAN- 
GEN BECK  giebt  folgendes  Kropfpulver: 

IV  Spong.  marin,  tost.  £ß,  Tcstar.  ovor. 
caicinat.  5>j>  Sal.  atnmoniac.  51, s,  Elaeo- 
sacchar. anis.  5ij.  M.  f.  pulv.  8.  3 Mal 
täglich  1 Theelöffel. 

(i Heden us , Tractat.  de  glandula  thyreoidea 
etc.  Lipsiae,  1822.  8.  204.)  — M E A D 
bereitet  folgendes  Pulver: 

IV  Spong.  marin,  ust.  9j,  Nitr.  puri,  Co- 
rallin.,  Sacchar.  alb.  äü  9ß.  M., 

• wovon  täglich  2 Pulver  genommen  werden, 
i Er  liess  allemal  2 — 3 Gläser  Aqua  cal- 
cis  minus  composita  nachtriuken  und 
dieses  mit  Milch  versetzen,  wenn  der 
Kranke  abgezehrt  war.  (Mcad,  Monita  et 
praecepta  medica.  Londin , 1750.  ) — 

j R 1 C 11  T E R,  A.  G.,  empfiehlt  folgende 
Formel  gegen  den  Kropf: 

IV  Spong.  tost.  3vj>  Aq.  fontan.  £iv,  Ehull. 
paulisper.  Cnlat.  adele  Aq.  menth.  piper. 
£iß,  Syrup.  cort.  aurani.  ,?>j,  Liq.  am- 
mon.  arfis.  5j.  M.  S.  Morgens  und 
Abcuds  1 Esslöffel  voll. 

(Richter,  A.  G.,  Die  spezielle  Therapie. 
Bd.  V.  S.  778.)  — RING  lobt  folgende 
Formel  gegen  den  Kropf: 

IV  Spong.  ust.  f>ij,  Pulv.  gi.  arabic.  5ij, 
Cinnamom.  3ß>  Syrup.  simpl.  q.  s.  ut  f. 
trochisci  xxiv.  8.  Täglich  3 Mal  ein 
Tafelchen. 

(Salzb.  mediz.  Chirurg.  Zeit.  1803.  Bd.  II. 
8.  29.)  — VOGLER  giebt  gleiche  Theile 
von  gebrunutem  Meerschwamm  und 
Schwammsteinen  und  lässt  aus ,3vj  die- 
ses Pulvers  für  Erwachsene  9,  und  für  jün- 
gere 12  Dosen  machen  und  bei  abnehmen- 
dem Moudc  täglich  2 Pulver  nehmen.  Alle 
3 — 4 Wochen  können  die  Pulver  wieder  ge- 
nommen werden,  bis  der  Kropf  verschwin- 
det. ( Vogler , Joh.  Phil . , Pharmaca  sc- 

i lecta.  Giessac,  1801.) 

ASSALIN1  wandte  das  Quecksilber 
beim  Kropf  bis  zur  Salivatiou  an.  ( Assa - 
Uni,  Versuch  üb.  die  Krkhtu.  des  lymphat. 
Systems.  Dresden,  1792.  8.  56.) 

B O V E R.  Von  allen  örtlichen  Mitteln 
gegen  den  Kropf  hat  mir  folgende  Mischung 
immer  am  Besten  geschienen:  Lohestaub, 
gelöschter  Kalk,  von  jedem  8 Unzen, 
gepulverter  .Salmiak  2 Unzen,  gemischt 
in  einer  gut  verstopften  Flasche  oder  ei- 
nem irdenen  Topfe,  mit  Pergament  ver- 
schlossen, aufzubewahren.  Mit  diesem  Pul- 
ver bildet  man  ein  Halsband,  das  der  Kranke 
Tag  und  Nacht  trägt.  Das  Halsband,  wel- 
ches man  nur  alle  12  — 14  Tage  erneuert, 
wird  aus  einem  Stück  Leinwand  gemacht, 
über  dessen  Hälfte  man  das  Pulver*  eine 
Linie  hoch  ausbreitet;  über  dieses  Pulver 
legt  man  ein  Stück  Watte,  alsdann  eine 
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zweite  Lage  Pulver.  Jetzt,  schlügt  man 
die  freie  Hälfte  der  Leinwand  über  diese 
letzte  Lage,  näht  die  beiden  Tlieile  ihrer 
ganzen  Länge  nach  zusammen,  und  durch- 
sticht das  Halsband  mit  weiten  Nadelsti- 
chen. Ich  habe  dieses  .Mittel  «ft  angewen- 
det, und  beinahe  immer  eine  merkliche  Ver- 
minderung der  Geschwulst  erhalten,  wenn 
sie  noch  keine  zu  bedeutende  Dichtigkeit 
und  Grosse  erreicht  hatte.  Wenn  der  Kropf 
schmerzhaft  ist,  so  bedeckt  man  ihn  mit 
einem  erweichenden  Umschläge;  das  näm- 
liche örtliche  .Mittel  wendet  man  auch  an, 
wenn  sich  die  Geschwulst,  ohne,  oder  nur 
vorübergehend,  schmerzhaft  zu  sein,  in  ei- 
nem Punkte  erweicht,  und  wirklich  Neigung 
zeigt,  sich  in  eine  Art  Abscess  zu  verwan- 
deln. In  diesem  falle  giebt  man  dem  Ei- 
ter durch  einen  8 — 10  Linien  laugen  Ein- 
schnitt an  der  tiefsten  .Stelle  der  Geschwulst 
Ausgang,  sobald  der  Kropf  gänzlich  er- 
weicht und  in  Eiterung  ist;  man  lässt  die 
Flüssigkeit  auslaufen,  ohne  deu  Kropf  zu 
drücken,  und  wendet  einen  leicht  zusam- 
mendrückenden Verband  an,  um  den  Ein- 
tritt der  Luft  und  den  Aufenthalt  des  Eiters 
möglichst  zu  verhüten.  Man  hat  in  diesem 
Falle  geseheu,  dass  die  Tlieile  wieder  ihre 
natürliche  Elasticitüt  bekamen,  der  Ausfluss 
aufhörte,  und  der  Kranke  gesund  wurde. 
Wenn  die  aus  der  OefTnung  niessende  Ma- 
terie schwarz  ist,  und  in  geringer  Menge 
statt  findet,  und  wenn  dadurch  die  Geschwulst 
nur  wenig  an  Umfang  abnimmt,  so  kann 
man  annehmen,  dass  eine  Arterie  geöffnet 
worden  ist;  bemerkt  man  Klopfen,  so  ver- 
wandelt sich  diese  Vermut  hu  ng  in  Gewiss- 
heit; alsdann  muss  man  die  Geschwulst 
ihrer  ganzen  Länge  nach  einsejmeiden,  um 
das  verletzte  Gefäss  zu  unterbinden,  oder 
zusammen  zu  drücken,  lim  den  Kropf  zu 
heilen,  hat  man  vorgeschlagen,  ein  Hiiar- 
«eil  aus  mehreren  ßaumwollfäden,  Anfangs 
mit  Cerat  bestrichen  und  iu  der  Folge  mit* 
andern  die  Eiterung  und  Auflösung  des 
Kropfes  befördernden  Mitteln,  mit  einer  Na- 
del von  oben  nach  unten  mitten  durch  die 
Geschwulst  zu  führen.  Dieses  Mittel  kann 
nützlich  sein,  wenn  der  Kropf  sich  in  ei- 
nem Balge  befindet,  oder  wenn  er  Anfangs 
hart  war,  sich  allmälig  erweicht  und  in 
einen  kalten  Abscess  verwandelt  hat. 
Wenn  aber  die  Geschwulst  fest  ist,  so 
kann  das  Haarseil  keinen  Nutzen  gewäh- 
ren; es  könnte  selbst  schädlich  werden, 
wenn  der  Kropf  hart  und  scirrhös  wäre, 
und  Neigung  hätte,  in  Krebs  überzugehen. 
Ein  letztes  nusserordentliches  Mittel  zur 
Heilung  des  Kropfes  ist  die  Ausrottung. 
Diese  gelang  in  eiuigen  sehr  seltenen  Fäl- 
len, wo  die  Geschwulst  sehr  klein  und  auf 
einen  Theil  der  Schilddrüse  beschränkt  war; 
wo  man  aber  einen  grossen,  die  ganze 
Schilddrüse  einnehmenden  Kropf  wegzu- 
nehmen gewagt  hat,  sind  die  Kranken  an 
der  Blutung  gestorben,  oder  wenn  man 


auch  Meister  der  Blutung  während  der 
Operation  geblieben  ist,  so  sind  sie  in  we- 
niger als  2 Tagen  der  Verwüstuug  unter- 
legen, die  eine  lange  und  sehr  schmerzhafte 
Operation  hervorgebracht  hat.  Die  Aus- 
rottung der  Schilddrüse  muss  daher  unter 
jene  Operationen  gezählt  werden,  welche 
Klugheit,  Vernunft  und  Erfahrung  wider- 
rathen.  Der  Kropf,  welcher  den  örtlichen 
und  innerlichen  Mitteln  widerstanden  hat, 
ist  unheilbar.  In  diesem  Falle,  welcher 
der  gewöhnlichste  ist,  muss  man  bloss  dar- 
auf sehen , die  Zunahme  des  Uebels  zu 
verhüten  oder  zu  verzögern;  man  räth  da- 
her den  Kranken,  so  viel  als  möglich  den 
Aufenthalt  in  einer  feuchten  Luft  zu  ver- 
meiden, sich  gut  zu  kleiden,  den  Hals 
warm  zu  halten,  schwere  Arbeiten,  Singen 
und  heftiges  Schreien  zu  unterlassen. 
( Boy  er,  Abhdlg.  üb.  die  Chirurg.  Operatio- 
nen. A.  d.  Franz,  übersetzt  von  Textor. 
Würzburg,  1822.  Bd.  VII.  S.  73.) 

C E LSI  M schon  empfahl  Aetzmittel 
zur  Heilung  des  Kropfs.  (Ceftus,  De  me- 
dicina.  Venetiis,  1817.  Lib.  VIII.  Cap.  13.) 
— E HD  MANN.  Zwei  Mal  habe  ich.  das 
Aetzmittel  bei  vergrösserter  Glandula 
thyreoidea  mit  langsamem,  aber  doch  glück- 
lichem Erfolge  gewagt.  Diese  Kröpfe  hat- 
ten ungefähr  den  Umfang  eines  uiässigeu 
Horsdorfer  Apfels,  und  snssen  auf  dem 
Kehlkopfe.  (Zeitschrift  f.  Nat.  und  lleilk. 
Dresden,  1820.  Bd.  I.  Hft.  3.  S.  404.)  — 
HEISTER.  ( Heister , Dissert.  inaug.  med. 
et  chir.  de  tumor.  cvsticis  singularibus. 
Heltnstadii , 1744.)  — LANGENDECK. 
Will  man  Entzündung  und  Eiterung  erre- 
gen, was  man  durch  ein  Aetzmittel  am 
Besten  bewirkt,  so  muss  dies  nur  nicht 
mehr  geschehen,  wenn  schon  eine  sehr  be- 
schwerliche Respiration  vorhanden  ist,  weil 
man  dann  immer  eine  starke  Entzündung 
befürchten  muss,  die  Gefahr  bringt.  Auch 
widerrüth  L.  die  allgemeinen  Bedeckungen 
zu  trennen  lind  auf  die  entbiösste  Stelle 
das  Aetzmittel  zu  legen,  sondern  er  em- 
pfiehlt dagegeu  durch  den  Lapis  causticus 
ein  Geschwür  zu  machen,  und  dasselbe  so 
lange  zu  vergrösseru  und  zu  unterhal- 
ten r bis  sich  die  Geschwulst  verkleinert 
hat,  was  ihm  einige  Mal  bei  grossen  Kröp- 
fen gelungen  ist.  ( Langenbeck , Bibliothek 
f.  Chirurgie.  Bd.  IV.  St.  I.  S.  146.) 

CI1ELIUS,  Max.  Jos.  Bei  der  Struma 
vasculosa  kann  nur  im  Anfänge  durch  all- 
gemeine und  örtliche  Blutcnt Ziehungen, 
bei  gleichzeitigem  ruhigem  Verhalten  des 
Kranken,  dem  fortgesetzten  Gebrauche  der 
kaltenUm  schlüge  und  der  innerlichen  An- 
wendung der  Digitalis,  bei  sorgfältiger 
Vermeidung  einer  jeden  Anstrengung,  das 
fernere  Wachsthum  der  Geschwulst  ver- 
hindert, und  ihre  Verkleinerung  bewirkt 
werden.  Wenigstens  habe  ich  dieses  Ver- 
fahren in  2 Fällen  mit  dem  günstigsten  Er- 
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folge  angewandt.  Ist  der  vasculöse  Kropf 
schon  zu  einem  bedeutenden  Umfange  au- 
gewachsen, so  wird  dadurch  nichts  be- 
wirkt werden  können,  und  das  zweck- 
massigste  Mittel,  um  durch  Verminderung 
der  Geschwulst  die  dadurch  verursachten 
Beschwerden  zu  entfernen,  ist  die  Unter- 
bindung der  oberen  Scbilddrusen- 
Scblag adern,  wodurch  der  Schilddrüse 
der  grösste  Tbeil  des  ihr  zustroinenden 
Blutes  entzogen  wird.  — Die  lymphatischen 
Kröpfe  können,  wenn  sie  nicht  übergross 
sind,  und  sehr  lange  gedauert  haben,  im- 
mer durch  den  Gebrauch  innerlicher  und 
äusserlicher  Arzneimittel  geheilt,  oder  we- 
nigstens auf  einen  Grad  verringert  wer- 
den, dass  sie  dem  damit  BehafteteD  keine 
erhebliche  Beschwerde  verursachen.  Vou 
allen  Mitteln,  die  zum  innerlichen  Ge- 
brauche beim  Kropfe  empfohlen  worden 
sind,  ist  der  gebran  nt  e M eersch  warn  in 
am  Meisten  im  Gebrauche.  Er  wird  unter 
verschiedener  Form  und  mit  mancherlei 
Verbindungen  angewandt,  nach  meiuen  Er- 
fahrungen am  Besten  mit  dem  r o t 1t  e n 
Fingerhute.  Da  man  die  J o d i n e als 
den  wirksamen  Bestandteil  in  dem  ge- 
brannten Meerscbwamme  betrachtete,  so 
kam  diese  durch  Coiudet's  Erfahrungen 
und  Empfehlungen  in  deu  Huf  vorzüglicher 
Wirksamkeit.  Man  lässt  4$  Gran  der  Jo- 
dine  in  1 Unze  Weingeist  aullösen,  und 
davon  3 Mal  täglich  10  Tropfen  in  einer 
Tasse  Zuckerwasser  nehmen.  Nach  einem 
achttägigem  Gebrauche  steigt  mau  auf  15, 
und  noch  einige  Tage  später  auf  20  Trop- 
fen pro  dosi.  Bei  diesem  Gebrauche  der 
Jodine  bemerkt  man  ausser  der  Erweichung 
und  Abnahme  des  Kropfes  gewöhnlich  häu- 
figen Puls  und  audere  Abweichungen  vom 
normalen  Zustande.  Beim  Eintritte  dieser 
Zufälle  muss  mau  sogleich  mit  der  Jodine 
aassetzen,  und  sie  erst  nach  H — 10  Tagen 
wieder  geben,  wenn  diese  Zufälle  nachge- 
lassen haben.  Zu  grosse  Gaben  der  Jodine, 
oder  zu  lange  fortgesetzter  Gebrauch  der- 
selben, verursachen  Herzklopfen,  trocknen, 
häufigen  Husten,  Schlaflosigkeit,  schnelle 
Abmagerung,  zuweilen  Abnahme  der  Brüste, 
beträchtliche  und  andauernde  Vermehrung 
der  Esslust  etc.  Diese  Zufälle  können  im- 
mer durch  warme  Bäder,  Valeriana,  China, 
flüchtiges  Alkali  und  andere  krampfstillende 
Mittel,  und  die  schmerzhafte  Härte  des 
Kropfs  durch  Blutegel  und  erweichende 
Fomeotationen  beseitigt  werden.  Es  folgt 
aus  diesen  Wirkungen  der  Jodine,  dass 
man  dieselbe  immer  mit  Vorsicht  und  mit 
gehöriger  Rücksicht  auf  die  Constitution 
des  Subjectes  und  die  Beschaffenheit  des 
Kropfes  geben  muss.  Sehr,  gespannte, 
schmerzhafte  Kröpfe  vertragen  dieselbe 
nicht,  desgleichen,  wenn  krampfhafte  oder 
gailichte  Complication  zugegen  ist,  in  wel- 
chen Fällen  Blutegel,  erweichende  Foraen- 
utioaen,  anüspastische  und  antigastrische 


Mittel  vorausgeschickt  werden  müssen. 
Contraindicirt  ist  die  Jodine  bei  Schwän- 
gern. bei  Neigung  zu  Gebärmutterblutflüs- 
sen,  bei  anfangenden  Brustkrankbeiten,  ab- 
zehrenden Fiebern , und  bei  reizbaren  und 
nervösen  Constitutionen.  Von  der  zahlrei- 
chen Menge  äusserlicher  Mittel,  die  man 
entweder  für  sich  allein  oder  gleichzeitig 
mit  den  inneren  Mitteln  empfohlen  hat, 
wollen  wir  als  die  wirksamsten  anführen: 
häufiges  Reiben  der  Geschwulst  mit 
flanelleuen  Tüchern,  Einreihungen  des  Li- 
niment. volatile  ca  mp  hör.,  des  ver- 
dünnten kaustischen  Salmiakgeistes, 
des  Seifenspiritus  mit  kaustischem 
Salmiakgeist,  des  CngL  digitalis 
purp.,  der  Mercurialsalbe  mit  Can- 
t h aride  n ti  n c t u r , von  Steinöl,  von 
Oleum  tartari  foetidum  und  Opium, 
nächtliches  Aufiegeu  zertheilender  Pilaster 
etc.  Da  der  innerliche  Gebrauch  der  Jo- 
dine, selbst  bei  vorsichtiger  Anwendung, 
manchmal  nachtheilige  Wirkungen  hervor- 
brachte. so  wurde  von  Coindet  der  äu- 
ssere Gebrauch  derselben  empfohlen,  und 
zahlreiche  Erfahrungen  haben  die  kräftige 
! Wirkung  dieses  Mittels  beim  Kropfe  dar- 
gethan.  Man  lässt  öß  hydriodinsaures 
. Kali  mit  $iß  Schweinefett  zur  Salbe  ma- 
t chen,  und  Morgens  und  Abends  eine  Nus9 
gross  in  die  Kropfgeschwulst  einreiben. 
Meistens  wird  die  Kur  in  4 — 6 Wochen 
! damit  vollendet;  iu  einzelnen  Fällen  muss 
: inan  deu  iunerlicheu  Gebrauch  der  Jodine 
damit  verbinden.  Wird  der  Kropf  schmerz- 
! haft  und  härter,  so  setze  man  einige  Zeit 
’ damit  aus,  und  wende  Blutegel  und  warme 
Umschläge  an.  Auch  bei  der  äusseren  An- 
wendung der  Jodine  ist  Vorsicht  zu  em- 
. pfehleu.  Von  allen  gegen  den  lymphati- 
! sehen  Kropf  empfohlenen  inneren  und  äu- 
sseren Mitteln  gebe  ich  dem  innerlichen 
Gebrauche  der  Spongia  marin;»  usta 
mit  Rad.  zingiber.,  manchmal  mit  einem 
Zusatze  der  Digitalis,  und  den  öftern 
. und  starken  Einreibungen  des  Liniment, 
volatil.  ca  mp  hör.  den  Vorzug.  Nach 
den  Resultaten  meiner  eigenen  Erfahrung, 
habe  ich  durch  den  inneren  und  äusseren 
Gebrauch  der  Jodine  nie  mehr  ausrichten 
können,  als  durch  die  angegebene  Behand- 
lung; wo  diese  nichts  nützte,  versagte 
auch  die  Jodine  ihre  Wirkung.  Haben  sich 
bei  einem  lymphatischen  Kropfe  bedeutende 
Veränderungen,  knorpelartige  Verhärtun- 
gen eingestellt,  und  wird  durch  die  mit 
, Umsicht  geleitete  Anwendung  der  genann- 
, ten  inneren  und  äusseren  Mittel  keine  Ver- 
' kleinerung  der  Geschwulst  hervorgebracht, 

' verursacht  sie  das  Leben  bedrohende  Zu- 
fälle, so  kann,  wenn  die  oberen  Schild- 
drüsen - Schlagadern  zugleich  sehr  ausge- 
dehnt sind  und  stark  pulsiren,  durch  ihre 
Unterbindung  die  Verkleinerung  der 
Geschwulst  bewirkt  werden.  Am  Zweck- 
i massigsten  ist  aber  in  diesen  Fällen  wohl 
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die  Einziehung:  eines  Eiterbandes.  ( Che - 
h'us,  Max.  Jos.,  Handbuch  der  Chirurgie, 
Heidelberg,  1833.  Bd.  II.  8.  341.) 

COINDET,  der  in  Erfahrung  gebracht 
hatte,  dass  Fife  in  Edinhurg  die  Gegen- 
wart der  Jodine  im  Meerschwamme  nach- 
gewiesen  hat,  knn;  auf  die  Vermuthung,  dass 
diese  ncuentdeckte  Substanz  das  Wirksame 
fm  Schwamme  sein  könue,  und  begann  zu- 
erst, ganz  in  der  Stille,  einige  Jahre  hin-  1 
durch  Versuche  damit  anzustellen,  die  das 
günstigste  Resultat  hatten.,  Er  löste  48 
Gran  des  . hy  dr iod  i ns aur e u Kali  in  1 
Unze  destillirten  Wassers  auf,  und  liess 
davon  des  Morgens  nüchtern,  Vormittags 
um  10  Uhr,  und  gegen  Abend,  jedes  Mal 
10  Tropfen  in  einer  Tasse  Zuckerwasser, 
den  am  Kropf  Leidenden  nehmen.  Nach 
einem  achttägigen  Gebrauche  verordnete 
er  jedesmal,  statt  10,  15  Tropfen,  und  noch 
einige  Tage  später  20  Tropfen.  Da  jedoch 
das  hj-driodsaure  Kali  oder  Natron  nur 
durch  eine  sorgsame  Präparation  zu  erhal- 
ten sind,  so  wandte  er  an  ihrer  Stelle  eine 
Auflösung  der  Jod  ine  «in  Weingeist  an, 
und  liess  diese  aus  48  Gran  dieser  Sub- 
stanz in  1 Unze  Alkohol  von  35"  bereiten. 
Mehr  als  20  Tropfen  dieser  Tiuctur,  3 Mal 
des  Tages  gereicht,  hat  C.  nur  selten  an- 
gewendet. Diese  Gnben  reichen  aus,  die 
stärksten  Kröpfe  völlig  zu  schmelzen,  in- 
sofern diese  lediglich  von  einer  Auftreibung 
• der  Substanz  der  {Schilddrüse  herrühren, 
und  uoch  keine  Desorganisation  des  Gebil- 
des statt  fibdet.  Die  Jod  ine,  unmittel- 
bar in  das  ahsorbirende  Gefäss  gebracht, 
gieht  Resultate,  denen  ähnlich,  die  man  hei 
ihrer  innern  Anwendung  erhält.  Zu  diesem 
Behufe  liess  (!.  3ß  Kali  hydriodic.  mit 
Sß  Fett  mischen , uud  verordnete  davon 
früh  und  Abends  eine  Nuss  gross  auf  den 
Kropf  selbst,  auf  die  verstopften  Drüsen 
bei  Neroplieln , oder  auf  die  Drüsen  des 
Busens  u.  s.  w. , oder  auf  den  Lauf  der 
Lymphgefässe  bis  zur  Absorption  des  Mit- 
tels einzureiben.  (Forruetf , Bemerkgn.  üb. 
d.  Kropf  etc.  Berliu,  1821.  S.  30.  — Fro- 
riep'a  Notiz.  Bd.  I.  Nr.  4.  8.55.)  — BAUM- 
BACH gebraucht  nachstehende  .Salbe  gegen 
den  Kropf,  die  er  bei  abnehmendem  Mond, 
Morgens  und  Abends,  jedesmal  eine  Feld- 
bohne gross,  in  den  Kropf  einreiben  lässt; 
die  eingericbene  Stelle  wird  mit  einem 
wollenen  Tuche  verbunden  und  kann  einige 
Stunden  nachher  abgewaschen  werden.  Die 
. zertheilende  Kraft  der  Salbe  wird  durch 
eine  sparsame  und  magere  Diät  sehr  ver- 
mehrt. B.  hat  30  Jahre  alte  Kröpfe  bei  50- 
nnd  60jährigen  Menschen  binnen  8 — 12 
Wochen  dadurch  zertheilt.  »Schädlich  ist 
die  Salbe  nie;  er  verordnet  sie  nnch  fol- 
gender Vorschrift: 

IV  Kali  hydrojodinic.  3ß»  Bij  — 3j,  Ol. 
cajeput.  gtt.  vj,  Extr.  hyoscyam.  gr.  viij, 
Axung.  porci  $j.  M. 


(Krüge  Ist  ein , Die  Kunst,  die  Krkhtn.  der 
Schilddrüse  und  den  Kropf  zu  heilen.  Gotha, 
1827.  S.  228.)  _ BRAMLEY’s  erfolg- 
reiche Behandlung  des  Kropfs  (von  116 
blieben  nur  5 ohne  Erleichterung  und  in 
57  verschwand  die  Krankheit  bis  auf  die 
letzte  Spur)  bestand  in  Anwendung  einer 
Jod  salbe,  im  Beginne  9ij,  später  mit  9iv 
Jod  auf  die  Unze  Fett,  und  dem  Tragen 
einer  einfachen  Binde  um  den  Hals,  die  in 
allen  Fällen,  wo-  nicht  erweiterte  Haut- 
venen vorhanden  waren,  leichten  Druck  auf 
die  Geschwulst  ausüben  musste.  Er  legte 
diesem  .letztem  grossen  Werth  bei.  Im 
Anfänge  liess  er  auch  innerlich  Jod  neh- 
men (IV  Jod.  pur.  gr.  xv,  Spirit,  vini  |j. 
S.  20  — 30  Tropfen);  allein  er  fand  es 
später  überflüssig  und  sah  nicht  selten  Appe- 
titlosigkeit, Durchfall,  Athmungsbesch wer- 
den, Fieber,  ja  lebensgefährliche  Symptome 
eintreten.  (Transact.  of  the  roed.  and  phys. 
society  of  C'alcutta.  Bd.  VI.)  — BAUP 
wandte  die  Jod  ine  äusserlicb  in  Salben- 
form beim  Kropf  in  einer  grossen  Anzahl 
von  Fällen  mit  dem  glücklichsten  Erfolge 
an,  und  zwar  schwand  die  Krankheit  in 
6 — 10  Wochen,  ohne  das  geringste  le- 
bclhcfinden  zu  erregen.  Fr  bedient  sich: 

IV  Kali  hydrojodinic!  3ß»  Axnng.  porci  ,>iß. 
8.  Früh  und  Abends  eine  Nuss  gross 
einzureiben: 

dabei  empfahl  er  ein  mildes  Regimen,  Milch- 
diät n.  dgl.  (Hufehtnd,  Journal.  Bd.  LIV.) 
— FOHMKY  machte  nächst  Co  ludet 
zuerst  auf  den  Gebrauch  der  Jod  ine  als 
Heilmittel  gegen  den  Kropf  aufmerksam, 
und  t heilt  eine  Anzahl  von  .Fällen  mit,  in 
denen  sich  dieses  Mittel  sehr  wirksam  ge- 
zeigt hat.  (Fortnetf , Bemerkgn.  üb.  den 
Kropf.  Berlin,  1821.  8.  26.  — Hufeland, 

Journal.  Bd.  1.11.  8t.  2.)  — HENNING 

erzählt  eine  Reihe  vou  Fällen,  in  denen 
sieb  die  Jod  ine  wirksam  bewies.  (Hufe 
fand,  Journal.  Bd.  LVII.  St.  3.  8.  90.)  — 
HO F FM A NN,  J.,  bestätigt  die  Wirksam- 
keit der  innerlichen  Anwendnng  der  Jo- 
dine gegen  den  Kropf,  und  giebt  den  Be- 
weis, dass  der  zweckmässige  und  vor- 
sichtige Gebrauch  derselben  keine  nach- 
ihciligcn  Folgen  für  die  Gesundheit  der  da- 
mit Behandelten  veranlasste.  In  einer  Er- 
ziehungsanstalt behandelte  H.  10  Kinder 
mit  der  nach  der  Coin det J sehen  Vor- 
schrift bereiteten  Jodtinctur,  jedoch  in 
kleineren  Gaben  gereicht.  6 Kinder  von 
9 — 11  Jahren  erhielten  Anfangs  nur  5 
Tropfen  derselben,  täglich  3 Mal,  und  4 
Kinder  von  13  — 15  Jahren  eben  so  oft  6 
Tropfen;  in  Zeiträumen  von  8 Tagen  wurde 
mit  4 Tropfen  bei  den  älteren  bis  zu  20 
und  bei  den  jüngeren  Kindern  bis  zu  IS 
Tropfen  gestiegen  und  der  Gebrauch  2 Mo- 
nate hindurch  fortgesetzt.  Alsdann  wurde 
wegeu  des  Eintritts  der  Oster  - Feiertage, 
während  welcher  diesen  Kindern  gestattet 
wurde,  ihre  Eltern  zu  besuchen,  die  Kur 
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unterbrochen.  Bei  einigen  derselben  hatte 
sich  die  Wirksamkeit  des  Mittels  bereits 
gezeigt.  Folgendes  wurde  während  der 
Anwendung  dieser  Kur  beobachtet.  So 
lange  "die  Jodiuetinctur  bis  zu  6 und  10 
Tropfen  gegeben  wurde,  bemerkte  man 
keine  Veränderung;  erst  als  bis  zu  14  und 
15  Tropfen  gestiegen  worden  war,  wurde 
diese  wahrgenommen  und  zeigte  sich  deut- 
licher während  der  letzten  10  Tage  dieses 
Versuchs,  als  16  und  20  Tropfen  gereicht 
wurden.  Bei  6 dieser  Kropfkranken  war 
der  Erfolg  so  erwünscht,  dass  man  sie  als 
vollkommen  hergestellt  betrachten  konnte. 
Bei  2 andern  hatte  sich  die  Geschwulst  be- 
trächtlich vermindert,  bei  einer  Kranken 
war  sie  weicher  geworden;  nur  bei  einein 
Mädchen , das  dieses  Uebel  schon  lauge 
hatte,  war  keine  Veränderung  bemerklich. 
Nach  einer  Unterbrechung  von  4 Wochen 
war  der  angeführte  Zustand  der  Kinder 
noch  ganz  derselbe.  Es  wurde  daher  be- 
schlossen, bei  den  4 nicht  geheilten  Kin- 
dern die  Jodinetinctur  wieder  anzuwenden 
und  noch  6 andere  Zöglinge  dieses  Insti- 
tuts dieser  Kur  zu  unterwerfen.  Nach 
einem  Zeiträume  von  noch  5 Wochen  hatte 
bei  den  als  genesen  entlassenen  Kindern 
die  Heilung  Bestand  gehalten.  Einer  dar- 
unter von  schwächlicher  und  scrophulöser 
Anlage  befand  sich  überhaupt  besser  und 
sah  gesünder  aus,  als  vor  der  Kur.  ( Hu - 
felatuf,  Journal.  Bd.  LIV.  St.  6.  S.  86.) 
— KOLLEY.  Man  kann  die  Jodine  im 
Kropfe  mit  heilsamem  Erfolge  nur  geben, 
wenn  man  ermittelt  hat:  1)  dass  die 

Anschwellung  wirklich  in  der  Schilddrüse 
sich  befindet;  2)  dass  sie  in  keine  zu  gro- 
sse Ausartung  übergegangen  ist,  dass  sie 
also  weder  scirrhös , noch  carcinomatös 
ist,  noch  auch  in  ihrer  Masse  steinige  Con- 
cremente  oder  ähnliche  Erzeugnisse  ent- 
hält; 3)  der  Kropf  muss  nicht  gar  zu  ver- 
altet seio;  4)  es  muss  kein  entschieden 
cachectischer , Abzehrungs-,  Verschlei- 
mungs-,  Säfteentmischungszustand  statt  fin- 
den; 5)  die  Geschwulst  selbst  darf  sich 
nicht  in  einem  entzündlichen,  schmerzhaften 
Zustande  befinden.  Nimrtffc  man  auf  dies 
Alles  Rücksicht,  so  wird  man  in  seiner 
Erwartung  selten  getäuscht  werden.  ( Horn , 
Archiv.  1823.  Bd.  II.  S.  11.)  — MOM- 
BERG, in  einer  kropfreichen  Gegend  woh- 
nend, beobachtete  er  viele  Kinder,  bedeutend 
grosse  Kröpfe  mit  zur  Welt  bringend,  die 
aber  höchstens  nach  8 Tagen  nach  der  An- 
wendung von: 

R-  Kali  hydrojodinic.  9j,  Axung.  porci  sß, 
M.  8.  Zum  Einreiben, 
verschwanden.  Bei*  wiederkehrendern  Uebel 
ist  dasselbe  Verfahren  heilsam.  Mittelmä- 
ssig  grosse  Kröpfe,  ausser  Struma  glan- 
dulosa,  welche  allen  Mitteln  widersteht, 
werden  in  3 — 4 Wochen  vertrieben; 
manchmal  wirkt  Jodtinctur,  oft  Spon- 
gia  usta;  am  Besten  ist  es  daher,  von  6 


zu  8 Tagen  mit  beiden  zu  wechseln.  Am 
Schnellsten  schwindet  der  Kropf  bei  äusser- 
licher  Auwendung  des  Ungt.  kali  hydro- 
jodinic. und  innerlichem  Gebrauche  des 
Kropfschwamms.  Bei  starken  Brand- 
weintrinkern, selbst  mit  den  besteu  Lun- 
gen, sei  man  mit  der  Jodtinctur  sehr  vor- 
sichtig, da  leicht  Blutspeien  erfolgt.  (//«- 
feland , Journal.  1833.  Septmbr.  S.  90.) 

COPLAND  empfiehlt  als  äusseres  Mit- 
tel gegen  den  Kropf  eine  Mischung  aus 
£j  Kamp  her,  3iij  Olivenöl  und  eben  so 
viel  Spirit,  ummon.  comp.  (Medic. 
| comment.  Decad.  II.  Vol.  V.) 

FABRE-PALAPRAT  heilte  das  Uebel 
durch  Electrogalvanismus.  Er  be- 
folgte dabei  folgendes  Verfahren,  dessen 
er  sich  überhaupt  bedient,  um  auf  ein  be- 
stimmtes Organ  eine  zu  einem  der  Pole 
der  galvanischen  Säule  angezogene  Arz- 
neisubstanz zu  übertragen.  Er  errichtet 
eine  Säule  von  etwa  50  Plattenpaaren,  de- 
ren Zwischenkörper  mit  einer  hinreichen- 
den Menge  Schwefelsäure  getränkt  sind; 
der  eine  Pol  berührt  den  Arzneikörper, 
den  man  übertragen  will,  der  andere  Pol 
die  Acupuncturuadel,  die  in  das  Organ  (hier 
in  die  Schilddrüse)  eingesenkt  worden  ist. 
In  kurzer  Zeit  wirft  sich  der  ArzneistofT 
in  dasjenige  Organ,  das  in  unmittelbarer 
Berührung'  mit  der  Nadelspitze  steht.  Durch 
Wiederholung  dieser  Operation,  oder  be- 
liebige Fortsetzung  derselben,  lässt  sich 
so  viel  ArzneistolT,  als  nöthig  ist,  entwe- 
der portionenweise  oder  in  fortgesetzter 
Strömung  übertragen.  (Gazette  medicale 
de  Paris.  1833.)  — COSTER  fand  die 
, gleichzeitige  Anwendung  der  Jod  ine  und 
des  Voltaismus  sehr  wirksam.  Des  Mor-, 
gens  rieb  er  die  rechte  Seite  mit  der  Jo- 
dine ein  uud  licss  die  Säule  auf  die  linke 
Seite  wirken,  des  Abends  umgekehrt.  Bei 
jeder  Einreibung  brauchte  er  2 Gran  Jo- 
dine, mit  1 Scrupel  Fett  zusammengerie- 
ben. In  20  Tagen  war  das  Uebel  gehoben. 
(Froriep's  Notiz.  Bd.  VI.  S.  174.)  — MÜH- 
L I B A C H.  Das  Einschliessen  der  erkrank- 
ten Schilddrüsen  in  den  Kreis  electri- 
scher  Strömungen  der  Volta’achen 
Metalle,  wobei  die  Verbindungskette  des 
negativen  Pols  an  der  Schilddrüse,  und  jene 
des  positiven  an  dem  Kreuzknochen,  dem 
• Nacken  oder  dem  Schwertknorpel  des  Brust- 
beins angebracht  sein  kann,  ist,  wenn  es 
gehörig  wiederholt  und  zweckmässig  ge- 
leitet wird,  ein  kräftiges  Mittel  beim  Heil- 
prozesse des  Kropfs,  vorzüglich  da,  wo 
dieses  Uebel  in  Folge  einer  plötzlichen  Un- 
terbrechung des  electtgschen  Prozesses  in 
der  Schilddrüse,  wie  dies  nach  deru  Ge- 
nüsse sehr  kalter  und  mit  Sauerstoffgas  in 
Verbindung  stehender  Gebirgswässer  zu  ge- 
schehen pflegt,  entstanden,  öder  als  Polar - 
erscheinungderphysiologischenGeschiechts- 
entwickelung  im  Beginnen  ist.  (.M«MY»acA, 
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Der  Kropf,  nach  seiner  Ursache,  Verhütung 
und  Heilung.  Wien,  1822.  S.  57.) 

FISCHER  rühmt  besonders  folgende 
Mischung  gegen  den  Kropf: 

IV  Spong.  tost,  ov,  Gummi  aminon.  3*Ü»  , 
Sulp  hur.  antimon.  aurat.  3j , Extr.  conii  ; 
macul.,  Extr.  taraxaci  ää  3»j.  M.  exacie  ; 
ut  f.  pil.  pond.  gr.  ij.  Consp.  pulv. 
cinnam.  S.  3 Mal  täglich  6 Stück  zu 
nehmen. 

Aeusserlich  fand  er  folgendes  Mittel  sehr 
wirksam : 

IV  Camphor.  3»j,  Spirit.  corn.  c.  3»j,  Ol.  ; 
hyoscyam.  |iß.  M.  S.  Täglich  2 — 3 Mal 
einzürelben. 

( Hedenus , A.  G.,  Tractat.  de  glandtila  tby- 
reoidea  etc.  Lipsiae,  1822.  S.  202.) 

F ODE  RE,  Fr.  E.  Bei  dem  Gebrauch  ; 
der  innerlichen  Mittel  gegen  den  Kropf, 
sie  mögen  einfach  oder  vermischt  sein, 
müssen  folgende  Regeln  beobachtet  wer- 
den. 1)  Man  lasse  vorher  Abfuhren  und 
wiederhole  dies  alle  8 Tage  bis  zur  voll-  j 
kommeneu  Heilung.  2)  Man  muss  die  Arz- 
nei nicht  sogleich  niederschiticken,  sondern  J 
sie  gleichsam  im  Munde  zerschmelzen  las- 
sen, oder  sie  doch  wenigstens  eine  Zeit 
- lang  im  Munde  behalten;  alsdann  erfolgt 
die  Heilung  weit  geschwinder,  und  man  | 
braucht  weniger  Arznei  zu  nehmen;  auch  j 
wird  der  Magen  nicht  so  sehr'  geschwächt. 
3)  Man  halte  den  Häls  beständig  warm.  Bei 
den  Kindern  hält  cs  gewöhnlich  schwer, 
ihnen  Arznei  beizubringen.  Man  versu- 
che also  Frictlonen,  bald  mit  trock- 
nen» oder  mit  aromatischen  Sachen  durch- 
räuchertem  Flanell,  bald  mit  Seife.  Siud 
die  Frietionen  nicht  hinreichend,  so  ver- 
suche man  folgendes  Mittel,  das  ich  er- 
sonnen habe,  um  die  Geschwulst  allmälig 
zu  comprirairen.  Es  Ist  eine  elastische  j 
Stahlplatte,  welche  die  Breite  der  Geschwulst  1 
hat,  so  dass  sie  nur  den  Kropf  drückt. 
Sie  ist  oval  und  hat  4 Löcher,  nämlich  an 
jeder  Ecke  eins,  wodurch  Bänder  gehen. 
Mit  den  zwei  obern  Bändern  befestigt  man 
die  Platte  an  die  Mütze  in  der  Gegend  der 
Hervorragung  des  Hinterhaupts,  uud  mit  : 
den  beiden  untern  an  eine  Leibbinde,  die 
sich  in  der  Gegend  des  zweiten  Rücken- 
wirbels befindet;  alle  Bänder  bilden,  wenn 
die  Platte  befestigt  ist,  einen  spitzen  Win- 
kel. Vermittelst  dieser  elastischen  Platte 
wird  die  Geschwulst  unmerklich  compri- 
mirt,  und  so  wie  sic  kleiner  wird,  zieht 
man  die  Bänder  stärker  an.  Diese  Platte 
hat  viele  Vorzüge  vor  einer  harten  Hals- 
binde, die,  den  ga#zen  Hals  comprlmirt, 
da  jene  hingegen  nur  auf  eine  Stelle  wirkt 
und  den  Kreislauf  nicht  erschwert.  Es 
wäre  zu  wünschen,  dass  man  die  Schwan* 
gern  vor  dem  Kropfe  bewahren  könnte. 
In  dieser  Absicht  weiss  ich  nichts  Besseres 
als  Leibesbewegungcu  anzu ratheu.  Kön- 


nen sie  diese  nicht  hinlänglich  vorneh- 
men, so  müssen  sie  ihren  ganzen  Körper, 
vorzüglich  aber  den  Hals,  mit,  trogk- 
nem  Flanell  reiben.  Sie  müssen  ferner 
nicht  viel  Flüssiges  geoiessett,  und  das 
Aderlässen  so  viel  als  , möglich  vermeiden. 
W enh  sie  die  Entstehung  des  Kropfes  mer- 
ke», so  müssen  sie  sielt  der  Frietionen 
mit  flüchtigem  Linimente  bedienen, 
.und  müssen  die  elastische  StahlplaUe  zu 
Hülfe,  nehmen.  Wenn  sie  dessenungeachtet 
nach  der  Niederkunft  noch  einen  dicken 
Hals  behalte»,  so  missen  sie  einige  Tage 
das  Scb  wefe lieber wusser  gebrauchen, 
und  zugleich  Frietionen  vornehmen,  die 
sie  nach  geendigtem  Wochenbette  fort  set- 
zen müssen.  Der  einzige  Fall,  wo  man 
dreist  zur  Operation  .schreiten  kaun,  ist, 
wenn  der  Kropf  eine  einzige,  abgesonderte, 
vor  dem  Halse  hangende  Geschwulst  bildet, 
die  an  ihrer  Basis  dünner  als  an  ihrer  Spitze 
ist,  ( Füttere,  Ft,  E. , lieb,  den  Kropf  und 
Cretinismus.  A.  d.  Franz,  von  Linde- 
rn a n u.  Berit» , 1786.  S.  55.) 

. FRANK,  Peter.  Bei  der  Behandlung 
des  ächten  Thyreopbyms,  wozu  ich  mir 
das  Thyreophyma  celluiositm  und  glandn- 
losum  am  vordem  Theile  des  Halses  rechne, 
wird  man  zunächst  und  vor  Allem  sein 
Hauptaugenmerk  auf  die  Prophylaxis  dieses 
Uebels,  zumal  an  den  Orten,  wo  es  ende- 
misch herrscht  , oder  bei  Familien,  wo  an- 
geb or  ne  Disposition  dazu  vorhanden  ist, 
mindestens  bei  solchen,  denen  die  äusseren 
Verhältnisse  es  verstauen,  sich  dieser  Vor- 
bnimngskur  gänzlich  zu  unterziehen,  schon 
bei  Zeiten  zu  richten  haben.  Hierher  ge- 
hören häufige  Frietionen,  zumal  an  der 
vordem  Seite  des  Halses,  von  dem  Jahre 
an,  wo  sich  das  Uebel  einzutindett  pflegt, 
bis  ins  reifere  Aller  fortgesetzt,  Anlegung 
eines  seidenen,  3 Finger  breiten  Halstuches, 
das  um  vordem  Theile  des  Halses  noch 
von  einem  wollenen  bedeckt  und  mit  aro- 
matischen Dämpfen  geschwängert  oder  mit 
ähnlichen  trocknen  Kräutern  gefüllt  ist  — 
das  tägtich  renovirt  werden  muss  — über 
die  Stelle  der  Schilddrüse,  jedoch  nicht  zti 
fest  (ungebunden,  um  somit  nebenbei  auch 
jeder  etwaigen  Erkältung  vorzubeugen. 
Natürlich  werden  sich  die  zum  Kropfübel 
prädisponirenden  Subjecte  vor  jedem  hef- 
tigen Zuriickbeiigen  des  Kopfes,  vor  ausser - 
gewöhnlichem  Lachen,  Singen,  Schreien, 
so  wie  vor  Uebung  auf  Blaseinstru menten 
und  vor  jeder  anderweitigen,  stärker  an- 
greifenden Anstrengung  sorgfältig  in  Acht 
zu  nehmen  haben  — was  bei  Mädchen  noch 
mehrNoth  thut,  als  bei  Knaben. — Nament- 
lich mache  man  junge,  schwangere  Frauen, 
wenn  die  Zeit  der  Niederkunft  heranrückt, 
ganz  besonders  und  wiederholt  darauf  auf- 
merksam, dass  sie  während  des  Geburts- 
actes sich  jedes  heftigeren  Schreiens  und 
gewaltsamen  Zurückwerfens  des  Kopfes  wo 
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möglich  enthalten  mögen.  In  den  Gegen- 
den, wo  nur  Eis-,  Schnee-,  Brunnen- 
oder  ein  mit  Mineraltheilen  geschwängertes 
Wasser  zum  Trinken  gebraucht  wird,  müs- 
sen solche  Individueu,  denen  es  die  Um- 
stände verstauen,  sich  des  destillirten  oder 
vorher  gekochten  Wassers  zu  diesem  Be- 
hufe  bedienen.  Dass  bisweilen  nur  vom 
Wechsel  des  Orts,  der  Luft,  des  Was- 
sers , bei  fruchtloser  Anwendung  aller 
andern  Mittel,  etwas  zu  hoffen  ist,  ist 
That8achc.  Was  die  gegen  den  endemi- 
schen Kropf  und  Cretinismus  der  Alpenbe- 
wohner vorgeschlagenen  Prophylactica  be- 
trifft , so  gebe  ich  fast  alle  Hoffnung  auf, 
dass  sie  diesen  Zweck  je  erreichen  wer- 
den; theils,  weil  sie  die  pecuniären  Mittel 
der  dort  wohnenden,  meist  dürftigen  Volks-  ; 
klasse  weit  übersteigen,  theils,  weil  selbst  ! 
die  Fonds  der  administrativen  Behörde  nicht 
hinreichen  würden,  die  dadurch  erwach- 
senden Kosten  zu  bestreiten.  Kur  sehr 
wenig,  in  Vergleich  zu  den  inneren  Med»—  , 
camenten,  leisten  die  Localmittel.  Von  den  j 
ersteren  steht  in  dieser  Hinsicht  ein  altes 
und  sehr  wirksames  Mittel,  nämlich  der  i 
gebrannte  Meerschwamm,  oben  an. 
Nicht  minder  ausgezeichnete  Dienste  leistet  ; 
die  Kohle  der  sogehannten  Lapidea  spon- 
giarum  und  der  Pila  mnrina,  denen 
noch  Andere  auch  die  der  Ossa  sepiae 
und  der  Eierschalen  hinzufügen.  Keiner 
gebrannter  Meerschwamm , ohne  allen  Zu- 
satz und  ohne  Beimischung,  zu  20  Gran 
2 — 3 Mal  tagiiber  gegeben,  ist  oftmals 
schon  allein  hinreichend,  die  Kropfgeschwulst 
zu  beseitigen.  Nie  verordnete  ich,  nach 
gehobenem  Uebel,  diuretische  und  stuhl- 
ausleerende  Mittel.  Will  man  aber  vom 
Meerschwamm  einige  Wirkung  sehen,  so  j 
muss  er  anhaltend,  und  selbst  nach  gehohe-  , 
nem  Uebel  noch  wochenlang  angewandt  ! 
werden.  Auch  boten  sich  mir  Fälle  der  Art  1 
nicht  selten  dar,  wo  der  Kropf,  selbst  wenn 
er  sich  aufs  Neue  eingefunden  batte,  durch 
den  abermaligen  Gebrauch  dieses  Mittels 
wieder  beseitigt  w urde.  In  meiner  Praxis 
bediente  ich  nfich  am  Häutigsten  der  von 
einem  tStrassburger  Arzte  geheim  gehalte- 
nen Zusammensetzung,  sah  davon  noch  I 
verhält  aissmässig  die  meiste  Wirkung,  und 
habe  sie  auch  bereits  vor  mehreren  Jahren 
öffentlich  mitgetheUt.  Hier  ist  sitf: 

K Npong.  marin,  in  fragmentis , Lapid.  : 
spongiarum  ää  &iv,  Pilae  marinae  £j. 
lugerantur  haec  crucibulo,  et  liat  sub 
igae  cinis.  Hujus  cineris  &j  coquatur 
in  aquae  fontanae  Wij  ud  remanent,  Wj. 
Filtratis  adde  Syrup.  cinnainom.  $j.  M. 
8.  3 Mal  täglich  1 Esslöffel. 

Die  Kropfgeschwulst  kann  in  Entzündung, 
Vereiterung,  Abscessbilduog  und  Verhär- 
tung übergehen,  und  macht  dann  ein  äu- 
sseres Verfahren  noth wendig.  Im  ersten 
Falle  wird  auch  eine  antiphlogistische  Be- 
handlung angezeigt  «ein.  Man  verordne 


daher  hier  Blutegel,  die  da  applicirt  wer- 
den, wo  sich  auf  der  Geschwulst  die  we- 
nigsten aufgetriebenen  Gefässe  zeigen. 
Nächstdem  sehe  man  auf  eine  entzündungs- 
widrige Diät,  so  wie  auf  Vermeidung  aller 
Reize.  Geht  aber  die  Entzündung  in  Ei- 
terung über,  und  kann  diesem  Prozesse 
nicht  inehr  vorgebeugt  werden,  so  suche 
man  ihn,  w'enn  sich  noch  ein  günstiger 
Ausgang  erwarten  lässt,  durch  gelind  warme 
erweichende  Breiumschläge,  bei  zö- 
gernder Maturatiou  des  mehr  in  der  Tiefe 
sitzenden  Abscesscs,  in  Verbindung  mit 
etwas  Reizendem,  zu  befördern.  Nur  sehr 
ungern  w'ende  ich  die  zur  Zertbeilung  und 
Zeitigung  der  Kropfgeschwulst  üblichen 
Pilaster  an,  weil  dadurch  nicht  selten  gar- 
stige Hautausschläge  entstehen.  Die  früh- 
zeitige Oeffuuug  der  Bälge,  und  ganz  be- 
sonders der  Abscesse  mittelst  des  Schnitts 
muss  ich  widerrathen,  indem  mau  am  Be- 
sten dies  Geschäft  der  Natur  überlässt. 
Ein  anderer  l’ebergang  ist,  wie  bereits 
erwähnt,  der  in  Verhärtung.  Sind  hier 
Umfang  und  Geschwulst  von  so  bedeuten- 
dem Grade,  dass  dadurch  dem  Leben  Ge- 
fahr droht,  so  nahmen  die  berühmtesten 
Wundärzte,  um  nichts  unversucht  zu  las- 
sen, zu  Aetzmitteln,  Fontanellen, 
Haarseilen,  zur  Unterbindung  der 
aueurysmatisch  - ausgedehnten  üscbilddrü- 
senarterie  und  selbst  zur  Ausrottung 
der  Geschwulst  ihre  Zuflucht.  (Frank, 
Peter,  Die  Behdlg.  der  Krkhtn.  des  Men- 
schen. A.  d.  Lat.  übers,  von  Sobern- 
heim.  Berlin,  1833.  Thl.  IX.  iS.  69  u.  f.) 

GEORG  theilte  der  Academie  royale  de 
medecine  die  günstigen  Resultate  mit,  die 
er  durch  die  Anwendung  des  römischen 
Alauns  bei  Kröpfen  uud  allen  andern  Drü- 
senanschwellungen erhalten  hat.  Er  sagt, 
man  könne  ihn  in  alleu  Formen,  als  Auf- 
lösung, Pulver  oder  Pillen  reichen,  jedoch 
dürfe  die  tägliche  Dosis  nicht  4 — 6 Gran 
überschreiten,  weil  er  sonst  den  Digestiv- 
kanal zu  sehr  reizt.  Sein  längerer  Ge-, 
brauch  bringt  Furunkeln  hervor,  vermehrt 
die  Farbe  und  Consistenz  des  Blutes,  und 
stärkt  das  Gesiebt.  (Bullet,  de  scienc.  medic. 
1830.  Juni.  S.  42.8.) 

GISLEK  heilte  Kröpfe  bei  jungen  Leu- 
ten durch  Calomel,  in  der  Verbau ug  der 
Tinct.  antimon.  acris  und*Wchier- 
1 i ngs p f las ter.  (Abhdlgn.  der  schwed. 

Akademie  der  Wissenschaft.  Bd.  XXX.) 

v.  GR  AFFE  äussert  sich  über  die  Be- 
handlung de%  Kropfs,  ehe  die  Jodine  be- 
kannt war,  folgendermassen.  Uugebeilt 
entliess  ich  in  meiner  vieljährigen,  sehr 
ausgedehnten  Praxis  auch  vor  der  Entdek- 
kung  der  Jodine  keinen  einzigen  meiner 
Kranken,  der  an  einem  geringen  oder  raitt- 
lern  lymphatischen  Kropfe  litt« 
muss  offen  bekennen;  die  meisten  im  Durch** 
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schnitte,  merklich  schneller  als  mittelst  der 
Jodine  dadurch  geheilt* zu  haben,  dass  sie 
einen  Tag  um  den  andern  das  Liniment, 
ammoniat.  camphor.  mit  etwas  Berga- 
iii oft ö I eingcriebeu,  ein  breites,  leicht  an- 
gezogenes, in  der  Gegend  des  Kropfes 
etwas  gepolstertes,  an  der  Nackenseite  mit 
einer  Schnalle  versehenes  Sammet  band  tru- 
gen, und  dabei  täglich  1 — 2 Theelöffcl 
voll  von  einer  besondern  Mischung  des 
Meerschwammes  nahmen.  Die  Vorschrift 
zu  dieser  erhielt  ich  vom  Hofrath  Hede  n u s, 
als  ich  noch  dessen  Vorlesungen  zu  Dres- 
den besuchte.  Die  fragliche  Zusammen- 
setzung zeigte  sich  mir  nun  bereits  seit 
17  Jahren  in  einer  zahllosen  Menge  von 
Fällen  dermassen  nützlich,  dass  ich  sie  un- 
ter  dem  Namen  Pulvis  contra. strumam 
. den  hiesigen  klinischen  Formeln  um  so 
mehr  anzuschliesscn  für  Pflicht  hielt , als 
der  Meerschwamm  mir  in  keiner  andern 
bisher  versuchten  Gestalt,  selbst  nicht  in 
der  weinigen  Auslaugung,  die  inan  in  der 
Schweiz  häufig  gebraucht,  gleich  sichere 
Wirkungen  herbeiführte.  Es  ist  jene  Ver- 
bindung, in  der  ich  wegen  ihrer  Heilsam- 
keit nicht  das  Mindeste  verändern  mochte, 
buchstäblich  die  folgende: 

JV  Tartar,  tartarisat.,  Spong.  tost.,  5Sac- 
char.  alb.  ää  5ß,  Sal.  ammoniac. , Had. 
Imperator.,  Cinnamom.  acut,  ää  3ij>  Sul- 
phur.  antimou.  aurat.  *)j,  Piper.  Jung.  3j, 
M.  f.  pulv.  subtiliss. 

Wenig  reizbare,  pastöse,  an  stärkeren 
lymphatischen  Kröpfen  leideude  Individuen 
lässt  man  täglich  früh  und  Abends  eineu 
gehäuften  kleinen  TheelölTel  voll  jenes  Pul- 
vers nehmen.  Heizbare,  magere,  mit  klei- 
neren Kröpfen  Behaftete  erhalten  jene  Do- 
sis täglich  nur  einmal.  Am  Wirksamsten, 
aber  auch  am  Widrigsten  ist  das  Mittel, 
wenn  es  trocken  verschluckt  wird.  Länger 
muss  man  die  Kur  fortsefzen,  wenn  die 
Kranken  dasselbe  nicht  anders  als  mit  Was- 
ser eingerührt  nehmen  können.  Auf  die 
letzte  Weise  ist  es  zwar  etwas  weniger 
widrig,  aber  doch  noch  immer  sehr  unan- 
genehm. Mässig  grosse  Kröpfe  werden 
durch  das  bemerkte  Verfahren  binnen  4-6 
Wochen,  stärkere  binnen  8 — 10  Wochen 
vollkommen  geheilt.  Seihst  übermässige 
lymphatische  Kröpfe  weichen  dieser  Mi- 
~ renn  sie  noch  nich/  mit  organi- 
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sehen  Feiern  complicirt  sind,  nur  dass 
solche  eine  längere  Fortsetzung  der  Arz- 
neien erfordern.  Gegen  alle  andern  Kropf- 
arten wirkte  der  Meerschwamm  ganz  wie 
die  Jodine,  in  sämmtlichen  von  mir  friiher- 
hin  angestellten  Versuchen,  navortheilhaff. 
Nach  Allem  diesem  muss  ich  mein  Uriheil 
rücksichtlich  der  Jodine  gegen  Kröpfe  über- 
haupt dahin  äussern:  dass  l)sie  nur  gegen 
lymphatische  Kröpfe  wirklich  nütze;  dass 
sie  namentlich  die  geringeren  und  mittleren 
sicher  beseitige.  2)  Dass  die  Jodine  gegen 
Kropfarten,  bei  welchen  die  Tbätigkeit  des 


arteriellen  .Systems  vorherrschend  ist,  ganz 
wie  der  Meerschwamm,  nicht  nur  nicht  vor- 
theilhaft,  sondern  eher  nachtheilig  wirke. 
3)  Dass  sie  Scirrhositäten  nicht  heile.  4)  Dass 
dieselbe  bei  lymphatischen  Kröpfen  dem 
Meerschwamme  fast  ganz  gleich  einwirke, 
iin  Durchschnitte  aber  etwas  langsamer,  als 
die  erwähnte  Mischung  des  letzteren,  das 
Uebel  entferne.  5)  Ityiss  sie  weit  weniger 
Widerwillen  als  die  Spongia  tosta  errege. 
6)  Dass  wir  die  Jodine  schon  insofern  in 
Ehren  halten  müssen,  als  sie  uns  einen 
zVeiten  pharmaceutischen  Weg  zur  Hei- 
lung lymphatischer  Kröpfe  eröffnet,  für 
welche  fri'iherhin  nur  ein  zu  jener  Kate- 
gorie gehöriges  Verfahren  bekannt  war. 
(t\  Groefc  u.  v.  Walther,  Journal.  Bd.  II. 
S.  620.) 

GR E DING  benutzte  mit  ausgezeichne- 
tem Erfolge  das  Extr.  aconiti  gegen  den 
Kropf.  ( Gredfnfc , Sämmtl.  inediz.  Schrift. 
Greitz,  1793.  Bd.  I.  8.  229.) 

de  HA  EN  erfuhr  von  Mensurati,  dass 
dieser  die  Eierschalen  häufig  mit  Nutzen 
gegen  die  Kröpfe,  uach  folgender  Formel, 
gebraucht  habe: 

IV  Nihil,  alb.  £iv,  Ossium  sepiae,  Putatn. 

ovor.  ää  5ij , Panni  scarlatin.  £iß. 

Diese  Dinge  werden  vermischt  iu  eirfem 
verschlossenen  Gelasse  verbrannt  und  ge- 
pulvert. Ein  Erwachsener  nimmt  davon  2 
Mal  täglich  18  Gran,  dabei  nher  im  Voll- 
mond ein  schleimabführendes  Mittel,  darauf 
an  den  folgenden  6 Tagen  wieder  12  Pul- 
ver, und  reibt  dabei  die  Geschwulst  lleissig. 
(de  Haen , Ratio  inedeudi.  Bd.  II.  S.  Iö7.) 

UH  EY. S 81  OL  ’s  Methode  den  Kropf 

zu  heilen  bestand  darin,  dass  er  die  Kran- 
ken einige  Zeit  vorher  ein  Decoct  der 
Wurzeln  von  Hopfen  und  Kärberröthe 
trinken  liess,  darauf  ein  einfaches  Purgir- 
mittel  gab,  und  dann  den  innerlichen  Ge- 
brauch der  calciuirten,  fein  gepul- 
verten Eierschalen  verordnete.  Kr 
reichte  von  diesem  Mittel  des  Morgeus  2 
Stunden  vor  dem  Frühstück  und  Abends  8 
Stunden  nach  dein  Essen  jedesmal  i)ij  in  3 
Löffeln  voll  guten  alten  Rolhweins.  (Jotirn. 
de  medeciue.  Bd.  XXX11.  S.  264.) 

HANCKE,  der  in  Silberberg  eine  grosse 
Anzahl  Kropfkranker  behandelte,  liess  bei 
leichteret!  Graden  die  Spongia  marina 
täglich  anfänglich  4 Mal  zu  9 Gran  neh- 
men, und  versetzte  sie  mit  einem  aroma- 
tischen Vehikel.  Nach  achttägigem  Ge- 
brauche wurde  die  Dosis  um  8 Gran  ver- 
stärkt, und  zuletzt  20  Gran  gegeben.  Aeu- 
sserlich  mussten  die  Kranken  sich  gegen- 
seitig des  Tages  4 Mal  die  Kropfgeschwulst 
mit  einem  Liniment,  aus  1 Unze  Leinöl, 
1 Drachme  kaustischen  Salmiakgei- 
stes und  ^Drachme  Kamp  her  besteheod, 
sanft  reiben,  und  gleich  darauf  den  Hals 
mit  einer  breiten  Halsbiude  aus  Friess  be- 
decken, an  die  noch  ein  18  Zoll  langes. 
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breites  Stück  gesetzt  wurde,  das  die  Brust 
bedeckte  lind  erwärmte.  Bei  Individuen, 
wo  die  Verkleinerung  des  Kropfes  lang- 
sam erfolgte  und  die  Spongia  tuariua 
tosta  allein  keine  weitere  Wirkung  zeigte, 
liess  er  alle  6 Tage» ein  Brechmittel  aus  : 
lpecacuanha  reichen,  und  damit  14  Tage  ! 
fortfahren,  dazwischen  »her  von  folgendem 
Pulver: 

IV  Spong.  marin,  tost.  gr.  xv,  Rad.  ipe- 
cacuanh.  gr.  ß,  Natr.  carbonic.  acidul. 
gr.  kij,  Elneosacchar.  citri  gr.  x.  M.  f.  j 
puiv.  S.  Des  Tages,  4 Mal  eins  mit  j 
Wasser  zu  nehmen. 

Ist  das  Pulver  den  Kranken  widerlich  zu  i 
nehmen,  so  kann  jedes  einzelne  derselben, 
kurz  vor  dem  Einnehmen,,  auch  mit  Zim-  I 
metsyrup  in  Form  einer  Latwerge  verab- 
reicht werden.  Ausserdem  wurde  die  Diät 
der  Kranken  so  eingeleitet,  dass  sie  nur 
leicht  verdauliche  aber  nahrhafte  Speisen 
bekamen,  so  wie  sie  auch,  der  erforder-  j 
liehen  Bewegung  halber,  bei  gutem  Wetter,  j 
unter  Aufsicht  der  Beamten,  spazieren  ge-  ; 
führt  wurden.  Diese  nützliche  und  diäte-  ■ 
tische  Pflege  hatte  den  erwünschten  Er- 
folg, dass  viele  der  Kranken,  hei  denen 
der  Kropf  nicht  sehr  ausgebildet  gewesen 
war,  schon  in  4 — 6 Wochen  als  geheilt  j 
entlassen  werden  konnten.  War  die  Schild- 
drüse aber  sehr  verhärtet,  knotig  und  in 
die  Tiefe  gehend , so  verschwand  bei  der 
erwähnten  Behandlung  zwar  die  Geschwulst 
in  dem  milergrifTenen  Zellgewebe,  die  Drüse  | 
blieb  aber  als  ein  höckriger,  harter,  oft  ; 
wenig  verschiebbarer  Körper  in  der  Mitte  j 
des  Halses  zurück,  und  wich  erst  dem  an- 
haltende innern  und  äussern  Gebrauch  des 
Jods.  vor  dem  Anfänge  des  Gebrauchs 
des  Jods  liess  er  den  Kranken  erst  einige 
Tage  hinter  einander  kühlende  Abführ- 
mittel nehmen,  und,  wo  es  die  Brustor- 
gaoe  gestatteten  und  gastrische  Beschwer- 
den vorwalteten,  auch  wohl  ein  Brech- 
mittel aus  lpecacuanha  reichen,  wor- 
auf er,  um  die  Verdauungsorgane  zu  stär-  , 
ken,  mehrere  Tage  ein  bitteres,  aromati- 
sches Mittel  nehmen  liess.  No  vorbereitet 
bekam  der  Kranke  täglich  4 Mal  die  Ti  net. 
jodinae,  anfänglich  zu  10  Tropfen  mit 
einer  halben  Tasse  Milchzuckerwasser,  um 
die  Zersetzung  zu  verhüten,  nach  8 Tagen 
aber  15  und  nach  14  Tagen  jedesmal  20 
Tropfen,  die  auch  bis  zur  Beendigung  der 
Kur  unausgesetzt  fortgegeben  wurden.  Bei 
einigen  Individuen  jedoch,  die  stark  waren, 
eine  gute  Brust  hatten  und  keine  Beschwer- 
den beim  Einnehmen  der  Tinctur  empfan- 
den, wo  aber  der  Kropf  bei  der  Dosis  von 
20  Tropfen  keine  Fortschritte  in  der  Bes-  , 
serung  machte,  liess  er  jedesmal  30  Trop-  , 
fen  geben.  Um  die  Wirkung  des  innern  i 
Gebrauchs  der  Tinct.  jodinae  zu  unter- 
. stützen,  liess  er  des  Tages  3 Mal  den  Hals 
mit  einer  eine  halbe  Haselnuss  grossen 
Menge  von  folgender  Salbe  einreiben; 


IV  Kali  hydrojodic.  ?lj,  Vogt,  cerei  3vij, 
Ol.  amygdalar.  dtilc.  Ol.  amygdal. 
aether.  9ß.  M. 

und  mit  der  vorerwähnten  wollenen  Hals- 
binde bedecken.  Wo  aber  nach  6*-7wöchent-* 
liehen)  iunertn  und  äussernt  Gebrauch  des 
Jods  in  der  angegebenen  Art  doch  noch 
Verhärtungen  zurückblieben,  die  sich  als 
spitze,  harte  Knoten  entweder  fest  auf- 
sitzend oder  mehr  oder  w eniger  verschieb- 
bar zeigten,  da  liess  11.  die  Geschwulst 
in  ihrer  Begrenzung,  bei  dem  noch  fort- 
gesetzten innern  Gebrauch,  auch  äusser- 
Iich,  vermittelst  eines  Pinsels,  mit  der 
Tinct.  jodinae  täglich  2 — 3 Mal  bestreichen, 
was  zwar  einige  Schmerzen  verursachte, 
aber  so  überraschend  treffliche  Wirkung 
leistete , dass  er  Verhärtungen  danach 
schmelzen  sah,  die  ihm  nur  ein  Gegenstand 
der  Operation  zu  sein  schienen.  Hatten 
die  Kranken  die  Jodtinctur  4 — 6 Wochen 
genommen,  so  stellte  sich  bei  mehreren 
Appetitlosigkeit  und  Magendrücken  ein, 
was  sich  aber  nach  einem  Brechmittel 
aus  lpecacuanha  und  mageustärkenden  Arz- 
neien bald  wieder  verlor.  Bei  Kropfkran- 
ken, die  ihrer  schwachen  Brust  halber  die 
Jodtinctur  nicht  ertragen  konnten,  liess 
H.  das  Jod  in  folgender  Form  geben: 

IV  Jodi  gr.  ij,  Kali  hydrojodici  3j,  solve 
in  Aq.  cerasorum  nigr.  jiij,  adde  Aq. 
aromatic.  5 j , Aq.  amygdalar.  amar.  o'j> 
Mucilagin.  sein,  lini  §v,  Syrup.  sacchar.  £j. 
M.  S.  Des  Morgens  nach  dem  Frühstück, 
des  Nachmittags  um  4 und  des  Abends 
11m  8 l'hr  1 Esslöffel  voll  zu  geben. 
Alle  6 Tage  aber  verstärkte  er  diese  Mi- 
schung um  1 Gran  Jod  und  10  Gran  Kali 
hydrojodicum  , womit  er,  bei  der  fortge- 
setzten Bestreichung  der  harten  Schilddrüse 
mit  der  Jodtinctur,  so  lange  fortfuhr,  bis 
die  Verhärtung  der  Drüse  gänzlich  ver- 
schwunden war,  was  in  mehr  oder  weni- 
ger langer  Zeit,  jedoch  spätestens  in  4 bis 
5 Wochen,  geschah,  wozu  er  aber  dje  Zeit, 
in  welcher  die  TincL  jodinae  vorher  schon 
gebraucht  wurde,  nicht  mitrechuete,  da 
diese  Mischung  nicht  eher  in  Anwendung 
gezogen  wurde,  als  bis  er  sich  davon  über- 
zeugt hatte,  dass  die  Tinctur  nicht  ver- 
tragen werden  konnte.  Die  Kranken  ver- 
trugen diese  Form  sehr  gut,  und  die  Wir- 
kung übertraf  die  Erwartung.,  Will  man 
diese  Jodmischung  auch  bei  Kindern  geben, 
die  sie  ebenfalls  sehr  gut  vertragen,  so 
muss  man  täglich  anfänglich  3 und  nachher 
4 Mal  1 TheelöfTel,  junge  Menschen  von 
15  — 16  Jahren  und  Damen  aber  I Kin- 
derlöffel voll  nehmen  lassen.  Einer  Nach- 
kur bedarf  der  Kranke  durchschnittlich  nicht; 
ist  die  Verdauuog  etwas  angegriffen,  so 
sind  blande,  bittere  und  leichte  aromatische 
Mittel,  bei  einer  während  der  Kur  entstan- 
denen trockneu  Haut  erweichende  Sei- 
fen- und  Kleienbädcr  zu  empfehlen. 
Wanne»  Verhalten  de«  Körpers  ist  bei  der 
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Anwendung  des  Jods  io  allen  seinen  For- 
men durchaus  erforderlich,  ■weshalb  sich 
die  Kranken  auch  stets  in  einem  Zimmer 
yot»  12  — 15  Grad  Wärme  anfli alten  muss- 
ten, wobei  Vf.  darauf  sah,  dass  mit  Vor-  I 
sicht  alle/4  — 6 Tage  ein  warmes  Bad  ge-  ! 
nonunen  wurde,  in  dem  er  die  Krauken  ;} 
Stunden  verweilen  lies».  So  notbwendig 
und  wünschenswert!»  für  die  Kranken  eiue 
reine  und  frische  Luft  ist,  so  sehr  müssen 
sie  sich  vor  Erkältung  hüten,  daher  nur 
bei  trockner  Luft  ausgehen  und  den  Hals  i 
und  den  ganzen  Körper  gegen  die  Ein-  ! 
flösse  der  Witterung  schützen.  Bei  ein- 
tretender Stuhlverhaltung  ist  der  Leib  mit 
dem  Infus,  sennae  comp.,  bei  Unbemit- 
telten aber  mir  einer  Auflösung  der  Mag-  , 
nesia  sulph  urica  offen  zu  erhalten. 

( Hufetand,  Journal.  Bd.  LXXXVI.  St.  5. 

S.  94  u.  f.) 

HÄUSL EUTNEK  hat  sich  unter  allen 
gegen  den  Kropf  versuchten  Mitteln  uur 
der  gebrannte  Meerscbwamm 
von  jeher  und  bis  jetzt  bewährt  bewiesen; 
er  nennt  ihn  ein  Specificum,  wie  die  China 
gegen  das  Wechselfieber.  Die  Form,  in 
welcher  H.  das  Mitte!  verordnet,  ist  eine 
Lauge,  die  aus  einen»  zusammengesetzten  1 
Pulver  nach  folgender  Formel  bereitet  wird,  , 
und  deren  er  sich  aus  keinem  andern  Grunde  j 
bedient,  als  weil  er  sie  durch  vielfältige 
Erfahrung  als  vorzüglich  wirksam  kennt, 
und  ihr  Gebrauch  bequem  und  nicht  unan- 
genehm ist. 

1)  R-  Spong.  marin.,  Tartar,  crtid.  ää  ,^iv,  j 
Alumin.  crud.,  Lapid.  spong.,  Corii  Huss.  . 
( Juften)  ää  £ij.  M.  C'alcin.  in  vas.  fictü. 
bene  Claus,  per  hör.  quadrant.  ut  f. 
pulv.  niger.  S.  Pulv.  strumalis. 

2)  R-  Pulv.  strumal.  ,3vj,  Coq.  c.  aq.  font.  , 
q.  s.  Cofat.  £ix  admisc.  Aq.  cinnamom.,  j 
Synip.  flor.  aurnnt.  ää  3ß*  M.  S.  Kropf- 
wasser. 

Hiervon  wird  früh  und  Abends  ein  guter  • 
Esslöffel  voll  genommen,  bis  die  ganze 
Portion  verbraucht  ist.  Da  mehrere  Aerzte 
von  dem  Gebrauche  des  gebrannten  Schwam- 
mes Schwäche  des  Verdauungssystems, 
Nervenschwäche  und  Abmagerung  gesehen 
haben,  so  ist  es  auf  jeden  Fall  sicher,  um  ! 
jene  schädlichen  Wirkungen  zu  verhüten, 
mit  dem  Schwamme  bittre  und  aromatische 
Mittel  .zu  verbinden,  und  den  gebrannten 
.Schwamm  selbst  in  Pausen  gebrauchen 
zu  lassen.  Sol!ten\jgne  nachtheiligen  Fol- 
gen sich  dennoch  ein^tellen,  so  thut  man 
wohl,  den  ferneren  Gebrauch  einzuslelien, 
oder  zu  verschieben,  Ms  die  Gesundheit 
vollkommen  geworden  ist.  Oft  ist  schon 
eine,  höchstens  3 — 4 Portionen  Kropfwas-  . 
ser  hinlänglich,  um  die  Heilung  so  weit  zu 
bewirken,  als  sie  möglich  ist.  Erreicht  man 
seinen  Zweck  nicht  oder  nur  zum  Theil,  so  > 
führt  ein  fernerer  Gebrauch  auch  nicht  i 
weiter.  In  hurtnftckigea  Fallen  pflegt  H.  | 


schwache  Einreibungen  von  Mercuriai- 
salbe  zu  machen  und  ein  Pflaster  aus 
Empl.  raercurial.,  cicutae  und  meli- 
lot.  mit  einigem  Nutzen  auflegen  zu  las- 
sen. Gelingt  die  Ileilnng  nicht,  so  räth  H. 
nie  zur  Exstirpation,  sondern  der  Kropf 
kann  mit  weit  minderer  Gefahr  in  Eiterung 
gesetzt  werden,  durch  welche  er,  indem 
sie  das  kranke  Organ  zerstört,  eine  radi- 
kale Heilung  bewirken  sah.  Den  Nachtheil 
und  die  Gefahr,  welche  man  von  der  Sup- 
puration  gewöhnlich  fürchte!,  weshalb  inau 
die  letztere  so  seiten  anwendet,  sind  auf 
jeden  Fall  geringer,  als  die  Beschw,erd.en 
und  zu  fürchtenden  Folgen  solcher  Kröpfe 
selbst,  und  man  soll  sich  daher,  wenig-, 
sfens  unter  jenen  Voraussetzungen,  nie 
davon  ahhaltcn  lassen.  Allerdings  muss  die 
starke  und  lange  anhaltende  Eiterung  den 
Körper  schwächen,  allein  in  einer  kräftige« 
Diät  und  der  Chinarinde  findet  inau  trefft 
liehe  Gegenmittel.  — Die  Eiterung  bewirkt 
man  durch  Haarseite  und  Arzneimittel. 
(Horn , Archiv.  1810.  Mai  — August.) 

HE  DEN  UM,  A.  W.,  berichtet,  dass  sein 
Vater  folgende  Compositionen  höchst  nutz? 
lieh  zur  Heilung  des  Kropfes  gefunden 
habe : 

IV  Spong.  tost.  £j,  Hepat.  sulpbur.  3ij, 
Piper,  alb.  3j-  M.  f.  pulv.  S.  Morgens 
und  Abends  einen  Löffel  voll. 

IV  Spong.  tost.  §j,  Succhar.  alb.  |ß,  Flor, 
sulphur.,  Alcali  min  er.,  Piper,  alb.  sing. 
5ij,  Ol.  lign.  sassafras  3ß-  M.  f.  pulv. 
S.  Drei  Mai  täglich  1 Tbeeiöffei  voll. 

IV  Spong.  ust.,  Lapid.  spong.  sing, 
Aethiop.  miner.  3ij,  Kermes  innwjrul.  3j, 
Öl.  lign»  sassafras.  9ß  — 9j*  hWf.  pulv. 
S.  Zwei  Mal  täglich  5j  /<u  nehmen. 

Als  äusserliches  Mittel  fand  er  folgende 
Mischung  sehr  wirksam: 

IV  Sapon.  venet. , Fell,  tauri  rec.  parat, 
sing-  oß>  Ungt.  althaeae  £ij,  Ol.  meoth. 
piper.  gtf.  \ij.  M.  f.  ungt.  S.  Morgens, 
Mittags  und  Abends  eine  Haselnuss  gross 
in  die  Kropfgeschwulst  einzureifoen. 

(Hedenus,  A.  G\,  De  glandula  thyreoidea  etc. 
Lipsiae,  1822.) 

HEIDENHEICH  stellt  nach  seinen  Er- 
fahrungen über  die  akiurgische  und  thera- 
peutische Behandlung  des  Kropfes,  unter 
Mittbeilung  einiger  Operationsgeschichten 
und  Sectionen,  vier  Gattungen  von  Kropf 
auf,  indem  er  die  Krankheit  selbst  als  An- 
schwellung der  mittleren  Halsgegend  durch 
Krankheit  der  Schilddrüse,  oder  des  sie 
umgebenden  Zellgewebes  defiuirt.  Es  gieb* 
nach  ihm  einen  Zeiigewehskropf,  der 
in  achte,  chronische  Anschwellung,  Ver- 
härtung und  Entartung  zerfällt;  einen 
Luftkropf  (Erweiterung  der  Tracfteal- 
schleinthaul , Zerreissnng  der  Schleimhaut 
mit  Luftaustritt  in  die  Schilddrüse,  Luft« 
rübreobnicb);  einen  W a e s e r kröpf (Balg- 
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kröpf  des  Zellgewebes,  der  Schilddrüse, 
Facherkropf  des  Zellgewebes,  der  Schild- 
drüse); und  einen  Schilddrüsen  kröpf, 
der  theils  entzündlich , theils  aneurysma- 
•isch,  theils  hypertrophisch  ist.  Gegen  den 
ersten  helfen  äusserliche  Mittel  mehr  als 
innerliche , namentlich  ein  Pilaster  aus 
K m p I.  h y d r a r g y r.,  c o n i i , diachylon 
comp,  mit  oder  ohne  Jod;  der  zweite  und 
dritte  erfordern  die  Operation,  der  vierte 
innerlich  und  ftusserlich  Jod  und  wieder- 
holtes Ansetzen  von  ti— -18  Blutegeln. 
Am  Erfolgreichsten  giebt  H.  die  TinCt. 
jodinae  zu  5 — 15  Tropfen  täglich  3 Mal, 
und  lässt  äusserlich  eine  Salbe  aus  14  bis 
SU  Gran  Pro  tojoduretu  m mercurii  auf 
4 l’uze  Ungt.  rosatum  einreiben,  (r.  Gräfe 
u.  v.  Walther , Journal.  Bd.  Will.  Hfl.  1.) 

HOLBROCK  verminderte  und  heilte 
zuweilen  sogar  den  Kropf  durch  eine  auf 
die  Geschwulst  angebrachte  Comprcssion. 

JThe  London  medic.  Repositury.  1817. 
)ctbr.) 

KO  PP.  Mit  folgender  Salbe  habe  ich 
Kröpfe  vermindert  und  geheilt: 

IV  Deutojoduret.  mercur.  subt.  pulv.  gr.  iij,  ' 
Axuog.  porcin.  receot.  s.  I ngt.  conii 
raaculat.  3>ij.  M. 

Nach  Umständen  wurde  die  Quantität  des 
Jodquecksilbers  in  diesem  Verhältnisse  ver- 
mehrt. Viele  seit  3 Jahren  gewonnene  Er- 
fahrungen stehen  mir  für  die  Heilkraft  des  ' 
Deuto-Jodincquecksilbcrs  in  dieser  , 
Beziehung  zur  Seite,  und  ich  gebe  der 
änsserliclien  Behandlung  der  Kröpfe  mit  , 
Jodqnecksilher  aus  triftigen  Gründen  den 
Vorzug.  Es  wirkt  schnell  und  doch  nach- 
haltig. Man  bedarf  wenig  von  dem  Prä- 
parate, um  viel  nuszitrichten.  Dass  es  ‘ 
»ach  längerer  Anwendung  die  Haut  reizt,  < 
rölhnt,  etwas  entztiudet  und  empfindlich,  l 
endlich  wund  macht,  ist  für  die  Heilwir- 
kung ein  Vortheil  zu  nennen.  Die  Ein- 
saugung des  Mittels  wird  dadurch  ender- 
matisch  vermehrt,  die  Reactiou  des  krank-  , 
haften  Gebildes  etwas  gesteigert,  und  seine  I 
Rückbildung  befördert.  Zudem  entsteht  , 
diese  Hauterscheiuung  gewöhnlich  nicht 
schnell,  ist  gar  nicht  besonders  schmerzend, 
kein  pustulöser  Ausschlag  und  hinterlässt 
keine  Narben.  So  wie  mit  den  Einroibuu-  | 
gen  aufgebürt  wird,  vergeht  das  Wundseio, 
die  Haut  zeigt  noch  Röthe  und  eine  trockne, 
spröde  Epidermis,  allein  in  Kurzem  be- 
kommt sie  wieder  ihr  früheres  gesundes  J 
Ansehen.  Neue  Kröpfe,  oder  ein  frisch  | 
entstandener  dicker  Hals,  vergehen  durch  ' 


den  Gebrauch  des  Deutojoduret.  mer- 
our.  sehr  bald.  Ich  lasse  Morgens  und 
Abends  eine  Bohne  gross  von  folgender 
Halbe  einreiben: 

IV  Deutojoduret.  mercur.  subt.  pulv.  gr.  j., 
Axung.  porc.  receotiss.  5iß.  M. 

Erregt  das  Eioreiben  eine  beträchtliche 
Hautreizung,  so  wird  es  1 — 8 Tage  aus- 


gesetzt, dann  aber  wieder  damit  fortge- 
fabren.  Gewöhnlich  datiert  die  ganze  Kur 
nur  8—14  Tage,  und  selbst  die  zartesten 
Frauenzimmer  sind  mit  ihr  und  ihrem  Er- 
folge -zufrieden.  Anders  ist  es  mit  alten, 
ganz  verjährten,  grossen  Kröpfen,  die  völ- 
lig zu  vertreiben  oft  weder  thunlich , noch 
auch  räthlich  wird,  liier  muss  man  sich 
mit  eiuer  ansehnlichen  Verminderung  des 
Kropfes  begnügen,  weil  dadurch  schon  eine 
Erleichterung  oder  Entfernung  der  sccun- 
düren  Zufälle,  Störung  des  Athemholens, 
Andrang  des  Bluts  nach  dem  Kopfe  etc. 
erlangt  wird.  Dass  zur  Behandlung  alter 
Kröpfe  diese  weit  längere  Zeit  erfordert, 
und  die  Halbe  verstärkter  angewendet  wer- 
den muss,  ist  begreiflich.  (Ko pp,  Denk- 
würdigkeiten in  der  ärztl.  Praxis.  Frkft. 
a.  M.,  1839.  Bd.  IV.  S.  380.)  • 

KUÜGELSTEIN,  Fr.  Chr.  K.  Wie 
in  ulien  Kruukheiteu,  so  muss  auch  in  die- 
ser eine  genaue,  sorgfältige  Lebensordnung 
der  Wirkung  der  Heilmittel  die  Bahn  bre- 
chen. Die  Luft,  in  welcher  der  Kranke 
lebt,  muss  rein  und  heiter  sein;  er  ver- 
meide die  dicke,  regenhafte,  neblige  und 
Suntpfluft;  er  lebe  von  einer  spärlichen, 
aber  leicht  verdaulichen  und  verdünnenden 
Kost,  auch  meide  er  alle  groben,  blähenden, 
geräucherten  Speiseu,  Hülsenfrüchte,  Kohl- 
arteu  und  alles  Schwrerverdauliche.  Auch 
Ueberfüllung  mit  Speisen  ist  schädlich.  Ge- 
bratenes Fleisch  ist  dein  geschmorten  vor- 
zuziehen, uud  alle  aromatischen  und  soge- 
nannten eröffnenden  Speisen  sind  nützlich. 
Zum  Getränke  bediene  man  sich  eines  Kräu- 
terweins, eines  gut  ausgegohrenen  Biers, 
Thee’s  oder  Mineralbruuncns , des  Einser 
Wassers  und  vorzüglich  einer  daselbst 
entspringenden  eigenen  Quelle.  Auch  Wies- 
baden, Baden,  Karlsbad  und  Pollyom  sind 
sehr  zuträglich.  Sehr  zu  vermeiden  sind 
die  Wässer,  denen  mau  die  Erzeugung  der 
Kröpfe  schuld  gicht,  und  die  Mittel  zur  Ver- 
besserung des  Trinkw'assers  sind  sehr  zu 
berücksichtigen.  Man  vermeide  vieles  Spre- 
chen und  heftiges  Lachen,  sehe  auf  täg- 
liche LeihesöflnHug  und  vermeide  Ausschwei- 
fungen aller  Art.  Der  Gebrauch  der  Arzneien 
gegeu  den  Kropf  muss  bald  angestellt  wer- 
den, so  lange  derselbe  noch  weich,  klein 
und  neu  ist ; denn  wenn  der  Kropf  schon 
veraltet,  sehr  gross  uud  hart  ist,  so  wird 
er  äusserst  selten  geheilt.  Zur  Unter- 
stützung der  Wirkung  der  Mittel  rathen 
Mehrere  die  Kur  mit  Brech-  und  Purgir- 
mitteln  anzufaugen.  Nöthig  scheint  es  aber 
zu  sein,  zwischen  den  Kropfmittelu  zuwei- 
len abführende  Mittei  zu  geben,  durch  wel- 
che die  aufgelösten  Stoffe  ausgeleert  werden 
können.  Entziehung  der  Nahrung  und  öf- 
tere gelinde  Abführungen  sind  gewiss  grosse 
Mittel  zur  Heilung  des  Kropfes,  die  man 
beim  Anfänge  der  Kur  grosser,  alter  und 
harter  Kröpfe  nie  unterlassen,  und  auch 
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während  der  Kur  derselben,  wenn  die  an-  1 
fangende  Heilung  stehen  zu  bleiben  au- 
fängt,.  in  Gebrauch  ziehen  sollte.  Es  ist 
aber  nicht  bloss  eine  allgemeine  Vermin- 
derung der  Säftemasse  durch  Abführungen 
u.  dgl.  nöthig,  oft  und  noch  häufiger  ist  es 
nöthig,  den  Kropf  selbst  zu  entleeren  und 
abzuspnnnen.  Dies  geschieht  durch  wie- 
derholte Anlegung  von  Blutegeln  und 
durch  den  Gebrauch  warmer  erweichender 
Umschläge.  Bei  vollsaftigen  Personen  be- 
darf es  zuweilen  allgemeiner  und  örtlicher 
Aderlässe  und  ihrer  Wiederholung,  und  die 
Jodine  bleibt  ohne  Wirkung,  wo  zu  viele 
Vollblütigkeit  ist.  Der  Kranke  soll  alle 
aiedicamente  gegeu  den  Kropf  so  lange 
unter  die  Zunge  legen,  bis  sie  aufgelöst 
sind  und  .sie  dann  langsam  verschlingen. 
Denn  d^e  Erfahrung ^ehrt , dass  der  Kropf 
weit  leichter  geheilt  werde,  wenn  die  Heil- 
mittel nicht  schnell,  soudern  nur  nach  und 
nach  verschlungen  werden.  Unter  den  Mit- 
teln, welche  gegen  den  Kropf  angewendet 
werden,  hat  ohne  Zweifel  der  gebrannte 
Meerschwamm  sich  den  grössten  Ruf 
erworben.  Man  giebt  ihn  nach  Massgabe 
des  Alters  und  der  Kranken  von  9ß,  3j-3ß. 
Für  Erwachsene  gewöhnlich  die  mittlere 
Gabe,  früh  und  Abends,  bei  abnehmendem 
Monde,  etwa  eine  Woche  lang,  und  wieder-  1 
holt  es  alle  3 — 4 Wochen,  bis  er  seine 
Wirkung  gethan  hat.  Vor  allen  andern 
Mitteln  zur  Beimischung  schickt  sich  nichts 
besser,  als  die  Rad.  vincetoxici  und  die 
Rad.  p impin  eil.  alb.  Bei  schwachem 
Körperbau  verordnen  mehrere  Aer/.te  eine 
Schwummlauge,  wo  aber  auch  diese  den 
Magen  und  die  Brust  angreifen  sollte,  kann 
ich  einen  Kropfwein  rühmen,  den  ich  in 
allen  Fällen,  wo  die  Kranken  nicht  gern 
einnehmen,  als  das  beste  Mittel  empfehlen 
kann.  Die  Bereitung  ist  ganz  einfach.  Man 
digerirt  nämlich  vou  dem  Pulv.  ad  stru- 
mas  Pharm.  Wirtemberg.  £j  mit  Vin. 
gallic.  genuin.  Wij  mehrere  Tage  lang,  | 
schüttelt  es  fleissig  um,  seiht  es  durch'  und 
lässt  früh  und  Abends  einige  Esslöffel  bis 
ein  Weinglas  voll  nehmen.  Mit  ausge- 
zeichnetem Nutzen  habe  ich  mich  auch  in 
sehr  vielen  Fällen  folgender  Pillen  bedient: 
It  Pulv.  ad  strumas  Pharm.  Wirtemberg.  sß, 

Extr.  cicutac,  Ammoniuc.  ää  3ijj  Fol. 

digital,  purp.  3j>  Extr.  aruicae  9ij. 

M.  f.  pil.  pond.  gr.  ij  Cousp.  lycopod. 

S.  Früh  und' Abends  3 — 5 Stück. 

Bei  alten  harten- Kröpfen,  besonders  wenn 
die  Venen  sehr  aufgetrieben  sind,  lasse  ich 
Anfangs  das  Extr.  arnicae  weg,  weil  es 
da  Spannung  und  Schmerz  erregt.  Wird 
der  Kropf  aber  weicher,  dann  setze  ich  es 
' noch  zu.  Unter  die  ausgezeichnetsten  Mit- 
tel gegen  den  Kropf  gehört  auch  die  salz- 
saure Schwererde.  Man  giebt  von  ei- 
ner Auflösung  von  3ß  Schwererde  in  sj 
Wasser,  einem  Kinde  10—20  und  einem 
Erwachsenen  40—60  Tropfen  täglich  3 bis 


• . i 

4 Mal.  Gegen  Kröpfe,  die  von  örtlichen 
Ursachen,  wie  Anstrengungen  hei  der  Ge- 
burt und  beim  Tragen  schwerer  Lasten, 
entstanden  sind,  reichen,  wenigstens  im 
Anfänge,  gewiss  bloss  örtliche  Mittel  zu 
ihrer  Heilung  hin,  wenn  sie  bald  nach  rich- 
tigen Anzeigen  verordnet,  werden;  sie  wer- 
den aber  auch  sicherlich  die  Wirkung  der 
innern  Mittel  unterstützen,  die  gegen  sol- 
che Kröpfe  gebraucht  werden,  welche  durch 
allgemeine,  schädlich  einwirkende  Einflüsse, 
wie  Trink wusser  und  Luft,  entstanden. 
(Krugelitein,  Fr.  Chr.  K.,  Die  Kunst  die 
Krkhtn.  der  Schilddrüse  u.  d.  Kropf  zu  hei- 
len. Gotha,  1927.) 

LANGE  ist  der  Erste,  der  auf  die  Un- 
terbindung der  Arteriae  thyreoi- 
deae  .superin  res  aufmerksam  macht, 
indem  er  sagt:  das  wirksamste  Mittel  ge- 
gen den  Kropf  srei  diese  Operation,  wenn 
sich  die  Arterieu  sonst  * leicht  auflinden 
lassen.  (Lauge,  Chr.  Goltl , Diss.  de 
strumis  et  scrophulis.  Vitebergae,  1707. 
S.  25.)  — BECK  machte  mit  günstigem 
Erfolge  die  Unterbindung  der  obern 
Schilddrüsen -Schlagader  bei  einer  Daine, 
die  seit  mehreren  Jahren  an  einer,  vorzüg- 
lich die  rechte  Seite  des  Halses  bedecken- 
den Struma  aneurysmatica  litt.  (Beek,  Ueb. 
den  Kropf.  Freiburg,  1933.)  — COATES 
heilte  eine  Bronchocele,  bei  welcher  die 
Arteria  thyreoidea  sinistra  superior  mit  Er- 
folg unterbunden  wurde.  Die  Kranke  war 
eiu  gesundes,  starkes,  17  jähriges  Mädchen, 
deren  Glandula  thyreoidea  so  angeschwol- 
len war,  dass  sie  die  Trachea' stark  drückte 
und  das  Atheniholen  und  Schlucken  sehr 
erschwerte;  die  obern  Schilddrüsenadern 
klopften  auf  das  Heftigste;  die  linke  der- 
selben wurde  blossgelegt,  init  einer  ge- 
krümmten Sonde  von  dem  sie  begleitenden 
Nerven  getrennt  und  durch  eine  ‘massig 
angezogene  Ligatur  unterbunden.  Am  fol- 
genden Tage  hatte  die  Operirte  Fieber  und 
Kopfschmerz,  der  Nacken  war  etwas  ge- 
schwollen und  das  Schlingen  mehr  er- 
schwert. Ein  Aderlass  hob  dieses.  Am 

9.  Tage  trennte  sich  die  Ligatur  und  am 

10.  war  die  Wunde  geheilt.  Die  Geschwulst 
war  um  die  Hälfte  kleiuer  geworden  und 
das  Alhemholen  viel  leichter.  Sie  wurde 
entlassen  und  da  sie  sich  nicht  wieder  sehen 
liess,  so  ist  die  Besserungauch  wahrschein- 
lich von  Dauer  gewesen.  (Salzb.  mediz. 
Zeit.  1920.  Bd.  IV.  S.  249.)  — von  WAL- 
THER unterband  bei  der  sogenannten 
Struma  nneurysmatica  beide  Arteriae  thy- 
reoideae  stiperiores,  und  erzählt  einen  Fall, 
der  auf  diese  Weise  geheilt  ward.  (v.  Wal- 
ther, Ph.,  Neue  Heilart  des  Kropfs  etc. 
Sulzbach,  1817.  S.  19.)  — WEDEMEYEK 
unterband  bei  einem  ungeheuer  grossen  und 
alteu  Kropf,  dessen  Gewicht  er  auflOPfund 
taxirt,  die  rechte  Arteria  thyreoidea  supe- 
rior, und  die  Abnahme  an  Umfang  war  sehr 
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bedeutend.  ( I^angenbeck,  Biblioth.  der  Chi- 
rurg. und  Ophthalmolog.  Bd.  III.  JSt.  2. 
S.  185.)  — Kineo  unglücklichen  Erfolg  von 
dieser  Operation  dagegen  sahen  B L I Z A lt  D 
( Hodtfson,  Abh.  üb.  die  Krkhtn.  d.  Arterien  u. 
Venen.  A.  d.  Engl.  v.  Kob e rwei n.  Hann., 
IS  17.  S.  59.),  — V.  GR AFFE  (v.  Graefe 
u.  v.  Wa/ther,  Journal.  Bd.  II.  Hft.  2.  N.  244.) 
und  HÖRING  (Rust,  Magazin.  Bd.  VII. 
Hft.  2.). 

LAHKEV  heilte  mehrere  aneurysmati- 
sche Kropfe  durch  Bl  utenlleer  ungen 
aus  der  Jtigiilarvene,  durch  die  Anwendung 
von  Eis  Umschlägen,  abwechselnd  mit 
Einreibungen  der  Cirillo’schen  Salbe, 
einer  gelinden  Com  pression,  und  dem 
innerlichen  Gebrauch  kleiner  Gaben  Calo- 
mels.  (Larrey,  Ciiuiq.  Chirurg.  Paris,  | 
1830.  Bd.  II.) 

MÖHLIBACH,  N.  Th.  Das  Calomel 
ist  hei  der  Heilung  des  Kropfes  von  Aus-  j 
gezeichnetem  Werthe  und  entschiedener 
Wirkung;  vorzüglich  hei  solchen  Patienten, 
wo  scharfe,  reizende  und  erregende  8ub- 
sianzqn  nicht  an  ihrem  Orte  sind.  Die 
Verbindung  des  gebrannten  Meer- 
schwammes  mit  versüsstem  Queck- 
silber constituirt  ein  Heilmittel  gegen  den 
Kropf,  welches  unter  der  gehörigen  Lei- 
tung nicht  /weniger  zu  leisten  im  Stande 
ist,  als  die  Jodine;  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  das  erstere  keiner  so  grossen 
Umsicht  bei  seiuer  Anwendung,  als  das 
letztere,  bedarf.  Ich  habe  mit  der  Mischung 
von  Caloinel  und  gebranntem  Meerschwatnm 
eine  grosse  Anzahl  verschieden  gearteter 
Kröpfe  geheilt,  und  dabei  gefunden,  dass 
sich  jene  Substanzen  beim  beharrlichen 
Kortsetzen  des  Gebrauchs  immer  wirksam 
erwiesen  haben,  wo  nicht,  das  veraltete, 
in  organische  Pseudoproductionen  ausge- 
artete Uebel  die  Möglichkeit  der  Heilung 
ausschloss;  was  dann  auch  bei  jedem  an- 
dern Mittel  der  Fall  sein  muss.  Die  Mor- 
gens und  Abends  zu  nehmende  Dosis  besieht 
gewöhnlich  aus  15  Gran  des  gebrannten 
Meerschwammes  uud  ]•  Gran  Calomel  in 
Pulverform  bei  Erwachsenen.  Als  Vorbe- 
reitungsmittcl  zum  Gebrauch  der  Jodine, 
des  Calomeis,  des  Mecrsch  warn  nies,  und 
anderer  innerlich  zu  gebrauchender  .Sub- 
stanzen, nehmen  die  Mineralwässer  die  ; 
erste  Stelle  ein.  Nicht  selten  sind  die  Mi-  [ 
neralwässer  für  sich  allein  hinreichend,  das 
Uebel  zu  beseitigen.  Bloss  salinische  Mi- 
neralwässer, sowohl  zum  Tgjnken,  als  zum 
Baden,  dienen  solchen  Kropfpatienten,  wel- 
che vollblütig,  reizbar  und  von  hitzigem 
Temperamente  sind;  die  Wässer  "aber,  wel-  ! 
che  nebst  ihren  »Salzen  Schwefel,  kohlen- 
saures oder  hydrothionsaures  Gas  enthal- 
ten, sind  dort  anzu  wenden,  wo  der  Ge- 
brauch der  Jodine  thunlich  ist,  nämlich  bei 
mehr  phlegmatischen  Individuen.  Dahin  ge- 
hört ferner  de^  innerliche  Gebrauch  der  i 


Lauge,  vou  gemeiner  Holzasche,  die  in 
Hinsicht  ihrer  Stärke  nach  dem  Bedürfnisse 
des  Kranken  zubereitet  werden  muss.  Diese 
Lauge,  weuu  sie  zweckmässig  und  stand- 
haft gebraucht  wird,  vermag  zum  Ver- 
schwinden des  Kropfs  recht  viel;  ich  habe 
dcu  Gebrauch  derselben  mit  dem  besten  Er- 
folge bei  ärmeren  Personen  eingeführt. 
Man  fängt  mit  einer  genügen  Quantität 
dieser  Flüssigkeit  an,  und  steigt  allraälig, 
wie  sich  der  Kranke  mehr  au  ihren  Ge- 
schmack gewöhnt,  zu  grösseren  Gaben. 
Man  fäugt  mit  1 Unze  mittelmässig  starker 
Ilolzuschenlauge  3 Mal  des  Tags,  und  zwar 
mit  einem  schleimigen,  wässrigen  Geträuk 
genommen,  an.  (Mühlikach,  N.  Th.,  Der 
Kropf  nach  seiner  Ursache,  Verhütung  und 
Ileiluug.  Wien,  1822.) 

MUR  ALTO  heilte  einen  Kropf,  indem 
er  au  der  abhängigen  und  weichen  »Stelle 
desselben  einen  tiefen  Ei  nsch  nitt  machte, 
die  Wunde  mit  Pressschwamm  und  Diapalm- 
pflaster  verband.  (Ephemerid.  natur.  cu- 
rios.  Ann.  3.  Obs.  134.)  — LEMAIKE. 
Eine  Frau  war  mit  einem  Kropfe  behaftet, 
der  bei  zunehmender  Grösse  sie  zu  er- 
sticken drohte;  mehrere  »Symptome  deute- 
ten darauf  hin,  dass  die  Geschwulst  nicht 
in  einfacher  Vergrösserung  der  Schilddrüse 
bestand;  durch  die  unternommene  Operation 
wurde  eine  Sackgeschwulst  geöffnet,  deren 
Wände  I Zoll  dick  waren,  und  in  ihrer 
fächrigeniiöhluugeine  azurfarbene  schwärz- 
liche Feuchtigkeit  enthielten;  durch  die  un- 
terhaltene Eiterung  wurde  der  ganze  Sack 
in  der  Folge  eutfernt,  und  eine  völlige  Hei- 
lung bewirkt.  (\ouv.  Journ.  de  medecine, 
chir.,  pharm,  etc.  Bd.  X.  Jan.) 

NICK  gelang  die  radikale  Heilung  eines 
lymphatischen  Kropfs  durch  Haarseite 
und  Aetzmittel.  Die  Einführung  des 
Haarseils  geschah  auf  folgende  Art.  Auf 
der  höchsten  fluctuirenden  Stelle  nahe  am 
rechten  Uuterkieferwinke!  ward  die  Haut 
auf  einer  Falte  durchschnitten,  mehrere,  die 
bläuliche  Geschwulst  bedeckenden  Schichten 
abgetragen,  bis  ein  bräunliches  Wasser  im 
Strahle  hervorsprang,  und  dann  eine  Soude, 
in  deren  Oehr  ein  1"  langer  Lcinwaudstrei- 
feu  eingehängt  war,  durch  die  »Struma  hin- 
durchgeführt, bis  sie  in  der  Gegend  des 
Mänubrii  sterni  zu  fühlen  war,  und  durch 
einen  Einschnitt  dort  herausbefördert.  Von 
dieser  Stelle  aus  ward  ein  zweites  Ha.ar- 
seil  auf  der  linken  Seite  durchgezogen. 
Dabei  flössen  wohl  2 Schoppen  Wasser  ab, 
und  der  Kropf  verminderte  sich  um  ein 
Dritlheil.  Einige  Tage  nachher  stellte  sich 
Wundfieber  ein,  der  Kropf  wurde  empfind- 
lich, und  an  einer  Stelle  war  Fluctuation 
wieder  deutlich,  daher  dilatirtot  N*  die  un- 
tere Oeffuung,  uud  ein  blaurotber  Sack 
präsentirte  sich  in  der  Wunde,  der,  als  er 
geöffnet  wurde,  eine  Menge,  dunkler  als 
das  erste  »Mal  gefärbter,  «Uts- 
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strömen  liess.  Auch  In  diesen  Sack  wur- 
den 2 Haarseile  eingefiihrt  und  durch  die 
frühere  öeffnung  herausgeleitet.  Nachdem 
sich  der  Kropf  hierdurch  wieder  beträcht- 
lich verkleinert  hatte,  ging  es  mit  seiner 
Abnahme  nicht  mehr  so  schnell,  das  Ziehen 
der  Haarseile  war  sehr  schmerzhaft,  und 
das  Bestreichen  derselben  mit  i’ngt.  can- 
tharid.  oder'rothem  Präcipitat  reichte  nicht 
hin,  die  nöthige  Reaction  hervorzurufen. 
Diesen  Zweck  zu  erreichen,  bedurfte  es 
concentrirter  Auflösungen  des  Lapis  canstic. 
und  Butyr.  antimonii  zum  Einspritzen  und 
Bepinseln,  und,  um  die  sinkenden  Kräfte 
des  Kranken  zu  unterstützen,  der  frischen 
Ochsengalle  (alle  ) Stunden,  später  alle 
1 — 3 Stunden  zu  1 Esslöffel),  die  sich  nütz- 
licher, als  alle  übrigen  Bitterkeiten  erwies. 
InZeitvouö— 6Monaten  hatte  der  Kropf  seine 
natürliche  Beschaffenheit  wieder  erhalten, 
alle  Härte  ist  verschwundeu  und  der  Kranke 
erfreut  sich  seit  6 Jahren  der  besten  Ge- 
sundheit. (Würtemb.  tuediz.  Correspd/.blatt. 
1835.  Nr.  16.) 

OS I ANDER  hat  Folgendes  beim  Kropf 
mit  grossem  Nutzen  angewandt: 

!$•  Orystall.  tartar.  sß,  Puiv.  hb.  digital, 
purp.  gr.  viij  , xvj  — xxiv,  Camp  hör.  i 
gr.  viij.  M.  f.  pulv.  divid.  in  part.  viij 
aeqnal.  S.  Zwei  Mal  täglich  l Pulver 
zu  nehmen. 

Bei  vorhandener  Magenschwäche  setzt  er 
jeder  Dosis  einige  Gran  Pulv.  nuc.  mö- 
ge hat.  zu.  Zum  ärtsserlichen  Gebrauch 
verordnete  er  eine  Mischung  aus  Cam- 
pt! or  a,  Liq.  ammon.  caust. , Tinct. 
cantharid.  und  Extr.-liyoscyam.  mit 
Brotkrumen  gemischt,  auf  Leinwand  ge- 
strichen und  auf  die  Geschwulst  gelegt. 

( Oslander ; Neue  Denkwürdigkeit,  f.  Aerzte 
und  Geburtsh.  Göttingen,  1797.  üd.  I.) 

PESCH!  ER  berichtet,  dass  er  das 
kohle nsaitre  Na  t rum  in  Genf  mit  einem 
ausgezeichneten  Erfolge  anwende,  indem 
er  dadurch  nicht  allein  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Kröpfen  gänzlich  zertheilt,  oder 
doch  vermindert,  sondern  es  hat  auch  eben 
so  kräftig  auf  mehrere  »crophulöse  Ge- 
schwülste oder  geschwollene  Drüsen  einge- 
wirkt; ja,  was  noch  mehr  ist,  die  Kranken 
empfanden  während  seines  Gebrauchs  eine 
ungewöhnliche  Zunahme  de«  Appetits,  und 
ein  gewisses  inneres  Wohlbehagen,  das  * 
sie  früher  nicht  kannten,  so  dass  einige 
nach  ihrer  Genesung  fast  bedauerten,  ein 
Mittel,  das  ihnen  so  wohl  timt,  nicht  mehr 
fortgebrauchen  zu  dürfen.  In  allen  den  Fäl- 
len, wo  der  Kropf  nicht  mit  irgend  eioer 
allgemeinen  Affection  oder  constitutioneilen 
Fehlern  verbunden  schien,  waren  3<j—  oß 
Natrum  cftrbonic.  acidul.  in  £viij  Was- 
ser aufgelöst,' täglich  2 Mal  1 Esslöffel  voll 
in  einem  halben  Glase  Wein  oder  aromati- 
schen Wasser  mit  Zucker,  hinreichend ; war 
die  Kropfges^hwulst  afft  Anschwellungen 


der  lymphatischen  Drüsen  am  Halse  ver- 
bunden, so  wurde  das  Natrum  mit  bittern 
und  tonischen  Mitteln,  wie  Gentiana,  Euula, 
Polypodium,  und  mit  einigen  Purganzen  als 

Rhettni  «der  Setraa,  mit  Anis,  Fenchel  etc, 
gewürzt,  und  Alles  zusammen  mit  einer 
Flasche  guten  Weins  digerirt , wovon  der 
Kranke  ^ Glas  2 Mal  täglich  nehmen  musste, 
gegeben.  (Uujeiand,  Journal.  Bd.  LX. 
St.  2.  S.  98  U.  f.)  — HUFELAND  be- 
stätigt die  Wirksamkeit  des  Natrum  car- 
bonicum  acidul  um  zur  Zertbeilung  des 
Kropfs;  er  gab  es  ln  folgender  Formt 
IV  Natrl  carbo nie.  aciduli  3ij,  solve  in  Aq. 

melissae  gvj , adde  Syrnp.  einnamom.  J;ß. 

M.  S.  Täglich  4 Mal  einen  Esslöffel  voll. 
{Hufeland,  Journal.  Bd.LXII.  St.  2.  9.131.) 
- KLOSE.  Ich  habe  in  früheren  Jahren, 
nach  dem  Beispiele  aller  Aerzte,  mich  bei 
der  Behandlung  der  Kropfgeschwiüste  vor- 
zugsweise des  gebrannten  Meerschwammes 
bedient,  und  diesen  besonders  in  einer  For- 
mel, in  welcher  er  mit  der  Wurzel  der 
Färb  errät  he  und  rohem  gplowyfcnuB  ver- 
bunden ist,  oft  sehr  wirksam  gefunden,  und 
erinnere  mich  unter  andern  norh,  durch 
dieses  Mittel  allein,  ohne  Beihülfe  irgend 
einer  Einreibung  oder  eines  andern  üussern 
Mittels,  einen  Ti  sch  lerfehrj  Hegen  von  17  Jah- 
ren, dessen  Kropf  durch  seine  Grösse  das 
Afhmen  bereits  bedeutend  beeinträchtigte, 
vollständig  geheilt  zu  haben.  Aber  der  Er- 
folg des  Mittels  war  nicht  immer  derselbe, 
und  ich  versuchte  1821  die  Jodine;  allein 
alle  meine  Versuche  sind  sämintltch  ohne 
Erfolg  geblieben,  und  es  traten  bei  meinen 
Kranken  die  ungünstigsten  Nebenwirkungen 
ein.  Durch  Günther’*  Mittheilungen  ver- 
anlasst , habe  ich  das  N a t r u m s rtbcar- 
bonictim  in  3 Fällen  — zu  ,3*j  in  ovj 
destillirteo  Wassers,  mit  oder  ohne  Pome- 
ranzensyrop , Morgens  und  Abends  oder 
3 Mal  täglich  zu  1 Esslöffel  — gegeben, 
und  dadurch  in  2 weniger  veralteten  Fäl- 
len binnen  5 Wochen  einen  vollständig 
günstigen  Erfolg,  in  dem  dritten  aber  bei 
einer  Fran  von  53  Jahren,  die  seit  16  Jah- 
ren durch  einen  beträchtlichen  und  ziemlich 
harten  Kropf  mit  vielen  varieüsen  An- 
schwellungen beifestigt  wird,  eine  sichtliche 
Verminderung  des  Debets  erreicht.  (Mediz. 
Zelt.  v.  d.  Verein  f.  Ileilk.  in  Preussen. 
1833.  Nr.  23.  9.  102.) 

PITSCHAFT.  Bei  der  reinen  Struma 
wirken  Qiiecksilbereinreibung  und 
ein  erweichendes  Pflaster  nicht  selten  schon 
hinreichend;  doch  hat  das  Ucbel  denselben 
auch  hartnäckig  getrotzt.  Kleine  Gaben 
Belladonna  und  Digitalis  wirken  hier 
ungemein  wohlthätig.  Bei  Bronchocefe, 
also  bei  dem  eigentlichen  Kropf,  hat  mir 
der  gebrannte  Schwamm,  Hb.  bei  1 a - 
donn.,  digital,  purp.,  Aethiop.  roiner., 
Couch,  praepar.,  kleine  Gaben  Pfeffer 
und  Bad.  pyrethri  ungemein  wohlthätig 


Digitized 


STRUMA. 


387 


• J 

gewirkt.  Aeusserlich  gab  ich  Quecksil- 
bereinreibung, auch  Liniment,  sa- 
ponat.  camp  hör.  In  neuerer  Zeit  habe  ich 
mich  mit  sehr  glücklichem  Erfolge  des 
Kali  hydrojodinic.  als  Einreibung,  3ß 
auf  |ß  Fett,  bedient.  Gegen  Bronchocele 
von  hartnäckiger  Art  will  ich  hier  eine  höchst 
wirksame  Composition  anführen: 

IV  Spong.  in  frugnient.,  Lapid.  spongiar. 
ää  5 vii j,  Agaric.  muscar.  mund.,  Mandi- 
bul.  lucii  piscis  ää  |iv,  Conturant.  f. 
pulv.  S.  Pulvis  ad  Bronchocele n. 

IV  Pulv.  ad  Bronchocelen  |iij,  Coq.  c.  aq. 
cotmoun.  Ux  ad  remant.  K.iv,  cui  adde 
Rad.  jiyrethri,  Piper,  nigri,  Cort.  cinna- 
• morn,  ää  Sal.  culinar.  |j,  stet  len. 
calor.  per  hör.  xij,  Colat.  et  filtr.  S. 
Aqua  ad  Bronchocelen. 

Davon  lässt  man  nach  Umständen  Morgens 
1 Stunde  nach  dem  Frühstück,  und  Nach- 
mittags  3 — 4 Stunden  nach  der  Verdauung  ' 
1 — 2 Esslöffel  voll  nehmen.  Man  kann 
etwas  Zuckerwasser  darauf  trinken  lassen. 
Nicht  selten  schwillt  Jungfrauen  während 
der  Periode  der  Pubertät  der  Hals  an;  dies 
nimmt  während  und  vor  der  Menstruation 
zu,  und  nach  derselben  ab.  Manchmal  er- 
fordert das  Uebel  leichte  Antispasmodica 
äusserlich  und  innerlich.  Aehnliches  nimmt  j 
man  bei  Jünglingen  wahr,  wenn  sie  den 
Uebergang  zum  Manne  machen.  Es  giebt 
noch  eine  andere  Art  von  dickem  Hals. 
Die  Muskeln  verlieren  ihren  Ton,  ihre 
Schlichtheit,  sie  nehmen  im  Umfange  zu, 
werden  gleichsam  breiter,  aber  lockerer, 
selten  gewebartiger.  Es  präsentirt  sich 
der  Hals  in  seinem  ganzen  Umfange  in  einer 
gewissen  Breite  mit  allgemeiner  Substanz- 
Zunahme,  ohne  dass  man  eine  besonders 
begrenzte  Geschwulst  wahrnehmen  könnte. 
Oft  bleibt  ein  solcher  Zustand  auch  nach 
gehobener  Bronchocele  zurück.  Diese  Spe- 
zies ist  «e|ten.  Die  äusscrlichen  Mittel,  die  ; 
hier  vorzüglich  wirken,  sind  0 1. 1 e r e b i n t h., 
Bals.  peruvian.,  Tinct.  cantharid., 
Spirit,  forraicar.,  Tinct.  chenopod. 
ambros.  Innerlich  wirkt  die  angegebene  ; 
Composition  gewöhnlich  wohlthätig.  Doch 
ist  diese  Art  von  dickem  Hals  oft  unge- 
mein hartnäckig,  und  nicht  ganz  zu  heben. 
Noch  eine  andere  Art  von  Kropf  giebt  es, 
wo  sich  über  der  Schilddrüse  gerade  unter 
dem  Latissimus  colli  eine  begrenzte  Balg- 
geschwulst vorfindet,  die  sich  elastisch, 
dem  Finger  mit  einiger  Prailheit  nachge- 
bend, anfühlt.  Ich  sollte  dafür  halten,  dass 
das  Uebel  am  Besten  durch  eine  Fonta-  i 
nelle  oder  durch  das  Walter’sche  Cau- 
sticum  geheilt  werden  dürfte.  ( Hujeland , 
Journal.  Bd.  LX.  St.  4.  S.  89.)  , 

PORTA  hat  öfters  erfahren,  dass  die 
hartnäckigsten  Kröpfe,  wo  nichts  hatte  an- 
schlagen  wollen,  bloss  durch  anhalten- 
des H eiben  geheilt  worden  siud.  (Porta, 

Magia  natural.  Aatwerp. , 1604.)  — BELL 


sagt,  der  Kropf  weiche,  wenn  er  noch  klein 
ist,  dem  öftern  Reiben.  (Bell,  Benj.,  Lehr- 
begriff d.  Wundarzneik.  A.  d.  Engl.  Leip- 
zig, 1807.  Bd.  V.)  — N E W H A N heilte 
zwei  Kröpfe  durch  das  täglich  3 Mal  wie- 
derholte und  jedes  Mal  ^ Stunde  fortge- 
setzte Reiben  mit  der  Hand.  (Salzb. 
mediz.  Chirurg.  Zeit.  1817.  Nr.  28.) 

P O U H C H K empfiehlt  das  Brom,  das 
Balard  1826  entdeckte.  Er  liess  eine 
Salbe  aus  Kali  hydrobromic.  einreiben, 
und  mit  einer  mässigen  Auflösung  des 
Broms  befeuchtete  Cataplasmeu  anwenden. 
(H  evue  hied.  fran^.  et  ctrang.  Paris,  1869.) 

P ROSSEH  empfiehlt  als  ein  untrügli- 
ches Mittel  gegen  den  Kropf: 

IV  Cinnabar.  autimon.  -)j,  Spong.  calciuat., 
Milleped.  ää  gr.  xv.  M.  S.  Alle  Morgen 
2 Stunden  vor  dem  Frühstück  und  Nach- 
mittags 1 Pulver  zu  nehmen. 
Dazwischen  giebt  er  Abführungen,  mit  dem 
Pulver  muss  aber  3 Wochen  lang  fortge- 
fahren werden;  sei  aber  der  Kranke  über 
27  Jahre  alt,  so  helfe  das  Mittel  nichts. 
( Prasser , An  account  of  the  method  of 
eure  of  the  bronchocele,  or  Derby  - neck. 
London,  1769.) 

RICHTER,  A.  G.  Von  allen  gegen 
den  Kropf  empfohlenen  Mitteln  ist  der  ge- 
brannte Meerschw'amm  das  beste;  nur 
muss  sein  Gebrauch  fortgesetzt  werden, 
wenn  er  helfeu  soll.  Man  giebt  ihn  in  Pulver 
mit  etwas  Zimmtzucker  täglich  2 — 3 Mal 
zu  9j,  oder  man  bereitet  mit  einer  Con- 
serva  einen  Bolus  daraus,  den  der  Kranke 
unter  die  Zunge  legt,  und  daselbst  schmel- 
zen lässt.  — Zu  gleicher  Zeit  können  auch 
äusserliche  Mittel  mit  grossem  Nutzen  an- 
gewendet  werden.  Unter  diesen  giebt  es 
wohl  wenige,  von  welchen  sich  bei  einem 
frischen  Kropfe  so  viel  erwarten  lässt,  als 
vom  öftern,  fortgesetzten  Reiben  der 
Geschwulst,  und  Bähen  mit  kaltem 
Wasser.  Das  Reiben  kann  mit  trocknen 
Tüchern  geschehen;  noch  besser  können 
zu  gleicher  Zeit  äussere  Arzneimittel  ein- 
gerieben  werden.  Diejenigen,  die  vorzüg- 
lich empfohlen  werden,  sind  der  Spirit. 
Minderer.,  das  Liniment,  volatil.,  der 
frisch  ausgepresste  Saft  der  Digitalis 
purpurea,  mit  Butter  zu  einer  Salbe 
eingekocht.  — Beim  veralteten  Kropf  findet 
selten  eine  vollkommene  Kur  statt.  Indes- 
sen giebt  es  doch  verschiedene  innere  und 
äussere  Mittel,  wodurch  man  ihn,  wo  nicht 
gänzlich  heilen,  dennoch  vermindern  kann; 
und  diese  Mittel  sind  vorzüglich  in  dein 
Falle  nöthig,  wenn  der  Kropf  innere  Theile 
durch  Druck  belästigt,  und  das  Atbmen 
und  {Schlucken  oder  wohl  gar  den  Rück- 
fluss des  Bluts  durch  die  Venen  erschwert. 
Unter  diesen  Mitteln  sind  folgende  vorzüg- 
lich mit  Nutzen  gebraucht  Worten*  Eiu« 
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Salbe  aus  §v*ß  frischer  Ochsengalle, 
3vij  Nu ss öl  und  3x  Küchensalz  durch 
Reiben  an  einem  warmen  Orte  wohl  ge- 
mischt; das  Seifenpflaster  mit  Kam- 
pher;  die  Quecksilbersalbe,  eine  Mi- 
schung aus  Spie  ssgl  an  z seife,  As  a foe- 
tida,  Fxtr.  cicutae  und  Calomel;  die 
Belladonna;  eine  Mischung  aus  j>iij  Blei-  • 
extra  ct,öjTerpenth  inöl,  gißSch  mal  z, 
und  3ß Steinöl,  wohl  unter  einander  ge- 
rieben. ( Richter , Anfangsgründe  der  Wuod- 
arzneik.  Bd.  IV.  S.  3Ö0.) 

RUST  empfiehlt  folgendes  Mittel  gegen 
den  Kropf: 

JV  ilb.  digital,  purp.  gr.  iv  — viij,  Spong.  > 
marin,  ust.  £ß>  Elaeosacchar.  foenicul. 

. a.  cinnamom.  3Ü«.  M.  f.  pttlv.  divid.  in  , 
pari,  xij  aequal.  S.  Täglich  2 — 3 Mal  1 
1 Pulver. 

Aeusserlich  fand  er  folgende  Salbe  äusserst 
wirksam: 

IV  Ungt.  nervin..  Uugt.  mercurial.  ää  3ß, 
Spirit,  sal.  ammon.  raust.  3ij5  Tiuct.  | 
thebaic.  3*ß-  M.  S.  Drei  Mal  täglich  ' 
einzureibcu.  * 

R.  pflegt  auch,  wenn  nur  eine  einzelne 
Kropfgeschwulst  zugegen  ist , eine  starke 
Solution  des  Tartar,  cmcticus,  etwa3ß 
in  5i.j  — üj  Aq.  destillat.,  so  lange  anzuwen- 
den, bis  ein  blatterartiger  Ausschlag  den 
fortgesetzten  Gebrauch  dieses  Reizmittels 
auf  einige  Zeit  verbietet.  Dieses  Mittel 
kann  R.  zur  .Zertheilung  einer  Kropfge- 
schwulst nicht  genug  rühmen.  (Rust,  Hcl- 
kologie.  Wien,  1811.  Bd.  1.  S.  Stil.) 

SELLE  glaubt,  dass  von  der  Kohlen-  | 
säure  etwas  zu  hoffen  sei,  wenn  der 
Kropf  von  Schneewasser  entstanden  ist. 
(Seile,  Medicina  clinica.  Berlin,  1781. 

S.  467.)  — ARMSTRONG  empfiehlt  ge- 
gen Scropheln  und  Kröpfe,  besonders  bei 
Ätonie  des  Magens  und  zarten  weiblichen 
Subjecten,  kohlensau  res  Gas.  Er  ver- 
ordnet: 

11-  Infus,  gentian.  comp,  j>viiß,  Ammon, 
carhonic.  3ß,  Tinct.  gentian.  £ß.  M.  S. 
Kinder  können  hiervon  Sß  — j>iß  täglich 
3 Mal  nehmen. 

Bei  Erwachsenen  vermehrt  A.  die  Menge  | 
des  Ammon,  carbonic.  zu  3j  a«*f  8 Unzen 
Mixtur;  dazwischen  wrcrden  Mercurial  - 
Laxanzen  gereicht.  (Hufeland , Journal.  I 
1814.  St.  4.  S.  106.) 

• I 

von  SIE  BOLD,  B.,  wandte  im  Julius-  , 
Spital  zu  Würzburg  mehrmals  das  Eiter- 
band zur  Verkleinerung  der  Kröpfe  mit 
Nutzen  an.  (Hedenus,  De  glandula  thy- 
reoidea,  Lipsiae,  1822.  S.  249.) — KI. EIN 
applicirt  das  Haarseil  an  dem  untern 
Theilc  des  Kropfes,  und  zieht  nach  Verhält- 
nis« der  Grösse  der  Geschwulst  mehrere 
Bänder  ein.  Von  7 solchen  Kuren  gelan- 
gen 6 vollkommen,  (v,  Siebold  t StunnU, 


seltener  und  auserles.  Chirurg.  Ahhandlgn. 
Bd.  111.  S.  11.)  — MAUNOIR  empfahl  hei 
dem  von  ihm  sogenannten  Wasserbruche 
des  Halses  (Struma  cystica)  die  Anwen- 
dung des  H a a r s e i 1 s.  (Maunoir,  Memoires 
sur  les  ainputations,  hydrocele  du  cou  et 
l’organisation  de  l’Iris.  Geneve  et  Pa- 
ris, 1825.)  — Q U A D R 1 zieht  einen  Ka- 
den, gewöhnlich  einen  halben  Zoll  tief, 
durch  die  Geschwulst,  wodurch  er  theils 
Entzündung  und  Eiterung,  theils  vermehrte 
Thätigkeit  der  Gefässe  zu  erregen  sucht. 
Bei  reizlosen  Subjecten  und  wrenn  keine 
starke  Entzündung  folgt,  bringt  er  ein 
Stück  Rad.  hellcbor.  in  die  Wunde,  und 
lässt  es  3 Tage  lang  darin  liegen;  er  uh- 
stützt  seinen  Vorschlag  durch  7 glückliche 
Versuche.  (Quadri,  Cura  del  Gozz.o.  Na- 
poli, 1818.  — r.  Graefe  und  v.  Walther , 
Journal.  Bd.  II.  S.  381.) 

STOK  RC  K heilte  mit  dem  Schierlings- 
extract  einen  sehr  grossen  Kropf;  er 
wandte  den  frisch  ausgepressten  und  ein- 
gedickten Schierlingssaft  an,  und  gab  ihn 
täglich  2 Mal  von  1 —.4  Gran;  nach  und 
nach  vermehrte  er  die  Gabe;  bis  der  Kranke 
nach  und  nach  3j  täglich  nahm.  (Stoercky 
Libellus  .de  cicuta.  Vindobon. , 1760.)  — 
DUNKLER.  Ich  habe  bei  einer  Frauens- 
person von  ungefähr  40  Jahren  einen 
Kropf,  der  fast  die  Grösse  einer  Faust 
hatte,  durch  den  blossen,  innerlichen  Ge- 
brauch des  Schierlingsextra  cts,  wo- 
zwischen ich  bloss  von  Zeit  zu  Zeit  ab- 
führende Mittel  gab,  geheilt.  (Samml.  aus- 
erles. Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerztc. 
Bd.  VII.  S.  589.)  — G I B S O N hält  von 
allen  örtlichen  und  allgemeinen  Mitteln  kei- 
nes für  so  wirksam,  als  das  gut  bereitete 
Kxtr.  cicutae,  eigentlich  aber  nur  bei 
Subjecten  von  10  — 20  Jahren.  Die  Exci- 
siou  der  glandul.  thyreoides  widerräth  er, 
und  empfiehlt  dagegen  die  Unterbindung  der 
grossen  Arterien  in  der  Nähe  der  Ge- 
schwulst. (The  Philad.  Journ.  1820.)  — 
RAHN.  (Abhdlgn.  d.  naturf.  Gescllsch.  in 
Zürich.  Bd.  II.  S.  420.) 

THILENIUS  beobachtete  an  einer  al- 
ten, mit  einem  starken  Kropf  behafteten 
Krau,  welche  oft  unter  bedeutender  Auf- 
treibung des  Halses  die  heftigsten  Anfälle 
von  Orthopnoe  erlitt,  dass  nichts  so  schleu- 
nige Linderung  gewährte,  als  das  Herun- 
terstreichen  der  Luft  vom  Kropf  nach  der 
Herzgrube  zu,  indem  dann  sogleich  unter 
grosser  Erleichterung  häufige  Ructus  ah- 
gingen.  ( Thilenius,  Mediz.  u.  Chirurg.  Be- 
merkgn.  Frkft.  a.  M.,  1789.  8t.  158.) 

THOMSON.  Nach  dem  Auflegen  eines 
grossen  Pflasters  aus’  ungelöschtem 
Kalk,  dem  eine  heftige  Vereiterung  folgte, 
verschwand  ein  grosser  Kropf.  (Medic. 
Chirurg.  XransHcf,  Bd.  XL  TM.  2 ) 
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TURNBULL,  A.,  versuchte  die  äussere 
Anwendung  des  Veratrins  gegen  Drü- 
sengeschwülste, und  sah  davon  beim  Kropf 
selbst  in  Fällen,,  wo  bereits  das  Jod  ver- 
sucht wordeu  war,  die  besten  Dienste.  Es 
bietet  sich  hierbei  der  Vortheil  dar,  dass 
die  Haut  nicht  dadurch  gereizt  wird,  und, 
wenn  man  nach  geschehener  Fiureibung 
die  überflüssige  Salbe  mit  Seifenwasser 
wegwäscht,  so  kann  inan  auch  den  lei- 
denden Theil  bald  wieder  der  Luft  aus- 
setzen. Man  lässt  aus  einer  Salbe  aus 
'Veratrin',10  Gran  mit  Axuug.,  \ Unze  2 Mal 
eine  Nuss  gross  10  Minuten  lang,  einreiben, 
und  alle  Woeben  den  Gehalt  an  Verairin 
um  5 Gran  auf  3j  erhöhen.  (London  medic. 
Gazette.  1836.  Febr.) 

WEIKARD’s  Kropfpulver  besteht  aus 
folgender  Mischung: 

IV  Spong.  marin,  tost.  sß,  Cofleae  tost. 
3üß,  Rad.  jalapae  3»ß,  Gort,  cinnamom. 
3ß,  Gummi  gutti  «fj,  Flaeosacchar.  citri 
3iij.  M.  f.  . pulv.  ^ S.  3 Mal  täglich  2 
Messerspitzen  voll. 

( Weikard,  Sammi.  mediz.  prakt.  Beobach- 
tungen u.  Abhdlgn.  Clin,  1798.) 

W E I.S  E setzt  bei  scirrhösen  Kröpfen 

2 Theilen  Me  er  sch  warn  m 1 Theil  thie- 
rischer  Kohle  zu,  und  lässt  täglich  2 Mal 

3 — 4 Gran  nehmen.  (Weise  % Geb.  die  Zu- 
rückbilduug  der  Scirrhen  und  Polypen,  und 
über  die  Heil,  der  Krebsgeschwüre.  Leip- 
zig, 1829.) 

WERNECK  liess  Mehreren  von  einer 
Salbe  aus  { Drachme  Chlorkalk  und  £j 
Fett  in  die  verhärtete  Drüse  einreiben, 
worauf  die  Zertheilung  langsam  erfolgte. 
(Clarus  und  Raditu,  Wöchentliche  Bei- 
träge zur  mediz.  u.  Chirurg.  Klinik,  ßd.  III. 
Nr.  9.) 

WILLI  CH  empfiehlt  gegen  den  Kropf 
das  Empl.  melilot.  mit  Arnmoniacum 
und  Extr.  cicutae.  (Reie/iardt , Mediz. 
Wochenblatt.  1781.  St.  12.) 

WYL1E  macht  in  seiner  Pharmacopoe 
folgende  Verbindung  von  Mitteln,  als  eine 
sichere,  ihm  jederzeit  gelungene  Kurart  des 
Kropfes,  bekannt:  0 

IV  Mercur.  dulc.  gr.  j,  Flor.  sal.  ammon. 
roartial.gr.  iij.,  Rad.  rhei  gr.  iv,  Spong. 
ust.  gr.  x,  Cort.  cinnamom.  gr.  ij.  M.  f. 
'pulv.  subt.  Dispens,  dos.  tal.  xij.  8. 
Wöchentlich  2 Mal,  Abends  vor 1 dem 
Schlafengehen  ein  Pulver  mit  einem  Sy- 
rup  zu  nehmen. 

IV  Spong.  ust.  |j,  Gummi  miuios.  3j,  Cort. 
cinnamom.  gr.  xv,  Syrup.  cort.  auraut. 
q.  s.,  f.  massa,  longa  leutaque  tritura- 
tione  addito  seusiin  sensinique  Syrupo 
subigenda,  ex  qua  formentur  Trochisci 
xxiv,  super  patinara  oleo  illitam  sic- 
caudi.  S.  Täglich  ein  Zcltchen  früh  im 


Munde  langsam  aufzulösen  und  zu  ver- 
schlucken. 

IV  Fell,  tauri  recent.  ftj,  Sal.  commun.  sß, 
solve  in  aq.  tepidae  sj,  adde  Ol.  olivar. 
q.  s.  ut.  f.  liniinent.  8.  Hiermit  die 
Kropfgeschwulst  anhaltend  zu  reiben 
und  sodann  folgendes  Pflaster-  aufzu- 
legen : 

IV  Empl.  lithargyr.  £ß,  Mercur.  dulc.  3j> 
Tartar,  slibiat.  gr.  x.  M.  f.  I.  a.  empl. 
Auf  Leder  gestrichen  über  die  Geschwulst 
zu  legen. 

(Hufe /find,  Journal.  Bd.  XXVIII.  St.  2. 
S.  118.) 

ZINK  und  REYNAUD  - LACROZE 
empfehlen  eine  Salbe  aus  3ß  blau  sauren 
Kali's  und  £iß  Fett.  (Journ.  complement. 
1824.  Bd.  XVIII.  Hft.  70.  75.) 


SURDITA8.  Die  Taubheit , die  Läh- 
mung des  Gehörnerven s ( Cophosis, 
Paralysis  nervi  acustici)  et  BARYE- 
COIA, die  Schwerhörigkeit , die  Hart- 
hörigkeit (Audit us  diflicilis,  Ohaudi- 
tio,  Dysecoia). 

A K N E M A N N hat  einige  Male  durch 
Einspritzung  einer  S o 1 u t.  a m m o n i i 
muriat.  in  die  Eustachische  Röhre  hart- 
näckige Zufälle  gehoben,  die  von  einer 
Verstopfung  derselben  herrührten.  Dazu 
empfiehlt  er  eine  gewöhnliche  kleine  In- 
jectionsspritze , an  welche  man  vorn  ein 
gebogenes  Röhrchen  mit  einem  Knopfe,  der 
mit  Löchern  versehen  ist,  anschrauben 
kann.  (Amemann,  Bemerk,  üb.  d.  Durch- 
bohr. des  Processus  inastoldeus  in  gewis- 
sen Fällen  von  Taubheit.  Göttingen,  1792.) 

v.  A G T E N R I E T H.  Nach  Eiterung  im 
ftussern  Gehörgapge  und  dadurch  bewirk- 
tem Verlust  des  Trommelfelles  nützt  das 
Tragen  des  künstlichen  Trommelfelles  im 
Gehörgange  aus  einer  dünnen,  elliptisch  ge- 
drückten, kurzen,  von  Blei  bereiteten  Röhre, 
über  deren  inneres  Ende  vorher  die  Haut 
von  der  Schwimmblase  eines  klcineu  Fi- 
sches nass  gezogen  und  nach  dem  Trock-  % 
nen  gefirnisst  worden  ist.  (Tübing.  Blatt,  f. 
'Nat.  Wissensch.  u.  Arzneik.  Bd.  I.  St.  2. 
Nr.  1.) 

BAR  TON  empfiehlt  das  Alliutn  sati- 
vum in  Fällen  von  Taubheit,  die  in  Folge 
von  Rheumatismus  oder  Schwäche  über- 
haupt entstanden  sind.  Er  liess  ein  Stück 
Knoblauch  mit  Baumwolle  umwickeln  und 
so  in  das  Ohr  bringen,  oder  er  liess  den» 
Saft  auf  Baumwolle  tröpfeln  und  dann  an- 
wenden.  ( Rberle. , A Treatise  of  the  Mat. 
med.  and  Therapeutios.  i Philad. , 1823, 

Vol,  11,  Chap.  XM.  3.)* 
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BECK,  K.  J.  Bei  der  Behandlung  der 
nervösen  Taubheit  muss  die  Causalindication 
vorzüglich  berücksichtigt  werden.  Krank- 
heitsreize müssen  ausgeschieden  werden, 
unterdrückte  Absonderungen  suche  man 
wieder  herzusteiien,  gehemmte  Biutauslec- 
rungen  trachte  man  herbeizuführen.  Sind 
schädliche  Stoffe,  Eingeweidewürmer,  In- 
farcten  vorhanden,  so  müssen  sie  ausge- 
leert werden.  Ungleiche  Blutvertheilung 
werde  auf  die  geeignete  Weise  beseitigt. 

. Allgemeine,  mit  der  Taubheit  in  Verbin- 
dung stehende  Krankheitszustände  werden 
der  geeigneten  Behandlung  unterworfen. 
Wenn  die  erethische  Form  der  nervösen 
Taubheit  mit  iutlammatorischen  oder  conge- 
stiven  Zufallen  verbunden  ist,  sind  Blut- 
ent Ziehungen  angezeigt.  Besteht  die 
Congestion  in  geringem  Grade,  so  di&nen 
örtliche  Blutent/.iehungeu.  Hat  unter- 
drücktes Nasenbluten  auf  die  Entstehung  der 
Taubheit  eingewirkt,  so  werden  Blut  - j 
egel  an  die  Nasenlöcher,  bei  Unter-  i 
driiekung  der  Menstrual-  oder  Hämorrhoi- 
dalblutung au  die  Geuitalien,  au  den  Damm 
oder  After  gesetzt.  Beim  starken  An- 
drange des  Bluts  gegen  den  Kopf  sind 
kalte  Umschläge,  kalte  Begiessun- 
gen,  Tropf-  oder  Douchebäder  am 
Platze.  Ableitungen  mittelst  blasenzie- 
hender und  rothmachcoder  Mittel,  der 
trocknen  Schröpfköpfe,  sind  beson- 
ders da  von  Nutzen,  wo  unterdrückte 
Function  der  Haut  oder  di©  schnelle  Be- 
seitigung eines  habituellen  Ausscheidungs- 
orguns  als  Ursache  der  Taubheit  besteht. 
Mer  cur  und  Antimonium  werden  zum 
innerlichen  Gebrauche  besonders  da  em- 
pfohlen, wo  ein  dyscrasiachei  Leiden  mit 
. der  nervösen  Taubheit  in  Verbindung  steht. 
Bei  nervöser  Taubheit  mit  Blutandrang  zum 
Kopfe  oder  bei  Anwesenheit  gastrischer 
Complication  zeigen  sich  die  Abführmit- 
tel sehr  wirksam.  Bei  der  rein  erethi- 
schen  Form  der  nervösen  Taubheit,  bei 
welcher  die  Biutcongestion  nicht  besteht, 
mag  diese  ursprünglich  nicht  vorhanden 
gewesen  sein,  oder  mag  sie,  früher  vor- 
handen, durch  die  ableiteode  Behandlung 
beseitigt  worden  sein,  ist  die  Behandlung 
durch  stärkende  Mittel,  in  Verbindung 
mit  geiind  erregenden,  zu  empfehlen. 

* Strenge  Diät  und  eine  sehr  geregelte  Le- 
bensweise , bei  sorgfältiger  Vermeidung 
aller  Schädlichkeiten,  müssen  in  Anwendung 
kommen.  Die  Mittel,  welche  örtlich  ange- 
weodet  werden,  sind  solche,  welche  milde, 
krampfstiliende,  beruhigende  Wirkung  äu- 
ssere. ist  die  Heizempfänglichkeit  nicht 
zu  hoch  gesteigert  und  die  Gefrtssthätig- 
keit  geregelt,  so  werden  geiind  reizende 
* «Mittel  beigefügt.  Das  01.  hyoscyami, 
amygdalar.  umur.,  dann  das  01.  catn- 
phorue,  cajeput.  werden  mittelst  eines 
Baumwolieomeissels  in  den  Gehörgang  ge- 
bracht, Bei  grosser  Empfindlichkeit  werden 


laues  .Wasser,  laue  Milch,  mit  nar- 
cotiscben  Stoffen  geschwängert,  oder 
ohne  diese,  in  das  Ohr  getröpfelt  oder  ge- 
spritzt. Wasserdämpfe  leisten  oft  g^tte 
Dienste.  Narcotische  Dämpfe  sind,  da  sie 
den  Kopf  einnehmen,  zu  meiden.  Die  Taub- 
heit, welche  den  torpiden  Character  trägt, 
fordert  die  Anwendung  der  fluch  tigern 
und  anhaltenden  Reizmittel.  Beim 
allgemeinen  Torpor  müssen  diese  innerlich 
angewendet  werden.  Man  steige  von  den 
schwächeren  Reizen  zu  den  stärkeren,  und 
bei  einlretender  Besserung  gebe  man  ail- 
mälig  zu  den  schwächeren  zurück.  Aro- 
matische, flüchtige  Einreibungen 
werden  über  die  Schlüfegegend , hinter  die 
Ohren  gemacht.  Douche-  und  Tropf- 
häder  werden  angewandt,  ln  den  Gehör- 
gang werden  reizende  Oele  oder  Sal- 
ben auf  Baum  wollenmeissein  eingelegt  oder 
eiogetröpfelt , und  Verdunstungen  rei- 
zender flüchtiger  Stoffe  eingeleitet. 
Die  gesunkene  Thätigkeit  wird  kräftig 
durch  den  Gebrauch  des  Feuers  aufgeregt, 
und  die  Anwendung  desselben  ist  bei  Taub- 
heit, die  nervösen  Ursprungs  und  torpiden 
Characters  ist,  angezeigt.  Diese  Anwen- 
dung schliesst  den  Gebrauch  der  andern 
entsprechenden  Mittel  nicht  aus.  Man  kann 
mit  den  niedern  Graden  der  Hitze  beginnen, 
und  zu  den  höheren  Graden  derselben  all- 
raälig  tibergehen.  Ganz  geiind  wirkt  das 
Abbrennen  eines  Stückchen  Feuerschwara- 
ines  an  dem  Ohrläppchen.  Eine  Moxa,  auf 
den  Zitzenfortsatz  oder  einen  anderen 
Punkt  des  Schädels  gesetzt,  wirkt  stärker. 
Eindringlicher  ist  die  Wirkung  des  Glüh- 
eisens, wenn  dasselbe  auf  den  erwähnten 
Stellen  angewandt  wird.  Die  Electri- 
cität  und  der  Galvanismus  sind  vor- 
züglich zur  Behandlung  der  nervösen  Taub- 
heit empfohlen  worden.  Schwäche  und 
Lähmung  des  Gehörnervens , mit  Vermin- 
derung der  Reizempfünglichkeit,  welche 
ohne  krankhafte  Gefässthätigkeit  bestehen, 
eignen  sich  vorzüglich  zur  Anwendung  der 
Eiectricität.  Dass  die  psychische  Erregung 
bei  Anwendung  der  Electriciüit  zuweilen 
schnelle,  scheinbare  und  vorübergehende 
Wirkung  hervorrufe,  ist  auch  noch  zu  er- 
wähnen. Bei  Paralyse  mit  Torpor  verdient 
der  Galvanismus  vorsichtige  Anwendung. 
Doch  ist  diese  zu 'unterlassen,  wenn  mit 
der  Taubheit  Congestion  zum  Kopfe  be- 
steht, da  der  Anwendung  des  Galvanismus 
Congestion  zum  Kopf©  und  Schläfrigkeit 
geru  folgt.  Man  gehe  mit  Vorsicht  zu 
Werke,  indem  nur  allmälig  die  galvanische 
Einwirkung  verstärkt  werden  darf.  Die 
Frühstituden  eignen  sich  vorzüglich  zur  An- 
wendung; die  Acupit  nction  kann  mit  dem 
Galvanismus  in  Verbindung  gebracht  wer- 
den. Die  Stellen,  auf  welche  man.  die  gal- 
vanische Action  leitet,  sind  das  äussere 
Ohr,  der  äussere  Gehörgnug,  das  Trom- 
melfell, v der  Zitzeufortstt»,  die  awlKhe# 
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dem  Zitzenfortsatze  und  dem  Unterkiefer- 
winkei liegende  Stelle  und  die  Eustachische 
Rohre.  Am  Wirksamsten  zeigt  sich  der 
Galvanismus,  wenn  er  auf  den  Zitzenfort- 
satz oder  auf  die  Eustachische  Trompete, 
oder  auf  beide  zugleich  geleitet  wird.  Ein 
mächtiges  Mittel  zur  Belebung  des  Sinnes 
ist  die  Einwirkung  des  Schalles.  Man 
kann  die  entsprechende  Erregung  zu  be- 
wirken trachten,  indem  man  sich  musika- 
lischer Werkzeuge  bedient,  welche  rau- 
schende Töne  von  sich  geben;  man  kann 
die  Trommel  oder  eine  Glocke  zur  Bewir- 
kung der  geeigneten  Einwirkung  des  Schal- 
les gebrauchen.  Ohne  Nutzen  wird  die 
Durchbohrung  der  Trommelhaut  zuweilen 
bei  nervöser  Taubheit  angewendet,  wo 
dieselbe  als  Reizmittel  niemals  dauernden, 
sondern  nur  schnell  vorübergehenden  Er- 
folg, und  diesen  wohl  nur  in  den  selten- 
sten Füllen,  gewähren  kann.  (Beck,  in 
Rust’ s Theoret.  prakt.  Haudb.  d.  Chirurgie. 
Berlin,  1834.  Bd.  XIII.  8.  117  — 128.  — 
Man  vergl.  Beck,  K.  J , Die  Krkhtn.  des 
Gehörorgans.  Heidelberg,  1827.  8.  232  u.  f.) 

BECKER  theilt  drei  Fälle  von  Schwer- 
hörigen mit,  die  er  durch  den  minera- 
lischen Magnetismus  'behandelte.'  Der 
erste  betrifft  einen  Kranken,  der  mittelst 
der  Magnete  in  Zeit  von  11  Tagen  von 
einer  12  Wochen  alten  Taubheit  des  linken 
Ohrs  geheilt  wurde.  Der  zweite  Kranke, 
ein  Mann  von  50  Jahren,  hatte  nach  einer 
Erkältung  einen  Brustkatarrh  und  heftiges 
Olirenbrauseo  bekommen.  Der  Magnet,  mit 
dem  Bajonnet  ins  Ohr  gebracht,  erzeugte 
darin  eine  Wärme  und  ein  Gefühl,  das  er 
als  ein  Arbeiten  im  Ohre  beschrieb;  ohne 
Bajonnet  war  die  Wirkung  schwächer;  das 
Ohrenbrausen  verschwand  und  er  konnte 
mit  dem  Ohre  besser  hören.  Die  Besse- 
rung hielt  2 Stunden  an.  B.  magnetisirte 
ihn  noch  6 Tage  hinter  einander  mit  dem  j 
Erfolge,  dass  das  Ohrenbrausen  ganz  weg-  , 
blieb,  und  das  Gehör  auf  dem  schwachen 
Ohre  wieder  so  gut  wurde  als  vorher.  Ira 
dritten  Falle  entstand  ebenfalls  nach  Er- 
kältung Ohrenbrausen,  das  sich  bei  dem 
Magnetisiren  verschlimmerte,  und  später 
der  Anwendung  von  2 Blutegeln  wich. 
(Becker,  Der  mineral.  Magnetismus  u.  seine 
Anwendung  in  der  Heilkunst.  Mühlhausen, 
1829.)  — SCHMIDT  empfiehlt  die  Anwen- 
dung des  künstlichen  Magnets  bei 
Harthörigkeit,  besonders  rheumatischer  und 
nervöser  Art,  und  Ohrenbrausen.  Man  hält 
gleichzeitig  einige  Male  eklige  starke  Mag- 
nete mit  dem  Nordpole  an  die  entgegen- 
gesetzte Oeffnung  des  Ohrs  5 — 10  Minu- 
tenlang. (Hufeland,  Journal.  1834.  Septbr.) 

BUCH  AN  AN  empfiehlt  bei  der  Taubheit 
aus  Mangel  an  Ohrenschmalz  eine  Mischung 
aus  brenzlicher  Holzsäure,  Spirit, 
snlphur.  aeth.  und  Terpenthin öl,  zu 
gleichen  Theiten,  alle  Abend  2 Tropfen, 


] in  den  GchÖrgang  zu  tröpfeln,  zugleich 
Abends  beim  Schlafengehen  eine  Gabe  Vi- 
uuui  colchici;  ausserdem  auch  noch  E in- 
j Spritzungen  der  brenzlichen  Holz- 
I säure  ( 3*j  auf  jjvj  destillirten  Wassers) 
i in  mehreren  Ohrenkrankheiten.  (Buchanan, 
lilustr.  of  acustic  Surgery.  London,  1825.) 

CLELAND  machte  zuerst  darauf  auf- 
merksam, die  Taubheit  durch  Einsprit- 
zungen in  die  Ohrtrompeten  durch 
die  Nasenlöcher  zu  heilen.  (Philosoph. 
Transact.  1741.  Nr.  461.  8.848.)  — VAL- 
8 AL  VA  scheint  der  Erste  gewesen  zu 
seiu,  der  wirklich  die  Einspritzung  in 
die  Eustachischen  Röhren  vornahm. 
( Valsalva,  De  aure  humana.  Cap.  V.  Nr.  9.) 

COAT  ES.  Die  Trockenheit  des  Gehör- 
ganges kann  rein  örtlich  sein  und  von  Uu- 
thätigkeit  der  Ohrenschmaizdrüsen  herrüh- 
ren. Einen  solchen  Fall  von  Taubheit,  wo 
das  linke  Ohr  von  Ohrenschmalz  ganz  ent- 
blösst,  das  rechte  ungewöhnlich  voll  da- 
von war,  behandelte  C.  glücklich,  nlblidem 
die  Ohren  mit  lauem  Seifenwasser  ausge- 
spritzt, und  zur  Hebung  der  Verstopfung 
Quecksilberpillen  und  Rhabarber  mit  Mag- 
nesia verordnet  worden  waren,  durch  fol- 
gende Salbe: 

IV  Ungt.  hydrarg.  nitrat,  dilut.  5j,  Ungt. 
cetacei  3üj*  M. 

die,  durch  etwas  Oel  erweicht,  alle  Mor- 
gen mittelst  eines  Pinsels  aus  Kameelhaa- 
ren  auf  das  Trommelfell  aufgetragen  wurde. 
— Eine  andere  Art  Taubheit  entspringt 
von  fehlerhafter  Absonderung  des  Ohren- 
schmalzes, und  hängt  mit  scrophulöser 
Augenentzündung  zusammen.  C.  sucht  zu- 
nächst die  Absonderung  der  Gedärme  zu 
verbessern,  wozu  er  milde  Quecksilber- 
präparate, z.  B.  kleine  und  oft  zu  wieder- 
holende Gaben  von  Hydrarg.  cum  creta, 
anwendet.  Um  sodann  die  Reizbarkeit  der 
absondernden  Membran  zu  vermindern,  ge- 
braucht er  salpeter  sau  res  Silber,  zu 
1 Gran  in  i Unze  destillirten  Wassers  auf- 
gelöst. Hiervon  lässt  er  täglich  2 — 3 Mal 
eiuige  Tropfen  ins  Ohr  tröpfeln,  und  hat 
schon  in  manchen  Fällen  den  günstigsten. 
Erfolg  davou  gesehen.  (Lond.  med.  Ga- 
zette. 1834.  Januar.) 

C 00 PER,  A.,  war  der  Erste,  der  bei 
derjenigen  Schwerhörigkeit  oderauch  gänz- 
lichen Taubheit,  die  von  Verstopfung  der 
Eustachischeu  Röhre  entsteht,  die  Durch- 
bohrung des  Trommelfells  unternahm. 
(Philosoph.  Transaet.  1800  und  1801.  — 
Samml.  auserles.  Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt. 
Aerzte.  Bd.  XXII.  8.  158.)  — H UNOLD 
bestätigt  durch  zahlreiche  Versuche,  dass 
Schwerhörigkeit  und  Taubheit,  wenn  die- 
selbe nicht  in  einer  Lähmung  oder  Desor- 
ganisation der  Gehörnerven  ihren  Grund 
hat,  sondern  in  einer  Verstopfung  der  Eu- 
stachischen Röhre,  mittelst  Durchbohrung 
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des  Trommelfells  zu  heilen  ist.  ( Hu - 
fcland , Journal.  Bd.  XXIV.  St.  2.) 

4 t 

COPLAND,  J.  Ist  die  Taubheit 
durch  Apoplexie  nicht  vollkommen,  und 
sind  die  Individuen  noch  jung,  so  lege  man 
Blasenp flaster  oder  Moxen  hinter  die 
Ohren,  wende  Aether-  oder  Kam  p her  - 
dämpfe  an,  gebe  innerlich,  wenn  keine 
Neigung  zur  Gehirnplethora  vorhanden  ist, 
Reizmittel,  und  befördere  die  Se-  und  Ex- 
cretionen  durch  stomachische  Purganzen; 
doch  kommt  hier  die  Wiederherstellung  des 
Gehörs  wohl  auch  durch  .die  Naturbestre- 
bung selber  zu  Stande.  — Erscheint  die 
Taubheit  als  Symptom  der  kranken 
Digestionsfunction,  so  besteht  die  Be- 
handlung vorzugsweise  in  der  Anwendung 
von  Brechmitteln,  denen  man  stoma- 
chische  Purganzen  folgen  lässt,  wäh- 
rend man  die  Diät  sorgfältig  regnlirt;  doch 
müssen  die  Purganzen  oft,  und  zuweilen 
auch  die  Emetica  von  Zeit  zu  Zeit  wieder- 
holt ^erden.  Ist  eine  Verbesserung  der 
Se-  und  Excretionen  eingetreteü,  dann 
kaun  man  zu  den  Tonicis,  namentlich 
den  Eisenpräparaten,  übergehen,  und 
diese  durch  Blasenp  flaster  oder  Moxen 
unterstützen.  — Entsteht  die  Taubheit 
durch  eine  idiopathische  Paralyse 
des  Gehörnervens,  und  ist  der  Kranke 
nicht  sehr  alt,  dann  leisten  Blasenpfla- 
ster hinter  die  Ohren,  oder  Moxen  uud 
reizende  oder  roth machende  Mittel, 
von  Zeit  zu  Zeit  in  der  Nähe  des  Ohrs 
wiederholentlich  angewendet,  oder  Aether- 
ttnd  Katmpherdäm  pfc  in  den  Gehörgang 
oder  in  die  Eustachische  Röhre  geleitet, 
oder  Tonica  mit  Serpcntaria  und  Ar- 
nica,  oder  endlich  die  Eisenpräparate  gute 
Dienste.  — Die  Behandlung  der  Taubheit 
durch  Plethora  häugt  zumeist  davon  ab, 
ob  die  Plethora  eine  bloss  örtliche  oder  all- 
gemeine ist.  Dies  zu  erkenneu  ist  in  der 
Regel  nicht  schwer;  doch  will  ich  im  All- 
gemeinen bemerken,  dass,  wenn  die  in 
Rede  stehende  AfTection  nach  dem  Ver- 
schwinden einer  gewohnten  Ausleerung  sich 
eingefunden  hat,  und  der  Puls,  so  wie  die 
gesummte  Constitution  einen  grossen  Blut- 
reichthum verrathen,  ein  Aderlass,  nö- 
thigcnfalls  wiederholt,  örtliche  Blut- 
entzieh ungen,  Purganzen,  äussere 
Ableitungen  und  karge  Diät  in  der 
Regel  das  Gehör  wieder  herstellen,  woge- 
gen die  Taubheit  durch  örtliche  Plethora, 
und  ganz  besonders  die  durch  Congestion 
der  Ohrengefässe  viel  schwerer  geheilt 
wird  und  selbst  in  diesem  Falle  sehr  leicht 
wiederkehrt.  Oertliche  Blutentzie- 
h ungen  in  der  Nähe  des  Ohrs,  oder,  bei 
* Neigung  zu  Hämorrhoiden,  am  After,  Bla- 
sen pflaster  im  Nacken,  oder  lauge  in 
Eiterung  gehaltene  Haarseile,  anhaltend 
fortgesetzte  milde  Purganzen,  warme 
oder  Dampfbäder,  so  wie  alle  diejenigen 


Arzneien,  welche  die  Thätigkeit  der  Haut 
dauernd  anregen,  sind  solche  Mittel,  die 
bei  dieser  Form  der  Taubheit  noch  ain~Mci- 
steu  versprechen.  Ist  derselben  Unterdrük- 
kung  eines  Ausschlags,  einer  Ausleerung, 
oder  irgend  eine  äussere  Affeclion  vor- 
angegangen, so  wende  inan  Ableitungen 
auf  die  Extremitäten  an,  namentlich  Bla- 
senpflaster uud  Sinapismen;  steht  sie 
mit  secundärer  Syphilis  in  Verbindung,  so 
lässt  sie  sich,  weon  nicht  in  der  Eustachi- 
schen Röhre  oder  in  der  Paukenhöhle  be- 
reits eiue  organische  Veränderung  yorge- 
gangen  ist,  durch  eine  Mercurialkur  be- 
seitigen; trittsie  endlich  als  Begleiterin  her- 
petischer oder  anderer  llautausschläge  auf, 
so  sind  die  innern  und  äussern  zur  Heilung 
dieser  angezeigten  Mittel  auch  am  Geeig- 
netsten, das  Gehör  zu  verbessern:  nament- 
lich Alterantia,  Purgantia,  Diapho- 
retica,  Schwefel-  und  andere  medizi- 
nische Bäder,  Hegulirung  der  Diät  und 
Verbesserung  der  Digestions-,  Assitnila- 
tions-  und  Excretionsfunctionen.  ( Copland , 
J.,  Encyklopäd.  Wörterb.  der  prakt.  Medi- 
zin. A.  d.  Engl,  von  Kalisch.  Berlin. 
1837.  Bd.  II.  S.  270.) 

CURTIS,  J.  H.,  handelt  die  einzelnen 
Ursachen  der  Taubstummheit  ab,  und  äu- 
ssert  sich  darüber:  Ist  eine  Otitis  vorhan- 
den, welche  Taubheit  verursachen  könnte, 
so  sind  in  leichten  Fällen  die  ununter- 
brochene Anwendung  einer  stillenden, 
verdunstenden  Lotion,  eine  spär- 
liche Diät  und  sali n isc h e P urg a n zen 
die  passendsten  Mittel.  In  den  schlimme- 
ren Formen  ist  es  rathsam,  in  der  Nähe 
des afficirten  Theiles  Blutegel  anzulegen; 
und  wenn  der  Schmerz  äusserst  qualvoll 
ist,  muss  man  kurz  vor  Schlafengehen  ein 
Anodynum  gehen.  Durch  dieses  Verfah- 
ren wird  zuweilen  die  Zertheilung  bewirkt; 
gelingt  dies  aber  nicht,  so  muss  man  die 
Eiterung  zu  bewirken  suchen.  Dieser  Zweck 
wird  erreicht,  indem  man  die  eben  erwähn- 
ten Mittel  bei  .Seite  legt,  und  seine  Zuflucht 
zu  Fomentationeu  und  warmen  Brei- 
umschlägen nimmt.  Findet  Eiterung 
statt,  so  sucht  sich  der  Eiter  fast  immer 
zwischen  dem  üusscru  Ohre  und  dem  War- 
zenfortsatze einen  Ausweg  zu  bahnen,  oder 
er  entleert  sich  in  den  äussern  Gehör- 
gang.  Nimmt  er  den  crstcrcn  Ausweg,  so 
heilt  der  gebildete  Abscess  sehr  leicht;  dem 
zweiten  Falle  aber  muss  man  dadurch  Vor- 
beugen, dass  man  eine  Oeffnung  in  den 
Sinus  macht.  Bisweilen  habe  ich  es  vor- 
gezogen, die  Spitze  einer  Lanzette  hinter 
dem  Ohre  in  den  Abscess  einzuführen.  Auf 
diese  Weise  wird  die  Entleerung  des  Eiters 
durch  die  abhängige  Lage  der  so  gebilde- 
ten Oeffnung  in  hohem  Grade  erleichtert. 
Am  Häufigsten  kommt  diese  Krankheit  bei 
Kindern  während  des  Zahnens  vor.  Hier 
ist  häufig  Opium  erforderlich,  um  den  hef- 
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tigen  Schmerz  zu  beschwichtigen.  — Der 
Herpes  afficirt  bisweilen  das  äussere  Ohr 
und  kommt  weit  häufiger  vor  als  Otitis. 
Da  er  ein  in  der  Coustitution  begründetes 
Uebel  ist,  so  erfordert  auch  die  Kur  eine 
coustituiionclie  Behandlung;  jedoch  sind 
.die  locaJen  Mittel  auch  von  grosser  Wich- 
tigkeit. Die  verdickte  Excretiousniaterie, 
die  der  Herpes  erzeugt,  muss  durch  Ein- 
spritzungen mit  Seifenwasser  sorg- 
fältig entfernt  werden,  und  um  diese  ein- 
fache Operation  auf  eine  gehörige  Weise 
auszurühren,  ist  es  üusserst  wichtig,  eine 
passende  JSpritze  anzuwenden;  eine  von 
mittlerer  Grösse,  dereu  Kraft  nicht  zu  stark 
ist,  eignet  sich  am  Besten  hierzu.  Wenn 
die  Unreinigkeiten  aus  dem  Ohr  eutferut 
wordeu  sind,  so  muss  dem  Seifen wasser 
eine  alternative  lojection  suhstituirt  wer- 
den; eben  so  muss  mau  alternative  Arz- 
neien in  kleinen  Gaben  an  wenden,  bis  die 
Krankheit  beseitigt  ist.  Die  zur  Vollen- 
dung der  Kur  erforderliche  Zeit  kann  sich 
von  2 — 3 Wochen  auf  mehrere  Monate 
belaufen,  je  nachdem  die  localen  Symptome 
mehr  oder  weniger  hartnäckig  sind.  Es 
ist  durchaus  nöthig,  den  Kurplan  streng 
und  fleissig  zu  verfolgen,  widrigenfalls 
man  vernünftiger  Weise  kein  günstiges 
Resultat  erwarten  kann.  — Zuweilen  ent- 
steht die  Taubheit  bei  neugebornen  Kindern 
durch  da«  Vorhandensein  abnormer 
Scheidewände,  die  in  den  verschiedenen 
Kanälen  Vorkommen,  und  nicht  selten  auch 
im  äussern  Gehörgange  gefunden  werden. 
Die  Behandlung  in  diesen  Fällen  besteht 
darin,  dass  man  das  ISeptuin  durchbohrt 
und  zerre  isst,  und  nach  dieser  Operation 
die  grösste  Aufmerksamkeit  an  wendet,  um 
die  Reproduction  dieser  abnormen  Scheide- 
wände zu  verhindern.  — Sind  Polypen 
* Ursache  der  Taubheit,  so  lassen  diese  sich, 
wenn  sie  klein  sind,  leicht  durch  eine  Pin- 
eette  ausreissen;  ist  dies  geschehen,  so 
muss  der  Theil,  an  welchem  sie  hafteten, 
vorsichtig  mit  Höllenstein  geätzt  -werden, 
damit  man  das  Trommelfell  nicht  verletze. 
Ist  deT  Polyp  mit  einer  dünnen  Wurzel 
oder  mit  einem  Stiele  versehen,  so  lässt 
er  sich  am  Bosten  dureff  eine  Ligatur  ent- 
fernen. — Eine  der  häufigsten  Ursachen, 
welche  Taubheit  erzeugen,  ist  in  Verstop- 
fung oder  Verschliessung  des  äussern  Ge- 
hörganges durch  verhärtetes  oder  ver- 
dicktes Ohrenschmalz  begründet.  Die 
Mittel,  welche  in  solchen  Fällen  Erleichte- 
rung verschaffen,  bestehen  darin,  dass  man 
die  angesammelte  und  verhärtete  Masse 
anfeuchtet  und  auflöst  und  hierauf  fleissig 
Einspritzungen  in  den  Gehörgaug  macht, 
bis  dieselbe  völlig  entfernt  worden  ist.  — 
Veranlasst  ein  eiterartiger  Ausfluss 
aus  der  Trommelhöhle  die  Taubheit, 
so  muss  man,  selbst  bei  eingetretenem 
Elterungsprozcssc,  eine  Oeffnung  machen, 
luu  die  Materie  auszuleeren,  und  dann  zu- 
III. 


nächst  jede  Vorsicbtsmassregel  ergreifen, 
um  eine  fernere  Eiterung  und  Ansammlung 
von  Jauche  zu  verhindern.  Mau  kann  für 
die  in  Rede  stehende  Krankheit  zweckmä- 
ssig drei  Abstufungen  anuehmcu:  die  erste 
besteht  in  einem  einfachen  eiterartigen  Aus- 
flüsse; die  zweite  wird  durch  das  Hinzu- 
treten von  schwammigen  Auswüchsen  und 
Polypen  bestimmt;  die  dritte  endlich  zeich- 
net sich  durch  Caries  der  Trommelhöhle 
aus,  die  den  Austfitss  begleitet.  Dj^s  erste 
Stadium  der  Krankheit  wird  in  der  Regel 
einer,  vor  Schlafengehen  und  früh  zu  ma- 
chend eu  Einspritzung  des  Zigcum  sul- 
phuric.  weichen,  und  die  Kur  bisweilen 
nach  Verlauf  vou  3 — 4 Wochen  vollen- 
det sein.  Eine  Auflösung  von  Bleizucker 
eignet  sich  ebenfalls  zu  diesen  Einsprit- 
zungen; in  einigen  Fällen  musste  man  die- 
ses Verfahren  eine  geraume  Zeit  hindurch 
fortsetzeu.  Im  zweiten  Stadium  der  Krank- 
heit muss  das  Hauptaugenmerk  darauf  ge- 
richtet sein,  den  schwammigen  Auswuchs 
oder  Polypen  vermittelst  einer  kleinen 
Pincette  auszuziehen,  und  wenn  diese  Ex- 
crescenzen  nicht  ganz  folgen  sollten,  auch 
die  Wurzel  abzukneipen,  bis  kein  Ueber- 
hleibscl  mehr  vorhanden  ist.  Die  Wurzel 
selbst  kann  alsdaun  mit  Höllenstein  betupft 
werden.  Zur  gänzlichen  Entfernung  de» 
schwammigen  Auswuchses  oder  Polypen 
muss  man  Zinkeinspritzungen  machen. 
— Wenn  die  Eustachische  Trompete 
von  einer  zähen  oder  leim  artigen 
Masse  verschlossen  ist,  oder  wenn 
Entzündung  ein  permanentes,  organisches 
Leiden  herbeizufübren  droht,  so  leistet  die 
ununterbrochene  und  regelmässige  Anwen- 
dung von  Brechmitteln  vorzügliche 
Dienste.  — Zu  Anfänge  der  Behandlung 
solcher  Fälle  habe  ich  es  für  das  Beste  ge- 
funden, die  gewöhnlichen  antiphlogisti- 
schen Mittel  in  einem,  der  jedesmaligen 
Eigenlhiiinüchküit  des  Falles  entsprechen- 
den Grade  anzu wenden;  wobei  mau  jedoch 
zu  gleicher  Zeit  dafür  Sorge  tragen  muss, 
dass  die  Kräfte  der  kleinen  Patienten  nicht 
zu  sehr  sinken.  Nachdem  die  ersten  stür- 
mischen Symptome  nachgelassen  haben,  ver- 
ordne ich  leichte  Brechmittel,  bestehend 
aus  Brech Weinstein  und  lpecacuanha,  in 
kleiuen  Gaben,  die  alle  5 Minuten 'wieder- 
holt werden  müssen,  bis  Erbrecheu  erfolgt. 
Während  der  Wirkung  der  Brechmittel 
lasse  ich  die  Krauken  nur  mildes,  laues 
und  diluirendes  Getränk,  als  Gersten  was- 
ser,  Milch,  Wasser  u.  s.  w.,  nehmen.  Bei 
kleinen  Kindern  ziehe  ich  es  vor,  die  Brech- 
mittel in  getheilleu  Doset)  zu  reichen,  da 
dies  die  sicherste  und  wirksamste  Methode 
ist.  Es  ist  nöthig,  die  Brechmittel  häufig 
zu  wiederholen,  um  die  Schleitnsnbäufiin- 
gen,  die  in  den  Kauülen  haften  und  diesel- 
ben verstopfen,  daraus  zu  entfernen.  Kein 
Mittel  entspricht  diesem  Zwecke  »o  voll- 
kommen, als  ein  Brechmittel.  (Curtis,  J.  H.t 
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Die  Taubstummheit  u.  ihre  Heilung.  A.  d. 
Engl,  von  Wiese.  Leipzig , 1936.) 

DELEAU.  Die  Sonde  und  Luftein- 
treibungen werden  über  die  Ursache  der 
Taubheit,  den  Grad  ihrer  Heftigkeit,  ihren 
Sitz,  ihre  Heilbarkeit  eben  so  belehren,  wie 
der  in  die  Harnröhre  eingebrachte  Catheter 
das  Hinderniss,  welches  sich  dem  Laufe 
des  Harns  entgegenstellt,  und  die  sich  bie- 
tenden Indicationen  anz^igt.  (Defeau,  In- 
troductjon  ä des  recherches  prntiq.  sur  les 
maladies  de  l’oreille,  qui  occas.  la  surdite 
etc.  Paris,  1934.) 

DZÜNDT  empfiehlt  den  Strahl  der 
siedenden  Wasserdämpfe  bei 
Ohrensausen,  Klingen  und  Schwerhörigkeit. 

( Dxondi , Aeskulap.  ßd.  I.  Hft.  1.  S.  102.) 

FRANK,  Jos.,  empfiehlt  bei  Taubheit 
die  Anwendung  des  Ol.  hyoscyam.  coct. 
et  infus.  ( Frank , Jos. , Praxeos  med. 
univers.  praecepta,  Lipsiae,  1821.  Bd.  II. 
Scct.  2.  b.  S.  947.) 

FM  TZ.  Von  16,  durch  Verkühlung, 
mechanische  Einwirkung  oder  Entzündungs- 
fieber schon  jahrelangen  Taubkranken, 
welche  ich  und  andere  Aerzte  mit  allen 
bekannten  Mitteln  zu  heilen  nicht  vermoch- 
ten, habe  ich  mit  Louvrier’s  Schmier- 
kur 14  vollkommen  geheilt,  2 um  .vieles 
gebessert.  Man  kann  besonders  dann  eine 
gute  Prognose  machen , wenn  die  Taub- 
kranken zuweilen  noch  etwas,  auch  noch 
so  schwaches  Gehör  bekommen,  wäre  des- 
sen Dauer  auch  noch  so  kurz  und  flüchtig. 
(Salzb.  mediz.  Chirurg.  Zeit.  1829.  ßd.  HI. 
S.  255.) 

HASSE  heilte  Schwerhörigkeit  und 
Taubheit  durch  das  Herausziehen  der  so- 
genannten Weisheitszähne.  ( Hufeland , 

Journal.  Bd.  XXXIX.  St.  8.) 

HEBERDEN.  Die  Taubheit  von  ver- 
härtetem Ohrenschmalz  wird  man  durch 
Einspritzungen  von  Kamillen  wasser  in 
das  Ohr  heilen;  entspringt  die  Taubheit  von 
Lähmung  der  Gehörnerven,  so  muss  man 
ein  Vesicator  hinter  die  Ohren  legen, 
und  in  dieselben  jedesmal  die  Nacht  4 Trop-  i 
fen  von  der  Kam  phermixtur,  der  auf  2 
Unzen  Unze  schwefelsaurer  Kalk- 
erde zugemischt,  ist,  tröpfeln.  .Man  erregt 
Niesen  durch  1 Gran  des  getrockneten  und 
gepulverten  Haselkrauls,  das  täglich  ge- 
schnupft wird.  ( Hcöcrdrn , Commentar.  üb. 
d.  Verl,  der  Krkhtn.  u.  ihre  Behandlg.  A. 
d.  Latein,  von  Niemann.  Leipzig,  1805. 
S.  71.) 

n E I M in  Ludwigsburg  heilte  eine 
Schwerhörigkeit  nach  Masern  durch  den 
Gebrauch  des  Cup  rum  siilph  uricum. 
Das  Mittel  wurde  Anfangs  zu  ^ und  später 
zu  1 Gran  alle  Viertelstunden,  bis  Erbrechen 
erfolgte,  gegeben;  es  trat  hierauf  starker 


Schweiss  ein  und  das  Gehör  kehrte  wieder. 
(Schweiz.  Zeitschr.  Bd.  11.  Hft.  1.) 

HINZE.  Bei  scrophulösen  Kindern  vom 
2.  — 10.  Jahre  kommt  oft  eine  an  Taub- 
heit grenzende  Schwerhörigkeit  vor,  wel- 
che sich  indessen,  wenn  nicht  Vereiterun- 
gen und  Zerstörungen  im  Innern  des  Ohrs* 
statt  finden,  mit  der  Zeit  vermindert  und 
dtfreh  Antiscrophulosa  gewöhnlich  ge- 
hoben wird.  Taubheit,  die  nach  dem  Schar- 
lache zurückbleibt,  hebt  das  versüsste 
Ouecksilber  und  ein  Vesicans  per- 
petuum  hinter  dem  Ohre  der  leidenden 
Seite.  In  dem  kurzen  Zeiträume  von  an- 
derthalb Jahren  hatte  ich  3 Geschäftsmän- 
ner an  Harthörigkeit,  die  an  Taubheit 
grenzte,  zu  behandeln.  Zwei  derselben 
wurden  allein  durch  innere  Mittel,  mit  wel- 
chen auch  der  Marienbader  Kreuz- 
brunnen verbunden  wurde,  vollkommen 
wieder  hergestellt.  (Rust,  Magazin.  Bd. 
XXIII.  S.  474.) 

HOFSTETTER  machte  in  einer  mehr- 
jährigen Praxis  die  Bemerkung,  dass  unter 
der  grossen  Anzahl  [ihm  vorgekommener 
Gehörkranker  selten  Individuen  sich  befan- 
den, die  von  Natur  den  Vortheil  hatten,  mit 
.den  sogenannten  Hircushaaren  am  Tragus 
versehen  zu  sein,  so  wie,  dass  die  meisten 
jener  Individueu  bis  in  ihr  höchstes  Alter 
einer  ziemlich  ungetrübten  Gehörfähigkeit 
sich  erfreuten.  Dies  bestimmte  ihu  die  Na- 
tur hierin  nachzuahmen,  und  brachte  ihn 
auf  den  Gedauken,  für  Individuen  mit  un- 
j behaarten  Ohren  Haar k ügelc h e n aus 
! Menschenhaaren  zu  verfertigen. 

I Bei  Anwendung  derselben  ergaben  sich  ihm 
folgende  Resultate:  1)  Sie  sind,  als  Prä- 

■ servativ  gegen  Gehörkrankheiten,  eines  der 
vorzüglichsten,  einfachsten  und  unschuldig- 
sten Mittel,  namentlich  bei  schwächlichen 
Individuen,  und  insbesondere  zuzeiten  und 
Verhältnissen,  wo  Erkältung  leicht  möglich 
ist.  2)  Sie  dienen  als  Conservations  - und 
in  vielen  Fällen  als  radicales  Heilmittel  bei 
jenen  Individuen,  die  in  Folge  vorherge- 
gangener Gehörkrankheiten  an  einer  chro- 
nischen Schwäche  und  an  kränklicher  Dis- 
position dieses  Organs  leiden,  überdies  zu 
Flüssen  geneigt  siud.  3)  Da,  wo  mangel- 
hafte Absonderung  des  Ohrenschmalzes  mit 
Trockenheit  im  äussern  Gehörorgane  die 
Ursache  der  Schwerhörigkeit  ist,  sind  die 
Haarkiigelchen  zur  Hebung  derselben  eines 
der  untrüglichsten  Mittel.  H.  wandte  sie 
gewöhnlich  mit  einigen  Tropfen  Eau  de 
Cologne  angefeuchtet  an,  und  führte  diesel- 
ben so  tief  in  den  äussern  Gehörgang  ein, 
dass  die  Spitzen  der  Haare  nahe  an  das 
Trommelfell  reichten.  In  den  meisten  Fäl- 
len kehrte  die  seit  längerer  Zeit  unter- 
drückte Secretion  des  Ohrenschmalzes  nach 
einer  Anwendung  von  höchstens  6 Wochen 
zurück.  4)  Bei  rheumatisch-catarrbalischen 
AiTcctionen  des  Gehörorgans  leisteten  sie; 
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imprägnirt  mit  einigen  Tropfen  des  durch 
etwas  Wasser  verdünnten  Liquor  com. 
cerv.  succinat.  oder  Li q.  aiunion.  ani- 
sat.  und  in  Verbindung  mit  andern  zweck- 
dienlichen innern  Mitteln  und  f)ähungen, 
ausgezeichnete  Dienste.  5)  Bei  Erschlaf- 
fung des  Trommelfells  und  überhaupt  da, 
wo  ein  amphibienartiger  Vilalifütsprozess 
im  äussern  Gehörorgane  statt  hat,  sind  die 
trocknen  Haarkiigel^en  als  ein,  die  gesun- 
kene Lebensthätigkett  dieses  Organs  mäch- 
tig erweckendes,  die  Secretion  befördern- 
des und  die  Gehörfähigkeit  steigerndes  Mit- 
tel zu  betrachten,  welches  im  geringem 
Grade  die  Anwendung  der  Electricität  er- 
setzt und  derselben  insofern  vorzuziehen 
ist,  als  niemals  üble  Folgen  danach  zu  be- 
fürchten sind.  6)  Hülfreich  sind  sie  ferner 
bei  einer  gewissen,  fast  lähmungsartigen 
Schwäche  und  Stumpfheit  des  artistischen 
Nervens,  wo  sie  mit  einer,  durch  eben  so 
viel  Wasser  verdünnten  Solution  gleicher 
Theile  der  Ti  net.  mosch  i und  Spirit, 
ca  mp  hörnt,  gehörig  angefeuchlef,  von  H. 
angewendet  werden.  Bei  sehr  reizbaren, 
hysterischen  Personen  bedient  er  sich  zur 
Imprägnation  der  Haarkügelchen  mit  glück- 
lichem Erfolge  der  Ti  net.  c a s t o r e i, 
ganz  besonders  aber  der  T i n c t.  a m h r a e.  7) 
Sind  sie  das  geeignete  Mittel,  jenen  ge- 
fährlichen und  die  Gehörfähigkeit  untergra-  1 
bendeu  Missbrauch,  bei  jeder  Ohrkrankheit 
sogleich  die  Ohren  mit  Baumwolle  vollzu-  1 
stopfen,  zu  verhüten.  Um  nachtheilige 
Einflüsse  von  aussen  abzuhalten,  brauchen 
die  Haarkügelchen  nur  äusserlich  am  Ohre 
angebracht  zu  werden. — Vor  der  Anwen- 
dung der  Haarkügelchen  muss  immer  das 
äussere  Ohr  genau  untersucht  und  etwa 
vorhandene  fremde  Körper  oder  verhärtetes 
Ohrenschmalz  entfernt  werden.  Bei  ihrer 
Anwendung  ist  zii  bemerken,  dass  sie  nicht 
anhaltend  gebraucht  werden  dürfen,  sondern 
nur,  bis  sie  einen  Beiz  im  Gehörorgane 
hervorrufen,  dann  setzt  man  sie  auf  einige 
Zeit  aus.  Gewöhnlich  vermehren  sich  bei 
ihrem  Gebrauch  im  Anfänge  die  Zufälle  des 
Gehörleidensj  allein  das  darf  nicht  beunru- 
higen, da  die  durch  die  Haarkügelchen  her- 
vorgebrachte Thätigkeit  gerade  das  Mittel 
zur  Heilung  ist.  Zur  Bereitung  der  Ohr- 
kügelchen bedient  sich  H.  eines  weichen, 
gereinigten,  in  seiner  porösen  Construction 
gleichartigen  Seeschwammes  (Spongia  ma- 
rina)  und  weicher,  linder  Menschenhaare 
von  lebenden,  gesunden  Personen  unter 
30  Jahren.  Die  Kügelchen  aus  Seeschwamm 
müssen  höchstens  {"  im  Durchmesser  haben 
und  mit  den  Haaren  nach  allen  Richtungen 
diirchnüht  und  dergestalt  während  derNath 
durchwunden  sein,  dass  sich  kein  Haar, 
weder  bei  der  Application,  noch  bei  der 
Reinigung  ablöse.  Zur  Erhaltung  ihrer 
Frische  und  Electricität  müssen  sic  in  Be-  | 
hältnissen  von  Wachsleinwand  aufhewahrt 
werden.  Bei  täglichem  Gebrauche  und 


Wechsel  der  Kügelchen  müssen  die  ge- 
brauchten in  reinem  Wasser  gewaschen 
und  gehörig  getrocknet  und  abermals  bis 
zur  wiederholten  Anwendung  in  dem  Wacbs- 
packetc  aufbewahrt  werden.  Bei  copiösein 
Ohrenllusse  werden  sie  wohl  2 — 3 Mal  des 
Tages  gewechselt  und  dann  wird  das  Ohr 
mit  einem  erweichenden,  lauwarmen  Decocte 
gereinigt.  Letzteres  lässt  man  bei  entge- 
| gengesetzt  gebeugter  Lage  des  Kopfes  in 
den  äussern  Gehörgang  einfliessen,  ver- 
stopft den  Eingang  mit  angefeuchtetera  Ba- 
! deschwnmme  und  lässt  den  Inhalt  erst  nach 
10  — 15  Minuten  ausüiessen.  (Mediz.  Jahrb. 
des  Österreich.  Staats.  Bd.  XIII.  Hft.  2.) 

HUFE  LAND.  Oertlich  pflege  ich  jeder- 
zeit bei  Schwerhörigkeit  den  Anfang  mit 
Reinigung  des  Gehörgangs  zu  machen.  Ei- 
nige Tage  vorsichtige  Einspritzungen 
von  lauer  Milch  mit  ein, wenig  Seife, 
und  das  Tragen  von  Baumwolle  mit  etwas 
Mandelöl  befeuchtet  in  den  Ohren,  sind 
oft  hinreichend,  das  Gehör  wieder  zu  ge- 
ben. War  aber  das  Uebel  schon  tiefer  ein- 
gewurzelt, und  hatte  es  durch  längere 
Dauer  eine  Art  von  Selbstständigkeit  und 
Unabhängigkeit  in  dem  Organ  seihst  erhal- 
ten, dann  war  ein  conceutrirterer  Angriff 
auf  dasselbe  durch  innere  und  äussere  Mit- 
tel erforderlich,  wobei  ich  mir  8 lndicatio- 
nen  setzte.  1)  Beförderung  und  Belebung 
der  Hautthätigkeit ; 2)  Gegenreizung  und 

Ableitung  durch  den  Darmkanal ; und  3)  Er- 
regung der  Absorption  und  Nerventätig- 
keit in  dem  Gehörorgan  selbst,  also  die 
Anwendung  auf  das  lymphatische  System 
wirkender  Mittel,  und  zweckmässiger  Ner- 
venreize. — Diesen  Indicationen  gemäss 
pflege  ich  folgende  Verbindung  von  Mitteln 
bei  der  Taubheit  anzuwenden.  Zuerst  wird 
im  Nacken  mit  6—8  Rupfen  geschröpft, 
was  ich  wegen  des  mit  der  Entleerung 
verbundenen  Gegenreizes  für  wirksamer 
halte,  als  die  Anlegung  der  Blutegel.  Hier- 
auf wird  angefangen,  früh  und  Abends  die 
Hälfte  von  folgendem  Pulver  zu  nehmen: 

IV  Resin.  guajaci  3ß>  Calomel,  Sulphur. 
antimon.  nitrat,  äü  gr.  ij,  Elaeosacchar. 
foenicttl.  9j.  M.  f.  pulv.  S.  Früh  und 
Abends  die  Hälfte. 

Dieses  Pulver  muss  In  solcher  Dosis  ge- 
braucht werden,  dass  es  täglich  2 — 3 Mal 
abführt,  wonach  dann  in  Rücksicht  der 
verschiedenen  Naturen  die  Dosis  entweder 
vermehrt  oder  vermindert  werden  kann. 
Dieses  Mittel  wird  14  Tage  lang  fortge- 
setzt, dann  8 Tage  inne  gehalten,  und, 
wenn  sich  keine  Besserung  zeigt,  hierauf 
von  Neuem  14  Tage,  und  so  einige  Monate 
gebraucht,  bis  entweder  Besserung  erfolgt, 
oder  der  Nichterfolg  beweist,  dass  auf 
diesem  Wege  nichts  auszurichten  ist.  Zu  glei- 
cher Zeit  wird  alle  Abend  hinter  das  Ohrläpp- 
chen, auf  dem  Processus  mastoideus,  eine 
Erbse  gross  von  folgender  Salbe  eiogerieben*. 
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IV  Pulv.  cantharid.  9ß,  Ungt.  rosat.  3j*  M., 

so  dass  beständig  ein  nässend  - eitriger 
Fleck  unterhalten  wird,  wobei  selbst  die 
durch  die  wunde  Oberfläche  immer  gesche- 
hende Einsaugung  der  flüchtigen  Theile  der 
Canthariden  von  groser  Wichtigkeit  für  die 
Erregung  und  Belebung  des  Gehörnerven- 
systcms  ist.  Sollte  die  entzündliche  Rei- 
zung zu  heftig  und  zu  schmerzhaft  wer- 
den, so  bedeckt  man  1 — 2 Tage  lang  die 
Stelle  mit  Empl.  citrinum,  bis  sie  an- 
fängt zu  trocknen,  wo  man  dann  die  Ein- 
reibung der  Salbe  von  Neuem  anfängt.  Da- 
bei wird  täglich  mehrere  Male  etwas  von 
folgendem  Pulver  in  die  Nase  gezogen: 

IV  Hb.  majoran.,  Flor,  lavandul.,  Saccbar. 
alb.  ää  3jj  Flor,  convallar.  majal.,  Sa- 
pon.  venet.  exsicc.  ää  3ß  > 01.  ca- 

ryophyllor. , 01.  bergamott,  ää  gtt.  ij. 
M.  f.  pulv. 

In  das  Ohr  werden  früh  und  Abends  einige 
Tropfen  von  folgendem  Oel  auf  Baumwolle 
eingelegt: 

IV  01.  amygdalar.  3j>  01.  camphorat.  3ß> 
Fell,  tauri  Insp.  9j,  01.  cajeput.  gtt.  iv.  M. 

Bei  dem  Gebrauch  dieser  Mittel  wird  jeden 
Abend  ein  lauwarmes  Fussbad  mit  £ij 
Senfpulver  genommen  und  wollene 
Strümpfe  getragen.  Andere  örtlichen  Mittel 
habe,  ich  selten  augewendet,  selbst  wenn 
ein  Ausfluss  aus  den  Ohren  vorhanden  war. 
Sehr  heilsam,  und  oft  wirksamer  als  man 
glauben  sollte , besonders  bei  seröser 
Schwerhörigkeit,  ist  das  fortgesetzte  Be- 
decken des  Ohrs  und  der  Umgegend  mit 
trocknen  Kräutersäckchen  von  zert hei- 
lenden Kräutorn  und  ein  wenig  Kam- 
pher,  oder  mit  Wachstaffet;  ferner  das 
alte  Hausmittel,  kleine  Roggenbrötchen  mit 
Kümmel  frisch  gebncken,  und  noch  heiss 
aus  dem  Backofen  durchschnitten  und  warm 
auf  das  Ohr  gelegt.  Auch  das  Einströmen 
von  Gasarten,  besonders  von  Schwefel- 
wasserstoff- und  kohlensaurem  Gas, 
kann  Nutzen  haben.  Unter  allen  den  hef- 
tigeren Locnlmittelu  habe  ich  von  der  Elec- 
tricität  noch  am  Meisten  Wirkung  ge- 
sehen, erst  in  der  Form  des  electrischen 
Windes,  dann  der  Funken,  endlich  der 
Erschütterungen.  Jedoch  ratlie  ich,  nicht 
Galvanismus , sondern  Klectricismus  an- 
xuwendeu,  da  ich  vou  ersterein  mehr  Scha- 
den als  Nutzen,  ja  oft  unverbesserliche 
Taubheit  habe  entstehen  sehen.  Von  der 
Iujection  in  die  Eustachische  Röhre  habe 
ich  zuweilen  Nutzen  gesehen.  Sollte  aber 
nicht,  da  offenbar  die  Stelle  des  Processus 
mastoideus  einen  besondern  Consensus  und 
Einfluss  auf  das  innere  Gehörorgan  hat,  die 
Anwendung  des  Glüh  eise  ns,  oder  noch 
besser  der  Moxa,  auf  diese  Stelle  viel  zur 
Hebung  der  Taubheit  erwarten  lassen? 
(Hufeland,  Neue  Ayswahl  kleiner  medizin. 
Schriften.  Berlin,  1834.  Bd,  1.  S.  189.) 


ITAhD,  J.  M.  G.  Hängt  die  Taubheit 
von  irgend  einem  krankhaften  Zustande 
eines  der  grossen  Systeme  ab,  so  müht 
man  sich , diese  allgemeine  Ursache  anzu- 
greifen  und  zu  entfernen,  und  achtet  da- 
bei sorgfältig  darauf,  was  für  eine  Wir- 
kung die  Heilung,  oder  die  Verminderung 
der  primitiven  Krankheit  auf  das  Gehöror- 
gan habe.  Erfolgt. daraus  kein  Nutzen,  so 
wird  man  irgend  eine^rtiiche  Verletzung 
vermuthen  dürfen;  man  sucht  diese  in  der 
Nähe,  oder  in  den  sympathischen  Bezie- 
hungen des  Organs,  so  wie  in  dem  Zu- 
stande der  Tonsillen,  iu  dem  Zahngeschäft, 
in  einem  chronischen  Catarrh  der  Schleim- 
haut der  Nase,  und  behandelt  die  Taubheit, 
indem  man  diese  Theile  in  den  Zustand  der 
Gesundheit  zurückführt.  Sind  diese  Ur- 
sachen gar  nicht,  oder  nicht  mehr  zugegen, 
so  muss  mau  schliessen,  dass  die  Ursache 
der  Taubheit  im  Ohr,  oder  im  Gehirn  liege. 
Kopfschmerzen,  Schwindel,  und  oft  auch 
Gedächtuissschwäche , künden  den  Sitz  der 
Verletzung,  die  zur  'Störung  des  Gehörs 
Anlass  giebt. , iin  Kopfe  au;  und  hier  sind 
ableitende  Reize,  die  in  Congestionen  und 
Heizungen  des  Gehirns  angezeigt  sind,  an 
ihrem  Platz.  Wenn  endlich  nichts  einen 
krankhaften  Zustand  des  Gehirns  verräth, 
so  sehe  man,  ob  der  Gehörgang  frei,  ob 
das  Trommelfell  durchscheinend  sei,  ob  die 
Trommel  nicht  irgend  eine  entferntere  Ur- 
sache der  Taubheit  in  sich  schliesse , ob 
die  Eustachischen  Trompeten  nicht  verstopft 
seien,  und  wenn  sieb  alle  diese  Theile  in 
natürlicher  Ordnung  Üuden,  so  schliesse 
man,  dass  die  Ursache  der  Taubheit  im 
Labyrinth  sei.  Es  bleibt  sodann  nichts 
übrig,  als  diese  Ursache  durch  2 Arten  von 
Heilmitteln,  die  fast  alle  möglichen  anderen 
in  sich  schliessen,  anzugreifen:  durch  Ab- 
lei tun gs-  und  Reizmittel.  Die  Ablei- 
tungsmittel können  auf  die  Schleim-  und 
Hautflächen  angewandt  werden.  Unter  die, 
welche  auf  die  Schleimhäute  hinleiten , ge- 
I hören  die  Purgnuzen,  die  Speichel- 
und Niesemittel.  Die  beiden  letzteren 
haben  nur  eine  sehr  momentane  Wirkung, 
und  können  bloss  als  Hülfsmittel  in  der  Be- 
handlung, von  welcher  die  Purganzen  die 
Basis  machen,  betrachtet  werden.  Spei- 
chelmitlel , die  mir  vou  einiger  Wirksam- 
keit zu  seiu  schienen,  sind  Gtirgeiwäs- 
ser  aus  einem  weingeistigen  Aufguss 
i der  Rad.  pyrethri,  mit  1 Unze  Meer- 
salz auf  jedes  Pfund  Flüssigkeit,  und  vor- 
züglich auch  der  Ta  back,  gekaut  oder 
geraucht.  Nachdem  ich  Schnupfmittel  aller 
Art  versucht  hatte,  habe  ich  endlich  dem 
Saft  von  Mangold,  und  einem  Pulver 
aus  gleichen  Theileu  Maibliimckeu  und 
Arnicablumcn  den  . Vorzug  gegeben. 
Eine  Klasse  von  Ableitungsmitteln,  die  das 
Gehörorgan  auf  eine  noch  unmittelba- 
rere Art  befreien,  ist  auch  die,  welche  aus 
Mitteln  bestellt,  die  die  Absonderung  des 
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Ohrenschmalzes  zu  vermehren  und  in  ihrer 
Natur  ahzuändern  im  Stande  sind,  bis  zu 
dem  Punkte,  eine  wahre  Otalgie  zu  bewir- 
ken. Die  Entzündung  des  äussern  Gehör- 
ganges,  ziemlich  häutig  die  Ursache  der 
Taubheit,  kann,  unter  geschickten  Händen, 
ein  Heilmittel  werden.  Ein  sehr  einfaches 
Mittel,  das  sehr  selten  verfehlt,  den  Gehör- 
gang in  Fluss  zu  bringen,  ist,  die  Hälfte 
eines  aus  dem  Ofen  kommenden,  mit 
Rauten  öl  besprengten  Brotes  auf  die 
Ohrmuschel  zu  legen,  nachdem  man  zuvor 
einige  Tage  lang  2 — 3 Tropfen  dieses  Oels 
in  das  Ohr  getröpfelt,  oder  es  mit  einem, 
mit  Desault’scher  Augenpoiumade  be- 
strichenen Charpiemeissel  ausgestopft  hatte. 
Abführmittel  haben  nur  dann  einen  glück-' 
liehen  Erfolg,  wenn  es  die  Constitution 
des  Kranken  erlaubt,  sie  häutig  und  in 
grosser  Dosis  anzuwendeu.  Als  Abführ- 
mittel wende  ich  das  Scaminoniuin  mit 
dem  Calomel  an.  Den  vollkommensten 
Erfolg,  den  ich  von  diesem  Mittel  erhielt, 
verdaukte  ich  dem  Gebrauch  der  Rotro ti- 
schen Pillen,  die  gewissenhaft  nach  sei- 
ner Methode  bereitet  waren.  Bei  habituell 
verstopften  Personen,  oder  solchen,  die  die 
wiederholten  Purganzen  nicht  vertragen 
können,  wendet  man  mit  Nutzen  die  dra- 
stischen Klystire  an.  Die  Schweisse 
haben  mir  in  den  krankhaften  Affectionen 
des  Gehörorgans  nur  eine  schwache  und 
unzureichende  Ableitung  zu  machen  ge- 
schienen. Unter  dieser  Klasse  von  Mittelu 
finde  ich  keins,  als  das  Tragen  warmer 
Kleider,  die  eine  sanfte  Transspiration  zu 
unterhalten  geschickt  sind,  von  Nutzen. 
Vorzüglich' au  deu  Füssen  haben  die  Wolle 
und  der  Wachstaffet  die  gute  Wirkung, 
die  mau  von  ihnen  erwartet.  Die  Indica- 
liou  dazu  ist  um  so  deutlicher,  als  taube 
Personen  fast  immer,  auch  beim  mildesten 
Wetter,  über  einen  beständigen  Frost  au 
den  Füssen  klagen.  Auch  habe  ich  be- 
merkt, dass  die  Trausspiratiou  des  Kopfs, 
durch  dieselben  Mittel  hervorgerufen,  für 
Taube  von  Nutzen  war,  besonders  für  sol- 
che, die  das  Haar  verloreu  haben,  oder  die 
in  ihren  jungen  Jahren  starke  Kopfschweisse 
hatten,  welche  sich  seit  dem  Eiutritt  der 
Ohrkrankheit  gemindert  haben  oder  ver- 
schwunden sind.  Die  anderu,  unter  dem 
Namen  der  Ahleituugsmittel  bekannten 
Hautreize  haben  noch  seltener  einen  guten 
Erfolg,  als  viele  andere,  ln  hartnäckigen 
Fällen  von  Taubheit  bei  Kindern,  und  wenn 
die  Krankheit  noch  neu  ist,  verdienen  diese 
Mittel  etwas  mehr  Zutrauen.  Unter  den 
Ableitungsmitteln  dieser  Gattung  gebe  ich 
der  Ulcerution  der  Haut,  mittelst  kausti- 
schen Kalis,  den  Vorzug;  ich  lege  die- 
ses gewöhnlich  unter  das  Ohr,  in  die  Zit- 
zenfortsatzgegend, wegen  des  vielen  hier 
liegenden  Zellgewebes,  und  der  sich  hier 
vertheilenden  Zweige  desFacialnerven.  Die 
Wuuden;  die  das  kaustische  Kali  macht, 


eitern,  ohne  Nachtheil  der  Gesundheit,  6 bis 
B Wochen  lang,  und  können  auch  noch  län- 
ger unterhalten  werden.  Das  Haarseil- 
in  dem  Nacken,  dessen  man  sich,  weun 
man  eine  noch  reichlichere  Eiterung  wünscht, 
bedienen  kann,  muss  hinlänglich  breit  sein, 
damit  die  beiden  Oeffuungen  nicht  weit  von 
eben  dieser  Gegend  zu  liegen  kommen. 
Die  Bin tentziehunge  n sind  von  grösse- 
rem Erfolg,  als  die  serösen  oder  eitrigen 
Ableitungen.  Nicht  der  Taubheiten  durch  Ple- 
thora zu  gedenken,  wo  die  Aderlässe  von 
so  guter  Wirkung  sind,  ist  es  nicht  selten, 
zu  sehen,  dass  dieselben  die  unbestimmten 
Taubheiten  vermindern,  oder  auch  heben. 
Ich  habe  bemerkt,  dass  Blutentziehungen 
aus  Ben  Capillargefässen  des  Afters,  oder 
der  Schamritze  mittelst  Blutegel  mehr  iu 
dem  reifen  und  in  dem  höhern  Alter  reiissi- 
ren,  dass  hingegen  junge  Menschen  eine 
bessere  Wirkung  von  der  Oeffnung  der 
Jugularvene  erfahren.  Die  Moxa  ist  un- 
ter den  energischen  Reizen  'der,  welcher 
bisweilen  mein  Vertrauen  gerechtfertigt 
hat;  um  aber  Erfolg  davon  zu  erlangen, 
muss  man  ihre  Anw  endung  auf  die  Zilzen- 
fortsatz  - und  Schläfengegenden  , wieder- 
holen. Die  Cauterisation  mit  dem  Gltih- 
eiseu  hat  seltener  meiner  Erwartuug  ent- 
sprochen. Mit  inehr  Nutzen  wende  ich 
reizende  Fumigationen  oder  Vapo- 
risationen an,  w'ie  die,  von  einer  Ab- 
kochung der  Haselwurz  mit  Essig  oder 
einer  ätherischen  Tinctur  derselben 
Wurzel.  Der  Dampf  kann  mit  einem  ein- 
fachen, mit  einer  langen,  umgebogenen 
Röhre  versehenen  Trichter,  der  auf  den 
Deckel  eines  Gefässes,  worin  die  Flüssig- 
keit kocht,  angepasst  ist,  in  das  Ohr  ge- 
leitet werden.  Eben  so  hat  mau  auch  das 
schweflichtsaure  Gas,  das  man  durch 
Verbrennung  vonSchw’efel  erhält,  angew'en- 
det.’  Die  ätherische  Tinctur  verlangt,  um 
auf  eine  wirksamere  und  methodischere 
Weise  ins  Ohr  geleitet  zu  werden,  einen 
andern  Apparat.  Er  besteht  in  einer  Art 
von  Glasglocke,  die  oben  2 Oeffnunseu  hat 
und  sich  mit  ihrer  Basis  auf  eine  Kupfer- 
platte anschliesst,  auf  deren  Mitte  ein  glü- 
hendes , eisernes  Näpfchen  gestellt  wird. 
Eine  Flasche,  die  die  Flüssigkeit  enthält, 
ist  in  der,  in  der  Mitte  der  Glocke  befind- 
lichen Oeffnung  eingesetzt,  und  öffnet  sich 
mittelst  eines,  genau  auf  das  Centrum  des 
Näpfchens  gerichtete«  Haarröhrchens.  Die 
OelTnung  in  der  Circumferenz  der  Glocke 
bekommt  eine  umgebogene  Röhre,  be- 
stimmt, die  in  dem  Näpfchen  verdunstete 
1 Flüssigkeit  in  das  Ohr  zu  leiten.  Sobald 
I diese  Röhre  in  den  Gehörgantc  gebracht 
I und  das  Näpfchen  unter  die  Glocke  gestellt 
worden  ist,  öffnet  man  den  Hals  der  Fla- 
! sehe,  so  dass  der  Aether  nur  tropfenweis 
in  das  Näpfchen  fällt.  Soll  die  >apo- 
j risation  kräftig  wirken,  so  muss  man  bei 
j jedem  Tropfen,  der  in  das  Näpfchen  fällt, 
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im  Grunde  des  Ohrs  den  Andrang  der  ela- 
stischen Flüssigkeit  fühlen.  Zu  jeder  Va- 
porisation muss  { Unze  Aether  genommen 
werden.  Man  kann  das  innere  Ohr  dem- 
selben Heiz,  aussetzen,  mittelst  einer,  in 
die  Eustachische  Trompete  eingefiihrten 
Sonde,  durch  welche  man  den  Aetherdunst 
in  die  Trommel  dringen  lässt.  Eine  einfa- 
chere Art,  eine  tonische  Kei/.uug  unmittel- 
bar auf  das  Organ  hervor/.ubringen , ist, 
den  Mund  und  den  Schlund  voll  Tabacks- 
rauch  zu  nehmen  und  denselben  bei  einer 
starken  Exspiration  und  bei  verschlossenem 
Mund  und  zugehaltener  Nase,  in  die  Eu- 
stachische Trompete  zu  treiben.  Die  Giess- 
bäder, in  den  Gehörgang  und  auf  den 
Kopf,  gehen  auch  ein  reizendes  Heilmittel 
ab,  welches  ich  bei  einer  sehr  grossen  An- 
zahl Tauber  angewandt  habe.  Aber  dieses 
Mittel,  so  heilsam  wirkend  in  .den  An- 
schwellungen des  Gehörorgans,  in  der  an- 
fungenden  Verdickung  der  Membran,  in  den 
schleimigen  Verstopfungen  der  Trommel,  ist 
ein  schwaches  Hiilfsmitlel,  wenn  man  es  bloss 
als  Reiz  für  die  Gehörsensibilität  auwendet. 
Um  es  kräftiger  zu  machen,  löst  man  in  der 
zum  Giessbad  allzuwendenden  Flüssigkeit 
1 Pfund  Kochsalz,  oder  2 l’n/.en  Sal- 
miak, oder  Unze  Schwefelkali,  mit 
Zusatz  n Unze  Essigsäure,  auf.  Nach 
den  guten  Wirkungen  des  See wassers, 
in  das  Ohr  und  den  Gehürgaug  gespritzt, 
habe  ich  Grund  zu  vermuthen,  dass,  weun 
man  es  als  Giessbad  anwenden  könne,  man 
einen  noch  grossem  Vortheil  daraus  würde 
ziehen  können.  Die  rei/.endeu  Injectionen 
und  Instillationen  weichen  von  den  Giess- 
bädern darin  ab,  dass  sie  nicht  mit  solcher 
Kraft  eindringen,  was  die  Heilkraft  dieser 
hier  verstärkt.  Alle  ihre  Kraft  liegt  in  den 
reizenden  Eigenschaften  der  Substanzen, 
ans  denen  sie  bestehen.  Dieser  Substanzen 
giebt  es  eine  grosse  Anzahl,  und  ihre  Man- 
nigfaltigkeit beweist  ihr  Unvermögen.  Ich 
habe  so  wenig  Nutzen  aus  ihnen  gezogen, 
dass  ich  es  kaum  wage,  einige  davon  anzu- 
führen, da  ich  sie  vorzugsweise  zur  Unter- 
stützung der  andern  Reizmittel  verschreibe. 
Dergleichen  siud:  die  Säfte  von  Raute, 
Knoblauch,  Münze,  Hauswurz,  oder 
unter  Asche  gebratener  Zwiebeln; 
die  Canthariden-  und  Bibergeilti nc- 
tur,  da&  Kamillen-  und  Lorbeeröl. 
Ich  habe  bei  Anwendung  der  letztem  Mit- 
tel gefunden,  dass  die  Ranzigkeit  der  Oele 
im  Gehörgange  nützlich  wurde,  weun  es 
darum  zu  thun  war,  eine  tonische  Reizung 
hervorzubringen ; und  diese  Nützlichkeit  hat 
mir  erklärt,  warum  der  ranzige  Speck  bis- 
weilen mit  Erfolg  ins  Ohr  Tauber  gebracht 
worden  ist.  Im  Allgemeinen  haben  alle 
diese  reizenden  und  stärkenden  Mittel  das 
Unbequeme,  dass  sie  zu  entfernt  von  dem 
Mittelpunkte  der  Sensibilität  des  kranken 
Organs  angewendet  werden  müssen.  Be- 
troffen über  dieses  Unvermögen  der  ftussern 
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Heilmittel,  habe  ich  gesucht  das  Mittel  in  das 
Herz  des  kranken  Organs,  nämlich  ins  ionere 
Ohr,  zu  bringen;  und  in  dieser  Absicht  habe 
ich  das  Cathe  terisiren  der  Eustachi- 
schen Trompete  von  Neuem  in  Aufnahme 
gebracht,  und  durch  diesenKanal  Flüssigkei- 
ten oder  Gase,  welche  die  Eigenschaften,  wel- 
che die  zu  erfüllenden  Indicutionen  heischten, 
besassen,  in  die  Trommel  undZitzenfortsatz- 
zelien  gebracht.  l)a  es  nichts  Nachtheiliges 
hat,  so  kann  man  iu  allen  Fällen,  wro  man 
die  Reihe  der  rationellen  Mittel  schon  er- 
; schöpft  bat,  zu  ihm  seine  Zuflucht  nehmen. 

1 Lärmendes  Geräusch,  Explosionen,  starke 
| Detonationen,  die  um  Nso  mehr  für  das  Ge- 
hör schädlich  siud,  als  dieses  eine  grössere 
Zartheit  besitzt,  können,  "wenn  es  ver- 
loren gegangen  ist,  ein  Mittel  zurErregung 
und  Heilung  werden;  denn  man  hat  ßei-N 
j spiele,  dass  Taube  durch  den  Knall  des 
Geschützfeuers,  durch  den  io  ihrer  Nähe 
einschlagenden  Blitz  geheilt  wurden.  — Von 
! der  Taubheit  durch  Ulceration  und 
Ca  ries  des  Ohres.  Hier  muss  man  den 
Gehörgang  und  die  Trommel  durch  häutige 
Injectionen  von  einem,  dem  weichen  Käse 
ähnlichen  Schmutz,  den  diese  Art  Ausflüsse 
! zurücklassen,  befreien.  Da  fast  immer 
das  Trommelfell  durebstossen  oder  zer- 
I stört  ist,  so  muss  man  bei  dem  Gebrauch 
der  Injectionen  beharren,  bis  die  iujicirte 
Flüssigkeit  frei  iu  den  .Schlund  fliesst.  Zit 
diesen  Injectionen  ist  bloss  laues  Wasser 
: zu  nehmen.  — Von  der  Taubheit  durch 
i Verstopfung  der  Eustachischen 
Trompete:  1)' abhängig  von  irgend 
einer,  an  ihrer  Oeffnung  gelegenen 
Geschwulst.  Die  ludicationen  in  dieser 
Gehürsverletzung  sind:  die  entzündlichen 
Flüsse,  deren  Sitz  die  Tonsillen  sind,  zu 
zertheilen,  indem  man  diese  Drüsen  aus- 
rottet, oder  durch  Einschnitte  entleert; 

! und  wenn,  um  das  Gehör  wiederherzustel- 
len, diese  Mittel  nicht  hinreiclten,  zu  denen 
zu  greifen,  welche  die  Verstopfung,  von 
der  die  Trompete  oft  noch  nach  der  Ope- 
ration afficirt  bleibt,  heben  können.  Zu 
gleicher  Zeit  verordnet  man  reizende 
Gurgelmittel,  den  momentanen  Gebrauch 
der  Ta  backspf  eife,  und  endlich  ein  star- 
kes Brechmittel.  Mit  diesem  letzten 
i Mittel  habe  ich  in  2 Fällen,  wo  der  Erfolg 
; der  Operation  gänzlich  vereitelt  schien, 
meine  Absicht  erreicht;  endlich  kann  man 
zu  Injectionen  in  die  Eustachische 
Trompete  schreiten.  2)  Abhängig  von 
i der  Entzündung  d e r Eus tac h isc hen 
Trompete.  Man  braucht  hier  nur  die 
; Anschwellung,  die  diese  vollkommene  oder 
j unvollkommene  Verschliessung  dieses  Ka- 
nals erzeugt,  zu  zertheilen.  Ist  sie  chro- 
nisch, so  zertheilt  man  sie  durch  Antir 
syphilitica,  oder  Antiscrophulosa; 
j ist  sie  aber  acut , so  behandelt  man  sie, 
wie  eine  Bräune,  mit  Gurgelmitteln, 

. Fusabädorn,  örtlichen  Blutungen 
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und  reizenden  Applicationen  uni  den 
Hals,  oder  an  den  Nacken.  3)  Abhängig 
von  der  Verwachsung  der  Wände 
der  Trompete.  Die  Indication  ist  hier, 
das  Trommelfell  zu  perforiren.  — 
Von  der  Taubheit  durch  Verstop- 
fung des  innern  Ohres.  Die  Brech- 
mittel bilden  die  Grundlage  der  Behand- 
lung; sie  müssen  oft  wiederholt,  und  sehr 
schwach  gegeben  werden,  so  dass  sie 
mehr  Ekel,  als  wirkliches  Erbrechen  erre- 
gen, und  so  lange,  als  nur  möglich,  diesen 
vorläufigen  Heiz  unterhalten,  den  der 
Brechweinstein  den  Speicheldrüsen  und  der 
Schleimhaut  des  Schlundes  mittheilt.  Zu 
gleicher  Zeit  verordne  ich  als  Schnupf- 
taback  das  Pul  v.  flor.  convallar.  majal., 
das  ein  kräftiges  Niesemittel  ist.  Ich  lasse 
den  Kopf  abscheeren  und  alle  Tage  mit 
einem,  von  balsamischen  Dämpfen  durch- 
drungenen Flanell  reiben;  endlich  lege  ich 
bisweilen  in  den  Nacken  ein  Haars  eil, 
das  ich,  w'enn  es  einen  dauernden  Nutzen 
geschafft  hat,  durch  das  Einlegen  einer 
Erbse  in  jede  Oeffnung,  in  2 Fontanelle 
verwandle.  Endlich,  wenn  diese  verschie- 
denen Mittel  nicht  zum  Ziele 'geführt  ha- 
ben, greife  ich  zur  unmittelbaren  Behand- 
lung des  innern  Ohres.  Hierbei  kann  man 
* 3 verschiedene  Wege  einschlagen:  1)  durch 
den  Zitzenfortsatz,  2)  durch  das  Trommel- 
fell; 3)  durch  die  Eustachische  Trompete. 
— Von  der  Taubheit  durch  Para- 
lyse d er  Ge h örnerven.  Im  Allgemeinen 
ist  diese  Taubheit  unheilbar,  und  w'enn  ei- 
nige Ausnahmen  statt  finden,  so  ist  dies 
gewiss  nicht  in  dem  Fall,  wo  sich  Schwä- 
chung der  Seelenfähigkeiten  und  die  Aus- 
trocknung des  Gehörganges  bemerkbar  ma- 
chen , welche  letztere  die  unwiderrufliche 
Verlöschung  des  relativen  Lebens  des  Or- 
gans ankündigt.  Wenn  aber  die  Taubheit 
nicht  von  diesen  ungünstigen  Symptomen 
begleitet,  und  das  Individuum  noch  nicht 
sehr  alt  ist,  so  kann  man  das  Gehör  durch 
erregende  und  stark  reizende  Mittel  w ieder 
hervorrufen.  Die  Mittel , denen  ich  den 
Vorzug  gebe,  sind:  die  Moxa,  zu  meh- 
reren Malen  in  der  Umgebung  des  Ohres, 
und  besonders  hinter  dem  Gelcnkkopf  der 
Kinnlade,  da,  wo  sich  mehrere  Fäden  des 
Antlitznervens  vereinigen,  applicirt;  die 
ätherischen  Vaporisationen,  in  den 
Gehörgang  und,  durch  die  Eustachische 
Trompete,  in  das  innere  Ohr  geleitet;  und 
der  innere  Gebrauch  der  Arnicablumen 
und  der  Eisenpräparate.  — Von  der 
Taubheit  durch  Plethora.  Diese  wird 
ziemlich  leicht,  und  oft  ohne  Hecidiv,  durch 
Blutentziehungen  geheilt.  Ich  öffne 
gewöhnlich  die  Armvene  zu  2 wiederholten 
Malen,  und  verordne  sodann  kühlende 
Mittel,  salzige  Purganzen,  und  eine 
fast  übermässige  Bew  egung.  Ich  habe  mehr 
als  einmal  diesem  letztem  Mittel,  wenn 
ich  dadurch  beträchtliche  Schweisse  erlan- 


gen konnte,  den  Erfolg  der  Behandlung 
verdankt.  Ich  gestatte  nur  leicht  nährende 
Speisen,  und  verbiete  streng  alle'geistigen 
Getränke,  und  selbst  den  Wein.  Bisweilen 
hat  diese  Behandlung  erst  nach  einigen 
Wochen  einen  guten  Erfolg,  und  man  sieht 
von  dem  ersten  Aderlässe  keinen  Nutzen; 
was  aber  nicht  von  der  Wiederholung  des- 
selben abhalten  darf,  wfenn  nicht  eine  zu 
bedeutende  Schwäche  darauf  gefolgt  war. 
Die  Taubheit  durch  örtliche  Plethora  ist 
schwerer  zu  heileu,  und  auch  weit  mehr 
zu  llecidivcn  geneigt.  Wenn  diese  Taub- 
heit noch  nicht  sehr  alt,  oder  interrnittirend 
ist,  so  kann  man  Heilung  derselben  hoffen. 
Gewöhnlich  pilege  ich  hiebei  mit  Blut- 
en t zieh  ungen,  entweder  durch  Blut- 
egel oder  durch  Oeffnung  der  Jugu- 
larvene,  zu  beginnen;  es  ist  selten,  dass 
diese,  besonders  die  letztere,  nicht  einen 
mehr  oder  minder  merkbaren  Nutzen  schaffe. 
Dann  erst  lasse  ich,  um  deu  erlangten 
Vortheil  zu  vermehren  oder  zu  erhalten, 
2 — 3 Tage  später  einen  Aderlass  am  Fuss 
machen,  oder  Blutegel  an  den  After  setzen. 
Letztere  ziehe  ich  in  den  meisten  Fällen 
vor,  besonders  wenn  Hämorrhoiden  da  sind, 
oder  da  waren,  wobei  ich  die  Beobachtung 
gemacht  habe,  dass  man  den  Nutzen  davon 
erst  1 — 2 Tage  später  erlangt.  Die  gute 
Wirkung  der  Aderlässe  in  der  Heilung  der 
Olirkrankheiten  lässt  auch  das  Xaseubiuten 
als  nützlich  erwarten.  Diese  freiwillige 
Blutenucerung  zu  ersetzen,  ist  das  vor- 
züglichste Mittel  das,  dass  inan  an  die 
Oeffnung  jedes  Nasenloches,  nach  dem  Na- 
senflügel zu,  ein  w'enig  über  dem  Punkt, 
wro  die  äussere  Haut  iu  Schleimhaut  über- 
geht, einen  Blutegel  ansetzt.  (Itard,  J.M.  G., 
Die  Krkhtn.  des  Ohrs  und  des  Gehörs.  Aus 
d.  Franz.  Weimar,  1822.) 

KRAMER,  W.,  empfiehlt  in  der  nervö- 
sen Taubheit,  ausser  der  Erfüllung  der 
allgemeinen  lndicationen,  die  örtliche  An- 
wendung der  Dünste  von  Essigäther, 
die  er  auf  folgende  Weise  applicirt.  Eine 
grosse,  ungefähr  10  Quart  haltende  Glas- 
flasche wird  mit  einem  Pfropf  fest  und  dicht 
verschlossen,  in  diesen  letztem  zwei  mes- 
singene Röliren,  beide  mit  Hähnen  verse- 
hen, eingepasst;  die  eine  dieser  Röhren 
oben  mit  einem  Becher  zum  Eingiessen  des 
Wassers,  die  andere  mit  einem  luftdichten 
Schlauche  verbunden,  welcher  die  in  der 
Flasche  sich  entwickelnden  und  eingeschlos- 
senen Dünste  in  die  Trommelhöhle  zu  lei- 
ten bestimmt  ist.  Soll  der  Apparat  gebraucht 
w erden,  so  drückt  inan  den  Pfropf  mit  sei- 
nen zwei  Röhren,  deren  Hähne  zugedreht 
sind,  fest  in  den  Hals  der  Flasche,  giesst 
in  den  Becher  die  bestimmte  Quantität  Ae- 
ther,  treibt  denselben  durch  ein  leichtes 
Blasen  in  die  Flasche,  wo  er  sich  vermöge 
seiner  grossen  Flüchtigkeit  schon  bei  ge- 
wöhnlicher Zimmertemperatur  zu  feinen 
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Plinsten  entwickelt,  die  den  Raum  der  Fla- 
che gleichmässig  erfüllen,  und  zwar  in 
einem  Zifstaude  leichter  Com pression , so 
dass  sie  mit  hörbarem  Zischen  ausströmen, 
wenn  man  den  Hahn  der  Dunströhre  öffnet, 
nachdem  der  Metallaufsatz  des  Schlauches 
mit  dem  Catheter  in  Verbindung  gesetzt 
worden  ist.  Um  das  F.nt weichen  der  äthe- 
rischen Dünste  zu  unterhalten,  lässt  man 
die  ganze  Sitzung  hindurch  kaltes  Wasser 
durch  den  Becher  in  die  Flasche  strömen, 
■wodurch  aus  dieser  eben  so  viel  Kubikzoll 
ätherische  Dünste  verdrängt  werden,  als 
an  Wasser  einströmt.  Je  höher  der  Ere- 
thismus des  Gehörnerven*  steht,  d.  h.  je 
heftiger  und  heller  das  Ohrentönen,  je  wei- 
ter ausgebildcl  die  begleitende  Schwerhö- 
rigkeit ist,  je  mehr  schon  ein  blosses  Ein- 
blasen in  die  Trommelhöhle  beide  genannten 
Beschwerden  erhöht,  desto  weniger  Aether 
darf  zu  jeder  Sitzung  verwendet,  desto 
massiger  muss  die  Ausströmung  der  äthe- 
rischen Dünste  unterhalten  werden.  Unter 
allen  Aetherarten  gebührt  dem  E s s I g ä t h e r 
seiner  grössten  Milde  wegen  unbedenk- 
lich der  Vorzug.  Schwefeläther,  Ammo- 
nium, besonders  noch  mit  Zusätzen  von 
Kampher,  ätherischen  Oelen,  Kaffeetinctur 
»i.  dgl.,  haben  seihst  bei  den  vorsichtig- 
sten Versuchen  den  Gehörnerven  immer 
überreizt.  Der  Patient , dem  zuvörderst 
der  Catheter  durch  die  Nase  zur  Mündung 
der  Eustachischen  Trompete  geführt,  und 
mit  dem  ^chluuche  des  Dunstapparats  in 
Verbindung  gesetzt  worden  ist,  sitzt  neben 
einem  Tische,  stützt  auf  denselben  einen 
Arm,  mit  dessen  Hand  er  den  Schlauch  des 
Dunstapparats  so  zu  halten  hat,  dass  er 
mit  dem  Catheter  ununterbrochen /in  ge- 
nauer Verbindung  steht.  Jede  einzelne 
solche  Sitzung  vor  dem  Dunstapparate 
dauert  eine  Viertelstunde,  wird  täglich 
■wiederholt,  und  zwar  abwechselnd  für  das 
rechte  und  linke  Ohr.  Während  und  nach 
der  Sitzung  gehe  der  Patient  sorgfältig 
Acht,  ob  das  Ohrentönen  sich  irgend  ver- 
stärkt; die  Einwirkung  der  ätherischen  Dün- 
ste muss  danu  auf  jede  Weise  gemindert 
werden.  Nimmt  das  Gehör  dauernd  und 
bestimmt  ab,  das  Ohrentönen  aber  in  dem- 
selben Masse  zu,  so  gehe  mau  zunächst 
mit  der  Quantität  Aether  herunter,  selbst 
bis  zu  einem  einzigen  Tropfen;  vermag 
nber  diese  zarteste  Einwirkung  dem  Gange 
der  Krankheit  noch  keine  andere  Richtung 
zu  gehen,  so  muss  man  die  Behandlung  auf 
so  lange  unterbrechen,  bis  die  eingetretene 
Verschlimmerung  sich  wieder  gänzlich  ans- 
gleicht, dem  frühem  Zustande  wieder  Platz 
macht.  Ist  das  geschehen,  so  mag  man 
dieselbe  Behandlung  auf  die  zarteste  Weise 
wieder  beginnen;  man  muss  aber  den  Kran- 
ken für  ganz  unheilbar  halten,  welchem 
diese  erneuerte  Behandlung  dieselbe  Ver- 
schlimmerung hervorbringt,  als  bei  dem 
•raten  Kurversnche.  Soll  die  Kur  das  Mög- 


liche leisten,  so  müssen  die  Sitzungen  ln 
ununterbrochener  Reihe  täglich  auf  einan- 
der folgen,  die  selbst  durch  den  Eintritt 
der  Menstruation  nicht  unterbrochen  wird. 
Vorgerückte  Schwangerschaft  unterbricht1 
die  Kur  nothwendig.  — Der  Patient  muss 
während  der  Kur  Alles  meiden,  was  sein 
Nervensystem  schwächen,  das  Ohr  erkäl- 
ten oder  durch  Verbreitung  starker  catar- 
rhalischcr  Beschwerden  auf  die  Schleimhaut 
der  Eustachischen  Trompete  den  Dünsten 
den  Durchgang  zum  mittlern  Ohre  erschwe- 
ren oder  gauz  versperren  könnte.  Hier 
' muss  die  Kur  so  lange  unterbrochen  wer- 
den, bis  die  Passage  für  das  leiseste  An- 
hauchen wieder  vollkommen  frei  geworden 
ist.  Der  torpid-nervösen  Schwerhörig- 
keit ist  das  eben  beschriebene  Verfahren 
des  vorhandenen  grossem  Reizbedürfnisses 
wegen  durchaus  nicht  angemessen,  und 
muss  durch  kräftigere  Einwirkung  ersetzt 
werdeu,  die  uns  in  dem  Itard scheu  Ap- 
parate (man  vergl.  den  Nnm.  ltard)  und 
der  darin  bewirkten  Zersetzung  des  Ae- 
thers  zu  Gebote  steht.  Den  Mängeln  die- 
ses Apparats  hat  K.  auf  folgende  Weise 
abgeholfen.  Der  Boden,  auf  welchem  die 
Glasglocke  des  Apparats  steht,  ist  in  eine 
dünne  Mctallplatte  umgewandelt,  die  durch 
eine  unterstehende  Oellampe  beliebig  er- 
| wärmt  wird,  so  dass  sie  die  herabtröp- 
felnde ätherische  Flüssigkeit  in  Dünsten 
entwickelt,  die  durch  einen  am  Apparate 
befindlichen  Schlauch  ausströmen,  und  durch 
den  Catheter  zum  miltlern  Ohre  geleitet 
werden.  Durch  den  Deckel  des  Apparats 
senkt  sich  ein  Thermometer  mit  metallener 
(Scala  bis  fast  auf  den  Boden  herab,  und 
zeigt  die  Erwärmung  an,  mit  welcher  die 
ätherischen  Dünste  zum  Ohre  dringen.  Auch 
bei  der  torpid  - nervösen  Form  der  Schwer- 
hörigkeit müssen  die  Sitzungen,  in  wel- 
chen die  ätherischen  Dünste  ins  mittlere 
Ohr  geleitet  werden,  täglich  auf  einander 
folgen,  es  muss  ein  Ohr  mit  dem  andern 
täglich  wechseln,  nur  die  Dauer  der  ein- 
zelnen (Sitzungen  kann  länger  sein  als  eine 
Viertelstunde.  ( Kramer , W.t  Die  Krkenqt— 
niss  u.  Heil,  der  Ohreukrkhtn.  Berlin,  1S38. 
S.  355  ii.  f.) 

KR  ITTER,  J.  Fr.  Allemal  hängt  das 
schwere  Gehör  von  Ursachen  ab,  die  das 
Blut  entweder  in  den  Gefässen  des  Ohrs 
oder  Kopfs  anhüufen;  es  müssen  deshalb 
1)  die  allzusehr  mit  Blut  überladenen  Ge- 
fässe  von  demselben  befreit,  und»  dacn 
8)  die  erschlafften  Gefässe,  wenn  es  nöthig 
ist,  wieder  gestärkt  werden.-  Der  ersten 
Anzeige  thut  daher  die  ganze  Klasse  der 
abführenden  und  ableitenden  Mittel, 
und  unter  diesen  vornehmlich  der  Aderlass, 
.Genüge.  Man  muss  daher  die  Heilung  mit 
einem  starken  Aderlass  am  Fasse  oder 
Arme  anfangen,  und  ihn,  wenn  es  nöthig  ist, 
öfters  wiederholen;  dies  Mittel  ist  manch- 
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mal  ganz  allein  zur  Heilung  der  Krankheit 
hinreichend.  Inzwischen  werden  auch  ört- 
liche Aderlässe,  z.  ß.  Scarificireu  des 
Kopfs,  Blutegel,  Schröpfköpfe,  die 
man  an  die  Ohren,  oder,  wenn  die  Taub- 
heit von  Unterdrückung  der  monatlichen 
Reinigung,  der  Hämorrhoiden  herrührt,  an 
das  Mittelfleisch,  aufs  Kreuz  etc.  setzt, 
gebraucht  werden  können.  Ferner  leisten 
auch  hier  öfters  einen  sehr  grosseu  Nutzen 
die  Brechmittel,  die  starken  Purgir- 
mittel,  die  man  nach  gehöriger  Zwischen- 
zeit wiederholt.  Diejenigen  Mittel  endlich, 
welche  die  Säfte  von  dem  Ohre  ableiten, 
z.  B.  Kaumittel,  Gargelwässer  aus  reizen- 
den Dingen,  das  bis  zum  massigen  Spei- 
chelflüsse gebrauchte  Quecksilber,  die 
künstlichen  Geschwüre,  z.  B.  Haarseile, 
Fontanelle,  und  ähnliche  solche  Mittel 
änssero  oft  hei  dieser  Art  von  schwerem 
Gehör  keine  geringe  Wirkung,  wenn  der 
Kranke  zugleich  dabei  eine  dünne  und  ma- 
gere Diät  während  der  Kur  beobachtet. 
Wenn  auf  diese  gehörig  und  lange  genug 
angewendeten  Mittel  das  Gehör  nicht  wie- 
der kommt,  oder,  wenn  es  sich  wieder 
eingestellt  hat,  in  kurzer  Zeit  darauf 
wieder  verloren  geht,  so  wird  man  eine 
Kraftlosigkeit  und  Atonie  der  Gefässe  des 
Ohrs  zu  vermuthcn  Ursache  haben.  Viel- 
leicht stellen  in  einem  solchen  Kalle  die 
kalten  Bähungen  und  Umschläge  in 
der  Gegend  des  Ohrs,  die  Gurgel- 
mittel, die  kalten  Einspritzungen 
ins  Ohr  die  verloren  gegangene  Stärke 
und  Kraft  wieder  her.  Dasjenige  schwere 
Gehör,  welches  von  schwächenden  Ur- 
sachen berkommt,  ist  entweder  ein  Re- 
sultat allgemeiner  Schwäche,  oder  die 
Folge  einer  das  Ohr  ganz  allein  schwä- 
chenden Ursache.  Iin  erstem  Falle  werden 
gemeiniglich  eine  stärkende  und  nährende 
Diät,  die  Fieberrinde,  Eisenmittel 
etc.,  nebst  örtlichen  Reizmitteln,  wenn  diese 
nöLbtg  sind,  das  Gehör  wieder  berstellen. 
Im  letzteren  Falle  werden  daher  die  ört- 
lichen, stärkenden  Mittel,  z.  B.  Einsprit- 
zungen in  das  Ohr,  reizende  Gurgel- 
mittel, an  die  Gegend  des  Ohrs  ange- 
wreodete  rotbmachende  Mittel,  in  die 
Nachbarschaft  des  Ohrs  eingeriehene  sti- 
mulireode  Salben,  nachdem  vorher,  wo 
es  nötbig  scbioo,  die  allzu  grosse  Anfüllung 
der  Ohreogefässe  gehoben  worden  ist , am 
Besten  bekommen.  Liegt  die  Ursache  der 
Taubheit  im  Unterleibe,  oder  hat  man  diese 
bloss  einer  Anhäufung  von  Unreinigkeiten 
in  den  ersten  Wegen  zuzuschreiben,  so 
werden,  wenn  Erste  res  der  Fall  ist,  Brech- 
nnd  Purgirrnittel  zur  Vertreibung  des 
Uebels  hinreichen,  der  letztere  Zustand 
aber  erfordert  Arzneien,  die  die  Verstop- 
fungen der  Eingeweide  heben.  Die  Ver- 
letzung de»  Gehörs,  die  manchmal  nach 
Gesichts  wunden  erfolgt,  scheint  vermieden 
werden  zu  können,  wenn  man  die  Wunde 
III. 


gleich  wieder  durch  Vereinigung  zuheilt, 
oder  wenigstens  die  Erzeugung  einer  wei- 
ten und  tiefen  Narbe  verhindert,  und  durch 
starkes  Einreiben  einer  erweichenden  Salbe 
in  die  vernarbte  Wunde.  Eine  dem  Ein- 
reiben ähnliche  Wirkung  scheint  hier  auch 
die  Electricität  zu  haben.  Die  Heilung 
des  schweren  Gehörs,  das  von  Versetzung 
einer  Krankheitsmaterie  nach  dem  Ohre 
verursacht  worden  ist,  erfordert,  dass  man 
eine  nach  der  verschiedenen  Beschaffenheit 
und  den  verschiedenen  Arten  der  Schärfe  ein- 
gerichtete Ableitung  der  von  dem  Ohr  auf  die 
Gehörwerkzeuge  ahgesetzten  Schärfe  un- 
ternimmt. (Fritter,  J.  Fr.,  und  Lenti», 
L Fr.  B , Ueb.  d.  schwere  Gehör  und  die 
Heilung  der  Gehörfehler.  Her.  von  Niceus. 
Leipzig,  1794.  8.  54  u.  f.) 

LINSE,  C.,  und ZETZE LL,  P.,  sagen, 
dass  die  electrischen  Funken,  die 
durch  einen  Stift  in  den  Gebürgang  ge- 
bracht werden,  das  Ohrenschmalz  und  den 
stockendeu  Eiter  auflösent  und  die  nach 
Fiebern  zurückgebliebene  Taubheit  zur  Hei- 
lung bringen.  ( Unnaei , Car.,  et  Xetxell, 
IJetr.,  Consectaria  electrico  - roed.  Upsal., 
1754.)  — BUSCH  heilte  die  Taubheit  eines 
HOjährigen  Mannes  durch  zehnmaliges  El  e c- 
trisiren,  wonach  sich  eines  Morgens 
plötzlich  ein  Knall  im  kranken  Ohre  ver- 
nehmen liess,  und  das  Gehör  wiederkehrte. 
(Hufeland,  Journal.  Bd.  LXXV.  8t.  1. 
S.  70.)  — CASTBERG  behandelte  mit 
dem  Galvanismus  33  Schwerhörige  theils 

з,  theils  2,  theils  nur  1 Monat,  bemerkte  bei 
allen  in- den  ersten  6 — 10  Tagen  eine  deut- 
liche Verminderung  des  Obrentönens  und 
eine  Verbesserung  des  Gehörs,  was  sich 
aber  bei  Allen  vollständig  wieder  verlor. 
(Nordisches  Archiv  f.Naf.  u.  Arzneiwrissensch. 

и.  Chirurgie.  Bd.  III.  8.74.)—  EKKLUXD. 

ln  einem  Falle  von  Schwerhörigkeit  brachte 
die  Electricität  bedeutende  Besserung 
hervor;  doch  ward  auch  gleichzeitig  das 
Ol.  terebinth.  ins  Ohr  getröpfelt. 
(Svenska  Laekarc  Saellskapets  Handlingar, 
1819.  Bd.  VI.)  — GRAPENGIES8ER 
sagt,  dass  Nutzen  von  Galvanismus  zu 
hoffen  sei . wenn  mit  Mangel  an  Erregbar- 
keit verbundene  Schwäche  und  Lähmung 
des  Gehörnervens  die  nächste  Ursache  der 
Schwerhörigkeit  ist.  (Grape  »sriesscr,  Ver- 
suche den  Galvanismus  zur  Heil,  .einiger 
Krkhtn.  anzuwenden.  Berlin,  1802.)  — 
ITARÜ  sagt,  dass  die  von  ihm  und  an- 
dern Pariser  Aerzten  galvanisirten 
Kranken  entweder  anfänglich  besser  hör- 
ten, später  aber  viel  schlechter,  oder  die 
geringe  Besserung  bald  stille  stand,  trotz 
der  fortgesetzten  Behandlung,  oder  gar 
keine  Besserung  sich  zeigte.  (Itard,  Die 
Krkbut.  des  Gehörs.  A.  d.  Franz.  M eimar, 
1*22.  8.  72.)  _ LEN  TI  N erwähnt  die 

grossen  Vortheile,  welche  die  Klectri- 
c i t ä t mit  der  äussern  Anwendung  reizender 
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Flüssigkeiten,  z.  B.  des  Terpenthins  etc., 
verbunden,  in  der  Taubheit  verspricht.  (Lcn- 
tin , Beitrage  zur  ausübenden  Arznciwis- 
sensch.  Leipzig,  1798.  ' S.  100.)  — LE- 
VIS EUR  erzählt  einen  Fall  von  Taubheit 
bei  einem  achtjährigen  Mädchen,  das  bis  in 
sein  viertes  Jahr  gut  gehört  und  gespro- 
chen, dann  in  eiuer  hitzigen  Krankheit 
Sprache  und  Gehör  verloren  hatte,  und  bei 
Anwendung  der  positiven  Eletricität 
das  Gehör  wieder  erhielt.  In  den  Sprachor- 
gancn  Ausserte  sich  jedoch  keine  Verände- 
rung. Das  Kind  wurde  binnen  4 Wochen 
ungefähr  20  Mal  der  Wirkung  der  Electri- 
sirmaschine  ausgesetzt,  bald  iru  sogenann- 
ten electrischen  Bade,  bald  durch  Fuuken- 
ziehen  und  bald  durch  clectrische  Schläge, 
wobei  die  Wirkung  auf  die  leideuden  Or- 
gane hauptsächlich  concentrirt  wurde.  Die 
Taubheit  war  so  vollkommen  gewesen, 
dass  die  Kranke  den  Knall  einer  in  ihrer 
unmittelbaren  Nähe  gelösten  Pistole  nicht 
hatte  hören  können.  (Rust,  Magazin.  Bd. 
XXV.  S.  101.)  — SPRENGER  versichert, 
er  habe  45  Taubstumme,  fast  sämmtlich 
schwerhörige,  durch  Galvanisntus  ge- 
heilt. ( Sprmfrer , Anwendungsart  der  Gal- 
vani  - Volt.  Metallelectricitut  zur  Abhülfe 
der  Taubheit  etc.  1802.)  — WALTHER, 
Th.  Fr.,  heilte  eine,  nach  einem  Nerven- 
fieber entstandene  Taubheit  durch  Galva- 
nismus. (Walther,  Th.  Fr.,  Ueh.  die  ihe- 
rapeut.  lndication  und  den  Technicismus  d. 
galvanischen  Operationen.  Wien,  1803. 
S.  164.) 

PITSCHAFT.  Um  auf  das  Gehöror- 
gan durch  Erschütterung  und  Schallslrah- 
. lenschwingungen  einzuwirken,  hat  man  die 
Nähe  läutender  Glocken  und  das  Fahren 
auf  Schiehkarren  empfohlen,  wozu  er  sich 
aber  folgenden  Verfahrens  bedient:  .Man 

bindet  eineu  eisernen  Stab  oder  Ladestock 
am  obern  Ende  mit  einer  Schnur  dergestalt, 
dass  die  zwei  Enden  der  Schnur  um  beide 
Zeigetinger  gewunden  werden  können,  in 
der  Entfernung  von  einer  Schuhlänge  die- 
ser Enden  bis  zum  Stabe;  nun  bringt  man 
die-beiden  Finger  in  das  Innere  der  Ohren, 
und  nimmt,  etwa  zwischen  zwei  Stühlen, 
Pendelschwingungen  mit  dem  Stabe  vor, 
so  dass  er  immer  etwas  anschlägt.  Ein 
gesundes  Ohr  hat  davon  die  Emplindung 
von  den  dumpfen  nachhallenden  Tönen  einer 
grossen  Glocke.  Diese  Uebung  lässt  man 
den  Kranken  Morgens  und  Abends  während 
^ Stunde  machen.  Zuerst  lässt  man  in  die 
Ohren  e r w eichende  I)  ä m p f e gehen, 
oder  macht  erweichende  Einspritzungen. 
Während  des  Tags  lässt  man  von  Zeit  zu  Zeit 
Aet  herdünste,  mit  Camp  her  gemengt, 
in  die  Ohren  ziehen.  Auf  das  mit  Cam- 
pheräther  gefüllte  Gläschen  wird  ein  gut 
anschliessendes  elastisches  Röhrchen,  wel- 
ches sich  in  eine  beinerne  oder  bernstei- 
nerne Kugelfläche  endigt , von  der  Grösse 


des  innern  Einganges  des  Obres  angesetzt, 
in  das  Ohr  gebracht,  und  der  Leidende 
hält  das  Fläschchen  in  der  Hand,  deren 
Wärme  das  Ausströmcn  des  Aethers  bewirkt. 
Das  Ganze  muss  der  Arzt  mit  der  Hadical- 
kur  zu  verbinden  verstehen.  (Hufeland  u. 
Osann,  Journ.  d.  prakt.  ifeilk.  1832.  9.  St. 
S.  15.  Septbr.  I.) 

RI  OL  AN  ist  der  Erste,  der  bei  der  Taub- 
heit, im  Klingen  der  Ohren  und  der  Ver- 
stopfung der  Eustachischen  Röhren  , die 
Durchbohrung  des  zitzenförmigen 
Fortsatzes  empfahl.  (Opuscul.  anatom. 
i Lundin.,  1649.  S.2I8.)  — HAGSTROEM. 

(Samml.  auserles.  Abhdlgn.  z.  Gehr.  f.  prakt. 

! Aerzte.  Bd.  XIV.  S.  12.)  — JASSER 
führt  einen  Fall  von  Taubheit  an,  die  er 
i durch  die  Durchbohrung  des  zitzen- 
i förmigen  Fortsatzes  des  Schlaf- 
j beins  heilte.  (Schmucker , Vermischte 
Chirurg.  Schrift.  Bd.  II.  S.  113.) 

SAISSY  hält  die  von  Leschevin  bei 
der  das  Trommelfell  deckenden  schwammi- 
gen Haut  vorgeschlagenen  Heilarten,  näm- 
lich sie  durcli  einen  Eiterungsprozess  zu 
zerstören,  oder  durch  die  Anwendung  aus- 
trocknender Mittel  zum  Abfallen  zu  brin- 
gen, für  gefährlich.  Dafür  räth  er  die 
Durchbohrung  des  Paukenfells  an. 
Um  das  Schliessen  der  Oeffnung  zu  ver- 
hindern, soll  man  ein  feines  E'nde  einer 
! aus  Federharz  bereiteten  Sonde  in  sie  ein- 
legen  und  dies  täglich  erneuern.  — Bei  der 
Erschlaffung  des  Paukenfells  sind  Räu- 
cherungen verschiedener  Art  nützlich, 
oder  auch  das  Eintröpfeln  eines  Dec.  ca- 
ryophyll.  in  rothem  Weine  in  den  Gehör- 
gang,  und  das  Verschliessen  desselben  mit 
einer  Gewürznelke.  Bei  Lähmungen 
des  Muskels  des  Hammers  räth  er  Ein- 
spritzungen  durch  die  Eustachische 
Trompete  in  die  Trommelhöhle  mit  den 
Mineralwässern  von  Balarue,  Ba- 
reges  u.  s.  w. , mittelst  seiner  eigenen 
Sonde  an.  Bei  zu  grosser  Spannung  des 
Paukenfelles,  wobei  das  Gehör  krankhaft 
erhöht  ist,  sind  die  Dämpfe  erweichen- 
der Decocte  heilsam,  so  wie  das  Ein- 
tröpfeln solcher  Decocte  der  warmen 
Milch,  das  O 1.  a m y g d a I.  u.  s.  w.  — 
Die  Behandlung  der  Entzündung  des  Pau- 
keufells  ist  die  gewöhnliche  antiphlogi- 
stische; bei  der  chronischen  Form  sind 
B 1 a s e n p f las t er  und  Catiterien  ange- 
zeigt, die  mau  auf  den  Nacken,  an  die 
Arme,  aber  nie  an  den  Ziit zenfortsatz  legen 
soll.  — Als  allgemeine  Mittel  bei  dem  Cn- 
tarrh  des  innern  Ohres  lobt  er  die  Pur- 
gir mittel  und  örtliche  Blas  enp  Hast  er. 
— Bel  der  idiopathischen  Entzündung  der 
Haut  der  Trommelhöhle  und  der  Zellen  des 
Zitzenfortsatzes  muss  die  Behandlung  gleich 
anfänglich  kräftig  eingreifend  und  anti- 
phlogistisch sein,  und  die  veranlassende 
i Ursache  berücksichtigt  werden.  Ist  Eite- 
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rung  eingetreten,  so  sind  die  Durchbohrung 
des  Paukenfelles  oder  Einspritzungen  durch 
die  Eustachische  Röhre  anzuratheu,  wovon 
die  letztem  vorzuziehen  sind.  — Abscesse 
im  Zitzenfortsatze  müssen  bald  geöffnet 
werden.  Die  Durchbohrung  des- Zit- 
zenfortsatzes kann  unternommen  wer- 
den, wenn  die  Zellen  Eiter  enthalten  und 
carids  geworden  sind;  denn  nur  iu  diesem 
Falle  ist  diese  Operation  nützlich  uud  uoth- 
wendig.  — Bei  einer  Wasseransammlung 
in  der  Trommelhöhle  und  den  Zellen  des 
Zitzenfortsatzes,  wo  das  Wasser  keinen 
Abfluss  hat,  kauu  man  die  Durchbohrung 
des  Pauken  feiles,  die  Anbohruug 
des  Zitzenfortsatzes  uud  die  Ein- 
spritzungen durch  dieEustachisclie 
Röhre  vornehmen,  welche  letztem  er  aber 
vorzieht.  Für  zweckmässig  hält  er  es, 
einige  Zeit  hindurch  ein  Haarseil  oder 
ein  Ae tz mittel  In  den  Nacken  zu  legen, 
und  gelinde  Abführung eu  zu  reichen. 
— Bei  11  hi t erg iess ii n ge n in  die  Trommel- 
höhle und  die  Zellen  des  Zitzenfortsatzes 
ist  die  1> u r c h b o h r u u g d e s P nuken- 
felles  zweckmässig,  wenn  das  Blut  noch 
flüssig  ist;  ist  es  aber  geronnen  oder  in 
die  Zellen  des  Zitzenfortsatzes  gedrungen, 
so  sind  die  Einspritzungen  durch  die 
Eustachische  tiölire  anzur'athen.  — Ansamm- 
lungen schleimiger  Massen  oder  des  Ohren- 
schmalzes in  der  Trommelhöhle  und  den 
Zellen  des  Zitzenfortsatzes  lassen  sich  wirk- 
sam durch  Einspritzungen  behandeln, 
so  auch  die  Verstopfung  der  Trommelhöhle 
und  der  Zellen  des  Zitzenfortsatzes  durch 
eine  kreideartige  Masse;  die  Verschliessung 
der  OefTnung  und  Obliteration  der  Eusta- 
chischen Röhre  wird  entweder  durch  die 
Durchbohrung  des  Paukenfells  oder 
jener  Haut,  durch  die  die  ltöhre  verschlos-  , 
sen  wird,  behandelt.  — Die  Verstopfung 
der  Eustachischen  Röhre  behandelte  er  auf 
eine  ihm  eigenthümliche  Art.  Seine  Instru- 
mente dazu  bestehen  aus  ISondetf,  die  in 
der  Gestalt  eines  unregelmässig  gebildeten 
lateinischen  S gekrümmt  sind.  Das  Ende,  i 
welches  in  die  Röhre  geschoben  wird,  ist 
geknöpft,  das  andere  Ende  hat  eiue  Oeff- 
nung  zur  Aufnahme  der  Spitze  der  Spritze,  ; 
und  an  der  Seite  derselben  OefTnung  be- 
findet sich  eiue  kleine  Platte.  Die  Sonden 
sind  4 Zoll  lang,  haben  1 | Linie  im  Durch- 
messer und  3 Krümmungen.  Die  erste  der- 
selben fängt  an  dem  geknöpften  Ende  an, 
hat  einen  Winkel  von  Linie,  und  befin- 
det sich  mit  der  Platte  in  derselben  Rieb-  | 
Hing.  Die  zweite  bildet  einen  Winkel  von 
3 Linien,  ist  bei  der  Sonde  für  das  rechte 
Ohr  nach  unten  und  nach  der  linken  Seite 
zu,  bei  der  für  das  linke  Ohr  nach  der 
rechten  Seite  zu  gebogen.  Die  dritte  bildet 
einen  Winkel  von  IJ  Linie,  und  ist  bei  der 
Sonde  für  das  rechte  Ohr  nach  der. rechten 
Seite  zti,  bei  der  für  das  linke  nhcli  der 

Uüken  Seile  zu  gelegen,  Für  Kinder  unter  | 


15  Jahren  muss  man  kleinere  Sonden  haben. 
Einführung:  Der  Kranke  wird  mit  etwas 
zurückgebogenem  Kopfe  auf  einfen  Stuhl 
gesetzt  r und  der  Operateur  stellt  sich  mit 
dem  an  der  OefTnung,  wie  eine  Schreib- 
feder, in  die  rechte  Hand  gefassten  Instru- 
mente, weun  er  die  rechte  Röhre  sondiren 
will,  vor  iliu,  legt  die  linke  auf  die  Stirn 
des  Kranken  und  führt  das  Instrument  wa- 
gerecht, die  Spitze  uiedergekehrt,  in  die 
Nasenhöhle-  ein.»  So  wie  die  erste  Krüni- 
i iniing  eiugedrungen  ist,  lässt  er  die  Hand 
sinken  und  schiebt  das  Instrument  vorsich- 
tig ein.  Wenn  die  zweite  Krümmung  ein- 
gedrungen  ist,  muss  der  Operateur  mit  der 
I Hand  eiue  kreisförmige  Bewegung  nach 
innen  zu  machen,  iudein  er  dieselbe  etwas 
hebt  und  zugleich  die  dritte  Krümmung  an 
die  Scheidewand  der  Nase  drückt.  Wenn 
die  Platte  in  senkrechter  Richtung  nach 
oben  zu  gekehrt  ist,  wenn  die  Sonde  fest 
liegt  uud  die  eiugespritzte  Flüssigkeit  aus 
der  Oellüuug  des  Instruments  zuriicklliesst, 
so  hat  man  die  Ueberzeugiing,  iu  die  Röhre 
gelangt  zu  sein.  Um  die  Verwachsung  der 
Eustachischen  Röhre,  wenn  sie  tlieil weise 
ist,  zu  heben,  rätli  er  die  Durchboh- 
rung, und  gtebt  dazu  eil)  silbernes  Stilet 
( an,  das  an  dem  einen  Ende  mit  einer  stäh- 
lernen, troienrtförmigen  Spitze  versehen, 
an  dem  anderu  Ende  aber  abgerundet  ist, 
lind  in  einen  Sondencatheter  passt,  ln  die- 
sen Catheter  wird  das  Stilet  mit  der  Spitze 
verborgen,  auf  dieselbe  Weise,  wie  die 
gewöhnlichen  Sonden  eingeführt,  und  wenn 
dasselbe  auf  ein  Hiuderuiss  stösst,  das  Sti- 
let zur  Durchbohrung  vorgestossen,  bis  der 
Widerstand  aufbört,  endlich  wieder  in  den 
Catheter  zurückgezogen,  und  beide  vereint 
entfernt.  Um  die  Verwachsung  zu  verhin- 
dern, wird  eine  aus  Darmsaiten  bestehende 
Wieke  eingelegt,  uud  alle  24  Stunden  er- 
neuen. (.SVcaa//,  Essai -sur  les  Maladies  de 

l’Oreille  int.  Paris,  1S27.) 

■ 

SAUN  DE  RS  führt  eine  Anzahl  glück- 
lich geheilter  Fälle  von  NerveutAiibheit  an, 
wobei  er  sich  vorzüglich  kräftiger  Ab- 
f ii  It  r m i 1 1 e I , des  C a 1 o m e 1 s , von 
Zeit  zu  Zeit  hinter  die  Ohren  gelegter  B lä- 
se npf last er  und  einer  sehr  strengen 
Diät  bediente.  Kr  schliesst  aus  diesen  Er- 
fahrungen, dass  beim  Anfänge  dieser  Art  von 
Taubheit  ärztliche  Hülfe  statt  finden  müsse, 
und  dass  ein  streng  antiphlogisti- 
sches Verfahren  und  die  Anwendung  von 
Mitleid,  welche  die  Einsaugung  befördern, 
augezeigt  *eien.  ( Saundert , The  anat.  and 
diseas.  of  the  human  ear  Lond.  1824.  S.  87.) 

SMITH’s  Geliö  r hals  a in  bei  zufälli- 
ger und  aus  catarrhalisrhen  Ursachen  ent- 
standener Taubheit  besteht  aus  folgender 
Mischung: 

ty.  Siicc.  cepar.  albar.  expr.,  Balsam,  tran- 
quilli  ää  5 j , Balsam,  peruvian.  $ß.  M. 

8.  * - 3 Mul  täglich  tropfenweise  iu 
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den  äussern  Gehörgang  zu  bringen  und 
daun  damit  getränkte  Baumwolle  vor- 
zulegen. 

(Universallexikon  der  prakt.  Medizin  und 
Chirurgie.  Frei  bearb.  von  einem  Vereiu 
von  Aerzten.  Leipzig,  1833.  Bd.  1.  S.  366.) 

SWAN.  Ist  die  nervöse  Taubheit  noch 
im  Entstehen  begriffen,  so  gebe  man  jeden 
Abend  eine  Dose  Hydrarg.  muriat.  mit. 
und  den  Tag  über  so  viel  Magnes.  sul- 
p h u r i c.  oder  Jalappe,*als  nöthig  ist, 
reichliche  Oeffnung  zu  bewirken.  Man  ap- 
plicire  wöchentlich  ein  Blasenpflaster 
hinter  die  Ohren,  und  dringe  darauf,  dass 
keine  spirituösen  Getränke  und  keine  ani- 
malische Nahrung  genossen  werde.  Beginnt 
die  Krankheit  mit  heftigem  Blutandrang' 
nach  dem  Kopf,  so  lasse  man  Blut,  denn 
dann  ist  ein  apopleetischcr  Anfall  zu  be- 
fürchten. Sehr  häufig  werden  diese  Mittel, 
wenn  sie  bei  Zeiten  gebraucht  werdet),  das 
Uebel  heilen  j dauerte  indessen  dasselbe 
schon  längere  Zeit,  so  ist  der  Erfolg  der 
selben  zweifelhaft.  Dessenungeachtet  wirken 
jene  Mittel  bisweilen  wider  unser  Erwar- 
ten auch  noch  dann  mit  Erfolg,  wenn  die 
Taubheit  schon  lange  gedauert  hatte;  fol- 
gende Mischung  z.  B.  leistete  in  mehreren 
Fällen  vortreffliche  Dienste: 

Liniment,  camphor.oij»  Aq.  destillat.3iß* 
Liq.  ammon.  gtt.  x.  M.  S.  Morgens  und 
Abends  einige  Tropfen  davon  in  die 
Ohren  zu  träufeln. 

( Swan , J.,  Ueb.  die  Behdlg.  der  Localkrkhtn. 
d.  Nerven.  A.  d.  Engl,  übers,  v.  Francke. 
Leipzig,  1824.  S.  16.) 

VALENTIN,  L.  In  einigen  Ohrkrank- 
heiten, die  mit  Zuckungen,  Irrereden  oder 
Betäubung  verbunden  sind,  wie  im  Ohren- 
zwauge  und  in  der  Ohrenentzündung,  ge- 
lingt es  gewöhulich,  wenn  die  Ventosen, 
die  Blutegel,  die  Blasenpflaster,  so  wie  die 
äusserlich  angewandten  besänftigenden  Mit- 
tel, die  gewünschte  Wirkung  nicht  her- 
vorgebracht haben,  durch  das  Brennen 
hinter  dem  Ohre,  auf  dem  Zitzen- 
fortsatze, Hülfe  zu  bringen.  Man  cau- 
terisirt  ebenfalls  mit  Erfolg  das  Innere  der 
Concha  oder  den  Antitragus,  um  sowohl 
Zahnschmerzen,  als  die  nachtheilige  Ein- 
wirkung eines  Rheumatismus  des  Zahnflei- 
sches auf  die  Kinnladen  oder  das  Gehör- 
organ zu  heben.  Nach  dem  Beispiel  einiger 
andern  Aerzte  habe  ich  beide  Stellen,  be- 
sonders aber  die  erste,  cauterisirt.  Ziem- 
lich oft  ist  der  Erfolg  hiervon  schnell  und 
glücklich.  Warum  cauterisirt  nmn  nicht  bei 
gewissen  Zuständen  der  Taubheit  zugleich 
iu  der  Concha  und  auf  dem  Zitzenfort- 
satze? Schon  Loder  wandte  auf  die  Re- 
gio mastoidea  ein  glühendes  Eisen  an,  das 
bis  auf  den  Knochen  einbrannte,  dadurch 
eine  Taubheit  heilend.  Doch  schon  früher 
hatten  Aerzte,  selbst  in  Paris,  ein  bis  auf 

den  Zitzcufortsatz  eiudringeades  Cauleriura 


potentiale  angewandt.  Die  Anatomie  zeigt, 
was  für  das  Mittel  spricht,  den  Zusammen- 
hang der  an  diesen  Stellen  laufenden  Ner- 
■ven  mit  dem  Ohre.  ( Valeit/itt,  Memoire 
I et  observations  concernant  les  bons  effets 
du  cautere  actuel.  Nancy , 1815.  S.  47.  — 
Uorn , Archiv.  1817.  Bd.  1.  S.  459.) 

v.  V E R 1 N G , J. , empfiehlt  bei  der 
Schwerhörigkeit  in  Folge  der  Erschlaffung 
des  Trommelfells,  nach  Reinigung  des  äu- 
• sseru  Gchörganges,  täglich  in  denselben 
aromatischen  Essig  mehrmals  einsprit- 
zen zu  lassen.  — Gegen  die  nervöse  Un- 
i empfindlichkeit  des  Trommelfells  ist  Gal- 
hantrmöi,  Vitriol  öl,  Wolfsnülcb  oder 
Senföl  in  den  äussern  Gebörgang  zu  briu- 
i gen,  auch  lässt  sich  von  der  Musik  etwas 
i erwarten.  — Bei  jener  Schwerhörigkeit, 

; die  nacli  scrophulösen  oder  syphilitischen 
; Entzündungen  des  inuern  Ohrs  durch  Er- 
! guss  einer  gallertartigen  Masse  in  die  Trom- 
melhöhle entsteht,  sind  unter  Berücksich- 
tigung des  Allgemeinleidens  Einsprit- 
zungen in  die  Eustachische  Trom- 
pete zu  machen,  und  ist  Gicht  mit  im 
1 Spiele,  so  wirkt  oft  überraschend  eine  volle 
| Gabe  der  B rech  wurzel.  — In  der  Schwer- 
hörigkeit von  Schleimanhäufnngen  bei  Ca- 
tarrhen  und  scrophulösen  Leiden  der  Man- 
deln sind,  wenn  der  Andrang  der  ausge- 
pressten Luft  bei  verhaltener  Nase  und  ge- 
1 schlossenem  Munde  keine  bleibende  Besse- 
; rung  bewirkt,  auch  die  sonstigen  Mittel, 
Gurgelwässer  und  Reibungen  der  Eusta- 
chischen Trompete  mit  einem  Schwämmchen, 
erfolglos  bleiben,  Einspritzungen  mit 
der  Sa issy’ selten  Röhre  zu  machen.. 
] — Ist  die  Eustachische  Röhre  in  Folge  vor- 
angegangener spezifischer  Entzündungen 
verwachsen,  oder  durch  Kuochengeschwulst 
verschlossen,  so  muss  das  Trommelfell  an 
| seiuem  vordem  Rande  mit  einem  sehr  klei- 
nen, dem  Locheisen  der  Sattler  ähnlichen 
Instruineute,  unter  einer  leichten  Handdre- 
j hung  durchstossen  werden.  — Dib  sympa- 
thische Taubheit  vom  Beiufrass  des  letzten 
Mahl-  oder  Backenzahnes  hebt  sich  ge- 
wöhnlich nach  der  Entfernung  dieses 
Z a h u e s.  — Der  antiphlogisti- 
sche Heilapparat  hebt  die  Schwerhö- 
rigkeit der  Männer,  die  mit  der  Goldader 
geplagt  sind,  und  der  Frauenzimmer  in  den 
, Verbltihungsjahren.  — Die  Taubheit  nach 
dem  unvorsichtigen  Ablieilen  einer  syphi- 
litischen Flechte  erfordert  die  grosse 
Kur.  — Bei  Schwerhörigkeit  von  Erkäl- 
tung, der  bald  auch  Taubheit  folgen  kann, 
sind  Schwitzbäder,  trockne  Reihun- 
gen der  Haut,  Hautreize  im  Nacken, 
Dämpfe  von  e s s i g s a u r e m A m mo  u i u m 
ins  Ohr,  Ein  Wicklung  der  Plattfüsse 
zur  Nachtzeit  in  Wacbstaffet,  Plum- 
mer’sc  he  Pulver,  Abführmittel  und 
Abends  ‘schweisstreibende  Getränke 
»azuweudeo.  — Gegcu  die  Taubheit  von 
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heftiger  Erschütterung  beim  Krampfhusten 
haben  sich  die  Gasdouche  und  das  Ein-, 
träufeln  eines  starken  koblensau- 
ren  Mineralwassers  zuweilen  heilsam 
erwiesen.  — Durch  gastrische  Unreinigkei- 
ten bewirkte  Taubheit  weicht  einem  Brech- 
mittel. — Aet  herdämpfe,  mit  der 
Saissy’schen  Röhre  ins  innere  Ohr  ge- 
leitet, und  die  wiederholte  Anwendung  des  ! 
Glüheisens  auf  den  Zitzenfortsatz  ver- 
mögen allciü  noch  Hülfe  zu  verschaffen  bei 
jener  Unempfindlichkeit  der  Gehörnerven, 
die  in  Lähmung  übergeht,  und  in  Folge 
übermässiger  geistiger  Anstrengung,  Ge- 
müthsalTecie,  Ausschweifungen  u.  s.  w.  ent- 
steht. — In  der  nervösen  Taubheit  hat  sich 
der  Adolphsberger  Brunnen  in  Schwe- 
den Vertrauen  erworben.  ( Vering , J.  v., 
Aphorismen  üb.  Ohrenkrkhtu.  Wien,  IS34.) 

WRIGHT  empfiehlt  bei  nervöser  Taub- 
heit Rhabarber,  Aloe,  Sen  na,  Schwe-  : 
fei,  und  wenn  dies  Alles  nicht  hilft,  dann 
soll  der  Kranke  sich  nach  einerurdeutlichen 
ärztlichen  Behandlung  Umsehen.  ( Wright, 
On  nervous  deafness.  S.  78.) 


SYPHILIS.  Die  Lnist seuche,  die  Fran- 
zosen, die  venerische  Krankheit . (Lues 
venerea,  Pudendagra,  Morbus  galli  - 
cus,  Morbus  italicus,  Morbus  nea- 
politanus,  Morbus  hispanicus,  Syphi-  j 
lismus,  Cacochyinia  venerea.) 

• 

A.  M e r c u r i e 1 1 e Behandlung. 

I 

ALBERS,  J.  Fr.  H.  Eines  der  wich- 
tigsten Mittel  zur  Heiluug  der  syphili-  ; 
tischen  Hautausschläge  ist  die 
Schmier  kur.  Sie  hilft,  wo  kein  anderes 
Mittel  mehr  wirkt.  Allein  die  Zustäude 
sind  vor  Allem  zu  erwägen,  in  denen  sie 
angewandt  werden  darf;  dfcnn  uicht  in  allen 
Formen  des  syphilitischen  Hautausschlages 
kann  sie  angewandt  werden.  Ich  will  zu- 
nächst in  dem  Nachstehenden  die  /«stände 
bezeichnen,  in  welchen  ich  sie  aus  Erfah- 
rung rühmen  kaun,  und  sodann  die  Art  und 
Anwendungsweise  derselben  für  die  hier 
in  Rede  stehenden  Krankheitsformen  näher 
bestimmen.  Man  soll  sie  anwenden:  1)  Bei  ; 
allen  Hautausschlägen,  wobei  zugleich  Haut- 
geschwüre und  ein  entwickelter  Scrophel- 
zustand,  und  besonders  wenn  reichliche 
Drüsengruppen  am  Halse,  in  der  Achsel- 
und Leistengegend  sich  zu  Geschwülsten 
entwickelt  haben.  Dieser  Zustand  verlangt  i 
um  so  eher  die  Schmierkur,  als  die  Syphi-  1 
lis  und  der  Scropheleustand  schon  längere 
Zeit  bestanden  haben.  Bei  schon  erwach- 
senen Individuen  wollte  kein  anderes  Mit- 
tel die  Heilung  herbeiführen.  2)  Bei  allen 
syphilitischen  Hautausschlägen,  welche  mit 

der  KrätÄdyscraeie  zugleich  verkommen. 


Solche  Geschwüre  sind  sehr  zum  Verjau- 
chen geneigt,  und  der  innerliche  Gebrauch 
von  Calomel  und  andern  Mercurialien  war 
fast  immer  uicht  hinreichend  zur  Kur.  Man 
muss  aber  in  diesem  Zustande  immer  mehrere 
Abführmittel  und  Bäder  den  Ouecksilber- 
einreibungen  vorherschicken  und  schweiss- 
treibende  Mittel  gleichzeitig  anwenden.  3) 
Bei  allen  Hautausschlägen  syphilitischer  Art, 
welche  nach  längerer  Zeit  der  bestandenen 
Syphilis  zum  Vorscheine  kai%‘u  und  iiu- 
sserst  schmerzhafte  Geschwüre  an  den 
Lippen,  in  der  Schamgegend  und  am  After 
hervorbildeten , die  fast  immer  mit  einer 
braunschwärzlicheu  Borke  bedeckt  sind,  und 
im  Fall  diese  abfällt,  wirklich  dem  Hun- 
terschen  Chanker  ähnlich  sehen.  Solche 
Ausschläge  habe  ich  längere  Zeit  durch  das 
einfache  Verfahren  behandelt;  allein  je  län- 
ger diese  Kur  fortgesetzt  wurde,  selbst 
weun  elu  rother  Uriu  und  ein  gereizter 
Puls  vorhanden  waren,  desto  heftiger  wur- 
den die  Schmerzen , die  Nächte  schlafloser, 
der  Körper  abgezehrter  und  der  Kräftever- 
fall grösser.  Keiu  Opium,  kein  Terpeuthin, 
kein  Kampher  konnte  den  Schmerz  dieser 
oft  blass  aussehenden  Geschwüre  besänf- 
tigen. Nur  die  Schmierkur  und  ein  Ver- 
band dieser  Geschwüre  mit  Mercurialsalben 
befreite  den  Kranken  von  seinem  Leiden. 
Man  kanu  hier  uicht  eiuwenden  , dass  Re- 
gimen und  Diät  hei  der  einfachen  Kur  nicht 
hinreichend  beobachtet  seien;  denn  mehrere 
Fälle  dieser  Art  kamen  in  der  medizinisch- 
klinischen  Anstalt  vor,  wo  die  Kranken, 
mehrere  Male  des  Tages  von  mir  besucht, 
in  meiner  Gegenwart  die  Lebensmittel  be- 
kamen, und  die  übrige  Zeit  bei  verschlos- 
senen Tliüreu  bewahrt  wurden,  zu  denen 
nur  ich  die  Schlüssel  hatte.  4)  Bei  allen 
pustulösen  Ausschlägen,  welche  reichliche 
Verjauchung  uud  Verschwärung  mit  sich 
führen,  und  einen  grossen  Tht-il  des  Kör- 
pers eiunehmen,  vorzüglich  bei  länger  be- 
standener und  übel  behandelter  Syphilis. 
Ohne  Zweifel  giebt  es  noch  mehrere  Zu- 
stäude, in  denen  die  Schmierkur  passt; 
obige,  sind  mir  aber  als  solche  aus  meiner 
eigenen  Erfahrung  bekannt  geworden.  Au- 
sser der  Feststellung  jener  Zustände,  worin 
wir  die  Schmierkur  hei  den  Hautausschlä- 
gen  anweuden  sollen,  ist  auch  die  Art  und 
Weise  der  Anwendung  der  Schmierkur  zu 
berücksichtigen.  Ich  fand  die  Vorbereitung 
zur  Kur  nach  Kust’s  Vorschrift  immer 
am  Zweckmässigsteu , weil  sie  hei  den 
Hautauschlägen  sowohl  die  Hautkultor  als 
die  Leibpsöffnung  berücksichtigt.  Ich  habe 
ater  im  Anfänge  so  wenig  als  möglich 
QTOcksilbersalbe  einzureiben  gegeben,  da 
gewöhnlich  eine  kleine  Oberfläche  der  Haut 
zum  Einreiben  vorhanden  war,  und  reichte 
sodann  eine  grössere  Dosis  unter  allnmli- 
gem  Vermehren  der  kleiuen  Gabe.  Fs  war 
dieses  ein  Steigen  mit  der  Masse  der  Queck- 
silbersalbe, wie  Daondi  mit  Pillen 
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steigt , besonders  dann  sehr  zweckmässig, 
wenn  viele  Hautgeschwüre  vorhanden  wa- 
ren. Ich  habe  mich  zur  Schmierkur  so-  ! 
-wohl  der  grauen  Quecksilbersalbe  als  auch 
der  weissen  Präcipitatsalbe  bedient,  wie 
Cyrillo  letztere  an  wendet,  fand  die  er- 
stere  jedoch  immer  wirksamer.  Im  Ganzen 
mussten  bei  Erwachsenen  — 2 Unzen, 
oft  noch  mehr,  dieser  .Salbe  bis  zum  völ- 
ligen Gelingen  der  Kur  eingerieben  werden. 

( Alben , J tFr.  ff.,  Ueher  die  Erkenntniss  ! 
und  Kur  der  syphilit.  Hautkrkhtn.  Bonn,  i 
1832.  S.  158.) 


ASTKUC’s  Methode  ist  folgende.  Der 
Kranke  wird  durch  Aderlass,  abfüh- 
rende Mittel,  Bäder,  magere  und  milde 
Diät  zur  Eiureibungskur  vorbereitet;  bei 


sehr  geschwächten  Personeu  soll  aber  der 
Aderlass  ganz  unterbleiben , oder  doch  nur 
sehr  massig  sein,  und  desgleichen  die  Zahl 
der  Bäder  beschränkt  werden.  Im  Ganzen 
soll  man  selten  unter  10  und  über  16  Bä- 
der nehmen  lassen;  auch  giebt  es  Fälle, 
wo  wegen  dringender  Gefahr  von  Zerstö- 
rung die  ganze  Vorbereitungskur  Wegfäl- 
len kann.  Die  Eiureibungskur  zerfällt  in 
die  Hydrargyrosis  plenior  und  parcior.  Bei 
der  ersteren  werden  für  gewöhnlich  in  den 
ersten  3,  oder,  was  sicherer  und  klüger 
ist,  in  den  ersten  3 Tagen,  also  einen  Tag 
um  den  andern,  3 Einreibungen  vorgenom- 
men, wozu  selten  unter  ö'j>  und  selten 
über  Salbe  (Fett  und  Quecksilber  zu 
gleichen  Thcilen)  verwendet  werden  soll. 
Zuerst  werden  die  Füsse  bis  zu  den  Wa- 
den, dann  von  diesen  bis  zur  Mitte  der 
Lenden,  darauf  von  da  bis  zu  den  Hüften, 
und  zuletzt  der  Kücken  bis  zum  Halse  hin- 
auf eingerieben.  Die  Einreibung  soll  in 
der  Nähe  des  Feuers  geschehen,  und  vor- 
her wird  die  Haut  bis  zum  Kothwerden 
gerieben,  damit  die  Einsaugung  der  {Salbe 
besser  vor  sich  gehe.  Tritt  nach  den  3 
ersten  Einreibungen  kein  Speichelfluss  ein, 
zeigen  sich  keine  Vorboten  desselben,  so 
wird  am  siebenten  Tage  zur  4.  Einreibung 
geschritten  mit  einer  grösseren  Dosis  8albe, 
und  wenn  auch  danach  kein  Speichelfluss 
eintreten  will , so  wird  am  neunten  Tage 
eine  3.  Einreibung  nachgeschickt,  die  we- 
nigstens eben  so  stark  als  die  vierte  sein 
muss.  Will  aber  trotz  der  fünften  Einrei- 
bung noch  keine  Wirkung  auf  den  Mund 
eintreten,  dann  wartet  man  4 — 5 Tage, 
ob  vielleicht  die  Wirkung  auf  die  Speichel- 
drüsen nachkommt,  und  nährt  den  Patien- 
ten unterdessen  möglichst  sparsam.  Bleibt 
der  Speichelfluss  auch  jetzt  noch  aus,  Sso 
werden  in  den  folgenden  9 Tagen  aber- 
mals 3 Einreibungen  nachgeschickt,  von 
gleicher  oder  noch  grösserer  Quantität 
Salbe,  jedoch  mit  Vorsicht.  Tritt  bei  die- 
ser Kur  aber  doch  kein  Speichelfluss  ein, 
so  wird  der  Kranke  9 Tage  nach  der  letz- 
ten Einreibung  abgcwRscheu,  einige  Male 
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purgirt,  allmälig  auf  bessere  und  reichli- 
chere Diät  gesetzt,  und  so  endlich  aus  der 
Kur  entlassen.  Wrenn  aber,  was  gewöhn- 
lich geschieht,  schon  nach  der  dritten  Ein- 
reibung die  bekannten  Vorboteu  des  {Spei- 
chelflusses mehr  oder  weniger  heftig  ein- 
treten, so  soll  Halt  gemacht  werden;  denn 
wenn  darauf  eiu  starker  und  legitimer  Spei- 
chelfluss ausbricht,  so  bedarf  es  keiner 
weitern  Einreibungen  und*  man.  hat  nur  den 
Speichelfluss  gehörig  zu  moderiren.  Ver- 
schwinden aber  die  Vorboten  wieder,  so 
. muss  man  nach  einigen  Tagen  zur  vierten, 
ja  zur  fünften  schreiten,  bis  der  Speichel- 
fluss ordentlich  zu  Stande  kommt.  Dieser 
wird  vollständig  und  legitim  genannt,  wenn 
ein  zäher,  schleimiger  Speichel  ununter- 
brochen, bis  zu  4,  5 oder  6 Pfund  in  24 
Stunden,  ahfliesst.  Das  soll  indess  nur  von 
der  grössten  Höhe  des  Speichelflusses  zu 
verstehen  sein.  Unter  3 Pfund  ist  er  zu 
schwach,  über  6 Pfund  zu  stark.  Wenn 
er  das  gehörige  uud  heilsame  Mass  hält, 
soll  er  weder  gesteigert  noch  beschränkt, 
sondern,  je  nachdem  er  mehr  oder  minder 
heftig  ist,  15,  18,  20  — 23  Tage  unter- 
halten werden.  Ueberschreitet  der  Spei- 
chelfluss das  heilsame  Mass,  so  muss  man 
ihn  so  viel  als  möglich  zu  beschwichtigen 
suchen,  den  Kranken  abwaschen,  die  Wäsche 
wechseln,  uud  durch  abführende  Mittel  ab- 
leiten. Ist  er  dagegen  zu  schwach,  so 
muss  man  nach  Umständen  am  sechsten, 
siebenten  oder  achten  Tage  frische  Einrei- 
bungen anordnen,  um  die  Wirkungen  des 
Metalls  zu  verstärken.  Was  die  Hydrar- 
gyrosis  parcior  anbelangt,  so  weicht  sie 
von  der  plenior  hauptsächlich  darin  ab, 
dass  man  höchstens  oj  — ij  Salbe  und  sel- 
tener einreibeu  lässt;  die  Vorbereitungskur, 
die  Qualität  der  .Salbe  und  das  sonstige 
Verhalten  bleibt  sich  gleich.  A.  empfiehlt 
sie  für  kränkliche  uud  sehr  schwächliche 
Subjecte,  um  deren  Kräfte  zu  schonen  und 
einen  zu  heftigen  {Speichelfluss  zu  umge- 
hen. A.  bemerkt,  diese  Methode  sei  frei- 
lich milder  - und  bequemer,  ist  aber  auch 
nicht  s8  wirksam.  Indem  die  Kranken  da- 
bei nicht  so  hart  mitgenommen  werden, 
vernachlässigen  und  übertreteu  sie  gern  die 
Vorschriften  des  Arztes,  vereitelu  derge- 
stalt tfaeils  oft  den  Erfolg  der  Kur,  oder 
führen  gerade  dadurch  die  Uebelstände  her- 
bei, wegen  welcher  man  die  grosse  Kur 
gescheut  hat.  Ferner  wird  sie  durch  die 
schwächeren  uud  seltneren  Einreibungen  in 
die  Länge  gezogen,  und  sie  muss,  nach 
dem  Grade  und  der  Hartnäckigkeit  des  Ue- 
bels  30,  40,  50  und  mehr  Tage  manchmal 
fortgesetzt  werden.  Uebrigcns  verfällt  der 
Kranke,  trotz  aller  Vorsicht,  doch  biswei- 
len in  ebeq  so  heftigen  Speichelfluss,  als 
bei  der  Hydrargyrosis  plenior.  ( Astruc , 
De  morbis  venereis.  1738.  Lfb.  IV.  Cap.  7.) 
— PETIT  und  FAB  KE  weichen  in  eini- 
gen {Stücken  yoü  Astruc  ab,  £ie  lassen 
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während  der  Vbrbereitungskur  bis  auf  20 
und  mehr  warme  Bäder  nehmen,  und  den 
Kranken  2 Mal  täglich  Stunden  lang  darin 
sitzen.  Die  Einreibungen  selbst  setzen  sie 
nach  eingetretenein  Speichelfluss  stärker 
und  häutiger  fort,  so  dass  statt  1 — 2 Ein-  j 
reibungen  noch  5 — 6 gemacht  werden.  Der 
wesentlichste  Unterschied  aber  ist  der,  dass 
statt  der  einen  Abführung,  womit  die  | 
Astruc’sche  Kur  in  der  Regel  beschlossen 
wird,  P.  u.  F.  zwischen  die  letzteu  5 — 6 
Einreibungen  jedesmal  eine  Abführung  schie- 
ben. {Fahre,  /Vollständige  Abhdlg.  von  d. 
F.rkenntniss  u.  Kur  der  vener.  Krankheitn. 
Deutsch  von  Tode.  1777.  bi.  313  u.  f.  — 
M.  vergl.  Cyrillo , Ileinxe , Horn,  Louvrier , 
Rtist,  Simon  u.  v.  Vering.) 

BERG  erinnert  wieder  an  den  rothen 
Präcipitat.  ln  den  idiopathischen,  mehr 
acuten  Fällen  soll  man  ohne  weitere  Vor- 
bereitung 1 Gran  Präcipitat  mit3ijStib. 
sulphurat.  nigr.  in  8 Theilen,  Morgens 
und  Abends  davon  einen,  geben,  und  dabei 
Holzabkochungen  trinken  lassen.  Alle  4 
Tage  wird  die  Gabe  des  Quecksilbers  ver- 
doppelt,. bis  der  Kranke  täglich  2 Gran 
nimmt.  — Bei  der  secundürcn  und  veralte- 
ten Syphilis  fängt  man  auch  mit  J Gran 
an,  und  steigt  alle  8 Tage  um  ^ Gran;  ist 
man  bis  zu  \ Gran  gestiegen,  so  bleibt  man 
14  Tage  dabei,  bis  die  Symptome  ver- 
schwinden oder  Speichelfluss  eintritt;  4 bis 
7 Tage,  nachdem  man  mit  dem  Quecksilber 
aufgehört  hat,  fängt  man  wieder  damit  au, 
und  vermindert  die  Gabe  alle  8 Tage  um 
J Gran.  Holztränke,  eine  massige  Diät  und 
fortgesetztes  warmes  Regimen  siud  wesent- 
liche Erfordernisse  der  Kur.  (liery,  Fr., 
Diss.  üb.  d.  innerliche,,  vorzügl.  bei  syphi- 
litischen Krankhtu.  höchst  empfehl.  Anwend, 
d.  roth.  Quecksilberoxyds.  Deutsch  her.  v. 
Alex.  Berg.  Graudenz,  1830.) 

BF.  RGHOLTZ  bedient  sich  in  dem  La-  ; 
zareth  in  Christianstadr  gegen  die  verschie- 
denen Formen  der  Syphilis  des  Oxyd,  hy-  ; 
drargvri  in  Pillenform,  und  versichert, 
von  diesem  Präparate  keine  der  üblen  Fol- 
gen der  übrigen  Quecksilberpräparate  be- 
obachtet zu  haben.  (Svenska  Läkare- 
Sällskapets  Handlingar.  1930.  Bd.  XI.) 

BIERKÜWSKI  empfiehlt  die  innere 
Anwendung  der  grauen  Quecksil- 
bersalbe nicht  nur  gegen  primäre  und 
secundäre  syphilitische  Leiden,  sondern 
auch  gegen  andere  hartnäckige  Haut-  uud 
Knochenkrankheiten,  besonders  wo  Mer- 
curialien  nicht  nützen  oder  nicht  anwend- 
bar sind.  Im  Durchschnitt  gelten  beim  in- 
nern  Gebrauche  die  von  Rust  angegebe- 
nen Regeln  und  Cautelen,  die  bei  der  Mercu- 
rial  - und  Hungerkur  zu  nehmen  vorge- 
schlagen wird.  Die  nach  der  neuesten 
preuss.  Pharm,  bereitete  Salbe  wird  in  einer 
angefeuchteten  Oblate,  nach  Umständen  zu 


3ß,  3j  — iß  auf  einmal  des  Morgens  an 
den  von  Rust  für  die  äussere  Anwendung 
aogemerkten  Tagen  gereicht.  {Bierkomki, 
Jahresber.  üb.  d.  Wirksamk.  d.  Chirurg,  u. 
geburtsbülfl.  Klinik  d.  Jagellonischcn  Uni- 
versität zu  Krakau.  1835.  Nr.  4.) 

BIF.TT  verordnet  das  Quecksilber- 
protojodür  für  einfache  Fälle  auf  fol-  - 
g£nde  Weise: 

4-  Protojodureti  mercurii,  Pulv.  althaeae 
ää  oj.  M.  f.  pil.  Nr.  LXXII. 

Für  alte  Aflectioncn  giebt  er: 

IF  Protojuduret.  mercur.  9ij,  Thridatis^ß, 
Extr.  guajaci  3j.  M.  f.  1.  a.  pil.  Nr.  XL VIII. 
Die  ersten  drei  Tage  giebt  er  eine  Pille 
uud  steigt  alle  2 Tage  um  1 bis  auf  4,  die 
auf  2 Mal  genommen  werden.  Zugleich 
lässt  er  eineu  Aufguss  der  Saponaria  mit 
Syrup.  gummös,  oder  Ca  pil  lor.  Vene- 
ris  nehmen.  Auch  wendet  er  dieses  Proto- 
jodiir  mit  dem  zwölflTachen  Gewicht  Rosen- 
honig auf  Halsgeschwüre  au.  {Froriep' s 
Notiz.  Bd.  XXXVI.  Nr.  9.  8.  144.)  — 

PUCHE  bewährte  sich  die  Verbindung  des 
Mercnrs  mit  Jod,  als  Protojodure tum 
mercurii,  bei  primären  wie  secundären 
syphilitischen  Aflectioncn,  um  so  mehr,  als 
sie  von  lymphatischen  Constitutionen  bes- 
servertragen wurde.  Zwei  üble  Umstände, 
der  Speichelfluss  und  die  Knochenschmer- 
zen, blieben  iudess  noch  immer  zu  fürch- 
ten. Diese  bestrebte  sich  P.  zu  verhindern, 
und  glaubt  seinen  Zweck,  so  viel  als  mög- 
lich, durch  eine  Zusammensetzung  des 
Bijoduretum  mercurii  uud  Jodurc- 
tuin  potassae  (von  jedem  8 Gran  mit  8 
Unzen  Wasser  in  der  Solution  täglich  zu 
2 Drachmen  bis  zu  2 Unzen  verordnet)  zu 
erreichen.  Ausser  dieser  Solution  verord- 
net er  das  Mittel  auch  häufig  in  Gelatina- 
kapseln.  8 Gran  werden  mit  «4  Gran 
Milchzucker  und  einer  hinreichenden  Menge 
Gummi wasser  zu  32  Pillen  bereitet,  und 
täglich  1 — 9 verabreicht.  Wie  stark  und 
reizend  auch  diese  Mittel  bei  der  äusser- 
lichcn  Anwendung  wirken,  so  tritt  nach 
ihrem  innern  Gebrauche  im  Durchschnitt 
mehr  Ruhe  ein,  namentlich  zeigt  der  Puls 
eine  gewisse  Langsamkeit.  Wenn  ja  An- 
fangs die  Verdauung  gestört  wird,  in  wel- 
chem Falle  Leibschmerzen  mit  bald  darauf 
folgendem  Durchfalle  cintreten,  so  verlie- 
ren sich  doch  diese  Erscheinungen  schnell 
von  selbst  wieder,  und  das  Mittel  wird 
später  gut  vertragen.  Vom  15. — 20.  Tage 
wird  die  Schleimhaut  des  Mundes  entzün- 
det, mit  Pseudomembranen  bedeckt,  und 
besonders  das  Zahnfleisch  tritt  auf  und  blu- 
tet; allein  Speichelfluss  entsteht  selten, 
und  verschwindet  schon,  weun  nur  das 
Mittel  ausgesetzt  wird.  Während  der  Be- 
handlung hat  man  im  Uebrigen  dieselben 
Vorsichtsmassregeln  zu  beobachten,  die  die 
übrigen  Mercurialpräparate  erfordern.  Ue- 
ber  2 Gran  räth  P.  nie  zu  steigen,  indem 
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dann  ernsthafte  Symptome  entstehen.  Durch  ! 
etwas  Durchfall  soll  man  sich  von  dem 
Fortgebrauche  dieses  Mittels  nicht  abhalten 
lassen,  weil  dieser  fast  immer  und  von 
seihst  nachlässt.  Anders  dagegen  hat  inan 
zu  verfahren,  wenn  Erscheinungen  der 
Gastritis  entstehen,  wo  man  die  Behand- 
lung,sogleich  auszusetzen  und  die  indicir- 
ten  Mittel  zu  substituiren  hat.  Um  Mund- 
affectiouen  vorzubeugen,  verordnet  P.  alle 
Woche  ein  Abführmittel.  — Er  erzählt  5 
mit  dem  Bijod -Quecksilber  geheilte  Fälle, 
und  liefert  eiue  Tabelle  von  25  Fällen,  in 
denen  er  dies  Doppelsalz  angewendet  hat. 
Es  ergiebt  sich  aus  derselben,  dass  die 
kürzeste  Kurzeit  18,  die  längste  40,  die 
mittlere  31  Tage,  die  kleinste  Gabe  14, 
die  grösste  30,  die  durchschnittliche  22 
Gran  betrug..  Nachtheilige  Nebenwirkun- 
gen zeigten  sich  weniger  als  bei  jedem 
andern  Mercurialpraparate.  Unter  den  25 
Fällen  beobachtete  man  15  Male  durchaus 
gar  keine  Nebenwirkug;  4 Kranke  bekamen 
Diarrhoe,  3 hatten  entzündetes  Zahnfleisch,  j 
bei  2 fanden  sich  beide  Zufälle.  Noch  be-  ; 
merkt  P.,  dass  gerade  die  Kranken  mit 
lymphatischer  Constitution,  bei  welchen 
sonst  die  Heilung  sehr  lange  auf  sich  war- 
ten lasse,  am  Schnellsten  hergestellt  wur- 
den. (Journ.  des  connaissanc.  medic.  1838. 
Octbr.  u.  1839.  Jan.)  — HATTIER.  Das 
einfache  Jodquecksilber  wirkt,  bei  sy- 
philitischen Afleclionen  der  Kinder,  na-  j 
ment  lieh  gegen  die  mueüse  Papula  und  ! 
pustulüsen  'Syphiliden  , spezifisch.  Man 
giebt  es  mit  Honig  oder  in  Pillen  zu  f\j 
Gran  pro  dosi.  (Lancelte  franyai.se.  1834. 
Nr.  65.) 

BOUTIGNY.  Es  giebt  eine  grosse  An- 
zahl von  Vorschriften  zur  Bereitung  des 
Ungt.  neapolitan.,  aber  man  weiss  auch, 
dass  jeder  derselben  irgend  ein  Vorwurf 
zu  machen  ist.  Vor  Kurzem  ist  ein  Ver- 
fahren nach  van  Mo  ns  bekannt  gemacht 
worden;  nach  diesem  Verfahren  gelingt  die 
feine  Zertheilung  des  Mercurs  sehr  leicht, 
wenn  man  einige  Tropfen  Balsam,  sul- 
phttris  terebinthinatus  zusetzt.  Ich 
halte  das  Verfahren  von  van  Mo  ns  für 
gut  und  nützlich,  und  ich  würde  es  jedem 
andern  vorziehen,  wenn  nicht  dabei  zu- 
gleich etwas  Schwefel  mercur  in  der  Salbe 
erzeugt  werden  möchte;  seit  vielen  Jahren 
bediene  ich  mich  dagegen  einer  andern  Be- 
reitungsweise, die,  wie  ich  glaube,  allen 
Anforderungen  entspricht.  Man  nimmt  l 
Pfund  Mercur,  bringt  ihn  in  eine  10  Unzen 
haltende  Flasche  und  setzt  dazu  2 Unzen  Ter- 
penthiuspiritus;  diese  Flasche  verschliesst 
man  geuaii,  und  lässt  sie  nun  von  einem 
Menschen  \ Stunde  lang  sehr  stark  schüt- 
teln. Dann  giesst  man  die  Mischung  in 
einen  Marmormörser,  setzt  dazu  1 Pfund 
Fett  und  lässt  die  Mischung  12  Stunden 
laug  mit  einem  hölzernen  Stösser  oder 


Läufer  lebhaft  und  ohne  Unterbrechung  rei- 
hen. Findet  man  nun  noch  einige  Kügel- 
chen, so  beginnt  man  die  Reibung  am  nächst- 
folgenden Tage  von  Neuem.  Die  Vortheile 
dieses  Verfahrens  sind:  1)  dass  Zeit  ge- 
wonnen wird;  2)  dass  kein  ranziges  Fett 
genommen  zu  werden  braucht;  3)  dass 
nicht  fremde  .Stoffe  in  die  Kalbe  gebracht 
werden,  denn  das  flüchtige  Oel  verdunstet, 
bis  die  Operation  zu  Ende1  ist.  Die  so  be- 
reitete Kalbe  hat  einen  geringen  Geruch 
na.ch  Terpenthin.  (Bulletin  de  therapettt. 
Ib3*.  Jan.) 

BROUSSA1S.  Die  Syphilis  beruht,  wie 
die  Scropheln,  auf  Heizung  der  Peripherie 
des  Körpers  und  ihre",  die  Diathesis  bil- 
dende Wiederholung,  daher  die  allgemeine 
Lustseuche  durch  ör t lic h e A nf  i p h 1 ogi  - 
stica,  besonders  durch  Blutegel,  ver- 
hütet wird.  Bei  einer  veralteten  syphili- 
tischen Iteizuug  reichen  nicht  immer  die 
antiphlogistischen  Mittel  uud  die  magere 
Diät  hin,  es  müssen  der  Mercur  und  die 
Diaphoretica,  die  durch  Kevulsion  wir- 
ken, mit  grosser  Vorsicht  angewendet 
werden,  damit  nicht  Magcudarmentzüudung 
erregt  werde,  (ßroussais , Examen  de  la 
doctrine  med.,  gcneralement  adoptee  etc. 
Paris,  1816.) 

CAFFE.  Die  hartnäckigsten  Formen 
von  Syphilis  weichen  in  verschiedenem 
Klima  und  verschiedener  Jahreszeit  den 
Quecksilberbädern  schon  nach  12  Ta- 
gen. C.  nahm  anfänglich  3*j  Sublimat 
zu  einem  Bade,  und  stieg  später;  auch 
wenn  die  Heilung  schon  erfolgt  war,  lies« 
er  die  Bäder  noch  einige  Zeit  fortgebraachen, 
doch  verminderte  er  nun  wieder  die  Gabe 
des  Sublimats.  (Cojffe , Cousiderat.  sur  les 
avantages  de  la  methode  des  bains  mercu-  • 
riels  dans  le  traitement  de  la  Syphilis  et 
de  la  plupart  des  affections  cutanees.  Paris, 
1815.)  — AL  REHS  wandte  mit  Nutzen 
Quecksilber -F (i ssbäder  gegen  Sy- 
philis an.  (Heidelberg,  klin.  Annal.  1928. 
Suppltbd.  S.  332.)—  D ELM  AS  gebrauchte 
in  der  Syphilis  Sublimatbäder  mit  Er- 
folg. (Ephemerides  medic.  de  Montpellier. 
1826.  Mai.)  — GUERARD  berichtet,  mit- 
telst der  Sublimatbäder,  in  kurzer  Zeit, 
invete.irfe  syphilitische  Leiden  geheilt  zu 
haben.  ( Horn , Archiv.  1831.  Mai,  Juni.)  — 
HEINE,  Max.,  loht  hei  der  Syphilis  der 
Kurier  die  Su  bli  mal  bä  d er.  ( Schmidt , 
Jabrb.  Bd.  VIII.  S.  200.)  — RICHTER, 

G.  H.,  erzählt  2 Fälle,  gegen  die  sonst  sehr 
bewährte  Kuren  erfolglos  blieben,  die  all- 
gemeinen Sublimatbäder  aber  Heilung 
bewirkten.  Er  liess  die  Patienten  in  einer 
gleichmässig  warmen  Stube,  bei  einer  spar- 
samen, aber  nahrhaften  Diät,  alle  2 Tage 
ein  warmes  Bad  nehmen , dem  Anfangs 
2,  dann  4,  6 — 8 Drachmen  Sublimat  zuge- 
setzt wurden.  Ein  Mal  wai;en  14,  ein  Mal 
10  Bäder  erforderlich.  (Mediz.  Zeit.  v.  d. 
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Verein  f.  Heilk.  in  Preussen.  1835.  Nr.  13.) 
— TAMBONE,  F.,  will  durch  Mercu- 
rial  - Fusshäder  12  Fälle  inveterirter 
Lustseiiche  geheilt  haben.  (Gsservat.  me- 
dic.  1830.  Febr.)  - VEBDUCCI  setzt  die 
Wirksamkeit  der  Mercurial  - Fussbäder 
in  einzelnen  Fällen  noch  über  die  der 
Frictionen.  Er  lässt  9ij  Sublimat , ,*j  Al- 
coliol  und  «j  destillirten  Wassers  mit  ein- 
ander verbünden,  nnd  das  Sechstel  davon 
zu  einem  Bade  nehmen.  Eine  halbe  Stunde 
ist  die  Gebrauchszeit.  V.  will  selbst  chro- 
nische Leiden  in  einer  einzigen  Woche 
damit  gehoben  haben.  (Osservatore  medico 
di  Napoli.  1828.  Jan.)  — v.  WEDEKJND 
versichert,  dass  die  Sublimatbäder  bei 
allen  Formen  syphilitischer  Leiden  von 
guter  Wirkung  gewesen  sind.  (Heidelberg, 
klin.  Annal.  Bd.  V.  Hft.  4.) 

CH FRON  empfiehlt  gegen  die  syphiliti- 
schen Uebel  die  Verbindung  des  Mercurs 
mit  Ae  t her.  (Cheron , Note  sur  l’emploi 
de  l’ether  raercuriel  dans  le  traitement  de 
la  syphilis.  Paris,  1924.) 

CHICO YN E A Ü und  HAGUENOT's 
Extinctions  - oder  P ä m p f u n g s k ii r 
besteht  darin,  dass  man  den  Mercur  nur 
in  kleinen,  abgebrochenen,  nur  allmälig  zu 
vermehrenden  Posen  bis  zu  den  ersten 
Spuren  des  Speichelflusses  fortgiebt,  damit 
so  lange  aussetzt,  als  diese  Spuren  beste- 
hen, und  dann  mit  dem  Mercur  wieder  be- 
ginnt, ihn  wieder  bis  auf  denselben  Punkt 
fortgiebt  u.  s.  w. , bis  die  syphilitischen 
Symptome  getilgt  sind.  (Memoires  conte- 
nant  une  nouvelle  methode  de  traitgr  la 
veröle.  Montpellier,  1734.) 

CLÄRE.  Man  reibt  vom  Calomel 
1 — 2 Gran  mit  den  Fingern  auf  die  innere 
Fläche  der  Lippen  oder  Backen  ein,  undf 
wiederholt  diese  Einreibungen  täglich  3 Mal; 
der  Kranke  darf  dabei  den  Speichel  nicht 
auswerfen,  ihn  auch  nicht  niederschlucken. 
Nach  einer  jeden  solchen  Friction  muss  der 
Kranke  auch  \ Gran  Calomel  auf  der  in- 
nern  Fläche  der  Vorhaut,  der  Eichel,  und 
bei  Weibern  auf  der  Innern  Fläche  der 
Schaiblippen  einreiben.  Piese  Behandlung 
wird  bis  zur  völligen  Tilgung  der  veneri- 
schen Symptome  fortgesetzt.  Sollten  sich 
Spuren  von  Speichelfluss  zeigen,  so  muss 
man  die  Einreibungen  einige  Zeit  ausfcetzcn, 
lind  den  Kranken  mit  Cassia,  Manna  und 
Molken  laxiren.  Zuweilen  ist  es  nöthig 
dabei  eine  Tisane  von  Sarsaparille,  China 
und  Guajak  zu  geben.  Per  Krank?  kann 
bei  diesem  Mittel  alle  Geschäfte  verrichten; 
er  muss  leicht  verdauliche  Speisen  ge- 
messen; alles  Gesalzene  und  Kaflfee,  gei- 
stige Getränke  vermeiden;  jeden  Morgen 
ein  erweichendes  Klystir  nehmen;  viel 
Ul. 


Tisanen,  Hiihnerbouillon,  Kalblleischbrühea 
trinken.  (Cläre,  An  essay  on  the  eure 
of  nbscesses  by  caustic.  London,  1779.) 
— BRÄCHET  empfiehlt,  so  wie  Cläre 
Mercuriuleinreibungen  in  die  innern 
Wangen  räth,  dieselben  auf  der  Ober- 
fläche der  Zunge.  (Journ.  gener.  de 
inedec.  etc.  1923.  März.)  — PASCAL 
rühmt  neuerdings  die  Clare’sche  Methode 
des  Quecksilbereinreibens  in  das 
Zahnfleisch.  (Fourcroy , La  inedec. 
eclair.  par  les  scienc.  phys.  Paris,  1791. 
Bd.  I.) 

COLLES,  Abrah.  Uin  meine  Ansich- 
ten, wie  das  Quecksilber  anzuwenden  ist, 
damit  es  günstig  auf  die  Speichelorgane 
und  zugleich  heilsam  auf  die  Krankheit  ein- 
wirke, besonders  auf  die  primären  Symptome 
der  Syphilis,  klar  darzulegen,  wollen  wir 
den  Fall  nehmen,  ein  übrigens  gesunder, 
junger  Mann  leide  an  primären  syphiliti- 
schen Symptomen.  Ich  wähle  einen  sol- 
chen Fall,  weil  er  eine  längere  MercurÄ- 
kur  erfordert,  als  die  meisten  andern 
Krankheiten,  und  daher  auch  eine  besonne- 
nere Behandlung,  weil  ferner  die  Verände- 
rungen der  primären  Symptome  uns  oft  bei 
der  Entscheidung  zu  Hülfe  kommen,  ob  das 
Mittel  heilsam  wirke  oder  nicht,  und  folg- 
lich, ob  wir  es  weiter  gebrauchen  sollen, 
odemicht.  Zuerst  will  ich  von  den  Fric- 
I tionen  sprechen,  weil  bei  dieser  Methode 
die  verschiedenen  Wirkungen  des  Queck- 
silbers sich  deutlicher  und  unzweideutiger 
zu  erkennen  geben.  Per  Patient  muss  an- 
gewiesen werden,  jede  Dosis  der  Salbe 
sorgfältig,  aber  nicht  heilig  einzureiben, 
urfd  zwar  lieber  des  Morgens  als  des  Abends, 
weil  I)  die  Haut  weicher  ist  und  das  Rei- 
ben besser  verträgt,  und  2)derSchlaf  nicht 
gestört  wird,  was  gewöhnlich  der  Fall  ist, 
wenn  er  des  Abends  einreibt,  indem  er 
dadurch  angegriffen  und  in  einen  Zustand 
fieberhafter  Aufregung  versetzt  wird,  die 
es  zu  keinem  gesunden  Schlaf  kommen  lässt. 
Die  cinzureibende  Salbe  • muss  der  Patient 
in  4 Theile  (heilen,  und  dann  eine  Portion 
nach  der  andern  vollkommen  einreiben,  bis 
alle  verbraucht  sind.  Es  ist  besser,  jeden 
Tag  nur  ein  Glied  einzureihen,  da  so  die 
Pusteln,  die  gewöhnlich  nach  den  Queck- 
silbereinreibungen  entstehen,  leichter  ver-  * 
mieden  werden.  Ich  lasse  den  Patienten 
am  Liebsten  sich  seihst  eiureiben,  wenn 
seine  Kräfte  es  gestatten,  weil  die  Friction 
mit  seiner  eigenen  Hand  weniger  unange- 
nehm ist  und  nicht  so  leicht  Reizung  und 
Ausschlag  zur  Folge  hat,  als  die  von  An- 
dern, wenn  sie  die'  Hand  auch  mit  einer 
noch  so  gut  zugcrichtefen  Blase  überzogen 
haben.  Ich  rathe  nicht,  wie  viele  Wund- 
ärzte thun,  die  Schenkel  ab/.urasiren,  weil, 
wenn  nach  einigen  Tagen  die  Haare  wie- 
der wachsen,  sie  vermöge  ihrer  Steifheit 
mehr  reizen  und  die  Neigung  zum  pustulö- 
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sen  Ausschläge  vermehren.  Während  der 
Einreibungen  muss  der  Patient  Tag  und 
Nacht  dieselben  Unterhosen  (ragen,  dämit 
die  Salbe  anhaltend  und  besser  resorbirt 
werde.  Wenn  derselbe  Theil  2 — 3 Mal  ein- 
gerieben ist,  so  ist  es  rathsaiu,  die  Ueber- 
bleibsel  der  Salbe  mit  warmem  Wasser 
und  Seife  abzuwaschen  und  zwar  am  Abeud 
vor  der  nächsten  Einreibung.  Wenn  wir 
die  Einreibungen  bei  einem  sehr  schwachen 
oder  beständig  Hebernden  Patienten  für 
nöthig  erachten,  so  müssen  wir  sie  von 
einem  Andern  vornehmen  lassen,  der  sich 
eine  Schweinsblase  um  die  Hand  binden 
muss.  Die  Blase  muss  vorher  in  warmes 
Wasser  einge weicht,  dann  die  inwendige 
(Seite  nach  aussen  gekehrt  und  mit  süssem 
Oel  oder  (Speck  geschmeidige  werden.  Die 
Dosis  für  jede  Einreibung  — in  dem  ange- 
nommenen Fall  — sollte  3ß  sein.  Wün- 
schen wir  aber  den  Speichelfluss  zu  be- 
schleunigen, so  können  wir  jeden  Abend 
vor  dem  Schlafengehen  5 Gran  Pilul.  hy- 
dÄrgvr.  nehmen  lassen,  um  dergestalt 
zugleich  auf  die  einsaugenden  Gefässe  von 
innen  und  aussen  zu  wirken.  Wendet  mau 
Quecksilber  bei  Syphilis  oder  andern  Krank- 
heiten, die  einen  längeren  Gebrauch  des 
Metalls  erheischen,  innerlich  an,  so  kann 
man  entweder  die  Pilul.  hydrargyr.  zu 
5 Grau  Morgens  und  Abends  geben,  was 
SßUngt.  hydrargyr.  gleich  kommt,  oder, 
zieht  man  Calomel  vor,  2 Gran  vor  dem 
Schlafengehen,  in  allen  Fällen  unversetzt, 
ausgenommen  da,  wo  seine  purgireude 
Wirkung  sehr  zu  fürchten  ist;  sonst  ver- 
liert es  seine  Wirkung  nach  der  zweiten 
oder  dritten  Dosis.  Wo  es  aber  nicht  pur- 
giren  soll,  setze  man  eine  kleine  Port  ihn 
Opium  hinzu.  In  gewöhnlichen  Fällen  be- 
merkt man  selten  eine  der  bekannten  Wir- 
kungen des  Metalls  vor  dem  4.  Tage.  Um 
den  6.  — 7.  Tag  ist  der  Speichelfluss  in 
vollem  Gange.  Vom  3.  — 7.  Tuge,  oder 
vielmehr  von  der  ersten  Einwirkung  des 
Quecksilbers  auf  den  Organismus  bis  zur 
völligen  Entwickelung  des  Speichelflusses, 
muss  man  den  Patienten  sehr  aufmerksam 
beobachten,  denn  während  dieser  Methode 
ist  er  vielen  Leideu  und  vieler  Gefahr  aus- 
gesetzt, und  der  aufmerksame  und  kluge 
Wundarzt  kann  jetzt  viel  thun,  dadurch, 
dass  % er  dem  Mittel  die  wahre  llichtung 
gieht  und  der  möglichen  nachtheiligen  Wir- 
kung entgegenarbeitet.  So  z.  ».  ist  der 
Patient  während  dieser  kritischen  Periode 
zu  Kolik,  häutigem  Stuhldrange  uud  Tenes- 
mus  geneigt,  wobei  fast  nichts  ausgeleert 
wird  als  blutig  gefärbter  Schleim;  dazu 
kommt  oft  noch  Uebclkcit  uud  Erbrechen, 
die  Haut  ist  heiss  und  der  Puls  schnell, 
woraus  hervorgeht,  dass  die  spezilische 
Wirkung  des  Quecksilbers  sich  auf  den 
Darmkaual,  statt  auf  die  Speichelorgane, 
geworfen  hat.  Dies  dysenterische  Leiden 
kommt  in  dieser  Periode  so  häufig  vor, 


dass  der  Patient  im  Voraus  damit  bekannt 
gemacht  werden  muss.  Er  muss  ange- 
wiesen werden,  djis  Quecksilber  auszu- 
setzen, sobald  dies  unerfreuliche  Symptom 
reintritt,  uud  zu  dem  Ende  mit  eiuer  Mi- 
j schling  von  Ti  net.  rbei  und  Tinct.  the- 
baic.  in  einem  passenden  Vehikel  versehen 
j sein,  wovon  er  pro  dosi  nach  jedem  sol- 
chen Stuhlgänge  Tinct.  r h e i ,3j  ii ud  T i n c t. 

I t heb  nie.  gtt.  xx.  nehmen  kann.  Nimmt 
der  Magen  diese  Arznei  nicht  au,  so  kann 
. statt  dessen  Opiatklystir  gegeben  wer- 
I den.  Bei  dieser  Behandlung  wird  die  fie- 
berhafte Aufregung  sich  in  1 — 2 Tageu 
etvvj^s  gelegt  haben,  der  Darmkanal  wird 
beruhig  und  dagegen  der  Mund  etwas  mehr 
angegriffen  sein.  Will  man  diese  Affection 
verstärken,  so  kann  man  wieder  Queck- 
silber geben,  indem  mau  die  Dosen  nach 
Beschaffenheit  des  Falls  moderirt.  Biswei- 
len wirkt  das  Quecksilber  in  anderer  Art 
auf  die  Speichelwege.  So  wird  der  Patient 
um  die  gewöhnliche  Zeit  ‘ sich  manchmal 
über  etwas  Merciirialgernch  undWundsein 
des  Zahnfleisches  beklagen,  und  doch  wird 
! selbst  nach  Verlauf  einiger  Tage  sich  kein 
Speichelfluss  einstellen.  Wenn  man -das 
Zahnfleisch  genau  untersucht,  so  wird  man 
es  nicht  so  locker  und  so  geschwollen  fin- 
den als  beim  regelmässigen  Speichelfluss, 
aber  die  Ränder  werden  mehr  eiteru,  worin 
oft  das  ganze  Muudleideti  besteht.  Solche 
Fälle  sind  häufig  vou  bedeutendem  Fieber 
! begleitet.  Setzt  mau  das  Quecksilber  in 
denselben  Gaben  fort,  so  wird  mau  doch 
keinen  Speichelfluss  zu  Staude  .bringen, 

' sondern  nur  eine  stärkere  Vereiterung  des 
Zahnfleisches,  wodurch  das  Fieber  5 — fiWo- 
j eben  unterhalten  wird,  bis  der  Arzt  endlich 
; Halt  macht,  entweder  weil  das  Fieber  zu 
eiuer  bedenklichen  Höhe  stieg,  oder  weil 
I er  nach  so  starkem  und  langem  Gebrauch 
des  Quecksilbers  die  Krankheit  für  geheilt 
! hält.  Dies  nennt  das  Volk  Lu  Irland  die 
I trockne  kur;  wenn  mau  aber  uur  einige 
j Erfahrung  hat,  so  weise  man,  dass  sie  zur 
Heilung  der  Kraukheil  durchaus  unzuläng- 
lich ist,  ja  bisweilen  bleiben  alle  Sy  rapUune 
'dabei  un verändert.  Diese  unvollkommene 
! Salivat ionskur  kann  in  eine  vollkommene 
uud  legitime  verwandelt  werden,  wenn 
inan  kleine  und  seltnere  Dosen  g lebt,  und 
zugleich  durch  zweckdienliche  Mittel  da» 
übermässige  Fieber  zu  dämpfen  sucht,  das 
diesen  besonderen  Zustand  des  Mundes  be- 
gleitet. Bei  einigen  wenigen  Patienten  zeigt 
sich  die  erste  Einwirkung  des  Quecksilbers 
auf  deu  Orgauismus  im  Schlunde  und  nicht 
am  Zahnfleische.  Sie  klagen  um  den  3.  bis 
j 6.  Tag  über  Halsweh,  das  sie  von  Erkäl- 
tung herleiten.  Wenn  man  den  Hals  un- 
tersucht, so  entdeckt  man  eine  erysipela- 
töse  Rötlio  der  Gauroenbogen  und  etwas 
entzündliche  Anschwellung  des  Gaumen- 
segels; auf  der  Tonsille,  gewöhnlich  am 
obüiu  Ende,  sieht  man  fiu  oberflächliches,  , 
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aschfarbiges  Geschwür,  bisweilen  nur  an 
einer,  bisweilen  an  beiden  Seiten.  Unter 
solchen  Umstünden  müssen  wir  eine  Zeit  1 
laug  das  Quecksilber  ganz  aussetzen,  oder 
die  Gaben  verringern.  Ich  bin  in  Angabe 
des  für  den  Eintritt  des  Speichelflusses  . 
wiinschenswerlhen  Zeitpunktes  so  umständ- 
lich gewesen,  weil  ich  überzeugt  bin,  dass 
der  Arzt  auf  keine  Heilung  rechnen  kunu, 
wenn  er  viel  später  oder  früher  eintritt; 
denn  sollte  er  plötzlich , und  selbst  nicht 
sehr  profus,  erregt  werden,  so  wird  er  die 
Krankheit  ungeheilt  lassen;  auch  muss  ich 
noch  bemerken , dass  ich  nach  solchen 
plötzlichen  und  profusen  Speichelflüssen 
in  der  Hegel  die  Symptome  sehr  rebellisch 
gegen  den  spätem  Gebrauch  des  Quecksil- 
bers fand.  Verzögert  sich  andrerseits  der 
Speichelfluss  sehr,  so  beklagt  der  Patient 
den  Zeitverlust,  und  der  später  eintretende 
Speichelfluss  wird  nicht  so  gut  vertragen, 
und  wirkt,  nicht  so  gut  auf  die  Symptome,  ; 
als  wenn  er  früher  erschienen  wäre.  Kann 
der  Patient  sich  nicht  gehörig  schonen  , so 
thut  man  besser,  die  Quecksiiberkur  8 bis 
10  Tage  auszusetzen,  als  sie  unter  den 
uachtheiligen  Einflüssen  von  Erkältung,  un- 
regelmässiger Diät  und  Lebensweise  an- 
zu  fangen.  Ist  dagegen  die  spezifische  Wir- 
kung des  Quecksilbers  einmal  zu  Stande 
gekommen,  so  ist  deren  Störung  so  leicht  ; 
nicht  zu  fürchten,  und  es  kann  sich  einer 
dann  eher  ohne  Nachtheil  sogar  der  Erkäl- 
tung aussei zen,  oder  sogar  einen  kleinen 
Excess  begehen,  als  einer,  der  erst  Qucck-  i 
»über  zu  gebrauchen  anfängt,  und  auf  des-  I 
sen  Organismus  es  seinen  heilsamen  Ein- 
fluss noch  nicht  entwickelt  hat.  Ich  gehe 
meine  . Meinung  über  die  Wichtigkeit  des 
Speichelflusses  darum  so  sorgfältig  genau 
an,  weil  es  meine  feste  Ueberzeugung  ist, 
dass  der  wesentlichste  Theil  einer  Mercu- 
rialkur  darin  besteht , ihn  mit  so  wenig 
Nachtheil  für  die  Gesundheit  als  möglich 
zu  bewirken.  Ja,  ich  halte  dafür,  dass 
viele  misslungene  Qiiecksilberkuren,  von 
denen  wir  sowohl  bei  Syphilis  als  bei  an- 
dern Krankheiten  hören,  nur  der  Vernach- 
lässigung dieses  wichtigen  Theils  derselben 
beizumessen  sind.  Steht  einmal  der  Orga- 
nismus unter  der  Wirkung  des  Quecksil- 
bers, dann  hat  die  weitere  Behandlung  des 
Falles  wenig  Schwierigkeit,  und  meiner  | 
Meinung  nach  ist  seihst  vom  längeren  Ge-  j 
brauch  dann  wenig  zu  fürchten,  wofern 
inan  nur  die  gew  öhnlichste  Aufmerksamkeit 
auf  das  Allgemeinhelindeu  verwendet , und  ; 
Sorge  trägt,  dass  die  Wirkung  des  Mittels  l 
nicht  die  angegebenen  Grenzeu  überschreite,  j 
Ist  es  ferner  unsere  Absicht,  einen  gewis-  i 
seu  Grad  des  Speichelflusses  zii  erhallen, 
so  müssen  wir  sorgfältig  dahin  trachten, 
ihn  weder  zu  sehr  noch  zu  bald  abnehmen 
zu  lassen.  Es  muss  uns  dabei  mehr  der  ( 
Zustand  des  Zahnfleisches,  der  Backen  und  . 
des  Schlundes  leiten,  als  die  Menge  des  i 


abgesonderten  Speichels,  und  wir  müssen 
die  Anschwellung  der  erstgenannten  Theile 
nicht  zu  sehr  ahuehmen  lassen,  sondern 
bisweilen  eine  frische  oder  grössere  Dosis 
Quecksilber  geben,  sobald  wir  eine  Ab- 
nahme seiner  Wirkung  bemerken.  Den  zu 
schwach  gewordenen  Speichelfluss  wieder 
stärker  zu  machen,  habe  ich  am  Besten  ge- 
funden, ziem  lieh  starke  Dosen  Ualomel, 
z.  B.  8 Gran  mit  I Grau  Capsicum,  2 bis 
3 Mal  täglich , zu  geben  uud  zugleich  die- 
selbe Quantität  {Salbe  wieder  einzTtreiben. 
Ich  komme  jetzt  auf  die  widrigen  Umstände, 
die  bisweilen  während  einer  Mercuriaikur 
Vorkommen,  uud  unseru  Heil  plan  vereiteln; 
ferner  auf  die  gefährlicheren  Wirkungen 
in  der  ersten  Periode  der  Kur,  und  auf  die 
Mittel,  diese  Hindernisse  und  Gefahren  zu 
entfernen.  Fast  jedes  Individuum  hat  seine 
Idiosynkrasie,  die  sich  am  Merklichsten  in 
der  Wirkung  gewisser  Nahrungsmittel  und 
Arzneien  herausstellt,  am  Stärksten  aber 
beim  Quecksilber.  Da  man  diese  bei-aller 
Vorsicht  nicht  im  Voraus  zu  erkennen  ver-> 
mag,  sö  muss  man  es  sich  zur  Hegel  ma- 
chen, vor  dem  Beginn  einer  Mercuriaikur 
zu  fragen,  ob  der  Patient  schon  je  früher 
Quecksilber  gebraucht  hat,  und  ob  es  irgend 
eine  besondere  oder  gefährliche  Wirkung 
gehabt  bat.  I)  Wir  etossen  bisweilen  auf 
Individuen,  die  so  empfindlich  gegen  das 
Quecksilber  sind,  dass  eine  einzige  Gabe 
sie  zum  Speichelflüsse  bringt.  Da  diese 
vorschnelle  Wirkung  des  Mefnlls  selten, 
besonders  bei  der  Syphilis,  dienlich  ist,  so 
muss  man  ihr  zu  begegnen  suchen.  Ein 
solcher  Kranker  muss  daher  viel  in  der 
freien  Luft  sein,  eine  nahrhafte  Diät  füh- 
ren und  2 — 8 Gläser  Wein  täglich  trinken; 
die  Dosis  des  Metalls  muss  auf  ein  Viertel 
reducirt,  und  nur  jeden  zweiten  und  selbst 
dritten  Tag  wiederholt  werden,  um  keing' 
Anhäufung  des  Quecksilbers  im  Körper  zu 
bewirken.  Gelingt  das,  so  kann  man 
grössere  Dosen  verordnen,  oder  häufiger 
nehmen  lassen,  um  (Speichelfluss  zu  erre- 
gen, der  dann  ohne  irgend  ein  ungünstiges 
{Symptom  eintreten  wird.  Ist  dieser  ein- 
mal da,  dann  muss  der  Arzt  ihn  leiten,  und 
muss  wissen,  wie  viel,  wie  oft  und  wie 
lange  er  noch  Quecksilber  zu  gebrauchen 
hat.  8)  Es  begegnen'  uns  Fälle,  wo  am 
4.  Tage  nur  eine  sehr  unbedeutende  Wir- 
kung des  Metalls  wahrnehmbar  ist;  hier 
muss  die  Gewalt  desselben  durch  Erhöhung 
der  innerlichen  und  itisserlichen  Gaben,  oder 
auch  beider,  verstärkt  werden.  Ueber  die 
Verstärkung  der  Dosis  lasst  sich  keine  be- 
stimmte Hegel  geben;  jedenfalls  sollte  sie  „ 
uin  die  Hälfte,  bisweilen  selbst  um  das 
Doppelte  verstärkt  werden.  Das  erster© 
Verhältniss  ist  indessen  wohl  das  ange- 
messenere. Gebraucht  der  Patient  inner- 
lich und  üusserlich,  so  hat  mau  beide  Ga- 
ben zu  verstärken;  hat  er  nur  eingeriebeu, 
so  muss  die  Einreibung  um  die  Hülfle  ver- 
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stärkt  werden,  und  ausserdem  kann  er 
5 Gran  blaue  Pillen  jeden  Abend  nehmen. 
Wenn  man  in  solchen  Fällen  nicht  bei  Zei- 
ten die  Dosis  vermehrt,  so  gewöhut  sich 
der  Körper  an  das  Quecksilber,  und  später- 
hin muss  man  dann  sehr  grosse  Gaben  an- 
wenden, und  läuft  Gefahr,  eine  profuse 
und  gefährliche  SaHvntion  zu  erregen. 

3)  Es  giebt  Constitutionen,  die  durch  2 bis 
3 Dosen  Quecksilber  in  einen  lieberhuften 
Zustand  versetzt  werden,  ohne  den  spezi- 
fischen Geruch  des  Athems,  und  ohne  alle 
andern  Vorboten  des  Speichelflusses.  Die 
Haut  ist  heiss,  der  Puls  schnell,  der  Patient 
sehr  unruhig.  Aus  diesen  Zeichen  schliessen 
wir,  dass  das  Quecksilber  sich  nicht  mit 
dem  Körper  verträgt,  und  wollte  man  da- 
mit fortfahren , oder  die  Dosis  verstärken, 
so  würde  man  nur  das  Fieber  vermehren, 
und  bei  noch  weiterem  Gebrauch  das  Leben 
des  Patienten  gefährden;  in  der  Hegel  aber 
wird  er  bald  so  schwach  und  fühlt  sich 
täglich  schlechter,  so  dass  er  kein  Queck- 
silber mehr  nehmen  mag.  Wenn  dieser 
fieberhafte  Zustand,  ohne  alle  Zeichen  von 
Wirkung  auf  die  JSpeichelorgane,  so  früh 
eiutrilt,  muss  man  sogleich  vom  Quecksil- 
ber abstehen,  urid  das  Fieber  durch  kühle 
Luft  und  Ergreifung  solcher  Mussregeln 
zu  dämpfen  suchen,  die  den  Umständen 
eines  jeden  Falles  am  Angemessensten  sind. 
Ist  das  geschehen,  so  müssen  wir  den  Kran- 
ken sich  ordentlich  erholen  lassen,  ehe  wir 
wieder  Quecksilber  zu  geben  wagen,  und 
wenn  wir  es  tliun,  müssen  wir  mit  klei- 
neren und  seltneren  Gaben  anfangen,  da 
die  Erfahrung  gezeigt  hat,  dnjs  die  frühe- 
ren Gaben  zu  stark  waren.  Ausserdem 
müssen  wir  der  fieberhaften  Heizung  durch 
zwischengeschobene  Purganzen,  laue  Bä- 
der und  milde  Diaphorclica  zu  begegnen 
'suchen;  die  Oiiecksilhergnben  müssen  mit 
Vorsicht  stärker  und  häufiger  gegeben  wer-  ! 
den,  bis  die  erwünschte  und  heilsame  Sali- 
vation  eintritt.  4)  Wir  stossen  nicht  selten 
auf  Individuen,  auf  die  das  Quecksilber  gar 
nicht  zu  wirken  im  Stande  ist.  Bei  sol- 
chen Constitutionen  muss  man  mit  kleine- 
ren und  seltneren  Dosen  als  gewöhnlich 
anfangen,  oder  hat  man  schon  mit  den  ge- 
wöhnlichen Dosen  und  Typus  angefangen, 
so  muss  man  das  Mittel  nicht  unausgesetzt 
anwenden,  sondern  den  Patienten  öfters 
purgiren,  auf  knappe  Diät  setzen  und  oft 
warm  baden  lassen.  Während  dessen 
körntet  oft  einige  Tage  nach  Aussetzung 
des  Quecksilbers  ein  sicherer  und  massiger 
Speichelfluss  zu  (Stande.  Diese  scheinbare  ! 
Anomalie  ist  nicht  der  letzte  Beweis,  dass 
die  frühere  Verfehlnng  des  Speichelflusses 
von  der  unbesonnenen  und  zu  gewaltsa- 
men Anwendung  des  Quecksilbers  herrührte. 
Wenn  aber  auch  bei  dieser  Behandlung 
keine  Zeichen  von  Salivation  eintreten,  so 
muss  man  doch  so  lange  bei  geduchten  Mit- 
teln verbleiben,  bis  der  Körper  frei  von  | 


Quecksilber  ist,  wozu  ungefähr  12 — 15  Tage 
erforderlich  sein  mögen.  Dann  fängt  man 
eine  neue  Mercurialkur  an,  und  belehrt 
durch  die  frühere  Erfahrung,  dass  die  vol- 
len Dosen  des  Metalls  die  gewünschte  Wir- 
kung nicht  hatten,  giebt  man  jetzt  kleine, 
aber  in  Verbindung  mit  den  obigen  Mitteln. 
Nach  wenigen  Tagen  stellen  sich  dann  bis- 
weilen bei  diesem  Verfahren  die  Zeichen 
der  nahen  Salivalion  all  malig  in  der  ge- 
wünschten Weise  ein.  ln  dieser  so  eben 
eingeprägten  Vorschrift  scheiut  mir  das 
grosse  Geheimniss  für  die  Behandlung  der 
Fälle  zu  liegen,  die.  bisher  den  Aerzten  so 
viel  zu  schalTen  gemacht  haben;  und  es  ist 
eine  merkwürdige  Thatsache,  dass  diese 
Hartnäckigkeit  des  Orgnuismus  gegeu  die 
Wirkung  des  Quecksilbers  nicht  selten  bei 
den  Patienten  vorkommt,  die  hei  früherer, 
Gelegenheit  durch  gewöhnliche  Quecksil- 
bergaben nur  zu  schnell  salivirt  wurden, 
und  zwar  von  demselben  Arzte,  der  es 
jetzt  nicht  dazu  bringen  kanu.  Wenn  er- 
fahrene Wundärzte  sich  aller  Umstände  in 
solchen  Fällen  erinnern,  so  werden  sie 
wahrscheinlich  finden,  dass  sie  dabei  uuf 
schnelle  Wirkung  des  Quecksilbers  aus- 
gingen; aber  gerade  dieses  Bestreben,  das 
sie  zuin  reichlichen  Gebrauch  des  Metalls 
verleitete,  war  eine  Ursache  seines  Febl- 
schlagens.  Besondere  Bemerkungen  über 
den  relativen  Nutzen  der  verschiedenen 
Quecksitberpräparate  kann  ich  uicht  hei- 
hringeu.  ln  meiner  eigenen  Praxis  habe 
ich  mich  auf  wenige  beschränkt,  die  ich 
dem  Magen  lind  Darmkanal  am  Zuträglich- 
sten hielt.  Ich  habe  oft  gedacht,  dass,  wenn 
so  viel  Talent  und  Fleiss  auf  Erforschung 
der  besten  Anwendungsweise  des  .Queck- 
silbers verwandt  worden  wäre,  als  man 
auf  Zusammensetzung  neuer  Präparate  des- 
selben verwandt  hat,  wir  nicht  heut  zu 
Tage  so  unsicher  und  selbst  so  unwissend 
sein  würden  in  BetrefT  der  besten  Heband- 
lungsweise  der  venerischen  Krankheit.  Ueber 
die  Hüucherungsinethode  will  ich  nur  ein 
paar  Bemerkungen  machen.  Erstlich  halle 
ich  es  für  irrig,  dass  man  durch  blosse 
Anwendung  der  Quecksilberräucherungen 
auf  die  gesunde  Haut  Speichelfluss  bewir- 
ken könne.  Ich  habe  sie  oft  so  ohne  die 
geringste  Wirkung  anwenden  sehen.  Wenn 
auf  diese  Weise  (Speichelfluss  entstand,  so 
wurde  er  meines  Bcdünkens  nur  durch  Ein- 
athmung  eines  The lls  der  Dämpfe  hervor- 
gebracht. Werden  sie  aber  auf  eine  schwä- 
rende Oberfläche  geleitet,*  so  werden  sie 
oft  diese  Wirkung  haben.  Man  kann  übri- 
gens die  Räucherungen  auf  folgende  Weise 
sehr  bequem  eiurichten.  Man  mischt  eine 
Dosis  Zinnober  oder  graues  Qii  eck  - 
silberoxyd  mit  geschmolzenem  Wachs, 
und  formt  dieses  mit  einem  baumwollenen 
Dochte  zu  einem  kleinen  Lichte.  Dieses 
sleHt  man  auf  einen  gewöhnlichen  Teller 
und  verbrennt  es  dann  unter  einer  krunt- 
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men  gläsernen  Röhre,  die  1 Zoll  vom  Teller 
' absteht.  Bei  diesem  Verfahren  sind  wir 
sicher,  dass  alles  Quecksilber  verzehrt 
wird,  was,  wenn  man  es  auf  erhitztes  Me- 
tall wirft,  wie  gewöhnlich  geschieht,  selten 
der  Fall  ist.  Auch  kommen  die  Dämpfe  I 
so  mehr  allmalig  mit  der  kranken  Ober-  j 
fläche  in  Berührung,  und  wenn  det  Patient 
sich  angegrilfen  fühlt,  kann  er  das  Licht 
ausblasen  und  warten,  bis  er  sich  im  Staude 
fühlt,  den  Prozess  wieder  vorzunehmen.  Nach 
Beendigung  der  Mercurialkur,  bis  Patient 
wieder  seinen  gewöhnlichen  Geschäften 
nach  zugehen  vermag,  hat  der  Arzt  ihm 
hauptsächlich  einzuprägen,  sich  vor  Erkäl- 
tung, Durchnässung  und  Nachtluft  zu  hü- 
ten; auch  auf  die  Functioneu  des  Darmka-  | 
nals  ist  zu  achten,  und  dann  und  wann  ein 
kaltes  Bad  zu  verordnen,  ln  den  letzten 
Jahren  hat  man  einen  besondern  Ausschlag 
kennen  gelernt,  der  hisweileu  vom  Gebrauch 
des  Quecksilbers  entsteht,  das  sogeuanute 
Erythema  mercuriale.  Zuerst  muss  ich 
' darüber  bemerken,  dass  mit  Erscheinung 
dieses  Erythems  auch  gelinde  Vorboten  des 
Speichelflusses  aufzutreten  pflegen.  Man 
muss  daher  in  der  frühesten  Periode  der 
Mercur.alkur  die  Haut  oft  untersuchen  und 
besonders  an  den  beiden  Kchaambiegen  und 
zwischen  dem  Scrotum  und  den  Schenkeln ; 
denn  hier  zeigt  sich  das  Erythem,  in  wel- 
cher Form  man  auch  das  Quecksilber  an- 
wende, gewöhnlich  zuerst.  Bei  den  ge- 
ringsten Anzeichen  desselben  muss  der  Arzt 
sogleich  das  Quecksilber  aussetzen,  den 
Patienten  purgiren,  und  sollte  es  sich  doch 
weiter  verbreiten,  ihn  der  freien  Luft  aus- 
setzen, so  viel  als  die  Witterung  erlaubt. 
Gewöhnlich  ist  das  Erythem  unbedeutend, 
dann  und  wann  trilft  man  indess  wohl 
auf  einen  bedeutenden  Fall;  die  Behand- 
lung des  Fiebers  richtet  sich  da  jedes  Mal 
nach  den  jedesmaligen  Symptomen.  Oert- 
lich,  glaub  ich,  wird  das  Pudern  der  exco- 
riirten  Theile  mit  irgend  einem  milden,  aus- 
trocknenden Pulver  so  viel  nützen,  als 
irgend  eiu  anderes  .Mittel.  Bisweilen  hat 
das  Umschlagen  von  Tüchern,  benetzt  mit 
dem  schwarzen  Waschwasser,  Er- 
leichterung verschafft  und  die  Bildung  einer 
frischen  Haut  begünstigt.  Bei  sehr  star- 
kem Leiden  ist  es  auch  wohl  nöthig,  die 
Betttücher,  auf  denen  der  Kranke  liegt,  so 
einzurichten,  -dass  sie  nicht  an  die  Haut 
kleben;  das  wird  meines  Erachtens  am 
Besten  durch  eine  milde,  etwas  steife  Salbe 
verhütet.  Die  gewöhnliche,  aus  gleichen 
Theilen  tichweinefett  und  Wachs  bereitet, 
so  dünn  als  möglich  mit  dem  Bande  des 
Spatels  nufgestrichen , Wird  am  Besten 
passen.  Es  mag  noch  eine  bessere  Com- 
position  zur  Heilung  der  exeoriirten  Haut 
geben , auf  jeden  Fall  aber  muss  sie  nicht 
zu  dünnflüssig  sein,  denn  sonst  dringt  sie, 
bei  der  Hitze  des  Körpers,  bald  durch  die 
Betttücher,  so  dass  die  gegen  den  Leib  ge- 


kehrte Seite  beinahe  trocken  wird.  Ferner 
bemerke  ich,  dass  die  Symptome  der  Sy- 
philis sich  augenblicklich  bessern , sobald 
dieses  Exanthem  erscheint,  und  zwar  auf- 
fallender, als  es  bei  eiuem  so  geringen 
Grade  von  Speichelfluss  zu  sein  pflegt. 
Daher  hat  man  bei  einer  Mercurialkur  im- 
mer sorgfältig  auf  die  Wirkungen  der  ver- 
stärkten Gaben  zu  achten,  und  muss  den 
Patienten  auf  die  ersten  Spuren  dieser  Haut- 
affection  aufmerksam  machen.  Hei  einigen 
Personen  wird  die  Haut  durch  unbegreiflich 
kleine  Guben  Quecksilber  afticirt,  z.  B. 
durch  eine  blaue  Pille,  oder  ein  paar  Gran 
Mercurialsalbe,  die  vielleicht  nur  der  Rein- 
lichkeit wegen  gebraucht  werden.  Es 
fragt  sich,  wie  ist  ein  solches  Individuum, 
weun  es  au  Syphilis  leidet,  zu  behandeln*? 
Der  in  solchen  Fällen  zu  verfolgende  Heil- 
plan ist  dieser:  Ausser  dem  oben  erwühn- 
, ten  Purgiren  und  warmen  Baden,  als  an- 
gemessener Vorbereitungskur,  muss  Patient 
1 sich  leichter,  als  gewöhnlich  kleiden,  sich 
. während  des  Tagcd  meist  im  Freien  auf- 
j halten,  die  Fenster  in  seinem  Wohnzimmer 
fast  immer  offen  halten,  sich  Nachts  leicht 
i bedecken,  sehr  diät  leben,  und  sich  aller 
• irgend  reizender  {Speisen  enthalten.  Das 
Quecksilher  muss  zuerst  in  kleinen  Dosen 
und  langen  Intervallen  gegeben  werden, 
allmälig  stärker  und  häutiger,  je  nachdem 
es  sich  mit  dem  Körper  verträgt.  Auf 
diese  Weise  habe  ich  einige  Individuen  be- 
handelt, sowohl  an  primairen  als  au  secun- 
dairen  Symptomen,  und  sie  zuletzt  dahin 
gebracht,  dass  sie  die  stärksten  Quecksil- 
berdosen vertrugen.  Freilich  ist  das  ein 
sehr  langweiliges  Verfahren,  aber  es  ist 
das  sicherste  zur  Heilung  der  Krankheit, 
und  man  läuft  dabei  nicht  Gefahr,  jene 
Hautnffeclion,  die  gewuss  zu  den  furcht- 
barsten Wirkungen  des  Quecksilbers  ge- 
hört, herheizufiihren.  Es  giebt  noch  einen 
andern  mehr  partiellen  Ausschlag,  der  vom 
j Quecksilber  entsteht,  den  man  sorgfältig 
: vom  Erythem  unterscheiden  muss.  Beim 
! ersten  Anblick  hat  der  Ausschlag  viel  Aehn- 
lichkeit  mit  einer  Form  der  Krätze,  die 
kleine  Bläschen  hat;  bei  genauerer  Unter- 
suchung entdeckt  man  aber,  dass  die  Fin- 
! gerspalten  frei  sind.  Der  Ausschlag  ist 
[ mit  wenig  Fieber  verbunden,  und  gewöhn- 
lich mit  Vorboten  des  Speichelflusses.  Wie 
I sich  derselbe  beim  Fortgebrauch  des  Queck- 
I Silbers  gestalten  würde,  weiss  ich  nicht, 
weil  ich , wegen  der  bittern  Klagen  der 
Patienten  über  das  Jucken  und  den  Mangel 
an  Ruhe,  nicht  damit  fortfahren  mochte. 
Antiphlogistische  Diät  und  Enthal- 
tung vom  Quecksilber  für  einige  Tage  ge- 
nügten zur  Abschuppung  der  Pusteln  und 
der  Beseitigung  dieser  seltenen  Wirkling 
des  Quecksilbers.  Eine  andere,  wahrschein- 
lich damit  verwandte  Wirkung  des  Queck- 
silbers, worauf  der  Arzt  zu  achten  hat, 
ist  eine  Excoriation  der  Haut  zwischen 
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dem  Scrotum  und  den  Lenden,  die  sich  «II- 
malig  so  weit  erstreckt  als  die  Theile  an 
einander  liefen,  und  ein  sehr  iihelriechen- 
des  Secret  zur  Folge  hat.  Das  Fieber  und 
die  Schmerzen  bei  dieser  Excoriation  sind 
so  heftig,  dass  wir  sogleich  vom  Quecksil- 
ber abstehen  müssen.  Die  meiste  und 
schnellste  Hülfe  gewähren  örtliche  Mittel, 
von  denen  das  Pudern  der  excoriirten  Theile 
mit  Lapis  calaminaris  und  Stärke- 
mehl ää  am  Wirksamsten  ist man  (rage 
diese  Mischung  ziemlich  dick  auf,  und  lege 
eine  leinene  Compresse  zwischen  JScrotum 
und  Schenkel.  Ein  anderes  Mittel,  das 
oft  schnell  hilft,  ist  das  schwarze  Was- 
s er;  die  leidenden  Theile  werden  durch 
stets  damit  angefeuchtete  Charpie  aus  ein- 
ander gehalten.  Ich  habe  diese  Affecliou 
übrigens  nur  da  gesehen,  wo  mir  die  Wir- 
kung des  Quecksilbers  zu  stark  schien. 
Aus  dein  bisher  Gesagten  haben  wir  Fol- 
gendes zu  abstrahiren.  Alle  diese  wider- 
wärtigen Wirkungen  des  Quecksilbers  rüh- 
ren vom  ersten  Eindrhek  des  .Mittels  auf 
den  Organismus  her;  aber  nach  Beseitigung 
derselben  kann  der  Gebrauch  des  Queck- 
silbers so  reichlich  und  so  lauge  fortgesetzt 
werden,  als  die  Kur  der  venerischen  {Sym- 
ptome, oder  irgend  einer  andern  durch 
Quecksilber  heilbaren  Krankheit  erfordert, 
ohne  dass  wir  die  Wiederkehr  desselben 
Leidens  zu  fürchten  haben.  Letzteres  ge- 
schieht nur,  wenn  wir  mit  dem  Wieder- 
gebrauch des  Quecksilbers  zu  lauge  zögern,  - 
wie  ich  mehr  -als  einmal  gesehen  habe. 
Wir  müssen  also  in  der  ersten  Periode 
der  Mercurialkur,  d.  h.  vom  ü. — 18.  Tage, 
gegen  diese  widrigen  Zufälle  auf  unserer 
Hut  sein;  sobald  aber  der  Organismus  ge- 
hörig vom  Quecksilber  ergriffen  ist,  brauchen 
wir  nichts  mehr  zu  fürchten,  und  unsere 
ganze  Aufmerksamkeit  nur  auf  die  Verän- 
derungen der  venerischen  Symptome,  auf 
die  Beschaffenheit  der  Malivation,  der  Kräfte 
und  des  Allgemeinbefindens  des  Patienten 
zu  richten,  ist  der  {Speichelfluss  erst  or- 
dentlich im  Gange,  so  haben  wir  die  Haupi- 
gefahren  einer  Mercurialkur  überstanden 
und  befinden  uns  auf  dem  Wege  zu  einer 
sichern  Heilung.  Wir  können  dann  über- 
zeugt sein,  dass  das  Quecksilber  nicht, 
wie  es  nur  allzu  oft  thut,  als  Gift  wir- 
ken wird,  statt  sich  als  eins  der  wirksam- 
«ainsten  und  heilkräftigsten  Mittel  zu  be- 
währen. Von  allen  gefährlichen  Wirkungen, 
die  vom  Gebrauch  des  Quecksilbers  beim  | 
Eintritt  des  Speichelflusses  entstehen  kön- 
nen, ist  die  beunruhigendste  dievonPear- 
«on  unter  dem  Kamen  Quecksilber- Ere- 
thismus beschriebene.  Die  Behandlung  dieses 
furchtbaren  Leidens  muss  in  Folgendem 
bestehen:  Zuerst  muss  sogleich  das  Queck- 
silber ausgesetzt  werden,  Patient  seine 
sämintlichen,  mit  dem  Metall  geschwänger- 
ten Kleidungsstücke  wechseln,  ferner  jede, 
auch  die  geringste  Anstrengung  meiden, 


und  selbst  nicht  einmal  allein  vom  Bette 
aufstehen,  weil,  der  Erfahrung  zufolge,  die 
geringste  Muskelanstrengung  den  Tod  nach 
sich  ziehen  kann;  dann  sind  stärkende  Mit- 
tel in  kleinen,  aber  häutigen  Gaben  zu  ver- 
ordnen; vor  Allem  aber  muss  Patient,  in 
horizontaler  Lage,  Tag  und  Nacht  im 
Freie  nznb  ri  n gen.  Man  braucht  keine  der 
sonst  gewöhnlichen  Folgen  von  Erkältung 
zu  fürchten;  es  scheint,  als  wenn  der  fie- 
berhafte Zustand  des  Körpers  die  Wirkung 
der  Kälte  aufhebt,  oder  wenigstens  den 
Organismus  dagegen  schirmt.  Ist  es  uns 
gelungen,  den  Patieuten  aus  der  drohenden 
Gefahr  zu  retten,  so  dürfen  wir  unter 
5*  — 3 Wochen  kein  Quecksilber  wieder  ge- 
ben, und  selbst  dann  nicht,  wenn  er  sich 
nicht  völlig  erholt  hat.  Beim  Wiederge- 
brauch aber  ist  Folgendes  zu  beobachten: 
Das  Mittel  muss  in  kleineren  Dosen  gege- 
ben werden,  als  die  waren,  wobei  der  Ere- 
thismus entstand;  dann  und  wann  ist  ein 
Purgans  zu  interponiren,  Patient  muss  bis- 
weilen im  Freien  sich  Bewegung  machen, 
und  endlich  müssen  wir  Alles,  was  seinem 
Zustande  angemessen  ist,  aüfbicten,  um  das 
Quecksilber  zur  Wirkung  auf  die  Speichel- 
organe zu  disponiren,  und  Speichelfluss  zu 
erregen.  — Behandlung  der  Syphilis 
hei  Kindern.  Was  die  Behandlung  der 
Amme  anbelangt,  so  muss  diese  nach  den, 
für  die  gewöhnlichen  Fälle  secundärer  Sy- 
philis geltenden  Hegeln  geleitet  werden. 
Heim  Kiude  können  wir  entweder  Lngt. 
hydrar-gyr.  in  sehr  kleinen  Gaben  an- 
wenden, 5 oder  3 Gran  einmal  täglich, 
oder  Pi lu lae  h.vdrargyr.  gr.  ij.  in  ei- 
nem schleimigen  Vehikel,  oder  auch  Ca- 
lo mel  gr.  \ mit  Zucker,  1 — 8 Mal  täglich. 
Nach  dem  Zustande  des  Mundes  und  Zahn- 
fleisches, als  ludication  über  die  Wirkung 
des  Quecksilbers  auf  deu  Organismus  des 
Kindes,  kann  man  sich  nicht  richten.  Es 
braucht  wohl  heutiges  Tages  Keinem  ge- 
sagt zu  werden,  dass  Quecksilber  bei  Kin- 
dern nie  {Speichelfluss  oder  Anschwellung 
und  {Sehwäiung  des  Zahnfleisches  hervor- 
hringt.  Die  syphilitische  Affection  desMun* 
des  und  Halses  kann  von  profusem  Abflüsse 
des  Speichels  begleitet  werden,  ehe  noch 
irgend  Quecksilber  angewendet  worden  ist; 
aber  dieser  nimmt  gerade  in  dem  Verhält- 
nis ab,  als  das  Mittel  gehörig  zu  wirken 
anfängt.  Wir  haben  keinen  bessern  Be- 
weis von  der  heilsamen  Wirkung  des 
Quecksilbers  auf  das  Kind,  als  die  Besse- 
rung der  Symptome,  besonders  derer,  die 
gar  nicht  örtlich  behandelt  werden.  Wenn 
das  Quecksilber  zu  wirken  aufangt,  so 
kann  der  Darmkanal  in  Anordnung  und 
selbst  Dysenterie  vorhanden  sein;  aber  ich 
habe  trotz  dem  keinen  Fall  von  Mercurial- 
erythem  bei  einem  Kinde  gesehen,  ln  ei- 
nem Fall,  den  ich  mit  Frictionen  behandelte, 
bekam  das  Kind  Krämpfe,  woran  es  starb. 
Ich  schrieb  den  Tod  iu  diesem  Falle  dem 
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ersten  Eindrücke  des  Quecksilbers  auf  eia 
sehr  reizbares  System  zu,  denn  ich  konnte 
keine  andere  'wahrscheinliche  Ursache  lin- 
ken. Die  einmal  augefaugeiic  Besserung 
schreitet  rascher  vorwärts,  als  bei  ähnli- 
chen Symptomen  der  Erwachsenen;  aber 
hei  Kindern,  wie  bei  Erwachsenen,  ist  das 
Verschwinden  der  Symptome  nicht  immer 
Heilung  der  Krankheit;  denn  bisweilen  keh- 
ren die  Symptome  nach  1—8  .Monaten  zu- 
rück und  erforderu  einen  nochmaligen  Ge- 
brauch des  Quecksilbers,  ln  einigen  Fäl- 
len sehen  wir  ein  Symptom  wechen-  ja 
monatelang  stehen  bleiben,  nachdem  alle 
übrigen  verschwunden  sind,  nud  zwar, 
trotz  einer  zugleich  örtlichen  Behandlung 
desselben.  Dieser  Rest  scheint  nur  ein  ört- 
liches Uehel  zu  sein,  denn  er  kann  durch 
Veränderung  der  topischen  Mittel  von  der- 
selben Gattung,  wenn  auch  nicht  von  stär- 
kerer Wirksamkeit,  beseitigt  werden.  Ich 
glaube  nicht,  dass  wir  unter  solchen  Um- 
ständen nöthig  haben,  zum  Quecksilber  zu- 
rückzukehren. Vom  Anfaug  der  Kur  bat 
man  örtliche  Mittel  gegen  die  äusseren  Ge- 
schwüre, wo  sie  auch  sitzen  mögen,  anzti- 
wenden;  die  um  die  Geschlechtstlieile  und 
den  After  erfordern  sie  gebieterisch,  da 
sie  die  Leiden  der  kleinen  Patienten  so 
sehr  vergrössern.  Das  schwarze  Was- 
ser ist  hier  unschätzbar;  es  besänftigt  die 
Reizbarkeit  der  Geschwüre,  und  bessert 
ihr  Ansehen  und  ihre  Beschaffenheit,  ejie 
noch  das  Quecksilber  auf  den  Körper  ge- 
wirkt haben  kann.  Wenn  eine  grössere 
Gesch wiirstelle  am  Anus  hartnäckig  ist 
und  stationär  bleibt,  selbst  wenn  alle  au- 
deren  Symptome  verschwanden  sind,  so 
müssen  wir  einige  anderen  örtlichen  Mittel 
anwenden,  vielleicht  U ng t.  hydrarg.  ni- 
tric.  di  lut.  statt  des"  schwarzen  Wassers. 
Ich  kenne  kein  Mittel,  das  sich  mit  Nutzen 
bei  den  Läppen-,  Gaumen-  und  Halsge- 
sebwüren  anwenden  lässt;  die  blosse  Ap- 
plication pflegt  schon  die  Geschwüre  zu 
reizen,  und  blutend  zu  machen,  so  dass  ich 
glaube,  sie  schaden  gerade  eben  so  viel  als 
sie  nützen,  nud  ich  habe  deswegen  schon 
lange  gar  keine  gebraucht.  Zur  örtlichen 
Behandlung  der  lymphatischen  Drüsenge- 
schwülste weiss  ich  auch  nichts  besonders 
anzugehen;  sie  weichen  bald  der  allgemei- 
nen Wirkung  des  Quecksilbers.  Gegen  die 
geringe  Eiterabsonderung  der  Augen  nützt 
ein  geünd  adstringirende»  Collyriiim.  Soll- 
ten die  Eltern,  aus  Unhekanntschaft  mit  der 
Natur  der  Krankheit,  die  Zeit  mit  unnützen 
lieilungsversuchen  verloren  haben,  und  das 
Kiud  schon  Durchfall  und  die  markirtea  al- 
len Züge  haben,  daun  ist  der  Fall  als 
höchst  gefährlich  zu  betrachteu;  indess  ha- 
ben wir  einige  Hoffnung  das  Leben  des 
armen  kleinen  Dulders  zu  retteu,  weun  wir 
die  gewöhnlichen  Mittel  gegen  den  Durch- 
fall in  Anwendung  bringen,  nud  zugleich 
Alles  aufbieten,  da»  Quecksilber  auf  den 


Organismus  wirken  zu  lassen.  • ( Coiles, 
Ahrah.,  Prakt.  Beobacbtgn.  üb.  die  vener. 
Krklitn.  o.  üb.  den  Gebr.  des  Quecksilbers. 
A.  d.  Engl,  tibers.  von  Fr.  Alex.  Simon. 

1 Hamburg,  1S39.) 

CO  OPER,  S.  Für  die  Behandlung  der 
| secundären  Erscheinungen  der  Syphilis  gel- 
ten dieselben  Regeln  und  Grundsätze  in 
Bezug  auf  die  Anwendung  des  Mercurs, 
wie  bei  den  primären  Symptomen.  Nur  ist 
. noch  zu  bemerken , dass  im  Allgemeinen 
j der  Mercur  die  Heilung  der  secundären 
■ Symptome  sehr  begünstigen  wird,  aber 
j dass  bei  manchen  Zuständen  der  Constitu- 
; tion,  selbst  wenn  wahre  syphilitische  Lei- 
den vorhanden  sind,  oder  wenn  Geschwüre, 
die,  obwohl  aus  Syphilis  entsprungen,  pha- 
gedänisch oder  jauchend  gewurden  und  mit 
beträchtlicher  Entzündung  oder  grosser, 
allgemeiner  Störung  begleitet  sind,  Mercur 
ja  nicht  gegeben  werden  darf,  weil  er  die 
schädlichsten  Folgen  hat.  Man  hüte  sieb, 
in  Fällen,  wo  der  Kranke  innerlich  'sehr 
zerrüttet,  wo  die  Digestion  gestört  ist  und 
die  Hatiuibel  einen  umsichcreifendeu  Cha- 
racter  haben,  Mercur  zu  geben.  Man  hüte 
sich  eben  so  vor  diesem  Mittel,  wenn  ir- 
gend ein  hoher  Grad  von  Entzündung  vor- 
handen ist.  Man  wird  weder  primäre,  noch 
sectindäre  syphilitische  Leiden  jemals  mit 
glücklichem  Erfolge  behandeln  können, 
wenn  iiihu  nicht  stets  gewisse,  feste  Grund- 
: sätze  im  Auge  behält.  Zu  diesen  Grund- 
i sätzeu  gehören  die  eben  erwähnter  Re- 
geln; zu  diesen  Grundsätzen  gehört  ferner, 

I dass  man  mit  Mercur  nicht  nur  die  ge- 
1 wohnlichen  Formen  der  Syphilis,  sondern 
auch  viele  andere  Leiden  heilen  kann,  ja  dass 
man  viele  Kraukhciten  damit  zu  beseitigen 
vermag,  die  von  der  .Syphilis  durchaus  ver- 
schieden sind.  Dagegeu  muss  man  sich  er- 
| innen),  dass  viele  Krankheiten,  die  auf  er- 
folgreiche Weise  mit  Mercur,  Sarsaparille, 
Guajak,  Antitnonialia , Mineralsäuren  etc. 
i behandelt  werden,  gewöhnlich  von  selber 
heilen  würden,  wenu  die  Constitution  den 
\ anhaltenden  Kampf  mit  dem  Uehel  anszu- 
halieu  vermöchte.  Deshalb  denke  man 
i daran  in  Bezug  auf  Mercur  und  jedes  an- 
dere mächtig  einwirkende  .Mittel,  dass,  wenn 
| solche  auf  ungemessene  Weise  angewandt 
werden , die  Heilung  durchaus  verzögert 
und  das  Uebei  verschlimmert  werden  muss, 
und  dass,  wenn  sie  nur  in  massigen  Gaben 
gereicht  werden,  iu  solchen  Gaben,  die 
nicht  im  Staude  sind,  die  Constitution  be- 
deutend zu  stören,  man  zwar  die  Heilung 
j nicht  befördert,  aber  auch  gerade  nicht  auf- 
hält. Deshalb  ist  es  begreiflich , wie  man 
in  den  Schlüssen  über  die  Natur  syphiliti- 
scher oder  syphilitisch  scheinender  Uebei 
und  über  die  Wirksamkeit  des  Mercurs  da- 
gegen sich  so  oft  hat  täuschen  können. 
Jedenfalls  gebe  man,  wenu  man  *'*eir^“r 
secundären  Formen  reichen  will,  diesen 
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Mittel  auf  eine  sehr  massige  Weise;  es 
giebt  iiusserst  wenig  Fälle,  wo  man  von 
dieser  Hegel  abzugehen  sich  erlauben  darf. 
Besteht  das  Hantleiden  aus  schuppigen,  kup- 
ferfarbigen Klecken,  die  entweder  den  Cha- 
racter  der  Lepra  oder  Psoriasis  zeigen  und 
nicht  mit  bedeutender  Fieberbewegung  be- 
gleitet sind,  dagegen  aber  diejenige  Affec- 
tion  der  Mandeln,  die  man  für  das  sicher- 
ste Zeichen  wahrer  Syphilis  erklärt  hat, 
nämlich  das  tief  ausgehöhlte  Geschwür,  mit 
dem  so  häufig  Schmerzen  im  Schufte  der 
langen  Knochen  verbunden  zu  sein  pflegen, 
vorhanden  ist,  so  mögen  alle,  guten  Wund- 
ärzten zufolge,  Mercur  anwenden,  und  die 
meisten  empfehlen  dieses  Mittel  in  sehr 
mässigen  Gaben,  so  dass  weder  reiche, 
noch  anhaltende  Salivation  hervorgerufen 
wird.  Man  hat  behauptet,  dass,  wenn  in 
der  secundären  Syphilis  der  Mercur  passt, 
dieses  Mittel  auf  eine  wirksamere  und 
schnellere  Weise  seine  Wirkung  zeige,  als 
bei  der  primären  .Syphilis,  und  in  der  Thal 
findet  man  auch,  dass  der  Mercur  secundäre 
Symptome  mit  weit  grösserer  Schnelligkeit 
und  in  weit  kleinerer  Menge,  als  es  bei 
den  primären  Erscheinungen  der  Fall  ist, 
heilt.  Hachengeschwüre  können  mit  Zin- 
nober oder  mit  grauem  Quecksilber- 
oxyd  geräuchert,  oder  mit  einer  Auflösung 
von  Chlornatron,  Aqua  nigra,  ver- 
dünnter Salzsäure,  oder  mit  irgend  ei- 
nem andern  passenden  Wasser,  welches 
man^tls  Gurgelwasser  gebrauchen  lässt, 
geremigt  werden;  diese  örtlichen  Mittel 
haben  gewöhnlich  einen  sehr  guten  Erfolg. 
Secundäre  Geschwüre  auch  an  andern  Stel- 
len können  eben  so  mit  Nutzen  der  Queck- 
silberräucherung unterworfen  werden;  nach 
Umständen  passen  auch  Cataplasmen,  oder, 
wenn  sie  schmerzhaft  sind,  Umschläge  von 
Opium  oder  Bilsenkraut,  wenn  sie  ei- 
nen trägen  Character  linhen'.  Verband  mit 
Aqua  nigra,  Aqua  p h aged a e n ic.,  oder 
mit  U n gt.  hy drarg.  subuitric.,  oder  gar 
mit  rother  Präcipilatsalbe.  Ist  die 
Eruption  papulös,  ging  ihrem  Erscheinen 
einiges  Fieber  und  Störung  in  der  Consti- 
tution voraus  und  endigt  solche  Eruption 
in  Abschuppung,  so  verordne  man  Blut- 
entziehung und  gebe  hinterdrein  Ab- 
führmittel. Dasselbe  geschehe,  wenn  der 
Kranke  an  schmerzhaften  Anschwellungen 
der  Gelenke  und  zugleich  an  Höthe  und 
Anschwellungen  der  Mandeln  und  der  Hals- 
driisen  leidet.  Hat  man  diese  Behandlung 
eine  Zeit  lang  fortgesetzt,  so  höre  man  da- 
mit nuf  und  gebe  kleine  Dosen  Antimo- 
nialpulver  und  Sarsaparilln.  In  der 
Iritis  syphilitica  ist  der  Mercur  äusserst 
nothwendig;  man  muss  dieses  Mittel  hier 
selbst  In  sehr  grossen  Gaben  reichen,  wäh- 
rend man  zugleich  Blutentziehungen 
und  BlnsenpNaster  anwendet,  um  das 
Auge  zu  retten.  Sind  die  secundären  Sym- 
ptome mit  pustulöser  Eruption  begleitet,  so 


beginne  man  die  Behandlung  mit  alterirenden 
Mitteln  oder  mit  Antimoninlien  und  der 
Pilula  hy  drarg.  cornpos.  Auf  diese 
Mittel  lasse  man  Sarsaparilln,  China- 
rinde oder  die  Mineralsäuren  folgen. 
Sehr  wohlthätig  ist  hier  ein  Schwefel- 
bad, ein  ni  tro  - muriatisches  Bad  und 
dgl.  Wenn  weisse,  aphthöse  Mundge- 
schwüre die  Syphilis  begleiten,  so  betupfe 
man  sie  mit  Höllenstein  oder  verdünn- 
ter Salzsäure;  einige  Wundärzte  em- 
pfehlen Oxymel  aeruginis,  andere  die 
Aqua  nigra  und  eine  starke  Auflösung 
von  Chlornut  ron.  Ist  das  Kniegelenk 
aus  irgend  einer  syphilitischen  Einwirkung 
verdickt  und  geschwollen,  dann  wird  man 
nie  linden,  dass  der  Mercur  etwas  Gutes 
tliue,  sondern  dass  er  im  Gegentheil  das 
Uebel  sehr  verschlimmere.  Die  Behandlung 
der  Modi,  Anschwellungen  und  Schmerzen 
im  Periosteum  muss  durch  die  Geschichte  des 
Falles  und  durch  die  Hücksicht  auf  die 
mannichfnchen  Nebenumstände  regulirt  wer- 
den. Scheint  der  Schmerz  oder  die  Ent- 
zündung in  einem  Gelenke  oder  Knochen 
acuter  zu  sein,  als  dem  Character  der  Sy- 
philis und  der  wahren  Nodi  oder  derjeni- 
gen, welche  dem  sogenannten  Hunter’schen 
Chanker  folgen,  angemessen  ist,  so  muss 
man  zur  alterirenden  Methode  greifen. 
Man  setze  Blutegel  auf  die  entzündete 
Stelle  des  Knochens  oder  des  Periosteums, 
verordne  Fomente  und  Cataplasmen, 
eröffnende  Mittel,  Antimonialien 
oder  kleine  Gaben  des  Pulv.  ipecacu- 
anh.  cornpos.  Solche  Behandlung  wird 
meistens  grosse  Erleichterung  bringen.  Ist 
die  Krankheit  mehr  chronisch,  aber  dabei 
sehr  hartnäckig,  so  verordne  man  Blascn- 
pflaster,  die  2 — 3. Wochen  offen  erhal- 
len werden  können.  In  einigen  Fällen  bil- 
det sich  Eiter  unter  dem  Periosteum;  dann 
bringt  nichts  Erleichterung,  als  ein  Schnitt 
und  die  Entleerung  des  Eiters.  Wahre  sy- 
philitische Nodi  erfordern  eine  M er curi al- 
be handln  ug,  aber  nur  eine  sehr  mä- 
ssige,  und  im  Allgemeinen  kann  man  an- 
nehmen,  dass,  wenn  man  auch  noch  so  viel 
graue  Snlbe  verbraucht,  man  doch  die  Kno- 
chenauswüchse nicht  beseitigen  werde.  Es 
ist  in  der  That  vollkommen  irrig,  wenn 
man  glaubt,  dass  der  Mercuf  im  Stande 
sein  werde,  die  Knochen  wieder  zu  ebnen. 
Hat  man  demnach  in  Fällen  von  Nodi  oder 
Exostosen  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
Mercur  gegeben,  und  lindet  man  nun,  dass 
diese  Auswüchse  sfntionür  bleiben,  dass 
aller  Schmerz  nufgehört  hat  und  jede  Er- 
scheinung einer  spezifischen  Thätigkeit  ge- 
schwunden ist,  so  höre  man  mit  dem  Mer- 
cur auf,  und  verlnsse  sich  lediglich  nnf 
örtliche  Massregeln.  In  der  That  ist  dann 
auch  der  Kräftezustand  des  Kranken  sehr 
in  Anspruch  genommen,  und  man  muss  nun 
die  Störung  der  Constitution  zu  recifßcircn 
4 suchen.  Molche  Störung  ist  theils  die  Wir- 
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kung  der  Syphilis,  theils  aber  auch  die 
Wirkling  des  Mercurs.  In  solchen  Fällen, 
wo  der  Kranke  sehr  heruntergesetzt  ist, 
gebe  man  ohne  Weiteres  Sarsaparilla, 
Chinarinde  oder  s c h w e f e 1 s a u r e s Chi- 
nin mit  oder  ohne  Mi  ueral  säuren,  und 
wenn  Nodi.da  siud,  so  versuche  man  ent- 
weder reine  oder  mit  J o d i n e versetzte 
M er  curia  1 salbe.  C.  nimmt  gewöhnlich 
eine  Mischung  aus  Mercurialsal b e 
mit  3j  J od  ka  1 iu  m,  'oder  von  3j  J o d ti  u c- 
tur  mit  5j  Liniment,  saponat.  Viele 
ziehen  es  vor,  die  Nodi  mit  einem  Etnpl. 
ammoniac.  cum  hydrarg.  zu  bedecken. 
Andere  nehmen  dazu  (Seife  np  finster; 
aber  wenn  man  eine  etwas  aulTallende 
Wirkung  haben  will,  so  muss  man  entwe- 
der Jod  ine  gebrauchen,  oder  Blasen  - 
p finster  auflegen,  die  inan  dann  mit  Sar- 
saparille offen  hält.  Bei  der  Syphilis 
infantum  giebt  man  auf  dem  Continent 
der  (Säugenden  Mercur,  damit  das  Kind  die 
davon  imprägnirte  Milch  bekomme;  bei  uns 
in  England  giebt  man  den  Mercur  dem  Kinde 
direct,  entweder  | — V Gran  Calo niel,  oder 
3 — 4 Gran  Hydrarg.  cum  creta;  das 
letztere  Präparat  ist  das  mildeste  und  viel- 
leicht das  beste.  ( Cooper , Sam.,  Vier  Vor- 
lesungen üb.  die  Behdlg.  d.  syphilitischen 
Krankhtn. , gehalten  an  der  Universität  zu 
London  im  März  1833 ; iu  Mehrend,  Syphi- 
lidologie.  Leipzig,  1839.  Bd.  I.  S.  45.) 

CIRILLO’s  Methode  die  (Syphilis  zu 
heilen  ist  die:  Er  lässt  folgende  Salbe 

bereiten,  die  sehr  sorgfältig  gemischt  sein 
muss: 

R-  Mercur.  sublim,  corr. , Sal.  amnton.  ää 
3j , Axung.  porc.  £j,  Ter.  p.  24  hör.  ad 
perf.  solut. 

Von  dieser  Salbe  wird  alle  Abende  eine 
Drachme  in  die  Fusssohle  eingerieben,  am 
Besten  vom  Kranken  selbst,  wodurch  er  sie 
sich  auch  in  die  Hände  einreibt.  Dabei  eine 
massige,  mehr  vegetabilische  Diät,  Vermei- 
dung des  Weines,  alles  Scharfen  und  Er- 
hitzenden, Verweilen  in  warmen  Zimmern. 
Dies  ist  die  ganze  Kur,  die  zuweilen  2, 
4—6  Monate  lang  dauern  kann.  ( Cirillo , 
Awiso  intorno  alla  maniera  di  adoperare 
Pungiiento  di  Subiimato  corrosivo  nclla 
cura  delle  malattie  vencrec*.  Napoli,  1780.) 
— HUFE LAND  bediente  sich  der  Ciril- 
lo' sehen  Methode  in  alten,  eingewur- 
zelten und  hartnäckigen  Fällen,  wo  die  ge- 
wöhnlichen Mercurial kuren  nichts  mehr  lei- 
sten wollten,  mit  ausgezeichneter  Wirkung; 
jedoch  liess  er,  um  recht  sicher  zu  gehen, 
gewöhnlich  einen  Tag  um  den  andern  ein 
laues  Bad  nehmen  und  eine  Tisane  von  ei- 
ner Unze  Rad.  sarsaparill.  täglich,  bei  Kno- 
chenkrankheiten, besonders  Knochenschmer- 
zen, noch  mit  einem  halben  oder  ganzen 
Quentchen  Cort.  mezerei  versetzt,  anwen- 
den. Diese  Kur  wird  so  lange  fortgesetzt,  bis 
die  Symptome  der  Krankheit  verschwunden 
III. 


sind,  und  noch  eben  so  lange  nachher, 
was  H’s  Hauptgrundsatz  bei  allen  autive- 
nerischen  Kuren  ist,  und  zur  vöiligeu  Ge- 
wissheit der  gäuzlichcu  Tilgung  der  vene- 
rischen Vergiftung  nöthig  ist.  (Hufeland, 
Journ.  Bd.  XL VIII.  St.  3.)  (Mau  vergl. 
Astruc,  Heime , Ilorn , Louvrier , Rust, 
Simon  und  v.  Vering.)  • 

DOEPP.  Die  Kur  der  Syphilis  bei  Neu - 
geborneu  besteht  bei  uns  immer  in  der  An- 
wendung des  versüssten  oder  des  H ah- 
ne man  n’s  che  n Quecksilbers  in  Dosen 
von  J — ! Gran,  den  Rindern  selbst  gereicht. 
Alle  Versuche,  die  ich  mir  zu  machen  er- 
laubte, durch  Anwendung  des  Mercurs  auf 
die  säugende  Mutter  ihr  leidendes  Kiud 
zu  heilen,  misslangen.  (Doepp , Notiz,  üb. 
d.  K.  Erziehungshaus  zu  (St.  Petersburg, 
die  J.  1820—33  umfassend,  in  der  5.  Samml. 
Vermischt.  Ahhdlgn.  a.  d.  Geh.  der  Heilk. 
von  einer  Gesellsch.  prakt.  Aerzte  zu  St. 
Petersburg.  Hamburg,  1835.) 

DZOXD1,  K.  II.,  lässt  deu  Quecksil- 
bersublimat nach  folgender  Vorschrift 
gebrauchen: 

IV  Hydrarg.  sublim,  corros.  gr.  xij,  solv. 
in  Aq.  destill.  q.  s.,  adde  Micae  pauis 
alb.,  Sacchar.  alb.  ää  q.  s.  ut  f.  pii.  gr. 
j.  Nr.  240.  Consp.  pulv.  cinnam.  aut 
lycop. 

und  sagt:  Dieses  Mittel  wirkt  aber  nichts, 
ja  im  Gegentheil  oft  sehr  nachtheilig,  tvenn 
man  es  auf  die  gewöhnliche  Weise  ge- 
braucht; , sondern  nur  daun  bewirkt  es 
gründliche  Heilung , wenu  es  auf  folgende 
Weise  gegeben  wird.  Die  Pillen  w'erden 
nur  cineu  Tag  um  den  audern  genommen,' 
so  dass  einen  Tag  Pillen,  den  folgenden 
keine  genommen  werden,  und  so  abwech- 
selnd. Die  Pillen  werden  nur  einmal  des 
Tages  genommen,  und  zwar  unmittelbar 
nach  dem  Mittagessen,  nicht  oder  \ Stunde 
nachher,  sondern  sogleich  darauf,  und  etwa 
Wasser  oder  Bier  nachgetrunken.  Man 
fängt  mit  4 Pillen  an  und  steigt  jedes  Mal 
mit  2 Stück,  4,  6,  8,  10,  so  dass  am  letz- 
ten Tage  der  Kur  30  Stück,  also  Gran 
Sublimat  auf  einmal  genommen  werden. 
Die  grossem  Gaben  kann  man  in  mehrere 
kleine,  z.  B.  5,  6,  8 Stück,  (heilen,  und  sic 
sogleich  hinter  einander  nehmen.  Sollten 
sie  weggebrochen  w'erden,  so  muss  eine 
nndere  gleich  grosse  Portion  derselben  so- 
gleich oder  kufz  nachher  nebst  2,  3,  4 Trop- 
fen Opiumtinctur  genommen  w'erden. 
Auch  wenn  Lcibschracrzen  3,4 — 5 Stunden, 
nachdem  sie  genommen  sind,  erfolgen,  w'er- 
den entweder  sogleich,  oder  mit  den  Pillen 
zugleich  2,  3,  4,  5 — 6 Tropfen  Opiura- 
tiuctur  oder  Laudanum  genommen. 
Die  ganze  Kur  dauert  3 Mal  9 Tage,  und 
muss  durchaus  und  ohne  Ausnahme  und  un- 
ter allen  Umständen  vollendet  werden, 
wenn  man  der  gründlichen  Heilung  gewiss 
sein  will;  selbst  dann,  w'enu  alle  Krank- 
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heitserscheinungen  schon  in  der  ersten 
Hälfte  der  Kur  verschwunden  sein  sollten. 
Sollte  irgend  einer  Ursache  wegen,  z.  B. 
wegen  Speichelfluss,  die  Kur  mehrere  Tage 
unterbrochen  werden  müssen,  so  muss 
nach  beseitigten  Hindernissen  mit  der  Zahl 
von  Pillen  fortgefahren  werden,  bei  wel- 
chen man  stehet!  geblieben  ist,  so  dass  die 
Zeit  von  4 Wochen  erfüllt  wird.  Ausser 
den  Pillen  wird  täglich  ein  Thee  oder  (^ne 
Abkochung  von  Sarsaparille  getrunken, 
der  bereitet  wird,  indem  ein  gehäufter  Ess- 
löffel voll  der  klar  geschnittenen  Wurzeln 
mit  8 reichlichen  Tassen  Wasser  allmülig' 
und  so,  dass  das  Wasser  nicht  überläuft, 
bis  auf  4 Tassen  eingekocht  und  diese  Quan- 
tität täglich,  insouderheit  des  Vormittags, 
warm  oder  kalt  nach  und  nach  getrunken  wird. 
Der  Patient  muss  während  der  ganzen  Kur, 
auch  an  den  Tagen,  an  welchen  er  keine 
Pillen  nimmt,  ununterbrochen  eine  gelinde 
Hautausdünstung  unterhalten,  — dies  ist  sehr 
wichtig!  Er  darf  daher  im  Winter  gar  nicht, 
in  warmen  Sommertagen  Morgens  und 
Abends  und  nn  kühlen  Tagen  ganz  und  gar  - 
nicht  ausgehen,  und  muss  selbst  dann  im- 
mer warm  gekleidet  sein;  auch  muss  er 
alle  Zugluft  und  Feuchtigkeit,  selbst  die 
Nähe  derFenster  meiden,  auch  8— 14  Tage 
nach  beendigter  Kur  sich  vor  Erkältung 
hüten.  Der  Kranke  darf  sich  während  der 
Kur  nur  halb  satt  essen,  und  daher,  wenn 
er  gewöhnlich  wenig  isst,  nur  die  Hälfte 
von  dem,  wenn  er  gewöhnlich  stark  isst, 
nur  ein  Driltheil  oder  Viertheil  der  ge- 
wöhnlichen Portion  essen.  Insonderheit 
darf  er  des  Morgens  und  Abends  nur  etwas 
Flüssiges  oder  höchstens  eiuen  kleinen 
Zwieback  dazu  gemessen.  Essen  und  trin- 
ken kaun  der  Patient,  was  er  will;  ausge- 
nommen alles  Fleisch  von  Schweinen,  Gän- 
sen, Enten,  Wildpret,  alten  Käse,  Saures 
und  Milch.  Geistige  Getränke  darf  er  nur 
niässig  gemessen , nach  Massgabe  seiner 
Gewohnheit.  Oertlich  wird  gar  nichts  ge- 
than,  um  die  Heilung  zu  befördern,  nur 
die  Luft  und  Kälte  abgehalten  und  dem  Ei- 
ter ein  freier  Ausfluss  verschafft.  — Cau- 
t e 1 e n b e i A n w e n d u n g d i e s e r M e t h o d e. 
Wer  schon  viel  Quecksilber  insonderheit 
kurz  vorher  genommen  und  sich  dabei  nicht 
so  gehalten  bat,  als  ich  verlange,  d.  h.  im- 
mer gelinde  ausgedünstet,  der  thuf  wohl, 
wenn  er,  ehe  er  meine  Kur  beginnt,  14  Tage, 

8 — 4 Wochen  hindurch  Sch  w e feil e bcr, 
Schwefel  bl  ii  me  n mit  Opium,  und  hei- 
sse Schwefelbäder  nimmt,  um  durch 
Schwitzen  u.  s.  w.  das  Quecksilber,  das 
noch  iu  seinem  Körper  sich  belindet,  zu 
beseitigen,  z.  B. 

IV  Flor.  s.  Lact,  stilphtir.  |ij,  Tinct.  opii 
simpl.  gll.  xx,  Aq.  destillat.  £iv.  M.  S. 
Einen  Esslöffel  voll  wohl  umgeschüttelt 
3 Mal  täglich  zu  nehmen. 

Oder: 

IV  Hepat.  sulph.  kalin.  gr.  xx,  solvo  in 


Aq.  destillat.  $j,  adde  Syrup.  cinnamom. 
oij.  M.  S.  Täglich  auf  3 Mal  zu  ver- 
brauchen. 

Ins  Bad  wird  1 Unze  auflöslicher  Schwe- 
fellcber  gethan,  die  unmittelbar  vorher  in 
heissein  Wasser  aufgelöst  worden  ist.  Man 
darf  das  Bad  anfänglich  nicht  heiss,  sondern 
nur  mässig  warm  bereiten  lassen,  und  erst 
dann,  wenn  man  einige  Minuten  darin  ist, 
durch  Zulassen  von  heissem  Wasser  die 
Wärme  desselben  alluiälig  so  steigern,  dass 
man  zu  schwitzen  anfängt.  Die  Wanne 
wird  ganz  zugedeckt,  so  dass  auch  am 
Halse  des  Kranken  kein  Dunst  herausgehen 
kann.  Nach  dem  Bade  wartet  der  Kranke 
den  Schweiss  noch  1 — 8 Stunden  im  Bette 
ab,  und  geht  an  demselben  Tage  nicht  aus 
dem  Zimmer.  Er  kaun  daher  das  Bad  des 
Abends  nehmen.  Es  kann  dasselbe  einen 
Tag  um  den  andern,  oder,  wenn  es  nicht 
sehr  angreift,  selbst  alle  Tage  genommen 
werden.  Wer  Anlage  zur  Schwiudsucht, 
oder  eine  schwache,  zur  Entzündung  ge- 
neigte Lunge  hat,  muss  Acht  haben,  was 
das  Quecksilber  für  eine  Wirkung  auf  die- 
selbe äussert.  Dergleichen  Kranke  müssen 
sich  besonders  wurm  kleiden  und  die  Aus- 
dünstung lebhaft  unterhalten  und  zu  den 
Pillen  ein  paar  Tropfen  Land  an  um  neh- 
men. Ich  habe  gefunden,  dass  diese  Kur 
selbst  von  denen  gut  vertragen  wird,  die 
sehr  schwache  Lungen  und  Anlage  zur 
Schwindsucht  haben.  Bei  scorbutischer  Dis- 
position müssen  vor  Anwendung  dieser 
Heilmethode  einige  Zeit  hindurch  die  zweck- 
mässigen antiscorbutischen  Mittel  und  zum 
Tlieil  auch  während  der  Anwendung  — nur 
keine  Säuren  — gebraucht  werden,  z.  B. 
China;  das  Zahnfleisch  wird  häufig  mit 
Chiuapulver  abgerieben  etc.  Chronische 
Diarrhoen  müssen  erst  beseitigt  werden,  so 
wie  auch  diejenigen,  welche  während 
der  Kur  eintreten.  Monatliche  Reinigung, 
Schwangerschaft  sind,  kein  Hinderniss  der 
Anwendung  dieser  Heilmethode.  Man  gebe 
nur  auf  die  Menge  des  abgehenden  Blutes 
Acht,  und  lasse  sich  dadurch  bestimmen, 
wenn  sie  sehr  gross  ist,  die  Pillen  einige 
Tage  auszusetzen.  (Dzondi,  K H.,  Neue 
zuverlässige  Heilart  der  Lustseuche  in  al- 
len ihren  Formen.  Halle,  182t».  S.  66  u.  f.) 
— BARTELS  sagt,  dass  man  die  Dzon-' 
di’. sehe  Methode  häufig  modifleiren  kann 
und  muss,  indem  man  z.  ß.  in  hartnäckigen 
Fällen  nicht  die  einfache  Kur  wiederholen 
lä'St,  sondern  gleich  mit  etwas  grösseren 
Gaben  anfängt,  die  grössten  1 — 1^  Tag 
länger  fortsetzt,  und  somit  überhaupt  zur 
Kur  mehr  Sublimat  in  der  festgesetzten 
Zeit  von  4 — 5 Wochen  verwendet,  als 
Dzon  di  vorschreibt;  statt  12  Grau  16,  20 
und  mehr.  Ein  kleiner  Zusatz  von  Opium, 
etwa  6 Gran  auf  die  13  Gran  Sublimat  hal- 
tende Pillenmasse,  unterstützt  die  Wir- 
kung der  Pillen  sehr  und  macht  sie  dem 
Magen  annehmbar.  B.  lässt  sie  meist  nicht 
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mit  Zucker  und  Semmelkrume,  sondern 
nach  v.  Graefe  mit  Extr.  liquiritiae,  oder 
auch  mit  Extr.  quassiae,  duicamarae  etc., 
bereiten.  Ein  Decoct.  guajaci,  rad.  chinae, 
lign.  sassafras  u.  s.  w.  lässt  er  in  der  Re- 
gel während  der  Kur  fleissig  trinken,  und 
ist  überdies  der  Meinung,  dass  man  iu  Be- 
zug auf  Diät  und  warmes  Verhalten  nie  zu 
strenge  sein  kann.  Oertlicli  lässt  er  nur 
selten  etwas  Anderes  auwenden,  als  lau- 
warmes Wasser  und  Charpie,  und  zwar  bei 
stark  nässenden  Geschwüren  Blei-  oder 
Kalkwasser,  oder  schwache  Sublimat-  oder 
ChiorkaJklösung  mit  Tinct.  opii,  und  wo 
die  Geschwüre  mehr  torpid  und  trocken 
sind  und  hurte,  dicke  Ränder,  so  wie  stark 
speckigen  Grund  haben,  das  Ungt.  hydrarg. 
rubr.  Zur  Nachkur  lässt  er  gewöhnlich 
Schwefel-  oder  nur  Seifenbäder  und  einige 
Abführungen,  wo  aber  der  Magen  etwas 
angegriffen  ist,  bittere,  aromatische  Tinctu-  , 
ren,  oder  Tinct.  ferri  acetic.  aether.,  neh- 
men, -und  noch  lange  nachher  möglichst  für 
Diät  und  warmes  Verhalten  sorgen.  Uebri- 
gens  reicht  es  bei  dieser  und  ähnlichen  Ku- 
ren nicht  aus,  dem  Kranken  anzugeben, 
was  und  wie  er  es  thun  soll,  sondern  es 
dürfte  besser  sein,  ihm  ein  Schema  für  sein 
Verhalten  aufzuschreiben,  indem  man  zu- 
erst möglichst  genau  die  nüthige  Diät  und 
dann  die  Tage  und  Zahl  der  Pillen  angiebt. 
— Wesentliche  Nachtheile  von  massiger  An- 
wendung des  Sublimats  beobachtete  B.  nie. 
Zuweilen  blieb  zwar  etwas  Engbrüstigkeit, 
ja  selbst  etwas  Husteu  zurück,  doch  hörte 
dies  Alles  bald  nach  der  Kur  meist  vou 
selbst  auf,  besonders  wenn  die  Kranken 
dus  warme  Verhalten  fortsetzten,  (v.  Graefe 
u.  v.  Wa/ther,  Journal.  Bd.  XXIII.  Hft.  3.) 

EISENMANN  hält  kritische  Bewegun- 
gen und  Ausscheidungen  zur  Heilung  der 
Lustseuche  für  nothwendig.  Sein  Heilver- 
fahren besteht  zuerst  in  folgender  Verord- 
nung: 

Hydr.  inur.  corr.  gr.  j,  Ammon,  mur. 
gr.  ij,  Ainyl.  gr.  xv,  Extr.  cicutae  gr. 
vj,  Aq.  destill.  5V,  Svr.  cort.  nur.  £ß.  i 
M.  S.  Früh  und  Abends  1 Esslöffel  voll. 
Dieses  Mittel  reichte  somit  ungefähr  auf 
ft  Tage,  daun  wurde  es  wiederholt,  nur 
wurden  2 Gran  Sublimat  dazu  genommen. 
Bsei  der  2.  Wiederholung  wurden  3 Gran 
Sublimat,  und  bei  der  3.  Repetition,  wenu 
sie  nöthig  war,  4 Gran  verordnet.  Nebst- 
dem  wurden  ohngeführ  am  6.  Tage  der 
Behandlung, ' bei  drohendem  Speichelflüsse 
auch  früher,  die  Holztränke  in  folgender 
Form  gegeben: 

IV  Rad.  sarsapariil.  Rad.  bardan.  sj, 

Ligni  guajac. , Rad.  liquir.  ää  f J , Sem. 
anis.  3j*  M.  D.  tal.  dos.  Nr.  XII. 

Eine  solche  Portion  wurde  täglich  früh 
oder  Abends  zuvor  mit  3 Mass  Wasser  ge- 
kocht bis  auf  2 Mass  Colatur.  Die  Dosis 
trank  der  Kranke  mehr  oder  weniger  warm,  i 


zu  halben  Tassen,  von  7 Uhr  früh  bis  Mittags 
11  Uhr,  ohne  dazwischen  etwas  zu  essen. 
Des  Schweisses  wegeu  bleibt  der  Patient 
entweder  im  Bette,  oder  in  einem  auf 
18"  R.  erwärmten  Zimmer  körperlich  be- 
schäftigt. Um  lli  Uhr  wurde  die  Wäsche 
gewechselt  und  danu  dem  Kranken  \ — 1 
Stunde  Ruhe  gelassen.  Zum  Mittagsessen 
erhielten  die  Kranken  nebst  einer  guten, 
nicht  fetten  Fleischbrühe,  ein  leichtes  Fleisch, 
Wurzelgemüse  und  »V  Mass  alten  Frauken- 
weins, mit  etwas  Wasser  verdünnt.  Nach- 
mittags gegen  4 Uhr  konnte  bei  starkem 
Appetit  etwas  leicht  Verdauliches  gegessen 
werden.  Bei  wärmerer  Jahreszeit  durften 
die  Kranken  Nachmittags  ungehindert  in  die 
freie  Luft,  nur  mussten  sie  die  Abendluft 
vermeiden.  Abends  zwischen  6 — 7 Uhr 
genossen  sie  ein  dem  Mittagsmahle  ähn- 
liches, nur  sparsameres  Essen  mit  etw'as 
wenigem  Wein;  Nachts  gegen  10  Uhr  nah- 
men sie  wieder  1 Löffel  voll  von  der  Su- 
blimatsolution.  In  dieser  Art  und  Weise 
liess  er  18  Tage  fortfahren,  während  der 
Mercur  früh  und  Abends  gegeben  wurde. 
Die  Diaphoretica  wurden  dann  noch  3 Tage 
über  den  Gebrauch  des  Mercurs  fortgesetzt. 
Wunde  Stellen  wurden  mit  trockner  Charpie 
bedeckt;  manchmal  gebrauchte  er  äusser- 
1 ich  die  Sublimatsolution  oder  nach  Um- 
ständen die  Präcipitatsalbe.  — Auch  wurde 
das  Hydr.  oxydat.  rubr.  nach  Ritter’s  Me- 
thode versucht: 

II-  Hydr.  oxyd.  rubr.  gr.  iv  , Antimon, 
crudi  $ß,  Extr.  chaerophyll.  sylv.  3iij, 
Sacchar.  nlb.  aq.  sol.  q.  s.  ad  form.  pil. 
Nr.  150.  D.  S.  Früh  und  Abends  6 Stück, 
und  täglich  2 Mal  um  1 Pille  zu  steigen, 
bis  früh  und  Abends  18  Pillen  genom- 
men werden. 

Dieses  Mittel , in  Verbindung  mit  der 
Schwitzkur,  leistete  dieselben  Dienste,  wie 
1 der  Sublimat.  (Salzb.  Mediz.  Chirurg.  Zeit. 
1829.  Bd.  I.  S.  74.) 

v.  GRAEFE  empfiehlt  das  Brom- 
quecksilber  gegen  Syphilis, 
ty-  Bromid,  mercur.  gr.  v,  Pulv.  rad.  liquirit., 
Extr.  liquirit.  ää  q.  s.  ut  f.  pil.  Nr.  xxx. 
S.  3 Mal  täglich  1 Pille. 

Aeusserlich  wurde  eine  Auflösung  von  gr.  ij, 
Bromquecksilber  in  3ij  Weingeist  zum  Be- 
tupfen der  Condylome  angewandt,  (v.  Graefe , 
Jahresher.  üb.  d.  klin.  Chirurg,  augcnärztl. 
Institut  d.  Universität  zu  Berlin.  1832.)  — 
DESORGUES  schlägt  als  Vorbauungs- 
mittel gegen  die  Syphilis  das  Bromqueck- 
silber vor.  (B  evue  medicale.  1828.  Febr. 

S.  309.)  — WERNECK.  Bromqueck- 
silber ist  vorzüglich  bei  hartnäckigen  sy- 
philitischen Hautkrankheiten  passend.  l)as 
Suhbromas  hydrargyr.  ist  dein  Calo- 
mel  am  Aehnlichsten,  und  das  Brom»*  by  - 
drargyri  dem  Sublimate.  Ant  Besten  giebt 
man  dieses  Präparat,  in  Schwefeläther  auf- 
gelegt (l  Gran  auf  3j)  zu  10  — *roP- 
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fen  in  Gerstenschleiiu.  ( v . Graefe  h.  v.  Wal- 
ther, JournaJ.  Bd.  XIV.  2.  Hft.) 

HACKER.  Ich  behandle  die  syphiliti- 
schen Leiden,  besonders  die  primären,  ge- 
wöhnlich auf  folgende  Weise.  Halte  ich 
vorhandener  Cruditäten  wegen  ein  Abführ- 
mittel, oder  aus  einein  andern  Grunde  eine 
Vorkur  nicht  für  nöthig,  so  gebe  ich  An- 
fangs das  Hydrarg.  oxydulat.  nigrum 
zu  l Gran  (am  Liebsten  und  Häutigsten  in 
Pulvern,  jedoch  auch  in  Pillen),  und  lasse 
jeden  Tag  um  eine  solche  Gabe  so  lange 
fort  steigen,  bis  Reaction  auf  die  Speichel- 
drüsen ei  nt  ritt.  Erfolgt  diese  bis  zu  dem 
sechsten  Tage  nicht,  so  verschreibe  ioh  das 
Präparat  zu  Drittel  Granen,  von  welchen 
ich  des  Tages  4 Mal,  und  wiederum  jeden 
Tag  eine  Gabe  mehr  verordne,  und  in  ähn- 
licher Gradation  fortsteige,  oder,  wenn 
, keine  Besserung  erfolgt,  sogleich  zu  einem 
andern  Präparate  übergehe.  Das  angege- 
bene Quecksilbermittel  ziehe  ich  Anfangs 
deshalb  jedem  andern  vor,  weil  es  den 
Organismus  am  Schnellsten  zu  durchdrin- 
gen scheint,  überhaupt  gewöhnlich  die  Hei- 
lung sehr  schnell  einleitet;  die  Kur  völlig 
mit  ihm  zu  beenden,  habe  ich  aber  dess- 
halb  aufgegeben,  weil  ich  früher  häutiger 
als  mit  meiner  nachfolgenden  jetzigen  Me- 
thode die  üble  Erfahrung  gemacht  habe, 
dass  die  Heilung  nur  scheinbar,  nicht  radi- 
cal  gewesen  war.  Ist  daher  die  erzielte 
Reaction  eingetreten,  oder  setze  ich  das 
Mittel  wegen  Mangels  an  Wirksamkeit  aus, 
so  verschreibe  ich  den  Sublimat  oder  den 
rothen  Präcipitat.  Beide  Mittel  ver- 
ordne ich  in  Pillenform,  den  Präcipitat 
meist  nach  Ritter  mit  Antim  onium  cru- 
dum,  den  Sublimat  nach  der  Maurer- 
scheu Vorschrift  vorher  in  Schwefel naphtha 
gelöst.  Auch  diese  Mittel  reiche  ich  stets 
in  steigenden  Gaben,  und  mache  in  der 
Regel  mit  T'ö  Gran  den  Anfang.  Zum  Ge- 
tränk dient  entweder  blosses  Wasser  oder 
eine  Abkochung  der  l’arex  arenaria, 
am  Liebsten  ein  tSarsaparillendecoct. 
Aeusserlich  gebrauche  ich  nichts,  ausser  dass 
ich  die  geschwungen  Stellen  mehrmals  des 
Tages  mit  lauem  Wasser  reinigen,  oft  auch 
mit  damit  angefeuchteten  Läppchen  von 
schon  gebrauchter  Leinwand  bedecken  lasse, 
und  später,  wenn  die  Geschwüre  ganz 
rein  sind,  das  Wasser  mit  einer  schwachen 
Zink-,  Kupfer-  oder  dieser  ähnlichen 
Solution  vertausche.  Sind  die  Geschwüre 
mit  Krusten  bedeckt,  so  gebrauche  ich  vor- 
her warme,  einfache  Breiumschläge.  Weit 
entfernt  dieses  Verfahren  für  irgend  neu 
auszugeben,  oder  für  an  und  für  sich  schon 
ganz  besonders  wirksam  anpreisen  zu  wol- 
len, mache  ich  vielmehr  selbst  darauf  auf- 
merksam, -dass  auch  hierbei  von  der  Diät, 
und  zwar  im  weiteren  Begriffe  des  Worts, 
das  Gelingen  der  Kur  hauptsächlich  abhängt. 
Der  Kranke  muss  sich  stets  in  einer  Tem- 


peratur von  18  — 80°  R.  aufhalten,  darf 
sich,  wenn  die  Geschwüre  an  den  Zeu- 
gungst heilen  sitzen,  nur  wenig  bewegen, 
und  nur  wenige,  vegetabilische  Nahrung  zu 
sich  nehmen.  Ist  der  Kranke  durchaus 
nicht  im  Stande  das  Zimmer  zu  hüten,  so 
reiche  ich  höchstens  iu  ganz  warmen  Som- 
mertagen, wobei  ihm  jedoch  des  Abends 
auszugehen  verboten  wird,  das  II  ah  ne- 
in an  irsch  e Präparat,  sonst  ziehe  ich, 
wie  überhaupt  bei  weniger  warmer  Witte- 
rung, gleich  Anfangs  eins  von  den  andern 
beiden  Mitteln  in  Gebrauch,  von  welchen 
ich  erfahren  zu  haben  glaube,  dass  sic  sich 
eher  mit  einer  kühleren  Temperatur  ver- 
tragen, wofür- auch  die  meisten  Beobnch- . 
tungen  solcher  Aerzte  zu  sprechen  schei- 
nen, die  ihre  Kranken  weniger  in  der  .Stube 
halten  konnten.  Bei  rauhem,  kaltem  Wet- 
ter mag  ich  aber  weder  diese  zwei,  noch 
überhaupt  ein  Quecksilbermittel  gebrauchen 
lassen,  wenn  sich  der  Patient  nicht  iu  der 
gehörigen  Temperatur  aufhalten  kann,  und 
es  ist  mir  in  der  That  lieber,  diese  und  im 
Ganzen  alle  diejenigen  Kranken,  die  sich 
nicht  nach  ihrer  Krankheit  richten,  sondern 
bei  denen  diese  den  Geschäften  n.  s.  w., 
kurz  einem  nicht  durch  die  Krankheit,  nur 
ihr  gemäss  bestimmten  Verhalten  unterge- 
ordnet werden  soll,  nehmen  meine  Hülfe 
gar  nicht  in  Anspruch.  So  wie  nun  die 
Bewegung  schädlich,  und  Ruhe,  vorzüglich 
in  horizontaler  Lage,  besonders  empfeh- 
lungswerlh  wird,  so  nu'isscu,  ausser  den 
angeführten  Getränken,  alle  übrigen  streng 
vermieden  werden,  und  die  Kost  muss  nicht 
nur  auf  das  Minimum  herabgesetzt,  sondern 
es  dürfen  auch  bloss  höchst  ‘indifferente, 
am  Liebsten  vegetabilische  Stoffe  erlaubt 
werden,  wobei  man  nur,  wenn  hartnäcki- 
gere Verstopfung  erfolgt,  zu  einem  gelind 
eröffnenden  Mittel  seine  Zuflucht  zu  neh- 
men hat.  Unter  strenger  Befolgung  der 
festgestellten  Vcrhaltungsregeln,  wozu  fch 
vorzüglich  ein^  passende  Diät  und  Tempe- 
ratur rechne,  bin  ich  mit  den  angegebenen 
kleinen  Gaben,  die  aber  trotz  dem  schnell 
durchgreifen  und  nie  uachtheilig  wirken, 
im  Durchschnitt  sehr  gut  ausgekommen, 
und  habe  meine  primären  Kranken  gewöhn- 
lich in  einem  Zeiträume  von  S — 4 Wo- 
chen, aber  auch  in  14  Tagen,  sobald  die 
Geschwüre  ganz  frisch  und  unbedeutend 
waren,  vollkommen  hergestellt.  (Ruft, 
Magazin.  Bd.  XXXIX.  * S.  5 u.  f.) 

HElNZE’s,  J.  E.  G.,  modificirte  Intinc- 
tionskur  besteht  in  Folgendem.  Vor  dem 
Anfänge  der  Einreibungen  lasse  man  die 
Hali t durch  Bäder  reinigen  und  reiche  ein 
Abführmittel,  schwächlichen  Personen  bloss 
gelind  wirkende  Salze,  stärkern  einen  Sen- 
nablätteraufguss  mit  Bittersalz,  um  die  Auf- 
nahme des  Quecksilbers  durch  Einreibun- 
gen zu  befördern.  Die  Einreibungen  selbst 
geschehen  an  der  innern  beite  der  Ober- 
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Schenkel,  der  Oberarme  und  dem  Rücken; 
an  den  Oberschenkeln  und  Vorderarmen 
kann  sich  der  Kranke,  nachdem  er  sich  an 
den  Oberschenkeln  und  Olferarmen  einge- 
rieben hat,  die  Hand  bloss  trocken  reiben,  i 
Sieht  man  voraus,  dass  viele  Einreibungen 
nöthig  werden  dürften,  so  wechsle  man  j 
mit  denselben,  und  lasse  die  ersten  3 Ein-  j 
reibungen  einen  Tag  um  den  andern  in  den 
Morgenstunden,  dann  wieder  eben  so  viele 
des  Abends  machen.  Gleich  zu  Anfänge  der  I 
Einreibungen  muss  der  Thermometer  auf 
20°  K.  stehen;  diesen  Temperaturgrad  su-  | 
che  man  sorgfältig  Tag  und  Nacht  gleich 
zu  erhalten;  steigere  ihn  jedoch  nach  Um-,  i 
ständen  mit  der  erhöhten  Gabe  des  Mer-  I 
curs  bis  auf  24°.  Das  Zimmer  und  der  ; 
Kranke  werden  vor  jeder  Abkühlung  sorg- 
fältig verwahrt.  Eine  besondere  Berück- 
sichtigung verdient  die  den  Kranken  um- 
gebende und  durch  das  Quecksilber  verun- 
reinigte Atmosphäre.  Man  mache  es  sich 
zur  Heilnmxime,  keinen  neuen  Kranken  in 
ein,  eine  Zeit  lang  gangbares  Schmierkur- 
zimmer  aufzunehmen,  den  Kranken  nach 
beendigten  Einreibungen  sogleich  in  ein 
anderes  Zimmer  zu  bringen,  baden,  reiui-  | 
gen,  mit  einem  reinen,  erwärmten  Bette  uud  j 
frischer  Wäsche  versehen  zu  lassen,  wo- 
durch man  grössteutheils  die  allenfalls  noch 
nachfolgenden  üblen  Ereignisse  verhütet 
oder  wenigstens  mildert.  Während  der 
Kur  wirke  mau  gegen  zu  frühe  Afücirung 
der  Mundhöhle  durch  Salzmixturen  auf 
den  Darmkanal;  zur  Linderung  nächtlicher 
Schmerzen,  Unruhe,  Schlaflosigkeit  dienen 
Opiate;  gegen  Auflockerungen  in  der  ! 
Mund  - und  Racheuhöhle  leistete  mir  die 
Einpinseluug  mit  einer  Auflösung  von  6 
bis  8 Gran  des  salpetersau  reu  Silbers 
in  5j  Honig  den  erwünschten  Erfolg.  Oefters 
wendete  ich  nach  Umständen  den  Liquor 
mercurialis  mit  Eibisch-  oder  Sal- 
beithee  und  Honig  pro  collutorio  mit 
Nutzen  an.  Die  geriebenen,  frischen  gelben 
Rüben  in  forma  cataplasmatis  benutze  ich 
mit  dem  besten  Erfolge  gegen  ausgebrei-  i 
tete  bösartige  Geschwüre,  uud  wo  Brand 
im  Anzuge  oder  schon  zugegen  ist,  erwei- 
sen sich  Umschläge  von  Kamillenauf- 
guss am  Wirksamsten.  Einen  heftigen 
Speichelfluss  nebst  grosser  Verwundung  der 
Mund-  und  Rachenhöhle  suche  man  müg- 
liehst  zu  verhüten,  und  wo  diese  unjgün-  ; 
stigen  Zufälle  dennoch  erfolgen,  wende 
man  antagonistisch  wirkende  Mittel  an; 
z.  B.  suche  man  durch  Bäder  die  Haut  in 
grössere  Thätigkeit  zu  versetzen,  den 
Darmkanal  durch  Salzmixturen  zu  reinigen,  i 
mitunter  reiche  man  auch  Mund-  und  Gur- 
gelwässer aus  Eibisch-,  Salbei-  oder  Klie-  1 
dertbee,  und  bei  den  hartnäckigsten  Fällen, 
besonders  wenn  die  Verwundung  in  der  ; 
Mundhöhle  gross  ist,  wende  ich  zu  glei- 
chen Theilen  Dccoct.  althaeae  mit  Li- 
quor in  er  curi al.  ,und  Honig  mit  dem 


besten  Erfolge  an;  nach  Umständen  ver- 
ordne ich  auch  Mandelmilch  mit  Kam- 
pher,  zuweilen  in  Verbindung" mit  Schwe- 
felblumen  und  Opiaten.  ( Heinxe , J.  F. 
G.,  Ueb.  die  Bekämpfung  der  Lustseucho 
durch  eine  modiiieirte  Inunctionskur.  Wien,  . 
1836.  S.  8 u.  f.  — Man  vergl.  Astruc,  Ci- 
rillo,  Horn,  Louvrier , Rust , Simon  und 
v.  Vering.) 

HORN’s  raodificirte  Inunctions- 
kur ist  folgender  Art:  Er  schreitet  ohne 
Vorbereitungskur  unmittelbar  zu  den  Ein- 
reibungen, die  er,  ohne  sich  an  einen 
bestimmten,  unveränderten  Typus  zu  bin- 
den, bald  einmal,  bald  2 Mal  täglich,  bald 
einen  Tag  um  den  andern,  oder  auch  noch 
seltener  verordnet.  In  der  Regel  fängt  er 
mit  1 Scrupel  des  gewöhnlichen  Ungt.  hy- 
drarg.  einer.,  worin  sich  das  Metall  zum 
Fett  wie  1 zu  2 verhält,  an,  und  wenn 
nach  mehrtägiger  Einreibung  dieses  Quan- 
tums kein  Speichelfluss  eiutreten  will,  so 
steigt  er  zu  einer  halben,  zu  einer  gan- 
zen und  auch  %vohl  zu  1J  Drachmen  pro  dosi. 
Ist  der  Speichelfluss  eingetreten,  den  er  3, 
4,  6 Wochen,  und  in  einzelnen  inveterir- 
teu  und  hartnäckigen  Fällen  auch  wohl  noch 
länger  zu  unterhalten  sucht,  so  werden  die 
Einreibungen,  je  nach  der  Stärke  uud  dem 
Speichelfluss,  schwächer  und  seltener,  oder 
häutiger  und  stärkerfortgesetzt,  oder  auch, 
wenn  der  Speichelfluss  wochenlang  in  glei- 
cher Stärke  fortdauert,  ganz  ausgesetzt. 
{Horn,  Archiv.  1818.  Bd.  I.  — Man  vergl. 
Astruc , Ciri/lo,  Heinxe , Louvrier , Rust, 
Simon  u.  v.  Vering.) 

\ 

K O P P.  Dass  der  rothe  Quecksil- 
ber präcipi tat  uuter  allen  Mercurialmit- 
teln  das  wirksamste,  vorzüglichste  und 
zuverlässigste  gegen  die  Lustseuche  ist, 
habe  ich  seit  vielen  Jahren  in  eiuer  langen 
Reihe  von  Fälleu  erkannt.  Das  rothe  Queck- 
silberoxyd erzeigt  sich  gegen  alle  Formen 
der  Syphilis  heilkräftig,  sie  mag  mehr  die 
Haut,  oder  die  Knochen,  oder  die  Drüsen, 
oder  die  weichen  Mund-  und  N'asentheile 
betreffen.  Es  wirkt  langsam,  aber  sicher, 
und  hilft  da,  wo  der  Sublimat  uicht  zureicht. 
Der  rothe  Präcipitat  besitzt  defi  Vorzug 
vor  diesem,  dessen  Tugenden  ihm  uicht 
fehlen,  dass  er  eine  nachhaltigere  Heilkraft 
hat,  mehr  Vertilgungsvermögen  gegen  die 
venerische  Dyscrasie  äussert.  Die  grosse 
Wirksamkeit  des  rothen  Quecksilberoxyds 
gegen  Lustseuche  und  das  'Dauerhafte  in 
seinem  Heilverfahren  liefern  den  Beweis, 
dass  es  in  diesen  Beziehungen  bei  den 
Quecksilbermitteln  nicht  auf  die  Menge  des 
Metalls  ankomrat,  die  das  Präparat  enthält 
uud  iu  den  Körper  des  Kranken  gebracht 
wird.  Ich  gebe  den  rothen  Quecksilber- 
präcipitat  gewöhnlich  in  Pillen,  und  lasse 
ihn,  je  nachdem  die  drüsigen  und  llautg;e- 
bilde,  oder  mehr  die  Gelenke  und  Knochen 
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ergriffen  sind,  bald  mit  Extr.  conii  ma- 
eil I. , bald  mit  Extr.  aconiti  verbinden: 
R Mercur.  praecip.  rubr.  subtil  iss.  pulv. 
gr.  v,  Extr.  conii  macul.  s.  aconiti  5j> 
Pulv.  rad.  althaeae  q.  s.  ut  f.  pil.  Nr.  60. 
Consp.  pulv.  rad.  althaeae.  S.  Alle  2 
{Stunden  1 — * Stück  (des  Tages  6 — 12 
Pillen)  zu  nehmen. 

Daneben  wird  ein  stark  gesättigtes  Sarsa- 
parillendecoct  getrunken.  Der  Kranke  bleibt 
während  der  Kur  im  warmen  Zimmer,  und 
beobachtet  eine  einfache,  schmale  Diät.  Bei 
secundärer  Lustseuche  stieg  ich  von  j — >' 
Gran  nllmälig  bis  zu  1 oder  auch  2 Gran 
den  Tag  über.  Für  die  ganze  Kur  liess 
ich  20,  30  — 35,  in  manchen  schweren 
Fällen  von  festsitzender,  hartnäckiger,  ver- 
alteter Syphilis  45  — 50  Gran  des  rothen 
Quecksilberoxyds  verbrauchen.  Das  Ver- 
ordnen dieses  Präparats  in  Pillen  ziehe  ich 
der  Pulverform  weit  vor.  Dasselbe  wird 
vom  Magen  in  Pillen  besser  vertragen  als 
in  Pulver.  Die  Versetzung  dieser  Mercu- 
rialarznei  mit  einem  andern  Metalle  oder 
gar  geschwefeltem  Metalle  ist  zwecklos, 
die  Wirkung  des  Hauptmittels  beeinträch- 
tigend und  nicht  gehörig  begründet.  Die 
Kranken,  welche  keine  Pillen  schlucken 
können  — und  es  giebt  deren  nicht  ganz 
selten  — lasse  ich  den  rothen  Präcipitat 
in  Pulver  oder  Trochiskeä  nehmen: 

IV*  Mercur.  praecip.  rubr.  gr.  T'T  — Sac- 
char.  lactis  gr.  iv,  Succol.  c.  vanigl. 
gr.  x,  Elaeosacchar.  vauigl.  iv.  M.  f. 
pulv.  Disp.  tat.  dos.  xij.  S.  Alle  2 Stunden 
1 Stück  (des  Tages  über  6)  zu  nehmen. 
IV  Mercur.  praecip.  rubr.  subtiliss.  pulv. 
gr.  viij,  Succol.  c.  vanigl.  sj,  Elaeo- 
sacchar. vanigl.  9j.  M.  exact.  f.  1.  a. 
trochisci  Nr.  96.  S.  Alle  2 Stunden  1 
bis  2 Stück  zu  essen. 

Eine  Trorhiske  enthält  T'„  Gran  rothen  Prä- 
cipitat. Den  Sublimat  habe  ich  ebenfalls 
denen,  die  keine  Pillen  nehmen  konnten, 
in  diesen  Formen  gegeben.  — Ich  wende 
auch  bei  primärer  Lustseuche  den  rothen 
Quecksilberpräcipitat  mit  vollkommen  ge- 
nügendem Erfolge  au.  Besonders  gebe  ich 
ihn  in  den  primären  Fällen,  wo  die  Indivi- 
duen schon  frühere  syphilitische  Anstek- 
kungen  Glitten  hatten,  wenngleich  völlig 
geheilt  wurden.  — Der  Speichelfluss  ist  zur 
Heilung  der  Lustseuche  nicht  wesentlich 
nothwendig.  Gegen  primäre  wird  der  vor- 
sichtige, mit  gehöriger  schmaler  Diät,  war- 
mem Verhalten  und  ruhigem  Regimen  im  Zim- 
mer verbundene,  nach  dem  Verschwinden 
der  primären  syphilitische^  Form  noch  ei- 
nige Zeit  fortgesetzte  Gebrauch  des  Queck- 
silbers auch  ohne  Speichelfluss  ausreichen, 
die  Krankheit  in  den  meisten  Fällen  gründ- 
lich zu  heben.  Indess  gehört  zur  nachhal- 
tigen, sichern  und  zuverlässigen  Heilung 
einer  primären  Chaukerkranklieit  eine  ge- 
wisse Saturation  mit  Mercur,  unter  begün- 
stigenden Umständen,  die  sich  oft  nur  an 


den  Vorboten  derSalivation  erkennen  lässt.. 
Tritt  diese  auf  wenige  Gran  Quecksilber 
bereits  ein,  so  muss  die  Behandlung,  für 
den  Augenblick, *als  versagend,  aufgehoben, 
der  Kranke  als  noch  nicht  geheilt  betrach- 
tet, und  zu  einer  genehmeren  Zeit,  mit 
möglichster  Verbesserung  der  äussern  Ver- 
hältnisse, einer  veränderten  mercuriellen 
Behandlung  unterworfen  werden.  Wenn 
i bei  alter  secundärer  Syphilis  nach  längerer 
Anwendung  von  Quecksilber  iSpeicbelfluss 
erfolgt,  so  wird  die  Heilung  leichter  erzielt, 
als  wenn  keine  Salivation  gekommen  wäre. 
Letztere  ist  nicht  zu  scheuen,  sobald  sie 
anzeigl,  dass  der  Körper  des  Kranken  voll- 
kommen von  der  Arznei  durchdrungen  ist, 
da  zudem  die  Metamorphose  der  syphi- 
litisch ergriffenen  Gebilde  währeod  eines 
Speichelflusses  schneller  von  statten  geht. 
Er  ist  bei  secundärer  Lustseucbe  häufig 
nicht  zu  vermeiden,  allein  so  lange  zu  ver- 
hüten als  thunlich;  es  muss  aber  bei  seinem 
Erscheinen  auch  der  heilsame  Einfluss  des- 
selben in  Anschlug  gebracht  werden.  Die 
Salivation  bleibt  daher  ein,  wiewohl  sehr 
peinlicher,  doch  oft  unabwendbarer,  die  Be- 
handlung von  consecutiv  Venerischen  be- 
gleitender Zufall,  der,  zur  rechten  Zeit 
eingetreten,  die  Kur  schlimmer  Kranken 
der  Art  fördert.  Mehrmals  sah  ich  Be- 
schwerden am  Zahnfleische,  Geschwulst, 
Schmerz  etc.,  welche  die  Anwendung  des 
rollten  Quecksilberpräcipitats  erregt  hutte. 

— Gegen  syphilitische  Halsbeschwerden, 
.Schmerz  beim  Schlingen,  Röthe  an  den  hin- 
tern Parthien  der  Mundhöhle  etc.,  fand  ich, 
neben  der  innerlichen  Hauptkur,  besonders 
heilsam : 

IV  Argent.  nitric.  fus.  gr.iv,  Aq.  sabinae^vj, 
Lauda n.  liq.  Sytl.  3ß.  M.  S.  Zum  Gurgeln. 
Lasscu  sich  aber  wahre  Chanker  im  Halse, 
an  den  Mundein,  am  Zäpfchen,  Gaumen  etc. 
i erkennen,  so  werden  sie  mit  H ö 1 1 e ns  te  i n, 
der  ln  einem  Federkiele  gut  befestigt  ist, 
betupft.  Zur  Linderung  venerischer  AfTec- 
i tion  im  Munde  und  Halse  nützt  auch  als 
Mund  - und  Gurgelwasser: 

IV  Virid.  aeris  cry stall,  gr.  iv,  solve  in 
Aq.  sabinae  5 viij , adde  Spirit,  sal.  atn- 
nton.  caust.  gtt.  xx;  tum  admisceatur 
Acid.  acet.  q.  s.  donec  color  caeruleus 
evanescat,  et  deniq.  add.  Spirit,  sal.  am- 
mon.  caust.  gtt.  xx. 

; — Die  grosse  Schmier  kur  liefert  den 
Beweis,  dass  man  durch  sie  mit  der  heil-  * 
kräftigsten  Wirkung,  ohne  spätere  nach- 
theilige mercurielle  Folgen , eine  ansehn- 
lichere Menge  von  Quecksilber  in  den  Kör- 
per bringen  kann,  als  auf  irgend  einem  an- 
dern Wege,  wenn  die  Umstände  dieser 
Anwendung  des  Quecksilbers  angemessen 
und  günstig  sind.  Es  sollte  die  Inunctions- 
kur,  als  oberste  Instanz  zur  Heilung  inve- 
terirter  Syphilis  und  anderer  verjährter 
Krankheiten  des  Lymphsystems,  nur  für 
die  allcrhartnäckigsten , auf  keinem  andern 
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Wege  zu  hebenden  Fälle  verspürt,  aber 
dann  auch,  wenn  sie  sich  sonst  dazu  eig- 
nen, mit  Vorsicht,  jedoch  im  ganzen  Um- 
fange und  ganz  consequent  gebraucht  wer- 
den. — Schon  öfters  habe  ich  die  Erfahrung 
gemacht,  dass  bei  zweifelhafter  secundairer 
Lustseuche,  bei  bloss  innerlichen,  nicht 
deutlich  ihre  Natur  offenbarenden  Sympto- 
men, Kopfschmerz,  verstopfter  Nase,  Hals- 
weh ohne  sichtbare  Geschwüre,  der  Cha- 
racter  des  Uebels  sich  bald  kenntlicher 
macht,  Chanker  im  Halse  hervorbrechen  etc., 
wenn  man  salzsaures  natron haltiges 
Gold  oder  Schwefelbäder  gebraucht.  Die 
Syphilis  entwickelt  sich  dann  nach  aussen, 
oder,  wie  man  im  gemeinen  Leben  sagt, 
jene  Mittel  treiben  aus.  Bei  verschleppter, 
ganz  veralteter  Lustseuche  vermittelt  oft 
ein  ständiges  Symptom,  Knochenschmerz, 
Ausschlag,  heisere  Stimme,  Halsweh,  Drü- 
sengeschwulst etc.,  eine  Art  Waffenstill- 
stand. Das  örtliche  Leiden  ist  hier  der 
Träger  der  Krankheit,  die  nun  im  Uebri- 
gen  ruht.  Wird  auf  sie  mit  Mercur  inner- 
lich ein  kräftiger  Angriff  gemacht,  so  trifft 
es  sich  nicht  selten,  dass,  wenn  das  Sym- 
ptom, gegen  welches  das  Quecksilber  ge- 
reicht wurde,  gewichen  ist,  andere,  oft 
noch  schlimmere,  venerische  Zufälle  ein- 
treten,  und  dass  auf  einmal  die  lange  wie 
schlafend  gewesene  consecutive  Syphilis 
durch  das  Arzneimittel  aufgeregt  und  zu 
neuen  Blüthen  entfaltet  wird.  Das  Queck- 
silber ist  in  solchem  Falle  nicht  vollstän- 
dig, anhaltend  und  durchgreifend  genug 
gegeben  worden.  Wird  es  zweckmässig 
genug  angew'endet,  so  weicht  die  Krank- 
heit. Die  Kunst  ist  dann,  die'  Umstände  so 
zu  leiten,  dass  beziehungsweise  mit  wenig 
Quecksilber  viel  ausgerichtet  wird.  — Es 
können  in  einem  Individuum  gleichzeitig 
Symptome  von  genommenem  oder  auf  an- 
dere Weise  in  den  Körper  gedrungenem 
(nicht  vom  Organismus  gehörig  verarbeite- 
tem, sitzen  gebliebenem)  Quecksilber  und 
von  noch  in  wohnender  Syphilis  vorhanden 
sein.  Man  sieht  dies  schon  nicht  selten  an 
Personen,  die  wegen  Lustseuchezufälle  Mer- 
cur gebraucht  haben,  und  durch  diesen  einen 
Speichelfluss  erleiden,  während  sie  immer 
noch  die  syphilitischen  Besch w'erden,  Chan- 
ker etc.,  tragen.  Aber  auch  andere  mer- 
curielle  Folgen,  nicht  bloss  Speichelfluss, 
können  andauernd  neben  secundärer  Lust- 
seuche  zugleich  in  demselben  Körper  be- 
stehen, ohne  dass  sie  sich  einander  aufhc- 
ben.  Giebt  man  solchen  Kranken  Aurum 
muriatic.  natron.,  Ferr.  carbo nie., 
Hep.  sulpb.  alcal.,  Jodine  oder  Jod- 
kali, so  wird  nachher  das  Quecksilber 
wieder  mit  günstiger  Wirkung  angewen- 
det, die  es  ohne  vorgängige  Zw'ischenarz- 
neien  nicht  geleistet  hätte.  — Es  als  Regel 
ansehen,  gleich  nach  einer  Mercurialkur 
Schw'efelleberbäder  die  Reconvalescenten 
gebrauchen  zu  las«,en;  ist  unstatthaft.  Nach 


der  Ansicht  mancher  Aerzte  sollen  sie  die  im 
Genesenen  sitzen  gebliebenen  Quecksilber- 
theile  neutralisiren,  w'egführen  und  unschäd- 
lich machen.  Aber  eine  mit  gehörigen  Tem- 
peratur-, Diät-  und  Regiinensverhältnissen 
unternommene,  den  Umfang  der  vorliegen- 
den Lustscuche,  die  Kräfte  des  Leidenden 
und  die  erforderliche  Menge  ciues  Queck- 
silberpräparats erwägende  Kur  sorgt  schon 
von  selbst  dafür,  dass  der  Mercur  nicht  bis 
zur  spät  noch  sehr  lästig  fallenden  Schäd- 
lichkeit gereicht  wfird.  Diese  Bäder  stören 
offenbar  die  nothwendige  Nachwirkung  der 
gehörigen  Anwendung  des  Metalls.  Wenn 
nicht  bestimmte,  auf  Symptomen  ruhende 
Gründe  die  erwähnten  Bäder  verlangen,  so 
bleibt  ihr  Gebrauch  nach  jeder  Syphilis,  die 
mit  Quecksilber  geheilt  wrurdc,  ein  nach- 
theiliger, die  Heilkraft  der  Behandlung  be- 
einträchtigender Schlendrian.  — Mit  der 
Anwendung  des  natronhaltigen  salz- 
sau ren  Goldes  gegen  die  Lustseuche  habe 
ich  oft  Erfahrungen  gemacht.  Ich  Hess  es 
entweder  in  die  Zunge  3 Mal  täglich  als 
ganz  feines  Pulver,  mit  8 Gran  Milchzuk- 
ker  vermengt,  zu  T'f  — J Gran  mit  dem  be- 
netzten Fiuger  einreiben,  oder  gab  nach 
Umständen: 

IV  Auri  muriat.  natron.  gr.  iij  — vj,  solve 
in  Spirit,  vini  rectiiic.  q.  s.,  adde  Extr. 
conii  mucul.  3*(S  — 3'j,  Pulv.  rad.  al- 
thaeae  q.  s.  ut  f.  pil.  Nr.  78.  Consp. 
pulv.  rad.  althaeae.  S.  Alle  2 Stunden 
8 Stück  (täglich  18)  zu  nehmen. 

Ich  fand  in  diesem  Mittelsalze  ein  Mittel, 
auf  das  man  sich  nicht  besonders  zum  Hei- 
len der  Lustseuche  verlassen  kann.  Es 
gewährt  nicht  genug  Sicherheit  und  Gleich- 
förmigkeit in  der  Wirkung.  Gegen  veral- 
tete Syphilis  sah  ich  bei  seinem  Gebrauche 
öfters  grosse  Vortheile,  während  es  in  an- 
dern Fällen  gar  nichts  Hülfreiches  leistete. 
Ich  sehe  das  Gold  in  der  Behandlung  der 
Lustseuche  als  ein  gutes  Zwischeninitte! 
an.  Hat  ein  Missbrauch  von  Mercur  statt 
gefundeu,  ist  der  Krauke  durch  vielerlei 
ärztliche  Hände  gegangen,  und  sind  mit 
langen  Unterbrechungen  unter  ungünstigen 
Kurverhältnissen  Quecksilberpräparate  ge- 
geben w’orden,  wirkt  der  verordnete  Mer- 
cur nicht  mehr  besonders  heilend,  dann  ist 
es  an  der  Zeit  Gold  zu  gebrauchen.  In 
der  That  dürfte  letzteres  am  Heilkräftigsten 
in  der  Lustseuche  sich  erweisen,  wenn  erst 
eine  Anwendung  von  Quecksilber  voraus- 
ging. Wird  dieses  nach  dein  Golde  von 
Neuem  in  Gebrauch  gezogen,  so  wirkt  es 
wieder  mit  freier  Kraft.  Aber  einen  Chan- 
ker ohne  vorgängigen  Quecksilbergebrauch 
mit  Gold  zu  behandeln,  scheint  mir  nicht 
zulässig,  und  ich  möchte  für  die  Sicherheit 
einer  antivenerischen  Kur,  die  bloss  mit 
einem  Goldpräparate  ausgeführt  wurde, 
nicht  haften.  Uebrigens  hat  das  natron- 
haltige salzsaure  Gold  die  Vortheile,  dass 
es  nicht  leicht,  nur  ausnahmsweise;  Spei- 
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chelfltiss  erregt,  und  überhaupt  bequemer 
vertragen  wird,,  als  das  Quecksilber.  Ma- 
gen- und  andere  Beschwerden  habe  ich  nur 
»ehr  selten  während  einer  Kur  mit  diesem 
Goldpräparate  wahrgenommen.  Auch  bei 
diesem  Miltelsalze  linde  ich,  dass  schmale 
Kost  und  recht  warme  Temperatur  seine 
Wirksamkeit  bedeutend  erhöhen.  ( hopp, 
Denkwürdigktn.  in  der  ärztlichen  Praxis. 
Frkft.  a.  M.,  1839.  Bd.  IV.) 

KKIMKR.  Ich  eröffne  die  Kur  mit  einem 
Abführmittel  aus  Calomel  und  gepulver- 
ter Jalappenwur/.el , deren  Gabe  nach  der 
individuellen  Beschaffenheit  des  Kranken  so 
bestimmt  wird,  dass  ihre  Wirkung  auf  den 
Stuhl  kräftig  ist.  Zwei  Tage  darauf  fange 
ich  an,  das  Caioinel  zu  A Grau  täglich 
9 Mal  zu  reichen , und  fahre  mit  dieser 
Gabe  3 Tage  lang  fort;  zeigen  sich  wäh- 
rend dieser  Zeit  Spuren  von  angehender 
Sulivation,  so  wird  der  Calomelgebrauch 
sogleich  ausgesetzt,  und  statt  dessen  der 
Sublimat  zu  r',  Gran  pro  dosi  täglich 
2 Mal  gereicht,  wonach  die  Vorboten  des 
Speichelflusses  gewöhnlich  schnell  ver- 
schwinden, indem  sich  ein  oftmaliger  Ab- 
gang flüssiger  Stuhlausleerungen  einstellt. 
Zeigt  sich  jedoch  keine  Salivation,  so  wird 
nach  dreitägigem  Gebrauche  des  Calomels 
der  Sublimat  in  Pillenform,  erst  zu  der 
erwähnten  Gabe,  verordnet.  Ich  lasse  zu 
diesem  Zwecke  3 Gran  Sublimat  mit  eini- 
gen Tropfen  destillirteu  Wassers  abreiben, 
so  dass  er  hinlänglich  zart  zertheilt  wird; 
hierzu  wird  dann  eine  beliebige  Menge 
Zimmetrindcnpulver  und  Süssholzsaft  hin- 
zngesetzt,  aus  der  ganzen  Masse  36  Pillen 
geformt  und  diese  mit  Ziinmetpulver  be- 
streut. Von  diesen  Pillen  erhält  der  Kranke 
Morgens  und  Abends  eine,  und  abgesehen 
davon,  dass  hierbei  der  fast  unausstehliche 
Geschmack  des  Sublimats  hinwegfällt,  habe 
ich  in  keinem  Falle,  selbst  da  nicht,  wo 
bei  veralteter  Syphilis  mit  den  Gaben  des- 
selben bis  zu  1 Gran  täglich  gestiegen 
wurde,  Magenbeschwerdeu  dabei  beobach- 
tet. Sollte  man  aber  dennoch  diese  Neben- 
wirkung befürchten,  so  kann  man  bei  Be- 
mittelten eine  Tasse  Chokolade,  bei  Aer- 
meren  einen  aromatischen  Thee  mit  einer 
aromatischen  Tinctur  nachtrinken  lassen. 
Mit  einer  solchen  Gabe  des  Sublimats  fährt 
man  nun  nach  Umständen  6 — 8 Tage  lang 
fort,  indem  man  in  den  letzten  Tagen  Mor- 
gens schon  2 Pillen  reichen  kann,  ln  der 
Hegel  geht  jetzt  schon  die  Heilung  rasch 
von  statten,  ohne  dass  man  örtlich,  ausser 
einem  leichten  Verbände  der  Eichelgeschwüre 
mit  gewöhnlichem  Cerat,  etwas  Weiteres 
zu  thun  nöthig  hat;  erfolgt  die  Heilung  je- 
doch sehr  langsam  oder  gar  nicht,  so  fängt 
inan  jetzt  an,  Calomel,  täglich  2 Mal  zu 
1 Gran  in  Pulverform  mit  Zucker,  ohne 
anderweitigen  Zusatz  zu  reichen,  und  fährt 
damit  so  lange  fort,  bis  die  Heilung  der 


Geschwüre  völlig  beendet  ist.  Früher  da- 
mit aufzuhören  ist  nicht  rathsaru,  weil 
sonst  der  Kranke  nach  einiger  Zeit  leicht 
wieder  zurückkehrt.  Hat  man  diese  Ver- 
fahrungs weise  befolgt,  dann  hat  man  das 
Zwischenkoramen  des  Speichelflusses  nicht 
zu  befürchten,  und  oft  habe  ich  nach  der 
oben  angegebenen  Eiuleitungskiir  bei  ver- 
alteter Dustseuche  das  Calomel  täglich  zu 
3 — 4 Gran  3 Wochen  lang  gebrauchen 
lassen,  ohne  dass  Speichelfluss  eiutrat;  ja 
selbst  in  solchen  Fällen,  wo  die  Kranken 
theils  durch  Fahrlässigkeit,  .theils  durch 
Umstände  veranlasst,  die  vorgeschriebene 
Diät  so  wie  das  nöthige  Verhalten  nicht 
beobachteten  oder  es  nicht  konnten,  kam 
mir  diese  Erscheinung  nicht  vor.  Was  die 
< Diät  und  .das  Verhalten  der  Kranken  bei 
| dem  Gebrauche  des  Calomels  anbetrifft,  so 
glaube  ich,  dass  die  Aerzte  bei  der  An- 
wendung desselben  gegen  ihre  Kranken 
zuweilen  zu  streng  sind;  so  verbietet  man 
ihnen  schlechterdings  jeden  Genuss  geisti- 
ger Getränke,  vbrzüglich  aber  des  Weins, 
indem  man  glaubt,  dass  die  Säure  desselben 
das  Quecksilber  zersetze,  ätzend  würde, 
oder  seine  gehoffte  Wirkung  verfehle.  Ich 
habe  im  Gegentheil  gefunden,  dass  solchen 
Kranken,  besonders  Schwächlichen,  ein  Glas 
Wein,  wenn  es  einige  Stunden  nach  dem 
Einnehmen  des  Quecksilbers  genossen  wird, 
recht  wohl  bekommt.  Solche  Kranke,  die 
au  geistige  Getränke  gewöhnt  sind  und 
sie  vertragen  können,  lasse  ich  beim  Queck- 
silbergebrauche zuweilen  ein  Glas  Liqueur 
geniessen,  wodurch  ihre  Verdauung  in  ge- 
höriger Ordnung  erhalten  wird.  Eine  an- 
dere Bewand  »iss  hat  es  aber  mit  der  An- 
ordnung der  Speisen,  welche  der  Kranke 
geniessen  soll;  diese  müssen  in  möglichst 
geringer  Menge  und  von  solcher  Beschaf- 
j fenheit  sein,  dass  sie  leicht  verdaut  wer- 
l den  können,  überdies  nicht  sehr  gesalzen, 
lieber  etwas  gewürzhaft  sein;  wo  es  thun- 
lich  ist,  lasse  ich  meine  Kranken  lieber 
etwas  hungern,  und  gewöhnlich  geht  hier- 
bei die  Heilung  schneller  von  statten,  als 
; bei  starken  Mahlzeiten,  ln  Betreff  des  Ver- 
! halten»  ist  dem  Kranken  wohl  am  Besten 
Hube  und  Warmhalten  des  Körpers  zu  em- 
pfehlen; wo  dies  aber  nicht  angeht,  oder 
I es  die  Verhältnisse  des  Kranken  nicht  zu- 
J lassen,  wird  eine  massige  Bewegung  bei 
I gut  gekleidetem  Körper  auch  keinen  Scha- 
, den  bringen;  nur  muss  dabei  jede  Erkältung 
j vermieden  werden,  und  zweckmässig  ist  es, 
dabei  einen  Tragbeutel  aulegen,  so  wie 
auch  das  Glied  gut  umwickeln  zu  lassen, 
um  jede  Heizung  durch  Reibung  und  Druck 
zu  vermeiden.  ( Harless , Rhein.  Jahrb. 
Bd.  VL  8t.  I.  8.  68  u.  f.) 

LALOUETTE  empfiehlt  in  der  Syphilis 
die  Räucherkur.*  Metallisches  Queck- 
silber, mineralischer  Moor  oder  Zinnober 
werden  auf  Kohlen  gestreut  und  die  Däm- 
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pfe  an  den  kranken  Theil  geleitet;  oder 
man  steckt  den  Kranken  bis  an  den  Hals 
in  einen  Kasten  oder  Sack,  in  welchem  die 
Dämpfe  entwickelt  werden.  ( Lahmet  te , 

N'ouv.  methocfe  de  traiter  la  maladie  vene- 
rielne.  Paris,  1776.)  — ANDERSON 
t heilte  der  schwedischen  Regierung  sein 
Geheimmittel  gegen  die  Lustseuche  mit, 
welches  ein  Räucherpulver  aus  Zin- 
nober, Schwefel  und  Arsenik  ist. 
Angestellten  Versuchen  zufolge  wurde  die 
, Lustseuche.  dadurch  schneller  geheilt,  als 
durch  alle  andern  Mittel , wenn  es  der 
Kranke  vertragen  konnte.  ( fierson  u.  Ju- 
lius, Magazin  der  ausländ.  Literat.  1822. 
Decbr.  S.  532.)  — GREEN,  J. , preist 
die  M e r c u r i a 1 - E u in  i g a t i o n e n,  wobei  er 
sich  besonders  auf  L a 1 o u e 1 1 e beruft. 
Wo  alle  Mittel  fruchtlos  geblieben  wa- 
ren, versichert  G.  oft  noch  durch  diese 
Methode  allein  Heilung  bewirkt  zu  haben. 
(Loud.  med.  and  phys.  Journ.  1829.  Mai.) 
— KOL  MO  DIN.  Wenn  bei  der  ausgear- 
teten venerischen  Krankheit  die*  Hungerkur 
nicht  mehr  wirksam  sein  wollte,  da  hal- 
fen Räucherungen  aus  Cinnahar. 
und  Sulphur.  (Sveuska  Laekare  - Saells- 
kapets  Handlingar.  Nioude  Bandet.  Stock- 
holm, 1823.) 

LOUVR1ER,  Jos.  Die  grosse  Kur  ist 
bei  der  chronischen  Syphilis  unübertrefflich, 
und  dort,  wo  alle  übrigen  Mittel  unwirk- 
sam bleiben,  die  zuverlässiichste. — Vorbe- 
reitung zur  grossen  Kur.  Unter  Vor- 
bereitung zur  grossen  Kur  Yersle,,,;n  wir 
die  Ilinwegschaffung  alles  desjenigen,  was 
deren  Zweck  verhindern  kann.  Hierher 
gehört  die  Coraplication  mit  andern  Krank- 
heiten. So  müssen  der  Scorbul,  die  Scro- 
pheln,  die  Gicht  durch  ihre  eigenen  Mittel 
zuvor  beseitigt  oder  gemildert  werden. 
Bei  dem  Brande  muss  man  die  vollkommene 
Absouderung  des  Abgestorbeneu  und  die 
Rückkehr  der  Kräfte  vorher  befördern  und 
abwarten,  ehe  man  zu  Einreibungen  schrei- 
ten darf.  Einreibungen  verschlimmern  auch 
immer  ein  wahres  Krebsgeschwür,  und 
führen  den  Kranken  dem  Tode  entgegen. 
Ist  die  Seuche  mit  Zufälleu  complicirl,  die 
vom  vorhergegangenen  Gebrauche  des 
Quecksilbers  herriihreu,  so  muss  mau  zu- 
erst dessen  Wirkung  aus  dem  Körper  ent- 
fernen, und  alsdann  noch  eine  Zeit  nbwar- 
ten,  ob  nicht  die  Zufälle  der  Seuche  mit 
jenen  des  Quecksilbers  zugleich  verschwin- 
den. Dann  ist  es  auch  immer  nöthig,  dass 
der  Kranke  .wieder  zu  Kräften  gelange, 
ehe  man  eine  neue  Kur  mit  Hoffnung  eines 
glücklichen  Ausganges  unternehmen  darf. 
Ist  der  Kranke  gar  zu  schwach,  um  die 
grosse  Kur  auszuhaltcn,  so  muss  man  ihn 
durch  Nahrung  und  zweckmässige  Mittel 
zu  stärken  trachten;  nur  muss  man  wohl 
unterscheiden,  ob  die  Schwäche  von  der 
Seuche  selbst,  oder  von  den  dagegen  an- 
III. 


gewandten  Mitteln  und  der  magern  Kost 
abstamme.  Den  Tag,  bevor  wir  die  Bäder 
anfaugen,  verordnen  wir  dem  Kranken  eine 
seinem  Kräftebestande  angemessene  Pur- 
ganz. Die  Zahl  der  Bäder  lässt  sich  nicht 
bestimmen,  inzwischen  kann  man  als  einen 
allgemeinen  Satz  anuehmen,  dass  sich  der 
Kranke,  in  wenigen  Fällen  ausgenommen, 
vor  den  Einreibungen  baden  müsse.  Der 
Arzt  muss  beobachten,  wie  das  Baden  dem 
Patienten  anschlägt,  und  nach  diesem  Er- 
( folge , so  wie  nach  der  Beschaffen- 
heit des  Kranken,  der  Heftigkeit  und  Dauer 
der  Krankheit  ihn  öfter  oder  weniger  baden 
lassen.  Unsere  Kranken  baden  täg- 
lich 2 Mal , früh  und  Abeods,  jedes  Mal 
2 volle  Stunden.  Die  Wärme  des  Wassers 
darf  nicht  29 J R.  übersteigen,  damit  der 
Kranke  ja  nicht  dadurch  zum  Schweiss  ge- 
bracht werde.*  Hat  er  1 Stunde  im  Bade 
gesessen,  so  giebt  man  ihm  1 Seidel  warme, 
dünne  Fleischbrühe,  in  der  man  Ochsen- 
zunge, Boretsch,  Kerbel  und  Petersilie,  von 
jedem  eine  Hand  voll,  roitkochen  liess. 
Nur  wenn  der  Kranke  äusserst  geschwächt 
ist,  oder  die  Einreibungen  so  dringend  er- 
forderlich sind,  dass  ihre  Verzögerung  den 
Verlust  des  Lebens  oder  eines  organischen 
Theiles  bedroht,  nur  dann  kann  man  nach 
einem  Bade  von  ^ Stunde  schon  einreiben. 
Weder  in  diesem  Falle,  noch  in  irgend  ei- 
nem andern,  lassen  "wir  die  Bäder  mit  den 
Einreibungen  abwechseln,  weil  wir  die  ein- 
mal über  den  Körper  ausgebreitete  Salbe 
, nicht  eher  abwaschen  wollen,  als  bis  der 
Kranke  geheilt  ist,  oder  ein  widriger  Zu- 
fall uns  dazu  nöthigt.  Die  Diät  besteht 
täglich  in  4 Suppen,  jede  zu  einem  grossen 
Seidel  Fleischbrühe,  in  welcher  man  ab- 
wechselnd Semmel,  Grütze,  Gerste,  Reiss 
oder  Mehlspeisen  einkochen  lässt;  ausser 
; dieser  Kost  und  Wasser  nehmen  unsere 
I Kranken  keine  andere  Nahrung.  Wir  ver- 
sagen ihnen  jede  starke  Nahrung  und  Milch- 
speisen, Wein  und  jedes  geistige  Getränk. 

. Von  einer  Abkochung  von  Eibisch  - und 
Kletten wurzel,  mit  Süssholz,  nimmt  der 
Kranke  warm  oder  kalt,  so  viel  ihm  be- 
liebt; doch  darf  er  in  24  Stunden  nicht  über 
3,  höchstens  4 Pfund,  von  diesem  Decoct 
! trinken.  Es  giebt  Fälle,  wo  der  Arzt  von 
der  Strenge  dieser  Lebensordnung  abgehen, 
und  dem  Kranken  nahrhaftere  Speisen,  ja 
selbst  Malaga-  oder  Tokayer  - Ausbruch 
erlauben  muss.  Dahin  gehört  ein  grosser 
Schwächegrad  bei  durch  vorhergegangene 
Kuren  erschöpften  Menschen  u.  dgl.  Hat 
der  Kranke  unter  obigem  Verfahren  die 
Zahl  der  Bäder  erreicht,  die  der  Arzt  an- 
gemessen lindet,  so  pflegen  wir  gewöhn- 
lich eine  zweite,  leichte  Purganz  zu  geben. 
Von  der  Salbe  muss  man  nie  mehr  auf  ein- 
mal machen,  als  man  in  einigen  Wochen 
braucht,  damit  das  Fett  nicht  ranzig  werde 
und  die  Haut  reize.  Man  nimmt  dazu 
gleiche  Theiie  gereinigten  Quecksilbers  und 
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frischen  Schweinefetts,  und  reibt  sie  in  ei- 
nem steinernen  .Mörser  so  lange  ab,  bis 
das  Quecksilber  gut  verkalkt  ist.  — Von 
den  Einreibungen.  Es  lässt  sich  nicht 
allgemein  bestimmen,  wie  viele  Einreihun- 
gen, und  in  welchem  Gewichte  man  sie 
geben  müsse,  indessen  kann  man  7.11m  Satze 
annehmen,  dass  die  ersten  zwei  Ericlionen 
nie  schwerer,  als  7,11  3'j,  und  die  folgenden 
mir  selten  auf  3iiß  steigen  dürfen;  io  je- 
nem seltenen  Kalle  ausgenommen,  wo  man 
einen  syphilitischen  Angriff  auf  eineu  or- 
ganischen Theil,  seiner  Heilung  wegen, 
plötzlich  heben  muss,  und  eine  schnellere 
Wirkung  iin  Organismus  durch  eine  grö- 
ssere Quantität  Mercur  bewirken  will; 
daun  kann  man  auch  3 — 4 Tage  hin- 
ter einander  5^  Mercurialsalhe  pro  dosi  ein  — 
reiben  lassen,  um  die  Gefahr  der  Syphilis 
zu  beseitigen,  oder  wenigstens  zu  mindern. 
Hat  der  Kranke  schon  zuvor  Mercur  ge- 
braucht, so  dass  man  befürchten  muss,  die 
noch  nicht  ganz  gestillten  Veränderungen 
im  Körper  in  Bezug  auf  lleaction  und  or- 
ganische Cohüsion  mit  dem  neu  einzurei- 
benden Mercur  zu  geschwind  und  zu  hef- 
tig hervorzurufen , so  fängt  man  die  erste 
Friction  mit  3«ß>  auch  3j  an,  nimmt  zur 
zweiten  3ß  mehr,  und  steigt  in  der  dritten 
und  allen  folgenden  auf  3'j  pro  dosi.  Oer 
Kranke  reibt  sich  vor  einem  gelinden  Koh- 
lenfeuer, worüber  er  seine  Hände  wärmt, 
die  bestimmte  Salbe  selbst  ein,  was  er 
überall,  sogar  a.if  dem  lliicken,  mit 
Leichtigkeit  verrichten  kann;  er  braucht 
nur  den  Leib  etwas  rückwärts  zu  beugen, 
so  kann  er  mit  beiden*  Händen  jede  Stelle 
des  Kückens  bis  an  deu  Hals  berühren, 
selbst  dicke  Personen  und  schwangere 
Kranen  nicht  ausgenommen.  An  den  Unter- 
nnd  Oberschenkeln  und  Armen  wird  die  be- 
stimmte Salbe  in  2 gleiche  Theile  cinge- 
tlicilt;  der  Patient  dehnt  die  Salbe  auf  den 
ganzen  Theil  aus,  und  reibt  nur  so  lange, 
bis  sie  gleichförmig  vertheilt  ist.  Fünf  Mi- 
nuten sind  hinlänglich,  nm  ein  Glied  ein- 
zureiben; dann  wischt  er  seine  Hände  an 
seine  Leihwäsche  ah,  und  geht  zu  Bette, 
wo  er  2 Stunden,  wrie  gewöhnlich,  zuge- 
deckt liegen  bleibt.  Von  dem  Tage  der 
ersten  Einreibung  bis  zum  Abwaschen  wer- 
den die  Wäsche  und  Leintücher  nicht  ge- 
wechselt. Om  eine  allgemeine  Uebersicht 
von  den  Friclionen,  in  wie  weit  sie  sich 
bestimmen  lassen,  aufziistellen,  wollen  wir 
nachstehendes  Verzeichniss  über  die  Ord- 
nung, in  der  sic  folgen,  abfassen.  Nur 
die  ersten  3 Einreibungen  sind  festgesetzt; 
die  folgenden  müssen  den  Umständen  an- 
gepasst werden.  Den  auf  die  zweite 
Purganz  folgenden  Tag  werden  die  Einrei- 
bungen angefaugen. 

Ordnung  der  Einreihungen. 

1.  Tag.  Beide  Unterschenkel  von  den  Knö- 
cheln bis  an  die  Kuie. 

*•  >,  Keine  Einreibung. 


3.  Tag.  Beide  Oberschenkel  vom  Knie  bis 

an  die  Hüfte. 

4.  „ Keine  Einreibung. 

5.  ,,  Desgleichen. 

6.  „ Beide  Arme  von  der  Handwurzel 

' bis  an  die  Schulter.  • 

7 — 15.  können  nach  Umständen  2,  8 — 4 
Einreibungen  gegeben  werden.  Die 
Tage  zu  denselben  kann  man  nicht 
bestimmen;  nur  kommt  die  vierte 
Einreihung  auf  den  Bücken,  yon 
deu  Hüften  bis  an  den  Hals;  die 
übrigen  werden  in  erst  bestimm- 
ter Ordnung  auf  die  benanntet) 
Theile  wiederholt,  so  jedoch,  dass 
die  5.  Einreihung  auf  die  Unter- 
schenkel, die  6.  auf  die  Ober- 
schenkel, die  7.  auf  die  Anne,  die 
8.  auf  den  Bücken,  die  9.  wieder 
auf  die  Unterschenkel,  und  so  fort 
aitszuhreiten  ist.  Nro.  5,  6, 

auch  7 der  erst  beschriebenen 
Einreibungen  werden  früh  Mor- 
gens gemacht,  darauf  aber  folgen 
die  Abend  - Friclionen,  die  man 
Abends  so  spät,  als  möglich  gelten 
lässt,  worauf  der  Kranke  immer 
den  folgenden  Tag  mit  frühestem 
Morgen  ein  Abführmittel  nimmt. 
Der  Tag,  an  welchem  die  Abends- 
Frictionen  angefangen  werden, 
lässt  sich  nicht  voraus  festsetzeo; 
weil  die  Körper -Constitution  und 
eintretenden  Veränderungen  im 
Organismus  dem  Arzte  hierzu  ei- 
nen .Wink  geben;  inzwischen  ge- 
schieht dieses  selten  vor  <Jem  14., 
und  darf  nie  über  den  16.  hinaus 
verschoben  werden.  Alan  verord- 
net z.  B.  am 


16. 

eine  Friction  auf 

den  in  obiger 

Ordnung  folgenden  Theil. 

17. 

ft 

eine  Piirganz. 

18. 

ff 

eine  Friction. 

4A  t tf  / 

1». 

ff 

eine  Piirganz. 

wktwff.  w 

20. 

fy 

eine  Friction. 

'«(//  . 4 rt  1 

21. 

Tf 

eine  Purganz. 

PlrtVÄ  . iT |%1  4* 

22. 

ff 

eine  Friction. 

Vj  11  * , 1 

23. 

ff 

eine  Purganz. 

1 K p 1 * , • j*  ||^ 

24. 

ff 

eine  Friction. 

- 

25. 

JJ 

eine  Purganz. 

Am 

26. 

Tage  Morgens  wird 

der  Kranke  io 

ein 

laues  Bad  gesetzt,  und  nachdem  er 

\ Stunde  darin  gesessen  hat,  mit  Weingeist 
und  Seife  mittelst  etues  Badeschwammes 
am  ganzen  Körper  rein  abgewaschen;  dar- 
auf trocknet  man  ihn  ab,  giebt  ihm  reine 
Wäsche  und  Leintücher,  und  bringt  ihn  ift 
ein  anderes  Zimmer.  Aus  diesem  Verzeich- 
nisse erhellt,  dass  unsere  Syphilitischen  nie 
länger  als  25  Tage  dies  Verfahren  fort— 
setzen;  dass,  ausser  dem  Kopfe,  Hals, 
Brust,  Unterleib  und  Fusasolilcn,  der  ganz* 
Körper  nach  und  nach  eingerieben  wird, 
und  dass  unsere  Kranken  Die  über  3}  5 Mer- 
curiuisalbo  verbrauchen»  Während  der  Ein« 
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reibungen  müssen  die  Kranken  schlechter- 
dings aut  ihre  Geschäfte  Verzicht  lliun,  die 
mau  ihnen  nur  so  lange  sie  baden  und  bei 
warmer  Witterung  erlauben  kann;  bei  sol- 
cher können  sie  auch  die  ganze  Kur  hin- 
durch in  einem  Garten  oder  Hofe  täglich 
frische  Luft  nehmen.  Uebrigens  ist  aber 
bei  jeder  Witterung  und  Jahreszeit  auf  die 
VentiJafiou  und  Erneuerung  der  Zimmer- 
luft unter  gehöriger  Vorsicht  ein  besonde- 
rer Bedacht  uölhig.  Die  Diät  bestehend  aus 
4 Suppeo,  und  der  Trank,  aus  obigen  Wur- 
zeln gebraut,  bleiben  die  nämlichen,  wie 
bei  dem  Gebrauch  der  Bäder;  sobald  aber 
der  Speichelfluss  eintritt,  wird  der  Krauke 
auf  zwei  dünn  eingekochte  Suppen  gesetzt, 
und  da  in  diesem  Zeiträume  alle  Se-  und 
Excretionen  weniger  von  stallen  gehen,  so 
lässt  man  dem  Kranken  alle  Abend  ein 
Klystir  aus  einem  Kumilleuuufgusse  rei- 
chen. — Von  den  Ereignissen  wäh- 
rend der  Einreibungen.  Wenu  vor 
der  drillen  Einreibung  schon  heftige  Ver- 
wirrungen in  der  thierischen  Haushaltung 
entstehen,  als  Fieber,  Convulsionen,  ermat- 
tende Schweisse,  ein  Speichelfluss  ti.  dgl., 
so  muss  man  die  Einreibungen  nicht  nur 
aussetzen,  sondern  ihre  Wirkungen  gänz- 
lich zu  vertilgen  trachten.  Man  wäscht 
daher,  wie  oben  gelehrt  worden  ist,  den 
Kranken  ab,  entfernt  ihn  aus  der  mit  Mer- 
cur  geschwängerten  Zinimcrluft,  bringt  als- 
dann die  Unordnungen  durch  gelinde  Ahliih- 
ruugs-  uud  schweissbeförderude  Mittel  zum 
Gehwegen,  die  immer,  wenn  der  auf  der 
Oberfläche  des  Körpers  befindliche  Mercur 
entfernt  ist,  bald  nachlassen.  Man  wartet 
sodann  mehrere  oder  wenige  Monate,  bis 
sich  der  Kranke  an  Kräften  erholt  hat,  um 
wieder  von  Neuem,  aber  mit  mehr  Vorsicht 
und  kleineren  Gaben,  die  Einreibungen  nn- 
zufüogcn.  Bei  Jenen  können  selbst  nach 
kleinen  Einreibungen  beträchtliche  Zufälle 
erregt  werden,  wo  nach  vorher  genomme- 
nem Quecksilber  d*e  hervorgebrachten  Ver- 
änderungen noch  nicht  ganz  verschwunden 
sind.  Daher  muss  man  bei  solchen  Indivi- 
duen, um  sicher  zu  sein,  immer  eine  län- 
gere Zeit  warten,  und  die  durch  das  vor- 
bin gebrauchte  Quecksilber  veranlasst  en 
Wirkungen  durch  erst  nngezeigte  Mittel 
entfernen,  ehe  man  von  Neuem  eiuzureiben 
«infängt.  Da  wir  den  Grundsatz  annehmen, 
dHss  man,  um  sicher  zu  heilen,  den  Spei- 
chelfluss weder  befördern  noch  verhindern 
dürfe,  so  begnügen  wir  uns,  alle  Viertel- 
stunden etwas  Holunder-oder  JSal  beiauf- 
guss,  aber  ohne  Honig,  im  Munde  ballen 
zu  lassen;  geben,  wie  gesagt,  statt  4 nur 
8 dünne  (Suppen,  und  Abends  ein  Klystir 
aus  Kamillenaufguss,  und  setzen  alsdann 
die  Einreihungen  nach  Muss  des  Speichel- 
flusses  2,  4,  auch  mehrere  Tage  aus.  Vom 
7—15.  Tage  kanu  man  noch  2,  3,  lind,  wenn 
die  Seuche  stark  ist,  4 Mal  einreiben.  Je 
Öfter  man  in  diesem  Zeiträume,  ohne  den 


Speichelfluss  beträchtlich  zu  vermehren, 
einreiben  kann,  desto  sicherer  heilt  ntan 
eine  eingewurzelte  Syphilis.  Mau  erinnere 
sich  aber,  dass  es  besser  ist,  vom  7—13. 
Tage  nur  1 — 3 Einreibungen  zu  gehen, 
als  durch  mehrere  eineu  starken  Speichel- 
fluss und  uDderc  verheerenden  Zufälle  zu 
erregen,  die  der  Heilung  immer  zuwider 
sind,  und  die  gefährlichsten  Folgen  nach 
sich  ziehen.  Meistens  verschwinden  schon 
in  diesem  Zeiträume  die  syphilitischen  Zu- 
fälle; allein  man  glaube  ja  nicht,  dass  der 
Kranke  darum  geheilt  sei;  denn,  wenn  nicht 
; die  Kur  fortgesetzt,  und  das  venerische 
Gift  aus  dem  Körper  geschafft  wird,  so 
kehren  diese  Krunkheitscrscheintingen  frü- 
her oder  später  zurück.  Der  Speichelfluss 
| kann  als  massig  angenommen  werden, 

, wenn  der  Kranke  in  34  Stunden  nicht  über 
i 3 Pfund  ausspeiet.  Mit  dem  Holundernuf- 
gusse  muss  jetzt  der  Patient  alle  halbe 
Viertelstunden  den  Mund  laulich  uusspiilen, 
glich  sogar  zur  Nachtzeit,  so  oft  er  auf- 
wuchf,  dieses  wiederholen.  Um  zu  verhin- 
dern, dass  nicht  die  innere  cxulcerirte 
Fläche  des  Backens  an  das  Zahnfleisch 
wachse,  oder  dis  Backen  seihst  sich  zu- 
sammeuziehen  und  verkürzen , wo  der 
Kranke  sodann  den  Mund  nicht  öffnen 
könnte,  muss  mau  ihm  anrathen,  den 
Mund,  so  lange  er  salivirt,  alle  (Stunden  eia 
paar  Mal,  so  weit  er  kann,  anfzusperren. 
| Während  des  Speichelflusses  muss  der 
Kranke  in  34  Stunden  3 — 4 Pfund  von  sei- 
nem Decoct  laulich  trinken,  und  öfters  eine 
Schale  Gerstenschleiui  nehmen,  um  den  Ab- 
gang des  Speichels  einigermassen  zu  er- 
setzen. Bevor  man  eine  solche  Behandlung 
unternimmt,  ist  das  Zahnfleisch  immer  ge- 
nau zu  untersuchen,  ob  es  nicht  durch  eine 
scorbulische  Dyscrasie  hier  und  da  ange- 
fressen sei.  Dieses  Uebel  muss  man  dann 
durch  antiscorhulische  Mittel  und  derglei- 
chen Gurgelwasser  zuvor  heilen,  oder  wenn 
dieses  nicht  thunlich  wäre,  den  Speichel- 
fluss durch  mehr  von  einander  entfernte 
Einreihungen  verhindern.  Entstehen  durch 
Absehluckung  des  Speichels,  oder  durch  das 
Quecksilber  selbst,  Schwere  im  Magen, 
Neigung  zum  Erbrechen  und  krnmpfhafte 
Bewegungen  in  den  Muskeln  der  Mundlip- 
pen, so  machen  10 — 12  Gran  Ipecacit- 
anlin  sie  auf  der  Stelle  verschwinden.  Da 
man  die  Einreihungen  nach  Mnss  des  ab« 
fliessenden  Speichels  vermehren  oder  ver- 
. mindern  muss,  so  ist  es  nothwendig,  den 
Kranken  gleich  vom  Ausbruche  des  Spei- 
1 cheiflusses  an  in  ein  besonderes  Gefäss  den 
Speichel  auswerfen  zu  lassen,  um  die  läg- 
j lieh  ahgehende  Quantität  richtig  beurtheilen 
zu  können.  — Von  der  Behandlung, 
wenn  kein  Speichelfluss  entsteht. 
Wir  haben  festgesetzt,  dass  man,  um 
glücklich  zu  heilen,  den  Speichelfluss  we- 
der beabsichtigen  noch  verhindern  dürfe. 

| Dieser  Grundsatz  bat  mich  bewogen,  zu 
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den  ersten  3 Einreibungen  nie  mehr  als 
3ij  Salbe  anzuwenden.  Es  ereignet  sich 
aber,  und  man  beobachtet  dieses  am  Deut- 
lichsten in  Spitalern,  dass  unter  5 Kran- 
ken, die  auf  gleiche  Art  behandelt  werden, 
einer  nicht  salivirt.  Bei  den  meisten  wer-  i 
den  die  Ausleerungen  des  Schweisses,  ' 
Harnes  und  Stuhles  gleich  nach  der  ersten  ! 
Einreibung  vermindert,  und  bei  diesen  ent-  j 
steht  nach  der  dritten  oder  vierten  Eiurei-  : 
bung  ein  Speichelfluss.  Halten  aber  die 
Ausleerungen  ununterbrochen  an,  und  kommt 
bis  zur  fünften  Einreibung  kein  Speichel- 
fluss, so  bewirkt  das  Quecksilber  keinen 
mehr.  In  diesem  Falle  darf  man,  um  ihn 
nicht  zu  erzwingen,  die  Einreibungen  we- 
der beträchtlich  vermehren,  noch  näher  nach 
einander  machen,  und  man  kann  bei  robu- 
sten Personen  höchstens  3iiß  — 3>Ü  zu  den 
künftigen  Frictionen  nehmen,  nur  müssen 
zwischeu  zweien  immer  wenigstens  2 Tage 
frei  gelassen  werden.  Der  Arzt  darf  im 
vorliegenden  Falle  um  die  vollkommene 
Genesung  seines  Patienten  gar  nicht  be- 
kümmert sein;  er  heilt  eben  so  sicher,  als 
wenn  er  salivirt  hätte,  und  die  Natur  wird 
schon  durch  andere  Wege  den  SeuchenstofT 
zu  entleeren  bedacht  sein,  nämlich  durch 
Schweiss,  Harn  oder  Stuhl.  — Von  jenen 
syphilitischen  Krankheitsformen, 
bei  welchen  man  den  Speichelfluss 
vermeiden  muss.  Wir  haben  zwar  zum 
Grundsätze  angenommen,  den  Speichelfluss 
weder  zu  befördern,  noch  zu  verhindern. 
Inzwischen  giebt  es  dennoch  Kranke,  de- 
nen schon  ein  mittelmässiger  Speichelfluss 
schädlich  ist,  ein  stärkerer  aber  gefährlich 
werden  könnte,  und  bei  denen  dieser  Fun- 
damentalsatz eine  Ausnahme  leidet.  Zu 
dieser  Klasse  gehören  schwangere  Frauen. 
Man  kann  ohne  Scheu  bei  schwangeren 
Frauen  die  Einreibungen  anwenden,  nur 
dass  man  sowohl  mit  den  Vorbereitungen 
als  mit  den  Frictionen  selbst  mit  gehöriger 
Behutsamkeit  zu  Werke  gehen  muss.  Nicht 
selten  mussteu  die  Schwängern  nach  den 
Umständen  ihrer  individuellen  Constitution 
6,  8 — 12  Mal  1 Stunde  lang  baden,  und 
ich  habe  sie  durch  8 — 10  Tage  ununierbro- 
chen,  aber  massig  salivireu  gesehen;  der 
Erfolg  war  eine  vollkommene  Genesung, 
ohne  dass  während  der  Behandlung  der 
mindeste  widrige  Zufall  eingetreten  wäre. 
Eine  ungemein  grössere  Vorsicht  fordern 
aber  hysterische  Frauenzimmer  und  solche, 
die  zu  Wallungen  des  Geblüts  geneigt  sind. 
Hypochondrische,  deren  Nervensystem  sehr 
reizbar  ist;  Personen,  die  beträchtliche  Ge- 
schwüre im  Munde  haben,  ertragen  den 
Speichelfluss  äusserst  schwer.  Wenn  der- 
gleichen Individuen  mit  neuen  Seuchen  be- 
haftet sind,  so  kann  man  die  Einreibungen 
nach  der  Dämpfungsmethode  von  Mont- 
pellier anwenden;  ist  die  Syphilis  aber 
veraltet,  so  reicht  diese  Methode  selten  zu, 
uud  die  Kranken  bleiben  ungeheilt.  In  der- 


gleichen Fällen  rathe  ich  nun,'  sich  der  all- 
gemeinen antisyphilitischen  Kur  zu  bedie- 
nen, wobei  man  jedoch  die  Vorsicht  ver- 
doppeln, und  die  Räder,  Aderlässe  und  Pur- 
ganzen mehr  der  Eigenschaft  der  mit  der 
Seuche  vergesellschafteten  Krankheit,  als 
der  Syphilis  selbst  anmessen  muss.  Die 
ersten  zwei  Einreibungen  giebt  man  zu  3j, 
und  alle  übrigen  höchstens  zu  3>ß-  Der 
Mund  muss  täglich  untersucht  werden,  und 
so  wie  sich  in  demselben  nur  die  gering- 
sten Vorboten  der  Salivation  zeigen,  ist  2, 
3,  4 — 5 Tage  mit  den  Einreihungen  auszu- 
setzen. Unter  dieser  Vorsicht  gelangt  man 
ohne  Salivation,  oder  höchstens  bei  einem 
sehr  geringen  Speichelflüsse  zu  jener  Epoche, 
in  der  man  die  Abendfrictlonen  anfängt,  die 
aber  nach  dem  Masse,  in  welchem  man 
die  Eiureibungen  mehr  oder  weniger  von 
I einander  entfernen  musste,  bis  auf  den  20., 
auch  25.  Tag  verschoben  werden  können. 
Es  werden  ebenfalls  2,  3 — 4 Abend -Fric- 
tionen, und  eben  so  viel  leichte  Abführun- 
gen gegeben;  nachdem  man  also  diese 
Kranken  gegen  die  aufgestellte  Rege! 

I 30  — 35  Tage  in  der  mit  der  Mercurialsaibe 
beschmierten  Wäsche  gehalten  hat,  was 
, man  sich  nur  in  diesem  Falle  erlauben  darf, 
wäscht  man  sie  ab,  und  endet  die  Behand- 
lung, ohne  jedoch  für  die  vollkommene  Til- 
gung der  Seuche  Bürge  zu  sein.  Kinder, 
besonders  neugebome,  habe  ich  nie  einge- 
rieben, sondern  mit  Plenk’s  gumtnösem 
Mer  cur,  oder  mitPressa  vi  n’sMercurial- 
wasser  und  Syrup  behandelt.  ( Louvrier , 
Jos.,  Nosograph.  therapeut.  Darstellung 
syphilit.  Krkhtsformen.  Wien,  1819.)  (Man 
! vergl.  Axtruc,  Cirillo,  Heinxe , Horn,  Rust, 
i Simon  li.  v.  Yering.) 

MAUNSELL,  H.  Meine  Weise,  ein  an 
Syphilis  leidendes  Kind  zu  behandeln,  be- 
stellt in  der  Anwendung  von  1 — 2 Gran 
Hydrarg.  cum  creta,  2 — 3 Mal  des  Ta- 
ges (je  nach  dem  Alter),  bis  der  Ausschlag 
und  die  Schrauden  verschwinden.  Die  Kin- 
der nehmen  in  der  Regel  während  dieser 
Behandlung  zu,  und  Salivation  tritt  nie  ein, 
i wenigstens  habe  ich  sie  nie  bei  Kindern 
i beobachtet,  die  weniger  als  3 Jahre  alt  wa- 
] ren.  Sollte  der  Mercur  den  Darmkanal  af- 
i ticiren,  wie  es  zuweilen  geschieht,  so  muss 
man  mit  jeder  Dosis  J — 1 Gran  Dover- 
schesPulver  verbinden,  den  Pulvis  cre- 
tae  cum  opio.  Die  zur  Kur  erforderliche 
Zeit  beträgt  6 Wochen  bis  zu  2 — 3 Mona- 
ten, und  die  Mittel  müssen  immer  2 — 3 
Wochen  lang,  nachdem  alle  Symptome  ver- 
schwunden sind,  fortgesetzt  werden;  selbst, 
wenn  diese  Vorsichtsmassregel  gehörig  im 
Auge  behalten  wird,  kann  es  doch  ge- 
schehen, dass  die  Krankheit  wiederkebrt  und 
die  mercurielle  Behandlung  immer  von 
Neuem  wieder  eingeschlagen  werden  muss. 
Die  Geschwüre  an  dem  After  und  an  der- 
gleichen Stellen  der  Haut  erfordern  oft  die 


Digitized 


SYPHILIS. 


429 


Anwendung  der  Lotio  hydrarg.  nigr. 
(Calomel.  Aq.  calcis  §vj)  oder  von  di- 
luirtem  Ungt.  citrin um,  und  wenn  sie 
sehr  torpid  werden , so  kann  es  gegen 
Ende  der  Behandlung  nöthig  werden,  sie 
mitr  salpetersau  rem  Silber  oder 
schwefelsaurem  Kupfer  zu  reizen. 
Neben  dieser  Behandlung  ist  es  in  den  Fäl- 
len, wo  die  Mutter  das  Kind  selbst  säugt 
(und  aus  einleuchtenden  Gründen  darf  inan 
dem  Kinde  nicht  eine  fremde  Amme  geben), 
zweckmässig,  der  Mutter  alterirende  Mittel 
zu  geben,  z.  B.  Sarsaparille;  aber  wenn 
sie  nicht  an  bestimmten  syphilitischen  Sym- 
ptomen leidet,  soll  man  ihr  keinen  Mercur 
geben,  ehe  das  Kind  entwöhnt  ist,  da  die- 
ser, wenn  er  auf  ihre  Constitution  wirkt,, 
'sie  zum  Säugen  leicht  untauglich  machen 
kann.  ( Evanson  and  Mauvsell , //.,  A prac- 
tical  treatise  ou  the  menagement  and  di- 
seases of  children.  Dublin,  1836.) 

MEN  DO  ZA  hat  sehr  gute  Wirkung  vom 
Hydrargyr.  hydrocyanic.  gesehen;  er 
lässt  gewöhnlich  10  Gran  in  1 Drachme 
Laudanuni  und  1 Pfunde  Wasser  auflö- 
sen,  und  davon  Morgens  und  Abends  1 Ess- 
löffel voll  nehmen.  (Froriep'a  Notiz.  Bd.  V. 
S.  234.) -DAMMANN  fand  dasHydrar- 
gyrum  zooticum  bei  hartnäckigen  sy- 
philitischen Kopfschmerzen,  bei  denen  alle 
andern  Mittel  erfolglos  geblieben  waren, 
sehr  wirksam,  und  selbst  Tuberkel  verloren 
sich  auf  dasselbe.  Er  gab  es  überall  da, 
wo  Calomel  angezeigt  ist  und  leicht  Spei- 
chelfluss erregt,  den  das  Hydrargyr.  zooti- 
cum nicht  so  leicht  hervorruft,  wie  dies 
auch  die  Assimilationsorgane  weniger  an- 
greift und  die  Darmsccretion  weniger  be- 
fördert, durch  welche  die  beabsichtigte 
Wirkung  vielmals  verloren  geht,  z.  B.  Le- 
ber- und  Lungenentzündungen,  wo  in  der  , 
Regel  nicht  sowohl  die  Tätigkeit  der  Lymph- 
gefässe  erweckt,  als  auch  Stockungen  in 
denselben  gehoben  werden  sollen.  (Mediz. 
Zeit.  v.  d.  Verein  für  Heilk.  in  Preussen.  j 
1837.  Nr.  48.)  — PAR  ENT  empfiehlt  das  j 
blaus  au  re  Quecksilber  zU  , steigend 
'bis  zu  A Gran,  innerlich  und  üusserlich,  und 
erzählt  einen  Fall,  in  welchem  es  die  er- 
wünschtesten Dienste  leistete.  (Gazette 
medic.  de  Paris,  1832.  Juli.) 

MOLWITZ.  Zwei  Theile  gereinig- 
ten Quecksilbers  werden  mit  1 Th. 
Törpenthin  zusammengerieben, und  zwar, 
uro  das  Quecksilber  aus  seinem  metallischen 
Zustande  zu  bringen,  um  eine  Stunde  län- 
ger noch,  als  alle  Quecksilberkiigelclien 
verschwunden  sind;  gegen  das  Ende  des 
Reibens  werden  noch  2 Tb. Zinkkalk  und 
so  viel  Zi mm tpulver,  als  zur  Bildung 
einer  Pillenmasse  erforderlich,  hinzugesetzt. 
Diese  Mischung  soll  die  gewöhnlich  bei  der 
venerischen  Krankheit  sich  vorfindende  er- 
höhte Reizbarkeit  der  Organe  herabstim- 


men, und  die  zugleich  geschwächte  Cohä- 
sionskraft  stärken.  ( Hufeland , Journal. 
Bd.  VII.  St.  4.) 

NE  DMA  NN,  C.  G.  Da  Sublimatpillen 
sich  bald  zersetzen,  ist  es  gut,  wenn  man 
sie  nicht  vorräthig  machen  lässt.  Nach  der 
nöthigen  Vorbereitung  bereitet  man  Pillen, 
deren  10  einen  Grau  Sublimat  enthalten, 
und  lässt  deren  Mittags  nach  dem  Essen 
zuerst  2 — 3 Stück  nehmen.  Nach  48  Stun- 
den giebt  man  zur  zweiten  Dosis  eine  Pille 
mehr,  und  steigt  so  alle  48  Stunden  fort, 
bis  der  Kranke  15  nimmt,  also  die  unge- 
heure Dosis  von  1J  Gran  Sublimat,  die 
sehr  gut  vertragen  wird,  wenn  man  durch 
das  allmälige  Steigen  den  Kranken  dazu 
vorbereitet  bat.  Dass  man  den  Kranken 
das  Mittel  nach  dem  wenigen  und  leichten 
Essen  nehmen  lässt,  ist  vortrefflich  und 
schützt  den  Magen  vor  Gefahr  unangeneh- 
mer Einwirkung  des  Sublimats.  Eben  so 
vortrefflich  ist,  dass  nur  alle  2 Tage  die 
Dosis  wiederholt  wirtf.  Fängt  man  von  8 
Pillen  au,  so  nimmt  der  Kranke  den  25. 
Tag  15.  Von  da  au  steigt  er  eben  so  wie- 
der herab,  als  er  hinauf  gestiegen  ist,  bis 
er  noch  6 Pillen  nimmt,  womit  er  die  Kur 
beschliesst.  Zur  vollen  Kur  wird  ein  Zeit- 
raum von  40  — 44  Tagen  erfordert,  die- 
selbe Zeit,  welche  die  Sarsaparillenkur 
verlangt  und  welche  fast  zu  jeder  Queck- 
silberkur nöthig'  ist.  Man  kann  sie  etwas 
abkürzen,  wenn  man  gleich  mit  4 Pillen 
anfängt  und  beim  Abfallen  jedesmal  2 Pil- 
len weniger  nehmen  lässt,  doch  wird  man 
selten  dazu  besondere  Gründe  haben.  Diese 
Sublimatkur  ist  ihrer  Gefahrlosigkeit  und 
geringeren  Beschwerde  wegen  überall  vor- 
zuziehen, wo  sie  anwendbar  ist;  man  kann 
dreist  darauf  rechnen,  dass  man  sie  mit 
Gewissheit  durchführen  werde,  was  man 
bei  keiner  andern  kann;  es  giebt  Fälle,  in 
welcheu  sie  geradezu  noth wendig  ist,  na- 
mentlich bei  Schwängern.  Lässt  man  diese 
Calomel  oder  graue  Salbe  gebrauchen,  so 
abortiren  sie  entweder,  oder  sie  genesen 
vou  höchst  elenden  Kindern,  die  gleich  nach 
der  Geburt  sterben,  während  der  Sublimat 
den  Fluch  der  Sünde  der  Mutter  so  viel 
als  möglich  von  dem  unschuldigen  Kinde 
abwendet.  Ich  habe  gesehen,  dass  die  Kin- 
der ganz  gesund  zur  Welt  kamen,  selbst 
w’enn  die  Schwangerschaft  schon  über  die 
Hälfte  zur  Zeit  der  Kur  vorgerückt  war. 
Ein  sehr  grosser  Vorzug  dieser  Kur  ist 
noch,  dass  man  ihr  eine  andere  bald  nach- 
folgen  lassen  kagn,  wenn  sie  nicht  gründ- 
lich geholfen  hat,  was  man  bei  andern  an- 
greifenden Kuren  nicht  kann.  Nur  bei  Men- 
schen, die  Anlage  zur  Lungensucht  haben, 
beschleunigt  sie  deren  Entwickelung-  Sonst 
passt  sie  bei  jeder  Lustseuche  Im  zweiten 
{Stadium,  wo  man  auch  mit  {Sicherheit  dar- 
auf rechnen  kann,  dass  sie  genügt;  we- 
nigstens werden  die  Fälle  sehr  selten  vor- 
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kommen,  wo  sie  wieder  ausbricbt.  Ganz 
bestimmt  gewisse  Hülfe  leistet  sie  bei  Hais- 
schankern  und  syphilitischen  Ausschlägen. 
Auch  beim  dritten  Grade  der  Lustseuche, 
wenn  schon  Knochenscbmerzen  entstehen, 
aber  noch  keine  Caries  ausgebrochen  ist, 
versagt  sie  selten  die  gewünschte  Hülfe; 
wenigstens  rathe  ich  sehr,  sie  dünn  allemal 
erst  zu  versuchen.  Man  kann  nichts  ver- 
lieren, als  Zeit,  aber  man  gewinnt  immer 
sehr  viel,  wenn  man  durch  sie  eine  andere 
Kur  erspart.  Nur  wo  schon  Caries,  beson-  j 
ders  Ozaena,  statt  findet,  wo  die  Exostosen 
der  Schienbeine  schon  aufbrechen,  wo  die 
Schlüsselbeine  cariös  sind,  leistet  sie  nichts, 
und  man  thut  klüger,  sie  gar  nicht  zu  un- 
ternehmen, da  hier  der  Zeitverlust  wichtig] 
ist  und  sehr  unglückliche  Folgen  haben 
kann.  ( v . Graefe  u.  v.  Walther,  Journal. 
Bd.  XVII.  St.  1.  S.  80.)  — BROUSSO- 
NET  wendet  Sublimatfrictionen  auf 
die  Zunge  an.  Sie  bestehen  aus  \ bis  1 
ganzen  Gr.  Sublimat,  3 Gr.  Amylon  und  2 
Gr.  Zucker.  (Frotfep'n  Notiz.  Bd.  XII. 
1825.  S.  272.)  — DROSTE  setzte  ge- 
wöhnlich, um  den  Sublimat  in  seiner 
Wirkung  auf  die  Haut  zu  unterstützen  uud 
seine  schädliche  Nebenwirkung  auf  den 
Unterleib  zu  verhüten,  kleine  Dosen  Opium, 
zuweilen  auch  Kamp  her  zu.  Die  ganze, 
12  Gran  enthaltende  Piilenma$6e  gieht  er 
jedoch  nie  auf  einmal,  sondern  verschreibt 
immer  erst  1 Gran,  dann  2,  später  4,  wie 
es  erforderlich  ist,  dass  die  vorgeschrie-  I 
hene  Pillenmasse  herauskommt. 

IV  Mercur.  sublim,  corr.  gr.  j,  solve  in 
- Aq.  destiliat.  q.  s.,  adde  Opii  puri  gr.  J, 
Micae  pan.  alb. , Sacchar.  alb.  ää  q.  s., 
ut  f.  pil.  pond.  gr.  j.  Consp.  pulv.  ein-, 
nam.  S.  Den  ersten  des  Monats  4,  den 
3.  6,  den  5.  8 Stück  zu  nehmen. 

8o  lässt  D.  es  bis  zu  30  kommen,  aucl^l 
wenn  schon  im  Verlaufe,  selbst  in  der 
Mitte  der  Kur,  alle  Symptome  der  Lust- 
seuebe  verschwunden  Maren.  Nebenbei 
wird  täglich  1 Esslöffel  voll  Rad.  sarsa- 
parill.  als  Thee  vertrunken,  wo  möglich 
ein  warmes  Regimen  gehalten  und  gute 
Diät  beobachtet.  Trifft  die  Krankheit  Per- 
sonen, welche  nicht  zu  Hause  und  io  stets  j 
gleichmäßiger  warmer  Temperatur  der  Luft 
bleiheu  können,  so  müssen  diese  sich  be-  i 
hutsam  warm  kleiden,  die  Abendluft  so  viel 
als  möglich  meiden  und  vielen  stark  gezo- 
genen Thee  trinken.  Den  Pillen  setzt  D.  : 
dann  Kampher  zu,  oder  lässt  dabei  auch 
wohl  Guajak  gebrauchen.  Muss  die  Kur 
durch  irgend  einen  Umstand  unterbrochen 
werden,  so  wird  mit  der  Zahl  der  Pfilen 
Mieder  fortgefahren,  hei  denen  man  stehen 
geblieben’ M-ar.  Werden  sie  in  seltneren  Fäl-  j 
len  ausgebrochen,  so  ersetzt  man  die  Dosis  j 
durch  eine  gleichetZahi  derselben.  Ocrt- 
lieh  lässt  1>.  nur  dann  etwas  gebrauchen, 
Menn  8ubstanzverlust  bei  fressenden  Ge- 
schMüren  zu  befürchten  eicht  und  Nach- 


theil bringen  möchte.  (Httfcland , Journal. 
1834.  8t.  8.)- DUPUYTREN.  Die  iiu  Hd- 
tel-Dieu  unter  D.  gebräuchliche  antisyphi- 
litische Methode  ist,  im  Allgemeinen  fol- 
i gende:  1)  Der  Kranke  bekommt  3 Mal  täg- 
lich, Morgens,  Mittags  und  Abends,  jedes- 
mal eine  Pille,  wie  folgt; 

IV  Hydrarg.  niuriat.  corros.  gr.  \ , Extr. 
guajac.  gr.  ij,  Extr.  opii  aquos.  gr. 

2)  Neben  dieser  Pille  nimmt  der  Kranke’ 
täglich  folgende  Abkochung: 

IV  Rad.  sarsap.  $ij , Lign.  guajac  oj  > Kad. 
chiuae  sj.  Mit  11  Pinten  Wasser  bis 
auf  1 Pinte  einzukochen  und  täglich  zu 
verbrauchen, 

3)  Endlich  bekommt  der  Kranke  Morgens 
und  Abends  jedes  Mal  zu  einer  Tasse  die- 
ser Abkochung  1 Esslöffel  byntpui  sudo- 
rificus  Pharm.  Gail.  Diese  Behandlung  Mird 
2 Monate  hindurch  fortgesetzt,  und  dem 
Kranken  Kaffee,  Wein,  spirituöse  Flüssig« 
keilen,  Bier  u.  dergl.  untersagt.  (, Behreud \ 
Journalistik.  Bd.  XVI.  8.33.)  — HUFE- 
LA.MJ’s  Methode,  den  Sublimat,  wel- 
chen er  als  das  allgemeinste  und  kräftigste 
Heilmittel  der  Syphilis  anerkennt,  zu  geben: 

! Er  bedient  sich  der  Hoffman  n’  sehen 
Pillenforin  mit  Brotkrume,  mit  einem  klei- 
J nen  Zusatz  von  Opium,  , höchstens  | 
Gran  täglich;  in  der  Dosis  des  Sublimats 
steigt  er  bis  zu  $ — 1 Gran  täglich.  Ist 
das  Mittel  auf  diese  W'eise  4 Wochen  ge- 
braucht, so  lässt  er  eine  Pause  von  8 bis 
14  Tagen  machen,  uud  dann  von  neuem 
eben  so  M ieder  anfangen  und  so  lauge  fort- 
setzen, bis  das  Uebel  gehoben  ist.  bind 
alle  Symptome  verschM-unden,  dann  lässt 
er  in  kleinen  Dosen  den  Sublimat  noch  4 
Wochen  gebrauchen,  per  Milgebrauch  eines 
Decoct.  sarsaparil).  ist  unerlässlich, 
so  M'ie  sorgfältige  Verhütung  aller  Erkal- 
tung und  alle  2 Tage  ein  laues  Bad.  ( Hufe - 
luud,  Journal.  Bd.  LXI1.  8t.  5.  8.13!  u.  f.) 
— v.  WEMEKIND  zieht  den  Sublimat, 
den  er,  um  BeschM  erden  im  Magen  zu  ver- 
meiden, in  Pillenforin  giebt,  den  andern 
Mercurialpräpnraten  vor,  und  zwar,  M-eil 
er  besser  in  den  Organismus  eingebe,  xve- 
niger  leicht  Speichelfluss  errege,  und  mehr 
antiseptisch  Mirke  etc.;  sobald  aber  der 
Athein  zu  riechen  anfängt,  rüth  er,  wie  er 
überhaupt  die  Heilsamkeit  des  Mercurial- 
fiebers,  das  er  als  den  Anfang  des  vene- 
rischen Scorbuts  betrachtet,  ganz  in  Ab- 
rede stellt,  mit  dem  Gebrauche  des  Mer- 
curs  aufzuhören.  ( Hufeland , Journ.  Bd. 
LV1II.  St.  1.) 

PALAZZI  sah  grosse  Vortheile  von  der 
Verbindung  der  Dampfbäder  mit  dem 
Mercurialge  brau  che,  und  zieht,  wcoo 
man  das  Quecksilber  äusserlich  verordnet, 
die  Sca t i gn a’sclie  Methode  vor.  (Uvje- 
land,  Journal.'  Bd.  LXV.  St.  2.  8.  128.) 

PEYERL,  E.  M.  Ich  halle  die  Mer- 
curialpräp  arate  für  die  einzigen  sicheren, 
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spezifischen  Mittel  gegen  die  Lustseiiciie. 
Da  bei  der  Anwendung  derselben  derMund- 
speichelfluss  die  meisten  Unannehmlichkei- 
ten darbietet,  so  habe  ich,  um  demselben 
so  viel  als  möglich  vorzuheugen,  die  Wir- 
kung des  Mittels  auf  den  Bauch  zu  fixiren, 
und  eine  Bauchsalivation  hervorzurufen  be- 
absichtigt. Diesem  Zwecke  schien  mir  am 
Meisten  das  Calomel  in  Verbindung  mit 
A I o ö zu  entsprechen , und  ich  ver- 
schrieb diese  Coinbination  immer  in  einer 
oder  der  andern  der  drei  folgenden  Formeln: 

Nr.  1.  IV  Oxydul,  hydrarg.  muriat.  mit., 
Aloes  sticcotrin.,  E*tr.  ainar.  üä  3iß> 
Pulv.  rad.  rhei  q.  s.  tu  f.  massa,  ex  qua 
formentur  pilulae  gr.  iij.  Conspergantur 
pulv.  rad.  liquiritiae. 

Nr.  II.  Oxydul,  hydrarg.  murint.  milis  Dij, 
Aloes  succotrin.,  Extr.  amar.  ää  ,3 ij, 
Pulv.  rad.  rhei  q.  s.  ijt  f.  mnssa,  ex  qua 
formentur  pilulae  ponderis  gr.  iij.  Con- 
spergantur pulv.  rad.  Jiquirit. 

Nr.  III.  Oxydul,  hydrarg.  muriat.  mit.  9j, 
Aloes  succotr.,  Extr.  amari  ää  3'j>  Pulv. 
rad.  rhei  q.  s.  nd  massam,  ex  qua  fiant 
pilulae  gr.  iij.  Conspergantur  pulv.  rad. 
liquirit. 

Von  diesen  drei,  durch  den  Gehalt  an  ver- 
susstem  Quecksilber  verschiedenen  Corn- 
positioaea  der  Pillenmasse  wird  diejenige, 
die  der  Individualität  und  der  stärkeren 
oder  schwächeren  Constitution  des  zu  be- 
handelnden Kranken  am  Angemessensten 
ist,  fofgendermassen  verabreicht:  3 Stun- 
den nach  dem  Mittagspeisen,  2 Stunden  vor 
und  eben  so  lange  nach  dem  Abendessen 
werde»  am  ersten  Tage  jedesmal  2 Pillen 
gereicht,  worauf  am  folgenden  Tage  früh 
gewöhnlich  2,  3 oder  auch  mehrere  Stuhl- 
gänge, mit  etwas  Bauchgrimmen  begleitet, 
erfolge».  Ich  lasse  die  Pillen  aus  dem 
Grunde  stets  Nnchmitiags  nehmen,  damit 
der  Kranke  von  der  Wirkung  der  eintre- 
tenden Stuhlgänge,  die  gewöhnlich  um  dar- 
auf folgenden  Morgen  erfolgen,  am  We- 
nigsten incomrnodirt  werde,  und  des  Tages 
seinen  Geschäften  nachgehen-  könne.  Ist 
die  beabsichtigte  Wirkung  gehörig  erfolgt, 
so  werde»  die  Pillen  auch  am,  zweiten 
Tage  in  derselben  Dosis  wie  am  ersten  . 
verabreicht.  Erfolgte  aber  die  Wirkung 
auf  den  Darmkanal  nicht  der  ausgesproche- 
nen Absicht  gemäss',  so  muss  am  näch- 
sten Vormittage  ungefähr  zwischen  9 und 
10  Uhr  eiu  Abführmittel  genommen  wer- 
den. Hierzu  bediene  ich  mich  gewöhnlich 
des  Wienertränkchens,  von  2,  3 — 4 
Unzen  gereicht,  je  nachdem  es  die  Anzeige 
erfordert.  Nachmittag  werden  wiederum 
Pille»,  und  zwar  auf  dieselbe  Weise  wie 
am  vorhergehenden  Tage  genommen.  Tritt 
hierauf  am  dritten  Tage  die  beabsichtigte 
Wirkung  auf  den  Darmkanal  ein,  d.  h.  er- 
folgen hinreichende  schleimige  Stuhlgänge, 
so  wird  auch  an  diesem  Tage  dasselbe  Ver- 
fahre» beobachtet , wie  a»  den  zwei  vor- 


hergehenden, ist  aber  diese  Wirkung  nicht 
eingetreten,  so  suche  mau  sie,  wie  schon 
erwähnt,  mittelst  des  Wienertränkchens 
zu  befördern.  Während  dieser  drei  Tage, 
als  der  Periode,  iu  der  die  Mercurialreac- 
tion  eintreten  kann,  muss  auch  genau  be- 
obachtet werden,  ob  sie  wirklich  einge- 
treten ist  oder  nicht,  ob  sich  nicht  Spuren 
von  Erscheinungen  der  Mundsalivation  zei- 
gen, ob  die  Wirkung  der  Bauchsalivation 
nach  der  früher  bestimmten  Art  von  Stuhl- 
gängen bestehe  oder  nicht.  Zeigen  sich 
Spuren  von  Mundsalivation,  und  ist  der 
Darmkanal  dabei  wenig  thätig,  so  kann 
zwar  die  früher  bestimmte  Anzahl  von  Pil- 
j len  der  ersten  3 Tage  auch  am  vierten, 

! fünften  und  sechsten  Tage  auf  dieselbe 
Weise  gegeben  werden,  jedoch  ist  genau 
zu  berücksichtigen,  dass  man  die  Pilleu 
dann  aussetzen  müsse,  wenn  keine  oder 
nicht  hinreichende  Stuhlgänge  erfolgen,  und 
zwar  so  lange,  bis  diesem  Uehelstande 
durch  das  oberwähnte  Abführmittel  abge- 
liolfen  ist.  Es  ist  hier  vorzüglich  zu 
bemerken,  dass  der  Arzt  ja  nicht  zu  ängst- 
lich sei,  uud  den  Kranken  schon  wegen 
geringer  Erscheinungen  einer  Mundsnliva-  „ 
tion  oder  anderer  Mercuriulwirkungen,  als 
Appetitlosigkeit,  Abgeschlagenheit  oder  ei- 
nes unbedeutenden  Metallgeruchs  aus  dem 
Munde,  die  zu  reichenden  Pilleu  nicht  neh- 
men lasse.  Nur  für  den  Full,  dass  solche 
Erscheinungen  in  hohem  Grade  vorhanden 
wären,  ist  diese  Vorsicht  zu  beobachten. 
Je  eher,  je  kräftiger  und  beharrlicher  die 
erforderliche  Mercurialreactiou  erscheint, 
desto  sicherer,  gewisser  und  in  kürzerer 
Zeit  wird  auch  das  Kranksein  gehoben. 
Sollte  aus  den  eingetretenen  Erscheinungen 
hervorgehen,  dass  die  dem  Kranken  ge- 
reichte Pillen  - Composition  entweder  zu 
stark  oder  zu  schwach  sei,  so  müsste  man 
sie  am  sechsten  Tage  diesen  Verhältnissen 
entsprechend  Abändern.  Am  7.,  8.  und  9. 
Tage  ist  die  Behandlung  nach  dern  Grade 
der  Wirkung  uud  den  Erscheinungen  der 
vorhergehenden  3 Tage  einzurichten.  Ent- 
spricht die  Wirkung  dem  Grade  nach  der 
Absicht  des  Kurplans,  so  muss  die  Kur, 
wie  früher,  auch  diese  3 Tage  fortgesetzt 
werden.  Dahei  ist  aber  wohl  zu  beobach- 
ten, ob  der  Grad  der  Mercurialreactiou  auch 
dem  Grade  der  Hartnäckigkeit  der  Krank- 
heit angemesseu  sei  oder  nicht.  Stets  muss 
das  Streben  des  Arztes  dahiu  gehen,  die 
Merciirialwirkung  in  entsprechend  hohem 
Grade  herbeiznführen.  Deshalb  wird  die 
Anzahl  der  Pillen  in  diesen  Tagen,  wenn 
nicht  schon  früher,  meistenteils  auf  3 Mal 
3 Stück  des  Tages  vermehrt,  oder,  wenn 
der  Grad  der  Wirkung  sehr  geringe  wäre, 
eine  stärkere  Pillengattung,  und  zwrar„ 
derselben  Dosis,  d.  h.  täglich  3 Mal  3 
gereicht.  Auf  diese  Tage  wird  die  iD  Bede 
stehende  Kur  wenigstens  bis  zum  30.  oder 
33.,  auch  40.,  und,  wenn  e*  die  Hartnäk- 
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kigkeit  der  Krankheit  oder  der  trägere  Hei- 
lungsprozess erheischt,  selbst  bis  zum  45. 
oder  50.  Tage  verlängert.  Ich  habe  das 
Versiisste  Quecksilber  nach  Verschiedenheit 
der  Individualität  des  Kranken  und  des  Cha- 
racters  des  Krankheitsfalles  in  der  ange- 
gebenen Kurzeit  in  theils  steigender,  theils 
fallender  Dosis  angewendet,  und  dadurch 
stets  eine  möglichst  zweckmässige  Mer- 
curialreaction  bewirkt.  Da  wegen  Ver- 
schiedenheit der  Individualität  des  Kranken 
and  des  Cbaracters  des  Krankheitsfalles  im 
Allgemeinen  keine  bestimmten  Hegeln  an- 
gegeben werden  können,  so  muss  dieses 
bloss  der  Deurtheilung  des  behandelnden 
Arztes  überlassen  werden.  ( Peyerl E.  M., 
Prakt.  Erfahrgn.  üb.  die  verschieden.  For- 
men d.  Syphilis  nebst  eiu.  sehr  einfachen, 
sichern  und  unter  allen  Verhältnissen  an- 
wendbaren Heilmethode  derselben.  Göt- 
tingen, 1839.) 

PITSCHAFT  behandelt  die  primäre  so- 
wohl als  seettndäre  Syphilis  mit  Mercur. 
praecip.  ruber.  Herrliche  ßeihülfsmittel 
bei  veralteter  Krankheit  sind  die  Sabina 
bei  Knochenleiden , die  Cicuta  bei  Drü- 
senleiden, der  Calamus,  die  Salvia  bei 
Hautleiden.  Bei  Drüsen-  und  Hautleiden 
ist  auch  Zinnober,  so  wie  der  mit  Un- 
recht vergessene  Mercurius  violaceus 
Pharm.  Paris,  am  Platze,  und  Snlzbä- 
der.  Bei  Cachexic  verbindet  er  China 
und  Eichelkaffee  mit  Mercur,  bei 
scrophulösem  Habitus  Cicuta  in  kleinen 
Gaben.  Er  verordnet  den  Präcipitat  ge- 
wöhnlich so: 

II?  Mercur.  praecip.  rubr.  gr.  iij  — v,  Mor- 
phii  acetic.  gr.  j,  Pulv.  rad.  althaeae  q. 
s.  ut  f.  c.  aliquot  gtt.  aq.  dcstill.  pH. 
Nr.  xx,  Consperg.  pulv.  lycopod.  S.  Eine 
Stunde  nach  dem  Frühstück  und  vor 
1 • Schlafengehen  1 Pille  zu  nehmen. 
(Hufeland , Journal.  1833.  Mai.)  — AN- 
SIÄUX  schlägt  vor,  gegen  Syphilis  den 
rothen  Quecksilber  präcipitat  äu- 
sserlich  mit  Speichel  einzureiben.  (Journ. 
complement.  Bd.  I.)  — BLASIUS  empfiehlt 
eine  neue  methodische  Anwendung  des 
Quecksilbers  gegen  secundäre  syphilitische 
Uebel,  indem  er  den  rothen  Präcipitat 
zuerst«  5 Tage  lang  zu  | Gran  täglich  giebt, 
dann  alle  5 Tage  um  l Gran  steigt,  bis  die 
Symptome  der  Syphilis  verschwunden  sind; 
worauf  er  wieder  fünftägig  um  j bis  auf 
] Gran  zurückgeht.  Gewöhnlich  steigt  man 
auf  1 Gran  täglich,  bisweilen  bis  auf  3 Gr. 
Er  giebt  das  Mittel  in  Pulver-  oderPHlen- 
form.  Sparsame  Diät  und  gleichmässige 
Temperatur  sind  dabei  nothwendig.  (Bla- 
sius, Klin.  Chirurg.  Bemerkgn.  Halle,  1933.) 
— BRERA  bestätigt  den  Nutzen  des  ro- 
then Präcipitats  in  hartnäckigen  syrhi-5 
litischen  Krankheiten,  so  wie  auch  die  gün- 
stigen Wirkungen  der  Louvrier’ sehen 
Schmierkur.  (Brera,  Rapporto  de’  ri- 


sulfati  ottennti  nella  clinica  medica  dell’ 
universila  di  Padova.  Padua,  1810.)  — EI- 
NELT versuchte  den  rothen  Präcipi- 
tat bis  täglich  3 Mal  zu  6 Gran,  und  nun 
erst,  nachdem  er  34  Gran  genommen,  stell- 
ten sich  im  Munde  Mercurialgeschwüre  ein, 
und  es  verschwand  eine  Entzündung  der 
Augenliederdrüsen , womit  sich  E.  schon 
mehrere  Jahre  geschleppt  hatte.  Nach  dem 
Gebrauche  1 Grans  früh  und  Abends  er- 
folgten heftige  Kolik  und  Blutabgang.  Bei 
inveterirter  Syphilis  mit  Knochenleimen  lobt 
E.  das  Präparat  sehr,  und  sah  bessere 
Wirkung  davon,  als  von  dem  Sublimat.  Er 
reichte  dann  3 Mal  } Gran  in  Pulver.  (Med. 
Jahrb.  d.  Österreich.  Staats.  Bd.  XIV.  St.  1.) 
— HASSE  zieht  den  rothen  Präcipi- 
tat allen  übrigen  Präparaten  vor,  und 
reicht  ihn  meist  mit  Antimonium  cru- 
dum  in  Pillen.  Das  Chaerophy llum 
betrachtet  er  dabei  nur  als  Constituens; 
übrigens  reicht  er  zugleich  ein  Guajac- 
decoct  und  bei  Knochenleiden  di«  Asa 
foetida.  (Hufeland,  Journal.  Bd.  LXVI. 
St.  6.  S.  98.)  — HORN  lobt  den  innern 
Gebrauch  des  rothen  Quecksilberprä- 
c i p i tat  s in  inveterirten  venerischen  Krank- 
heiten, vorzüglich  gegen  Feigwarzen,  und 
in  den  Fällen,  wo  der  Sublimat  nicht  ge- 
holfen hatte.  (Horn,  Archiv.  1815.)  — JE- 
MINA  gab  das  r oth e Q uecksilberoxy d 
in  14  Fällen,  ohne  dass  Recidive  eintraten, 
und  glaubt  auch  nicht,  dass  es,  selbst  in 
grösseren  Dosen  gereicht,  nacht  heilig  wirke. 
(Repertorio  di  medicina.  1837.  Jan.)  , — 
KE  (BEL  bestätigt  die  Kraft  des  rothen 
Präcipitats  zur  Heilung  eingewurzelter 
Svphilis.  (Hufe fand,  Journal.  Bd.  LXI. 
St.  8.)  — WENDT,  W.,  liess  aus  10 
Gran  des  rothen  Präcipitats  mittelst 
Altheepulver  und  Zucker  40  Pillen  berei- 
ten, wovon  er  den  ersten  Tag  2,  den  zwei- 
ten Tag  3 u.  s.  f. , bis  täglich  zu  6 steigen 
liess.  25  — 30  Grau  waren  in  der  Regel 
zur  vollkommenen  Heilung  hinreichend. 
(Acta  nova  regiae  societat.  Hafniens.  Co- 
penhagen,  1816.) 

HAYEK.  Die  Behandlung  der  Syphili- 
den, wie  die  fast  aller  chronischen  Haut- 
leiden  erfordert  gebieterisch,  dass  matt 
nicht  nur  auf  die  Form,  Ausdehnung  und 
die  Zeit  des  Bestehens  der  Eruption  Rück- 
sicht nimmt,  sondern  auch  auf  das  Alter 
und  die  Constitution  des  Kranken.  Unter 
vorbereitender  Behandlung  versteht  man  die 
hygieiuischen  Massregeln,  die  Modificatio- 
nen  der  Diät  und  die  Einwirkung  auf  den 
Kranken,  die  zum  Zwecke  hat,  die  Con- 
stitution desselben  in  die  zur  heilsamen 
Einwirkung  des  spezifischen  oder  heilenden 
Agens  nöthige  Verfassung  zu  setzen.  Diese 
vorbereitende  Behandlung  ist  von  der  gröss- 
ten Wichtigkeit.  Plethorische  oder  blut- 
reiche Subjecte  müssen  in  den  ersten  14 
Vagen  der  Behandlung  1 — 1 Mal  Blut 
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lassen;  sie  müssen  in  einer  ruhigen  Lage 
verharren  und  einer  strengen,  kühlenden 
Diät  sieh  unterwerfen,  und  wenn  Fieber, 
fressende  Geschwüre  im  Hachen,  Entzün- 
dung der  Bindehaut  oder  der  Iris  vorhan- 
den sind,  müssen  eu  verschiedenen  Zeiten 
die  örtlichen  und  allgemeinen  Blut- 
en t /.  i eh  u n ge  n wiederholt  werden;  end- 
lich , wenn  das  Fieber  selbst  aufgehört  hat, 
ist  es  dennoch  von  grossem  Nutzen,  den 
Kranken  einige  Zeit  lilnger  im  Bette  zu 
halten  und  einer  strengem  Diät  zu  unter- 
werfen. Bisweilen  wird  hierdurch  allein 
vollständige  Heilung  bewirkt.  Bei  Subjec- 
ten  von  trockner  Faser,  reizbarem  Tempe- 
ramente und  die  gewöhnlich  an  hartnäcki- 
ger Verstopfung  leiden,  besteht  die  Vor- 
bereitungskur in  der  Anwendung  von  war- 
men Bädern  und  leichten  Laxanzen,  so  wie 
in  strenger  Diät.  Durch  analoges  Ver- 
fahren, den  gemässigten  Gebrauch  eines 
starken  Weines,  muss  man  Subjecte,  die 
eine  schlaffe  Faser  haben,  durch  Alter  oder 
Entbehrung  geschwächt  sind,  oder  an  tro- 
phein leiden,  im  Gegentheil  zu  roboriren 
suchen.  Ich  habe  die  Erfahrung  gemacht, 
dass  bei  Frauen,  die  an  Chlorose,  Dysme- 
norrhoe oder  Amenorrhoe  leiden,  die  Hei- 
lung venerischer  Eruptionen  viel  leichter 
geschieht,  wenn  man  die  Constitution  zu 
gleicher  Zeit  durch  eisenhaltige  Mittel  und 
China  zu  erheben  sucht.  Der  Kranke  muss 
sich  sorgfältig  vor  Kälte  und  Feuchtigkeit 
in  Acht  nehmen,  und  man  muss,  je  nach 
den  vorhandenen  syphilitischen  Erschei- 
nungen und  nach  andern  Umständen,  die 
vorbereitende  Kur  verlängern  oder  ver- 
kürzen. Was  das  eigentliche  Heilen  der 
Syphilis  betrifft,  so  ist  von  allen  Mitteln 
keins  so  sicher,  als  der  Mercur  mit  seinen 
Präparaten,  was  auch  gegen  denselben  ge- 
sagt worden  sein  mag.  Allerdings  giebt  es 
Zustände,  wo  die  Mcrcurialien  mehr  scha- 
den als  nützen,  und  hierzu  gehört  beson- 
dpr»  ein  febrilischer  Zustand,  der  biswei- 
len mit  der  Syphilis  verbunden  ist,  ferner 
gastrische  oder  andere  locale  Heizung.  Ist 
die  Syphilis  hiermit  complicirt,  so  ist  eine 
vorbereitende  Kur  durchaus  nothwendig,  und 
eine  antiphlogistische  Behandlung  ist  unter 
diesen  Umständen  gar  wohl  im  Stande, 
nicht' nur  die  Symptome  zn  massigen,  son- 
dern auch  sic  wohl  auf  längere  Zeit  oder 
vielleicht  auf  immer  zu  beseitigen.  Sicher- 
heit aber  hat  man,  wenigstens  meinen  Er- 
fahrungen zufolge,  nur  von  der  Anwen- 
dung des  Mercurs,  von  dem  man,  wenn 
man  die  genannte  Vorbereitung  voransge- 
nchickt  hat,  und  wenn  man  ihn  dem  Zu- 
stande jedesmal  anpasst,  niemals  die  Nach- 
theile zu  besorgen  hat,  über  die  die  Gegner 
so  viel  schreien.  Seit  mehreren  Jahren  ist 
das  gewöhnliche  Mercurialpräparat , das 
Ich  innerlich  gegen  die  Syphiliden  anwende, 
das  Ungt.  mercttriale,  und  die  Erfah- 
rung bestätigt  täglich  die  Vortrefflichkeit 
Ul. 


dieses  Verfahrens.  Der  innere  Gebrauch 
der  Salbe  hat  vor  deu  Einreibungen  den 
Vortheil,  dass  das  Mittel  sicherer  wirkt, 
und  dass  der  Kranke  reinlich  bleibt  Eine 
! grosse  Menge  von  Beobachtungen  hat  mir 
bewieseu,  dass  die  Absorption  des  Mercurs 
; bei  der  Innern  Anwendung  der  Salbe  gleich- 
förmiger und  regelmässiger  geschieht,  als 
wenn  diese  Salbe  eingerieben  wird,  oder 
als  wenn  der  Mercur  in  einer  andern  Ver- 
bindung innerlich  gegeben  wird.  Seit  ich 
den  Mercur  in  dieser  Form  reiche,  habe 
ich  ausserordentliche  Erfolge  erlangt,  und 
ich  habe  weder  in  meiner  Privatpraxis, 
noch  in  meiner  Klinik  einen  einzigen  Fall 
erlebt,  wo  eine  bedeutende  Salivation  oder 
eine  bedeutende  Mercurialentziindung  im 
Hachen  oder  iin  Munde  entstanden  wäre. 

| So  oft  das  Zahnfleisch  die  Wirkung  des 
Mercurs  zu  zeigen  begann,  vermocht  ich 
immer  durch  Verminderung  oder  einstwei- 
lige Aussetzung  des  Mittels  alle  weitern 
Zufälle  zu  verhüten.  Ich  bediene  mich  im- 
mer der  Sedillot’ sehen  Pillen,  deren  For- 
mel folgende  ist: 

IV  Ungt.  mercur.  duplic.  5j>  Sapon.  me- 
dicat.  9ij,  Pulv.  rad.  aithaeae  9j.  M.  f. 
umssa,  ex  qua  formentur  pil.  gr.  iv. 
Davon  gebe  ich  Erwachsenen,  Morgens 
nüchtern,  jeden  Tag  2 und  bisweilen  3 
Pillen,  selten  4,  und  fahre  damit  1 — 
Monate  fort.  Selten  bedarf  es  einer  län- 
gern  Kur.  Ist  das  Uebel  eingewurzelt,  so 
lasse  ich  zu  gleicher  Zeit  täglich  I Pinte 
des  Feit/’ sehen  Deco  cts  nehmen,  und 
gebe  ausserdem  wöchentlich  2 — 3 lau- 
warme Bäder.  Ist  die  Eruption  von 
j nächtlichen  Knochenschmerzen  begleitet, 
so  gebe  ich  auch  noch  jeden  Abend  1 — 1.1 
Gran  Extr.  opii  gummös.  Unter  dieser 
Behandlung  sieht  man  fast  immer  eine  auf- 
fallende Besserung  des  syphilitischen  Aus- 
schlags ; sie  ist  besonders  sichtbar  gegen 
den  12.  — 15.  Tag  der  Kur,  bisweilen  aber 
1 noch  früher.  Ich  habe  bis  jetzt,  wenig- 
: stens  bei  guten  Constitutionen,  noch  keine 
: syphilitische  Eruption  gesehen,  die  nicht 
i binnen  4 — «wöchentlicher  Behandlung  ver- 
schwunden wäre.  In  Fällen,  wo  die  Krank- 
heit bedeutend  auf  das  Knochensystera  ein- 
gewirkt hatte,  oder  wo  auf  den  Glied- 
massen in  Folge  von  Erweichung  siibcu- 
tane  Tuberkeln,  zahlreiche  Geschwüre  ent- 
standen waren,  oder  bei  Subjecten,  die 
Symptome  einer  eingewurzelten  Syphilis 
zeigten,  habe  ich  gegen  Ende  der  Kur  14 
Tage  lang  auch  wohl  4 — 3 Pillen  täglich 
gegeben.  Die  Fälle,  wo  diese  gesteigerte 
Dosis  nothwendig  ist,  sind  glücklicherweise 
selten,  und  ich  bediene  mich  derselben,  wo 
die  Gefahr  einer  eintretenden  Salivation  nur 
durch  die  Beseitigung  hartnäckiger  und 
zerstörender  Erscheinungen  anfgewogen 
wird..  Endlich  muss  ich  hinzufügen,  dass 
die  Mercnrialsalbe , auf  diese  Weise  an- 
gewendet f in  den  Verdauungsfnnctionen 
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niemals  eine  auffallende  Störung  hervor- 
gerufen hat;  die  Kranken  zeigen  durch- 
aus nur  eine  zunehmende  Verminderung 
der  syphilitischen  Symptome  und  stets  eine  | 
vollständige  und  dauernde  Heilung,  und  in  , 
dieser  Beziehung  steht  der  innere  Gebrauch 
der  Mercurialsalbe  weit  höher  als  der  des 
Sublimats.  Die  Einreibungen,  Salben  und 
andere  äussere  Anwendungen  des  Mercurs 
zeigen,  obgleich  im  Allgemeinen  von  un-  ■ 
sicherer  Wirkung,  unter  gewissen  Um-  ; 
ständen  besondere  Vortheile.  So  sind, 
wenn  eine  syphilitische  Eruption  mit  chro-  I 
Bischer,  schmerzloser  Anschwellung  der  Te-  j 
stikel  begleitet  ist,  oder  wenn  zugleich 
Bubonen  in  der  Leiste  vorhanden  sind, 

M ereil ria lei n reib ungen  auf  die  untern  j 
Gliedmassen  von  Nutzen.  Aelinlichc  Eric-  j 
tionen  auf  die  Anne  sind  besonders  dann  ! 
nnzurathen,  wenn  die  Syphilis  zufällig  ! 
dumi  eine  Wunde  am  Finger  entstanden  ist, 
und  Anschwellungen  der  Achselgrube  mit 
venerischen  Erscheinungen  erzeugt  worden 
sind.  Uebrigens  bewirken  Einreibungen 
oder  direefe  Anwendung  des  Mercurs  auf 
die  Eruptionen  selbst,  besonders  aber  auf 
Tuberkeln,  und  namentlich  auf  die  feuchten 
Tuberkeln  am  Afterrande  und  au  den  Ge-  i 
Italien  und  auf  Geschwiirsflächen , abge- 
sehen von  ihrer  spezifischen  Tliätigkeit, 
auch  noch  eine  örtliche,  welche  die  Hei- 
lung sehr  beschleunigt.  Nachdem  man  den  , 
Kranken  einige  Bäder  zur  Heinigung  der  I 
Haut  nehmen  liess,  macht  er,  nach  Abra-  L 
sinnig  der  Haare,  täglicl»  auf  eins  der 
Beine,  vom  Knöchel  bis  zum  Knie,  eine 
15  — 20  Minuten  dauernde  Einreibung  von 
Ungt.  m ercu  riale  duplex.  Am  2. 
Tage  macht  der  Kranke  eine  ähnliche  Ein- 
reihung auf  den  Oberschenkel  desselben 
Beins;  am  3.  Tage  nimmt  der  Kranke  ein 
Bad  und  beginnt  die  Einreibung  des  andern 
Beins  auf  dieselbe  Weise;  Tag  und  Nacht 
trägt  der  Kranke  Strumpfe  und  Unterhosen, 
um  nicht  die  Bettwäsche  zu  beschmutzen. 
Die  Dosis  Mercurialsalbe,  die  täglich  ein- 
gerieben wird,  kann  bis  auf  9 ij  — ge- 
steigert werden,  sobald  nach  etwa  20  Ein- 
reibungen die  Krankheit  stationär  bleibt 
oder  sich  nur  wenig  modilicirt  hat,  und 
sobald  man  nicht  die  Zeichen  einer  ein- 
tretenden Salivation  bemerkt,  ln  sehr  re- 
bellischen Fällen  von  Syphilis  sah  ich  Hei- 
lung ciutreten,  nachdem  in  Folge  der  Ein- 
reibung ein  heftiges  Fieber  und  eine  be- 
deutende JSalivalion  entstanden  war.  Wenn 
nian  sich  dieser  Heilmethode  bedient,  muss 
man  stets  sorgfältig  den  Mund  und  den 
Hachen  untersuchen,  und  auch  die  Respi- 
ration int  Auge  haben,  um  so  schnell  wie 
möglich  irgend  eine  Affectinn  an  der  Glot- 
tis oder  im  Lnrynv  zu  bekämpfen,  ln  ge- 
wöhnlichen Fällen  reichen  15  — 20  I in-  ' 
reihungen  mit  eioer  Abkochung  schweiss- 
treibender  Hölzer  vollkommen  hin,  Heilung  [ 
zu  bewirken«  Uie  kräftige  Absorption  bei  ; 


Kindern  und  die  geringe  bei  Greisen  erfor- 
dert, dass  man  die  Zahl  und  Dosis  der  Ein- 
reibungen bei  erstem  vermindert,  bei  letz- 
tem aber  vermehrt.  Der  Sublimat,  in 
der  Dosis  von  •},  \ und  bisweilen  A Gran 
täglich  angewendet  und  1 — 2 Monate  hin- 
durch gereicht,  ist  ein  sehr  wirksames 
Mittel  gegen  die  venerischen  Eruptionen 
und  die  andern  Symptome  der  allgemeinen 
Syphilis,  nur  gebe  man  ihn  nicht  eher,  als 
bis  inan  die  Pillen  aus  Mercurialsalbe  mehr- 
mals versucht  und  die  Nothwendigkeit  er- 
kannt hat,  zu  einem  andern  Präparate  fiher- 
zugehen.  Der  Sublimat  bewirkt  seltener 
Salivation  als  die  Einreibungen  mit  Mer- 
curialsalbe; das  Mittel  ist  leicht  anzuwen- 
den; es  beseitigt  schnell  manche  Erschei- 
nungen und  besonders  die  nächtlichen  Kno- 
chenschmerzen. — Einen  ganz  besondern 
Ruhm  verdienen  die  Jodquccksilber- 
prii  parate.  Ich  habe  sie  seit  mehreren 
Jahren  in  Hospitälern  angewendet;  und 
bediene  mich  fast  nur  des  Deutojodürs; 
die  Dosis  davon  innerlich  ist  t't  Gran,  üu- 
sserlich  wird  im  Verhältniss  von  ^5  — 
mit  Fett  geriehen,  in  Salbenform  angewen- 
det. Von  ganz  besonderer  Wirksamkeit 
zeigt  sich  dieses  Mittel,  in  Frictionen  an-* 
gewendet,  auf  die  tuberculösen  Eruptionen, 
die  knotige  Verhärtung  des  Saineostranges. 
Unter  solchen  Umständen,  namentlich  wenn 
zugleich  syphilitische  Haiitausschiäge  vor- 
handen sind,  muss  das  Jodquecksilber  allen 
andern  Mitteln  vorgezogen  werden,  aber 
man  muss  auf  den  Kranken  genau  Acht 
geben,  denn  gar  nicht  selten  rührt  das 
Mittel  zu  Entzündungen  der  Därme,  die 
man  vonibergehen  lassen  muss,  ehe  man 
das  Mittel  weiter  anwendet.  — Das  sypbir 
litische  Exanthem,  die  syphilitischen  Bläs- 
chen, psydracischen  Pusteln  und  einfachen 
Papeln  verschwinden  fast  immer  unter  der 
Einwirkung  einer  allgemeinen  Behandlung, 
mit  der  man  bisweilen  einfache  oder  Dampf- 
bäder verbindet.  Die  phlyzacischen  Pusteln 
hingegen  und  die  Rupia  syphilitica  erfor- 
dern ganz  besondere  Sorgfalt.  Stehen  die 
Pusteln  einander  sehr  nahe  und  ist  die 
Haut  zwischen  ihnen  sehr  entzündet,  so 
sind  erschlaffende,  warme  Bäder  und  Ca- 
taplasincn,  ferner  ein  mit  Mercurialsalbe 
bestrichenes  gefenstertes  Leinwandläppchen 
angezeigt,  um  die  Entzündung,  aufzuhalten 
und  die  Entwickelung  grösserer  Geschwüre 
zu  verhüten.  Die  Rliypia  syphilitica,  die 
mit  hervorragenden  Krusten  sich  bedecken- 
den Geschwüre,  muss  inan  auf  passende 
Weise  verbinden,  nachdem  man  vorher  die 
Krusten  ahgeweicht  hat.  Die  serpiginösen 
Geschwüre  erfordern  mehr  eine  allgemeine 
Behandlung,  als  eine  örtliche  Einwirkung. 
Was  die  Vegetationen  betrifft,  so  nehme 
man  mit  einer  gekrümmten  Scheere  so  viel 
davon  weg,  als  man  vermag,  jedoch  nicht 
früher,  als  bis  gehörig  spezifisch  auf  die  Con- 
stitution eingewirkt  worden  Ut;  die  kleine, 
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dnrch  den  Schnitt  bewirkte  Wunde  betupfe 
man  mit  Höllenstein.  Sind  die  Vegeta- 
tionen sehr  klein,  so  entferne  man  sie 
durch  opiumhaltige  Wasser,  durch 
Betupfen  mit  Sublimat,  Sabina  u.  s.  w. 
(Rayer,  P.,  Tralte  des  raaladies  de  la  peau. 
,1635.  Bd.  II.) 

RCGGERI  erfand,  durch  die  öftern 
und  grossen  Nachtheile,  die  in  Neapel  bei 
denjenigen  entstanden,  welche  die  Queck- 
silbereinreibungen  mit  den  Händen  verrich- 
teten, aufmerksam  gemacht,  eine  zu  diesem 
Zweck  besondere  Maschine,  von  welcher 
in  seiner  Schrift  mehrere  Abbildungen  «u 
sehen  sind.  (Rirygeri , Memoria  leffn  nella 
B.  sociefa  d’iocoraggiamento  nel  mese  di 
Xvbr.  1809.  Napoli,  1810.) 

RUST.  Jeder  Kranke,  welcher  der 
Innnctionsknr  unterworfen  werden  soll, 
muss  vorerst  hierzu  vorbereitet  werden. 
Diese  Vorbereitung  hat  den  Zw  eck,  l)jede 
Compltcation , die  mit  der  Krankheit  selbst 
nicht  in  ursächlichem  Verhältnisse  steht, 
oder  die  durch  die  Einwirkung  des  Mer- 
cttrs  nicht  gleichzeitig  gehoben  werden 
kann,  oder  deren  Gegenwart  wohl  gar  den 
glücklichen  Erfolg  der  Kur  vereiteln  könnte, 
zu  entfernen;  2)  den  Kranken  selbst  für 
den  Merctirialgebrauch  empfänglich  zu  ma- 
chen. Die  erste  Indication  erfüllt  ein 
zw'eckraässiges  therapeutisches  Verfahren, 
welches  der  jedesmaligen  Complication  des 
Uebels  entspricht.  Der  etwa  vorhandene 
Seorbut,  der  plethorische,  nervöse,  gastri- 
sche, oder  sonstige  kranke  Zustand,  muss 
früher  gehoben,  die  Zufälle,  die  vom  vor- 
bergegangenen  Gebrauche  des  Quecksilbers 
etwa  noch  anwesend  sind,  müssen  besei- 
tigt, di£  zu  grosse  Schwäche  des  Kranken, 
die  Dicht  die  unmittelbare  Folge  der  Krank- 
heit ist,  muss  vorerst  entfernt  werden,  ehe 
man  den  Kranken  der  Inunclionskiir  unter- 
wirft. Aber  abgesehen  davon,  dass  der 
Arzt  bemüht  sein  muss.  Alles  zu  beseiti- 
gen, w as  den  Zweck  der  Kur  verhindern 
könnte,  muss  er  auch  bei  jenen  Kranken, 
wo  solche  Cnmplicatiousfälle  nicht  zuge- 
gen und  vorläufig  zu  entfernen  sind,  es 
nie  unterlassen , dieselben  für  die  nachfol- 
gende Einwirkung  des  Mercurs  gehörig 
empfänglich  zil  machen;  denn  die  Erfahrung 
lehrt  es  unw  idersprechlich,  dass  der  Mercttr 
nur  bei  einem  gewissen  Schwächeziistande 
des  Organismus  seine  wohlthätigen  Wir- 
kungen änssert,  dass  die  Heilkraft  dessel- 
ben durch  eine  volle  Diät  gänzlich  aufge- 
hoben werden  kann,  und  dass  fette,  wohl- 
genährte und  robuste  Subjecfe,  so  lange 
sie  in  diesem  Zustande  sich  befinden,  für 
die  Einwirkung  des  Mercurs  grösstentheils 
ganz  unempfänglich  sind.  Man  beginnt  die 
Vorbereitungskur  am  Zweckmässigsten  mit 
einer  Purganz;  die  Wahl  derselben  ist 
übrigens  ziemlich  gleichgültig,  und  nur  die 


Stärke  derselben  muss  nach  der  Individuali- 
tät und  dem  Kräftezustande  des  Patienten 
abgemessen  werden.  Doch  vermeide  man 
den  innern  Gebrauch  des  Mercurs,  z.  B. 
i des  Calomels,  als  Purgirmittel  zu  diesem 
Zwecke.  Bin  tentleeru  ngen  sind  nur 
dann  erforderlich,  wenn  heftige  Entzün- 
duogsziifälle,  bedeutende  Congestionen  nach 
dem  Kopfe,  und  ein  allgemein  plethorischer 
I Zustand  zugegen  ist.  Zugleich  verordne 
[ man  nun  dem  Kranken  den  Gebrauch  w ar- 
mer Bäder.  Diese  sind  als  ein  vorzüg- 
l liches  Mittel,  die  in  einzelnen  Theilen  efw'a 
J vorherrschenden  krankhaften  Aufregungen 
allgemeiner  zu  vertheilen,  die  Haut  zu 
1 reinigen  und  zu  reizen,  ihre  Function 
der  Resorption  und  Excretion  zu  erhöhen, 
die  festen  Theile  überhaupt  geschmeidiger, 
und  die  flüssigen  zu  Ausleerungen  ge- 
schickter zu  machen,  nie  zu  verabsäumen. 
Täglich  lässt  man  daher  den  Kranken 
1 Stunde,  und  wo  möglich  auch  2 Stunden 

• lang  im  Bade  sitzen,  dessen  Temperatur 

• jedoch  nicht  29°  R.  überschreiten  darf.  Im 
Allgemeinen  richtet  man  sich  nach  der  Em- 
pfindung des  Kranken,  und  dieser  muss  im 

I Bade  ein  Wohlbehagen  fühlen,  und  weder 
j in  demselben  frieren  noch  schwitzen.  Die 

• Zahl  der  Bäder,  die  der  Kranke  nehmen 

• muss,  ist  unbestimmt,  und  richtet  sich  nach 
| der  Individualität  und  andern  Verhältnissen 

desselben.  Wenn  jedoch  keine  dringenden 
; Zufälle  vorhanden  sind,  die  den  anhalten- 
den Gebrauch  der  Bäder  verbieten,  oder 
j eine  baldige  Einwirkung  des  Mercurs  er- 
i heischen,  so  kann  man  annehmeo,  dass 
zwölf  Bäder  erforderlich,  und  gewöhnlich 
auch  hinreichend  sind,  um  den  Kranken  zu 
den  Mercurial  - lounctionen  vorzubereiten. 
Gleichzeitig  und  während  des  Gebrauchs 
der  Bäder  lässt  man  nun  den  Kranken 
! 3 Mal  täglich  eine  eingekochte  Suppe  (von 
| 4 Quart  Fleischbrühe  mit  etwas  Grütze, 
l Gerste  oder  Heiss)  gemessen.  Allenfalls 
, kann  man  ihm  auch,  wenn  er  daran  ge- 
i wohnt  ist,  statt  der  Frühsuppe  einen  Becher 
! Kaffee,  und  die  ersten  3 Tage  der  Vorberei- 
: tungskitr  auch  etwas  Compot  oder  Gemüse, 
aber  durchaus  keine  andere,  am  Wenigsten 
jedoch  solide  Fleischrahraug  erlauben.  Zum 
gewöhnlichen  Getränk  ist  Wasser  am 
Zweckmässigsten,  und  ausserdem  verordne 
' ich  denjenigen,  die  es  bezahlen  können, 
eioDecoct.  sarsaparill.,  oder  Aermeren 
eine  Abkochung  von  Rad.  bardanae,  al- 
thaeae  und  etwas  Süssholz,  wovon  sie 
aber  nicht  zu  viel,  und  in  keinem  Falle 
hinnen  24  Stunden  über  3 W trinken  dürfen, 
um  nicht  zu  Verdauttngsbesch werden  Ver- 
anlassung zu  gehen.  Nebslhei  raus*  der 
j Kranke  alle  Gelegenheiten  meiden,  die 
zu  einem  Diätfehler  anreizen  könnten,  und 
daher  so  viel  als  möglich  das  Zimmer  u- 
ten.  Er  darf  höchstens  bei  warmem  und 
troeknem  Wettet  einige  Stunde«  re,.e|* 
Luft  zubringen , auf  keinen  Fall  »her  bien 


436 


SYPHILIS. 


dem  nachteiligen  Einflüsse  einer  feuchten 
oder  kalten  Witterung  aussetzen.  Hat  der 
Krauke  die  erforderliche  Zahl  von  Bädern 
genommen , so  schlicsst  man  die  Vorberei- 
tungskur wieder  mit  einer  Purganz,  um 
den  beabsichtigten  stärkern  Hesorptions- 
prozess  durch  einen  nochmaligen  Impuls  um  | 
so  bestimmter  und  vollständiger  eiuzulei-  i 
ten,  worauf  man  alsdann  den  folgenden 
Tag  die  Inunctionen  beginnt,  bis  zu  deren  ; 
gänzlicher  Beendigung  keine  Bäder  mehr 
gebraucht  werden.  Von  der  genauen  Be- 
folgung oder  Ausserachtlassung  aller  dieser 
Vorschriften  während  der  Vorbereitung  zur 
eigentlichen  Kur/  hängt  nicht  selten  das 
Gelingen  oder  Misslingen  der  letztem  selbst 
ab.  Indessen  kommen  dennoch  Fälle  vor, 
wo  man  gezwungen  ist,  von  der  gegebe- 
nen Vorschrift  abzuweichen,  und  die  Vor- 
hercituugskur  abzukürzen,  ja  sie  gänzlich 
zu  unterlassen.  So  giebt  es  Menschen,  de- 
nen die  Bäder  leicht  nachteilig  werden. 
Phlegmatische,  hypochondrische,  hysteri- 
sche, schw  ache  und  aufgedunsene  Personen 
ertragen  selten  ein  öfter  wiederholtes  und 
anhaltendes  Jfladen,  und  man  sieht  sich  öf- 
ters gezwungen,  sie  nur  alle  3 Tage  ein- 
mal, höchstens  durch  J Stunde  baden  zu 
lasseu,  oder  überhaupt  die  Vorbereitungs- 
kur abzukürzen,  und  die  luunctionen  schon 
nach  dem  Gebrauche  einiger  Bäder  zu  be- 
ginnen. Cholerische  und  sanguinische  In- 
dividuen mit  straffer  Faser  und  einer  trock- 
uen  Haut  vertragen,  wrenn  sie  gleich  mager 
und  schwach  sind,  eine  bedeutende  Anzahl 
Bäder,  und  bessern  sich  während  des  Ge- 
brauchs derselben  auffallend.  Doch  auch 
hei  diesen  tSubjecten  muss  die  Vorberei- 
tungskur oft  sehr  bedeutend  abgekürzt 
werden,  oder  ganz  unterbleiben.  Dies  ist 
immer  der  Fall,  wenn  es  sich  um  die  Er- 
haltung eines  Organs  oder  Organtheiles 
handelt,  welches  durch  die,  während  der 
Vorbereitungskur  noch  fortdauernde  Ein- 
wirkung des  syphilitischen  Miasma's  in  Ge- 
fahr kommen  würde,  verloren  zu  gehen, 
wie  dies  häufig  mit  dem  Zapfen,  dem  har- 
ten und  weichen  Gaumen,  der  Nase  und 
den  Augen  zu  geschehen  pflegt.  In  diesen 
Fällen  habe  ich  die  Kur  häufig  mit  voll- 
kommenen Glücke  iu  Ausübung  gesetzt, 
wenn  ich  den  Kranken  den  ersten  Tag  ba- 
den und  zugleich  purgiren  liess,  den  zwei- 
ten Tag  wieder  ein  Bad  nehmen,  den  drit- 
ten ein  Bad  und  eine  Purganz,  und  den 
vierten  das  letzte  Bad  gebrauchen,  und 
gleich  darauf  die  erste  Einreibung  machen 
liess.  Eben  so  können  noch  dringendere 
Fälle  eintreten,  wo  es  daun  rüthlich  ist, 
den  Kranken  nur  einmal  badeu  zu  lasseu, 
und  ohne  alle  sonstige  Vorbereitung  den- 
selben gleich  darauf  der  luuuctionskur  zu 
unterwerfen;  ja,  wenn  es  sich  darum  han- 
delt, dem  Verluste  eines  edlen  Organs  vor- 
zubeugen,  ist  es  wohl  auoh  öfters  nöthig, 
die  luunctionen  selbst  mit  einer  grossem 


als  gewöhnlichen  Quantität  Quecksilber  zu 
vollführen  und  sie  schnell  auf  einander  fol- 
gen zu  lassen  , um  eine  eben  so  schnelle, 
über  den  ganzen  Körper  verbreitete  Ein- 
wirkung des  Mercurs,  von  der  die  Erhal- 
tung eines  solchen  Organs  oft  allein  ab- 
hängt,  zu  erzielen.  Gewöhnlich  ist  mau 
aber  auch  in  diesen  Fällen  ausser  Stande, 
die  Kur  w'eiter  fortzusetzen,  und  man  be- 
gnügt sich  dann,  seine  Hauptabsicht die 
Erhaltung  des  in  Gefahr  gewesenen  Or- 
gans, erreicht  zu  haben,  ohne  für  die  gänz- 
liche Tilgung  der  Seuche  sich  zu  verbür- 
gen. Zeigen  sich  bei  solchen  Subjecten 
späterhin,  was  gewöhnlich  der  Kall  ist, 
neuerdings  Spuren  eines'  syphilitischen 
Krankseins,  uud  sind  die  Wirkungen  der 
vorhergegangenen  VIercuriaikur  bereits  ver- 
schwunden, so  unterwirft  man  den  Patien- 
ten einer  abermaligen , aber  mehr  geregel- 
ten Vorbereitungs-  und  lnunetiouskur,  wei- 
che dann  gewiss  die  Seuche  vollständig  til- 
gen werden.  Auch  in  Hinsicht  der  Diät 
ist  man  bei  alten,  sehr  schwächlichen  und 
durch  vorhergegangeue  Mercuriaikuren  er- 
schöpften Menschen  manchmal  gezwungen, 
eine  Ausnahme  von  der  Hegel  zu  machen, 
uud  ihnen  eine,  wenn  gleich  leichte,  doch 
i etwas  nahrhaftere  Diät,  z.  B.  das  Gelbe 
von  einem  Ei,  und  selbst  etwas  alten  Wein 
zu  erlauben;  doch  ist  dies  gewiss  sehr  sel- 
ten der  Fall,  uud  im  Allgemeinen  wird  man 
finden,  dass  selbst  diese  Subjecte  bei  der 
vorgesebriebeue»  Diät,  wenn  sie  nur  erst 
einige  Tage  Überstunden  haben,  vom  Hun- 
ger eben  nicht  geplagt  werden,  und  sich 
im  Gegentheil  sehr  wohl  und  behaglich  be- 
finden. Bei  Weibern  muss  man  übriges* 
die  Vorbereitungskur  so  einzurichten  trach- 
ten, dass  sie  selbige  enden,  w'enn  ihre  mo- 
• natliche  Reinigung  ciutritt,  um,  wenb  diese 
i vorüber  ist,  mit  den  luunctionen  den  As- 
j fang  machen  zu  können,  damit  die  Kur 
durch  v den  künftigen  Menstrualfluss  nicht 
unterbrochen  werde.  Sollten  aberSubjecle 
Vorkommen,  die  alle  14  Tage  inenstruiren, 
so  richte  mau  bei  diesen  die  Kur  so  ein, 
dass  die  Menstruation  wenigstens  vor  dem 
kritischen  Tage  der  Kur  schon  beendigt 
sei,  und  weder  mit  diesem,  auch  mit  den 
Abendeioreibungen  uud  den  Purgauzen  zu- 
sammeutreffe.  Die  Quantität  der  einzurei- 
benden Salbe,  so  wie  die  Zahl  der  Einrei- 
bungen, lässt  sich  nicht  bestimmt  angeben, 
denu  dies  hängt  von  der  besonder»  Be- 
schaffenheit des  Subjecls,  von  der  Menge 
des  bereits  im  Körper  etwa  befindlichen 
Quecksilbers,  von  dem  Grade  der  syphiliti- 
schen oder  sonstigen  Krankheit smetamur- 
pltose,  und  audern  wohl  zu  berücksichti- 
genden I mständeo  ab.  Indessen  pflege  ich 
iu  den  gewöhnlichen  (nicht  urgirenden)  Fäl- 
len zu  deu  ersten  zwei  Inunctionen  nie 
weniger  als  oj,  aber  auch  nicht  mehr  afs 
$iß  vop  dem  Uogf.  hydrarg.  einer. 
| P har  ui.  Bums  s.  zu  verwendet»,  worauf 
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ich  dann  bei  den  folgenden  Inunctionen  bis 
zu  3Ü>  und  nur  sehr  selten  höher  steige, 
nach  Umständen  aber  auch  bis  zu  3j  wie- 
der herabfalle.  Eben  so  kann  man  im  All- 
gemeinen annehmen,  dass  höchstens  12  Ein- 
reibungen erforderlich  sind,*  um  die  inve- 
terirteste  Lustseuche  zu  heilen,  und  dass 
nur  andere,  nicht  syphilitische  krankheits- 
formen in  seltenen  Fällen  zu  ihrer  gänzli- 
chen Tilgung  mehr  bedürfen,  dass  aber 
auch  manchmal  schon  5 — 6 Inunctionen, 
und  am  Gewöhnlichsten  9 hinreichend  sind, 
sowohl  syphilitische  als  nicht  syphilitische 
Krankheitsformen , in  denen  diese  Kur  an- 
gezeigt ist,  vollständig  zu  heben. — Ver- 
fahren während  der  Kur  und  nach 
Beendigung  derselben.  Von  der  ge- 
nauesten Befolgung  aller  hier  zu  gebeuden 
Vorschriften  wird  der  Erfolg  der  Kur 
hauptsächlich  bedingt.  Die  Theile,  an  wel- 
chen die  Einreibungen  am  Zweckmässig- 
sten  vollführt  werden,  sind  die  oberu  und 
untern  Extremitäten  und  der  Kücken.  Ge- 
wöhnlich fängt  man  bei  den  Unterschen- 
keln an,  und  die  für  jede  Einreibung  be- 
stimmte Quantität  Kalbe  wird  in  2 gleiche 
Theile  abgetheilt,  und  in  jeden  .Schenkel 
ein  Theil  bis  zur  Trockenheit  eingerieben, 
wozu  5 Minuten  gewöhnlich  hinreichend 
sind.  Ist  der  einzureibende  Theil  stark  mit 
Haaren  besetzt,  so  thut  man  wohl,  sie  vor- 
her abscheeren  zu  lassen,  weil  sonst  leicht 
Pusteln  der  Haut  entstehen.  Die  Einrei- 
bung verrichtet  in  der  Hegel  der  Kranke 
selbst,  nachdem  er  seine  Hände  einige  Mal 
über  Kohlfeuer,  oder  am  Ofen,  oder  über 
einer  Glühpfanne  erwärmt  hat.  Nur  den 
Rücken  pflege*  ich  durch  eineu  Gehiilfen 
oder  Wärter  einreiben  zu  lassen,  was 
am  Zweckroässigsten  mittelst  eines  Ballens 
geschieht,  den  ich  aus  einem  angefeuchte- 
ten, mit  einer  Blase  überzogenen  Bade- 
schwauime  bereiten  lasse.  Den  Tag  nach 
der  ersten  Einreibung  pflegt  man  nichts  zu 
unternehmen,  und  erst  den  dritten  Tag  die 
zweite  zu  machen,  wo  dann  die  Reibe  die 
Oberschenkel  trifft.  Nun  setzt  man  mit 
den  Einreibungen  2 Tage  hinter  einander 
aus,  um  einer  zu  schnellen  Eruption  des 
Speichelflusses  vorzubeugeu;  dann  kommt 
die  Kei£e  an  die  Arme,  und  den  8.  oder 
9.  Tag  an  den  Rücken.  Alsdann  fangen 
die  Einreibungen  wieder  an  den  Unter- 
schenkeln an,  uud  werden  uach  derselben 
Ordnung,  und  nachdem  man  zwischen  jeder 
Einreibung  einen,  oder  nach  Umständen 
auch  2 Tage  ausgesetzt  hat,  weiter  fortge- 
führt, bis  man  den  14.,  15— 16.  Tag  der  Kur 
erreicht  bat.  ln  diesem  Zeitraum  geht  mit 
den»  Kranken  eine  Veränderung  vor,  die 
biild  mehr  oder  minder  bemerklich,  und 
selbst  in  ihren  Zufällen  verschieden  ist, 
aber  in  der  Regel  .nie  gänzlich  ausbleibt. 
Oer  Kranke  Aird  unruhig,  ängstlich,  sein 
Athemholeu  höchst  beklommen,  der  Puls 
voller,  die  Zunge  belegter,  der  Unterleib 


aufgetrieben.  Es  finden  sich  Kolikschmer- 
zen,  Herzklopfen,  Aufschrecken  im  Schlafe, 
stille,  oft  fixe  und  dem  Kranken  höchst  wi- 
drige Phantasien,  und  allerhand  Zufälle  ein, 
die  dns  Streben  des  Organismus,  sich  eines 
ankänipfenden  Feindes  zu  entledigen,  deut- 
lich zu  erkennen  geben,  bis  endlich  ein 
vermehrter  Abgang  aller  bisher  höchst  spar- 
sam abgesonderten  oner  ganz  unterdrück- 
ten Excretionsstoffe  durch  die  Haut,  den 
Darmkanal  und  die  Harnwege  allen  beäng- 
stigenden Erscheinungen  ein  Ende  macht, 
und  den  Kranken  durch  das  in  ihm  erwachte 
Gefühl  seiner  beigen  Genesung  in  eine  hei- 
tere, vordem  ihiPganz  unbekannt  gewesene 
Stimmung  versetzt.  Mit  Recht  nennt  man 
diesen  Zeitraum  den  Zeitraum  der  Krise, 
und  der  Arzt  darf  jetzt  nichts  unterneh- 
men, was  dem  wohlthätigeu  Streben  der 
Natur  entgegenwirken  könnte;  er  muss 
vielmehr  dasselbe  zu  unterstützen  und  zu 
fördern  bemüht  sein.  Der  gewöhnlichste 
Gang,  den  die  Natur  hier  einzuschlagen 
pflegt,  ist  eine  Krise  durch  die  Haut.  Der 
Kranke  verfällt  in  einen  starken  Schweiss, 

| der  4 — 8,  manchmal  auch  12  — 24  Stunden 
lang  nnhält,  und  der  Arzt  hat  hierbei  nichts 
I weiter  zu  thuu,  als  den  Kranken  vor  jeder, 
auch  der  leisesten  Erkühlung  sorgfältigst  zu 
warnen,  etwas  warmes  Getränk,  Flieder- 
' oder  Kamilleuthee  reichen  und  im  Bette 
i sich  gut  einhülleu  zu  lassen.  Nach  Been- 
digung des  Schweisses,  oft  schon  während 
desselben,  bekommt  der  Kranke  ein  Pol- 
tern im  Leibe,  Blähungen  und  Kolikschmer- 
zen. Diese  Erscheinungen  führen  nun  den 
Arzt  auf  die  Anzeige,  dass  es  an  der  Zeit 
sei,  auch  die  Entleerungen  durch  den  Darm- 
kanal zu  fördern,  und  dass  es  jetzt  nur 
noch  weniger  Einreibungen  bedürfe,  um 
das  Miasma  gänzlich  zu  tilgen,  oder  jene 
Cohäsiousveränderung  im  Organismus  her- 
beizuführen, von  der  die  Heilung  grössten- 
theils  abhängt.  Um  jedoch  weder  diu^h 
die  uoch  fortzusetzenden  Einreibungen 
selbst,  noch  durch  eine  voreilig  gegebene 
Purganz  die  Krise  durch  die  Haut  zu  stö- 
ren , muss  der  Arzt  diese  Erscheinungen 
sorgfältig  ab  warten-,  ehe  er  handelt.  Er 
i lässt  daher  gewöhulich  erst  am  16.  Tage 
der  Kur  spät  Abends  wieder  eine  Ein- 
reibung machen,'  und  den  folgenden  Tag 
darauf  eine  Purganz  nehmen,  weil  vielfäl- 
tige Erfahrung  gezeigt  hat,  dass  spätestens 
1 um  diese  Zeit  alle  kritischen  Entleerungen 
; durch  die  Haut  beendigt  sind,  und  es  hohe 
Zeit  ist,  die  Einwirkung  der  nachfolgenden 
noch  nüthigen  Einreibungen  auf  den  Orga- 
nismus überhaupt,  uud  besonders  auf  die 
meist  schon  sehr  in  Anspruch  genommenen 
Speichelorgaue  durch  eine,  wenige  Stunden 
danach  erregte,  vermehrte  Darmentleerung 
zu  dämpfen.  Er  verändert  daher  auch  den 
Typus  der  bisherigen  Morgen  - Inunctionen 
in  Abend  - Inunctionen,  lässt  alle  2—3 
Tage  eine  derselben  an»  späten  Abende 
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machen,  in  den  Zwischentagen  am  frühen 
Morgen  eine  Purganz  nehmen,  und  die  Kur 
mit  3 — 4,  höchstens  5 solchen  Abend  -Inun- 
ctionen,  und  eben  so  viel  Purganzen  be- 
endigen. Die  Purganzen  müssen  aber  in 
diesem  Zeitraum  mit  Vorsicht,  d.  h.  in  kei- 
nen zu  starken  Dosen,  gegeben  werden, 
weil  hier  immer  eine  grosse  Disposition 
zum  Laxiren  vorhandiih  ist.  Während  der 
ganzen  Kur  darf  der  Kranke  sein  warmes, 
trocknes  und  nicht  zu  geräumiges  Zimmer 
nicht  verlassen,  und  das  Fenster  darf  ohne 
dringende  Noth  nicht  geöffnet  werden,  weil 
es,  meiner  Erfahrung  zufolge,  nöthig  ist, 
dass  der  Kranke  in  der  mfr  Mercuriaitheil- 
chen  geschwängerten  Zimmerluft  sich  be- 
ständig aufhalte.  Aus  demselben  Grunde, 
und  auch  um  die  leicht  mögliche  Erkühlung 
gewiss  zu  verhüten,  darf  der  Kranke  wäh- 
rend der  ganzen  Kur  sich  nicht  waschen,  son- 
dern muss  die  von  der  Salbe  beschmutzten 
Hände  nur  an  die  während  der  ganzen  Kur 
nicht  zu  wechselnde  Leib-  und  Bettwäsche 
abreiben,  bis  die  Kur  beendigt  ist,  wo  dann  der 
Kranke  sorgfältig  abgewaschen  und  mit 
reiner  Leibwäsche  versehen,  in  ein  anderes 
Zimmer  und  Bett  gebracht  wird.  Eben  so 
darf  der  Kranke  während  der  ganzen  Kur 
nichts  geniessen,  als  3 Mal  täglich  eine 
Schale  klare,  oder  höchstens  dünn  einge- 
kochte Suppe,  und  nur  sehr  geschwächten 
Kranken  kann  man  dann  und  wann  das 
Gelbe  von  einem  Ei,  eine  Schale  Kaffee, 
oder  einen  Löffel  Wein  zur  Labung  erlau- 
ben. Zum  Getränk  dient  am  Zweckmä- 
ssigsten  das  schon  während  der  Vorberei- 
tungskur dargereichte  Decoct,  oder  reines 
Wasser.  Vou  der  strengen  Beobachtung 
aller  dieser  Umstände  und  Nebenverhält- 
nisse hängt  gewiss  das  Gelingen  oder  Miss- 
lingen der  Kur  grösstentheils  ab.  Man  er- 
laube sich  daher  ohne  dringende  Anzeige 
keine  Abweichung  von  der  eben  gegebenen 
Vorschrift.  Um  die  OrdnuDg  anschaulicher 
zu  machen,  in  welcher  von  dem  Tage  der 
zweiten  gegebenen  Purganz  an  die 
Einreibungen  vorgenommen,  welche  Theile 
nach  einer  bestimmten  Rciltefolge  hierzu 
ausgcwählt  werden  müssen , um  welche 
Zfcit  die  Einreibung  geschehen,  und  an  wel- 
chen Tagen  gar  nichts  gethan,  oder  eine 
Purganz  verordnet  werden  soll , wird  fol- 
gende tabellarische  Uebersicht  einer  voll- 
ständigen Inuuctionskur,  die  jedoch  selten 
nöthig,  noch  seltener  aber  gauz  ausführbar 
ist,  am  Deutlichsten  dienen. 

1.  Tag.  Früh  Morgens.  Eine  Einreibung  in 

, beide  Unterschenkel 
von  den  Knöcheln  bis 
an  die  Knie. 

8.  ,,  ,>  „ An  diesem  Tage  wird 

keine  Einreibung  ge- 
macht. 

3.  „ „ *„  Eine  Einreibung  in  bei- 

de Oberschenkel,  vom 
Kuie  bis  an  die  Hüfte. 


4.  Tag.  Keine  Einreibung. 

5.  „ Desgleichen. 

6.  „ Früh  Morgens.  Eine  Einreibung  in 


7. 

8. 


9. 

10. 

11. 

12. 

13. 

14. 

15. 


tt 


beide  Arme,  von  der 

Handwurzel  bis  an  die 

• 

Schulter. 

ff 

tt 

Keine  Einreibung. 

ff 

tt 

Eine  Einreibung  in 

den  Rücken,  von  den 

Hüften  bis  an  den 

Hals. 

ff 

tt 

Keine  Einreibung. 

ff 

tt 

Eine  Einreibung  in 

beide  Unterschenkel. 

JJ 

)t 

Keine. 

ft 

tt 

Eine  Einreibung  in 

beide  Oberschenkel. 

ff 

tt 

Keine. 

ff 

tt 

Eine  Einreibung  in 

beide  Arme. 

II 

a 

Keine. 

Spät  Abends. 

Eine  Einreibung  in 

den  Rücken. 

Morgens.  * 

Eine  Purganz. 

Spät  Abends. 

Eine  Einreibung  in 

beide  Unterschenkel. 

Morgens. 

Eine  Purganz. 

Spät  Abends. 

Eine  Einreibung  in 

beide  Oberschenkel. 

Morgens. 

Eine  Purganz. 

Spät  Abends. 

Eine  Einreibung  in 

22.  „ 

beide  Arme. 

23.  „ Morgens.  * Eine  Ptirganz.  , 

24.  ,,  Spät  Abends.  Eine  Einreibung  in 

den  Rücken. 

25.  ,,  Eine  Purganz. 

Den  26.  Tag  Morgens  wird  der  Kranke  in 
ein  laues  Bad  gesetzt,  eine  halbe  oder  auch 
nur  eine  Viertelstunde  in  demselben  gelas- 
sen, mittelst  eines  Badeschwammes  mit 
Weingeist  und  Seife  am  ganzen  Kör- 
per rein  ahgewaschen,  mit  warmen  Tüchern 
abgetrocknet,  mit  reiner  Wäsche  bekleidet, 
in  ein  reines  Belt  und  in  ein  anderes  Zim- 
mer gebracht.  Aus  dieser  Tabelle  ersieht 
man  nun,  dass  binnen  einem  Zeiträume  von 
25  Tagen,  der  zu  einer  vollständigen  Kur, 
wenige  einzelne  Fälle  ausgenommen,  fast 
immer  hiureicht,  die  Krankheit  zu  tilgen, 
nie  mehr  als  höchstens  12  Einreibungen 
gemacht,  und  5 Purganzen  gegeben^werden 
dürfen.  Es  giebt  aber  Fälle,  wo  während 
desselben  Zeitraums  nur  6,8  — 9 Einrei- 
bungen, und  nur  2,  höchstens  3 Purganzen 
verordnet  M ei  den  dürfen,  und  Fälle.,  in  de- 
nen die  Kur  noch  vor  den  25.  Tage  voll- 
ständig geschlossen  werden  muss.  Um  so- 
wohl diese  Fälle  genauer  zu  bestimmen, 
als  die  übrigen  Regeln  anzugeben,  die  bei 
der  Ausübung  der  Inunctionskur  beobachtet 
werden  müssen,  wenn  man  glücklich  han- 
deln und  heilen  will,  dürften  folgende  Sätze 
und  Erfahrung«  - Resultate  hier  noch  als 
Regulativ  an  ihrem  Platze  stehen.  1)  Der 
Speichelfluss,  obgleich  ein  lästiger  Zufall, 
von  dem  nur  der  fünfte  Kranke  verschont 
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bleibt,  scheint  eine  kritische  Entleerung;  zu 
«ein,  bei  deren  Eintritt  die  Cohäsionsver- 
änderung  am  Sichersten  zu  erfolgen  pflegt, 
unter  der  die  Heilung  syphilitischer  und 
anderer,  in  der  Abnormität  des  Lymphsy- 
stem,* begründeter  Krnnkheitsformeu  mög- 
lich wird.  Ein  massiger  Grad  von  Spei- 
chelfluss ist  daher  immer  eine  erwünschte 
Erscheinung,  welcher  der  Arzt  nicht  ent- 
gegen arbeiten  muss.  Der  Speichelfluss 
kann  als  massig  angenommen  werden, 
wenn  der  Kranke  binnen  24  Stunden  nicht 
über  3 1i  Speichel  absondert.  2)  Bei  den 
Individuen,  welche  nicht  speicheln,  bewirkt 
das  Metall  gewöhnlich  eine  vermehrte  Ex- 
cretion  durch  die  Haut,  den  Darmkunal  oder 
die  Harnwerkzeuge.  Diese  Absonderun- 
gen, welche  bei  der  Anwesenheit*  eines 
Speichelflusses  fast  gänzlich  unterdrückt 
sind,  scheinen  in  diesen  Fällen  ihn  zu  ver- 
treten, und,  in  Bezug  auf  den  Erfolg  der 
Kur,  grösstentheils  entbehrlich  zu  machen. 
Unter  diesen  Umständen  überstehen  die 
Kranken  die  Inunciionskur  auch  viel  leich- 
ter, und  bleiben  von  vielen,  mit  dem  Spei- 
chelfluss verbundenen,  schmerzhaften  Zu- 
fällen frei.  Ein  Mittel  oder  ärztliches  Ver- 
fahren, diesen  Zustaud  durch  die  Kunst 
absichtlich  herbeizuführen,  und  die  Speiche- 
Jung  zu  unterdrücken,  ohne  gleichzeitig 
auch  die  Heilung  zu  verhindern,  giebt  es  ■ 
indessen  nicht.  Auch  hat  die  Erfahrung  ge- 
lehrt, dass,  obgleich  auf  diesem  Wege  viele 
syphilitische  Kranke,  ohne  zu  speicheln, 
geheilt  werden,  doch  auch  manche  tingeheilt 
bleiben;  iin  Allgemeinen  von  4 Kranken, 
die  nicht  speicheln,  einer,  und  besonders 
diejenigen,  wo  das  Quecksilber  gar  keine, 
oder  doch  nur  eine  höchst  unbedeutende, 
den  Speichelfluss  vicariirende  Entleerung 
durch  andere  Absonderungsorgane  zuwege 
bringt.  3)  Erscheint  der  Speichelfluss  vor 
der  dritten  Einreibung,  so  thut  der  Arzt 
am  Besten,  die  Hoffnung,  auf  diesem  Wege 
die  Kur  zu  bewerkstelligen,  ganz  aufzuge-  j 
ben,  urtd  einen  günstigeren  Zeitpunkt  ab- 
zu  warten,  um  die  Kur  wieder  auf  demsel- 
ben, oder  einem  ganz  andern  Wege  einlei- 
ten zu  können.  Bei  einer  so  schnellen 
Eruption  des  Speichelflusses  lässt  sich  die 
zur  Tilgung  der  Seuche  erforderliche  Quan- 
tität Mercur  schwerlich  beibringen,  noch 
erwarten,  dass  der  Kranke  die  Beschwer- 
den und  Folgen  des  bis  ans  Ende  der  Kur 
andauernden  Speichelflusses  ertragen  werde. 
Wollte  man  in  diesem  Falle  die  Kur  rück- 
sichtslos durchführen,  so  läuft  man  Gefahr 
den  Kranken  zu  tödten,  oder  ihn  trotz  al- 
ler Leiden,  da  er  doch  gar  keine  oder  nur 
noch  wenige  Inunclionen  zu  machen  im 
Stunde  sein  würde , ungeheilt  zu  lassen. 
Nur  in  seltenen  Fällen  darf  der  geübte  Arzt 
eine  Ausnahme  von  dieser  Hegel  machen, 
noch  eine  dritte  Einreibung  vornehmen  las-  j 
een,  und  dann  einige  Tage  abwarten,  mn 
die  Aufhebung  oder  Fortsetzung  der  Kur  i 


nach  den  individuellen  Umständen  zu  be- 
stimmen. Um  jedoch  einer  zu  schnellen 
Eruption  des  Speichelflusses  zu  begegnen, 
pflege  ich  die  erste  und  zweite  Einreibung 
nie  über  und  wenn  der  Kranke  schon 
viel  Quecksilber  gebraucht  hat,  auch  nur 
zu  5j;  bei  Kindern,  Jünglingen  und  Mäd- 
chen noch  weniger,  machen  zu  lassen.  4) 
Manche,  besonders  nervenreizbitre,  hyste- 
rische, an  üppige  Kost  gewöhnte  Indivi- 
duen, bekommen  oft  gleich  nach  der  ersten 
und  zweiten  Inunction  allerhand  beunruhi- 
gende Zufälle,  heftiges  Fieber,  ermattende 
Sch weisse,  Herzklopfen,  Ohnmächten,  Kräm- 
pfe etc.  Deswegen  setze  man  die  Kur  aber 
nicht  sogleich  aus;  denn  diese  Zufälle  ver- 
lieren sich  nach  einigen  Tassen  Kamillen- 
thee  oder  Fleischbrühe,  einigen  Löffeln 
Wein  oder  etwas  Liquor,  und  die  Kranken 
iiberstehen  oft  die  Kur  ohne  weitere  Be- 
schwerden. Nur  wenn  die  genannten  Zu- 
fälle nicht  weichen,  sondern  mehr  und  mehr 
steigen,  muss  der  Kranke  abgewaschen 
und  als  nicht  geeignet  für  die  lnunctions- 
kur  betrachtet  werden.  5)  Gewöhnlich 
bricht  der  Speichelfluss  unter  den  bekann- 
ten Vorboten  zwischen  der  dritten  und 
vierten  Inunction,  selten  zwischen  der 
vierteu  und  fünften  aus.#  Erscheint  aber  bis 
zur  fünften  Inunction  kein  .Speichelfluss,  so 
kann  man  io  der  Hegel  aonehmeu,  dass  er 
während  der  ganzen  Kur  nicht  zu  Stande 
kommen  wird.  Man  hat  sich  aber  in  die- 
sen Fällen  zu  hüten,  ihn  durch  zu  starke 
oder  gar  tägliche  lounctioneu  erzwingen 
zu  wollen,  weil  man  dadurch  weder  seinen 
Zweck,  noch  eine  gründliche  Heilung  siche- 
rer erreicht,  wohl  aber  kann  man  dadurch 
eine  Uebersättigung  mit  Quecksilber  und 
eine  Intoxication  mit  den  schlimmsten  Fol- 
gen herbeiführen.  6)  Bricht  nach  der  drit- 
ten Einreibung  der  Speichelfluss  unter  tu- 
niulcuarischen  Zufällen  hervor,  so  braucht 
man  deswegen  die  Kur  nicht  zu  unterbre- 
chen, sondern  setzt  bloss  die  nächste  loun- 
ction  2 volle  Tage  aus,  und  vermindert  die 
Gabe  des  einzureibenden  Metalls,  so  dass 
man  z.  B.  von  5ij  auf  5»ß>  oder  von  3»ß 
auf  3j  zurückgeht.  Eben  so  hat  man  bei 
den  folgenden  Inunctionen  hinsichtlich  der 
Zeit  und  der  Quantität  zu  verfahren,  so 
dass  die  vierte  Inunction  erst  am  9.,  und 
die  fünfte  erst  am  12.  Tage  vo^genomnien 
wird.  Dann  aber  muss  die  gewöhnliche 
Ordnung  wieder  eintreten,  und  am  14.  Tage 
die  sechste  Inunction  an  beiden  Armen  fol- 
gen; denn  gewöhnlich  wird  man  finden, 
dass  um  die»e  Zeit  und  bei  solchem  Ver- 
fuhren die  beunruhigenden  Symptome  des 
Speichelflusses  nachgelassen  haben.  Sollte 
das  aber  nicht  der  Fall  «ein,  so  setzt  man 
nut  der  sechsten  Inunction  bis  zum  15-  Tage 
aus,  oder  lässt  auch,  wenn  die  Krise  noch 
nicht  eingetreten  ist,  am  16.  die  erste 
Abendinunction  vornehmen.  7)  Die  Be- 
schwerden des  Speichelflusses  zu  mindern 
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hat  man  eineMenge Mittel  vorgeschlagen;  die 
meisten  aber  sind  unnütz,  zum  Theii  schäd- 
lich und  schmerzvermebrend.  Laues  Was- 
ser, womit  der  Kranke  so  oft  wie  möglich 
den  Mund  ausspülen  muss,  ist  das  zweck- 
massigste  Mittel,  um  den  zähen  und  schar- 
fen Speichel  zu  verdünnen  und  zum  freien 
AhQuss  geschickter  zu  machen.  Kaltes 
Wasser  vermindert  freilich  den  brennenden 
Hchperz  im  Munde,  aber  zu  häufig  ge- 
braucht unterdrückt  es  die  Speichelsecre- 
Uon.  .3j  Kampher  mit  £j  Mandelöl  ab- 
gerieben, und  mit  Hülfe  eines  Haarpinsels 
auf  die  Geschwüre  an  der  innern  Backen- 
fläche, des  Zahnfleisches  und  der  Zunge 
gestrichen,  wirkt  gleichfalls  sehr  lindernd, 
obgleich  diese  Mischung  zuerst  Brennen 
verursacht.  Auch  wird  dadurch  die  zu 
grosse  Ausdehnung  der  Gesctnviire  verhü- 
tet, so  wie  die  nach  Beendigung  der  Kur 
und  des  Speichelflusses  oft  zurückbleiben- 
den dadurch  am  Schnellsten  geheilt  werden. 
Gut  sind  auch  gewöhnliche , eröffnende 
Klystire,  Lüftung  des  Zimmers,  aber  mit 
grosser  Vorsicht  und  nur  im  äussersten 
Nöthfall,  und  milde,  schleimige  Getränke. 
8)  Cachectische  Personen  und  solche,  die 
schlechte  Zähne,  und  ein  schwammiges, 
aufgelockertes  Zahnfleisch  haben,  bekom- 
men w'ährend  des  Speichelflusses  oft  Blu- 
tungen aus  dem  Munde,  was  indess  kein 
beunruhigendes  Symptom  ist,  und  oft  eher 
wohltliätig  wirkt,  indem  nach  einer  solchen 
Blntentleerung  das  Brennen  im  Munde  nach- 
zulassen pflegt.  Ausspülen  mit  etwas  kal- 
tem Wasser  ist  das  beste  Stillungsmittel, 
wo  nicht,  so  kann  man  sich  einer  Alaun- 
aiiflösung  bedienen,  oder  auch  die  blu- 
tenden Stellen  des  Zahnfleisches  mit  blauem 
Vitriol  betupfen.  Kommt  die  Blutung  aus 
einem  hohlen  Zahne,  so  soll  man  die  Höhle 
desselben  mit  Lärehenschwamm,  oder 
mit  io  Weingeist  getauchter  Charpie  atps- 
ftillen.  Mehr  Berücksichtigung  verdient  das 
Anschwellen  der  Zunge,  der  Backen  und 
der  Mandeln.  Doch  steigen  diese  Zufälle 
nie  zu  einer  gefahrdrohenden  Höhe;  wenn 
man  die  Einreibungen,  besonders  nach  früh- 
zeitig eingetretenem  .Speichelflüsse,  nicht  zu 
rasch  und  zu  stark  auf  einander  folgen 
lässt,  und  die  bereits  gegebenen  Vorschrif- 
ten überhaupt  genau  befolgt.  Am  Meisten 
schwillt  die  Backe  auf,  auf  welcher  der 
Kranke  beim  Hüben  liegt;  daher  auch  beim 
Erwachen  des  Morgens  die  Schmerzen  am 
Stärksten  sind,  die  sich  indessen,  so  wie  , 
die  Geschwulst  der  Backe,  nach  öfterem  1 
Ansspülen,  und  wenn  der  Kranke  auf  sein 
kann,  während  des  Tages  wieder  bedeu- 
tend mindern.  Manchmal,  jedoch  seiten, 
schwillt  die  Zunge  so  bedeutend  an,  dass 
sie  zwischen  den  Zähnen  sich  gleichsam 
einklemmt,  wo  man  dann  zwischen  die 
hintersten  Backenzähne  ein  Stückchen  Kork 
schiebt,  an  welchem  ein  Faden  befestigt 
ist,  den  man  zum  Munde  heraushängen 


lässt.  Aber  alle  diese  Erscheinungen  dür- 
fen den  Arzt  nicht  beunruhigen,  da  sie  sich 
in  der  Hegel  bald  und  noch  während  der 
Kur  zu  verlieren  pflegen.  Die  Anschwel- 
lung der  Zunge  ist  gewöhnlich  in  den  ersten 
Tagen  vor  dem  Ausbruch  des  Speichel- 
flusses am  Stärksten,  und  nimmt  ab,  wenn 
der  Speichel  recht  stark  zu  fliessen  an  fängt. 
Mur  wenn  die  Anschwellung  der  Zunge  bis 
zu  wirklicher  Gefahr  der  Erstickung  steigt, 
nur  dann  ist  der  Ar/.t  berechtigt,  die  Kur 
abzuhrechen,  und  durch  Ansetzen  von  Blut- 
egeln, oder  Einschnitte  in  die  Zunge,  die 
Entschwellung  derselben  herheizuführen. 
Bei  der  Affection  der  innern  ßackenfläche 
hat  man  besonders  dahin  zu  sehen,  dass 
die  innere  exulcerirte  Fläche  nicht  mit  dem 
Zahnfleische  verwrachse,  oder  die  Backe 
selber,  wenn  die  Geschwüre  vernarben, 
sich  zusammenziehe  oder  verkürze.  Bei- 
den Uebelständcn  begegnet  man  am  Besten 
dadurch,  dass  man  dem  Kranken  befiehlt, 
den  Mund  alle  Stunden  einige  Mal  so  weit 
als  möglich  zu  öffnen.  9)  Die  Zufälle,  die 
sich  vor  dem  Ausbruche  der  Krise  gegen 
den  18.,  14.  und  lö.  Tag  einzufinden  pfle- 
gen, bedürfen,  ausser  der  schon  erwähn- 
ten, keine  weitere  besondere  Behandlung, 
denn  sie  verschwinden  immer,  sobald  ein 
über  den  ganzen  Körper  verbreiteter 
Schweiss  ausgebrochen  ist.  Die  höchste 
Lebensgefahr  ist  jedoch  vorhanden,  wenn 
dieser  Schweiss  durch  Erkältung  unter- 
i drückt  worden,  der  Kranke  aufgereizt  ist, 

; der  Puls  klein,  aussetzend,  zusatmnenge- 
| zogen,  das  Athemholeu  tief  und  beklommen 
I wird,  ßrustkrümpfc  oder  wohl  gar,  Convul- 
sionen  eintreteu.  Ist  man  in  diesem  Falle 
durch  warme  Bäder,  Frictionen  mit 
w' armen,  kamphorirten  Tüchern, 
^|urch  Senfpflaster,  w arme  G etränke, 
diaphoretische  Mittel,  allenfalls  auch 
durch  ein  Brechmittel,  nicht  im  Stande, 
die  Ausdünstung  sogleich  wieder  herzustel- 
len, so  stirbt  der  Kranke  binnen  10  bis 
12  Stunden  apoplektisch  oder  convulsivisch. 
Man  muss  daher  den  Kranken  in  den  Ta- 
gen der  Krise  für  alle  Fälle  ira  Bette  hal- 
ten , und  selbst  bei  Nacht  bewachen  lassen. 
10)  Derselbe  Fall  und  dieselbe  Behandlung 
tritt  ein,  w enn  der  Speichelfluss  zu  jeder 
Periode  der  ganzen  Kur,  wegen  vorgängi- 
ger Erkältung,  plötzlich  stille  steht,  der 
.Mund  trocken,  das  Zahnfleisch  und  der 
Rand  der  Zunge  bläulich,  der  Puls  klein 
und  zusauimengezogen,  das  Athemholen 
beängstigend  wird.  Aber  auch  diese  Zu- 
fälle treten  so  leicht  nicht  ein,  w’enn  man 
den  Kranken  in  gleichmässiger  Temperatur 
zu  erhalten  sucht.  11)  Nach  überstandener 
Krise  hört  bisw'eilen  der  Speichelfluss,  auch 
trotz  der  fortgesetzten  Einreihungen,  ganz 
auf;  manchmal  wird  er  umgekehrt  stärker, 
fliesst  beschwerdeloser  ab,  und  lässt  einen, 
dein  sogenannten  kritischen  Urine  ähnli- 
chen Bodensatz  fallen«  Am  Bemerkens- 
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werthesten  aber  ist,  dass  nunmehr  auch 
alle,  bis  jetzt  noch  bestandenen,  krank- 
haften 'Symptome  rasch  verschwinden, 
etwaige  Geschwüre  der  Vernarbung  schnell 
entgegengehen , cariöse  und  nekrotische 
Knochenstücke  aufgesogen  oder  abgestossen 
werden,  Drüsen  und  Knochengeschwülste 
sich  zertheileu  etc.  Trotz  dem  aber  darf  der 
Kranke  noch  nicht  für  geheilt  angesehen, 
und  die  Kur  jetzt  ausgesetzt  werden;  denn 
die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  weder  ein 
häutiger  Speichelfluss,  noch  das  Verschwin- 
den der  syphilitischen  Symptome  für  sich 
allein  genügend  ist,  den  Heilakt  für  been- 
digt zu  halten,  sondern  dass  cs  erforderlich 
ist,  den  Kranken  noch  durch  einige  Zeit  in 
dieser  herbeigeführten  veränderten  Stim- 
mung zu  erhalten,  und  der  fortgesetzten 
Einwirkung  des  (fuecksilhcrs  auszusetzen. 
Diese  Einwirkung  darf  aber  nicht  die  Kräfte 
des  Kranken  überschreiten;  vielmehr  muss 
man  jetzt  suchen,  den  durch  die  fortge- 
setzten Einreibungen  immer  erneuerten 
Angriff  auf  die  Constitution  durch  die  ab- 
wechselnd gegebenen  Purganzen  zu  däm- 
pfen , und  die  Ausscheidung  des  Krankheits- 
stoffes durch  die  Eröffnung  aller  Ausfüh- 
rungswege zu  fördern.  12)  Die  Zahl  der 
Abendinunctionen  und  Purganzen  hängt  da- 
her zum  Theil  von  der  bis  zu  diesem  Punkte 
fortgeschrittenen  Heilung  der  syphilitischen 
Symptome,  zum  Theil  aber  auch,  und  ganz 
vorzüglich,  von  dem  Kräftezustand  des  Pa-, 
tienten  ab.  Nur  robuste  Subjecte  halten 
alle  5 Abendinunctionen  aus;  schwächliche 
ertragen  keine  so  eingreifende  Behandlung. 
Selbst  starke  Subjecte,  welche  die  Einrei- 
bungen bis  zu  dieser  Periode  heroisch  er- 
tragen, verlieren  oft  schnell  ihre  Kräfte. 
Treten  die  darauf  bezüglichen  Symptome, 
als  ein  kleiner,  schneller,  aussetzender, 
oder  auch  ein  ungewöhnlich  langsamer  Puls, 
Abneigung  gegen  Speise  und  Trank,  Ohn- 
mächten, Zuckungen,  Brustbeklemmungen, 
Uebelkeit  ein,  so  muss  der  Kranke  alsbald 
abgewaschen , in  ein  anderes  Zimmer  ge- 
bracht, und  ihm  etwas  Wein,  Liquor  oder 
andere  Analeptica  gereicht  werden.  An- 
drerseits muss  der  Arzt  aber  auch  nicht, 
durch  zu  grosse  Besorglichkeit  verleitet, 
ohne  gegründete  Indication  die  Kur  zu  früh 
abbrechen,  weil  der  Kranke  sonst  leicht 
ungeheiit  bleibt.  Indess  giebt  cs  auch 
Kranke,  die  lieber  sterben,  als  ungeheiit 
bleiben  wollen,  und  gefahrdrohende  Sym- 
ptome dem  Arzte  zu  verheimlichen  suchen; 
der  Arzt  muss  sich  daher  in  solchen  Fällen 
mehr  auf  seinen  praktischen  Blick,  als  auf 
die  Aussagen  des  Kranken  verlassen.  Bis- 
weilen sind  aber  auch  die  genannten  Zu- 
fälle weiter  nichts,  als  Vorboten  einer 
wiederholten  Krise  durch  die  Haut,  die 
gewöhnlich  am  20.  Tage  der  Kur  eiu- 
iritt,  worauf  alle  beunruhigenden  Erschei- 
nungen wieder  verschwinden.  Manchmal 
entstehen  auch  durch  Verschlucken  des 
111. 


ätzenden  Speichels  Uebelkeit,  Magenkrampf 
und  Zuckungen  der  Mundlippen;  10  bis 
12  Gran  Ipecacuanha  pflegen  diese  Zu- 
fälle schnell  zu  heben,  und  die  Hauplkur 
kann,  wenn  der  Kranke  sich  erholt  hat, 
wieder  fortgesetzt  werden.  — Zwar  be- 
halten die  Kranken,  trotz  aller  angreifenden 
Beschwerden  während  der  Inunctionskur, 
ihre  Kräfte  bis  ans  Ende  derselben,  und 
sie  werden  selbst  durch  die  Abführungen 
eher  gehoben,  als  -geschwächt;  aber  oft 
verhält  es  sich  auch  umgekehrt,  und  bis 
dahin  stark  gebliebene  Kranke  werden 
durch  die  Purganzen  auf  einmal  in  die  be- 
denklichste Schwäche  versetzt.  Ist  sie 
vorübergehend,  und  hält  sie  nur  einige 
Stunden  nach  der  Wirkung  des  Laxirmit- 
tels  an,  so  hat  es  nichts  zu  bedeuten; 
dauert  sie  aber  auch  noch  am  folgenden 
Tage  fort,  ohne  sich  durch  stärkende  Nah- 
rungsmittel heben  zu  lassen,  so  muss  man 
die  Kur  sogleich  abbrechen.  Dasselbe  muss 
geschehen,  wenn  in  Folge  der  Purganzen 
der  Speichelfluss  plötzlich  stockt,  und  statt 
dessen  ein  erschöpfender  Durchfall  eintritt, 
so  dass  der  Kranke  in  24  Stunden  wohl 
30  Mal  zu  .Stuhle  gehen  muss.  13)  Tritt 
bei  Frauenzimmern  zu  irgend  einer  Zeit 
während  der  Kur  die  Periode  mit  unge- 
wöhnlichen Zufällen  ein,  mit  Entzündung 
der  Mandeln,  heft  igen  Schmerzen  im  Munde, 
Krämpfen,  Kolikschmerzen  u.  s.  w.,  so 
müssen  die  Einreibungen  bis  zur  Beendi- 
gung der  Periode,  womit  auch  diese  Zu- 
fälle zu  verschwinden  pflegen,  ausgesetzt 
werden.  14)  Dass  während  des  grössten 
Zeitraums  der  Kur  der  Kranke  nichts  als 
2 — 3 Mal  täglich  etwas  diiunc  Suppe  ge- 
i niessen  muss,  ist  schon  gesagt  worden; 

! aber  sobald  man  bis  zu  den  Abendinunctio- 
nen  gelangt,  und  die  Krise  eingetreten  ist, 
muss  man  die  Kräfte  des  Kranken  unter- 
stützen und  ihn  besser  nähren.  Dazu  sind 
am  Dienlichsten  Biersuppen,  Gerstenschleim, 
oder  Fleischbrühe  mit  Eidotter  und  ähnlichen 
nahrhaften  Stoffen.  15)  Die  Wärme  des 
Zimmers,  worin  der  Kranke  die  Kur  durch- 
macht, darf  nicht  über  19°  H.  steigen,  aber 
auch  nicht  unter  10°  herabsinken,  und  muss 
Tag  und  Nacht  gleichmässig  unterhalten 
werden.  Die  Erneuerung  der  Luft  darf 
nur  höchst  selten  und  nie  ohne  Noth  ge- 
schehen. lt»)  Die  Geschwüre,  die  sich  an 
der  Oberfläche  des  Körpers,  in  der  Nasen- 
oder Hachenhöhle  befinden,  können  zwar 
mit  einer  schwachen  Subliraatauilösung,  oder 
irgend  einer  Mercurialsalhe  verbunden  wer- 
den; sic  bedürfen  aber,  keiner  besonder n 
örtlichen  Behandlung,  deun  sie  heilen  wäh- 
rend der  Inunctionskur  ohne  alles  äussere 
Zuthun  von  selbst.  17)  Die  vollständige 
Reinigung  des  Körpers  nach  geschlossener 
Kur  ist  unerlässlich , und  man  thut  sogar 
wohl,  einige  Tage  später  noch  ein  zweites 
Bad  zu  verordnen,  und  den  Kranken  noch- 
mals mit  Weingeist  und  Seife  rein  abwa- 
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sehen  KU  lassen,  um  die  ivfercurialthcilclien, 
die  sich  noch  nachträglich  durch  die  Haut- 
ausdiinstung  auf  der  Oberhaut  etwa  ab- 
setzen, sicher  zu  entfernen.  18)  In  eini- 
gen, seltneren  Fällen  wahrt  der  Speichel- 
fluss auch  nach  beendigter  Kur  noch  fort; 
dies  ist  indess  mehr  lästig  als  nachtheilig 
für  den  Kranken,  wenn  man  nur  alles  das 
entfernt  hat,  was  ihn  zu  unterhalten  ge- 
eignet ist.  ln  der  Kegel  wird  man  linden, 
dass  gerade  so  lange  speichelnde  Kranke 
am  Sichersten  vou  Kecidiven  frei  bleiben, 
und  sehr  schnell  sich  erholen.  19)  Der 
während  der  Kur  so  knapp  gehaltene  Kranke 
darf  nicht  unmittelbar  zu  allzu  kräftigen, 
zu  schwerverdaulichen  und  festen  Nahrungs- 
mitteln übergehen,  ln  den  ersten  Tagen 
nach  der  Kur  muss  man  ihm  nur  nahrhafte 
Suppen,  späterhin  erst  etwas  weisses Fleisch 
gestalten,  und  vor  dem  15.  Tage  nach  der 
Kur  ihm  seine  gewöhnliche  grobe  Kost,  oder 
luxuriöse  und  pikante  Nahrung  durchaus 
untersagen.  20)  Eben  so  wenig  darf  der 
Kranke  nach  beendigter  Kur  soglöich  an  die 
Luft,  ausser  etwa  in  warmen  und  trocke- 
nen Sommertageu.  Bei  feuchter,  kalter 
Witterung  muss  er  sein  Zimmer  nicht  vor 
dem  15.  Tage  verlassen,  besonders  so 
lange  sich  noch  Nachwirkungen  des  Queck- 
silbers  äussern.  21)  F.s  giebt  wenige  Kur-  1 
raethodeu,  auf  welche  eine  so  bedeutende 
Abmagerung  und  Herabstimmung  der  .Mus- 
kelkräfte folgt,  aber  auch  keine,  nach  wel- 
cher sich  der  Kranke  so  schnell  erholt. 
Die  schnelle  und  dauerhafte  Erholung  ist 
das  untrüglichste  Zeichen  einer  gründlich 
bewirkten  Heilung.  22)  Ist  eine  Wieder- 
holung der  Kur  nötliig,  so  darf  diese  nicht 
eher  vorgenommen  werden,  als  bis  der 
Kranke  sich  von  der  ersten  vollständig  er- 
holt hat.  Auf  diese  Art  kann  man  die  Kur 
2 — 3 Mal  mit  dem  glücklichsten  Erfolg 
wiederholen,  23)  Bei  Individuen,  welche 
nicht  speicheln,  und  nach  den  ersten  8 bis 
9 Einreibungen  iftre  Kräfte  ungeschwächt 
behalten,  kommt  man  sehr  in  Versuchung, 
stärkere  und  häuGgere  Inunctionen  vorztt- 
nehmen;  in  der  Kegel  aber  ertragen  diese 
Subjectc  weniger  Quecksilber,  als  jene, 
welche  massig  speicheln,  und  werden  häu- 
figer von  langwierigen  und  selbst  lebens- 
gefährlichen Nachwirkungen  des  Metalls 
heimgesucht,  wenn  mau  die  Kur  über 
Gebühr  verlängert,  oder  mehr  Einreibungen 
macht,  24)  Individuen,  bei  welchen  das 
durch  die  Haut  beigebrachte  Quecksilber 
weder  Speichelfluss,  noch  eine  andere  vica- 
riirende  Absonderung  hervorbringt,  sind  in 
der  Regel  auf  diesem  Wege  für  unheilbar 
zu  erklären.  Mau  hüte  sich,  bei  diesen 
durch  eine  forcirte  Einreibungskur  die  Hei- 
lung erzwingen  zu  wollen,  denn  »nnn  wird 
eher  Mercurialvergiftung  als  Heilung  der 
Syphilis  auf  diese  Weise  bewirken.  (Rust, 
Magazin.  Bd.l.  S.38üu.f.)  (Man  vgl.  Astruc, 
CiriUo,  Heime , Horn ß Simon  u.  v.  Vering.) 


SACHS,  L.W.,  bemerkt  von  denQueck- 
silberprä paraten,  dass  der  Sublimat  das 
kräftigste  und  gefährlichste,  Caloniel 
weniger  kräftig  sei,  der  rot  he  Präci- 
pitat  besonders  zur  äussern  Anwendung, 
das  Hydrarg.  o xydulat.  ni grünt  be- 
sonders gegen  syphilitische  Hachen  - und 
Nasenaflfectionen  passe.  Das  Hydrarg. 
sulphurat.  uigr.  soll  gegen  syphilitische 
Aflectionon  zu  schwach  wirken;  das 
Hydrargyr.  nitricum  sei  unentbehr- 
lich, das  Hydrargyr.  acetic.  unzweck- 
mässig, das  Hydrargyr.  phosphoric. 
gegen  syphilitische  Knochenschmerzen,  und 
das  Hydrargyr.  p r a e c i p.  alb. 
gegen  ansteckende  Augenentzündung  mit 
Hecht  gerühmt  worden.  (Sachs,  L.  W., 
Das  Quecksilber.  Königsberg,  1834.) 


SCATTIGXA  bereitet  seine  Salbe  aus 
1 11  Quecksilber  und  im  Sommer  aus  $iß  bis 
ij  gemeinem  Fettev  Im  Winter  nimmt  er 
nur  und  auch  weniger  Fett,  setzt  aber 
so  viel  Schmeer  zu,  damit  die  Dichtheit  des 
Fettes  vermindert  und  die  Mischung  er- 
leichtert werde,  doch  reibt  nuln  zuerst 
.durch  5 — 6 Stunden  das  Quecksilber  mit 
dein  Fette,  und  dann  noch  durch  n Stunde 
oder  länger  mit  ,*j  Schmeer  ab,  dann  setzt 
man  nach  und  nach  so  viel  von  diesem 
Fette  zu,  dass  die  Masse  der  beiden  Fett- 
gattungen der  des  Quecksilbers  gleich  sei. 
Das  Abreiben  geschieht  in  einem  kreisrun- 
den Gefässe  von  2 Spannen  Durchmesser, 
das  einen  grossen  Kugelabschnitt  darstellt; 
der  Stempel  Ist  von  hartem  Holze  uud  hat 
3 Zoll  im  Durchmesser.  Die  Salbe  wird 
auf  diese  Weise  in  2 Tagen  bereitet.  Er 
pflegt  diese  Salbe  bloss  in  der  Achselhöhle 
oder  zwischen  dem  Hodensack  oder  den 
Schamlippen  und  den  Schenkeln  überzulc- 
gen,  wo  die  Aufsaugung  in  wenigen  Stun- 
den, und  zwar  vollständig  geschieht.  Auch 
kann  inan  die  Salbe  auf  die  Eichel,  die 
Vorhaut  uud  zwar  bei’  Chankern  unmittel- 
bar auf  dieselben  legen,  wenn  sie  nicht 
entzündet  sind.  Auch  bei  nicht  syphiliti- 
schen L’ebeln  gebraucht  er  an  den  genann- 
ten Stellen  und  auf  dieselbe  Art  die  Salbe, 
wenn  die  Salbe  sonst  angezeigt  ist.  Die 
gewöhnliche  Dosis  der  Salbe  ist  gj,  doch 
setzt  er  sie  zuweilen  herunter,  uud  zwar 
bei  sehr  schwachen  reizbaren  Personen  bis 
auf  5 Gr.  herab.  Die  Salbe  wird  immer  am 
Abend  gebraucht,  die  Stelle  am  nächsten 
Abend  gereinigt,  zugleich  die  Salbe  an  ei- 
ner andern  Stelle,  z.  B.  in  der  andern 
Achselhöhle,  angewendet,  und  stets  so  ab- 
wechselnd fortgefahren.  Während  des  Ge- 
brauchs der  Salbe  soll  man  keine  Bäder 
anwenden.  Zur  vollkommenen  Heilung 
pflegt  er  £iv  — v zu  verbrauchen.  ( Scat - 
tigna,  Nuovo  metodo  di  anmiinistrare  l’un- 
gue'rito  mercuriale  nei  morbi  sililitici.  Na- 
poli, 1818.) 
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SCHIES1NGER  bereitete  aus  10  Grau 
reinem  Quecksilber,  3ß  Wallratb,  1 Eigelb, 
£j  Eibischsyrup  und  £ij  Wasser  ein  Prä- 
parat, das  er  sehr  wirksam  fand.  ( Hufe - 
/and , Journal.  Bd.  XXXVIII.) 

S C II 11 A U D heilte  mit  S a u n d e r s 
aschgrauem  Quecksilber  die  mit  dem 
Scharbocke  complicirte  Lustseuche.  Dieses 
Präparat  soll,  angemessen  angewandt,  so- 
wohl zum  innerlichen  als  ättsserlichen  Ge» 
brauche  am  Zuträglichsten  sein.  (Sehr and, 
Ahhdlg.  v.  d.  Verbindung  d.  Lustseuche  mit 
dein  Sclmrbocke  und  dessen  Heilungsart. 
Wien,  1791.) 

SIMON,  Fr.  Alex.,  hält  folgende  Inunc- 
tionskur  für  die  kräftigste  und  zweckmä- 
ssigste  Behandlung  der  secundären  Lust- 
seuche und  ihrer  schlimmen  Folgen.  Vor- 
bereitungskur. Diese  umfasst  bei  mir 
nur  höchstens  6 — 8 Tage,  ausgenommen, 
>venn  besondere  Nebenumstäude,  grossp 
Schwäche,  scorbutischer  Zustand  des  Kran- 
ken, oder  andere  körperliche  Unordnungen 
eine  längere  Vorbereitung  erfordern,  ln 
der  Regel  lasse  ich  nur  3 — 6 Bäder,  einige 
Abführungen,  und,  bei  zu  Congestionen 
geneigten  Individuen  und  sichtlich  pletho- 
risebem  Zustande,  selbst  einen  massigen 
Aderlass  voraugeheu.  Die  Diät  lasse  ich 
schon  während  dieser  Vorbereitung  zu  den 
Einreibungen  sehr  beschränken,  und  ge- 
statte nur  eine  leichte  und  magere  Kost, 
besonders  wenig  Fleisch;  das  eigentliche 
Hungern  aber  lasse  ich  nur  allmälig  cin- 
treten,  bis  an  uud  für  sich  schon  der  Ap- 
petit während  der  Eiureibungen  gemindert 
wird , und  mit  dem  Speichelflüsse  völlige 
Anorexie  und  das  Unvermögeu  viel  hinun- 
ter seit  bringen,  sich  freiwillig  einstellt. 
— Einreibungskur.  Hnt  man  den  Kör- 
per auf  die  eben  angegebene  Weise  milde 
und  vorsichtig  zur  eigentlichen  Kur  vorbe- 
reitet, dann  geht  mau  zu  den  Einreibungen 
selbst  über.  Nachdem  man  nun  am  Morgen 
des  zur  ersten  Einreibung  bestimmten  Ta- 
ges eine  gelinde  Purganz  bis  zu  2 — 3 mali- 
ger Wirkung  hat  nehmen  lassen,  so  w'ird 
am  Abend  kurz  vor  dem  Schlafengehen  die 
erste  Einreibung  vorgenommen,  und  zwar 
vorn  Kranken  selbst.  Mau  • giebt  dabei  die 
Weisung,  sich  in  der  Nähe  des  Ofens  oder 
eines  Kohlenbeckens  langsam,  auf  und  ab 
einzureiben,  und  damit  5— 10  Minuten  fort- 
zufahren, bis  die  Salbe  gleichinässig  ver- 
rieben ist.  Zu  langes  und  starkes  Reihen 
reizt  die  Haut  unuöthigerweise , und  da 
während  der  ganzen  Kur  die  Wäsche  nicht 
gewechselt  w'erden  darf,  so  geht  vou  der 
Salbe  nicht  so  viel  verloren,  wenn  auch 
nicht  Alles  gleich  fesorbirt  wird.  Was  die 
für  die  Einreibungen  geeignetsten  Theile 
betrifft,  so  sind  es  bekanntlich  die  untern 
und  obern  Gliedmassen  nebst  dem  Rücken, 
die  nach  einander  und  wechselweise  einge- 
rieben werden.  Ich  lasse  gewöhnlich  mit  ! 


der  innern  Seite  der  Lenden  anfangen,  gehe 
daun  zu  den  Beinen,  zu  den  Armen  und 
, zum  Rücken  über,  und  kehre  dann  wieder 
zu  den  Lenden  zurück.  Am  ersten  Abend 
lasse  ich  nun 9j,  3ß— j>  selten,  sehr  selten 
aber  mehr  N e a p e 1 s u 1 b e einreiben.  Fange 
ich  mit  3j  an,  so  steige  ich  am  nächsten 
Abend  auf  3ß>  »m  dritten  Abend  auf  3j> 
Fange  ich  aber  mit  3j  an,  so  lasse  ich  an 
den  nächsten  beiden  Abenden  keine  grössere 
Quantität  einreiben,  sondern  wrarte  dann 
erst  ruhig  die  Wirkung  der  3 ersten  Ein- 
reibungen ab;  um  danach  meine  ferneren 
Massregelg  zu  nehmen.  Die  Diät,  w'eiche 
schon  wrährend  der  Vorbereitungskur . be- 
schränkt worden  ist,  wird  mit  den  ersten 
Einreibungen  noch  knapper  eingerichtet, 
und  bei  eingewurzelter  Syphilis  pflege  ich 
sogleich  alle  Fleischspeise  und  überhaupt 
alle  stark  nährende  uud  überfüllende  Kost 
zu  untersagen,  um  der  Wirkung  des  Queck- 
silbers freiem  und  mächtigem  Spielraum 
zu  gewähren.  Die,  schon  ebenfalls  wäh- 
rend der  Vorbereitungskur  erhöhte,  Stu- 
benwärme lasse  ich  nunmehr  auf  16  bis 
18“  R.  bringen,  später  selbst  bis  auf  20°. 
Von  Anfang  au  lasse  ich  ferner  den  Mund 
'fleissig  mit  gewöhnlichem  Wasser  ausspü- 
len, und,  wenn  Scorhut  vorhanden  ist,  mit 
8albei wasser,  uui  das  Zahnfleisch  so 
viel  als  möglich  zu  conserviren.  Selten 
erfolgt  bei  den  ersten  Einreibungen,  be- 
sonders wenn  man  mit  9j  Neapelsalbe  an- 
fängt, schon  Wirkung  auf  den  Mund;  höch- 
stens wird  das  Zahnfleisch  etwas  höher 
geröthet  und  lockerer.  Der  metallische 
Geschmack  stellt  sich  indess  schon  manch- 
mal mit  der  zweiten  Einreibung  ein,  wfenn 
man  mit  3j  aufängt.  Der  Kranke  bleibt 
dabei  auf,  so  lauge  er  will  und  kann,  w’enn 
er  nicht  etwa  schon  bettlägrig  war.  Es 
wird  sich  übrigens  bei  dieser  Methode  in 
den  ersten  3 Tagen  nichts  {Stürmisches  und 
Gefahrvolles  ereignen;  ausser  dass  etwra 
leicht  salivirende  Individuen  schon  häutig 
ausspuckeu,  und  sich  fieberhaft  unwohl 
fühlen,  den  Appetit  verlieren,  und  alle 
{Symptome  des  eintretenden  Mercurialfiebers 
zu  erkennen  geben.  JSo  gelinde  aber  auch 
im  Ganzen  die  Wirkung  der  drei  ersten 
Einreibungen  auf  den  Organismus  ist  und 
sein  soll,  so  wird  man  doch  gewöhnlich 
alsbald  einen  wohlthätigen  Einfluss  auf  die 
syphilitischen  Symptome  wahrnehmen;  die 
Halsgeschwüre  werden  reiner  und  begrenz- 
ter, die  Knochenschmerzen  schweigen,  und 
die  Knochengeschwüre  sondern  eioen  bes- 
sern Eiter  ab,  die  etwa  vorhandenen  Hautaus- 
schläge gehen  zurück,  oder  verlieren  wellig-  - 
stens  das  entzündliche  Gepräge.  Nachdem 
inan  nun  aus  den  3 ersten  Einreibungen,  die 
zusammengenommen  nur  ausoabmsw'eise 
über  3üj  betragen  dürfen,  erkannt  hat,  wie 
das  Individuum  auf  das  Metall  zu  reagiren 
geneigt  ist,  so  wird  am  Besten,  je  nachdem 
die  Wirkung  des  ersten  gemässigten  An- 
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griffs  ausgefallen  ist,  1 — 8 Tage  Halt  ge- 
macht, ehe  man  zu  den  3 nächsten  starkem 
Einreibungen  übergeht.  Ist  wenig  Wir- 
kung von  den  ersten  Einreibungen  auf  den 
Organismus  zu  spüren,  und  hat  sich  in  der 
Gestalt  des  Lehels  wenig  oder  nichts  ge- 
ändert, dann  lässt  man  am  Abende  des 
5.  Tages  5Ü  Salbe  einreiben;  zeigt  sich 
aber  von  den  3 ersten  Frictionen  irgend 
merkbare  Nachwirkung,  so  begnügt  man 
sich  mit  3iß  zur  vierten,  fünften  und  sechs- 
ten Einreihung.  Die  genannten  3 Einrei- 
bungen werden  aber  einen  Abend  um  den 
andern  vorgenommen,  oder  auch  nach  Um- 
ständen jeden  dritten  Abend;  denn  nie  muss 
man  die  Wirkung  der  einzelnen  Einreibung 
aus  dem  Auge  verlieren,  und  stets  darauf 
gefasst  sein,  dass  die  Heaction  plötzlich 
und  unerwartet  hervorbricht.  Ist  man  bis 
zur  fünften  und  sechsten  Einreibung  ge- 
langt, so  treten  gewöhnlich  die  Symptome 
des  Mercurialliebers  und  die  Vorboten  des 
Speichelflusses  stark  und  heftig  auf.  Audi 
der  Schmerz  im  Munde,  und  das  Brennen 
auf  der  Zunge  quält  den  Kranken  fast  mehr, 
als  der  wirkliche  Speichelfluss,  der  sich 
damit  ankündigt.  Nicht  zu  kaltes  Was- 
ser ist  dagegen  das  beste  Mittel,  womit 
sich  der  Patient  etwas  Linderung  verschaf- 
fen kann.  Dass  die  OelTnung  während  der 
Einreihungen  träge  ist,  begegnet  häufiger 
als  freiwilliger  Durchfall;  und  weil  die 
Verstopfung  den  Kranken  durch  Andrang 
des  Bluts  nach  dem  Kopfe  belästigt  und 
beklommen  macht,  so  ist  es  nicht  allein 
erlaubt,  sondern  sogar  nothwendig,  zwi- 
schen die  Einreibungen  ein  mildes  Laxans 
zu  schieben,  welches  den  Darmkanal  nicht 
so  sehr  in  Anspruch  nimmt,  und  die  heil- 
samen Wirkungen  des  Metalls  nicht  stört. 
Tritt  bis  zur  sechsten  Einreibung  kein 
Speichelfluss  ein,  so  steigt  man  mit  den 
folgenden  3 Einreibungen,  die  ebenfalls  nur 
jeden  zweiten  und  dritten  Tag  wiederholt 
werden,  wenn  man  bis  dahin  5iß  pro  dosi 
gebraucht  hatte,  auf  3ij;  bat  man  aber 
diese  Quantität  schon  erreicht,  so  verstärkt 
man  sie  auf  3iiß  — 3»»j,  wenn  auch  die 
Mattigkeit  des  Kranken  so  zunimmt,  dass 
er  sich  genüthigt  fühlt,  den  grössten  Theil 
des  Tages  im  Bette  zuzubringen.  Man 
braucht  diese  Hinfälligkeit  bei  unserer  Me- 
thode nicht  so  sehr  zu  fürchten,  weil  man 
den  Organismus  an  die  stärkere  Einwir- 
kung des  Mercurs  gleichsam  gewöhnt,  und 
gebraucht  nur  die  Vorsicht,  die  Einreibun- 
gen zu  verzögern,  wenn  Ohnmächten  oder 
Krampfzufälle  dnzutreten.  Sind  mit  der 
* grossen  Hinfälligkeit  die  bekannten  Vor- 
boten des  Speichelflusses  verbunden,  so 
kann  man  den  baldigen  Eintritt  desselben 
erwarten,  und  die  Einreibungen  um  so 
mehr  aus  einander  rücken.  Man  wird  nicht 
allzu  häufig  bis  zur  neunten  Einreibung  ge- 
langen, ohne  Speichelfluss  erfolgen  zu  sehen, 
und  je  später  er  cintritt,  um  so  besser  ist 


es  im  Ganzen  für  den  Kranken,  und  um 
so  weniger  bleibt  dnnn  zu  thun  übrig.  Denn 
nach  Eiutritt  eines  reichlichen  Speichel- 
flusses kann  man  höchstens  in  der  Hegel 
8 — 3 verhältnissraässig  starke  Einreibungen 
machen  lassen;  nur  weun  der  Speichelfluss 
nicht  reichlich  ausfällt  oder  bald  wieder 
nachlässt,  werden  stärkere  und  häutigere 
Frictionen  nölhig.  Indess  kommen  doch  auch 
Individuen  vor,  die  selbst  ff  Einreibungen 
iiberstehen,  ohne  dass  eigentlicher  Spei- 
chelfluss zu  Stande  kommt,  wenn  gleich 
der  Mund  manchmal  sogar  bedeutend  an- 
gegriffen ist.  In  solchem  Falle  schickt  man 
noch  3 Einreibungen  in  gehörigen  Inter- 
vallen nach,  wobei  inan  aber  schon  mehr 
auf  die  Gesainmtuinstände  des  Kranken 
achten  muss,  ob  die  syphilitischen  Symptome 
sich  rasch  verloren  haben,  ob  er  sehr  hin- 
fällig und  matt  ist,  ob  er  stark  schwitzt, 
oder  ob  andere  Secretioben  des  Darmka- 
uals  oder  der  Nieren  sich  ungewöhnlich 
vermehrt  haben.  Die  Stärke  dieser  Ein- 
reibungen richtet  sich  ebenfalls  nach 
der  der  vorhergehenden,  den  Umständen 
des  Patienten  und  der  Beschaffenheit 
des  Uebcls.  Da  man  gewöhnlich  nur 
dann  zu  zehn  und  mehr  Einreibungen 
gclnngl,  wenn  der  Organismus  nicht  sehr 
empfänglich  ist  für  die  Wirkung  des  Me- 
talls, so  dürfen  sic  nient  zu  schwach  sein, 
und  man  wird  immer  dreist  an  ,3iij  und 
noch  mehr  zur  einzelnen  Einreibung  neh- 
men können.  $ind  9 oder  gar  18  Einrei- 
bungen, ohne  Speichelfluss  zu  erregen, 
vorübergegpngen,  daun  darf  man  selten 
erwarten,  dass  mittelst  dieser  Kurmethode 
überhaupt  ein  heilsamer  Speichelfluss  zu 
erreichen  steht,  und  ein  häufiges  Aussptik- 
ken  muss  keineswegs  damit  verwechselt 
werden.  Unter  solchen  Umständen  ist  es 
nicht  allein  erlaubt,  sondern  man  muss 
auch,  wenn  man  den  Zweck  der  Kur  nicht 
verfehlen  will,  durch  8,  3 oder  seihst  4 
verstärkte  Einreibungen  eine  kräftige,  den 
mangelnden  Speichelfluss  ersetzende  Nnch- 
hiilfe  a »ordnen.  Dass  aber  jedes  Mal  die 
Massregeln  nach  dem  Betinden  und  Kräftc- 
zitstand  des  Patienten,  nach  der  Gestalt 
und  Dauer  des  Uebcls,  genommen  werden 
müssen,  dass  man  nicht  Alles  über  einen 
Leisten  schlagen  darf,  und  dass  das  Indi- 
vidualismen überall  Noth  thut,  bedarf  wohl 
kaum  der  Erwähnung.  Denn  wenn  andere 
Secretionen  statt  des  Speichelflusses  sehr 
verstärkt  sind,  wenn  der  Kranke  sehr  ent- 
kräftet, der  Puls  klein  und  schwach  ist, 
so  muss  mau  nicht  allein  Bedenkeu  tragen, 
die  Einreibungen  zu  verstärken,  sondern 
sie  überhaupt  fortzusetzen.  Hat  nmn  in- 
dess mit  einer  inveterirten  Seuche  zu  thun, 
und  mit  einem  sonst  gerade  nicht  geschwäch- 
ten Körper,  so  kann  man  ohne  Nachtheil, 
wie  ich  selbst  einige  Mal  erfahren  habe, 
mit  den  letzten  Einreibungen  auf  £ß  Salbe 
und  noch  höher  steigen,  ln  einem  mir  erst 
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kürzlich  vorgekommenen  Falle  bin  ich, 
wegen  Hartnäckigkeit  der  Symptome  und 
wegen  mangelnden  Speichelflusses,  bis  zu 
16  Einreibungen  gestiegen,  und  erhöhte  die 
Gabe  der  letzten  auf  $v  Salbe.  Dies  blei- 
ben aber  immer  nur  seltnere  Ausnahmen. 
Sobald  man  übrigens  merkt,  dass  das  In- 
dividuum sich  schwer,  langsam  oder  gar 
nicht  zum  Speichelfluss  neigt,  was  man  dar- 
aus schliessen  kann,  wenn  zwischen  der 
sechsten  und  neunten  Einreibung  schwache 
oder  gar  keine  Vorboten  desselben  auf- 
treten,  so  muss  man  dem  gemäss  die  Be- 
handlung moditiciren.  Die  Diät,  die  ich 
während  der  Kur  gewöhnlich  auf  3 massige 
Tassen  Bouillon  täglich  beschränke,  und 
nebenher  nur  etwas  Thee,  Zuckerwasser, 
leichtes  Bier,  einige  Loth  Weissbrot  und 
einige  Pflaumen  gestatte,  beschränke  ich, 
bei  nicht  eintretendem  Speichelfluss  noch 
mehr,  und  entziehe  die  Fleischbrühe  bis- 
weilen ganz,  oder  lasse  sic  nur  sehr  schwach 
bereiten.  Statt  ihrer  lasse  ich  eine  dünne 
Hafergrützsuppe,  oder  eine  andere,  leichte, 
dem  Patienten  angenehme  Suppe  geniesseh, 
und  wenn  er  sich  bei  so  beschränkter  Diät 
gar  zu  schwach  fühlt,  so  gestatte  ich  ein 
paar  TheelöfTel  Wein  des  Tags  über.  Au- 
sser der  beschränkteren  Diät  lasse  ich  die 
Temperatur  im  Krankenzimmer  so  viel  als 
möglich  erhöhen  und  auf  30°  Bf.  bringen, 
um  den  Patienten  dergestalt  in  beständiger, 
starker  Ausdünstung  zu  erhalten,  und  durch 
Schweiss  den  Mangel  des  Speichelflusses 
einigermassen  zu  ersetzen.  Zugleich  fange 
ich  daun  mit  der  achten  und  neunten  Ein- 
reibung an,  regelmässig  gelinde  Abfüh- 
rungen zwischen  zu  schieben,  um  die 
Absorption  der  Salbe  durch  die  Haut  zu 
verstärken.  So  wie  man  aber  mit  den  In- 
tervallen und  der  Stärke  der  Einreibungen 
vorsichtig  sein  muss,  so  auch  hinsichtlich 
der  Abführungen,  und  sie  nur  da  hinzu- 
zieben.  wo  sich  der  Darmkanal  träge  und 
karg  in  seinen  Secretionen  zeigt.  Wo, 
Mas  bisweilen  der  Fall  ist,  frenvilliger 
Durchfall,  selbst  mit  Blut  untermischt  , statt 
findet,  da  darf  man  nicht  so  unbedingt  ab- 
führen,  sondern  muss  eher  durch  schlei- 
mige Getränke  und  einige  Tropfen  Lauda- 
num  den  gereizten  Darmkanal  zu  beschMich- 
tigen  suchen.  Bei  M'eitem  häufiger  und 
gewöhnlicher  hat  man  aber  nach  der  vier- 
ten ünd  sechsten  Einreibung  mit  der  Lei- 
tung des  eingetretenen  Speichelflusses  zu 
tbuu,  der  bald  durch  möglichst  seltene  Ein- 
reibungen ermässigt,  bald  durch  häufigere 
und  stärkere  angeregt  und  unterhalten  sein 
will.  So  Mie  der  Speichelfluss  Merklich 
eingetreten  ist,  so  setzt  man  vorläufig  mit 
den  Einreibungen  aus,  M'enn  er  auch  nicht 
gleich  ergiebig  und  reichlich  ausfälit;  denn 
man  thut  überall  besser  nichts  zu  überei- 
len, und  sich  nie  an  eine*  bestimmte  unab- 
änderliche Kurzeit  zu  binden,  sondern  sich 
nur  einen  ungefähren  üussersten  Termin 


zu  setzen,  um  deu  Organismus  nicht  zu 
lange  auszuhungern,  und  allzu  lange  in 
die  GeMalt  des  Metalls  zu  geben.  Reich- 
lich und  kritisch  ist  der  Speichelfluss  zu 
nennen,  wenn  mit  weniger  Unterbrechung 
Tag  und  Nacht  der  zähe  Speichel  Wtis  dem 
Munde  läuft,  so  dass  dessen  ungefähre 
Quantität  sich  bis  auf  5,  6 Pfund  und  dar- 
über erstreckt.  Selten  dauert  das  Ueber- 
mass  desselben  über  8 Tage,  und  ich  habe 
selbst  ausgömergelte  Subjectc  dieses  Ueher- 
mass  sehr  leidlich  überstellen  sehen.  Dem 
gefahrdrohenden  und  sichtlich  erschöpfen- 
den Uebermass  muss  man  freilich  so  schnell 
als  möglich  durch  Abwaschen  des  Körpers, 
durch  Wechsel  der  Wäsche  und  des  Zim- 
mers zu  begegnen  suchen,  obgleich  ich  das 
bei  meiner  Methode  nur  dann  nöthig  ge- 
funden habe,  wenn  der  Speichelfluss  län- 
ger anhielt,  als  cs  nöthig  schien.  Die 
Periode  des  starken  Speichelflusses  ist 
übrigens  für  den  Krankenr  sowohl,  als  für 
den  die  Behandlung  leitenden  Arzt,  die 
peinlichste  und  besclnverlichste.-  Treten 
Symptome  grosser  Kraftlosigkeit,  Krämpfe 
und  Ohnmächten  ein,  so  lasse  man  die 
Schläfe  mit  Wein  M aschen,  und  einige  Male 
des  Tages  einige  Theelöflel  voll  alten  Weins 
nehmen;  das  richtet  den  gesunkenen  Muth 
M ieder  auf  und  giebt,  Menigstens  für  das 
Gefühl  des  Kranken,  etwas  mehr  Lebens- 
kraft. Gegen  die  oft  bittern  Schmerzen  im 
Munde  sind  einige  Tropfen  Lau  d an  um 
zurZeit  die  beste  Hülfe;  nur  nicht  zu  viel, 
denn  sonst  M'ird  der  Kranke  vom  Schlaf 
zu  sehr  überwältigt,  und  beim  Erwachen 
ist  der  Schmerz  dann  um  so  ärger.  Hat 
man  nicht  gerade  mit  lang  verjährter  und 
lange  misshandelter  Lustseuche  zu  thun, 
und  ist  der  Speichelfluss  mit  oder  nach  der 
sechsteu  Einreibung  recht  stark  eingetre-  , 
ten,  so  reicht  man  oft  schon  mit  1 — 8, 
in  Intervallen  von  2 — 3 Tagen  augeord- 
neten Einreibungen  aus;  ja  unter  Umstän- 
den kann  man  sich  auch  wohl  mit  dem 
Speichelflüsse  begnügen,  M'enn  er  unge- 
M’öhnlich  stark  ausfällt.  Denn  M'enn  ein 
recht  reichlicher  Speichelfluss  ungefähr  14 
Tage  anhält,  so  kann  man  in  der  Regel 
hoffen,  genug  gethan  zu  haben,  und  ge- 
trost abwarten,  dass  die  mächtige  llepro- 
duction  mittelst  dieser  Secretion  vollenden 
M'ird,  was  die  Einreibungen  heilkräftig  be- 
gonnen haben.  Fällt  er  aber  nicht  so  reich- 
lich aus,  und  ist  die  Krankheit  tief  einge- 
M'urzelt  und  verjährt,  so  müssen  nach  Um- 
ständen 2,  3,  auch  4 stärkere  Einreibun- 
gen nachgescbickt  werden,  um  den  Spei- 
chelfluss 2!  — 25  Tage  zu  unterhalten.  Mit 
dem  Aufhören  des  Speichelflusses  ist  dann 
freilich  die  eigentliche  Kur  beendigt,  aber 
man  muss  darum  den  Geheilten  nicht  sogleich 
der  Hut  entlassen.  Denn  erstlich  muss 
man  ihn,  besonders  im  Winter,  noch  we- 
nigstens 8 Tage  und  länger  im  Zimmer 
halten,  u'eil  ein  zu  frühes  Ausgehen  nach 
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der  angreifeoden  Kur  leicht  durch  jähe  Er- 
kältung schaden  kann.  Mao  setze  daher 
auch  die  Zimmerwärme  auf  eine  massige 
Temperatur  herab,  damit  der  erste  Eindruck 
der  kalten  Atmosphäre  den  Heconvalescen- 
fen  nidlit  zu  hart  treffe.  Zweitens  muss 
sich  derselbe  in  den  ersten  14  Tagen  nach 
der  Kur  sehr  massig  halten,  und  gern  lasse 
ich  wenigstens  in  den  ersten  8 Tagen  fast 
dieselbe  Diät  beobachten,  die  während  des 
Speichelflusses  nothgedrungen  statt  fand. 

Erst  allmälig  darf  er  zu  seiner  frühem  Diät 
zurtickkehren,  wobei  ihm  aber  ebenfalls 
die  grösste  Massigkeit  für  die  ersteo  4 
Wochen  zum  Gesetz  gemacht  werden  muss. 

Es  ist  mir  darum  auch  gar  nicht  unlieb, 
wenn  ein  gelinder  Grad  des  Speichelflusses 
sich  bis  14  Tage  nach  der  letzten  Einrei- 
bung  hinzieht,  weil  dieser  Umstand  ge- 
meinhin den  Keconvalescenten  das  viele 
Essen  theils  erschwert,  theils  verleidet. 

Noch  mehr  Aufmerksamkeit  muss  dem  Kran- 
ken gewidmet  werden,  wenn  die  Kur  fast 
ohne  Speichelfluss  beendet  worden  ist,  und 
man  zu  sehr  hohen  Gaben  der  Einreibun- 
gen, z.  B.  bis  zu  Sß,  5vj,  hat  steigen  müs- 
sen. Dann  muss  der  Kranke  noch  8 — 10 
Tage  nach  der  letzten  Einreibung  in  einer 
Temperatur  von  wenigstens  16°  R.  gehal- 
ten werden,  um  durch  fortwährende  Traus- 
gpiration  theils  den  ausgebiiehenen  Spei- 
chelfluss zu  ersetzen , theils  dem  Organis- 
mus zur  leichtern  Ausscheidung  des  Me- 
talls behältlich  zu  sein.  Ans  demselben 
Grunde  muss  die  Diät  fast  noch  strenger 
bleiben  als  bei  denen,  die  gespeichelt  haben, 
und  selten  darf  man  bet  denen,  die  nicht 
gespeichelt  haben,  die  Kur  vor  dem  Ende 
der  sechsten  Woche  schliessen.  Aber  so- 
wohl bei  denen,  die  gespeichelt,  als  die 
nicht  gespeichelt  haben,  wird  die  Kur  mit 
4 — 6 Bädern  und  eben  so  viel  Abführun- 
gen geschlossen.  Nur  diejenigen  w’erden 
besser  mit  den  Abführungen  verschont,  die 
ein  zu  profuser  und  anhaltender  Speichel- 
fluss sehr  mitgenommen  und  entkräftet  hat. 

Von  sonstigen  Nebenmitteln  pflege  ich  hei 
der  Speichelkur  in  der  Kegel  keinen  Ge- 
brauch zu  machen.  Die  Hoizdecocte  sind 
dem  hungernden  und  speichelnden  Kranken 
sehr  zuwider,  und  da  ich  aus  Erfahrung 
eingesehen  habe,  dass  sie  bei  einer  sonst 
nur  kräftigen  und  methodischen  Mercuriat- 
kur  ein  entbehrliches  Adjuvans  sind,  so 
lasse  ich  statt  ihrer  Ztickerwasser,  Thee 
oder  ein  dünnes  Bier  trinken.  Am  letztem 
erfrischt  sich  der  leidende  Kranke  gewöhn- 
lich ; aber  man  ratiss  es,  eben  weil  es  er- 
frischend und  nährend  ist,  nicht  zu  oft 
trinken  lassen.  Wenn  aber  kein  Speichel- 
fluss ein  treten  will,  dann  lasse  ich  gern 

gegen  die  Zeit  der  letzten  Einreibungen  Morgens  1 L^Pfel  voll  nehmen.  Am  End 
täglich  1 V Pfund  oder  3 Biergläser  eines  der  Kur  giebt  man  dem  Krauken  ein  leid 


brochen  fortfahren.  Man  wird  beim  so  ein-  , 
gerichteten  Gebrauch  dieses  Decocts  ent- 
weder reichlichen  Schwei ss  oder  auch  mehr- 
malige Stuhlausleerungen  des  Tages  erfol- 
gen sehen,  und  beide  Secretiooen  können 
gewiss  als  vorteilhafte  Adjuvantia  der  ener- 
gischen Mercurialkur  betrachtet  werden, 
w'enn  die  Idiosynkrasie  des  Individuums 
sich  durchaus  zu  keinem  heilsamen  Spei- 
chelfluss bequemen  will.  (Simon,  Fr.  Alex., 
Ueb.  den  Sublimat  u.  die  Inunctionskur  etc. 
Hamburg,  1836.  S.  313  u.  f.  — - Man  vergl. 
Astruc,  Cirillo , Meinte,  Horn,  Rust  und 
v.  Vertilg.) 

t 

SL  ONETZK  I-MICHN1LOFFSKI 
wandte  ein  von  B e 1 i n s k i , russischem 
Stabsärzte,  in  Aufnahme  gebrachtes  Volks- 
mittei gegen  die  Syphilis  mit  Erfolg  an : 

IV  Cinnabar.  nativ.  3j,  Hydrarg.  vivi  depur. 
30,  Acid.  uitrico  - nitrosi  3vj,  primis 
duobus  inter  se  in  mortario  vitreo  con- 
tritis,  adde  paulatim  acidum,  saepius 
pistillo  agitando,  iinita  cffcrvescentia 
> sepone  in  loco  tepido,  .donec  sediinen- 
tum  subsequatur.  Liquor  clarus  decan- 
tetur  et  servetur.  S.  Nach  dem  Essen 
zu  3 und  mehreren  Tropfen  steigend. 
(Abbdlgn.  d.  St.  Petersb.  Gesellsch.  russi- 
scher Aerzte.  1836.  Tbl.  1.)  :■ 

SULZER  schon  gab  den  Mcrcnrius 
phosphoratus,  und  zwar  gewöhnlich  7 
Gran  in  4 Unzen  Aqua  ilor.  sambuci  mit  6 
Drachmen  Mohnsyrup  esslöffelweise  in  der 
Lustseuclie.  (Museum  der  Heilk.  Zürich, 
1797.) 

van  SW1ETEN  machte  folgende  Me- 
thode, den  Sublimat  innerlich  zu  gebrau- 
chen, bekannt,  welche  ihn  eine  lange  Er- 
fahrung als  ein  spezifisches  Mittel  io  ve- 
nerischen Krankheiten  kennen  gelehrt  hatte. 
Man  löst  in  einer  Pinte  rectiiicirten  Wein- 
geists oder  Kornbrand  weios,  13  Gran  ätzen- 
den Sublimat  auf  und  setzt  weissen  Mohn- 
samen- und  Malvensyrup,  von  jedem 
2 Unzen,  hinzu.  Vor  dem  Gebrauche  die- 
ses Mittels  lässt  man  dem  Kranken,  wenn 
er  vollblütig  ist,  zur  Ader,  und  lässt  ihn 
mit  einem  Infusum  aus  Sennes  blättern, 
Cassia  und  Manna  laxiren.  Den  andern 
Tag  lässt  man  1 Esslöffel  voll  von  dieser 
Auflösung  Morgens  und  Abends  mit  Milch.. 
Gerstenschleim  und  Zucker  nehmen,  und  8 
Tage  lang  fortsetzen.  Nachher  lässt  man 
6 Tage  lang,  Morgens,  Nachmittags  und 
Abends,  jedes  Mul  1 Esslöffel  voll  nehmen* 
Nach  6 Tagen  giebt  man  wieder  nur  Mor- 
gens und  Abends  1 Esslöffel  voll,  wenn 
sie  der  Kranke  ohne  Unannehmlichkeit  neh- 
men kann.  Nach  dieser  Zeit  lässt  man  nur 


sehr  starken  und  saturlrien  Sarsaparil- 
lendecocts,  in  3 Abtheilungen,  erwärmt 


nehmen,  und  damit  9 Tage  lang  ununter-  das  Mittel  den  Mund  angreift.,  m muss 


Purglrmittel,  und  lässt  noch  einen  l 
»at  eine  milde  Diät  beobachten.  We 
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man  es  aussetzen  und  Laxirmittel  geben.  I 
Ist  der  Mund  wieder  hergestellt,  so  lässt 
inan  wieder  damit  anfangen.  Der  Kranke  ; 
muss  dabei  nur  einmal,  nämlich  Mittags, 
essen,  und  einfache,  leicht  verdauliche 
Speisen  gemessen,  viel  schleimige  Getränke, 
Tisaoen,  erweichende  Klystire  nehmen; 
er  darf  sich  keiner  kalten  feuchten  Witte- 
rung aussetzen,  nicht  Nachts  wachen,  und 
muss  sich  mässig  bewegen,  (v  Swieten, 
Commeat.  in  Boerhaave  aphorism.  Hildburg- 
husi,  1775.  Bd.  V.) 

TAD  OKI  empliehlt  als  Antidotum  des 
Mercurs  die  Gallerte,  die  er  dem  von 
Orfila  gerühmten  Eiweiss  bei  Weitem  vor- 
zieht. ( Taddely  ltecherch.  chimiq.  et  oiedic. 
sur  un  oouvel  antidote  coutre  ie  sublime 
corrosif  et  les  aut  res  prepurations  veoe- 
neuses  du  ruercure.  Traduit  de-l'ltalieu  pur 
Odier.  Paris,  1822.) 

von  VE  K IMG,  Jos.  Die  Vorbereitung 
zu  den  Quecksilbcreinreibiingen  richtet  sich 
nach  der  Eigcnthfunlichkeit  des  Kranken, 
tind  nach  der  Verschiedenheit  der  Krank- 
heitsforni , welche  durch  die  Lustseuche 
bedingt  ist;  doch  muss  im  Allgemeinen  vor 
der  Anwendung  der  Einreibungen  der  Darm- 
kanal  entleert,  die  Haut  gereinigt  und  eine 
zweckmässige  Diät  eingeleitet  werden,  was 
in  jedem  einzelnen  Ealle  auf  eine  den 
Krähen  des  Kranken  angemessene  Art  ge- 
schehen, und  der  Erfolg  der  angewendeteu 
Mittel  beobachtet  werden  muss.  Daher  lässt 
Rieh  weder  die  Zahl  der  Bäder,  noch  der 
Abführmittel  bestimmen,  obgleich  beide, 
in  Verbindung  mit  Biutausleerungen,  manch*- 
mal  heilsam  und  nothwendig  sind.  Bei  ei- 
ner schon  veralteten  Lustseuche  wird  die 
Heilung  durch  8 — 10  vorbereitende  Bäder 
ungemein  befördert;  gewöhnlich  sind  aber 
3 — 4 lauwarme  Bäder  und  1—2  Abführ- 
mittel hinreichend,  nebst  einer,  täglich 
auf  3 - 4maligen  Genuss  einer  lautern 
Fleischbrühe  beschränkten  Diät.  Der  Kranke 
darf  sowohl  während  der  Vorbereitung,  als 
auch  während  der  Quecksilbereinreibungen, 
weder  Fleisch-,  noch  Mehlspeisen  oder 
Zugemüse  gemessen;  auch  roII  das  ge- 
wöhnliche Getränk  nur  aus  Wasser  oder 
Thee  bestehen.  Milch,  Wein,  KalTee,  Cho- 
kolade  und  alle  übrigen  Getränke  sind  zu 
verbieten.  Der  Kranke  soll  während  der 
Vorbereitung  ein  von  ihm  selbst  gewähl- 
tes Zimmer  beziehen,  um  sich  vorläulig 
an  die  Temperatur  desselben  zu  gewöhnen, 
weil  dies  nicht  wenig  zum  glücklichen  Er- 
folge beiträgt.  Das  Zimmer  muss  von  mit- 
telmässiger  Grösse,  sehr  trocken,  und  be- 
sonders keinem  Luft/.ugo  ansgesetzl  sein. 
Die  Fenster  dürfen  weder  im  Sommer  noch 
im  Winter  geöffnet  werden.  Der  Wärme- 
grad soll  immer«,  so  viel  möglich,  gleich- 
massig  sein,  und  zwischen  20  — 24®  H. 
erhalten  werden;  was  davon  nach  Beschaf- 
fenheit der  Jahreszeit  abgeht,  wird  durch 


Ofenwarme  ersetzt.  Der  Kranke  muss  bis 
zur  vollkommenen  Genesung  in  der  näm- 
lichen Temperatur  verbleiben.  Mit  dem  An- 
fänge der  Quecksilbereinreibungen  hört  der 
Wechsel  der  Leib-  und  Bettwäsche  auf; 
um  jedoch  die  Reinlichkeit  des  Bettes  zu 
erhalten  und  die  Aufsaugung  der  auf  der 
Haut  noch  rückständigen  Salbe  zu  beför- 
dern, wird  jeder  eingeriebene  Theil  in  ein 
gewärmt  es  Tuch  eingewickelt,  ohne  dasselbe 
in  der  Folge  zu  wechseln;  daher  wird  auch 
dem  Kranken  das  Waschen  untersagt,  und 
nur  das  Ausspfilen  des  Mundes  und  die  Rei- 
nigung der  Zunge  erlaubt.  Von  grösster 
Wichtigkeit  ist  die  Enthaltung  vom  Rei- 
i schlafe,  indem  derselbe  die  Heilung  nicht  nur 
verzögert,  sondern  auch  nicht  selten  ver- 
eitelt. Unter  die  durch  die  Lustseuche  be- 
dingten Krankheitsformen,  die  vor  der  An- 
wendung der  Einreibungen  eine  besondere 
Behandlung  erfordern,  gehören  die  ätisser- 
liehen  und  innerlichen  syphilitischen  Ent- 
zündungen, die  das  ergriffene  Organ  eher 
J zerstören  wurden,  als  die  heilsame  Wir- 
kung der  Quecksilbereinreibungen  erfolgen 
kann.  In  solchen  Fällen  muss  man  den 
j eotztlndttngs widrigen  Heilplan  anwenden; 

bei  äussern  Entbindungen  vorzüglich  Blut- 
: egel,  deren  Gebrauch  oft  alle  Erwartung 
übertrifft  und  niemals  schadet.  Reichliche 
Gaben  des  versilssten  0 it ecksilbers 
leisten  hier  als  Abführmittel  gute  Dienste. 
Aderlässe  sind  bei  Lungenkranklieiten,  die 
| in  der  Lustseuche  begründet  sind,  und  bei 
i sehr  vollblütigen  Personen,  als  Vorberei- 
1 tung,  öfters  nothwendig.  — Die  theil— 
weise  Menge  der  doppelten  Quecksilbersalbe 
(gleiche  Theile  Fett  und  Quecksilber),  die 
man  zu  jeder  einzelnen  Einreibuog  ver- 
ordnen soll,  lässt  sich,  weil  auch  hier  die 
Eigentümlichkeit  des  Kranken  in  Anschlag 
I kommt,  nicht  bestimmen;  doch  nehme  man 
auf  eine  jedesmalige  Einreibung  Dicht  über 
2,  und  niemals  unter  £ Drachme.  Nach 
Umständen  verordnet  man  auf  jede  einzelne 
j Einreihung  bald  3ß«  bald  3j>  bald  3iß,  bald 
3*j  der  doppelten  Salbe,  wodurch  nach  Er- 
forderniss die  Wirkung  verzögert  oder  be- 
schleunigt wird.  Jede  Einreihung  muss 
wenigstens  10,  womöglich  15  Minuten  lang, 
mit  beiden  Händen  (ausser  bei  der  Selbsfein- 
rcibung  an  den  Armen)  unter  einem  massi- 
; gen  Druck  der  Handflächen  gemacht  werden, 
um  die  Einsaugung  der  Salbe  zu  begünsti- 
gen, einen  Andrang  des  Bluts  auf  den  ein- 
zureihenden Theil  des  Körpers  hervorzn- 
hringen,  und  die  Thätigkeit  des  ganzen 
Organismus  zu  steigern.  Schwächer  Ist 
die  Wirkung,  wenn  die  Einreihungen  durch* 
zufällige  Umstände  auf  eine  kürzere  Zeit 
beschränkt,  oder  von  einem  Wärter,  der 
sich  die  Hand  mit  einer  eigens  zu  berei- 
teten Schweinsblase  verbunden  hat,  verrich- 
tet werden;  dies  gilt  für  Lungenkranke, 
an  den  Händen  verkrüppelte  und  sehr  ge- 
schwächte Personen,  die  sich  selbst  weder 
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einreiben  dürfen,  noch  können.  Die  Queck- 
silbereinreibungen  sollen  Abends  vor  dem 
Schlafengehen  und,  den  Kücken  ausgenom- 
men, im  Bette  gemacht  werden,  tlieils  um 
die  Hautausdünstung  und  die  Aufsaugung 
der  Salbe  möglichst  zu  befördern,  tlieils 
auch,  um  den  gesteigerten  Kreislauf  des 
Blutes  in  das  gehörige  Gleichgewicht  zu 
setzen.  Bei  Kranken  hingegen,  die  mit 
einem  in  der  I.ustseuche  begründeten  Fie- 
ber behaftet  sind,  müssen  die  Einreibungen 
in  der  fieberfreien  Zeit  angewendet  wer- 
den. Nach  vollendeter  Einreihung  soll  der 
Kranke  die  mit  der  Salbe  beschmutzten 
Hände  an  einem,  mit  was  immer  für  eiuer 
syphilitischen  Krankheitsform  behafteten,  itu- 
ssern  Theil  des  Körpers,  wenn  er  hierzu 
geeignet  ist,  ab  wischen,  worauf  diese  Krank- 
lieit »formen  schneller  verschwinden  ,\und 
der  Schmerz  bald  vermindert  wird.  End- 
lich wird  hief  nochmals  erinnert,  dass  man 
jeden  eingeriebenen  Theil  des  Körpers  in 
ein  gewärmtes  Tuch,  das  nicht  mehr  ge- 
wechselt wird,  einschlagen  muss.  Es  ist 
gleichgültig,  an  welchem  Theilc  des  Kör- 
pers der  Anfang  mit  den  Einreibungen  ge- 
macht wird,  doch  pflegt  man  gewöhnlich 
folgende  Ordnung  zu  beobachten.  Die  1. 
Einreibung  wird  an  beiden  Unterschenkeln, 
an  der  inneru  Fläche  des  Schienbeins,  und 
zwar  von  den  Knöcheln  bis  über  die  Wa- 
den gctnacht;  die  2.  an  der  inuern  Ober- 
Bäche  beider  Oberschenkel;  die  3.  an  der 
innern  Fläche  des  linken  Unter-  und  Ober- 
armes, von  der  Handwurzel  bis  zum  Schul- 
tergelenk;  die  4.  auf  gleiche  Weise  an  der 
innern  Fläche  des  rechten  Vorder-  und 
Oberarmes;  die  5.  von  den  Schultern  bis 
zu  dem  Gesäss,  wobei  der  Kranke  mit  vor- 
wärts gebeugtem  Oberleib  stehen,  und  die 
Einreibung  wie  an  den  Unter-  und  Ober- 
schenkeln machen  muss;  die  6.  wird  wie- 
der an  den  Unterschenkeln  gemacht,  und 
diese  Heilart  theil  weise  so  lange  fortge- 
setzt, bis  bestimmte  oder  zufällige  Ereig- 
nisse dieselbe  einzustellen  oder  in  Zwischen- 
räumen zu  erneuern  gebieten.  Ist  ein  Or- 
gan des  Unterleibes  vou  der  Lustseuche 
ergriffen,  so  ist  es  zweckmässig,  die  6. 
Einreibung  vom  Schwertknorpel  bis  zur 
Schanibeinvereinigung  machen  zu  lassen, 
worauf  diese  Behandlung  in  der  erwähnten 
Ordnung  fortgesetzt  . ■wird.  Weder  die  Zahl 
der  Einreibungen,  noch  die  zur  Vollendung 
dieses  Heilgeschäfts  erforderliche  Zeit  las- 
sen sich  bestimmen;  manchmal  sind  5 — 6 
Einreibungen  hinreichend,  gewöhnlich  wer- 
den 15  — 20  erfordert,  zuweilen  sogar  60 
bis  70.  Je  verflochtener  die  Lustseuche  ist, 
und  je  länger  sie  bereits  besteht,  desto  be- 
hutsamer muss  diese  Heilmethode  ange- 
wendet und  geleitet  werden;  auch  lasse 
man  sich  von  derselben  nicht  abschrecken, 
wenn  sie  schon  fruchtlos  gebraucht  worden 
ist,  oder  nach  ihrer  Vollendung  Rückfälle 
folgen,  da  man  oft  erst  durch  eine  zweite, 


dritte  oder  wohl  gar  vierte  Erneuerung  der 
Einreibungen  den  Kranken  zu  heilen  im 
{Stande  ist.  Doch  trachte  man  immer  in 
solchen  Fällen  die  Ursache  der  Rückfälle 
zu  erforschen,  um  selbe  bei  der  wieder- 
holten Anwendung  dieser  Heilart  zu  ver- 
meiden. Werden  die  Quecksilbereiureibun- 
gen auf  diese  Weise  ununterbrochen  fort- 
gesetzt, so  erfolgen  gewöhnlich  nach  der 
9.  oder  10.  Einreibung  die  Vorläufer  des 
{Speichelflusses,  wenn  vorher  kein  anderes 
Quecksilberpräparat  gebraucht,  und  auf  jede 
einzelne  Einreibung  eine  den  Eigenthüm- 
lichkeitcn  des  Kranken  angemessene  Menge 
der  Salbe  verordnet  wurde;  dennoch  tre- 
ten diese  Vorläufer  zuweilen  erst  bei  der 
15.  — j&O.  Einreibung,  manchmal  noch  spä- 
ter oder  auch  gar  nicht  ein.  Diesen  Er- 
scheinungen folgt  bald  der  Speichelfluss, 
der  sich,  wenn  er  massig  und  anhaltend 
ist,  obgleich  die  Lustseuche  durch  Einrei- 
hungen auch  ohne  denselben  in  seltenen 
Fällen  geheilt  wurde,  als  eine  fast  unent- 
behrliche und  entscheidende  Ausleerung 
durch  die  Erfahrung  bewährt  hat;  jedoch 
führt  weder  ein  unzeitiger,  noch  ein  er- 
zwungener {Speichelfluss  zur  Heilung.  Bei 
60  nach  dieser  Methode  behandelten  und 
geheilten  Kranken  dauerte  der  Speichelfluss 
H,  12  — 25  Tage  ununterbrochen  fort,  und 
die  Menge  des  ausfliesseuden  Speichels  be- 
trug binnen  24  Stunden  1,  1 \ , höchstens  3 
Pfund.  So  lange  der  Speichelfluss  das  letz- 
tere Mass  nicht  überschreitet,  hat  man  von 
demselben  keine  Gefahr  zu  befürchten;  er- 
scheinen aber  Erstickungszufälle,  so  ist 
dies  der  fehlerhaften  Anwendung  dieser 
Heilart  zuzuschreiben.  Den  Speichelfluss 
begleiten  die  Quecksilbergeschwürchen;  sie 
erfordern  ausser  einem  Mundwasser  (das 
unschädlichste  ist  lauwarmes  Wasser),  das 
zugleich  durch  seine  mechanische  Wirkung 
das  Verwachsen  der  innern  Backenwand 
mit  dem  Zahnfleische  verhindert,  keine 
weitere  Behandlung;  bleiben  sic  aber  den- 
noch nach  dem  Aufhören  des  Speichelflusses 
zurück,  so  müssen  sie  mit  Höllenstein 
betupft  werden,  worauf  der  Mund  sogleich 
mit  lauwarmem  Wasser  auszuspülen  ist. 
Manchmal  erscheint  mit  dem  Speichelfluss 
zugleich,  zuweilen  erst  Mährend  dessel- 
ben, eine  Bauchspeichelung,  die  sich  durch 
leichte  Bauchschmerzen  aukiindigt  und  durch 
wässrige,  mit  verhärtetem  Kothe  vermischte 
Stühle  mit  darauf  folgender  Erleichterung 
des  Kranken  als  kritisch  offenbart , daher 
schon  für  sich  allein,  oder  in  Verbindung 
mit  dem  Mundspeichelfluss,  die  Heilung  der 
Lustseuche  zu  bewirken  vermag.  Bloss 
wässrige,  von  einem  Zwange  begleitete 
Stühle,  die  dem  Kranken  Uebelkeiten  ver- 
ursachen, werden  gewöhnlich  durch  schlei- 
mige Klystire  gehoben,  daher  man  sich  in 
solchen  Fällen  jedes  voreiligen  Gebrauches 
des  Mohnsaftes  enthalten  muss.  Allein  nicht 
nur  durch  den  Mund  und  Bauch,  sondern 
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Auch  durch  eine  häufigere  Hautausdünstung, 
die  oft  mit  einer  vermehrten  Harnahsonde- 
rung  verbunden  ist,  erscheinen  kritische 
Ausleerungen.  Diese,  wenn  sie  auch  mit 
dem  Verschwinden  der  syphilitischen  Krank- 
heitsformen verbunden  sind,  müssen  zwar 
berücksichtigt,  die  Einreibungen  aber  bis 
zum  Eintritt  des  Quecksilberliebers  fortge- 
setzt werden.  Sollen  diese  Ausleerungen 
kritisch  sein  und  als  solche  die  Heilung  der 
Syphilis  bewirken,  so  müssen  sie  durch 
die  Mcrcurialinunctionen  unmittelbar  her- 
vorgebracht, und  folglich  auf  keine  Weise 
durch  spezifisch  einwirkendc  Heilmittel  be- 
fördert werden.  Mur  erfordert  der  Darm- 
kanal immer  eine  besondere  Rücksicht,  da- 
her muss  die  Hartleibigkeit  durch  erwei- 
chende, auch  allenfalls  reizende  Klystire 
gehoben  werden.  Eine  andere,  während 
der  Heilung  der  Lustseuche  durch  Inunc- 
tionen  in  dem  Organismus  bewirkte  wich- 
tige Veränderung  ist  das  Quecksilber- 
fieber, das  manchmal  mit  dem  Speichelfluss 
zugleich  eintritt,  gewöhnlich  aber  nach 
einigen  Tagen  demselben  folgt,  und  selten 
am  7.  oder  9.  Tag  nach  der  Erscheinung 
des  Speichelflusses  beobachtet  wird.  Bei 
dem  Eintritt  dieses  Fiebers  wird  die  für 
jede  einzelne  Einreibung  bestimmte  Menge 
der  Salbe  entweder  vermindert,  oder  die 
Einreibungen  werden,  nach  Umständen,  ei- 
nen Tag  um  den  andern  gemacht.  Da  das 
Quecksilberfieber  fast  immer  von  dem  Spei- 
chelfluss, zuweilen  auch  von  den  andern 
erwähnten  Ausleerungen  begleitet  ist,  so 
sind  alle  Arzneien  während  desselben  über- 
flüssig. Was  die  Lebensordnung  betrifft, 
so  müssen  alle  Vorschriften,  deren  bereits 
bei  der  Vorbereitung  Erwähnung  geschah, 
auf  das  Strengste  befolgt  werden.  Der 
Kranke  kann  zwar  das  Bett  verlassen,  doch 
verbiete  man  ihm  alle  körperliche  und  gei- 
stige Anstrengung  auf  das  Schärfste,  auch 
wo  möglich  den  Umgang  mit  Personen,  die 
ihm  Leidenschaften  erregen  könnten;  daher 
man  Alles  entferne,  was  das  Gemüth  des 
Kranken  heftig  erschüttert.  Auch  hierin 
richte  man  sich  nach  der  eigentümlichen 
Gemütsart  des  Kranken,  nehme  auf  seine 
besondere  Verhältnisse  Rücksicht,  und  leite 
zugleich  das  ganze  Heilgeschäft  mit  Be- 
dachtsamkeit  und  Würde.  Stellen  sich  Ent- 
zündungsgeschw'ülste  ein,  die  in  der  Lust- 
seuche begründet  sind,  so  fährt  man  doch 
mit  dieser  Heilart  fort,  weil  sie  allein  die 
Lustscuche  heilt,  und  wendet  zugleich,  nach 
Erforderniss  der  Umstände,  die  zweckmä- 
ssigen chirurgischen  Mittel,  als  Blutegel, 
Umschläge,  Klystire  etc.,  an.  Treten  aber 
während  der  Anwendung  der  Einreibungen 
Hindernisse  ein,  welche  die  Wirkung  hem- 
men oder  die  Anwendung  allgemein  ver- 
bieten, so  muss  man  diese  so  lange  eiu- 
stellen,  bis  die  fehlerhafte  Leibesbeschaf- 
feuheit  durch  ein  passendes  Heilverfahren 
verbessert  oder  die  Krankheitsverflechtung 
111. 


gehoben  ist.  Das  mit  den  kritischen  Aus- 
leerungen und  mit  den  gleichzeitig  allmä- 
lig  verschwindenden  syphilitischen  Krank- 
heitsformen verbundene  Qu&ksilberfieber 
ist  das  Ziel  der  Einreibungen,  daher  keins 
dieser  drei  Momente  für  s(ch  allein  eine 
Anzeige  zur  Beendigung  derselben  ist.  Des- 
senungeachtet können,  wie  bei  andern 
Krankheiten,  manchmal  auch  bei  der  regel- 
mässigsten  Leitung  dieser  Heilart,  und  ohne 
irgend  eine  auszuroittelnde  Veranlassung, 
in  der  Periode  der  Wiedergenesung  Rück- 
fälle entstehen,  welche  aber  bald  durch 
erneuerte,  wenige  Einreibungen  gehoben 
werden , und  oft  so  unbedeutend  sind, 
dass  sie  y>hne  Speichelfluss  oder  eine  an- 
dere kritische  Ausleerung  und  ohne  Queck- 
silbcrfieber  weichen.  Nach  beendigten  Ein- 
reibungen muss  man  den  Kranken  aufmerk- 
sam beobachten,  ihn  so  lange  im  Bette  las- 
sen, bis  keine  Spur  des  Quecksilberliebers 
mehr  bemerkt  wird,  und  die  kritischen  Aus- 
i leerungen  sich  allmälig  vermindern.  Das 
1 Verweilen  des  Kranken  im  Bette  ist  nach 
; kritischen  Schwreissen  desto  nothwendiger, 
weil  derselbe  gleichsani  in  einem  Queck- 
silberbade gehalten  wird.  Wenn  alle  Zu- 
i fälle  der  Lustseuche  und  des  Quecksilbers 
j verschwunden  sind  und  keine  Fieberbewe- 
gungen mehr  wahrgenommen  werden,  was 
sich  nach  beendigten  Einreibungen  vor  dem 
9.,  15  — 2«.  Tage  kaum  erwarten  lässt, 
darf  der  Kranke  in  einem  lauwarmen  Sei- 
fenbade, von  einer  ihm  behaglichen  Tempe- 
ratur, abgewaschen  werden,  worauf  er  im 
Bette  die  Ausdünstung  abwartet.  Nun  erst 
darf  er  mit  frischer,  durchwärmter  Wäsche 
bekleidet,  auch  wohl  in  ein  anderes,  mit 
dem  vorigen  in  gleicher  Temperatur  ste- 
hendes Zimmer  gebracht  werden.  Nach 
dem  Reinigungsbade  lässt  man  den  Kran- 
ken täglich  einige  Stunden  ausser  dem  Bette, 
und  verlängert  diese  Zeit  nach  Massgabe 
seiner  Kräfte  und  seiner  Behaglichkeit.  All- 
mälig gebt  man  zu  einer  nahrhaften,  leicht 
verdaulichen  Kost  über,  erlaubt  bei  nun 
gesteigerter  Diät  etwas  Wein;  sehr  Ge- 
schwächten bekommen  spanische  Weine  am 
Bestell.  Beischlaf,  Ueberladung  des  Ma- 
gens, Erkältung,  heftige  Leidenschaften 
müssen,  als  die  gewöhnlichen  Veranlas- 
sungen zu  Rückfällen  oder  zu  andern  Krank- 
heiten, auf  das  Sorgfältigste  vermieden 
werden.  Der  Kranke  darf  der  freien  Luft 
nicht  eher  ausgesetzt  werden,  bis  er  seine 
Kräfte  gänzlich  wiedererlangt  hat,  und  alle 
Krankheitserscheinungen  verschwunden  sind, 
was  nach  dem  Seifenbade,  zumal  im  Win- 
ter und  nach  einer  sehr  langwierigenLust- 
seuche,  erst  nach  4 — fi  Wochen  zu  er- 
warten ist.  Man  wähle  hierzu  die  wärmste 
Tageszeit,  lasse  den  Genesenen  wärmer 
als  gewöhnlich  bekleiden,  und,  wenn  es 
thunlich  ist,  die  ersten  Male  a,1,!ahren, 
jedoch  nicht  zu  voreilig  und  nicht  bei  uass- 
kalter  Witterung.  Bei  einer  zögernden 

57 


9 


s 


Digltized  by  Google 


450 


SYPHILIS. 


Wiedergenesung  lässt  man  den  Kranken 
jeden  zweiten  oder  dritten  Tag  ein  lau- 
warmesBad  gebrauchen,  und  hierauf  einige 
Stunden  im  Bette  ruhen.  Die  Verdauung 
wird  durch  eine  massige  active  Bewegung 
im  Zimmer  am  Besten  befördert,  daher  der 
Gebrauch  stärkender  Heilmittel,  die  über- 
dies nicht  einmal  vertragen  werden,  über- 
flüssig ist.  Sollte  jedoch  ein  hoher  Grad 
der  Schwäche  stärkende  Arzneien  erfor- 
dern, so  wähle  man  die  zweckraässigsten. 
Zuweilen  sind  Eisenpräparate,  vorzüg- 
lich der  Spirit,  sulpitur.  aether.  mart.,  > 
dienlich.  (Verinr,  Jos.  v .,  Ueb.  die  Heilart 
der  Lustseuche  durch  Quecksilber  - Einrei- 
bungen. Wien,  1821.)  (Man  ver^l.  Astruc, 
Cirillo,  lieinxc,  Born,  Rust  u.  Simon.) 

WEIN  HOLD,  C.  A.  Ein  Kranker,  der 
die  sogenannte  grosse  Quecksilberkur  durch 
Caiomel  passiren  soll,  erhält  Abends,  ein 
paar  Stunden  vor  dem  Schlafengehen,  bei 
leerem  Magen  ein  Pulver  aus  10  Grau  Ca- 
iomel mit  15  Gran  Zucker,  und  trinkt  ein 
paar  Tassen  warme  Fleischbrühe  darauf; 
nach  Verlauf  einer  halben  Stunde  nimmt  er 
die  zweite,  eben  so  starke  Gabd,  und  wenn 
er  ein  starkes  Subject  ist,  erhält  er  in  der 
dritten  halben  Stunde  noch  ein  halbes  Pul- 
ver, so  dass  im  Ganzen  20  — 25  Gran  Ca- 
iomel und  6 Tassen  Fleischbrühe  verbraucht 
werden;  nunmehr  legt,  er  sich  zu  Bett, 
trinkt  früh  ein  paar  Tassen  massig  starken 
Kaffee,  wonach  gewöhnlich  2 — \ dünne 
Stühle  erfolgen;  sollte  dies- aber  nicht  der 
Fall  sein,  so  muss  in  der  10.  oder  12. 
Stunde  nach  dem  Einnehmen  ein  Pulver 
aus  15— 20  Gran  Jalappe  und  eben  so  viel 
tar  tarisirtem  Weinstein  gegeben 
werden,  um  wenigstens  eine  Oeffnung  zu 
erhalten ; denn  tritt  diese  ein , so  kann 
ich  aus  vielfacher  Erfahrung  versichern, 
dass  man  selten  eine  Wirkung  auf  den 
Mund  verspüren  wird;  das  warme  Bett,  die 
leichte  Ausdünstung  und  die  Sedes  selbst 
Verbindern  diese  fast  immer;  nur  bei  Leu- 
ten, welche  öfters  und  viel  Quecksilber  ge- 
braucht haben,  ist  es  anders;  der  Speichel- 
fluss stellt  sich  sogleich  ein,  und  eine 
sogenannte  grosse  Quecksilberkur  ist  * bei 
solchen  »auch  durch  die  Einreibungen  der 
Quecksilbersalbe  äusserst  schwierig  aus- 
führbar. Kann  nun  ein  solcher  Kranker 
nur  wenigstens  2 — 3 Stunden  des  Vormit- 
tags sich  zu  Hause  halten,  so  wird  es  der 
Hautausdünstung  wegen  sehr  gut  sein ; bei 
nicht  ganz  üblem  Wetter  aber  kann  er 
füglich  seine  Geschäfte  verrichten.  Nach 
2 vollen  Tagen  Bube  erhält  er  aber  nach 
Befinden  der  Umstände  den  4.  Tag  Abends 
dieselbe  Gabe  des  Calo m eis,  in  2 — 3Ab- 
theüungen;  den  7.  Tag  die  dritte;  den  10. 
die  vierte;  den  13.  die  fünfte;  den  16.  die 
sechste;  worauf  den  1».  oder  22.  Tag  mit 
der  siebenten  oder  achten  Gabe  der  Be-* 
»«hluss  gemacht  wird.  Mehr  habe  ich  fast 


niemals  gebraucht,  um  eine  abnorme  und  . 
krankhafte  Vegetation  in  ihr  naturgeroä- 
sses  Gleis  wieder  zuriiebzuführen.  Bei  der 
dritten  jind  vierten  Gabe  wird  aber  der  « 
Magen  und  Darmkanal  an  den  lleiz  dieses 
Quecksilbersalzes  schon  so  gewöhnt,  dass 
inan  jedem  Pulver  immer  5—6  Gran  Jalappe 
zusetzen  muss,  um  nur  einen  Stuhlgang  zu  • 
erregen.  Von  da  an  lasse  ich  auch  in  den 
Zwischenzeiten  eineu  leichten  Absud  der 
Perurinde  nehmen,  er  unterstützt  das 
Dynamische  des  Heprodtieiionsprozesses 
kräftig,  während  das  Quecksilber  das  Dys- 
cras Ische  zerstört.  Die  Diät  bleibt  kräftig, 
wo  es  nur  sein  kann,  bei  Fleisch  und  Wein, 
jedoch  auf  die  Hälfte  gesetzt.  Denkenden 
Aerzten  lässt  sieh  nicht  vorschrciben,  wel- 
che andere  Mittel,  behufs  der  weg^uscb af- 
fenden Dyscrasien  in  den  Zwischenzeiten 
noch  gegeben  werden  können  und  müssen, 
nur  füge  ich  hinzu,  dass  sie  auch  andere 
nothwendige  Ptlan/eumitiel  während  die- 
ser Zeiten  in  so  kleinem  Gaben  gebeu  sol- 
len, dass  sie  ihre  Patienten  nicht  hinfällig 
machen,  weit  sie  ihnen  dadurch  die  Kräfte 
rauben,  die  Caloraelkur  durchzuführen,  wes- 
halb ich  sie  auch  immer  deu  Tag  vor-  und 
nachher  von  jeder  übrigen  Mcdieation  he- 
lreit , und  nur  an  den  ganz  freien  Tagen 
etwas  weniges  dem  Zwecke  Entsprechen- 
des in  möglichst  kleinen  Gaben  gegeben 
habe.  ( Weinhold,  (\  A. , Von  den  Krkbtn. 
der  Gesicbtsknochen  tu  ihrer  Schleimhäute 
etc.  Halle,  1818.  8.  38.) 

ZITTMANN  hielt  die  Vorschrift  zu  dem 
nach  ihm  benannten  Decoct  Anfangs  ge- 
heim , und  erst  T h e d e n machte  sie  1795 
bekannt.  Er  bekam  die  Vorschrift  von  dem 
Regimenlswundarzte  Pröbisch,  und  die- 
ser verdankte  sie  Zittmaun,  als  er  zu- 
fällig mit  Letzterem  über  einen  seiner 
Kranken  sprach,  der  an  unzähligen  Uebela 
veneriseber  Art  seit  30  Jahren  gelitten  und 
schon  viele  Mercurialia  und  andere  Mittel 
fruchtlos  gebraucht  hatte.  Dieser  Mann 
ward  durch  18  Flaschen  starkes  und  eben 
so  viel  schwaches  Decoct  vollkommen  ge- 
heilt. — Theden  und  Pröbisch  haben 
dieses  Decoct  häufig  mit  dem  besten  Er- 
folge  gegeben,  wo  die  Behandlung  mittelst 
Mercur  nichts  fruchtete.  Es  scheint  dann 
lange  wieder  völlig  in  Vergessenheit  ge- 
rathen  zu  sein,  bis  Chelius  in  neuer  Zeit 
wiederholt  darauf  aufmerksam  gemacht,  und 
kürzlich  erst  seine  neuesten  Erfahrungen  zu 
Gunsten  dieses  Mittels  bekannt  gemacht  hat. 

IV  Had.  sarsaparüi.  gxij,  Coq.  c.  Aq.  foo- 
tan.  W.xxiv  per  hör.  part.,  add.  Aitimin. 
sacehar.  giß,  Mercur.  dulc.  gß,  Cinnabar. 
antimon.  5j  in  nodulo  ligat.,  sub  fin. 
coction.  admisc.  Folior.  sennae  giij, 
Had.  liqiiirit.  giß,  Sem.  anis.  vulg.,  Sem. 
foenicul.  ää  gß,  Culat.  librar.  xvj,  D.  ad 
lagen,  viij.  s.  Decoct.  forte. 

IV  Residuum  decoct.  fort.,  Had.  parsapa- 
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rill.  §vj>  coq.  c*  Aq.  font.  W.xxiv,  sub 
fin.  coct.  add.  Cort.  citri,  Cort.  cinna- 
mutn.,  Cardamom.  minor.  ää  5iij>  Rad. 
liquirit.  3 vj>  Colat.  Ijbr.  xvj.  D.  ad  la- 
gen. viij.  S.  Decocf.  tenue. 

Vor  dem  Gebrauche  dieses  Mittels  nimmt 
der  Kranke  eine  Abführung  aus  Jalappe 
und  Mercitr.  dulcis;  die  4 darauf  fol- 
genden Tage  trinkt  er  am  Morgen  eine 
Flasche  erwärmtes  starkes,  und  Nachmit- 
tags eine  Flasche  nicht  erwärmtes  schwa- 
ches Decoct;  am  sechsten  Tage  wieder  ein 
Abführmittel  und  die  4 folgenden  wieder 
das  Decoct,  wie  an  den  4 ersten  Tagen. 
Dabei  geniesse  der  Kranke  nur  4 Loth  ge- 
bratenes Hammel-  oder  Kalbfleisch,  und 
4 Loth  Weissbrot  täglich,  und  an  den  Ta- 
gen, wo  die  Abführmittel  gegeben  werden, 

3 Suppen.  Der  Kranke  hält  sich  während 
der  ganzen  Kur  im  Kette,  um  dcnSchweiss 
gehörig  abzuwarten.  Nach  dem  Gebrauche 
des  Decocts  bleibe  er  noch  mehrere  Tage 
ruhig;  er  halte  sich  während  dieser  Zeit 
noch  im  Zimmer,  trinke  einen  Theo  aus 
den  Species  lignor.  oder  Had.  sarsa- 
parill.  und  beobachte  eiue  magere  Diät. 
Wäre  er  dann  noch  nicht  geheilt,  so  wie- 
derhole man  die  Kur.  Dies  sind  die  von 
Chelius  gegebenen  Verhaltungsmassrcgeln 
beim  Gebrauche  dieses  Decocts.  Nie  will 
er  beim  Gebrauche  dieses  Mittels  solche 
unangenehme  Ereignisse  gesehen  haben,  j 
die  eine  Modification  dieses  Heilverfahrens 
oder  gar  eiue  Unterbrechung  desselben 
nothwendig  gemacht  hätten.  Er  nennt  über- 
haupt den  Erfolg  der  Uehandlung  mit  die- 
sem Mittel  einen  höchst  sichern,  und  hält 
einen  Rückfall  für  eine  äusserst  seltene 
Erscheinung.  (Heidelberg,  klinisch.  Annal. 
Bd.  1.  Hft.  I.  tS.  143.)  — THE  DEN  lässt 
die  Kranken  nur  am  Vormittage  im  Kette 
bleiben,  den  Nachmittag  im  Zimmer  umher- 
gehen ; auch  giebt  er  denselben  die  3 Sup- 
pen selbst  an  deu  Tagen , wo  sie  das  De- 
coct trinken.  Am  elften  Tage  reicht  er 
die  abführenden  Pillen  noch  einmal.  Die 
Wirkungen  dieses  Decocts  sind  5 — 6 dünne 
Stuhlausleerungen  und  mehr  oder  weniger 
starke  Schweisse;  seltener  wirkt  es  auf 
die  Harnabsonderung.  Während  der  Kur 
verändern  sftinmtliche  Krankheitszustände 
ihre  Beschaffenheit;  die  Geschwüre  werden 
rein  und  fangen  an  zu  vernarben,  die  Haut- 
ausschläge trocknen  und  fallen  in  Krusten 
oder  kleienartig  ab,  die  Knochenschmerzen 
schwinden  u.  s.  w.  Diese  günstigen  Ver- 
änderungen erfolgen  gewöhnlich  so  schnell, 
dass  mit  dem  Ende  dieser  Kur,  also  mit 
dem  10—11.  Tage,  alle  Zufälle  verschwun- 
den oder  wenigstens  so  gebessert  sind, 
dass  sie  in  kurzer  Zeit  ohne  besondere 
Behandlung  weichen.  Grösstentheils  wird 
dies  Decoct  nur  in  Fällen  veralteter  Lues 
und  bei  solchen,  die  schon  reichlich  Mercur 
zu  sich  genommen  haben,  angewendet.  ( The - 
den , Neue  Bemkgn.  u.  Erfhrgn.  z.  Bereiche- 


rung d.  Wundarzneik.  u.  Arzneigelahrtheit. 
Berlin,  1795.  Bd.  111.  S.  115.)  — C RI  ES- 
SEL ICH  thejlt  mehrere  Beobachtungen 
über  die  Wirkung  des  Decoct.  Zitt- 
manni  gegen  die  Syphilis  mit,  in  denen 
es  fast  immer  Heilung  bewirkte.  ( Rust 
Magazin.  Bd.  XXX.  Hft.  2.  S.  330.)  — 
* HABEL,  Fr.,  sucht  vorerst  die  Frage  zu 
lösen,  w elchem  constituirenden  Medicamente 
die  heilende  Kraft  des  Zitt mann’ sehen 
Decocts  zuzuschreiben  sei,  und  nach 
siimmtlichen  angestellten  Untersuchungen 
bleibt  nichts  übrig,  als  sie  in  die  eigen- 
thümliche  Verbindung  der  Sarsaparille  mit 
dem  Quecksilber  zu  setzen.  In  der  An- 
wenduugsart  ward  insofern  abgewichen, 
als  die  Pillen  nicht  jeden  5.  Tag,  ja  selbst 
nicht  immer  zu  Anfänge  der  Kur  gereicht 
wurden,  indem  schou  das  Decoct  hinrei- 
chende Stühle  erregte.  Auch  ward  das  De- 
coct selbst  in  verminderter  Gabe  verordnet, 
wenn  übermässigen  Diarrhöen  vorgebeugt 
werden  sollte.  Die  Kranken  erhielten  3 Mal 
Suppe,  eine  Schale  Zugemüse,  oder  auch, 
neben  der  Suppe,  8 Loth  eingekochtes  Kalb- 
fleisch mit  2 Semmeln,  ln  der  Regel  wrard 
die  Kur  20  — 24  Tage  fortgesetzt.  Alle 
2 — 3 Tage  musste,  wo  möglich,  ein  laues 
Itad  genommen  werden.  Wich  das  Leiden 
nicht  ganz,  so  ward  die  Kur  nach  12  — 14 
Tagen,  während  welcher  die  Kranken  ohne 
Arznei  gelassen  wurden,  wiederholt  und 
vollkommene  Heilung  erzielt.  Aeusserlich 
ward  nichts,  ausser  auf  die  Tophen  ein 
Pflaster  aus  gleichen  Theilen  Empl.  mer- 
curial.  und  cicutae  angewendet.  Die 
heilende  Kraft  des  Decocts  zeigte  sich  schon 
nach  einigen  Tagen.  Eigentümliche  Er- 
scheinungen während  der  Kur,  die  den  gün- 
stigen Erfolg  derselben  bezeichnen,  wurden 
nicht  wrahrgenommen.  Speichelfluss  ward 
in  14  Fällen  1 Mal  beobachtet;  er  scheint 
durch  das  Decoct  befördert  zu  werden,  so- 
bald früher  viel  Mercur  gebraucht  worden 
war.  Als  wichtige  Tluitsache  wird  hervor- 
gehoben, dass  das  Decoct  ungünstig  auf  die 
Respirationsorgane  wirke.  Als  Resultate 
werden  folgende  zusammengestellt.  1)  Am 
Wirksamsten  zeigte  sich  das  Mittel  bei  in- 
veterirter  Sj'philis , die  Mercurialmitteln 
hartnäckig  widerstanden  hatte,  und  wenn 
der  Körper  schon  so  mit  Mercur  gesättigt 
war,  dass  von  erneuter  Quecksilberanwen- 
dung Merctwialcachexie  zu  befürchten  stand. 
2)  War  es  in  allen  Fällen  allgemeiner  Lues 
sehr  kräftig,  auch  wenn  noch  kein  Queck- 
silber gebraucht  wrorden  war;  am  Meisten 
bei  Ausschlägen,  weniger  bei  Leiden  der 
Schleimhäute  der  Nase  -und  des  Rachens, 
noch  weniger,  w'enn  das  Periosteuin,  am 
Wenigsten,  wenn  der  Knochen  selbst  litt. 
Die  Schnelligkeit  der  Wirkung  entsprach 
folglich  der  geringem  oder  grossem  Aus- 
dehnung und  Intensität  des  UebeJs.  3)  Ge- 
genanzeigen gaben  Prädisposition  zu  oder 
das  Dasein  von  Bnistaffectioncn,  4)  Bef 
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schon  vorhandener  Cachexie  leistete  das  De- 
coct  nichts  mehr.  Die  längere  Dauer  der 
Kur  weiset  schon  darauf  hin,  dass  bei  sehr 
rasch  verlaufenden  Formen  das  Decoct 
keine  Anwendung  linden  könne.  6)  Selbst 
bei  primären  syphilitischen  Geschwüren 
versagt  es  seine  Hülfe  nicht.  7)  Eine  an- 
tiphlogistische Lebensart  ist  dabei  uner- 
lässlich. Die  Wirkung  wird  durch  laue 
Bäder  befördert.  Eine  mässige  Hautthätig- 
keit  kann  in  einer  Krankheit,  welche  vor- 
zugsweise im  Hautsysteme  ihren  Sitz  hat, 
uic  schädlich  sein.  8)  Nie  binterliess  das 
Decoct  eine  Schwäche,  wie  sie  stets  nach 
eingreifenden  Mercurialkuren  .zurückbleibt. 
Im  Gegentheil  war  mit  Abnahme  der  syphi- 
litischeil Krankheitserscheinungen  immer 
eine  Zunahme  der  Kräfte  verbunden.  9)  Die 
Anwendung  des  Decocts  wird  dadurch  er- 
leichtert, dass  dem  Arzte  ein  stärkeres  und 
schwächeres  Mittel  zu  Gebote  steht,  und  er 
daher  die  Kur  inodiliciren  kann.  (Medizin. 
Jahrb.  des  Österreich.  Staates.  Bd.  IX.  St.  1.) 
— II  ACKER  (heilt  28  Fälle  mit,  in  denen  er 
das  Decoct.  Zittinanni  anwandtc,  und 
zieht  hieraus,  so  wie  auch  aus  25  früheren 
Fällen,  die  er  in  den  Heidelberg,  klinisch. 
Annal.  erzählte,  folgende  Resultate.  . Das 
Decoct  heilt  nicht  unbedingt;  bei  Mercu- 
rialdyscrasie  am  Besten,  wenn  das  Calomel 
weggelassen  wird.  Es  heilt  in  kürzerer 
Zeit,  als  irgend'  ein  anderes  Mittel,  ohne 
dass  sich  bei  diesem,  mit  den  pbarraaceuti- 
schenKunstrcgeln  nicht  harmonirenden  Mit- 
tel genau  angeben  lässt,  worauf  seine 
Wirksamkeit  hauptsächlich  beruhe.  Dass 
das  Decoct  bisweilen  Mercur  enthalte,  zeigt 
schon  der  Ptyalismus,  zeigen  auch  die  Mcr- 
curialgeschwüre,  die  danach  zum  Vorschein 
kamen.  Allein  wie  viel  Mercur  cs  ent- 
halte, ist  stets  ungewiss,  und  in  vielen 
Fällen  ward  mit  Decoct.  sarsaparill. 
oder  caricis  und  Henna  nebst  Calo mel- 
pillen  eben  so  viel  Gutes  bewirkt,  wie 
mit  dem  Decoct.  Zittmanui.  Wer  letzteres 
wegen  seines  ekelhaften  Geschmacks  und 
Geruchs  nicht  nehmen  will  oder  kann,  soll 
es  vermittelst  eines  thönernen  Pfeifenroh- 
res eiuziehen,  während  er  die  Nase 
schliesst.  Treibt  es  nicht  auf  Hchweiss, 
Harn  und  Stuhlgang,  so  wirkt  cs  unsicher, 
ja  bei  Mangel  an  Stuhlgang  darf  es  nicht 
fortgebraucht,  oder  jener  muss  durch  an- 
dere Mittel  befördert  werden,  z.  B.  durch 
Vermehrung  des  Hennazusatzes.  Blutungen 
irgend  einer  Art  hat  das  Mittel  nicht  er- 
regt. Es  erfordert  die  Befolgung  eines 
strengen  Regimens  und  einer  strengen  Diät. 
(littst,  Magazin.  Bd.  XXXXV1I.  Hft.  2.  , 
und  3.) — KRAMER  bezeugt  die  vortheil- 
hafte  Wirkung  des  Zi ttmnnu’schen  De-  I 
co cts.  Von  der  höchsten  Wichtigkeit  ist 
dabei  die  Nachbehandlung,  während  wel- 
cher der  Kranke  täglich  nur  4 Loth  ge- 
ratenes Fleisch  und  4 Loth  Weissbrot  er- 
hält, reichlich  Ilolzspezies  und  Harsaparill- 


decoct  trinkt,  und  beständig  im  Bette  liegt. 
(Hufeland,  Journal.  1832.  Octbr.)  — SIE- 
DENBURG tadelt  die  Zusammensetzung 
des  Decoct.  Zittmann.,  erweist  das  Unsi- 
chere des  Mittels,  und  schlägt  vor,  lieber 
ein  Sarsaparilldecoct  und  das  Calo- 
mel für  sich  zu  reichen.  (Horn,  Archiv. 
1 1S33.  Juli,  August.)  — Das  Zittmann’ sc  he 
; Decoct  wird  im  Wiener  allgemeinen  Kran- 
kenhause nach  folgender  Vorschrift  be- 
reitet: 

1^  Rad.  sarsaparill.  sx,  coq.  c.  Aq.  fontan. 
Y/.xxiv,  per  { hör.,  dein  adde  Aiurain. 
saccharat.  giß,  Mercur.  dulcis  ^j,  Cinna- 
bar.  antim.  in  nodulum  ligat.,  sub 
fiuem  coction.  admisc.  Fol.  sennae  5iij, 
Rad.  liquirit.  J,iß,  Sem.  anis.  vulgär., 
Hem.  foenicul.  ää  ,*ß.  Colat.  libr.  xvj  da 
ad  lagenas  octo.  Higna  D e c o c t u in 
forte. 

IV  Resid.  decoct.  fort.,  Rad.  sarsaparill. 
consc.  ää  £vj,  coq.  c.  Aq.  font.  Hxxiv 
per  { hör.,  sub.  Ün.  coction.  adde  Pulv. 
cort.  citri,  Pulv.  cort.  cinnamom.,  Pulv. 
cardamoro.  ää  5üj>  Rad.  liquirit.  £ß,  Co- 
lat.  Kixxj  da  ad  lagenas  octo.  S.  De- 
coctum tenuc. 

(Mediz.  Jahrbücher  dfcs  Österreich.  Staates. 
Bd.  XVIII.  St.  1.  S.  96.) 

B.  Nicht  mercurielle  Behandlung. 

, A IN  HL  IE  sagt,  dass  die  Hindu  ein  De- 
coct der  Blätter  des  Zizi phus  triner- 
vius  gegen  veraltete  Lustseuche  rühmen, 
und  täglich  2,  3 — 4 Unzen  verbrauchen, 
i (Ainslie,  W.,  Materia  medien.  Londiu,  1826. 

| Bd.  II.  8.  69.) 

j AMATUS  LUHITANUS  schlug  zuerst 
gegen  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  statt 
des  Gtiajacdecocts,  das  Decoct.  buxus 
! vor.  (Amatus  Lusituuus , Curation.  medi- 
cinal.  Cculur.  septem.  Cynt.  II.  Cur.  95.) 
i — MUSI  TAN  UM  sagt,  er  habe  sehr  viele 
.Syphilitische  mit  dem  Decoct.  buxus  ge- 
heilt. Auch  in  Frankreich  hat  man  es  häu- 
fig mit  gutem  Erfolge  gegeben.  (Musitamu, 
De  lue  venerea  libri  IV.  Neapoli,  1689.) 
j — P E T R O N 1 U S,  A 1 e x.  T r a j.,  verschrieb 
das  Decoct.  buxus  folgendermassen:. 

IV  Bu\i  limat.  inci&.  ,>vj,  Aq.  coramun.  tt.vj, 
infundautur  horis  24,  deinde  ebulliaut 
ad  If.ij. 

Der  Krauke  nehme  hiervon  Morgeus  und 
, Abends,  4 Munden  vor  dem  .Schlafengehen, 
jedes  Mal  6 Unzen  lauwarm.  Vou  einem 
schwächeren  Decocte  trank  er  bei  den 
Mahlzeiten  nach  Belieben.  Dabei  bekam  er 
eine  wenig  nährende  Diät.  (HetroniUs,  Alex. 
Traj.,  De  raorbo  gallico  Libri  VII.  Vene- 
tiis,  1305.) 

AN  DRV,  welcher  glaubte,  dass  in  allen 
Theilcn  des  Körpers  venerischer  Kranken 
eine  besondere  Art  von  Würmern  sich  auf- 
halte, welche  die  Zufälle  verursachen,  lässt 
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denFucus  helminthochortos,  wie  alle 
wurmtreibenden  Mittel,  gegen  die  Syphilis 
gebrauchen.  ( Andry , Mc.ß  De  la  genera- 
tion  des  vers  dans  le  corps  de  rhomme. 
Paris,  1700.  S.  18.) 

PARBALES  TRIER  und  SABORD  de 
la  V E R IV I JE  R E loben  die  Kräfte  des 
Phyteuma  alpinum  in  der  'Lustseuche. 
Sie  versichern,  venerische  Krankheiten  ver- 
schiedener Form  gründlich  und  schnell  da- 
mit geheilt  zu  haben.  Sie  gaben  die  frische 
Pflanze  zu  8 Unzen  täglich  im  Decoct. 
Gewöhnlich  vermehrt  sie  den  Abgang  des 
Urins,  öfters  aber  erregt  sie  ein  Purgiren, 
ohne  den  Kranken  zu  schwächen,  obgleich 
10  — 18  Stuhlgänge  erfolgen.  Dieses  De- 
coct wird  40  Tage  lang  fortgebyaucht. 
(Histoire  de  la  societe  royale  de  medeciue. 
Paris,  1784.  — iiujelund,  Neueste  Aunal. 
der  franz.  Arzneik.  und  Wundarzneikunde. 
Bd.  1.  S.  865.) 

ATTENHOFER  berichtet,  das  die  Kal- 
mücken und  auch  die  Russen  die  Nux  vo- 
mica  gegen  die  venerische  Krankheit  und 
gegen  den  Tripper  anwendeu.  (Russisch,  i 
Sainml.  für  Naturwissensch.  Bd.  I.'  St.  I. 
S.  08.) 

BAGLIV  empfahl  Molken  und  Es  eis- 
milch in  Verbindung  mit  schweisstreiben- 
den  Mitteln.  ( Baglivi  Opera  medico -pra- 
ctica. Venet.,  1758.)  — DAEHNE  lobt 
die  Milchkur  bei  venerischen  Exanthemen. 

( Daefme , Die  Milch-  und  Molkenkuren  u. 
ihre  zweckmässigste  Anwendung  in  ver-  ' 
schiedenen  Krkhtn.  Leipzig,  1817.  S.  171.)  ! 
— RI  T TER  empüehlt  besonders  die  Milch-  , 
kur;  er  lässt  den  Kranken  alle  3 Stunden 
2 — 3 U frisch  gemolkener,  noch  warmer  ; 
Kuhmilch  nehmen,  und  versagt  dabei  den 
Genuss  aller  übrigen  Speisen,  ganz  wei- 
sses  Brot  ausgenommen.  ( Hufelund Jour- 
nal. Bd.  XI.  St.  8.  S.  117.)  — LE  ROUX, 
lobt  Kuh-  und  Ziegenmilch  für  sehr 
herabgestimmte  Syphilitische.  ( Leroux , 
Dissert.  de  lacte  animal,  medicamcntoso. 
Paris.,  1779.) 

BALM  IS  machte  im  letzten  Jahrzehend 
des  vorigen  Jahrhunderts  im  Aufträge  der 
spanischen  Regierung,  in  den  spanischen  ' 
Hospitälern  und  namentlich  in  Madrid , zu-  i 
erst  in  Europa  Versuche  mit  der  Agave 
americana,  die  er  aus  Mexico  mitge- 
bracht und  dort  an  vielen  tausend  Kran- 
ken, mit  venerischen,  dem  Mercur  rebelli- 
schen Leiden,  erprobt  hatte.  Er  hatte  ih-  i 
ren  Gebrauch  von  den  Indianern  in  Peru  | 
kennen  gelernt.  Dieselben  pressen  aus  dem 
obern  Theile  der  Wurzel  der  Pflanze  <;ineu 
Saft,  den  sie  auf  die  venerischen  Geschwüre 
bringen;  er  reizt  dieselben,  schmilzt  die 
harten  Ränder,  und  bringt  vollkommene 
Heilung  der  Geschwüre  hervor.  Die  pttl- 
verisirte  Wurzel  besitzt  dieselben  Eigen- 
schaften, aber  in  geringerem  Grade.  Man 


giebt  sie  innerlich  in  Pillen,  im  Extract, 
wie  den  Schierling,  und  im  schwachen  Auf- 
gusse. ln  grossen  Gaben  innerlich  mit 
einem  schicklichen  erwärmenden  Verbin- 
dungsmittel genommen,  erregt  sie  einen 
reichlichen  Sch  weiss.  Aeusserlich  gebraucht 
man  sie  in  Verbindung  mit  verschiedenen 
Salben  und  Pflastern  oder  in  Einreibungen, 
Umschlägen  und  Bähungen  mit  Milch,  Was- 
ser und  Brandwein.  B.  bereitete  die  Kran- 
ken je  nach  Körperconstitution  oder  Be- 
schaffenheit des  Uebels  durch  Venäsection, 
durch  Bäder  u.  s.  w.  zur  eigentlichen  Kur 
vor.  Dann  ertheilte  er  den  kräftigeren  und 
jüngeren  Subjecten  das  sogenannte  starke 
Decoct;  dies  bestand  aus: 

IV  Agav.  american.  £iij,  coq.  c.  Aq.  com- 
mun.  H.vj  ad  rerann.  U iij.  Col.  S.  4 Mal 
täglich  9 Unzen,  oder  das  Ganze  täglich 
zu  verbrauchen. 

Dabei  ward  dem  Kranken  eine  leichte  Diät 
anbefohlen  und  der  Genuss  des  Weines  un- 
tersagt. Das  schwache  Decoct,  das  älteren 
und  schwächlichen  Subjecten  gegeben  ward, 
bei  denen  das  Bild  der  Lucs  nicht  rein,  son- 
dern mit  andern  Krankheiten  und  Cachexien 
complicirt  auftrat,  bestand  nur  aus  Agav. 
american.  o>j,  das  gleichfalls  mit  6 U.  Was- 
ser gekocht,  und  zu  dein  noch  eine  Hand- 
voll Flor,  uialvae  getban  wurden.  Der 
Kranke  trauk  davon  täglich  ein  halbes 
Pfund.  Auf  diese  Weise  heilte  B.  eine 
Menge  Menschen  von  jedem  Alter,  selbst 
kleine  Kinder  und  Schwangere,  von  der 
Lustseuche,  ohne  dass  jemals  eiu  Nachtheil 
von  dieser  Kur  zu  bemerken  gewesen  wäre. 
(Balmis,  Ucb.  d.  araerikan.  Pflanzen  Agave 
u.  Begonia,  als  spezifisch.  Mittel  gegen  die 
Lustseuche  etc.  Aus  dem  ltui.  v.  Krey- 
s i g.  Leipzig,  1796.)  — Z U N G E N B U E H- 
LER  erzählt  einen  Fall  inveterirter  Lues, 
wo  die  Agave  americana  sowohl  be- 
deutende Besserung  hervorbrachte,  als  auch 
der  Arsenik  eine  veraltete  Lucs  heilte , die 
früher  allen  Mitteln  widerstanden  hatte. 
Der  Kranke  erhielt  in  2 Jahren  148  Gran, 
soll  aber  durchaus  keinen  Nachtbeii  davon 
verspürt  haben.  ( Hufeland , Journal.  Bd. 
X^VIII.  St.  5.  S.  198.) 

BANAU  rühmt  das  Decoct.  cort.  ulrni 
neben  mehreren  andern  Krankheiten  auch 
vorzüglich  gegen  eingewurzelte  Lues. 
(Journal  de  Paris,  1783.  Nr.  855.  — 
Samml.  auserles.  Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt. 
Acrzte.  Bd.  IX.  St.  8.  S.  195.) 

BARTON,  B.,  nennt  als  Antisyphilitica 
die  Kalmia  latifolia,  von  welcher  die 
gepulverten  Blätter  angewendet  werden, 
das  Xanthoxylum  fr  ax  ine  um,  welches 
gleich  dem  Mercur  Speichelfluss  erregen 
soll,  und  in  Verbindung  schweisstreibender 
Getränke  gereicht  wird,  eine  Gattung  C ro- 
ton,  oder,  wie  es  heisst,  vielleicht  auch 
S tillin gia,  das  Mittel,  welches  Howard 
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in  Nord  - Carolina  gegen  Yaws  verordnete, 
und  das  ebenfalls  gegen  die  Lues  sehr 
kräftig  wirken  soll.  Im  zweiten  Theile  er- 
wähnt er  das  Geranium  maculatura 
und  die  Phytolacca  decandra,  welche 
letztere  er  vorzüglich  bei  Complicationen 
mit  rheumatischen  Leiden  anemptieblt.  Von 
allen  diesen  Mitteln  sollen  die  Indianer  ge- 
gen die  Lustseuche  und  zwar  mit  gutem 
Erfolge  Gebrauch  machen.  ( Barton , B.  S., 
Collections  for  an  essay  towards  a materia 
roedica  of  the  uuited  states.  Philadelphia, 
1800.) 

BEISSER  bediente  sich  eines  Mittels, 
welches  die  hartnäckigsten  Formen  der 
Syphilis,  die  selbst  der  Speichelkur  nicht 
wichen,  heilte;  dies  Mittel  enthielt  Kup  fer. 
(Hafner,  Landreisc  längs  der  Küste  von 
Oma  und  Coromandel.  A.  d.  Holl,  von 
Ehrmann.  Bd.  II.  S.  99.)  — E R DM  A NN 
berichtet,  dass  die  Kalmücken  sich  des 
Kupfervitriols  gegen  die  Syphilis  be- 
dienen. (Erdmann,  Reise  im  Innern  Russ- 
lands. 1825.  Bd.  II.  S.  351.)  — GERLACH 
empfiehlt  gegen  Syphilis  den  Kupfervi- 
triol und  den  Grünspan,  beide  in  rothem 
Wein  aufgelöst.  (Ephcraerid.  natur.  curio- 
sor.  1717.  Cent.  V.  Observ.  50.  $.303.) 

— GÜLIS  gebrauchte  mit  Nutzen  eine 
stärker  bereitete  Kupfertinctur  in  der 
Kinderpraxis  gegen  Syphilis  mit  Scropheln 
verbunden,  bei  venerischer  Caries,  bei 
Ozaena  veneren,  mit  Beinfrass  der  Nasen- 
knochen und  des  Gaumens.  Seine  Formel 
ist  folgende: 

IV  Cupri  sulphurico  -ammoniat.  =;ß,  solve 
in  Aq.  destillat.  £iv,  adde  Acid.  muriat. 
depur.  q.  s.  ut  post  coagulum  viride 
liqtior  fiat  pcllucidus. 

G.  giebt  5*j  dieser  Tinctur  mit  ?,xx  Wasser 
verdünnt  kleinen  Kindern  zu  I Theelöflel, 
grossem  zu  1 Esslöffel,  gleich  nach  der 
Mahlzeit  und  darauf  2 — 3 EsslöfTc)  Wein. 
Selbst  bei  ganz  kleinen  Kindern  sah  er  keine 
üblen  Folgen  davon.  Nüchtern  genommen 
erregt  diese  Tinctur  zuweilen  ein  leichtes 
Erbrechen.  Jeder  fieberhafte  Zustand  con- 
traindicirt  die  Anwendung  derselben.  (Sal/.b. 
raediz.  Chirurg.  Zeit.  *1818.  Bd.  II.  S.  Jtf.) 

— HORN  und  HUFELAND  haben  die  Ku- 
pferauflösung  bei  Chankeru,  die  schon  Jahre 
lang  gedauert  hatten,  mit  grossem  Nutzen 
angeweudet.  (Hufelund,  Journal.  Bd.  XXX. 
St.  3.  S.  22.)  — J AEG  ER  sah  häufig  bei 
veralteter  Lues , die  den  verschiedenen 
Mercurialpriipuraten  widerstand,  von  dem 
Liquor  cupri  ammoniato -muriatic. 
grossen  Nutzen.  (Huriess,  Rhein.  Jahrb. 
Bd.  V.  St.  2.  S.  166.)  — KOECHLIN 
liess  ein  dem  Bei  sser’ sehen  Mittel  ähnli- 
ches Präparat  bereiten  und  theilte  die  Re- 
sultate der  mit  demselben  angestellten  Ver- 
suche mit.  Es  bewies  sich  ihm  dieses  Mit- 
tel innerlich  und  äusserlich  gegen  Syphilis, 
sowohl  frische  als  veraltete  und  einge- 


wurzelte, zumal  wenn  sie  mit  Scropheln 
verbunden  war,  bei  Kindern  und  Erwach- 
senen sehr  wirksam.  Büchner  giebt  dazu 
folgende  Vorschrift: 

IV  Cupr.  oxydat.  carbon.  gtt.  xnj,  solve 
in  Acid.  muriatic.  depur.  q.  s.,  donec 
omnis  efTervescentia  desierit,  adde  Am- 
mon. muriat.  depur.  3i*ß  cum  gr.  vj, 
Aq.  destill.  q.  s.  ut  f.  liquor  gvj. 
(Büchner,  Repertor.  f.  d.  Pharmacie.  Bd.VlI. 
S.  145.  — Salzb.  raediz.  Chirurg.  Zeit.  1818. 
Bd.  II.  S.  92  u.  f.)  — MARIE  versetzt 
in  der  ausgearteten  venerischen  Krankheit 
den  Körper  in  einen  fieberhaften  Zustand 
durch  den  Gebrauch  des  Kupfervitriols 
und  Opiums,  zu  4 Gran  von  jedem,  2, 
3— 4 Mal  des  Tages.  Wenn  sich  das  vene- 
rische Gift  offenbart,  so  verbindet  er  mit 
diesen  Mitteln  den  Gebrauch  eines  Decoct. 
conii  maeuiati.  (Svcnska  Laehare- 
Saellskapets  Handlingar.  Stockholm,  1816.) 
— SAN  DRÜCK.  Der  Liquor  cupri 
ammoniat  o-muriatici  (5'j  auf  £xx  de- 
stillirten  Wassers)  wirkte  in  invelerirten, 
eingewurzelten  venerischen  Uebeln,  An- 
fangs bloss  nach  dem  Mittags-,  später  aber 
auch  nacli  dem  Abendessen,  zu  1 Esslöffel 
voll  gereicht,  sehr  vorteilhaft , ohne  üble 
Folgen  zu  (unterlassen,  (t>.  Siel/old,  Jour- 
nal. Bd.  XII.)  — SCHLEGEL  empii.  bli 
den  iuuern  und  äusseru  Gebrauch  des  Grün- 
spans bei  hartnäckigen  venerischen  Krank- 
heiten, und  t heilt  mehrere  Reobnehtungen 
mit,  wo  die  Lustseuche  völlig  dadurch  ge- 
heilt ward.  Er  bediente  sich  nachstehender 
Formen: 

IV  Aerugin.  crystall.  gr.  ij,  solve  exact.  in 
Acet.  concentrat.  *)ij , admisc.  Cam- 
phor.  gr.  iv.,  Opii  puri  gr.  ij,  Sacchar. 
alb.  5ß'i  Mic.  pan.  alb.  q.  s.  ut  f.  pil. 
Nr.  4.,  Consp.  pulv.  cort.  cinnumoin. 
8.  Morgens,  Nachmittags  und  Abends 
5 — 10  Stück  zu  nehmen. 

Oder: 

IV  Aerugin.  gr.  xvj,  Mic.  pan.  alb.  9iv, 
Tiuct.  cinnamom.  q.  s.  ut  f.  massa  divi- 
denda  in  pil.  32  aeq.  S.  Morgeus  und 
Abends  1,  2 — 3 Stück  zu  nehmen. 

Auch  in  Verbindung  mit  Ammonium  fand 
S.  den  Grünspan  wirksam: 

IV  Aerugin.  gr.  viij,  solut.  in  Liq.  ammon. 
caust.  5ß>  adde  Aq.  flor.  aurant.,  Aq. 
menth.  piper.,  Syrop.  althaeae  äü  §iij, 
M.  S.  Morgens  und  Abends  1 — S Es- 
löffel  voll  unter  eine  Tasse  VVasser  ge- 
rührt, zu  nehmen. 

(Schlegel,  Material,  f.  d.  Staatsarzneiwis- 
sensch.  und  prakt.  Heilk.  Jena,  1809. 
8.  Sammlung.  Nr.  2.)  — SCHNEIDER 
rühmt  die  Wirkungen  des  Liquor  cupri 
a m m o n i a t o - m u r i a t i c.  bei  syphilitischen 
Uebeln.  ( Schneider , Mediz.  prakt.  Adver- 
sarien  am  Krankenbette.  Tübingen,  1821. 
1.  Liefen  Cap.  SO.)  — SCHUBARTH 
wandte  den  Liquor  cupri  nmmoniato- 
muriatici  gern  bei  Kindern  an,  in  wel- 
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chen  Fällen  er  3vj  mit  §xx  Wasi&r  ver- 
dünnen^ und  davon  täglich  einige  Theelöffel 
nehmen  liess.  (v.  Graefe  und  v.  Walther, 
Journal.  Bd.  1.  St.  4.)  — WOLF  lobt 
die  Aqua  antimiasmatica  bei  frischen 
Chankern.  des  Halses  und  der  Nase  ohne 
Entzündung;  bei  inveterirten  Geschwüren, 
wo  die  Knochen  schon  angegriffen,  bei 
reizbaren  Subjecten  und  in  entzündlichem  i 
Zustande  nütze  das  Mittel  nichts,  (v.  Graefe 
und  v Walther,  Journal,  ßd.  VII.  Hft.  2.)  } 
— ZS C HOHN’  empfiehlt  den  Grünspan,  j 
zu  1 Gran  früh  und  Abends,  mit  einem  ‘ 
Decoct.  graininis  oder  dulcamar.  in  { 
veralteter  Lues.  (Hufeland,  Journal.  Bd.XII.  I 
St.  3.  S.  179.) 

BESNARD’s  Tinct.  antisyphili  t ica. 

IV  Sa),  tart.  depur.,  Aq.  cinnamom.  simpl. 
ää  ftj,  Opii  puriss.  oÜ>  Aq.  cinnam.  c. 
vin.  $iv,  separatim  solvantur,  dein 
misceantur  invicem,  et  stent.  in  Iminen 
mariae  per  tres  hebdomades , saepius 
agitando.  Dein  colaturac  admisceantur : 
Gummi  arabic.  elect.  £ij,  Sal.  alcali  vo- 
iat.  5j  in  Aq.  cinnamom.  simpl.  ^vj  so- 
lutae.  Omnia  in  so  mixta  stent  in  vase 
bene  clauso  per  aliquot  dies  quiete,  dein 
filtrentur  et  serventur  usui. 

Bei  jeder  syphilitischen  Form  werden  in 
24  Stunden  3 Mal  24  Tropfen  - in  einer 
Schale  mit  abgekiihltcm  Decoct.  althaeac 
dem  Kranken  gegeben.  Beim  Nachlass  der 
Symptome  wird  die  Dosis  vermindert,  so 
dass  nur  2 Mal  und  endlich  ein  Mal  des  Ta- 
ges die  Dose  gereicht,  wird.  Jüngeren 
Kindern  wird  die  Dosis  nach  Verhältniss 
geändert,  und  mit  einem  Syrupe  gegeben. 
Gegen  örtliche  Leiden  wendet  man  die 
Tinctur  ausserdem  noch  äusserlich  mit 
Decoct.  althaeae  in  Form  eines  örtlichen 
Bades,  einer  Waschung,  eines  Gurgel- 
wassers ii.  s.  w.  an.  Werden  die  Ge- 
schwüre rein,  so  wendet  man  die  Tinctur 
rein  mit  einem  • Charpiepinsel,  und  wenn 
sie  darauf  nicht  ganz  heilen,  den  Höllen- 
stein an.  (Ernsthafte  auf  Erfahrungen  ge- 
gründete Warnungen  an  die  Freunde  der 
Menschheit,  gegen  den  Gebrauch  des  Queck- 
silbers in  vener.  Krkhtn.  München,  1811. 
Hft  1.  — Analytische  Erklärung  üQ.  Ent- 
steh., Nat.  und  Wirk,  des  venerischen  Gif- 
tes, nebst  einer  eigenen  Heilart,  die  Quelle 
d.  Lustseuche  auf  eine  sichere,  bequeme 
und  wohlfeile  Art  ohne  Quecksilber  zu  ver- 
tilgen. München,  1811.  Hft.  2.) 

BJÖRN  LUND  empfiehlt  ein  concentrir- 
tes  Decoct  des  Cort.  pruni  padi  gegen 
Sj'phiiis;  es  wirkt  zu  gleicher  Zeit  stark 
* auf  Schweiss  und  Urin.  Er  bereitet  das 
Decoct  auf  folgende  Art:  auf  $vj  — viij  von 
der  frischeu  klein  gehackten  Kinde  wird 
1 Kanne  Seewasser,  oder,  wo  dieses  fehlt, 
Quellwasser  gegossen  und  in  einem  kupfer- 
nen Kessel  bis  auf  die  Hälfte  oder  4 ft.  ein- 


gekocht, worauf  es  vom  Feuer  genommen 
und,  wenn  es  erkaltet,  in  Flaschen  gefüllt 
und  zum  Gebrauch  aufbewahrt  wird.  Die 
Dosis  dieses  Decocts  ist  täglich  ein  Quart; 
eine  stärkere  Portion  fällt  dem  Magen 
gemeiniglich  zur  Last;  der  Kranke  nimmt 
diese  Dosis  täglich  in  4 Portionen.  Die 
ersten  paar  Tage  beklagen  sich  die  Kran- 
ken manchmal  über  einige  Uebelkeit  und 
Besch  werden  iin  Magen,  die  sich  aber  gar 
bald  verlieren.  (Neue  schwedische  Ahhdlgn. 
1784.  S.  212.) 

‘ BOEHHAAVE  hielt  die  Dulcamara 
für  ein  kräftigeres  Mittel  als  die  Chinawurzel 
und  Sarsaparille,  (v.  Swieten,  Comment.  in 
Boerhaave  Apluudsm.  Bd.  V.)  — CAL VI 
hat  von  der  Dfficamnrn  gegen  Syphilis 
im  Hospitale  zu  Mailand  treffliche  Wirkung 
gesehen.  ( Calvi , De  inedicament.  pro  no- 
socomior.  levamine  moderando.  Paris.,  1763.) 

— D ELI  US  hat  gleichfalls  von  einem  star- 

ken Decocte  der  Dulcamara  sehr  gute 
Wirkung  bei  veralteter  Lustseuche  gese- 
hen. (l)elius,  Fränkische  Samml.  etc.  Bd.  I. 
S.  124.)  — GIRTANNER  sagt  von  der 
Dulcamara,  sie  sei  ein  Mittel,  welches 
In  hartnäckigen  venerischen  Zufällen  vor- 
treffliche, nicht  genug  zu  preisende  Dienste 
leistet.  ( Girtunner , Xbhdlg.  üb.  die  vener. 
Krkht.  Göttingen, 1797.  Bd.I.  S.349.)—  L INN  K 
lobt  die  grossen  Kräfte  der  Dulcamara 
in  der  Syphilis,  die  durch  seine  eigene  Er- 
fahrung bestätigt  sind.  (Liane,  Dissert.  de 
Dulcamara.  Upsal.,  1771.) — PLENK  em- 
pfiehlt die  Dulcamara  sehr  in  eingewur- 
zelter Lustseuche  und  venerischen  Kno- 
chenauftreibungen. ( Plenk , Toxicologia. 

Vindobon.,  1785.  S.  95.)  — SWEDIAÜR 
verschreibt  3ß — 3<Ü  Dulcamara  mit  Wj 
Wasser  zur  Hälfte  eingekocht,  und  lässt  es 
täglich  mit  gleichen  Tbeilen  Milch  verbrau- 
chen; er  empfiehlt  es  besonders  bei  der 
eingewurzelten , dem'  Mercur  rebellischen 
Lustseuche.  (Swediaur,  Traite  -complet  des 
maladies  veneriennes. ^laris,  1817.  Bd.  II. 
S.  419.)  W 

BOXDUK  sagt,  dass  der  Asparagus 
falcatus  von  den  Afrikanern  am  Gambia, 
als  Antisyphiliticum  gebraucht  werde.  (Bon- 
duk , Excursions  to  Madeira  and  Porto  Santo 
during  the  autumn  of  1823.  London,  1825. 

— Ftorie^s  Notizen.  1823.  Nr.  239.  S.  304.) 

BROWNE  theilt  mit,  dass  man  die  Sy- 
philis in  Aegypten  durch  blosses  Leinöl 
heile.  Es  werden  nämlich  einige  Morgen 
nüchtern  2 — 3 Löffel  Leinöl  genommen, 
wonach  mitunter  ein  kritischer  Ausschlag 
entsteht,  der  jedoch  meist  nach  einem  Mo- 
nat wieder  verschwindet,  und  das  Uebcl 
gehoben  hat.  ( Browne , Reisen  in  Afrika, 
Aegj’pten  und  Syrien.  A.  d.  Engl-  Leipzig, 
1800.) 

v o n C A M P E N hat  die  Kräfte  der  S e n n a 
gegen  die  Lustseucho  sehr  erhobcn‘  \von 
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Campen,  Collectan.  therapeutica  de  pleuri- 
t ide  et  apoplexia.  Brecfae,  1692.) 

CAR  MICHAEL  giebt  fast  allen  seineu 
Syphilitischen  neben  dem  einfachen  Sarsa- 
parillendecoct  folgende  .Mischung: 

R.  Tartar,  stibiat.,  gr.  iv,  solve  in  Aq.  de-  i 
stillat.  ovij,  Tinct.  opii  sinipl.  3j,  Tinct.  | 
cardumnin.  comp.  5üjj  Syrup.  simpl.  3ß*  , 
M.  S.  Esslöffelweise  nehmen,  täglich 
3 — 4 Mal. 

(i Oppenheim , Die  Behandlung  der  Lustseuche  j 
ohne  Quecksilber.  Hamburg,  1827.  8.  133.) 

CAZENAVE  schreibt:  ,,Der  äussere  l 
Gebrauch  des  Chlornat  ru  ms,  dessen  ich 
mich  bei  primitiven  syphilitischen  Geschwü- 
ren bedient  hatte,  bewfg  mich,  dieses 
Mittel  auch  innerlich  in  5T  Fällen  zu  ver-  i 
suchen,  wo  Mercurialeinreibuugen,  Subli- 
- mal  in  Pillen,  Chrestien's  Goldpräparafe 
und  die  Jodiotiuctur  vergeblich  gebraucht 
worden  waren.  Die  Kranken  besserten 
sich  schnell.“  Uebrigens  bemerkt  er,  dass 
er  die  Chlorsalze  nicht  als  Antisyphilitica, 
•sondern  nur  alsein  mächtiges Modifications- 
mittel  gegen  die  primitiven  und  secundüren 
Irritationen  gebe.  ( b'roriep’B  Notiz.  Nr.  10. 
Bd.  XIX.) 

CH  RES  TI  EN  prüfte  neuerdings,  nach-  I 
dem  das  Gold  als  Antisyphilitionm.  lange  1 
Zeit  nicht  mehr  gebraucht  worden  war, 
wiederum  seine  Wirksamkeit,  bestätigte  sie 
und  erhob  sie  seihst  über  die  des  Mcrcurs.  1 
Er  theiltc  im  Jahre  1811  die  Resultate  sei- 
ner mittelst  Goldpräpnrate  behandelten  j 
venerischen  Kranken  mit,  die  er  in  einer 
im  Jahre  1821  hernusgegebeneu  Schrift  be- 
stätigte und  vervielfältigte.  Hauptsächlich 
hatte  er  sich  des  snlzsaurcn  Goldes  be- 
dient, täglich  zu  y'i,  T^,  i { Gran  in  das 
Zahnfleisch,  die  Zunge  und  *die  innere 
Fläche  der  Wange  eingerieben,  und  war 
damit  allmälig  bis  zu  2,  3 — 4 Gran  ge-  i 
stiegen.  Dieses  Präparat  wirkt  weit  kräf- 
tiger als  der  Sublimat,  und  nicht  so  un- 
angenehm  auf  die  .S)MHcheldrüsen  wie  jener. 
Zu  Gran  täglich  Innerlich  gegeben,  was 
er  nur  bei  sehr  hartnäckigen  Fällen  thnt, 
da  in  der  Regel  die  örtliche  Einreibung  zur  ' 
Heilung  des  Üebels  hinreichtc,  bemerkte  er 
in  einem  Falle  ein  heftiges  Fieber;  hält 
man  aber  die  durch  dieses  Salz  bedingte 
Reizung  in  gehörigen  Schranken,  so  ent- 
steht in  keiner  Function  des  Körpers  -eine 
schädliche  oder  sehr  merkbare  Veränderung; 
der  Mund  bleibt  unangegriffen,  die  Zunge 
feucht,  Appetit  und  Geschmack  gut,  die 
Oeffuung  unverändert,  bloss  mehrt  sich  die 
Secretion  des  Schweisses  und  des  Urins,  i 
Durch  eine  zu  grosse  Dosis  aber  bringt 
man  einen  allgemeinen  Erethismus  lind  die 
Entzündung  irgend  eines  Organes  zuWegc; 
es  entsteht  Fieber  mit  ungewöhnlich  anlml-  1 
tender  Hitze.  Die  verschiedenen  Goldprä- 
parate,  deren  Chr.  sich  bediente,  sind:  i 
1)  das  metallische  Gold  als  feines  Pul- 


ver; 2)*das  Goldoxyd,  und  3)  das  salz- 
saure  Gold  (Goldchlorin).  Da  aber 
das  salzsaure  Gold  wegen  seiner  Zerfliess- 
lichkeit  und  Aetzkraft  der  Aufbewahrung 
und  Anwendung  bedeutende  Schwierigkei- 
ten entgegensetzt,  und  nur  in  flüssiger 
Form  verordnet  werden  darf,  «o  kam 
Chr.  auf  den  Gedanken,  es  mit  Kochsalz 
zu  versetzen,  und  mit  demselben  zurTrockne 
abzudampfen.  Dadurch  erhielt  er  em  Salz, 
welches  weniger  ätzend  ist,  und  nicht  so 
leicht  zerfliesst  als  das  reine  salzsaure 
Gold.  Er  nannte  es  MuriAte  triple 
d’or  et  de  so u de  (s al zsau res  Tri  pel- 
salz  des  Goldes  und  Xatrums,  Au- 
rum in uriaticum  natro nntum).  Chr. 
wendet  seine  Goldpröparale  folgender- 
massen  an:  vom  Tripelsalze  des  Goldes 
und  Matrums  nimmt  er  1 Th.  und  60  Th. 
Pulv.  rad.  ireos  florent.;  die  übrigen  Prä- 
parate mischt  er  je  nach  den  Anzeigen  und 
Umständen  entweder  mit  Pflanzenextracten, 
oder  mit  Zucker  in  Form  von  Täfelchen, 
oder  mit  Synipgp.  Zum  äusseren  Gebrauch 
lässt  er  aus  12  Gran  feinem  Ducatengolde 
und  1 Unze  Fett  oder  Butter  ein»:  Salbe 
bereiten,  besonders  zu  Einreibungen  in  die 
Fusssohlen  nach  Ci  ri  Mo ’s  Methode;  auch 
legt  er  die  Salbe  mit  vielem  Nutzen  auf 
Schrunde,  Geschwüre  und  Bubonen  aut 
( Chrestien De  Ja  methode  iatraliptique. 
Paris,  1811.  — Kiel,  Recherche»  et  obser- 
vat.  sur  les  effets  des  prcparaL  d’or  du 
Df.  Chrestien  dans  lc  traitement  de  plu- 
sieurs  maladies  syphilitiques,  publiees  par 
Chrestien.  Paris,  1822.)  — BENÄHEN 
hat  ebenfalls  Beobachtungen  über  die  gün- 
stigen Wirkungen  des  salz  sauren  Gol- 
des in  der  Lues  bekannt  gemacht.  (Revue 
imidical.  182A.  Octbr. — Horn,  Archiv.  1824. 
Hfl.  6.  S.  486.)—  DELAFIELD  berichtet, 
dass  Mitchili  das  salzsaure  Gold  zu- 
erst im  Jahre  1811  im  Hospitale  zu  New- 
York  eingeführt  habe,  dass  es  jedoch  bis 
1816  sparsam  angewendet,  seit  jener  Zeit 
aber  in  Amerika  häufig  und  mit  entschie- 
denem Erfolge  gebraucht  worden  .sei.  D. 
sagt,  die  Aerzte,  die  sich  desselben  be- 
dienten, w’ählten  in  der  Regel  solche  Kranke, 
die  noch  keinen  Mercur  genommen  hatten, 
und  gnben  zu  Anfang  -J  Gran  des  salzsao- 
ren  Goldes,  4 Mal  täglich,  und  wenn  es 
nöthig  war,  das  Doppelte  dieser  Menge; 
gemeiniglich*  war  \ Gran  täglich  hinrei- 
chend, um  die  Heilung  herbeizuführen;  in 
Einigen  Fällen  ward  es  sogar  zu  1{  Gran 
angewendet,  ohne  dass  es  Schaden  ange- 
richtet hätte.  Die  Dnuer  der  Kur  wnr  we- 
nigstens 4 Wochen,  bei  vielen  2 Monate 
und  bei  einigen  noch  länger.  Die  einzige 
in  die  .Sinne  fallende  Wirkung  des  Mittels 
war  eine  bedeutende  Vermehrung  der  Hnrn- 
absonderung.  Von  81  auf  diese  Weise  be- 
handelten Kranken  haben  sich  nur  bei  ei- 
nem einzigen  später  sccundäre  Zufälle 
eingestellt.  (The  medic.  Depositor?  of 
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New -York.  1917.  Bd.  IV.)  — D ESTOU- 
CHES  »st  ein  vorzüglicher  Verehrer  des 
Aurum  muriaticum  natro  natuin, 
und  rühmt  es  fast  in  allen  Formen  von 
venerischen  Leiden.  ( Destouches , Observat. 
sur  l'efficacite  du  muriate  triple  d’or  et  de 
solide  Hans  la  syphilis  et  d’autres  maladies 
lymphatiques.  Montpell.,  1819.)  — K B E R L E 
bestätigte  die  gute  Wirkung  der  Gold- 
präparate  in  def» Syphilis.  (Medic.  Re- 
view and  analect.  Journ.  Philadelphia.  1824. 
Bd.  I.  Nr.  1.)  — ERDMANN.  (Allgem. 
inediz.  Annal.  1920.  8.  1298.)  — GALLUS, 
A.,  bediente  sich  schon  des  Goldes  zur 
Heilung  der  Lustseuche;  er  gab  es  in  Ver- 
bindung mit  Mercur.  ( Gallus , A.,  De  ligno 
sancto  non  permisccndo.  Paris.,  1540.)  — 
GASTIER  rühmt  ebenfalls  den  günstigen 
Erfolg  hei  Behandlung  der  Lustseuchc 
mit  Goldpräparaten.  ( Gastier , Essai 

sur  la  nature  ou  les  caracteres  des  mala- 
dies en  general.  S.  324.)  — GOZZI  theilt 
1 Gran  des  Aurum  muriatic.  natronat. 
in  10  gleiche  Theile,  und  lässt  davon  täg- 
lich 1 Theil,  mit  Stärkemehl  vermischt,  in 
das  Zahnfleisch  einreiben.  4 — 6 solche  ub- 
getheilte  Grane  des  Tripelsalzes  sind  zur 
Kur  hinreichend.  ( Goxxi , tSoprä  1‘uso  di* 
alcuni  rimedi  artiiice  nella  malattie  venerea. 
Bologna,  1817.  S.  6.)  — le  GRAND  ver- 
wirft den  Mercur  als  ein  unzuverlässiges 
und  doch  gefahrvolles  Mittel,  zieht  das 
Gold,  über  welches  er  sehr  ausführlich 
handelt,  vor,  und  preist  besonders  nach  die 
antiphlogistische  Methode.  ( le  Grand,  De 
Tor,  de  son  emploi  dans  le  traitement  de 
la  syphilis  recentc  et  inveteree  et  dans 
celui  des  dartres  syphilitiques.  Paris,  1936.) 
— GRÖTZNE R und  HAUKE  behandeln 
im  Hospitale  der  barmherzigen  Brüder  zu 
Breslau  ihre  syphilitischen  Kranken  schon 
seit  mehreren  Jahren  mit  dem  salzsau- 
re n G o 1 d e , und  sehen  gute  Wirkung  davon. 
(Rtut , Magazin.  Bd.  XXI.  Hft.  1.)  — 
HACKER  fand  das  Gold  nur  für  secun- 
däre  Fälle  passend  und  die  Säuren  beson- 
ders bei  scorbutischer  Complication.  (Rust, 
Magazin.  Bd.  XXXVIII.  Hft.  1.)  — HOR- 
ST I US  war  der  erste  deutsche  Arzt,  der 
des  Goldes  Erwähnung  thut;  er  lernte 
den  Gebrauch  desselben  in  Frankreich  ken- 
nen. (Horstius,  Observat.  medicin.  siugular. 
libri  quatuor  posteriores.  Ulmac,  1629.)  — 
LALL  EM  AND  lobt  das  Aurum  muria- 
ticum als  das  kräftigste  Antisyphiliticum, 
und  er  hat  mehrere  dadurch  von  ihm  be- 
wirkte Heilungen  veralteter  Lues  bekannt 
gemacht.  Er  giebt  es  zuerst  zu  T*g  Gran, 
dann  T'4 , T's,  J,  selten  { täglich  als  Pulver, 
mit  Rad.  irid.  florent.  in  die  Zunge  während 
10  Minuten  eingerieben  und  den  Rest  ver- 
schluckt. Er  verschreibt  gewöhnlich: 

IV  Auri  muriatic.  gr.  j,  Pulv.  rad.  ireos 
llor.  gr.  v.  M.  exactiss.,  f.  pulv.  divid. 
in  xvj  part.  aequat.  S.  Täglich  1 Pulver 
und  hernach  mehr  einzureiben. 

III. 


(Annales  cliniques  de  la  societe  de  medec. 
prat.  ä Montpellier.  1822.  Mai.  — Epheme- 
rides  medicales  de  Montpellier,  1826.  — 
Journ.  univers.  des  Sciences  medicales. 
Bd.  XXVII.  Hft.  80.)  — LEHMANN  hat 
mittelst  des  nach  Figuier’s  Vorschrift 
bereiteten  salz  sauren  Goldes,  täglich 

2 Mal  zu  f'j  — ,'0  Gran  in  Zunge  und  Zahn- 
fleisch eingerieben,  mehrere  Fälle  von 
secundärer  Lues  geheilt.  Er  zieht  dieses 
Mittel  in  der  secundären  Lustseuche  allen 
Mercurialpräparaten  vor.  Cm  eine  radicale, 
gegen  alle  Rückfälle  sichernde  Heilung  her- 

| beizuführen,  ist  es  nothwcndig,  dass  das 
Goldchlorin  wenigstens  6 Wochen,  ja  2, 

.3  — 4 und  noch  mehrere  Monate  lang  mit 
Berücksichtigung  einer  zweckentsprechen- 
den Diät  und  eines  guten  Regimens  unun- 
terbrochen in  Anwendung  gezogen  werde. 
(v.  Graefe  u.  v.  Walther,  Journal.  Bd.  IX. 
Hft.  1.  S.  123.)  — LOOS  rühmt  ebenfalls 
die  gute  Wirkung  des  Goldes.  (Loos,  J 
Diss.  de  lue  venerea.  Viteberg.,  1683.) 
— MÖLLER  erzählt  3 Fälle  von  Syphilis,* 
von  denen  2 durch  Anwendung  des  salz- 
sauren Goldes  gebessert  wurden,  in  ei- 
nem Falle  aber  völlige  Heilung  erfolgte. 
(».  Siebold,  Journal.  Bd.  XV1L  St.  2.)  — 
MEL  gebrauchte  das  Aurum  muriaticum 
natronat  um,  das  durch  Pottasche  ge- 
fällteGoldoxyd  und  die  Gold  fei  1 e,  zu  T't, 
y l Gran  in  die  Zunge  eingerieben, 
oder  als  Salbe  oder  mit  Brotkrumen  in  Pil- 
len, und  heilte  damit  schnell  alle  syphili- 
tischen Uebel,  besonders  bei  wärmerer 
Jahreszeit.  Die  Einreibung  in  die  Zunge 
geschieht  mit  der  Quantitätsveränderung,  so 
dass  nach  dem  Verbrauche  des  ersten  Granes 
um  ein  Bruchtheil  gestiegen,  oder  bei  er- 
forderlichen Umstünden  gefallen  wird;  das 
Goldsalz  zu  diesem  Zwecke  wird  mit  Stärke- 
mehl verschrieben.  Ganz  besonders  wirk- 
sam soll  das  Mittel  in  den  acuten  und  neuen 
Formen  der  Syphilis  sich  zeigen.  Bei  ver- 
alteten Leiden  tritt  am  Oeftersten  die  Noth- 
wendigkeit  ein,  mit  der  Anwendungsweise 
der  Goldzubereitungen  zu  wechseln, — doch 
hat  sich  das  salzsaure  Gold  am  Wirk- 
samsten erwiesen.  Bei  zu  grosser  Em- 
pfindlichkeit der  Zunge  und  Neigung  zur 
Entzündung  wählt  man  entferntere  Theile, 
z.  B.  die  Nymphen,  und  giebt  das  Mittel 
in  stärkerer  Gabe.  (Siel,  Rechercb.  et  ob- 
servat. sur  les  effets  des  preparat.  d'or  etc. 
Paris,  1822.)  — OHDELIUS  sagt,  dass 
er  durch  das  salzsaure  Gold  zu  J Gran 

3 Mal  täglich  und  öfter,  eingewurzelte  Fälle 

von  Syphilis  gehellt  habe,  welche  lange 
dem  Mercur  widerstanden  hatten.  (Vetensk. 
acad.  Handling.  Stockholm,  1813.  Bd.  IL 
S.  265.)  — OTTO  bemerkt,  dass  das  Gold 
von  Manchen  zu  sehr  gelobt,  von  Andern 
aber  zu  sehr  herabgewürdigt  worden  sei; 
in  einzelnen  Fällen  sei  es  von  grossem 
Nutzen.  (Hufelund , Journal.  Bd*  l*W. 

St.  6.  S.  112.)  — PAGES,  Johann,  be- 
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stätigt  den  Nutzen  der  Goldpräparate 
in  syphilitischen  Krankheiten,  (Paffes,  Juan, 
Tratado  sobre  las  diferentes  preparationes 
del  oro  y nueve  methodo  por  guurir  las 
mnles  segretos  y otras  enfermedades  des 
sisterna  linfatico.  Madrid,  1820.)  — PIT- 
CAKN,  Arcb.,  spricht  zuerst  von  der  An- 
wendung des  reinen  Goldes  ohne  allen 
Zusatz,  da  es  bis  zu  seiner  Zeit  utir  in 
Verbindung  mit  Mercur  oder  Antimon  ge- 
geben wurde;  er  meinte,  da  man  das  Gold 
so  dünn  schlagen  könne,  dass  es  auf  dem 
Wasser  schwimme,  so  müsste  es  auch,  in 
solcher  Gestalt  innerlich  genommen,  auf 
dem  Blute  schwimmen,  durch  alle  Tlieile 
des  Körpers  circuliren,  und  auf  diese  Weise 
durch  seine  Schwere  sicherer  und  zuver- 
lässiger die  Lustseuche  heilen,  als  der 
Mercur.  ( Pitcarn , Arch.,  Diss.  de  ingressu 
morbi  qui  venerea  lues  appellatur  vulgo. 
Ainstelodaut',  1714.)  — PI  TSC  HAFT  wei- 
set nach,  dass  schon  Paracelsus  das 
Gold  gegen  die  Lues  in  Gebrauch  gezogeu 
habe.  ( Hufeland , Journal.  Bd.  LVil.  8t.  5. 
S.  101.)  — de  la  POT  EH  IE  ist  ein  gro- 
sser Lobredner  desGoldes.  (Poterius,  P., 
Insigoes  curat,  et  singul.  observat.  Venet., 
161h.)  — RÖYSTON  berichtet,  dass  man 
sich  in  England  bei  mehreren  Syphilitischen 
des  salz  sauren  Goldes  mit  günstigem 
Erfolge  bedient  habe.  ( Hufelund ',  Journal. 
Bd.  XXXVlif.  St.  2.  S.  94.)  — SPIRI- 
TUS heilte  eine  secundüre  Syphilis  mit 
dem  Salzsäuren  Golde,  zu  T*t  Gran 
pro  dosi  in  6 Wochen.  (Hufeland,  Journal. 
1833.  August.)  — UCAY  spricht  sich  zu 
Gunsten  des  Goldes  in  der  Lustseuche 
aus.  (Ucay,  G.,  Tratte  de  la  maladie  vene- 
rienne  etc.  Toulouse,  1688.)  WEISS- 
BACH empfahl  auch  das  Gold  in  der  Sy- 
philis. ( Weist  hoch.  Wahrhafte  Kur  aller 
Krkhtn.  Marburg,  1712.)  — WEN  DT 
rühmt  die  Gold präparate  ausnehmend, 
besonders  in  derjenigen  Form  der  Syphilis, 
wo  man,  bei  eioer  sehr  zerrütteten  Consti- 
tution mit  erhöhter  Reizbarkeit,  es  nicht 
wagen  durfte,  Mercurialien  zu  geben;  fer- 
ner in  der  secundären  Lues,  die  durch  Länge 
der  Zeit  und  verschiedenartige  Behandlung 
in  ihrer  Urform  nur  schwierig  erkannt  wer- 
den kann;  endlich  bei  wahren  Merctirial- 
vergiftungen  und  fortdauernder  Syphilis. 
Er  gebrauchte  stets  das  gewöhnliche  salz- 
saure Gold,  entweder  als  Solution  in 
Bittermandelwasser,  einer  anderen  destil- 
lirten  Flüssigkeit,  oder  in  Pillen  in  Ver- 
bindung mit  Conium  und  andern  durch  be- 
sondere Indicatioueu  angezeigten  Mitteln. 
Seine  Pilienform  ist  folgende: 
fy  Auri  muriatici  gr.  vj,  Extr.  conii  macul., 
Hb.  conii  mnculat.  ää  5j,  Mucil.  gnmmi 
arabic.  q.  g.  ut  f.  1.  a.  pil.  pond.  gr.  j. 
Consp.  lycopnd.  S.  Früh  und  Abends 
1 Pille  zu  nehmen,  und  nach  Vorschrift 
alle  2 Tage  mit  einer  zu  steigen. 

Er  liess  dabei  eine  sehr  sparsame  Diät,  der 


sogenannten  Mercurialdiät  gleichend,  füh- 
ren. Weit  gediehene  Zerrüttung  des  Kör- 
pers, hartnäckige  Durchfälle  und  Zehrfieber 
hält  er  für  Gegenanzeigen  des  Goldge- 
brauches. Aeusseriich  auf  kraukhatte  Bil- 
dungen gebrauchte  er  eine  Salbe  aus  4 Gran 
salzsaureu  Goldes  auf  1 Unze  Rosenpom- 
made, womit  mehrere  Mal  täglich  die  er- 
griffenen Stellen  bestrichen  wurden.  (Rust, 
Maga/.iu.  Bd*.  XVI.  St,  1.  S.  120  u.  f.)  — 
WERN  ECK  lässt  das*  sal  zsaur  e Gold 
gleich  Anfangs  zu  j,  später  aber  bis  zu 
3 Gran  einreiben.  Es  wirkt  gegen  Syphilis 
i sehr  langsam,  und  soll  deshalb  bei  primärer 
Syphilis  "Vermieden  werden.  Gegen  syphi- 
litische Cachexie  ist  es  ein  souveränes  Mit- 
tel. (Clarus  u.  Radius , Wöchentl.  Bei- 
träge. 1833.  März.) 


wiiii»  • vvv  hiio  \/iii  im* 

ht  wurzle.  (Colle,  Joh., 
‘iplex.  Venetiis,  1621.) 


COLLE,  Job.,  berichtet,  dass  die  Rad. 
cliiuae  als  das  wirksamste  Mittel  gegen 
die  Lustseuche  um  das  Jahr  1335  aus  China 
nach  Portugal  gebracht 
Cosmitor  Mediceus  triplex. 

— AMATUS  LUSITANUS  zieht  das 
Decoct.  rad.  chinac  dem  Guajak  und 
der  Sarsaparille  vor.  (Amatus  Lusitanus, 

. Curat ion.  medic.  Ceutur.  septem.)  — FER- 

H ERICS,  A.,  giebt  die  Bereitungsart  des 
Chinawurzeide  cocts  folgenderuiassen 
an.  1 Unze  der  Wurzel  wird  in  ganz 
dünne  Täfelchen  zerschnitten,  24  Stunden 
in  Wasser  macerirt  und  darauf  mit  12  ft 
Wasser  his  auf  5 1i  eingekocht;  der  Topf 
muss  dabei  hermetisch  geschlossen  sein. 
Das  Decoct  wird  alsdann  durchgeseiht  und 
das  Residuum  aufbewahrt.  Der  Kranke 
bekommt  nun  Morgens  im  Bette  2 Stunden 
vor  dem  Aufstehen  ein  grosses  Glas  dieses 
Decocts  warm,  worauf  er  zu  schwitzen 
uufängt;  er  trocknet  sich  alsdanu  ab  und 
stdbl  auf.  Den  Rest  des  Getränks  ver- 
braucht er  den  Tag  über;  täglich  muss  das 
Decoct  neu  bereitet  werden.  Die  ersten 
8 Tage  muss  der  Kranke  das  Haus  hüten, 
später  darf  er  ausgehen.  Allen  scharfen, 
sauren  und  gesalzenen  Speisen  muss  er  14 
Tage  lang  entsagen.  Als  Nahrung  wird 
ihm  leichtes  ungesalzenes  Geflügel  erlaubt. 

— Die  ganze  Kur  dauerte  24  Tage,  binnen 
welcher  Zeit  der  Kranke  durchaus  kein  an- 
deres Fluidum  als  das  Decoct,  nicht  einmal 
Suppe  zu  sich  nehmen  durfte.  — Aus  dem 
Residuum  dieses  Decocts  ward  auf  gleiche 
Weise  mit  einem  gleichen  Quantum  Was- 
ser ein  zweites  Decoct  bereitet,  und  die- 
ses musste  der  Kranke  nach  beendigter 
Kur  noch  8 — 10  Tage  forttriuken.  (Fer- 
rerius,  A.,  De  pudendagra.  Tolosae,  1353. 
Lib.  I.  Cap.  XVII.  — v.  Sicieten,  Cora- 
iuent.  in  Boerhaave  Aphorism.  Bd.  V.  8.571.) 

— MARS43EN  berichtet,  dass  die  Malaien 
sich  von  der  Syphilis  durch  ein  Decoct. 
rad.  China e befreien.  (Stccdiaur,  Traite 
complet  des  maladie9  veneriennes.  Paris, 
1817.  Bd.  II.  S.  243.)  — 1UVERIUS  er- 
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zahlt,  dass  Heinrich  III.,  König  von  Frank- 
reich,  von  der  Lustseuche  durch  das  Chi- 
hawurzeldecoct  und  die  ßardana  ohne 
Quecksilber  geheilt  worden  sei.  ( Riverius , 
Observat.  rned.  et  curat,  insignes.  Paris., 
1646.  Cent.  III.  Obs.  41.  S.  342.)—  VE- 
SA L I U S,  A.,  berichtet,  dass  Kaiser  Karl  V. 
die  Chinawurzel  bei  sich  selbst  mit 
glücklichem  Erfolge  anwandte;  er  giebt  die 
Bereitung  des  Decoct.  rad.  clünae  genau  I 
an,  und  versichert,  einige  gute  Wirkungen  i 
davon  gesehen  zu  haben.  ( Vesalii , A , ! 
Epistola  ration.  niodumque  propinandi  rad.  j 
chinae  decoct.,  quo  nuper  Invictissimus  ; 
Carolus  V.  Imperator  nsus  est,  pertrac- 
tans.  Venetiis  et  Basiliae,  1546.) 

COSTE  und  WILLEM  ET  empfehlen 
die  Wurzel  vom  Hopfen,  die  seit  langer 
Zeit  iu  Lothringen  statt  der  Sarsaparille  in 
Gebrauch  ist.  c(Journ.  de  medec.  1773. 

S.  193.) 

CRUIKSHANK  empfiehlt  vorzüglich  das 
Kali  chlorinicum  zur  Heilung  der  Lust- 
seuche. (Cniiks/iank,  Versuche  u.  Erfahrgn. 
üb.  die  Wirksamkeit  des  Sauerstoffs  zur 
Heilung  der  Lustseuche.  A.  d.  Engl,  von 
Leune.  Leipzig,  1801.) 

CULLERIER  hat  zuerst  die  salz- 
sattre  Platina  ganz  auf  dieselbe  Weise 
wie  das  sulzsaure  Gold  angewendet.  Er 
gab  das  Mittel  zuerst  zu  TV  Gran  und  stieg 
allntälig  bis  5,  { täglich,  mit  Pulv.  irid.  flor. 
oder  liquirit.  in  die  Zunge  und  das  Zahn-  \ 
fleisch  eingerieben.  Die  Resultate  waren  : 
denen  mit  dem  salzsauren  Golde  gleich;  es 
tbat  in  manchen  Fällen  gute  Dienste,  liess 
aber  auch  oft  jm  Stiche.  Von  7 Kranken,  | 
die  mit  diesem  Mittel  behandelt  wurden,  j 
gelang  die  schnellste  Kur  in  12  Tagen  auf 
den  Gebrauch  von  4,  Gran  salzsauren  Pla- 
tins. Der  Kranke  hatte  kleine  Geschwüre 
an  der  Eichel,  die  nicht  ganz  bestimmt  den 
syphilitischen  Character  trugen.  Ein  zwei- 
ter mit  Phimosis  und  Bubonen  ward  in  4 
Wochen  durch  5j  Gran  geheilt.  Am  Läng- 
sten ward  die  Kur  bei  einem  Kranken  fort- 
gesetzt, der  an  einem  syphilitischen  Exan- 
theme im  Gesicht  und  einer  Hodengeschwulst 
litt.  Nach  dem  Gebrauch  von  19  Gran 
Platin  war  der  Ausschlag  geschwunden,  die 
Hodengeschwulst  blieb  aber.  (Dictionn.  des 
scienc.  inedic.  Art.  Platine.  — Cullerier, 
Die  Lustseuche,  ihre  Zufälle  u.  Heilmittel. 
Uebers.  v.  Re  nur d.  Mainz,  1822.  S.  336.) 

DARLING  giebt  3j  — o*j  von  einer  sa- 
turirten  Auflösung  des  Kochsalzes  in 
einem  Glase  Wasser,  3 Mal  täglich.  Zu 
Wasch  - und  Gurgelwassern  nimmt  er  die 
saturirte  Solution  und  das  Wasser  zu  glei-  i 
eben  Theilcn,  und  lässt  diese  Mischung  von 
den  Patienten  noch  mit  eben  so  viel  Was- 
ser verdünnen,  als  es  die  Reizbarkeit  der 
Oberfläche,  auf  xvelcher  es  angewendet  | 
werden  soll,  verträgt.  Zuweilen  kann 


man  die  Auflösung  auch  unverdünnt  mit 
dem  besten  Erfolge  appliciren.  (The  Lond. 
medic.  repösitory  and  review.  1826.  Febr. 

S.  139.)  _ PETR ONIUS,  Alex.  Traj., 
empfiehlt  schon  ein  künstliches  Salz  Was- 
ser zur  Heilung  der  Syphilis;  er  lässt  3j 
Salz  in  Wj  Wasser  lösen  und  davon  Mor- 
geus  und  Abends  jedes  Mal  die  Hälfte  aus- 
trinken.  ( Petronius , Alex.  Traj.,  De  morbo 
gallico.  1565.  Lib.IV.  Cap.  34.)  — W1Z- 
MANX  berichtet,  dass  das  Kochsalz 
gewöhnlich  beim  ersten  Erscheinen  syphi- 
litischer Localübel  in  der  Türkei  augewen- 
det wird.  Aeusserlich  gebrauchen  es  dia 
Türken  als  Waschwasser  und  zu  Bähun- 
gen. Innerlich  geben  sie  es  als  Pulver  in 
solchen  Guben,  dass  es  durchfallartigen 
Stuhlgang  bewirkt,  und  fahren  mehrere  • 
Wochen  lang  auf  diese  Weise  fort.  (Rus- 
sisch. Samml.  f.  Xaturwissensch.  u.  lleilk. 

Bd.  I.  S.  232.) 

DELIUS  will  die  Rad.  lapathi  ncuti 
mit  Nutzen  statt  der  Sarsaparille  ange- 
wandt haben;  er  räth  sie  mit  der  Pimpi- 
nella  alba  und  dem  Poly podium  zu  verbin- 
den, um  auf  diese  Weise  Ihre  Wirkung 
der  der  Sarsaparille  ähnlicher  zu  machen. 
Auch  vom  Löwenzahn  glaubt  D.,  dass 
er  die  Sarsaparille  ersetzen  könne,  und  er 
versichert,  von  einem  aus  der  Wurzel  und 
dem  Kraute  bereiteten  Decocte,  reichlich 
getrunken , in  hartnäckigen  venerischen 
Hautausschlägen  vortreffliche  Wirkungen 
gesehen  zu  haben.  (Fränkische  Samml.  f. 
d.  Naturlehre.  Bd.  I.  S.  126.) 


DESRUELLES,  H.  M.  J.  Ich  habe  be- 
merkt, dass  fette  Fleischbrühe,  Fleisch, 
Fisch  und  gegohrne  Getränke  die  Heilung 
aufhalten,  weil  sie  die  gastrischen  Wege 
reizen.  Leichte,  magere  Suppen  mit  Milch, 
mit  stärkemehlhaltigen  Substanzen , Pflau- 
men, gekochte  Früchte,  frische  Eier,  Milch 
als  Getränk  und  in  einzelnen  Fällen  als 
Nahrungsmittel  müssen  bis  zu  dem  Zeit- 
punkte gereicht  werden,  wo  die  Symptome 
der  Heilung  sich  nähern.  Dann  kann  man 
2 — 3 Unzen  Brot  erlauben,  mit  leichten 
Nahrungsmitteln,  geschmorten  Hiilsenfrüch- 
ten,  Eiern,  gekochten  Früchten,  Rahm. 
Später,  wenn  die  Zufälle  dem  Verschwin- 
den nahe  sind,  vermehrt  man  die  Menge 
der  Nahrungsmittel  und  des  Brots  auf  5 bis 
6 Unzen.  Wenn  die  Heilung  erlangt  ist, 
kann  man  10  — 12  Unzen  Brot  reichen, 
mit  Geflügel , leichteif  Fleischbrühen , Bier 
oder  selbst  Wein.  Endlich  muss  man  die 
Kranken  gradweise  zu  ihrer  gewöhnlichen 
Lebensweise  zurückführen , allein  sie  noch 
einige  Zeit  bei  einer  leichten  Nahrung  blei- 
ben  lassen.  Man  muss  den  Wein,  Kaffee, 
Thee  und  Liqueure  verbieten,  ihnen  Au- 
ssige Bewegung  und  Enthaltung  des  ei- 
schlafes  verordnen,  oder  wenigst^08  j*ss 
in  letzterem  agempfehlen.  *<■“  ■ *r 
hierbei  auf  das  Alter,  die  ldiosj nKrasie, 
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die  Kräfte  des  Kranken,  auf  die  gewohn- 
ten Nahrungsmittel,  die  Complicationen  der 
Krankheit  und  auf  die  Visceralreizung,  auf 
den  Grad  der  Zufälle,  vor  Allem  aber  auf 
die  Zeit  der  Ansteckung  und  auf  die  vor-  ! 
angegangene  Behandlung  Rücksicht  nehmen. 
Dieses  Verhalten  muss  strenger  und  län- 
ger ausgeführt  werden,  wenn  die  Kranken 
schwächlich,  lymphatisch  und  in  dem  männ- 
liehen  Alter  sind,  wenn  sie  Reizmittel  ge- 
missbraucht  haben,  weuu  die  Ansteckung 
nicht  sehr  neu  ist,  wenn  die  Symptome  mit 
einer  heftigen  Entzündung  auftret en,  wenn 
sie  Veranlassung  zu  einer  reichlichen  Ei- 
terung geben,  wenn  die  Witterung  warm 
and  trocken  ist,  und  überhaupt  im  Herbst 
und  im  Frühjahr.  Wenn  die  Ansteckung 
sehr  frisch  ist,  wenn  sie  leicht  und  ober- 
flächlich ist,  und  noch  nicht  auf  den  gan- 
zen Organismus  gewirkt  zu  haben  scheint, 
so  genügen  einige  Tage  zur  völligen  Hei- 
lung. Verdünnende  Getränke,  Gersten- 
trank, Getränke  von  Süss  holz,  Lö- 
wenzahn, von  versüsstein  Leinsamen 
müssen  angewandt  werden.  Im  Sommer 
kann  man  Limonaden  geben,  im  Frühjahr 
Krüutertränke  und  Molken.  Der  Aufent- 
halt im  Bette  ist  eins  der  vorzüglichsten 
Heilmittel,  besonders  im  Winter.  Die  Aus- 
dünstung, die  dadurch  entsteht,  ist  sehr 
günstig.  Die  Kranken  vermeiden  dadurch 
die  Kälte  und  die  Feuchtigkeit  und*  sind  dem 
atmosphärischen  Wechsel  nicht  ausgesetzt. 
Ueberdies  ist  ihre  Ruhe  dann  vollkommen, 
uud  die  Kleidungsstücke  können  durch  Rei- 
bung die  Entzündung  nicht  vermehren.  Auch 
bleibt  die  Anwendung  der  örtlichen  Mittel 
weit  besser  ausführbar.  Diese  Vorschrift 
gilt  für  alle  Arten  vou  syphilitischen  oder 
mercuriellen  Krankheiten.  Die  Bewegung 
, ist  nur  dann  nützlich,  wenn  die  Kranken 
sich  warm  kleiden  und  der  Sitz  des  Hebels 
nicht  eine  vollkommene  Ruhe  erfordert. 
Einfache  lauwarme  Bäder  jeden  vierten 
oder  fünften  Tag,  manchmal  noch  öfter 
genommen,  sind  sehr  nützlich.  Warme 
Bäder  sind  schädlich,  besonders  im  Früh- 
ling und  im  Sommer.  Sie  reizen  die  Haut 
ziemlich  stark,  vermehren  die  äussern  Sym- 
ptome und  bringen  Congestionen  nach  dem 
Kopfe  uud  nach  dem  Halse  zuwege.  Es 
wäre  also  nicht  rathsara,  sie  bei  einer  hohen 
Temperatur,  bei  Knochenfrass  am  Schädel 
oder  im  Gesichte,  bei  Geschwüren  am  Gau- 
men, an  den  Mandeln  oder  Rachen  anzu- 
wenden. Ferner  muss  man  sie  vermeiden 
bei  heftig  entzündeten  phagedänischen  Ge- 
schwüren, bei  sehr  heftigem  Eicheltripper 
und  bei  Entzündung  der  Vorhaut,  bei  aus-  ; 
gebreiteten  und  serpiginösen  Geschwüren, 
bei  Kopfschmerz,  bei  schmerzhaften  Pe-  ! 
riostosen  und  bei  grosser  Schwäche.  Kalte 
Bäder  müssen  gänzlich  vermieden  werden. 
Kein  primäres  Symptom  widersteht  dieser 
innerlichen  Behandlung,  w^nn  sie  mit  Re- 
gelmässigkeit und  Pünktlichkeit  befolgt  wird. 


Ich  habe  sie  nie  ohne  Erfolg  gesehen,  wie 
schwer  auch  die  Symptome  gewesen  sein 
mögen.  Wo  sie  unthätig  blieb,  wurde  sie 
von  dem  Kranken  nicht  genau  befolgt.  Die 

Patienten  hatten  dann  Diätfehler  begangen 
und  sich  der  Kälte  oder  Gemüthsbewegun- 
gen  ausgesetzt.  Ich  bnbe  ihre  Wirksam- 
keit an  Tausenden  von  Kranken  bestätigt 
gefunden,  und  doch  ist  dies  vielleicht  we- 
niger merkwürdig,  als  die  Geschwindigkeit, 
mit  der  die  Genesung  dadurch  berbeigeführt 
wurde.  Wenn  man  sccundäre  Syphilis  be- 
handelt, die  durch  den  Missbrauch  von  Mer- 
curialien  entstanden  ist,  so  muss  man  Mo- 
dilicationen  iu  der  Behandlung  cintreten 
lassen.  Wenn  die  Symptome  von  Bedeu- 
tung sind,  so  besteht  man  auf  Milchdiät 
oder  selbst  auf  die  gänzliche  Entziehung  von 
Nahrungsmitteln,  bis  der  Appetit  sich  meidet. 
Iu  den  sehr  alten  Geschwüren,  die  stationär 
geworden  sind,  oder  die  sich  zu  vergrössern 
suchen,  beiMercnrialaflectiönen,  beiSchmer- 
zeu,  Exostosen,  Flechten,  Koochenfrasts, 
eiternden  Pusteln,  serpiginösen  Geschwü- 
ren, muss  inan  vor  allen  Dingen  die  Ent- 
zündung beruhigen  und  die  Reizung  der 
Organe  zum  Schweigen  bringen.  Mau  wen- 
det zu  dem  Ende  eine  Milchdiät  an,  all- 
gemeine und  örtliche  Blut  entzieh  ungen, 
lauwarme  Bäder,  erweichende  Um- 
schläge, und  in  einigen  Fällen  leicht 
reizende  Medicaroente.  Man  räth  dem 
I Kranken  den  einfachen  schweisstreibenden 
Syrup  und  die  Ti  satte  von  Feltz,  ohne 
Mercur,  zu  gebrauchen.  Opium  oder  Bil- 
senkrau t ext raet  werden  oft  mit  Nutzen 
angewendet  Sie  müssen  aber  mit  Vorsicht, 
und  ohne  dass  sie  eine  zu  lebhafte  Reizung 
des  Dartnkanals  her  Vorbringen,  gebraucht 
werden.  Wir  haben  davon  den  grössten 
Vortheil  gehabt,  langsam  mit  den  Dosen 
zu  steigen.  Wir  pflegten  1 Drachme  von 
dem  sch weisstreib  enden  Syrup  oder  2 Un- 
zen der  Tisane  von  Feltz  mit  dem  Zu- 
sätze | Grans  Opium  zu  reichen,  und 
vermehrten  dies  gradweise  bis  zur  Gabe 
des  äjtyrnps  von  2 — 3 Unzen,  der  Tisane 
von  Feltz  bis  zu  1 Pinte,  dos  Opiums  zu 
8,  10,  ja  selbst  12  Gran,  und  des  Bil« 
senkratitextrncts  zu  12  — 15  Gran.  Da- 
durch gewöhnt  sich  der  Kranke  an  diese 
Mittel.  Indessen  muss  mau  Acht  geben, 
ob  sie  Hitze  der  Haut,  Trockenheit  im 
Monde  und  Durst  erregen,  ob  das  Opium 
oder  das  Bilsenkraut  Verstopfung,  Schwere 
des  Kopfs,  leichten  Schwindel  oder  über- 
haupt Narcotismus  hervorbringt  j ob  iu  der 
Haut  Flechten,  Pusteln,  röthliche  oder 
bräunliche  Flecke,  Finnen,  Furunkeln  ent- 
stehen. In  diesen  Fällen  muss  man  zur 
einfachen  Behandlung  zuriickkehrcu.  Man 
darf  keine  Schwefel-  oder  Dampfbäder  ver- 
schreiben, wenn  die  Hautausschläge  mit 
Entzündung  verbunden  sind.  Im  Allgemei- 
nen muss  man  die  Aflectioneu  der  Einge- 
weide so  behandeln,  als  wenn  sie  nich 
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mit  Syphilis  compücirt  wären.  Man  kann  j 
die  primären  syphilitischen  Symptome  nur  ' 
durch  örtliche  Mittel  heilen.  Man  setzt  i 
aber  die  Kranken  Rückfällen  aus,  wenn  j 
man  die  innere  Behandlung  dabei  vernach- 
lässigt. ( Desruelles , //.  M.  J.,  Ueb.  die 

Behandlung  ohne  Quecksilber  bei  veuer.  u. 
solchen  Krkhtn.,  die  vom  Missbr.  des  Mer- 
curs  entstehen,  in  dem  klinisch.  Militair- 
hospjtale  von  Val -de-Gräcc.  Frei  übers. 

. von  Günther.  Hamburg,  1889.  S.  48.) 

DE  VERGIB  d.  A.  Die  Behandlung,  die 
wir  gegen  die  primitiven,  secundüren  und 
consecutiven  syphilitischen  Symptome  be- 
folgten, ist  folgende.  1)  Ernährung: 
leichte  Brühen,  meistens  Mehl-  oder  soge- 
nannte Fastensuppen,  eher  mager  als  fett; 
Milchspeisen  unter  verschiedenen  Formen; 
reife  Früchte,  roh,  lieber  aber  noch  ge- 
kocht; weiche  Eier,  leichte  Suppengemüse; 
selten  Fleisch  und  Fische;  weisses  Brot, 
je  nach  der  Nothwendigkeit  einer  strengen 
oder  minder  strengen  Diät  in  grösseren 
oder  kleineren  Portionen;  keinen  Wein, 
kein  Bier,  ausser  wenn  die  Krankheit  im 
Abnehmeu  ist  und  bei  der  Genesung.  8)  Aeu- 
ssere  Behandlung.  Sie  ist  verschieden 
nach  der  Art  der  Krankheit,  aber  im  All- 
gemeinen ist  sie  so  einfach  als  nur  immer 
möglich;  F omentationen,  erweichen- 
de Cataplasmen,  örtliche  und  allge- 
meine Bäder;  örtliche  Blutentziehungen 
durch  Blutegel;  einfaches  oder  opiumhal- 
tiges Gerat;  die  einfache  oder  concentrirte 
Opiumauflösung;  selten  zertheilende 
Cataplasmen;  oft  fliegende  Blasen-  i 
pflnster  und  Brech wei nstei  nsalb e.  J 
Diese  Mittel  bilden  die  Basis  unserer  ört-  i 
liehen  Behandlung.  Ruhe,  Aufenthalt  im 
Bette,  ist  besonders  zu  empfehlen  lind 
überaus  nothwendig  hei  den  Kranken, 
die  an  Adenitis,  phagedänischen  Geschwü- 
ren, Exostosen,  Schmerzen  u.  s.  w.  lei- 
den. 3)  Innere  Behandlung.  Wenig 
Purganzen,  ausgenommen  bei  solchen 
Kranken,  deren  Darmkaual  gesund  ist;  er- 
schlaffende, ölige,  laxirende  oder  purgi- 
rendc  Klystire;  allgemeine  Blutent- 
ziehung, wenn  die  Symptome  lebhaft  ent- 
zündlich sind.  4)  Getränke.  Alle  Ge- 
tränke seien  leicht,  mild  und  kühlend,  als 
Gerstengrützwasser , Queckenwurzelabko- 
chung , Süssholzabkochung , Leinsamen- 
eraulsion,  Gummiauflösung,  Limonade,  Mol- 
ken, Buttermilch  u.  dg!..  Dieses  sind  die 
vorzüglichsten  allgemeinen  Mitte],  welche 
die  schwächende  Behandlung  zur  Bekäm- 
pfung der  primitiven  Symptome  ausmachen. 
Sie  dienen  zugleich,  nach  den  Umständen 
moditicirt,  zur  Behandlung  der  einfachen 
oder  mercuriellen  Consecutivzufälle.  So 
werden  damit  verbunden!  Sudoritica,  Opium, 
Belladonna,  Hyoscyamus,  sehr  selten  einige 
Mercurialpräparate.  ( Devcrgie  d.  A.,  Ueb. 
d.  Hehdlg.  der  Syphilis  durch  d.  sogenannte 


einfache,  nicht  mercurielle  oder  antiphlo- 
gistische Verfahren;  in  den  Archives  gene- 
rales de  medecine.  Bd.  IX.) 

DUFRESNOY  heilte  mit  dem  Rhus 
radicans  syphilitische  Exostosen,  die  dem 
Sublimat,  den  Quecksilhereinreibungen  und 
andern  Mitteln  widerstanden  hatten.  Er 
gab  cs  in  Verbindung  mit  der  Daphne 
laureola,  und  licss  Anfangs  yon  jeder 
Pflanze,  täglich  einen  mehr,  und  endlich 
$iß  vou  jeder  mit  Wasser  infundiren  und 
täglich  verbrauchen.  ( Oppenheim , Die  Be- 
handlg.  der  Lustseuche  ohne  Quecksilber. 
Hamburg,  1887.  S.  96.)  — RAMPEL  be- 
stätigt die  gute  Wirkung  des  Rhus  ra- 
dicans in  der  Lustseuche.  (Hufeland, 
Neueste  Annal.  der  franz.  Arzneik.  Bd.  I. 
S.  389.) 

'S 

EBER  LE  gebrauchte  das  Solanum 
nigruin  gegen  venerische  Ausschläge  und 
Knochenschmerzen,  eben  so  wie  das  So- 
lanum dulcamara.  (Kberle,  A treatise  on 
the  materia  inedic.  and  therapeutics.  Phi- 
ladelphia, 1883.)  — Das  Decoct  der  Flor, 
et  Hb.  solani  cernui  liefert  ein  kräfti- 
ges Sudorificum,  und  wird  in  Brasilien  in 
syphilitischen  Beschwerden  sehr  gerühmt. 
( Büchner , Repertor.  Bd.  XVII.  Hft.  8. 
S.  177.) 

EHRHART  erklärt  die  Gicuta  in  hart- 
näckigen venerischen  Zufällen  für  ein  nütz- 
liches Heilmittel.  (Ehr hurt , Dissert.  de 

cicuta.  Argentor.,  1763.)  — CHARMEIL 
erzählt  5 Fälle,  in  denen  Syphilitische  durch 
den  Gebrauch  des  Schierlings  geheilt 
wurden.  (Journ.  de  medec.  Bd.  LXX1X. 
S.  16.)  — NO  LAN  US  rühmt  die  Heilkräfte 
der  Gicuta  gegen  die  venerische  Krank- 
heit aus  eigner  Erfahrung.  (Nolamu,  De 
cicuta  cominentarius.  Neapoli,  1767.)  — R A - 
ZOUX  ist  dem  Schierling  sehr  günstig. 
(K  axoux , Diss.  de  cicuta  etc.  Neniausi, 
1780.)  — STOERCK  rühmt  die  Kräfte  des 
Schierlings  gegen  venerische  Zufälle. 
Er  liess  die  Geschwüre  und  cariösen  Stel- 
len mit  Tüchern,  die  in  ein  Gicutadecoct 
getaucht  waren,  bedecken;  innerlich  gab 
er  das  Extract  in  Pillenform;  er  fing  mit 
einigen  Granen  an,  und  stieg  allmälig  bis 
zu  3iß  täglich;  beim  Gebrauche  desselben 
verordnete  er  zugleich  stets  ein  schleimi- 
ges Getränk,  ein  Decoct.  bardanac,  mit 
dem  dritten  Theile  Milch  vermischt.  Die 
Kur  dauerte  in  der  Regel  einige  Monate. 
(Stoerci-,  Lihellus  de  cicuta.  Vindobon., 
1760.)  — SULZER  lobt  den  Schierling 
gegen  verhärtete  Testikel.  (Nov.  act.  pbys. 
med.  1767.  Vol.  III.)  — WARNER  hat 
bei  Verhärtungen  der  Testikel,  die  sy- 
philitischer Natur  waren,  vom  innern  und 
äussern  Gebrauch  der  Cicuta  gute  Dienste 
gesehen.  ( Warner,  An  account  of  the  te- 
stlcles  etc.  London,  1774.)  — WEZEL 
empfiehlt  zur  Entfernung  des  im  Körper 
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verborgenden  venerischen  und  Mercurjalgiftes 
den  Gebrauch  des  Leinöls.  ( Wesel, , Wie 
kann  man  sich  von  dem  im  Körper  befindl. 
vener.  Gifte  befreien  etc.  Pirna,  1809.)  — 
WIZMAKN  berichtet,  dass  sich  das  Co- 
nium  in  der  Türkei  zur  Heilung  der  .Sy- 
philis einen  besoudern  Ruf  erworben  habe; 
man  trinkt  den  Absud  davon  wnrm,  und 
fährt  damit  so  lange  fort,  bis  sich  narcoli- 
sche  Wirkungen  äussern.  (Russisch.  Saimul. 
für  Nat.  u.  Heilk.  Bd.  I.  S.  333.) 

EICHHEIM ER’s  Tinctura  a u t i sy- 
philitica besteht  aus  folgender  Mischung: 
IV  Kali  carbonic.  £ij,  solve  in  Aq.  mclis- 
sae  5iiiß,  adde  Extr.  opii  aquos.,  Extr. 
chelidon.  major.  ää  9j,  digerant.  per  34 
boras,  fillr.  add.  Liq.  ammon.  caustic.  5'j- 
Von  dieser  Tinctur  bekommt  der*  Kranke 
täglich  3 Mal  18  — 30  Tropfen,  in  einem 
Esslölfel  voll  Eibischdecoct,  in  gutem,  ge- 
hopftem, braunem  Bier,  oder  auch  in  einem 
Linctus  von  arabischem  Gummi,  Wasser 
und  Syrup.  Verträgt  der  Patient  diese 
Dosis , so  steigt  mau  am  3.  oder  4.  Tage 
bis  auf  35  — 28  Tropfen  und  so  an  jedem 
dritten  Tage  um  5 Tropfen  höher,  bis  die 
Geschwüre  und  übrigen  Zufälle  sich  zu 
bessern  anfangen.  Dann  bleibt  man  eine 
Zeit  lang  bei  dieser  Dosis  stehen.  Schrei- 
tet die  Heilung  aber  nur  langsam  fort,  so 
steigt  man  bis  auf  40  — 50  Tropfen.  Höher 
zu  steigen  ist  nie  nöthig.  Vermindern  sich 
die  Erscheinungen,  so  vermindert  man  auch 
die  Zahl  der  Tropfen  auf  dieselbe  Weise, 
wie  man  Anfangs  damit  gestiegen  ist.  Ha- 
ben sich  alle  Zeichen  der  Syphilis  verlo- 
ren, so  lässt  E.  noch  8 Tage  lang  3 Mal 
und  zuletzt  nur  1 Mal  des  Tages  18  Trop- 
fen nehmen,  und  so  langsam  ganz  aufliö- 
ren.  Die  Geschwüre  werden  mit  dieser 
Tinctur  befeuchtet.  Im  Durchschnitt  kann 
man  annehmen,  dass  bei  Kranken,  welche 
die  zur  Heilung  nöthigen  Bedingungen  ge- 
nnu  erfüllen,  4 — 5 Unzen  dieser  Tinctur, 
innerlich  genommen,  zur  Heilung  hinrei- 
chen.  Je  nachdem  die  Lustseuchc  nilge- 
mein im  System  verbreitet  ist  und  mehr  oder 
weniger  Desorganisationen  in  den  Gebilden 
angerichtet  hat,  bedürfen  die  Kranken  zu 
ihrer  Heilung  eines  Zeitraumes  von  3,  3, 
4 — 5 Wochen.  Bei  dem  Gebrauch  der 
Tinctur  ist  es  absolute  Bediuguiss,  dass 
der  Patient  durchaus  aller  sauren  Speisen 
und  Getränke  sich  enthalte,  sonst  bleibt  die 
Tinctur  auf  das  venerische  Gift  ohne  Wir- 
kung. Hingegen  darf  er  alle  Arten  von 
Fleisch,  Eierspeisen  und  Milch  geniessen. 
Warme  Bäder  sind  zur  schnelleren  Heilung 
anzuempfehlen.  Zum  Getränk  ist  braunes, 
gut  gehopftes  Bier  das  zuträglichste.  — 
Nach  einer  sechsjährigen  Erfahrung  erklärt 
E.  diese  Tinctur  für  ein  Mittel,  das  zur 
Heilung  uller  Formen  von  venerischer 
Krankheit,  bei  allen  Suhjectcn  und  Con- 
stitutionen, in  jeder  Jahreszeit  hinreicht, 


dass  es  durchaus  keine  üblen  Folgen  für 
den  Patienten  nach  sich  zieht,  und  den  Ge- 
brauch des  Mercurs  durchaus  entbehrlich 
macht.  — Nur  bei  echt  entzündlicher,  hy- 
persthenischer  Constitution  muss  man  An- 
fangs in  der  Gabe  der  Tinctur  sparsam 
sein,  doch  darf  man  alsdann  nur  ein  paar 
Tage -eine  magere  Diät  beobachten  lassen, 
um  mit  dem  Mittel  freigebiger  zu  werden. 
(Horn,  Archiv.  1814.  S.  146  u.  f.) 

EICHRODT.  Auf  das  Contagium  der  ve- 
nerischen Krankheit  wirkt  das  über  sau  re 
s a I z s a u r e G a s zerstörend  ein.  Er  liess  ein 
8 Unzen  haltendes  Glas  mit  solchem  Gase 
so  weit  nnfiillen,  dass  noch  sj  Wasser 
zurückblieb,  welches  nachher  durch  anhal- 
tendes Schütteln  aufs  Möglichste  mit  dem 
Gas  angeschwängert  und  wohl  verschlossen 
aufbewahrt  wurde.  Mit  diesem  Wasser 
wurden  die  Geschlechtsteile  nach  einem 
unreinen  Beischlafe  gewaschen,  und  es 
erfolgte  keine  Ansteckung.  (S&lzb.  med. 
chir.  Zeit.  1810.  Bd.  II.  S.  107.)—  COS- 
TER.  Einspritzungen  und  Waschungen 
mit  Chlorauflösungen  haben  sich  seit 
mehreren  Jahren  als  Schutzmittel  gegen 
die  syphilitische  Ansteckung  bewährt.  (Fro- 
riep’s  Notiz.  Nr.  3.  Bd.  XX1U.  1838. 

S.  25.)  — v.  G R A E F E.  Der  innerliche 
Gebrauch  des  Chlorkalks  hat  sich  hei  . 
syphilitischen  Krankheiten  wirksam  gezeigt. 
(Hufeland , Journal.  1833.  St.  1.  S.  121.) 

— KNOX  empfahl  sein  Pulv.  antisy- 
p h i 1 i t i c u s 

IV  Cnlc.  communis  pulv.  part.  viij,  Oxy- 
chlorurcti  calcii  pari,  iij  M.  D.  S.  1 Thee- 
löflel  voll  mit  einem  Glase  Wasser  zu 

mischen. 

als  Schutzmittel  gegen  syphilitische  An- 
steckungen. (Gräfe  u.  Walther,  Journal. 
Berlin,  1831.  Bd.  XV.  Hft.  3.  III.)  — 
WALLACE  rühmt  die  Chlorbäder  ge- 
gen veraltete  Syphilis.  ( Wäl/ace,  Resear- 
ches rcspecting  the  medic.  pow'ers  of  chlo- 
rine in  diseases  of  the  liver.  Dublin,  1823.) 

• 

ETTMÜLLER  schätzt  die  Tqrmen- 
tilla  erecta  der  Sarsaparille  gleich. 
(Fränk.  Samml.  etc.  Bd.  1.  S.  123.) 

FELTZ  hat  folgende  Vorschrift  zu  sei- 
nem Tranke  gegeben : 

IV  Antimon,  crud.  £iv,  Rad.  sarsaparill.  jij, 
Rad.  chinne  jy,  Hb.  hederae  terrestr., 
11b.  buxi,  Ichthyocoll.  ää  £iß,  Coq.  c.  aq. 

Y#  xij  ad  reman.  ttvj. 

Hiervon  soll  der  Kranke  täglich  2 W ver- 
brauchen, in  3 Dosen;  1 Glas  um  7 Uhr 
Morgens,  das  zw'eite  um  2 Ubr  Nachmittags, 
das  dritte  um  9 Uhr  Abends.  Dabei  halte 
er  zwei  Mahlzeiten,  die  eine  um  11  Uhr, 
die  andere  um  6,  bestehend  in  einer  Snppe, 
einem  Stücke  Rindfleisch  und  in  Wasser 
gekochten  Zw'etschen.  Die  Kur  dauert 
zwischen  24  — 30  Tage,  indessen  richtet 
sich  dies  nach  der  Dauer  und  HartnäcRig- 
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keit  des  Uebels.  Nach  wenigen  Tagen  sieht 
man  in  der  Kegel  schon  eine  bedeutende 
Besseruog.  (Rust,  Magazin.  Bd.  XI.  Nt.  2. 
S.  39h.)  — Die  beiden  Cullerier,  Onkel 
und  Neffe,  führen  viele  Fälle  an,  wo  ihnen 
im  Hospital  der  Venerischen  zu  Paris  eine 
vereinfachte  Tisane  von  Feltz,  nämlich: 

IV  Bad.  sarsaparill.  concis.  $iij,  Ichthyocoll. 
Sß,  Antimon,  pulv.  £iv,  Aq.  comniun. 

V.  vj,  coq.  ad  remanent.  U iij., 
treffliche  Dienste  geleistet  hat;  sie  setzen 
aber  den  Gebrauch  derselben  langer  fort, 
als  es  Feltz  selbst  ungegeben;  die  kür- 
zeste Zeit  ist  45  — 50  Tage;  doch  mussten 
sie  in  einigen  Fällen  die  Kur  auf  2 — 3 Mo- 
nate ausdehnen.  Arn  Häutigsten  giebt  sie 
C.  mit  ausnehmendem  und  seilen  fehlendem 
Erfolge  bei  syphilitischen  Exostosen,  Kuo-  ; 
cheuschmerzen,  Periostosen,  Ulceration  der 
Weichtbeile,  Caries  und  Ergritlenseiu  der 
Nasenknorpel,  besonders  wo  dasUebel  beim 
Gebrauch  des  Mercurs  gewichen  war,’  aber 
stets  von  Neuem  sich  zeigte.  (Diction.  des 
Sciences  medical.  Art.  Siidoritiques.)  — LE- 
V EILLK’s  Trank  wird  gleichfalls  im  Hos- 
pitale der  Venerischen  angewendet;  der 
Kranke  nimmt  davon  Morgens  um  7 Uhr  | 
nüchtern,  Mittags  um  2 Uhr  und  Abends  i 
um  9 Uhr  jedes*  Mal  \ Pfund  und  fährt 
24  — 30  Tage  damit  fort.  Er  besteht  aus: 

IV  Rad.  sarsaparill.  $iij,  Ichthyocoll.  concis. 

• oß  et  3'jj  Antimon,  crud.  in  saccuio  li- 
gut.  |iv,  coq.  c.  Aq.  font.  W.vj  ad  re- 
manent. ftiij. 

(Journ.  gener.  de  medecine.  Bd.  LXXX1X. 
Octbr.  — v.  Graefe  u.  v.  Walther,  Jour- 
nal. Bd.  VII.  Hit.  1.) 

FRANKENFELD  berichtet  einen  Fall, 
den  der  Kalmus  heilte,  wo  fast  alle  Mit- 
tel ihre  Hülfe  versagt  hatten.  (Hufeland, 
Journal.  Bd.  XXII.  St.  4.  S.  86.)  — Sl- 
NAPIUS  schon  erzählt,  dass  der  Kalmus 
bei  den  Tataren  gegen  Syphilis  in  Ge- 
brauch sei.  (Slnapius,  M.  A.,  Absurda  vera,  I 
sive  paradoxa  medica.  Genevae,  1697.  Pars 
II.  p.  109.) 

GLEDITNCH  empfiehlt  g£gcn  Syphilis 
die  Rad/  caricis  areuar.  (Meraolres 
de  Pacadetnie  des  Sciences  de  Berlin.  1763. 
S.  2 u.  f.)  — REUSS  stellte  einen  Ver- 
glcich  zwischen  den  Kräften  der  Rad. 
caricis  arenariae  mit  denen  der  Sarsa- 
parille an,  und  zieht  erstere  der  letzteren 
vor.  (Not.  acta  phys.  mcd.  nat.  curios. 
Bd.  VII.  S.  1 U.  f.  Norimb.,  1783.)  — j 
SAINTE  - MARIE.  (Salute  - Marie , Me-  I 
thode  pour  guerir  les  maladics  veuerien- 
nes  invöterees  etc.  Paris,  1819.) 

GO  UL  ARD  hat  von  dem  Blei  am  Häu- 
figsten Gebrauch  gemacht;  er  gab  es  Ört- 
lich und  innerlich  bei  venerischen  Krank- 
heiten. Sein  Bleiextract,  das  früher  schon 
Ilollerius  (De  morbis  internis.  Gcncv., 
1635.  Lib.  U.  N.  60.)  an  ge  wendet , Hess 


er  zu  12  — 15  Tropfen,  höchstens  1 Thee- 
löffel  voll  in  ein  Muss  Wasser  schütten 
und  den  Kranken  binnen  24  Stunden  ver- 
brauchen. (' Goulard , Remarques  et  observat. 
prat.  sur  les  maiadies  veneriennes.  Peze- 
nas,  1760.)  — ERUMANN  glaubt,  dass 
mancher  venerischen  Ansteckung  sogleich 
vorgebeugt  und  abgeholfen  worden  wäre, 
w enn  sich  der  Mann  nach  dem  Coitus  mit 
concentrirter  Bl  ei  zuck  erlös  ung  Glans 
und  Präputium  gereinigt  hätte.  Diejeni- 
gen, welchen  er  dieses  Vorbauungsinittel 
gerathen  hatte,  sind  von  Ansteckung  frei 
geblieben.  Er  meint,  die  dabei  gefürchtete 
Absorption  des  Venusgifles  sei  Einbildung, 
Abhärtung  des  Oberhäutchens  das  Wahre. 
(o.  Graefe  u.  v.  Walther,  Journ.  Bd.  XXI. 
Hft.  2.) 


GRANT  kündigte  im  Jahre  1773  an,  in 
dem  Opium  ein  sicheres  Heilmittel  für  die 
Fälle  von  Syphilis  gefunden  zu  haben,  in 
welchen  der  Mercur  nichts  auszurichten  im 
Stande  isti  Die  Gabe  u'ur  Anfangs  1 — 2 
Gran  täglich;  er  verstärkte  die  Dosis,  bis 
das  Mittel  den  gewünschten  Erfolg  leistete. 
Die  Kranken  wurden  dabei  den  Tag  über 
nicht  schläfrig;  einige  wurden  unempfind- 
lich und  gleichgültig,  bis  sich*  der  Körper 
an  das  Mittel  gewöhnte.  Zuweilen  beka- 
men sie  ein  Zittern,  das  sich  durch  ein 
Purgirmitte!  wieder  verlor.  Er  gebrauchte 
stets  das  Opiumextract , das  er  in  fester 
Gestalt  gab  oder  in  Wasser  auflösen  liess. 
Bei  dem  langem  Fortgebrauche  des  Mittels 
waren  4 — 6 Gran  täglich  zur  Heilung  nö- 
tliig;  in  einem  Falle  gab  er  8 Gran  täglich; 
in  einem  andern  waren  25  Gran  täglich  in 
3 Gaben  nöthig,  wobei  ausser  einem  ge- 
linden Schwindel  keine  üblen  Zufälle  ent- 
standen. Die  eintretende  Verstopfung  muss 
durch  ein  Purgirmittel  gehoben  w*erden. 
Häutig  stellt  sich  beim  Gebrauch  des  Opiums 
vermehrte  Speichel  - und  Urinsecretiou  ein, 
die  nie  schadet,  aber  auch  zur  Beförderung 
der  Heilung  nicht  nöthig  ist.  In  Hinsicht 
der  Diät  liess  G.  seine  Kranken,  bis  das 
Opium  eine  Verminderung  der  Schmerzen 
und  Schlaf  verschaffte,  bei  einer  magern 
Kost,  wenn  sich  die  Umstände  aber  änder- 
ten , erlaubte  er  ihnen  Fleisch  und  sogar 
Spirituosa.  (London  medic.  Journ.  Bd.  VI. 
.9.  1.  — Sainml.  auerles.  Abhdlgn.  z.  Gebr. 
f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  IX.  8.  68  u.  f.)  — 
ANNA  MAN  t heilt  mit,  dass  die  Opium  - 
esser  iu  der  Türkei  gegen  die  venerische 
Krankheit  sehr  gesichert  sind,  und,  würden 
sie'ja  von  ihr  befallen,  auch  schneller  voa 
ihr  befreit  werden.  (Bulletin  des  Sciences 
medic.  Paris,  1807.  Novbr.)  — BR  ACH  ET 
sagt  vom  Opium,  dass  es  in  der  Syphilis 
oft  eiu  unentbehrliches  Mittel  sei,  und  zwar 
besonders  dann,  wenn  schon  die  fibrösen 
Häute  ergriffen  wären;  es  soll  sie  nach 
ihm  sogar  radical  heilen  können,  (llrachet, 
De  l’cmploi  de  TOpium  dans  los  phlcgma- 
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sies  des  merobranes  mtiqueuses,  sereuses  et 
fibreuses.  Paris,  1 828. ^ — CULLERlER’s 
Resultate  über  das  Opium  iui  Hospitale 
der  Venerischen  in  Paris  waren  nicht  sehr 
günstig.  Von  9 Kranken,  die  der  Opium- 
kur unterworfen  wurden  und  zwischen 
1 — 4 Gran  täglich  bekamen,  wurden  2 
zwischen  dem  IS  — 20.  Tage  geheilt;  sie 
hatten  Schanker  und  Hodenanschwellung 
gehabt;  4 befanden  sich  nach  36  Tagen  in 
der  Besserung,  sie  hatten  Chanker  und 
Phimose,  syphilitische  Exantheme,  Aus- 
wüchse u.  s.  w.;  bei  dreien  fruchtete  die 
Behandlung  gar  nichts;  diese  litten  an  Bu- 
bonen, die  wahrend  der  Behandlung  in  Ei- 
terung übergingen.  (Dictionn.  des  Sciences 
medic.  Art.  Sudorifiques.)  — MICHAE- 
LIS wiederholte  die  Versuche  Grant's 
mit  dem  Opium,  die  ein  ähnliches  Resul- 
tat gaben;  er  verstärkte  noch  die  Dosis 
und  gab  einigen  Kranken  Bij  täglich  ohne 
die  mindesten  nachtheiligen  Folgen.  (Lond. 
med.  commentar.  Bd.  V.  — Richter,  Chi- 
rurg. Biblioth.  Bd.  VI.  S.  735.)  — PASTA 
gab  das  Opium  zu  2 — 3 Gran  Morgens 
und  Abends  mit  dem  Guajakcxtract  in  Flie- 
dermuss.  Zugleich  licss  er  ein  Decoct  der 
Sarsaparille  trinken.  (Rasta,  NuoveRicer- 
cbe  dellä  f&colta  dell’  opii  nellc  malattie 
venerea.  Bergamo,  1788.)  — SCHÖPFF 
fand  das  Opium  in  der  Syphilis  wirksam. 
(Schöpff,  Von  der  Wirkung  des  Mohnsafts 
in  der  Syphilis.  Erlangen,  1781.) — TODE 
spricht  sich  sehr  günstig  über  die  Wirkung 
des  Opiums  in  der  Syphilis  aus.  (Acta 
societ.  reg.  med.  Hafn.  Bd.  I.  S.  424.)  — 
W 1 Z M A SI  N berichtet,  dass  man  in  der 
Türkei  gegen  syphilitische  Knochenschmer- 
zen das  Opium  gebrauche,  und  zwar  den 
daran  Gewöhnten  innerlich  zu  3j  reiche; 
Auch  wird  es  äusserlich  in  einer  Auflösung 
angewendet.  (Russisch.  Samml.  f.  Natur- 
wissensch.  Bd.  I.  • S.  233.) 

GÜNTHER  sagt  über  die  Behandlung 
der  Syphilis  ohne  Quecksilber  im  allgemei- 
nen Kraukenhause  zu  Hamburg:  Vier  Be- 
dingungen sind  es,  welche  wir  zu  erfüllen 
suchen,  nämlich:  Reinlichkeit, Ruhe,  strenge 
Diät,  und  in  therapeutischer  Hinsicht  ein 
* antiphlogistisches  Verfahren.  Die  Rein- 
lichkeit ist  zur  schnellen  und  glücklichen 
Vollendung  der  Kur  von  allergrösster 
Wichtigkeit,  indem  mehrere  hierher  gehö- 
rige Kranke  beinahe  allein  durch  öfteres 
Waschen  und  Baden  geheilt  worden  sind. 
Auf  der  andern  Seite  war  Vernachlässigung 
derselben  Veranlassung  zur  Entstehung, 
oder  wenigstens  zur  Verschlimmerung  meh- 
rerer Krankheitsformen.  Es  werden  beim 
Eintritte  in  das  Krankenhaus  alle  syphiliti- 
schen Kranke,  wenn  sie  nicht  ganz  sauber 
sind,  in  ein  Reinigungsbad  gesetzt  Bei 
den  Mädchen  ist  es  selten  noth wendig,  bei 
den  Männern  beinahe  jedes  Mal.  Beson- 
ders aber  wurden  die  kranken  Theile  und 


ihre  Umgegend  oft  mit  lauwarmem  Wasser 
gewaschen.  Bei  den  Männern  erforderte 
dies  Letztere  eine  weit  genauere  Aufsicht, 
als  bei  den  Mädchen,  da  diese  von  Natur 
weit  mehr  Sinn  für  Reinlichkeit  haben.  Es 
wurden  ferner  die  Stellen,  wo  sich  Ge- 
schwüre, Feigwarzen,  Exantheme  befan- 
den, es  wurde  die  Eichel  und  die  Vorhaut 
beim  Tripper  oder  Eicheltripper,  es  wurden 
alle  cariösen  Knochen  bestmöglichst  und 
öfters  von  Eiter,  Schweiss,  Schleim  oder 
Schmutz,  durch  Waschen,  Besprengen,  Ab- 
spülen, Einspritzen  mit  lauwarmem  \Vas- 
ser  befreit.  Auf  deu  Geschwüren  durfte 
sich  nicht  zu  viel  Elter  sammeln,  bei  El- 
chcltrippern  nicht  zu  viel  Schleim,  so  auch 
auf  der  Eichel  und  in  den  Falten  der  Vor- 
haut. Ausserordentlich  wichtig  war  die 
Regel,  zu  verhindern,  dass  Kxcoriai innen, 
Chanker  und  Feigwarzen  nicht  von  gesun- 
der Schleimhaut  oder  von  der  Oberhaut 
lange  berührt  wurden,  z.  B.  in  den  - Win- 
keln zwischen  den  Carnnnkelü  der  Scheide 
und  den  kleinen  Lippen,  an  der  grossen 
Lippe  der  einen  Seite  und  der  der  andern, 
in  dem  Winkel  zwischen  Hodensack  und 
Oberschenkel  u.  s.  w.,  denn  es  wurden 
dann  mit  der  Zeit  nicht  nur  gesunde  Tbeile 
von  den  berührten  krankhaften  wund  ge- 
scheuert, und  in  F.xcorialionen,  oder  sogar 
Geschwüre  verwandelt,  sondern  auch  das 
Uebel  in  der  Heilung  aufgebalten,  und  oft 
ausserordentlich  verschlimmert.  Auch  such- 
ten wir  zu  vermeiden,  dass  in  den  faltigen 
Gegenden  der  Gcschlechtstheile  und  da,  wo 
Winket  uud  Höhlen  sich  bilden, Schleim  von 
SchJeimflüssen  bei  Tripper,  oder  Eiter  von 
Geschwüren  sich  aufhalten  konnte,  indem  da- 
durch sehr  leicht  Excoriationen,  Geschwüre, 
Feigwarzen  und  Exantheme  entstanden. 
Wir  legen,  um  alle  diese  Zwecke  zu  er- 
reichen, in  jede  Falte  imd  Winkel,  oder 
auf  die  Geschwüre,  Leinwand  oder  Cbar- 
pie,  die  mit  Brunnenwasser,  Bleiwasser, 
Kalk wasser  etc.  durchnässt  ist, 'und  wech- 
seln diese  3 — 4 Mal  des  Tages,  manchmal 
öfter  nach  Maasgabe  der  Umstände.  Diese 
Reinlichkeit  war  auch  nach  vollendeter  Hei- 
lung von  der  grössten  Wichtigkeit,  weil 
sonst  sehr  leicht  die  Narben  wieder  wund 
wurden,  und  bald  in  neue  Excoriationen 
und  Geschwüre  sich  verwandelten,  was 
wir  häufig  mit  den  von  uns  geheilt  entlas- 
senen Kranken  erfahren  haben,  die  dann 
nach  der  zweiten  Aufnahme  schon  durch 
strenge  Sauberkeit  geheilt  wurden.  Ruhe 
ist  besonders  in  der  ersten  Zeit,  und  wo 
die  Krlbkheit  irgend  einen  entzündlichen 
(’haracter  hat,  nmhwendig.  Es  wurden  da- 
her alle  Kranke,  von  ihrem  Eintritte  in  das 
Krankenhaus  an,  mit  einer  grossen  Strenge 
im  Bett  gehalten.  Bei  den  Mädchen  war 
dies  Verfahren  bis  zuletzt  nothwendig;  bei 
den  Männern  hingegen  pflegte  Bewegung 
in  der  spätem  Zeit,  wenn  die  Heilung  ei- 
nes Chankers  oder  eines  aufgeaduuttenen 
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Bubo  bis  auf  eine  kleine  Stelle  erfolgt  war, 
und  in  diesem  Zustande  verharrte,  sehr 
nützlich  zu  sein.  Den  Schwängern  wird 
die  Erlauhniss,  sich  etwas  zu  bewegen, 
zugestanden.  Zur  Diät  erhalten  die  Kran-  j 
ken  im  Anfänge  der  Kur  jeden  Tag  4 Loth 
Weissbrot,  3 Mal  täglich  ein  NOssel  Was-  i 
sersuppe,  die  mit  Mehl  eingerührt  ist,  und  i 
des  Mittags  t*  Esslöffel  voll  Gemüse ; letz-  ; 
teres  verschieden,  richtet  sich  nach  der 
Jahreszeit.  Es  wird  ihnen  kein  Bier,  kein 
Brandwein  und  kein  Wasser  erlaubt.  Sie 
bekommen  zum  Getränk  dünnen  Hafer- 
schleim. Sobald  das  Characteristische  in 
den  Geschwüren  zu  schwinden  anfängt, 
oder  die  Krankheit  überhaupt  sich  bessert, 
so  wird^giach  Massgabe  der  Constitution 
und  desflwedarfs  des  Patienten,  die  Diät 
nach  und  nach  gesteigert,  und  wenn  man 
dabei  ein  Fortschreiten  der  Heilung  bemerkt, 
dem  Kranken  auch  Fleischspeise  erlaubt. 
Bei  sehr  geschwächten  und  durch  angrei- 
fende Mercurialkuren  mitgenommenen  Indi- 
viduen haben  wir  oft  von  dieser  Hegel  eine 
Ausnahme  machen  und  ihnen  gleich  Anfangs 
kräftigere  \abrung  geben  müssen.  Bei  den 
Mädchen,  deren  Aufenthalt  im  Kranken- 
hause überhaupt  gewöhnlich  nicht  die  dritte 
«►der  vierte  Woche  übersteigt,  ja  oft  schon 
nach  14  Tagen  vollendet  ist,  und  deren 
Nahrungsbedarf  bei  weitem  nicht  so  gross 
ist,  als  bei  den  Männern,  wird  jene  Diät 
gewöhnlich  bis  zu  Fnde  der  Kur  durchge- 
führt; bei  den  Männern  hingegen  meisten- 
theils  schon  nach  14  Tagen  bis  3 Wochen 
xnach  dem  Character  der  Krankheit  langsa- 
mer oder  schneller  vermehrt.  Das  thera- 
peutische Verfahren  ist  im  Ganzen 
sehr  wenig  zusammengesetzt,  und  in  der 
letztem  Zeit  noch  mehr  vereinfacht  wor-  • 
den.  In  der  erstem  Zeit  nämlich  erhielt 
ein  jeder  Kranke,  dessen  Constitution  und 
Allgemeinbefinden  es  nur  immer  gestattete, 
einen  Aderlass  von  t>,  8 — 13  Unzen.  Al- 
lein die  Erfahrung  hat  uns  gelehrt,  dass  in 
den  allermeisten  Fällen  diese  Blutentzie- 
hungen nicht  nüthig  sind,  und  man  bei  Be- 
folgung der  übrigen  vorgeschriebenen  He- 
geln seinen  Zweck  in  gleicher  Zeit  und  mit 
gleich  günstigem  Hesultate  erreichen  kann. 
Daher  die  Blutentziehungen  jetzt  nur  auf 
die  Fälle  von  sehr  hervorstechender  Entzün- 
dung der  afficirten  Theile  und  von  sehr 
plethorischer  Constitution  beschränkt,  und 
mithin  ziemlich  selten  vorgenommen  wer- 
den. In  einzelnen  Krankheitsformen  wird 
von  den  Blutegeln  Gebrauch  gemacht.  — 
Bei  secundärer  Syphilis,  besonders  da,  wo 
sie  nach  der  Behandlung  ohne  Mercur  auf- 
trat, wurde  nur  bei  sehr  einzelnen  Gele- 
genheiten der  Aderlass  in  Anwendung  ge- 
zogen. Ausserdem  macht  zum  innerlichen 
Gebrauch  folgende  Medizin  gewöhnlich  den 
Anfang: 

. R.  Sal.  angiie.  £iß,  Aq.  foenicul.  £viij.  8°" 
lut  s.  mixtur.  anglican. 

III.  * 


Davon  wird  3 Mal  täglich  oder  auch  meh- 
rere Male  1 Esslöffel  gegeben,  so  dass  im 
Anfänge  täglich  einige  Male  und  späterhin 
ein  Mal  Oeffnung  erfolgt.  Manchmal  erfor- 
dert eine  Gallenanhäufung  in  den  ersten 
Wegen,  die  bei  langem  Gebrauch  des  eng- 
lischen Salzes  in  einzelnen  Subjecten  ent- 
steht, ein  Brechmittel.  Bei  Schwängern 
wird  von  dieser  Mischung  nur  so  viel  an- 
ge wendet,  dass  die  Stuhlaiisleerung  normal 
bleibt,  um  keine  Veranlassung  zu  unzeiti- 
gen Geburten  zu  geben.  Bei  secundären 
Erscheinungen  wurden  die  Holztränke 
und  die  Salpetersäure  in  Gebrauch  ge- 
zogen. £Iach  langem  und  reichlichem  Ge- 
brauch von  jener  Auflösung  des  englischeu 
Salzes  entstehen  manchmal  aphthenartige 
Excoriationen  an  der  innern  Fläche  der  Un- 
terlippe und  der  Schleimhaut  der  Backe  von 
kreisförmiger  Gestalt  und  3 — 4 Linien  inr 
Durchmesser.  Besonders  pflegen  Kranke  mit 
scorbutischer  oder  scrophulöser  Diathese 
dazu  geneigt  zu  sein.  Das  Aussetzen 
des  englischen  Salzes,  das  fleissige  Ausspü- 
len des  Mundes  mit  gelind  adstringirenden, 
gerbcstoffhaltigen  oder  auch  schwachsäuer- 
lichen Wässern,  und  das  öftere  Betupfen 
mit  einer  Auflösung  von  Hülleustein  hei- 
len diese  oft  sehr  hartnäckigen  Excoria- 
tionen. Nach  Anwendung  der  Salpeter- 
säure sahen  wir  in  einigen  Fällen  einen 
etwas  reichlichem  Zufluss  von  Speichel 
entstehen;  bei  dem  Gebrauch  der  Abkochung 
der  Holztränke  unbedeutend  vermehrte 
Schwcissabsondernng,  manchmal  auch  ein 
wenig  häufigere  Speichelsecretion.  Die 
Salpetersäure  wurde  in  folgender  Mi- 
schung gegeben: 

R>  Acid.  nitric.  fum.3ß>  Syrup.  sacchar.  5j, 
Decoct.  avenae  £xij.  M.  S.  Mixtur,  acid. 
nitric., 

und  davon  alle  Stunden,  manchmal  jede 
Stunde  1 Esslöffel  voll  gereicht.  Von  dem 
Decoct.  specicr.  lignorum  wurden 
8 — 13  Unzen  täglich  verbraucht.  Aeusser- 
lich  wurden  der  Reinlichkeit  wegen  und  bei 
einigen  Arten  von  Ausschlägen  Seifenbä- 
der, bei  andern  Arten  von  Exanthemen  etc. 
Bäder  mit  Kochsalz,  mitMincralsäu- 
ren  oder  auch  manchmal  mit  Sublimat, 
bei  Knochenschmerzen  mit  Kali  causti- 
cum,  gegeben,  und  ausserdem  äusserlich 
mehrere  Arten  von  Wässern  zur  Befeuch- 
tung der  Charpie  und  der  Leinwand  ge- 
braucht. ( FricLe , Anual.  d.  Chirurg.  Abthlg. 
d.  allgem.  Krknhauses  in  Hamburg.  Ham- 
burg, 1838.  Bd.  I.  S.  109  u.  f.) 

HAASE  empfiehlt  die  Viola  tricolor 
besonders  gegen  syphilitische  Hautaus- 
schläge. Er  lässt  ein  starkes  Decoct  da- 
von bereiten  und  dies  unausgesetzt,  allein 
oder  mit  Milch  vermischt,  und  ausserdem 
noch  den  ausgepressten  Saft  trinken.  (Hanse, 
Dissert.  iuaugural.  de  viola  tricolor.  Er- 
lang., 178*.  — Sammi.  auserlesen,  AbhdJgu. 
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z.  Gebr.  f.  prakr.  Aerzte.  Bd.  VIII.  St.  2. 
S.  328.)  — .SCHLEGEL  rühmt  den  Ge- 
brauch der  Herba  violae  tricolor.  bei 
syphilitischen  Aflectionen,  namentlich  bei 
Clmnker  im  Halse,  an  den  Brüsten  und  un- 
ter den  Achseln,  in  den  Weichen  und  am 
männlichen  Gliede,  daun  in  mehreren  ve- 
nerischen Hautkrankheiten.  dieses  Krauts 
mit  der  Blüthc  wird  mit  Wij  Wassers  bis* 
zur  Hälfte  eingekocht,  und  alle  3 Stunden 
K Theetasse  gegeben.  (, Schlegel , Mater,  f. 
d.  Staatsar/.n.  und  prakt.  Ileilk.  3.  Samml. 
Jena,  1803.) 

HÄBER  LEIN.  Die  Mongolen  bereiten 
aus  der  Stutenmilch  ein  berauschendes  ge- 
goltenes Getränk,  das  unter  dem  Namen 
K u miss  bekannt  ist,  und  als  ein  sehr 
wirksames  Heilmittel  in  verschiedenen 
.Kraukheiten,  namentlich  auch  in  der  .Syphi- 
lis, gebraucht  wird.  Man  lässt  früh , bald 
nach  Tagesanbruch,  alle  A Stunden,  An- 
fangs 1 Theetasse,  dann  ein  Bierglas  voll 
davon  trinken  und  dabei  eine  inässige  Be- 
wegung vornehmen.  Nach  vier  Portionen 
frühstücke  der  Kranke  Fleischbrühe  mit 
Weissbrot,  ruhe  ■ dann  eiue  Stunde  und 
trinke  hernach  wieder  eben  so  bis  2 Stun- 
den vor  der  Mittagsmahlzeit.  Diese  muss 
einfach  und  leicht  sein,  und  bloss  aus 
Fleischbrühe  mit  Wurzeln,  Heiss  etc.  und 
Braten  bestehen.  Drei  Stunden  nach  der- 
selben wird  der  Kutfiiss  wieder  getrunken, 
wie  des  Morgens;  dabei  muss  der  Kranke 
zeitig  zu  Bette  gehen  und  früh  aufstehen. 
Macht  der  Kumiss  zu  viel  Weichleibigkcit, 
so  nimmt  man  nur  den  ganz  dünnen  Theil, 
löscht  auch  ein  glühendes  Eisen  darin. 
Macht  er  zu  viel  Blähungen,  so  setzt  man 
Rum  zu;  macht  er  Säure,  so  setzt  man 

1 — j Kalkwasser  hinzu,  und  lässt  bloss 
Fleischspeisen  genicssen.  Will  man  koh- 
lensaures Gas  entwickeln,  so  lässt  man 
vor  jeder  Portion  etwas  Laugensalz  neh- 
men ; schadet  die  Kohlensäure,  so  lässt  man 
den  Kumiss  wieder  kochen.  (Russische 
Samml.  f.  Nat.  u.  Ileilk.  Bd.  1.  S.  146.) 

HARTMANN,  J oh.,  empfiehlt  gegen  die 
Bläschen  an  der  Eichel  den  Spiritus-  ta- 
bacci,  womit  man  dieselben,  während  der 
Kranke  im  Bette  liegt,  einige  Mal  betupfen 
soll , worauf  sie  verschwinden.  ( Hart - 
mann,  J.,  Praxis  chymintrica.  Lipsiae,  1633. 
S.  197.) -L- SIMM  O NS  empfiehlt  die  Ti  net. 
nicotianae  innerlich  bei  allen  chroufech- 
syphilitischen  Schleimfliisseu.  Er  lässt 

2 Mal  täglich  30  Tropfen  in  einer  Tasse 
Leinsameninfusum  nehmen.  ( Simmons , Ob- 
servat.  on  the  eure  of  gonorrhoea  and  some 
other  effects  of  the  venereal  virus.  Lon- 
don, 1780.) 

HECHTEL  in  Bnireuth  wandte  nach 
den  Mittbeilungen  Wen  dt ’s  zuerst  seit 
dem  Jahre  1796  das  Chelidonium  majus 
gegen  Syphilis  an.  Er  Hess  aus  dem  Ex- 


tract  und  aus  der  Wurzel  2 Gran  schwere 
Pillen  verfertigen,  und  gab  seinen  Kranken 
zuerst  Morgens  und  Abends  2 Stück  , und 
stieg  allmälig  mit  der  Dosis,  so  dass  zu- 
letzt jedes  Mal  20  — 30  genommen  wurden. 
In  einigen  Fällen  bewirkte  dieses  Mittel 
Diarrhoen,  und  ward  daun  kurze  Zeit  aus- 
gesetzt;  in  andern  .brachte  es  profuse 
Schweisse  hervor,  wodurch  die  Heilung 
merklich  verzögert  wurde.  Wen  dt  giebt 
im  Sommer  den  Saft  der  Wurzel  und  der 
Kräuter  mit  Honig;  zu  gleichen  Theilen  und 
mit  Wasser  verdünnt,  anfänglich  zu  einem 
Theelöflel  voll  und  steigt  damit  allmälig 
bis  zu  einem  Esslöffel.  Im  Frühjahre  und 
Herbst  nimmt  er  bloss  den  Saft  der  Wur- 
zel, und  im  Winter  das  in  den^potheken 
vorrät hige  Extract.  Weil  ind(mR?ii  meh- 
rere Personen  Widerwillen  gegen  Kräuter- 
säfte haben,  so  verschreibt  er  folgende 
Pillen : 

IV  Siicc.  recent.  express,  hh.  et  rad.  che- 
lidon.  major.  na  siij,  inspiss,  leni  calore 
ad  consistent.  mellis;  dein  adde  Pulv. 
rad.  cbelidon.  major.  q.  s.  *ad  mass.  pi- 
Jular. , ex  qua  forment.  pil.  pond.  gr.  ij.  . 
Consperg.  lycopodio. 

Von  diesen  Pillen  liess  er  früh  und  Abends 
1 Stück  nehmen,  und  täglich  um  1 bis  auf 
10  steigen.  Bei  dieser  Gabe  blieb  er  bis  • 
zur  Genesung.  Sollte  die  Kur  beschleu- 
nigt werden,  so  liess  er  alle  3 Stunden 
eiunehmen,  und  ebenfalls  jeden  Tag  1 mehr. 
Durchfälle,  Schweisse,  vermehrter  Speichel- 
fluss u.  s.  w.  traten  nie  ein ; zuweilen  ver- 
minderte sich  der  Appetit,  der  aber  durch 
ein  Tonicum  rasch  wieder  hergestellt  ward. 
Auf  diese  Weise  versichert  W.  15  — 20 
Kranke  weit  schneller,  als  durch  Mercnr, 
geheilt  zu  haben.  Auch  vom  Chelido- 
nium glaucum  sah  er  gute  Wirkung, 
indem  er  es  wie  die  vorige  Pflanze  nn- 
wandte.  ( Hufeland , Journal.  Bd.  XVI.  • 
St.  3.  S.  8 ii.  f.)  — • DI  EH  erzählt,  dass 
das  Chelidonium  majus  in  Russland 
dem  gemeinen  Manne  lange  als  Heilmittel 
gegen  Syphilis  bekannt  sei,  und  führt  ein 
altes,  bisher  unbekanntes  Manuscript  eines 
russischen  Kräuterbuches  an,  in  welchem 
von  diesem  Mittel  gesagt  wird:  „innerlich 
angewendet  bewirkt  es  bei  schwachen 
Weibern  einen  Abortus,  und  heilt  die  Lust- 
seuche.”  Die  Gabe  vom  Safte  der  Wurzel 
ist  2 — 3 Theelöflel  voll  des  Tages,  mit 
Honig  vermischt,  womit  man  nach  und  nach 
steigt.  (Russische  Samml.  f.  Naturwissen- 
schaft u.  Heilk..  Bd.  II.  S.  393.)  — WIZ- 
MANN  berichtet,  dass  in  der  Türkei  die 
syphilitischen  Geschwüre  mit  dem  Safte 
vom  Chelidonium  verbunden  werden; 
auch  wird  das  Kraut  im  Absud  innerlich 
gegeben.  (Russisch.  Samml.  f.  Nnturwiss. 
u.  Heilk.  Bd.  I.  S.  233.) 

H O F B E R G versichert,  von  der  Rad. 
mandrag^rac  in  Umschlägen  und  tPfla- 
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stem  gegen  venerische  Drüsengeschwülste 
Nutzen  gesehen  zu  haben.  (Vetenskaps 
handlingar.  Bd.  XXIV.  S.  229.) 

H OFFMANN,  Fr.,  verdanken  wir  die 
Anwendung  der  Hungerkur.  Sein  Ver- 
fahren war  folgendes.  Nachdem  der  Kranke 
i —2  Mal  abgeführt  hatte  und  ihm  nöthi- 
genfalls  auch  zur  Ader  gelassen  worden 
war,  bekam  er  nichts  als  gebratenes  Fleisch 
bis  zu  J'tt.  täglich  und  ungefähr  eben  so 
viel  Zwieback.  Zur  gehörigen  Ocftnung 
ungefähr  20  Rosinen  oder  getrocknete 
Pllaumeu;  zum  Getränk  ein  Decoct  aus 
Chinawurzel,  Gramen  uud  Sarsaparille. 
Von  diesem  Trank  wurden  früh  Morgens 
einige  Gläser  im  Belte  getrunken,  worauf 
ein  mäsRiger  Schweiss  entstand.  Fette 
Suppen,  Eier,  Fische  und  gekochtes  Fleisch 
wareu  durchaus  untersagt.  Die  Kur  dau- 
erte 14  Tage  bis  2 Monate.  {Ho  ff  mann, 

Opera.  Bd.  IV.  Thl.  IV.  S.  121  u.  166.) 
Man  vergl.  Osbeck,  8 t r u v e und 
Win  slow.) 

HOHNE  MANN  berichtet,  dass  die  Ein- 
wohner von  Fez  kein  anderes  Mittel  zur 
Heilung  der  Syphilis  kennen,  als  den  Ge- 
brauch der  Salze  und  desColoquinthcn- 
inarkes.  Ist  das  Hebel  nicht  allzu  inve- 
terirt,  so  sollen  diese  Mittel  zur  Heilung 
hinreichen.  {Hornemann , Tagebuch  seiner 
Reise  uach  Murzuk,  der  Hauptstadt  des 
Königreichs  Fessan  in  Afrika.  Weimar, 
1802.  S.  89  und  122.)  — FAHRE  empfiehlt 
die  Ti  net.  colocynth.  zur  Heilung  der 
Syphilis.  {Fahre,  Traite  des  ntaladies  ve- 
neriennes.  Paris,  1782.  Bd.  II.  S.  368.) 
— HEDIN  rühmt  ebenfalls  die  Tinct. 
colocynth.  in  dieser  Krankheit.  (Laekaren 
och  Naturforskaren.  Bd.VIlI.)  — LUCIUS, 
C.,  lobt  schon  die  antisyphilitischen  Kräfte 
des  Quittenholzes.  ( Lucius,  Cyriacus, 
De  ligni  cotonei  natura,  viribus  et  faculta- 
tihus.  ingoist.,  1580.) — de  le  BÖE  SYL- 
VIUS  lobt  die  Pulpa  eoloey  nthidis 
als  das  vortrefflichste  Antidotum  gegen 
Syphilis,  {de  le  Iloe  Sy  /eins,  Praxeos  me- 
dicae  appendix.  Lugdun.,  1674.  Art.  257.) 

HUFELAND  empfiehlt  die  Calcar. 
sulphurat.  stibiat.  ganz  besonders  bei 
Ueberrcsten  venerischer  Krankheiten,  sie 
mögen  Folge  eines  modificirten  venerischen 
Stoffes,  oder  einer  Mercurialkur  sein.  Er 
lässt  3j  von  dem  Kalke  mit  5 U.  Wasser 
bis  zu  4 H.  in  einem  irdenen,  gut  glasirten 
und  verdeckten  Topfe  einkocheu,  und  die- 
ses Wasser  noch  warm  auf  Flaschen  fül- 
len, verstopfen  und  zum  Gebrauch  aufbe- 
wahren, der  aber  binnen  3 — 4 Tagen  da- 
von gemacht  werden  muss.  Davon  trinkt 
man  alle  3 oder  6 Stunden  so  viel , dass 
täglich  2>  3 — 4«.  consumirt  werden. 
Dies  richtet  sich  nach  dem  Alter,  der  Con- 
stitution und  der  Heftigkeit  des  Uebels.  Im- 


mer ist  es  gut,  wenn  man  bei  Erwachse- 
seuen  und  bei  hartnäckigen  Uebeln  bis  zu 
3 W.  täglich  steigt.  {Hufe fand , Journal. 

Bd.  IV.  St.  1.  S.  45.)  — H ARGE  NS  hat 
gleichfalls  die  Cal  curia  sulphurat.  sti- 
biat. in  inveterirten  venerischen  Uebeln 
mit  Erfolg  gegeben,  und  zwar,  um  den  un- 
angenehineu  Geschmack  des  Wassers  zu 
vermeiden,  in  Pillenform  zu  einigen  Graneu. 
{Hufe/and,  Journal.  Bd.VIlI.  St.  1.  S.  174.) 

— HECKER  behauptet,  dass,  so  wie  ge- 
gen die  Lustseuche  in  ihren  einfachen  und 
eigenthümlichen  Formen  das  Quecksilber  bis 
jetzt  unser  einziges,  sicheres,  spezifisches 
Mittel  ist,  der  Schwefel  allein  und  in 
seinen  mnnnichfaltigen  Verbindungen  überall 
an  die  Stelle  desselben  treten  müsse,  wo 
wir  ein  altes,  zusammengesetztes,  durch 
zweckwidrigen  Quecksilbergebrauch  cor- 
rumpirtes  venerisches  Uebel  vor  uns  haben. 
Es  ist  hier  nicht  minder  spezifisch  als  das 
Quecksilber  im  ersten  Falle,  und  heilt  au- 
genscheinlich die  Desorganisationen  in  der 
Haut,  in  den  Knochen  u.  s.  w.,  wofern  sie 
nur  noch  auf  der  Stufe  der  Heilbarkeit 
stehen.  Er  empfiehlt  besonders  auch  Bä- 
der aus  der  Calcaria  sulphurata  uud 
der  Calcar.  sulphurat.  stibiat.  {Hu- 
feland, Journal.  Bd.  XXVI.  St.  4.  S.  105.) 

— MARCII1  rühmt  gegen  die  venerische 
Krankheit  die  Anwendung  des  Schwefels 
entweder  in  Bädern  oder  auch  in  Räuche- 
rungen. (Xuovi  comment.  di  mediclna  e 
di  Chirurg.  Padua,  1819.  Bd.  III. 
Sem.  I.) 

HUNTER.  Die  gepulverte  Wurzel  des 
Podophyllum  peltatum  wird  von  den 
Indianern  in  Nordamerika  gegen  die  Sy- 
philis gebraucht.  Sie  wirkt  kräftig  abfüh- 
rend; die  Dosis  ist  20  — 25  Gran.  {Gerson 
und  Julius,  Magazin.  Bd.  VI.  S.  17.) 

JAIIN.  Die  äusserliche  Anwendung  des 
Thujasaftes  in  der  Syphilis  w*ar  in  2 Fäl- 
len anscheinend  nützlich.  {Cusper,  Wo- 
chenschrift. 1834.  Nr.  18.) 

JOHNSON.  Am  Besten  ist  es,  die  Ent- 
stehung der  venerischen  Warzeu  durch 
Reinlichkeit  zu  verhüten;  hüben  sie  sich 
aber  gebildet,  so  kaun  man  bei  der  vascu- 
löseu  Art  zusammenziehende  Waschungen, 
z.  B.  mit  starken  Bl  ei  wässern  versu- 
chen; hilft  dies  nichts,  so  schneide  man 
dieselben  hinweg  und  ätze  die  Schnittfläche 
mit  sal  pet  er  saurem  Silber.  Bei  der 
gefässärmeren  Art  muss  man  sogleich  zur 
Scheere  und  den  Aetzmittcin  seine  Zuflucht 
nehmen;  bei  beiden  Formen  mache  man 
sich  aber  auf  häufige  Rückfälle  des  Uebels 
gefasst.  Sind  noch  nebenbei  Ausflüsse  vor- 
handen, so  suche  man  jene  mit  Bädern, 
Abführmitteln,  strenger  Diät  zu  bekäm- 
pfen^ bei  Phimosis,  langer  Vorhaut  und 
theilweiser  Durcheiterung  oder  Verwach- 
sung derselben  ist  die  Vorhaut  zu  spalten 
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oder  die  Circumcision  zu  machen.  (Medic. 
Chirurg.  Review.  1834.  Nr.  41.) 

KALM,  P.,  brachte  die  Lobelia  sy- 
philitica, deren  Gebrauch  er  von  den 
amerikanischen  Wilden  kennen  lernte,  zu-  ; 
erst  nach  Europa.  Die  dortigen  Urbewoh- 
ner bereiten,  wenn  sie  syphilitische  Af- 
fcctioncn  an  sich  bemerken,  ein  Decoct 
aus  einer  Randvoll  der  frischen  oder  ge- 
trockneten Wurzel  mit  6 Pinten  Wasser; 
jeden  Tag  trinkt  der  Kranke  1 Pinte,  wenn 
er's  ertragen  kann,  und  so  steigt  man  all— 
malig  mit  der  Dosis,  bis  sehr  häutige  Aus- 
leerungen dntstanden  sind,  ln  diesem  Falle 
setzt  man  den  Gebrauch  einen  oder  ein 
paar  Tage  aus,  bis  man  seinen  Zweck  er- 
reicht hat;  dies  geschieht  gewöhnlich  in  j 
14  Tagen.  Verschwindet  die  Krankheit 
darauf  nicht,  so  pflegt  man  während  der  j 
Abkochung  der  Lobelia  die  Wurzel  des  • 
Ranunculus  abortivus,  jedoch  wegen 
der  grossen  Schärfe  derselben  in  kleinerer 
Gube,  hinzuzusetzen.  Auch  äusserlich  be- 
dient man  sich  dieses  Decocts  zum  Wa- 
schen der  leidenden  Tlieile.  (Abhdlg.  der 
Künigl.  Schwed.  Akademie  der  Wissen- 
schaften. 1750.  S.  289.)  _ HART  RAM 
liess  den  Kranken  täglich  3 Mal,  und  zwar 
nüchtern  \ Pinto-  des  Decocts  trinken  und 
so  nach  Verhültniss  seiner  Kräfte  die  Gabe 
vermehren,  auch  dabei  der  warmen  Bäder 
sich  bedienen  und  sich  einer  schicklichen 
Lebensordnung  unterwerfen.  (Iturtram, 
Appendix,  containing  descript.,  virtues  and 
uscs  of  the  medic.  plants  of  the  northern 
parts  of  America  etc.  1756.)  — GIRTAN- 
N E R lässt  eine  Handvoll  der  Rad.  lo- 
beliae  syphiliticae  mit  18  1t.  Wasser 
, bis  auf  6 — 8 1t.  einkochen,  und  Anfangs 
2 Mal,  hernach  4 Mal  täglich  \ 11  davon  neh- 
men, wenn  es  nicht  zu  heftige  Darmex- 
cretionen  hervorbringt.  {Girtanner,  Abhdlg. 
iib.  die  vencr.  Krkhtn.  Göttingen,  1797. 
Fd.  1.  S.  350.)  — HEUER  MANN  setzt 
die  Lobelia  syphilitica  über  das  Gua- 
jak  und  die  Sarsaparille.  ( Heuer  mann , Verm. 
Bemerkgn.  u.  Untersuchungen  d.  ausübend. 
Aruoiwisscnschaft.  Kopenhagen,  1767.  Bd.  II.) 
_ SWEDIAUR  verordnet  die  Lobelia 
syphilitica  in  folgender  Form: 

1F  Rad.  lobel.  syphilit.  sicc.  et  concls.  |ß, 
coq.  in  Aq.  font.  Yt.xij  ad  colat.  Y/.viij. 
Der  Kranke  nehme  Anfangs  täglich  \ H , 
hernach  J , bis  cs  heftig  auf  den  Darmkanal 
wirkt;  dann  höre  er  3 — 4 Tage  auf  und 
beginne  von  Neuem,  bis  er  geheilt  ist. 
{Swedinur,  Traite  complet  des  maladies 
veneriennes.  Paris,  1817.  Bd.  II.)  — van 
SWJETEN  sagt,  dass  die  Lobelia  sy- 
philitica in  20  Tagen  Heilung  verschaffe. 
{ran  Sudeten,  Comment.  in  Boerhaavc 
Aphorisro.  Bd.  V.) 

KKRR.  Die  Blätter  und  die  Wurzel- 
rinde der  in  Canada  einheimischen  Fraxi- 
nus  j.uglandifoiia,  die  diaphoretisch  und 


diuretisch  wirken,  werden  von  den  dorti- 
gen Wilden  im  Decoct  gegen  die  Syphilis 
angewendet.  (Lond.  medic.  and  phys. 
Journ.  Bd.  LI.  S.  200.) 

KL A ATSCH  berichtet  über  die  Diete 
seche  ou  le  traitement  arabique. 
Sie  sei  eine  in  vielen  Hospitälern  Südfrank- 
reichs gebräuchliche  Entziehungskur,  die 
den  Hungerkuren  sehr  ähnlich  wirkt.  Der 
Kranke  bekommt  neben  einem  geringen 
Ouantum  von  Speisen  auch  nur  eine  sehr 
geringe  Menge  von  Getränk.  Seine  Diät 
besteht  täglich  in  einer  halben  Kalbs-  oder 
Hammelcotelette,  ein  wenig  gebackenen 
Obstes,  und  Schiffszwieback  oder  geröste- 
tem Weissbrot.  Als  Getränk  2 Gläser  der 
Tisane  des  quatre  espoces.  Diese 
besteht  aus: 

1F  Rad.  sarsaparill. , Rad.  chinae  ää 
Lign.  sassafras  £ij,  Ligni  guajaci  3i($- 
C.  C.  coq.  in  Aq.  font.  Yl.iij  ad  re- 
man.  11.  ij. 

Die  vorgeschriebene  Diät  allein  eine  Zeit 
lang  fortgesetzt,  bringt  schon  bedeutende 
Veränderungen  in  dem  reproductiven  Sy- 
stem hervor,  und  veranlasst  keine  solche 
Absorption  der  Kräfte  wie  die  eigentliche 
Hungerkur.  Die  eigentliche  Kur  besteht 
nur  darin , dass  man  den  Kranken  Morgens 
uud  Abends  von  der  mit  Nr.  1.  bezeichneten 
Pillenmasse  4 — 6 Gran  nehmen  lässt;  er 
trinkt  dann  ein  Glas  Tisane,  nimmt  darauf 
3iij  — iv  von  dem  mit  Nr.  2.  bezeichneten 
Opiate,  und  trinkt  nun  das  zweite  Glas. 
Die  Dauer  für  dieses  Verfahren  ist  nicht 
bestimmt.  In  der  Regel  bemerkt  man  in 
einigen  Wochen  schon  bedeutende  Verän- 
derungen. 6 — 8 Wochen  reichen  auch  für 
die  eingewurzeltesten  Fälle  zur  Hei- 
lung hin:  , 

Nr.  1.  Pilules  arabiques. 

IF  Hvdrargyr.  crud.,  Hydrarg.  inuriat. 
corr.  ää  gj,  exting.  hydrarg.  crud.  exacL 
triturand.  c.  hydrarg.  muriat.  corros. ; 
dein  adde:  Rad.  pyrethri,  Agarici,  Fol. 
sennue  ää  ,*ij.  Mell.  q.  s.  ut  f.  mass. 
pilul. 

Nr.  2.  Opiat  antivenerien. 

IV  Rad.  sarsaparill.  Ytij,  Rad.  chinae  Hj, 
Nuc.  avellau.  tost,  Y/.ß,  Caryophyllor. $iij. 
M.  f.  c.  mell,  despumat.  q.  s.  1.  a.  opiat. 
Diese  Methode  wird  im  Hotel  -Dieu  zu 
Marseille  mit  Erfolg  angewendet,  und  ist 
von  da  später  auch  in  mehrere  andere 
französische  Hospitäler  übergegangen.  Sic 
ist  besonders  in  den  Fällen  einer  bereits 
weit  vorgeschrittenen  Syphilis  indicirt, 
die  nach  den  allgemein  geltenden  Ansichten 
eine  gänzliche  Umstimmung  des  reproduc- 
tiven Systems  nöthig  machen.  ( Gundy, 
Aperpu  sur  l’efticacite  du  traitement,  dii 
arabique,  dans  les  maladies  syphilitiques  ou 
ancicnnes  ou  degenerees.  Montpellier,  1817. 

— li ust,  Magazin.  Bd.XVII.  Hft.  1.  S.  177.) 

— PAYAN  spricht  sich  zu  Gunsten  der 
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arabischen  Behandlung  der  Syphilis 
aus,  und  glaubt  als  allgemeine  Regel  fest- 
stellen zu  können,  dass  jeder  Patient,  der 
van  Swieten’s  Liquor,  so  wie  die  ver- 
schiedenen, gewöhnlich  angewandten  Mer- 
curialpillen  verträgt,  auch  für  den  Traite- 
ment  arabique  geeignet  ist;  doch  ist  er 
übrigens  nicht  im  Allgemeinen,  sondern  nur 
gegen  heftigere  constitutioneile  Leiden  an- 
zurathen.  Ist  der  ganze  Organismus  er- 
griffen, zeigen  sich  Verschwörungen  im 
Halse,  in  der  Nase,  Knochenleiden,  rebel- 
lische Syphiliden  u.  s.  w.,  und  besonders 
wenn  diese  Erscheinungen  andern  regel- 
mässigen Kuren  widerstanden  haben,  so 
kann  man  die  arabische  Methode  als  die 
zuverlässigste  betrachten,  und  wird  oft  über 
ihren  ungemein  glücklichen  Erfolg  staunen, 
wie  dies  die  Aerzte  des  südlichen  Frank- 
reichs, wo  dies  Verfahren  gebräuchlich  ist,  j 
bestätigen.  (Schmidt,  Jahrbücher.  Bd.XXIV. 
Hft.  i.) 

K ÖLPIX  hat  zuerst  das  Rhododen-  , 
dron  chrysanthuni  in  Deutschland  ge- 
gen venerische  Knochenschmerzen  ange- 
wendet und  einigen  Nutzen  davon  gesehen. 
Er  verschrieb  es  folgendermassen: 

It  fStipit.  et  folior.  rhododendr.  Chrysanth. 
3ij—  oß,  infundant.  c.  Aq.  fout.  gix, 
Stent  in  digest.  in  vase  bene  obturato 
per  horas  24  ad  ebullitionem  usque.  j 
Col.  S.  1—2  Mal  täglich  4 Theetasse  ! 
voll  zu  nehmen. 

(Kölpin,  Med.  prakt.Bemerkgn.  üb.denGebr. 
der  sibirischen  Schneerose.  Berlin,  1779. 
S.  26.)  — PALLAS  berichtet,  dass  die 
Blätter  des  Rhododendron  chrysan- 
thum  von  den  Bewohnern  Kamtschatkas 
als  Thee  gegen  venerische  Gliederschmer- 
zen getrunken  werden.  Wirksamer  noch 
als  in  der  Jheeform  ist  das  Mittel,  wenn 
man  einige*  Zweige  mit  ihren  Blättern  in 
einem  wohl  bedeckten  Topfe  im  heissen 
Ofen  schmoren  lässt.  So  bekommt  man  ei- 
nen starken,  bittern  Trank,  welcher  be- 
rauschend wirkt.  (Pallas,  Reise  durch's 
russische  Reich.  Bd.  III.  S.  369.) 

KOSTRZEWSKY  will  mit  der  Gra-  1 
tiola  alle  .venerischen  Itebcl  geheilt  ha- 
ben; er  verschrieb  folgendes  Pulver: 

IV  Extr.  gratiol. , Saccbar.  alb.,  Lapid. 
cancror.  ää  3iiß,  Sem.  foenicul.  3ß. 
M.  f.  pulv.  tenuiss. 

Von  diesem  Pulver  liess  er  Anfangs  3 Mal 
täglich  10  Gran  nehmen,  und  stieg  damit 
bis  zu  5j.  Das  Mittel  brachte  bei  einigen  | 
Kranken  Speichelfluss,  bei  andern ‘ eine  ver-  ! 
mehrte  Hautsecrelion  hervor.  ( Kostrxeicsky , 
Dissert.  de  gratiola.  Vindobon.,  1775.)  — j 
ST  OLL  empfiehlt  die  Gratiola  besonders 
gegen  syphilitische  Knocheuschmerzen  und 
Gelenkauftreibungen.  Er  verschreibt  ein 
Pulver  aus  3j  Extr.  gratiol.  mit  ovj  Zuk-  1 
ker,  und  lässt  Anfangs  täglich  3Mal  lOGran 
davon  nehmen  und  nachher  mit  der  Dosis 


steigen,  bis  der  Kranke  täglich  3j  des  Pul- 
vers verträgt,  (Sto/l,  Praelectiones  in  di- 
vers. morbos  chronicos.  Vindobon.,  1788 
Bd.  I.  S.  147.) 

KRAMER  lobt  ein  Decoct  der  Plan- 
tago  major  gegen  eingewurzelte  Lues, 
und  theilt  3 dadurch  bewirkte  Heilungen 
mit.  Er  lernte  das  Mittel  durch  eine  alte 
Frau  kennen,  die  mit  einem  Arcanuin  viele 
glückliche  Kuren  bewirkte.  Ihre  Cornpo- 
sition  wrar  folgende: 

IV  Hb.  plantagin.  latifol.  cum  toto  i.  e. 
foliis,  caule,  floribus  et  radice,  Rad. 
urticae  majoris  «ä  Manip,  j,  incis.  coq. 
c.  Aq.  comra.  Mens,  ij,  quantdiu  ovum 
pro  induratione  indiget. 

Von  diesem  angenehm  riechenden  Decocte 
musste  der  Kranke  täglich  2 — 3 Mal  lau- 
warm lil.  trinken;  je  mehr  er  davon  nahm, 
11m  so  rascher  bewirkte  es  Heilung.  (Com- 
merc.  literar.  Noric.  1741.  S.  265  u.  396.) 

— - HUNTER  erzählt,  dass  die  nordame- 
rikanischen Wilden  von  der  Plantago 
major  einen  Thee  bereiten,  und  täglich 
3 — 4 Mal  eine  grosse  Menge  davon  w’arm 
trinken.  (Gerson  und  Julius  Magazin. 
Bd.  VI.  S.  17.) 

L A F F E C T E U It  ’ s R o o b,  der  in  , 
Frankreich  als  Geheimmittel  gegen  Syphilis 
angewendet  wurde,  besteht  nach  Savaresi 
aus  folgender  Composilion: 

IV  Rad.  sarsaparili.  Ulv- s.  part.  iij,  Lign. 
guajac. , Rad.  chinae,  Lign.  sassafras 
ää  W.vj  s.  p.  ij,  Chin.  flav.  U iij  s.  p.  j, 
Flor,  boraginis  11. iß  s.  p.  ^ , Sem.  anisi 
5iv  s.  p.  JSyrup.  nlbum.  ovor.  depur. 
Il.xxx  s,  p.  x,  coq.  c.  Aq.  font.  H.  140 
s.  p.  46 5,  per  hör.  4H  usque  ad  reman. 

| part. 

Diese  Flüssigkeit  wird  noch  kochend,  ohne 
dass  die  3 letzten  Ingredienzien  hinzuge- 
thau  sind,  durchgeseiliet,  und  das  Resi- 
duum nochmals  mit  dem  gleichen  Quantum 
Wasser  auf  J eingekocht;  auf  eben  diese 
Weise  verfährt  man  zum  dritten  Male,  giesst 
dann  alle  3 Decocte  in  denselben  Kessel 
und  thut  nunSyrup  Hxxx  oder  part.  x hin- 
zu. Diese  ganze  Mischung  wird  nun  bis 
zur  Syrupsdicke  oder  bis  auf  3 der  Masse 
eingekocht,  dann  lässt  man  sie  nochmals 
durchseihen  und  abermals  sieden.  Hierauf 
giesst  man  sie  kochend  in  ein  Gefäss,  in 
dem  sich  die  vorgesebriebenen  Quantitäten 
Anis  und  Boretsch  in  einem  Beutel  zusara- 
menbefinden,  bedeckt  das  Ganze  und  wartet 
bis  es  erkaltet.  Dann  füllt  man  die  Masse 
auf  Flaschen  von  12  Unzen.  Sie  beträgt 
so  bereitet  im  Ganzen  36  — 37  H..  Die  von 
Laffccteur  vorgeschriebene  Gebrauchsart 
ist  folgende:  Die  Vorbereitungskur  besteht 
darin,  dass  der  Kranke  täglich  in  den  bei- 
den ersten  Tagen  2 Pinten  einer  Abkochung 
aus  Gerste  oder  wilder  Cichorie  trinkt,  da- 
bei wenig  isst,  sich  des  Kaflccs  und  Brand- 
weins enthält  und  unverdauliche  Speisen 
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meidet.  Ist  er  blutreich  oder  zu  Blutflüssen 
geneigt,  so  ist  ein  Aderlass  not  big.  Am 
dritten  Tage  nimmt  er,  wenn  die  Zunge 
belegt  und  überhaupt  der  Magen  nicht  recht 
io  Ordnung  ist,  ein  Brechmittel  und  isst 
weniger  als  an  den  beiden  vorhergehenden 
Tagen.  Am  vierten  nimmt  er  ein  gelindes 
Abführmittel,  und  trinkt  2 .Stunden  darauf 
eine  Kräuterbouillon.  Während  dieser  vier 
Tage  wird  dem  Kranken  ein  erweichendes 
Klystir  gegeben.  Deu  nächsten  fünften 
Tag  fängt  man  mit  dem  Gebrauche  des  ; 
Ro ob  an,  den  man  in  gewöhnlichen  Füllen 
Männern  zu  6,  Frauen  aber  zu  4 Esslöffeln,  i 
früh  um  8 Uhr  eingiebt.  Zwei  Stunden  nach  j 
dem  .Einnehmen  des  Koobs  trinkt  der 
Kranke  ein  gewöhnliches  Glas  voll  Sarsa-  j 
parillenabkochung,  im  Sommer  kalt,  im 
Winter  verschlagen.  Die  Sarsaparillenab- 
kochung wird  auf  folgende  Weise  bereitet: 
IV  Rad.  sarsaparill.  conc.  £ij , coq.  c.  Aq.  ' 
comraun.  11  vj  per  hör.,  Decoct.  stet  p. 
noct.,  tum  iiltretur. 

Von  dieser  Abkockung  trinkt  der  Kranke 
jede  halbe  Stunde  ein  Glas,  so  dass,  -wenn 
der  Roob  um  6 Uhr  eingenommen  ist,  um 
8 das  erste  und  um  Jl£  Uhr  das  siebente 
und  letzte ’Glas  getrunken  wird.  Mittags,; 
esse,  der  Kranke  eine  Cotelette  aus  Ham- 
meineisch  und  6 Unzen  gut  gebackenes,  I 
nicht  mehr  frisches  Brot,  wo  möglich  auch 
noch  weniger.  Statt  des  Hammelfleisches 
kann  man  die  gleiche  Quantität  gebratenes 
Rindfleisch  oder  Geflügel  erlauben,  nur  I 
muss  der  Kranke  nie  mehr  als  etwa  die 
Hälfte  seiner  sonst  gewöhnlichen  Portion 
essen.  Während  der  Mahlzeit  bekommt  er 
kein  anderes  Getränk  als  das  Sarsaparil-  I 
lendecoct,  dies  trinkt  er  auch  den  ganzeu  j 
Tag  über,  wenn  er  Durst  fühlt.  Ausser 
dem  Genüsse  von  Fischen  in  Oel  oder  Fett  ' 
gebraten,  oder  in  Wasser  gesotten,  frischen 
weich  gekochten  Eiern  mit  Bouillon  oder  ! 
Wasser,  ist  jede  andere  Nahrung  streng  » 
untersagt,  besonders  Mehlspeisen,  deren  | 
sich  der  Kranke  noch  einen  Monat  nach 
vollendeter  Kur  enthalten  muss.  Bis  vier  I 
Stunden  nach  Tische  wird  nun  nichts  ein-  j 
genommen;  um  4Uhr  aber  nimmt  der  Kranke  i 
dieselbe  Dosis  des  Roobs  wie  am  Morgen, 
trinkt  2 Stunden  darauf,  also  um  6 Uhr,  ein 
Glas  Nursaparillcudecoct,  und  fährt  von 
i Stunde  bis  zur  andern  mit  dem  Trinken 
fort,  so  dass  er  um  8i  Uhr  das  sechste  ' 
und  letzte  Glas  zu  sich  genommen  hat.  I 
Dieser  beschriebene  glcichmüssige  Gang 
wird  während  der  ganzen  Kur  beobachtet. 
Um  9 Uhr  isst  der  Kranke  in  der  uämlichen 
Art,  wie  er  zu  Mittag  gespeist  hat.  Gut  ist 
es,  wenn  die  Kranken  besonders  im  Win- 
ter noch  einige  »Stunden  nach  dem  Einneh- 
men des  Roobs  im  Bette  bleiben.  In  den 
gewöhnlichen  Fällen  lässt  man  4 Flaschen 
des  Roobs  auf  diese  Weise  fortnehmen,  so 
dass  also  die  Kur  8—10  Tage  dauert; 
dann  setzt  man  4 — 5 Tage  aus,  wäh- 


rend welcher  Zeit  aber  der  Sarsaparillen- 
trauk  auf  die  angegebene  Weise  fortge- 
braucht wird.  ‘ Der  Diät  wird  in  dieser 
Zeit  eine  dick  eingekochte  Suppe  oder  dick 
gekochter  Reiss  zum  Frühstück  oder  Mit- 
tagbrot zugegeben.  Am  Abend  des  fünf- 
ten Ruhetages  geniesst  der  Kranke  bloss 
eine  dünne  »Suppe  und  fäugt  den  Tag  dar- 
auf wieder  an,  den  Roob  zu  gebrauchen, 
womit  er  nun  bis  zur  Vollendung  der  Kur 
ununterbrochen  fortfährt,  ln  der  Regel  sind 
8 Flaschen  des  Roobs  hinreichend;  in  in- 
veterirten  und  hartnäckigen  Fällen  aber 
muss  man  davon  1 2,  15,  20,  ja  25  anwen- 
den. Nachdem  der  Roob  ausgesetzt  ist, 
muss  die  Sarsaparillen -Abkochung  noch 
14  Tage  fortgebraucht  werden.  Die  Nah- 
rungsmittel werdeu  allrnälig  in  grösserer 
Dosis  gereicht;  doch  bleibt  der  Genuss  des 
Weins  und  aller  übrigen,  oben  verbotenen 
»Speisen  noch  untersagt.  Den  Beschluss  der 
Kur  macht  ein  Decoct  von  Gerste  und  Ci- 
chorie , das  der  Kranke  2 Tage  lang 
nimmt  und  ein  Abführmittel.  Gewöhulich 
schwitzen  die  Kranken  während  des  Ge- 
brauches des  Roobs  fortwährend,  auch  ist 
der  Harn  fast  immer  trübe;  bei  andern  ist 
der  Stuhlgang  vermehrt  und  der  Heilungs- 
prozess der  Natur  determinirt  sich  dahin; 
bei  noch  andern  ist  gar  keine  Wirkung  des 
Roobs  sichtbar,  ohne  dass  deshalb  die  Hei- 
lung weniger  schnell  und  sicher  einträte. 
Ist  die  Ausdünstung  zu  stark,  so  vermin- 
dert man  den  Sarsaparillentrank.  Hat  der 
Kranke  mehr  als  3 — 4 Stühle  täglich,  so 
giebt  man  bis  zum  Anfhören  der  Diarrhöen 
jedes  Mal  1 Löffel  voll  des  Roobs  weniger. 
Tritt  Verstopfung  ein,  so  wird  eine  halbe 
Stunde  vor  dem  Abendessen  ein  Klystir 
applicirt;  befinden  sich  die  Kranken  in  ei- 
nem gereizte!»  fieberhaften  Zustande,  so 
muss  statt  der  Fleischspeisen  tileiss,  Nu- 
deln, Sago,  Salep,  Kartoffeln  u.  s.  w.  ver- 
ordnet, Butter  aber  stets  vermieden  wer- 
den. In  nöthigen  Fällen  kann  man  den 
Kranken  statt  der  5 vorbereitenden  Tage 
gleich  mit  der  Kur  anfangen  lassen.  Bei 
Schwachen  und  Gachectischen  muss  man 
die  Dosis  des  Roobs  verringern,  doch  nie 
weniger  als  3 Esslöffel  geben.  Frauen  dür- 
fen während  der  Catamenien  die  Kur  nicht 
anfangeu.  Wegen  der  schweisstreibenden 
Wirkung  des  Roobs,  muss  der  Kranke  stets 
in  einer  gleichmässigen  Temperatur  von 
16  — 18°  R.  erhalten  werden;  bei  schöner, 
warmer  Witterung  kann  er  ausgehen,  doch 
muss  er  vor  Nonnenuntergang  wieder  zu 
Hause  seid,  und  sich  der  Kälte,  Feuchtig- 
keit und  dem  Winde  nicht  preis  geben. 
(Bulletin  de  la  societe  d’emulation.  1822. 
Decbr.  — v.  Ur uefe  u.  v.  Walther,  Journal. 
Bd.  IV.  Ilft.  4.  S.  703  u.  f.)  — CHELIUS. 
Ich  habe  nur  3 Mal  Gelegenheit  gehabt, 
Laffecteur-’s  Roob  autisy  philitiqu  e 
bei  inveterirter  Syphilis  anzuwenden,  wo 
schon  lange  Quecksilber  im  Uebermass  und 
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zugleich  unordentlich  vergebens  angewen- 
det worden  war.  Die  Heilung  erfolgte  in 
allen  Fällen  auf  eine  dauerhafte  Weise. 
(Heidelberg,  klin.  Annal.  Bd.  I.  IS.  121.) 

LEO  AF RICANUS  rühmt  die  Kräfte 
des  Wacholderliolzes,  dem  er  gro- 
sse Wirksamkeit  gegen  die  Lues  zuschreibt. 

( Len  Africanus , Descriptio  africae.  Venet., 
152.5.  Lib.  VII.)  — FERRERIUS,  A., 
liess  aus  den  Zweigen  des  Juni  perus  ein 
Decoct  bereiten,  ttj  Holz  wird  mit  W.x ij 
Wasser  bis  auf  die  Hälfte  eingekocht.  ( Fer - ! 
rerius,  A.,  De  pudendagra.  Tolosae,  1553. 
Lib.  I.  Cap.  20.)  — PETRONIUS,  A. 
Tr aj. ,’ theilt  folgende  Formel  zur  Anwcn-  i 
düng  des  Juni  perus  mit: 

R-  Folior.  juniper.  major.  minorisve  pu- 
gill.  vj,  Fructus  juniper.  Nr.  xij,  Aq. 
commuu.  lixij,  Coquantur  ad  lihr.  iij. 
Von  diesem  Decoc^  nehme  der  Kranke 
Morgens,  und  Abends  4 Stunden  vor  dem 
Abendbrote,  jedesmal  1 Pfund  lauwarm. 
Das  Uebrige  verzehre  er  den  Tag  über  und 
bei  den  Mahlzeiten.  ( Petronius , A.  Traf.,  I 
De  morbo  gallico.  Venet.,  1565.  Lib.  VI. 
Cap.  24.)—  T0M1TANUS,  B.,  zieht  den 
J u n i p e ru  s allen  inländischen  Pllanzeu 
vor.  (Tomitanus , B. , De  morbo  gallico.  ' 
Padov.,  1563.  Lib.  II.  Cap.  16.) 

LESSON  berichtet,  dass  die  Bewohner 
der  in  der  Zone  des  Aequalors  gelegenen 
Gesellschaftsinseln  ein  berauschendes  Ge- 
tränk, welches  sie  Ava  nennen,  aus  dem 
Piper  methysticum  bereiten.  Es  ist 
dies  das  einzige  Mittel , welches  sie  gegen 
die  unter  ihnen  eingerissenen  venerischen 
Krankheiten,  die  noch 'täglich  durch  die 
ankominenden  englischen  Schiffe  mehr  ver- 
breitet werden,  auf  folgende  Weise  anzu- 
wenden pflegen.  Sie  bereiten  einen  star- 
ken, kalten  Aufguss  der  Wurzel  des  Piper 
methysticum,  die  einen  Kausch  bewirkt, 
welcher  24  Stunden  anhält.  Auf  diesen 
Rausch  folgt  ein  dreitägiger  reichlicher  und 
anhaltender  Schweiss.  Während  dieser  Zeit 
verlässt  der  Patient  seine  Hütte  nicht  und 
wartet  diesen  starken  Schweiss  ab.  Einige 
Tage  nachher  wendet  er  das  Mittel  noch- 
mals an,  und  ihrer  Versicherung  zufolge 
ist  es  eine  äusserst  seltne  Erscheinung, 
dass  3 — 4 Gaben  die  Krankheit  nicht  völlig 
heben.  Die  Diät  der  Bewohner  von  Tahiti, 
die  grösstentheils  von  Früchten  leben,  er- 
scheint für  die  Heilung  der  Krankheit  als 
ein  äusserst  günstiger  Umstand.  (Bulletin 
des  Sciences  medical.  1825.  Nvbr.) 

MACCHELLUS,  Nie.,  wandte  den  j 
Helle borus  gegen  die  Lues  an;  er  giebt 
folgende  Bereitungsart  zu  einem  Decocte  an: 
ft.  Hellebor.  optim.  §ij,  Aq.  pluvial.  W.iß, 
in  ca  per  quinque  dies  maceretur,  dehinc 
coq.  in  mitioribus  prunis  ad  tertiam  aqune 
partem,  postea  helleborus  inter  colaudum 
exprimntur,  decocto  aequa  pars  despu- 


mati  mellis  adjiciatur,  postmodum  ad 
mellis  crassitudincm  coquatur. 

Der  Kranke  nahm  hiervon  täglich  1 — 2 
Esslöffel  voll,  entweder  bloss  oder  in  einem 
andern  Getränke.  Bei  grosser  Reizbarkeit 
des  Magens  ward  die  Dosis  verringert,  oder 
solchen  Subjecten  nur  ein  schwaches  Infus, 
hellebor.  gegeben,  weil  jedes  Erbrechen 
möglichst  vermieden  werden  musste.  ( Mac - 
ekelt us,  Nie.,  Tractat.  de  morbo  gallico. 
Venet.,  1555.) 

MAS  SA,  Nicol.,  empfiehlt  die  Aloe; 
überhaupt  wurde  dies  Mittel  im  16.  Jahr- 
hundert häufig  gegen  Syphilis  angewendet. 
M.  verordnete  die  Aloe  in  folgender  Form: 

R Aloes  bon.  £ß,  Mell,  optim.  |vj,  Aq. 
fontau.  f/.v,'  bulliant  bullitione  bona  ad 
ignein  lentem,  spumando  semper  ita  nt 
fiat  quartae  partis  consumptio. 

Der  Kranke  musste  von  diesem  Decocte 
früh  Morgens  nüchtern".  6 Drachmen  warm 
nehmen;  den  folgenden  Tag  nahm  ei*  nichts, 
und  erst  wieder  am  dritten.  Dieses  Ge- 
tränk musste  der  Kranke  lange  fortgebrau- 
chen , aber  immer  zwischen  einer  Dose 
und  der  andern  einen  freien  Tag  behalten. 
(Massa,  N.,  I.iber  de  morbo  gallico.  Ve- 
netiis,  1563.)  _ PETRONIUS, ' Alex. 
Traj.,  rühmt  die  Aloe  gegen  die  nächt- 
lichen Kuochenschmerzen.  ( Lnisinus , A., 

De  morbo  gallico  omnia  quac  exstant  apu<J 
omnes  medicos  cujuscunque  nationis.  Ve- 
neliis,  1566.)  .. 

M A T II 1 0 LUS,  P.  A.,  schreibt  der  Wur- 
zel der  Tamarix  gallica  antivenerische 
Kräfte  zu.  ( Mathiolus , P.  A.,  De  morbo 
gallico.  Venet.,  1535.) 

ME  DEN  hat  einen  Aufguss  und  ein  De- 
coct der  Blätter  des  Leduiu  palustre, 
äusserlich  und  innerlich,  empfohlen.  Er 
liess  oß  des  Krauts  mit  ffj  Wasser  infun- 
diren  und  nach  1 Stunde  coliren;  zu  An- 
fänge ward  die  Hälfte,  dann  die  ganze  Por- 
tion täglich  verbraucht.  (Laekaren  och  Na- 
turforskaren.  Bd.  XII.  S.  113.) — PETKO- 
NIUS, Alex.  Traj.,  wandte  das  Ledtim 
palustre  in  der  Syphilis  an;  er  verord- 
nete folgendes  Decoct: 

ft.  Folior.  ledi  paiustr.  pugill.  vj,  Aq.  com- 
munis ff  vj,  Coquantur  ad' dimidiura. 
Hiervon  nehme  der  Kranke  Morgens,  und 
Abends  4 Stunden  vor  dem  Abendbrot  6 
Unzen  lauwarm  und  fahre  20,  30  — 40  Tage 
damit  fort.  Seine  ganze  Lebensart  sei  wie 
beim  Gebrauche  des  Guajakdecocts  einge- 
richtet, da  die  Wirkungen  jenes  Mittels 
diesem  gleichkommen.  ( Petronius , AL  Tr., 
De  morbo  gallico.  Venet.,  1565.) 

MIND E^l E R.  Der  Hy  o s cy  a m us  p hy- 
saloides  wird  in  Russland  gegen  Lues 

und  chronische  Knochenschmerzen  gebraucht. 

Man  bedient  sich  sowohl  der  Wurzel  als 
des  Extracts.  (Russische  Sam  ml.  für  Nat. 
U.  Hcilk.  Bd.  II.  Hft.  4.  Ö.  742.) 
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M I T T I E gebrauchte  die  Hb.  et  Flor, 
anemon.  hepatic.  gegen  Syphilis.  {Mit-  ■ 
tie , Observat.  sommair.  sur  tous  les  trai- 
temens  des  uialadies  veneriennes,  par- 
ticul.  avec  les  vegetanx.  Paris,  1778.)  — 

8 TO  ERC  K hat  von  der  Anemone  pra- 
tensis in  der  eingewurzelten  Lustseuche, 
besonders  bei  venerischen  Knocbenauftrei- 
bungen,  gute  Dienste  gesehen.  Er  gab  so- 
wohl einen  Aufguss  des  frischen  Krautes, 
als  das  Extract  in  Pulver  zu  5 — 15  Gran 
täglich;  auch  ward  es  üusserlich  auf  die 
Geschw  üre  angewendet.  {Stoerck,  Libellus 
de  usu  medico  pulsatillae  nigricantis.  Vin- 
dobon.,  1771.) 

KÖNNE  wendet  den  aus  der  Eüphor- 
bia  cyparissias,  Euphorbia  esula 
und  Euphorbia  hciioscopia  gewonne- 
nen Saft  gegen  die  Lustseuchc  an , vor- 
züglich in  Fällen,  wo  dem  yuecksilberge- 
brauche  Gegenanzeigen  im  Wege  stehen. 

des  ausgepressten  Saftes  soll  mit  einem 
aromatischen  Wasser  verdünnt  , in  gleich- 
massigen  Zwischenräumen  in  24  {Stunden 
verbraucht  werden.  Aeusserlich  wird  der 
im  vermischte  Saft  auf  die  Geschwüre  ge- 
bracht, jedoch  nicht  als  Mund  - oder  Gur- 
gelwasser angewendet.  ( Nonne , K.  I) 
Die  Ausschweifungen  in  der  Liebe,  ihre 
Folgen,  sowohl  hinsichtlich  der  Schwache 
als  der  vener.  Krkhtn.  Frkft.  a.  M.,  1828.) 

ONTYD  lobt  das  Theerwasscr  und 
den  The  er  sehr  bei  Complicationen  mit 
dem  ScorbuL  Er  nennt  die  Erfindung,  diese 
Mittel  gegen  die  Syphilis  anzuwendea,  eine 
der  wichtigsten  Bereicherungen,  welche  der 
Heilkunde  in  unserem  Zeitalter  zu  Theil 
wurde.  (Geneesknndig  magazyn.  Leyden, 
1805.)  ' — A CH  AH  1 US  rühmt  das  Theer- 
wasser bei  eingewurzelter  Lustseuche, 
sowohl  innerlich  als  üusserlich  zu  Wa- 
schungen und  Bädern.  Das  Theerwasser 
wird  täglich  zu  1 11.  allmiilig  tas'senweise 
getrunken.  Es  befördert  die  Secretion  der 
Haut  und  des  Urins.  (Nene  Abhdlgn.  der 
Königl.  vSchwed.  Akademie,  üd.  XXII.  Quart. 
1.  Nr.  1.)  — EMERY  kann  nach  einer  Er- 
fahrung aus  mehr  als  700  Fällen  von  sy- 
philitischen und  anderartigen  schuppigen 
und  papulösen  eingewurzelten  Hautaus- 
schlägen , nur  allein  die  Theersalbe, 
bestehend  aus  3>j  gewöhnlichen  Theers 
und  ,>j  Schmalz,  die  zusammcngeschmol- 
zen  werden,  empfehlen.  Diese  Salbe  ent- 
spricht allen  Erfordernissen  vollkommen; 
sie  bewirkt  in  kurzer  Zeit  und  mit  voll- 
kommener Sicherheit  ncilung,  und  wenn 
es  auch  wahr  Tst,  dass  diese  Salbe  die 
Wäsche  beschmutzt  und  stinkt,  so  ist  Er- 
steres  kein  grosser  Vorw  urf,  da  man  recht 
gut  für  die  Kranken  eigene  Bettlaken  und 
Leilnväsche  zu  diesem  Belmfe  halten  kann, 
und  im  Uebrigen  weis«  man  recht  gut,  dass 
Mercurial  - und  Schw’efelsalben  auch  be- 
deutend die  Wäsche  beschmutzen,  und  was 


den  Gestank  betrifft,  so  ist  bekannt,  dass 
der  Geruch  der  Hchwefelsalben  viel  unan- 
genehmer ist,  als  der  des  Theers,  der  über- 
dies noch  den  Vorzug  hat,  dass  er  sich 
den  Lungen  eher  wohlthätig  als  nachteilig 
erweist.  (Bulletin  de  therapeulique.  1827. 
August.)  — SWEDIAUR  w'endet  das 
Theerwasser  bei  syphilitischen  Flechten 
und  andern  Hautausschlägen,  so  wie  bei 
Blennorrhoen  an;  er  verschreibt  folgende 
Formel: 

1^  Picis  liquid.  Yf.ij , Aq.  commun.  W.viij, 

in  vase  ligueo  vel  terreo  mixta  agita 

bacillo  ligneo  per  horam,  dein  per  .xij 

horas  subsidat  liquor  et  decantctur. 
{Swediaur,  Traite  complct  des  maladies  ve- 
nerienue.s.  Paris,  1817.  Bd.  II.  S.  411.) 

OPPENHEI M.  Die  Kur  der  Syphilis  im 
allgemeinen  Krankenhause  zu  Hamburg  be- 
ginnt man  mit  einer  ^enäsection , die, 
je  nach  der  Körperconstitution  des  Kran- 
ken und  dein  entzündlichen  Character  der 
Geschwüre,  von  4 — 12  Unzen  stark  ge- 
macht wird;  bei  fortwährendem  Schmerz- 
gefühle der  Geschwüre  wird  eine  solche 
ßlutentziehung  am  2.  — 3.  Tage  wiederholt.  * 
Der  Kranke  wird  sogleich  zu  Bette  ge- 
bracht, und  darf  bis  zur  völligen  Genesung 
dasselbe  nicht  wieder  verlassen.  Die  sehr 
magere  Diät  besteht  in  einer  Wassersuppe 
Morgens  und  Abends,  des  Mittags  in  4 Loth 
Weissbrot  mit  etw  as  leichtem  Gemüse.  Da- 
bei bekommt  der  Kranke  täglich  abführende 
Neutrnlsalze  (gewöhnlich  Glauber- 
salz £iß  in  gvj  Wasser  gelöst,  alle  3 
{Stunden  zu  1 Löffel  voll),  so  dass  sie  3 
bis  4 Stuhlausleerungen  bewirken»  Bei  ein- 
tretender Diarrhoe  wird  bis  zu  ihrem  Auf- 
hören mit  den  Salzen  ausgesetzt.  {Oppen- 
heim, Die  Behandlg.  d.  Lustseuche  ohne 
Quecksilber.  Hamburg,  1827.  8.  277.) 

OSBECK’s  Kurmethode  bei  ausgearteter 
venerischer  Krankheit.  — Diät.  Patient 
geniesse  10  Loth  Ochsen-,  Kalb-,  Lamm-, 
Hühner-,  Truthühner-  u.  dgl.  Fleisch,  je- 
doch nicht  gespickt  und  ohne  Fett  und  Sauce. 
Diese  Portion  Braten  und  10  Loth  Weizen- 
brot, mit  Wasser  gebacken,  werden  täg- 
lich in  2 — 3 Gängen  genossen.  Einer 
vorbereitenden  Kur  bedarf  es  nicht.  Bei 
derartigen  Kranken  ist  jene  Portion  für  die 
ersten  3 Wochen  der  Kur  gewöhnlich  zur 
Stillung  des  Appetits  hinreichend.  Wenn 
aber  nach  dieser  Zeit  die  Esslust  zurück- 
kehren oder  wenn  die  Kräfte  des  Patien- 
ten geschwächt  zu  werden  scheinen  soll- 
ten, so  kann  die  Fleischportion  bis  12,  und 
nach  5 Wochen  bis  14  Loth  täglich  ver- 
mehrt werden.  Der  Patient  darf  in  einer 
Zeit  von  6 Wochen  keine  andern  Nahrungs- 
mittel geniessen.  Vermöge  dieser  beschränk- 
ten Diät  geschieht  es  oft , dass  der  Patient 
innerhalb  8 — 14  Tagen  und  darüber  keine 
Oeffnung  hat.  Dies  beeinträchtigt  die  Kur 
jedoch  nicht  im  Geringsten,  Sollte  die  Ob- 
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struction  lästig  werden,  so  hebt  sic  sieher 
ein  Lavement. — Die  Heilmittel  sind  fol- 
gende: 1)  Pillen  vom  Extrnct  und  Pulver 

des  Ch  aerophylln  ni  sylvestre.  Da« 
Extract  wird  so  bereitet:  Der  ganze  Sten- 
gel der  Pflanze  wird  mit  den  Klaftern  und 
Blumen  an  der  Wurzel  abgeschnilten,  wenn 
die  Pflanze  zu  blühen  beginnt;  sie  wird 
zerhackt,  und  der  Saft  ausgepresst,  der 
Rückstand  mit  hinreichendem  Wasser  aus- 
gekocht und  nochmals  aus-gepresst.  Man 
klärt  nun  das  Decoct  in  einem  Holzgefässe, 
in  welchem  es  24  Stunden  steht,  um  sich 
abzusetzen.  Hierauf  wird  das  kjare  De- 
coct, gemischt  mit  dem  zuerst  ausgepress- 
ten Safte,  bei  gleicbmässigem  und  gelindem 
Feuer  zur  vollen  Consistenz  eines  dicken 
Extracts,  ohne  alle  Zuinischiiug  anderer 
Theile  der  Pflanze,  eingekocht.  Zur  Be- 
reitung des  Pulvers  werden  die  in  der 
freien  Luft  getrockneten,  aber  der  unmit- 
telbaren Einwirkung  der  Sonne  zu  entzie- 
henden Blätter  genommen.  Die  Pillen  sind:  ; 
1)  R-  Extr.  chaer0phyll.sylv.5j,  Pulv.  fol. 
chaeTophyll.  sylv.  q.  s.  11t  f.  pil.  pond. 
gr.  ij.  S.  Morgens  und  Abends  3 Stück 
nebst  Chinawurzeldecoct  zu  nehmen: 

2)  Das  Decoct  wird  so  gegeben: 

IV  Bad.  chinae  inc.  ?,ij,  coq.  in  Aq.  com-  I 
mun.  W.iv  ad  rernan.  fliiß.  Cola.  S.  China-  1 
wurzeldecoct,  welches  an  der  Stelle 
andern  Getränks  nach  und  nach  deu  Tag 
über  getrunken  wird. 

Die  Pillen  aus  Sublimat  nach  der  4.  Aus- 
gabe der  schwedischen  Pharmak. , wovon 
jeden  Morgen  in  den  ersten  3 Wochen  der  j 
Kur  1 , zugleich  mit  3 der  Chaerophyllum-  j 
Pillen  genommen  werden,  sind  zur  Heilung 
nicht  wesentlich  nothwendig.  Zum  äussern  . 
Gebrauch  schreibt  O.  folgende  Mittel  vor: 

a)  IV  Hydrarg.  inuriat.  mit.  3j>  Aq.  calcis 
ttj.  S.  Mercuriahvasser. 

b)  IV  Decoct.  rad.  chinae  11  j,  Tinct.  mvr- 
rhae  3ij*  M.  S.  Myrrhen -Mischung. 

c)  IV  Decoct.  rad.  chinae  Wj,  Extr.  sa- 
turni  5j.  M.  S.  Bleimischung. 

Von  demselben  Tage  an,  wo  die  Diätkur 
anfängt,  werden  Morgens  und  Abends  3 
Chaeropliyllpillen  genommen,  und  auch  das 
Trinken  des  Decocts  begonnen,  womit  K 
Wochen  fortgefahren  wird.  Wenn  zuwei- 
len während  der  Kur  Diarrhoe  entsteht,  so 
rührt  diese  wahrscheinlich  daher,  dass  der 
Patient  das  Chinawurzeldecoct  zu  kalt 
trinkt  oder  dass  er  die  Magengegend  nicht 
warm  hält;  daher  schwindet  die  Diarrhoe 
auch  gewöhnlich  schnell,  weun  inan  auf 
diese  Punkte  achtet,  besonders  wenn  zu- 
gleich ein  wenig  Opium  mit  Gummi  arabic. 
oder  Zucker  gegeben  wird.  Massige  Ar- 
beit und  Bewegung  im  Zimmer  oder  in  der 
freien  Luft.,  bei  milder  Witterung,  wie  es 
die  Kräfte  des  Patienten  zulassen,  bekom- 
men während  der  Kur  gut;  aber  alle  Arten 
Erkältung  und  starke  Bewegungen  müssen 
Hl. 


473 


vermieden  werden.  Personen  mit  schwa- 
chen Augen  ist  auch  auhaltendes  Lesen  und 
Schreiben  zu  widerrathen.  Die  angegebene 
tägliche  Portion  jenes  .Getränks  kann  nach 
Bedürfniss  vermehrt  oder  auch  mit  frischem 
Wasser  verdünnt  werden.  ln  Ansehung 
der  äussern  Behandlung  hat  O.  am  Oeftcr- 
sten  Alles  der  Natur  überlassen;  nur  tie- 
fere Geschwüre,  besonders  da,  wo  man 
grosse  Narben  vermeiden  will,  werden 
Anfangs  mit  Mercurialwnsser,  und  dann, 
wenn  das  Geschwür  mehr  gereinigt  und 
gefüllt  worden  ist,  mit  jener  Myrrhen  mixtur 
und  zum  Schlüsse  mit  der  Bleimixtur  ver- 
bunden. Gegen  Geschwüre  und  Verstop- 
fung der  Nase  werden  Wieken  von  Lein- 
waud,  oft  mit  Myrrhenmixtnr  befeuchtet, 
angewandt.  Gegen  Exostosen,  Nodi  und 
Tophi  ist  kein  äusseres  Mittel  in  Gebrauch 
gezogen  worden.  Alte  Exostosen , die 
schon  zur  Knochensubstanz  verwandelt 
worden  sind,  bleiben  zurück.  Alle  cariöse 
Stellen,  besonders  am  Cruuium,  die  ge- 
wöhnlich eine  längere  Heilungszeit  als  die 
gegebene  fordern , sind  zur  schnellem  Be- 
förderung der  Exfoliation  mit  dein  von  O. 
angegebenen  Perforativ  - Trepan  perforift 
worden.  Complicationen  müssen  vorerst 
geheilt  werden.  Nach  Verlauf  jener  Ö Wo- 
chen bleibt  der  Patient  3 Wochen  frei  vom 
Gebrauche  der  gesaminteu  Mittel  uud  Diät, 
und  erhält  grössere  Portionen  leicht  ver- 
daulicher Nahrungsmittel , zum  Getränk 
Wasser,  Milch  und  schwaches  Bier,  aber 
keine  Spiritüosa.  Darauf  gebraucht  er  die 
Kur  auf  dieselbe  Weise  wie  in  den  ersten 
3 Wochen,  und  zwar  wiederum  2,  3 — 4 
Wochen  liiudurch.  Nach  geschlossener  Kur 
muss  der  Patient,  allmälig  den  Magen  stär- 
ken und  ihn  an  mehr  und  an  passende  Nah- 
rung gewöhnen.  In  hartnäckigen  Fällen 
wird  noch  die  Räucheriingskur  genommen. 

( Osberk , Expose  de  la  methode  pour  guerir 
les  malad,  venöriennes  degenerees.  Stock- 
holm, 1811. — Man  vergl.  lioßmnnn,  Strure 
u.  Winslow.) 

PAGANINI  will  von  den  blansauren 
Bädern  in  28  Fällen  bei  Syphilis  und  in 
17  bei  Complicntion  dieser  mit  Mercurial- 
leiden  günstige  Wirkungen  gesehen  haben. 
(Annaii  univers.  di  mcdic.  Im28.  April.) 
_ CAR  HON  du  VILLARDS  lobt  den 
Prunus  laurocerasus  (wovon  er  meist 
die  Blätter  benutzte)  in  Form  von  Dampf- 
bädern bei  den  syphilitischen  Degeneratio- 
nen, die  sich  durch  Hautleiden  manifcsürca. 
(Revue  medicale.  1830.  Septbr.) 

• 

PALLAS  erzählt,  dass  das  Zygophyl- 
lum  fabago  im  Dccoct  von  den  Einge- 
gebornen  in  Russland  und  auch  in  Sibirien 
gegen  die  Lustsetich  e gebraucht  wird.  (/W- 
/us,  ßetnerkgn.  auf  einer  Reise  in  die  südl. 
Statthalterschaften  -des  russisch.  Reichs. 
Bd.  I.  S.  179.) 
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PA  PIN,  Apotheker  zu  Rochefort,  gab 
1818  eine  kleine  Schrift  heraus,  worin  er 
den  Nutzen  des  Extr.  fad.  apii  in  der 
Syphilis  bekannt  machte.  Er  giebt  es  in 
Form  von  Pillen,  Syrup  und  Conserven; 
in  Pillen  Morgens  zu  5j , Abends  zu  5ß> 
vom  Syrup  Morgens  und  Abends  jedesmal 
3 Esslöffel  voll,  (l'ujiin,  Nouv.  inethode 
de  guerir  la  maladie  syphilitiijue  par  des 
vegetaux  iudigenes.  Paris,  1818.)  — FEH  - 
RER I US,  A.,  bediente  sich  schon  eines 
zu  seiner  Zeit  sehr  gebräuchlichen  Decocts 
der  Rad.  apii,  das  ganz  wie  das  Decoct. 
sarsaparill.  zubereitet  und*verbraucht  ward. 
Eben  so  verhielt  es  sich  mit  der  Lebensart 
und  der  Diät  des  Kranken  beim  Genüsse 
desselben.  (Ferrerius,  A. , De  pudendagra. 
Tolosae,  1553.  Lib.  I.  Cap.  19.) 

PETRONIUS  benutzte  die  Fichte 
gegen  die  Lustseuchc;  er  verordnete  sie 
in  folgender  Form: 

IV  Folior.  pini  pttgill.iv,  Cortic.  pini,  Nucis 
pini  ää  ,$iv,  Aq.  communis  Nxij.  Infiin- 
dantur  xij  horis  subinde,  bulliant  ad  H.vj. 
Dieses  Decoct  wirkt  besondersauf  den  Urin, 
lindert  die  Schmerzen  und  verringert  die 
Entzüudung  der  Geschwüre,  ist  auch  be- 
sonders bei  Complicationcn  mit  der. Schwind- 
sucht sehr  vortheilhaft.  ( Petronius , Demorho 
gallico.  Venet.,  1565.)  — H1RSCHEL 
hat  die  Turiones  pini  sehr  gegen  die 
Lustseuchc  empfohlen ; er  giebt  sie  im  De- 
coct von  oß— j mit  Jxx  Wasser  oder  Mol- 
ken, und  lässt  diese  Duantitüt  täglich  ver- 
brauchen. (Uirschel,  Hetrachtgn.  üb.  den 
innerl.  Gebr.  d.  Mercur.  sublim,  corrns.  u. 
d.  (Schierlings.  Berlin,  1764  u.  1767.  S.  9. 16.) 
— KALM  berichtet,  dass  die  Indianer  in 
Nordamerika  ein  Fichtcndecoct  gegen 
die  (Syphilis  tränken.  (Abhdlg.  der  König!, 
schwed.  Akadem.  d.  Wissenschaften.  Bd.  IV. 
S.  289.) 

PEYRILIIE  machte  nach  einer  fünf- 
zehnjährigen Praxis  seine  Erfahrungen  über 
die  Wirkung  des  flüchtigen  Laugen- 
salzes in  der  Lustseuchc  zuerst  1775  be- 
kannt, und  bestätigte  die  guten  Wirkungen, 
desselben  in  einer  zweiten,  10  Jahre  spä- 
ter erschienenen  Ausgabe  seines  W erkes.  P. 
gab  das  flüchtige  Alkali  zu  18,  20  — 30 
Gran  unter  (Syrup  in  folgender  Mischung: 
IV  11b.  melissae  £iv,  FoUiculor.  senn.  3iv, 
infund.  Aq.  fervid.  11  j,  stet  in  vas.  prob, 
claus.  per  horarn,  colat.  add.  Sacchari 
alb.  £iv,  (Sal.  volatil.  c.  c.  prob,  rectif. 
3j  — iß.  M. 

Von  diesem  Mittel  nimmt  der  Kranke  Mor- 
gens und  Nachmii tags  3 — 4 Unzen.  Das 
gewöhnliche  Getränk  w’ährend  der  Kur  ist 
ein  Thec  aus  jij  Melissen  mit  W vj  Wasser 
infundirt,  wovon  der  Kranke  nach  Belieben 
zu  sich  nimmt.  Uebrigens  wird  derselbe 
eben  so  wie  zur  Salivationskur  durch  Bä- 
der, Purgirmittel  etc.  vorbereitet.  \lle 
sauren  und  spiritiiöscn  Dinge  sind  dabei 
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von  der  Diät  ausgeschlossen.  Das  Mittel 
ward  8 Tage,  ohne  nuszusetzen,  fortge- 
braucht, dann  bekam  der  Kranke  wieder 
6,  8 — 10  Ruhetage,  ln  dieser  Zeit  trank 
er  einen  noch  stärkern  Melissenthee;  am 
Ende  einer  jeden  Pause  bekam  er  ein  ge- 
lindes Purgirmittel.  So  machte  er  in  der- 
selben Ordnung  2 — 3 Pausen,  und  nach 
18  — 20tägigem  Gebrauch  dieses  Mittels 
waren  gewöhnlich  alle  syphilitischen  Er- 
scheinungen, selbst  die  Knochenschmerzen, 
Drüsenverhärtungen  und  Ausschläge  ver- 
schwunden. Hin  und  wieder  musste  aber 
die  Kur  noch  längere  Zeit  fortgesetzt  wer- 
den. ( Peyrilhe , Neues  Mittel  für  die  vener. 
Uebel.  A.  d.  Franzos.  Breslau,  1787.)  — 
BIETT  wandte  im  Hospitale  St.  Louis  in 
Paris  das  kohlensäuerliche  Ammo- 
nium bei  secundärcr  Syphilis  an,  besonders 
bei  der  von  ihm  sogenannten  Sycosis,  einer 
Krankheit,  die  sich  durch  glänzende,  leicht 
sich  entzündende  und  schmerzhafte  Tuber- 
keln auf  dem  vom  Haare  bedeckten  Theile 
des  Kopfes  und  des  Gesichtes  charactcri- 
sirt.  Dieses  Mittel  findet  besonders  dann 
seine  Anwendung,  wenn  gegen  die  Kxcre- 
scenzen  lange  Mercurialien  ohne  Erfolg 
versucht  worden  waren.  Er  giebt  den 
Kranken  3 — 4 Mal  täglich  2 — 3 Gran 
Ammonium  subcarbonicum  und  lasst 
es  14  Tage  bis  3 Wochen  fortgebrauchen. 
Nach  Verlauf  dieser  Zeit  sind  die  Kranken 
in  der  Regel  geheilt,  die  Tuberkeln  mögen 
nun  sich  erweichen  und  verschwinden  oder 
in  Eiterung  übergeben.  Auch  kupferfarbene 
Flecken  auf  den  (Schenkeln,  Tuberkeln  auf 
kupferfarbenem  Grunde  im  Gesichte  und 
Exostosen  auf  Tibia  und  Ellenbogen  ver- 
schwanden bei  dem  10  Wochen  lang  fort- 
gesetzten Gebrauch  dieses  Mittels.  ( Här- 
test, Rhein.  Westphäl.  Jahrb.  Bd.  VIII.  CSt.  2. 
SS.  153.) — DEXPRKS  rühmt  einen  Syrup. 
ammoniacalis,  wozu  er  folgende  Vor- 
schrift giebt: 

IV  Syrup.  cichorei  ^iv,  Syrup.  papaver.Jviij, 
Ammon,  carhonic.  5üj»  Aq.c0mmun.5xx. 
M.  S.  Morgeus  und  Abends  3 Löffel  voll 
dieses  Syrups  in  einem  Glase  voll  Sar- 
saparillendecocl,  ln  verschiedenen  Fäl- 
len von  venerischen  Krankheiten  zu 
nehmen. 

(Journ.  de  medec.  chir.,  pharmac.  etc.  1816. 
Septbr.)  — FORDYCE  empfahl,  das  ve- 
nerische Gift  für  saurer  Natur  ansehend, 
die  Alkalien  und  namentlich  das  fixe 
Alkali  zuerst.  ( Fordyct , Disscrt.  de  Ca- 
tarrho.  Edinb. , 1758.)  — SCHWABE 
wandte  das  flüchtige  Alkali  ganz  nach 
Peyrilhe’s  Vorschrift  au,  und  sagt,  er 
habe  dadurch  eine  veraltete  Sj'philis  geheilt, 
die  einer  neunwöchentlichen  Quecksilhcr- 
behandlung  nicht  gewichen  war.  (Uufe- 
land , Journal.  Bd.  XXXVI.  8t.  2.  8. 103.) 
— WEIKAKI)  ist  ein  grosser  Lobredner 
des  Pe3*rilhe’ sehen  Mittels.  ( Weikard, 
Entwurf  einer  einfachem  Arzneikunst,  oder 
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Erläuterung  und  Bestätigung  der  Brown- 
schen Arzneilehre.  Frfcft.,  1796.  Cap.  11.) 

PLAIFAIR  (heilte  der  asiatischen  Ge- 
sellschaft zu  Calcutta  am  14.  Novbr.  1822 
eine  Abhandlung  über  die  Heilkräfte  der 
Asclepias  gigantea,  die  daselbst  von 
den  Einwohnern  Mudar  genannt  wird, 
mit.  — Man  gräbt  die  Wurzeln  derselben 
im  April  oder  Mai  aus  dem  sandigen  Bo- 
den , wäscht  sie  ganz  rein  und  trocknet 
sie  dann  sorgfältig  mit  einem  Tuche  ab. 
Alsdann  lässt  man  sie  so  lange  in  freier 
Luft  trocknen , bis  der  Milchsaft,  den  sie 
enthalten,  verdickt  wird,  worauf  man  die 
äusserste  braune  Haut  abschabt, «bis  diese 
weiss  zurück  bleibt.  Nun  wird  aie  Binde 
vom  eigentlichen  Holz  losgeschnitzelt  und, 
zum  Gebrauche  getrocknet.  Ist  das  ge- 
schehen, so  wird  sie  gepulvert  und  in  wohl 
zugepfropften  Flaschen  aufbewahrt,  da  sic 
leicht  Feuchtigkeit  an  sich  zieht.  Die  Gabe 
ist  täglich  2 Mal  b Gran.  Diese  Pflanze 
wird  in  Verbindung  mit  dem  Opium  als 
kräftig  diaphoretisches  Mittel  in  Calcutta 
gegen  die  Syphilis  gerühmt.  (Americ.  nie- 
dic.  Recorder.  1823.  April.  — Gerson  und 
Julius , Magazin.  1823.  August.  — Transact. 
of  the  medic.  and  phys.  society  of  Calcutta, 
1823.  Bd.  I.  S.  77.)  — CUM  IN  fand  eben- 
falls die  Asclepias  gigantea  gegen  pri- 
märe und  secundäre  Syphilis  sehr  wirk- 
sam. (Archives  gener.  de  medecine.  1828. 
August.) 

de  PLANISCAMPY  liess  mit  einer 
Auflösung  des  Arseniks  in  Brandwein 
Hände  und  Füsse  waschen  und  reihen,  um 
die  Ausdünstung  zu  befördern,  innerlich 
aber  den  Arsenik  zu  b,  6 — 7 Gran  einneh- 
men; dies  sei,  versichert  er,  ein  gelindes 
Abführmittel,  (de  Pluniscnmpy , La  veröle  , 
reconnue,  combat  tue  et  abattue,  sans  »u  ei- 
et sans  tenir  Chambre  etc.  Paris,  1623.)  — 
RE  MER  gab,  um  sich  vor  den  ungünsti- 
gen Nebenwirkungen  des  Arseniks  zu  si- 
chern, eine  schleimig  nährende  Diät,  beson- 
ders viel  rohe  Eier  und  Opium.  Er  ver- 
ordnete  nach  Pearson’s  Methode  das  ar- 
gen i ksaure  Kali: 

Kali  arsenicos.  gr.  j,  solve  in  Aq.  de- 
stillat.  *,viij.  S.  Alle  2 Stunden  1 Ess- 
löffel voll  zu  nehmen: 

1 Gran  Opium  in  4 Gaben  getheilt  und  der 
Genuss  von  Eiern  wurden  als  die  vorzüg- 
lichsten Corrigentia  des  Arseniks  angesehen, 
die  mit  dieser  Kur  verbunden  wurden. 
Zur  vollständigen  Heilung  gehörten.  10—24 
Gran.  Bei  syphilitischen  Knochenschmer- 
zen soll  das  Mittel  oft  in  24  Stunden  schon 
Erleichterung  verschaffen,  und  überhaupt  in 
den  hartnäckigsten  Fällen  geholfen  haben, 
wo  selbst  der  Sublimat  nichts  auszurichten 
vermochte.  Uebrigens  räth  R.  beim  Ge- 
brauch des  Arseniks  die  nöthige  Vorsicht 
an,  und  giebt  überhaupt  bei  und  für  die 


Anwendung  desselben  folgende  Regeln. 
1)  Man  gebe  den  Arsenik  nie,,  wo  man  mit 
andern  Mitteln  ausreicht.  2)  Nur  in  Syphi- 
lis secundaria  und  inveterata.  3)  Man  achte 
auf  die  Zufälle  der  Intoxication.  4)  Man 
suche  die  Zufälle  der  Vergiftung  durch  eine 
zweckmässige  Diät  zu  verhüten;  man  lasse 
den  Kranken  während  des  Gebrauchs  nichts 
Saures  gemessen,  man  verhüte  Erkältung 
und  vermeide  biliöse  Leidenschaften.  5) 
Man  gebe  es  in  kleinen  Dosen,  fange  mit 
T'0  Gran  an,  und  steige  nie  höher  als  bis 
} Gran  auf  ein  Mal.  (Horn,  Archiv.  1812. 
S.  189.)  — VOGEL,  Sam.  Go  UL,  sah 
während  seines  Aufenthalts  in  Paris,  im 
Jahre  1806,  von  den  dortigen  Aerzten  fol- 
gende Vorschrift  in  Gebrauch  ziehen : 

1L  Arsenic.  alb.,  Acid.  tartaric.  üä  gr.  LX1V, 
solve  iu  Aq.  destill.  sufiic.  quantit.  in 
halueo  arenae,  adde  Spirit,  lavandul.  sß, 
Aq.  destillat.  q.  s.  ul  f.  solut.  ,>xvj.  S. 
4 Mal  täglich  4 Tropfen  und  allmälig  bis 
zu  8 Tropfen  gestiegen. 

(Oppenheim , Die  Behdlg.  der  Lustseuche 
ohne  Quecksilber.  Hamburg,  1827.  S.  167.) 

POLIS1US,  G.  S.,  lobt  den  Nutzen  der 
Myrrhe  in  der  venerischen  Krankheit,  und 
verschreibt  sie  in  Pillen,  Salben,  Rauch  etc. 
besonders  bei  venerischen  und  Quecksilber- 
geschwüren im  Halse.  (Po/isius,  G.  S., 
Myrrhologia  etc.  N'orimb. , 1683.  Cap.  14. 
Art.  2.  S.  300.) 

POLLINl’s  Decoct  wurde  zuerst  von 
Friedreich  bekannt  gemacht.  Pollini,  von 
dem  es  den  Namen  hat,  war  nicht  der  Er- 
finder desselben,  sondern  Wer ten preis 
brrchte  das  Mittel  aus  Spanien,  machte  da- 
mit glückliche  Versuche  bei  venerischen 
Kranken,  und  eröffnete  dann  auf  dem  Tod- 
bette das  Geheimniss  seinem  Substituten 
Pollini.  Letzterer  bereitete  sein  Decoct 
nach  folgender  Formel: 

II-  Rad.  sarsaparill. , Rad.  chmae  nodos., 
Lapid.  pumic.  et  Antimon,  crud.  in  lintco 
ligat.  ää  £ß,  Cort.  nuc.  jugland.  $x, 
Conc.  coq.  vas.  ciaus.  in  Aq.  fontan. 
Ms.  ij  ad  dimid.  consumptionis. 

Der  Kranke  trinke  täglich  eine  Flasche,  die 
er  in  4 grosse  Gläser  theilt  und  auf  fol- 
gende Weise  verbraucht.  Vor  dem  Ein- 
schenken muss  die  Flasche  tüchtig  umge- 
schüttelt  werden ; ist  der  Magen  sehr  reiz- 
bar, so  muss  mit  der  halben  Quantität  in 
der  angegebenen  Zeit  angefangen  werden. 
Das  Mittel  selbst  * wird  kalt  genommen, 
aber  nach  jedem  Glase  eine  Tasse  heissen 
Thees  getrunken.- — Um  6 oder  7 Uhr  Mor- 
gens nehme  nun  der  Kranke  das  erste  Glas 
und  gleich  darauf  eine  Tasse  warmen  Thees; 
nach  \ — 1 .stunde  nehme  er  das  zweite 
Glas  uud  wiederum  eine  Tasse  Tbee;  er 
bleibe  dann  noch  ruhig  3 Stunden  im  Bette, 
ohne  dabei  zu  lesen;  dann  stehe  er  auf 
und  nehme  ein  Kaffeefrühstück.  Eben  so 
verfahre  er  Abends,  wo  er  nicht  zu  spät 
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oach  Hause  kommen  darf.  Er  setze  sein 
Mittagsbrot  zu  einer  solchen  Stunde  an, 
dass  er  5 Stunden  nach  demselben  das  er- 
ste Glas  zu  sich  nehme,  das  zweite  4 — 1 
Stunde  später,  und  wiederum  jedes  Mal  eine 
Tasse  Thec.  Auf  diese  Weise  muss  40— 50 
Tage  fortgefahren  werden.  Während  der 
Periode  derMeostruation  müssen  dieFrauen- 
zitumer  das  Mittel  aussetzen.  Die  Diät  sei 
bei  dieser  Kur  mager,  der  Kranke  esse  nur 
wenig  gesottenes  oder  gebratenes  Fletsch, 
besser  Mehlspeisen,  Nudeln,  Heiss  etc.  Alle 
Saucen  und  gewürzhafteu  Speisen  muss  er 
vermeiden;  überhaupt  halte  er  nur  eine  j 
Mahlzeit  und  trinke  bei  derselben  Wein 
mit  Wasser  oder  gutes  Bier.  .Einen  Tag  j 
um  den  andern  nehme  er  ein  lauwarmes  ! 
Bad.  Oft  fühlt  sich  der  Kranke  schon  nach 
wenigen  Tagen  sehr  erleichtert,  bei  hefti- 
gen Kopfschmerzen  aber  fühlt  er  gewöhn- 
lich erst  zwischen  dem  18  — 24.  Tage  eine 
Linderung.  Fährt  er  alsdann  noch  20  — 24 
Tage  mit  demselben  Verfahren  fort,  so  ist 
er  in  der  Hegel  vollkommen  geheilt.  Ver- 
schafft das  Mittel  aber  nach  den  ersten  3 
Wochen  keine  Linderung,  so  hilft  längerer 
Fortgebrauch  nichts,  und  es  ist  besser  es 
auszusetzen , weil  es  sonst  nur  schaden 
könnte.  (Friedreich,  Das  Pollini’scbe  Decoct  • 
und  die  reinigenden  Wirkungen  der  wäl- 
schen  Nussschalen  wider  die  Lustscuche. 
Wien,  1810.)  — CHKLIUS  sah  gute  Wir- 
kung vom  „Pollini’schen  Decocte  in 
Fällen,  wo  die  Schmierkur  wegen  irgend 
eines  Zufalles  nicht  vollendet  werden  j 
konnte,  wenn  es  hernach  angewandt  wurde.  ! 
(Heidelberg,  klin.  Aunai.  Bd.  1.  S.  126.)  j 

PUR  SH  berichtet,  dass  die  Chirom- 
phila  mneulata  in  Amerika  von  <fen 
Laudesbewohnern  gegen  die  Syphilis  ge- 
braucht werde.  (The  Lond.  med.  reposi- 
tory.  1815.  Juli.)  — EBER  LE  fand  diese 
pflanze  gegen  die  Syphilis  sehr  wirksam. 

( Efterle , A treatise  of  the  mater.  rnedic.  and 
therapeutics.  Philadelphia,  1923.  Bd.  11. 
Cap.  14.) 

OVAR  IN  empfiehlt  ein  gesättigtes  In- 
fus. hb.  scordii  bei  syphilitischen  Haut- 
ausschlägeo.  Er  lässt  täglich  wenigstens 
H j d eses  Aufgusses  trinken,  und  wo  mög- 
lich mehr.  Auch  lobt  er  da«  Ptilvcr  dieses 
Krauts,  doch  wirkt  es  langsamer  als  der 
Aufguss.  (Quariu , Animadvers.  pract.  in 
divers,  morh.  VindobOn, , 1914.  Bd.  1. 

Cap.  XVI.  S.  308.)  , 

RA FINE80VE.  Die  Indianer  benutzen 
die  Wurzel  des  Apocymum  a n d r o s ne- 
in i f o 1 i u nt  als  ein  sehr  wirksames  Autisy- 
philiticum,  so  wie  dies  Mittel  auch  unter 
den  Kolonisten  in  Tenessee  und  Kentucky 
gegen  syphilitische  Krankhejten  sehr  ge- 
bräuchlich ist.  (Raßnesque,  Medic.  Flora, 
or  Manuel  of  the  medic.  botany  of  the  Uni- 
ted (States  of  North  - America.  Philadel- 
phia, 1829.) 

{ 


RAM  AZ  ZI  XI,  B.,  berichtet  sebod,  dass 
Nathan  Lacy  in  England  mit  einem  De- 
cocte der  äussern  grünen  Wall  nuss- 
schalen  die  Syphilis  heile.  (RamaMxini, 
li. , Constit.  epidem.  anni  1690.  Mutinae, 
1681.)  — G1RTANNER  nennt  die  Wall- 
nussschale u eines  der  vortrefflichsten 
Mittel  zur  Heilung  hartnäckiger  ap4  ein- 
gewurzelter venerischer  Zufälle,  (Gir- 
tanner,  Ahbdlg.  üb:  die  vetter.  Krkht.  Gilt- 
fingen,  I»  Hd.  1.  (9.  351.)  — OPPEN- 
HEIM. Di©  W a 1 ln n ss schalen  werden 
besonders  in  allen  den  Fällen  empfohlen, 
wo  wegen  bedeutender  Schwäche  keinMer- 
cur  gegeben  werden  kann.  Man  lässt  bis 
%[}  der  Schalen  mit  der  gehörigen  Menge 
Wasser  nis  auf  ttij  einkochen,  und  dann 
täglich  | — 1 Pfund  verbrauchen.  Auch  giebl 
mau  vom  wässrigen  Kxiraef  gj  in  fiv  aro- 
matischen Wassers  gelöst,  und  lässt  es 
3—4  Mal  täglich  esslöffelweise  nehmen. 
(Oppenheim,  Die  Behdlg.  d.  Lustseuche  ohne 
Quecksilber.  Hamburg,  1927,  8.  72.) 

S WED I ADR  hat  von  der  Abkochung  der 
unreifen  Wall nuss schalen  in  vielen 
Fällen  bedeulenden  Nutzem  gesehen,  wo 
der  Mercur  alle  Hülfe  versagte.  Er  em- 
pfiehlt dabei  Seebäder  und  eine  animalische 
Kost.  (Sieediaur,  Tratte  complet  des  ma- 
lad i es  veneriettnes.  Paris,  vl§17.  Bd.  H. 
S.  194.) 

RECCHI,  A.,  behauptet,  schon  Dio- 
scorides  habe  die  S milax  uspera  gekannt 
UDd verschrieben;  Ersterer  beschreibt  4Srai- 
lax- Arten,  und  behauptet,  dass  die  inlän- 
dische aspera  dieselben  Kräfte  besässe,  als 
die  ausländische  Sarsaparille.  (Recchi,  S.  A , 
Kerum  medicar.  novae  Hispaniae  thesaurus. 
Libr.  VIII.  S.  239.)  — AMATUS  LV SI- 
TA NVS  schlägt  dieS milax  aspera  statt 
der  Sarsaparille  vor.  (Amatus  Lusitanus, 
Curatioo.  medicinal.  Centuriae  septem.  1554.) 
— PAULI,  S.,  zieht  die  Smilax  aspera 
der  Sarsaparille  vor.  (Pauli,  .V.,  Quadri- 
part.  botan.  Class.  HI.  p.  152.  Rostoch., 
1639.)  — Die  Brasilianer  halten  die  Smi- 
lax  g lau  ca  für  ein  Specificum  gegen  die 
Syphilis.  Man  setzt  bei  ihrem  Gebrauche 
als  nothwendig  voraus,  dass  sich  die  Kran- 
ken gefallen  lassen,  wenigstens  täglich 
4 Mass  eines  Decocts  dieser  Pflanze  zu  sich 
zu  nehmen.  (Büchner,  Repertor.  Bd.  XVII. 
fl  ft.  2.  S.  I ho.) 

R I C 0 R D bedient  sich  des  Jodetsens 
nicht  bloss,  um  eine  Umstimmung  im  Kör- 
per hervorzubriugen , sondern  er  wendet 
dasselbe  auch  mit  Nutzen  zur  Heilung  der 
Desorganisationen  an,  welche  die  Syphilis 
zurücklässt.  So  siebt  man  z.  B.  wenige 
Tage  nach  der  Darreichung  dieses  Präpa- 
rats blasse,  »tonische,  dem  Hospitalbraade 
ähnliche  Fussgeschwüre  sich  mit  gesunden 
Grauulatiouen  bedecken  und  innerhalb  kur- 
zer Zeit  vernarben.  Ganz  dasselbe  gilt 
von  ausgebreiteten  Verschwärungen  im  Ra- 
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chen,  die  bei  jedem  Versuche,  sie  durch 
Quecksilber  zu  heilen,  ein  immer  Abieres 
Ansehen  gewinnen;  wobei  zugleich  auf  den 
verderblichen  Irrtbum  der  Aerzte  aufmerk- 
sam gemacht  werden  muss,  die  jedes  im  . 
Verlaufe  eines  syphilitischen  Leidens 
entstandene  Geschwür  als  durch  diese 
Kraukheit  bedingt  betrachten,  während  doch 
bäuiig  nur  der  unpassende  Gebrauch  der 
sogenannten  Specifica  dasselbe  erzeugt  hat 
und  unterhält.  Eben  so  erfolgte  bei  meh- 
reren Kranken,  die  ap  Caries  der  Knochen 
des  Schädels  oder  des  Gesichts , der  Tibia 
11.  s.  w.  litten,  bei  dem  Gebrauche  des 
Jodeisens  die  Lostrennuug  der  abgestor- 
benen Knochenstücke  in  einem  um  die  Hälfte 
kürzeren  Zeiträume,  als  bei  dem  gewöhn- 
lichen Verfahren.  Oft  auch  ward  eine  hef- 
tige Caries  dadurch  zum  {Stillstände  ge- 
bracht, ehe  noch  andere  allgemeine  Wir- 
kungen dieses  Mittels  auf  den  Organismus 
zu  bemerken  waren.  Abgesehen  von  den 
besondern,  aus  dem  Zustande  des  Kranken 
sich  ergebenden  Indicationen,  so  wie  von 
der  Nothwendigkeit  eines  gleichzeitigen  Ge- 
brauchs der  Amara,  Antiscorbutica  etc.  giebt  j 
K.  das  Jodeisen  Anfangs  gewöhnlich  zu 
6 Gran,  welche  Dosis  er  in  Zwischenräu- 
men von  2 zu  2 Tagen  bis  zu  dem  Ein- 
tritte merklicher  Wirkungen  ailmälig  ver- 
mehrt. Auf  diese  Weise  sind  manche  Pa- 
tienten bis  auf  40  Gran  für  den  Tag 
gestiegen.  • (Bulletin  general  de  thcrapeu- 
tique.  1837.  April.) 

du  ROl.  Die  Einwohner  von  Surinam 
bedienen  sich  der  Blätter  der  Echitis 
syphilitica  als  eines  sehr  guten  Mittels 
zur  Heilung  der  Lustseuche.  ( Baidinger , 
Neues  Magazin.  Bd.  IV.  St.  1.  S.  31.) 

RUDI  US,  Eust.,  empfiehlt  die  Sapo- 
naria  in  der  Syphilis.  Sie  lindert  beson- 
ders die  venerischen  Knochenschmerzen. 
Er  gab  gewöhnlich  die  Wurzel  in  Pulver- 
form zu  3jj  oder  die  Blätter  als  Decoct, 
das  er  20  Tage  lang  trinken  liess;  die  Kur 
begann  er  mit  einem  eröffnenden  Mittel. 

( Radius , Eust.,  De  morbo  gallico.  Venet., 
1604.  Lib.  V.)  — BART  HO  LINUS  fand 
die  Saponaria  ebenfalls  in  der  Syphilis 
wirksam,  (Bartholinus , De  medicina  Da- 
norum domestica.  Hafu.,  1666.)  — SEP- 
T ALI  US  liess  2 Hände  voll  des  frischen 
Krautes  der  Saponaria  mit  8 Pfund  Was- 
ser kochen  und  dies  täglich  verbrauchen. 
Es  brachte  so  genommen  reichlichen  Schweiss  ; 
hervor.  ( Septalius , Auimadversiones  et 
cautiones  inedicae.  1614.)  — VALVASOH 
lobt  gleichfalls  die  antisyphilitischen  Kräfte 
der  Saponaria.  ( Yalvasor , Ehre  des  Her- 
zogthums Krain.  i Laybach,  1689.)  — ZA  - ' 
PA  TA,  Joh.  B.,  rühmte  schon  im  16.  Jahr- 
hundert die  Saponaria  gegen  Syphilis. 
(Za/iata,  Memorabilia  medico  - Chirurg,  ed. 
Schleis  s.  S.  181.) 


RÜSSEL,  A.,  machte  mit  dem  Daphne 
mczereuiu  eine  Reibe  von  Versuchen, 
und  glaubte  bei  Nodus  und  Tophus  bedeu- 
tende Vortheile  davon  gesehen  zu  haben; 
er  gab  es  täglich  im  Decoct  zu  3*ß-  (Medic. 
observat.  and  inquiries.  London,  1767. 
Bd.  111.  S.  189.)  — AND  REE,  Job., 
behauptet,  dass  die  venerischen  Kuochen- 
scbmerzen  ain  Besten  durch  das  Decoct. 
mezerei  gelindert  würden.  ( Andree , Ob- 
servat.  on  the  theory  and  eure  of  the  ve- 
nereal disease.  London,  1779.) — ATTKN- 
HOKER  hat  vou  dem  concentrirten  Decoct 
des  Mezereums  in  der  venerischen  Gicht 
und  den  veueriseben  Exostosen  gute  Dienste 
gesehen.  Es  löst  auch  ohne  Quecksilber- 
gebrauch die  Topben  auf  und  lindert  die 
nächtlichen  Knochenschmerzen.  (Russisch. 
Samml.  für  Nnturwissensch.  u.  Heilk.  Bd.  I. 
S.25.)  — CIRILLO  empfiehlt  das  Daphne 
Cneorum  eben  so  zu  gebrauchen,  wie 
das  Daphne  Lngetto.  ( Murray , Medicamenta 
circa  roethodum  luis  venereae  curandae. 
Upsal.,  1774.  — Auserles.  Abhdlgn.  z.Gebr. 
f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  V.  St.  1.  S.  112.) 

— C I LLEN  lobt  gleichfalls  das  Decoct 
aus  Mezereum.  ( Cttllen , First  lines  of 
the  practice  of  phys.  Edinb.  1783.  Bd.  IV. 
S.  408.)  — CULLERIER  gab  das  De- 
coct des  Mezereum  bei  chronischen  Af- 
fectionen  der  Nase,  des  Halses,  des  Pe- 
riosteums  und  der  Gelenke  oft  mit  glück- 
lichem Erfolge,  oft  aber  ohne  allen  Nutzen, 
und  musste  es  sogar  zuweilen  wegen  Ir- 
ritation des  Magens  aussetzen.  (Dictionn. 
des  scienc.  medic.  Art.  iSudorifiques.)  — 
G1RTANNER  nennt  das  Daphne  meze- 
reum  ein  vortreffliches  Mittel  in  veneri- 
schen Kuochenschmerzen  und  Hautkrank- 
heiten. Er  lässt  pij  der  Wdrzel  in  Rv 
Wasser  bis  auf  W.ij  einkochen,  und  zuerst 
mit  j Pfunde  täglich  anfangen  und  dann 
mehr  gebrauchen.  Auch  rühmt  er  die  Ver- 
bindung derselben  mit  der  Sarsaparilla. 
Aeusserlich  bedient  er  sich  ihrer  zum  Ca- 
taplasma.  (Girtanner,  Abhdlg.  üb.  die  ve- 
ner.  Krkht.  ■ Göttingen,  1797.  Bd.  1.  8.  349.) 

— H I M L Y giebt  bei  inveterirter  Lues  mit 
Knochenauftreibung  gleichfalls  das  Decoct 
des  Mezereums,  und  lässt — iß  täglich 
verbrauchen.  ( Albert , Dissert.  de  praeci- 
puis  remed.  antisypbilit.,  hydrarg.  loco 
commendat.  Berolini,  18£2.  S.  13.)  — 
HOME  gab  das  Daphne  mezereum 
mit  Nutzen  bei  chronischen  Anschwellun- 
gen der  Mandeln  und  Testikeln;  er  liess 
,3ij  der  Rinde  mit  Wiij  Wasser  übergiessen, 
bis  auf  H.ij  einkochen,  und  dies  in  mehreren 
Dosen  täglich  verbrauchen.  (Home,  Clini- 
cal  experim.,  histor.  and  dissect.  Lond.,  1780. 
S.  467.)  — HUF  EL  AND  behauptet,  dass 
es  kein  Mittel  gebe,  welches  gegen  die 
nächtlichen  venerischen  Knochenschmerzeu 
so  sicher  und  spezifisch  wirke,  ah»  das 
Mezereum.  Er  giebt  es  im  Decoct  von 
3ß  — »j  täglich.  ( Hufeland , Journal. 
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Bd.XXVH.  st.  4.  S.  165.'  Bd.XLVHI.  St,  3. 
S.  14.)  — RITTER  sagt,  dass  das  Me- 
zereuin  in  einigen  Fällen  von  heftigen 
Knochenschmerzen  Hülfe  gewähre;  doch 
sei  es  ein  gefährliches  Mittel,  das  leicht 
Br.ennen  im  Magen,  wohl  gar  Entzündung 
zu  erregen  vermag;  deswegen  es  nur  mit 
der  grössten  Behutsamkeit  zu  gebrauchen 
«ei.  ( Kitter , Darstellg.  der  scheinbar.  Aehn- 
lichkeit  u.  wesenti.  Verschiedenheit,  wei- 
che zwischen  Chanker-  und  Tripperseuche 
wahrgenotnmen  wird  etc.  Leipzig,  1919. 
S.  234.)  — SWEDIAUR  verordnete'  den 
Seidelbast  besonders  in  hartnäckigen 
Fällen  von  Syphilis  und  bei  Compiicationen 
mit  Scropheln.  Er  verschreibt: 

IV  Cort.  rad.  mezerei  3vj,  coq.  in  Aq.  font. 
Itrj  ad  U iv,  sub,  liu.  coct.  adde  Rad.  gly- 
eyrrhiz.  glabr.  £j.  Cola. 

(Pharraac.  syphilit.  S.  414.)  — W RIGHT 
behauptet,  dass  das  Daphne  Lagetto, 
wo  inan  es  haben  kann,  dem  Mezereum 
noch  vorzuziehen  sei.  Es  wird  häutig  init 
Sarsaparille  verschrieben,  und  zwar  auf 
2 Unzen  der  letztem  3j  des  Lagetto.  (Lon- 
don medic.  Journ.  1797.  8.  251.) 

* 

SAIXTE -M ARIE  empfiehlt  als  beson- 
ders nützlich  bei  alten  Knochenleiden,  bei 
syphilitischem  Herpes,  bei  Ozaena  etc.,  fol- 
gende Tisane: 

IV  Rad.  sarsaparill.  concis.  ?,iv,  coq.  c.  Aq. 
fontan.  K.xij  ad  reman.  V,  viij , sub  fin. 
coct.  adde  Rad.  liquirit.  conc.  £ß,  post 
infusion.  sufficient.  et  refrlgerpt.  cola. 
Diese  Quantität  Tisane  muss  Morgens  nüch- 
tern und  lauwarm  in  16  Gläsern  getrunken 
werden.  Man  trinkt  alle  J,  ,{  oder  J Stun- 
den 1 Glas,  und  geht  dabei  im  Zimmer, 
selbst  in  freier  Luft,  herum.  Eine  Stunde 
nach  dem  letzten  Glase  kann  man  zu  Mit- 
tag essen;  dazu  dient  dann  wohl  ausgebak- 
kenes  Brot,  feste  Fleischsorten,  gebraten 
oder  geröstet,  wie  Rind-  und  Kalbfleisch. 
Das  Getränk  bei  Tische  besteht  gewöhnlich 
aus  rothem  oder  weissem  Weine,  mit  Was- 
ser gemischt.  Ist  der  Kranke  gewohnt, 
puren  Wein  zu  trinken,  so  können  auch 
ein  paar  Gläser  täglich  nicht  schaden.  Die 
übrige  Zeit  des  Tages  braucht  er  nicht  zu 
Hause  zu  bleiben,  er  kann  sich  ungestört 
seinen  Geschäften  widmen,  und  ausgehen, 
das  Wetter  mag  sein,  wie  es  will.  Wird 
diese  grosse  Quantität  Anfangs  nicht  ver- 
tragen, indem  sie  Druck  im  Magen,  Durch- 
fall, Uebelkeiten  und  Erbrechen  verursacht, 
so  müssen  die  Zwischenräume  zwischen 
einem  Glase  und  dem  andern  grösser  ge- 
macht werden,  zu  J oder  $ .Stunden,  und 
dadurch  das  Mittagbrot  bis  auf  den  Abend 
verschoben  werden.  Je  nach  den  Umstän- 
den wird  das  Mittel  20  — 30  Tage  fort- 
gebraucht.  Während  der  Kur  bekommen 
die  Kranken  bedeutenden  Appetit,  den  man 
sie  befriedigen  lassen  kann,  sie  werden 
dabei  dick  und  stark.  Mitunter  aber  treten 


einige  Unverdaulichkeiten  ein,  die  von  Blä- 
hungen herrühren.  Man  giebt  dann  nach 
vollendeter  Kur  das  mit  Anis  verbundene 
Wacholderextract.  Zuweilen  verliert  sich 
der  Appetit  aber  auch  im  Anfänge  oder  am 
Ende  der  Behandlung,  und  mau  kaun  dann 
zur  Wiederherstellung  desselben  das  ge- 
nannte Wacholderextract  geben,  und  zwar 
damit  anfangen,  noch  ehe  man  die  Kur 
ganz  beschlossen  hat.  Die  verstärkte  Harn- 
absonderuug  dauert  in  manchen  Fällen  noch 
8 — 14  Tage  nach  dem  aufgehörten  Ge- 
nüsse des  iSarsaparillentrankes  fort.  Der 
einzige  Nachtheil  dieser  Kur  ist  der  hohe 
Preis  des  Mittels.  8t.  Marie  räth  daher 
in  Hospitälern  und  in  der  Armenpraxis,  die 
schon  von  GJeditsch  statt  der  JSursapa- 
rillwurzcl  vorgeschlageae  inländische  Ca- 
re x nrennria  in  doppelter  Quantität  in 
Gebrauch  zu  ziehen.  — Nt.  Marie  will 
seinen  Trank  übrigens  nicht  bei  primitiven 
syphilitischen  Affectionen,  sondern  nur  bei 
inveterirtet  Lues  mit  Knnchenfrass  u.  s.  w. 
angewendet  wissen.  (Sainte  Marie,  Me- 
thode pour  guerir  les  maladies  veneriennes 
inveterees  qnl  ont  resiste  au  traitement 
ordinaire.  Paris,  1818.)  — CESTONUS 
H. , wandte  die  8 a r s a parlll e in  folgender 
Form  an: 

IV  Rad.  sarsaparill.  elgct  ftv,  frustatim 
incisae  contundaotur  in  mortario  et  de- 
inde  coquantur  in  aq.  conn.  Wiv  ad  tne- 
dias,  diligenter  cavendo  ne  super  eüün- 

datur  spuma,  quam  militant  sarsaparill» 
solet  agere  dum  coquitur. 

Von  diesen  2 Pfunden  des  Decocts  nehme 
der  Krauke  Morgens  nüchtern  und  Abends 
3 Stunden  vor  dem  Abendbrot,  jedesmal 
den  vierten  Tbeil: 

Decoct.  tenue. 

IV  Residuum  decoct.  fortior. , Rad.  sarsa- 
parill.  sj,  coq.  in  Aq.  comm.  W.viij  ad 
reman.  W vj. 

Zum  gewöhnlichen  Getränk  und  nach  Be- 
lieben bei  Tag  und  bei  Nacht.  Jeder  Dosis 
des  Decocts  wurde  noch  ein  Löffel  vom 
Pulver  der  Sarsaparille  und  von  3j  des  Ex- 
tracts  zugefiigt.  Das  Pulver  der  Sarsapa- 
rille bereitet  er,  indem  er  die  besten  und 
fleischigsten  Wurzeln  in  kieiue  Stücke  zer- 
schneiden lässt,  sie  in  einem  Mörser  mit 
einigen  Mandeln  zu  einem  zarten  Pulver 
zerreibt  und  nachher  durch  ein  Haarsieb 
schlägt.  — Die  Kur  dauert  auf  diese  Weise, 
das  Decoct  täglich  fortgebraucht,  3 Monate. 
C.  versichert,  damit  jedes,  auch  noch  so 
eingewurzelte  Uebel*  viel  leichter  geheilt 
zu  haben,  als  vermittelst  des  Quecksilbers. 
( Cestonus , //. , Vere  condicioni  della  Sal- 
sapariglia,  del  modo  di  conoseere  la  vera 
e di  darin  etc.  in  Galeria  di  Minerva.  Tom. 
VI.  Pars  3.  pag.  56.)  — CHELIUS  bat 
mehrfache  günstige  Erfolge  von  derSainte- 
M ar  ie  'sehen  Methode  gesehen ; doch  musste 
er  in  einigen  Fällen  die  Kur  abbrechen, 
weil  der  Magen  das  Getränk  nicht  ertragen 
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konnte,  oder  die  Kranken,  wegen  unüber- 
windlicher Abneigung  gegen  dasselbe  und 
heftigen  AngegrifTenseins , zur  Vollendung 
der  Kur  nicht  bewogen  werden  konnten. 
(Heidelb.  klin.  Annal.  Bd.  1.  Hft.  1.  $1.129.) 
— CULLEIUEH  giebt  bei  syphilitischen 
Exanthemen,  Knochen  leiden,  Geschwüren 
der  Nase,  des  Hachens  u.  s.  w. , folgende 
Tisane: 

IV  Rad.  sarsaparill.  concis.  £ij,  Lign.  gua- 
jac.  rasp.  sj,  inf.  Aq.  fervid.  11  iv  et  ma- 
cera  p.  24  hör.,  dein  coq.  sub  igu.  leut. 
usq.  ad  reman.  H ij , sub  fin.  coct.  adde 
Lign.  sassafras. 5'j,  Rad.  litjuirit.  3iij  Cola. 
Oder  : 

IV  Lign.  guajac.  sij,  Rad.  sarsaparill.  oj-ij, 
Aq.  commun.  11. iv,  coq.  ad  reman.  tt.ij, 
sub  lin.  coct.  adde  Gummi  arabic.  s.  Ich- 
- thyocoll.^ß,  Lign.  sassafras,  Eolior.  sen- 
nae  ää  5'j-  Col. 

Bei  herpetischer  Complication  wird  noch  hin- 
zugefügt: 

R-  Antimon,  crud.  xj,  Hb.  et  stipit.  dulca- 
inar.  sß. 

Von  dieser  Tisane  trinke  der  Kranke  jeden 
Morgen  2 W,  und  Nachmittags  ein  schwä- 
cheres Getränk,  das  aus  dem  Residuum  des 
vorher  beschriebenen  Decocts,  mit  3 11.  Was- 
ser übergossen  und  j Stunde  kochen  muss, 
bereitet  wird.  Er  führe  dabei  eine  gelind 
nährende  Diät.  Die  Behandlung  muss  mehrere 
Monate  lang  fortgesetzt  werden.  ( Lagneuu , 
Expose  des  symptomes  de  lamaladie  vene- 
rienne.  Paris,  1816.  $5.555.)  — KALLO- 
PI A,  G. , zog  die  Rad.  sarsaparill.  in 
vielen  Fällen  dem  Guajak  vor;  häutig  ver- 
band er  beide  und  nahm  von  jedem  gleiche 
Theile.  ( Luisinut , Aloysius,  De  inorho  gal- 
lico  omnia  quae  exstant  npud  omnes  inedi- 
* cos  ciijuscunque  nationis.  Venetiis,  1567. 
S.  304.)  — FORDYCE,  W.,  ist  ein  be- 
sonders grosser  Lobredner  der  Sarsapa- 
rille; er  wandte  sie  in  folgender  Form  an: 
IV  Rad.  sarsaparill.  siij,  coq.  c.  Af(.  comm. 
W.vj  in  vas.  apert.  ad  reman.  Wiij,  adde: 
Past.  Iiquirit.  sj.  M.  S.  In  24  Stunden 
zu  verbrauchen. 

Dabei  verordnet  er  keine  sehr  strenge  Diät, 
verbietet  nur  den  Genuss  des  Weines,  und 
nöthigt  den  Kranken  nicht,  im  Zimmer  zu 
bleiben.  Er  liess  diese  Kur  sehr  lange 
fortsetzen,  und  oft  60,  80  — 100  Flaschen 
dieses  Decocts  verbrauchen.  Er  empfiehlt 
es  besonders  bei  venerischem  Kopfschmer- 
zen und  nächtlichen  Knochenschmerzen, 
vorzüglich  solchen  Kranken,  die  schon  vor- 
her Quecksilber  genommen.  (Medic.  ob- 
servat.  and  inquiries.  Bd.  I.  S.  149.  — 
GEOGHEGHAN  heilte  die  Syphilib,  be- 
sonders bei  scrophulösen  Kranken,  durch 
die  blosse  Abkochung  der  Sarsaparille, 
ohne  Queeksilber.  (The  Edinb.  med.  and 
surg.  Journ.  1818.  Juli.) — HAND  SC  HUCH 
berichtet,  dass  im  Krankenhause  zu  Mün- 
chen vom  1.  Octbr.  1834  bis  letzten  Septbr. 
1835  im  Ganzen  243'Syphilitische  behandelt 


wurden,  und  dass  das  Zittmann’sche  Decoct 
völlig  durch  ein  Infuso-decoct.  sarsa- 
parill. ersetzt  ward.  (Salzb.  med.  chir. 
Zeit.  1836.  Bd.  I.)  — LYON  versichert, 
auf  vielfache  Erfahrungen  gestützt,  dass 
das  Decoct.  sarsaparill.  coinp.  (wel- 
ches ausser  der  Sarsaparille  noch  Lign. 
sassafras,  Lign.  guajaci,  Rad.  Iiquirit.  und 
Cort.  mezerei  enthält)  in  Geschwüren,  die 
aus  Bubonen  entstehen,  Halsgeschwüren, 
nächtlichen  Knochenschmerzen,  bei  Schwä- 
che, die  durch  den  Gebrauch  des  Queck- 
silbers herheigefiihrt  ist,  das  wirksamste 
und  zuverlässigste  Mittel  abgiebt.  Es  wird 
in  den  ersten  2 Tagen  täglich  j Pinte,  in 
3 Gabeu  abget heilt,  getrunken,  in  den  fol- 
genden 2 Tagen  12  Unzen,  und  endlich 
täglich  1 Pinte.  So  wird  der  Magen  ge- 
wöhnt, das  Mittel  zu  vertragen,  ohne  dass 
Uebelkeit  entsteht.  Man  fährt  5 — 6 Wo- 
chen lang  damit  fort,  wobei  der  Patient 
gewöhnlich  an  Fleisch  zunimnit.  (London 
medic.  Gazette.  1834.  Mai.)  — NEU- 
MANN hält  die  Sarsaparille  für  das 
einzige  Speciiicum  in  der  Lustseuche.  Er 
lässt  zu  1 Unze  davon  3ß  Kali  zur  gro- 
ssem Entwickelung  ihrer  wirksamen  Be- 
standtheile  mischen,  dann  mit  Miß  Wasser 
16  Stunden  lang  im  Sandbade  maceriren, 
hicraufittjie  Mischung  bis  auf  8 Unzen  ab- 
dnmpfnjp durchseihen  und  mit  Zucker  mi- 
schen. Bei  dieser  Portion  für  einen  Tag 
muss  sich  der  Kranke  warm  halten  und 
strenge  Diät  führen.  Es  giebt  jedoch  Fälle, 
die  durch  Quecksilber  geheilt  werden  müs- 
sen, wozu  der  Sublimat  sich  am  Meisten 
eignet.  Bei  syphilitischer  Caries,  Ozaena 
und  Exostosen  muss  man  unverzüglich 
zur  Louvrier’ sehen  Kur  schreiten. 
(v.  Graefe  u.  v.  Walther,  Journal.  Bd.  XVII. 
St.  14  — OPPENHEIM,  Fr.  W.,  sah  die 
Sarsaparille  im  St.  Bartholomäus-,  St. 
Thomas-  und  Guy’s  - Hospital  in  London, 
von  Enrle,  Cooper  und  Andern,  häufig 
in  Verbindung  mit  Aqua  calcis  in  Ge- 
brauch ziehen.  ( Oppenheim t Fr.  W.,  Die 
Behdlg.  der  Lustseuche  ohne  Quecksilber 
etc.  Hamburg,  1827.  S.  25.)  — QUA  RIN 
wandte  sein  Decoct  zuerst  hauptsächlich 
gegen  chronische  Rheumatismen  an,  und 
versichert,  kein  wirksameres  Mittel  gegen 
dergleichen  Krankheiten  zu  kennen*  später 
dehnte  er  den  Gebrauch  desselben  auch  auf 
eine  Menge  von  secunaären  venerischen 
Zufällen  aus: 

IV  Rad.  sarsaparill.  £iv,  Antimon,  crud.  3»j> 
coq.  c.  Aq.  font.  M.xj  usque  ad  dimid.  vers., 
fin.  coction.  infund.  Rad.  Iiquirit.  £j, 
Sem.  anis.  3Ü>  stent  in  infusione  per 
horae  quadrantem  dimidium.  Cola. 

( Quarin,  Animadvers.  pract.  in  divers,  morb. 
Vindobon.,  1786.  S.  27.)  — RUSHITZKA 
rühmt  die  grosse  Wirksamkeit  der  Sar- 
saparille in  der  Lustseuche,  und  erzählt 
10  FäUe,  in  denen  dies  Mittel  ein  sehr 
günstiges  Resultat  ergab.  (Rushitxka,  Dis- 
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sertat.  de  sarsaparilla.  Vindobon.,  1833.)* 
— STEVENS  behandelt  die  sogenannte 
secundäre  Syphilis  und  andere  Krankheits- 
fortnen,  welche  die  Wirkung  des  (Mieck- 
silbers  in  Constitutionen,  die  zu  Scropheln 
geneigt  sind,  hervorruft,  mit  folgendem 
Syrup : 

R Rad.  sarsaparill.,  Lign.  gnajaci  iiä  1/j, 
Flor.  rosar.  galt.,  Gum.  mimosae,  Fol.  sen- 
nae  ääjjj,  Rad.  zingiber.  5ß,  Aq.font.  U.xx. 
Die  zuerst  genannten  Ingredienzien  wer- 
den 1 Stunde  in  Wasser  gekocht,  abge- 
gossen und  das  Residuum  noch  einmal  mit 
derselben  Quantität  Wasser  3 Sturitlen  ge- 
kocht. Gegen  das  Ende  des  Kochens  giebt 
man  die  übrigen  Ingredienzien  dazu,  giesst 
die  Masse  ab  und  macht  beide  Abkochun- 
gen mittelst  Ronigs  und  Zucker  ää  W.iij  und 
Einkochens  zum  Syrup,  dessen  Dosis  5'j 
für  einen  Mann  und  für  ein  Frauenzim- 
mer, 2 Mal  täglich,  ist.  Dabei  muss  der 
Kranke  noch  eine  Sarsnparilltisanc  trinken. 
(The  Med.  and  Surg.  Regist.  etc.  New- 
York,  1820.  P.  II.  Vol.  I.)  — STÖR  CK 
versichert,  dass  er  in  einigen  Fällen,  wo 
alle  übrigen  Mittel  ihre  Dienste  versagten, 
bedeutenden  Nutzen  von  dem  Decoct.  sar- 
saparill. F o r d y c e gesehen  habe.  (Störck, 
Ann.  med.  secund.  circa morb.  acui^^chro- 
nic.  Vindobonae,  1760.  S.  2 25)  K - 

DfAÜR  rechnet  die  Sarsaparillezu  den 
Mitteln,  welche  die  stärksten  antisyphili- 
tischen Kräfte  besitzen;  er  giebt  sie  in  fol- 
gender Form: 

R Rad.  sarsaparill.  conc.  *>iij,  inf.  in  Aq. 
fervid.  ftiij  per  duodecim  horas,  dein 
coque  ad  colat.  Itij.  Täglich  zu  ver- 
brauchen, und  wenn  der  Kranke  cs  vor- 
zieht,  mit  Wein. 

Decoct.  sarsaparill.  correctius. 

R Rad.  sarsaparill.  conc.  5iij,  Aq.  buRient. 

. ttiij,  infunde  per  horas  quatuor  prope 
ignem;  dein  expresso  liquore,  probe 
contundatur  radix,  cui  iterutn  adjicc 
liquorem;  rnacera  per  horas  septem; 
postca  coque  ad  libras  duas,  et  fortiter 
exprimendo  cola.  S.  Der  Kranke  nehme 
3 — 4 Mal  täglich  ein  halbes  Pfund. 

Hin  und  wieder  setzt  S.  in  hartnäckigen  sy- 
philitischen Leiden  diesem  Decocte  täglich 
Carbonatis  sodae  5j  mit  günstigem  Er- 
folge hftizu.  ( Su'edinur , Traite  cmnplet 
des  maladies  veneriennes.  Paris,  1817.  ßd. 
II.  S.  446.)  — TERRAS  Hess  aus  Ro- 
senblättern, Sennes  blättern,  Bo- 
retschblumen, von  jedem  6 Th.  und 
Sarsaparilla  12  Th.,  einen  Syrup  berei- 
ten, der  in  der  Syphilis  von  sehr  guter 
Wirkung  sein  soll.  ^ Terra*,  Traite  pra- 
tique  de  la-  mnladie  venerienne  ou  syphili- 
tique  etc.  Paris  et  Geneve,  1810.)  — TO- 
ZETTI,  Targ.,  gab  der  Sarsaparille 
einen  solchen  Vorzug,  dass  im  Hospital 
der  Incurabeln  zu  Florenz  gewöhnlich  jähr- 
lich 650  H,  Sarsaparille  verbraucht  wurden. 
(v.  Swietenj  Comment.  ln  Boerhaave  Apho- 


rism.  Bd.  V.  S.  570.)  — VEZAL1ÜS  be- 
gann die  Kur  der  Syphilitischen  mit.  einem 
Purgirmittel  und  liess  sie  dann  ein  Decoct 
von  sj  Rad.  sarsaparill.  mit  2 Mnss 
Wasser  gekocht,  Morgens  und  Abends 
1 Becher  voll  warm  trinken.  Desselben 
Decocts  bedienten  sie  sich  auch  bei  den 
Mahlzeiten;  dabei  ward  ihnen  der  Genuss 
keiner  Speise  untersagt,  auch  brauchten 
die  Kranken  nicht  das  Haus  zu  hüten.  Die 
Geschwürsflächen  wurden  mit  Leinwand- 
läppchen, die  mit  diesem  Decocte  befeuch- 
tet waren,  bedeckt.  Zwanzig  Tage  lang 
ward  die  Sarsaparille  auf  diese  Weise  ge- 
nommen, und  alsdann  die  Kur  wieder  mit 
einem  Purgirmittel  beschlossen.  ( Luisintis , 
Aloysius,  De  inorbo  gnllico  omnia  quae 
exstant  apttd  omnes  medicos  cujuscunque 
nationis.  Venetiis,  1567.  S.594.) — WERL- 
HOF empfiehlt  sein  Electuarium  mun- 
dificans  bei  jeder  Art  syphilitischer  Lei- 
den, besonders  bei  inveterirten  Fällen  der 
Art.  Er  lässt  2 Mal  täglich  \ Unze  davon 
gebrauchen,  und  die  Kur  mindestens  14Tage, 
oft  4 Wochen  lang  fortsetzen;  dabei  giebt 
er  ein  Decoct.  sarsaparill.  und  eine  magere 
Diät.  Diese  Latwerge  besteht  aus  fol- 
gender Mischung: 

R Pulv.  sarsaparill.  siij,  Pulv.  lign.  sanct. 
oj , Pulv.  rad.  sennae  £iß,  Pulv.  rhel 
optim.  5Ü>  Gort.  lign.  sassafras,  Sem. 
anisi  ää  3j>  Mellis  despuinat.  3ij>  Calide 
in  electtiar.  redigendo: 

(Commerc.  literar.  Noric.,  1735.  S.  99.) 

SC  HM A US S,  L.,  war  der  erste  Arzt, 
der  des  Gtiajaks  Erwähnung  thut,  und 
es  in  Form  von  Tisanen,  Electuarien  und 
Pulvern  gab.  Seine  gewöhnliche  Formel 
war  folgende: 

R Rasur,  lign.  gnajaci  H j in  aestate,  Wij 
in  hieme,  Aq.  fontanae  W.xij.  Macera 
per  duos  dies  in  vas.  prob.  clat!9.,  dein 
coq.  .sub  ign.  len»  ad  reman.  W viij.  Cola. 
et  serva.  S.  Morgens  und  Abends,  jedes 
Mal  ^ Pfund  zu  gebrauchen. 

(L.  Schmaus* , Lucubratiuncula  de  morho 
gallico  et  cura  ejus  noviter  reperta  c.  ligno 
indico.  Augustac  Vindelicorum,  1518.)  — 
BOERHAAVE  wandte  dasGtiajak  nach 
der  Vorschrift  von  Hutten  an,  und  sah  in 
den  profusen  Schweissen  die  sichersten 
CMtericn  der  Heilung.  Bei  der  Anwendung 
des  Guajaks  besteht  die  Aufgabe  darin,  dass 
alle  fetten  Theile  resorbirt,  und  der  Kör- 
per so  geschwächt  werde,  dass  durchaus 
kein  Fett  zurückbleibc,  daher  auch  diese 
Methode  die  Austrocknungsmethode  ge- 
nannt wird.  Man  bringe  den  Kranken  in  ein 
warmes  Zimmer,  so  dass  er  fast  von  selbst 
zu  schwitzen  anfängt;  jeder  irgend  fetten 
Speise  muss  er  entsagen,  Weissbrot  und 
getrocknete  Trauben  seien  seine  Nahrung, 
sein  Getränk  das  Guajakdecoct,  von  dem 
er  wenigstens  4 Mal  täglich  8 Unzen  zu  sich 
nehmen  muss;  trinkt  er  mehr,  uui  so  besser. 
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Ist  dieses  Mittel  nun  einige  Zeit  hindurch  in 
reichlicher  Menge  genossen  worden,  so  ist 
der  Körper  des  Kranken  damit  angefiillt, 
die  durchdringende  Schärfe  und  die  balsa- 
mische Kraft  des  Guajaks  haben  allen 
Schleim,  alle  stockenden  Säfte  aufgelöst, 
das  Fett  geschmolzen,  und  durch  eine  fort- 
dauernde und  fortgesetzte  Ausleerung  muss 
nun  der  Körper  von  jeder  Infection  gerei- 
nigt werden.  Diese  letztere  Absicht  er- 
reicht man,  wenn  man  den  Kranken  nackt 
den  heissen  Dämpfen  von  angezündetem 
Weingeist  aussetzt,  wodurch  derfchweiss 
hervorgelockt,  die  eingebrachte  Flüssig- 
keit wieder  entfernt,  und  der  Körper 
^ zu  einer  neuen  Anfüllung  fähig  wird, 
(r.  Swieten , Comraent.  injloerhaave  Apho- 
rism.  Bd.  V.  §.  1473.)  — DE  LG  ADO, 
ein  spanischer  Priester,  berichtet,  dass  das 
Guajak  zuerst  im  Jahre  1508  aus  Ame- 
rika nach  Spanien  gebracht,  und  im  Jahre 
1517  in  Italien  bekannt  wurde.  Er  beob- 
achtete die  gute  Wirkung  an  sich  selbst. 
(Delgado,  Fr.,  Del  modo  de  adoperare  il 
legno  santo;  overa  del  modo  che  si  gue- 
risca  il  mal  franzisco  e ogni  mali  incura- 
bile.  Venezia,  1529.)  — FERNE  LI  US 
heilte  die  Syphilis  bloss  durch  Guajak. 
(Femelius , De  luis  venereae  curatione. 
Venetiis,  1504.  S.  584.)  — FRACA- 
STOR 1US  rühmt  die  Kräfte  des  Guajak  - 
bäum Sj  den  er  den  Wunderbaum  nennt, 
in  einem  Gedichte.  ( Frncastoriux , Syphilis 
sive  morbus.  Veron.,  1530.)  — GllAS- 
HUIS  versicherte  aus  eigener  Erfahrung, 
mittelst  der  Holzträilke  auch  die  eingewur- 
zeltesten venerischen  Zufalle  geheilt  zu 
haben.  Kr  verschrieb  folgende  Tisaue: 

IV  Ligni  sassafras  £ij,  Ligni  guajaci  oiij,. 
Rad.  chinae  sj,  Argeut.  vivi,  in  sacculo 
lineo  ligati,  Antimon,  crudi,  in  sacculo 
lineo  ää  11  j.  Post  justam  c.  aqua  com- 
lnuni  infusionera,  coquantur  ad  tt.vj,  sub 
finem  addendo:  Rad.  liquirit.  |ij.  Cola. 

Von  diesem  Decoctc  nehme  der  Kranke 
täglich  30  — 40  Unzen  lauwarm,  30  Tage 
hindurch,  oder  bei  sehr  eingewurzeltem 
Uebel  während  50  Tage.  In  6 — 8 Tagen 
nach  dem  Gebrauch  dieses  Mittels  fangen 
die  Symptome  an  abzunehmen,  die  nächt- 
lichen Knochenschmerzen  und  die  veneri- 
schen Kopfschmerzen  werden  gelinder,  die 
Pusteln  und  Flecke,  wenn  solche  da  sind, 
werden  trockener,  die  Chanker  am  männ- 
lichen Gliede  besser,  und  der  Kranke  wird 
bei  gehörigem  Gebrauche  dieses  Mittels 
nach  einiger  Zeit  geheilt.  Während  der 
Kur  muss  er  vor  Schweinefleisch  sich  hü- 
ten, überhaupt  nichts  Fettes  oder  Gesalzenes 
essen,  und  keine  geistigen  Getränke  zu  sich 
nehmen.  (Journal  britannique.  1754.  S.  388.) 
— v.  HUTTEN,  Ulr.,  trug  durch  seine 
Schrift  sehr  viel  dazu  bei,  dem  Guajak 
noch  mehr  Beifall  zu  verschaffen.  Seine 
Formel  ist  folgende: 


IV  Lign.  guajaci  offic.  ras.  fl j,  raacera  in 
Aq.  A.viij  p.  noctem,  sequenti  nrnne  lente 
coq.  ad  W.iv. 

Der  Kranke  nehme  täglich  2 il  von  diesem 
Getränk  lauwarm,  lebe  massig  und  bleibe 
zur  Beförderung  der  Diaphorcsc  im  Bette, 
v.  H.  berichtet  selbst,  allein  durch  dieses 
Mittel  geheilt  worden  zu  sein,  nachdem  er 
11  Mal  vergebens  die  Salivationskur  aus- 
gehalten;  er  verbrauchte  zu  seiner  eigenen 
Heilung  5«.  Guajak;  andere  Kranke  be- 
dürfen nach  seinem  Bericht  zuweilen  8 bis 
10  Pfd.  (t>.  Hutten,  Ulr.,  De  guajaci  me- 
dicina  et  morbo  gallico.  Moguntiae,  1519.) 

— LAGNEAU  lässt  4 Unzen  Guajak  mit 
4 Pfund  Wasser  bis  zur  Hälfte  einkochen,  und 
setzt  dann  1 Unze  Süssholzwurzel  hinzu. 
(Lagtieau,  Expose  des  symptomes  de  la 
maladie  venerienne.  Paris,  1816.  S.  554.) 

— MAS  SA  ist  ebenfalls  ein  grosser  Lob- 
redner des  Guajaks,  wendete  aber  zu- 
gleich die  zu  seiner  Zeit  schon  bekannt 
werdende  Sarsaparille  und  Chinawurzel  an. 
Seine  Formel  war  folgende: 

IV  Ligni  guajaci  in  pulv.  trit.  fl.ij,  Aq. 
fontan.  fl.xvj.  Macera  p.  duos  dies,  dein 
coq.  ad  reman.  flv iij. 

Morgens  und  Abends  werden  6 — 12  Unzeit 
lauwarm  geuommen;  in  der  Zwischenzeit 
aber  so  viel  als  möglich  von  einem,  aus 
dem  Residuum  des  oben  genannten  bereite- 
ten, schwächeren  Decocte.  (Massa,  De  morbo 
gallico.  Venet.,1563.) — M A SS ARI AS  be- 
richtet, er  habe  das  Decoct  des  Guajaks 
mehr  als  ein  Mal  wie  eiu  mineralisches 
Wasser  mit  der  grössten  Leichtigkeit  und 
mit  dem  besten  Erfolge  gebrauchen  lassen. 

( Mastarias , Practica  medica  s.  praelection. 
academicae.  Francof.,  1601.  Lib.  VI.)  — 
MORGAGNI  erwähnt,  dass,  während  er 
in  Bologna  studirte,  die  dortigen  Aerzte  die 
Holztränke  häufig  wie  mineralische  Wässer 
verordneten.  Späterhin  wandte  er  das 
Guajak  nach  dieser  Methode  mit  dem  be- 
sten Erfolge  an,  und  erzählt  die  Geschichte 
zweier  Kranken,  die  auf  diese  Weise  ge- 
heilt wurden.  (Morgagni,  De  causis  et 
sedibus  morbor.  Ebroduni,  1779.  Lib.  IV. 
Epistel  58.)  — PALMARIUS  wandte 
nur  das  Guajak  gegen  Syphilis  an. 

( Palmarius , De  morbis  contagiosis.  Paris., 
1578.  Lib.  II.  Cap.  2.  S.  93.)  — PAUL, 
J.  Der  praktische  Arzt  in  den  Kolonien 
wird  besonders  durch  die  grosse  Hart- 
näckigkeit und  Häufigkeit  der  unter  den 
Negern  vorkommenden  Geschwüre  und 
Eruptionen  sehr  gequält.  Diese  Geschwüre 
und  Eruptionen  der  Neger  sind  meistens 
syphilitischen  Ursprungs,  aber  mit  vielerlei 
Dyscrasien  complicirt.  Ich  habe  in  solchen 
Fällen  alle  bekannten  Mittel  versucht,  aber 
von  keinem  so  viel  Erfolg  gesehen,  als 
von  dem  innern  Gebrauche  des  Guajaks. 
Das  Harz  und  das  trockne  Holz  hat  ln  der 
Syphilis  fast  gar  keine  Wirkung;  ^allein 
wenn  gleich  nach  den»  ersten  Regen  in  der 

61 


Digitized  by  Google 


482 


SYPHILIS. 


trüben  Jahreszeit,  sobald  der  Saft  in  grosser 
Menge  iu  die  Gefässe  gedrungen  ist,  vom 
Baume  das  Holz  genommen  und  damit  ein 
starkes  Decoct  bereitet  wird,  so  wird  man 
es  eben  so  wirksam  und  vielleicht  noch 
wirksamer  linden,  als  die  viel  theurere 
Sarsaparille.  Ich  kann  eine  grosse  Menge 
von  Fällen  aufzahlen,  die  das  Gesagte  be- 
zeugen. (Jamaica  physical  Journal.  1834.) 

— POLL,  N.,  Leibarzt  Karl  s V.,  ertheiit 
dem  Guajak  gleichfalls  bedeutendes  Lob, 
und  versichert,  über  3000  Kranke  damit 
geheilt  zu  haben.  Er  gab  das  Mittel  in 
folgender  Form: 

Bas.  lign.  guajac.  officin.  Wj,  Aq.  fon- 
tan.  iffxij,  Goq.  len.  ign.  ad  reman. 
W.vj.  Cola. 

Der  Kranke  nehme  am  Morgen  wenigstens 
\Kj  dieser  Tisaoe;  ein  schwächeres  Decoct, 
aus  dem  Besiduum  des  oben  angegebenen 
auf  dieselbe  Weise  bereitet,  dient  den  Tag 
über  als  Getränk.  (, Voll , De  cura  morbi 
gallici  per  lignum  indicum.  Venet.,  1585.) 

— SWEÜlAb'H  wendet  das  Guajak  in 
folgender  Form  an: 

IV  Lign.  et  cort.  guajac.  offic.  ras.  U j, 
infiinde  in  Aq  fervid.  Wviij.  Macera  per 
24  hör.,  dein  lento  igne  coque  per  sex 
horas  addendq  sub  iinetn  coction.  Al- 
coholis  5iv.,  Bad.  glycvrrblz.  glabr.  £ij. 
Cola. 

Der  Kranke  nehme  2 Mal  täglich  ^ Pfund. 
Das  nach  der  Colatur  zurückbleibende  Be- 
siduum werde  nochmals  mit  3 %.  Wasser 
2 Stunden  lang  gekocht  und  durchgeseihet. 
Dies  nehme  der  Kranke  als  gewöhnliches 
Getränk.  (Swediaur,  Tratte  complet  des 
maladies  veneriennes.  Paris,  1817.  Bd.  II. 
S.  414.)  — V.  8 WIE  TEN  widerräth  den 
Guajaktrank  überhaupt  schwachen, 
kraftlosen  Subjecten,  besonders  solchen, 
die  erst  vor  Kurzem  eine  oder  mehrere 
SaUvationsknren  Überstunden  haben  Er  lässt 
solche  Kranken  erst  2,  3 Monate  und  län- 
ger eine  kräftige,*  gesunde  Diät  führen; 
nehmen  sie  bei  diesem  Verfahren  au  Kräf- 
ten nicht  zu,  so 'unterwirft  er  sie  lieber 
einer  andern  Kur,  weil  sie  sonst  von  den 
Schweissen,  die  das  Guajak  hervorruft,  an 
Pbthisis  und  Marasmus  sterben.  Auch  wen- 
det er,  w'enn  er  vom  Guajak  Gebrauch 
macht,  die  spirituösen  Dämpfe  erst  3 Tage 
nach  begonnener  Kur  an,  wenn  die  Kran- 
ken gewisserraassen  zu  schwellen  anfan- 
gen, weil  durch  diese  Dämpfe  so  profuse 
Schw'eisse  hervorgerufen  werden,  dass  die 
Kranken,  wenn  bei  ihnen  kein  Ueber- 
fluss  von  Säften  vorhanden  ist,  häufig  ohn- 
mächtig werden  und  seihst  io  Todesgefahr 
geratben.  (i>.  Sudeten  Comment.  in  Boer- 
baave  aphorism.  Bd.  V.  §.  1473.) 

SCHM1U1EH  berichtet,  dass  man  sich 
in  Ostindien  des  Tithymalus  Tlruc all! 
zur  Heilung  der  Lustseuche  bedient:  man 
giebt  das  Mittel  in  PiUenform.  ( Schnurret , 


Geographische  Nosologie.  Stuttgart,  1814. 
S.  481.) 

SCOTT  wandte  zuerst  im  Jahre  1793, 
gestützt  anf  die  von  Girtanser  aufge- 
stellte Theorie,  dass  es  der  den  verschie- 
denen 0 uecksilberoxy  de  n iu  wohnende  Sauer- 
stoff sei,  der  das  heilsame  Prinzip  dersel- 
ben ausmache,  die  Spl p e tersäure  gegen 
die  Lustseuche  an,  und  seine  Versuche 
wurden  mit  dem  herrlichsten  Erfolge  ge- 
krönt. Er  heilte  damit  die  Krankheit  unter 
allen  Fimnen  und  in  aileu  Graden,  und  so- 
gar mehrere  Subjectc,  deneu  lange  Zeit  der 
Mercur  sowohl  in  Europa  als  in  Indien 
ohne  Erfolg  gegeben  worden  war.  Dabei 
hatte  das  Mittel  uicht  die  unangenehmen 
Neben-  und  Nachwirkungen  des  Mercurs, 
und  konnte  weit  längere  Zeit,  ohne  schäd- 
liche Einwirkungen  zu  äussern,  fortge- 
bruueht  werden.  Er  heilte  die  meisten 
Kranken  in  14  Tagen  bis  3 Wochen;  nach 
Verlauf  von  2 Jahren  hatte  sich  bei  keinem 
seiner  Geheilten  ein  Hecidiv  eingestellt. 
Seine  gewöhnliche  Dosis,  in  24  Stunden  zu 
verbrauchen,  war  oj  in  2 Pinten  Wasser 
diluirt.  Derselbe  hat  auch  zuerst  die  Sal- 
peter - salzsauren  Halbbäder  ange- 
wendet. Er  gebrauchte  zuerst  die  Bäder 
über  den  ganzen  Körper  mit  Ausnahme  des 
Kopfes.  Im  Allgemeinen  reicht  aber  ein 
Halbbad  hin.  Die  Bereitung  desselben  ge- 
schieht folgendermassen : ln  ein  gläsernes 
Gefäss,  das  ungefähr  1 Pinte,  oder  etwas 
mehr  Flüssigkeit  fassen  kann,  werden 
8 Unzen  destillirten  Wassers  gegossen; 
dazu  schüttet,  man  4 Unzen  gew  öhnlich 
starker  Salpetersäure  und  eben  so  viel 
Salzsäure.  Um  ein  Bad  von  mittlerer  Stärke 
zu  bereiten,  giesst  man  1}  Unze  von  die- 
ser Mischung  zu  4 Quart  Wasser,  kann 
aber  auch  nach  dem  Alter,  den  Kräften, 
der  Empfindlichkeit  des  Kranken  zu  2 Un- 
zen der  verdünnten  Säure  steigen,  oder 
bis  zu  ,5  Unze  falten.  Ein  enger  tiefer 
hölzerner  Zober,  in  den  8 — 10  Quart  Was- 
ser hineingeben,  ist  das  zweckmässigste 
Gefäss  zu  diesem  Bade.  Man  giebt  dem  - 
selben eine  Temperatur  von  90—  96°  Fahr., 
und  lässt  den  Kranken  seine  untern  Extre- 
mitäten 20  — 30  Minuten  lang,  kurz  vor 
dem  Schlafengehen,  darin  halten.  Das  Bad 
kann  jeden  Abend,  oder  einen  um  den  an- 
dern wiederholt  werden;  auch  kann  die 
nämliche  Flüssigkeit  3 — 4 Mal  gebraucht 
werden,  zu  welchem  Endzweck  man  sie 
in  einem  hölzernen  Gefässe  aufbewahrt, 
vor  dem  Gebrauche  den  vierten  Tbeil  weg- 
giesst, das  Uebrige  in  einem  irdenen  gut 
glasirten  Gefässe  aufwärmt,  und  den  Ver- 
lust durch  kochendes  Wasser  und  { Portion 
der  verdünnten  Säure  ersetzt.  Das  war- 
me salpetersaure  Bad  ist  immer  dem  kalten 
vorzuziehen.  Wenn  nach  einer  Viertel- 
stunde ein  gelindes  prickelndes  Gefühl  auf 
der  Haut  entsteht,  so  ist  das  Bad  stark  ge- 
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nug.  (Medic.  Chirurg.  Transact.  Bd.  VII. 
8.  185.  — Saininl.  auserles.  Abhdlgn.  7.um 
Oebr.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  XXVII.  8.  147. 

— Annals  of  medicine.  1796.  Bd.  I.  8.  375.) 

— ALYON  wandte  die  Salpetersäure 

äusserlich  in  seiner  oxygenirten  Pommade 
an,  die  er  aus  2 Theilen  gereinigter  star- 
ker Salpetersäure  und  16  Theilen  frischem 
ungesalzenen  Fette  bereiten  liess.  Das 
Fett  wird  in  einein  giasurten  Gefässe  bei 
massiger  Wärme  geschmolzen,  dann  die 
Säure  hiuzugegossen,  und  die  Wärme  un- 
terhalten, bis  die  Mischung  aufwallt,,  als- 
dann nimmt  man  das  Gefäss  vom  Feuer 
und  lässt  es  erkalten.  Von  dieser  Salbe 
liess  er  täglich  3ß  — *j  einreiben,  innerlich 
aber  dabei  den  Kranken  3 Mal  täglich 
25  Tropfen  einer  reinen  concentrirten 
Salpetersäure,  mit  Wasser  gemischt, 
geben,  und  stieg  bis  zu  100  Tropfen  und 
darüber.  Die  sichtbaren  Wirkungen  davon 
waren  immer,  dass  sie  die  Lebenskräfte 
stufenweise  erhöhte,  den  Appetit  vermehrte, 
die  Gesichtsfarbe  lebeudiger  machte,  das 
Uriniren  beschleunigt*  uud  den  gauzen  Zu- 
stand des  Systeme*  änderte.  Nie  thut  sie 
den  mindesten  Schaden;  nur  müssen  sich 
die  Kranken,  da  sie  die  Ausdünstung  sehr 
befördert,  warm  halten.  Bei  einigen  Sub- 
jecten  bringt  die  Salpetersäure  eine  mehr 
oder  weniger  heftige  Salivation  hervor, 
doch  ist  diese  nie  erschütternd,  und  durch 
einige  stillende  Klystire,  kühlende  Getränke 
u.  s.  w.  in  wenigen  Tagen  zu  beseitigen. 
A.  bemerkte  im  Allgemeinen,  dass  die  Säure 
schneller  und  kräftiger  in  alten  venerischen 
Krankheiten  wirkt , als  in  frischen  Fällen. 
Als  eine  der  beständigen  Wirkungen  der 
Salpetersäure  rühmt  er  auch  noch,  dass  sie 
den  KrankheitsstolT  entwickele,  und  das 
Gift,  welches  im  Systeme  befindlich  sein 
könne,,  aufdecke,  daher  er  Personen,  die 
nicht  völlig  geheilt  zu  sein  fürchten,  an- 
rätb,  zur  Beruhigung  ihrer  Zweifel,  die 
Säure  während  20—25  Tagen  zu  gebrau- 
chen. ( Alyon , Essai  sur  les  proprietes 

medicin.  de  Poxygene  et  sur  Tapplicatiou 
de  ce  principe  dans  les  malgdies  venerien- 
nes,  psoriques  et  dartreuses.  Paris,  1798.) 

— BF  DDO  ES  führt  ausser  seinen  eige- 
nen noch  die  Erfahrungen  vieler  Aerzte, 
die  zu  Gunsten  der  Säuren  sprechen,  an. 
(Beddoes , Die  wichtigst.  Frfahrgn.  britt. 
Aerzte  üb.  d.  Wirkung  der  Salpetersäure 
in  der  Lustseuche.  A.  d.  Engl,  von  Friese. 
Breslau,  1799.)  — BELL,  Charles,  be- 
nutzte die  salpetersalzsauren  Bäder 
in  der  Syphilis  mit  ausgezeichnetem  Er- 
folge. Er  empfiehlt  sie  besonders  in  sol- 
chen Fällen  der  eingewurzelten  Lustseuche, 
wo  die  Diagnose  dunkel  ist,  oder  wo  die 
Kranken  schon  sehr  viel  Mercur  gebraucht 
haben,  und  das  Uebel  bei  der  Fortsetzung 
desselben  sich  verschlimmert,  ganz  vor- 
züglich aber,  wenn  die  Kranken  zugleich 
mit  Ausschlägen  und  Geschwüren  der  Haut 


1 behaftet  sind.  {Bell,  Charles,  Surgical  ob- 
servat.  London,  1817.  Thl.  111.  S.  338.) 

— v.  Graefe  n.  v.  Walther,  Journal.  Bd.  111. 
Hft.  4.  8.838.)  — BERNHARD  lässt  von 
einer  Mischung  aus  5ß  Salpetersäure 
und  eben  so  viel  Salzsäure,  mit  6 Un- 
zen Wasser  gemischt,  alle  2 Stunden  1 Ess- 
löffel nehmen.  ( Bernhard , De  utilitate  acidi 
nitrici  et  muriat.  inter  se  mixtor.  nonnttilis 
in  morb.  eximia.  Lipsiae,  1825.) — BLAIR* 
versichert,  von  der  salpetrigen  und  von 
der  Salpetersäure  am  Meisten  Nutzen 
gesehen  zu  haben;  er  giebt  sie  täglich  zu 
3j  mit  Wasser,  Syrup,  Opium,  auch  wohl 
mit  spirituösen  Flüssigkeiten  vermischt. 
Aeusserlich  zum  Waschen  und  Einspritzen 
vermischt  er  20  — 60  Tropfen  von  der  con- 
centrirten Säure  mit  einer  Pinte  reinem 
Wasser.  Er  lobt  die  Säure  besonders  bei 
venerischen  Kranken,  die  an  Unverdaulich- 
keit und  Schwäche  leiden,  bei  fressenden, 
reizbaren  Geschwüren  und  bei  alten  chro- 
nischen Schmerzen  und  Geschwülsten  der 
Knochen,  der  Ligamente  11.  s.  w.  (Blair, 
Neuste  Erfahrgn.  üb.  die  vener.  Krkhtn. 
A.  d.  Engl,  von  Struve.  Glogau,  1801.) 

— BUHDACH.  Bei  Rheumatalgien,  gegen 
welche  das  Ol.  animale  Dippelii  ge- 
braucht wurde,  verordnete  man  im  Artil- 
lerie-Hospital zu  Petersburg,  wenn  vene- 
rische inveterirte  Leiden  mit  im  Spiele  wa- 
ren, eine  verdünnte  Salpetersäure  mit 
dazwischen  zu  nehmen,  wonach  sehr  bald 
Besserung  und  Heilung  herbeigeführt  wurde. 

! Sonst  bediente  man  sich  gegen  Syphilis 
auch  einer  Art  Laff ec  teur’ sehen  Hoo bs 
ohne  Sublimat.  (Russische  Samml.  f.  Nat. 
u.  Heilk.  Bd.  1.  Hft. 3.) — CRUIKSHANK 
machte,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  der 
Sauerstoff  das  heilende  Prinzip  sei,  Ver- 
suche mit  der  Salpetersäure,  der  oxy- 
genirten  Salzsäure,  der  Citronen- 
säure  und  mit  dem  Chlorkali.  Die  Hei- 
lung, besonders  der  ursprünglichen  örtlichen 
! Uebel,  der  Chanker,  Bubonen  u.  s.  w.,  er- 
' folgte  bei  den  zahlreichen  Kranken  so  glück- 
j lieh,  so  leicht  und  ohne  Beschwerden,  und 
so. dauerhaft,  dass  er  sich  zu  der  Behaup- 
tungberechtigtglaubt, entweder  diese  Mittel  <• 
seien  die  Lustseuche  zu  heilen  im  Stande, 
oder  in  99  von  100  Fällen  ,erfolge  die  Hei- 
lung von  selbst.  Unter  den  genannten  Sub- 
stanzen sah  er  von  der  Salpetersäure 
und  vom  Chlorkali  die  besten  Wirkun- 
gen. Von  der  gemeinen  rauchenden 
Salpetersäure,  die  gewöhnlich  die  Kur 
in  16  Tagen  beendete,  gab  er  täglich  3j  bis 
3iij  in  W.ij  Wasser  verdünnt.  Von  der  oxy- 
genirten  S a 1 z s ä u r e 3 — 4 Mal  5 Tropfen 
in  1 Unze  Wasser,  und  stieg  damit  io  ein- 
zelnen Fällen  allmälig  bis  zu  60  Tropfen 
4 Mal.  Von  der  Citronensäure  gab  er 
3 — 4 Mal  täglich  1 Unze  mit  der  gehörigen 
Menge  Wasser  verdünnt,  und  stieg  selbst 
bis  zu  6 und 8 Unzen  täglich.  Das  Chlor- 
kali liess  er  3-4 Mal  täglich  zü  3 Gran 
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reichen,  und  stieg  allmälig  bis  zu  12  Gran 
und  darüber.  Bisweilen  geht  dieses  unver- 
ändert mit  dem  Irin  ab,  ohne  auf  die'  ve- 
nerische Krankheit  zu  wirken;  in  einem 
solchen  Falle  giebt  er  nach  jeder  Dosis 
10  Tropfen  Salzsäure  mit  Wasser,  wor- 
auf sich  dann  bald  die  gehoffte  Wirkung 
zeigt.  Die  Säuren,  besonders  aber  das 
Chlorkali,  bringen  bisweilen  einen,  dem 
‘venerischen  ähnlichen  Hautausschlag  her- 
vor, der  leicht  von  selbst  wieder  ver- 
schwindet. Besonders  rasch  wirken  die 
Mittel  bei  geschwächten  Personen,  daher 
er  räth,  bei  Vollsaftigen  der  Anwendung 
derselben  einen  Aderlass  vorauszuschicken. 

( Cntikxhank , Vers.  u.  Erfahrgn.  üb.  d.  Wirk- 
samkeit des  Sauerstoffs  zur  Heil,  der  Lust- 
seuche. A.  d.  Engl.  v.  Leune.  Leipzig, 
1801.)  — FERKIAR,  J.,  hat  die  Salpe- 
tersäure in  der  Regel  mit  Mercur  ver- 
bunden gegeben,  und  lobt  erstere  beson- 
ders gegen  secundäre  Leiden.  ( Ferriar , J., 
Neue  Bemerkgn.  üb.  die  Hundswuth,  häu- 
tige Bräune,  Keuchhusten  und  Lustseuche. 
A.  d.  Engl,  von  Michaelis.  Leipzig,  1801.) 
— JOHNSON  benutzte  die  s alp  eie  r- 
und  salz  sauren  Halbbäder  gegen  die 
venerische  Krankheit  mit  ungemeinem  Nut- 
zen. ( Johnson , Essay  on  ttac  influence  of 
tropical  climates  morc  especially  the  cli- 
mate  of  lndia  on  european  constitutions. 
London,  1881.)—  L ES  CHEN.  Man  fange 
die  Kur  der  Lustseuche  mit  3 Mal  des  Ta- 
ges 25  Tropfen  Salpetersäure  an,  und 
steige  bis  3 Mal  100;  es  ist  dies  ein  sehr 
wirksames  Mittel  in  venerischen  Krank- 
heiten. ( Loder , Journal  f.  Chirurgie.  Bd.  11. 
St.  1.)  — OPFERT  hat  erst  ganz  neuer- 
lich die  Salpeter-  und  Salzsäure  so- 
wohl örtlich  als  innerlich  gegen  die  Lust- 
seuche empfohlen.  {Hufeland , Journal. 
Bd.  LVI.  Hfl.  3.  S.  80.)  — REH  MANN 
theilt  mit,  dass  sich  die  gemeinen  Russen 
schon  lange  der  Salpetersäure,  die  sie 
mit  Kwas  oder  Wasser  verdünnen,  inner- 
lich gegen  die  venerischen  Krankheiten  be- 
dient haben,  wobei  sie  mitunter  auch  äusser- 
lich  diese  Säure  benutzten,  doch  sonst  ge- 
wöhnlich während  des  Schweisses  im 
Dampfbade  die  schmerzhaften  Glieder  mit 
schwachem  Scheidewasser  wuschen,  und 
zwar  häutig  mit  dem  erwünschtesten  Er- 
folge. Auch  sagt  er,  dass  man  dort  die 
Zinnober  - Räucherungen  anwandte, 
und  der  Sublimat  in  Sibirien  sogar  zum 
Volksmittel  geworden  ist,  dessen  sich  die 
Mädchen  zuweilen  zur  Abtreibung  der 
Frucht  bedienten.  (Russisch.  Samml.  für 
Naturwiss.  u.  Heilk.  Bd.  I.  Hft.  3.  S.  418.) 
— REM  ER  sagt,  die  Säuren  heben  jeden 
gelinden  primären  Zufall,  oft  auch  heftige, 
und  geben  in  secundären  Fällen,,  wenn  sie 
nichts  helfen,  ein  sehr  gutes  Vorbereitungs- 
mittel für  das  Quecksilber  ab.  {Remer, 
Annalen  d.  klin.  Anstalt  zu  Helmstädt.  1805.) 
— SCHMIDT  liefert  Beiträge  zu  den 


Resultaten  der  Versuche  mit  der  Salpe- 
tersäure bei  primären  und  secundären 
syphilitischen  Krankheitsformen.  (Beobach- 
tungen d.  ined.  chir.  Josephsak^demie  zu 
Wien,  1801.  Bd.  I.)  — WENDT  erklärt 
sich  zu  Gunsten  der  Mineralsäuren  in 
den  Fällen,  wo  der  Mercur  nichts  gelei- 
stethat. {Hu/c/and,  Journ.  Bd.  VIII.  St.  4. 

S.  139.)  — WLERZER  gab  die  Salpe- 
tersäure in  einem  Falle  venerischer 
Zerstörung,  wo  kein  Mittel  geholfen  hatte, 
und  der  Mercur  durchaus  nicht  vertragen 
wurde,  mit  dem  besten  Erfolge.  {Hufe/and, 
Journal.  Bd.  Vlll.  St.  4.  S.  139.)  — 
ZELLER  machte  seine  Erfahrungen  über 
die  Wirksamkeit  der  Säuren  im  Jahre 
1797  bekaunt,  doch  hatte  er  seine  Versuche 
damals  schon  10  Jahre  fortgesetzt,  und 
war  also  wohl  der  Erste,  der  überhaupt 
die  Syphilis  mit  Säuren  zu  behandeln  an- 
fing. Er  gab  seinem  ersten  Kranken  täg- 
lich 8 — 10  Tropfen  Spiritus  sa- 
lis  acidus  mit  2 t(.  Gerstenabsud  ver- 
mischt, vermehrte  die  Dosis  alle  2 Tage 
um  2 — 3 Tropfen,  und  stieg  so  bis  zu  3j 
täglich,  wo  dann  die  Heilung  erfolgte. 
Seitdem  gebrauchte  er  die  Salzsäure 
gleich  Anfangs  zh  3j  täglich,  besonders  bei 
inveterirter  Lues  init  scorbutischer  Compli- 
cation,  bei  übelaussehenden  Geschwüren 
imd  Bubonen,  und  wendet  sie  auf  eben  die 
Weise,  mit  einem  Cicutaabsude  vermischt, 
äusserlich  an.  {Zeller,  Prakt.  Bemerkgn. 
üb.  d.  vorzüglich.  Nutzen  des  allgem.  be- 
kannt. Badeschwammes  u.  des  kalten  Was- 
sers bei  Chirurg.  Operat.  etc.,  nebst  einem  . 
Anhänge  von  d.  Salpetersäure  in  Bezug 
auf  die  Lustseuche.  Wien,  1797.) 

SEEGERT  hat  von  der  Anwendung  des 
Extr.  cardui  benedict.  bei  eingewur- 
zelten venerischen  Krankheiten  zu  oj— Ü 
täglich  innerlich,  und  zugleich  äusserlich 
augewandt,  grossen  Nutzen  gesehen.  (ffm- 
feland,  Journal.  Bd.  XLV.  St.  2.  S.  107.) 

SEIDLITZ.  Die  Armenier  und  Tataren 
bedienen  sich  eines  Absudes  der  Ephedra 
monostachya  zur  Heilung  der  veneri- 
schen t'ebel.  Auch  unter  den  Kalmücken 
ist. diese  Wurzel  berühmt;  sie  ist  in  ihrer 
Wirkung  der  Sarsaparille  und  Seifenwur- 
zel ähnlich,  und  wirkt  gelind  aufiösend. 
(Vcrm.  Abhdlgn.  a.  d.  Geb.  d.  Heilk.  von 
einer  Gesellsch.  prakt.  Aerztc  in  Peters- 
burg, 1825.  3.  Samml.  S.  63.) 

SERRE.  Ich  habe  ein  Präparat  des 
Silbers  nach  dem  andern  angewandt,  um 
es  der  Reihe  nach  sowohl  gegen  die  pri- 
mären als  secundären  Symptome  der  Sy- 
philis zu  versuchen.  Ich  begann  mit  den 
Silberchlorüren.  Die  Resultate,  die  ich  er- 
langte, waren  äusserst  befriedigend,  und 
schon  sprach  ich  mit  einiger  Selbstzufrie- 
denheit mit  meinen  Kollegen  davon,  als 
mich  einer  derselben  daran  erinnerte,  dass 
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der  Silbersalmiak  (Argentum  ammo- 
niato  - ra  uriaticum),  da  er  ein  auflös- 
liclies  Salz  ist,  eine  noch  weit  grössere 
Wirksamkeit  haben  könne , als  das  ein- 
fache Chlorsilber.  Ich  entschloss  mich  also, 
es  einigen  Kranken  zu  verordnen.  Der 
Silbersalmiak  hat  iu  der  That  eine  recht 
gute  Wirkung,  aber  wirksamer  als  das 
reine  Chlorsilber  war  er  nicht.  Hierauf 
dachte  ich  daran,  das  Silberoxyd  zu  versu- 
chen, welches  auch  geschah.  Um  mich  zu 
überzeugen,  ob  nicht  das  Chlor,  Ammoniak 
oder  Oxj'gen  es  sei,  wodurch  das  Silber 
die  antisyphilitische  Kraft  erhalte,  versuchte 
ich  auch  fein  zertheiltes  (Silber  in  metalli- 
schem Zustande.  Das  Silber  im  metalli- 
schen Zustande,  obwohl  nicht  so  wirksam 
als  im  Zustande  des  Salzes,  war  nichts 
desto  weniger  immer  noch  kräftig  antisy- 
philitisch,  kurz  das  Silber  verhielt  sich  eben 
so  wie  der  Mercur  und  das  Gold.  Nach 
und  nach  versuchte  ich  auch  das  Jodsilber 
und  Cyansilber,  und  ich  hatte  nun  sehr 
bald  einen  Ueberblick  der  respectiven  Wir- 
kung der  verschiedenen  Siiberprüparate. 
Ehe  ich  dazu  schritt,  die  Siiberprüparate 
gegen  die  Syphilis  anzuwenden,  stellte  ich 
mir  die  Frage,  in  welcher  Form  und  in 
welcher  Dosis  sie  zu  geben  seien?  Weil 
alle  diese  Präparate  nicht  dieselbe  Wirkung 
zu  haben  schienen,  so  begann  ich  das 
Chlorsilber,  Cyansilber  und  Jodsilber  mit 
^ Gran,  dagegen  den  Silbersalmiak  mit 
T*J  Gran.  Das  Silberoxyd  gab  ich  zuerst 
zu  | und  das  gepulverte  Silber  zuerst  zu 
j Gran.  Bald  aber  bemerkte  ich,  dass  alle 
diese  Gaben  zu  schwach  sind,  und  ich  war 
daher  gezwungen,  sie  zu  steigern.  Ich 
gab  daher  später  das  Cyan-,  Chlor-  und 
Jodsilber  gleich  im  Beginn  der  Kur  zu 
und  selbst  zu  £ Gran,  ohne  dass  irgend  ein 
Nachtheil  daraus  erfolgte;  das  Oxyd  und 
das  gepulverte  Silber  begann  ich  dann  auch 
zu  { Gran.  Von  allen  Präparaten,  die  ich 
angewendet  habe,  ist  der  Silbersalmiak 
dasjenige,  das  ich  mit  der  grössten  Vor- 
sicht verschrieben  habe;  ich  begann  das- 
selbe immer  nur  mit  T't  Gran,  mit  der  Zeit 
stieg  ich  auch  mit  diesem  Präparate  wie 
mit  allen  andern.  Um  jatroliptisch  (in  Ein- 
reibung auf  die  Zunge)  zu  verfahren,  ver- 
suchte ich  zu  jedem  dieser  Präparate  eine 
Quantität  irgend  eines  indifferenten  StofTes 
hinzuzufügen,  um  die  Masse  zu  vergrö- 
ssern  und  um  sie  besser  vertheilen  zu  kön- 
nen. Selbst  beim  Silbersalmiak  war  dieses 
unerlässlich,  wenn  derselbe  auf  die  Zunge 
eingerieben  wurde,  weil  er  einen  unange- 
nehmen, fast  brennenden  Geschmack  hat. 
Da  von  Chr  estien  die  Rad.  irid.  flore  nt. 
als  Zusatzroittel  passend  erfunden  wor- 
den war,  so  wählte  ich  auch  diese  für  alle 
Silberprä parate,  z.  B.  auf  folgende  Weise: 
IV  Argent.  muriatic.  gr.  j,  Pulv.  rad.  irid. 
florent.  exsicc.  gr.  ij,  cont.  et  misc.  in 
mortar.  vitreo;  deinde  pulvis  cogatur 


per  telam  angitstam  ut  in  pulver.  subti- 
liss. redigatur. 

Dieses  Pulver  wurde  dann  in  18  oder  in 
beliebige  Theile  getheilt,  zum  Einreiben  auf 
die  Zunge.  Nachdem  ich  aber  bemerkt 
hatte,  dass  mehrere  Kranke  die  Einreibung 
auf  die  Zunge  nicht  gern  machten,  so  ent- 
schloss ich  mich,  das  Mittel  in  Pillenform 
zu  gehen,  z.  B. 

II-  Argent.  ainmon.  murint.  gr.  j,  Pulv. 
irid.  florent.  gr.  ij,  Conserv.  flor.  tiliae 
q.  s.  pro  x — xv  pilulis. 

Endlich  erkanute  ich  auch  noch  den  gro- 
ssen Nutzen  der  örtlichen  Einwirkung  der 
Silberpräparate.  Ich  bediente  mich  also 
auch  der  Salbcnform,  z.  B. 

IV'  Argenti  oxydat.  gr.  xx,  Axung.  jj.  M. 
exactiss. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Stärke 
des  Präparats  die  Menge  des  Zusatzes  be- 
stimmen müsse,  oder  auch  umgekehrt.  Die 
Darreichung  in  flüssiger  Form  wird  durch 
die  Unauflöslichkeit  uud  deren  Zersetzbar- 
keit verhindert.  — Nach  Aufzählung  von 
88  Fällen,  die  durch  die  Silberpräparate 
geheilt  wurden,  lässt  S.  folgende  Bemer- 
kungen folgen.  1)  Wenn  unter  den  auf- 
gezählten Thatsachen  nicht  so  viele  Fälle 
von  allgemeiner  Syphilis  vorhanden  sind, 
als  man  streng  genommen  w'ohl  erwarten 
konnte,  so  sei  es  nicht  sein  Fehler;  er 
konnte  nur  unter  den  Soldaten  wählen,  die 
ihm  zugeschickt  wurden,  und  seine  Zuhö- 
rer können  ihm  bezeugen,  dass  er  immer 
die  schwersten  Fälle  aussuchte.  Vielleicht 
wird  man  auch  meinen,  die  Anzahl  der 
mitgetheilten  Fälle  sei  hier  noch  zu  gering  ; 
aber  man  w ird  wenigstens  sich  überzeugt 
haben,  dass  das  Silber  alle  Formen  der 
Syphilis  heilen  könne.  Denn  wohl  zu  mer- 
ken sei  es,  dass  die  Silberpräparate  immer 
allein  gegeben  worden  sind,  und  S.  kann 
sagen,  es  sei  auch  seine  Sorge  gewesen, 
dass  kein  Kranker  sich  heimlich  Mercur 
verschaffen  konnte.  Er  hat  auch  nicht  et- 
wra  von  einer  sehr  grossen  Anzahl  von 
Beobachtungen  über  die  Silberpräparate  die 
besten  ausgesucht,  sondern  er  hat  sie  alle 
mitgctheilt,  mit  Ausnahme  von  1 — 8,  die 
unvollkommen  wmren.  8)  Zu  dem,  wras  S. 
früher  über  die  Anwendungsw'eise  der  Sil- 
berpräparate gesagt  hat,  fügt  er  jetzt  noch 
hinzu,  dass  es,  epteris  paribus,  besser  sei, 
das  Mittel  iu  Einreibung  auf  die  Zunge  zu 
geben,  als  innerlich  in  Pillen.  Im  ersten 
Falle  geschieht  die  Absorption  nicht  nur 
direct  und  vollkommener,  sondern  das  Mit- 
tel zersetzt  sich  auch  weniger.  Man  muss 
bei  den  Einreibungen  denselben  Regeln 
1 folgen,  die  Chrestien  in  Bezug  auf  die 
Goldpräparate  angegeben  hat.  Whs  die 
Grösse  der  Dosis  betrifft,  so  war  er  An- 
fangs zu  furchtsnm,  später  erkannte  er, 
dass  die  Silberpräparate  nicht  so  wirksam 
sind,  als  die  Goldpräparate,  nach  denen  er 
sich  gerichtet  hatte.  3)  Man  würde  im  Irr- 
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thum  sein,  wenn  man  glauben  wollte,  dass 
alle  Silberpräparate  dieselbe  Wirksamkeit 
haben,  und  dass  es  ganz  gleichgültig  sei, 
welches  man  anwendet,  -ln  der  Tliat  sind 
das  Chlorsilber  und  der  Silbersaimiuk  die 
Mittel,  die  aui  Besten  und  am  Beständigsten 
Erfolg  batten;  hierauf  folgen  Silberoxyd, 
Jodsilber  und  Cyansilber.  Das  gepulverte 
Silber  ist  am  Schwächsten.  Noch  sind 
seine  Erfahrungen  nicht  hinreichend  zu  be- 
stimmen, unter  welchen  Umständen  dieses, 
und  unter  welchen  jenes  Silberpräparat  an- 
zuwenden  sei.  Nachdem  S.  nun  noch  3 Fälle 
von  secundärer  Syphilis,  die  durch  das  Sil- 
ber geheilt  worden  sind,  mittheilt,  schliesst 
er  mit  folgenden  6 Sätzen:  1)  Die  Silber- 

präparate heilen  die  Syphilis  in  allen  ihren 
Formen  mit  Sicherheit,  und  haben  vor  dem 
Mercur  den  grossen  Vortheil,  dass  sie  nie- 
mals Speichelfluss  machen  und  dass  sie 
niemals,  so  wie  dieser,  den  Darmkanal 
oder  die  Kcspirutionsorgane  «»greifen.  2) 
Werden  die  Silberpräparate  allgemein  ein- 
geführt, so  werden  die  Krankensäle  der 
Venerischen  viel  reinlicher  seiu,  als  die, 
wo  Mercur  gebraucht  wird.  3)  ln  der  Pri- 
vatpraxis können  die  Kranken  mit  den  Sil- 
berpräparaten die  Kur  heimlich,  ohne  (lass 
inan  es  merkt,  selbst  auf  lieisen,  vorneh- 
men, und  haben  nicht  uöthlg,  allen  den  Sor- 
gen sich  hinzugeben,  die  der  Mercur  er- 
heischt. 4)  Alle  diese  Vortheile  bieten 
zwar  auch  die  Goldpräparate  dar,  aber  sie 
sind  zu  reizend,  und  passen  nicht  hei  ner- 
vösen, schwächlichen  Siihjecte»,  namentlich 
nicht  bei  solchen,  die  eine  schwache  Brust 
haben.  5)  Auch  sind  die  Silberpräparate 
billiger,  als  die  Goldpräparate  und  leichter 
zu  bereiten,  8)  Endlich  siebt  es  Fälle,  wo 
die  Gold-  und  Mercurpräparate  im  Stiche 
lassen  und  die  Silberpräparate  helfen  kön- 
nen. ( Serre , Memoire  sur  l’emploi  des  pre- 
parations  d’argent  daus  le  iraitemeut  des 
maladies  veneriennes.  Paris,  1836.) 

SILVY  und  VILLAHS  machten  die  er- 
sten Beobachtungen  über  die  Wirkung  des 
Braunsteins  bekannt.  Sie  versichern, 
dass  dieses  Mittel  auch  in  den  venerischen 
Krankheiten  sich  vollkommen  heilsam  be- 
wiesen habe.  (Kecueil  des  actes  de  la  so- 
ciete  de  sante  de  Lyon,  1801.  Bd.  II.)  — 
KAPP  bat  zuerst  in  Deutschland  im  Jahre 
1804  den  Braunstein  gegen  syphilitische 
Uebel  auch  innerlich  zu  nehmen  empfohlen. 
Er  bereitete  mancherlei  Verbindungen  des 
Braunsteins  mit  den  Säuren;  er  bediente 
sich  der  schwefel-,  salz-,  essig-,  Wein- 
stein- und  phosphorsauren  Mangaukrystalle, 
und  rühmte  ihre  Wirksamkeit  gegen  Bubo- 
nen, die  er  damit  zertlieilt,  und  gegen 
Chanker  und  allgemeine  Lucs,  die  er  damit 
geheilt  hat.  Am  Häuiigston  bediente  er 
sich  des  Magnesium  murinticum,  ace- 
ticura  und  sulpburicum,  sowohl  zum 
innerlichen  als  üusserlichen  Gebrauch.  Er 
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gab  das  salzsaure  Mangan  mit  arabischem 
Gummi  und  Süssholzpulver  in  Pillen,  oder 
das  essigsaure  Mangan  in  einer  Solution: 

1^  Manganes.  muriatic.  9ij , Gummi  ara- 
bic.,  Pulv.  rad.  liquirit.  ää  9j.  M.  f.  pil. 
pond.  gr.  ij,  consperg.  Pulv.  cinnamom. 
S.  Alle  4 Stuuden  3 Pillen  zu  nehmen 
und  allmälig  bis  auf  20  zu  steigen. 
Oder: 

IV  Acetatis  manganes.  9ij,  solve  in  Aq. 
destillat.  £ü  j.  S.  Alle  2 Stunden  4 Ess- 
löffel voll  zu  nehmen. 

Dieses  Mittel  wirkt  häufig  auf  die  Speichel- 
drüsen. (kapp,  G.  C.  F. , Systemat.  Dar- 
stell. d.  durch  d.  neuere  Chemie  in  d.  Heilk.  be- 
wirkt. Veränderungen  und  Verbesserungen. 
Nebst  einem  Anhänge  üb.  d.  Braunsteinme- 
tall  etc.  Hof,  1805.  — Hufeland , Journal. 
Bd.  XIX.  St.  1.  S.  176.) 

SMITH  lobt  das  Kreosot  gegen 
venerische  Uebel.  ( Dublin  Journ.  of  med. 
scieuce.  1837.  Mai.) 

S T Ö L L E H empfiehlt  das  Extr.  aco- 
uit.  ca m mar.  bei  syphilitischen  Hautaas- 
schlügen und  Knochenschmerzen,  die  dem 
Mercur  widerstanden.  Er  Hess  4 Gran  mit 
J Unze  Zucker  in  20  Pulver  abtheilen  und 
täglich  Morgens  und  Abends  1,  hernach  2 
Pulver  nehmen.  ( Stöl/er , Beobachtgn.  u.  Er- 
fahrgn.  aus  d.  innern  u.  äussern  Heilk.  Gotha, 
1777.  S.  146.)  — RUMPELT  versichert,  ein 
venerisches  Geschwür  mit  Beinfrass,  welches 
weder  durch  Salivation,  noch  durch  den 
Sublimat  gebessert  werden  konnte,  vermit- 
telst des  Aconit  geheilt  zu  haben.  (A. 
a.  0.)  — STOERCK  versuchte  das 
Aconit  in  veralteter  Lues.  Er  gab 
zuerst  einer  Frau  von  40  Jahren,  die 
Xodi  und  Tophi,  Gaumengeschwüre,  Kno- 
chenschmerzen u.  8.  w.  hatte,  3 Mal  täg- 
lich 1 Gran  mit  30  Gran  Zucker,  und  liess 
zugleich  ein  Decoct  der  Bardana  trinken, 
das  sie  früher  schou  ohne  Nutzen  gebraucht 
hatte.  Er  stieg  allmälig  und  liess  das  Aco- 
nit zuletzt  3 Mal  täglich  zu  6 Gran  neh- 
men, und  binnen  10  Wochen  war  die  Per- 
son geheilt.  ( Stoerck , Libellus  quo  demon- 
str.  stramon. , hyoscyau». , aconit.  non  so- 
Ium  tuto  posse  exhiberi  usu  interno  homi- 
nib.,  verum  et  ea  esse  remed.  in  multis 
morbis  maxime  salutifera.  Vindobonac, 
1762.  Deutsch  von  Rumpelt.  Dresden, 
1765.) 

S T 0 E R C K bat  zuerst  die  Clematis 
erecta  in  hartnäckigen  venerischen  Zufäl- 
len sehr  gelobt.  Er  giebt  die  Blätter  im 
Aufguss : 

IV  Hb.  flammitl.  Jov.  3ij  inf.  cum.  Aq. 
bull.  q.  s.  Stet,  infus,  per  £ hör.  in  van. 
Claus,  colat.  Hj. 

Hiervon  nehme  der  Kranke  4 Mal  täglich 
2 Esslöffel.  Allmälig  steigt  man  mit  der 
Dosis,  giebt  mehrere  Esslöffel  und  nimmt 
3*»j  — 5iS  *um  Aufguss.  Auch  giebt  er  du« 
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Extract  zu  \ Gran.  Zuweilen  verordnet 
er  auch  das  Pulver  der  Blätter  von  3 — 6 
Gran  mit  Zucker,  2 — 4 Mal  täglich,  und 
steigt  allmalig  bis  zu  10  Gran.  Gelinde 
Purganzen  müssen  zuweilen  mit  dem  Ge- 
brauche dieses  Mittels  verbunden  werden. 
(Stoerck , Libeil.  de  tlaminula  Jovis.  Vin- 
dobon.,  1760.)  — MÜLLER  empfahl  die 
Clematis  vitalbain  der  Lustseuche  eben 
so  zu  gebrauchen,  wie  die  von  Stoerck 
empfohlene  Clematis  erecta.  ( Müller , Diss. 
de  clematide  vitalba.  Erlang.,  1786.  S.  22 
u.  f.)  — W EXÜT  hat  die  Clematis  vi- 
talba bei  eingewurzelter  Lustseuche  wirk- 
sam gefunden.  ( Wendt , Die  Lustseuche  in 
allen  ihren  Richtungen  etc.  Breslau,  182-).) 

STRUNZ  giebt  die  Behandlung  der  Sy- 
philis ohne  Quecksilber  auf  der  Abtheilung 
für  syphilitische  Kranke  der  Berliner  Cha- 
rite - Heilanstalt  folgendermassen  an:  Es 

ist  für  die  Behandlung  von  Wichtigkeit,  zu 
erforschen:  1)  ob  vorgängig  viel  Mercur 
gebraucht  worden  ist,  oder  2)  ob  die  Fälle 
frisch,  ohne  vorhergegangene  Behandlung, 
oder  wenigstens  mit  geringerer  Beimischung 
zu  uns  kommen.  1)  ln  ersterer  Beziehung 
vergeht  nämlich  kaum  ein  Tag,  an  dem 
nicht  einer  aufgenommen  wird,  der  die 
eine  oder  andere,  gewöhnlich  mehrere 
Quecksilberkuren  ohne  Nutzen  durchge- 
raacht  hat,  und  nun  die  Charite  als  letzte 
Zufluchtsstätte  heiuisucbt.  ln  diesen,  wie 
man  sie  mit  Recht  nennen  kann,  vernach- 
lässigten Fällen  würde  man  sehr  unzweck- 
mässig mit  der  kargen  Diät  anfangen,  son- 
dern hier  erheischt  zuerst  die  tief  gesun- 
kene Ernährung  und  die  allgemeine  Schwä- 
che eine  etwas  kräftigere,  diätetische  Pflege 
durch  kleine  Portionen  Braten,  Fleisch- 
brühe mit  Eigelb  etc.;  sobald  aber  die 
Kräfte  es  einigermassen  gestatten,  ist  es 
noth wendig,  eine  gegen  die  Mercurialca- 
chexie  gerichtete  Schwefelkur  einzuleiten, 
und  alimälig  dem  Kranken  wieder  etwas 
von  seiner  nährenden  Kost,  bis  er  zur  ein- 
fachen gelangt  ist,  zu  entziehen.  Es  ist 
wahr,  die  von  D z o n d i empfohlene  Art, 
den  Schwefel  zu  geben: 

IV  Flor,  vel  Lact,  sulphuris  oij,  Tinct. 
opii  simpL  gttxx,  Aq.  desliilat.  £iv.  M. 
S.  Umgeschütteit  täglich  3 Mal  1 Ess- 
löffel voll. 

leistet  hier  die  vortrefflichsten  Dienste;  al- 
lein ich  habe  mich  in  vielen  Fällen  hinläng- 
lich überzeugt,  dass  auch  die  Darreichung 
des  Schwefels  in  einer  andern  Formel, 
z.  B. 

IV  Pulv.  iiquirit.  comp.  £ß,  Sulpbur.  de- 
purat.  — ij.  M.  S.  3 Mal  täglich  £ — 1 
Theelüffei  voll, 

denselben  Zweck  erfüllt,  und  ausserdem 
noch  den  wichtigen  Vortheil  gewährt,  dass 
die  Darmausleerung  kräftiger  und  sicherer 
geleitet  werden  kann.  Zur  Unterstützung 
dieser  innerlichen  Behandlung  erhält  der 


Kranke  einen  Tag  um  den  andern,  und 
nach  14  Tagen  alle  2 Tage  ein  lauwarmes 
Schwefelbad  (Kali  sulphurat.  jß  — iß  auf 
ein  Bad),  oder  später,  namentlich  bei  hart- 
näckigen Hautkrankheiten , salpetersaure 
Bäder  (Acid.  nitric-.  — ij  zu  einem  Bade). 
Diese  Kur  wird  in  der  Regel  3 — 4,  höch- 
stens 6 Wochen  fortgesetzt,  und  darauf, 
sollte  sie  noch  nicht  Heilung  herbeigeführt 
haben,  mit  der  folgenden  vertauscht.  2)  Bei 
frischen  und  solchen  syphilitischen  Affec- 
tionen,  hei  denen  kein  übermässiger  Queck- 
silbergebrauch  vorberging,  so  wie  in  den 
Fällen,  welche  durch  die  vorgäogige  Schwe- 
felkur von  ihrer  mercuriellen  Complication 
befreit  sind , wird  nun  die  eigentliche 
Lnxirkur  eingeleitet,  und  zwar  unter  stren- 
ger Beobachtung  von  Diät,  Hube,  Reinlich- 
keit und  gleichmässiger  Temperatur,  wel- 
che als  unerlässliche  Bedingungen  zur  Hei- 
lung betrachtet  werden  müssen,  a)  Diät. 
Mit  der  Einschränkung,  dass  ausgehungerte, 
geschwächte  Subjecte,  gleich  von  Anfang 
an,  Zulage  an  Braten,  Bouillon  etc.  bekom- 
men, erhält  unter  gleichen  Umständen  je- 
der in  die  Behandlung  neu  eintretende 
Kranke  die  erste  Woche  3 Mal  des  Tages 
} Quart  einer  mit  Butter  ohne  Fleisch  be- 
reiteten und  abwechselnd  entweder  mit 
Graupen  oder  Gries,  oder  Brot,  Mehl  etc. 
gekochten  Suppe  und  für  den  ganzen  Tag 
6 Loth  Semmel,  d.  h.  die  dritte  Diätform, 
Viertelportion  des  Krankenhauses.  Nach 
8 Tagen  wird  die  zweite  Diätform,  halbe 
Portion,  d.  h.  3 Mal  des  Tages  £ Quart,  des 
Mittags  mit  £ Pfunde  Fleisch  bereiteter, 
Suppe,  dazu  für  den  ganzen  Tag  12  Loth 
Semmel  oder  \ H.  weisses  Roggenbrot  ge- 
reicht. Diese  halbe  Portion  behalten  die 
Kranken  in  der  Regel  bis  zu  ihrer  Entlas- 
sung bei,  und  nur  in  den  Fällen,  deren 
Heilung  sich  sehr  in  die  Länge  zieht,  oder 
wenn  der  Kranke  durch  stark  eiternde, 
brandige  und  sehr  ausgebreitete  Bubonen 
und  Geschwüre  sehr  entkräftet  worden  ist, 
werden  je  nach  den  Umständen  entweder 
einige  kräftigere  Nahrungsmittel  als  Extra- 
verordnung zugelegt,  oder  die  ganze  Por- 
tion, erste  Diätform,  verordnet,  .w'elche 
Mittags  aus  ;}  Quart  Gemüse  mit  Pfund 
Fleisch  und  Morgens  und  Abends  aus  $ 
Quart  .Suppe  von  Mehl,  Gries,  Semmel, 
Hafergrütze  u.  s.  w.,  und  aus  l.|,  H.  schwar- 
zem oder  1 11.  weissein  Roggenbrote  be- 
steht. Ich  habe  übrigens  nicht  ganz  selten 
die  Bemerknng  gemacht,  dass  Geschwüre 
und  Bubonen,  welche  im  Verlaufe  dieser 
Entziehungskur,  über  die  gewöhnliche  Zeit 
hinaus,  einige  Woeben  hindurch  sich  nicht 
veränderten,  dann  einen  bessern  Character 
annahinen  und  sich  zur  Heilung  anscbick- 
ten,  nachdem  der  Kranke  mehr  zu  essen, 
nämlich  die  ganze  Portion,  erhalten  hatte. 
Dies  kommt  namentlich  bei  Individuen  vor, 
die  an  starke  Portionen  und  grobe  Kost 
gewöhnt  sind,  und.  die  man  aus  diesen 
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Grunde  mich  nicht  zu  lange  bei  der  sehr 
kargen  Viertelportion  beharren  lassen  darf. 
Diese  ist  ein  zu  greller  uud  plötzlicher 
Abfall  von  ihrer  früheren  Lebensweise,  und 
wird  vom  Organismus  schon  nach  dem  Ge- 
setze der  Gewohnheit  für  eine  längere 
Dauer  nicht  zu  seinem  Vortheile  ertragen.. 
Daher  machen  wir  bei  solchen  Individuen 
in  der  Regel  schon  nach  8 Tagen  den 
Uebergang  zur  halben  Portion,  welche  für 
sie  noch  immer  eine  sehr  starke  Entziehung 
ist.  Das  weibliche  Geschlecht,  welches 
Hunger  viel  besser  und  länger  erträgt, 
kann  dagegen  schon  etwas  länger  mi(  der 
Viertelportion  vorlieb  nehmen.  Auch  die 
nicht  geringe  Klasse  von  Arbeitsleuten,  de- 
nen der  tägliche  Genuss  von  Urandwein 
zur  Gewohnheit  geworden  ist,  erheischt 
die  Berücksichtigung,  dass  ihnen  dieses 
Getränk  nicht  ganz  entzogen  werde,  son- 
dern sie  dasselbe  iu  kleinen  Gaben  täglich 
zu  ihrer  verordneten  Diät  bekommen;  denn 
abgesehen  davon,  dass  sie  durch  diese  Ent- 
ziehung in  Gefahr  des  ausbrechenden  Deli- 
rium tremens  geralhen  würden,  so  heilen 
auch  ihre  syphilitischen  Aflectionen  viel 
langsamer  und  unsicherer,  b)  Iiuhe.  Je- 
der Kranke  muss,  so  lange  der  Character 
der  syphilitischen  Aflectionen  sich  nicht 
ändert,  also  iu  den  ersten  8 — 14  Tagen 
bis  8 Wochen,  schon  aus  dem  Grunde  der 
bei  Bubouen,  Geschwüren,  Condylomen, 
Blennorrhöen  etc.  durch  die  Bewegung 
sich  vermehrenden  Entzündung,  im  Bette 
liegen,  und  er  darf  nur  dann  dasselbe  ver- 
lassen, wenn  noth wendige  Bedürfnisse  ihn 
dazu  auffordern,  (»der,  allmülig  immer  län- 
gere Zeit,  wenn  die  Heilung  beginnt.  Nur 
bei  allgemeiner  Lues  und  dem  Gebrauche 
des  Decoct.  sarsaparill.  comp,  gehört 
oft  eine  intercurrente  Bewegung  zum  Heil- 
zwecke. c)  Reinlichkeit.  So  sehr  Un- 
reinlichkeit die  bösnrtige  Beschaffenheit, 
das  Umsichgreifen  syphilitischer  Uebel,  ja 
sogar  die  Infection  begünstigt,  eben  so  sehr 
liegt  in  der  Reinlichkeit  die  Bedingung  zur 
Heilung.  Sie  ist  anerkannt  das  einfachste 
und  beste  prophylaktische  Mittel  gegen  die 
Ansteckung,  und  bei  den  meisten  Inficirten 
kann  man  nachweisen,  dass  sie  die  Reini- 
gung nach  dem  Coitus  entweder  ganz  ver- 
nachlässigt oder  oberflächlich  ausgeführt 
haben.  Bei  den  Krankem  ist  sowohl  auf 
die  Hautkultur  durch  allgemeine  Reini- 
gungsbäder und  Wäschewechsel,  als  auch 
auf  die  grösstmöglichste  örtliche  Reinlich- 
keit der  inßcirten  Gescblechtstheile  durch 
häufiges  Baden  und  Uebergiessen  derselben, 
durch  Injectionen  in  die  Vagina,  bei  Ver- 
meidung von  Reiben,  Drücken  etc.,  ein 
wachsames  Auge  zu  richten.  Nicht  minder 
muss  man  darauf  sehen,  dass  die  Cataplas- 
raen- Spezies  häufig  erneuert,  immer  frisch 
gekocht,  und  die  Leinwand,  womit  der 
Wärter  diese  und  die  Eomentationen  np- 
pücirt,  häufig  gewechselt  werde,  d)  Tem- 


peratur und  Luftbeschaffenheit.  Es 
kommt  nicht  sowohl  auf  den  Unterschied 
vou  einigen  Thermometergraden  im  Zim- 
mer, als  darauf  an,  dass  der  schnelle 
Wechsel  von  Kälte  und  Wärme,  dass  Zug- 
luft und  dadurch  Unterbrechung  oder  Un- 
terdrückung der  Hauttransspiration  vermie- 
den wrerde.  Dabei  trage  man  mit  der  Vor- 
sicht, dass  diese  Nachtheile  nicht  berbeige- 
fiihrt  werden,  Sorge  für  die  häufige  Er- 
neuerung der  Zimmerluft,  damit  die  Kran- 
ken unter  alleu  Umständen  stets  von  einer 
reinen  Atmosphäre  umgeben  sind.  Es  un- 
terliegt beiläufig  keiner  Frage,  dass,  seit- 
dem Ouccksilberkureu  mit  ihrem  Gefolge, 
z.  B.  Speichelfluss,  aufgehört  haben,  auch 
iu  den  Krankensälen  unserer  Abtheilung 
der  Luftverdcrbniss  leichter  begegnet  wer- 
den kann,  e)  Die  laxirende  Methode 
auf  uuserer  Abtheilung  besteht  darin,  dass 
jedem  mit  örtlichen,  primären  und  secun- 
dären,  syphilitischen  Uebeln  der  Geschlechts- 
t heile  und  ihrer  nächsten  Umgebung,  mit 
Blennorrhöen,  Geschwüren,  Feigwarzen, 
behafteten  Kranken  die  Magnesia  sul- 
ph  urica,  nach  Fr  icke,  in  folgender  Form 
verordnet  w’ird: 

IV  Magnes.  sulphuric.  gj,  solve  in  Aq. 

foenicul.  £vj.  M.  S.  Mixtur,  anglicana. 
Von  dieser  Mischung  erhält  der  Kranke 
nach  Massgabe  seiner  individuellen  Beschaf- 
fenheit, Constitution,  seines  Alters,  seiner 
geringeren  oder  grösseren  Geneigtheit  zum 
Laxiren , die  freilich  oft  erst  nach  der  er- 
sten oder  zweiten  Gabe  des  Mittels  be- 
stimmt werden  kann,  in  der  ersten  Woche 
nach  seiner  Aufnahme  einen  Tag  um  den 
andern,  also  nach  dem  Tertiantypus,  in  der 
zweiten  bis  zur  beginnenden  Genesung  je- 
den dritten  Tag,  nach  dem,(}uartantypus, 
entweder  die  Hälfte  oder  mehr  oder  weni- 
ger, genug  so  viel , duss  3,  4 — 5 flüssige 
Stühle  erfolgen.  Die  Extensität  und  In- 
tensität, die  Hartnäckigkeit  des  Uebels,  die 
stärkere,  wohlgenährte  Beschaffenheit,  die 
mehr  oder  weniger  den  Organismus  an- 
greifende und  schwächende  Wirkung  des 
abführenden  Mittels  giebt  auch  hier  die  Be- 
stimmung für  uns  ab,  ob  dasselbe  längere 
Zeit,  in  grösseren  oder  kürzeren  Interval- 
len gereicht  oder  ganz  ausgesetzt  werden 
muss;  und  es  leuchtet  hiernach  ein,  wie 
fast  jeder  Kranke  seine  eigentümliche  Be- 
rücksichtigung erheischt,  f)  Ein  zw'eites, 
auf  dieser  Abtheilung  eingeführtes  thera- 
peutisches Verfahren  ist,  in  Stelle  des  De- 
coct. Zittmann.,  der  Gebrauch  des  Decoct. 
sarsaparill.  comp.,  welches  so  ver- 
schrieben wird: 

IV  Rad.  sarsaparill.,  Rad.  caric.  arenar., 
Specier.  lignor.  Ph.  milit.  Boruss.  ää  3ij, 
Coq.  c.  Aq.  comm.  q.  s.  ad  remanent.  Hj, 
sub  tinern  coction.  addendo  Folior.  sen- 
nac  ,>j.  Cola. 

Diese  Portion  verbraucht  der  Kranke  täg- 
lich und  zwar  in  der  Art,  dass  or  die  eine 
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Hälfte  des  Morgens  warm  im  Bette,  11m 
wo  möglich  die  Hautausdünstung  abzu- 
warten, die  andere  Hälfte  des  Nachmittags 
kalt,  während  er  im  Zimmer  umhergeht, 
zu  sich  nimmt.  In  der  Hegel  bekommt  er 
hiernach  2 — 3 Mal  Stuhlausleernng;  sollte 
dies  jedoch  nicht  der  Fall  sein,  oder  der 
Kranke  zu  viel  laxiren,  so  wird  hiernach 
die  künftige  grössere  oder  geringere  Gabe 
oder  das  Weglassen  der  Senna  bestimmt. 
Diese  Kurmethode,  welche  nach  den  hier 
gemachten  Beobachtungen  dem  Zittmann- 
schenDecocte  in  ihrer  Wirkung  und  ihrem 
Erfolge  durchaus  gleichkommt,  halten  wir 
für  die  Kranken  angezeigt,  bei  denen  wäh- 
rend einer  langem  Dauer  der  Kur,  in  Folge 
eines  tief  gewurzelten  allgemeinen  veneri- 
schen und  mercuriellen  Leidens,  der  Nasen- 
und  Hachengeschwüre,  Knochen-  und  Haut- 
krankheiten, ausser  dem  Darmkanal  die 
übrigen  se-  und  excernirenden  Organe, 
namentlich  die  Haut  und  die  Nieren,  in 
vermehrte  Thätigkeit  gesetzt  und  dadurch  ; 
eine  noch  allgemeinere,  kräftigere  Umstim-  ' 
mung  erzielt  werden  soll.  Gewöhnlich  ge- 
ben wir  vor  der  Anwendung  des  Decoct. 
sarsaparill.  coinp.  einige  Male  die 
Mixtura  anglicana,  und  häufig  lassen 
wir  jenes'  der  Laxirkur  folgen.  (Mediz. 
Zeit.  v.  d.  Verein  f.  Heilk.  in  Prettssen. 
1836.  Nr.  4.  S.  80.) 


STHUVE,  L.  A.  In  den  Krankheits- 
fällen, in  denen  ich  die  Hungerkur  in  An- 
wendung bringen  wollte,  bedurfte  es  nie 
einer  eigentlich  vorbereitenden  Kur.  Das 
Einzige,  wofür  man  Sorge  tragen  muss, 
ehe  man  diese  Kur  beginnt,  ist  Reinlichkeit 
der  Hautoberfläche,  damit  die  unmerkliche 
Ausdünstung  der  Haut  während  dieser  Kur 
gehörig  ihren  Fortgang  haben  könne,  in- 
dem wohl  unzweifelhaft  ein  grosser  Theil 
der  im  Körper  vorhandenen  krankhaften 
Stoffe  durch  dieses  Secretionsorgan  aus- 
geschieden  werden  muss.  Zu  diesem  Zwecke 
verordnete  ich  bei  vorhandenem  Schmutze 
der  Haut  entweder  ein  oder  mehrere  laue 
Bäder,  oder,  wo  es  hierzu  an  Gelegenheit 
fehlte,  wiederholtes  sorgfältiges  Abwaschen 
des  ganzen  Körpers  mit  lauem  Wasser  und 
Seife.  Ueberall  ist  es  aber  auch  bei  der 
Kur  nothwendig,  dass  der  Kranke  sich  rein- 
lich halte,  sich  täglich  wasche,  sein  Haar 
anskärnme  und  oft  reine  Wäsche  anziehe, 
und  besonders  gut  ist  es,  wenn  die  Leib- 
wäsche, namentlich  die  Hemden  und  Strüm- 
pfe, täglich  gewechselt  werden.  Eine  etwa 
beim  Anfänge  der  Kur  stattfindende  Ucber- 
ladung  des  Magens  mit  schwer  verdauli- 
chen oder  zu  vielen  Nahrungsmitteln  be- 
darf weiter  keiner  Berücksichtigung,  weil 
sie  sich  bei  der  kargen  Diät  während  der 
Kur  immer  sehr  bald  von  selbst  verliert. 
Das  Verfahren,  welches  ieh  bei  der  Hun- 
gerkur befolge,  ist  das  folgende.  Des  Mor- 
III. 


gens  6 Uhr  nimmt  der  Kranke  5 Cicuta- 
pillen,  nach  nachstehender  Vorschrift: 

IV  Extr.  conii  3ij>  Sapon.  roedicat.  5ß> 
Pulv.  hb.  cicutae  q.  s.  ut  flaut  pil.  pond. 
gr.  ij, 

bereitet,  ein,  und  trinkt  von  einem  Bier- 
glase voll  bis  zu  einer  halben  Bouteille  ei- 
nes sogenannten  blutreinigenden  Holztran- 
kes nach.  Zu  diesem  Holztrank  wende  ich 
entweder,  und  zwar  in  den  meisten  Fällen, 
die  Radix  cltinae  mundatae  für  sich 
allein  an,  indem  ich  gij  — v derselben  mit 

3 — 6,  Bouteillcn  Wasser  auf  die  Hälfte  ein- 
kochen lasse,  oder  ich  verordne  auch  die 
nachfolgenden  Species: 

IV  Rad.  sarsaparill.,  Rad.  chinae  mundat. 
ää  oxij,  Rad.  bardnn.  fiij,  Folior.  sen- 
nae  oÜ>  R»d.  ljquirit.  M.  f.  Species. 
S.  6 Unzen  mit  6 Bouteillen  Wasser  auf 
die  Hälfte  einzukochen. 

Um  9 Uhr  Vormittags  erhält  der  Kranke 
hierauf  seine  erste  kleine  Mahlzeit,  die  aus 

4 Loth  altem  Weissbrote  und  eben  so  viel 
gekochtem  kaltem  Kalbfleische,  an  dem  gar 
kein  Fett  sein  darf,  besteht.  Kann  für  den 
Kranken  kein  Kalbfleisch  aufgetrieben  wer- 
den, so  kann  ihm  dafür  auch  mageres  ge- 
kochtes Ochsen-  oder  Hammelfleisch  ge- 
reicht werden.  Nachmittags  4 Uhr  bekommt 
der  Kranke  noch  einmal  etwas  zu  essen, 
welche  Mahlzeit  ganz  eben  so  eingerichtet 
ist,  wie  die  des  Vormittags.  Abends  9 

*Uhr  nimmt  der  Kranke  abermals  5 der  er- 
wähnten Pillen  ein,  nnd  trinkt  wiederum 
ein  Bierglas  voll  bis  ztl  einer  halben  Bou- 
teille Kräuterdecoct  nach.  Sollte  der  Kranke 
es  lieber  sehen,  wenn  er  täglich  3 Mal 
etwas  zu  essen  bekommt,  so  erhält  er 
Morgens  9 Uhr  2 Loth  Brot  und  2 Loth 
Fleisch,  so  wie  die  gleiche  Portion  Abends 
6 und  Mittags  12  Uhr  das  Doppelte  zum 
Mittagessen.  In  den  gewöhnlichen  Fällen 
blieb  es  während  der  ganzen  Hungerkur 
bei  5 Cicutapillen,  die  Morgens  und  Abends 
genommen  wurden,  und  nur  in  einigen 
Fällen  stieg  ich  allmälig  bis  auf  15  Pillen 
2 Mal  täglich.  So  oft  sich  während  der 
Kur  das  Gefühl  des  Hnngerns  quälend  ein- 
stellt, so  oft  muss  der  Kranke  seine  Zu- 
flucht zum  Holztranke  nehmen,  und  das 
Hungergefühl  durch  einen  Trunk  aus  sei- 
ner^ Flasche  zu  dämpfen  suchen,  und  so 
verbraucht  derselbe  nach  Massgabe  der  stär- 
keren Verdauungskraft  seiner  Digestions- 
organe täglich  I J — 4 ßouteillen  dieser 
Holztränke,  und  in  einem  Falle  beobach- 
tete ich  es,  dass  täglich  3 — 4 Kannen  zur 
Mässigung  des  Hungergefühls  verbraucht 
wurden.  Da  es  für  die  meisten  Kranken 
zu  hart  ist,  wenn  mau  die  Kur  gleich  mit 
der  geringen  Portion  von  4 Loth  altem 
Brote  und  eben  so  viel  gekochtem  Fleische 
für  jede  der  beiden  täglichen  Mahlzeiten 
beginnen  wollte,  so  .gebe  ich  gerne mig  ich 
beim  Anfänge  der  Hungerkur  die  doppelte 
Portion,  also  8 Loth  Brot  und  8 Loth  * eisch 
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für  jede  Mahlzeit,  welche  Quantität,  ihrer 
Trockenheit  und  lnsipidität  wegen,  gewöhn- 
lich nur  mühsam  aufgezehrt  werden  kann, 
und  lasse  täglich  die  Portion  um  1 Loth 
Brot  und  Fleisch  vermindern,  -so  dass  der 
Kranke  am  5.  Tage  auf  das  Minimum  von 
4 Loth  von  jeder  der  genannten  Speisen 
kommt,  und  wenn  mau  dieses  Verfahren 
einschlügt,  so  kann  der  Kranke  sich  schon 
eher  in  die  kargen  Mahlzeiten  linden.  Kaun 
der  Patient  das  alte  Brot  und  das  kalte 
Fleisch  nicht  gut  trocken  consitmiren,  so 
ist  es  ihm  nur  erlaubt;  hei  der  Mahlzeit 
von  seinem  Holztranke  zu  trinken,  doch 
könnte,  wenn  ihm  ein  Gefallen  damit  ge- 
schähe, und  der  Genuss  des' kargen  Mahles 
ihm  dadurch  lieblicher  würde,  ihm  ein  Glas 
Brunnenwasser  als  Getränk  bei  der  Mahl- 
zeit erlaubt  werden.  Ist  die  nach  Gewicht 
bestimmte  Menge  der  täglich  zu  verzehren- 
den festen  Nahrungsmittel  für  den  Kranken 
wirklich  relativ  zu  gering,  was  ich  nur  in 
einem  Falle  in  einem  bedeutenden  Grade 
beobachtete,  wo  es  sich  durch  ein  un- 
erträgliches Gefühl  des  Hungerns  und  hef- 
tigen Schmerz  in  der  Magengegend,  zudem 
sich  bald  ein  höchst  schmerzhaftes,  frucht- 
loses Erbrechen,  durch  das  nichts  als  etwas 
Schleim  und  Galle  ausgebracht  wurde,  hin- 
zugesellte, zu  erkennen  gab,  so  muss  man 
sogleich  von  der  zu  strengen  Diät  abstehen. 
Unter  diesen  Umständen  Hess  ich  die  Mahl- 
zeit am  Vormittage  eine  Stunde  früher, 
also  um  8 Uhr,  halten,  liess  dann  dem  Pa- 
tienten Mittags  12  I hr  einen  halben  Suppen- 
teller voll  dünner  Milch-  oder  Wasser- 
sergriitze  reichen,  und  die  Mahlzeit  des 
Nachmittags  ward  dann  auf  den  Abend  t>  — 7 
Uhr  verlegt,  und  bei  diesem  Verfahren  wa- 
ren alle  Zufälle  des  übermässigen  Hungens 
schnell  beseitigt.  In  dem  Falle,  dass  dem 
Kranken  der  Genuss  des  kalten  Fleisches 
im  Verfolge  der  Kur  gänzlich  zuwider 
ward,  was  ich  einige  Mal  beobachtete,  liess 
ich  ihn  ganz  allein  altes  Brot  gemessen, 
Von  dem  ich  ihm  9 Loth  statt  der  4 Loth 
Brot  und  dergleichen  Portion  Fleisch  zu 
jeder  Mahlzeit  reichen  liess.  Beständig 
stellt  sich  einige  Tage  nach  dem  Anfänge 
der  Hungerkur  ein  nagendes  Gefühl  des 
Hungerns  ein,  das  jedoch  dem  einen  Kran- 
ken viel  lästiger  erscheint,  als  dem  .andern. 
Gegen  dieses  Gefühl  des  Hungerns  darf  von 
Seiten  des  Arztes  und  des  Kranken  in  ge- 
wöhnlichen Fällen  nichts  gethau  werden, 
denn  es  ist  Bedingung  zum  glücklichen  Aus- 
gange der  Kur.  Der  Krunke  trinke,  so  oft 
ihm  dies  Gefühl  überlästig  wird,  von  sei- 
nem Holztranke,  oder,  wenn  er  daran  ge- 
wöhnt ist,  so  rauche  er  eine  Pfeife  Taback, 
wodurch  einige  Kranke  am  Besten  das  Ge- 
fühl des  Hungerns  dämpfen  können.  Die 
Dauer  der  Hungerkur  beträgt  in  den  ge- 
wöhnlichen Fällen  4,  6 — 8 Wochen;  sel- 
ten sind  schon  vor  der  vierten  Woche  alle 
krankhaften  Erscheinungen  verschwunden, 


und  nur  in  sehr  bösartigen  Fällen  dauert 
die  Kur  über  8 Wochen , oder  muss  wohl 
gar  aus  Furcht  vor  zu  grosser  Entkräftung 
der  Kranken  geschlossen  werden,  um  spä- 
terhin aufs  Neue  wieder  mit  ihr  zu  begin- 
nen. Wenn  übrigens  ein  Kranker  nicht 
durch  die  erste  auf  8 Wochen  und  darüber 
ausgedehnte  Hungerkur  geheilt  wuirde,  so 
ist  das  Zutrauen,  welches  ich  sonst  im 
hohen  Grade  zu  dieser  Kurmethode  hege, 
hei  mir  geschwunden.  Sind  alle  krankhaf- 
ten Erscheinungen  während  der  Hungerkur 
und  durch  dieselbe  gänzlich  aufgehoben, 
so  kann  man  mit  dieser  strengen  Diät,  ohne 
Furcht  vor  Rückfällen,  wenige  Tage  nach 
dem  Verschwinden  der  letzten  krankhaften 
Symptome  gänzlich  aufhören.  Alsdann  lasse 
man  aber  den  Kranken  nicht  sogleich  zur 
vollen  Kost  zurückgehen,  sondern  lege  ihm 
täglich  etwas  mehr  zu,  bis  er  sich  nllmälig 
wieder  an  eine  bis  zur  Sättigung  genos- 
sene Mahlzeit  gewöhnt  hat.  Gewöhnlich 
lasse  ich  den  Kranken,  wenn  ich  mit  der 
Hungerkur  aufhöre,  noch  Aufangs  bei  sei- 
ner einfachen  Lebensweise,  ich  gebe  ihm 
Morgens  und  Abends  nach  wie  vor  Brot 
und  Fleisch,  welches  ich  tägUcb  um  2 Loth 
vermehre,  und  erlaube  ihm  zum  Mittags- 
essen einen  Teller  voll  Grütze,  uud  wenn 
ich  denselben  so  ungefähr  noch  8 Tage  hin- 
gehalteu  habe,  gestatte  ich  ihm  erst,  mehr 
Auswahl  in  den  Speisen  zu  treffen.  Auch 
ist  es  anzurathen,  dass  die  Holztränke 
nach  vollendeter  Kur  noch  einige  Wochen 
in  kleineren  Quantitäten  fortgetrunken  wer- 
den, dass  er  sich  eine  Zeit  lang  vor  schwer 
verdaulichen  und  scharfen  Speisen  in  Acht 
nehme.  Aeusserlicher  Heilmittel  bedarf  es 
bei  dieser  Kurihcthode,  selbst  wenn  die 
örtlichen  Symptome  noch  so  bösartig  sind, 
durchaus  gar  nicht,  denn  alle  örtlichen 
krankhaften  Erscheinungen  verschwinden 
von  selbst.  Nur  wenige  Umstände  giebt 
es,  die  uns  vom  Gebrauch  der  Hungerkur 
abhalten  können  und  müssen,  und  zwar 
möchten  schon  sehr  tief  gesunkene  Hepro- 
duction,  ein  hoher  Grad  vou  Schwäche  und 
der  Zustand  der  .Schwangerschaft  wohl  ein- 
zig uud  allein  wahre  Contraindicationen 
gegen  diese  Kurmethode  sein.  Besonders 
aber  ist  endlich  die  Hungerkur  da  nicht  an- 
gezeigt, wo  mau  mit  einer  gelinderen,  dem 
Kranken  nicht  so  hart  fallenden  Behandlung 
au8reicheu  kann.  — Von  dieser  strengen 
Hungerkur  unterscheidet  sich  die  sogenannte 
Entziehungskur  nur  als  ein  schwächerer  » 
Grad.  In  den  Fällen,  wo  ich  bei  der  Hei- 
lung eingewurzelter  chronischer  Uehel,  die 
sich  für  die  Behandlung  durch  die  Hunger- 
kur eignen,  auf  eine  gelindere  Weise  aus- 
zukommen hoffen  konnte,  habe  ich  sie  öf- 
ters angewandt.  Mein  Verfahren  bei  dieser 
Kurmethode  ist  folgendes:  Der  Kranke  trinkt 
des  Morgens  zum  Frühstück  2 Tassen  ge- 
wühnlicheu  Thee,  wozu  er  ein  nicht  sehr 
grosses  Ntück  Weissbrot  oder  uusgesich- 
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tetes  Roggenbrot,  das  schon  mehrere  Tage 
alt  sein  muss,  erhält;  dieses  Brot  kann  er 
entweder  trocken  oder  mit  Wyrup,  oder 
mit  sehr  frischer,  aber  ungesalzener  Butter 
bestreichen;  zur  Mittagsmahlzeit  bekommt 
er  entweder  Buchweizen-  oder  Hafergrütze, 
oder  dünne  Kalbfleischbrühe,  wozu  ihm 
gleichfalls  ein  Stück  trocknes  Brot  gege- 
ben wird.  Nachmittags  erhält  er  wiederum 
' 2 Tassen  Thee  mit  etwas  Brot,  und  Abends 
gleiche  Speise  wie  Mittags,  nur  in  gerin- 
gerer Quantität.  Jede  andere  Speise  ist 
dem  Kranken  verboten,  und  es  wird  ihm 
dabei  dringend  zur  Pflicht  gemacht,  sich 
nur  nothdürftig  zu  sättigen,  und  schon 
dann  vom  Genüsse  abzustehen,  wenn  es 
ihm  noch  recht  gut  schmeckt.  Ueberall 
müssen  jedoch  die  Portionen  so  eingerich- 
tet werden,  dass  der  Krauke  sich  nicht 
völlig  satt  essen  kann,  und  das  richtige 
Verhältniss  für  die  täglich  zu  consumireude 
Quantität  an  Nahrungsmitteln  möchte,  ge- 
gen das  strengere  Verfahren  in  der  Hun- 
gerkur gestellt,  fast  wie  3 oder  höchstens 
4 zu  1 sein,  so  dass  der  Kranke  täglich  bei 
der  Entziehungskur  ungefähr  1 — 1>  Pfd., 
theils  fester,  theils  flüssiger  Nahrung  er- 
halten darf.  Das  eigentlich  therapeutische 
Verfahren  wird  dabei  ganz  nach  den  Um- 
ständen eingerichtet.  leb  gab  bei  dieser 
bestimmten  Diät  innerlich  bald  Cicuta- 
pillen  und  Holztränke,  bald  auch  ein 
Pulver  von  folgender  Zusammensetzung: 

IV  Aethiop.  antimon.  5Ü>  SStipit.  dulcamar. 
3»ij  , Rad.  jalapp.  3>ß,  Cort.  aurantior.; 
Sem.  foenicul.  ää  3j*  M.  f.  pulv.  8.  2 
bis  4 Mal  täglich  1 Theelöflel  voll  zu 
nehmen, 

wobei  ich  zugleich  Hoiztränkc  trinken  liess 
und  jeden  8.  Tag  ein  drastisches  Purgaus 
interponirte.  So  verband  ich  auch  mit  die- 
ser kargen  Diät  die  sogenannte  Guajakkur, 
die  ich  auf  folgende  Weise  anstelle.  Der 
Ksanke  erhält  von  folgenden  Spezies: 

IV  Gort.  lign.  guajac.,  Lign.  guajaci  ää  ^iij, 
Rad.  sarsaparill. , Rad.  ebinae  ää  £ij, 
Rad.  liquirit.,  Sem.  foenic.  ää  sß,  Fol. 
sennae  j,j.  Gone.  misc.  S.  Zum  Holz- 
trank, 

die  erst  mit  3 Kannen  Wasser  bis  auf  lj 
Kanne  eingekocht  w erden,  w orauf  die  Flüs- 
sigkeit abgeseiht  wird,  und  die  hierauf  noch 
einmal  mit  3 Kannen  Wasser  auf  die  Hälfte 
abgekocht  und  gleichfalls  flltrirt  zum  Ge- 
brauch aufbewahrt  werden,  täglich  1 Kanne 
abgekochter  Flüssigkeit,  und  zwar  trinkt 
er  Morgens  im  Bette,  so  wie  gleichfalls 
Abends  * Bouteille  voll  von  der  ersten  Ab- 
kochung warm,  während  er  bei  Tage  eine 
Bouteille  voll  von  der  zweiten  Abkochung 
verbraucht.  Des  Morgens  muss  sich  der 
Kranke,  nach  genommenem  Tranke,  warm 
zudecken  und  den  fast  immer  entstehenden 
reichlichen  Schweiss  sorgsam  abwarten, 
worauf  er  mit  einem  wollenen  Tuche  ab- 
gerieben wird  und  trockne  Wäsche  anzie- 


hen muss.  Jeden  4.  Tag  erhält  der  Kranke 
ein  starkes  Abführmittel,  wozu  ich  30 
bis  50  Gran  der  Massa  pilular.  laxant. 
oder  catarrb.  purgant.  Pharm.  Dan. 
in  den  gewöhnlichen  Fällen  anwandte.  Mit 
jedem  4.  Tage  ist  ein  Cykltts  dieser  Kur 
vollendet,  um  wieder  einen  neuen  mit  3tä- 
gigem  Gebrauche  der  Holztränke  und  einer 
Abführung  am  4.  Tage  zu  beginnen,  und 
so  weiter  fort,  bis  nach  10  — 20  solcher 
Cyklen  jede  Spur  der  Krankheit  verschwum- 
den  ist.  Auch  verband  ich  wohl;  wiewohl 
selten,  mit  der  Entziehungskur  eine  Mer- 
curialkur,  namentlich  den  Gebrauch  des 
Sublimats,  besonders  da,  wo  ich  invete- 
rirte  Zufälle  der  Lustseuche  und  des  ende- 
mischen Aussatzes  unserer  Gegenden  nicht 
anders  beseitigen  zu  können  glaubte.  Diese 
Entziehungskur  kommt  in  ihrer  Wirkungs- 
art in  vielen  .Stücken  mit  der  strengen  Hun- 
gerkur überein,  und  verdient  da,  wo  man 
mit  ihr  auszureichen  hoffen  kann,  w'egen 
der  geringeren  Gefahr,  die  mit  ihrer  An- 
wendung verknüpft  ist,  immer  den  Vorzug. 
— Noch  gelinder  als  die  Entziehungskur 
ist  die  einfache  Diätkur,  bei  deren  Anwen- 
dung dem  Kranken  weiter  nichts  verboten 
wird,  als  der  Genuss  der  Fleischspeisen, 
des  Specks,  des  Fettes,  des  Salzes,  Essigs, 
Biers,  Weins,  Braudweins,  so  wie  der 
Genuss  des  Kaffee’s  und  fast  aller  Früchte 
und  Gemüse.  Bei  diesem  diätetischen  Ver- 
fahren wird  dem  Kranken  der  Genuss  der 
Milchspeisen,  der  verschiedenen  Brotarten, 
nur  dürfen  sie  nicht  frisch  gebacken  sein, 
der  nicht  kleistrigen  Mehlspeisen,  der  Kalb- 
fleischbrühe und  des  gewöhnlichen  Thee’s 
u.  dgl.  erlaubt.  Zugleich  mit  diesem  diä- 
tetischen Verfahren  muss  immer  eine  ernst- 
hafte therapeutische  Behandlung  eingeleitet 
werden,  die  erst  nach  Erforderniss  der 
Umstände  eingerichtet,  bei  genauer  Beob- 
achtung der  vorgeschriebenen  Diät,  im 
Stande  sein  wird,  die  Symptome  der  Vor- 
handenen Krankheit  zu  heben  und  Gene- 
sung herbeizuführeu.  Diese  einfache  Diät- 
kur habe  ich  in  den  meisten  Fällen  von  in- 
veterirter  Lustseuche  und  der  sogenannten 
holsteinischen  Marschkrankheit,  bald  in 
Verbindung  mit  einer  Quecksilberkur,  bald 
ohne  diese  bloss  in  Verbindung* mit  ffolz- 
tränken  und  Abführmitteln,  angewandt,  und 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  als  hinreichend 
befunden.  Eine  allgemeine  Regel  für  alle 
diese  Kurmethoden  ist  die,  dass  man  den 
Kranken  vor  jeder  Erkältung  während  der 
Datier  dieser  Kuren  bewahre.  Daher  ist 
es  am  Zw’eckmässigsten , wenn  sich  der 
Kranke  im  Zimmer  aufhält,  und  dasselbe 
nur  in  den  wärmsten  Sommertagen  zur 
Mittagszeit  verlassen  darf.  Zugleich  muss 
die  Temperatur  des  Zimmers  nicht  weniger 
als  15,  w'o  möglich  20°  R.  und  darüber 
betragen,  damit  die  Hautausdünstung  ge-' 
hörig  im  Gange  bleiben  könne.  (Struve,  L. 
A.t  Ueb.  Diät-,  Entziehungs-  und  Hunger i 
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kur  io  eingewurzelten,  chronischen,  na- 
mentlich syphilitischen  u.  pseudosyphiliti- 
schen Krkhtn.  Altona,  1*33.  s.  55  u.  f. 

— Man  vergl.  Hoff  mann,  üsbeck  u.  Wim  low.) 

• 

van  SWIETEN  sagt,  er  habe  armen 
Leuten  häufig  das  Dccoct.  bardanae  ge- 
geben, das  überall  sehr  billig  zu  haben  sei, 
und  von  ihm  grösseren  Nutzen  als  vom 
Decoct.  rad.  chinae  gesehen,  (ran  Sioieten , 
Comment.  in  Boerhaave  Aphorism.  Ud.  V. 
S.  573.)  — Gilt  TANNE«  rühmt  die  Bar- 
dana  besonders  gegen  venerische  Krank- 
heiten, wenn  sie  das  Aussehen  von  Rheu- 
matismus uud  Gicht  haben,  oder  in  Aus- 
schlägen auf  der  Haut  bestehen.  Er  giebt 
einen  concentrirten  Absud  von  3 Unzen  der 
Wurzel  auf  3 Pfund  Wasser,  bis  zur 
Hälfte  eingekocht,  täglich  lassen  weise  zu 
verbrauchen;  äusserlich  den  frisch  nusgc- 
pressteu  Saft  für  sich,  oder  mit  gleichen 
Theilen  Schweinefett  zur  Salbe,  oder  auch 
den  Absud  zum  Waschen  der  Geschwüre. 
Auch  kann  man  die  blossen  Blätter  aufle- 
gen.  ((jirtanner,  Abhdlg.  üb.  vener.  Krank- 
htn.  Göttingen,  1797.  Bd.  I.  S.  347.)  — 
ST  OE  «CK  lobt  ein  concentrirtcs  Decoct 
der  Klettenw  urzel  gegen  venerische 
Hautausschläge.  (Stoerck , Annus  mcdicus. 
Vindobonae,  1780.  Ann.  secund.,  S.  334.) 

THILENIUS  verordnete  das  Antimon 
iu  eingewurzelter  Lustseuchc.  (Hufeland, 
Journal.  Bd.  XL1I.  St.  8.  S.  100.)  — CUL- 
LEK1E11  gab  das  Antimon  häutig  in 
Exostosen,  Verhärtungen,  Knochenschmer- 
zeu  etc.,  wo  der  Mercur  seine  Dienste 
versagte.  ( Dictionnaire  des  Sciences  me- 
dical. Art.  Sudoriliques.)  — JUVELL1NA 
ist  einer  der  Ersten,  welcher  dem  Anti- 
mon medizinische  Kräfte  gegen  die  Syphilis 
zuschreibt.  ( Jurellina , Arcana  Lazari  Ri- 
verii  — quibus  accesserunt  — tractatus  de 
lue  venerea.  Venetiae,  1876.)  — MOR- 
GAGNI lobt  das  Antimon  besonders  ge- 
gen syphilitische  Hautaflectionen  und  Ge- 
schwüre. ( Morgagni , De  caus.  et  sedib. 
morbor.  Epist.  58.  Art.  16.)  — MOR- 
GENSTERN verwirft  zur  Kur  der  Lust- 
seuchc  alle  yuecksilbermittel,  und  empfiehlt 
dagegen  die  A n t i m o n i a 1 i a.  (Morgenstern, 
Dissertat.  de  antimon.  crudi  usu  interne. 
Halae,  1750.) 

TI  ETZ  t heilt  sehr  günstige  Erfahrun- 
gen über  den  Astragalus  exscapus  mit. 
(Tiefs,  Diss.  de  virtute  astragali  exscapi 
antivenerea.  Traject.ad  Viadr.,  1790.  S.  14.) 

— FLEUROT  rühmt  von  Neuem  die  an- 
tisypbilitische  Kraft  der  Rad.  astragal. 
exscapi;  er  liess  sß  mit  £xvj  Wasser  zu 
jxij  eingekocht,  lauwarm  des  Morgens  und 
Abends  verbrauchen.  (Journal  de  chimie 
med.  1834.  Novmbr.)  — GIRTANNER 
theilt  aus  einem  Briefe  Crichton's  Nach- 
richten über  den  Astragalus  exscapus 
mit;  zugleich  führt  Letzterer  10  Kranken- 


geschichten an,  die  mittelst  dieses  Medi-  * 
caments  im  Wiener  Krankenhause  behan- 
delt und  von  denen  9 vollkommen  geheilt 
wurden.  Alle  diese  Kranken  batten  vor 

ihrer  Aufnahme  in  das  Hospital  gar  keine 
Arzneien  gegen  die  Lustseuche  gebraucht. 
Wo  keine  Contraiudicationen  vorhanden 
waren, . verstattete  man  ihnen  eine  volle 
kräftige  Diät.  Während  der  Kur  durften 
sie  das  Zimmer  nicht  verlassen.  Die  Zu- 
fälle, an  welchen  die  dieser  Behandlung 
unterworfenen  Kranken  litten,  waren  Nodi 
und  Tophi,  eiternde  Geschwüre,  Bubonen, 
Condylomata  , venerische  Hautausschläge. 

Die  Kur  dauerte  in  der  Kegel  zwischen  4, 
6.-8  Wochen.  Bei  den  meisten  Kranken 
bewirkte  das  Mittel  eine  vermehrte  Urin- 
secrction;  andere  purgirteu  besonders  iu 
den  ersten  Tagen  beim  Gebrauche  dessel- 
ben; bei  noch  andern  entstand  eine  Krise 
durch  die  Haut,  ((jirtanner , Abhdlg.  üb. 
die  venerische  Krkht.  Güttingen,  1797. 

Bd.  I.  8.  353.)  — HÖR  N und  RUFE- 
L A N D wandten  mit  Nutzen  in  einigen 
Fällen  von  Syphilis  ein  Decoct.  astrn- 
| g a I.  e x s c a p.  an.  ( Hufeland , Journal. 

Bd.  XXX.  St.  3.  S.  31.)—  0 UAR  IN 
wandte  den  Astragalus  exscapus  ge- 
gen Syphilis  an;  er  verschrieb: 

R Rad.  astragal.  exscap.  gß,  coq.  in  Aq. 

foutan.  ,^xv,  douec  supersit  W.j, 
und  liess  dies  den  Kranken  täglich,  Mor- 
gens und  Abends,  zur  Hälfte  verbrauchen. 

Er  hat  es  4 Kranken  mit  Nutzen  gegeben,  , 
bei  denen  die  venerischen  Zufälle  trotz  des 
anhaltenden  Gebrauchs  des  Mercurs  nicht 
weichen  wollten.  Das  Mittel  wirkt  eröff- 
nend; nach  einem  8— 10 tägigen  Gebrauche 
treten  heftige  nächtliche  Schweissc  ein,  und 
zuletzt  gehl  auch  der  Irin  reichlicher  ab; 
die  Knochenschmerzeu  lassen  während  die- 
serKrisis  bedeutend  nach.  (Qua rin,  Animad- 
vers.  pract.  - Vindobon.,  1814.  Gap.  XVI. 

S.  330.)  ~ SWED1AUR  glaubt  den 
Astragal  tts  exscapus  als  eine  der 
grössten  Bereicherungen  unserer  Materia 
medica  betrachten  zu  können.  (Swediaur, 
Traite  complet  des  maladies  veneriennes. 
Paris,  1817.  Bd.  II.  2$.  348.) 

TURNER  rühmt  das  Decoct  der  Bluincu 
und  Blätter  des  Urtex  europaeus  und 
spinosus  gegen  ganz  veraltete  Lues. 
(Sv  ( diaur,  Traite  complet  des  maladies  v£- 
nerieunes.  Paris,  1817.  Bd.  11.  S.  371.) 

VlGAROUX’sDecoct,  das  er  besonders 
bei  iuveterirter  Lues  empfiehlt,  die  mit 
Scorbut,  Phthisis  und  andern  Uebelu,  die 

durch  deu  Gebrauch  des  Mercurs  verschlim- 
mert werden,  complicirt  ist,  besteht,  aus 
Folgendem: 

IV  Folior.  scunae  £iß,  Rad.  sarsaparill.  &iij 
(v.  Curie,  arenar.  £vj),  Lign.  guajaci  in 
saccul.  ligat.,  Ligni  sassafras,  Rad.  chi- 
nae, Rad.  irid.  florent. , Antimon,  crud. 
in  sncculo  ligat.,  Sem.  anis.  vulgär.. 
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Tartar,  depurat.,  Rad.  aristolochiae  lon- 
gae  et  rotund.,  Rad.  jalapae,  Rad.  poly- 
pod.  ää  3vj,  Nuc.  jugland.  una  c.  puta- 
minib.  contus.  Nr.  vj. 

Diese  Substanzen  lässt  man  in  einem  ir- 
denen Topfe  oder  io  einem  wohl  verzinnten 
kupfernen  Kessel,  der  gegen  18  W.  Wasser 
hält,  24  Stunden  lang  auf  heisser  Asche  mit 
4 ft.  guten  weissen  Weins  ziehen  und  wei- 
chen. Am  andern  Tage  zur  nämlichen  Stunde 
schüttet  man  auf  diesen  Aufguss  12  ft. 
Brunnenwasser,  und  lässt  Alles  zusammen 
bei  einem  massigen  Feuer,  das  so  viel 
möglich  in  dem  nämlichen  Grade  erhalten 
wird,  kochen,  bis  die  Flüssigkeit  fast  um 
ein  Drittheil  vermindert  ist.  Es  wird  we- 
sentlich erfordert,  dass  der  Topf  so  genau 
als  möglich  verschlossen  sei,  damit  nicht 
zu  viel  verdunste.  Ist  das  Kochen  vorüber, 
so  schüttet  man  die  Flüssigkeit  und  den 
dazu  gehörigen  Satz  Alles  zusammen  in 
eine  von  mittelmässig  dichtem  wollenem 
Zeuge  verfertigte  Seihe.  Ist  alle  Flüssig- 
keit durchgelaufen , so  bringt  man  den  Satz 
wieder  in  den  Topf  oder  Kessel  zurück, 
und  giesst  auf  diesen  noch  warmen  Satz 
2 \ ft.  weissen  Weins  und  so  viel  Brunnen- 
wasser, dass  das  Gefäss  voll  wird.  Man 
lässt  darauf  dieses  wiederum  bis  auf  ein 
Drittheil  einkochen,  und  dieses  bildet  die 
zweite  Abkochung,  das  Nachdecoct,  Bo- 
chetum ; es  wird  durchgeseiht  jjnd  zum  Ge- 
brauche aufbewahrt.  Beide  Abkochungen 
werden  abgesondert  auf  Flaschet)  gefüllt 
und  mit^Nr.  1.  und  Nr.  2.  bezeichnet.  Beim 
Gebrauch  lässt  man  den  Kranken  in  24  Stun- 
den 3 gleich  grosse  Gläser  voll  von  dem 
Tranke  Nr.  1.  nehmen.  Das  erste  Glas 
von  & Unzen  nüchtern,  das  zweite  eine 
Stunde  vor  dem  Mittagsessen  und  das  dritte 
vor  dem  Schlafengehen.  Als  gewöhnliches 
Getränk  nehme  er  nach  Bedürfniss  seines 
Durstes  von  der  mit  Nr.  2.  bezeichneten 
Abkochung.  Zur  Nahrung  erhalten  die 
Kranken  Fleischsuppe,  geröstetes  Rind- 
fleisch, gesottenes  und  gebratenes  Geflügel, 
wobei  durchaus  alle  Saucen  wegbleiben 
müssen,  so  wie  Milch  und  Reise,  wenn 
anders  der  Kranke  dadurch  nicht  erhitzt 
wird,  in  welchem  Falle  man  mit  dem  Ge- 
brauche der  mit  Nr.  1.  bezeichneten  Tisane 
aussetzen  muss,  und  damit  das  Mittel  nicht 
ohne  Erfolg  bleibt,  giebt  man  alsdann  täg- 
lich 3 Gläser  von  der  zweiten  Abkochung, 
die  dann  so  lange  fortgesetzt  wird,  bis 
wieder  Ruhe  eintritt.  ( Vigaronx,  Observat. 
et  remarques  sur  la  complication  des  sym- 
ptomes  veneriens.  Montpellier,  1780.  S.  138.) 
— CULLERIER  empfiehlt  Vigaroux’ s 
Trank  bei  inveterirten  syphilitischen  Lei- 
den , welche  den  Mercnrialbehandlungen 
nicht  weichen  wollen.  ( Cullerier , Ueb.  die 
Lustseuche,  ihre  Zufälle  und  Heilmittel. 
Mit  Zusätzen  herausgegeben  von  Renard. 
Mainz,  1822.  8.  412.)  — * RENARD  ist 

der  grösste  Lobredner  des  Vigaroux  ’schcn 


Deco  cts,  und  erzählt  mehrere  Fälle  voll- 
kommener Heilung  mittelst  dieses  Trankes. 
(Sainte  -Marie,  Ueb.  die  Heilung  veralteter 
vener.  Krkhtn.  Herausgegeben  vonRenard. 
Leipzig,  1822.) 


WAL  LA  CE,  W.,  Das  einzige  Jodprä- 
parat, dessen  ich  mich  bediente,  ist  das 
Jodkalium  oder  Kali  bydriodicum, 
und  dies  ist  auch  das  einzige  Präparat,  das 
ich  empfehlen  möchte;  denn  ich  bin  über- 
zeugt, dass,  welches  Jodpräparat  man  auch 
gebraucht,  dieses  Mittel  nie  auders  als  in 
einer  wasserstoffifeen  Verbindung,  entweder 
als  Acidum  bydriodicum  oder  als  ein 
hydriodsaures  Salz  in  den  Organismus  ein- 
dringt. Ich  will  zugleich  bemerken,  dass 
dieMixtura  kali  hydripdici,  deren  ich 
mich  bediente,  in  8 Unzen  destillirten  Was- 
sers 2 Drachmen  des  Jodsalzes  enthält. 
Von  dieser  Mischung  gebe  ich  einem  Er- 
wachsenen 4 Mal  täglich  1 Esslöffel  voll 
oder  2 Unzen  in  24  Stunden,  ln  4 Unzen 
der  Mixtur  nimmt  der  Kranke  also  1 Drachme. 
Selten  verändere  ich  diese  Mixtur;  nur  zu- 
weilen verordne  ich,  dass  gerade,  wenn 
der  Kranke  die  Medizin  nehmen  soll,  etwas 
Wasser  mit  Syrup  für  ihn  in  Bereitschaft 
gehalten  werde.  Niemals  vernachlässige 
ich  hei  einem  Kranken,  dem  ich  innerlich 
die  Jodine  gebe,  eine  Untersuchung  des 
Urins,  da  er  ein  Mittel  ist,  mich  über  den 
Grad  der  Schwängerung  des,  Organismus 
mit  Jodine  zu  belehren,  und  habe  ich  den 
Urin  bis  zu  dem  Zustande  gebracht,  den 
ich  für  nothwendig  erachte,  so  leitet  mich 
derselbe  immer  noch  in  Bezug  auf  die  Be- 
stimmung der  Dosis,  in  der  ich  das  Mittel 
zu  reichen  habe.  Bei  dem  Gebrauch  der 
Jodine  ist  die  Beschaffenheit  des  Urins  eine 
eben  so  richtige  Führerin,  als  die  Beschaf- 
fenheit der  Mundhöhle  beim  Gebrauche  des 
Mercurs.  Kurz,  ich  gebe  das  Jodkalium  in 
der  erwähnten  Gabe  so  lange,  bis  ich  den 
Urin  davon  so  geschwängert  finde,  dass  er 
auf  Anwendung  der  gleich  zu  nennenden 
Reagentien  so  schwarz  wie  Dinte  w’ird. 
Bei  diesem  Verfahren  kann  ich  auch  nie 
über  die  Qualität  des  von  mir  gebrauchten 
Jodsalzes  getäuscht  werden,  ein  Umstand, 
der  auch  sehr  wichtig  ist,  insofern  das  Jod- 
kalium vielfach  verfälscht  wird.  Es  giebt 
viele  Prüfungsmittel,  die  man  zur  Auffin- 
dung des  Jodkalinms  in  den  Secretionen 
benutzen  kann.  Ich  habe  3 Fläschchen, 
eine  mit  einer  Auflösung  von  Stärkemehl, 
eine  mit  verdünnter  Schwefelsäure  und  eine 
mit  einer  schwachen  Auflösung  von  Chlor- 
kalk. Ich  thue  nun  in  eine  Prüfungsröhre 
etwas  von  dem  zu  untersuchenden  jodhal- 
tigen Urin;  ich  thue  zu  ihm  einige  Tropfen 
der  verdünnten  Schwefelsäure,  aber  noch 
ist  keine  Veränderung  sichtbar.  Nun  setze 
ich  eine  kleine  Portion  der  Stärkemehlauf- 
lösung und  endlich  noch  1 — 2 Tropfen  der 
Chlorkalkauflösung  hinzu.  Ich  befolge  zwar 
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immer  diese  Ordnung,  aber  sie  ist  nicht 
wesentlich.  Sobald  ich  die  paar  Tropfen 
Chlorkalkauflösung  zu  gefügt  habe,  sieht 
man  die  Mischung  des  Urins  dunkelblau 
oder  schwarz  werden;  jedoch  ist  zu  be- 
merken, dass,  wenn  man  etwas  mehr 
Chlorkalk  hinzusetzt,  die  schwarze  Farbe 
vernichtet  und  die  Flüssigkeit  wieder  klar 
wird.  Bisweilen  bewirkte,  wie  ich  beobach- 
tet habe,  das  Jodkaliuni  eine  vermehrte 
Harnsecrction , bisweilen*  eine  vermehrte 
Thäligkeit  des  Darmkanals  und  bisweilen 
einen  sehr  reichlichen  Schwciss.  Indessen 
fand  ich  auch,  dass  es  bisweilen  Verstop- 
fung herbeiführte.  In  einem  oder  zwei 
Fällen  gebot  der  Zustuud  des  Darmkanals 
das  Mittel  auszusetzen  oder  es  mit  einigen 
Tropfen  Opiuintinctur  zu  verbinden,  ln  an- 
dern Fällen  mussten  im  Gegentheil  Laxan- 
zen  gegeben  werden.  Ich  sah  durch  das 
Jodkalium  auch  Salivution  entstehen.  Auch 
führt  diese  Arznei  bisweilen  einen  Krauk- 
heitszustand  im  Halse  herbei,  den  der  Kranke 
gewühtilich  eineu  schlimmen  Hals  nennt, 
und  behauptet,-  er  habe  sich  erkältet;  oder 
auch  wohl  einen  Krankheitszustaiid  im  Ma- 
gen, den  der  Krauke  als  ein  sogenanntes 
Herzbrenneu  schildert,  und  mit  dem  zu- 
gleich Symptome  von  Indigestion  und  Fla- 
tulenz verbunden  sind.  In  einigen  Fällen 
war  die  Indigestion  sehr  bedeutend.  Diese 
Zustände  des  Magens  gebieten  entweder 
die  Arznei  auszusetzen  oder  sie  mit  Chinin 
zu  verbinden,  und  es  ist  merkwürdig,  mit 
welcher  Kraft  das  Cliiniu  diese  Zustände 
des  Halses  und  des  Magens  zu  beseitigen 
vermag,  ln  solchen  Fällen  ist  also  mciu 
Verfahren  dem  Kranken  eine  Chiniumi- 
schung  zu. geben,  und  zwar  so  oft  als  er 
die  Jodkaliummixtur  nimmt.  Ich  verbinde 
keineswegs  die  beiden  Mischungen;  ich 
gebe  zuerst  das  Jodkalium  und  daun  nach 
i — 2 Stunden  die  Chininmischung.  Wenn 
ich  nur  irgend  kann,  lasse  ich  den  Kranken 
zwischen  beiden  Arzneien  seine  Mahlzeit 
nehmen.  Fine  Dosis  der  Chininmischung 
besteht  in  2 — 3 Gran  Chinin  aufgelöst  in 
Wasser,  das  mit  etwas  Schwefelsäure  ge- 
säuert worden  ist.  Bei  diesem  Verfahren 
geschieht  es  oft,  dass  man  schon  nach  ei- 
nigen Tagen  dcu  Gebrauch  des  Chinins  fort- 
lassen  kann,  ohne  dass  nun  auf  den  wei- 
tern Gebrauch  des  Jodkaliums  die  genannten 
üblen  Zufälle  wieder  eintreten.  Hinzufügen 
muss  ich  noch,  dass  ich  nicht  selten  bei 
Kranken,  die  das  Jodkalium  nahmen,  einen 
Heizungszustand  der  Schneid  er’ sc  heu 
Membran  entstehen  sah,  der  sich  durch  be- 
deutende Ausleerung  aus  der  Nase  und 
durch  Schmerz  längs  derselben  und  der 
Stirne  kund  gab.  Bisweilen  verlieren  die 
Kranken,  besonders  zarte  Frauenzimmer, 
so  lange  sie  unter  dem  Einfluss  des  Jod- 
kaliums sich  beliuden , die  Neigung  zum 
Schlaf;  sie  sind  stets  munter  und  klagen 
über  eigenthürnliche  Empfindungen  im  Kopfe, 
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die  sie  nicht  genau  beschreiben  können, 
und  die  nicht  eigentlich  Kopfschmerz  zu 
neunen  sind.  Gegen  diese  Schlaflosigkeit 
ist  das  beste  Mittel  zu  purgiren  und  aileu- 
falls  das  Jodat  eine  kurze  Zeit  auszuset- 
zen. Ich  habe  nicht  nur  niemals  allgemeine 
Abmagerung  beobachtet,  sondern  ich  habe 
auch  niemals  die  Atrophie  der  Brüste  und 
Hoden  wahrgenommen,  welche  als  die  Wir- 
kung der  Judine  augenommen  werden ; auch 
hatte  ich  niemals  den  geringsten  Grund 
anzunehmen,  dass  dieses  Mittel  Hiimoptysis 
oder  Tuberkelbildung  in  den  Lungen  her-  * 
heizufiihren  imstande  sei.  Mit  einem  Worte 
erkläre  ich,  dass  ich  fest  überzeugt  bin, 
es  gebe  in  der  Materia  medica  kein  ande- 
res Mittel,  das  als  therapeutisches  Agens 
so  wohlthätig  und,  vorsichtig  angewendet, 
zugleich  so  wenig  nachtbeilig  ist,  als  das 
Jodkalium.  Es  kommt  nur  noch  darauf  an, 
zu  bestimmen,  in  welchen  Fällen  von  secun- 
därer  Syphilis  das  Jodkalium  iudicirt  und 
unerlässlich  sei,  und  iu  welchen  Fällen  ihm 
andere  Mittel  vorgezogen  zu  werden  ver-' 
dienen.  Denn  wenn  auch  die  Jodine  wohl 
in  allen  Fällen  von  secundärer  Syphilis 
Gutes  bringt,  so  ist  sie  doch  in  manchen 
Fällen  ein  Mittel  pnr  cxcellencc.  ( Wallact, 

W.,  Vorlesungen  üb.  die  Nat.  der  Syphilis, 
üb.  die  richtige  Würdigung  d.  verschiedenen 
Formen  derselben,  üb.  die  diesen  Formen 
angemessene  Behandlung,  und  besonders 
über  die  Fra'ge,  unter  welchen  Umstunden 
Jodinc  und  unter  welchen  Mercur  anzu- 
wenden sei?  in  The  Lancet.  183$- — 1836.) 

— BAYLE  rühmt  die  Wirksamkeit  des 
Jods  iu  syphilitischen  Krankheiten.  (Bayle, 
Biblioth.  de  (herapeutiqiie.  Paris,  1838. 

SS.  140.)  — BUCH  AN  AN,  A.,  bewirktein 
2 Fällen  secundärer  Syphilis  Heilung  durch 
Jodstärkc,  in  2 andern  bewirkte  sie  nur 
Besserung.  (Lond.  mcdic.gazette.  Bd.XVHI. 

SS.  919.)  — EBERS  empfiehlt  nach  dem 
Vorgauge  von  Wallace  das  Jodkalium 
als  eiu  vortreffliches  Mittel,  besonders  ge- 
gen secundäre  Syphilis.  (Mediz.  Zeit,  von 
d.  Verein,  f.  Heilk.  in  Pteussen.  1836. 

Nr. 40.)  — v.  H ASEL BEHG  berichtet  über 
mehrere  glückliche  Kuren,  die  er  sowohl, 
als  einige  seiner  Kollegen,  mit  dem  Kali  % 
hydrojodicum  gegen  secundäre  Lust- 
seuche verrichtet  habcu.  (Mediz.  Zeit,  von 
dem  Verein  f.  Heilk.  in  Preussen.  1$37. 

Nr.  48.)  — JUDD  theilt  günstige  Beob- 
achtungen über  den  Gebrauch  des  Kali 
hydrojodiuicum  gegen  venerische  und 
cachectischc  Symptome  mit.  (Medic.  Chi- 
rurg. review.  1837.  Jan.)  — MAYO  er- 
zählt 2 Fälle  von  syphilitischen  Leiden,  die 
sich  besonders  auf  die  Haut  geworfen  hat- 
ten, und  gegen  welche  die  Jodine,  täg- 
lich zu  3j  der  Tinctur,  sich  sehr  wirksam 
erwies.  (Lond.  med.  and  j>hys.  Journ. 
1H33.  Juni.)  — MÜLLER  lobt  das  Jod 
gegen  Syphilis,  besonders  wenn  sie  mit 
Mcrcurialkrankbeit  complicirt  ist,  so  wie 
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bei  inveterirter  Syphilis  das  D e c o c t. 
Zittmanni.  (Heidelberg,  inediz.  Anna!. 
Bd.  III.  Hft.  4.)  — WILLIAMS.  Die 
harte  Beinhautanschwellung,  die  am  Häu- 
figsten vorkommt , wird  zwar  öfters  durch 
Quecksilber  geheilt;  doch  in  sehr  vielen 
Fällen  leistet  dasselbe  nichts,  ausser  dass 
es,  auf  die  kurze  Zeit,  wenn  Speichelfluss 
zugegen  ist,  einige  Linderung  schafft.  Hier. 
hat  W.  die  günstigsten  Erfahrungen  mit 
dem  hydriodsauren  Kali  gemacht;  die 
mittlere  Gabe  desselben  ist  8 Gran,  wobei 
man  sich  in  Acht  zu  nehmen  hat,  dass  es 
keine  Uebelkeit  verursacht;  grössere  Ga- 
ben führen  ab.  Gegen  das  Ende  von  5 bis 
10 Tagen  erfolgt  Linderung;  die  Schmerzen 
lassen  nach,  und  in  den  allermeisten  Fäl- 
len senken  sich  auch  die  Knoten.  Auch 
geben  diese  unter  dieser  Behandlung  nie- 
mals in  Eiterung  über,  was  durch  den  Ge- 
brauch von  Quecksilber  nicht  verhütet  wird. 
In  einem  Falle,  wo  ßeinhautanschwellun- 
gen  an  beiden  Schienbeiuröhren  vorhanden 
waren  und  sich  Anschwellungen  an  einigen 
Phalangen  der  Finger  mit  nachfolgender 
Nekrose  hinzugesellten,  so  dass  der  eine 
Finger  amputirt  werden  musste,  vermochte 
weder  Quecksilber  noch  Sarsaparille  und 
dgl.  die  Fortschritte  der  Krankheit  aufzu- 
halten, sondern  bloss  hydriodsaures 
Kali  in  Gaben  von  5 Gran,  die  täglich 
3 Mal  wiederholt  und  bis  zu  10  Gran  ge- 
steigert wurden;  es  stellten  sich  in  der 
Folge  zwar  noch  Iritis,  Halsgeschwüre 
ii.  s.  w.  ein;  aber  Periostitis  kehrte  niemals 
zurück.  Wenn  Beinhautanschwellungen  in 
Eiterung,  übergehen,  wobei  man  tiefe  Ge-  i 
schwüre  mit  scharfen  Rändern  an  den  j 
Knochen  fühlt,  dann,  ist  Sarsapari  Ile  an  | 
ihrem  Platze,  und  W.  hat  die  schönsten 
Erfolge  davon  gesehen;  nur  ist  ihm 
niemals  ein  Fall  vorgekommen , wo  Eite- 
rung und  Exfoliatiou  der  Nasenknochen 
durch  .Sarsaparille  im  Mindesten  gebessert 
worden  wäre.  Auch  sind  Beinhautauschwel- 
lungen die  eiuzigen  Formen  der  Syphilis, 
wo  Sarsaparille  helfen  kann.  Seltener  als 
die  harten  Geschwülste  kommen  die  Gum- 
mata  vor,  worüber  W.  weniger  Erfahrun- 
gen gesammelt  hat;  doch  scheint  das  hy- 
driod saure  Kali  zwar  langsame,  aber 
doch  die  sicherste  Hülfe  zu  gewähren.  Bei 
der  syphilitischen  Caries,  die  nicht  häufig 
vorkommt,  ist  es  deshalb  schwierig,  über 
die  Heilung  etwas  zu  bestimmen,  weil  man 
über  die  Stadien  der  Krankheit  sich  nicht 
vergewissern  kann;  in  einigen  Fällen  lei- 
stete hydriodsaures  Kali  gute  Dienste, 
in  andern  nicht,  vielleicht  weil  schon  Eite- 
rung begonnen  hatte;  ia  solchen  Fällen 
scheint  Quecksilber  oder  Sarsaparille 
die  günstigsten  Wirkungen  zu  äussern. 
Bei  Affectionen  der  Nasenknochen  darf  mau 
weder  vom  Jodkalium,  noch  von  {Sarsapa- 
rille und  Quecksilber  besonders  viel  erwar- 
ten; den  besten  Nutzen  erreichte  W.  durch 


Aqua  nigra,  die. täglich  2 — 3 Mal  in  die 
Fossae  nasales  eingespritzt  wurde.  — 
Die  syphilitischcnfHautafTectionen  sind  sehr 
verschiedenartig;  viele  derselben  erfordern 
j den  reichlichen  Gebrauch  von  Quecksil- 
! ber;  andere,  wie  die  syphilitischen  Tuber - 
! kel,  weichen  dem  hydriodsauren  Kali; 
die  Schmutzblasen  (Rhypiae),  die  bei  schwa- 
chen, abgemagerten  Personen  Vorkommen, 
j sind  örtlich  mit  Quecksilber  zu  behan- 
deln; die  Schorfe  werden  zuerst  mit  Brei- 
umschlägen entfernt,  und  die  Geschwüre 
sodann  mit  Ungt.  hydrarg.  rubr.  ver- 
bunden. Dagegen  führte  in  2 Fällen  der 
innere  Gebrauch  des  Quecksilbers  den  Tod 
herbei.  — Als  Beispiel,  wie  gefährlich  sy- 
philitische Halsgeschwüre  oft  sind,  erzählt 
W.  einen  tödtlich  abgeiaufenen  Fall  von 
Halsgeschwüren,  complicirt  mit  Hhypien  und 
Durchfall,  wo  stärkende  Mittel,  Mercu- 
j rialia,  Sarsaparille,  Jodkalium  u.  s.  w. 
keinen  Nutzen  schallten.  In  solchen  Fällen 
wagt  W.  nicht,  Quecksilber  innerlich  zu 
geben,  sondern  er  lässt  die- schwärenden 
Th  eile,  sowohl  die  Mandeln  als  den  Pha- 
rynx, mittelst  eines  feinen  Pinsels  mit 
Ungt.  hj'drarg.  initius  oder,  wenn  dies 
nicht  anschlägt,  mit  dem  Ungt.  hydrarg. 
j rubr.  bestreichen,  was  immer  mit  dem  besten 
Erfolge  geschieht.  Am  Schnellsten  heilen 
die  Geschwüre  da,  wo  das  Zahnfleisch  durch 
die  Wirkung  des  Quecksilbers  nicht  ange- 
griffen wird.  — Die  syphilitische  Iritis 
macht  den  Gebrauch  des  Quecksilbers 
in  grosser  Ausdehnung  nöthig;  sie  entsteht 
oft  sehr  schnell,  nachdem  andere  Affectio- 
nen, z.  B.  der  Haut,  durch  allgemeine 
mercurielle  Behandlung  beseitigt  worden 
sind,  so  dass  man  oft,  wenn  kaum  das 
Zahnfleisch  wieder  geheilt  ist,  von  Neuem 
Speichelfluss  erregen  muss.  Wenn  das 
syphilitische  Gift  die  Bänder  oder  Synovial- 
membranen ergreift,  so  ist  die  Krankheit 
allemal  sehr  hartnäckig,  und  W.  ist  zwei- 
felhaft, ob  er  lieber  kleine  Gaben  Queck- 
silber oder  hydriodsaures  Kali  mit 
öfterer  Anwendung  von  Blasen  pfla- 
stern empfehlen  soll;  die  Patienten  ziehen 
gewöhnlich  letztere  Behandlung  vor.  (Lond. 
raedic.  Gazette.  1834.  April.) 

WEIDMANN  lobt  den  Aster  lati- 
foiitts  und  angustifolius  gleichsam  als 
Specifica  in  der  Lues.  ( Weinmann,  Phy- 
tanthozoiconographia.  Fase.  IV.  S.  96.  — 
Commerc.  literar.  Noric.  1736.  S.  394.) 

WILHELM.  Da  das  syphilitische  Con- 
tagium  nur  durch  Vermehrung  der  Ab- 
und  Ausscheidungen  aus  dem  Körper  ent- 
ferntwerden kann,  so  giebt  er  jede  \ Stunde 
] Tasse  warmes  Wasser,  dem  nur  pro 
forma  etwas  Extr.  liquirit.  und  Sem.  nnisi 
zugesetzt  ist;  dabei  hat  der  Kranke  diät 
zu  leben;  er  muss  in  einem  warmen  Zim- 
mer ruhig  im  Bette  liegen  und  Reinlichkeit 
beobachten.  Zur  Vermehrung  der  trägen 
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Ausscheidungen  verordnet  er  Bäder,  Abfüh- 
rungen, schweiss-  und  harntreibende  Mittel. 
Die  Krankheitsäussenmgen  werden  der 
Form  gemäss  behandelt.  ( Wilhelm , KHn. 
Chir.  München,  1830.  Bd.  I.)  , 

WILLIAMS  empfiehlt  das  Colchicum 
auctumnale  gegen  Syphilis,  besonders 
bei  venerischen  Schmerzen  der  Knochen 
und  der  grossen  Gelenke.  Er  gab  das  Vi- 
nn m.sera.  colchici  2 Mal  täglich  zu  3>ß 
einem  Kranken,  der  längere  Zeit  verge- 
bens Mercurialmittel  gebraucht  hatte.  Im 
Ganzen  theilt  er  3 Fälle  mit,  die  dieses 
Mittel  geheilt  und  wo  die  Krankheit  den 
Mercurialpräparaten  getrotzt  hatte.  (Lond. 
med.  repository.  1820.  August.  1821.  Jan.) 
— CARMICHAEL  giebt  das  Colchicum 
zu  3»j  auf  £viij , 3 Mal  täglich  zu  1 Ess- 
löffel voll , bei  inveterirter  Lues  neben  der 
Sarsaparille.  ( Oppenheim , Die  Behdlg.  der 
Lnstseuche  ohne  Quecksilber.  Hamburg, 
1827.  S.  60.)  — DEETZ  hat  bei  schmerz- 
haften anfgetriebenen  Knochen  von  syphili- 
tischer Ursache  bedeutenden  Nutzen  von 
der  Tinct.  colchici  gesehen.  (Rust, 
Magazin.  Bd.  XXII.  Hft.  2.  S.  345.) 

WIN  SLOW  gab  seinen  Kranken  statt 
aller  anderen  Nahrung  als  Mittagbrot  2 Un- 
zen gekochten  oder  gebratenen  mageren 
Fleisches  und  eben  so  viel  Brot;  eben  das- 
selbe zum  Abendbrot.  Als  Getränk  ein 
Decoct  der  Sarsaparille  oderCbina,  aus  2Un- 
zen  der  Wurzel  bereitet,  in  5 11  Wasser 
bis  zur  Hälfte  eingekocht.  Als  Medicament 
bekam  der  Kranke  ausserdem  Morgens  und 
Abends  jedes  Mal  6 Gran  Extr.  cicutae 
in  Pillen.  Diese  Behandlung  ward  6 Wo- 
chen fortgesetzt,  um  eine  radicaie  Heilung 
zu  bewirken.  (Bang,  Praxis  medica.  Hafniae, 
1789.  S.  575.)  (Man  vergl.  Hoffman n, 
Osbeck  t».  Struve.) 


TETANUS , der  Starrkrampf, ) der 
Todtenkrampf  dir  Todtemtarre , die 
Steifsucht , der  Tetanus  (Rigor  ner- 
vorum,  Extcnsio,  Distensio)  et  TRIS- 
MUS NEONATORUM,  der  Kinn- 
backenh  ampf  der  Neugebomen  „ das 
I Vangenscheuerchen  , die  Mund- 
krdmp/e.  (Trismus  nascentinm.) 

\ 

ACKERMANN,  J.  Chr.  G.,  Von  der 
Besorgung  der  Wunde.  Oft  entsteht 
der  Trismus  von  dem  heftigen  Reiz  der 
Nerven,  den  die  Wunde  oder  eine  sehr 
heftige  Quetschung  verursacht  hat.  Hier 
hat  der  Arzt  mit  allem  Fleiss  dahin  zu 
sehen,  dass  er  die  reizende  Ursache,  die 
den  Grund  der  Entstehung  in  sich  hält,  so- 
bald es  ihm  möglich  ist,  entkräfte,  durch 
äussere  und  innere  Mittel  eine  Erschlaf- 


fung hervorzubringen  suche,  wodurch  die 
bevorstehende  Entzündung,  und  der  Trismus 
am  Besten  gehoben  wird.  Es  ist  bekannt, 

dass  es  sehr  zuträglich  ist,  gleich  nach  der 
geschehenen  Verletzung,  falls  der  Kranke 
nicht,  zu  viel  Blut  verloren  hat,  eine  Ad  er  zu 
öffnen.  Dann  werden  eutzündungs- 
widrige,  schlaffmachende  Salze, 
besonders  Salpeter,  gegeben,  und  Abends 
vor  dem  Schlafengehen  bekommt  der  Kranke 
eiue  hinlängliche  Dosis  eines  Opiats,  das 
wenig  hitzt.  Aeusserlich  ist  zur  Hemmung 
der  Entzündung  kein  Mittel  kräftiger,  als 
Theden’s  Schuss  was*  er,  und  nach  die- 
sem das  GouJard'sohe  Wasser.  Ge- 
hört die  Verletzung  zur  Klasse  der  Kopf- 
; wunden,  und  ist  besonders  der  Fall  zuge- 
gen, dass  die  Ligamente,  die  Sehnen  und 
die  Scheiden  derselben  heftig  gequetscht, 
oder  zerrissen  sind,  so  ist  kaltes  Was- 
ser, mit  feinen  Tüchern  ungeschlagen,  das 
Mittel,  von  weichem  sich  die  grösste  Hülfe 
erwarten  lässt.  Durch  diese  Mittel,  falls 
sie  nur  bald  genug  augewendet  werden, 
kann  sehr  oft  auch  die  schwerste  Wunde 
mit  dem  besten  Erfolge  geheilt,  und  die 
Entzündung  nbgewendet  werden.  Das  Wich- 
| tigste,  was  bei  dem  Gebrauch  der  inner- 
. liehen  Mittel-  und  des  Aderlässen«  zu  beob- 
achten ist,  ist  dies,  dass  man  den  Körper 
des  Kranken  ja  nicht  zu  sehr  erschlaffe, 
sondern  immer  dahin  sehe , dass  er  Kräfte 
behalte,  die,  um  die  Eiterung  auszustehen, 
erforderlich  sind.  Diese  Regel  ist  bei  Ge- 
lenkwunden , bei  den  sogenannten  compli- 
cirten  Brüchen,  und  überhaupt  bei  jeder 
S grossen  Wunde  von  unumschränkter  Wich- 
| tigkeit.  ist  bereits  eine  heftige  Edtzündung 
\ zugegen,  wenn  der  Arzt  gerufen  wird, 
und  die  sogenannten  zurücktreibenden  Mit- 
tel nicht  mehr  gebraucht  werden,  so  müs- 
sen solche  Mittel  an  deren  Stelle  genom- 
men werden,  die  die  Entzündung  durch 
eine  gutartige  Auflösung  endigen.  Hier 
sind  afagekoebte,  ge  lind  ge  würz  hafte 
Kräuter,  so  wie  Theden's  Schuss  - 
wasser  am  Besten  zu  gebrauchen.  Oft 
ist  auch  ein  Decoct  von  erweichenden 
und  aufJösenden  Kräutern  zusammen- 
genommen von  sehr  gutem  Erfolg  gewe- 
sen. Ist  bereits  anfangende  Eiterung  zu- 
gegen, so  werden  äusserlicl»  erweichende 
I Decoete  aufgelegt.  Sobald  der  Arzt  zu 
! einem  Kranken  gerufen  wird,  den  der  Tris- 
‘ mus  traumatica»  befallen  hat,  so  ist  der 
erste  und  wichtigste  Gegenstand  der,  dass 
er  die  Wunde  untersuche.  Ist  ein  Nerv 
verletzt,  entweder  ganz  zerrissen,  oder 
hängen  noch  einige  Faden  de.sselben  zu- 
sammen, so  kann  der  Trismus  nicht  geheilt 
werden,  als  wenn  der  Nerv  noch  einmal 
über  der  Wunde  geradednrcli  zerschnitten1 
wird.  Diese  Operation  ist  in  dem  Fall, 
wo  der  Nerv  nur  halb  entzwei  ist,  unum- 
gänglich nöthig,  und  auch  da  darf  man  sielt 
nicht  davon  abhaüen  lassen,  wenn  der  Nerv 
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ganz  zerrissen  ist,  und  man  aus  der  Be- 
schaffenheit des  Ortes  und  aus  andern  Um- 
ständen einsieht,  die  wahre  Ursache  des 
Trismus  beruhe  auf  der  gewaltsamen  Zer- 
fleischung  des  Nerven.  Hier  ist  diese  Ope- 
ration eben  so  nöthig,  als  im  ersten  Fall. 
Ich  möchte  fast  rathcn,  den  Nervenast, 
wenn  der  Trismus  zugegen  ist,  der  in  die 
Wunde  geht,  alle  Mal  zu  zerschneiden. 
Nur  ist  dies  nicht  immer  möglich,  wenn 
viele  und  kleine  Nerven  und  nervige  Häute 
zugleich  heftig  gereizt  werden.  In  diesem 
Fall  fordert  die  dringende  Nothwendigkeit, 
der  schadenden  Ursache  auf  alle  Art  ent- 
gegen zu  gehen,  und  er  findet  besonders 
bei  Gelenkwunden  statt ; es  ist  daher  wich- 
tig zu  bestimmen,  in  welchen  Fällen  die 
Amputation  des  leidenden  Gliedes  zu- 
träglich sei.  1)  Die  Amputation  ist  als  ein 
vorzügliches  Heilmittel,  das  die  Heftigkeit 
der  Krämpfe  lindert,  anzuwenden,  wenn 
der  Trismus  traumaticus  von  einer  Ver- 
letzung eines  nicht  allzugrossen  Gliedes 
entstanden  ist,  durch  dessen  Abnehmung 
sich  keine  Zufälle  der  heftigsten  Art  be- 
fürchten lassen.  So  kann,  wenn  ein  Finger 
oder  eine  Zehe  verletzt  worden  sind,  und 
von  dieser  Verletzung  die  bewussten  Fol- 
gen entstehen,  die  Amputation  vorgenom- 
men werden,  und  es  lässt  siclf  von  der- 
selben ein  grosser  Vortheil  erwarten.  2)  Das 
Abnehmen  des  schadhaften  Gliedes  ist  nö- 
thig, wenn  eine  heftige  Verletzung,  be- 
sonders eine  quetschende  der  schwammigen 
Knochen,  den  Trismus  verursacht  hat,  wenn 
.entweder  die  äussern  Theile  der  röhrichten 
Knochen,  oder  die  Knochen  des  Tarsus, 
öder  des  Carpus  verletzt  sind;  oft  auch 
wenn  die  Verletzung  die  Knochen  des  Me- 
tatarsus  und  des  Metacarpus  heftig  getrof- 
fen hat.  3)  Die  Ablösung  des  verwundeten 
Gliedes  ist  dringend  nöthig,  wenn  der  Tris- 
mus von  der  Wunde  verursacht  worden, 
und  der  Brand  bereits  in  dem  verwundeten 
Gliede  zugegen  ist.  4)  Die  Ablösung  der 
Glieder  ist  in  allen  den  Fällen  anzustel- 
lon,  wo  sic  nöthig  sein  würde,  wenn  auch 
der  Trismus  traumaticus  nicht  zugegen  ! 
wäre.  Wenn  fremde  Körper  in  der  Wunde  ! 
zugegen  sind,  so  kann  der  Trismus  nun 
geheilt  werden,  wenn  diese  herausgenom- 
jnen  worden  sind.  Wenn  hohle  oder  röh- 
richte  Knochen  in  der  Mitte  zerbro- 
chen sind,  oder  da,  wo  der  Knochen  nicht 
schwammig  ist,  und  viele  Splitter  abge- 
sprungen sind,  die  durch  den  Heiz,  den  sie 
auf  die  Muskeln  bewirken,  den  Trismus 
verursachen,  so  müssen  diese  widernatür- 
lichen Körper  so  bald  als  möglich  heraus- 
genommen werden.  Eine  sehr  wichtige 
Sache  zur  Heilung  der  an  Trismus  trau- 
maticus Leidenden  ist  die  Erhaltung  und 
Erneuerung  einer  reinen  Luft.  — Von 
der»  innerlichen  Heilung  des  Tris- 
mus traumaticus.  Diese  zweite  Heil- 
anzcige  beruht  darauf,  dass  mau  die  Hef- 
111. 


tigkeit  der  Krämpfe  durch  innere  und  äu- 
ssere Mittel  lindere  und  zu  heben  suche, 
und  aüf  diese  Art  den  die  grösste  Gefahr 
drohenden  allgemeinen  Tetanus  abhalte,  bis 
die  Krämpfe  völlig  gehoben  sind.  Man  hat, 
um  dies  zu  bewirken,  zwei  von  einander 
sehr  verschiedene  Wege,  die  beide  durch 
eine  Menge  von  Beobachtungen  bewährt 
gefunden  worden  sind.  Der  erste  ist  der- 
jenige, wo  man  die  Heftigkeit  der  Krämpfe 
durch  solche  Mittel  lindert  und  hemmt,  die 
unter  dem  allgemeinen  Namen  der  schlaf- 
machendeu  und  krampflindernden  bekannt 
siud;  der  zweite  ist  derjenige,  wro  man 
durch  eine  mächtige  Erschlaffung  des  gan- 
zen Körpers  und  besonders  der  leidenden 
Muskeln  dem  Uebel  zu  begegnen  sucht. 
Ich  will  erst  von  dem  erstem  Wege, .als 
dem  ältesten,  bekanntesten,  und  wenigstens 
bei  der  Heilart  des  Trismus  traumaticus 
bewährtesten  reden,  und  dann  die  zweite 
Art,  dieses  Uebel  zu  heilen',  erörtern.  Der 
Mohnsaft  und  der  Moschus  sind  die 
beiden  wichtigsten  Mittel,  die  derjenige 
anwenden  muss,  der  der  zw’eiten  Heilan- 
zeige völlig  nachkommen  will.  Man  darf 
jedoch  den  Mohnsaft  nicht  in  kleinen,  ab- 
gebrochenen Dosen  geben,  sondern  man 
muss  gleich  im  Anfänge  mit  einer  hinläng- 
lich grosseu  Dosis  desselben  beginneu,  und 
falls  der  Kranke  diese  ertragen  kann,  so- 
gleich zu  noch  grösseren  Gaben  schreiten. 
Man  darf  sich  hier  und  bei  dem  Tetanus 
uicht  vor  den  Wirkungen  des  Mobnsafts 
fürchten,  die  er  sonst  in  andern  Krankhei- 
ten, und  sogar  in  krampfhaften  auszuüben 
pflegt;  sondern  er  vermindert  nach  und 
nach  die  Krämpfe,  macht  die  Haut  wieder 
feucht,  und  der  Harn  lässt  danach  einen 
häufigen  Bodensatz  fallen.  Bei  eiueäHfe- 
tanus  wurden  dem  Kranken  AnfangOTllc 
3 Stunden  5,  zuletzt  aber  in  eben  dieser 
Zeit  20  Gran  Mohnsaft  gegeben,  ln  1?  Ta- 
gen bekam  der  Kranke  1500  Gran  Mobn- 
saft,  ohne  dass  eine  Beschwerung  des 
Kopfs,  oder  besonderer  Schlaf  erfolgt  wäre; 
und  doch  that  der  Mohnsaft  erst  6 Tage 
uach  dem  Gebrauch  desselben  seine  Wir-  * 
kung.  Das  Erste,  was  bei  dem  Gebrauche 
des  Mohnsafts  zu  erinnern  ist,  ist  dies,  dass 
man  ihn,  ausser  mit  Moschus,  mit  keinen 
sogenannten  verbessernden  Mitteln  verset- 
zen dürfe;  diese  sind  insgesammt  der  Kur 
völlig  entgegen.  Die  beste  Art  das  Opium 
zu  geben,  ist  folgende: 

IV  Opii  puri  gr.  iij  — iv,  Aq.  melissae  vel 
pulegii  sine  vino  sß,  01.  lini  recent. 
express.  Sß  — 3vj.  M. 

Man  kann  zu  dieser  Mischung,  wenn  es 
der  sehr  verstopfte  Stuhlgang  erheischt, 
mit  Erfolg  noch  einige  Drachmen,  bis  zu 
£ Unze  SeidlitzerSalz  setzen,  das 
nicht  allein  die  Erschlaffung  vergrössert, 
sondern  auch  die  Abweichungen  durch  den 
.Stuhlgang  befördert.  Kann  der  Kranke 
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keine  so  grosse  Dosis  Leinöl  auf  einmal 
ertragen , so  verstärkt  man  die  Quantität 
des  Molinsafts  bis  zu  8 Gran,  oder  noch 
höher,  und  lässt  alsdaun  löffelweise,  in 
einer  nach  der  Beschaffenheit  der  Krank- 
heit schicklichen  Zwischenzeit,  davon  neh- 
men. Alle  Präparate  des  Opiums  stehen 
an  Wirksamkeit,  dem  reinen  Mohnsafte 
nach.  Anfangs  gebe  man  dem  Patienten 
alle  2 Stunden  1 Gran  davon;  sieht  man, 
dass  er  diese  Quantität  ohne  in  die  Sinne 
fallenden  Schaden  erträgt,  so  steigt  man 
mit  dem  Gebrauch  des  Heilmittels  höher, 
man  giebt  alle  2 Stunden  1£,  oder  auch 
2 Gran,  uud  wenn  man  ihn  mit  Leinöl  ver- 
ordnet, so  sieht  man  dahin,  dass  auf  jeden 
Tag  ungefähr  5vj,  höchstens  £j  kommen. 
Meist  ist  diese  Dosis  zur  völligen  Hebung 
des  Uebels  hinlänglich , bisweilen  auch 
schon  die  erstere,  und  falls  diese  ja  nicht 
zureichen  sollte,  so  wird  das  zuletzt  angege- 
bene Quantum  des  Mittels  mit  noch  i — 1 
Gran  Mohnsaft  verstärkt.  Doch  gehören 
Fälle,  wo  dies  nöthig  ist,  unter  die  selte- 
nen. Des  Abends  giebt  man  meistens  et- 
was mehr  vom  Mohnsaft,  als  bei  Tage. 
So  fährt  man  fort,  bis  sich  die  Heftigkeit 
der  Krämpfe  des  untern  Kinnbackens  ge- 
legt hat;  dann  giebt  man  noch  täglich  un- 
gefähr die  Hälfte  von  dem  Quantum , das 
man  gab,  da  die  Krankheit  am  Heftigsten 
war,  einige  Tage  lang.  Nun  bleibt  weiter 
nichts  mehr  zurück,  als  eine  bloss  mehr 
oder  weniger  beschwerliche  Bewegung  des 
Kinnhackeus.  Dm  diese  zu  heben,  wird 
früh  und  Abends  1 Grau  Opium,  nebst  dem 
äusserlichen  Gebrauch  der  erweichenden 
Mittel  verordnet.  Auf  dem  Gebrauche  des 
Mol^ufts  beruht  das  Wichtigste  der  gan- 
ztMflfeeilung.  Diese  aber  kann  durch  ver- 
schiedene andere  Mittel  sehr  befördert  wer- 
den. Das  erste  derselben  sind  die  war- 
men Bäder.  Es  ist  daher  sehr  zuträg- 
lich, wenn  der  Kranke  alle  Tage  ins  Bad 
gesetzt,  und  in  demselben  mit  tlanelleuen 
Tüchern  gelind  gerieben  wird.  Es  wird 
noch  wirksamer,  wenn  in  dem  Wasser, 
welches  dazu  gebraucht  wird,  erst  erwei- 
chende Kräuter  abgekocht  werden.  Wenn 
der  Kranke  aus  dem  Bade  kommt,  giebt 
man  ihm  seine  Dosis  Mohnsaft,  die  ihm  ge- 
wöhnlich einige  Erleichterung  und  einen 
wohlthätigen  JSchweiss  verschafft.  Wenn 
das  wurme  Bad  nicht  angewendet  werden 
kann,  so  werden  mit  sehr  gutem  Erfolg 
warme  Bähungen  an  dessen  {Stelle  ge- 
setzt. Ferner  ist  es  nöthig,  dass  dem 
Kranken,  die  Abweichungen  durch  den  Stuhl 
mögen  nun  in  ihrer  Ordnung  sein,  oder 
nicht,  täglich  wenigstens  2,  uud  wenn  hef- 
tige innerliche  Krämpfe  uud  langwierige 
Verstopfung  zugegen  ist,  auch  wohl  4Kly- 
stire  gesetzt  werden.  Man  setzt  sie  aus 
bloss'  erweichenden  Mitteln  zusammen. 
Die  beste  Mischung  ist  Milch  mit  gleichen 
Theilen  Wasser  verdünnt,  und  Ocl,  Ho- 


nig, Seife  n.  s.  w.  dazu  gesetzt.  Diese 
Mischung  io  Klystiren  eingespritzt,  bleibt 
zurück,  wenn  jedes  andere  Klystir  ohne 
Erfolg  applicirt  worden  ist.  Das  Sago-, 
Reiss-,  Althäa-,  Malvendecoct,  die 
ahgekochte  Salepwurzel  schicken  sich 
ebenfalls  zu  diesem  Zwecke.  Gewöhnlich 
nimmt  man  Hafergrütze,  die  der  Erwar- 
tung sehr  gut  entspricht.  Es  ist  nicht  uo- 
t hu n lieh , wenigstens  alle  2 Tage  eiumal 
etwas  Kamillen  unter  das  Decoct  zu 
nehmen,  welches  in  Form  des  Klystirs  ge- 
braucht werden  soll.  Die  Nachkur  dieser 
Krankheit  beruht  auf  zwei  Heilungsanzei- 
gcn.  1)  Man  muss  die  in  den  Gedärmen 
belindlichen  Unreinigkeiten  nusführen.  2) 
Man  muss  dem  Magen  und  den  Gedärmen 
ihre  vorige  {Stärke  wieder  herstellen.  Die 
Rhabarber  ist  zur  Vollendung  der  er- 
sten Heilanzeige  unumgänglich  nöthig.  Mit 
Manna  und  tartarisirtem  Weinstein 
abgekocht,  wirkt  sie  am  Besten.  Auch 
kann  die  Tamarinden  pulpe  genommen 
werden.  Salze  darf  man  nicht  blindlings 
anwenden,  weil  sie  zu  sehr  erschlaffen. 
Starke  Purgirmittel  sind  hicr.ungemein  ent- 
gegen. Bittere,  magenstärkende,  saure 
Elixire  vollenden  die  zweite  Heilungsan- 
zeige am  Besten,  und  Minsicht’s  Vi- 
triol elixir  ist  in  diesem  Falle  eins  der 
wohlthätigsten  Heilmittel.  Chinarinde  in 
Substanz  verträgt  der  Kranke  nicht  immer. 

Ich  bediene  mich  in  Fällen,  wo  ich  für  nö- 
thig achte,  die  stärkende  Kraft  der  toni- 
schen Extracte  durch  Mineralsäuren  zu 
verstärken,  insgemein  folgenden  Elixirs:  « 

IV  Extr.  rad.  gentian.  rubr.,  Extr.  centaurv 
mioor. , Extr.  trifolii  fibrin.  ää  3j?  Extr. 
cort.  peruvian.  3iß,  {Spirit.  sulphur.  per 
campanum  5Ü , Aq.  menlh.  piperit.  £iv. 

M.  f.  elixir. 

Oft  setze  ich  noch  etwas  Extr.  millefolii 
hinzu,  wo  ich  ein  den  Nerven  angenehmes 
Mittel  damit  verbiuden  will.  Mit  dem  Ge- 
brauche dieses  Elixirs  wird  eine  Zeitlang 
fortgefahren,  und  zugleich  eine  passende 
Lebensordnung  damit#  verbunden.  Diese 
muss  während  der  ganzen  Krankheit  dünn 
Mnd  sparsam  sein,  und  der  Kranke  muss 
nur  flüssige  Speisen  gemessen.  Er  muss 
besonders  solche  Getränke  wählen,  die 
wegen  der  in  ihnen  enthaltenen  schleimich- 
ten  Theile  die  Krämpfe  lindern,  und  einen 
wohlthätigen  Schweiss  nebst  einem  häuti-  * 
gen  Abgang  des  Harns  befördern.  Milch 
mit  3 Theilen  Wasser  vermischt,  alle  die 
oben  zu  Klystiren  angerühmten  Decocte 
schleimiger  Kräuter,  Wurzeln  und  Früchte 
gehören  hierher.  Eine  dünne  Emulsion  aus 
süssen  Mandeln  thut  ebenfalls  sehr  gute 
Wirkung.  Jedes  Getränk  aus  der  Klasse 
der  schleimigen  und  erweichenden  muss 
dünn  sein,  denn  es  soll  erschlaffen  *tind 
wenig  nghren.  Alles  Getränk  muss  we- 
nigstens lauwarm  genommen  werden.  Di« 
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Speisen,  die  der  Kranke  geniesst,  müssen 
Jeicht  verdaulich  und  geKnd  nährend  sein. 
Junges  Fleisch  von  zarten  Thieren , dünne 
Fleischbrühen  mit  Semmel  und  Gemüse 
aus  zarten  Kräutern  siud  am  Zuträglich- 
sten. Wenn  die  Nachkur  vorgenannten 
wird,  kann  der  Kranke  etwas  festere  Spei-  j 
sen  zu  geniesseu  aufaugen,  und  dann  lang- 
sam zu  denen  fortgeheo,  die  er  im  gesun- 
den Zustande  zu  geniessen  gewohnt  war. 
Es  hat  aber  auch  Fälle  gegeben,  wo  der 
Mohnsaft  nichts  half.  Im  Trismus,  der  von 
Kopfwunden  entsteht,  schadet  meist  dies 
Mittel.  Daher  hat  mau  versucht,  einen  an- 
dern Heilplan  zu  befolgen,  nämlich  den  Te- 
tanus und  Trismus  durch  den  äiisserlichen 
Gebrauch  der  Quecksilbersalbe  zu  hei- 
len. Monro  schlug  diese  Methode  vor, 
und  sie  ist  von  Mehreren  mit  Vortheil  an- 
gewandt worden.  Hat  man  sielt  nun  vor-  j 
genommen,  dem  Trismus  auf  diesem  Wege  ' 
zu  begegnen,  so  schmiert  man  täglich  oj 
oder  etwas  mehr  Quecksilbersalbe,  aus 
gleichen  Theilen  Mercur  und  Fell  bereitet, 
in  die  kranken  Theile,  nämlich  in  die  !$ei-  | 
tentheile  des  Gesichts,  wo  die  Kaumuskeln  j 
liegen,  ein.  Man  thut  dies  früh  und  Abends  < 
und  nimmt  zum  jedesmaligen  Einreiheu 
30  — 34  Gran  Salbe.  Die  ersten  Tage  fährt 
man  fort,  die  Salbe  in  die  bewussten  Orte 
allein  einzuschmieren;  daun  schmiert  man 
nur  Abends  die  Seiten  des  Gesichts,  des  | 
Morgens  aber  reibt  man  die  Salbe  in  den 
Hals  und  in  die  benachbarten  Gegenden 
ein,  und  nun  nimmt  man  zuin  jedesmaligen 
Einreiben  40  — 44  Grau  Salbe.  Sieht  man, 
dass  der  Trismus  sich  uicht  vermindert,  so 
salbt  man  wieder  früh  und  Abends  jedes 
Mal  44  Gran  von  der  Salbe  in  die  Seiteu- 
theile  des  Gesichts  ein.  Meist  erfolgt  nach 
8 Tagen  Besserung  und  Verminderung  der 
Zufälle.  Nicht  immer  erfolgt  in  diesem  Fall 
auch  von  grossen  Dosen  der  Salbe  Spei-  ; 
cbelfluss.  Erfolgt  er  aber,  so  muss  er  un- 
terhalten werden.  Dies  geschieht  am  Be- 
sten mit  Gerstentisane,  mit  etwas  Rad. 
bardanae  abgekocht,  und  zu  11}  der  Tisane 
ungefähr  J . Unze  Honig  gemischt.  Meist  ( 
sind  die  Zufälle  der  Krankheit  schon  he-  > 
trächtlich  vermindert,  wenn  der  Speichelfluss 
sich  einlindet.  Ist  dies  der  Fall,  so  fängt  mau  , 
nach  und  nach  an,  die  Quantität  der  Salbe 
zu  dein  jedesmaligen  Einschmieren  bis  auf 
14  oder  12  Gran  zu  vermindern,  setztauch 
wohl  den  Gebrauch  derselben  einige  Tage 
laug  aus,  wenn  man  sieht,  dass  es  ohne 
Nachtheit  des  Kranken  geschieht.  Sobald 
man  merkt,  dass  sich  die  Zufälle  wieder 
verstärken,  braucht  man  die  Salbe  wieder, 
aber  allemal  in  geringerer  Quantität,  als 
ehe  der  Speichelfluss  entstand.  Nach  und 
nach  vermindert  man  immer  die  Quantität 
der  Salbe,  die  eingerieben  wird,  so  wie 
sich  die  Zufälle  vermindern,  der  Speichel- 
fluss mag  nun  erfolgen  oder  nicht.  Wenn 
die  krampfhafte'  Zusammenziehung  der 


Kinnbackenmuskeln  völlig  aufgehört  hat, 
braucht  inan  nur  eine  Woche  lang  jeden 
zweiten  Tag  allemal  14  Grau  von  der  Salbe 
einzureiben;  dann  gebraucht  man  stärkende 
Mittel.  Ich  glaube,  es  wäre  nicht  un- 
zweckmässig, wenn  man  beiin  Trismus 
trauinalicus , nächst  dem  • Gebrauch  des 
Mohnsafts,  täglich  etwas  von  der  Quecksil- 
bersalbe in  die  Gegend  der  Wunde  ein- 
riehe.  Die  Heilung  durch  Anwendung  der 
Quecksilbersalbe  ist  im  Trismus  der  Kin- 
der, ferner  bei  grosser  Verwundung,  und 
bei  Personen,  die  eine  starke  Anlage  zum 
Scorbut  haben,  oder  wo  sich  Zeichen  von 
Fäulniss  linden , nicht  anzurathen.  — Von 
der  Heilung  des  Trismus  rheumati- 
cus.  Die  Heilung  dieser  Art  ist  in  Be- 
tracht der  Hauptaussichten  wenig  von  der 
Kur  des  Trismus  traumaticus  verschieden; 
in  Betracht  der  Nebeuumstände  aber  erfor- 
dert sie  eiue  ziemlich  mannigfaltige  Ver- 
schiedenheit. Auch  hier  ist  der  Mohnsaft 
ein  bewährtes  Mittel;  eben  so  kann  auch 
das  Einreiben  der  Quecksilbersalbe 
gebraucht  werden,  falls  nur  keine  Gegen- 
anzeigen zugegen  sind.  Wenn  ein  zurück- 
getriebener Gichtfluss  oder  die  rheumatische 
Materie,  oder  zurückgegangene  Ausschläge 
die  Krankheit  angefacht  haben,  so  verdient 
das  Einreiben  der  Mercurialsalbe  vor  der 
erstem  Heilmethode  den  Vorzug.  Fast  al- 
lemal, nämlich  da,  wo  man  nur  einigerma- 
ssen  verstärkte  Bewegungen  im  Körper 
beobachtet,  erfordert  der  rheumatische  Tris- 
mus einen  einigermussen  beträchtlichen 
Aderlass,  der  aber  mit  der  BeschafTeuheit 
des  Körpers,  der  Quantität  der  Bewegun- 
gen und  der  vorigen  Lebensart  der  Kran- 
ken in  einem  genauen  Verhältniss  stehen 
muss.  Bei  dem  Gebrauch  des  Mohnsafts 
iu  dieser  Krankheit  ist  zu  bemerken,  dass 
man  ihn  hier  eher  mit  etwas  hitzenden,  der 
fauligen  Auflösung  widerstehenden  Mitteln 
geben  kann.  Die  Ti  net.  opii  P har  in. 
Lond.  und  das  Laudanura  Sydenhara. 
liquid.,  in  denen  man  nach  Beschaffenheit 
der  Umstände  noch  etwas  roheu  Mohnsaft 
aullösen  kann,  leisten  hier  bessere  Wir- 
kungen, als  der  Mohnsaft  allein  genommen. 
Man  muss  aber  mit  ihnen  den  reichlichen 
Gebrauch  erweichender,  schleimiger  und 
mit  Honig  vermischter  Tisanen,  des  Ger- 
stendecocts,  des  Hafergrütztranks,  oder 
auch  eines  dünnen  Gerstenschieims  verbin- 
den. Wenn  die  heftigen  Bewegungen  des 
Körpers  sich  gelegt  haben,  und  der  Tris- 
mus dennoch  fortdauert,  so  kann  man 
Abends  vor  Schlafengehen  den  Kranken  ei- 
nige Gran  flüchtigen  Hirschhornsal- 
zes, oder  auch  einige  Tropfen  von  Dip- 
pel’s  thierischem  Oel  nehmen  lassen. 
Auch  ist  eine  Dosis  von  dem  bekannten 
Eller’schen  arthritischen  Liquor, 
der  aus  gleichen  Theilen  Spirit,  sulphur. 
aether.  und  Liq.  corn.  cerv.  succin. 
besteht,  in  diesem  Falle  kein  unwirksames 
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Mittel.  Eben  so  wird,  wenn  besonders 
Anzeigen  einer  fauligen  Auflösung  mit  ein- 
laufen, die  sogenannte MindererischePo- 
tion,  aus  Minderer’s  Geist,  Wasser  und 
Honig  bereitet,  mit  dem  besten  Erfolge  ge- 
braucht. Mit  der  Anwendung  des  Mohn- 
safts wird  wie  ehedem  fortgefahren.'  Aeu- 
sserlich  werden  theils  erweichende,  theils 
zugleich  auflösende,  flüchtige  Salben  in  die 
zusammengezogenen  Kinnbackenmiiskeln 
eingerieben.  Dergleichen  ist  ein  Liniment, 
das  ich  insgemein  im  Trismus  der  Kinder 
zu  verordnen  pflege,  welches  aus  Althce- 
salbe,  Lavendelöl  und  Mohnsaft  be- 
steht. Auch  andere  flüchtige,  destillirte 
Oele  können  noch  zugesetzt  werden,  doch 
halte  ich,  auf  eigne  Erfahrung  gestützt,  das 
Lavendelöl  für  das  wirksamste  in  dieser 
Krankheit.  Eine  sehr  kräftige  Salbe  zum 
Einreiben  ist  Pringle ’s  Liniment  aus 
Mandelöl  und  Spirit,  sal.  ammoni- 
aci.  So  sind  auch  erweichende  Bähungen 
aus  abgekochten  Sem.  foen.  graec.  und 
Leiusamen,  mit  Wollkraut  und  Mal- 
venblättern vermischt,  in  Wasser  bis  zur 
Dicke  eines  dünnen  Breies  gekocht  und 
dann  in  wollenen  dünnen  Tüchern  umge- 
schlagen, nicht  zu  vernachlässigen,  und 
nicht  selten  von  dem  herrlichsten  Erfolge. 
Eine  andere  Klasse  äusserlicher  Mittel,  de- 
ren Gebrauch  in  dieser  Art  Trismus  unum- 
gänglich nöthig  ist,  sind  Vesicatore  und 
ilubefaci entia.  Diese  werden,  falls  das 
Uebcl  von  zurückgegangener  Gicht  entstan- 
den ist,  auf  den  Ort  gelegt,  wo  ehedem  die 
Gichtinateric  sich  abgelagert  hatte,  falls 
aber  zurückgetretene  Ausschläge  oder 
Ausdünstung  das  Uehel  angefacht  haben, 
auf  deu  Nacken.  Die  Vesicatore  dürfen 
entweder  nur  sehr  klein  sein,  oder  es  muss 
unter  einen  grossen  Senfumschlag  nur  et- 
was Cantharidenpulver  gemischt  werden. 
Auch  blosse  Senf  Umschläge  sind  von 
sehr  gutem  Erfolg,  und  müssen  wiederholt 
werden,  wenn  die  erste  Wunde  auszu- 
trocknen beginnt.  Ferner  muss  man  wäh- 
rend der  ganzen  Kur  der  Krankheit  darauf 
bedacht  sein,  dass  hinlängliche  Stühle  er- 
folgen. Innerliche  Mittel,  ausser  der  von 
mir  schon  angegebenen  Mischung  aus  Mohn- 
saft , 1. einöl,  Seidlitzer  Salz  und  Wasser, 
dürfen  zu  diesem  Zweck  im  Anfang  nicht 
gegeben  werden.  SSehr  wohlgethan  aber 
ist  es,  wenn  täglich  wenigstens  zwei  er- 
weichende, mit  vieler  .Seife  versetzte 
Klystire  applicirt  werden.  Bähungen, 
auf  verschiedene  Theile  des  Körpers  ge- 
legt, sind  nützlich.  Von  grosser  Wichtig- 
keit ist  hier  der  wiederholte  Gebrauch  der 
warmen,  erweichenden  Bäder.  — Von 
der  Heilung  des  Trismus  bei  Kin- 
dern. Die  erste  Anzeige  der  Heilung  bei 
dieser  Art  Trismus  ist  die,  dass  man,  wo 
man  nur  einigernmssen  auf  eine  üble  Be- 
schaffenheit der  Milch  der  Mutter  schliessen 
kann,  diese  durch  schickliche  Nahrungsmit- 


tel und  durch  innerliche  Heilmittel  zu  ver- 
bessern suchen  soll.  Sobald  der  Trismus 
bei  einem  kleinen  Kinde  zugegen  ist,  so 
muss  sogleich , falls  nicht  die  mächtigsten 
Gegenanzeigen  zugegen  sind,  der  Mutter  ein 
geliudes  Purgans  gegeben  werden.  Ta- 
marindenpulpe mit  etwas  Rhabarber 
abgekocht,  schickt  sich  hierzu  am  Besten. 
Sie  muss  nichts  trinken,  als  Gerstentisane 
mit  Honig  vermischt,  und  sich  bloss  von 
dünnen,  schleimigen,  einwickelnden  Speisen 
nähren.  Sie  muss  nach  dem  Gebrauch  des 
Purgans  täglich  einige  Dosen  des  Rosen- 
stein’schen  Ammenpulvers  nehmen, 
wo  man  aber,  nachdem  es  die  Umstände 
erfordern,  die  Quantität  des  erdigen  Mittels 
und  auch  selbst  des  Fenchels  einigermassen 
vermindern  muss.  Dem  Kinde  muss  man 
sogleich  zu  Anfang  ein  geliudes  Purgirmit- 
tel  geben.  Ist  man  gleich  zu  Aufang  des 
Uebels  gerufen  worden,  so  kaun  ohne  al- 
len Nachtheil  ein  aus  einigen  Granen  Ipe- 
cacuanha  und  Zucker  bereitetes  Brech- 
mittel gereicht  werden;  später  jedoch 
sind  sie  nicht  anweudbar.  Ist  es  nicht  er- 
laubt sie  zu  verordnen,,  so  muss  mau  ein 
gelindes  Pu rgir mittel  geben,  das  auch 
nach  dem  Gebrauch  der  Brechmittel  noth- 
weudig  erfordert  wird.  Viele  geben  etwas 
li  h a b a r b e r p u 1 v e r mit  M a n u a und  M a - 
gnesia  alba,  oder  Ol.  tar  tari  per  deli- 
q ui  um.  Ich  habe  mich  lieber  einiger  we- 
nigen Grane  des  Weinstciusalzes 
selbst  bedient,  als  dieser  unreinen  Auflö- 
sung. Die  Wirkungen  des  Purgirmittels 
müssten  durch  erweichende  Kij'stire 
I befördert  werden,  jedoch  prallen  hier  die 
meisten  ohne  Wirkung  zurück.  Keinesbleibt 
| besser,  als  Milch  umPich  habe  mehr  als  ein- 
mal gesehen,  dass  auch  in  diesem  Falle 
keins  grössere  erweichende  Kräfte  besitze. 
.Sie  müssen  nicht  allein,  so  lange  das  Pur- 
girniittel  wirken  soll,  sondern  die  ganze 
Krankheit  hindurch  lleissig  wiederholt  wer- 
den; denn  ohne  ihre  kräftige  Wirkung 
kanu  man  kaum  eine  kräftige  und  dem 
Zweck  entsprechende  Verminderung  der 
Krämpfe  hollen.  Ich  setzte  früher  ein  sehr 
grosses  Vertrauen  auf  grosse  Dosen  Mo- 
schus von  S — 12  Gran,  und  ich  habe  bis 
jetzt  auch  noch  von  demselben  in  Verbin- 
dung mit  Baldrian  und  Opium  die  be- 
; steil  Wirkungen  beobachtet.  Ich  bediente 
mich  folgender  Mischung: 

IV  Tinct.  valerian.  cum  vino  albo  parat. 

5ß,  Opii  gr.  j,  Moschi  cum  saccharo 

cxactissiiuc  tritigr.  v,  A<j.  menth.  simpl. 
3ij.  M. 

Kindern,  die  unter  9 Tage  alt  waren,  gab 
ich  alle  Stunden  5 — ti  Tropfen  von  diesem 
Mittel,  erhöhte  auch  bisweilen  die  Dosis 
etwas.  Mit  sehr  gutem  Erfolg  wird  bis- 
weilen den  Klystiren  etwas  Asa  foetida, 
Opium  und  frisch  ausgepresstes  Leinöl 
beigemischt.  Warme  Bäder,  wohl  auch 
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mit  erweichenden  Sachen  vermischt,  besit-  I 
zen  ebenfalls  hier  nicht  geringe  Heilkräfte.  { 
— Von  der  Heilung  des  Trismus 
clonicus.  Die  Heilung  diese«  Uebels  ist 
von  der  des  Trismusr  rbeumaticus  tonicus 
nicht  sehr  verschieden;  der  klonische  Tris- 
mus ist  nicht  so  heftig  als  letzterer,  und 
versetzt  auch  die  Kranken  in  nicht  so  gro- 
sse Lebensgefahr.  Es  ist  der  häutige  und 
gleich  im  Anfänge  vorgenoinmene  Gebrauch 
des  Mohnsafts  in  dieser  Art  so  nothwen- 
dig  nicht,  als  hi  den  andern  Krämpfen. 
Wenigstens  habe  ich  bei  einem  Kranken,  1 
den  der  Trismus  dieser  Art  befallen  hatte,  ! 
vom  Mohnsaft  nicht  die  geringste  Erleich- 
terung, sondern  vielmehr  Nachtheil  beobach- 
tet. Die  Mittel,  die  bei  der  Heilung  dieser 
Krankheit  vom  besten  Erfolg  waren,  be- 
standen in  folgenden.  Ausser  einem  Bla- 
senpflaster im  Nacken  verordnetc  ich  I 
ihm  sogleich  eine  Tisane  aus  Vegetabi- 
Lien,  die  den  zähen  Schleim  aullösen  und  die  , 
Ausdünstung  vermehren  sollte,  nämlich  aus  j 
Löwenzahn,  Bar  da  na  und  Du  ecke  u-  ! 
wurzeln,  denen  ich  eine  beträchtliche 
Quantität  Guajakholz  heimischen  Hess.  I 
Diese  Tisane  machte  sein  einziges,  häufi- 
ges Getränk  die  ganze  Krankheit  hindurch 
aus.  Gleich  im  Anfang  waren  Kennzeichen 
des  in  den  ersten  Wegen  angehäuflen  Un- 
raths  vorhanden,  und  ich  gab  ihm  daher  . 
ein  aus  Jalappen pulver  und  Poly- 
chrestsalz  zusammengesetztes  Laxir- 
mitteL  Auf  den  Gebrauch  dieser  Arznei  j 
erfolgten  viele  Uüssige  Stühle,  und  die  ! 
Krankheit  wurde  viel  gelinder.  Darauf 
nahm  er  eine  Emulsion  aus  Mandeln  be- 
reitet und  mit  Salpeter  und  Katnpher 
versetzt,  die  ihn  sehr  erleichterte;  nachher 
aber,  da  der  Leib  wieder  verstopft  wurde, 
und  die  Zufalle  deswegen  heftiger  zu  wer- 
den schienen,  gab  ich  ihm  eine  Mischung 
aus  Rhabarberpulver,  Pol, y ehrest  - | 
salz  und  Salmiak,  und  dieses  hob  die  ; 
üblen  Zufälle  wieder.  Um  die  noch  zu-  i 
riickgebliebenen  Krämpfe  vollen«  zu  zer- 
stören, gab  ich  ihm  Liq.  corn.  cerv. 
succ.  mit  II offmannstropfen  zu  glei- 
chen Theilen,  und  Hess  ihn,  um  die  schlei- 
migen Säfte  desto  mächtiger  aufzulösen, 
von  Tissot’s  Pillen,  aus  Extr.  ta- 
raxaci,  Sapo  venet.  und  Gummi  aimno- 
_ niac.  zu  gleichen  Theilen,  nehmen.  End- 
lich liess  ich  noch  ein  grosses  Blasen- 
pflaster auf  den  Nacken  legen,  welches 
viel  beitrug,  um  den  Ausbruch  der  heilsa- 
men Ausschläge  zu  befördern.  Innerlich 
aber  gab  ich  ihm  den  flüssigen  Gold- 
schwefel. Nachdem  ich  ihm  endlich  eine  1 
Zeitlang  gelind  aullösende  Purgirmittel  ge- 
geben hatte,  reichte  ich  ihm  Plummer’ s 
auflösendes  Pulver  und  die  Ipcca- 
cuanha  in  kleinen  Dosen,  mit  Honig  ver- 
mischt, und  andere  auflösenden  Mittel,  die 
die  Gicht  völlig  hoben,  und  ihn  von  jeder 
unangenehmen  Empfindung  in  den  Theilen,  i 


die  sonst  gelitten  hatten,  befreiten.  Später 
wurde  derselbe  Patient  nochmals  von  Tris- 
mus clonicus  befallen,  und  durch  den  Ge- 
brauch ähnlicher  Mittel  wieder  geheilt. 

( Ackermann 3 J.  Chr.  G. , Abhdlg.  über  die 
Kenntniss  und  Heil,  des  Trismus  oder  des 
Kinnbackenkranipfs.  Nürnberg,  1778.  S. 
135  ii.  f.) 

ADAMS.  Ein  Mann  von  30  Jahren,  ver- 
fiel,  nachdem  er  8 Tage  vorher  eine  Quetsch- 
wunde des  4.  und  5.  Fingers  erhalten  hatte, 
in  heftigen  Starrkrampf.  Nach  vorausge- 
schickten), zweimaligem  Aderlass  kam  er  in 
das  Hospital,  wo  er  zuerst  alle  4 Stunden 
2 Gran  C a I o ni  e 1 mit  Gran  Opium, 
ausserdem  ein  Blasen  pflaster  im  Nacken, 
dann  am  folgenden  Tage  alle  4 Stunden 
MPx-tur.  ca  m p ho  r a t.  und  Ti  net.  opii 
ää  gtt.  xij  erhielt.  Mit  einer  Salbe  aus 
Ungt.  cetacei  ,$j  und  Morphii  acetic. 
gr.  vj  wurde  nicht  allein  die.BlasenpIlaster- 
stelle  verbunden,  sondern  auch  Einreibun- 
gen in  den  Unterleib  gemacht.  Die  Zufälle 
Hessen  in  wenigen  Tagen  nach  und  bald 
erfolgte  vollkommene  Genesuug.  (Lond. 
med.  Gazette.  1834.  Septbr.) 

B A H O V E II  O liess  beim  Tetanus  60 
Blutegel  längs  der  Wirbelsäule  mit  Nutzen 
setzen.  (Hicerche  sulla  causa  delle  con- 
vulsioni,  del  trismo  e del  tetano.)  — BARK 
heilte  den  Tetanus,  der  nach  dem  Tritt  ei- 
nes Pferdes  auf  den  Unterleib  entstanden 
war,  durch  50  Unzen  Blutausleerung, 
worauf  dann  aber  starke  Dosen  Opium  ge- 
geben wurden.  (The  Lond.  med.  and  surg. 
Journ.  1822.  April.)  — BOKDA.  Iin  von 
Erkältung  entstandenen  Tetanus  leisteten 
ebenfalls  Blutausleerungen  vorzügliche 
Dienste;  ferner  bewiesen  sich  die  Mercu- 
rialcinrcibungeu,  die  warmen  Bä- 
der, die  Purgir-  und  Brechmittel  be- 
sonders heilsam.  Vorzüglich  zweckmässig 
scheint  ihm  das  Anlegen  von  Blutegeln 
längs  des  Rückgrates  zu  sein.  (The 
Lond.  med.  and  phvs.  Journ.  1820.  Vol. 
X i.l  ll.  April.)  — CONNELL  empfiehlt 
besonders  das  Ansetzen  der  Blutegel  an 
die  Hypochondrien,  wo  man  dem  Gan- 
gliensysteme am  Nächsten  kommt.  (Journ. 
de  medec.  Bd.  XX.  S.  335.)  — DICK- 
MIN  räth  den  Aderlass  und  starke  Ab- 
führmittel an.  (The  Lond.  medic.  reposi- 
tory.  1817.  Nr.  37.)  — GROSS  erzählt, 
dass  hei  einem  1 3jährigen  Knaben,  der  ei- 
nen Stich  mit  einer  Heugabel  bekommen 
hatte,  Trismus  eintrat.  Nachdem  verschie- 
dene Mittel  mehrere  Tage  hindurch  vergeb- 
lich angewendet  worden  waren,  liess  er 
16  Unzen  Blut  ab.  Schon  während  des 
Aderlasses  konnte  der  Mund  geöffnet  wer- 
den. Nach  einigen  Stunden  kehrte  der  vo- 
rige Zustand  zurück.  Es  wurden  die 
Aderlässe  wiederholt,  so  dass  der  Kranke 
5 Pfund  Blut  verlor.  Räder  Patient  für  ver- 
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loren  gehalten  wurde,  so  ward  gestattet, 
ihm  viel  Wein  einzuflössen.  Er  genas,  jedoch 
sehr  langsam.  Bei  einem  andern  Kranken 
minderten  sich  sogleich  die  Zufälle,  nach- 
dem 4 Pfund  Blut  gelassen  worden  waren. 
Am  nächsten  Morgen  wurden  noch  25  Un- 
zen entzogeu,  wobei  er  ohnmächtig  ward. 
Darauf  ward  Opium  gereicht.  Nach  der 
zweiten  Venäsection  hörten  alle  Zufälle 
auf.  (The  Lond.  medic.  and  phys.  Journ. 
1817.  Jan.)  — PELLETIER  heilte  einen 
Wundstarrkrampf,  der  bei  einem  jungen 
Menschen,  als  Folge  einer  tiefen  Schnitt- 
wunde des  Fingers,  entstanden  war,  durch 
wiederholte  reichliche  Aderlässe,  6 zu  2 
Pfund  jeder,  in  12  Tagen,  gebrauchte  je-  j 
doch  zugleich  Opium  in  grossen  Gaben, 
allmälig  bis  zu  des  gummösen  Extracts 
täglich,  Einreibungen  von  Opium,  später 
mit  Mercurialsalbe  in  Verbindung,  und  häu- 
fige, mehrere  Stunden  lang  dauernde,  lau- 
warme Bäder,  wobei  der  Kranke  Fleisch- 
brühe »geniessen  und  sich  aller  reizenden 
Nahrungsmittel  und  geistigen  Geträuke  ent- 
halten musste;  nach  15  Tagen  brach  sich 
die  Krankheit  und  die  Kur  dauerte  reichlich 
5 Wochen.  (-Journ.  complement.  1820. 
Bd.  VIII.  Hft.  29.)  — PUJOL  bestätigt 
den  Nutzen  der  Aderlässe  beim  Tetanus. 
(Journ.  de  medecine.  Bd.  XXVI.  S.  225.) 

BARTON  sah  io  Pensylvanien  von  der 
Polygala  senega  einigen  Erfolg  im  Te- 
tanus. ( Valentin  , Coup  d’oeil  sur  les  dif— 
fer.  modes  de  traiter  le  Tetanos  en  Auie- 
rique  etc.  Paris,  1811.) 

BECK.  Beim  Tetanus  ist  die  Entfer- 
nung des  Stimulus  immer  die  erste  Regel. 
Bei  Verwundungen  muss  der  fremde  Körper 
entfernt,  angeschnittene  Nerven  müssen 
durchgeschnitten,  aponeurotische  Ausbrei- 
tungen, die  Spannung  und  Drtick  erregen, 
eiogeschnitten  werden.  Die  Amputation  ist 
vorzunehmen,  wenn  der  Reiz  auf  keine 
andere  Weise  entfernt  werden  kaniK  Gal- 
len- und  gastrische  Reize  erfordern  den 
Gebrauch  der  Brech-  und  Abführmittel. 
Wurmtreibende  Mittel  sind  erforderlich, 
wenn  Würmer  als  krankmachende  Reize 
vorhanden  sind.  Zurückgeworfene  Aus- 
diinslungsstofTe  müssen  auf  die  Haut  ge- 
trieben werden.  Die  weitere  Behandlung 
richtet  sich  nach  dem  Character  des  Uebels. 
Der  entzündliche  Tetanus  erfordert  Blut- 
entziehungen, Verminderung  des  dem 
krankhaften  Bildungsleben  dienenden  Ma- 
terials; 8 ä f te e n t z i e h u ng  überhaupt;  die 
Anwendung  des  Mercurs,  um  die  Plasti- 
cität  der  Säftemasse  zu  mindern,  und  der 
fehlerhaften  Bildung  vorzubeugen;  die  Dar- 
reichung der  Narcotica,  welche,  ihrer 
aufregenden  Bestundtheile  beraubt,  die  Sen- 
sibilität depotenziren , und  dadurch  das 
schrankenlose  Entwickeln  des  irritabeln 
Factors  hemmen.  Der  venöse  Tetanus  er- 
fordert den  Gebrauch  excitirender  Mit- 


1 tel,  der  fixen  und  flüchtigenReizrait- 
! tel,  um  dadurch  die  Atonie  der  Haarge- 
fässe  zu  heben,  diese  zu  ermannen,  um 
den  Stockungen  und  Austretungen  zu  be- 
gegnen. Bei  dem  nervösen  Tetanus  sind 
die  A n t i s p as m od i ca , die  in  die  Vege- 
! tation  der  Nerven  eindringenden  Metall- 
i kalke,  und  starke  A bleitu nge u vorzüg- 
lich zu  empfehlen.  (Heidelberg,  klin.  An- 
nal.  Bd.  1.  S.  284.) 

BEGBIE  heilte  einen  Starrkrnmpf,  der 
sich  bei  einem  Knaben  von  14  Jahren  nach 
einer  moralischen  AfTection  eingestellt  hatte, 
und  gegen  deu  die  gewöhnlichen  Mittel 
vergeblich  waren,  durch  das  Extr.  datu- 
rae  stramonii,  anfangs  zu  ^ Gran,  dann 
zu  \ Gran  in  kleinen  Zwischenräumeu  ge- 
reicht; hiermit  verband  er  Q ueck silber- 
ein reib un gen  und  warme  Bäder,  und 
nach  2 Monaten  war  der  Kranke  geheilt. 

( Behrendt , Journalist,  des  Auslandes.  Bd.  I. 
S.  71.) 

BONTIUS  räth  das  LaudanumOuer- 
cetaui  mit  Extr.  croci  im  Tetanus  an; 
er  rühmt  den  Nutzen  davon,  und  versichert, 
dass  mau  vom  wiederholten  Gebrauch  des- 
selben auch  sogar  bei  Kindern  nichts  zu 
fürchten  habe.  \ßontius , De  medicina  In- 
doruin Libr.  IV.  Redelichuysen,  1645.  Cap. 
II.  8.  23.) 

B H l G H T hat  wenig  Zutrauen  zu  den 
im  Tetanus  gewöhnlich  angewendeten  Mit- 
teln, wie  grossen  Gaben  Opium,  Tabacks- 
klystireu,  starken  Aderlässen  u.  s.  w.,  und 
versichert  dagegen,  dass  er  kaum  einen 
Kranken  habe  von  dieser  Krankheit  gene- 
sen sehen,  der  nicht  tonische  und  allge- 
mein reizende  Mittel  bekommen  hätte. 
Diese  Behandlung  erwies  sich  auch  im  fol- 
genden Falle,  wo  wahrscheinlich  Erkältung 
die  Ursache  war,  vom  besten  Erfolge.  Pa- 
tient hatte  in  Zeit  von  ungefähr  20  Tagen 
gegen.  2 Uuzeu  Schwefelsäuren  Chinins, 
täglich  14—18  Unzen  Wein,  ausser  den 
Ammoniumpräparaten  und  dem  Brandwein, 
daneben  aber  auch  Calomel  mit  Opiutn, 
drastische  Abführmittel,  Klystire,  blutige 
i Schröpfköpfe  u.  s.  w.  bekommen.  (Cny, 
Hospital  Reports.  1836.  Jan.) 

BROWN  bediente  sich  zuerst  der  Ca n- 
th ariden tinctur  im  Tetanus.  (The  me- 
dic.  reposit.ory  etc.  Bd.  I.  Hft.  3.  — 
GARDINER  gab  im  Tetanus  die  Tinct. 
cantharid.,  alle  2 Stunden  zu  10  — 20 
! Tropfen  mit  Erfolg.  (The  aineric.  med. 
and  philos.  regist.  1811.  Juli.) 

BURM  ESTER  heilte  den  Tetanus, 
nachdem  der  Anfang  der  Behandlung  mit 
einem  sehr  kräftigen  Aderlässe  gemacht, 
der  Kranke  dann  ins  Bad  gesetzt  worden 
war,  darauf  alle  2 Stunden  5 Gran  Qu  ec  k- 
silb er pillen  gereicht,  Abends  und  Mor- 
gens 2 Drachmen  Quecksilbersalbe  ein* 
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gerieben,  und  1 Drachme  Opium tinctur 
mit  Ae  t her  genommen  worden  war. 
Schon  am  3.  Tage  stellte  sich  Salivation 
ein,  weshalb  das  Quecksilber  ausgesetzt 
und  dagegen  Pulv.  Dovcri  gegeben  wurde. 
(Medic.  Chirurg,  transact.  ßd.  XI.  Thl.  II.) 

CAMMEREK  heilte  die  Prodrom!  des 
Tetanus  durch  den  innerlichen  Gebrauch 
folgenden  Mittels: 

R-  Sal.  tartar.  5j,  Acet.  viui  optim.  q.  s. 
ad  saturat.,  Laudan.  liq.  Sydeoh.  gtt.  xx, 
Syrup.  papaver.  alb.  sj,  Aq.  melissae 
$vj.  M.  S.  Anfangs  alle  halbe  Stunden 
1 Esslöffel. 

Acusscrlich  erhielt  Patientin  zum  Einreiben 
iu  den  Hals  eine  .Salbe  aus  Ungt.  neapo- 
litan.  5ij,  Laudan.  liquid.  Sydenh. 
3j;  nebstbei  wurde  ein  Vesicator  um 
den  im  Zuheilen  begriffenen  Finger  gelegt. 
(v.  (,’raefe  u.  v.  Walther , Journal.  Bd.  IX. 
S.  437.) 

CARMICHAEL  glaubt,  dass  man  das 
Opium  iin  Tetanus  uicht  wohl  entbehren 
könne;  besonderes  Vertrauen  setzt  er  aber 
auf  das  Ungt.  tartar.  stibiat.,  welches 
er  zur  Einreibung  auf  den  Unterleib  vor- 
schlägt. (Transact.  of  the  Assoc.  of  Fel- 
lows and  Lieent.  etc.  Dublin,  1824.) 

CH  APM  AN  heilte  einen  Fall  durch  Injec- 
t i o n e n von  11  r e c h w e i n s t e i n in  die 
Venen.  (The  Philad.  Journ.  of  the  medic. 
and  phys.  scienc.  1823.  Mai.) 

COLLINGWOOD  bewirkte  in  2 Fällen 
von  Tetanus  schnelle  und  dauerhafte  Hei- 
lung durch  Opium  und  aromatische 
Bähungen  des  Rückgrats.  (Richter, 
Chirurg,  ßiblioth.  Bd.  XV.  S.  337.) 

CRUVEILHIER.  Ein  25 jähriger  Mann, 
der  einen  Zweig  vom  Baume  abschueiden 
wollte,  blieb,  als  die  Leiter  ausglitt,  mit 
dem  zweiten  Gliedc  des  Daumeps  der  lin- 
ken Hand  in  dieser  quetschenden  Spalte  des 
Zweiges  hängen.  Nach  ß9  Tagen  bekam 
er  den  Kinnbackenkrampf,  und  C.  versuchte 
nach  einander,  aber  vergebens,  Mohnsaft, 
Blutegel,  heisse  Bäder  u.  s.  w.  • Endlich 
kam  C.  — in  der  Ueberzeugung,  dass  die 
Krampfanfälle  bloss  von  einer  plötzlichen, 
unwillkürlichen  Zusnrnmenziehung  des 
Zwerchfelles  herrührten,  welches  mitleiden- 
schaftlich  eine  krampfhafte  Zusammenzie- 
hung der  Rückgrats  - und  Ausathmungs- 
muskeln  bewirkte , und  durch  deren 
Dauer  Erstickung  drohte  — auf  den 
Gedanken,  der  Wille  des  Kranken  könne 
durch  Einwirkung  desselben  auf  das  Zwerch- 
fell jene  Krämpfe  hemmen.  Er  liess  ihn 
demnach  in  gemessenen  Zeiträumen,  so 
schnell  als  möglich,  tief  einathmen,  und  der 
Erfolg  übertraf  seine  Erwartung,  so  dass 
die  sonst  minutenweise  eintretenden  Krnmpf- 
anfälle  jetzt  nur  alle  halbe  Stunden  er- 
schienen. Dies  währte  die  Nacht  durch, 


am  folgenden  Tage  kamen  die  Krämpfe 
noch  viel  seltener,  hörten,  sobald  der 
Kranke  das  abgemessene  Athmen  anfing, 
ganz  auf,  und  nach  10  Tagen  war  er  voll- 
kommen geheilt.  (Revue  medic.  1824. 
April.) 

CULLEX.  Wenn  man  weiss,  dass  der 
Tetauus  von  der  Verletzung  eines  Nervens 
iu  irgend  einem  Theile  des  Körpers  ent- 
standen ist,  so  besteht  das  Erste  und,  wie 
ich  glaube,  Wichtigste,  was  inan  zur  Hei- 
lung thun  kann,  darin,  dass  man  allen  Zu- 
sammenhang und  alle  Verbindung  des  leiden- 
den Theils  mit  dem  Gehirn  auf  alle  mög- 
liche Art  zu  unterbrechen  und  abzuschnei- 
den sucht.  Dies  kann  dadurch  geschehen, 
dass  man  entweder  die  Nerven  in  ihrem 
Fortgang  durchschneidct,  oder  auch  den 
leidenden  Theil  oder  das  Ende  des  verletz- 
ten Nervens  in  einer  gewissen  Länge  ver- 
nichtet. Die  Erfahrung  zeigt,  dass  unter 
den  Arzneimitteln,  die  man  in  dieser  Krankheit 
anwendet,  der  Mohnsaft  sich  oft  als  ein 
sehr  wirksames  Mittel  bewiesen  hat;  nur 
muss  mau  ihn,  wenn  er  wirken  soll,  in  ei- 
ner weit  stärkern  Dosis  geben,  als  es  sonst 
der  Fall  ist.  Man  pflegt  hier  das  Opium 
nie  in  einer  sehr  grossen  Gabe  zu  reichen, 
es  aber  nach  Umständen  alle  1,  2 — 3 Stun- 
den zu  wiederholen.  Man  muss  den  Gebrauch 
des  Mohnsafts  so  lange  fortsetzeu,  als  die 
Krankheit  eine  Neigung  zu  Rückfällen 
zeigt,  und  dann  erst  die  Dosis  vermindern, 
wenn  die  Anfälle  schwächer  geworden 
sind  und  seltener  wiederkommen.  Es  man- 
gelt nicht  an  Beispielen,  wo  der  auf  diese 
Art  gereichte  Mohnsaft  sehr  vielen  Nutzen 
geschafft  hat.  * Wichtig  ist  es  auch,  dem 
Patienten,  so  lange  er  schlucken  kann,  häu- 
fig Laxir mittel  zu  geben,  oder  öfters 
Klystire  zu  appliciren,  wenn  er  nicht 
mehr  schlingen  kann.  Gemeiniglich  hat. 
man  sich  bei  dieser  Krankheit  der  warmen 
Bäder,  und  zwar  oft  mit  Vortheil,  bedieot, 
es  ist  aber  doch  nie  durch  diese  allein  eine 
Heilung  bewirkt  worden.  Im  Gegentheil 
hat  das  warme  Bad  in  einigen  Fällen 
wirklich  geschadet.  Es  sind  auch  Bähun- 
gen einzelner  Theile  und  zwar  mit  gutem 
(»rund  empfohlen  worden;  und  ich  glaube, 
dass  die  Bähungen  der  Küsse  und  Beine  oft 
mit  vielem  Nutzen  angewendet  werden 
können.  # Nach  eigenen  Erfahrungen,  so 
wie  denen  vieler  einsichtsvollen  Aerzte^ 
versichere  ich,  dass  das  kalte  Bad  in  sehr 
vielen  Fällen,  wo  man  es  beim  Tetanus 
versuchte,  sehr  grosse  Dienste  geleistet 
hat.  Man  hat  daher  auch  in  ganz  Westin- 
dien den  Gebrauch  des  warmen  Bades  beim 
Tetanus  gänzlich  bei  Seite  gesetzt,  und 
pflegt  sich  dagegen  gemeiniglich  des  kalten 
Bades  zu  bedienen.  Zuweilen  geschieht 
dies,  indem  man  den  Patienten  in  der  See 
badet,  weit  öfter  aber  schüttet  man  bloss 
kaltes  Wasser  aus  einem  Eimer  auf  den 
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Kranken,  und  zwar  auf  den  ganzen  Kör- 
per desselben.  Nachdem  dies  geschehen 
ist,  wird  der  Kranke  sorgfältig, abgetrock- 
net, in  Tücher  gewickelt  und  ins  Bett  ge- 
legt, worauf  inan  ihm  eine  gute  Dosis  eines 
Opiats  giebt.  Durch  diese  Behandlung  er- 
langt man  eine  beträchtliche  Remission  der 
Zufälle,  die  aber  im  Anfänge  nicht  lange 
dauert,  indem  gewöhnlich  die  Zufälle  nach 
wenigen  Stunden  wiederkehren,  und  die 
Wiederholung  des  Bades  und  des  Opiates 
nöthig  machen.  Allein  mau  erlangt  durch 
die  Wiederholung  diescr'Mittel  immer  län- 
gere Zwischenzeiten  von  Ruhe,  und  es 
wird  endlich  dadurch  die  Krankheit  gänz- 
lich geheilt.  (Cu/len,  Anfungsgriiude  der 
prakt.  Arzneiw.  A.  d.  Engl,  übers.  Leipzig, 
1800.  Bd.  III.  S.  003  u.  f.) 

CURLING,  Thom.  Blizard.  Da  der 
Tetanus  durch  locale  Verletzungen  bedingt 
wird,  so  war  es  natürlich,  dass  mau,  von 
der  Ansicht  ausgehend  „sublata  causa  tol- 
litur  eflectus“,  sich  bemühte,  die  Kennzei- 
chen der  Erscheinung  dieser  Krankheit 
durch  die  Entfernung  der  Krankheitsursa- 
chen zu  beseitigen,  und  dass  man  Mittel  in 
Anwendung  zog,  welche  die  Thäligkeit  des 
ursprünglich  ergriffenen  Theils  umänderten. 
Aus  diesen  Gründen  wurden  die  verletzten 
Gewebe  weggeschnitten,  verwundete  Glie- 
der amputirt  und  reizende  Mittel  angewandt. 
Das  Cauterium  actualc  und  andere  locale 
Reizmittel  zur  Hervorntfung  eines  Eile- 
rungsprozesses oder  einer  gesunden  Thä- 
tigkeit  muss  ich  jedoch  schon  gleich  von 
der  jetzt  vorliegende/i  Untersuchung  aus- 
schliessen,  da  eiuc  so  grausame  Behand- 
lung weder  durch  die  Erfahrung  gebilligt, 
noch  durch  die  theoretischen  Ansichten  über 
die  Pathologie  der  Krankheit  vertheidigt 
werden  kann.  Man  hat  denn  auch  diese 
Mittel  in  der  jetzigen  Zeit  gänzlich  ver- 
lassen. Um  die  Fortpflanzung  der  Reizung 
von  der  Wuude,  die  als  Ursache  des  Ue- 
hcl8  angesehen  wird,  zu  hemmen,  bat  man 
sich  zweier  Mittel  bedient:  1)  der  Ampu- 
tation oderExcision  des  verwundeten  Thei- 
les;  3)  der  Trennung  der  Nerven,  welche 
zu  der  verletzten  Stelle  verlaufen.  1)  Die 
Amputation.  Es  ist  diese  jedenfalls  ein 
so  bedeutendes  und  gefährliches  Mittel,  dass 
wir  uns  wohl  niemals  zu  derselben  aufge- 
fordert fühlen  dürften,  wenn  die  Verwun- 
dung nur  gering  ist,  besonders  da*  die  Am- 
putation, auch  unter  den  günstigsten  Ver- 
hältnissen unternommen,  nie  mit  Bestimmt- 
heit einen  glücklichen  Ausgang  erwarten 
lässt.  Da  bei  dem  chronischen  Tetanus  die 
Kranken  gewöhnlich  genesen,  so  ist  die  j 
Operation  sonach  auch  dann  zurückzuweisen, 
wenn  die  Wunde  bedeutend  und  von  einer 
schlechten  Beschaffenheit  ist,  sie  müsste 
denn  von  der  Art  nein,  dass  sic  schon  an  ' 
und  für  sich,  abgesehen  von  den  Krämpfen,  ! 
'die  Amputation  erforderte.  Die  Amputation  , 


kann  nur  hei  einer  heftigen  Verletzung  der 
Extremitäten  gerechtfertigt  werden,  so  bei 
einem  compliciften  Bruche,  bei  einer  sehr 
ausgedehnten  Zerreissung  und  zwar  un- 
mittelbar nach  den  ersten  Krampfzufällen. 
Wartet  man,  bis  die  Krankheit  mehr  vor- 
geschritten ist,  so  wird  die  Amputation 
keineswegs  nützen,  sie  wird  im  Gegen! heil 
die  Erscheinungen  verschlimmern,  und  den 
Organismus  weniger  fähig  machen,  die 
schwächenden  Wirkungen  der  Ivrämpfe  zu  * 
ertrageu.  2)  Durchschneidung  der 
Nerven.  Wenn  die  Operation  nicht  früh 
ausgeführt  wird , so  darf  mau  auch  keinen 
glücklichen  Erfolg  erwarten.  Wenn  es 
möglich  ist,  alle  Nerven,  welche  zu  einer 
leichten  Verwundung  gehen,  zu  durch- 
schnciden,  so  ist  dieses  Verfahren  jeden- 
falls der  Amputation  vorzuziehen,  da  alle 
Vortheile  der  letztem  durch  eine  weniger 
schmerzhafte,  gefährliche  und  angreifende 
Operation  erzielt  werden  können.  Läh- 
mung ist  zwar  die  unmittelbare,  aber  sel- 
ten eine  andauernde  Folge.  Diese  Opera- 
tion sollte  daher  jedenfalls  weiter  versucht 
werden.  — Allgemeine  Behandlung 
des  Tetanus.  Da  die  topische  Behand- 
lung immer  nur  von  zweifelhaftem  Erfolg 
sein  muss,  nur  für  einzelne  Fälle  der  einen 
Form  dieser  Krankheit  zweckmässig,  und 
auch  bei  diesen  nur  in  den  ersten  .Stadien 
des  Uchels  anwendbar  ist,  so  müssen  wir 
hauptsächlich  zu  solchen  Mitteln  unsere  Zu- 
flucht nehmen,  welche  auf  den  ganzen  Or- 
ganismus einwirken.  Abführmittel.  Da 
reizende  Ursachen  im  Darmkaual  und  an- 
haltende Verstopfung  so  häufig  zugegen 
sind,  so  kann  die  Anwendung  der  Abführ- 
mittel von  der  grössten  Wichtigkeit  sein. 
Ein  kräftiges  Catharticuin,  welches  die  Aus- 
stossuug  der  Würmer  oder  anomaler  Fäces 
verursacht,  wird  in  der  idiopathischen  Form 
fast  unmittelbare  Erleichterung  gewähren. 
Eine  der  wichtigsten  Folgen  der  Abführ- 
mittel wird  vielleicht  dadurch  bedingt,  dass 
sie  die  Wirkung  derjenigen  Mittel,  welche 
unmittelbar  auf  die  spasmodischen  Contrhc- 
tionen  der  Muskeln  einen  Einfluss  nusüben, 
erhöhen,  und  in  der  Thal  ist  cs  fast  immer 
unnütz,  zu  diesen  Mitteln,  ehe  nicht  der 
Darmkanal  gehörig  entleert  ist,  seine  Zu- 
flucht zu  nehmen.  Es  müssen  solche  Ab- 
führmittel gewählt  werden,  die  leicht  lös- 
lich sind,  und  schnell  und  kräftig  auf  den 
Darinkanal  einwirken,  wie  das  Ol.  ricini, 
terebintli.  und  crotonis,  besonders  das 
letztere,  da  bei  dessen  kräftiger  und  schnel- 
ler Wirkung,  bei  erschwertem  Schlucken 
einige  Tropfen,  auf  die  Zunge  genommen, 
gewöhnlich  schon  zu  der  erforderlichen 
Wirkung  hinreichend  sind.  Es  ist  selten 
nothwendig,  das  Crotonöl  in  sehr  grossen 
Dosen  anzttwendeb.  Wenn  nach  der  Dar- 
reichung einer  kleinen  Menge  der  Darm- 
kanal  nicht  in  wenigen  Stunden  geöffnet 
wird,  so  muss  das  Mittel  in  gesteigerter 
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Dosis  gereicht  werden,  bis  reichliche  Stühle 
erfolgen.  Wenn  die  Verstopfung  sehr  hart- 
näckig ist,  und  zu*  gleicher  Zeit  heftige 
und  allgemeine  Krämpfe  auftrqten,  so  ist 
es  nothwendig  zu  untersuchen,  oh  die  Aus- 
leerung der  Fäces  durch  einen  Krampf  in 
dem  Sphincter  oder  Levator  ani  verhindert 
wird;  werden  diese  Muskeln  fest  cöntra- 
hirt  angetrolTen,  so  wird  ein  Klystir  aus 
einem  Aufgüsse  des  Tahacks  oder  mit  etwas 
Latidanum  sich  wahrscheinlich  nützlich  er- 
weisen. Wenn  auch  in  einzelnen  Fällen 
keine  Störungen  im  Darmkanal  vorhanden 
zu  sein  scheinen,  so  muss  dennoch  nicht 
allein  eine  volle  Dosis  Hicinusöl  gege- 
ben, sondern  auch  die  StuhlölTnung  stets 
die  ganze  Krankheit  hindurch  aufrecht  er- 
halten werden.  Scammonium,  Colocynthen, 
Gummi  guttae  und  Jatappe  stehen  den  eben 
genannten  Abführmitteln  sehr  nach,  da  sie, 
neben  ihrer  reizenden  Eigenschaft,  we- 
niger schnell  io  ihrer  Wirkung  sind,  und 
sogar  mitunter  in  dem  Darmkanal  verblei- 
ben, oder  durch  denselben,  ohne  eine  Wir- 
kung auszuüben,  hindurchgehen.  — Nach- 
dem jede  1'rsache  einer  Reizung,  die  im 
Darmkanal  vorhanden  ist,  entfernt  worden 
ist,  so  ist  zunächst  die  wichtigste  Indication, 
die  Aufregung  in  den  Nerven  zu  beruhigen, 
welche  zu  der  übermässigen  Thätigkeit» 
der  Muskeln  Veranlassung  giebf.  Zu  die- 
sem Endzwecke  hat  man  Entleerungen  und 
alle  beruhigenden  und  krampfstiilenden  Mit- 
tel reichlich  in  Anwendung  gezogen.  Kum- 
pher,  Moschus,  Digitalis,  Scamtnonitim,  Co- 
niutn,  Hyoscyamus,  Belladonna  und  Blei 
haben  sich  fast  ganz  unwirksam  gezeigt. 
Diejenigen  Mittel  aber,  welche  sich  eini- 
germassen  wirksam  erwiesen  haben,  sollen 
einzeln  abgehandelt  werden,  und  wir  wol- 
len versuchen,  die  Wirkungsnrt  derselben, 
durch  welche  der  Nutzen  bedingt  wird,  zu 
erklären.  — Quecksilber.  Übschon  das 
Quecksilber  als  Heilmittel  gegen  diese 
Krankheit  sich  einen  Ruf  erworben  hat,  so 
sind  doch  die  Erfahrungen  der  neuern  Aerzfe 
über  die  Wirksamkeit  dieses  Mittels,  das 
Vorschreiten  dieses  Uebels  zu  hemmen,  kei- 
neswegs günstig.  Von  A2  Fallen,  die  ich 
gesammelt  habe,  und  in  denen  Quecksilber 
angewandt  wurde,  zeigten  sich  31  tödtlich. 
Von  den  21  Fällen,  die  genasen,  steiger- 
ten sich  die  Erscheinungen  andauernd,  bis 
die  Gabe  des  Opiums  vermehrt  wurde.  In 
einem  Falle  wurde  erst  dann  das  Queck- 
silber angewandt,  als  die  Krankheit  schon 
17  Tage  angedauert  hatte,  und  in  einem 
andern  Falle  besserte  sich  der  Kranke,  ehe 
die  Salivation  auftraf.  In  20  der  geheilten 
Fälle  wurde  das  Opium  mit  diesem  Mittel 
verbunden,  und  von  den  2,  in  denen  dies 
nicht  geschah,  wurden  bei  1 Tabacksklystire 
angewandt.  Anch  betrafen  fi  dieser  Fälle 
das  weibliche  Geschlecht.  Von  11  Kranken, 
bei  welchen  .weder  Opium  noch  Taback  an- 
gewandt, sondern  das  Quecksilber  allein  oder 
III. 


in  Verbindung  mit  einigen  unbedeutenden 
Mitteln,  wie  z.  B.  mit  warmen  Bädern  oder 
Blasenpflasteru,  benutzt  wurde,  starben 
alle,  mit  Ausnahme  eines  einzigen.  Kein 
Mittel  ist  als  Heilmittel  so  hoch  geschätzt 
worden,  oder  lässt  eine  so  ausgedehnte 
Anwendung  zu,  als  das  Quecksilber;  aber 
viel  Unheil  ist  auch  schon  durch  dessen  all- 
gemeine und  empirische  Anwendung  ge- 
stiftet worden.  Dies  gilt  auch  für  dessen 
Darreichung  zur  Heilung  des  Tetanus.  Der 
Kraft  desselben,  den  Fortschritt  der  Ent- 
zündung zu  hemmen,  kann  man  seine  Wirk- 
samkeit im  Tetanus  zuschreihen,  wenn 
derselbe  mit  entzündlichen  oder  febrilischen 
Aufregungen  verbunden  ist.  Auch  in  den 
Fällen,  in  denen  die  tetanischen  Krämpfe 
eine  Folge  der  Entzündung  des  Rücken- 
marks oder  dessen  Häute  sind,  kann,  wie 
ich  glaube,  eine  reichliche  Darreichung  die- 
ses Mittels  sehr  nützlich  sein.  — Blut- 
entziehungen. Eine  antiphlogistische 
Behandlung  ist  im  Allgemeinen  zur  Besei- 
tigung des  Tetanus  unnöthig,  und  nur  in 
den  Fällen,  in  denen  eine  Entzündung  die 
Ursache  eioer  tetanischen  Reizung  ist,  was 
selten  in  der  traumatischen,  aber  häufi- 
ger in  der  idiopathischen  der  Fall  ist,  kann 
eine  Blutentleerung  sich  sehr  nützlich  er- 
weisen. Bei  der  Beurtheilung  über  die 
Zweckmässigkeit  der  Blutentziehungen  ist 
es  von  so  hoher  Wichtigkeit,  diejenigen 
Fälle,  die  mit  fieberhaften  und  entzündlichen 
Symptomen  begleitet  sind,  von  den  rein 
tetanischen  zti  unterscheiden,  dass  die  all- 
gemeinen Angaben  über  die  Wirksamkeit 
dieser  Mittel,  ohne  die  Beschreibung  der 
Erscheinungen,  welche  in  den  Fällen,  in 
•welchen  sie  angewandt  wurden,  auftraten, 
gar  keinen  Werth  haben.  Von  2ß  Fällen, 
in  welchen  Blut  entzogen  und  andere  Heil- 
mittel angewandt  wurden,  starben  13.  2 an- 
dere Fälle,  in  welchen  keine  entzündlichen 
Erscheinungen  zugegen  waren,  wurden  mit 
Blutentleeriingcn  allein  behandelt;  beide  en- 
deten tödtlich.  Ein  Blutverlust  scheint  die 
Einwirkung  auderer  Heilmittel  in  dieser 
Krankheit  zu  begünstigen.  Da  eine  Blut- 
entleerung  jedenfalls  sedativ  wirkt,  so 
glaube  ich,  dass  in  dem  acuten  inflamma- 
torischen Tetanus,  durch  eine  einzige  starke 
Entleerung,  die  einen  kräftigen  Eindruck 
auf  das  Nervensystem  macht,  ein  grösserer 
Nutzen  geleistet  werde,  als  durch  kleinere, 
häufig  wiederholte  Aderlässe.  Im  trauma- 
tischen Tetanus  bei  einem  sehr  plethori- 
schen  Individuum,  mit  einem  harten,  vollen 
Pulse,  aber  ohne  die  Zeichen  einer  febri- 
lischen Aufregung,  wird  man  vielleicht  An- 
fangs mit  Nutzen  einen  Aderlass  iostituiren, 
obgleich  ich  immer  mit  dessen  Anwendung 
zögern  würde.  Aber  in  dem  vorgerück- 
teren Stadium  der  Krankheit  und  bei  einem 
schwachen  Zustande  des  Organismus  ist 
eine  Blutentziehung  immer  unzulässig.  — 
Gegenreizung  auf  die  afficirten  Mua- 
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kein  oder  im  Verlaufe  des  Rückgrates  an— 
gebracht,  ist  ganz,  ohne  Nutzen,  wenn  nicht 
die  Krankheit  entzündlich  ist,  in  welchem 
Falle  die  Application  derselben  längs  dein 
Bücken  erfolgreich  sich  erweisen  kann.  — 
Ophim.  Von  den  zahlreichen  Heilmitteln, 
die  bei  der  Behandlung  des  Tetanus  in  An- 
wendung gebracht  wurden,  ist  keines  so 
häufig  und  in  solchem  Grade,  wie  das  Opium, 
benutzt  worden.  Es  ist  auch  durchaus  nicht 
zu  bezweifeln,  dass  es  in  vielen  Fällen  die 
Krämpfe  linderte;  da  man  jedoch  fast  in  ; 
allen  Fällen  von  Tetanus,  die  beobachtet  , 
werden,  seine  Zuflucht  zu  diesem  Mittel 
nimmt,  so " darf  der  oftmals  einlrefende 
glückliche  Erfolg  nicht  zu  hoch  angeschla- 
gen werden.  * 'Opium  in  verschiedenen  For- 
men und  in  Verbindung  mit  andern  Mitteln 
wurde  unter  84  gesammelten  Fällen  45  Mal 
mit  glücklichem  Erfolge  angewandt.  Der 
Erfolg  der  zahlreichen  Versuche,  die  man  j 
sowohl  in  grossen  als  kleinen  Dosen  mit 
diesem  Mittel  oftmals  angestellt  hat,  hat 
jedoch  das  Vertrauen  der  Aerzte  auf  die  j 
Wirksamkeit  desselben  gemindert.  James 
M’  Gregor  bemerkt  in  seinem  Aufsatze 
über  die  Krankheiten  der  britischen  Armee  , 
während  der  Feldzüge  in  Spanien  und  Por- 
tugal:  „ln  Folge  der  grossen  Versuche,  die 
wir  mit  dem  Opium  und  dem  Quecksilber 
anstellten,  halte  ich  diese  Mittel  für  ganz-  j 
lieh  unwirksam  im  Tetanus,  wenn  dieser  | 
acut  und  vollkommen  entwickelt  ist;  sie  I 
können  nur  als  Adjuvantia  benutzt  werden, 
und  Mir  müssen  andere  Mittel  aufsuchen."  I 
Travers  bemerkt,  dass  Opium  nicht  allein 
unwirksam,  vielmehr  schädlich  sei.  Im  Te- 
tanus, so  wie  in  der  Hydrophobie  und  im 
Delirium  tremens  scheint  die  unbegrenzte. 
Darreichung  des  Opiums  allein  erlaubt  zu  ; 
sein.  5j  — ij  Laudanum  oder  J)j  des  festeu 
Opiums  alle  3 — 4 Stunden  sind  ganz  ge- 
wöhnliche Gaben,  ln  einem  von  Death  | 
(Lond.  medic.  and  phys.  Journ.  Bd.XXIX. 
S.  100.)  mitgelheilten  Falle  wurden  in  we- 
nig mehr  als  1 Monate  90  Enzen  und  7 
Drachmen  Laudanum  gegeben,  und  die  Menge, 
welche  während  24  Stunden  11  Tage  hin- 
durch gereicht  wurde,  betrug  3 Unzen  und  j 

6 Drachmen.  Begin  erzählt  io  seinem 
Traite  de  therapeutiq.,  dass  Blaise  in  ei- 
nem Falle  von  Tetanus  in  10  Tagen  4 Pfd. 

7 Unzen  und  6 Drachmen  Laudanum  und  6 i 
Unzen  4 Drachmen  und  45  Gran  Opium  in 
fester  Form  gab.  (Medic.  Gazette.  Bd.  XVII. 
S.  70.)  Wir  müssen  uns  wahrlich  wun- 
dern, dass  solche  übermässigen  Dosen  die- 
ser Mittel,  sowohl  in  Substanz  als  in  der 
Auflösung,  iu  diesen  Fällen  innerlich  ge- 
nommen wurden,  ohne  auch  nur  im  Min- 
desten auf  die  Krankheitssymptome  einzH- 
wirken  oder  in  dem  Organismus  irgend  eine 
ihrer  gewöhnlichen  Wirkungen  hervorzu- 
rufen. Wir  haben  jedoch  Grund  anzunehmen, 
dass  diese  grosseu  Dosen  nicht  immer  vom 
Organismus  aufgeuommen  wurden.  So  fand 


Abernelhy  hei  der  Leichenöffnung  eines 
am  Tetanus  Verstorbenen,  welcher  grosse 
Dosen  Opium  verbraucht  hatte,  30  Drachmen 
dieser  Substanz  im  Magen  unaufgelöst.  Wir 
vermögen  nicht  genau  anzugeben,  auf  wel- 
che Weise  Opium  seine  characteristischen 
Wirkungen  erzeuge.  Mag  es  aber  auf  der 
Oberfläche  des  Körpers  oder  innerlich  dem 
Organismus  beigebracht  werden,  so  bewirkt . 
es  immer  eine  Verminderung  der  Secretio- 
nen  des  Darmkanals,  ruft  somit  eine  Ver- 
stopfung herbei,  und  die  Fäces  werden,  in 
Folge  der  aufgehobenen  Gallensecretioo, 
lehmartig  entleert.  Es  ist  auch  höchst 
wahrscheinlich,  dass  es  ebenfalls  eine  ge- 
ringe Secretion  des  Magensaftes  bewirkt. 
Opium  stimmt  deutlich  die  Irritabilität  des 
Magens  und  Darmkanals  herab,  welcher 
Eigenschaft  der  Nutzen  dieses  Mittels,  wenn 
es  mit  Antimon  oder  Mercur  gereicht  wird, 
zuzuschreiben  ist.  Wird  das  Opium  jedoch 
in  grossen  Dosen  gereicht,  so  scheint  es 
die  Irritabilität  der  Theile,  mit  denen  es  in 
Berührung  kommt,  zu  mindern.  Meine  Ab- 
sicht ist  es,  zu  zeigen,  dass,  wenn  das 
Opium  häufig  seine  gewöhnlichen  Wirkun- 
gen nicht  hervorruft,  dieses  theilweise  durch 
die  Einwirkung  von  Ursachen,  die  mit  der 
Krankheit  in  keinem  Zusammenhänge  ste- 
Jien,  erklärt  werden  könne,  und  dass  eine 
fernere  Darreichung  so  ungeheurer  und  ge- 
fährlicher Dosen  durchaus  unzulässig  sei. 
Denn  obschon  im  Tetanus  die  Cerebralfunc- 
tionen ungestört  sind,  so  versagt  nicht  nur 
das  Opium  seine  Wirksamkeit  in  der  Be- 
seitigung der  Krämpfe,  sondern  ist  auch 
gewöhnlich  eben  so  unwirksam  als  Narco- 
ticum;  während  in  solchen  Fällen,  in  denen 
es  einen  Einfluss  auf  die  Muskelcontractio- 
neu  ausübt,  auch  die  narcotischen  Wirkung 
gen  stets  auftreten.  Dass  die  Empfänglich- 
keit des  Nervensystems  gegen  dessen  Ein- 
fluss im  Allgemeinen  vermindert  ist,  wird 
durch  die  Beobachtung  unwahrscheinlich 
gemacht,  dass  andere  beruhigende  Mittel, 
wie  der  Tahack  z.  B.,  ihre  Wirkungenim 
Tetanus  oft  eben  so  leicht  als  im  gesunden 
Zustande  hervorrufen.  Das  Opium  scheint 
mitunter  im  Tetanus  gleich  Anfangs  in  so 
grossen  Dosen  gegeben  , worden  zu  sein, 
dass  die  Sensibilität  des  Magens  auf  einmal 
zerstört  wurde.  Häufiger  jedoch  w'urden 
Anfangs  kleine  Dosen  gegeben,  und  diese 
alsdann  , wenn  das  Assimilationsverinögen 
des  Magens  durch  den  früheren  Einfluss 
geschwächt  w'orden  war,  gesteigert.  ln 
dem  idiopathischen  Tetanus  unseres  Klima’s 
wird  das  Opium,  nach  einer  Entleerung  des 
Darmkanals,  oft  die  Krämpfe  beseitigen. 
Die  Erfahrung  hat  jedoch  vollkommen  nach- 
gewiesen, dass  man  sich  auf  das  Opium, 
selbst  wenn  es  in  der  grössten  Dosis  ge- 
reicht wird,  in  der  Behandlung  des  acuten 
Tetanus  nicht  verlassen  könne.  Es  scheint, 
als  wenn  in  der  beruhigenden  Wirkung  die 
gewöhnlicheu  Präparate  dieses  Mittels  w*e- 
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der  die  noth  wendige  Kraft  belassen,  noch 
hinreichend  schnei!  einwirkten,  um  eine  so 
kräftige  Heizung,  wie  sie  in  dieser  Krank- 
heit zugegen  ist,  zu  beseitigen;  uqd  ich 
glaube,  dass,  wenn  im  traumatischen  Te- 
tanus durch  eiue  volle,  aber  nicht  nnmä- 
ssige,  1 — 2 >lal  wiederholte  Dosis  in 
kurzer  Zeit  keine  Wirkung  oder  Besse- 
rung eiutritt,  es  durchaus  nutzlos  und  je- 
denfalls ein  Zeitverlust  wäre,  dieses  .Mittel 
in  einer  grossem  Dosis  fortzugeben.  Die 
Morphinsalze,  welche  die  schmerzstillenden 
Eigenschaften  des  Opiums  enthalten  sollen, 
sind  vor  Kurzem  in  einigen  wenigen  Fäl- 
len von  Tetanus  versucht  worden.  Das 
Morphin  besitzt  nicht  die  stopfenden  Wir- 
kungen des  Opiums,  und  bei  einem  er- 
schwerten Schlucken  kann  das  Mittel  auf 
die  von  der  Oberhaut  enthlösste  Oberiliirhe 
des  Körpers  angewandt  werden.  Die  en- 
dermatische  Methode  zur  Einführung  von 
Mitteln  in  den  Organismus  ist  in  acuten 
Krankheiten  weniger  zweckmässig,  und 
man  wird  nach  meiner  Ansicht  linden,  dass 
die  Wirkung  des  Morphins,  wenn  es  auf 
diese  Weise  applicirt  wird,  nicht  hinrei- 
chend stark  ist,  und  zu  langsam  Auftritt, 
um  sich  in  den  heftigeren  Fällen  des  Te- 
tanus nützlich  erweisen  zu  können.  Von 
2 Fällen,  in  denen  das  Morphium  uceticum 
in  Form  einer  Salbe  auf  eine  durch  ein 
Blasenptlaster  verwundete  Stelle  applicirt 
wurde,  zeigte  sich  einer  tödtlich,  der  an- 
dere wurde  geheilt.  Es  verdient  bei  der 
Behandlung  des  Tetanus  der  Umstand  eine 
grosse  Beachtung,  dass  man  auf  den  Or- 
ganismus durch  das  Einbringen  von  Mitteln 
in  die  dicken  Därme  einwirfcen  kann.  Wenn 
die  Mittel,  innerlich  gereicht,  ihre  Wirkung 
verfehleu,  wenn  der  Trismus  vollkommen 
ist,  oder  die  Gefahr  der  Erstickung  selbst  den 
Versuch  zum  Schlucken  oder  den,  eine  ela- 
stische Kühre  durch  die  Nasenlöcher  in  den 
Magen  einzuführen,  nicht  zu  lässt,  so  wird 
es  uns  oft  auf  diese  Weise  gelingen,  die 
Wirkung  des  Opiums  hervorzurufen.  Es 
. ist  dieses  Mittel  auch  in  der  That  oftmals 
im  Klystir  gegeben  worden,  und  zeigte  sich 
erfolgreich.  In  2 Fällen  des  acuten  trau- 
matischen Tetanus,  welche  von  keinen  ent- 
zündlichen Erscheinungen  begleitet  waren 
und  in  Heilung  übergingen,  wurden  die 
Krämpfe  allmälig  durch  häutig  wiederholte 
Klystire  mit  Laudanum,  so  dass  der  Kör- 
per stets  der  Einwirkung  dieses  Narcoti- 
cums  ausgesetzt  blieb,  beseitigt.  Obgleich 
aber  diese  Anwenduugsart  sich  mitunter 
nützlich  gezeigt  hat,  so  sind  doch  auch  auf 
diesem  Wege  die  Wirkungen  des  Opiums 
nicht  immer  constant,  und  nicht  immer  von 
hinreichender  Kraft,  um  die  Krämpfe  im 
Tetanus  zu  lindern.  Auch  müssen  wir  an- 
nehmen, dass  die  Sensibilität  des  Mastdarms 
auf  gleiche  Weise,  wenn  auch  nicht  eben 
so  schnell  wie  die  des  Magens,  durch  das 
Opium  afficirt  werde.  — Taback.  Dieser 


enthält  zwei  wirksame  Principien,  ein  we- 
sentliches Oel  tfnd  Nicotin.  Die  Erschei- 
nungen, welche  durch  den  Taback  in  dem 
Organismus  hervorgerufen  werden,  sind: 
eine  bedeutende  und  gefährliche  Abgeschla- 
genheit,  grosse  Verminderung  der  Pulsfre- 
quenz, Ekel,  Erbrechen,  Zittern,  Ohnmäch- 
ten, kalte  Stchweisse  und  eine  Paralyse  der 
Muskeln,  welche  die  willkürlichen  Bewe- 
gungen ausführen.  Die  Abgeschiagenheit 
der  Kräfte  ist  dem  Zustande  der  grossen 
Herabstimmiing  analog,  welche  die  Krämpfe 
kurz  vor  dem  Tode  nach  den  mehr  hefti- 
gen Parovysinen  des  Tetanus  hervorrufen. 
Man  nimmt  jedoch  folgende  wesentliche  und 
wichtige  Abweichungen  wahr:, in  dem  einen 
Falle  ist  nämlich  die  Abgeschiagenheit  durch 
eine  plötzliche  und  kräftige  Einwirkung 
quf  das  Nervensystem  hervorgebracht,  und 
i ist,  wenn  sie  nicht  zu  bedeutend  wird,  nur 
j vorübergehend,  ohne  dass  die  vitalen  Kräfte 
andauernd  beeinträchtigt  bleiben.  In  dem 
andern  Falle  jedoch  sind  die  Kräfte  des 
Organismus  so.  vollkommen  erschöpft,  dass 
die  Heaclion  nicht  anders  als  künstlich  er- 
zeugt werden  kann,  und  unsere  Bemühun- 
gen hierzu  sogar  oft  erfolglos  bleiben.  Von 
19  Fällen,  in  welchen  der  Taback  benutzt 
wurde,  genasen  9.  Bei  den  10  tödtlichen  Fäl- 
len muss  bemerkt  werden,  dass  man  in  einem 
Falle  erst  dann  zu  diesem  Mittel  seine  Zu- 
flucht nahm,  als  der  Kranke  schon  im  Ster- 
ben lag.  Nicht  einen  Fall  konnte  ich  auf- 
lindeu.  in  •welchem  es,  gehörig  und  reich- 
lich, bevor  die  Kräfte  des  Organismus  er- 
schöpft waren,  angewandt,  die  Heilung 
versagte.  Es  sind  sicherlich  mehr  Fälle 
durch  den  Gebrauch  des  Opiums  geheilt 
worden,  aber  aus  dem  sehr  einleuchtenden 
Grunde,  well  eine  bei  weitem  grössere 
Zahl  mit  diesem  Mittel  behandelt  wurde. 
Der  Taback  ist  ein  sichereres  und  kräftige- 
res Sedativum  als  das  Opium , auf  welches 
Mittel  man  sich  niemals  verlassen  kann, 
da  es  bei  weitem  öfter  erfolglos  blieb,  als 
die  Krankheit  heilte.  Viele  fürchten  ein  so 
kräftiges  Mittel,  welches  gefährlicher  als 
die  Krankheit  selbst  ist;  ohne  jedoch  zu 
dem  schwachen  Argumente  „melius  anceps 
reme'dium  quam  nullum“  unsere  Zuflucht 
zu  nehmen,  so  können  wir  doch  mit  Hecht 
behaupten,  dass  nur  der  Missbrauch,  nicht 
aber  die  vorsichtige  Anwendung  des  Tahacks 
tadelnswerth  sein  kann.  Ich  will  nicht  be- 
haupten, dass  der  Taback,  seihst  in  den 
früheren  Stadien  und  mit  Vorsicht  verord- 
net, immer  erfolgreich  sein  werde,  denn 
ich  glaube,  dass  der  Tetanus  in  seiner 
schlimmsten  Form  immer  eine  zu  zerstö- 
rende Krankheit  sei,  tim  durch  irgend  eioe 
'»Behandlung  aufgehalten  werden  zu  können. 
i^Es  scheint  mir  aber  das  beste  Heilmittel, 
welches  wir  jetzt  besitzen,  da  es  Im  All- 
gemeinen die  Heftigkeit  der  acuten  Krank- 
heitsform vermindern  und  oft  sogar  sie 
gänzlich  beseitigen  tvird.  Die  Dosis  des 
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Tabacks  muss  nach  dem  Alter,  der  Gew  uhu- 
beit  und  Constitution  des  Kranken  bestimmt, 
und  während  dessen  Gebrauch  eine  nahr- 
hafte Diät,  Tonica,  Wein  und  Reizmittel 
gereicht  werden.  Das  Ammonium  cärbo- 
nicum  vermag  besonders  die  grosse  Abge- 
schlageuheit  der  Kräfte,  die  oft  veranlasst 
wird,  zu  verhindern.  Anfangs  w ird  9j  der 
Tubacksblätter  mit  5viij  Wasser  infundirt 
zu’  einem  Klysiire  genug  sein,  welches 
»achgehens,  je  nach  den  Wirkungen,  stär- 
ker sein  kann.  Ein  stärkeres  Infusum  wird 
für  diejenigen  nothwendig  sein,  die  an  den 
Gebrauch  des  Tabacks  gewöhnt  sind.  Bäder 
mit  Taback  sind,  mit  Ausnahme  des  chro- 
nischen Tetanus,  nicht  allein  unnütz,  viel- 
mehr schädlich.  — Autiraonium.  Da  das 
Antimon  die  Nerztbätigkeit  zu  vermindern 
und  die  vitalen  Kräfte  hergbzustimmen  ver- 
mag, so  hat  man  e's  oftmals  zur  Heilung 
des  Tetanus  benutzt.  Von  10  Fällen,  iu 
welchen  man  zu  demselben  Zuflucht  nahm, 
endeten  6,  in  denen  die  Krankheit  jedoch  I 
sehr  heftig  war,  tüdtlich.  Es  passt  dieses 
Mittel  am  Besten  für  die  mehr  chronischen 
Fofmcn  der  Krankheit;  denn  w enn  es  auch 
entschieden  eine  Verminderung  der  Mus- 
kelenergie bewirkt,  so  sind  die  deprimiren- 
den  Wirkungen  dennoch  zu  unsicher,  und 
gewöhnlich  nicht  hinreichend  kräftig,  um 
das  Vorschreiten  der  acuten  Form  zu  hem- 
men. Es  ist  auch  dann  verwerflich,  wenn 
die  Muskeln  des  Larynx  afticirt  sind,  da 
der  Ekel  und  die  Uebelkeiten,  welche  es 
erzeugt,  die  Beschwerden  des  Kranken 
steigern  und  leicht  einen  Paroxysimis  her- 
beiführen  können.  — Kalte  U ebergie- 
ss un gen.  Mit  Ausnahme  des  Tabacks  ist 
mir  kein  Mittel  bekannt,  welches  so  ge- 
eignet wäre,  einen  zur  Beseitigung  der 
heftigen  Krämpfe  in  dieser  Krankheit  hin- 
reichenden Eindruck  auf  das  Nervensystem 
auszuüben,  als  die  kalten  Uebergieshungen. 
Ich  glaube,  dass  selbst  in  den  schlimmsten 
Fällen  durch  ein  dreistes  Beharren  in  der 
Anwendung  derselben,  bis  eine  Ohnmacht 
oder  eine  bedeutende  Abspannung  der  vita- 
len Kräfte  erfolgt,  die  Krämpfe  gänzlich 
beseitigt  werden  können.  Wenn  man  je- 
doch keinen  kräftigen  Eindruck  hervorruft 
und  einige  Zeit  hindurch  erhält,  und  das 
Verfahren,  sobald  die  Krämpfe  sich  er- 
neuern, wiederholt,  so  wird  es  unwirksam 
bleiben.  Es  ist  demnach  höchst  nothwendig, 
sorgsam  die  Wirkung  nicht  zu  dem  Grade 
zu  steigern,  dass  alles  Itcactionsvermögen 
unterdrückt  wird,  und  es  dürfte  zweck- 
mässig sein,  während  der  Einwirkung  der 
Kälte  Brandw'ein  oder  ein  anderes  flüchti- 
ges Reizmittel  anzuwenden.  Dieses  Mittel 
gewährt  auch  noch  den  Vortheil,  dass  an-*| 
dere  Heilmittel,  welche  zu  einem  gleichen  j 
Endzwecke  geeignet  sind,  mit  demselben* 
verbunden  werden  können.  Es  sind  die 
kalten  Uehergiessungeu  sicherlich  kein  ge- 
fahrloses Mittel,  selbst  bei  einer  vorsich- 


tigen Anwendung;  aber  wenn  sie  nicht  mit 
Dreistigkeit  und  Beharrlichkeit  angewandt 
werden,  so  ist  es  besser,  gar  nicht  zu 
ihnen  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  — Das 
warme  Bad.  Bei  einer  hoheji  Temperatur 
bewirkt  das  warme  Bad  eine  bedeutende 
Abspannung  und  häufig  Ohnmächten,  wel- 
chen Erscheinungen,  wenn  dasselbe  jemals 
als  Heilmittel  iiu  acuten  Tetanus  erfolgreich 
sich  gezeigt  hat,  seine  Wirksamkeit  zuge- 
schrieben werden  muss.  Weun  aber  auch 
in  den  heftigsten  Formen  dieser  Krankheit 
kein  Nutzen  von  diesem  Mittel  erwartet 
werden  darf,  so  kann  es  zur  Beförderung 
der  Heilung  in  den  chronischen  Fällen  sich 
wirksam  erweisen,  und  die  Beschwerden 
und  die  Steifheit,  die  oft  lauge  Zeit  nach 
einem  Anfalle  des  acuten  Tetanus  Zurück- 
bleiben, heben. — D st  mp  f bäder.  So  nütz- 
lich diese  auch  zur  Beseitigung  der  Krank- 
heitserscbeinungc-ii  des  chromscheu  Tetanus 
siud,  so  dürfen  wir  uns  dennoch  nicht  bei 
der  Behandlung  der  acutem  Form  dieser 
Krankheit  auf  sie  verlassen.  — * Tonica 
und  Stimulantia.  Es  dürfte  bei  einer 
oberflächlichen  Betrachtung  unerklärlich 
scheinen,  auf  welche  Weise  eine  Behand- 
lung, die  augenscheinlich  den  Heilindicatio- 
nen  so  wenig  entspricht,  sich  so  nützlich 
erweisen  könne.  Bei  der  Schwäche  und  Er- 
schöpfung aber,  welche  durch  die  Dauer 
der  tetaniacben  Erscheinungen  bervorge- 
bracht,  und  durch  die  angewandten  Heil- 
mittel so  häufig  in  hohen  Grade  vermehrt 
werden,  ist  oft  eine  reichliche  Anwendung 
von  tonisch en  und  reizenden  Mitteln  zur 
Erhaltung  der  sinkenden  Lehenskräfte  ab- 
solut nothwendig.  Der  Taback  und  diu  kal- 
ten Uehergiessungeu  würden  hei  der  grossen 
Schwäche,  die  sie  hervorrufen , ohne  Sti- 
mulantia und  Tonica  fast  eben  so  gefähr- 
lich als  die  Krankheit  selbst  sein.  Es  ist 
ein  plötzlicher  und  kräftiger  Eindruck  zur 
Linderung  der  Krämpfe  iu  einem  acuten 
Paroxy smus  nothwendig;  dieser  kann  aber, 
wird  nicht  durch  Stimulantia  enigegenge- 
wirkt,  sich  schnell  tödtlieh  erweisen,  oder 
eine  solche  bedeutende  Erschöpfung  ver- 
ursachen, dass,  obsebon  die  Kriimpfe  ent- 
fernt sind,  die  nicht  unterstützten  Kräfte 
zur  Hervorrufung  einer  Jtuaction  lind  zur 
Erhaltung  des  Lebens  unvermögend  sind. 
Man  wird  stets  finden,  dass  in  denjenigen 
Fällen,  in  welchen  diese  Behandlung:« weiM 
mit  Erfolg  angewendet  wurde,  die  Krank- 
heit entweder  ursprünglich  chronisch  war, 
oder,  wenn  sie  acut  aolLrat,  die  Respira- 
tionsinuskeln  nicht  angriff,  oder  dass  diese 
Heilmethode  erst  dann  benutzt  wurde,  als 
die  Kräfte  unter  der  andauernden  Einwir- 
kung der  ungewöhnlichen  Muskelaaatren- 
gttogen  schwanden.  Die  Verl  hei  diger  dieser 
Behandlungsweise  des  Tetanus  verlassen 
sich  selten  auf  sie  allein,  sondern  verbin- 
den sie  gew ähnlich  mit  Opium  oder  aodern 
Sedanticn,  so  aiso,  dass  sie  die  Tonica  und 
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Stimulantia  nur  zur  Unterstützung  anderer 
Mittel  geben.  Von  diesem  Gesichtspunkt 
aus  betrachtet,  kann  man  die  Anwendung 
dieser  Mittel  nicht  eifrig  genug  empfehlen; 
und  sie  dürfen  nicht  nur  als  nützliche, 
sondern  müssen  als  nothwendige  Mittel 
angesehen  werden.  — Kohlensaures 
Eisen  ist  als  ein  Tonicuni  ein  sehr  schätz- 
bares Mittel,  und  im  chronischen  üeberlo- 
sen  Tetanus,  oder  zur  Beförderung  der 
Heilung  der  acuten  Form,  nach  der  Besei- 
tigung der  heftigen  Krämpfe,  kann  es  oft 
sehr  nützlich  sein;  wenn  aber  die  Erschel- 
uungen  sehr  heftig  sind,  so  dürfen  wir  uns 
nicht  auf  ein  Heilmittel  verlassen,  welches 
zu  seiner  Einwirkung  2 — 3 Tage  erfordert. 
Wendet  man  das  koblensaure  Eisen  an,  so 
sind,  nach  meiner  Ausicbt,  grössere  Dosen 
als  — ij  unnöthig.  — Mehl  uss  he  in  er- 
klingen. Es  geht  aus  der  mitgetheilten 
Lebersicht  der  zahlreichen  Heilmittel  und 
der  verschiedenen  Kurmethoden,  zu  wel- 
chen man  behufs  der  Heilung  des  Tetauus 
seine  Zuflucht  genommen  hat,  hervor,  dass  die 
Krankheit  sich  in  3 Formen  entwickele,  von 
denen  jede  eine  abweichende  Behandlungs- 
weise  erfordert:  1)  der  rein  acute  Tetanus; 

2)  der  acut  - entzündliche  Tetanus,  und 

3)  der  chronische  Tetanus.  l)«Der  rein 
acute  Tetanus.  Wenn  die  Krankheit 
traumatisch  ist,  und  der  Arzt  gleich  im 
Anfänge  hinzukommt,  so  können  topische 
Mittel  anwendbar  sein.  Die  mcdicinische 
Behandlung  dieser  Form  besteht  hauptsäch- 
lich in  einer  Aufrechterhaitiing  der  Thätig- 
keit  des  Durmkanals,  in  der  Linderung  der 
Krämpfe  durch  Taback,  kalte  Ueber- 
giessungen,  oder  durch  ein  anderes  in 
gleichem  Grade  wirksames  Sedativum,  und 
in  der  gehörigen  Darreichung  der  Tonica 
und  Stimulantia.  Hier  hängt  der  Erfolg, 
besonders  in  den  Fällen,  in  denen  Erstik- 
kling  droht,  hauptsächlich  von  der  Energie, 
der  Ausdauer  und  dem  Urtheilc,  nach  wel- 
chem die  nothwendigen  Heilmittel  angewandt 
werden,  ab.  Man  darf  keine  Zeit  mit  dem 
Versuche  unwirksamer  Mittel,  oder  solcher, 
welche  die  Erfahrung  im  Allgemeinen  als 
unnütz  erwiesen  hat,  verlieren.  Von  dein 
Augenblicke  an,  wo  der  Kranke  zuerst 
gesehen  wurde,  darf  man  ihn  niemals  ver- 
lassen, bis  die  Krämpfe  zum  grossen  Theile 
gemindert  sind.  Wenn  das  Opium  gegeben 
wird,  die  Wirkung  aber  nicht  schnell  auf- 
tritt,  die  Muskeln  nicht  erschlaffen,  so  muss 
man  es  sogleich  verlassen.  Durch  die  An- 
wendung der  kalten  Uebergiessungeu  oder 
des  Tabacks  werden  die  Krämpfe  im  Allge- 
meinen beseitigt  werden  können.  Diese 
Mittel  müssen  daher  in  gehörigem  Grade 
benutzt  werden,  und  man  muss  bei  ihnen 
beharren,  bis  die  gewünschten  Erfolge  sich 
zeigen.  Brandwein  und  Ammonium  müssen 
bei  der  Hand  sein;  und  sobald  eine  Heac- 
tion  sich  entwickelt  und  die  Paroxysmen 
zurückkehren,  so  muss  man  zu  jenen  be- 


ruhigenden Mitteln  wiederum  seine  Zuflucht 
nehmen.  Da  der  Taback  leichter  anzuwen- 
den, und  bei  gehöriger  Sorgfalt  gefahrlos 
ist,  so  ist  er  den  kalten  Uebcrgiessungen 
vorznziehen,  die  man  nur  dann  benutzen 
sollj  wenn  das  erstere  Heilmittel  nicht  an- 
geschafTt  werden  kann.  2)  Der  acut- 
en tziindliche  Tetanus.  Damit  ich  nicht 
falsch  verstanden  werde,  dürfte  es  noth- 
Avendig  sein,  zu  wiederholen,  dass  ich 
unter  dieser  Form  diejenigen  Fälle  von 
Arachniiis  cerebralis  und  spinaiis  oder  einer 
Entzündung  der  Mcdtilla  selbst  verstehe, 
in  welchen  die  tetanische  Heizung,  welche 
durch  die  ursprüngliche  Krankheit  erregt 
wird,  und  mit  derselben  sich  verbindet,  be- 
stimmt und  vollständig  entwickelt  ist.  Die 
Mittel,  welche  zur  Heilung  dieser  Form 
der  Krankheit  nothwendig  werden,  sind 
Abführmittel,  örtliche  und  al  (ge- 
rn eineBlutentleerungen,  Gegenrei- 
zung und  Quecksilber.  Da  die  tetani- 
sche Reizung  hier  durch  eine  active  ent- 
zündliche Thätigkeit  in  einem  Theile  des 
Gehirns,  des  Rückenmarks  oder  deren  Häu- 
ten angeregt  wird,  so  müssen  die  kräftig- 
sten entzündungswidrigen  Heilmittel,  bis 
die  Erscheinungen  der  Entzündung  gehoben 
sind , angewandt  werden.  Bleiben  dann 
die  Krämpfe  zurück,  indem  die  tetanische 
Reizung  nach  Entfernung  ihrer  erregenden 
Ursache  andauert,  so  muss  man  zii  den- 
jenigen Mitteln  übergehen,  welche  für  die 
Behandlung  der  ersten  oder  dritten  Form, 
je  nach  der  Heftigkeit  der  Mnskelcontrac- 
tion,  empfohlen  sind.  3)  Chronischer 
Tetanus.  Die  folgenden  Heilmittel  müs- 
sen je  nach  den  besondern  Verhältnissen 
des  Krankheitsfalles  angewandt  werden. 
Abführmittel,  Opium,  Dampf-  und 
warme  Wasserbäder,  das  knhlen- 
saure  Eisen,  die  übrige^  Tonica  uii0 
die  Electricität.  Wenn  die  Krankheit 
mit  fieberhaften  oder  entzündlichen  Sym- 
ptomen begleitet  ist,  so  müssen  die  geeig- 
neten Mittel  zur  Entfernung  derselben  an- 
gewandt werden,  ln  solchen  Fällen  kann 
die  Darreichung  des  Opiums  und  anderer 
Sedantia  in  Verbindung  mit  einer  anti- 
phlogistischen Behandlung  sehr  nützlich 
sein;  und  inan  muss  niemals  vergessen, 
dass,  wenn  auclfc  die  Krämpfe  ((teilweise 
durch  Säfteentleerung  gehoben  werden,  ihre 
gänzliche  Entfernung  doch  nicht  von  dem 
Grade,  iu  welchem  man  diese  anstellt,  ab- 
hängt, und  dass  die  durch  eine  kräftige 
Entleerung  verursachte  Schwäche  stets 
nachtheilig  auf  die  vollkommene  Heilung 
der  tetanischen  Reizung  einwirkt.  — Te- 
tanus neonatorum.  Die  Behandlung 
dieser  Krankheit  muss  nach  denselben  Grund- 
sätzen wie  die  Behandlung  des  traumati- 
schen Tetanus  geleitet  werden.  Nachdem 
der  Dnrmkanal  mit  Ricinusöl  oder  Hy- 
drarg.  cum  creta  entleert  ist,  können 
kleine  Dosen  Lau  dann  m gegeben  werden, 
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etwa  1,  * oder  mehr  Tropfen,  je  nachdem 
es  nothwendig  erscheint,  stündlich , bis 
Ruhe  erfolgt  oder  die  Krämpfe  nachlassen. 
Ist  die  Einbringung  der  Heilmittel  durch 
den  Mund  erschwert,  so  könneu  Klystire 
angewandt  werden.  ( Curling , Thomm  Bli- 
xttrd,  Abhdlg.  üh.  den  Tetanus.  Ins  Deut- 
sche übertrag,  von  A.  Moser.  Berlin,  1838. 
S.  113  u.  f.) 

DAZILLE  rühmt  beim  Tetauus  ein 
Pflaster  aus  3j  Kamp  her,  mit  3'ij  oder 
mehr,  Opium  vermischt,  auf  Leder  gestri- 
chen unter  beide  Fusssohlen  gelegt.  (//«- 
Jeland , Neuest.  Anual.  d.  franz.  Arzneik. 
ßd.  I.  S.  2116.) 

DU  NC  AN  bewirkte  die  Heilung  eines 
Wundstarrkrampfes  durch  Klystire  von 
Tabacksrauch.  (The  Edinb.  medic.  and 
surg.  Journ.  1815.  April.)  - ANDERSON 
war  mit  den  gewöhnlichen  Mitteln,  unter 
denen  er  deu  Mohnsaft  indess  nie  stärker 
als  10  Gran  nlle  2 Stunden  reichte,  sehr 
unglücklich;  dies  veranlasste  ihn,  mit  dem 
Ta  back  Versuche  zu  machen.  Er  wen- 
dete ihn  zuerst  in  einein  Falle  von  Mund- 
klemme bei  einer  Schwarzen  an,  der  nach 
Schröpfen  in  der  Schläfe,  nach  afrikanischer 
Art  mit  einem  stumpfen  Federmesser  und 
einer  kleinen  Kalebasse,  entstanden  mehr 
langsam  in  seinem  Verlauf  war.  Die  er- 
griffenen Theile  wurden  mit  einer  Abko- 
chung davon,  und  mit  den  gekochten  Blät- 
tern bedeckt,  alle  3 Stunden  ein  Bad  mit 
solchen  Abkochungen,  und  2 Mal  in  24  Stun- 
den 1 Klystir  damit  angewendet x auch 
liess  man  die  Kranke  rauchen,  so  weit  sie 
das  konnte.  Die  gewöhnlichen  Wirkungen 
des  Tabacks  traten  ein,  aber  im  geringeren 
Grade  als  gewöhnlich,  dabei  wurden  Ab- 
führmittel und  ein  Vesicator  in  den 
Nacken  angewendet.  Den  dritten  Tag  liess 
der  Krampf  etwas  nach.  Es  wurde  bei  der- 
selben Behandlung  geblieben,  und  allmälig 
liess  das  Uebel,  'chronisch  werdend,  nach, 
doch  war  noch  nach  2 Monaten  eine  Stei- 
figkeit des  Unterkiefergelenks  da,  die  end- 
lieh  bei  Einreibungen  verschwand.  A.  (heilt 
noch  einen  Fall  von  Tetanus  mit,  in  wel- 
chem sich  die  Nicotiana  ebenfalls  sehr 
wirksam  bewies.  (Transnet.  of  Hie  me- 
dico -Chirurg,  societ.  oft» Edinburgh.  1824. 
Bd.  I.)  — BLIZAHD  t heilt  einen  Fall  des 
Trismus  mit,  in  welchem  die  Krankheits- 
Erscheinungen  durch  Tabackskly  stire 
gänzlich  beseitigt  wurden.  (Appendix  to 
an  oration  delivered  before  Hunterian  so- 
ciety.  1826.  Febr.  9.)  _ CA  VENNE  zu 
Martinique  sandte  der  Akademie  eine  Ab- 
handlung über  den  Tetanus  ein,  in  der 
viele  interessante  Thatsachen  zusnmmen- 
gestellt  sind.  Es  scheint,  dass  Klystire 
von  einem  Tabacksdecoct  das  wirk- 
samste Mittel  in  dieser  Krankheit  sind.  Das 
erste  Mal  wandte  C.  den  Taback  bei  einer 
Negerin  an,  die  sich  einen  Dorn  in  den 


Fass  getreten  hatte,  und  wo  sich  bald 
Trismus  mit  Opisthotonus  einstellte.  Die 
Wunde  wurde  vergrössert  und  gereinigt; 
da  aber  C.  kein  Opiumpräparat  zur  Hand 
hatte,  so  glaubte  er  dasselbe  durch  den 
Taback  ersetzen  zu  können.  Er  applicirtg 
ein  Klystir  von  einer  starken  Abkochung 
desselben.  Eine  halbe  Stunde  darauf  stell- 
ten sich  Ekel,  gallichtes  Erbrechen,  häufi- 
ger Sch weiss1  und  Stühle  ein,  und  die  Kranke 
zeigte  alle  Symptome  des  Narcotismus. 
Eine  plötzliche  und  unerwartete  Erschlaf- 
fung aller  contrahirten  Muskeln  hatte  statt, 
und  C.  verordnete  noch  alle  2 Stunden  ähn- 
liche H al  b kly  stire.  Das  Erbrechen  dati- 
erte die  ganze  Nacht,  die  Kranke  befand 
sich  weit  wohler,  und  war  am  4.  Tage  auf 
dem  Wege  der  Reconvalescenz.  — Eben 
so  erfolgreich  war  dieselbe  Behandlung  bei 
einer  Mulattin,  wo  der  Tetanus  nach  dem 
Ausziehen  eines  Zahnes  entstand.  (Journ. 
de  inedec.  et  de  Chirurg.  1837.  März.)  — 
JACKSON  machte  den  Vorschlag,  die 
Tinct.  nicotiauae  innerlich  beim  Teta- 
nus anzuwenden.  (The  medic.  recorder  etc. 
Philadelphia,  1826.  Octbr.)  — LEFOU- 
LON  berichtet,  dass  inan  in  Weslindien 
den ' traumatischen  Tetanus  durch  Uro- 
8C  li  I iige  v o n grti  n e m Tabac k und  G o m- 
bault  (Cucurbita  Pepo),  auf  die  Wunde 
gelegt,  glücklich  heile.  ( Hartes* , Neues 
Journ.  d.  ausländ,  mediz.  Literat.  Bd.  V. 
St.  2.)  — 0’  BE  IR  NE  setzt  den  Ursprung 
des  Starrkrampfes  in  ein  Leiden  der  ring- 
förmigen Erhabenheit  des  verlängerten,  oder 
des  Rückenmarks.  Er  glaubt,  dass  neben 
deu  nächsten  Ursachen,  der  Kälte  oder 
Verwundungen,  man  nicht  unterlassen  dürfe, 
entferntere  und  vorbereitende  anzunehmen, 
wofür  ihm  insbesondere  Unordnungen  des 
Verdauungssy 'stems  und  Würmer  gelten. 
Unter  mehr  als  200,  während  der  Wel- 
lington’schen  Feldzüge  von  ihm  gesehenen 
Fällen  von  Wundstarrkrampf  sah  er  nicht 
einen  einzigen  glücklich  enden,  was  er  der 
herrschenden  krampfstillenden  Behandlungs- 
weise zuschreibt,  während  eine  seitdem 
genommene  grössere  Rücksicht  auf  die  von 
ihm  angedeuteten  Ursachen  schon  melirere 
Heilungen  zur  Folge  gehabt  hat.  Er  räth 
daher  bei  der  Behandlung  dieser  Krankheit 
die  Aufmerksamkeit  vornehmlich  auf  fol- 
gende Heilanzeigen  zu 'richten.  1)  Die  An- 
wendung der  allerkräftigsten  Mittel  zur 
Hebung  der  Verstopfung  der  Gedärme  und 
Zerstörung  der  Würmer.  2)  Gebrauch  der 
stärksten  Nervenmittel.  Da  nun  gerade  die 
meisten,  der  letzten  Heilanzeige  entspre- 
chenden Mittel  der  * ersten  entgegenwir- 
ken, wundert  sich  O.,  dass  man  das  ein- 
zige beiden  genügende,  den  Taback  in 
Klystiren,  bisher  so  wenig  versucht  habe. 
Um  diese  Anwendung  zu  befördern,  (heilt 
er  einen  von  ihm  beobachteten  Fall  mit, 
in  welchem  er  von  demselben  den  glück- 
lichsten Erfolg  sah.  Die  Klystire  müssen 
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aber  so  beigebracht  werden,  dass  eine  j 
elastische  Röhre  durch  den  Mastdarm  bis 
über  die  Flexiira  sigmnideu  eingeführt  wird. 
(The  Dublin  Hospital  Reports  and  cotnmu- 
nicnt.  in  medecine  and  surgery.  Bd.  111.)  , 
— SM  AR  TH  giebt  die  Beschreibung  eines 
Tetanus,  der  durch  den  Durchbruch  eines 
grossen  rauhen  und  eckigen  Stückes  Thon 
von  dem  Darinkanal  in  der  Scheide  er- 
zeugt und  durch  Tabacksklystire  ge- 
heilt wurde.  (Americ.  Journ.  for  medic. 
scienc.  1830.) 

DUPUYTREN  will  den  Tetanus  nur 
nach  seinen  ätiologischen  Verhältnissen  be- 
handelt wissen.  Zunächst  ist  demnach  alles 
Veranlassende  aus  der  Wunde  zu  entfer- 
nen, Jauche,  Knochensplitter,  die  Einschnü- 
rung der  Theile  durch  Entzündung,  fremde 
Körper  jeder  Art;'  zum  Theil  getrennte 
Nerven  müssen  ganz  durchschnitten  wer- 
den. Die  Abtragung  des  verwundeten  Theils 
hat  D.  meistens  erfolglos  gefunden.  Hier- 
mit ist  die  vollkommenste  Ruhe  des  Kran- 
ken möglichst  in  einer  verdunkelten  Kam- 
mer zu  verbinden.  Zu  den  allgemeinen 
Mitteln  gehören  Bäder  bis  zu  2 Stunden 
aus  Mohn  oder  Pottasche,  örtliche 
und  allgemeine  Blutentleerungen, 
besonders  Blutegel  an  der  Wirbelsäule, 
hohe  Temperatur  der  Stube,  Flauellbeklei- 
dung  etc.,  um  die  Muskeln  zu  erschlaffen 
und  die  Hautporen  zu  eröffnen.  Unter  den 
beruhigenden  inneren  Mitteln  bedient  sich 
D.  vorzugsweise  des  Opiums  in  grossen 
Gaben,  zu  10  — 12  Gran  uud  allinälig  in 
kleineren  Dosen;  das  Extr.  aconit.  und 
stramonii  giebt  man  zu  6 Gran  und  fällt 
mit  der  Dosis  nach  und  nach.  Können  diese 
Mittel  nicht  durch  den  Mund  eingebracht 
werden,  so  werden  sie  in  Klysliren  appli- 
cirt,  was  D.  überhaupt  für  wirksamer  hält. 
Gassen  sich  die  Mittel  weder  durch  den 
Mund  noch  den  After  appliciren,  so  wählt 
man  die  endermatische  Methode.  Auf  das, 
durch  ein  Vesicator  enthlüsste,  Corpus 
mucosum  applicirt  man  nämlich  1—4  Gran 
essig-,  schwefel-,  oder  salzsaures 
Morphi  um.  ( Dupvytren  , Le^ous  orales 
de  clinique  chirurgicale.  Bruxelles,  1836. 
Bd.  II.  8.  234.) 

DZONDI  bewirkte  die  Heilung  eines 
rheumatischen  Trismus  durch  die  in  der 
Gelenkgegend  angebrachte  Anwendung  der 
siedenden  Wasserdämpfe.  ( Dxondi, 
Aeskulap.  Bd.I.  Hft.  1.  S 100.)  — CR  AM  ER. 

( Casper , Wochenschrift.  1837.  Xr. 21.  S.340.) 

— MARSH  hat  3 Fälle  bekannt  gemacht, 
in  welchen  die  Kranken  mehrere  Stunden 
hindurch  im  Verlaufe  des  Tages  der  Ein- 
wirkung der  Dampfbäder  von  einer  nie- 
drigen Temperatur  ausgesetzt  wurden. 

2 genasen,  ln  dem  einen  Falle  war  der 
Kranke  ein  Knabe  von  6 Jahren,  bei  wel- 
chem die  Symptome  nach  einer  Verletzung 
der  grossen  Zehe  sich  ailmälig  entwickel- 


ten. Das  Crotonöl  wurde  innerlich  gege- 
ben, und  das  Dampfbad  zu  einer  Tempera- 
tur von  90“  F.  4 — 6 Stunden  lang  öfters 
gebraucht;  vorher  halte  der  Kranke  Calo- 
mel  und  Opium  mehrere  Tage  hindurch  ohne 
Erfolg  genommen.  In  dem  andern  Falle 
nahm  man  erst  zu  dem  Dampfbade  seine 
Zuflucht,  nachdem  man  einen  Speichelfluss 
ohne  Nutzen  veranlasst  hatte,  dann  liess 
man  es  täglich  mehrere  Stunden  anwen- 
den,  bis  die  Krankheitssymptome  ailmälig 
nacbliessen.  ln  dem  tödtlichen  Falle  schien 
es  die  Heftigkeit  der  Paroxysmen  zu  lin- 
dern, ohne  im  Geringsten  auf  die  andau- 
ernde Rigidität  der  Muskeln  einzuwirken. 
(Dublin  hospital  reports.  Bd.  IV.  S.  567.) 
— SCHÄFER  berichtet  die  Krankenge- 
schichte eines  Kindes,  das  an  Trismus  litt, 
und  von  den  Aerzten  aufgegeben  worden 
war.  Der  Vater  entschloss  sich,  mit  dem 
Kinde  und  der  Amme  ins  Dampfbad  zu 
gehen.  Dort  angekommen  liess  er  das 
Kind  entkleiden  und  bei  hoher  Temperatur 
gelind  frottiren,  so  dass  bald  allgemeiner 
Schweiss  ansbrach,  und  nach  ungefähr 
15  Minuten  wurde  der  starre  Unterkiefer 
etwas  beweglich.  Der  Vater  blieb  nun 
noch  länger  im  Bade,  fuhr  mit  den  Mani- 
pulationen fort,  und  nach  ^ Munde  öffnete 
das  Kind  den  Mund  und  nahm  die  Brust  der 
Amme.  Am  2.  und  3.  Tage  wurde  das  Ver- 
fahren wiederholt  und  das  Kind  war  und 
blieb  gesund.  (Mediz.  Zeit.  v.  d.  Verein 
f.  Heilfi.  in  Preussen.  1836..  Nr.  9.) 

ELLIOTSON  empfiehlt  ganz  besonders 
das  kohlen  sau  re  Eisen  gegen  den  Te- 
tanus. In  2 sehr  heftigen  Fällen  gab  er 
dasselbe  in  Dosen  von  7 Unze  2 — 3 stünd- 
lich, nachdem  der  Darmkanal  durch  Terpen- 
tliinöl  gehörig  entleert  worden  Mar.  Beide 
endeten  glücklich.  (Medic.  Chirurg.  Trans- 
act. Bd.  XV.  S.  161.)  — DE  HANE  be- 
handelte einen  Fall  von  Wundstarrkrampf 
glücklich  durch  kohlensaures  Eisen. 
(The  Lond.  medic.  Gazette.  1833.  Octbr.)  — 
HAM  ER  TON  hat  den  Starrkrampf  durch 
eine  Latwerge  aus  Ferrum  carbonicum 
und  Spiritus  terebinthinae  geheilt. 
(The  Transact.  of  the  provincial  medic.  and 
surg.  associations.  London , 1837.)  — 

TF.  ALLIER  erzählt  einen  Fall  von  Te- 
tanus, der,  nachdem  er  durch  viele  ener- 
gische Mittel  vergebens  bekämpft  Morden 
war,  durch  das  kohlensaure  Eisen 
in  der  Gabe  von  1 Pfunde  täglich  und  fast 
ununterbrochen  beinahe  einen  ganzen  Mo- 
nat lang  fortgesetzt,  gehoben  wurde. 
(Schmidt,  Jahrbücher.  Bd.  VI.  S.  124.) 

ELLIS  gab  beim  Tetanus  den  Brech- 
w ein  stein  zu  3j  im  Klystir.  E*  er- 
folgte kein  Stuhlgang,  aber  ein  starker 
SchM'eiss;  nach  4 Stunden  M*ard  Mieder 
ein  solches  Klystir  gegeben,  Welches  Stuhl- 
gang und  zweimaliges  Erbrechen  bewirkte; 

£ Stunde  danach  liessen  die  Krämpfe  etwas 
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nach,  und  der  Mund  konnte.geöffnct  wer- 
den. Es  ward  Ricinusöl  gegeben,  wonach 
reichliche  Stuhlaiisleerungen  eintraten,  und 
dann  wurden  China  und  Asa  foetida  ge-‘ 
reicht.  (Richter,  Chirurg.  Bibliotb.  Bd.  XV. 
St  4.  S.  560.)  — LAENNEC  behandelte 
mit  Erfolg  zwei  Fälle  von  idiopathischem 
Tetanus  durch  grosse  Gaben  Brech- 
weinstein. ( Laennec , Traite  de  Faus- 
cultation.  Bruxelles,  1836.)  — LiSTON 
behandelte  in  einem  Falle  den  chronischen 
traumatischen  Tetanus  mit  entschiedenem 
Nutzen  durch  Tartar,  emeticus.  Er 
wurde  innerlich  zu  1 Grane  stündlich  ge- 
reicht, und  zugleich  warme  Bäder,  in 
denen  Ammonium  tnrtarisalum  aufge- 
löst war,  3 Mal  im  Verlaufe  des  Tages 
benutzt  Der  Puls  wurde  nach  dem  Bade 
gewöhnlich  beschleunigt,  wurde  aber  bald, 
indem  ein  reichlicher  Schweiss  erfolgte, 
viel  weicher.  Der  wichtigste  Nutzen  schien 
jedoch  durch  die  innere  Darreichung  be- 
dingt zu  werden.  (The  Lancet.  1835. 
S.  581.)  — OGDEN  bewirkte  die  Heilung 
eines  Tetanus  durch  grosse  Gaben  Tarta- 
rus stibiatus  (zu  3 Gran  mit  50  Tropfen 
Opiumtinctur  alle  2 Stunden,  nachdem  vor- 
her dasOpium  in  grossen  Gaben  (in24Stunden 
500  Tropfen  Opiumtinctur  und  8Gran  Opium  in 
Substanz)  fruchtlos  angewandt  wurden  war. 

(The  Lond.  raed.  and  surg.  Journal.  1836.) 

• 

FAURE  schlägt  zur  fleitung  des  Teta- 
nus das  kohlensaure  Gas  vor.  (Revue 
medic.  1824.  Jan.) 

F ER  MIN  empfiehlt,  ausser  dem  Ader- 
lass, besonders  auch  Blasenpflaster 
oder  Scarificationen  auf  das  Riickgrnt 
zu  setzen,  und  führt  ein  Beispiel  an,  dass 
eine  Negerfrau  einem  Kranken,  nach  vor- 
ausgeschickten Scarilicationen , die  Wun- 
den mit  Kräutersäften  gewaschen,  und  die 
Operation  so  lange  wiederholt  habe,  bis 
der  Kranke  genesen  sei.  (Fermin,  Traite 
des  maladics  les  plus  frequentes  ii  Surinam. 
Amsterd.,  1765.  S.  93  — 97.) 

FINCH  hat  bei  einem  Kinnbackenkrampfe 
die  Aciipunctur  in  beide  Masseteren 
mit  glücklichem  Erfcrlge  anwendet.  (The 
Lond.  mcd.  repository.  1823.  Novbr.)  — 
DELS1GNORE  versichert,  von  8 Tetani- 
schen  3 gerettet  zu  haben;  bei  dem  einen 
wandte  er  die  Aciipunctur,  bei  den  an- 
dern häufige  Brechmittel  an.  (Revue 
medic.  1829.  Bd.  1.  S.  143.) 

FIRTH.  In  einem  Falle  von  Tetanus 
leisteten  das  Decoct  des  Asarura  cana- 
dense  als  Getränk,  nebst  dem  Opium 
und  Canthariden  als  Medicamente,  dann 
warme  Bäder  treffliche  Dienste.  (The 
Lond.  med.  and  phys.  Journ.  1819.  Septbr.) 

FORBE9  behauptet,  dass  eine  Auflösung 
von  Magnesfia  sulphurica  in  einem 
Sennaaufguss  weit  besser  diene,  die 
durch  den  Tetanus  hervorgebrachte  Ver- 


stopfung zu  heben,  als  irgend  ein  anderes 
Arzneimittel.  Er  gab  dieses  Mittel  täglich 
in  hinreichender  Menge,  um  eine  reichliche 
Ausleerung  hervorzubringen,  die  immer 
dunkel  gefärbt  und  höchst  stinkend  war; 
und  diesem  Verfahren  schreibt  F.  bei  einem 
sehr  heftigen  Fall  hauptsächlich  die  Rettung 
des  Patienten  zu.  (Medic.  Chirurg,  transact. 
Bd.  V.  S.  452.) 

FRANCESCHI.  Der  Tetanus  ist  ent- 
weder hypersthenisch,  oder,  was  am  Häu- 
figsten der  ^all  ist,  irritativ.  Beim  ersten 
können  Aderlässe  bis  zur  Ohnmacht,  die 
ekelmachenden  Mittel  und  laue  Bäder, 
heim  zweiten  dasOpium  bis  zur  Wirkung, 
und  beim  Wundstarrkrampf,  nach  vorher- 
gegangener Amputation,  Reposition  etc., 
Aderlässe  bis  zur  Ohnmacht  und  zuletzt 
Opium  angewendet  werden.  (Annaii  uni- 
vers.  di  medicina.  1822.  Febr.) 

, FRANK,  Ludw.,  will  verschiedene  Male 
Kinder,  die  am  Trismus  im  höchsten  Grade 
litten,  durch  das  Brennen  mit  dem  Glüh- 
eisen im  Nacken  vom  bevorstehenden 
Tode  gerettet  haben.  ( Saizb.  mediz. 
Chirurg.  Zeit.  1795.  Bd.  II.  S.  185.)  — 
BARBITT  wendet  ein  heisses  Eisen 
auf  die  ganze  Länge  des  Rückgrats,  vom 
Kopfe  bis  zum  Kreuzknochen  hinab,  20  Mi- 
nuten und  länger  an,  und  lässt  innerlich 
gar  nichts  oder  einige  starke  Gaben  Opium 
nehmen.  (Medic.  commiinic.  and  dissertat. 
of  tbe  Massachusetts  med.  soc.  Boston,  1813. 
No.  15.)  — BLA  N K.YIEISTEK  sagt , das» 

1 in  einem  Falle  der  Tetanus  durch  die  An- 
wendung des  Iirenucylinders  augen- 
blicklich und  dauernd  gehoben  wurde.  (Uh 
fei  and,  Journal.  1828.  Juni.)  — PO  CHON 
lässt  heiniTctnnus  die  Hitze  eines  glühen- 
den Eisens,  ohne  unmittelbare  Berührung, 
auf  den  Rückgrat  einwirken.  (Journ.  de 
inedec.  1812.  ö.  107.)  — VALENTIN 
schlägt  vor,  beim  Trismus  die  Gegend  des 
Processus  mastoideus  durch  das  glühende 
Eisen  zu  cautcrisiren.  (Valentin,  Coup 
d’oeil  sur  les  differentes  modes  de  traiter 
ic  utanos  cn  Amerique.  Paris,  1811.) 

FRITZ  hat,  gestützt  auf  die  Thntsache, 
dass  der  dem  Tetanus  vorangehende  Tris- 
mus vorzüglich  weiche,  folgende  Behand- 
lungsweise  angegeben.  Anfangs  giebt  er 
gelind  s c h w e iss t re i b e n de  Mittel,  tind 
wenn  der  Trismus  in  den  ersten  24  Stun- 
den steigt,  so  giebt  er  zu  der  gewöhnlichen 
Mixtur  aus  Infus,  cum  Roob  samhuci 
Erwachsenen  2Scrupel  thebaische  Tinc- 
tur.  Wenn  das  Uebel  nicht  nachlässt,  so 
vermehrt  er  die  Tinctur  von  12  zu  ^Stun- 
den um  die  Hälfte  oder  auch  um  das  Ganze 
der  letzten  Ordinationsmcnge,  bis  der  Tris- 
mus abzunehmen  anfängt.  (Salzb.  mediz. 
Chirurg.  Zeit.  1828.  Bd.  I.  S.  236.) 

FROR1EP,  Hob.,  theilt  7 Beobachtun- 
gen von  Tetanus  mit,  aus  denen  sich  fol 
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gende  Resultate  ergeben.  Der  Tetanus  trat 
nach  directer  "Verletzung  der  Nerven,  so- 
wohl durch  Druck  mittelbar  durch  die 
umgebenden  Weichtheile  hindurch,  und 
unmittelbar  auf  den  Nervenast  allein  — als 
auch  durch  .Stich,  durch  Zermalmung  und 
durch  Zerreissung  ein;  in  allen  diesen  Fäl- 
len zeigten  die  gereizten  Nerven  auf  gleiche 
Weise  eine  eigenthiimliche,  entzündliche 
Veränderung  (knotige  Anschwellung  und 
Höthung  an  einzelnen,  durch  unveränderte 
Strecken  von  einander  getrennten  Stellen), 
welche  sich  in  andern  Fällen,  und  nament- 
lich wo  kein  Tetanus  vorhanden  ist,  nicht 
lindet.  Es  liegt  sonach  der  Schluss  nahe, 
dass  diese  locale  Entzündung  mit  dem 
Wundstarrkrampf  in  ursächlichem  Zusam- 
menhänge stehe.  Man  hat  früher  in  der 
Hegel  die  Ursache  des  Tetanus  in  einer, 
meistens  jedoch  nicht  deutlich  nachzuwei- 
senden Entzündung  des  Rückenmarks  ge- 
sucht, uud  deswegen  auch  bei  der  Behand- 
lung meistens  nur  diese  Myelitis  berück- 
sichtigt, und  die  Mittel  längs  dem  Riick- 
grate  angebracht.  Abgesehen  von*  der 
erfahfungsmässig  fast  gänzlichen  Erfolg- 
losigkeit dieser  Rehandlungsweisen,  bleibt 
bei  jener  Ansicht  immer  noch  die  Frage 
iihrig  — warum  bei  so  unbedeutenden 
Wunden  eine  Hiickcnmarkseutzündung  ent- 
stehe? Diese  Frage  wird  durch  die  frühe- 
ren Beobachtungen  nicht  beantwortet,  nach 
welchen  man  zwa^  bisweilen  bei  der  Wunde 
eine  beschränkte,  nie  aber  eine  von  der 
Wunde  bis  zum  Rückenmark  fortlaufende 
Nervenentzündung,  im  Gegentheil  nicht  sel- 
ten im  Verlaufe  des  Nervenstamines,  der 
ausdrücklichen  Bemerkung  der  Beobachter 
zufolge,  diesen  letztem  im  normalen  Zu- 
stande fand.  Bei  mehrereu  von  F.  raitge- 
t heil ten  Fällen  zeigte  sich  nun  der  Weg 
der  Fortpflanzung  der  entzündlichen  Rei- 
zung des  Nervensystems  sehr  deutlich  durch 
ganz  eigcnthümliche , stellen  weis  isolirte  1 
Entzündungen  an  dem  Nerven  von  der 
Wunde  bis  zum  Rückenmark.  Das  bloss 
stellenweise  Vorkommen  der  sichtbaren 
Veränderungen  des  Nervenstammes  erklärt 
es,  warum  sie  so  vielen  Beobachtern  (wenn 
sie  den  ganzen  Nervenstamm  nicht  seiner 
ganzen  Länge  nach  bloss  legten)  entging; 
es  lehrt  aber  nichts  desto  weniger,  dass 
dies  der  Weg  ist,  auf  dem  die  Wunde  ihre 
Einwirkung  auf  die  Centralorgaue  des  Ner-  j 
vensystems  geltend  macht.  Selbst  wenn  ; 
man  Myelitis  als  mit  dem  Tetanus  verbun- 
den betrnchtet,  so  würde  man,  nach  den 
obigen  Beobachtungen,  den  Zustand  desN'er- 
vens  zunächst  bei  der  Wunde  nicht  unbe- 
rücksichtigt lassen  dürfen,  und  zwar  um 
so  weniger,  wenn  man  bei  einer  so  tödt- 
lichen  und  oft  der  kräftigsten  Antiphlogose 
nicht  weichenden  Krankheit  meistens  nur 
büchst  unbeträchtliche  Spuren  entzündlicher 
Reizung  des  Rückenmarkes,  dagegen  sehr  > 
starke  und  sonst  nicht  verkommende  Ent-  I 
111. 


züuduug  peripherischer  Nerveustellen  lindet. 
Der  Erfahrung  nach  müsste  mau  erwarten, 
so  geringe  Myelitis  leicht  heilen  zu  kön- 
nen; — da  dies  nun  nicht  der  Fall  ist,  so 
muss  noch  etwas  dabei  sein,  was  die  Hart- 
näckigkeit der  Krankheit  erklärt.  Dies  ist 
nun  die  locale  Nervenentzündung,  die,  ge- 
wissermassen  als  symptomatischer  Beglei- 
ter, Myelitis  und  dadurch  tonische  Krämpfe 
hervorruft,  selbst  aber  von  der  fortdauern- 
den localen  Reizung  abhängend,  immer  aufs 
Neue  angeregt  wird,  und  so  aLlmülig,  durch 
Fortdauer  der  secundären  allgemeinen  Ner- 
venreizung,  Erschöpfung  und  den  Tod  her- 
beiführt. — Ist  nun  die  Ansicht,  dass  die 
locale  Nervenentzündung  das  Wesen  der 
Krankheit  ausmacht,  und  dass  secundär 
durch  sie,  als  Reiz  auf  dem  Wege  des 
Nervenstammes,  die  allgemeine  Nervenrei- 
zung  veranlasst  und  bis  zur  Erschöpfung 
unterhalten  wird,  richtig,  so  muss  die  Krank- 
heit dadurch  heilbar  sein,  dass  man  den 
local  entzündeten  Nerven  von  dem  übrigen 
Nervensysteme  isolirt.  — Das  Isoliren  pe- 
ripherischer Nervenparthien  ist  auf  ' i Wei- 
sen zu  bewirken:  a)  mittelst  der  Amputa- 
tion des  ganzen  Tlieiles,  in  welchem  der 
Nerv  liegt;  b)  mittelst  Durchschneidung  des 
Nervenstammes  zwischen  der  in  Rede  stehen- 
\den  Stelle  und  dem  Centraluervensysteme. 

— Es  fragt  sich  nun:  Ist  auf  diese  beiden 
Weisen  Wundstarrkrampf  geheilt  worden? 

— Die  Erfahrung  bejaht  diese  Frage,  denn 
bekanntlich  ist  die  von  Larre3r  so  sehr 
empfohlene  Amputation  einige  Mal  init  Er- 
folg angewandt  worden,  und  Murray  hat 
sogar  in  neuerer  Zeit  einmal'  die  blosse 
Durchschneidung  des  Nervus  tibial.  posticus 
hei  Tetanus  nach  einer  Stichwunde  in  den 
Fuss  mit  glänzendem  Erfolge  verrichtet. 
Allerdings  ist  auch  bisweilen  durch  auti- 
phlogistische,  derivirendc,  zertheilende  und 
narcotische  Mittel  die  Heilung  erreicht 
worden.  Dies  widerspricht  aber  dem  Obi- 
gen nicht,  indem  Entzündung  immer  das 
Wesen  der  Grundkrankheit  ist.  Meistens 
erfolgt  aber  die  Erschöpfung  früher,  als  die 
Beseitigung  der  localen  Nervenentzündung 
gelingt.  Deswesen  ist  die  Prognose  um 
so  übler,  je  rapider  die  Krämpfe  auf  ein- 
ander folgen.  Die  Narcotica  aber  nützen 
dadurch,  dass  sic  die  allgemeine  Nerven- 
erregbarkeit abstumpfen,  dadurch  die  Rück- 
wirkung des  localen  Reizes  auf  das  Cen- 
tralorgan vermindern,  die  Krampfe  seltener 
machen  und  die  Erschöpfung  weiter  hin- 
ausschicben,  so  dass  in  der 'Zwischenzeit 
die  antiphlogistischen  und  resolvirenden 
Mittel  Zeit  zur  Einwirkung  erhalten,  öf- 
fenbar wird  die  Rückwirkung  des  localen 
Reizes  aber  sicherer  verhindert,  wenn  inan 
ihn  durch  Zerschneidung  des  Nervenstam- 
mes isolirt,  wodurch  die  Wirkung  der 
Narcotica  sogar  viel  directer  als  durch  sie 
erreicht  wird,  indem  nun  die  vollkommenste 
Müsse  gegeben  ist,  durch  den  ganzen  ent- 
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zünduogswidrigen  Apparat  die  locale  Ner- 
venentzündung zu  beseitigen,  bevor  durch 
Zusammenheilen  des  getrennten  Nerven- 
stanwnes  die  Rückwirkung  der  peripheri- 
schen Nervenparthie  auf  das  Ceptralorgau 
wieder  beginnt.  — Nach  dem  Bisherigen 
glaubt  F.  nun  mit  Bestimmtheit  aussprechen 
zu  können,  dass  die  rationelle  und  sichere 
Behandlung  des  Wundstarrkrampfes  nach 
vorheriger  Entfernung  fremder  Substanzen 
aus  der  Wunde  darin  besteht:  1)  dass  man 
den  Nerven  ata  mm,  der  die  verwundete 
Kürperstelle  mit  Aesten  versieht,  durch- 
schneidet, um  Zeit  zu  gewinnen;  2)  und 
dass  man  kräftig  antiphlogistisch,  zer- 
theilend  und  ableitend  wirkt,  um  die 
locale  Nervenentzündung  zu  beseitigen, 
bevor  durch  Zusammenheilen  des  zerschnit- 
tenen Nervenstammes  aufs  Neue  eine  Rück- 
wirkung der  peripherischen  Nervenentzün- 
dung auf  das  Rückenmark  statt  linden  kann. 
Eine  zurückbleibende  Lähmung  des  Thcils 
ist  nach  der  Theorie,  so  wie  nach  der  an- 
geführten Erfahrung,  nicht  zu  fürchten , da 
bekanntlich  ein  nicht  exeidirter,  sondern 
bloss  durchschnittener  Nerv  zwar  temporär 
seine  Leitungsfähigkeit  für  Nerveneindrücke 
verliert,  aber  später  nicht  allein  wieder 
zusamuienlicilt,  sondern  auch  seine  nor- 
male Function  wieder  beginnt.  Es  bleibt 
also  weder  Verstümmelung  noch  Lähmung 
zurück.  ( Froriep , Neue  Notizen.  Bd.  I. 
Nr.  1.  1837.) 

FUNK  glaubt,  das  Wesen  des  Tetanus 
beruhe  auf  Hückcndtarksentzündung,  wo- 
gegen nur  das  antiphlogistische  Ver- 
fahren passt.  ( Funk,  Die  Rückenmark  s- 
entzünduug.  Bamberg , Is32.) 

F(JR  LONGE  verordnete  einem  Kinde, 
das  rettungslos  am  Trismus  zu  leiden  schien, 
alle  3 Stunden  1 Tropfen  Opiuintinctur, 
4 warme  Bäder  während  des  Tages, 
Einreibungen  von  erwärmter  Opium  - 
tinctur  in  die  Kiefer,  und  vou  Terpcu- 
thin-  und  Mereurialsalbe  in  dieNabel- 
gegend,  ein  Rlasenpflaster  in  den  Xak- 
ken  und  endlich  Pulv.  Doveri  gr.  ij  mit 
Zlnc.  sulp  hur ic.  gr.  v.  zwischen  jeder 
Gabe  Opium  zu  reichen.  .Später  wurde  noch 
K a mph  er  zu  jedem  Pulver  gesetzt,  der 
Unterleib  mit  erwärmtem  Laudanttm  ge- 
rieben und  die  olTeue  BlaseuptlastersteHe 
mit  Ter  pentkinöl  verbunden.  Der  Starr- 
krampf licss  ullmülig  nach,  das  Kind  schlief 
viel,  und  wurde,  nach  Furlonge’s  An- 
sicht, hauptsächlich  durch  den  Schwefelsäu- 
ren Zink  hergestellt.  (The  Ediub.  ined.  and 
surgic.  Journ.  1830.  Jan.) 

GAY  heilte  einen,  nach  einer  Schuss- 
wunde entstandenen  Tetanus  durch  Zimmt- 
Schwefeläther,  von  40  Tropfen  bis  zu 
100  pro  dosl  steigend,  und  versichert  zu- 
gleich, dass,  nach  der  Schlacht  bei  Auster- 
litz, viele  mit  Wundstarrkrampf  befallene  Sol- 


daten durch  dieselbe  Behandlungsart  gerettet 
worden  seien.  (Jourm  de  medec.  1818. 
Septbr.  S.  54.) 

GROETZNER,  C.,  theiit  den  Wund- 
starrkrampf in  den  1)  Tetanus  trauma- 
ticus  stricte  sic  dictus,  sen  nervo- 
sus;  2)  Tetanus  traumaticus  acutus, 
und  3)  Tetanus  traumaticus  chroni- 
cus. Die  erste  Form  entsteht  besonders 
bei  den  Individuen,  die  mit  einem  vorzüg- 
lich reizbaren  Nervensystem  versehen  sind, 
bald  unmittelbar,  oder  wenige  Stundeu  nach 
der  Verwundung,  wo  die  schmerzhafte  Af- 
fcction  eines  Nerven  von  der  erlittenen 
Verletzung,  z.  B.  bei  allen  Operationen,» 
oder  nach  einer  Luxation,  oder  nach  einem 
Knochenbruche,  oder  wo  die  Anschneidung 
eines  Nerven,  oder  ein  fremder  Druck  und 
Reiz  von  einem  ander»  Körper,  auf  jenes 
augenblicklich  eine  so  heftige,  nachtheilige 
Rückwirkung  macht,  dass  bald  Convulsio- 
nen,  {Starrkrampf  der  Kinnbacken-  und  der 
übrigen  Muskeln  erfolgt.  liier  ist  der 
krankmachende  Eindruck  als  eine,  per  con- 
sensum,  von  dem  Nerven  der  verwundeten 
Stelle’  auf  die  übrigen  sich  fortlcitende, 
rein  dynamische  NervenafTection  anzuse- 
hen, und  erfordert  das  schnellste  und  ent- 
schlossenste Handeln,  um  das  aufgeregte 
Nervensystem  zu  beruhigen,  indem  sonst 
unaufhaltsam  das  Leben  hinnen  kurzer  Zeit, 
oft  schou  nach  einigen  Minuten  oder  Stun- 
den, höchstens  in  24—36  Stunden,  verloren 
geht,  und  zwar  dadurch,  dass  die  Thätig- 
keit  des  gesummten  Nervensystems  durch 
eine  so  mächtige , schmerzhafte  Einwir- 
kung dergestalt  verändert  wird , dass 
sie  in  Kurzem  paralytisch  untergeht. 
So  wenig  auch  sonst  beim  Trismus  das 
Gehirn  und  das  arterielle  System  bald  An- 
fangs in  Mitleidenschaft  gezogen  wird,  so 
geschieht  dies  doch  hier  sehr  bald;  der 
Kranke  verliert  schnell  das  Bewusstsein, 
und  die  Pulse  werden  unregelmässig,  bald 
voll,  bald  klein,  bald  schnell,  indem  auch 
im  Blutgefässsystem  eine  vergebliche  Rück- 
wirkung bei  einer  so  plötzlich  heftigen 
NervenafTection  "sich  äussert.  Beim  Er- 
scheinen dieser  Art  Starrkrampfs  ist  der 
Gebrauch  des  Opiums  weder  unbedingt  zti 
verwerfen,  noch  auch  rücksichtslos  zu  em- 
pfehlen, gewiss  aber  nicht  nach  derStütz- 
s eben  Methode  anzuwenden,  weil  tnan^bei 
der  so  kurzen  Dauer  des  Trismus  nicht 
im  Stande  ist  abzumessen , welcher 
Thätigkeitsäusserung  das  kurz  zuvor 
noch  unversehrte  Nervensystem  ‘fähig, 
oder  wie  sehr  es  gesunken  sei,  um  bald 
auf  die  stürmischeste  Art  darauf  eiDzuwh-- 
ken;  sondern  hier  erheischt  es  die  höchste 
Aufmerksamkeit , um  die  Individualität,  die 
geistige  und  körperliche  Receptivitüt  schnell 
aufzufassen,  um  die  obwaltenden  Umstände, 
unter  denen  die  Verletzung  geschah,  zu 
ermessen,  ob  sie  bei  einem  kräftige«  irrt- 
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tablen  Subjecte  in  voller,  unversehrter  Kör- 
perkraft, oder  bei  einem  sensiblen,  durch 
Kummer,  Notli  und  Ntrapatzen  in  seinen 
Lebensäusserungeu  heruntergesetzten  und 
erschöpften  Menschen  vorkam.  Wenn  ir- 
gend der  ärztliche  Blick  und  das  praktische 
Talent  über  das  Wohl  und  Weh  eines 
Kranken  entscheiden  kaun,  so  kann  es  sich 
hier  nur  dem  Kranken  hiilfreich  bewähren, 
wenn  cs  bei  obigen  Umständen  eines  ein- 
getreteneu  Wundstarrkrampfes  dasjenige 
Mittel  bald  zu  linden  vermag,  das  dem  in- 
dividuellen Falle*  angemessen  ist.  Hier 
muss  der  Arzt  mit  aller  Umsicht  das  Mittel 
aus  der  Klasse  der  nervenberuhigendeu  und 
krampfstillenden,  den  sogenannten  N ar co- 
li cis  aus  wählen,  welches  am  Schnellsten 
und  Sichersten  das  kranke  Nervensystem 
in  die  Grenzen  seines  normalen  Zustandes 
zurückbringt.  Nach  meiner  bis  jetzt  ge- 
wonnenen Ueberzeugung  hat  er  nur  uuter 
zweien  von  ihnen  die  Wahl  zu  treffen, 
und  diese  sind:  das  Opium  und  die  Blau- 
säure. Jenes  passt  bei  den  Fällen,  wo 
ein  zwar  mit  vorherrschender  Sensibilität, 
aber  geringerer  Irritabilität  begabtes  Sub- 
ject  vom  Tetanus  befallen  wird,  auf  wel- 
ches zuvor  mancherlei  schädliche  Einflüsse 
einwirkten,  die  seinen  Gesamratzustaud 
Iierabsetzten,  oder  wo  solche  körperlichen, 
z.  B.  zur  Tabes  und  Hectik  hinneigenden 
Leiden,  oder  andere  zur  Entkräftung  hin- 
führenden  Ausschweifungen,  wie  übermä- 
ssige Gcschlechtsbefriediguug,  oder  Onanie, 
vorangingen,  worauf  dann  dem  Organismus 
eine  geringe  Keaction  verstauet  wird. 
Dieser  Zustand  characterisirt  sich  auch 
durch  einen  kleinen,  schwachen,  schnellen 
Puls,  durch  den  wenigen  Turgor  der  Mus- 
keln, die  kalten  Extremitäten,  mit  den 
eben  so  klebrigen  iSchweissen,  und  selbst 
unwillkürliche  Stuhl  — und  Urinausleerun- 
gen. Ganz  besonders  aber  eignet  es  sich 
bei  Individuen,  die  in  einem  weit  vorge- 
rückten Alter  sich  belinden,  das  vielleicht 
schon  an  Marasmus  senilis  grenzt.  In  die- 
sen Fällen  aber  reiche  man  es  nicht  bald 
Anfangs  nach  Stütz  in  grossen  unmässi- 
gen  Gaben,  indem  mau  nicht  immei;  den 
Grad  der  Heizfähigkeit  der  Nerven  sicher 
berechnen  kanu,  um  mit  jenen  vortbeilhaft 
darauf  einzuwirken,  und  daher  leicht  durch 
das  höchste  Reizmittel  die  noch  schlum- 
mernde Ncrvenkrafl  vollens  eben  so  ver- 
tilgen könnte,  wie  bei  einem  Scbcintodteu, 
wo  durch  die  heftigsten  Belebungsmittel  der 
, noch  rückständige  Lebensfunke  gänzlich 
unterdrückt  wird;  sondern  man  reiche  das 
Opium,  sei  es  in  Substanz,  oder  sei  es  in 
einer  Tiuctur,  Anfangs  zu  { Gran,  und 
steige  damit  halbstündlich  alluiälig  bis  zu 
2 Gran , um  nach  und  nach  die  Reizeni- 
pfünglichkeit  zu  steigern,  wobei  dem  auf- 
merksamen Beobachter  gewiss  nicht  die 
Rückwirkung  entgehen  wird,  die  ihn  so- 
gleich zu  einem  veränderten,  oder  energi- 


scheren Verfahren  bestimmen  wird,  womit 
man  vielleicht  noch  passender  Moschus, 
Valeriana  und  andere  nervenstärkende 
Mittel  verbinden  könnte.  Mit  einer  eben 
' solchen  Vorsicht,  wo  nicht  noch  grösseren, 
verfahre  man  bei  den  Opiumkly stiren, 
die  man  liier  nebstbei  noch  auwenden  muss; 
deun  nie  darf  wohl  die  Dosis  des  Opiums 
und  der  N'arcotica  überhaupt  strenger  ab- 
| gewogen  werden,  als  gerade  zu  diesem 
j Gebrauch,  indem  durch  den  Mastdarm  all- 
zu schnell  eine  Intoxication  erfolgt;  von 
•)j  — 5j  höchstens  wird  inan  hier  von  der 
Opiurotinctur  nehmen  könneu.  Hinge- 
gen wo  der  Trismus  bald  nach  der  Ver- 
letzung mehr  irritable,  mit  einem  regen 
; Nervensysteme  begabte  Individuen  befällt, 
bei  denen  der  Kräftezustand  weder,  durch 
Dyscrasieu,  noch  andere  den  Lebensturgor 
herabsetzende  Krankheiten  umgeändert  wur- 
de, und  wo-  die  Integrität  des  Körpers 
überhaupt  noch  nicht  anders,  als  durch 
diese  Verwundung  auf  eine  sehr  empfind- 
lich« Weise  beeinträchtigt  wurde,  beson- 
ders wenn  es  jugendliche,  oder  gar  noch 
im  Kindesaltcr  befindliche  Subjecte,.  oder 
auch  das  weibliche  Geschlecht  betrifft,  da 
passt. die  Blausäure  und  jedes  dieselbe 
enthaltende  Mittel,  wie  die  Aqua  lauro- 
cerasi,  Aqua  amygdal.  arnarar.  und 
Oleum  amygdalaf.  arnarar.  aetb.,  die 
aber  so  entschlossen  und  energisch  gereicht 
werden  müssen,  dass  man  in  einem  solchen 
Falle,  wo.  schon  das  Leben  nach  vielfälti- 
ger Erfahrung  für  verloren  gehalten  wird, 
auch  seihst  die  Gabe  bis  zur  höchsten  stei- 
gern kanu,  und  zwar  erstere  und  letzteres 
zu  1 — 2,  auch  3 Tropfen,  alle  halbe  {Stun- 
den, obgleich  sie  Andere  schon  von  1, 
4 — 18  Tropfen  reichten;  die  beiden  andern 
gehe  nmu  von  1 Theelöffel  bis  zu  i Ess- 
löffel in  demselben  Zeiträume.  Uebrigens 
sei  mau  bei  der  Darreichung  höherer  Ga- 
> ben  derselben  doch  auf  der  Hut,  und  halte 
sich  nebenbei  den  Salmiakgeist  iu  verdünn- 
ter Gestalt,  oder  das  Ol.  lerebinth.  in  Be- 
reitschaft, so  wie  man  beim  Opiumgebrauch 
auch  die  Mineralsäuren  mit  Wasser  ver- 
dünnt und  starken  Kaffee  nicht  vergessen 
j darf,  um  bei  etwaiger  Besorgniss  einer  In- 
, toxication  schnell  die  nächste  und  sicherste 
Hülfe  zur  Hand  zu  haben.  Sollte  der 
Kranke  etwa  von  besonders  athletischem 
und  plethorischein  Habitus  sein,  so  dass  be- 
deutende Convulsionen  nach  dem  Kopfe 
j entstehen,  und  der  Puls  voll  und  schnell 
würde,  dann  glaube  ich,  wird  auch  hier 
. bald  beim  ersten  Eintritt  des  Trismus  eine 
VenSsection  an  ihrem  Platze  sein.  Eine 
ganz  besondere  Aufmerksamkeit  aber  ver- 
wende man  auf  die  äussere  Pflege  der 
Verwundung  selbst,  und  zwar,  bevor  man 
j noch  zur  innern  Behandlung  schreitet,  in- 
dem oft,  bei  der  sorgfältigsten  Untersuchung 
| der  Ursachen,  durch  Beseitigung  mancherlei 
veranlassender  Ursachen,'  der  schon  ausge- 
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brochenc  Tetanus  plötzlich  beseitigt  wurde. 
Vor  Allem  reinige  man  die  Wunde  vom 
Blut,  unterrichte  sich  von  der  Beschaffen- 
heit der  Wunde,  und  entferne  Alles,  was 
nur  irgend  einen  Heiz  in  der  Wunde  ver- 
anlassen könnte;  uni  dies  aber  noch  siche- 
rer und  genauer  thun  zu  können,  beson- 
ders wenn  es  eine  Stich- oder  Schusswunde 
ist,  so  dilatire  man  dieselbe,  und  zwar 
darf  dies  nicht  immer  bis  auf  den  Grund 
der  Wunde  geschehen,  sondern  es  genügt 
oft,  die  Hautdecken  zu  erweitern,  was 
für  den  Verwundeten  ohne  Nachtheil  ist, 
aber  folgenden  Nutzen  gewahrt.  1)  Wird 
mau  in  den  Stand  gesetzt,  eine  genaue  Er- 
kenntniss  von  der  Richtung  der  Wunde 
und  des  verletzten  Theils  zu  erhaltch.  2) 
Kanu  man  dann  um  so  sicherer  fremde 
Körper  entdecken  und  entfernen , wo- 
durch der  beleidigte  Nerv  von  seinem  Druck 
befreit  wird.  .1)  Das  aus  den  verletzten 
Gelassen  ergossene  und  stagnirende  Blut 
kann  entleert,  und  einer  etwa  noch  statt 
bildenden  Blutung  Einhalt  gethau  werden. 
1)  Wird  durch  die  örtlich  erzeugte  Blutung 
aus  den  llaiitgefüsscn  die  Entzündung  ver- 
hindert, die  eine  unausbleibliche  Folge  je- 
der Verletzung  ist,  und  hier  den  Heiz  der 
Nerven  erhöhen  könnte.  Die  Wunde  seihst 
verbinde  man  mit  dem  Ol.  amygdalar. 
«mar.,  und  bedecke  sie  leicht  mit  Charpie. 
Nehstdem  vergesse  man  nicht  Klystire 
mit  dem  Kirschlorbeerwasser,  viel- 
leicht von  .4j  — ?j,  zu  appliciren,  und  zwar 
noch  früher,  che  man  zum  innern  Gebrauch 
schreitet,  indem  oft  dadurch  das  krampf- 
hafte Verschliessen  des  Mundes  schon  so 
weit  gemindert  wird,  dass  die  innere  An- 
wendung der  Mittel  möglicher  wird.  Auch 
wende  man  lauwarme  schleimige  Bäder 
von  Leinsamen  oder  Milch  an,  und 
suche  den  Kranken  vor  aller  störenden 
l'mgebung,  selbst  vor  dem  geringsten  Ge- 
räusch, Zugluft,  jeder  Erkältung  und  star- 
ker Lichteinwirkiing  zu  bewahren.  Sollte 
der  Arzt  das  Glück  haben,  nach  dieser  Me- 
thode den  Krampf  zu  beseitigen,  so  wird 
cs  nun  von  seiner  weitern  Bcurtheilung 
abhäugen , welche  Mittel  er  nach  dem  ge- 
genwärtigen Beiinden  des  Kranken  zu  sei- 
ner völligen  Wiederherstellung  in  Anwen- 
dung ziehen  muss.  — Der  Trismus  acu- 
tus kommt  am  Häufigsten  vor  bei  Wunden 
sehnichtcr,  aponeurotischer , ligamcntöser 
Gebilde,  nach  Exstirpationen  von  Balgge- 
schwülsten  im  Gesicht,  Nacken,  am  Hiik- 
ken,  an  der  weiblichen  Brust,  an  Gelenken 
und  den  Hoden;  bei  .Stichwunden  der  seh- 
nichten  Binden,  wie  der  Fascia  lata  femoris 
und  brachii.  der  Kapselbänder  des  Ellenbo- 
gens, der  Kuieschcibc  u.  s.  w.,  durch  Ein- 
«tosseu  eines  Holzschiefers  au  genannten 
Theilen,  und  wo  die  aufsaugenden  Gebisse 
in  grösster  Menge  vorhanden  sind;  insbe- 
sondere wo  Stagnationen  ausgeschiedener 
Flüssigkeiten  von  Blut,  Lymphe  und  Eiter 


leichter  entstehen,  die  bald  eine  Entmi- 
schung erleiden,  und  nun  durch  jene  auf- 
genommen und  weiter  zu  den  Nerven  ge- 
leitet werden.  Daher  ist  cs  zu  rathen, 
nach  Operationen  grosser,  entarteter  Mas- 
sen, wobei  nach  bedeutendem  Subslanzver- 
lustc  grosse  Höhlen  entstanden  sind,  nie 
die  schnelle  Vereinigung  zu  versuchen, 
weil  dabei,  auch  selbst  bei  der  sorgfältig- 
sten Verschliessung  der  Gefässe  durch  die 
Ligatur,  und  bei  vollkommen  gereinigter 
Wundfläche,  die  Hautdecken  nicht  so  ge- 
nau an  allen  Funkten  die  Grundfläche  der 
Wunde  berühren,  dass  nicht  ein  Zwischen- 
raum übrig  bliebe,  worin  sich  die  ausge- 
schiedcncn  Flüssigkeiten  ansammeln,  die 
dann  durch  vermehrte  Wärme  entarten,  und 
so  zur  Aufsaugung  Veranlassung  geben. 
Man  bewirke  daher  in  solchen  FflUen  lieber 
eine  recht  kräftige  Eiterung,  wozu  das 
Aufgiessen  von  Spiritus  vini,  ätheri- 
schen Gelen,  Ti  net.  opii  in  die  Wund- 
flächc  vieles  beiträgt;  verstaue  durch  ei- 
nen regelmässigen  Verband  dem  Eiter  ei- 
nen freien  Abfluss,  uud  so  wird  dem  Teta- 
nus häufig  vorgebeugt  werden  können. 
Sellen  darf  der  Verbaud  bei  grosser  Hitze 
länger  als  48  Stunden  liegen  bleiben,  bei 
dessen  Abnahme  nur  die  lockere,  mit  Flüs- 
sigkeiten durchdrungene  Charpie  entfernt 
werden  darf,  von  der  fester  liegenden  aber 
so  viel,  als  durch  Anfeuchtung  mit  iauwar- 
nfem  Wasser  mittelst  eines  Schwammes 
abgenommen  werden  kann.  Dieses  Ver- 
fahren ist  besonders  da  zu  empfehlen,  wo 
die  Heactiou  nach  der  Verletzung  in  der 
Wunde  gering  und  die  Entzündung  kaum 
bemerkbar  ist;  denn  je  stärker  jene  ist,  desto 
kräftiger  entwickelt  sich  diese,  und  dann 
wird  selten  Trismus  entstehen,  weil  ein 
kräftiger  Entzündungsprozess  die  Ly  mph - 
gefässe  zu  einer  thiitigeren  Absonderung 
in  der  Wunde  stimmt,  und  dadurch  in  ih- 
nen die  Aufsaugung  eines  fremdartigen  Stof- 
fes verhindert.  Noch  mancherlei  andere 
Ursachen,  sowohl  innere,  als  äussere,  kön- 
nen die  Aufsaugung,  und  überhaupt  die 
Entstehung  dieses  Starrkrampfs  begünsti- 
gen. Zu  jenen  gehören:  eine  an  und  für 
sich  gesteigerte  Sensibilität  und  Irritabilität ; 
unvcrniuthete,  nach  Verwundungen  einge- 
tretene Gemüthsaffecte,  wie  Freude,  Schreck, 
Kummer  und  AergerniAs,  wodurch  die  gut- 
artige Eiterabsonderung  gestört,  der  Eiter 
selbst  entartet  und  in  Ichor  verwandelt, 
oder  augenblicklich  aufgehoben  wird.  Zu 
den  äusseren  Ursachen  können  gerechnet 
werden:  das  Klima;  ferner  die  Witterung, 
die  durch  ihren  schnellen  Temperaturw'cch- 
sel  von  grosser  Hitze  bis  zu  auffallender 
Kühle  und  Kälte  umgeändert,  so  wie  durch 
Zugluft,  ebenfalls  eine  veränderte  Empfind- 
lichkeit und  einen  veränderten  Eiterung.«- 
prozess  bervorbringt,  der  eben  so,  wie 
nach  den  erstem  Ursachen,  auch  w'ohl  ganz 
aufgehoben,  die  Sangndern  zu  einer  schnei- 
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lern  Resorption , und  die  Nerven  zu  einer 
baldigen  Entzündung  fähig  macht.  Unter 
diesen  Umständen  suche  man  so  schnell 
als  möglich  durch  kräftige  Reize  und  Auf- 
legen von  eitermachenden  Mitteln,  als 
C.anthariden,  Hydr.  oxydat.  rubr. 
mit  Pulv.  opii  puri,  Sinapismen  und 
Meerrettig,  die  auf  die  trockne  Wunde 
gebracht  werden  müssen,  die  Eiterung  wie- 
der hervorzurufen,  und  durch  breiichte  nar- 
cotische  Umschläge  und  Einreibungen 
die  Nerven  zu  beruhigen.  Endlich  tragen 
• noch  eigentümliche  Beschaffenheiten  der 
Atmosphäre,  mit  besondern  miasmatischen 
Stoffen  und  Ausdünstungen  geschwängert, 
wodurch  das  Einsaugungssystent  eine  an- 
dere Richtung  erhält,  zur  Erzeugung  des 
Trismus  bei;  so  wie  kalte,  feuchte  Woh- 
nungen und  besonders  Diätfehler,  die  au- 
genblicklich nach  ihrer  Beschaffenheit,  theils 
durch  Brechmittel,  tbciis  durch  Purgirroittel 
entfernt  werden  müssen.  Nach  dieser  ur- 
sächlichen Entwickelung  des  Wesens  des 
Tetanus  traumaticus  acutus  möchte  wohl 
jeder  denkende  Arzt  von  selbst  die  Hcil- 
art  auftinden  können,  und  die  völlige  Ueber- 
zeugung  gewonnen  haben,  dass'  hier  das 
Opium,  auch  selbst  nach  der  Stiitz’schen 
Manier,  in  Verbindung  des  innern  und  äu- 
ssern  Gebrauchs  des  Laugensalzes,  und 
alle  andern  in  einem  solchen  Falle  empfoh-  j 
lenen,  antispasmodischen  Mittel  nicht  am  I 
Platze  sind.  Hier  ist  der  Character  des 
Krampfes  ein  rein  entzündlicher,  und  daher 
muss  ihm  seinem  Grade  gemäss  mit  dem 
antiplogistischen  Handeln  schnell  und 
sicher  begegnet  tverden.  Dabei  muss  aber 
ganz  besonders  das  System  berücksichtigt 
werden,  das  zu  dieser  Entzündung  die  Ver- 
anlassung gab,  und  sie  vielleicht  noch  unter- 
hält, nämlich  das  lymphatische.  "Daher  stelle 
man  vor  Allem,  je  nachdem  der  Puls  und  das 
gereizte  Gefässsystem  es  erheischt,  einen 
ihm  angemessenen  Aderlass  an,  lege 
nach  Bedürfnis  Blutegel,  und  bewege 
den  Unterleib  durch  kräftige  Dosen  Calo- 
in el  mit  Jalappe,  in  Verbindung  mit 
Neutralsalzauflösungen,  und  durch 
Lavements,  zu  reichlichen  Ausleerungen, 
wodurch  zwar  nicht,  obgleich  die  Ver-  1 
dauungsorgane  mit  dem  Lymphsystem  in  1 
der  innigsten  Verbindung  stehen,  der  ma-  ! 
teriellc  Krankheitsstoff  entleert  wird,  aber 
doch,  durch  einen  kräftigen  Reiz  auf  Ma- 
gen und  Darmkanal,  eine  Veränderung  in 
den  weissen  Säften  bewirkt,  und  dadurch  : 
eine  Ableitung  des  Krankheitsstoffes  von 
der  irritablen  Nervensphäre,  als  dem  klei-  j 
neu  Gehirn-  und  Rückenmark,  veranlasst  i 
wird.  Ferner  reibe  man  an  den  Stellen,  ■ 
wo  am  Meisten  der  Starrkrampf  sich  zu-  ! 
erst  äussert,  die  Mercurialsalbc  ein,  i 
gebe  milde,  laue  Bäder,  und  fahre  so  im 
ganzen  Umfange,  diätetisch  und  therapeu- 
tisch, auf  dem  antiphlogistischen  Wege  fort 
bis  zum  Nachlass  des  Krampfe,  und  be- 


schliesse  die  Kur,  sollte  das  Individuum 
durch  dieses  Verfahren  etwa  zu  sehr  her- 
untergesetzt sein,  nach  Bedürfniss  entwe- 
der mit  einem  Infus,  valerian.,  ange- 
licae,  serpentariae,  oder  selbst  einigen 
Dosen  M o schns.  Was  die  äussere  Be- 
handlung anbelangt,  so  öffne  man  schnell 
den  belästigenden  Verband,  entferne  durch 
fleissiges  Reinigen  mit  einem  Aufguss  eines 
aromatischen  lnfusums,  ja  selbst 
durch  Einspritzen  desselben  in  etwanige 
entstandene  Höhlungen,  die  man  nach  der, 
wie  bei  der  ersten  Art  vorgesebriebenen, 
Regel  dilatiren  muss,  die  stockende  Jauche, 
und  verbinde  die  Wunde  nach  Umständen 
entweder  mit  balsamischen,  oder  äthe- 
risch-öligen, oder  s pirituösen Mitteln, 
oder  mit  einem  China-  und  Scordium- 
decoct,  oder  selbst  mit  einer  Sublimat- 
solution, später  auch  wohl  mit  einer 
rothen  Präcipi  tatsalbe,  um  eine  kräf- 
tigere, bessere  Eiterung  zu  erzeugen.  — 
Die  dritte  Form,  der  Trismus  trauma- 
ticus, kommt  besonders  vor  hei  Wunden 
mit  grossem  Substanzverluste  und  sehr  co- 
piöser  Eiterung’,  wie  ich  ihn  das  eine  Mal 
selbst  bei  einem  Schenkelabscess  sah.  Die 
Behandlung  dieser  Form  des  Wundstarr- 
krampfs besteht  vor  Allem  in  einem  erneu- 
erten örtlichen  Reize  zur  Hervorbringung 
eines  materiellen  ^usscheidungsstoffes  auf 
der  geschlossenen  Wunde,  oder  in  deren 
Nähe,  entweder  nach  Larrej^s  glücklich 
gemachten  Erfahrungen  durch  das  Glüh  ei- 
sen, oder  durch  ein  geschärftes  Span  isch- 
fliegenpflaster,  oder  durch  das  Brech- 
weinsteinpflaster, welches  sich  besser, 
als  die  Salbe,  und  zwar  mit  weit  mehr  Erfolg 
örtlich  appliciren  lässt,  und  so  schnell  als 
möglich  die  gewünschte  Wirkung  hervor- 
bringt. Nächstdem  reibe  man  längs  dem 
verwundeten  Theile,  auch  selbst  an  dem 
unverletzten  Theile  der  andern  Seite  die 
Quecksilbersalbe  ein,  und  gebe  Kly- 
stire  mit  der  Sydeoham’schen  Tinc- 
tur.  Für  den  innerlichen  Gebrauch  tritt 
hier  nun  die  Stütz’sche  Methode  im 
ganzen  Umfange  ein;  man  reiche  bald  An- 
fangs beim  ersten  Krampfanfall  das  Opium 
zu  4 — 5 Gran,  und  steige  dann  wieder 
bis  zu  kleineren  Dosen  von  1 — 2 Gran 
herab,  die  man  dann  in  Verbindung  mit 
1 Gran  Calomcl  giebt,  um  nun  zugleich 
auf  das  Lymphsystem  zu  wirken,  und  wo 
möglich  den  Speichelfluss  hervorzubringen, 
wodurch  einem  verstärkten  Krampfanfalle 
vorgebeugt  wird.  Daher  setze  man  diese 
Kur  einige  Zeit  so  fort,  denn  hier  ist  der 
Verlauf  des  Starrkrampfs  langsam,  dauert 
selbst  viele  Tage,  ja  Wochen  fort,  und 
verstattet  dein  Arzte  längere  Zeit  zu  einem 
besonnenen  Handeln.  Nebstdem  unterstütze 
man  die  Kräfte  durch  zweckmässige  an- 
dere Reiz-  und  Stärkungsmittel,  durch 
Wein,  ein  Infus.  valeriaD*>  serPen- 
tariae,  calami,  mit  dem  Uiq  ammon. 
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succin.  und  ätherischen  Oelen,  wie 
das  Ol.  cajeput.,  ja  selbst  der  Mo schus 
darf  hier  nicht  fehlen;  man  gebe  beruhi- 
gende Bäder,  und  zwar  insbesondere  die 
Kalibäder,  oder  auch  Bäder  mit  aro- 
ma  tische  n.  Krau  t er  n,  in  denen  der  Körper 
mit  wollenen  Tüchern  frottirt  werden 
muss;  und  so  wird  man  sich  gewiss  in  vie- 
len Fälleu  eines  glücklichen  Ausgangs  er- 
freuen. ( (iroetxner , C\,  Der  Krampf,  insbe- 
sondere der  Wundstarrkrampf.  Breslau, 
1828.  M.  HU  ii.  f.) 

(5  U Eil  SEM'  behandelte  2 fünfjährige 
Knaben  tun  Tetanus.  Bei  dem  ersten,  bei 
dem  das  Uebel  durch  Erkältung  entstanden 
war,  gelang  die  Heilung  durch  warme 
Bäder,  antispasmodische,  diapho- 
retische und  abführende  Mittel,  und 
Einreibungen  von  Land  a n u m ins  Hiick- 
grat.  Bei  dem  zweiten,  wo  das  Ucbel 
plötzlich  eintrat,  und  bei  welchem  Bäder, 
Antispasmodica,  Opiateinreibungen  und  Fer- 
rum carbonicum  nur  in  so  weit  Besserung 
bewirkten,  dass  man  die  Extremitäten  be- 
wegen konnte,  was  jedoch  der  Kranke 
selbst  nicht  vermochte,  traten  nach  1 Mo- 
nate Maseru  ein,  und  in  demselben  Grade, 
in  welchem  sich  der  lieberhafte  Zustand 
entwickelte,  verschwand  die  krampfhafte 
Affection  der  Muskeln.  (Gazette  medicale. 
Bd.  III.  Nr.  8.) 

de  HA  EN  wnndtc  in  3 Fällen  von  Te- 
tanus mit  Erfolg,  im  vierten  aber  ohne 
Nutzen  Mistbäder  an.  ( de  Jlacn,  Ratio 
inedendi.  Yiudobou.,  1768.  Bd.  X.  Cap.  4. 
S.  157.) 

HAIS  PER,  M.  Enter  allen  in  neuerer 
Zeit  vorgeschlagenen  und  vorurtheilsfrci 
von  mir  geprüften  Heilmethoden  des  (Starr- 
krampfes hat  sich  diejenige  am  Nützlich- 
sten gezeigt,  wo  man  gleich  zu  Anfänge 
das  Rückgrat  scarificirt,  mit  Vento- 
sen  belegt,  den  Krankeu  in  ein  he  iss  es 
Bad  20  Minuten  lang  setzt,  und  während 
er  darin  ist,  die  scarilicirten  (Stellen,  damit 
sie  reichlich  bluten,  mit  einer  Bürste  oder 
mit  der  Hand  reiht  und  äusserlich  auf  das 
Rückgrat  L'ngt.  me  re  uriule  bis  zum 
Eintritt  des  Speichelflusses  anwendet.  Auch 
können  Blasenpflastcr  an  das  Rück- 
grat, besonders  an  das  Os  sacrum,  appli- 
cirt  werden.  Dass  die  iuuere  Anwendung 
von  Calomcl  die  Kur  unterstützt,  bedarf 
keiner  weiteren  Erörterung.  In  der  mehr 
chronischen  Form  kann  und  sollte  mau 
nach  vorausgeschickten  ableitcnden  Mitteln 
die  mehr  stimiilirenden  an  wenden,  z.  B. 
Brand  wein,  Rum,  Chinarinde  mit 
Wein,  Opium  in  grossen  Gaben,  2 Scru- 
pel  in  24  Stunden,  oder  ^ linse  Opiumtinc- 
tur  in  4 lTnzen  Rum  auf  1 Mal  gegeben, 
und  dies  wiederholt.  ( Hasper , M.,  Ueb.  die 


Nat.  u.  Behdlg.  d.  Krkhtn.  d.  Tropenländcr. 
Leipzig,  1831.  Bd.  I.  S.  478.) 

v.  HERDE  H schlägt  vor,  beim  Trismus 
den  Galvanismus  anzuwenden.  Er 
selbst  wendete  einmal  nur  dieses  Mittel  bei 
einem  neuntägigen  Kinde,  das  den  Trismus 
hatte,  an,  und  verfuhr  dabei  auf  folgende 
Weise:  Das  Kiud  wurde  in  eine  Ketten- 
schliessung  einer  massigen,  dem  .Stand- 
punkte der  Erregbarkeit  angemessenen  Vol- 
taischen  (Säule  gebracht,  so  dass  der  Hy- 
drogendrath  hauptsächlich  an  die  gelähmten 
Gelenke  gebracht  wurde.  Anfänglich  Hess 
er  bloss  den  Strom  wirken,  dann  kleine 
Schläge  durch  den  Kiefer  gehen.  Das  Kind, 
welches  halb  todt  mit  verschlossenem  Kie- 
fer da  lag,  wurde  bei  dem  ersten  Scblie- 
ssen  der  Kette  unruhig,  ling  an,  den  Kopf 
zu  bewegen  und  äussertc  bei  den  kleinen 
Schlägen,  die  heim  Schliessen  und  Trennen 
der  Kette  entstanden,  schmerzhafte  Empfin- 
dungen. Die  Bewegungen  der  untern  Kinn- 
lade schienen  bei  der  ganzen  Operation 
viel  freier  von  statten  zu  gehen,  der  Mund 
öffnete  sich  leichter,  und  cs  schien  einige 
Hoffnung  zur  Genesung  zu  dämmern;  allein 
nach'  der  Operation  war  der  Zustand  wie- 
der der  alte,  und  das  Kind  starb,  (r.  Her 
der,  Diagbost.  prakt.  Beiträge  z.  Erweite- 
rung d.  Geburtsh.  Leipzig,  1803.)  — NO- 
BILI glaubt,  seinen  Versuchen  an  Frö- 
schen zufolge,  dass  ein  continuirlicher 
clectrischcr  Strom,  wenn  nicht  als 
Ileilungs-,  doch  als  Vorbnuungsmittcl  an- 
zuwenden  sei.  (Annal.  de  phys.  et  de  chi- 
mie.  1830.  Juli.)  — PERRY  erzählt  einen 
Fall  von  Trismus,  der  durch  einen  clec- 
t risch en  Schlag  geheilt  wurde.  (The 
medic.  repository  and  review  of  Americ. 
Bd.  IV.)  — SPHY  heilte  eine  von  einem 
heftigen  Schreck  entstandene  Mundklemme 
durch  die  E 1 ec  t r i c i t ä t.  (Philosoph.  * 
Transact.  Bd.  LVII.) 

H1PPOKRATES  schon  empfahl  zur 
Heilung  des  Tetanus  kalte  Uebergie- 
s s u n g e ( Hippolcrntes,  Aphorism.  Sect.  V . 

aph.  21.).—  ARNOLDI.  Kalte  Ueber- 
giessungM  n,  nach  welchen  man  Opium 
mit  Wein  gab,  und  den  Kranken  in  Fla- < 
nell  einwickelte,  heilten  cineu  Tetanus, 
welcher  aus  einem  Trismus  sich  entwickelte, 
bald.  (The  Edinb.  mcd.  and  surg.  Journal. 
1808.  Jan.)  — BARRE  RE  rühmt  das  öf- 
ters am  Tage  wiederholte  Besprengen; 
des  kranken  Körpers  mit  kaltem  Was- 
ser. Er  bedient  sich  dieses  Mittels  vor- 
züglich bei  Kindern,  und  räth,  dass  inan  cs  i 
an  wende,  sobald  man  sieht,  dass  die  Kiu- 
der  mit  Mühe  saugen,  und  sich  die  Kinnla-  ; 
den  zu  schlicsseu  anfangen.  Er  versichert,  | 
dass  er  mit  diesem  Mittel  allein  mehrere 
Kinder  geheilt  habe.  (Burrere , Nun  veile  . 
relation  de  la  France  equinoxiale.  Paris, 
1743.  8.  74.)  — BRÖL»  IE,  B. , fand  die 
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zweckmässiger,  als  alle  übrigen  Mittel,  die 
er  benützt  hat.  (Medic.  gazette.  Bri.  II.) 
— - CUllRIE  wandte  in  mehreren  Fällen 
von  Tetanus  mit  glücklichem  Erfolge  kälte 
Begiessungen  an,  und  zwar  liess  er 
alle  4 Stunden  ein  Bad  nehmen.  \Hufeland, 
Journal.  Bd.  XXXIX.  St.  9.)  — POUP- 
PF,  DESPORTES  sagt,  dass  man  zuzei- 
ten das  kalte  Schreckbad  gegen  den 
Tetanus  zu  St.  Domingo  versucht,  d.  h. 
mau  wirft  den  Kranken  unversehens  ins 
Wasser j und  lässt  ihn,  so  länge  es  seine 
Kräfte  erlauben,  in  demselben  herumschla- 
gen; nachher  legt  mau  ihn  in  ein  ziemlich 
warmes  Bett,  deckt  ihn  gut  zu,  und  unter- 
hält, um  einen  häufigen  Schweiss  zu  er- 
regen, rings  um  das  Bett  her  ein  Feuer. 
Er  versichert,  dass  dies  Mittel  oft  gelungen 
sei.  ( Pottj/pe  Desportes , Ifistoire  des  mä- 
ladies  de  St.  Dominique.  Paris,  1770.  Bd.  I. 
S.  161.)  — W RIGHT  behandelt  den  Te- 
tanus auf  folgende  Weise.  Man  tauche 
den  Patienten  in  kaltes  Wasser,  oder 
vorzugsweise,  wenn  man  es  haben  kann, 
in  See wasser,  oder  giesse  auch  meh- 
rere Gefässe  voll  kalten  Wassers  von  ei- 
ner gewissen  Höhe  auf  seinen  Körper  her- 
ab. Alsdann  wird  der  Patient  sorgfältig 
mit  Handtüchern  abgetrocknet,  und  ins  Bett 
gebracht,  wo  er  bloss  leicht  mit  Tüchern 
zugedeckt  wird,  und  20  — 80  Tropfen  Lau- 
danuin  nimmt.  Die  Symptome  zeigen  ge- 
wöhnlich einige  Milderung;  aber  die  Hülfe, 
die  der  Patient  dadurch  erfährt,  ist  nicht 
von  langer  Dauer,  und  man  muss  dieselbe 
Massregel  nach  3 — 4 Stunden  wiederho- 
len. Man  fährt  fort,  auf  diese  Weise  zu 
wiederholen,  d.  h.  in  solchen  Zwischenräu- 
men, bis  die  von  den  Anfällen  freie  Zeit 
immer  an  Länge  zunimmt.  Dieser  wiin- 
schenswerthe  Erfolg  tritt  gewöhnlich  bald 
ein,  und  geht  in  eine  völlige  Heilung  über. 
Zuweilen  verbindet  man  mit  diesem  Mittel 
Wein  und  Rinde,  welche  die  genannte 
Wirkung  zu  begünstigen  scheinen.  (Medic. 
observat.  and  inquiries.  Bd.  VI.) 

HUCK  amputirtc  bei  einem  Trismus, 
der  in  Folge  einer  Verwundung  des  Mit- 
telhandknochens  des  Zeigefingers  auftrat, 
am  folgenden  Tage  den  Finger,  und  ent- 
fernte die  scharfen  Punkte  des  zuriickblci- 
benden  Mittelhandknochens;  später  wurde 
Opium  gegeben  und  der  Kranke  genas. 
(Medic.  observat.  and  inquiries.  Bd.  III.)  — 
VALENTIN.  Einem  jungen  Virginier 
wurde  durch  einen  Schuss  die  Ifaud  stark 
zerrissen,  und  es  zeigten  sich  die  Bcuge- 
tind  Spannsehnen  ganz  bloss  gelegt.  Bei  dein 
ersten  Zeichen  einer  Zusammenschnürung 
des  Schlundes  und  der  Kinnbacken  ampu- 
t irteV.,  da  er  bedeutendere  Folgen  fürch- 
tete. Nachgehens  gab  er  einige  Grane  C a- 
lomel  und  Opium,  und  der  Kranke  ward 
hergestellt.  ( Valentin , Coup  d'oeii  sur 
les  differentes  modes  de  traiter  Ic  Tetanos 


en  Amerique.  Paris,  1811.)  — WAYTE 
amputirte  am  12.  Tage  nach  dem  Ver- 
brennen der  Hand  eines  achtjährigen  Kna- 
ben, die  brandig  w’ard,  wozu  Symptome 
des  Tetanus  kamen.  Gleich  nach  der  Am- 
putation besserte  sich  der  Kranke.  Ob- 
gleich in  den  ersten  Tagen  nach  der  Am- 
putation noch  einige  gelinde  Anfälle  des 
Tetanus  sich  zeigten,  so  ward  der  Operirte 
doch  völlig  geheilt.  (Edinb.  medic.  and 
surg.  Journ.  1821.  Juli.)  " 

HÜLL  empfiehlt  den  Arsenik  gegen 
den  Tetanus.  (The  Edinb.  medic.  and  surg. 
Journ.  Bd.  111.  April.)  — MILLER.  Die 
Fowlcr’schf  S o 1 u t.  arsenicalis, 
stündlich  zu  10  Tropfen  gegeben,  mit  eben 
so  viel  Tinct.  opii,  und  1 Esslöffel  voll 
Braudwein,  uud  warme  Bäder  heilten  4 Fälle 
von  Tetanus  traumaticus.  (The  New-Eug- 
land  Journ.  of  med.  and  surg.  Boston, 
1918.) 

KO  L L O C K.  Der  P e r u b a 1 s a m,  äu  - 
sserlich,  so  wie  auch  innerlich,  in  24  Stun- 
den bis  zu  2 Drachmen  gereicht,  heilte  fast 
unmittelbar  den  Tetanus.  ( Huriess , Annat. 
d.  franz.,  engl.,  italien.,  span.  u.  holländ. 
Mediz.  u.  Chirurg.  Nürnberg,  1810.  Bd.  I. 
St.  2.) 

LANGEN  BECK,  C.  J.  M.  Um  eine 
rationelle,  dem  Wesen  der  Krankheit  an- 
gemessene Behandlung  zu  wählen,  unter- 
scheide ich  zwei  Gattungen  von  Tetanus. 
G)  Bei  der  ersten  Gattung,  wenn  robuste, 
übrigens  gesunde  Menschen,  ohne  einen 
starken  Blutverlust  bei  der  Verwundung  er- 
litten zu  haben,  davon  ergriffen  werden, 
und  bei  der  erstell  Erscheinung,  gleich  im 
Anfänge,  wo  ein  inflammatorischer  Zustand 
der  Meduila  spinalis  anzunehmen  ist,  passt. 
Methodus  antiphlogistica.  Ich  glaube 
aber,  dass  man  hier  keine  Zeit  verlieren 
darf,  und  dabei  zu  berücksichtigen  hat,  dass 
Entzündungen  der  Nerven  leichter,  als  Ent- 
zündungen anderer  Gebilde,  in  Collapsus 
übergehen.  Am  Wirksamsten  wird  wohl 
'eine  Venäsectio,  gleich  im  Anfänge  der 
Krankheit,  seiu.  Mehrere  Beobachtungen 
bestätigen  den  glücklichen  Erfolg,  iu  an- 
dern Fällen  leistete  sie  auch  keinen  Nut- 
zen. Nach  dein  Aderlässen  halte  ich  das 
: Opium  in  Verbindung  mit  dem  Calo  me I 
; für  das  passendste  Mittel.  Opium  würde 
' ich  bei  dieser  Gattung  nie  ohne  voraus- 
geschickte Blutentziehung  geben;  es  würde 
eben  so  wenig,  wie  bei  Entzündungen  an- 
derer Gebilde,  passen.  Auch  muss  es  im- 
mer in  starken  Dosen  gegeben  werden,  um 
eine  Erschlaffung  zu  bewirken;  in  kleinen 
Gaben  excitirt  es,  und  vermehrt  die  Con- 
traction.  Eben  so  wichtig  halte  ich  es 
aber  auch,  mit  dem  Opium  den  Mercur  zu 
verbinden,  wovon  Tetanische  auch  grosse 
Dosen  ertragen,  ohne  dass  Malivation  ein- 
tritt.  Ich  habe  einem  Kranken  ein  Pulver 
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aus  2 — 3 Grau  C'alomel  alle  .Stunden  ge- 
geben, und  es  erfolgte  weder  Nalivution 
noch  Stulilausleerung;  dabei  wurden  noch 
io  der  Zwischenzeit  80  Tropfen  Tinct.  the- 
baic.  gegeben,  und  doch  erfolgte  kein  Schlaf. 
Eine  erwünscht«  Erscheinung  ist  es,  wenn 
Salivation  erfolgt,  und  deshalb  muss  inan 
auch  den  Mercur  so  lange  fortsetzen,  bis 
diese  eintritt.  Passend  ist  auch  die  Ver- 
bindung des  Calomeis  mit  einer  starken 
Dosis  Pulv.  Doveri,  besonders  dann, 
wenn  Erkältung  als  eine  Gelegenheitsur- 
sache gewirkt  hat.  Mit  dem  innern  Ge- 
brauche des  Opiums  und  Mercurs  kann  man 
dann  auch  Einreibungen  der  Mercu- 
ri  als  albe  verbinden.  Statt  des  Einrei- 
bens in  die  Gesichtsgegend  würde  ich  em- 
pfehlen, die  Mercuriaisalbe,  um  auf  die 
Medulla  zu  wirken,  von  der  ich  den  Tris- 
mus und  Tetanus  herleite,  in  den  Nacken' 
und  Rücken  einzureiben.  2)  Bei  der  zwei- 
ten Gattung  des  Tetanus,  wo  die  Reizbar- 
keit der  Nerven  excedirend  ist,  passen  die- 
jenigen Mittel,  welche  beim  Spasmus  ab  ina- 
nitione  empfohlen  werden.  Zu  diesen  Mit- 
teln gehören  alle  sogenannten  A nti spas- 
mo dica,  unter  welchen  Opium  und 
Moschus  besonders  empfohlen  sind. 
Wenn  man  den  Moschus  bei  einer  solchen 
irregulären  Irritation  der  Nerven  anwen- 
den  will,  so  muss  man  grosse  Dosen  ge- 
ben, und  alle  Stunden  5 — 0 Gran  verord- 
nen. Auch  ist  die  Aqua  laurocerasi 
nützlich  befunden  w'orden.  Bei  der  An- 
wendung ist  aber  grosse  Vorsicht  zu  be-» 
«buchten;  mit  10,  16  — 20  Tropfen  fängt 
man  an,  3 — 4 Mai  täglich  gegeben,  und 
steigt  nach  und  nach  bis  zu  60  — 80  Trop- 
fen. Auch  passt  hier  • die  inedicinische 
Blausäure.  Von  der  nach  Vauquelin’s  Vor- 
schrift bereiteten  Blausäure  giebt  man  Er- 
wachsenen pro  dosi  1 bis  höchstens  2 Trop- 
fen in  destillirtem  Wasser  mit  Syrup. 
Wenn  die  Tabackskl ystire  eine  läh- 
mende Eigenschaft  besitzen,  so  können  sie 
auch  zu  den  Mitteln  gezählt  werden,  die 
beim  Tetanus  einen  Coilapsus  bewirken. 
Die  Anwendung  der  kalten  Begiessungen 
oder  des  kalten  Bades  ist  meiner  Ansicht 
nach  immer  ein  gewagtes  Unternehmen, 
weil  bei  der  schon  bestehenden  Contraction 
dieselbe  plötzlich  vermehrt  werden  könnte, 
was  auch  durch  mehrere  Beobachtungen 
bestätigt  wird.  Zu  den  örtlichen  Mitteln 
gehören:  das  Herausnehmen  fremder  Kör- 
per aus  den  Wunden,  Entfernung  der  Li- 
gaturen vom  Nerven,  warme  Umschläge, 
Einschnitte  in  die  Wunde,  um  Spannung  zu 
heben , und  Nerven  gänzlich  - zu  durch- 
schneideu.  Hierher  gehört  auch  die  Am- 
putation des  verwundeten  Gliedes,  wo- 
durch man  die  Verbindung  mit  dem  Central- 
theiie  des  Nervensystems  vollkommen  zu 
trenueu  beabsichtigt.  Die  Amputation  ist 
aber  nur  bei  dem  ersten  Entstehen  der  Zu- 
fälle des  Tetanus  und  Trismus  ein  ratio- 


nelles Verfahren,  und  wird  wohl  am  Mei- 
sten als  prophylaktisches  Mittel  zu  berück- 
sichtigen sein.  Von  der  grössten  Wichtig- 
keit ist  es  nämlich,  bei  solchen  Verwun- 
dungen, worauf  Tetanus  und  Trismus  fol- 
gen können,  zu  amputiren,  ehe  das  allge- 
meine Leiden  ausbricht.  ( Langeubeck , 

C.  J.  M.,  Nosolog.  und  Therap.  d.  Chirurg. 
Krkhtn.  Göttingen,  1825.  Bd.  HI.  8.  671 
u.  f.) 

I 

. i 

LARREY.  Wenn  ein  Tetanus  chro- 
nisch ist,  wie  dies  zuw'eilen  beobachtet 
wird,  so  kann  die  Amputation  io  jeder 
Periode  der  Krankbeit  vorgenommen  wer- 
gen,  wenn  man  nur  pine  solche  auswählt, 
wo  gerade  ein  Aussetzen  der  Symptome 
statt  findet.  Die  Operation  würde  sich  bei 
dem  acuten  Tetanus  nicht  so  gut  vorneh- 
men lassen,  wenn  die  Krankheit  schon  vor- 
gerückt, und  die  zu  zerschneidenden  Mus- 
keln stark  zusammengezogen  und  stark 
wären,  wie  ich  bei  der  Belagerung  von 
Acre  an  einem  Soldaten  zu  beobachten  Ge- 
legenheit hatte,  der  in  Folge  einer  Schuss- 
wunde an  dem  linken  Ellbogen  den  Teta- 
nus bekommen  hatte,  ln  einem  Falle  wa- 
ren die  Symptome  schon  weit  vorgerückt, 
als  der  Versuch,  den  Arm  zu  amputiren, 
gemacht  wurde,  doch  verschaffte  die  Ope- 
ration grosse  Erleichterung.  Die  Sympto-, 
me  kehrten  indes»  nach  wenigen  Stunden 
wieder  zurück,  und  der  Patient  starb  am 
dritten  Tage.  Er  wiederholte  den  Versuch 
in  einem  andern  Fall,  w'o  der  acute  Teta- 
nus begonnen  hatte;  Nach  der  Beschrei- 
bung der  Operation  sollen  die  Zufälle  wie 
durch  Zauber  alle  aufgehört  haben;  der 
Patient  befand  sich  12  Stunden  ganz  wohl; 
da  er  aber  dem  Einfluss  einer  feuchten,  kai- 
teu  Luft  ausgesetzt  wrurde,  so  kehrte  das 
Uebel  wieder  zurück,  und  der  Patient  wurde 
eiu  Opfer  derselben.  Auch  erzählt  L.  ei- 
nige Fälle  zu  Gunsten  der  Amputation 
bei  dem  Anfang  von  Tetanus  der  Wunden, 
und  besonders  zu  Hülfe  der  Krankheit  In 
der  chronischen  Form.  Er  führt  ebenfalls 
ein  Beispiel  an,  wo  schnelle  Erleichterung 
und  Heilung  auf  die  Durchschneidung  aller 
Communication  zwischen  den  Nerven  des 
verwundeten  Theiis  und  dem  Sensorium 
auf  eine  geschickte  Art  erfolgte.  In  Bezie- 
hung auf  die  Einschnitte  zur  Trennung 
der  Nerven  des  verw’uudcten  Theiis  von 
dem  Sensorium  behauptet  L.,  dass  sie  vor 
dem  Eintritt  der  Entzündung  gemacht  wer- 
den sollen;  denn  wenn  diese  schon  Fort- 
schritte gemacht  hat,  so  werden  sic  nutz- 
los uod  selbst  gefährlich.  Sie  müssen  so 
viel  als  möglich  alle  NervenOideu  und  alle 
häutigen  Theile  umfassen;  aber  er  verwirft 
alle  Einschnitte  in  Gelenke,  die,  seiner 
Meinung  nach,  bloss  die  Symptojne  des 
Tetanus  verstärken^  Wie  er  öfters  zu  se- 
hen Gelegenheit  hnfonj  Er  erzählt,  auch 
einige  überzeugende  Beispiele  von  der 
:VWT  ' :w> 
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wohlthätigen  Wirkung,  die  zuweilen  dar- 
aus hervorging,  dass  man  den  Stamm  des 
verletzten  Nerven  ganz  durchschuitt.  Bei 
einem  Falle  stellten  sich  Symptome  des  Te- 
tanus nach  einer  Verletzung  des  Supraor- 
bitalnerven ein,  die  aber  sogleich  durch 
Zerschneidung  einiger  Fasern  des  occipito- 
(’routalis  und  der  Nerven  und  Gelasse  bis 
auf  den  Knochen  gehoben  wurden.  Nach 
diesem  Grundsatz,  die  Theiie  zu  zerstören, 
welche  der  Silz  der  örtlichen  Heizung  sind, 
wandte  L.  auch  öfters  das  actuale  und 
potentiale  Cauterium  auf  die  Wunde  au. 
Die  Anwendung  von  Aetzmitteln  kann 
mit  Vortheil  bei  dem  ersten  Anfall  der 
Symptome  geschehen,  so  wie  die  gleiche 
Vorschrift  auch  für  die  Anwendung  der 
Einschnitte  gilt.  Sollte  es  uöthig  sein,  so 
kann  alsdann  auf  diese  Operation  ein  Ader- 
lass, oder  der  Gebrauch  örtlicher,  erwei- 
chender und  schmerzstillender  Mittel  fol- 
gen , wiewohl  letztere  im  Allgemeinen  nur 
geringe  Dienste  leisten.  L.  führt  mehrere 
Fülle  auf,  wo  das  Cauterium  mit  Erfolg  an- 
gewandt wurde.  (Larrey,  Memoir.  de  Chi- 
rurg. militaire.  Paris,  ISIS.  1817.  Bd.  I.  Bd.  III.) 

LAWKENCE,  W.  Mir  scheint,  dass 
die  erfolgreichste  Behaudlung  in  der  An- 
wendung kräftiger  Abführmittel,  ab- 
wechselnd mit  der  Anwendung  der  Anti- 
spasmodica,  besonders  des  Opiums, 
bestehe.  Meiner  Erfahrung  nach  haben  die 
Fülle  das  beste  Resultat  gewährt,  in  wel- 
chen von  Zeit  zu  Zeit  kräftige  Abführmit- 
tel gereicht  worden  sind,  und  zwar  auf  die 
Weise,  dass  der  Darmkanal  in  beständiger 
Thätigkeit  erhalten,  dass  die  im  Beginne 
der  Krankheit  daseiende  Verstopfung  be- 
kämpft und  ihre  Hückkehr  verhindert  werde. 
Ich  bediene  mich  derselben  stets  und  reiche 
dazwischen  von  Zeit  zu  Zeit  antispas- 
raodische  Mittel,  um  die  Heftigkeit  des 
Krampfes  zu  mildern.  Mir  sind  manche 
Beispiele  bekannt,  in  denen  durch  ein  stren- 
ges Befolgen  dieses  Heilplans  ein  glückli- 
cher Etfolg  erlangt  worden  ist.  Die  3 
Punkte  der  Behandlung  also,  auf  welche 
ich  das  meiste  Vertrauen  setze  und  die 
meinen  Heilplan  ausmachen,  sind:  1;  Blut- 
enlziehung  im  Anfänge  des  Leidens,  bis 
die  'Symptome  der  allgemeinen  Fülle  des 
Gefiisssystems  entfernt  sind;  2)  eine  freie 
und  reichliche  Anwendung  von  kräftigen 
Abführmitteln,  so  dass  nicht  die  ge- 
ringste Verstopfung  gestattet  werde,  und 
3)  die  Anwendung  von  Opium  in  der  Ab- 
sicht, um  die  schmerzvollen  Krämpfe  und 
Muskelzuckungen  zu  mindern  und  zu  re- 
geln. Vor  etwa  3 — 4 Jahren  wurde  ich 
wegen  eines  Falles  von  Tetanus  herbeige- 
rufen, wo  die  Umstände  der  Art  waren, 
dass  die  grösste  Gefahr  drohte,  wo  aber 
dennoch  mein  Heilplan  wider  Erwarten  von 
gutem  Erfolge  gekrönt  wurde.  Es  war 
ein  Herr,  etwa  50  Jahre  alt,  kräftig  und  ro- 


bust, gewöhnt  an  ein  gutes  Leben;  ein 
Mann  von  sehr  lebhafter  Geistesthätigkeil 
und  der  eine  Menge  verschiedener  und 
wichtiger  Geschäfte  unter  Händen  hatte. 

Zu  der  Zeit,  als  ihn  der  Zufall,  der  zum 
Tetanus  führte,  betraf,  war  er  gerade  äu- 
sserst  thätig  und  beschäftigt;  es  war  die 
heisseste  Jahreszeit;  er  sass  zu  Pferde, 
stürzte,  wurde  vorn  übergeworfen,  kam 
mit  dem  Gesicht  gegeu  den  Kiesboden  und 
stiess  sich  eine  geringe  Portion  Haut  von 
der  Nase  ab.  Dies  war  die  einzige  wirk- 
liche Verwundung,  die  er  erlitt.  Er  machte 
so  wenig  aus  diesem  Zufalle,  dass  er  we- 
der in  seiner  gewöhnlichen  Beschäftigung, 
noch  in  seiner  gewöhnlichen  Lebensweise, 
die  etwas  reichlich  und  üppig  war,  etwas 
änderte,  und  auf  die  Wunde,  glaube  ich, 
nichts  weiter,  als  etwas  mit  Essig  befeuch- 
tetes Papier  legte.  Obgleich  die  Wunde 
äusserst  leicht  war,  so  trat  doch  nach 
etwa  10  Tagen,  als  sie  fast  geheilt  schien, 
Tetanus  ein;  der  Kranke  sass  gerade  bei 
Tische  und  hatte  mehrere  Freunde  bei  sich, 
mit  denen  er  sich  unterhielt,  als  er  fühlte, 
dass  er  seinen  Unterkiefer  nicht  so  frei, 
wie  gewöhnlich,  bewegen  könne,  und  dass 
das  Kauen  und  Schlucken  ihm  schwer 
werde.  Auf  Zureden  seiner  Freunde 
schickte  er  zu  eiuem  Arzte,  der  ihm  etwas 
Blut  entzog  und  ihm  ein  Abführmittel  gab. 
Am  nächsten  Tage  befand  er  sich  schlech- 
ter, und  ich  wurde  nun  herbeigerufen.  Die 
Symptome  des  Tetanus  waren  jetzt  sehr 
deutlich.  Ich  schickte  den  Kranken,  der 
aufsass  und  zu  seiner  gewöhnlichen  Be- 
schäftigung Lust  hatte,  sogleich  zu  Bette, 
entzog  ihm  eiue  reichliche  Menge  Blut 
und  verschrieb  ihm  sehr  kräftige  Ab- 
führmittel. Das  Blut  war  fest  und  ent- 
zündet, das  Abführmittel  hatte  gut  gewirkt, 
und  er  befand  sich  besser.  Ich  verordnete 
wiederum  einen  Aderlass  und  liess  mit 
den  Abführmitteln  forlfahren , weil  ich 
wünschte,  deu  Darmkanai  in  Thätigkeit  zu 
erhalten.  Er  bekam  jetzt  eine  ziemlich 
grosse  Menge  vonCalomel  undJaluppe, 
und  darauf  eine  Mischung  von  Scann  mit 
Abführsalzen;  allein  diesmal  wirkten 
die  Mittel  nicht.  Da  er  sich  einige  Meilen 
von  meiner  Wohnung  befand,  sah  ich  ihn 
erst  am  folgenden  Tage  Abends;  allein  der 
ihm  dienende  Krankenwärter  gab  ihm  eine 
grosse  Menge  Kicinusöl,  das  aber  nicht 
wirkte,  hierauf  ein  Klystir,  das  aber 
ebenfalls  nicht  wirkte.  Als  ich  endlich  den 
Kranken  sah,  stand  es  mit  allen  Sympto- 
men viel  schlechter;  der  Unterkiefer  war 
fast  unbeweglich,  und  Hals  und  Bücken 
schienen  bereits  ergriffen  zu  sein,  weshalb 
ich  mich  beeilte,  dns  Cro tonöl  anzuwen- 
den; der  Kranke  bekam  einen  einzigen 
Tropfen  in  einem  Theelöffel  ^oll  Hafer- 
grütze. Schon  nach  einer  Stunde  entwic- 
kelte sich  eine  so  grosse  Thätigkeit  im 
I Darmkanai,  dass  dr  zu  seiner  eigenen  Vcr- 
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wunderung  und  zum  Erstaunen  Aller  eine 
so  ungeheure  Masse  von  Stoffen  entleerte, 
wie  mau  noch  nie  von  einem  Menschen 
abgehen  sah;  sein  Nachtstuhl  wurde  über 
und  über  angefüllt,  und  seine  Wärter  konn- 
ten kaum  Gelasse  genug  herbeischaffen. 
Es  folgte  aber  auf  diese  ungeheure  Entlee- 
rung eine  beträchtliche  Erleichterung  der 
Symptome.  Indessen  war  das  Uebel  noch 
nicht  geschwunden , sondern  stieg  allmälig 
bis  zur  vollen  Entwickelung  des  Tetanus 
über  den  ganzen  Körper.  Die  Behandlung 
bestand  von  dieser  Zeit  an  aber  fortwäh- 
rend io  der  regelmässigen  Anwendung  des 
Crotonöls,  mn  den  Darmkanal  in  be- 
ständiger Thätigkeit  zu  erhalten.  Anfangs 
genügte  ein  einziger  Tropfen  des  Croton- 
öls, später  aber  mussten  1.1  Tropfen  ge- 
geben werden,  um  reichliche  Darmauslee- 
rung hervorzurufen.  Der  mich  begleitende 
Wundarzt  war  erstaunt  über  die  Menge 
des  entleerten  Stoffes,  und  da  er  bemerkte, 
dass  nach  jeder  kräftigen  Entleerung  die 
Symptome  sich  milderten,  so  meinte  er  auf 
seine  Weise,  dass  wir  das  Gchciinniss, 
was  der  Tetanus  sei,  jetzt  entdeckt  hät- 
ten, und  dass  er  nie  wieder  in  solcheu 
Fällen  spasmodische  Mittel  reichen  wolle. 
Der  Kranke  selbst,  obgleich  sehr  geschwächt 
und  angegriffen,  erkannte  mit  allem  Dank 
die  Erleichterung,  die  er  bei  dieser  Be- 
handlung erlangte.  Ich  halte  cs  nicht  für 
nöthig,  die  Einzelnheiten  dieses  Falles  wei- 
ter aufzuzählen;  genug,  dass  der  Tetanus 
sich  immer  höher  steigerte,  alle  Willkür- 
muskeln ergriff'  und  sich  zu  einem  solchen 
Grade  entwickelte,  wie  ich  es  nimmer  sah; 
es  trat  der  heftigste  Starrkrampf  ein,  dau- 
erte eine  ganze  Zeit  lang  und  war  nur 
von  Zuckungen  und  angstvollem  Kreischen 
unterbrochen.  Nur  dieser  Zustand  berech- 
tigte mich,  Opium  und  Hyoscyamus 
nnzuwenden,  um  diese  Krampfanfälle  cini- 
gerraassen  zu  zähmen.  Es  ist  klar,  dass 
in  diesem  Falle  die  kräftige  antiphlogisti- 
sche Behandlung  im  Anfänge  und  dann  die 
Anwendung  durchgreifender  Abführmittel 
das  Meiste  thaten  und  den  Weg  für  die 
Wirkung  des  Opiums  bahnten;  würde  man 
auf  das  Opium  in  diesem  Falle  allein  sich 
verlassen  halten,  so  würde  der  Erfolg  ge- 
wiss kaum  günstig  gewesen  sein.  Durch 
das  Darreichen  1 Drachme  Opiumtinctur 
wurde  hier  der  Krampf  gemässigt  und  die 
Starrheit  der  Muskeln  auf  4 — 6 Stunden 
gehoben;  hierauf  war  es  nöthig,  abermals 
eine  solche  Gabe  Opiumtinctur  zu  reichen, 
aber  ich  hatte  nie  nöthig,  mehr  zu  geben, 
um  die  Wirkung  zu  erzielen,  und  durch 
den  fortgesetzten,  gleichzeitigen  Gebrauch 
von  GTotonöl  und  von  Opium  wurde  der 
Kfanke  vollkommen  geheilt.  Ich  muss  er- 
wähnen, dass  der  Tetanus  in  diesem  Kran- 
ken eine  solche  Höhe  erreicht  hatte,  dass 
a — 3 herbeigerufene  Aerzte  den  Fall  für 
hofftuij,gH]us  erklärten.  Dieses  also  ist  der 


Hcilplan,  zu  dem  ich  stets  iu  Fällen  dieser 
Art  meine  Zuflucht  nehmen  werde.  (Lau- 
rence,  W-,  Vorlesungen  üb.  Chirurg,  und 
Chirurg.  Therapeutik.  Deutsch  bearb.  von 
Behrend.  Leipzig,  1833.  Bd.  L S.  300.) 

LEMBERT  machte  in  3 Fällen  von  der 
endermiseben  Anwendung  des  Morphium 
aceticum  Gebrauch.  Bei  der  einen  Kran- 
ken war  Freiliegen  der  Sehne  des  Pero- 
naeus  longus  die  Ursache,  und  \ Gran  mit 
Cerat  gemengt,  auf  eine  durch  ein  Vesica- 
torium  enthlösste  Hautstelle  applicirt,  be- 
wirkte schon  Nachlass  der  Zufälle;  die  Ver- 
doppelung der  Dosis  an  demselben  Tage 
verscheuchte  die  Krankheit.  In  einem  .zwei- 
ten Falle,  der  aus  Schreck  über  die  An- 
fälle eines  Epileptischen  entstand,  und  mehr 
Convulsionen  darstellte,  leistete  die  zwei- 
malige Anwendung  von  \ Gran  denselben 
Erfoig.  Der  dritte  Fall  betraf  einen  Pa- 
tienten, der  an  der  Pleuropneumonie  und 
Meningitis  litt,  zu  welchen  sich  tetanische 
Zufälle  gesellten,  die  weiter  keine  ande- 
ren Mittel,  als  Sinapismen,  spanische  Flie- 
gen und  siedendes  Wasser  als  Gegenreize 
zuliesseu.  L.  machte  einen  Schnitt  ins 
Scrotum,  und  streute  in  die  Wunde  2 Gran 
Morphium,  weratif  diese  Zufälle  nachliessen. 
Nachdem  jedoch  der  Patient,  in  Folge  der 
Entzündungszufalle,  gestorben  w*ar,  fand 
man  in  den  Höhlen  des  Kopfs,  der  Brust 
und  Wirbelsäule  starke  Extravasate.  (Lern- 
bert , Essai  stir  la  inethode  endermiqtie. 
Paris,  1826.  S.  36.)—  CER  IO  LI  snh  den 
Kinnbacken-  und  Starrkrampf  in  Folge  ei- 
ner oberflächlichen  Wunde  über  der  rech- 
ten Augenhöhle  ausbrechen.  Eine  Reihe 
von  Mitteln  und  auch  die  innere  Anwen- 
dung des  Morphiums,  alle  2 Stunden  zu 
^ Gran,  brachten  im  Verlaufe  von  14  Ta- 
gen keine  günstige  Wirkung  hervor,  die 
durch  den  endermischeu  Gebrauch  von  ] und 
später  von  ^ Gran  auf  den  Nacken  in  eini- 
gen Tagen  erzielt  worden  sein  soll.  (Annali 
univers.  di  medicina.  1829.  Mai.)  — HOM- 
BERG behandelte  eine  zu  krampfhaften 
Krankheiten  sehr  geneigte  Frau  mit  Aphonie 
und  Trismus,  durch  heftige  Gemüthsaffectc 
entstanden,  durch  Kinstreuen  von  \ Gran 
alle  3 Stunden  auf  ein  an  die  Brust  geleg- 
tes Vesicator  mit  so  glücklichem  Erfolge, 
dass  schon  nach  der  dritten  Anwendung 
die  Sprache  zurückkehrte,  und  nach  der 
fünften  Dosis  der  Mund  geöffnet  werden 
konnte.  ( Casper , Wochenschrift.  1833. 
Bd.  II.  , S.  1139.) 

LEWIS  theilt  einen  Fall  von  Tetanus 
mit,  der  durch  Quetschung  der  kleinen 
Zehe  am  Fusse  entstand.  Er  w endete  das 
Kali  causticum  in  der  Grösse  eines  Tha- 
lers  über  den  zweiten  und  dritten  Hals- 
wirbel au,  worauf  die  Symptome  augen- 
blicklich nachliessen  und  allmälig  aller 
Krampf  verschwand.  (The*Americ.  inedic. 
rccord.  1820.  April.)  — GERHARD  Hess 
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bei  einem  traumatischen  Tetanus  die  Auf- 
lösung des  Aetzkali  in  Wasser  auf  die 
Rückgratsgegend  mit  dem  bcsteu  Erfolge 
. einreiben.  (Frorup' s Notiz.  Jld.  XXXIV. 
8.  272.)  — REESE  erzählt  ein  Fall  von 
Tetanus  trauroaticus,  der  durch  die  Anwen- 
dung des  Kali  causticuin  auf  die  Rük- 
kenwirbei  glücklich  geheilt  wurde.  (The 
Lond.  roedic.  repository.  1826.  Juni.) 

LÜDER8,  A.  F.,  fordert  auf,  Versuche 
mit  der  Belladonna  und  derNux  vomica 
beim  Tetanus  traumaticus , mit  letzterer, 
so  wie  besonders  mit  dem  «trychniuum 
aceticum,  auch  bei  rein  nervösem  Wund- 
starrkrampf zu  machen.  (Hufetand,  Journal. 
Bd.  IA  VIII.  St.  2.  8.  30.) 

MARTINI.  Ein  traumatischer  Tetanus 
ward  durch  Blutlassen  bis  zur  Ohnmacht, 
warme  Bähungen  mit  einem  erwei- 
chenden Decocte  auf  der  verletzten 
Hand,  Opiateinreibungen  in  die  Ma- 
xiilargegend , und  Dover’s  Pulver  in- 
nerlich gehoben.  Ein  dem  Brande  erfror- 
ner  Zehen  gefolgter  Tetanus  wich  grossen 
Gaben  Mohnsaft  und  Calomel.  Der 
nach  Erkältung  entstandene  Fall  wurde  in- 
nerlich durch  Liquor  ainraon.  caustic. 
mit  Tinct.  opii  simpl.,  die  Ipecacu- 
anba  mit  Opium,  iiusserlich  durch  ein 
Vesicator  in  den  Nacken,  eingeriebenes 
Liniment  mit  Opium,  Terpenthin  und  Cnn- 
thariden  in  den  Rücken,  und  Reiben  des 
ganzen  Körpers  mit  Tüchern  geheilt.  (Rust, 
Magazin.  Bd.  XVI.  Hft.  3.) 

MEZLER  hat  folgenden  Entwurf  eines 
Unterrichts  über  die  Starrsucht,  den  die 
Königl.  Gesellschaft  der  Aerzte  zu  Paris 
au  die  auf  den  Kolonien  zerstreuten  Aerzte 
veröffentlichte,  übersetzt. — Betäubende, 
krainpfstillendc  Mittel.  Der  äusser- 
liche  und  innerliche  Gebrauch  der  betäu- 
benden und  stumpfmachcnden  Mittel  ist  bei 
der  Heilung  der  Starrsucht  allgemein.  Ein 
Gemisch  aus  Theriak,  Alohnsaft  und 
Kampher,  das  man  uns  zuverlässig  rühmt, 
ist  eben  keine  neue  Erlindung.  Wir  finden 
cs  unter  den  allgemeinen  Mitteln,  deren  man 
sich  von  jeher  bedient  hat.  Wenn  sich 
dies  Mittel  auch  irgendwo  nützlich  gezeigt 
hat,  so  können  wir  es  dennoch  nicht  für 
zuverlässig  halten.  Wir  kennen  noch  kein 
zuverlässiges  Mittel  in  der  Heilkunst.  Wenn 
man  von  dem  genannten  Mittel  einige  Mal 
gute  Wirkung  gesehen  hat,  so  war  es 
zu  Zeiten  auch  ohne  Wirkung;  es.  muss 
also  um  so  weniger  als  zuverlässig  ange- 
sehen werden,  weil  sein  Gebrauch  zur 
Heilung  eines  Tetanus  nie  hinlänglich  ist. 
Die  betäubenden  und  krampfstillenden  Mittel 
sind  hier,  so  wie  alle  andern  allgemeinen 
Mittel  nur  zufällige  Hiilfsmittel,  die  bloss, 
um  die  Heftigkeit  der  Symptome  zu  besänf- 
tigen, angewandt  werden;  sie  sind  nur  be- 
stimmt, die  Anwendung  anderer  Mittel  zu 


befördern  und  zu  erleichtern.  Man  muss 
diese  Mittel  sow'ohl  äusserlich  als  innerlich 
anwenden,  und  bei  den  ersten  Anfällen 
dieser  Krankheit  alleraal  zu  ihnen  seiue 
Zuflucht  nehmen.  Innerlich  giebt  man  sie 
' in  einer  festen  oder  flüssigen  Form;  in 
I fester  Form  giebt  man  das  Laudanum 
I opiatum  in  Pillen  alle  6 Stunden  zu  1 Gran 
| schwer,  lu  flüssiger  Form  hingegen  reicht 
man  alle  6 Stunden  16— *18  Tropfen  Lau- 
dan.  liquid.  Sydenb.;  auch  kann  mau 
| 1 Gran  Lau d an.  opiatum  in  einem  Löffel 
Weiu  auflüscn.  Man  giebt  diese  Dosen 
kürzer  oder  länger  aus  einander;  dies  be- 
stimmt die  Heftigkeit  der  Zufälle  und  die 
durch  dieses  Mittel  erzweckte  Wirkung. 
1 Für  Kinder  müssen  aber  die  Gaben  viel 
j kleiner  sein.  r'y  — T't;  Gran  in  Wein  auf- 
gelösten Mohnsaftes,  oder  2 — 3 Tropfen 

* Sy  den  h am  ’s  Laudanum  können  alle6  Stun- 
den sicher  gegeben  werden,  doch  so,  dass 
man  immer  in  Rücksicht  der  davon  beob- 

. achteten  Wirkungen  und  der  mehr  oder 
minder  heftigen  Zufälle  dieselben  in  kür- 
zerer oder  längerer  Zeit  wiederholen  kann. 
Auch  der  äusserliche  Gebrauch  des  Mohn- 
: safts  kann  von  einigem  Nutzen  sein,  vor- 
. ziiglich  aber  dann,  wenn  er  wegen  der 
vollkommenen  Mundsperre  nicht  innerlich 
! gegeben  werden  kann.  Man  löst  ihn  dann 
> in  Wein  auf,  und  wendet  ihn  unter 
; verschiedenen  weichen  Formen  auf  die 
, verletzten  oder  vom  Krampf  befallenen 
i Stellen  an;  auch  wird  er  zum  nämlichen 
j Zweck  mit  Theriak,  oder  der  Confect. 

cardiaca  Ph.  Lond.  gemischt.  Man  er- 
I neuert  die  Anwendung  dieses  Mittels  öfters 
i am  Tage,  und  vermehrt  oder  vermindert 
! nach  Massgabe  der  Wirkung  und  der  Hef- 
j (igkeit  der  Zufälle  die  Gabe  des  Mohnsafts. 

Die  Versetzung  der  betäubenden  Mittel  mit 
i den  krampfstillenden,  z.  B.  mit  dem  Mo- 
I schus,  Kampher  etc.,  hat  die  Praxis  sowohl 
■ innerlich  als  äusserlich  empfohlen.  Sie  kann 
I nützlich  sein,  und  wir  rathen  daher  eine 
dieser  »Substanzen  mit  dem  betäubenden 
Mittel,  dessen  man  sich  bedient,  zu  ver- 
binden. Aber  wir  glaubeu,  dass  man  keine 
erheblichen  Wirkungen  davon  zu  hoffen 
habe,  wenn  inan  sie  nicht  in  viel  grösse- 
| ren  Gaben,  als  in  andern  Krankheiten  ge- 
1 wohnlich  ist,  vorschreibt.  Wir  müssen  hier 

* noch  eine  wichtige  Beobachtung  beisetzen. 

1 Der  innerliche  Gebrauch  des  Mohnsafts, 

vorzüglich  wenn  er  in  grossen  Gaben  oder 
oft  gegeben  wird,  verstopft  fast  immer  den 
I Stuhl  Da  nun  im  Tetanus  der  Leib  noth- 
1 wendig  offen  sein  muss,  so  muss  man  ihn 
! mit  erweichenden,  ölichten,  schleimichten, 

1 oft  wiederholten  Klystiren  unterhalten.  — 
Bäder.  Der  Gebrauch  der  Bäder  ist  iu 
! convulsfvischen  Krankheiten,  und  folglich 
! im  Tetanus,  eben  so  angezeigt,  eben  so 
j allgemein  und  eben  so  oft  angewendet 
worden,  als  die  betäubenden  und  krarapf- 
sfillenden  Mittel;  sie  erweichen,  erschlaf- 
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fen,  und  können  also  die  Wirkung  dieser 
letztem  befördern  und  die  Heftigkeit  der 
Zufälle  besänftigen.  Lange  schon  hat  man 
das  kalte  Bad,  wenn  der  Kranke  nach  dem- 
selben in  ein  gut  gewärmtes  Bett  gelegt 
wird,  als  ein  schweisstreibendes  Mittel 
genannt  und  auch  mit  Erfolg  angewandt. 
Dennoch  haben  wir  für  die  Wirksamkeit 
dieses  Mittels  in  einer  Krankheit,  in  der  j 
alle  Theile  gespannt,  starr,  und  in  einem  ' 
gewalttätigen  Zustande  sind,  einige  Be- 
sorgnis« und  fürchten,  dass  es  gefährlich 
sein  möchte.  Leicht  könnte  die  tonische 
Kraft  des  kalten  Wassers  die  Spannung 
und  die  Steifheit  der  Theile  vermehren  und 
die  Zufälle  verschlimmern,  da  man  sie  im 
GegentbeU  zu  erweichen  und  abzuspannen 
suchen  muss.  Wir  glauben,  dass  man  dies 
Mittel  versuchen  könne,  doch  bo,  dass  man 
immer  vorsichtig  genug  sei,  den  allenfalls 
hieraus  entstandenen  widrigen  Folgen  vor- 
zubeugen. Die  Meisten  geben  den  warmen 
Bädern  den  Vorzug  und  rühmen  ihren 
Mutzen  allgemein.  Wirklich  scheinen  diese 
dem  Zustande  der  Krankheit  und  den  dabei 
sich  vorfindenden  Zufällen  am  Angemes- 
sensten zu  sein.  Sie  dringen  sehr  leicht  durch 
das  Gewebe  der  Haut,  sic  erweichen,  er- 
schlaffen, und  erfüllen  dadurch  die  vorzüg- 
lichsten Absichten  des  Arztes.  Es  wäre  i 
fehlerhaft,  wenn  man  die  Bäder  als  ein 
Mitte)  betrachtete,  das  dieser  Krankheit 
steuern  könnte.  Sie  können  keine  Heilung 
bewirken.  Sie  sind  in  der  Anwendung  nur 
ein  Hülfsmittel,  das  die  Erschlaffung  der 
Theile  erleichtert,  und  die  Wirkung  ande- 
rer Mittel  begünstigt;  und  in  dieser  Absicht 
können  sie  mit  Erfolg  angewandt  werden. 
Auch  haben  sie  wirklich  gute  Dienste  ge- 
leistet; sie  haben  die  Zufälle  gemässigt, 
den  Kranken,  freilich  nur  auf  eine  kurze 
Zeit,  besänftigt  und  beruhigt,  und  dadurch 
zur  Anwendung  anderer  wirksamen  Mittel 
Gelegenheit  gegeben.  Wir  betrachten  dem 
zufolge  die  w armen  Bäder  als  ein  Mittel, 
das  mit  andern  in  der  Behandlung  der  Starr- 
sucht angewandt  werden  muss,  und  wir 
rathen,  dass  selbiges  fast  in  allen  Fällen 
lange  und  w iederholt  angeweudet  werde.  — 
Oertliche,  erweichende  Mittel.  Alle 
Mittel,  welche  die  Gespanntheit,  Steifheit, 
den  Krampf  der  Theile  vermindern  und 
folglich  erschlaffen,  sind  im  Tetanus  ange- 
zeigt. Diese  Anzeige  wird  durch  erwei- 
chendes, öliges,  schlcimigcsBähen, 
Einreiben  und  Schmieren  erfüllt.  Wir 
rathen,  diese  Mittel  niejit  aus  der  Acht*  zu 
lassen,  und  einen  anhaltenden  Gebrauch 
davon  zu  machen.  Man  w'endct  sie  auf  die 
vom  Krampf  befallenen  Theile  an,  lässt  sie 
lange  aufliegen,  und  wiederholt  sie,  sobald 
sic  trocken  oder  kalt  werden.  — Herz- 
stärkende Mittel  können  nützlich  sein; 
doch  kann  man  sie  weder  in  allen  Fällen, 
öoeh  in  allen  Umständen  dieser  Krankheit 
anwenden.  Nur  dann,  wenn  die  Kranken 


ihre  Kräfte  verlieren,  und  man  sie  zu 
stärken  suchen  muss,  sind  sie  angezeigt. 
Auch  können  sie  in  der  von  Kälte  entstan- 
denen Starrsucht  nützlich  sein.  Für  Jene, 
die  den  Wein  nicht  gewohnt  sind,  ist  er 
das  vorzüglichste  herzstärkende  Mittel.  Die 
andern  brauchbaren  Mittel  dieser  Klasse, 
wenn  der  Kräfteverlust  nicht  stark  ist,  und 
schon  ein  Hang  zum  Schw  itzen  da  ist,  sind 
meistens  die  geistigen,  als  Zimmtw  asser. 
Aqua  th criacaiis,  und  das  Liliutn  Pa- 
raceisi,  der  Theriak,  die  Confectio 
nlkermes  und  cardiaca  Ph.  Lond.  Die 
Gaben  sind  in  Rücksicht  des  Alters  und  der 
Kräfte  zu  bestimmen.  — Lebensordnung. 
Durchaus  ist  es  nöthig,  dass  sich  Erwach- 
sene bloss  an  den  Gebrauch  der  Brühen, 
und  Kinder  an  Muttermilch,  die  man  ihnen 
mit  Löffeln  giebt,  halten.  Man  kann  auch 
von  Zelt  zu  Zeit  einen  Löffel  voll  Wein 
geben,  und  den  Kranken  hin  und  wieder 
Pomeranzen,  einen  Brei  oder  Brühe  von 
Hirse  oder  Heiss  gestalten.  Wenn  die 
Kinnladen  so  geschlossen  sind,  dass  man 
weder  Löffel  noch  das  Zäpfchen  einer  Amme 
einbringen  kann,  so  muss  man  den  Kran- 
ken durch  Klystire  zu  nähren  suchen— 
Die  Mittel,  von  denen  wir  bis  jetzt  ge- 
sprochen haben,  sind  allgemein.  Sie  ntüs- 
I sen  in  aUen  Gattungen  des  Tetanus,  in 
allen  Fällen,  in  jedem  Alter,  und  unter  jedem 
Himmelsstrich  angew  andt  wrerden;  aber  sie 
bewirken  für  sich  nie  eine  Heilung.  Man 
muss  nothwendigerwd«  die  Ursache  der 
Starrsucht  bestreiten,  deren  Verschiedenheit 
verschiedene  Mittel  auzeigt.  — Tetanus 
von  Unverdau lichkeit  und  verdor- 
benen Stoffen  in  den  ersten  Wegen. 
Die  erste  Bemühung  muss  hier  dahin  ge- 
hen, Erbrechen  zu  erregen.  Dies  erreicht 
man  durch  eine,  dem  Älter  des  Kranken 
angemessene  Gabe  Brecb Weinstein  oder 
Ipccacuanha.  Von  da  geht  man  zu  den 
mehr  oder  minder  heftig  abführenden 
Mitteln  über,  wobei  man  ebenfalls  auf  die 
Heftigkeit  der  Zufälle,  das  Alter  und  die 
j Kräfte  Rücksicht  zu  nehmen  hat.  Auch 
| muss  man  sie,  je  nachdem  sie  gute  Wir- 
• kung  hervorbringen,  wiederholen.  Das 
Ricinus  öl  scheint  hier  mit  gutem  Erfolge 
angewendet  werden  zu  können.  — Teta- 
nus von  unterdrückten  Ausieerun- 
I gen  oder  zurückgetretenem  Aus- 
' schlage.  Die  Enterdrüekung  blutiger 
j Ausleerungen  fordert  unumgänglich  einen 
t Aderlass,  besonders  wenn  der  Puls  voll, 
i erhaben  und  stark  ist.  Man  muss  ihn  gleich 
Anfangs  vornehmen.  Die  Völle  des  Pulses, 
j die  Rothe  des  Gesichts,  die  Kräfte  des 
! Kranken,  und  die  davon  beobachteten  Wir- 
kungen w erden  dem  Arzte  auzeigen,  wie 
viel  er  Blut  abzapfen,  und  ob  und  wie  oft 
i er  es  wiederholen  muss.  Die  Unterdrük- 
kung  des  Hämorrhoidalflusses  fordert  einige 
auf  die  Hämorrhoidalgefasse  angelegte  B 1 u t- 
cgel.  Dies  ist  das  sicherste  Mittel  und 
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schafft  schleunige  Hülfe.  Das  Zurücktreten 
der  Milch  bei  Säugenden  fordert  jene  Mit- 
tel, fordert  abführende  und  schweiss- 
treibende  Mittel.  Die  Unterdrückung  der 
Ausdünstung  einzelner  Theile  fordert  ört- 
licheBäder,  Dampfbäder,  Bähungen, 
Salbungen,  Schmieren,  Waschen,  Rei- 
ben mit  trocknen,  erweichenden,  ölichten 
Dingen  u.  dgl.  Habituelle  Geschwüre,  acute 
und  chronische  Ausschläge  erfordern  1 bis 
2 lange  eiternde  Binsenpflaster.  — 
Starrsucht  von  unterdrückter  Aus- 
dünstung, oder  Sch weiss.  Die  inner- 
lichen Mittel  schränken  sich  hier  auf  die 
sch  weiss  treib  enden  ein.  Am  Besten 
ist  es,  wenn  man  sie  in  häufigem  wässri- 
gem Getränk  giebt.  Man  muss  so  viel  als 
möglich  dem  Zimmer,  in  dem  detr  Kranke 
liegt,  eine  temperirte  Wärme  geben.  Die 
Kranken  müssen  nothwendig  warm,  wohl 
zugedeckt,  und  so  viel  möglich  ruhig  ge- 
halten werden,  besonders  wenn  die  Haut 
feucht  zu  werden  anfängt,  und  die  Schweisse, 
fortdauern.  Hier  ist  der  Fall,  in  dem  ein 
Dampfbad  vorzügliche  Dienste  leisten 
kann.  Dies  Mittel  muss  innerhalb  24  Stun- 
den 7 — 8 Mal  wiederholt  werden,  bis  sich 
die  Schweisse  einstellen;  dann  legt  man 
die  Kranken  in  ihr  Bett,  oder  hält  sie  doch 
sonstwohl  warm.  Auch  die  über  den  gan- 
zen Körper  angestellten  Reibungen  sidd 
in  Wiederherstellung  der  Ausdünstung  und 
der  Schweisse  sehr  nützlich.  Man  verrich- 
tet sie  mit  den  Händen,  mit  Leinen,  oder 
Flanell,  oder  sehr  weichen  Bürsten,  sowohl 
trocken,  als  mit  einem  erweichenden,  ölich- 
ten,  schleimichten  Absud.  Wenn  diese  Rei- 
bungen bald  nach  dein  Dampfbade  unter- 
nommen werden,  so  sind  sie  von  grösserer 
Wirksamkeit.  Man  muss  sie  oft  wieder- 
holen, und  sich  derselben  fast  anhaltend 
bedienen.  — Starrsficht  als  Folge  ei- 
ner Verwundung  oder  eines  Stichs. 
Das  wirksamste  Mittel  besteht  darin,  dass 
inan  auf  der  Stelle  die  geschlossene  und 
aufgetrocknetc  Wunde  aufreisst,  entweder 
um  die  Spannung  zu  hindern,  oder  sobald 
als  möglich  eine  häufige  Eiterung  zu  ver- 
ursachen. Dies  erzwcckt  man  entweder 
durchs  Messer,  durchs  Feuer,  oder 
durch  Ae  tz  mittel.  Sie  sind  .gleich  wirk- 
sam, und  ein  verständiger  Arzt  kann  hier  1 
verschiedene  Versuche  machen.  Da  aber 
die  Wirkungsart  der  beiden  letztem  lang- 
samer ist,  und  die  Krankheit  schnelle  Hülfe 
erfordert,  so  sind  kleine  Einschnitte 
vorzuziehen , und  man  muss  sie  auf  der 
Stelle  machen.  Man  verbindet  nachher  die 
Wunde  mit  einem  gelinden  Digestiv,  be-  ! 
fördert  die  Eiterung  und  unterhält  sie  lange. 

( Haidinger,  Neues  Magazin  für  Aerzte. 
Leipzig,  1787.  Bd.  JX.  S.  452  u.  f.) 

MICHAELIS  liess  mit  Erfolg  beiin  Te- 
tanus von  einer  leichten  Verwundung  ein 
Blasenpfl  astcr  auf  die  verwundcteStellc 


legen.  {Michaelis,  Mediz.  prakt.  Biblioth. 
Göttingen,  1785.  Bd.  I.  S.  288.) 

MURRAY.  Ein  Mensch,  15  Jahre  alt, 
trat  sich  einen  rostigen  Nagel  in  den  Fass 
und  hielt  Wache  in  einer  regnerischen  und 
kühlen  Nacht.  14  Stunden  nachher  war 
schon  der  Nacken  steif,  der  Mund  geschlos- 
sen. Opium  und  Kampher  waren  fruchtlos, 
die  AfTection  nahm  zu.  Man  entschloss  sich 
jetzt  zur  Durchschneidung  des  Ner- 
ve ns,  und  unmittelbar  nach  dem  Messerzuge, 
der  den  Nerven  trennte,  öffnete  Patient  den 
Mund  und  die  heftigen  Schmerzen  der  Stich- 
wunde Hessen  nach,  ln  14  Tagen  waren 
beide  Wunden  geheilt  und  kein  Symptom 
des  Tetanus,  keine  Störung  im  Gebrauche 
des  verletzten  Gliedes  zurückgeblieben. 
(Transact.  of  the  medic.  and  phys.  society 
of  C&lcutta.  Ud.  VI.)  — HICKS  war  der 
Erste,  der  die  Durchscbnei düng  der 
Nerven  unternahm,  um  die  Fortpflanzung 
der  Reizung  von  der  Wunde  zu  hemmen. 
(London  medic.  and  phys.  Journ.  Bd.  XVII. 
S.  277.) 

PEN  NOCKS  schlügt  in  seinen  Bemer- 
kungen über  die  Wirkung  der  Schröpf- 
köpfe zur  Vorbeugung  und  Hemmung  der 
Folgen  vergifteter  Wunden,  die  Anwen- 
dung eines  Drucks  durch  Gewichte  oder 
Ligatur  oder  das  Ansetzen  von  luft- 
leeren Schröpfköpfen  über  die  Wunde 
oder  in  deren  Nähe  vor,  um  hierdurch  die 
verwundeten  Nerven  zu  paralysiren  und 
die  allgemeinen  Krämpfe,  die  durch  die 
locale  Reizung  hervorgerufen  wurden,  auf- 
zuheben. Er  empfiehlt  auch,  wenn  die  all- 
gemeinen Erscheinungen  zurückgedrängt 
sind,  vor  der  Entfernung  des  Schröpfkopfes 
einen  zur  Trennung  der  Nerven  hinrei- 
chenden Einschnitt  zu  machen,  um  dem 
Wiederauftreten  der  Erscheinungen  sicher 
vorzubeugen.  (Americ.  Journ.  of  medic. 
scienc.  — Analektcn  f.  Chirurgie  von  Bla- 
sius u.  Moser.  Bd.  I.  Hft.  3.) 

PERCY  und  LAURENT  unternahmen 
Einspritzungen  von  Opium  in  die  Venen 
mit  dem  glücklichsten  Erfolge.  In  einigen 
Fällen  wurde  eine  Lösung  von  _ 24  Gr. 
Extr.  stramon.  in  $ß  Wasser,  oder 
eine  starke  Abkochung  dieser  Pflanze  mit 
grossem  Erfolge  eingespritzt.  (Journ.. des 
progres  des  scienc.  medic.  1830.) 

PHILLIPS  sah  bei  allgemeinen  Kräm- 
pfen mit  Trismus  auf  ein  Klystir  von 
^ Unze  Terpenthinöl  mit  Eigelb  fast 
siugenblickliches  Verschwinden  aller  Zu- 
fälle. (Samuil.  auserles.  Abhdlgu.  z.  Gebr. 
für  prakt.  Aerzte.  Bd.  XXVI.  S.  3.)  — 
HUTCHINSON  empfiehlt  das  Terpen- 
thinöl gegen  Tetanus.  Bei  einem  Kran- 
ken, der  seit  12  Jahren  epileptische  Anfälle 
gehabt  hatte,  entstand  plötzlich  Trismus 
mit  einem  Gefühle  von  Steifheit  und  Schmer- 
zen ira  Nacken,  mit  Starrheit  aller  Hals- 
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und  Rückenmuskeln,  Schmerzen  in  der 
Zunge.  Der  Pul«  hielt  120  Schlage,  und 
im  Gesichte  war  grosse  Angst  ausgedrückt. 
Da  Blutausleerungen  und  Abführmittel  den 
Zustand  verschlimmerten,  so  gab  er  alle 

2 Stunden  4 Unze  Terpen  thinöl.  Schon 
nach  der  zweiten  Gabe  konnte  der  Mund 
wieder  geöffnet  werden,  und  nach  4 Gaben 
war  das  Uebcl  ganz  gehoben.  (The  Lond. 
medic.  and  phys.  Journ.  1822.  Decbr.)  — 
TOMS  wandte  das  Terpenthinöl,  alle 

3 Stunden  zu  Unze,  mit  ausgezeichnetem 
Krfolge  in  einem  Falle  von  Tetanus  an. 
(The  Lond.  medic.  and  phys.  Journ.  1823. 
Mai.) 

RIVER  1US  erzählt,  Ai  mar  habe  bei 
einem  ehemals  Syphilitischen  den  nach  einer 
Verwundung  entstandenen  Tetanus  durch 
das  bis  zur  Salivation  fortgesetzte  Einrei- 
ben der  Qu e ck si  II» ersa  I be  geheilt.  (Ht- 
perius,  Observat.  Communicat.  Nr.  10.)  — 
BO U RIX  heilte  den  Trismus,  nach  vielen 
vergeblichen  Versuchen  mit  warmen  Bädern 
und  dem  Mohnsaft,  durch  den  häutigen  Ge- 
brauch der  Quecksi  Ibereinreibungen. 
(Journ.  de  medeciue.  Bd.  XLII.  Septbr.) 

— DUBOU  E1X  sah  einen,  wahrscheinlich 
hei  dem  Durchgänge  eiues  Nierensteins 
durch  die  Uretcren  entstandenen  .Starrkrampf 
zuerst  mehrere  Tage  bei  dem  Gebrauche 
der  sonst  gewöhnlichen  Mittel  sich  ver- 
schlimmern , stellte  aber  darauf  nach  vor- 
angegangenem Aderlässe  Mercurialfric- 
tionen  an,  und  heilte  ohne  Solivation  bin- 
nen einem  Monate  bei  beständigen  häufigen 
Nchweissen  und  offenem  Leibe  den  Kran- 
ken. (Journ.  de  medecine.  Bd.  XLII.  S.  215.) 

— MANG  ET  bewirkte  die  Heilung  eines 
Kinnbackenkrampfs  dadurch,  dass  er  in  den 
leideuden  Ort  täglich  einige  Mal  etwas  von 
einer  aus  Fett,  T e r p e n l h i n und  Q u e c k - 
silber  bereiteten .' Salbe  einschmiereu  liess, 
ohne  dass  .Speichelfluss  erfolgte.  (Medic. 
commeutar.  by  a society  at  Edinburgh.  Bd. 
III.)  — M G RE  GO  H.  Durch  den  Gebrauch 
des  warmen  Bades  und  der  gleich  dar- 
auf gemachten  Einreibungen  der  Mercu- 
rial salbe  über  den  ganzen  Körper,  so 
wie  des  Calomeis  in  das  Zahnfleisch, 
wurde  in  zwei  Fällen  der  Starrkrampf 
glücklich  geheilt.  (The  Edinb.  Med.  and 
Murg.  Journ.  1805.  Vol.  I.)  — NONHO, 
Don.,  erzählt,  er  habe  in  Jamaika  ehemals 
alle  Tctauischen  verloren,  die  er  mit  Ader- 
lässen, Ausleerungsmitteln,  Bädern,  .Salben, 
Bähungen  und  mit  Opium  behandelte;  in  der 
Folge  habe  er  aber  12  Te.tanische  durch 
häutige  Einreibung  der  Mercurialsalbe 
geheilt.  Er  glaubt,  nur  alsdann  könne  die 
Krankheit  der  Heilkraft  des  Mercurs  wi- 
derstehen, weuu  sie  den  Kranken  früher 
tödte,  als  derselbe  seine  Wirkung  auf  die 
Speicheldrüsen  äussern  könne.  (Samml. 
auserles.  Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte. 
Bd.  V.  St.  2.)  - PIQUE  heilte  den  bei 


einem  Mädchen  entstandenen  allgemeinen 
Rigor,  nach  vielen  vergeblich  angestelltem 
Versuchen  mit  andern  Mitteln,  durch  das 
Einreiben  der  Qu  ecksilbersalbe.  (Journ. 
de  mudecine.  Bd.  XLH.  August.)  — de  la 
ROCHE  hob  einen  Trismus  nach  vielen 
vergeblichen  Versuchen  mit  Mohnsaft  und 
Bädern  durch  das  Einsalben  mitQueck- 
siiber.  Er  salbte  täglich  5j  von  einer 
Salbe  ein,  die  gleiche  Theile  Fett  und  Queck- 
silber enthielt,  und  hielt  damit  an,  bis  die 
ganze  Krankheit  gehoben  war.  Es  ent- 
stand, ungeachtet  er  viel  Quecksilber  in 
den  Körper  hatte  bringen  lassen,  kein  Spei- 
chelfluss; diesen  hält  R.  erst  daun  für  nö- 
thig,  wenn  der  Fall  sehr  hartnäckig  ist. 
(Journ.  de  medecine.  Bd.  XL.  S.  213.) 

RUSH  betrachtete  den  Starrkrampf 
allemal  als  einen  allgemeinen  Schwächczu- 
staud,  weil  er  bemerkt  hatte,  dass  fast 
immer  übermässige  Arbeit,  Nachtwachen 
und  heisse  Witterung  die  Anlage  zu  dem- 
selben bedingten;  daher  verordnetc  er  ge- 
gen denselben  Chinarinde  und  Wein, 
in  grossen  Gaben,  Quecksilbercinrei- 
bungen  in  die  Wunde  und  den  Hals,  de- 
ren gute  Wirkung  er  von  dem  Entzün- 
dungszustande  der  Mundhöhle  beim  ent- 
stehenden Speichelflüsse  herlcitete,  und  bis- 
weilen Blasenpflaster.  Seine  Behand- 
lungsart hatte  in  warmen  Climaten  den 
besten  Erfolg.  ( Callisen , //.,  System  der 
neueren  Chirurgie.  A.  d.  Lat.  übers,  von 
P.  Callisen.  Kopenhagen,  1822. -Bd.I, 
S.  44S.) 

RUST.  Das  einzige  Mittel,  von  dem 
ich  eiuige  günstige  Resultate  gesehen  habe, 
ist  das  Opium,  nur  muss  man  es  in  stär- 
keren Gaben,  und  zwar  bis  zur  Narcosc 
geben,  wenn  cs  beim  Tetanus  helfen  soll. 
Ich  pflege  daher,  zur  Bekämpfung  ähnlicher 
Fälle,  mit  10  Tropfen  der  Tiuct.  opii  zu 
beginnen,  und  vun  Stunde  zu  Stunde  3 — 10 
Tropfen  mehr,  also  stefs  mit  der  Dosis 
steigend,  zu  geben,  bis  vollständige  Nar- 
cose  eiutritt,  unter  welcher  sich  gewöhn- 
lich erst  der  Krampf  vollständig  löset. . Auf 
diese  Weise  geschieht  es  nun  nicht  selten, 
dass  man  mit  der  Dosis  des  stündlich  zu 
nehmenden  Opiums  auf  100  Tropfen  und 
darüber  kommt,  ehe  der  beabsichtigte  Zweck 
erreicht  worden  ist.  Sobald  aber  dies  ge- 
schehen ist,  lasse  ich  deu  Kranken  einige 
Tassen  starken  schwarzen  Kaffee  zu  sich 
nehmen,  ihm  allenfalls  auch  einige  Klystirc 
von  Essig  und  Wasser  geben,  um  die 
Narcosc  zu  beseitigen,  worauf  dann  in  der 
Regel  von  Neuem  das  Opium,  abermals  mit 
10  Tropfen  beginnend  und  von  Stunde  zu 
Stunde  steigend,  gegeben,  und  die  ganze 
Procedur  auch  so  oft*  wiederholt  werden 
muss,  als  mit  dem  Verschwinden  der  Nar- 
cose  die  tetanischen  Krämpfe  sich  wieder 
ciniindcn,  Ausserdem  lasse  ich  den  Kran- 
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ken  wenigstens  8 Mal  ein  Kalibad  (3  — 4 
1 uzen  Lapis  causticus  auf  ein  Wan- 
nenbad) nehmen,  und  mehrere  Drachmen 
der  Mercurialsalbe  in  den  Nacken  und  längs 
dem  Rückgrate  einreiben.  Auf  diese  Weise 
ist  es  mir  gelungen,  mehrere  am  ausge- 
biideten  Wundstarrkrämpfe  leidende  Kranke 
zu  retten;  eben  so  offen  muss  ich  aber  be- 
kennen, dass  auch  dieses  Verfahren  in 
einzelnen  Fällen  wirkungslos  blieb,  und  in 
noch  mehreren  das  Uebel  in  seinem  ge- 
wöhnlich rapiden  Verlaufe  bloss  beschränkte, 
so  dass  die  Krankheit  sich  mehr  in  die 
Länge  zog,  und  unter  steter  Besserung  und 
Verschlimmerung  erst  mit  dem  8.,  10.,  ja 
selbst  14.  Tage  tödtlich  endete.  (Rust,  Auf- 
sätze u.  Abhdlgn.  a.  d.  Mediz.,  Chirurg,  etc. 
Berlin.  1836.  Bd.  II.  S.  256.)  — BL  AI  SK. 
Ein  37jähriger  llu.surenofli/.icr,  gallichter 
Natur,  bekam  am  3.  Mai  1883  einen  Schuss 
in  die  linke  Seite.  Am  13.  stellten  sic!» 
die  ersten  Spuren  von  Kinubackenkrampf 
ein,  der  sich  am  14.  ausbildete.  Die  Wund- 
ränder waren  schmerzhaft,  rotli,  geschwol- 
len, nicht  eiternd;  es  wurde  ein  Einschnitt 
gemacht,  Stückchen  Zeug  und  Knochen- 
splitter herausgezogen,  erst  ein  Abführ- 
mittel, welches  wirkte,  gegeben,  und  dar- 
auf 40  Tropfen  Mohnsaft.  Um  6 Uhr 
Abends  nahm  er  1 \ Stunde  laug  ein  laues  Bad 
und  25  Tropfen  .Mohnsaft,  die  nach  2 Stun- 
den wiederholt  wurden.  Am  15.  Verschlim- 
merung des  Kinnbuckenkrampfs,  alle  2 Stun- 
den, erst  25,  daun  30,  zuletzt  35  Tropfen 
Mohnsaft,  nach  einem  Bade  Schlaf  und  reich- 
licher Schwefes,  der  uiit  Verschlimmerung 
des  Krampfes  bis  zum  andern  Morgen  währte, 
und  wobei  mau  bis  zu  50  Tropfen  stieg. 
Am  16.  Verschlimmerung,  Vorwärtsstarr- 
krampf, jauchiges,  purpurrothes  Aussehen 
der  Wunde,  man  stieg  bis  zu  3iiiß  Mohn- 
saft die  Gabe,  wonacli  er  oft  schlief,  am 
18.  bis  zu  14  Unzen,  worauf  ein  bis  zum 
andern  Morgen  währender  schlagflussarti- 
ger  Schlaf  eintrat.  Am  19.  hatte  der  Kinn- 
backenkrarapf  nachgelassen,  man  konnte 
nun  den  Mohusaft  im  guminichten  Extract 
geben,  wovon  er  12  Gran  mit  1 Flasche 
Wein  und  Fleischbrühe  nahm,  den  20.  i 
Unze  Mohnsart,  um  21.,  22.  und  23.,  trotz 
der  fortschreitenden  Besserung,  6 Drach- 
men täglich,  am  24.  und  25.  5 Drachmen, 
womit  man  dann  allmälig  fiel.  Am  20.  konnte 
er  zuerst  aufstehen,  und  mit  Hülfe  eines 
Stocks  gehen.  Im  Ganzen  nahm  er  wäh- 
rend der  Krankheit  4 Pfund  7 Unzen  6 
Drachmen  Sydenham'sches  Laudanum 
und  6 Unzen  4 Drachmen  45  Gran  gummich- 
ten  Mohnsaftex tracts.  (Journ.  medic. 
de  la  Gironde.  1*24.  April.)  — BRÜGGE- 
MANN  nimmt  nn,  dass  die  Symptome  des 
Tetanus  von  dem  langsamen  Äufhörcn  der 
Nerv  ent hätigkeit  herrühren,  und  dies  wie- 
der seinen  Grund  iu  einen»  Zustande  des 
Rückenmarks  habe.  Daher  muss  auch  ge- 
gen diese  die  Behandlung  sich  richten;  also 


gegen  das  allmälige  Aufhören  des  Nerven- 
einflu8ses,  oder,  um  die  Erscheinung,  die 
Folge  anstatt  der  Ursache  zu  nennen,  ge- 
gen die  Schwäche,  die  Erschöpfung.  Die 
Natur  schafft  bei  Erschöpfung  Schlaf,  und 
die  Erfahrung  lobt  den  Wein  und  Alles, 
was,  ihm  ähnlich,  die  Kräfte  zu  lieben  ver- 
mag. Schlaf  schaffen  würde  also  in  glei- 
chcm*FaIIc  die  erste  Indication  sein,  man 
müsste  das  Opium  geben,  nicht  in  zwei- 
stündlichen  Zwischenräumen,  nicht  gran- 
weise,  um  krampfstillend  zu  wirken,  man 
müsste  3,  4 Grau,  uud  jede  Stunde  so  viel 
geben,  bis  ein  tiefer,  ein  todtenähnlicher 
Schlaf  entstände.  Was  zu  thun  sei,  wenn 
der  Kranke  aus  einem  künstlich  herbeige- 
führten Schlaf  erwacht,  lässt  sich,  genau 
genommen,  kaum  angeben,  denn  mun  weiss 
vorher  nicht,  unter  welchen  Erscheinungen 
er  erwacht.  Jedenfalls,  glaubt  er,  muss 
er  durch  kräftige  Reizmittel,  besonders 
durch  einen  guten,  feurigen  Wein,  viel- 
leicht auch  jetzt  schon  durch  den  Gebrauch 
der  China  unterstützt  werden.  Dauert 
der  Tetanus  nach  dem  Frwnchcn  noch  fort, 
so  würde  er  etwa  6 Stunden  auf  die  ge- 
dachte Weise  ausfüllen,  dem  Kranken  auch 
kräftige  Nahrungsmittel  und  dann  wieder 
starke  Dosen  Opium  in  kurzen  Zwischen- 
räumen geben.  Hat  der  Tetanus  aufgehört, 
so  müsste  mau  diu  Reizmittel  so  vertei- 
len, sie  steigern,  und  mit  ihnen  wedfiseln, 
dass  mit  dem  Aufhören  der  Wirkung  des 
einen  das  andere  gereicht  wird,  danüt  das 
Eintreten  eines  hohen  Grades  von  Schwäche 
immer  verhindert  bleibe.  (Caspcr,  Wochen- 
schrift. 1837.  Nr.  21.  S.  336.)  - CHA- 
VASSE  heilte  einen  Tetanus,  der  sich  zu 
einem  Beinbrüche  iu  der  dritten  Woche 
nach  eiuer  Erkältung  gesellte,  vorzüglich 
durch  Tinctur.  thebaic.,  zu  60  Tropfen 
pro  dosi.  (Richter,  Chirurg.  Biblioth.  Bd. 
IX.  S.  452.)  — CLEPHANE  heilte  einen 
Kranken,  der  von»  Trismus  traumaticus  be 
fallen  worden  war,  mit  90  Gran  Mohn- 
saft, die  der  Kranke  innerhalb  22  Tagen 
nehmen  musste;  (Medic.  observat.  and  in- 
quir.  Bd.  I.  S.  8.)  — COLOMBOT  liess 
in  einem  Falle  von  W»»ndstarrkrampf  das 
Opium  bis  zu  60  Gran  nehmen,  so  dass 
innerhalb  3 Wochen  ] Unze  Opium  vom 
Kranken  verbraucht  wurde.  (Archiv,  gener 
1828.  Jan.  8.  108.)  — FA  RR  heilte  einen 
Trismus  traumaticus  mit  5 Drachmen  M o h n- 
saft,  und  innerhalb  24  Stunden  wurden 
dem  Kranken  26  Gran  gegeben.  (Medic 
observat.  and  inquir.  Bd.  IV.  Nr.  7.)  — 
FIRTH  heilte  den  Tetanus  durch  den  in- 
nern  Gebrauch  der  Opium-  und  Cant  ha - 
ridentinctur.  Von  jeder  wurden  3,!  Unze 
zu  2 Unzen  Spirit,  lavendul.  comp,  gemischt, 
und  davon  in  24  Stunden  5 Esslöffel  voll 
gegeben.  (New -York  medic.  repository 
Bd.  V.)  — IIILLARY  gab  das  Opium 
mit  Moschus  in  folgender  Verbindung: 

IV  Mo8chi  Orient,  gr.  xij,  Extr.  thebaic. 
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gr.  ij-iy,  Theriuc.  9j,  Bals.  peruvian. 
(j.  s.  ut  T.  bolus  statiin  sumendus. 
(Bernstein,  Prakt. *Hnndb.  für  Wundärzte. 
Leipzig,  1820.  Bd.  IV.  S.  303.)  — HOUK 
Hess  in  einem  verzweifelten  Falle  alle  24 
Stunden  } Unze  Moschus  und  1 Drachme 
Opium  mit  1 Pinte  Julep  vermischt,  ver- 
brauchen, und  rettete  den  Kranken.  ( Calti - 
seit,  System  der  neuern  Chirurgie.  *A\  d. 
Lat.  übers,  v.  A.  C.  P.  Callisen.  Kopen- 
hagen, 1822.  S.  447.)  — HULE  erwähnt 
eiues  Tetanischen,  der  aus  Versehen  in 
Einer  Nacht  2 Unzen  Opiuintinctur  ge- 
nommenhatte, uud  so  schnell  geheilt  wurde, 
dass  er  schon  nach  einigen  Tagen  ausge- 
hen konnte.  (Kdinb.  med.  and  surg.  Journ. 
1819.  April.)  — HUNTER  gab  eiuer  am 
Tetanus  leidenden  Person  innerhalb  5 Wo- 
chen 316  Gran  Mohnsaft  mit  dein  besten 
Erfolge.  (Medic.  observ.  and  inquir.  Bd.  II. 
Nr.  35.)  — LATHAM  einpiichlt  im  Tetanus 
erschlaffende  Mittel,  besonders  das  Pulv. 
ipecacuanh.  comp,  in  grossen  und  oft 
wiederholten  Gaben;  er  gab  es  zu  5 — 10 
Gran  alle  4 Stunden.  (Med.  transact.  etc. 
London,  1813.)  — LIND  empfiehlt  beim 
Starrkrampf  den  innerlichen  Gebrauch  einer 
Mischung  aus  Theriak,  Mohnsaft  und 
Kampher.  Er  räth  auch  den  äusserlichen 
Gebrauch  des  Opiums,  das  er  aufgelost 
uud  in  starker  Gabe  auf  die  verletzten  und 
vom  Krumpf  befallenen  Theile  anwendet. 
Auch  giebt  er  von  dem  guten  Erfolge  Nach- 
richt, den  er  von  dem  mit  Kampher  ver- 
setzten und  auf  die  Kusssohle  eines  Teta- 
nischeu  aufgelegten  Mohnsaft  beobachtete. 
Die  Zuckungen  Hessen  auf  der  Stelle  nach, 
sobald  er  den  Mohnsaft  auf  die  Fusssohlcn 
brachte , und  kaum  ward  das  Mittel  ausge- 
selzt  , so  erschienen  sie  wieder.  Dies 
ward  öfters  und  mit  de  nt  nämlichen  Erfolge 
wiederholt.  ( Lind , An  essay  on  diseases 
incidental  to  Europeans  in  hot  climates 
etc.  London,  1808.)  — MAGINN  heilte 
einen  Wundstarrkrampf  durch  rasch  bis  auf 
1 Unze  steigende  Gaben  von  Laudanum 
liquidum.  (Revue  medic.  franp.  etetrang. 
Bd.  IX.  S.  128.)  — MOllISON  beobach- 
tete einige  dreissig  Fälle  von  Tetanus, 
von  denen  7 geheilt  wurden;  einer  von 
diesen  bekam  alle  2 Stunden  8 Gran  Opium 
und  wurde  wieder  hergestellt.  (Langen- 
Leck , Nosolog.  u.  Therap.  d.  Chirurg.  Krkhtn. 
Göttingen,  1825.  Bd.  III.  S.  674.)  — MUR- 
S1NNA’8  Beobachtungen  zufolge  war  das 
Opium  puruin  allein,  oder  mit  Zucker,  Mag- 
nesia, Moschus  versetzt,  nachtheilig;  es 
bewirkte  statt  Schweiss  immer  Erbrechen 
und  Purgiren  und  eine  merkliche  Ver- 
schlimmerung; dagegen  bewirkte  Laudnn. 
liquid.  Sydenh.,  allein  und  stark  gege- 
ben, « jedesmal  eine  auffallende  Erleichte- 
rung und  endlich  völlige  Besserung.  Spä- 
ter bestätigte  M.  diese  Beobachtung,  und 
sagt,  dass  der  Gebrauch  des  Opiums,  vor- 
zügUch  in  ilüssigcr  Gestalt,  den  Trismus 


und  Tetanus  mildere  und  zuweilen  hebe. 
Einige  Mal  hat  er  stündlich  40  — 50  Trop- 
fen Laudanum  gegeben.  (Loder , Journ. 
f.  d.  Chirurg.  Bd.  I.  St.  1.  S.  54.  — IVIur- 
tinna.  Neuest.  Journ.  f.  d.  Chirurg.  Bd.  I. 
St.  2.  S.  173.)  — PL  ENK  heilte  mehrere 
Male  den  Wundstarrkrampf  durch  Klystire 
aus  6 Unzen  China  de  coct  mit  1 Gran 
O p iu  m,  alle  3 Stunden  augewandt.  ( Plenk , 
Samml.  von  Beobachtgu.  üb.  Gegenstände 
d.  Wundarzneik.  Wien,  1775.  Bd.  II.  S. 
155.)  — READ  gab  einen  Bolus  aus  14 
Gran  Extr.  opii  und  10  Gran  Kampher; 
dann  verordnete  er  alle  Stunden  2 Stück 
5granige  Pillen  aus  reinem  Opiuracxtract. 
Nachdem  diese  Quantität  verbraucht  war, 
Hessen  die  Zufälle  nach,  und  der  Kranke 
hatte  6 Stunden  geschlafen.  Es  wrurde  nun 
ein  Pulver  aus  1 Scrupel  Mercur.  dulc. 
und  aus  9ß  Rad.  jalap.  auf  einmal  gege- 
ben, und  dann  ward  mit  den  Opiumpillen 
alle  2 Stunden  fortgefahren.  Der  Kranke 
hatte  2 Mal  Stuhlausleerung  gehabt,  und 
nur  3 Mal  Aufälle  bekommen,  die  aber  nicht 
so  heftig  waren,  als  die  vorigen.  Das 
Opium  w'urde  nun  alle  Stunden  zu  10  Gran 
gegeben  und  die  Krämpfe  blieben  gänzlich 
aus.  Von  nun  an  genoss  der  Kranke  näh- 
rende Kost,  und  nahm  von  den  Opiumpillen 
alle  Stunden  eine.  Nachdem  die  Schmer- 
zen uud  Krämpfe  gänzlich  aufgehört  hatten, 
wntrden  die  Pillen  auch  nusgesetzt.  Der 
Kranke  hatte  iu  48  Stunden  534  Gran,  am  3. 
Tage  120  Gr.,  am  4.  240  Gr.  und  am  5.  Tage 
120  Gran  Opium  bekommen.  ( Langenbeck , 
Nosolog.  u.  Therap.  d.  Chirurg.  Krkhtn.  Göt- 
tingen, 1825.  Bd.  III.  S.  674.)  — RICH- 
TER, A.  G.,  sagt,  dass  in  den  Fällen,  wo 
Opium  allein  nichts  gefruchtet  habe,  es  in 
Verbindung  mit  Moschus,  Kampher  und 
warmen  Bädern,  oder  mit  China,  oder 
mit  kalten  Bädern  die  Krankheit  besei- 
tigt habe.  ( Richter , Chirurg.  Biblioth.  Bd. 

I.  St.  10.  S.  23.)  — SUTTLIFE  erzählt, 
dass  ein  Tctanischer  io  5 Tagen  3 Unzen 
Opiuintinctur  erhielt  und  genas.  (Load, 
med.  and  phys.  Journ.  Bd.  XLII.  Decbr.) 
— TAUNTÖN  gab  in  24  Stunden  2 Un- 
zen Opiumtinctur , und  sein  Schüler 
Read  gab  über  2 Unzen  Opium  in  Sub- 
stanz in  5 Tagen.  T.  hat  von  den  gröss- 
ten Dosen  des  Opiums  den  glücklichsten 
Erfolg  gesehen,  so  dass  er  es  nicht  genug 
empfehlen  kann,  und  glaubt,  dass,  wenn 
cs  nicht  wirksam  w'ar,  man  es  in  zu  klei- 
ner Dosis  gab. oder  zu  früh  damit  aufhörte; 
es  soll,  sobald  die  Zufälle  nachlassen,  die 
Dosis  nicht  gemindert  w'erden,  weil  sonst 
die  Krankheit  mit  verdoppelter  Stärke  wie- 
derkehrt und  dann  gewöhnlich  tödtlich  en- 
det. (Lond.  med.  and  phys.  Journ.  Bd. 
XXXVII.) 

SCHNEIDER  sagt,  dass  ihm  unter 
allen  Mitteln  gegen  den  Trismus  der  Mo- 
schus, in  Verbindung  mit  der  Ambra, 
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beinahe  noch  das  einzige  Mittel  war,  wel- 
ches in  der  Anwendung  wenigstens  eini- 
gerinassen  entsprach,  und  worauf  er  die 
Zufälle  /.war  in  etwas,  doch  nie  ganz 
dämpfen  konnte.  Die  Form,  in  welcher  er 
diese  Arzneikörper  anzuwenden  pflegte,  1 
war  folgende; 

!t  Antbrac  gris.  3j,  Aether.  vilriol.  • 
Stent  per  hör.  xij  saepe  agitando,  dein 
adde  Moscbi  3j,  Liq.  anod.  miner.  Hollm.  j 
Siij.  M. 

{Schneider , Jos.,  Abhdlg.  üb.  deu  Kinnbak-  J 
kenkrantpf  neugeboruer  Kinder.  Herborn, 
1805.  S.  37.)  — RUPP1U3  heilte  den 
Trismus  durch  Moschus.  Anfangs  wur-  : 
den  gegen  die  entzündliche  Reizung  Nitrum 
und  Liquor  Minderer,  gegeben,  und  als  j 
diese  verschwunden  war,  ward  die  VVech-  j 
selanwcndung  des  Kali  und  des  Opiums  ge- 
wählt. Da  sich  aber  am  19.  Tage  die  Krank- 
heit vermehrt  hatte,  so  wurde  verordnet: 

IV  Moschi  Tinct.  castor.  comp.  3Ü>  i 
Syrup.  mannae  $ij.  M.  S.  Alle  2 Stun-  | 
den  55  volle  Theelöffel  mit  warmem  Thee 
einzuflössen. 

Dabei  wurden  Senfpflaster  gelegt.  Nach 
dieser  Arznei  folgte  Schweiss  und  Besse-  j 
rung,  und  unter  dem  fortgesetzten  Ge-  j 
brauche  des  Moschus  wich  das  Hebel  nach 
und  nach.  (Rust,  Magazin.  Bd.  II.  Hft.  1.  , 
S.  50.) 

SMITH  berücksichtigt  vor  Allem  zuerst 
den  Zustand  des  Darmkauals,  und  giebt  bei 
Verstopfung  Erwachsenenein  K ly stir  von  j 
Decoct.  sein,  lini  Uj  mit  Ol.  ricini 
«>i*j  — iv;  dann  lässt  er  vom  Nacken  bis 
zum  Kreuzbein  herab,  und  wenn  die  Kinn- 
backen mitleiden,  auch  an  den  Processus  , 
mastoideus,  50  — Hü  Blutegel  setzen 
oder  Schröpf  köpfe  aulegen  und  nach 
ihrer  Entfernung  die  ganze  Wirbelsäule  und 
den  Nacken  mit  in  eine  starke  Sa! min k- 
auflösuug  getauchten  Tüchern  belegeu. 
Dabei  giebt  er  die  Tinct.  vinos.  col- 
chici  Anfangs  zu  3ß  in  alle  halbe  Stun- 
den gesteigerten  Gnbeu,  bis  Erbrechen  oder 
Abführen  erfolgt,  wo  ihr  Gebrauch  dann  | 
ausgesetzt  und  gegen  etwa  eingetretene  ' 
Kolik  und  Erschöpfung  Spirit.  Minderer. 
5ß  mit  Morphium  acetic.  gr.  \ alle  Stun- 
den gereicht  wird.  Ist  die  Haut  kalt  und 
Collapsus  vorhanden,  so  lässt  er  statt  jener 
Umschläge  von  Salmiakauflösung  warme 
Umschläge  auf  die  Extremitäten  legen. 
Wegen  der  dauernden  Wirkung  des  Sem. 
colcbici  zieht  er  diesen  der  Rad.  colchici 
vor,  und  lässt  die  Tinctur  aus  Sem.  colchici 
50  mit  Vin.  hispanic.  fij  bereiten.  (Americ. 
Journal.  1835.  Novbr.) 

SPANGEN  BERG  heilte  einen  nach 
einer  Schusswunde  entstandenen  Tetanus, 
der  schon  8 Tage  lang  gedauert  hatte,  durch 
den  innerlichen  Gebrauch  des  Chlors,  wo- 
bei zugleich  Quecksilbersalbe  in  die  Gegend 
111. 


des  Kinnbackeugelenks  eingerieben  wurde. 

( Horn , Archiv.  1810.  Jan.  S.  196.) 

STILL  WELL  berichtet,  dass  die  Scu- 
tellaria  laterifolia  sich  auch  gegen 
den  Tetanus  wirksam  bewiesen  haben  soll. 
(Evening  Post.  New- York,  18*1.  Jan.) 

STÜTZ,  W.  A.  Sobald  die  ersten,  leich- 
ten, einen  krampfhaften  Zustand  des  ver- 
wundeten Körpers  verratbenden  Erschei- 
nungen, z.  B.  etwas  gehindertes  Schlingen, 
vorüberziehende  Schmerzen  in  den  Lenden 
und  Schenkeln,  oder  sonst  sogenannte  vage 
rheumatische  Zufälle  u.  dgl.  sich  äussern, 
so  hnt  man  mit  Grund  einen  kommenden 
Tetanus  zu  befürchten,  und  ohne  Aufschub 
folgende  Kurmethode  einzuschlagen  und 
äuszuführen.  1)  Man  verordne  sogleich  * 
Scrupel  Sul  tartari  in  4 Unzen  destillir- 
ten  Wassers  gelöst,  und  reiche  von  dieser 
Auflösung  dem  Verwundeten  alle  2 Stun-  * 
den  2 Esslöffel  voll.  In  stärkeren  und  hef- 
tigen Krampfanfällen  kann  man  gleich  3j-9iv 
des  Laugensalzes  in  gedachter  Quantität 
Wasser  auflösen  lassen.  Die  folgenden 
Tage,  wenn  die  krampfhaften  Zufälle  nicht 
weichen,  oder  gar  sich  vermehren  oder 
verstärken  sollten,  so  wird  je  um  den 
zweiten  Tag  und  ist  es  erforderlich,  1 
Scrupel  des  Laugensalzes  der  Auflösung 
zugesetzt,  und  statt  aller  * Stunden  wer- 
den jede  Stunde  1 — * Löffel  voll  davon 
dein  Kranken  gegeben.  Nehmen  die  Krämpfe 
nicht  zu,  verschwinden  sie  aber  auch  nicht 
ganz,  so  muss  doch  je  um  den  andern  Tag 
die  Dosis  des  Laugensaiz.es  etwa  um  6 — 1* 
Gran  vergrössert  werden,  um  die  noch 
immer  zu  befürchtende  Zunahme  der  Krampf- 
anfälle oder  gar  den  vollen  Ausbruch  des 
Tetanus  zu  verhüten,  so  wie  auch  ande- 
rerseits uni  die  noch  gegenwärtigen  Kräm- 
pfe vollens  gänzlich  zu  tilgen.  2)  Den- 
selben Tag,  an  welchem  die  alkalische  Auf- 
lösung zu  nehmen  angefangen  worden  ist, 
muss  gegen  Abend  1 Gran  Opium  mit 
Zucker  zu  einem  Pulver  zerrieben  und  mit 
etwas  Wasser  dein  Patienten  gereicht  wer- 
den; dieses  Pulver  wird  vor  dem  Schlafen- 
gehen, wenn  der  Kranke  sich  keine  ruhige 
Nacht  zu  versprechen  hätte,  noch  einmal, 
jedoch  mit  ’f  — ^ Gran  Opium  vermehrt, 
gegeben.  Die  folgenden  Tage  wird  bei  der 
Fortdauer  der  Krämpfe  oder  bei  schon  ganz 
ausgebrochenem  Starrkrampf  das  Opium 
immer  3 Mal  des  Tages  abwechselnd  mit 
der  alkalischen  Solution,  und  zwar  auf  die 
Art  gereicht,  dass  Morgens  8 — 9 Uhr  1 
Gran,  Nachmittags  2 — 3 Uhr  U und  Abends 
8 — 9 Uhr  2 Gran  davon  der  Kranke  er- 
hält. Statt  des  Opiums  in  Substanz  können 
auch  lü  — 30  Tropfen  von  Sy  de  nh  am  's 
L au d an  um  auf  die  benannte  graduirte 
Weise  gegeben  werden.  Mit  diesen  Gaben 
des  Opiums  wird,  wie  mit  jenen  des  Al- 
kali, sobald  die  Krämpfe  nicht  ab-,  sondern 
zunehmen  wollen,  mit  jedem  Tage  und  mit 
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jeder  Dosis  um  Gran  (heim  Laiidanuin 
um  (»  — 9 Tropfen)  gestiegeu,  und  so  stets 
fort  ge  fall  re  n , bis  Minderung  der  Krämpfe 
sichtbar  wird,  wo  dauu  die  Gabe  des 
Opiums,  und  so  auch  jene  des  Laugensol- 
zes,  allmälig  wieder  verringert  wird.  3)  Von 
Erscheinung  der  ersten  krampfhaften  Zu- 
fälle an  wird  der  Kranke  täglich,  und  nach 
Erforderniss  der  Imstande  2 Mal  täglich  in 
ein  warmes  Laugen  -Hai  bh ad  gesetzt. 
Dieses  Bad  wird  aus  gewöhnlicher  Lauge 
von  Holzasche  bereitet,  und  der  Kranke 
kann  ungefähr  eine  halbe  Viertelstunde  darin 
verweilen,  wonach  er,  ehe  das  Bad  kalt 
geworden  ist  (welches  immer  durch  Nachgie- 
ssen von  warmer  Lauge  vermieden  werden 
muss),  wieder  herausgehoben,  auf  seine 
Lagerstätte  gebracht  und  mit  Decken  oder 
Betten  recht  warm  zugedeckt  wird,  so 
dass  es  zu  einer  vermehrten  Transspiration 
oder  zu  einem  massigen,  aber  allgemeinen 
JSchweisse  kommt.  Bei  heftigem  Krampf- 
anfällen oder  bei  der  Zunahme  des  Tetanus 
wird  das  einfache  Lnugenbad  mit  darin  auf- 
gelösten 2 — 4 Lotli  Kali  causticum 
nnch  und  nach  verstärkt;  diese  O'^ntität 
des  Aetzsteins  wird  bei  der  Abnahme  des 
krampfhaften  Zustandes  allmälig  wieder 
vermindert,  so  wie  sie  bei  der  Zunahme 
allmälig  vermehrt  worden  war,  und  zuletzt 
ganz  weggelassen.  4)  Die  Diät  der  am 
Starrkrampf  daniederlicgenden  Verwunde- 
ten muss  vor  Allem  excitirend  und  stärkeud 
sein,  besonders  aus  Wein,  nahrhaften  Elfis-  | 
sigkeiten,  z.  B.  Schleimsuppen  von  Heiss, 
Gerste,  Gries  oder  kräftigen  Fleischbrühen 
mit  Eigelb  und  etwas  Gewürz  u.  dgl.,  bc-  | 
stehen,  die  des  Tags  einige  Mal  gereicht 
werden  müssen;  zum  gewöhnlichen  Ge- 
tränk erhält  der  Patient  Wasser  mit  dem 
dritten,  oder  im  höheren  Grade  des  Starr- 
krampfes mit  dem  halben  Theile  Weiq  ver- 
setzt, auch  kann  ihm  den  Tag  über  allmä- 
lig I - 8 V ungemischten  Weins  als  La- 
bnugs-  und  Erfrischungsmittel  gegeben  oder 
beigebracht  werden.  Mit  dem  Wein  ist  es 
Anfangs  eben  so  wie  mit  den  Arzneiraittelu 
zu  halten,  nämlich  im  Anfänge  wird  we- 
niger und  dann  steigend  allmälig  mehr  ge- 
reicht. 5)  Jeden  zweiten  Tag  erhält  der 
Kranke,  der  gewöhnlich  an  Verhaltung  des 
Stuhlgangs  und  nicht  selten  auch  des  Drins 
leidet,  ein  Klystir  nus  warmem,  mit  Seife 
■aturirtem  Wasser,  welches  im  hohen  Grade 
der  Krankheit  und  w#enn  heftigere  Beschwer- 
den wegen  verhaltener  Stuhl-  und  Harn- 
ausleerung  eintreten,  noch  mit  3j  — ij  Kali 
carbonicum  wirksamer  gemacht  werden 
kann,  wodurch  beide  Kxcretionen  um  so 
eher  befördert  werden,  ti)  Aeusscrliche 
Einreibungen  sind,  wenn  die  oben  beschrie- 
benen Bäder  fleiasig  angew endet  werden, 
nicht  sehr  nothwendig;  doch  könnte,  w enn 
der  Krampf  irgend  einen  Theil  des  Körpers 
vor  andern  zu  heftig  cinnähmc,  einige  Male  des 
Tngesin  denselben  das  Liniment,  volatile 


I mit  Lau  da  ii  u m eiugerieben  werden;  vor- 
nehmlich dürfte  diese  Einreibung  in  die  ge- 
wöhnlich sehr  angegriffenen  Hals-  und  Kinn- 
hackenmuskeln  geschehen.  7)  Die  Wunde 
des  mit  dem  Starrkrampf  Befallenen  wird 
nach  den  gewöhnlichen  chirurgischen  Indi- 
cationen  in  steter  lutlammation  und  Eite- 
rung erhalten ; sollte  die  Inflammation  ver- 
schwinden, die  Eitcruug  bei  beträchtliches 
Wunden  nicht  vor  sich  gehen,  eo  muss 
die  Wunde  mit  einer  mehr  oder  minder 
starken  Auflösung  des  Aetzsteins  ver- 
bunden werden,  damit  dadurch  Entzündung 
vermittelst  dieser  Eiterung,  so  lange  der 
krampfhafte  Zusatz  auhält  , unterhalten 
werde.  Bei  jedem  Verbände,  der  über- 
haupt nur  wenig,  wenn  es  nicht  die  höchste 
Noth  erfordert,  erneuert  werden  soll,  muss 
die  Wunde  so  schleunig  als  nur  immer 
möglich  wieder  zugebiinden  und  vor  dem 
Einfluss  der  äusseru  Luft  wohl  verw  ahrt 
werden.  Wenn  der  Patient  ins  Bad  ge- 
setzt wird,  so  hat  cs  nichts  zu  sagen,  wenn 
der  Verband  der  Wunde  von  der  Lauge 
durchnässt  w ird,  vielmehr  ist  dies  der  Wunde 
zuträglich,  zumal  wenn  darauf  gesehen 
w'ird,  dass  der  Kranke,  W'enn  er  das  Bad 
verlassen  hat,  sich  recht  warm  verhält, 
damit  die  Feuchtigkeit  oder  Nässe  des  Ver- 
bandes nicht  schade,  und  zu  einer  neuen, 
den  Starrkrampf  begünstigenden  Schädlich- 
keit werde.  H)  Starrkrampf-  Patienten  müs- 
sen in  Lazaretbeu,  Spitälern  u.  dgl.  in  ein 
abgesondertes,  wohl  erwärmtes  und  mit 
reiner  Luft  versehenes  Zimmer  gelegt  wer- 
den: nie  sollen  sie  sich  in  grossen  Spitä- 
lern mit  andern  Verwundeten  in  einem 
Krankensaale  befinden,  wo  die  Luft  mit 
Ausdünstungen  vou  grossen  und  verdor- 
benen Eiterungen,  von  Brand  u.  dgl.  ge- 
schwängert und  angefüilt  ist.  9)  Vor  Er- 
kältung, besonders  durch  Zugluft,  die  nicht 
genug  vermieden  werden  kann,  ferner  vor 
Kiuwirkung  der  niederschlagenden  Leiden- 
schaften, als  Furcht,  Angst  und  Schreck 
u.  s.  w.,  sind  die  aut  Wundstarrkrampf 
Leidenden  vorzüglich  zu  verwahren.  Auf 
Alles,  was  zu  diesen  Schädlichkeiten  An- 
lass geben  könnte,  muss  genaue  Acht  ge- 
nommen und  sorgfältig  zuvorkommend  sel- 
biges aus  dein  Wege  geschafft  werden. 
Im  Gegentheii  werde  den  Kranken  bei  je- 
der Gelegenheit  Mutb,  Trost  und  Hoffnung 
eingeflösst.  10)  Wenn  die  Krämpfe  all— 
malig  nach  lassen  lind  aussetzen,  der  Pa- 
tient sich  wirklich  bessert  und  in  den  Ge- 
nesungsstand überzugehen  anfängt,  so  wer- 
den, wie  schon  bemerkt  worden  ist,  die 
erhöhten  Gaben  von  Alkali  und  Opium  Bach 
und  nach  — jenes  etwa  von  Tag  zu  Tag 
um  einen  halben  oder  ganzen  Scrupel,  die- 
ses um  1 Gran  — gemindert,  und  zuletzt 
gar  der  Gebrauch  dieser  Arzneimittel  ein- 
gestellt. Statt  derselben  können  etwa  die 
gewöhnlichen  reizend  - stärkenden  Mittel, 
z.  B.  die  Abkochungun  und  Aufgüsse  von 
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China-  und  Zimmetrinde,  von  8er- 
pentaria  und  Angelica  u.  dgl.,  mit  er- 
weckenden und  aromatischen  Tincturen  ver- 
mischt, angewendet  werden;  oder  wenn 
diese  Mittel  dem  Arzte  nicht  ganz  nothwen- 
dig  •zu  sein  scheinen,  so  lässt  er  statt 
alles  Arzneigebrauchs  den  angehenden  Re- 
convalescenteu  kräftige,  wohinährende  und 
Icichtverdauiiche  Speisen  geniessen  und  des 
Tages  einige  Gläser  guten  Weines  trinken, 
womit  diese  bis  zur  gänzlichen  Erho- 
lung fortgesetzte  diätetische  Kur  endlich 
beschlossen  wird.  (Stütz,  lf*.  A.,  Abhdig. 
iib.  d.  Wund -Starrkrampf.  Stuttgart,  1804. 
8.  241  ti.  f.) 

THE  DEN.  Ich  licss  den  Patienten,  wel- 
che die  Mundklemme  hatten,  den  verletz- 
ten Ort  mit  warmem  Oel  einreiben  und 
erweichende  Umschläge  anwenden , die 
. Wunden  täglich  2 Mal  warm  verbinden, 
und  sie  durch  Aufdrucken  weicher  Läpp- 
chen oder  lockerer  Charpie  ohne  vieles 
Auswischen  und  Reizen  reinigen.  Ich  ver- 
band geschwind  und  warm,  damit  die  Luft 
und  Kälte  nicht  schaden  konnten.  Die  Bak- 
ken  liess  ich  mit  warmem  Oele  einreiben, 
den  Dampf  von  gekochten,  erweichen- 
den Species,  indem  ich  ein  Tuch  oder  eine 
Decke  über  dert  Kopf  deckte,  daran  gehen, 
und  3 — 4 Mal  täglich  \ Stunde  lang  da- 
mit fortfahren,  sodann  eine  Fomentation 
mit  Salmiak  geschwängert,  und  die  ein- 
geta uchten  Tücher  wohl  ausgedrückt,  warm, 
aber  nicht  heiss,  überlegen.  Der  Balsam, 
vitae  externus,  in  Wasser  aufgelöst, 
war  öfters  von  gutem  Nutzen.  Ich  gab 
innerlich  Morgens  und  Abends  folgende 
Pillen: 

Extr.  chauiomill.  gr.  x.,  Sagapen.  gr.  v, 

Sal.  corn.  cerv.  rectif.  gr.  iij,  Ofüi  de- 

purat.  gr.  j.  M.  f.  pil.  , 

und  Emulsiones  analepticas.  Oder 
ich  löste  die  Pillen  in  Aqua  melissae 
auf,  und  liess  dies  einflössen,  wenn  die 
Zähne  nicht  von  einander  zu  bringen  wa- 
ren. Milch  und  Wasser  waren  die  besten 
gewöhnlichen  Getränke.  Durch  diese  Kur- 
arteu  wurden  Mehrere  in  3 — 5 Tagen  her- 
gestellt.  (Thedert,  Neue  Bemerkgu.  u.  Er- 
fabrgn.  z.  Bereicherung  der  Wundarzneik. 
ti.  Arzneigelahrtheit.  Berlin,  1782.  Bd.  I. 
8.  147.) 

THOMSON  meint,  dass  das  Kin- 
seb mieten  des  ganzen  Körpers  des  neu- 
gebornen  Kindes  mit  Oel  in  den  ersten 
9 Lebenslagen  ein  gutes  Vorhauungsmittel 
gegen  den  Trismus  neonatorum  sei.  (The 
Kdinb.  raedic.  and  sttrgic.  Jeurn.  1822. 
Nr.  70.) 

TRNKA  de  KRZOWITZ  sagt,  der 
Mer  cur  wirke  so  kräftig  und  so  schnell 
gegen  den  Tetanus,  dass  er  seihst  dem 
Opium  weit  vorzuziehen  sei;  besonders  da 
er  geringere  Gefahr  als  das  Opium  bringt, 


und  in  jeder  Dosis  leichter  a)s  das  Opium 
vertragen  werde.  (Tr »La  de  Krxowitx,  De 
tetano  corainentar.  Vindobon.,  1777.  8.372.) 

— AUENBRUGGER  heilte  durch  die 
Anwendung  des  Calo  me !s  in  der  arabi- 
schen Emulsion  einen  Starrkrampf,  der  bei 
einem  au  den  Extremitäten  gelähmten,  noch 
nervenschwachen  Manne  entstanden  war. 
(Abhdign.  der  Josepltin.  med.  Chirurg.  Aka- 
dera.  zu  Wien.  Wie«,  1787.  Bd.  I.  8.  76.) 

— RENAULT  heilte  einen  Starrkrampf 
durch  4 Gran  Calomel,  3 Mal  täglich, 
und  Opium  mit  Moschus  von  jedem  ein 
Gran,  alle  2 Stunden  gegeben,  wobei  eine 
sch  weisstreibende  Tisane,  erschlaffende  Kly- 
stire  und  Abends  eine  Quecksilbereinreibung 
angewendet  wurden.  (Journ.  de  medecine. 
Bd.  11.  8.  2fi6.)  — TISSGT  heilte  2 Te- 
tanische  durch  die  innerliche  Anwendung 
des  vers ü ss  ten  Quecksilbers.  (Journ. 
de  medecine.  Bd.  XL.  8.  213.) 

TSCHIERSKY  erzählt  einen  Fall,  wo 
ein  Mädchen  in  ein  Fuchseisen  trat,  wo- 
durch es  sich  eine  bedeutende  gequetschte 
Wunde  auf  dem  Rücken  des  Fusses  zu- 
zog. Es  lag  mehrere  Tage  ohne  chirurgi- 
sche Hülfe,  bis  es  plötzlich  von  Krämpfen, 
die  ihm  die  Bewegung  der  Kinnbacken  er- 
schwerten, und  den  Kopf  und  Rücken  nach 
hinterwärts  zogen  (Opisthotonus),  befallen 
wurde.  Es  wurde  eine  Yenäsection  von 
2 Pfund  institoirt,  und  innerlich  kühlende 
derivirende  Mittel  gereicht.  Die  Wunde 
ward  mit  warmen  Catapiasmen  belegt. 
Nach  Beseitigung  der  urgirendsten  Sym- 
ptome, die  bei  dieser  Behandlung  erfolgte, 
schritt  T.  zur  modificirtcn  Stütz’schen 
Methode,  und  licss  in  einem  Zeiträume  von 
12  Tagen  224  Gran  Opium  purum  ab- 
wechselnd mit  Kali  carbonicum  nehmen. 
(Den  Gebrauch  der  Bäder  erlaubten  die  Ver- 
hältnisse nicht).  Die  Krämpfe  kamen  wäh- 
rend des  Gebrauchs  dieser  Mittel  immer 
seltener  und  gelinder,  und  nur  eine  allge- 
meine Geschwulst,  die  auch  das  Gesicht 
cinnahra  und  die  Augen  ganz  verdeckte, 
nöthigten  zu  der  Anwendung  anderer  Mittel. 
Es  wurde  pro  potu  ordinario  Theo  aus 
Wacholderbeeren  verordnet,  durch  be- 
kannte Mittel  Leibesöffoung  befördert,  und 
so  tiug  die  allgemeine  Geschwulst  an,  sich 
zu  vermindern,  aber  ehe  noch  die  Kranke 
sich  vollständig  erholen  konnte,  erschien 
ein  dem  Scharlach  nicht  unähnlicher  Aus- 
schlag, der  das  Gesicht  und  den  ganzen 
Körper  überzog.  Dieser  Ausschlag  wirkte 
kritisch,  und  nachdem  jetzt  bloss  eine  ex- 
spectirende  Methode  angewandt  wurde,  sah 
sich  die  Patientin  nach  Verlauf  einiger  Tage 
von  diesem  Ausschlage,  wie  vom  SMarr- 
tmd  Kinnbackenkrampfe,  ganz  befreit.  (Rust, 
Magazin.  Bd.  XXIH.  8.  314.) 

VALENTIN.  In  Amerika  wird  bei  den 
ersten  Vorboten  des  Tetanus  diefneision, 
bei  Quetsch-  und  bei  Stichwunden  das 
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Glüheisen  vorzüglich  empfohlen.  Beim 
ausgebrochenen  Tetanus  werden  Einrei- 
bungen mit  Knoblauchssaft  am  Kücken 
und  an  der  innern  Seite  der  Gliedmassen 
mit  Nutzen  angewandt.  Man  macht  auch 
erweichende  Umschläge  auf  den  Un- 
terleib, das  Scrotum  und  unter  die  Küsse, 
wenn  ein  Neger  am  Senegal  durch  das 
Schlafen  auf  der  Erde  während  der  Nacht 
oder  an  einem  feuchten  Orte  von  Tetanus 
befallen  wird.  ( Valentin , Coup  d’oeil  sur 
les  differ.  modes  de  traiter  le  tetanos  en 
Ameriquc  etc.  Paris,  1811.) 

VELTEN  stellte  ein  lebensschwach  ge- 
bornes  Kind,  das  die  Mundklemme  bekam, 
dadurch  her,  dass  er  es  in  2 warme  Bä- 
der von  27°  R.,  grosstentheils  aus  wei- 
ssem  Weine  bestehend,  brachte,  und 
durch  F riet  io  neu  mit  Flanell  und  den 
fortgesetzten  Gebrauch  warmer  Tücher  den 
peripherischen  Umlauf  des  Blutes  so  kräf- 
tig hervorrief,  dass  die  vorher  blasse  llaut 
roth  wurde.  (Gemeins.  deutsch,  /jcitschr. 
f.  Geburtsk.  Bd.  VI.  S.  161.) 

VERSON  wickelt  beim  Trismus  neona- 
torum die  Kinder  bis  zur  Nase  in  einen 
warmen  Umschlag  von  Leinsamenmehl, 
und  wechselt  denselben  alle  3 Stunden  bei 
sorgfältiger  Vermeidung  jeder  Erkältung, 
giebt  Klystire  mit  Asa  foetida,  ab- 
wechselnd niiiKIystiren  aus  Fl  eis  ch  brühe 
und  Eidotter,  und  reibt  über  die  Kiuu- 
luden  und  Kaumuskeln  eine  Mischung  aus 
Tinct.  cantharidum,  Spirit,  coru. 
cerv,  üüoij,  Ol.  hyosoy  am.  3j  alle  Vier- 
telstunden ein.  (Verso/i,  Der  Arzt  am  Kran- 
kenbette der  Kinder  u.  an  der  Wiege  der 
Kinder.  Wien,  1838.  Bd.  II.) 

WAGNER  empfiehlt,  nebst  den  krampf- 
stillenden und  bei  vorhandener  Heizuug  des 
Gefässsystems  entzündungswidrigen  Mit- 
teln, die  stärksten  Gegenreize  an  ei- 
nem von  dem  am  Heftigsten  ergriffenen 
Theile  gehörig  entfernten  Orte.  (Horn, 
Archiv.  1828.  Mai.) 

v.  WALTHER,  Ph.  Bei  dem  Tetanus 
und  Trismus  ist  sogleich  im  Anfänge  der 
Krankheit,  sobald  deren  Natur  und  Eigen- 
thümlichkeit  erkannt  ist,  das  untiphlo- 
g»  stische  Verfahren,  und  zwar  in 
grosser  Ausdehuung  indicirt.  • Der  Ader- 
lass ist  bei  dem  Tetanus  vorzunehmen 
bei  jugendlichen , gut  constituirten,  irrita- 
blen, sanguinischen  Menschen,  vorzüglich 
des  männlichen  Geschlechts,  bei  frischer 
Krankheit,  heftiger  Anspannung  des  Mus- 
kelfleisches, besonders  au  den  Armen;  leb- 
haft geröthetem  Angesicht,  grosser  Licht- 
scheu, enger  Pupille;  besonders  aber  als- 
dann, wenn  ein  wirklich  entzündliches 
Fieber  von  der  heftigsten  Art , oder  eine 
Localentzündung  eines  innern  Organs,  peri- 
pneumonische  Erscheinungen,  oder  Gastritis 
statt  iindet.  Wenn  auch  in  solchen  Fällen 


der  Aderlass  zur  Hebung  des  Starrkrampfes 
nichts  Wesentliches  beiträgt,  so  beseitigt 
er  doch  jene  andern  gleichzeitig  vorhan- 
denen, entzündlichen  Krankheitszustände, 
was  von  der  grössten  Wichtigkeit  ist. 
Oefters  möchte  zur  Hebung  des  .Starr- 
krampfes die  Anlegung  von  Blutegeln  an 
einzelne  Theile  des  Leibes  angezeigt  sein. 
Bei  Blutentziehungen  ist  die  Art  derselben, 
ob  aus  einer  grössern  Vene  oder  Arterie, 
oder  aus  Cnpillargefässen,  und  die  Aus- 
wahl bestimmter  Arterien  oder  Venen  oder 
einzelner  Abtheilungen  des  Capillargefäss- 
I Systems  nichts  weniger  als  gleichgültig. 
Die  Anlegung  der  Blutegel  in  solcher  An- 
zahl, dass  sie  eiuen  nicht  unbedeutenden, 
mit  der  Heftigkeit  der  Krankheit  und  den 
Lebenskräften  des  Kranken  im  Verhäitniss 
stehenden  Blutverlust  verursachen,  finde 
ich  besonders  dann  indicirt,  wenn  der  Tris- 
mus oder  Tetanus  bei  unterdrückten  natür- 
lichen oder  habituellen  Blutungen,  odef  an- 
dern sonst  reichlichen  Excrctionen  entsteht, 
oder  die  uächstc  Folge  von  einer  solchen 
Unterdrückung  ist.  Der  Ort  zur  Anlegung 
! der  Blutegel  wird  iu  solchen  Fällen  ent- 
sprechend der  besondern  Natur  der  unter- 
drückten Blutung  nach  den  bekannten  Re- 
geln gewählt.  Locale  Congcslioncn  des 
Bluts  in  einzelne  Theile  des  Gefässsystems, 
i z.  B.  in  das  System  der  t’arolideu  und 
Jugulnrvenen,  bei  welchen  Krämpfe  eine  un 
gleiche  Vertheilung  des  Blutes  in  dem  Ge- 
fässsysteme  überhaupt  verursachen,  können 
die  Anlegung  der  Blutegel  vorzugsweise 
an  diesen  oder  jenen  Theil  des  Körpers 
erfordern.  Bedenkt  mau  die  bei  dieser 
Krankheit  häutig  statt  findende  Rothe  des 
{ Angesichts,  das  Anlaufen  der  Gesichts- 
venen, die  grosse  Anschwellung  des  Hal- 
ses, au  welchem  sich  bald  auf  der  einen, 
bald  auf  der  andern  (Seite,  bald  am  schild- 
förmigen Knorpel,  bald  unter  den  (Schlüssel- 
Brustbein  -Warzenmuskeln , bald  in  der 
Hinterohrgegend  eine  zuweilen  einphyse- 
matische,  zuweilen  nach  eine  harte  Ge- 
schwulst bildet,  die  Beschwernisse  de« 
Hinabschlingens  und  des  Athcmholcns,  so 
findet  man  hierin  die  bestimmtesten  ludica- 
tionen  zur  Aulegung  der  Blutegel  an 
den  Hals.  Um  die  Wirkungsart  des  Tan- 
gens dieser  Thiere  zu  heurtheilen,  ist  dar- 
auf Rücksicht  zu  nehmen,  dass  sie  nicht 
nur  einen  Blutverlust  überhaupt  verursa- 
chen, sondern  auch  zuverlässig  etwas 
Schädliches,  Giftiges,  Deleteres  aus  dem 
Blute  hinwegnebraen.  Andere  Blittentzie- 
hungen,  als  jene  durch  den  Aderlass  oder 
durch  Blutegel,  scheinen  bei  dem  Trismus 
nicht  räthlich  zu  sein.  Kür  das  Hauptmittel 
bei  dem  Tetanus  und  Trismus  halte  ich  da» 
Quecksilber.  L>ie  grösste  Aufmerksam- 
keit verdient  bei  der  Behandlung  des  Te- 
tanus das  kalte  Bad.  Von  dem  war- 
men Bade  habe  ich  häufige  Anwendung 
gemacht,  und  jedes  Mal  die  schleunigste, 
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meist  aber  mir  vorübergehende  Erleichte- 
rung des  Kranken  darauf  wahrgenommen. 
Bei  vielen  verschwand  die  Starrheit  der 
Glieder  und  die  Steifheit  der  Gelenke  im 
Bade  selbst;  sie  bewegten  frei  das  Haupt, 
die  Arme  und  Beine,  was  sie  vorher  mit 
der  grössten  Anstrengung  nicht  konnten, 
die  Schmerzen  dem  Verlauf  der  grö- 
.ssern  Nervenstränge  hörten  entweder  ganz 
auf,  oder  wurden  doch  bedeutend  ge- 
mildert. Diese  Erleichterung  datierte  aber 
nur  kurze  Zeit,  und  meistens  kehrten  die 
vorigen  Krankheitserscheinungen  nach  kur- 
zem Zwischenräume  wieder  zurück.  Je- 
doch wurden  sie  meist  durch  ein  neues 
Bad  aufs  Neue  gemildert;  — um  eine  an- 
dauernde Wirkung  zu  erhalten,  war  es 
nothwendig,  das  lauwarme  Bad  sehr  lange 
Zeit,  z.  11.  J — § Stunde,  und  sehr  oft, 
z.  B.  jede  8. — 8.  Stande  anzuwenden.  Ich 
habe  beobachtet,  dass  im  Anfänge  der 
Krankheit  nur  ein  geringerer  Wärmegrad 
der  Badflüssigkeit  ertragen  wurde,  im 
Fortgange  derselben  aber  das  Bad  sehr 
warm  zubereitet  werden  könne,  (v.  Walther, 
TPh.  Fr.,  Abhdlgn.  a.  d.  Geb.  der  prakt. 
Modln.  Landshut,  1810.  Bd.  I.) 

W KNUT  unterscheidet  jenen  Starr- 
krampf, der  zwischen  dem  8.  — 14.  Tag 
nach  der  Einwirkung  irgend  einer  trauma- 
tischen Ursache  entsteht,  von  jenem,  der 
unmittelbar  nach  der  örtlichen  Verletzung 
erfolgt.  Die  erstere  Art  hat  einen  ent- 
y.üudungsartigen  Zustand  des  lymphatischen 
Systems  zum  Grunde,  der  sich  auch  auf 
das  Nervensystem  reflectirt,  und  das  Mittel 
dagegen  ist  das  Calomcl  allein  oder  in 
Verbindung  mit  Jalappenharz  in  solcher 
Gakie,  dass  es  bedeutende  Stuhlentlcerun- 
geo*  zu  bewirken  im  Stande  sei;  M er  cu- 
ria 1-  und  Opiateinreibungen  dürfen 
dabei  nicht  vernachlässigt  werden.  — Der 
Starrkrampf  der  Neugebornen  erheischt  die 
Anwendung  des  Bisams;  der  symptoma- 
tische Starrkrampf  bei  der  Herz-,  Zwerch- 
fell - und  llückenmarkientzüiidung  Blut- 
entleerungen;  im  rheumatischen  Tetanus 
in  Folge  der  Erkältung  helfen  an  das  Rück  - 
grat  gesetzte  Blutegel,  die  antiphlo- 
gistische Methode  überhaupt,  und  endlich 
«ch  weiset  reiben  de  Mittel;  der  Starr- 
krampf der  Hysterischen  weicht  flüchti- 
gen Heizmittcln  und  den  sogenannten 
Nervenmitteln.  (Heidelberg,  klin.  Annal. 
Bd.  I.  St.  2.) 

WOOD  WARD  theilt  einen  Fall  eines 
idiopathischen  Tetanus  mit,  in  welchem  die 
Erscheinungen  bei  dem  Gebrauche  des  Pul- 
vis Dovcri,  des  Biasenpflasters  und  eines 
Terpenthinklystirs  sich  verschlimmerten ; 
die  Darreichung  des  Antimons  bewirkte 
jedoch  eine  grosse  Abspannung,  der  Puls 
bei,  die  Rigidität  der  Muskeln  wurde  ver- 
mindert, der  Patient  vermochte  bald  zu 
schlucken,  und  genas  bei  dem  fortdauern- 


den Gebrauche  dieses  Mittels  alimälig. 
(Dublin  Journ.  of  medic.  and  chemic.  scienc. 
18 85.  Juli.) 

YOUNG  bewirkte  in  einem  Falle,  wo 
sich  bei  einem  «twa  13jährigen  Knaben 
während  eines  dreitägigen  Gebrauchs  des 
Calomels  der  Tetanus  verschlimmerte,  die 
Heilung  durch  verhältnissinässig  grosse  Ga- 
ben des  Quecksilbersublimats.  (Allgm. 

! mediz.  Anna!,  d.  HciJk.  1811.  S.  431.) 

I * 

Auf  den  Tongainseln  reizt  man  im  Te- 
tanus die  Harnröhre  stark,  und  erzeugt 
auf  diese  Art  einen  starken  Blutfluss, 
indem  man  ein  Hohr  von  passender  Form 
in  die  Harnröhre  bringt.  ( Mariner , Be- 
schreibung d.  Tongainseln.  Herausg.  von 
Martin.  London,  1818.) 

Der  Referent  in  der  Salzburger  med. 
chir.  Zeit,  fragt,  ob  die  Blausäure  nicht 
in  Fällen  des  Tetanus  ein  Mittel  sein  sollte, 
welches  dem  Opium  vorzuziehen  sei?  Gern 
möchte  er,  dass  dies  Mittel,  w elches  seiner 
Ansicht  nach  keine  Contraindication  in  Fäl- 
len dieser  Art  haben  kann,  von  den  Aerz- 
ten  versucht  werde,  und  bittet  dieselben, 
ihre  Beobachtung  in  dieser  Hinsicht  bekannt 
zu  machen.  (Salzb.  mediz.  Chirurg.  Zeit. 
1833.  Nr.  3.)  — TRKZEVANT  hat  in 
einem  Falle,  wo  sehr  viel  ungünstige  Um- 
stände zusammenwirkten,  auf  die  zu  vier 
Tropfen  in  kurzen  Zeiträumen  gegebene, 
mitunter  auch  mitWasser  verdünnte  (20Trop- 
fen  in  3 Unzen),  in  die  Haut  eingeriebene 
Blausäure  jedes  Mal  autTallendes  Nach- 
lassen der  Krätnpfe  beobachtet,  obgleich 
der  Tod  doch  erfolgte.  (Medic.  rccorder. 
1835.  Octbr.)  — WARD  hat  die  Blau- 
säure zuerst  als  Heilmittel  im  Tetanus 
angewandt,  und  einige  Fälle  bekannt  ge- 
macht, in  denen  sie  nützlich  gewesen  sein 
soll.  ( 11  ard,  ObservaC.  on  Tetanus.  Glu- 
cester,  1835.) 


TINEA  CAPITIS.  Der  Kopfgrind , 
der  Erbgrind , der  Grind.  (Porrigo, 
Favus,  Tinea  favosa,  Favus  urceo- 

laris.) 

AL  IBER T.  WU1  man  den  Erbgriod  be- 
handeln, so  muss  man  zuvörderst  unter- 
suchen, ob  er  neu  entstanden  oder  veraltet 
ist.  Im  ersten  Falle  habe  ich  die  Erfah- 
rung gemacht,  dass  man  ihn  durch  die  ein- 
fachsten Mittel , durch  den  wiederholten 
Gebrauch  von  Stärkemehl-  und  Gallert- 
bädern verschwinden  machen  kann.  Oft 
kann  man  diesen  Bädern  auch  Mineralsub- 
stanzen beisetzen;  so  verdienen  nament- 
lich die  alkalischen  Sch wefellebern 
wegen  ihrer  Auflöslichkeit  den  Vorzug; 
zugleich  verordnet  man  innerlich  den  Ge- 
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brauch  der  Quellen  von  En  ghien,  frische  j SWochen  soll  eine  ganz,  gesunde  Haut sich 


Pflanz,  ensäfte,  besonders  von  Ritter- 
klec,  Portulak,  Brunnenkresse  und 
dgl.;  inan  giebt  Brühen  von  Fröschen, 
Schildkröten,  Hühnerfleisch  und  an- 
dern dergleichen  milden  Substanzen,  wel- 
che die  Natur  des  Körpers  Andern  und  den 
Organismus  von  verderbten  Säften  reinigen. 
Wenn  aber  der  Erbgrind  grosse  Fortschritte 
gemacht,  wenn  er  die  Constitution  des 
Kranken  mehr  oder  minder  tief  ergriffen 
bat,  dann  kann  man  wohl  z.u  wirksamem 
Mitteln  greifen,  die  inan  iudess  mit  weisem 
und  einsichtsvollem  Zögern  anwendeu  muss. 
So  kann  man  örtlich  foigeude  .Salbe  ge- 
brauchen. Man  lässt  eine  gewisse  Menge 
spanischer  Soda  wohlgepulvert  mit  einem 
Drittheilc  kolilensauren  Kalks  zusam- 
iiienmengen , und  nimmt  davon  3j  — ij  auf 
jede  Unze  Fett;  diese  Salbe  gebraucht  man 
nun  alle  Tage  oder  alle  2 Tage,  wie  man 
es  für  passend  hält;  ehe  man  aber  dieses 
örtliche  Mittel  anwendet,  muss  man  z.uvor 
die  Grindborken  durch  Cataplnsmen  auf- 
weichen, und  die  Haare  ganz,  von  densel- 
ben befreien,  damit  man  den  Nitz,  des  He- 
bels besser  erreichen  kann.  Oft  gebraucht 
man  auch,  um  örtlich  stärker  einz.uwirken. 
das  Pulver  allein  in  trockner  Gestalt  und 
ohne  Fett,  ln  manchen  Fällen  kann  man 
statt  dieses  alkalischen  Pulvers  auch  an- 
dere Arz.ncisubstanz.en  nehmen,  die  nicht 
ohne  Werth  sind,  z.  R.  Braunstein, 
Steinkohlenpulver,  Zinnober  n dgl., 
die  man  gleichfalls  mit  Schweinefett  in  Sal- 
benform bringt.  Auch  haben  wir  selbst  in 
einigen  Fällen  von  einerSalbe  aus  oj  Jod- 
blei auf  Rosen  salbe  guten  Erfolg 
gesehen.  Theersalbe,  Zinkoxydsalbe 
hat  man  ebenfalls  mit  Nutzen  nngewendet. 
Man  glaube  ja  nicht , dass  der  Erhgrind 
• immer  leicht  z.u  heilen  ist;  häutig  ist  z.u 
seiner  Bekämpfung  eben  so  viel  Ausdauer 
als  Vorsicht  nötbig.  Wenn  die  jungen 
Kranken  wohlbeleibt  sind,  wendet  man 
Cauterien  und  andere  Exutnrien  an, 
und  zwar  wählt  man  hierzu  vom  Kopf  ent- 
fernte .Stellen , um  ihre  ableitende  Wirkung 
zu  begünstigen.  Es  genügt  übrigens  nicht, 
die  äussern  Symptome  verschwinden  z.u 
machen;  die  Heilung  muss  sicher  sein,  und 
darf  keine  nachtheiligen  Folgen  nach  sich 
ziehen.  (Alibert , Vorlesungen  über  die 
Krkbtn.  der  Haut.  Her.  von  L)  a y n a c. 
Deutsch  bearb.  von  Bloest.  Leipzig,  1827. 
Bd.  I.  N.  8*7.) 

ARMSTRONG.  Die  Kopfhaare  werden 
kurz  abgeschnitten,  darauf  die  Grindborke 
durch  mildes  Oel  erweicht  und  vorsichtig 
entfernt;  dann  wird  eine  aus  Ammoniak- 
gummi und  Weinessig  zttsnmmcuge- 
setze  Pllastermassc , 1 — 2 Messerrücken 

dick,  auf  die  kranke  «teile  aufgetragen  und 
der  Kopf  mit  einer  ledernen  Mütze  bedeckt^ 
bei  der  Entfernung  derselben  nach  6 bis 


zeigen.  ( Naumann , Handb.  der  mediz. 
Klinik.  Berlin,  1832.  Bd.  III.  Abthlg.  2. 
S.  183.)  — EVERN  legt  nach  abgeschnit- 
tenen Haaren  und  Aufweichen  und  Wcg- 
bringen  der  Borke  durch  das  Ungt.  nu- 
t r i t tim  oder  durch  Nch weinefett  das  in 
Essig  z.u  Pilaster  gel^Me  Gummi  am- 
inoniac.  auf.  Es  wünv  Dicke  eines 
oder  zweier  Messerrücken  auf  mehrere 
Ntücke  Leder  oder  unmittelbar  auf  den  Kopf 
gestrichen  und  durch  eine  Mütz.e  unter- 
stützt. Nach  6 — 8 Wochen  wird  es  abge- 
nommen.  ln  3 Fällen  hat  es  sich  bewährt. 
(Med.  chir.  Zeit.  Bd.  II.  1790.  S.  16.) 

RARLOW.  Wenn  man  den  kranken 
Kopf  einige  Mal  früh  und  Abends  mit  fol- 
gender Mischung  wäscht,  und  darauf  die 
Theile  für  sich  selbst  trocknen  lässt , so 
werden  sich  die  Grindcr  von  dem  haarigen 
Theil  des  Kopfes  lostrennen,  und  die  dar- 
unter belindlichc  Haut  vollkommen  geheilt 
Zurückbleiben,  und  dieses,  ohne  dass  mau 
nötbig  hat,  den  Kopf  abzuscheeren , oder 
das  llnar  abzuschneiden.  Ich  habe  in  allen 
mir  vorgekommeuen  Fällen,  bei  Kindern 
und  Erwachsenen,  dieses  Mittel,  wenn  es 
gehörig  gebraucht  wurde,  mit  dem  besten 
Erfolg,  und  dieses  selbst  in  hartnäckigen 
Uebeln  dieser  Art,  gefunden,  die  schon 
einige  Jnhre  gedauert  hatten,  und  wo  meh- 
rere andere  Mittel  ohne  Nutzen  gebraucht 
worden  waren.  Es  besteht  dieses  Wasch- 
wasser aus  folgender  Mischung: 

IV  Kali  sulphuric.  oiij , Napon.  Jiispanic. 
alb.  5j>  Aq.  calcar.  o^j»  Spirit,  vini 
rectilic.  3Ü-  M. 

(Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  1803.  N.  248.) 

BARTHEL  berichtet,  dass  Cerutti 
in  der  Poliklinik  zu  Leipzig  sich  mit  dem 
entschiedensten  Vortheil  des  llngt.  oxy- 
m uriaticum: 

IV  Liquor,  calcar.  oxymur.  £j>,  Ol.  nljvar. 
5j.  M.  S.  Täglich  2 Mal  den  Kopf  da- 
mit cinzureibeo, 

bedient  und  mit  diesem  Mittel  die  hart- 
näckigsten und  bösartigsten  Formen  der 
Tinea  bekämpft  habe.  {Hart hei,  Dissert. 
aist.  conspect.  morbor.  a 1818  — 1829  i n 
schola  policlinica  (Lipsiensi)  curator.  Lip- 
siae,  1830.)  — IIEl  BERG  lässt  Calcar 
chlorinic.  mit  Aq.  commun.  *viij  mi- 
schen, oder  mit  Adip.  solll.  *iv  *ur 
abreiben,  und  mit  erstem  fomenfiren,  oder 
die  letztere  cinreiben.  (r.  Gräfe  u.  p.  Wal- 
ther, Journ.  Berlin.  Bd.  XV.  HfL  2.)  — 
SCHLÜTER  ln  2 Fallen  beobachtete  ich 
eine  schnelle  Heilung  des  Kopfgrindes  durch 
Chlorkalk.  Ein  Knabe  von  12  und  ein 
Mädchen  von  10  Jahren  hauen  schon  seit 
einigen  Jahren  nra  Kopfgrind  gelitten,  wo- 
gegen sowohl  von  einigen  Wundärzten 
verschiedene  Mittel,  ausserdem  aber  auch 
, allerlei  Hausmittel,  seihst  die  Pechkappe, ver- 
gebens aogewendet  worden  waren.  leb  liess 
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nun  eine  Mischung  von  3»j  Chlorkalk  und  phuratutn  sehr  wirksam.  ( Herrmann , 

Aß  Kosensalbe  stellenweise  alle  Abend  auf  System  der  prnkt.  Arzneimittell.  Wien, 


die  Krusten  einreiben,  die  sich  bald  lösten. 
Nach  I4tägigem  Gebrauch,  während  wel- 
cher Zeit  jede  Kopfstelle  ungefähr  3 Mal 
bestrichen  worden  war,  erfolgte  schon  die 
völlige  Heilung,  welche  auch  dauernd  blieb, 
und  einen  guten  Haarwuchs  zur  Folge 
hatte.  (Casper,  Wochenschrift.  1834.  Nr.  43. 
S.  696.)  — TRUSEN.  Das  Chlor  ist  bei 
der  Tinea  in  allen  Stadien  der  Ausbreitung 
des  Uebels  anwendbar,  jedoch  nicht  in 
tlüs8iger,  sondern  in  Form  des  Liniments, 
und  es  wirkt  sowohl  da,  wo  nur  einzelne 
Stellen  des  behaarten  Kopfs,  als  auch  da, 
wo  die  ganze  Kopfhaut  exulcerirt  ist,  sehr 
nützlich ; es  versteht  sich  indess  von  selbst, 
dass  bei  w'eit  verbreiteter  oder  inveterirter 
Tinea  der  innerliche  Gebrauch  zweckdien- 
licher Mittel  nicht  vernachlässigt  wrerden 
darf.  Zur  Erweichung  der  Schorfe,  zur 
Verminderung  des  oft  sehr  lästigen  Ge- 
stanks, zur  Belebung  der  Haut  und  zur 
Austrocknung  der  eiternden  Hautflächen  ist 
und  bleibt  cs  mir  das  beste  äussere  Hülfs- 
mittel,  und  wenn  zwar  durch  den  alleini- 
gen Gebrauch  dieses  Mittels  kein  aus  dys- 
crasischen  Ursachen  entstandener  und  also 
fortdauernder  Grind  radical  geheilt  werden 
kann,  so  empfiehlt  ,es  sich  doch  vor  allen 
andern  Waschungen  und  Salben  zur  kräf- 
tigen Unterstützung  des  anderweiten  Kur- 
verfalirens,  und  ist  mir  bei  dem  so  häufi- 
gen Vorkommen  dieses  Uebels  wenigstens 
unentbehrlich  geworden.  Die  Bereitungsart 
ist  folgende: 

Kr  Calcar.  chlorinic.  3ß>  tere  in  mortar. 
vitreo  et  sensim  aflünde  Aq.  rosar.  s. 
font.  jjj,  et  post  lirnpid.  clarilicat.  ad- 
inisce  Ol.  nmygdal.  dulc.  s.  nuc.  ju- 
gland.  ^j.  ft).  Mit  einem  Pinsel  aufzu- 
streichen. 

Auch  kann  5j  Aqua  oxym uriatica,  mit 
Aj  Ol.  amygdalar.  gemischt,  auf  dieselbe 
Weise  angewandt  werden.  ( (Jasper , Wo- 
chenschrift. 1834.  Nr.  34.  S.  535.) 

B ABTON  W'endet  ein  Mittel  gegen  die 
Tinea  an,  das,  seiner  Erfahrung  zufolge, 
sehr  wirksam  ist,  und  weder  Schmerzen, 
noch  Unbequemlichkeit  verursacht.  Es  ist 
Folgendes: 

Frisch  bereitete  Schw'efclsoda  (Hepar 
s u 1 p h.  mineral.)  3 Drachmen. 

Weisse  Seife  . . . lj  - - 

Kalk wasser  . . . . Unze.  . 

UectificirterWeingeist  . 3 Drachmen. 
Mit  diesem  Waschw  asser  wird  Morgens  und 
Abends  der  Kopf  gewaschen,  und  man  lässt 
ihn,  ohne  ihn  anzurühren,  trocken  werden. 
Hierdurch  fallen  die  Krusten  ab,  und  die 
darunter  liegenden  Theile  erhalten  wieder 
ihre  natürliche  Beschaffenheit.  {Hufeland, 
Journ.  Bd.  XXIX.  St.  10.  S.  96.)  — 
HEKKMANN  fand  bei  der  Tinea  muciflua 
den  äusseriiehen  Gebrauch  des  Kali  aul- 


1837.  Bd.  II.) 

B ATEM  AN,  Th.  Bei  der  Porrigo 
furfurans  ist  es  durchaus  noth wendig, 
deu  Kopf  rein  abgeschoren  zu  halten.  Die 
kleienartigen  Schorfe  können  dann  durch 
gelindes  Waschen  mit  Seife  und  Wasser 
3 Mal  des  Tages  weggeschafft  werden, 
auch  ist  eine  geölte  seidene  Kappe  zu  tra- 
gen, theils  um  die  Oberfläche  feucht  und 
warm  zu  halten,  theils  damit  durch  ihre 
Berührung  das  Salben  desto  leichter  begün- 
stigt wird.  Die  Beschaffenheit  der  Salben, 
die  sowohl  bei  dieser  als  bei  den  andern 
Arten  der  Porrigo  anzuwendeu  sind,  rich- 
tet sich  nach  der  Periode  der  Krankheit 
und  der  Reizbarkeit  des  leidenden  Theils. 
Im  Anfang,  wo  die  Oberfläche  feucht,  zart 
und  etwas  entzündet  ist,  mag  Ungt.  zinci 
angewandt  werden;  oder,  w'as  heilsamer 
ist,  eine  Salbe  vom'Cocculus  indicus, 
in  dein  Verhältniss  von  3>j  der  pulverisir- 
ten  Beere  auf  Aj  Schweinefett  bereitet. 
Wenn  aber  die  Haut  trocken  und  nicht  reiz- 
bar ist,  so  kann  sie  im  Fortgang  der  Be- 
schwerde mit  der  gewöhnlichen  gelinden 
Seife  und  Wasser,  oder  mit  einem  Schaum 
vou  gleichen  Theilen  Seife  und  U ngt. 
sulphuris,  in  warmem  Wasser  bereitet, 
gewaschen  werden.  Noch  mehr  reizende 
Salben  sind  dann  erforderlich,  als  Ungt. 
hydrarg.  citrin.,  Theer-  und  Schwe- 
felsalben, oder  Ungt.  acidi  nitros. 
Pharm.  Edinb.  Diese  und  andere  rei- 
zenden Mittel  sind  bei  Porrigo  furfurans 
dienlich;  doch  muss  mau  sie  unterbrechen, 
sobald  die  Entzündung  und  das  Nässen 
zurückkehren.  — Bei  der  Porrigo  lupi- 
nosa  ist  der  erste  Gegenstand  der  Behand- 
lung: die  Borken  und  kleinen  gehackten 
Schorfe  durch  sorgfältiges  Abwaschen  mit 
Wasser  und  Seife,  oder  durch  andere  er- 
weichenden Mittel  wegzuschaffen.  Sollten 
jene  Waschmittel  den  Grind  nicht  durch- 
dringen, oder  eine  dicke  hinzukom- 
mende  Verborkung  statt  finden,  so  mag 
das  Abwaschen  mit  dem  Liquor  potassae 
oder  der  verdünnten  Salzsäure  gesche- 
hen. Ist  die  Oberfläche  gereinigt,  so  kann 
Ungt.  cocculi  indici  auf  die  rothe  und 
glänzende  Oberhaut  angewandt  werden, 
und  weiterhin  werden  mehr  reizende  Sal- 
ben, so  wie  bet  Porrigo  furfurans,  beim 
gehörigen  täglichen  Abwaschen  die  Heilung 
vollenden.  — Die  schon  angeführten  Vor- 
schriften der  örtlichen  Behandlung  sind  zum 
Theil  auch  auf  die  Porrigo  scutulata 
anwendbar.  So  lange  die  Flecken  in  einem 
entzündeten  und  gereizten  Zustande  sind, 
müssen  die  örtlichen  Mittel  auf  regelmässi- 
ges Abwaschen  vermittelst  warmen  Was- 
sers, oder  auf  sonst  eine  erweichende 
Bähung  beschränkt  w'erden.  Selbst  die 
Operation  dos  Kopfscheerens,  welches  alle 


536  • TINEA  CAPITIS. 


8 — 10  Tage  wiederholt  werden  muss,  bringt 
eine  vorübergehende  Vermehrung  de«  Hei- 
ze» hervor.  Um  diese  Zeit  muss  der  Kranke 
eine  leichte  leinene  Mütze  tragen,  mit  wel- 
cher inan  oft  zu  wechseln  hat,  und  alle 
reizende  Waschmittel  und  Salben  müssen 
verbaout  werden.  Wo  die  Haut  noch  mehr 
gereizt  ist,  sind  gelindere  Salben  anzu- 
wenden; dergleichen  sind  diejenigen,  wel- 
che von  Uocculus  indicus,  Calomel, 
Zinkkalk,  Bleiessig,  oder  von  Op  in  in 
und  Taback  bereitet  werden.  Oder  auch 
besänftigende  Waschmittel,  als:  Abkochun- 
gen oder  Aufgüsse  von  Mohnköpfen, 
oder  Taback,  können  an  dercu  Stelle  ge- 
nommen werden.  Wo  eine  scharfe  Feuch- 
tigkeit ausschwilzt,  da  sind  die  Zink  - und 
Breisalben  mit  den  mildern  Quecksilber- 
mitteln, alsUngt.  hydrarg.  praec.,  oder 
die  Salbe  von  Calomel,  oder  ein  Wasch- 
mittel aus  Kalkwasser  mit  Calomel 
vorteilhaft.  Nach  den  verschiedenen  Gra- 
den der  Untätigkeit,  die  erfolgt,  muss 
man  zu  den  verschiedenen  wohlbekannten 
Reizmitteln  seine  Zuflucht  nehmen,  welche, 
den  Umständen  nach,  verdünnt,  verstärkt, 
oder  verbunden  werden.  Die  Mercurial- 
salben,  als  Urig t.  hydrarg.  praec.;  hy- 
drarg.  nitrico-oxyd.,  und  vorzüglich 
des  hydrarg.  nitrat.,  sind  oft  wirksame 
Heilmittel;  auch  die,  welche  von  Schwe- 
fel, Theer,  Nieswurz  und  Terpen- 
t h i n zubereitet  werden.  U n g t.  elcmi 

einzeln  für  sich,  oder  verbunden  mit  an- 
dern Mitteln,  tut  bisweilen  gute  Dienste, 
wie  auch  die  Zubereitungen  von  Senf, 
Lausekraut,  schwarzem  Pfeffer, 
Capsicum  anntium,  Kaute  und  andern 
scharfen  vegetabilischen  Substanzen.  Wasch- 
mittel, welche  Schwefelsäuren  Zink 
und  Kupfer,  oder  eine  Auflösung  von 
salzsHtirem  Quecksilber  enthalten, 
sind  gleichfalls  zuweilen  wohlthätig.  Bei 
dem  sehr  trocknen  und  trägen  Zustand  der 
Flecken  leisten  die  kaustischeren  Sub- 
stanzen oft  vorzüglichen  Nutzen.  Ich  habe 
nämlich  gesehen,  das  ein  Waschwasser, 
welches  3— 6 Gran  salpetersauren  Sil- 
bers auf  die  Unze  destillirten  Wassers 
enthielt,  die  Krankheit  bet  jenem  Zustande 
wirklich  beseitigte.  Berührt  man  die  Flek- 
ken  mit  der  salzsauren  Eisenti nctur, 
oder  mit  leicht  verdünnter  Schwefel- 
oder  Salzsäure,  so  entfernt  dies  in  ei- 
nigen Fällen  das  krankhafte  Häutchen,  und 
das  neue  bekommt  seine  gesunde  Kraft. 
Durch  die  Anwendung  des  Blasenpfla- 
sters  erreicht  man  auf  gleiche  Weise  zu- 
weilen denselben  heilsamen  Zweck.  Man 
muss  mit  diesen  Mitteln  wechseln  und  sie 
verschiedentlich  mit  einander  verbinden. 
Man  richtet  sich  nach  dem  Zustande  der 
Reizung  in  dem  leidenden  Theil  oder  dem 
ganzen  Körper.—  Wenn  bei  der  Porrigo 
decalvans  der  Kopf  beständig  rein  ab- 
geschoren, und  zugleich  ein  reizendes 


I Liniment  unablässig  angewandt  wird,  so 
kann  endlich  diese  hartnäckige  Krankheit 
überwältigt  werden,  und  das  Haar  gewinnt 
seine  gewöhnliche  Stärke  und  Farbe  wie- 
der. So  lange  dieser  Wechsel  nicht  statt 
findet , müssen  die  Heilmittel  durchaus 
fortgesetzt  werden.  Auch  sind  einige  der 
erwähnten  stärkern  Salben  einzureiben: 
doch  die  Linimente,  welche  ein  wesent- 
liches Oel  in  {Spiritus  aufgelöst  (z.  B.  5»j 
Ol.  in acid.  in  ^iij  — iv  Alcohol)  enthal- 
ten, oder  von  Theeröl,  Stein  öl,  Kam- 
, pher,  Terpeuthin  u.  s.  w.  bereitet  sind, 
haben  eine  noch  grössere  Heilkraft.  — Die 
Porrigo  favosa  fordert  umändernde  Mit- 
tel, und  zwar  in  Gaben,  die  sich  nach  dem 
Alter  und  den  Kräften  der  Kranken  richten. 
Auch  die  Diät  und  Leibesbeweguog  müssen 
sorgfältig  beobaeütet  werden,  und  sowohl 
alle  rohen  Pflanzen  und  Früchte,  als  auch 
reizende  Substanzen  sind  durchaus  zu  ver- 
meiden. Wenn  die  Farbe  des  Kranken  ein 
schmutziges  Ansehen  hat,  oder  das  Leiden 
der  Drüsen  sehr  beschwerlich  ist,  so  wer- 
den China,  Eisenmittel,  oder  die  Auf- 
lösung des  salz  sauren  Baryts,  mit  dem 
vorhergehenden  verbunden,  wesentlich  zu 
der  Wiederherstellung  der  Gesundheit  bei- 
tragen. Gewöhnlich  findet  irgend  ein  Grad 
von  Entzündung  statt,  der  den  Gebrauch 
reizender  äusserer  Mittel  untersagt.  U n gt. 
zinci  oder  Ungt.  hydrarg.  praec.,  mit 
dem  vorhergehenden  oder  mit  Bleisalbe  ver- 
mischt, verdienen  als  äusserliche  Mittel  des 
Vorzug,  besonders  da,  wo  das  Nässen  sehr 
stark  ist;  auch  Ungt.  hydrarg.  citrin. 
mit  etwas  Bleiessig  ist  im  Allgemeinen 
i wohlthätig.  Alle  steifen  und  starren  Be- 
deckungen müssen  untersagt  werden,  denn 
sie  erregen  oft  heftigen  Reiz;  statt  deren 
würde  man  einige  Tage  hindurch  einen 
Breiumschlag  auflegen.  ( Baieman , TA., 
Prakt.  Darstell,  der  Hautkrkhtn.  nach  Wil- 
lan’s  System.  A.  d.  Engl,  übers,  v.  Ha- 
ne mann.  Halle,  1815.  S.  858  u.  f.) 

BAUDELOUQUE  hält  erweichende 
Mittel,  die  das  Abfallen  der  Schorfe  be- 
schleunigen, Anfang«,  sobald  die  Favi  ent- 
stehen, für  sehr  passend;  doch  sollen  sie 
nie  wirkliche  Heilung  bewirken,  sondern 
diese  soll  durch  solche  Mittel  bervorge- 
bracht  werden,  die  gleich  nach  dem  Abfallen 
der  favösen  Krusten  die  Zusammcnziehiing 
und  Verkleinerung  der  Haarb&lge  begün- 
stigen und  der  ferneren  möglichen  Abson- 
derung in  ihnen  entgegenkämpfen.  Hierzu 
soll  das  Bestreichen  der  HautsteUen,  von 
denen  sich  die  Krusten  nbgelöst  haben,  mit 
Höllenstein  am  Passendsten  nein.  R.  be- 
hauptet, dass  durch  die  Anwendung  dieses 
letzteren  Mittels  die  fVMlitfljU  der  Haar- 
bälge  am  Schnellsten  und  am  Gediegensten 
verändert  werde.  1Äur  ein  einzige*^!® 
sah  B.  den  Favue  nach  dieser  Beb«,., Jung 
wiederkebren,  und  wie  er  sagt*  nur 
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deshalb,  weil  man  den  Höllenstein  nicht 
sorgfältig  genug  angewendet  hatte.  (Meiss- 
ner, Forschungen  d.  19.  Jahrh.  iin  Geb.  d. 
Geb.,  Fraucnz.  u.  Kinderbrkhtn.  Leipzig, 


1833.  Bd.  VI. 


267.) 


B K II R E S.  Das  A c i d.  pyrolignos. 
wurde  von  ihm  bei  allen  .Mitteln  wider- 
stehendem Kopfgrind  mit  Erfolg  gebraucht. 
(lierres,  Leber  d.  Holzsäure  ii.  ihren  Werth 
zum  Gebrauch  für  Aer/.te,  Wundärzte  etc. 
Wien,  1823.) 

B I ( K E K.  Meine  Methode  den  Kopf- 
grind zu  heilen,  die  mich  noch  iu  keinem 
Falle  verlassen  hat,  ist  folgende.  Wenn 
bedeutende  Scropheln  zugegen  sind,  so 
gebe  ich  innerlich  die  Raryta  muriatica 
in  Aqua  foenictili  s o 1 u t.  cum  v i n o 
emetic.  Wenn  wenig  oder  keine  Scro- 
pheln, mehr  Hautaiisscblag,  und  überhaupt 
geringere  Dispositio  scrophulosa  da  ist, 
gebrauche  ich  das  Sulp  hur  stibiut.  au  — 
rant.,  Hydrarg.  muriatic.  mite  mit 
Zucker  abgerieben,  Morgens  und  Abends 
4 — 1 Gran.  Aeusserlich  verordne  ich  Fol- 
gendes: 

IV  Yirid.  aeris,  Hydrarg.  muriat.  mit.  aä  Hj, 
IJngt.  pomad.  ree.  siß.  M. 

Mit  dieser  Salbe  lasse  ich  Morgens  und 
Abends  immer  nur  den  Stand  der  Tinea 
einreiben.  Die  Borke  fällt  sehr  schnell  ab, 
wird  mit  einer  stumpfen,  weichen  Bürste 
abgebürstet  und  so  fortgefahren.  Dabei 
lasse  ich  die  Kinder  lauwarm  mit  Seife 
oder  Hepar  sulphuris  baden,  und  eine 
zweckmässige  Diät  befolgen.  Wenn  aller 
Grind  weg  ist,  wird  der  Kopf  eine  Zeit 
lang  mit  einer  Kaliaullösung  lauwarm  ge- 
waschen. (livfeland , Journal.  Bd.  XXX. 
St.  Ä.  S.  118.)  — JÄGER.  Bei  einem 
Kopfgrind ,,  der  4 Jahre  gedauert  und  eine 
gänzliche  Haarlosigkeit  des  Scheitels  her- 
vorgebracht hatte,  hat  Köchlin’s  Kupfer- 
sa  1 m ia k 1 i qu o r , bloss  üusserlich  ange- 
wandt, nicht  nur  das  Contagium  zerstört 
und  vertrieben,  sondern  auch  der  Kopf- 
schwarte jene  Eigenschaft  wiedergegeben, 
neues  Kopfhaar  hervorwachsen  zu  machen. 
Ich  hatte  iu  diesem  Fall  seit  2 Jahreu  von 
den  meisten  andern  bekannten  Arzneimit- 
teln Gebrauch  gemacht,  ohne  auch  nur  den 
geringsten  Anschein  von  demjenigen  Er- 
folg zu  erhalten,  den  mir  die  Anwendung 
des  Kupfersalmiakliquors  so  bald  verschalTte. 
(Uurlcss,  Rheinische  Jahrbücher  f.  Medizin 
u.  Chirurgie.  Bd.  11.  St.  2.  S.  167.) 

BLASIUS.  Als  die  erste  und  haupsäch- 
lichste  Indication  muss  betrachtet  werden: 
die  inneren  Ursachen  der  Porrigo  zu  be- 
seitigen und  diese  überhaupt  ihrem  Ver- 
hältnisse zum  allgemeinen  Gesundheitszu- 
stand gemäss  zu  behandeln,  und  es  giebt 
eine  Menge  von  Fällen,  wo  man  zur  Be- 
seiliguog  der  Porrigo  selbst  unmittelbar 
gar  nichts  thun  darf,  ja  den  Ausschlag  so- 
III. 


gar  noch  pflegen  und  seine  stärkere  Ent- 
wickelung begünstigen  muss.  Dies  ist 
überall  da  der  Fall,  wo  bei  Verminderung 
des  Kopfausschlags  das  Befindeu  dos  Pa- 
tienten in  irgend  einer  Art  getrübt  er- 
scheint, Congestioncn  nach  inneren  Orga- 
nen eintreten,  psychische  Verstimmung  sich 
zeigt  u.  8.  w.  Man  muss  hier  schon  auf 
leichte  Zufälle  achten,  denn  wenn  man  den 
Ausschlag  verschwinden,  und  das  in  Folge 
desselben  entstandene  Leiden  sich  völlig  aus- 
bilden lässt,  so  ist  meistens  alle  Bemühung 
zur  Wiederhervorrufung  des  äusserlichen 
Uebels  vergeblich,  und  das  secundäre  Lei- 
den, das  häutig  in  Gehirnkrankheiten  be- 
steht, macht  seinen  ungestörten  Verlauf. 
Die  allgemeine  Behandlung  richtet  sich 
nach  den  besondere  Umständen  des  Falles; 
am  Häufigsten  sind  es  Scropheln,  allgemei- 
nes Säfteübermass  und  allgemeine  Conge- 
stionen  nach  dem  Kopfe,  die  als  innere  Be- 
dingungen des  Ausschlags  angesehen  wer- 
den müssen,  und  dem  gemäss  werden  wir 
bald  eine  autiscrophulöse,  bald  die  Säfte 
! entziehende,  bald  die  derivirende  Methode 
anwenden  müssen.  In  allen  Fällen  ist  es 
j nothwendig,  die  Diät  und  das  Regimen  zu 
ordnen,  besonders  muss  die  erstere  bei 
allgemeiner  Säftefülle,  wie  sie  namentlich 
bei  Porrigo  favosa  vorkommt,  schmal  und 
streng  sein;  wenn  das  Uebel  bei  Säuglin- 
gen vorkommt,  so  ist  oft  eine  zu  fette 
oder  zu  reichliche  Milch  daran  schuld,  und 
das  Kind  muss  dann  eine  andere  Amme  be- 
kommen. Ist  ein  starker  Andrang  von 
Säften  nach  dem  Kopfe  vorhanden,  so  giebt 
man  innerlich  Mittel,  wie  Rheum,  Calo- 
mel  u.  a.  m.,  welche  die  Absonderung  der 
Dnrmschleimhaut  vermehren,  wendet  Haut- 
reize  und  Vesicatorien  an  Stellen,  die 
von  dem  Kopf  entfernt  sind,  an,  vermeidet 
eine  zu  warme  Bedeckung  des  Kopfes,  ist 
aber  hierbei  mit  den  örtlichen  Mitteln  ganz 
besonders  vorsichtig.  Zur  örtlichen  Be- 
handlung hat  man  eine  grosse  Anzahl  von 
Mitteln  empfohlen,  bei  deren  Auswahl  man 
auf  den  gereizten  oder  reizlosen  Zustand 
des  leidenden  Theiles  vorzugsweise  Rück- 
sicht nehmen  muss.  Immer  müssen  zuerst 
an  der  geöffneten  Stelle  in  deren  ganzem 
Umfange  die  Haare  abrasirt  oder,  wenn 
man  davon  eine  zu  starke  Reizung  be- 
fürchtet, abgeschnitten  und  die  Grinde  durch 
Seifenwasser  und  andere  erweichende  Mit- 
tel gelöst  und  mit  einem  Kamme  vorsichtig 
entfernt  werden.  Ist  der  Kopf  mit  einer 
sehr  dicken  Borke  bedeckt,  dann  dringen 
jene  einfachen  Mittel  nicht  durch,  und  man 
muss,  behufs  der  Freimachung  und  Reini- 
gung der  kranken  Stellen,  ein  Waschwas- 
ser mit  verdüunter  K aliauflösung  oder 
mit  diluirter  Salzsäure  an  wenden.  Man 
hat  sich  von  der  gänzlichen  Entfernung  der 
Haare  sammt  ihren  Wurzeln  beim  Kopf- 
grinde und  besonders  bei  der  Porrigo  scu- 
luluta  und  lupinosa  viel  versprochen,  und 
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man  hat  seit  langer  Zeit  zu  diesem  Zweck 
die  sogenannte  Pechhaube  angewandt,  oder 
auch  die  Haare  einzeln  mit  einem  Züngel- 
chen ausreissen  lassen;  aber  wenn  gleich 
sich  nicht  lüugnen  lässt,  dass  die  auf  diese 
Weise  bewirkte  Heizung  der  Kopfhaut  den 
Ausschlag  zu  heilen  vermöge,  so  ist  doch 
mit  Hecht  dieses  Verfahren  jetzt  fast  von 
allen  Aerztcn  verlassen.  Schon  der  Heiz 
des  Ahrasirens  der  llaarc  hat  manchmal 
einen  heilsamen  Eiulluss,  so  bei  der  Por- 
rigo  furfuracea.  Wo  die  leidende  Haut- 
stelle sehr  gereizt  und  entzündet  ist,  legt 
man  am  Besten  ein  erweichendes  Ca- 
taplasma  über,  oder  fomentirt  mit  De- 
cocten emo llircn der,  soll  1 eimi ger V e- 
getabilien,  ja  man  setzt  auch  wohl  zu- 
erst einige  Blutegel  hiuter  den  Ohreu  au. 
Mau  macht  ferner  in  solchen  Fallen  von 
Eier  öl,  Blei-  oder  Zinksalbe,  so  wie 
von  Blei  wasser  oder  einer  Auflösung 
des  sclnvefelsaurcn  Zinks  Gebrauch, 
und  lässt  deu  Kopf  nur  mit  einer  leichten 
leinenen  Mütze  bedecken,  auf  deren  stete 
Heinlichkeit  aber  sorgfältig  zu  sehen  ist. 
Auch  vegetabilische  NarcoUca  passen  in 
solchen  Fällen,  wo  noch  ein  gewisser  Grad 
von  Heizung  in  der  kranken  .Stelle  vor- 
handen ist,  so  die  C.icuta,  Abkochungen  { 
von  Mohuköpfen,  Opium  und  besonders 
diesem,  cocculi  in  diel,  von  deren  Pul-  , 
ver  man  5Ü  mit  sj  Schweinefett  vermischen 
lässt.  Diese  .Salbe,  mit  der  man  täglich  die 
kranke  Stelle  bestreichen  lässt,  ist  von 
vorzüglicher  Wirksamkeit  und  hat  sich  mir  I 
in  vielen  Fällen  bewährt.  Wenn  die  Hei- 
zung durch  eine  scharfe  Absonderung  ver-  ' 
ursacht  wird,  so  passen  besonders  Mcr- 
curialien,  so  das  Uugt.  hydrarg.  alb.,  i 
welches  man  mit  Zink-  oder  Bleisalbe 
verbindet,  besonders  dann,  wenn  die  Sc-  | 
cretion  zugleich  sehr  stark  ist,  eine  Salbe 
mit  Calo m e 1 (5ij  auf  $j  Fett),  das  Ungt. 
hydrarg.  citriu.  mit  einem  Zusatz  von 
Ex  Ir.  saturni,  Calomel  mit  Kalk- 
wasser,  oder  auch  eine  aus  gleichen  Thei- 
len  Ungt.  sulphuris  und  weicher 
Seife  bereitete  Salbe.  Ist  kein  gereizter 
Zustand  in  der  leidendeu  Haut  pari  hie,  so 
kanu  man  reizende  Mittel  auwenden,  wozu 
die  meisten  der  empfohlenen  gehören,  und 
worunter  man,  je  nach  dem  geringem  oder  , 
hohem  Grade  der  Heizlosigkeit  des  Aus- 
schlags, eine  Auswahl  trelTen  muss.  Es 
gehören  hierher  die  alkalischen  Milte), 
welche  zugleich  die  Haare  rasch  und  auf 
zweckmässige  Weise  entfernen;  so  eine 
Salbe  nus  — ijKali  oder  Na t rum  car- 
bonicum  acidiilum  auf  Fett,  die  mau 
täglich  in  den  Kopf  einreiben  lässt,  oder 
eine  Auflösung  von  sij  desselben  Präparats 
in  tij  Wasser,  womit  die  kranke  Stelle  ge- 
waschen oder  fomentirt  wird.  Bisweilen 
bat  sich  der  Chlorkalk  und  das  Chlor- 
natrura  nützlich  bewiesen,  in  andern  Fäl- 
len die  oxygenirte  Salzsäure;  ferner 


die  verdünnte  Salz- und  Salpetersäure. 
Vielfache  Anwendung  findet  der  Schwe- 
fel, den  mau  als  Salbe  ( o*j  ttttf  oj  Fett 
und  eben  so  viel  weissc  Seife),  auch  mit 
andern  Mitteln,  z.  B.  Ungt.  hydrarg. 
alb.  verbunden,  oder  als  Auflösung  der 
Sch  w e f e lieber  (,3j  — £ß  «*«f  « j Wasser; 
gebraucht.  Das  II  o 1 z k o h 1 e n p ii  1 v e r. 
welches,  für  sich  allein  aufgestreut  oder 
mit  Fett  zur  Salbe  gemacht,  eingeriebes 
wird,  vermag  zwar  oft  eine  baldige  Hei- 
lung des  Ausschlags  zu  bewirken,  doch 
habe  ich  fast  immer  Hecidive  danach  erfol- 
gen sehen.  Bei  reizlosen  Fällen  gebraucht 
man  Höllenstein  zu  3 — 6 Gran  auf 
1 Unze  destillirten  Wassers,  Tinct.  ferri 
muriatic.,  verdünnte  Säuren.  In  den 
hartnäckigsten  und  ganz  torpiden  Fällen, 
und  wo  die  kranke  Fläche  keine  grosse 
Ausdehnung  hat,  versetzt  man  dieselbe  in 
Eiterung,  indem  man  sie  mit  II  öllenstein, 
Butyrum  antimonii,  Kalk,  selbst  Ar- 
senik ätzt,  durch  ein  Blasenpflastcr 
exeoriirt  oder  mit  concentrirten  Säuren, 
wie  Schwefelsäure,  überstreicht,  und 
hernach  wiederholt  mit  kaltem  Wasser  ab- 
wäscht. Es  wird  dadurch  eine  neue  und 
gesundere  Oberhaut  erzeugt,  die  jedoch 
nicht  selten  nach  einiger  Zeit  wieder  in 
die  frühere  krankhafte  Thätigkcit  verfällt, 
und  es  bewährt  sich  liier,  was  sich  in  Be- 
treff der  ganzen  langen  Heihe  von  örtli- 
chen Mitteln  sagen  lässt,'  dass  sic  von 
durchaus  unsicherer  Wirkung  sind,  sobald 
man  nicht  auf  die  Beziehungen,  die  das 
örtliche  Leiden  zum  allgemeinen  Gesund- 
heitszustände hat,  die  sorgfältigste  Rück- 
sicht nimmt  und  ein  dem  entsprechendes 
allgemeines  Verfahren  cinschlägt;  dass  aber 
bei  Fcsthaltung  dieses  Umstandes  die  mei- 
sten jener  Localmittel  entbehrlich  sind,  und 
nur  unter  ganz  besondern  Umständen  die 
sehr  eingreifenden  unter  denselben  nüthig 
werden.  (Rust,  Theor.  prakt.  Handb.  der 
Chirurgie.  Berlin,  1834.  Hd.  XVI.) 

IILAIID  hat  die  Abkochung  des  Busses 
oderseine  Vermischung  mit  dein  Schweinefett 
bei  den  verschiedenen  Arten  von  Tinen,  vor- 
züglich Tinen  favosa,  als  ein  heroisches  Mit- 
tel sich  bewähren  sehen.  Er  wendet  folgende 
Formel:  an  Hussabkochu ng:  .Nimm  rei- 
nes Wasser  1 Pfund,  Kuss  S Hände  voll. 
Man  lasse  es  eine  halbe  Stunde  lang  ko- 
rben, tiltrirc  es  sodann,  drücke  den  Ucber- 
rest  aus  und  benutze  es  3 — 4 Mal  täglich 
zu  Waschungen,  nachdem  man  die  Borken 
mittelst  Cataplasmeu  entfernt  hat.  — Sal- 
be n forme  1:  Nimm  Schweinefett  2 Unzen, 
Huss  ij.  8.  Man  mische  den  Huss  genau 
und  in  kleinen  Parthien  zu,  bis  das  Fett 
dunkelbraun  gefärbt  ist.  Diese  Salbe  wird 
allein  oder  in  Zwischenzeit  der  Waschun- 
gen angewendet,  deren  arzneiliche  Wir- 
kung sie  ausnehmend  befördert.  (Bullet, 
gcncr.  de  (herapeut.  Bd.  VI.  Hfl.  4 — 
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Li  ABLACHE  bestätigt  den  Nutzen  des 
Busses  gegen  die  Tinea  durch  Mitthei- 
lung einiger  Fälle.  Er  Hess  Morgens  und 
Abends  Waschungen  mit  einer  Russabko- 
chung  machen  und  nach  jeder  Waschung 
den  krauken  Theil  mit  einer  Schicht  von 
folgender  Salbe  bedecken.  Man  nehme 

1 Unzen  Fett  und  eine  hinlängliche  Menge 
Kuss,  den  man  in  kleinen  Purthien  ganz 
mit  dem  Fette  vermengt,  bis  dieses  eine 
dunkelbraune  Farbe  bekommt.  Man  lässt 
es  sodann  24  Stunden  leicht  aufwallen. 
(Bullet,  de  therapeut.  Bd.  XVI.  S.  213.) 
— MARIXUS  giebt  folgende  Vorschriften 
zur  Behandlung  verschiedener  impetiginöser 
Ausschläge,  namentlich  der  Tinea: 

IV  Fuligin.,  Axung.  porci  ää  ,|ij.  M.  S. 

Morgens  und  Abends  einzureiben. 

V orher  werden  die  kranken  Stellen  mit  ei- 
nem Deco  cf.  fuliginis  (2  Hände  voll 
Russ  auf  Hj  Wasser)  gewaschen.  (Journ. 
de  chim.  inedic.  etc.  1*39.  Jan.  — April.) 

UOUILLIEH  behandelte  ein  sechsjähri- 
ges, seit  4 Jahren  mit  dem  Kopfgrinde  be- 
haftetes Mädchen  nach  vorherigem  Ab- 
schneiden  der  Haare  und  Reinigen  des 
Kopfs  mittelst  eines  in  erweichende  De- 
cocte  getauchten  Schwammes,  und  erwei- 
chender Umschläge,  die  oft  erneuert  wur- 
den. Wegen  des  gereizteu  Zustandes  des 
Kopfs,  welcher  entstanden  war,  wurden 
neben  den  Umschlägen  noch  Blutegel  auf 
die  empliudlichsten  Stellen  der  Kopfhaut 
gesetzt,  und  bei  dieser  Behandlung  erfolgte 
die  Ileiluug.  (Journ.  gener.  de  medec.,  de 
Chirurg,  et  de  pharmac.  1*25.  Juli.) 

BOY' ER  empfiehlt  als  besonders  wirk- 
sam eiue  Salbe  aus  I Th.  Pulv.  carhon., 

2 Th.  Flor,  sulp  hur.  und  5 Th.  Cerat. 

Die  Haare  und  Borken  werden  durch  er- 
weichende Umschläge  entfernt.  Als  letztes 
Mittel  wird  das  Pechpflaster  hngcrathen, 
dessen  Bereitung  folgende  ist:  4 Unzen 

Korumehl,  Grünspan,  und  1 Pinte  gu- 
ter Weinessig  werden  I Stunde  lang  ge- 
linde siedend  über  dem  Feuer  erhalten; 
dann  schwarzes  Pech  und  Harz  ää  £iv 
und  burgundisches  Pech  £vj  dazu  gegeben. 
Sobald  Alles  geschmolzen  ist,  wird  es  vom 
Feuer  entferut  und  Hvdr.  stibiato-  sulphur. 
*vj  dazu  gemischt.  Die  Aufbewahrung  ge- 
schieht in  einem  mit  Essig  befeuchteten 
Tuche.  Zur  Anwendung  wird  das  Pflaster 
auf  Streifen  neuer  Leinwand  aufgetragen, 
nach  Entfernung  der  langen  Haare  aufgelegt, 
:<_4Tae:e  liegen  gelassen,  und  dann  sammi 
den  Haaren  sehr  schnell  abgezogen.  Die- 
ses Verfahren  wird  so  oft  wiederholt,  bis 
die  H in.  rein  und  weis«  sind.  ( Bayer, 
Abhand.  fih.  d.  Chirurg.  Krankh.  A.  d.  Franz. 
Würzburg,  18*0.  Bd.  V.  S.  226.) 

St.  BURGON.  Die  Blätter  der  C h i ui a- 
p hilft  m a cu lat a in  Snlbenform  sollen  sehr 


wirksam  sein.  (The  Americau  med.  Recor- 
der etc.  Philad.,  1820.  July.  pag.  333.) 

CAR  US  giebt  folgende  Behandlungs- 
weise als  die  in  der  Krankenanstalt  S. 
Gallicano  übliche  an.  Die  kranken  Stellen 
des  Kopfs  werden  zuerst  mit  Oel  aufge- 
weicht und  gereinigt,  dann  wird  der  ganze 
Kopf  geschoren  und  mit  einer  kleinen, 
breiten  Zange  das  Kopfhaar  nach  und  nach 
ganz  ausgezogen.  ist  der  ganze  Kopf 

kahl,  was  in  1—2  Wochen  der  Fall  zu 
sein  pflegt,  so  wird  alle  8 Tage  der  ge- 
summte, vorher  behaarte  Kopf  scarificirt, 
was  mit  einem  kurzen  Scheerraesser  ge- 
schieht, und  so  lässt  man  jedes  Mal  die 
Scarificationen  ausbluten.  Der  Kopf  wird 
überdies  fleissig  mit  frischem  Wasser  ge- 
waschen, mit  Butter  bestrichen  und  mit  ei- 
nem Stück  Thierblase,  wie  mit  einer  Mütze, 
beständig  bedeckt.  Selten  wird  etwas 

Ungt.  oxygenatum  zu  Hülfe  genommen, 
und  wenn  durch  diese  Methode  der  Krank- 
heitszustand beseitigt  war,  bildete  sich  auch 
ein  sehr  gesunder  Haarwuchs  wieder  aus. 
(Cants,  Analekt.  für  Nat.  u.  Heilk.  Dres- 
den, 1829.) 

CASPER  lässt  die  kranken  Stellen  kahl 
scheeren.  des  Abends  folgende  Salbe: 

IV  Xatr.  carbonic.  sicc.,  Carbon,  tiliae 

pulv.  ää  3Ü,  Ungt.  rosat.  £j.  M. 
eiureiben,  den  Kopf  mit  einer  Nachthaube 
oder  einem  Tuche  bedecken,  und  am  fol- 
genden Morgen  mit  coucentrirter  Auflösung 
von  schwarzer  Seife  abwaschen.  Ausser- 
dem bekommt  der  Kranke  alle  8 Tage  ein 
Purgans  aus  Calomel  und  Julappc.  ( Rust 
uud  Casper,  Krit.  Repert.  f.  d.  ges.  Heilk. 
Bd.  XXIII.  S.  254.) 

CAZENAVE  und  SCHEDEL.  Die 
ßehaudiuug  der  Tinea  favosa  ist  ganz  äu- 
sserlich.  Bloss  in  manchen  Fällen  ist  es 
gut,  wenn  man  die  Kräfte  der  Krauken  durch 
bittere  Mittel  hebt.  Auch  kann  man  in 
manchen  Fällen  mit  Nutzen  zu  gelinden 
Laxirmitteln  Zuflucht  nehmen.  Vor  Allem 
muss  für  Reinlichkeit  gesorgt  werden.  So 
muss  man  die  Kopfhaare  sehr  kurz  ab- 
schneiden oder,  noch  besser,  rasiren.  Die 
Krusten  muss  man  zum  Abfallen  bringen, 
und  die  Oberfläche  muss  mit  einer  erwei- 
chenden Abkochung  gewaschen  werden, 
statt  welcher  man  von  Zeit  zu  Zeit  Sei- 
fenwasser anwenden  muss.  Obgleich  diese 
Mittel  einfach  zu  sein  scheinen,  so  sind  sic 
doch  unläughnr  nützliche  und  sogar  durch- 
aus nothwendige  Hülfsmittel  in  den  meisten 
äusseren,  wohlgeleiteten  Behandlungen.  In 
den  meisten  Fällen  sind  diese  Mittel  nicht 
hinreichend,  um  die  Heilung  hervorzubrin- 
gen. Es  wird  nöthig  den  Zustand  der  Haut 
oft  durch  kräftigere  Applicationen  limzu- 
ändern.  Die  Mittel,  auf  welche  man  bei 
der  Tinea  favosa  vorzüglich  rechnen  kann, 
sind  die  alcalinischcn  Präparate,  dio 
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Schwefelpräparate  und  die  säuerli-  j 
chen  Waschwasser.  Die  anzuwenden- 
den  alkalinisclien  Präparate  sind  je  nach  der 
Wirkung,  die  man  hervorzubringen  sucht,'! 
sehr  verschieden.  Wenn  man  die  Kopf- 
haare schnell  ausfallen  lassen.  und 
zugleich  stark  auf  die  Kopfhaut  einwirken 
will,  so  gebraucht  man  das  Kali  oder  Na- 
trum  carbonicum  acidulum  in  der  Do- 
sis von  3j  — Ü auf  die  Unze  Fett.  Man 
kann  diese  Salbe  täglich  5 — 10  Minuten 
lang  in  die  kranken  Stellen  eioreiben. 
Nach  Verlauf  einer  gewissen  Zeit  gehen 
die  Kopfhaare  leicht  aus.  Man  kann  zu-  j 
gleich  Waschwasser  anwenden , welche 
durch  die  Auflösung  einer  kleioen  Quanti- 
tat  dieser  Salze  in  dem  Verhältnis  von 
3ij  auf  das  Pfund  alkalinisch  gemacht  wer- 
den. Bevor  man  den  Gebrauch  dieser  Mit- 
tel anfängt,  muss  man,  wie  wir  gesagt  j 
haben,  die  Kopfhaare  abschneiden,  grosse,  ! 
erweichende  Cataplasmen  auflegen , und 
Lotionen  von  warmem  Seifenwasser  an-  j 
wenden,  so  dass  die  Krusten  abfallen,  und 
die  ganze  Oberfläche  völlig  gereinigt  wird. 
Wir  haben  mehrere  Male  in  dem  St.  Louis-  j 
Spitale  das  Schwefelkali  in  der  Dosis 
von3j—>j  in WjdestillirtenWassers  aufgelöst,  j 
oder  auch  die  Barl ow’ sehe  Lotion  (Sich, 
dies.  Nam.)  mit  grossem  Nutzen  anwenden 
sehen.  Endlich  in  manchen  Fällen  hat  die 
Anwendung  des  Chlorkalks  gute  Wir- 
kungen hervorgebracht.  Leichte  und  täg-  I 
lieh  wiederholte  Sch  wefeldouchen  wiir-  i 
den  noch  besser  den  beabsichtigten  Zweck 
erfüllen.  Sie  haben  eben  so  wie  die  Lo-  I 
tionen  den  Vortheil,  dass  sie  die  Salbe,  , 
welche  man  eingerieben  hat,  nicht  zu  lange 
Zeit  mit  der  Maut  in  Berührung  lassen. 
Bei  Anwendung  dieser  Mittel  ist  vorziig-  j 
lieh  viel  Geduld  nöthig,  und  man  muss  ! 
sorgfältig  darauf  sehen,  dass  diese  Mittel  | 
regelmässig  angewendet  werden.  Manche 
sehr  verdünnte  Säuren,  wie  die  Salz- 
säure, die  Salpetersäure,  sind  in 
manchen  Fällen  mit  Erfolg  angewandt 
worden.  Statt  dieser  säuerlichen  Lotionen 
würde  man  mit  Nutzen  Lotiunen  von  sehr 
verdünntem  Acidum  hy  drocyanicum 
medicinale  in  der  Dosis  von  3j  auf  tij  j 
dcstillirten  Wassers  anwenden  können.  ! 
Von  allen  in  Form  von  Frictionen  ange-  i 
wendeten  Mitteln  ist  ohne  Zweifel  die  j 
Schwefeljodüre  dasjenige,  von  wel-  ' 
ehern  wir  die  schnellsten  und  sichersten 
Wirkungen  gesehen  haben,  als  sie  in  neue- 
rer Zeit  von  Biett  zum  ersten  Male  an- 
gewendet und  unter  andern  Mitteln  gegen 
die  Tinea  favosa  gebraucht  wurde.  Wir  ' 
haben  gesehen,  dass  dieses  Mittel  schon  in 
Zeit  von  einigen  Wochen  der  Haut  eine  : 
neue  Modification  gab.  Man  lässt  dem 
Kranken  Morgens  und  Abends  folgende  1 
Salbe  auf  den  afficirten  Theil  einreiben: 
Sqhwefeljodüre  3j  — 5ß>  Fett  gj.  Bei  der 
Anwendung  aller  dieser  Mittel  muss  man 


vorzüglich  darauf  sehen,  dass  die  Krusten, 
nach  dein  Masse,  wie  sie  sich  bilden,  vor- 
züglich durch  lange  Zeit  dauernde  erwei- 
chende oder  alkalinische  Lotiouen  abfallen. 
Die  Bäder  siud  immer  nützlich;  man  kann 
sie  von  Zfit  zu  Zeit  nehmen  lassen,  vor- 
züglich wenn  die  Krankheit  den  Rumpf 
oder  die  Gliedmassen  einnirnint.  Die 
Schwefelbäder  sind  in  manchen  Fällen 
sehr  nützlich.  Wenn  die  Krankheit  örtlich 
ist,  und  nur  in  einigen  hier  und  da  ver- 
breiteten Pusteln  besteht,  so  kann  man, 
nachdem  man  die  Krusten  hat  abfallen  las- 
sen, die  bloss  gelegte  Oberfläche  mit  Höl- 
lenstein cauterisircn.  Die  Cuuterisation 
ist  auch  in  manchen  sehr  hart  näckigen  Fäl- 
len vorgeschlagen  und  mit  Erfolg  ange- 
wendet worden , und  mau  hat  sich  zu  die- 
sem Behuf  concentrirter  Säuren,  wie  der 
S * 1 petersäure,  Sch  wefe  J sä  ur  e, 
Salzsäure  und  der  Essigsäure,  bedient. 
Um  sie  anzuwenden,  führt  man,  nachdem 
man  die  Kopfhaut  ganz  gereinigt  hat,  und 
vorzüglich  nachdem  man  die  Krusten  hat 
abfallen  lassen,  einen  in  eine  von  diesen 
Säuren  getauchten  Federbart  über  die  kran- 
ken Oberflächen,  und  macht  sogleich,  bevor 
das  Aetzmittel  Zeit  gehabt  hat,  seinen  Ein- 
fluss zu  weit  'auszubreiten,  mehrere  Ab- 
waschungen mit  kaltem  Wasser.  Endlich 
darf  man  in  der  Behandlung  der  Tinea  fa- 
vosa niemals  vergessen,  dass  kein  einziges 
Mittel  immer  allein  von  Erfolg  ist,  dass 
sowohl  von  Seiten  des  Arztes  als  von  Sei- 
ten des  Kranken  viel  Geduld  nothwendig 
ist,  und  dass  man  in  den  Fällen,  wo  die 
angewendeten  Behandlungen  keine  Wir- 
kung gehabt  haben,  niemals  die  Reinlich- 
keit vernachlässigen  darf.  ( Cnxettuve  und 
Schedei , Prakt.  Darstellgn.  der  Hautkrkhtn. 
A.  d.  Franz.  Weimar,  1829.) 

CHELIUS  reichte  bei  einer  zweckmä- 
ssigen innern  Behandlung  und  fleissige m 
Reinigen,  mit  demUngt.  sulphurat.,  er- 
weichenden Cataplasmen  aus  Hb.  maivae 
und  conii  und  der  Sol.  hydr.  mur.  corr. 
in  allen  Fällen  aus.  {Chelius , Handb.  der 
Chirurgie.  Heidelberg,  1826.  Thl.  1.  Abth.  2. 
S.  478.) 

COR  RI  GAN.  Gegen  die  Porrigo  scu- 
tulata  oder  favosa  des  Bateman  bewirkten 
die  von  ihm  vorgeschlagenen  Mittel  nichts. 
Das  Macartney’sche  Verfahren,  ein  mit  es- 
sigsaurem Blei  angefeuchtetes  Linnen- 
stück oder  Cbarpie  aufzulegen  und  dar- 
über Wachstaflrt  zu  decken,  hatte  vielen 
guten  Erfolg.  Es  ist  dies  aber  für  die  Ar- 
menpraxis zu  kostbar.  Eine  Salbe  beste- 
hend aus  8 Thl.  Unguent.  res  in.  alb., 
1 Tbl.  Ol.  terebinth.  und  1 Th.  Plumb. 
acetic.,  Morgens  und  Abends  aufgetragen, 
thut  ganz  vortreffliche  Dienste.  {Corr ig au, 
Bericht  üb.  die  Krkhtn.  zu  Dublin  während 
des  Winters  1629/30.) 
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C RAM  EH  erzählt  einen  Fall  von  Tinea 
capitis  maligna,  gegen  welche  mancherlei 
Mittel  fruchtlos  angewandt  worden  waren. 
Ueberzeugt,  dass  bei  dem  Alter  und  der 
Ausdehnung  des  Uebels  die  fernere  Anwen- 
dung milderer  Mittel  die  Heilung  nicht  be- 
wirken würde,  entschloss  er  sich  zur 
Application  der  Pech  kappe.  Demzufolge 
liess  er  die  Haare  ganz  kurz  abschneideu 
und  über  die  Grindborken  mehrere  Tage 
erweichende  Cataplasmcu  machen.  Hierauf 
legte  er  mehrere  Daumen  breite,  in  Pfla- 
sterart mit  Pech  bestrichene  Lederstreifen, 
einen  dicht  an  dem  andern,  auf  die  eine 
Kopfhälfte,  denn  der  ganze  behaarte  Theil 
des  Kopfs  bildete  nur  einen  grossen  Grind, 
den  auf  einmal  zu  entfernen  vielleicht  zu 
schmerzhaft  gewesen  sein  würde.  Die 
Streifen  wurden  mittelst  einer  gut  liegen- 
den Mütze  festgehalten,  und  nach  4 Tagen, 
nachdem  sie  überall  gut  angeklcht  waren, 
einer  nach  dem  andern  und  gegen  den 
Stand  der  Haare  mit  Schnelligkeit  abgeris- 
sen. Grind  und  Haare  nebst  Wurzeln 
blieben  auf  ihnen  sitzen.  Die  Blutung  war 
ganz  unerheblich,  und  zur  Linderung  der 
nichts  weniger  als  übergrossen  Schmerzen 
genügte  das  mehrmalige  Abwaschen  der 
wunden  Stellen  mit  lauem  Wasser.  F.ine 
Woche  später  wiederholte  er  das  Manö- 
ver an  der  andern  Kopflmlfte.  Die  Vor- 
sicht erheischte  ein  vicarirendes  Absonde- 
rungsorgan zu  etabliren;  ein  Haarseil  iin 
Nacken  erfüllte  diese  Aufgabe,  auch  nahm 
Patient  bis  zur  Heilung  aller  wunden, 
früher  geschwürigen  Punkte,  die  einfache 
Umschläge  von  lauwarmem  Wasser  bald 
herbeiführten , zuweilen  eine 
Abführung.  iVereinzelt  stehen 
Haare  entfernte  man  mit  einer  Pincette, 
und  touchirte  den  Boden,  wo  das  Haar  ge- 
standen, kräftig  mit  Höllenstein.  Der  Er- 
folg war  vollkommen,  und  nach  Verlauf 
von  8 Monaten  der  ganze  Kopf  schon  wie- 
der voll  schöner,  blonder  Haare.  (Cu  s per, 
Wochenschrift  1837.  Nr.  20.  S.  320.) 

CRAMPTON,  J.,  heilte  die  Tinea  immer 
binnen  einem  halben  Jahre  und  befolgte 
folgendes  Verfahren:  Er  liess  vor  Allem 
die  Haare  ganz  kurz  abschneiden,  entfernte 
die  Krusten  durch  Seifenwasser,  wozu  auch 
Breiumschläge  von  gewöhnlichem  Haferbrei 
dienten.  Momentane  Hülfe  leisteten  Salben 
aus  Mer  cur,  Zink  und  Bleioxyden, 
Ungt.  picis,  Ungt.  piper.  nigr.,  Ungt. 
sulphuris,  die  metallische  Salze  enthal- 
tenden Waschwasser;  bessere  Hülfe  lei- 
stete ihm  Kalk wasser,  durch  welches 
man  kohlensaures  Gas  strömen  liess, 
auch  war  eine  Verbindung  von  KM  k was- 
ser und  Oel  nützlich.  Abführmittel 
und  lau  warme  Bäder  hatten  immer  einen 
günstigen  Erfolg.  Die  Mischung  aus  Oel 
und  Kalkwasser  beförderte  die  Heilung  und 
hielt  die  Haut  weich.  Das  Ausziehen  der 


salinische 

gebliebene 


Haarwurzeln  hielt  C.  nicht  für  nöthig. 
(Transact.  of  the  association  of  fellows  and 
licentiates.  Dublin,  1824.) 

D AUVERGNE  empfiehlt  folgende  Auf- 
lösungen: 

1)  IV  Jodi  3oj>  Kali  jodati  3vj , Aq.  de- 
stillat.  $iij.  M. 

2)  IV  Kali  sulpluirat.  $tv,  Aq.  destillat.  W.ß. 
Beide  Auflösungen  werden  zusammenge- 
mischt und  zwar  etwa  5j  oder  einen  Thee- 
lötlel  voll  von  Nr.  1.  mit  sß  oder  einen  Ess- 
löffel voll  von  Nr.  2.;  die  Mischung  wird  in 
eine  Obertasse  voll  lauen  oder  kalten  Was-, 
sers  gethan  und  angewendet.  (Journal  de 
Pharmacie.  Januar  1834.) 

DE  SAU  LT  verordnete  beim  Grinde  in 
den  ersten  Tagen  Bedeckung  des  Kopfes, 
mit  einem  erweichenden  Cataplasma,  dann 
das  8 Tage  lang  fortgesetzte  und  öfters  % 
wiederholte  Abwaschen  mit  einer  Auflösung 
von  ti  Gran  Grünspan  und  eben  so  viel 
Sublimat  in  2 Pfuud  Wasser,  dabei  in- 
nerlich eine  Tisane  aus  Kletten wurzel, 
und  Pillen  aus  Goldschwefel  und  Ca- 
lo me  I.  (I)esault,  Oeuvres  Chirurgie.  Pa- 
ris, 1798.  Bd.  1.) 

DUNCAN  wandte  eine  schwache  Su- 
hlimatauflösung  von  1 Gran  iu  4 Gran 
Wasser,  mit  Brotkrumen  zu  einem  Brei 
gemacht  und  diesen  aufgelegt,  mit  Erfolg 
an.  ( Duninan , Krankengeschicht.,  nebst 
einig.  Bemerk,  dar.  A.  d.  Engl.  Leipzig, 
1779.)  — FISCHER  empfiehlt  gegen  den 
Kopfgrind  folgende  Salbe: 

lt  Hvdrarg.  muriat.  corros.  -Ij,  Axung. 
porci  5j.  M., 

stellenweise  einzureiben,  damit  nicht  etwa 
durch  Bearbeitung  einer  zu  grossen  Fläche 
zu  viel  Thätigkeit  und  Absonderung  der 
Haut  auf  einmal  unterdrückt  werde,  was 
übrigens  nicht  besonders  zu  fürchten  sei, 
wenn  man  von  Zeit  zu  Zeit  passende  in- 
nereAlittel  damit  verbinde,  namentlich  Calo- 
mel  und  Jalappe  bis  zum  Abführen.  (//«- 
J'e/and,  Journ.  1820.  Decbr.)  — WIDDER. 
Ich  habe  häufig,  selbst  bei  Kindern  von  1, 

2 — 3 Jahren,  die  mit  dem  Erbgrinde  be- 
haftet waren,  die  van  Swieteu'sche 
Mixtur  (IV  Hvdrarg.  muriat.  corros.  3ß, 
Spirit,  juniper.  £j,  Aq.  destillat.  ^xiv),  je- 
doch iu  geringer  Dosis  versucht,  und  wenn 
ich  sie  2 Mal  täglich  damit  waschen  liess, 
den  glücklichsten  Erfolg  verspürt  ; jedoch 
muss  der  Kopf  vorher  gut  gereinigt  sein. 
Dazwischen  aber  verordnete  ich  den  klei- 
nen Kranken  täglich  3,  4 — 5 Mal  4 — ♦» 
und  mehr  Tropfen  Liquor  kali  cmr- 
bonic.  in  weissem  Wein  zu  nehmen,  weil 
ich  glaube,  dass  Säure  die  Hanpi»rsache 
dieses  Uebels  sei.  (Handelingen  van  het 
geneeskundig  Gcnootschap,  onder  de  ^‘ns- 
preuk.  Servandis«civibii8.  Bd.  H*  .•) 

— WEDEK1ND  empfiehlt  das  Abschnei- 
den der  Haare  möglichst  dich  em 
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Kopfe,  das  Erweichen  der  harten  Krusten 
mittelst  ungesalzener  Butter  und  das  scho- 
nende Abnehmen  derselben.  Der  Kopf  wird 
dann  früh  und  Abends  mit  Sn  blimatwas- 
ser  benetzt  und  eine  saubere  leinene  Haube 
aufgesetzt.  (Hufcland , Journal.  Bd.  LV. 
St.  1.  S.  27.) 

EBERMAI  EH.  Bei  der  Kur  der  Tinea 
muss  das  erste  Ziel  sein,  die  Borken  zu 
entfernen  uud  die  Fläche  der  einzelnen 
Geschwüre  frei  und  rein  öden  zu  legen. 
Der  zweite  Theil  der  Heilidee  bezweckt 
alsdann,  diese  Geschwürflächen  zur  Hei- 
lung zu  bringen.  Zur  Erfüllung  der  er- 
sten Anzeige  lasse  ich  den  ganzen  Kopf, 
so  weit  er  mit  Borken  besetzt  ist,  mit  Ocl 
einreiben  und  so  allmälig  die  Krusten  er- 
weichen, welche  nach  uud  nach,  meistens 
in  8 Tagen,  oft  aber  erst  später,  abfullen. 
Das  Abfallen  wird  durch  hauhenförmige  Be- 
deckung des  Scheitels  mit  einer  getrock- 
neten Blase  befördert,  die  nicht  nur  das 
Verdunsten  des  Oels  verhindert,  sondern 
auch  als  eiue  passende  Kopfbedeckung  so- 
wohl den  unangenehmen  Anblick  und  Ge- 
ruch verhütet,  als  auch  der  Gefahr  der 
Ansteckung  vorbeugt.  Sind  nun  alle  Bor- 
ken abgefallen , so  verschwindet  der  Ge- 
ruch und  der  bei  höheren  Graden  zum 
Theil  oder  auch  ganz  haarlose  Scheitel  er- 
scheint wi&  ein  Spiegel  glänzend,  auf  dem 
man  die  einzelnen,  meistens  nicht  sehr  tief 
gehenden  Hautgeschwiirc,  den  Grund  der 
Krankheit,  erblickt.  Sollen  diese  zuheilen, 
so  darf  uiau  nicht  leiden,  dass  sie  sich 
wieder  mit  einer  Kruste  bedecken,  wozu 
sie  indess  in  hohem  Grade  sich  neigen.  Man 
verhindert  diese  Krustenbilduug  und  führt 
zugleich  die  Heilung  dieser  Geschwüre  her- 
bei durch  ein  Verfahren,  welches  auf  den 
vortindlichen  Vitalitätszustand  der  Haut 
Rücksicht  nimmt.  Die  Kopfhaut  findet  man 
nämlich  nach  dem  Abfallen  der  Borken, 
gleich  deu  Geschwüren,  entweder  mehr 
lorpid  und  reizlos,  oder,  was  besonders 
bei  nicht  sehr  altem  Grinde  oder  bei  ro- 
busten, vollsaftigen  Individuen  der  Fall  ist, 
empiindlich,  gereizt  und  in  einem  beinahe 
entzündlichen  Zustand.  Im  letztem  Falle, 
der  nicht  zu  den  seltneren  gehört  und  be- 
sonders häuiig  unmittelbar  nach  dem  Ab- 
fallen der  Borken  verkommt  und  sich  später 
mildert,  lasse  ich  für  die  höchste  Rein- 
lichkeit sorgen,  deu  Scheitel  täglich  einige 
Mal  mit  mildem  Oele  einreiben  und  mit 
Kleie  sanft  abwaschen.  Die  Absonderung 
ist  bei  diesem  Vitalitätszustande  in  der 
Kegel  nicht  so  stark  und  rasch,  und  die 
Heilung  erfolgt  leichter,  als  wo  bei  län- 
gerer Dauer  des  Uebels  uud  bei  mehr  ca- 
chectischeu  Individuen  ein  torpiderer  Zu- 
stand der  Geschwüre  vorhanden  ist  oder 
die  Natur  sich  gleichsam  an  eine  bedeutende 
Absonderung  gewöhnt  hat.  Sind  noch  Haare 
vorhanden,  so  müssen  diese  stets  gauz 
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glatt  abrasirt  werden,  weil  sie  den  Zugang 
zu  den  Geschwüren  erschweren  und  das 
Ansetzen  neuer  Borken  befördern.  Auch 
hier  wird  die  Heilung  durch  öfteres  Wa- 
schen mit  Kleienwasser,  Einreiben  mit  Öel 
und  Bedeckung  des  Kopfs  mit  einer  ge- 
trockneten Blase  herbeigeführt.  Dabei  müs- 
sen alle  kleine  Krusten,  welche  sich  wie- 
der ansetzen  wollen,  entfernt  werden,  die 
Geschwürflächen  selbst  aber  nunmehr  recht 
häutig  mit  einer  nicht  zu  starken  Auflösung 
von  Chlor  in  Wasser  betupft  und  nb- 
gewaschen  werden.  Zuweilen  liudet  inan 
eine  sehr  torpide  und  uncmplindliche  Kopf- 
haut, wo  zugleich  die  Geschwüre  wenig 
Feuchtigkeit  absondern  und  mehr  eine  trok- 
kene,  blatternrtige,  beinahe  flechtenühu- 
liche  Borken-  und  .Schuppenbildung  zei- 
gen. In  diesem  Falle  wird  die  Heilung:  der 
torpiden  Geschwürstellen  ganz  besonders 
durch  öfteres  Waschen  des  Scheitels  mit 
ferüner  Seife  und  Cbloruuflösung 
herbeigeführt.  Diese  Methode,  gehörig  in- 
I dividuAlisirt  und  den  entstünden  angepasst, 
führt  nach  4 Wochen  und  spätestens  t bis 
3 Monaten  unfehlbar  die  Heilung  des  bös- 
artigsten Grindes  herbei,  wobei  natürlich 
für  Verbesserung  der  übrigen  Lebensver- 
hältnisse, Reinlichkeit  und  angemessene 
Nahrung  gesorgt  werden  muss.  Ich  glaube 
dieselbe  mit  Zuversicht  als  gründlich,  zu- 
verlässig und  stets  zum  Zwecke  führend 
anempfchlen  zu  können,  wenigstens  habe 
ich  seit  t»  Jahren  keinen  Griudkopf  unge- 
hcilt  entlassen,  und  in  den  Fällen,  wo 
auch  ferner  die  gehörige  Reinlichkeit  an- 
gewendet  und  der  Kopf  gehörig  gewaschen 
und  gebürstet,  so  wie  jedes  späterhin  zum 
Vorschein  kommende  Geschwürchen  sorg- 
fältig auf  dieselbe  Weise  behandelt  wurde, 
durchaus  keine  Rückfälle  beobachtet.  Wird 
aber  das  Waschen  und  Reinigen  des  Kopfs, 
selbst  nach  anscheinender  Heilung  aller 
' Geschwüre,  zu  früh  eingestellt,  so  erzeu- 
gen dieselben  Ursachen  auch  wieder  das- 
selbe Uebel.-  Von  den  75  Fällen,  die  mir 
seit  t>  Jahren  vorgekommen  sind,  ist  kei- 
ner ungeheilt  geblieben,  wo  die  obige  Heil- 
methode ernsthaft  und  fleissig  lange  Zeit 
genug,  bei  Berücksichtigung  der  indivi- 
duellen Verhältnisse,  angewandt  wurde. 

( Casper , Wochenschrift.  1*34.  Nr.  2».) 

KCKELU  N D cmpüehlt  beim  Grinde 
Bierhefen,  Morgens  und  Vbends  äusser- 
lich  aufge.Hiricheu,  nebstbei  Bewahrung  des 
Kopfes  \ or  dem  Zutritt  der  Luft.  Vor  je 
dem  neuen  Aufstreicheu  wird  der  Kopi 
mit  Gel  von  der  vorigen  Hefe  gereinigt. 
(Svenska  Laekare-Sacllskapets  Hundliogar. 
Tredje  Bandet.  .Stockholm,  1*16.) 

EKL  heilte  die  Tinea  capitis  bei  2 er- 
wachsenen Personen  durch  l'ecoct  cal- 
cis  an  ti  mon.  cum  sulp  hu  re,  womit  der 
. Kopf  3 Mal  täglich  gewaschen  wurde.  (EH, 

I Bericht  iib.  d.  Ergebaiiae  in  dem  Chirurg. 
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Klinik.  d.  Königl.  Ludw.-Max.-Univers.  zu 
Landshut.  Landshut,  1826.) 

FLEISCH  empfiehlt  das  vorsichtige  Be- 
rühren der  grindigen TheUe  mit  einer  Gun- 
thar i Heus  albe  , seihst  mit  Spiess- 
glan  z butter  oder  Höllenstein,  und 
gleich  nachher  das  Bedecken  mit  erwei- 
chenden Salben,  frischer  Butter,  Schmalz, 
wenn  inan  durch  gewöhnliche  Mittel  nicht 
im  Stande  ist,  einzelne  harte  Stellen  zu 
erweichen.  ( Fleisch , Handb.  üb.  die  Krkhtn. 
der  Kinder.  Leipzig,  1805.  Bd.  II.  S.  480.) 

FRANK,  Peter.  .Manifest iren  sich  die 
ersten  Erscheinungen  des  Lehels,  so  muss 
man  das  zu  Grunde  liegende  Causalver- 
hältniss  vorzüglich  schnell  zu  crmittclu 
suchen.  Bei  Auzeicbcu  von  syphilitischen, 
scrophulüscu  oder  andern  krankhaften  Zu- 
ständen, ist  es  Hnuptindicaiion,  das  Pri- 
märleidcn  auch  zuerst  zu  beseitigen.  Sind 
übermässige,  zur  Voracität  gesteigerte  Ess- 
lust und  Vollsaftigkeit  die  krankheitsbedin- 
genden Ursachen,  so  vermindere  man  nach 
und  nach  die  Nahrung,  und  suche  die  Trans-  ; 
spiratiou  zu  befördern.  Vor  allen  Dingen 
sehe  mau  auf  Beinhalten  des  Kopfes  durch 
Kämmen,  Waschen,  Abschneiden  der  Haare, 
Tödtung  des  Ungeziefers  durch  Fett,  wei-  1 
s^e  Seife,  allenfalls  mit  einem  Zusatz  von  > 
eiuigen  Tropfen  Anis-  oder  Luveudelöl,  . 
Petersiliensamen  mit  Butter  zur  Malbenforra 
gemacht,  durch  Snbndillsamcn,  in  einer  den 
Kopf  dicht  umschliesscnden  Haube  einige 
Mal  des  \nchts  aufgelegt.  Nächstdeni  müs- 
sen die  Borken  erweicht  werden.  Bei  der  j 
favösen,  ichorösen  Grindform  kann  man 
sich  der  oben  angegebenen  fetten,  ölichten 
Mittel  oder  eines  erweichenden  Decocts  j 
bedienen,  welches  hier  in  der  Kegel  aus- 
reicht. Bei  den  harten,  horu-  oder  fast 
steinartigeu  Grindborken  einer  hartnäcki- 
gen Tinea  genügen  diese  Mittel  nicht;  hier 
muss  man  den  äussern  und  grössere  Härte 
verrathenden  Tbeil  derselben  mit  einem  Ra- 
sirraesser  vorsichtig  abkratzen,  hierauf, 
wie  ich  es  anzuordnen  pflege,  folgendes 
Catnplasma : 

II-  Hb.  maivae  £iv,  Coq.  c.  lacte,  sub  fin. 

adde  Pulv.  hb.  cicutae  §j,  Butyr.  recent. 

£iij.  M.  f.  cataplasma  molle, 
darauf  applicircn,  und  täglich  damit  fort- 
fahren, bis  fast  alle  Borken  abgefallen  sind. 
Ist  dies  geschehen,  so  reinige  mau  täglich 
die  Grindge8chwürc  sorgfältig,  wende  .Sal- 
ben von  weissem,  rot  hem  oder  gel- 
bem Präcipitat  an,  und  suche  die  Hei- 
lung zu  fördern.  Bei  sehr  hartnäckigen 
Geschwüren  wurde  die  Solutio  phage- 
daenica,  die  einfache  Sublimatauflö- 
sung oder  ein  Absud  von  Tabacksblät- 
tern  vorgcschlagen.  Sind  die  incrustirten 
Stellen  mit  allen  diesen  Mitteln  nicht  zur 
Erweichung  zu  bringen,  so  wende  man 
Gantharidensalhe,  Spiessglanzbut- 
ter  mit  gleichen  Tlieilen  Schwefel  Spi- 


ritus oder  Höllenstein,  höchst  vorsich- 
tig an,  und  appiieire  sogleich  mit  Butter 
bestrichene  Charpie  darauf;  siud  die  grin- 
digen Ueherziigc  abgefallen,  so  reinige 
mau  das  Geschwür  mit  der  weissen  oder 
gelben  Mercurialsalbe,  oder  auch  mit 
dem  Ungt.  aegyptiacuin  und  suche  sie 
zur  Vernarbung  zu  bringen.  Mittelst  Blci- 
oder  Kalk wasser  kanu  man  die  endliche 
Austrocknuug  des  Geschwürs  ohne  Nach- 
theil ins  Werk  setzen.  Bisweilen,  nament- 
lich wenn  der  Griudausschlag  sehr  hart- 
näckig sich  zeigt,  genügt  indess  dies  Ver- 
fahren keineswegs,  und  hier  bleibt  dann 
nichts  anders  übrig,  als  die  Evulsion  der 
Haare  zu  versuchen,  und  deu  Bulbus  zu 
zerstören.  Beschränkt  sich  das  Uebel  nur 
auf  einzelne  Partliien , so  raufe  man  mit- 
telst einer  Pincette  die  Wurzel  mit  dem 
Bulbus  aus;  nimmt  cs  hingegeu  einen  wei- 
tcr  ausgebreiteten  Umfang  ein,  so  appli- 
cire  man,  nach  vorhergegangener  Tonsur, 
auf  den  Grind  mehrere  Finger  breite,  ziem- 
lich lange  Leinwandstreifen  eines  aus  wei- 
ssem  Pech,  Roggenmchl  oder  Olivenöl  be- 
reiteten Pflasters.  Nachdem  es  1 Munde 
lang  gelegen,  nimmt  man  es  ganz  gelind 
und  nur  nach  und  nach  ab,  wo  dann  schon 
viele  Haare  mit  abgehen.  Nach  Beschaf- 
fenheit der  Umstände  wird  dieses  Verfah- 
ren mehrere  Male  wiederholt.  Andere 
schlagen  vor,  ein  Pflaster  mit  schwarzem 
Pech  mehrere  Tage  auf  diese  lncrustalio- 
nen  zu  legen , und  cs  sodann  nach  kurzer 
Zeit  rasch  abzuziehen,  wo  dann  der  Grind 
sainmt  den  Haaren  und  Wurzeln  daran 
sitzen  bleibt.  Allein  nicht  selten  wird  durch 
dieses  reizende  Verfahren  eine  entzündliche 
Ailection  herbeigeführt,  die  sogar  biswei- 
len allgemeine  Blutentziehungen,  uöthig 
inacht.  Bei  der  primären,  frisch  entstan- 
denen Tinea  siud  demnach  Localmittel  hin- 
reichend. Bei  schon  länger  bestehenden, 
inveterirten  Grindköpfen  versäume  man 
nicht,  bevor  man  die  Heilung  unternimmt, 
in  den  Nacken  oder  an  den  Arm  eine  Fon- 
tanelle, ein  Haarseil  zu  legen,  oder 
durch  den  Cortex  inezerei  eine  künst- 
liche Geschwürbildung  zu  Wege  zu  brin- 
gen, und  diese  zu  unterhalten.  Mitunter 
verordne  man  Laxative,  A e t h i o p s, 
Sulphur  auratum.  ( Frank , Peter , Die 
Behandlg.  der  Krkhtn.  des  Menschen.  A.  d. 
Lat.  übers,  von  S o b e r n h e i m.  Berlin, 
1830.  Thl.  IV.  S.  92.) 

GIBBONS  empfiehlt,  deu  Kopf  kahl  ab- 
zuscheeren,  alle  Tage  früh  mit  Seifen  was- 
ser zu  waschen,  abzutrocknen  und  dann 
eine  Mischung  aus  Ol.  tereb  intb.  3j,  01. 
olivar.  3ij  3 — 10  Minuten  lang  einzu- 
reiben. (The  Lond.  med.  and  phy«.  Journ. 
Bd.  XXXVII.  1817.  Febr.)  — MARTIN 
heilte  den  Kopfgrind  öfters  gründlich  durch 
folgendes,  von  einem  Engländer  bekannt 
gemachte  Verfahren.  Er  iicss  den  Kopf 
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kahl  scheeren,  jeden  Morgen  mit  warmem  badet  worden  sind.  Dieses  Verfahren,  unun- 
Seifenwasser  waschen,  ihn  dann  gehörig  • terbrocheu  eine  Zeit  lang  fortgesetzt,  wird 


abtrocknen  und  darauf  eine  Salbe  aus  Ol.  j 
terebinth.  |j,  Ol.  olivar.  o»j  auf  die 
kranken  Theile  5 — 10  .Minuteu  lang  ein-  , 
reiben.  (Anual.  f.  d.  gesammte  Heilk.  Carls- 
ruhe,  1886.  fl  ft.  8.) 

GÖLIS  ist  der  Meinung,  dass  die  Tinea 
so  wie  der  Milchschorf  und  die  Flechten 
scrophulöseu  Ursprungs  seien,  und  behauptet, 
dass,  wenn  man  die  trbekue  und  fein  ge- 
pulverte Borke  der  Tinea  in  die  feuchte  | 
Haut  von  Jemand  einreibt,  eine  wahre  i 
Flechte  entsteht.  Die  allgemeine  Behänd-  j 
lling  ordnet  G.  wie  bei  den  Scropheln  an ; , 
auf  die  trocknen  Borken  lasst  er  eine  Mi-  ] 
schung  von  Mercur.  praecip.  rub.  gr.xv,  | 
und  Butyr.  recent.  ins.  einreiben.  , 
Zur  Erweichung  und  Lösung  alter  Krusten 
riith  er,  Tücher  in  ein  Malvendecoct  zu 
tauchen  und  überzuschlngen.  ( Hufefand, 
Journal.  1885.  April.) 

GRAHAM,  J.,  bediente  sich  beim  Kopf- 
grinde des  Kalk wassers,  durch  welches  ‘ 
das  zur  Erleuchtung  dienende  Gas,  um  es  j 
zu  reinigen,  geleitet  worden  war,  und 
welches  er  nach  Abscheeren  der  Haare  und  > 
Reinigen  mit  Seifenwasser  auf  den  Kopf 
bringen,  diesen  damit  waschen,  oder  in 
hartnäckigen  Fällen  mit  einer  sanften  Bürste 
einreiben  licss.  (Monthly  Magazine.  1828. 
Septbr.) 

* t 

GREEN»  J0U*  Der  erste  Schritt,  den 
man  bei  der  Behandlung  der  Porrigo  favosa  ! 
zu  thun  hat,  ist»  die  Kopfhaut  vollkommen  ; 
zu  reinigen  und  ihre  Oberflüche  von  Kru- 
sten zu  befreien.  Nichts  darf  mit  Gewalt 
"oder  übereilt  bei  dieser  Krankheit  durch- 
gesetzt werden,  im  Gegentheil  muss  das 
Haar  mit  der  Scheere  abgeschnitten  und 
ungefähr  einen  Zoll  lang  gelassen,  nicht 
mit  einem  Scheermesser  abgeschoren , und 
die  erkrankten  Theile  müssen  sehr  lange 
Zeit  in  lauwarmer  Milch  und  Wasser,  oder 
in  lauwarmem  Wasser,  dem  eine  kleine 
Quantität  weisser  Seife  bis  zum  Milchig- 
werden zugesetzt  wnrdeu  ist,  gebadet,  und 
dann  8—10  Stunden  lang  mit  einem  wei- 
chen Breiumschlag  aus  Brot  und  Wasser 
bedeckt  werden,  worauf  das  Bad  wieder- 
holt und  ein  neuer  Breiumschlag  aufgelegt 
werden  muss;  und  dies  muss  8 — 3 Tage 
hinter  einander,  oder  so  lange  geschehen, 
bis  jede  Spur  von  Krusten  entfernt  ist.  Ist 
dies  geschehen,  so  können  die  Breium- 
schläge weggelassen  werden,  und  man 
kann  etwas  8’chweinefett  und  kohlen  - ' 
säuerliche»  Kali,  im  Verhältnis  von  1 ! 
Unze  des  erstem  auf  3j  des  letztem,  Abends 
und  Morgens  gelind  auf  die  Theile  einrei- 
ben, nachdem  diese  vorher  in  einer  sehwa- 
chen alkalischen  Solution,  aus  3j ij  koh-  | 

lensäuerlichem  Kali  oder  Natron  auf  jede  I 
Pinte  lauwarmes  Wasser  bestehend,  ‘ge-  I 


im  Allgemeinen  eine  deutliche  Besserung  in 
dem  Zustand  der  Krankheit  hervorbriogen. 
Wenn  das  einfache  alkalische  Waschmittel 
uicht  mehr  so  wirksam  zu  sein  scheint,  so 
kann  statt  dessen  ein  Waschmittel  aus 
Schwefe  Ile  her,  oder  eine  schwache  Auf- 
lösung des  Chlorkalks  oder  des  Chior- 
natrous  angewendet  werden.  Wenn  die 
abgeriebenen  Oberflächen  in  irgend  einer 
Zeit  Symptome  von  Reizbarkeit  bemerken 
lassen,  so  kann  eine  schwache  metallische 
Auflösung,  wie  von  8 — 10  Gran  schwe- 
felsaurem Zink  oder  Kupfer  auf  die 
Unze  Wasser,  oder,  besser  als  eins  dieser 
beiden,  des  sal peter sauren  Silbers  in 
etwas  geringeren  Gaben,  mit  dem  besten 
Erfolg*  benutzt  werden.  Wenn  die  ganze 
Krankheit  nur  in  wenigen,  hier  und  da 
zerstreuten  Pusteln  besteht,  so  kann  jede 
derselben  mit  dem  Höllenstein  in  Sub- 
stanz betupft,  oder  es  kann  eine  oder  die 
andere  Mineralsäure  zu  diesem  Zwecke 
angewendet  werden.  Die  meisten  beiPor- 
rigo  empfohlenen  Salben  scheinen  nur  sehr 
wenig  Einfluss  auf  die  Krankheit  zu  haben. 
Sie  stehen  s&mmtlich  der  einen , bereits 
erwähnten,  aus  dem  kohlcnsaucrlichen  Kali 
oder  Natron  nach.  Wenn  jedoch  die  Theile 
sich  an  die  Einwirkung  derselben  gewöhnt 
haben,  so  kann  das  Ungt.  nitratis  hv- 
d r a r g.,  gehörig  mit  Schweinefett  verdünnt, 
eine  Zeit  lang  mit  Vortheil  statt  ihrer  be- 
nutzt werden.  Während  die  verschiede- 
nen Mittel  nach  der  Reihe  versucht  wer- 
den, muss  man  auf  das  Abwaschen  der 
Theile  und  die  Entfernung  der  Krusten  und 
abgestorbenen  Haare  unablässige  Aufmerk- 
samkeit verwenden.  Dies  ist  bei  der  Be- 
handlung der  Porrigo  ein  Hauptmittel,  ohne 
welches  jede  Behandlungs  weise  fehl  schlägt. 
Die  gelegentliche  Anwendung  eines  gelin- 
den Abführmittels  unterstützt  die  Wir- 
kung der  örtlichen  Mittel.  Ist  zu  gleicher 
Zeit  ein  Leiden  der  Chyhis  bereitenden  Or- 
gane vorhanden,  so  würde  es  natürlicher- 
weise nöthig  sein , durch  passendes  diäte- 
tisches und  atterirendes  Verfahren  das  Feh- 
lerhafte zn  verbessern  zu  suchen.  {Green, 
Jon.,  Prakt.  Compendium  der  Hautkrkhtn. 
A.  d.  Engl.  Weimar,  1836.  S.  ISO.) 

GRIGG  rätli  zuerst  das  Abwaschen  des 

Kopfgrindes  mit  einem  Decoct  aus  trock- 
nen Feigen,  worin  Mandel  seife  auf- 
gelöst ist,  dann  zur  Erweichung  der  Bor- 
ken das  täglich  einige  Mal  zu  wiederho- 
lende Auflegen  eines  Breies  aus  Man- 
goldblättern oder  gelben  Rüben  mit 
Hefen;  ist  dieses  geschehen,  Bedeckender 
grindigen  Geschwüre  mit  leinenen,  mit 
einer  Mischung  aus  1 Pinte  Wasser,  40 
Tropfen  Bleiextract,  1|  Unzen  Hosen- 
honig und  i Unze  Myrrhenextract  be- 
feuchteten Compressen,  die  Nacht  über  das 
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Bestreichen  der  grindige«  Stellen  mit  einer 
Salbe  aus  t|  Drachme  fein  gepulverter 
Myrrhe,  15  — 20  Grau  rothern  Präci- 
pitat  und  2 Unzen  Ho  nig.  (Grigg,  Vor- 
sichtsregeln f.  d.  weibl.  Geschlecht.  A.  d. 
Engl.  Leipzig,  1791.) 

G 13  ER  ARD  fand  das  Einreiben  des  Le- 
be r t Ii  r a n s bei  der  Tinea  favosa  sehr 
wirksam;  er  liess  dabei  das  Guajakde- 
coct  trinken.  (Horn,  Archiv.  1831.  St.  3.) 

HAMILTON.  Man  schneidet  au  der 
leidenden  Stelle  die  Haare  so  kurz  als  mög- 
lich ab  oder  rasirt  sie  weg,  und  bestreut 
deu  Ausschlag  mit  einem  Pulver  aus  1 Th. 
Cinnabar.  und  3 Th.  Flor,  sulp  hur., 
reibt  dieses  Pulver  Abends  mit  den  Fingern 
ein,  und  wäscht  des  Morgens  die  Theile 
mit  Meifenwasser  ab.  Es  versteht  sich,  dass 
die  gleichzeitig  nothwendige  innerliche  Be- 
handlung nicht  vernachlässigt  werde.  (Ha- 
milton, Beobacht,  üb.  d.  Scrophelkrankh., 
Drüsenverhärtung,  Krebs  u.  engl.  Krankh. 
A.  d.  Engl.  Leipzig,  1793.)  — Auch  wen- 
dete II.  bei  Tinea  eine  Salbe  aus  1 Th. 
Sem.  cocculi  und  2 Th.  Fett  an,  die  er 
bis  zum  Hein  werden  des  Kopfs  täglich  ein- 
reiben  liess.  Auf  diese  Weise  will  er  den 
Kopfgrind  binnen  8 — 14  Tagen  beseitigt 
haben.  (Meissner , Encyklopäd.  d.  medic. 
Wissensch.  Nach  d.  Dictionn.  de  medec.  frei 
bearb.  Leipzig,  1830.  Bd.  III.  S.  184.) 

HEB  ER  DEN.  Anfangs  muss  man  den 
Kopf  abecheeren,  und  ihn  mit  einer  Schw^ins- 
blase  bedecken,  nachdem  mau  die  P ec  li- 
tt albe  aufgelegt  hat.  Durch  dieses  Mittel 
wird  oft  der  Kopfgrind  innerhalb  2 — 3 Mo- 
naten gehoben.  Entstehen  von  Neuem 
Schuppen,  so  ist  es  gut,  Morgens  und 
Abends  den  Kopf  mit  einem  Absud  der  Rad. 
hellebori  alhi  zu  waschen,  bis  keine 
weiter  erscheinen.  Geht  das  Uebcl  tiefer 
und  setzt  es  die  Haut  in  Eiterung,  so  muss 
man  LTngt.  hydrarg.  ammoniat.  mu- 
riat.,  auf  Leder  gestrichen,  aullegen,  und 
dies  so  oft  thun,  bis  das  Geschwür  voll- 
kommen gebeilt  ist.  Wo  es  klar  ist,  dass 
der  Erbgrind  seit  kurzer  Zeit  durch  An- 
steckung eutstaud,  hat  man  bei  gesuuden 
Personen  kaum  innere  Mittel  nöthig.  (lle- 
b er  den,  Commentar.  üb.  d.  Verlauf  d.  Krkhtn. 
und  ihre  Behdlg.  A.  d.  Lat.  v.  Niemann. 
Leipzig,  1803.  S.  121.) 

HEIM  empfiehlt  gegen  den  Kopfgrind 
die  fortgesetzte  Anwendung  doppelt  zu- 
sara mengelegter  gewöhnlicher  Kohiblät- 
ter,  mit  denen  die  grindigen  Stellen  des 
Kopfes  bedeckt  werden;  man  wechselt  täg- 
lich zwei  Mal  damit,  uud  fährt  so  lange 
fort,  bis  der  Grind  und  die  Jauche  ver- 
schwunden sind;  ist  der  Grind  trocken,  so 
lässt  man  den  Kopf  zuvor  mit  Butter  oder 
Baumöl  bestreichen;  in  Zeit  von  8,  höch- 
stens 14  Tagen  findet  man  keine  Grind- 
borke mehr;  dioHaut  wird  rein,  ohne  dass 
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man  dem  Kinde  Schmerzen  verursacht  hätte, 
ln  einem  Falle  von  E^rbgrind  liess  H.  alle 
Haare  einzeln  ausziehen,  nachher  den  Kopf 
bloss  reinlich  halten,  und  hatte  die  Freude, 
das  Kiud  schnell  vollkommen  hergestellt 
uud  die  Haare  sehr  bald  wieder  üppig  wach- 
sen zu  sehen.  (Heim,  Vermischte  mediz. 
Schriften.  Her.  von  Panisch.  Leipzig, 
1836.  S.  222.) 

HKNDRIE.  Der  frisch  ausgepresste 
Saft  der  Wurzel  der  Sanguinaria  ca- 
nadensis  halte  die  beste  Wirkung  auf 
die  damit  gewaschenen  iinpetiginösen  Stel- 
len. (Chapman , The  Philad.  Journ.  Au- 
gust 1824.  Art.  10.) 

HORN  erweichte  in  einem  Falle  von 
Tinea,  gegen  w’elche  alle  Mittel  vergeblich 
augewendet  worden  waren,  die  Griudbor- 
ken  allmälig  durch  ein  Liniment  aus  Kalk- 
wasser und  Leinöl,  löste  sie  nach  und 
nach  ab  und  legte  dann  schmale  Streifen 
Pechpflaster  neben  einander,  und  riss 
mittelst  dieser  die  kranken  Haarwurzeln 
aus;  während  dessen  verordnete  er  dem  Pa- 
tienten von  Zeit  zu  ZeitMercuriallaxanzen, 
und  stellte  ihn  her.  (Horn,  Archiv.  1816. 
Hfl.  IV.) 

JADELOT  behandelt  die  Tinea  bei  Kin- 
dern im  Höpital  des  enfans  in  Paris  fol- 
gendermassen.  Wenn  die  vesiculären  und 
pustulöseu  Ausschläge  der  behaarten  Kopf- 
haut noch  einen  acuten  Character  an  sich 
tragen,  so  werden  noch  einige  Tage  die 
Senf-  oder  Stärkcmehlcataplasmen, 
häufige  Waschungen  mit  Decoct.  al- 
thaeae  oder  Kleien wasser  und  ein- 
fache Bäder  angewendet.  Ist  nun  diese 
Periode  vorüber,  oder  kommt  das  Kind  be- 
reits im  chronischen  Stadium  ins  Spital,  so 
werden  zuerst  zur  Beseitigung  der  Borken 
2 — 3 Tage  nach  einander  Cataplasmen 
aufgelegt  und  sodann  die  Haare  abrasirt, 
was  während  der  Dauer  der  Behandlung 
wöchentlich  2 Mal  wiederholt  werden  muss. 
Unmittelbar  darauf  wäscht  man  den  Kopf 
des  Kindes  täglich  2 Mal  mit  einer  Lotion 
aus  1 Pinte  Wasser  und  3j  Schwefel- 
kali.  Nach  jeder  Waschung  applicirt  man, 
aber  bloss  auf  die  kranken  Theile,  eine 
sehr  dünne  Lage  des  Jadelot’schen  Li- 
niments: 

R.  Sapon.  domestic.  o«j>  Kali  sulphurat.  3iij, 

Ol.  papaver.  giv,  Ol.  thymi  9j.  M. 

(Die  Seife  lässt  man  im  Wasserbade  zer- 
gehen, das  Schw’efelkali  wird  in  Oel  auf- 
gelöst, hierauf  das  Ganze  vermischt,  und 
endlich  das  flüchtige  Oel  zugesetzt.)  Lei- 
den die  Kinder,  die  so  behandelt  werden, 
ausserdem  an  irgend  einer  andern  Haut - 
affection,  so  muss  man  die  Schwefel- 
bäder in  Gebrauch  ziehen;  oder  »ucn  nie 
kranken  KörpertheiJe  mit  dem  nämlichen 
Wasser  wraschen,  wie  die  beh»art®  “Pj** 
haut.  Die  Heilung  fand  bei  diese*  and- 


I 


# 


546 


TINEA  CAPITIS. 


lung  in  einigen  Fällen  nach  8 Tagen,  in 
andern  nach  14  statt,  und  bloss  in  einem 
Falle  waren  2 Monate  erforderlich.  (Bullet, 
de  therapcutique.  IM.  XII.  Hft.  ü.) 

JÄGER  wendete  die  Picrotoxine  ge- 
gen den  Kopfgrind  so  an,  dass  er  2 Erwach- 
senen, welche  seit  vielen  Jahren  daran 
litten,  die  Kopfhaare  an  den  betheiligten 
Stellen  möglichst  kahl  abscheeren.  diese 
mit  Seifeuwasser  waschen,  und  nun  den 
Ausschlag  mit  einer  Salbe  aus  10  Gran 
Picrotoxine  und  1 Unze  gereinigten  Schwei- 
nefetts bedecken  liess.  Nach  wenigeu  Ta- 
gen lösten  sich  die  Krusten  und  die  Kopf- 
schwarte wurde  vom  Ausschlage  frei.  Jeder 
Kranke  verbrauchte  1}  Unze  Salbe,  und 
wurde  hinnen  4 Wochen  geheilt.  Die  haar- 
losen Stellen  wurden  mit  gleichen  Theilen 
Rosmaringeist  und  anishaltigem  Salmiak- 
geist fleissig  gewaschen,  worauf  neuer 
Haarwuchs  erfolgte.  (Rust,  Magazin.  Rd. 
XIV.  Hft.  1.) 

JÜ8TAMOXD.  Im  Grind  habe  ich 
nichts  so  wirksam  gefunden,  als  eine  Ab- 
kochung von  Taback.  Durch  dieses  Mit- 
tel sind  einige  sehr  hartnäckige  Fälle  in 
kurzer  Zeit  geheilt  worden,  nachdem  man 
bereits  alle  bekannten  Heilmittel,  selbst  das 
Pechpflaster,  lange  Zeit  vergebens  ange- 
wandt hatte.  (Samml.  auserles.  Abhdlgn. 
z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte.  IM.  XII.  S.  457.) 
— MAKKYAT  lässt,  nachdem  der  Kopf 
geschoren  ist,  ein  Tuch  in  folgendes,  zu- 
vor erwärmtes  Decoct  tauchen  und  damit 
den  Kopf  befeuchten: 

R-  Hb.  nicotiau.  £ij , Aq.  fontan.  £xvj, 
ebull.  per  hör.  quadr.,  Colat.  adm.  Kali 
carbonic.  3j- 

Dann  reibt  man  Morgens  und  Abends  fol- 
gende Salbe  ein: 

IV  Mercur.  muriat.  mit.  5j»  l net.  picei  ;,j.  M. 
Bei  diesem  Mittel  ist  die  Methode,  die 
Haare  gewaltsam  auszureissen , unnöthig. 
(Harry at,  Handh.  der  prakt.  Arzneik.  A.  d. 
Engl.  Leipzig,  1703.  8.  289.)  — NIE  M A \ X 
bestätigt  die  Wirksamkeit  obiger  Methode. 
(Heberden , Commentar  üb.  den  Verlauf  d. 
Krklitn.  u.  ihre  Behdlg.  A.  d.  Lat.  von 
Niemann.  Leipzig,  1805.  8.  445.)  — 

WEG  ELIN'.  Neben  dem  Gebrauche  der 
sogenannten  säfteverbessernden  Mittel  preist 
er  auch  das  Ausreissen  der  Haare  durch  die 
Anwendung  des  Pechpflasters  an.  Die 
wund  gewordenen  Stellen  muss  man  mit 
Inf.  hl>.  nicotian.  Morgens  und  Abends 
waschen.  Es  ist  das  Beste,  was  man  beim 
Ausschlag  des  Kopfes  thun  kann,  wenn 
dauerhaftere  Hciluug  erfolgen  soll.  (Stark' s 
Archiv  f.  d.  Geburtsb.,  Frauenz.  und  neu- 
geborn.  Kinderkr.  IM.  VI.  b’t.  2.  Jena, 
1795.) 

LABABHAQUE  empfiehlt  gegen  den 
Kopfgrind  die  äusserliche  Anwendung  des 
N atron  chloricum.  (Dierbach , Die 
neuest.  Entdeckungen  in  der  Matcria  me- 
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dica.  Heidelberg,  1827.)  — ROCHE  be- 
richtet, dass  er  innerlrulb  3 Monaten  durch 
Waschungen  mit  chlorinsaurem  Na- 
tron die  Heilung  eines,  seit  11  Jahren  be- 
standenen und  mit  allen  bekannten  Mittels 
vergeblich  behandelten  Kopfgrindes  bewirkt 
habe.  (Froriep's  Notizen.  Bd.  VI.  S.  192.) 

LAWRENCE.  Die  Theersalbe  ist 
gegen  die  chronische  Form  der  Porri gm 
ein  ganz  vortreffliches  Mittel;  wirksamer 
wird  sie  uoch  durch  einen  Zusatz  von 
schwefelsaurem  Kupfer,  etwa  3*j  auf 
Sj.  Auch  ist  eiue  Waschung  von  Essig- 
säure mittelst  eines  Schwammes,  bevor 
auf  den  gereinigten  Kopf  die  zusammen- 
gesetzte Theersalbe  angewendet  wird,  von 
sehr  grossem  Nutzen.  Diese  Salbe  muss 
dick  aufgestrichen  werden  und  nach  Um- 
ständen 2 — 3 Tage  liegen  bleiben;  erst 
wenn  der  Kopf  wieder  gereinigt  ist  und 
abermals  Salbe  aufgetragen  werden  soll, 
braucht  er  mit  Essigsäure  gewaschen  zu 
werden.  Der  Höllenstein  in  Auflösung, 
etwa  zu  2 — 10  Gran  auf  1 Unze  destil- 
Iirten  Wassers  ist  ein  nützliches  Mittel  in 
diesen  Fällen;  die  Auflösung  wird,  nach- 
dem die  Theile  gereinigt  worden  sind,  eben 
so  wie  die  concentrirte  Essigsäure,  mit- 
telst eines  Schwammes  aufgetragen  und 
dann  die  Salbe  angewendet.  (Latrrence,  11., 
Vorlesgn.  üb.  Chirurgie  u.  Chirurg.  Thera- 
peut. Leipzig,  1834.  Bd.  II.  S.  134.) 

MACILVAIX.  Der  Kopfgrind  ist  kei- 
neswegs eine  rein  locale  Krankheit,  son- 
dern eine  constitutione!!*,  deren  Wesen  in 
einer  Entzündung  der  Kopftegumente  mit 
Neigung  zur  Pustelbildung  besteht  und  in 
fehlerhafter  Verdauung  und  Ernährung 
ihren  Ursprung  hat.  Die  Behandlung  des- 
selben gründet  sich  auf  folgende  3 Indica- 
tionen:  1)  Man  richte  seine  Aufmerksamkeit 
auf  die  Verdauung,  ordne  ein  geeignetes 
Regimen  an  und  gebe  dem  Kranken  Muci- 
laginosa  und  Farinosa.  Ist  die  Verdauung 
gestört,  der  Banch  aufgetrieben,  die  Zunge 
belegt,  der  Appetit  unregelmässig,  so  ver- 
ordnet M.  eine  Mischung  aus  Gran  Ca- 
lo m e 1 , 5 Gran  Rhabarber  und  3 Gran 
Ingwer.  Ist  Bäurc  in  den  ersten  We- 
gen vorhanden,  so  wendet  M.  das  Hy- 
drargyrum  cum  creta,  Jalappe  mit 
einer  geringen  Quantität  Ipecacuanha, 
an.  Sind  die  Darmausleerungcn  schleimig, 
so  lässt  er  Klystire  von  reinen, 
warmem  Wasser  gppliciren;  sind  dabei 
die  inesenterischen  Drüsen  angeschwollen, 
so  verordnet  er  Einreibungen  von  Brech- 
wcinsteinsnlbe.  2)  Man  wende  alle 
Reinigungsmittel  an:  3)  Man  bedecke  den 
Kopf  mit  einem  Cataplasma  aus  Brotkru- 
men und  Wasser,  um  die  Krusten  zu  er- 
weichen, und  wiederhole  dasselbe,  sobald 
es  trocken  geworden  ist,  indem  man  sorg- 
fältig alles  Oelige  und  Fettige  dabei  ver- 
meidet. Man  schneide  die  Haare  ab  und 
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rasire  den  Kopf  kahl;  dieses  muss  jedoch 
langsam  und  sehr  behutsam  geschehen,  da- 
mit man  die  Heizung  nicht  noch  vermehre. 
Dann  wasche  man  den  Kopf  mit  einer  Sei- 
fenauflösung.  Das  Abrasiren  und  Waschen 
des  Kopfs  muss  2 Mal  wöchentlich  vorge- 
nommen werden.  ln  der  Zwischenzeit 
schmiere  man  den  Kopf  mit  einer  Salbe  aus 
Ungt.  cetacei  und  Ungf.  nitrat,  iner- 
cur.  2 Mal  in  24  Stunden  ein,  wenn  die 
Secretion  sehr  stark  ist.  Nach  und  nach 
verstärkt  M.  die  Salbe.  Gewöhnlich  be- 
ginnt er  mit  einer  Salbe  aus  gleichen  Tliei- 
len  der  beiden  genannten  Mittel.  Der  Kopf 
muss  mit  einer  Leinwandtnütze  bedeckt 
werden.  Mit.  dieser  Behandlung  will  M. 
immer  glücklich  gewesen  sein.  ( Macilvain , 
Clinic.  observat.  on  the  constitut.  origiu  of 
the  various  forins  of  porrigo.  London,  1834.) 

M’CARTRY  hat  folgende  Methode  stets 
mit  dem  besten  Erfolge  augewendet.  Er 
lässt  Anfangs  2 — 3 Tage  starke  Pur- 
gantia  nehmen,  und  den  Kranken  Fleisch- 
brühe , gut  ausgebackenes  Brot,  frische 
Gemüse  etc.  geniessen;  dann  verordnet  er 
die  Ipecacuanha  zu  2 — 3 Gran  alle  5 
bis  6 Stunden.  Er  sagt,  dass  er  kein  wirk- 
sameres Mittel  gegen  chronische  Hautaus- 
schläge, namentlich  des  Kopfes,  kenne,  als 
die  Ipecacuanha,  die  leicht  tonisirend,  dia- 
phoretisch, auf  den  Darmkanal  beruhigend 
und  die  Excretionen  begünstigend  wirkt. 
Bei  scrophulösen  Subjecten  wendet  er  noch 
ausserdem  das  Jod  und  Eisen  in  kleinen 
Dosen  an.  Was  die  örtliche  Behandlung 
betrifft,  so  lässt  er  die  Haare  ganz  kurz 
abschneiden,  ohne  sie  abzurasiren , den 
Kopf  mit  erweichenden  Cataplasmen  be- 
decken, und  diese  alle  12  Stunden  er- 
neuern. Dies  wird  so  lange  fortgesetzt, 
bis  die  Krusten  erweicht  sind.  Er  fährt 
dann  mit  den  Cataplasmen  fort,  oder  lässt 
Fomentationen  von  Kalk wasser  machen 
(indem  darüber  eine  Mütze  von  Wacbs- 
taffet  aufgesetzt  wird,  wodurch  die  Ver- 
dunstung des  Wassers  begünstigt  wird), 
bis  der  entzündliche  Zustund  der  Tegu- 
mentc  aufgehört  hat,  worauf  er  folgende 
Mischung  applicirt: 

IV  Liq.  kali  carbonic.,  Ol.  olivar. , Aq. 
couiraun.  aä  part.  aeq.  M.  S.  Die  Kopf- 
tegumente  mit  einer  dünnen  Lage  die- 
ses Liniments  vermittelst  einer  weichen 
Bürste  oder  eines  Pinsels  zu  bedecken, 
hierüber  ein  Stück  Leinwand  zu  legen 
und  das  Ganze  mit  einer  Mütze  von 
Wachstaffet  zu  bedecken. 

Man  erneuert  diesen  Verband  alle  8 Stun- 
den , indem  man  noch  jedesmal  den  Kopf 
mit  einem  in  Kalkwasser  getauchten 
Schwamm  abwäschf.  Diese  einfache  Be- 
handlung bewirkt  binnen  5—8  Wochen 
die  völlige  Heilung  des  Kopfgrindes,  ohne 
dass  man  davon  böse  Folgen  zu  befürchten 
hätte.  (The  Eancet.  1835.  Mai.) 


MEINHARD.  Die  Tinct.  agarici 
muscarii  that  herrliche  Dienste  bei  Kopf- 
grind und  borkenartigen  Ausschlägen  des 
Körpers.  Die  Gabe  ist  30  — 40  Tropfen 
4 Mal  mit  einem  passenden  Thee.  (Dresde- 
ner Zeitsch.  f.  Nat.  u.  Heilk.  III.  1.  26.) 

MEISSNER,  Fr.  L.,  hat  ebenfalls  meh- 
rere Kinder  mit  Pech  pflastern,  wehn 
auch  nicht  in  kurzer  Zeit,  doch  vollkommen 
herstelleu  sehen.  ( Meissner , Fr.  L.,  For- 
schungen des  1».  Jahrh.  im  Geb.  der  Ge- 
burtsh. , Frauenzimmer-  und  Kinderkrkhtn 
ßd.  III.  S.  219.) 


MELLIN  empfiehlt  eine  Salbe  aus  dem 
Decoct.  rad.  enulae  ree.  mit  etwas 
Wachs  undTerpenthin.  ( Mellin , Die  Haus- 
mittel. Kempten,  1786.  S.  5.  31.) 

MORRISON  rühmt  eine  klebende  Masse 
aus  dem  feinsten  Mehl  und  gelbem  Harze, 
täglich  auf  Leinwandstreifen  gestrichen  und 
frisch  aufgelegt.  Er  heilte  eine  Tinea  ca- 
pitis in  15  Tagen  damit.  (Annals  of  Med. 
för  the  Year  1796  etc.  Vol.  II.  III.) 

MÜLLER  rühmt  im  Erbgrind  die  Heil- 
kraft der  Wasserkresse.  ( Müller , Me- 
diz.  prakt.  Handln  d.  Frauenzimmerkrkhtn. 
Frankfurt,  1788.  Bd.  I.)  — CL ARI ON  rühmt 
folgendes  Verfahren,  das  er  in  mehr  als 
huudert  Fällen  von  Kopfgrind  mit  gutem 
Erfolge  anwandte: 

It  Hb.  nasturt.  hört.  pug.  ij,  Sem.  nasturt. 
5iß,  Axung.  porci  gviij,  Coq.  et  filtrat. 
per  Hut.  admisc.  Sulphur.  depur.  3ß. 
M.  S.  Täglich  3 Mal  nach  Abscheerung 
der  Haare  die  grindigen  Stellen  damit 
ciuzureiben. 

Ferner  reibe  man  nach  vorhergängiger  Er- 
weichung der  Incrustation  und  Abschnei- 
dung der  Haare  täglich  mit  einer  in  Oleum 
lign.  juniperi  getauchten  Bürste  die 
kranken  Partien,  und  setze  nach  jeder 
h riction  2 — 3 Minuten  lang  den  Kopf  des 
Kiudes  der  Hitze  aus.  ( Clarion , Pathol. 
therapeut.  Manual  etc.  Nach  dem  Franz, 
bearb.  v.  Venus.  Ilmenau,  1834.)  — FEI- 
LER lässt  beim  feuchten  Kopfgrind  die 
Haare  abscheeren,  die  Schorfe  mit  einem 
Fette  einreiben,  sodann  den  Kopf  mit  lau- 
warmer Milch  einige  Stunden  lang  bähen 
bis  man  leicht  die  Schorfe  und  das  Unge- 
ziefer entfernen  kann.  Vor  Quecksilber- 
präparaten  und  allen  austrocknenden  Mit- 
teln warnt  er.  Der  Erbgrind  erfordert  nur 
örtliche  Mittel;  er  schlägt  ein  Ungt.  hb. 
nasturt.  aquat.  vor,  das  auf  ein  Tuch 
gestrichen  und  24  Stunden  lang  auf  den 
Kopf  gebuuden  werden  soll,  während  wel- 
cher Zeit  die  Grinde  sich  erweichen  und 
abfallen  sollen.  ( Feiler , Pädiatrik.  Sulz- 
bach,  1814.) 

M URRA  Y empfiehlt  beim  Grinde  den 
weissen  Präcipitat,' mit  8 Mal  so  viel 
Rosensalbe  vermischt.  Man  reih*  Abends 
eine  Erbse  gross  von  dieser  auf  die 
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kranken  Theüe  1 — 8 Wochen  lang  ein; 
wenn  das  Uebel  hartnäckig  ist,  so  macht 
man  diese  Einreibungen  früh  und  Abends, 
bald  auf  den  einen  Theil,  bald  auf  den  an- 
dern, je  nach  dem  Zustande  der  Borken 
iind  der  Geschwüre.  Man  fährt  damit  meh- 
rere Wochen  nach  der  Heilung  fort,  und 
fängt  die  nämliche  Behandlung  wieder  an, 
wenn  sich  die  Krankheit  von  Neuem  zeigt. 
Vom  Anfänge  der  Behandlung  au  giebt  M. 
2 Mal  die  Woche  ein  Abführmittel,  wozu 
er  das  Glaubersalz  allein,  oder  in  Verbin- 
dung mit  Jalappe  jedem  andern  ähnlichen 
Mittel  vorzieht.  Er  empfiehlt  Reinlichkeit 
und  milde  Nahrungsmittel.  Oft  hat  er  bloss 
durch  diese  Behandlung  mit  Erstaunen 
Grindköpfe  schnell  heilen  sehen,  die  seit 
mehreren  Monaten  dauerten,  und  er  ver- 
sichert, dass  er  von  diesen  Einreibungen 
niemals  den  geringsten  Nachtbeil  gesehen 
habe.  Im  gelben  Grinde,  dessen  Heilung 
immer  schwieriger  ist,  empfiehlt  M.  den 
Schierling  sowohl  innerlich  als  iiusser- 
lich.  Er  empfiehlt  in  diesem  Falle  dem 
Kranken  innerlich  das  Schierlingsex- - 
tract  mit  der  Abkochung  der  Wurzel 
des  wilden  Ampfers  zu  geben,  und  den 
Kopf  2 Mal  des  Tages  mit  einer  Abkochung 
des  Schierlings  mit  Milch  verdünnt,  zu 
waschen.  Gleichzeitig  lässt  er  das  Kind 
Tag  und  Nacht  eine  Kräutermütze  der  näm- 
lichen Pfianze,  getrocknet  und  gekocht, 
tragen.  Er  fängt  mit  2 Gran  des  Scbier- 
lingsextracts  2 Mal  des  Tages  an , und 
kommt  allmälig  bis  zu  1 Scrupel,  .1  Mal 
des  Tages.  Gleichzeitig  macht  er  Gebrauch 
von  den  oben  berührten  Abführmitteln. 
(Murray,  J.  A.,  De  medendi  tineae  capitis 
rat.  Gotting.,  1762.) 

NEUMANN,  C.  G.  Ich  habe  den  An- 
fang der  Heilung  damit  gemacht,  dass  ich 
die  Kranken  durch  Bäder,  gute  Ernährung 
und  Kalmus,  Eisenmittel  u.  dgl.  zuerst  so 
kräftig  herzustellen  suchte,  als  ihr  meist 
sehr  vernachlässigter  Zustand  cs  erlaubte. 
Dann  wurden  die  Haare  abgeschnitten  und 
jede  Kopfbedeckung  bei  jeder  Witterung 
aufs  Strengste  verboten.  Ohne  Zweifel 
schadet  warme  Kopfbedeckung,  indem  sie 
den  Ausbruch  des  Grinds  begünstigt,  und 
, jede  andere,  noch  so  leichte,  schadet,  weil 
der  Ansteckungsstoff  durch  sie  immer  wie- 
der auf  den  Kopf  zurück  wirkt.  Endlich 

muss  S — 10  Tage  lang  alle  Abende  der 
ganze  Kopf,  auch  da,  wo  kein. Grind  ist, 
mit  folgender  Salbe  bestrichen  werden: 

IV  Ungt.  hydrarg.  einer.  3ij>  Ungt.  potna- 
diu.  3vj,'01.  anis.  9ß.  >1. 

Die  Läuse,  deren  Erzeugung  durch  diese 
Krankheit  so  sehr  begünstigt  wird,  dass 
sie  durch  gar  keiu  anderes  Mittel  zu  tilgen 
sind , und  die  auch  immer  wieder  kommen, 
wenn  sie  schon  getilgt  sind,  wofern  man 
nicht  mit  dieser  Salbe  eine  Zeitlang  fort- 
fährt, verschwinden  bei  diesem  Verfahren 


gänzlich,  und  die  Borken  werden  erweicht. 
Ist  dies  geschehen,  so  kommt  es  darauf 
an,  ob  die  Haare  in  den  grindigen  Stellen 
dunkel  und  borstig,  aber  einzeln  stehen, 
oder  ob  sie  schon  kahl  siud.  Hagen  solche 
borstige  Haare  hervor,  so  klebt  inan  Strei- 
fen aus  Pix  bttrgundica  mit  Weingeist, 
auf  Leinwand  geschmiert,  über  sie  weg 
und  reisst  sie  uach  12  .stunden  schnell  ah. 
damit  alle  Haare  von  dieser  Stelle  weg- 
kommen. Auf  die  so  behandelte  Stelle 
bringt  man  folgende  Salbe: 

IV  Calcar.  recent.  ustae,  Stilphuris  vivi  äs 
5ß,  Ol.  olivar.  q.  s.  ut  f.  I.  a.  ungt. 

So  fährt  man  fort,  bis  alle  Haare  weg 
sind,  und  deckt  den  ganzen  Kopf  mit  dieser 
Salbe.  Siud  alle  Stellen  heil,  so  kommen 
doch  immer  noch  an  einzelnen  Punkten 
neue  Pusteln  zum  Vorschein,  die  man  auf- 
steeben  und  mit  einer  nicht  zu  schwachen 
Auflösung  von  Ae tz st  ein  befeuchten  und 
auflösen  muss.  Die  Auflösung  muss  Bren- 
nen erregen,  wenn  sie  nützen  soll.  Sind 
endlich  keine  neue  Pusteln  in  einigen  Ta- 
gen erschienen,  so  lässt  man  die  Salbe  aus 
Kalk  und  Schwefel  weg,  und  wäscht  den 
Kopf  täglich  mehrere  Male  mit  einer  sehr 
; concentrirten  Abkochung  der  Kletten- 
wurzel in  gleichen  Theilen  Wasser  und 
i Essig.  Man  räth  Kohlblätter  auf  den  Kopf 
. zu  legen;  ich  habe  aber  auch  die  Heilung  > 
, im  Frühjahre,  wo  keine  Kobiblätter  zu  ha- 
ben sind,  durch  diese  Mittel  glücklich  voll- 
i endet.  Eine  unerlässliche  Bedingung  der 
Kur  ist,  dass  man  das  Kopfkissen,  auf  dem 
der  Kranke  liegt,  alle  Tage  mit  einem  fri- 
schen Bogeu  Papier  überziehe,  sonst  steckt 
ihn  der  beschmutzte  leinene  Bettüberzug 
immer  wieder  von  frischem  an.  Sind  Ge- 
schwüre an  andern  Theilen  des  Körpers 
gleichzeitig  vorhanden,  so  werden  diese 
| mit  der  genannten  Kalksalbe  verbunden, 
die  sie  sehr  bald  heilt.  (Reumann , (\  6., 
Von  den  Krankhtn.  des  Menschen.  Berlin, 
1887.  Bd.  11.  S.  312.) 

PALM1ERI  versichert,  von  folgender 
Behandlungsart , die  er  in  der  Anneupruxis 
an  wendet,  stets  einen  glücklichen  Erfolg 
gesehen  zu  haben.  Er  lässt  den  Kopf  sorg- 
fältig mit  Seifenwasser  abwascheu,  dann 
die  Haare  bis  ungefähr  auf  \ Zoll  Länge 
ahschueidcn,  die  aflicirten  Thcile  mit  ciaem 
leichten  Umschlag  von  einer  Mischung  aus 
üchsengaiJc  und  rot  hem  Bolus  be- 
decken, den  man  4 Tage  liegen  lässt. 
Hierauf  schreitet  man  zur  Depilation,  die 
sehr  leicht  vor  sich  geht,  indem  mau  die 
Haare  mit  den  Fingern  oder  mit  der  l’iu- 
cette  auszieht.  Ist  dies  geschehen,  so  ge- 
nügt es,  den  Kopf  alle  3 Tage  mit  Seifen- 
wasser  abzit^aschen,  um  die  Kur  zu  voll- 
enden. (Bull,  delle  sciene.  raediche.  Ib35.) 

PL  ENK  rühmt  beim  Erbgrinde  die  An- 
wendung folgender  Salbe: 

JV  tagt,  altlmeae  $ß,  Ungt.  juijiper.  3ij, 
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Acid.  muriatio.  gß.  M.  S.  Zwei  Mal 
täglich  eiazureiben. 

(Mohrenheim , Wiener  Beiträge.  1783.  Bd. 
II.)  — BERENDS  bestätigt  die  Wirk- 
samkeit dieser  Salbe.  ( Berends , Vorlesgn. 
üb. 'prakt.  Arzneiwissenseb.  Herausg.  von 
Sundelin.  Berlin,  1889.  Bd.  VI.  Abthlg.  I. 
S.  48.) 

PRIEGER.  Vorzügliche  Dienste 'lei- 
stete mir  das  Brom  im  bösartigen  Kopf- 
grinde in  folgenden  Formeln: 

* Bromatis  raercurii  gr.  vj  solve  in  Aether. 
sulphuric.  3iij-  S.  Täglich  nach  dem 
Essen  10  — 80  Tropfen  in  Wasser,  je 
nach  dem  Alter  des  Subjects,  zu  neh- 
men. , 

Die  Salbe  zum  Einreiben  der  kranken  Stel- 
len auf  dem  Kopfe,  oder  auch  bei  nässen- 
den, bösartigen  Flechten,  besteht  aus:* 

It  Kali  bromici  5j,  Axung.  porci  sß,  Mise, 
exactiss.  f.  ungt.  S.  Täglich  8 Mal  eine 
Stelle  bis  zur  Grösse  eines  Thalers  da- 
mit einzureiben;  ist  diese  geheilt,  auf 
eine  andere  überzugehen. 

( Casper , Wochenschrift.  1833.  Nr.  58.) 

RAN  DH  AN  gebrauchte  das  in  dem  Pa- 
riser Waisenhause  übliche  Verfahren  mit 
günstigem  Erfolge.  Er  lässt  den  Kopf 
täglich  mehrmals  mit  Eibischdecoct  wa- 
schen und  mit  Schweinefett  einreiben,  bis 
die  Krusten  erweicht  sind,  welche  dann 
durch  Kämme  und  Bürsten  entfernt  werden. 
Hierauf  wendet  er  eine  aus  Calc.  viv.  3ß> 
Tutiae  3j>  Axung.  porci  £iv  bereitete 
Salbe  an,  die  er  8 Mal  6 — 7 Minuten  lang 
einreiben  lässt.  (Rust,  Magazin.  Bd.  XXII. 
St.  8.) 

R A Y E R.  Unter  allen  Methoden  den 
Grind  zu  heilen,  ist  unstreitig  die  der  Ge- 
brüder Malion,  welche  mit  der  Behand- 
lung der  Grindkranken  in  don  Pariser  Hos- 
pitälern beauftragt  sind,  die  zweckmässig- 
ste. ' Durch  dieselbe  wird  die  Kopfhaut  ge- 
reinigt und  rein  erhalten,  die  krankhafte 
Huutthätigkeit  wird  umgestiramt,  das  Aus- 
fallen der  Haare  wird  ohne  Schmerzen  be- 
werkstelligt, und  die  Heilung  erfolgt  sicher, 
iu  Ermangelung  der  rücksichtlich  ihrer  Zu- 
sammensetzung unbekannten  Mahonschcn 
Pommade  epilatoire  kann  mau  zu  dem 
nämlichen  Zwecke  eines  Gemisches  von 
1 — 2 Drachmen  unterschw'efelsauren 
Kali’s  oder  Natrums  mit  einer  Unze 
Fett  sich  bedienen.  Täglich  werden,  8—10 
Minuten  lang,  Einreihungen  mit  dieser  «albe 
iu  die  kranken  «teilen  gemacht;  wenn  die 
Haut  entzündet  ist,  wasche  man  sie 
mit  einer  Auflösung  von  8 Drachmen 
unter  kohlen  sauren  Kalis  in  1 Pinte 
\V  asser,  und  die  Haare  werden  ohne  wei- 
tere Mittel  ausfallen.  (Rayer , Theor. 
prakt.  Darstellung  der  Hautkrkhtn.  A.  d. 
Franz,  von  Stannins.  Berlin.  1839.  Bd.II. 
«.  216.) 


RUST  behandelte  3 Individuen,  die  an 
Tinea  capitis  litten,  und  zwar  2 an  einer 
minder  bösartigen,  1 an  einer  sehr  lang- 
wierigen, hartnäckigen  und  ausgebreiteten 
Form.  In  den  ersten  beiden  Fällen  halfen 
die  gewöhnlichen  Waschungen,  Fomenta- 
tionen  und  Einsalbungen  der  Borken  und 
der  nach  ihrer  Absonderung  hinterlasseuen 
Geschwürsflächen  mit  «eifc,  Kali  carbo- 
nicum,  Kohle  und  ähnlichen  Mitteln.  Ira 
dritten  Falle  aber  mussten  die  Haare 
sammt  den  Zwiebeln  oder  Wurzeln , theils 
mit  der  Pincette,  theils  mittelst  aufgelegter, 
stark  klebender,  schmaler  Pflasterstreifen 
nusgezogen  werden,  ehe  radicale  Heilung 
und  Verhütung  von  Rückfällen  bewirkt 
werden  konnte.  (Rust,  Aufsätze  und  Ab- 
hdign.  a.  d.  Geb.  der  Mediz.,  Chirurg,  und 
Staatsarzneik.  Berlin,  1834.  Bd.  I.  S.  380.) 

SACHS,  L.  W.  Vorzügliche  Dienste 
leistet  der  rothe  Präcipitat  in  der  ört- 
lichen Anwendung  gegen  den  Kopfgrind, 
und  zwar  ebeu  so  sehr  gegen  den  trock- 
nen, als  gegen  den  feuchtenden;  einige 
Male  sind  uns  Heilungen  schon  Mange  be- 
standener Uebel  dieser  Art  gelungen,  ohne 
dass  wir,  ausser  örtlich  den  rothen  Präci- 
pitat, etwas  anderes  Medicamentöses  an- 
gewrendet  hätten,  es  sei  denn  von  Zeit  zu 
Zeit  ein  Purgans  mercuriale.  Lauwarme, 
etwas  aromatische  Seifenbäder  unterstütz- 
ten die  Kur  dieses  grüsstentheils  scrophu- 
lösen  Uebels  ausserordentlich.  (Sachs, 
L.  VF.  u.  Dulk,  Handwörterbuch  d.  prakt. 
Arzneimittell.  Königsberg,  1833.  Bd.  II. 
Abthlg.  II.  S.  363.) 

SCHACK  will  das  von  P 1 e n k ge- 
rühmte Ungt.  contr.  scab.  Jasser,  mit 
dem  besten  Erfolge  gegen  den  Erb-  und 
' Kleiengrind  angewendet  haben,  und  Mur- 
I sin  na  bestätigt  den  Nutzen  dieses  Mittels 
i aus  eigener  Erfahrung.  (Mursinna,  Journ. 
f.  Chir.,  Arzneik.  u.  Gcburtsh.  Berlin,  1803. 
Bd.  II.  «t.  1.) 

SCHNEIDE  R.  Als  das  beste  Mittel 
gegen  Erb-  oder  Kopfgrind  erwies  sich  die 
von  Mursinna  und  Schack  empfohlene 
Jasser’ s che  «albe  aus  Sulphur.  purif., 
Vitriol,  alb.  ää  £ij  und  Axting.  porci  *vj. 
Dabei  ^erhält  der  Kranke  alle  9 Tage  eine 
Abführung  aus  Piltil.  mercnrial.  offic.  Jaxant., 
und  zum  Getränk  Decoct.  specier.  lig- 
nor.  ( Hufeland , Journ.  1^37.  St.  3.) 

SEILER  impfte  Kinder,  die  sowohl  an 
; Tinea  benign«  als  maligna  litten,  und  be- 
! merkte  darauf  ein  «tärkerw'erden  des  Aus- 
i schlags  in  den  ersten  14  Tagen,  nach  de- 
ren Verlauf  derselbe  aber  abtrocknete  und 
sich  verlor.  ( Hufeland , Journal  1888. 

Mai.) 

«MI TH  betrachtet  das  Kreosot  als  ein 
Specificum  gegen  den  Kopfgrind.  (The  Lau- 
cet.  1837.  Nr.  7.) 
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SOMME  lägst;  nach  Entfernung  der 
Krusten  durch  CatapJasmen , das  mit  Oel 
verbundene  Eisenoxj'd  aufstreichen. 
(Archiv,  gener.  de  medec.  1823.  April.) 

S T E I N H E I M theiit  folgendes  Mitte! 
gegen  den  Kopfgrind  mit,  welches  von 
A.  G.  Eiehter  in  Göttingen  herstammt: 

1 Unze  ranziger  Butter,  ?,  Drachme 
Schnupftab  ack,  Pottasche  und  Holz-  | 
kohle,  von  jeder  2 Drachmen;  diese  Mi- 
schling wird  Abends  aufgelragen  und  Mor-  ' 
gen«  mit  grüner  oder  Natronseife  abgewa- 
schen. Zugleich  wird  eine  zweckmässige 
innerliche  Behandlung  damit  verbunden. 
(Mediz.  Zeit,  von  d.  Verein  für  Heilk.  in 
Pretissen.  1834.  Nr.  20.  S.  94.) 

THOMANN  sucht  aus  eigenen  Erfah- 
rungen den  Nutzen  des  Kohlenpulvers 
beim  Erbgrind  zu  beweisen.  Beim  feuch- 
ten Grind  wurde  täglich  das  Pulver  2 Mal 
aufgestreut;  wenn  er  dagegen  trocken  war,  | 
so  bereitete  Th.  mit  6 Theilen  Schweinefett  | 
eine  Salbe,  die  jedoch  erst  aufgelegt  wurde,  \ 
nachdem  der  Grund  vorher  mit  Seifenwas-  ’ 
ser  abgewaschen  war.  (Thomann , Annal. 
d.  klin.  Anstalt  in  dem  Juliushospitale  zu 
Würzburg,  1803.)  — DUROUTGE.  Der 
zuvor  rasirte  Kopf  wird  mit  einer  Salbe 
aus  Fett,  Schwefel  und  Kohlenpul- 
ver bedeckt,  und  sodann  mit  Seifen wasser 
gewaschen,  welches  Verfahren  5 — 6 Mal 
wiederholt  werden  muss.  (Recueil  de  me- 
moires  de  medecine,  de  Chirurg,  et  de  phar-  | 
mac.  militaires.  1835.  Bd.  XXXVII.) 

WEINKNECHT  fand  den  salz  sau- 
ren Baryt  sehr  Wirksam  gegen  Tinea. 
{Hufeland,  Journal.  ln  13.  Jan.) 

WIESO  N,  J.,  hat  beim  Kopfgrinde  sowohl 
in  den  mehr  trocknen,  als  auch  in  den  näs- 
senden Formen  die  örtliche  Application  dor 
Wasserdämpfe  erprobt  gefunden.  Durch 
tägliche  Anwendung  eines  $ — 11  ständigen 
localen  Dampfhades  soll  selbst  in  sehr  hart- 
näckigen Fällen  Heilung  erzielt  und  das 
normale  Wachsthum  der  Haare  wieder  her- 
gestellt werden.  Der  anzuwendende  Wär- 
megrad, so  wie  die  Dauer  des  Bades  muss 
sich  nach  dem  Staude  der  Empüudlichkeit 
richten , durfte  bei  trockuem  Ausschlage  in 
der  Regel  beträchtlicher  sein,  als  bei  feuch- 
tem. War  der  Ausschlag  schon  sehr  ein- 
gewurzelt, die  Haut  blass,  lederartig,  so 
fand  W.  es  dienlich,  Liq.  ammon.  cau- 
stic.,  Spiritus  campborat.,  Sulphur, 
Cinnabaris,  oder  Kreosot  den  Däm- 
pfen beizuraiseben;  auch  Hess  er  die,  ge- 
wöhnlich in  den  Zwischenzeiten  aufgeleg- 
. teu,  in  laues  Wasser  getauchten  Compres- 
sen  bisweilen  mit  Kreosotauflösung  an- 
feuchten. ( Wilson,  J a practic.  treatise 
on  curalive  effects  of  simple  aud  roedica- 
ted  vapour  etc.  London,  1837.) 

ZOLLJKOFFER  empfiehlt  folgendes 
Pulver: 


lt  Fol.  eupator.  perfol.  §ß,  Cremor.  tar- 
tar.  3j,  M.  f.  pulv.  divid.  in  viij  part. 
aequui.  S.  Täglich  3 Mal  1 Stück  r.u 
nehmen, 

oder  auch  das  genannte  Mittel  mit  Zucker 
zu  einem  Syrup  gemacht,  {b'rorieji s No- 
tiz. Bd.  V.  Nr.  15.) 

In  der  Maison  de  secours  zu  Naocy  be- 
handelt man  die  Tinea  capitis  auf  folgende 
Art.  Man  lässt  den  damit  behafteten  Kran- 
ken die  Kopfhaare  bis  auf  1 — 2 Zoll,  je 
nachdem  die  Jahreszeit  und  die  Menge  der 
Haare  cs  zulässt,  abschneiden,  daun  wird 
der  Kopf  täglich  mehrere  Male  mit  einem 
Decoct.  althaeae  gewaschen,  um  einer- 
seits die  Krusten  zu  erweichen,  andrerseits 
die  Entzündung,  den  Schmerz  und  das  Juk- 
ken  zu  vermindern;  in  einigen  Fällen  ver- 
ordnet man  sogar  erweichende  Umschläge. 
Sind  auf  diese  Weise  die  Krusten  erweicht, 
so  kämmt  oder  bürstet  man  sie  ab;  befin- 
den sich  unter  diesen  Krusten  Exulcera- 
tionen,  so  wäscht  man  den  Kopf  mit  dem 
Decoct.  althaeae,  und  bestreicht  ihn  mit 
Schw  einefett.  Diese  Mittel  werden 
bis  zur  Heilung  der  Geschwüre  fortgesetzt; 
es  bleiben  nun  kleine  Pusteln  übrig,  die 
in  der  Zwischenzeit  von  einem  Verbände 
zum  andern  mit  einer  sehr  zarten  Mem- 
bran überzogen  werden,  unter  welchen  man 
ganz  kleine  Tröpfchen  eines  xveissen  Ei- 
ters bemerkt.  Wird  nun  der  Kopf  bei  je- 
dem Verbände  gekämmt  oder  gebürstet,  so 
zerstört  man  diese  Membran,  und  nun  fängt 
man  an  eine  Salbe  aus  folgender  Zusam- 
mensetzung zu  gebrauchen: 

R.  Tutiae  3j,  Calc.  viv.  5ß,  Axung.  porci 
Jlv.  M.  exactissime. 

Man  reibt  nun  den  Kopf  mit  5»j  — üj  dieser 
Salbe,  Morgens  und  Abends,  ß — 7 .Minuten 
lang  ein,  lässt  den  Kranken  eine  Lein- 
wandkappe  überziehen,  und  über  diese  eine 
zweite  wattirte,  sobald  nur  wenig  Haare, 
übrig  sind  und  das  Wetter  kalt  oder  rauh 
ist.  Mit  diesem  fiussern  Verfahren  verbin- 
det man  eine  innere,  den  Umständen  go- 
mässe  Kurmethode,  je  nachdem  scrophu- 
löse,  syphilitische,  scorbutische  CompUca- 
tionen  vorhanden  sind.  Am  Häufigsten  lässt 
man  dabei  eine  Tisane  aus  Summ  Hat. 
humuli  lupuli  trinken,  um  dadurch  auf 
die  Unterleibseingeweide  reizend  ei u zuwir- 
ken , und  verordnet  von  Zeit  zu  Zeit,  ge- 
wöhnlich 3 Mal  in  der  ganzen,  3 Monate 
währenden  Kur,  einPurgans,  In  der  Mai- 
son de  secours  werden  seit  2.1  Jahren  jähr- 
lich BO  Kranke  behandelt,  wovon  geheilt 
wurden,  und  nnr  2 scrophulöse  Kranke 
gestorben  wraren.  Recidive  kamen  äusserst 
selten  vor.  (Nouv.  biblioth.  medie.  1824. 
Jan.  S.  114.  — v.  Graefe  u.  v.  Walther , 
Journ.  Bd.  VII.  S.  345.) 
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TUSSIS  CONVULSIVA.  Der  Keich- 
h us  ten,  der  Keuchhusten,  der  Krampf  - 
husten,  der  Stickhusten , der  Esels - 
husten , der  Schuf  husten,  der  Jirech  - 
husten,  der  Kielhusten,  der  blaue 
Husten,  der  convulsivische  Catarrh, 
der  epidemische  Kinderhusten.  (Tussis 
asinina,  Tussis  caninä,  Tussis  eia- 
inosa,  Tussis  elangosa,  Tussis  ferina, 
Tussis  spasmodica , Tussis  pueros 
strangulans,  Tussis  quiuta,  Tussis 
stoniachalis,  Amphemeriua , Ortho- 
pnoea  tussiculosa,  Morbus  cucullaris, 
Cuculus,  Bronchitis  epidemica.) 

ANDREW  nennt  die  Tinct.  lobeliae 
inflatae  ein  zuverlässiges  Mittel  gegen 
den  Keichhustepl  (The  Glasgow  med.  Journ. 
1880.  Mai.)  — COPLAND.  Die  Tinct. 
lobeliae  inflatae  leistet  da,  wo  der 
convulsivische  Husten  durch  angehäuften 
zähen  Schleim  in  den  Bronchien  gesteigert 
wird,  bis  zur  Erregung  von  Brechen  gute 
Dienste.  ( Copland , J.,  Encyclopäd.  Wör- 
terb.  d.  prakt.  Medizin.  A.  d.  Engl,  iiherlr. 
von  Kali  sch.  Berlin,  1839.  Bd.  VI. 
S.  40.) 

ARMSTRONG  gab  im  Anfänge  seiner 
Praxis  eine  Auflösung  des  Brechwein- 
steins, eine  Stunde  vor  dem  Anfalle,  so 
dass  Brechen  erfolgte.  Wurde  der  Anfall 
des  Nachts  heftiger,  so  verordnete  er  die- 
ses Mittel  eine  Stunde  vor  dem  Schlafen- 
gehen, und  wenn  die  Heftigkeit  der  Krank- 
heit nachgelassen  hatte,  so  liess  er  dasselbe 
nur  2 Mal  die  Woche  nehmen.  Dieses 
Mittel  gebrauchte  er  mit  so  gutem  Erfolge, 
dass  von  196  Kindern  nur  4 starben.  In 
der  Folge  versuchte  er  auch  den  Schierling; 
und  obgleich  er  denselben  nicht  sehr  wirk- 
sam fand,  so  schien  er  doch  in  den  meisten 
Fällen  die  Dauer  der  Krankheit  zu  verkür- 
zen, und  die  Kranken  wurden  schlimmer, 
wenn  dessen  Gebrauch  ausgesetzt  ward! 
Er  verordnete  denselben  so: 

IV  fcxtr.  cicutae  gr.  xv,  Aq.  pur.,  Aq. 
menth.  piper.  ää  $iv,  Sacchar.  alb.  q.  s. 
ad  grat.  sapor. 

Hiervon  gab  er  alle  4 Stunden  einem  halb- 
jährigen Kinde  1 TheelöfTel  voll  und  stieg 
bis  zu  einem  Esslöffel;  einem  jährigen 
3 TheelöfTel  bis  1^  Esslöffel;  einem  zwei- 
jährigen 1 — 2 Esslöffel,  und  richtete  sich 
so  immer  nach  dem  Alter  und  der  Beschaf- 
fenheit des  Kindes.  Von  357  Kindern,  die 
er  so  behandelte,  starben  17,  wovon  aber 
9 sehr  bedenkliche  Zufälle  vorher  gehabt 
hatten.  Zuletzt  behandelte  er  den  Keuch- 
husten auf  folgende  Weise.  Wenn  das 
hieher  stark  und  das  Kind  vollblütig  war, 
so  liess  er  eine  Ader  öffnen,  dabei  hielt 


er  den  Leib  durch  Klystire,  gelinde  ab- 
führende Mittel,  als  Manna,  Magnesia, 
Rhabarber  und  Calomel,  offen.  Nun  gab 
er  das  Schierlingsextract  nach  But- 
ter's  Methode  so  lange  fort,  bis  das  Fie- 
ber abnahm,  oder  gar  intermittirte,  da  er 
dann  sogleich  die  Chinatinctur  oder  das 
Chinadecoct  mit  Cantharidentinctur 
und  dem  Elixir  paregoric.  verordnete. 
Mit  diesen  Mitteln  fuhr  er  so  lange  fort, 
bis  die  Krankheit  gehoben  war.  Hatte  sich 
viel  Schleim  gesammelt,  und  hatte  der 
Kranke  des  Nachts  Fieber,  dann  gab  er  die 
Auflösung  vom  Brech Weinstein.  Waren 
Würmer  oder  Unreinigkeiten  in  den  Där- 
men vorhanden,  so  empfahl  er  Calomel 
vor  dem  Schlafengehen,  so  dass  es  den 
andern  Tag  8 — 3 Stühle  bewirke.  Er  liess 
dabei  eine  strenge',  mässige,  leicht  ver- 
dauliche, vegetabilische  Diät  beobachten, 
und  verordnete  einen  Aufguss  von  Malz, 
Gersten  wasser,  Melissen,  Ysop 
oder  M a r r ii  b i ii  in  zum  gewöhnlichen 
Getränk.  (Armstrong-,  Abhdlg.  von  den 
gewöhnlichen  Kinderkrkhtn.  * A.  d.  Engl. 
S.  98.) 

AS  TRUG  empfahl  vorzüglich  Ader- 
lässen und  Brechmittel.  Die  Ipeca- 
c ii  an  ha  sieht  er  sowohl  in  dieser  Krank- 
heit, als  in  der  Ruhr,  als  ein  spezifisches 
Mittel  an;  doch  gab  er  auch  den  Brech- 
weiustein.  Nach  dem  Brechen  reichte  er 
einen  Aufguss  von  Rhabarber  oderSen- 
nesblättern,  um  die  Gedärme  zu  reini- 
gen. Hierauf  liess  er  ein  genaues  und 
strenges  Verhalten  beobachten,  und  Arz- 
neien geben,  welche  die  Verdauung  beför- 
dern, zu  welchem  Ende  er  magenstärkende 
und  absorbirende  Mittel,  vor  allen  das 
Pulv.  temperans  Stahl,  anrieth.  Wenn 
sich  diese  unkräftig  bewiesen,  so  nahm  er 
seine  Zuflucht  wieder  zu  den  Magenarz- 
neien und  zwar  besonders  zum  Theriak, 
zum  Elixir  proprietatis,  zurCoufect. 
de  hyacinth.,  zum  Wermuth salz,  zum 
Pulv.  contra  cpilepsiam,  oder  zum 
Pulv.  viperarum,  zu  Rhabarber- 
wasser oder  Rhabarbertinctur.  Ist 
der  Husten  gar  zu  heftig,  so  muss  man 
auch  schmerzstillende  Mittel  anwenden. 
Bru8tmittcl  verwarf  er,  wenn  nicht  die 
Lungen  unmittelbar  litten,  weil  sie  den 
Magen  verderben.  (Astruc,  On  the  diseases 
of  children.  S.  141  u.  f.) 

A T L E E.  Während  des  ersten  oder 
sogenannten  entzündlichen  Stadiums  der 
Krankheit  bediene  ich  mich  gewöhnlich  der 
Säfte  entziehenden  Mittel.  Gewöhnlich  aber 
sendet  man  nicht  früher  zum  Arzte,  als  bis 
das  zweite  oder  das  Krampfstadium,  d.  h. 
dasjenige,  in  welchem  das  Keuchen  deut- 
lich unterschieden  wird,  eingetreten  ist. 
Wenn  dann  der  Darmkanal  noch  nicht  ge- 
hörig entleert  worden  ist,  gebe  man  dem 
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Älter  und  der  Constitution  des  Kindes  ange- 
messen eine  kräftige  Dosis  Calomel  mit 
Rhabarber.  Ist,  wie  man  zu  sagen  pflegt, 
das  Kind  mit  Schleim  überfüllt,  so  gebe 
man  ihm  ein  II  rech  mittel,  am  Besten  eine 
Dosis  Breoh  wein.  Hierauf  lasse  man  den 
mit  Blausäure  versetzten  Syrup  auf  fol- 
gende Weise  gebrauchen.  Einem  8 Monate 
alten  Kinde  gebe  man  2 Mal  täglich  1 Thee- 
lülTel  einer  aus  einem  Tropfeu  Blau- 
säure und  einer  Unze  einfachen  Syrup  s 
bestehenden  Mischung.  Wenn  innerhalb 
48  Munden  kein  Unwohlsein,  Schwindel 
oder  andere  auffallenden  Symptome  darauf 
folgen , so  gebe  mau  dieselbe  Menge  3 Mal 
täglich.  Einem  Kinde  zwischen  6 Monaten 
bis  zu  eiuem  Jahre  gebe  man  von  dersel- 
ben Mischung  vier  Mal  täglich  einen  Thee- 
löflel  voll. 

Einem  1—2  Jahr  alten  Subjecte  2 Tropfen 
Blausäure  auf  1 Unze  Syrup. 

Einem  2 — 3 Jahr  alten  Subjecte  3 Tropfen 
Blausäure  auf  1 Unze  Syrup. 

Einem  3 — 6 Jahr  alten  Subjecte  4 Tropfen 
Blausäure  auf  1 Unze  Syrup. 

Einem  6 — 12  Jahr  alten  Subjecte  5 Tropfen 
Blausäure  auf  1 Unze  Syrup. 

Einem  12  — 15  Jahr  alten  Subjecte  6 Tropfen 
Blausäure  auf  1 Unze  Syrup.  / 

Einem  15— 20  Jahr  alten  Subjecte  / Tropfen 
Blausäure  auf  1 Unze  Syrup. 

Einen»  20  — 30  Jahr  alten  Subjecte  8 bis 
10  Tropfen  Blausäure  auf  1 Unze  Syrup. 
Ein  kleiner  oder  grosser  Thecloflel  voll, 
je  nach  den  Umständen,  ist  die  jedesmalige 
Dosis , die  so  oft  wiederholt  werden  muss, 
wie  es  der  Fall  erfordert.  Ich  habe  sie  nie 
mehr  als  4 Mal  täglich  gereicht.  (Mehrend, 
Journalistik  des  Auslandes.  Bd.  XII.  S.  156.) 
— COULON.  (Theses  de  Paris  1808.)  — 
KTTMÜLLER.  (Horn,  Archiv.  Bd.  VI. 
Hft.  2.)  — GKANVILL E.  (N'ouv.  obser- 
vat.  sur  Fusage  interne  de  l’acide  prussique. 
London,  1810.)  — • HELLER.  Im  Keich- 
husten  linderte  die  Blausäure  die  Heftig- 
keit der  Anfälle  bei  7 von  9 Kindern;  er 
reichte  sie  zu  4,  steigend  bei  einigen  bis 
auf  15  Tropfen  irn  Tage;  nach  20— 30  Tngeu 
hörte  der  Husten  ganz  auf.  (Revue  medic. 
frone.  et  etraog.  Bd.  X.) — JAHN.  (Horn, 
Archiv.  Bd.  VI.)  — MUHR  BECK  lobt  die 
Blausäure  nur  im  convulsivischen  Sta- 
dium. (Rust,  Magazin.  Bd.  XXIX.  8t.  1. 
S.  58.)  — TOURT  UAL.  Im  Keuchhusten 
leistet  das  Bittermandel  wasser  zur 
Miissigung  des  quälenden  Krampfhustens 
und  der  krampfhaft  beengten  Respiration 
herrliche  Dienste,  indem  es  mit  Antimonial- 
wein,  Extr.  hyoscyam.,  belladonnae,  oder 
andern  nullösenden,  krampfstillenden  und 
nach  Umständen  selbst  bitter-adstringirenden 
Mitteln  in  schickliche  Verbindung  tritt.  (7’o«r- 
tual,  Prakf.  Beiträge  zur  Therapie  d.  Kin- 
derkrkhtn.  Münster,  1829.  Bd.  I.)  — VE  NA- 
BLE 8.  (The  Lond.  med.  and  phys.  Journ. 
1625.  Septbr.) — WEN  DT  empfiehlt,  wenn 


der  Husten  sehr  trocken  und  hartnäckig, 
der  Athen»  sehr  beeugt  ist,  und  die  Anfälle 
sehr  schmerzhaft  zu  werden  anfangen,  das 
Bitterinandel wasser,  welches  er  Kin- 
dern von  4 Jahren  zu  3 — 4 Tropfen  geben 
lässt : 

IV  Aq.  flor.  tiliae  siv,  Aq.  atnygdalar.  amar. 

conc.  9ij,  Syrup.  althaeae  fj.  M.  S. 

Stündlich  einen  Esslöffel. 

( Wen  dt , Die  Kinderkrkhtu.  Breslau,  1»35. 
S.  527.) 

AUTENRIE  T H empfiehlt  die  Anwendung 
der  Brech  wein  stein  salbe  gegen  den 
Keuchhusten.  8 Theile  Fett  werden  mit 
21  Theile  Brechweinstcin  zur  Salbe  gemacht, 
und  davon  täglich  3 Mal  1 Stück  von  der 
Grösse  einer  Haselnuss  in  die  Herzgrube 
oder  Magengegend  eingerieben.  Nach  2 bis 
3 Tagen  erscheint  eiu  pockcnälinlicher  Aus- 
schlag, dessen  Pusteln  sich  alimälig  immer 
mehr  entzünden  und  mit  Eiter  füllen.  Ist 
der  Ausschlag  so  weit  gediehen,  so  ent- 
stehet» von  selbst  ähnliche  Pusteln  an  den 
Geschlechtstheilen , sowohl  bei  Knaben  als 
Mädchen  und  selbst  bei  Erwachsenen.  Diese 
Pusteln  an  den  Geschlechtstheilen  sind  aber 
gewöhnlich  nur  auf  eine  kleine  Stelle  be- 
schränkt uud  trocknen  sehr  leicht  wieder 
ein.  Die  Einreibungen  in  die  Herzgrube 
müssen  so  lange  fortgesetzt  wrerden,  bis 
der  Ausschlag  sich  in  kleine,  flache  Ge- 
schwüre verwandelt,  die  in  der  Mitte  mit 
einer  braunen  Kruste  bedeckt,  und  am 
Rande  etwas  aufgeworfen  erscheinen.  Un- 
ter dieser  Behandlung,  die  8 — 10,  selten 
12  Tage  währt,  hört  nun  nach  und  nach  der 
Krampfhusicn  ohne  weitere  in  die  Sinne 
lallenden  Erscheinungen  auf,  wobei  sehr  auf- 
fallend ist , dass  nicht  die  Heftigkeit  der 
Anfälle,  sondern  nur  die  lläutigkeit  der- 
selben vermindert  wird,  und  dass  der  letzte 
Anfall,  welcher  kommt,  noch  so  stark  ist, 
wie  einer  der  in  der  Höbe  der  Krankheit 
stündlich  wiederkehrendeu.  Ist  dcrKrampf- 
husten  völlig  vorüber,  erscheint  binnen  ei- 
nigen Tagen,  auch  bei  einigem  Erhitzen 
des  Kindes  durch  starke  Bewegung , kein 
Anfall  mehr,  oder  sind  die  Geschwürchen 
von  der  Grösse  des  Nagels  am  kleinen 
Finger  eines  Erwachsenen,  so  lässt  man 
sie  nur  abtrocknen  und  sich  vernarben. 
Wollen  sie  sich  nicht  schliesscn  und  wer- 
den sie  grösser  und  schmerzhaft,  so  helfen 
nicht  Bieimittei  und  Salben,  sondern  nur 
Bähungen  mit  einem  Absude  des  Schierlings. 
(Autenrieih,  Versuche  für  die  prakt.  Hcilk. 
Bd.  I.  Hft.  1.  8.  127.)  — BERTRAM). 
(v.  Gräfe  u.  v.  Walther,  Journal.  Bd.  VIII. 
Hft.  3.  * 8.  506  u.  f.)  — FEILER.  (Pä- 
diatrik.  8ulzbach,  1814.  8.323.)—  HEIM. 
(Horn,  Archiv.  Bd.  III.  8.173.)  — HEN- 
KK’s  Erfahrungen  haben  ihm  gezeigt,  dass 
die  Autenrieth’sche  Salbe  in  manchen 
Fällen  viel  leistet,  den  Husten  bedeutend 
seltener  macht,  auch  hebt,  in  andern  aber 
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ihre  Wirksamkeit  versagt.  {Henke,  A., 
Hanrih.  zur  Erkenntnis*  ll.  Heil,  der  Kin- 
derkrklitn.  Frkft.  a.M.,  18*1.  Bd.II.  S.8I9.) 

— HÖHST  behauptet,  dass  nur  die  Zahl 
der  Anfälle  durch  die  Anwendung  der 
Brechweinsteinsa  Ibe  vermindert  werde. 
(Hufeland,  Journal.  1813.  St.  8.  S.  15.)  — 
KELCH  fand  die  Salbe  auch  sehr  wirksam, 
wenn  weniger  Brecb Weinstein  dazu 
genommen  wurde.  ( Hufeland , Journal. 
1809.  St.  4.  S.  63.)  — MEISSNER  sah 
in  mehreren  Fällen  offenbaren  Nutzen  von 
einem  auf  die  Herzgrube  gelegten  Pflaster 
aus  Tartar,  emeticus  und  Etnpl.  dia- 
chyloo.  comp.,  obgleich  er  dasselbe  auch 
in  mehreren  Fallen  ohne  F.rfolg  angewandt 
hat.  ( Meissner , Forschung,  d.  19.  Jahrh. 
im  Geb.  d.  Gehurtsh. , Frauen»,  und  Kin- 
derkrkhtn.  Leipzig,  1886.  Bd.  111.  S.  884.) 

— N O L D E stimmt  mit  der  Meinung 
Kelch's  überein.  {Hufelund,  Journal. 
1811.  Octhr.  S.  81.)  — ROBERTSON. 
(The  Lond.  medic.  reposltory  and  review. 
Bd.  XV.  Jan.)  — SCHABFFER.  {Hufe- 
lund, Journal.  1881.  Octbr.)  — SCHNEI- 
DER. {Horn,  Archiv.  Bd.  IV.  St.  8.)  — 
STRU  VE  empfahl  schon  vor  Autenrieth 
eine  Auflösung  des  Br echweinsteins: 

ft-  Tartar,  stibiat.  9j,  solve  in  Aq.  de- 
stiiiat.  ,vj,  adde  Tinct.  cantharid.  sj, 
alle  8 Stunden  in  die  Magengegend  einzu- 
reiben, und  zwar  hielt  er  es  am  Zweck- 
massigsten,  unmittelbar  nach  genommenem 
Brechmittel  damit  den  Anfang  zu  machen. 
(Hufeland,  Journal.  Bd.  IV.  St.  3.  S.  608.) 

BERN  DT.  Bei  den  letzten  mir  vorge- 
kommenen Keuchhustenepideraien  habe  ich 
im  Stadium  catarrbale  folgendes  Verfahren 
in  Anwendung  gebracht,  das  mir  wenig- 
stens einen  genügenderen  Erfolg  geliefert 
hat  als  jedes  andere.  Ich  lasse  eine  ver- 
hältnissmässig  stärkere  Blutentleerung 
veranstalten,  lege  ein  Vesicatorium  in 
die  Herzgrube  und  bilde  durch  dasselbe  ein 
künstliches  Geschwür.  Innerlich  verordoc 
ich  Ammonium  muriaticura  mit  Tar- 
tarus stibiat.  oder  Vinura  stibiatum 
in  einer  Auflösung,  der  ich  Extr.  stipit. 
du lea mar.  und  Blausäure  zusetze,  und 
mit  dieser  Arznei  fahre  ich  einige  Zeit  fort,  • 
wobei  sich  das  Stadium  convuisivum  oft 
gar  nicht,  gewöhnlich  aber  nur  in  einem 
sehr  gelinden  Grade  ausbüdet. 
f$r  Ammon,  tnuriatic.  3Ü>  »tipit.  dtil- 
caraar.  9Ü)  Aq.  chamomill.  §v,  Acid.  hy- 
<■  drocyanic.  gtt.  iv,  8yrup.  rhoeados  gj. 
M.  8.  Alle  1— 8 Stunden  1 Esslöffel  voll. 
Vom  Hyoscyamus  und  von  der  Aqua  lau- 
roccrasi  habe  ich  nicht  die  .gute  Wirkung 
gesehen,  die  mir  die  Blausäure  geleistet 
hat.  Letztere  muss  aber  in  verhältniss- 
ntässig  tilirkertr  t Gabe  gereicht  werden, 
wenn  sie  sich  nützlich  beweisen  soll,  und 
da  bei  jüngeren  Kindern  die  Gabe  schwie- 
riger zu  bestimmen  ist  und  leicht  Schaden 
UI. 


angerichtet  werden  kann,  so  ist  bei  ihnen 
ganz  besondere  Vorsicht  nöthig,  oder  die 
Anwendung  zu  vermeiden.  Will  man  den 
Tartar,  stibiat.  für  sich  geben,  so  ist 
es  am  Zweckmässigsten,  ihn  von  Zeit  zu 
Zeit  in  einem  Linctus  mit  Oxymel  scil- 
litic.  zu  reichen.  Ist  die  entzündliche  Rei- 
zung sehr  geringfügig,  so  ist  ein  Decoct. 
althaeae  mit  Extr.  stipit.  dulcamar. 
und  Acidum  hydrocyanicum  zu  em- 
pfehlen. Vor  andern  narcotischen  Mitteln 
habe  ich  noch  besonders  die  Belladonna, 
das  Extr.  pulsatillae  und  Extr.  lactucae 
vir os.  bei  dem  beginnenden  Krampfhusten 
angewendet,  ohne  jedoch  besonders  gute 
Wirkungen  davon  rühmen  zu  können.  — 
Im  Stadium  convuisivum  beweisen  sich  die 
narcotischen  Mittel  im  Ganzen  um  so  wirk- 
samer, je  weniger  Phlogosis  zu  vermutheu, 
und  je  reiner  daher  die  spastische  Natur 
des  Uebels  ausgesprochen  ist.  Ihre  Wir- 
kung ist  durchaus  keine  bestimmte,  sondern 
in  verschiedenen  Epidemien  verschieden, 
so  dass  dasselbe  Mittel  bei  verschiedenen 
Kranken  einen  verschiedenen  Erfolg  giebt. 
Auch  gewöhnt  sich  der  Kranke  leicht  an 
ein  und  dasselbe  Mittel,  und  aus  diesem 
Grunde  ist  eine  öftere  Abwechslung  zu 
empfehlen.  Unter  der  grossen  Zahl  der 
narcotischen  Mittel  haben  sich  die  Bella- 
donna, die  Blausäure  und  der  Hyoscyamus 
den  meisten  Ruf  erworben.  Es  haben  je- 
doch unter  Verhältnissen  alle  gute  Dienste 
geleistet,  und  es  kann  kein  einziges  als  spe- 
zifisch gepriesen  werden.  Aber  der  Keuch- 
husten trotzt  nicht  selten  allen  mit  einer 
Hartnäckigkeit,  die  zum  Verzweifeln  brin- 
gen köunte.  Am  Meisten  leistet  noch  die 
Belladonna,  wenn  der  Keuchhusten  sich 
zum  dritten  Stadium  hiuneigt,  als  im  An- 
fänge der  Krankheit,  und  besonders  wirk- 
sam scheint  dann  die  Verbindung  mit  Ipe- 
cacuanha  und  Schwefel  zu  sein: 

IV  Rad.  beltadonn.  gr.  vj,  Rad.  ipeca- 
cuanh.  gr.  iv,  Sulphur.  depurat.  9ij. 
Sacchar.  alb.  gr.  iv.  M.  f.  pulv.  div. 
in  xij  (oder  nach  dem  Alter  in  xxiv) 
part.  aequal.  8.  Vier  Mal  täglich  ein 
Pulver. 

Bei  ätteren  Kindern  kann  man  jedoch  mit 
• der  Dosis  um  Vieles  steigen.  Ausserdem 
halte  ich  die  Brechmittel  für  ein  sehr 
wichtiges  Unterstützungsmittel  der  Kur, 
das  aber  natürlich  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  den  Constitutionszustand  des  Indivi- 
duums in  Anwendung  gezogen  werden  muss. 
Im  Anfänge  der  Krankheit  ist  jedoch  die 
Anwendung  des  Tartarus  stibiat.  in 
refracta  dosi  vielleicht  in  Verbindung 
mit  andern  Mitteln  vorzuzieheo.  Auch  die 
Ipecacuanba  in  kleinen  Gaben  leistet  in 
Verbindung  mit  narcotischen,  oder,  wenn 
es  die  Umstände  erfordern,  mit  flüchtigen 
Reizmitteln  oft  sehr  gute  Dienste.  Als  das 
müdeste  ableitende  und  die  krampfhaften 
Spannungen  ausgleichende  Mittel  kann  man 
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die  warmen  Bader,  besonders  mit  einem 
Zusatz  von  Kali  anwenden.  Sie  sind  täg- 
lich zu  wiederholen  und  bei  ganz  jungen 
Kindern  niemals  auszulassen.  — Unter  den 
Mitteln,  welche  zur  Bekämpfung  des  con-  | 
vulsivischen  Hustens  im  .Stadium  blennor- 
rhoicum  angewendet  zu  werden  verdienen, 
behauptet  das  Opium  den  ersten  Platz. 
Man  giebt  es  iu  Verbindung  mit  China, 
Lichen  islandicus,  Scnega  und  expec- 
torirenden  Mitteln.  Ist  die  Secrction  aber 
irgend  bedeutend,  so  kann  ich  aus  häufi- 
ger Erfahrung  die  Versicherung  geben,  dass 
kein  Mittel  die  Krankheit  so  schnell  und 
sicher  heilt  als  die  Verbindung  von  Opium 
mit  Plumbum  aceticuin.  Man  kann  dies 
letztere  Mittel,  weuu  gleich  mit  Vorsicht, 
dennoch  in  ziemlich  grosser  Gabe  reichen, 
und  schon  in  wenigen  Tagen  pflegt  eine 
auffallende  Besserung  einzuireteir.  Im  All- 
gemeinen muss  also  mit  Hiicksicht  auf  den 
jetzigen  Stand  der  Krankheit  dieselbe  Be- 
handlung wie  im  zweiten  Zeiträume  statt 
finden.  Dazu  tritt  aber  die  Sorge  für  die 
Beschränkung  der  Sccretion  und  die  Aus- 
leerung der  Absonderung,  zu  welchem 
Zwecke  die  sogenannten  Brustmiltel  zu 
gebrauchen  sind.  Kermes  minerale, 
Liq.  ainmon.  anisat.,  Scnega,  Lichen 
islandicus,  Squilla,  selbst  Brechmit- 
tel, Schwefel,  besonders  in  der  angege- 
benen Verbindung  mit  Belladonna,  Myrrhe 
etc.,  sind  nach  Umständen  zu  wühlen.  End- 
lich ist  auch  auf  Beförderung  des  Tonus  zu 
sehen  und  roborirend  einzuwirken,  zu 
welchem  Zwecke  die  China  und  der  Li- 
chen islandicus  das  Meiste  leisten. 
Jüugern  Kindern  giebt  man  eine  Auflösung 
des  Chi naextracts.  (Herndt , F.  A.  (J., 
Die  Kieberlebre.  Leipzig,  1830.  Thl.  II. 
8.  A6  u.  f.) 

BERT II OLD  hat  im  spastischen  Zeit- 
räume die  Belladonna  in  Verbindung  mit 
Sulp  hur  antimon.  au  rat.  am  Zweck- 
dienlichsten befunden,  bei  2 kleinen  Kin- 
dern aber  doch  den  Moschus  mit  Sulphur 
aurat.  vorziehen  müssen.  Ausserordentlich 
gute  Wirkung  hat  er  immer  vom  täglich 
3 — 6 Mal  wiederholten  J | stündlichen  I 
Einathmen  der  Dämpfe  irgend  eines  aroma- 
tischen  Tbces  gesehen.  ( Hannoversch. 
Annal.  Bd.  II.  Hft.  4.) 

BISSET  sucht  die  meiste  Hülfe  in  ge-  1 
linden  B rechroitteln,  besonders  in  Oxy-  j 
mel  squilliticum  und  gelinden  Purgir- 
mitteln  au« Man  na  und  Rhabarber.  Wenn 
die  Anfälle  nicht  mehr  heftig  sind,  und  kein 
Fieber  mehr  vorhanden  ist,  so  giebt  er  die  j 
China.  Wird  sie  aber  in  der  Zeit  des 
Wachsens  oder  des  Stillstandes  der  Krank- 
heit gebraucht,  so  trocknet  sie  den  Schleim 
aus,  macht  ihn  zäher  und  die  Anfälle  des 
Hustens  heftiger,  für  den  Kranken  be- 
schwerlicher und  mühsamer.  Zum  ordent- 
lichen Getränk  empfiehlt  er  ein  leichtes 


Quellwasser  mit  Honig  versüsst,  und  im 
Fall  eines  Blutens  räth  er  dasselbe  mit 
unreifem  Traubensaft  oder  mit  Vi- 
triolöl säuerlich  zu  machen.  (Bisset  Medic. 
essays  and  ohservat.  Lond.,  1766.  8.  173.) 

BL  ACHE.  Der  Keuchhusten  bietet  in 
seinem  Verlaufe  3 deutlich  unterschiedene 
.Stadien  dar:  Das  ers  te  Stadiu  m wird  das 
cat  arrb  a lisch  e genannt,  weil  alle  Sym- 
ptome mit  wenigen  abweichenden  Schntri- 
ru ngen,  die  man  dann  beobachtet,  sich  auf 
den  acuten  Lungencatarrh  beziehen.  So 
lange  dieses  Stadium  einfach  besteht,  er- 
fordert es  keine  andere  Behandlung,  als 
der  Lungenkntarrh  selbst;  man  kann 
wohl  nicht  annehmen,  dass  man  dann  die 
Entwickelung  der  Hustcnanfälie  durch  ört- 
liche oder  allgemeine  Blutentziehiingen  oder 
durch  diffusible  Stimulantien  verhindern 
könue;  wohl  aber  muss  man  Acht  haben, 
dass  keine  Complication  hinzukommt.  Dos 
zweite  Stadium  folgt  auf  das  erste  ge- 
wöhnlich nach  ungefähr  5,  10—14  Tagen, 
mau  nennt  es  Stadium  der  Zunahme, 
spas  modisch  es  oder  convulsivi- 
sches  Stadium;  dann  ist  erst  der  Keuch- 
husten völlig  ausgehHdet.  Man  hat  wohl 
gegen  keine  Krankheit  eine  grössere  An- 
zahl Mittel  angewendet.  Wie  dem  uueb 
sein  mag,  so  kann  inan  dem  Keuchhusten 
in  diesem  Stadium , wenn  er  gutartig  und 
von  Complicationen  frei  ist,  folgende  Mittel 
mit  dem  meisten  Nutzen  entgegenstellen, 
und  durch  sie,  wenn  auch  nicht  eine  schnelle 
Heilung,  doch  wenigstens  eine  Abkürzung 
der  Dauer  und  Erhaltung  auf  einem  massi- 
gen Inteusitätsgrndc  erlangen.  — Während 
der  Hustenannille  bringe  man  die  Kinder 
iu  eine  sitzende  Stellung  und  unterstütze 
ihren  Kopf  durch  Auflegen  der  Hand  auf 
die  Stirn;  bisweilen  gelingt  cs  auch,  den 
dicken  und  zähen  Schleim  im  Munde  mit 
dem  Finger  auszuziehen.  Nach  Laennec 
kürzt  inan,  wenn  man  den  Kranken  wäh- 
rend des  Anfalls  zum  Trinken  in  kleinen 
Zügen  briugen  kann , die  Intensität  und  die 
Dauer  desselben  bedeutend  ab.  Man  lasse 
den  Kranken  ein  demulcirendes  oder  schlei- 
miges Getränk  trinken,  vermindere  mehr 
oder  weniger  die  Quantität  der  Nahrungs- 
mittel, und  lasse  einfache,  durch  Seife, 
Salz,  Essig  oder  Senf  geschärfte  Fuss- 
bäder  nehmen;  diese  Fusshäder,  die  inan 
mehrere  Maie  täglich  wiederholen  fassen 
kann,  sind  weit  wirksamer,  weon  man  die 
Hitze  des  Wassers  gradweise  vermehrt 
und  ihre  Dauer  verlängert;  z.  B.  von  19 
bis  30  Minuten  des  Abends  genommen,  ha- 
ben sie  noch  den  Vortbeil,  den  Schlaf  zu 
befördern  und  eine  gelinde  Transspirntion 
herbeiznführen.  Man  mu*e  zu  gleicher  Zeit 
den  Unterleib  offen  erhalten,  und  die  Krao- 
ken  gegen  die  feuchte  Kälte  und  den  Wech- 
sel der  Atmosphäre  schützen.  B.  zufolge 
beweist  sich  ein  Pecbp finster  oder  ein 
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breites  Stück  Sparadrnp  von  sehr  kle- 
bendem Diacbyliim  cum  gummat.,  womit 
man  den  Brustkasten  vorn  und  hinten  be- 
deckt, und  das  man  7 — 8 Tage  lang  liegen 
lässt,  und  so  mehrere  Male  erneuern  kann, 
sehr  nützlich.  Zur  Unterstützung  dieser 
Mittel  giebt  man  einige  Vomitive,  indem 
die  Erfahrung  stets  bewiesen  hat,  dass  sie 
die  HtistenauiiUle  entfernen  uud  verhindern, 
vorzüglich  wenn  die  Absonderung  des 
Schleims  sehr  reichlich  ist  und  die  Bronchien 
verstopft  sind.  Bisweilen  passen  auch  die, 
gelinden  Abführmittel,  lm  Allgemeinen  ! 
mb  er  stehen  sie  den  Brechmitteln  nach.  Bei  j 
dem  einfachen  'und  fiebertosen  Keuchhusten 
sind  die  Blutcntziehungeu  nicht  um  Platze, 
doch  muss  hierbei  die  Constitution  uud  das 
Temperament  der  Kranken,  so  wie  der  Zu  - 
stand  der  Atmosphäre  berücksichtigt  wer- 
den. Die  Keuchhttstenepidciinen  im  Winter 
und  Frühjahr  z.  B.  dürfen  nicht  ganz  so 
wie  die  des  Sommers  behandelt  werden; 
ini  Allgemeinen  sind  iiu  erstem  Falle  die  * 
Blutentziehungen  und  im  andern  die  Brech-  ! 
mittel  nützlicher.  Macht  trotz  de»  Ge-  i 
brauch»  dieser  Mittel  der  Keuchhusten  Fort- 
schritte, so  muss  mau,  wenn  keine  Indi- 
en tion  zum  Blutentziehen  statt  findet , zu 
den  energischeren  Mitteln  seine  Zuflucht  neh- 
men, als  da  sind  die  Vesten  tore,  die 
mit  H — 20,  30  — 40  Gran  Tartar,  stibiat. 
bestreuten  Pech  pflastcr,  oder  auch 
bloss  Frictionen  mit  der  Brech  wei  n - 
stciusalbc  oder  dem  CrotonÖI;  die  1 
Salbe,  deren  B.  sich  gewöhnlich  bedient,  . 
enthält  2 — 3 Gran  Tartar,  st i bist,  auf 
die  Unze  Feit;  zu  gleicher  Zeit  pflegt  man  [ 
beruhigende  und  anrispasmodische  Mittel  zu  j 
geben,  und  zwar  die  B ella  d o n u a.  Wenn  , 
auch  das  Lob,  das  die  meisten  deutschen  [ 
Aerzte  ihr  geben,  sich  in  Frankreich  nicht 
völlig  gerechtfertigt  hat,  so  gestehen  doch 
wenigstens  die  meisten  Praktiker  zu,  dass 
sie  sich  oft  bei  dem  von  Contplicätionen 
freien  Keuchhusten  nützlich  beweist;  man  , 
giebt  gewöhnlich  das  Pulver  der  Blätter 
oder  Wurzeln;  vielleicht  dürfte  aber  das 
mit  Wasserdampf  bereitete  wässrige  Ex-  i 
tract,  oder  noch  mehr  das  hydroulkoholi-  j 
sehe  Extract  vorzuziehen  sein,  da  sie  in  I 
ihren  Wirkungen  weit  sicherer  sind,  aber  J 
freilich  auch,  vorzüglich  das  letztere,  von 
Seiten  des  Arztes  eine  grosse  Umsicht  er- 
fordern. Die  Gabe  vuriirt,  je  nach  dem 
Alter  der  Individuen,  von  ^ — 1 Gran  des 
Morgens  und  Abends.  Im  Kinderhospital# 
hat  B.  die  Belladonna  oft  versucht,  aber 
fast  immer  nur  negative  Resultate  erlangt ; 
ganz  neuerlich  aber  hat  er  sie  in  einem 
sehr  hartnäckigen  Falle  von  Keuchhusten 
mit  glücklichem  Erfolge  aogewendet.  Er 
hat  es  zwar  immer  mit  Fällen  zu  thun  ge- 
habt, die  mit  Entzündungen  der  Lunge  oder  | 
andern  compiicirt  waren,  unter  welchen  i 
Umständen  ihre  Wirkungen  in  der  Regel  : 
nicht  sehr  günstig  sind,  In  seiner  Privat-  | 


praxis  aber  schien  sie  manchmal  auf  eine 
offenbare  Weise  die  Häufigkeit  und  die 
Intensität  der  Hustenanfälle  zu  vermindern. 
Das  ö p i u m.  Die  Opium präparate  bewei- 
sen sich  nicht  sehr  wirksam;  bei  den  sehr 
kleinen  Kindern  sind  sie  wegen  der  Ge- 
hirncoogestion  fast  immer  schädlich,  auch 
haben  sie  den  Nachtheil,  die  Expectoration 
zit  vermindern.  Dessenungeachtet  kann  es, 
mit  Umsicht  verordnet,  vorzüglich  wenn 
kein  Fieber  und  keine  Kopfschmerzen  statt 
finden  und  namentlich  mit  irgend  einem  an- 
dern Spasmodicum  verbunden  sich  nützlich 
beweisen.  l>cr  Moschus.  Unter  allen 
bei  dem  Keuchhusten  angerathenen  Anti- 
spasmodicis  scheint  dieser  die  meisten  Stim- 
men für  sich  zu  haben.  Die  Eichenmis- 
tel,  zwei  Mal  im  Kinderhospitaie  auge- 
wendet,  hat  gar  nichts  geleistet»  ln  der 
Privatpraxis  B\s  hat  sie  in  2 Fällen  von 
noch  nicht  weit  gediehenem  einfachem  Keuch- 
husten die  Hustenanfaile  offenbar  vermin- 
dert und  die  Expectoration  leichter  gemacht. 
Sie  ist  seitdem  von  B.  undGuersent  bald 
in  Pulver-,  bald  in  Syrupsform  mehrfach 
angewendet  worden,  und  zwar  mit  günsti- 
gen Resultaten.  — Im  dritten  Stadium, 
dem  Stadium  der  Abnahme,  sind  die 
Hustenanfaile  zwar  gewöhnlich  seltener 
und  kürzer,  allein  das  völlige  Aufhören 
des  Keuchhustens  zieht  sich  in  die  Länge. 
In  diesem  (Stadium  beweisen  sich  die  toni- 
schen und  schwach  erregenden  Mittel,  auf 
eine  zweckmassige  Weise  verordnet,  ge- 
wöhnlich am  Nützlichsten.  Unter  allen 
Mitteln  hält  aber  B.  die  Luftveränderung 
für  das  wirksamste.  Guersent  und  B. 
erlangten  dadurch  im  letzten  Stadium  des 
Keuchhustens,  wenn  alle  rationellen  Mittel 
wirkungslos  geblieben  waren,  noch  den 
augenscheinlichsten  Nutzen;  es  reichte  oft 
schon  ein  blosser  Haus-,  ja  selbst  nur  ein 
Zimmerwechsel  hin.  Was  endlich  dieMo- 
dificationen  der  Behandlung  nach 
den  Coinplicatione n betrifft,  die  ge- 
wöhnlich im  zweiten  Stadium  Vorkommen, 
so  müssen  sie,  sobald  man  sie  erkannt  ha* 
sogleich  bekämpft  werden,  und  zwar  so, 
als  ob  der  Keuchhusten  nicht  vorhanden 
wäre.  Bei  den  kleinen  Kindern  muss  man 
vorzüglich  den  Zustand  des  Gehirns  be- 
rücksichtigen, und  sobald  Zeichen  von  Con- 
geslion  oder  wohl  gar  Entzündung  eiutre- 
ten,  Blutegel  an  die  Schläfe  oder  hinter 
die  Ohren  setzen.  Herrschen  die  nervösen 
Symptome  vor,  ohne  dass  ein  wichtiges 
Organ  afficirt  ist,  so  verschaffen  vorzüglich 
lauwarme  Bäder  Erleichterung,  wobei 
man  den  Kopf  mit  in  frisches  oder  ätheri- 
sirtes  Wasser  getauchten  Compressen  be- 
deckt, oder  auch  wohl  mit  mehr  oder  we- 
niger kaltem  Wasser  begiesst.  Werden 
der  Husten,  die  Abmagerung  und  der  Fie- 
berzustand durch  tiefe  chronische  oder 
subacute  Entzündungen  des  Lungengewe- 
bes unterhalten,  so  muss  mnat  wenn  die 
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Kräfte  des  Kranken  keine  Blutentziehungen 
mehr  gestatten,  ein  Vesicator  auf  die 
Brust,  oder  noch  besser  auf  die  der  pneu- 
monischen Störung  entsprechende  Stelle  des 
Brustkastens  Aetzkali  appliciren,  nicht 
um  ein  Kontanell  zu  legen,  sondern  um 
eine  eiternde  Wunde  zu  erhalten.  Diese 
Methode  hat  sich  B.  bisweilen  noch  unver- 
hofft wirksam  bewiesen.  Nur  darf  man 
sich  durch  den  Nichterfolg  der  ersten  Ap- 
plicationen  nicht  gleich  entmuthigen  lassen. 
(Archiv,  gener.  de  medec.  1833.  Octbr.  und 
Novbr.) 

BL  OED  AU  empfiehlt  gegen  den  Keuch- 
husten den  Saft  der  schwarzen Wald- 
schnecke.  (Rust,  Magazin.  Bd.  XXIV. 
S.  493.)  — RE  DER  bestätigt  den  Nutzen 
des  Saftes  der  schwarzen  Wald- 
schnecke im  Keuchhusten;  er  verordnete 
bei  einigen  30  Kindern,  fast  mit  Ausschluss 
aller  andern  Mittel,  allein  den  Schuecken- 
saft.  Die  Wirkung  des  Mittels  waräusserst 
vortheilhaft.  (Rust,  Magazin.  Bd.  LI. 
8.  372.) 

BR  END  EL  rühmt  vorzüglich  nach  vor- 
ausgeschicktem  Brech-  und  Purgirmit- 
tel,  je  nachdem  es  die  Anzeigen  erforder- 
ten, die  Chinarinde,  die  er  durch  Kly- 
stire  beibringen  Jiess.  Alle  sogenannten 
Brust-  und  Nervenmittel  verwirft  er.  Auch 
den  Saft  der  Kelleresel,  Regenwürmer,  den 
Muschs  pyxidatus  fand  er  ganz  unwirksam. 
( Brendel , Progr.  de  tussi  convulsiva.  Goet- 
ting.,  1747.  § 6.)  — BISSET  lässt  die 
China  erst  auf  Blutentziehungen,  Emetica 
und  Purganzen  folgen.  (Bisset,  Medic.  es- 
says  and  observat.  8.  179.)  — COP- 
LAND. Unter  den  verschiedenen  Tonicis 
sind  die  Chi n aprä parate  am  Zweckmä- 
ssigsteu.  Anfängen  kann  man  mit  dem 
Infusum,  in  Verbindung  mit  der  Solutio 
ammon.  acetic. , und  dann  das  Decoct  mit 
Natr.  carbonicum  folgen  lassen,  und  wohl 
auch  Extr.  conii  oder  hyoscyami,  oder  das 
Klixir  paregoricum  zusetzen.  (Copland, 
Jam.,  Encyclopäd.  Wörterb.  d.  prakt.  Me- 
diz.  Aus  d.  Engl,  übertr.  von  Kaliseh. 
Berlin,  1839.  Bd.  VI.  8.  41.)  — HANNES 
hat  im  heftigsten  Keichhusten  eine  Mi- 
schung aus  China  und  Castoreum,  mit 
warmem  Wein  zu  einem  Brei  gemacht, 
äusserlich  mit  Nutzen  gebraucht.  ( Getner , 
Entdeckungen  d.  neuest.  Zeit,  in  d.  Arznei- 
gel. Nördlingen,  1786.  Bd.  I.  8.  128.)  — 
HOLDEKREUND.  (Vom  epidem.'  Stick- 
husten der  Kinder  Helmstädt,  1776.)  — 
RICHTER,  A.  G.  Wenn  die  Kräfte  sehr 
sinken,  der  Husten  die  Kranken  bedeutend 
angreift,  der  kleine  und  weiche  Puls  auf 
einen  bedeutenden  8chwächezustand  des 
irritablen  Systems  deutet,  daun  ist  die 
China  an  ihrem  Platze,  und  kann  hier  die 
bedeutendsten  Nachkrankheiten  verhüten. 
(Richter,  A.  G.,  Die  spezielle  Therapie. 


Berlin,  1821.  Bd.  VIII.  8.  96.)  — S T O L L. 
(Ratio  medendi.  P.  II.  S.  178.)  — W H YT T 
sagt,  er  habe  gefunden,  dass  die  China  im 
convulsivischen  Husten,  wenn  man  sie  nur 
zeitig,  ehe  Verstopfungen  in  den  Lungen 
entstehen,  gebrauche,  eines  der  besten  Mittel 
j sei.  (117/////,  Sämmtl.  *zur  prakt.  Arzneik 
! gehörige  Schriften.  A.  d.  Eugl.  Leipzig. 
1771.  8.  485.) 

BRÜCK.  Unter  allen  gegen  den  Keich- 
husten  empfohlenen  Autispasmodicis  halte 
ich  die  psychische  Einwirkung  für 
eins  der  wichtigsten.  Bei  nicht  gar  zu 
jungen,  und  zum  Gehorchen  gewöhnten 
Kindern  gelang  es  jedesmal,  den  Husten- 
anfall durch  ein  beschwichtigendes  Wort 
zu  mildern  und  abzukürzen,  ja  im  Ver- 
laufe der  Krankheit  Iicss  sich  der  Husten 
mitten  im  Anfalle  durch  eine  streng- ernste 
Mahnung  coupiren  und  das  concertirende 
Einfällen  der  Uebrigen,  wenn  Eines  zu 
husten  anfing , wurde  ein  für  allntal  ver- 
boten. Sehr  wahrscheinlich  ist  es  mir, 
dass  ich  dieser,  von  Seiten  der  xMutter  und 
Wärterin  consequent  durchgeführten  Me- 
1 thode  ohne  Beihülfe  von  Mcdicamenten  die 
auffallende  Gutartigkeit  des  hier  (Osna- 
brück) 1938  herrschenden  Keuchhustens  bei 
meinen  ältesten  Kindern  verdanke;  auch 
wo  ich  sonst  sie  zu  empfehlen  Gelegenheit 
hatte,  wurde  ihre  Wirksamkeit  vielfach 
anerkannt.  Nur  bei  ganz  jungen  Kindern 
konnte  sie  natürlich  nicht  angewandt  wer- 
den, auch  bei  verwöhnten  Kindern,  die  auf 
verbietendes  Wort  andere  l'narten  sofort 
zu  unterlassen  sich  weigerten,  schlug  sie 
fehl.  (Casper,  Wochenschrift.  1 938.  8.934.) 

BUCH  AN  hält  für  ein  ausnehmend  wirk- 
sames Mittel  im  Keuchhusten  eine  Salbe 
aus  Knoblauch  und  Schweinefett,  zu  glei- 
chen Theilen  in  einem  Mörser  zerstossen; 
j sie  ist  besonders  in  Nordengland  gebräuch- 
lieh.  Man  streicht  sie  auf  einen  Lappen, 
und  legt  sie  alle  Abend  und  Morgen  auf 
die  Fusssohlen;  man  darf  sie  aber  nicht 
wiederholen,  wenn  der  Kranke  Hitze  hat. 

( Buc/ian , Domestic  medicine.  Lond.,  1772.) 

BUTTER  empfiehlt  einzig  und  allein 
den  Schierling  als  ein  spezifisches  Mittel 
wider  den  Keichhusten,  den  er  für  das  be- 
ste antispasmodische  Mittel  hält.  Er  giebt 
denselben  unter  allen  Umständen,  selbst  in 
den  letzten  Monaten  der  Schwangerschaft, 
und  in  den  ersten  Monaten  der  Kindheit, 
auch  wenn  Zahnen,  Blattern,  Masern,  Wür- 
mer, die  selbst  dadurch  abgetrieben  werden 
sollen,  mit  dem  Keichhusten  verbunden  sind 
In  manchen  Fällen  soll  der  Schierling  das 
Fieber  vertreiben  und  Schweiss  befördern; 
er  soll  unmässige  Ausleerungen  stillen,  öf- 
ters den  Leib  offen  erhalten,  manchmal 
auch  purgiren , im  Keichhusten  augenblick- 
lich bessere  Nächte  verschaffen,  das  Bre- 
chen sogleich  erleichtern,  und'  es  in  we- 
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nigen  Tagen  gemeiniglich  ganz  beben. 
Während  des  Gebrauchs  desselben  soll  der 
Schleim  täglich  geringer  werden,  da  immer 
weniger,  so  lange  das  Brechen  noch  an- 
hält, ausgeworfen  wird.  Das  Kcichen  soll 
täglich  an  Heftigkeit  und  öfterem  Wieder- 
konmien  abnehmen,  und  in  Zeit  von  einer 
Woche  mit  allen  andern  verbundenen  Zu- 
fällen, bis  auf  einen  geringen  Husten,  ver- 
gehen. Der  Schierling  soll  also  ein  spezi- 
fischem Mittel  wider  den  Keuchhusteu  sein. 
Dies  sucht  B.  durch  viele  angeführte  Er- 
fahrungen zu  bestätigen.  Er  findet  deshalb 
nur  eine  einzige  Heilanzeigc  in  dieser 
Krankheit,  nämlich  den  Schierling  zu  ge- 
ben. Er  lässt  ein  gutes  Extract  davon  be- 
reiten, und  setzt  den  fünften  Theil  Schier- 
lingspulver dazu.  Diese  Masse  lässt  er 
gewöhnlich  in  reinem  Quellwasser  auflösen, 
und  giebt  einem  Kinde  unter  6 Monaten 
Anfangs  ' Gran  in  1 Unze  Wasser,  einem 
Kinde  von  6 Monaten  1 Gran  in  1}  Unze 
Wasser,  und  einem  von  2—4  Jahren 
2 Gran  in  3 Unzen  Wasser,  welches  er 
in  24  Stunden  verbrauchen  lässt.  Auf  diese 
Art  steigt  er  immer,  und  empfiehlt  in  den 
ersten  täglichen  Dosen,  für  jedes  Jahr, 
welches  der  Kranke  älter  ist,  bis  20  Jahre 
^ Gran  mehr  zu  geben.  Hat  der  Kranke 
nicht  jeden  Tag  2 Mal  OefThung,  so  setzt 
er  eine  hinreichende  Gabe  von  Bittersalz 
oder  Poly  ehrest  salz  zu  der  Mischung, 
oder  giebt  auch  Erwachsenen  eine  beson- 
dere Abführung.  Dabei  empfiehlt  er  eine 
strenge  Diät,  leichte  und  gut  verdauliche 
Speisen,  wenig  oder  gar  keine  Fleischspei- 
sen zu  essen  und  alle  gegohrenen  Ge- 
tränke zu  meiden.  ( Hutter , Abhdlg.  vom 
Keicbhusten.  Aus  dem  Engl,  von  Scherf. 
Stendal,  1*92.  S.  49.  139.  150.)  — ARM- 
STRONG rühmt  das  Conium  als  vor- 
züglich wirksam  in  dieser  Krankheit.  Er 
liess  15  Gran  Extract  in  4 Unzen  Münzen- 
wasser auflösen,  setzte  3 Drachmen  Syrup 
zu,  und  reichte  diese  Mischung  nach  Ver- 
schiedenheit des  Alters  zu  1 Theelöflel  bis 
1 Esslöffel  voll.  (Saraml.  auserles.  Ab- 
hdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  IV. 
S.  104.)  — JAHN  bestimmte  den  Gebrauch 
den  Coniums  besonders  bei  scrophuiösen 
Kindern,  die  an  chronischen  Hautausschlägen 
gelitten  haben.  {Hufeland,  Journ.  Bd.  IX. 
St.  3.  8.  87.)  — NEU  MANN,  C.  G.,  em- 

pfiehlt die  Hb.  conii,  nicht  das  Extract, 
als  ein  besonders  wirksames  Mittel  in» 
Keuchhusten.  Ganz  besonders  passt  sie 
bei  scrophelkrankcn  Kindern,  für  die  es 
auch  in  anderer  Rücksicht  höchst  nöthig 
ist.  Die  Gabe  muss  nach  dem  Alter  ein- 
gerichtet, aber  damit  immer  langsamer  ge- 
stiegen werden,  wie  mit  allen  narcotischen 
Mitteln.  (Neumann,  C.  G.,  Von  den  Krkhtn. 
des  Menschen.  Berlin,  1836.  Bd.  I.  8 663.) 
— RANOE  versichert,  er  habe  33  Kranke 
mit  dem  Schierling  von»  Keicbhusten  be- 
freit, nachdem  er  Brechmittel  vorher  ge- 


braucht hatte,  da  sonst  der  Hübten  dadurch 
hartnäckiger  ward.  Moschus  half  ihm 
zuweilen  in  gefährlichen  Fällen,  wo  Schier- 
ling unwirksam  war.  (Acta  reg.  societat.  me- 
dic.  Havniens.  1793.  Bd.  1.  S.  331.)  — 
von  STOERCK  empfiehlt  eine  Mixtur  aus 
5 Gran  Schierlingsextract,  3 Unzen 
Lindenblüthenwasser,  2 Unzen  Erdrauch- 
syrup  und  1 Drachme  flüssigen,  ge- 
blätterten Weinsteinsalzes,  alle 
2 — 3 Stunden  1 Löflel  voll  zu  geben.  Er 
rühmt  aber  auch  Gemische  aus  3 Gran 
Hyo  scy  amusextract,  fr,  Unzen  Linden - 
blüthwasser  und  Syrup  auf  gleiche  Weise 
gegeben,  wenn  nach  den  auf  den  Schleim 
wirkenden  Mitteln  der  Husten  in  seiner 
Heftigkeit  fortdauert.  Schierling  soll 
nach  seiner  Meinung  dann  vorzüglich  wirk- 
sam sein,  wenn  Drüsenverhärtungen  vor- 
handen sind.  Im  Anfall  hält  er  es  oft  für 
nützlich , einen  starken  Schlag  auf  den 
Rücken  zu  geben,  (r.  Stoerck,  Mediz.  prakt. 
Unterricht  f.  d.  Feld-  u.  Land -Wundärzte 
d.  österreichisch.  Staaten.  Wien,  17*6.)  — 
VENABLES  empfiehlt  im  Keuchhusten 
das  Schierlingsextract  mit  Blausäure 
in  einem  schleimigen  Vehikel.  (The  Lond. 
med.  and  phys.  Journ.  Bd.  LIII.  Septhr.) 

BÜTTNER  heilte  die  meisten  an  Kcich- 
iuisteu  Leidenden  innerhalb  höchstens  6 
Wochen  und  zwar  durch  folgende  Vor- 
schrift: 

IV  Hb.  ledi  palustris  £j,  Rad.  ipecacuanh. 
gr.  iv,  Fol.  sennac  3j>  infund.  aq.  ferv. 
q.  s.,  digere,  colat.  ?,iv  adde  Liq.  am- 
mon.  anis.  3j>  Sacchar.  alb.  $j.  M.  S. 
Alle  2 Stunden  einen  halben  Esslöffel 
voll. 

Sind  im  Anfänge  gastrische  Symptome  vor- 
handen, so  setzte  er  die  ersten  8 — 14  Tage 
noch  2 Drachmen  Kali  sulphuric.  hinzu, 
zuweilen  nahm  er  anstatt  des  Liquor  ain- 
iiion.  anis.  auch  Goldschwefel.  (Rust, 
Magazin.  Bd.  XXV.  Hft.  1.) 

CLO  SSI  US  empfiehlt  vorzüglich  das 
Sulphur  antimon.  au  rat.,  dem  er  eine 
krainpfstillendc  Kraft  zuschreibt,  besonders 
wenn  eine  scharfe  Materie,  welche  die 
Krämpfe  hervorbringt,  durch  die  Haut  aus- 
zuführen ist.  Er  verschreibt  ihn  so: 

IV  Sacchar.  alb.  gr.  xij,  Gummi  arabic. 
gr.  viij , Antimon,  diaphor.  non  ablut 
gr.  v,  Nitri  puri  gr.  iij  , Sulphur.  anti- 
mon. aurat.  gr.  ß M.  f.  pulv.  Alle 
3 Stunden  1 Pulver  zu  nehmen. 

Durch  16  solcher  Pulver  heilte  C.  den 
Keiclihustcn  bei  einem  Kinde,  bei  dem  alles 
Andere  fruchtlos  angewendet  worden  war. 
(Clossius,  Nova  variolis  medendi  ratio.  Am- 
stelodam.,  1766.  S.  131.) 

CONSTA  NT.  Von  der  bedeutenden 
Anzahl  am  Keuchhusten  erkrankter  Kinder, 
die  im  Jahre  1833  das  Hdpital  des  enfans 
malades  aufiillten,  gab  es  im  Verbültniss 
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zur  Gesammtzaiil  nur  wenige  Fälle  der 
einfachen  Form  dieser  Krankheit,  da,  wie 
gewöhnlich,  bei  den  meisten  Kranken,  be- 
vor  sie  in  das  Hospital  kamen,  schon  ver- 
schiedene Hausmittel  a.  dgl.  in  Gebrauch 
gezogen  worden  waren,  die  Krankheit  sich 
daher  fast  immer  sehr  verschlimmert  und 
mehr  oder  weniger  von  ihrem  einfachen 
Character  verloren  hatte..  So  befanden  sich 
II  der  daselbst  am  Keuchhusten  behandel- 
ten Kinder  bei  ihrer  Aufnahme  grössten- 
theils  schon  im  letzten  Stadium  der  tuber- 
culösen  Lungenschwindsucht,  und  bei  der 
Mehrzahl  der  übrigen  waren  zugleich  acute 
Entzündungen  zu  bekämpfen.  1)  Ein- 
fache Form  des  Keuchhustens.  Die 
Indicationen  des  ersten  Stadiums  dieser 
Form  fallen  mit  deuen  catarrhniischer  Af- 
fectionen  überhaupt  zusammen,  ln  einigen 
Fällen  kommt  man  mit  erweichenden  Ge- 
tränken und  einer  eingeschränkten  Diät 
aus , in  andern  werdeu  Brechmittel, 
oder,  bei  vorhandenem  Fieber  oder  Ple- 
thora, Blutentzieh u n gen  von  entschie- 
denem Nutzen  sein  u.  s.  w. , nur  darf  man 
nicht  glauben,  dass  man  durch  wiederholte 
Blutentziehungen  den  Keuchhusten  gleich- 
sam im  Keime  ersticken  könne,  denn  gleich 
gewissen  Exanthemen  muss  auch  diese 
Krankheit  ihre  3 Stadien  durchlaufen,  und 
der  Arzt  kann  daher  nur  ihren  Verlauf  ge- 
linder und  kürzer  zu  machen,  so  wie  die 
Complicationen  zu  verhüten  und  zu  be- 
kämpfen suchen.  — Die  über  die  vorzügli- 
cheren aller  der  vielen  im  Krampfstadium 
empfohlenen  Mittel  Angestellten  Beobach- 
tungen ergeben  nun  folgende  Resultate, 
a)  Belladonna.  Dieses  Mittel,  das  man 
füglich  allen  übrigen  an  die  Spitze  stellen 
kann,  bewährte  auch  hier  die  ihm  von  Hu- 
fe land  beigelegten  trefflichen  Eigenschaf- 
ten; wobei  jedoch  wohl  zu  berücksichtigen 
ist,  dass  vorher  jede  etwa  vorhandene  ent- 
zündliche Complication , besonders  der 
Brust,  beseitigt  werden  muss,  und  dass 
überhaupt  die  passendste  Zeit  der  Anwen- 
dung zwischen  dem  15  — 20.  Tag  des 
Krampfstadiums  zu  suchen  ist;  vollkommen 
nutzlos  ist  die  Belladonna  im  Anfänge  der 
Krankheit.  Mao  bediente  sich  daselbst  zeit- 
her  keines  andern  Präparates,  als  des  Spi- 
rituosen F.xtracts,  das  entweder  im  Sy  mp 
(3ij  auf  3j)  oder  in  einer  Halblatwerge 
oder  schleimigen  Potion,  bei  den  ältesten 
Kindern  auch  in  Pillen,  Anfangs  zu  1 Gran 
ln  24  Stunden,  in  alimälig  steigender  Do- 
sis, jedoch  nie  bis  über  4 Gran  angewandt 
wurde.  Die  nur  in  einem  Falle  nach 
3 Gran  pro  dosi  erschienenen  Zeichen  des 
Narcotismus  verschwanden  gänzlich  nach 
Herabsetzung  der  Dosis,  und  nach  8 Ta- 
gen der  Anwendung  auch  die  ganze  Krank- 
heit, bei  einem  andern  Kinde  nach  7 Tagen. 
In  letzterem  Falle  setzt«  man,  um  sich  über 
die  Wirkung  der  Belladonna  völlige  Ge- 
wissheit zu  verschaffen,  den  Gebrauch  die- 


ses Mittels  plötzlich  aus,  und  nach  2 Ta- 
gen erschien  der  Keuchhusten  von  Neuem, 
wurde  aber  auf  dieselbe  Weise  für  die 
Dauer  gehoben,  b)  Zinkblumen.  Es 
wurde  vorzüglich  bei  sehr  jungen  Kranken, 
, jedoch  nur  bei  einer  geringen  Anzahl,  in 
Anwendung  gebracht.  C.  sah  es  in  2 Fäl- 
len den  Erwartungen  vollkommen  entspre- 
chen. Man  giebt  es  zu  1 — 2 Gran  alle 
2 Stunden,  so  dass  15  — 20  Gran  den  Tag 
über  verbraucht  werden.  Guersent  ver- 
bindet manchmal  damit  das  Extr.  belladono. 
et  cicutae.  c)  He  vulsi  viache  Mittel, 
wie  das  Blasenpflaster  und  die  Auten- 
rieth’scheSaibe,  wurden  in  keinem  Falle 
der  einfachen  Form  des  Keuchhustens  an- 
! gewandt;  auch  hält  C.  ihre  ohnedies  unsi- 
chere und  für  den  kindlichen  Organismus 
im  Allgemeinen  zu  reizende  Wirkung  schon 
döshalb  hierbei  für  zweifelhaft,  weil  andere, 
natürliche,  krankhafte  Hautreize,  wie  /..  B. 
Rose,  Scharlach  u.  s.  w.,  seinen  Beobach - 

1 langen  gemäss,  keinen  günstigen  Einfluss 
auf  den  Verlauf  des  Keuchhustens  ausüb- 
ten. d)  Endlich  sind  noch  die  lauwar- 
men Bäder  und  die  Brechmittel  zu  er 
wahneu , von  denen  die  ersteren  den  ner- 
vösen, reizbaren  Kindern,  die  letzteren 
beim  Vorherrschen  der  catarrhalischer  Sym- 
ptome , wesentliche  Dienste  leisten.  Im 
letzten  Stadium,  wenn  der  Krampfhusten 
wieder  rein  catarrhalisch  geworden  ist, 
enthält  man  sich  gewöhulich  aller  Arznei- 
mittel; nur  wenn  der  Husten  noch  sehr 
hartnäckig  ist,  die  Kräfte  langsam  zurück - 
kehren,  bedient  man  sich  mit  Nutzen  eini- 
ger leichteren  tonischen  Mittel,  wie  des 
Lichen  isiandic.,  Infus,  hederae  ter- 
reatr.,  eines  Chinasyrups  u.  s.  w.  2) 
Complicirte Form  des  Keuchhustens 
Von  allen  Complicationen  ist  die  häufigste 
und  eine  der  gefährlichsten  die  Pneumonie. 
Zunächst  ist  in  solchen  Fällen  die  Entzün- 
dung auf  dem  gewöhnlichen  Wege  oder 
durch  den  Gebrauch  der  Antimon ia/ieu 
zu  beseitigen,  und  nachher  erst  kann  man 
zu  dem  Gebrauch  der  autispasmodischen 
Mittel,  besonders  zur  Belladonna,  über- 
geben. Zuweilen,  wenn  der  Keuchhusten 
schon  lange  Zeit  bestanden  hat , geschieht 
es,  dass  derselbe  zugleich  mit  der  hinzu- 
getretenen Pneumouie  verschwindet)  dies 
beobachtete  man  in  eiuem  Falle  nach  dem 
alleinigen  Gebrauch  des  weissen  Antimoa- 
oxydes,  in  einem  andern  nach  grossen 
Gaben  des  Mineralkermes.  Nachdem 
nämlich  im  letzteren  Falle  das  erstere  An- 
timonialpräparat  fruchtlos  angewandt  wor- 
den war  und  ßlutcntziebungen  durch  die 
Constitution  des  7 jährigen  acrophulösen 
Kindes  contraindicirt  wurden , schritt  man 
zum  Kermes,  der  Anfangs  in  der  Gabe  von 

2 Gran  in  4 Inzea  eines  schleimigen  Ju- 
leps,  nach  12  TAgen  aber  bis  zu  einer  sol- 
chen Dosis  verordnet  wurde,  dass  der  Pa- 
tient in  24  Stunden  eine  Drachme  erhielt. 
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Als  hiermit  15  — 18  Tage  fortgefahren  war, 
zertheilte  sich  die  Pneumonie  vollkommen, 
und  mit  ihr  verschwand  der  Keuchhusten, 
so  wie  eine  schon  vor  der  Anwendung  des 
Kermes  hiuzugetretene  Diarrhoe.  Zwar 
wurde  der  Kermes  in  mehreren  ähnlichen 
Fällen  in  Gebrauch  gezogen,  jedoch  war 
es  nur  selten  erforderlich,  bis  zu  solchen 
Gaben  damit  zu  steigen.  Die  Complication 
mit  Pleuritis  ist  selten  und  hat  fast  diesel- 
ben Indicationen,  wie  die  der  Pneumonie. 
Für  alle  übrigen  entzündlichen  Complica- 
tlonen  gilt  ebenfalls  die  Regel:  zuvörderst 
die  Entzündung  zu  beseitigen  und  dann 
gegen  den  zurückbleibenden  Keuchhusten, 
wie  gegen  die  ursprünglich  einfache  Form 
desselben,  zu  verfahren.  (Bullet,  gener. 
de  therapeut.  Bd.  VI.  Hft.  8.) 

COPLAND,  Jak.  Behandlung  des 
einfachen  Keuchhustens.  In  den  mil- 
den Fällen  ist  kaum  etwas  mehr  als  sorg- 
fältige Leitung  der  Diät  und  Regulirung 
der  Excretionen  noth wendig,  wenn  nicht 
das  Kind  von  plethorischer  Constitution  ist. 
Im  ersten  Stadium  kann  man  im  Allgemei- 
nen jeden  Abend  eine  Dose  Rheutn  mit 
Calomel  und  etwas  Ipecacuanha  ge- 
ben, und  dazwischen  gelegentlich  ein  Eme- 
tic um.  Dabei  beschränke  man  das  Kind 
auf  mehlige  Diät  mit  Milch,  halte  es  in  ei- 
ner milden,  gleichmässigen  Temperatur  und 
lasse  es  bei  kälterem  Wetter  Flanell  auf 
dem  blossen  Körper  tragen;  ist  dasselbe 
plethorisch,  so  setze  man  aus  Vorsicht  ei- 
nige Blutegel  hinter  die  Obren,  oder  über 
das  Sternum,  sobald  der  Kopf  oder  die  Re- 
spirationsorgane nur  die  geringste  Neigung 
zur  Mitleidenschaft  verrathen.  Bei  heftige- 
ren Anfällen  darf  diese  Massregel  niemals 
vernachlässigt  werden ; und  ausserdem  gebe 
man  alsdann  Diaphoretica  3 — 4 stündlich, 
befördere  die  Se  - und  Excretionen  durch 
Calomel  und  Rbeum  jeden  Abend,  nnd  ver- 
schreibe etwa  jeden  dritten  Morgen  ein 
Emeticum.  Im  zweiten  Stadium  kann 
man  der  diaphoretischen  Mixtur  ein  Ano- 
dy num  zusetzen,  und,  wenn  kein  Cerebral- 
oder Lungenleiden  sich  kund  giebt,  das 
Hydrargyrnm  com  creta  Abends  dem 
Calomel  substituiren.  ln  dieser  Periode 
ist  die  von  Pearson  (Man  vergl.  diesen 
Nam.)  empfohlene  Behandlung  ganz  an  ihrer 
Stelle,  nnd  besteht  aus  I Tropfen  Opium- 
tinctur,  5 Tropfen  Ipecacuanhawein 
und  2 Gran  Natrum  carbonicuin  für 
ein  Kind  von  etwa  2 Jahren.  Dieses 
, Triinkchen  wird  mehrere  Tage  lang  4 — 5 
stündlich  wiederholt  und  der  Darmkanal 
zugleich  durch  Rheuro  und  Calomel  of- 
fen gehalten;  doch  bei  Abnahme  des  Hu- 
stens wird  das  Opiat  verringert  nnd  statt 
des  Ipecacuanbaweins  Myrrhe  genommen. 
Kindern  nnter  3 Jahren  möchte  ich  indess 
Opium  nicht  geben,  und  dafür  lieber  Mohn- 
• ameniyrup,  Conium  oder  Hyoacya- 


mu  s wählen.  Auch  wird  statt  des  Natrons 
häutig  der  Liquor  kaii  caustici  mit 
Nutzen  gegeben.  Zuweilen  wirkt  auch  in 
diesem  Stadium,  wenn  die  Puroxysmen 
nicht  mit  Erbrechen  endigen,  ein  Eroeti- 
cum  wohlthätig;  und  was  die  Diät  betrifft, 
so  behalte  mau  die  für  das  erste  Stadium 
empfohlene  bei.  Beständig  aber  richte  man 
seine  Aufmerksamkeit  auf  das  erste  Zei- 
chen einer  Visceralkrankheit,  und  bekämpfe 
eine  solche  sogleich  durch  Blutegel  an 
einer  der  oben  genannten  .Stellen  und  durch 
Emetica.  Warme,  Halb-  oder  Fuss- 
bäder  vor  dem  Zubettgehen  siud  in  bei- 
den Stadien  nützlich,  in  milderen  Fällen 
indess  nur  gelegentlich  nöthig.  Im  drit- 
ten Stadium  besteht  unsere  Hauptaufgabe 
darin,  den  Organismus  zu  kräftigen  und 
den  convulsivischen  Character  des  Uebels 
zu  heben,  wozu  Toni  ca  mit  den  Anti- 
spasmodicis  sich  empfehlen.  Man  fange 
mit  den  milderen  au  uud  gehe  alltnälig  zu 
den  kräftigeren  über;  man  kann  dieselben 
mit  den  Alcalicarbonaten  vor  (heil  haft 
verbinden,  und  muss  bei  periodischem  oder 
intermittirendem  Typus  die  Chinapräpa- 
rate  verschreiben.  Luftveränderung  ist 
aber  vorzugsweise  in  diesem  Stadium  das 
beste  Mittel,  und  darf,  zumal  wenn  sich  die 
Reconvalescenz  sehr  iu  die  Länge  zieht, 
nicht  vernachlässigt  werden.  Ausserdem 
erweisen  sich  in  diesem  Stadium  roth- 
machende  und  antispas modische  Li- 
nimente, auf  das  Rückgrat  eingerieben, 
sehr  nützlich,  und  zuweilen  auch,  beson- 
ders bei  drohender  Bronchitis,  Sinapis- 
men,  welche  bei  jüngeren,  schwächlichen 
oder  reizbaren  Subjecten  den  Blaseupfla- 
stern  und  der  Brechweinsteinsalbe  stets 
vorzuziehen  sind,  da  letztere  bei  solchen 
Kranken  oft  bedeutende  Folgen  herbeifüh- 
ren. — Der  complicirte  Keuchhu- 
sten. Die  gewöhnlichste  Complication  ist 
die  mit  Entzündung  der  Bronchialschleim- 
haut; es  kann  aber  auch  Pneumonie  oder 
Pleuritis,  ja  sogar  beide  zusammen  hinzu- 
treten , w'orauf  der  Arzt  immd’  gefasst 
sein  muss.  Ist  einfache  Bronchitis  allein 
vorhanden,  so  verbinde  man  mit  der  bereits 
angegebenen  Behandlung  locale  Blut- 
entziehungen und  lege  Sinapismen 
oder  Blasenpflaster.  Sind  die  entzünd- 
lichen Symptome  beseitigt,  so  wird  die 
beim  zweiten  und  dritten  Stadium  der  ein- 
fachen Krankheit  empfohlene  Behandlung 
durchgeführt.  Bei  der  Complication  mit 
Pneumonie,  oder  Pleuritis,  oder  beiden  ist 
eine  entschiedenere  Blutentziehung 
erforderlich;  doch  übersehe  man  nicht,  dass 
diese  Entzündungen  beim  Keuchhusten  fast 
immer  mit  stärkerer  oder  schwächerer 
Bronchitis  verbunden  sind.  Schröpfen 
über  dem^  Sternum  oder  zwischen  den 
Schultern  ist  übrigens  der  Application  von 
Blutegeln  hier  vorzuziehen ; und  wenn 
schon  hinreichend  viel  Blut  entleert  wor- 


560 


TUSSIS  CONVULSIVA. 


den,  oder  eine  übermässige  oder  angebäufte 
Secretion  in  den  Bronchieu  Erstickung 
droht,  so  ist  trocknes  Schröpfen  zwi- 
schen den  Schultern,  nächst  einem  reizen- 
den E inelicu  in,  das  wirksamste  Gegen- 
mittel. Bläuliche  Färbung  der  Lippen  oder 
Wangen  darf  von  einer  anderweitig  indi- 
cirten  Blutentziehung  nicht  abhalten,  zumal 
bei  plethorischen  Kindern,  heisser  Haut  und 
ungeschwächtem  Pulse.  Sobald  die  Lun- 
gensubstanz oder  Pleura  sich  entzündet 
zeigt,  gebe  man  Calomel  mit  oder  ohne 
Ipecacuanha  in  reichlicheren  und  häuti- 
geren Hosen,  als  bei  einfachem  Bronchial- 
leiden, und  setze  der  diaphoretischen  Mix- 
tur ein  A n i i in  o nial  p r ä pa  ra  t zu,  letz- 
teres jedoch  bei  sehr  jungen  Kindern  mit 
Vorsicht,  da  es  bei  diesen,  zu  oft  und  zu 
lange  gegeben , sehr  schädlich  werden 
kann.  Sin  apismen  und  Blase  np  fast  er 
leisten  bei  dieser  Complication  nach  hinrei- 
chender Blutentziehung  gute  Dienste,  weit 
inehr  aber  oft  die  Application  des  war- 
men T e r pe  n l h i n u in  sc  h la  g s auf  die 
Brust  oder  zwischen  die  Schultern,  oder 
eins  der  bereits  genannten  Liuiinente,  in 
der  Form  eiues  Umschlages.  Nach  Besei- 
tigung der  in  Hede  stehenden  Complication 
häugt  die  weitere  Behandlung  vou  den  Be- 
sonderheiten des  Falls  ab.  Zweckmässige 
Diät,  milde,  gleichförmige  Temperatur,  war- 
me Bäder,  milde  Diaphoretica  mit  Diureti- 
cis,  und  später,  bei  Abnahme  der  Krankheit, 
Tonica  mit  Autispasmodicis,  sind  im  Allge- 
meinen der  angezeigte  Heilapparat.  Die 
Complication  mit  Cerebral!  eiden  er- 
heischt sofort  Blutegel  hinter  die  Ohren 
oder  an  den  Hinterkopf,  oder  Schröpfen 
an  dieser  Stelle  oder  am  Nacken,  je  nach 
dem  Alter  des  Kranken  und  der  Heftigkeit 
der  Complication;  und  selbst  hei  der  ein- 
fachen Form  des  Keuchhustens,  wenn  sie 
mit  solcher  Heftigkeit  auftritt,  dass  ein 
llinzutreten  von  Lungen-  oder  Cerebral- 
leiden  leicht  möglich  ist,  habe  ich,  beson- 
ders bei  plethorischen  Kindern,  meinen  An- 
sichten ifber  die  Pathologie  des  Keuchhil-  j 
stens  gemäss,  stets  Blutegel  hinter  die  i 
Ohren  oder  an  den  Hinterkopf  setzen  las-  | 
sen,  und  kann  dieses  Verfahren  mit  voller  i 
Ueberzciigung  empfehlen.  W'ird  der  Keuch- 
husten durch  das  Zahnen  gesteigert , so 
muss  man  vollens  eine  Cerebralcomplica- 
tion  befürchten,  wenn  auch  weder  Convul- 
sionen,  noch  audere  hervorstechende  Sym- 
ptome einer  solchen  sich  kund  geben,  ln 
solchen  Fällen  untersuche  man  fleissig  das 
Zahnfleisch,  um  es,  sobald  es  nöthig  ist, 
einzuschnciden , prüfe  ferner,  wenn  das 
Kind  noch  an  der  Brust  ist,  die  Milch  und 
den  Gesundheitszustand  der  Säugenden, 
und  befördere  die  Se-  und  Excretionen  des 
Kranken  kräftig  durch  Calomel,  Pur- 
ganzen  und  cnthartische  Klystire. 
Die  Temperatur  des  Kopfes  massige  man 
durch  kalte  Begiessungen  oder  Wa- 


schungen, und  bringe,  so  oft  es  nö- 
thig ist , die  Mittel  in  Anwendung , die 
gegen  Gehirnentzündungen  und  den  acuten 
llydrocephalus  gebraucht  worden.  Die 
Hauptaufgabe  ist,  das  Uebel  in  seinem  Be- 
ginn zu  unterdrücken  und  durch  schnelle 
Hülfe  einer  furchtbaren  Gefahr  vorzubeu- 
geu,  die,  einmal  ausgebrochen,  meist  jeder 
Behandlung  trotzt.  Nach  Beseitigung  der 
Complication  dringe  man  auf  Luftverände- 
rung, die,  besonders  bei  Kindern  in  gro- 
ssen .Städten,  das  Hauptmittel  bleibt.  Das 
Heinitt  irfieber  der  Kinder  verbindet 
sich  mit  dem  Keuchhusten  in  der  Regel 
erst  in  einem  späteren  Stadium  desselben, 
und  in  hartnäckigen  oder  vernachlässigten 
Fällen  treten  dann  zuweilen  auch  chroni- 
sche Lungenkraukheiten , Krümmungen  der 
Wirbelsäule,  GelenkalTeclionen,  Anschwel- 
lung der  resorbireuden  oder  Mesenteriai- 
drüseu  hinzu,  die  freilich  oft  einer  bereits 
früher  vorhandenen, constilutionellcn  Anlage 
und  der  Vernachlässigung  der  Excretions- 
functionen  zugeschrieben  werden  müssen. 
Unter  allen  diesen  Umständen  aber  ist 
Schwäche  das  Hauptelement  der  Complica- 
tionskraukheit.  Oft  erscheint  daher  auch 
die  hinzukommende  Aflection  als  eine  reine 
Folge  des  Keuchhustens,  eben  so  oft  behält 
derselbe  aber  auch  alle  seine  characteristi- 
schen  Symptome  hartnäckig  bei.  lu  vielen 
Fällen  hängt  das  Hemittirlieber  von  chro- 
nischer Heizung  der  Digesiivschleiratläcfae 
ab,  in  andern  dagegen  von  der  BeschntTen- 
heit  der  atmosphärischen  Temperatur  und 
Witterung  und  dem  Kiulluss  feuchter  Ba- 
doausdii ustungcu:  immer  aber  besteht  das 
Uebel  meistens  in  Schwäche  und  ist  mit 
i Störungen  der  Unterleibs -Se-  und  Excre- 
tionen verbunden,  so  dass  die  Behandlung 
gleichzeitig  der  AlTection  des  Digcstions- 
kanals  und  dem  geschwächten  Zustande 
des  Organismus  überhaupt  angemessen  sein 
muss.  Sind  demnach  Purganzen  bei  dieser 
Complication,  besonders  zu  Anfang  nöthig, 
so  müssen  sie  doch  slomnchischer  Art  oder 
mit  Tonicis  complicirt  sein,  und  weder  zu 
reizend  noch  zu  anhaltend  gegebeu  wer- 
den. Die  zusammengesetzten  Infuse  der 
Gentiana  oder  Senna  mit  Kali  sul- 
phuricitin,  dieses  letztere  mit  Kheura  in 
einem  aromatischen  Wasser  des  Abends, 
und  Ricinus  öl  am  Morgen  sind  die  pas- 
sendsten Purganzen,  die  nach  der  Beschaf- 
fenheit der  Stuhlausleerungen  wiederholt 
w’erden  müssen.  Ist  Durchfall  zugegen,  so 
gebe  man  Anfangs  eine  reichliche  Dose  Ca- 
lomel mit  Pulv.  ipecacuanh.  comp, 
dem  mau  zuweilen  eio  gleichartiges  Eme- 
ticum  vorausscbicken  kann,  und  eioige 
Stunden  später  eine  Dose  Ricinus  ö l, 
dessen  \V  irkung  man  durch  ein  erweichen- 
des Klystir  unterstützt;  ist  aber  auf  diese 
Weise  der  Darrokanal  vollkommen  frei  ge- 
worden, so  beschwichtige  man  den  Reiz- 
zustand desselben  durch  müde  Tonica,  je 
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nach  den  Besonderheiten  des  Falles,  mit 
Aromaticis,  Resorbentien  oder  Antispas- 
niodicis  verbunden.  Die  Chinapräparate 
und  die  Eisen  mittel  wird  man  alsdaun 
mit  Nutzen  folgen  lassen  können.  Diese 
Behandlung,  die  zunächst  zur  Vorbeugung 
und' Beseitigung  des  mit  dem  Keuchhusten 
sich  complicirenden  Remiftirfiebers  empfoh- 
len wird , findet  auch  vollkommen  zur 
Verhutnng  der  andern  Folgekrankheiten 
ihre  Anwendung.  Bei  Affectionen  der  Ge- 
lenke oder  Drüsen  in  einem  spätem  Sta- 
dium der  Krankheit  verordne  man  die  ge- 
gen diese  Uebei  bekannten  spezifischen 
Mittel,  namentlich  Jod  ine;  und  was  die 
Leiden  der  Wirbelsäule  betrifft,  so  ent- 
stehen diese  in  der  Regel  aus  scrophulö- 
ser  Entzündung  derselben,  oder  aus  Schwä- 
che ihrer  Muskeln  und  Bänder,  in  Folge 
des  vorangegangenen  Keuchhustens.  In 
letzterem  Falle  sind  natürlich  die  bereits 
empfohlenen  Toni  ca.  Salz  Wasser-  oder 
Seebäder,  so  wie  Einreibung  des  Rück- 
grats mit  reizenden  Linimenten  zweckmä- 
ssig; ist  aber  die  Wirbelsäule  selbst  in 
ihrem  festen  Gewebe  ergriffen,  so  sind  die 
J odpräparat  e oder  der  L i q u o r k a 1 1 
cattstici  und  Luftveränderung  aogeseigt. 
{Copland,  Jatnei,  EncyclopftdiscA.  Wör- 
terbuch d.  prakt  Medizin.  A.  4.  Engl  über- 
trag. von  Kaliseh.  Berlin,  18&$.  Bd.  VT. 
S.  3!  u.  f.) 

COUSIN  sagt,  dass  sich  ihm  folgendes 
Pilaster  in  allen  Stadien  des  Keuchhustens, 
auf  den  Hucken  zwischen  die  Schultern 
applicirt,  sehr  nützlich  bewiesen  habe: 

IV  Empl.  cicuL  part.  ij,  Erapl.  picei  part.  j, 
Empl.  diacbyloo  comp.  part.  M. 
Nachdem  man  diese  Masse  auf  ein  gehörig 
grosses  Stück  Sämischleder  gestrichen  hat, 
bestreut  man  es  je  nach  dem  Alter  des 
Kranken  mit  6,  8,  10,  12  Gran  Tartar, 
stibiat.  — Den  Zusatz  von  Empl.  cicutae 
bält  C.  hier  um  so  nützlicher,  als  es  schnell 
die  Ilautoberfläcbe  reizt  und  ausserdem 
auf  das  Rückenmark  und  Gehirn  eine  leicht 
betäubende  Wirkung  ausübt,  welche  die 
Reizung  der  Nervi  pneumonogastrici,  inter- 
costales  und  trisplanchnici  beruhigt.  (Lan- 
cctte  franyaise.  1834.  Nr.  14ö.) 

DANZ,  F.  G.  Um  die  erste  Indication 
— die  vorhandenen  Cruditäten  auszuführen 
und  die  Ausdünstung  zu  befördern  — zu 
erfüllen,  sind  Brechmittel  unentbehrlich. 
Diesen  müssen  aber,  besonders  bei  zähem, 
festsitzendem  Schleim,  a n fl ö sende  Mit- 
tel vorausgehen,  wenn  sie  gehörig  wir- 
ken sollen.  So  oft  sich  wieder  neue  Crti- 
di tüten  angehäuft  haben,  muss  man  die 
Brechmittel  wiederholen.  Um  jedoch  Sch  weis» 
und  Urinabfluss  noch  mehr  zu  befördern, 
würde  ich  den  Tartar,  emetic.  in  klei- 
nen Dosen  noch  einige  Zeit  fortgebrauchen, 
oder  auch  andere  Antintoniaiia  und  Sal 
atumouiac. , Oxyrnei  squillitic.  an- 
III. 
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wenden.  Hier  passen  nun  wohl  auch  Ca  n - 
thariden  und  Schierling.  Sind  dicUn- 
reinigkeiten  im  Dartukanal,  oder  sind  sie 
mit  denen  im  Magen  zugleich  verbunden, 
so  muss  man  abführende  Mittel  mit 
Rhabarber  geben.  Klystirc  sind  hier 
auch  vortreffliche  Mittel.  Ist  der  Kranke 
vollblütig,  so  muss  man  vorsichtig  einen 
Aderlass  aus  teilen.  Den  Gebrauch  der 
Brechmittel  muss  man  nicht  zu  oft  und  zu 
lange  wiederholen,  bis  gar  keine  Unrei- 
nigkeiten mehr  vorbandeu  sind,  da  sich 
diese  immer  von  Neuem  anhäufen  werden, 
wenn  nicht  die  Ursache  der  Erzeugung 
derselben  gehoben  wird.  Noch  sparsamer 
muss  man  mit  den  Purgirmitteln  verfahren, 
und  es  ist  hinreichend,  wenn  der  Krauke 
täglich  1 — 2 Stühle  hat.  — Um  die  zweite 
Indication,  — die  Nerven  zu  besänftigen 
und  zu  beruhigen  — zu  erfüllen,  muss  man 
krampfminder  ndc  Mittel  anwenden, 
worunter  Moschus,  Bibergeil,  stin- 
kender Asant,  Opium,  Flor,  zinci, 
Nicotiana,  Bilsenkraut,  Schierling 
die  Hauptmittei  sind.  Wenn  aber  die  Kräm- 
pfe nicht  zu  $tark  sind,  würde  ich  gar  * 
keins  von  diesen  Mitteln  innerlich  geben, 
sondern  bloss  Brechmittel  in  kleineu  Ga- 
ben, besonders Ipecactian ha,  gebrauchen. 
Aeusserlich  hingegen  würde  ich  aoti- 
spasmodischc  Salben,  besonders  mit 
Essentia  macis,  auf  die  Brust  und  auf 
den  Leib  einreiben,  oder  das  Empl.  de 
critsta  panis  oder  galbani  croeat. 
anflegen  lassen.  Dabei  würde  ich  Kly- 
sttre,  entweder  bloss  aus  Kamillen  und 
Krausemünze,  oder,  wenn  die  Nerven- 
Unruhen  heftiger  siud,  aus  Valeriana, 
stinkendem  Asant,  Moschus  u,  dgl., 
anwenden.  — Um  die  dritte  Indication  — 
auf  die  vorbereitende  Ursache,  nämlich 
Laxität  und  Debilität  des  Körpers,  zu  wir- 
ken — zu  erfüllen,  sind  stärkende  Arz- 
neien die  Hauptsache.  Bei  der  glückli- 
chen, Heilung  des  Keichhustens  ist  es  eine 
Hauptsache,  dass  man  mit  diesen  Mitteln 
nicht  zu  lange  wartet.  Ist  man  zweifel- 
haft, so  ist  es  besser,  lieber  anfänglich 
bittere,  seifenartige  Extracte,  in 
Verbindung  mit  Antimoniaiien,  Sal- 
miak u.  dgl.,  zu  verordnen.  China  ist 
hier  immer  ein  Hauptmittel.  Man  zögere 
zwar  nie  mit  deren  Gebrauch  so  lange,  bis 
die  Kräfte  zu  sehr  anfgerieben  sind,  man 
eile  aber  auch  nicht  zu  sehr,  und  gebe  sie 
im  Aofange  lieber  mit  auflösendeo  Mitteln, 
wozu  sich  der  Eisensalraiak  vortrefflich 
eignet.  Besonders  muss  man  beim  Ge- 
brauch der  stärkenden  Mittel  darauf  sehen, 
dass  der  Auswurf  nicht  zu  schnell  gehemmt 
werde  und  der  Leib  immer  offen  sei,  wes- 
halb man  bei  vorhandener  Verstopfung 
Rhabarber  oder  Klystire  zu  Hülfe  nehmen 
kann.  Bei  armen  Leuten  kann  man  statt 
der  China  Cort.  «allein  und  Rad.  ca- 
ryopbyUat.  anwenden.  {Dans,  F,  G.,  Ver- 
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such  einer  allgemein.  Geschichte  des  Keich- 
hustens.  Marburg,  1791.  S.  147  u.  f.) 

DARWIN  legt  besonderes  Gewicht  auf 
die  beim  Keuchhusten  so  oft  eiutretende 
Peripneumonie,  und  dringt  daher  auf  die 
Application  von  Blutegeln  zur  Vorbeu- 
gung oder  Beseitigung  dieser  Verwicke- 
lung. Nach  hinreichender  Darmausleerung, 
und  sobald  die  Krankheit  ihr  zweites  Sta- 
dium erreicht  hat,  verschrieb  er  einem  etwa 
3 jährigen  Kinde  ,1  Gran  Calo  me  1,  i Gran 
Opium  und  2 Gran  lUieuin,  2 Mal  täg- 
lich. Auch  Antimonialemetica,  milde 
Cathartica,  wiederholte  III  äsen  p fin- 
ster, warme  Bäder,  Opiate  in  kleinen 
Dosen  und  Digitalis  hat  er  vielfach  ver- 
ordnet, und  letztere  jedesmal  dauu,  wenn 
eine  Neigung  zu  Entzündung,  Ergiessung 
oder  Lungenschwindsucht  sich  ergab.  Auch 
die  Diuretica  hielt  er,  wie  bei  andern 
Störungen  der  Hespirationsorgune,  mehr 
oder  minder  erspriesslich.  ( Darwin , Zoo- 
noniia.  Lond.,  1794.  Ild.  11.) 

DES  lll  ELLE«,  H.  M.  J.  Ich  theile 
* die  Behandlung  des  Keuchhustens  in  drei 
Theile.  Der  erste  Theil  schliesst  die  Vor- 
hauungskur  ein;  der  zweite  beschäftigt  sich 
mit  der  Heilung  der  Keuchhustenanfälle; 
der  dritte  handelt  von  der  Heilung  der 
Krankheiten,  die  sich  mit  dem  Keuchhusten 
complicircn.  Vorhauungskur.  Da  dem 
Keuchhusten  stets  eine  Bronchitis  voraus- 
geht, da  die  Hirnreizung  dem  Husten  der 
Bronchitis  stets  den  convulsivischeu  Cba- 
racter  ert heilt,  der  den  Keuchhusten  aus- 
niacht  und  bezeichnet,  so  muss  man  alle 
die  Ursachen  von  den  Individuen  entfernen, 
die  die  Bronchitis  und  ihre  verschiedenen 
Nuancen  erregen  können,  man  muss  sie 
zweckmässig  behandeln,  wenu  sie  sich 
ausgebildet  hat,  und  alles  dasjenige  zu 
verhindern  suchen,  was  Hirnreizung  oder 
Congestion  zum  Hirn  erzeugen  kann,  und 
dies  heisst  dem  Keuchhusten  vorbauen.  Die 
Vorbaiiungskur  zerfällt  daher:  1)  in  die 

Befolgung  solcher  Mittel,  die  die  Bronchi- 
tis verhindern;  2)  in  die  Behandlung  der 
einfachen  Bronchitis  und  der  Arten  dersel- 
ben; 3)  in  das  Treffen  solcher  Massregeln, 
die  verhindern,  dass  sich  Hirnreizung  mit 
der  Bronchitis  verbindet.  1)  Mau  muss 
sich  gegen  alles  dasjenige  schützen,  was 
eine  plötzliche  Erkältung  einiger  Theile 
des  Körpers,  die  gewöhnlich  bedeckt  und 
gegen  jede  plötzliche  und  schnelle  Ab- 
wechslung der  atmosphärischen  Luft  ge-  1 
schützt  sind,  bewirkt.  Erkältungen  der 
Füsse,  der  Arme,  des  Halses,  der  Brust 
veranlassen  oft  eine  Bronchitis,  zu  weit 
getriebene  Anstrengungen,  starkes  Sangen, 
das  heftige  Schreien  in  freier  Luft  sind 
ebenfalls  Ursachen,  die  häufig  zu  dieser 
Krankheit  Veranlassung  geben.  Ein  kalter 
Trunk,  der  Genuss  des  Eises  bei  erhitztem  I 
Körper;  eine  Durcbnässung  unter  densel- 

.unk, 

örper;  es. 


heu  Umständen;  der  Aufenthalt  in  freier 
Luft  des  Abends  oder  des  Morgens  sehr 
frühzeitig  in  feuchten,  an  den  Ufern,  Seen 
oder  Flüssen  bclegenen  Ländern,  in  Ge- 
genden, in  denen  die  Sonnenstrahlen  nur 
selten  zum  Vorschein  kommen;  das  Tra- 
gen eines  dünnen,  leichten  Kleides  zu  einer 
Jahreszeit,  in  welcher  häutige  und  plötz- 
liche Veränderungen  von  der  Wärme  zur 
Kälte  Vorgehen,  können  Anlass  zur  Bron- 
chitis geben , daher  man  die  Einwirkung 
aller  dieser  Ursachen  zu  meiden  hat.  2)  Die 
Behandlung  der  Bronchitis  muss  dem  Grade 
der  Heizung,  dem  Alter,  der  Idiosynkrasie 
der  Kranken  und  den  Complicationen  nach 
verschieden  sein.  Wenn  die  entzündliche 
lleizuug  heftig,  das  Fieber  stark,  die  Hitze 
bedeutend,  der  Husten  angreifend,  lebhaft, 
häutig  ist,  so  muss  man  Blutegel  an  die 
Mitte  des  Brustbeins  oder  unter  die  Schlüs- 
selbeine setzen,  lin  Allgemeinen  darf  man 
nicht  mehr  als  8 — 10  Blutegel  bei  Kindern 
von  5,  10  — 12  Jahren,  und  nicht  mehr 
als  6 bei  jüngeren  Kindern  auf  einmal  au- 
weuden.  Besser  ist  es,  die  Blutentzie- 
hung zu  wiederholen,  als  eine  zu  reich- 
liche auf  einmal  vorzunehmen.  Wenn  be- 
deutende Zufälle  es  uöthig  machen  sollten, 
dass  die  Blutentziehung  verlängert  werde, 
so  kann  man  zuerst  die  angegebene  An- 
zahl Blutegel  ansetzen,  daun,  nachdem 
die  ersten  nbgefallen  sind,  noch  3 bis 
4 folgen  lassen,  und  man  kann  hiermit  so 
lange  fortfahren,  bis  man  es  für  nöthig 
erachtet,  die  Btutausleerung  zu  stopfen, 
ln  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  dieses  nach 
und  nach  erfolgende  Ansetzen  von  Blut- 
egeln uuf  dieselbe  Stelle,  bis  zum  völligen 
Verschwinden  aller  entzündlichen  Sym- 
ptome, sehr  zweckmässig,  und  bewirkt  gar 
oft  unerwartete  Heilungen.  Die  örtlichen 
Blulausleeriingcn  sind  beinahe  immer  hin- 
reichend, cs  müssten  denn  sehr  bedeutende 
Symptome  der  Pneumonie  vorhanden  sein, 
die  eine  Ausnahme  von  dieser  allgemeinen 
Hegel  verlangten.  Ist  indessen  das  Sub- 
ject  stnrk  und  robust,  hat  cs  eine  blut- 
reiche Constitution,  und  tritt  die  Bronchitis 
mit  grosser  Heftigkeit  auf,  so  boII  man 
durchaus  nicht  anstehen,  eine  Vene  zu 
öffnen,  ehe  man  zu  den  örtlichen  Blut- 
ausleerungeu  schreitet. . Das  Aller  des  Kin- 
des darf  den  Arzt  nicht  vom  Aderlässe  nb- 
schrecken,  indessen  muss  derselbe  massig 
sein,  wenn  das  Kind  sehr  jung  ist.  Nach 
den  örtlichen  Biutuusleerungen  müssen  die 
Füsse  und  Schenkel  des  Kranken  in  sehr 
warmem  Wasser  gebadet  werden, 
doch  darf  dies  bei  jungen  Kindern  nicht 
länger  als  3 — 10  Minuten  geschehen.  Die 
Bäder  müssen  verschiedene  Male  am  Tage 
wiederholt  werden,  und  wenn  die  ent- 
zündliche Heizung  der  Bronchien  geringer 
wird,  so  ist  cs  gut,  zu  denselben  etwas 
Pottasche  oder  Essig  zu  setzen.  Dies 
letztere  Mittel  ist  mir  immer  wirksamer 
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vorgekommen,  als  alle  andern.  Wenn  der 
Kranke  sehr  niedergeschlagen,  sein  Ge- 
sicht roth  oder  sehr  bleich  ist,  die  Augen 
lebhaft  glänzen , die  Conjuncliva  gelblich 
roth  gefärbt  ist,  wenn  er  Kopfschmerz 
oder  nur  eine  Schwere  im  Kopfe  hat,  wenn 
er  einsilbig  ist,  aufgeregter  oder  auch  ru- 
higer als  gewöhnlich  erscheint,  wenn  er 
schläfrig  ist,  so  muss  man  ihm  einige  ßlut- 
egel  hinter  die  Ohren  oder  an  den  Win-  | 
kel  der  Kinnlade  setzen,  lind  kann  zugleich  1 
auch  einige  derselben  an  die  Schläfen  oder 
an  die  Stirn  setzen.  Diese  Blutausleerung 
vom  Kopfe  ist  sehr  wirksam,  und  man 
wurde  sehr  fehlen,  wenn  man  dieselbe 
verabsäumen  wollte.  Wenn  der  Keuch- 
husten epidemisch  herrscht,  so  wird  die 
Befolgung  dieser  Vorschrift  um  so  drin-  j 
gender,  da  in  diesem  Falle  eine  sehr  leichte  ! 
Bronchitis  nur  zu  oft  durch  eine  secundäre 
Heizung  des  Hirns  in  den  Keuchhusten  aus- 
artet. Immer  ist  es  nützlich,  die  dicken 
Därme  von  den  Unreinigkeiten,  die  in  ihuen 
angehäuft  sind,  zu  entleeren.  Dieses  er-  i 
füllt  man  dadurch  am  Besten,  dass  man  den  J 
Kranken  kleine  Klystirc,  von  einem  er- 
weichenden Dccocte  bereitet,  setzen  lässt. 
Wichtig  ist  es  auch , die  Organe  vor  jeder 
Heizung,  die  sie  erleiden  könnten,  zu  bc-  I 
wahren,  und  keines  derselben  zu  einer 
Tbätigkeit  zu  zwingen,  die  leicht  in  eine  ; 
zu  starke  Heizung  ausarten  könnte.  Der 
Kranke  muss  daher  die  grösste  Hube  be- 
obachten und  eine  sehr  streuge  Diät  füh-  j 
ren.  Indent  man  dem  Kranken  schleimige  : 
und  zuckerhaltige,  gehörig  warme  Getränke  j 
reicht,  beruhigt  man  die  zu  grosse  Irrita-  \ 
bilität  in  den  verschiedenen  Geweben,  und  i 
befördert  durch  Anregung  der  Hautthätig- 
keit  den  Schweiss.  Diejenigen  Getränke,  i 
die  am  Besten  diese  beiden  Indicationeu  er-  i 
füllen,  sind  die  Aufgüsse  der  Veilchen, 
Klatschrosen,  Malven,  des  Woll- 
krauts, die  leichten  Aufgüsse  der  Flie- 
derblumen, des  Boretsch,  die  Abko-  i 
chungen  der  Eibischwurzeln,  mit  wei- 
sseni  Honig  versiisst,  die  Gummisy- 
rupe,  der  Eibischsyrup,  der  F rauen- 
haar syrup.  Diese  Getränke  müssen  nur 
in  geringer  Menge  auf  einmal  und  oft  nach 
einander  gereicht  werden,  später  aber,  ; 
wenn  Schweiss  eingetreten  ist  oder  ein- 
treten  zu  wollen  scheint,  muss  man  die- 
selben seltener  reichen.  Sehr  zweckmässig  ! 
ist  es,  die  Brust  und  den  Hals  gegen  den 
Eindruck  der  Luft  zu  schützen,  und  die 
Haut  dieser  Theile  leicht  zu  reizen.  Um 
diese  beiden  Indicationen  zu  erfüllen,  ist 
es  zweckmässig,  auf  den  Hals  und  die 
Brust  Stücke  von  Flanell  zu  legen,  die  in 
eine  heisse  Abkochung  von  Eibisch  oder 
Leinsamen  getaucht  und  gehörig  ausge- 
drückt worden  sind.  Diese  Flanellstücke 
müssen,  sobald  sie  trocken  geworden  sind, 
erneuert  werden,  und  man  muss  beim 
Wechseln  deren  immer  sogleich  in  Bereit- 


schaft halten,  damit  die  nasse  Haut  nicht 
von  der  kalten  und  frischen  Luft  getroffen 
werde.  Wenn  die  entzündliche  Heizung 
bedeutend  und  das  Kind  sehr  jung  ist,  so 
lässt  sich  fürchten,  dass  diese  Flanellstücke 
zu  schnell  kalt  oder  leicht  von  den  Kran- 
ken verschoben  werden.  In  diesem  Falle 
kann  man  erweichende  Cataplasmen  unter 
den  angeführten  Vorsichtsmassregeln  ge- 
brauchen. Wetfn  die  entzündliche  Heizung 
der  Bronchien  unbedeutend  ist,  so  ist  die 
Anlegung  von  Blutegeln  an  die  Brust  un- 
nütz. in  diesen  Fällen  muss  man  aber  die 
Fussbäder  oft  wiederholen,  und  diesel- 
ben in  den  ersten  Tagen  sogar  reizend 
machen.  Mit  Nutzen  habe  ich  oft  5 — 6 
Fussbäder  auf  einen  Tag  verordnet.  Die 
Halbbäder  können  auch  gebraucht  wer- 
den. Sie  sind  alsdann  besonders  heilsam, 
wenn  Verstopfung  vorhanden,  die  Haut 
(rocken  uud  die  Lufttemperatur,  kalt  und 
feucht  ist.  Wenn  der  Keuchhusten  indes- 
sen epidemisch  herrscht,  so  darf  sich  der 
Arzt  nicht  zu  sehr  auf  diese  secundären 
Mittel  verlassen,  weil  dann  die  leichteste 
Bronchitis  sehr  bald  den  Character  des 
Keuchhustens  annchmcn  kann,  wenn  die 
örtlichen  Blutausleerungen  unterblieben  sind. 
In  diesem  Falle  muss  man,  besonders  bei 
jungen  Kindern,  Blutegel  an  den  Kopf 
setzen,  und  dies  wiederholen,  sobald  es 
die  Umstände  erheischen,  und  selbst  einige 
auf  die  Brust  appliciren,  wenn  der  Husten 
fortdauern  sollte.  Der  Arzt  muss  die  Jah- 
reszeit, in  der  die  Bronchitis  erscheint,  eben- 
falls berücksichtigen,  und  nach  ihr  die  Mittel 
wählen,  die  er  zur  Beseitigung  derselben  an- 
wenden  will.  Wenn  die  Bronchitis  daher  ge- 
gen Ende  des  Winters  vorkommt,  so  muss  er 
alle  Mittel,  die  dieselbe  zu  heben  im  Stande 
sind,  anwenden,  sollte  er  die  Kranken 
auch  durch  die  öftere,  doch  umsichtige  An- 
wendung der  Blutegel  schwächen  und  her- 
unterbringen müssen.  Im  Frühlinge  hin- 
gegen lassen  die  schönen  Tage,  die  »auf 
die  rauhe  Witterung  des  Winters  folgen, 
die  sanfte  und  belebende  Wärme,  die  man 
empfindet,  hoffen,  dass  der  Husten  der 
Bronchitis  sich  bald  verlieren  werde,  und 
dass  die  Anfälle  des  Keuchhustens  massig 
und  von  kurzer  Dauer  sein  werden.  Der 
Arzt  braucht  daher  in  diesem  Falle  nicht 
so  schwächend  zu  verfahren,  als  im  Win- 
ter, und  es  ist  nicht  nöthig,  die  Ansetzung 
der  Blutegel  so  oft  zu  wiederholen.  Die 
Behandlung  der  Tracheo-Bronchitis  und  der 
verschiedenen  Abarten  der  Bronchitis  weicht 
nicht  von  der  ab,  die  ich  so  eben  ange- 
führt habe.  3)  Obschon  ich  der  Meinung 
bin,  dass  das  Contagium  des  Keuchhustens 
durchaus  nicht  erwiesen  ist,  so  glaube  ich 
doch,  dass  man  die  Individuen,  die  man 
vor  demselben  bewahren  will,  aus  den 
Gegenden,  in  denen  er  epidemisch  herrscht, 
entfernen  soll.  Weil  die  Keuchhustenan- 
fälle nur  dann  erscheinet/1,  wenn  sich  zu 
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einer  einfachen  Bronchitis  eine  Hirnreizung 
hinziigesellt,  so  halte  ich  es  für  zweck* 
massig,  unter  den  VorbAiiungsmitteln  den 
Keuchhustens  die  einfachen  oder  leicht  rei- 
zenden Kussbäder,  die  man  oft  wieder- 
holen muss,  die  lauen  Halbbäder,  die 
trocknen,  reizenden  Einreibungen 
auf  den  untern  Extremitäten,  so  wie  die  { 
Einreibungen  der  Beine  und  Küsse  mit  j 
warmem  Oel  anzuführen.  Wenn  der 
Keuchhusten  indessen  einen  sehr  heftigen 
Character  haben  sollte,  wenn  er  seine  Ver-  | 
heeruugen  schnell  über  die  Bewohner  einer  | 
Gegend  verbreitet,  so  wird  es  zweckmä-  ' 
ssig  sein , zu  den  angeführten  Mitteln 
einige  Blutegel  hinzuzufügen,  die  man 
hinter  die  Ohren,  an  die  Schläfen,  die  Stirn,  ' 
unter  das  Kinn  und  unter  den  Winkel  der  ! 
Kinnlade  setzen  kann.  — Behandlung 
der  Keucbhustenanfälle.  Die  Er- 
schütterungen, die  der  Kopf  durch  die  Hu- 
stenaofnlle  erleidet,  sind  oft  sehr  schmerz- 
haft, und  um  diese  möglichst  für  den  Kran- 
ken zu  verringern,  muss  man  ihm  den 
Kopf  und  die  Schultern  aufhebcn,  die  Hand 
an  die  Stirn  legen,  ihn  in  der  Lage,  die 
er  angenommen  hat  und  die  ihm  die  be- 
quemste zu  sein  scheint,  unterstützen,  und 
von  Zeit  zu  Zeit  mit  dem  Finger  oder 
einem  bogenförmig  gekrümmten  Fischbein- 
slückchen  den  im  Munde  belindlicben  Schleim 
zu  entfernen  suchen.  Wrenn  die  Anfälle 
schwach  sind  und  selten  kommen,  so  ist 
es  durchaus  überflüssig,  dieselben  durch 
kräftig  eingreifende  Mittel  beseitigen  zu 
wollen.  Ein  dein  Zustande  des  Kranken 
angemessenes Itegimeo,  der  Gcuuss  schlei- 
miger, lauwarmer  Getränke,  der 
Gebrauch  sehr  warmer  Fussbüder,  die 
einfach  oder  mit  reizenden  Mitteln  versetzt 
sein  können  und  oft  wiederholt  werden 
müssen,  eine  nicht  aogreifende  Bewegung 
in  freier  Luft,  wenn  die  Witterung  nicht 
kalt  oder  feucht  ist,  einige  Tränke,  die 
aus  süssem  Mandelöl,  mit  Gumniisy- 
rup  oder  Kundissyrup  gemischt,  berei- 
tet sind,  sind  die  einzigen  Mittel,  die  in 
Anwendung  gezogen  werden  dürfen.  Wenn 
hingegen  die  Anfälle  heftig  sind  und  häufig 
wicderkehreu,  wenn  das  Gesicht  während 
derselben  anschwillt,  blauschwärzlich  ge- 
färbt wird,  wenn  die  Augen  hervortreten, 
der  Kopf  schwer  und  schmerzhaft  ist,  so 
darf  man  nicht  zögern,  einige  Blutegel 
hinter  die  Ohren,  oder  an  die  Schläfen,  die 
Stirn,  die  Küsse  zu  setzen.  Die  Bluiaus- 
leeruugen  müssen  sogar  wiederholt  wer- 
den, wenn  der  Kranke  Kopfschmerzen  bat. 
Wenn  der  Husten  heftig  und  Brustbeklcm-  , 
mung  vorhandeu  ist,  so  müssen  ebenfalls 
Blutegel  auf  die  Brust  gesetzt  werden. 
Kusshäder  leisten  hier  treffliche  Dienste 
uud  müssen  oft  wiederholt  werden.  Lei- 
bcsüllnung  suche  man  durch  erweichende 
Klystire  oder  gelinde  Laxirtränke  zu 
befördern  und  zu  unterhalten.  Der  Genuss 


der  Milch,  als  einziges  Nahrungsmittel,  ist 
ebenfalls  sehr  nützlich.  Im  Falle  dass  der 
Kranke  vielen  Schleim  absondert,  dass  viel 
Schleim  in  den  Luftwegen  augebäuft  ist 
und  eine  Verstopfung  einzutreten  droht, 
wenn  die  Anfälle  durch  die  Ansammlung 
eines  solchen  Schleims  hervorgerufen  zu 
werden  scheinen,  kaun  man  ein  Brech- 
mittel aus  Ipecaciiauha  reichen,  oder,  noch 
besser,  das  Erbrechen  durch  einen  in  den 
Hals  gebrachten  Finger  oder  durch  eine 
rauhe  Feder  zu  bewirkeu  suchen,  ln  die- 
sem Falle  allein  kann  die  Ipecacuanha  Nut- 
zen schaden.  Eiue  Ortsveränderung  der 
Kranken  ist  sehr  zweckmässig.  Wenn  die 
Witterung  heiter,  wenn  auch  kalt,  ist, 
wenn  die  Luft  massig  trocken  und  warm 
ist,  so  würde  es  unpassend  sein,  diesel- 
ben nicht  in  die  freie  Luft  zu  senden.  Kin- 
der, die  am  Keuchhusten  leiden,  müssen 
warm  gekleidet  sein,  damit  sie  die  Ver- 
änderungen, die  in  der  Atmosphäre  ent- 
stehen, ertragen  können.  Ich  habe  es  im- 
mer sehr  zweckmässig  befunden,  dieselben 
ein  Hemde  aus  Flanell  auf  der  blossen  Haut 
tragen  zu  lassen.  Das  Gehen  in  die  freie 
Luft  ist  nicht  schädlich,  sondern  nützlich, 
wenn  man  nur  die  Vorsicht  gebraucht,  die 
Kinder,  die  einige  Zeit  hindurch  in  einem 
stark  geheizten  Zimmer  sich  befanden, 
nicht  sofort  in  die  kalte  Luft  zu  briogeu. 
So  nützlich  massige  Bewegungen  für  den 
Keuchhustenkinnken  siud,  so  schädlich  sind 
dagegen  alle  heftigen  Bewegungen,  als 
Springen,  Tanzen,  Laufen,  da  diese  die 
Anfälle  hervorrufeu.  DerKeuchhustenkranke 
muss  zeitig  zu  Bette  gehen;  er  muss  ge- 
hörig zugedeckt  sein.  Ich  pQege  anzura- 
theu,  dass  man  den  Kindern  beim  Schla- 
fengehen entw  eder  warme,  mit  Zucker  ver- 
süsstc  Milch  oder  sehr  süsses  gewärmtes 
Wasser  reiche.  Diese  kurz  vor  dem  Schlafe 
genossenen  Getränke  bringen  eine  leichte 
Transspiration  hervor  und  beruhigen  die 
Hustenanfälle.  Man  muss  darauf  achtet), 
dass  die  Füsse  des  Kranken  war m bleihea. 
Ein  Kaltwerden  der  Beine  ist  oft  alleiu 
schon  hinreichend,  eine  Rückkehr  des  An- 
falls zu  veranlassen.  Ist  dies  der  Fall,  so 
muss  man  die  Küsse  durch  Fussbäder  wie- 
der zu  erwärmen  suchen.  Das  oben  an- 
geführte diätetische  Verhalten  halte  ich  für 
eins  der  kräftigsten  Hülfsmittel  in  der  Be- 
handlung des  Keuchhustens.  Wichtig  ist 
es,  dem  Kranken  nicht  zu  widersprechen. 
Alles  zu  vermeiden,  was  denselben  unge- 
duldig machen  oder  zum  Zorn  reizen  köuute, 
da  die  geringste  Widerwärtigkeit  deu  An- 
fall hervorruft.  — Behandlung  der 
Complicatinncn.  Eine  gastrische  Hei- 
zung gesellt  sich  oft  zum  Keuchhusten 
Man  muss  sie  baldmöglichst  zu  beseitigen 
suchen,  da  sie  die  Heilung  verzögert.  Das 
Ansetzen  einiger  Blutegel  in  die  epiga- 
strische Gegend  ist  augezeigt.  Wenn  Kopf- 
schmerz vorhandeu  ist,  so  siud  dieselben 
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an  den  Kopf  zu  setzeD.  Der  Kranke  muss 
bis  zum  völligen  Verschwinden  der  gastri- 
schen Symptome  die  strengste  Diät  beob-  i 
achten.  Wenn  sich  eine  Entzündung  des  1 
Hirns  oder  der  Hirnhäute  zum  Keuchhusten  1 
gesellt,  su  sind  Blutegel,  die  man  nach 
und  nach  an  die  Stirn,  die  Schläfen,  hinter  1 
die  Ohren,  an  die  Grundfläche  der  Hirn- 
schale setzte,  sehr  nützlich  gewesen,  und  } 
ich  stehe  daher  nicht  an,  den  Halb  zu  er-  ' 
theiien,  solche  andauernde  Blutausleerun- 
gen gegen  die  primäre  Encephalitis  zu  ge-  i 
brauchen.  Ich  hAlte  das  tieffnen  der  j 
Vena  jugularis  oder  Artcria  tempe- 
rn lis  ebenfalls  für  sehr  wirksam.  Die  | 
Lungenentzündung  erfordert  ebenfalls  die  I 
volle  Aufmerksamkeit  des  Arztes,  ln  Fül- 
len dieser  Art  müssen  Aderlässe,  das 
Ansetzen  von  Blutegeln  auf  die  Brust, 
erweichende  Eomenlaiionen,  eine 
sehr  strenge  Diät,  der  Genuss  von 
Brust-  und  besänftigenden  Geträn- 
ken in  Anwendung  gezogen  werden.  Wenn 
der  Keuchhusten  mit  dem  Wechselticber 
verbuuden  vorkommt,  so  kann  man  das 
schwefelsaure  Chinin  versuchen,  wenn  nicht 
etwa  Zeichen  einer  besondern  Reizung  die 
Anwendung  desselben  untersagen  sollten. 
Fast  immer  müssen  diese  Complicatioueu, 
da  sie  heftiger  als  der  Keuchhusten  selbst 
sind,  auf  das  Kräftigste  behandelt  werden, 
und  man  muss  sie  so  betrachten,  als  wenn 
der  Keuchhusten  nicht  vorhanden  wäre.  Nie  i 
werden  die  Hauptkr&nkheiteo,  und  die  Ge- 
fahr, die  sic  zeigen,  muss  beständig  das 
Verfahren  des  Arztes  leiten.  (iJesruelle*, 
H.  M.  J.,  Abbdlg.  üb.  d.  Keuchhusten.  A. 
<1.  Franz,  übers,  von  von  dem  Busch. 
Bremen,  188«.  S.  29d  u.  f.)  , , 

DEWEES  räth  während  des  entzünd- 
lichen Zeitraums  Blutausleerungen, 
Purgir-  und  Brechmittel  an.  Vor 
Allem  empfiehlt  er  eine  sehr  strenge  Diät,  i 
Für  Säuglinge  ist  die  Mutterbrust  das  Beste,  | 
schon  Entwöhnten  bekommen  Milch  und 
vegetabilische  Speisen  gut.  Das  Calo  nt  el 
lobt  er.  Bei  bedeutenden  Kopfschmerzen 
tbaten  Blutegel  an  die  Schläfe  treffliche  j 
Dienste.  Im  krampfhaften  Zeiträume  lei-  | 
stete  einige  Male  die  Tinct.  vom  künstli-  : 
eben  Moschus  viel.  Nach  dem  Verschwin- 
den aller  entzündlichen  Erscheinungen  hat 
er  viel  Gutes  vom  Opium  gesehen.  Er  j 
lässt  die  sogenannte  braune  Mixtur: 

IV  Elix.  paregor.  £j,  Vini  stibiat.  £ß,  Succ. 
liquir.  5iij,  Pulv.  gummi  arabic.  oij, 
Aq.  ferv.  5vj,  zur  Nachtzeit,  alle  2 — 3 i 
Stunden  i TbeelöfTe!  voll, 
nehmen.  Gegen  den  nachtbciiigen  ebroni-  I 
sehen  Husten  empfiehlt  er  das  Chinin,  sul-  j 
pbur.,  besonders  aber  den  Knoblauch  in 
Substanz.  Kinder  von  6 — 7 Jahren  lässt 
er  täglich  3 Mal  ein  Drittbeil  eines  ge- 
wöhnlichen Knoblauchs  verzehren.  Auch 
hat  er  von  dem  in  den  Rückgrat  eingeric- 


benen  Kooblauchssafte  und  von  den  Einrei- 
bungen des  Logt,  tartar.  stibiat.  zwi- 
schen den  Schultern  guten  Erfolg  beobach- 
tet. Bei  hartnäckigen  Fällen  soll  man  die 
Veränderung  des  Aufenthalts  nicht  ausser 
Acht  lassen.  (Deicees,  A Treatise  on  the 
phys.  and  med.  Treatment  of  Children. 
Philad.,  1«25.  Cbap.  29.) 

DÜRR.  Eine  allgemein  anerkannte  That- 
sacbe  ist  es,  dass  äusserliche  Mittel  in 
Krankheiten  der  Kioder  Grosses  ausricb- 
ten  und  da  noch  helfen,  wo  der  Arzt  von 
allem  Andern  verlassen  zu  sein  scheint. 
Dies  bewährte  sich  von  Neuem  in  einer 
Keuchbustenepidemie  im  vorigen  Jahre, 
von  welcher  nicht  bloss  Kinder,  sondern 
auch  in  der  letztem  Zeit  Erwachsene  beim- 
gesucht wurden.  Die  Asa  foetida  wen- 
det er  nach  dem  Vorschläge  Samei’s  in 
Klysttrform,  und  zwar  nach  Beginn  des 
zweiten,  nämlich  des  krampfhaften  Zeit- 
raumes, an.  Bei  Kindern  unter  4 Jahre 
liess  er  3 — 3,  bei  Kindern  von  1 Jahre 
10  Gran  und  so  verhältnissmässig  nach  dem 
Alter  immer  grössere  Dosen  mit  Eidotter 
subigirt  zu  einem  Klystire  nehmen  und 
Morgens  und  Abends  ein  solches  reichen. 
Der  Erfolg  w'ar  iin  Allgemeinen  günstig; 
1)  erschien  bei  den  meisten  Kranken  ein 
Durchfall,  2)  bet  mehreren  reit  diesem  eine 
so  beträchtliche  Reizung  des  Mastdarms, 
dass  Tenesmus,  ja  bei  zweien  sogar  Nei- 
gung zum  Prolapsus  ani  eintrat,  was  in- 
dess  durch  Zusatz  von  4 — 1 Eidotter  und 
nöthigenfalls  von  etwas  01.  byoscyam.  zu 
dem  Klystire  vermieden  werden  konnte, 

3)  vom  3.  Tage  an  bedurfte  es  täglich  nur 
noch  eines  Klystirs,  das  jedoch  12  — 14 
Tage  fortgenommen  werden  musste,  wenn 
die  gewünschte  Wirkung  erfolgen  sollte, 

4)  zeigte  sich  um  den  ö.  — 7.  Tag  eine 
wahrnehmbare  Veränderung  in  der  krank- 
haften Beschaffenheit  des  Hustens;  waren 
auch  die  Anfälle  uoch  nicht  seltener  und 
weniger  heftig  geworden  als  zuvor,  so 
löste  sich  doch  bei  jedem  einzelnen  Pa- 
roxysraus  der  Schleim  schneller  als  vor- 
her, 5)  wurde  somit  durch  sie  der  Eintritt 
des  3.  Zeitraumes  des  Hustens  früher  her- 
be (geführt , als  dnreh  andere  Mittel  und  der 
Husten  nach  3,  höchstens  4 Wochen  so 
gutartig,  dass  von  der  Anstrengung  und 
Erschütterung  der  Lunge  weder  Entwicke- 
lung eines  entzündlichen  Zustandes  in  dem 
Respirationsorgane,  noch  Erschöpfung  der 
Kräfte  mehr  zu  befürchten  stand.  Alles 
das  zusammen  dürfte  aber  wohl  die  An- 
wendung der  Asa  foetida  in  Klystirform 
um  so  empfehlenswerther  erscheinen  las- 
sen, als  nur  zu  oft  alle  gegen  den  Keuch- 
husten gepriesenen  spezifischen  und  nicht 
spezifischen  Mittel  wirkungslos  blieben  und 
die  Belladonna  als  das  bis  jetzt  am  Häu- 
figsten gebrauchte  Mittel  das  Widrige  bat, 
bei  einzelnen  sehr  reizbaren  Kindern  au- 
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Mer  der  Scharlacbrötbe  der  Haut  auch  noch 
Verminderung  der  Sehkraft  und  Doppelt- 
gehen in  stärkerem  oder  schwächerem  Grade 
zu  bewirken.  Was  nun  den  zum  Schutze 
gegen  die  in  Rede  stehende  Krankheit  em- 
pfohlenen Moschus  anlangt,  so  liess  U., 
eingedenk  der  oft  gemachten  Erfahrung, 
dass  starke  Gerüche  auf  zarte  Kinder  nach- 
theilig, ja  sogar  tödtlich  wirken  können, 
Pulver  von 

IV  Moschi  gr.  \ — Elaeosacchar.  cin- 
namom.  — j.  M.  f.  pulv. 
in  W'aebspapier  schlagen,  in  ein  Stückchen 
Taffet  nähen  und  Säuglinge  unter  und  bis 
zu  ^ Jahre  die  schwächeren,  grössere  Kin- 
der die  stärkeren  auf  der  Herzgrube  tra- 
gen als  erfahrungsgemäss  wirksames  Prä- 
servativ gegen  den  Keuchhusten.  Die  Sache 
fand  bald  allgemeinen  Beifall,  so  dass  Kin- 
der dergleichen  Ainulete  in  Häusern  tru- 
gen, wo  bereits  Keuchhustenkranke  wa- 
ren, wie  in  solchen,  wo  sich  noch  keine 
vorfanden,  ja  selbst  Kinder,  die  von  der 
Krankheit  schon  ergriffen  worden  waren. 
Als  Wirkungen  dieser  Amulete  beobach- 
tete D.  Folgendes:  1)  Säuglinge  bis  zu  $ 
Jahren  zeigten  den  ersten  Abend  oder  die 
Nacht  darauf,  nachdem  ihnen  das  Pulver 
umgebunden  worden  war,  eine  gewisse 
Unruhe,  sonst  aber,  wie  überhaupt  nach- 
her, nicht  die  geringste  Veränderung  im 
Beiinden,  während  sich  bei  älteren  Kindern 
von  besondern  Erscheinungen  gar  nichts 
wahrnehmen  liess;  2)  schien  namentlich  bei 
Säuglingen  die  Thätigkeit  der  Haut  auffal- 
lend gesteigert;  3)  wurden  nur  wenige 
Kinder,  insonderheit  nur  wenige  Säuglinge, 
es  mochten  nun  Keuchhustenkranke  um 
sie  herum  sein  oder  nicht,  von  der  Krank- 
heit befallen;  4)  bekamen  zwar  einige, 
die  das  Amulet  erst  seit  einigen  Tagen  tru- 
gen, den  Husten,  aber  milder;  5)  nnhm  die 
Krankheit  eben  so  bei  denen,  die  schon 
husteten  (sich  im  catarrhalischen  Zeitraum 
befanden)  einen  gelinderen  Character  an, 
wenn  ihneu  das  Schutzmittel  noch  ange- 
hängt wurde,  so  dass  dann  der  Gebrauch 
eines  Thee’s  von  Kartoffeln  und  Kandis- 
zuckerabsud oder  von  aus  diesen  beiden 
Stoffen  bereiteten  Säften  zur  günstigen 
Beendigung  des  Hustens  binreichten,  wobei 
jedoch  erwähnt  werden  muss,  dass  die 
resolvirende  Wirkung  dieser  Säfte  dadurch 
sehr  unterstützt  wforden  sein  mag,  dass 
den  Kranken  um  die  Präcordien  sowohl, 
als  auch  auf  dem  Rücken,  gerade  den 
Vertebris  dorsi  entsprechend,  ein  Streifen 
Gichtpapier  von  der  Länge  und  Breite  eines 
Daumens  aufgelegt  wurde.  Als  Schluss- 
resultat vorstehender  Bemerkungen  glaubt 
daher  D.  Folgendes  betrachten  zu  können. 
Der  Moschus  , in  der  angegebenen  eigen- 
thiimlichen  A'erbindung  und  Einhüllung  auf 
dem  Leibe  getragen,  scheint  unter  gewis- 
sen Bedingungen  und  mit  Ausnahmen  die 
Kraft  zu  besitzen,  Kinder  auf  unschädliche 


Weise  vor  dem  Keuchhusten  zu  schützen. 
Thut  er  es  nicht,  so  ist  der  Grund  davon 
1 theils  in  der  Zeit  des  Gebrauchs,  theils  in 
der  Beschaffenheit  des  Moschus,  theils  in 
der  individuellen  Disposition  zu  suchen. 
Das  Kind  muss  nämlich  noch  vollkommen 
frei  vom  Husten  sein  und  das  Pulver  we- 
nigstens 6 — 8 Tage  lang  an  sich  getragen 
haben,  ferner  der  Moschus  der  beste  und 
die  Empfänglichkeit  für  die  Aufnahme  des 
atmosphärisch  - epidemischen  Anstecknngs- 
stoffes  nicht  zu  mächtig  sein,  wenn  der 
Organismus  gegen  die  Ansteckung  geschützt 
! werden  soll.  (Würtemb.  Mediz.  Cor- 
respdzbltt.  Bd.  V.  Nr.  '4.) 

DUFRESXOY  rühmt  den  Narcissus 
pseudonarcissus  besonders  im  Keuch- 
husten; er  gebrauchte  einen  Aufguss  und 
den  aus  den  Bltithen  bereiteten  Syrup  die- 
ser Pflanze,  und  versichert,  viele  Kinder, 
die  am  Keuchhusten  litten,  durch  dieses 
Mittel  geheilt  zu  haben.  Er  sagt,  dieser  Sy- 
rup  mache,  dass  die  Kinder  brechen,  ohne  sie 
anzugreifen,  und  beruhige  die  Hustenanfälle. 

( Dufresnoy , Des  caracteres,  du  traitement 
et  de  la  eure  des  Dartres,  des  Convulsions* 
etc.  Paris.  An  VII.)  — VE1LLECHEZE 
empfiehlt  das  Extract  aus  denBIüthen 
des  Narcissus  pseudonarcissus  ge- 
gen den  Keuchhusten.  (Journ.  de  medec., 
Chirurg,  et  de  pharm.  1805.  Decbr.) 

E TT  MÜLLER  rühmte  im  cönvulsivi- 
schen  Husten,  vorzüglich,  w’enn  die  allge- 
mein angezeigten  Mittel  vorausgegangen 
seien,  flüchtige  Salze,  unter  welchen 
der  Liquor  cornu  cervi  succin.  den 
Vorzug  verdiene.  ( Kttmiiller , Opera  medic. 
Bd.  II.  S.  393.) 

FERRIAR.  Die  Sol.  arsenici  albi  ist 
das  kräftigste  Heilmittel  im  Keuchhusten; 
er  gieht  sie  nach  dem  Alter  täglich  zu  Ibis 
2 Tropfen.  ( Ferriar , Med.  histor.  and  re- 
flex.  Lond.,  1793.  Bd.M.)  - SIMMONS. 
(Annal.  of  medic.  1797.) 

FORCKE  theilt  zwei  Fälle  von  Keuch- 
husten mit,  in  denen  die  Auwendung  des 
Vera  tri  ns  von  ungewöhnlich  grossem 
Nutzen  war.  Er  versuchte  es  nur  im  rein 
convulsiven  Stadium.  Wenn  er  den  Kin- 
dern eine  Dosis  von  bis  höchstens  } Gran 
Veratrin  reichte,  so  pflegte,  oft  schon  nach 
wenigen  Minuten,  ein  leichtes,  nicht  angrei- 
fendes Erbrechen  sich  einzustellen,  wodurch 
eine  Menge  zähen  Schleimes  entfernt  w’urde. 
Eine  fast  beständige  Folge  davon  war, 
dass  das  Erbrechen,  welches  die  Paroxvs- 
men  beendigt,  seltener  eintrat,  bisweilen 
auch  für  immer  aufhörte,  so  wie  dass  die 
spätem  Hustenanfälle  sparsamer  und  mei- 
stens gelinder  wurden.  {Forcke,  Physiol. 
therap.  Untersuch,  üb.  d.  Veratrin.  Han- 
nover, 1837.) 
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FOTHERGILL  schlägt  folgendes  Pul- 
ver, als  ein  durch  seine  und  Anderer  Er- 
fahrungen erprobtes  Mittel,  wider  den  Keuch- 
husten vor: 

IV  Pulv.  e chelis  cancror.  3ß>  Tartar,  emetic. 
gr.  ij.  M. 

1,  1^  — 2 Gran  von  diesem  Pulver  setzt  er 
zu  5 — 6 Gran  eines  Pulvers  aus  Muschel- 
schalen, und  lässt  es  in  einem  kleinen 
Esslöffel  voll  Milch  und  Wasser  Vormit- 
tags nehmen.  Erfolgt  darauf  kein  Brechen, 
so  lässt  er  es  den  nächsten  Tag,  aber  in 
verstärkter  Dosis,  wiederholen.  Wenn  das 
Fieber  heftig  ist,  so  giebt  er  auch  die 
Hälfte  der  Dosis,  um  die  Ausdünstung  zu 
befördern.  Aderlässen  hält  er  selten  für 
nöthig,  und  um  des  Tags  1 — 2 Mühle  zu 
bewirken,  giebt  er  zuweilen  beim  Schla- 
fengehen eine  gehörige  Dosis  Maguesia. 
(London  medic.  observat.  Bd.  III.  8.  319.) 

FRANK,  Jos.,  versichert,  durch  das 
Viscum  quercinum  den  Keichhusten ' 
sicher  geheilt  zu  haben.  {Naumann,  Handb. 
der  medizin.  Klinik.  Berlin,  1829.  Bd.  I. 
S.  472.)  — BL  ACHE  hat  ebenfalls  die 
Eichenmiatel  in  Pulverform  zu  12  bis 
15  Gran  4 Mal  des  Tages  und  als  Syrup 
zur  Versüssung  der  Getränke  versucht, 
und  Nutzen  davon  im  Keichhusten  gesehen. 
(Dictionn.  de  medecine.  Bd.  IX.  Paris,  1835.) 
— WILLIS  schon  hatte  dies  Mittel  im 
Stickhusten  gerühmt.  ( Willis,  Opera  omnia. 
Amstelodam.,  1682.  Bd.  II.  8.  169.) 

F US  TER.  Ist  nach  vorausgeschickten 
Blutentziehungen  und  Brech-  oder  ekel- 
erregenden Mitteln  (etwa  2 — 3 Tage  nach 
dem  Anfänge  der  Krankheit)  die  Anwen- 
dung kranipfstillender,  narcotischcr  Mittel 
im  Keuchhusten  erforderlich,  so  steht  un- 
ter diesen  sicherlich  die  Beilad 00 na  oben 
an,  deren  Gebrauch  sich  aber,  wenn  nicht  die 
rein  nervöse  Natur  des  Uebels  ein  anderes 
Verfahren  erheischte,  als  Lungenräuche- 
rung unstreitig  am  Erfolgreichsten  erwie- 
sen hat.  Man  füllt  das  zur  Räucherung 
gefüllte  Gefäss  mit  einem  passenden  Ve- 
hikel, das  aus  einem  aromatischen,  oder, 
nach  Betinden  der  Umstände,  aus  irgend 
einem  anderen  Infusum  oder  auch  aus  ein- 
fachem Wasser  bestehen  kanu,  und  thut 
hierzu  anfänglich  Fol.  beilad onnae  3j, 
welche  Dosis  man  täglich  um  5ß — j ver- 
mehren kann.  Hierauf  erhitzt  man  das 
Ganze  Anfangs  bis  zu  35,  40  — 45°  C.,  und 
erhält  es  in  dieser  Temperatur  dadurch, 
dass  man  den  Apparat  in  ein  Gefäss  mit 
Wasser  von  derselben  Temperatur  oder  in 
Balneum  mariae  bringt.  Ist  das  Kind  schon 
etwas  älter  und  verständiger,  so  befiehlt 
man  ihm,  durch  das  Mundröhrchen  einzu- 
athmen;  ist  es  aber  sehr  klein,  so  nöthigt 
man  es  am  Besten  dadurch  zum  Einathmen 
dieser  Dämpfe,  dass  man  ihm,  während  das 
Röhrchen  im  Munde  sich  befindet,  die  Na- 
senlöcher zubalt.  Uebrigena  ist  es  ziemlich 


gleich,  ob  man  nach  geschehener  Inspira- 
tion den  Mund  des  Kindes  jedes  Mal  vom 
Tubulus  entfernen  und  nach  vollzogener 
Exspiration  wieder  aufsetzeu  lässt,  oder 
ob  man  Mund  und  Röhrchen  in  ununter- 
brochener Vereinigung  erhält.  Die  Dauer 
dieser  4 — 6 Mal  in  24  Stunden  zu  wieder- 
holenden Inhalationen  ist  einige  Minuten. 
Anfangs  verursachen  sie  immer  ein  wenig 
Belästigung;  doch  erheischen  nur  diejenigen 
Fälle,  in  denen  sie  durchaus  nicht  vertra- 
gen werden,  eine  Verminderung  der  Dosis 
der  Belladonna  und  des  Hitzegrades.  Die 
Zeichen  der  vollkommenen  Einwirkung  die- 
ses Mittels  sind:  Belebtheit  der  Gesichts- 
züge, Frequenz  des  Pulses  und  Ausbruch 
eines  allgemeinen  sanften  Scbweisses.  Man 
fährt  mit  dem  Gebrauche  des  Mittels  bis 
zum  Ende  der  Krankheit  fort,  welches, 
ohne  Ausnahme,  in  allen  den  Fällen,  in 
denen  man  damit  Versuche  machte,  am 
2.  — 3.  Tage  der  Anwendung  glücklich  er- 
folgte. (Bullet.de  therapeuf.  Bd.  VII.  Hft.  5.) 

GAB1LLOT  liess  mit  Erfolg  Extr. 
dulcamarae  (20  Gran  in  Wasser  aufge- 
löst binnen  24  8tundcn  zu  geben)  nehmen, 
und  heilte  mit  diesem  schweisstreibenden 
Mittel  binnen  6 — 7 Tagen  oft  den  heftigsten 
Stickhusten.  (Compte  rendu  des  travaux 
de  la  societe  de  medecine  de  Lyon,  1831. 
8.122.)—  FUNK,  GOEBEL  und  KLAP- 
ROTH  bestätigen  den  Nutzen  der  Dui- 
camara  im  Keuchhusten.  {Hufeland,  Jour- 
nal. 1816.  Supplthft.  8.  130.) 

G E 8 N E R gebrauchte  Purgauzen,  Klystire, 
Brustmittel,  auch  Brechmittel  ohne  Nutzen 
gegen  den  Keuchhusten.  Endlich  nahm  er 
zum  Moschus  und  Tabacksex  tract 
seine  Zuflucht  und  erreichte  seine  Absicht. 
Das  freiwillige  Erbrechen  liess  auf  die  er- 
sten Prisen  nach,  und  durch  den  8 Tage 
lang  fortgesetzten  Gebrauch  auch  der  Hu- 
sten. Kinder,  die  ohne  sich  zu  erbrechen 
husteten,  wurden  nach  4 Prisen  besser  und 
gerettet,  auch  wenn  der  hohe  Preis  des  ’ 
Moschus  ihn  nöthigte,  nach  der  8.  — 12.  Gabe 
denselben  auszusetzen,  obschon  der  sehr 
geschwächte  Husten  noch  einige  Wochen 
anhielt.  Das  Mittel  hat  in  kleinen  Gaben 
nützlich  gewirkt.  Er  liess  z.  B.  Pillen  aus 
| Tabacksextract  und  \ Moschus  bereiten, 
uud  davon  alle  3 — 4 Stunden  3,  5 — 6 Gran 
reichen.  {Gesner,  Samml.  von  Beobachtgn. 
a.  d.  Arzneigelahrtheit.  Nördlingen,  1769. 
Bd.  I.  8.202.)—  PITSCHAFT  behandelt 
mit  glücklichem  Erfolge  den  Keuchhusten 
also: 

IV  Hb.  nicotianae  9j,  Inf.  aq.  ferv.  col.  |vj, 

Syrup.  emuls.  sj. 

Kindern  von  1 — 2 Jahren  stündlich  1 gro- 
ssen Kaffeelöffel,  erwachseneren  * solcher, 
und  8 — 10jährigen  1 Esslöffel  voll  zu  ge- 
ben. P.  giebt  diesen  Aufguss  auch  i“  einer 
Wallrathemulsion;  bei  SchIeimaöhHU*u**ge0 
und  Saburra  ein  Brechmittel;  sebr 
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schleimten  Kindern  giebt  P.  alle  2 Stunden 

1 Pulver  aus: 

fy  Hb.  nicotianae  gr.  ij,  Tart.  emet.  gr.  j, 
Sacch.  alb.  <3>j»  Gummi  arab.  3ß.  Divide 
in  xx  aeq.  Dos. 

Verminderung  der  Gabe  bestimmt  das  kind- 
liche Alter  und  der  Erfolg  d.  Mittels.  (Hufe- 
land, Journ.  Bd.  XIV.)  — STOLLE 
rühmt  das  Extr.  nicotianae  im  zweiten 
Stadium  des  Keichhustens.  (Stolle,  Dissert. 
inatig.  d.Tussi  convulsiv.  Wirceburg.,  1805.) 

— T H 1 L E N I U S.  Nach  erforderlichen auf- 
lösenden , wiederholten  Brechmitteln  hat 
mir  beim  Keuchhusten  das  Extr.  nicotia- 
nae seit  einigen  Jahren  vorzügliche  Dienste 
geleistet.  (Thileniut,  Mediz.  tt.  Chirurg, 
ßemerkgn.  Frkft.  a.  ML,  178».  S.  294.)  — 
WO  LEKSHEIM  nahm  wahrend  einer  mit 
ungewöhnlicher  Heftigkeit  auftretenden 
Stickhustenepidemie,  welche  Kinder  von 
den  verschiedensten  Lebensaltern  und  Con- 
stitutionen ergriff,  ja  selbst  Erwachsene 
nicht  ganz  verschonte,  und  sich  besonders 
durch  die  Hartnäckigkeit  des  Stadium  spastic. 
auszeichnetc,  gegen  das  vergebens  alle 
übrigen  Mittel  angewandt  worden  waren, 
endlich  zur  Nicotiana  seine  Zuflucht.  Er 
verordnete  das  frische  und  gut  bereitete 
Extract  derselben  in  Pulverforiq  3 — 4 Mal 
täglich  nach  Verschiedenheit  des  Alters  zu 
\ — 2 Gran  pro  dosi  uod  verband  dasselbe, 
wenn  noch  einige  Aufregung  iin  Gefäss- 
gy steme  statt  hatte,  mit  kleinen  Gaben 
Mercur.  dulcis,  oder,  war  die  Expecto- 
ration  erschwert,  mit  kleinen  Dosen  Sul- 
phtir.  antimon.  fturat.  Der  Erfolg  über- 
traf alle  Erwartungen.  Von  einigen  50  Per- 
sonen, denen  W.  das  Mittel  auf  die  ange- 
gebene Weise  verordnete,  nahmen  es  nur 

2 ohne  die  gewünschte  Wirkung.  Bei  allen 
übrigen  Kranken  verwandelte  sich  schon 
nach  8-  bis  höchstens  14  tägigem  Gebrauche 
der  Nicotiana  der  heftigste  Stickhusten  in 
einen  gewöhnlichen  Catarrhalhusten,  der 
bei  einer  zweckmässigen  Nachkur  auch 
bald  verschwand.  Nie  sah  W.  narcotische 
Nebenwirkungen,  trotz  dem,  dass  er  das 
Mittel  ohne  Bedenken  selbst  Säuglingen  von 
4 — H Wochen  bis  zum  Verschwinden  des 
Stickhustens  reichte.  Auch  die  Verdauungs- 
Werkzeuge  schienen  nur  wenig  davon  afti-  | 
cirt  zu  werden.  Als  W.  später  sich  ver- 
anlasst fand,  die  Nicotiana  auch  bei  andern 
Arten  von  krampfhaftem  Husten  zu  ver- 
suchen, bewährte  sie  sich  auf  gleiche  Weise. 
(Catper,  Wochenschrift.  1835.  Nr.  37.) 


6ÜMPRECHT  und  CHAUFEPIE  ge 
brauchten  beim  Keuchhusten*,  namendic 
im  zweiten  Zeitraum,  im  eigentlichen  krumpf 
haften  der  Krankheit,  da»  Extr.  lactuca 
vt  r o s.  am  schätzbares  und  hulfreicbes  Heil 
mittel.  Kinder  von  2 — 3 Jahren  erhielte 
3 Mal  täglich  anfänglich  4 Gr.  mit  Zuckei 
allein  oder  in  Verbindung  mit  andern  an 
gezeigten  Mitteln.  (Uufeland,  Jouraa 


Bd.  XXXIX.  St.  10.)  — HERGT  fand  im 
Stadium  convnlsivutn  das  Extr.  lactucae 
viros.  in  Verbindung  mit  Zinkblitraen 
zur  Besänftigung  des  Keichhustens  am 
Wirksamsten.  (Annal.  f.  d.  ges.  Heilk. 
Carlsrulie,  1828.  Hft.  2.)  — MEIER  rühmt 
die  Verbindung  des  Extr.  lactucae  viroa. 
mit  Zinkbiutnen  ebenfalls  im  Keicbhnsten. 
(Annal.  f.  d.  ges.  Heilk.  Bd.  111.  Hft.  2.) 


de  HA  KN  beschreibt  in  einem  Briefe  an 
van  Swieten  vom  Jahre  1747  eine  sehr 
allgemein  verbreitete  und  tödtiiehe  Keitch- 
hustenepidemie.  Kinder  von  einigen  Wo- 
chen bis  zu  10  Jabren  waren  ihr  besonders 
ausgesetzt,  und  sobald  in  einer  Familie 
erst  ein  Kind  erkrankte,  blieb  auch  ketos, 
das  die  Krankheit  noch  nicht  gehabt  hatte, 
verschont;  selbst  Erwachsene  wurden  nicht 
selten  davon  ergriffen.  Blutentziebnngeo, 
Purganzen,  lpecacuanha,  Opiate,  Oxyme  1 
squiliiticum,  Nitrum,  bcruhigendeEmulsionen 
u.  s.  w.  wurden  abwechselnd,  doch  ohne 
bedeutenden  Erfolg  gegeben,  bis  er  endlich 
mit  seinen  Collegen  Ouwens,  Wes  »er- 
hoff und  Velsen  sich  entschloss,  den 
Kermes  mineralis,  der  beim  spasmodi- 
schen Asthma  so  viel  leistet,  zu  versuchen. 
Einem  Kinde  von  G Monaten  gab  er  1 Gran 
in  24  Stunden,  mit  Zucker  und  auf  3 Pulver, 
vertbeilt,  einem  Kinde  von  1 Jahre  2 Gran 
in  derselben  Zeit,  indem  er  die  Gaben  all- 
mälig  und  vorsichtig  verstärkte.  Den  Erfolg 
dieses  Mittels  schildert  er  als  über  alle 
Erwartung  günstig.  In  einem  andern  an 
denselben  gerichteten  Brief  von  1751  be- 
merkt er  jedoch,  dass  der  Kermes  in  der 
Keuchhustenepidemie  dieses  Jahres  zwar 
ebenfalls  viel , weniger  jedoch  als  in  der 
vom  Jahre  1747  geleistet  habe,  wobei  er 
hiozufügt:  „Plerique  vef*  curnotur  lima- 
com  lacte  eocrarum,  largo  atque  protraeto 
iisu“  (de  Ham,  Opusc.  qtiaed.  inedita  etc. 
Cur.  J.  Byerel.  Viodobon.,  1795.  Bd.  f. 
8.  42.);  und  nneh  hinter  einem  von  Stoli 
behandelten  und  von  Kyerel  mitgetheiJten 
Krankheitsfalle  befindet  sich  folgende  Note: 
Decoctum  limacum  in  epidemica  tusst  con- 
vulsiva egregiura  et  u nie  um  saepe  fuit  re- 
mediutn,  teste  Haenio,  qui  a foemlna  ru- 
stica  Hagae  Batavorum  id  didicit.  Adfitere 
aUae  epidemiae,  ubi  nil  juvit,  sed  tibi  Ker- 
mes mineralis  et  opium  omnem  absolvit 
pagiuam;  decoctum  hoc  limacum  per  octo 
dies  repetatur.  In  einem  andern  Werlte 
erzählt  de  H.  einen  Fall,  wo  der  Husten- 
anfall  wirkliche  Erstickung  herbeiführte, 
und  nur  die  bei  Seheintodtea  angewandten 
Rettungsversuche  daaAeben  wieder  er- 
weckten. (de  Haen,  Ratio  medend.  Bd.  IV. 
B.  121.) — Später  ist  deipHI neralkerme* 
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HEIM  sagt:  Kein  Stadium,  keine  Zeit 
sichert  im  Verlauf  des  Keuchhustens  vor 
einer  pneumonischen  Verwickelung ; des-  1 
halb  sind  Blutegel,  und  bei  Kindern  in 
vorgerücktem  Alter  Aderlässe  ganz 
unentbehrliche  und  nicht  genug  zu  schät- 
zende Mittel,  von  deren  Anwendung  der 
Eintritt  einiger  asthenischer  Erscheinungen 
keinesweges  abhalten  darf.  ( Horn’ 8 Neues 
Archiv.  Md.  XI.  Heft  1.  S.  172.) 

HENKE.  Neben  den  Brechmitteln  hat 
mir  der  innere  Gebrauch  zweier  Mittel,  des 
Mohnsafts  und  der  China,  in  zwei  sehr 
ausgebreiteten  Epidemien , ausgezeichne- 
ten Nutzen  geleistet.  Der  Gebrauch  des 
Mohnsafts  fordert,  wie  überall  bei  Kindern,  j 
so  auch  hier  die  grösste  Vorsicht,  leistet  j 
aber,  auf  die  rechte  Weise  angewandt,  die 
herrlichsten  Dienste,  und  bringt  selbst  bei 
zarten  Kindern  keine  nachtheiligeu  Eolgeu 
hervor.  Dazu  gehört  aber  unumgänglich,  ; 
dass  man  den  Mohnsaft  in  öfters  wiederhol- 
ten, aber  sehr  kleineo,  dem  Alter  und  der 
individuellen  Erregbarkeit  angemessenen 
Gaben  darreiche,  dass  man  nicht  2 bis 
3 Tropfen  für  die  kleinste  Gabe  halte,  und 
endlich  den  Gebrauch  desselben  vermindere, 
wenn  die  Heftigkeit  des  Hustens  überwun- 
den ist,  wo  die  tonischen  Mittel  angezeigt 
sind.  Man  t keile  die  Gaben  also  so  ein, 
dass  bei  Kindern  unter  l Jahre  nur  J Trop- 
fen, anfänglich  pro  dosi  und  den  Tag  über 
2__3  Tropfen  von  der  Opiattiuctur  gege- 
ben wird.  Bei  Kindern  von  4 — 6 Jahren 
kann  man  täglich  bis  auf  6 — 10  Tropfen 
steigen.  Wenn  bedeutende  Schwäche  vor- 
baudeu  ist,  die  Kinder  sehr  angegriffen 
werden,  und  überhaupt  gegen  das  Ende  der 
Krankheit,  habe  ich  die  China  mit  dem 
Opium  verbunden,  und  bei  kleinen  Kindern 
die  Auflösung  des  Extracts,  bei  grossem 
das  Decoct  nehmen  lassen.  Die  Nachkur 
machen  die  bittern  tonischen  Mittel.  Was 
man  durch  Gebrauch  des  Opiums,  auf  sol- 
che Weise  angewandt,  unfehlbar  gewinnt, 
ist  eine  Abkürzung  und  Milderung  der  hef-  1 
tigen  Anfälle  des  Hustens,  der  auf  einen 
regelmässigen  Gang  zurückgeführt  wird. 
Bei  dieser  Behandlung  ist  es  mir  oft  ge- 
lungen, den  Husten  binnen  3 — 4 Wochen, 
zu  heilen.  (Henke,  A.,  Handb.  zur  Erkennt- 
nis« u.  Kur  d.  Kinderkrkhtn.  Frkfl.  a.  M.,  i 
1881.  Bd.  II.  8.  206.)  — HAASE 
lobt  die  Verbindung  des  Opiums  mit  dem 
Vinum  antiraon.  Httxham,  um  Conge- 
stionen  nach  dem  Kopfe  und  die  naehtheili- 
gen  Stuhlverstopfungen  zu  vermeiden. 
(Haase,  Ueb.  die  Erkenntniss  und  Kur 
der  thron.  Krkhtn.  Leipzig,  1817.  Bd.  II. 
S.  169.)  — HUXHAM  nennt  das  Opium 
tutissimum  in  hoc  morbo  remedium.  (Bux- 
heim, Oper.  Bd.  I.  S.  98.  De  morb.  epidem. 
Bd.  II.  S.  75.)  — KNEBEL  empiiehlt  fast 
ausschliesslich  das  Opium  als  das  sicherste 
Mittel  wider  den  Kcicbtmsten.  Er  reichte 
DL 


jeden  Abend  eine  grosse  Gabe  desselben, 
z.B.  einem  Kinde  von  I Jahre  £•—  { Granj 
des  Morgens  wurde  die  Hälfte  davon  wie- 
derholt, nach  6 Stunden  diese  Gabe  noch- 
mals, und  abermals  nach  6 Stunden  zum 
dritten  Mal,  dann  zum  Schlafengehen  wie- 
der die  grössere  Gabe  gereicht.  Dabei  legte 
er  auf  den  vordem  Hals  Senfteige,  noch 
lieber  geriebenen  Meerrettig.  Wo  das 
Mittel  Verstopfung  machte,  uud  Klystire 
nicht  halfen,  haben  ihn  Zusätze  von  Aloe, 
Calomel,  Jaiappe,  in  angemessenen  Gaben, 
auch  öfters  die  Squilla  und  etwas  Brech- 
weinstein, oder  mineralischer  Kermes  im- 
mer sehr  leicht  und  sicher  zum  Zweck  ge- 
langen lassen.  Bei  scrophttlöser  Cachexie, 
bei  rhacliitischcn  Kindern  sind  Zusätze  von 
Quecksilber-  und  Spiessglanzraittein  unent- 
behrlich. Litten  beim  Gebrauch  des  Opiums 
die  Verdauungsorgane,  so  wurden  demsel- 
ben bittere  Mittel  zugesetzt.  Am  Längsten 
Hess  K.  das  Opium  in  Verbindung  mit 
China,  isländischem  Moos,  Baldrian  und 
Milch  bei  Lungenschwnche,  oder  Neigung 
zu  Brustkrankheiten  überhaupt  nehmen.  Wo 
die  Beste  des  Keichhustens  durch  das  Opium 
allein  nicht  zu  bändigen  waren,  da  wirkte 
eine  Auflösung  des  Baldrianextraots 
oft  sehr  schnell.  In  schlimmen  Fällen  , wo 
ein  Asthma  mit  sutfocatorischen  Zufällen 
eintrat,  nützte  ausser  Brechmitteln,  die  mir 
nicht  auf  die  Dauer  helfen,  der  Moschus 
io  grossen  Gaben  sehr.  ( Hufeland , Journal. 
Bd.  XXVI.  St.  2.  S.  119.)  — MATTHAEI 
hält  das  Opium  für  das  einzig  wirksame 
Mittel  im  Keichhusten,  uud  giebt  es  im 
zweiten  Zeitraum  desselben  in  solchen  Ga- 
ben, dass  ein  einjähriges  Kind  io  48  Stun- 
den 6 Tropfen,  und  ein  sechsjähriges  Kind 
in  derselben  Zeit  20  Tropfen  einfache 
O p i u in  1 1 n c t u r erhalt.  W enn  nach  24  Stu o- 
den  keine  bedeutende  Besserung  erfolgt, 
so  steigt  er  langsam  mit  der  Gabe.  (Horn, 
Archiv.  Bd.  III.  St.  2.  S.  309.)  — M EM- 
MI NG  ER  giebt  nach  der  stütz 'sehen 
Methode  abwechselnd  Opiumtinctur  und 
eine  Auflösung  des  fixen  Alkali.  (Hufe- 
land, Journal.  Bd.  XIII.  St.  3.  S.  183.)  — 
NE  DMA  NN  gab  das  Opium  in  Verbindung 
mit  Kamp  her.  (Allgem.  mediz.  Annal. 
1802.  Mai.  Correspdzbltt.)  — PALDAMUS. 
(Haidamus,  Der  Stickhusten  etc.  Halle, 
1805.)  — STAHL  verordoete  das  Opium 
in  solcheu  Gaben,  dass  ein  Kind  von  1 Jahre 
alle  3 Stunden  1 Tropfen  der  Ti  net.  opii 
Eccardi  erhielt.  (Stahl,  Entwurf  eines 
naturgemässen  Verfahrens,  Krkhtn.  zu  hei- 
len. Hannover,  1828.  Thl.  I.) 

HOFF  MANN,  Fr.,  bemühte  sich  be- 
sonders zuvor  die  Krämpfe  zu  stillen.  Er 
Hess  deswegen  flüchtige  Salben  in  die 
Magengegend  einreiben,  cröffnete  den  Leib 
durch  Klystire,  und  gab  innerlich  eine 
Latwerge  aus  Mandelöl,  Wallrath  und 
MoUnsyrup  in  einem  Haferdecoct. 
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Hierauf  suchte  er  den  zuheu  verdorbenen 
Schleim  aus  der  Luftröhre,  dem  Mageu  und 
den  Gedärmen  auszuführen  durch  eine  Mix- 
tur, die  aus  Ysop-  und  Ver o nie a Was- 
ser, Safranessenz,  .Salmiakspiritus, 
Mannas  3 rup  mit  Rhabarber  und  Brech- 
weinstein bestand.  Diese  gab  er  einen 
Tag  um  den  andern,  und  iu  der  Zwischen- 
zeit verschrieb  er  eine  Mixtur,  deren  Haupt- 
bestandteile Mark  grafen  pul  ver,  Zin- 
nober, schweisstreibendes  Spiess- 
glas,  Hirschhorngeist  mit  Agtstein 
und  Safran  essen  z waren.  Besonders 
hielt  er  viel  auf  Brech-,  Purgir-  und 
Nerven  besänftigende  Mittel,  und 
suchte  zu  Ende  der  Kur  den  Körper  wie- 
der zu  stärken.  (Hoffmann,  Fr.,  Dissert. 
de  tussi  couvuls.  Halac,  1732.  — System, 
medicin.  ration.  Bd.  IV.  Thl.  III.  S.  413.) 

HOLDE  FREUND  suchte  zuerst  die 
scharfe  und  zähe  Masse  zu  verbessern, 
zu  zert heilen  und  zu  erweichen,  wozu  er 
gelind  aullösende  Mittel,  Mandelmilch, 
und  andere  Brustiisanen,  mit  Tamarinden 
verbunden,  gebrauchte.  Zugleich  bemühte 
er  sich  aber,  den  gar  zu  starken  Zufluss 
der  Säfte  nach  den  obern  Theilen  zurück- 
zuziehen, und  die  heftigen  Krämpfe  zu  lin- 
dern, lu  dieser  Absicht  legte  er  Senf- 
pfla  ster  an  beide  Waden,  und  liess  Kly- 
stire  aus  Mi  Ich,  venetianisch  er  Seife, 
Kamillen  und  Fliederblumen  geben, 
die  er  als  vortreffliche  Mittel  ansieht.  Zur 
Linderung  der  Krämpfe  und  Abtreibung  der 
Blähungen  verordnete  er  ein  Triinkchen  aus 
Lindenblütbcn-  und  kamillcnwas- 
ser,  dem  Baldrianpulver,  Kamil- 
lenöl, Zucker,  gereinigten  Salpe- 
ter, Hoffman  ns  tropfen  und  P o Hie- 
ran zensyru.p.  Jetzt  suchte  er  die  los- 
geweichtcn  Unreinigkeiten  auszuführen, 
besonders  durch  Brech  Weinstein,  dessen 
Gebrauch  er  fortsetzte,  da  er  bemerkte, 
dass,  wenn  kein  Schleim  im  Magen  mehr 
vorhanden  war,  er  auf  den  Stuhlgang  und 
Sohweiss  wirke,  und  dadurch  den  glück- 
lichen Ausgang  der  Krankheit  beschleunige. 
In  der  Folge  verordnete  er  nun  China- 
rinde mit  gleichen  Theilen  des  Milch- 
zuckers. Dieses  Mittel  zieht  er  allen 
andern  vor;  es  soll  den  mehrsten  Indica- 
tioncu  Genüge  leisten.  War  der  Husten 
heftig,  so  gab  er  auch  gelinde  Mohnarz- 
neien  nach  hinlänglichen  Ausleerungen. 
Um  den  Körper  wieder  zu  starken,  ver- 
, ordnete  er  hauptsächlich  China,  wovon  er 
auch  KJystire  geben  liess.  (// oldefreund, 
Abhdlg.  vom  epidem.  Stickhusten  der  Kin- 
der. Heliustüdt , 1776.  S.  30  U.  f.) 

HOME  empfahl  zuerst  den  Moschus 
bei  sehr  sensiblen  Kindern,  die  bei  grosser 
Schwäche  mit  heftigem  Würgen  gequält 
werden,  sich  kalt  anfuhlen,  und  einen 
wasserheJlcu  Urin  lassen.  (Home,  Princip.  I 
niediciuac  1.  X,  p.  3.  Seet.  3.  10.)  — von 


BERGER  erzählt  3 Fälle,  Lu  denco  euc  - 
lieh  nach  vergeblichen  Versuchen  niit  an 
deru  Mittelu,  durch  Pulver  aus  15  Gran 
Moschus  und  eben  so  viel  Zucker,  4 Mal 
des  Tages  gegeben,  die  Heilung  bewirkt 
ward.  Acta  societat.  med.  Hafn.  Bd.  I. 
S.  315.)  — COXRADI.  ( Hufeland , Jour- 
nal. Bd.  III.  S.  767.)  — FRANK,  Jos., 
giebt  den  Moschus  abwechselnd  roi 
Vanille : 

IV  Silig.  vauill.  gr.  j — iij , Extr.  hyoscyaio 
gr.  J — .1,  Sacchar.  alb.  M.  f.  pul* 

S.  Alle  2 Stunden  1 St. 

(Frank,  J.,  Prax.  uied.  univ.  praecepu  P.  II 
Vol.  II.  Seet.  I.  S.  823.)  — H AASE, 
(Hause,  Erkcnntn.  u.  Kur  der  chronisch 
Krklitu.  Bd.  II.  S.  171.)—  HINZE  rühm, 
besonders  eine  Verbindung  von  Mose  hu* 
mit  Goldschwefel,  und  sieht  sic  als  spe- 
zifisch au.  (Uufeland,  Journal.  Bd.  V. 
St.  4.  S.  906.)  — HUFELAND  steigt  im 
Krainpfstn*iium  des  Kcichhustens  bis  zu 
täglich.  (Uufeland,  l eb.  d.Erkeuolu.u.  K.  der 
Blattern.  Leipz.,  1819.  S. 441.)  — JACOB) 
rühmt  den  .Moschus  ausserordentlich  zu 
I — 4 Gran  pro  dosi,  namentlich  in  Ver- 
bindung mit  Kamp  her.  (Allgera.  medi/ 
Anuul.  1825.  Juli.)  — M EIS  S N K R VuHte 
iu  der  zweiten  Periode  dieser  Krankheit 
kleine  Gaben  des  .Mosebus  bei  grossei 
Hinfälligkeit  der  Kinder  mit  grossem  Vor- 
teile au.  (Meissner,  Forschung,  d.  19.  Jahrb. 
im  Geb.  d.  Gcburtsh.,  Frauen/.,  u.  Kinder - 
krklitii.  Leipzig,  1826.  Bd.  111.  S.  2 >t.) 
— PL  ASSE  wendete  d|i»  Moschus  in 
kleinen,  oft  wiederholten  Gaben  au,  und 
will  ihn  vorzüglich  im  Anfänge  der  Krank- 
heit sehr  nützlich  gefunden  haben.  (Allgem 
mediz.  Annal.  1823.  Juli.) — TOURTU  AL. 
Der  Moschus  leistet  im  Krampfstadiun 
des  Keiphhustens,  wenn  wegen  Schwäche, 
b Zahnreiz  oder  anderer  Ursachen  sich  coo- 
vulsivische  Zufälle  einstellen,  hei  astheni- 
schem Character,  besonders  bei  Säuglingen, 
wunderähnliche  Wirkungen,  leb  pflege  ihn 
mebrentheils  in  einer Emulsio  gummosa 
zu  reichen,  weil  er  mir  in  der  flüchtigen 
Form  schneller  und  kräftiger  zu  wirken 
scheiul , als  iu  Pulverform.  Meiue  Dosis 
ist  für  Säuglinge  \ Gran,  für  grössere 
Kinder  ' Gran  halbstündlich,  stündlich, 
zwei-  oder  dreistündlich.  Durch  die  Ver- 
bindung mit  bernsteiusaurem  Aramoniuu 
scheint  seine  Wirksamkeit  sehr  erhöht  zu 
werden,  z.  B. 

IV  Moschi  genuin,  gr.  Ij  — Ifj,  Ltq.  <ua- 
inon.  succ.  3j , Aq.  foenicuJ.  §ß,  Syruj». 
euiulsiv,  Sj.  M.  terendo.  S.  Wohlum- 
gcschüttelt  zweistündlich  bis  stündlich 
1 Thcelöflcl  voll  zu  geben.  — Für  ganz 
kleine  Kinder. 

(Tourt aal,  Prukt.  Beitr.  s.  Therapie  der 
Kindcrkrkhtn.  Münster,  1829.  Bd.  L) 

HORN.  Unter  allen  Mitteln,  die  al. 

wirksam  gegen  den  Stickhusten  empföhle« 
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worden  sind,  scheinen  die  narcotischen 
und  die  kra  in  pfst  i Ile  nd -reiz  enden, 
die  Belladouna.  das  Opium,  der  Mo- 
schus und  das  f'astor euin , die  meiste 
Aufmerksamkeit  zu  verdienen.  Es  giebt 
indes«  keine  einzige  Heilmethode,  die  den 
wirklichen  .Stickhusten,  söbald  sich  der- 
selbe einmal  völlig  »usgebildet  hat,  schnell 
zu  entfernen  im  Maude  wäre.  Das  Halten 
gewisser  Stadien  liegt  auch  in  der  Natur 
dieser  Krankheit.  Sie  wesentlich  verkür- 
zen, Riisaininendrangen  kann  man  einmal 
nicht.  Die  freien  Zeiten  verlängern,  die 
Anfälle  selbst  verkürzen,  und  die  einzelnen 
Complicatiouen,  z.  B.  die  Verbindung  mit 
der  Lungenentzündung,  zweckmässig  be- 
handeln, macht  unser  einziges  Geschäft  bei 
Behandlung  dieser  Krankheit  aus.  {Hont, 
Archiv.  1810.  St.  II.  S.  303.) 

HORST  hat  in  mehreren  Keuchhuslen- 
Epidemien  eine  so  vortreffliche  und  schnelle 
Wirkung  von  dem  Gebrauch  der  Schwe- 
fe 1 b I u m e n gesehen,  dass  er  nie  wieder  ein 
anderes  Mittel  an  dessen  Stelle  setzen 
würde;  er  .gab  es  nach  dem  verschiedenen 
Alter  zu  4,  0,  8 — 10  Gran  2 — 3 Mul  täglich 
mit  etwas  Extr.  hyoscvain.  und  Zucker; 
bei  ganz  kleinen  Kindern  mit  Milch.  (////- 
fe/and,  Journal.  Bd.  XXXVI.  St.  2.)  — 
>1 U H R B K C K hat  von  dem  Schwefel, 
jedoch  nur  vor  Eintritt  des  convulsivischeii 
Stadiums,  Nutzen  gesehen.  (Rust,  Magazin. 
Bd.  XXIX.  St.  1.  S.  58.)  — RANDHAHN 
verordnet  4 Gran  Schwefel  mit  2 Grau 
Ipecacuanha  (bei  sehr  kleinen  Kindern 
in  geringerer  Gabe),  und  will  darauf  Nach- 
lass der  Symptome  habeu  eiotreten  sehen, 
wenn  schon  die  Dauer  der  Krankheit  da- 
durch nicht  verkürzt  ward.  {Rust,  Magazin. 
Bd.  XXIV.  St.  3.  S.  493.) 

HUFELAND  fand  das  Extr.  Ityos- 
cyami  beimKeichhusten  besonders  nützlich  ; 
er  gab  10  Gran  in  2 Drachmen  Vlnum 
«tihiat.  aufgelöst  in  solchen  Gaben,  dass 
ein  Kind  von  1 Jahre  täglich  2 Gran  des 
Extracts  bekam.  Er  stieg  aber  auch  nach 
dem  Grade  und  der  Heftigkeit  des  Hustens 
bedeutend,  und  selbst  mit  vielem  Nutzen  zu 
sehr  starken  Gaben.  {Hufeland,  Bemcrkgn. 
üb.  d.  natürl.  u.  geimpften  Blattern.  Leip- 
zig, 1798.)  — F 1SC  II  ER  rühmt  den  Hyos- 
cvamus,  namentlich  in  Verbindung  mit 
vegetabilischen  Araaris.  ( Fischer , Chr.  E.„ 
Vers,  einer  Anleit,  einer  inediz.  Arinen- 
praxis.  Göttingen,  1799.  S.  393.)  — JAHN 
bestätigt  die  gute  Wirkung  des  Bilsen- 
krauts, und  rühmt  besonders  die  Verbindung 
mit  Ammonium  und  Liquor  coro,  cervi  succin. 
(Julia,  Neues  {System  d.  Kinderkrkh.  Hudol- 
stadt,  1619.)  — J Ö R D E N 8.  {Hu fe/and, 
Journal.  Bd.  XX.  8t.  2.  8. 14.)  — RICH- 
TER, A.  G.  Das  Extr.  hyoscyanti  ist 
unter  allen  narcotischen  Mitteln  dasjenige, 
welches  im  Keichhusten  am  Frühesten  und 
Sichersten  gegeben  werden  kann,  xveil  es 


sich  am  Besten  mit  einer  aufgeregten  Ge- 
fässthätigkeit  verträgt.  Besonders  eignet 
es  sich  für  junge  Kinder,  zumal,  wenn  diese 
während  der  Zahnungsperiode  an  heftigen 
convulsivischen  llustcnanfällcn  leiden.  In- 
dessen leistet  es  auch  so  gut  wie  andere 
Nnrcotica  nur  palliative  Hülfe;  setzt  man 
es  ans,  oder  haben  die  Kranken  sich  daran 
gewöhnt,  so  kehren  die  llnstenanfälle  mit 
erneuert  er  Heftigkeit  zurück.  (Richter,  A.  G., 
Die  spezielle  Therapie.  Berlin,  1821.  Bd.VIlI. 
s.  90.)  — HAtlls,  l.  W,  hat  sich  eine 
Verbindung  relativ  sehr  kleiner  Gaben  des 
Hyoncyamns  mit  massigen  der  Rha- 
barber als  sehr  heilsam  im  Keuchhusten 
bewährt,  i {Sachs,  L.  W. , und  Dulle,  lfanri- 
wörterh.  der  prakf.  Arzneimittellehre.  Kö- 
nigsberg, 1933.  Bd.  II.  Abthlg.  If.  S.  448.) 

H U X H AM  1 i e ss , nach  den  vorhaudenen 
Anzeigen,  ein  oder  mehrmals  zur  Ader,  gab 
gelinde  Brechmittel  aus  Syrup.  flor. 
persicor.,  Oxymel  squillitic.,  oder 
üecoct.  ipecucuauli.,  und  erölfnete 
den  Leib  durch  Rhabarber,  Mercur. 
a 1 o a 1 i s a t,  oder  C a 1 o m e I.  Hierauf 
stärkte  er  deu  Magen  durch  China- 
rinde, mit  der  er  Mercurialia  verband, 
um  die  Trägheit  des  Blutes  zu  vermindern 
und  die  etwa  vorhandenen  Würmer  abzu- 
treiben. Blieb  das  Athembolen  noch  be- 
schwerlich, so  gab  er  Ammoniak,  Kel- 
lercselsaft,  und  legte  ableitende  Mit- 
tel in  den  Nacken.  Hiermit  heilte  er  sehr 
glücklich  deu  Keuchhusten,  ln  sehr  be- 
denklichen Fällen  hat  er  auch  zuweilen  ein 
kaltes  Bad  nützlich  gefunden,  wenn  nur 
keiu  Fieber  oder  Blutspeien  vorhanden  war. 
( Hiu  ham , Opera  physic.  uicdic.  Vindobon., 
1764.  Bd.  I.  S.  98.) 

JÖRG.  Der  reine  Keichhusten  erfordert 
nur  eine  solche  Behandlung,  wie  man  sie 
einem  catarrtmlischen  Kranken  anordnet; 
inan  lässt  das  kranke  Kind  nicht  anders 
ausgehen,  als  wenn  das  Wetter  gut  und 
die  Luft  warm  ist  , man  giebt  ihm 
dünne,  schleimige,  milchige  und  lauwarme 
Flüssigkeiten  zum  Getränk,  lind  wenig 
und  leichte  Kost.  Verrilth  die  Stimme  viel 
Heiserkeit  in  der  Luftröhre  oder  wird  der 
Mund  den  Kranken  schnell  trocken,  er- 
schwert dies  den  Husten,  so  lassen  wir 
von  Zeit  zu  Zeit  einen  Kaffeelöffel  voll 
eines  einfachen  Saftes  von  Honig  oder  ei- 
ner Mischung  aus  3j  nrabiseben  Gummis. 
5vj  frisch  uusgepressten  Mandelöls  und 
eben  so  viele  Drachmen  destfllirten  Wasser» 
bereitet , verschlucken.  Fehlen  die  reichli- 
chen Ausleerungen  des  Mastdnrms,  so  müs- 
sen diese  als  nothwendige  Requisite  für  die 
schnelle  Besserung  durch  kleine  Gaben  von 
Ga  Io  me  I mit  Henna  versetzt,  oder  durch 
Nitrura  mit  Senna,  durch  Rheum  und 
ähnliche  passende  Mittel  erzwnngen  wer- 
den. Entledigt  sich  der  Mastdnrm  von  selbst 
der  Excrcmcnte  In  hinreichender  Quantität, 
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so  enthalten  wir  uns  auch  der  abführenden 
Arzneisubstanzen  gänzlich.  Ausser  diesen 
setze  ich  dem  Keichhusten  bloss  das  Au- 
tenrieth'sche  Verfahren  entgegen,  das  ich 
aber  auf  mannichfache  Weise,  moditicirt 
habe.  Für  jüngere  uud  solche  Kinder,  de- 
ren Haut  sehr  fein  sich  zeigte,  nahm  ich 
weniger  Tartarus  eineticus,  auch  liess 
ich  bei  ihnen  die  Einreibungen  täglich  wohl 
nur  1 — 2 Mal  anstelleu.  Ferner  ordnete 
ich  die  Einreibungen  immer  in  der  Gegend  : 
nn,  wo  sich  das  Zwerchfell  an  die  vordere  i 
Wand  des  Truncus  anheftet.  Die  schon 
gebildeten  kleinen  Pusteln  liess'  ich  nie 
eiureiben,  um  nicht  bösartige  Geschwüre 
zu  veranlassen,  wohl  aber  wurde  die  Salbe  . 
zwischen  ihnen  und  an  den  Stellen  der  I 
Haut  beigebracht,  wo  keine  Bläschen  auf- 
gefabren  waren.  Durch  das  fortgesetzte  i 
Reiben  wurden  später  auf  diesen  Punkten 
Pusteln  hervorgelockt,  und  so  kam  es 
durch  dieses  Verfahren  dahin,  dass  erst 
aufschiessende  Bläschen  neben  reifen  oder 
wieder  schon  abgetrockneten  Pocken  standen. 
Diese  äussere  Allsschlagskrankheit  hat  je- 
des Mal  den  Keichhusten  nicht  allein  bald 
gemässigt,  sondern  auch  in  10,  18— *14  Ta-  j 
gen  vollkommen  besiegt.  Erst  wenn  der 
Husten  gänzlich  geschwunden  war,  wur-  ; 
den  die  Einreibungen  bei  Seite  gesetzt.  1 
(Jörg1,  J.  Chr.  G.ß  Handb.  zum  Erkennen 
u.  Heilen  d.  Kinderkrkhtn.  Leipzig,  182«. 

S.  754.) 

KAHLEIS.  Folgende  Zusammensetzung 
versagte  mir  fast  noch  in  keinem  einzigen 
Falle  von  Keuchhusten  ihre  Dienste: 

IV  Rad.  belladonn.  gr.  iij  — v,  Rad.  liqui- 
rit. , Saccbar.  alb.  ää  «3Hj>  Pulv.  ipeca- 
cuanh.  comp.  gr.  xij,  Sulphur.  depurat. 
gr.  xx  — xxv,  01.  anifci,  01.  succioi  ää 
gtt.  ij  — iij.  M.  f.  pulv.  S.  Alle  2 Stun- 
den 1 Messerspitze  voll  zu  geben. 
Dieselbe  Mischung  bekommen,  mit  der  bei-  I 
gefügten  Moditication , Kinder  von  sieben 
Jahren  herab  bis  auf  ein  halbes  Jahr. 
Uebrigens  brauche  ich  wohl  nicht  zu  be-  1 
merken,  dass  andere  Umstände  Modilica-  > 
tionen  nöthig  machen;  dass  bei  entzündli- 
cher Diathesis  Antiphlogistica , darunter  ' 
besonders  das  Caloniel,  bei  Stockungen 
des  Schleims  und  Unthätigkeit  der  Respi- 
rationsorgane Senega,  Squilla,  Arnica  u.  a. 
Mittel  mit  in  Gebrauch  gezogen  wer- 
den müssen.  (Horn,  Archiv.  1817.  Bd.  11.' 
S.  335.)  Im  Jahre  1829  gab  K.  nachträg- 
lich einige  therapeutische  Sotizcn  über  den 
Keichhusten,  wobei  er  den  Nutzen  obiger 
Verbindung  fast  in  jedem  Falle  bestätigt 
fand.  Er  liess  später  die  ätherischen  Oele 
weg,  und  erhielt  dasselbe  genügende  Re- 
sultat, schnelle  Heilung;  aber  Opium  darf 
nie  fehlen,  und  man  kann  oft  durch  grosse 
und  kühne  Gaben  Opium,  ohne  jedes  an- 
derb Adjuvans,  den  Keichhusten  schnell  hei- 
len Diese  Krankheit  bietet  häutig  die 


Fälle  dar,  von  welchen  Hufeland  sagt, 
dass  die  Zusammensetzung  verschiedener 
Arzneien  der  Beweis  der  allergrössten, 
selbst  alle  Feiuheit  erkennenden  Kunst 
sei.  ln  der  Tliat  hat  man  sich  mit  unge- 
meiner Behutsamkeit  und  Feiuheit  zwischen 
verfehlter  Reaction  und  Ueberreizung  in 
dieser  Krankheit  mit  seinen  Mitteln  hin- 
durchzuwinden. Ich  verordne  jetzt  für  ein 
Kind  von  2 Jahren: 

IV  Rad.  bciladonu.  gr.  iv,  Pulv.  sudorif- 

Dover.  gr.  x,  Flor,  sulphur.  *)iv,  Saccbar 

alb.  3Ü>  M.  f.  pulv.  Divid.  in  pari,  xx 

aequal  S.  Alle  3 Stunden  eins. 
Zwischendurch  lasse  ich  theelüffel  weise 
folgenden  Saft  nehmen: 

IV  Syrup.  Jiquirit.  £ij,  Aq.  chamotaiil.  |j, 

Acid.  hydrocyanic.  Vauq.  gtt.  xij.  M. 
und  heilte  damit  die  heftigsten  einfachen 
Keichhusten.  Kinder  vou  } — } Jahren  be- 
kommen nur  ’ — l Gran  Belladonna,  J — \ 
Gran  Dover’sches  Pulver  und  3 — 4 Gran 
Schwefel  auf  die  Dosis.  Kindern  von  3 Jah- 
ren giebt  man  von  4 — 5 Jahren  von 
6 — 8 Jahren  *,  von  10  Jahren  4 Gran  der 
Belladonna  ti.  s.  w.  (Hufeland , Journal. 
Bd.  LX  VIII.  St.  2.  S.  92.) 

KIES  ER.  Der  Keuchhusten,  der  wäh- 
rend der  Monate  Septbr.  bis  Decbr.  1833  in 
Jena  epidemisch  herrschte,  trat  in  der  mil- 
dern Form  auf.  Die  Behandlung  begann 
mit  einem  leichten  Brechmittel  von  Tar- 
tarus stibiatus,  deni  nach  Umständen  ein 
Abführmittel  aus  Calomel  und  Magne- 
sia, oder  A n t b e 1 m i u t h i c a folgen,  ln  den 
ersten  14  Tagen  bis  3 Wochen  reichte  K. 

S al in a uud Diaphoretica;  wenn Schleim- 
secretion  eingetreten  ist,  wird  Belladonna 
iu  kleinen  Gaben,  später  in  Verbindung  mit 
Zimmt  und  China  gegeben;  Complicatio- 
nen  init  entzündlichen  AlTectionen  erfordern 
Blutegel;  ist  der  Darmkanal  entzündlich 
ergriffen,  so  sind  heisse  Salzbäder  von 
Nutzen;  von  künstlichen  Geschwüren  ward 
wenig  Vortheil  gesehen;  dagegen  hielt  K. 
auf  strenge  Diät  und  Verhütung  von  Er- 
kältungen. ( kieser , Klinische  Beiträge* 
Leipzig,  1934.  Bd.  I.) 

KI  ItK  LAND  räth,  ausser  den  bekann- 
ten Mitteln,  kalte  Bäder  an,  wenn  die 
Krankheit  lange  und  hartnäckig  fortdauert 
uud  kein  Fieber  vorhanden  ist.  ( kirkland , 
Dissert.  de  pertussi.  Edinbnrg.,  1772.) 

KLOSE.  Die  Mittel,  die  mir  beim  Keicb- 
husten  die  besten  Dienste  im  convnlsivi- 
schen  Stadium  geleistet  haben,  waren  Bel- 
1 a d o n n a , I p e c a c u a n h n,  Z i n k b 1 u in  e n, 
Asant  in  Klystiren  und  die  äusseren 
Mittel  der  antagonistischen  Methode 
Auch  habe  ich  mich  beim  Keichhusten,  wie 
in  vielen  andern  Fallen,  oft  mit  sehr  gu- 
tem Erfolge  zweier  Salben,  einer  rothma- 
cheadeu  und  einer  blasenziehenden,  bedient, 
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die  beide,  wie  es  scheint,  noch  nicht  viel 
iin  Gebrauch  sind,  und  die  ich  recht  sehr 
empfehle;  ich  meine  die  Ko  pp 'sehe  .Salbe 
aus  5j  weissem  Präcipitat  und  §j 
Ungt.  digitalis,  die,  wenn  die  gereizte 
Stelle  mit  VV nebstaffet  bedeckt  wird,  aber 
auch  nur  unter  dieser  Bedingung,  einen 
frieselähnlichen  Ausschlag  erregt,  dessen 
anhaltendes  Jucken  eine  bedeutende  anta- 
gonistische Wirkung  hervorbringt,  ohne  so 
furchtbare  Schmerzen  zu  erregen,  wie  die 
Brechweinsteinsulbe;  und  die  Seidelbast- 
salbe, als  ein  sehr  wirksames  'blasenzie- 
hendes Mittel,  das  keine  unangenehme 
Nebenwirkung  auf  die  Harnwerkzeuge,  wie 
die  Cantharidensalhe,  bei  längerer  Anwen- 
dung zumal,  befürchten  lässt,  und  schon 
deshalb  vor  dieser  letztem  in  vielen  Fäl- 
len, zumal  bei  Kindern,  den  Vorzug  ver- 
dient, wenn  es  auch  eben  beim  Keichhusten 
manchmal  in  der  Heilanzeige  liegen  könnte, 
diese  Nebenwirkung  nicht  zu  scheuen. 
(Mediz.  Zeit.  v.  d.  Vereiu  f.  Ileilk.  in  Preu- 
ssen.  1833.  8.  lt*2.) 

KOPP.  Wie  ich  in  früheren  Epidemien 
dieser  lästigen  Krankheit  den  Stinkasaut 
als  dns  vorzüglichste  Heilmittel  dagegen 
erkannte,  so  wurde  auch  meine  Erfahrung 
durch  die  neueste,  in  Hanau  herrschende 
Keuchhustenepidemie  bestätigt.  Iiu  Aufange 
der  Krankheit,  im  Steigen  und  in  der  Ent- 
wickelung noch  begriffen,  fand  ich  iudess 
jenes  Mittel  weit  weniger  augezeigt  und 
wirksam , als  wenn  sie  ihre  Höhe  erreicht 
hatte,  ln  der  ersten  Periode  gab  ich  daher 
den  Kindern  andere  Arzneien,  besonders 
■Ipecacuanha,  t'u  — 1 Gran  alle  2 Stun- 
den, oder  Sulphur  au  rat.  antimon.  zu 
L — i Gran  öfters  täglich,  oder  Schwe- 
felblüthe  zu  >s  — 1 Gran  einige  Mal  des 
Tags.  War  aber  der  Husten  bereits  vor- 
gerückt, dauerte  er  schon  gegen  14  Tage, 
und  hatte  sich  ganz  entwickelt,  daun  er- 
hielten die  kleinen  Kranken  mit  dem  wohl- 
tätigsten Erfolge  den  Asant.  Ich  gebe 
Kindern  von  1J,  5 — 6 Jahren: 

IV  Asae  foctid.  3(5  — iß»  Murilag.  gummi 
arahic.  £ij,  Syrup.  althucae  sj.  M.  8. 
Alle  2 Stunden  1 Kaffeelöffel  voll  zu 
nehmen. 

Auch  Säuglinge  von  7 .Monaten  erhielteu, 
in  langem  Zwischenräumen,  einen  ähnli- 
chen Saft  zu  vcrhültnissmässig  geringerer 
Dosis  des  Asants  mit  dem  ausgezeichnet- 
sten Nutzen.  Diese  Zusammensetzung 
wurde  stets  wiederholt,  und  das  Mittel  so 
lange  gereicht,  als  der  Husten  von  Bedeu- 
tung war.  Bei  der  Abnahme  desselben 
gab  man  den  Kranken  auch  den  Saft  selt- 
ner. Bel  Erwachsenen  bewährte  sich  der 
Asant  nicht  weniger  hülfrcich.  Sie  erhiel- 
ten ihn  meist  so : 

IV  Asae  foctid.  5iij,  Extr.  lactuc.  viros. 
BUß.  M.  f.  pil.  Nr.  80.  Consp.  sein,  ly- 


copod.  D.  ad.  vitr.  S.  Alle  2 Stunden 
2 — 3 Stück  zu  nehmen. 

Anhaltend  muss  dns  Mittel  von  grösseren 
und  kleinen  Kranken  fortgebraucht  werden. 
(kopp  t Denkwürdigktn.  in  der  ärztlichen 
Praxis.  Krkft.  a.  M.,  1*30.  Bd.  I.  S.  129.) 

KRUKEN BERG  beobachtete  im  Jahre 
181s  eine  Keuchhustenepidemie  zu  Halle. 
In  dem  ersten  Stadio  der  Krankheit,  das 
meistens  8,  zuweilen  aber  auch  14  Tage 
dauerte,  schien  in  den  meisten  Fällen  ein 
phlogistisch  -catarrhulisches  Leiden  in  den 
Lungen  obzuwalten,  uud  der  rein  krampf- 
hafte Husten  mehr  oder  weniger  gehindert 
zu  sein.  In  dieser  Hinsicht  liess  er  die 
Kranken  mässig  warm  halten  und  verord- 
nete  ihnen  kleine  Gaben  Salmiak  mit  et- 
was Salpeter,  in  einem  schleimigen  Ve- 
hikel, , und  ein  antiphlogistisches  Hegimen. 
Hierbei  verlor  sich  das  etwa  vorhandene, 
gelinde,  katarrhalische  Gefässfieber,  und 
der  vorhin  ganz  trockne  Husten  wurde 
feuchter  und  nahm  mehr  die  characteristi- 
scho  Form  des  Keuchhustens  an.  Jetzt 
passten  die  Antimonialmittcl,  hei  de- 
ren Gebrauch  der  Keuchhusten  immer  rei- 
ner hervortrat.  Die  Absonderung  von 
.Schleim  in  den  Lungen  wurde  freier,  der 
Schleim  häufte  sich  in  deu  Bronchien,  be- 
sonders bei  solchen  Kindern,  die  nicht  bra- 
chen, zuweilen  so  an,  dass  der  Athem  da- 
durch erschwert  und  rasselnd  wurde.  Hier 
t haten  Brechmittel,  wiederholt  gebraucht, 
vortreffliche  Dienste.  Nach  ihrer  Anwen- 
dung wurde  nicht  nur  das  Athtnen  freier 
und  leichter,  sondern  der  Keuchhusten 
schien  auch,  wenigstens  auf  einige  Tage, 
von  seiner  Heftigkeit  zu  verlieren.  Nur 
erst  dann,  wenn  der  Keuchhusten  ganz 
reiu  und  jede  Spur  von  pneumonischen 
Leiden  und  Gefässtieber  verschwunden  war, 
benutzte  er  innerlich  autispas modische 
und  äiiRserlich  ab  leiten  de  Mittel.  Unter 
deu  Innern  krampfstillenden  Mitteln,  die 
man  gegen  Keuchhusten  zu  benutzen  pflegt, 
hat  er  das  Extr.  lactuc.  viros.  am  Häu- 
figsten angewandt.  K.  gab  dasselbe  ganz 
zarten  Kindern  Anfangs  zu  { Gran  ein 
paar  Mal  des  Tages,  und  stieg  allmälig  zu 
2,  selbst  bis  zu  3 Gran;  ja  ein  U jähriges 
Kind  vertrug  täglich  4 Gran  des  Extracts 
ohne  Nacbtheil.  Im  Allgemeinen  konnte 
man  mit  der  Wirkung  zufrieden  sein.  War 
der  Keuchhusten  rein,  so  wirkte  es  niemals 
schädlich,  ja  es  schiep  in  manchen  Fällen 
die  Heftigkeit  der  Anfälle  zu  massigen  und 
sic  seltener  zu  machen.  Ja  in  manchen, 
jedoch  nur  in  leichten  Fällen,  schien  der 
Keuchhusten  durch  den  Gebrauch  jenes 
Mittels  wirklich  merklich  abgekürzt  zu 
werdeu.  Indcss  würde  es  wohl  zu  kühn 
und  der  Wahrheit  nicht  gemäss  sein,  wrenn 
man  behaupten  wollte,  dass  jenes  Extract 
| im  Allgemeinen  einen  grossen  Einfluss  auf 
die  Heilung  des  Keuchhustens  ausübe.  Ein 
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solches  Mittel  scheint  man  bis  jetzt  noch 
nicht  zu  besitzen.  Die  Wurzel  der  Bella- 
donna , die  Zinkblumen  und  ähnliche  Mittel 
hat  K.  zu  selten  benutzt,  als  dass  er  ihre 
Kräfte  bei  der  vorhandenen  Epidemie  des  1 
Keichhustens  mit  einiger  Sicherheit  beur- 
theilen  kf»unte.  Die  Einreihungen  der 
Brechweinsteinsalbe  hat  er  in  manchen  Fäl- 
len benutzt,  doch  schien  es  gerade  nicht, 
als  ob  diese  leichter  und  schneller  verlau- 
fen wären,  als  die  Fälle,  in  denen  dies  . 
Mittel  unbenutzt  blieb.  Jedoch  wünscht 
er  nicht,  dass  man  vermuthe,  er  halte  dies  j 
Mittel  im  Allgemeinen  für  unwirksam.  Bei  , 
andern  Keuclihustenepideniien  schien  es  ihm  i 
nicht  selten  sehr  vorteilhaft  zur  Erleich- 
terung und  schnellem  Beendigung  der  • 
Krankheit  zu  wirken.  Wichtiger  als  die 
Kur  des  reinen  Keuchhustens  scheint  ihm  ' 
die  Behandlung  des  init  andern  Krankheiten  \ 
zusammengesetzten  Hebels  zu  sein.  I nter 
diesen  Compositionen  ist  wohl  keine  so 
häulig  und  gefährlich,  als  die  Verbindung 
des  Keichhustens  mit  synochischem  Gefäss- 
tieber  und  mit  entzündlichem  Localleiden 
in  den  Kespirationsorganen.  Da,  wo  er 
diese  Zusammensetzung  fand,  behandelte  i 
er  die  Krankheit  Anfangs  ganz  nach  den  j 
Hegeln,  die  für  die  Behandlung  der  Bron- 
chitis gelten.  Er  leerte  in  diesen  Fällen  ! 
bei  Kindern  zwischen  dem  « — 8.  Jahre  b,  | 
8 — 10  Unzen  Blut  durch  einen  Aderlass 
am  Arm  aus;  bei  jiingern  Kindern  setzte 
er  nach  Massgabe  ihres  Alters  und  ihrer  1 
Vollsaftigkeit  2,  4,  b — 8 Blutegel  auf 
die  Brust.  Nach  diesen  Blutentziehungen 
benutzte  er  Salpeter,  Salmiak,  gelinde  1 
Antiinonial mittel  in  schleimigen  Vehi-  : 
kein,  um  den  Kest  des  entzündlichen  Brust- 
leidens zu  tilgen.  Einige  Mal  that  Calo-  I 
rael,  täglich  zu  4 — b Gran  gegeben,  in 
dieser  Hinsicht  vorzügliche  Dienste.  Er  I 
benutzte  es  besonders  gern  in  den  Fällen, 
wo  das  entzündliche  Stadium  der  Krankheit 
verabsäumt  und  dadurch  langwieriger  ge- 
macht war,  so  dass  mau  Grund  habeu 
konnte,  die  Vermuthung  zu  hegen,  dass  in 
dem  leidenden  Organe  ein  Erguss  von  pla- 
stischer Lymphe  erfolgt  sein  möchte.  (A ru- 
kenberg,  Jnhrh.  der  ambulator.  Klinik  zu 
Halle.  Halle,  1820.  Bd.  I.  wS.  29b.) 

LENTIN,  l.  Fr.  B.,  beschreibt  eine 
Stickhust enepidemie , die  unter  der  Gestalt 
eines  Catarrhalhustens  auftrat,  und  von  ei- 
nem gelinden  Abcndtieber  begleitet  war.  ; 
Nachdem  dieser  Zustand  einige  Tage  ge- 
dauert hatte,  änderte  sich  die  Art  des  Hu- 
stens. Es  kamen  nämlich  einige  Perioden 
im  Tage  vor,  wo  die  Kinder  beim  Ausbru-  . 
che  des  Hustens  beängstigt  zu  werden 
schienen,  sie  verliessen  ihr  Spiel,  eilteu 
zur  Mutter  oder  Wärterin,  legten  den 
Kopf  an , und  n,ln  dauerte  es  nicht  lange, 
so  husteten  sie  heftiger  als  sonst,  und  hol- 
ten mit  dem  gewöhnlichen  Geräusch  Athero. 


In  dieser  Periode  diente  hauptsächlich  eine 
Mixtur  aus  Infus,  liqu  iritiae,  A m »n  o - 
niakmilch,  Salpeter  und  Senegasy- 
rn p ; Fassbäder,  diaphoretisches  Regi- 
men, doch  nur  durch  ReklciduAg  und  Be- 
deckung, nicht  durch  Stnbenwämie  und 
heisses  Getränk.  Bei  Kindern,  deren  Nase 
trocken  war,  Hess  ich  Flanell,  mit  Kam- 
pher  tüchtig  gerieben,  anf  die  blosse  Brest 
legen,  oder  auch  statt  dessen  das  Kam- 
p heröl,  wonach  die  Nase  bald  feucht 
wurde,  und  die  Brustbeschwerden,  insofern 
sie  vom  Catarrh  abhingen , sich  milderten. 
So  wie  der  Catarrh  vorüber  war,  und  sich 
der  Stickhusten  in  seiner  gewöhnlichen 
Form  zeigte,  fing  auch  der  nervöse  Zu- 
staud  mit  Krampf  in  den  Präcordien.  Er- 
brechen am  Ende  des  Hustens  n.  s.  w.  an. 
Dieser  Zustand  erforderte  Moschns,  den 
stinkenden  Asant  in  Klystiren;  öf- 
tere Brechmittel  aus  dem  R rech  wein-- 
stein,  nie  Ipecncuanha,  und  Abends 
gegeben.  Der  Brechweinstein  verdient  dar- 
um den  Vorzug,  weil  er  mit  auf  die  Haut, 
wogegen  die  Brechwurzel  mit  auf  die  Ge- 
därme wirkt,  und  wird  vorzüglich  Abends 
gegeben,  weil  ich  fand,  dass  die  Kinder 
nach  aiisgeleertem  Schleime  ungestörter 
schlafen  konnten,  und  leichter  und  anhal- 
tender ausdünsteten.  Nur  musste  man  vor- 
her wohl  untersuchen,  ob  der  Leib  ge- 
spannt und  von  Luft  sehr  ausgedehnt  sei, 
die  die  Kinder  bei  Anfällen  von  Husten 
vielfältig  niederschlingen ; in  solchem  Falle 
ist  die  Arbeit  des  Erbrechens  nicht  ohne 
alle  Bedenklichkeiten , sondern  dann  gebe 
ich  statt  dessen  die  Darel’sche  Rhabar- 
ber t i n c t u r mit  etwas  Moschusjulep 
vermischt,  und  Morgens  das  Brechmittel, 
nach  welchem  ich  aber  die  Kinder  im  Bette 
zu  halten  befahl.  ( Lentin , L.  Fr.  B.,  Bei- 
träge z.  ausübend.  Arzneiwissensch.  Leip- 
zig, 1804.  Bd.  III.  S.  24.) 

L E TT S O M , der  den  Schierling  ver- 
wirft, empfiehlt  die  Tinctur  der  Fieber- 
rinde,  das  in  seinem  Spital  gewöhnliche 
schweisstreibende  E I i x i r 
(IV  Bad.  ipecacuuuh.,  Bals.  tolutan.  ää  5ß, 
Flor,  benzoes,  Opii  eolat..  Croci  ää  5>ji 
Camphor.  yiv,  01.  anis.  3j,  Spirit,  vini 
rectilic.  11. ij,  Digere  et  cola.  — Elixir 
enthält  Opii  gr.  ij.) 

und  die  Cantharidentinctur.  Einem 
Knaben  von  4!  Jahren  giebt  er: 

IV  Tinct.  cort.  peruvian.  sj,  Elixir  sudo- 
rifer.  3*j,  Tinct.  cantharid.  9ij.  M.  S. 

3 Mal  des  Tags  2 Drachmen  zu  geben. 
Einem  Kinde,  das  3 Jahre  alt  ist,  verord- 
net er: 

IV  Decoct.  cort.  peruvian.  $iv,  Elixir  su- 
dorifer.  3iij>  Tinct.  cantharid.  5j.  M.  8. 

3 Mal  des  Tags  \ Unze. 

Er  steigt  mit  den  Dosen  bis  zu  einem  ge- 
linden Harnbrennen,  welches  gern  am  drit- 
ten Tage  erfolgt,  lu  6 Tagen  war  meh- 
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rentheils  der  Husten  weg.  Die  Kur  dauerte 
länger,  wenn  man,  wegen  der  Schmerzen 
beim  Harnen,  geringere  Dosen  gab.  L. 
selbst  hat  von  diesem  Mittel  die  heilsam- 
sten Wirkungen  gesehen,  wenn  es  früh 
genug  und  nach  gehörigen  Ausleerungen 
gebraucht  worden  war.  Daneben  liess  er 
auchi  den  Brech Weinstein  in  ganz  klei- 
nen Dosen,  so  wie  auch  eine  Wallra- 
tliemulsion  gebrauchen.  Das  Aderlässen 
hält  L.  für  unsicher,  doch  erleichterte  es 
bei  Kindern,  wenn  ein  harter  Puls,  Brust- 
schmerzen, Nasenbluten  vorhanden  waren, 
die  Zufälle.  Zuweilen  bat  auch  ein  auf  die 
Brust  gelegtes  Blasenpflast.er  nicht  nur 
die  Entzündung,  sondern  auch  den  Husten 
auf  einmal  gehoben.  Bei  Zuckungen  ver- 
nrdnete  er  Moschus  mit  Calomel.  Pur- 
giren  verschlimmerte  das  Uebel.  (Medic. 
memoirs  of  the  gener.  Dispensary  in  Lon- 
don, 1*774.)  — ÖUHTON  hält  das  Ader- 
lässen und  Purgiren  iin  Keuchhusten  für 
schädlich,  ausgenommen  in  dringenden  Fäl- 
len, und  empfiehlt  folgende  Arznei: 

IV  Cantharid.,  Campbor.  ää  3j,  Extr.  cort. 

peruviau.  5>Ü*  M.  C.  pnlv. 

Hiervon  giebt  er  alle  3 — 4 Stunden  « — H 
Gran  mit  einem  Löirel  voll  destillirten 
Wassers  oder  mit  einem  Jfulep  aus  Bal- 
sam. copaivae.  Weuu  die  Krankheit  mit 
einem  zähen,  ieimichten  Schleim  verbunden 
ist,  soll  dies  Mittel  niemals  fehischiagen; 
kommt  aber  der  Husten  von  einem  dünnen 
scharfen  Schnupfen,  so  ist  es  nicht  dienlich. 
{Bur ton,  Animadvers.  uu  a late  treatise 
on  the  Kinkcough.  London,  1774.)  — CLA- 
R II S versichert,  im  zweiten  Zeiträume  der 
Krankheit  die  Cantharidenti nctur  in 
Verbindung  mit  Opi  um,  mit  auflallend  gu- 
tem Erfolge  angewendet  zu  haben.  (Xn- 
ualen.  Bd.  IL  S.  151.)  — COPLAND 
bat  die  Canthariden  häufig  verordnet, 
und  nach  denselben  Verminderung  der  hef- 
tigen Anfälle  in  den  nervösen  Formen  be- 
sonders dann  beobachtet,  wenn  sie  die 
Harnorgane  reizte.  ( Copland , Encyklop. 
Wörterb.  der  prakf.  Medizin.  A.  d.  Engl, 
übertr.  von  Kaliseh.  Berlin,  183!».  Bd.  VI. 
S.  41.)  — FISCHER  empfiehlt  eine  Mi- 
schung aus  2 Tb.  Cantharidenti  nctur 
und  1 Tb.  O piumti  nctur,  und  lässt  da- 
von 2 Mal  täglich  2 — 4 Tropfen  nehmen. 
Nebstbei  räch  er  die  Anwendung  von  rei- 
zenden Salben  oder  Zugpflastern  auf  den 
Magen.  Diese  Methode  hält  er  für  die  al- 
lerkürzeste, sicherste  und  kräftigste,  die 
aber  die  strengste  Vorsicht  erfordert.  (Hu. 
feiernd,  Journal.  1817.  Decbr.)  — GRA- 
VES räth  imKeichhusten  vorzugsweise  die 
Üuutharidenii nctur  in  einer  Mischung 
aus  5 Unzen  Tinct.  chinae  comp.,  .)  Unze 
Tinct.  cantharid.,  | Unze  Tinct.  opii  cam- 
phorat.,  wovon  Kiuder  über  6 Jahren  3 Mal 
täglich  3j  mit  Leinsamenthee  oder  Hafer- 
schleim erhalten.  (The  Dublin  Journ.  1832. 
Scptbr.)  — HUF  EL  AND  sah  bei  Keuch- 


husten die  herrlichsten  Wirkungen  von  der 
Tinct.  cantharid  um,  und  zwar  passt 
dieses  Mittel  um  so  mehr,  je  mehr  das 
Uebel  langwierig  und  hartnäckig  und  in 
Atonie  und  Reizlosigkeit  übergegangen  ist. 
H.  bediente  sich  am  Meisten  dieses  Mittels 
in  Verbindung  mit  schleimigen  und  bittern 
j Mitteln,  oder  wenn  es  die  Umstände  er- 
[ laubten,  mit  China,  in  der  Gabe  von  drei 
bis  acht  Tropfen  viermal  des  Tages,  ln 
manchen  Fällen  muss  mit  der  Gabe  so 
lange  gestiegen  werden,  bis  ein  gelindes 
Breuneu  beim  IJriniassen  entsteht.  Auch 
fand  H.  die  Verbindung  mit  Opium  vor- 
! trefttich  uud  bemerkte,  dass  die  Wir- 
I kung  des  Opiums  dadurch  in  manchen 
Fällen  ausserordentlich  erhöhet  wurde. 
I (Hufelutul,  Journal.,  Bd.  XV.  St.  3.)  — 
j WALLER!  US  verband  die  Canthari- 
denti  nctur  mit  0<>assia.  (Lältaren  och 
Nalurforskaren.  Stockholm , 1788.)  — 

WIED  E M A N N fand  bei  schon  länger 
dauerndem  Husten  und  vermehrter  Atonie 
J die  Tinct.  cantharid  um  ebenfalls  sehr 
j wirksam.  ( Hufelaud , Journal.  Bd.*XXli. 


LITT  LE  lässt  beim  Keuchhusten  Brust 
j uud  Hals  reichlich  mit  Terpentliinöl  be- 
feuchten und  ein  Stück  Flanell  darüber  le- 
gen; wo  es  nöthig  erscheint,  setzt  er,  um 
die  krampfwidrigen  Eigenschaften  zu  ver- 
! stärken,  Kamptier  und  Laudanunt  zu; 

selten  braucht  man  mehr  als  1 — 2 Mal  das 
' Mittel  anzu wenden.  Ist  Fieber,  Schmerz 
auf  der  Brust,  beschleunigte  Respiration 
oder  irgend  ein  Zeichen  von  Entzündung 
vorhanden,  bei  volisaftigen  Kindern  auch 
daun,  wcuii  die  entzündlichen  Symptome 
j fehlen,  lässt  1,.  nebenbei  Blutegel  setzen, 
nie  aber  nach  Abfallen  der  Blutegel  die 
I Blutung  durch  Abwaschen  mit  feuchten 
Schwämmen  unterhalten;  lieber  legt  er  eine 
! grössere  Anzahl  Blutegel  an.  Nebenbei 
| sind  die  Stuhiausleeruugen  in  Ordnung  zu 
erhalten.  Nach  einer  solchen  Behandlung 
lassen  selbst  iu  den  schlimmsten  Fällen  die 
krampfhaften  uud  andern  Erscheinungen  der 
Krankheit  in  8 — 10  Tagen  nach.  Die  in- 
nere Anwendung  krampfwidriger  Mittel, 

I des  Opiums,  des  Schierlings  und  Bilsen- 
krauts, empfiehlt  L.  in  Form  der  Tincturen, 
mit  Brech weiu  versetzt,  um  die  antispas- 
roodische  Kraft  des  Terpenthins  zu  unter- 
stützen; Brechmittel  sollen  den  Congestiv- 
zustand  verstärken,  deswegen  ist  auch  die 
Squilla  in  brechenerregendeu  Gaben,  den 
Schleim,  das  Produkt,  nicht  die  Ursache  der 
Krankheit  zu  beseitigen,  weniger  au  ihrem 
Platze.  Was  die  Veränderung  des  Wohn- 
orts aubetriirt,  um  den  Uebergang  von  chro- 
nischem Keuchhusten  in  Hectik  zu  vermei- 
den, so  erkennt  L.  den  grossen  Nutzen 
derselben  am;  er  hält  es  für  das  Beste, 
i gleich  vom  Anfänge  der  Krankheit  au  e|0e 
1 massig  feuchte  Luft,  von  einer  Temperatur, 
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die  nie  unter  65°  F.  sinkt,  da,  wo  es  thun- 
lich  ist,  einathuien  zu  lassen.  (Dublin 
Journ.  1834.  März.) 

LOEBKNSTEI.V  - LOEBEL.  Jede 
Keuchhustenepidemie  bestimmt  ein  anderes 
und  besonderes  Heiiungsregulativ.  Daher 
kanu  man  nie  zur  Norm  mit  Bestimmtheit 
gewisse , spezifische  Heilmittel  in  dieser 
Krankheit  anrathen.  Die  Individualität  des 
Subjects  und  äussere  Einflüsse,  Luft,  Wit- 
terung und  Localifät,  bestimmen  das  ärzt- 
liche Verfahren.  Wir  nehmen  an,  dass 
das  primäre  Uebel  des  Keuchhustens  in 
einem  ungewöhnlichen  typüsen  Krampfe 
des  Zwerchfells  mit  AfTection  des  Zwerch- 
fellsnervens  bestehe,  und  dass  zugleich 
auch  das  achte  Nervenpaar,  während  des 
Verlaufs  des  Keuchhustens,  mit  den  übri- 
gen Hespirationswerkzeugen,  und  selbst 
der  ganze  Organismus  der  Subjecte  krank- 
haft aflicirt  und  ergriffen  werden  könne. 
Die  Heilung  besteht  demnach  darin,  dass 
das  individuelle  Leiden  des  Zwerchfells 
aufgehoben,  der  Krampf  beseitigt  und  die  | 
Harmonie  der  Systeme  zu  einander  mög- 
lichst bald  wieder  hergesteilt  werde.  Im 
ersteren  Stadio  des  Keuchhustens  behan- 
delten wir  die  Subjecte  nicht  mit  Brech- 
und  Laxirmitteln.  Selbst  bei  energischen  ! 
Subjecten,  die  der  Keuchhusteu  ergriff,  und 
bei  welchen  sogar  die  macrocosmischen  Er- 
scheinungen den  inflammatorischen  Cha-  J 
racter  zu  begünstigen  schienen,  waren  wir 
höchst  vorsichtig  mit  Hlutentziehtingen  durch 
Aderlässe  und  Blutegel.  Bei  Subjecten, 
wo  der  Schnupfen  vorher  fehlte,  und  wo  i 
er  nun  mit  deui  Keuchhusten  isochronisch 
eintrat,  bei* solchen  Naturen  nützte  uns  ’ 
ein  kühles  Verhalten,  säuerliche 
Getränke,  vegetabilische  Kost,  Sal- 
miakaufl  ösuuge  n innerlich  gereicht,  und 
zwar  in  Verbindung  mit  Weinessig- 
umschlägen, die  wir  nicht  zu  kalt,  aber 
auch  nicht  zu  warm  alle  2 Stunden  auf  die 
Brust  legen  Hessen.  Nur  in  sehr  seltenen 
Fällen,  wenn  Dyspnoe  und  ängstliche  Brust-  ' 
bekleinmungen  sich  darboten  und  Erstik-  | 
kung  drohte,  Hessen  wir  3 — 4 Blutegel  j 
in  der  Herzgrube  oder  auf  dem  Musculus 
pectoralis  major  anlegcn.  Dabei  Hessen 
wir  schleimige  indifferente  Getränke  und 
Altheewurzel  und  Süssholz  trinken.  War 
der  scheinbar  hypersthenische  Evolutions-  1 
sturm  vorüber,  so  reichten  wir  sogleich 
das  \Vr e r I h o f ’ sehe  Mittel,  nämlich: 

IV  Spirit,  sal.  Hule,  äj,  Syrup.  corail.  £viij, 
M.  S.  Alle  2 Stunden  1 — 2 Theelöffel 
voll  zu  nehmen. 

So  wfe  nber  das  zweite  Stadium  eingetre- 
ten war,  so  gaben  wir  den  robusten  und 
wohlgenährten  Subjecten  Aufgüsse  von 
Baldrian-  und  Kalmus  Wurzel,  und 
setzten  den  Umständen  gemäss  Hoff- 
mann’schen  Liquor  oderSpirit.  nitri 
dulc.  hinzu.  Da  wo  Erstickungsanfaile, 


heftiges  Würgen  beim  Husten,  Zittern  und 
grosse  Schwäche  drohten,  Hessen  wir  den 
Moschus  abwechselnd  mit  Vanille  neh- 
men, und  Hessen  dabei  Einreibungen  von 
H*  Spirit,  martial.  f,ij , Ol.  cajcput.  3j, 
Tinct.  cantharid.  3iß*  M. 
in  die  Herzgrube  alle  2 — 3 Stunden  ma- 
chen. Die  Vanille  gaben  wir  folgender- 
m as.se  n : 

IV  Vanill.  gr.  i — ij  — iij,  Extr.  hyoscyam 
gr.  { — ß , Sacchar.  alb.  9ß.  M.  Dis- 
pens. tal.  dos.  xij  ad  scat.  S.  Alle  2 
Stunden  wechselweise  zu  nehmen. 
Schwächlichen  Subjecten  aber,  bei  denen 
der  Keuchhusten  oft  gegen  das  dritte  Sta- 
dium den  höchsten  Grad  erreichte,  und 
zu  befürchten  war,  dass  sie  an  Erstickung 
sterben  würden,  denen  der  Urin  lehmig, 
trübe,  mit  einem  dicken  Bodensatz  ahging, 
wo  öfters  Blutentleeningcn  aus  der  Nase, 
dem  Hachen  und  Munde  erfolgten;  ferner 
Subjecten,  die  keinen  Appetit  hatten,  ma- 
ger und  elend  wurden,  in  der  Nacht  hef- 
tig schwitzten,  gaben  wir  das  Opium 
mit  dem  herrlichsten  Erfolge.  Aber  kleinen 
Kindern  von  1 — 2 Jahren  reichten  wir 
niemals  das  Opium  rein,  denn  wir  fanden, 
dass  1 — 2 Tropfen  Opiumtinctur  einem 
Kinde  von  einem  halben  Jahre  Schlaf- 
sucht und  Konvulsionen  verursachten.  Wir 
gaben  Kindern  von  1 — 2 Jahren  folgende 
Mischung: 

IV  Aq.  cort.  aurantior.  *iß,  Aq.  cinnamom. 
s.  v.  Tinct.  Eccard.  gtt.  ij  — iv— vj, 
Syrup.  cort.  aurant.  £ß.  M.  S.  Alle 
Stunden  1 Theelöffel  voll  zu  reichen. 
Wenn  in  einigen  Tagen  die  krankhaften 
Erscheinungen  des  heftigen  Hustens  nicht 
nachliessen,  so  vermehrten  wir  die  Opium- 
tinctur um  einige  Tropfen,  und  Hessen 
wechselweise  folgende  Mixtnr  nehmen: 

II-  Aq.  menth.  piperit.  s.  v.  f, ij , Tinct. 
moschi  comp.  9ß,  Syrup.  cort.  aurant.  £ß. 
M.  S.  Alle  1—2  Stunden  wechselweise 
1 Theelöffel  voll  zu  nehmen. 

Hingegen  gaben  wir 

IV  Tinct.  thebaic.,  Tinct.  castor.  sibir.  ää  3j. 

M.  S.  Alle  2 Stunden  3,  6—10  Tropfen, 
Kindern  von  4 — 13  Jahren,  wenn  wir 
wahrnahmen,  dass  heftige  Blutungen  beim 
Husten  obwalteten,  oder  wenn  gegen  die 
dritte  Periode  des  Keuchhustens  ein  häu- 
tiges Frösteln  über  den  Rücken  sich 
einstellte.  lu  dieser  obigen  Verbindung 
wirkt  das  Opium  vortrefflich.  Liess  die 
Heftigkeit  des  Hustens  nach,  trat  der 
convulsivische  Husten  seltener  und  nicht 
mit  so  vieler  Anstrengung  ein,  so  gaben 
wir  die  Aufgüsse  von  Nelken-  und  Bal- 
drian wurzel,  setzten  die  Opiumtinctur 
gänzlich  aus,  und  fügten  einige  Tropfen 
der  Tinct.  moschi  comp,  statt  der 
Opiumtinctur  hinzu.  Bei  Kiodern  von  4,  6, 
8 — 12  Jahren,  wenn  im  zweiten  Stadio 
des  Keuchhustens  schwächende  Diarrhöen 
eintraten,  Hessen  wir  ein  Infusum  von 
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Columbowurzel  mit  Opiumtinctur 
nehmeu,  und  verordoeten  dabei  Einreibun- 
gen vonTinct.  thebaic.  mit  Spirit,  la- 
vandul.  simpl.  in  den  Unterleib'.  Gesellte 
sielt  zum  Keuchhusten  Appetitlosigkeit  mit 
Störungen  der  Assimilation,  so  gaben  wir 
Aufgüsse  von  Kalmuswurzel  und  Po- 
meranzentinctur,  als: 

IV  Kud.  calanti  arom.  5Ü»  infund.  Aq.  fer- 
vid.  siij.  Stet  in  digest.  per  \ hör.  Co- 
lut.  adde  Tiuct.  cort.  anraut.  gj , 3ß— j> 
Syrup.  absinth.  M.  S.  Alle  Stunden 
1 kleinen  Theelöflel  bis  4 Esslöffel  voll 
zu  reichen. 

Blieben  sich  die  krnukhaflen  Erscheinungen 
des  Keuchhustens  bei  diesen  wirksamen 
Arzneien  gleich,  wollte  der  Husten  nicht 
nachlasseu  und  hatten  die  Subjecte  eine 
knebelnde  Emplindung  in  der  Herzgrube, 
mit  Aengstlichkeit  verbunden , ehe  der 
Krampfhusteuanfall  eiutreten  wollte , so 
Hessen  wir  augenblicklich  Kinder  von  4—8 
Jahren  1 Tropfen  reinen  und  ächten  de- 
stillirten  Kamilleuöls  auf  Zucker  neh- 
men. Der  erste  Anfall  trat  daun  sogleich  i 
mit  ungewöhnlicher  Heftigkeit  ein;  war  er 
aber  vorüber,  so  gaben  wir  nun: 

II-  Aq.  meliss.  s.  v.  ',ij , Tinct.  moschi 
comp.  gtt.  iv— Syrup.  cort.  aurant.  |ß. 
M.  S.  Alle  2 Stunden  *.  Esslöffel  voll 
zu  nehmen. 

So  wie  nun  der  zweite  Anfall  sich  wieder  mit 
den  angegebenen  Erscheinungen  einstellen 
wollte,  so  wurden  wieder  1 — 2,  auchS  Trop- 
fe u destiilirten  Kamillen  Öls  auf  einmal  ge- 
reicht. Der  zweite  Anfall  trat  aber  selten 
mit  der  Heftigkeit  ein,  wie  die  früheren, 
und  der  dritte  und  vierte  war  sehr  gclind, 
und  selten  beobachteten  wir  einen  sechsten 
und  siebenten  Anfall.  Statt  des  Hustens 
folgte  eine  kurz  andauernde  Aengstlichkeit 
mit  Schweiss  oder  vielem  Urinubgang.  So 
lauge  der  Urin  farblos  wie  Wasser  blieb, 
setzten  wir  das  Kamillcnöl  bei  jedem  Kla- 
gen über  Krieheln  in  der  Herzgrube  oder 
über  Bangigkeit  nicht  aus;  so  wie  aber  der 
Urin  molkig  oder  ziegeLroth,  durchsichtig 
und  mit  einem  weissen  oder  rölhlichen  Bo- 
densatz abgiug,  so  wurde  das  Kamiilenöl 
ausgesetzt  und  wir  Hessen  nun  bis  zum 
dritten  Stadium  die  obige  Mixtur  mit  der 
Moschustinctur  nehmen.  Im  dritten  Stadio 
verordoeten  wir  Malz-  und  aromati- 
sche Bäder,  und  innerlich  Hessen  wir 
Cascarill-  oder  Chi nadecoct  mit  einem 
geriugen  Zusatz  von  Opiumtinctur  oder 
Pomeranzen-  und  W ermu thti n ctur 
nehmen.  Bei  Kindern  von  3 — 1 Jahre, 
denen  wir  das  reine  KAmillenöl  nicht  zu 
reichen  wagten,  weil  wir  Ueberreizung 
und  Magenentzündung  fürchteten,  Hessen 
wir  1 — 2 Tropfen  in  2 Unzen  Porae- 
ranzenwasscr,  mit  etwas  Gummi  arabicum 
abgerieben,  und  mit  Pomcranzensyrup  ge- 
mischt, nehmen.  Hiervon  liessen  wir  alle 
2 — 3 Stunden  1 Theelöflel  voll  mit  dem 
1U. 


glücklichsten  Erfolge  nehmen.  Mit  diesem 
einfachen  ärztUchen  Verfahren  haben  wir 
die  hartnäckigsten  Uebelseinsformen  des 
Keuchhustens  geheilt.  Wenn  wir  aber  bei 
manchen  kranken  Subjecten  eine  besondere 
Idiosyncrasie  gegen  das  Kamillenöl  beob- 
achteten, so  liessen  wir  Kinder  von  8 bis 
12  Jahren  augenblicklich  folgende  Pulver 
mit  dein  herrlichsten  Erfolge  nehmen: 

!$•  Bad.  valerian.  pulv.  gr.  ij  — iv,  Extr. 
pulsatiU.  nigric.  gr.  } — 4,  Sacchar. 
alb.  gr.  vj.  M.  I)isp.  tal.  dös.  xij.  S. 
Täglich  3 Mal  1 Stück  mit  einem  halben 
Esslöffel  voll  Holliwderblüthenthee  zu 
nehmen. 

Wurde  das  Pulver  3,  höchstens  7 Tage 
anhaltend  genommen,  so  war  keine  Spur 
mehr  von  dem  Keuchhusten  übrig.  Man' 
beobachte  aber  dabei  unsere  Maximen,  und 
gebe  erst  4 Gran  des  Pulsatillenextracts 
und  steige  alle  2 Tage  um  etwas  damit. 
Das  Pulsatillenextract  mit  der  Baldrian- 
wurzel  in  der  angeführten  Form  ziehen 
wir  allen  bis  jetzt  vorgeschlagenen  inne- 
ren Arzneien  zur  Heilung  des  Keuchhustens 
vor;  denn  es  ist  wirklich  unglaublich,  wie 
schnell  es  die  Zwerchfellskrämpfe  und  die 
gewaltsamen  Erschfeinungen  des  Hustens 
bändigt.  Kindern  von  1 — 2 Jahren  haben 
wir  es  jedoch  niemals  gereicht.  Ferner 
verordneten  wir  es  allemal  nur  in  drin- 
genden Fällen  in  dem  zweiten  Stadio  des 
Keuchhustens,  wenn  uns  mehrere  wirk- 
same Arzneien  ihre  Hülfe  versagt  hatten. 
Wenn  die  Hustenanfälle  seltener  und  nach- 
lassender wurden,  so  gaben  wir  folgende 
Mischung: 

IV  Extr.  hyoscyam.  gr.  iij,  solve  in  Aq. 
foenicul.  $iv,  Liq.  ammon.  anis.  9j,  Sy- 
rup. diacod.  £ß.  M.  S.  Alle  2 Stunden 
4 — 1 Esslöffel  voll  zu  nehmen. 

Hatten  wir  durch  dieses  Heilungsregulativ 
die  Reconvale8cenzperiode  berbeigeführt, 
so  verordneten  wir  die  Pomeranzen - 
rinde,  Wermuth  und  Tausendgiil- 
denkrautextract  in  aromatischen  Wäs- 
sern aufgelöst,  ohne  Zusatz  von  flüchtigen 
Arzneimitteln.  Ehe  wir  das  Heilungsver- 
fahren des  Keuchhustens  gänzlich  schlie- 
ssen,  müssen  wir  noch  auf  eine  Einreibung 
mit  dem  Phosphor  aufmerksam  machen, 
die  wir  zwar  nur  bei  3 Subjecten  erst  Ge- 
legenheit hatten  mit  Glück  zu  versuchen; 
allein  alle  3 Subjecte  wurden  lediglich  durch 
1 diese  Einreibung  geheilt.  In  einer  sum- 
pfigen Gegend  auf  dem  Lande  litten  2 Mäd- 
chen von  4 und  10  Jahren  beinahe  $ Jahre 
am  Keuchhusten.  Die  Kinder  hatten  schon 
so  viele  Arzneien  eingenommen  und  so 
viele  äusserliche  Mittel  gebraucht,  dass  sie 
durchaus  zum  Kinnehmen  nicht  mehr  be- 
wegt werden  konnten.  Diesen  liessen  wir 
10  — 12  Tage  folgende  Salbe  einreiben, 
und  der  Keuchhusten  verschwand  lediglich 
danach  und  Hess  nicht  das  mindeste  nach- 
1 (heilige  Symptom  zurück. 
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IV  Ol.  carvi  5iij,  Camphor.  gr.  xij,  Phos- 
phor. gr.  iij  — iv.  M.  exact.  S.  3 Mal 
täglich  in  die  Magengegend,  in  die  Brust 
und  zwischen  den  Schultern  langsam 
einzureihen. 

Kurz  nach  dem  Einreiben  empfanden  die 
Subjecte  eine  durchdringende,  aber  wohl- 
behagliche Warme,  und  nach  dein  3.,  oft 
auch  4.  Tage  entstand  ein  petesebenähn- 
licber  Ansschlag  an  den  Stellen,  wo  die 
Phosphorauflösung  eingericben  worden  w’ar. 
Als  der  Husten  nach  diesem  Verfahren 
gänzlich  verschwunden  war,  und  die  Sub- 
jecte über  Mattigkeit  klagten,  so  Hessen 
wir  des  Morgens  und  Abends  den  ganzen 
Körper  mit  lauwarmem  Weine  waschen, 
und  nach  Verlauf  von  3 Wochen  sah  man 
es  den  Kindern  gar  nicht  mehr  an , dass 
sie  so  lange  am  Keucbhufeteu  gelitten  hat- 
ten. Ebeu  so  verhielt  es  sich  hei  dem 
dritten  Subjecte,  einem  8jährigen  Mädchen. 
— Das  Verhalten  ini  ersteu  Stadio  des 
Keuchhustens  sei  mehr  wfarin  als  kalt;  inan  1 
reiche  den  Suhjecten  weder  Wein  noch  | 
Bier.  Ein  Aufguss  von  Altliecw'urzcl  mit  i 
etwas  Syrup,  oder  abgekochtes  Heiss- 
wasser müssen  ihnen  zum  Getränk  nicht 
zu  warm  verordnet  Werden.  Im  zweiten 
Studio  hingegen  müssen  nahrhnfte  Fleisch- 
briihsuppen , Kind-,  Kalb-  und  Hühner- 
fleisch, sowohl  gekocht  nls  gebraten,  ver- 
ordnet werden.  Zum  Getränk  reiche  man 
ihnen  in  diesem  Zeiträume  Aufgüsse  von 
Melisse  und  Altheewurzel  mit  etwas  edlem 
süssem  Weine  gemischt.  Bei  grosser 
.Schwäche  muss  man  den  Kranken  noch 
besonders  täglich  einige  Mal  TheelütTel  oder 
hulbe  Esslöffel  voll  Madera,  Malaga  und 
Ungarwein  reichen,  aber  saure  Weine  sind 
coutraindicirt.  Das  schwarze  Brot  durf  in 
keiner  Periode  des  Keuchhustens  erlaubt 
werden.  Ueberhaupt  müssen  die  Subjecte, 
welche  am  Keuchhusten  leiden,  mehr  flüs- 
sige als  solide  Nahrungsmittel  gemessen. 
Der  Heilkünstler  muss  der  individuellen 
Constitution  und  der  subjectiven  Schwäche 
angemessene  Speisen  verordnen.  Sago,  Sa- 
lep,  Griess  und  Graupen,  in  Fleischbrühe 
gekocht,  sind  sehr  zw'eckmüssig,  und  be-  i 
kommen  dem  Kranken  sehr  wohl,  ln  dem 
dritten  Stadio  des  Keuchhustens  kann  man 
zu  solideren  Fleischspeisen,  als  gekochtem  | 
Bind-  und  (Schöpsenfleische,  übergehen.  1 
Man  erlaube  aber  in  keiner  Periode  des  j 
Keuchhustens  den  (Suhjecten  Tauben  und 
Erdäpfel.  Bei  einem  lange  anhaltenden 
Keuchhusten  schlagen  w'ir  die  Veränderung 
des  Wohnortes  vor.  Man  lasse  die  Sub- 
jecte  mehrere  Monate  auf  dem  Lande  in 
frischer  Luft  zubringen,  und  wenn  es  an- 
ders möglich  ist,  in  den  Zimmern  wohnen, 
die  gegen  die  Mittagsseite  und  frei  liegen. 
Wenn  während  des  Verlaufs  des  Keuch- 
hustens die  Kinder  sehr  mager  und  elend 
geworden  sind,  so  lasse  man  sie  täglich 
•twas  Braunscbweiger  Mumme  oder  sonst 


ein  helles,  nahrhaftes,  bitteres  und  ansge- 
gohreues,  leichtes  Braunbier  trinken.  (Loc- 
betistein-Loebel,  Erkennt niss  u.  Heil.  d. 
häutig.  Bräuue,  des  Millarschen  Asthma 
u.  d.  Keuchhustens.  Leipzig,  1811.  S.  157  u.f.) 

MAG  EN  DIE  thät  das  blau  saure  Kali 
im  Keichhusteu  gute  Dienste.  ( Behrend , 
Neueste  Journalistik  des  Auslandes.  1830. 
Hft.  1.  S.  69.) 

MARCUS  verwirft  bei  der  Behandlung 
des  Keuchhustens  die  Berücksichtigung  der 
Stadien,  und  betrachtet  bloss  den  Verlauf 
der  Entzündung.  Als  Heilmittel  nehmen 
die  Blutentleerungcn  den  ersten  Platt 
ein.  Dieselben  Rücksichten,  die  man  beim 
Croup  in  Hinsicht  der  Quantität  und  der 
Art  und  Weise  der  Blutenfleemngen  zu 
nehmen  hat,  treten  auch  beim  Keuchhusten 
ein.  Die  drohende  Gestalt,  unter  welcher 
derselbe  nachher  erscheint,  ist  die  Folge 
der  vernachlässigten  Rlutentleerung.  Diese 
ist  indicirt,  ‘ wenn  sich  Fiebcrbe wegungen 
zu  den  catarrhalischcn  AfTcctionen  gesellen. 
Vor  dem  Ende  des  dritten  Jahres  tritt  bei 
Kindern  selten  die  Nothwendigkeit  des 
Aderlasscns  ein;  Blutegel  sind  alsdann 
hinreichend.  Innerlich  A n t ip hl o gi s tica. 
Unter  dieser  Behandlung  tritt  gegen  den 
14.  Tag  Fieber  ein,  und  der  Ausw  urf  wird 
gekochter.  Nimmt  aber  der  Keuchhusten 
diesen  Gang  nicht,  so  sind  die  Blutentlee- 
rungen besonders  indicirt.  Nimmt  die  Krank- 
heit den  intermittirenden  Character  an,  so 
ist  die  Heftigkeit  der  Entzündung  gehoben. 
Die  Antiphlogistica  müssen  so  lange  fort- 
gesetzt werden,  bis  jede  Spur  des  Fiebers 
verschwunden  ist.  Brechmittel  sind  nur 
dann  auzuwenden,  wenn  offenbarer  Gastri- 
cismUs  vorhanden  ist,  oder  wenn  Erstik- 
kungsanfällc  sich  einstelien  und  die  Kräfte 
der  Natur  zu  schwach  zu  sein  scheinen, 
den* zähen  angehäuften  Stoff  in  den  Lun- 
genzellen W'egzuschaffen.  Die  Abführmittel 
wirken  wie  Antiphlogistica.  Als  auflösen- 
des antiphlogistisches  Mittel  gebührt  dem 
Mer  cur  der  erste  Platz,  lin  Stadio  de- 
cremcnti  hüte  man  sich  vor  stärkenden 
Mitteln,  sie  rufen  leicht  die  Entzündung 
wieder  hervor;  nur  ist  hier  oft  die  China 
indicirt.  ( Marcus , Der  Keuchhusten.  Bam- 
berg, 1816.) 

MAT  T H A E I.  Der  Keichhusten  bietet 
sich  unter  3 verschiedenen  Verbindungen 
dar,  w'ovon  eine  jede  besondere  Heilan- 
zeigen verlangt.  1)  Der  Mensch  ist,  den 
Stickhusten  abgerechnet,  gesund;  ausser 
den  wesentlichen  Zufällen  des  Keichhiistena 
weicht  keine  Verrichtung  aullullend  von 
dem  normalen  Zustande  ah.  Der  Arst 
kann  hier  weiter  keinen  Zweck  verfolgen, 
als  den  Nachtheilcn  entgegen  zu  arbeiten, 
die  aus  der  langen  Dauer  des  Keicbhustens 
und  den  nothw'endig  mit  ihm  verbundenen 
Zufällen  entstehen.  Man  wird  in  den  inei«> 
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sten  Fällen  im  Stande  sein,  seine  Wünsche 
durch  eine  angemessene  Lebensart  /.u  er- 
reichen, Bewegung  in  freier  Luft,  kräftige 
Nahrung,  Aufmunterung  u.  s.  w.,  und  nur 
selten  wird  man  nüthig  haben,  /.um  Arz- 
neigebrauch seine  Zuflucht  zu  nehmen. 
Muss  dies  aber  doch  geschehen,  weil  viel- 
leicht die  Umstände  keine  vernünftige  Lei- 
tung der  Lebensart  zulasseu,  oder  well 
die  Eltern  und  Angehörigen  auf  den  Arz- 
ueigebraueb  bestehen,  so  rathe  ich  zu  der 
Miscliuug,  die  Werlhof  (m.  sehe  d. Naiu.) 
anhaltend  seine  Kranken  nehmeu  lies*.  >lau 
braucht  sich  nicht  ängstlich  au  diese  For- 
mel zu  binden,  jede  versüsste  Säure  mit 
Zucker  oder  einem  beliebigen  Syrup  wird 
eben  so  dem  Zweck  entsprechet!.  Seit  4 Jah- 
ren habe  ich  mehreren  Huuderten  solcher 
Keichhustenkranken  von  Anfang  bis  zu 
Ende  keine  andere  Arznei  gegeben,  und 
sie  hüben  sünimflich  ihren  Husten  gut  dabei 
Überstunden,  so  dass  ich  mich  keines  Fal- 
les zu  erinnern  wüsste,  wo  die  zweite 
Periode  über  die  vierte  Woche  hinaus*  ge- 
dauert hätte,  und  wo  Beschwerden  lange 
nachgeblieben  wären.  2)  Ergreift  der  Kcich- 
busten  Kinder,  die  gut  genährt  sind,  von 
ihrer  Geburt  an  gesund,  stark  und  kräftig 
waren,  die  folglich  in  einer  Anlage  zu 
athenischen  Krankheiten  sich  befanden,  so 
bedarf  es  oft  des  ganzen  antisthcnischen 
Apparats  beim  Eintritte  des  eigentlichen 
Stickhustens.  Ist  nun  der  Kranke  im  Jüng- 
lingsalter, so  muss  man  unstreitig  zum 
Aderlass  seine  Zuflucht  nehmen,  Bind 
aber  Kinder  in  solcher  Lage,  so  würde 
ich  nur  mit  der  grössten  Behutsamkeit  zuin 
Aderlässen  rathen,  da  man  gemeiniglich 
mit  gelinden  Mitteln,  kühlem  Verhalten, 
knapper  Nahrung,  Purgiren  und  Erbrechen 
auskommt.  Bei  dieser  Behandlung  kommt 
dann  Alles  wieder  ins  Geleise.  Mau  muss 
sich  indessen  sehr  hüten,  den  Kranken  zu 
sehr  zu  schwächen,  oder  ihu»  zu  wenig 
Heizmiltcl  zu  reichen,  da  nur  zu  leicht  der 
entgegengesetzte  Zustand,  directe  Schwä- 
che, eintritt.  Ist  nun  durch  diese  schwä- 
chende Behandlung  der  Husteu  in  seinen 
regelmässigen  Gang  gekommen,  so  muss 
nun  ein  geringer  Grad  der  athenischen  Be- 
handlung an  die  Stelle  der  schwächenden 
treten.  Ausser  der  passenden  Lebcnsord- 
uung  ist  hier  abermals  der  obige  Saft  zu 
empfehlen.  3)  War  die  Anluge  aber  vor 
Eintritt  des  Keichhustens  direct  asthenisch, 
so  wird  man  von  Anfang  an  doppelt  vor- 
sichtig sein  müssen,  da  die  den  Keichhu- 
sten  begleitenden  Umstände  diese  Anlage 
immer  vermehren,  und  wirklich  bald  zu 
asthenischen Krankbeitsformen  erheben.  Man 
begreift  daher  auch  leicht,  dass  die  Arz- 
neien, die  man  aus  der  Klasse  der  reizen- 
den empfohlen  hat,  cinigermasscn  von  Nut- 
zen sein  mussten,  so  Schierling,  China, 
Asa  foetida,  Mohnsaft  und  viele  andere. 
Es  ist  aber  hier,  wie  immer,  nicht  genug, 


ein  reizendes  Arzneimittel  zu  geben;  son- 
dern die  ganze  reizende  Behandlung  muss 
dem  Grade  der  Asthenie  angepasst  werden. 

Da  nun  die  directe  Asthenie  immer  höhere 
Grade  erreicht,  so  wird  man  am  Ende  des 
Verlaufs  jedesmal  eiuen  grossem  Aufwand 
in  der  reizenden  Behandlung  machen  müs- 
sen, als  im  Anfänge,  da  nun  noch  der 
Nachtheil  zu  überwinden  ist,  der  aus  dem 
Verlaufe  des  Keichhustens  selbst  entstand. 

Aufaugs  wird  also  auch  unter  diesen  Be- 
dingungen der  obige  Saft  oder  ein  ähnlicher 
allen  Anzeigen  entsprechen.  Wird  indes- 
sen während  des  Gebrauchs  der  Husten 
nicht  etwas  geringer,  bleibt  er  aber  noch 
immer  mit  vielen  krampfhaften  Symptomen 
vergesellschaftet,  zeigen  sich  mehrere  Zu- 
fälle, die  auf  einen  grossem  Grad  von 
Asthenie  schliessen  lassen,  so  muss  man 
diese  Behandlung  mit  einer  wirksamen  ver- 
tauschen. Und  nun  lindet  der  Zeitpunkt 
statt,  wo  das  Opium  allen  Erfordernissen 
entspricht  und  sie  uueh  erfüllt.  Ich  kann 
aus  vielfältiger  eigner  Wahrnehmung  ver- 
sichern, dass  es  niemals  nachtheilig  auf 
Kinder,  selbst  die  zartesten,  wirkt,  und 
duss  man  bei  der  gehörigen  Umsicht  sehr 
schnell  seinen  Zweck  erreicht.  Ich  gab  es 
immer  nur  in  äusserst  kleinen  Gaben,  Kin- 
dern unter  1 Jahre  etwa  alle  },  i,  oder 
ganze  .Stunden  * Tropfen  der  Tinctur,  und 
erst,  wenn  ich  nach  einem  24stündigen  Ge- 
brauch sah,  dass  nichts  verändert  wurde, 

Hess  ich  vorsichtig  mehr  nehmen.  Am  Lieb- 
sten gab  ich  es  ohne  Vermischung  mit  meh- 
reren Arzneien;  ich  Jiess  die  Tinctur  mit 
gleicheu  Theilen  Wasser  und  HolTmanns- 
tropfen  verbinden,  und  schrieb  den  Eltern 
vor,  von  diesem  Gemisch  1 Tropfen  in 
einigen  TheelöfTeln  voll  Zuckcrwasser  zu 
geben,  uud  dies  in  einer  gewissen  Zeit  zu 
verbrauchen.  Oder  ich  liess  die  Tinctur 
gleich  mit  Syrup  vermischen,  und  iicss  es 
unter  dem  Namen  Brustsaft  nehmen.  Ein 
Glas  Saft,  das  auf  2 Tage  ausreichen  sollte, 
enthielt  bei  Kindern  von  t>  Jahren  nie  mehr 
als  20  Tropfen  Opiumtinctur.  Ich  gebe  dies 
für  keine  coustante  Vorschrift,  da  der  Er- 
folg die  Grösse  der  Gabe  immer  bestim- 
men uud  verändern  muss.  Man  muss 
diese  Arznei  so  lange  fortsetzeq,  als  der 
Husteu  dauert.  Hat  nun  aber  erst  der  Hu- 
sten seiue  cbaracteristischeu  Zufälle  ver- 
loren, tritt  der  dritte  Zeitraum  ein,  so  ver- 
liert er  sich  bald  bei  dem  fortgesetzten 
Gebrauche  gelind  reizender  Mittel,  und 
Kräfte  und  Munterkeit  kehren  zurück. 

(Horn,  Archiv.  Bd.  III.  Hft.  2.  S.  249.)  / 

MEHLHOBE  beschreibt  eine  Keuohhu- 
stenepidemie,  die  im  Sommer  1836  geherrscht 
hau  In  jenen  Fällen,  wo  der  Keuchhusten 
immer  durchbrechen  zu  wollen  schien,  ohue 
eine  entschiedene  Form  anzunehmen,  balle, 
die  er  als  Tussis  suppressa  bezeichnet®, 
scheiterte  auch  das  rationellste  \ erfahren. 
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Bekam  das  begleitende  Fieber  einen  aus- 
geprägt nervösen  Character,  so  wurde  von 
den  früheren  antiphlogistisch -diaphoreti- 
schen und  besänftigenden  Mitteln  zu  leich- 
ten Nervinis  übergegangen.  Gestaltete  es 
sich  als  Nervosa  lenta,  so  reichte  man  zu- 
gleich Digitalis,  verdünnte  Malz-  oder 
Schwefelsäure  und  allmälig  auch  das 
wässrige  Chinaextracf.  Nahm  das  Fie- 
ber die  verminös - pituitöse  Form  an,  so 
war  ausserdem  ein  längerer  Fort-  und 
Zwischengebrauch  von  Calomel  und 
Zinkblumen  stets  sehr  heilsam.  Bildete 
sich  ein  intermittirender  Typus,  so  musste 
endlich  zum  Chinin  selbst  geschritten 
werden.  Wegen  des  heftigen  Brechreizes 
musste  die  Kur  allemal  durch  ,krampfstil- 
lende  Einreibungen  in  die  Herzgrube  un- 
terstützt werden.  Anders  musste  bei  der 
Brechruhr-  und  Ruhr-Complication  ver- 
fahren werden,  um  so  mehr,  als  sie  nur 
bei  Säuglingen  und  jährigen  Kindern  auf- 
trat, so  nie  oft  durch  gleichzeitigen  Zahn- 
trieb noch  verwickelter  wurde.  Hier  ward 
den  Linimenten  höchstens,  wenn  das  Er- 
brechen zu  stark  war,  etwas  L au  da  n um 
zugesetzt.  Zum  inneren  Gebrauche  fand 
M.  nicht«  geeigneter,  als  einhi'illende,  rciz- 
mildernde  Mittel,  als  Salepdecocte, 
Emulsio nen  mit  Spirit,  nitr.  dulc.  u. 
s.  w. ; bei  grossem  Collapsus  eine  Satu- 
ration aus  kohlensaurem  Kali  mit  Suc- 
cus  citri  oder  Acetum  vini,  zu  deren 
Excipiens  er  Baldrian-  oder  Pfeffer- 
münzwasser  mitMucilag.  gummi  mi- 
ni osae  wählte,  und  irgend  ein  Analepti- 
cum  zusetzen  liess.  Dem  Plexus  solaris 
entsprechende  Hautreize  unterstützen  die 
Kur.  Häufig  ward  jedoch  erst  gegen  die 
zurückbleibenden  Rühren  Hülfe  gesucht. 
Diese  durften  nie  unbedingt  ungehalten 
werden;  schon  wenn  die  Abgänge  einmal 
stockten,  traten  die  heftigsten  Leibschmer- 
zen ein.  Bei  Hinneigung  der  gallicliten 
Ruhr  zur  rothen,  mit  gespanntem,  schmerz- 
haftem Unterleibe  ward,  abwechselnd  mit 
Emulsionen,  das  Calomel  gereicht, 
auch  wohl  Ipecacuanha,  Lactucarium, 
oder  dasExtr.  lactuc.  viros.  zugesetzt. 
Gegen  den  mit  diesen  Rühren  verbundenen 
Tenesraus,  und  selbst  gegen  Kolikanwand- 
lungen, wirkten  Klystire  aus  Grt'itz- 
oder  R ei  ss  wasser,  Eigelb  oder  Mohn- 
öl am  Wohltätigsten.  Oft  blieben  nach 
solcher  Behandlung  zwar  noch  chronische 
Diarrhoen  zurück,  wurden  aber  nie  wieder 
wässrig  und  copiös,  und  nie  verliefen  sol- 
che, zur  rechten  Zeit  in  ärztliche  Behand- 
lung gegebenen  Fälle  tödtlich,  wogegen  es, 
wenn  sie  der  Natur  überlassen  oder  un- 
zweckmässig behandelt  wurden,  kein  Bei- 
spiel einer  Rettung  gab.  — Die  grösste 
Schwierigkeit  boten  jene  verwahrlosten 
Fälle  dar,  wo  der  Keichhusten  auf  seiner 
Höhe  mit  einer  bereits  chronisch  gewor- 
denen Bronchitis  complicirt  war,  nament- 


lich bei  gleichzeitiger  Gehirnaffection.  Ca- 
lomel mit  Digitalis  lind  S u I p h u r 
stibiat.  aurat.  bildete  hier  das  Hanpt- 
mittel.  Da  hier  meist  ein  paralytischer  Zu- 
stand der  Respirationsorgane  in  der  Nähe 
1 war,  so  -wurde  auch  noch  ein  Deco  cf. 
helcnii  et  arnicae  angewendet.  SSina- 
pismen  in  die  Herzgrube  und  an  die  Wa- 
den unterstützten  die  Kur.  Bei  noch  immer 
gehemmtem  Auswurfe  mit  unüberwindlicher 
Todesangst  wurden  auch  Benzoeblumeo, 
Scammonium,  Zinkblumen,  zuweilen 
auch  Moschus  mit  sehr  gutem  Erfolge  ii 
Gebrauch  gezogen.  (Rust,  Magazin.  Bd.  LI. 

I 8.  311.) 

MELLIN  suchte  vorzüglich  zuerst  den 
Schleim  durch  Brechpurgirmittel  und 
Klystire  auszuführen,  die  Krämpfe  als- 
dann zu  stillen,  wozu  er  Brechmittel 
am  Schicklichsten  hält,  darauf  die  ge- 
schwächten Thcilc  zu  stärken  und  dem 
Körper  wieder  Kräfte  zu  gehen,  ln  dieser 
Absicht  wandte  er  zuletzt  die  China  an. 
die  er,  wenn  Würmer  etwa  tiinzukamen, 
mit  ausleerenden  Mitteln  verband.  Er  em- 
pfahl ein  warmes  Verhalten,  da  eine  jede 
Erkältung  die  Anfälle  verschlimmerte,  und 
eiuc  dünne  vegetabilische  Kost.  Wenn  die 
Kinder  noch  sogen,  so  verschrieb  er  den 
Müttern  oder  Ammen  Pillen  aus  Rhabar- 
ber und  bittern  Extracten.  Blut  zu 
lassen  oder  Blutegel  anzulegen,  war  sel- 
ten nüthig , da  meistcnthcils  ein  Blnt- 
fluss  aus  der  Nase  hinzukam.  Eigentliche 
krampfstillende  .Mittel  hält  er  für  überflüs- 
sig, da  Brechmittel  diese  Absicht  erfüllten. 
Von  73  Kranken,  die  bei  ihm  Hülfe  ge- 
sucht haben,  starben  nur  7.  ( Mellin , Von 
dem  keichhusten  d.  Kinder,  der  in  d.  Jahr. 
1768  ii.  69  in  Langensalza  herrschte.  Frkft. 

| a.  M.,  1772.  S.  36  u.  f.) 

M ELT  ZER  bestreitet  die  ganze  Kur 
des  Keichhustens  mit  zwei  einfachen  Mit- 
teln, die  er  in  einer  gewissen  Ordnung 
nehmen  lässt,  — mit  dem  Oxymcl  squii- 
liticüm  und  mit  der  Tinct.  rhei  cum 
sale  tartari  parat.  Vom  Oxymel  squil- 
litic.,  das  frisch  und  gesättigt  ist,  giebt  er 
den  ersten  Tag  2 — 3 Theelöffel  voll,  mehr 
oder  weniger,  nach  dem  Alter  des  kindes, 
auf  einmal.  Wenn  sich  das  Kind  darauf 
3,  4 — ö Mal  geschwind  nach  einander  ge- 
brochen und  viel  Schleim  ausgex/orfen  hat, 
so  lässt  er  dasselbe  bis  zum  andern  Mor- 
gen völlig  in  Ruhe.  Den  Brechwcinstein 
und  die  Ipecacuanha  hält  er  für  ungewisse 
und  unzureichende  Brechmittel  bei  Kindern. 
Den  andern  Tag  giebt  er  nun  in  der.Früb- 
stunde  gleich  beim  Erwachen  Tinctura  rhei 
theelöffelweise  so  viel,  dass  den  tag  über 
3 — 4 Stühle  darauf  erfolgen.  Dadurch 
sollen  die  Cruditäten  und  vorzüglich  der 
Schleim  aus  dem  Magen  und  den  Gedärmen 
geführt,  dem  ferneren  Zuwachs  und  Zu- 
schuss desselben  nach  der  Brust  vorge- 
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beugt,  durch  das  darin  enthaltene  Wein- 
steinsalz der  Säure  vorgebeugt,  durch  ihre 
tonische  Nachwirkung  dem  Magen  und  den 
Oedärmen  ihre  natürlichen  Kräfte  verliehen, 
und  dadurch  eine  neue  Anlage  zur  schlei- 
migen Cacochymie  verhindert  werden.  Es 
muss  aber  jedes  Mittel  an  seinem  Tage  un- 
fehlbar die  erwartete  Wirkung  thun,  da-  [ 
mit  kein  Tag  an  der  früheren  Genesung  \ 
verloren  gehe.  Hat  man  jedes  Mittel  einen 
Tag  um  den  andern,  ganze  2 Wochen 
lang,  richtig  angewendet,  so  soll  man  den 
Anfang  der  Genesung  aus  der  Abnahme 
aller  Zufälle  ganz  sicher  in  der  dritten  ; 
Woche  erwarten  können.  Wenn  der  nächt- 
liche Husten  den  Schlaf  sehr  unterbricht, 
so  giebt  er  ein  Pulver,  je  nach  dem  Alter 
des  Kranken,  von  einem  oder  ein  paar  Gran 
Massa  pilular.  de  cynoglosso  mit: 
Zucker  in  dem  Gelben  vom  Ei  oder  etwas  > 
Brühe  kurz  vor  dem  Schlafengehen,  oder 
er  legt  auch  das  E m p 1.  de  galbano  cro- 
cat.  auf  die  Brust  und  zwischen  die  Schul- 
tern. Wenn  die  Krauken  Leibweh  oder 
ein  Poltern  von  Winden  verspüren,  so 
lässt  er  Klystire  von  Kamillen  setzen. 
Alle  übrigen  Brech-  und  auflosenden  Mittel,  1 
alle  angepriesenen  Specifica,  Blasenpilaster, 
Aderlässen  verwirft  er.  (Meltxer,  Abhdlg. 
vom  Keichhusten.  St.  Petersburg,  1790.  i 
S.  128  u.  f.) 

MILLAR  empfiehlt  vorzüglich  die  Asa  ' 
foetida  im  Anfänge  des  Keichhustens.  Er 
lässt  1 Unze  in  1 Muss  Poleywnsser  auf- 
lösen,  und  dieses  den  Tag  über  gebrauchen. 
Er  wendet  dabei  weiter  keine  Arzneien  an, 
als  zuweilen  eine  Dosis  Rhabarber  und 
Magnesia.  Er  sagt,  sie  befördere  den 
Auswurf  des  Schleims,  die  Verdauung,  halte 
den  Leib  offen,  schwäche  den  Körper  nicht 
und  heile  die  Krankheit  sicherer  und  eher, 
als  andere  Arzneien.  Ist  es  aber  mit  der 
Krankheit  schon  weit  gekommen,  so  räth 
er,  nach  Verschiedenheit  der  vorhandenen 
Anzeigen  zu  verfahren.  Ist  das  Athemho- 
len  des  Kindes  beklemmt,  hat  das  Kind 
Hitze,  so  legt  er  Blasenpflaster  zwi-  ! 
sehen  die  Schultern,  oder  ein  Fontane  11 
oder  ein  Haarseil  an  einen  bequemen  Ort, 
oder  lässt  folgende  Salbe  iu  den  Rücken  : 
einreiben: 

It  Ol.  laurio.  £j,  Tinct.  cantbarid.  5Ü> 
Camphor.  3j,  Ol.  olivar.  q.-s.  ut  f.  liui- 
ment. 

Mind  Lunge,  Magen  und  Gedärme  mit  Schleim 
beschwert,  so  giebt  er  Brech-  und  Ab  - . 
f ii  hr mi  ttel.  “ Ist  der  Kranke  schwach,  ab- 
gezehrt und  bemerkt  man  hectiscbe  Zufälle, 
so  empfiehlt  er  die  China,  wenn  noch 
keine  Verstopfungen  in  den  Lungen  vor- 
handen sind.  Das  Aderlässen  und  über- 
haupt das  kühle  Verhalten  im  Keuchhusten  i 
verwirft  er.  ( Miliar , Bemerkgn.  üb.  die 
Engbrüstigkeit  u.  d.  Hühnerweh.  A.  d.  Engl, 
von  Krause.  Leipzig,  1769.  »S.  119  u.  f. 


(1.  161.)  — CASPARI  stellt  folgende  In- 
dicationen  für  den  Gebrauch  der  Asa  foe- 
tida im  Keuchhusten  fest,  und  sagt:  Der 
Asant  ist  nach  meinen  Erfahrungen  kein 
Specificum  gegen  den  Keuchhusten,  aber 
ein  vortreffliches  Mittel  in  Keuchhustenepi- 
demien. Er  leistet  gegen  den  ächten  ein- 
fachen Keuchhusten  nichts,  macht  die  An- 
fälle weder  seltner  noch  gelinder;  aber  er 
vermag  sehr  viel  gegen . gewisse  gefähr- 
liche, ohne  ihn  meistens  tödtliche  Zusam- 
mensetzungen und  Metaschematismen  des- 
selben; vermag  dadurch  sehr  oft  eine  tödt- 
liche Krankheit  in  eine  gefahrlose  zu  ver- 
wandeln, und  indem  er  ihren  Verlauf  durch 
Entfernung  störender  Abwejchungen  regu- 
lirt,  ihn  auch  abzukürzen. ^Doch  auch  von 
diesen  Zusammensetzungen  heilt  er  nicht 
alle;  Lungenblutung,  Entzündung  und  lang- 
same Zerstörung  der  Lungen,  so  wie  pa-: 
ralytisches  Erkranken  der  Respirationsor- 
gane  gehören  duhjn.  Wo  er  helfen  soll, 
muss  das  Ucbel  noch  den  Character  der 
Krämpfe  haben.  Je  mehr  aber  der  Keuch- 
husten in  Wesen  und  Form  sich  dem  Mil- 
lar’schen  Asthma  nähert,  desto  mehr  indi- 
cirt  und  desto  hülfreicher  ist  der  Asant. 
C.  sieht  im  Keuchhusten  nur  eine  klonische, 
im  Asthma  Miiluri  eine  tetanische  Krampf- 
form, in  jenem  jedoch  nur  ein  Symptom 
eines  Krankhciiszustaudes  der  Bronchial- 
membranen, in  diesem  eine  gewöhnlich  ur- 
sprüngliche Krankheit  des  Vagus.  Wenn 
also  der  interinittirende  und  klonische 
Krampf  in  den  Bronchien  in  eiuen  anhal- 
tenden und  tonischen  überzugehen  droht, 
tritt  die  Indication  für  den  Asant  ein. 
Dieser  wirkt  im  Allgemeinen  beruhigend, 
krampfstillend  aufs  Gangliensystem,  zu- 
gleich aber  erregend  auf  das  Gefässsystem 
und  auf  die  Ab-  und  Aussonderungsorgane. 
Was  er  eigentlich  im  Keuchhusten  leiste, 
kann  man  gewiss  nicht  aus  dem  Gebrauche 
sehen,  der  bisher  von  ihm  darin  gemacht 
wurde.  Wer  einige  Keuchhustenepidemien 
beobachtet  hat,  wird  wissen,  wie  häufig 
der  tödtliche  Ausgang  unter  Erscheinungen 
eines  Hirnleidens  erfolgte.  Dieses  ist  je- 
doch immer  nur  secundär,  erzeugt  durch 
den  heftigen  Andrang  nach  dem  Kopfe,  oder 
vielmehr  den  gehemmten  Rücklauf  des  Bluts 
aus  demselben,  bei  den  Paroxysinen  des 
Keuchhustens.  Besonders  rhachitische  Kin- 
der von  1—3  Jahren  unterliegen  hier  häufig. 
Aber  auch  ohne  diese  Anlage  ist  die  Folge- 
krankheit möglich,  nämlich  wo  eben  der 
klonischo  Keuchhusten  sich  in  Form  und 
Wesen  dem  Ionischen  Asthma  Millnri  nä- 
hert. Je  nachdem  hier  die  Folgen  für  das 
Gehirn  entweder  den  vom  Reiz  oder  den 
vom  Drucke  entstehenden  gleicheu,  wer- 
den bald  allgemein  klonische  Zuckungen, 
bald  Asphyxie  und  Schlagfluss  eintreten. 
Hier  kann  die  Gefahr,  zeitig  erkannt,  durch 
den  Asant  abgewendet  werden.  Zweitens 
indiciren  ihn  gewisse  reine,  sutTocatorische 
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Formen,  die  am  Häutigsten  zu  Anfang  und 
Ende  von  Keuchhustenepidemien,  als  Vor- 
boten und  Nachzügler  derselben  Vorkom- 
men, nicht  den  langsamen  Verlauf  des 
Keuchhustens  machen,  oft  nur  nach  und 
nach  auftreten  und  gewöhnlich  schnell  durch 
den  Asant  gehoben  werden.  Der  suffoca- 
torische  Zustand  ist  entweder  anhaltend 
und  kann  dann  leicht  mit  Bronchitis  ver- 
wechselt werden,  oder  er  macht  periodi- 
sche Formen  und  nähert  sich  dann  der 
Form  des  Asthma  thymicum.  Es  ist  aber 
vorteilhafter,  den  Asant  als  Prophylacti- 
cum  anzuwenden,  als  erst  solche  Zusam- 
mensetzungen und  Melaschematismen  des 
Keuchhustens  abzuwarten.  Uebrigens  ge- 
wöhnten sich  die  Kinder,  so  widerlich  er 
ihnen  Anfangs  war,  bald  daran.  Nachthei- 
lige Wirkung  will  C.  vom  langen  Gebrau- 
che in  massigen  Gaben  nicht  beobachtet 
haben.  ( Claras  u.  Radius,  Wöchentl.  Bei- 
träge. Bd.  II.  S.  193.)  — KO  PP.  (Man 
s.  dies.  Namen.)  — M KI  SS  NEU  hat  die 
Asa  foetida  vielfältig  angewandt,  und 
versichert,  dass  er  Ursache  gehabt  hat,  mit 
ihrer  Wirkung  im  cnnvulsivischeti  Stadium 
des  Keuchhustens  sehr  zufrieden  zu  sein. 
( Meisstier , Forschung,  d.  19.  Jahrh.  im  Geb. 
der  Geburtsh.,  -Frauenz.  u.  Kinderkrkhtn. 
Leipzig,  1826.  Bd.  III.  S.  372.)  — MUR- 
RAY hat  die  Wirksamkeit  der  Asa  foe- 
tida im  Keichhusten,  wenn  sie  zeitig  ge- 
braucht wird  und  der  Kranke  sie  lange 
genug  fortsetzt,  durch  Erfahrung  bewährt 
gefunden.  ( Rosenstein , Anweis,  zur  Kennt- 
niss  ii.  Kur  d.  Kinderkrkhtn.  A.  d.  Schwed. 
von  Murray.  Göttingen,  1798.  S.  402.) 
— SA  MEL  hat  Klystire  aus  \ — 1 Scru- 
pel  Asa  foetida,  Morgens  und  Abends 
gegeben,  sehr  wirksam  gegen  den  Keich- 
husten gefunden.  ( Hufeland , Journal.  1832. 
Octbr.)  — UN  DER  WOOD  empfiehlt  ira 
Keichhusten  stinkenden  Asant,  Kam- 
pher,  Bibergeil  und  Opium,  vorzüg- 
lich aber  das  Ambcrül,  das  er  bald  in- 
nerlich zu  einigen  Tropfen  giebt,  bald  äu- 
ßerlich in  den  Rücken  einreiben  lässt. 
(fhtderwood , Treatise  on  the  diseases  of 
childrcn  etc.  London,  1784.) 


MUD  GE  hält  sehr  viel  bei  Heilung  des 
Keichbustens  auf  die  Veränderung  der 
Luft.  Wenn  der  Keichhusten  ungefähr 
einen  Monat  gedauert  und  den  höchsten 
Grad  erreicht  hat,  und  man  den  Patienten 
alsdann  seinen  Aufenthalt  verändern  lässt, 
so  soll  man  beinahe  jedes  Mal  Besserung 
bemerken.  Man  muss  aber  alle  4 — 5 Tage 
einen  andern  Ort  wählen,  weil  diejenigen  Ei- 
genschaften der  Luft,  die  bei  dieser  Verände- 
rung des  Aufenthalts  zur  Verbesserung  der 
Gesundheit  nothwendig  sind,  in'  einigen 
Tagen  erschöpft  zu  sein  scheinen.  (Mndsre 
Abhdlg.  vom  katarrhal.  Husten.  A.  d.  Engl. 
Leipzig,  1780.  S.  41.) 


MURRAY  empfiehlt  aus  Erfahrung,  zu- 
erst den  zähen  Schleim  durch  auflösende 
; Mittel  bew'eglich  zu  machen,  weil  er  be- 
merkte, dass  sonst  Brechmittel  nicht  ge- 
j hörig  wirken  wollten,  ln  dieser  Absicht 
giebt  er  eine  Mixtur  aus  Aqua  pulegii, 
i Oxymcl  squillitic.,  Liq.  terrae  fo- 
liat.  tartari  und  einen  Brüstsyrup. 
Wenn  er  dies  1 — 2 Tage  gebraucht  hat, 
so  verschreibt  er  ein  Brechmittel,  be- 
i sonders  ans  Oxyrnel  squillitic.  mit  ei- 
; nigeu  Granen  Ipecacuanha  vermischt, 
die  er  wegen  ihrer  krampfstillenden  Kräfte 
dem  Brechweinstein  vorzieht.  Das  Brech- 
mittel wiederholt  er  nach  Umständen  täg- 
lich, oder  einen  Tag  um  den  andern,  Vor- 
mittags, und  nicht  bloss  im  Anfänge,  son- 
dern auch  im  Fortgange  der  Krankheit, 
wenn  sich  Schleim  von  Neuem  wieder  an- 
gehäuft hat.  Hierdurch  wurden  die  Nächte 
ruhiger  und  die  Anfälle  kürzer  und  schwä- 
cher. Die  Umstände  nöthigten  ihn  aber, 
(lie  China  früher  zu  gebrauchen,  als  bis 
sich  die  Anfälle  nicht  mehr  durch  freiwilli- 
ges Brechen  endigten,  wozu  er  sich  durch 
i den  immer  grossem  Verlust  der  Kräfte, 
und  aus  Besorgniss,  der  Husten  möchte 
hartnäckiger  werden,  bewogen  fand.  Er 
verband  aber  doch  Anfangs,  um  die  Aus- 
führuug  des  »Schleims  nicht  zu  verhindern, 
die  China  mit  ge  blättert  er  Weins  tein- 
erde in  einem  Decoct;  nachher  gab  er  sic 
allein,  oder  verband  sie,  wenn  der  Hnsten 
sehr  heftig  war,  mit  Bibergeil.  Hierauf 
stillte  sich  das  freiwillige  Brechen,  derHu- 
• sten  liess  nach,  und  die  Kräfte  kamen  wie- 
der. Um  Rückfälle  zu  verhüten,  setzt  er 
den  Gebrauch  der  China  noch  einige  Zeit 
fort.  (Murray,  Progr.  de  tempore  cortic. 

! peruvian.  in  tussi  convuls.  exhibendi.  Göt- 
| ting. , 1776.  S.  7.  — Rosenstein , Anweis. 

, zur  Kenntniss  u.  Kur  der  Kinderkrkhtn. 
A.  d.  Schwedisch,  von  Murray.  Göttingen, 
1798.  S.  406.) 

OSWALD  und  mehrere  andere  Aerztc 
'haben  das  Impfen  mit  der  Vaccine  als 
Vorbeugungs  - und  Heilmittel  im  Keich- 
husten empfohlen.  (Hufeland,  Journal.  1813. 
Jan.)  — MOUTAIX.  (Journ.  de  medec. 
1812.  Decbr.) — OKES.  (Medic.  and  phys. 
Journ.  Bd.  VIII.  S.  426.)  — ST  RU  VE. 
(Allgem.  mediz.  Anual.  1802.  April.  Cor- 
respdzbltt.) 

PEARSON  empfiehlt  im  zweiten  Sta- 
dium des  Keuchhustens  folgende  Mischung: 

IV  Tinct.  opii  gtt.j,  Vini  ipecacuanh.  gtt.  v, 
Natri  carbonic.  gr.  ij.  M. 

für  ein  Kind  von  etwa  2 Jahren.  Dieses 
Tränkchen  wird  mehrere  Tage  lang  4-  bis 
5 stündlich  wiederholt,  und  der  Darmkanal 
zugleich  durch  Rheum  und  Caloniel  offen 
gehalten;  doch  bei  Abnahme  des  Hustens 
wird  das  Opiat  verringert  nnd  statt  des 
Ipecacuauhaweins  M yrrhe  genommen. 
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( Pearson , Medic.  dissert.  ou  Chincotigh. 
»Salem,  1824.)  — Derselbe  fand  die  Di- 
gitalis unter  allen  Narcoticis  gegen  den 
Keichhusten  am  Wirksamsten.  Kindern  von 
1 Jahre  gieht  er  alle  6 Stunden  6 Tropfen 
von  der  Tinctur,  und  vermehrt  die  Dosis 
allmälig,  bis  diuretische  Wirkung  eintritt, 
oder  die  Beschaffenheit  des  Pulses  das 
Mittel  fortzusetzen  verbietet.  (Loc.  cit.) 
— F1ELD1NG.  (Medic.  and  phys.  Journ. 
1801.  Febr.  S.  141.) 

QU  AR  IN  heilte  den  Keichhusten  durch 
Aderlässen,  durch  Abführungen  von 
Salzen  und  Manna  und  einhiiilenden  Sy- 
rupen , — durch  Minerall$ermes,  wenn 
der  Husten  trocken  war,  und  durch  den 
Absud  von  Taraxacuin  mit  erweichenden 
Mitteln.  Die  Fieberrinde  gab  er  zu 
Ende  der  Krankheit,  um  den  Körper  zu 
stärken  und  llückfälle  zu  verhüten ; er  liess 
sie  aber  aussetzen,  wenn  das  Athemholen 
darauf  beschwerlicher  ward.  ( Quarin, 
Animadvers.  practic.  Vindobon. , 1786. 

S.  23.) 

v.  RAMM  empfiehlt  wegen  des  ausge- 
zeichneten Erfolgs  bei  Tussis  convul- 
siva das  Extr.  pulsatill.  nigr.;  den 
kleinsten  Kindern  zu  |,  bis  ] Gran;  denen 
von  6 Monaten  zu  einem  halben  bis  ganzen 
Gran,  jährigen  und  filtern  zu  einem  Gran, 
bei  5 — 7jährigen  1‘  Grau,  mit  Zucker  ge- 
mischt als  Pulver,  3 — 4 Mal  täglich,  ln 
manchen  Fällen  liess  er  auch  ein  Pflaster 
aus  Empl.  de  Gummat.  3iij,  Tart.  emet.  3j, 
über  d.  Herzgrube  legen  und  tragen,  bis 
sich  erbsengrosse  Blattern  gebildet  hatten. 
(Hufeland,  Journal.  ßd.  LXV.  St.  2. 
S.  122.) 

REE  CE  empfiehlt  das  cssigsaurcBlei 
in  folgender  Form: 

Piurnb.  acetic.  gr.  iv,  Syr.  papaver»3ij, 

Aq.  seni.  aneth.  sij.  D. 

Einem  Kinde  von  2 — 10  Jahren  lässt  er 
hiervon  alle  5 Stunden  2 Theeföffcl  voll 
nehmen  und  lobt  es  als  das  wirksamste 
Mittel  im  Keuchhusten.  (Reece,  The  med. 
Guide  for  the  use  of  the  clergy  etc.  Lond. 
1812.) 

ROMBERG.  Ich  habe  das  Einstreuen 
des  Morphium  aceticum  in  mehreren 
Fällen  der  Tussis  convulsiva  versucht,  und 
davon  mehr  palliativen  Erfolg  gesehen,  als 
von  andern  gerühmten  Mitteln.  Doch  nahm 
ich  auch,  zumal  bei  kleinen  Kindern  in  den 
ersten  Lebensjahren,  eine  auffallende  Hin- 
fälligkeit der  Kräfte  und  soporöse  Neigung 
wahr,  so  dass  ich  die  Dosis  des  Morphium 
und  ihre  Wiederholung  zu  sehr  beschrän- 
ken musste,  um  eine  gültige  Erfahrung  über 
die  den  Verlauf  abkürzende  Kraft  dieser 
Methode  erhalten  zu  können.  In  Bezug  auf 
die  Stelle > an  welcher  das  Yesicnforium  in 


dieser  Krankheit  aufgelegt  werden  muss, 
halte  ich  es  für  angemessen  und  selbst 
nothwendig,  die  Exutorien  am  Nacken  in 
der  Gegend  der  ersten  Cervicalvvirbel  zu 
eröffnen,  um  auf  den  Urspruqg  des  Nervus 
vagus  und  acccssorins  kräftiger  einwirken 
zu  können.  Insofern  nun  das  Strychnin 
bei  Aflectionen  der  Bewegungsnerven  eine 
vorzügliche  Wirksamkeit  besitzt,  so  dürfte 
dessen  enderinatischer  Gebrauch  im  Keuch- 
husten dem  Morphium  vorzuziehen  sein. 
(Cos per,  Wochenschrift.  1833.  S.  245.)  — 
AHR  ENS  EN  heilte  den  Keuchhusten  bei 
einem  8jährigen  Mädchen  durch  achtmalige 
enderniatische  Anwendung  (täglich  einmal) 
des  Morphium  sulphuric.  zu  \ Gran, 
ohne  dass  Narcotismns  danach  entstand. 
( Ahrensen , Dissert.de  methodo  endcrmatic. 
Hafniae,  1836.)—  BERNDThat  die  grösste 
Anzahl  von  Versuchen  mit  der  endermati- 
schen  Anwendung  des  Morphium  aceti- 
cum im  Keuchhusten  gemacht.  Von  22  Kin- 
dern, bei  denen  das  Morphium  zu  ! bis 
1 Grau,  je  nach  dem  Alter,  eingestreut 
wurde,  bekamen  6 die  Zufälle  uarcotischer 
Vergiftung,  uud  nur  bei  diesen  war  der 
Erfolg,  entschieden  günstig;  bei  10  andern 
erfolgte  nur  ein  bedeutender  Nachlass,*  und 
bei  6 blieb  die  Anwendung  ohne  alleu  Er- 
folg. (Rerndt,  Klinische  Mittheilungen. 
Greifswald,  1834.  Hft.  2.)  — BLUHM 
und  KÖHLER  fanden  das  essigsaure 
Morphium  cndermatisch  angewandt,  bei 
einem  Säuglinge  äusserst  wirksam.  (Rust 
Magazin.  Bd.  XXXI.  Hft.  3.)  — GLEDE. 
(Mediz.  Zeit.  v.  d.  Verein  f.  Höilk.  in 
Preussen.  1833.  S.  116.)—  MEYER 
wandte  dieses  Arzneimittel  täglich  zu 
1 Gran  an , streute  es  auf  die  Herz- 
grube, reichte  vorher  nur  ein  Brechmittel, 
und  heilte  auf  diese  Weise  den  Keichhusten 
bei  5 Kindern.  (Rust,  Magazin.  Bd.  XXV111. 
Hft.  2.  S.  356.)  — WEISSE.  (Hufeland, 
Journal.  1832.  Decbr.) 

RÜHLING  gab  zuerst  Brechmittel, 
hernach  Abführungen  und  dazwischen 
das  von  Jacobi  empfohlene  Mittel: 

IV  Elixir.  pectoral.  Wedel.  3vj,  Spirit, 
nitri  dulc.  3j,  Latidan.  liquid.  Sydenh. 
gtt.  xxx.  M.  S.  Täglich  4 — 5 Mal  10  bis 
• 30  Tropfen. 

Er  sah  hiervon,  sogar  bei  dem  eingewur- 
zeltsten und  verzweifeltsten  Husten,  den 
grössten  Nutzen.  Es  reizt  zwar  anfäng- 
lich den  Husten,  aber  nur  wenige  Minuten, 
(l’hysikal.,  mediz.,  Ökonom,  ßeobachtgn. 
der  Stadt  Nordheim.  Göttingeu,  1779.) 

SAGAR  hält  den  Aufguss  derfpeca- 
cuanha  für  das  beste  Mittel  im  Keuch- 
husten. Er  giebt  auch  Rdiabarber  mit 
Valeriana  und  Manna  iui  Kaffee  und 
des  Abends  15  Gran  Theriak;  zum  ge- 
wöhnlichen Getränk  aber  den  Aufguss  von 
Hy drolapathus;  dabei  lässt^er  Blut- 
egel an  die  Beine  setzen,  uud  öfters  Kl y- 
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stire  geben.  (Sogar,  System,  morbor. 
symptomatic.  Vindobon. , 1784.  Bd.  1. 

S.  463.) 

SCHAEFFER  empfalil  die  Belladonna 
zuerst  im  Keuchhusten,  und  hält  ihre  Heil- 
kräfte für  eben  so  spezifisch,  als  die  der 
China  gegen  Wechsellieber.  Er  gab  sie  in 
sehr  grossen  Gaben,  Kindern  von  4 bis 
6 Jahren  3 — 4 Mal  täglich  2 — 2.J  Gran 
vom  Pulver  der  Belladonnawurzel,  oder 
einen  Belladonnasyrup,  aus  2 Drachmen 
des  Krautes  und  1 Drachme  der  Wurzel 
bis  zu  1 Pfuude  Colutur  gekocht  und  hin- 
länglich Zucker  zugesetzt,  zu  einem  oder 
mehreren  TheelölTelu  voll.  Er  setzte  sic 
so  lange  fort,  bis  Dunkelheit  vor  den  Au- 
gen, Trockenheit  im  Munde  und  {Schlunde 
eintraten.  ( Hufeland,  Journal.  Bd.  VI. 
St.  2.  !S.  431.)  — BUCHHAVE.  (Aus- 

erles. Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte. 
Bd.  XIV.  !St.  4.  S.614.)  — DOHNBLÜTH 
verordnete  die  Belladonna  in  folgender 
Form : 

II.  Had.  belladonu.  gr.  iij,  Pulv.  ipeca- 
cuanh.  comp.  gr.  xij,  Sulpliur.  depur.  9j, 
Ammon,  muriat.  5ß.  Wad.  liquirit.,  Sac- 
• diar.  alb.  ää  3iiß,  Ol.  anisi,  Ol.  suc- 

cini  ää  gtt.  ij.  M.  f.  pulv. 

Von  diesem  Pulver  liess  er  alle  2 Stunden 
1 Messerspitze  voll  nehmen.  (Horn,  Ar- 
chiv. 1826.  Hft.  4.)  — ETTMÜLLER. 
(Horn,  Archiv.  Bd.  VI.  St.  2.  S.  407.) 
— HINZE  behandelte  den  Keuchhusten 
nach  vorausgeschicktem  Brechmittel  und 
lleissig  angewendeten  Senfbädern,  durch 
eine  Mischung  von  Schwefel  bl  timen, 
Belladonna  und  Zucker,  ein  Mittel,  wel- 
ches auch  bei  Erwachsenen,  besonders 
wenn  der  Husten  sehr  krumplig  war,  von 
grossem  Nutzen  war.  (Hufeland,  Journal. 
Bd.  XLI.  St.  3.)—  JACKSON,  S.,  wandte 
mit  dein  glücklichsten  Erfolge  die  Bella- 
donna gegen  den  Keuchhusten  sowohl  bei 
Kindern  seiuer  eigenen  Familie,  als  auch 
bei  andern  an.  Ohue  die  Grösse  der  Gabe 
zu  bestimmen,  setzt  er  bei  Kindern  von 
ganz  verschiedenem  Alter  den  Gebrauch 
des  Mittels  so  lange  fort,  bis  sich  die  Pu- 
pille bedeutend,  erweitert  hat  und  das  Seh- 
vermögen beträchtlich  gestört  wird.  Die 
Belladonna  wird  hierauf  so  lange  ausge- 
setzt oder  nur  in  geringeren  Graden  ge- 
reicht, bis  diese  Zufälle  sieb  gelegt  haben, 
worauf  mit  dem  Mittel  wieder  fortgefahren 
wird.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  da,  wo 
Entzündung  statt  iindet,  diese  erst  durch 
Blutegel,  Abführmittel,  schmale  Diät,  durch 
Tartar,  cmetic.  in  Ekel  erregenden  Gaben 
und  durch  lauwarmen  Leinsamenthee  zu 
mildern  sei,  worauf  die  eigentliche  Kur  mit 
der  Belladonna  beginnen  kann.  Nicht  im- 
mer ist  es  indessen  nöthig,  ein  solches 
Verfahren  vorangehen  zu  lassen,  da  man 
oftmals  mit  Erfolg  sogleich  gegen  das  Grund- 
übel  ankämpft.  (Auieric.  Journ.  1834. 


j Nr.  XXVIII.)  — JAHN  giebt  den  Aufguss 
des  B elladonnakrautes  (10  — 20  Gran 
auf  4 Unzen)  uud  lässt  davon  alle  3 Stun- 
den 1 Thee-  bis  Esslöffel  voll  nehmen. 
(Hufeland,  Journal.  Bd.  XXII.  St.  1.) 

KO  PP  rühmt  die  Verbindung  der  Bella- 
donna mit  Schwefel  und  Ipecacuanha. 
(Annal.  d.  ges.  Heilk.'  Carlsruhe,  1824. 
Bd.  I.  Hft.  2.)  — LA  EN  NEC.  Die  Bel- 
ladohna gehört  zu  den  Mitteln,  welche 
die  Husteuanfälle  am  Kräftigsten  mildern 
und  die  Dauer  der  Krankheit  verkürzen; 
zugleich  stimmt  sie  das  Bedürfniss  zu  re- 
spiriren  herunter  und  damit  auch  die  Dys- 
pnoe mehr  als  jede  andere  narcotische 
Pflanze;  auch  wirkt  sic,  wie  alle  Mittel 
dieser  Klasse,  gegen  deu  Krampf  der  Bron- 
chien, und  beschränkt  selbst  deren  vermehrte 
SSecretion.  (Laennec,  De  rausciiltation. 
Bruxelles,  1836.)  — v.  LENHO.SSEK 
fand  die  Belladonna  beim  Keuchhusten 
so  zuträglich,  dass  sie,  zur  gehörigen  Zeit 
und  mit  nöthiger  Vorsicht  angewendet,  alle 
in  dieser  Krankheit  gepriesenen  Mittel  über- 
traf. Bei  Kindern  unter  einem  Jahre  gab 
er  das  Pulv.  bellndoun.  nie  über  ’ Gran  in 
6 — 8 Theile  getheilt  in  24  Stunden,  und 
nie  stieg  er  über  I Gran.  Dabei  wurden 
aber  die  Nebenindicatiouen  berücksichtigt, 
und  meistens  Gebrauch  vom  Brechw  ein- 
steinpflaster gemacht.  (Beobachtgn.  o. 
Abhdlgn.  a.  d.  Geh.  d.  ges.  prakt.  Heilk.  von 
Österreich.  Aerzten.  Bd.  IV.)  — PIEPER 
machte,  seiner  Ausicht  zufolge,  dass  das 
i Gangliensystem  der  Sitz  des  Keichhustcns 
sei,  einen  von  der  gewöhnlichen  Anwen- 
dung ganz  verschiedenen  Gebrauch  von  der 
Belladonna;  Kindern  von  \ Jahre  liess 
er  gleich  Anfangs  1.'  Gran  Belladonnaextract 
mit  {Speichel  in  die  Herzgrube  einreiben, 
und  jeden  Abend  diese  Anwendung,  meist 
mit  verstärkter  Gabe,  wiederholen.  Bei 
grösseren  Kindern  wurde  mit  stärkeren 
Gaben  angclängen  und  bald  bedeutend  ge- 
! stiegen.  Der  Erfolg  dieser  Bebandlungs- 
weise  soll  augenscheinlich  gewesen  sein. 

| ( Hurless , Rhein.  Jahrb.  Bd.  X.) — RICII- 
I TER,  A.  G.  Man  fange  mit  nicht  mehr 
als  ! Gran  der  Bclladonnawttrzei  an, 
und  steige  bis  zu  ,j , höchstens  einem  gan- 
zen Grane  3 — 4 Mal  täglirti.  Selbst  in  so 
kleinen  Gabeu  ist  sie  oft  schon  sehr  wirk- 
sam. Man  kanu  das  Mittel  auch  Im  Auf- 
guss geben,  und  dieser  ist  selbst  wohl  noch 
dem  Pulver,  wegen  seiner  gelindem  \Yir- 
kung  vorzuziehen.  (Richter,  A.  G.,  Die 
spez.  Therapie.  Berlin,  1821.  Bd.  VIII. 
8.  87.)  — SCHNEIDER  bediente  sich 
beim  Keicbhusten  mit  vielem  Erfolge  einer 
Verbindung  von  Belladonna,  Schwefel 
und  Ipecacunnha.  (Annal.  f.  d.  ges. 
Heilk.  Bd.  1.  Hft.  2)  — TOUR  TU  AL 
ln  der  Tussis  convulsiva  und  zwar  im 
krumpligen  Studio,  oder  wenn  nach  6 bis 
| 8 Wochen  die  Krankheit  im  Ganzen  sich 
I sehr  gemindert  bat,  aber  periodisch,  st.  fl. 
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eim  Weinen  oder  Lachen  der  Kinder  oder 
ei  catarrhalischer  Afl'ection  heftig  wieder 
ervortritt,  bleibt  die  Belladonna  das 
beste  Mittel,  dessen  ausgezeichneter  Er- 
folg sich  mir  oftmals  bewährt  hat.  (Tour- 
ttM.nl,  Prakt.  Beiträge  Therap.  der  Kin- 
derkrkhtn.  Münster,  1837.  Bd.  II.  S.  33.) 

von  VELSEN  beobachtete  H Jahre 

bioter  einander  den  Keuchhusten  fast  ende- 
u)  isch  um  Cleve.  Ein  gelindes  Brechmittel 
erwies  sich  in  den  Fällen,  wo  sich  viel 
^äher  Schleim  im  Halse  und  in  der  Luft- 
röhre angehäiift  hatte,  ohne  durch  Aus- 
wurf oder  freiwilliges  Erbrechen  zu  Tage 
gefördert  zu  werden,  sehr  nützlich.  Bel- 
ladonua  und  Opium  leisteten  in  allen 
K'ällen,  wo  keine  hindernden  krankhaften 
Aeusserungen  anderer  Art  obwalteten,  ohne 
Ausnahme  die  besten  Dienste.  Von  erste- 
rer  liess  er  das  Pulver  der  Blätter  daun 
in  kleinen,  aber  oft  wiederholten  Gaben 
reichen,  wenn  der  Husten  trocken,  ohne 
JSchleimanhäufung  war,  die  Digestion  nor- 
mal von  statten  ging,  .und  die  Krankheit 
schon  lange  dauerte.  Das  Opium  verord- 
net er  stets  in  kleiner  Gabe  mit»  Sul - 
phur  depurat.  Io  tum  versetzt,  und  zwar 
immer  mit  dem  besten  Erfolge;  vorzüglich 
dann,  wenn  sich  viel  Schleim  angehäuft 
hatte,  oder  gar  zu  häufiges,  entkräftendes 
Erbrechen  — besonders  unmittelbar  nach 
dem  Genüsse  von  Nahrungsmitteln  — sich 
einfand.  Die  Quantität  des  Schwefels  durfte 
nicht  so  gross  sein,  dass  Durchfall  ent- 
stand , noch  bei  vorhandener  Disposition 
zur  Diarrhoe  gereicht  werden.  (Horn, 
Archiv.  1811.  Bd.II.  S. 443.) — WETZLEK 
gab  in  einer  bedeutenden  Epidemie  mit 
glücklichem  Erfolge  die  Bad.  belladonn. 
Kindern  unter  1 Jahre  Anfangs  Morgens 
und  Abends  zu  J Gr.  mit  |)ß  Zucker.  Kin- 
der unter  2 Jahren  bekamen  in  24  Stunden 
nur  \ Gr.  mehr;  Kinder  von  2 — 3 Jah- 
ren bekamen  in  24  Stunden  gr.  j in  zwei 
Gaben  gereicht,  und  Kinder  von  4—6  Jah- 
ren gr.  iß  auf  zwei  Mal.  Nach  2 — 3 Tagen 
liess  er  alle  ein  Pulver  oder  eine  halbe 
Dosis  mehr  nehmen,  und  nach  wieder  2 bis 
3 Tagen  noch  1 Pulver  mehr,  so  dass  die 
grösste  Dosis  für  die  jiingsteu  Kinder  gr.j, 
für  die  ältesten  gr.  iij  war.  Mit  der  Ab- 
nahme der  Krankheit  wurde  auch  die  Gabe 
des  Mittels  verringert.  Dabei  müssen  die 
Kinder  in  einer  gleichmässigcn  Temperatur 
gehalten  und  vor  Verkäkung  geschützt 
werden.  (Horn,  Archiv.  1810.  Bd.  1.  S.  139.) 
— WIEDEMANN  bestätigt  die  vorteil- 
hafte Wirkung  der  Rad.  [belladonnae 
im  Keuchhusten;  er  bediente  sich  derselben 
in  mehreren  Epidemien  mit  grossem  Nutzen, 
versäumte  indess  nicht  auch  Brechmittel 
intercurrent  zu  reichen;  derselbe  fand  bei 
schun  länger  dauerndem  Husten  und  ver- 
mehrter Atonie  die  Tinct.  cantharid.  nach 
Hufe  I and ’s  Angabe  sehr  wirksam.  ( Uu - 
feland,  Journal.  Bd.  XXII.  SU,  1.) 


SCHLEGEL  sah  glänzenden  Erfolg  von 
den  Kaffeebohnen.  Zwei  Kindern  von 
4 — 5 Jahren,  welche  an  heftigem  Keuch- 
husten im  convulsivischen  Stadium  mit 
Abendtiebern  litten,  erhielten:  ' 

IV  Extr.  sem.  coffeae  arab.  crud.  3Ü> 
Kali  carbonic.  9iv , Sacchar.  alb.  £ß, 
Aq.  menth.  pip.,  Aq.  cinnamom.  simpl. 
ää  '»iij,  Tinct.  opii  simpl.  gtt.  xij.  S.  Drei- 
mal täglich  1 Esslöffel  voll  mit  Citro- 
uensaft  während  des  Aufbrausens  zu 
nehmen.  , 

In  8 Tagen  war  die  Genesung  vollständig. 
Einem  13jährigen  Knaben  gab  er  ein  De- 
coct  aus  §j  rohem  Kaffee  mit  einem  Nössel 
Wasser  mit  demselben  Erfolge.  (Schlegel, 
Neue  Material,  f.  d.  Staatsarzneiw.  und 
prakt.  Heilk.  Meiningen,  1823.  Bd.  II.) 

SCHLESINGER  empfiehlt: 

IV  Tart.  stibiat.  gr.  j,  Aq.  dest.  ]>ij,  Extr. 
cicittad  gr.  ij,  Syr.  rubi  idaei  jjß. 
S.  Kaffeelöffehveise  von  einem  Kinde 
von  1 — 2 Jahren  binnen  2 Tagen  zu 
verbrauchen. 

Das  Mittel  wird  aus  vieljähriger  Erfahrung 
i augerühmt.  (Hufelana,  Journal,  1816. 
Febr.) 

SCHNEIDER  fand  im  Stadium  convnl- 
sivum  für  Kinder  von  3 — 4 Jahren  folgende 
i Formel  vorzüglich  wirksam: 

IV  Pulv.  rad.  belladonn.  gr.  ij,  Pulv.  rad. 
ipecac.  gr.  iß  — ij,  Sulph.  depur.  lot. 
gr.  xxxij , Sacchar.  lact.  gr.  viij.  M.  f. 
pulv.  et  div.  in  part.  aequal.  Nr.  viij. 
S.  Morgens,  Nachmittags,  Abends  und 
vor  dem  Schlafengehen  1 Stück  zu 
nehmen. 

Zugleich  gab  er  einen  Thee  aus  FI.  rhoea- 
dos,  Rad.  althaeae,  liquir. , Hb.  malvae, 
Stip.  dulcamar.  und  der  Siliqua  dulcis,  und 
zur  Einreibung  in  die  Herzgrube  die  Kopp- 
s che  Pustelsalbe.  (Annal.  f.  d.  ges. Heilk. 
u.  s.  w.  Carlsruhe,  1824.  Hft.  2.  S.  47.) 

SIMS  fand  in  der  Epidemie  von  1767, 
im  Anfang,  wo  immer  ein  remittirendes 
Fieber  vorhanden  war,  das  Aderlässen 
nützlich.  Das  kräftigste  Mittel  waren  aber 
j Vomitive  aus  Ipecacuanha,  alle  Tage 
I oder  einen  Tag  um  den  andern  gegeben, 
i Wollten  diese  nicht  recht  wirken,  so  gab 
| er  auch  Antimonialia.  War  dadurch  die 
Heftigkeit  der  Krankheit  gemindert,  so  ge- 
brauchte er  Fieberrindc,  kalte  Bäder 
1 und  andere  stärkende  Mittel.  Den  Körper 
liess  er  fleissig  bewegen,  vorzüglich  durch 
! Reiten.  Opiate  und  andere  antispasmodi- 
[ sehe  Mittel  fruchteten  wenig.  (Sims,  Ob- 
servat.  on  epidemic  disorders  with  remarks. 
London,  1773.  S.  92.) 

SOLON,  M.  Beim  Keuchhusten  wirken 
RäucheruugenmitBelladonnadecoct, 

| oder  Blätter  von  Stramonium,  wie  Ta- 
back  geraucht,  woblthätig  auf  das  Nerven- 
system und  auf  die  Schleimhaut.  (Bullet. 
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gener.  de  therapeut.  Bd.  VI.  Hft.  6.)  — 
D 0 H R N rühmt  als  ganz  vorzügliches  Mittel 
gegen  den  Ketibhhusten,  wodurch  der  An- 
fall, wenn  nicht  sofort  gehoben,  doch  im- 
mer sehr  gemildert  wurde,  Räucherungen 
mit  den  gewöhnlichen  Species  fumai. 
Ph.  £les vico -Hols. 

IV  Olihau.  Kij,  Benzoes,  Styrac.  calamit. 

ää  «ß,  Flor,  lavandulae,  rosar.  rubr. 

Sä  siv. 

Er  glaubt,  dass  die  Benzoe  der  wirksamste 
Bestandtheil  darunter  ist.  Er  kam  durch 
Zufall  auf  dieses  Mittel,  indem  eins  seiner 
Kinder,  das  am  Keuchhusten  litt,  sich  be- 
schmutzt hatte  und  deshalb  mit  diesen  Spe- 
Cies  stark  geräuchert  wurde,  worauf  der 
Keuchhusten  sich  die  ganze  Nacht  nicht 
wieder  einstellte,  und  bei  dem  spätem 
Wiedereintreten  jedes  Mal  durch  solche 
Räucherungen  wieder  gehoben  wurde. 
{Pfi'ff's  Mittheilgn.  1835.  Hft.  1 und  S.)  — 
M ALLSTE  L macht  seine  Erfahrungen  von 
den  L ungenf  u migationen  mit  einer 
Abkochung  narcotischer  Pflanzen  und  ins 
Besondere  der  B eil  ad  o n nab  lä  t ter  bei 
den  beim  Keuchhusten  bekannten  Bronchial- 
reizungen bekannt.  Aus  seinen  Beobach- 
tungen geht  hervor,  1)  dass  die  mittelst  des 
Wasserdampfes  in  die  Lungen  gebrachten 
Substanzen  direct  auf  diese  Organe  wirken; 
2)  dass  der  mit  narcofischcn  Stoffen  ge- 
schwängerte und  auf  die  Lungenschleim- 
haut  geleitete  Dampf  die  Kxpectoration  des 
Brnnchiaischieiines  erleichtert  und  seine 
Absonderung  mnditicirt;  3)  dass  der  narco- 
tische  Dampf,  welcher  auf  die  Nervenbün- 
del, deren  Reizung  ohne  einen  bedeutenden 
Zufluss  von  Säften  statt  linden  kann,  be- 
täubend einwirkt,  durch  seinen  anhaltenden 
Gebrauch  den  von  dieser  nervösen  Reizung 
berrührenden  Husten  beseitigen  muss ; 4)  dass 
die  mittelst  des  Dampfes  in  die  Bronchien 
gebrachten  Narcotica  die  besten  Mittel  ge- 
gen das  Asthma,  den  convulsivischen,  den 
nervösen  Husten,  den  Keuchhusten  sind; 
5)  dass  unter  diesen  Mitteln  die  Bella- 
donna den  ersten  Rang  einnimmt.  M. 
wendet  die  Abkochung  der  Belladonnahlätter 
bei  den  mannbaren  Individuen  und  Greisen 
in  derselben  Gabe  an.  Er  beginnt  mit  3«j 
auf  tfj  Wasser,  und  nimmt  nach  4 — 5 Ta- 
gen $ß  auf  t/j.  Die  beiden  ersten  Tage 
Jäsr.t  er  nur  3 Fu migationen,  jede  10  Mi- 
nuten lang,  machen  und  steigt  ailmälig  auf 
5—6  täglich,  mit  einer  Dauer  von  20  Mi- 
nuten jede.  Die  ersten  vermehren  manch- 
mal die  Athmungsbeschwerdc,  allein  diese 
Wirkung  ist  nur  von  kurzer  Dauer.  Bel 
plethorischem  Zustande  müssen  U lut  ent- 
zieh ungen  vorausgehen.  Den  trocknen 
Beliadonnablättern  substituit  M.  manchmal 
ihr  wässriges  Extract,  weiches  er  ln  der 
Gabe  von  15  — 80  Gran  in  1 Schoppen  ko- 
chenden Wassers  auflösen  lässt.  (Gazette 
»edle,  de  Paris;  1834.  Nr.  52.) 


»TANGER  lobt  das  sch wefel saure 
Eisen  im  dritten  Stadium  und  in  der  rein 
nervösen  Form  des  Keuchhustens  als  eia 
vortreffliches  Mittel.  (Medic.  Chirurg.  Trans- 
act. Bd.  1.) 

STEGMANN  glaubt,  in  dem  kohlen- 
sauren Eisen  ein  wahres  Heilmittel  des 
Keuchhustens  gefunden  zu  haben,  und  theiit 
4 dergleichen  Krankheitsgescbicbten  mit, 
wo  dieses  Mittel  schnelle  und  dauerhafte 
Heilung  bewirkte.  Er  giebt  zu,  dass  es 
nicht  in  allen  Fällen  geholfen  habe,  versi- 
chert aber,  dass  es  bei  Weitem  in  der 
Mehrzahl  derselben  den  Character  des 
Keuchhustens  umgeändert  und  ihn  in  einen 
leichten  Catarrhalhusten  verwandelt  habe», 
der  dann  bald  von  selbst  verschwunden 
sei.  Es  ist  erforderlich,  das  kohlensaure 
Eisen  nicht  in  dem  ersten  ereihisc^en,  son- 
dern in  dem  andern  Zeitraum,  wo  die 
Schleimabsonderung  vorwaltend  ist,  und 
nicht  ohne  zuvor  gereichtes  Brechmittel  zu 
geben.  St.  rechnet  auf  jedes  Lebensjahr 
des  Patieuten  4 Gran  Eisen,  lässt  alle 
3 Stunden  ein  solches  mit  Zucker  bereite- 
tes Pulver  nehmen,  und  steigt  nach  Ver- 
brauch 10  solcher  Gaben  bis  auf  1 Gran 
und  auch  noch  höher.  (Horn,  Archiv.  1835, 
Juli.  August.) 

»TOLL  will  bis  zum  Jahre  1777  den 
Keuchhusten  niemals  sporadisch  in  Wien, 
sondern  immer  nur  epidemisch,  und  zwar 
in  der  Regel  mit  modificirten  Characteren 
beobachtet  haben,  indem  bald  der  Magen, 
bald  der  Kopf,  und  bald  wieder  die  Lungen 
vorzugsweise  afljeirt  erschienen.  Auch 
Frieseln,  Scharlach,  Nesseln  und  Ery  sipe- 
las zeigten  sich  zuweilen  in  seiner  Beglei- 
tung. Die  Epidemie  von  1775  ergriff  auch 
viele  Erwachsene;  die  Paroxysmen  waren 
einen  Tag  um  den  andern  und  während  der 
Nacht  von  besonderer  Heftigkeit,  nod  Pe- 
ripneumonie bildete  eine  überwiegende 
Complication.  Blutentziehungen,  Einet  ica, 
Purganzen  und  Opiate,  besonders  die  letz- 
teren, nützten  nichts,  dagegen  zeigten  sich 
Blasen  pfiaster  zwischen  den  Schultern 
und  Blut  entleer  ungen  bei  drohendem 
Debergang  in  Pneumonie  wobltbatig.'  Rei- 
zende Expectorätotien  schadeten  durch  Be- 
günstigung einer  sich  entwickelnden  Pneu- 
monie. Im  Allgemeinen  waren  Toni  ca 
nothwendig,  sobald  sich  Schwäche  kund 
gab,  und  oft  mussten  sie  auch  nach  Besei- 
tigung des  Uebels  noch  fortgesetzt  wer- 
den, wurden  dann  aber,  wenn  die  Stuhl- 
niisleerungeD  nicht  hinreichend  waren,  mit 
Aperiemicn  verbunden.  Io  der  Epidemie 
von  1770  erfolgte  bei  allen  den  Fällen  Ge- 
nesung, deren  Paroxysmen  mit  Erbrechen 
endigten,  und  St.  fand  Antimonium  und 
venetianische  Seife  in  Oxymel,  so 
wie  Abkochungen  erweichender  Kräuter 
und  Wurzeln  heilsam,  Opiate  dagegen  häu- 
fig schädlich;  ja  zuweilen  sogar  todbnu- 
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gend.  ( Stoll , Praelection.  in  div.  morb. 
chronic.  Vindob.,  1798.  Bd.  I.  8.  3*1.) 

STRAND  BERG,  der  alle  zu  seiner 
Zeit  bekannten  Mittel  gegen  den  Keuchhu- 
sten fruchtlos  gebrauchte,  war  endlich  so 
glücklich,  eine  Heilart  zu  erdenken,  wo- 
durch er  ihn  in  14  Tagen,  längstens  in 
3 Wochen  heilte,  was  er  zuvor  in  2 — 3 
Monaten  nicht  vermochte.  Er  suchte  näm- 
lich den  zähen  Schleim  erst  zu  losen,  und 
ihu  leicht  beweglich  zu  machen,  wozu  er 
Area  nu  m tartari,  mit  Pomeranzensyrup 
angenehm  gemacht,  am  Schicklichsten  fand. 
Den  gelüsten  Schleim  bemühte  ersieh  durch 
Brechmittel,  besonders  durch  Oxymel 
squillitic.  und  gelind  abführende  Mit- 
tel auszuführen  und  fortzuschatTen.  Hier- 
, auf  suchte  er  den  Körper  wieder,  beson- 
ders durch  China,  zu  stärken.  Im  Anfang 
lies«  er  eine  sehr  strenge  Diät  halten,  liess 
' die  Kinder  nichts  als  Seru  m lactis  dulce, 
oder  weun  sie  dessen  überdrüssig  waren, 
laulichtes  Decoct.  rad.  chinae  trinken, 
erlaubte  nichts  als  Rübenbrühe,  Lauch-, 
Apfelbrühc  und  gekochte  Aepfel  zu  essen. 
Während  des  Anfalls  durften  sie  gar  uiclits 
essen,  und  war  dabei  die  Gefahr  zu  er- 
sticken gross,  so  liess  er  einen  Finger  in 
den  Hals  stecken,  wodurch  Erbrechen  er- 
regt ward  und  der  Anfall  nachliess.  (Ab- 
hdlg.  d.  Künigl.  Schwed.  Akadem.  d.  Wis- 
sensch.  a.  d.  Jahr  1749.  Bd.  XI.  8.  268.) 

8 Y'D  E N H A M bezwang  durch  Ader- 
lässen, durch  gelind  abführende  und 
durch  äusserlieh  gebrauchte  ab  leiten  de 
Mittel,  z.  B.  Blasenpflaster  in  den 
Nucken  und  dergl.,  den  Keuchhusten,  da  alle 
• sogenannten  Brustmittel  ohne  Wirkung 
blieben.  ( Sydenham  y Epistol.  ad  Robert 
Brady,  in  Opusc.) 

T H A E R erwartet  grossen  Nutzen  von 
kalten  Begiessungen  derürust,  was 
er  eiumnl  mit  Erfolg  versucht  hat.  (Hecker, 
Littcrar.  Annul.  1829.  Jan.  8.  31.) 

THIEL  empfiehlt  als  ein  sicheres  und 
fast  spezifisches  Mittel  die  8alz säure  im 
Keuchhusten.  Er  fängt  mit  2 — 3 Drachmen 
an,  steigt  bis  zu  j Unze,  selbst  6 Drach- 
men und  lässt  diese  Portion,  mit  Wasser 
hinlänglich  verdünnt,  und  Zucker  oder  Sy- 
rup.  rob.  idaei  zugesetzt,  in  *4  8tunden 
verbrauchen.  Das  Mittel  soll  für  jeden 
Zeitraum  passen,  und  man  soll  um  so  mehr 
Säure  geben,  je  stärker  der  Husten  ist. 

6 Unzen  Säure  in  12  Tagen  verbraucht 
hoben  immer  das  Uebel.  Hatte  der  Husttn 
auch  schon  nn  12  Wochen  gedauert,  so 
traf  doch  schon  am  2.  Tage  bedeutende 
Linderung  ein.  Je  früher  man  aber  das 
Mittel  selbst  schon  im  catarrhalischen  Zeit- 
raum gicht,  desto  schneller  erfolgt  die  Hel-  I 
lung.  Selbst  eine  Complication  mit  Peri- 
pneumonie ist  keine  Gegenanzeige  seines 
Gebrauches.  (Snlzb.  roed.  Chirurg.  Zeit. 


1913.  Nr.  30.)  — HENKE.  Im  Herbst  und 
Winter  1819  bis  1820  herrschte  der  Keich- 
husten  epidemisch  in  Erlangen.  Die  ge- 
wöhnlichen Mittel,  Goldschwefel,  Bella- 
donna, Opiate,  wirkten  nicht  .wohlthiitig, 
machten  Hitze  und  schienen  den  Husten  zu 
vermehren.  Der  Gebrauch  des  Spiritus 
salis  a cid  ns  zu  $j  — ij  auf  |iv  — v Ei- 
bischdecoct  wirkte  sehr  heilsam.  Der  Hu- 
sten verlor  bald  an  Heftigkeit  und  machte 
seltnere  Anfälle.  Ueher  70  Kinder  wurden 
bis  Ende  Decbr.  vom  klinischen  Institut  aus 
behandelt.  Weuige  kiuder  haben  über  14 
Tage  die  Arznei  fortzusetzen  nöthig  ge- 
habt, und  nur  bei  Einzelnen  wurde  Bilsen- 
kraut - oder  Mohnsaftextract  zugesetzt. 
Es  starben  nur  2 Kinder;  alle  übrigen  ge- 
nnsen , wiewohl  viele  sehr  heftig  befallen 
waren.  (Heuke,  A.,  Handb.  zur  Erkennt- 
nis u.  Kur  der  Kinderkrkhtn.  Frkft.  a.  AL, 
1921.  Bd.  II.  8.  213.) 

T HI  LOW,  der  den  linken  Magenmund 
als  Sitz  des  Keichhustens  betrachtet,  em- 
pfiehlt 3j  Senfsamen  mit  gj  Oxymcl 
squillae  gemischt,  nach  dem  Alter  allo 
Stunden  zu  1 — 2 Theelöflel  voll,  als  spe- 
zifisch in  der  genannten  Krankheit.  (All— 
gern,  mediz.  Anna!.  1817.) 

THO Al 8 O N hat  mit  dem  schönsten  Er- 
folge die  Einatbmung  des  sehr  ver- 
dünnten Salpetersäuren  Gases  und 
der  TheerdämpTe  gegen  den  Jteichhusten 
anwenden  sehen.  (The  Lond.  medic.  Gu- 
zette.  1831.  Alärz.) 

T O U R T U A L.  Im  letzten  Stadio  des 
Keuchhustens,  wenn  der  -Krampfhusten  und 
Fieberbewegungen  sich  um  den  andern 
Tag  mit  grosser  Erschöpfung  der  Kräfte 
einstellen,  oder  wo  der  Husten  als  Ge- 
wohnheitshusten fortdauert,  so  wie  in  ähn- 
lichen Fällen  convulsivischer  Krankheiten, 
wo  es  sich  darum  handelt,  die  Itnpres&io 
remanens  im  Nervensysteme  zu  tilgen,  hat 
das  Schwefelsäure  Chinin  den  Vorzug 
vor  der  China  und  ihren  Zubereitungen. 
(Tourtiial , Prakt.  Beitr.  zur  Therapie  der 
Kinderkrkhtn.  Münster,  1829.  Bd.  I.  8.37.) 

VOGLER.  Unter  allen  von  mir  ange- 
wandten Mitteln  sind  keine  mit  so  glück- 
lichem Erfolge  gekrönt  worden,  als  fol- 
gende: 

1)  IV  Sacchar.  alb.  3üjj  Amyli  3jj  Aeid. 
tartaric.  gr.  iv,  Rad.  ipecacuanh.,  Opii 
ää  gr.  ij.  M.  f.  pul v. 

2)  IV  8acchar.  lactis  3ij,  Amyli,  Gummi 
arabic.  ää  3j>  Rad.  ipecacuanh.,  Opii  ää 
gr.  ij.  M.  f.  pulv. 

3)  IV  Sacchar.  alb.  3iiß>  Amyli  3i»  Magnea. 
nitri  3ß>  Rad.  ipecacuanh.,  Opii  ää  gr. 
ij.  M.  f.  pulv. 

Diese  Pulver  sind  der  heilige  Anker,  nn 
dem  ich  mich  schon  lange  beim  Keichhusten 
hauptsächlich  und  vorzüglich  halte.  Mit 
Uebergehung  aller  eigentlichen  Brechmittel) 
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die  nach  meinen  Beobachtungen  mehr  ge- 
schadet als  genützt  haben,  — ganz  allein 
durch  den  anhaltenden  Gebrauch  dieser 
Pulver,  bähe  ich  in  jeder  Epidemie  seit 
10  Jahren  alle  mit  dem  Keuchhusten  behaf- 
teten, zusammen  wenigstens  etliche  Hun- 
dert Kranken,  in  kurzer  Zeit,  ungefähr  in 
4 — 6 Wochen  — sicher,  glücklich  und  auf 
eine  angenehme  Weise  gebeilt;  denn  uicht 
ein  einziger  ist  mir  seitdem  mehr  an  die- 
sem Husten  oder  an  dessen  Folgen  gestor- 
ben. Kranke  von  1 — 15  Jahren  bekamen 
von  einem  oder  dem  andern  Pulver,,  nach 
Verschiedenheit  des  Alters,  eine  kleinere 
oder  grössere  Messerspitze,  einen  massi- 
gen oder  starken  Thcelöffel  voll  (8,  10,  15, 
80  — 30  Gran),  täglich  3,  4 — 5 Mal,  nach 
Nothdurft  und  Beschaffenheit  der  Wirkung, 
mit  Wasser;  das  zweite  und  dritte  Pulver 
ward  auch  in  Milch  eingegeben.  Meistens 
blieb  dabei  .die  LeibesölTnung  in  der  Ord- 
nung, und  wo  sie  keinen  rechten  Fortgang 
hatte,  ward  sie  durch  Klystire  aus  lau- 
warmem ^Wasser,  mit  etwas  Kochsalz  und 
Baumöl  versetzt,  befördert.  Schlug  sich 
starker  Durchfall  oder  Ruhr  zum  Keuchhu- 
sten, so  diente  das  zweite  Pulver;  bei 
Anzeigen  von  Säure  in  den  ersten  Wegen 
das  dritte;  bei  heftigem  und  häutigem  Er- 
brechen ward  die  Ipecacuanha  in  jedem 
Pulver  weggelassen.  Insgemein  ist  der 
Keuchhusten  ohne  merkliches  Fieber;  zu- 
weilen verbindet  sich  aber  auch  ein  be- 
trächtliches, und  zwar  ein  Brustiieber,  da- 
mit, in  welchem  Falle  jene  Opiatpulver 
wegblieben,  und  dagegen  kühlende  und  er- 
weichende Mittel  in  Gebrauch  gezogen 
werden  müssen.  Mit  dem  besten  Erfolge 
habe  ich  mich  hier  folgender  bedient: 

IV  Ol.  olivar.  alb.  ree.  oiij,  Spirit,  vitriol. 
acid.  gtt.  xij,  Syrup.  papaver.  errat.  3iij* 
M.  S.  AUe  2 — 3 Stunden  I TheelöfTel 
bis  I EsslötTel  voll  zu  geben,  vorher 
jedes  Mal  wohl  umgeschüttelt. 

FV  Aq.  commun.  jiv,  N’itri  depurat.  3j,  Sy- 
rup.  diacodii,  rubi  idaei  vel  oxymell. 
simpl.  oß*  M.  S.  Alle  2 — 3 Stunden 
^ — 1 Esslöffel  voll  zu  geben. 

Nach  gehobenem  Fieber  liess  ich  sogleich 
meine  Opiatpulver  fortsetzen,  und  nicht 
eher,  als  bei  augenscheinlicher  Abnahme 
des  Hustens,  im  Gebrauch  derselben  ab- 
nehraen,  und  nach  und  nach  gänzlich  auf- 
huren,  wobei  man  nicht  vergessen  darf, 
die  Genesenden,  wegen  ihrer  Neigung  zu 
Rückfällen,  vor  Erkältung,  zumal  bei  nas- 
ser, kalter  Jahreszeit  und  Witterung,  wohl 
in  Acht  zu  nehmen,  in  allen  Fällen,  worin 
diese  Vorschriften  gehörig  befolgt  wurden, 
war  die  Kur  des  Keuchhustens  in  4—6  Wo- 
chen beeudet,  und  all#  schlimmen  Zufälle 
und  Folgen  desselben  abgeweudet.  Mit 
Nutzen  können  heim  Keuchhusten  auch 
Senfpflaster  auf  den  Rücken  zwischen  den  j 
Schultern , desgleichen  ganze  lauwarme 
Bäder,  wöchentlich  etwa  2 Mal,  als  l'nter- 


1 stützungsmittel  angewendet  werden.  (Hu- 
feland, Journal.  Bd.  XV.  St.  1.  S.  99.) 

WANSBROUGH  lobt  die  Theerdüm- 
pfe  im  letzten  Stadium  des  Keuchhustens 
mit  grosser  Schwache  und  gehindertem 
At  hem  holen  wegen  übermässiger  Schleim  - 
absonderuug  in  den  Bronchien ; nach  sechs- 
maliger Anwendung  war  schon  kein  Hu- 
sten mehr  zugegen.  \V.  steckte  ein  er- 
hitztes, nicht  glühendes  Eisen  io  Theer, 
und  liess  durch  eine  Röhre  den  Dampf  in 
die  Nasenlöcher  steigen.  (The  Lond.  me- 
die.  repository.  Bd.  XV.  März.) 

WEBSTER  will,  dass  man  der  An- 
zeige der  Natur  Folge  leiste,  d.  h.  die  Hirn- 
congestion  beseitige.  Das  beste  Mittel, 
sagt  er,  ist,  dass  man  Blutegel  an  die 
Stirn  und  hinter  die  Ohren  setzt.  Er  glaubt, 
es  sei  besser,  auf  diese  beiden  Punkte 
gleichzeitig  hinzu  wirken,  als  sich  auf  das 
Ansetzen  der  Blutegel  an  die  Schläfen  zu 
beschränken,  und  legt  besonders  vielen 
Werth  auf  das  Ansetzen  der  Blutegel  an 
die  Stirn.  (Lond.  med.  and  phvs.  Journal. 
182*.  Decbr.) 

WERLHOF  hat  folgende  Mischung  mit 
so  gutem  Erfolge  im  Keichhusteu  verschrie- 
ben, dass  die  Patienten  in  4 Wochen  her- 
gestellt worden  siud: 

IV  Syrup.  corall.  ^viij,  Spirit,  sal.  dtüc.^j. 

M.  S.  Morgens  uud  Abends  jedes  Mal 
2 Theelöffel  voll  zu  gehen. 

(nannöversch.  Magazin.  1768.  Nr.  80.)  — 

> M 1)11  H A Y hat  dieses  Mittel  auch  mit 
Nutzen  gebraucht,  jedoch,  nachdem  andere 
Mittel  vorausgegangen  waren.  ( fiosenstei» , 
Anleit.  z.  Kenntniss  und  Kur  der  Kinder- 
krkhtn.  A.  d.  Schwed.  v.  Murray.  Göt-  « 
tingen,  1798.  S.  402.) 


TYMPANITIS.  Die  Trommelsucht. 

ABERCROMB1E,  J Die  cbrouische 
1 Tyrupauitis  kommt  am  Häufigsten  bei  Wei- 
beru  vor,  uud  ist  eine  oft  schwer  zu  hei- 
lende Krankheit.  Wenn  dieselbe  mit  einem 
gewissen  Grade  von  Abmagerung  verbun- 
den vorkomiut,  und  der  Gesundheitszustand 
überhaupt  zerrüttet  ist,  so  darf  man  mit 
Grund  verrauchen,  dass  eine  chronische 
Peritonitis  vorhanden  ist,  und  es  wird  diese 
VermuLhuug  noch  stärker,  weun  der  Kranke 
eine  Empfindlichkeit  oder  Schmerz  im  Leibe 
haben  sollte.  Dieselbe  kann  auch  in  Ver- 
bindung mit  eiuer  chronischen  Krankheit 
der  Schleimhaut  Vorkommen,  oder  kann 
als  Folge  einer  acuten  Krankheit  zurück 
bleiben.  Wenn  dieselbe  von  keiner  sol- 
che» Ursache  herrührt,  so  beruht  die  Be- 
handlungsart vorzüglich  auf  ein  sorgsames 
Beachten  des  allgemeinen  Gesundheits- 
zustandes , eine  regelmässige  körperliche 
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Bewegung,  den  Gebrauch  kalter  Bäder, 
und  eine  sorgfältige  Regulation  der  Stuhl- 
ausleerungen. Diese  bewirkt  man  am  Be- 
sten durch  kleine  Gaben  von  Aloe  oder 
Rhabarber,  verbunden  mit  stärkenden 
und  reizenden  Mitteln,  wie  z.  B.  dem 
schw'efeisauren  Eisen,  der  China 
und  den  reizenden  Gumtni’s.  Kleine 
Gaben  des  Terpenthins  beweisen  sich 
oft  sehr  heilsam;  eben  so  ist  das  Reiben 
des  Unterleibes,  das  Ein  wickeln  desselben 
und  vielleicht  auch  der  Galvanismus 
uützlicb.  (Abercrombie , J.,  Pathol.  und 
prakt.  Untersuch,  üb.  d.  Krkbtn.  des  Ma- 
gens, des  Darmkanals,  der  Leber  etc.  ; 
A.  d.  Engl,  von  G.  von  de.iu  Busch.  Bre- 
men, 1830.  8.  409.) 

CA PU RON,  J.,  Die  Auzeigen  zur  Hei- 
lung der  Windsucht  bei  Kindern  bestehen 
darin,  die  auftreibenden  Winde  weg/.u- 
schatTen,  und  neuen  krankhaften  Ansamm- 
lungen vorzubeugen.  Man  erfüllt  die  er- 
ster«, indem  mau  /dem  kleinen  Kranken 
einige  Löffel  einer  Pot  io  tonica,  z.  B. 
dünnen  Anis  oder  Mentha -Aufguss,  mit 
einigen  Tropfen  Schwefeläther  ge- 
mischt, beibringt.  Die  Wirkung  dieses 
Mittels  unterstützt  man  mit  leichten  Rei- 
bungen in  dem  Bereich  eines  bellbrennen- 
den,  flammenden  Feuers,  indem  man  ent- 
weder bloss  mit  der  Handfläche  auf  den 
Unterleib  einwirkt,  oder  sich  dazu  eines 
Flanelles  bedient,  den  mau  entweder  mit 
aromatischen  Dünsten  durchräuchert, 
oder  mit  einer  gewarmteü  spirituösen 
Flüssigkeit  getränkt  bat.  — Die  zweite  In- 
dication  verlangt  den  Wechsel  der  Amme, 
wenn  die  Eigenschaften  derselben  unpassend 
zum  Geschäft  des  Säugens  sind.  Man  kann 
übrigens  auch  versuchen,  der  Milch  0“*- 
litätcn  zu  verleihen,  die  dem  Kinde  nur 
Vortheil,  nicht  aber  Nachtbeil  bringen  kön- 
nen. Man  unterlasse  nicht,  der  Amme,  wo 
nicht  den  Gebrauch,  doch  den  Missbrauch 
zu  sehr  blähender  Dinge  zu  untersagen; 
man  verordne  hingegen  Nahrungsmittel, 
voll  von  nährendem  Stoff,  z.  B.  Fleisch 
ausgewachsener  Thiere , gesotten  oder  ge- 
bfat  en,  guten  Wein  mit  Mässigung  zu  ge- 
messen U.  s.  w.  ( Capuron , J.,  Abhaudl. 
über  die  Krankheiten  der  Kinder  etc. 
A.  d.  Franz,  v.  Puch  eit.  Leipzig,  1881. 
TW.  U.  S.  81.)  ,,.v 

CH  IS  HOLM  heilte  eine  Tympanitts  in- 
testinalis durch  die  Anwendung  einer  Kam- 
pherraixtur  mit  salzsaurem  Kalk, 
und  durch  die  Application  von  in  kaltes 
Wasser  getauchten  und  um  den  Leib  ge- 
wickelten Rinden.  (The  Lond.  medic.  re- 
poaitory.  1884.  Mir».)  ijlji&jtu;  ,«r  v rlt 

■ '(W*“'  r , I 

CU L LEN.  Bei  der  Windsucht  muss 

eine  Hauptbedingung  des  Arztes  sein,  die 
in  den  Gedärmen  «»gehäufte  Luft  auszu- 


leeren. Um  dies  zu  bewirken,  ist  es  noth- 
wendig,  dass  die  %usammenziehungen  in 
den  Gedärmen,  welche  besonders  die  An- 
häufungen und  Sammlungen  von  Luft  her- 
vorgebracht haben,  und  noch  den  freien 
Fortgang  derselben  durch  den  Darmkanal 
verhindern,  vor  allen  Dingen  gehoben  wer- 
den. Da  dies  schwerlich  anders  als  nur 
dadurch  geschehen  kann,  dass  man  die 
peristaltische  Bewegung  in  den  benachbar- 
ten Tbeifcn  der  Gedärme  erregt,  so  hat 
man  sich  gemeiniglich  der  Pnrgirmittel 
hierbei  bedient;  jedoch  dürfen  diese  nur 
gelind  sein,  da  die  Drastica  leicht  eine 
Entzündung  verursachen  können.  Auch  hat 
man  sich  öfters  der  Klystire  bedient,  die 
wirklich  um  so  nothwendiger  werden , da 
gemeiniglich  die  in  den  Gedärmen  ange- 
häuften Excremente  hart  und  trocken  sind. 
Man  muss  daher  auch  diese  Klystire  nicht 
nur  wegen  der  gedachten  Beschaffenheit 
der  Excremente,  sondern  auch  alsdann  sehr 
oft  wiederholen,  wenn  dieselben  eine  be- 
trächtliche Ausleerung  von  Luft  verur- 
sachen, und  hierdurch  zeigen,  dass  sie 
etwas  zur  Erschlaffung  des  Krampfs  der 
Gedärme  beitragen.  Auch  ist  es  allemal 
dienlich , einige  krampfstillenden  Mittel 
der  gelindem  Gattung  sowohl  mit  den  Pttr- 
girmittelu,  als  auch  mit  den  Kiystiren  zu 
verbinden;  und  man  hat  auch  sehr  schick- 
lich den  Rath  ertheilt,  zu  der  Zeit,  wenn 
die  Wirkung  der  Pnrgirmittel  vorbei  ist, 
allemal  etwas  von  dem  vornehmsten  der 
krnmpfstillcudeu  Mittel,  nämlich  von  einem 
Opiat,  zu  geben.  Warme,  besonders  aber 
laue  Bäder  erzeigen  sich  ebenfalls  sehr 
nützlich.  Nimmt  man  an,  dass  diese  Krank- 
heit vorzüglich  von  einer  Erschlaffung  oddr 
Atonie  des  Darmkauais  herrührt,  so  scheint 
vorzüglich  der  Gebrauch  der  stärkenden 
Mittel  bei  derselben  angezeigt  zu  sein,  und 
wenn  irgend  ein  tonisches  Mitte!  hier 
Nutzen  schaffen  kann,  so  ist  dies  gewiss 
nur  von  der  Chi  na  zu  erwarten.  Da  end- 
lich kein  einziges  stärkendes  Mittel  grössere 
Kräfte,  als  die  äusserlich  an  die  Oberfläche 
des  Körpers  gebrachte  Kälte  und  kaltes  in 
den  Magen  gebrachtes  Getränk  besitzt,  so 
ist  man  auch  in  dieser  Krankheit  auf  den 
Gebrauch  der  Mittel  dieser  Art  gefallen. 
Man  hat  daher  den  Gebrauch  kalter  Ge- 
tränke verordnet,  und  sich  der  kalten 
Bäder  mit  Vortheit  bedient;  und  ea  sind 
wirklich  einige  Beispiele  vorhanden,  das» 
diese  Krankheit  plötzlich  und  gänzlich  da- 
durch geheilt  worden  ist,  dass  man  wie- 
derholt Schnee  und  Eis  auf  den  Unterleib 
gelegt  hau  Es  ist  fast  nicht  nöthig  zu  er- 
innern, dass  man  bei  w'indsüchtigeii  Personen 
alle  blähenden  Nahrungsmittel  vermeiden 
muss.  Auch  zeigen  sich  mineralische 
Säuren  und  Mittelsalze  nützlich. 
(Cullen,  Anfangsgründe  der  prakt.  Arznei w. 
Leipzig,  1800.  Aus  dem  Engl.  Bd.  IV. 
8.  148.) 
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FRANK,  Jos. , giebt  folgende  Winke 
zur  Behandlung  des  symptomatischen  Me- 
teorismus io  Folge  eines  nervösen  Fiebers. 
Da  der  Meteorismus  von  Trägheit  des 
Darmkanals  entsteht,  so  wird  er  zuweilen 
durch  Einreiben  des  Bauches  mit  Liniment, 
volatile,  oder  durch  Fomentationen  mit 
einem  aromatischen  w'armen  Wein  besei- 
tigt. Sind  diese  Mittel  erfolglos,  dann 
passt,  wenn  sonst  keine  Gegenanzeige  für 
die  Kälte  vorhanden  ist,  zerstosscnes  und 
in  Leinwand  gehülltes  Eis  auf  den  Unter- 
leib. Durch  dieses  Mittel,  sagt  F.,  habe 
sein  Vater  zwei  Mal  den  Meteorisrous,  als 
Symptom  des Nerveufiebers,  geheilt.  {Frank, 
Jos.,  Prax.  medic.  univers.  praecept.  Bd.  1. 
S.  248.) 

FRANK,  Peter.  Bei  den  durch. in  Gäh- 
rung  übergegangene  gastrische  Unreinig- 
keiten gebildeten  Luftansammlungen  im 
Alimentenkanal  wird  es  zunächst  darauf 
ankommen,  die  nachtheiligen  Wirkungen, 
welche  durch  die  Retention  dieser  gasför- 
migen Stoffe  entstehen  können,  schnell  zu 
hintertreiben.  Dies  geschieht  nun  entweder 
durch  Verbesserung  oder  rasche  Ausleerung 
jener  Cruditäten.  Die  sehr  gepriesenen  so- 
genannten bläbungstreibenden  Mittel  (Car- 
diaca)  vermögen  hier  durchaus  nichts  zu 
leisten;  dagegen  kann  man  von  einem  ge- 
gen die  Ursache  der  Saburralansnmmlitngen 
gerichteten  Verfahren  und  der  Anwendung 
solcher  Mittel,  welche  die  vorhandenen  Un- 
reinigkeiten verbessern  oder  ausleeren,  Alles 
erwarten.  Bei  einer  starken  Auftreibung 
des  Magens  und  Darmkauals  sind  Brech- 
mittel durchaus  contraindicirt,  wahrend 
Laxantia  H und  zwar  die  gelinder  wir- 
kenden, hier  gute  Dienste  leisten.  Allein 
selbst  diese  milderen  Purgantia  sind  bei 
heftigen  lntestinalkrämpfen  unstatthaft,  wenn 
letztere  nicht  zuvor  durch  erweichende 
Lavements  oder  durch  einen  lauwarm 
getrunkenen  Kamilicnthee  schon einiger- 
inassen  gehoben,  die  gastrischen  Cruditä- 
ten aber  zur  Ausleerung  vorbereitet  und 
aufgelöst  worden  sind.  Bei  vorwaltender 
Säuerung  der  ersten  Wege  wendet  mau  eine 
Art  Mittelsalz  darstellender,  säuretilgender 
Medicamente  an;  hierher  gehört  besonders 
die  Magnesia  usta  in  Verbindung  mit 
Rheum  und  einem  angenehmen  flüchti- 
gen Reizmittel,  z.B.  mit  einigen  Trop- 
fen Pfeffermünz-  oder  Anisöl,  oder 
einigen  Granen  Ingwer.  In  andern  Fäl- 
len leistet  folgende  Mixtur  vorzügliche 
Dienste: 

R-  Aq.  laxat.  Vienu.  $vj,  Aq.  meliss.  s»j, 
Sal.  amar.  3ij,  Liq.  anod.  min.  Hoffm. 
gtt.  x,  Syrup.  cort.  anrant.  gß.  M.  S. 
Halbstündlich  einen  Esslöffel  voll  zu 
nehmen,  bi«  hinreichende  Ocffnung  er- 
folgt ist. 

Bei  fauiiebten  Unreinigkeiten  io  den  ersten 
Wegen  verdienen  säuerliche  Abführ- 


mittel, z.  B.  ein  Tamarinden absud 
mit  einemRhabarberaufguss  und  Pfef- 
fermünz wasser,  den  Vorzug.  In  jenen 
Fälicn,  W'o  der  Geruch  der  nach  oben  und 
unten  abgehenden  Flatus  auf  eine  faulichte 
Saburra  schliessen  lässt,  bedient  man  sich 
des  Pfeffermüuzwassers  ganz  allein 
oder  in  Verbindung  mit  Spirit,  nitri  dulc 
Sind  Erscheinungen  von  Würmern  da,  so 
bedient  er  sich  theils  der  bereits  genannten, 
tbeils  mehrerer  anderer,  noch  anztigebender 
Mittel;  von  den  milderen  Laxativen  ver- 
dienen eine  Auflösung  von  Bittersalz  ia 
Pfeffer  münzwasser,  oder  dieses  Salz 
enthaltende  Mineralwässer  ganz  besonders 
empfohlen  zu  werden.  Das  bisher  Gesagte 
bezieht  sich  indess  mehr  auf  diejenigen 
Fälle  von  abnormer  Luflcntwickelung,  die 
nur  vorübergehend,  leichter  zu  behandeln, 
und  nur  von  Diätfehlern,  Unreinigkeiten  in 
den  ersten  Wegen  abhängig  sind.  Ganz 
anders  verhalt  es  sich  mit  der  chronischen 
Pncumatose.  Gleichwie  es  Fälle  von  athe- 
nischer Wassersucht  giebt,  eben  so  bann 
man  auch  krankhafte  Luftentwickelungen 
annehmen,  die  nicht  immer  durch  gastri- 
sche Unreinigkeiten,  örtliche  Fehler,  Asthe- 
nie und  davon  abhängige  Krämpfe,  son- 
dern bisweilen  auch  in  Folge  von  abnorm 
gesteigerter  Lebensthätigkeit  entstehen,  wo 
dann  nicht  die  reizende,  sondern  reizab- 
stumpfende,  schwächende  Methode,  spär- 
liche Diät,  wässriges  Getränk,  gelinde  Ab- 
führmittel, die  LocaJdepletion,  besonders 
in  der  Gegend  des  Mastdarms  oder  an  den 
Geschlechtstheilen,  und  selbst  bisweilen 
allgemeine  Blutentziebungen  ange- 
zeigt sind.  Schwäche  und  ein  oftmals  da- 
mit verbundener  ereihischer,  krampfhafter 
Zustand  geben  zur  Entstehung  von  Pneu- 
matosen  weit  häufiger  Anlass.  In  solchen 
Fällen  zeigen  sich  diejenigen  Arzneien,  die 
auf  das  ganze  System  oder  auf  den  primär 
’aflicirten  Theil  reizend  und  stärkend  ein- 
wirken,-als:  flüchtige  Mittel,  innerlich 
und  äusserlich  angewandt,  überall  dienlich. 
Dabei  versäume  man  nicht  — was  von 
grosser  Wichtigkeit  für  die  ganze  Behand- 
lung ist  — die  ah  hypochondrischen  und 
hysterischen  Beschwerden  leidenden  Sub- 
jecte  dringend  darauf  aufmerksam  zu  ma- 
chen, dass  sie  nicht  nur  den  Abgang  von 
Blähungen  nicht  erzwingen,  sondern  auch 
die  Neigung  zum  Aufsiossen  so  viel  als 
möglich  zu  bekämpfet  suchen  möchten. 
Hat  man  es  mit  einer  in  Folge  von  Schwäche 
entstandenen  spastischen  AlTection  der  Ab- 
dominalorgane zu  thnu , so  leisten  Cal« 
m ti s,  Angelica,  Valeriana,  Krause- 
münze,  Kamille,  Salbei,  Rosmarin, 
Ysopkraut,  Thymian,  Anis, Fenchel, 
die  Semina  cu  mini,  Bacc.  lauri,  juni- 
peri,  der  Liquor  anodynus,  die  ver- 
schiedenen Aetherarten  und  ätheri- 
schen Oele,  das  flüchtige  Laugen- 
salz, der  Karopher,  der  Asant  die 
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vorzüglichsten  Dienste,  nur  gehe  man  bei 
der  Anwendung  dieser  Mittel  vorsichtig  zu 
Werke,  weil  sonst  leicht  Darmentzündung 
und  Brand  erfolgen;  hauptsächlich  flössen 
sie  dann  gerechte  Besorgnisse  ein,  wenn 
derL>eib  nicht  zugleich  offen  erhalten  wird. 
Theils  aus  diesem  Grunde,  theils  aber  auch, 
xveil  der  Sitz  des  Uebels  hauptsächlich  in 
den  dicken  Därmeu  zu  suchen  ist,  wird 
siiich  die  Anwendung  von  Lavements  — 
wenn  anders  die  oftmals  hier  statt  findende 
spastische  Constriction  des  Sphincter  ani, 
so  wie  die  Ueberfüllung  des  Mastdarms 
und  die  Auftreibung  der  Hämorrhoidalge-  ! 
fasse  dies  zulassen  — vor  Allem  angezeigt  i 
sein.  Zu  diesem  Behuf  wendet  man  ent- 
weder einen  einfachen  Kamillenaufguss 
an,  oder  mau  setzt  diesem  etwas  Asant 
mit  Eigelb  abgerieben  zu;  doch  muss  das 
Clysma  nicht  zu  warm  applicirt  werden, 
weil  sonst  die  eingesperfte  und  zurückge- 
haltene  Luft  dadurch  noch  mehr  verdünnt 
wird.  Auf  diese  Weise  gelang  es  mir  ei- 
nen bedeutenden,  nach  einem  schweren  Xer-  ! 
venfieber  entstandenen  Meteorismus  durch 
Wei  nkly stire  zu  heben.  In  einem  an- 
dern Falle  milderten  .Tabacksklystire 
die  Tympanitis.  Da  indess  letztere  nur 
warm  angewandt  werden  können,  überdies 
die  Wirkung  des  Tabacksrauchs  suspieiös 
ist,  so  muss  man,  namentlich  bei  einzelnen  i 
empfindlichen  Kranken,  sehr  vorsichtig  da-  j 
mit  umgehen.  Wendet  man  Opiate  an,  so 
müssen  diese  nur  vorsichtig,  nur  bei  hef- 
tigen Krampfanfällen,  uud  auch  dann  stets 
in  Verbindung  mit  ölichten  und  schlei- 
michten  Mitteln,  angewandt  werden.  Oft- 
mals leistet  nämlich  frisch  ausgepresstes 
Mandel-  oder  Rici  nusöl  bei  bedeutenden 
Intestinalkrämpfen  die  besten  Dienste,  und 
zwar  theils  durch  Erschlaffung  und  Abspan- 
nung der  krampfhaft  zusammengezogenen 
Darmfasern,  theils  durch  Schlüpfrigmachen 
und  dadurch  zu  Wege  gebrachte  Auslee- 
rung der  Excremente.  Eben  so  dienlich 
sind  hier  Einreibungen  auf  den  Unter- 
leib von  fetten  Oelen  in  Verbindung 
mit  flüchtigen,  in  Salbenform  gebrachten 
Reizmitteln,  wie  mit  Kampher,  Mus- 
katbalsam, Laudanum  u.  s.  w.  Den 
ersten  Platz,  meinen  eigenen  Beobachtungen 
zufolge,  nimmt  die  Anwendung  des  kalten 
Wassers,  des  Schnees,  desEises,  der 
Wasserkiystire,  sowohl  in  der  Wind- 
kolik als  in  der  Trommelsucht  ein!  Bei 
dem  mit  Fieberbewegungen  verbundenen 
Meteorismus  sind  hingegen  meistenteils 
warme,  aus  aromatischen  Substanzen 
oder  Wein  bereitete  Bähungen  vorzu- 
ziehen, die  hier  mit  dem  besten  Erfolg,  und 
zwar  längere  Zeit  hindurch  angewandt 
werden.  Sowohl  in  der  Windkolik  als 
auch  in  der  Trommelsucht  leisten  oftmals 
trockne  SehröpfköpfesehrguteDienste. 
Endlich  kommt  hier  noch  die  Anwendung 
der  Bäder  und  hauptsächlich  in  den  Fällen 


in  Betracht,  wo  das  Uebel  nach  unter- 
drückten Hautausschiägen  sich  gebildet  hat, 
und  wenn  man  zugleich  aus  der  Trocken- 
heit und  Dürre  der  Haut  auf  einen  krank- 
haften Consens  zwischen  ihr  und  dem 
Darmkanal  schliessen  kann.  Bildet  sich 
Flatulenz  aus  Tympanitis  in  Folge  von 
Trägheit  oder  Hemmung  der  Galieusecre- 
tion,  so  müssen  solche  Mittel  in  Anwen- 
dung kommen,  welche  auf  Betätigung  der- 
selben ganz  vorzüglich  einwirken,  wohin 
die  Amara,  z.  B.  ein  Quassi enab sud 
mit  Pfeffermünzwasser,  oder  Och- 
sengalle  mit  Zimmtpulver  gehören. 
Die  im  Verlaufe  des  Uebels  sich  kundge- 
bende Reizbarkeit  der  Theile  und  die  da- 
durch bedingte  Neigung  zu  Krämpfen  ver- 
bieten den  frühzeitigen  Gebrauch  der  stärker 
einwirkenden  Tonic«,  es  sei  denn,  dass  die 
Krankheit  bereits  ihrem  Ende  sich  nähert, 
wo  dann  in  der  Reconvalescenzperiode 
eisenhaltige  Mineralwässer  mit  ei- 
nigen Ho  ff  man  ns  tropfen,  Eisen  tinc- 
turen  in  Verbindung  mit  geringen  Quan- 
titäten der  Aqua  c i n n a m o m.  v i n o s.,  oder 
auch  der  kalte  China aufguss,  äusser- 
lich  hingegen,  zur  Hebung  der  in  den  Bauch- 
muskeln obwaltenden  Schwäche  und  Scho- 
nung des  Darmkanals  vor  jeder  möglichen 
neuen  Ausdehnung,  das  Anlegen  von 
Binden  herrliche  Dienste  leistem  Letztere 
namentlich,  welche  vorzüglich  Personen, 
die  starke  Bewegung  machen  müssen,  seihst 
wenn  die  flatulente  Auftreibung  im  hohen 
Grade  schmerzhaft  ist,  so  trefflich  zu  stat- 
ten kommen,  können  auch  bereits  während 
des  Verlaufs  einer  solchen  asthenischen 
Pncumatose  angewandt  werden.  Empfeh- 
lenswert sind  auch  die  kalten  Unter- 
leibswaschungen, namentlich  wenn  sie 
des  Morgens,  jedoch  vorsichtig,  gemacht 
werden,  damit  keine  Erkältung  erfolgt  — 
und  ganz  besonders  die  Bewegung  zu 
Pferde  uud  zu  Wagen.  Bei  den  in  Folge 
von  bedeutenden  organischen  Störungen 
gebildeten  Intcstinalpneumatosen  vermag 
die  Kunst  nur  wenig  oder  gar  nichts  aus- 
zurichten. Lassen  sich  auch  deutlich  auf- 
tretende Eingeweideverstopfungen  in  eini- 
gen Fällen,  und  mit  ihnen  die  davon  ab- 
hängigen Blälmngsbesch werden  heben,  so 
vermag  man  doch,  bei  den  durch  polypöse, 
pseudomembranöse  Bildungen,  durch  grö- 
ssere Intu8susceptionen  herbeigeführten,  oft- 
mals weit  verbreiteten  scirrhösen  Inte- 
stinalverengerungen, oder  sackförmigen, 
häufig  durch  hereditäre  Anlage,  bedingten 
Erweiterungen,  ferner  bei  den  in  Folge 
von  bedeutenden  und  sehr  harten  Gallen- 
steinen, fast  steinartig  verhärteten  Mesen- 
terialgeschwülsten. entstandenen  Pneuma- 
tosen,  selbst  bei  der  zweckraüssigsteo  Be- 
handlung nicht,  das  Uebel  zu  beseitigen. 
Die  palliative  Hülfe,  die  man  dem  Kranken 
verschaffen  kann,  beschränkt  sich  auf  das 
diätetische  Regimen;  leicht  verdauliche, 
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nicht  blähende  Speisen,  Mucilagiuosa,  Oleosa, 
und  die  öftere  Anwendung  der  Lavements 
bleiben  hier  die  einzigen  Erleichterung  ge- 
währenden Mittel.  (Frank-,  Peter,  Behdlg. 
der  Krankb.  d.  Menschen.  A.  d.  Lut.  von 
S obern heim.  Berlin,  1833.  Tl»l.  VIII. 
S.  85  u.  f.) 

GRAVES,  R.  J.  Tritt  Tympanitis  zu 
Anfänge  eines  Fiebers  mit  Empfindlichkeit 
des  Unterleibes  und  andern  entzündlichen 
Erscheinungen  auf,  so  ist  sie  Folge  von 
Entzündung,  und  muss  streng  antiphlo- 
gistisch behandelt  werden.  Erscheint  sie  im 
mittlern  oder  letzten  {Stadium  eines  langwie- 
rigen Fiebers,  so  hängt  sie  selten  von  Ent- 
zündung, meist  von  venöser  Congestion 
ab,  und  dann  gehen  ihr  i — 2 Tage  Durch- 
fall ohne  Empfindlichkeit  des  Unterleibes 
voraus,  welche  letztere  erst  in  Folge  der 
gewaltsamen  Auftreibung  entsteht.  Hier, 
wo  meist  ein  allgemeiner  {Schwächezustand 
besteht,  würden  auch  wenige  Blutegel  schon 
nachtheilig  sein,  dagegen  muss  Magnesia 
mit  Rhabarber  und  einem  Carmiuati- 
vu  in  und  Einreibung  von  Liniment, 
terebinthin.  verordnet  werden.  Wenn 
nun  Diarrhoea  und  Tympanitis  nachlassen, 
so  kann  mau  baldige  Genesuug  hollen, 
wenn  aber,  wie  nicht  selten  der  Fall  ist, 
der  Leib  anzuschwellen  fortfährt,  ohne  dass 
der  Durchfall  nachlässt,  so  wird  man  sel- 
ten oder  nie  vom  Terpe  nt  hinöl  (inner- 
lich oder  im  Klystire)  einen  guten  Erfolg 
sehen,  so  heilsam  cs  auch  bei  einer  cou- 
gestiven  Tympanitis  in  Fiebern  ohne  Diar- 
rhoe sein  mag.  Hier  faud  G.  in  dem  Ulei- 
zuck er  eiu  unvergleichliches  Mittel,  wel- 
ches nicht  allein  die  JSecrelion  seröser 
Flüssigkeiten,  sondern  auch  die  von  Gas 
im  Darmkauale  mächtig  zu  beschränken  ver- 
mochte. Es  wirkt  nämlich,  abgesehen  von 
seiner  adstringireuden  Eigenschaft,  zugleich 
als  Aütiphlogisticura.  Unter  den  andern  bei 
Tympanitis  empfohlenen  Mitteln  sind  in 
entzündlichen  Fällen  Blutegel  an  den 
After  und  in  allen  Mercurialpflaster 
über  eine  grosse  durch  Vesicantia  aufge- 
zogene Fläche  obenan  zu  stellen.  (Du- 
blin Journal.  1836.  Nr.  24.y 

GUTFELD  sägt  iu  einer  Abhandlung 
über  die  Pneumatose,  dass  man  bei  der 
Behandlung  dieser  Afiectionen,  so  viel  als 
möglich,  auf  die  chemische  Zusammenset- 
zung der  sich  entwickelnden  Gasarten  Rück- 
sicht nehmen  müsse.  Der  Genuss  einer 
reichlichen  Menge  kalten  Wassers  ab- 
sorbirt  zuweilen  das  in  den  Gedärmen  an- 
gehäufte kohlensaure,  ja  auch  das  Schwe- 
felwasserstoff- und  Phosphorwasserstoffgas. 
Wirksamer  als  das  Wasser  ist  das  Na- 
trum  carbonicum,  welches  das  Gas 
zersetzt,  und  das  hinlänglich  verdünnte 
Chlor,  welches  nach  einem  kurzen  Auf- 
enthalt in  den  Gedärmen  leicht  seinen 
Wauerstoff  abtritt.  in  einem  Falle  von 


äusserst  heftiger  Windkolik  wurde  die 
Heilung  durch  pulverisirte  Kohle,-  zu 
i Drachme  pro  dosi,  bewirkt.  (Allgem. 
niediz.  Aunal.  1808.) 

KLI  EMS  TEIN  heilte  eine  bedeutende 
Tympanitis  durch  die  Anwendung  der 
China  mit  Alaun,  und  durch  kalte  Fo- 
nt ent  atio  ne  n auf  den  Unterleib.  (Berlin, 
mediz.  Centralzeit.  1834.) 

K O P P.  Einen  6jährigen  Knaben , der 
von  der  Geburt  an,  wie  seine  Mutter, 
zur  Verstopfung  des  Stuhlganges  sehr  ge- 
neigt war,  hatte  ich  an  einer  heftigen 
Trommelsucht  in  der  Kur.  Der  Unterleib 
! erhielt  in  der  Höhe  der  Krankheit  eine 
furchtbare  Ausdehnung,  war  elastisch  und 
gab  einen  Ton,  wie  eine  Trommel,  beim 
Anschlägen  von  sich.  Die  krankhaft  ange- 
sammelte Luft  befand  sich  io  den  Därmen 
j und  zwischen  dem  Bauchfell  und  den  Där- 
men. Der  Bauch  wurde  bei  der  Besserung 
dünner,  ohne  dass  verhältnissinässig  viel 
Wiude  weggingen.  Während  der  Trom- 
melsucht war  der  Kothabgang  stets  wie 
Töpfertbon.  Calomel,  anhaltend  gege- 
ben, heilte  hauptsächlich  den  Knaben.  Doch 
erhielt  er  auch  Al  um.  crud.  mit  Nutzen, 
Lac  sulph.,  Klystire  aus  Asa  foetid., 
dann  Tinct.  inart.  eydon.  und  end/ich 
L i q.  Kupri  ammon.  nur.  coechl. 
Letzteres  Präparat  nahm  der  Knabe,  wel- 
cher bis  zum  Gerippe  abgezehrt  war,  drei 
Wochen  lang.  Es  that  zur  Nachkur  wun- 
dervolle Dienste , vermehrte  die  Esslast 
und  stellte  die  Verdauungs-  und  Ernäh- 
rungskräfte  wieder  her.  ( Kopp , J.  H., 

Denkwürdigk.  in  der  ärztl.  Praxis.  Frankf. 
a.  M.,  1836.  Bd.  IV.  S.  335.) 

LE  VH  ET.  Eine  Frau  litt  seit  21  Ta- 
gen au  Peritonitis,  die  sich  in  Folge  einer 
schweren  Niederkunft,  bei  welcher  das 
Rectum  verletzt  worden  war,  entwickelt 
batte.  Sie  schien  im  Verscheiden  zu  sein;  der 
Puls  war  wurmförmig,  die  Extremitäten 
kalt,  der  Bauch  meteoristisch  aufgetrieben, 
der  Urin  sparsam.  Analeptische  Medicn- 
raente  verbesserten  den  Zustand  in  Etwas, 
so  dass  wenigstens  Zeit  gewonnen  wurde, 
an  eine  rationelle  Behandlung  zu  denken. 
Die  Besserung  hielt  an,  aber  die  Kranke 
wurde  von  häufigen  und  schmerzhaften  Bor- 
borygmen  gequält,  die  Tympanitis  war 
deutlich  ausgesprochen,  sie  vermehrte  sich 
bei  Annäherung  der  Nacht  und  bei  dem  Ge- 
nüsse von  Nahrungsmitteln.  Die  Kranke 
fühlte  Beklemmungen,  hustete  und  der  Puls 
war  zusnmmengezqgen*  Alle  bekannten 
; Mittel  wurden  vergeblich  angewandt,  Blut- 
egel und  das  Auflegen  von  Eis  nicht  aus- 
genommen. Ich  beschloss  die  Function 
des  Dünndarmes  (den  ich  als  Sitz  des 
i Uebels  ansnh)  vorztinehmen,  und  Hess  des- 
halb ein  Instrument  iu  Gestalt  einer  Nadel, 

I und  in  einer  15  Linien  langen  Canüle  ver- 
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borgen,  anfertigen.  Ich  tixirte  nun,  zwi- 
schen dem  Nabel  und  der  vordem  obern 
Darmbeinspitze , den  am  Meisten  hervor- 
ragenden Theil  des  Darms,  und  machte  die 
Operation  der  Paracentese.  Als  die  Nadel 
herausgezogen  war,  zischte  die  Luft  durch 
das  Hohr  und  der  Bauch  sank  bald  zusam- 
men. Das  Hohr  wurde  verstopft  und  am 
Abend  wieder  geöffuet,  wo  noch  etwas 
Gas  herausging.  Der  Unterleib  hatte  nun 
den  Umfaug,  den  er  nach  einer  Schwan- 
gerschaft zu  haben  pflegt.  Einen  Tag  nach 
der  Operation  befand  sich  die  Kranke  sehr 
wohl,  und  hatte  nur  eine  harte  kugelför- 
mige Stuhlausleerung  (trotz  Klystiren  und 
Abführmitteln  war  sic  seit  eiuern  Monat 
verstopft  gewesen);  diese  erneuerte  sich 
am  folgenden  Tage,  der  Appetit  kam  wie- 
der und  nach  20  Tagen  konnte  sie  ihren 
Geschäften  nachgehen.  ( Nouv.  bihlioth. 
inedic.  1829.  Bd.  I.  Nr.  3.)  — SCUHH 
behandelte  zwei  Kinder,  die  an  Tympanitis 
ahdomiualis  litten,  wovon  das  eine  starb, 
«las  andere  durch  die  Entleerung  des  Ga- 
ses gerettet  wurde.  Zum  Einstichspunkte 
wählte  er  die  Linea  alba,  \ Zoll  unter  dem 
Nabel.  Die  Operation  geschah  in  Erman- 
gelung eines  feinen  Troicarts  mit  einer  Ader- 
lasslanzette,  mit  der  Absicht,  in  die  ge- 
machte OefTnung  nötigenfalls  eine  Hohl- 
sonde cinzubringen,  um  dem  Gase  einen 
Austritt  zu  verschaffen.  Es  war  kaum 
möglich,  den  Einstich  ohne  Verletzung 
einer  der  zahllosen  kleinen  Subcutanvenen 
zu  machet).  Das  Instrument  drang  i Zoll 
tief  ein;  es  überraschte  ihn,  dass  nicht 
augenblicklich  die  cingeschlossene  Luft, 
sondern  nur  einige  Tropfen  Blut  und  danach 
eine  geringe  Quantität  einer  wasserhellen 
Feuchtigkeit  hervordrangen;  die  Spitze  der 
.Sonde  stiess  auf  ein  leicht  verschiebbares 
Hinderniss.  Der  Stich  hatte  das  Perilo- 
naum  nicht  durchbohrt,  das  an  der  Stelle 
wahrscheinlich  durch  ein  Hudiment  des 
Urachus  an  dem  unmittelbaren  Contactc  mit 
der  Bauchwaudung  mochte  verhindert  sein. 
Eine  Wiederholung  der  Operation  oberhalb 
des  Nnbels  wurde  von  den  Angehörigen  auf 
das  Entschiedenste  verweigert,  und  so  blieb 
S.  nur  die  Hoffnung  übrig,  dass  die  unge- 
meine Spannung  der  Bauchmuskeln  dies 
Gas  gegen  den  durch  die  Operation  gebil- 
deten nachgiebigen  Punkt  autreiben  und  so 
die  begonnene  künstliche  Passage  vollen- 
den werde.  In  den  einen  Wundwinkel 
legte  er  einen  dünnen  C'harpiepfropf  und 
empfahl  das  Kind  ruhig  liegen  zu  lassen. 
Nach  3 Stunden  wurde  er  eilig  zurückge- 
rufen; er  erfuhr,  dass  ungefähr  1 Stunde 
nach  der  Operation  der  Bauch  nach  dem 
Auszischen  vieler  Luft  rasch  zusammen- 
gesunken sei,  dass  aber  der  Kleine  sehr 
viel  Blut  verloren  habe  und  nun  im  Ster- 
ben liege.  Und  in  der  That  hatte  cs  ganz 
den  Anschein  dazu.  Der  Bauch  war  zu- 
sainmcngesunken,  nur  in  der  Oberbauch- 
III. 


I 


I 


gegend  war  eine  emphysematose  Spannung 
wie  von  einer  heftigen  Inflatio  ventriculi 
zurückgeblieben.  Alle  Tücher  um  den  Leib 
des  Kindes  und  selbst  das  Bettunterzeug 
waren  mit  Blut  getränkt,  das  langsam  aus 
der  Oberfläche  der  Wunde  hervorrieselte. 
Ein  erstarrter  Körper  mit  steifen  kalten 
Gliedern,  eingefallenem  Gesicht  und  glanz- 
losen Augen,  ohne  Puls  lag  das  Kind  da, 
und  .tilein  der  leise  Atbemzug  gab  Kunde 
von  dem  Leben.  Ein  aufgelegtes  Stück 
Schwamm  stillte  die  Blutung  sogleich;  be- 
hutsam wurde  dem  Kinde  ein  Moschussuft 
eingeflösst  und  Klystire  aus  Bouillon  und 
Eigelb  gegeben.  Wider  Erwarten  erholte 
sich  das  Kind  bei  dieser  mehrere  Tage  lang 
fortgesetzten  arzneilicheu  uud  diätetischen 
Pflege.  Am  dritten  Tage  nach  der  Opera- 
tion verfiel  es  in  den  nervösen  Zustand, 
der  nicht  selten  nach  übermässigem  Blut- 
verlust eintritt  und  die  Symptome  des  acu- 
ten Hydroccphalus  simulirt.  Der  lauge  fort- 
gesetzte Gebrauch  des  Extr.  chinae  frig. 
parat,  mit  Moschus  beseitigten  denselben. 
Acht  Tuge  nachher  war  die  Inflation  der 
Oherhuuchgegend  noch  dieselbe  wie  nach 
der  Operation;  sie  verschwand  nach  An- 
wendung der  kalten,  ätherisch  -spirituösen 
Umschläge.  In  schwächerem  Grade  kehrte 
dieso  in  dcu  nächsten  4 Wochen  noch  2 
Mal  zurück  und  wich  auf  dieselbe  Behand- 
lung. Vier  Monate  nach  der  Operation  hat 
sich  das  Kind  erholt  und  bietet  die  Hoff- 
nung dar,  am  Leben  erhallen  zu  werden. 

— Schliesslich  fügt  er  noch  Folgendes  über 
die  Behandlung  der  Tympanitis  bei,  und 
sagt,  dass  die  Behandlung  der  Tymp.  in- 
testinalis sowohl,  als  der  Tympan.  abdo-  . 
miqalis  erfolglos  sei.  Es  kommt  hier  dar- 
auf an,  das  ausgehauchte  Gas  auf  dem 
Wege  der  Resorption  oder  durch  die  Pa- 
racentese  zu  entfernen.  Dass  die  erstem 
möglich  sei  und  statt  habe,  kann  nicht  be- 
zweifelt werden,  nachdem  so  viele  Fälle 
von  Gasresorptionen  in  verschiedenen  Krank- 
heitszuständen  nachgewiesen  sind.  Die 
innere  Behandlung  kann,  da  wir  Arznei- 
mittel nicht  kennen,  welche  die  Gasresor- 
ptiou  in  den  serösen  Häuten  befördern, 
sich  immer  nur  auf  die  ludicationen  stüt- 
zen, die  aus  dem  Allgemeinbefinden  oder  be- 
sonder» Complicationen  hervorgehen.  Aeu- 
sserlich  scheinen  nach  Grundsätzen  der 
Therapie  spirituöseEinreibungen  und 
kalte,  weinig  - ätherische  Fomen- 
tationen,  in  der  Absicht  einen  starken 
Hautreiz  und  Kältegrad  zugleich  zu  be- 
wirken, cmpfehlenswertb.  Kür  ihre  An- 
wendung scheint  obigp  Beobachtung  nHCh 
geschehener  Operation  ein  günstiges  Zeug- 
niss  abzulegen.  Wo  die  Operation  nöthig 
ist,  da  darf  sie  nicht  zu  lange  verschoben 
werden.  Ihr  Nutzen,  ihre  Noth wendigkeit 
leuchtet  von  selbst  ein.  Jedoch  warnt  8. 
dieselbe  nicht  mit  der  Lanzette  zu  machen. 
Wenn  in  einem  zweifelhaften  Falle  von 
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Tympanitis  grosse  Gefahr  von  der  Gas- 
ansamralung  droht,  wenn  dann  eine  geeig- 
nete arzneiliche  Behandlung  keinen  Erfolg 
bat,  so  scheint  ihm  eine  behutsame,  ge- 
wissermassen  exploratorischc  Paracentese 
vollkommen  gerechtfertigt;  aber  freilich 
unterliegt  sie  hier  den  gerechtesten  Ein- 
würfen,  die  ein  einziger  glücklicher  Fall 
nicht  beseitigen  kann.  Allein  ein  Anderes 
ist  es,  wo  mau  eine  Tympanitis  abdomi- 
nalis zu  vermuthen  hat,  und  durch  diese 
das  Leben  bedroht  ist.  ( Casper , Wochen- 
schrift. 1840.  Nr.  9 u.  10.) 

M’CORMAC  wendet  das  Terpen- 
thinöl  in  Klystirform  (1  — 2 Unzen  zu 
einem  Lavement)  beim  Meteorismus,  der 
im  Laufe  einer  Febris  continua  entsteht, 
an.  ( M'Cormac , An  exposit.  of  the  nat., 
treatm.  etc.  ofeontin.  fever.  London,  1835.) 

M E R A T.  Ist  der  Meteorismus  ohne 
Fieber,  ohne  Schmerz,  sind  keine  Zeichen 
von  Entzündung  vorangegangen  und  scheint 
er  von  einer  Schwäche  der  Darmwände  her- 
zurühren, so  muss  man  solche  Mittel  an- 
wenden, die  diesen  tragen  Zustand  des 
Verdauungskaliais  beleben.  Hier  passen 
die  aromatischen  Sämereien,  z.  B.  Anis, 
Sternanis,  Goriander,  Cu  min  etc. 
Beim  Meteorismus  ohne  Fieber  helfen  ein 
etwas  tonisches  Uegimcn,  trockne  Nah- 
rungsmittel, Enthaltsamkeit  von  zu  viel 
Flüssigem,  der  Gebrauch  einer  spirituösen 
Flüssigkeit  nach  dem  Essen,  die  Anwen- 
dung eines  Gürtels,  der  gewöhnlich  eine 
Compression  auf  den  Bauch  ausübt,  dieser 
Schwäche  des  Darrokanals  ab.  Der  ent- 
zündliche Meteorismus  entsteht  von  einer 
Oppression,  einer  starken  Contraction  der 
lntestinalwände.  Hier  darf  man  daher  keine 
erregenden  Mittel,  wie  im  ersten  Falle  au- 
wenden, weil  sie  die  Entzündung  vermeh- 
ren und  folglich  die  Gasanhäufung  begün- 
stigen würden.  Diese  Art  Meteorismus 
muss  man  durch  Emollientia,  mildernde 
und  besänftigende  Mittel  zu  bekämpfen  su- 
chen. Sobald  eine  Gasanhäufung  im  Darm- 
kanal  mit  Symptomen  von  einem  gereizten 
Zustande  statt  iindet,  so  muss  man  die 
allgemeine  Behandlung  modificiren,  und  den 
stärker  wirkenden  Tisanen  verdünnende 
Getränke  substituiren;  nur  durch  daft  Vor- 
handensein einer  grossen  Gefahr,  z.  B.  eines 
pernieiösen  Fiebers,  darf  der  Arzt  von 
dieser  Hegel  abweichen.  Zuweilen  jedoch 
mildert  man  diesen  Meteorismus  durch  mehr 
spasmodische  als  erregende  Mittel.  So  be- 
dient mRU  sich  hütiiig  des  Kamphcrs  mit 
Salpeter,  entweder  in  Form  eines  Bo- 
lus, oder  mit  Eigelb  als  Klystir.  Der  Kam- 
pher  ist  eins  der  wirksamsten  Mittel  ge- 
gen Meteorismus,  selbst  bei  Zeichen  einer 
Reaction.  Der  Salpeter  wird  beim  in- 
flammatorischen Meteorismus  angewandt, 
und  seine  Wirksamkeit  kann  hier,  xvie  in 
allen  entzündlichen  AfTectioncn,  nicht  be- 


zweifelt werden.  Durch  äussere  Mittel 
kann  die  Kur  dieser  Krankheit  bedeutend 
unterstützt  werden.  Sehr  nützlich  können 
sein:  Fomentationen  mit  einem  Decoct 
althaeae,  malvae,  capit.  papaveris, 
Einsalbungen  von  Oelen,  beruhigenden  Bal- 
samen, Gataplasinen  von  Kleien,  Leinsa- 
menmehl etc.  Man  muss  diese  fiussern 
Mittel  so  lange  anwenden,  bis  sie  deut- 
lichen Nutzen  zeigen.  Blutegel,  trockne 
oder  blutige  Schröpfköpfc  können, 
w'cnn  andere  Mittel  nichts  fruchten,  eben- 
falls in  Gebrauch  gezogen  werden.  End- 
lich können  auch  Fomentationen  von  kal- 
tem Wasser,  Oxycrat,  und  selbst  von 
Eis  wirksam  sein.  Mindert  nichts  die  Gas- 
anhäitfung,  so  kann  man  die  Acupunctur 
vorschlagen.  (Dictionn.  des  scicnc.  raedic. 
Bd.  XXXlll.  3.  181.) 

NEUMANN.  Zur  Kur  ist  fürs  Erst« 
nöthig,  die  antiperistaltische  Bewegung  auf- 
zuheben, zweitens,  die  Erzeugung  des 
Gases  zu  mindern.  Die  erste  Heilanzeige 
wird  von  beinahe  allen  aromatischen 
Mitteln  erfüllt,  denn  die  peristaltische  Be- 
wegung befördern  und  aromatisch  wirken, 
ist  einerlei;  nur  muss  das  Mittel  nicht  selbst 
Gas  entwickeln,  wie  die  Asa  foetida,  die 
Zwiebeln,  der  Knoblauch  in  hohem  Grade 
thun.  Zuweilen  erleichtern  zwar  diese 
Dinge,  indem  sie  die  Gasentwickelung  bis 
zum  höchsteu  Excess  treiben,  der  sodann 
plötzlich  den  Widerstand  der  antiperistal- 
tischen Bewegung  überwindet,*  und  da» 
neue  Gas  summt  dem  alten  forttreibl,  abei 
natürlicher  und  besser  isl’s  doch,  solche 
Dinge  nnzuwenden,  die  das  entwickelte  Gas 
fortschaffen,  ohne  cs  zu  vermehren.  Von 
dieser  Art  sind  Pomeranzentinctur, 
Kümmelöl,  Kal  inustinctur.  Hat  das 
Bibergeil  je  einigen  Nutzen,  so  ist  es 
dieser.  Die  ätherischen  Flüssigkeiten,  Spi- 
ritus sulphurico-,  nitrico-aetbereus,  ent- 
wickeln ebenfalls  Gas  in  .Menge,  doch  we- 
niger als  Asa  foetida,  Knoblauch.  — Die 
Verminderung  der  Gaserzeugung  betreffend, 
dienen  im  Allgemeinen  alle  Digestivmittel, 
und  Alles,  was  den  Zustand  der  Digestion 
io  guter  Ordnung  hält,  auch  die  Entstehung 
von  Blähungen  verhindert;  spezifische  Mit- 
tel dazu  können  nicht  existiren.  (Aei/mn/w, 
Von  den  Krankheiten  des  Menschen.  Ber- 
lin, 1838.  Bd.  111.  Ö.  227.) 

HI  GUTE  11,  A.  G.  Eine  Hauptsache  bei 
jeder  Trommelsucht  Ist,  immer  den  Leib 
offen  zu  erhalten.  Man  suche  es  dahin  r.n 
bringen,  dass  öftere  breiartige  Stuhlgänge 
erfolgen,  womit  daun  auch  häufig  viel 
Luft  abgeht.  Dies  ist  aber  freilich  immer 
schwer.  Starke  AbfühfrnitlcI  wirken  nicht, 
können  sogar  durch  ihren  Heiz  sehr  schäd- 
lich werden,  zu  noch  grösseren  Aufblä- 
hungen und  selbst  innerer  Entzündung  Ver- 
anlassung geben.  Man  mache  einen  Ver- 
such mit  eiuer  leichten  Purganz,  etwa  mit 
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dem  Wienertränkchen,  in  Verbindung 
mit  englischem  Salz,  und  etwas  Krampf- 
stillendes , H offina  uns  tropf  eu,  zuge- 
setzt. Noch  vorzüglicher  ist  vielleicht  das 
Ricinus  öl.  Oft  und  vorzüglich,  wenn 
der  Sitz  des  Uebcls,  wie  häulig,  in  dem 
Mastdarm  und  überhaupt  in  den  dicken  Ge- 
därmen ist,  darf  man  mehr  von  Klysti- 
rcn  erwarten.  Sic  müssen  aber  ja  nur 
sehr  »lässig  warm  sein,  weil  sie  soust  die 
Luft  iin  Bauche  uoch  mehr  ausdehnen,  und 
auf  diese  Art  zur  Vermehrung  des  Uebels 
beitragen  können.  Man  gebe  wiederholte 
Kl ystire  von  fetten  Oeleu,  zumal  Leinöl. 
Noch  mehr  leisten  indessen  gewöhnlich  und 
verschaffen  eher  Oefl'nung  krampfstil- 
lcndc  K lystire,  daher  von  einem  ein- 
fachen saturirten  Kamillen  a u f g u s s, 
stinkendem  Asant,  aus  eiuer  Abko- 
chuug  von  3iij  Ipecacuanha  auf  £vj 
Colatur.  Täglich  wiederholte  Tabacks- 
klyslirc  minderten  sehr  die  Schmerzen 
u ud  leerten  die  Luft  aus.  Da  Krampf  bei 
jeder  Trommelsucht  vorhanden  ist,  und  er 
besonders  der  Luft  in  den  Gedärmen  den 
Ausweg  verschliesst , so  schalTen  krampf- 
stillende  Mittel  oft  sicherer  Leibesöffnung 
uud  Abgang  der  angesammelteu  Luft,  als 
abführende.  Alle  die  innern,  bei  der  Wiud- 
kolik  empfohlenen  Mittel  können  hier  nütz- 
lich werden;  besonders  Baldrian,  stin- 
kender Asant,  Kamp  her,  die  verschie- 
denen Actherarteu,  die  ätherischen 
Oele,  ja  selbst  das  Opium.  Je  mehr  in- 
dessen der  Zustand  gereizt  ist,  desto  grö- 
ssere Behutsamkeit  erfordern  sic;  hier  kön- 
nen sie  selbst  zu  Entzündung  und  Brand 
Veranlassung  werden.  Erfolgt  unter  ihrer 
Anwendung  nicht  bald  offener  Leib,  so 
setze  man  sie  nicht  weiter  fort;  diesen 
bewirkt  aber  besonders  der  gleichzeitige 
Gebrauch  der  fetten  Oele  (Ricinus-, 
Lein-,  Mandelöl).  Mau  hat  auch  die 
Anwendung  solcher  Mittel  empfohlen,  wel- 
che die  im  Darmkanale.  angesammelte  Luft 
aufzusaugen  vermögen,  daher  des  Kalk- 
wassers,  der  gebrannten  Magnesia, 
der  kohlen  sauren  Laugensalze  und 
selbst  des  Ko h lenpul  vers.  Diese  Mittel 
wirken  freilich  alle  nur  palliativ  für  den 
Augenblick,  werden  gewöhnlich,  wenn  sie 
nicht  schaden  sollten,  nur  in  sehr  kleinen,  nur 
sehr  wenig  Luft  zu  zersetzen  vermögen- 
den Gaben  vertragen,  sind  aber  dennoch 
sicher  uicht  zu  vernachlässigen,  und  in 
einigen  Fällen  mit  dem  besten  Erfolg  ge- 
geben worden.  Die  äusseren  Mittel  sind 
gleichfalls  nicht  zu  vernachlässigen.  Man 
versäume  niemals  die  wiederholte  Anwen- 
dung lauwarmer  aromatischer  Bä- 
der, zumal  bei  etwanigen  unterdrückten 
Hautausschlägcn , Erkältung,  als  wahr- 
scheinlicher Ursache,  und  krankhafter  Trok- 
keuheit  der  Haut, setze  trockne  Schröpf- 
kopfc  auf  den  ausgedehnten  Unterleib; 
mache  bei  horizontaler  Lage,  die  über- 


haupt immer  so  viel  als  möglich  beobachtet 
werden  muss,  aromatische,  krnmpf- 
stillcnde  Einreibungen  von  flüch- 
tiger Salbe  mit  Opium,  Absud  v*n 
aromatischen  Kräutern  (Valeriana, 
Kainilleuaufguss)  und  besonders  auch 
fetteu  Oelen  auf  diesen.  Anhaltendes 
gelindes  1t eiben,  jedoch  so,  dass  cs  dem 
Krankeu  keine  Schmerzen  macht,  ist  dabei 
eine  Hauptsache.  Bedeutend  hohe  Grade 
der  Wärme  müssen  übrigens  bei  allen  die- 
sen Mitteln  wohl  vermieden  werden,  weil 
sie  die  luftförmigen  Stoffe  noch  mehr  aus- 
zudehnen und  so  das  Uebel  zu  vermehren 
vermögen.  Hat  man  Ursache  zu  vermu- 
tlien,  dass  unterdrückte  Biutausleerungcn 
der  Trommelsucht  zu  Grunde  liegen,  dauu 
hüte  man  sich  ja  vor  einer  zu  reizenden 
Behandlung,  besonders  durch  erhitzende 
Autispasmodica.  Hier  dienen  Abführungen 
von  Schwefel  mit  Wci  ns  tei  n rali  m, 
Blutegel  an  die  Oeffnung  des  Mastdarms, 
das  Mittelfleisch , die  grossen  Schamlcfzeu. 
Zeigen  sich  Hämorrhoidalzacken,  so  müs- 
sen diese  sogleich  aufgestochen  und  eine 
möglichst  starke  Blutung  aus  ihnen  bewirkt 
werden,  ln  solchen  Fällen  scheue  man  sich 
selbst,  zumal  bei  sehr  vollsaftiger  allge- 
meiner Körperconstitution,  hartem  und  vol- 
lem Aderschlag,  und  andern  Erscheinungen 
einer  wahren  Plethora,  nicht  vor  wieder- 
holten Aderlässen.  Ein  wirklich  ganz 
vorzügliches  Mittel  in  der  Trommelsucht 
ist  die  Kälte.  Mau  lässt  kaltes  Wasser 
trinken,  macht  auf  den  Unterleib  wieder- 
holte Umschläge  von  kaltem  Wasser,  seihst 
von  Schnee  und  Eis,  giebt  auch  kalte  Kly- 
stire.  Das  kalte  Wasser,  innerlich  gege- 
ben, wirkt  vielleicht  vorzüglich  durch  Ab- 
sorhiren  der  im  Darmkanal  befindlichen 
Gasarten,  und  vielleicht  geschieht  dies  noch 
rascher  und  sicherer  durch  den  Gebrauch 
des  hinreichend  verdünnten  Chlors,  einer 
Auflösung  des  kohlensauren  N’atrums,  des 
Kohlenpulvers,  Kalkwassers  u.  s.  w.,  wel- 
che Mittel  man  daher  allenfalls , jedoch 
immer  mit  grosser  Vorsicht,  versuchen  kann. 
Einen  besonders  guten  Erfolg  würde  man 
sich  vom  Bauchstich  zu  versprechen  ha- 
ben, wenn  die  Luft  in  der  Bauchhöhle  selbst, 
nicht  in  dem  Darmkanal  befindlich  wäre. 
Es  ist  indessen  nicht  zu  läugnen,  dass  die 
meisten  hier  angegebenen  Mittel  die  Trom- 
melsucht nur  palliativ  heilen,  für  den  Au- 
genblick die  gasförmigen  Stoffe  aus  dem 
Untcrleibe  fortschaffen.  Um  eine  neue  An- 
sammlung zu  verhüten  und  so  die  Radi- 
calkur  zu  bewirken,  kommt  es  besonders 
darauf  an,  die  eigentliche  Ursache  zu  he- 
ben. Man  suche  daher  etwanige  Verstop- 
fungen durch  die  bekannten  auflösenden 
Mittel  zu  heben,  wo  man  jedoch,  wenn 
man  nicht  offenbar  Schaden  anrichten  will, 
mit  den  sanfteren  den  Anfang  machen  muss; 
man  gebe  bei  grosser  Schwäche  des  Darm- 
kanals stärkende,  zusammenziehende  Mit«* 
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tel,  besonders  Eisentincturen,  Eisen- 
feile,  China  in  einem  kalten  Aufguss, 
Abkochungen  von  Eicheln,  Alaunmol- 
kSn,  bei  fehlerhafter  Gallenabsonderung  i 
bittere  Mittel,  Ochsengalle,  Quassia, 
Aloe,  welche  tonische  Mittel  indessen 
doch  immer  grosse  Vorsicht  erfordern,  da 
sie  leicht  Verstopfung  machen,  die  Em- 
pfindlichkeit des  Körpers  und  Neigung  zu 
Krämpfen  vermehren,  daher  zu  einer  neuen 
Ausbildung  der  Trommelsucht  Veranlassung 
werden  können.  Daher  ist  das  Tragen  ; 
einer  etwas  festen  Leibbinde,  besonders 
des  Mouro’schen  Gürtels,  bei  der  Trom- 
melsucht nicht  zu  vernachlässigen,  um  die 
oft  vorhandene  Schwäche  der  Bauchmuskeln 
zu  heben  und  die  Gedärme  gegen  wieder- 
holte Ausdehnungen  zu  schützen.  Solche 
Binden  sind  selbst  schon  bei  noch  beste-  | 
hender  Ausdehnung  des  Bauches  sehr  zu  i 
empfehlen,  dürfen  aber  nicht  zu  fest  an-  ' 
gezogen  werden.  ( Richter , A.  G.ß  Die; 
spezielle  Therapie.  Berlin,  1916.  Bd.  IV. 
S.  238  u.  f.) 

SACHS,  L.  W.,  sagt,  dass  es  gegen 
Colica  flatulenta,  ja  selbst  gegen  Tympa-  , 
nitis  kein  kräftigeres  Mittel  gebe,  als  die 
Asa  foetida.  ( Sachs , L.  W. , und  J)u!k, 
Handb.  d.  prakt.  Arzneimittel!.  Königsberg, 
1830.  Thl.  I.  S.  498.) 

SANTO  LI  hat  sich  eine  Verbindung 
von  Moschus  und  Gummi  ammonia- 
cum  sehr  hülfreich  gegen  Tympanitis  er- 
wiesen. Drei  Pillen,  zusammen  aus  3 Gr.  ; 
Moschus  und  2 Gran  Gi.  ammon.  bestehend, 
genügten  als  tägliche  Dosis  in  mehreren 
Fällen,  wo  andere  Mittel  ihre  Dienste  ver- 
sagt hatten,  zur  völligen  schnellem  oder 
langsamem  Heilung.  (Sachs,  Almanach. 
1838.  S.  167.) 

STOKES,  W.  Bei  jeder  Windsucht  i 
muss  man  daran  denken,  dass  sie  nicht  j 
immer  eine  idiopathische  Krankheit  , son-  j 
dern  zuweilen  nur  das  Symptom  einer  an- 
dern Aflection  ist.  Viele  Aerzte  übersehen 
ganz,  dass  sie  häufig  in  Folge  einer  Ent-  | 
zündung  vorkommt,  und  wenden  bei  jeder 
Form  derselben  den  Terpenthin  als  spezi- 
fisches Mittel  an.  Bei  der  Art  von  Wind-  ' 
sucht,  die  nach  einer  acuten  Enteritis  ent- 
steht, habe  ich  von  dem  Gebrauch  des  Ter-  i 
penthins  die  traurigsten  Folgen  gesehen. 
Allerdings  verschwindet  unmittelbar  nach 
der  Anwendung  dieses  Mittels  die  tympa- 
nitischc  Geschwulst,  kehrt  aber  sehr  bald 
um  so  heftiger  wieder.  Ist  die  Tympanitis  i 
Symptom  einer  acuten  Enteritis,  so  hat 
man  nur  auf  letztere  Rücksicht  zu  nehmen, 
und  erstere  nur  dann  zu  beachten,  wTenn 
sie  so  bedeutend  ist,  dass  sie  die  Respira- 
tion hindert.  In  einem  spätem  Stadium, 
wenn  das  Fieber  sehr  gemindert  und  die 
Zunge  feucht  ist,  kann  die  Anwendung  des 
Terpenthins  von  Nutzen  sein.  So  lange  ] 


aber  der  Zustand  des  Kranken  antiphlogi- 
stische Mittel  erheischt,  darf  der  Terpen- 
thin, wenn  er  auch  sonst  die  tympaniliscfce 
Anschwellung  zu  heben  im  Stande  ist,  nicht 

angewendet  werden.  Nur,  wcou  mit  der 
Tympanitis  eine  asthenische  Beschaffenheit 
der  Schleimhaut  des  Darmkanals  verbunden 
ist,  ist  seine  Anwendung  erlaubt.  — Die 
Ansammlung  von  Luft  in  den  Gedärmen 
giebt  zuweilen  zu  einem  sehr  bedeutenden 
Leiden  Veranlassung,  das  man  Windkolik 
oder  Colica  ilatulenta  nennt.  Es  komm 
zuweilen  vor,  dass  ein  sonst  gesunder 
Mensch  nach  dem  Genüsse  schwer  verdan- 
Ii eher  .Speisen  sich  ruhig  zu  Bett  legt,  aber 
mitten  iu  der  Nacht  durch  Schmerzen  oarf 
Tormina , die  sich  von  den  Hypochondrien 
bis  zum  Nabel  erstrecken,  geweckt  wird 
Der  Schmerz  hört  auf  eine  kurze  Z/eit  auf, 
kehrt  aber  bald  mit  erneuerter  Heftigkeil 
wieder;  der  Bauch  schwillt  bald  an  dieser, 
bald  an  jener  Stelle,  als  wrenn  die  Lnft  in 
einzelnen  Säcken  sich  befände;  die  Angst 
des  Kranken  ist  unaussprechlich,  das  Ge- 
sicht blass,  die  Extremitäten  kalt,  der 
ganze  Körper  ist  mit  kaltem  Schweiss  be- 
deckt , der  Kranke  sitzt  in  der  Hegel  aii 
vorn  übergebeugtem  Körper  und  sticht  seinen 
Schmerz  durch  Druck  auf  die  Magengegend 
zu  lindern.  Zuweilen  stellt  sich  ein  sehr 
quälendes  Schluchzen  ein;  es  wird  Ae 
sehr  grosse  Menge  wässrigen  Urin?  ent- 
leert; man  hört  ein  lautes  Kunrreo  im 
Leibe,  und  die  Gedärme  xverden  so  ausge- 
dehnt , dass  sic  bald  brandig  werden.  — 
Dass  diese  Windkolik  eine  sehr  heftige 
Krankheit  sei,  kann  man  aus  den  ange- 
führten Symptomen  leicht  schliessen.  Als 
ich  sie  das  erste  Mal  beobachtete,  glaubte 
ich  jeden  Augenblick,  dass  der  Tod  erfol- 
gen würde.  Nichts  desto  weniger  ist  die  Hei- 
lung in  den  meisten  Fällen  sehr  leicht.  Zu- 
nächst fomentire  man  den  Leib,  indem  man 
wollene  Lappen,  die  man  in  eine  heisse 
Abkochung  von  Mohnköpfen  taucht,  so 
warm , als  es  der  Kranke  ertragen  kann, 
iiberschlägl:  diese  Fomente  sind  nächst 

dem  Gebrauche  einiger  Carminalivmittel  oft 
zur  Heilung  hinreichend.  Enter  allen  hier 
nnztnvendenden  Mitteln  halte  ich  ein  Kly- 
stir  von  Tinct.  asac  foetidae  mit 
Terpenthin  und  Opium  für  das  wirk- 
samste; es  erfolgt  auf  dasselbe  eine  sehr 
rasche  Erleichterung.  Sind  die  heftigste« 
Symptome  verschwunden,  dann  ist  die  An- 
wendung eines  Purgi  rm  ittels  sehr  pas- 
send , weil  dtfreh  dasselbe  die  veranlas- 
sende Krankheitsursache,  die  unverdauliche 
Speise,  entfernt  wird;  ehe  dies  nicht  er- 
folgt, ist  der  Kranke  gegen  einen  nenen 
Anfall  der  Kolik  nicht  geschützt.  Es  ist 
daher  nicht  genug,  dem  Kranken  Erleich- 
terung zu  verschaffen,  sondern  man  muss 
ihn  auch  später  noch  längere  Zeit  sorgfäl- 
tig beobachten,  und  durch  die  geeigneten 
Mittel  der  Wiederkehr  der  Zufälle  und  der 
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liier  sich  leicht  bildenden  Entzündung  vor- 
zubeugen suchen.  ( Stokes , ff.,  Ueb.  die 
Heil,  der  Innern  Krkhtn.  Deutsch  bearb. 
von  B ehrend.  Leipzig , 1839.  S.  76.) 

TARDINI  rühmt  die  gute  Wirkung  von 
grossen  Gaben  Kamp  her.  Er  giebt  ihn 
iu  folgender  Form: 

Camphor.  gr.  vj  — vij,  Extr.  chiuae 
gummös,  gr.  viij.  M.  f.  bolus. 

Anfangs  lässt  er  alle  4 Stunden,  später 
in  langem  Zwischenräumen,  und  zuletzt 
nur  8 Mal  täglich  einen  solchen  Bissen  bis 
zur  Heilung  nehmen.  Die  Diät  muss  ani- 
malisch sein,  und  der  Krauke  darf  etwas 
guten  Wein  trinken.  (Anual.  univers.  di 
medicin.  1835.) 

V ASS  AL  schlägt  vor,  das  Kalk  Was- 
ser sowohl  als  Getränk,  wie  auch  als 
Klystir,  um  das  kohlensaurc  Gas  zu  ab- 
sorbireu,  anzuwenden.  Er  erzählt  mehrere 
Heilungen,  die  durch  dieses  Mittel  bewirkt 
worden  sind.  (Bullet,  de  la  soc.  med.  d’emu- 
lat.  1884.  S.  885.) 


TYPHUS  ABDOMINALIS,  der  spo- 
radische Typhus , die  nervöse  (lasfrn- 
enteritisy  der  Unterleibstyphus,  der 
Abdominalganßlientypkus . (Gastro  - 

enteritis,  Typhus  ganglionaris  abdo- 
minalis , Typhus  intestinalis.) 

ALBERS,  J.  Ff.  Herrn.  Da  die  Ge- 
schwüre des  Darmkanals  in  den  gewöhn- 
lichen Fällen  mit  einem  Keizungs  - oder 
entzündlichen  Zustande  Vorkommen,  und 
der  atonische  sehr  selten  ist  oder  vielleicht 
nie  vorkomraf,  so  ist  die  erste  Aufgabe  der 
Kur,  so  viel  als  möglich  diejenigen  Reize 
aus  dem  Körper  zu  entfernen,  die  geeignet 
sind,  den  schon  im  Darinkanai  vorhandenen 
Zustand  erhöhter  Reizbarkeit  oder  Ent- 
zündung zu  vermehren.  Es  gilt  dies  nicht 
allein  von  direct  auf  den  Darmkanal  ein- 
wirkenden Reizen,  sondern  auch  von  sol- 
chen, die  den  allgemeinen  Reizbarkeitszu- 
stand des  Körpers  erhöhen,  indem  auch 
hierdurch  der  des  Darrakanals  gieichmässig 
gesteigert  wird.  Um  nun  zunächst  die  Ab- 
haltung aller  Reize  zu  bewirken,  wäre  es 
zweckdienlich  , so  viel  als  nur  immer 
möglich  den  Darmkanal  ausser  Thätigkeit 
zu  setzen,  denn  im  Allgemeinen  ist  es 
doch  die  Entfernung  der  Nahrungsmittel, 
welche  die  Verminderung  der  Thä*keit 
des  Darmkanals  bewirken  kann.  Dass  aber 
auch  die  Entfernung  der  Reize  geeignet 
sei,  Geschwüre  des  Darmkanals  zu  heilen, 
zeigt  Beclard’s  Seibstbehandlung.  Wäh- 
rend er  an  einer  heftigen  Schleimhautent- 
ziindung  des  Dannkanals  litt,  enthielt  er 
sich  beinahe  aller  Nahrungsmittel  und  ge- 


noss den  Tag  über  nur  eine  ganz  geringe 
Menge  Schleim.  Er  erholte  sich  von  die- 
ser Krankheit,  und  als  nach  Jahren  der 
Tod  durch  ein  anderes  Leiden  erfolgt  war, 
fand  man  in  einer  vernarbten  Stelle  den 
Rest  dieser,  ohne  eine  solche  Behandlung 
gewiss  tödtlichen  Krankheit.  Auch  ich  selbst 
kann  von  der  Entziehung  der  Nahrungs- 
mittel bei  Magen-  und  Darmkanalsleiden 
eine  nicht  uninteressante  Beobachtung  mit- 
theilen. Ein  Mädchen  von  83  Jahren  litt 
an  einem  beständigen,  gleich  nach  dem 
Essen  erscheinenden  Erbrecheu.  Weder 
Narcotica,  noch  Tonica,  noch  Emollientia, 
noch  Derivantia,  deren  während  der  8 Jahre 
andauernden  Krankheit  nicht  wenige  ange- 
wandt wurden,  konnten  das  Erbrechen  be- 
seitigen. Symptome  für  ein  bestimmtes 
Leiden  waren  nicht  vorhandeu.  Man  liess 
die  Person  die  Hungerkur  gebrauchen,  und 
zwar  In  der  Art,  dass  sie  in  den  ersten  5 
Tagen  nichts  weiter  erhielt,  als  dreistünd- 
lich ein  Klystir  aus  Milch  und  einem  Eigelb 
bereitet.  An  dem  ersten  Tage  bei  dieser 
Hungerkur  erbrach  sie  noch,  in  den  fol- 
genden erschien  auch  kein  Würgen.  Als 
sie  nun  am  6.  alle  3 Stunden  einen  Löffel 
voll  Milch  erhielt,  blieb  das  Erbrechen  aus, 
und  als  nach  14  Tagen  die  Kranke  der  Kur 
entlief,  so  erfolgte  auch  trotz  der  unre- 
gelmässigen Lebensart  kein  Erbrechen  mehr. 
Ausser  der  Verminderung  aller  Reize  muss 
man  nun  auch  Arzneien  und  Nahrungsmit- 
tel anwenden,  die  überhaupt  mehr  besänf- 
tigende als  reizende  Bestandtheile  enthal- 
ten. Es  schliesst  jedoch  diese  allgemeine 
Anforderung  nicht  durchaus  den  Gebrauch 
aller  reizenden  Arzneien  aus.  Es  giebt 
Fälle,  wo  sich  Krampfzufällc  heftiger  Art 
mit  den  Geschwüren  des  Darmkaunls  ver- 
binden, in  welchen  wir  zwar  nicht  zur 
Heilung  der  Geschwüre,  allein  zur  Besei- 
tigung dieses  Schmerzes  mit  dem  grössten 
Erfolge  den  Kamp  her  an  wenden.  Schlei- 
mige Getränke  und  Oel eranlsionen 
sind  diejenigen  Mittel,  die  in  den  meisten 
Fällen  von  Geschwüren  passen.  Nur  muss 
man  hierbei  hedenkeu,  dass  weder  eine 
heftige  und  anhaltende  Verstopfung  noch 
ein 'gleicher  Durchfall  für  die  Kur  der  Ge- 
schwüre passend  ist.  Ein  kranker  Darm- 
kanal sondert  in  der  Regel  mehr  als  ein 
gesunder  ab,  und  das  Abgesonderte  muss 
fortgeschaflTt  werden,  weswegen  eine  ge- 
mässigte, flüssige  Stuhlausleerung  zu  wün- 
schen ist,  wenn  sie  nur  1 — - 8 Mal  des 
Tages  erfolgt.  Die  Verstopfung  des  Stuhls 
ist  aber  im  Ganzen  sobald  als  möglich  zu 
heben,  indem  sowohl  die  zurückgehaltenen 
Kothmassen,  als  auch  die  von  dem  Ge- 
schwür abgesonderte  Jauche  nur  zur  Ver- 
mehrung desReizzustandes  beitragen.  W enn 
der  obere  Theil  des  Darmkanals  leidet,  so 
kann  die  Ernährung  grösstentheils  durch 
den  untern  geschehen,  indem  wir  Klystire 
anwenden,  namentlich  wenn  der  Magen 
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und  der  Zwölffingerdarm  leiden.  Eine 
gleiche  Berücksichtigung  verdient  bei  den 
Darmkanalgeschwüren  die  Haut.  Sie  steht 
sowohl  in  physiologischem  als  patholo- 
gischem Verhältnis*  mit  dem  Darmkanal. 
Sie  kann  zur  Anwendung  der  Methodus 
antagonistica,  detrahens,  selbst  zur  Me- 
thodus alterans  dienen.  Bäder,  Ge- 
schwüre, durch  die  Kunst  an  der  äussern 
Bauchfläche  hervorgerufen  und  unterhalten; 
Fomente  auf  den  Unterleib  und  Cata- 
pla  smata  leisten,  wo  sie  angezeigt  sind, 
vorzügliche  Dienste.  Wir  können  zu  Zei- 
ten eben  so  durch  die  Haut  da,  wo  es  er- 
forderlich ist,  den  Kräftezustand  bei  den 
Geschwüren  des  Darmkanals  unterstützen, 
ohne  dass  wir  den  Darmkanal  besonders 
der  Einwirkung  dieser  Mittel  aussetzen. 
Die  Waschungen  mit  Wein  und  Alko- 
hol in  der  Dothienenteritis  gegen  das  Ende 
des  Leidens  beim  raschen  Minken  des  Kräfte- 
zustandes haben  diesen  Zweck.  Man  muss 
aber  wohl  bedenken,  dass  ausser  diesen 
allgemeinen  Andeutungen  beinahe  kein  Ge- 
schwür wie  das  andere  zu  behandeln  ist. 
Sind  örtliche  Blutentziehungen  nüthig,  so 
sind  die  vordere  Bauchfläche,  der  After  und 
das  Mittelfleisch  diejenigen  .Stellen,  die  am 
Meisten  geeignet  sind  für  die  Ansetzung 
von  Blutegeln  bei  Darmkanalslcidcn.  Kom- 
men Doppclzustände  vor,  wo  sich  das 
Darmgeschwür  noch  mit  undern  Leiden  ver- 
bindet, so  hat  man  darauf  zu  sehen,  wel- 
ches von  beiden  zuerst  Hülfe  erfordert,  und 
nach  diesem,  welcher  Zustand  von  beiden 
die  Bedingung  für  den  andern  nbgab,  und 
hiernach  das  jedesmalige  Kurverfahren  eiu- 
zurichten.  Die  Leitung  der  lleconvalescenz 
ist  eine  der  wichtigsten  Aufgaben,  indem 
wir  kein  bestimmtes  Zeichen  haben  für  die 
vollständige  Genesung  des  Kranken,  und 
die  Beschwerden  sich  oft  noch  auf  Monate 
hinaus  erstrecken,  und  nur  allmälig  sich 
verlieren.  Dass  körperliche  sowohl  als 
geistige  Hube  für  die  Kur  und  ingleichcn 
für  die  lleconvalescenz  besonders  erfor- 
derlich siud,  bedarf  wohl  keiner  Erinne- 
rung. (Albert)  J.  Fr.  Herrn. , Die  Darm- 
geschwüre. Leipzig,  1831.  M.  188  u.  f.) 

ANDUAL.  Die  Kur  der  Magendarmeut- 
ziindung  ist  verschieden  und  richtet  sich: 

1)  nach  dem  Grade  der  localen  Symptome, 

2)  nach  dem  Character  der  allgemeinen 
Symptome,  3)  nach  dem  Gange  der  Krank- 
heit, 4)  nach  ihren  Ursachen.  — 1)  Sind 
die  örtlichen  Symptome  von  geringer  Be- 
deutung, so  reicht  man  mit  einem  ange- 
messenen diätetischen  Verfahren  aus,  und 
es  sind  milde  Getränke  zu  empfehlen,  wie 
Gerstenwasser,  Gummiwasser,  Malven- 
blüthenthee , Zuckerwasser,  blosses  Was- 
ser, das  mit  Johannisbcerensyrup,  Orangen- 

, saft,  Kirschsaft  versiisst  sein  kann.  Man 
hat  den  Geschmack  des  Kranken  und  den 
Zustand  seines  Magens  hierbei  zu  berück - 


I sichtigen.  Die  Menge  des  dargereiebten  Ge- 
tränkes richtet  sich  nach  dem  Durste  des 
Kranken;  im  Winter  wird  es  lauwarm, 
im  Sommer  kalt  gegeben.  Sind  die  Sym- 
ptome bedeutender,,  so  müssen  Blutegel 
an  das  Epigastrium  oder  an  den  After  an- 
. gesetzt  werden,  und  wenn  hierdurch  eine 
dauernde  Besserung  erzielt  wird,  so  reicht 
man  mit  einmaliger  Application  derselben 
aus.  Ist  die  durch  sie  bewirkte  Erleich- 
terung nur  unbedeutend,  so  muss  man  sie 
aufs  Neue  ansetzen.  Ist  keine  Besserung 
erfolgt,  so  wird,  wenn  der  Kräftezustand 
des  Kranken  es  gestattet,  damit  fortgefah- 
ren. Eben  dies  gilt  von  den  Getränken; 
verträgt  sie  der  Kranke  nicht,  so  gebe  man 
reines  Wasser  in  geringer  Quantität.  Bei 
jungen  Kindern  reicht  man  mit  1 — 2 Blut- 
egeln aus,  doch  ist  die  Blutung  sorgfältig 
zu  beachten  und  ihr  zur  rechten  Zeit  Ein- 
halt zu  thun,  da  sie  sonst  tödtlich  werden 
kann.  Auch  die  Milch  der  Amine  muss 
durch  sparsame  Kost  derselben  umgeäudert 
oder  das  Kind  entwöhnt  werden,  wenn 
sein  Alter  es  erlaubt,  oder  man  muss  die 
Milch  mit  Gerstenwasser  verdünnen.  Utn 
die  Beine  kann  man  warme  Cataplasmen 
von  Leinsamenniehl  schlagen.  Die  örtlichen 
' Symptome  zu  lindern,  kann  man  erwei- 
chende Cataplasmen  auf  das  Epigastrium 
legen,  erweichende  Foment atio  nen  oder 
allgemeine  Bäder  anwenden.  Ein  rer ulsi- 
visches  Verfahren  schadet  mehr,  als  es 
nützt.  Ist  der  Schmerz  sehr  heftig,  so 
lässt  man  die  Blutung  lange  fortdauern, 
und  wendet  mit  Opium  versetzte  Fomen- 
tationen  an.  Innerlich  darf  aber  Opium 
auf  keinen  Fall  gegeben  werden.  Ist  häu- 
figes Erbrechen  vorhanden,  so  sind  die 
leicht  säuerlichen  Getränke  und  Selter- 
wasser empfehlenswert!!.  Bisweilen  hurt 
es  auch  nach  einem  dnreh  1 Gran  Tartar, 
s t ib  i a t.  erregten  heftigen  Erbrechen  gänz- 
lich auf.  Eis  wasser  und  die  Application 
von  Eis  auf  den  Magen  sind,  mit  gehöri- 
ger Umsicht  angewendet,  bisweilen  von 
Nutzen.  2)  Was  die  allgemeinen  Symptome 
aubet rillt,  so  muss  man,  bei  vorhandenem 
entzündlichem  Fieber,  allgemeine  Blutent- 
ziehungen vornehmen.  Hat  es  einen  biliö- 
sen Character,  so  sind  Blutegel  vorzüg- 
licher; waltet  der  schleimige  Character 
vor,  so  muss  man  mit  Blutentziehungen 
sparsam  sein.  Erscheint  die  Gastroenteri- 
tis mit  atactischen  oder  ady mimischen  Sym- 
ptomen, so  muss  man  wohl  unterscheiden; 
erscheint  nämlich  der  adynaroische  Charac- 
ter ^i  einem  kräftigen  Individuum  zu  An- 
fang*der  Krankheit,  so  muss  ein  starker 
Aderlass  gemacht  werden,  und  die  Kräfte 
werden  in  Folge  desselben  sich  lieben.  Ist 
der  »dynamische  Zustand  den  atactischen 
Erscheinungen  vorausgegangen,.  oder  sind 
i diese  nach  und  nach  aufgetreten,  so  muss 
man  mit  BJutentziehungen,  ableitenden  und 
i stimulirenden  Mitteln  sehr  vorsichtig  zu 
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Werke  gehen.  Dieselbe  Vorsicht  ist  nö- 
thig,  wenn  die  Gastroenteritis  miasmati- 
schen Einflüssen  ihre  Entstehung  verdankt, 
ln  andern  Fällen  kann  man,  wenn  der 
»dynamische  Zustand  langsam  und  allmä- 
lig  sich  ausgebildet  hat,  tonische  Mittel 
mit  einem  8tärkeklystir  anwenden.  Ist 
aber  das  Gesicht  geröthet,  sind  convulsi- 
vische  Bewegungen  vorhanden,  so  muss 
man , aller  scheinbaren  Schwäche  unge- 
achtet, zur  Ader  lassen.  3)  Tritt  die  acute 
Gastroenteritis  mit  intermittirendcm  Typus 
auf,  so  kann  man  in  der  freien  Zeit  schwe- 
felsaures Chinin  anwenden.  4)  Hat  die 
Krankheit  in  Folge  einer  Vergiftung  sich 
ausgebildet,  so  muss  Brechen  erregt  wer- 
den durch  lauwarmes  Wasser,  oder  durch 
Heizung  des  Zäpfchens,  oder  durch  ein 
Brechmittel.  Alsdann  wendet  man  die  ge- 
eigneten Gegengifte  an:  nach  Säuren  die 
Magnesia  oder  die  vegetabilischen  Alkalien, 
nach  Arsenik  Kalkwasser  oder  Eisenoxyd- 
hydrat, nach  Kupfer  Wasser  mit  Eiweiss. 
Man  muss  zugleich  seine  Aufmerksamkeit 
auf  den  Zustand  der  Ceutralorgaue  des 
Nervensystems  richten.  Die  Reconvale- 
scenz  geht  meist  rasch  von  statten.  Manch- 
mal dauert  es  länger  damit,  und  bei  der 
geringsten  Veranlassung  stellen  sich  Rück- 
fälle ein.  Man  muss  sich  hiitep,  dem  Kran- 
ken zu  schnell  wieder  viele  Nahrungsmit- 
tel und  zu  nährende  Speisen  zu  reichen. 
Auch  das  Gegentheil  ist  zu  meiden , da  zu 
lange  Enthaltsamkeit  eben  so  leicht  zu 
Rückfällen  disponirt.  Dadurch  wird  der 
Magen  äusserst  empfindlich,  und  es  bildet 
sich  ein  Erethismus  nervosus  aus.  Man 
erlaube  daher  dem  Kranken  zuerst  Milch, 
Kalbfleischbrülle,  Nudeln  mit  etwas  Butter 
in  Wasser  gekocht,  und  etwas  mehlige 
Suppen.  Man  darf  nichts  verschreiben,  was 
dem  Magen  Beschwerden  macht.  Bisweilen 
sieht  man  Kränkenderen  Magen  auch  nicht 
die  mildesten  Nahrungsmittel  erträgt,  und 
die  dessenungeachtet  an  eine  kräftigere 
Kost,  wie  an  Kalb-  und  Hammelfleisch, 
sich  gewöhnen.  Manchmal  geht  während 
der  Reconvalescenz  der  Appetit  verloren, 
die  Zunge  belegt  sich,  es  stellen  sich 
Durchfälle  'und  schwarze  Stuhlgänge  ein, 
ohne  dass  man  Rückkehr  der  Gastroente- 
ritis zu  befürchten  hätte.  Ein  solcher  Zu- 
stand wird  durch  bittere  Mittel  oder  durch 
ein  leichtes  Abführmittel,  wie  z.  B.  durch 
1 Unze  Ol.  ricini,  leicht  gehoben.  (Jn- 
dral.  Die  spezielle  Pathologie.  Her.  von 
Latour.  A.  d.  Franz,  übers,  von  (Jnger. 
Berlin,  1837.  Bd.  I.  8.  33.) 

ARCHAMBAULT -REVEllDY  hat, 
von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  das  Blut 
in  einer  Menge  Krankheiten  und  nament- 
lich im  Abdominaltyphus  primitiv  sich  krank- 
haft verändern  kann,  nach  einem  Mittel 
gesucht,  das  die  deleteren  Eigenschaften 
zu  veruichteu  vermöge,  die  das  Blut  durch 


seine  Vermischung  mit  gewissen  Miasmen, 
als  Productcn  der  krankmachenden  Zer- 
setzungen, die  uin  uns  herum  statt  finden, 
erlangen  kann.  Er  hat  dieses  Mittel  in 
dem  rothen  Oueck silberoxyde  gefun- 
den und  verdankt  die  Entdeckung  dessel- 
ben Valli,  der  zuerst  auf  den  Gedanken 
kam,  die  Zersetzung  der  Säfte  durch  den 
Gebrauch  des  Quecksilberdeuteroxyds  zu 
verhindern,  ln  allen  Fällen,  woA.es  ange- 
wandt hat,  hat  es  fast  coustant  die  fau- 
lige Zersetzung  aufgehalten.  Gewöhnlich 
sah  er  unter  dem  Einflüsse  dieses  Mittels 
die  Zunge  sich  reinigen  und  feucht  werden, 
die  Stühle  ihre  braune  Farbe  und  ihren 
üblen  Geruch  verliereu,  den  Puls  sich  he- 
ben, den  Bauch  an  Volumen  abnehmen,  die 
Wunden  der  Vesicatore  und  der  brandigen 
Schorfe  einer  schnellen  Vernarbung  eut- 
gegeugehen.  Im  Jahre  1814,  wo  der  Ty- 
phus im  nördlichen  Frankreich  herrschte 
und  A.  damals  in  Amboisc  praktizirte,  hatte 
er  Gelegenheit , innerhalb  4 Monaten  52 
Kranke  mit  dem  rothen  fjuecksilberoxyde 
zu  behandeln;  38  genasen,  14  starben. 
(Gazette  medic.  de  Paris,  1835.  Nr.  30.) 

BECKER.  Nach  meiner  Ansicht  behan- 
delt man  den  Typhus  abdominalis  auf  fol- 
gende Weise:  1)  int  Stadium  des  Erethis- 
mus, der  sich  bis  zur  Entzündung  steigern 
kann,  wendet  man  den  antiphlogisti- 
schen Apparat  an,  von  den  Molken  bis 
zum  Aderlass!  2)  Wenn  das  schnell  ein- 
tretende • Verfallen  des  Gesichts  und  der 
Kräfte,  was  wohl  in  der  Regel  an  den 
9.  Tag  gebunden  sein  mag,  zugleich  mit 
der  Trockeukeit  der  Zunge  und  den  häufi- 
gen Durchfällen  die  zu  Stande  gekommene 
Bilduog  der  Darmgeschwüre  verräth,  so 
giebt  man  die  Holzkohle.  Sehr  bald  be- 
merkt man  danach  folgende  gute  Wirkun- 
gen. Der  aufgetriebene  Leib  setzt  sich; 
der  Durchfall  mässigt  sich;  Haut  und  Zunge 
werden  feucht.  Wenn  mau  diese  Zeichen 
sieht,  so  giebt  man  die  Kohlenpulver  selt- 
ner, bis  sie  bald  gar  nicht  mehr  nöthig  sind, 
so  wie  cs  dann  überhaupt  keiner  Arznei 
mehr  bedarf.  (Mediz.  Zeit.  v.  d.  Verein 
f.  Heilk.  in  Proussen.  1834.  Nr.  31.  8.144.) 
— HEINE.  In  denjenigen  Fällen  von 
Nervenfieber,  die  mit  heftigem,  d.  h.  min- 
destens 8 — 10  maligem  Durchfalle  und  mit 
bei  der  Berührung  empfindlichem  Cnterleibe 
verbunden  waren,  hat  mir  kein  Mittel  bes- 
sere und  wesentlichere  Dienste  geleistet, 
als  die  von  Becker  empfohlene  Holz- 
kohle, zweistündlich  zu  2,  3 — 5 Gran  ge- 
geben, welche  oft  in  2,  3,  spätestens  in 
6 — 8 Tagen,  den  Durchfall  und  die  fast 
meteoristischc  Auftreibung,  so  wie  die 
grosse  Empfindlichkeit  des  Unterleibes, 
sicher  beseitigte;  und  gewöhnlich  erfolgte 
dann  die  Genesung  von  selbst.  (Mediz. 
Zeit.  v.  d.  Verein  f.  Heilk.  in  Preussen. 
1835.  Nr.  41.  8.  184.) 
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BERN  DT,  F.  A.  G.  Die  Behandlung  des 
Abdominalnervenfiebers  erfordert  von  Seiten 
des  Arztes  eine  grosse  Umsicht  und  eine 
genaue  Würdigung  der  bei  demselben  con- 
currirenden  verschiedenen  BilduugseJeincnte. 
Der  Character  des  Fiebers  muss  mit  Rück- 
sicht auf  die  Verschiedeuartigkeit  der  Lo- 
calaffection  freilich  die  Grundidee  für  die 
Behandlung  abgeben.  Es  giebt  aber  einen 
Zeitraum,  wo  dieser  noch  nicht  deutlich  ; 
ausgesprochen,  und  wo  der  Arzt  in  der 
Diagnose  unsicher  ist,  wo  er  daher  äusserst 
vorsichtig  zu  Werke  gehen  muss,  wenn 
er  nicht  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise 
durch  seine  spezielle  Behandlung  Schaden 
herbeiführen  will.  Insbesondere  ist  auch 
eine  grosse  Vorsicht  bei  der  Behandlung 
der  Localaffection  erforderlich.  Eine  vor-  1 
eilige  Auuahme  eines  Entzünduugszustau- 
des  führt  eben  so  sicher  ins  Verderben  als 
die  Nichiberücksiclitiguug  desselben.  Die 
speziellen  Objecte,  auf  welche  die  ärzt- 
liche Behandlung  gerichtet  werden  muss, 
stellen  sich  dar  in  etwa  vorhandenen  be- 
sondern  Causalmomenten  im  Character  des 
Fiebers,  in  dein  besondern  Leiden  der  Un- 
terleibsorgane, in  den  einzelnen  Auswüch- 
sen, welche  der  Krankheitspro/.ess  macht, 
den  Verbindungen,  die  er  zufällig  einge- 
gangen ist,  und  endlich  in  den  Folgen, 
welche  derselbe  zurückgelassen  hat.  Unter 
den  etwa  vorhandenen  Causalmomenten 
achte  man  zunächst  auf  einen  Status  ga- 
stricus,  der  vielleicht  Ausleerungsmittel  er- 
fordern könnte,  die  dann  niemals  vernach- 
lässigt werden  dürfen.  Anderweitige  Cau- 
salmomente  sind  gewöhnlich  vorübergehend 
gewesen,  und  können  daher  kein  Gegen- 
stand für  die  Behandlung  werden.  Grosse 
Sorgfalt  muss  der  Arzt  dagegen  auf  die 
Abwendung  neuer  Schädlichkeiten  verwen- 
den. Der  erkrankte  Darrakanal  erheischt  | 
eine  grosse  Auswahl  in  den  Nahrungsmit- 
teln und  Getränken,  Die  Reinheit  und  die 
Temperatur  der  Luft,  die  Beschaffenheit  der 
Lagerstelle,  die  Sorge,  welche  auf  die 
Verhütung  des  Durchliegens,  auf  die  Pflege 
und  Wartung  verwendet  werden  muss,  ist 
hier  in  einem  gleichen  Grade  wie  bei  jedem 
andern  Nervenfieber  anzusprechen.  Die 
gegen  das  eigentliche  Grundverhältniss  der 
Krankheit  zu  richtende  Behandlung  bezieht 
sich  auf  das  Nervenfieber  als  solches  und 
die  damit  innig  verwebte  Vitalitätsstörung 
in  den  Vegetalionsorganen.  Im  Allgemei- 
nen giebt  es  hier  für  die  Praxis  zwei  Fälle: 
der  Arzt  hat  es  entweder  mit  einer  ein- 
fachen, zur  Paralysis  neigenden,  dynami- 
schen Affection  zu  thun,  oder  es  ist  zu- 
gleich ein  krankhafter  Erethismus  und  ein 
Congostionszustand  vorhanden,  der  bis  zur 
entzündlichen  Reizung  und  zur  wirklichen 
Entzündungsbildung  gesteigert  werden  kann, 
und  wovon  die  Auswüchse  des  Krankheils- 
prozesses vorzüglich  abhängig  sind.  Die 
Schmerzlosigkeit  des  Unterleibes,  der  un- 


gewöhnlich langsame  Puls,  der  Mangel  au 
Empfindlichkeit  und  geistiger  Regsamkeit 
sind  aber  vorzüglich  zu  beachten.  Hier  ist 
eine  deu  ganzen  Lebensprozess  erregende 
und  die  Unterleibsnervengeffechte  belebende 
ßehandlungsweise  angezeigt.  Unter  allen 
Mitteiu  stehen  die  Brechmittel  oben  an, 
die  besonders  im  Anfänge  der  Krankheit 
die  trefflichsten  Dienste  leisten.  Auch  im 
weitern  Verlaufe  der  Krankheit  beweisen 
sich  dieselben  nützlich,  wenn  die  allge- 
meine Lebeusschwäche  nicht  zu  gross  ist, 
und  schädliche  Durchfalle  von  ihnen  be- 
fürchtet werden  müssen.  Sie  leeren  ge- 
wöhnlich nur  Schleim  mit  Galle  gemischt 
aus,  ihre  wohlthätige  Wirkung  scheint  aber 
vorzüglich  von  der  Erschütterung  abhängig 
zu  sein,  die  sie  hervorbringen.  Nächst  den 
Brechmitteln  leisten  als  innere  Heilmittel 
die  Angelica,  der  Kampher,  der  Mo- 
schus, das  Ammon,  carbon.  pyroleo- 
8 um  uud  der  Liquor  aminon.  succin. 
gute  Dienste.  .Man  muss  dieselben  aber 
gewöhnlich  in  grösseren  Gaben  reichen 
Besonders  gilt  dies  vom  Moschus.  Es 
giebt  hier  übrigens  einen  Zustand,  wo  die 
Diagnose  iu  Rücksicht  auf  einen  vorhande- 
nen Congestionszustand  nicht  ganz  sicher 
ist,  um  so  mehr,  als  die  Schleimhaut  des 
dünnen  Darmkanals  eine  sehr  geringe  Em- 
pfindlichkeit besitzt,  und  daher  bei  krank- 
haften Reizungen  derselben  keine  deutlichen 
Schmerzen  hervortreten,  ln  solchen  Fällen 
tritt  nach  der  Anwendung  stärkerer  Gaben 
von  Reizmitteln  eine  vermehrte  Spannung 
im  Interleibe,  eine  allgemeine  Unruhe  und 
eiuo  vermehrte  Betäubung  ein.  Es  be- 
kommt hier  gewöhnlich  ein  Infusum  an- 
gelicae  oder  vulerian.  mit  Ammonium 
muriatic.  und  einem  Mucilaginosum,  dem 
man  nach  Umständen  etwas  Kamp  her  bei- 
setzen kann,  am  Allerbesten.  Auch  das 
Calomcl  leistet  gute  Dienste,  wenn  es 
mit  Vorsicht  und  insbesondere  mit  Kampher 
iu  Verbindung  angewendet  wird.  Ausser- 
dem leisten  warme  Bäder  bei  öfter  wie- 
derholter Anwendung  gute  Dienste.  Warm  e 
Umschläge  von  einer  Abkochung  der 
aromatischen  Kräuter,  Einreibungen 
von  Oleum  terebinth.,  Liquor  am- 
iii ou.  ca ii st.  und  Kampher,  ein  Vesi- 
cator  oder  ein  Senfpflaster,  über  deu 
ganzen  Bauch,  auch  warme  Essigum- 
schläge sind  in  Anwendung  zu  ziehen, 
j Spricht  sich  das  Unterleibsleiden  mehr  mit 
Erethismus  und  mit  einer  vermehrten  venö- 
sen Congestion  aus,  so  erheischt  die  Be- 
handlung grosse  Vorsicht.  Im  Anfänge  er- 
1 fasse  man  diesen  Zustand  wie  ein  gastri- 
sches Intestinallieber,  hei  welchem  die  Aus- 
schwitzung nach  dem  Darmkanale  durch  die 
spastische  Bei  Wirkung  der  Gangliennerven 
nicht  zu  Stande  gebracht  w’erden  kann. 
Eine  auflöseude  und  die  Ausschwitzung  im 
Darmkanale  vermehrende  ßehandlungsweise 
bekommt  hier  um  so  besser,  als  der  asthe- 
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nische  Charaeter  des  Fiebers  noch  nicht 
deutlich  hervorgebildet  ist.  Ich  habe  oft 
eine  Emuls.  sein,  papaver.  mit  Kali 
sulphuric.,  oder  Ammon,  muriatic. 
und  etwas  Aqua  laurocerasi,  mit  dem 
grössten  Vortheile  angewendet.  Treten 
darauf  Ausschwitzungen  ein,  und  giebt  sich 
dies  durch  die  gewöhnlichen  Zeichen  kund, 
so  reiche  man  sofort  ein  Brech mitte  1,  und 
lasse  sich  davon  durch  eine  geringere  Em- 
pfindlichkeit des  Unterleibs  nicht  ahhalten. 
Gewöhnlich  wird  dadurch  der  weitern  Aus- 
bildung der  Kraokheit  vorgebeugt,  und  sie 
bleibt  dann  oft  in  der  Grenze  eines  Nyno- 
cbus.  Treten  aber  die  Symptome  der 
Schwäche  mehr  hervor,  so  muss  man  zur 
Anwendung  der  reizenden  Mittel  schreiten. 
Die  Angeiica,  der  Kamp  her,  der  Mo- 
schus, und  die  vorhin  angegebenen  Mittel 
beweisen  sich  nun  auch  in  diesem  Falle 
am  Nützlichsten,  und  man  lasse  sich  durch 
die  fortdauernde  Schmerzhaftigkeit  des  Un- 
terleibs von  der  Anwendung  derselben  nicht 
abbalten.  Viele  Aerzte  verlangen  das  wie- 
derholte Ansetzen  der  Blutegel,  wenn  die 
Schmerzhaftigkeit  nur  irgend  bedeutend  ist. 
Es  ist  freilich  nicht  zu  Jäugnen,  dass  sie 
bei  einem  gewissen  Grade  der  Abdominal- 
reizuog  nolh  wendig  werden  können,  jedoch 
sind  bei  einem  wirklichen  Abdominalocr- 
veofieber  die  BlutentJeerungeo  unter  jeder 
Bedingung  höchst  schädlich;  irn  Gegen theil 
ist  hier  nur  von  den  vorsichtigen  Anwen- 
dung der  Reizmittel,  von  Gegearei- 
zen  und  warmen  Bädern  Hülfe  zu  erwarten. 
Ich  habe  bet  solchen  Reizungszuständen 
Calomel  versucht,  und  zwar  nicht  ohne 
allen  Nutzen,  obgleich  mit  keinem  beson- 
dern  Erfolge.  Dagegen  haben  mir  kleine 
Gaben  Karapher,  in  einer  Emulsion  in 
Verbindung  mit  Opium  gegeben,  sehr  we- 
sentliche Dienste  geleistet.  Ueberhaupt  ge- 
hört das  Opium  bei  einer  verwaltenden 
Reizbarkeit  in  der  Schleimhaut  des  Darm- 
kaoals  zu  den  vorzüglichsten  Heilmitteln. 
Später,  wenn  organische  Entartungen  ein- 
getreten sind,  kann  es  freilich  nicht  mehr 
einen  glänzenden  Erfolg  herbeiführen.  Von 
Senfpflastern,  Vesicatorien  und 
warmen  Umschlägen,  auf  den  Bauch 
angewendet,  ist  hier  mancher  Nutzen  zu 
erwarten.  Ist  efie  Krankheit  bis  zur  orga- 
nischen Entartung  irn  Darmkanale  vorge- 
rückt, so  habe,  ich  keinen  Kranken  retten 
können,  welche  Behandlungsweise  auch  ein- 
geschlagen wurde.  Uebrigeus  hat  man  hier 
auf  der  einen  Seite  für  die  Erhaltung  der  Le- 
benskräfte zu  sorgen,  und  zu  diesem  Zwecke 
sind  Reizmittel  und  der  Wein,  erstere  in 
Verbindung  miiMticilaginosis,  anzuwenden; 
auf  der  andern  Seite  auf  die  organische 
Entartung  des  Darmkanals  zu  wirken,  den 
Durchfall  zu  beschränken  und  die  Geschwüre 
heilen.  Der  Singultus  besteht  oft  und 
besonders  im  Anfänge  der  Krankheit  als 
eure  Krampfaflectioa  und  erheischt  äussere 
Ul. 


Gegeoreize,  besonders  trockneSchröpf- 
köpfe,  einOpiatpfiaster,  Vesicature 
oder  Senfpflaster,  vorzüglich  auch 
Clysmata  mit  Asa  foetida  gemischt. 
Innerlich  haben  mir  grosse  Gaben  des  Mo- 
schus und  vor  Allem  das  Opium  die  be- 
sten Dienste  geleistet,  ln  der  spätem  Zeit 
lind  beim  tiefem  Verfalle  der  Kräfte  ist  der 
Singultus  gewöhnlich  von  Darmgeschwüren 
abhängig,  und  dann  weicht  er  keinem  Mit- 
tel; um  Besten  hält  ihn  jedoch  das  Opium 
in  Schranken.  Wenn  diese  Art  des  Ner- 
venfiebers  sich  in  ein  Fauifieber  umwandelt, 
dann  findet  auch  gewöhnlich  Gangränescenz 
auf  der  Schleimhaut  des  Darmkanals  statt, 
und  jede  Behandlung  bleibt  fruchtlos. 
Schulgerecht  wird  man  die  Kur  des  Faul** 
liebers  mit  der  des  Nervenfiebers  zu  ver- 
binden haben.  Mineralsäuren,  China,  Wein, 
in  Verbindung  mit  den  angeführten  Reiz- 
mitteln, kommen  dann  zur  Anwendung,  sie 
werden  aber  keinen  Nutzen  gewähren.  In  > 
der  Reconvalescenz  hat  der  Arzt  jedes  Mal 
die  grosse  Schwäche  der  Vegetation  zu 
behandeln,  bei  w-elcher  nur  eine  sehr  lang- 
same Restauration  der  Kräfte  möglich  w ird. 
China  in  Verbindung  mit  Angeiica  und 
aromatischen  Tincturen,  Calamus 
ar  omatic.  mit  Ti  net.  calami  oder  Ti  net. 
aromatic.,  ein  guter  alter  Franz-  oder 
Rheinwein,  vorzüglich  aber  ein  guter  Bur- 
gunder-, Ungar-  und  Kapwein,  leisten  hier 
die  besten  Dienste.  Es  versteht  sieb,  dass 
der  Genuss  einer  reinen  frischen  Luft,  eine 
zweckmässige,  leicht  verdauliche,  auf  Re- 
stauration des  Lebenstpateriais  berechnete 
Diät  ebenfalls  das  Ihrige  leisten  müssen. 
Ein  zurückbleibender  Durchfall  erheischt 
die  adstringirenden,  tonischen  Darramittel, 
besonders  Colli  mb  o,  Ra  tanh  ia  und  Cas- 
carilia,  mit  etwfas  Opium  und  aromati- 
schen Mitteln.  (Bcrndt,  F.A.G.,  Die  Fieber- 
lehre. Leipzig,  1830.  Bd.  1.  N.  563  u.  f.) 

BOUDIN.  Im  Septbr.  18^  herrschte  . 
eine  Abdominaltyphusepidemie  Tn  Marseille, 
die  unter  der  Garnison  sich  so  verheerend 
äusserte,  dass  sich  B.  bald  von  der  gerin- 
gen Wirksamkeit  der  verschiedenen  ange- 
wandten Behandlungsmethoden  überzeugte. 
Da  er  nuo  aus  Erfahrung  die  Energie  und 
die  schnelle  Wirkung  des  salpetersaurea 
Silbers  gegen  die  hartnäckigsten  Entzün- 
dungen der  Schleimhäute  des  Mundes,  der 
Nase,  des  Kehlkopfes,  des  Auges,  der  Ge- 
bärmutter und  Scheide  kennen  gelernt  hatte, 
so  schloss  er  aus  Analogie,  dass  dieses 
Mittel  auch  gegen  die  Euizündung  der  Ma- 
gendarmschleimhaut wirksam  sein  dürfte* 

Er  versuchte  daher  zuerst  das  s alp  et  er  - 
saure  Silber  bei  solchen  Abdominalfy- 
phttskraoken,  bei  denen  die  gewöhnlichen 
Mittel  erfolglos  geblieben  waren  und  die 
sich  bereits  io  einem  verzweifelten  Zu- 
stande befanden.  Es  bewährte  sich  dieses 
Mittel  so;  dass  B.  es  für  einen  der  heroisch- 
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steo  Moditicatoren  aller  entzündeten 
Schleimhäute  ansieht.  Von  50  Abdominal- 
typhuskranken, die  er  bis  jetzt  auf  diese 
Weise  behandelt  hat,  sind  bloss  2 gestor- 
ben; durch  die  Section  derselben  ergaben 
sich  2 höchst  merkwürdige  Umstände:  1)  Es 
fand  sich  nicht  bloss  keine  Spur  von  Arz- 
neireizung, neben  der  in  Folge  der  Krank- 
heit vorhandenen  Entzündung,  sondern  es 
waren  sogar  mehrere  Ulcerationen  des  Darr 
nies  offenbar  auf  dem  Wege  der  Vernar- 
bung. 2)  Das  salpetersaure  Silber  hatte, 
obgleich  es  ausschliesslich  durch  den  Alter 
verordnet  worden  war,  seine  Wirkung  über 
die  Valvull  ileo -coeliaci  hinaus  ausgedehnt 
und  der  untern  Parthie  des  Dünndarms  die 
graulichte  Farbe,  die  man  in  der  ganzen 
Ausdehnung  der  Dick-  undMasldarmschleim- 
haut  bemerkte,  mitgetheilt.  Die  Absicht 
B’s  geht  nicht  dahin,  diesem  Mittel  eine 
spezifische  Wirkung  in  allen  Fällen  von 
Abdominaltyphus  znzuschreiben , sondern 
er  will  nur  der  einfachen  oder  ulcerirenden 
Entzündung  des  Darmes  ein  Heilmittel  ent- 
gegensetzen, welches  er  täglich  und  mit 
dem  vollständigsten  Erfolge  gegen  ganz  iden- 
tische Affectionen  derJSchlcimhüute  an  wendet. 
Dieser  Ansicht  zufolge  hat  B.  dieses  Salz 
bald  io  Klystiren,  in  der  Gabe  von  2 bis 
9 Gran  auf  eiu  oder  mehrere  Male  verord- 
net, nehmen  lassen,  w'enn  die  Diarrhoe  das 
vorherrschende  Symptom  ausmachte,  bald 
durch  den  Mund  und  in  Pillenform,  in 
der  Gabe  \ Grans  und  bis  zu  4 Grau  ge- 
geben, wenn  die  Hauptsymptome  sich  aui 
die  Entzündung  des  Magens  und  der  obern 
Parthie  des  Darmes  zu  beziehen  schienen; 
endlich  hat  er  diesö  beiden  Verordnungs- 
weisen  combinirt,  wreun  die  Magendarra- 
schleimhaut in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
entzündet  zu  sein  schien.  Niemals  w'iirde 
die  Totalgabe  von  10  Gran  überschritten 
and  diese  selbst  nur  in  sehr  seltenen  Fällen 
nothig.  Niemals  hat  B.  durch  dieses  Mittel 
eioe  livide  Färbung  entstehen  sehen,  eben 
so  wenig  als  einen  der  üblen  Zufälle, 
welche  Schriftsteller  über  Maleria  inedica 
ihm  zuschreiben,  so  dass  B.  sagen  kann, 
dass  die  Unschädlichkeit  des  salpetersauren 
Silbers  noch  weit  mehr  als  seine  Wirk- 
samkeit einladet.  Da  die  wässrige  Solution 
des  salpetersauren  Silbers,  durch  den  Mund 
genommen,  den  Uebelstand  hat,  dass  sie 
, das  Email  der  Zähne  schwärzt  und  eiuen 
ziemlich  unangenehmen  metallischen  Ge- 
schmack zuriicklässt,  so  wendet  es  B.  in 
folgender  Pillenforra  an.  Man  löse  0 Gran 
krystallisirtes  snl petersaures  Sil- 
ber in  einer  hinlänglichen  Menge  destillir- 
ten  Wassers  auf,  sättige  die  Solution  mit 
einer  hinlänglichen  Menge  Traganth- 
gummi  oder  Stärkmehlpulver  und  be- 
reite daraus  12  Pillen,  von  denen  man  alle 
halbe  Stunden  eine  nehmen  lässt.  Diese 
Pillen  müssen  frisch  bereitet  werden,  weil 
d mm  Excipieas  mit  des  Länge  der  Zeit  das 


Nitrat  zersetzen  würde.  Die  salpetersaure 
Silbersolution  muss  rein  und  ohne  alle 
Beimischung  verordnet  und  vor  dem  Lichte 
geschützt  aufbewahrt  werden.  Zu  den  Ein- 
spritzungen w’ürden  die  gläsernen  Spritzen 
allerdings  die  zweckmässigsten  sein;  da 
jedoch  die  Flüssigkeit  nicht  lange  in  den- 
selben verweilt,  so  bedient  sich  B.  der  ge- 
wöhnlichen zinnernen  Spritzen  dazu.  Zu 
den  Darineinspritzungen  nimmt  er  1 bis 
3 Gran  salpetersaures  Silber  und  6 Unzen 
destillirten  Wassers.  (Gazette  medic.  df 
Paris,  1830.  Njr.  51.) 

B Hü  US  SA  IS  empfiehlt  bei  dieser,  las« 
überall  von  ihm  angenommenen  Krank- 
heilsform vorzugsweise  örtliche  Blut- 
en tleerungcn  durch  Blutegel  uns 
Schröpfköpfc  auf  den  Unterleib.  Allge- 
meine Aderlässe  hält  er  nur  zu  Anfang  der 
Entzündung  nützlich  und  ganz  unnütz  bei 
der  Entzündung  der  Schleimhäute.  Die  be- 
ginnende Krankheit  kanu  durch  20,  30, 
40  Blutegel  auf  den  Unterleib  oft  in  24Stun- 
den  gehoben  werden,  und  bei  weiter  vor- 
gerückter Krankheit  muss  man  sie  wieder- 
holt anlegeu.  Wenn  das  Uebel  schon  so 
weit  gekommen  ist,  dass  sich  auf  der  Zunge 
Hisse  zeigen,  Zittern  der  Glieder,  grosse 
Schwäche,  Adynamic  cintreten,  dann  muss 
man  sich  an  verdünntes  milderndes  Ge- 
tränk, kleine  örtliche,  von  Zeit  zu  Zeit 
zu  wiederholende  Blutentleerungen 
durch  5 — 0 Blutegel,  erweichende  kalte 
und  warme  Bähungen  halten.  Besonders 
passt  hier  oft  Eis  auf  den  Kopf  oder  auf 
die  Obcrbauchgegeud  angebracht.  Im  hef- 
tigsten Grade,  wenn  Alles  weggebroeben 
wird,  soll  man  mehrere  Tage  nichts  in  den 
Magen  bringen,  und  sich  allein  auf  laue 
Bäder,  Fusshäder  beschräuken.  Ver- 
trägt dann  der  Magen  etwas,  so  reicht 
man  milde  Getränke,  Wasser  mit  arabi- 
schem Gummi,  sehr  verdünnte  und  ver- 
misste Säuren,  Gersten-,  Graswurzelab- 
kochung,  in  kleinen  Portionen;  bei  eintre- 
tender  Verschlimmerung  aber  nur  reines 

Wasser.  Die  chronische  Magendarm- 

entzündung  suhsumirt  fast  alle  aus  dem 
Unterleibe  sich  entwickelnden Krankhoitszu- 
stände.  Dieses  Uebel  kann  nur  durch  des 
Uebergang  in  acute  Entzündung  geheilt 
werden,  welche  organische  Sympathien 
und  dadurch  Krisen  erweckt,  was  aber 
sehr  gefährlich  ist.  Hier  müssen  milde, 
aber  dabei  stark  nährende  Nahrungsmittel 
gereicht,  und  eine  etwanige  Reizung  durch 
dcmulcirendes  Getränk  besänftigt  werden 
Reizende  Mittel  dürfen  durchaus  nicht  ver- 
ordnet w’erden.  ( Iiroustais , Examen  de  la 
doctrine  mddic. , göneralement  adoptee  etc. 
Paris,  1816.) 

CROOKSHANK  räth,  bei  vollem,  har- 
tem Pulse  zur  Ader  zu  lassen.  Dann 
räth  er  die  Oele,  besonders  das  Rici- 
nus öl,  an,  um  tue  mrea  acaieunen  b#- 
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ranbte  Fläche  des  Darmkanals  und  Magens 
schlupfrig  zu  machen,  und  das  Calomel, 
um  die  Schleimabsonderung  im  Darmkanale 
zu  befördern.  Um  das  lästige  Erbrechen 
zu  stillen,  kann  man  die  Opiumtinctur 
geben,  auch  Blasenpflaster  setzen. 
(The  Philad.  Journ.  of  the  med.  and  phys. 
scienc.  1836.  August.) 

" I 

EBERMAI  ER.  Da  es  wohl  feststeht, 
dass  wir  kein  einziges  Arzneimittel  be-  ; 
sitzen  und  besitzen  können,  welches  direct 
der  Erweichung  Grenzen  setzt  oder  die 
Geschwüre  zur  Heilung  bringt,  so  müssen  1 
wir  meines  Erachtens  bei  Behandlung  des 
Typhus  abdominalis  in  dieser  Beziehung 
lediglich  im  Auge  behalten,  dass  die  letzte 
von  der  Natur  allein  ausgeht  und  bewirkt 
wird,  wir  unserEingreifen  aber  auf  Abwehr 
schädlicher  Potenzen  beschränken,  und, 
diejenigen  herbeiführend,  welche  die  Hei- 
lung befördern,  nur  die  allgemeinen  Indi- 
cationen  erfüllen.  Ich  sorge  daher  bei  allen 
Nervenfieberkranken  dieser  Art,  ohne  Be- 
rücksichtigung des  Stadiums,  dessen  Ueber- 
gänge  kaum  jemals  scharf  nmrkirt  sind, 
hauptsächlich  für  angemessene  Lagerung, 
reine  Luft  und  reichliches  Trinken  schlei- 
miger, einhüllender,  säuerlicher  Getränke, 
vorausgesetzt,  dass  die  Krankheit  rein  ist. 
Hiervon  allein  hängt  der  Ausgang  ab;  der 
Reiz  wird  abgestumpft  und  der  Natur  Ge- 
legenheit gegeben,  die  Krankheit  des  Darm- 
kanals,  wenn  dies  immer  möglich  war, 
zurückzubilden.  Insbesondere  muss  man 
durch  den  Sturm  der  Symptome  sich  nicht 
verleiten  lassen,  an  einem  Tage  einen  hef- 
tigen Eingriff  zu  thun,  den  man  am  andern 
bereut.  ITeberhaupt  besteht  die  ganze  Kunst  i 
des  Arztes  bei  hitzigen  Krankheiten  in  dem 
Geschick,  das  rechte  Mass  der  Methode 
zu  treffen,  den  ganzen  Verlauf  der  Krank-  ' 
heit  zu  berücksichtigen,  und  namentlich  sich 
nicht  dnreh  den  Sturm  der  Symptome  zu 
einer  zu  eingreifenden  Behandlung  verleiten 
zu  lassen,  so  dass  im  späteren  Zeiträume 
die  Kräfte  fehlen.  Keine  Krankheit  wird 
nervös,  die  es  nicht  schon  Anfangs  war; 
wird  eine  Entzündung  nervös,  so  war  sie 
schon  im  Anfänge  nicht  rein  und  diese  Be- 
schaffenheit damals  übersehen.  Eine  wech- 
selnd reizende  und  schwächende  Behandlung 
ist  daher  immer  ein  Zeichen  von  Ungewiss«- 
heit  in  der  Diagnose.  Auf  Arzneimittel  lege 
ich  beim  Abdominaityphus  nur  geringen  j 
Werth.  Gegen  den  Durchfall  gebe  ich  keine, 
da  sich  der  Grund  nicht  heben  lässt;  höch- 
stens Klystire  von  Amyluin.  Als  Arz- 
neimittel reiche  ich  von  Anfang  bis  zu  Ende 
Säuren,  besonders  die  Malzsäure  zu  3, 

5 — 10  Tropfen  mit  vielem  Haferschleim. 
Bei  starkem  Darchfall  wird  weniger  gege- 
ben oder  gar  nichts;  eben  so  bei  Husten, 
einem  nicht  seltenen  Begleiter.  Obgleich 
man  glauben  darf,  dass  die  Säuren  ver- 
möge ihrer  adstringirenden  und  die  Faser 


belebenden  Eigenschaft  bei  einer  Krankheit, 
die  auf  Zersetzung  und  Rückbildung  des 
1 Gewebes  beruht,  jedenfalls  wohlthätiger 
örtlich  einwirken,  als  Calomel,  so  ist  doch 
diese  Ansicht  allein  nicht  Grund  der  An- 
wendung, sondern  ich  gebe  den  Säuren 
deshalb  den  Vorzug,  weil  die  Kranken 
meistens  Verlangen  nach  Mauren  (ragen, 
und  diese  jedenfalls  in  keiner  Beziehung 
schaden,  >voh!  aber  nützen  können.  Auch 
iin  letzten  Stadium  habe  ich  niemals  Tonica 
gegeben,  da  die  Genesung  w'eit  sicherer 
durch  anhaltendes  diätetisches  Verhalten 
befördert  wird.  Kaltes  Wasser  zum  Ge- 
tränk habe  ich  niemals  verboten,  wie  ich 
es  überhaupt  keinem  Kranken  untersage, 
der  ein  wirklich  sehnsüchtiges  Verlangen 
danach  trägt.  Die  Resultate  dieses  Ver- 
fahrens sind  so  vollkommen  befriedigend 
gewesen,  «Jas»  ich  aus  völliger  Ueberzeu* 
gung  zur  Nachfolge  rathen  muss.  (Mediz. 
Zeit.  v.  d.  Verein  f.  Heilk.  in  Preussen. 
1834.  Nr.  16.  S.  77.) 

EBERS.  Die  Behandlung  einer  so  wich- 
tigen Krankheitsform  erfordert  die  höchste 
Aufmerksamkeit  des  Arztes.  Dass  ein  rein 
pliiogistischer  Prozess  hier  vorwralte,  davon 
ist  man  und  wird  man  immer  mehr  zurück- 
kommen.  Aderlässen  ist  niemals,  örtliche 
Blutentleerungen  nur  mit  grosser  Vorsicht 
anzuwenden;  es  gelten  hier  alle  Anzeigen 
wie  bei  mehreren  andern  der  exanlheraati- 
schen  Prozesse,  z.  B.  wie  bei  den  Frieseln, 
in  denen  Aderlass  und  Blufentziehung  über- 
haupt nur  seltene  und  höchst  vorsichtige 
Anwendung  finden.  Dagegen  wrerdenBrech- 
mittel  im  Beginn  der  Krankheit  höchst 
nützlich  sein,  und  die  Krankheit,  wenn 
auch  nicht  brechen,  doch  in  ihrem  Verlauf 
mildern.  Der  gemeine  Mann  tritt  nur  zu 
oft  in  dieselbe  mit  einem  überladenen  Ma- 
gen und  Darmkanal,  und  der  Stillstand  der 
Verdauung  hält  das  Genossene  schnell  zu- 
rück. Dass  das  Calomel  nnr  in  einigen  der 
Fälle  und  nur  dann  Anwendung  findet,  wenn 
der  Abdominaltyphus  eine  ganz  besondere 
Richtung  nimmt,  und  sich  zum  enteritisch- 
rhetiroatischen  Prozess  hioncigt,  darüber 
wird  man  sich  je  länger,  je  heller  aufklä- 
ren. Ich  habe  einzelne  Fälle  gesehen,  in 
denen  grosse  Gaben  M ercu  r ins  du  leis 
vortrefflich  wirkten,  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  sah  ich  nnr  Nachtheil  von  diesem  viel 
zu  hoch  belobten  Mittel.  Die  ganze  Natup 
der  Krankheit  widerspricht  seiner  Anwen- 
dung, und  wollte  inan  auch  dessen  Nutzen 
aus  der  Analogie  der  Scarlatina  miliaris 
herleiten,  so  bemerke  ich  dagegen,  dass 
auch  diese  Scbarlachform , so  wie  sie  die 
entzündliche  Richtung  verlässt  und  die 
typhöse  verfolgt,  die  Anwendung  des  Queck- 
silbers ausschliesst.  Wir  haben  dieses  Mittel 
bei  der  choiotischen  Varietät  des  Abdomi- 
naltyphus mit  Gelbsucht  angcu'cndet,  allein 
es  zeigte  sich  bald  Salivatlon,  trotz  der 
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grossen  Gaben;  faulichte  Mundgeschwüre 
folgten  und  die  putride  Entwickelung  war 
um  so  gewaltiger.  Gewiss,  da  jede  Epi- 
demie  des  Abdominaltyphus  ihre  Besonder- 
heiten haben  wird,  und  in  jeder,  wie  in 
den  Typheö  überhaupt,  ja  wie  bei  allen 
epidemischen  Krankheiten,  eine  besondere 
Berücksichtigung  des  Ganges  der  Epidemie 
und  der  herrschenden  Krankheitsconstitu- 
tion, statt  finden  muss,  so  wird  eben  so 
ein  Princip  atifgefunden  und  festgehalten 
' werden  müssen,  von  dem  aus  sich  die 
Krankheit  in  ihrer  Individualität  zu  alter 
Zeit  und  unter  allen  Bedingungen  construi- 
ren  lassen  wird.  Nehmen  wir  nun  an,  dass 
der  Grundcharacter  unserer  Krankheit  ein 
typhöser  sei,  so  werden  sich,  denke  ich, 
alle  Praktiker  über  das  Wesen  derselben 
verständigen,  und  in  dem  Heilplan  ira  Gan- 
zen nicht  weit  von  einander  abweichen, 
wie  auch  die  Erfahrung  uns  das  bei  allen 
denen,  welche  Krankheiten  richtig  und 
wahr  zu  beurtheilen  verstehen,  zeigt.  Im- 
mer wird  man  das  verletzte  dynamische 
Verhältniss  des  Organismus  fest  vor  Augen 
behalten,  überzeugt,  dass  die  Erhaltuug 
der  Lebenskraft  das  erste  Bedingoiss  zum 
Leben  selbst  sei.  Hiernächst  wird  das 
materielle  Verhältniss,  namentlich  dns  der 
leidenden  Organisationen,  zu  berücksichti- 
gen sein,  ln  diesem  Herbst  haben  uns  die 
Mittel,  welche  uns  in  diesem  Frühjahr  nütz- 
ten, nicht  so  zugesagt  wie  damals,  nichts 
desto  weniger  sind  wir  aus  der  Reihe  der 
sich  in  ihrer  dynamischen  Wirkung  glei- 
chenden nicht  herausgetreten.  Im  Jahre 
1813  musste  man  in  dem  Typhus  des  Früh- 
’ jahrs  warme  Bäder  an  wenden,  im  Herbst 
die  kalten  Begiessungen.  Der  Abdominal- 
typhus im  Anfänge  dieses. Jahres  erforderte 
leicht  erregende  Mittel  allsogleich ; die  Säu- 
ren und  selbst  die  oxygenirte  Salzsäure 
wurden  gar  nicht  ertragen,  durch  sie 
namentlich  die  Durchfälle  vermehrt;  woge- 
gen Arnica,  Ipecacuanha,  Kampher, 
Terpenthin  nützlich  waren,  ln  diesem 
Nachsommer  und  Herbst  haben  wir  die 
Brechmittel  nützlich  gefunden,  obwohl  stets 
mit  Umsicht;  — und  fast  ausschliesslich 
oxygenirte  Salzsäure,  theils  in  klei- 
neren Gaben,  theils  in  Tisanen  verordnet, 
ausserdem  fast  kein  anderes  Heilmittel  als 
den  Kampher,  diesen  aber  in  allen  Fällen. 
Bei  Collapsus  die  bekannten  Mittel:  vor- 
herrschend Arnicn  und  Salzsäure,  zu- 
weilen, doch  seltener,  namentlich  bei  weib- 
lichen Individuen,  Aetber  und  Liq.  ara- 
mon.  s ucc  in.  In  der  Reconvalescenz 
Chinaaufgüsse  in  Altheedecoct  nach 
einer  Vorschrift,  die  ich  überall  empfehle, 
und  die  ich  deshalb  hier  mittheilen  will: 

IV  Alcohol.  cort.  chinae  reg.  3yj,  infund. 
cum  Decoct.  rad.  althaeae  ebuil.;  dige- 
ratur  per  breve  tempus  et  colatur.  3vj 
adde  Sacchar.  alb.  §ß. 

Es  sei  hier  noch  angemerkt,  dass  der  Ab- 


fall der  Lebenskräfte  in  dem  Abdominal- 
typhus  der  letzten  Zeit  trotz  aller  Vorsicht 
in  der  Behandlung  ungemein  bedeutend  war, 
namentlich  bei  Personen,  die  lange  vorher 
kränkelnd,  die  Anlage  zu  dem  l'ebel  mit 
sich  herum  tragend,  dann  tief  und  gewaltig 
von  der  Krankheit  befallen  wurden.  Eine 
langsame  Reconvalescenz  folgte,  und  das 
Muss  der  Kräfte  war  so  erschöpft,  das* 
auch  die  Seelenzustände  litten.  Solche  Kranke 
waren  zuweilen  ganz  imbecill  geworden, 
und  nicht  allein  das  Gedächtniss,  auch  die 
Urtbeiiskraft  hatte  gelitten,  und  eine  Art 
Delirien  dauerte  noch  wreit  in  die  Gene- 
sungsperiode  hinein,  ln  diesen  Fällen  zeigte 
sich  der  Gebrauch  der  China  heilsam,  uod 
Wein  wurde  vortrefflich  vertragen  und 
half  die  Kräfte  mächtig  hersteilen.  Es  ist 
indessen  bei  keinem  dieser  Kranken  eia 
Eindruck  auf  d^s  Geroüth  zurückgeblieben. 
Indem  ich  nur  ganz  kurz  die  Heiiart,  deren 
ich  mich  bedient,  angegeben  habe,  alle  Zwi- 
schenfälle übergehend,  wollte  ich  nur  an- 
deuten, dass  ich  nicht  der  Ansicht  bin,  dass 
dasjenige  kräftige  Mittel,  dessen  ich  nun 
ausschliesslich  gedenken  werde,  ein  rein 
universelles  sei,  und  geeignet,  den  Abdo- 
minaltyphus für  sich  allein  zu  heilen;  das 
zu  behaupten  wräre  zu  gewagt,  und  aller 
Erfahrung  über  das  Wesen  der  Typhen  uod 
dieses  abdominalen  insbesondere  entgegen. 
Haben  aber  alle  Praktiker  ihr  Augenmerk 
auf  eine  und  auf  die  bedenklichste  Erschei- 
nung der  in  Rede  stehenden  Krankheit  hio- 
gerichtet,  und  zwar  ganz  mit  Hecht,  so 
ist  das  auch  von  mir  geschehen,  und  in 
dieser  Hinsicht  früher  der  Terpenthin  und 
die  Kohle  angewendet  worden.  Andere 
haben  Adstringentia  und  den  Alaun  ver- 
sucht, ganz  gewiss  ohne  Nutzen,  ja  mit 
nachteiligem  Erfolg.  Klyslire  von  Es- 
sig oder  von  M i neralsäure n sind  nur 
in  dem  ganz  eigentümlichen  Zufälle  der 
grossen  Blutungen  aus  dem  After  stets  von 
Nutzen  gewesen,  und  zwar  von  einem 
höchst  bedeutenden.  Wir  sind  also  io  der 
Praxis  mit  allen  den  für  die  gefährlichen 
Durchfälle  im  Abdominaltyphus  spezifisch 
empfohlenen  Mittelo  nicht  besonders  glück- 
lich beraten  gewesen;  und  ich  habe  nur 
eins  derselben  von  ganz  ausgezeichneten 
Nutzen  gefunden  — das  ist  das  Argen- 
Juro  nitricuin  fusum.  Ich  habe  nur  von 
den  Klystiren,  nicht  aber  von  der  innera 
Anwendung  desselben  Gebrauch  gemacht, 
und  bemerke  im  Voraus,  dass  die  einzelnes 
Versuche,  das  Argentum  nitric.  fus. , auch 
nur  in  sehr  kleinen  Gaben,  innerlich  iinAb- 
dominaltyphus  an/.u wenden,  mir  nicht  ge- 
glückt sind;  sie  erregten  stets  grosse  Rei- 
zung des  Magens,  Präcordialangst  uod  Er- 
brechen. Was  aber  die  Klyslire  anbelangt, 
so  habe  ich  dieselben  In  consequenter  Weise 
anhaltend,  und  in  viel  stärkeren  Gaben, 
als  Boudiu  (tu.  s«  dies.  Natu.)  verordnet, 
und  wie  ich  glaube , mit  sehr  günstigen 
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Erfolgen.  Je  früher  man  diese  Klystire 
an  wendet,  desto  glücklicher  werden  sich 
die  Wirkungen  derselben  herausstellen,  je 
später,  desto  beschränkter.  Indem  es  sich 
aber  hier  nicht  um  die  Anwendung  eines 
oder  des  andern  Klystirs  — Einspritzung 
— handelt,  sondern  um  eine  mit  Consequenz 
fortgesetzte  Heilmethode  für  einen  be- 
stimmten Zweck,  den  man  nicht  auf  ein- 
mal, sondern  nur  nach  und  nach  erlangt, 
so  wird  man  sich  nicht  irren  lassen,  wenn 
das  Mittel  auch  nicht  alsobald  seine  guten 
Wirkungen  äussert.  Wie  gewiss  es  nun 
auch  ist,  dass  der  Entmiscbungsprozess, 
der  sich  uns  auf  den  Darmschleimhäuten 
zunächst  und  zumeist  yor  Augen  stellt, 
seinen  letzten  Grund  in  einer  im  ganzen 
Organismus  beruhenden  Krankheit  iindet, 
und  so  beurtheilt  werden  muss,  so  wird 
doch  unser  Augenmerk  sich  notbwendig  auf 
den  Theil  hinlenken  müssen,  den  wir  als 
den  leidenden  erkennen.  Dass  übrigens  die 
Einspritzungen  in  den  Darmkanal  durch 
den  After  eben  so  wohl  eine  allgemeine  wie 
eine  locale  Einwirkung  haben,  bedarf  wohl 
kaum  einer  Erwähnung,  und  so  werden 
auch  diejenigen,  von  denen  ich  hier  spreche, 
schon  ihrer  in  den  allgemeinen  Lebens- 
prozess eingreifenden  Natur  nach,  eben  so 
auf  das  locale  Uebel  wie  auf  das  allge- 
meine Leiden  ihren  Einfluss  äussern.  So- 
bald ich  das  Wesen  der  Krankheit  erkannt 
habe,  und  wenn  sich  auch  nur  die  ersten 
Andeutungen  der  Durchfälle  zeigen,  ja 
wenn  der  Cbaracter  des  Abdominaltyphus 
auch  ohne  diSse  hervortritt,  beginne  ich  mit 
den  Klystiren,  und  lasse  deren  im  Verlaufe 
des  Tages  1,  2,  auch  wohl  3 nehmen,  und 
hiermit  so  lange  fortfahren,  als  die  Krisen 
nicht  eingetreten  sind.  Sobald  die  Haut- 
oberfläche tbätig  zu  werden  beginnt,  mil- 
dern und  mindern  sich  die  Durchfälle,  die- 
jenigen, leider  nicht  seltenen  Fälle  abge- 
rechnet, in  denen  sich  auch  Frieseln  auf 
der  Oberfläche  der  Haut  bilden,  die  dann  auch 
mit  fliessenden,  erschöpfenden  Schweissen, 
gleichsam  Decompositionen  auf  der  Ober- 
fläche der  Haut,  begleitet  sind,  Schweissen, 
die  gar  nicht  oder  doch  selten  von  Erleich- 
terung begleitet,  vielleicht  durch  ihren 
letzten  Grund  grosse  Störungen  im  Kreis- 
läufe, den  Lungen  und  zumal  im  Herzen 
veranlassen,  und  durch  Catarrhus  suflöca- 
tivus  die  Kranken  tödten.  Wenn  nun  aber 
die  Hautthätigkeit  kritisch  erweckt  wird, 
so  werden  sich  auch  alle  Zufälle  verrin- 
gern; dennoch  kann  nach  der  Art,  wie  wir 
die  Störungen  kennen,  die  der  Darmkaual 
durch  die  localen  Leiden  erfahren  hat,  wohl 
der  Decompositionsprozess  in  seinem  letz- 
ten Grunde  in  den  Schleimhäuten  aufgeho- 
ben sein,  das  Exanthem  kann  verschwin- 
den, wie  jedes  andere;  allein  die  Folgen 
desselben,  die  Auflockerung  der  Schleim- 
haut, die  Störung  in  ihrer  organischen 
Wesenheit,  und  namentlich  die  Ulceration, 


diese  Zustände  sind  nicht  alsobald  besei- 
tigt; zu  ihrer  Heilung  wird  es  immer  einer 
langem  Zeit  bedürfen.  Die  Erfahrung  hat 
hinreichend  gelehrt,  dass  Kranke  auch  nach 
dem  40.  Tage  starben,  dass  eine  Phthisis 
abdominalis  sich  bildete,  ein  hectisches  Fie- 
ber und  das  örtliche  Leiden  noch  den  Tod 
herbeiführen  konnten.  Auch  aus  diesem 
Grunde  scheint  die  Anwendung  eines  hart- 
näckig und  lange  Zeit  hindurch  angewen- 
deten localen  Mittels  von  Nutzen.  So  habe 
ich  diese  Klystire  durch  8,  ja  bis  14  Tage, 
selbst  noch  länger  und  anhaltend  anwenden 
lassen.  Der  erste  Erfolg  ist  Verminderung 
der  Reizung  zum  Stuhl;  dann  bleiben  die 
Einspritzungen,  die  allerdings  zuerst  nicht 
lange  verweilen,  sondern  rasch  abgehen, 
längere  Zeit  zurück;  — bald  sind  die  Aus- 
leerungen von  dem  Argentum  nitric.  fus. 
grau,  dann  ganz  schwarz  gefärbt,  es  ver- 
harren die  lnjectionen  Tage  laug  — 24, 
48  Stunden,  — das  hält  mich  nicht  ab,  sie 
fortzusetzen.  Nur  wenn  dünn  geformte, 
trockne  Fäces  erscheinen,  werden  die 
Klystire  sparsamer  gegeben,  eins  des  Tags, 
oder  um  den  andern  Tag.  Gewöhnlich 
kommen  nach  einigen  Tagen  reichliche 
breiartige,  schwarz  tingirte  Stühle,  — end- 
lich verliert  sich  auch  die  Färbung  des  Mit- 
tels, und  die  Fäces  nehmen  nach  und  nach 
die  normale  Färbung  an,  braun,  geringelt, 
gelb,  bei  Leberreizungen  auch  thonartig. 
Hieraus  erkennt  man,  dass  der  wahre  Hei- 
luugsprocess  im  Darmkanale  beginne  und 
sich  immer  mehr  feststeile,  und  dass  man 
mit  den  lnjectionen  inne  halten  könne.  Die 
Empfindlichkeit  des  Darmkanals,  der  hohe 
Grad  der  in  demselben  befindlichen  Reizung, 
und  die  Indolenz  vieler  Kranken,  stellen 
der  Anwendung  des  Mittels  manches  Hin- 
derniss  in  den  Weg,  das  man  durch  die 
Art  der  Anwendung  und  durch  die  Mani- 
pulation, so  wie  durch  die  Einwirkung  auf 
das  Gemüth  der  Kranken  zu  überwinden 
suchen  muss.  Hierzu  ist  zuvörderst  noth- 
wendig,  dass  man  das  Mittel  so  anbringe, 
dass,  seine  natürliche  Beschaffenheit  eine 
Milderung  erfahre.  Zu  den  von  mir  verord- 
neten  Klystiren  wird  das  Argentum  nitri- 
cum  fusum  zu  4,  6,  in  dringenden  Fällen 
zu  10  Gran  mit  destillirtem  Wasser,  etwa 
in  1 — l'r  Unzen,  besonders  gelöst,  dann 
eine  Auflösung  von  arabischem  Gummi  von 
solcher  G'onsistenz  bereitet  — etwa  3 bis 
4 Unzen  — dass  sie  in  der  Kälte  spissirt 
und  nur  in  heisses  Wasser  gestellt  wieder 
flüssig  wird.  Beide  Lösungen  werden  vor- 
erst in  der  gut  geschlossenen  Spritze  ge- 
mischt und  mit  einander  geschüttelt,  und 
lauwarm  gegeben.  Die  Canüle  der  Spritze 
muss  eine  elastische  und  möglichst  lange 
sein,  so,  dass  man  sie  weit  hinauf  in  den 
Mastdarm  schieben  kann.  Anstatt  der  Ca- 
nüle aus  elastischem  Harz  würde  ich  Vor- 
schlägen, dicke  starke,  dergleichen  aus  de- 
calcinirtem  Elfenbein  ^fertigen  zu  lassen. 
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Der  Kranke  muss  nun  die  bei  Klystiren  ge- 
bräuchliche Seitenlage  — auf  der  rechten 
Seite  — so  erhalten,  dass  er  mehr  auf  dem 
Bauche  liegt,  und  die  Bauchmuskeln  mög- 
lichst erschlaffen.  Die  Einspritzung  muss 
sehr  behutsam  und  langsam  erfolgen,  und 
der  Kranke  so  lange  als  möglich  in  der 
gegebenen  Lage  beharren.  Es  finden  sich 
hei  dem  Abdominaltyphus  im  Anfänge  uoch 
oft  Anhäufungen  veralteter,  fäculcnter  Stoffe 
im  Darmkanal,  zumal  im  Dickdarm,  welche 
das  Eindringen  und  Anhalten  der  Einsprit- 
zung verhindern,  den  Arzt  täuschen  und 
die  Wirkung  des  Mittels  aufheben.  Unter 
solchen  Umständen  lasse  ich  je  vor  einem 
Klystir  warmes  Wasser  oder  Lcinsamen- 
scitleim  einspritzen,  und  wenn  sich  der 
Darm  auageleert  hat,  unmittelbar  darauf 
das  medizinische  Klystir  geben;  diese  ein- 
fache Massregel  hebt  auch  für  sich  allein  — 
zuweilen  — die  hohe  Heizbarkeit  des  Darm- 
kanals auf,  und  bewirkt  das  längere  Ver- 
weilen der  Einspritzungen.  Ist  die  Em- 
pfindlichkeit aber  gar  zu  gross,  so  setze 
ich  der  Injection  Opiumtinctur  hinzu. 
Man  muss  sich  durch  das  Weggehen  der 
Klystire  nicht  irre  machen  lassen,  sondern 
mit  ihrer  Anwendung  hartnäckig  fortfahren; 
man  kommt  in  den  meisten  Fällen  zum 
Ziel,  und  hat  den  ganz  gewissen  Vortheil, 
eines  der  Hauptsymptome  des  Abdominal- 
typhus zu  mindern,  zu  heben,  zu  heilen, 
und  fast  in  allen  Fällen  jeder  Nachkrank- 
heit  vorzubeugen.  Ich  schreibe  die  glück- 
lichen Erfolge  in  der  Behandlung  dieser 
Krankheit,  die  ich  in  diesem  Jahre  erfahren 
habe,  grösstentheils  der  Anwendung  dieser 
Injectionen  zu,  die  sich  eben  so  constant 
wirksam  in  diesem  Frühjahr,  wie  in  die- 
sem Herbst,  gezeigt  haben;  aber  ich  darf 
nicht  zu  wiederholen  vergessen,  dass  ich 
die  Injectionen  in  den  Mastdann  nicht  als 
das  alleinige  Heilmittel,  oder  als  eine  allein  ‘ 
heilende  Methode  im  Ahdominaltyphus  an- 
sehen  will.  (Camper,  Wochenschrift.  1840. 
Nr.  * und  3.) 

GOUPIL,  J.  A.  M.  Zeigen  sieb  die 
Vorläufer  der  Gastroenteritis,  so  unterwerfe 
man  sogleich  den  Kranken  einer  sehr  stren- 
gen Diät,  lasse  ihn,  wenn  er  noch  Appetit 
hat,  nur  gekochte  Früchte  und  ähnliche 
Speisen  gemessen,  und  erlaube  ihm  als 
Getränk  Limonade.  Ist  der  Kranke  pletho- 
risch,  die  Haut  mehr  erhitzt,  so  daff  man 
sich  nicht  hierauf  beschränken,  sondern  die 
Anwendung  von  8—12  Blutegeln  an  das 
Hypogastrium  hält  dann  sicher  die  begin- 
nende Phlogose  auf.  Durch  dieses  Verfah- 
ren wird  der  Kranke  beinahe  immer  in  2 bis  1 
3 Tagen  hergestellt;  gelingt  es  auch  bis-  1 
weilen  nicht,  dadurch  die  Entzündung  auf- 
zuhalten, so  tritt  sic  doch  mit  weil  gerin- 
gerer Intensität  auf.  Ist  schon  deutlich 
Fieber  vorhanden,  dann  muss  die  Zahl  der 
Blutegel  beträchtlicher  sein;  sie  richtet 


sich  nach  der  Intensität  und  Dauer  der 
Phlegmasie,  nach  dem  Alter,  Geschlecht 
und  dem  Zustande  der  Blutgefässe.  Bei 
Erwachsenen,  bei  denen  die  Gastroenteritis 
in  der  entzündlichen  oder  gallichten  Form 
] auftritt,  sind  immer  30— 40 Stück  erforderlich, 
und  das  Nachbluten  ist  durch  erweichende 
Fomentationeu  so  lange  zu  befördern,  bis 
i der  Puls  weich,  die  Haut  feucht  wird,  das 
I Gesicht  seine  Rötlie  verliert,  uud  die  Hitze 
! der  Haut  abnimmt.  Hei  blutarmen  Indivi- 
duen und  solchen,  die  schon  lange  an  einer 
chronischen  Gastroenteritis  leiden,  muss 
man  dagegen  bei  den  Hlutcntziehungen  vor- 
sichtig sein  und  weniger  Blut  entleeren. 
Bei  Kindern  muss  inan  selbst  dann  sehr 
vorsichtig  damit  zu  Werke  gehen,  wenn 
auch  die  Gastroenteritis  sehr  intensiv  und 
die  Kinder  stark  sind.  Hat  die  erste  Ap- 
plication der  Blutegel  hinnen  15 — 24  Stun- 
den keine  merkliche  Besserung  hervorge- 
bracht, ist  der  Puls  frequent,  die  Haut 
heiss  und  trocken,  das  Epigastrium  em- 
pfindlich, der  Durst  heftig,  der  Mund  trok- 
ken  und  die  Zunge  an  den  nändern  lebhaft 
geröthet,  dann  wiederhole  man  die  Anwen- 
dung 2,  3,  ja  4 Mal.  Oft  sieht  man  nach 
einer  scheinbaren  Besserung  von  einigen 
Tagen  die  ersten  Symptome  mit  derselben 
Heftigkeit  auftreten;  dann  muss  man  zu 
demselben  Verfahren  seine  Zuflucht  wieder 
nehmen.  Oft  aber  ist  man  genöthigt  davon 
abzustchen,  weil  man  sonst  nur  die  Gefahr 
dadurch  vergrössern  würde.  Dies  ist  dann 
der  Fall,  wenn  der  Phlegmas!*  eine  chroni- 
sche Eutziinriung  vorangegnngen  ist,  wenn 
sie  nach  der  ersten  Blutentziehung  nicht 
an  Intensität,  der  Puls  jedoch  an  Kraft 
verloren  und  seine  Frequenz  beibehalfen 
hat,  wenn  mehrere  Organe  zugleich  und  in 
grosser  Ausdehnung  ent  zündet  sind.  (Gmtpif, 
Exposit.  de  principe»  de  lu  nouvelle  doefrine 
medicale  deBroussais.  Paris, lö26.  S.498u.f.) 

GROSSHEIM  beschreibt  das  tferven- 
fieber,  welches  im  Sommer  1833  im  Kaiser 
Franz  Grenadier -Regiment  geherrscht  hat, 
und  fügt  Bemerkungen  über  den  Abdorai- 
naltyphus  hinzu.  Starke  Aderlässe  zu  An- 
fang der  Krankheit  erwiesen  sich  niemals 
günstig,  mittlere  und  kleinere  waren 
dagegen  nützlich,  indem  sie  das  Fieber 
i minderten  und  ein  gewisses  Gleichgewicht 
' in  den  Systemen  hervorbrachten,  was  für 
den  weitern  Verlauf  vorteilhaft  war.  — 
Oer  t liehe  Blutentziehungen  durch 
Blutegel  und  Schröpfköpfe  (auf  den  Leib) 
wirkten  für  den  Heizzustand  des  Darmka- 
nals günstig,  hinderten  jedoch  bei  vielen 
den  tödtlichcn  Ausgang  nicht.  — Brech- 
mittel nützten  bei  offenbaren  Sordes  im 
Anfänge  der  Krankheit,  in  den  meisten 
Fällen  zeigten  sie  sich  ungünstig  durch 
Verschlimmerung  der  Congestionen  nach 
oben.  — Abführungsmittel,  besonders 
Cnlomel  (in  geteilten  Gaben),  brachten 
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bei  Einigen,  deren  Stuhlgang  träge  und 
Herzgrube  wie  rechte  Seite  unter  den  Hip- 
pen empfindlich  waren-,  einige  Erleichte- 
rung, hielten  den  Entwickelungsgang  der 
Krankheit  aber  nicht  auf;  Calomel  in  gro-  j 
säen  Dosen  (10  Gran)  bewirkte  fast  stets  ' 
Verschlimmerung.  Plumbum  aceticum, 
bei  6 Individuen  angewendet,  die  an  pro-  I 
fuser  Diarrhoe  und  Tympanitis  litten,  brachte 
keine  wesentliche  Besserung.  1 Kranker, 
bei  welchem  das  Mittel  consequent,  trotz 
der  fortschreitenden  Krankheit  angewandt 
wurde, starb.  Carbo  vegetabilis  (zwei- 
stündlich zu  3 — 3 Gran)  bei  zweien  an-  j 
gewendet,  nutzte  gar  nichts.  Als  treffliche 
Mittel  dienten  Emulsionen  und  schlei- 
mige Medicamente,  wo  G.  nur  beob-  | 
achten  und  temporisiren  wollte;  schwere 
Fälle  der  Krankheit  war  man  jedoch  nicht 
im  Stande  mit  ihnen  zu  heilen.1  Säuren, 
als  Schwefelsäure,  Salzsäure  in 
schleisnlgen  Vehikeln,  vermehrten  die  Durch- 
fälle und  steigerten  die  Empfindlichkeit  des 
Darms;  Aqua  oxyrati  rialica,  zu  1 — 2 
Unzen  täglich  mitSalepschlcim,  wirkte  da- 
gegen oft  temporär  sehr  günstig  auf  den 
ganzen  Zustand  ein.  Das  Trinken  von 
vielem  kaltem  Wasser  nützte  nach  ; 
keiner  Seite  hin,  selbst  wenn  damit  kalte 
Ueberschläge  auf  den  Unterleib  verbunden 
wurden.  Wein,  und  zwar  Rothwein,  in  i 
kleinen  Quantitäten  zu  Brotwasser  gemischt, 
war  bei  grosser  Erschöpfung  der  Kräfte  im 
spätem  Stadium  der  Krankheit  nicht  ohne  [ 
allen  Erfolg.  Die  diaphoretische  Be-  i 
handlang  zeigte  sich  nicht  entsprechend, 
wenn  damit  stürmisch  verfahren  ward ; ge- 
linde Diapnoica,  z.  B.  Decoct.  uKbacac 
cum  vino  stibiat.  oder  Spirit.  Minde- 
rer. bekamen  dagegen  sehr  gut.  Dasselbe, 
aber  noch  in  höherem  Grade,  galt  von  den 
lauwarmen  Bädern,  besonders  wenn 
damit  kalte  Begiessungen  des  Hinterkopfs 
und  Rückens  verbunden  wurden.  Starke 
Einreibungen  der  Quecksilbersalbe  in 
den  Rücken  und  die  Schenkel  blieben  ohne 
Erfolg.  Die  glücklichsten  Resultate  erhielt 
G.,  wenn  er  nebeu  den  unter  bestimmten 
Umständen  etwa  erforderlichen  andern,  oben 
angeführten  Mitteln  das  Calomel  in  klei- 
nen Gaben  mit  einem  Zusatz  von  Digi- 
tal is,  und,  damit  die  Stuhlgänge  nicht  durch 
zu  grosse  Reizbarkeit  der  Darmbewegung 
vermehrt,  auch  die  Nerven  etwas  caimirt  j 
oder  ihre  Functionen  regulirt  werden,  mit 
ein  wenig  Opium  verabreichte,  daun  aber 
neben  diesen  Mitteln  gleichzeitig  die  kal- 
ten Begiessungen  des  Rückens  im 
warmen  Bade,  und  Schröpfköpfe  ne- 
ben den  Process.  spinös.,  letzteres  beson- 
ders zu  Anfang  der  Krankheit,  an  wendete. 

( tiufeland , Journal.  1836.  St.  4.) 

HEINE,  Max.  Unsere  Behandlung  des 
Typhus  intestinalis  hatte  den  glücklichsten 
Ausgang,  obgleich  die  Fälle  selLat  wohl  i 


zu  den  schwierigeren  gehörten.  Eine  be- 
deutende Parthie  Blutegel  (10  — 20)  auf 
den  Unterleib,  der  leidenden  (Stelle  so  nahe 
als  möglich,  und  innerlich  eine  Auflösung 
von  Pulpa  tamarindorum  ($j  auf  |vj 
Wasser  — alle  Stunden  1 Esslöffel)  waren 
fast  hinreichend,  wie  ich  überhaupt  die  Ta- 
marinden in  entzündlichen,  catarrhalischen 
und  rheumatischen  Krankheiten  des  Ver- 
dauüngskanais  wegen  ihrer  milden  anti- 
phlogistischen Wirkung  sehr  wohlthätig 
gefunden  habe.  Sehr  unterstützt  wird  die 
Kur  durch  warme  Breiumschläge  auf 
den  Uutcrleib,  die  ich,  wo  sie  nicht  an- 
wendbar waren,  mit  Einreibungen  von 
warmein  Oele  vertauschte.  Starke  Aus- 
leerungen können  den  Gebrauch  der  Pulpa 
tamarindorum  nicht  contraindiciren,  da  es 
eine  gewöhnliche  Beobachtung  ist,  dass 
abführende  Mittel,  in  unzureichender  Dosis 
gegeben,  die  Stuhlauslecfttng  eher  anhal- 
teu,  als  befördern,  denn  zu  letzterem 
Zwecke  müsste  das  Vierfache  der  ange- 
führten Gabe  verordnet  werden.  (Schmidt, 
Jahrbuch,  der  in-  u.  ausländ,  gesammt. 
Medizin.  Bd.  XVI.  S*.  231.) 

HEINEMANN.  Salzsäure  ist  die  Pa- 
nacec,  auf  die  man  sich  im  Abdominalty- 
phus  unbedenklich  verlassen  kann.  Ich  be- 
handelte alle  meine  Kranken  ohne  Ausnahme 
folgenderraassen,  und  ich  hatte  das  Glück, 
nur  einen  einzigen  zu  verlieren.  Der  Diar- 
rhoe halber  musste  ich  vielen  eine  Emul- 
sion geben;  war  diese  aber  nicht  dringend 
uöthig,  so  reichte  ich  ein  Brechmittel, 
auf  das  die  Diarrhoe  oft  sistirte.  Den  an- 
dern Tag  Salmiak  mit  Tartarus  sti- 
biatus  in  refracta  dosi,  und  so  bis  ge- 
gen den  6.  —8.  Tag.  Wollte  der  Zustand 
sich  dann  nicht  bessern,  so  wurde  ein  De- 
coct. althaeae  mit  der  Salzsäure  (3j 
auf  5vj  in  24  Stunden)  verbraucht.  Vom 
Calomel  habe  ich  gar  keinen  Gebrauch  ge- 
macht, weil  ich  ohne  dasselbe  ausreichte 
und  seinen  Gebrauch  für  unpassend  hielt. 
Dass  ich  bei  dieser  Behandlungsweise  die 
gehörige  Diät  und  das  passende  Regimen, 
verbunden  mit  den  erforderlichen  äussern 
Mitteln,  beobachten  liess,  versteht  sich  von 
selbst.  ( Casper , Wochenschrift.  1836. 
Nr.  14  S.  213.) 

K O P P.  Hinsichtlich  der  Arzneimittel 
gegeu  den  Abdominaltyphus  machte  ich  nach- 
stehende Erfahrungen.  Vom  anhaltenderen 
innerlichen  Gebrauche  der  Mercurialien  sah 
ich  keine  Vortheile.  Nicht  zuträglich  be- 
wiesen sich  excitirende  Arzneien,  Arnica, 
Valeriana,  Spirit,  sal.  animoniac.  anis.,  Spirit, 
nitri  dulc.,  Camphora,  Flor,  benzoes,  Sal 
volat.  c.  c.,  Moschus,  Serpentaria.  Die 
Perurinde  leistete  bloss  in  der  Hecon- 
valescenz  gute  Dienste.  Ohne  besonders 
günstigen  Erfolg  blieben : Klystire  mit  Stink- 
asant, auch  die  mit  Mohnsaft,  welche  bloss 
palliativ  auf  kurze  Zeit  gegen  den  Durch- 
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fall  wirkten.  Blasenpflaster  auf  die 
Herzgrube,  Senfpflaster  auf  die  Waden 
ausserten  zwar  keinen  aufTallend  guten 
Einfluss,  ich  möchte  sie  aber  doch  nicht  in 
der  Behandlung  missen.  — Mittel,  welche 
sich  nützlich  gegen  die  Krankheit  erzeig- 
ten, waren:  Salmiak,  Schwefel,  Ipe- 
cncuanha  in  kleinen  Gaben  (der  Salmiak 
wurde  bald  mit  Schwefelblüthe,  bald  mit 
Ipecacuanha  gereicht);  Jodkali 
(ty-  Kali  hydriodic.  Bj,  Aq.  deslillatae  £iij, 
Syrup.  althaeae  3vj-  M.  S.  Alle  3 Stun- 
den 1 Esslöffel  voll  zu  nehmen), 

Aqua  ox  ymuriatien  mit  Aqua  destillata 
und  Syrup.  sacchari;  sic  uahmen  die  Kranken 
sehr  gern;  die  Mischung  kühlt  und  schmeckt 
nicht  schlecht.  — Ausgezeichnete  Heilwir- 
kung hatten  nachstehende,  in  der  Höhe  des 
Abdominaltyphus  angewendete  Arzneien: 
Frische  Linden  kohle  gegen  den  Durchfall : 
Carbon,  tiliae  reeent.  par.  gr.  iiß  — iij,  \ 
Sacchar.  Iactis  gr.  iij.  M.  f.  pulv.,  dis-  ! 
pens.  dos.  tales  xij.  S.  Alle  8 Stunden  , 
1 Stück  zu  nehmen. 

Sacchar  um  saturni  massig  te  die  Diar- 
rhoe, retardirte  den  Puls,  verminderte  das 
Fieber,  besänftigte  im  Allgemeinen. 

R Sacchari  saturni  gr.  \ — J,  Sacchari 
Iactis  gr.  iij.  M.  f.  pulv.,  Disp.  dos.  tal.  J 
xij.  Alle  2 Stunden  1 Stück  zu  nehmen. 
Ich  hatte  Patienten  «der  Art,  wobei  ich  nur 
10  Gran  verbrauchte.  Bisweilen  war  auch 
die  Abwechselung  des  Bleizuckers  mit  Fo- 
lia  digitalis  purp,  erspriesslich.  Sie 
wurde  in  Pulver  zu  { — j Grau  alle  2 
Stunden,  mit  dazwischen  fallenden  Dosen 
von  Saccharutn  saturni  gereicht.  — Ein  gro- 
sses Pflaster,  die  Hälfte  des  ganzen  Bau- 
ches bedeckend,  aus  Empl.  conii  m ac li- 
la ti  und  Einpl.  mercuriale  »ä  beste- 
hend , auf  die  innere  Seite  von  wei- 
chem Schafleder  gestrichen,  wurde  auf  die 
rechte  Bauchseite  gelegt  und  blieb  dort  10 
bis  12  Tage  liegen.  Der  Unterleib  schien 
danach  weicher  und  der  Meteorismus  be- 
deutend geringer  zu  werden — Eiu  laues 
Bad  in  einer  Temperatur  von  25  — 26"  H. 
aus  Hegen-  oder  fliessendem  Wasser,  mit 
einem  Zusatze  von  6 — 12  Unzen  koh- 
lensaurer Soda  und  dem  Absude  von  4 
Gescheid  frisch  geschrotenem  Malze.  Der 
Kranke  verweilte,  bis  über  die  Brust,  20, 
auch  30  Minuten  darin.  Es  waren  3 — 4 
Bäder  in  der  Kur  noth wendig,  und  ich 
wendete  sie  mit  entschiedenem,  grossem 
Nutzen  an.  In  der  Reconvalescenz  trug 
das  Infus,  chinae  frigide  parat.,  alle 
2 Stunden  1 Esslöffel  voll,  nächst  ange- 
messener Diät,  viel  zur  schnelleren  Wie- 
derherstellung der  sehr  gesunkenen  Kräfte 
bei.  Eins  der  peinigendsten  Symptome  wrar 
der  unbesiegbare,  heftige  Durst.  Man- 
delmilch gewährte  eine  angemessene  Er- 
leichterung. Zur  Linderung  der  Mund-  und 
Halsbeschwerden  erwies  sich  sehr  w'ohl- 
th&tig; 


1$.  Boracis  venetae  3j»  Aq.  salviae  §Iv, 
Syrup.  moror.  3vj-  M. 

Es  wurde  damit  der  Mund  oft  ausgesptilt, 
und,  wenn  es  die  Umstände  gestatteten, 
gegurgelt.  ( Kopp , Denkwürdigktn.  in  der 
ärztl.  Praxis.  Frankft.  a.  M.,  1839.  Bd.  IV. 
S.  413.) 

d&LAKOQUE  giebt,  sobald  sich  ihm 
ein  Kranker  mit  den  Symptomen  des  Ab- 
dominaltyphus darbietet,  mag  der  Zustand 
seines  Unterleibes,  seines  Kopfs,  seiner 
Brust  und  des  übrigen  Organismus  sein, 
welcher  er  wolle,  gummöse  Limonade 
und  1 Flasche  Seidlitzer  Wasser  zu  1 
Unze  schwefelsaurer  Magnesia.  In  den 
folgenden  Tagen  verordnet  er  die  nämliche 
Behandlung,  bis  alle  Erscheinungen  der 
Krankheit  oder  wenigstens  die  hauptsäch- 
lichsten völlig  verschw  unden  sind.  Bewirkt 
das  Seidlitzer  Salz  nicht  hinlänglich  starke, 
gallige  Ausleerungen,  so  greift  er  zum 
Rici nusöl  oder  zu  einem  andern  kräfti- 
gen Abführmittel.  Die  Brechmittel  wendet 
er  nur  au,  wenn  Ekel  oder  gallichtes  Er- 
brechen vorhanden  sind,  die  Zunge  sehr 
schmutzig,  der  Geschmack  bitter,  der  Wi- 
derwille vor  den  Nahrungsmitteln  sehr  gross 
ist  u.  s.  w.;  doch  sucht  er  6ie  so  viel  als 
möglich  zu  vermeiden,  wenn  die  Gebirn- 
congestion  sehr  stark  ist.  Hören  die  Aus- 
leerungen , nachdem  sie  zahlreich  gewesen 
sind,  auf  gallig  zu  sein,  ist  der  Kopf  wie- 
der frei  gew  orden,  der  Unterleib  nicht  mehr 
schmerzhaft,  ist  endlich  nur  noch  Schwäche 
übrig,  so  geht  er  zu  den  tonischen  und 
nährenden  Mitteln  über.  Von  den  stärken- 
den Mitteln  verordnet  er  gewöhnlich  den 
Angelicaaufguss,  mit  Wein  vermisch- 
tes Wasser  und  den  Chinawein  in  der 
Gabe  von  4 — 6 Unzen  in  24  Stunden. 
(Gazette  medic.  de  Paris.  1934.  Nr.  41.) 

LEE,  E.  Die  meisten  englischen  Prak- 
tiker halten  den  Abdorainaltyphus  für  eine 
in  ihrem  Prinzip  wesentliche  Krankheit, 
deren  Natur  in  einer  Affection  des  Blutes 
zu  bestehen  scheint,  die  oft  von  endemi- 
schen und  miasmatischen  Ursachen  abhängt. 
Sie  sind  der  Meinung,  dass  die  durch  das 
Fieber  bewirkten  Blutcongestionen  oft  zu 
entzündlichen  Complicationen  Veranlassung 
geben,  die  bald  das  Gehirn,  bald  die  Bauch- 
oder Brusteingew'eide  treffen.  Der  Haupt- 
zweck bei  der  Behandlung  besteht  folglich 
in  der  Mässigung  der  Gefässthätigkeit  io 
der  ersten  Periode  und  in  der  Verhütung 
der  Congestionen  durch  die  ausleerendea 
Heilmittel.  Es  wird  ziemlich  oft  ein  Ader- 
lass gemacht,  aber  nur  wenn  eine  ganz 
offenbare  Indication  vorhanden  ist,  wieder- 
holt. Manchmal  begnügt  man  sich  auch 
bloss  mit  dem  Ansetzen  der  Blutegel  auf 
Stirn  und  Schläfe.  Gleichzeitig  werden 
kalte  Waschungen  des  Kopfes  verrich- 
tet; alle  4 — 6 Stunden  bekommt  der  Kranke 
einige  Löffel  eines  diaphoretischen  Tränk* 
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chens;  die  Brechmittel,  die  Klystire,  die 
Rüder  werden  sehr  selten  bei  der  Behand- 
lung der  Krankheiten  in  England  angewreu- 
det.  Auf  den  Unterleib  werden  Blutegel 
nur  in  Fällen  von  Entzündung  des  Bauch- 
fells und  der  Eingeweide  gesetzt.  Obschon 
die  Krauken  bisweilen  bei  dem  Abdotuinal- 
typhus  Schmerz  in  einigen  Parthien  des 
Bauches  mit  Empiiudlichkeit  beim  Druck 
fühlen,  so  verschwinden  doch  diese  Sym- 
ptome in  der  Hegel  beim  Gebrauche  eines 
gelinden  Abführmittels.  Ueberhaupt  ver- 
nachlässigt man  niemals,  Stühle  durch  die 
Abführmittel  hervorzuriifen.  Die  Wahl  des 
Mittels  und  die  Häuiigkeit  seiner  Wieder- 
holung richtet  sich  nach  den  Indurationen. 
Der  Durchfall,  der  in  Frankreich  für  eine 
besondere  Gegenauzeige  der  Abführmittel 
angesehen  wird,  verschwindet  sehr  oft 
nach  der  Wirkung  eines  gelinden  Ab- 
führmittels; in  England  erblickt  mau  in 
diesem  Symptome  eine  in  vielen  Fällen 
durch  die  Gegenwart  der  verdorbenen  Ma- 
terien und  Absonderungen  in  dem  Darm- 
kanale  bewirkte  Heizung.  Die  Abführmit- 
tel, dcueu  man  gewöhnlich  den  Vorzug 
giebt,  sind  das  Calomel  in  der  Gabe  von 
3 — 6 Grau,  das  Coloqiiiuthencxtract, 
das  Hi  ci  nusöl,  die  Schwefelsäure 
Magnesia  und  der  S e n n a a u f g u s s.  Hat 
die  Krankheit  schon  mehrere  Tage  gedauert, 
so  richtet  man  sich  nach  den  Symptomen 
und  dem  Zustande  des  Kranken;  ist  keiue 
entschiedene  Iudication  da,  so  hält  man  sich 
an  die  kühlenden  und  schwach  diapho- 
retischen Tränkchon;  wird  der  Abdo- 
minaltyphus  von  einen;  »dynamischen  oder 
alactisclien  Zustande  begleitet,  so  greift 
man  zu  den  gelinden  Abführmitteln, 
wenn  die  Bescliall'enheit  des  Bauches  sie 
erfordert;  zu  den  Vesicatori en , zu  den 
tonischen  und  stimulirendeu  Mitteln, 
als  da  sind  die  Chinaahkochuiigeu,  das 
Schwefelsäure  Chinin,  die  Confect. 
aromatic.  Ph.  Lond.,  die  Fleischbrü- 
hen, der  Wein  'von  0 porto  oder  der 
weisse  spanische  Wein,  welche  Mit- 
tel oft  eine  bedeutende  Besserung  in  sehr 
kurzer  Zeit  herbeiführen.  (Lee,  Edwin, 
l eher  die  Behdlg.  des  typhusartig.  Fiebers 
(Abdominaltyphus)  in  England;  in  der  Ga- 
zette medic.  de  Paris.  1835.  Nr.  16.) 

LEMERC1EK  beschränkt  sich  hei  der 
Behandlung  des  Typhus  abdominalis  auf  die 
Methodm  exspectans.  Den  Gang  des  Fie- 
bers sucht  er  nicht  aufzuhalten,  es  muss 
seine  Perioden  durchlaufen.  Er  beachtet 
aber  die  Erhaltung  der  Lebenskraft , die 
AlTecüon  des  Darmkauals,  die  eine  Milde- 
rung erheischt;  giebt  sich  Pneumouie  oder 
Pleuropneumonie  zu  erkennen,  Aderlass; 
denselben  zieht  er  hier  den  örtlichen  Itlut— 
uptzlehuqgen  vor.  Die  Getränke  dürfen 
hierbei  nicht  kalt  sein  und  müssen  eine 
III. 


schleimlösende  Eigenschaft  besitzen.  Er 
lässt  den  Krankeu  öfters  die  Lage  ändern, 
so  viel  als  möglich  aber  die  Brust  etwas 
hoch  legen.  Geht  der  (Jrin  sparsam  ab  und 
schwellen  die  Ftisse,  Diuretica.  Tritt 
Köcheln  ein,  heisses  Wasser  mit  Zuk- 
ker  oder  Kaffee,  schnell  ziehende  V esi - 
canlia  auf  den  Thorax.  Welten  giebt  er 
wirkliche  Tonica  wegen  fast  immer  vor- 
j handener  Heizung  oder  Entzündung  des 
Magens,  auch  dlceratiou  in  den  Därmen. 

J Eben  so  weuig  Tart.  stibiat.  und  andere 
■ Autimonialien  in  grossen  Gaben.  Ist  keine 
j. pneumonische  Complicatiou  vorhanden,  so 
I werden  die  Kräfte  erhalten  durch  Abkochung 
von  Gerste,  Gries,  init  Kirsch-,  Him- 
' heersaft  oder  Weinessig.  Dazu  reine 
Luft  im  Zimmer,  Sprengen  mit  Essig,  Auf- 
giessen desselbeu  auf  glühendes  Eisen, 
Kandierungen  nach  Guy ton-Morveau, 
Sprengen  mit  Chlorsolution,  Reinlichkeit, 
Absonderung  der  einzelnen  Kranken,  wo 
es  möglich  ist.  Ferner  giebt  er  Tamn- 
I rinde  nabkochung  mit  Honig,  bei  Ver- 
stopfung; Molken  mit  Salpeter,  wenn 
die  drinsecretion  stockt;  bei  Diarrhoe, 
schleimige  Getränke,  mit  Se- 
men cinae,  wenn  Würmer  im  Spiele 
sind.  Bei  Krämpfen,  Delirien,  Infus. 

, tiliae  mit  Syrup.  flor.  naphae,  aoti- 
i spasmodische  beruhigende  Getränke,  bis- 
! weileu  Opiate,  selbst  Extr.  opii  oder 
i Morphium,  aceticum.  Auf  die  krampti- 
; gen  Extremitäten  beruhigende  Cataplas- 
m ata  und  Linimente  mit  Opium;  Kam- 
! plier  zeigte  sich  niemals  heilsam.  Extra- 
vasate im  Zellgewebe  unter  der  Haut  wer- 
t den  durch  Waschungen  mit  kaltem  Was- 
ser und  Weinessig,  Häinorrhagien  mit 
Injectionen  behandelt.  Zeigt  sich  Purpura 
haemorrhagica  contagiosa,  Waschungen  mit 
Alaunsolution,  Acetum  v i n i ca  in  - 
phorut. , Foment  ationen  mit  Ti  net.  chi- 
n ae,  Compressen  mit  Weinessig  n.8.  w\ 
Bei  grosser  Schwäche  Fleischbrühe,  Was- 
ser mit  Bordeauxwein,  Extr.  chinao 
frig.  par.;  weniger  güustig  hat  sich  das 
Chinin  hier  gezeigt,  eben  so  wenig  als  die 
Aqua  Habelii,  das  essigsaure  Ammonium 
und  die  Serpentaria.  — Die  grösste  Schwie- 
rigkeit ist  die,  den  richtigen  Zeitpunkt  aus- 
tindig  zu  machen,  w’o  überhaupt  Tonica 
eintreten  dürfen  und  müssen.  Kommt  man 
zu  früh  damit,  so  bringen  sie  leicht  einen 
Hückfall  zu  Stande.  Man  wird  daher  im- 
mer klug  verfahren,  wenn  mau  sich  mehr 
an  die  revulsivischen,  ableitenden,  haut- 
reizenden u.  dgl.  Mittel  hält,  als  da  sind: 

; Reibungen  mit  Flanell,  der  in  ein  Spi- 
i rituosum  getaucht  ist,  Sinapismen,  Lein- 
| Umschläge  mit  Weinessig.  Vesicato- 
rieu  sind  oft  gefährlich,  tlicils  weil  sie  die 
\ drinwege  reizen,  theils  leicht  gangränös 
werden.  Gegen  die  Parotidenentzündung 
| verordnet  L.  reichliche  und  wiederholte 
i Aderlässe  und  Blutegel  ober-  uud  un- 
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terhalb  des  Ohr«.  Droht  Gangrän,  Um- 
schläge von  Senf  und  China  in  Substanz. 
Fängt  die  Parotidengescbwulst  an  zu 
schwappen,  so  mache  man  einen  Einschnitt 
und  enthalte  sich  zu  sehr  reizender  Salben, 
und  Pflaster ; in  der  Nähe  aber,  z.  B.  auf 
dem  Processus  mastoideus,  kann  man  durch 
Sinapismen  eine  Reizung  unterhalten. 
Die  Reconvalescenz  ist  langsam  und  will  mit 
der  zartesten  Sorgfalt  gepflegt  sein.  Die 
Nahrung  bestehe  zuerst  aus  gekochten 
Früchten,  Gelees  von  Vegetabilien , Gries, 
Weizenabkochungen,  mageren  Fleischbrüh- 
suppen, frischen  Eiern,  magerem  Geflügel, 
Rindfleisch,  Wasser  mit  rothem  Wein. 
(Journ.  des  connaiss.  inedic.  1834.  Juni.) 

LE  SS  ER,  F.  Das  Heilverfahren  beider 
Gastroenteritis  ist  im  Allgemeinen  und  be- 
sonders in  den  ersten  Zeiträumen  der  Ent- 
zündung das  antiphlogistische.  Bei  dem 
strengsten  diätetischen  Verhalten,  bei  einer 
mehrtägigen  Entziehung  aller  Nahrungsmit- 
tel sind  es  besonders  zwei  Hauptmittel,  die 
bei  einer  frühzeitigen  Anwendung  um  so 
erfolgreicher  sich  zeigen,  je  reiner  und 
isolirter  die  Krankheit  da  steht.  B 1 Ut- 
en t ziehung  n)  durch  Aderlass.  Inden 
leichteren  Fällen  dürfte  zuweilen  ein  Ader- 
lass entbehrt  werden  können;  es  wäre 
vielleicht  möglich,  dass  eine  entsprechende 
Diät  und  ein  strenges  Heilverfahren  die 
Krankheit  ohne  Blutentziehung  auszuglei- 
chen vermöchte.  Wir  haben  indess  die 
Tücke  der  Krankheit  vielfältig  kennen  ge- 
lernt; bei  dem  Anschein  der  grössten  Ge- 
lindigkeit und  Geringfügigkeit  kann  der 
Zustand  in  Kurzem  eiu  sehr  gefährlicher 
sein,  und  es  wird  deshalb,  besonders  bei 
einem  gutgenährten  und  kräftigen  Indivi- 
duum, eine  Blutentziehung  sehr  heilsam 
werden.  Ist  die  Krankheit  bereits  sehr 
vorgeschritten,  so  ist  von  einem  Aderlass, 
so  wie  überhaupt  von  dem  zweckgemässe- 
sten  ärztlichen  Handeln,  weniger  zu  er- 
warten; eine  mässige,  nur  nicht  öfters  zu 
wiederholende  Blutentziehung  dürfte  jedoch 
auch  in  diesen  höchst  kritischen  Fällen  zu- 
weilen noch  dienlich  sein.  Ist  die  Ver- 
schwärung bereits  ausgebildet,  dann  ist 
alle  Hülfe  in  der  Regel  vergeblich,  b)  O ert- 
liche Blutentziehungen  durch  Ap- 
plication von  Blutegeln  linden  vor- 
nehmlich dann  ihre  Stelle,  wenn  eine  Blut- 
entziehung für  nothwendig  erachtet,  ein 
Aderlass  aber  gescheut  wird.  Wir  halten 
dafür,  dass  das  Verfahren,  die  Blutegel  auf 
den  Unterleib  der  leidenden  Stelle  so  nahe 
als  möglich  zu  setzen,  der  Application  ad 
anitm  weit  nachstehen  dürfte. — Calomcl. 
Wir  halten  dasselbe  in  dieser  Krankheit 
für  das  kräftigste  Mittel,  durch  das  oft  allein 
dio  Gesundheit  hergestellt  werden  kann, 
jedoch  nicht  auf  die  gewöhnliche  Weise, 
sondern  in  grössern  Dosen  angewandt.  Es 
wurde  von  mir  grösstcntheils  zu  aj  pro 


! dosi  verordnet,  in  seltenen,  sehr  intensi- 
ven Fällen  zu  3ß-  • In  der  Regel  verord- 
netc  ich  nur  täglich  eine  Dosis,  die  des 
Morgens  gegeben  wurde;  in  seltneren  Fäl- 
len liess  ich  des  Abends  noch  eine  zweite 
Gabe  verabreichen.  Litt  derKraöke  bedeu- 
tend an  Diarrhoe ,'  so  liess  ich  wohl  1 — 2 
Gran  Opium  hinzusetzen;  doch  gab  ich 
das  Mittel  lieber  rein;  erfolgte  keine  sehr 
vermehrte  LeibesöfTnung,  so  wurde  nach 
6 — 8 Stunden  eine  Mixtur,  oleosa  oder 
! Infus,  sennae  comp,  verabreicht,  Die- 
j ses  Verfahren  wurde  täglich  so  lange  fort- 
I gesetzt,  als  die  Intensität  der  Krankheit 
sich  nicht  gemindert  hatte;  oft  war  die« 

( bereits  nach  2 — 3 Tagen  der  Fall;  nicht 
selten  waren  ein  tüchtiger  Aderlass  und 
Bj  — ij  Calomel  hinreichend,  die  ganze 
Krankheit  zu  beseitigen.  Sobald  ich  glaubte, 
mit  gelinderen  Mitteln  auszureichen,  unter- 
liess  ich  die  Anwendung  des  Quecksilbers; 
ich  setzte  dasselbe  aus,  sobald  Spuren  des 
Ptyalismus  sich  zeigten.  Dieser  erfolgte 
in  einigen  Fällen  bald,  wurde  jedoch  nie- 
mals übermässig,  und  dauerte  nicht  lange 
an;  er  war  mir  nicht  willkommen,  weil 
; er  mich  im  Fortgebrauche  des  Mittels  be- 
i hinderte;  in  der  Regel  indess  war  da,  wo 
die  Salivation  eintrat,  das  Calomel  nicht 
mehr  nothwendig,  denn  die  Krankheit  war 
so  gut  als  beseitigt,  sobald  die  SpeidieJung 
erfolgte.  Bei  nicht  vorhandener  Diarrhoe 
ptlegteu  nach  einer  Gabe  Calomel  zu 
wohl  2 — 4,  mitunter  sehr  gallichte,  zn- 
j weilen  sehr  schleimige  und  penetrant  rie- 
chende Sedes  zu  erfolgen;  eine  starke 
Diarrhoe  wurde  selbst  ohne  Zusatz  von 
Opiurn  durch  das  Mittel  nicht  vermehrt,  eher 
wohl  vermindert.  Auch  bei  Kindern  reichte 
ich  das  Calomel  unter  Berücksichtigung  der 
individuellen  Constitution,  des  Alters  und 
der  Kraukheit  in  verhältnissmässig  grossen 
Dosen.  Bei  dem  Gebrauche  des  C&IomeJa 
muss  man  genau  mit  den  Voraicbtamasare- 
geln  bekannt  sein,  z.  ß.  dass  man  keine 
sauren  Getränke,  Milch,  Bier  u.  s.  w.,  ge- 
messen lässt.  Man  lasse  nur  schleimige 
Abkochungen  trinken,  hiermit  das  Pulver 
einrühren,  oder  noch  besser,  dasselhe  ganz 
| in  Oblaten  verschlucken.  Man  lasse  nach  ge- 
nommenem Pulver  den  Mund  mit  lauem 
Wasser  ausspülen ; man  sei  vorzüglich 
aufmerksam,  dass  der  Kranke  sich  nicht 
I erkälte;  ist  Ptyalismus  im  Anzuge,  so  setze 
! man  das  Calomel  ganz  aus,  oder  man  ver- 
zögere oder  verringere  die  nächste  Gabe. 
Kann  das  Calomel  nicht  mehr  gebraucht 
werden,  oder  verbieten  Gegenanzeigen  den 
Gebrauch  desselben,  so  habe  ich  häufig  das 
Na  t rum  nitriettm,  in  der  Regel  nach 
stattgefundner  Blutentziehung,  mit  Nutzen 
angewandt.  Ich  habe  gewöhnlich  3ij  — iij 
! in  gvj  Decoct.  rad.  althaeae  aullösen  und 
hiervon  stündlich  2 — 3 Esslöffel  voll  neh- 
men lassen.  Häutig  verband  ich  hier- 
mit gleichzeitig  dfü  Gebrauch  der  Digi- 
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I talis;  ich  liess  nämlich  5j  Hb.  digital,  purp. 
, in  das  Dec.  althaeae  infundiren,  sodann  in 
i der  Colatur  das  Natrum  nitricum  auflösen. 
, Eine  Mischung  der  Art,  nach  Verhältniss 
, des  Alters  motivirt,  mit  einem  beliebigen 
, Syrup  versetzt,  durfte  besonders  in  der 
Kinderpraxis  ihre  Anwendung  linden,  da 
das  Natr.  nitricum  eben  nicht  unangenehm 
zu  nehmen  ist.  — Bei  verspäteter  Hiilfs- 
leistung,  bei  weit  vorgeschrittener  Krank- 
heit, da  wo  ein  Typhus  bereits  ausgebildet 
ist,  bei  Complicationen  mit  Leber-  oder 
‘ Milzleiden,  bei  trockner,  heisser  Haut,  bei 
' einem  kleinen,  sehr  beschleunigten  Pulse 
’ etc.  habe  ich  die  oxygenirte  Salzsäure 
unter  das  schleimige  Getränk  mischen  las- 
sen. Ich  habe  dabei  beruhigende  Emulsio- 
nen gebrauchen  lassen,  mitunter  diesen 
: Kamp  her  binzugesetzt,  nur  aber  wenn 

* die  Haut  sich  zu  öffnen  scheint,  oder  ein 
Schweiss  bereits  vorhanden  ist.  Eine  Ver- 
bindung desKamphers  mit  Calomel  in  klei- 
nen Dosen  ist  eine  herrliche,  in  dieser 
Krankheit  gewiss  höchst  zweckmässige 
Mischung.  — Da  wo  die  Entzündung  ge- 
tilgt, wo  vielleicht  ein  partieller,  schlei- 
chend entzündlicher,  chronisch  verlaufen- 
der Zustand  vorhanden  ist;  in  den  Fällen, 
wo  Exulcerationen,  Fungositäten , vergrö- 
sserte  Drüsen  zurückgeblieben;  da,  wo 
hartnäckige  Diarrhoen,  chronische  Schleim- 
llüsse  und  ähnliche  Nachkrankheiten  vor- 
handen sind,  zur  Unterstützung  der  Kräfte  in 
der  Keconvalesccnz,  scheint  mir  das  Eisen,' 
vorzüglich  das  Ferrum  muriatic.,  pas- 
send und  anwendbar.  — Eine  strenge 
Diät,  eine  Entziehungskur,  eine  wahre 
Hungerkur  muss  bei  dieser  Krankheit,  soll 
anders  der  Erfolg  ein  glücklicher  sein, 
durchaus  statt  lindeu.  Der  Genus  eines 
guten  trinkbaren  Wassers  ist  ein  durchaus 
zulässiges  Mittel.  Das  Kalk wasser  ist 
ein  wirksames  Mittel  in  den  letzten  Stadien 
der  Krankheit,  besonders  bei  andauernder 
licberloscr  Diarrhoe.  — Als  wichtige  Ad- 
juvantia  bei  der  Magendarmentzündung  em- 
pfehle ich  noch  warme  Bäder,  Wa- 
schungen der  obern  und  untern  Extre- 
mitäten mit  Wasser  und  Essig,  oder 
auch  mit  Arj.  oxymuriatica,  Einreibun- 
gen des  Unterleibs  mit  U ugt.  bvdrarg. 
ciuer.  und  grosse  V esicatori  e n auf 
denselben.  Clysmata  mit  Opium  halte  ich 
nur  im  grössten  Nothfall  bei  übermässigen 
Diarrhoen  für  zulässig.  Nur  bei  Compli- 
cationen mit  einem  bedeutenden  Hiruleideu 
entschloss  ich  mich  zu  Sturzbädern.  Bei 

I ^cr  Reconvalescenz  ist  die  allcrgrösste 
Vorsicht  in  Hinsicht  der  Diät  nothwendig. 
(Lester,  F.,  Die  Entzündung  u.  Verschwä- 
» n.,u£  ‘*es  Vcrdauungskanals  als  selbststün- 

I dige  Krkht.  etc.  Berlin,  1830.  S.  398  it.  f.) 

r 

• PI  E.DAGNEL  las  eine  Abhandlung  über 
. je  Behandlung  des  Abdominaltyphus  durch 
,.  ie  Abführmittel  vor,  in  der  er  sagt, 


dass  er  bei  allen  Kranken  folgenden  Kur- 
plan befolge.  Den  Morgen  nach  ihrer  Ankunft 
im  Hospital  fing  er,  wenn  sie  gefährlich  krank 
waren,  unmittelbar  die  Behandlung  an,  wo 
nicht,  so  wartete  er  1 — 2 Tage.  Die  Be- 
handlung bestand  in  einem  Abführmittel 
täglich  oder  alle  2 Tage;  zum  Getränk  eine 
Solution  von  Johannisbeersyrup,  und  zur 
Nahrung  3 Bouillons.  P.  ging  von  diesem 
Regimen  in  keinem  Falle  ab;  nur  inodifi- 
cirte  er  es  nach  den  Umständen.  So  ver- 
ordnte er,  wenn  ein  leichtes  Abführmittel 
keine  Ausleerung  bewirkte,  ein  stärkeres, 
und  liess  sodann  den  Kranken  ausritben. 
Waren  von  Natur  Stühle  vorhanden,  so 
wurde  täglich  ein  leichtes  Abführmittel  ge- 
geben. Das  Kollern  im  Leibe  war  eine 
Indication,  die  er  niemals  vernachlässigte; 
vorzüglich  war  der  Meteorismus,  wenn  er 
sich  zu*  entwickeln  strebte,  ein  Motiv,  zu 
weit  energischeren  Abführmitteln  zu  grei- 
fen. Auf  diese  Weise  hatten  die  Kranken 
fast  stets  6 — 10  Stühle  in  24  Stunden, 
manchmal  noch  weit  mehr.  Eine  beträcht- 
liche Anzahl  von  Stühlen,  wenn  sie  auch 
seit  mehreren  Tagen  stattfanden,  war  keine 
Gegenanzeige;  denn  nach  einem  Abführ- 
mittel verminderten  sie  sich  manchmal. 
Manche  Krauken  haben  nur  1 — 2 Mal  im 
Verlaufe  jbrer  Krankheit  abgeführt;  andere 
bis  zu  10,  12  — 16  Mal;  meistenteils  reich- 
ten 3 — 4 Abführmittel  hin;  doch  wurden 
sie  nur  weggelassen,  wenn  die  allgemei- 
nen Symptome  es  indicirten;  niemals  lie- 
ferte die  Beschaffenheit  des  Unterleibs  P. 
eine  Gegenanzeige;  ein  lebhafter  Schmerz 
an  einer  Stelle  des  Unterleibes,  z.  B.  wich 
gewöhnlich  dem  1 und  2.  Abführmittel  und 
widerstand  nie  dem  dritten.  Die  Abführ- 
mittel, die  P.  anwendete,  waren:  das  gas- 
haltige Sedlitzerwasser  in  der  Gabe 
von  2 Gläsern  bis  zu  1.  und  manchmal 
auch  2üouteillen;  eine  Auflösung  von  1 — 2 
Unzen  Epsomer  Salz  in  1 Tasse  Vehi- 
kel auf  1—2  Mal  Morgens  und  Abends  ge- 
nommen; das  Hi  ein  us  öl  von  ^ — 2 Unzen; 
das  Oel  von  Euphorbia  latyris  von 
6 — 10  Tropfen;  oder  1 — 2 Gran  Tartar, 
stibiat.  in  Kräuterbrühe;  die  Sennaab- 
koc  billig,  das  Calomel  und  endlich  das 
Crotonöl  innerlich  oder  endermatisch. 
Diese  verschiedenen  Substanzen  wurden  in 
Tränkchen  oder  Klystiren  gegeben,  wobei 
sich  die  Dosen  nach  der  Anzahl  der  Stühle, 
die  P.  erlangen  wollte,  und  die  Mittel 
übrigens  nach  der  Intensität  der  Symptome, 
der  Dauer  der  Krankheit  richteten,  ln 
9 Monaten,  vom  1.  Juni  1834  bis  1.  März 
1835.  hatte  P.  im  Hotel  - Dien  134  typhus- 
artige Fieber  zu  behandeln,  die  alle  in  ei- 
nem mehr  oder  weniger  beträchtlichen 
Grade  das  krankhaft  ergriffene  Gesicht,  die 
Beschaffenheit  des  Mundes,  der  Stimme,  das 
schleimige  Hasseln,  das  Pfeifen,  dieDiarrhoe, 
den  Bauchschmerz,  die  linsenförmigen  Flecke 
oder  die  Sudamina,  und  endlich  die  Pro- 
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NtratioD  oder  die  Contraction  des  Muskel- 
systems darboten.  Um  nun  auf  eine  ge- 
naue Weise  zu  bestimmen,  in  welchen 
Fällen  die  Abführmittel  ganz  besonders 
vortheilhaft , in  welchen  Fällen  sic  wenig- 
stens unnütz  sind,  müssen  noch  einige 
Betrachtungen  vorausgeschickt  werden.  Die 
Zeit  ist  schon  längst  vorüber,  wo  der  Ab- 
dominaltyphus nur  für  eine  Enteritis  ge- 
halten wurde.  Gegenwärtig  berücksichtigt 
man  vor  der  DarmafTcction  noch  andere 
Dinge:  zuerst,  nach  dem  Kopfschmerze  und 
der  Zerschlagenheit,  eine  AtTection  des 
Blutes;  später  eine  Aflection  aller  Abson- 
derungen; allein  diese  verschiedenen  Stö- 
rungen können  mehr  oder  weniger  deut- 
lich ausgesprochen  sein  und  bilden  selbst 
im  höchsten  Grade  nur  einen  gefährli- 
chen, aber  einfachen  und  selten  tödli- 
chen Abdominaltyphus;  cs  ist  dies*  die  1. 
Gruppe,  die  P.  aufstellt.  Wenu  sich  zu 
diesen  ersten  Erscheinungen  eine  liefe  Af- 
fection  des  Darmkaunls,  zahlreiche  Ge- 
schwüre gesellen,  so  wird  die  Uuterleibs- 
affection  die  herrschende  Krankheit,  und  sie 
kann  durch  ihre  Intensität  den  Kranken 
dem  Grabe  Zufuhren;  (»der  es  kommt  auch, 
wenn  die  Krankheit  sich  in  die  Länge  zieht, 
die  Adynuinic  zum  Vorschein.  P.  bildet 
daraus  eine  2.*  Gruppe  unter  dem  Namen 
«dynamischer  A b d o m i nal  ty  ph  u s.  ln 
einer  3.  Gruppe  herrschen  die  Gehirn- 
symptome  vor:  besonders  Delirium,  Kopf- 
schmerz, Ohrcusauseu,  Taubheit,  Verstim- 
mung der  Sinne,  mehr  oder  weniger  an- 
dauernde Muskelzusammenziehung,  Zittern 
bei  den  Bewegungen,  und  uls  anatomische 
Aflectionen:  Injection  der  weichen  Hirn- 

haut, Ruptur  der  Gontmunicationsgefässe 
dieser  Membran  mit  dem  Gehirne,  Runze- 
lung  der  Oberfläche  der  grauen  Substanz, 
später  Erweichung,  Verdünnung,  Ver- 
schwinden einer  mehr  oder  weniger  aus- 
gedehnten, mehr  oder  weniger  dicken  Par- 
thie  dieser  nämlichen  Substanz  fast  immer 
auf  den  Windungen,  selten  in  den  Vertie- 
fungen. Manchmul  ist  die  weisse  Substanz 
erweicht  und  zeigt  eine  besondere  niatt- 
weisse  Farbe.  P.  nennt  diese  Varietät  die 
atac tische.  Endlich  giebt  es  Fülle,  wo 
der  Abdominaltyphus  nur  mit  einer  Ver- 
giftung verglichen  werden  kunn;  die  Kran- 
ken starben  in  3 — 4 Tagen , uud  die  Sec- 
tion  zeigte  keine  krankhafte  Veränderung. 
P.  nennt  sie  schnell  lödlJichen  Abdo- 
m i nal  t y ph  u s.  — P.  macht  bei  dieser 
Gelegenheit  auf  eine  anat  (»mische  Störung 
aufmerksam,  die  ihm  das  conslauteste  Zei- 
chen des  Abdominal!  vphus  zu  sein  scheint, 
da  er  sie  bei  Suhjecten  augetrofTen  hat, 
wo  die  Darmgeschwüre  noch  nicht  vorhan- 
den waren.  Es  ist  dies  eiue  Pneumonie 
der  hintern  Parthie  der  Lunge,  die  oft  von 
Emphysem  in  der  vordem  Parthie  derselben 
begleitet  wird.  — P.  zieht  uuu  nach  einer 
gegebenen  numerischen  U ebersicht  den 


.Schluss,  dass  die  Behandlung  mit  den  wie- 
derholten Abführmitteln  in  Bezug  auf  dir 
Sterblichkeit  besser  ist,  als  die  bis  jetzt 
bekannten;  allein  sie  greift  die  Kranken 
bedeutend  an,  und  erfordert  eiue  ausseror- 
dentliche Sorgfalt.  ( Schmidt , Jahrbücher 
der  in-  und  ausländisch,  gesammt.  Medizin. 
Hd.  XII.  S.  *6m.) 

RAVE  R.  Mau  kommt  der  Entwicke- 
lung der  Mageudarmentziindungen  bei  den 
Neugebornen  durch  die  Wahl  einer  guten 
Amine,  durch  eine  gut  geleitete  künstliche 
Aufliitteriiug,  so  wie  dadurch,  dass  man 
das  Entwöhnen  nicht  beeilt  und  die  Mut- 
ter vor  deu  verderblichen  Wirkungen  der 
abführenden,  brechenerregenden  und  wurm- 
treibendeu  Mittel  bewahrt,  zuvor.  Diese 
Krankheit  wird  bei  den  Greisen  seltener 
werden,  wenu  sie  auf  die  Elixire  des  lan- 
gen Lebens,  auf  die  Magcutinctiiren  und 
Pillen  und  auf  die  verhütenden  Abführmittel 
verzichten.  Hei  der  Behandlung  der  Magen- 
darmentzündung muss  mau  sowohl  die 
Natur  der  Lrsachcn,  die  sie  hervorgehracht 
haben/ oder  unterhalten,  als  deu  Grad  uud 
diu  Ausdehnung  der  krankhaften  Verände- 
rungen, die  sie  coustitiiireu , so  wie  die 
Zahl  uud  die  luteusität  der  Störungen,  die 
sie  compliciren,  berücksichtigen.  Es  sind 
eiue  grosse  Menge  Mittel  vorgesclilagen 
worden,  um  die  Sensibilität  der  entzünde- 
ten Vcrdauungsorgane  auf  ihreu  normalen 
Typus  zuriiekzufübren,  um  die  blutige  ln- 
jecliou  ihrer  Membranen  zu  vermindern, 
und  selbst  um  tiefere  Störungen  dieser  Ein- 
geweide zu  beseitigen.  Die  Bluteutziehun- 
gen,  die  verdiiuucuden  Mittel,  die  Bäder 
oder  die  schleimigen  Klystire,  die  kalten 
oder  lauwarmen  und  erweichenden  Appli- 
calionen  und  das  Regimen  sind  unter  allen 
diesen  .Mitteln  diejenigen,  deren  Nutzen  bei 
der  Behandln  Hg  der  acuten  Magcudarmenl- 
züuduug  am  Allgemeinsten  anerkannt  wor- 
den ist.  Die  U in tent zichung  wird  in 
Frankreich  im  Beginn  einer Mageudarineut- 
ziindung  selten  angewendet,  wofern  nicht 
die  Entzündung  sehr  intensiv  oder  mit  ir- 
gend einer  Entzündung  der  Lunge  oder 
des  Gehirns  verbunden,  oder  iu  Folge  ei- 
ner Vergiftung  durch  die  coüceutrirten 
Säuren,  oder  die  ätzeudeu  Salze  u.  s.  w. 
eingetreten  ist.  Ich  für  mein  Thcil  bin 
überzeugt,  dass  man  die  syuipat bischen 
Entzündungen,  welche  die  Mageudarment- 
Zündungen  compliciren  uud  verschlimmern, 
seltener  beobachten  würde,  und  dass  die 
Fälle  von  chronischer  Gastroenteritis  we- 
niger zahlreich  sein  würden , wenn  man 
den  Aderlass  häutiger  anwendete.  Der 
Nutzen  der  örtlichen  Bluleiilziehung  ist 
jetzt  so  anerkannt,  dass  das  Auselzen  der 
Blutegel  zu  einem  Volkwitld  geworden 
ist.  Je  nach  dem  besondern  Sitze  und  der 
Ausdehnung  der  Entzündung  reichen  bei 
deu  Nuugcbuiiien  1,  *,  3,  bei  den  Kiudexn 
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t>,  8,  10$  bei  den  Erwachsenen  10,  20, 
HO,  40  — 50,  und  bei  den  Greisen  eine 
kleinere  Anzahl  Blutegel,  auf  das  Kpiga- 
strium,  den  Nabel  oder  die  rechte  Darm- 
beingrube gesetzt,  gewöhnlich  hin,  um  die 
Fortschritte  der  Magendarmentzündung  bei 
ihrem  Eintritte  aufzuhullen.  Die  Erfahrung 
allein  kann  lehren,  in  wie  weit  man  das 
Ansetzen  der  Blutegel  ausdehnen  oder  wie- 
derholen, oder  das  Auslliesseu  des  Blutes 
aus  den  Bisswunden  durch  erweichende 
Cataplasnien , Fomentationen  unterhalten 
kann;  in  der  Hegel  aber  muss  man  die 
Kranken  wissen  lassen,  dass,  wenn  man 
gleich  vom  Beginn  der  Krankheit  au  eine 
mit  ihrer  Iuteusitiil  im  Verhält niss  stehende 
Menge  Blutegel  angesetzt  hat,  die  Heilun- 
gen schneller  und  sicherer  vor  sich  gehen, 
selbst  wenn  die  Blutentziehung  momentan 
eine  grosse  Schwäche  zur  Folge  hat.  Die 
blutigen  Schröpfköpfe  auf  das  Epiga- 
stniim  und  die  Nabelgegend  können  trotz 
des  Schmerzes,  den  ihre  Application  verur- 
sacht, ebenfalls  von  einem  grossen  Nutzen 
sein.  Man  muss  oft  zwischen  den  verdün- 
nenden und  antiphlogistischen  Getränken 
eine  Auswahl  trelTen.  Der  sehr  gereizte 
Magen  verträgt  schwer  die  Hühner-  und 
Kalbileischbrühe,  die  Emulsionen,  die  Mol- 
ken u.  s.  w. , und  zieht  das  reine  oder 
gummöse  Wasser,  eine  schwache  Gersten - 
oder  Queckenwurzel-,  Brotrindenabkochung 
u.  s.  w.  in  kleinen  Schlucken  und  manch- 
mal löffelweise  lauwarm,  oder  noch  besser, 
wenn  die  Bauchhitze  sehr  beträchtlich  ist, 
kalt  gegeben,  vor.«  Im  Allgemeinen  muss 
man  die  Getränke  unter  den  geschmacklo- 
sen, verdünnenden,  deu  gummösen  und 
mucilaginösen  auswählen,  ihre  Quantität 
den  Bedürfnissen  des  Magens  anpassen; 
wenn  sie  den  Kraukeu  widerstehen,  sie 
durch  Zusatz  von  vegetabilischen  (Säuren 
oder  dadurch,  dass  man  sie  kalt  oder  eis- 
kalt gemessen  lässt,  angenehm  machen; 
weuu  endlich  die  Heizung  des  Magens  fort- 
dauert , oder  nach  der  Einbringung  dieser 
Getränke  zunimmt,  sie  bei  Seite  setzen 
und  den  Durst  durch  die  Bäder,  die  erwei- 
chenden Klystire,  oder  durch  kleine  Eis- 
st ücke,  welche  die  Kranken  im  Munde 
schmelzen  lassen,  zu  stilleu  suchen.  Bei 
den  Vergiftungen  durch  die  Säuren,  die  Al- 
kalicu,  die  melallischeu  Oxyde  und  Salze 
u.  «.  w\  sind  die  lauwarmen  Bäder  ein 
mächtiges  Unterstützungsmittel  der  Blut- 
ontziehungen.  Unter  allen  anderu  Umstän- 
den scheint  dies  Mittel  bei  Kindern  eine 
beträchtlichere  Erleichterung  als  bei  den 
Erwachsenen  zu  bewirken,  wo  es  manch- 
mal die  acute  MngeudHrincntzündung  zu 
verschlimmern  scheint.  Ihre  Zahl  muss  mit 
der  Intensität  des  Uebels  und  der  Erleich- 
terung, die  sie  bewirkcu,  im  Verhältnisse 
stehen.  Die  Sensibilität  des  Epigastriums, 
die  durch  das  leichteste  Gewicht  belästigt 
w ird,  uöthigt  oft,  auf  die  Wirkung  der  er- 


weichenden Cataplasmeu,  der  lauwarmen 
und  schleimichten  Fomentationen  Verzicht 
zu  leisten.  Es  vermindern  aber  diese  auf 
den  Nabel  und  dns  Hypogastrium  gelegten 
örtlichen  Mittel  stets  die  üarmschmerzen ; 
während  iu  den  heissen  Jahreszeiten  die 
kalten  oder  kühlen  Applicationen  auf  das 
Epigastriiun  den  Schmerz  und  die  Hitze 
des  Magens  sicherer  beruhigen.  Die  er- 
weichenden oder  öligen,  mit  mehr  oder 
weniger  nahen  Intervallen  wiederholten 
Kiystire  verdienen  vor  den  Abführungen 
und  selbst  vor  den  bei  den  Kindern  zur 
Beseitigung  der  Verstopfung  zu  häutig  an- 
gewendeten Suppositorien  bei  Weitem  den 
Vorzug.  Wenn  sehr  reichliche'  seröse 
Ausleerungen  stattfinden , und  besonders 
wenn  die  Gastroenteritis  mit  der  Coccoco- 
litis  complicirt  ist,  hemmen  Viertelsklystire 
mit  Zusatz  von  einigeu  Tropfen  Lau  da- 
nn m mehrere  Male  täglich  wiederholt  die 
Diarrhoe,  und  verschaffen  eine  sehr  be- 
trächtliche Erleichterung.  Die  Wirkung 
dieser  Heilmittel  muss  durch  ein  passen- 
des Hegimen  unterstützt  werden.  Die  Brust 
oder  das  Saugglas  müssen  den  Kindern 
seltener  gereicht  werden.  In  jedem  andern 
Lebensalter  lässt  man  je  nach  der  Intensi- 
tät der  Entzündung  2,  3,  4,  6,  7,  8,  10, 
15  — 20  Tage  lang  keine  Nahrungsmittel 
gemessen  und  die  Kranken  bloss  auf  ihr 
Getränk  beschränken.  Man  giebt  hierauf 
mit  langen  Intervallen  einige  Löffel  sehr 
leichten  Heiss-  oder  Brotmusses  oder  ver- 
dünnter Fleischbrühe;  und  wenn  die  Wie- 
dergenesung  sich  befestigt  hat,  so  bewilligt 
man  nach  und  nach  leichte  Brotsuppen, 
magere  Suppen  von  Heiss,  von  Fadennu- 
deln,. Grips  mit  gut  gekochten  und  durch- 
geseihten Kräutern,  und  später  Brot,  Ge- 
müse, etwas  Fisch  und  selten  Fleisch.  Ich 
habe  nur  noch  eine  Bemerkung  zu  machen, 
duss  man  nämlich,  wenn  seihst  nur  mo- 
mentan Kopfschmerz , Uebelbefindeu  oder 
gar  Häufigkeit  des  Pulses  nach  diesen 
leichten  Mahlzeiten  eintritt,  auf  der  Stelle 
alle  Nahrungsmittel  für  einen  Tag  Wegfäl- 
len lassen  und  wieder  zu  den  Stärkemehl- 
abkoclmngen,  zu  den  leichten  Fleischbrü- 
hen u.  a.  w.  zurückkehren  muss.  — Vor- 
züglich bei  der  chronisch eu  Magen- 
darmentzündung muss  man  den  glück- 
lichen Erfolg  von  dem  Regimen  erwarten. 
Bei  den  Neugebornen  besteht  das  Haupt- 
mittel darin,  dass  man  oft  dem  Saugglasc 
die  Brust  einer  guten  Amme  substituirt; 
dass  man  eine  schlechte  Amme  durch  eine 
bessere  ersetzt,  lind  zu  der  Milchdiät  oder 
dem  Stillen  zurückkehrt,  wenn  die  Kinder 
nach  dem  Entwöhnen  abmagern.  Wäre  es 
möglich,  die  ältcru  Subjecte  und  selbst  die 
Greise  dahin  zu  vermögen,  dass  sie  sich 
einige  Wochen  lang  nur  mit  Ziegen-  oder 
Kuhmilch  mit  oder  ohne  Zucker,  mit 
Frosch-  oder  Schildkrötenfleischbrühe,  mit 
Hiihnerwnsser,  mit  Brot-,  Sago-,  Salep-, 
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Graupen-,  Fadennudelsuppe  u.  s.  \v.  er- 
nähren; sich  endlich  nur  auf  den  engen 
Kreis  der  demulcirenden  Mittel  beschränken, 
deren  Wahl  dem  Geschmacke,  den  Launen 
und  den  Idiosynkrasien  der  Kranken  zu 
überlassen  wäre,  so  würden  die  Heilungen 
zahlreicher  sein  und  schneller  vor  sich  ge- 
• hen.  Diese  heilsamen  Wirkungen  der  Diät 
treten  beinahe  sogleich  bei  den  an  häutige 
Diätfehler  gewöhnten  Individuen  ein,  zu 
deren  Herstellung  massigere  Gewohnheiten 
od$r  eine  einfachere  Nahrung  zuweilen  hin- 
reichen. Wässrige  Getränke  in  kleinen  Ga- 
ben gleich  von  der  ersten  Stunde  an,  die 
auf  die  Einbringung  der  Nahrungsmittel 
folgt,  bis  zu  der  folgenden  Mahlzeit  oder 
bis  zur  Stunde  des  Schlafes  unterstützen 
vollkommen  die  Wirkung  dieser  Diät,  de- 
ren Strenge  nach  und  nach  in  dein  Masse, 
als  die  Verdauungen  weniger  schwierig 
werden,  vermindert  werden  muss.  Die  Er- 
fahrung allein  lehrt  bei  der  antiphlogisti- 
schen Behandlung  Maas  und  Ziel  zu  halten. 
Eine  vollständige  Enthaltung  von  den  Nah- 
rungsmitteln , zu  beträchtliche  Biutentzie- 
hungen  schwächen  auf  lange  Zeit  und  ma- 
chen manchmal  die  Rückfälle  leichter.  Dien- 
lich sind  erweichende  Fomentationen,  Kly- 
stire,  Cataplasmen,  lauwarme  Bäder,  vor- 
züglich zur  Beseitigung  der  Verstopfung, 
der  Diarrhoe,  der  dumpfen  Schmerzen  und 
der  consecutiven  Entzündungen  der  Leber, 
der  mesenterischen  Drüsen  u.  s.  w.  Die 
Indicationen  vervielfältigen  sich,  ohne  ihren 
Character  zu  ändern,  wenn  der  Lungen- 
catarrh,  die  Phthisis,  die  Tabes  mesente- 
rica,  die  chronische  Gebärmutterentzündung 
u.  s.  w.  sich  mit  der  Magendarmentzün- 
dung verbinden;  in  allen  den  Fällen  aber 
beweisen  sich  eine  leichte  körperliche  Be- 
wegung, die  Zerstreuung,  das  Heisen,  das 
Wohnen  auf  dem  Lande  oft  nützlich,  und 
tragen  immer  zur  Beseitigung  der  Trau- 
rigkeit oder  Hypochondrie  bei,  die  nur  zu 
häutig  die  chronischen  Entzündungen  des 
Unterleibes  begleiten.  ( Rayer , in  der  En- 
cyklopäd.  der  mediz.  Wissenschaften  nach 
dem  Dictionn.  de  medec.  Herausg.  von 
Meissner  und  Schmidt.  Leipzig,  1832. 
Bd.  VIII.  Art.  Magendarmentzündung.  8.  240.) 

RI  CHB  T fand  bei  den  Ulcerationcn, 
welche  auf  die  Darmeruptioneu  beim  Ty- 
pbus abdominalis  folgen,  vorzüglich  wenn 
sie  ihren  Sitz  unterhalb  der  Blinddarmkappc 
haben,  Chlorklystire  stets  sehr  nütz- 
lich. Er  pflegt  sie  zu  Ende  der  zweiten 
Woche  zu  verordnen,  lässt  sie  binnen 
24  Stunden  3 — 4 Mal,  jedoch  nicht  zu  co- 
piös,  geben,  damit  sie  besser  behalten  wer- 
den, und  sah  danach  die  Durchfälle  aufhö- 
ren und  den  ganzen  Zustand  sich  verbes- 
sern. (Bullet,  de  therapeut.  Bd.  VII. 
Hft.  9.) 

8 AH  MEN  fand  die  e ntzün  du  ngs  wi- 
drige Behandlung,  hinreichend  zeitig 


angewendet,  seinen  Wünschen  vollkommen 
entsprechend,  und  als  wesentlicher  Bestand- 
theil  desselben  erschien  ihm  die  örtliche 
Blutentziehung  durch  8 — 20  Blutegel  anf 
den  Unterleib  und  zwar  vorzugsweise  auf 
die  Kegio  inguinalis  und  iliaca.  Zum  in- 
nern  Gebrauche  empfahl  sich  ihm  beson- 
ders eine  Auflösung  von  Tamtirinden - 
mark  fgj  auf  ,*vj  Wasser),  die  weit  ent- 
fernt, die  Darmausleerungen  zu  favorisiren. 
dieselben  vielmehr  sistirte;  in  manchen 
Fällen  gab  er  Oelemulsionen,  oder  ei- 
ner Auflösung  der  Weinstein  säure  in 
einem  Salepdecoct  den  Vorzug.  Den 
Erfolg  dieser  antiphlogistischen  Behandlung 
hat  er  erprobt  gefunden,  aber  niemals 
Genesung  eintreten  sehen,  wo  es  wirklich 
zur  Exulceration  der  Darmdrüsen  kam. 
(Mediz.  prakt.  Ahhdlgn.  Herausg.  durch 
einen  Verein  prakt.  Aerztc  in  .St.  Petersburg. 
Hamburg,  1835.  S.  389.) 

SCHLESIER.  Das  Chlorwasser, 
die  Salzsäure  und  die  vegetabilische 
Kohle,  in  Verbindung  mit  der  zeitgemä- 
ssen  Anwendung  einiger  Blutegel  und 
der  grauen  Salbe  auf  den  Unterleib,  dies 
sind  die  Mittel,  welche  die  Basis  der  gan- 
zen Kur  bilden,  und  denen  der  Kranke  und 
der  Arzt  vertrauen  kann,  wenn  sie  mit 
Consequenz  und  Ausdauer  angewendet 
werden.  Chlorwasser  und  Salzsäure 
sind  in  ihren  Wirkungen  nicht  wesentlich 
verschieden.  Ihre  spezifisch  heilsame  Ein- 
wirkung auf  das  eigenthiimliche  erethisch- 
entziindliche  Localleiden  der  Schleimhaut 
des  Magens  und  Darmkanals  im  Synochus 
und  Typhus  abdominalis  ist  durch  vielfache 
Erfahrungen  längst  ausser  allem  Zweifel 
gesetzt.  Wo  indessen  das  Leiden  der 
Bronchialmembran  im  Typhus  stärker  her- 
vortritt, wird  das  Chlorwasser  wegen  sei- 
ner stechend-  reizenden  Wirkung  auf  die 
RespirationsorgaDe  nicht  gut  vertragen: 
wenigstens  vermag  es  der  Kranke  ohne 
auffallende  Steigerung  des  an  sich  schon 
quälenden  Hustenreizes  nicht  in  den  gro- 
ssen (Hi  a nt  i täte  ft,  täglich  zu  t — 2 Unzen, 
zu  nehmen,  die  zur  Kur  erforderlich  sind. 
Hier  verdient  die  Salzsäure,  täglich  zu 
1 Drachme  ganz  verdünnt  in  vielem  Althce- 
decoct,  Haferschleim  oder  dergleichen,  den 
Vorzug.  Das  Mittel  hat  sich  mir  entschie- 
den bewährt , und  ich  habe  es  im  ersten 
und  zweiten  Stadium  der  Krankheit  mit 
dem  grössten  Nutzen  nehmen  lassen.  In 
der  Mehrzahl  der  Fälle  aber  habe  ich  so- 
fort, besonders  wo  Neigung  zum  Durchfall 
oder  häutige  Diarrhoe  schon  im  ersten  Sta- 
dium eingetreten  war,  mit  beiden  Mitteln, 
es  mochte  das  Chlorwasser  oder  die  Salz- 
säure gebraucht  werden,  zugleich  die  An- 
wendung der  vegetabilischen  Kohle  ver- 
bunden, 2 — 3 stündlich  zn  2 — 3 Gran  mit 
Milchzucker  sorgfältig  verrieben;  im  ty- 
phösen Stadium  haben  Alle  sie  bekommen, 
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nachdem  ich  von  ihren  trefflichen  Wirklin- 
gen immer  mehr  überzeugt  worden  war. 
Oft  schon  nach  24  (Stunden  habe  ich  Mä- 
ssigung  des  Fiebers,  des  brennenden  Dur- 
stes und  der  Delirien  danach  beobachtet. 
Vorzugsweise  aber  fand  Kohle  dann  ihre 
Anwendung,  wenn  sich  die  entzündliche 
Neigung  zugleich  auf  die  .Schleimhaut  des 
Dickdarms  verbreitet  hatte.  Ich  kenne  kein 
Mittel,  das  geeigneter  wäre,  die  verderbli- 
chen Durchfalle  und  die  fortwährende  Nei- 
gung dazu  in  dieser  Krankheit  zu  be- 
schränken. Opium  ist  gewiss  dazu  das 
am  Wenigsten  passende,  und  nur  in  Fäl- 
len der  Noth,  wo  die  Kohle  und  Stärke- 
klystire  nicht  ausreichten,  habe  ich  einige 
Male  meine  Zuflucht  dazu  genommen,  und 
zwar  als  Zusatz  zum  Klystir.  Bei  anhal- 
tendem Erbrechen  und  Würgen  habe  ich 
das  Opium  ebenfalls  nicht  ganz  entbehren 
können.  Hier  ist  aber  der  Fall  doppelt: 
entweder  ist  das  Erbrechen  die  Folge  eines 
wahrhaft  entzündlichen  Zustandes  der 
Schleimhaut  oder  aller  Häute  des  Magens, 
dann  sind  Blutegel,  oder  bei  gerin- 
gerer äusserer  Entzündlichkeit  blutige 
Mchröpfköpfe,  das  wahre  Heilmittel. 
Oder  es  entsteht  das  Würgen  und  Erbre- 
chen, wie  es  häutiger  der  Fall  ist,  aus 
consensueller  Reizung  des  Magens,  dann 
habe  ich  das  Opium  zweistündlich  oder 
stündlich  zu  \ Gran  mit  einigen  Gran  Na- 
trum  carbonicum  acidttl.,  oder  Tinct. 
thebaica  in  einer  Haturation  des  Kali 
init  Citronensäure,  bis  zum  Nachlass 
der  Zufälle  durchgängig  mit  sicherem  Er- 
folge und  ohne  nachtheiligen  Einfluss  auf 
den  ferneren  Krankheitsverlauf  gegeben.  Die 
örtliche  Blutentziehung  durch  Blut- 
egel ist  eins  der  wichtigsten  Heilmittel  in 
dieser  Krankheit,  wenn  sie  zu  rechter  Zeit 
geschieht.  Im  ersten,  erethischen  .Stadium 
derselben,  wo  sie  in  der  Absicht  angewen- 
det werden,  die  nachfolgende  drohende  Ent- 
zündung und  Geschwürsbildung  im  Ileon 
zu  verhüten,  habe  ich  keinen  Nutzen  da- 
von gesehen.  Es  ist  mir  dadurch  nie  ge- 
lungen, der  Ausbildung  der  dyscrasisch  - ent- 
zündlichen Metamorphose  des  zweiten  Sta- 
diums vorzubeugen  und  die  Krankheit  in 
ihrem  Verlaufe  abzukürzen.  Nur  dann  habe 
ich  sie,  wie  schon  erwähnt,  im  ersten  Sta- 
dium der  Krankheit  mit  Erfolg  benutzt, 
wenn  heftiges  Erbrechen,  durch  entzünd- 
liche Irritation  des  Magens  bedingt,  oder 
die  Heftigkeit  der  Pseudophlogosen  der  Re- 
spirationsorgane ihren  Gebrauch  indicirten. 
Aber  im  zweiten  Stadium,  auf  der  Höhe 
der  Krankheit,  wo  sich  das  dyscrasisch - 
entztindliche  Leiden  auf  den  Dünndarm  con- 
centrirt  hat,  und  durch  Destruction  und 
Brand  dem  Leben  Gefahr  droht,  da  ist  ihr 
Platz,  da  sind  sie  durch  kein  anderes  Mit- 
tel zu  ersetzen.  Von  ihrer  prompt  zeit- 
gemässen  Anwendung  hängt  das  Leben  des 
Kranken  ab.  Man  lasse  sich  durch  die 


grosse  Schwäche,  den  kleinen,  beschleu- 
nigten, unregelmässigen  Puls,  den  Durch- 
fall und  das  Heer  der  typhösen  Erschei- 
nungen von  ihrer  Anwendung  nicht  ab- 
schrecken.  Diese  Symptome  gerade  sind 
es,  die  in  Verbindung  mit  der  Empfindlich- 
keit des  Unterleibes  gegen  den  Druck  auf 
die  rechte  Seite,  selbst  wenn  derselbe  ein- 
gefalleu,  weich  und  seine  Temperatur  nur 
wenig  erhöht  sein  sollte,  ihren  Gebrauch 
dringend  erfordern.  Nur  ihnen  verdanke 
ich  die  Erhaltung  so  manches  Kranken, 
der  unrettbar  verloren  schien.  Ist  unter 
diesen  Umständen  zugleich  die  Herzgrube 
aufgetrieben,  heiss,  gegen  den  leisesten 
Druck  empfindlich,  und  nimmt  das  an  sich 
schon  bleiche  Gesicht  des  Kranken  jenes 
distincte,  tief  leidende  Gepräge  an,  das  den 
schweren  Unterleibsentzündungen  eigen  ist, 
so  kann  man  sicher  darauf  rechnen,  dass 
auch  der  Magen  in  seiner  Totalität,  nicht 
mehr  seine  Schleimhaut  allein,  in  den  Kreis 
der  entzündlichen  Krankheitsmetamorphose 
gezogen,  und  dass  das  ominöse  Schluchzen 
nicht  fern  ist.  Dann  ist  ihre  Anwendung 
und  in  dringenden  Fällen  ihre  Wiederho- 
lung um  so  nöthiger.  Doch  bedarf  es  dazu 
deren  nicht  30  oder  40,  sondern  8 — 10 
Stück,  in  die  Regio  iliaca  dextra  gelegt, 
oder  nach  Umständen  auf  diese  und  die 
Herzgrube  vertheilt,  genügten  vollkommen. 
Die  graue  Salbe,  3 — 4 stündlich  in  an- 
gemessenen (Mtuntitäten  in  den  Unterleib 
mit  sanfter  Hand,  aber  anhaltend,  eingerie- 
ben, war  mir  hierbei  ein  treffliches  Unter- 
stützungsmittel der  Kur.  Das  Brechmittel 
steht  in  seinen  Wirkungen  der  obersten 
Heilidee  im  Ahdominaltyphus  diametrisch 
entgegen,  uud  kann  deshalb  in  der  Krank- 
heit selbst  meinem  Erachten  nach  nie  An- 
wendung finden.  Von  grossem  Werthe  ist 
cs  aber  unter  bestimmten  Verhältnissen  im 
ersten  Beginn  derselben.  Ich  glaube  durch 
dasselbe  in  nicht  wenigen  Fällen  das  ganze 
Uebel  in  seinem  Entstehen  coupirt  zu  ha- 
ben. Freilich  ist  der  Werth  des  Mittels 
als  Prophylacticum  problematisch;  denn 
wer  kann  bestimmen,  ob  sich  wirklich  der 
Typhus  ausgebildet  haben  würde.  Dessen- 
ungeachtet halte  ich  es  für  rathsam,  wenn 
mau  die  Kranken  so  früh  sieht,  wie  dies 
in  Epidemien,  wo  häufig  mehrere  Glieder 
einer  Familie  nach  einander  erkranken, 
doch  nicht  selten  der  Fall  ist,  dasselbe  bei 
den  ersten  Aeusserungen  des  Unwohlseins 
sofort  anzuwenden.  (Schaden  kann  man 
hier  gewiss  nicht  dadurch.  Und  dann  im 
Anfänge  des  erethischen  Stadiums  selbst, 
wenn  die  Krankheit  von  Ekel  entstanden 
ist,  oder  der  Kranke  sich  kurz  vorher  den 
Magen  überladen  hat.  Von  den  Mittelsal- 
zen habe  ich  im  erethischen  Stadium  der 
Krankheit  nie  einen  erheblichen  Nutzen  ge- 
sehen. Wer  an  Mobilmachung  der  Sordes 
denkt,  der  befindet  sich  in  einem  grossen 
Irrthume.  Hier  handelt  es  sich  nur  um  Re- 
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gulirung  der  perversen  Secretion  der 
Schleimhaut  des  Magens,  des  Darmkanals 
und  der  Darmdrüsen,  der  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  ohne  allen  Zweifel  ein  gereizter 
subiuflanuuatorischer  Zustand  dieser  Or- 
gane zu  Gruude  liegt;  oder  aber  andrer- 
seits um  Umstimmung  der  dynamisch  - nlie- 
nirten  Thätigkeit  des  Abdominalgangliensy- 
stems. Der  ersteu  Indication  habe  ich  durch 
das  Natrum  nitricum  in  Guromiwasser 
oder  Altheedecoct  oder  durch  die  Kohlen- 
säure, der  andern  nach  vorausgeschick- 
tem Brechmittel  durch  ein  leichtes  Inf. 
rad.  ipecacuanh.  zu  genügen  gesucht. 
Aber  alle  diese  Mittel  vermögen  nicht,  die 
Krankheit  abzukürzen  und  die  Ausbildung 
des  typhösen  Stadiums  zu  verhüten,  oder 
auch  nur  dieselbe  in  ihrem  Verlaufe  geliu- 
der  zu  machen.  Ich  habe  es  deshalb  in 
vielen  Fällen  vorgezogen,  das  Chlorwas- 
ser und  die  Salzsäure  sofort  anzuwenden, 
und  glaube  dadurch  günstigere  Resultate 
erzielt  zu  haben.  Nach  meinen  Erfahrun- 
gen vermag,  wenn  das  erethisch  - febrile 
Stadium  sich  einmal  ausgebildet  hatte,  nur 
noch  ein  Mittel  unter  bestimmten  Verhältnis- 
sen der  Krankheit  mit  einem  Schlage  Gren- 
zen zu  setzen,  und  die  Ausbildung  des  ty- 
phösen Stadiums  zu  verhüten:  dies  ist  die 
Verbindung  des  Chinin,  s ul p liuricu in 
mit  dem  Salmiak: 

Ammon,  muriatic.  5«ß  — Aq.  menth. 
£iv,  Chinin,  sulphuric.  gr.  xij  — xv,  Spi- 
rit. sulphuric.  aether.  3j  (oder  Acid.  sul- 
phuric. q.  s.  ad  soluf.  Chinin.),  Succ.  li- 
quiritiae  3j-  M.  S.  Während  der  Re- 
mission alle  2 Stunden  1 Esslöffel  voll 
zu  nehmen. 

Es  kam  aber  nur  dann  Anwendung  iinden, 
wenn  das  Fieber  noch  lange  und  deutliche 
Remissionen  macht,  die  Symptome  der  ört- 
lichen Affection  noch  fehlen,  der  Unterleib, 
namentlich  die  rechte  Seite  desselben,  noch 
nicht  schmerzhaft,  und  Durchfall  oder  Er- 
brechen noch  nicht  vorhanden  sind,  mit  ei- 
nem Worte,  w'enn  das  Fieber  in  Form  der 
Febris  ganglio-  abdominalis  erscheint,  oder 
sich  derselben  nähert.  Vom  Kamp  her 
habe  ich,  mit  Ausnahme  eines  Falles  mit 
Singultus,  nur  daun  Nutzen  gesehen,  wenu 
zu  Ende  des  zweiten  Stadiums  oder  in 
der  Reconvalescenz  übermässige  passive 
Schweisse,  Lähmung  der  Haut,  eiutraten. 
Hier  wirkt  er  durch  seine  belebende  und 
erregende  Einwirkung  auf  die  peripheri- 
sche Gefässtbäligkeit  spezifisch.  Wo  im 
zweiten  Stadium  die  Bronchialmembran 
vorzugsweise  litt,  der  Alhem  mühsam  und 
röchelnd,  der  Husten  anhaltend  uud  be- 
schwerlich wurde  und  der  Auswurf  zu 
stocken  begann,  da  ist  es  mir  einige  Male 
durch  Asa  foetida  in  kleineren  wieder- 
holten Gaben,  mit  Eigelb  , Fenchel wasser 
und  vielem  Zucker  zur  Emulsiou  gemacht, 
bei  gleichzeitiger  Anwendung  eines  grossen 


Empl.  vesicator.  perpeluum  auf  die 
Brust,  gelungen,  der  drohenden  Lungen- 
lähmung vorzubeugen  und  das  Leben  zu 
erhalten.  Aber  nicht  immer  wrar  ich  damit 
so  glücklich.  Zu  den  ominösesten  Erschei- 
nungen im  Abdominaltyphus  gehört  der 
Singultus;  nicht  immer  aber  ist  er  ein  tödt- 
lichcs  Symptom.  Ich  habe  4 Fälle  aufzu- 
w'cisen,  in  denen  es  mir  gelungen  ist,  nach 
2 — 4 tägiger  Dauer  desselben  noch  das  Le- 
ben zu  erhalten;  iu  einem  Falle  durch  ein 
grosses  Vesicator  über  die  Herzgrube 
uud  den  gleichzeitigen  innerlichen  Gebrauch 
einer  Kamp  herein  ulsion  und  der  Kohle: 
in  den  3 andern  Fällen,  wo  die  Herzgrube 
heiss,  hoch  aufgetrieben  uud  für  jeden 
Druck  so  empfindlich  war,  dass  die  betäub- 
ten, theiinahmlosen  Kranken  bei  der  Be- 
rührung derselben  constant  das  Gesicht 
verzogen  und  über  Brennen  klagten,  wur- 
den , ungeachtet  der  grossen  Schwäche, 
wiederholt  Blutegel  auf  das  Epigastrium, 
darauf  eiu  grosses  Vesicator  und  Sina- 
pismen  auf  Arme  und  Waden  gelegt,  in- 
nerlich 3 — 2slündlich  T‘?  — J Gran  Mor- 
phium aceticum  und  zum  Getränk  kal- 
tes Wasser  lö (Tel weise  gereicht.  Die  ge- 
fürchteten Parotidengeschw'ülste  habe  ich 
2 Mal  gesehen,  und  einmal  eine  halbseitige 
entzündliche  Auftreibung  der  Schilddrüse 
| uud  des  sie  umgebenden  Zellstoffes.  Bei 
j einer  einige  uud  20  Jahre  alten  Frau  ging  die 
Parntideugcsch wulst,  die  zuletzt  die  Grö- 
sse eines  Kindskopfs  erreicht  batte,  in 
Vereiterung  über,  und  musste,  nachdem  sie 
i möglichst  muturirt  war,  mit  der  Lanzeue 
geölfnet  werden,  ln  den  beiden  andern 
Fällen  gelang  die  Zertheilung  durch  Ungt. 
und  Empl.  hydrargyr.  Das  zw  eck  ma- 
ssigste und  kaum  zu  eutbehrende  äussere 
Mittel  im  zweiten  Stadium  der  Krankheit 
ist  das  Vesicatori  ii  m.  Ich  habe  es  in 
den  meisten  schweren  Fällen,  ziemlich 
gross  über  den  Unterleib  gelegt,  mit  vie- 
lem Nutzen  gebraucht.  Zur  Yerhiituag  des 
Decubitus  und  zur  Heilung  des  schon  ent- 
standenen ist  die  Solu  tio  calcariae 
chlorinicac  als  Waschung  oder  Um- 
schlag das  souveraine  Mittel.  Die  Recon- 
, valescenz  w ar  durchgehens  äusserst  lang- 
wierig und  nicht  immer  ohne  Gefahr.  Die 
oft  bis  zum  Skelett  abgemagerten  Kranken 
konnten  sich  selbst  bei  einer  kaum  zu 
zähmenden  Gefrässigkeit  iu  Wochen  nicht 
erholen.  Hier  hielt  ich  die  China  für  in- 
dicirt,  uud  ich  habe  sie  lange  Zeit  in  allen 
Fällen,  wo  nicht  Armuth  ihre  Anwendung 
unthunlich  machte,  reichlich  im  Infusum 
oder  im  sauren  Dccoct  gegeben;  aber  ich 
i habe  keinen  Nutzen  davon  gesehen.  Die 
i Kranken,  die  keine  China  nahmen,  recon- 
valescirten  unter  gleichen  Verhältnissen  bei 
einer  zweckmässigen  Diät  eben  so  schnell, 
als  diejenigen,  w'elche  das  Mittel  in  Mas- 
sen erhielten.  Zweckmässige  Nahrung, 
sorgfältige  Hautkultur  und  llegulirung  uud 
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Kräftigung  der  Verdauung  in  erster  In- 
stanz ist  es  allein,  was  uns  hier  zu  thun 
übrig  bleibt.  (Mediz.  Zeit.  v.  d.  Verein 
f.  Heilkunde  in  Preussen.  1836.  Nr.  51. 
S.  262.) 

SEE6ER  beobachtete  ein  gastrisch  - ner- 
vöses Fieber,  das  im  Herbste  des  Jahres 
1S35  in  Stuttgart  epidemisch  herrschte,  und 
sagt  Folgendes  über  die  Behandlung  des- 
selben. Ein  im  Zeiträume  der  Vorboten 
gereichtes  Brechmittel  verhinderte  zu- 
weilen die  weitere  Entwickelung  und  Aus- 
bildung der  Krankheit.  Nach  wirklich  er- 
folgtem Ausbruch  des  Fiebers  aber  waren 
Emetica  nur  bei  nach  oben  statt  lindender 
Turgescenz  der  vorhandenen  Sordes  an 
ihrem  Platze.  Hatte  gleichzeitig  bedeuten- 
der Blutandrang  nach  dem  Kopfe  statt,  so 
musste  der  Anwendung  des  Brechmittels 
eine  örtliche  Blu  t en  t z ic  hung  am 
Kopfe  vorausgehen.  Selten  bediente  man 
sich  bei  mangelnder  Turgescenz  nach  oben 
der  Brechmittel,  um  durch  ihre  Wirkung 
eine  kräftige  Umstimmung  des  Nervensy- 
stems, namentlich  in  der  Sphäre  des  ßauch- 
gangliensy stems,  hervorzurufen.  Im  er- 
sten Stadium  der  einmal  ausgcbroohenen 
Krankheit  gebot  meistens,  wenn  nicht  et- 
w'a  schon  Diarrhoe  eingetreten  war,  der 
Heilzweck , die  Absonderungsthätigkeit  der 
Unterleibsorgane  massig  zu  befördern  und 
die  etwa  schon  vorhandenen,  abnorm  abge- 
sonderten Stoffe  auszuleeren.  Zu  diesem 
Zwecke  durfte  man  jedoch  nur  gelind  wir- 
kende Abführmittel  in  Gebrauch  ziehen, 
wie  z.  B.  den  Liquor  terrae  foliat. 
t a r t a r.,  das  Sal  polychrest.  Seig- 
nette,  den  Tartarus  tartarisat.,  Cre- 
inor  tartar.  solubil.,  Tartar,  emetic. 
in  refracta  dosi,  die  Pulpa  tamarin- 
dor.,  Manna,  Tinct.  rhei  aquos.,  die 
auflösenden  Extracte  u.  s.  w.  ' Stär- 
kere Abführmittel  bewirkten  bei  der  ohne- 
hin meistens  in  hohem  Grade  statt  haben- 
den Neigung  zur  Diarrhoe  leicht  allzu  häu- 
fige und  übermässige  Ausleerungen.  Die- 
selbe Wirkung  hatten  zuweilen  gar  schon 
die  mildesten  Eccoprotica,  wenn  gleich  im 
Anfänge  die  ersten  Kraukheitserscheinun- 
gen  einen  nervösen  Anstrich  zeigten. 
Dauerte,  wie  meistens,  ungeachtet  wieder- 
holter Ausleerungen,  der  Gastricismus  fort 
und  machte  sich  namentlich  eine  Neigung 
zu  krankhafte&Schleimabsonderuug  im  Ma- 
gen und  Darmkanale  bemerkbar,  so  lei- 
stete der  Salmiak  gute  Dienste.  Eben  so 
viel  Rücksicht  als  die  gastrischen  Sym- 
ptome erheischten  im  ersten  Stadium  die 
oft  bis  zu  einem  hohen  Grade  von  Heftig- 
keit gesteigerte  fieberhafte  Aufregung  des 
Gefässsystems  und  die  in  Gemeinschaft  mit 
ihr  vorkoiumenden  congestiven  oder  ent- 
zündlichen Affectionen  einzelner  Organe. 
Innerlich  dienten  hier  die  schon  genannten 
kühlenden  Mittelsalze  nebst  dem  Kali  ci- 
111. 


tricum,  bei  höheren  Graden  des  Gefäss- 
erethismus  der  Salpeter,  bei  schon  deut- 
lich sich  aussprechendem  nervösem  Charac- 
ter  aber  die  Mineralsäuren,  bei  sich 
hinzugesellender  entzündlicher  Affection 
des  Gehirns  wohl  auch  Calorael,  äusser- 
lich  in  letzt  erwähntem  Falle,  wiewohl  sel- 
ten, allgemeine  Blutentziehungen, 
häufiger  örtliche  durch  mitunter  wieder- 
holt an  den  Kopf  zu  setzende  Blutegel, 
und  längere  Zeit  hindurch  kalte  F omen- 
tat innen.  Trat  eine  stärkere  catarrhali- 
sche  Affection  der  Luftwege  hervor,  so 
fanden  süsse  und  schleimige  Mittel  in 
Verbindung  mit  den  antiphlogistischen 
Salzen  und  namentlich  mit  dein  Salmiak 
Anwendung,  bei  Steigerung  derselben  bis 
zur  Entzündung  Blutegel,  in  seltenen 
Fällen  und  nur  mit  der  höchsten  Vorsicht 
sogar  Aderlässe.  Gegen  die  manchmal 
schon  sehr  früh  eintretende  Diarrhoe  waren 
ausser  dem  Fortgebrauche  der  nicht  ab- 
führenden antiphlogistischen  Mittelsalze 
Decocte  von  Althäa,  Malven,  Salep, 
Gummi  arabieum,  ölige  Emulsionen 
und  kleine  Gaben  der  Ip  ecacuanha;  To- 
ni ca  aber  nur  in  den  seltensten  Fällen  in- 
dicirt,  in  denen  die  allzu  häufigen  und  reich- 
lichen Ausleerungen  auf  die  eben  angege- 
bene Weise  nicht  gemässigt  werden  konn- 
ten. Bei  Entzündung  einzelner  oder  meh- 
rerer Uuterleibsorgane  erwiesen  sich  ne- 
ben den  genannten  öligen  und  schleimigen 
Mitteln  örtliche  Blute  ntziehungen, 
Cataplasmen  auf  den  Unterleib,  inner- 
n erlich  Calomel  in  kleinen  Gaben,  wenn 
aber  zugleich  Diarrhoe  vorhanden  war, 
statt  seiner  die  Einreibung  der  Queck- 
silbersalbe nützlich.  Dieselben  thera- 
: peutischeu  Grundsätze  galten  auch  für  die 
Fälle,  in  denen  die  Krankheit  sich  zu  ei- 
i nein  schleichenden  Schleimtieber  oder  zur 
j Febris  lenta  nervosa  gestaltete.  Das  Heil- 
verfahren musste  auch  hier  auf  gelinde 
Unterhaltung,  ja  bei  stärker  hervortreten- 
den pituitösen  Symptomen  auf  periodisch- 
positive Vermehrung  der  Darmausleerun- 
gen, Unterdrückung  zu  erschöpfender 
1 Stuhlgänge,  Beseitigung  allzu  ungestümer 
i Fieberbewegungen  und  entzündlicher  Lo- 
calleiden, bei  im  weitern  Verlaufe  aber 
mehr  und  mehr  sinkender  Gefäss-  und 
Nerventhätigkeit,  daniederliegender  Repro- 
duction,  Atonie  der  Unterleibseingeweide 
und  des  irritablen  Systems  auf  Belebung 
und  Stärkung  gerichtet  sein.  Die  Fort- 
dauer oder  öftere  Wiederkehr  gastrischer 
Erscheinungen  schlossen  aber  den  Gebrauch 
der  Tonica,  namentlich  der  bittern  Extracte 
und  der  reizend  tonischen  Mittel,  wie  der 
Rad.arnicae,  angelicae,  caryophyl- 
lat.,  calami  aromat.,  nicht  nur  nicht 
aus,  sondern  sie  erforderten  sie  sogar,  in- 
dem diese  gastrischen  Zufälle  oft  von  ei- 
nem atonischen  Zustande  der  Darm-  und 
Magenschleimhaut  abhingen,  eben  deshalb 
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aber  durch  den  Gebrauch  ausleerender  Mit- 
tel nicht  gehoben  werden  konnten.  Mit 
dem  Uebergange  der  Krankheit  in  das  ner- 
vöse Stadium,  in  welchem  die  mehr  oder 
weniger  intensive  Aufregung  des  Gefäss- 
systems  oft  längere  Zeit  noch  anhielt, 
konnte  eben  deswegen  nicht  sogleich  von 
der  Anwendung  herabstimmender  Mittel  ab- 
gestanden werden,  sondern  es  bedurfte 
Anfangs  immer  noch  der  M i 1 1 el  sal  z e,  an 
deren  Stelle  um  so  eher  die  Mineral  säu- 
ren, namentlich  die  Salzsäuren  und  die 
Aqua  ox  y muriatica  treten  mussten,  je 
mehr  die  nervösen  Erscheinungen  das 
Uebergewicht  erhielten.  Die  Anwendung 
der  Säuren,  welche,  wenn  heftige  Diarrhoe 
statt  hatte,  in  schleimigen  Vehikeln  ver- 
ordnet wurden,  erschien  aber  darum  be- 
sonders zweckmässig,  weil  sie  zugleich 
die  in  diesem  Zeiträume  der  Krankheit  sich 
bemerkbar  machende  Neigung  des  Blutes 
zur  Entmischuug  und  Auflösung  bekämpfte, 
die  Aphthenbildung  beschränkte  und  einen 
minder  schwächenden  Eindruck  auf  das 
Nervensystem  hervorbrachte,  als  die  der 
Mitfelsalze.  Zur  Minderung  der  im  Ver- 
laufe dieses  Stadiums  häufig  eintretenden, 
höchst  lästigen,  trockenen  Hitze  der  Haut 
erwiesen  sich  kalte  Waschungen  sehr 
hfilfreich.  Wegen  der  auch  in  dieser  Pe- 
riode nicht  selten  noch  beobachteten,  con- 
gestiven  oder  subinflammatorischen  Aflec- 
tion  des  Gehirns  oder  Reiner  Häute  wur- 
den öfters  örtliche  Blutentleerungen 
durch  Blutegel  an  den  Kopf,  kalte  lT ra- 
schln ge  über  denselben  und,  stand  Aus- 
schwitzung zu  befürchten,  ausser  dem  Ge- 
brauche des  Cnlomel,  Blasenpflaster 
auf  den  Hinterkopf,  ja  sogar  das  Ungt. 
acre  auf  die  Halswirbel  nöthig.  Entzünd- 
lichen Unterleibsbeschwerden  wurde  auf 
die  schon  bei  Behandlung  des  ersten  Zeit- 
raums angegebene  Weise  begegnet,  zur 
Verhütung  der  zu  befürchtenden  Ver- 
schwärung im  Dünndärme  aber  Blasen  - 
pflaster  und  Ungt.  oder  Empl.  tartar. 
emetic.  auf  den  Unterleib  applieirf.  Nach 
Beseitigung  der  entzündlichen  Zufälle  suchte 
man  die  gewöhnlich  vorhandene  Diarrhoe 
durch  Muciiaginosa  innerlich  und  in  Klystiren, 
halfen  diese  aber  nicht,  durch  Anwendung 
der  Kart,  ar n i c a e und  der  Ipccacuanha 
in  kleinen  Dosen,  der  Rad.  columbo, 
Rad.  ratanhiae,  Cort.  simarubae  und 
des  salzsauren  Eisens,  denen  man  bei 
gleichzeitigem  Bliitnbgsnge  durch  den  Mast- 
darm  Säuren  und  namentlich  Nchwe- 
felsftnre  zusetzte,  zu  beschränken.  Ein 
etwa  vorhandener  krampfhafter  Husten  er- 
heischte entsprechende  krarnpfstillende  Mit- 
tel, die  Beförderung  der  Krise  durch  Ex-  i 
pectoration  den  Salmiak,  die  verschiede-  I 
nen  Antimonialpräparate  und  das 
6omnil  ammoniacum.  (Hockte  der  Aus- 
Wurf,  war  die  Brustbeengung  gross  und 
tbbisn  die  Thätigkeit  des  Bntstnervensy- 


stems  sinken  zu  wollen,  so  waren  oft  die 
Rad.  senegae,  das  Elixir  pectoral. 
reg.  Dan.,  die  Flor,  benzoes,  der  Hpi- 
rit.  sal.  amrnon.  anis.  und  Blasen- 
pflaster  auf  die  Brust  von  grossem 
Nutzen.  Im  Allgemeinen  durfte  aber  bei 
Behandlung  der  verschiedenen  örtlichen 
AfTectionen  nie  ausser  Acht  gelassen  wer- 
den, dass  das  Leiden  des  Nervensystem* 
grossen  Antheil  an  demselben  hatte,  das* 
die  Erscheinungen  von  Congestion  oder 
Entzündung  oft  trügerisch  waren,  wenn  sie 
aber  auch  in  Wirklichkeit  statt  hatten,  er- 
stere  häutig  auch  passiver  Art,  die  letztere 
aber  nur  selten  eine  reine,  hyperstbeni- 
sehe,  mit  erhöhter  PlasticiiAt  des  Blutes 
verbundene  war,  sonderp  meistens  den 
Character  der  Asthenie  an  sich  trug  und 
mit  Lähmung  des  befallenen  Organes  drohte. 
Grund  genug,  namentlich  in  der  Antiphlo- 
gose  vorsichtig  zu  Werke  zu  gehen.  Da 
nun  bekanntlich  in  nervösen  Fiebern  der 
Character  des  allgemeinen  Zustandes  dem 
des  örtlichen  Leidens  zwar  oft,  aber  nicht 
immer  entspricht,  und  nicht  selten  neben 
einem  Zustande  allgemeiner  Schwäche  er- 
höhete  Gefässreizung  in  einem  einzelnen 
Organe  statt  findet,  so  waren  nicht  selten 
neben  Mitteln,  die  Beseitigung  den  coage- 
stiven  oder  entzündlichen  Lncalleidens  be- 
zweckten, solche  erforderlich,  die  nuf  Er- 
höhung der  Lebensthäligkeit  im  Allgemei- 
nen hinwirkten.  Ueherhaupt  aber  bestä- 
tigte sich  rücksichtlich  des  Gebrauches 
flüchtiger  Reizmittel  auch  in  der  in  Hede 
stehenden  Epidemie  die  Richtigkeit  der  An- 
sicht, dass  den  Erscheinungen  des  Nerven- 
fiebers  in  allen  seinen  Perioden  sehr  oft 
ein  mehr  oder  weniger  hoch  gesteigerter 
Reizzustand  des  gcsammien  Nervensystem* 
oder  einzelner  Perioden  desselben  zu 
Grunde  liege,  der  allerdings  meistens  mit 
verminderter  Energie  desselben  verbunden 
ist,  dennoch  aber  io  Her  Anwendung  der 
die  Thätigkeit  des  Nervensystems  steigern- 
den Mittel  grosso  Vorsicht  gebietet.  Unter 
solchen  Umständen  müssen  zu  heftig  wir- 
kende Reizmittel  oder  zu  grosse  Gaben 
derselben  sehr  leicht  zu  heftige  Heactioncn 
des  Nervensystems  hervorrufen  und  da- 
durch eine  lim  so  schnellere  Consumtios 
der  Nervenkraft  veranlassen,  andrerseits 
auch  den  den  angegebenen  Znstand  häutig  be- 
gleitenden Erethismus  des  Gefässsyttteam 
und  io  manchen  Fällen  di&  durch  Torpor 
und  Untcrdrücknng  der  NervonthäfigkeU 
sich  sehr  häutig  aussprechendc  Blutüberfül- 
lung des  Gehirns  steigern,  die  so  leicht  mH 
einem  Zustande  von  wuhrer  Schwäche  des 
Gehirns  nnd  Nervensystems  verwechselt 
wird.  Ans  diesem  Grunde  erschienen  auch 
noch  im  nervösen  Stadium  der  Krankheit 
gelinde Antlphlogistica,  namentlich 
auch  die  Verbindung  der  flüchtigem 
Reizmittel  mit  den  Mineralsäureo. 
so  wie  die  gelinderen  Mittel  dieser  Art, 
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wie  z.  B.  die  Rad.  valerian.,  an  gell  ca  e, 
caryophyll.,  arnicae,  der  Liq.  com. 
cerv.  au cc.  dem  Krunkheitszustande  an- 
gemessener, als  die  stärkeren  Reizmittel. 
Bei  höheren  Graden  allgemeiner,  vorzugs- 
weise im  Leben  des  Gefäss-  lind  Nerven- 
systems sich  aussprechender  Schwäche 
wurden  die  genannten  Reizmittel  in  grösse- 
ren Gaben,  ausserdem  wohl  auch  Kam- 
pher,  Moschus,  Serpentaria,  N'aph- 
then,  Ammoniumpräparate  u.  dgl. 
gegeben  und  in  ihrer  Wirkung  durch  wie- 
derholte Anwendung  von  Hautreizen  aller 
Art  und  Waschungen  der  Haut  mit  ätheri- 
schen und  geistigen  Flüssigkeiten  unter- 
stützt. Stärkere  louischc  Mittel,  nament- 
lich die  China,  wraren,  ausser  wenn  die 
höchste  Lebensschwäche  mit  hervorstechen- 
der Atonie  des  Gefäss-  und  irritablen  Sy- 
stems überhaupt  und  offenbare  Geneigtheit 
des  Bluts  zur  Auflösung  ihren  Gebrauch 
forderten,  nur  indicirt,  wenn  das  Fieber  in 
seinem  w'eitern  Verlaufe  sehr  bedeutende 
Remissionen  machte  und  zum  interraittiren- 
deu  Typus  binneigte  oder  denselben  wirk- 
lich zeigte.  Wurde  sie  zu  früh  verabreicht, 
so  steigerten  sich  die  Fieberbew'egungen 
und  Nervenzufüllc,  überhaupt  aber  ver- 
schlimmerte sich  der  ganze  Zustand.  Da- 
gegen war  sie  im  (Stadium  der  Reconva- 
lesccnz  an  ihrem  Platze.  Der  Friesei  er- 
heischte nur  dann  eine  besondere  therapeu- 
tische Berücksichtigung,  wenn  bei  Zögerung 
des  zu  erwartenden  Ausbruches  oder  bei 
zu  schnellem  Verschwinden  desselben  von 
der  Haiti  Verschlimmerung  der  Nerven- 
und  Brustleiden  eintrat,  die  dann  am 
Schnellsten  und  Sichersten  durch  Hervor- 
nifung  und  Fixirung  des  Krieselausscblags 
auf  der  Haut  mit  Hülfe  von  Sin  apismen, 
Blasenpflastern  und  innerlichen,  vor- 
zugsweise auf  die  Erhöhung  der  Hautthä- 
ligkeit  bewirkenden  Mitteln  gehoben  wurde. 
Die  kritischen  Abscheidungen  fanden  an  den 
Diaphoreticis  und  Expectorautibus  die  beste 
Unterstützung,  ln  diätetischer  Beziehung 
waren  wahrend  des  ganzen  Verlaufes  der 
Krankheit  nur  ganz  milde,  reizlose,  schlei- 
mige Nahrungsmittel  zulässig,  ja  selbst  im 
Zeiträume  der  Reconvalescenz  durften  bloss 
ganz  leicht  verdauliche  Speiseu  und  zwar 
immer  nur  wenig  auf  einmal,  aber  öfters 
verabreicht  werden,  zumal  der  oft  kaum 
zu  befriedigende  Heisshunger  der  Recon- 
valencenten  sie  leicht  zu  immer  gefährlichen 
Diätsiinden  verleitete.  Gegen  die  in  der 
Wiedergenesungsperiode  häutig  eintreteu- 
deo  übermässigen  Nach t sch weissc  leistete 
die  China  mit  Sch  wefelsäure  das  Meiste. 
(Würtemb.  med.  Correspdzbltt.  Bd.  VlU. 
Nr.  14  u.  15.) 


8EIDLITZ.  Noch  überraschendere  Re- 
sultate, als  mit  der  Salzsäure,  habe  ich 
durch  eine  consequente  Behandlung  des  Ab- 


dominaltyphus  mit  einer  Oelemulsion 
erlangt,  die  ich  nach  folgender  Vorschrift 
bereiten  lasse: 

IV  Ol.  papaver.,  Mucilag.  gummi  arabic. 
ää  £j,  Decoct.  althaeae  (s.  Infus,  flor. 
aruic.  ex  -fj  par.)  ^vj.  M.  f.  emuls. 

| Oft,  wenn  heim  Gebrauche  von  Salzsäure, 
Salmiak,  Nit  rum,  die  Exacerbationen  des 
Fiebers  noch  sehrbodeutend  blieben,  schwand 
diese  Aufregung  8 — 18  Stunden  nach  dein 
Beginnen  des  Gebrauchs  dieser  Emulsion. 
Die  schmutzige,  belegte  Zunge,  die  zu  ei- 
nem Brechmittel  aufgefordert  haben  würde, 
reinigte  sich  ohne  dieses,  und  weit  ent- 
fernt, die  Verdauung  anzugreifen,  stellte 
sich  bei  einem  6,  8 — 10  Tage  lang  fort- 
dauernden Gebrauche  des  Oels  der  Appetit 
wieder  ein.  Sehr  wahr  ist  es,  dass  man 
sich  durch  die  nervösen  Erscheinungen,  be- 
sonders durch  die  gesunkenen  Kräfte,  nicht 
verleiten  lassen  dürfe,  reizend  oder  robo- 
rirend  zu  verfahren.  Ich  pflege  in  solchen 
: Fälleu  nur  einige  Gran  Kam  pher  zu  jener 
Emulsion  hinzuzusetzen , oder  einige  Mal 
5 — 10  Tropfen  Spirit,  nitri  dulc.  mit 
derselben  zu  geben,  und  diese  Zusätze  so- 
gleich wieder  wegzulassen,  wenn  der  Puls 
etwas  aufgeregt  wird.  Im  Beginnen  de« 
Fiebers,  wenn  die  Huut  brennend,  der  Puls 
beschleunigt  ist,  mache  ich  einen  Ader- 
lass von  8 —10  Unzen;  bei  Schmerz  in 
den  Hypochondrien  setze  ich  hier  blutige 
Schröpfköpfe  oder  Blutegel,  und  be- 
decke den  empfindlichen  Unterleib  mit  Oe  1- 
cataplasmen.  Die  durchfälligen,  gering- 
halligen  Stühle  werden  durch  Gaben  von 
4 — 1 Unze  Ol.  ricini  gemässigt;  so  wie 
die  (räge  Leibesöfloung  nur  durch  dieses 
Mittel  oder  durch  Klystire  angeregt  werden 
darf.  (Mediz.  Zeit.  v.  d.  Verein  f.  Heilk. 
i in  Preussen.  1834.  Nr.  31.  S.  145.) 

SPIRITUS  bat  den  Bleizucker  im 
zweiten  SiHdio  des  Typhus  intestinalis  mit 
dem  glücklichsten  Erfolge  angeweodet. 
(.Mediz.  Zeit.  v.  d. Verein  f.  Heilk.  in  Preussen. 
1835.  Nr.  23.  S.  101.)  — NASSE.  Es 
wurden  hier,  theils  im,  tbeils  ausser  dem 
Klinikum,  19  an  Dothienenteritis  leidende 
Kranke  mit  Bleieucker  behandelt.  Dar- 
unter befanden  sich  5 Kinder  und  13  Erwach- 
sene. 18  davon  hatten  vorher  kein  reizendes 
Mittel  bekommen;  einer,  ein  Erwachsener, 
war  vor  der  Anwendung  des  Bleies  mit 
Aruica,  Valeriana  und  Senega  behandelt 
und  ihm  Fleischbrühe,  Wein  und  einmal 
auch  Pudding  erlaubt  worden.  Jene  18 
wurden  hergestellt;  der  vorher  reizend 
Behandelte  unterlag  nach  siebenwöchent- 
licher Dauer  der  Krankheit,  ln  mehreren 
von  den  mit  Blei  behandelten  Fällen  waren 
vorher  zu  Anfang  der  Kur  20  — 30  Gran 
Ipecacuanba  als  Brechmittel,  oder  wei- 
terhin kleinere  Gaben  derselben  im  Aufguss 
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oboe  Erregung  von  Erbrechen,  so  wie 
Schröpfköpfe  auf  den  Bauch,  und  wo  Zei- 
chen von  Congestion  nach  dem  Kopfe, 
Blutegel  an  diesen  angewandt  worden. 
Neben  dem  Blei  wurden  immer  Vesica- 
torien  auf  den  Bauch  zu  Hülfe  genommen. 
Meist  ward  der  Gebrauch  des  Illeies  am 
5.,  8.  — 10.  Tage  der  Krankheit,  wo  aber 
Zeichen  von  starken  Congestionen  nach 
dem  Kopfe  vorhanden  und  deshalb  Blut- 
egel an  diesen  erforderlich  waren,  noch 
später  angefangen.  Die  Dosis  war  J,  4 bis 
\ Gran,  3 — 6 Mal  täglich.  In  den  meisten 
Fällen  waren  2 Gran  zur  Beschränkung 
der  Darmausleerungen  hinreichend;  in  5 Fäl- 
len mussten  davon  4 verbraucht  werden. 
Ein  Kranker,  bei  dem  die  Zahl  der  Stühle 
auf  40  in  24  Stunden  gestiegen  und  zugleich 
Tenesmus  zugegen  war,  bekam  in  Allem 
8 Gran,  Anfangs  ohne,  nachher  mit  Opium 
und  zuletzt  auch  mit  Klystiren  von 
Stärke  und  Opium.  Der  junge  Mnnn, 
welcher  starb,  erhielt  in  Allem  10  Gran; 
die  Zahl  der  Stühle  minderte  sich  zwar 
darauf  auch  bei  ihm,  aber  die  Empfindlich- 
keit des  Bauchs  und  der  in  den  letzten 
10  Tagen  sich  einstellende  Meteorismus 
dauerten  fort,  und  die  Kräfte  sunken  unauf- 
haltsam. Wenn  das  Blei  nicht  inehr  nüthig 
schien,  ward  nach  ihm  nur  ein  schwaches 
Infus,  ipecacuanh.  mit  Schleim  oder 
bloss  schleimiges  Getränk  gegeben.  Der 
(Jebergung  zu  festen  Speisen  geschah  mit 
der  grössten  Vorsicht.  Es  befanden  sich 
unter  den  Genesenen  auch  solche,  die 
weissen  Friesei  oder  auch  Petechien  gehabt 
hatten.  Bei  Einigen  waren  die  .Stuhlgänge 
auch  blutig.  Das  Blei  ward  indess  auch 
bei  diesem  Vorhandensein  von  Friesei, 
Petechien  oder  Blut  im  (Stuhlgänge  wie  in 
den  anderen  Fällen  gereicht.  Auch  das 
Trocken-  oder  Feuchtsein  der  Zunge  gab, 
wie  die  bei  den  früheren  Fällen  nngestellte 
Vergleichung  des  Erfolgs  zeigte,  keine  An- 
zeige zur  Modification  des  Bleigebrauchs.  In 
8FülIen,  in  denen  grosse  .Schwäche  milOhn- 
machten  statt  fand,  wurde  neben  dem  Blei 
Liquor  ammon.  carbonic.  gegeben.  Es 
gelang  durch  dieses  Verfahren  zugleich  der 
constitutioncllen  Schwäche  entgegen  zu 
wirken.  Ein  Kind,  das  nachher  mit  Blei 
behandelt  ward,  hatte  vorher,  als  die  Dia- 
gnosis  noch  nicht  im  Keinen  war,  Chinin 
bekommen.  Das  Fieber  ward  darauf  stär- 
ker , und  es  erfolgte  Blutabgang  mit  dem 
Stuhle.  Nachdem  das  Chinin  weggelassen 
und  Blei  gegeben  worden  war,  trat  Besserung 
und  demnächst  Genesung  ein.  (Mediz.  Zeit, 
v.  d.  Verein  f.  Heilk.  in  Preusscu.  1835. 
Nr.  23.  S.  102.) 


TRUSEN.  Der  Ansicht  gemäss,  dass 
die  beim  Typhus  ulcerosus  intestinalis 
statt  findende  Verschwärung  des  Darmkanal.s 
Ursache  desselben,  und  ursprünglich  durch 


eine  dynamische  Verletzung  der  Lebens- 
thätigkeit  der  Unterleibsganglien  entstan- 
den sei,  wurde  die  Krankheit,  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  die  "Wärmeerzeugung 
des  typhösen  Körpers,  und  der  Blutcon- 
gestion  zuin  Gehirn,  auf  die  Unterdrückung 
und  Verhütung  beginnender  Entzündungen 
inuerer  edler  Organe,  und  auf  die  Reini- 
gung der  gauzen  Haut  Oberfläche  zur  Ver- 
hütung des  Durchliegens  und  des  Brandes, 
von  mir  folgeudermussen  behnndelt.  Da« 
allgemeinste  und  in  allen  Fällen  ange- 
wandte Mittel  waren  die  lauen  Bäder, 

1 — 2 Mal  täglich,  die  aber  stets  um  so 
wirksamer  waren,  je  frühzeitiger  sie  an- 
gewandt wurden,  ln  diesen  Bädern  wur- 
den den  Kranken  kräftige  kalte  Ueber- 
giessungen  gemacht,  um  der  Blutströ- 
mung dadurch  eine  gleichmüssigere  Rich- 
tung zu  geben,  und  die  Congestionen  nach 
dem  Gehirn  zu  mindern.  Kein  Mittel  ver- 
mochte den  Calor  mordax  des  typbösen 
Körpers,  besonders  auf  der  Acme  der  Krank- 
keit,  so  dauernd  zu  mildern,  und  die  da- 
vou  abhängigen  Delirien  so  wohlthälig  zu 
beschwichtigen  wie  dieses.  Kranke,  welche 
ohne  dieses  Tag  und  Nacht  in  heftigen  De- 
lirien zugebracht  haben  würden,  blieben 
nach  jedem  Sturzbade  4 — 6 Stunden  frei 
von  Hitze,  Durst,  innerer  Unruhe  u ad 
Delirien,  oder  verfielen  auch  zuweilen  bald 
nachher  in  sanften  Schlaf,  während  dessen 
im  spätem  Verlaufe  der  Krankheit  nicht 
selten  ein  duftender  Schweiss  über  den 
ganzen  Körper  ausbrach,  und  dem  Kranken 
grosse  Erleichterung  verschallte,  lu  der 
Zwischenzeit  der  Anwendung  dieser  Bäder 
erhielten  die  Kranken  in  Blasen  Eisum- 
schläge auf  den  abgeseborenen  Kopf,  die 
den  Andrang  des  Bluts  dahin  sehr  mässig* 
ten,  und  viel  dazu  beitrugen,  dass  die  Krank- 
heit oft  auf  die  reproductiven  Organe  be- 
schränkt blieb,  und  das  Gehirn  entweder 
gar  nicht,  oder  doch  nur  spät  erst  und 
vorübergehend  afficirte.  Wo  diese  Gehirn - 
afl'ection  indess  stMtt  fand,  Eingenommen- 
heit des  Kopfes,  Schwindel  und  Irrereden, 
bei  trockner,  rissiger  Zunge  und  gläsernen 
Augen  sich  zeigten,  waren  Localblul- 
entzie hiingeu  von  grossem  Nutzen.  Zu 
diesem  Beliufe  wurden  Blutegel  an  die 
Stirn  oder  in  den  Nacken,  nicht  selten 
mehrere  Male,  mit  dem  günstigsten  Er- 
folge appücirt.  Diese  Örtlichen  Hliitentlee- 
rungcu  fanden  auch  ihre  Anwendung  gegen 
den  zuweilen  schmerzhaften  inetcoristiscben 
Zustand  des  Unterleibes,  wogegen  auch  die 
Application  blutiger  oder  unblutiger  Schröpf- 
köpfe  gute  Dienste  leistete,  und  die  bren- 
nende Hitze  des  aufgetriebenen  Unterleibes 
oft  eben  so  dauernd  als  überraschend  schnell 
minderte.  Um  die  Wirkung  der  örtlichen 
Hinten! Ziehungen  zu  unterstützen,  wurden 
im  ersten  Nladio  der  Krankheit  dreiste  Ein- 
reibungen von  Ungt.  neapolitanum, 
bis  zum  Ausbruch  der  nach  der  Einreibung 
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dieses  Mittels  gewöhnlich  erscheinenden 
weissen  Frieseibläschen  auf  dem  Unterleibe 
gemacht,  mit  deren  Erscheinen  zugleich 
ein  gelind  erysipelatöser  Zustand  der  Haut 
verbunden  ist,  der  als  äusserer  Hautreiz 
eine  günstige  Ableitung  nach  aussen  be- 
wirkte, und  der  je  nach  der  Heftigkeit  der 
uieteoristischen  Beschaffenheit  des  Unter- 
leibes, längere  oder  kürzere  Zeit  durch 
warme,  aromatische  F omentationen 
mittelst  eines  wollenen  Lappens  unterhalten 
wurde.  Von  eigentlichen  Arzneimitteln 
wurde  in  allen  Fällen  hauptsächlich  und 
fast  nur  allein  die  flüssige  Chloriue, 
angewandt,  die  hier  in  Beziehung  auf  die 
Affection  des  Unterleibes  und  des  Gehirns 
im  ersten  und  zweiten  Stadio  der  Krank- 
heit von  gleich  vortrefflicher  Wirkung  ist ; 
sie  beschränkt  und  verbessert  die  krank- 
hafte Secretiou  des  Magens,  mindert  die 
Fieberhitze,  besänftigt  den  Nerveneretbis- 
mus , und  hält  die  übermässigen  Darmaus- 
leerungcn  an.  Die  Kranken  erhielten  das 
Mittel  innerlich  alle  2 Stunden  zu  5j  — Ü» 
und  in  hartnäckigen  Fällen  zu  sß  pro  dosi 
ganz  rein  ohne  Beimischung,  — anfänglich, 
wo  gewöhnlich  die  Darmausleerungen  zu 
häutig  waren,  mit  Salepschleim,  oder 
bei  vorhandenem  Hustenreiz  mit  Decoct. 
rad.  althaeae;  oder  aber  mit  1 nfus.  rad. 
ipecacuanh.,  wo  es  thunlich  schien  mehr 
auf  die  Haut  zu  wirken ; wo  bei  träger 
Leibesöffnung  die  Stuhlausleerungen  beför- 
dert werden  mussten,  entweder  mit  Infus, 
rad.  rhei  oder  als  Emulsion  mit  Ol.  ri- 
cini  und  Muci lago  gummi  mimosae  zu 
gleichen  Theilen;  und  wo  der  Meteorismus 
die  vornehmste  Berücksichtigung  erheischte, 
mit  Aqua  calcis  und  einem  dunkeln  Sy- 
rup,  welche  Mischung  ganz  besonders 
wohlthätig  wirkte.  Auch  äusseriieh  wurde, 
um  kräftiger  gegen  den  Meteorismus  zu 
wirken,  die  Aqua  oxy  muriatica  mit 
gleichen  Theilen  Aqua  calcis  in  K ly  st  i- 
ren  angewandt,  was  besonders  in  den  Fäl- 
len sehr  zu  statten  kam,  wo  frühzeitige 
und  zu  heftige  Affectioo  der  Lungen  von 
dem  innerlichen  Gebrauche  des  Mittels  ab- 
hielt. VV'ie  vortrefflich  dieses  Mittel  die 
Affcctionen  des  Unterleibes  und  die  davon 
abhängigen  nervösen  Symptome  bei  gehö- 
riger Consequenz  in  der  Darreichung  be- 
schwichtigt, davon  könnte  ich  eine  grosse 
Menge  von  Beispielen  höchst  wichtiger  und 
gefährlicher  Krankheitsfälle  aus  der  Epi- 
demie zu  Posen  im  Jahre  1833  liefern,  die 
alle  durch  dieses  Mittel  geheilt  worden 
sind.  Mit  dem  Eintritt  des  dritten  Stadiums 
der  Krankheit,  jedoch  erst  bei  völliger 
Fieberlosigkeit  und  normaler  Beschaffenheit 
des  Unterleibes,  und  gesundem,  stärkendem 
(Schlafe,  ist  es  erlaubt,  dem  Kranken  ge- 
linde Stärkungsmittel,  anfänglich  Infus, 
calami  aromatic.,  und  später  Decoct. 
chinae  cum  acido  muriatico  Ph. 
milit.  boruss.  mit  den  nüthigen  Zusätzen 


zu  geben.  Geschieht  das  unter  Nichtach- 
tung der  hier  genannten  Erscheinungen  zu 
früh,  so  ist  die  Folge  davon  erneute  fie- 
berhafte Aufregung  mit  grosser  Ermattung 
und  Hinfälligkeit,  und  es  hält  alsdann  sehr 
schwer,  diesen  Zustand  wieder  zu  besei- 
tigen. Eben  so  wenig  wie  man  sich  hier 
von  der  grossen  Schwäche  des  Kranken  zu 
stärkenden  Mitteln,  bei  noch  vorhandenem 
Fieber,  verleiten  lassen  darf,  eben  so  sehr 
muss  man  sich  hüten,  wegen  der  das  zweite 
Stadium  der  Krankheit  bezeichnenden  ner- 
vösen Symptome  und  der  sie  begleitenden 
Hinfälligkeit  gleich  zu  flüchtigen  Reizmit- 
teln zu  greifen;  ein  solcher  Missgriff  zieht 
stets  sehr  nachtheilige  Folgen  nach  sich; 
das  eiuzige  Mittel,  welches  bei  heftigem 
Nerven -Erethismus,  von  Zittern  der  Glieder 
begleitet,  mit  Vortheil  angewendet  werden 
kann,  ist  der  Liquor  corn.  cerv.  suc- 
cin.  in  Verbindung  mit  Ti  net.  opii  ben- 
zoica,  wovon  ich  vortreffliche  Wirkungen 
gesehen  habe.  Ueberhaupt  aber  ist  es 
höchst  nöthig,  consequent  in  Behandlung 
dieser  Krankheit  zu  sein,  und  sich  durch 
die  Inconstantia  symptomatum  nicht  irre 
machen  zu  lassen.  Zum  Getränk  erhielten 
die  Kranken,  da  sie  besonders  grosse  Nei- 
gung zu  sauren  Sachen  äusserten,  stets 
Wasser  mit  Essig,  und  in  den  Fällen,  wo 
die  Delirien  sehr  heftig  wurden,  statt  des- 
sen Acidum  phosphoricum,  3ij  auf  den 
Tag  mit  Schleim  vermischt,  unter  Wasser 
zum  Getränk.  Die  Diät  wahrend  der  Krank-  / 
heit  war  Diaeta  minima,  in  dem  Zeiträume 
| der  Reconvalescenz,  die  sehr  langsam  vor- 
schritt, mit  grosser  Vorsicht  ein  wenig 
mehr  Nahrung,  Fleischbrühe,  Wein  u.  dgl. ; 
ausserdem  frische,  reine  Luft  im  Kranken- 
zimmer durch  stetes  Offenhalten  der  Fen- 
ster und  grosse  Reinlichkeit  des  Körpers. 
Dies  Verfahren  war  in  allen  Fällen  die 
Norm  zur  Behandlung  dieser  Krankheit, 
von  welcher  ich  überhaupt  bis  jetzt  46 
ganz  exquisite  Fälle  im  Militair  und  Civil 
behandelt  habe,  von  denen  nur  2 tödtlich 
abgelnufen  sind.  ( Casper , Wochenschrift. 
1833.  Nr.  33.  S.  365  u.  f.) 


WOLFF.  Ist  es  nicht  gelungen,  durch 
eine  angemessene  antiphlogistische  Behand- 
lung die  Krankheit  in  ihrem  ersten  Stadium 
zu  heilen,  war  mithin  ihr  Uebergang  in 
das  zweite,  das  der  Verschwärung,  nicht 
zu  verhüten,  so  werden  weder  die  Nervina 
noch  die  Tonica,  weder  Ipecacuanha,  Va- 
leriana, Arnica,  Ammoniumpräparate,  Kam- 
pher,  Serpentaria,  Moschus,  Opium,  noch 
Cascarilla,  Colombo  und  China  die  Fort- 
schritte der  Krankheit  aufhalten  und  den 
Tod  abwenden.  Der  Gebrauch  dieser  Mittel 
muss  deshalb  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  er- 
folglos bleiben,  weil  ihnen  kein  unmittel- 
barer Einfluss  auf  das  leidende  Organ,  keine 
dircctc  Einwirkung  auf  den  Zcrstönings- 
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Prozess  Im  Darmkanale  zustebt.  Denn  man 
wird  gewiss  zugestehen,  dass  die  vorher 
genannten  Arzneien,  mögen  sie  in  fester 
oder  in  flüssiger  Form  angewendet  werden, 
den  Locus  affectus,  nämlich  deu  untern 
Tbeil  des  lleum  und  das  Coecum,  entweder 
gar  nicht  oder  in  dem  Masse  verändert  er- 
reichen, dass  sie  eine  heilsame  Wirkung 
auf  die  Darmgeschwüre  nicht  mehr  ausüben 
können.  Und  doch  scheint  es  hauptsächlich 
hierauf  anzukommen,  wenn  man  die  Hei- 
lung der  Krankheit  in  ihrem  zweiten  Sta- 
dium erzielen  will,  und  es  wird  das  Arz- 
neimittel, welches  als  solches  bis  zum  lei- 
denden Theile  gelangt,  vorzugsweise  das 
Vertrauen  des  Arztes  verdienen.  Dies  Mittel 
dünkt  mich  das  Caloroel  zu  sein,  und  es 
wird  um  so  mehr  auf  solche  Weise  ausge- 
zeichnete Dienste  leisten,  wenn  man  Sorge 
trägt,  es  io  grösseren  Dosen  anzuwenden. 
Wenn  hierin  schon  ein  genügender  Grund 
für  den  Gebrauch  grösserer  Dosen  dieses 
Mittels  liegt,  so  möchte  ein  zweiter  und 
kaum  weniger  erheblicher  darin  gefunden 
werden,  dass  man  auf  diese  Weise  den 
lästigen  Nebenwirkungen  des  Quecksilbers 
entgehen  knnn,  die  nur  zu  oft  seine  fort- 
gesetzte Anwendung  bei  acuten  Krankhei- 
ten zu  einer  Zeit  untersagen,  wo  der 
Krankheitszustand  den  ferneren  Gebrauch 
desselben  dringend  fordert.  Ich  rede  hier 
vom  (Speichelflüsse  und  allen  den  Plagen 
und  Gefahren,  die  in  seinem  Gefolge  sind. 
Diesen  erheblichen  Nachtheilen  weicht  man 
aus,  wenn  man  das  Caloroel  in  grossen  Do- 
sen aowendet,  und  man  kann  es  daher  ohne 
Besorgniss  so  lange  in  Gebrauch  ziehen, 
als  der  (Stand  der  Krankheit  es  fordert. 
Wenn  man  annehmen  darf,  dass  bei  dem 
gebräuchlichen  Verfahren,  das  Calomel  zu 
1 — 8 Gran  alle  8,  3 — 4 Stunden  anzuwen- 
den, oft  schon  80  — 30,  meist  40 — 50  Grau 
hinreichen,  um  die  Symptome  des  Speichel- 
flusses in  dem  Grade  hervorzurufen , dass 
das  Mittel  nach  8 — 3 tägigem  Gebrauche 
ausgesetzt  werden  muss,  so  kann  man  mit 
Sicherheit  vorausset/.en,  dass  bei  der  Ver- 
abreichung grösserer  Dosen  100,  180  bis 
150  Gran  gegeben  werden  können,  ohne 
dass  man  durch  jene  Zufälle  gezwungen 
wird,  das  Mittel  bei  Seite  zu  setzen.  Hier- 
durch wird  es  möglich,  die  Kur  über  einen 
Zeitraum  von  6,  8 — 10  Tagen  niiszudehneo, 
und  einer  längeren  Zeit  bedarf  man  nicht, 
um  das  gewünschte  Hesultat  zu  erlangen. 
Bei  vielen  der  auf  diese  Weise  mit  Calomel 
behandelten  Kranken  zeigten  sich  gar  keine 
Spuren  des  Speichelflusses;  hei  anderen 
traten  sie  allerdings  ein,  aber  in  so  gerin- 
gem Grade,  dass  sic  die  weitere  Anwen- 
dung des  Mittels  ohne  Weiteres  erlaubten. 
So  viel  ich  mich  erinnere,  bin  ich  bei  kei- 
nem der  hierher  gehörigen  Kranken  ge- 
zwungen worden,  das  Calomel  in  der  Ab- 
sicht auszusctr.cn,  um  eine  Steigerung  der 
Sallvation  zu  vermeiden.  Nichts  desto  we- 


niger wird  es  gerathen  sein,  diejenigen 
Yorsichtsmaasregeln  nicht  zu  vernachlässi- 
gen, welche  die  nachtheilige  Nebenwirkung 
des  Quecksilbers  zu  verhüten  im  Stande 
sind,  als:  genügend  warme  Zimmerluft,  die 
nicht  unter  15°  R.  sein  sollte,  wiederholte 
Reinigung  des  Mundes,  Verbot  kalter  Ge- 
tränke und  Benutzung  warmer  Bäder.  Letz- 
tere sind  überhaupt  bei  dieser  Krankheit 
von  ro  entschiedenem  Nutzen,  dass  schon 
deshalb  ihre  Verordnung  nicht  unterlasse! 
werden  sollte.  Die  Beförderung  der  Lei- 
besöfToung,  die  man  mit  allem  Rechte  wäh- 
rend des  Gebrauchs  des  Quecksilbers  zur 
Verhütung  des  Speichelflusses  empfiehlt,  ist 
bei  dieser  Krankheit,  deren  beständiges 
Symptom  Durchfall  ist,  nicht  zu  berück- 
sichtigen. Ein  Uebelstnnd,  den  die  grösse- 
ren Dosen  Calomel  bei  einigen  Kranken 
mit  sich  führen,  ist  das  Erbrechen.  Bei 
Erwachsenen  und  männlichen  Individuen 
tritt  es  selten  ein,  und  bei  Kindern  und 
Weibern  verschwindet  es  entweder  nach 
den  ersten  Gaben  von  selbst,  oder  lässt 
sich  dadurch  beseitigen,  dass  man  das  Ca- 
lomel mit  einer  gleichen  Menge  Elaeosac- 
churuui  menthae  verbindet,  oder  dies  kurt! 
nachher  nehmen  lässt.  Was  das  Stadium 
der  Krankheit  betrilit,  in  welchem  das  Ca- 
lomel  in  Gebrauch  gezogen  werden  muss, 
so  lässt  sich  feststellen,  dass  das  Ende  des 
ersten  und  der  Anfang  des  zweiten  sich 
hierzu  eignen.  Diesen  Zeitpunkt  derKrank- 
heit  nach  ihrer  bisherigen  Dauer  zu  be- 
stimmen, ist  indessen  sehr  schwierig.  Es 
ist  die  Dauer  dieser  Krankheit  nach  Mass- 
gabe  der  Individualität  der  Kranken,  nach 
ihrer  Ausdehnung,  ihrem  Grade  und  danach 
verschieden,  ob  sie  als  protopathische  oder 
als  deuteropa(hi8che  aufgetreten  ist  Einen 
Zeitraum  von  10  Tagen  möchte  inan  als 
den  kürzesten,  einen  Zeitraum  von  SH  Ta- 
gen als  den  längsten  Termin,  and  eine  Zeit 
von  1?  — 81  Tagen  als  ihre  gewöhnlichste 
Dauer  betrachten  dürfe».  s<>  w ie  die  Dauer 
der  Krankheit  beträchtlichen  Verschieden- 
heiten unterworfen  ist,  so  ist  auch  die  Dauer 
ihrer  beiden  Stadien  unbestimmt  genug,  um 
der  Zeit  nach  den  Vebergang  des  einen  in 
das  andere  nicht  bestimmen  zu  können.  Ke 
bleibt  daher  nur  übrig,  diesen  Unterschied 
nach  den  Symptomen  festzuBtellen.  Allein 
auch  diese  Bestimmung  unterliegt  manchen 
Schwierigkeiten,  weil  mit  Rücksicht  auf 
die  successive  Entwickelung  der  Krankheit 
ihre  beiden  Stadien  eine  Zeit  lang  neben 
einander  bestehen  können,  und  die  Erschei- 
nungen des  einen  mit  denen  des  andern 
vermischt  sind.  Jedoch  glaube  ich,  dass 
sich  im  Allgemeinen  Folgendes  hierüber 
feslsetzeu  lässt.  Im  ersten  Stadiom,  dein 
der  Entzündung,  sind  die  örtlichen  Sym- 
ptome die  der  Entzündung,  die  allgemeinen 
die  eines  Fiebers  mit  dem  Character  der 
Synocha.  Daher  lebhafter  Schmerz  in  der 
Mitte  des  Bauches,  vorzüglich  in  der  Regtu 
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iliaca  dextra,  und  Vermehrung  desselben 
durch  einen  leichten  Druck;  (Spannung  der 
Bauchdecken;  in  vielen  Fällen  grössere 
Ausdehnung  des  Leibes;  Verstopfung,  die 
indessen  nicht  immer  vollständig  ist;  weiss 
belegte  oder  reine,  rothe,  heisse,  aber 
feuchte  Zunge;  lebhaftes  Fieber  mit  fre- 
quentem, meistentheils  gespanntem  Pulse, 
heisser,  tnrgescirender  Haut,  lebhaft  ge- 
röthetem  Gesichte,  Kopfschmerz  und  Ein- 
genommenheit des  Kopfes  ohne  Betäubung. 
Der  Urin  ist  in  dieser  Periode  der  Krank- 
heit rotli.  Im  zweiten  Stadium  tragen  alle 
Krankheitserscheinungen  mehr  den  astheni- 
schen Cbaracter.  Die  Symptome  der  sym- 
pathischen Gehirnaflection  treten  deutlicher 
hervor,  und  geben  deshalb  um  so  häufiger 
die  Veranlassung,  die  Krankheit  mit  dem 
Namen  Nerventieber  zu  belegen,  und  die 
Eigentümlichkeit  derselben  zum  Schaden 
der  Kranken  zu  übersehen.  Der  Schmerz 
im  Unterleibe  ist  weniger  lebhaft,  stumpf, 
und  wird  erst  bei  eiucin  starken  Drucke 
empfunden.  Die  Bauchdecken  sind  nicht 
gespannt;  der  Leib  ist  in  der  Hegel  trotz 
der  bestehenden  Dinrrhoe  aufgetrieben.  Die 
Stuhlausleerungen  erfolgen  häufig,  und  die 
Excreta  sind  mehr  oder  weniger  reichlich, 
dünn,  gelb  oder  brnun  gefärbt,  mit  Schleim- 
flocken vermischt,  selten  blutig.  Die  Zunge 
Ist  trocken,  entweder  rein,  roth  und  glän- 
zend, oder  braun  belegt.  In  der  Mehrzahl 
der  Falle  zeigt  sie  sich,  auch  ohne  Calomel- 
gehrauch,  in  ihrem  Volumen  vermehrt,  nn- 
geschwollen.  Ist  die  Zunge  braun  belegt, 
so  beobachtet  rann  dieseu  Belag  auch  in 
der  innern  Seite  det  Lippen,  dem  Zahn- 
fleische und  den  Zähnen.  Das  begleitende 
Fieber  wird  ausgezeichnet  durch  einen  sehr 
frequenten,  kleinen  und  weichen,  seltener 
grossen  und  leeren  Puls,  durch  heisse, 
trockne,  nicht  turgcscirende  Haut  und  eine 
mehr  dunkle,  oft  braune  Röthe  der  Wangen. 
Die  Kranken  sind  betäubt,  unempfindlich, 
gleichgültig,  harthörig.  Indessen  können 
sie  ohne  (Schwierigkeit  aus  ihrem  Stupor 
erweckt  und  meisteutheiis  auch  zu  passen- 
den Antworten  veranlasst  werden.  Sie  kla- 
gen dann  mehr  über  Kopfschmerz,  Ohren- 
sausen, Schwindel,  Hinfälligkeit  und  Durst 
als  über  Leibschmerz.  Nicht  unschicklich 
kann  man  diesen  Zustand  Coma  somnolen- 
tum  nennen.  Delirien,  die  sich  mit  dem 
Eintritte  der  Exacerbation  eiostellen  und 
bis  gegen  Morgen  dauern.  Dabei  ist  die 
Hinfälligkeit  der  Kranken  gross;  die  Zunge 
und  Hände  zittern,  der  Gang  ist  schwan- 
kend und  unsicher  und  späterhin  unmöglich. 
Der  Drin  ist  in  diesem  Zeiträume  ein  un- 
zuverlässiges, in  der  Regel  mit  den  übri- 
gen Erscheinungen  im  Widerspruch  ste- 
hendes (Symptom.  Das  erste  Stadium  der 
Krankheit  fordert  seiner  Natur  nach  die 
entzündungswidrige  Behandlung,  wel- 
che durch  Blutentziehungen  und  ent- 
sprechende innere  Mittel  ausaufiüiren  ist. 


Der  Ad  erlas  s ist  selten  zu  entbehren  und 
um  so  mehr  angezeigt,  wenn  die  Krankheit 
neu  ist,  und  die  Kräfte  des  Kranken  noch 
wenig  angegriflen  hat.  Gemeinhin  erreicht 
man  durch  einen  Aderlass  seinen  Zweck, 
durch  Herab8limmiing  der  Thätigkeit  des 
Herzens  die  Zunahme  dar  Krankheit  zu 
verhüten;  bei  kräftigen  Individuen  bedarf 
es  bisweilen  wiederholter  allgemeiner  Blut- 
entziehungen. Die  Beschaffenheit  des  Pul- 
ses hat  hierüber  zu  entscheiden.  Die  ört- 
lichen Blutentziehungen  finden  bei 
dieser  Krankheit  eine  dauernde  Anw  endung. 
Sie  werden  durch  Blutegel  an  der 
schmerzhaften  Stelle  des  Bauches  oder  am 
After  aiisgeführt  und  so  oft  wiederholt,  als 
es  die  Exacerbationen  des  Schmerzes  ver- 
langen. Zu  den  innern  Mitteln  gehören: 
das  Nitruin  in  Emulsionen  oder  Aithee- 
decocten,  das  Kali  aceticura,  das  In- 
fus. ipecacuanb.  und  der  Liquor  ara- 
monii  uceticL  Die  etwra  vorhandene 
Verstopfung  beseitigt  man  am  Zweck- 
müssigsten  durch  Rici nusöl.  Durch  die 
zeitige  Anwendung  dieses  Apparates  von 
Heilmitteln,  deren  Wirkung  durch  lau- 
wariue  Bäder  zu  unterstützen  ist,  wird 
man  oft  genug  so  glücklich  sein,  die  Krank- 
heit in  ihrem  ersten  Stadium  zu  heben.  Ist 
dies  aber  nicht  gelungen , oder  ist  die 
Krankheit,  bevor  die  ärztliche  Behandlung 
nachgesucht  wird,  in  ihr  zweites  Stadium 
getreten,  so  muss  die  Anwendung  des  Ca- 
lomeis ohne  weitere  Zögerung  statt  haben. 
Man  giebt  es  in  der  Dosis  von  10  Gran, 
Vormittags  um  9,  10  oder  1!  Uhr  * Mal  in 
der  Pause  einer  halben  Stunde  und  bei  sehr 
schweren  Fällen  noch  ein  Mal  in  den  Abend- 
stunden. ln  dieser  Weise  fährt  nran  fort, 
so  lange  das  Bild  der  Krankheit  dasselbe 
bleibt,  nach  Umständen  5,  6,  7 oder  meh- 
rere Tage,  und  setzt  das  Mittel  entweder 
bei  eintretender  Besserung  oder  bei  za 
grossem  Verfall  der  Kräfte  aus.  Die  Er- 
scheinungen, welche  die  gewünschte  Bes- 
serung anzeigen  und  die  Beendigung  der 
Calomelkur  oder  die  Anwendung  kleinerer 
Dosen  erlauben,  sind:  Verminderung  des 
Durchfalls  der  Zahl,  Masse  und  Flüssigkeit 
der  Ausleerungen  nach,  Abnahme  des  Stu- 
por, Aufhören  der  Delirien,  Schlaf,  feucht 
werdende  Zunge  und  feuchte  Haut  in  Ver- 
bindung mit  einer  Abnahme  der  Pulsfre- 
quenz, die  bei  dem  tödtlichen  Ausgange 
der  Krankheit  nicht  geringer  w'ird.  In  dem 
Masse,  als  diese  günstigen  Erscheinungen 
sich  eintinden,  vermindert  man  die  Zahl 
der  Doseu  Calomel,  giebt  nur  einmal  täg- 
lich 10  Gran,  und  setzt  endlich  das  Mittel 
ganz  aus.  Häufig  ereignet  es  sich  indessen, 
dass  unerwartet  neue  Exacerbationen  ein- 
trelcn,  und  die  abermalige  Anwendung  ein- 
zelner Dosen  Calomel  verlangen.  Wenn, 
wie  dies  so  oft  vorkommt,  die  Kräfte  wäh- 
rend der  Anwendung  des  Caiomels  auf- 
fallend sinken,  so  wird  cs  nothwendig, 
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gleichzeitig  erregende  Mittel  in  Anwendung 
zu  ziehen.  Unter  diesen  ist  mir  derKam- 
pher  als  das  wirksamste  erschienen,  ent- 
weder in  der  Dosis  von  1,  2 — 3 Gran  dem 
Caloniel  zugesetzt  oder  in  der  Zwischen- 
zeit, durch  arabisches  Gummi  aufgelöst, 
zu  6,  10 — 12  Gran  in  6 Unzen  Flüssigkeit 
gegeben.  Auch  nach  beendigter  Calomelkur 
ist  die  fortgesetzte  Anwendung  des  Käm- 
pfers sehr  zu  empfehlen  und  späterhin  die 
S'erpentaria  in  Gebrauch  zu  ziehen,  die 
durch  ihren  Gehalt  an  Extractivstoff  nicht 
nur  den  Gebrauch  der  tonischen  Mittel  vor- 
bereitet, sondern  auch  die  Appetenz  der 
Kranken  vorteilhaft  erregt.  Mau  vergesse 
jedoch  nicht,  die  Diät  der  Heconvalescenten 
sehr  vorsichtig  zu  verbessern,  indem  Indi- 
gestionen leicht  eintreten  und  dann  Rück- 
fälle der  Krankheit  herbeiführen,  die  meist 
tödtlich  endigen.  (Mediz.  Zeit.  v.  d.  Verein 
f.  Heilk.  in  Preussen.  1833.  Nr.  51. 
S.  227.) 


ULCUS,  üus  Geschwür.  (Helcos,  Hel- 
roma.) 

AHLBEHG  fand  in  alten  Beiugesch wä- 
ren eine  Salbe  nützlich,  die  aus  gleichen 
Theilen  Lap.  calaminar.  praep. , Oxydum 
plumbic.  praep.,  Carbon,  plumb.  praep.  und 
Carbon,  calcin.  praep.  mit  Leinöl  bereitet 
war.  (Ars  Beraettelse  om  Svenska  Lac- 
kare-Saellskapets  Arbcten.  1833.) 

A1NSLIE  berichtet,  dass  der  pcru- 
vianische  Balsam,  2 Mal  täglich  mit 
Charpie  aufgelegt,  in  Indien  zur  Heilung 
bösartiger  und  brandiger  Geschwüre  von 
grossem  Nutzen  war.  (Journ.  univcrs.  des 
Sciences  medic.  1816.) 

ALYON  fand  die  oxygenirte  Pom- 
made  bei  torpiden  Geschwüren  vortreff- 
lich. ( Alyon , Vers.  üb.  die  Eigensch.  des 
Sauerstoffs  als  Heilmittel.  A.  d.  Franz. 
Leipzig,  1798.)  — EBERLE  brachte  in  3 
Fällen  die  Heilung  von  phagedänischen  Ge- 
schwüren durch  Anwendung  der  Salpe- 
tersäure schnell  zu  Stande.  (The  Lond. 
med.  and  phys.  Journ.  1828.  Jan.)  — 
M’CLELLAN  fand  die  Salpetersäure 
äusserst  wirksam  bei  faulen  Geschwüren 
des  Penis.  ( Eberle , J.,  A Treatise  of  the 
mater.  medic.  and  therap.  Philadelph.,  1813. 
Bd.  II.  Cap.  19.)  — PATERSON  lobt  bei 
chronischen,  bösartigen,  putriden  und  bran- 
digen Geschwüren  die  Salpeterdämpfe; 
er  lässt  das  Zimmer  des  Patienten  täglich 
ein  Mal,  das  Bett  desselben  2 Mal  mit  den 
genannten  Dämpfen  anfüllen  und  auf  das 
Geschwür  selbst  nur  einen  gewöhnlichen 
Breiumschlag  legen.  (Annals  of  medic. 
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ANDERSON.  Der  Nopal  ist  ein  Vor- 
bauungsmittel  gegen  Geschwüre  der  See- 
fahrenden. (Brera,  Giom.  di  medic.  pr. 
Padova.  1812.  Vol.  1.  Part.  1.) 

ARNEMANN.  Der  Succus  planta- 
ginis  angustifolia  ist  ein  sehr  wirk- 
sames Mittel  bei  alten  Geschwüren.  (Ar. 
nemann,  Magazin  für  die  Wundarznein*. 
Bd.  II.  St.  4.)  — J ORDENS  empfiehlt 
bei  veralteten  Geschwüren  den  äusseren 
Gebrauch  der  Plantago  angustifolia. 
(Arnemann,  Magazin  f.  d.  Wundarznei- 
wissenschaft. Bd.  II.  St.  1.  S.  70.) — LAN- 
DEBERG bewies  sich  der  Saft  der  Plan- 
tago lanceolata  bei  fauligen  Geschwüren 
sehr  wirksam.  (Ars  Beraettelse  om  Svenska 
Laekare-Saellskapets  Arbeten.  1824.  Octbr.) 
— NAEF  bestätigt  die  Wirksamkeit  die- 
ses Mittels.  (A.  a.  O.  Bd.  II.  S.  430.)  — 
RUST.  Ich  habe  die  Plantago  lan- 
ceolata viel  häutiger  als  irgend  ein  Arzt 
gebraucht,  und  stets  gefunden,  dass  sie  ein 
sehr  schätzbares  Mittel  ist,  welches  vor- 
züglich in  Spitälern,  da  es  so  leicht  be- 
schafft werden  kann,  eine  weit  ausge- 
dehntere Anwendung,  als  ihm  zu  Theil 
wird,  verdient.  Sowohl  das  Pulver  der 
getrockneten  Blätter,  als  auch  ein  hinrei- 
chend saturirtes  Decoct,  leistet  bei  allen 
schlaffen  uud  asthenischen,  selbst  fauligen 
und  fungösen  Geschwüren  die  trefflichsten 
Dienste,  und  entspricht  jeder  Forderung, 
die  man  nur  immer  an  die  empirische  An- 
wendung  eines  Mittels  zu  machen  berech- 
tigt ist.  Noch  wirksamer  zeigt  sich  der 
frisch  ausgepresste  Saft  oder  eine  wässrige 
Auflösung  des  hieraus  bereiteten  Extracts. 
Die  wahrnehmbare  Wirkung  dieses  Mittels 
ist  reizend  und  reiuigend,  und  sciue  Wir- 
kungen sind  mit  denen  der  wässrigen  Auf- 
lösung des  Höllensteins,  für  welche  es 
auch  in  den  meisten  Fällen  als  Surrogat 
gelten  kann,  am  Meisten  analog.  (Rust, 
Helkologie.  Berlin,  1840.  8.  141.) 

BALFOUR,  W.  Ein  veraltetes  Fuss- 
geschwür  wurde  durch  die  täglich  vier- 
malige Gabe  einer  Pille,  welche  einen  Vier- 
telgran Salpetersäuren  Silbers  ent- 
hielt, glücklich  geheilt.  (The  Lond.  medic. 
and  phys.  Journ.  1819.  Febr.)  — C RA- 
MER,  G.,  bezeichnet  als  Indicata  in  der 
Behandlung  der  Fisteln  und  Geschwüre  die 
sorgfältige  Eröffnung  und  Erweiterung  ge- 
nau bis  auf  den  Fistelgrund,  Umstimmung 
und  Zerstörung  der  Schleimhaut  und  Ver- 
narbung; erstere  mittelst  gewöhnlicher 
Bougies,  von  geringerem  Durchmesser  als 
die  Fistel,  oder  bei  sehr  engen  Gängen 
mittelst  Darmsaiten,  nllmälig  zu  dickeren 
aufsteigend,  um  sie  bis  auf  den  wirklichen 
Grund  mit  Leichtigkeit  einführen  zu  kön- 
nen und  dadurch  den  Ausfluss  völlig  frei 
zu  machen  und  zu  fördern;  die  Zerstörung 
der  Schleimhaut  ebenfalls  durch  Bougies, 
die  jedoch  au  ihrer  feuchten  Spitze  mit  ge- 
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pulvertem  Höllenstein  belegt,  etwa  9 
bis  14  Tage  laug,  täglich  2 Mal  2 Stunden 
hindurch  mit  dein  Fistelende  in  Berührung 
bleiben,  um  dadurch  die  Schleimhaut  von 
unten  nach  oben  in  eine  seröse  allmälig  j 
umzuwandeln , und  so  Heilung  und  Ver- 
narbung von  dein  Geschwürsgrunde  aus  zu 
vermitteln,  die  nach  Entfernung  der  Bougies 
mit  Höllenstein  in  der  Regel  binnen  3 — 4 
Wochen  freiwillig  erfolgt.  Oft  gelingt  die 
Einbringung  der  Bougies  bis  auf  das  Fistel- 
ende erst  nach  mehrmaliger  Anwendung  ' 
derselben,  vorzüglich  der  schwächeren; 
zuweilen  ist  bei  grossen  Sinuositäten  eine 
Incision  nöthig.  Bei  mehrgängigen  Hohl- 
geschwüren muss  jeder  einzelne  Gang  für 
sich  besonders  durch  Bougies  erweitert,  I 
oder,  wenn  nicht  besondere  Hindernisse 
obwalten,  die  Vereinigung  der  Gänge  durch 
einen  Schnitt  in  die  Scheidewand  herge- 
stellt werden,  was  meistens  von  grossem 
Vortheil  ist.  Ganz  gleiche  Behandlungs- 
weise verlangen  die  chronischen  Abscesse, 
indem  man  hier  anfänglich  Bougies  ohne 
einen  ArzneistoiF,  später  mit  Höllenstein 
an  ihrer  feuchten  Spitze  in  verschiedenen 
Richtungen  mit  dem  üussersten  Wiukel  iu 
nahe  Berührung  zu  bringcu  sucht.  Der 
gute  Erfolg  ist  hier  wie  dort  von  der  ge- 
wissen Erreichung  der  tiefsten  Geschwürs-  j 
enden  stets  abhängig.  Auch  andere  eigent- 
liche Geschwüre  wcicheu,  wiewohl  etwas 
später,  dieser  Kurmethode.  (Heidelberg, 
klin.  Annal.  Bd.  X.  Hft.  1.)  — HIGGIN- 
B OTT  OM  lässt  die  Umgebung,  nament- 
lich »tonischer  kleiner  Geschwüre,  befeuch-  > 
ten,  dann  wiederholt  mit  Höllenstein  so 
betupfen,  dass  keine  Blasen  entstehen,  und 
das  Ganze  mit  Goldschlägerhäutehen  be-  , 
decken.  Hierauf  soll  sich  die  Inllnmination 
im  Umfauge  des  Geschwürs  vermindern  und 
sich  ein  fester,  zusammenhängender  und 
anklebender  Schorf  bilden.  Den  folgenden 
Tag  wird  das  Goldscblägcrhäutchen  mit 
warmem  Wasser  abgeweicht , und  der 
Schorf  io  seiner  Mitte  oberflächlich  einge- 
schnitten, die  auslaufende  Flüssigkeit  durch 
gelindes  Pressen  entfernt,  und  die  Stelle 
getrocknet.  An  der  eingeschnittenen  Stelle  i 
wird  wieder,  wie  früher,  wiederholt  mit 
Höllenstein  betupft,  und  das  Ganze  mit 
Goldschlägerhäutchen  bedeckt,  und  dies 
Verfahren  so  lange  fortgesetzt,  bis  der 
Schorf  fest  anklebt.  Gegen  den  zehnten  j 
Tag  ist  die  Heilung  vollendet.  Dabei  ist 
Ruhe  und  die  vollständigste  Abhaltung  jeder  ' 
Reizung  des  Schorfes  durch  Stoss  oder 
Druck  nöthig;  die  sich  vom  Schorfe  lösen- 
den Theile  werden  mit  einer  Scheere  ab- 
geschnitten. (Higginbottom , An  essay  on 
the  applicat.  of  the  lunar  caustic.  London, 
1926.) 

BAYNTON,  Th.,  behandelt  die  callö- 
sen  Geschwüre  auf  folgende  Weise;  Man 
rasire  die  Haare  des  leidenden  Theiles  ab,  ' 
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und  umgebe  das  Geschwür  mit  einem  Com- 
pressivverbande  von  Pflasterstreifen.  Man 
nehme  dazu  letztere  von  1—2  Zoll  Breite 
und  von  solcher  Länge,  dass  sie  das  kranke 
Glied  ungefähr  U Mal  umgeben.  Die  Mitte 
eiues  jeden  Pflasterstreifens  wird  auf  der 
dem  Geschwür  entgegengesetzten  gesunden 
Seite  der  leidenden  Extremität  angelegt, 
dann  die  beiden  Enden  desselben  rechts  und 
links  um  das  Glied,  über  das  vorher  ge- 
reinigte Geschwür  herumgeführt,  fest  an- 
gezogen und  zu  beiden  Seiten  des  Gliedes 
befestigt.  Den  ersten  Pflasterslreifen  lege 
man  ungefähr  * — , Zoll  unter  dem  un- 
tern Rande  des  Geschwürs,  der  zweite 
decke  } Zoll  des  untern,  und  auf  dieselbe 
Weise  applicire  man  den  dritten  u.  s.  w., 
überhaupt  so  viel  Streifen,  bis  das  ganze 
Geschwür  damit  bedeckt  ist,  und  der  letzte 
Streifen  1 Zoll  über  den  obern  Rand  des- 
selben hinausreicht.  Nach  der  Menge  der 
Jauche,  welche  abfliesst,  wird  der  Verband 
je  nach  2 oder  mehreren  Tagen  erneuert, 
nachdem  die  alten  Streifen  mit  gehöriger  Vor- 
sicht abgenommen  worden  sind.  Stark  jau- 
chende Geschwüre  contraindiciren  diesen 
Compressivverband.  Man  umwickele  zu- 
gleich den  ganzen  leidenden  Theil  mit  einer 
Zirkelbinde,  um  dem  Entstehen  einer  öde- 
matöseu  Anschwellung  des  Gliedes  vorzu- 
beugen. Zum  Bestreichcu  dieser  Streifen 
wähle  man  ein  einfaches  Pflaster,  das  Ein  pl. 
diachylon  simpl.  Ist  aber  die  Haut  des 
Patienten  reizbar,  und  eine  erysipclatöse 
Entzündung  derselben  zu  befürchten,  so 
nehme  man. statt  jenes  Pilasters  das  Empl. 
cerussae.  Durch  den  anhaltenden  Druck 
jener  Pflasterstreifen  wird  gewöhnlich  der 
Callus  resorbirt,  die  Ränder  geebnet  und 
der  Grund  gebessert.  Sobald  dies  voll- 
kommen geschehen  ist,  wird  jener  Verband 
ausgesetzt,  und  die  Vernarbung  des  Ge- 
schwürs durch  die  der  Beschaffenheit  des- 
selben angemessenen  Mittel  bewirkt.  ( Bayn - 
ton,  Th.,  A descriptive  account  of  a new 
method  of  treating  old  ulcers  in  the  legs. 
London,  1797.)  — HILL,  Jak.  >P.,  em- 
pfiehlt 2 Zoll  breite,  dick  gestrichene  Heft  - 
p Hast  er,  oder,  wenn  die  Haut  zu  reiz- 
bar ist,  Pflaster  von  Seife nc erat  unter- 
halb des  Geschwürs  zu  legen,  und  sie  über 
dasselbe  von  unten  nach  oben  bis  zur  ge- 
sunden Haut  zu  führen.  (The  Lond.  medic. 
repository.  1924.  Decbr.)  — K Ö T II  E. 
Ist  der  dynamische  und  der  dem  Geschwür 
etwa  inwohnende  spezifische  Character  ge- 
hörig berücksichtigt  worden,  so  sind  es 
beim  varicosen  Ulcus  die  methodischen 
Einwickelungen  der  Unterschenkel 
durch  linnene  Cirkelbinden  und  durch  die 
B ayn  to n’ scheu  Pflasterbinden  und  Strei- 
fen, ohne  welche  weder  Besserung  noch 
Heilung  dieser  Geschwüre  zu  erreichen  ist, 
da  der  durch  pure  horizontale  Lage  sicher 
herheizuführeude  verbesserte  Zustand  mit 
Aufhebung  derselben  wieder  verschwindet. 
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Die  Austrocknung  der  Gefässendeu  und  das 
Verschrumpfen  des  Zellgewebes  begünsti- 
gen wir  durch  trocknen,  dichten  Verband 
und  durch  die  Anwendung  austrockneuder, 
styptischer,  gelind  ätzender  Mittel,  unter 
denen  der  Höllenstein  oben  au  steht. 
(Rust,  Magazin.  Bd.  XXX.  8.  97.)  — LAL- 
LEMAND.  Wo  bei  varicöseu  Geschwü- 
ren das  Berufsgeschäft  der  Individuen  das 
ruhige  Liegen  nicht  gestattet  und  die  Kran- 
ken unter  dem  Einflüsse  der  Ursache  ihres 
Debets  bleiben  und  man  dessenungeachtet 
die  Heilung  herbeifübren  soll,  da  beweisen 
sich  die  Heftpflasterstreifen  sehr  dien- 
lich. Zuvor  muss  inan  aber  die  entzünd- 
lichen Symptome  in  der  Wunde  oder  in 
ihrer  Umgebung  mittelst  erweichender  Ca- 
taplasmen  beseitigen.  Die  Heftpflasters trei- 
fen  müssen  10"'  bis  1"  breit  sein.  Sie  müs- 
sen eine  solche  Länge  haben,  dass  sie  11 
Mal  den  zu  bedeckenden  Theil  umgeben, 
damit  die  Compression  kreisförmig  und  fest 
ist.  Das  2.  muss  das  erste  und  das  3.  das 
zweite  und  so  fort  zur  Hälfte  decken,  da- 
mit nirgends  ein  Zwischenraum  vorhanden 
ist,  durch  welchen  die  Weichtheile  vor- 
treten können.  Man  muss  die  Streifen  so 
lange  liegen  lassen,  bis  der  zwischen  ihnen 
durchgehende  Eiter  sich  Bahn  nach  aussen 
macht.  Der  Kranke  fühlt  dann  Prickeln  in 
der  Wunde  und  man  findet  bei  Abnahme 
des  Verbandes  eiüe  schöne,  hochrothe,  ver- 
kleinerte Oberfläche  und  die  Ränder  ein- 
gesunken. Bei  Individuen,  deren  Haut  sehr 
sensibel  ist,  passt  jedoch  diese  Art  Ver- 
band nicht.  Bei  ihnen  muss  man  zu  einer 
reinen  und  einfachen  methodischen  Com- 
pression  seine  Zuflucht  nehmen.  Nach 
der  Vernarbung  dieser  Wunden  muss  man 
die  Kranken  leinene  oder  lederne  Sclinür- 
atrümpfe  oder  Kamaschen  tragen  lassen. 
(Jonrn.  medic.  de  Montpellier.  Bd.  1.  Hft.  2.) 
— WEINHOLD  empfiehlt  die  Ein  Wick- 
lung mit  klebenden  Pflasterstreifeu  bei 
Salzflüssen.  Den  Aufang  des  ersten  Cir- 
kelpflasters  legt  inan  ein  paar  Zoll  jenseits 
und  zwar  in  der  Mitte  des  Geschwüres  an, 
unterstützt  dieses  augeklebte  Ende  mit  dem 
Zeigefinger  der  einen  Hand,  und  beschreibt 
nun  mit  der  andern  eine  Cirkeltour,  wäh- 
rend deren  man  da«  Pflaster  über  das  ent- 
blösste  Geschwür  so  stark  anzicht,  als  der 
Patient  es  vertragen  kanu,  und  klebt  das 
andere  Ende  über  dem  Anfangs  befestigten 
Kopfe  an.  Dieses  ersto  Pflaster  hat  nun 
das  Geschwür  iu  zwei  Hälften  getheilt,  die 
auf  die  nämliche  Art  bedeckt  werden , so 
dass  immer  eiu  Pflaster  über  das  andere, 
wie  die  Touren  der  Hcbclbinde,  aufgelegt 
w’ird.  Der  Verband  wird  täglich  ein  oder 
mehrraal  erneuert,  und  so  lange  damit  fort- 
gefahren, bis  sich  auch  die  Epidermis  im 
letzten  Punkte  vereinigt  hat.  (Zu  dem  Pfla-r 
ater  giebt  W.  folgende  Mischung  an:  H-Empl. 
Lithurg.,  Picis  burgundicac  und  Coloplion. 

^ Dann  gewöhnt  man  die  geheilte 


Parthie  an  die  Luft  und  lässt  sie  manchmal 
mit  Goulard’s  Wasser  oder  Aicohol  wa- 
schen. ( Weinkold,  Die  Kunst,  veraltete 
Hautgeschwüre,  besonders  die  sogenanntes 
Salzflüsse,  nach  einer  neuen  Methode  sicher 
und  schnell  zu  heilen.  Dresden,  1810.) 

BELL  AM  Y.  Das  täglich  zweimalige 
Bestreuen  der  Geschwiirsfläche  mit  dem 
, Pulver  der  Rinde  des  Xanthoxylun 
ist  ein  wunderbares  Localmittel  bei  veral- 
: teten  Geschwüren.  ( Harless , Neues  Jonrn. 
der  ausl.  med.-chir.  Liter.  Bd.  IX.  St.  1.) 
— C H A M B E R L A I N E.  Das  Pul  ver  der 
Rinde  des  gelben  Taclielholzes  oder 
j Xantho xylon  von  Jamaika,  äusserlich 
! angewandt,  ist  bei  alten  Geschwüren  und 
| schlecht  beschaffenen  Wunden  ein  sehr  heil- 
sames Mittel.  (Mein,  of  the  medic.  societ. 
of  London,  1709.) 

BENNET,  C.  Die  Otaheiter  benutzen 
| den  siisslichen,  nicht  scharfen  Milchsaft  der 
Ototo  (Etiphorbia  der  Sandwichin- 
seln) zu  Umschlägen.  ( Brandes , Liebte 
| u.  Geiger,  Anual.  der  Pharraacie.  Bd.  VI. 
Hft.  1.) 

BEN8ELL  empfiehlt  bei  Geschwüren 
die  Anwendung  der  Orobanche  virgi- 
uiaua.  ( Harless , Annal.  d.  franz. , eng/., 
i ital.,  span,  und  holländ.  Mediz.  u.  Chirurg. 

I Nürnberg,  1810.  St.  2.) 

B EURES,  Uhr.  Jos.,  empfiehlt  die  äu- 
sserliche  Anwendung  der  Holz  säure. 
Wenn  sie  innerlich  verordnet  wird,  dann 
giebt  er  von  der  rohen  10  Tropfen  bis  i 
Drachme,  von  der  rectilicirten , schwach 
brenzlichen  A Drachme  big  \ Unze,  alluü- 
lig  steigend.  ( Berrcs , Chr.  Jos.,  l eb.  die 
Holzsäure  und  ihren  Werth.  Wien,  1823.) 
j — FRANK  rühmt  seihst  in  verzweifelten 
\ Fällen  bei  fressenden  Geschwüren  die  H oiz- 
säure.  (Kart,  Magazin.  Bd.  XYll.  S.  187.) 
j — SCHULZE  liess  die  Geschwürstlächen 
phagedänischer  Fussgeschwüre  täglich  1 Mal 
mit  einem  iu  llolzsäure  getauchten  Pin- 
sel bestreicheu , und  dann  das  Ganze  mit 
Ungt.  digestivum  verbinden;  hierauf  wurde 
die  Jauche  milder  und  weniger  übelriechend, 
es  bildete  sich  guter  Eiter,  das  Geschwür 
ward  eben,  die  callösen  Ränder  verschwan- 
- den,  und  die  Heilung  trat  bald  ein.  (Rust. 
Magazin.  Bd.  XIII.  S.  159.)  — TRAUT- 
M A N N sc  u.  hatte  in  seinem  früheren  Wir- 
kungskreise häufig  veraltete  Geschwüre  an 
den  Unterschenkeln  und  Füssen  zu  behan- 
■ dein,  wogegen  die  niederen  Volkskiassen 
sehr  gewöhnlich  Russpflaster,  Schuhmacher- 
pech,  Wagentheer  u.  s.  w\,  iu  Gebrauch 
ziehen.  übschon  solche  Mittel  oft  ohne 
Erfolg  blieben,  so  hörte  T.  doch  auch  zu- 
weilen, dass  ein  Russ  - oder  Pecbpflaster 
gute  Dieuste  geleistet  hatte.  Die  Analogie 
der  Bestandteile  dieser  Pflaster  mit  denen 
des  Holzessigs  brachte  ihn  daher  auf 
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die  Idee,  letztem  bei  alten  Fussgeschwü- 
ren  anzuwenden.  Er  liess  ihn,  da  er  rein 
stets  zu  stark  wirkte,  mit  7 Theilen  Was- 
ser verbinden  und  diese  Verdünnung  zum 
Verband  oder  Auswaschen  des  Geschwürs 
benutzen.  Es  erfolgte  danach  immer  eine 
günstige  und  rasche  Wirkung.  ( Haenel , 
Sununarium.  Bd.  V.  Hft.  8.) 

Bl  CK  ING  erzählt  2 Fälle  von  cariösen 
Geschwüren,  in  denen  ihm  die  A sa  fo  etida, 
nachdem  viele  andern  Mittel  fruchtlos  geblie- 
ben waren,  ausgezeichnete  Dienste  leistete. 
Er  gab  alle  3 Tage  1 Drachme,  ln  dem  einen 
Falle  löste  sich  das  kränke  Knochenstück 
nach  der  22.  Gabe,  worauf  das  Geschwür 
bald  heilte;  im  zweiten  erfolgte  die  Heilung 
dauerhaft  und  vollständig  nach  dem  Ge- 
brauche von  3-5  Unze  Asa  foetida.  (Hufe- 
fand, Journal.  ' 1838.  »8t.  10.) 

BLACKETT  wendet  bei  irritabel»  Ge- 
schwüren seine  Belladonnatinctur,  mit 
.Salben  versetzt,  an.  (Rinna  v.  Sarenbach, 
Repertor.  der  vorzügl.  Kurart.,  Heilmittel, 
Operationsmethod.  etc.  Wien,  1833.  Bd.  I. 
N.  433.) 

BLAUU  sah  vielen  Nutzen  von  der  äu- 
ssern  Anwendung  des  Kienrusse s bei 
übel  beschaffenen  Geschwüren.  (Revue  ! 
medic.  fr  am;,  et  etrang.  1834.  Juni.) 

BLOSFELD,  G.  J.,  wendet  bei  man-  ! 
chen  langwierigen  Geschwüren  folgendes 
Verfahren  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  j 
an.  Erster  Cyclus:  Abends  ein  Bad,  I 
hierauf  Einreibung  von  9j  grau  er  Queck- 
silbersalbe in  die  innere  Seite  des  rech- 
ten Oberarms;  den  dritten  Tag  Einreibung 
von  9j  der  grauen  Salbe  in  die  innere  Seite 
des  linken  Oberschenkels;  den  5.  Tag  Ein- 
reibung des  linken  Oberarms;  den  7.  Tag 
Einreibung  längs  dem  ganzen  Rückgrate. 
— Zweiter  Cyclus:  Bad  und  abermals  f 
b Einreibungen  von  9j  Ungt.  n eapoli ta- 
rnt m;  nur  dass  statt  der  Oberarme  und 
Oberschenkel  und  des  Rückens,  die  Vor-  | 
derarme,  Unterschenkel  und  der  Bauch  ein-  | 
gerieben  werden.  — Dritter  Cyclus  j 
gleicht  dem  ersten  und  der  vierte  dem 
zweiten.  In  der  Regel  tritt  zwischen  der 
13.  — 20.  Einreibung  ein  14  Tage  dauern- 
der reichlicher  .Speichelfluss  ein.  Nur  sel- 
ten ist  es  nöthig,  bei  den  letzten  3 — 7 
Einreibungen  die  Salbe  um  10  Gran  zu  ver-  , 
stärken.  Das  auf  16  — 20°  temperirte  i 
Zimmer  darf  während  der  Kur  nicht  ver- 
lassen werden.  Zum  Getränk  bekommt 
der  Kranke  Abkochungen  der  »Sarsaparille 
und  später  die  Königsrinde  bis  zu  3ij  täg- 
lich, nebst  einer  sparsamen,  aber  nährenden 
Diät.  ( Hufeland , Journal.  Bd.  LXXVIU. 

St.  6.) 

BONNET.  Der  Behandlung  der  Ge- 
schwüre, welche  auf  kleine,  unter  der 
Haut  gelegene  Abscesse  folgen,  muss  vor 
allem  Andern  eine  innere  vorausgeüen,  da 


diese  kleinen  Abscesse  und  Geschwüre  das 
Resultat  einer  allgemeinen  Krankheit  sind; 
ist  diese  aber  geheilt  und  dauern  bloss 
ihre  örtlichen  Wirkungen  noch  fort,  dann 
ist  eine  örtliche  Behandlung  unumgänglich 
nothwendig,  um  die  örtlichen  Ursacheu  zu 
| beseitigen,  welche  die  Vernarbung  verhin- 
dern. Diese  örtliche  Behandlung  findet  zwei- 
j tens  da  statt,  wo  die  allgemeine  Krankheit 
nur  geheilt  werden  kanu,  wenn  die  ört- 
liche »Störung  selbst  gehoben  worden  ist. 
Die  örtliche  Behandlung  besteht  nur  darin, 
dass  man  das  Geschwür  in  eine  Wunde 
verwandelt,  wozu  man  sich  der  Aetzraittel 
und  des  Bistouris  bedienen  kann,  doch  ist 
dem  letztem  im  Allgemeinen  der  Vorzug 
zu  geben.  Wenn  man  jedes  Geschwür 
durch  2 halb  elliptische  und  in  den. gesun- 
den Parthien  gemachte  Schnitte  umgeht  und 
den  Grund  des  Geschwürs  ebenfalls  in  der 
i gesunden  Parthie  hinwegnimmt,  so  kann 
man  mit  einem  einzigen  Male  und  in  einer 
kurzen  Zeit  alle  Geschwüre  in  Wunden 
umwandelu  und  diesen  die  längliche  Form, 
als  die  günstigste  für  die  Vereinigung,  ge- 
ben. In  dem  Momente  der  Operation  ist 
der  Schmerz  ziemlich  lebhaft,  doch  hört  er 
gleich  nachher  auf;  die  chronische  Entzün- 
dung geht  in  den  acuten  Zustand  über,  und 
die  ergossenen  Producte  werden  resorbirt 
oder  reorganisiren  sich.  B.  verfährt  dabei 
folgendermassen:  Sind  z.  B.  Geschwüre  am 
Unterschenkel  vorhanden,  so  untersucht  er 
zuerst  die  Anzahl  der  Geschwüre.  Er  bringt 
in  das  Centrum  eines  jeden  eine  Hönde  ein, 
hebt  mit  ihrer  Spitze  die  abgelöste  Haut 
empor,  und  erkennt  so  die  Ausdehnung  der 
Ablösung;  überall,  wo  sich  eine  kleine  Er- 
höhung kund  giebt,  untersucht  er,  ob  nicht 
Fluctuation  sich  erkennen  lässt.  Ist  diese 
deutlich,  ist  die  Haut  violett,  so  wird  die 
Oberfläche  und  der  Grund  des  Abscesses 
hinweggenommen;  ist.  die  Fluctuation  dun- 
kel, hat  die  Haut  noch  ihre  natürliche  Sen- 
sibilität und  Dicke,  so  reicht  ein  einfacher 
Einschnitt  hin.  Ist  nun  durch  diese  Unter- 
suchung die  Zahl  der  zu  machenden  Re- 
sectioncu  ermittelt  worden,  so  wird  der 
Unterschenkel  auf  ein  mehrfach  zusammen- 
geschlagenes Tuch  gelegt,  denn  der  Blut- 
erguss ist  immer  beträchtlich  dabei,  und 
jedes  Geschwür  durch  2 halb  elliptische, 
in  der  gesunden  Parthie  geführte  Schoitte 
umschrieben;  hierauf  wird  das  Bistouri  Hach 
durch  einen  dieser  Schnitte  unter  den  Grund 
des  Geschwürs  geschoben  und  dieser  wie 
die  abgelöste  Haut  hinweggenommen.  Diese 
kleinen  Operationen  werden  so  oft  wie- 
derholt, als  es  das  Geschwür  erfordert. 
Alle  gemachten  Wunden  werden  mit  trock- 
ner  Charpie  bedeckt,  die  man  nach  3 — 4 
Tagen  abnimmt,  worauf  man  mit  Heffptla- 
sterstreifen  oder  mit  in  aromatischen  Wein 
getauchten  Compressen  verbindet.  Bei  den 
scrophulösen  Geschwüren  des  Gesichts  und 
der  Nase,  bet  welchen  B.  nicht  so  tief  als 
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am  Unterschenkel  zu  gehen  wagt,  und  wo 
ein  noch  mit  Eiter  erfüllter  Theil  zurück- 
bieibt,  hat  B.  diesen  dadurch  vollen«  zer- 
stört, dass  er  ihn  einige  Tage  nach  der  ! 
Excision  mit  einer  dünnen  Lage  Arsenik-  j 
paste  bedeckte.  (Archiv,  gener.  de  Paris.  ' 
1837.  Novbr.  U.  Decbr.)  . 

BOYER  macht  bei  callösen  Geschwüren 
Umschläge  aus  Leinsamenmehl  mit 
Eib isch  wur z el.  ( lioyer , Abhdlg.  üb.  die 
Chirurg.  Krkhtn.  A.  d.  Franz,  von  Tex- 
tor. Würzburg,  1838.  Bd.  11.  S.  349.) 

BRENN  ECKE  empfiehlt  bei  callösen 
Geschwüren  einen  Breiumschlag  von  in- 
dianischen Feigenblättern.  ( Hufe - 
land,  Journal.  Bd.  XXVI.  St.  4.) 

BÜCHNER  räth  dringend  den  Gebrauch 
der  China  bei  veralteten  Geschwüren  an. 

( Büchner , Disscrt.  de  usu  cortic.  peruvian. 
chir.  Halae,  1766.)—  de  HAEX  empiiehlt  j 
den  Gebrauch  der  China,  in  Verbindung 
mit  der  Milchdiät,  bei  alten  Geschwüren. 
(de  Haen , Ratio  medendi.  Thl.  III.  S.  179 
u.  189.)  — RICHTER,  A.  G.,  räth  den 
Gebrauch  der  China  in  Verbindung  mit 
Kalk wasser,  sowohl  zum  iunern  als 
äussern  Gebrauche,  bei  allen  schlaffen,  fau- 
ligen, brandigen,  leicht  blutenden,  scor- 
butischen  und  scrophulösen  Geschwüren 
dringend  an.  ( Richter , A.  G. , Anfangs- 
gründc  d.  Wundarzneik.  Bd.  I.  tj.  738.) 

BUTZKE  gelang  es,  atonische  Fuss- 
geschwüre  durch  kalte  Do u Chen  leicht 
und  vollständig  zu  heilen,  und  zwar  ohne 
eine  strenge  körperliche  Ruhe,  ohne  be- 
schränkte Diät  und  Purgirmittel.  Er  ver- 
fuhr bei  diesen  Douchen  so:  In  Ermange- 
lungeiner natürlichen,  herabfallenden  Douche 
wurde  das  Wasser  des  Brunnens,  dessen 
Temperatur  im  Sommer  durchschnittlich 
_l_  30°  R.  beträgt,  zunächst  unter  bestän- 
digem Pumpen  durch  eine  Rinne  in  einen 
.4'  langen,  2'  breiten  und  eben  so  tiefen 
hölzernen  Kasten  geleitet.  An  der  einen 
Seite  dieses  Kastens,  nahe  über  dem  Boden 
desselben,  befanden  sich  vier  hölzerne  Ca- 
niilen  von  1{"  Dicke,  aus  welchen  das 
Wasser  von  einer  Höhe  von  6'  iu  einem 
ununterbrochenen  Strahle  herabfiel.  Vor 
den  Kasten  wurde  nun  eine  Baak  und  un- 
ter die  Wasserstrahlen  eine  kleine  Hütsche 
gestellt.  Die  Patienten  setzten  sich  reitend 
auf  die  Bank,  so  dass  nur  der  auf  die 
Hütsche  gestellte  leidende  Fuss  vom  'Was- 
serstrahle getroffen  wurde.  Die  Applica- 
tion der  Douche  dauerte  im  gewöhnlichen 
Falle  ^ Stunde,  bei  sehr  bösartigen  Ge- 
schwüren 1 Stunde,  und  wurde  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Witterung  täglich  io  den 
Nachmittagsstunden  wiederholt.  Nach  be- 
endigter Douche  wurde  der  Fuss  abge- 
trocknet, das  Geschwür  einfach  mit  Char- 
pie  bedeckt,  und  der  Fuss  mit  einer  Binde 
eingewickelt.  Als  primäre  Wirkung  der 


Douche  zeigte  sich  bei  allen  Individuen 
zunächst  ein  lebhafter,  schringender  Schmerz 
im  Geschwüre,  der  zuweilen  so  heftig 
wurde,  dass  die  Procedur  schon  nach  10 
Minuten  wieder  eingestellt  werden  musste; 
demnächst  aber  eine  dunkle,  phlegmonöse 
Röthe  der  Haut  in  der  Umgegend  des  Ge- 
schwürs und  nicht  selten  auch  eine  geringe 
Blutung  aus  demselben.  Nach  beendigter 
Douche  traten  als  secundäre  Wirkungen 
auf:  ein  eigenthiimliches  Gefühl  von  Krie- 
beln  und  Jucken  in  der  Geschwiirsfläcbe, 
merklich  erhöhte  Wärmeentwickelung,  An- 
schwellung und  rosenrothe  Färbung  der 
umgebenden  Haut,  Absonderung  eines  dün- 
nen, lymphatischen  Eiters  aus  dem  Geschwüre 
und  eine  vermehrte  Transspiration  der  kran- 
ken Extremität.  Weniger  wirksam  als  bei 
atonischeu  Fussgeschwtiren  erwies  sich  die 
Douche  bei  herpetischen  Fussgeschwüren 
und  Caries  scrophulosa  der  untern  Extre- 
mitäten. (Mediz.  Zeit.  v.  d.  Verein  f.  Heilk. 
in  Preussen.  1938.  Nr.  32.) 

CARM1N ATI,  B.,  schlug  zur  Heilung 
von  Geschwüren  den  Magensaft  vor. 

( Carminati , Bassiani , Untersuchgn.  üb.  d. 
Magensaft.  A.  d.  Ital.  Wien,  1785.)  — 
Dies  Mittel  ist  nach  ihm  von  vielen  Wund- 
ärzten mit  gutem  Erfolge  in  Gebrauch  ge- 
zogen worden,  namentlich  von:  HAR- 
NESS  (Transact.  of  a society  for  the  im- 
provement  of  medic.  Knowledge.  Bd.  H. 
Nr.  12.)  — HOME  Versichert,  dass  der 
Magensaft  als  reizendes  Mittel  treffliche 
Dienste  leiste,  nach  der  Anwendung  starke 
Schmerzen  verursache,  die  sich  aber  nach 
einer  halben  {Stunde  wieder  verlieren.  Er 
passt  vorzüglich  zur  Reinigung  schlaffer, 
unreiner,  fungöser,  fauliger  und  brandiger 
Geschwüre,  die  in  wenigen  Tagen  nach 
der  Anwendung  desselben  ein  besseres  An- 
sehen erlangen.  (Annals  of  medec.  1797. 
Bd.  II.)  — SEXEBIER,  J.  ( Senebicr , 
Wichtige  Beobachtgn.  üb.  d.  Gehr.  d.  Ma- 
1 gensuftes  in  der  Wundarzneik.  A.  d.  Franz. 
Mannheim,  1786.)  — SPALL  ANZ  AN  I, 
Laz.  (Zusätze  zu  sein.  Vers.  üb.  das  Ver- 
daiiungsgeschäft  etc.  A.  d.  Ital.  Leipzig, 
1785.)  — STE1DELE,  Job.  Rap  h. 

I (Steidefe,  J.  R.,  Versuche  einiger  spezif. 

Mittel  wider  den  Krebs  etc.  Wien , 1788.) 

| — TER  RAS.  (Journ.  de  medecine.  Bd. 
LXXXIV.  S.  232.) 

COFFINIERES  bedeckt  faulige  und  ' 
gangränöse  Geschwüre  mit  einer,  einige 
Linien  dicken  Schicht  von  Koh  1 e n pul  ver. 
legt  eine  Comprcsse  darauf  und  einen  Ver- 
band an.  Am  dritten  und  vierten  Tage 
nimmt  er  den  Verband  ab,  berührt  aber  die 
an  das  Fleisch  anklebende  Kohlenschicbi 
nicht,  sondern  trocknet  sie  leicht  ab,  und 
I streut  noch  mehr  Kohlenpulver  darauf 
I Wenn  nun  das  Geschwür  nur  oogh  mit 
1 einer  trocknen  Schicht  bedeckt  ist,  so  darf 
man  nichts  mehr  thuu,  und  der  Kitt  fällt 
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lappenweise  nach  einiger  Zeit  ab,  indem 
er  eine  gesunde  Haut  zurücklässt.  Die 
äussere  Behandlung  des  Geschwürs  schliesst 
übrigens  die  innere  nicht  aus.  (Hecueil 
period.  de  laSociete  de  Paris.  1807.  Bd.  IX. 
Juni  1.) 

COLLENBUSCH  rühmt  das  Extr. 
chamomill.  vulgär,  innerlich  und  au- 
sserlich  bei  alten  Geschwüren.  ( Hvfehmd 
Journal.  Bd.  III.  St.  1.)  — - HIJST.  Ich 
muss  gestehen,  dass  die  Kamille  zu  den 
vielseitigst  wirksamen  und  zweckmässig- 
sten  Verbandmitteln  gerechnet  zu  werden 
verdient.  Man  kann  sich  des  saturirten 
Decocts  als  Foment,  oder  des  Extracts, 
welches  mittelst  eines  Leinw'andläppchens 
oder  Plumaceau’s  entweder  unmittelbar  auf 
das  Geschwür  applicirt,  oder  mit  etwa  12 
Th.  Flüssigkeit  diluirt,  als  Verbandmittel 
angewendet  wird,  oder  endlich  auch  des 
Pulvers  der  getrockneten  Blüthe  als  Ein- 
streupulver bedienen.  In  allen  diesen  For- 
men leistet  die  Kamille  ausgezeichnete 
Dienste,  und  aus  den  von  mir  augestellten 
Versuchen  hat  sich  unzweifelhaft  ergeben, 
dass  sie  die  China  vollständig  ersetzt.  Auch 
kann  sip  sehr  zw’eckmässig  mit  andern  Ver- 
bandmittcln  benutzt  werden;  ja,  ich  schätze 
diese  letztere  Anwendungsweise  noch  höher, 
als  die  erstere.  So  geht  aus  der  Verbin- 
dung des  Kamillen-  und  Kohlenpulvers  ein 
für  geeignete  Fälle  sehr  wirksames  Eiustrcu- 
pulver  hervor,  dem  nach  Umständen  und  Er- 
forderniss auch  Kampber  und  Myrrhe  hin- 
zugesetzt werden  kann;  so  geben  dieselben 
Substanzen,  zur  Salbenform  reducirt,  eins 
der  w irksamsten  Verbandmittel  bei  fauligen 
und  brandigen  Geschwüren  ab;  so  pflege 
ich  das  essigsaure  Blei  und  den  Höllenstein 
in  Verbindung  mit  Kamillen wasser  oder 
einem  Absude  der  Kamillenblüthen  zu  ver- 
ordnen, und  eben  so  dient  mir  das  Kamil- 
lencxtract  als  ein  sehr  wirksamer  Zusatz 
zu  einer  Sublimatauflösung,  oder,  in  Ver- 
bindung mit  der  Aqua  laurocerasi,  mit  dem 
Cicuta-  und  Calendulaextracte  und  einem 
geringen  Zusatze  der  Opiumtinctur  ange- 
wendet, als  ein  treffliches  Verüandmittel 
bei  syphilitischen,  scrophulöscn  und  selbst 
Krebsgeschwiiren.  (Rust,  Ilelkologic.  Ber- 
lin, 1840.  S.  140.) 

COXRADI  wandte  mit  Nutzen  das  Sa- 
viard'schc  Mittel  auf  ein  sehr  grosses 
Geschw'ür  mit  blaurothen,  harten  Rändern 
auf  der  Wade  mit  Charpie  an.  Fs  besteht 
dieses  Mittel  aus  folgender  Mischung: 

IV  Alcali  üx.  3»j,  Camphor.  9ij,  Sacchar. 
alb.  ^ij,  Aq.  fontan.  Wij. 

Zur  Zertheilung  der  rückständigen  Härte 
nach  Abscessen  in  den  Brüsten  giebt  er 
folgende  Salbe  an:  Man  löse  Seife  zu  einem 
dünnen  Brei  in  lauem  Wasser  auf,  und 
giesse  zu  i Kaffeetasse  2 Löffel  voll  K a nt  - 
phergeist,  und  lege  diese  Salbe  2 — 3 
Mal  frisch  auf.  Auch  rühmt  C.  bei  fanlig- 


; drüsigen  Geschwüren  eine  Auflösung  von 
1 Unze  Kamillenextract  in  12  Unzen 
Wasser  äusserlich  anzuwenden;  auch  wirkte 
j {Spiessglanzbutter,  mit  Kampher, 
Opium  und  Schweinefett  vermischt,  in 
einem  fauligen  Geschwüre  mit  grossen, 
schwammigen  Excresceuzen  vortrefflich. 
(Loder,  Journ.  f.  d.  Chirurg.,  Geburtsh.  u. 
ger.  Arzn.  Bd.  II.  St.  2.) 

COOPER,  Astley.  Das  beste  Ver- 
fahren, das  man  befolgen  muss,  um  ein 
Geschwür  in  einen  gesunden  Zustand  zu 
versetzen,  ist,  Breiumschläge  und 
Pflaster  aufzulegen.  Wenn  ein  Abscess 
geöffnet  oder  eine  Wunde  gemacht  worden 
ist,  die  nicht  durch  den  adhäsiveq  Prozess 
geheilt  werden  kann,  so  ist  das  beste  Mit- 
tel, das  Wachsthuni  der  Fleischwärzchen 
zu  erregen,  ein  Breiuni  schlag.  Dieser 
; Umschlag  darf  nicht  zu  warm  sein,  da  er 
nur  durch  eine  sanft  feuchte  Wärme  einen 
solchen  Grad  von  Thätigkeit  erzeugen  soll, 
der  der  Bildung  von  Granulationen  förder- 
lich ist,  und  zugleich  ein  weiches  Bett  bil- 
; det,  in  welchem  sie  hervorwachsen  können. 
Wenn  die  Granulationen  den  Rand  der 
Wunde  erreicht  haben,  so  muss  dieses 
Verfahren  geändert  werden,  und  unser 
Zweck  ist  nun,  die  Granulationen  des  Ran- 
] des  an  die  der  Oberfläche  anzulegen.  In 
dieser  Absicht  w'endct  man  Klebepflaster 
oder  Salben  an,  um  die  Granulationen  des 
Wundrandes  auf  die  der  Oberfläche  nieder- 
zudrücken, damit  sie  unter  einander  ver- 
wachsen. Dies  sind  die  Mittel,  die  man 
bei  der  Kur  von  Geschwüren  anzuwenden 
hat.  Wir  erregen  erst  das  Wachsthum  der 
Granulationen  durch  das  Aufschlagen  von 
Cataplasmen , und  haben  sich  dieselben  bis 
zu  dem  Rande  der  umgebenden  Haut  er- 
hoben, so  drücken  wir  die  Granulationen 
des  Randes  auf  die  der  Oberfläche.  Dies 
sind  die  Grundsätze  der  Behandlung,  wel- 
che auf  Geschwüre  im  gesunden  Zustande 
; anwendbar  sind.  — Der  erste  Umstand,  der 
die  Heilung  von  Geschwüren  schwierig 
macht,  ist  das  zu  starke  Emporstehen  der 
; Granulationen,  ^voraus  das  im  gemeinen 
Leben  so  genannte  wilde  Fleisch  entsteht, 
i Um  die  Fortdauer  dieses  Zustandes  des 
Geschwürs,  der  die  Heilung  verhindert, 
zu  verhüten,  verfährt  man  gewöhnlich  so, 
dass  inan  trockne  Charpie  auf  die  Mitte 
des  Geschwürs,  und  eine  Salbe  auf  die 
Ränder  legt.  Um  die  Fleischwucherungen 
in  der  Nähe  der  Geschwürsränder  zu  zer- 
stören , wendet  man  salpetersaures 
Silber  oder  schwefelsaures  Kupfer 
an.  So  wird  die  Heilung  des  Geschwürs 
gefördert,  und  es  bildet  sich  durch  das 
Aetzmittel  von  Tag  zu  Tag  ein  kleinerer 
Kreis,  hjs  derselbe  zuletzt  mit  dem  Mittel- 
punkt zusammenfällt.  Auch  Klebepflaster 
wird  angewendet,  um  die  Graoulntionen 
niederzudrücken:  das  gemeine  Enipl.  ad- 
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ha  es  i vii  m ist  indessen  zu  diesem  Zweck 
zu  reizend;  ein  Pflaster  aus  gleichen  Thei- 
len  Kmpl.  tburis  compositum  und 
Empl.  sapouis  ist  zur  Beförderung  der 
Heilung  von  Geschwüren  weit  besser,  als 
das  gewöhnliche  Heftpflaster.  Bisweilen 
ist  die  Thätigkeit  so  gross,  dass  wir  ge- 
nötliigt  sind,  ein  Bleiplättchen  auf  die  Ober- 
fläche des  Geschwürs  zu  legen;  ist  dies  j 
erforderlich,  so  kann  man  erst  ein  Stück 
mit  Ceratum  cetacei  bestrichener  Char- 
pie  und  über  dasselbe  ein  Bleiplättchen 
legen,  welches  sodann  durch  eine  Binde 
festgehalten  werden  muss.  Der  nächste 
Umstand,  den  wir  als  Hinderniss  in  der 
Behandlung  von  Geschwüren  zu  beachten 
haben,  ist  ein  schlaffer  Zustand  des  Ge- 
schwürs, wobei  die  Thätigkeit  desselben 
mangelhaft  ist.  Das  gewöhnliche  Mittel, 
um  hier  einen  gesunden  Zustand  des  Ge- 
schwürs herheizufiihren,  ist  das  Ungt. 
nitrico-oxydi  (Ungt.  hydr arg.  rubr.). 
Dies  Mittel  erzeugt  indess  an  dem  Hände 
des  Geschwürs  ein  wcisses  Aussehen  we- 
gen des  verdickten  Zustandes  der  Epider- 
mis, der  das  Wachsthum  der  Fleich Wärz- 
chen am  Hände  hemmt.  Dies  lässt  sich 
durch  den  Gebrauch  des  Ungt.  hydrar- 
gyr.  fortius  an  dem  Hände  verhüten. 
Auch  Lotionen  werden  häufig  in  der  Ab- 
sicht, diese  schlafTen  Geschwüre  zu  reizen, 
angewendet,  als:  der  sc h wefel s aur e 

Zink  in  dem  Verhältniss  von  2 Gran  zu 
1 Unze  Wasser,  oder  das  Schwefel-  ' 
saure  Kupfer,  zu  1 Gran  in  1 Unze. 
Der  Suhl i mat  in  Kalk  wasser  ist  gleich-  | 
falls  zu  1 Gran  in  1 Unze  im  Gebrauch. 
Ausser  diesen  äussern  Mitteln  ist  es  nöthig, 


Catharticum,  das  man  verordnen  kann,  ist 
Calo  me  1 und  Extr.  colocynthid.  com  - 
pos.  und  ein  Tränkchen  von  Infus,  sen- 
nae  mit  Magnesia  sulphurica  den  fol- 
genden Morgen;  durch  diesen  Kurplan  trägt 
man  mehr,  als  durch  irgend  einen  andern 
zur  Minderung  der  Entzündung  bei.  Ist 
der  Theil  in  der  Umgebung  sehr  entzündet, 
so  muss  man  Blutegel  in  die  Nähe  des 
Umfangs  des  Geschwürs  anlegen.  Bei  die- 
ser Behandlung  werden  sich  in  Kurzem 
Fleischwärzchen  erheben,  es  wird  sich 
Eiter  absondern,  und  die  umgebenden  Rän- 
der werden  ein  gesundes  Ansehen  bekom- 
men. Nimmt  man  indessen  nicht  auch  auf 
die  allgemeine  Behandlung  Rücksicht,  so 
werden  alle  örtlichen  Applicationen  wenig 
ausrichten.  — Bei  brandigen  Geschwüren 
muss  man  dem  Kranken  eine  rückwärts 
gebeugte  Lage  empfehlen,  die  wesentlich 
uotli wendig  ist,  um  das  Abstossen  der 
todtenTheile  zu  befördern.  Der  Grundsatz 
der  Behandlung  ist  in  solchen  Fällen,  eine 
sehr  geringe  Steigerung  der  Thätigkeit  in 
dem  Theile  herbeizuführen;  vorher  aber, 
wenn  die  Thätigkeit  übermässig  erhöht  sein 
sollte,  müsste  mau  im  Gegentheil  dieselbe 
herabstimmen  und  beruhigen;  Beides  kann 
daher  in  den  verschiedenen  Stadien  z weck- 
mässig  sein.  Ist  Schwäche  vorhanden,  so 
muss  ein  leichter  Heiz  angewendet  wer- 
den; Ist  aber  übermässige  Thätigkeit  vor- 
handen, so  muss  jeder  Reiz  vermieden 
werden.  Das  beste  Mittel,  eine  leichte 
Heizung  zu  erregen  uud  der  Gangrän  Ein- 
halt zu  tlmn,  ist  die  Salpetersäure; 
keins  kommt  diesem  gleich;  50  Tropfen 
zu  t Quart-  dcstillirten  Wassers  wird  sich 


das  Geschwür  mit  einer  Binde  zu  bedecken, 
und  dem  Kranken  Bewegung  zu  gestatten, 
um  Thätigkeit  zu  erregen  und  die  Neigung 
des  Geschwürs  zu  heilen  herbeizufiihren. 
ln  solchen  Fällen  wird  es  von  grossem 
Nutzen  sein,  stimulirende  Pflaster  anzu- 
wenden, z.  B.  das  Empl.  galbani  comp,  i 
Auch  unterstützt  uns  in  der  Erhöhung  der 
Thätigkeit  des  Theils  eine  reichliche  Diät, 
Gestattung  der  körperlichen  Bewegung  und 
überhaupt  Alles,  was  der  Constitution  auf- 
hilft. — Bei  der  Behandlung  der  entzün- 
deten Geschwüre  ist  die  Behandlung, 
die  bei  der  Entzündung  im  Allgemeinen 
passend  ist,  ebenfalls  von  Nutzen.  Man 
muss  Hube  einschärfen , der  Kranke  muss 
im  Bette  und  in  einer  zurückgebeugten 
Lage  blqiben.  Es  müssen  Fomentatio- 
nen  und  Cat  ap  las  men  aufgelegt  werden; 
die  Fomentationen  führen  Absonderung  in 
dem  Theile  herbei,  uud  die  Cataplasnien 
befördern  das  Wachsthum  der  Granulatio- 
nen. Unter  diesen  äussern  Mitteln  geht; 
das  Geschwür  bald  in  Heilung  über.  Mau 
ordnet  also  Fomentationen,  Cata- 
1>  las  men,  Buhe,  eine  zurückgencigte 
Lage  an,  und  nebenbei  muss  mau  den 
Kranken  «•«ipblich  abführen.  Das  beste 


als  ein  sehr  nützliches  Mittel  bewähren; 
später  kann  man  mit  der  Säure  bis  zu  1 
Drachme  steigen;  dies  kann  man  thun  oder 
nicht,  da  es  Schmerz  verursacht;  allein  die 
Durchschnittsmenge  bleibt  immer  50  Tropfen. 
Auf  die  Wunde  sollte  Wachstaflet  gelegt 
werden,  um  die  Verdunstung  zu  verhüten , 
und  die  Feuchtigkeit  dcrLeinwand  mehrere 
Munden  zu  erhalten.  Ein  zweites,  sehr 
nützliches  Mittel  auf  Geschwüre  dieser 
Gattung  ist  Nit  rum,  in  dem  Verhältniss 
von  1 Drachme  zu  1 Pinte  Wasser.  Die- 
ses verträgt  das  Geschwür  sehr  gut,  und 
cs  hat  dieselbe  Wirkung  wie  die  Salpeter- 
säure, nur  in  geringerem  Grade.  Schwe- 
felsäure ist  iu  diesen  Fällen  ebenfalls 
von  Nutzen,  zu  6 Tropfen  auf  4 Unzen 
Wasser.  Portwein,  Porterbier,  Bier- 
hefen und  Bierschaum,  zu  einem  Cata- 
plasraa  angemacht,  leisten  ebenfalls  Nutzen. 
Man  muss  seine  Zuflucht  zur  Abwechslung 
mit  mehreren  Mitteln  nehmen;  denn  bat 
man  eins  versucht,  das  im  Anfang  dienlich 
war,  si>  wird  man  doch  bald,  indem  sich 
die  Wunde  an  den  Reiz  desselben  gewöhnt, 
genöthigt,  es  mit  einem  andern  zu  ver- 
i tauschen.  Auch  der  Möhrenbrei  ist  ein 
J gutes  Mittel.  Die  Constitution  des  Krau- 
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ken  muss  berücksichtigt  werden,  sonst 
werden  die  örtlichen  Mittel  wenig  leisten; 
deswegen  müssen  diese  durch  allgemeine 
Mittel  unterstützt  werden,  und  die  beste 
Arznei,  die  man  hier  verordnen  kann,  ist 
Opium  mit  A ni  in  o n i u in,  20  Tropfen 
Opiumtinctur , 3 Mal  täglich  mir  10  Gran 
kohlensaurem  Ammonium  in  Unze 
Kam phermixtur  mit  etwas  Tinct.  car- 
damom.  comp o s.  Diese  Arznei  wird 
dem  Kranken  am  Meisten  Zusagen ; er  muss 
dabei  gut  beköstigt  werden,  wenigstens 
so  viel  bekommen,  als  seine  Verdauungs- 
kräfte vertragen;  auch  Portwein  darf 
man  geben,  und  geistige  Getränke  denen, 
die  sich  ihrem  Genuss  ergeben  haben,  er- 
lauben. Ich  habe  dergleichen  Geschwüre 
mit  Brand  wein  'und  Opium  heilen  se- 
hen; es  sind  wirklich  bei  der  Behandlung 
derselben  unsere  Nothanker.  — Das  reiz- 
bare Geschwür  ist  ausserordentlich  schwer 
zu  heilen.  Das  beste  äusserliche  Mittel 
dabei  ist  folgende  Mischung,  die  sehr  gut 
vertragen  wird: 

fyUngt.  cetacei,  Ungt.  hydrarg.  mitis  ää  §ß, 
Pulv.  opii  3j-  M.  f.  Unguentum. 

Dies  wird  auf  Cbarpie  gestrichen  und  2 Mal 
täglich  aufgelegt.  Gewöhnlich  wende  ich 
aber  eine  Lotiou  aus  K a 1 k w a s s e r, 
.Schleim  und  Opium  lieber  als  eiue  Salbe 
an.  Ich  kann  sie  mit  Sicherheit  als  ein  all- 
gemein passendes  Mittel  für  reizbare  Ge- 
schwüre empfehleu,  da  ich  vielfältige  Ge- 
legenheit gehabt  habe,  die  guten  Wirkun- 
gen derselben  zu  beobachtet!.  Sie  wird 
auf  Charpie  oder  feiner  Leinwand  ange- 
wendet, und,  um  das  Betrockuen  der  Char- 
pie zu  verhüten,  wird  ein  Stück  Wachs- 
taflet oder  ein  düuner  Breiumschlag  dar- 
über gelegt.  Bei  der  Zubereitung  dieser 
Lotion  muss  das  Opium  in  dem  Kalkwasser 
aufgelöst  und  die  Solutiou  sodann  durch- 
geseiht werden,  um  sie  von  allen  fremden 
Theilcn  zu  reinigen,  worauf  der  Schleim 
zugesetzt  wird.  Das  Vcrhältniss  ist  fol- 
gendes: 

IV  Liquor,  calcis  H j,  Extract.  opii  3j,  Mu- 
cilagin.  acaciac  ^ij.  M.  f.  lotio. . 

Die  innerlichen  Mittel,  die  man  in  solchen 
Fällen  anwenden  muss,  sind  Caloinel 
und  Opium;  auf  diese  Arznei  hat  man 
sich  zu  stützen;  Gran  Calo  in  el  und  1 
Gran  Opium  früh  und  Abends.  Nichts 
kommt  diesem  Mittel  gleich.  Mau  darf  es 
nicht  so  lange  fortgeben,  dass  es  Speichel- 
fluss erregt  oder  die  Constitution  sehr  an- 
greift;  sondern  es  muss  so  gegeben  wer- 
den, dass  es  die  Absonderungen  herstellt, 
und  die  Aufregung  des  Nervensystems  her- 
abstimmt.  Wir  wenden  auch  andere  Mit- 
tel, z.  B.  das  Decoct.  sarsaparillae 
comp.  an.  Nach  dem  Gebrauch  des  Mer- 
curs  vermindert  es  die  Reizbarkeit  der  Con- 
stitution, und  bringt  den  Organismus  zur 
nuhe.  ln  diesem  Betracht  kann  seine  Bei- 


hiilfe , neben  den  übrigen  Mitteln,  hier  von 
Nutzen  sein.  — Um  bei  fistulösen  Ge- 
schwüren eine  adhäsive  Entzündung  zu 
erregen,  bedient  man  sich  zuweilen  der 
Tinct.  canthariduin;  diese  führt  schnell 
Entzündung  herbei,  und  trägt  man  Sorge, 
neben  diesem  Mittel  die  Wandungen  des 
Sinus  iu  Contact  zu  bringen,  so  werden 
die  Theile  dauerhaft  verwachsen.  — Auf 
Menstrualgeschwiire  muss  man  Aqua 
calcis  mit  Cal  o nie  1 an  wenden,  und  der 
Patientin  die  Mixtura  ferri  cum  rayr- 
rha  unfiPiluI.  hydrargyr.  submuriat. 
comp,  geben,  lj  Unzen  2 — 3 Mal  täg- 
lich von  ersterer  und  5 Gran  von  letztem 
jeden  Abend  vor  Schlafengehen.  Diese  Arz- 
neien werden  meistens  durch  Herstellung 
der  mangelhaften  Absonderungen  den  Zu- 
stand der  Constitution  verbessern.  — Bei 
varicöseu  Geschwüren  ist  die  hori- 
zontale Lage  das  Beste ; diese  ist  in  der 
That  unerlässlich,  und  man  richtet  nichts 
ohne  dieselbe  aus.  Charpie  mit  der  schwar- 
zen Mer  curia  I lotion  benetzt,  wird  auf 
die  Geschwüre  und  über  diese  Wachstaflet 
gelegt,  und  das  Glied  wird  gut  und  regel- 
mässig mit  einer  Cirkelbinde  eingewickelt, 
indem  man  bei  dem  Fuss  anfängt.  Einen 
andern  Vortheil  erlangt  inan  in  diesen  Fäl- 
len durch  das  Oeffnen  der  Venen.  Das 
beste  Verfahren,  welches  mau  befolgen 
kann,  ist,  sie  mittelst  einer  Lanzette  anzu- 
stechen, und  zwar  2 Mal  die  Woche  so 
lauge,  als  man  es  für  uöthig  erachtet; 
hierauf  lässt  man  die  Binde  anlegen,  und 
den  Theil  mittelst  verdunstender  Lotionen 
feucht  erhalten.  Sollten  die  Stiche  zu  eiuer 
Zeit  nicht  zuheilen,  sondern  sich  zu  Ge- 
schwüren ausbreiten,  so  hat  man  Calo- 
mel  mit  Kal kwasser  anzuwenden.  Wird 
inan  zu  einem  Patienten  gerufen,  bei  dem 
sich  der  Schorf  losgelöst  hat  und  durch  die 
dadurch  bewirkte  Oeffnung  eine  Blutung 
entstanden  ist,  so  bringt  man  ihn  in  eine 
zurückgebeugte  Lage,  legt  eine  Binde  an, 
und  befeuchtet  deu  Theil  beständig  mit 
Weingeist  und  kaltem  Wasser;  und 
so  wird  man  auch  Jeder  künftigen  Blutung 
Vorbeugen.  (Coopcr,  Astle;/,  Vorlesgn.  üb. 
die  Grundsätze  und  Ausübung  der  Chirur- 
gie. A.  d.  Engl.  Weimar,  1835.  Bd.  I. 
S.  156  u.  f.) 

COSl’E  und  WILLEMET  halten  das 
Phellandrium  aquaticum  für  ein  spe- 
zifisch - auflösendes  Geschwürmittel;  auch 
empfehlen  sie  die  Ulmenrinde  gegen  alte 
Geschwüre.  ( Coste  et  Willemet,  Mater, 
modle,  indigene  etc.  Nancy,  1793.)  — 
LANGE  rühmt  den  Wasserfenchel  in 
äussern  Geschwüren.  (Lange,  Ueb.  die  heils. 
Wirkungen  des  Wasserfenchels  bei  einigen 
Krkhtn.  etc.  Helmstädt,  1802.)  — SCHNEI- 
DER* ( Richter , Chirurg.  Biblioth.  Bd.  V. 
S.  544.)  — STAMMLER. 
tionalzeit.  1798.  Suppltbd.  <"*•)  — 
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WENZEL,  C.  (Die  Heilkräfte  des  Wus-  ! 
. serfenchelsatneus  etc.  Erlangen,  1828.)  * 

DIEFFENBACH.  Um  die  Heilung  der 
Ulcera  prominentia  an  den  untern  Glied- 
massen nach  Verlust  der  Zehen  zu  Staude 
zu  bringen,  soll  die  Haut  von  den  Gelenk- 
köpfen  durch  den  Cirkelschnitt  vollständig 
entfernt,  und  die  Wunde  dann  mit  einem  aus 
dem  Fussrücken  genommenen  Hautstücke  be- 
deckt werden.  {Diefenbach , Chirurg.  Er- 
fahrgn.  bes.  üb.  d.  Wiederherstellung  zer- 
störter Theile.  Abt  big.  2.  Berlin,  1830.) 

DUPUYTREN  wendet  gegen  krebsige 
und  fressende  Geschwüre  die  arsenige 
Säure,  in  Verbindung  mit  Catomel,  an. 
Er  hat  davon  folgende  Präparate:  a) 

Streupulver,  das  aus  88  — 96  Theilcn 
- Calomel  und  4 — 12  Theileu  arseniger  Säure 
besteht;  dieses  Pulver  wird  mittelst  eines 
Charpiepinsels  auf  die  Geschwürsfläche  ge-  : 
bracht,  b)  Paste,  bestehend  aus  1 Unze  de- 
stiilirten  Wassers,  2 Drachmen  gepulver- 
ten arabischen  Gummi’s,  4,  12  — 20  Gran  : 
arseniger  Säure  und  1 Drachme  Calomel; 
die  Anwendung  geschieht  wie  beim  Streu- 
pulver. Diese  Präparate  machen  weniger 
Schmerz  und  Anschwellung  als  das  Cos- 
me’sche  und  das  Kousselot’sche  Pulver.  \ 
(Journ.  hebdomad.  de  medec.  1833.  Mai.) 

DÜRR  empfiehlt  gegen  veraltete  Ftiss-  : 
geschwüre  folgendes  Waschwasser  zum 
Verbände: 

IV  Cort.  ulmi  carapeslr.  §j,  coq.  cum  q.  s. 
Aq.  font.,  Cqlat.  £vj  adde  Saccbari  sa- 
turni  9ij— 3j,  Extr.  hyoscyam.3ß— 9Ü‘  M. 
{Hufeland,  Journal.  Bd.  LVI.  St.  5.  S.  42.) 
— GÜNTHER  fand  die  in  Vergessenheit 
geratbeoe  Ulmenrindeund  Kletten  Wur- 
zel bei  veralteten  Fussgesch wären  von  ; 
grösstem  Nutzen.  Seine  Ueberschläge 
waren: 

IV  Cort.  ulmi  camp,  interni , Rad.  sive 
Herb,  bardan.  ää  sj,  coq.  c.  Aqua  font. 
q.  s.  ad  remnn.  gviij,  Col.  adde  Plumb. 
acet.  9j  ad.  3j. 

(v.  Gräfe  und  v.  Walt  hm , Journal.  Bd  9. 
Heft  2.' 

EBERLE.  Die  mit  Fett  zu  einer  Salbe 
bereiteten  Blätter  der  Datura  Stram- 
in oni  um  sind  als  Schmerzstillendes  Mittel 
in  schmerzenden  Geschwüren  sehr  zu  em- 
pfehlen. Er  fing  mit  2 Gran  der  getrock- 
neten Blätter  Morgens  und  Abends  an,  und 
stieg  nach  und  nach,  bis  Uebelkeit  erfolgte. 
(Journal  de  Med«,  Chir.  et  Pharmac.  Paris, 
181?.  April.)  Auch  fand  er  die  Chimo- 
phila  umbellata,  innerlich  gegeben,  bei 
übelbeschafTencn  Geschwüren  sehr  heilsam. 
Bei  trägen  Geschwüren  beweist  sich  die 
Salzsäure  als  ein  gutes  Reizmittel. 
{Eberle,  J.,  A treatise  on  the  mater.  med. 
and  tberapeut.  Philadelphia,  1823.  Bd.  II. 
Cap.  XIV.  und  XIX.) 


ECCLES,  W.,  giebt  bei  der  Behand- 
lung der  Geschwüre  folgende  Regeln:  1) 

Geschwüre  mit  Borken  und  Schuppen  der 
Haut,  trocken  und  wenig  entzündet,  indi- 
ciren  den  Gebrauch  des  Arseniks  oder 
Schwefels,  oder  solcher  Arzneien,  die 
eine  entschiedene  Wirkung  auf  die  Schleim- 
häute haben,  ohne  daselbst  eine  starke  Ab- 
sonderung zu  erregen.  2)  Geschwüre  mit 
Verhärtungen,  oder  solche,  die  sich  sehr 
vergrössern,  werden  am  Besten  mit  Mer- 
cur  behaudelt,  in  solcher  Gabe,  dass  <4ne 
constitutioneile  Reizung,  nicht  bloss  Durch- 
fall erfolgt.  Auch  empfiehlt  er  hier  die 
Jodiue.  3)  Geschwüre  mit  beträchtlicher 
Absonderung,  mag  diese  gut  oder  schlecht 
beschaffen  sein,  werden  in  dieser  Hinsicht 
gebessert  durch  Chinin  und  Schwefel- 
säure. Bei  alten  Trinkern  und  bei  Men- 
schen, die  viel  von  Hunger  und  Wetter 
gelitten  haben,  schienen  E.  kleine  Dosen 
Mercur  mit  Chinin  von  besonderm  Vor- 
theii  zu  sein.  4)  Geschwüre  mit  scharfea, 
schwarzen,  urogebogenen  Rändern,  in  einem 
entfernten  Grade  den  phagedänischen  sich 
nähernd,  fordern  bei  jungen  und  plethori- 
schen  Kranken  Blutentziebungen  und 
andere  anti  ph  logistische  n Mittel,  bei  al- 
ten und  geschwächten  Ruhe,  Enthaltsam- 
keit, leichte  Purganzen  und  antiphlogisti- 
sche Behandlnngsweise  mit  steter  Rücksicht 
auf  die  constitutioneile  «Schwäche.  Bald 
muss  mau,  auch  selbst  bei  den  jugendlichen 
Individuen,  von  Fortsetzung  dieses  Ver- 
fahrens übstclicn,  und  bei  grossen  Ge- 
schwüren! auch  che  noch  der  Character 
derselben  sichtbar  verändert  ist,  China 
und  andere  Tonica  in  Gebrauch  ziehen. 
Bei  alten  Geschwüren  begnüge  man  sich 
nicht  mit  ßlutlassen  und  Abführungen,  um 
die  möglichen  Nachtheile  aus  der  unter- 
drückten Secretion  zu  verhüten,  sondern 
lege  künstliche  Geschwüre  an  und 
bringe  solche  Mittel  in  Anwendung,  die, 
ausser  dass  sie  die  Absonderung  des  Darra- 
kanals  befördern,  auch  die  der  Nieren  und 
der  Haut  anregen.  ( Kerles , W.,  Obscrvat. 
on  the  ulcerative  process  and  Us  tre&tment 
particularly  when  affecüog  the  leg.  Lon- 
don, 1834.) 

EKMAN  wandte  mit  Erfolg  in  unreinen 
alten  Beingescbwüren  ein  Decoct.  cort. 

| fraxini  excelsior.  als  Waschwasser  an. 
(Ars  Beraettelse  om  Svenska  Laekare- 
Saellskapeta  Arbeten.  1829.) 

ELLIOTSON  empfiehlt  den  innern  Ge- 
brauch des  verdünnten  Liquor  kalt  cau- 
stici  gegen  Geschwüre,  die  einem  andern 
Heilverfahren  trotzen.  (The  Lund,  raedic. 
Gazette.  1831.  März.) 

FAURE,  le  PAYRE,  le  COMTE 
u.  m.  A.  benutzten  die  Sonnenstrahlen 
zur  Heilung  der  Geschwüre.  ( Kbcrtnayer , 
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Comm.  de  lucis  in  corp  human,  viv.  pruet. 
Visum  efticacia.  Goeltiug.,  1797.) 

FL  EIS  CH  MANN.  In  Halten  und  Dal- 
matien gebraucht  man  die  Hinde  von  Pi  uns 
pinaster  bei  alten  Geschwüren.  (Berlin, 
mediz.  Central/..  1932.  Nr.  16.) 

F OSTER,  J.,  bestätigt  die  ßrodie- 
sche  Methode,  die  grossem  Venen  au 
varicösen  Geschwüren  zu  üd'nen.  (The 
Ediub.  medic.  aud  surg.  Journ.  1820.  Jan.) 

FR  AHM,  H.  Ein  Pfund  gemeiner  oder 
auch  vcnetinnischcr  Terpenthin  und  vier 
Loth  W n c h s werden  über  Kohlenfeuer 
zerlassen,  und,  indem  die  Masse  noch 
warm  isj,  mit  vier  Loth  Terpeot hinöl 
vermischt.  Dieseu  Balsam,  terebinthi- 
natum  comp,  versichert  F.  in  allcu  ver- 
alteten Geschwüren  der  untern  Gliedmassen 
mit  unglaublichem  Nutzen  gebraucht  zu 
haben.  ( Frahm . //.,  Beschreib,  einer  neuen 
Methode,  veralt.  Geschw.  der  untern  Glied- 
massen zu  heilen.  Altona,  1794.)—  ERD- 
M AN N fand  gegen  veraltete  Fussgeschwfire 
immer  am  Nützlichsten  leichte  Bedeckung 
der  unreinen  Stellen  des  tiefen  Geschwürs 
mit  einem  Balsam  aus: 

IV  Tercbinth.  £iß,  Cerae  comuiun.,  ÜJ.  te- 

rebintb.  ää  3j-  M. 

Nebenbei  comprimirt  er  das  Geschwür 
durch  sehr  lange  Streifen  Heftpilaster,  die 
rings  um  das  Glied  wie  Bänder  fest  unge- 
zogen werden,  wodurch  er  die  harten  Rän- 
der, die  dann  sich  verzehren,  sich  einan- 
der näher  bringt.  Als  Heftpllaster  bedient 
er  sich  am  Liebsten  desEmpl.  cerussae. 
Zuletzt  nützten  ihm  oft  Blcimittel,  und 
er  sah  oft  bei  Auflegung  des  Ungt.  ce- 
russae die  schönsten  Fleisch  Wärzchen 
aus  der  Tiefe  der  Geschwüre  emporwach- 
sen. ( v . Graefe  und  d.  II alther,  Journal. 
Bd.  XXI.  Hft.  2.) 

F RANK,  L u d w.  Es  giebl  in  der 
Wundarzneikunst  kein  kräftigeres  und  ge- 
schwinder wirkendes  Mittel  gegen  faulige 
Geschwüre,  als  die' Ci t ro  n c lisch  ei h en. 
Man  kann  auch  statt  ganzer  Scheiben  Char- 
pie,  mit  ausgepresstem  Citronensaft  be- 
feuchtet, über  das  Geschwür  legen.  — Auch 
das  Einstreuen  des  Kamphers,  mit  etwas 
Zucker  vermischt,  ist  bei  solchen  Geschwü- 
ren ein  vortreffliches  Mittel.  Jedoch  musts 
mit  diesen  äussern  Mitteln  auch  eine  pas- 
sende innerliche  Behandlung  verbunden 
werden.  (Salzb.  med.  Chirurg.  Zeitg.  1795. 
Bd.  II.  S.  180.) 

GE  DD  ES,  J.  L.  Die  gepulverte  Wur- 
zelrinde der  Asclepia8  gi ganten  (Ma- 
dar)  wird  von  den  Indiern  in  Pillen,  zu 
4 Gran  3 Mal  täglich,  gegeben;  nach  dem 
Gebrauche  von  3j  — ij  heilen  die  grössten 
Geschwüre.  ( Gerson  und  Julius,  Magazin 
der  ausländ.  Literat,  d.  ges.  HeiUc.  1834. 
St.  3.) 


GERDY  empfiehlt  bei  den  meisten  Af- 
fectionen  die  hohe  Lage  als  therapeutisch 
wichtig  zur  Heilung.  Wenn  man  ein  ge- 
schwiiriges  Bein  auf  einer  geneigten  auf- 
steigenden  Fläche  hoch  legt,  so  wird  das 
Geschwür,  wenn  man  es  offen  lässt,  blass, 
sondert  weniger  Eiter  ab  und  bedeckt  sich 
mit  einer  Kruste.  Ein  einfacher  Verband, 
mittelst  Gerat  und  Charpie,  und  im  An- 
fänge, wenn  das  Geschwür  entzündet  ist, 
durch  einige  Tage  erweichende  Breium- 
schläge heilen  es  rascher,  wenn  man  zu- 
gleich das  Glied  hoch  legt,  als  wenu  Letz- 
teres nicht  geschieht.  Die  hohe  Lage  in 
Verbindung  mit  einem  Verbände  von  Heft- 
pllast  erst  reifen  heilt  das  Geschwür  noch 
schneller,  und  am  Schnellsten  die  hohe 
Lage,  Heftpflaslerstreifen  und  Ruhe.  (Fro- 
riep's  Notizen.  Bd.  XXXIX.  S.  261.) 

G I R A R D fand  das  Ammoniak,  äusser- 
lich  bei  unschmerzhaften  Geschwüren  an- 
gewandt, sehr  wirksam.  (Annal.  de  la  *o- 
ciete  de  med.  prat.  de  Montpellier.  1806. 
Bd.  VII.  April.) 

GOHL  benutzte  mit  Erfolg  bei  phagedä- 
nischen Geschwüren  die  Aqua  g r i s e a 
(eine  Auflösung  und  Verdünnung  von 
(luecksilbersalpeter  mit  einem  aromatischen 
Wusser).  (Acta  med.  berol.  Bd.  III.  S.  86.) 

GREVE  rühmt  bei  phagedänischen  Ge- 
schwüren Umschläge  von  Weidenrinde. 
(Snmml.  auserles.  Abhdlgn.  zum  Gebr.  für 
prakt.  Aerzle.  Bd.  VIII.  S.  620.) 

GUYOT,  Jul.,  hat  Versuche  mit  er- 
wärmter atmosphärischer  Luft  zur 
Heilung  der  Geschwüre  gemacht.  Er  be- 
dient sich  hierzu  eines  18  Zoll  laogen  und 
10  Zoll  breiten  Kastens,  welcher  an  den 
beiden  gegenüber  stehenden  Seiten  bloss 
mit  ringsum  angenagelter  Leinwand  ange- 
schlossen ist,  io  deren  Mitte  sich  ein  Loch 
befindet,  das  mittelst  eines  Schnurzngcs 
weiter  und  enger  gemacht  werden  kann. 
Das  leidende  Glied  wird  in  die  beiden  Oeff- 
nungen  so  gesteckt,  dass  das  Geschwür 
iu  die  Mitte  des  Kastens  zu  liegen  kommt. 
Durch  eine  Thfire  kann  der  Kasten  oben 
geschlossen  und  geöffnet  werden,  damit 
man  den  kranken  der  W'ärme  ausgesetzten 
Theil  untersuchen  kann.  An  der  Seite 
geht  ein  Rohr  in  den  Apparat,  das  nach 
aussen  3 Mal  im  Knie  gebogen  ist,  und  das 
Glas  einer  neben  dem  Bette  des  Patienten 
stehenden  Lampe  aufnimmt.  Ueber  dem 
letzten  Knie  der  Röhre  befindet  sich  ein 
Schieber,  welcher,  wenn  man  ihn  vorzieht, 
einen  Theil  der  warmen  Luft  herauslässt; 
er  dient  zur  Regulirung  derselben  im  Ka- 
sten. Ein  Loch  in  der  oberen  Wand  des 
Apparats  gestattet  einen  Thermometer  io 
denselben  cinzusetzen,  dessen  nach  aussen 
hervorstehende  Röhre  die  Temperatur  in 
dem  Kasten  anzeigt.  Die  Theilc  des  kran- 
ken Gliedes,  die  sich  ausserhalb  des  Ka- 
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steos  befinden,  werden  mittelst  Kissen  un- 
terstützt, uud  der  Apparat  ist  mit  Bändern 
am  Bette  des  Patienten  befestigt.  In  die- 
sen Kasten  wird  nur  der  Theil,  an  wel- 
chem sich  das  Geschwür  ohne  Verbaud  be- 
findet, gebracht,  und  ununterbrochen  darin 
bei  einer  Wärme  von  45°  C.  bis  zur  Ver- 
narbung erhalten.  Die  Hesultate,  welche 
G.  bei  seinen  Versuchen  wahrgeuommen 
hat,  sind  folgende:  1)  Das  Geschwür  konnte 
zur  vollkommenen  Heilung  gelangen,  ohne 
Verband  und  ohne  irgend  ein  anderes  Mit- 
tel, sondern  bloss  durch  die  Einwirkung 
einer  höhern  Temperatur.  2)  Die  äussere 
Wärme  beförderte  auf  eine  sehr  mächtige 
Weise  den  Vernarbungsprozess  und  war 
eine  der  günstigen  Bedingungen  desselben. 
3)  Weit  entfernt  die  Theilc,  auf  welche 
die  Wärme  einwirkt,  in  Entzündung  zu 
versetzeu,  beseitigte  sie  im  Gegentheil  eiue 
bedeutende  Inflammation.  4)  Die  Wirkung 
der  äussern  Wärme  kann  noch  tiefer  ge- 
hen, und  selbst  auf  ein  inneres  Uebel,  wenn 
auch  nur  vorübergehend , wirken.  Endlich 
5)  kann  die  Temperatur  von  45°  ohue  üble 
Folgen  Tage,  ja  Wochen  lang  ertragen 
werden.  (Encyklopädisch.  Wörterbuch  d. 
medi/.in.  Wissensch.  Herausg.  v.  Busch, 
v.  Graefe,  Hufeland  etc.  Berlin,  1836. 
Bd.  XIV.  S.  587.) 

GUYTON  - MO  R VE  AU  heilte  veral- 
tete Fussgcschwüre  durch  C h 1 o r d ä m p f e. 
(Neues  Jouru.  der  ausländ,  mediz.  Literat. 
Bd.  III.  Hft.  2.  S.  175.)  — CLOCQUET, 
Jul*,  lässt  die  brandigen  Geschwüre  der 
Gliedmassen  in  einer  Solution  von  1 TM. 
Chlorkalk  und  10  — 15  Th.  Wasser  ba- 
den, und  dabei  inuerlich  25  — 30  Tropfen 
des  Labarrnque'schen  Liquors  in  ei- 
ner Pinte  Tisanc  geben.  (Revue  medic. 
1827.  April.)  — CULLER1 E R empfiehlt 
die  Anwendung  des  C hl  o r n a tr  u in s,  um 
bei  fauligen  Geschwüren  den  Übeln  Geruch 
schnell  zu  verbessern.  (Archiv,  gener.  de 
medcc.  1823.  April.)  — EKL,  A.,  Hess 
15  Gran  Chlorkalk  in  1 Unze  Wasser 
aufgelöst  in  Umschlägen  gegen  faulige  Ge- 
schwüre auwenden  und  verminderte  den 
Chlorkalk  allmülig  bis  auf  4 Gran.  ( Ekl,A 
Rat.  med.  in  schola  clin.  med.  et  chir.  univ. 
Landish.  Is26.)  Bei  einem  Brande  der 
Genitalien  bewirkte  derselbe  mit  einer  Auf- 
lösung des  Chlorkalks  zu  Umschlägen, 
ohne  andere  Mittel,  in  31  Tagen  die  Hei- 
lung. (Kkiy  A.,  Her.  üb.  die  Ergebnisse  in 
d.  Chirurg.  Klinik,  zu  Landshut.  Landshut, 
1826.  Nr.  12.)  — II  El  BERG  bestätigt  die 
guten  Wirkungen  des  Chlorkalks  bei 
putriden  und  brandigen  Geschwüren.  ( Fro - 
riep's  Notiz.  Bd.  XXI.  Nr.  II.)  — HO FF- 
MANN  gebraucht  bei  brandigen  Geschwü- 
ren die  Aqua  oxy  muri.&tica  mit  Erfolg. 
( Andreae , Mediz.  Bericht  d.  künigl.  preuss. 
Med.  Colleg.  d.  Provinz  Sachsen.  Magde- 
~y  ii*  u : ii  *.  1831.)  — KLIMA  TIS  glaubt,  dais 
«liz.  Beric'anoll 
. d.  Provinanivoi1! 

) — KL1MK1JÜ 


man  bei  brandigen  Geschwüren  die  Um- 
schläge mit  Chlorkalkauflösungen  erst 
dann  auwenden  dürfe,  wenu  die  Entzün- 
dung schon  gehoben,  und  keine  speckartige 
Form  vorhanden  ist;  letztere  müsse  man 
vorher  heben,  und  dürfe  dann  auf  Heilung 
rechnen,  selbst  wenn  die  Geschwüre  schon 
Monate  lang  jeder  andern  Behandlung  ge- 
trotzt hätten.  ( Froriej/'s  Notiz.  Bd.  XVI. 
Nr.  7.  S.  107.)  — LABARRAQUK  hat 
die  chlorinhaltige  Soda  zur  Reinigung 
von  Geschwüren,  die  einen  fauligen,  gifti- 
gen Geruch  verbreiten , vorgeschlagen. 
(Rinna  v.  Surenbuch,  Repertor.  d.  vorzüg- 
lichsten Kurorten,  Heilmittel  etc.  Wien, 
1833.  Bd.  I.  S.  139.)  — LEMA1RE  er- 
zählt mehrere  Thatsachen,  wodurch  der 
gute  Erfolg  der  von  Lisfranc  bei  träger 
Vernarbung  listulöser  Geschwüre  äusser- 
lich  nogewendeten  Auflösung  des  Chlor- 
kalks, so  wie  die  Wirksamkeit  des 
y uecksilberjods  bestätigt  wird.  (Re- 
vue medic.  frau^.  et  etrang.  Paris,  1825.) 
— L 18  FRANC  hat  seit  1H25  eine  Reihe 
von  Untersuchungen  augestellt,  um  den 
Wirkungsgrad  der  Chlorurcte  und  ihren 
Eintluss  auf  die  Veruarhung  je  nach  den 
verschiedenen  Zuständen  der  Geschwüre 
und  der  Wunden  zu  bestimtneu.  Nach  de a 
aus  diesen  Versuchen  gewonnenen  Resul- 
taten regulirt  er  jetzt  deu  Gebrauch  der 
Chlorurcte.  Das  Chlornatrum  verdient  den 
Vorzug  vor  dem  Chlorcnlciuru,  weil  dieses 
bei  aller  gebrauchten  Vorsicht  an  Kraft 
verliert  und  nicht  zu  allcu  Zeiten  sich 
gleich  bleibt.  Die  Kraft  des  bei  Geschwü- 
ren und  Verbrennungen  anzuwendenden 
Chlorurets  muss  gewöhnlich  3. Grade  nach 
dem  Chlorometer  von  Gay  - Lussac  ha- 
ben. Wenn  der  Wundarzt  dieses  Instru- 
ment nicht  besitzt,  so  muss  er  das  Chloro- 
ret  von  einem  Pharmaceuten  bereiten  las- 
sen, denn  er  darf  nicht  vergessen,  dass  die 
Chlorurete  von  12,  15  und  18*  f wie  man 
sie  früher  anwendete,  kaustisch  wirken 
uud  das  zu  heilende  Uebel  verschlimmern. 

L.  hat  3 verschiedene  Eigenschaften  an  deu 
Chlorureteo  erkanut;  sie  haben  1)  eine  be- 
ruhigende, 2)  eine  zertheilende , 3)  eine 
Narben  befördernde  Wirkung.  Nach  diesen 
Eigenschaften  richteu  sich  die  lndicalionen 
ihres  Gebrauchs.  Eine  massige  Entzündung 
ist  die  erste  Bedingung,  um  eine  gute  Wir- 
kung von  deu  Chlorureten  zu  erhalten: 
eine  zu  lebhafte  Entzündung  würde  jedoch 
eine  Gegcnanzeige  bildeu.  Unter  allen  zu 
einer  guten  und  raschen  Vernarbung  ge- 
eigneten Mitteln  sind  unstreitig  die  Chlo- 
rurete  das  beste.  Sie  dürfen  aber  erst 
dann  in  Gebrauch  gezogen  werden,  wenn 
die  Fleischgranulationen  sich  gehörig  ent- 
wickelt haben,  und  die  ersten  Rudimente 
der  Narbe  zum  Vorschein  kommen ; dann  be- 
fördern die  Chlorurete  die  Vernarbung  so 
rasch,  dass  inan  in  10  — 12  Tagen  Resul- 
tate erlangt,  die  mau  auf  andere  Weise 
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kaum  in  6 — 8 Wochen  erzielt.  Man  muss 
hier,  wie  überall,  nur  mit  dem  dreigradigen 
Chiorurete  beginnen,  uud  seine  Activitnt 
je  nach  den  Wirkungen  verstärken  oder 
schwachen.  Der  Kranke  muss  nach  der 
Application  etwas  Wärme  und  ein  leichtes 
Vrickelu  in  der  Wunde  fühlen,  was  12  — 15 
Minuten  anhält;  findet  diese  Empfindung 
nicht  statt,  so  muss  man  das  Chloruret 
verstärken,  so  wie  umgekehrt  durch  Zu- 
satz von  Wasser  schwächen,  wenn  der 
tfchmerz  zu  lebhaft  ist,  oder  zu  lange 
dauert.  Die  Schnelligkeit  der  Vernarbung 
durch  die  Chiorurete  muss  man  sich  durch 
die  Eigenschaft  dieses  Mittels,  eine  plasti- 
sche Exsudation  zu  veranlassen,  die  sich 
schnell  organisirt  und  die  Conrinuitätslö- 
sung  ausfüllt,  erklären.  (Bullet,  de  thera- 
peut.  Bd.  XV.  8.  39.) — RICHTER,  (1. 
A. , benutzte  mit  dem  ausgezeichnetsten 
Erfolge  bei  Fussgeschwiiren  einfache  Um- 
schläge mit Charpie,  welche  in  eineChlnr- 
k a 1 k auflös  u ng  (3ß— j auf  giv  Wasser 
auch  mit  Zusatze  von  Myrrhentinc- 
lur)  getaucht  worden  sind.  Das  Chlorna- 
truru  zeigte  geringere  Wirksamkeit.  ( liich - 
ter,  Cr.  _ I Ausfuhr).  Arzneimittell.  Berlin, 
1830.  Bd.  IV.  8.  315.)—  T HUSEN.  Ein 
jedes  torpide  Geschwür  eignet  sich  zur 
Auwendung  einer  wässrigen  Auflösung  des 
Chlorkalks,  nur  das  arthritische  nicht, 
denn  immer  habe  ich  gefunden,  dass  hier 
eine  heftige  entzündliche  Heizung  der  Um- 
gegend darauf  zu  folgen  pflegte.  Das  pha- 
gedänische, scrophulösc  und  herpetische 
Geschwür  (mit  Einschluss  des  Salzflusses) 
eignen  sich  vorzüglich  zu  dieser  Behand- 
lung, das  syphilitische  jedoch  nur  dann, 
wenn  es  brandig  ist,  sehr  in  die  Tiefe 
frisst,  und  daher  schnelle  Zerstörung  droht, 
wie  es  sich  in  vernachlässigten  Chankern 
zuweilen  gestaltet;  hier  ist  alsdann  eine 
starke  Chlorkalkauflösung  das  sicherste 
Mittel,  der  Zerstörung  schnell  Grenzen  zu 
zu  setzdn,  und  eine  baldige  Granulation  in 
ihm  hervorzurufen.  Behufs  dieser  Anwen- 
dung werden  3 — 4 Drachmen  mit  1 Pfunde 
Wasser  unter  fleissigem  Reiben  gemischt, 
die  überstellende  Flüssigkeit  wird  nach  einer 
Viertelstunde  alsdann  dergestalt  abgegos- 
sen, dass  eine  geringere  oder  grössere 
milchige  Wolke  mit  übergeht,  so  dass  das 
Körnige  des  unaufgelösten  Kalks  in  der 
Schale  zurückbleibt,  ln  diese  nun  entwe- 
der wiederum  klar  oder  umgeschüttelt  nn- 
zuwendende  Flüssigkeit,  je  nach  der  grö- 
sseren oder  geringeren  Reizbarkeit  des 
Geschwürs,  wird  alsdann  ein  leinenes  Läpp- 
chen eingetaucht,  doppelt  auf  das  Geschwür 
gelegt,  und  vor  dem  Trockenwerden  von 
Neuem  befeuchtet.  Der  Gehrnuch  dieses 
.einfachen,  reinlichen  und  wohlfeilen  Mittels 
vermindert  alsbald  die  profuse  ichoröse 
Absonderung  veralteter  Geschwüre,  hebt 
den  daraus  hervorgehenden  lästigen  Ge- 
stank fiir  die  Umgebungen,  und  eignet  sich 


daher  auch  vorzüglich  bei  in  Menge  zu- 
sammenliegenden Kranken  dieser  Art  in 
Hospitälern.  Es  verbessert  so  den  Geruch 
iu  Krankenstuben,  wo  viele  derartige  Kranke 
zusammeniiegen,  und  empfiehlt  sich  ausser- 
dem durch  die  Leichtigkeit  der  Application 
und  die  sehr  wesentliche  Ersparniss  der 
Charpie  hei  einer  Menge  solcher  Kranken 
in  Lazarethen.  Ja  die  Charpie  ist,  bis  auf 
die  Behandlung  frischer  Wunden  im  Zu- 
stande der  Entzündung,  bei  diesem  Verfah- 
ren gäuzlich  zu  entbehren.  Die  bald  dar- 
auf erfolgende  Granulation  im  ganzen  Um- 
fange des  Geschwrtirs  hat  ein  frisches,  ge- 
sii ndes  Ansehen,  und  füllt  den  Grund  als- 
bald bis  zum  Niveau  des  Hautrandes  aus; 
dies  hindert  jedoch  nicht,  auch  jetzt  noch 
den  Gebrauch  dieses  Mittels  fortzusetzen, 
nur  muss  die  Caro  luxurians  durch  abend- 
liches Aetzen  mit  Höllenstein  von  Zeit 
zu  Zeit  beseitigt  werden.  Auf  diese  Weise 
werden  phagedänische,  herpetische  und 
scrophulöse  Geschwüre  zu  einer  baldigen 
und  in  den  meisten  Fällen  auch  sehr 
dauerhaften  Vernarbung  gebracht.  Bei  der 
Behandlung  varicöser  Geschwüre  aber  ist 
das  Einstreuen  von  Pulvis  lapidis  ca- 
la miuaris  von  ausgezeichnetem  Nutzen, 
so  dass  .dies  während  der  Nacht  die  Ge- 
schwürsflächen ausfüllt  und  bei  Tage  die 
Chlorsolution  angewandt  wird;  bei  wel- 
chem Verfahren  die  grössten  und  allen  an- 
dern Mitteln  widerstehenden  varicösen  Exul- 
ccrationen  heilten.  Innerlich  wird  dabei  sel- 
ten etwas  Anderes  als  Antimonium  cru- 
d it  tu  mit  abführenden  Mitteln  verordnet, 
jedoch  muss  in  nllen  Fällen  schmale  Diät  und 
strenge  Ruhe  dabei  beobachtet  werden.  — 
Auch  bei  tistulüsen  Geschwüren  ist  die 
Chlorsolntion  vorzüglich  anwendbar,  und 
jedem  andern  Mittel  vorzuziehen.  Die  Si- 
nuositäteu  mögen  sein,  wro  sie  wollen, 
überall  ist  das  Mittel  mit  dein  glänzendsten 
Erfolge  zu  gebrauchen.  Die  Solution  wird 
hier  sehr  fleissig  eingespritzt,  und  es  ge- 
lingt in  den  meisten,  selbst  sehr  veralteten 
Fällen  — wrenn  nicht  Caries  zu  Grunde 
liegt,  w'o  das  Mittel  dann  nur  palliativ 
wirkt  — durch  die  Erweckung  einer  ge- 
sunden Granulation  die  Wandungen  der 
Eiterhöhle  zu  vereinigen,  und  so  hei  lan- 
gen, zwischen  den  Interstil ien  der  Muskeln 
an  den  Extremitäten  fortlaufenden  Fistel- 
gängeu,  wie  sie  so  gern  sich  beim  Pseu- 
doerysipelas  bilden , den  Schnitt  zu  erspa- 
ren, der  in  seiner  Ausdehnung  oft  eine 
Steifheit  des  Gliedes  zur  Folge  hat.  Zu 
den  Sinuositüten,  die  auf  diese  Art  sehr 
leicht  und  sicher  geheilt  wrerden,  gehört 
auch  die  eiternde  Weiberbrust.  Nur  ist 
hier  darauf  zu  sehen,  dass  die  Chlorflüs- 
sigkeit, die  hier  des  Wohlgeruchs  wiegen 
mit  Hosenwasser  zu  bereiten  ist,  so  behut- 
sam decautirt  w'erde,  dass  sie  zwar  eine 
leichte  Wolke,  aber  keinen  körnigen  Kalk 
enthalte,  der  sonst  ätzend  wirken  uud 
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Schmerzen  verursachen  würde,  die  ausser- 
dem, auch  bei  sehr  sensiblen  Frauen,  nicht 
statt  finden.  Der  üusserliche  Verband  wird 
ebenfalls  wie  bei  den  Geschwüren  mit  ei- 
nem in  dieselbe  Flüssigkeit  getauchten 
Läppchen  bewirkt,  welches  zur  Verhütung 
des  Weiterverbreitens  der  Feuchtigkeit  mit 
einem  genau  eben  so  grossen  Stückchen 
WachstafTet  bedeckt  ist.  ( Cos  per , Wo- 
chenschrift. 1834.  \r.  32.  S.  517.) 

HALL  wandte  bei  phagedänischen.  Ge- 
schwüren mit  Erfolg  das  kohlensaure 
Eisen  an;  auch  gebrauchte  er  die  Tinct. 
ferri  muriatici  innerlich.  (Ginrn.  di 
medic.  prat.  Padova,  1913.) — HESSEL- 
BACH liess  ein  veraltetes,  misshandeltes, 
grosses  und  tiefes  Geschwür  mit  unreinem 
speckigem  Grunde  und  lividen  Rändern  mit 
eiuer  Salbe  aus  1 Drachme  Ferrum  cya- 
nicum  mit  1 Unze  Schweinefett  verbinden, 
worauf  sich  dasselbe  bald  zur  Hälfte  seiner 
früheren  Grösse  verminderte  und  baldige 
Heilung  erwarten  liess.  (Hestelbach , Bi- 
bliotb.  d.  deutsch.  Mediz.  u.  Chirurgie.  1829. 
Hft.  3.) 

HA  MM  ICK  empfiehlt  die  Anwendung 
des  Hopfens  zur  Heilung  scorbutischer 
und  anderer  fauliger,  unreiner,  übelrie- 
chender und  phagedänischer  Geschwüre. 
Mit  dem  Absude  sollen  diese  übel  gearteten 
Geschwüre  vorher  gebäht,  dann  aber  soll 
ein  aus  gekochtem  Hopfen,  Hafermehl  und 
Schmalz  oder  Oel  bis  zur  Breidicke  berei- 
teter Umschlag  unmittelbar  auf  das  Ge- 
schwür gelegt  werden,  worauf  dann  bald 
der  Schmerz  schwinden,  und  das  Geschwür 
sich  nicht  weiter  ausbreiten,  vielmehr  in 
einen  solchen  Zustand  versetzt  werden 
soll,  dass  alsdann  zur  vollständigen  Hei- 
lung nur  Charpie  oder  irgend  eine  milde 
Salbe  erfordert  werde.  ( Härtest  u.  Schreger , 
Annal.  d.  neuest,  engl.  u.  franz.  Literat. 
Bd.  I.  St.  1.) 

HANCKE.  Veraltete  Geschwüre  mit 
Caries  der  Tibia  und  andere,  deren  vor- 
waltende Dyscrasie  nicht  hiehr  zu  ermit- 
teln war,  sind  alle  insgesammt  der  In- 
u net  ionskur  unterworfen  worden.  Die 
Mercurialinunctionen  wurden  nach  Verhält- 
nis des  Alters,  der  Constitution  und  der 
Individualität  angeordnet.  Diesem  gemäss 
konnte  nicht  Jeder  nach  der  Rust' sehen 
Methode  behandelt,  noch  weniger  Einem 
wie  dem  Andern  dieselbe  Portion  von  Queck- 
silbersalbe eingerieben  werden.  Die  Fälle 
sind  vorgckonimen,  dass  6 Drachmen  zu- 
reichend waren,  aber  wieder  auch  andere, 
wo  5 6 Unzen  erforderlich  waren.  Zu- 

weilen musste  die  Kur  unterbrochen  wer- 
den, wenn  schon  mit  der  dritten  Einrei- 
bung Speichelfluss  entstand;  dieses  schnelle 
Hervortreten  des  Speichelflusses  war  ein 
sicheres  Merkmal,  dass  der  Kranke  schon 
Mercur  genommen  hatte.  Einige  Indivi- 


duen wurden  während  der  Inunction  so 
schwach,  dass  sie  mit  kräftigen  Nahrungs- 
mitteln und  Arzneien  unterstützt  werden 
mussten.  Im  Allgemeinen  aber  wurde  eine 
sehr  magere  Kost  verordnet,  und  die  mei- 
sten Kranken  klagten  bis  zur  h*alivatioi^ 
über  grossen  Hunger,  wenn  aber  diese 
erst  eingetreten  war,  so  gab  sich  die  Ess- 
lust von  selbst.  Am  Sichersten  und  Glän- 
zendsten war  der  Erfolg,  wenn  mit  Been- 
digung der  Einreihung  auch  das  Geschwür 
geheilt  erschien.  Die  Einreibung  wurde 
auch  beendigt,  w enn  ausser  der  Menge  des 
Speichels  auch  viel  Blut  aus  der  Mundhöhle 
entleert  wurde.  Dergleichen  Kranke  er- 
holten sich  sehr  langsam.  Bei  carcinomatösea 
und  hei  Flcchteugeschwiiren  erzeugte  die 
Inunctionskur  jederzeit  Nacht  heil.  Wenn 
cs  daher  nicht  bis  zur  Gew  issheit  erw  iesen 
war,  dass  Syphilis  den  genanuteo  Ge- 
schwüren kurz  vorausgegangen,  so  wur- 
den sie  nicht  der  Inunctionskur  unterwor- 
fen. — Die  varicösen  veralteten  Fussge- 
schwüre  heilten  bei  dieser  Methode  am 
Schnellsten  und  Sichersten,  selbst,  wie  es 
bei  Vielen  der  Fall  war,  wenn  sie  mit  Ca- 
ries des  Knochens  complicirt  waren.  — 
Chronische  alonischc  Geschwüre,  die  kei- 
ner Dyscrasie  angehörten,  waren  sehr  hart- 
näckig, und  es  kamen  Fälle  vor,  bei  denen« 
die  Inunctionskur  in  einem  kurzen  Zwi- 
schenräume wiederholt  w’erden  musste, 
danu  war  aber  der  Erfolg  glücklich.  — 
Um  sichere  Beobachtungen  zu  machen, 
werden  wälirend  und  lange  Zeit  nach  der 
Inunctionskur  fortdauernd  Compressen  mit 
kaltem  Wasser  auf  die  Geschwüre  aufge- 
legt. Dieses  Mittel  schafft  den  Kranken 
Erleichterung  und  Zeitvertreib,  naebstdem 
wird  der  Theil  rein  erhalten,  wodurch  nur 
die  Heilung  befördert  wird.  ( Haneke , tr- 
fahrgn.  u.  Beobachtgn.  im  Krankenhause  der 
barmherzigen  Brüder  zu  Breslau,  in:  Caa- 
per,  Wochenschrift.  1837.  Nr.  46.  S.  739.) 

HANCOCK  fand  die  Haimaradn  von 
Guinea,  nusserlich  angewendet,  in  unrei- 
nen, um  sich  fressenden  Geschwüren  flütz- 
lich.  (Transact.  of  Ute  med.  botan.  soc.  of 
London.  1829.) 

HAYN,  W.  A.  Man  nimmt  auf  veraltete 
Geschwüre  täglich  2 Mal  Tabacksblei, 
welches  nach  jedesmaliger  Reinigung  so 
lange  angewendet  wird,  als  es  gebraucht 
werden  kann.  (v.  Graefe  u.  r.  Matt  her, 
Journal.  Bd.  IV.  Hft.  2.)  — MKNON  be- 
stätigt die  trefflichen  Wirkungen  des  ge- 
walzten Bleies  bei  veralteten  Kiissge- 
schwüren,  indem  im  Hospitale  der  Invaliden 
zu  Paris  fast  alle  alten  atonischcn  Ge- 
schwüre an  den  untern  Extremitäten  da- 
durch heilten,  auch  die  bösartigsten  sich 
bald  besserten,  reiner  wurden,  gute  Rän- 
der erhielten  und  sich  verkleinerten.  Die- 
jenigen Geschwüre,  welche  nur  erweichende 
I Mittel  vertrugen,  wurden  durch  diese  Blei- 
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platten  nicht  verschlimmert;  überhaupt  wur- 
den dieselben  bei  Geschwüren  aller  Art 
angewandt,  und  auch  die  unreinsten  glichen 
durch  ihren  Gebrauch  in  8 — 3 Tagen  ge- 
wöhnlichen gutartigen  Geschwüren.  (Ke- 
vue  medic.  1888.  Juni.)  — HEVKILLK- 
PAR1SE  kam  während  des  spanischen 
Krieges,  wo  es  den  Franzosen  oft  an 
Charpie  fehlte,  auf  den  Gedanken,  Blei- 
kugeln zu  ganz  dünnen  Blättern  von  der 
Stärke  eines  Blattes  Papier  schlagen  zu 
lassen,  und  diese  zum  Verbände  statt  der 
Charpie  zu  benutzen.  Sie  hinderten  nicht 
nur  nicht  die  Vernarbung,  sondern  beför- 
derten dieselbe.  Sie  haben  den  grossen 
Vortheil,  dass  sie  nicht  ankleben,  dass 
keine  miasmatische  Ansteckung  bei  ihnen 
zu  fürchten  ist,  dass  sie  wohlfeil  sind  und 
dass  die  Verbände  weniger  oft  erneuert  zu 
werden  brauchen.  Ihre  Wirkung  ist  übri- 
gens rein  mechanisch,  da  Zinu-,  Gold- 
oder Silberblättchen  die  nämlichen  Dienste 
leisteten.  Man  befestigt  die  Bleiblätter  durch 
Compressen  und  eine  Binde  oder  durch 
Heftpllasterstreifen.  Vorzüglich  eignen  sich 
die  Bleiblätter  zum  Verbände  der  breiten 
und  oberllächlichen  Wunden,  namentlich 
der  Verbrennungen.  Bei  den  eigentlichen 
Geschwüren  sind  die  Bleiblälter  nur  aus 
ökonomischer  Rücksicht  anzuwenden,  nicht 
aber  um  die  Vernarbung  zu  befördern;  I 
nur  beim  varicösen  Geschwür  beweisen  sie 
sich  in  Verbindung  mit  der  Compression 
nützlich.  (Bullet,  de  therapeut.  Bd.  VII. 
Hft.  18.) 

HESSELBACH,  A.  K.,  empfiehlt  die 
.Autlösuug  des  Lapis  vulnerarius  (einer 
Mischung  von  Alaun,  Eisenvitriol,  Kupfer- 
vitriol, Grünspan  und  Sulmiak),  als  zer- 
theilendcs  und  namentlich  blutstillendes  Mit- 
tel, so  wie  in  Salbenform  bei  aloniseben 
und  impetiginösen  Geschwüren.  ( Hesselbach , 
A.  A'.,  Mediz.  Chirurg.  Beobacht,  u.  Erfahr,  j 
Bamberg,  1838.  Bd.  I.  Hft.  I.) 

HlLDEBRANDcmptiehitdicB  lei  platte 
zur  Compression  der  varicösen  Venen  bei 
Geschwüren.  (Uorn’s  Archiv.  1811.  Bd.  II. 
Hft.  1.) 

HO  EMG  empfiehlt  bei  fressenden  Ge- 
schwüren Räucherungen  mit  Wachol- 
derbeeren an  dieselben  zu  leiten.  {Bluff, 
Helkologie.  Berlin,  1838.  S.  33.) 

HOME,  Ever.,  empfiehlt  die  Rhabar- 
ber bei  solchen  Geschwüren,  die  von  kei- 
ner spezifischen  Ursache  entstanden  sind, 
und  deren  Heiiung  wegen  örtlicher  Schwä- 
che, schlaffer  Granulationen,  oder  des  tor- 
piden Characters  nicht  erfolgt.  Erregt  das  | 
Mittel  heftige  Schmerzen,  so  setzt  er  dem-  | 
seihen  etwas  Opium  hinzu.  {Home,  Ever. 
Prakt.  Beobachtung  üb.  die  Behandlg.  der 
Eus8geschwüre.  A.  d.  Engl,  von  v.  Fro- 
riep.  Leipzig,  1799.)  — Aych  räth  er  die 
Unterbindung  der  Vena  saphena  an  Stellen, 


wo  sie  über  das  Kniegelenk  geht,  bei  öde- 
matösen  Geschwüren  an.  (Salzb.  mediz. 
Chirurg.  Zeit.  1811.  Bd.  III.  S.  898.) 

HUNCZOWSKY  empfiehlt  den  Absud 
der  gräoeo  Wallnussschalen  in  weit 
ausgebreitelen,  (lacciden,  hauptsächlich  aber 
flechtenartigen  Geschwüren.  (Acta  acad. 
C.  R.  Joseph,  med.  ch.  Pars  I.  S.  833.) 

JACOBSON,*  Ludw.  Das  neutrale 
Chromsalz  wirkt  äusserlich  theils  resol- 
virend  und  theils  destruirend.  Er  hat  die 
beste  Wirkung  davon  bei  Geschwüren,  be- 
sonders veralteten  und  callösen,  gesehen, 
und  gebraucht  eine  Solution  von  1 Drachme 
chromsauren  Kali's  in  10  Unzen  Wasser, 
womit  er  das  Geschwür  jeden  zweiten 
oder  dritten  Tag  bepinselt.  Ueberhaupt  soll 
das  neutrale  chromsaure  Kali  ein  weit  siche- 
reres Heilmittel  sein,  als  das  früher  schon 
augewendete  saure  und  rothe.  {G'erson 
und  Julius,  Magaz.  der  ausländ.  Literat,  d. 
gesummt.  Heilk.  1833.  St.  I.  S.  49.) 

J ENSEN  rühmt  Umschläge  von  einer 
Auflösung  des  Brecb  wei  nsteins,  um 
bei  alten  Geschwüren  adhäsive  Entzündung 
hervorzubringen.  (Eyr,  et  medicinsk  Tids- 
skrift.  1831.) 

v.  KE  RN*  s,  Vinc. , örtliches  Verfahren 
bestand  im  Auflegen  eines  in  warmes  Wus- 
ser  getauchten  Leinwandläppchens,  und 
eines  erweichenden  Breiumschlages  darüber; 
innerlich  verordnete  er  den  Keproductions- 
prozess  steigernde  Mittel  und  gute  Diät. 
{v.Krtn's  Annalen  der  Chirurg.  Klinik.  Wien, 
1807.  Bd.  I.  S.  83.) 

KERB,  Rob.  Die  Indianer  in  Canada 
wenden  bei  bösen  Geschwüren  den  Brei 
von  der  iunern  Rinde  der  Ulmus  aspera 
an.  (The  Lond.  medic.  and  pbys.  Journ. 
1884.  März.) 

KLUG  Es  und  DIEFFENB  A CH‘s 
Versuchen  zufolge,  wirkt  das  Althof’sche 
Wasser  entsprechend  bei  putriden  Ge- 
schwüren, noch  ausgezeichneter  aber  bei 
alten  torpiden;  jedoch  vermag  das  Mittel 
keine  vollständige  Granulation  und  dann 
folgende  Vernarbung  zu  bewirken,  daher 
bei  sich  zeigender  Grnnulatiou  statt  des- 
selben andere  Reizmittel  gebraucht  werden, 
worauf  die  Heilung  sehr  rasch  erfolgt.  Als 
eigentliches  Wundwasser  ist  es  nachtheilig. 
Die  Composition  dieses  Wassers  ist  fol- 
gende: 8 Pfund  Weinessig,  3 Unzen  Kup- 
fervitriol, 6 Drachmen  Pottasche,  1 Unze 
Salmiak,  8 Drachmen  Nauerklecsalz  und 
1 Pfund  Franzbrandwein.  Dieses  Alles 
lässt  man  zusnmmengeschüttct  mehrere  Tage 
hindurch  in  einer  verschlossenen  Flasche 
an  einem  warmen  Orte  stehen,  und  unter- 
wirft dnnn  die  Mischung,  in  einem  gläser- 
nen Kolben  und  bei  gelindem  Feuer,  einer 
bis  zur  Trockenheit  der  festen  Bestandtheile 
fortgesetzten  Destillation,  und  das  dadurch 
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erhaltene  Produkt  ist  das  Wund wasser. 
(Media.  Zeit.  v.  d. Verein  f.  Heilk.  in  Preussen. 
1833.  Nr.  18  — 80.) 

KOCH  LIN.  Der  Kupfersaliniakli- 
quor,  änsserlich  und  innerlich  ange- 
wandt, zeigt  in  Heilung  chronischer  und 
phagedänischer  Geschwüre  ausnehmende 
Heilkräfte ; nur  muss  man  zuweilen 
künstliche  Geschwüre  nebenbei  erregen. 
(Salzb.  Med.  chir.  Ztg.  1818.  Bd.  11.)  — 
RICHTER,  G.  A.,  fand  gegen  ein  rasch 
um  sich  fressendes  und  zu  Blutungen  ge-  ! 
neigtes,  aber  nicht  mit  Scorbut  verbunde- 
nes Geschwür  an  der  Unterlippe  eines  drei-  ; 
jährigen  Kindes  (bei  welchem  zwar  Ver-  i 
dacht  der  Syphilis  war,  der  Mercur.  so-  1 
lubil.  Hab  ne  mann,  aber  nicht  vertragen  ; 
wurde),  neben  innerlicher  Anwendung  der 
Köchlin’ sehen  Kupfertinctur,  die-  | 
selbe  auch  äusserlich,  zu  2 Drachmen  mit 
3 Unzen  Wasser  verdünnt,  in  Umschlägen, 
welche  täglich  mehrmals  befeuchtet  wur- 
den, sehr  wirksam,  und  vollendete  die  Hei-  | 
lung  in  4 Wochen.  ( Richter , fr.  A.,  Aus- 
führliche Arzneimittell.  Berlin,  1830.  Bd.  IV. 
8.  477.)  Auch  glaubt  R.,  eine  Russlauge 
(1  Th.  feingepulverten  Kusses  mit  6 Tb. 
heissen  Wassers  übergossen)  müsse  bei 
fressendeu  Fussgeschwüren  gute  Dienste 
leisten.  (A.  a.  O.  Bd.  III.  8.  298.)  — ' 
RODSCHIED,  Er.  Carl,  fand  Grün-  ; 
span  mit  Fett  oder  Rum  versetzt,  zur 
Reinigung  fauliger  Fleischgeschwüre  nütz- 
lich. ( Rodschied , Fr.  Carl,  Mediz.  u.  Chirurg. 
Bemerkgn.  üb.  das  Klima,  die  Lebensweise 
n.  Krhtn.  der  Einwohner  von  Rio-Esse- 
quebo.  Frkft. , 1796.)  — SCHNEIDER, 

P et.  Jos.,  fand  bei  atonischen  Geschwüren 
den  Liquor  cupri  a m moniato  - in  urin- 
ticus  sehr  heilsam.  ( Schneider , Pet.  Jot., 
Mediz.  prakt.  Adversar.  am  Krankenbette. 
Tübingen,  1822.  Lief.  II.  Cap.  20.)  — 
VOGT,  Ph.  Fr.  Wilh.,  empfiehlt  gegen 
schlaffe,  mit  Wucherungen  verbundene  Ge- 
schwüre den  Grünspan,  um  eine  kräf- 
tigere und  normale  Thätigkeit  hervorzuru- 
fen, theils  in  verdünnter,  theils  in  stärkerer 
Form,  und  namentlich  zuerst  zur  Reini- 
gung im  Pulver  oder  in  Auflösung  (etwa 
2 — 10  Gran  auf  \ — 1 Unze  Wasser),  und 
später  eine  Salbe  aus: 

IV  Aerugin.,  Hydrarg.  praecip.  rubr.  55 
gr.  ij  — vj,  Axung.  porci  3j-  M.  f.  1.  a. 
fingt. 

(Fogt,  Ph.  Fr.  Wilh , Lehrb.  der  Pharma- 
codynamik.  Giessen,  1832.  Bd.  I.  S.  316.) 

KO  PP.  Bei  schlafTen,  chron.  Geschwü-  i 
ren,  hauptsächlich  der  Beine,  erzeigte  sich 
ein  sehr  gesättigter  Ratanhia  -Absud,  in 
einer  Reihe  von  Fällen,  besonders  heil- 
kräftig: 

IV  Pulv.  rad.  ratanb.  £j,  coq.  c.  Aq.  font 
gxxx,  Cal.  5*  adde  Extract.  ratanb.  5Ü* 
M.  D. 

Nachdem  davon  etwas  gewärmt  worden  ist, 


wird  eine  vorzüglich  dicke  Compresse  da- 
mit getränkt,  auf  das  Geschwür  gelegt, 
und,  sobald  sie  anfängt  zu  trocknen,  eine 
frische,  dben  so  bereitete,  utiigeschlagen. 
Die  Nacht  über  legt  man  mehrere  solcher 
dicken  und  vom  Ratanhia  - Dccoct  durch- 
drungenen Compressen  warm  auf,  and  dar- 
über Flaneii,  dann  erhält  sich  der  Ver- 
band bis  zürn  frühen  Morgen  feucht  und 
warm.  Die  Geschwürsflächen  und  Ränder 
gewinnen  danach  mehr  Ton,  sondern  keine 
Jauche  weiter  ab,  und  füllen  sich  aliam- 
lig  mit  Fleischgraniilatiouen  aus.  Die  ti- 
neriiehe  geeignete  ilehandlnng  darf  dabet 
nicht  übergangen  werden.  Mcrophulose  nad 
andere  Geschwüre,  geschlitzte  Fisteln  und 
eiternde  Flächen  mit  steter  Neigung  neue 
Sinunsitäten  durch  Erschluflimg  zu  erlei- 
den, sah  ich  auf  die  beharrliche  Anwendung 
dieses  äusserlichen  Mittels  vollständig  und 
nachhaltig  vernarben,  (koj/p,  Denkwürdig- 
keiten in  der  ärztl.  Praxis.  FrkflL  a.  M., 
1836.  Bd.  111.  8.318.) — Derselbe  empfiehlt 
besonders  folgende  Vorschrift  bei  Oedeiaa 
pedum: 

R?  Storoc.  in  granis  vel  Bals.  de  Tola^vj, 
Mastich.,  Oliban.,  Sandarac.,  Anitne  iä  3ij 
M.  f.  pulv.  grossiusc.  8.  Morgens  und 
Abends  jedes  Mal  1 Esslöffel  voll  auf 
ein  Kohlenfener  zn  streuen,  und  den 
leidenden  Theil  unter  einer  Decke  dem 
Dampfe  nuszusetzen. 

(Bluff,  Helkologie.  Berlin,  1832.  8.  22.) 

— BLUFF,  M a 1 1 h.  J o s.,  fand  obige  Mittel 
trefflich  bewährt,  und  einige  alte  Fnssge- 
schwüre,  bei  welchen  die  ödematöse  An- 
schwellung ein  Haupthinderniss  der  Heilnag 
gewesen  war,  heilten,  nachdem  das  Gedern 
verschwunden  war,  ohne  weitere  Anwen- 
dung von  Arzneimitteln.  (A.  a.  O.  8.  30.) 

KR  IM  ER  wandte  mH  Erfolg  die  BI  an- 
säure  bei  sehr  schmerzhaften  Geschwü- 
ren an.  Er  liess  vor  dem  Verbände  6 Tropfen 
Keller’ sehe  Blausäure  mit  2 Drachmen 
Weingeist  und  eben  so  viel  Wasser  mi- 
schen, ein  Tuch  damit  befeuchten  und  die 
schmerzhafte  Stelle  damit  bedecken.  (£lar- 
lets , Rhein,  westph.  Jahrb.  Bd.  IV.  81.  1. 

8.  147.) 

r o vli  t iCJisK 

KUNTZMANN  empfiehlt  den  innerlichen 
Gebrauch  des  frisch  ausgepressten  Saftes 
des  Chelid  oniuni  inajus  bei  äusserlichen 


L A L L E M A N D.  Die  Benennung  atoni 
Geschwüre  passt  für  die  Wudden  der  Greise 
um  so  weniger,  als  die  Emollientia  ge- 
rade die  Örtlichen  Mittel  sind,  welche  sie 
am  Schnellsten  zur  Heilung  führen.  Nach 
den  ersten  Tagen  der  Anwendung  der  er- 
weichenden Catapiasmen  nehmen  diese 
Wunden  ein  hocbrolhes  Ansehen  an,  ihre 
Ränder  verlieren  ihre  Steifheit,  sinken  ela, 
es  erheben  sich  Flcischgranulalioncn , lind 


Geschwüren. 
8t.  6.) 


(llufeland,  Journal. 
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man  könnte  sagen,  dass  sie  mit  Activität 
vegetiren ; allein  dem  ist  nicht  so , es  ent- 
leeren oder  verdünnen  sich  vielmehr  bloss 
die  Künder.  Nach  dieser  raschen  Besserung 
bleibt  das  Uebel  bei  der  Fortsetzung  der 
nämlichen  Behandlung  stationär  und  man 
muss  nun  zu  dem  Gebrauche  der  Heftpfla- 
sterstreifen  schreiten.  Träte  aber  Schmerz 
oder  überhaupt  entzündliche  Aufregung  ein, 
so  müsste  man  wieder  zu  den  erweichenden 
Cataplasmen  greifen,  bis  die  Entzündung 
wieder  so  weit  beseitigt  ist,  dass  die  Heft- 
ptlasterstreifen  wieder  vertragen  werden, 
und  würden  diese  wegen  der  gesteigerten 
Sensibilität  des  kranken  Theiles  nicht  ver- 
tragen, so  müsste  man,  bevor  man  auf  sie^ 
verzichtet,  den  Versuch  machen,  die  kran- 
ken Theile  mit  einer  Lage  Gerat  zu  be- 
decken, und  sich  im  äussorsten  Full  auf  eine 
reine  und  einfache  Compression  beschrän- 
ken. Bei  gut  genährten  , wenig  arbeiten- 
den Individuen  muss  man  oft,  um  die  durch 
die  Haut  statt  lindende  Ausleerung  zu  er- 
setzen, ein  Exutoriuin  legen.  (Journ. 
de  medio.  de  Montpellier.  Bd.  I.  Hft.  <?.) 

LE UKS  liess  bei  fuugösen  Geschwüren 
mit  Erfolg  Alaun  und  ßleizucker,  in 
Aqua  plantaginis  aufgelöst,  zu  Umschlä- 
gen mit  Gharpie  anwenden.  (Samml.  aus- 
erlcs.  Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte. 
Bd.  XVin.  8.  410.) 

LUDWIG  wandte  besonders  bei  Hachen 
veralteten  Fussgeschwüren,  die  als  Folge 
einer  Bleivergiftung  angeseheu  wurden, 
folgende  Mischung  mit  Erfolg  an: 

IV  Cerae  alb.  3ij,  Ol.  amvgdalar.  q.  s.  ut 
f.  1.  a.  liniment.,  cui  adde  Chlor,  oiß.  M. 
Die  Entzündung  in  der  Umgegend  der  Ge- 
schwüre verlor  sich  bald , und  die  Abson- 
derung der  früheren  scharfen  und  ätzenden 
Flüssigkeit  hörte  auf.  ( UufeUmd,  Journal. 
Bd.  XXXVI.  Hft.  2.  S.  109.) 

M AGFA  DYN  empfiehlt  den  Milchsaft 
der  Calotropis  gigantea  bei  Gaumen- 
geschwüren. (Froriep’a  Notiz.  Bd.  XXIX. 
S.  128.) 

MAJÜ's  Methode  besteht  dariu,  ein 
Geschwür  mit  einem  Schorfe  zu 
bilden,  wodurch  Adhäsiventzündung,  in 
den  benachbarten  Venen  entsteht  und  auf 
diese  Weise  der  BlutzuHuss  zu  dem  Ge- 
schwüre anfhört.  Zu  diesem  Behufc  bedient 
er  sich  einer  Paste,  die  aus  2 Th.  Seife 
und  1 Tb.  Kali  causticuin  fusiitu  be- 
steht, und  etwa  t Zoll  oberhalb  des  Ge- 
schwüres aufgelegt  wird.  (The  Lancet. 
1834.  März.) 

MARTINI  hat  warme  Cataplasmen 
— grösstcntheils  aus  mit  Wasser  gekoch- 
ten Roggenbrotkrumen  bereitet  — mit  gro- 
ssem Nutzen  in  brandigen , caliösen,  fistu- 
lösen, unreinen,  fressenden,  entzündeten, 
gefühllosen,  varicösen,  einfachen  und 


frisch  entstandenen  Geschwüren  angewandt. 
Wo  er  beleben  will,  setzt  er  mit  vielem 
Vortheil  Brand  wein,  wenn  zusammen- 
gezogen oder  gegen  die  Fäulniss  gewirkt 
werden  soll,  Essig  hinzu.  Will  er  gar  keine 
Säure  darin  haben,  so  kocht  er  den  Brei  mit 
Kalk wasser,  oder  bei  der  Absicht,  stark 
zu  erweichen,  einstweilen  Weissbrot  mit 
Hafergrütze  in  Milch.  ( Rust,  Magazin. 
Bd.  XIX.  Hft.  3.) 

MELLIN  versichert,  dass  die  Gerber- 
lohe  in  Pulverform  zum  Einstreuen,  und 
im  Absude  zum  Verbände,  bei  alten  Ge- 
schwüren ein  wirksames  Mittel  sei.  (Mellin, 
Die  Hausmittel.  Frkft.  a.  M.,  1786.) 

MERK EM,  K.  Th.,  empfiehlt  das  Decoct 
und  das  Pulver  des  Gortex  adstringens 
brasiliensis  zur  Austrocknung  von  Ge- 
schwüren und  zur  Hemmung  lymphatischer 
Ausflüsse.  (Mer rem,  K.  Th.,  Ueb.  den  Gor- 
tex adstringens  brasiliensis.  Köln,  1828.) 

MERZ  DORF  empfahl  1813  in  hart- 
näckigen Fällen  von  degenerirten  Ge- 
schwüren den  fortgesetzten  Innern  Gebrauch 
der  Sarsaparille,  zu  1 — Unzen  täg- 
lich, im  Decoct.  (Geschieht!. "Darstell,  der 
Hufeland’schen  Gesellsch.  in  Berlin, 
1833.  S.  33.) 

MICHAELIS  empfiehlt  das  Opium  in- 
nerlich in  so  kleinen  Gaben,  dass  keine 
Neigung  zum  Schlaf  entsteht,  und  äussor- 
lich  in  einer  Auflösung  in  Wasser  als  Fo- 
ment, bei  schmerzhaften  und  eretbischen 
Geschwüren.  (Richter,  Chirurg.  Biblioth. 
Bd.  V.  S.  117.)  — DECKER  rühmt  bei 
brandigen  Geschwüren  die  äussere  Anwen- 
dung des  Mohnsafles.  ( Loeffter , Die 
neuest,  u.nützl.  prakt. Wahrh.u.  Erfahr.  Bd.ll. 
Erfurt,  1805.)  — GRANT.  (Journ.  de 
medecine.  Bd.  LXXXII.)  — HOME  wendet 
das  Opium  als  Streupulver  mit  Rhabarber 
an.  (Home,  Krer,  Prakt.  Beobachtg.  üb. 
die  Behdlg.  der  Fnssgeschwüre.  A.  d.  Engl, 
von  v.  Froriep.  Leipzig,  1799.) — RUST. 
Aeusserlich  gebraucht  ist  das  Opium  ein 
sehr  schätzbares  Verbandmittel,  welches 
sowohl  für  sich  allein,  als  auch  in  Verbin- 
dung mit  andern  angezeigten  Mitteln  bei 
allen  asthenischen,  welken,  schlaffen  und 
unreinen  Geschwüren  als  ein  entsprechen- 
des Reiz-  und  Umstimraungsmittcl,  keines- 
wegs aber  als  ein  schmerzstillendes  und 
besänftigendes  Medicament  anwendbar  ist, 
und  in  ersterer  Beziehung  in  derThat  sehr 
ausgezeichnete  Dienste  leistet.  Ich  bediene 
mich  daher  auch  des  Opiums,  vorzüglich 
als  eines  Zusatzes  zu  den  verschiedenar- 
tigsten anderen  Verbandmitteln,  namentlich 
zum  Go ulnrd’schen  oder  Bleiwasser,  zu 
einer  Auflösung  des  Höllensteins  und  Su- 
blimats, und  zu  verschiedenen  Salben  und 
Pflasterinassen , bei  der  Behandlung  der 
Geschwüre  wahrscheinlich  häufiger,  alz 
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irgend  ein  Arzt.  (Rutt,  Helkoiogie.  Berlin, 
1840.  8.  147.)  — SPRENGEL,  W.,  be- 
hauptet, dass  es  /.war  weder  Methoden, 

, noch  Mittel  geben  könne,  durchweiche  auf 
spezifische  Weise  alle  und  jede  Geschwüre 
zur  Heilung  gebracht  werden,  dass  es  in- 
dessen ein  Mittel  gebe,  dem  man  fast  eine 
directe  Wirksamkeit  zur  Umwandlung  der 
geschwungen  Thätigkeit  in  eine  eiterige 
zuschreiben  möchte,  und  welches,  wenn 
nicht  bei  allen,  doch  bei  den  meisten 
Geschwüren  sich  heilsam  beweise,  und  dies 
ist  die  Tinct,  opii  crocat.,  örtlich  als 
Verbandmittel  angewandt.  Keinesweges 
sei  zwar  das  Opium,  in  dieser  Form  ge- 
braucht, ein  besänftigendes  Mittel,  aber 
eben  so  wenig  könne  man  es  zu  den  bloss 
örtlichen  Reizmitteln  zählen,  und  seinen 
Gebrauch  nur  auf  atonische  und  schlaffe 
Geschwüre  einschränken.  Es  scheine  viel- 
mehr geradezu  der  geschwürigen  Thätig- 
keit entgegen  zu  wirken  und  eine  heilsame 
Umstimmung  derselben  zu  befördern;  denn 
schmutzige  Geschwüre  würden  — reichlich 
mit  dieser  Tinctur  verbunden  — bald  rei- 
ner, die  Jauche  verbessere  sich,  die  Reac- 
tion  nähere  sich  dem  Mittelverhältnisse, 
und  wenn  es  in  den  ersten  Augenblicken 
einigermassen  reizend  eiowirke,  so  scheine 
doch  dieser  erste  Eindruck  immer  sehr  bald 
vorüberzugehen  und  dem  eigentlich  heil- 
samen Eingriffe  Platz  zu  machen.  (Sprengel, 
W.,  Chirurgie.  Leipzig,  1888.)  - van  WY. 
(8amml.  auserles.  Abhdign.  z.  Gebr.  f.  prakt. 
Aerzte.  Bd.  VII.) 

MÖNCH,  Conr.,  empfiehlt  bei  fauligen 
Geschwüren  die  Anwendung  des  Hahne- 
mano’schen  Silbersalpeters,  dann 
das  Kohlenpulver  innerlich  und  äusser- 
Uch.  (Mönch,  Conr.,  Bemerkgn.  über  ein- 
fache u.  zusammengesetzte  Arzneimittel. 
Frkft.,  1799.) 

OLLENROTH  benutzte  bei  herpetischen 
Geschwüren  mit  Erfolg  innerlich  und  ört- 
lich die  Baryta  muriatica.  ( Hufeland , 
Journal.  Bd.  XI.  8.  105.) 

PAILLARD  empfiehlt  bei  cailösen  Ge- 
schwüren den  Gebrauch  des  Hydrargyr. 
oxydulat.  ui  tri  cum.  (llecker,  Annalen. 
Bd.  IX.  S.  69.) 

% 

PECK,  Th.,  räfh  folgende  Mittel  bei 
fauligen  Geschwüren  an: 

1)  IV  Argenti  nitrici  gr.ij,  Aq.  fervent-Sj, 
Tinct.  opii  3ij. 

8)  Hydrarg.  nitric.  rubr.  3j»  Pul?,  opii  3ß> 
Ter.  aimul  et  misc.  sedulo  cum  Ungt. 
resio.  flav.  £j. 

Wenn  sich  nach  dem  ersten  Mittel  Eiterung 
einstellt,  wird  die  Heilung  durch  die  Salbe 
vollendet.  (Hufeland,  Schreger  u.  Uarless, 
Journ.  d.  ausländ,  mediz  Literat.  1808. 
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PERCY  rühmt  den  frisch  ausgepressien 
Saft  der  Kiettenwurzel  bei  brandiges, 
scrophuiösen , herpetischen  und  Krebsge- 
sehwiireo.  (Hufelund,  Annalen  d.  frauz. 
Arzneik.  Bd.  I.  S.  379.)  — Die  Wirksam- 
keit dieses  Mittels  bestätigen:  GÜNTHER, 
(r.  Graefe  it.  v.  Walther,  Journal.  Bd.  IX. 
Hfl.  2.)—  HU  FE  LAND.  (Hufeland,  An  aal. 
d. franz.  Arzneik.  Bd.  1.  S.  382.)  — MURR  A Y, 
Job.  Andr.  (Murray,  J.  A.,  Appar.  med 
cur.  Götling.,  1793.  Bd.  III.  Nr.  IS.)  — 

8 C H Ö X H E Y D E R.  (Collect,  societ.  med. 
Havn.  Bd.  VI.  Nr.  27.) 

PLAS8E  behandelt  veraltete  Beinge- 
schwüre, welche  gewöhnlich  die  innere 
.Fläche  des  Unterschenkels  unterhalb  der 
Wade  einnehmen,  und  meist  psorisches 
Ursprungs  sind , glücklich  durch  die  Anlage 
der  Blutegel.  Er  setzt  4 — 6 Blutegel 
theils  am  untern  Rande  herum,  theils  mitte« 
ins  Geschwür,  und  lässt,  wenn  sie  Ab- 
fallen, die  Blutung  recht  lange  durch  einen 
in  warmes  Wasser  getauchten  Schwamm 
unterhalten.  Alle  6 — 7 Tage  wiederholt  er 
dieses  Verfahren.  Ist  das  Geschwür  »ehr 
übelriechend  und  alt,  so  legt  er  eine  Fon- 
tanelle. Innerlich  bekommen  die  Kranken 
passende  Mittel,  Schwefel präparate  u.  dgl. 
Die  Diät  muss  mehr  vegetabilisch  sein.  Die 
Wunde  selbst  wird  mit  einer  beliebigen 
reinigenden  Salbe,  einem  Schwefelsubliotat- 
wasser,  oder  atu  Besten  mit  Ungt.  »slurn. 
und  Zinc.  oxydat.  alb.  täglich  zweimal  ver- 
bunden. (Allgem.  med.  Anna!,  des  19.  Jahrh. 
aus  d.  J.  1824.  Febr.)  — PONS  versichert, 
dass  er  öfters  krebshafte  Geschwüre,  zum 
Theil  in  kurzer  Zeit,  durch  blosse  Anwen- 
dung von  Blutegeln  und  strengerüiät 
geheilt  habe.  (Journ.  univers.  des  Sciences 
niedieales.  1821.  Nr.  61.) 

R E I C H E N B A C H , K.,  Mit  einer  wässri- 
gen Auflösung  des  Kreosots  Angestellte, 
sehr  günstige  Versuche  bewiesen  dessen 
Nutzen  iu  fauligen  Geschwüren;  er  glaubt , 
dass  das  Kreosotwasser  die  Aqua  etnpy- 
reumaticu  substituiren  könnte.  (ReicAen- 
bach , A. . Das  Kreosot  etc.  Halle,  1833.) 
— HAHN.  Haultissc  und  oberflächliche 
varicöse  Geschwüre  wandelten  sich  bei  An- 
wendung der  Fomeotationen  mit  Kreosot- 
wasser iu  einen  schwArzbraunen  8chorf 
um,  der  lange  sitzen  blieb,  aber  nach 
dem  Abfallen  die  Stelle  geheilt  bioterliess, 
oder  durch  ein  stellenweise  stärkere  Ein- 
schrumpfung neue  Entzündung  und  Ver- 
schwärung erzeugte.  Tiefer  greifende  Ge- 
schwüre aber  verwandelten  sich  in  eine 
gleichförmige,  bloss  etwas  Serum,  keinen 
Eiter  absondernde,  vertiefte  Fläche  und  blie- 
ben «O  stehen.  (Würtemb.  mediz.  Cor- 
respondzbltt.  1834.  Nr. !«•)  — M E 1 8 1 NG E R 
fand  das  Kreosot wasser  bei  verschie- 
denen, besonders  fistulösen  Geschwüren 
auffallend  günstig  wirkend,  wobei  er  jedoch 
bemerkt,  dass  dasLos  weichen  beim  Weck- 
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sei  der  Coropressen  oder  der  Charpie  mit- 
telst lauwarmen  Wassers  die  Heilung  auf- 
hält. (Mediz.  Jahrh.  des  Österreich.  Staats. 
Bd.  XV.  St.  4.  S.  558.) 

RIO  H RR  AND.  Man  trage  bei  callösen 
Geschwüren  mit  einem  Pinsel  eine  Mi- 
schung aus  1 Unze  Protonitratrum 
hydrargyri  mit  8 Unzen  Acidum  nitri- 
cum  auf  das  Geschwür,  worauf  Röthe, 
Schmerz  und  Geschwulst  entstehen,  die 
Stelle  dunkelgelb  und  grün  wird  und  sich 
mit  einer  dicken  Borke  bedeckt,  die  man 
am  dritten  Tage  durch  erweichende  Um- 
schläge ablöst,  und  danu  das  Aufträgen  der 
Mischung  wiederholt.  Das  hierhei  zuweilen 
eintretende  Fieber,  der  Durchfall  mit  kolik- 
artigen Erscheinungen  und  die  Kopfschmer- 
zen verschwinden  von  selbst.  ( Godard , 

De  I’emploi  du  Nitrate  de  mercure.  Paris, 
1826.) 

ROUX,  auf  seiner  Reise  in  Lausanne 
sich  von  dem  Nutzen  der  Verbandweise 
Mayor’s,  der  wohl  zuerst  die  ge  krum- 
pelte Baumwolle  zur  Behandlung  der 
atonischen  Geschwüre  der  Unterschenkel 
benutzt  hat,  sich  überzeugend,  hat  nun 
auch  Versuche  damit  in  der  Charite  ge- 
macht. Es  werden  nämlich  jetzt  3 Kranke 
so  behandelt,  wovon  der  eine  ein  Greis  ist, 
der  ein  4 — 5"  im  Durchmesser  haltendes 
Geschwür  an  der  innern  untern  Parthic  des 
Unterschenkels  hat;  die  beiden  andern  Kran- 
ken sind  40  — 50  Jahre  alt  und  haben  jeder 
2 ziemlich  breite  atonischc  Geschwüre  an 
den  Unterschenkeln.  Statt  alles  Verbandes 
■ wurden  bei  diesen  3 Subjectcn  die  Ge- 
schwüre nur  mit  gekrumpelter  Baumwolle 
in  der  Dicke  eines  guten  Zolls  bedeckt, 
und  darüber  eine  mehrfach  zusamtnenge- 
schlagene  Compres.se  und  eine  Biude  ange- 
legt. In  den  folgenden  Tagen,  als  die 
Baumwolle  vom  Eiter  in  der  Mitte  des 
Geschwürs  durchweicht  war,  drückte  man- 
dieses  mittelst  der  Fläche  eines  Spatels 
durch  einen  leichten  Druck  aus  und  legte 
andere  gekrumpelte  Baumwolle  über  die 
erstere.  Als  die  ganze  Baumwolle  vom 
Eiter  durchzogen  schien,  nahm  man  mit 
der  Pincette  den  mittleren,  am  Meisten 
durchdrungenen  Theil  der  Baumwolle  weg 
und  legte  andere  auf,  ohne  jedoch  die 
Baumwolle  aus  der  Circumferenz  des  Ge- 
schwüres, die  immer  trocken  blieb,  anzu- 
riihren.  Nachdem  die  Kranken  einige  Tage 
Uuterricht  erhalten  hatten,  verbanden  sie 
ihre  Geschwüre  selbst,  indem  sie  täglich 
oder  alle  2 Tage  eine  neue  Lage  Baum- 
wolle über  die  frühere  anlagerten.  Ge- 
genwärtig, am  13.  Tage  der  Behandlung, 
sind  die  kleinen  Geschwüre  fast  gänzlich 
vernarbt;  das  sehr  grosse  Geschwür  des 
Greises  hat  sich  beträchtlich  verkleinert 
und  gebessert.  Bei  der  Erneuerung  des 
Verbandes  darf  ( man  niemals  die  trockne 
Baumwolle,  weiche  fest  au  der  Circumfe- 
111. 


renz  des  Geschwüres  anhängt,  wegnehmen. 
Uebrigens  lagen  diese  3 Patienten  während 
der  Behandlung;  doch  dürfte  dies  wohl 
nicht  nothwendig  sein.  (Bullet,  de  thera- 
peut.  Bd.  VII.  Hft.  9.) 

ROWLE  Y empfiehlt  als  ein  höchst 
wirksames  Mittel  bei  allen  habituellen,  pha- 
gedäuischen,  schmerzhaften,  entzündeten 
und  sonstigen  Geschwüren  den  Salpeter 
zum  innern  Gebrauche,  aber  nicht  in  den 
gewöhnlichen  kleinen  Dosen,  sondern  gleich 
anfänglich  zu  4 Scrupeln  bis  zu  2 Drach- 
men des  Tages  gegeben,  und  Wochen  lang 
damit  fortgefahren.  Gemeiniglich  sollen 
zuerst  heftige  Schmerzen  um  das  Geschwür 
herum  entstehen,  diese  sich  aber  bald  ver- 
lieren, und  das  Geschwür  dann  um  so 
schneller  zur  Heilung  gelangen,  je  schmerz- 
hafter es  anfänglich  geworden  war.  Dabei 
soll  der  Kranke  den  leidenden  Theil  nicht 
horizontal  lagern,  sondern  sich  im  Gegen- 
theile  starke  Leihesbewegung  machen  und 
eine  gute  Diät  führen.  (Rov>lryt  An  essay 
on  the  eure  of  ulcerated  legs.  London, 
1770.)  — Die  Wirksamkeit  des  Salpeters 
in  vielen  Fällen  der  Helkose  bestätigen: 
BECHER.  ( Rirh/er , Chirurg.  Bihlioth. 

Bd.  VIII.  S.  103);  RE  UL  ING.  (Dissertat. 
de  ulceribus  pedum  et  eximia  nitri  in  iis 
efficacia.  Giess.,  1778.);  RUST,  der  ihn 
aber  nur  äusserlich  alsStreupulver  gebraucht, 
sagt,  dass  er,  auf  diese  Weise  angewendet, 
bei  sehr  fauligen  und  brandigen  Geschwü- 
ren ein  höchst  schätzbares,  die  Geschwürs- 
fläche  schnell  umwandelndes  Mittel  sei. 
(Rust,  Helkologie.  1840.  S.  139.)  — 
SCHNEIDER.  ( Richter , Chirurg.  Bi- 
blioth.  Bd.  V.  S.  542.)  — TRAMPEL. 
(Medizin.  Chirurg.  Beobachtgn.  Bd.  II.)  — 
UNDERWOOD.  (Abhdlg.  von  den  Ge- 
schwüren an  den  E'üssen.  A.  d.  Engl. 
Leipzig,  1786.) 

RUST,  Joh.  Nep.  a)  Behandlung 
des  einfachen  Geschwürs.  Je  weni- 
ger ein  Geschwür  von  dem  Zustande  einer 
eiternden  Wunde  oder  eines  offenen  Abs- 
cesses  abweicht,  je  geringer  also  die  da- 
mit verbundene  Desorganisation  der  Theile 
ist,  und  je  mehr  die  abgesonderte  Flüssig- 
keit die  Beschaffenheit  eines  wahren  Eiters 
an  sich  trägt,  desto  schneller  wird  dasselbe 
bei  einem  relativen  Wohlsein  des  übrigen 
Organismus  zu  seiner  Heilung  gelangen. 
Die  Absicht  des  Heiikünstlers  kann  bei  der 
Behandlung  eines  solchen  einfachen  Ge- 
schwürs nur  dahin  zielen,  das  Allgemein- 
befinden in  einem  der  individuellen  Orga- 
nisation angemessenen  Zustande  zu  erhal- 
ten, und  örtlich  Alles  zu  verhüten,  was 
dem  natürlichen  Bestreben,  die  getrennten 
Theile  durch  neuen  Ersatz  zu  vereinigen, 
ein  Hinderniss  entgegensetzen  könnte.  Man 
lasse  daher  den  Kranken  bei  seiner  ge- 
wöhnlichen Lebensart,  untersage  ihm  na- 
mentlich jede  beträchtliche  Abweichung  von 
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derselben,  und  entziehe  ihm  höchstens  die- 
jenigen Nahrungsmittel  und  sonstigen  schäd- 
lichen Einflüsse,  die  laut  aller  Erfahrung 
eine  nachtheilige  Wirkung  auf  eiternde 
Wunden  und  Geschwüre  äussern.  In  Be- 
zug auf  die  örtliche  Behandlung  empfehle 
man  Ruhe  des  leidenden  Theils,  bedecke 
das  Geschwür  mit  einem  in  laues  Wasser 
getauchten  Leinwandläppchen,  da  die  äussere 
Behandlung  keine  andere  Absicht  hat,  als 
schädliche  Einflüsse  abzuhalten.  Deshalb 
muss  auch  das  Geschwür  weder  zu  sorg- 
fältig gereinigt,  noch  zu  häufig  verbunden 
werden.  Man  spüle  täglich  ein  Mal,  mit- 
telst eines  übergehaltenen,  in  laues  Wasser 
getauchten  und  auszudrückenden  Schwam- 
mes, den  überfliesseuden  Eiter  von  der 
Geschwürsfläche,  verbinde  dieselbe  so  ein- 
fach wie  möglich,  und  erneuere  den  Ver- 
band nicht  ohne  Noth.  Nur  grosse,  schwam- 
mige, faulige  oder  brandige  Geschwüre,  die 
viel  Flüssigkeit  absondern,  erfordern  einen 
öfters  wiederholten  Verband,  besonders  bei 
sehr  warmer  Witterung.  Wer  sich  übri- 
gens vom  Salbenverbandc  auch  bei  Behand- 
lung der  einfachen  Geschwürsformen  nicht 
zu  trennen  vermag,  bestreiche,  um  wenig- 
stens nicht  nachtheilig  einzu wirken,  das 
zur  Bedeckung  der  Geschwürsfläche  ge- 
wählte Leinwandläppchen  oder  Pluraaceau 
nur  mit  einem  milden  Fett,  mit  Hosenpom- 
made, einer  frisch  bereiteten  Digestiv-,  Eier- 
oder Wachssalbe.  Unter  dieser  Behandlung 
gelangt  das  Geschwür  gewöhnlich  ohne 
alle  Hindernisse  zur  Heilung  und  Vernar- 
bung. Bei  letzterer  kaun  der  Wundarzt 
nichts  weiter  thun,  als  allenfalls  den  Um- 
fang der  Narbe,  durch  zeitige  mechanische 
Ausdehnung  der  Haut  mittelst  Heftpflaster- 
streifen oder  einer  die  Annäheruug  der 
Wundränder  begünstigenden  Lage  des  lei- 
denden Theils  zu  verringern,  und  ihre  Voll- 
endung durch  Anwendung  gelind  aus- 
trocknender Mittel,  des  Blei  wassers,  Höllen- 
steins u.dgl.,  in  manchen  Fällen  zu  beschleu- 
nigen. Nicht  immer  aber  geht  die  Heilung 
ohne  alle  {Schwierigkeit  vor  sich,  son- 
dern die  Granulation  ist  entweder  zu  häufig 
oder  zu  gering  oder  qualitativ  fehlerhaft. 
Im  ersteren  Falle  lässt  sich  dies  durch 
Vermeidung  schädlicher  Einflüsse  am  Sicher- 
sten verhüten , so  wie  durch  den  Gebrauch 
antiphlogistischer  und  schwächender  Arz- 
neien, der  vegetabilischen  Säuren,  kühlen- 
der Abführmittel  etc.  wieder  heben.  Oert- 
lich  thut  man  am  Besten,  dem  leidenden 
Theile  eine  erhabene  Lage  zu  geben , oder 
selbst  die  Einwickelung  desselben  zu  un- 
ternehmen. Hilft  dies  Alles  nichts,  so  ist 
die  Anwendung  des  Bleiwassers  und  der 
Kälte  an  ihrem  Orte.  Bei  zu  geringer  oder 
zu  träger  Granulation  muss  der  Arzt  die 
organische  Thätigkeit  durch  entsprechende 
Reizmittel  zu  erhöhen  und  die  geschwäch- 
ten Naturkräfte  zu  unterstützen  suchen. 
Man  gebe  daher  bessere,  nübreodere  und 


aufregende  Kost,  namentlich  leicht  verdau- 
liche Fleischspeisen  und  solche  Nahrungs- 
mittel, die  viel  Gallerte  und  Eiweiss  ent- 
halten; ferner  eine  massige  Quantität  Weins 
oder  eines  kräftigen  Biers,  und  erforder- 
lichen Falls  den  gleichzeitigen  Gebrauch 
allgemein  stärkender  und  bitterer  Arzneien, 
namentlich  der  China  und  des  isländischen 
Mooses,  ln  Bezug  auf  die  örtliche  Behand- 
lung dieser  Geschwüre  lindet  dieselbe  An- 
zeige statt.  Die  vorzüglichsten  hierher 
gehörigen  Verbandmittel  sind:  das  Logt, 
tere-bint  hin.,  Balsamuin  Frahmii, 
Balsam.  Arcaei,  Baisamum  peruvia- 
| num  und  Ungt.  basilicum,  die,  für 
sich  allein  oder  mit  rothein  Präcipitate, 
geistigen  Tincluren  oder  sonstigen 
reizenden  Mittelu  gemischt,  auf  Leinwand- 
läppchen  oder  Plumaceaux  gestrichen , hier 
den  rechten  Ort  ihrer  Anwendung  linden. 
Ich  bediene  mich  in  der  Regel  einer  Mi- 
schung aus  Königssalbe  und  Myrrhen- 
tinctur,  die  ich  aus  vielfältiger  Erfahrung 
für  die  Mehrzahl  der  hierher  gehörigen 
Fälle  empfehlen  kann.  Dabei  suche  man 
durch  andere  örtliche,  nicht  sowohl  auf  das 
Geschwür  selbst,  als  auf  die  angrenzenden 
Theile  angebrachte  Reizmittel,  als:  laue 
aromatische  Bäder  undFomente  von 
Kamillen,  Münze,  Lavendel,  Quen- 
del, Rosmarin,  durch  spirituöseEin- 
reihungen,  Senfteige  u.  s.w.,  die  Thä- 
tigkeit zu  erwecken,  und  durch  eine  mehr 
abhängige  Lage  des  leidenden  Theils  den 
Zufluss  der  Säfte  nach  der  Geschwürsfläche 
hin  zu  vermehren.  Sind  alle  diese  Mittel 
; fruchtlos,  so  bleibt  uiclits  übrig,  als  durch 
ein  mehr  mechanisches  Anuähern  der  Wund- 
ränder, und  durch  die  Anwendung  des 
Höllensteins  die  Ueherhäutung  und  Ver- 
narbung der  Geschwürsflüche  zu  bewirken, 
i Bei  einer  qualitativ  fehlerhaften  Heproduc- 
tion  endlich  ist  oft  eine  trockene,  etwas 
reizende  Fleischdiät,  die  Vermeidung  aller 
erschlaffenden  Suppen  und  Getränke,  und 
ein  trockner  uud  fester  Verband,  vereinigt 
mit  der  methodischen  Ein  Wicklung  des  kran- 
ken Theils,  schon  hinlänglich,  diese  krank- 
hafte Granulation  zu  verhüten  und  zu  ent- 
fernen. Nicht  selten  jedoch  muss  man  zur 
örtlichen  Anwendung  stärker  reizender  und 
die  Geschwürsfläche  umstimmender  Ver- 
bandmittel  schreiten,  und  dann  ist  im 
geringeren  Grade  des  Uebels  vorzüglich 
eine Auflösu ng  des  Höllensteins  mit 
Opi u in  empfehlenswert!».  Mit  nicht  min- 
der günstigem  Erfolge  kaun  man  sich  auch 
in  derselben  Absicht  einer  Auflösung 
des  Kampbers  in  Wein,  oder  des 
frisch  ausg  epressteo  Saftes  des 
spi  I zen  Wegerichs  bedienen.  Ich  ziehe 
diese  Mittel  vielen  anderen,  zu  diesem  Be- 
hufe  empfohlenen  Verbandmitteln  bei  wei- 
tem vor,  und  nur  der  rothe  Präcipi- 
tat,  besser  in  Form  eines  Einstreupulver«, 
als  iu  btübenform  inet  ungewandt,  ist  bei 
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hoher  Entartung  der  Geschwürsflächen  ein 
noch  wirksameres  Reiz-  und  umstimmen- 
des Mittel , dessen  Anwendung  in  allen 
Fällen  der  Application  obiger  Verbandmit- 
tel vorhergehen  muss,  wo  es  sich  darum 
handelt,  die  Geschwürsfläche  vorher  zu 
reinigen  und  vollständige  Umstimmung  der 
vegetativen  Thütigkeit  derselben  hervor- 
zurufen.  Sollte  indessen  auch  der  rothe 
Präcipifat  Tür  sich  allein  nicht  mehr  aus- 
reichend sein,  die  krankhafte  Vegetation 
zu  bekämpfen , so  muss  das  vorhan- 
dene Afterproduct  durch  Aufstreuen  von 
gebranntem  Alaun  mit  oder  ohne  ro- 
tben  Präcipitnt,  oder  durch  die  Anwen- 
dung des  Oxymel  aeruginis  oder  end- 
lich durch  die  ernste  Application  des  Höl- 
lensteins vollständig  zerstört,  und  dann 
abgewartet  werden,  ob  unter  der  angege- 
benen Behandlungsweise  die  Geschwürs- 
höhle sich  neuerdings,  und  zwar  mit  ge- 
sunder Granulation,  anfüllt.  Geschieht  dies 
nicht,  erscheint  vielmehr  immer  wieder  ein 
schwammiger  Ersatz,  so  ist  grösstentheils 
eiu  örtlicher  Kehler,  z.  B.  ein  schadhafter 
Knochen,  hieran  schuld,  der  aufgesucht  und 
beseitigt  werden  muss — h)  Behandlung 
der  complicirten  Geschwüre.  Diese 
Geschwüre  erscheinen  entweder  mit  all- 
gemeinen oder  örtlichen  Vitalitäts-,  mit  Or- 
gnnisations- oder  mit  Formfehlern  verbunden. 
Die  Absicht  des  behandelnden  Arztes  muss 
daher  im  Allgemeinen  dahin  zielen:  1)  die 
dem  Geschwüre  zu  Grundo  liegende  all- 
gemeine oder  örtliche  Ursache,  wodurch 
die  Fortdauer  desselben  unterhalten  wird, 
zu  entfernen;  2)  die  an  dem  Geschwüre 
selbst  vorhandenen  dynamischen  und  orga- 
nischen Abnormitäten  zu  beseitigen,  und 
dasselbe  zu  dem  Normalzustaride  eines  ein- 
fachen Geschwürs  zurückzuführcn;  3)  durch 
Hebung  oder  Beschränkung  des  örtlichen 
Leidens  , und  durch.  Verhütung  der  Insor- 
ption, so  wie  durch  Minderung  und  Ver- 
besserung der  abgesonderten  Jauche,  das 
sympathische  Allgemeinleiden  aufzubeben. 
Um  diesen  Indicationen  Genüge  zu  leisten, 
muss  der  Arzt  vorzüglich  deu  allgemeinen 
und  örtlichen  Vitalitätszustaud,  so  wie  die 
verschiedene  organische  Beschaffenheit  der 
Geschwürsform  ins  Auge  fassen,  und  ge- 
gen jede  Varietät  derselben  diejenigen 
(Hilfsmittel  anwenden,  die  Theorie  und  Er- 
fahrung uns  als  die  zweckmässigsten  ken- 
nen gelehrt  haben.  — I.  Behandlung  der 
mit  vorwaltenden  VitalitätsfeliJern 
complicirten  Geschwüre.  1)  Be- 
handlung der  hypersthenischenGe- 
schwüre.  Besteht  das  Geschwür  bei  »II- 
gemeiner,  oder  auch  bloss  Örtlicher  entzünd- 
licher Aufregung  ( Hyperathenie)  fort,  so 
kann  nur  ein  antiphlogistisches  Ver- 
fahren an  seinem  Orte  sein;  doch  sind 
Blutentleerungcn , namentlich  allgemeine, 
höchst  selten  erforderlich,  ja  meist  nach- 
teilig. Dagegen  ist  ein  ruhiges  Verhalten, 


sowohl  des  ganzen  Körpers,  als  iosonder- 
heit  des  leidenden  Theils,  bei  einer  leich- 
ten, meist  vegetabilischen  Diät  und  einem 
allgemeinen,  kühlenden  und  besänftigenden 
Verfahren,  vollkommen  angezeigt.  Hier 
ist  der  Fall,  wo  ausser  dem  häufigen  Ge- 
nüsse säuerlicher,  kühlender  und  einhül- 
lender  Getränke,  der  Gebrauch  der  Mit- 
telsalze, namentlich  des  Salpeters,  in 
grösseren  Gabeu  mit  Nutzen  verordnet 
werden  kann;  wo  säuerliche  und  küh- 
lende P u r g a n z e n , ja  selbst  Brech- 
mittel, besonders  daun  angezcigt  sind, 
wenn  die  entzündliche  (besonders  erysipe- 
latöse)  Aufregung  des  Geschwürs  ihren 
Grund  in  einem  gleichzeitig  bestehenden 
galligen  und  saburralen  Zustande  hat;  wo 
endlich,  in  Verbindung  mit  den  genannten 
antiphlogistischen  Mitteln,  die  Anwendung 
der  Aqua  laurocerasi,  des  Hyoscya- 
mus,  der  Digitalis  und  aller  besänfti- 
genden, die  Gefässthätigkeit  mässigenden 
Mittel  alsdann  an  ihrem  Platze  ist,  .wenn 
mit  der  entzündlichen  AfTection  des  Ge- 
schwürs zugleich  ein  über  die  Norm  ge- 
steigerter Nervenerethismus  zugegen  ist. 
Bei  der  örtlichen  Behandlung  entferne  man 
vor  Allem  die  etwa  zu  Grunde  liegenden 
Ursachen,  z.  B.  Knochensplitter,  einge- 
drungene fremde  Körper,  einen  zu  festen 
Verband,  gewaltsames  Ausstopfen  mit  Chnr- 
pie,  zu  reizende  Salben  oder  sonstige 
Verbandmittel.  Ausserdem  suche  man  die 
schmerzhafte  Spannung  und  Reizung,  so 
wie  die  krampfhafte  Verschliessung  der 
Gefässe  zu  mindern  und  aufzuheben,  die 
Absonderung  der  letztem  zu  vermehren, 
und  somit  die  Schmelzung  der  entzündli- 
chen Härte  sowohl  im  Geschwüre  selbst 
als  in  dessen  Umgebung  herbeizuführen. 
Die  Anwendung  der  feuchten  Wärme 
entspricht  diesen  Indicationen  vollständig. 
Laue  Localbäder,  Fomente  aus  war- 
mem Wasser  oder  von  einer  Abkochung 
irgend  eines  .Schleim  enthaltenden  Mittels, 
oder  (was  am  Wohltätigsten  einzuwirken 
pflegt,  wenn  die  Empfindlichkeit  des  lei- 
denden Theils  die  Anwendung  gestattet) 
Breiumschläge  aus  Leinsamcnmehl 
oder  Hafergrütze,  oder  von  Weiss- 
brot mit  Wasser  oder  Milch  gekocht,  sind 
demnach  unstreitig  die  zweckmässigsten 
Mittel,  die  hier  ihre  Anwendung  linden 
können.  — 2)  Behandlung  der  asthe- 
nischen Geschwüre.  Ist  dagegen  das 
Fortbestehen  des  Geschwürs  in  .Schwäche 
(Asthenie)  begründet,  so  ist  hier  der  Ort, 
wo  der  kluge  und  dem  vorhandenen  Krauk- 
heit8zustande  angepasste  Gebrauch  der 
flüchtigen,  viel  mehr  aber  noch  der  fixen 
oder  sogenannten  touischen  Reizmit- 
tel, vorzüglich  der  China,  Cascarilla, 
des  Kalmus  u.  s.  w.,  verbunden  mit  einer 
nährenden , gelind  gewürzhaften  Kost  und 
dem  mässigen  Genüsse  des  Weins,  von 
Nutzen  zu  sein  pflegt.  Auch  die  Verband- 
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mittel  müssen  aus  der  Klasse  der  reizen- 
den  gewählt  werden.  Bei  starker  und  jau- 
chiger Eiterung  sind  »war  reizende,  zu- 
gleich aber  geiind  adstringirende  und  die 
Absonderung  beschränkende  Mittel  ange- 
zeigt. Hierher  gehören  namentlich : die 
Abkochungen  und  saturirten  Aufgüsse  der 
China,  der  Weiden-  und  Eichenrinde, 
der  grünen  Wallnussschalen,  des 
Kalmus,  der  Kam  illen,  desScordiums 
etc.,  mit  und  ohne  Zusatz  von  Opium  - 
oder Myrrhentinctur,  Kampher-  oder 
Salmiakgeist,  dem  Liquor  Bellostii, 
oder  der  verdünnten  Salpetersäure  und 
Salzsäure  u.  dgl.  in.  Doch  pflege  ich 
mich  in  diesen  und  ähnlichen  Fällen  auf  die 
Auflösung  des  Höllensteins  mit  der 
TincL  opii,  auf  den  Kampherwein 
und  den  Verband  mit  den  Blättern  des 
Wegerichs  (weun  sie  frisch  zu  haben 
sind),  oder  den  ausgepressten  Saft  dersel- 
ben, zu  beschränken,  im  Falle  nicht  über- 
haupt eine  mehr  trockne  als  feuchte  Be- 
handlung der  zu  stark  eiternden  Geschwürs- 
Hache  Zusagen  sollte.  In  diesem  Falle  sind 
den  obigen  Mitteln  Salbenverbände,  ein 
mit  Kampher  und  Opium  versetztes  ein- 
faches Uugueut,  oder  eine  Mischung  von 
1 Unze  Bl  ei  salbe  mit  1 — 2 Drachmen 
reiben  Priicipitats,  und  selbst  Streu- 
pulver vorzuziehen.  Zu  den  letzteren  ge- 
hören; Pulver  aus  Kalmus,  W eiden  - 
und  Eicheurindc,  selbst  China,  oder, 
was  ganz  dieselben  Dienste  leistet  und 
wohlfeiler  ist  , von  Knmillenblüthen 
mit  oder  ohne  Zusatz  von  Myrrhe,  Kam- 
pher, Opi  um  ü.  dgl.  Endlich  gewährt 
in  dem  angezeigten  Fülle  selbst  ein  ein- 
facher irockuer  Verband  und  die  metho- 
dische Einwickelung  des  leidenden  Gliedes, 
besonders  wenn  dabei  die  das  Geschwür 
umgebenden  erschlafften  Tbeile  mit  Kam- 
phergeist,  Kölnischem  Wasser  oder 
irgend  einem  aromatischen  Spiritus  gewa- 
schen werden,  oft  grossen  Mutzen.  Ist 
dagegen  die  Eiterabsonderung  bei  gleich- 
zeitig gesunkener  Vitalität  der  Lebens- 
kräfte nur  gering  oder  gänzlich  unterdrückt, 
so  müssen  reizende  und  zugleich  die  Ab- 
sonderung vermehrende  Mittel  zum  Ver- 
bände gewählt  werden.  Hier  sind  nun 
iwieder  die  künstlichen  und  natürlichen  Bal- 
same und  reizenden  «alben,  namentlich  das 
.Ungt.  basilicum  mit  Tinct.  myrrhtie 
,oder  mit  i^othem  Präcipitate  versetzt, 
desgleichen  die  von  Langenbeck  em- 
pfohlene Verbindung  von  harzigen  «al- 
ben, peru  via  nischem  Balsam,  r o - 
itbera  Präcipitate  und  gebräuntem 
Alaun,  unmittelbar  auf  die Secrelionsfläeb« 
angewandt,  und  die  feuchte  Wärme,  in 
Form  von  aromatischen  Bähungen 
auf  den  ganzen  leidenden  Theil  angebracht, 
ganz  an  ihrem  Orte.  Zugleich  muss  man 
aber  auch  unterscheiden,  ob  das  Geschwür 
eia  Ulcus  torpidum  oder  eretbicum  ist.  Bei 


vorherrschendem  Torpor  sind  die  kräf- 
tigsten Reizmittel  angezeigt.  Die  Er- 
fahrung lehrt,  dass  das  Geschwür  bei  lan- 
ger Dauer  seines  Bestehens  steh  gleichsam 
an  ein  Mittel  gewöhnen  kann,  so  dass  auf 
dessen  Einwirkung  keine  Reaction  mehr 
erfolgt.  Es  ist  daher  auch  eine  gewöhn- 
liche und  nicht  zu  vernachlässigende  Hetl- 
maxime,  mit  den  für  den  vorliegenden  Fall 
angezeigten  reizenden  Yerbandmiileln  von 
Zeit  zu  Zeit  zu  wechseln,  um  eine  der 
Heilung  des  Geschwürs  günstige  Aufre^usg 
in  demselben  zu  unterhalten.  Ist  aber  der 
blosse  Wechsel  der  gewöhnlichen  Ver- 
bandmittel nicht  hinreichend,  den  Torpor 
zu  überwinden,  wenn  alle  gewöhnliches 
Reizmittel  keine  Reaction  mehr  veranlas- 
sen, und  alle  vegetative  Thäligkeit  in  dem 
Geschwüre  erloschen  zu  sein  scheint,  so 
sind,  meinen  Erfahrungen  zufolge,  vor- 
züglich vier  Mittel  noch  im  «lande,  eine 
völlige  Umstimmung  der  Lebenstbätigkeh 
der  alles  Tons  beraubten  secernirendea 
Fläche  herbeizuführen.  Diese  Mittel  sind: 
das  Althof’sche  Wundwasser  ( man 
vergl.  den  Nam.  Kluge),  die  Opiuv- 
tinctur,  die  künstliche  Wärme  und 
der  Arsenik.  Bietet  aber  das  Geschwür 
einen  vorherrschenden  Erethismus  dar,  so 
sind  in  der  Regel  Fomente  von  lauest 
Goulurd-sclien  Wasser  mit  dem  Zu- 
sätze von  Opium,  von  einer  Abkochung 
des  Hyoscyamus,  der  Cicuta  und  ähn- 
licher narcotiscber  Pflanzen , desgleichen 
Einreibungen  der  Merciirialsalhe  mit 
und  ohne  Opium  in  die  Umgegend  des 
Geschwürs,  dienlich.  Auch  der  äosserlkbe 
Gebrauch  der  Blausäure  hat  sich  in  die- 
sen Fällen  als  wohJthäiig  erwiesen.  Es 
giebt  indessen  Geschwüre  von  einem  sehr 
erhöhten  erethiseben  (Jharacter,  die  nicht 
die  leiseste  Berührung  ertragen,  ohne  dass 
die  Empfindlichkeit  des  Kranken  bis  zu  Kon- 
vulsionen gesteigert  wird ; Geschwüre,  die 
im  Uebrigen  nichts  eigeathümlicb  Hervor- 
stechendes, am  Wenigsten  einen  gereizten 
oder  entzündlichen  Zustand  wahrnehmen 
lassen,  auch  gewöhnlich  nicht  ausgebreitet, 
vielmehr  meist  auf  eine  kleine  Fläche  be- 
schränkt sind,  und  deren  Grund  bald  glatt, 
glänzend,  aller  Granulation  entbehrend, 
bald  mit  blassem,  aufgelockertem  Zellstoffe 
besetzt  erscheint.  Hier  giebt  es  nur  ein 
Mittel,  das  in,  einem  Aufstreapulvor  von 
rot  hem  Präcipitate  besteht.  Während 
Alles,  was  auf  das  Geschwür  gebracht 
wird,  die  «chmerzen  Stunden  lang  ver- 
mehrt und  unterhält,  wird  der  rothe  Pri- 
orität oft  ohne  alle  bedeutende  Reaction 
ertragen,  und  durch  ihn  eine  solche  Ihm- 
Stimmung  der  zu  reizbaren  Geschwüra- 
fläche  berbeigefiihrt,  dass,  wenn  auch  int 
ersten  Augenblicke  die  Anwendung  dessel- 
ben, wie  alles  Uebrigen  , selbst  -dftr  blan- 
desten Oeie,  eine  vermehrte  schmerzhafte 
Aufregung  hervorruft,  doch  die  einmalige. 
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kj  aber  dreiste  Application  dieses  Mittels 

• nicht  selten  schon  hinreichend  ist,  den 

■ Monate,  selbst  Jahre  lang  bestandenen 

s Niervenerethismus  auf  immer  zu  heben, 

i 3)  Behandlung  der  fauligen  und 

i Brandgeschwüre.  Wenn  es  sich  lcdig- 

I lieh  um  die  Behandlung  des  gewöhnlichen 

l fauligen  oder  Braudgeschwürs  handelt,  so 

I bemüht  sich  der  Arzt  entweder,  die  halbab- 

I gestorbenen,  aber  aller  Lebensfähigkeit 

noch  nicht  beraubten  Theile  wieder  zum 
Normalzustände  zurückzuführen,  oder  die 
Absonderung  der  bereits  in  Brand  überge- 
gangenen, nicht  mehr  restituirbaren  Theile 
zu  befördern.  Ist  bereits  wirklicher  Brand 
eingetreten,  dieser  von  trockner  Beschaf- 
fenheit, und  sind  die  angrenzenden  Gebilde 
zugleich  schmerzhaft  und  aufgetrieben,  so 
weicht  die  Behandlung  in  nichts  von  der 
einer  in  Brand  übergegangenen  Entzün- 
dungsgeschwulst ab.  Bei  einer  besänfti- 
genden und  kühlenden  allgemeinen  Behand- 
lung sind  erweichende  Cataplasmen  in 
der  Hegel  die  einzigen  passenden  örtiieheu 
Mittel,  um  eine  Deinnrcationsliuie  zu  set- 
zen. oder  an  der  schon  vorhandenen  eine 
thätige  Eiterung  zu  unterhalten,  und  da- 
durch die  Abstossung  der  brandig  gewor- 
denen Gebilde  zu  bewirken,  worauf  das 
Geschwür  in  die  Form  eines  gewöhnlichen 
einfachen  Geschwürs  mit  grossem  6$ub- 
stanzverluste  überzugeben  pflegt,  und  hier- 
nach auch  ganz  einfach  zu  behandeln  ist. 
Ist  aber  das  Geschwür  von  mehr  fauliger 
Beschaffenheit,  hat  die  mit  ihm  etwa  ver- 
bundene brandige  Zerstörung  noch  uicht 
. zu  sehr  in  die  Tiefe  gegriffen,  und  ist  das- 
selbe zugleich  von  einem  vorwaltenden 
asthenischen  Zustande  begleitet,  so  nimmt 
der  Arzt  seine  Zuflucht  zum  innerlichen 
Gebrauche  der  China,  des  Baldrians, 
der  Arnica,  des  Kalmus,  desKamphers, 
der  Naphthen,  des  Bisams  und  Hirsch- 
hornsalzes, der  Benzoe,  derAsa  foe- 
tida,  der  mineralischen  Säuren u.s.w., 
verbunden  mit  einer  zweckmässigen,  stär- 
kenden Kost  und  dem  mässigen  Genüsse 
des  Weins  oder  eines  kräftigen  Bitterbiers. 
Aeusserlich  lobt  man  Fomentationen  von 
einer  Abkochung  der  China,  Eichen- 
rinde, grüner  Wall  nuss  schalen,  Ka- 
millen blüthen,  des  Mcordiums  mit 
Weingeist,  Terpen  thingeist,  Essig, 
Ci tronensäure, Alaun,  Mineralsäu- 
ren, mit  Myrrhen  esse  uz,  Opiumtinc- 
tur,  Salmiak,  Kampher  u.  dgl.,  oder 
die  Anwendung  der  tialpeterdämpfe, 
des  Carotte  n breis,  der  gährenden,  Koh- 
lensäure entwickelnden  Substanzen , der 
Hefen,  eines  Leinsamenbreies  mit  fein 
gepulverter  Holzkohle,  eines  Breies  von 
Honig,  Mehl  und  Wasser,  von  gemahle- 
nem Malze,  Bier  und  Hefe  und  vieler 
ähnlicher  Cataplasmen.  Ganz  vorzugsweise 
f lobt  man  die  Anwendung  der  Citronen- 
scheiben,  der  Aqua  ein p y reumatica, 


des  Holzessigs,  und  aller  Mittel,  die 
Empyreuraa  enthalten.  Nicht  minder  wirk- 
sam habe  ich  aber  auch  das  Althof’sche 
Wund wasser,  den  Chlorkalk,  Sal- 
peter und  die  Lindenholzkohle  gefun- 
den, besonders,  wenu  es  sich  darum  han- 
delte, den  lästigen  Gestank  schnell  zu  ent- 
fernen und  die  Jauche  zu  verbessern.  Ge- 
gen Maden  und  Würmer,  die  sich  in  Ge- 
schwüren dieser  Form  öfters  erzeugen, 
dient  hohe  Reinlichkeit,  ein  öfters  wieder- 
holter Verband  und  der  äussere  Gebrauch 
der  Aloetinctur,  des  Kamphers,  Ter- 
penthinöls,  so  wie  des  rothen  Präci- 
pitats.  Bei  der  Auswahl  aller  dieser  Mittel 
sieht  man  nun  zugleich  noch  auf  die  Form 
des  Geschwürs  und  der  brandigen  Zerstö- 
rung selbst,  und  wählt  bei  mehr  trockener 
Beschaffenheit  derselben  vorzüglich  Qüssige, 
bei  feuchter  dagegen  inehr  trockene  Mittel 
in  Pulver-  oder  JSalbenform.  ln  letzterer 
Beziehung  werden  Einstreupulver  von  China 
oder  Kamillen  mit  Myrrhe  und  Kam- 
pher in  das  viel  stinkende  Jauche  abson- 
dernde Geschwür,  allein  oder  mit  einem 
Zusatze  von  Terpenthingeist  io  Form 
eines  Breis  mit  sehr  gutem  Erfolge  appli- 
cirt.  Kein  Mittel  aber  habe  ich  wirksamer 
befunden,  als  das  Kohlcnpulver.  Es 
besitzt  beinahe  alle  Eigenschaften , welche 
von  einem  Mittel  bei  der  Kur  fauliger  Ge- 
schwüre zu  wünschen  sind.  Nur  das 
Chlor  wa  sä  er,  das  aber  eben  seiner 
flüssigen  Form  halber  nicht  allenthalben, 
wenigstens  nicht  für  sich  allein,  Anwen- 
dung linden  kann,  hat  in  der  neueren  Zeit 
ähnliche  Wirkungen  nachgewiesen , und 
bietet  daher,  in  Verbindung  mit  dem  Koh- 
lenpulver gebraucht,  ein  ganz  vortreffliches 
Verbandmittcl  dar.  Dieselben  Mittel,  wel- 
che beim  fauligen  und  nur  oberflächlich 
brandigen  Geschwüre  passen , sind  nun 
auch  bei  dem  im  höheren  Grade  sphacelö- 
sen  angezeigt.  Die  hier  auszuwählenden 
Mittel  müssen  nicht  allein  überhaupt  zu  den 
kräftigst  cinwirkenden  und  erregenden  ge- 
hören, sondern  nucli  andauernd  genug  in 
Anwendung  gesetzt  werden.  Eine  vorzüg- 
liche Berücksichtigung  verdient  hier  der 
Salp  eter,  'womit  der  brnndige  Theil 
gleichsam  eingesalzen  wird,  und  der  auch 
die  Geschwürsfläcbe  in  einen  Zustand  setzt, 
in  welchem  die  übrigen  antiseptischen,  rei- 
zenden, Entzündung  und  Eiterung  hervor- 
rufenden Verbandmittel  tun  so  wirksamer 
cinzugreifen  vermögen.  Einschnitte  in  den 
brandigen  Theil  zu  machen , kann  ich  nicht 
rathen.  Höchstens  halte  ich  es  für  gestat- 
tet, bei  jeder  brandigen  Zerstörung  die 
etwa  an  der  Oberfläche  sich  zeigenden  und 
von  der  Epidermis  gebildeten  Brandblasen 
zu  öffnen.  Ist  es  nun  gelungen,  durch  die 
Anwendung  reizender  und  mischungumän- 
dernder  Mittel  nicht  allein  der  chemischen 
Zersetzung  Einhalt  zu  thun,  sondern  auch 
eine  entzündliche  Hcaclion  liervorzurufcn, 
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so  kommt  Alles  darauf  an,  letztere  zu  un- 
terhalten und  so  zu  leiten,  dass  Eiterung 
iu  der  Grenze  zwischen  dem  Todten  und 
Lebenden  entsteht,  wodurch  zum  Theil  die 
Ab8tossung  des  Brandigen  bewirkt  wird, 
zum  Theii  gesunde  Granulationen  hervor- 
gerufen werden,  welche  das  Verlorengegan- 
gene wieder  ersetzen.  Zu  diesem  Behufe 
pflegt  map  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  mit 
warmen  aromatischen  Fomcntatio- 
uen  und  mit  dein  Verbände  von  Kam- 
p her wc in  oder,  wo  Salbenverbände  bes- 
ser passen,  von  Ungt.  basilicum  mit 
Tiuct.  mjrrhae  vollkommen  auszurei- 
cben.  — 11.  Behandlung  der  mit  vor- 
wal  t e n de  n Organisationsfehlern 
complicirten  Geschwüre:  1)  Be- 

handlung der  callösen  Geschwüre. 
Hat  der  Callus  noch  nicht  lange  bestanden, 
und  keine  allzu  grosse  Ausbreitung  erlnngt; 
ist  noch  nicht  alles  Gefühl  in  den  Ge- 
schwürsrändern  erloschen,  und  der  Callus 
bloss  die  Folge  einer  vorhergegangenen 
zu  anhaltenden  Heizung  und  wiederholten 
Entzündlichkeit  des  Geschwürs;  ist  über- 
dies letzteres  von  einem  mehr  crethischen, 
als  torpiden  Character,  so  ist  eine  anhal- 
tende Ruhe  und  horizontale  Lage  des  lei- 
denden Theils,  verbunden  init  einer  erwei- 
chenden und  erschlaffenden  örtlichen  Be- 
handlung, vollkommen  hinreichend,  den 
Callus  aufzulösen  und  zu  zertheilcn.  Die 
Anwendung  erweichender  Salben  und  Pfla- 
ster, des  Ungt.  digestiv  um,  Empl.  sn- 
ponat.  etc.,  auch  einer  starken  Auflösung 
des  Salmiaks,  vorzugsweise  aber  die 
anhaltende  uud  lange  fortgesetzte 
Anwendung  erweichender  Breie,  ent- 
sprechen in  diesem  Falle  der  zu  erfüllenden 
Indicalion  vollständig.  Hgt  das  Geschwür 
aber  einen  mehr  atouischen  uud  torpideu 
Character,  so  vermag  bei  einem  solchen 
meist  habituell  gewordenen  die  erweichende 
und  erschlaffende  Behandlung  nicht  mehr, 
den  Callus  zuin  (Schmelzen  zu  bringen, 
sondern  hier  ist  nur  noch  ein  methodisch 
angewandter  gleichförmiger  Druck  im 
(Stande,*  dies  zu  bewirken.  Dieser  Druck 
lässt  sich  aber  durch  nichts  besser,  gleicb- 
mässiger  und  vollständiger  bewirken,  als 
durch  die  methodische  Anwendung  der  Zir- 
kelpflaster nachBaynton  (man  vergl.  dies. 
Kam.).  Dm  hierbei  erysipelalösen  Aufre- 
gungen und  Excoriationen  vorzubeugen, 
wählt  inan  zur  Bereitung  der  dazu  nöthigen 
Pflasterst  reifen  am  Besten  eine  ganz  ein- 
fache, milde,  nicht  harzige  Pflastermasse. 
Um  endlich  ödematöse  Anschwellungen  zu 
verhüten,  thut  man  wohl,  gleichzeitig  das 
ganze  Glied,  wenigstens  den  unterhalb  des 
Geschwürs  gelegenen  Theil,  mit  einer  Binde 
einzuwickcln.  Auch  andere  Druckverhände, 
das  Auflegen  geschlagener  Bleiplatten,  ein 
etwas  fester  Verband  mit  trockuer  Charpie, 
eine  genau  angelegte  llobclbinde  oder  die 
Anwendung  eines  «chnürstrumpfs  ti.  dgl., 
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wirken  anf  ähnliche  Weise,  ersetzen  aber 
die  Zirkelpflaster  keineswegs,  und  könnet 
daher  nur  in  den  Fällen  ihre  Anwendung 
linden,  wo  die  Application  der  letztem  we- 
gen einer  etwa  allzu  reizbaren  Haut  un- 
tersagt bleibt.  Wenu  aber  weder  dieser 
noch  ein  anderer  Druckverband  ertraget 
wird,  auch  die  Anwendung  der  erweichen- 
den Breie  und  aromatischen  Fomentationen 
im  vorliegenden  Falle  weder  angezeigt  ist, 
noch  bei  der  Grösse  und  Beschaffenheit  des 
Callus  ein  wahres  Heil  von  ihnen  tu  er- 
warten steht,  so  bleibt  nur  noch  die  gänz- 
liche Zerstörung  desselben  übrig,  um  das 
callöse  Geschwür  seiner  Form  nach  in  ein 
einfaches  zu  verwandeln.  Man  hat  zu  die- 
sem Endzwecke  eine  Menge  stark  reizen- 
der und  ätzender  Mittel  empfohlen,  als 
Tinct.  cantharidum,  B u ty r.  aotiuioi. 
u.  a.  in.,  allein  ich  habe  den  B rech  wein- 
st ein  mit  Wasser  zu  einem  Brei  ange- 
rührt  und  mittelst  eines  Pinsels  anf  die 
schwieligen  Ränder  aufgetragen,  weit  wirk- 
samer gefunden,  indem  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  eine  einmalige  Anwendung  dieses 
Mittels  schon  hinreichend  war,  den  ganzen 
Callus  zu  zerstören,  und  zugleich  io  dea 
angrenzenden  Gebilden  diejenige  vermehrte 
entzündliche  Aufregung  herbeizuführeo,  die 
bei  der  meist  vorwaltenden  Torpidirif  die- 
ser Geschwüre  zur  Hervornifung  einer 
guten  Eiterung  nothwendig  ist.  Scaritica- 
tionen  dürften  nur  dann  an  ihrem  Orte  und 
von  wahrem  Nutzen  sein,  wenn  das  callöse 
Geschwür  einen  mehr  entzündlichen,  als 
»tonischen  Character  an  sich  trügt;  aber  ia 
allen  Fällen,  wo  der  Callus  sehr  dick  und 
nicht  allzu  ausgebreitet  ist,  scheint  die 
gänzliche  Abtragung  desselben  mit  dem 
Messer  vorzuziehen  zu  sein.  Ist  es  nun 
gelungen,  den  Callus  zu  entfernen,  so  wird 
das  Geschwür,  dem  vorhandenen  Vitalitüta- 
verhältnisse  gemäss,  und  nach  der  demsel- 
ben etwa  zu  Grunde  liegenden  allgemei- 
nen, entweder  rein  habituellen  oder  gich- 
tischen, venerischen  oder  sonstigen  Frosche, 
sowohl  allgemein  als  örtlich  fortbchundelt. 
— 8)  Behandlung  der  schwammigen 
Geschwüre.  Bei  diesen  Geschwüren 
muss  inan  vor  Allem  die  Ursache  des  r.u 
üppigen  Suhstanzwuchers  oder  der  wirk- 
lichen .Schwammerzeugung  entfernen.  Wenn 
aber  trotz  aller  Berücksichtigung  des  all- 
gemeinen Körper-  und  Krankheitszustandes, 
und  nach  Beseitigung  aller,  eine  analoge 
Vegetation  begründenden  örtlichen  Ver- 
hältnisse , der  Substnnzersntz  schlaff, 
schwammig,  gallertartig  bleibt,  und  die 
gewöhnlichen  , dem  sonstigen  Zustande  des 
Geschwürs  angemessenen  Verbandmittel 
unvermögend  sind,  einen  normalen  Ersatz 
berheiziifübren,  oder  wenn  das  Afterpro- 
duct  bereits  bis  zum  wirklichen  Schwamih- 
gewächs  vorgeschritten  ist,  so  findet  die 
directe  Zerstörung  dieser  Afterproductlonon 
ihre  dringende  Anzeige.  Sic  geschieht 
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entweder  durch  chemisch-  oder  durch  me- 
chanisch - zerstörende  Mittel.  Zu  den  er- 
steren  gehört  vorzüglich  die  Anwendung 
des  Höllen-  oder  Aetzsteins,  des 
blauen  Vitriols,  des  rothen  Queck- 
silberpräcipitats,  des  Sublimats,  des 
gebraunteu  Alauns,  des  Arseniks, 
des  Liquor  Bellostii,  Butyrum  anti- 
monii,  Acidu  in  sulphuricum  u.  dgl.  m., 
und  — die  Application  des  Feuers.  Zu 
den  letztem  rechne  ich  die  Anwendung  des 
Messers  oder  derScheere  und  die  Un- 
terbindung. Weit  wirksamer  als  alle 
Aetzmittel  pflegt  die  Anwendung  des  Glüh - 
eise  ns  zu  sein;  auch  macht  dasselbe  in 
den  meisten  Fällen  die  Anwendung  der 
schneidenden  Werkzeuge  und  der  Unter- 
bindung entbehrlich.  Nach  Entfernung  die- 
ser Aftergebilde  wird  das  Geschwür  seinem 
ursprünglichen  Verhältnisse  und  dem  vorhan- 
denen Vitalilätszustnude  gemäss  behandelt. 
— 3)  Behandlung  der  ödematösen 
Geschwüre.  Diese  erheischt  hauptsäch- 
lich die  Hinwegräumung  der  dem  Ocdem 
zu  Grunde  liegenden  örtlichen  oder  all- 
gemeinen Ursache.  Es  wird  demnach  bald 
eine,  die  Absonderung  der  wässrigen  Feuch- 
tigkeiten durch  Haut  und  Nieren  befördernde, 
bald  eine,  die  Verstopfung  des  Unterleibes 
lösende,  bald  wieder  eiue  rein  stärkende 
Heilmethode,  bei  gleichzeitigem  Geuusse 
einer  besseren  und  kräftigeren  Nahrung  und' 
V ermeidung  des  Aufenthalts  in  einer  mit  | 
lauwarmen  Dünsten  geschwängerten  At- 
mosphäre u.  s.  w. , erforderlich  seiu.  Hin- 
sichtlich der  örtlichen /Behandlung,  des  Ge- 
schwürs und  der  mit  demselben  in  Ver- 
bindung stehenden  ödematösen  Anschwel- 
lung der  benachbarten  organischen  Gebilde 
ist  vorzüglich  eine  den  Rückfluss  der  Safte 
begünstigende  Lage  des  leidenden  Theils, 
also  bei  Geschwüren  der  unteren  Extre- 
mitäten eine  horizontale,  zu  empfehlen. 
Ausserdem  sucht  man  durch  einen  zweck- 
mässig angebrachten  Druck,  mittelst  der 
Anwendung  von  Schnürstrümpfen  oder  me- 
thodisch angelegten , aufwärts  steigenden 
Hobclbinden,  die  Aufsaugung  des  im  Zell- 
gewebe angehäuften  Serums  zu  befördern, 
wie  durch  die  Anwendung  von  trock- 
ner  Wärme,  Npirituöser  und  aro-  | 
malischer  Mittel  dcu  vorhandenen 
Schwächezustand  zu  heben.  Das  Geschwür 
selbst  muss  erregend,  uäcbstdem  aber  meist  , 
trocken  behandelt  und  öfters  verbunden 
werden.  Um  Ruckfälle  zu  verhüten,  ist  I 
der  Gebrauch  des  Schnürstruuipfs  auch  nach 
bewirkter  Heilung,  ja  nicht  selten  für  die 
ganze  übrige  Lebenszeit,  erforderlich.  — 

4)  Behandlung  der  varicösen  Ge- 
schwüre. Ausser  der  nie  zu  unterlas- 
senden Berücksichtigung  der  dem  varicösen 
Geschwüre  etwa  zu  Grunde  liegenden 
arthritischen  oder  sonstigen,  im  Unterleibe, 
in  den  Verdauungs-  und  Assirailatiousor- 
ganen,  iu  unterdrückten  Blutentlcerungen 


u.  s.  w.  begründeten  Ursache  muss  die  Be- 
handlung zunächst  auf  die  varicösen  Aus- 
dehnungen selbst  gerichtet  sein.  Lässt  es 
das  Sensibilitäts-Verhältniss  des  Geschwürs 
nur  irgend  zu,  so  ist,  wie  bei  den  öde- 
inatösen  Geschwüren,  eine  horizontale  Lage 
des  leidenden  Theils  und  ein  zweckmässig 
angebrachter  Druck  mittelst  der  Auweudung 
von  Schnürstrümpfen  und  methodisch  an- 
gelegter Hobelbinden  (der  T heden'schen 
Einwickelung)  das  sicherste  Mittel,  uro  den 
Rückfluss  der  Säfte  zu  fördern,  die  Spannung 
der  Haut  zu  heben,  das  Volumen  der  er- 
weiterten Gefässe  zu  mindern,  und  ihnen 
den  erforderlichen  Ton  wiederzugeben.  Be- 
findet sich  aber  das  Geschwür  und  dessen 
Umgegend  in  einem  bedeutend  erethischen 
Zustande,  so  wird  auch  dieser  Druck  ver- 
band nicht  ertragen,  und  dnnu  sind  ausser 
der  blossen  horizontalen  Lage  laue  Fo- 
m cu  tat  io  neu  mit  Blei  wasser  und 
Opium,  und  nach  Umständen,  und  wo  nicht 
eine  directe  Gegenanzeige  vorhanden  ist, 
Umschläge  von  kaltem  Wasser  am 
Dienlichsten.  Bedeutende  Venenknoten  kön- 
uen  eiugeschnittcn,  oder  indem  inan,  nach 
Fricke’s  Methode,  einen  Faden  mittelst 
einer  Nähnadel  durch  dieselben  zieht,  zur 
Obliteratiou  gebracht  werden.  Das  Ge- 
schwür selbst  wird  nach  seiner  sonstigen 
Beschaffenheit  behandelt.  Iu  der  Regel 
reicht  ein  trockner  Verband  mit  Charpie 
aus.  Ausserdem  aber  ist  ein  Ungt.  sa- 
turniu.  mit  rothetn  Präcipitate,  der 
Lapis  divinus,  in  Form  einer  Salbe  an- 
gewandt, die  Auflösung  des  Höllensteins 
oder  des  Sublimats  mit  einem  starken 
Zusätze  von  Opiiiintinctur  u.  dgl.,  für 
die  Mehrzahl  der  Fälle  am  Dienlichsten.  — 
III.  Behandlung  der  mit  vorwalten- 
don  Formfehlern  complicirten  Ge- 
schwüre. 1)  Bei  si uu Ösen  Geschwü- 
ren thut  man  ani  Besten,  die  erschlafften, 
aller  Vitalität  beraubten  und  vom  Grunde 
abgetreunten  Geschwürsränder  mit  dem 
Messer  oder  der  Scheerc  zu  entfernen, 
oder  im  geringeren  Grade  in  die  losge- 
trennte Hautdecke  blosse  Einschnitte  zu 
machen,  die  wie  Hadien  von  der  Oeffnung 
des  Geschwürs  nach  dem  Umfange  dessel- 
ben verlaufen.  Ausserdem  erfordern  diese 
Geschwüre,  unter  steter  Berücksichtigung 
der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  allgemei- 
nen, meist  scrophulösen  Ursache,  örtlich 
in  der  Regel  eine  reizende,  die  Vitalität 
der  organischen  Gebilde  erhöhende  Behand- 
lung. — 2)  Bei  Behandlung  der  fistu- 
lösen Geschwüre  muss  der  Arzt,  au- 
sser der  Beseitigung  der  auf  die  Entstehung 
des  ursprünglichen  Geschwürs  etwa  Bezug 
habenden  allgemeinen  oder  örtlichen  Ur- 
sachen, a)  durch  hiniäugliche  Erweiterung 
der  äusseren  Fistclmündung  oder  durch  eine 
gemachte  Gegenöffuung,  in  Verbindung  mit 
einem  zweckmässigen  Verbände  und  einer 
der  Absicht  entsprechenden  Lage  des  lei- 
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denden  Thetis,  den  Abfluss  der  Flüs- 
sig k eiten  gehörig  unterhalten; 
b)  durch  Einspritzungen  oder  Einbringung 
reizender  Substanzen  in  den  Fistelgang  die 
zur  Vereinigung  auf  adhäsivem  oder  sup- 
purativem  Wege  erforderliche  Entzün- 
d u n g litt d Schmelzung  des  den  i n - 
nern  Fistelgang  umkleidenden  Af- 
terproducts  bewirken,  oder  c)  durch 
die  Unterbindung  oder  Aufschlitzung  des 
Fistelganges  das  fistulöse  Ge- 
schwür in  ein  offenes  verwandeln. 
Ehe  jedoch  die  Heilung  einer  Fistel  unter- 
nommen werden  kann  und  darf,  muss  der 
ATzt  vorher  untersuchen:  1)  ob  die  Ent- 
fernung derselben  überhaupt  räthlich  sei, 
und  nicht  etwa  das  Bestehen  des  Gesammt- 
orgnnismus  dadurch  gefährdet  werde;  2) 
welche  Lage  und  Richtung  der  Fistelgang 
habe.  (Rust,  Joh.  Nep,%  Helkologie.  Berlin, 
1840.  S.  70  u.  f.) 

SANDTMANN  und  F RICKE  haben 
bei  Beingeschwüren  glückliche  Versuche 
mit  Eingiessung  geschmolzenen 
Wachses  gemacht.  Zum  Schmelzen  wird 
gelbes  Wachs  genommen,  und  so  weit  ab- 
gekühlt, dass  es  noch  im  Flusse  bleibt. 
( Froricp'a  Notiz.  Bd.  XXXV.  S.  298.)  — 
STAFFOR1),  Rieh.  Ant.,  füllt  tiefe  und 
ausgehöhlte  Geschwüre  mit  einer  Mischung 
von  4 Theilen  Wachs  und  I Th.  vene- 
di sehen  Terpenthins  im  Augenblicke, 
wo  die  Masse  eben  kalt  wird.  Dies  wirkt 
wie  ein  fremder  Körper  und  wird  durch 
die  entstehenden  Granulationen  ahgestossen. 
(Froriep's  Notiz.  Bd.  XXVI.  Nr.  11.  S.  173.) 


SCHWARTZK,  Gotth.  Wilb.  Man 
befeuchte  ein  spitzes  Hölzchen  mit  con- 
centrirter  Salzsäure  und  betupfe  dann 
die  fungösen  Stellen  täglich  1 bis  2 .Mai: 
die  schwammigen  Excrescenzen  werden  da- 
durch weiss,  schwellen  an  und  bekomme« 
eiuen  sich  allmälig  vergrössernden  schwar- 
zen Schorf,  der  nach  seiner  Abstossung 
auf  der  Basis  eine  ziemlich  gute  Eiterung 
zurücklässt.  Bei  zu  grosser  Eiterung  wird 
ein  Klebepflaster  aufgelegt.  ( Schtcarur, 
Gotth.  Ht/A.,  Pharmakolog.  Tab.  Leipzig, 
1833.  Bd. II.  Abschn.I.  S.219.)  — V 0 1GTEL», 
Franz.  Gottb. , rühmt  ebenfalls  die  Aa- 
wendung  der  Salzsäure  bei  fungösea 
Geschwüren.  ( Voiptel,  Frans  Gotth  , Voll- 
ständiges System  der  Arzneimittel!  Her. 
v.  Kühn.  Leipzig,  1817.  Bd.  II.  Abtklg.3. 
S.  193.) 

v.  S I E B O L D,  J.  B.,  fand  das  Kalk  wai- 
s er  bei  oberflächlichen  Geschw'üren,  den 
äussern  Gebrauch  der  Quecksilberoxyde 
und  Salze  bei  trägem  Heilungstriebe  sehr 
, wirksam.  Die  von  Weinhold  angeführ- 
ten Heftpflaster  bat  er  bei  länglich  ge- 
formten Geschw’üren  mit  dem  besten  Er- 
folge angelegt.  (Salzb.  med.  chir.  Ztg. 
1812.  Bd.  2.  S.  15.) 

v.  SIE  BOLD,  C.  C.,  lobt  sehr  das  On- 
guent  de  la  me  re  zur  Beförderung  der 
Eiterung  bei  Geschwüren.  Es  besteht  aus 
folgender  Mischung: 

IV  Axung.  porc. , Bufyr.  recent. , Cerae 
flav. , Sebi  arietin. , Lithargyr.  £ä  §vi!j, 
Ol.  olivar.  Hj.  Coque  more  cmplastri 
donec  e fusco  nigrcscat. 


SAUTTER  empfiehlt,  statt  der  China- 
rinde die  Eichenrinde  äusserlich  anzu- 
wenden. Durch  dieses  früher  schon  ge- 
bräuchliche Mittel  heilte  er  viele  faule,  bran- 
dige, schwammige  Geschwüre,  die  Aetz- 
mitteln  trotzten  und  solche,  die  eine  fres- 
sende dünne  Jauche  von  sich  gaben.  (Mu- 
seum der  Heilkde.  Her.  von  der  Helvet. 
Gesellschaft  corresp.  Aerzte.  Zürich,  1794. 
Bd.  II.) 

SCHMIDT,  J.  G.  Die  russischen 
Dampfbäder  zeigten  sich  auch  bei  Fnss- 
geschwüren  sehr  wirksam.  (Pochharnmer, 
Die  -russ.  Dampfbäder  als  Heiim.  d.  Erfolg 
bewährt,  nebst  einer  kurz.  Anweis,  von 
J.  G.  Schmidt.  Berlin,  1824.)  — WIL- 
SON, j.,  fand  bei  atonischcn  Geschwüren 
tägliche  \ — 14  ständige  Dampfbäder  von 
ziemlich  hoher  Temperatur  sehr  heilsam, 
zumal  wenn  den  Dämpfen  verdünnte  Sal- 
petersäure, Opium-  oder  Myrrhcntinctur, 
Morphium  und  Kreosot  beigemisebt  war. 
ln  den  Intervallen  wurde  Leinwand,  mit 
Wasser  oder  verdünnter  Salpetersäure  be- 
feuchtet, aufgelegt,  und  das  Glied,  wo 
möglich,  ruhig  gehalten.  ( Wilson,  J.,  A 
pract.  treatise  on  curat,  eftects  of  simple 
and  medicated  vapour  etc.  London,  1837.) 


(p.  Siebold,  C.  C.,  Chirurg.  Tagebuch.  Nürn- 
berg, 1792.) 

SIE M ERLING’ s Behandlungsart  chro- 
nischer Fussgeschw’üre  besteht  in  der  An- 
wendung von  Höllenstein,  eines  Wand- 
balsams und  in  der  Application  von  1 — t“ 
breiten  Leinwandstreifen,  die  mit  einem 
Pflaster  bestrichen  sind,  das  S.  auf  fol- 
gende Art  bereiten  lässt:  Man  schmilzt  h 
Unze  weisses  Wachs,  setzt  alsdann  4 
Unzen  Baumöl  hinzu,  worunter  2 Unzen 
Mennige  gerührt  W’orden  sind.  Unter  be- 
ständigem Umrühren  lässt  man  diese  Masse 
auf  Kohlen  so  lange  kochen,  bis  dieselbe 
dick  w’ird,  und  vom  eisernen  Beile,  sobald 
man  einige  Tropfen  darauf  bat  falten  las- 
sen, abspringt.  Nach  Abnahme  der  Masse 
vom  Feuer  fügt  man  noch3ij  indianischen 
Balsam  hinzu,  w’orauf  dieses  ins  Braun - 
rothe  spielende'  Pflaster  fertig  ist.  — Bei 
der  Behandlung  der  Geschwüre  betupft  man 
nun  zuerst  die  callösen  Ränder,  so  wie 
die  ganze  Geschw'tirsfläcbe  mit  Höllen- 
stein, nimmt  nlsdann  jene  mit  dem  Kmp). 
halsamicum  betriebenen  Leinwandstreifen, 
und  führt  sie  auf  die  bekannte  Weise  um 
den  Unterschenkel  herum,  so  dass  ein 
Pflasterst  reifen  den  folgenden  um  deckt 
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nad  dns  Geschwür  gänzlich  davon  bedeckt 
wird,  legt  alsdann  eine  einfache  Compresse 
darüber  und  wickelt  den  Fass  und  Unter- 
schenkel in  eine  Dol&brn  nscendens  ein. 
Man  empfiehlt  nun  körperliche  Ruhe,  lasst 
den  Kranken  entweder  liegen  oder  auch 
sitzen,  wobei  der  kranke  Schenkel  auf 
einem  Stuhle  ruht,  und  verordnet  die  dem 
Geschwüre  entsprechenden  inneren  Mittel, 
die  nOthigenfalls  noch  durch  die  Application 
einer  Fontanelle  zu  unterstützen  sind. 
Schon  beim  zweiten  Verbände  soll  nach 
S.  eine  Senkung  und  Erweichung  der  bei 
alten  und  vernachlässigten  Fussgesch  wären 
nie  fehlenden  callüsen  Ränder  bemerkbar 
sein;  man  reinigt  sorgfältig  Geschwür  und 
Umgegend,  betupft  abermals  Runder  und 
Geschwür  mit  Höllenstein  und  legt  unmit- 
telbar darüber  die  Zirkelpfiasterstreifen, 
Compresse  und  ßolabra.  Bei  den  späteren 
Verbunden  ist  die  tägliche  Anwendung  des 
Aetzmittels  nicht  mehrnöthig,  da  sich  seine 
Wirkung  auf  mehrere  Tage  erstreckt,  ja 
dns  Geschwür  reinigt  sich  von  der  laxen 
Granulation  so  auffallend,  dass  der  Ge- 
brauch des  Lapis  infernalis  immer  seltner 
nothwendig  wird.  Statt,  des  Höllensteins 
bedient  sich  S.  bei  schlecht  grunttlirenden 
Fussgesch  wären  auch  eines  Pltimacean’s,  das 
mit  einer  Tinctur  ans  T i n c t.  a I o e 's,  T inet, 
myrrhae  ää  3<j>  Rnlsam.  pertivian. 
3j  — »ß  getränkt  wird,  worüber  dann  die 
Ptlasterstreifen  nach  obiger  Art  herumge- 
führt werdeb.  Beide 
lieferten  S.  sehr  günstige  Resultate 
fclmtd,  Journal.  1834.  Mt.  10.) 


( Hu - 


Behandlung«  weisen 


SIGNOR  OM,  ü.  Die  örtliche  Behand- 
lung eines  Geschwürs,  gleichviel  oh  es  idio- 
pathisch oder  sympathisch  ist,  bleibt  sich 
immer  gleich,  und  richtet  sich  lediglich 
und  allein  nach  der  vitalen  Beschaffenheit, 
in  welcher  es  sich  befindet.  .Solcher  vita- 
len Beschaffenheiten  oder  Phasen  eines  Ge- 
schwüres giebt  es  nur  folgende  3:  I)  Hy- 
persthenie;  8)  Hypersarcosis;  3)  Atonie. 
Cailositäten,  Oedem,  Varices,  Carlos,  Fi- 
steln dagegen  sind  nur  als  Compiicationeu 
zu  betrachten  und  der  Erethismus  als  ein 
Grad  der  Hypersthenie,  der  in  der  padua- 
schen  Klinik  immer  mit  gutem  Erfolge  an- 
tiphlogistisch behandelt  wurde.  Au  die 
Stelle  der  Verjauchung  setzt  S.  die  Hypcr- 
sareosis,  weil  dieser  Fehler  es  ist,  in  wel- 
chen Geschwüre  am  Häufigsten  fallen.  Hier- 
nach beschränken  sich  die  örtlichen  Mittel, 
deren  man  sich  in  der  padtiaschen  Klinik 
drei  Jahre  hindurch  bediente,  auf  folgende  5 : 
erweichende  Umschläge,  laue  Bä- 
der, trockne  Charpie,  Höllenstein 
und  Heftpflasterstreifen.  Der  er- 
weichende Umschlag  dient  gegen  einen 
hohen  Grad  von  Hypersthenie;  ist  dieser 
hierdurch  beschwichtigt,  so  findet  das  lau- 
warme Bad  bi»  zur  Erscheinung  einer 
gesunden  Granulation  Platz.  Beide  Mittel 
III. 


dürfen  nicht  über  den  augegebenen  Zeit- 
punkt hinaus  angeweudet  werden,  wenn 
man  nicht  Wucherungen  erscheinen  sehen 
will.  Um  daher  das  Geschwür  in  dem  Zu- 
stande der  gesunden  Granulation,  d.  b.  in 
demjenigen  niedrigen  Grade  von  Entzün- 
dung, die  man  bei  Wunden  die  adhäsive 
nennt,  zu  erhalten,  bedient  man  sich  der 
trocknen  Charpie.  Diese  befördert  die 
Secretion  eines  guten  Eiters  und  die  Er- 
zeugung einer  gesunken  Granulation  au- 
sserordentlich; ja  S.  erklärt  sie  für  ein 
wahres  Sarcoticum,  und  er  hörte  auf,  ihre 
Wirkung  allein  für  reizend  zu  halten,  als 
er  sah,  wie  sich  unter  dem  gleichzeitigen 
Gebrauche  von  trockner  Charpie  und  er- 
weichenden Umschlägen  Geschwüre  im  Zu- 
stande von  Hypersthenie  schnell  reinigten 
und  nach  Wunsche  granulirten,  Geschwüre, 
die  vor  dieser  Behandlung  gar  kein  Mittel 
vertrugen.  Diese  Beobachtungen  veran- 
lassten  S.,  es  sich  zur  praktischen  Regel 
zu  machen,  immer,  selbst  hei  entzündlichen 
Geschwüren,  möglichst  schnell  zu  einer 
trocknen  Behandlung  überzugehen.  Ausser 
der  erwähnten  Wirkung  schreibt  S.  der 
trocknen  Charpie  auch  eine  geringe  caute- 
rische  zu,  die  aber  freilich  nur  binreiche, 
den  geringsten  Grad  von  Wucherungen  zu 
beseitigen;  fände  ein  höherer  Grad  von 
Wucherungen  statt,  so  müsse  man  sich 
des  Lapis  infernalis  bedienen,  mit  des- 
sen Anwendung  man  in  der  paduasefien 
Klinik  immer  eine  trockne  Behandlung  ver- 
band, und  reichte  auch  der  Höllenstein 
noch  nicht  aus,  so  finde  das  Butyrum 
antimonii,  der  Lapis  causticus  chi- 
rnrgorum  und  endlich  das  Feuer  Platz, 
welchem  letztem  jedoch  S.,  wo  es  nur 
angeht,  und  wo  namentlich  ein  zu  heftiger 
Reiz  vermieden  werden  soll,  das  Messer 
vorzieht.  Ist  nun  mit  einem  dieser  Mittel 
die  Hypersarcosis  zerstört,  so  befindet  »ich 
das  Geschwür  entweder  im  Zustande  der 
Hypersthenie  oder  im  Zustande  der  regel- 
mässigen Granulation,  und  es  wird  je  nach 
döm  einen  oder  dem  andern  entweder  mit 
erweichenden  Umschlägen  oder  mit  trockner 
CHärpie  behandelt  Die  Atonie  erfordert 
dieselben  Mittel  wie  die  Hypersarcosis, 
nämlich  die  trockuc  Charpie  und  den  Höl- 
lenstein. Die  Hcftpflasterstrei- 
fen  finden  ihre  Anwendung  nicht  gegen 
eine  der  oben  genannten  Phasen  der  Ge- 
schwüre, sondern  gegen  eine  Complication, 
nämlich  die  Callosität.  An  3 Fussgesch  wä- 
ren mit  callösen  Rändern  bewährte  sie 
ihre  schmelzende  Wirkung  vortrefflich,  ja 
ein  ausgebreitetes  lüjähriges  Geschwür 
am  Schienbein  heilten  sie  in  3 Wochen. 
Ausser  der  schmelzenden  Wirkung  haben 
die  Heftpflasterstreifen  auch  eine  reizende 
und  eine  mechanisch  vereinigende.  Di« 
reizende,  die  von  der  Pflastermaterie  selbst 
herrührt,  wird  bisweilen  so  heftig,  dass 
man  zu  einer  andern  Behandlung  übergehen 
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muss,  doch  bleibt  die  Anwendung  der  lieft - 
pflnsterstreifen  auch  bisweilen  in  snlcheu 
Fällen  noch  nützlich,  wenn  man  trockne 
Charpie  unter  ihnen  anbringt.  (Auuali  uni- 
vers.  di  inedicinu.  1835.  Febr.  — Septbr.) 

SP  EN  DE  II  empiiehlt,  um  die  Thütigkeit 
der  Natur  nachzuahmen,  vermöge  welcher 
Fusswunden  der  Thiere  heilen,  indem  sich 
eine  Kruste  von  getrocknetem  Blute  über 
der  Wunde  bildet  und  diese  darunter  heilt, 
die  Fussgeschwiire  mit  einer  indifferenten 
Masse,  und  /.war  einem  Teige  aus  Kreide, 
Fett  und  etwas  Del,  welcher  auf  Leinwand 
gestrichen  wird,  zu  bedecken.  Der  Ver- 
band braucht  nicht  täglich  erneuert  zu  wer- 
den, es  bildet  sich,  indem  immer  etwas 
von  der  Masse  auf  dem  Geschwüre  kleben 
bleibt,  nach  und  nach  eine  feste  Kruste, 
die  scharfe  Beschaffenheit  der  Jauche  soll 
durch  die  Kreide  neutralisirt  werden,  und 
das  Geschwür  darunter  heilen.  Zum  Heil- 
apparate Sp.’s  gehören  noch  die  C o mpres  - 
sionspflaster  nach  Ilavnton's  Me- 
thode; den  Gebrauch  aromatischer  Pfla- 
ster, der  in  England  sehr  gewöhnlich  ist, 
tadelt  er  streng.  Er  lässt  seine  Krunken 
nicht  im  Rette  bleiben,  indem  er  Ruhe  und 
horizontale  Lage  des  Fusses  für  die  Hei- 
lung von  Fussgeschwüreu  nicht  nur  nicht 
für  nothwendig,  sondern  eher  für  schädlich 
hält.  Die  Bewegung  des  Fusses  soll  ein 
wohltbätiger  Reiz  sein  und  zur  Bildung 
von  Granulationen  beitragen , danu  aber 
auch  verhüten,  dass  diese  zu  gross  wer- 
den. ( Spender , Observat.  on  the  causes 
and  treatment  of  ttlcerouu  diseases  of  the 
leg.  London,  1835.) 

8PIX  und  MART  117  8.  ln  Brasilien 
wendet  mnn  bei  unreinen  Geschwüren  die 
Verbena  jainaicensis  an.  ( Büchner 
und  Kästner,  Rcpertor.  f.  d.  Pharmac.  Bd. 
XVII.  Hft.  9.  Abschu.  1.) 

STOF.RCK,  A.  Die  Clematis  erecta 
reinigt  böse  Geschwüre , und  zerstört 
schwammige  Auswüchse  und  wucherndes 
Fleisch.  Die  Blätter  werden  im  Aufgusse 
(zu  5<j  bis  auf  5ß  steigend  auf  Wj  Wasser), 
die  Blume  (zu  oj)  ebenfalls  so  gegeben, 
wovon  der  Kranke  3 — 4 Mal  des  Tages 
ein  Schälchen  voll  nimmt.  Aus  dem  fri- 
schen Kraute  kann  ein  Extract  bereitet 
werden,  wovon  man  täglich  1,  9,  3 und 
mehr  Gran  geben  darf.  Auch  d&is  Pulver 
der  Blätter  ist  eine  geeignete  Form  für 
diese  Mittel.  Oertlich  wird  das  Pulver  auf- 
gestreut.  ( Stoerck , A.,  Libellus,  quo  de- 
monstratur:  herbam,  veteribus  dictum  Flain- 
raulam  Jovis,  possc  tuto  exhiberi.  Vindo- 
bon.,  1769.) 

STRUVE,  Ludw.  Aug.,  bediente  sich 
bei  der  Heilung  von  veralteten  Gescilwiiren 
mit  Erfolg  der  sogenannten  Entzieh  u ngs- 
kur.  ( Struce , L.A.,  Ueb.  die  Diät-,  E ntzie- 
hungs-  und  Hungerkur  in  eingewurzelten 


chronischen  Krkhln.  Altona,  1*20.)  — Für 
den  Nutzen  der  Entziehungskur  sprechen: 
MITCHELL  (Salzb.  mediz. -Chirurg.  Zeit. 
1819.  Bd.  II.  8.  301.),  — PL  ASS  B (Al- 
tenburg. mediz.  Aunal.  1894.  Febr.),  — 
PONS  (linst,  Magazin.  Bd.  IX.  Ö.  513.)  — 
RUST  wendet  die  Entziehungskur  bei  ha- 
bituell gewordenen  Geschwüren  auf  fol- 
gende Weise  an:  Beim  Eintritt  ins  Kran- 
kenhaus erhält  der  Kranke  ein  Purgans  und 
ein  allgemeines  Reinigungsbad.  Er  wird 
hierauf  in  ein  für  Kranke  mit  habituellen 
Fussgeschwüreu  eigens  bestimmtes  Zin- 
mer  gebracht  und  auf  die  Vierteldiit  ge- 
setzt (der  Kranke  erhält  Morgens  und 
Abends  \ Quart  Mehl  - oder  Grützsuppe, 
und  Mittags  \ Quart  Fleischbrühe  mit  Reis« 
oder  Graupen  uebst  einer  Semmel).  Um  ei- 
nerseits den  Kranken  zu  zwingen,  sich  der 
nöthigen  Unthäligkeit  hinzugeben,  und  un 
andrerseits  sich  die  Gewissheit  zu  ver- 
schaffen, dass  er  nicht  mehr  geniesse,  als 
ihm  verordnet  ist,  wird  er  mit  seinen  Ka- 
meraden unter  verschlossenen  Thüren  ge- 
halten. Leber  das  Geschwür  selbst  wer- 
den kalte  Umschläge  gemacht.  Zu  diesen 
Behuf  erhält  der  Kranke  die  hierzu  nöthi- 
gen leinenen  Lappen,  eiue  Schüssel  mit 
kaltem  Flusswasser  wird  ihm  neben  das 
Bett  gesetzt,  und  das  Wasser,  so  oft  es 
nöthig  ist  (täglich  wenigstens  S >lai),  er- 
neuert. Damit  aber  durch  die  fortwährende 
Nässe  das  Bettzeug  nicht  leide,  wird  dem 
Kranken  ein  Wachstuch  unter  die  erkrank- 
ten Glieder  gelegt,  eine  Reifenbahre  dar- 
über gesetzt  und  diese  mit  der  Bettdecke 
Überhängen.  Neben  dieser  einfachen  Be- 
handlung des  Geschwürs  und  bei  fortge- 
setzter strenger  Diät  erhält  nun  der  Kraoke 
wöchentlich  2 Mal  den  einen  Tag  ein  Pur- 
gans aus  Jalappe  und  Calomel,  und  den 
folgenden  Tag  ein  allgemeines  laues  Bad. 
lu  der  Regel  gelangen  die  Geschwüre,  sa 
speckig,  unrein  und  ausgebreitet  sie  auch 
immer  gewesen  siBd,  binnen  4 — 6*  Wochen 
zur  vollständigen  Vernarbung.  (Rust,  Ma- 
gazin. Bd.  IX.  8.517.)  — STi  VE.  (Rust, 
Magazin.  Bd.  XXII.  Hft.  1.  S.  134.)  — 
SUTTINGElt.  (A.  a.  Q.  Bd.XIX.  Hfl.  t. 
S.  290.) 

‘STÜTZ  empfiehlt  bei  callöscn  Geschwü- 
ren das  Verbinden  mit  eioer  schwachen 
Ae  tz ln u ge,  und,  wo  cs  möglich  ist,  gleich- 
zeitig die  Auwendung  eines  warmen  Bades, 
das  auf  die  Unze  Wasser  1 Gran  Aetzkali 
enthält,  und  in  welches  man  das  kranke 
Glied  täglich  einige  Minuten  halten  soll. 
Hierauf  soll  Anfangs  einiger  Schmerz  an 
der  kranken  Stelle  auftreten,  dieser  aber 
bald  verschwinden,  und  man  allmälig  die 
Menge  des  Aetzknli’s  vermehren,  und  da- 
durch die  Heilung  bewirken  können,  (//*- 
feland , Journal.  Bd.  X.  SL  4.  8.  50.) 

8 WAN,  Jos.,  rith,  wenn  ein  Kranker, 
der  na  einem  schon  alten  Betngeachwürc 
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leidet,  heftige,  durch  nichts  zu  besiegende 
Schmerzen  hat,  einen  Theil  der  Ner- 
ven, die  vorzüglich  ergriffen  sind, 
auszuschncidcn.  ( Stran , Jos.,  Observat. 
on  somo  points  rclating  to  the  anatomy, 
physiol.  and  pathology  of  the  nervous  Sy- 
stem. London,  1828.) 

SV >IE,  Jak.,  behandelt  alte  schwielige, 
träge  Fussgeschwüre  mit  ausserordentli- 
chem Erfolg  durch  aufgelegte  B lasen - 
pflaster.  Man  hat  diese  Behandlungs- 
weise getadelt,  weil  solche  Geschwüre 
constitutionell  sind  und  demnach  durch  die- 
ses Verfahren  den  Rückfällen  nicht  vorge- 
beugt wird.  Allein  der  Verfasser  spricht 
hier  aus  Erfahrung.  Wenn  bei  einem  alten 
Fussgeschwür  das  Glied  geschwollen  ist, 

, wenn  die  Ränder  ungleich,  aufgeworfen 
und  schwielig  sind,  und  wenu  das  Allge- 
meinbefinden des  Kranken  nicht  besonders 
ergriffen  ist,  so  ist  die  Wirkung  eines 
Blasenpllasters  wirklich  bewundernswert!». 
In  3 Tugen,  und  oft  noch  in  kürzerer  Zeit 
ist  die  Oberfläche  des  Geschwürs  viel  klei- 
ner geworden  und  mit  der  umgebenden 
Haut  von  gleicher  Höhe.  — Eine  eigen- 
tbümlichc  Art  von  Geschwüren  giebt  cs, 
die  sich  mit  besondern  Charactereu  darstel- 
len und  eine  ganz  besondere  Behandlung 
erfordern.  Nie  kommen  sehr  häufig  vor 
und  zwar  an  der  innern  Seite  des  untern 
Theils  des  Schenkels  und  eben  so  auf  dem 
Rücken  der  Hand  und  des  Armes;  sie  siud 
oberflächlich,  rund,  um  sich  fressend,’  von 
grüngelber  Farbe  und  mit  zackigen  Rän- 
dern, sie  schmerzen  bisweilen,  sind  oft 
schmerzlos,  immer  sehr  hartnäckig,  wenn 
sic  nicht  mit  der  Aqua  phagedaenica  oder 
der  Aqua  nigra  ( black  wash ) behandelt 
werden.  Durch  dieses  Mittel  werden  sie  . 
aber  schnell  zur  Heilung  gebracht.  Inner-  ; 
lieh  giebt  S.  gewöhnlich  Calomel,  Sublimat, 
zugleich  mit  Magnesia  sulphurica.  Merk- 
würdig ist  die  Vernarbung  dieser  Ge- 
schwüre. Sic  dehnt  sich  nicht  etwa  gleich-  ! 
förmig  rund  umher  aus,  sondern  sie  be- 
ginnt an  einer  Stelle,  und  zwar  an  der  am 
Meisten  hohl  ausgefresseuen  Stelle  des  Ran-  j 
des,  verbreitet  sich  gerade  bis  zum  Mittel- 
punkte des  Geschwürs  und  geht  erst  von  s 
hier  aus  wieder  zu  den  übrigen  Stellen  des  > 
Randes.  ( Syme , Janus,  Vierteljähriger  Be-  ! 
rieht  üb.  das  Edinburg.  Krankenhaus  vom 
März  bis  Juni  1830  in  The  Edinburgh  me-  1 
dical  and  surgical  Journal.  Juli  1830.)  — 
VEIEL  lobt  sehr  die  Anwendung  der  Bla-  J 
senp finster  hei  veralteten  Geschwüren 
der  Küsse  mit  sehr  unreinem  Ansehen,  j 
erysipelatöscr  Entzündung  und  Anschwel- 
lung. Dem  zii  Bette  gebrachten  Kranken 
wird  ein  dick  bestrichenes  Blasenpflaster 
über  das  ganze  Geschwür  und  noch  1 Zoll 
darüber  und  über  die  missfarbigen  Stellen 
gelegt  und  *4  Stunden  darauf  liegen  gelassen. 
Darauf  wird  das  Geschwür  mit  einer  lauen 


Auflösung  von  1 Gran  weissen  Vitriols  in 
1 Unze  PfefTerroünzwasser  "klle  4 Stunden 
angefeuchtet  und  damit  4 Tage  fortgefah- 
ren, dann  wieder  ein  Blasenpflaster  24  Stun- 
den hindurch  aufgelegt  und  die  Vitriolauf- 
lösung  bis  zur  Heilung  fortwährend  ange- 
wendet. Die  Kost  muss  bei  dieser  Behand- 
lung einfach  sein,  Ruhe  und  die  Bettlage 
beobachtet,  und  ein  Trank  aus  3j  Sarsa- 
I parilla  mit  Senna  und  Anis  zu  3 Schoppen 
täglich  bis  zu  Ende  der  Kur  verordnet 
werden.  (Würtembcrg.  mediz.  Correspdz- 
, bltt.  1834.  Nr.  20.) 

T E R R A S empfiehlt  bei  fungösen  Ge- 
schwüren das  Einstreuen  von  gleichen 
Theiien  Zucker  und  gebranntem  Alaun. 
(Journ.  de  medec.  1790.) 

TH I LOW  liess  bei  callösen  Geschwü- 
ren mit  Erfolg  eine  Auflösung  von  \ Unze 
Gummi  arabicum  in  3 — 4 Unzen  lau- 
warmen Wassers  zu  Umschlägen  anwen- 
den, und  diese  selbst  mit  Nutzen  in  fistu- 
löse Geschwüre  einspritzen.  ( v.  Siebold, 
Summ).  Chirurg.  Bcobachtgn.  u.  Erfahrungen. 
Bd.  II.  S.  120.) 

TOTT  bestätigt  den  Nutzen  der  Aqua 
phagedaenica  gegen  chronische,  stark 
juckende  Fussgeschwüre,  Excoriatioifen  des 
Schienbeins.  (Mediz.  Conversat.  Blatt.  1832. 

; Nr.  45.) 

UXDERWOOD  empfiehlt  bei  veralteten 
Fussgeschwüren  besonders  den  rothen 
Pr  ft  c i p i t a t.  ( Underwood,  Abh.  v.  den  Ge- 
schwüren an  den  Füssen.  A.  d.  Englischen. 
Leipzig,  1786.) 

VELPE  AU  hat  bei  der  Behandlung  der 
Ulcera  varicosa  und  Varices  statt  der  ge- 
wöhnlichen Excision  die  lucisiou  in  An- 
wendung gebracht.  Man  bildet  eine  dio 
Blutader  mit  einschliessende  Hautfalte,  durch- 
sticht sie  und  trennt  nach  aussen  Haut  und 
Vene.  Hierdurch  wird  ohne  Zeitverlust 
Obliteration  bewirkt.  ( Froricp'a  Notizen. 
1831.  Bd.  30.  Nr.  G45.  S.  111.) 


V OL  P ERLING  wandte  bei  einem  sehr 
unreinen,  veralteten  Geschwüre,  welches 
dabei  sehr  schmerzhaft  und  im  Umfange 
sehr  entzündet  war,  mit  auffallend  gutem 
Erfolge  einen  mit  Blei  wasser  angefeuch- 
teten Brei  von  frisch  gequetschten  Möh- 
ren an.  (Mediz.  Zeit,  von  dem  Verein  f. 
Heilk.  in  Preussen.  1838.  Nr.  49.  8.  246.) 

VOGEL,  8.  G. , hat  das  Kraut  von 
Chenopodium  bonus  Henricus  bet 
flachen  Hautgescbwüren  mit  ausgezeichne- 
tem Nutzen  gebraucht.  (Vogel,  S.  6*.,  Me- 
diz. Beobacbtgn.  u.  Memorabilien  a.  d.  Er- 
fahrung. Stendal,  1834.) 

W E L B A N K , Rieh.  Die  passendsten 
Mittel  beim  jauchichten  Geschwüre  sind  in- 
nerlich Opium,  imd  änsserlieh  unverdünnte 
Salzsäure  als  Aetzmittel,  letztere  defl 
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Umständen  nach,  nachdem  das  Geschwür 
nbgewaschen  ist,  ein  oder  mehrere  Male; 
anfänglich  macht  sie  heftige  Schmerzen,  die 
sich  aber  nach  ein  paar  Stunden  legen. 
(Medic.  Chirurg,  transact.  1821.) — WEM- 
DELSTADT,  G.  Fr.  Christ.,  fand  ge- 
gen faulige  Fussgeschwürc  die  Salz- 
säure sehr  wirksam.  ( Wendelstadt , 
Georg  Fr.  Christ.,  !Sam ml.  niediz.  u.  Chi- 
rurg. Aufsätze.'  Hadamar,  1807.) 

WEN  DEL  STADT,  G.  Fr.  Chr., 
empfiehlt  besonders  bei  veralteten  Fussge- 
schwüren  die  Flor,  zinci.  ( Wendelstudt, 
G.  Fr.  dir.,  Mediz.  u.  Chirurg.  Aufs,  über 
merkw.  prakt.  Fälle.  Hadamar,  1807.)  — 
GR  EIN  ER  bestätigt  die  guten  Wirkungen 
der  folgenden  von  Hufeland  ( Hufeland , 
Journal.  Bd.  XVI.  Hft.  4.  S.  155.)  an- 
gegebenen Salbe  bei  veralteten  Fussge- 
sebwüren: 

IV  Flor,  ziuci,  Ly  copod.  ää  5ß>  Ungt.  po- 
niad.  £j.  M.  S.  Täglich  3 Mal  mit  einem 
Läppchen  aufzulegen. 

(Allgem.  mediz.  Annal.  1812.  S.  838.)  — 
H ANCKE  fand  eine  concentrirte  Auflö- 
sung des  Zincum  muriaticum  bei  her- 
petischen Geschwüren  wirksam.  (Rust, 
Magazin.  Bd.  XXII.  S.  373.)  — VOIG- 
TELj  Fr.  G.,  lässt  bei  veralteten  Fussge- 
schwtiren  das  Zincum  oxydatum  al- 
bum  aufstreuen.  (Voigtei,  Fr.  G. , Voll- 
ständ.  Syst,  der  Arzneimittel!.  Leipzig. 
1817.  Bd.  II.  Abthl.  3.  S.  450.) 

v.  WEXDT,  Fr.,  empfiehlt  bei  veralte- 
ten Fussgesch wären  die  Grat iola  äusser- 
lich  im  Aufgusse  zu  Umschlägen.  (von 
Mendt,  Fr.,  Nachrichten  v.  d.  Krankeninsti- 
tut zu  Erlangen.  Erlangen,  1786.)  — 
FISCHER  benutzte  die  Gratiola  mit 
Erfolg  äusserlich  beim  Ulcus  pedum. 

( Loder , Journ.  f.  Chirurg,  etc.  Bd.  1. 
S.  560.)  — II  A R G E N S.  Den  grossen 
Nutzen  des  innerlichen  Gebrauchs  der  Gra- 
tiola bei  hartnäckigen  alten  Fussgeschwü-  i 
ren  habe  ich  einige  Mal  deutlich  zu  be-  j 
ohachten  Gelegenheit  gehabt.  Für  jene 
Fälle,  wo  ausser  irgend  einer  inveterirteu 
Stockung  im  Unterleibe,  aller  .Sorgfalt  und 
Mühe  ungeachtet,  keine  deutliche  Ursache 
des  l ebels  ausfindig  gemacht  werden 
konnte,  oder  diese  bereits  nicht  mehr  statt 
fand,  uud  gleichwohl  die  Folge  davon  nun 
unabhängig  von  der  ersten  Ursache  fort- 
dauerte, scheint  sich  die  Gratiola  besonders 
gut  zu  qualifleiren.  Ich  liess  da,  wo  die 
Constitution  noch  ziemlich  fest  war,  und 
die  übrigen  Umstände  es  nicht  verboten, 
anhaltend  täglich  4 Mal  4 — 5 Gran  des 
Extracts,  in  Pfcffermünz-  oder  Zimmtwas- 
ser  aufgelöst,  nehmen,  und  allmälig  gran- 
weise steigen,  so  dass  nach  4 Wochen  oft 
schon  10  Gran  und  darüber,  ohne  alle  Be- 
schwerden, jedes  Mal  genommen  wurden. 
Manche  fingen  auch  nur  mit  2 Gran  pro 
dosi  nn.  Ein  kleiner  Zusatz  von  versiiss- 


ter  Salzsäure  schien  am  Besten  die  leicht 
entstehende  Uebelkelt  zu  verhüten,  and 
vermehrte  auch  wohl  noch  die  diuretisebe 
Kraft  des  Mittels  selbst.  Um  einen  guten 
Success  zu  erlangen , musste  das  MiUeJ 
sehr  auhaltcnd,  öfters  viele  Monate  faag. 
nach  Beschaffenheit  der  Umstände  ange- 
wandt werden.  (//// fe/and.  Journ.  Bd.  IX 
St.  6.  S.  175.)—  VÜIGTEL,  Fr.  Gotth. 
(Voigtei,  Fr*  Gotth.,  Vollständ.  Syst,  der 
ArzneimiUclI.  Leipzig,  1817.  Bd.  II  AbtJr.  * 
S.  84.) 

W E 8 TR  IN  6 empfiehlt  bei  Krebsge- 
schwüren  den  inneren  und  äussern  Ge- 
brauch der  Calendula  officinalii. 
( Westring , Erfahrgn.  üb.  die  Heilung  der 
Krebsgeschwüre.  A.  d.  Schwedischen  von 
Sprengel.  Halle,  1817.)  — RUST.  Die 
Wirkung  der  Ringelblume  ist  ciar 
schmerzstillende,  besänftigende  und  utn- 
stirauiende,  weshalb  ihre  Anwendung  vor- 
züglich bei  schmerzhaften  und  eret bischen 
Geschwüren  von  Nutzen  zu  sein  pflegt 
Mau  legt  entweder  das  zerquetschte  Kraut 
der  frischen  Pflanze  unmittelbar  auf  das 
Geschwür,  oder  man  wendet  einen  starken 
Aufguss,  den  frisch  ausgepressten  Saft  oder 
das  daraus  bereitete,  in  Wasser  gelöste 
Extract  derselben  an.  Letzteres  wird  auch 
zugleich  innerlich  in  Pillenform  gereicht, 
und  giebt  nächstdem  einen  sehr  wirksamen 
Zusatz  zu  andern  Verbandmitteln  ab.  (Rust, 
Helkologie.  Berlin,  1840.  S.  141.) 

WILLIAMS  erwähnt  einer  Menge  Fälle 
von  bedeutenden  und  schmerzhaften  Ver- 
schwärungen, in  denen  Malzumschläge 
auffallend  grossen  und  raschen  Katzen 
schafften.  Seine  Bereitungsweise  ist  fol- 
gende: Er  lässt  in  gut  kochendes  Bier  so 
viel  gereinigtes  und  gemahlenes  Malz  hin- 
einrühren, dass  es  die  gewöhnliche  Dicke 
der  Breiumschläge  bekommt;  dieses  wird 
dick  auf  Leinen  gestrichen,  etwa  ein  Ess- 
löffel voll  Hefen  darauf  geschüttet,  und 
hiermit  das  Geschwür  bedeckt.  Der  Um- 
schlag muss  ziemlich  weit  über  das  Ge- 
schwür hinausragen , und  in  24  Munden 
2 — 3 Mal  gewechselt  werden.  Das  Ge- 
schwür wird  dadurch  weicher,  und  sondert 
in  24  {Stunden  eine  blande  Materie  ab, 
doch  muss  der  Umschlag  3 — 4 Tage  fort- 
gesetzt werden.  (American  Journal  of 
medical  sciencc.  1838.  Januar.) 

W1NT  RINGHAM,  Clift.,  behauptet, 
dass , wenn  die  Heilung  alter  Geschwüre 
gut  von  statten  gehen  soll,  zunächst  er- 
forderlich sei,  dass  sowohl  in  dem  kran- 
ken Theile  seihst,  als  auch  in  dem  ganzen 
Körper  eine  Wärme  erzeugt  werde,  die 
den  natürlichen  Grad  übersteigt.  (Wintring 
hum,  CU/ton,  De  morbis  quibusdam  coa- 
ment.  Lundin.,  1783.  § 120.)  — Mao  hat 
die  künstliche  Wärme  in  verschiedener 
Form  bei  Geschwüren  angewandt,  und 
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k /.war:  A1TKEN  durch  Anwendung  des 

s Brennglases,  das  in  angemessener  Ent- 

s fernung  von  dem  Geschwüre  zu  wieder- 

n holten  Malen  applicirt,  den  erforderlichen 

I Wärmegrad  bewirkte.  (Edinb.  medic. 

a Comment.  Bd.  V.  8.  231.)  — BELL, 

i Bcoj.,  durch  Anlegung  eines  warmen  Ver- 

! bandes  von  Flanell,  Hasen-  oder  ähnlichen 

j,  Thierfellen.  (Bell,  Benj.,  Abhdlg.  von  den 

I Geschwüren  u.  deren  Behdlg.  A.  d.  Engl. 

I Leipzig,  1792.  8.  131.);  FAURE  durch 

den  Gebrauch  einer  glühenden  Kohle, 
die  wie  das  Brennglas  angewandt  wird. 
(Memoir.  de  l’academ.  de  Chirurgie  de  Pa- 
l ris.  Bd.  V.  8.  821.);  LANG  EXBECK, 
Conr.  Joacb.  Mart.,  durch  aromati- 
sche Fomentationen.  ( Lattpenbeck , C. 
J.  M.,  Nosologie  u.  Therapie  der  Chirurg. 
Krkhtn.  Güttingen,  1826.  Bd.  II.  8.  368.); 
LOEFFLER  durch  Anwendung  des 
Brenneisens.  ( Richter , Chirurg.  Bi- 
blioth.  Bd.  V.  8.  755.)  — RUST,  Job. 
Nep.  Man  irrt  offenbar,  wenn  mau  die 
Wärme  bei  allen  Geschwüren  ohne  Unter- 
schied und  in  jedem  Zeiträume  ihres  Be- 
stehens für  nützlich  hält.  Eben  so  irrt 
inan,  wenn  man  wähnt,  dass  es  gleichgül- 
tig sei,  ob  man  die  Wärme  in  dieser  oder 
in  jener  Form,  in  höherem  oder  geringe- 
rem Grade  in  Anwendung  setzt.  Im  Ge- 
geutheiie  giebt  es  Geschwüre,  wo  die  An- 
wendung der  Wärme  überhaupt,  insbeson- 
dere aber  der  erschlaffenden,  fast  immer 
schädlich  ist;  namentlich  ist  dies  in  der 
Kegel  hei  allen  scrophulösen  Geschwüren 
der  Fall.  Aber  auch  bei  solchen  Geschwü- 
ren, wo  die  Wörme  im  Allgemeinen  ange- 
zeigt ist,  hängt  Alles  von  der  Art  der  An- 
wendung und  dem  erforderlichen  Grade 
derselben  ab,  der  bei  dem  verschiedenen 
Vitalitätsstande,  in  dem  sich  das  Geschwür 
befindet,  auch  verschieden  sein  muss,  wenn 
nicht  die  gerade  entgegengesetzte  Wirkung 
erfolgen  soll.  Die  massige  feuchte  Wärme 
zeigt  sich  in  der  gauzen  Natur  als  ein 
kräftiges  Agens,  die  Thätigkeit  der  Orga- 
nismen zu  erhöhen  und  ihr  Wachsthum 
zu  fördern.  Ihre  Anwendung  iu  Form  von 
Breiumschlägen  oder  Fomeuteu , deren  zu 
frühes  Erkaitcn  zweckmässig  durch  iiher- 
gelegte  Wachsleinwand  oder  WuchstalTet 
verhütet  werden  kann,  leistet  demnach  bei 
Geschwüren  mit  trägem  Substanzersntzc 
und  spärlicher  Absonderung,  so  wie,  hin- 
sichtlich ihror  gleichzeitigen,  besänftigen- 
den und  eiuollirenden  Eigenschaft,  bei  ent- 
zündeten und  schmerzhaften  Geschwüren 
die  ausgezeichnetsten  Dienste,  und  erfüllt 
iu  der  Hegel  jede  Indication,  der  unter  die- 
sen Verhältnissen  zu  genügen  ist,  woge- 
«eu  die  feuchte  und  zugleich  emollirende 
Wärme  bei  asthenischen  Geschwüren  mit 
häutiger  und  jauchiger  Gecretion  nur  unch- 
theilig  einwirken  kann.  Dies  ist  nicht  min- 
der der  Fall  bei  Geschwüren,  diu  aus 
rheumatischer  uud  gichtischer  l reiche  ent- 


standen sind,  und  die  in  der  Regel  nur 
die  trockene  Wärme  vertragen. 
Eben'  so  ist  die  Anwendung  der  warmen 
aromatischen  Fomentationen  nur  bei  asthe- 
nischen Geschwüren 1 mit  träger  Repro- 
duction  und  bei  vorwaltendcr  Neigung  zur 
Auflösung  und  Zersetzung  der  organischen 
Stoffe  heilsam,  so  wie  die  Application  eines 
höheren  Wärmegrades,  mittelst  einer 
glühenden  Kohle,  eines  Brennglnses  oder 
Brenneisens  nur  bei  Geschwüren  von  Nutzen 
ist,  die  sich  in  einem  sehr  torpiden  Zu- 
stande befinden,  deren  vegetative  Thätig- 
keit fast  gänzlich  erloschen  ist,  in  denen 
mithin  die  Hervorrufung  einer  heilsamen 
entzündlichen  Aufregung  durch  ein  so  ein- 
dringendes Reizmittel,  wie  es  ein  solcher 
Wärmegrad  ist,  allein  geboten  sein  kann. 
(Rust,  Joh.  IS'ep.ß  Helkologie.  Berlin,  1840. 
8.  120.) 

WISEMAN  fand  den  Präcipitat  zu- 
gleich mit  losen  Binden  wirksam,  um  die 
bösesten  Geschw'üre  in  einfache  zu  ver- 
wandeln. (Annals  of  medic.  1797.) 

WRIGHT  rühmt  bei  fungösen  Geschwü- 
ren das  Einstreuen  des  Markes  von  ge- 
brannten Orangen  mit  Zucker.  (Samml. 
auserles.  Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte. 
Bd.  XIV.  8.  410.) 

Z1NGKE  empfiehlt  den  0»ecksilber- 
sublimat  bei  bösartigen  Geschwüren. 
(r.  Siedold,  Samml.  auserl.  Chirurg.  Beobacb. 
u.  Erfahr.  Rudolstadt,  1805.)  — DZ 0 NDI 
Phagedänische  Fiissgeschwtire,  wenn  sie 
aus  Quecksilberiniasbrnucli  oder  aus  scor- 
butischer  Disposition  entstehen,  heilt  eine 
Auflösung  von  Sublimat,  gr.  j iu  ^j  Aqua 
destillat.  täglich  ein  Mal  mit  Cbarpie  in  das 
Geschw’ür  gelegt.  Dabei  w'erden  die 
Schorfe  der  Ränder  täglich  sorgfältig  ab 
gelöset,  und  fleissig  lauwarme  Bäder  ge- 
macht. Sind  diese  Geschwüre  mehrere 
Jahre  alt  und  von  grossem  Umfange,  so 
müssen  von  Zeit  zu  Zeit  Abführmittel 
gegeben,  und  am  Ende  der  Heilung  eine 
oder  ein  paar  FoutaneJlen  noch  eine  Zeit 
laug  offen  erhalten  w'erden.  (Dxondi,  Aes- 
kulnp.  Leipzig,  1821.  Bd.  1.  Hft.  2.  8.162.) 
— v.  GHAEFE  bedient  sich  bei  fungösen 
Geschwüren  folgender  Salbe,  welche  er 
mit  einem  Hölzchen  auf  die  leidenden  Stel- 
len trägt,  indem  er  die  Umgebung  durch 
Heftpflaster  schützt;  wenn  die  betupfte 
Stelle  trocken  geworden,  wird  Brenn - 
schwamm  darauf  gelegt,  und  dann  da* 
Ganze  wieder  mit  einem  Heftpflaster  be- 
deckt. 

Ii-  llydrargvr.  muriat.  cor  ros.  öU»  Gammi 
urabic. , Aq.  destillat.  äü  Bj-  M.  f I.  a. 
ungt.  s piss  um.  8.  ungt.  corrosivum  cli- 
nici  berolinensis. 

(v.  Uraefe  u.  v.  Walther,  Journal.  Bd.  IX 
S.  160.)  — II AASRAUE R räth  bei  chro- 
nischen Fiissgeschwüron  N u b I i m a t b :i  d i*  r 
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an.  (t.  Graefe  und  v.  Walther , Journal. 
Bd.  XV.  Hfl.  1.  S.  144.) 


UL  CU  8 ARTHRITICUM,  das  Gicht- 
geschtcür , et  ULCUS  RHEUMATI- 
CUM, dm  rheumatische  Geschwür . 

I 

BALDIN  GER  gebrauchte  gegen  fres- 
sende arthritische  Geschwürchen  an  den  ! 
Wurzeln  der  Nagel  die  Aqua  viridis 
Hartman  ni  mit  gutem  Erfolge.  (Ency- 
klopäd.  Wörterb.  der  mediz.  Wissenschaft,  i 
Herausg.  von  Busch,  v.  Graefe,  Hufe-  ! 
land  etc.  Berlin,  1836.  Bd.  XIV.  8.547.) 

€ H E L 1 U 8,  Max.  Jos.  Bei  der  Be- 
handlung der  arthritischen  Geschwüre  muss 
man  immer  das  allgemeine  Leiden  genau 
berücksichtigen.  Vor  Allem  muss  die  Le-  , 
bens weise  des  Kranken  reguiirt,  manchmal 
der  früheren  gerade  entgegen  gesetzt  ein- 
gerichtet, daher  bald  in  eine  mehr  reizende 
Fleischdiät,  viel  häuliger  aber  in  eine  mehr 
einfache  vegetabilische  Kost,  mit  gehöriger 
Bewegung,  umgeändert  werden.  Nach  dem 
verschiedenen  Character  der  Gicht  wendet 
man  entweder  Mittel  au,  welche  die  Haut- 
ausdiinslung  und  Urinsecretion  gelinder 
oder  stärker  befördern:  Minderer’ s 

Geist,  Spiessglanz  wrei  n,  Aconit, 
Guajak,  Kamp  her,  verschiedene  Anti- 
monialpräparate,  Alkalien,  vorzüg- 
lich Vinurn  semin.  colchici  u.  s.  w. 
oder  bittere,  stärkende  Mittel,  Kalmus, 
China,  bittere  Extracte,  Eisen,  oder 
mehr  eröffnende  und  auflösende Mittel.  Bä- 
der, besonders  schwefelhaltige,  sind 
von  vorzüglichem  Nutzen.  Die  örtliche 
Behandlung  des  Gcschw  ürs  richtet  sich  zum 
Theile  nach  der  allgemeinen  Behandlung. 
Wo  das  Geschwür  einen  entzündlichen 
Character  hat,  muss,  bei  gleichzeitiger  Ent- 
fernung aller  Heize  und  einer  angemesse- 
nen allgemeinen  Behandlung,  dasselbe  mit 
trockenen,  gewärmten  Kräutersäckchen  be- 
deckt werden  ; alle  feuchten  und  nassen  Mit- 
tel schaden.  Hat  das  Geschwür,  wie  ge- 
wöhnlich, einen  torpiden  Character,  so  be- 
deckt man  es  mit  Mercurial-  oder  Ci- 
cuta pf las ter,  dcmEmpi.  de  minio  mit 
Kamp h er  und  Opium,  streut  täglich  ein 
Pulver  aus  China,  Kampher  und  wei- 
ssem  Zucker  auf  das  Geschwür,  macht 
Einreibungen  von  grauer  Quecksilber- 
salbe mit  Kampher  iu  die  Umgegend 
desselben,  und  umwickelt  den  Theil,  an 
dem  das  Geschwür  sitzt,  mit  WachstafTet, 
oder  belegt  ihn  mit  kamphorirtenKräu- 
tersäckchen.  Das  8chinucker’sche 
Pflaster  aus  Asa  foetida,  Seife,  Aid- 
moniakgitmmi  und  8quillnessigtbut  oft 
sehr  gute  Dienste,  wrenn  auch  schon  Kno- 
chenaiiftreibitng  zugegen  ist.  Bei  dieser 
Behandlung  müssen  zugleich  durch  Fon- 


tanellen, Seidelbast  u.  s.  w.  Ablei- 
tungen unterhalten  werden.  Hellen  dir 
Geschwüre  nicht,  so  darf  ihre  Heilung 
nicht  durch  zusammenziehende  Mittel  er- 
zwungen werden.  Oft  liegt  der  Grund 
ihrer  Hartnäckigkeit  in  örtlichen  Coropli- 
cationcn;  sie  können  selbst  unheilbar  sein, 
wenn  sie  ihren  Sitz  in  Theilen  haben,  die 
schon  völlig  desorganisirt  sind.  ( Chelius , 

Max.  Jos.,  Handb.  d.  Chirurgie.  Heidelberg. 
1833.  Bd.  I.  8.  407.) 

NEUMANN,  C.  G.  Man  thut  wohl,  ar- 
thritische Kussgeschwüre  im  gewöhnliches, 
nicht  stark  entzündeten  Zustande  höchst 
einfach  zu  behandeln;  ich  habe  mich  be- 
gnügt, den  Grund  des  Geschwürs  mit  trock- 
ner  Charpie  zu  decken  und  auf  den  Baad 
und  die  Umgebung,  so  weit  die  braun« 
Hautfarbe  reicht,  ein  Pflaster  ans  Men- 
nige mit  einer  Harzmasse,  die  klebt, 
zu  legen,  doch  jedes  Mal  so,  dass  das 
Glied  rundum  völlig  umgeben  war 
Nächstdem , wenn  die  Icborabsonderun^ 
reichlich  wrurde,  liess  ich  Streupulver 
aus  Kamillen-,  Meliloten-  und  ähn- 
lichen Bliithen  und  Blättern  aufstreuen. 
Wurde  der  Gnmd  zu  trocken,  so  Hess  ich 
rothen  Präcipitat  mit  Mehl  aufstreuen, 
aber  durchaus  nicht  so  viel,  dass  der 
Kranke  Schmerz  hatte.  Dann , sobald  die 
geringste  Spur  von  grösserer  Empfindlich- 
keit eintrat,  liess  ich  alle  Pflaster  weg. 
gab  dem  Kranken  Abführmittel,  legte  sei- 
nen Kuss  horizontal  und  umwickelte  ihn 
mit  Säckchen  aus  Bohnenmehl  und  Kam- 
pher im  Verhältnis»  wie  8 zu  1.  Bei  die- 
ser Behandlung  blieb  die  Entzündung  nicht 
lange,  und  nach  dem  Verschwinden  fuhr 
ich  auf  die  alte  Weise  fort,  w’obei  der  Kuss 
nicht  heilte,  aber  auch  keine  grosse  Be- 
schwerde litt  und  gebraucht  werden  konnte. 
Arthritische  Kussgeschwüre  dürfen  über- 
haupt gar  nicht  geheilt  w erden.  (Xetttnanrt, 
C.  G.,  Von  den  Krankhfn.  des  Menschen. 
1837.  Bd.  II.  S.  498.) 

MICHAELIS.  Bei  der  örtlichen  Kur 
des  arthritischen  Geschwüres  berücksichtige 
man  vorzüglich  seinen  dynamischen  Cha- 
racter; doch  verträgt  es  selten  feuchte 
Wärme  und  fette  Snlben.  Man  verbinde 
es  mit  dem  Balsamitm  Krahinii,  oder, 
wrenn  es  sehr  schmerzhaft  ist,  mit  Entpl 
ccrussae  allein,  oder  in  Verbindung  des- 
selben mit  gleichen  Theilen  des  Cicuta- 
pfla  sters.  Auch  das  Einpl.  in  ereil - 
riale  mit  einem  Zusatze  von  Opium  hat 
sich  zuweilen  hülfreich  bewiesen.  Ueber 
das  Pflaster  lege  man  ein  Stück  Wachstaf- 
fet,  und  bedecke  den  leidenden  Theil  mit 
Flanell,  um  ihn  in  einer  gleichmässigen 
Wärme  zu  erhalten.  Ist  das  Geschwür 
nicht  eine  unmittelbare  Wirkung  der  gich- 
tischen Dyscrasie,  sondern  eine  Folge  der 
durch  das  längere  Leiden  veranlassten  Des- 
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Organisation  der  Gelenke  selbst,  dann  wi- 
dersteht es  oft  hartnäckig  jeder  Kurme- 
thode, und  man  muss  sich  bloss  auf  eine 
palliative  Behandlung  beschränken.  Dieses 
Verfahren  beobachte  mnn  auch  bei  den 
stellvertretenden  artbritischen  Geschwüren, 
weil  deren  Heilung  oft  sehr  schlimme  Zu- 
fälle erregt.  Vor  gänzlicher  Vernarbung 
eines  inveterirten  gichtischen  Geschwürs 
ist  es  der  Erfahrung  gemäss  nothwendig, 
dem  Patienten  eine  Fontanelle  zu  legen. 
Die  Fressblasen  an  den  Fingern  heilen 
bald,  wenn  man  die  Ränder  des  Geschwür- 
chens  gänzlich  wegschneidet,  und  die  ex- 
coriirte  Stelle  mit  einem  einfachen  Gerat 
verbindet.  — Da  das  rheumatische  Ge- 
schwür ein  Symptom  des  Rheumatismus 
ist,  so  heilt  es  meist  bei  dem  innern  Ge- 
brauch gelinder  diaphoretischer,  autirheu- 
matischer  Mittel,  ttnd  bei  der  topischen 
Anwendung  trockner  Wärme  in  verhält  - 
nissmässig  kurzer  Zeit.  Nasse  Umschläge 
verträgt  dieses  Geschwür  nicht.  Man  ver- 
binde es  mit  einem  einfachen  Gerat,  be- 
decke es  mit  einem  Kisschen  von  aroma- 
tischen Kräutern,  und  wickele  den  leiden- 
den Theil  in  Flanell  ein.  (Kncyklopäd. 
Wörterb.  d.  ntediz.  Wissenschaften.  Her. 
von  Busch,  v.  Graefe,  Hufeland  etc. 
Berlin,  1836.  Bd.  XIV.  S.  548.) 

BUS  T.  Die  Therapie  der  arthritischcn 
Geschwüre  beruht  auf  folgenden  indica- 
tionen:  1)  auf  der  Hebung,  Umstimmung 
oder  Verminderung  des  allgemeinen  Gicht- 
ühcls  durch  die  Wiederherstellung  einer 
kräftigen  und  regelmässigen  Assimilation 
und  durch  eine  angemesseue  Erhöhung  der 
Functionen  aller  Ausscheidungswege,  be- 
sonders der  Haut  und  der  Harn  Werkzeuge  ; 
3)  auf  der  gehörigen  Leitung  und  sympto- 
matischen Behandlung  der  periodischen, 
regelmässigen  oder  anomalen  Gichtanfälle; 
und  3)  auf  der  Entfernung  der  bereits  her- 
beigeführten örtlichen  Orgauisationsfehler. 
— Da  Umstimmung,  ja  vollkommene  ma- 
terielle Umänderung  des  kranken  Organis- 
mus das  erste  und  wichtigste  Bedingniss 
zur  radicalen  Heilung  der  Gicht  ist,  so  leuch- 
tet cs  ein,  dass  wir  unsern  Entzweck  auf 
dem  diätetischen  Wege  weit  sicherer,  als 
auf  dem  pharmaceutischen , erreichen  wer- 
den, oder  dass  wenigstens  ohne  Beobach- 
tung eines  zweckmässigen  diätetischen 
Regimens,  durch  blosse  Arzneien,  eine  ra- 
dicale  Heilung  dieser  Krankheit  nicht  zu 
bewirken  ist.  Eine  veränderte,  ja  derje- 
nigen, unter  welcher  der  Kranke  gichtisch 
wurde,  gerade  entgegengesetzte  Diät  und 
Lebensweise  ist  der  sicherste  Weg,  dieses 
Uebel  zu  entfernen.  Es  wird  daher,  nach 
Verschiedenheit  des  Individuums  und  nach 
der  Verschiedenheit  seiner  frühem  Lebens- 
art, bald  eine  gelind  reizende  Fieiscbdlät, 
bald  eine  mehr  einfache  und  reizlose  Kost 
erforderlich  sein.  Nicht  selten  hat  die  Abs- 


tinenz von  allen  stark  nährenden  Fleisch- 
speisen und  geistigen  Getränken  und  der 
häutigere  Genuss  leichter  vegetabilischer 
Nahrungsmittel,  verbunden  mit  einer  acti- 
veren  Lebensweise  und  dem  geselligeren 
Aufenthalte  in  Bädern,  das  Meiste  zur  He- 
bung dieses  Uebels  beigetragen.  So  kann 
! in  gleicher  Beziehung  auch  häutiges  Was- 
sertrinken und  eine  förmlich  durchgeführte 
‘ sogenannte  Wasserkur  allerdings  sehr  nütz- 
lich und  mit  dem  besten  Erfolge  angewandt 
werden.  Im  Allgemeinen  scheint  es  aber 
vorzüglich  auf  die  Vermeidung  allzu  näh- 
render und  üppiger  Fleischspeisen,  geisti- 
ger und  saurer  Getränke,  einer  sitzenden 
Lebensweise  und  des  Aufenthaltes  in  einem, 
starkem  Witterungswechsel  unterworfenen 
Klima  anzukommen.  Bei  der  Auswahl  der 
pharmaceutischen  Mittel,  die  wir  zur  Er- 
füllung der  ersten  und  vorzüglichsten  In- 
dication  anwenden,  hegen  wir  entweder 
die  Absicht,  den  Körper  überhaupt  und  die 
gewöhnlich  geschwächten  Verdauungs-  und 
Assimilationswege  insbesondere  zu  stär- 
ken, damit  eine  regelmässigere  Assimila- 
tion, und  dadurch  eine  Mischungsverände- 
rung und  Umstimmung  zu  Stande  komme, 
oder  wir  wollen  die  Thätigkeit  der  Aus- 
I führungswege,  namentlich  der  Haut  und 
der  Harnwerkzeuge , behufs  der  Ausschei- 
dung abnormer  {Stoße  erhöben.  Die  hier- 
I her  gehörenden  Mittel  zerfallen  daher  in 
zwei  Klassen.  Zur  ersten  gehören  alle 
bittern  und  stärkenden  Mittel.  Fast  aus- 
schliesslich rühmte  man  sonst  die  Qua s sia; 
allein  vielfältige  Erfahrungen  haben  hin- 
länglich dargethan,  dass  einheimische,  bit- 
ter« toHhaltige  Mittel,  wie  das  Trifolium 
fibrinum,  Absinthium,  Genta  ii  re  um 
minus,  der  Garduus  benedictus,  die 
Gentiana  u.  a.  jene  ausländische  und 
theure  Arznei  vollständig  ersetzen.  Man 
giebt  diese  Mittel  gewöhnlich  im  Extracte, 
3ß  — ij  täglich,  in  Pillenform  oder  mit 
aromatischen  Wässern  in  Mixturen,  wohl 
auch  zum  Getränk  als  Thee.  Nicht  so 
leicht  ersetzbar  und  weit  wirksamer,  als 
die  (Miassia,  habe  ich  und  Andere  den  an- 
haltenden Gebrauch  der  Ghina  gefunden. 
Ausser  ihr  hat  sich  mir  als  eins  der  wirk- 
samsten Mittel  der  aromatische  Kalmus 
gezeigt,  der,  nächstdem  dass  er  ein  treffli- 
ches Magenmittel  ist,  auch  sehr  wohlthätig 
auf  die  Haut  und  das  bei  der  Gicht  so  häu- 
fig in  Anspruch  genommene  Knochensystem 
zu  wirken  pflegt.  Ich  reiche  ihn  entweder 
allein  in  Pulverform  oder  als  Zusatz  zu 
andern  angezeigten  Mitteln,  oder  als  Infu- 
sum  in  Verbindung  mit  der  Ghina,  der 
Guajaktinctur,  dem  Aconit  und  an- 
dern ähnlichen  Arzneien.  Die  Anwendung 
des  Eisens,  sowohl  die  innerliche  als 
äusserliche,  sollte  man,  wenn  nicht  etwa 
die  vorhandene  Schwäche  der  Verdauungs- 
organe die  erstere  untersagt,  bei  der  Kur 
der  Gicht  nie  unterlassen;  denn  mehrfache 
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Beobachtungen  und  Erfahrungen  berechti-  j 
gen  mich  zu  glauben,  das«  das  Eisen  eins 
der  vorzüglichsten  Mittel  sei,  die  gichtische 
Anlage  zu  entfernen,  weshalb  auch  der 
Gebrauch  eisenhaltiger  Bäder  und  Ge* 
snndheitsbrunnen  oft  so  unerwartete 
Wirkungen  leistet.  Auch  die  Anwendung  ! 
der  Electricität,  der  Acupunctur  und  j 
des  mineralischen  Magnetismus  ver- 
dient  alle  Beachtung,  da  diese  Mittel  zu  i 
denjenigen  gehören , die,  zweckmässig  an- 
gewandt, allerdings  eioe  erwünschte  ner- 
vöse Umstimmung  und  organische  Mi- 
schungsumänderung im  kranken  Organis- 
mus zu  bewirken  ira  Stande  sind.  Höchst 
wahrscheinlich  sind  sie  bloss  darum  wieder 
aus  der  Mode  gekommen,  weil  sic,  wo 
man  sie  gebrauchte,  nicht  auf  der  Stelle  und 
nicht  unfehlbar  wirken  wollten,  und  weil 
sie  durch  den  häufigen  Missbrauch  in  den 
Händen  sowohl  unachtsamer  Aerzte,  als 
Laien,  ihren  Kredit  nach  und  nach  verlie-  i 
ren  mussten.  Zu  den  Arzneien  der  zwei-  ' 
ten  Klasse,  die  der  Arzt  in  der  Absicht 
anwendet,  um  die  gestörte  Haut-  und  Nie- 
rensecretion  wieder  herzustellen,  und  um 
eine  erhöhte  Thätigkeit  sowohl  in  diesen, 
wie  in  allen  andern  Ausscheidungswegen 
anzuregen,  gehören  vorzüglich:  das  Gua- 
jakholz,  die  Stipites  dnlcamarae,  die  I 
Flor,  et  radic.  arniene,  die  sogenann- 
ten blutreinigenden,  Mchweiss  und  Urin 
treibenden  Holztränke,  als:  Lignum  gua- 
jaci,  jnniperi,  sassafras,  Rad.  ser- 
pentariae,  bardanae,  caricis  are- 
nariae  und  ähnliche.  Einen  ganz  beson- 
ders guten  Ruf  hat  sich  io  der  neuern  Zeit 
das  Decoctum  Zittmanni  erworben, 
und  es  verdient  allerdings  als  ein  höchst 
kräftiges  antarthritisches  Mittel  allen  übri-  j 
gen  vorgezogen  zu  werden,  da  es  am 
Meisten  geeignet  ist,  alle  Se-  und  Excre- 
tionswege  zu  eröffnen,  und,  auf  eine  an- 
gemessene Weise  3,5  — K Wochen  hin- 
durch fortgebraucht  und  nach  schicklichen  , 
Zeitabschnitten  öfters  wiederholt,  allen  Er- 
fahrungen zufolge  Ausgezeichnetes  leistet.  : 
Ferner  sind  der  Kampher,  das  Aconi- 
tum, die  Tinct.  colchici  e seminibus 
parata,  das  Braunkohlcnöl,  der  Le- 
berthran,  der  Schwefel,  alle  Antimo-  i 
n ial p r ä pa r a t e , die  Alkalien,  mine- 
ralische Wässer,  namentlich  dieCarls- 
bader,  Kissinger-,  Marienbader 
n.  s.  w.,  und  nächstdem  der  Gebrauch 
schwefelhaltiger,  alkalischer  und  anderer 
warm<|uellender  Bäder  ( Aach en,  Wies- 
baden, Teplitz,  Warmbrunn,  Ga- 
stein, Landeck)  n.  s.  \y.,  insbesondere, 
aber  die  Anweadung  russischer  und 
weingeistiger  Dampfbäder  empfeh-  , 
lenswerth.  Die  Erfüllung  der  zweiten  An* 
neige,  die  symptomatische  Behandlung  der  j 
periodisch  erscheinenden  Anfälle,  beruht  bei 
der  Kur  der  artbritischen  Geschwüre  im 
Allgemeinen  auf  denselben  Grundsätzen, 


nach  welchen  alle  fehrilien  Exacerba- 
tionen behandelt  und  zur  günstigen  Eni 
Scheidung  gebracht  werden.  Nor  ist  der 
Fall  hier  doppelt:  entweder  erscheint  ein 
regelmässiger  Gichtanfall,  an  dem  das  Ge- 
schwür mehr  oder  weniger  Antheil  nimmt, 
oder  die  Exacerbation  zeigt  sich  einzig  und 
allein  im  Geschwüre,  welches  plötzlich  nnd 
grösstentheils  nach  vorausgegangenen  Zei- 
chen einer  gestörten  Verdauung  und  ab- 
normen Haut-  und  Nierensecretion  schmerz- 
haft, rosenartig  entzündet  und  troeirea 
wird,  3,  7,  9 Tage  hindurch,  auch  läzger, 
in  diesem  Zustande  bleibt,  und  endlich  nach 
erfolgter  Krise,  die  sich  gewöhnlich  durch 
einen  häuügern  Abgang  des  Urins  nnd 
Schweisses  zu  erkeuneu  giebt,  wieder  in 
seinen  chronischen  Zustand  zurückkehrt 
In  dem  einen,  wie  in  dem  andern  Falle 
muss  der  Arzt  auf  keine  Weise  die  Be- 
mühungen der  Natur  zur  Vollbringung  ei- 
ner günstigen  Entscheidung  stören,  viel- 
mehr dieselben  zu  befördern  und  zu  unter- 
halten suchen.  Der  Kranke  muss  also  je- 
den Einfluss,  wodurch  der  Gang  seines 
Uebels  gestört  werden  könnte,  sorgfalligst 
meiden , eine  dein  Verhältnisse  seiner 
Vitalität  angemessene  leichte  Diät  führen, 
sich  in  einer  gieichmässig  warmen  Tempe- 
ratur aufhalten  und  die  Entscheidung  ruhig 
ab  warten,  die  oft  ohne  alles  Zuthun  der 
Kunst  erfolgt.  Befördert  * kann  dieselbe 
durch  alle  diejenigen  Mittel  werden,  die 
man  bei  andern  Gelegenheiten  anwendet, 
wo  Beförderung  gewisser  pathologischer 
Prozesse  durch  Erhöhung  oder  Verminde- 
rung der  gesummten  Lebenstbätigkeit,  oder 
auch  nur  der  Function  einzelner  .Systeme 
und  Organe  der  Zweck  des  handelnden 
Arzte»  ist.  Nach  der  Verschiedenheit  der 
Constitutiou  lind  des  vorhandenen  Fiebers 
wird  daher  bald  eine  herabstimmende,  bald 
eine  massig  anregende  Heilmethode  erfor- 
derlich sein,  um  die  erwünschte  verstärkte 
Secretion  der  Haut  und  Vieren  zu  erzie- 
len. Bald  werden  daher  massige  Gaben 
von  Salpeter  und  andern,  den  Unterleib 
zugleich  eröffnenden  .Mittelsalzen, Blut- 
egel, selbst  Aderlässe,  überhaupt  ein 
mehr  oder  weniger  antiphlogistisches  Ver- 
fahren angezeigt  sein,  bald  wieder  eine 
gelind  reizende  Heilmethode  diesem  Zweck« 
mehr  entsprechen,  und  der  Spiritus  .Min- 
derer!, eine  Auflösung  des  Salmiaks 
mit  einer  kleinen  Gabe  des  Brechweia- 
steins,  kleinere  Dosen  von  Kampher 
und  Opium,  das  Dover’scbe  Pulver, 
häutiger  Genuss  w'arroer  Theegetränko  und 
dgL  crspriesslichere  Dienste  leisten.  Nacfc 
denselben  Grundsätzen  müssen  auch  dm 
äusserlichen  Mittel,  welche  man  auf  di« 
schmerzhaften  Geschwüre  oder  sonstigen, 
von  dem  Gichtschmerne  befallenen  Stellen 
anw'endet,  gewählt  werden.  L überhaupt 
passt  während  dieser  Exaccrbationsperiodo 
dieselbe  Heilmethode,  die  heim  iuflammato- 


Digitized  by  Google 


UfXUS  ARTHRITICUM  et  RHEUMATICUM 


657 


rischen  Geschwüre  in  Anwendung  kommt. 
Bei  Erfüllung  dieser  beiden  Anzeigen  thut 
der  Arzt  schon  dos  Wesentlichste,  was 
ihm  bei  der  Kur  der  arthritischcn  Ge- 
schwüre obliegt;  denn  iodem  er  durch  eine 
angemessene  Diät  und  durch  die  angezeig- 
ten allgemeinen  Mittel  eine  günstige  Um- 
wandlung der  organischen  Mischung,  eine 
veränderte  Plastik  und  Ausscheidung  der 
kalkartigcn  Stoffe  zu  bewirken  sucht,  auch 
die  von  Zeit  zu  Zeit  eintreteuden  Gichtan- 
fälle zur  erwiiuschten  Entscheidung  führt,  , 
hebt  er  die  jenen  Geschwüreu  zu  Grunde 
liegende  allgemeine  Ursache,  und  befördert 
daher  die  Heilung  derselben  auf  dem  sicher- 
sten Wege.  Diese  sucht  er  mm  noch  durch 
örtliche,  dem  vorhandenen  Vitalitäts-  und 
Organisationszustande  des  Geschwürs  ent-  [ 
sprechende  Mittel  vollens  zu  bewerkstel-  , 
ligen.  ln  dieser  Absicht  bedient  er  sich  bei 
diesen  Geschwüren,  ausser  der  Exaccrba- 
tionsperiode,  gewöhnlich  aller  jeuer  Mittel 
mit  gutem  Erfolge,  die  überhaupt  bei  der 
Kur  chronischer,  asthenischer  Geschwüre 
angezeigt  sind.  Nur  muss  ich  bemerken, 
dass  nach  vielen  von  mir  gemachten  Be- 
obachtungen arthritischc  Geschwüre  auch 
die  bestgewählten  Mittel,  wenn  sie  in  flüs- 
siger Form  angewendet  werden,  nicht  zu 
ertragen  pflegen,  und  dass,  meiner  Erfah- 
rung zufolge,  die  beinahe  vergessene  Ap- 
plication von  Pilastern  auf  offene,  eiternde 
oder  jauchige  Flächen  hier  vorzugsweise  au 
ihrem  Platze  ist.  Durch  ein  solches  Ver- 
bandmittel wird  zugleich  das  Geschwür  am 
Zweckmässigsten  vor  dem  Zugänge  der 
Luft  geschützt,  dasselbe  stets  in  einer 
gleichmässigen  Temperatur  erhalten,  und 
schon  dadurch  sehr  viel  genützt.  So  wird 
es  begreiflich,  wie  so  manches  rein  ernpi-  ! 
risch  angewandte  Hauspflastcr  bei  diesen 
chronischen  Geschwüren  dem  Kranken  oft 
ungleich  mehr  Hülfe  leistet,  als  alle  vorn 
Arzte  sinnreich  ausgedachten  Verbandinit-  ; 
tel,  die  er  aber  in  flüssiger,  öfters  wech- 
selnder Form  nnwenden  liess.  Ich  bediene 
mich  zu  obigem  Behufe  entweder  eines  ge- 
wöhnlichen, das  Geschwür  hauptsächlich 
bloss  vor  nachtheiligen,  äussern  Einflüssen 
schützenden,  einfachen  M ercurial p f la- 
st er  s,  oder  ich  verbinde  letzteres  noch 
mit  gelind  austrockenden  und  narcotischcn 
Pflastern  und  Substanzen,  als:  mit  dem  ! 
Empl.  diachylon  sirap).,  demEmpl.  de 
minio,  de  cicuta,  mit  Opium  und  dgl.  I 
Mit  nicht  minder  gutem  Erfolge  habe  ich 
auch  die  Baynton’sche  Pflastereinwicke- 
lungen angewendet,  besonders  wenn  die 
Beschaffenheit  der  Geschwürsränder,  oder 
dir  Zustand  der  das  Geschwür  umgeben- 
den Weichgebilde  die  Anwendung  derselben 
ohnehin  indichrte.  Ausser  diesen  und  ähn- 
lichen Verbandmitteln  habe  ich  die  häufi- 
gere Anwendung  des  Höllensteins,  den 
Gebrauch  des  WachstniTets  und  einen  das 
ganze  leidende  Glied  bedeckenden  warmen 
Hl. 


Verband,  ja  seihst  die  methodische  Anwen- 
dung der  künstlichen  trocknen  Wärme 
nützlich  und  heilsam  gefunden.  Wenn 
aber  bei  diesem  Heilverfahren  das  Ge- 
schwür dennoch  nicht  zftr  Heilung  gelangt, 
so  ist  entweder  die  allgemeine  innere  Ur- 
sache noch  nicht  gehoben,  oder  dem  Ge- 
schwüre liegen  noch  andere  örtliche  Orga- 
nisationsfehler  zu  Grunde.  Im  ersten 
Falle  bleibt  dem.  Arzte  nichts  Anderes 
übrig,  als  durch  ein  fortgesetztes,  zweck- 
mässiges, sowohl  diätetisches,  als  pharma- 
ceutisches  Verfahren  den  allgemeinen  Gicht- 
zustand zu  heben  tmd  das  Geschwür  in- 
zwischen bloss  palliativ  zu  behandeln.  Je- 
des gewaltsame  Bestreben,  dieses  unter 
solchen  Verhältnissen  dennoch  zur  Heilung 
zu  bringen,  wird  immer  theils  fruchtlos 
sein,  theils  dem  Kranken  zum  höchsten 
Nachtheile  gereichen.  Im  letztem  Falle 
aber  muss  die  Absicht  des  Heilkünstlers 
darauf  gerichtet  sein,  die  der  Heilung  ent- 
gegentretenden örtlichen  Fehler  zu  besei- 
tigen. Callöse  Geschwürsränder,  bedeu- 
tende Varicositäten  und  knollige  Verhär- 
tungen der  umgebenden  Weichgebilde,  star- 
ker Hautverlust  oder  Verwachsung  der 
Hautdecken  mit  den  unterliegenden  mus- 
culösen  und  schnichten  Gebilden,  auch 
wohl  Sinuositätcn  u.  dgl.  sind  eben  nicht 
gar  seltene  Erscheinungen  bei  diesen  Ge- 
schwüren, wenn  sie  einmal  habituell  ge- 
worden sind;  ihre  Hinwegräuraung  aber 
ist  ein  nothwendiges  Bedingniss  zur  voll- 
kommenen Heilung  der  letzteren.  Oft  aber 
liegen  dem  Fortbestehen  der  arthritischen 
Geschwüre  so  wesentliche  Organisations- 
fchler  zu  Grunde,  dass  alle  bisher  be- 
kannten Heilmethoden  daran  scheitern.  Dies 
ist  vorzüglich  dann  der  Fall,  wenn  das 
Geschwür  bei  einer  inveterirten  Gicht,  die 
bereits  namhafte  Organisationsveränderun- 
gen in  den  Gelenken  herbeiführte,  in  die- 
sen seinen  Sitz  hat.  Wenn  hier  nicht  eine, 
der  Gichtkrankheit  überhaupt  entsprechende 
allgemeine  Behandlung,  wiederholte  Brun- 
nenkuren, demnächst  Komentationen 
von  Essig,  Spiritus  Mindereri  oder 
einer  sonstigen  Auflösung  des  Salmiaks, 
Einreibungen  von  Essigäther,  Caje- 
putöl,  verdünnter  oder  mit  Fett  gemisch- 
ter Salz-  oder  Salpetersäure,  einer 
mit  flüchtigen  Mitteln  verbundenen  Mer- 
curi  als  albe,  oder  die  Anwendung  des 
Schicrlingspfla  sters  mit  einem  Zu- 
satze von  dem  siebenten  Theile  Bella- 
donnapulver, des  Aramoniakpfla- 
sters,  der  Moxen,  Fontanellen  und 
anderer  ähnlicher  Mittel,  Hülfe  verschaffen: 
so  sind  gewöhnlich  jene  Organisationsfeh- 
ler und  die  hierdurch  vcranlassten  Ge- 
schwüre unheilbar,  wie  denn  überhaupt  ein 
sehr  grosser  Theil  der  chronischen  Gicht- 
beschwerdcn  nur  eine  sehr  beschränkte 
Heilung  zulässt.  Geschwüre  aber,  welche 
lediglich  in  Folge  der  an  den  Gelen- 
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ken  abgesetzten  kalkartigen  Concreraentc 
entstehen,  heilen  in  der  Regel  leicht,  wenn 
letztere  durch  Eiterung  auxgestossen  wor- 
den sind.  Dass  Fontanellen,  deren  we- 
sentlicher Nutzen  bei  Behandlung  arthriti- 
scher  Geschwüre  feststeht,  und  ohne  deren 
Anwendung  die  vollständige  Vernarbung 
inveterirter  Gichtgeschwüre  kaum  mit 
Sicherheit  zu  gewärtigen  fst,  auch  als  ein 
Vorbauungsmittel , um  der  vollkommenen 
' Entwickelung  des  arthritischen  Uebels  zu 
begegnen,  dienlich  sein  können,  und  dass 
namentlich  die  Application  derselben  im 
Anfänge  der  Krankheit  deren  Fortschritte 
zu  hemmen  und  wenigstens  die  bedeuten- 
• deren  Veränderungen  und  Zerstörungen 
organischer  Gebilde,  die  Angriffe  auf  edlere 
Theile  und  verschiedene  Anomalien  der 
Krankheit  selbst  zu  verhüten  im  Stande 
sei,  solches  hat  die  Erfahrung  unzweifel- 
haft dargethan.  Man  versäume  daher  nicht, 
einem  jeden  Gichtkranken  ein  Fontanell 
oder  sonstiges  künstliches  Hautgeschwür 
anzurathen,  wodurch  zwar  die  Gicht  kei- 
nesweges  geheilt,  wohl  aber  dem  Grade 
und  der  Ausbreitung  nach  beschränkt  wer- 
den kann.  Die  Kur  des  rheumatischen 
Geschwürs  nimmt  zunächst  die  Behandlung 
des  Rheumatismus,  als  die  uächstursäch- 
liche  Grundlage  dieser  Gescliwürsformen, 
in  Anspruch,  wobei  vorzugsweise  zu  be- 
rücksichtigen ist,  ob  man  es  mit  einem 
acuten  oder  bereits  mehr  chronisch  gewor- 
denen, vagen  oder  fixen  rheumatischen  Lei- 
den  zu  thun  hat.  Im  ersten  Falle  und  bei 
eintretenden  febrilen  Reactionen  führt  nicht 
selten  ein  Brechmittel  das  l ebel  am 
Schnellsten  zur  günstigen  Entscheidung 
Ausserdem  sind  gelinde  Ableitungen  durch 
den  Darmkanal  nebst  einem  allgemeinen 
warmen  Verhalten  und  einem  gelind- dia- 
phoretischen Kurverfahren  angezeigt.  Es 
eignen  sich  namentlich  für  diese  Zwecke 
bei  noch  vorhandenen  febrilen  Zuständen: 
das  essigsaure  Ammonium,  wässrige 
Auflösungen  des  Salmiaks,  kleine  Gaben 
des  Brech  Weinsteins  und  gelind  er- 
öffnende Mittelsalze  in  passenden  Zu- 
sammensetzungen. Bei  schon  chronisch 
und  hubituell  gewordenen  rheumatischen 
Leiden  passen  dagegen  die  gegen  die  Gicht 
empfohlenen  Mittel,  als:  das  Guajakharz, 
das  Aconit,  das  Antimoniuiu  und  des- 
sen verschiedene  Präparate,  die  Dulca- 
mara,  die  Arnica  u.  s.  w. , desgleichen 
der  Gebrauch  einfacher  warmer,  oder 

auch  schwefelwasserstoffhaltiger 

Bäder  (Gastein,  Landeck,  Baden  bei 
Wien  u.  a.)  um  so  mehr,  als  die  Behand- 
lung chronischer  Rheumatismen  von  der 
der  Gicht  nicht  verschieden  ist,  und  alles 
das,  was  über  die  Kur  der  letztem  ge- 
sagt worden  ist,  auch  hier  zum  grössten 
Theile  seine  Anwendung  findet.  Nur  for- 
dert das  metastatisch  entstandene,  durch 
An  o^nl,a^ende  Eiterung  und  febrile  Aufregung 

metasiaoJOfb 
-ade  EitcnofKd  o 


die  Kräfte  oft  schnell  consumirende  rheu- 
matische Geschwür  ein,  dem  vorhandenes 
Schwächezustande  und  der  beginnendes 
Säfteenlmischung  entsprechendes  besonde- 
res Heilverfahren , dessen  Indicationes 
wir,  nach  vornusgeschickten  wiederholtes 
Brechmitteln,  durch  die  Darreichung 
mehr  tonischer  Arzneien,  namentlich  der 
China  und  der  Mineralsäuren,  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  erfüllt  sehen.  Bei  einer 
angemessenen,  die  Natur  des  Uebel«  und 
den  damit  verbundenen  febrilen  Cbsrscter 
gehörig  berücksichtigenden  allgemeinen  Be- 
handlung pflegen  auch  diese  Geschwüre, 
zumal  in  Ermangelung  besonderer  Vitali- 
täts-,Form-  oder  Organisationsfehler,  bei  der 
einfachsten  Localbehandlung  zur  Heilnng 
zu  gelangen.  Ausser  der  Anwendung  ei- 
nes wohl  ausgepressten,  lauwarmen  Blei- 
foments,  das  besonders  zur  Zelt  eintre- 
tender  entzündlicher  Reaction  von  wesent- 
lichem  Nutzen  zu  sein  pflegt,  vertragen 
in  der  Regel  diese  Geschwüre  keine  nas- 
i sen,  am  Wenigsten  aber  feuchtkalte  Um- 
schläge, weshalb  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
die  Anwendung  eines  einfachen  Cerats  oder 
ein  trockner  Verband  mit  blosser  Charpie. 
die  Abwendung  eines  einfachen  Pflasters 
und  die  Bedeckung  und  Einhüllung  des  lei- 
denden Gliedes  mit  Kränlerkissen,  FlaseM- 
binden  u.  dgl.  erspriesslichere  Dienste  lei- 
sten. Ausserdem  richtet  sich  die  Localbe- 
handlung nach  den  allgemeinen  Grundsät- 
zen. Nnr  das  metastatisch  zu  Stande  ge- 
kommene, das  Zellgewebe  in  ganzen  Strek- 
ken  vernichtende  Geschwür  erfordert 
nicht  selten  eine  besondere  Berücksichti- 
gung und  ernstere  Locnlbehandlung.  So 
lange  sich  die  entzündliche  Affection  der 
Haut  nach  dieser  oder  jener  Richtung  hin 
weiter  ausbreitet,  muss  auf  deren  Be- 
schränkung und  Zertheilung  Rücksicht  ge- 
nommen werden,  wozu,  ausser  MercH- 
rialfrictionen,  die  Anwendung  der  oben 
angedeuteten  Bleifomente  nm  Dienlich- 
sten zu  sein  pflegt.  Jede  bereits  bis  zur 
Fluctuation  gediehene  Hautstefle  muss  so- 
gleich  tief  eingeschnitten,  und  jede,  sei  cs 
durch  die  Kunst  oder  Natur  entstandene 
Haut  Öffnung  nach  allen  Richtungen,  in  de- 
nen die  cingeführte  Hohlsonde  oder  der  ein* 
gebrachte  Finger  zwischen  dem  schon  ge- 
lösten Zellgewebe  frei  elnzndringen  ver- 
mag, erweitert  werden,  um  der  ln  der 
Tiefe  meist  in  grosser  Quantität  nngesam- 
raelten  Jauche  einen  ganz  freien  Abfluss  an 
verschaffen,  das  bereits  abgestorbene  Zell- 
gewebe entfernen  uud  weitere  Destructio« 
verhüten  zu  können.  In  solchen  KaRra 
Ist  dann  auch  eine,  der  gesunkenen  Vitali- 
tät und  brandigen  Zersetzung  organischer 
Gebilde  entsprechende,  pharmacentische  Lo- 
calbehundlung  ganz  an  ihrem  Orte,  und 
daher  Im  weitern  Verlnufe  des  Uebels  die 
Anwendung  aromatischer  und  Ätheri- 
1 scher  Fomente,  so  wie  iln  mit  Kam- 
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pberweio,  Holzessig,  Chlor wasser 
u.  dgl.  befeuchteter  Verband,  falls  aber  die  ; 
Nässe  nicht  wohl  vertragen  wurde,  und  die 
.starke  Jaucheabsouderuug  mehr  eine  trok- 
kene  Behandlung  iudiciren  sollte,  die  An- 
wendung aromatischer  Streupulver  und  ahn-  j 
lieber  Salbenverbände  vorzugsweise  dienlich.  r 
(Rust,  Hclkologie.  Berlin, 1840.  S.  193u.205.) 

(Man  vergl.  die  Art.  .%rtl>rlti»  und 
Klifiinintixmuti.) 


ULCUS  SCORBUTICUM,  das  scor- 

Indische  Geschwür . 

BELL,  Beuj.  Die  Heilung  der  scor- 
butisclien  Geschwüre  hängt  nur  von  der  t 
Verbesserung  der  faulen  Süfteinischung  ab, 
zu  welchem  Zwecke  aber  Vcgetabilien  | 
aller  Art,  besonders  säuerliche,  iugiei- 
chen  Milch  und  Molken  sehr  tauglich 
sind,  und  fast  spcziiisch  wirken.  Hierbei 
muss  mau  noch  die  verschiedenen  Auslee- 
rungen, hauptsächlich  aber  die  Ausdünstung 
uud  den  Urin,  gelind  befördern.  Denn  da 
vornehmlich  die  erstere  bei  allen  scorbuti- 
scheu  Patienten  fast  ganz  unterbrochen  ist, 
so  hat  ihre  Wiederherstellung  bei  derglei- 
chen Kranken  einen  beträchtlichen  Einfluss 
auf  die  Kur,  und  zwar  besonders  deswe- 
gen, weil  dadurch  wahrscheinlich  viele  faule 
Theile  mit  aus  dem  Körper  abgeführt  wer- 
deu.  Aus  eben  der  Ursache  leisten  auch 
gelinde  Laxirmittel,  hauptsächlich  die 
Tamarinden,  der  Weinsteinrahm  mit 
Manna,  und  andere  ähnliche  Mittel  gute  : 
Dienste.  Wenn  mau  sich  dieser  Arzneien 
bedient,  und  zugleich  aller  gesalzenen 
Speisen  enthält,  auch  alle  Ursachen  ver-  i 
meidet,  die  zu  Entstehung  dieser  Krank-  i 
heit  Gelegenheit  geben,  so  wird  es  in  kur-  J 
zer  Zeit  mit  allen  scorbutischen  Zufällen, 
also  auch  mit  solchen* Geschwüren  besser 
gehen.  Die  besten  üusserlicken  Mittel  sind 
die  stärksten  Antiseptica.  Da  aber! 
bei  scorbutischen  Geschwüren,  die  sehr  j 
häulig  bei  uns  Vorkommen,  selten  ein  so  i 
hoher  Grad  von  Füulniss  der  Säfte  vorhan-  ; 
den  ist,  so  hat  man  auch  nicht  oft  nüthig,  ; 
die  Diät  der  Patienten  so  cinzurichten,  dass 
sie  bloss  antiscorbulische  Nahrungsmittel 
geniesscu.  Die  bösartigen  oder  scorbuti- 
seben  Geschwüre  bei  uns  scheinen  weit 
öfter  von  einem  Mangel  an  gehöriger  Nah- 
rung, als  von  irgend  einer  andern  Ursache 
zu  entstehen.  Es  trägt  daher  auch  zur 
Wiederherstellung  der  Kranken  ungemein 
viel  bei,  wenn  man  die  Kost  der  Patienteu 
nach  und  nach  verbessert,  und  sie  täglich 
ettfas  Wein,  jedoch  aber  mit  Mass,  ge- 
messen lässt.  Dies  ist  ein  wichtiger  Um- 
stand bei  der  Behandlung  der  Geschwüre. 
Weit  mehr  Nutzen,  als  Arzneien  schaffen 
können,  leistet  eine  gute  nährende  Kost, 
besonders  wenn  man  damit  einen  massigen 


Genuss  des  Weins,  oder,  was  meiner  Er- 
fahrung nach  oft  noch  besser  ist,  eines 
starken  Biers  verbindet.  Auch  ist  die  China 
ein  sehr  wirksames  Mittel,  und  schafft  in 
der  That  bei  Geschwüren  dieser  Art  einen 
weit  wesentlicheren  und  bedeutenderen 
Nutzen,  als  in  irgend  einem  andern  Ge- 
schwüre. Giebt  man  sie  in  gehöriger  Menge, 
die  allemal  nach  dem  Zustande  des  Magens 
abzumessen  ist,  so  verbessert  sie  meistens 
binnen  wenig  Tagen  die  Geschwüre  unge- 
mein. Bei  solchen  scorbutischen  Geschwü- 
ren, wie  iu  unsern  Gegenden  Vorkommen, 
ist  sie  fast  das  einzige  innerliche  Mittel, 
dessen  mau  bedarf.  Auch  leistet  der  äu- 
ßerliche Gebrauch  der  China  sehr  gute 
Dienste.  Wenn  mau  Plumaceaux,  die  iu 
eine  starke  Abkochung  derselben  getaucht 
sind,  auf  solche  Geschwüre  legt,  so  ist  dies 
gemeiniglich  sehr  wirksam  zur  Verbesse- 
rung des  üblen  Geruchs  und  des  Eiters. 
Das  beste  äusserliche  Mittel  aber,  dessen 
inan  sich  bei  solchen  Geschwüren  bedienen 
kann,  ist  ein  Breiumschlag  von  Möhren, 
der,  wenn  inan  dabei  innerlich  China  giebt 
und  die  gehörige  Diät  beobachten  lässt,  die 
Käulniss  bald  sehr  verbessert.  Wenn  man 
die  Geschwüre  nachher  einige  Tage  mit 
Basilic  ums  albe  und  rot  hem  Präci- 
pitate  verbindet,  und  hierdurch  die  Bor- 
ken w’egschafft,  die  vielleicht  noch  übrig 
sind , so  wird  die  völlige  Heilung  nachher 
meisten theila  leicht  zu  Stande  gebracht,  be- 
sonders wenn  man  dieselben  mit  einer  Binde 
gelind  comprimirt,  und  dabei  ein  Fonta- 
nell  setzt.  (Reil,  Benj.,  Lehrbegriff  der 
Wundarzneik.  A.  d.  Engl.  Leipzig,  1809. 
Bd.  V.  M.  235  u.  f.)  • 

BEHUFS,  Chr.  Jos.,  rühmt  bei  scor- 
butischen Geschwüren  besonders  die  Holz- 
säure. (Bcrres,  dir.  Jos.,  LTeb.  die  Holz- 
säure u.  ihren  Werth.  Wien , 1823.)  — 
BLUFF,  Matth.  Jos.,  bestätigt  die  gute 
Wirkung  der  Holz  säure,  indem  sie  ihm 
in  innerlicher  und  örtlicher  Anwendung  bei 
einem  Knaben,  der  an  den  fürchterlichsten 
scorbutischen  Geschwüren  im  Halse,  dem 
gesammten  Zahnfleische,  den  Lippen,  den 
Nasenöffnungen,  so  wie  fast  an  allen  Thei- 
Ien  des  Körpers  litt,  die  trefflichsten  Dienste 
leistete.  (Bluff,  Matth.  Jos.,  Helkologie. 
Berlin,  1832.  S.  208.) 

BOYEU  macht  bei  scorbutischen  Ge- 
schwüren Bähungen  von  Chinadecoct. 
( Boy  er,  Abhdlg.  üb.  die  Chirurg.  Krkhtn. 
A.  d.  Franz,  von  Textor.  Würzburg, 

1818.  Bd.  H.  S.  380.) 

CHELIUS,  Max.  Jos.  Die  Kur  der 
scorbutischen  Geschwüre  erfordert  vor  Al- 
lem die  Entfernung  der  ihnen  zu  Grunde 
liegenden  scorbutischen  Diathese  durch 
Vertauschung  .der  feuchten,  nebeligen  Luft 
mit  einer  wärmeren  und  reinen,  durch  den 
Genuss  besserer  Nahrungsmittel,  besonders 
der  säuerlichen  Früchte,  durch  eine  active, 
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mit  Bewegung  in  freier  Luft  verbundene 
Lebensweise;  ferner  durch  den  Gebrauch 
des  Nasturt  iuin  aqu aticum , der  Coch- 
lea ria,  ßcccabunga,  der  vegetabili- 
schen und  mineralischen  Säuren,  des  Alauns, 
der  aromatischen  hittern  Mittel,  wie  des 
Kalmus,  des  Fieberklces,  der  China  u.  s.  w. 
Zugleich  verordnet  man  Reibungen  des  gan- 
zen Körpers  mit  spirituösen  .Mitteln;  selbst 
Waschungen  mit  kaltem  Wasser,  wodurch 
den  Theilen  ihre  verlorne  Spannkraft  wieder 
gegeben  und  die  Gerinnbarkeit  des  Blutes 
vermehrt  wird.  Auf  die  Geschwüre  selbst 
wendet  man  stärkende,  zusammenziehende 
Mittel  an,  Chinapulver  mit  Alaun, 
Kampher,  Myrrhe,  Alaun  in  zusam- 
menziehenden Decocten,  Kino  in  rothem 
Wein  aufgelöst,  Theden’s  Schuss  Was- 
ser, die  fixe  Luft,  Kohlenpulver  mit 
China,  Myrrhe,  Alaun,  Styrax,  zu- 
sammenziehende Decocte  mit  S ä u r e n. 
Von  besonderem  Nutzen  ist  die  Ein  Wicke- 
lung des  Gliedes,  au  welchem  das  Ge- 
schwür seinen  Sitz  hat,  mit  Binden,  die  mit 
den  stärkenden  Mitteln  befeuchtet  sind. 
Gegen  Anschwellungen  und  Geschwüre  am 
Zahnlleische  dienen  Mundwässer  von  China, 
Eichen-  oder  W eidenrindendecoct, 
ein  Absud  von  Salbei  mit  Löffelkraut- 
geist oder  Alaun  und  das  Betupfen  der- 
selben mit  verdünnter  Salz-  oder  Vi- 
triol säure  und  Honig.  ( Chclius , Max. 
Jos.,  Handb.  der  Chirurgie.  Heidelberg,  1833. 
Bd.  I.  S.  401.) 

DZONDl  empfiehlt  folgende  Mittel  bei 
scorbutischen  Geschwüren:  Umschläge 

vonSalz-,  Holz-  und  Citronensäure; 
das  Auflegen  von  Citronenscheibeu, 
Spirit,  salis  dulcis;  Carottenbrei; 
Alaun  in  Pulver  und  Solution,  mit  Kam- 
pher und  Kalmus  oder  Sabina  etc.;  er 
wendet  Alles  lauwarm  an.  (J)zortdi,  Lehr- 
buch der  Chirurgie.  Halle,  1884.  S.  388.) 

HOFFMANN,  Chr.  Ludw.  Die  An- 
wendung lauwarmer  Bäder  vom  So- 
da bäum,  (herb.  Sabinae),  und  der  innere 
Gebrauch  des  Calmus  bewiesen  sich  vor- 
züglich. ( Hof  mann , Abhdlg.  v.  Scharbock  etc. 
Münster,  1788.) 


KOPP,  J.  H.,  empfiehlt  besonders  der 
Liquor  calcariae  chlorinicae.  Mar 
soll  die  Stellen  alle  1 — 8 Stunden  damit 
betupfen  lassen,  worauf  sich  der  Grund  dei 
Geschwüre  verbessert  und  Heilung  eintritt: 
nur  bei  gereiztem  Zustande  treten  Schmer- 
zen ein,  und  dann  soll  man  vorher  örtlicli 
Ti  net.  opii  -an  wenden.  (M.  vergl.  den 

Art.  Koma  Bd.  II.  s.  596.)  (Hufeland. 
Journal.  Bd.  LX1V.  Hft.  4.  s.  90) 


MICHAELIS.  Wie  bei  allen  sympto- 
matischen Geschwüren  muss  auch  hier  ne- 
ben der  Localkur  hauptsächlich  die  allge- 
meine in  Gebrauch  gezogen  w erden.  Scor- 
butische  Hautgcschwürc  erfordern  (hcils 


antiseptische,  theils  adstringirende,  robori- 
rende,  topische  Mittel.  Man  bähe  das  Ge- 
schwür mit  Citronensaft,  verdünnt  ein 
Essig,  Holzessig,  mit  einer  Infusion 
der  Chamomilla,  mit  dem  Decocu  chi- 
nae,  ratauhiae,  bist  or tue:  oder  man 
streue  Pulver  von  A I au  n , Myrrhe,  Kam- 
pher, China,  der  Kohle  in  das  örtliche 
Uebel:  oder  man  lege  Carottenbrei, 
Bierhefen  auf  dasselbe.  Die  Blutungen 
[ des  Geschwüres  stille  mau  durch  aoge- 
; drückte  rohe  Charpie,  durch  die  Tampo- 
nade mittelst  des  Badeschwammes,  durch 
die  Thcdcu'sche  Kiu Wickelung  and 
I im  Falle  der  Noth  durch  die  Ustion.  Die 
| benachbarten  Theilc  des  Geschwüres  wasche 
I mau  mit  einem  spirituösen  Aufgüsse  nro- 
1 mat  ischer  Kräuter.  Gegeu  die  scorbuti- 
schen Schleimhautgeschwüre  gebrauche  man 
Mundwasser  von  einem  China-,  Ratan- 
hiadecoct,  einer  Infusion  der  Salbei 
l mit  Myrrheutinctur,  des  Spiritus 
cochlea riae;  oder  man  bepinselt  .sie  mit 
Citronensaft.  Essig,  verd ü nnter JS a I z- 
oder  Schwefelsäure,  der  Aqua  oxy- 
muriatica.  (Eucyklopäd.  Wörterb.  der 
medizin.  Wisscnsch.  Ilerausg.  von  Busch, 
v.  Graefe,  Hufeland  etc.  Berlin,  1SSC. 
Bd.  XIV.  S.  557.) 

OHDELIUS  rühmt  die  Blätter  des 
Mauer  pfe  ffers,  weun  sie  frisch  gequetscht 
auf  scorhuti8Cke  Geschwüre  gelegt  werde«. 

( Bernstein , Prncl.  Handbuch  für  Wundärzte. 
Leipzig,  1805.  Bd.  IV.  S.  158.) 

li  I N C O L 1 X I , C.  F.,  empfiehlt  bei  scor- 
butischeu  Geschwüren  Bähungen  von 
Citronensaft  und  aromatischem 
Essig.  ( RincoUni , C.  Leb.  Gefäng- 
nisskrkhtn.  Brünn,  1830.) 

RUST.  Die  Behandlung  der  scorbuti- 
schen Geschwüre  beruht  hauptsächlich  auf 
der  des  Scorbuts  seihst.  Deshalb  Ist  es  vor 
Allem  nolhw’endig,  den  Kranken  uus  den- 
jenigen Verhältnissen  zu  entfernen,  unter 
denen  er  scorbutisch  w’urde.  Wo  es  also 
nur  einigermaßen  zulässig  ist,  versäume 
mau  es  vor*  Allem  nicht,  die  scorbutischen 
Kranken  in  günstigere  AusscnverhäUnisse 
zu  versetzen,  namentlich  die  unthätige, 
alle  körperliche  Bewegung  ausschliessende 
Lebensart,  so  w’ie  den  Aufenthalt  an  einem 
finstern,  feuchten,  sumpfigen  oder  nasskal- 
ten Orte,  mit  einer  thätigeren,  das  Leben 
erheiternden,  die  trüben  Gcmiitbssfimimt«- 
gen  verscheuchenden  Lebensweise  in  einer 
freien,  gesunden  und  angenehmen,  wo 
möglich  Gebirgsgegend  zu  vertauschen. 
Eben  so  muss  der  Genuss  unverdaulicher, 
stark  gesalzener,  geräucherter  oder  gepö- 
kelter Nahrungsmittel  sorgfältig  vermieden 
und  dem  Kranken  an  deren  Statt  eine  leicht 
verdauliche,  frische,  besonders  vegetabili- 
sche Nahrung  gereicht  werden.  Daneben 
sind  nun  diejenigen  Mittel  anznwenden, 
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welche  theils  der  grossen  Schwäche,  so- 
wohl des  ganzen  Körpers,  als  auch  der 
Verdauung»-  und  Assimilationsorgane,  ent- 
gegen wirken,  theils  der  scorbutischen  Ver- 
derbnis» und  der  vorwaltenden  Blutentmi- 
Nchung,  laut  aller  Errabrung,  Einhalt  zu 
t hu n im  Stande  sind.  Hierher  gehören  be- 
sonders die  China,  der  aromatische 
Kalmus,  die  Pomeranzen  schalen,  der 
AVein,  die  Tinct.  aromatica  acida  und 
andere  stärkend-excitirende  Mittel  und  Säu- 
ren. Bei  vorwaltendem  erethischem  Zustande 
passen  vorzüglich  letztere,  theils  für  sich 
allein,  theils  in  Verbindung  mit  tonischen 
Mitteln;  auch  verdienen  im  Allgemeinen  die 
vegetabilischen  Säuren  vor  den  minerali- 
schen, und  unter  den  erstem»  wieder  die 
Acida  nativa  den  Vorzug,  als:  die  Citro- 
ucn-,  Apfelsinen-,  Aep fei-,  Kirsch-, 
Johannisbeeren-,  Berberitzensäure 
u.  s.  w.  Desgleichen  pflegen  — theils  in 
der  Form  von  ausgepressten  Säften  als 
Arzneimittel,  theils  uud  noch  mehr  als  Nah- 
rungsmittel genossen  — solche  Vegetnhi- 
lien  von  wesentlichem  Nutzen  zu  sein,  die 
entw'eder  Säure  oder  aromatisch -scharfe 
Stolle  enthalten,  als:  die  Brunnen  kr  esse, 
der  Sauerampfer,  das  Löffelkraut, 
der  Hettig  und  Meerrettig,  und  ganz 
besonders  das  Sauerkraut.  Auch  der  Ge- 
nuss eines  wohlausgegohrenen  Bitter- 
biers  und  der  Malztrank,  letzterer  be- 
sonders mit  einem  Zusatze  von  Citrouen- 
oder  einer  verdünnten  Mincralsäure, 
ist  empfehlenswert!!.  Ein  ausgezeichnetes, 
eben  so  wirksames  als  angenehmes,  nur 
unter  manchen  Verhältnissen  etwas  kost- 
bares Mittel  ist  das  von  Lind  empfohlene, 
aus  gleichen  Theilen  Rheinwein,  Citro- 
nensiiure  und  Zucker.  Eben  so  habe  ich 
Waschungen  der  ganzen  Körperoberfläche 
mit  aromatischen  geistigen  Aufgüssen  oder 
mit  erwärmtem  Essig  sehr  heilsam  gefun- 
den. Unter  einer  solchen  allgemeinen  Be- 
handlung pflegen  die  scorbutischen  Ge- 
schwüre schon  ein  besseres  Aussehen  zu 
gewinnen,  doch  ist  die  gleichzeitige  An- 
wendung örtlicher  Mittel  besonders  dann 
erforderlich,  wenn  die  Geschwüre  lediglich 
die  Folge  einer  mehr  oder  weniger  ausge- 
sprochenen scorbutischen  Diathesis  sind, 
die  nicht  so  schnell  gehoben  zu  werden 
pflegt,  als  dies  der  Fall  bei  manchem,  das 
Leben  mehr  gefährdenden  ausgebildeten 
Scorbutc  ist,  sobald  es  gelingt,  den  Kran- 
ken rasch  in  günstige  Aussenverhältnisse 
zu  versetzen,  worauf  dann  mit  der  allge- 
meinen Krankheit  auch  die  davon  abhängen- 
den Geschwüre  von  selbst  heilen.  Die  ört- 
liche Behandlung  dieser  Geschwüre  ist  im 
Allgemeinen  nach  densclbun  Principicn  zu 
vollziehen,  nach  welchen  alle  fauligen  und 
schwammigen  Geschwüre  zu  behaudcln 
sind.  Nur  erfordert  die  vorwaltendc  cigen- 
thftinlicho  Blutentmischung,  die  der  scor- 
butischen Cnchcxic  zu  Grunde  liegt,  eine 


bestimmte  Auswahl  solcher  Verbandmittel, 
die  den  inneren  Arzneien  völlig  analog 
sind.  Man  lobt  daher  Fomente  von  einer 
Abkochung  der  China  und  der  Kamille 
mitliothwein  und  Citroncnsaft,  von 
Abkochungen  der  Tormentill a,  der  Mis- 
tor t a , Katanhia,  Sabina,  mit  dem 
Zusatze  von  AVeinessig,  Weingeist, 
Löffelkrautgeist,  Myrrhcntinctur 
u.  dgl.,  von  einer  Auflösung  des  Alauns, 
des  Kino  in  Roth  wein,  von  Thcden’s 
üchusswasser,  von  Holzessig,  ferner 
das  Auflegen  dünn  geschnittener  Carot- 
tensch  eiben,  der  frisch  gequetschten 
Blätter  des  Mauerpfeffers,  des  Ca- 
rottenbreies  und  anderer,  Kohlensäure 
entwickelnder  {Substanzen.  Auch  die  Kin- 
wickelung  des  kranken  Gliedes  mit  Binden 
und  das  Besprengen  und  Befeuchten  der 
letztem  mit  aromatischen  und  spirituösen 
Mitteln  Jeisten  gute  Dienste.  Den  öfters 
eintretenden  Blutungen  sucht  man,  wenn 
Foincntationen  von  einer  Abkochung  der 
oben  angeführten  stark  adstringirenden 
Vegetabilicn  mit  dem  Zusatze  von  Alaun 
und  weingeistigen  Tincturcn  sie  nicht 
hinreichend  verhüten  oder  beschränken, 
durch  einen  mit  trockncr  Charpie  bestell- 
ten angemessenen  Druckverband,  nöthigen- 
falls  auch  durch  Anwendung  des  Glfth- 
ciscns,  Einhalt  zu  thun.  Gegen  die 
Anschwellungen  und  Exulcerationen  am 
Znhullcische  u.  s.  w.  dienen  Piuseisäfte 
von  oxygenirler  Salzsäure,  Cate- 
chutinctur,  Myrrhenessenz,  Tinct. 
laccae  mit  Honig,  reinigende  uud  stär- 
kende Mundwässer  von  einem  Aufgusse 
des  aromatischen  Kalmus,  der 
Salvia,  Sabina,  Kamille  ti.  s.  w.  mit 
Tinct.  myrrhae,  Spiritus  cochlca- 
riae,  Aqua  oxy  muriatica  und  ähnlichen. 
{Rust,  Helkologie.  Berlin,  1840.  S.  22.V) 

STE LAVAGEN  rühmt  bei  scorbutischen 
Geschwüren  folgende  Formel: 

IV  Spirit,  salis  acid.  Bij,  Tinct.  contra- 
jervae,  Tinct.  myrrhae,  Tinct.  chinuc 
äu  sj,  Mell,  rosat.  aß.  M.  S.  Mund- 
wasser. 

(Samral.  auserles.  Abhdlgn.  z.  Gebr.  für 
prakt.  Aerzte.  Bd.  IX.  S.  414.) 

• 

(Man  vergl.  den  Art.  Kcorhututt.) 

ULCUS  SCROPHULOSUM,  das  srro- 

plndöse  Geschwür , das  Drüsenge - 
srhwi/r. 

BELL,  Bcnj.  Was  die  Behandlung  der 
scrophulösen  Geschwüre  aulangt,  so  ist  sie, 
so  lange  die  allgemeine  scrophulöse  Dia- 
thesis fortdauert,  meistens  ganz  vergeblich. 
Alles,  was  man,  so  lange  bis  die  allge- 
meine Krankheit  nusgerottet  worden  ist, 
bei  solchen  Geschwüren  thun  muss,  be- 
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steht  darin,  dass  man  dem  Eiter  einen 
freien  Ausfluss  verschafft,  und  hierdurch 
Fistelgänge  verhütet.  Die  besten  äusser- 
lichen  Mittel  bei  allen  scrophulösen  Ge- 
schwüren sind  die  Hleipräparalc,  z.  B. 
die  wässrige  Auflösung  des  Bleiz ucker s, 
das  Goulard’sche  Wasser,  das  Ungt. 
saturninum.  Wenn  sich  schwammiges 
Fleisch  erzeugt,  so  gebraucht  man  eine 
mit  r olh cm  Präcipitate  stark  versetzte 
Salbe;  bisweilen  muss  man  auch  stärkere 
Aetzmittel  zu  Hülfe  nehmen,  z.  B.  cnlci- 
nirten  Alaun  entweder  allein  oder  mit 
rothem  Präcipitat  gemischt.  Zuweilen 
sind  die  scrophulösen  Geschwüre  sehr  hart- 
näckig und  mau  kann  das  schwammige 
Fleisch  wegen  eines  Beinfrasses  in  einem 
oder  mehreren  der  benachbarten  Knochen 
nicht  bändigen.  Ist  dies  der  Fall,  so  muss 
man  die  Natur  in  dein  Bestreben  zur  Aus- 
stossung  der  locker  gewordenen  Kuochen- 
stücke  auf  alle  nur  mögliche  Arf  unter- 
stützen. Hat  sich  aber  die  Krankheit  auf 
eins  der  grossem  Gelenke  geworfen,  so 
kann  die  Kunst  selten  viel  leisten,  und  mnn 
muss  sich  darauf  beschränken,  die  Kräfte 
zu  unterstützen.  Eine  lange  Zeit  fortge- 
setztes Baden  in  der  See  leistet  oft  hier- 
bei vortreffliche  Dienste,  nur  muss  mun 
sich  desselben,  wenn  es  wirksnm  sein  soll, 
einige  Jahre  nach  einander  bedienen.  Hier- 
bei aber  muss  man  mit  dem  Gebrauche  der 
China  immer  fortfahren.  Ich  habe  in  eini- 
gen Fällen  dieselbe  mit  gutem  Erfolge  mit 
Conium  verbunden,  wodurch  besonders 
der  Eiter  verbessert  wurde.  Auch  die  s a 1 z- 
snure  Schwererde  hat  mir  in  vielen 
Fällen  gute  Dienste  geleistet,  ob  sie  schon 
oft  auch  unwirksam  bleibt.  Mau  giebt  sie 
Erwachsenen  Anfangs  täglich  3 Mal  zu  8 
bis  10  Tropfen  und  steigt  allmälig  bis  30, 
40  — 30  Tropfen,  wenn  sie  nicht  Uebel- 
keit  erregt.  Hat  man  endlich  durch  den 
Gebrauch  dieser  Mittel  Ursache  zu  vermu- 
then,  dass  die  allgemeine  Krankheit  ziem- 
lich ausgerottet  sei,  so  muss  man  dein  Pa- 
tienten ein  Fontanell  setzen,  das  aber 
so  gross  sein  muss,  dass  es  zur  Auslee- 
rung der  vorher  bestandenen  Geschwüre 
im  gehörigen  Verhältniss  stebt;  dieses  muss 
in  allen  solchen  Fällen  lebenslang  unter- 
halten werden.  Bei  keinem  Geschwür  ist 
eine  gelinde  Compression  so  nöthig  und 
nützlich,  als  hei  den  scrophulösen.  ( Bell , 
Jienj.,  Lehrbegriff  der  Wundarzneikunde. 
A.  d.  Engl.  Leipzig,  180f>.  Bd.  V.  S.  84«  u.  f.) 

CH  EL  ID  S,  Max.  Jos.  Die  Heilung 
der  JScropheln  erfordert  besonders  eine  gute 
diätetische  Pflege,  kräftige,  leicht  verdau- 
liche Nahrungsmittel,  den  Genuss  frischer 
Luft,  Reinlichkeit  u.  s.  w.  Die  Arzneimit- 
tel, welche  mau  an  wendet,  sind  entweder 
stärkende,  oder  solche,  die  spezifisch  auf 
das  Lymphsystem  wirken;  China,  Kal- 
mus, Weiden-  oder  Kuslnnicnriudc, 


bittere  Extracte,  Eichelkaffee,  Ei- 
sen, verschiedene  Mercurial-  und  An* 
timonialpräparnte,  salzsaure 
Sch  wer  erde,  Cicuta,  Belladonna, 
Dulcamara,  Alkalien,  gebrannter 
Schwamm  ii.  a.  m.  Die  auf  das  Lymph- 
und  Drüsensystem  wirkenden  Mittel  passea 
besonders  bei  lymphatischem  Habitus  und 
starken  Drüsengeschwülsten.  Die  angege- 
benen Mittel  müssen  nach  dem  Zustao de 
des  Kranken  verschiedentlich  init  einander 
verbunden  werden,  und  ihre  günstige  Wir- 
kung wird  besonders  durch  von  Zeit  zu 
Zeit  angewaudte  Abführmittel  uus  Calomel 
und  Hheum  oder  Jalappe  unterstützt.  Der 
Gebrauch  der  Bäder,  vorzüglich  von  aro- 
matischen Kräutern,  oder  Wein-,  Schwe- 
fel-, Stahl-,  Sooibäder,  ist  von  ausge- 
zeichnetem Nutzen,  besonders  wenn  Rei- 
bungen des  ganzen  Körpers  mit  Flanell 
oder  geistigeu  Mitteln  damit  verbunden  wer- 
den. Die  Drüsengeschwülste  sucht  man  an 
zertheilen  durch  Einreibungen  des  flüch- 
tigen Liniments,  der  grauen  Queck- 
silbersalbe mit  Kauip her  und  ätzen- 
de in  8 a 1 nt  iakgei  ste,  durch  reizende 
Pflaster,  das  Empl.  mercuriale  , de 
cicuta  cum  ammoniaco,  saponatuui, 
mit  Kampber,  Opium,  Ochsengalle 
u.  s.  w.  versetzt,  bei  sehr  chronische« 
Chnracter  durch  die  Jod  salbe.  Dieselben 
Mittel  wendet  mau  an  zur  Zertheilung  der 
Härte,  welche  die  scrophulösen  Geschwüre 
gewöhnlich  umgiebt.  sind  diese  Anschwel- 
lungen mit  Entzündung  und  Schmerz  ver- 
bunden, so  dient  wiederholtes  Ansetzen 
einiger  Blutegel,  die  M ercurialsalbe 
uud  die  Anwendung  trockner,  oder  bei 
starker  Spanuiiog  feuchter  Wärme.  Haben 
die  scrophulösen  Geschwüre  einen  torpi- 
den Cbaracter,  so  verbindet  man  mit  ad- 
stringirendeo  Decocten  von  China,  Ei- 
chen- oder  Kastanienrinde,  von  grü- 
nen Nussschalen,  denen  man  Cicuta-, 
Belladonna-  oder  KainiiJenextracl 
zusetzt,  mit  Auflösungen  des  Sublimat« 
oder  Höllensteins  mit  den  oben  genann- 
ten Zusätzen,  mit  rother  Präcipitat- 
salbe,  mit  Ungt.  nutritum  u.  s.  w.  Vor- 
züglich befördert  man  die  Vernarbung  durch 
öfteres  Betupfen  mit  Höllenstein  und 
durch  Abtragung  der  völlig  losen  und  un- 
terrainirten  Hautründcr.  Bei  entzündetem 
und  sehr  schmerzhaftem  Zustande  der  Ge- 
schwüre wendet  man  bei  einem  ruhigen 
und  zugleich  entsprechenden  diätetischen 
Verhalten  warme  Fomentationen  über 
das  Geschwür  an  und  entfernt  alles  Rei- 
zende. Die  scrophulüse  Entzündung  der 
Oberlippe,  der  Nase  und  der  Wangen, 
welche  durch  Ulceration  oft  bedeutende  Zer- 
störungen anrichtet,  wobei  die  Knorpel  der 
Nase  verschrumpfen,  wird,  bei  gleichzei- 
tiger allgemeiner  Behandlung,  durch  nichts 
so  schnell  begrenzt  und  gemindert,  al» 
durch  Waschuugcu  mit  ciuuiu  Dccoct  von 
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Solanum  nigrum,  für  sich  oder  mit 
einem  Zusatze  von  Sublimat,  oder  durch 
wiederholtes  Betupfen  mit  Höllenstein. 
Wo  die  Scropheln  iu  hohem  Grade  inve- 
terirt  und  mit  bedeutenden  Entartungen  ver- 
bunden sind,  kann  oft  nur  durch  die  Hun- 
gerkur, Schmierkur,  Zittmann’sches  Decoct 
u.  dgl.,  eine  glückliche  Umstimmung  des 
ganzen  Körpers  und  Heilung  bewirkt  wer- 
den. ( Chelius , Max.  Jos.,  Itanrib.  der  Chi- 
rurgie. Heidelberg,  1833.  Bd.  1.  S.  405.) 

COLÖMBAT.  Die  scrophulösen  Ge- 
schwüre des  Mutterhalses,  die  sich  durch 
einen  serösen,  mit  kiisigeu,  festen  Theilen 
gemischten  Ausfluss  kenntlich  machen,  er- 
fordern anfänglich  eine  antiphlogisti- 
sche Behandlung,  später  die  Jodpräpa- 
rate, die  adstringirenden  In  jectio- 
nen  und  die  Gau terisation.  ( Colombut 
de  l'Is'ere,  Traite  des  maladies  des  femmes. 
Paris,  1838.  Bd.  1.) 

DOTZAUEIl  lobt  das  jeden  Morgen 
und  Abend  wiederholte  Aufbinden  einer 
lebeudigen  Gartenschnecke  auf  das 
Geschwür.  (Hufeland , Journal.  Bd.  1. 
S.  144.)  — CONSBRUCH  bestätigt  die 
gute  Wirkung  dieses  Mittels.  (Journal  d. 
Erfindung.,  Theor.  u.  Widerspr.  Bd.  II. 
Nr.  6.  S.  132.) 

DZOND1  heilt  scrophulöse  Fistelge- 
schwüre des  Halses  und  der  Wangen  durch 
Wegschneiden  derlividenHautuud  , 
Betupfen  mit  Höllenstein.  (Dxondi,  • 
Aesculap.  Halle,  1821.  Bd.  I.  Hft.  2.  ; 
8.  161.) 

K BEHLE  gebrauchte  die  vou  Hust  em- 
pfohlene Auflösung  des  Salpetersäuren 
Silbers  mit  Schierling  mit  dem  besten 
Erfolge.  (A  treatise  of  the  inaferia  inedic. 
and  thcrapeutic.  Philadelphia,  1822.  Bd.l.)  I 


stem.  Hepertor.  d.  ges.  mediz.  Literatur 
Deutschi.  1826.  Hft.  1.  8.  110.) 

KO  PP  sagt,  dass  sich  ihm  folgende  Salbe 
als  ganz  vorzüglich  wirksam  bei  wuchern- 
den, alten  scrophulösen  und  sj'philitischen 
Geschwüreu  erwiesen  habe: 

lf  Deuto  - Jodureti,  Hydrargyr.  subtiliss. 
triti  gr.  vj,  Axung.  porcinae  9vj.  M.  ex- 
actiss. D. 

Sie  hat  etwas  Aetzendes  und  muss  deshalb 
anfänglich  nur  ganz  dünn  auf  Charpie  ge- 
strichen und  aufgelegt  werden.  Neben  dem 
Gebrauche  der  geeigneten  innerlichen  Arz- 
neien bringt  die  vorsichtige  Anwendung 
jenes  kräftigen,  äusserlichen  Mittels  eine 
Umstimmung  in  solchen  Geschwüren,  wie 
das  Aussehen  bald  verräth,  hervor.  Auch 
gegeu  Condylome  und  venerische,  missfar- 
bige Hauterhabenheiten  verhielt  sich  das 
Deuto  - Jodinquecksilber  in  der  erwähnten 
Salbe  nach  meiner  Erfahrung  sehr  heilsam. 
Sie  wurden  Morgens  und  Abends  damit 
bepinselt,  und  verschwanden  allmälig  bei 
der  Fortsetzung  dieses  Verfahrens.  Zur 
Behandlung  mancher  andern  Hautkrankhei- 
ten fand  ich  die  erwähnte  »Salbe  nicht  min- 
der nützlich.  So  bei  Flechten,  wo  sie  oft 
vortreffliche  Dienste  leistet;  um  Warzen, 
Hautfehler  und  Entstellungen  im  Gesichte 
zu  massigen  und  zu  entfernen.  Die  Salbe 
wurde  dann  dünn  eingerieben  oder  mit 
einem  Pinsel  aufgetragen.  Auch  wandte 
ich  das  Einreiben  jener  Salbe  bei  veralte- 
ten llhcumntalgieu  und  verhärteten  Drüsen 
auf  die  kranken  Stellen,  so  wie  bei  Leber- 
verhärtungen auf  den  Unterleib  mit  Erfolg 
an.  Nicht  selten  entsteht  ein  Ausschlag, 
nachdem  eine  Zeit  lang  die  Einreibungen 
vorgenoramen  worden  sind.  ( Kopp , Denk- 
würdigkeiten iu  der  ärztlichen  Praxis. 
Bd.  III.  Frankfurt!!,  1836.  S.  227.) 


G ö L 1 S warnt  bei  scrophulösen  Ge- 
schwüren hinter  den  Ohren  mit  Caries  vor 
der  reizenden  Behandlung,  und  streut,  wenn 
sie  unrein  siud,  Kohlenpulver,  nach 
Umständen  mit  etwas  Rhabarberpul ver, 
ein.  ( Hufeland f Journal.  1825.  März.) 

HENNING,  G.,  will,  dass  man  bei  ei- 
ternden Halsdrüscn  nie  die  Zerthcilung  ver-  ! 
suche,  sondern  sie  immer  bald  mit  einer 
feinen  Lanzette  öflne.  (Cannichacl , Hen’- 
titnir  u.  Goodlad , Ueb.  d.  Scrophelkrkht. 
Nach  d.  Engl,  benrb.  von  Choulant.  Leip- 
zig, 1918.) 

HERRMANN,  Lcop.  Frz.,  lies«  bei 
scrophulösen  Geschwüren  mit  Erfolg  Bäder 
von  Aetzkali  gebrauchen.  ( Herrmann , 
Leop.  Frx.,  System  der  prakt.  Arzneimittell. 
Wien,  1827.  'Bd.  II.  S.  211.) 

nÜTER  wandte  das  Extr.  lactuca- 
riae  sativac,  den  ausgepressten  Saft 
derselben  Pflanze  und  das  Lactucarium 
äusserlich  sehr  häufig  mit  Nutzen  an.  (Sy- 


LEURS  empfiehlt  einen  trocknen  Ver- 
band, desgleichen  die  Anwendung  der  Aqua 
phagedaenica  und  einer  Salbe  aus 
Ungt.  basilicum  mit  rothem  Präcipi- 
tate.  (Prysverhandelingen  bekroond  door 
bet  Genootschap  ter  Bevordering  der  Hcel- 
kunde  te  Amsterdam.  1791.  Bd.  1.) 

LUG  OL  lobt  vorzugsweise  das  Jod, 
welches  er  äusserlich  theils  in  Salbenform 
zu  Einreibungen  auf  tuberculöse  und  Kno- 
chengeschwülste und  zum  Verbände  bei 
Geschwürsformen,  theils  als  Solution  zu 
Wasch-,  Injections-  oder  Verbandmitteln 
benutzt,  theils  auch  Cataplasmen,  Local - 
und  allgemeinen  Bädern  zusetzen  lässt, 
wozu  im  Allgemeinen  1 Gran  Jodine  und 
i 2 Gran  Jodkali  auf  1 Quart  Wasser  (auf 
I ein  ganzes,  in  einer  hölzernen  Wanne  zu 
bereitendes  Bad  also  nicht  über  3 Drachmen) 

' zu  rechnen  sind  (m.  vergl.  den  N'aro.  Lugo  1 
in  dem  Art.  Scrophulae.)  Um  einer 
schlechten  Narbenbildung  vorzubeugen,  ero- 
piiehltL.  seinen  rot  hmachenden  undcau- 
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stischen  Jodliquor,  womit  er  die  torpi- 
den, hypertrophischen,  schwammigen  oder 
abgetrennten  Wundränder  zu  betupfen  an- 
rltth.  (Rust,  Magazin.  Bd.  XXXVII.  S.  Gl.) 
— LEMASSON  rühmt  bei  scrophulüscn 
Geschwüren  eine  Salbe  aus  Jod  und  Opium. 
IV  Jodi  gr.  xij,  Kali  hydriodinic.  5j>  Lau- 

dani  liquid.  Syd.  3U,  Axung.  recent.  5*j.  M. 
(Revue  medic.  fran^.  et  etrang.  Paris,  1831. 
August.)  — MEYER  heilte  bedeutende 
scrophulösc  Halsgeschwüre  mit  einer  Tcr- 
penthin-  und  Jodsalbczu  gleichen Thei- 
len.  ‘Auch  wirkte  die  Aqua  aotimias - 
matica  Köchlini  vortrefllich.  (Verlmud- 
lungn.  der  vereinigt,  ftrzti.  Gesell  sch.  der 
Schweiz.  Zürich,  1829.) 

MARTI  US  empfiehlt  bei  scroplmlosen 
Geschwüren  folgende  Klebpflaster: 

IV  Empl.  cerussae  sxx , Empi.  litharg. 

simpl.,  Picis  alb.  üä  Malax.  intime. 

S.  Für  den  Winter. 

IV  Empl.  cerussae,  Empl.  litharg.  comp. 

ää  $xv,  Picis  alb.  gx.  Malax.  intime. 

S.  Für  den  Sommer. 

tv.  Reisinzer,  Baiersehe  Annal.  Bd.  I.  Hft.  1. 
S.  203.) 

MEISSNER,  Fr.  Ludw.,  sah  vielen 
Erfolg  vom  innerlichen  und  üusserlichen 
Gebrauche  der  thierischen  Kohle. 
(Meissner,  Fr.  L .,  Forschungen  d.  19.  Jahrh. 
im  Geb.  d.  Ceburtsh.,  Frauen/.,  u.  Kindcr- 
krkhtn.  Leipzig,  1833.  Bd.  VI.  S.  470.) 

MEYER  fand  die  Hu  fei  and' sehe  Salbe 
aus  Ochsengalle,  Kampher  und  Stein- 
öl, so  wie  die  Aqua  antimias matica 
Küchlini  sehr  wirksam  bei  scrophulüscn 
Geschwüren.  (Verhdlgu.  der  vereinigten 
firztl.  Gesellschaft  der  Schweiz.  Zürich, 
1828;  1829.) 

PAGENGUT1I  emptiehlt  innerlich  und 
äusserlich  die  Anwendung  des  salzsau- 
ren Zinks.  Innerlich  gab  er  5 Tropfen 
der  verdiinuten  Solution  in.  einer  Unze 
Münzenwassers  früh  und  Abends,  und  stieg 
nach  8 Tagen  täglich  um  einen  Tropfen. 
Zum  äussern  Gebrauche  liess  er  eine  hin- 
längliche Quantität  reinen  Zinks  in  2 Un- 
zen Salzsäure  mit  4 Unzen  destillirten 
Wassers  durch  3-  bis  4 tägige  Digestion  in 
gelinder  Wärme  aullösen  und  filtriren.  Von 
diesem  salzsaurcn  Zink  vermischte  er  2 
Drachmen  mit  8 Unzen  destillirten  Was- 
sers. Unze  dieser  verdünnten  Auflösung 
that  er  in  eine  tiefe,  mit  warmem  Wasser 
gefüllte  Schüssel,  und  liess  den  mit  ecro- 
phulösen  Fistelgeschwüren  behafteten  Arm 
eine  halbe  Stunde  lang  hineinhalten  und 
dies  täglich  drei  bis  vier  Mal  wiederholen. 
(Russische  Smmlg.  f.  Naturw.  u.  Heilkde. 
Her.  von  Cr  ich  ton  u.  s.  w.  Riga  und 
Leipzig,  1815.  Bd.  I.  Hft.  1.) 

POURCHK  empfiehlt  das  blau  sau  re 
Gold  bei  scrophulösen  Geschwüren.  (Ga- 
zette nwdic.  de  Paris,  1833.  Nr.  47.) 


REN  NIE,  A.,  belegt,  die  Geschwüre  mit 
einem  Pechpflastcr,  um  dadurch  des 
gehörigen  Grad  von  Druck  zu  bewirken. 
Er  hat  4 Vorschriften  zu  Pilastern  vojj 
verschiedener  Consistenz,  als: 

1)  IV  Picis  nigr.  part.  j,  Picis  liquid,  part. 
iß,  Picis  resinae  part.  ij. 

2)  IV  Picis  liquid,  part.  iß,  Picis  nigrrpOT'  j» 
Picis  resinae  part.  j. 

3)  Picis  liquid,  part.  iij,  Picis  resinae  part-ir, 

4)  Picis  nigri  part.  ij,1  Empl.  resin.  pan.  j, 
Empl.  cer.  part.  iij. 

Dabei  vernachlässigte  er  die  innern  Miuel 
nicht.  (The  Lund.  nted.  Repository  l>ii. 
März.  N.  135.) 

RIN  COLI  NI,  C.  E.,  fand  in  hartnäcki- 
gen Fällen  innerlich  den  Sublimat,  Ihi- 
ssetiieh  eine  Auflösung  von  Aetzstei« 
mit  Opium,  oder  den  Absud  der  grü- 
nen Walinuss schalen  wirksam.  (Rm. 
colini,  C.  E.,  Ueber  Gcfängnisskrankheito. 
Brünn,  1830.) 

RUST.  Bei  der  Kur  der  aus  scropha- 
löser  Ursache  hervorgegangenen  Geschwüre 
ist  vorzüglich  die  allgemeine  Krankheit, 
die  Scrophelsucht  seihst  zu  berücksichti- 
gen, ausserdem  aber  die  Behandlung  nach 
dem  Zustande  der  Vitalität  und  Organisa- 
tion der  Geschwüre  einzurichten,  ln  er- 
stercr  Beziehung  muss  der  Arzt  trachten, 
alle  schädlichen  Einwirkungen,  die  der 
Entstehung  oder  Unterhaltung  der  Krank- 
heit zu  Grunde  liegen,  zu  entfernen,  und 
die  abnorme  Thätigkeit  im  Lymphsysteme, 
besonders  in  dem  des  Gekröses,  zum  Nor- 
malzustände zurückzuführen.  Hierzu  ste- 
hen ihm  zwei  Wege  offen:  der  diätetische 
und  der  ph&j-maceutische.  Beide  muss  der 
Arzt  einschfagen,  wenn  er  seinen  Zweck, 
die  Hebung  des  Grundübels,  erreichen  will; 
denn  beide  sind,  wiewohl  bei  allen  Krank- 
heiten von  Belang,  doch  bei  der  Kur  der 
Scrophelkrankhcit,  die  zunächst  auf  einem 
Fehler  der  Assimilation  und  Ernährung  be- 
ruht, insbesondere  unumgänglich.  Ohne 
Auordnung  und  Beobachtung  eines  dem 
Zwecke  entsprechenden  diätetischen  Regi- 
inens  werden  in  der  Regel  auch  die  aus- 
erlesensten Arzneien  ohne  allen  Nutzen 
verschwendet;  ja,  cs  ist  weit  eher  mög- 
lich, die  Scrophelkrankheit  in  allen  ihren, 
selbst  den  intricatesten  Formen  ohne  alle 
Arznei  durch  ein  blosses  diätetisches  Ver- 
fahren gründlich  zu  heilen,  als  mit  der 
blossen  Arznei -Fütterung  etwas  Wesent- 
liches auszurichten.  Auch  kann  es  zunächst 
nur  durch  die  Darreichung  einer  besseren, 
dem  Zwecke  entsprechenden  Kost,  durch 
den  Aufenthalt  iu  einer  gesunden  Atmo- 
sphäre, durch  ein  gehöriges  Mass  von  ac- 
tiver  und  passiver  Bewegung  und  eine  ge- 
hörige Kultur  der  Haut  gelingen,  den  ver- 
lornen Ton  der  Faser  wieder  herzustcllen, 
die  kränkliche  Reizbarkeit  zu  beseitigen, 
eine  vermehrte  Kraftäusseruug  in  den  As- 
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similationsorganen  hervorziirufen  und  jenen 

0 materiellen  Mischungsfehler  der  Säfte,  na- 
mentlich der  Lymphe,  auf  dem  directesten 

* Wege  aufzuheben,  der  das  Wesen  dieser 
Krankheit  hauptsächlich  mit  begründet.  Man 
9 verordne  demnach  dem  Kranken  eine  milde, 
nährende  Kost.  Speisen  von  frischem, 

| leicht  verdaulichem  Fleische,  Fleischbrühen 
mit  Eidotter,  grüne,  nicht  blähende  Gemüse 

1 in  nicht  zu  grossen  Portionen,  aber  öfters 
k des  Tags  wiederholt  gereicht,  sind  gewöhn- 
lich die  zweckmü8sigsten  Nahrungsmittel 

t für  derlei  Kranke.  Scrophulöse  Kranke, 

I und  namentlich  Kinder,  haben  in  der  Kegel 
eine  so  starke,  nicht  selten  an  Gehässig- 
keit grenzende  Esslust,  dass  sic  unersätt- 
lich scheinen  und  daher  nicht  alleiu  eine 
besondere  Neigung  zu  rohen  und  schwer 
verdaulichen  Speisen,  namentlich  Hülsen- 
friiehten,  schwarzem  Brote,  Mehlspeisen 
u.  dgl. , verrathen,  sondern  auch  dieselben 
in  so  grosser  Menge  auf  einmal  zu  genie- 
ssen  pflegen,  dass  eine  stete  Ueberladung 
des  Magens  davon  die  Folge  ist.  Da- 
durch werden  aber  die  ohnehin  schon 
schwachen  Verdauungswerkzeuge  noch  mehr 
geschwächt,  es  wird  zur  Schleimerzeugung 
und  Bereitung  eines  rohen,  zur  Sanguiiica- 
tion  nicht  recht  geeigneten  Cbylus  Gele- 
genheit gegeben,  und  hiermit  die  Grund- 
lage der  Krankheit  stets  unterhalten  und 
gesteigert.  Es  gehört  demnach  zu  den 
wesentlichsten  Maximen  bei  der  Behand- 
lung der  Scrnphelkraukeu , denselben  nur 
leicht  verdauliche  Nahrungsmittel  zu  ge- 
statten, und  sie  nicht  mehr  auf  einmal  ge- 
niessen  zu  lassen,  als  die  Digestions  Werk- 
zeuge ohne  Belästigung  aufzunchmen  und 
vollständig  zu  verarbeiten  im  . “lande  sind. 
Kinder  müssen  daran  gewöhnt  werden,  nur 
zu  bestimmten  Stunden  Nahrung  zu  sich 
zu  nehmen,  deren  jedesmalige  Portion  nur 
gerade  so  gross  sein  darf,  dass  sie  bis  zur 
nächsten  Mahlzeit  verdaut  werden  kann. 
Dabei  vermeide  man  auch  alle  den  Magen 
erkältenden  und  erschlaffenden  Dinge,  vie- 
les Obst,  häutiges  Theetrinken,  auch  But- 
ter, Käse  ii.  dgl.,  wogegen  der  iniissige 
Genuss  eines  guten  rothen  Weins,  eines 
kräftigen  Bitterbieres,  des  Knflec’s,  vor- 
züglich aber  des  Eichelkaffee  s,  diesen  Kran- 
ken sehr  w'ohl  zu  bekommen  pflegt.  Mit 
einer  zweckmässigen  Nahrung  ist  der  Auf- 
enthalt in  einer  gesunden  rciuen 
Atmosphäre  zu  verbinden , wodurch 
gleichfalls  der  Stoffwechsel  im  Körper  auf 
eine  Weise  gefördert  wird,  die  dem  nor- 
malen Mischungsverhältnisse  der  Lymphe 
entspricht.  Die  Landluft  in  einer  trocknen, 
hohen  oder  Gebirgsgegend  ist  du/u  am  Ge- 
i eignetsten;  äusserst  nachtheilig  wirkt  da- 
gegen eine  mit  animalischen  Stoffen  ge- 
( schwängerte  Stadt luft,  besonders  in  niedrig 

I und  gegen  Mitternacht  gelegenen,  feucht- 
f >kaltcn  Wohnstuben  und  Kellern,  in  wel- 
l che  die  Sonne  gar  nicht  hineinzudringen 

m. 


vermag.  Deshalb  sind  scrophulöse  Kinder 
armer  Eltern  in  grossen  Städten  so  schwer 
oder  gar  nicht  lierzusteilen,  da  ihnen  ein 
Wohnungswechsel  nicht  gut  zu  verschaffen 
ist.  Um  so  strenger  muss  man  aber,  unter 
solchen  ungünstigeren  Aussenverhältnissen, 
wenigstens  darauf  halten,  dass  die  Kinder 
täglich  mehrmals  die  Luft  im  Freien  genie- 
ssen  und  an  sonnigen  und  trocknen  Plät- 
zen spielend  verweilen.  Daneben  sorge 
man  für  die  hinlängliche  Reinigung  der 
Haut  und  eine  gehörige  körperliche 
Bewegung,  wobei  allein  das  Absorptions- 
gcschäft  und  der  Assimilationsprozess  ge- 
hörig von  statten  gehen  kann.  Man  lasse 
scrophulöse  Kranke  täglich  mit  kaltem  Was- 
ser waschen,  bespritzen  und  selbst  begie- 
ssen,  zu  welchem  Behuf  der  Schneide  r- 
sche  Badeschrank,  sowohl  für  Kinder  als 
Erwachsene,  sehr  zweckmässig  benutzt 
werden  kann.  In  Fällen,  in  welchen  die 
Kälte  nicht  zusagt  oder  aus  Nebenrück- 
sichten nicht  anwendbar  ist,  verordne  man 
allgemeine,  Aufangs  bloss  reinigende,  laue 
Seifen-  oder  Kleienbäder,  und  gehe  von  die- 
sen zu  mehr  stärkenden  Bädern  von  einer 
Abkockung  des  Malzes,  des  Kalmus  und 
anderer  aromatischen  Substanzen  Aber.  Man 
versäume  ferner  unter  keinerlei  Umständen 
den  die  Hautkultur  ausnehmend  begünsti- 
genden fleissigen  Wechsel  der  Leib  - und 
Bettwäsche,  entferne  alle,  mit  animalischen 
Ausdünstungen  geschwängerten  und  den  Ton 
der  Fuscr  herabstimmenden,  allzu  warmen 
Federbetten,  und  lasse  den  Kranken  statt 
dessen  auf  Matratzen  von  Pferdebaar,  Heu, 
Seegras,  Häckerling  u.  dgl.  liegen,  und  mit 
einer  einfachen  wollenen  Decke  bedecken. 
Auch  muss  das  Lagergeräth  öfters  durch- 
lüftet und  gesonnt  werden,  was  nament- 
lich heim  Fortgebrauch  von  Federbetten  am 
Wenigsten  vernachlässigt  werden  darf.  Ein 
eben  so  wichtiges  Erforderniss  ist  die  hin- 
längliche Bewegung  der  Kranken  in  freier 
Luft.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  das«  Er- 
wachsene durch  angenehme  Heisen,  und 
Kinder  durch  den  Aufenthalt  in  Gärten  und 
Sommerwohnungen,  durch  häufiges  Spielen, 
Laufen  und  Herumtummeln  im  Grase  bei 
Leiden  der  in  Hede  stehenden  Art  mehr 
Vortheil,  als  durch  alle  antiscrophulösen 
pharmaceutischen  Mittel,  errungen  haben. 
Man  gebe  daher  dem  Hange  dieser  Kranken 
zur  körperlichen  Ruhe  und  Gemächlichkeit 
nicht  nach,  und  fordere  sie  zu  steter  acti- 
ver  Bewegung  auf.  Wenn  diese,  wegen  Un- 
vermögens oder  schon  zu  sehr  überhand 
genommener  Schwäche  des  Kranken,  nicht 
mehr  statt  finden  kann,  so  suche  man  sie 
nach  Möglichkeit  durch  eine  passive  Bewe- 
gung zu  ersetzen.  Hierher  rechne  ich  da« 
Fahren,  den  Gebrauch  der  Sänften,  bei 
kleinen  Kindern,  die  noch  getragen  wer- 
den, das  Umherspringen  mit  ihnen,  des- 
gleichen dicFrottirungeu  des  Körpers.  Letz- 
tere sind  zugleich  ein  vortreffliches  Mittel, 

bi 
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den  Ton  der  Faser  zu  vermehren,  eine 
regerer  Thätigkeit  in  die  Absorption«-  und 
Secretionsw'ege  zu  bringen  und  Stockungen 
zu  zertheilen,  besonders  wenn  6ie  Mor- 
gens oder  zu  einer  Zeit  angestellt  werden, 
in  welcher  die  Hautgefässe  weniger  auge- 
füllt sind.  Am  Zweckmiissigsten  verrichtet 
man  diese  Frottirungen  mit  Flanell,  der, 
um  jene  noch  wirksamer  zu  machen , vor- 
her mit  Dampfen  von  Zucker,  Bernstein, 
Mastix,  Myrrhen  und  ähnlichen  Dingen 
durcbräucherl,  oder  auch  mit  einem  aro- 
matischen Spiritus  besprengt  worden  ist. 
Neben  einem  solchen  diätetischen  Verfah- 
ren, welches  man  Monate  und  Jahre  lang 
ununterbrochen  fortsetzen  muss,  sind  nun 
auch  diejenigen  pliarmaceutischen  Mittel  in 
Gebrauch  zu  ziehen,  die  einesteils  durch 
ihre  allgemein  stärkenden  Eigenschaften  die 
Schwäche,  sowohl  der  Assimilationsorgane 
wie  der  Muskelfaser,  zu  heben,  auderntheils 
speziiisch  auf  das  Lymphsystem  einzuwir- 
ken, Stockungen  in  demselben  uufzulösen, 
seine  Thätigkeit  anzuregen,  und  Se-  und 
Excretionen  zu  fördern  im  Stande  sind.  Zu 
diesen  Mitteln  der  ersten  Klasse  gehören 
vorzüglich  die  China,  die  Caryophyl- 
lala,  der  aromatische  Kalmus,  das  Ab- 
sinth., M illefoliura  , Centaureum 
minus,  der  Carduus  benedictus,  das 
Fel  tauri,  die  Cascarilla,  die  Folia 
aurantior.,  der  Eichelkaffee,  die  auf- 
lösenden Harze,  die  Antimonialia  und 
Mercurialia,  die  Digitalis,  die  Ci- 
cula,  der  Tahack,  die  Terra  ponde- 
rosa  salita,  die  Alcalina,  die  Jodine, 
der  Leberthran  und  eine  Menge  anderer 
Mittel.  Beide  Klassen  von  Mitteln  aber 
müssen  nach  dem  Alter  und  dem  ver- 
schiedenen liciz-  nnd  Kräftezustande  des 
Individuums,  der  Höhe  und  dem  Sitze  des 
scrophulösen  Hebels  und  nach  den  statt 
iindenden  besondern  Indicationen  ausge- 
wählt, nicht  aber  auf  eine  rein  empirische 
Weise  verordnet  werden.  Wir  wollen  die 
wichtigsten  der  hierher  gehörigen  Mittel 
und  deren  zweckmässigste  Anwcndung.s- 
weise  nach  bestimmten  Indicationen  etwas 
näher  beleuchten.  Die  China  ist  eigent- 
lich nur  im  Zustande  der  Heconvalesccnz, 
bei  vorhandener  allgemeiner  w’ahrcr  Schwä- 
che und  Hinfälligkeit  der  Kräfte  mit  einer 
erhöhten,  periodische  Fiebcranfälle  bedin- 
genden Reizbarkeit  und  bei  gleichzeitig 
vorhandenen  guten  Verdauungskräften  an- 
gezeigt. Das  Eisen,  vorsichtig  und  in 
kleinen  Gaben  da  gebraucht,  tvo  keine  Con- 
traindicantia  mehr  bestehen  und  den  übrigen 
Indicationen  schon  genügt  worden  ist,  ist  in 
dieser  Krankheit  ein  sehr  schätzbares  Mit- 
tel, um  die  vorhandene  Atonie  und  Schwä- 
che und.  die  damit  verbundene  kränkliche 
Reizbarkeit  des  Darmkanats  und  Lymph-  > 
aystems  zu  heben,  die  Sunguification  zu  I 
verbessern  und  die  Vegetation  im  Ganzen 
anzuregen.  Es  passt  vorzüglich  bei  Indi- 


viduen, in  denen  ein  Mangel  an  Cmor  nnd 
Wärme  bei  überwiegenden  serösen  An- 
häufungen den  scrophulösen  Habitus  be- 
zeichnen. Man  kann  sich  zwar  der  reinen 
Eisenfeile,  des  alcoholisirten  Eisenpulvert, 
bedienen;  doch  thut  man  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  besser,  mit  dem  Eiscnsalmink 
nuzufangen,  und  dann  erst  zum  metal- 
lischen oder  oxydulirten  Eisen,  oder 
zu  einem  vegetabilischen  (dem  apfei- 
sauren,  weinsteinsauren,  essigsaures)  Vi- 
sen s a 1 z e,  oder  den  davon  bereiteten  Tioc- 
luren  und  zum  reinen  muriatischen  Ei- 
sen überzugehen.  Uebrigens  kann  aan 
dns  Eisen  auch  in  Verbindung  mit  anderen, 
theils  reizenden,  theils  eindringenden  and 
durch  den  vorhandenen  Krankheitsznstand 
ausserdem  angezeigten  Mitteln  verordnen. 
So  ist  ein  weiniger  Aufguss  der  reinen 
Limatur  mit  Zimmt,  PomeranzenschaJen. 
Alant-  oder  Kalmus wurzel  u.  dgl.  mehr 
vorzugsweise  zur  Nachkur  empfehlenswert!, 
und  eine  Verbindung  des  alcoholisirten  Ei- 
sens mit  Antimonium  er u dum  oder  mit 
Guajak  und  Absorbentien  in  Pulvern, 
oder  mit  Natron  und  bittern  Evtracten  in 
Pillenform,  halte  ich  für  besonders  zweck- 
mässig und  nützlich  in  dieser  Krankheit 
Auch  kann  man  sich  zu  gleichen  Zweckes 
der  eisenhaltigen  Mineralwasser,  nament- 
lich der  Brunnen  von  Pyrmont,  Pribtirg, 
Cudowa  u.  s.  w. , bedienen,' und  zugleich 
Eisenbäder  in  Gebrauch  ziehen.  Der 
Schwefel  gehört  ebenfalls  zu  den  vor- 
züglichsten Mitteln  gegen  die  Scrophel- 
krankheit.  Schon  der  fortgesetzte  Gebranch 
der  reinen  Schwcfelblüthen  in  kleinen  Ga- 
ben ist  ein  Mittel,  dessen  Wirksamkeit  bei 
vorhandenen  Anschoppungen  und  ange- 
sch wollenen  Gekrösdrüsen,  bei  mangeln- 
der Stiihlauslccrung  und  gehemmter  Haut- 
function , desgleichen  bei  scrophulösen 
llautausschlägeu  U.  s.  w.  hei  Weitem  nicht 
genug  geschätzt  ist,  und  dns  sich  auch 
: schon  deshalb  empfiehlt,  weil  es,  mit  Zulc- 
ker  abgericben,  von  Kindern  gern  trocken 
geleckt  wird.  Man  kann  übrigens  die 
Schwcfelblüthen  auch  zweckmässig  mit  dem 
G u a vj a k h a r z c,  dem  rohen  Antimonium, 
mit  Magnesia  und  ähnlichen  antiscropliu- 
lösen  Mitteln,  je  nachdem  die  vorhanden# 
Anzeige  es  erheischt,  verbinden;  doch  muss 
man  auch  hier  auf  die  Verdauungskrifle 
die  erforderliche  Rücksicht  nehmen,  deshalb 
bitter  - aromatische  oder  ätherische,  gegen 
Schwäche  und  Flatulenz  wirkende  Mittel 
binzitsetzen,  und  einen  zu  anhaltenden  Ge- 
brauch des  Schwefels  vermeiden.  De« 
Gebrauche  der  auflösenden  Harne 
liegt  dieselbe  Indication  zu  Grunde,  wie 
dem  Gebrauche  des  Schwefels;  doch  ver- 
bietet ein  vorhandener  Fieberzustand  die 
Anwendung  derselben.  Ich  habe  sie  na- 
mentlich bei  Erwachsenen,  mit  Seife,  bit- 
teren Extracten,  Ochsengalle,  Rhabarber, 
Goldacbwefel  und  selbst  mit  dem  Zusatze 
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von  Calorael  in  Pillenforra  gebracht,  mit 
vielem  Vortheile  io  Anwendung  gesetzt. 
Die  Antimonialmittel  nehmen  unter  den 
Antiscrophulosis  einen  wichtigen  Platz  ein, 
indem  sie  durch  eine  antagonistische  Erre- 
gung im  Magen  die  krankhafte  Heizung  im 
Lymphsysteme  umstimmeu,  nächstdem  die 
Hautsccretion  vermehren,  die  Resorptions- 
kraft erhöhen  und  hierdurch  Stockungen  im 
Lymph-  und  Drüsensysteme  eben  so  auf- 
zuheben  vermögen,  als  sie  geeignet  sind, 
die  Vegetationskraft  herabzusetzen  und 
deshalb  gauz  vorzüglich  in  den  Fällen  zu  : 
nützen,  wo  eine  krankhafte,  vegetative 
Thätigkeit  der  Raut,  der  Drüsen  und  an-  | 
derer  scropbulös  aflicirter  Gebilde  durch 
entzündliche  Aufregung,  Anschwellung  u. 
s.  w.  sich  bemerkbar  macht.  Das  rohe 
A nt  im  oni  um,  Kindern  zu  I — 8 Gran  und 
darüber,  Erwachsenen  zu  1 — 8 Scrupeln,  j 
in  Form  von  Pulvern  oder  Morsellen 
(Morsuli  antimonialesKunkelii 
Pharm,  boruss.)  öfters  des  Tages  gege- 
ben, oder  mit  Magnesia,  Schwefel,  Guajak, 
Zucker,  Zimmt,  ('hocolade  u.  dgl.  verbun- 
den, oder  eine  schwache  Atillösung  des  ) 
Brechweinsteins  in  Wasser  oder  Wein,  j 
der  Spiessglanzschwefel  oder  der  minerali- 
sche Kermes  in  kleinen  Gaben,  so  dass 
kein  Erbrechen,  sondern  bloss  eine  leichte,  i 
vorübergehende  Uebelkeit  erfolgt,  und  end- 
lich die  Verbindung  des  Antimoniums  mit 
dem  Mercur  in  Form  der  Plummer*schen 
Pulver,  besonders  aber  als  fSpiessglanz- 
moor,  sowohl  allein,  als  auch  in  Verbin- 
dung mit  Guajak  gegeben,  sind  diejenigen 
Mittel,  deren  ausgezeichnete  Wirksamkeit 
in  der  Scrophelkrankheit  durch  Theorie  und 
Erfahrung  längst  erprobt  ist.  Aber  auch 
die  Anwendung  des  Spiessglanzes,  und  na- 
mentlich des  Brechweinsteins,  in  so  grossen 
Gaben,  dass  nicht  bloss  Ekel,  sondern 
wirkliches  Erbrechen  erfolgt,  hat  ihren 
entschiedenen  Nutzen , und  dient  theils  j 
dazu,  die  ersten  Wege  von  deu  daselbst  1 
befindlichen  CrudiUUeo,  Säure,  Schleim  und 
dgl.,  zu  befreien,  und  den  übrigen,  vorzüg- 
lich stärkenden  Mitteln  dadurch  Eingang  zu 
verschaffen , theils  auch,  um  altcrirend  auf 
das  lymphatische  System  einzuwirken. 
Oefters  wiederholte  Brechmittel  sind  daher 
im  Verlaufe  der  Krankheit  sehr  dienlich,  im 
Anfänge  der  Kur  aber  meist  ganz  unentbehr- 
lich. Der  Mercur  hat  in  Bezug  auf  sei- 
nen Gebrauch  gegen  Scropheln  viele  Zeug- 
nisse für  uhd  gegen  sich.  Auch  ich  habe 
heilsame  und  schädliche  Wirkungen  von  : 
ihm  beobachtet,  und  gefunden,  dass  er  al- 
lerdings oft  mehr,  als- jedes  andere  Mittel, 
im  Stande  ist,  die  Drüsenknoten  zu  schmel- 
zen, entzündliche  Reizungen  zu  dämpfen, 
die  Se-  und  Excretionen  mehr  zu  regeln 
und  chronische  Hautausschläge  zu  entfer- 
nen; dass  er  aber  auch,  besonders  wenn 
er  anhaltend  gebraucht  wird,  die  Ver- 
dauungs-  und  Assimilationskräfte  vernich- 


tet, die  Säfte  ihres  coagulablen,  bindenden 
Antheils  beraubt,  den  Ton  der  Faser  unge- 
mein herabstiinmt,  und  alsdann  nicht  mehr 
wohlthätig,  sondern  höchst  nachtheilig  auf 
den  ganzen  Organismus  einwirkt  und  des- 
sen ohnehin  schon  tief  gesunkene  vegeta- 
tive Thätigkeit  geradezu  vernichtet.  Die 
Ursache  der  verschiedenen  Wirkungsart 
dieses  Mittels  liegt  daher  nicht  im  Mittel 
selbst,  sondern  nur  in  der  mehr  oder  we- 
niger zweckmässigen  Anwendung  dessel- 
ben. ln  hoben  Graden  der  Krankheit,  hei 
allgemeiner  Schwäche  und  Erschlaffung, 
oder  auch  nur  bei  vorwaltender  Schwäche 
der  Verdauungs-  und  Assimilationsorgane, 
sollte  der  Mercur  nie,  am  Wenigsten  in- 
nerlich, angewendet  werden.  Eben  so  ist 
er  im  letzten  Stadium  der  Krankheit,  wo 
man  bloss  von  tonisirenden  Mitteln  noch 
Hiilffe  erwarten  kann,  ein  höchst  nachthei- 
liges Medicament,  und  ich  habe  während 
des  Gebrauchs  desselben  alle  Zufälle  der 
Scrophelkraukheit  offenbar  sich  verschlim- 
mern, die  Knoten  voluminöser,  die  Ge- 
schwüre bösartiger  und  unreiner,  und  das 
schleichende  Fieber  stärker  und  anhalten- 
der werden  sehen.  Also  nur  bei  hervor- 
stechenden entzündlichen  Affectionen,  heim 
Vorhandensein  von  hartnäckigen  Hautaus- 
schlägen, Anschoppungen  in  den  ersten 
Wegen,  Würmern  u.  dgl.,  bei  gleichzeiti- 
ger, träger  Dnrmexcretion,  ist  der  Mercur 
bei  der  Kur  der  Scrophelkraukheit  ein 
schätzbares  Mittel,  namentlich  wenn  er  im 
Beginne  derselben,  bei  nicht  zu  grosser 
Laxität  und  Reizbarkeit,  bei  einem  nicht 
allzu  zarten  Habitus  und  jedenfalls  nur 
vorübergehend  gegeben  wird.  Dabei  kommt 
es  auch  noch  wesentlich  auf  das  Präparat, 
auf  die  Dosis  und  die  Verbindung  mit  an- 
dern Mitteln  an,  Verhältnisse,  welche  auf  die 
Wirksamkeit  des  Mercurs  sehr  wesentlich 
influiren.  Handelt  es  sich  darum,  Anschop- 
pungen in  den  ersten  Wegen,  Würmer, 
Schleim  u.  dgl.  zu  entfernen,  so  ist  das 
Caiomel  unstreitig  das  beste  Präparat, 
welches,  in  Verbindung  mit  Jalappe  ge- 
geben^ als  Mercur! alpurganz  die  beabsich- 
tigte Wirkung  schnell  herbeizuführen  pflegt. 
Sollen  entzündliche  Affectionen,  z.  B.  der 
Augen,  der  Gelenke,  einzelne  Drüsenkno- 
ten u.  s.  w.  entfernt  werden  , so  ist  eben- 
falls das  versüsste  Quecksilber,  zu 
8 — 4 Gran  pro  dosi,  lediglich  mit  Zucker 
abgerieben  und  den  Tag  über  so  oft  gegeben, 
dass  kein  Speichelfluss,  dagegen  vermehrte 
Stuhlexcretion  darauf  erfolgt,  das  zweck- 
massigste  Mercurialpräpnrat,  um  eine  Rück- 
bildung der  entzündlichen  Metamorphose  zu 
bewirken.  Auch  kann  in  manchen  beson- 
dern,  hierher  gehörigen  Fällen  das  vermisste 
Quecksilber  sehr  passend  mit  der  Digitalis, 
dem  Bilsenkrautextracte,  ja,  wenn  die  Ent- 
zündung sich  mehr  chronisch  umf  passiv, 
als  acut  und  activ  gestaltet,  mit  Kamphcr 
oder  Moschus  verbunden  werden.  Eben  so 
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ist  hier  der  äussere  Gebrauch  des  Mercurs 
in  Form  von  Einreibungen  oder  Pflastern, 
in  allen  Fällen,  wo  diese  anwendbnr  sind, 
ganz  an  seinem  Orte,  und  bewirkt  nicht 
selten  die  Zertheilung  der  Entzündung 
weit  schneller,  als  innerlich  gebrauchte 
Mercurialmitlel.  {Soll  der  Mercur  aber  vor- 
zugsweise auf  das  Hautorgan  einwirken 
und  anomale  Vegetationsprozesse  dessel- 
ben, chronische,  entzündliche  Afiectiooen, 
Ausschläge,  weit  verbreitete  Exulceratiu- 
nen  u.  dgL  heben,  so  ist  seine  Verbindung 
mit  dem  Antimonium,  namentlich  in  Form 
der  Plum m er'achen  Pulver  und  des 
Spiess glanz  moors,  unstreitig  am  Wirk- 
samsten. Der  Aethiops  antimonialis 
besitzt  überdies  noch  den  wesentlichen 
Vorzug  vor  allen  andern  Mercurialpräpa- 
raten,  dass  er  iu  ziemlich  starken  Dosen 
und  anhaltend,  sowohl  Kindern  als  Erwach- 
senen, gereicht  werden  kann,  ohne,  wie 
die  meisten  andern  Mercurialia,  zugleich  ; 
auf  die  Constitution  des  Kranken  uacblhei- 
lig  einzuwirkeu.  Ich  kenne  daher  auch 
kein  geeigneteres  Mittel,  um  scrophulöse 
Hautausschläge,  Schleimflüsse,  Exulcera-  I 
tionen  der  Haut  und  der  Meibom’schen 
Drüsen  u.  dgl.  m.  zu  bekämpfen,  als  den  \ 
Aethiops  antimonial.;  dessen  Wirksam- 
keit in  den  genannten  scrophulosen  Affec- 
tionen  durch  die  Verbindung  mit  Guajak 
und  Cicuta  oder  Dulcamara,  je  nachdem 
der  Sitz  des  Hebels  mehr  in  der  Haut  oder 
in  den  Drüsen  ist,  noch  bedeutend  gestei-  | 
gerl  werden  kann.  Endlich  muss  ich  hier 
noch  des  Sublimats  erwähnen,  den  scro- 
phulöse Individuen  nicht  selten  — versteht 
sich  in  Fällen,  wo  keine  directen  Coutrain- 
dicantia  vorhanden  sind  — besser,  als  an- 
dere Ouecksilberpräparate,  die  weniger  in- 
tensiv wirken,  aber  leichter  Durchfälle  und 
Speicbelung  hervorrufen,  zu  ertragen  pfle- 
gen, und  womit  alleiu  ich  oft  bedeutende 
scrophulöse  Knochenauftreibungen,  beson- 
ders hartnäckige  Formen  von  Ilautaus-  , 
Schlägen  und  Exulcerationen  der  Schleim- 
häute, namentlich  der  Hiechhaut  (Ozaena 
scrop  hulosa),  zu  bekämpfen  im  Stunde 
geweeeu  bin.  Ich  habe  den  Sublimat  in 
diesen  Fällen  am  Häutigsten  in  Pillenform  | 
*u.  l — J Gran  2 Mal  täglich  gegeben.  — 
Die  Digitalis  purpurea  ist  ein  vortreff- 
liches Mittel,  um  entzündliche  Aufregungen 
au  dämpfen,  locale,  seröse  Anhäufungen 
durch  eine  vermehrte  Hnroexcretion  zu 
zertheilen,  und  durch  spezifische  Heizuug  | 
des  Ly  mph-  und  Nervensystems  alterirend 
auf  letztere  einzuwirken.  Bei  bereits  ein-  | 
getretenem  hectischetn  Fieber  mit  sehr  be-  | 
schleunig  Um  Kreisläufe  und  der  scropbu— 
lösen  Lungenschwindsucht  ist  sie  vielleicht 
das  einzige  Aotiscropbulosum,  welches 
noch  angewandt  werden  kann.  Am  Zweck- 
massigsten  wird  sie,  da  dio  Anwendung 
der  Tinctur  und  des  Kxtracts  nicht  zuver- 
lässig genug  ist,  als  lufusum  oder  in  Pul- 


verform, io  sehr  gemässigter,  ja  nicht  an 
starker  Dosis,  entweder  für  sich  allein, 
oder  in  Verbindung  mit  Mercurial-  und  Aa- 
timonialpräparaten,  wohl  auch  nach  Ver- 
schiedenheit der  vorhandenen  sonstiges 
Anzeigen,  mit  der  iSpongia  niarina,  der 
China  oder  mit  schleimigen,  nährenden  nad 
einhüllenden  Decocten  gegeben.  — Die 
Belladonna  und  die  Cicuta  gehören  au 
den  wirksamsten  Mitteln,  sowohl  acro- 
phulöse  Drüsen  Verhärtungen  aufzulöseraad 
zu  zertheilen,  als  andere,  in  den  Haar-  uad 
Knochengebilden  hervortretende  Formen  der 
Scrophulosis  zu  beseitigen.  Beide  sind  aber 
hinsichtlich  ihrer  Wirkung  unsicher,  and 
namentlich  ist  die  Belladonna  zugleich  eil 
zu  gefährliches  Mittel,  als  dass  deren  An- 
wendung vorzugsweise  bei  einer  Krankheit 
empfohlen  werden  könnte,  bei  der  es  aas 
an  gleich  wirksamen  und  dabei  minder  ge- 
fährlichen Mitteln  nicht  fehlt.  Nicht  so 
ganz  lässt  sich  dies  auch  von  der  Cicnta 
behaupten,  denn  sie  ist  unstreitig  ein  Mit- 
tel, das  sehr  viele  Zeugnisse  für  sich  hm 
Auch  ich  habe  nach  dem  Gebrauche  der 
Cicuta  die  vortrefflichsten  Wirklingen  er- 
folgen, scrophulöse  Geschwülste  verschwin- 
den, und  die  hartnäckigsten  Geschwüre  and 
Haulübel  sich  bessern  und  heilen  sehen. 
Dabei  bleibt  es  aber  immer  zu  bedaners, 
dass  auch  ihre  Wirkung  eine  so  ansichere 
ist,  und  dass  sie  oft  schon  in  6abea  von 
wenigen  Granen  alle  Zufälle  der  Narcoae 
herbeiführt,  während  sie  zu  andern  Zeiten 
und  bei  andern  Individuen  gegeben  drach- 
raen weise  vertragen  wird,  ohne  die  min- 
deste Heaction  zu  veranlassen.  Am  Rath- 
samsten  ist  es  immer,  dos  getrocknete 
Kraut  in  Pulver-  oder  Pillenform  in  Gaben 
von  j — 10  und  20  Gran  und  durüber,  nach 
Verschiedenheit  des  Alters  und  der  Wirk- 
samkeit der  Pflanze,  in  allmälig  steigender 
Gabe  zu  reichen.  Das  Extract  in  Gebrauch 
zu  ziehen,  ist  w eit  unsicherer,  und  es  passt 
dasselbe  mehr  als  XebenniitteJ.  Veherbmupt 
bringt  man  die  Cicuta  sehr  zweckmässig 
mit  Antimonial-,  Mercurial-  und  anderen 
antiscrophulöscn  Mitteln  in  Verbindung  - 
immer  aber  muss  die  Gabe  der  ersteren, 
wenn  das  Mittel  etwas  Wesentliches  lei- 
sten soll,  so  lange  erhöht  worden,  bis  da- 
nach einige  Trockenheit  im  Halse,  auch 
wohl  leichter  {Schwindel  eintritl.  Nicht 
minder  schätzbar  ist  endlich  auch  der  äu- 
ssere Gebrauch  der  Cicuta,  wovon  weiter 
unten  noch  die  Hedo  sein  soll.  — Die 
saizsaure  Bchwererde  Ist  nach  den 
Resultaten  meiner  Erfahrung  ein  höchst 
eindriogendes  Mittel,  das  bei  torpiden  Drü- 
senanschwellungen um  so  mehr  angeaeigt 
zu  sein  scheint,  als  seine  Wirksamkeit  sich 
vorzüglich  im  lymphatischen  Systeme  und 
dessen  Drüsen  üussort,  und  es  alle  Abson- 
derungen, vorzüglich  aber  die  der  Haut 
und  Nieren,  vermehrt,  ohne  das  Gefäaosy- 
slem  dabei  merklich  zu  afliciren.  Das  Mit- 
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tel  muss  jedoch  in  starken  Gaben  gereicht, 
und  in  diesen  vom  Kranken  vertragen  wer- 
den, ohne  Beängstigung,  Schwindel,  Kolik- 
schmerz , Ekel,  Erbrechen  zu  erregen, 
wenn  es  wirklich  helfen  soll.  Dies  ist 
aber  nur  selten  der  Fall,  weshalb  das  Mit- 
tel auch  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  ausser 
Gours  kommt.  Am  Besten  verordnet  man 
es  in  der  einfachen  Form  einer  Auflösung. 
— Die  Alkalien,  und  zwar  sowohl  die 
fixen,  als  auch  das  flüchtige  Laugensalz, 
werden  theils  als  Beizmittel,  theils  als 
chemisch  eindringende  und  daher  wirklich 
mischungumändernde  Mittel,  bei  der  Kur 
der  Scrophelkrankheit  sehr  häufig  io  Ge- 
brauch gezogen.  Sie  gehören  auch  aller- 
dings zu  den  wirksamsten  aller  Antiscro- 
pbulosa;  denn  die  Erfahrung  hat  hinrei- 
chend nachgewiesen,  dass  sie  als  auflö- 
sende, die  Säure  neutralisirende  und  die 
zu  grosse  Reizbarkeit  des  Muskelsystems 
herabstimmende,  oft  aber  auch  als  bele- 
bende und  die  Secrctionsorgane  anregende 
Mittel  äussersl  schätzbar,  und  daher  vor- 
züglich bei  grosser  Visciditäc,  bei  Ueber- 
mass  an  Säure  in  den  ersten  Wegen,  bei 
gebinderter  oder  zu  träger  Se-  und  Excre- 
tion  der  Haut,  Lungen  und  Nieren,  und 
zwar  die  fixen  Alkalien  insbesondere  bei 
erethischen,  das  flüchtige  dagegen  bei  vor- 
waltenden torpiden  Zuständen,  angezeigt 
sind.  Bedient  man  sich  — wie  sol- 
ches bei  Weitem  häufiger  geschieht  — 
der  fixen  Alkalien,  so  wählt  man  entweder 
das  vegetabilische  (Kalt  carbonicum, 
Mal  tartari)  oder  — was  noch  zweck- 
mässiger ist  — das  mineralische  Luu- 
gensalz  (Soda,  Natruin  carbonicum), 
und  giebt  es,  in  Wasser  gelöst,  nach  Ver- 
schiedenheit des  Alters  zu  2,  3,  10  — 15 
Gran.  Man  kann  es  übrigens  als  ein  schon 
an  sich  sehr  wirksames  Mittel  rein,  oder 
auch  in  Verbindung  mit  andern,  ausserdem 
noch  angezeigteu  Mittel«,  verordnen.  Fin- 
det man  aber  das  flüchtige  Alkali  indicirt, 
so  wählt  man  gewöhnlich  das  SRI  vola- 
tile  Cornu  C’ervi  oder  das  Sal  vola- 
tile  Salis  ammoniaci,  öder  die  spiri- 
tuösen  Bereitungen  davon:  den  »Spirit. 
Cornu  Cerv»,  Spirit,  sah  ammoa. 
aquo«.,  caustic.,  vinos.,  anisat.,  foc- 
niculat.  etc.,  und  giebt  das  Salz  am  Be- 
sten in  einer  Auflösung,  täglich  von  2—15 
> Gran , die  Spirituosa  aber  von  einigen 
Tropfen  bis  zu  4 Drachme,  2 Sampeln  und 
darüber,  mit  vielem  Wasser  verdünnt 
Auch  ätisserlich  werden  die  Kalieu  bei  der 
Kur  der  Scropbelkrankheit  häufig  gebraucht 
Insbesondere  pflegt  eine,  nach  Verschieden - 
-heit  des  Localleidens  bald  stärker,  bald 
schwächer  bereitete  Auflösung  des  cau- 
;s tischen  Kali  als  Foment  bei  Drüsenge- 
schwülsten, Geschwüren  und  Hautausschlä- 
gen sehr  näUttcfe'“*K  sein.  Eben  so  ist 
die  äussere  Anwendung  des  flüchtigen  Al- 
kali mit  Oel,  Seife  u.  dgL,  als  Lisi  nt  ent 


volatile,  Balsam.  Opodeldoo  etc.,  de- 
ren Wirksamkeit  durch  einen  starken  Zu- 
satz von  Kampher  oder  ätherischen  Gelen 
noch  sehr  erhöht  wird  *—  zur  Zertheilnng 
kalter,  unentzündeter,  drüsiger  Verhärtun-  * 
gen  und  Stockungen  im  Lymphsysteme  sehr 
gebräuchlich.  — Die  Schwa  mmkohie 
oder  der  gebrannte  Bade-  oder  Meer- 
schwamm, die  thierische  Kohle  und 
das  Jod  sind  noch  diejenigen  hier  zu  nen- 
nenden Mittel,  deren  Wirksamkeit  bei  der 
Scrophelkrankheit  einerseits  eben  so  un- 
zweifelhaft ist,  als  ihre  Anwendung  andrer- 
seits leicht  mit  mannichfachen  Nachtheilen 
für  den  Gesammtorganisinus  verbunden 
sein  kann.  Der  gebrannte  Bade- 
schwamm wird  gewöhnlich  in  Pulverform 
von  gr.  x — 3j>  * — 3 Mal  des  Tages,  ent- 
weder für  sich  allein  und  mit  Oelzncker 
oder  einem  andern  aromatischen  Zusätze, 
oder  auch  in  Verbindung  mit  der  Digitalis, 
absorbirenden  und  andern  Mitteln  gegeben. 
Noch  wirksamer  und  sicherer  aber  habe 
ich  mit  Andern  den  Gebrauch  der  davon 
bereiteten  Laugen  gefunden.  Sehr  reizbare 
Individuen,  und  namentlich  solche,  die  em-  - 
pfindliche  Lungen  und  einen  schwachen 
Magen  haben,  vertragen  die  Npongia  nicht, 
am  Wenigsten  in  Substanz,  indem  bedeu- 
tende Störungen,  besonders  im  Ernahrungs- 
geschäfte,  danach  entstehen.  Mit  noch 
grösseren  Schwierigkeiten  und  Nachtheilen 
pflegt  die  innere  Anwendung  des  Jöda 
verbunden  zn  sein.  Weniger  nachtheilig 
als  letztere«,  bat  sich  mir  die  thierische 
Kohle  gegen  veraltete  Drüsenverhftrtwn- 
gen  erwiesen.  Zwar  ist  sie  in  der  Regel 
minder  wirksam,  als  das  Jod;  indessen 
bleibt  es  ein  schätzbares,  zu  weitern  Ver- 
suchen aufforderndes  Mittel,  das  am  Zweck - 
mässigsten  in  Pulverform,  mit  Zucker  ab- 
gerieben, zu  1 Gran  pro  dosi  2 — 3 Mal 
täglich,  trocken  genommen  wird.  — End- 
lich muss  ich  hier  auch  des  Leberthrans 
erwähnen,  den  ich  zwar  für  kein  direct- 
antiscrophulöses  Mittel  erklären  kann,  den 
ich  aber  dennoch  scrophulösen  Kranken  in 
Fällen,  wo  kein  anderes  Mittel  mehr  Hülfe 
zu  versprechen  schien,  und  namentlich  im 
Zustande  der  höchsten  Abmagerung  und 
Atrophie,  mit  dem  ausgezeichnet stcu  Er- 
folge verordnet  habe.  Ich  gebe  ihn  Kindern, 
nach  Verschiedenheit  des  Alters,  täglich  zu 
1 — 8 Esslöffeln,  Erwachsenen  zu  3— 4 En- 
zen auf  ein  Mal.  Audi  ist  das  Mittel  gar 
nicht  so  übel  zu  nehmen,  wie  es  den  An- 
schein hat.  Kinder  nehmen  es  in  der  Re- 
gel noch  leichter,  als  Erwachsene,  die  es 
öfters  bloss  des  Ekels  wegen  nicht  ver- 
tragen könnet).  Ihnen  pflege  ich  daher 
häufig  den  Leberthrao  auf  eine  besondere 
Weise  zu  reichen,  in  der  es  mir  immer 
gelungen  ist,  denselben  beizubringen,  und 
die  ich  hier  angeben  will.  Nachdem  dem 
Kranken  eine  Serviette  unter  dem  Kinn 
befestigt  worden  Btt,  damit  nicht  etwas  Thran 
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auf  die  Kleidungsstücke  tröpfle  und  sich 

von  dort  aus  durch  den  Geruch  verrnthe, 
wird  ihm  Morgens,  bei  geschlossenen  Augen 
und  zugehaltener  Nase,  die  volle  Portion 
des  Mittels  in  einer  Kaffeetasse  gereicht. 
Unmittelbar  nach  dem  Niederschlucken  wird 
ein  Glas  Wasser  zum  Ausspülen  des  Mun- 
des, und  eine  halbe  Tasse  schwarzen  Kaffee’« 
zum  Nachtrinken  gegeben,  hierauf  aber 
werden  Serviette,  Tassen  und  aller  Zube- 
hör sogleich  wieder  aus  der  Umgebung  des 
Kranken  entfernt.  So  weiss  der  Kranke 
nicht,  was  er  genommen  hat  und  oft  Mo- 
nate lang  täglich  ohne  Beschwerde  nimmt. 
Auch  muss  ich  noch  der  Natron-,  Jod- 
oder Bromhaltigen  Mi  neraJ  wässcr 
erwähnen,  die  eine  entschieden  wohlthätige 
Wirksamkeit  auf  scrophulöse,  an  Drüsen- 
anschwellungen leidende  Subjecte  nachge- 
wiesen haben.  Namentlich  kann  ich  dies 
aus  eigner  Erfahrung  den  K i s s 1 n g e r 
Heilquellen,  dem  Adelheidsbrunnen, 
ganz  vorzüglich  aber  dem  natürlichen 
und  künstlichen  Ems  er  Mineralwasser, 
den  Bädern  in  B a d e n - B a d e n,  die  mir  über- 
haupt in  dieser  Beziehung  noch  nicht  hin- 
reichend gewürdigt  zu  sein  scheinen,  und 
den  Jod  enthaltenden  Soolbädern  in  Creuz- 
nach  nachrühmen.  Aber  auch  eiufach  mu- 
riatische  Bäder,  die  Noolbäder  von  Ischl, 
Salza,  Kissiugen  u.  s.  w. , und  vor  allen 
die  Seebäder,  haben  sich  in  gleicher  Hin- 
sicht ausgezeichnet  wirksam  bewiesen. 
Schon  während  des  Gebrauchs  der  nach 
Obigem  angezeigten  inneren  Arzneien  und 
der  Beobachtung  eines  regelmässigen  diä- 
tetischen Hegimens  bekommen  nicht  selten 
die  scrophulösen  Geschwüre  ein  besseres 
Aussehen;  werden  nun  noch  gleichzeitig 
passende  örtliche  Mittel  dagegen  gebraucht, 
so  gelangen  sie  meist  zur  Heilung.  Wäre 
dies  aber  auch  nicht  der  Kall,  und  gelänge 
es  trotz  der  rcgelinässigsten  Diät  und  dem 
(leissigsten  Gebrauche  der  Arzneimittel  nicht, 
die  Wcrophelsucht  eher  zu  tilgen  und  die 
von  ihr  abhängigen  Geschwürsformen  zur 
Heilung  zu  bringen,  als  bis  der  Kranke 
etwa  in  die  sogenannte  Kntwickelungspe- 
riode  eingetreten  ist,  wo  dann  allerdings 
die  Natur  dns  Meiste  zur  Heilung  beizu- 
tragen pflegt,  so  darf  doch  die  örtliche  Be- 
handlung dieser  Geschwüre  nicht  vernach- 
lässigt, es  müssen  vielmehr  durch  eben 
dieselbe  ihrer  Verschlimmerung  und  ihrem 
Umsichgreifen  Schranken  gesetzt  werden. 
Was  nun  diese  locale  Behandlung  der  scro- 
phulösen Geschwüre  selbst  anbelangt , so 
ist  diese  einmal  nach  der  Verschiedenheit 
der  Form  und  Organisation  einzurichten. 
Näcbstdem  kann  mnn  es  als  einen  fast  all- 
gemein gültigen  Grundsatz  ansehen,  dnss 
alle  erschlaffenden  und  fetten  Salben,  so 
wie  alle  anhaltend  in  Anwendung  gesetz- 
ten feucht  - warmen  Umschläge,  mit  denen 
der  Unerfahrene  die  diesen  Geschwüren 
eigonc  Härte  in  ihrer  Umgrenzung  autlösen 
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und  schmelzen  zu  können  wähnt,  nach- 
theilig und  verwerflich  sind,  da  sich  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  während  ihres  Ge- 
brauchs der  Zustand  des  Geschwürs  offen- 
bar zu  verschlimmern  pflegt.  Die  vorüber- 
gebende Anwendung  eines  Cataplnsma,  su 
wie  die  Anlegung  eines  oder  mehrerer 
Blutegel  an  stark  angeschwollenen , zwi- 
schen den  zurückgezogenen  Hautränder* 
hervorragenden  Drüsen,  ist  nur  bei  starker* 
entzündlicher  Reizung  nöthig;  ausserdem 
leisten  alle  adstringirenden , aromatischen 
und  reizenden  Mittel  die  besten  Dienste. 
Von  der  Auwendung  der  Pflaster  habe  ick 
nur  da  wesentlicheu  Nutzen  gesehen,  wo 
bedeutende  Härten  in  der  Umgegend  der 
scrophulösen  Geschwüre  zum  Schmelzen 
zu  bringen  waren,  und  dAnn  habe  ich  mich 
sowohl  iu  diesen  Fällen,  als  auch  zur  Zer- 
thcilung  der  noch  nicht  cxulcerirten  Drü- 
senknoten, gewöhnlich  eines  Pflasters  ans 
gleichen  Theilen  des  einfachen  oder  zu- 
sammengesetzten Einpl.  diachylon  und 
des  Einpl.  mercurinle,  entweder  für 
sich  allein  oder,  bei  hoher  Torpidität  und 
Reizlosigkeit,  mit  einem  Zusatz  vonKnm- 
pher  und  Opium,  oder  an  deren  statt 
mit  dem  in  der  Regel  noch  wirksameren, 
bald  schwächern , bald  stärkern  Zusätze 
von  Jod,  mit  dem  ausgezeichnetsten  Er- 
folge bedient.  Ausserdem  haben  sich  mir 
hei  der  Behandlung  scroplittlöser  Geschwüre 
vorzugsweise  wirksam  erwiesen:  das  Be- 
streuen sehr  torpider  lind  unreiner  6e- 
scliwürsflächen  mit  Pulver  aus  rothem 
Präclpitate,  China,  Knmillenbln- 
then  etc.,  die  Anwendung  des  phage dä- 
nischen oder  einfachen  Sublimat  was- 
sers,  der  Auflösung  des  Höllen-  uad 
Act  zs  toi  ns  und  des  Saftes  der  Plan-- 
tago  lancifolia,  für  sich  allein  oder  mit 
dem  Zusätze  von  Kamillen,  Cicuta, 
Calendula,  Belladonna,  Lntiroce- 
rasus,  Opium  u.  dgl.  an.  welche  Zusätze 
namentlich  dann  gute  Dieaate  leisteten, 
wenn  das  scrophulöse  Geschwür  schon 
Innge  bestanden,  sich  als  Haut-  oder  Drü- 
sengeschw’ür  documcntirt,  und  ein  beinahe 
krebsartiges  Aussehen  erlangt  halte.  Fer- 
ner kann  Ich  die  Anwendung  des  Kura- 
pberweins,  des  Chlorwassers  und 
einer  Malbc  nus  Ungt.  saturninum  mit 
rothem  Präcipitnt  als  wirksam  nnem- 
pfehlcn.  Einer  schlechten  Narbenbildung 
wird  am  Besten  dnreh  die  zeitig  unternom- 
mene gänzliche  Abtragung  der  vom  Grunde* 
losgetrennten  Ränder  vorgebengt.  Eine 
bereits  ausgebildete  entstellende  Narbe 
kann  zwar  auch  noch  inil  dem  Messer!1 
entfernt,  oder  durch  die  Anwendung  eines* 
Aet /.mittels , des  Kali  canstlcum,  des 
Sublimats  u.  a.  m.,  weggeschafft , uud  J 
eine  minder  entstellende  Vernarbung  deff 
Wundfläche  erzielt  werden;  es  bleibt  «lies 
indessen  immer  ein,  hinsichtlich  des  Erfolgs, 

! sehr  zweideutige«  Unternchmeu.  War  die 
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Narbe  nicht  gar  zu  hart,  erhaben  und  bal- 
kenartig , so  habe  ich  mich  des  sonst  ge- 
gen Muttermäler  und  Warzen  gelobten 
Ca u stic ums,  aus  gleichen  Theilen  unge- 
löschten Kalks  und  schwarzer  Seife, 
öfters  mit  günstigem  Erfolge  bedient.  Sind 
nun  die  auf  die  angegebene  Weise  behan- 
delten scrophulüsen  Geschwüre  endlich 
zur  Heilung  gelangt,  so  ist  der  Fall  zwie- 
fach: es  ist  nämlich  die  allgemeine  Krank- 
heit entweder  zugleich  gehobeu  oder  nicht. 
Im  ersten  Falle  sind  die  Geschwüre  radi- 
cal  geheilt,  im  zweiten  brechen  dieselben 
oft  bald  wieder  auf,  oder  es  stellen  sich 
andere,  für  den  Kranken  nicht  seiten  noch 
weit  nachtheiligere  Zufälle  ein.  Es  gehört 
daher  zu  den  wesentlichsten  Maximen,  bei 
der  Behandlung  der  Ncrophelkrankheit  das 
Verschwinden  der  Zufälle  nicht  immer  für 
eine  radicale  Heilung  der  Grundkrankheit 
selbst  anzusehen,  vielmehr  durch  die  fort- 
gesetzte Anwendung  zweckentsprechender, 
insbesondere  stärkender  Arzneien,  verbun- 
den mit  einem  vernünftigen  Gebrauche  kal- 
ter, namentlich  der  Seebäder,  die  scrophu- 
löse  Diatbesis  selbst  zu  vertilgen  und  Re- 
cidive  zu  verhüten.  (Rust,  Helkologie. 
Berlin,  1840.  S.  104.) 

SC  HX  UHR  gebrauchte  gegen  scrophulöse 
Geschwüre  der  Nase  und  der  Oberlippe 
mit  Erfolg  die  Wein  hold’ sehe  Calo- 
m cl  kur  bei  einem  siebenjährigen  Mädchen, 
und  verband  damit  den  Gebrauch  lauwar- 
mer Bäder  und  des  Fr  eis  umkralltes. 
(Rust,  Magazin.  1826.  Hu.  2.) 

SCHÜTZE  empfiehlt  den  Berger  Le- 
ber th  ran  bei  scrophulöseu  Geschwüren 
und  Knocheufrnss.  (Horn , Archiv.  1824. 
Hft.  4.)  — GUMPERT  liess  täglich  2 — 3 
Esslöffel  Leberthran  mit  Erfolg  einrei- 
ben. (Hufeland,  Journ.  1828.  Juni.  S.  116.) 
— LOCHER  - BALBEll  empfiehlt,  die 
Anwendung  des  Leberthrans  bei  scro- 
phtilösen  Geschwüren.  (Hecker,  Annal. 
Bd.  I.  S.  275.)  — SCHMIDT  bestätigt 
die  gute  Wirkung  des  Leberthrans. 
(Rust,  Magazin.  Bd.  XV.  S.  137.) 

SPRENGEL,  W. , empilchlt  gegen 
scrophulöse  Geschwüre  der  Nase,  Lippen 
uud  Ohren  eine  Auflösung  von  Borax  in 
Roseuhonig  mit  dem  Zusatze  von  Extr. 
cicutae,  womit  man  theils  das  Geschwür 
auspinselt,  theils  damit  bestrichene  Char- 
piebüuschchen  auflcgt.  (Sprengel,  W.,  ALl- 
gem.  Chirurgie.  Halle,  1828.  Bd.  T.) 

v.  WALTHER  lobt  bei  scrophulüsen 
Geschwüren  Bähungen  und  Localbä- 
der von  Auflösungen  des  Alkali’s  oder 
der  salzsauren  Schwererde,  nament- 
lich bei  speckiger  Beschaffenheit  des  Ge- 
schwürsgrundes; desgleichen  die  Anwen- 
dung des'  Chinadecocts  oder  des  Ka- 
millcnaufgnsses  bei  grosser  Atonic 
und  torpidem  Zustande  der  Geschwüre. 


( v . U alther,  System  der  Chirurgie.  Berlin, 
1933.  §.  197.) 

WITZMANN  lässt  die  scrophulösen 
Geschwüre  mit  einer  Mischung  aus  1 Drachme 
Sublimat  mit  einigen  Tropfen  S alz  säure 
etwa  I,  Stunde  betupfen  (alsdann  ist  die 
Mischung  bis  zum  Grunde  des  Geschwürs 
gekommen),  und  verbindet  mit  Vngt.  althaeae, 
indem  er  über  das  Ganze  ein  Mercurial- 
pflaster  legt.  Der  Schorf  fällt  nach 

3 — 4 Tagen  ab , das  Geschwür  reinigt  sich 
und  heilt  in  3 — 4 Wochen.  Gegen  die  gleich- 
zeitigen fieberhaften  Erscheinungen  werden 
zweckmässige  Mittel  gebraucht.  (Russ. 
Samml.  d.  Naturw.  u.  Heilk.  Bd.  I.  Hft.  1. 
S.  363.) 

(Man  vergl.  den  Art.  Seropluilae.) 

ULCUS  SYPHILITICUM,  das  syphi- 
litische Geschwür,  das  venerische  Ge- 
schwür, der  Chnnker , der  Schanker. 

/ 

A I T K E N hat  hartnäckige  venerische  Ge- 
schwüre durch  Sonnenstrahlen,  die  mit- 
telst Brenngläser  auf  die  Geschwüre  gelei- 
tet wurden,  geheilt.  (Medic.  commentar. 
-Bd.  V.  Thl.  2.)  — La  PEYRE  hat  alte 
venerische  Geschwüre,  besonders  übelar- 
tige, exulcerirte  Bubonen  dadurch  zur  Ver- 
narbung gebracht,  dass  er  Sonnen  strah- 
len aufs  Geschwür  durch  das  Brennglas 
dergestalt  fallen  liess,  dass  der  Kranke  eine 
lebhafte  Hitze  empfand,  und  dabei  das  Brenn - 
glas  auf  alle  Theile  des  Geschwürs  hin  und 
1 her  bewegte;  er  wiederholte  diesen  Hand- 
| griff  mehrmals  des  Tages.  (Histoire  de  Ia 
societc  roj'alo  de  medccinc.  1779.) 

BAUM BACB(  berichtet  zwei  Heilungen 
verdächtiger,  schlechter  Geschwüre  durch 
das  Decoct.  Zittmanni;  in  dem  einen 
Falle  hatte  sich  schon  hectiscbes  Fieber  mit 
colliquativcm  Durchfalle  und  grosser  Ab- 
magerung eingestellt.  ( Hufeland , Journal. 
183U.  Juli.) 

BERG  wandte  den  rothen  Präcipitat 
, bei  hartnäckigen  venerischen  Geschwüren, 
i besonders  im  Munde  und  Halse,  bei  Kno- 
chengeschwülsten, Caries,’  nächtlichen  Kno-* 
chcnschmerzen  und  überhaupt  allen  lang- 
wierigen venerischen  Krankheiten,  auf  fol- 
gende Weise  an.  Ein  Gran  Hydrarg. 
praecip.  rubr.  und  3U  Acthiops  crud. 
werden  wohl  unter  einander  gerieben  und 
in  8 Theile  getheilt.  Von  diesen  Pulvern 
wird  früh  und  Abends  eins  genommen;  da- 
bei fleissig  Tisane  von  Species  lignor.  ge- 
trunken. Die  Dosis  wird  von  Zeit  zu  Zelt 
erhöhet,  aber  die  Schnelligkeit  des  Steigen«  ✓ 
richtet  sich  nach  der  verschiedenen  Be- 
schaffenheit der  venerischen  Krankheit.  Ist 
sie  nämlich  noch  idiopathisch  und  neu,  so 
wird  die  Dosis  des  Präcipitats  immer  nach 

4 Tagen  verdoppelt,  und  damit  so  lange 
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fortgefahren , bis  sich  die  ersten  Spuren 
des  Mercurialtiebers  und  der  Salivation 
zeigen,  was  gewöhnlich  erst  dann  zu 
geschehen  pflegt , wenn  man  bis  auf  2 Gran 
täglich  gekommen  ist.  — Ist  sie  hingegen 
schon  alt  und  eingewurzelt,  dann  wird 
zwar  der  Anfang  in  eben  der  Art  und  Dosis 
gemacht,  aber  dann  erst  alle..#  Tage  jede 
Dose  des  Mcrcurs  um  ] Gran  erhöhet. 
Dabei  trinkt  der  Kranke  ein  Decoct.  stl- 
pit.  dulcamar.,  cort.  ntezerei  uud 
rad.  caricis  arenar.  Gewöhnlich  fan- 
gen schon  mit  dem  20.  Tage  die  Knochen- 
geschwülste an  sich  zu  erweichen,  die 
speckichl-unreinen  Geschwüre  sieb  zu  rei- 
nigen und  zu  beleben.  Ist  man  nun  bis  zu 
einem  halben  Grau  früh  und  Abends  gekom- 
men, so  ist  es  rathsam  hei  dieser  Dosis 
zwei  Wochen  und  auch  wohl  länger  zu 
verharren,  bis  dns  Verschwinden  der  Sym- 
ptome, oder  die  entfernten  Vorboten  des 
Speichelflusses  einen  Nachlass  gebieten. 
Hierauf  und  nachdem  man  im  letztem  Falle 
8 Tage  ganz  ausgesetzt,  und  den  Speichel- 
fluss durch  passende  Mittel  abgewendet  hat, 
wird  wieder  der  Gebrauch,  so  wie  er  ab- 
gebrochen wurde,  mit  einem  halben  Gran 
früh  und  Abends  angefangen,  und  so  alle 
acht  Tage  um  • Gran  vermindert,  eben  so 
wie  er  vermehrt  worden  war,  bis  man 
wieder  zu  der  Dosis  gekommen  ist,  mit 
der  man  angefangen  batte.  So  wird  ge- 
wöhnlich binnen  10,  höchstens  12  Wochen 
das  hartnäckigste  L'cbcl  gehoben,  und  der 
Kranke  so  wenig  angegrilTeu,  dass  er  sel- 
ten stärkende  Mittel  nachher  nöthig  hat. 
Bei  Beobachtung  einer  guten  Diät  (Ver- 
meidung aller  salzigen,  sauren,  blähenden 
Speisen)  erregt  diese  Methode  nie  üble  Zu- 
fälle und  der  Darmkanal  verträgt  sie  gut. 
Eine  Hatiptbedingung  der  Kur  ist  bei  küh- 
ler Witterung,  im  Winter,  8— 10  Wochen  das 
warme  Zimmer  zu  hüten.  {Hufeland,  Journ. 
Bd.  XXVII.  St.  4.)  — HD  FE  LAND  fand 
den  innerlichen  Gebrauch  des  rothen 
Quecksilberpräcipitats  mit  Anti- 
monialmoor  gegen  venerische  hartnäckige 
Geschwüre,  besonders  im  Munde  und  Halse, 
sehr  wirksam.  {Hufeland,  Journ.  Bd.  XXVII. 
8t.  4.)  — PIT  SCHAFT,  J.  A.,  behandelt 
sowohl  frische  als  alte  Chitnkergcschwüre 
mit  Spirit.  terebinthinae  und  innerlich 
immer  mit  Merctirius  praecipit.  ru- 
ber. Bei  sehr  reizbaren  Subjecten  bedient 
er  sich  wohl  auch  einer  Salbe  aus  Terpen- 
thin  und  Eigelb,  oder  Gummischleijn.  {Hu- 
feland, Journal.  1833.  Mai.) 

BKRLINGHIER1,  Andr.  Vacca,  em- 
pfiehlt die  Benutzung  des  Höllensteins 
zur  Zerstörung  primärer  Chanker.  {Her- 
linghieri,  Andr.  Yucca,  Handb.  der  vener. 
Krkhtn.  Frei  bearb.  von  Leu  ne.  Leipzig, 
1801.  8.98.)—  v.  HILDENBRAND  fand, 
dass  der  nützlichen  Anwendung  des  Höl- 
lensteins in  Spitälern  und  bei  gleichzeitiger 


Behandlung  mehrerer  syphilitischer  Krankes 
das  Hinderniss  im  Wege  stehe,  dass  der- 
selbe bald  mit  Schleim  und  Eiter  überzöget 
wird,  und  dadurch  leicht  zur  erneuertes 
Einimpfung  des  syphilitischen  Giftstoffes 
Anlass  geben  kann.  H.  Hess  deshalb  eine 
saturirte  Auflösung  des  Silbers  in  con 
centrirter  Schwefelsäure  bereiten, 
und  wandte  diese  zur  Tilgung  des  Giftes 
in  den  primären  syphilitischen  Geschwüren 
an.  Dieses  Mittel  reinigt  gewöhnlich  die 
Geschwüre  zwischen  dem  viertel  und 
fünften  Tage,  selbst  wenn  es  nur  einmal 
täglich  angewendet  wird.  Man  kann  abei 
auch  2 Mal  und  noch  öfter  am  Tage  davon 
Gebrauch  machen,  wo  dann  nuch  die  Hei 
lung  geschwinder  bewerkstelligt  m irrt. 
Dieses  flüssige  Aetzmittel  dringt  in  alle 
Flächen  eines  unregelmässigen,  oder  auch 
fistulös  vertieften  Chauker- Geschwürs  »ehr 
gleichförmig  ein,  ‘und  ist  im  Stande,  bei- 
nahe jeden  Punkt  der  Geschwürsfläche  and 
der  Ränderwülste  zu  erreichen,  was  der 
trockne  und  selbst  befeuchtete  Höllensieit 
nicht  zu  bewirken  im  Stande  ist.  Dr«  An- 
wendung dieses  flüssigen  Aetzmittels  ge- 
schieht mittelst  eines  Haarpinsels  von  v er- 
hält nissmässiger  Grösse.  Es  ist  aber  be- 
sonders nöthig,  nicht  nur  die  Geschwürs- 
fläche, sondern  auch  die  barten  Ränder  und 
selbst  eine  kleine  Parthie  der  angrenzenden 
gesunden  Theile  damit  zu  bemalen.  Auch 
auf  secundäre,  syphilitische  Geschwüre  hat 
das  flüssige  Silberätzmittel  eine  entschei- 
dende Wirkung,  besonders  zur  Reinigung 
und  Austrocknung  von  Rachengescbwüren 
und  geöffneter  Leistenbeulen.  (Beebncht. 
u.  Ahhdlgn.  a.  d.  Geb.  der  ges.  prakt.  Heilk. 
von  Österreich.  Aerzten.  Bd.  I.  8.  134.) 
— RICHTER,  G.  A. , überzeugte  sich, 
dass  das  Betupfen  mit  Höllenstein  bä 
primären  unempfindlichen  Chankera,  die 
beiin  gewöhnlichen  Verfahren  nicht  heilen 
wollten,  oft  die  trefflichsten  Dienste  lei- 
stete, indem  nach  dem  Abfallen  des  Brand  - 
schorfes  das  Geschwür  gebessert  erschien 
und  schnell  heilte,  auch  hierdurch  die  Er- 
scheinung der  allgemeinen  Luen  nicht  be- 
günstigt wurde.  {Richter,  G.A.,  Ausführl. 
Arzneimittel!  Berlin,  iNiO.  Bd.  IV.  S.  441.) 

BERTRAND  bemerkt,  dass  Queck 
sllberräucb  erungen  die  wichtige  Wir- 
kung haben,  die  Callositäten  zu  vertreiben, 
welche  häufig  auf  die  Vernarbung  der  ve- 
nerischen Geschwüre  folgen.  {Froriejf  s 

Notizen.  Band  IX.  Nr.  11.  S.  171.)  — 
D1EFF  ENB  ACH  hat  Quecksilber- 
dämpfe  erfolgreich  bei  sj'philitischen,  sehr 
hartnäckigen  Hais-  und  Nasengeschwürea, 
ausser  dem  innerlichen  geregelten  Ge- 
brauch den  Mercura,  hei  den  Tab  sek - 
räuchern  durch  das  Rauchen  von  Taback, 
der  mit  Zinnober  gemischt  wurde,  dessen 
Dampf  die  Kranken  häufig  durch  die  Nase 
gehn  lassen,  angowendet.  Er  Hess  dann 
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Cigarren  von  3 — (»(Iran  Zinnober  fertigen. 

( f'roriep’a  Notiz.  Bd.  XVI.  vS.  304.  1927.) 
— VKNOT,  J.,  erzählt  4 Fälle  von  alten 
syphilitischen  Mund  - und  Nasengeschwi'i- 
ren,  wogegen  sich  Zinnoherrä  liehe  - 
rungen  sehr  heilsam  erwiesen.  Er  liess 
mit  einer  starken  Gummiauflösiing  ge- 
schwängerte Salbeiblätter  in  zerriebenem 
Zinnober  rollen,  trocknen,  und,  nach  Be-  i 
finden,  aus  Pfeifen  rauchen.  (Journ.  de 
medec.  prat.  de  la  societe  royale  de  Bor- 
deaux. 1886.  Febr.) 

BESXARD  lobt  die  autisy  philiti- 
sche  Tinctur  innerlich  und  äusserlich 
gegen  syphilitische  Geschwüre.  (Salzb. 
mediz.  Chirurg.  Zeit.  1811.  Bd.  III.  S.  253.) 

BIETT  hat  das  Hydrarg.  deutero-jo- 
dattim  mit  grossem  Erfolge  bei  syphiliti- 
scher Anschwellung  der  lymphatischen  Drü- 
sen, auch  bei  venerisch -scrophulösen  171- 
cerationen  angewendet,  und  gefunden,  dass 
es  die  Heilung  der  letztem  auf  eine  merk- 
bare Welse  beschleunigt.  Er  hat  das 
Deutero-Jodinquecksilber  nur ausser- 
lieh  und  zu  dein  Behufe  angewendet,  tun 
eine  Veränderung  der  Art  der  Irritation  in  ' 
den  aflieirten  Theilen  zu  bewirken.  Es 
wirkt  als  ein  Aetzmittel.  Man  kann  es  j 
an  wenden,  entweder  in  Alcohol  oder  in 
Aether  aufgelost,  oder  auch  mit  Schw'ein- 
fett  verbunden,  oder  mit  Oel  zusainmcuge- 
rieben.  Besonders  empfiehlt  er  folgende  , 
Mischung: 

II’  Deutero  - jodureti  hydrarg.  gr.  xv, 
Axung.  porci  5ij,  01.  bergamott.  gtt.  xx. 

(Nouv.  Bibi.  med.  Decerab.  1816.)  — LYON, 
Isaac,  heilte  schnell  durch  Jodine  aus  , 
venerischen  Bubonen  entstandene  Ge-  | 
schwüre.  (The  Lond.  medic.  Gazette.  1832.  I 
August.) 

BL  ACRE  TT,  Po  well  C.  Syphilitische 
Geschwüre,  die  trotz  wiederholter  Mercu-  i 
rialkuren  schon  6 Jahre  gedauert  hatten,  ! 
wichen  der  Anwendung  von  10  Schwe- 
felräticherungen.  (The  Lond.  mcdlc.  ] 
reposifory.  1824.  April.) 

BLAUD,  P.,  betrachtet  den  Kuss  als 
Surrogat  des  Kreosots,  und  erzählt  einen 
Kall,  wo  ein  syphilitisches  Schenkelgcschwür 
durch  Lotionen  ciuer  Hussabkochung 
und  Auflegen  einer  Russsalbe  in  10  Ta- 
gen beseitigt  wurde.  (Revue  medic.  1834.  j 
Juni.) 

BRENNECKE  empfiehlt  die  indiani- 
schen Feigenblätter  als  Breiumschlag 
bei  schmerzhaften  venerischen  Geschwüren. 

( Hufeland , Journal.  Bd.  XXVI.  St.  4.) 

BROWN  lässt  die  Chanker  im  Halse 
und  Rachen  mit  stiftartig  zugespitztem 
Höllenstein  eben  berühren,  und  dies  so 
oft  thwn,  bis  die  Stellen  weiss  werden. 
(Fror/ep’s  Notiz.  Bd.  XXL  Nr.  16.  S.  252.) 


BU ERKNER  heilte  dqrch  die  iiusserliche 
Anwendung  des  Kreosots  ein  veraltetes 
syphilitisches  Geschwür  der  Vagina,  das 
über  ein  Jahr  allen  Mitteln  widerstanden 
hatte.  ( Caspar , Wochenschrift.  1837.  Nr.  36.) 

GARMICHAEL,  Rieh.,  schlug  vor, 
den  Luftröhrenschnitt  da  zu  machen, 
w'o  alle  Mittel  fruchtlos  blieben,  um  die 
Verbreitung  venerischer  Geschwüre  vom 
Kehlkopf  auf  die  Lungen  zu  verhindern. 
Er  wollte  dadurch,  dass  der  Kranke  durch 
die  künstliche  Oeflnung  athmete,  den  Luft- 
zutritt zn  den  Geschwüren  hindern  und  die 
Heilung  befördern.  (The  Dnblin  Journ. 
of  medic.  and  chimic.  science  etc.  1832. 
Novbr.) 

C ARMIN  ATI  theilt  zwei  Fälle  von 
Chankergeschwüren  an  Vorhaut  und  Eichel 
mit,  die  er  durch  den  Magensaft  eines 
Falken  heilte.  Der  Saft  ward  mittelst 
Charpie  auf  die  Geschwüre  aufgetraged. 
{Cnrminnti  Bastiani , ünterschgn.  üb.  den 
Magensaft.  A.  d.  Ital.  Wien,  1785.)  — 
SEN E BIER  fand  den  Magensaft,  äu- 
sserlich angewendet,  bei  syphilitischen  Ge- 
schwüren von  grossem  Nutzen.  ( Senebier , 
Öbservat.  important,  sur  l’usagc  du  sufc 
gastrique  dans  la  Chirurgie.  Genev.,  1793. 

C A R U S I wriil  in  8 Fällen  primärer  sy- 
philitischer Geschwüre  durch  die  täglich 
zweimalige  (1  Minute  lange)  Anwendung 
von  Weinessig  dumpfen  schnelle  Hei- 
lung bewirkt  haben.  Die  Geschwüre  wer- 
den jedes  Mal  mit  trockner  Charpie  bedeckt 
Nach  der  Vernarbung  gab  C.  Antisyphilitica, 
um  der  allgemeinen  Infection  vorzubeugeu. 
(Gazette  medic.  de  Paris,  1836.  Scptbr.) 

CHRESTIE N lässt  eine  Salbe  aus 
12  Grau  feinem  Dukatengolde  und  lUnzp 
Fett  oder  Butter  bereiten,  und  logt  dieselbe 
mit  vielem  Nutzen  auf  Geschwüre.  (Chre- 
stien,  Geb.  die  latraliptische  Methode.  Aus 
d.  Franz.  Göttingen,  1813.)  — ER  ERLE 
gab  bei  ITbankern  und  Bubonen  Pillen  atls 
salzsanrem  Gol  d e und  Cf  cntaextract, 
und  nach  14  Tagen  waren  die  Kranken  ge- 
heilt. (Medic.  review'  and  analect.  Journ. 
Philadelphia,  1824.  Bd.  I.)  __  EMERY  be- 
handelte in  der  letztem  Zeit,  im  Hospitale 
St.  Louis  zu  Paris,  8 an  hartnäckigen 
syphilitischen  Uleerationen  leidende  Kranke, 
mit  hydrochlor  saurem  Golde.  Kr 
lässt  davon  jedbn  Tag  Anfangs  T»s,  selbst 
s Gran  des  mit  Zucker  vermengten  Pulvers 
in  die  Zunge  einreiben.  Während  der  Dauer 
der  Behandlung  trinkt  der  Kranke  nebenbei 
eine  schweisstreibende  Tlsane  mit  Guajafc 
oder  Sarsaparille.  (Bullet,  de  therapeut. 
Bd.  VII.  Hff.  2.)  — LEG  RAND  empfiehl! 
als  Aetzmittel  gegen  phagedänische  und 
krebsartige  Chänker  das  salz s a ureGol d. 
(Bulletin  de  therapetuique.  1837.  April.) 
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CHURCHILL  sagt,  der  Gebärmutter 
seien  2 Krankheiten  eigen,  die  sich  ihren  Er- 
scheinungen nach  sehr  ähnlich  sehen  und  dem 
Wesen  nach  doch  sehr  unterscheiden;  es 
ist  der  Krebs  und  das  Ulcus  corrodeus. 
Es  kommt  dieses  letztere  bei  Weibern  von 
lymphatischem  Temperamente  fast  nur  um 
die  Zeit  der  Cessatio  menstruorum  vor. 
Die  Behandlung  richtet  sich  nach  dem  Sta- 
dium der  Krankheit.  Vor  dem  Aufbruche 
der  Oberfläche  empfehlen  sich  Bluteutzie- 
hungen  durch  Blutegel  oder  Schröpf- 
küpfe  und  Sitzbäder.  Ist  schon  ein 
Ulcus  am  Halse  des  Uterus  vorhanden,  dann 
ist  das  Beste  Ausschneidung  des  Hal- 
ses, was  nicht  sehr  gefährlich  ist.  Wurde 
aber  schon  der  Uterus  selbst  angegriffen, 
dann  ist  flau terisation  unentbehrlich. 
Ch.  wendete  lnjectionen  von  einer  Solu  t io 
argenti  nitrici  gr.  x—  xx  in  Aquae 
£ij — iij,  täglich  3 Mal,  selbst  in  den  vor- 
gerücktesten Fällen  an.  Ist  das  Uebel  schon 
seinem  Ende  nahe,  dann  kann  nur  noch 
palliativ  verfahren  werden;  zur  Linderung 
der  Schmerzen  Opium,  Belladonna 
u.  s.  w.,  gegen  die  Blutungen  adstringirende 
Einspritzungen;  die  höchste  Reinlichkeit 
und  öfters  salzige  Abführmittel;  gegen 
Dyspepsie  aromatische  Mixturen,  Rheum 
mit  den  blauen  Pillen,  Diät  nährend,  aber 
mild  und  nur  kleine  Quantitäten  stimuliren- 
der  Getränke.  (Dublin  Journ.  1836.  Juli.) 

CO  L OM  BAT.  Die  Chankergcschwiire 
des  Muttcrhulses,  die  dasselbe  Ansehen  ha- 
ben, wie  die  der  Eichel,  erfordern  die  in- 
nerliche und  äusserlichc  Behandlung  mit 
Mer  cur;  scheint  sich  dabei  das  Uebel  zu 
verschlimmern,  so  wende  man  antiphlo- 
gistische und  narcotische  Mittel,  spä- 
ter äusserlich  die  Ohlorpräparatc  an, 
und  zuletzt  gehe  man  zu  der  Cauterisation 
mit  Höllenstein  über.  ( Colombat  de 
1'ls'ere,  Traite  des  nialadies  des  fein  in  es. 
Paris,  1838.  Bd.  1.) 

flBATO,  Johannes,  hat  schon  1580 
das  Blei  örtlich  gegen  Geschwüre  an  den  • 
Zeugungstheilen  angewendet.  (Crato , Jo- 
hannes, De  morbo  gallico  comment.,  a 
Schul /.io  edit.  Francof.,  1594.) 

CULLERIER  gebrauchte  in  den  bösar- 
tigsten syphilitischen  Geschwüren  mit  dem 
günstigsten  Erfolge  die  JavcJii'sche 
Lauge;  zuerst  wendete  er  sie  mit  2 bis 
8 Theilen  Wasser  verdünnt,  je  nach  der 
Emplindlichkeit  der  kranken  Stelle,  an,  bis 
er  zum  Gebrauche  der  Lauge  ohne  ulle 
Verdünnung  gelangte.  Sie  wurde  als  Wasch- 
wasser, Einspritzung,  im  Bade  oder  als 
Umschlag  mit  Charpie  benutzt,  und  2 bis 
3 Mal  täglich  der  Verband  erneuert.  (Ar- 
chiv. gener.  de  medec.  18*3.  April.)  — 
EMERY  waudte  das  hydrochlorsaure  I 
Natrou  bei  8 hartnäckigen  syphilitischen 
Vlcerationen  an.  Bei  keinem  Kranken  wn- 


| ren  mehr  als  9 Gran  zur  Heilung  erforder- 
| lieb.  Es  ward  mit  {W  Gran  angefanges. 
und  dabei  eine  Tisane  von  Guajak  oder 
Sarsaparille  getrunken.  (Bullet,  de  thrrajL 
Bd.  VII.  Hft.  2.)—  HEIBERG  wandte  in 
: Hospitale  zu  Christiania  Auflösungen  voa 
( Chlorkalk  zu  1 Drachme  auf  8 — 4 l oses 
'<  Wasser  mit  Erfolg  zu  Umschlägen  an. 

; (Froriep’a  Notiz.  1828.  Nr.  451.)  — SA.%- 
NICOLA,  Joh.,  heilte  durch  die  äusser- 
liclie  Anwendung  einer  Chlorkalkaif- 
lösting  in  wenigen  Tagen  venerische 
Geschwüre.  (Giornale  di  Chirurg.  teoreueo- 
i pratica  del  Castellacci.  1832.  Juli.)  — WEST, 

| J.  W.,  empfiehlt  die  Chlor  so  da  gegen 
t bösartige  Excoriationcn  und  Geschwärt. 
(The  Lond.  med.  Gazette.  1830.  Decbr.)  — 
YORSSE  empfiehlt  eine  saturirte  Auflö- 
sung des  cliloriusauren  Natrium.  in 
Frankreich  unter  dein  Namen  Eau  de  Ja- 
velle  zur  Reinigung  syphilitischer  Ge- 
schwüre empfohlen,  besonders,  wenn  sie 
i mit  Ilospitaibrand  verbunden  sind,  oder 
vorher  schon  bedeutend  viel  Mercur  gege- 
ben wurde;  sie  sollen  oft  sehr  rasch  da- 
* nach  heilen.  (M  emoires  de  ntedec.,  Chirurg 
| et  pharm,  niilit.  Bd.  XIV.) 

DELPECH  unterscheidet  vier  Arten  von 
Chanker.  Beim  Chanker,  der  ohne  heftige 
Zufälle  entsteht  und  nicht  fortsebreitet, 
noch  viel  schmerzt,  empfiehlt  er  Einrei-  » 
Innigen  der  Q u er k sil b er s a 1 he  anf  der 
Ruthe,  und  Act /.mittel  aus  Quecksilber. 

| Beim  rasch  um  sich  greifenden,  nicht  sehr 
, schmerzenden  Chanker  rühmt  er  den 
Mohnsaft  äusserlich  und  innerlich,  und 
[ Quecksilberätzmittel.  Nur  heftig  ent- 
zündete Chanker  behandelt  er  mit  Blutern  - 
leerungeu,  und  den  zum  Brande  geneigten 
j dem  zu  Grunde  liegenden  Schwäche  zu- 
stande gemäss.  ( Delpech , Ctiuiquc  chir.  de 
Montpellier.  Paris  ct  Montpellier,  1*23. 
Bd.  I.) 

DE  SODE  lässt  die  Chanker  mehrmals 
täglich  mit  einer  Auflösung  von  flhlorna- 
truin  waschen  und  nachher  mit  camp  ho- 
rirten  Vesicatorien  belegen,  wodurch 
sie  schnell  heilen.  (Froriep'a  Notiz.  18*8. 
Nr.  522.) 

DESRUELLES,  H.  M.  J.  Im  Allge- 
meinen erhalte  ich  die  Vernarbung  der  ein- 
fachen frischen  Geschwüre  dadurch , da** 
ich  erweichende  Waschungen  anwende  und 
den  Kranken  Sorge  für  Reinlichkeit  em- 
pfehle. Ich  mache  durchaus  keinen  Ver- 
band. Die  Geschwüre  werden  mit  Lcio- 
waud  bedeckt,  die  in  erweichende  Decocic 
eingetaucht  ist,  um  sic  dem  Einflüsse  der 
Luft  zu  entziehen  und  zu  verhüten,  das« 
sie  mit  gesunden  Theilen  und  andern 
Geschwüren  in  Berührung  kommeu.  Wenn 
der  Grund  der  Geschwüre  geschwollen  und 
gespaunt  ist,  wenn  die  Ränder  hart  und 
schmerzhaft  sind,  so  beruhigen  einige  Blut- 
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e g e I , die  hineiogesetzt  werden,  diese  Auf- 
reizung, aber  man  muss  sie  nicht  auf  oder 
nahe  an  die  Ränder  setzen.  Wenn  diese 
Symptome  sich  verloren  haben,  so  müssen 
die  Geschwüre  mit  Opium  auflösung  be- 
rührt werden,  und  wenu  die  Eiterung  bei- 
nahe ausgetrocknet  ist  und  der  Grund  röth- 
lich  erscheint,  wenn  die  Ränder  gleiche 
Hübe  mit  der  flaut  haben,  so  beschleunigen 
Waschungen  mit  der  Auflösung  von  schwe- 
felsaurein  Kupfer  die  Vernarbung.  Oft 
genügt  indessen  in  diesem  Falle  schon  die 
Anwendung  eines  Stückchen  trocknen  Lei- 
nens. Die  Auflösung  von  Höllenstein 
oder  auch  der  Höllenstein  in  fester  Form 
darf  nur  angewendet  werden,  wenn  die 
Geschwüre  ein  pnstnlöses  Ansehen  bekom- 
men. Die  phagedänischen  Geschwüre  for- 
dern die  ein-  oder  mehrmalige  Anwendung 
von  Blutegeln  jeden  zweiten  oder  drit- 
ten Tag  auf  den  Grund  des  Geschwürs. 
Wenn  der  Grund  grau  ist,  und  eine  falsche 
Membran  von  einer  matten,  weissen  oder 
Schieferfarbe  das  Innere  des  Geschwürs 
überzieht,  und  wenn  der  Eiter  unangenehm 
riecht,  wenn  er  grau  ist,  wenn  endlich  das 
Geschwür  das  Zeichen  von  Hospitalhrand 
hat,  so  müssen  Waschungen  von  chlor- 
saurem  Natrum  oder  Kalk,  roeiflaat, 
mehrere  Male  des  Tages  gemacht  wer  den. 
Diese  Geschwüre  müssen  mit  Leinwand 
verbunden  werden,  die  in  eino  Op  io  in - 
auflösung  getaucht  ist,  wenn  dl#  Ränder 
geschwollen  und  schmerzhaft  sind;  oder 
in  salzsaures  Natron,  wenn  dies  nicht 
der  Fall  ist.  Ich  gebrauche  nie  Plumaeeaux 
von  Charpie,  weil  sic  als  fremde  Körper 
wirken.  Die  Geschwüre,  welche  auf  der 
Huthe  entstehen  und  die  Haut  sehr  ober- 
flächlich angreifen,  deren  Ränder  beinahe 
gleiche  Höhe  mit  dem  Geschwüre  habeo, 
und  grau -grünlich  oder  schwärzlich  sind, 
umgeben  einen  Grund,  der  theilweise  oder 
gänzlich  mit  einer  falschen  Membran  be- 
deckt ist.  Sie  entspringen  sehr  häufig  nach 
der  Anwendung  von  reizenden  Substanzen 
und  sind  sehr  schwer  zu  heilen.  Sie  wei- 
chen aber  dennoch  den  genannten  Mitteln. 
Wenn  die  Reizung  vertrieben  ist,  so  er- 
langt man  die  schnelle  Vernarbung  dieser 
Geschwüre,  indem  man  die  Ruthe  mit 
Streifen  von  Diachylon  umgiebt,  das  man 
alle  4 — 5 Tage  erneuert.  ( Desrttelfes , H. 
M.  J t Geh.  die  Behdlg.  ohne  Quecksilber 
bei  vener.  etc.  Krkhtn.  Frei  übers,  von 
Günther.  Hamburg,  18*9.  S.  65  u.  f.) 
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EYTING,  Gerb.,  räth  hei  venerischen 
Geschwüren  des  Mundes  und  Gaumens  ein 
3 Finger  breites,  von  einem  zu  dein  an- 
dern Processns  mastoidens  gelegtes,  Vc- 
sicator  längere  Zeit  zu  unterhalten. 
(Eyting,  Gerh.,  Dies,  de  methodo  ulcera 
vener.  orrs  et  palatt  curandi  casihtts  qni- 
husdam  illustr.  Jenae,  1901.)  * 
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FABRICIU8  HILDANUS,  berührte  die 
venerischen  Gesc  hwüre  im  Schlunde  und 
am  Zäpfchen  mit  einer  verdünnten  ArsenHt- 
auflösung.  ( Fabricins  Hildanus , Opera 
qnae  exstant.  Francof.,  1466.  Centur.  VI. 
Obs.  15.)  — BENTL  heilte  syphilitische 
Nasengeschwüre  mit  Caries  durch  arsc- 
niksaures  Kali.  (Beobacht,  u.  Abhdlgn. 
a.  d.  Geb.  d.  ges.  prakt.  Heilk.  von  Öster- 
reich. Aerzt.  Bd.  V.)  — BIETT  empfiehlt 
bei  scrophttiös  -syphilitischen  Geschwüren 
die  Anwendung  des  a rs  e n i k s a u r e n K a I i ’s, 
das  er  70  — 80  Mal  hinter  einander  anwendet. 
— Secundär  syphilitische  Geschwüre  cau- 
terisirt  er  mit  Hydrlodate  de  mercurc, 
Theil  mit  {*  Theilen  Salbe  ztisammcn- 
| gerieben  und  auf  Leinwand  gestrichen, 
aufgelegt,  (r.  Ammon,  Parallele  der  franz. 

I und  deutsch.  Chir.  Leipzig,  1*83.  Ab- 
■ schnitt  3.)  — MORISON,  Fr.,  gebrauchte 
I zur  Heilung  der  Cbanker  ein  Pulver  aus 
| gleichen  Theilen  weissen  Arseniks  und 
» rotben  Q uc  c k silber  priclpi  lata,  wo- 
von einige  Gran  aufgcslretit  48  stunden 
liegen  bleiben,  mit  einem  erweichenden 
1 Umschlag  darüber.  Innerlich  wurde  ein 
antiphlogistisches  Regimen  beobachtet.  (An- 
nals  of  medic.  1796.) 

F 0 R D Y C E , rieth  das  c aus  tische 
Pflanzenlaugensalz  innerlich  und  ört- 
lich als  Heilmittel  gegen  die  Syphilis  an; 
es  zeigte  sich  äusserlich  auf  venerische 
| Geschwüre  angewendet  von  grossem  Nut- 
. zen,  vermochte  aber  innerlich  genommen 
nichts  auszurichten.  (Fordyce,  Dissert.  de 
catarrho.  Edinburgh  1758.)  — HUFELAND 
und  HORN  loben  die  Tinctura  kalina 
äusserlich  auf  Cbanker  gebracht,  die  sich 
lange  der  Heilung  w’idersetzten.  ( Hufeland, 
Journal.  Bd.  XXX.  St.  3.  S.  82.)  — 
MITCHELL  wandte  das  Lixivium  tar- 
tari  durchgehens  bei  frischen  Chankern 
an.  Nie  sollen  Bubonen  danach,  wie  beim 
Höllenstein,  entstehen.  (The  mcd.  Repo- 
sitory  and  Review\  New' -York,  1*01. 
Bd.  IV.) 

F 0 U R N I E H , L. , rühmt  besonders  das 
Opi  um,  tbeils  die  Tinctur  mit  Wasser 
verdünnt,  theils  das  Extract  in  Auflösung, 
und  will  oft  damit  allein  Heilung  bewirkt, 
jedes  Mal  aber  Besserung  gesehen  haben. 

( Fournier , L .,  Dissert.  sur  le  traitement 
local  des  lüceres  vener.  etc.  Paris,  1814.) 

G I R T A N N E R.  Hat  der  Cbanker  keinen 
weissen  Rand,  noch  speckigen  Grund,  frisst 
er  mehr  in  die  Breite  als  in  die  Tiefe,  oder 
zweifele  ich  an  der  venerischen  Natur  des- 
selben, so  lasse  ich  das  ganze  Glied  mit 
einer  Auflösung  des  Ae  tz  st  eins: 

IV  Lapid.  caustic.  Chirurg.  ,3ß*  solve  in 
Aq.  destiilat.  £vj.  Cola  per  charfara. 

(die  mit  destiiürtein  Wasser  so  w'eit  ver- 
dünnt sein  muss,  dass  sie  den  Schleim  aus 
dem  Munde  w'egnimmt,  ohne  zu  brennen) 
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2 — 3 Mal  Abwaschen,  und  besonders  die 
wunde  Stelle  damit  gelind  reiben.  Nachher 
w ird  der  Chanker  durch  das  Goulard'sche 
Wasser  ganz  zugeheilt,  was  gemei- 
niglich in  wenigen  Tagen  geschieht.  Ist 
aber  der  Chanker  wirklich  venerischen  Ur- 
sprungs , so  lasse  ich  den  Kranken  das 
Glied  mit  der  erwähnten  Auflösung  des 
Aetzstcins  waschen,  und  allen  Schleim  von 
der  Eichel  wohl  abreiben,  nachher  aber 
etwas  Charpie  mit  der  unverdünnten  Auf- 
lösung eben  dieses  Mittels  befeuchten  und 
auf  dem  Chanker,  vermittelst  eines  leinencu 
Bündchens,  befestigen.  Das  Waschen  und 
Auflegen  des  Mittels  muss  täglich  4 — ü 
Mal  wiederholt  werden,  bis  die  llärtc  so- 
wohl als  die  weisse  Farbe  des  Chankers 
sich  verloren  hat,  und  die  Stelle  wieder 
roth  aussieht;  dann  wird  sic  mit  einer  ver- 
dünnten Auflösung  des  Goulard'schen 
B I e ie\  t r ac  t s völlig  zugeheilt.  Jeden 
Abend  vor  {Schlafengehen  muss  der  Kranke 
das  Glied  in  lauwarmer  Milch  baden,  um 
den  weggcnominencu  Schleim  einigertnassen 
zu  ersetzen,  nachher  aber  die  befeuchtete 
Charpie  wieder  aullegcn  und  die  Nacht  über 
liegen  lassen.  Statt  der  verdünuteu  Auf- 
lösung des  Aetzstcins  kann  man  zum 
Waschen  auch  des  frisch  bereiteten  Kalk- 
wassers  sich  bedienen,  doch  ist  jene 
besser.  Innerliche  Mittel  gebe  ich,  ohne 
besondere  lndication,  gar  keine,  auch  Queck- 
silber  nicht,  bis  sich  {Symptome  der  Lust- 
seuchc  zeigen,  die  aber  bei  dieser  Behand- 
lung selten  oder  nie  verkommen,  indem  das 
Gift  getilgt  wird,  so  lauge  es  noch  örtlich 
bleibt,  noch  ehe  es  cingesogen  und  in  die 
{Stiftemasse  aufgenommen  werden  kaun. 
( Girt (inner , Christ.,  Abhdlg.  üb.  die  vene- 
risch. Krankhtn.  Göttingen,  1H03.  Bd.  1. 
tS.  220.) 

GOLIS  rühmt  gegen  Mundgoschwüre 
von  syphilitischer  Natur  bei  Kindern: 

IV  Tinct.  antimiasmat.  9j,  Aq.  dest.  £iv, 
Merc.  sublim,  corros.  gr.  ß.  M. 

Ein  damit  benetztes  Läppchen  wird  auf  die 
Wunde  gelegt  mit  der  Vorsicht,  dass  dem 
Kinde  eingeprägt  wird  (?),  die  ihm  in  den 
Mund  kommende  Flüssigkeit  ausziispucken. 
( Croriep's  Notiz.  Bd.  VIII.  8.  155.  1824.) 

GÜNTHER,  G.  B.  UeberaU,  wo  sich 
Chanker  zwischen  Falten  der  Geschlechts- 
theile  befanden,  z.  B.  zwischen  den  gro- 
ssen und  kleineu  Lippen,  zwischen  den 
kleinen  Lippen  und  den  royrtenförmigeu 
Carunkeln  u.  s.  w.,  wurden  die  Lippen 
aus  einander  gezogen,  die  Winkel  frei  ge- 
macht, oft  gewaschen,  Charpie,  mit  Was- 
ser oder  Blei wasser  befeuchtet,  aufgelegt, 
und  das  Geschwür  damit  2 — 3 Mul  frisch 
verbunden.  Wenn  das  Geschwür  stark 
eiterte,  so  wurde  die  Charpie  selbst  täg- 
lich 3 — 4 Mal  erneuert.  Wenn  die  Hei- 
lung nicht  vorwärts  schritt,  so  wurde  mit 
den  Wässern  gewechselt  und  Kalk  was- 


ser, Aqua  phagedaenica  nigra,  eine 
Auflösung  von  4 Gran  weissen  Vitriol« 
in  12  Unzen  Wasser,  Abkochung  von  Ul- 
me nrinde,  Bleiwasser,  8 Unzen  mit 
9j  Ziukhlumen  versetzt,  angewendet.  Oder 
cs  wurde  auch  von  Salben  Gebrauch  ge- 
macht, besonders  iu  den  Fälleu,  wenn  die 
Chanker  sehr  klein  geworden  w*aren  und 
wenig  eiterten.  Von  deu  Salben  wurde 
entweder  Zinksalbe  ausgewähit  oder 
folgende  Zusammensetzung: 

IV  Ungt.  zinci  ,sß,  Balsam,  peruviaa  «y, 
Pulv.  lapid.  infernal.  5j.  M.  f.  uzgt 
Letztere  Salbe  leistete  vorzüglich  daaa 
trefflichen  Nutzen,  wenn  das  Geschwür  hi« 
auf  eine  sehr  kleine  Stelle  heil  war,  and 
die  völlige  Vernarbung  nicht  statt  bade« 
wollte.  Daun  blieb  diese  Salbe  2 — 2 Tage 
ungewechsclt  liegen,  so  lange,  bis  sie  ent- 
weder durch  den  Eiter  oder  zugleich  aut 
dem  Schorfe  abgestosscu  wurde.  Daaa 
pflegten  wir,  weuu  die  neugebildete  Hont 
und  Narbe  noch  Rauhigkeit  und  Sprödigkeit 
besass,  und  ein  Aufspringen  und  Wuad- 
w erden  drohte,  Zinksalbe  mit  dem  Klä- 
ger mehrere  Tage  hinter  einander  uberzu- 
streichen.  Bei  Geschwüren  mit  kupferfar- 
bigem Grunde  wirkte  Altheesalbe  ge- 
wöhnlich besser,  als  alle  anderen  Mittel. 
Manchmal  mussten  wir  aber  mit  mehreren 
Salben  den  Versuch  machen,  bis  wir  die 
beste  trafen.  Leichte  Bctupfung  der  Rän- 
der des  Geschwürs  mit  einer  dünnen  Aaf- 
lösung  von  Höllenstein  beförderte,  be- 
sonders wenn  die  Heilung  weil  vorge- 
schritten war,  die  Verkleinerung  desselben 
ausserordeutlich.  Die  condylomartigen  Ge- 
schwüre behandeln  wir  zu  Anfänge  ikeils 
durch  häuüge  Waschung  mit  lauwarme* 
Seifen  wasser,  theils  mit 
Bleiwasser.  Gewöhnlich 
nach  trockner,  der  Grund 
der  Mitte  in  die  Höhe  zu 
der  begaunen  sich  gegenseitig  zu  nähern 
und  zu  vereinigen.  Auch  verkleinerten  sich 
die  halbkugelförniigcn  Erhabenheiten,  ob- 
gleich sie  selten  durch  diese  Mittel  allein 
verschwände«!.  Sie  wurden  dann  mit  dem 
Liniment  von  Plenk  nach  folgender 
Vorschrift  überpinselt: 

IV  Morcur.  sublünai.  corros.,  Camphor 
ää  gr.  xij,  Alumin.  crud..  Sacchar.  sz- 
luru.  ää  dj.  Misce  terendo,  adde  Acet- 
concentra«.  3»j>  Solutioui  vitro  immissar 
adde  Aether.  sulphuric.  M. 

Wenn  dieso  Erhöhungen  einige  Tage  mit 
dem  weissen  Bodensatz  dieses  LiniracoU 
bestrichen  worden  waren,  pflegten  sie  sieb 
ub/.ubläUern  und  ullmälig  vertrocknend  sich 
y#u  verkleinern.  Wenu  sie  dieser  MUchiuu 
widerstanden,  so  wurden  sie  mehrere  Tage 
mit  rauchender  Salpetersäure  betupft, 
oder  auch  mit  der  Scbccrc  weggeschniues 
Diese  Art  von  Gesehwürcu  entstand  jedoch 
leicht  wieder,  sobald  der  Kranke  nach  sei- 
ner Heilung  die  gehörige  Hctnlichkeit  ver- 


Umschlägen  von 
wurden  sie  da- 
ting  an,  sich  aus 
heben,  die  Rän- 
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nachlässigte.  Die  schwammigen  Geschwüre 
wurden  mit  Charpie,  die  mit  folgendem 
Wasser  getränkt  war,  bedeckt: 

IV  Alumin.  crud. , Cupr.  sulphuric.  iiä  ?,ß, 
Aq.  fontan.  £xij.  M. 

Wenn  dies  zu  stark  wirkte,  so  wurde  es 
mit  einer  Abkochung  von  Ulmenrinde 
versetzt.  So  wurden  jene  so  lange  be- 
handelt, bis  der  Grund  derselben  Geschwüre 
der  Oberbaut  gleich  war,  uud  sich  von 
der  gesunden  Oberhaut  aus  ein  kleines 
hellblaues  Häutchen  rings  herum  ansetzte, 
uud  so  die  wunde  Stelle  verkleinerte.  Dann 
wurde  zu  benannten  Salben  der  l ebergang 
gemacht.  Die  Hämorrhoidalchanker  wurden 
auch  mit  Blei wasser  behandelt;  manchmal 
mussten  die  verhärteten  Hämorrhoidalkno- 
ten weggeschnitten  werden.  Wir  habeu 
mehrere  Male  versucht,  die  Bläschen,  aus 
denen  oft  die  Chauker  entstehen,  vor  ihrem 
Zerplatzen  durch  Aetzmittei  zu  zerstören, 
um  auf  diese  Weise  der  förmlichen  Aus- 
bildung des  Geschwürs  vorzuheugen ; allein 
es  erzeugten  sich  dadurch  immer  weit  grö- 
ssere wunde  Stellen,  als  wenn  mun  sie 
ihrem  eignen  Verlaufe  iibcrliess.  Einige 
Male  jedoch  gelang  cs  uns,  wenn  wir, 
sobald  wir  sie  auf  der  Eichel  bemerkt  hat- 
ten, sogleich  Zinksalbe  überstrichcu  und 
die  Vorhaut  wieder  überzogen,  sij^ziif  diese 
Weise  uuszutrocknen  und  von  dem  Ueber- 
gange  in  Chanker  abzuhalten.  Sehr  häutig 
machten  wir  Gebrauch  von  den  warmen 
Cataplasmen,  und  fnnden  sie  bei  folgenden 
Umständen  oft  von  überraschender  Wirk- 
samkeit: 1)  Wenn  die  Geschwüre  selbst 
sehr  entzüudet  und  schmerzhaft,  der  Grund 
trocken  und  wenig  eiternd,  auch  die  Bän- 
der roth  und  entzündet  waren.  Wir  haben 
sie  mehrmals  bei  Geschwüren  angewendet, 
die  durch  eingestreuten  rothen  Präcipitat 
diese  Beschaffenheit  augenommen  hatten. 
2)  Wenn  die  Häuder  sehr  hart  und  hoch 
oder  gar  cailös  waren,  und  sich  nnch  au- 
ssen umschlugen.  3)  Wenn  der  Grund  mit 
einer  sehr  harten,  dicken,  speckigen  Lnge 
überzogen  war.  4)  Häufig  heilten  Chanker 
bis  zur  Grösse  einer  Linse,  blieben  dann 
stehen,  ja  fingen  sogar  an,  sich  zu  ver- 
schlimmern, indem  sich  unter  den  Bändern 
Höhlungen  bildeten.  Dann  befestigten  wir 
mit  Heftpflastern  Charpie,  die  mit  Abkochung 
von  Ulmenrindo  durchnässt  war,  auf  das 
Geschwür,  liessen  darüber  Catnplnsmen 
anwenden,  und  erreichten  dadurch  gewöhn- 
lich unsere  Absicht.  5)  Die  Cataplasmen 
heilten  inauchmal  fistulöse  Chanker  in  dem 
Schleimbeutcl  von  Grund  aus.  6)  Wir  fan- 
den sie  zur  Erweichung  von  barten,  cnl- 
löscn  oder  brüchigen  Narben  von  trefflichem 
Nutzen.  7)  Wir  wendeten  sie  endlich  an, 
wenn  einige  Tage  nach  der  Heilung  N'nrbcu 
wieder  aufbrachen,  und  legten  sie  oft  un- 
mittelbar auf  die  wunde  .Melle,  oft  über 
Zinksalbe,  schwarze  Salbe  oder  über  die 


genannten  Wässer.  ( Fricke , J.C.G.,  An- 
nal.  der  Chirurg.  Abthlg.  des  allgem.  Kran- 
kenhauses in  Hamburg.  Hamburg,  1828. 
Bd.  I.  S.  136.) 

HANCKE  sagt  in  seinen  Erfahrungen 
uud  Beobachtungen  im  Krankenhausc  der 
barmherzigen  Brüder  zu  Breslau:  Syphili- 
tische Geschwüre  sccundärer  Form  wurden 
alle  der  1 n u n cti o nsku r mit  dem  glück- 
lichsten Erfolge  unterworfen.  Maculae  sy- 
philiticae,  Geschwüre  des  Hachens,  derNa- 
seukuochen,  Inguinalgegend,  alle  wurden 
durch  diese  Methode  geheilt.  Syphilitische 
Geschwüre  prfmairer  Form  hingegen  wur- 
den mit  kleinen  Gaben  Calomel  behan- 
delt und  die  Geschwüre  mit  trockner  Char- 
pie bedeckt.  (Casper,  Wochenschrift.  1837. 
Nr.  46.  S.  741.)  — BÖHM  lässt  Chanker 
mit  Zinkoxyd  bestreuen,  wonach  sic  sich 
bald  scbliessen.  (Sanitätsbericht  f.  d.  Pro- 
vinz Brandenburg  vom  Jahre  1835.  Berlin, 
1837.) 

HANDEL  hat  syphilitische  Geschwüre 
mit  dem  frisch  ausgepressten  Safte  des 
Onopordon  Acanthium  6 — 8 Mal  täg- 
lich bestreichen  lassen,  und  dieselben  wa- 
ren binnen  14  Tagen  geheilt.  (Jottrn.  d. 
Erfind.,  Theor.  u.  Widerspr.  etc.  Bd.  III. 
St.  9.  S.  141.)  — Auch  fand  H.  den  Sac- 
cus ranunculi  arvensis  bei  diesen  Ge- 
schwüren sehr  wirksam.  ( Loeffler , Die 
neuest,  u.  nützl.  prakt.-  Wahrh.  tt.  Erfahr. 
Bd.  II.) 

HART  spricht  sich  über  die  Behandlung 
des  fungösen  Chankers  folgendcrmassen 
aus:  „Mercur,  innerlich  gereicht,  ist  nicht 
nur  unnöthig,  sondern  vollkommeu  nutz- 
los in  dieser  Krankheit,  die  bei  diesem  Mit- 
tel nicht  nur  fortdauert,  sondern,  trotz 
beginnendem  Speichelflasse,  sich  nicht  im 
Mindesten  ändert.  * Die  beste  Behandlung 
besteht  in  der  Anwendung  von  schorfma- 
chenden Mitteln.  Höllenstein  in  Sub- 
stanz entfernt  die  Auswüchse,  wenn  sie 
weich  sind,  am  Sichersten,  oder  verhindert 
deren  Bildung.  Auch  das  schwefelsaure 
Kupfer  hat  sich  trefflich  gezeigt.  Bis- 
weilen, namentlich  dann,  wenn  der  Fungus 
einen  gewissen  Grad  von  Härte  erlangt 
und  über  die  umgebende  llaut  hinüberreicht, 
ist  es  notbwendig,  den  Auswuchs  mit  einem 
Messer  oder  einer  scharfen  Scbeere  aus- 
zuschneiden. Wendet  man  auf  die  Aiis- 
schncidung  nicht  Höllenstein  oder  achwc- 
felsaures  Kupfer  in  Substanz  an,  so  kommt 
der  Fungus  in  3 — 4 Tagen  wieder.“  (Du- 
blin medical  Journal.  1834.  Nr.  II.) 

HARTMANN  gebrauchte  den  Borax 
mit  Erfolg  in  denjenigen  Arten  von  syphi- 
litischen Geschwüren,  die  dem  Mercur  nicht 
weichen  wollten,  besonders  bei  Rachcnge- 
schwüren.  {Hufeland.  Journal.  Bd.  LXV. 
Sl.  4.  S.  43.) 
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HAUKE.  Veraltete  syphilitische  Ge- 
schwüre entarten  /.uweilen  auf  eine  solche 
Weise , dass  sie  einem  Carcioom  ähnlich 
werden,  in  welchem  Zustande  jedes  Arz- 
neimittel unnütz  wird ; sie  gehen  sich  durch 
die  grosse  Härte  uni  das  Geschwür,  durch 
die  schmutzig  gelbe  Grundfläche  und  abge- 
sonderte Jauche  zu  erkennen.  Heftiger 
Schmerz  und  schlaflose  Nächte  sind  die 
steten  Begleiter.  In  diesen  Fällen  wird 
durch  den  in  der  Luft  zerflossenen  salz- 
sauren  Zink  das  carcinomatösc  Ge- 
schwür zerstört  und  zur  Heilung  gebracht. 
(Rust,  Magazin.  Bd.  XXII.  ^Ift.  2.  8.373.) 

HILL.  Der  Kranke  muss  während  der 
ganzen  Kurzeit  des  Chaokers  das  Bett  hü- 
ten, bis  alle  entzündlichen  Symptome  ver- 
schwunden sind  und  das  Geschwür  ein  ge- 
sundes Aussehen  zeigt;  die  animalische 
Kost  muss  vermieden  und  selbst  später  nur 
in  kleinen  Portionen  gestattet  werden.  Bei 
entzündlicher  Anlage  müssen  allgemeine 
ßlutent Ziehungen  angewendet  und  wie- 
derholt werden,  besonders,  wenn  das  Ge- 
schwür ein  phagedänisches  oder  brandiges 
Ansehen  bekommt,  oder  wenn  Bubonen, 
Phimosis  oder  Paraphimosis  dasselbe  be- 
gleiten. Abführungen  mittelst  Neutral- 
salze,  Jalappcnpuiver , Kicinusöl  müssen 
ein  oder  zwei  Mal  in  der  Woche  wieder-  ! 
holt  werden,  um  Verstopfung  zu  verhüten. 
Oertlich  werden  die  Geschwüre  hauptsäch- 
lich nach  der  antiphlogistischen  Methode 
behandelt.  Bei  schlechtem  Ansehen  der 
Geschwüre,  bei  Entzündung  und  Verhär- 
tung im  Umkreise  sind  gewöhnlich  erwei- 
chende Cataplasmcn  in  den  ersten  2 — 3 
Tagen  am  Zweckmässigsten.  Nach  der 
Lösung  der  Borken  oder  bei  geringem 
Grade  der  Entzündung  und  Verhärtung 
müssen  die  Geschwüre  beständig  mit  Char- 
pie  bedeckt  werden,  welche  man  mit  kal- 
tem Wasser  odereiner  Lotio  liqito- 
ris  plumhi,  Liq.  zinci  sulphatis, 
Liq.  nigr.  ex  aqua  calcis  cum  sub- 
in ur.  hydrarg. , Liq.  sulphatis  cupri 
anfeuchtet.  Der  Verband  wird  stündlich 
oder  öfter  erneuert.  — Beim  phagedäni- 
schen Chankcr  zeigte  sich  ein  massiger 
Aderlass  und  Veränderung  der  Lage  des 
Kranken  von  Nutzen.  Nebstdera  sind  das 
Zulassen  freier  Luft  in  das  Kraukenzimmer, 
eine  milde,  nährende  Diät  und  Bäder  aus 
Meerwasser,  warme  oder  kalte,  die  zweck- 
massigsten  Mittel.  Unter  den  ausser n zeich- 
neten sich  aus:  Umschläge  von  Mohrrü- 
ben und  Schierling shrei,  oder  Auflö- 
sungen von  v er  Müsste  in  (Jueksilber, 
Kupfervitriol,  s a I p e I e r s n u r e in  8 i 1 - 
b er,  My  r r h cn t i nc tur,  verdünnte  Sal- 
petersäure, waVmer  Terpenthin,  ver- 
dünnte S o 1 u t i o b o w 1er i , per u via  — 
Bischer  oder  andere  Balsame  und  end- 
lich Aetz  mittel.  (The  Edinb.  Med.  and 
Surg.  Journ.  1*22.) 


HORN  rühmt  aus  vielfältiger  Erfahrung 
die  treffliche  Wirksamkeit  des  Eisens  io 
veralteten  venerischen  und  mit  Mercurial- 
cachcxic  zusammengesetzten  Geschwüren: 
er  bediente  sich  der  apfel  sauren,  am 
Meisten  aber  der  salz  sauren  Kisen- 
tinctur;  er  liess  vier  Mal  täglich  20  Trop- 
fen mit  Wasser  nehmen  und  von  8 zu  * 
Tagen  um  5 Tropfen  steigen;  äusserlirt» 
wandte  er  dasselbe  Mittel  an,  und  zwar 
so,  dass  mit  der  salzsauren  Eisentisrtvr 
das  Geschwür  mit  einem  Pinsel  so  lange 
betupft  wurde,  bis  der  Kranke  über  wenig 
Empfindung  und  Schmerz  klagte;  machte 
der  äu8serliche  Gebrauch  zu  viel  Schmer- 
zen, so  iiess  er  sie  Anfangs  zur  Hälfte  tut 
Wasser  verdünnen,  welcher  Zusatz  mehr 
und  mehr  vermindert  wurde.  (Horn,  Archiv 
IH12.  Hd.  1.) 

HUNTER,  Job.  Die  einfachste  Me- 
thode, eiuen  Uhanker  zu  behandeln,  ist  die, 
dass  man  ihn  zerstört  oder  ausrottet; 
hierdurch  wird  derselbe  in  den  Zustand  eines 
gemeinen  Geschwürs  oder  einer  einfachen 
Wunde  versetzt,  und  er  heilt,  so  wie  diese, 
zu.  Es  lässt  sich  jedoch  diese  Methode 
bloss  bei  der  ersten  Erscheinung  des  Cbao- 
kers  anwenden,  so  lange  die  benachbarten 
Thcile  noch  nicht  angesteckt  worden  sind. 
Man  kann  diese  Operation  entweder  darrt» 
das  Messer,  oder  durch  das  Aetzraittei 
verrichten.  Erscheint  der  Chanker  auf  der 
Eichel,  so  ist  die  Berührung  mit  dem  Höl- 
lenstein dem  Einschnitte  vorzuziehen. 
Man  muss  das  Aetzcn  so  lange  fortsetzeo, 
bis  die  Oberfläche  des  Geschwürs  ein  ro- 
t lies  und  gesundes  Ansehen  bekommt,  nach- 
dem man  die  letzten  Schorfe  weggenommen 
hat.  Befindet  sich  das  Geschwür  auf  der 
Vorhaut  oder  auf  der  gemeinen  Haut  des 
männlichen  Gliedes  und  ist  es  in  seinem 
ersten  Anfang,  so  kann  man  die  nämliche 
Methode  mit  gutem  Erfolg  ausübeo.  Hat 
aber  dasselbe  sich  schon  beträchtlich  aus- 
gebreitet, so  leistet  der  Aetz  stein  gut«* 
Dienste;  kann  aber  dieser  nicht  bequem 
gebraucht  werden,  so  wird  sich  der  Ein- 
schnitt sehr  wirksam  erzeigen.  Ich  habe 
einen  Chanker  ausgeschnitten  und  das  Ge- 
schwür bloss  durch  einen  gewöhnlichen 
Verband,  ohne  alle  andern  Hülfsmittel,  ge- 
heilt. Da  aber  unsere  Kenntnis»  von  der 
Ausbreitung  dieser  Krankheit  nicht  allemal 
gewiss  ist,  und  da  diese  Ungewissheit  nach 
Beschaffenheit  der  Grösse  des  Chanker* 
zuninimt , so  wird  es  einigernmssen  noth- 
wendig,  die  Kur  durch  einen  schicklichen 
Verband  zu  unterstützen,  und  es  wird  da- 
J her  der  Klugheit  gemäss  sein,  das  Geschwür 
I mit  0 ti  c c k s i 1 b e r s a 1 b e zu  verbinden.  Pa 
cs  aber  doch  immer  ungewiss  »ein  muss, 
ob  eiuc  Einsaugung  des  Giftes  statt  gefun- 
den habe  oder  nicht,  so  ist  es  auch  sogar 
in  allen  den  Fällen,  wo  der  Chanker  fast 
unmittelbar  nach  seinem  Ausbruch  wegge- 
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schafft  worden  ist,  gut,  den  innerlichen 
Gebrauch  des  Quecksilbers  zu  verord- 
nen; die  Meuge  desselben  muss  mit  der 
Zeil  und  dem  Fortgänge  des  Geschwürs  im 
Verhältuiss  stehen.  Ist  aber  das  Geschwür 
bereits  zu  einer  beträchtlichen  Grösse  vor 
der  Ausrottung  angewachsen,  so  ist  der 
Gebrauch  des  Quecksilbers  unumgänglich 
mithig.  — Die  Heilung  des  Chaukers  ist 
von  der  Zerstörung  desselben  verschieden, 
und  besteht  dariu,  dass  man  die  venerische 
Disposition  wegschafft  und  alsdann  die 
Theile  heilt.  Dies  kanu  durch  äusserliche 
oder  innerliche  Mittel  geschehen,  jedoch 
ist  zu  beiden  Methoden  immer  Quecksil- 
ber nötbig.  Man  bedient  sich  insgemein 
der  Quecksilbersalben  beim  Verbinden 
zum  örtlichen  Gebrauch.  Wenn  man  aber 
mit  dem  Quecksilber  wässrige  Substanzen 
anstatt  der  ölichten  vereinigte,  so  würde 
das  äusserliche  Mittel,  indem  cs  sich  mit 
dem  Eiter  vermischt,  länger  an  das  Ge- 
schwür augebrncht  werden,  und  desto  bes- 
ser wirken.  Dieses  ist  ein  Vorzug,  den 
die  Ureiumschläge  vor  den  gemeinen  Ver- 
bänden voraus  haben.  Ich  habe  mich  oft 
des  Quecksilbers  bedient,  das  man  mit 
einer  Conserve  statt  einer  Salbe  zusam- 
mengerieben hatte,  und  es  entsprach  auf 
diese  Art  meiner  Absicht  ausserordcullich 
gut.  Zu  gleichem  Zweck  dienen,  auf  die- 
selbe Art  gebraucht,  das  Calomel,  und 
auch  die  übrigCu,  mit  Schleim  oder  Honig 
vermischten  Quccksilberbercitungen.  Einige 
Kranke  fallen  in  eine  widernatürliche  Träg- 
heit oder  Unempfindlichkeit  gegen  die  Mit- 
tel; um  dieser  entgegen  zu  wirken,  muss 
man  mit  dem  Quecksilber  eiue  kleine  Meuge 
eiues  erwärmenden  Balsams  verbin- 
den, oder  so  viel  rothen  Quecksilber- 
präcipitats  hinzusetzen,  als  mit  big  ist, 
um  einen  Heiz  hervorzubringen.  Vermischt 
man  Ualomcl  mit  einer  (Salbe  oder  einer 
andern  (Substanz,  so  bekommt  mau  hier- 
durch ein  wirksameres  Mittel,  als  die  ge- 
meine Quecksilbersalbe  ist.  Man  findet  oft, 
dass  die  leidenden  Theile  äusserst  reiz- 
bar sind;  in  solchen  Fällen  ist  rs  noth- 
wendig,  das  Quecksilber  mit  O p i u ui, 
Hletpräparaten,  z.  R.  Hleiwciss  oder 
Minium,  zu  vermischen,  um  die  Wirkung 
auf  die  leidenden  Theile  zu  vermindern.  Je 
öfter  der  Verband  erneuert  wird,  um  so 
besser  ist  es.  Das  Geschwür  muss  täglich 
wenigstens  3 Mal  verbunden  werden,  be- 
sonders wenn  man  ölige  Dinge  dazu  ge- 
braucht. Bleib  en  die  Geschwüre  bei  An- 
wendung dieser  Mittel  im  vorigen  Zustande, 
so  können  sie  oft  durch  gelindes  Berühren 
mit  Höllenstein  geheilt  werden.  (Hun- 
ter, John,  Abhdlg.  üb.  die  venerischen  Krkht. 
A.  d.  Engl.  Leipzig,  1*87.  S.  381»  u.  f.) 

HU  NT  EH,  J.  D.,  berichtet,  dass  die 
Indianer  in  Nordamerika  dio  venerischen 
Geschwüre  au  den  Lenden,  Weichen,  im 


Halse  u.  s.  w.,  mit  Tahacksblättern 
bedecken.  ( Hunter , J.  1).,  Memoirs  of  a 
captivily  nmong  the  Indians  etc.  — Ger  sw , 
ii.  Julius,  Magaz.  d.  ausländ.  Literat.  Bd.  VI. 
S.  17.) 

JUKINE  hat  von  dem  Decoct.  und 
Extr.  snponariae  gute  Wirkung,  be- 
sonders bei  venerischen  Geschwüren,  ge- 
sehen; er  gab  täglich  30  Gran  des  Extracts 
in  Pillen,  lind  liess  zugleich  eiuen  Tliee 
von  den  Blätteru  und  der  Wurzel  trinken. 
Er  verschrieb  seine  Tisane  auf  folgende 
Weise : 

IV  Hb.  saponar.  £iß,  Bad.  saponar.  sß, 
coq.  c.  Aq.  comm.  H iv  ad  diniid.  ndde: 
Syrup.  allhaeae  *lj.  M. 

Dies  liess  er  in  24  (Stunden  verbrauchen. 
Die  Pillen  wurden  3 Gran  schwer  gemacht, 
von  denen  der  Kranke  zuerst  9 (Stück  nahm, 
und  dann  mit  eiuer  Pille  täglich  bis  auf 
24  stieg,  ln  einem  Falle  hat  er  bis  auf  40 
Pillen  steigen  lassen.  Alle  8—14  Tage 
giebt  er  ein  gelindes  Laxirmittel.  (Journ. 
de  medec.  Bd.  LXV1.  S.  478.)  — CAL- 
LISEN,  H.,  verordnete  das  Extract.  und 
Decoct.  Saponarinc  bei  venerischen 
Halsgeschwüren , welche  dem  Quecksilber 
widerstanden.  ( Cal/isen , H.,  (System  der 
neuen  Wundnrzneikst.  A.  d.  Lat.  v.  Kühn. 
Bd.  I.  Kopenhagen,  1798.) 

KELLIE  gab  die  Salpetersäure  in- 
nerlich bei  syphilitischen  Geschwüren  vou 
träger  Natur.  (Annals  of  medec.  1797.)  — 
AL  VON  waudte  mit  Erfolg  seine  oxy- 
genirte  Pommade  bei  venerischen  Ge- 
schwüren an.  ( Alyon , Versuch  über  die 
Eigenschaft,  des  Sauerstoffs  als  Heilmittel 
ii.  s.  w.  A.  d.  Franz.  Leipzig,  1798.)  — 
OPPEKT  wandte  bei  syphilitischen  Ge- 
schwüren, wo  Mercur  schon  im  Ueber- 
lnuss  gebraucht  war,  die  Salpetersäure 
innerlich  und  äusserliclt  mit  vielem  Vor- 
theile an;  itusserlich  uach  folgender  Formel  : 

IV  Acid.  nitric.  3ß  — 5j,  Aq.  rosar.  £vj, 
Tinct.  thebaici  ,5j. 

Hiermit  wird  Cbarpie  angefeuchtet,  auf  das 
Geschwür  gelegt  und  mit  einer  Binde  be- 
deckt; ist  der  Verband  trocken,  so  giesst 
mau  wieder  einige  Tropfen  darauf,  ohne 
denselben  jedesmal  abzuuchuien,  die  Flüs- 
sigkeit durchzieht  sehr  leicht  die  Leinwand. 
Sollten  die  Geschwüre  an  solchen  Stellen 
ihreu  Sitz  haben,  wo  sich  nicht  gut  ein 
Verband  aubringen  lässt,  z.  R.  am  ürilicium 
urethrae,  so  lässt  man  das  Glied  häulig 
in  der  angegebenen  Mischung  baden,  oder 
man  spritzt  die  Geschwüre  damit  ans.  — 
Mit  diesem  ätisscrlichcn  Gebrauch  der  Sal- 
petersäure verbindet  mau  den  innere,  zu 
5ß  — 5j  täglich  mit  einem  angenehmen 
Syrup  verbunden  mit  Getränk  zu  nehmen, 
so  lange,  als  die  Beschaffenheit  der  Ge- 
schwüre es  erfordert,  zu  gebrauchen:  je- 
doch wird  cs  kaum  nöthig  sein,  den  inner- 
lichen Gebrauch  so  lange  als  den  ausser- 
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liehen  fortzusetzen.  — Auch  gegen  secuü- 
däre  Halsgeschwüre  gebraucht  O.  die  Sal- 
petersäure innerlich  und  äusserüch  als  Pin- 
selsaff. ( Hufeland \ Journ.  Bd.  LVI.  St.  3.) 

v.  KKRM  liess  die  syphilitischen  Ge- 
schwüre mit  Lappen,  die  in  laues  Wasser 
getaucht  waren,  bedecken,  {v.  Kern,  Annal. 
der  Chirurg.  Klinik  an  der  hoben  Schule  zu 
Wien.  Wien,  1807.) 

KERK  berichtet,  dass  das  Pulver  der 
Wurzeirinde  der  Pin us  ubics  canaden- 
sis  in  Canada  von  den  Bewohnern  gegen 
venerische  Geschwüre  angewendet  wird. 
Innerlich  trinken  sie  dabei  das  Decoct.  in- 
dicutn.  (Lond.  med.  und  phys.  Journ.  1884. 
Bd.  LI.  S.  800.) 

KLEF  FEL.  Fine  gesättigte  Abkochung 
des  Guajaks  und  der  Sarsaparille 
macht  oft  syphilitische  Geschwüre  erwei- 
chen, wrelche  dem  Mercuf  widerstehen. 
{Kleffel,  Zusätze  »i.  Verbessrgn.  zu  Schwe- 
diaur’s  Werk  von  der  Lustseuche.  Ber- 
lin, 1803.) 

LALLE  MAN  D.  Wenn  inan  eine  reich- 
liche Gabe  Quecksilberpräparatc  angewen- 
det hat  und  die  äussern  syphilitischen  Sym- 
ptome sich  zu  bessern  aufbören,  so  muss 
man  auf  diese  Gattung  von  antisyphiliti- 
schen Agentien  verzichten,  weil  dann  der 
Organismus  davon  gesättigt  ist.  Verfährt 
mnn  anders,  so  sieht  man  alle  Symptome 
der  Syphilis  mit  neuer  Energie  aufireten; 
und  vermehrt  man  daun  die  Gabe  des  Mit- 
tels, indem  man  diese  Verschlimmerung, 
die  nur  die  Wirkung  eines  und  desselben 
Mittels  ist,  mit  dem  man  aber  zu  weit  ge- 
gangen ist,  für  ein  Recidiv  hält,  so ' be- 
kommt man  die  schlimmsten  Resultate. 
Weun  also  nach  einem  langem  Gebrauch 
der  Mcrcnrialien  die  zu  bekämpfenden  Sym- 
ptome stationair  bleiben,  so  setze  man  je- 
des Mercurialpräparat  bei  Seite  und  greife 
zu  den  Goldpräparaten,  und  man  wird 
bald  unter  dem  Einflüsse  dieser  letztem 
eine  überraschende  Besserung  cintreten 
sehen.  Hat  man  eine  Zeit  lang  die  Gold- 
präparate angewendet  und  hört  das  Uebel 
ebenfalls  auf,  sich  zu  vermindern,  so  muss 
man  zn  den  Ouecksilberprii paraten  zurück - 
kehren,  die  man  reichlich  verordnen  kann, 
ohne  dass  man  ihren  schlimmen  Einfluss 
anf  die  Speicheldrüsen  zu  fürchten  hat,  denn 
es  kommt  dann  der  (Speichelfluss  nicht  zu 
Stande.  Wirken  endlich  die  Mercurialicn 
und  die  Goldpräparate  nicht  auf  das  Uebel 
ein,  so  muss  man  zu  den  schweisstrei - 
b enden  Mitteln  greifen,  knrz,  man  muss 
mit  den  Mitteln  jedesmal  wechseln,  wenn  der 
Organismus  einen  anhaltenden  Gebrauch  der 
nämlichen  Mittel  nicht  verträgt.  Bei  dem 
Gebrauche  des  Goldes  oder  des  Quecksil- 
bers sind  auch  die  Temperamente  zu  be- 
rücksichtigen. Das  Gold  passt  am  Besten 
für  lymphatische  Individuen;  es  heilt  nicht 


bloss  bei  ihnen  die  Syphilis,  sondern  erregt 
auch  ihren  Organismus  und  giebt  ihrer  g e- 
! wohnlich  schlaffen,  schwachen  Faser  Tob: 

| die  Quecksilberpräparate , welche  den  Or- 
ganismus schwächen,  passen  nicht  für  sie., 
dagegen  verdienen  diese  den  Vorzug,  wenn 
man  es  mit  Individuen  von  trockner  ue<* 
nervöser  Faser  zu  thun  bat.  Bei  fressen- 
den Bubonengeschw’üren,  so  wie  überhaupt 
hei  hartnäckigen  Chankcrn,  wo  zwar  hei 
dem  Gebrauch  der  geeigneten  Mittel  eme 
momentane  Besserung  eintritt,  die  aber 
bald  wieder  verschwindet,  hat  L.  arm- 
tische  Bäder  mit  grossem  Glück  aige- 

■ wandt.  (Journ.  raedic.  de  Montpellier. 
Bd.  I.  Hft.  8.) 

LI  PP  ICH  empfiehlt  das  Extr.  scopo- 
linae  atropoid.  gegen  syphilitische  Hals- 
geschwüre  mit  scorbutischer  Beimischung. 
(Mediz.  Jahrb.  des  Österreich.  Staats.  Bd 
! XX.  St.  4.) 

LOUVRIER,  Jos.  Bei  kleinen,  Hirse- 
körnern ähnlichen  Chankern  liess  ich  des 
Penis  in  lauwarmem  Kalk  was  «er  baden. 

■ auch  solche,  die  linsen-  oder  erhsengros« 

J w'aren,  auf  dieselbe  Art  behandeln;  nur 

worden  sie  dabei  8 Mal  des  Tages,  jedesmal 
nach  dem  Baden,  mit  LTngt.  elemi  oder 
i U n g t.  h a s i I i c u m , wo  zu  1 Vnxc  j 
Drachme  rother  Quecksil  berpricipi- 
tat  kam,  verbunden;  das  Plumaceao  durfte 
nicht  grösser  als  das  Gcschwiircheu  uad 
| nur  in  seiner  Mitte  dünn  bestrichen  sein. 
Auf  diese  Weise  habe  ich  seit  vielen  Jah- 
ren alle  gutartigen  Chnnker  geheilt,  und 
äusserst  selten  w’ar  es  nöthig,  bei  dieser 
Gattung  innerlich  Quecksilber  anzuwenden. 
Bei  bösartigen  Chankern  aber,  die  grösser 
waren,  harte  Händer  hatten  und  stark 
schmerzten,  habe  ich,  um  die  Eiterung  zu 
befördern  und  den  Schmerz  zu  lindern,  die 
Ruthe  in  erweichenden  Brei  elngewickelt 
und  sie  alle  3 Stunden  hei  jeder  Erneue- 
rung des  Umschlags  in  einer  Abkochung 
von  Althce,  Malve  n.  dgl.  baden  lassen, 
worin  ich  nach  Verhältniss  der  Schmerzen 
4,  8 — 12  Gran  Mohnsaft  auflösete;  nach 
jedem  Bade  ist  der  Chanker  mit  einem  ein- 
fachen Digestiv  verbunden  worden;  der 
Kranke  nahm  Abends  ein  besänftigendes 
Mittel,  lind  so  lange  der  Schmerz  dauerte, 
gegen  welchen  ich  die  meiste  Sorgfalt  an- 
wendetc,  wurde  damit  fortgefahren ; erst 
wenn  der  Schmerz  ganz  nachiiess,  verband 
ich  mit  obiger,  mit  Präcipitat  vermischtes 
Halbe,  wfo  ich  dann,  wenn  das  Speckige  weg- 
geeitort  war  und  der  Chanker  rein  wurde, 
mit  trockner  Ch&rpie  oder  mit  Kalk  Was- 
ser die  Vernarbung  beförderte.  Der  Schmerz 
ist  zwar  kein  gewöhnlicher  Znfall  de* 
Ckankers,  sondern  meist  die  Folge  v®n 
Aetzmitteln;  wenn  er  aber  zugegen  im, 
und  so  lange  er  aohält,  sind  alle  Queck- 
silbermittel  sorgfältigst  zu  vermeiden.  Wenn 
I unter  dem  Verbände  mit  der  vermischten 
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Salbe  der  Chanker  sich  »war  nicht  ver- 
schlimmert, aber  mehrere  Wochen  hin- 
durch immer  speckig  und  hart  bleibt, 
so  kaon  man  verrautben,  dass  eine  Ein- 
saugung geschehen  sei,  und  seine  Hart- 
näckigkeit von  der  Verbreitung  der  Syphi- 
lis unterhalten  werde.  ln  diesem  Falle 
wendeich  mittelst  des  Calo m eis  die  Dära- 
pfungskur  an;  auch  das  auflösliche 
Quecksilber  habe  ich  auf  diese  Art  mit 
vielem  Nutzen  angewendet.  Der  Kranke 
bekommt  alle  Abend  4 — 5 Stück  von  fol- 
genden PUien: 

ft.  Mercur.  dulc.  ,3j,  Opii  pur»  3ß  optime 
siinul  in  mortaiy  marmor.  tritis  fiant 
c.  suffie.  quantit r^Terel  inth.  venet.  pil. 
pond.  gr.  ij . asperg.  pulv.  Bad.  iiqitirit. 
Wenn  er  sie  ö Tage  hiuter  einander  ge- 
nommen bat,  so  gebe  Ich  ihm  den  folgen- 
den Morgen  ein  Abführmittel  aus  3j  Jalappe 
und  3ß  Cremor  tartari;  den  nämlichen  Tag 
setzt  er  die  PUien  aus,  um  sie  den  künf- 
tigen wieder  zu  nehmen,  und  auf  diese 
Art  erhält  er  3 — 4 Mal  nach  einander 
immer  durch  5 Abende  die  Pillen,  und  je- 
den 6.  Morgen  das  Purgirmittel.  Die  Diät 
ist  mittelmässig,  und  der  Kranke  trinkt 
täglich  2 — 3 Pfund  eines  Decncts,  das 
aus  gleichen  Theileu  Kad.  bardanae, 
gramiuis  und  Stipites  dulcamarae 
bereitet  und  mit  Süssholz  versiisst  wird. 
Es  kamen  aber  Chanker  vor,  *die  unter 
dem  Gebrauche  dieser  Pillen  wieder  unrein 
werden,  und  sich  offenbar  verschlechtern. 
Sobald  ich  dies  bemerke,  setze  ich  diesel- 
ben gleich  aus,  verbinde  die  Chankerge- 
schwdre  bloss  mit  der  vermischten  Salbe, 
bringe  den  Patienten  auf  eine  stärkende 
Nahrung  und  warte  auf  diese  Art  4 — € 
Wochen.  Unter  dieser  Zeit  erscheinen  fast 
immer  mehr  oder  weniger  Zufälle  der  all- 
gemeinen Lustseuche,  und  dann  verordne 
ich  neuerdings  die  aUgemeiae  aativene- 
rische  Behandlung.  Weil  aber  die  grosse 
Kur  bei  einer  neuen  Seuche  entbehrlich  ist, 
so  pflege  ich  die  obigen  Pillen  auf  folgende 
Art  zu  geben.  Der  Kranke  wird  auf  stren- 
gere Diät  gesetzt,  die  aus  Suppe  und  Zu- 
gemüse besteht,  er  triukt  das  genannte 
Decoct,  und,  nachdem  er  ein  Abführmittel 
genommen  bat,  fängt  den  darauf  folgenden 
Tag  die  Kur  an,  und  zwar  mit  I Pille 
Abends;  den  künftigen  Abend  nimmt  er  2 
Pillen,  und  so  steigt  er  alle  Abend  um 
1 Pille.  Bei  diesen  Gaben  , besonders 
wenn  man  schon  gestiegen  ist,  tritt  so, 
wie  bei  dem  auflöslichen  Quecksilber,  das- 
selbe Mercurialiieber  ein.  Hier  darf  man 
nun  aber,  wenn  man  seinen  Zweck  nicht 
verfehlen  will,  die  Pillen  nicht  aussetzen, 
noch  viel  weniger  Abführmittel  geben.  Ist 
das  Mercurialfieber  stark  oder  wohl  gar 
schon  ein  Speichelfluss  eingetretea,  dann 
verordne  ich  täglich  um  eine  Pille  weniger, 
bis  ich  wieder  auf  eine  herabgekommen 
bin,  setze  eudlich  damit  ganz  aus,  und 


bringe  den  Mund  in  Hube.  Sind  die  Zu- 
fälle der  Seuche  nicht  verschwunden,  so 
fange  ich  wieder  mit  1 Pille  an,  steige  aber 
nicht  höher  als  bis  auf  10  Stück,  und  so 
wieder  abwärts ; wenn  aber  das  zweite Mer- 
curialtieber  erscheint,  so  beseitige  ich  den 
Gebrauch  derselben  auf  immer;  denn  ist 
der  Kranke  jetzt  noch  nicht  geheilt,  so 
wird  er  es  mit  dieser  Methode  nie  mehr. 
Die  Kranken  verspüren  schon  am  4.  — 5. 
Tage  alle  Morgen  Uebelkeiten,  Schwindel, 
Neigung  zum  Erbrechen,  die  aber  seiten 
iu  Vomitus  übergeht;  diese  Zufälle  ver- 
schwinden, sobald  der  Kranke  eine  Schale 
warmer  Suppe  oder  ein  Decoet  getrunken 
hat;  sind  die  Kranken  verstopft,  dann  muss 
man  ihnen  täglich  ein  erweichendes  Kly- 
st ir  geben.  Geht  das  Mercurialfieber  in 
Speichelfluss  über,  und  ist  dieser  stark,  so 
setzt  man  die  Pillen  aus,  giebt  einige  etwas 
drastischen  Abführmittel,  und  wartet,  bis 
er  ganz  vorüber  ist,  und  der  Kranke  sich 
bei  einer  nahrhaften  Kost  wieder  erholt 
hat,  um  alsdann,  wenn  die  Seuche  noch 
vorhanden  ist,  wieder  von  Neuem  anzufan- 
gen. Bei  veralteten  syphilitischen  Krank- 
heiten haben  mir  sowohl  diese  Pillen,  als 
das  Hahuemann’sche  Quecksilber  öfters  fehl 
geschlagen;  darum  wende  ich  in  solchen 
Fällen  das  zu  verlässlichere  Mittel,  die  grosse 
Kur,  an.  Chanker  an  der  Eichel,  den  be- 
haarten Theilen  oder  am  Hodensacke  ma- 
chen gern  einen  Schorf,  unter  weichem 
die  Materie  um  so  Uefer  einfrisst,  je  dicker 
und  fester  derselbe  ist.  Ich  trachte  diesen 
durch  Baden  und  Bähungen  mit  erweichen- 
den Decocten  und  durch  öfteres  Betupfen 
mit  Gummischleim,  wo  ich  1 Unze  S 
Gran  Kampher  zusetze,  zu  erweichen, 
mit  welcher  Behandlung  ich,  wenn  der 
Schorf  abgefailea  ist,  ebenfalls  fortfahre. 
Chanker  an  der  Eichel  fressen  auch  öfters 
in  die  schwammigen  Körper  ein,  wobei 
starke  Blutongeu  entstehen.  Nach  gelinden 
erweichenden  Mitteln  ereignet  sich  dieser 
Zufall  selten;  ist  er  aber  entstanden,  so 
muss  die  Blutung  mit  Agaricus  oder  mit  in 
Terpenthingeist  getauchten  Charpiewelgern 
ungehalten  und  die  Ruthe  kalt  gebäht  wer- 
den, bis  von  der  Blutung  nichts  mehr  zu. 
befürchten  ist.  ( Louvrier , Jos.ß  Darsteil, 
sypbilit.  Krkhtsformen  etc.  Wien,  1807. 
S.  141  u.  f.) 

MAOISTEL  führt  mehrere  Fälle  von 
Ulceration  des  Gebärmntterhalses  an,  und 
begleitet  sie  mit  Bemerkungen,  die  auf  fol- 
gende Punkte  hioausgehen.  1)  Bei  den  ge- 
ringsten Symptomen  einer  Gebärmutter- 
krankheit  muss  man  die  Gebärmutter  mit 
einem  Speculuin  untersuchen.  2)  Wenn  das 
Secale  eornutuin  gegen  eine  Metrorrhagie 
unwirksam  geblieben  ist,  muss  man  schneit 
zum  Tamponireu  seine  Zuflucht  nehmen,  be- 
vor mau  alle  die  iu  einem  solchen  Fidle 
ange wendeten  allgemeinen  Mittel  durchpro- 
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birt  hat.  3)  .Man  muss  die  Aetz mittel 
gegen  die  geringfügigsten  Uloerationcn  der 
Gebärmutter  in  Gebrauch  ziehen.  4)  Das 
beste  in  einem  solchen  Falle  anzuwendende 
Aetzmittel  ist  das  saure  salpetersaure 
Quecksilber.  5)  Bei  den  chronischen 
C'atarrhen  der  Scheide  kann  der  Gebrauch 
eines  in  der  Scheide  liegenden  Uharpietam- 
pons  oder  sehr  feinen  Wergs  die  besten 
Resultate  haben,  indem  dadurch  die  Wände 
aus  einander  gehalten  und  die  Absonderun- 
gen sowohl  der  Schleimhaut  als  der  etwa 
vorhandenen  Geschwüre  eingesaugt  wer- 
den können.  (Gazette  medic.  de  Paris. 
1835.  Nr.  4.) 

MAL  APER  T,  F.  A.,  wendet  den  Sub- 
limat (2  — 20  Gran  auf  I Unze  Wasser) 
äusserlich  auf  syphilitische  Geschwüre  an, 
und  erzählt  1?  Beobachtungen,  in  welchen 
er  diese  Behandlungsweise  mit  Glück  be- 
folgte. (Archiv,  gener.  de  medec.  1832.  Febr.) 

MALGAIGNE  empfiehlt  zur  Heilung 
der  nach  in  Eiterung  übergegangenen  Bu-  1 
bonen  zurückgebliebenen  Geschwüre  ein 
bis  zum  Weissglühen  erhitztes,  flachrundes 
Eisen  dem  Geschwüre  so  nahe  als  möglich 
zu  halten,  es  aber  immer  weiter  zu  ent-  ; 
fernen,  sobald  der  Kranke  Schmerz  empfin- 
det. Diese  Art  von  Cauterisation , die  er 
„Cauterisation  objective”  nennt  und 
die  der  Kranke  selbst  ausführen  kann,  lässt 
er  Morgens  und  Abends  jedes  Mal  2 Mt  lin- 
den lang  anwenden  und  die  Geschwürs- 
fläche nachher  nur  mit  einer  einfachen  Com- 
presse  oder  mit  trockner  Charpie  bedecken, 
in  einigen  Fällen  war  eine  täglich  nur 
2 Mtunden  angewendete  Cauterisation  hin- 
reichend. Dies  Verfahren  wirkte,  wie  eine 
Reihe  angeführter  Fälle  zeigt,  sehr  gün- 
stig. Bei  Chankern  des  Penis  fand  M.  dies 
Verfahren  dagegen  nicht  so  heilbringend. 
(Gazette  des  höpitaux.  Octobre,  1836.  i 
Nr.  1*8.) 

MORGAGNI  lobt  das  Antimoniuiu 
besonders  gegen  syphilitische  Geschwüre. 

( Morgagni , De  caus.  et  sedib.  raorbor. 
Epist.  58.  Art.  16.)  — HE  RH  MANN  sah 
auf  den  Gebrauch  des  rohen  Antim o- 
niums  syphilitische,  secundäre  Geschwüre 
auf  eine  täuschende  Weise  verschwinden, 
und  die  Heilung  für  eine  radicale  gelten; 
aber  ein  Verfolgen  solcher  geheilten  Kran- 
ken belehrte  ihn,  dass  die  Krankheit  nach 
bestimmten  Zeiträumen  wieder  in  dersel- 
ben, oder  in  einer  andern  Gestalt  zurück- 
kehrte. ( Herrmann , System  der  prakt. 

ArzncimitteU.  Wien,  1827.  Bd.  II.)  ^ ;n' 

NAUMANN  fand  folgendes  Verfahren 
bei  syphilitischen  Geschwüren  am  Zweck- 
massigsten.  Gegen  primäre  Chanker  mit 
wenig  erhabenen,  nicht  sehr  schwieligen 
Rändern  und  gleicher  Grundfläche:  6 — 8 
Blutegel  an  das  Perinäutn,  öftere  Wa- 
schungen mit  Aqua  culcis ; die  Geschwüre 

•fc  1 


täglich  6 — 8 Mal  mit  Tinct.  opii  betupft 
und  mit  feuchten  Läppchen  bedeckt.  Strenge 
Diät,  Abführungen  mit  Magnesia  sul- 
ph urica.  Hiernach  verlor  sich  meist  nach 
einigen  Tagen  der  speckige  Grund,  und 
die  Ränder  senkten  sich;  war  dies  nickt 
der  Fall,  so  wurde  der  Grund  des  Ge- 
schwürs mehrmals  täglich  mit  Calo  me! 
bestreut,  und  wenn  (meist  schon  nac* 

24  Mtunden),  dasselbe  hierdurch  reiner  ge- 
worden war,  besserer  Eiter  und  gesunde  tin- 
nulation  erschien,  kehrte  man  zum  frühe- 
ren Verfahren  zurück;  blieben  die  Räater 
wulstig,  so  betupfte  man  sie  täglich  3 Mal 
mit  einer  starken  Auflösung  von  Cupras 
sulpburictim.  Meist  wurden  die  Abfüh- 
rungen wiederholt,  die  wiederholte  Anwen- 
dung der  Blutegel  war  uuuöthig:  die  Hei- 
lung kam  in  14  Tagen  zu  Stande.  Pri- 
märe, aber  veraltete  Chanker,  mit  bedeu- 
tend entzündetem  Hofe,  harten,  aufgewor- 
fenen Rändern  und  einem  unreinen,  höcke- 
rigen Grunde  widerstanden  dieser 
Iungswei.se  sehr  hartnäckig;  man 
hei  strenger  Diät  wiederholt  Bluteatzie- 
hungen  anstellen,  und  die  Geschwüre, 
nicht  aber  ihre  Umgebung  mit  folgender 
Mischling  4 — 5 Mal  bepinseln: 

Hydrarg.  muriatic.  corros.  gr.  ij,  »olve 
in  Aq.  destiliat.  *j,  adde  Tinct.  opii 
simpl.  M. 

In  den  Zwischenzeiten  dieses  Bepinselt» 
wurde  auf  die  Geschwüre  und  die  Umge- 
gend feines  Mehl  (zuweilen  mit  Lapis 
calaminaris  vermischt)  gestreut,  dann 
das  Ganze  mit  feiner,  trockner  Leinwand 
bedeckt.  Der  Schort  wurde  jedes  Mal  mit 
verdünnter  Opiumtinctur  losgeweicht,  über- 
haupt aber  schadeten  Bähungen  und  Wa- 
schungen. Es  wurde  für  tägliche  Leibes- 
öffnung  gesorgt,  und  das  Decoct.  Zitt- 
manni  tenue  gebraucht.  — Bei  secundä- 
ren,  syphilitischen  Geschwüren,  und  über- 
haupt bei  ausgebildeter  Syphilis  zeigte  sich 
eine  vorsichtige  MercuriaJcur  am  Bewähr- 
testen, wogegen  andere  Verfahruujrs wei- 
sen entweder  im  Stiche  Hessen , oder  nur 
zweifelhafte  Heilung  gewährten.  (Media. 
Conversat.  Blatt.  1830.  Nr.  3*.  8.  *54.) 

*1#  ’’  JKkrL, 

N E U M A N N , C.  G.  Jedes  Aetzmittel 
ohne  Unterschied  heilt  venerische  Lo- 
calgeschwüre  sehr  leicht;  ich  habe  sie 
stets  mit  Liquor  aromonii  caustic. 
waschen,  wo  sie  dann  in  wenig 
verschwanden,  ohne  alle  möglichen  üblei 
Folgen.  Selbst  wenn  sie  durch  Vernach- 
lässigung in  catlöse  Geschwüre  degenerii 
sind,  heilen  sie  ebenfalls  sehr  schnell  di 
Aetzmittel,  doch  habe  ich  da  den  rothei 
Präcipitat  vorgezogen,  als  das  schnei 
durchgreifendste.  Auch  Sublimatwass 
heilt  sie,  nur ^ " 

irgend  ein  inneres  KWH  angewendet 
dennoch  nie  die  gtrfagsteu  üblen  Folgen 
entstehen  sehen.  — Auch  der  idiopi 
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sehe  Chan k er  erfordert  durchaus  locale 
Behandlung,  obgleich  sie  nicht  immer  ge- 
nügt, nicht  völlig  sicher  stellt.  Die  Grund- 
sätze, nach  welchen  idiopathische  Chanker 
zu  behandeln  sind,  müssen  folgende  sein: 
1)  Man  zerstört  das  Gift  an  der  Stelle,  wo 
es  abgesetzt  ist.  Man  kann  diese  Indica- 
tion  unter  allen  am  Leichtesten  erfüllen, 
wenn  nur  die  Stelle  des  Geschwürs  die 
Anwendung  der  Aelzmittel  erlaubt.  Die 
Wahl  des  Äetzmittels  richtet  sich  nach  dem 
Grade  der  Entzündung  des  Chankers.  Ist 
diese  ganz  unbedeutend,  so  verwandelt 
man  durch  Aufbringen  des  Aetzkali  mit 
einem  Male  das  syphilitische  Geschwür  in 
ein  reines,  das  in  sehr  kurzer  Zeit  mit 
blosser  trockner  Charpie  vollkommen  heilt. 
Ist  die  Entzündung  stärker,  als  dass  es 
rathsam  wäre,  Lapis  causticus  anzuwen- 
den, so  wählt  mau  ein  gelinderes  Aetzmit- 
tel,  als  Kalkwasser,  das  schwächste 
von  allen,  Sublimatauflösung,  wo  man 
ebenfalls  nach  dem  Grade  der  Entzündung 
das  Verhültuiss  der  Quantität  des  .Sublimats 
zum  Wasser  abmessen  muss,  von  3 Gran 
auf  die  Unze  bis  zu  4 Grau,  oder  man 
wählt  noch  besser  die  Auflösung  des  sal- 
petersauren Silbers  oder  dies  selbst 
in  trockner  Gestalt.  Die  Wahl  muss  der 
Einsicht  des  Wundarztes  überlassen  blei- 
ben, aber  alle  diese  Mittel  verwandeln  das 
syphilitische  Geschwür  nicht  so  schnell  und 
auf  einmal  in  ein  reines,  als  das  Aetzkali, 
daher  sie  auch  alle  nicht  so  vollkommen 
vor  Lues  sichern,  als  dieses.  Ich  habe  mich 
bloss  ausser  diesem  des Milbersal peters 
bedient,  und  zwar,  wo  die  Entziiudung  es 
nicht  anders  erlaubte,  in  schwacher  Auflö- 
sung, allmülig  in  stärkerer,  endlich  in 
trockner  Form.  2)  Kann  man  nicht  unmit- 
telbar zum  Chanker  gelangen,  z.  B.  bei 
Phimose,  wenn  unter  der  geschwollenen 
Vorhaut  die  Geschwüre  sitzen,  so  sucht 
man  das  Hinderniss  zu  heben,  also  bei  der 
Phiraosis  die  Entzündung,  durch  Oueck- 
silb  ersalhe.  Dann  spritzt  man  ein  und 
reinigt  die  Chanker  dndurch,  so  gut  man 
kann.  Anfangs  blosses  Wasser,  nicht  warm, 
daun  Wasser  mit  Essig,  eudlich  Kalk- 
wasser. Weil  man  aber  dann  durchaus 
nicht  sicher  ist,  dass  das  Gift  resorbirt  sein 
könnte,  so  muss  man  hier  die  inuere  An- 
wendung des  Quecksilbers  nicht  vernach- 
lässigen, doch  nicht  eher  damit  beginnen, 
als  bis  man  Aussicht  zur  Heilung  des  ört- 
lichen Uebel.s  hat.  Ist  z.  B.  Phimose  da 
und  sitzt  ein  Chanker  nahe  am  Frenulum, 
so  giebt  man  Anfungs  kein  Quecksilber, 
sondern  wartet,  bis  die  Entzündung  der 
Vorhaut  gemildert  und  der  Zustand  der 
Geschwüre  durch  örtliche  Mittel  so  weit 
gebessert  ist,  dass  man  holten  kann,  es 
werde  innerhalb  2 — 3 Wochen  heilen  kön- 
nen. 3)  Hat  man,  wie  z.  B.  bei  Säuglin- 
gen, die  Ueberzetigung,  dass  in  den  ent- 
standenen Chanker  nicht  alles  Gift  abge- 


setzt sei,  indem  bei  ihnen  sehr  viele  und 
täglich  neue  entstehen,  oder  sitzen  die 
Chanker  nn  Stellen,  wo  man  Aetzmittel  gar 
nicht  oder  nicht  ohne  Gefahr  anwenden  kann, 
z.  B.  in  der  Mundhöhle,  so  wendet  man 
ganz  allein  innerliche  Quecksilbermittel  an 
— Der  symptomatische  Chanker  und 
das  Fleisc h gesch wür  müssen  schlech- 
terdings durch  allgemein  wirkende  Mittel 
geheilt  werden,  und  jede  Localbehandlung 
ist  Thorheit  oder  Zeitverschwendung.  (A ’eu 
mann,  C.  G.,  Von  den  Krkhtn.  des  Men- 
schen. Berlin,  1837.  Bd.  II.  8.  214  u.  f.) 

de  NO  TER.  Die  venerischen  Geschwüre 
zwischen  den  Zehen  gehören  zu  den  be- 
schwerlichsten Symptomen  der  constitutio- 
nellen  Syphilis  und  verlangen  deshalb  vor 
andern  eine  örtliche  Behandlung.  Gewöhn- 
lich empfiehlt  mau  Ruhe,  Reinlichkeit,  nar- 
cotische  oder  mit  Quecksilbermittelu  ver- 
setzte Umschlägen,  s.  w. j aber  als  das 
beste  Mittel  hat  sich  im  Civilhospitale  zu 
Gent  das  Betupfen  der  Geschwüre  mit  Höl- 
lenstein bewährt,  welches  schon  nach  8— 10 
Tagen  die  Vernarbung  derselben  herbei- 
führt. ( Annal.  de  medec.  beige.  1836. 
Decbr.) 

ORE,  J.  A.,  empfiehlt  beim  Chanker  das 
Cauterium  actualc  et  potentiale, 
giebt  aber  dem  ersteren  den  Vorzug.  Zu- 
gleich müssen  strenge  Ruhe,  ein  antiphlo- 
gistisches Verhalten  und  gelegentliche  Ab- 
führmittel damit  verbunden  werden.  (The 
Lond.  med.  et  surg.  Journal.  1829.  Decbr.) 

OTTO  behandelte  1 1 syphilitische  Kranke 
ohne  Quecksilber.  Die  Kur  wurde  durch 
strenge  Diät,  horizontale  Lage  und  ein  an- 
tiphlogistisches Verfahren  geleitet;  örtlich 
wandte  man  mit  Blei wasser  oder  einer 
Auflösung  von  Vitriolum  album  (2  Gran 
auf  6 Unzen  Wasser)  getränkte  Charpie 
an  und  liess  auch  noch  um  die  Genitalien 
Umschläge  damit  machen.  Die  Geschwüre 
wurden  stets  feucht  gehalten,  und,  wenn 
sie  sich  nicht  reinigten,  mit  Höllenstein 
betupft,  worauf  man  mit  den  Umschlägen 
fortfuhr.  Meist  waren  die  Geschwüre  in 
3 — 4 Tagen  rein  und  vernarbten  nach 
8 Tagen;  in  4 — 7 Wochen  war  die  Kur 
vollendet,  und  bei  keinem  der  Kranken  tra- 
ten 8ectindäre  Symptome  auf.  (Ny  Hy- 
gaea.  1827.  — Rust  und  Casper,  Kritisch 
Repertor.  Bd.  XXI.  S.  134.) 

QUARIN  empfiehlt  die  Gratiola  bei 
venerischen  Geschwüren,  besonders  des  Ha- 
chens. Er  verordnete,  2,  3—4  Mal  täglich, 

3 — 8 Gran  Extr.  gratiolae  mit  gleichen 
Theilen  Pulv.  focniculi  und  Lapid.  cancro- 
rum.  ( Quarin , Animadvers.  pract.  in  di- 
vers. morb.  Vindob.,  1814.  S.  307.) 

RIBES,  F.,  empfiehlt  den  Chanker  in 
allen  Fällen  und  zu  jeder  Zeit  zu  ätzen. 

1 und  will  davon  die  grössten  Vortheile  ge- 
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sehen  haben.  (Journ.  univers.  des  Scien- 
ces roedic.  1887.  Decbr.)  — R ATI  ER  ge- 
brauchte die  Cauterisation  bei  frischen 
Cbankern  ebenfalls  mit  Erfolg.  (Archiv, 
gener.  de  mrdec.  1889.  Jan.) 

RICHTER,  A.  G.  Ist  der  Cbanker 
frisch  lind  gutartig,  so  suche  man  allein 
durch  örtliche  Mittel  die  abuorme  Metamor- 
phose im  Lymphgefäss  zu  heben  und  das 
Gift  zu  zerstören,  wozu  mnn  sich  am  Be- 
sten der  Mercurialpräparate  bedienen  kann, 
da  es  doch  nicht  immer  ausgemacht  ist,  ob 
sie  nicht  auch  örtlich  das  Gift  zu  neutralisi- 
ren  im  Stande  sind.  Sobald  sich  iud&ss  die 
geringste  Spur  einer  beginnenden  allgemei- 
nen Lues  zeigt,  muss  inan  innerlich  Queck- 
silber geben;  desgleichen,  wenn  die  örtli- 
chen Mittel  nicht  binnen  14  Tagen  bis 
3 Wochen  Heilung  bewirken,  oder  das  Ge- 
schwür gar  grösser  und.  bösartiger  wird. 
Ist  der  Chanker  schon  alt,  so  ist  es  auf 
jeden  Fall  gerathen,  neben  zweckdienlichen 
iiusserlichen  Mitteln,  innerlich  Quecksilber 
zu  geben,  und  zwar  um  so  ernstlicher, 
je  bösartiger  und  hartnäckiger  das  Ge- 
schwür ist.  Sehr  nachtheilig  kann  es  für 
den  Kranken  werden,  wenn  man  die  nicht 
erfolgende  Heilung  allein  auf  nicht  hinrei- 
chend genommenes  Quecksilber,  auf  das 
Präparat  oder  eine  unzweckmässige  Me- 
thode schiebt  und  demnach  immerfort  Queck- 
silber giebt.  So  werden  die  örtlichen,  sy- 
philitischen Geschwüre  leicht  in  Mercurial- 
geschwüre  verwandelt.  Man  glaube  nicht, 
dass  deswegen  ein  grosser,  weit  verbrei- 
teter, bösartiger,  schwer  heilender  Chanker 
nothwendig  den  innerlichen  Gebrauch  des 
Quecksilbers  erfordert;  denn  oft  liegt  der 
Grund  solcher  schlimmen  Artung  in  der 
Körperconstitution  und  der  Complication 
mit  andern  Dyscrasien.  Wahrscheinlich 
ist  dies  besonders,  wenn  bei  zweckmässi- 
ger, örtlicher  Behandlung  das  Quecksilber 
innerlich,  statt  zu  helfen,  den  Zustand  eher 
verschlimmert Bei  der  örtlichen  Behand- 

lung des  Chankers  ist  vor  Allem  die  sorg- 
fältigste Reinlichkeit  nöthig.  Das  Aus- 
schneiden ist  theils  unthnnlich,  theils  ver- 
werflich; dasselbe  ist  der  Kall  mit  der 
schleunigen  Zerstörung  des  Chankers  durch 
Aetzmittel.  Jeden  Chanker  bedecke  man 
mit  Charpie,  theils  um  die  Einwirkung  der 
äussern  Luft  abzuhalten,  theils  damit  der 
Eiter  nicht  die  anliegenden  Theile  benetze. 
Die  Charpie  wird  mit  angemessenen  Salben 
oder  Waschwassern  bestrichen  oder  be- 
feuchtet. Die  Wahl  der  Mittel  ist  schwer 
und  nach  der  Individualität  verschieden. 
Manche  Constitutionen  vertragen  durchaus 
keine  Halben.  Je  grösser  die  allgemeine 
Empfindlichkeit  des  Kranken,  und  besonders 
die  örtliche  des  Geschwürs,  desto  milder 
müssen  die  Aetzmittel  sein;  je  geiHnger, 
desto  schärfer.  Man  wechsle  auch  von 
Zeit  zu  Zeit  mit  den  Mitteln,  zumal  wenn 


sie  nicht  bald  helfen  wollen.  Daa  Calo- 
mel,  mit  dem  Speichel  des  Kranken  zum 
Sälbchen  gemacht,  durch  diesen  mit  dem 
Zeigelinger  4 — 5 Mal  täglich  auf  das  Ge- 
schwür gerieben,  so  dass  es  etwa« 
schmerzt,  und  nachher  auch  die  Charpie 
damit  bestrichen,  wirkt  oft  unglaublich 
schnell.  — Ist  der  Chanker  schon  alt,  stark 
eiternd,  callös  und  uneniplindlich , so  ist 
der  rot  he  Präcipitat  das  vorzüglichste 
Mittel,  in  Halben-  und  Pulverform.  Die 
callösen  Ränder  zertheilt  oft  sehr  baM  eite 
Auflösung  des  Kupfervitriols  (.3$  t« 
Silj  destillirten  Wassers)  oder  des  Grüs- 
spans  in  ätzendem  Halm ink  geint.  An 
Ailerkräftigstcn  wirkt  aber  hier  allerdingt 
das  Betupfen  mir  Höllenstein;  aber  es 
passt  nur  bei  sehr  unempfindlichen  Ge- 
schwüren, und  seine  unvorsichtige  Anwen- 
dung kann  die  Entzündung  bis  zum  Brandt 
steigern,  (.'überhaupt  ist  die  grösste  Be- 
hutsamkeit hei  den  kräftigen  Aetzmittefn 
nicht  genug  zu  empfehlen.  Hie  haben  wirk- 
lich oft  die  traurigsten  Folgen,  werden 
selbst  Veranlassung  zum  v ihren  Kreb* 
der  Ruthe.  Wenn  die  Chanker  sehr 
schmerzhaft  und  einplindlich  siad,  wie  ge- 
wöhnlich die  phagedänischen,  so  können 
die  Aetzmittel  nur  schaden.  Hier  ist  am 
Dienlichsten  die  äussere  Anwendung  des 
Opium 8,  entweder  das  Extract  in  Was- 
ser aufgelöst,  oder  die  Tinctnr  mit  mehr 
oder  weniger  Wasser  verdünnt.  Man  kann 
dadurch  allein  bisweilen  die  Heilung  be- 
wirken, oder  wenigstens  den  Weg  zu  ge- 
linden Aetzmitteln  bahnen,  die  aber  anch 
zweckmässig  mit  Opium  zu  verbinden  sind. 
m B. 

1^  Aq.  calcis  svj,  llydrarg.  mttriat.  corres. 
gr.  xij,  Aloea  optim.  3iij,  Opii  puriss. 
gr.  x,  Mell,  rosat.  3*j*  M.  N.  Wasch- 
• wasser. 

Auch  innerlich  muss  in  solch«*  VmUmm 
Quecksilber  mit  Opium  verbunden  werden. 
Die  Chanker  bei  Frauenzimmern  werden 
nach  denselben  Hegeln  behandolt,  nehmen 
indess  bellen  «aacu  *o  busaxLi^cfi  t haracter 
an,  als  bei  den  Männern.  Wegen  de» 
Baues  der  Theile  ist  Reinlichkeit  fast  noch 
nöthiger,  als  bei  diesen.  Ein  früher  und 
gleichzeitiger  innerer  Gebrauch  dea  Mer- 
curs  ist  beim  Chanker  der  Frauenzimmer 
immer  nöthig,  da  die  grosse  Ausdehnung 
der  Theile  den  Uebergang  in  die  allgemeine 
Syphilis  sehr  begünstigt.  Sobald  der  Chaa- 
ker  durch  die  Aetzmittel  seinen  eigentli- 
chen syphilitischen  Chnracter  verloren  hat. 
bringt  mnn  ihn  durch  einfache  B I e i m i 1 1 e I 
oder  auch  durch  das  öftere  Befeuchten  mit 
Kalkwasser  oder  damit  getränkte  Char- 
pie bald  zur  Heilung.  Bei  alten  Cbankern 
und  denen  bei  schlaffer  Constitution,  die  nach 
Tilgung  des  83'philitischen  Chnracter*  nicht 
heilen  wollen,  sind  stärkende,  zusammen- 
ziehende Mittel  nützlich,  z.  B.  eine  Auflö- 
sung des  Alauns  oder  des  weisson  Vi- 
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triols.  ( Richter , A.  G.,  Die  spezielle 

Therapie.  Berlin,  1817.  Bd.  V.  S.  485 
und  f.) 

RICORD,Pb.  l)DiePustel  in  ihrem 
ersten  Anfänge.  Diese  Form,  die  sel- 
tenste bei  der  gewöhnlichen  Ansteckung, 
weicht  einer  bei  Zeiten  Angestellten  Cau- 
terisation.  Jedes  Mal  also,  wenn  man 
in  den  ersten  Tagen  nach  einem  verdächti- 
gen Beischlafe  an  dem  der  Ansteckung 
ausgesetzten  Organe  eine  Pustel  lindet,  so 
muss  man,  von  welcher  Beschaffenheit  die- 
selbe auch  sei  und  ohne  dass  es  einer 
strengen  Diagnose  bedarf,  dieselbe  theilen 
und  ihre  Basis  tief  cauterislren.  Das  Aetz- 
mittel,  dem  man  bei  dieser  Form,  wo  in 
den  ersten  Tagen  die  Krankheit  noch  we- 
nig entwickelt  ist,  den  Vorzug  geben  muss, 
ist  unstreitig  das  salpetersaure&ilber, 
in  Form  eines  Stiftes,  der  spitzig  genug 
ist,  um  unter  die  Künder  des  kleinen  Ge- 
schwürs gleiten  und  seinen,  durch  Zcr- 
reissung  der  Pustel  bloss  gelegten  Grund  er- 
reichen zu  können.  Auch  kann  man  hier  in 
den  Fällen,  wo  eine  verdächtige  Pustel  auf 
beweglichen  und  leicht  zu  isolirenden  Ge- 
weben sitzt,  die  Ausschnei  düng  machen. 
Schreitet  man  zu  dieser  Operation,  die  ich 
sehr  oft  mit  Erfolg  Ausgeführt  habe,  so 
muss  man  getrennte  Scheeren  anwenden, 
und  lieber  etwas  zu  viel,  als  zu  wenig 
Ausschneiden,  um  bis  in  die  gesunden  Ge- 
webe zu  dringen,  die  dann  mit  einer  gro- 
ssen Schnelligkeit  vernarben.  — 2)  Ur- 
sprüngliches Geschwür  oder  Chan- 
ker.  Diese  Form,  die  am  Häufigsten  vor- 
koramt,  macht  meistentheils  keinen  Unter- 
schied in  Beziehung  auf  die  abortive  Be- 
handlung, und  muss,  so  wie  jede  verdäch- 
tige Pustel,  cauterisirt  oder  excidirt 
werden.  Jedes  Geschwür  erfordert  unter 
denselben  Umständen  eine  gleiche  Behand- 
lung.— 3)  Virulente. Abscesse.  Wenn 
in  Folge  einer  der  Bedingungen,  unter 
welchen  man  sich  die  Chanker  zuzieht,  in 
den  der  Ansteckung  ausgesetzt  gewesenen 
Theilen  ein  oder  mehrere  Schleimbälge  sich 
angeschwollen  zeigen,  so  muss  inan  die- 
selben stets  ohne  Zögern  aufschneiden, 
worauf  man  dann  das  Salpetersäure 
Silber  an  wendet.  Ist  bereits  ein  Abscess 
in  den  Scbjeimbälgen  vorhanden,  und  sind 
die  krankeD  Theile  noch  beschränkt,  so 
muss  man  zu  demselben  Verfahren  seine 
Zuflucht  nehmen;  im  entgegengesetzten 
Fall  ihn  öffnen,  um  dem  Eiter  einen  Aus- 
weg zu  verschaffen,  und  dann  den  Heerd 
tief  cauteri8iren.  Dasselbe  Verfahren  wird 
bei  den  kleinen  umschriebenen  Abscessen 
des  Zellgewebes  statt  linden,  die  sich  durch 
Einsaugung  in  der  Nähe  eines  Chankers 
entwickeln.  Wenn  der  Kitz  der  Krankheit 
im  lymphatischen  System  ist,  so  können 
die  so  eben  angezeigten  Mittel  nicht 
mehr  angcwfcndet  werden,  sondern  man 


muss  nunmehr  zu  den  Mitteln  greifen,  die 
inan  zur  Unterdrückung  der  Bubonen  an- 
wendet. Wenn  jedoch  die  Gewebe,  auf  denen 
der  Chanker  sitzt,  nur  etwas  angeschwol- 
len sind,  wenn  er  selbst,  schon  eine  ge- 
wisse Ausdehnung  gewonnen  hat,  so  wirkt 
das  salpetersaure  Silber  nicht  mehr  tief  ge- 
nug, und  die  Ausschneidung  kann  nicht 
über  die  schon  inficirten  Gewebe  hiuaus- 
dringen.  ln  solchen  Fällen  habe  ich  sehr 
gute  Erfolge  durch  Anwendung  des  Aetz- 
k a 1 i und  noch  mehr  durch  die  P a s t a V i e n- 
nensis  erhalten.  Das  letztere  Escbaroti- 
cum,  dem  ich  den  Vorzug'gebe,  muss  mit 
Vorsicht  angewendet  werden,  damit  man 
auch  nicht  mehr  als  den  kranken  Theil  und 
etwa  1 — 2 Linien  darüber  von  den  gesun- 
den Geweben  wegnehme.  Oft  werden 
aber  in  Folge  dieser  Actzmittcl  die  caute- 
risirten  Parthien  ödematös  und  schwellen 
sehr  an,  weshalb  man  sic  auch  in  den  Fäl- 
len nicht  in  Gebrauch  ziehen  darf,  wo  man 
einen  Chanker  an  der  innern  Fläche  der 
Vorhaut  oder  auf  der  Eichel  bei  schon  vor- 
handener mehr  oder  weniger  starker  Phi- 
mosis  ätzen  müsste.  Allein  dies  bei  Seite 
gesetzt,  so  ist  diese  Heilmethode  durchaus 
nicht  zu  vernachlässigen.  Der  Chanker  je- 
doch, den  man  durch  diese  Massregeln 
nicht  hat  erreichen  können,  oder  der  ihrer 
ungeachtet  noch  seinen  spezifischen  Cha- 
racter  behauptet  hat,  verlangt  eine  andere 
Behandlung.  1)  Die  Verbände  müssen,  je 
nach  der  Stärke  der  Eiterung  täglich  3 — 4 
Mal  gemacht  werden.  2)  Da  es  Regel  ist, 
dAss  die  kranken  Theile  bloss  liegen,  so 
muss  man  bei  Hautchankern  die  Bildung 
von  Krusten  sorgfältig  verhüten,  unter  wel- 
chen der  Eiter  verdirbt  und  unter  sich 
frisst.  3)  So  lange  als  der  Chanker  in  der 
Verschwärungsperiode  bleibt,  muss  man 
die  Aetzung  mit  Höllenstein  so  oft  wie- 
derholen, als  man  nach  dem  Abfalle  der 
künstlich  erzeugten  Schorfe  am  Grund  oder 
an  den  Rändern  die  dieser  Periode  angc- 
hörenden  Kennzeichen  findet;  sobald  dage- 
gen der  Wiederersatz  statt  findet,  wird 
man  sich  enthalten , das  Causticum  auf 
Theile  zu  bringen,  die  sich  iu  der  Heilung 
befinden,  aber  fortwährend  es  auf  die  Punkte 
anwenden,  die  sich  noch  im  Zustande  der 
spezifischen  Eiterung  befinden.  4)  Man 
hüte  sich,  Chanker,  wenn  sie  nicht  zugleich 
verhärtet  sind,  mit  Mercurialsalben  zu  ver- 
binden. 5)  Wenn  es  gut  ist,  den  Chanker- 
eiter  mit  der  ihn  absondernden  Oberfläche 
nicht  io  Berührung  zu  lassen,  so  ist  es 
auch  sehr  vortheilhaft,  die  Absonderung 
desselben  zu  vermindern.  Trockne  Char- 
pie  erfüllt  fine  dieser  Indicationen,  allein 
eine  der  am  Schnellsten  und  Sichersten 
wirkenden  Heilmethoden  besteht  in  der  An- 
wendung des  Vinum  aromaticum  Ph. 
gallic.  Auf  folgende  Art  pflege  ich  das 
Mittel  anzuwenden:  Die  Kranken  müssen 
mit  dieser  Flüssigkeit  das  Geschwür  sorg- 
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fähig  waschen,  ohne  es  jedoch  zu  sehr 
zu  reizen  oder  zum  Bluten  zu  bringen, 
dann  bedecken  sie  es  mit  etwas  feiner 
Charpie,  die  hinlänglich  damit  getränkt  ist, 
mn  feucht  zu  bleiben,  ohne  die  Flüssigkeit 
auslaufcn  zu  lassen.  Bei  jedem  Verbände 
muss  mau  die  Charpie,  bevor  man  sie  weg- 
nimmt, mit  demselben  .Mittel  befeuchten,  um 
uicht  dabei  die  Theile  zu  verletzen,  un 
welche  sie  angetrocknet  sein  könnte.  Dies 
, Mittel  leistet  vortreffliche  Dienste.  Jedoch 
habe  ich  gesehen,  dass  bei  manchen  Kran- 
ken die  Absonderung  fortwährend  sehr 
reichlich  blieb,  und  dünn  hatten  die  Ver- 
bände mit  der  weinigen  Abkochung  der 
Gerberlohe  den  besten  Erfolg.  Ist 
Schmerz  zugegen,  wird  dieser  durch  den 
aromatischen  Wein  vermehrt,  so  bleibt 
dieselbe  doch  das  beste  topische  Mittel, 
sobald  man  nur  8 — 10  Dran  wässriges 
Opium  e x t r a c t auf  die  Unze  zusetzt. 
Jedoch  muss  bei  fortdauerndem  .Schmerz 
bei  manchen  Personen  die  Dosis  des  Opiums 
vermehrt,  bei  manchen  vermindert  werden. 
Auch  giebt  es  Falle,  wo  der  Wein  für  den 
Augenblick  ausgesetzt,  oder  selbst  ganz 
weggelassen  werden  muss.  So  bei  den 
Kranken,  wo  die  Eiterung  versiegt,  und 
das  Geschwür  stationär  bleibt,  in  welchem 
Falle  ein  Verband  mit  einer  erweichenden 
Abkochung  oder  mit  Opiumcerat  einige 
Tage  hindurch  nngewendet  werden  muss, 
um  dann  wieder  zu  dem  Wein  überzuge- 
hen; bei  andern,  wo  zugleich  Verhärtung 
zugegen  ist,  wächst  das  Geschw’ür  und  die 
Vernarbung  kann  nicht  statt  linden.  t>)  ln 
der  Periode  des  Wiederersatzes  muss  der 
Wcinverbaud  so  lange  fortgesetzt  werden, 
als  dieselbe  regelmässig  verläuft,  und  darf 
die  Cauterisation  nur  erst  wieder  vorge- 
nommen werden,  w’enn  es  notli  wendig 
wird,  wuchernde  Fleischwärzchen  zu  un- 
terdrücken. Endlich  kommt  es  vor,  dass 
fast  nur  die  Epidermis  fehlt,  um  die  Kur  zu 
vollenden,  und  das  Geschwür  doch  nicht 
heilt.  Hier  reicht  eine  oberflächliche  An- 
wendung des  salpetersauren  .Silbers, 
so  dass  es  die  Oberfläche  bleicht,  ohne  iu 
die  Tiefe  zu  dringen,  völlig  bin  die  Hei- 
lung zu  beenden.  7)  Während  dieser  Be- 
handlung muss  mnn  sich  hegniigen,  den 
Kranken  die  grösstmöglichste  Huhe  beob- 
achten zu  lassen,  und  ihn  einer  Diät  zu 
unterwerfen,  die  mit  seiner  Constitution 
iiu  Verhält niss  steht.  — Wir  wollen  nun 
die  von  uns  angenommenen  Hauptvarietäten 
des  Chankers  aus  dem  therapeutischen  Ge- 
sichtspunkte untersuchen.  1)  Verlarvte 
Cbanker.  Wenn  die  Harnröhre  der  Sitz 
des  Chankers  ist,  und  Symptome  eines 
acuten  Trippers  ihu  begleiten  uud  compli- 
ciren,  so  muss  man  zuerst  das  antiphlogi- 
stische Verfahren  an  wenden:  Blutegel 

an  das  Perinüum  und  au  den  Schamberg, 
örtlicho  erweichende  Bader,  mit 
Opium,  allgemeine  Bäder,  reichliches 


Getränk.  Zur  Vermeidung  von  Erectionn 
lasse  ich  jeden  Abend  2 aus  Kn  mph  er  ud 
Opium  bestehende  Pillen  nehmen.  Wen 
sich  kleine  Abscessc  an  den  von  dem  t'ban- 
ker  eingenommenen  Punkten  des  Kasais 
bilden,  so  muss  man  diirauf  bedacht 
sie  bei  Zeiten  zu  üflnen.  Sind  die  ent- 
zündlichen Complicationen  beruhigt,  so  lasst 
mau  den  aromatischen  Wein,  zner »t 
mit  gleichen  Theilen  einer  Muhnkopfit* 
kochuug,  und  dann,  wenn  er  keine  Ba- 
zung  hervorruft,  uuveriuischt  in  die  Harn- 
röhre einspritzen.  Oft  kann  man  gkkfc 
vom  Anfänge  au,  wenn  die  Trippers*»- 
ptome  nicht  zu  heftig  sind,  mit  salpeter- 
saurem  Silber  ätzen,  das  mnn  mittels 
des  von  Lallemand  erfundenen  Instru- 
mentes eiuiührt.  Diese  Cauterisation  dir 
Urethra  wirkt  sehr  vortheilbaft.  Sitzt  das 
Geschwür  am  Eingunge  des  Kanals  und  ist 
es  sichtbar,  so  kaun  die  für  die  ander« 
Chauker  angegebene  Behandlungsweise  völ- 
lig auf  dasselbe  angewendet  werden;  aur 
ist  es  iu  Fällen,  wo  die  Kranken  es  ver- 
tragen können,  sehr  nützlich,  einen  klei- 
nen, mit  den  zuin  Verband  benutzten  Arz- 
neimitteln befeuchteten  Cylinder  zwischen 
den  Lippen  der  Harnröhre  zu  erhalten,  um 
ihre  Berührung  zu  verhindern.  Wcan  dte 
Cbanker  in  der  Tiefe  der  Scheide,  am  Mut- 
terhal.se  oder  im  Innern  der  Gebäraatter 
sitzen , so  müssen  sie  bei  jedem  Verbände 
durch  den  Mutterspiegel  für  die  Cauicnsa- 
tion  und  die  Anwendung  der  nöthigen  to- 
pischen Mittel  zugüuglich  gemacht  werden. 
Die  am  untern  Theile  des  Mustdarms  und 
am  After  sitzenden  Cbanker  erfordern  die 
grösste  Reinlichkeit  und  wiederholte  Ver- 
bände; die  Stühle  müssen  dadurch  erleich- 
tert werden,  dass  man  vorher,  so  weit  es 
möglich  ist,  den  vierten  Theii  eines  sehr 
schleimigen  Klystires  giebt,  damit  die  kran- 
ken Theile  nicht  durch  barte  Evcrementc 
gezerrt  werden.  Die  Verband  mittel  wer- 
den mittelst  einer  kleinen  Wicke  fesfge- 
halten,  oder  durch  fnjectionen  eingebracht, 
und  nur  platt  applicirt,  wenn  die  Gegen- 
wart eines  fremden  Körpers  im  Sphincter 
zu  viel  Krampf  und  Schmerz  erzeugen 
würde.  2)  Oberflächliche  Chanker. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  stellen  diese 
Chanker  keine  besondere  Indication  auf 
Weun  sie  auf  der  Eichel  oder  der  Vorhaut 
sitzen,  so  ist  eine  oberflächliche  Caute- 
risntion  und  die  Einbringung  von  etwas 
feiner  und  trockncr  Leinwand  zwischen 
die  Eichel  und  Vorhaut  hinreichend,  um  sie 
in  wenigen  Tagen  verschwinden  zu  lassen;!' 
widerstehen  sie  aber,  so  tindet  die  oben 
angezeigte  Mothode  vollständige  Anwen- 
dung. 3)  Phagedänische  Chanker. 
Wenn  ein  phagedänischer  Chauker,  von 
welcher  Varietät  er  sein  möge,  daN  Bänd- 
chen zerstört,  einen  Kistelgang  gebildet, 
Portionen  der  Weichthcile  abgelöst  hat.  so 
muss  man  sic  tbcilcn  oder  tiusschoeiden  — 
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A)  Breiige,  diphtherische,  pliagedä- 
nische  Chanker.  Mag  diese  Varietät 
entstanden  sein,  woraus  sie  wolle,  mag 
sie  auf  einen  Chanker  der  Haut,  der 
Schleimhäute  oder  auf  einen  virulenten 
liuho  gefolgt  sein,  so  besteht  die  beste 
Heilmethode,  die  am  Häutigsten  und  Schnell- 
sten einen  glücklichen  Erfolg  gewährt, 
doch  immer  in  der  vereinten  Anwendung 
der  Cauterisationen  und  der  Verbände 
mit  aromatischem  Weine.  Die  Caute- 
risationen müssen  hier  tief  gehen  und  wie- 
derholt werden,  in  manchen  Kälten  2 Mal, 
um  dem  l'ebel  in  seinen  Fortschritten  /.u 
folgen.  Dasselbe  gilt  für  die  Verbände. 
Auch  muss  man  sich  in  Acht  nehmen,  die 
Ränder  des  Geschwürs  nicht  zu  zerren 
«der  zu  verletzen.  Sollte  die  örtliche  Ent- 
zündung eine  Hlutcntleeruug  nothweodig 
machen,  so  müssen  die  Blutegel  in  einer 
gewissen  Entfernung,  an  nicht  ab- 
wärts geneigten  Stellen,  npplicirt,  und  ihre 
Hisse  durch  mit  weissem  Wasser  befeuch- 
tete Kompressen  bis  zur  völligen  Vernar- 
bung vor  dem  Eiter  geschützt  werden. 
Auch  werden  in  diesem  Kalle  einer  ent- 
zündlichen Complication  die  Verbände  mit 
erweichenden  und  narcotischen  Abkochun- 
gen, die  Anwendung  von  Umschlägen  aus 
.Stärkemehl,  Weizengrics  mit  Milch, 
unterstützt  durch  lauwarme,  schleimige 
oder  sulzige  Bäder,  nebst  eiucr  dem  all- 
gemeinen und  örtlichen  Zustande  ange- 
passten Diät,  absoluter  Huhc  und  verdün- 
nenden Getränken,  bald  einen  guteu  Erfolg 
herbeiführen.  Wenn  diese  Chanker  von 
grosser  Reizbarkeit  und  Schmerz  begleitet 
werden,  so  muss  man,  so  lange  diese  vor- 
herrschen, sowohl  innerlich  als  äusserlich 
Opiumpräparatc  in  Anwendung  ziehen. 
Der  Verband  wird  dann  mit  einer  Opium- 
Auflösung  gemacht.  Auch  hier  giebt  die 
Kauterisation  mit  salpetersaurcin 
Silber  ein  mächtiges  Hülfsmittel  ab,  von 
welchem  man  sich  nicht  durch  den  Schmerz 
oder  die  Entzündung  abhalteo  lassen  darf. 
Sehr  oft  ist  der  Höllenstein,  richtig  ge- 
braucht, das  wirksamste  Beruhigungsmittel 
und  Antiphlogisticum.  Der  phagedanischc 
Chanker  kann  indessen  immer  weiter  fort- 
schreiten oder  in  statu  quo  bleiben  und 
sich  nicht  zur  Heilung  bequemen.  In  diesen 
hartnäckigen  Fällcu  haben  bisweilen  Um- 
schläge mit  Carotten,  gegossenes 
Wachs,  die  Digestivsalben  guten  Er- 
folg gehabt.  Man  hnt  die  stärksten  Aetz- 
mittel  angewendet;  ich  habe  mich  aber  mit 
Erfolg  der  Pasta  Viennensis,  des  Ve- 
sicatoriuras  und  des  Cauthariden - 
pulvers  bedient.  In  allen  Fällen,  wo 
trotz  des  Höllensteins,  der  erweichenden, 
antiphlogistischen,  narcotischen  Mittel  oder 
der  Verbände  mit  aromatischem  Weine  der 
Chanker  fortwährend  um  sich  greift,  oder 
stationär  bleibt,  wende  ich  folgende  Heil- 
methode an:  lat  das  Geschwür  überall 


offen,  so  lege  ich  ein  Yesicator  darüber 
oder  bestreue  es  auch  wohl  mit  Cantha- 
ri den  pulver;  ist  es  dagegen  tief,  auf  ei- 
nen virulenten  Bubo  gefolgt,  dessen  Heerd 
es  einnimmt,  so  nehme  ich  ebenfalls,  wenn 
die  abgelöstc  Haut  noch  dick  genug  ist, 
meine  Zuflucht  zum  Vesicator  und  zu 
gleicher  Zeit  zum  Cnntharidenpulver, 
das  in  die  eiternde  Höhle  eingeführt  wird. 
Dieser  Verband  wird  24  Stunden  liegen 
gelassen.  Am  folgenden  Tage  wird  feine, 
mit  aromatischem  Weine  getränkte  Charpie 
aufgelegt,  uiul  damit,  wie  bei  gewöhnlichen 
Chaukcrn,  fortgefahren.  Bei  manchen  Kran- 
ken muss  aber  das  Vesicator  uud  das  Can- 
thariden pulver  wiederholt  werden.  Wenn 
die  in  Rede  stehende  Behandlung,  zu  deren 
Empfehlung  ich  durch  eine  tägliche  Erfah- 
rung ermächtigt  bin,  missglückt,  lind  die 
Krankheit  fortfahren  sollte,  sich  zu  ver- 
schlimmern, so  müsste  man  der  Cauterisa- 
tiou  mit  der  Pasta  Viennensis  den  Vor- 
zug gehen,  lind  darauf  nach  den  örtlichen 
Verhältnissen  einen  der  angezeigten  Ver- 
bände anwenden.  Schreitet  die  Krankheit 
trotz  dieser  angezeigten  Mittel  fort,  und 
ist  der  Zustand  schlecht,  so  nehme  ich 
meine  Zuflucht  zum  Mercur,  zuerst  in 
Verbänden,  in  örtlicher  Anwendung,  dann 
als  allgemein  wirkendes  Mittel,  iunerlich 
oder  durch  die  Haut.  Nach  den  erhaltenen 
Erfolgen  werden  die  Verbände,  die  allge- 
meine Behandlung,  sie  mögen  allein  oder 
iu  Verbindung  angewendet  werden,  fort- 
gesetzt, wenn  Besserung  statt  findet,  oder 
ausgelassen,  wenn  unter  ihrer  Einwirkung 
das  L'ebel  sieb  verschlimmert.  — B)  Ver- 
härtete phagedäuischc  Chanker. 
Sind  diese  sehr  einfach  und  unsebmerzhaft, 
so  müssen  sie  täglich  2 — 3 Mal  mit  der 
Calomel-  und  Opium  salbe  oder  dem 
O u e c k s i I b ercer a t,  die  man  auf  feine 
Charpie  leicht  aufgetragen  hat,  verbunden 
werden.  Ist  die  Eiterung  stark,  so  macht 
man  vor  dem  Verbände  eine  Waschung  mit 
aromatischem  Weine.  Bleibt  sic  zu 
reichlich,  so  verbindet  man  nur  mit  Wein. 
Ist  aber  nervöse  Reizbarkeit  oder  Entzün- 
dung zugegen,  macht  die  molccnläre  Gan- 
grän Fortschritte,  so  ist  einer  concentrir- 
ten  Opiumauflösung  der  Vorzug  so 
lange  zu  geben,  bis  man  das  Uebel  unter 
gleichzeitiger  Anwendung  erweichender  und 
antiphlogistischer  Mittel  auf  einen  einfa- 
chen Zustuud  zurückgeführt  hat. Gewiss 

ist  es,  dass,  wenn  der  Mercur  nicht  eine 
unbestreitbare  spezitische  Wirkung  bei  die- 
ser besondern  Form  des  Chankers  besitzt, 
er  doch  wenigstens  eines  der  kräftigsten 
therapeutischen  Mittel  ist,  welches  man  ihr 
entgegenstellen  kann,  und  dass  es  bis  jetzt 
keine  Methode  giebt,  durch  welche  mnn 
eine  schnellere  Heilung  herbeifübren  kann. 

( Ricord , Ph.%  Prokt.  Abhdlg.  üb.  die  vener. 
Krkhtn.  A.  d.  Franz,  übers,  von  H.  Müller. 
Leipzig,  lb3b.  S.  276  u.  f.) 
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RITTE  11  Hess  bei  alten  geschwungen 
Bubonen  einige  lebende  Waldschnecken 
in  einem  Mörser  zur  breiigen  Masse  zer- 
reiben, diese  durch  ein  Tuch  pressen  und 
den  ausgepressten  .Saft  mit  einem  Pinsel 
auftragen,  und  sah  den  besten  Erfolg  da-  ' 
von.  (i Hufeland , Journal.  Bd.  XI.  Hft.  8. 

S.  118.) 

II OSSI  hat  sieb  seit  1818  durch  viele 
Versuche  von  der  schnellen  Wirkung  des 
mittelst  Galvanismus  an  ge  wende- 
ten Mercurs  überzeugt.  Er  bediente  sich 
dazu  einer  galvanischen  Säule  von  87  bis 
30  Platten,  licss  die  Zwischenscheiben  mit 
einer  Sublimatsolution  tränken,  und  nun 
den  Galvanismus  unmittelbar  auf  das  Ge- 
schwür, oder  nur  durch  die  einfache  Be- 
rührung der  Finger,  welche  zugleich  an 
den  positiven  und  negativen  Pol,  { Stunde 
oder  länger  angelegt  wurden,  cinwirken. 
Das  Geschwür  soll  geheilt  und  die  Bubo-  1 
nen  schon  uach  4 — 5 Galvanisationen  zer- 
theilt  werden.  (Fenoglio , Trattato  compl. 
stille  ulcere  sifililichc  etc.  Torino,  1834.) 

SCHLEGEL,  Just.,  machte  in  neuerer 
Zeit  sehi'  glückliche  Versuche  mit  der 
Viola  tricolorbei  venerischen  Gesell  wä- 
ren int  Halse;  er  heilte  11  solcher  vene- 
risch Kranken  in  18_ 80  Tagen,  ohne  irgend  1 
ein  anderes  Mittel  angewendet  zu  haben, 
als  dies.  Er  liess  \ Unze  vom  Kraut  und 
den  Blüthcn  der  Jacea  in  SB.  Wasser  bis 
zur  Hälfte  einkochen  und  alle  8 Stunden 
J Theetasse  voll  davon  trinken.  Wo  aber 
das  Cbankergift  im  Halse  sehr  um  sich  ge- 
fressen hatte,  liess  er  täglich  das  nämliche 
Quantum  als  Gurgelwasser  verbrauchen. 
(Sehlegel,  J.  H.  G.,  Mater,  f.  d.  Staatsarz- 
neiw.  u.  prakt.  Heilk.  Jena,  1803.  Saroml. 
III.  S.  134.) 

ÜCUMIDTMANN,  L.  J.  Nachdem 
binnen  4 Wochen  18  Gran  Sublimat,  eine 
Sarsaparillabkocüung  und  1^  Unzen 
Quecksilbersalbe,  und  zum  Schluss 
88  Pulver  aus  1 Gran  Calomel  gegen 
sehr  grosse  Nasen-  und  Rachengeschwüre 
gebraucht  worden  waren,  erfolgte  gründ- 
liche Heilung,  obgleich  die  Krankheit  schon 
14  Jahre  gedauert  batte,  und  tief  einge- 
wurzelt war.  ( Hufelund , Journal.  1838. 
Juni.) 

SP1X  und  MARTIUS.  Die  Euphor- 
bia  linearis  und  hy  pericifo  li  a sind 
bei  syphilitischen  Geschwüren  in  Brasilien 
gebräuchlich.  ( Büchner  u.  Ktutner,  Re- 
pertor.  f.  d.  Pharmacie.  Bd.  XVII.  Hft.  f .) 

SPRENGEL,  W.,  wendet  auch  gegen 
primäre  Chanker  das  Quecksilber  an,  als 
dasjenige  Mittel,  welches  nach  den  Erfah- 
rungen von  beinahe  drei  Jahrhunderten, 
bei  richtiger  Anwendung,  das  venerische 
Contagium  gewiss  heile,  und  widerräih 
alles  directe  Einwirken  durch  örtliche  Mit- 


tel; bei  secundärer  Syphilis  aber  hält  er 
einen  anhaltenden  Gebrauch  einer  grösse- 
ren Menge  Quecksilbers  für  durchaus  un- 
entbehrlich, weil  man  es  io  diesen  K aller 
mit  einem  toielir  oder  weniger  eingewur- 
zelten und  im  ganzen  Organismus  tief  ver- 
breiteten Leiden  zu  thun  habe.  Doch  wen- 
det er  bei  den  secimdäreu  Formen  iod 
örtlich  das  Quecksilber  an,  und  zwar  des 
Sublimat,  zur  Verhütung  des  rasches 
Umsichgreifens  der  Geschwüre  und  n ra- 
scherer Vernarbung.  (Sprengel , JF,  All- 
gem.  Chirurg.  Halle,  1888.  Bd.  I.) 

v.  STOEKCK  liess  die  Geschwure  asd 
cariüscn  Stellen  mit  Tüchern,  die  io  eia 
Cicutadecoct  getaucht  waren,  bedecke*, 
iuuerlich  gab  er  das  Cicutaextract  : 
Pillcnfnriu ; er  iiug  mit  einigen  Grauen  as 
uud  stieg  allmälig  bis  zu  3iß  täglich;  beia 
Gebrauche  desselben  verordnete  er  zugleic» 
stets  eiu  schleimiges  Geträuk,  ein  Decoct 
hardauae . mit  dem  dritten  TheOe  Milch 
vermischt,  (r.  Stoerck Beobacht,  r.  d.  Gehr. 
ii.  der  Nutzbarkeit  des  Schierlings.  A.  4 
Lat.  Wien,  1764.)  — BUCHHOLZ  fhnd. 
dass  ein  dünner  Aufguss  des  .Sch  i er  iing» 
mit  der  Hälfte  Ziegenmilch  häutig  ^<  iruD- 
keu  und  mit  dem  topischen  Gebräu che  des 
Schierlings  verbunden,  venerisch  Ge- 
schwüre am  Gaumen  heilte,  gegea  die  viele 
Quecksilberiuitlel  und  auch  der  Sublimat 
vorher  vergeblich  gebraucht  worden  wäre» 
(Acta  nova  pliys.  mcdic.  Acad.  Caesar.. 
Lcop.-Carol.  etc.  Norimbergae,  1770.  B4.IY 
S.  861.)  — v.  ZELLENBERG.  Frisch« 
S clii e r I i n gssaf t,  besonders,  wenn  man 
einer  Unze  desselben  ,j  Quentchen  eines 
milden  Mer  curia  lsalzes  bei  mischt,  i*: 
ein  ausgezeichnetes  Mittel,  um  Chankerge- 
schwüre  damit  zu  belegen.  Derselbe  be- 
diente sich  auch  mit  Erfolg  der  diluirtei 
und  auch  nicht  dituirten  Salzsäure  ausser - 
lich  zur  Reinigung  speckiger  oder  veral- 
teter Geschwüre,  (r  ZeJlenberg , Ab hdlg. 
üb.  das  erste  Erscheinen  von  Localkrkbta. 
Wieu,  1810.) 

STRUNZ  sagt  iu  «lern  Bericht  über  die 
Behandlung  der  Syphilis  in  allen  ihren  For- 
men, wie  solche  nach  vieljährigen  Erfah- 
rungen jetzt  ia  der  Charite  zu  Berlin  fesf- 
gestellt  ist:  Einfachheit  ist  der  Grundsatz 
welcher  uns  auch  bei  der  örtlichen  Behand- 
lung eines  Chankers  leitet,  derselbe  ma| 
einfach  oder  romplicirt  , gross  oder  klein 
überhaupt  von  einer  Beschaffenheit  »eis. 
von  welcher  er  wolle,  und  wir  bedürfet 
io  der  Thal  dazu  so  weniger  Heilmittel, 
dass  wir  fast  in  Verlegenheit  gerathes, 
wenn  man  uns  über  unsern  Medicamenten- 
apparat  befragt.  Unter  Befolgung  der  bei 
der  allgemeinen  Syphilis  (vergl.  den  Naa. 
Strunz  im  Art.  Syphilis)  entwickelte« 
Grundsätze,  namentlich  der  grössten  Reit- 
lichkeit  und  Ruhe,  nehmen  wir  durckam 
keine  Rücksicht  auf  den  spezifischen,  d.  I. 


Digitized  by 1 


ULCUS  SYPHILITICUM. 


689 


syphilitischen  Charactcr  des  Geschwürs, 
sundern  behnndelu  dasselbe  überhaupt  nach 
den  llegelu  der  Chirurgie  mit  der  Hücksicht, 
welche  der  gewöhnliche  Ort  desselben,  die 
Gcschlechtstheile,  im  Allgemeinen  und  sein 
Sit/,  auf  diesen  im  Bcsondern  erheischt. 
Vor/.üglich  ist  es  der  Vitalitätscharacter 
des  Geschwürs,  welcher  zuerst  unser  Han- 
1 dein  bestimmt,  und  während  wir  Salben  in 
der  Regel  ganz  und  gar  vermeiden,  machen 
1 wir  es  von  der  grösseren  oder  geringeren 
I Entzündung  oder  Torpidität,  stärkeren  oder 
schwächeren  Eiterabsonderung,  von  der 
unreinen,  putriden  oder  ganz  reinen  u.  s.  w. 
i Beschaffenheit  des  Geschwürs  abhäugig,  ob 
wir  dasselbe,  neben  häutigem,  örtlichem 
Baden  und  Uehergiessen , mit  Einschlägen 
von  lauwarmem  Wasser,  einem  leichten 
Adstringens,  z.  B.  Aqua  calcis,  Aqua 
saturnina,  einem  schwachen  aromatischen 
Aufgusse  von  Flieder-  und  Kamille  n- 
bl umen,  oder  mit  trockner  Charpie,  oder 
höchstens  Ungt.  de  styrace,  oder  mit 
Chlorkalkauflösung  behandeln.  Rech- 
net man  hierher  noch  ein,  oder,  wenn  man 
will,  zwei  Hauptmittel,  den  Lapis  infer- 
ualis,  nicht  in  einem  früheren,  sondern  in 
einem  späteren  Stadium  des  Geschwürs, 
bei  beginnender  Vernarbung  und  zu  üppi- 
ger Granulation,  uud  das  Lin teu m in- 
fernale nach  Kricke,  mit  einer  Hölleu- 
steinauflösung  (Arg ent.  nitric.  fus.  gr.  x 
in  Aq.  destillat.  *,j)  getränkte  und  daun 
wieder  getrocknete  Leinwand,  sowohl  bei 
torpiden,  als  zu  üppig  wuchernden  Ge- 
schwürsHächen  in  kleinen  Stücken  aufge- 
legt, so  sind  dies  in  der  Tliat  alle  die  Mit- 
tel, womit  wir  bis  jetzt  jedes  syphilitische 
Geschwür  geheilt  haben.  Die  richtige,  dem 
jedesmaligen  vitalen  Character  des  Ge- 
schwürs angepasste  Auswahl  unter  dieser 
kleinen  Anzahl  von  Mitteln  ist  natürlich, 
wie  überall  in  der  Chirurgie,  auch  hier  die 
Hauptsache;  vor  Allem  aber  hüte  man  sieh, 
zu  viel  zu  thun.  Die  Natur  heilt  von  selbst ; 
man  beseitige  nur  die  Hindernisse,  w'elche 
diesem  Bestreben  der  Natur  entgegentreten, 
und  stelle  sich  demselben  am  Ende  wohl 
gar  nicht  selbst  in  den  Weg.  — Auf  zwei 
besondere  Formen  von  Geschwüren , wie  ' 
sie  namentlich  nicht  selten  an  der  ätissem 
und  innern  Seite  des  Präputiums  bei  Män- 
nern Vorkommen,  möchte  ich  noch  gern, 
ehe  ich  dieses  Uebel  verlasse,  so  w’ie  auf 
ihre,  aus  der  Erfahrung  geschöpfte  Behand- 
lung aufmerksam  machen.  Das  eine  von 
diesen  Geschwüren  hat  harte,  fast  callöse, 
etwas  aufgeworfene,  torpide  Ränder  und 
einen  vertieften  Grund  fast  von  derselben 
Vitalität;  das  andere  hat  einen  über  die 
Fläche  erhabenen,  mehr  oder  weniger  har- 
ten Grund,  von  bald  grösserer,  bald  gerin- 
I gerer  Empfindlichkeit,  und  ist  dasselbe, 
wns  von  einigen  Schriftstellern  Ulcus 
I elevatum  s.  condy lomato  sum  genannt 
i wird.  Beide  Geschwüre  widerstehen  der 
l 111. 


Heilung  sehr  hartnäckig,  aber  uui  so  hart- 
näckiger, je  mehr  man  sich  bestrebt,  die 
callösen  Ränder  und  den  erhabenen,  harten 
Grund  mit  Höllenstein  wegzuätzen  oder 
mit  der  Scheere  wegzuschneiden.  Wir  ha- 
ben gefunden,  dass  bei  der  einfachen  Be- 
handlung durch  erweichende  Cataplas- 
m en,  w'omit  man  das  ganze  Glied  umgiebt, 
und  höchstens  von  Zeit  zu  Zeit  wieder- 
holter, ganz  oberflächlicher,  leiser  Berührung 
mit  Lapis  infernalis,  das  erstere  Ge- 
schwür von  seinen  callösen  Rändern  aus 
nach  dem  vertieften  Grunde  hin,  und  das 
zweite  von  dem  Hachen  Rande  nach  seinem 
erhabenen  Grunde,  wie  über  einem  Hügel, 
vernarbt,  wrobei  sich,  während  der  allmä- 
ligen  Erweichung  der  Härten,  die  Ränder 
des  ersteren  immer  mehr  abllachen  und 
sich  nähern,  und  der  Grund  des  letztem 
sich  ebnet,  so  dass  mit  der  vollendeten 
Vernarbung  in  der  Regel  zugleich  alle 
Unebenheiten  ziemlich  verschwunden  sind 
oder  sich  doch  bald  nachher  völlig  aus- 
gleichen.  (Medizin.  Zeit.  v.  d.  Verein  für 
Heilk.  in  Preusscn.  1836,  Nr.  33.  S.  162.) 

SWEDIAUR  empfiehlt  besonders  das 
Eiustrcuen  von  Cnlomel.  ( Swedtaur , 
Frx.  Xav.f  Von  der  Lustseuche.  Aus  dem 
Franz,  übers,  von  Kleffel.  Berlin,  1803 
Bd.  I.) 

VOGEL’s  Aqua  phagedaenica 
aloetico-opiata  soll  bei  venerischen 
Geschworen  vorzüglich  wirksam  sein: 

IV  Aquae  calcis  viv.  libr.  sernis,  Mercurii 
suhl.  gr.  xiij,  Aloes  optim.  3üj>  Opii 
gr.  x,  Mell,  rosar.  3vj. 

(Allgem.  ined.  Annalen  des  10.  Jahrhunderts. 
August,  1811.)  . 

WALCH,  Fr.  Aug.,  will  das  Kalk- 
wasser,  um  damit  getränkte  Charpie  um- 
zuschlagen, erst  zum  Schlüsse  der  Kur, 
wenn  die  Geschwüre  durch  iMiecksilber 
ihre  venerische  Complication  bereits  ver- 
loren, angewandt  wissen.  (Walch,  Fr. 
Aug.,  Ausfiihrl.  Darstell,  d.  Ursprungs  etc. 
der  vener.  Krklit.  Jena,  1811.  S.  404.) 

WERN  ECK,  W.,  bedient  sich  zur  Des- 
inficirung neuer  primitiv  syphilitischer  Ge- 
schwüre des  Schnees  oder  zerstosse- 
nen  Eises,  und  will  nie  die  Lues  darauf 
beobachtet  haben.  Die  Geschwüre  werden 
nach  drei-  bis  viermaligem  Gebrauche  reiner, 
und  die  Vernarbung  erfolgt  schnell.  (Wer- 
neck, W.,  Kurzgefasste  Beiträge  zur  Kennt- 
niss  der  Natur  und  Entstehung  des  Hospi- 
talbrandes. Salzburg,  1820.) 

W E S T R I N G , J.  P.,  empfiehlt  das  E x t r. 
calendulae  gegen  syphilitische  Ge- 
schwüre. Kr  liess  aus  dem  Extract  und 
dein  Pulver  der  PHanze  2 Gran  schwere 
Pillen  machen  und  Anfangs  Morgens  und 
Abends  6 Stück  nehmen;  klagt  der  Kranke 
beim  Gebrauche  derselben  über  Schwindel, 
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Kopfschmerzen  etc.,  so  muss  die  Dosis 
verringert  werden;  hören  diese  Symptome 
auf,  so  steige  man  damit  auf  8 — 10  und 
mehrere.  ( West  ring,  J.  P.,  Erfahrung  üb. 
die  Heil.  d.  Krebsgeschwüre.  A.  d.  Schwed. 
von  K.  Sprengel.  Halle,  1817.) 

WOLF  lobt  die  Aqua  antimiasma- 
tica  bei  frischen  Chankern  des  Halses  und 
der  Nase  oliuc  Entzündung  ; bei  inveterirten 
Geschwüren , wo  die  Knochen  schon  ange- 
griffen, bei  reizbaren  Subjecten  und  in 
entzündlichem  Zustande  nütze  das  .Mittel 
nichts,  (p.  Grae/e  ti.  v.  Walther , Journal. 
Bd.  VII.  Hft.  2.)  — HOHN  und  HUFE- 
LAN'D  wandten  die  Aqua  antimiasma- 
tica  bei  Chankern,  die  schon  Jahre  lang 
dauerten,  mit  grossem  Nutzen  an.  ( Hufe - 
land,  Journal.  Bd.  XXX.  St.  3.  S.  22.)  — 
MARTINI  empfiehlt  die  Ti  net.  anti- 
miasinatica  gegen  angehende  Chanker. 
(Mediz.  Couvcrsat.  Blatt.  1831.  Jan.)  — 
RICHTER,  A.  G.  Die  call  Ösen  Kiinder 
unempfindlicher  Chanker  verschwinden  sehr 
bald  durch  eine  Auflösung  von  BßCuprtim 
sulphuricum  in  jjiij  Aqua  destillat. 
Er  sah  davon  bei  den  Blutungen  nus  pha- 
gedänischen Chankern  noch  Hülfe,  wenn 
alle  anderen  Mittel  im  Stiche  Hessen.  ( Rich- 
ter. A.  G.j  Die  spez.  Therapie.  Berlin, 
1822.  Bd.  V.  S.  401  u.  498.) 

van  W Y empfahl  das  aus  einer  Mischung 
des  leben digeu  Kalkes  und  Salmiak- 
geistes zusammengesetzte  Martinet- 
sche  Wasser,  bei  venerischen  Geschwü- 
ren, sowohl  üusserlich  als  innerlich  zu 
gebrauchen.  Er  gab  es  Anfangs  zu  zwei 
Drachmen  des  Tages  und  stieg  damit  bis  zu 
1 Unze;  üusserlich  befeuchtete  er  Com- 
presscu  und  bedeckte  damit  die  Geschwüre. 
(Hcelkondigc  MengelstofTen.  Amsterdam, 
1786.  Bd.  II.  St.  1.) 

Die  Indianer  in  Ohercannda  wenden  das 
Pulver  der  innern  Rinde  der  Pi  nus  cana- 
densis,  nebst  dem  gleichzeitigen  täglichen 
Gebrauche  von  3 Pinten  des  indianischen 
Decocts,  an,  wo  dann  die  Kur  gewöhnlich 
in  3 Wochen  vollendet  ist.  (The  Lond. 
mcdic.  and  phys.  Journ.  1824.  Mürz.) 

(Man  vergl.  den  Art.  SypliiliM.) 

URTICARIA.  />/>  Nessehurht , du. r 
Kexsdfirber.  (I*orcellana,  I rcdo,  Fe- 
l»ris  urlieata,  ExantUewa  urticitum, 
Epinyctis  pruriginosa,  Purpura  urti- 
cata,  Scarlatina  urticata,  Essern, 
Papulae  cuticulares,  Aspretudo.) 

ALI  BERT.  Bei  der  Behandlung  des 
Nesselausschlags  ist  es  wesentlich,  vorerst 
die  ihn  erzeugende  Ursache  auszumitteln. 
Um  das  Jucken  zu  lindern,  nimmt  man  ge- 
meiniglich seine  Zuflucht  zu  erweichen- 


den und  Gallertbädern.  Manche  A ernte 
verordnen  Aderlässe,  lassen  .Schröpfköpf? 
setzen,  oder  wenden  Scarificationen  ar 
Die  Erfahrung  hat  bewiesen,  dass  mai 
keine  zu  heftig  wirkenden  örtlichen  Nfittd 
anwenden  soll.  Dieser  Ausschlag  weicht 
weder  dem  Schwefel,  noch  dem  Quecksilber, 
die  doch  gegen  andere  ähnlichen  Krankheitei 
so  ungemein  wirksam  sind.  Nützlicher 
sind  reizmildernde  Mittel.  Man  purgirf 
die  Kranken  mit  Ta m ar i nd e n m a rk.  mit 
Sen  na  oder  Man  na,  mit  H ici  n ti  s6l  oder 
abführenden  Mittelsalzen;  man  verschreibt 
erfrischende  Getränke,  Molken,  Hühaer- 
oder  Frosch  brühen.  In  manchen  Fäilei 
giebt  man  leichten  schweisstreibenden  Mit- 
teln, wie  z.  B.  einem  Aufguss  von  Hol- 
I u n d e r l>  I ü t h e n,  Boretsch,  den  Vorzug. 
Brechmittel  passen  im  Anfänge  der  Be- 
handlung. Ich  habe  eine  Person  behandelt, 
die  sich  auf  den  Gebrauch  der  Ipecacuanba 
jedes  Mal  besser  befand;  der  Brech Wein- 
stein passt  mehr  bei  jenen  Kranken,  die 
eine  ausgezeichnet  biliöse  Constitution  ha- 
ben. Man  verbiete  dem  Kranken  den  Ge- 
nuss unverdaulichen  Fleisches,  wie  de« 
Schwein-  oder  Hammelfleische«,  fetter  Fi- 
sche, gegoltener  Getränke,  des  Tbee**, 
Kaffee’s  und  aller  reizenden  oder  erhitzen- 
den Getränke.  Man  erlaube  nur  nissige 
körperliche  Bewegung,  die  den  Kreislauf 
unterhält  und  die  gleiche  Yerthcihmg  der 
Säfte  begünstigt.  Dergleichen  Körperbe- 
wegungen stiften  manchmal  mehr  Nutzet 
als  die  Bemühungen  der  Kunst,  lehrigens 
werden  alle  in  Gebrauch  gezogenen  Mittel 
nur  dann  überflüssig,  wenn  man  verab- 
säumt, ihre  Wirkung  durch  körperliche 
Bewegungen  zu  unterstützen,  die  zuai 
leichten  Fortgange  der  Ah-  und  Aussonde- 
rungen unentbehrlich  sind.  ( Alihert , Vor- 
lesungen üh.  die  Krkhtn.  der  Haut,  her 
von  Daynac.  Deutsch  benrb.  vonHlocst 
Leipzig,  1837.  Bd.  I.  8.  13t.) 

AND  R AL.  Bei  der  acuteu  form  der 
Urticaria  bedarf  es  nur  der  Ruhe,  strenger 
Diät,  milder  Nahrungsmittel.  Bei  der  chro- 
nischen Form  sind  alkalische  Bäder, 
Dampfbäder  oder  Uampfdouchen  er- 
forderlich. Ist  bei  der  Urticaria  der  Mage« 
verdorben,  so  muss  man  ein  Brechmittel 
verschreiben.  Schwefeläther  und  mi- 
neralische Limonade  sind  auch  dabei 
recht  nützlich.  ( Andral Die  spezielle  Pa- 
thologie. Her.  von  Latour.  A.  d.  Frans 
vou  I nger.  Berlin,  1837.  Bd.  III.  8,  341.) 

B ATEM  AN,  Th.  Urticaria  febrllia 
Ein  Brechmittel  von  Ipecncun  nha, 
dem  man  ein  gelindes  Laxirmi  t tel  folgen 
lässt,  mit  leichter  und  kühlender  Kost  (bei 
gänzlicher  Enthaltung  gegohrencr  Getränke 
und  schweisstrcibender  Arzneimittel),  ma- 
chen die  ganze  Behandlung  aus,  die  für  die 
sichere  Leituug  dieser  Krankheit  bis  zur 
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scheint,  zu  welcher  Zeit  die  China  mit 
Schwefelsäure  wohlthätig  ist.  — Urti- 
caria evanida.  Das  Uebel  ist  gemeinig- 
lich ausgedehnt,  als  dass  es  völlig  mit 
Wascluuittelu  von  Spiritus,  Essig,  Ci- 
ironensaft  etc.  weggeschafft  werden 
könnte,  doch  verschaffen  diese  örtliche  Er- 
leichterung. Das  warme  Bad  ist  wohl-  ! 
thätig,  und  ein  anhaltender,  geraume  Zeit  | 
fort  gesetzter  Gebrauch  des  Seebades  ist  J 
überall  als  wirksames  Heilmittel  befuuden 
worden.  — Urticaria  conferta.  Bei  | 
dieser  Varietät  sind  zuweilen  timändernde 
Arzneien , oder  tonische  Mittel  nütz- 
lich, wenn  mau  ein  kühlendes  Verhal- 
ten beobachtet,  und  sich  starker  Biere, 
weisser  Weine  uud  geistiger  Getränke  1 
enthält;  das  warme  Baden  verschafft  nur 
vorübergebende  Erleichterung.  — Urti  - ; 
caria  subcutanea.  Durch  wiederholtes 
warmes  Baden  in  Sie e wasser,  und  ge- 
lindes Reihen  wird  dieser  Beschwerde  ab-  ! 
geholfen.  — Urticaria  tuberosa.  Eine 
regelmässige,  leichte  Diät  und  öfterer  Ge- 
brauch des  warmen  Bades  sind  bei  ge-  j 
linden  Laxirmitleln  von  Zeit  zu  Zeit  zu 
empfehlen,  da  wo  die  Verdauungs Werkzeuge 
in  Unordnung  zu  sein  scheinen.  (liate- 
tnan , 77t.,  Prakt.  Darstell,  der  Hautkrkhtn. 
A.  d.  Engl,  übers,  von  Hane  mann.  Halle,  \ 
1815.  S.  152.) 

CAZENAVE  und  SCHEDEL.  Die-  I 
jenige  Urticaria,  welche  die  Wirkung  von 
directen  Ursachen  ist,  erfordert  gewöhnlich 
keine  Behandlung.  Ocrtliche  säuerliche 
Applicationen,  ! — 2 lauwarme  Bäder, 
schwache  Limo  naden,  würden  die  einzi-  j 
gen  anzuwendenden  Mittel  sein,  falls  der 
Ausschlag  nicht  schnell  verschwände.  Lo-  j 
tionen  von  flüssigem,  essigsaure m Blei  I 
mit  Wasser  verdünnt,  von  einer  Auflösung 
desKali  carbonicuni  oder  selbst  ganze 
Bäder,  die  durch  den  Zusatz  dieses  .Salzes 
alcalinisch  gemacht  worden  sind,  müssen 
bisweilen  angewendet  werden,  mn  das 
sehr  starke  Jucken  zu  massigen,  vorzüg- 
lich iu  den  Fällen,  wo  der  Ausschlag  durch 
die  Berührung  gewisser  Raupen  hervorge-  j 
bracht  worden  ist.  Die  einfache  Urticaria 
febriiis  weicht  leicht  einer  strengen  Diät,  j 
kühlenden  Getränken  und  einigen  lauwar-  j 
tuen  Bädern.  Gelinde  Laxir mittel  sind  : 
bisweilen  nützlich,  vorzüglich  wenn  sic  , 
die  Dentition  begleitet.  Aber  wenn  sic  die  | 
Wirkung  des  Genusses  gewisser  Speisen  I 
ist,  so  muss  man  schnell  das  Erbrechen 
derselben  hervorrufen,  wofern  es  nicht  be-  | 
reits  statt  gefunden  bat.  Hierauf  kann  mau  , 
ein  stark  säuerliches  Getränk  (Gerstenwas- 
ser  mit  1 Drachme  Schwefel-  oder  Sal- 
petersäure auf  die  Pinte),  Zucker  wasser, 
und  jede  halbe  Stunde  30  — 40  Tropfen 
Aether  auf  einem  Stücke  Zucker  geben. 
Die  chronische  Urticaria  ist  weit  schwerer 
ganz  zu  beseitigen.  Mau  muss  das  Meiste 
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von  der  Diät  erwarten,  und  dabei  Alles 
unterdrücken,  was  einen  Einfluss  auf  die 
Entwickelung  des  Ausschlages  habeu  kann, 
ln  manchen  Fällen  ist  es  gut  den  Kranken 
eine  ganz  andere  Lebensweise  anuehineu  zu 
lassen.  Blutentziehungen,  entweder 
allgemeine  oder  örtliche  durch  Auleguug 
von  einigen  Blutegeln  au  den  After,  wür- 
den bei  jungeu  plethorischcu  Leuten  uud 
bei  Frauenzimmern,  die  nicht  ordentlich 
uieustruireu,  sehr  nützlich  sein  köuuen. 
Die  einfachen  lauwarme u Bäder  brin- 
gen, wenn  die  Krankheit  schon  lange  Zeit 
dauert,  eine  weniger  vort heilhafte  Wirkung 
hervor,  als  die  alcalinisch en  Bäder, 
oder  die  Dampfbäder,  oder  auch  die 
Dumpfdo  liehen,  wenn  der  Ausschlag 
einen  Theil  vorzüglich  gern  nflicirt.  ln 
allen  Fällen  siud  säuerliche  Getränke, 
bisweilen  geliude  Laxanzen  diejenigen 
Mittel,  die  sich  meistens  mit  den  vorher- 
gehenden ganz  gut  verbinden  lassen.  Wenn 
die  Urticaria  eine  Febris  intermittens  be- 
gleitet, so  muss  man  diese  letztere  Affec- 
tion  durch  eine  passende  Behandlung  be- 
kämpfen. So  wird  bisweilen  das  Schwe- 
felsäure Chinin  mit  vielem  Erfolge  an- 
gewendet, die  Fieberaufälle  hören  durch 
den  Gebrauch  dieses  Mittels  auf  und  ge- 
wöhnlich verschwindet  mit  ihnen  der  Aus- 
schlag. Endlich,  wenn  die  China  fehl  ge- 
schlagen hat,  uud  wenn  dio  Urticaria  in- 
termittens sich  mit  üblen  Symptomen  zeigt, 
so  wird  mau  zur  Fowler 'sehen  Arse- 
niksolution seine  Zuflucht  nehmen  müs- 
sen. ( Cozenuvc  u.  Schedel , Prakt.  Dar- 
stelig.  d.  Hautkrkhtn.  A.  d.  Franz.  Weimar, 
1839.  S.  54.) 

D E W E E S fand  in  der  chronischcivForm 
kleine  Gaben  von  Fowler’s  Mineral  - 
soiution  besonders  nützlich.  Kindern 
von  7 — 14  Jahren  giebt  er  3 Mal  täglich 
3 — 4 Tropfen  in  Zuckerwasser.  ( Deweet , 
A Treat.  on  the  phys.  and  med.  Treatment 
of  Childreu.  Philad.,  1825.  Chap.  3H.) 

DREY8SIG.  Man  hat  bei  der  Esscra, 
so  wie  bei  allen  übrigen  Krankheiten,  vor- 
züglich 2 Anzeigen  zu  berücksichtigen, 
nämlich:  1)  Die  Gelegenheitsursachen  der 
Krankheit  aufzusuchen,  und  dieselben,  wenn 
sie  von  der  Art  sind,  dass  sie,  nachdem  sic 
die  Krankheit  veranlasst  haben,  noch  fort- 
wirken und  dieselbe  unterhalten,  sobald  als 
möglich  zu  entfernen.  2)  Den  Charactcr 
der  Krankheit  zu  erforschen,  uud  demsel- 
ben gehörig  zu  begegnen,  und  so  der 
nächsten  Ursache  der  Krankheit  entgegen 
zu  wirken.  A.  Was  die  Erfüfro^g  der  er- 
sten Anzeige  anbelangt,  so  ist  inan  nicht 
immer  im  Stande,  derselben  Genüge  zu 
leisten;  denn  wenn  z.  B.  die  in  Rede  ste- 
hende Krankheit  von  Gelegenhcitsursachen 
abhängt,  die  zu  entfernen  nicht  in  der  Ge- 
walt des  Arztes  steht,  so  muss  man  gleich 
vorn  Anfang  auf  Berücksichtigung  der  zwei- 
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ten  Anzeige  bedacht  sein.  Hängt  aber  der 
Porcellanausschlag  von  Erkältung  und  Un- 
terdrückung der  normalen  Hautausdünstung 
ab,  so  muss  inan  bemüht  sein,  die  normale 
Ausdünstung  herzustellen,  und  daher  solche 
Mittel  anzuwenden,  die  auf  die  spezifische 
Reizbarkeit  der  die  Hautaiisdampfung  be- 
fördernden Hautgefässe  wirken,  d.  h.  so- 
genannte schweisstreibende  Mittel  verord- 
nen. Ist  aber  der  Porcellanausschlag  durch 
den  Genuss  von  Krebsen,  Muscheln,  Fi- 
schen, krankem  Fleische  veranlasst  wor- 
den, so  muss  man  dieselben  durch  Brech- 
mittel oder  abführende  Mittel  so  bald 
als  möglich  zu  entfernen  suchen,  zu  wel- 
chem Zweck  man  am  Besten  den  Brech- 
wein stein  wählt.  Da,  wo  nach  Anwen- 
dung desselben  nicht  einige  Darmausleernn- 
gen  bewirkt  werden,  wende  man  gewöhn- 
liche eröffnende  Klystire  an.  B.  Die  Er- 
füllung der  zweiten  Anzeige  verlangt,  dass 
man  den  Character  der  Krankheit  erforsche, 
und  demselben  zweckmässig  begegne.  Nur 
wohl  höchst  selten  ist  die  Essera  mit 
dem  Character  einer  Synocha  verbunden. 
Wo  dieses  aber  der  Fall  sein  sollte,  wird 
es  genügen,  um  beide  abnorm  erhöhte  Fac- 
toren  der  Lebenskraft,  Reizbarkeit  und 
Wirkungsvermögen,  zu  ihrem  Nornialgrad 
herabzustimmen,  sogenannte  antiphlo- 
K*  stische  Abführmittel  anzuwenden, 
ohne  dass  es  nöthig  wäre,  seine  Zuflucht 
zu  Blutentleerungen  zu  nehmen.  Ist  aber 
die  Essera  mit  dem  Character  eines  Typhus 
verbunden,  so  wird  man  seinen  Zweck  er- 
reichen, wenn  man  nach  Entfernung  der 
Gelegenheitsursachen  Reizmittel  an- 
wendet. Zu  den  hier  anzuwendenden  wähle 
man  ^solche,  die  einen  vorzüglichen  Ein- 
fluss auf  die  spezifische  Reizbarkeit  der 
absondernden  und  ausbauchenden  Gefässc 
der  Haut  besitzen,  z.  B.  Angelica, 
Flieder,  Spirit.  Minderer.,  Liquor, 
c.  c.  succin.,  Kumpher.  Die  Erfahrung 
beweist  nämlich,  dass  sich  bei  der  Essera 
die  beständige  Unterhaltung  der  flautaus- 
dünstung,  während  des  ganzen  Verlaufs 
der  Krankheit,  vorzüglich  nützlich  beweist. 
Hängt  die  Krankheit  von  Gelegenheitsur- 
sachen ab,  die  durch  Anwendung  von 
Brechmitteln  und  abführenden  Mitteln  ent- 
fernt werden  müssen,  und  ist  ein  abnorm 
dynamischer  Zustand  der  zur  Verdauung 
dienenden  Organe  zurückgeblieben , wel- 
chen Zustand  wir  gemeiniglich  mit  dem  ei- 
nes gastrischen  belegen,  so  passen  hier 
reizend -bittere  Mittel,  besonders  aro- 
matisch -gittere,  als  Kalmus,  Pomeran- 
zenschalen, Cftscarilie  u.  dgl.  Bis- 
weilen ist  aber  auch  mit  der  Essera  ein 
gastrischer  Zustand  verbunden,  ohne  d 
derselbe  durch  den  Genuss  der  oben 
wähnten  Nahrungsmittel,  oder  durch  andere 
Diätfehler  hervorgebracht  worden  ist,  son- 
dern lediglich  als  Zufall  in  der  Gruppe  der 
Krankheit  angesehen  werden  muss.  In  einem 


solchen  Fall  passen  keine  Brechmittel,  an- 
dern man  muss  die  auf  die  Haut  wirken- 
den mit  den  die  Verdauung  befördernde», 
reizend  -bittern  Mitteln  verbinden.  Es  er- 
eignet sich  aber  bisweilen,  dass  die  Essen, 
nachdem  das  Fieber  gehoben  ist,  und  alb 
übrigen  begleitenden  Zufälle  entfernt  wor- 
den sind,  noch  zurückbleibt.  In  diesen 
Falle  wird  kein  Mittel  mit  besserem  Er- 
folge angewendet  werden  können,  als 
Mercur.  dulcis,  in  Verbindung  mit  >'«/- 
phur  aurat.  antimon.  und  kaopfctr. 
Auch  leisten  in  einem  solchen  Falle  lau- 
warme Bäder  grossen  Nutzen.  Gesellt 
sich  aber  die  Essera  zu  andern  Krankhei- 
ten, als  Scorbut,  Wechseitieber  u.  dgl.,  »* 
verdient  sie  keine  Berücksichtigung  rn 
Seiten  des  Arztes,  indem  dieser  allein  dar- 
auf Bedacht  nehmen  muss,  die  vorhandene 
Krankheit,  zu  welcher  sich  der  Ausscfaiat 
zufäHig  gesellt,  zu  heben.  Bei  der  chro- 
nischen Essera  sind  solche  Mittel  angezeigt, 
die  als  eigenthiiinficbe  Reize  fpr  die  spe- 
zifische Reizbarkeit  der  Haut  anzusehea 
sind,  z.  B.  Mercuri us  dulcis,  in  Ver- 
bindung mit  Sulphur  aurat.  a nt  im  ob.. 
Antimon,  crudum,  Aethiops  mine- 
ral., antimon.,  Dulcamara,  Bardaaa, 
8a rs a p a r i 1 1 a , Carcx  arenaria  u.  dgl. 
In  einigen  Fällen  haben  sich  auch  die  Mi- 
neralsäuren sehr  nützlich  bewiese». 
Leidet  aber  auch  zugleich  die  Dysaimk  der 
Verdauungsorgane,  so  muss  man,  bevor 
man  die  genannten  Mittel  anwendet,  den 
kranken  Zustand  der  Verdatiungsorgaae 
durch  den  Gebrauch  reizend-bitterer  Mittel, 
zu  verbessern  suchen,  z.  B.  der  Casca- 
rilla,  Kalmus,  Pommeranzenscha- 
len, Galanga  u,  dgl.  Ausserdem  raoM 
man  bemüht  sein,  der  Haut  die  allzu  grosse 
Reizbarkeit  gegen  äussere  Einflüsse  zu  be- 
nehmen, was  am  Besten  erreicht  wird, 
wenn  man  dieselbe  an  die  äussere  Luft 
gewöhnt,  fleissig  lauwarme  Bäder  an- 
wendet,  welche  selbst  wfihreod  des  Aus- 
schlags sich  sehr  wohlfhfitig  erweisen.  Di«» 
Bäder  müssen  aber  ausser  dem  Erscheinen 
des  Ausschlags  angewendet  und  so  einge- 
richtet werden,  dass  man  den  Anfang  mit  lauen 
Seifenbädern  macht,  dann  Bäder  von  aro- 
matischen Kräutern,  auch  Bäder  von  Schwe- 
felleber anwendet,  und  nach  und  nach 
zu  immer  kühleren  und  kältern,  natürliche« 
oder  künstlichen  Eisenbädern,  Salzbäder» 
und  dem  Seebade  übergeht.  Was  das  Ver- 
halten beim  Porzelianfriesel  anbelangt,  m 
ist  nichts  weiter  ln  dieser  Hinsicht  m 
beobachten  nöthig,  als  Erkältung  sorgfältig 
zu  vermeiden  und  leicht  verdauliche  Nah- 
rung zu  sich  zu  nehmen.  In  dieser  Absicht 
werden  in  den  allermeisten  Fällen  anima- 
sche  Nahrungsmittel  massig  genossen,  !>e- 

die  Verdauung 
Schweinefleisches, 
(.mgsmittelo  vor- 
Mur  tiaun  zöge  lasse« 
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werden  können,  wenn  das  damit  verbun- 
dene Fieber  einen  synochischen  Character 
hat.  Als  Getränk  sind  besonders  bei  dem 
acuten  Porcellanfriesel  solche  vorzüglich 
zu  empfehlen,  welche  die  Hautausdünstung 
gelinde  befördern.  (I)reyssig,  Handwörterb. 
der  mediz.  Klinik.  Erfurt,  1*20.  Bd.  IV. 
Thl.  I.  S.  276  u.  f.) 

E L L I O T SO N sagt : Was  auch  die  Ur- 
sache des  Nesselausschlages  sein  mag,  so 
ist  ein  kräftiges  antiphlogistisches 
Verfahren  die  beste  Behandlung.  Ein 
guter  Aderlass  hilft  fast  jedes  Mal.  Seihst 
wenn  zähe,  fette  Speisen  oder  andere  in 
den  Darmkanal  gebrachte  Stoffe  irgend  die 
Krankheit  veranlasst  haben  mögen,  so  muss 
inan  zur  Ader  lassen.  Ein  Abführmittel 
kann  dann  allenfalls  nacbgegeben  werden. 
Bisweilen  ist  der  Nesselausschlag  chroni-  I 
scher  Natur,  äusserst  hartnäckig;  hier  ist  [ 
gutes  Verhalten,  knappe  Diät,  ein  anti- 
phlogistisches Verfahren  am  Zweckuiässig- 
sten.  (The  Lancet.  Januar  1832.) 

FRANK,  Peter.  Die  Behandlung  des 
Nesselausschlags  richtet  sich  ganz  nach 
der  des  einfachen,  gutartigen  Scharlachs, 
und  oft  verlangt  er  weiter  nichts,  als  dass 
der  Kranke  das  Bette  hüte.  Es  werden 
demnach  das  Infusum  sambuci  mit  dem 
Malztränkchen  — bisweilen,  wenn  das 
Causalverhältniss  dieses  Leidens  mit  Ga- 
stricisraus  zusammenhängt  — ein  gelindes 
Purgans  hier  genügen,  seltener,  und  nur 
dann,  wenn  deutlich  ausgesprochene  Ple- 
thora und  die  verhältnissmässig  gesteigerte 
Fieberintensität  es  erheischen,  allgemeine 
ßlutentziehungen  erforderlich  sein.  Zur 
Linderung  des  so  unerträglichen  Jucken* 
wende  man  lauwarme  Bäder  an.  Dass 
man  nach  überstandener  Krankheit  auf  das 
normale  Vonstattengehen  der  Hautausdün- 
stung seine  vorzüglichste  Sorgfalt  wenden 
müsse,  braucht  nicht  erst  gesagt  zu  werden. 
(Frank,  Peter,  Behdlg.  d.  Krkhtn.  des  Men- 
schen. Aus  dem  Lat.  von  Sobernhcim. 
Berlin,  1830.  Bd.  III.  S.  68.) 

GREEN,  Jon.  Wird  die  Urticaria  durch 
irgend  eine,  dem  Magen  nicht  zuträgliche, 
oder  auf  die  Eigenthümlichkeit  der  Consti- 
tution als  Gift  wirkende  Speise  verursacht, 
so  muss  Erbrechen  hervorgebracht  werden, 
wenn  es  nicht  schon  statt  gefunden  hat. 
Kein  Arzneimittel  beweist  sich  in  diesen 
Fällen  im  Allgemeinen  wirksamer,  als  die 
Ipecacuanha.  Es  bleibt  noch  Zeit  genug,  ; 
zu  den  kräftigem,  Brechen  bewirkenden 
Metallsalzen  zu  greifen,  wenn  diese  ver- 
sucht und  unkräftig  gefunden  worden  ist. 
Im  Allgemeinen  ist  es  räthlich,  nachher  i 
einige  Gaben  einer  abführenden  Arznei  zu 
verordnen,  und  den  Kranken  auf  magere 
Diät  zu  setzen,  so  wie  ihn  säuerliche  ver- 
dünnende Mittel  nehmen  zu  lassen.  Die 
vegetabilischen  Mauren  entsprechen 


im  Allgemeinen  diesem  Zweck  sehr  gut, 
aber  sie  werden  von  manchen  Magen  nicht 
vertragen,  und  ich  habe  selbst  gesehen, 
dass  Lirnoniensaft  die  Krankheit  herbei- 
führte; in  diesen  Fällen  kann  Schwefel- 
oder  Salpetersäure  in  Gerstenabkochung 
statt  derselben  angewendet  werden.  Wenn 
die  Krankheit  sehr  heftig  ist,  und  diese 
Mittel  keine  Linderung  bewirken,  oder  die 
Symptome  wohl  gar  eine  bedeutende  Höhe 
erreichen,  so  kann  ein  Aderlass  am  Arme 
auf  einmal  zweckmässig  sein,  und  dieser 
wird  sich  immer  als  ein  sehr  zweckmässi- 
ges Heilmittel  erweisen.  Das  übrige  zur 
Behandlung  Gehörige  kann  dann  mit 
grossem  Nutzen  weiter  angewendet,  und 
im  Falle,  dass  das  Jucken  ausserordentlich 
beunruhigend  ist,  das  lauwarme  alca- 
linische  Bad  nebenbei  gebraucht  werden. 
Bei  dem  gewöhnlichen  licberhaften  Nessel- 
ausschlage, wenn  der  Ausschlag  vorzugs- 
weise auf  einer  Stelle  mehr  als  auf  der 
andern  zum  Vorschein  kommt,  wird  Baden 
der  Theile  mit  einem  kalten  Wasch- 
mittel von  Bleiacetat  oderPottasche, 
im  Allgemeinen  mit  sehr  grossem  Nutzen 
gebraucht  werden;  diese  Mittel,  mit  gehö- 
riger Beachtung  der  Diät,  werden  sich  ge- 
wöhnlich genügend  beweisen,  die  Urticaria 
in  ihrer  acuten  oder  von  Fieber  begleiteten 
Form  zu  bezwingen.  Die  Krankheit  mit 
dem  chronischen  Typus  steht  viel  weniger 
in  dem  Bereich  von  Arzneimitteln.  Ist  keine 
Gegenanzeige  vorhanden,  so  kann  eine 
Quantität  Blut,  nach  Verhältniss  des  Al- 
ters und  der  Constitution  des  Kranken,  als 
vorläufiges  Mittel  entzogen,  oder  als 
Ersatzmittel  eine  Anzahl  Blutegel  an  die 
Arme  oder  die  Schenkel  gesetzt  werden. 
In  diesen  Fällen  muss  die  Diät  und  das 
allgemeine  Regimen  ebenfalls  ganz  beson- 
ders regulirt* werden,  oder  man  wird  nur 
wenig  Nutzen  sehen;  nur  die  leichtesten 
und  doch  angemessen  nährenden  Nahrungs- 
gegenstände müssen  genossen,  aber  Ge- 
würze und  geistige  und  gegohrene  Flüs- 
sigkeiten jeder  Art  vermieden  werden. 
Nach  einiger  Zeit  kann  mit  dem  Gebrauch 
des  heissen  Luft-  oder  Dampfbades 
angefangen , und  dasselbe  fleissig  benutzt 
werden,  bis  alle  Spuren  der  Krankheit  ver- 
schwunden sind.  Diese  Form  von  Bad 
wird  man  zur  Bekämpfung  der  Anlage  von 
Nesselausschlag,  die  bei  manchen  Personen 
angetroffen  wird,  viel  kräftiger  finden,  als 
sonst  ein  einfaches  oder  mit  Medicamenten 
geschwängertes  Wasserbad.  In  den  späte- 
ren Stadien  einiger  der  bedeutenderen  Ar- 
ten der  Krankheit  kann  es  seihst  nothwen- 
dig  sein,  das  Schwefeldampfbad  mit 
zu  Hülfe  zu  nehmen,  welches  uns  darin 
selten  täuscht,  dass  es  diese  krankhaften 
Zustände  der  Haut,  * die  zu  so  vielerlei 
Arten  von  Hautausschlägen  und  besonders 
zu  Urticaria  geneigt  machen,  nicht  ver- 
änderte. In  diesen  letztem  Fällen  jedoch 
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ist  es  räthlich,  die  Bäder  bei  niedriger  Tem- 
peratur zu  geben.  Zu  gleicher  Zeit  müs- 
sen gelind  abführende  Mittel  in  regelmä- 
ssigeu  Zwischenräumen  angewendet  wer- 
den, der  Kranke  muss  sich  aller  heftigen 
Bewegung  enthalten  und  moralische  Ein- 
drücke schmerzhafter  Natur  so  viel  als 
möglich  vermeiden.  Wenn  die  Urticaria 
etwas  von  dem  intermittireudeu  Typus  nn- 
nimmt,  was  bisweilen  geschieht,  so  be- 
weist sich  die  Krankheit  häutig  gegen  jede 
Art  von  Behandlung  widerspenstig,  wenn 
sie  nicht  mit  derjenigen  verbunden  ist,  die 
sich  für  fieberhafte  Krankheiten  desselben 
Characters  eignet,  ln  diesen  Fällen  muss 
daher  die  Chinarinde  oder  das  schwe- 
felsaure Chinin  verordnet  werden. 
Wenn  diese  vegetabilischen  Fiebermittel 
ohne  Nutzen  bleiben,  so  muss  Fowler's 
Arsenik solution  in  kleinen,  allmälig 
verstärkten  Dosen  versucht  werden;  und 
dies  ist  ein  Mittel,  das  selten  verfehlt,  die 
Reihe  der  krankhaften  Thätigkeiten,  von 
denen  der  Nesselausscblag  abhängig  ist, 
zu  unterbrechen,  und  eine  solche  Verän- 
derung der  Constitution  zu  bewirken,  die 
zu  ihrer  endlichen  Heilung  führt.  (Green, 
Jon.,  Prakt.  Compendium  der  Hautkrkhtn. 
A.  d.  Engl.  Weimar,  1936.  S.  58.) 

NAUMANN.  Die  gewöhnliche  Behand- 
lung des  Nesselausschiags  ist  eine  anti- 
phlogistisch-ableitende,  die  in  der 
Regel  wenig  ausgedehnt  zu  werden  braucht 
und  nach  der  vorwaltenden  gastrischen, 
catarrhalischeu  oder  rheumatischen  Beimi- 
schung modilicirt  werden  muss.  Am  Häu- 
tigsten wird  die  antigastrisebe  Methode  in 
den  Kurplan  mit  eingehen  müssen,  worauf 
man  gern  ein  gelind  diaphoretisches  Ver- 
fahren nachfolgcn  lässt.  Bei  sehr  gereiz- 
tem Zustande  lässt  man  viel  kaltes  Was- 
ser mit  Salpeter  und  W'einsteinrah  in 
triuken;  einige  Blutegel  an  den  After 
können  auch  iudicirt  werden;  höchst  selten 
wird  ein  Aderlass  erforderlich  scheinen. 
Vor  dem  Schlafengehen  giebt  mau  ein  er- 
weichendes Klystir  und  sucht  durch 
Magnesia  sulph urica  oder  durch  das 
Electuarium  lenitivum  den  .Stuhlgang 
zu  befördern;  zuletzt  kanu  man  Ammo- 
nium accticum  mit  kleinen  Dosen  des 
Tartarus  stibiatus  reichen.  Manche 
Kranken  werden  durch  eiu  Fussbad  in 
den  Abendstundeu  erleichtert;  auch  lässt 
das  nächtliche  Jucken  oft  nach,  wenu  die 
Bauchlage  angenommeu  wird;  das  Bettzeug 
lasse  man  mit  Uitrouetisaft  oder  Weinessig 
besprengen.  Erweichende  Soibcu  pflegen 
den  Hautreiz  eher  zu  steigern,  als  zu  ver- 
mindern, wogegen  warme  Bäder  oder 
auch  bloss  lau  lichte  W'aschuugcu  der 
Haut  mit  Milch  und  W asser  immer  ei- 
nige Linderung  gewähren.  Verschwindet 
da»  Exanthem  plötzlich  von  der  Haut,  so 
wird  dasselbe  meistens  durch  blosse»  Krat- 


zen, durch  Frictionen  und  den  Gebrauch 
diaphoretischer  Getränke  bald  wieder  her- 
gestellt. Wenn  die  Urticaria  durch  des 
Genuss  gewisser  Nahrungsmittel  oder  an- 
derer .Substanzen  gebildet  wurde,  so  ist 
fast  immer,  wenn  nicht  von  selbst  Erbre- 
chen statt  lindet,  hei  einigermassen  drin- 
genden Symptomen,  ein  Emeticuin  indi- 
cirt;  nachher  giebt  mau  Zucker-  oder  Ger- 
stenwasser  mit  Schwefelsäure,  und  bei 
, grosser  Erschöpfung  von  Zeit  zu  Zeit  rf- 
was  Ae t her.  Die  chronische,  habituell 
gewordene  Form  ist  ein  sehr  widerspt»- 
stiges  Uebel,  welches  oftmals  kaum  eisige 
Linderung  zulässt.  Man  empfiehlt  hier  die 
anhaltende  Benutzung  des  Extr.  grami- 
nis,  eines  Sarsapa  rilldecocts,  den 
öfteren  Gebrauch  von  Purgirui  itteln, 
die  Application  von  Schröpfköpfen,  zwi- 
schen den  Schultern  und  am  Hucken,  von 
Blutegeln  au  den  After,  die  Mineral- 
säuren,  vorzüglich  die  Schwefel-  ued 
Phospßorsäure  scheinen  bei  Abdoininal- 
stockungen  und  Amenorrhoe  günstig  zu 
wirken.  ( Saumann , Handb.  der  medizm. 
Klinik.  Berlin,  183?.  Bd.  111.  Abthlg.  II 
S.  93.) 

NKUMANN,  C.  G.,  sagt,  am  Meisten 
habe  ihm  zur  Verhütung  der  steten  Wie- 
derkehr des  Nesselfiebers  das  Waschen  mit 
sehr  verdünnter  Schwefelsäure  geontzt ; 
auch  bemerkt  er,  dass  in  einigen  Fällen 
der  Gebrauch  des  russischen  Dampf- 
bades zwar  allemal  eine  kurze  Nessel- 
sucht bei  Disponirten  erregte,  aber  übri- 
gens sie  davon  frei  erhielt,  wenn  auch  Ge- 
legenheiten eintrafen,  bei  welchen  sie  sonst 
einzutreffen  pflegte.  (Neuntann , C.  €r. 
Von  den  Krkhtn.  des  Menschen.  Berlin. 
1836.  Bd.  1.  S.  69?.) 

RAVER.  Das  bloss  durch  äusserlichc 
Berührung  mit  Nesseln  erzeugte,  vou  der 
Febris  urticata  wesentlich  verschiedene 
Exautheui  erheischt  in  den  meisten  Fällen 
gar  keine  ärztliche  Behandlung.  Ist  die 
Zahl  der  Quaddeln  beträchtlich,  wird  der 
.Schlaf  dadurch  gestört,  zeigen  sich  danach 
ungewöhnliche  Aufregung  oder  andere  Ner- 
venzufälle,  so  wendet  man  örtlich  säuer- 
liche Umschläge,  kühle,  einfache  oder  ge- 
säuerte Bäder  an,  oder  macht  Umschläge 
von  Blei wasser.  Entsteht  die  acute  Urti- 
caria durch  Genuss  giftiger  Substanzen  oder 
solcher  Speisen,  die  durch  besondere  ldio- 
syucrasie  schädlich  werden,  erscheinen  da- 
bei Erbrechen  und  Durchfall  nicht  von  selbst, 
so  muss  mau  sic  durch  Tartarus  sti- 
biatus oder  Ipecacuanha  hervorzurufoc 
suchen.  Nach  diesen  Ausleerungen  giebt 
mau  Erwachsenen  ein  stark  mit  Salpe- 
tersäure ^und  mit  ?0  — 30  Tropfen  Ae  - 
Iber  auf  3 — 3 Unzen  Zuckerwaaser  ver- 
setztes Getränk.  Sind  keine  reichlichen 
Stuhlausleerungen  erfolgt,  so  verordnet  man 
nui  folgenden  Tage  ? Unzen  Ricinus  ui 
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oder  ein  Abführmittel,  und!  späterhin  ein 
lauwarmes  Bad.  Ward  die  acute  Urti- 
caria nicht  durch  den  Genuss  vergifteter 
Substanzen  veranlasst,  tritt  sie  gleichzeitig 
mit  einer  Entzündung  der  Schleimhaut  auf, 
erscheint  sie  bloss  momentan  hei  Ver- 
schlimmerung einer  solchen  Affection,  so 
bedarf  man  örtlicher  Blutentziehun- 
gen in  der  Magengegend  und  am  After, 
milden  Getränkes,  erweichender 
Klystire,  lauwarmer,  mit  Malven 
oder  Lac  tu  ca  versetzter  Bäder,  einer 
mehr  oder  minder  strengen  Diät.  Erlaubt 
es  die  Constitution  des  Kranken,  so  wird 
in  den  meisten  Fällen  ein  Aderlass  er- 
forderlich; besonders  sind  bei  der  Urticaria 
tuberosa  die  Symptome  oft  so  heftig,  dass 
man  ihn  mehrmals  anstellen  kann.  Zeigt 
sich  gleichzeitig  mit  der  Urticaria  eine  Ent- 
zündung des  Schlundes,  des  Darrakanals 
oder  der  Bronchien,  so  wird  der  Aderlass 
oft  durch  diese  Krankheitszustände  iodieirt; 
hat  aber  der  erste  Aderlass  keine  deutliche 
Erleichterung  geschafft,  so  steht  auch  nicht 
zu  erwarten,  dass  durch  öfter  wiederholte 
Venäsectionen  der  Ausschlag  verschwinden 
, werde.  Ich  Hess  bei  einem  an  acuter,  coti- 
ttuirender  Urticaria  leidenden  Kranken  bin- 
nen 8 Tagen  3 Aderlässe  anstellen,  ohne 
dass  der  Ausschlag  irgend  eine  günstige 
Veränderung  erfuhr,  während  er  späterhin 
nach  kalten  Bädern  sich  verlor.  Manch- 
mal kommen  nach  kalten  Bädern  wcissc, 
vorragende Nesselaassch läge  momentan  zum 
Vorschein,  veranlassen  aber  weder  Jucken 
noch  Brennen.  Ist  das  Jucken  so  heftig, 
dass  dadurch  der  Seklaf  gebindert  wird,  so 
muss  man  die  Opiate  verordnen.  Bei  der 
Urticaria  chronica  hat  man  zu  untersuchen, 
ob  der  Genuss  gewisser  Getränke  oder 
Speisen  auf  Entwickelung  oder  Dauer  die- 
ses Ausschlages  von  Einfluss  ist.  Manche 
Kranke  fühlten  sich  schnell  erleichtert  und 
wurden  bald  geheilt,  wenn  sie  sich  des 
Genusses  spirituöser  Getränke  und  gewürz- 
ter Speisen  enthielten,  und  ein  mildes, 
regelmässiges  diätetisches  Verhalten  beob- 
achteten. Intermittirendc  oder  gleichzei- 
tig mit  den  Anfällen  eines  Wechselfiebers 
auftretende  Urticaria  wird  am  Besten  durch 
China  und  andere  Fiebermittel  beseitigt; 
ich  habe  das  schwefelsaure  Chinin 
mehrmals  gegen  anfalisweise  auftretende, 
nicht  mit  Erscheinungen  des  Wechselfie- 
bers verbundene,  weit  ausgebreitete  Urti- 
caria mit  Erfolg  angewendet.  Endlich  sind 
mir  mehrere  Fälle  von  chronischer  hart- 
näckiger Urticaria  vorgekommen,  in  denen 
Diät  und  antiphlogistische  Behandlung  nicht 
ausreichten,  die  aber  durch  Abführmit- 
tel, Laugenbäder,  Dampfbäder  und 
Daiupfdouchen  geheilt  wurden.  Mehrere 
dieser  Fälle  von  Urticaria  waren  erblich 
und  ohne  deutliche  Veranlassung  aufgetre- 
ten. ( Rayer , Theor.  prakt.  Darstell,  der 
Hautkrhtn.  Berlin,  1887.  Bd.  I.  8.  876.) 


RICHTER,  A.  G.  Die  Behandlung  der 
Nesselsucht  braucht  nur  sehr  einfach  zu 
sein,  und  muss  dem  catarrhalisch  - gastri- 
schen Character  gemäss  eingerichtet  wer- 
den. Ein  Brechmittel  im  Anfänge  wird 
um  so  dienlicher  sein,  je  mehr  offenbare 
Zeichen  gallichter  oder  anderer  gastrischer 
Unreinigkeiten  vorhanden  sind.  Oft  wird 
die  Nesselsucht  dadurch  auf  der  Stelle  ge- 
hoben. Unmittelbar  darauf  kann  man  auch 
einige  gelinde  Stuhlausleerungen  hervor- 
bringen.  Ist  der  catarrhalische  Character 
hervorstechender,  so  dient  ein  diaphoreti- 
sches Verfahren,  ein  etwas  warmes  Ver- 
halten, öfters  gereichtes  warmes  Getränk 
(Flieder-,  Melissen-,  Münzen-  und  Ka- 
milienthee)  und  allenfalls  einige  Gaben  es- 
sigsauren Ammoniums.  Es  ist  zweck- 
mässig, dieses  diaphoretische  Verfahren 
auch  immer  auf  das  antigastrische  folgen 
zu  lassen.  Lauwarme  Bäder  sind  un- 
gemein  wohlthätig,  um  das  so  sehr  lästige 
Jucken  und  Brennen  auf  der  Haut  zu  min- 
dern. Nimmt  das  Fieber  eine  der  vier 
Hauptmodificationcu  entschieden  an,  so  wird 
die  Krankheit  nach  den  bekannten  Hegeln 
behandelt,  und  auf  den  Ausschlag  weiter 
keine  Rücksicht  genommen:  doch  tritt  die- 
ser Fall  selten  ein.  Am  Häufigsten  soll 
noch  ein  entzündliches  Nesselfieber  Vor- 
kommen , welches  ein  antiphlogistisches 
Heilverfahren  und  selbst  Biutcntleerungen 
erfordert.  Bei  den  andern  Zeichen  des  ent- 
zündlichen Zustandes  wird  besonders  auch 
das  Exanthem  ungewöhnlich  stark  geröthet 
und  erhaben  sein.  Dabei  sehe  man  aber 
auch  immer  auf  die  ersten  Wege , oh 
nicht  schadhafte  Stoffe  in  ihnen  enthalten 
sind.  Dies  ist  besonders  der  Fall,  wenn 
der  Nesselausschlag  ein  intermittirendes 
oder  Wundlieber  begleitet,  wo  er  fast  ohne 
Ausnahme  die  Indication  mit  sich  bringt, 
einige  Darmausleenmgcn  hervorzubringen. 
Bei  der  Behandlung  der  chronischen  Urti- 
caria kommt  cs  zuvörderst  darauf  an,  die 
scharfen  Stoffe  im  Unterleibe  zu  entfernen 
und  ihre  Wicdererzeugnng  zu  verhüten. 
Dieses  geschieht  durch  einige  Darmausiee- 
rungen  und  den  darauf  folgenden  Gebrauch 
bitterer,  magenstärkeader  Mittel.  Sind  die 
scharfen  Stoffe  saurer,  ranziger  Art,  so 
thun  zuweilen  die  absorbirenden  Mittel, 
namentlich  . die  Magnesia  , gute  Dienste. 
Dem  zunächst  muss  man  suchen  das  Haut- 
organ zu  stärken  und  ihm  die  grosse  Em- 
pfindlichkeit gegen  äussere  Einflüsse  zu 
benehmen.  Hierzu  dienen  eine  vernünftige 
Abhärtung  und  Gewöhnung  an  die  äussere 
Luft,  fleissiges  Waschen,  der  Gebrauch 
der  Bäder,  wo  man  zuerst  mit  warmen 
Seifenbädern  anfängt,  dann  den  Uebergang  , 
zu  aromatischen  Kräuterbädern,  auch  Schwe- 
felbädern macht,  und  mit  beinahe  kalten, 
künstlichen  oder  natürlichen  Eisenbädern, 
Salzbädern,  dem  Seebade,  den  Beschluss 
macht.  Innerlich  reicht  man  zu  gleicher 
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Zeit  Antimonialia,  zumal  rohe  s 
Npiessglanz,  Schwefel,  allenfalls  in 
Verbindung  mit  einem  Holz  trank,  der 
Sarsaparill,  Bardana  etc.,  und  spä- 
terhin Chiua  mit  Eisen,  besonders  auch 
die  natürlichen  eisenhaltigen  Mine- 
ralwässer. In  einigen  Fällen  haben  die 
Mineral.säuren  sehr  gute  Dienste  gethan. 
Entsteht/ der  Ausschlag  von  äusseren  Ur- 
sachen, so  dienen  trockne  aromatische  l in - 
Schläge  mit  Kampher,  und,  waren  diese 
wahrhaft  giftartig,  Abwaschen  mit  Essig, 
Blei wasser,  oder  selbst  mit  einer  schwa- 
chen tSublimatauflüsung.  ( Richter , A. 

Die  spezielle  Therapie.  Berlin,  1821.  Bd.  II. 
S.  530.) 

VABIOliAE.  Die  ächten  Muttern,  die. 

natürlichen  Blattern , die  Menschen  - 
pochen.  (Variolae  verae,  Euphlogia, 
Aeolfecthyiua.) 

BEHENDS,  C.  A.  W.  Werden  die 
Blattern,  was  wohl  bisweilen  vorkomrat, 
von  einem  schleichend  - nervösen  Fieber 
begleitet,  so  erfolgt  der  Ausbruch  sehr  spät, 
die  Eiterung  zögert,  die  Pusteln  füllen  sich 
nur  mit  einer  serösen  Flüssigkeit  oder 
schrumpfen  zusammen  (Variolae  lympha- 
ticae,  crystallinae,  verrucosae).  Auch  er- 
folgt der  Ausbruch  nicht  auf  einmal,  son- 
dern ganz  allmälig.  Bisweilen  kommt  diese 
Spezies  der  Blatternkrnnkheit  epidemisch 
vor,  erscheint  aber  in  den  meisten  Fällen 
sporadisch,  und  befällt  ludividuen  mit  der 
laxen,  pituitösen  KörperbeschafTenheit.  Es 
dienen  hier  die  feineren  erregenden 
Mittel  und  eine  angemessene  Diät  (F 1 eis  c h- 
brühe,  Wein,  Aethcr,  in  oft  wieder- 
holten, kleinen  Gnben,  Ti  net.  ciuna- 
moini,  Tinct.  croci  aetherea)  zur  Be- 
förderung der  Eruption;  späterhin  aber, 
um  die  Eiterung  zu  befördern,  lasse  man 
graue  Quecksilbersalbe  in  die  Fiisse, 
oder  vielmehr  in  die  Waden,  einreiben,  und 
reiche  alle  3 — 4 Stunden  kleine  Gaben 
Aethiops  mineralis;  zugleich  aber  auch 
erregend -stärkende  Mittel,  z.  B.  die  Hux- 
ham’sche  Chiuati nctur.  ( Berends , C. 
A.  W.,  Vorlesgn.  über  prakt.  Arznciwis- 
sensch.  Her.  von  Sundelin.  Berlin,  1828. 
Bd.  IV.  8.  51.) 

BLACKETT  beobachtete  eine  Epidemie, 
wo  Alle  starben,  denen  zur  Ader  gelassen 
wurde;  dagegen  wirkten  Brechmittel 
vor  der  Eruption  immer  gut.  Als  das  beste 
Abführmittel  empfiehlt  er  Myrrhe  mit  Ca- 
lo rael  und  Brechweinstein.  (The  Lond. 
med.  repositor.  and  review.  18t?.  Juli.  8.4.) 

B R I Q U E T.  Eine  Blatterepidemie  im 
Octbr.  183?  brachte  eine  ziemlich  grosse 
Anzahl  Kranker  in  das  Höpital  Cochin. 
Unter  den  ersten  Ankömmlingen  befanden 


sich  mehrere  mit  coulluirenden  Variolei, 
die  alle,  trotz  dem,  was  mau  dagegen  ihat, 
starben,  und  zwar  «lie  Einen  mit  Gehirn- 
crscheinuugen , die  Audern  suflocatorisck. 
Durch  eineu  solchen  Anfang  bestürzt,  dachte 
B.  an  die  Quecksilherpflaster,  ver- 
suchte sie  jedoch  nur  mit  der  grössten  Vor- 
sicht; er  applicirte  nämlich  die  Vigo- 
pflaster  zuerst  nur  auf  eine  sehr  kleine 
Fläche  der  Gliedmassen,  doch  wurde  er 
bald  durch  die  erlangten  vorteilhaften  ud 
regelmässigen  llcsultate  ermutigt,  und  er 
wagte  nun  das  ganze  Gesicht  mit  einer 
Pllastcrmaskc  zu  bedecken.  .Später  be- 
deckte er  auch  zu  gleicher  Zeit  einen  ziem- 
lich grossen  Theil  der  Gliedmassen  damit. 
Die  erlangten  Resultate  waren  consiaat, 
und  er  machte  sie  nun  zur  Basis  seiner 
Behandlung  der  Blattern;  denn  seine  zahl- 
reichen Beobachtungen  haben  ihn  zu  der 
Ansicht  geführt,  dass  der  örtliche  Gebrauch 
der  Quecksilbermittel  constante  Modiüca- 
tiouen  der  Blattern  hervorruft,  die  einen 
günstigen  Einfluss  auf  den  Verlauf  der 
Krankheit,  wenu  sie  gutartig,  auf  ihre 
Tödtlichkeit,  wenn  sie  gefährlich,  und  in 
beiden  Fällen  auf  die  Spuren,  die  sie  auf 
der  Haut  zurücklässt,  äussert.  Ihre  An- 
wendung ist  übrigeus  sehr  leicht  und  ganz 
gefahrlos.  B.  bediente  sich  theils  des  Empl. 
Vigonis  cum  m er  cur.,  theils  der  .Her- 
en r i a I c i n r e i b u n g e n.  Das  erstere  lässt 
er  auf  grobe  Leinwand,  2'"  dick  aufslrei- 
chen;  für  das  Gesicht  schneidet  er  daraus 
eine  Maske,  die  von  den  Haarwurzeln  bis 
unter  das  Kinn  reicht  und  seitwärts  bis  za 
den  Ohren  geht;  zwei  \ynte  OetTuungen 
lassen  die  Augenlieder  frei,  und  eine  T för- 
mige Spalte,  deren  verticale  Branche  län- 
ger als  die  transversale  ist,  gestattet  ein 
genaues  Anlegen  des  Pilasters  auf  der 
Nase;  eine  dritte  Oeflnung  endlich  lässt 
den  Hand  der  Lippen  und  den  Mund  frei. 
Ein  quer  auf  die  Oberlippe  aufgelegter 
lieft ptlnstcrstreifen , der  hinter  dem  Kopfe, 
wo  er  sich  kreuzt,  weggeführt  und  dessen 
beide  Eudcn  auf  dcrtStirn  sodann  vereinigt 
werden,  dient  zur  Befestigung  dieser  Maske. 
Au  den  Gliedmassen  wird  das  Pilaster  mit- 
telst Touren  von  Heftpflasterstreifen  feal- 
gebalten  und  das  Ganze  mit  Compressen 
bedeckt  und  durch  Binden  befestigt,  wenn 
dies  möglich  ist.  Wenn  B.  die  Quecksil- 
bereinreibungen an  wendet,  so  sppiieirt  er 
auf  die  Haut  eine  2'"  dicke  Lage  von  Ungt. 
uenpolitnnum;  auf  den  Gliedmassen  be- 
deckt er  dann  dieselbe  mit  einem  breiten 
Diachylumptlaster  und  erneuert  sie  alle  S 
Tage.  Im  Gesicht  muss  man  die  Salbe  täg- 
lich neu  nufstreichen.  Die  Dauer  der  An- 
wendung der  örtlichen  Mittel  ist  bei  den 
einfachen  Blattern  nicht  über  3 Tage  und 
bei  den  confluircuden  nicht  über  4 Tage 
nothwendig.  Länger  angewendet  äussern 
sic  keinen  vorteilhaften  Einfluss;  im  Ge- 
gcntheil  können  sic  die  Erweichung  des 
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Theils  der  Haut,  welcher  die  Basis  der 
Bläschen  bildet,  und  somit  tiefe  Narben  zur 
Folge  haben.  Die  Modification  des  Exan- 
thems, welche  das  Vigopflaster  und  die 
Quecksilbersalbe  hervorbringen,  besteht  io 
' der  Zertheilung  des  Blatternexanthems  oder 
in  seiner  Umwandlung,  entweder  in  Bläs- 
chen oder  in  Tuberkeln.  (Archiv,  de  medec. 
de  Paris.  1838.  Septbr.  Octbr.) 

BIIRSERIU8  de  KAN1LFELI). 
Wenn  die  Pockenkrankheit  im  ersten  Zeit- 
raum ganz  gelind  ist,  so  muss  man  das 
ganze  Geschäft  der  Natur  überlassen,  und 
es  ist  genug,  dieselbe  nur  durch  die  Le- 
hensordnung  und  milde  Verdünnungsmittel 
zu  unterstützen.  Höchstens  wird  man, 
wenn  Hartleibigkeit  statt  hat,  dieser  durch 
ein  erweichendes  Klystir  abzuhelfeti  haben. 
Wenn  der  Kranke  wirklich  vollblütig  ist, 
und  alle  .Symptome  auf  eine  Entzündung 
deuten,  dann  ist  der  Aderlass  nothwen- 
dig.  Bei  jungen,  erwachsenen  und  im  blü- 
henden Alter  sich  befindenden  Leuten  er- 
eignet es  sich  nicht  selten,  dass  man,  we- 
gen der  Heftigkeit  des  Fiebers  und  der 
Fortdauer  der  Zufälle,  3 — 3 Mal  Blut  las-  i 
sen  muss.  Das  darf  aber  auch  in  jedem 
andern  Stadio  der  Kraukheit  geschehen,  j 
wenn  irgend  ein  schwerer  Zufall  deu  Ader- 
lass anzeigt,  und  die  Kräfte  denselben  zu- 
iassen.  Bei  ganz  zarten  Kindern  vertreten 
die  an  deu  Schläfen  oder  hinter  den  Ohren 
angebrachten  Blutegel  einigermassen  die 
Stelle  desselben.  Wenn  nach  dem  Ader- 
lass das  Fieber  und  die  entzündlichen  Sym-  l 
ptome  dennoch  fortdauern,  so  muss  man 
bis  zum  Nachlassen  derselben  sich  der  küh- 
lenden Mittel,  besonders  eines  wässrigen,  , 
verdünnenden  und  besänftigenden  Getränks, 
bedienen.  Auch  ist  es  dienlich,  bei  grosser 
Erhitzung  der  Säfte  bisweilen  etwas  V i - 
tri  tri-  oder  Salpctergeist  zuzusetzen. 
Sinken  beim  Gebrauche  dieser  Mittel,  oder 
auch  von  seihst,  auf  einmal  und  plötzlich 
die  Kräfte,  so  muss  man  sogleich  zu  den 
erweckenden  und  gelind  herzstär- 
kenden Mitteln  schreiten,  und  mit  diesen 
so  lange  anhalfen,  bis  die  Kräfte  wieder 
gehoben  sind.  Wenn  man  schliesscn  kann, 
dass  in  den  ersten  Wegen  Crudifäten  an- 
gehäuft sind,  so  muss  man  dieselben  durch 
ein  Brechmittel  Auszuleeren  suchen. 
Ist  aber  dasselbe  anderer  Ursachen  wegen 
nicht  anzuweuden,  so  ist  es  am  Sichersten, 
die  Unreinigkeiten  der  ersten  Wege  durch 
ein  gelind  abführendes. Mittel  oder  durch 
Kiystire  wegzuschaflen.  Beides  muss  man 
jedoch  unterlassen  hei  Neigung  zum  Er- 
brechen, bei  Mageüschmerz,  oder  bei  Zei- 
chen einer  Magen-  oder  Darmentzündung. 
Wenn  aber  die  Kräfte  in  diesem  Vorbe- 
reitungsstadio  sehr  schwach  sind  und  der 
‘ Nervenbau  vorzüglich  an  gegriffen  ist,  oder 
wenn  das  Blut  mit  schnellem  Schritte  der 
Fäulnis*  zueilt,  so  muss  itn  erslercu  Falle 
Ul. 


der  Kranke  sich  etwas  mehr  im  Bette  hal- 
ten, mit  einem  schwereren  Anzug  'beklei- 
det sein;  er  darf  sich  nicht  der  freien  und 
kalten  Luft  unhedachtsam  aussetzen.  In- 
nerlich aber  giebt  man  ihm  zwar  verdün- 
nende, aber  auch  zugleich  massig  er- 
weckende Mittel.  Zum  Getränk  dienen 
also  die  Aufgüsse  von  Flieder,  Linden- 
bliithen,  Cardobenedi  den  oder 
Scordittm,  oder  Weinmolken.  Wenn 
aber  die  Kräfte  sehr  gesunkeu  sind,  so 
thut  man  wohl,  zuweilen  etwas  von  einem 
herzstärkenden  Mittel  zuzusetzen.  Hierzu 
dienen  auch  etwas  kräftigere  Nahrungs- 
mittel, z.  B.  Fleischsuppen  mit  Citronen- 
saft  und  Eidotter.  Im  andern  Falle  jedoch, 
wenn  sich  schon  im  ersten  Stadium  die  Zei- 
chen der  faulichten  Auflösung  äussern,  so 
muss  man  hei  Zeiten  mit  den  stärkeren 
Säuren,  dem  Katapher,  der  China  und 
andern  fäulnisswidrigen  Mitteln  dagegen 
kämpfen,  und  darf  dabei  die  Durchlüftung 
des  Schiafgemachs  und  des  Bettes,  und, 
wenn  es  sein  kann,  den  Aufenthalt  ausser 
dem  Bette  in  einer  reinen,  offnen  und  küh- 
len Luft  auf  einige  Zeit  nicht  verabsäumen. 
Aber  iü  keinem  dieser  Fälle  findet  der  Ader- 
lass statt.  Zur  Erleichterung  des  itf  die- 
sem Stadio  anhaltenden  Kopfschmerzes  die- 
nen, wenn  er  auf  den  Gebrauch  der  ge- 
nannten Mittel  nicht  nachlässt,  laue  oder 
massig  warme  Fussbäder,  deren  sich 
die  Kranken  Morgens  und  Abends  wenig- 
stens eine  halbe  Stunde  lang  bedienen , in 
der  Zwischenzeit  aber  warmer  und  milder 
Sauerteig  oder  Fcfigenmark,  das  auf 
die  Fusssohlen  gelegt  wird.  Zuweilen 
stellt  sich  auch  in  diesem  Stadinm  die  Tob- 
sucht ein.  Sind  dabei  Zeichen  von  Voll- 
blütigkeit und  grosse  Hitze  vorhanden,  so 
erfordert  sie,  ausser  dem  Aderlass  und 
den  kühlenden,  verdünnenden  nndl 
antiphlogistischen  Mitteln,  ebenfalls 
laue  Fussbäder.  Legt  sich  hierauf  das 
Delirium  nicht,  so  schlagen  Einige  das  Ab- 
schnciden  derHaare  vor,  das  auch  zu- 
weilen sehr  viel  Erleichterung  verschafft. 
Aus  ft&Blfchtti Ursachen  entstehen  auch  zu- 
weilen der  wachende  Schlummer  oder  die 
Schlafsucht.  In  diesem  Falle  ist  fast  die- 
selbe Heilart  dienlich;  es  müssen  aber  die 
Umschläge,  die  zur  Ableitung  und  Er- 
weckung nach  jedem  Fnssbad  an  den  Fuss- 
sohlen angebracht  werden,  mit  Senf pul- 
ver  oder  Meerzwiebelessig  geschärft 
werden.  Ja  wenn  man  sieht,  dass  die  Pok- 
ken  zusammenfiiessen  wollen,  so  muss  man 
den  Kranken  die  Bettwärme  nicht  nur  mehr 
meiden,  sondern  ihm  auch  ein  blasen- 
ziehendes Mittel  auf  den  Nacken  legen 
lassen.  Die  Convttisionen  verschwinden 
gemeiniglich  sehr  nchneü  nach  dem  Aus- 
bruch gutartiger  nad  von  einander  abge- 
sonderter Pocken  wieder,  und  bedürfen 
kaum  einiger  Hülfe,  es  sei  denn,  dass  sie 
länger  anhalten,  oder  von  einer  andern 
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Ursache  abhängen.  Zuweilen  habe  ich  hier 
sehr  grossen  Nutzen  von  warmen  und 
feuchten  Bähungen  an  den  Beinen  ge- 
sehen. Auch  kann  man  Opium  tinctur, 
Hoffmanustropfcn  oder  den  Spiritus 
vitrioli  antepilepticus  Petzoldli 
gebrauchen.  Ist  das  Zahnen  die  Ursache 
der  epileptischen  Convuisionen , so  ist  der 
einfache  oder  bernsteinhaltige 
Hirschhorngeist  in  irgend  einer  Aqua 
cephalica  oder  einem  angenehmen  Syrtip 
vielen  andern  Mitteln  vorzuziehen.  Quält 
irgend  ein  heftiger  Schmerz  den  Kranken, 
und  verzehrt  er  ihn  gleichsam,  so  muss 
man  ihn  durch  Mohusaft  stillen  und  die 
Kräfte  dadurch  aufztiricbten  suchen.  Wenn 
der  Durchfall  in  Unreinigkeiten  der  ersten 
Wege  seinen  (Thmd  bat,  und  wirklich 
kothig  und  stinkend  ist,  so  darf  man  ihn 
keineswegs  stopfen,  sondern  muss  ihn  auf 
gelinde  Art  unterhalten,  und  den  Kranken 
zur  ErqüiCkung  und  Stärkung,  wenn  es 
nölhig  ist,  etwas  Wein  oder  ein  mildes 
herzstärkendes  Mittel  nehmen  lassen.  Ent- 
steht aber  der  Durchfall  durch  in  den  Där- 
men abgelagerte  Pockenschärfe  und  setzt 
er  die  Kräfte  herab,  so  muss  man  ihn  durch 
Mohnsaft  und  zuweilen  auch  durch  Auf- 
legen der  Canthariden  völlig  zu  stopfen 
suchen.  Nicht  selten  steilen  sich  auch  Biut- 
ßiisse  ein,  die  jedoch  nicht  immer  zu  fürch- 
ten sind.  Ist  die  Krankheit  aber  bösartig, 
so  können  sie  leicht  tödtlich  ablaufen.  Hier 
sind  Pflanzen-  und  Mineralsäuren, 
reichlich  genommen,  an  ihrem  Platze.  Auf 
diese  folgen  die  zusammenziehenden 
Mittel,  in  Verbindung  mit  besänftigen- 
den. Bei  sehr  grosser  Lebensgefahr  muss 
man  seine  Zuflucht  zu  den  Alaun  mol- 
ken nehmen.  Erwachsene  Personen  wer- 
den öfters  von  übermässigen  Schweis.scn 
geplagt,  weiche  dem  Ausbruch  oder  der 
Erhebung  der  Biättercben  hinderlich  sind. 
Diese  müssen  schnell  durch  Aufenthalt  au- 
sser dem  Bette,  kühle,  freie  und  reine  Luft, 
und  leichte  Bedeckung  gehemmt  werden. 
Zur  Ausbrnch8zeit  muss  alle  Bemühung  da- 
hin zwecken,  dass  die  Natur  sich  gänzlich 
von  der  Pockenmaterie  befreie.  Geschieht 
dies  von  selbst,  so  darf  man  sowohl  in 
Ansehung  des  Verhaltens,  als  auch  der 
verdünnenden  Mittel,  die  im  ersten  Zeit- 
raum nützlich  geschienen  haben , nicht  die 
geringste  Veränderung  treffen ; und  hiermit 
wird  man  auch  bis  zum  Ende  der  Krank- 
heit fortfahren  können,  wenn  sich  nichts 
Ungewöhnliches  ereignet.  Sind  aber  die 
Kräfte  sehr  daniedergedrückt,  so  muss  man 
sie  durch  milde  herzstärkende  Mittel 
aufrichten  und  unterstützen.  Wenn  durch 
t unbedachtsames  Aderlässen  oder  Abführen 
der  Kranke  sehr  geschwächt  ist,  so  muss 
man  den  herzstärkenden  Mitteln  Analep- 
tica  und  Instaurantia  zusetzen,  und 
durch  besänftigende  Mittel  die  unmässigen 
Ausleerungen  zu  stillen  suchen.  Ist  aber 


kalte  Witterung,  lange  anhaltende  aufrechte 
Steilung  des  Körpers  oder  der  längere  Auf- 
enthalt ausser  dem  Bette  Ursache,  dass  dk 
Pocken  nicht  hervorbrechen , so  werde* 
vorsichtig  vermehrte  Wärme  de»  Schlaf- 
gemachs, Buhe,  Liegen  im  Bette,  etwa» 
schwerere  Bedeckungen  und  ein  massig 
warmes  Getränk  Beförderungsmittel  dazu 
sein.  Erscheinen  die  Blattern  etwas  hl*** 
und  ungew  öhnlich  wässrig,  so  ist  die  Chiss. 
nach  und  nach  gegeben,  sehr  heikan. 
Hierher  gehören  auch  an  die  Haut  geleitete 
Wasserdämpfe,  Bähungen  und  läse 
Bäder,  die  auch  alsdann  sehr  vortheühaft 
sind,  w'enn  plötzlicher  Schreck,  Zorn  oder 
eine  andere  Gemüthsbeweguog  den  Aus- 
bruch aufgehalten  hat,  besonders  wenn 
zugleich  Mohusaft  innerlich  gegeben  wird 
Jedoch  ist  cs  in  diesem  Falle  besser,  sieh 
der  erhitzenden  Mittel  zu  enthalten,  ttsd 
sich  bei  hinlänglich  bedecktem  Körper  ie 
der  reinen  und  freien  Luft  aufzubalte».  und 
sich  eines  warmen  oder  lauen  Getränkes 
zu  bedienen.  {Sobald  sich  aber  die  Kräfte 
aufrichten,  so  muss  man  allmälig  wieder 
zu  den  verdünnenden  und  kühlenden  Mit- 
teln zurückkehren.  Der  Gebrauch  der  Bla- 
sen pflaster  ist  nur  dann  anzurxtibea, 
wenn  bei  grosser  Schwäche,  {Schlaffheit  der 
festen  Theile,  geringes  Fieber,  geitsde 
Hitze,  unveränderte  Mischung  des  Bluts 
etc.  statt  findet,  oder,  die  Pocken materie  sich 
auf  innere  edle  Organe  wirft.  7aiwe)le* 
verhindert  Vollblütigkeit  oder  eine  ent- 
zündliche Beschaffenheit  den  Ausbruch  der 
Pocken;  hier  muss  man  einen  Aderlass 
und  antiphlogistische  Mittel  anw'endeo.  Zu- 
weilen verhindern  auch  Unreinigkeiten  in 
den  ersten  Wegen  den  Ausbruch;  dann 
muss  man  die  ersten  Wege  reinigen, 
was  entweder  durch  ein  Brechmittel 
oder  gelinde  Purgirmitel  geschieht. 
Wenn  der  Schlund  in  diesem  Zeitraum  von 
in  demselben  zum  Vorschein  ««‘kommen en 
Blattern  schmerzt,  aufcchwiflt , entzündet 
und  das  Mcblingen  schwer  wird,  so  muss 
man  zur  Linderung  einen  schleimigen  Leck  - 
saft  nehmen,  ein  mildes  und  erweichendes 
Getränk  lauwarm  und  oft  trinken,  und  ein 
ähnliches  Gurgetwasser  gebrauchen,  und 
mit  diesen  Mitteln  anhaltend  fortfahren. 
Helfen  diese  Mittel  aber  nicht,  sonders 
verschlimmert  sich  das  Uebel,  so  muss  mau 
der  Gefahr  durch  einen  Aderlass  Vor- 
beugen. Hierauf  kann  man,  wenn  es  nö- 
thig  ist,  durch  eine  gelinde  Darmreioiguag 
♦ aus  Cassia  oder  Manna,  durch  Fuaa- 
uud  im  schwereren  Falte  durch  eis 
angebrachtes  V e s i c a t er, 
oder  einen  um  den  lluls  gelegten  erweichen- 
den Breiumschlag  vom  Schlunde  abzn- 
leiien  suchen.  Man  habe  auf  den  zu  An- 
fang de#  Ausbruchs  oder  kurz  hernach  hei 
Erwachsenen  sich  einladenden  Speichel  fl  ns» 
genaue  Acht,  dass  ec  nicht  durch  plötzliche 
Kälte,  Durchfall, 
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machende  oder  zusammenziehende  Mittel 
gestopft  werde.  Nichts  befördert  und  un- 
terhält aber  diesen  so  sehr,  als  der  öftere 
Genuss  eines  lauwarmen,  verdünnenden  Ge- 
tränks. Macht  der  Speichel  den  Mund  und 
Schlund  wund,  so  muss  man  diese  mit  ganz 
dünner  Milch,  Gersten-  oder  Eibisch- 
absud oft  ausspülen  lassen,  und  dafür 
sorgen,  dass  der  Kranke  den  Speichel  nicht 
hinabschlucke.  — Verlaufen  die  Pocken  re- 
gelmässig, so  sind  auch  alle  dabei  vor- 
koinmenden  Zufälle  während  der  Eiterung 
gelind,  und  lassen  sich  durch  verdünnende, 
säuerliche  und  kühlende  Mittel  und  etwas 
dünne  Kost  beseitigen.  Ist  jedoch  die 
Schlaflosigkeit,  das  Klagen,  die  Unruhe  be- 
deutender, so  verschafft  ein  gegen  Abend 
gegebenes  Opiat,  am  Kesten  aus  weissem 
Mohnsamen,  gewiss  Erleichterung.  Zu- 
weilen ist  die  Eiterung  so  stark,  dass  ein 
starkes  Fieber  mit  anhaltendem  Delirium, 
schwerem  Athem,  starker  Entzündung  des 
Schlundes  etc.,  entsteht.  In  diesem  Falle 
ist,  ausser  den  Antiphlogisticis,  dem  küh- 
len Verhallen  und  der  Zulassung  der  freien 
liiift,  ein  Aderlass  nützlich;  jedoch  ist 
hierbei  Vorsicht  nötliig,  damit  man  den 
Kranken  nicht  zu  sehr  schwäche.  Bei 
starker  Hartleibigkeit  ist  es  auch  zweck- 
mässig, den  Leib  durch  ein  kühlendes,  ge- 
liud  abführendes  Mittel  zu  erweichen,  oder 
doch  w enigstens  durch  Klystire  zu  öffnen. 
Ist  der  Schmerz  und  die  Spannung  der  Haut 
an  irgend  einem  Theile  etwas  stark , so 
bähe  man  ihn  mit  lauer  Milch  und  Was- 
ser. Um  das  so  lästige  Jucken  zu  mindern, 
ist  es  dienlich,  die  Stellen  mit  einem  fri- 
schen Krautej  z.  B.  Pappeln,  Münze,  Raute, 
oder  einem  ähnlichen,  gelind  zu  schlagen. 
Zugleich  aber  verwahre  man  die  Hände  des 
Kranken  so,  dass  er  sich  nicht  kratzen 
kann.  Nichts  ist  aber,  wenn  die  Blattern 
ihre  Reife  erlangt  haben  und  mit  Eiter  an- 
gefüllt sind,  zur  Stillung  des  Schmerzes, 
Verhinderung  der  Einsaugung  des  Eiters 
und  Abwendung  der  Pockennarben  nütz- 
licher, als  die  Oeffnung  derselben.  Sind 
die  Pusteln  ganz  mit  Eiter  ungefüllt,  so 
öffnet  man  sie  mit  einer  Nadel  oder  einer 
Scheere,  drückt  den  Eiter  aus,  w’ischt  die 
geöffneten  Pocken  mit  einem  in  laue  Milch 
und  Wasser  getauchten  Schwamm  ans,  und 
wiederholt  dies,  so  oft  die  Pocken  wieder 
mit  Elter  angefüllt  sind.  Nachdem  die  ge- 
öffneten Blattern  aufs  Beste  gereinigt  sind, 
und  der  Eiter  auf  diese  Weise  entleert 
worden  ist,  habe  ich  oft  mit  dem  besten 
Erfolg  ganz  frisches  Eier  öl  aufstreichen 
lassen;  dies  lindert  den  Schmerz  und  hält 
die  Luft  ah.  Das  Oeffnen  derselben  ist 
nicht  allein  bei  gutartigen,  sondern  auch 
bei  den  mit  Jauche  oder  dünner  Feuchtig- 
keit angefüllten  Blattern  nützlich.  Gesellt 
sich  aber  im  Stadio  der  Eiterung  ein  hef- 
tiges Fieber  hinzu,  oder  wird  dns  schon 
vorhandene  heftiger  und  gefährlicher,  so 


muss  man,  da  die  Pocken  hierbei  gewöhn- 
lich niedersinken,  zur  Aufrechthaltung  der- 
selben oder  zur  Beförderung  ihrer  Eiterung, 
fast  dieselben  Mittel  anw'enden,  die  w’ir  oben 
als  Beförderungsmittel  des  Ausbruchs  oder 
Unterstützungsmittel  beim  N'iedersinken  an- 
gegeben haben.  Fallen  aber  die  Pocken 
I zusammen,  werden  sie  braun  oder  schwärz- 
lich, die  Haut  schlaff  und  bleifarben,  so 
wende  man  den  Mohnsaft  vorsichtig  an. 
Die  Natur  selbst  sucht  aber,  wie  schon  ge- 
sagt, die  unvollkommene  Reife  oder  das 
Linken  der  Blattern  bei  zusammenfliessen- 
den  Pocken  bei  den  Erwachsenen  durch 
den  Speichelfluss,  bei  Kindern  aber  durch 
die  Diarrhoe  zu  ersetzen.  Deshalb  sei 
man  auf  alle  Art  und  Weise  bemüht,  den 
Speichelfluss  durch  öfteres  Trinken  eines 
verdünnenden,  mit  Honig  vermischten,  lau- 
; warmen  Getränkes  zu  unterhalten.  Ist 
der  Speichel  aber  so  zähe  und  klebrig, 
dass  Erstickung  droht,  so  muss  man  ihn 
durch  ein  Gurgelwasser  aus  Flieder- 
wasser, Feigen-  oder  Siissholzab- 
stid  mit  Rosenbonig,  Sauerhonig 
oder  Maulbcersyrup  zu  verdünnen  su- 
chen. Kann  sich  der  Kranke  nicht  gur- 
geln, so  muss  man  das  Gargarisma  oft  hei 
Tag  und  Nacht  mittelst  einer  Spritze  iu 
den  Mund  und  Schlund  cinspritzen.  Zu- 
weilen ist  der  Speichel  so  scharf,  dass  er 
den  Mund  anfrisst;  dann  muss  man  mit  ei- 
nem schleimigen  Decoct  und  II  ausla  uch  s aft 
gurgeln  lassen.  So  nöthig  aber  die  Fort- 
dauer des  Speichelflusses  bei  Erwachsenen 
ist,  eben  so  vorteilhaft  ist  es,  den  Durchfall 
bei  Kindern,  so  lange  die  Kräfte  ihn  ertra- 
gen, nicht  zu  stopfen,  sondern  ihn  viel- 
mehr, wenn  er  ins  Stocken  geräth,  durch 
milde  Klystirc  wieder  in  Gang  zu  bringen, 
und  ihn  nur  dann  zu  hemmen,  wenn  er  zu 
stark  und  schmelzend  wird.  Höchstens 
darf  man,  wenn  der  Schleim  die  Därme 
anfrisst,  zu  den  lindernden  und  bei  der 
Ruhr  dienlichen  Mitteln  seine  Zuflucht  neh- 
men. Hierbei  ist  der  Mund  und  Schlund 
mit  einer  harten  und  dicken  Pockenrinde 
überzogen,  so  dass  das  Athmen  und  Schlin- 
gen dadurch  sehr  erschwert  wird,  ln  die- 
sem Falle  muss  man' den  Mund  und  Schlund 
anhaltend  mit  erweichenden  Mitteln,  /,.  B. 
mit  Wasser  vermischter  luuwarmer  Milch, 
bähen.  Ist  die  Nase  aus  derselben  Ursache 
verstopft,  so  ziehe  man  Dampf  von  hei- 
ssem  Wasser  ein,  oder  mache  Einsprit- 
zungen von  Honigwasser.  Zuweileu 
w ird  auch  hei  zusammenfliessenden  Pocken, 
wenn  sie  reif  werden,  das  Gesicht  schwarz, 
mit  einer  trocknen,  wirklich  brandigen 
Rinde  bedeckt,  ln  diesem  Falle  muss  niAn 
mehrere,  ctw'as  tiefe  Einschnitte  in  die 
Haut  bis  auf  das  gesunde  Fleisch  hin  ma- 
chen, und  diese  alsdann  mit  einem  warmen, 
erweichenden  Absude,  dem  man  Kamp  he  r- 
spirHus  zusetzt,  bähen.  NACh  völlig 
hinweggeschafftem  Brande  muss  man  ein 
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abführendes  Mittel  geben.  Auf  gleiche 
Art  muss  auch  der  Brand  an  andern  Thei- 
len,  wenn  er  erscheint,  geheilt  werden. 
Sehr  oft  schwellen  in  diesem  Zeiträume 
Gesicht,  Hände  und  Füsse,  werdeu  ge- 
spannt und  schmerzhaft.  Hülfsmiltel  dage- 
gen sind  Bähungen  aus  lauwarme  in 
Wasser  und  Milch,  oder  ganz  erwei- 
chende Breiumschläge.  Ist  dabei  das 
Fieber  heftig,  der  Puls  stark  und  hart,  die 
Hitze  gross  etc.,  und  der  Aderlass  im  An- 
fauge  versäumt  worden,  so  wird  man  Blut 
lassen  müssen,  besonders  wenn  sich  noch 
andere  entzündlichere  Symptome  zeigen. 
Hiervon  darf  auch  der  kleine  und  schwache 
Puls  nicht  abschrecken,  denn  meistens  hebt 
sich  dieser  nach  dem  Aderlass.  Nach  der  , 
Blutentziebuug  siud  wiederholte,  gelind  ab- 
führende Mittel  sehr  heilsam,  wenn  die 
Blattern  schon  gehörig  geeitert  haben,  mit 
Eiter  angefüllt  sind,  dieser  aber  aus  den- 
selben nicht  ausgeht,  auch  nicht  durch  den 
Urin  ausgeführt  wird , oder  wenn  die 
Pocken  schnell  niedergesunken  sind.  , Nö- 
thig  sind  die  Abführmittel  auch,  wenn  beim 
Nachlassen  des  Speichelflusses  und  dem 
Verschwiudeu  der  Geschwulst  im  Gesichte 
keine  Geschwulst  au  den  Gliedern,  auch 
kein  häutiger  Urinabgang  mit  einem  Boden- 
satz, noch  Durchfall  erfolgt,  oder  weuu 
Schlafsucht  und  Delirium  sich  einstellt,  lin 
ietztereu  Falle,  so  wie  bei  der  Bräune 
oder  Lungenentzündung  ist  aber  die  Dariu- 
reiuigung  so  nützlich,  dass  uns  die  Furcht,  . 
der  Speichelfluss  möchte  dadurch  gehemmt 
werden,  von  derselben  nicht  abschrecken 
darf.  Es  ist  aber  nicht  genug  zu  untersu- 
chen, ob  der  Aderlass,  oder  die  Darinrei- 
nigung,  oder  Beides  zugleich  bei  diesem 
zweiten  Fieber  vorgenannten  werden  muss, 
souderu  man  muss  auch  genau  nachsehen, 
ob  nicht  unter  dem  schon  trocken  gewor- 
denen Oberhäutchen  irgendwo  Pockenjau- 
che stocke.  Ist  dies  der  Fall,  so  muss 
man  dem  Eiter  aufs  Schnellste  einen  Aus- 
gang verschaffen  und  den  Körper  durch 
schickliche  Speisen  nähren  und  fäulnisswi-  j 
drige  Mittel  anwenden,  damit  er  die  Krank- 
heit aushalten  könne,  bis  aller  Eiter  aus- 
geflosseu  ist.  Unterdessen  halte  man,  was 
im  dritten  lind  im  folgenden  Zeitraum  der 
Pocken  immer  geschehen  muss,  die  Haut 
durch  den  öfteren  Wechsel  der  Hemden 
und  der  Bettwäsche , Durchlüftung  des 
Schlafgemachs,  vom  Eiter  und  den  faulen 
Dünsten  rein.  Zuweilen  erfolgen  am  Ende 
der  EiteriiDg  oder  zu  Anfang  der  Auf- 
trocknung  Knocheuschmerzen,  die,  wenn 
sie  über  12  — 21  Stunden  anhalten,  den  ge-  | 
wissen  Tod  herbeiführen.  Diese  muss  man 
durch  schmerzstillende  Bähungen  aus  lau- 
warmer Milch,  ein  Getränk  aus  Lin- 
denblüthen-  und  Klapperrosenauf- 
guss, Johannisbrots,}' rup  in  Flie- 
derwasser zu  lindern  suchen.  Oefters 
entsteht  Blutharnen  in  dieser  Periode;  wenn 


dieser  tödtliche  Zufall  irgend  einem  .Mittel 
weicht,  so  geschieht  dies  nur  auf  den  reich- 
lichen Genuss  der  starken  Säuren  im 
Getränke.  In  diesem  Falle  dürfen  aber  die 
andern  Stillungsmittel  bei  Bluiilüssen,  wie 
Alaun  molken,  der  Alauu  selbst,  weoi 
nämlich  die  übrigen  nutzlos  gewesen  sind, 
und  keine  Gegenanzeige  die  styptischee 
Mittel  verbietet,  nicht  verabsäumt  werden. 
Die  Furcht  aber,  der  Speichelfluss  möchte 
durch  die  Säuren  gehemmt , oder  die  Le- 
benskräfte unterdrückt  werden , ist  ganz 
ungegründet,  besonders  wenn  wir  nicht  un- 
terlassen, die  Säureu  mit  herzstärkenden 
Mitteln 'und  Aromaticis,  z.  B.  Serpeutz- 
ria,  Contrajerva,  Kampher  und  be- 
sonders China,  zu  verbinden Nach  voll- 

endeter Eiterung  und  beim  Aufhören  des 
Fiebers  und  der  Zufälle  dürfen  die  verdün- 
nenden und  säuerlichen  Mittel,  Durchlüf- 
tung des  Schlafgemachs,  Aufenthalt  ausser 
dem  Bette,  und  ein  zweckmässiges  diäte- 
tisches Verhalten  nicht  vernachlässigt  wer- 
den. Trocknen  aber  mit  Eiter  ungefüllte 
Bläschen  irgendwo  später,-  so  ist  es,  wie 
schon  oben  gesagt,  vorteilhaft,  dieselben 
zu  öffnen  und  auszudrücken,  die  Hindeo 
im  Gegeutheil,  wenn  sie  zu  lange  sitzen 
und  hart  siud,  durch  Waschen  und  Bähen 
mit  lauwarmen  Dingen  zu  erw  eichen,  und  sie 
dadurch  zum  Abfallen  zu  bringen.  Bei  dieses 
gutartigen  Pocken  aber  soll  man,  wenn  sie 
zur  Auftrocknung  gekommen  siud,  den  Leib 
durch  ein  gelind  abführendes  .Mittel  reini- 
gen, oder  durch  Klysiire  öffnen,  und  die- 
ses 3 — 4 Mal  alle  3 — 4 Tage  wiederholen. 
Da  aber  bei  den  zusammeniliessenden  und 
bösartigen  Pocken  das  zweite  Fieber  mei- 
stens noch  bei  ihrer  Auftrocknuug  mit 
schlimmen  Zufällen  fortdauert,  so  muss 
man  die  auseinaDdergesetzte  Behandlungs- 
art noch  forlsetzen  und  nichts  daran  än- 
dern. ( Bursernu  de  KanUfeld , Institution, 
medicin.  praclic.  Venetiis,  1817.  fid.  III. 
S.  236.) 

CLO  SSI  US  nahm  zur  Verhütung  con- 
fluirender  Pocken  einen  Aderlass  vor, 
worauf  Cantharidenpflaster  an  die 
Waden  gelegt  und  im  Zuge  erhalten  wer- 
den. (M (tu mann , Handb.  d.  mediz.  Klinik. 
Berlin  1831.  Bd.  Ul.  S.  609.)  — FOD  F.  RE 
wendete  bei  der  geringsten  Störuug  bu 
zur  Eruption  bei  Erwachsenen  immer  nrn 
dem  grössten  Vortheile  Aderlässe  ♦» 
( Fadere. \ Memoir.  sur  la  petite  veröle  vraä 
etfaussc  et  sur  la  vaccine.  Strasbourg,  1826.) 

D I M S D A L E gab,  wenn  über  erfolgte 
Pockenansleckung  kein  Zweifel  ob  zu  waltet 
schien,  vorzüglich  wenn  bösartige  Pocken 
herrschend  waren,  Mercurial  pilleu  und 
darauf  eine  milde,  vegetabilische  Purgaaz, 
bis  3 — 4 Dartnausleertingeu  statt  gefunden 
batten.  Durch  den  ganzen  Zeitraum  des 
Eruptiunsliebers  wurde  die«  Verfahren  fort- 


Digitized 


VAKIOLAE. 


701 


gesetzt , um  die  zu  grosse  Heftigkeit  des- 
selben zu  mildern  und  zugleich  einem  zu 
frühzeitigen  und  reichlichen  Ausbruche  des 
Exanthems  vorzubeugen.  ( Dimsdale , Ueb. 
die  Einpfropfung  der  Blattern.  A.  d.  Engl. 
Leipzig,  1782.  8.  63.) 

EISENMANN  versuchte  die  Chlor- 
waschungen  bei  Varioliden,  indem  er 
gleiche  Theile  Aqua  cblorata  und  Regen- 
wasser mischen  liess.  Er  wendete  sie  zu- 
erst bei  einem  im  Eruptionstieber  der  Va- 
rioliden sich  befindenden  jungen  Manne, 
den  er  innerlich  noch  Salzsäure  — unge- 
fähr 9j  auf  &vj  Wasser  — nehmen  liess, 
alle  2 Stunden  lauwarm  über  den  ganzen 
Leib  an.  Das  Exanthem  kam  äusserst 
schnell  zum  Ausbruche,  mit  dem  das  Eieber- 
verschwand, war  massig,  zahlreich,  aber 
auf  das  Ueppigste  entwickelt,  ohne  Be- 
schwerde und  AiTection  eines  innern  Or- 
gans. Unter  derselben  Behandlung  fing  es  | 
schon  nach  2 Tagen  an  abzutrocknen,  aber 
ohne  Bildung  von  Borken:  eigenthiimlich 
verwandelten  sich  die  Pusteln  in  ein  dün- 
nes, rothes  Häutchen,  das  einem  auf  die 
Haut  gelegten  runden,  rothen  englischen 
Pflästerchen  ganz  glich,  bald  abfiel,  und 
weder  Narbe  noch  Röthe  der  Haut  hinter- 
liess.  Durch  diesen  günstigen  Erfolg  er-  > 
muthigt,  wandte  er  bei  einer  Varioliden- 
epidemie,  die  im  Strafarbeitshause  zu  Würz-  ! 
bürg  im  Decbr.  1828  ausbrach,  dasselbe 
Verfahren  an,  dem  er  noch  Aqua  chlo- 
rata  in  Räucherunge  n und  verdünnte 
Salzsäure  zum  Gurgeln  beifügte.  Bei  al- 
len Kranken  war  der  Erfolg  derselbe,  sie 
mochten  nun  früher  die  Variolen,  die  Vac- 
cine oder  keine  von  beiden  gehabt  haben; 
bei  den  in  einem  vorgerückten  Stadium  der 
Krankheit  sich  befindenden  Kranken  brach- 
ten die  Waschungen  entschiedene  Erleich- 
terung aller  Zufälle.  Auch  schien  die  Con- 
tagiosität  der  Krankheit  durch  dieses  Mit- 
tel aufgehoben  zu  sein,  da  sie  nicht  weiter 
verschleppt  wurde.  Binnen  4 Wochen  war 
die  Epidemie  unterdrückt  und  kein  Todes- 
fall und  kein  Folgeübe]  vorgekommen. 
(Medizin.  Annal.  Bd.  IV.  Hft.  1.)  — G R I- 
MOD  versichert,  bei  2 Pockenepidemien 
das  Waschen  der  Kinder  mit  einer  schwa- 
chen Chlorkalkauflösung  als  Schutz- 
mittel erprobt  zu  haben.  ( Froriejt » Notiz. 
Bd.  XXXI.  S.  64.)  — GUR  1 AN  hat,  um 
bei  zusatnmenfliessenden  Pocken  der  Ent- 
stellung durch  Narben  vorzubeugen,  mit 
Erfolg  zwischen  dem  9 — 12  Tage  Wa- 
schungen von  Chlorkalk  angewendet. 
(Compte  rendu  des  travaux  de  la  societe  de 
medecine  de  Lyon.  1831.)  — REMY  liess 
bei  einer  Blattcrepidemie  12  Menschen,  die 
für  die  Ansteckung  empfänglich  sein  konn- 
ten, wöchentlich  2 Mai  mit  einer  Chlor- 
kalkauflösung waschen,  und  gab  ihnen 
innerlich  dann  und  wann  1 — 2 Tropfen 
Chlornatron  in  einem  Glase  Wasser, 


und  nur  2 bekamen  einen  der  falschen  Vac- 
cine ähnlichen  Ausschlag.  Andere  werden 
zu  Anfänge,  in  der  Mitte  und  zu  Ende  der 
Eruption  mit  einer  Chlorkalkauflösung  ge- 
waschen; hei  allen  nahmen  die  Entzün- 
dungssymptome an  Heftigkeit  zu,  so  dass 
bei  Einigen  sogar  zur  Ader  gelassen  wer- 
den musste,  dann  folgten  aber  Schweisse, 
und  der  w eitere  Verlauf  der  Eruption  schien 
aufgehalten  zu  sein.  Die  Knoten  blieben 
in  demselben  Zustande,  in  dem  sie  waren, 
als  man  die  Chlorwaschungen  begann,  und 
vertrockneten  zuletzt  ganz  und  gar.  (Beh- 
rend , Neueste  Journalist,  des  Auslandes. 
Bd.  VUI.  S.  239.)  — TRUSEN  wandte 
die  Aqua  oxy muriatica  sowohl  inner- 
lich, als  äusserlich,  in  Form  eines  Lini- 
ments, 5j  zu  £j  Oel,  an,  um  das  incrustirte  ^ 
Gesicht  oder  andere  borkige  und  eiternde 
Stellen  damit  zu  bestreichen,  wodurch  der 
heftige  Geruch  vermindert,  und  eine  bes- 
sere Desquamation  und  Narbenbildung  er- 
zielt wird.  ( Casper , Wochenschrift.  1834. 
Nr.  32.  S.  516.) 

FRANK,  Peter.  Allgemeine  Re- 
geln bei  der  Behandlung  der  Pok- 
kenkrankheit.  Vor  Allem  suche  der 
Arzt  auf  den  Genius  der  herrschenden  Epi- 
demie und  die  Constitution  des  Kranken  sein 
vorzüglichstes  Augenmerk  zu  richten.  Ist 
er  über  Beides  im  Klaren,  so  hrancht  er 
bei  der  Behandlung  weniger  gegen  das  da- 
mit verbundene  Fieber  seine  Massregeln  zu 
nehmen.  Es  w'ird  daher  hier  im  Allgemei- 
nen Alles  Gültigkeit  haben,  was  in  dieser 
Beziehung  für  die  Fieberlehre  im  Allgemei- 
nen gilt.  Von  der  genauen  Befolgung  die- 
ser allgemeinen  Regeln,  und  zwar  gleich 
im  Anfänge  der  Krankheit,  hängt  auch  die 
Heilung  der  Pocken  ab.  Gehen  nun  schon 
fast  alle  acuten,  mit  gesteigerter  Wärme- 
temperatur verbundenen  Krankheiten  durch 
den  günstigen  Einfluss  einer  temperirten 
Luft  weit  leichter  ihrer  Heilung  entgegen, 
exacerbirt  sogar  ein  grosser  Theil  der  Ex- 
antheme selbst,  durch  ein  mehr  erhitzendes 
Regimen,  und  eine  wärmere  Temperatur 
der  umgebenden  Atmosphäre,  so  ist  dies 
namentlich  bei  den  Pocken  ganzi  besonders 
bemerkbar.  Kühle  Luft,  kühles  Verhalten 
haben  hier  auf  Gestaltung  und  Gang  der 
Krankheit  gute  Wirkung,  w'ährend  ein  er- 
hitzendes, zu  warmes  Regimen  naebtheilig 
wird.  Behandlung  der  entzündli- 
chen Blattern.  Blattern,  die  ganz  gut- 
artig, ohne  merklich  bervortretende  Fieber- 
erscheinungen verlaufen,  kann  man  am 
Besten  der  vis  medicatrix  naturae  allein 
überlassen.  Man  stiebe  den  kleinen  Pok- 
kenkranken  so  lange,  bis  die  Eruption  her- 
vorkeimt, ausser  dem  Bette  zu  halten; 
verstaue  ihm  den  Aufenthalt  unter  freiem 
Himmel  oder  in  einem  geräumigen,  nicht 
dumpfen  Zimmer;  reiche  ihm  weder  ani- 
malische Kost,  noch  andere  erhitzende  oder 
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schwer  zu  verdauende  Speisen.  Bricht 
das  Blatternexanthem  hervor,  so  bewahre 
man  den  Kranken  vor  jeder  äussern  Ein- 
wirkung, ganz  besonders  vor  Regen  und 
zu  kalter  Luft,  gestatte  ihm,  wenn  na- 
mentlich eine  gewisse  Schwäche  sich  aus- 
spricht, Abends  etwas  zeitiger  zu  Bette  zu 
gehen,  sorge  jedoch  dafür,  dass  die  Be- 
deckung nicht  zu  sehr  erhitze,  und  lasse 
ihn  viel  angenehm  schmeckende  Sachen 
trinken.  Nach  vollendeter  Suppuration  ver- 
ordne man,  vorzüglich  wenn  das  Exanthem 
etwas  copiöser  hervorbrach,  ein  Eccopro- 
ticum  aus  Manna,  um  den  etwa  sich  bil- 
denden Metastasen  vorzubeugen.  Selbst 
nach  der  Abschuppung  wird  man  es,  bei 
eingetretener  Indication,  hie  und  da  wie- 
derholt  anwenden  müssen.  Bisweilen  ver- 
laufen  die  Blattern  so  gelind,  dass  sie  gar 
keiner  ärztlichen  Hülfe  bedürfen.  Treten 
hingegen  ganz  deutlich  Erscheinungen  ei- 
nes entzündlichen  Fiebers  auf,  so  muss 
Alles,  was  wir  hier  empfahlen,  in  jedem 
Stadium  auf  das  Sorgsamste  beobachtet 
werden.  Manifcstiren  sich  demnach  die 
Symptome  dieses  entzündlichen  Fieberlei- 
dens im  Invasionsstadium,  so  suche  man 
auf  alle  mügliche  Weise  den  Kranken 
ausser  dem  Bette  zu  halten,  und  lasse  ihn 
in  trockner,  freier  und  etwas  kühler  Luft 
sich  aufhaiten.  Weiss  man  hierin  geschickt 
das  „Ne  quid  nimis“  zu  treffen,  und  sucht 
man  es  ganz  besonders  vermeidlich  zu  ma- 
chen, dass  der  in  der  freien  Luft  sich  auf- 
haltende Kranke  keioer  ungewohnten , zu 
empfindlichen  Kälte  während  der  Diaphore- 
sis  exponirt  werde,  so  wird  man  durch 
dieses  zweckmässige  Verfahren  sehr  oft 
sowohl  der  Nothwendigkeit , allgemeine 
Blutentziehungen  vorzunehmen,  Vorbeugen, 
als  auch  den  bei  Erwachsenen  so  stark 
hervorbrechenden  Schweiss  rooderiren  kön- 
nen. Verstauet  es  die  intensiver  auftre- 
tende Krankheit  dem  Kranken  nicht,  ausser 
dem  Bette  zuzubringen,  so  sorge  man  we- 
nigstens dafür,  dass  er  mit  entblösstem 
Haupte  sich  im  Bette  nufrecht  halte,  und 
nicht  durch  starke  Bedeckungen  belästigt 
werde.  Ist  das  erkrankte  Individuum  hin- 
gegen von  plethorischem,  wohlgenährtem 
Habitus,  von  robuster  Constitution  und  ju- 
gendlichem Alter,  der  Puls  sehr  gefüllt, 
geschwind  und  hart,  die  Respiration  schnell, 
mühsam,  das  Gesicht  gerät het  und  aufge- 
trieben, sind  die  Augen  ira  Zustande  der 
Turgescenz  und  röthlich,  schmerzt  der 
Kopf,  fühlt  man  bei  der  Untersuchung  eine 
brennende  Hitze  — oder  sind  bereits  Er- 
scheinungen von  einem  innern  entzündli- 
chen Leiden  ausgebildet  — so  kann  die 
Venäsection  ohne  die  grösste  Gefahr 
für  den  Kranken,  keine  Stunde  aufgescho- 
ben werden.  Die  Blutentziehung  muss 
vielmehr,  wenn  es  die  Indication  erheischt, 
wiederholt  werden.  Durch  einen  vorsich- 
tig angestelltcn , den  individuellen  Kräf- 


ten angemessenen  Aderlass  wird  nicht 
nur  die  Eruption  des  Exanthems  nicht  ver- 
hindert, sondern  dieser  ist  vielmehr  das 
sicherste  Mittel,  das  Blatterncontagium  nach 
der  Peripherie  zu  leiten,  dessen  Keimung 
und  Evolution  auf  der  Haut  zu  befördern 
und  überall  die  Zahl  der  Blattern  zu  ver- 
ringern. Zwar  können  zu  soporösen  und 
convulsiven  Zufällen  geneigte  Kinder  nicht 
jedes  Mal  die  Venäsection  gut  ertragen, 
wenn  jedoch  der  Puls  sehr  stark  bewegt 
ist,  und  entzündliche  Erscheinungen  tien- 
lich  deutlich  auftreten,  so  verschiebe  mxa 
auch  hier  das  Blutlassen  nicht,  appiieire 
vielmehr  Blutegel  hinter  die  Obren  oder 
an  den  Nacken,  und  lasse  eine  dem  Alter 
entsprechende  Blutquantität  fliessen.  Stel- 
len sich  Convulsionen  ein,  so  reiche  man 
den  Kleinen , der  bei  ihnen  so  sehr  gestei- 
gerten NerveoempfindUcbkeit  wegen,  so- 
gleich eine  angemessene  Dose  Opium. 
Ausser  der  ailgemeinen  Blutdepletion  ver- 
ordne ich  dem  Kranken  verschiedene  Ge- 
tränke mit  Sauerhonig,  Citronensaft 
und  Salpeter  versetzt,  und  lasse  diese 
zwar  nicht  in  bedeutenden  Portionen,  aber 
desto  öfter  nehmen.  Gelind  eröffnende 
Mittel,  wie  z.  B.  Tamarindenmolken, 
Lavements,  bekommen  hier,  namentlich 
wenn  man  Saburralstofle  vermutbet,  ausser- 
ordentlich gut.  Doch  hüte  man  sich  eine 
Diarrhoe,  ohne  Grund  dazu  zu  haben,  eil- 
zuleiten; cs  genügt  vielmehr,  wenn  das 
Leiden  einfach  construirt  ist,  uud  keinen 
gastrisch  - entzündlichen  Zustand  verräth, 
den  Leib  täglich  durch  Lavements  offen 
zu  halten.  Im  ersten  Krankheitsstadiam 
lindet  sich  bei  Kindern  oftmals  eine  Diarrhoe 
ein,  die  man,  hält  sie  nicht  allzu  heftig  an, 
nicht  stopfen  muss.  Wird  dadurch  aber 
bedeutender  Schwächezustand  bewirkt,  so 
kann  man  Opium  mit  der  arabischen 
Emulsion  oder  auch  Milch,  mit  einem 
Petersilienaufgiiss  vermischt,  reichen, 
welche  Mittel  den  erwünschten  Erfolg  be- 
wirken. Gegen  das  in  diesem  Stadinm  bei 
Erwachsenen  und  pletborischen , vollsafti- 
gen Subjecten  oftmals  statt  findende  Er- 
brechen, das  weniger  aus  gastrischen  Ein- 
wirkungen, als  vielmehr  aus  einem  spezi- 
fischen, von  dem  Blatterncontagium  auf  die 
Magennerven  ausgeübten  Reiz  entspringt, 
verordne  man  die  Venäsection.  Findet 
sich  dazu  keine  Indication,  so  verordne 
man  Lavements,  den  antemeti sehen 
Tran k, erweichend e,  sopirendeCata- 
pla  sin  e n auf  die  epigastrische  Gegend,  oder 
bisweilen  selbst  Opium.  Convulsivische 
Zufälle  machen  nach  der  Differenz  ihrer 
grundursächlichen  Bedingungen  verschie- 
denartige Mittel  erforderlich;  bisweilen  ist 
Nichtsthun  das  Beste.  Zar  Besänftigung  der 
bedeutenden  Hnlsschmerzen  verordne  man  ei- 
nen m ii  cilaginöseaLinct  us,  an  feuch- 
ten de  Mittel,  erweichende  Cataplas- 
men,  topische,  oder  verlangt  es  der  Fie- 
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berzustand,  allgemeine  Blutentzieh un- 
gen,  und  Alles,  was  gegen  anginöse  Zu- 
fälle empfohlen  wird.  Erfolgt  die  Eruption 
des  Exanthems,  so  legen  sie  sich  meist. 
Auf  eben  die  Weise,  und  nach  denselben, 
die  Causalverbältnisse  und  den  Fiebercha- 
racter  sorgfältig  berücksichtigenden  Prin- 
zipien, wird  man  auch  gegen  die  übrigen 
in  diesem  Studium  sich  manifestirenden- 
Zufälle  verfahren.  Nasenbluten  darf  hier, 
schwächt  cs  nicht  allzu  sehr , durchaus 
nicht  gestopft  werden.  V erfahren 
während  des  Eruptionsstadiums. 
Verlieren  nach  bereits  erfolgtem  Blattern- 
ausbruch das  Fieber  und  die  während  sei- 
nes Verlaufs  zum  Vorschein  kommenden 
bedeutenderen  Symptome  keineswegs  an 
Intensität,  treten  vielmehr  Erscheinungen 
auf,  die  ein  stark  ausgebildetes  synochi- 
sches  Fieberleiden,  oder  gar  eine  Localent- 
ziindung  verrathen,  so  ist  hier,  wie  im  er-  , 
sten  Stadium,  die  Venäsection  indicirt, 
die  man,  verlangen  es  die  Umstände,  nach 
der  Vehemenz  der  Zufälle  und  mit  Berück- 
sichtigung des  Krüftezustandes  wiederholt 
anwenden  muss.  Ausserdem  wende  man 
A u t i p h 1 o g i« t i c a , Eraetica  u.  s.  w.  an. 
Etwas  kühle  Temperatur  der  den  Kranken 
umgehenden  Luft,  aufrechte  Körperlage, 
Verweilen  ausser  dem  Bette,  siud  auch 
hier  sehr  zuträglich.  Dagegen  linden  stär- 
ker abführende  Laxantia  — es  sei  denn, 
dass  ein  coinplicirter  Zustand  statt  linde, 
— keine  Anwendung,  und  ein  einfaches 
Clysma,  täglich  1 Mal  verordnet,  genügt 
hier  vollkommen.  _ Giebt  die  intensiv  an- 
gefachte  Hautreizung  zu  entzündlichen  und 
nervösen  Erscheinungen  Anlass,  zeigt  der 
Kranke  grosse  Aufgeregtheit  und  Unruhe, 
leidet  er  an  Schlaflosigkeit,  so  ist,  nach- 
dem sich  der  Sturm  im  Gefässsystem  durch 
allgemeine  und  locale  Dcpletion  bereits  ei- 
uigermassen  gelegt  hat,  das  Opium  in  an- 
gemessener Gabe  vor  Allem  angezeigt. 
Ganz  besonders  findet  dies  bei  den  con- 
fluirenden  Pocken,  weuu  sie  zugleich  einen 
entzündlichen  Charactcr  tragen,  Anwen- 
dung. Nächstdein  sorge  man  dafür,  dass 
der  Leib  täglich  durch  Lavements  offen 
gehalten  werde.  Auch  in  diesem  Stadium, 
so  wie  im  ersten,  bin  ich  gegen  den  Ge- 
brauch von  blasenziehenden  Mitteln.  Sehr 
dienlich  sind  säuerliche  Getränke,  die  we- 
niger in  grossen  Quantitäten,  aber  desto, 
häufiger  genommen  werden  können.  Mi- 
neralsäuren sind  jedoch,  wie  ich  glaube, 
wenigstens  in  diesem  Stadium  noch  nicht 
indicirt.  Verfahren  im  Zeitraum  der 
Eiterung.  Dieses  Stadium  nimmt  die 
grösste  Aufmerksamkeit  des  Arztes  in  An- 
spruch, und  ist  es  nöthig,  so  muss  hier 
die  Hülfe  sehr  schnell  erfolgen.  Vor  Allem 
verlangt  der  Kräftezustand  die  sorgfältigste 
Beachtung.  Denn  ohue  thätige  Mitwirkung 
der  Natur  gelangen  die  kleinen  Hautab-  i 
scesse,  besonders  wenn  sie  sehr  zahlreich  I 


sind,  nicht  zur  Heife.  Erreicht  hingegen 
die  Fieherintensität  eine  bedeutende  Höhe, 
wird  der  Puls  voll,  hart  und  vibrirend, 
manifestiren  sich  anginöse  Erscheinungep, 
zeigt  sich  etwas  Pneumonisches,  treten 
Zeitfhen  einer  entzündlichen  Gehirnaffection 
oder  irgend  eines  andern  Organs  auf,  so 
ist  die  allgemeine  Gefässdepletion  ohne 
Zaudern  — und  verlangt  es  der  Zustand  — 
wiederholt  vorzunehmen.  Haben  die  Pok- 
kenbläschen  bereits  hinsichtlich  der  Eite- 
rung ihre  Reife  erlangt,  wird  aber  durch 
die  copiös  zufliessende  Eitermaterie  Span- 
nung und  Localreiz  der  Theile  bedeutend 
gesteigert,  so  bediene  ich  mich  folgenden 
Verfahrens.  Um  nämlich  theils  die  durch 
Druck  und  Reiz  des  Eiters  erregten  Be- 
schwerden zu  heben,  theils  die  Resorption 
desselben  zu  verhüten,  öffne  ich  die  Blat- 
terbläschen an  ihren  Spitzen,  und  lasse  die 
Stellen,  woraus  die  Eiterfeuchtigkeit  sich 
ergiesst , mit  einem  in  lauer  Mich  und  Was- 
ser getränkten  Schwamm  abtrocknen.  Bil- 
den sich  nach  dieser  Operation  harte,  rei- 
zende Borken,  so  cataplasraire  man  sie  mit 
erweichenden  Substanzen.  Nicht  selten 
werden  Fälle  Vorkommen,  wo  die  Venä- 
section allein  nicht  vermögend  ist,  die  in 
diesem  Stadium  mit  so  grosser  Heftigkeit 
auftretendenZufälle  ganz  zu  beschwichtigen, 
ln  Folge  der  durch  zu  starke  Reizung  der 
Blatterngeschwüre  immer  steigenden  Haut- 
atfection  entstehen  grosse  Aufregung, 
Schmerzen,  Schlaflosigkeit  und  andere  be- 
deutende Störungen  im  Gesammtorganis- 
rous,  die  nur  durch  Opium  allein  ausge- 
glichen werden  können.  Hier  also,  wo  so 
Mancher  uuter  spastischen  und  convulsiven 
Zufällen  am  9.,  11.  Tag  oder  auch  noch 
später,  seinen  Geist  aufgiebt,  ist  Opium, 
und  zwar  in  reichlichen  Gaben  gereicht, 
fast  das  einzige  uns  zu  Gebote  stehende 
Mittel.  Sistiren  die  Darmausleerungen  durch 
den  Gebrauch  des  Opiums  während  der  Pe- 
riode der  Abtrocknung,  so  verordne  man 
gelinde  Eccoprotica  aus  Tamarinden, 
Manna,  oder  den  Br ech Weinstein  in 
refracta  dosi  mit  dem  Salztränkchen. 
Greift  das  Suppurationsfieber  zu  stark  um 
sich,  ist  eine  Gefahr  drohende  Metastase 
zu  befürchten,  so  leisten  gelinde  Purgan- 
tia  und  Diuretica  die  trefflichsten  Dien- 
ste, ganz  besonders,  wenn  bei  Erwachse- 
nen die  Salivation  stockt  und  die  Hand- 
und  Fussgeschwulst  unter  Zunahme  des 
Fieberleidens  zu  sinken  anfängt.  Sammelu 
sich  nach  gehemmter  Salivation  bedeutende 
viscide  Schleimmassen  im  Halse  an,  wird 
die  Deglutition  schwierig  und  mühsam, 
oder  droht  Erstickungsgefahr,  so  sind  so- 
fort, wenn  entzündliche  Heizung  dazu  die 
bedingende  Ursache  ist,  allgemeine  und  to- 
pische Blutentziehungen,  letztere  an 
dem  Halse,  anzustellen,  und  nächstdem  ein 
Vesicans  unter  das  Kinn  zu  appliciren. 
Entstehen  diese  Zufälle  hingegen  aus  einer 
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blossen  Schleimanhäufung,  ist  nichts  Ent- 
zündliches dabei  im  Spiele,  so  mache  man 
Injectionen  in  die  Naseu-  und  Rachen- 
höhlc  aus  einem  Hollunderblüthen- 
odcr  Salb eiaufguss  mit  Sauerhonig, 
verordne  ein  schleimlösendes  Gargaris  m a, 
den  Brech Weinstein  oder  Mineral- 
ker nies  in  getheilten  Dosen.  Ist  pericu- 
lum  in  raora , so  reiche  man  sogleich  eine 
Brech  weinsteinauflösung  oder  ein 
Brechpulver.  Bisweilen  ändert  das  wäh- 
rend der  Eiterungsperiode  statt  findende 
Fieber  seinen  Character,  und  geht  vom  Ent- 
zündlichen zum  Nervösen  über,  oder  es 
bildet  sich  vielmehr  ein  aus  Beidem  zusam- 
mengesetzter Zustand  aus.  In  diesem  Falle 
zeigen  sich,  sind  die  Kräfte  noch  nicht  sehr 
angegriffen,  reichlich  verdünnte  und  ver- 
süsste  Mineral  säuren  ausserordentlich 
wirksam.  Spricht  sich  eine  grosse  Dispo- 
sition zum  Nervösen  aus,  so  muss,  ausser 
den  unten  näher  anzugebenden  Mitteln,  die 
China  in  Anwendung  gebracht  werden. 
Prndominircn  hingegen  vor  den  nervösen 
Erscheinungen  die  entzündlichen,  so  würde 
die  Rinde  nur  nachtheiiig  sein.  Bleiben  in 
Folge  der  starken  Geschwulst  im  Gesichte 
die  Augenlieder  geschlossen,  so  unternehme 
man,  besonders  wenn  der  Kranke  weder 
über  Schmerzen  noch  Brennen  im  Auge 
klagt,  dagegen  Nichts,  überlasse  es  viel- 
mehr der  Natur  allein.  Nur  wenn  sich 
schwerere  Zufälle  einstellen,  so  fomentire 
man  das  Auge  mit  einem  Malvenblü- 
thendecoct,  oder  mit  lauer  Mi  Ic  h , suche 
das  festverschlosscne  behutsam , und  ohne 
im  Mindesten  reizend  dabei  zu  verfahren, 
zu  öffnen,  und  mache  höchst  vorsichtig 
kleine  Injectionen,  ebenfalls  mit  lauwarmer 
Milch  mittelst  einer  feinen  Handspritze,  um 
dadurch  die  hier  angesammelte  reizende 
Feuchtigkeit  auszuspülen.  Bisweilen  be- 
darf es  in  diesem  Stadium  gar  keiner  Mit- 
tel, und  dann  ist  hier  nichts  weiter  nöthig, 
als  vorzüglich  darauf  zu  sehen,  dass  die 
den  Kranken  umgebende  Luft  stets  rein,  und 
Alles,  was  er  zu  seinem  Bedarf  gebraucht, 
in  gutem  Zustande  sei.  Man  wechsle  da- 
her oft  die  Wäsche,  erneuere  durch  Oeff- 
nen  der  Fenster  die  Stubenluft,  lasse  den 
Kranken  zwar  nicht  dem  freien  Luftzug 
sich  aussetzen,  suche  ihn  jedoch  von  er- 
hitzenden Einwirkungen  auf  das  Sorgfäl- 
tigste fern  zu  halten.  Verstatten  es  daher 
die  Kräfte,  so  verweile  er  stundenlang, 
wenn  auch  nicht  in  einer  ganz  kalten,  doch 
temperirten  Atmosphäre.  Zugleich  räu- 
chere man  das  Zimmer  mit  Essigdämpfen, 
und  suche  auf  jede  mögliche  Weise  der 
mit  schädlichen  Stoffen  geschwängerten  , 
Luft  Schranken  zu  setzen.  Wirft  sich  der 
Krankheitsstoff  auf  äussere  Theile,  und 
kann  man  dazu  mit  dem  Messer  gelangen, 
so  cataplasroire  man  den  betroffenen  Theil, 
suche  den  Abscess  schnell  zu  zeitigen  und 
ihn,  bevor  noch  die  darin  enthaltene  Eiter- 


materie die  naheliegenden  Parthien  erodi- 
ren  kann,. zu  öffnen.  — Behandlung  der 
gastrischen  Blattern.  Geben  Charac- 
ter der  grassirendeu  Epidemie,  Zustand  des 
Patienten  vor  dem  Erkranken  etc.  einea 
gastrischen  Grundtypus  des  begleitende! 
Ficberleidens  zu  erkennen,  so  verordne 
man  gleich  im  Anfänge  ein  Emeticnn. 
reiche  es  jedoch,  da  der  Magen  durch  einea 
andern  materiellen  Reiz  bereits  in  An- 
spruch genommen  ist,  nur  vorsichtig  oad 
in  kleineren  Laben.  Wind  die  Saburralstoffe 
noch  nicht  mobil,  sitzen  sie  vielleicht  neck 
fest,  so  verordne  man  zuerst  Resolvea- 
tia,  und  den  dritten  Tag  nach  dem  Anfall 
ein  Brechmittel.  Die  B rech w ei n stein- 
auflösung  verdient  vor  allen  andern 
Emeticis,  da  sie  zugleich  evaeuirend  wirkt, 
unbedingten  Vorzug.  Weihst  während  des 
ganzen  Krankheitsverlaufs  leistet  diese  So- 
lution, mit  Wasser  verdünnt,  das  Sala- 
triinkchen  mit  getheilten  Gaben  des  Tar- 
tarus stibiatus,  oder  Tamarindea- 
molken  gute  Dienste.  Wo  ergaben  sich 
mir  oftmals  in  jedem  Wtadium  der  Pockes- 
krankheit,  wenn  ein  gastrisches  Leiden 
damit  vergesellschaftet  war,  Indicatioaea, 
purgiren  und  selbst  zu  wiederholten  Male« 
vomiren  zu  lassen.  Die  Wirkung  dieser 
Mittel  wurde  von  dem  günstigsten  Erfolge 
gekrönt.  Nichts  desto  weniger  muss  man 
hei  der  Anwendung  derselben  den  Aus- 
schlag nicht  ausser  Acht  lassen.  Stärkere 
Ausleerungen  bringen  weit  mehr  Nachtheü 
und  gefährlichere  Folgen  herbei,  als  eia 
einfaches  gastrisches  Fieberleiden.  Wiad 
daher  bereits  die  gastrischen  Cruditätea 
und  Intestinalsordes  durch  Brech-  und  Ab- 
führmittel beseitigt,  so  verordne  man  den 
Brech  Weinstein  in  getheilten  Gaben  mit 
dem  Wal  ztränkchen,  und  Tamarin- 
d cn molken  als  Getränk,  welche  Mittel, 
von  öfters  beigehrachten  Lavements  un- 
terstützt, herrliche  Dienste  leisten.  Wind 
alle  gastrischen  Erscheinungen  verschwun- 
den, so  richte  mao  die  Behandlung  gegen 
die  noch  statt  lindenden  Krankheitsresidun. 
— Behandlung  der  nervösen  Blat- 
tern. Bisweilen  zeigt  das  Exanthem  einen 
weniger  bösartigen  Character,  und  ist  mit 
einer  nervosa  lenta  verbundetf.  Hier  schei- 
nen vorzüglich  bei  cnchectischen,  durch  Man- 
gel an  Nahrung,  coptöse  Ausleerungen, 
Blutverlust  erschöpften,  laxen,  pituitösea 
Wubjecten  die  zur  Eruption  und  Maturatioa 
des  Pockenexanthems  nothtgen  Kräfte  na 
fehlen.  Wowohl  das  erste  als  die  folgende! 
wtadien  schleichen  ohne  alle  merkliche  Fie- 
berspur vorüber,  aber  um  ao  mehr  droht 
das  Contagium,  das  sich  hier  anf  die  ia- 
nern  Theile  fixirt  hat , die  grösste  Gefahr, 
wiewohl  die  Zufälle  diese  keineswegs  aa- 
audeuten  acheinen.  In  dieser  traurigen 
Lage  also  muss  hauptsächlich  dafür  ge- 
sorgt werden,  dass  die  Atmosphäre  rein 
and  ihre  Tempcruuu  etwas  wärmer  eei 
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Niichstdem  verordne  man  solche  Mittel, 
welche  im  Stande  sind,  belebend  und  kräf- 
teerhebend ein/.uwirken,  daher  Fleisch- 
brühen, Wein,  lauwarme  Bäder, 
K ii  befacientia,  Vesicatore,  China, 
Kiinmt,  Contrajerva,  Serpentaria. 
Auch  bei  mehr  sensiblen,  gracilen,  verzär- 
telten oder  furchtsamen  Subjecten,  nament- 
lich Mädchen,  bleiben  die  Blattern,  sind  sie 
einmal  hervorgebrochen,  unter  der  Haut, 
wollen  sich  nicht  heben,  während  das  Fie- 
ber und  die  bei  der  Eruption  des  Exan- 
thems gewöhnlich  sich  manifestircnden  Zu- 
fälle anhalten,  und  der  Kranke,  von  Angst 
und  Unruhe  ergriffen,  in  einem  Zustande 
der  grössten  Aufregung  verharrt.  Die  oben 
angegebenen  Mittel,  namentlich  ein  kräfti- 
ger Wein,  äusserlich  ein  Vesicans,  un- 
terstützt durch  eine  heitere,  Trost  zuspre- 
cbende  Miene  des  Arztes,  werden  bald  die 
scheinbare  Malignität  der  Krankheit  ganz  in 
den  Hintergrund  drängen,  und  den  normalen 
Gang  des  exanthematischen  Leidens  wieder 
hersteilen.  Sind  die  Kräfte  im  Invasions- 
oder Eruptionsstadium  sehr  gesunken,  tre- 
ten Erscheinungen  des  erethischen  oder 
torpiden  Nerveniiebers  auf,  so  ergiebt  sich 
als  Hauptindication,  Alles  anzuwenden,  was 
im  Stande  ist,  dem  ntonischen  Zustande 
entgegen  zu  arbeiten,  kräftcerhebend  und 
belebend  einzuwirken,  und  die  Eruption 
des  Exanthems  zu  befördern.  Dass  hier 
Blutentziehungen,  so  wie  alle  schwächen- 
den Ausleerungen  vermieden  werden  müs- 
sen, versteht  sich  von  selbst.  — Behand- 
lung der  nervösen  Blattern  wäh- 
rend der  Invasion.  Kennt  man  den 
Genius  der  herrschenden  Epidemie,  die 
Constitution  des  Kranken,  die  vorherge- 
gangenen Causnl Verhältnisse,  so  lasse  man 
ihn,  wenn  sich  die  ersten  Spuren  dieses 
Fieberleidcns  zu  erkennen  geben,  sogleich 
zu  Bette  bringen,  sorge  fiir  reine,  doch 
nicht  zu  kühle  Luft,  und  suche  auf  alle 
mögliche  Weise  die  gesunkene  Energie 
und  den  Tonus  wieder  herzustcllen.  Bei 
Kälte  der  Extremitäten  wende  man  Frictio- 
nen  mit  aromatischen  Kräutern,  aus 
Wein  bereitete  Fomentationen  trocken 
oder  warm  an;  gegen  syncopische  Zufälle 
verordne  man  ein  aromatisches  lauwarmes 
Getränk,  einen  kräftigen  Wein,  dus  flüch- 
tige Laugensalz,  Schwefeläther 
und  Zimnit wasser.  Finden  sich  stark 
anhaltendes  Erbrechen,  Schinerzen  in  der 
epigastrischen  und  Lumbalgegend,  unmä- 
ssige  Stühle  ein,  so  verfährt  mnn  dagegen 
auf  die  bereits  angegebene  Weise  mit  Be- 
nutzung von  Lavements.  Erscheinen  sehr 
heftige  convulsive  Zufälle,  so  gebe  man 
Opium,  ist  der  Puls  klein,  hart  und  un- 
gleich, Sehnenhüpfen  und  Zittern  zugegen, 
so  verordne  mnn  Moschus.  Ist  die  tor- 
pide Schwäche  vor  der  erethischen  ausge- 
bildet, zeigen  sich  mehr  Betäubung  und 
Stumpfsinn,  als  Aufregung  und  erhöhte 
III. 


Reizbarkeit,  so  wende  man  sich  sogleich 
zur  China,  die  man  Kindern,  wenn  es 
nicht  anders  angeht,  in  Klystiren  beibrin- 
gen  kann.  Nicht  minder  wirksam  zeigen 
sich  hier  Kamp  her,  Wein,  Sinapismen 
und  Vesicatore — Behandlung  im 
E r 11  p t i o n s 8 1 a d i u m.  Will  das  Exanthem 
nicht  ganz  hervorbrechen , wird  es  sehr 
schnell  missfarbig  oder  livid,  so  finden 
China,  Serpentaria,  kampherhaltige 
Mittel,  in  angemessenen  Gaben,  ihre  An- 
wendung. Namentlich  kann  ein  guter,  kräf- 
tiger Wein  Subjecten,  die  daran  gewöhnt 
sind,  in  ziemlich  reichlichem  Masse  verord- 
net werden.  Bisweilen  leistet  schon  ein 
einfacher  Safranaufguss,  oder  die  sehr 
saturirte  Tinctur,  herrliche  Dienste.  Hin- 
dert ein  statt  findender  Hautkrampf  den 
Durchbruch  des  Exanthems,  so  reiche  man 
das  Dover’sche  Pulver,  Zinkblumen 
und  selbst  reines  Opium.  Gegen  schwä- 
chende, die  KräfteerschöpfendeStühle  wende 
man  die  aromatische  Emulsion  mit 
Opium,  die  Columbo,  und  lauwarme 
Milch  an.  Letztere  verdient  nicht  nur 
gegen  Diarrhoe,  sondern  auch  bei  nervösen 
Blattern  dazu  empfohlen  zu  werden,  die 
bleichen,  welken,  eingefallenen  Pocken 
wieder  aiifzurichten.  — Behandlung  im 
S 11  pp  11  rations Stadium.  Bei  den  verein- 
zelten, unregelmässig  gestalteten,  und  ganz 
vorzüglich  bei  den  conlluirenden,  nervösen 
Blattern,  wird  natürlich  mehr  eine  ichoröse 
Flüssigkeit,  als  gutartiger  Eiter  producirt 
werden  können.  In  Folge  dieser  bildet 
sich  das  durch  so  viele  Verheerungen  aus- 
gezeichnete Suppurationsfieber  aus.  Hier 
verordne  man,  bei  grosser  Hitze,  Schwe- 
felsäure, entweder  unter  das  Getränk 
gemischt  oder  mit  China  verbunden,  bei 
sehr  gesunkenen  Kräften  und  bedeutender 
Schwäche,  China  mit  K a m p h e r oder 
Arni  ca.  Doch  zeigt  sich  hier  vor  Allem 
Opium  wirksam.  Bei  zweckmässiger  An- 
wendung desselben  und  dem  fortgesetzten 
Gebrauche  der  Fieberrinde,  wird  man 
oft  die  Freude  haben,  sowohl  bereits  ein- 
gesunkene, ins  Schwarze  überspielende 
Blattern,  als  auch  alle  bösartigen  Zufälle 
schnell  verschwinden  zu  sehen.  Durch 
Application  blasenziehender  Mittel 
wird  oft  eine  stark  anhaltende,  symptoma- 
tische Diarrhoe  glücklich  beseitigt.  Kam- 
pher,  in  reichlicher  Gabe  äusserlich  ange- 
wandt — theils  auf  Tücher  gestreut,  wo 
• mit  der  Kranke  umgeben  wird,  theils  in 
Salbenform 

(ty>  Camphor.  f,ß,  solve  in  Ol.  amygdalar. 
rec.  expr.  £ij) 

auf  die  Pockenbläschen  gebracht  — leistete 
oftmals  die  herrlichsten  Dienste.  Gegen 
hartnäckige  Salivation,  anginöse  Zufälle, 

. Deglutitionsbesch  werden  verfährt  man  auf 
die  bereits  angegebene  Art.  Gefahrdro- 
| hende  Blutungen  suche  man  durch  Anwen- 
dung der  China,  wenn  die  Kräfte  sehr  ge- 

8» 
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sunken  sind,  durch  Schwefelsäure  und 
Alaun  zu  sistiren.  Manifest iren  sich  gan- 
gränöse Erscheinungen  auf  der  Haut,  so 
verordne  man  sogleich  China,  sind  aber 
heftige  Schmerzen  damit  verbunden,  O p i u in, 
allein  oder  mit  Moschus.  Wo  in  die- 
sem Stadium  Anhäufungen,  Stockungen  im 
Lymphsystem,  der  Krankheit  eine  gefähr- 
liche Wendung  zu  gehen  schienen,  da 
wandte  man,  ausser  den  bereits  erwähnten 
Mitteln,  die  Mercurialsalbe,  womit  Ein- 
reibungen von  der  Grösse  einer  Erbse 
3 — 4 Tage  lang  gemacht  wurden,  ohne 
dass  Salivationszufällc  sich  cinländcu,  mit 
dem  besten  Erfolge  an.  Verursachen  die 
fast  in  jeder  Blatternspezies  an  den  bis- 
weilen ganz  callösen  Kusssohlei)  verkom- 
menden Pocken  unmässige  Schmerzen,  Con- 
vulsionen  und  schlaflose  Nächte,  so  ver- 
ordne man  aus  Milch  und  Brot  bereitete 
Cataplasmen,  lasse  mittelst  warmer  Däm- 
pfe die  schmerzhaft  afticirten  Stellen  fo- 
mentiren,  und  öffne  die  kleinen  Hautge- 
schwüre sogleich,  wenn  sie  ihre  Keife  erhal- 
ten haben.  Sind  die  Pocken  mit  einer  wah- 
ren Intermittens  coraplicirt,  so  wird  die 
Kinde  bei  jeder  Blatternspezies  jederzeit 
heilsame  Wirkungen  zeigen,  nur  sei  man 
darauf  bedacht,  dass  man  die  deutlich  ein- 
tretenden Remissionen  des  Blatternliebcrs 
nicht  irrigerweise  für  ein  intermittirendes 
halte.  — Behandlung  iniExsiccations- 
st  Adlum.  Das  vorzüglichste  Bestreben 
muss  hier  darauf  gehen,  die  Separation  der 
Schorfe  durch  Fomentationen,  lauwarme  Bä- 
der aus  Milch  und  Wasser,  zu  befördern. 
Eiteransammlungen  unter  der  Haut,  beson- 
ders in  der  Nähe  von  Knochen,  Gelenken, 
grossen  Gefässen  und  Kingeweiden,  suche 
man  so  schnell  als  möglich  durch  Ein- 
schnitte oder  Cauatica  zu  entleeren,  durch 
anhaltend  fortgesetzten  Gebrauch  der  China 
aber  eine  bessere  Eiteruog  herbeizuführen, 
die  Harnsecretion  zu  befördern,  und  so 
einem  hectischen  Fiebcrleiden  oder  eiuer 
gefährlichen  Metastase  vorzubeugen. — Be- 
handlung in  der  Recon valescenz-  i 
Periode.  Die  Behandlung  während  dieses 
Stadiums  wird  sich  nach  der  verschiedenen 
Modiiication  des  vorhergegangenen  Fiebers 
und  den  noch  zurückgebliebenen  Krank- 
heitsformen  richten.  Leidet  der  Kranke  uu 
einer  lenta  inflamraatorta,  so  sind,  ausser 
dem  fortgesetzteu  Gebrauch  der  Autiphlo- 
gistica,  hier  und  da  allgemeine  Bl utent- 
ziehungen  zulässig.  Offenbart  das  be- 
gleitende Fieber  einen  gastrischen  Charac- 
ter,  ziehen  sich  die  damit  verbundenen  Er- 
scheinungen selbst  in  die  Periode  der  Ke- 
coovalescenz  hinaus,  zeigt  der  Kräftezu- 
stand  noch  den  dazu  erforderlichen  Grad 
von  Energie,  und  hat  es  den  Anschein,  als 
könnten  die  noch  im  Körper  haftenden 
Krankheitaresidua  gleichsam  durch  eine 
künstlich  bewirkte  Krise  ausgeschieden 
werden,  so  ist  die  wiederholte  Anwendung 


I 


ausleerender  Mittel  ganz  an  ihrer  Stell* 
Spricht  sich  grössere  Entkräftung  aus,  m 
verordne  man  China  mit  Milch  und  ge- 
linde Nutrienlia;  hat  inan  aber  gerechtet 
Grund,  irgeud  eine  metastatische  Ablage- 
rung zu  befürchten,  diaphoretische 
Mittel,  Antimonialia,  M er c urialia. 
Sarsaparille,  Guajak  etc.,  und  uster- 
stütze  ihre  Wirkung  durch  Bäder,  Veti- 
catorien  und  Setaceen.  Der  Aufenthalt 
in  reiner  Luft,  zumal  auf  dem  Lande.  <a 
traulichen  Kreise  der  Freunde,  fen  r#s 
Geschäften  und  Sorgen,  den  Kräften  »ta- 
gende Bewegung,  sind  hier  die  wahrhaft 
stärkenden  Mittel.  (Frank,  Peter , Die  Be- 
liandlg.  d.  Krkhtn.  des  Menschen.  Aus  den 
Lat.  übers,  von  Sobcrnheiin.  Berits. 
1830.  TM.  III.  S.  130  ti.  f.) 

GEORGE  streute  in  einem  Falle,  ws 
durch  coniluirende  Pocken  auf  den  Hüften, 
dem  Genüsse  und  dem  Steissbeine  Ge- 
schwüre von  6 — 7 Zoll  im  Umfange  ent- 
stunden waren,  und  die  Kräfte  des  Krankes 
sehr  erschöpft  wurden,  auf  die  eiternden 
Stellen  eine  dicke  Schicht  von  gepulverten 
Galmei,  uud  schon  nach  4 Tagen  hatte  sich 
eine  neue  Epidermis  gebildet  und  der  Kranke 
genas  schnell;  ja  cs  blieb  nicht  eiaaud 
eine  Narbe  von  den  grossen  Vereite- 
rungen zurück,  und  auch  keine  der  zahl- 
reichen Pusteln  in  der  Nähe  jener  Ge- 
schwüre hinteriiess  eine  Narbe.  (Gazette 
medicale  de  Paris.  Bd.  1U.  Nr.  6.) 

GREGORY  , G.  1)  Man  bekommt  die 
Krankheit  selten  in  ihrem  Anrangsstadiusi 
zu  behandeln,  denn  man  vermitthel  ihr« 
Existenz  nicht,  bis  sich  der  Ausschlag  zeigt. 
Das  Eruptionslieber  wird,  falls  die  Natur 
der  Krankheit  noch  unbekannt  ist,  wie 
jedes  andere  entzündliche  Fieber  behandelt. 
Man  wird  einen  Aderlass  am  Arm  ma- 
chen, falls  die  Schmerzen  im  Kopfe  oder  im 
Kpigastriiuii  heftig  sind.  Innerlich  wird 
man  Salze  geben  in  einem  Zustande,  wo 
sio  Kohlensäure  entwickeln,  um  die  lieber— 
hafte  Aufreizung  und  die  Reizbarkeit  des 
Magens  zu  mindern.  Bei  Kälte  der  Küsse 
legt  mau  wartuc  Flaschen  und  Siua- 
p i s m e n auf  dieselben  oder  giehl  ein  F u a «- 
bad.  Wenn  man  auch  aus  den  begleiten- 
den Umständen,  besonders  der  statt  gefun- 
denen Gelähr  der  Ansteckung,  die  wahre 
Natur  derKraukheit  erkennt  oder  mit  Wahr- 
scheinlichkeit vermuthet,  so  wird  mau  die 
Behandlung  doch  nicht  bedeutend  modiiiei- 
ren.  Man  würde  dann  den  Aderlass  nicht 
wiederholen,  da  inan  zuversichtlich  holTea 
darf,  das  Erscheinen  des  Ausschlages  werde 
die  Symptome  schnell  bessern.  Blutegel 
würde  mau  an  die  Schläfe  setzen,  falls  das 
Kopfweh  zu  heftig  würde.  Der  Darmkatud 
muss  durch  Klystire  und  mildere  Ab- 
führmittel erleichtert  werden.  All« 
drastischen  Mittel  sind  dabei  au  vermeiden. 
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Die  salzigen  Diaphoretica  kann  man 
mit  Nutzen  gehen , mit  einem  Opiat  des 
Abends,  wenn  der  Fall  mit  vielem  Delirium 
auftritt.  Die  eigenthumliche  Affeclion  des 
Gehirns  und  Nervensystems,  die  im  Anfang 
von  manchen  heftigeren  Fällen  und  in  den  1 
ersten  3 — 4 Tagen  des  Maturationsstndiums 
auftritt,  wird  der  Erfahrung  nach  durch 
einen  Aderlass  ain  Arm  nicht  beseitigt,  i 
Dagegen  nützen  Blutegel,  kalte  Um- 
schläge über  den  Kopf,  eröffnende 
Mittel  und  für  die  Nacht  noch  ein  Ano-  j 
dyn  um.  In  allen  Fällen  hat  man  das  anti- 
phlogistische Regimen  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  zu  verfolgen.  2)  Im  Stadium 
der  Maturation  ist  folgender  Plan  hei  der  ; 
Behandlung  zu  verfolgen.  Wenn  der  Ma- 
gen reizbar  bleibt,  der  Ausschlag  an  den 
Extremitäten  nicht  recht  sich  entwickeln 
will,  so  hat  man  auf  das  Epigastrium  ein 
Bl  äsen  pflaster  zu  legen  und  häufige 
Kuss  bä  der  zu  verordnen,  die  man  mit 
Senf  schärft.  Mchiuerz  im  Rachen  mit 
Schlingbeschwerden  wird  durch  die  An- 
wendung von  Blutegeln  an  den  Hals  ge-  | 
bessert,  worauf  man  dann  Fomentatio-  I 
neu  von  Kamillen  oder  Mohnköpfen 
folgen  lässt.  Der  .Stuhlgang  ist  durch  milde 
Aperientia  offen  zu  erhalten,  z.  B.  mit 
Senna  und  Salzen,  mit  Ricinusöl 
oder  Jalnppe  mit  Cremor  tartari;  man 
macht  die  Dosen  nur  so  gross,  dass  tag-  ! 
lieh  1—2  Mal  Oeffnung  erfolgt.  Eben  so  ] 
hat  man  die  Thätigkcit  der  Nieren  durch  , 
citronsaures  Kali,  den  Liq.  ammon. 
acetic.  oder  ein  ähnliches  mildes  Diureti- 
ctiin  anzuspornen.  Ein  Opiat,  entweder  aus 
Laudanum,  aus  dem  Liquor  opii  ho-  ; 
dativus  oder  aus  Pulv.  Doveri  beste-  , 
hend,  kann  man  Abends  mit  Nutzen  geben, 
falls  ein  bedeutender  Grad  von  Unruhe  oder  * 
von  Reizung  der  Haut  vorhanden  ist.  Ist 
die  Oberfläche  sehr  heiss  und  für  die  Be-  J 
rührting  schmerzhaft,  so  lassen  sich  küh-  | 
lende  Waschungen  mit  vielem  Nutzen 
anwenden.  Die  Diät  muss  unter  allen  Um-  | 
ständen  wie  in  andern  Fullen  von  inflam- 
malerischem  Fieber  sein.  Als  gewöhnliches  ! 
Getränk  gebe  man  Limonade,  und  das  von  | 
Sydenham  so  sehr  empfohlene  Small-Beer  | 
(ein  leichtes  Weissbier)  darf  ohne  Gefahr 
dem  Kranken  zngestanden  werden.  Wenn 
sich  Symptome  von  einer  localen  Entzün- 
dung zeigen,  so  muss  man  ihr  sogleich 
durch  die  geeigneten  Mittel  zu  begegnen  i 
suchen.  .Stellt  sich  Husten  und  Auswurf 
von  viel  eiterartigem  Schleim  ein,  so  zeigt 
dies  an,  dass  die  Entzündung  auf  die  klei- 
neren Bronchialäste  sich  verbreitet  hat;  I 
man  muss  dann  am  Arm  einen  Aderlass 
bis  zu  12  Unzen  machen  und  nach  Umstän-  j 
den  wiederholen,  wobei  mau  aber  immer 
den  Eindruck  im  Auge  behalten  muss,  wel- 
chen eine  ausgedehnte  Pustelbiidung  auf 
das  System  hervorbringt.  Wenn  Kopfweh,  j 
Turgor  des  Gesichts,  Röthung  der  Augen,  | 


erhöhte  Thätigkeit  in  der  Carotis  und  Tem- 
poralis  eine  Hirnentzündung  als  vorhanden 
oder  drohend  annehmen  lässt,  so  muss  ein 
j starker  Aderlass  ain  Arm  gemacht  wer- 
den, besonders  bei  Personen  von  plethori- 
schem  Habitus.  Bei  diesem  Habitus  ist  es 
i auch  ohne  locale  Entzündung  rathsam,  zur 
Ader  zu  lassen,  um  die  Heftigkeit  der 
inflammatorischen  Einwirkung  auf  die  Ober- 
fläche und  die  Gefahr  beim  Suppurations- 
fieber zu  mindern,  ln  allen  diesen  Fällen 
ist  das  Blut  mit  einer  Entzündungshaut  be- 
deckt und  gewöhnlich  in  einem  sehr  hohen 
Grade.  Augenentzündungen  während  des 
Eiterungsstadiums  werden  in  der  Regel 
durch  Blutegel  an  die  .Schläfe,  ein  star- 
kes Abführmittel  von  Calomel  und 
Rhabarber  und  Augen wasser  aus  Gou- 
lard'schem  Wasser  und  Mohnextract 
gebessert.  Es  ist  in  allen' Fällen  von  Pok- 
ken  gut,  das  Zimmer  dunkel  zu  erhalten, 
um  das  Auge  so  viel  möglich  vor  Entzün- 
dungen zu  bewahren;  zu  demselben  Zweck, 
so  wie  für  die  Bequemlichkeit  des  Kranken 
sollte  mau  gleich  im  Anfänge  den  Kranken 
das  Haar  schneiden.  3)  Die  Behandlung 
der  Pocken  im  Stadium  der  Abnahme  und 
des  sccundärcn  Fiebers  ist  nach  folgenden 
Grundsätzen  zu  leiten.  Ist  die  Krankheit 
mild,  so  reichen  wenige  Gaben  einer  ab- 
führenden Arznei  hin,  das  Fieber  nieder- 
zuhalten und  krankhafte  Secrcte  zu  entfer- 
nen. Wo  die  Krankheit  heftiger  war  und 
nun  secundäres  Fieber  eintritt,  muss  mau 
die  Aufreizung  durch  Antimonial pulver 
mit  Calomel  vermindern,  und  dann  ein 
kräftiges  Laxans  geben.  Die  Frage,  ob 
man  während  des  Suppurationsfiebers  der 
Pocken  laxiren  solle,  war  lange  der  Ge- 
genstand von  vielem  Streit,  allein  die  Frage 
ist  jetzt  bejahend  entschieden  worden. 
Calomel  nud  Rhabarber,  Senna  und 
Salze,  Ricinusöl  sind  die  Abführmittel, 
welche  im  Allgemeinen  hier  zu  empfehlen 
sind.  Aderlässe  am  Arni  sind  im  Laufe  des 
Suppurationsfiebers  selten  zu  empfehlen, 
wenn  sich  nicht  Pleuritis  oder  Coraa  dazu 
gesellen.  Bleibt  das  Gesicht  geschwollen, 
wird  die  Haut  sehr  trocken  und  stellt  sich 
einige  Neigung  zu  Delirien  ein,  so  bat  man 
Blutegel  an  die  Schläfe  zu  setzen.  In 
den  schlimmen  Fällen,  welche  mit  der  de- 
structiven  Form  von  Augenentzündung  ver- 
bunden sind,  kann  man  für  den  Kranken 
wenig  tbun.  Ein  Aderlass  von  der  Aus- 
dehnung, wie  es  die  Augenentzündung  er- 
fordert, würde  zu  einer  schnellen  Erschöp- 
fung führen.  Man  muss  daher  zuweilen, 
um  das  Leben  des  Kranken  zu  retten,  das 
Aitge  aufopfern.  Die  Periode  des  secun- 
dären  Fiebers  ist  häufig  mit  Erscheinungen 
von  Schwäche  begleitet,  die  tonische  und 
herzstärkende  Mittel  nölhig  machen. 
Ist  die  Haut  kalt,  die  Hand  zitternd,  die 
Zunge  trocken,  so  wird  man  Wein  und 
Kampherjulep,  Aethcr  und  halbkoh- 
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lensaures  Ammoniak  geben.  Ist  die 
Pustelbildung  sehr  profus  über  den  ganzen 
Körper  und  die  Schwäche  desselben  gross, 
so  gebe  man  reichlich  Fleischbrühe,. 
Porter,  Wein  oder  Brandwein.  In 
diesem  Stadium  thut  man  wohl  daran,  den 
Körper  mit  einem  trocknen  Pulver  häufig 
zu  bestreuen,  um  den  Eiter  zu  absorbiren, 
z.B.  mit  Puder,  Mehl;  am  besten  ist  Stär  ke- 
rne hl  zu  diesem  Zweck.  Wenn  brandige 
und  gangränöse  Geschwüre  sich  an  den 
Hüften  und  Extremitäten  gebildet  haben,  so 
hat  man  sich  hauptsächlich  auf  Wein, 
Brandwein,  Chinin,  Katapher,  Lau- 
da n u m zu  verlassen.  Besondere  Symptome 
müssen  bei  ihrem  Entstehen  mit  gehörigen 
Mitteln  behandelt  werden.  Schmerzen  in 
den  Füssen  erleichtert  man  am  Besten  durch 
warme  Fomentationen  von  Mohnköpfen. 
Ausserordentliche  Schwäche  und  Nacht- 
schweisse  erfordern  China  und  Säuren. 
Ein  ecthymatöser  Zustand  der  Haut  mit 
Schwäche  und  Appetitlosigkeit  giebt  sich 
zuweilen  unter  dem  Gebrauch  von  Sarsa- 
parille und  kleinen  Dosen  der  Pilulae 
hj'drargyri;  die  Vernarbung  macht  dann 
wieder  Fortschritte.  In  manchen  Fällen 
weicht  diese  lästige  Nachkrankheit  nur  durch 
Luftwechsel,  der  überhaupt  in  der  Hecon- 
vaiescenz  von  allein  schwereren  Fällen 
von  Pocken  auffallend  günstige  Wirkungen 
zeigt.  Entsteht  ein  Rothlauf,  so  hat  man 
es  durch  Abführen  mit  Calomel  und  Rha- 
barber, worauf  man  Hici nusöl  folgen 
lässt,  zu  behandeln;  auf  die  Haut  warme 
oder  kalteFomentationen,  je  nachdem 
es  der  Kranke  angenehm  findet,  und  dann 
diuretische  Salze,  am  Ende  China  in- 
nerlich. Wenn  die  Pocken  latente  Scro- 
pheln  erwecken,  muss  man  das  in  dieser 
Krankheit  gewöhnliche  Verfahren  mit  to- 
nischen und  alterirenden  Mitteln  ein- 
scblagen;  indessen  werden  hier  die  wis- 
senschaftlichen Versuche  der  Aerzte  zu 
Schanden.  Die  Abscesse  und  Geschwüre, 
weiche  so  oft  nach  den  Pocken  Zurück- 
bleiben, sind,  sie  mögen  irritabel  oder  iu— 
doient  sein , nach  den  gewöhnlichen  Regeln 
der  Chirurgie  zu  behandeln.  Es  giebt  keine 
besondere  Methode,  um  die  Narben  und 
Vertiefungen  zu  verhüten.  Die  Salben, 
welche  früher  zu  diesem  Zweck  empfohlen 
wurden,  schaden  mehr  als  sie  nützen.  Das 
Autlegen  von  ein  wenig  kaltem  Rahm  auf 
die  harten  Schorfe  ist  das  Einzige,  was 
empfohlen  werden  kann.  In  den  letzten 
Stadien  der  confluirenden  Pocken  hat  man 
auf  den  Zustand  der  Kopfschwarte  seine 
Aufmerksamkeit  in»  hohem  Grade  zu  richten. 
Das  Zusammeneitern  der  Pusteln  kann  zu 
grossen  Abscessen  Veranlassung  geben, 
welche  sehr  lästig  und  schwer  zu  heilen 
sind.  Um  diese  Ucbel  zu  vermeiden,  sollte 
man  das  Haar  kurz  abschnetden,  den  Kopf, 
falls  er  sehr  heiss  würde,  mit  kalten 
Umschlägen  bedecken,  Laxanzen  ge- 


ben, um  die  Congestion  des  Blotes  zon 
Kopfe  zu  erleichtern,  wovon  jene  Compii- 
cation  besonders  abhängt.  (Cyclopaedia  of 
practical  medicine.  Bd.  III.  st.  785  o.  f. 

i 

G U E R S E N T.  Bel  der  einfachen 
discreten  Variola,  die  man  im  Allgemeines 
für  eine  allgemeine  gutartige  entztindikto 
Krankheit  ansehen  muss,  begnügt  man  sic* 
gewöhnlich,  den  Genuss  detnulcirender  oder 
säuerlicher  Getränke,  erweichende  Klvrüre. 
einfache  oder  leicht  reizende  Fussb&der  mi 
eine  mehr  oder  weniger  strenge  Diät  sa 
verordnen.  Im  Beginn  des  Ausschlages  rätit 
man  Cataplasmen  von  blossem  oder  an 
Senf  vermengtem  Leinsamenniehl  auf  dk 
untern  Extremitäten  zu  appliciren,  um  ge- 
wisscrniassen  den  Ausschlag  dorthin  xt 
lenken.  Während  des  Ausscblagsstadiaas 
muss  sich  der  Kranke  aller  Nahrungsmittel 
enthalten,  die  man  erst  wieder  im  massi- 
gen Grade  im  Abtrocknungsstadium  ge- 
stattet, wo  man  wohl  thut,  1 — 2 lauwarnt 
Bäder  nehmen  zu  lassen,  um  den  Abfall 
der  Borken  zu  erleichtern  und  die  Hsa« 
durchgängiger  zu  machen.  Was  nun  die 
zusammenfliessende  Variola  betrifft,  so  bi 
nur  eine  fetimroe  über  die  grössere  GefaJur. 
die  sie  begleitet.  Während  des  Ausschlag*- 
Stadiums  muss  man  bei  den  verdünnendes 
Getränken  und  der  strengsten  Diät  verhar- 
ren. Man  muss  die  Kranken  in  ein  ziem- 
lich grosses  und  mässig  erwärmtes  /.immer 
bringen,  sie  oft  die  Wäsche  wechseln  lassen, 
und  von  Zeit  zu  Zeit  für  die  Erneuerung 
der  Luft,  die  sie  atlimen,  borge  tragen. 
Ist  das  Gesicht  ausserordentlich  angeschwol- 
len und  schmerzhaft,  dann  thut  mnn  wohl, 
zu  dem  Aderlässe  seine  Zuflucht  zu  neh- 
men oder  eine  gewisse  Anzahl  Blutegel 
entweder  am  Halse  oder  hinter  den  Ohren 
anzusetzen.  Wenn  eine  lebhafte  Unruhe 

| vorhanden  ist,  so  erhält  man  oft  sehr  gute 
Wirklingen  von  dem  lauwarmen  Bude; 
vorzüglich  bei  Kindern  muss  man  dann  die 
grösste  Sorgfalt  an  wenden  | ihnen  häufig 
die  Auge«  mit  erweichenden  Abkochungen, 
z.B.  dem  Lai tich wusscr , oder  der  lau- 
warmen und  verdünnten  Aqua  vegeto- 
m in  eralis  waschen,  die  Nasenlöcher  durch 
Einbringung  milder  Flüssigkeiten  frei  ma- 
chen; die  im  Innern  des  Mundes  vorhandene 
Wärme  durch  Gargarismen  und  I uj  «?c* 
tionen  und  öfteres  Trinkenlassen  massi- 
gen; so  viel  als  möglich  verhindern,  da«* 
sie  sich  kratzen,  und  wenn  man  es  nicht 
hindern  konnte  oder  die  Pusteln  ulcerirt 
sind,  alle  Tbeile,  die  wund  sind,  sorgfältig 
mit  btärkeroehlpulver  bestreuen.  In 
Allgemeinen  muss  man,-  Wenn  das  Fieber 
in  dieser  Epoche  fortdauert  und  dem  Ge- 
brauche einiger  Bäder  sicht  weicht,  erfor- 
schen, ob  es  nicht  durch  eine  verborgene 
Entzündung  der  Brust-  oder  Uoterleib*- 
organe  unterhalten  wlrdyiie  man,  im  Falle 
sie  vorhanden  wäre,  schleunigst  bekämpfen 
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müsste.  Die  Complicationen  erheischen, 
wenn  sie  schlimm  sind,  gewissermassen 
für  sich  allein  den  Gebrauch  der  energi- 
schesten therapeutischen  Mittel.  Die  Kehl- 
kopfsentzündungen werden  manchmal  mit 
Vortheil  zuerst  durch  das  Ansetzen  der 
Blutegel,  durch  erweichende  Catapia  s- 
inen,  und  später  durch- ein  Vesicator 
vor  dem  Halse  bekämpft.  Die  Brust-  und 
Magendarmentzündungen  erfordern  die  ört- 
lichen und  allgemeinen  Blutentziehun- 
gen, die  man  dann  so  kühn  machen  muss, 
als  wenn  kein  Hautausschlag  vorhnnden  I 
wäre,  wobei  man  aber  doch  nicht  verges- 
sen darf,  dass  bei  den  Kindern  und  Greisen 
diese  etwas  reichlichen  Blutentziehungen 
ziemlich  häutig  eine  sehr  schnelle  Schwäche 
herbeiführen,  und  dass  man  nicht  selten 
nach  ihnen  die  meisten,  von  den  Autoren 
den  adynamischen  Fiebern  beigelegten  Sym- 
ptome beobachtet.  Wenn  die  Variola  mit 
Convulsionen  beginnt,  so  reichen  gewöhn- 
lich zu  ihrer  Beseitigung  einige  Blutegel 
oder  ein  allgemeiner  Aderlass  hin,  wor- 
auf man  bisweilen  ein  Brechmittel  fol- 
gen lässt,  da»  zu  gleicher  Zeit  in  Bezie- 
hung auf  die  Gehirnaffection  revulsiv  wirkt 
und  eine  gelinde  Diaphoresis  hervorbringt. 
Die  Convulsionen,  welche  nach  dem  Aus- 
schläge oder  während  seiner  Dauer  ein- 
treten,  können  das  Resultat  einer  Gehirn- 
entzündung sein,  und  weichen  manchmal 
ziemlich  schnell  dem  Gebrauche  der  etwas 
. activen  antiphlogistischen  Mittel. 
Denen,  die  dieser  Ursache  fremd  zu  sein 
- scheinen,  und  die  man  auf  keine  entzünd- 
liche Störung  beziehen  kann,  stellt  man 
mit  Erfolg  in  manchen  Fällen  die  lange 
Zeit  fortgesetzten  lauwarmen  Bäder, 
das  Ziukoxyd,  die  Klystire  von  Kam- 
pher,  Valeriana  oder  Asa  foetida 
u.  s.  w.  entgegen.  Die  atactische  Conipli- 
cation  erfordert  beinahe  die  nämlichen  Mittel 
und  ausserdem  noch  die  frischen  oder 
kalten  Begiessungcn.  ln  Fällen  von 
ganz  offenbarer  Adynamie  zieht  man  die 
Vesicatore  und  die  tonischen  Mittel, 
wie  China,  reinen  Wein  u.  s.  w.,  in 
Gebrauch.  Was  nun  die  passiven  Hämor- 
rhagien  betrifft,  so  sucht  man  sehr  oft  ver- 
gebens ihrer  durch  die  adstringirenden  Mit- 
tel aller  Art,  selbst  die  energischesten,  Herr 
zu  werden;  in  solchen  Fällen  muss  man 
sich  der  äussern  Hevulsiva  enthalten,  um 
dem  Ausflüsse  des  Blutes  nicht  neue  Wege 
zu  eröffnen.  Durch  Breton neau’s  Ver- 
fahren zur  Verhütung  der  Blatternarben 
durch  Aetzung  der  Pocken  mittelst  Höl- 
lensteins ist  es  mir  auch  gelungen,  den 
Verlauf  einer  gewissen  Anzahl  isolirter 
Pusteln  völlig  aufzuhalten , und  ich  bin  der 
Meinung,  dass  inan  sich  ihrer  mit  Vortheil 
bedienen  könnte,  um  die  Narben  des  Ge- 
sichts in  Fällen  von  discreter  Variola  zu 
verhüten.  (Meissner  11.  Schmidt,  Encyklo- 
pädie  d.  medicinisch.  Wissenschaft.  Frei 


bearb.Dach  d.Dictionn.  demedecine.  Leipzig, 
1833.  Bd.  Xll.  S.  257.) 

van  der  HAAR.  Wenn  das  Eiterungs- 
fieber den  11.  Tag  oder  später  mit  vieler 
Heftigkeit  sich  einstellt,  die  Potiten  ein- 
fallen, und  der  Eiter  aus  denselben  zu- 
rückgeht, so  hat  man  eine  Versetzung, 
namentlich  auf  die  Gelenke,  zu  befürchten. 
Wiederholte  Aderlässe,  anhaltender  Ge- 
brauch der  Fieberrinde,  ein  zeitiges 
Baden  der  Arme  und  Beine,  Bähun- 
gen und  Umschläge  auf  denselben,  um 
den  Eiter  daselbst  festzuhalten  oder  dahin 
zu  ziehen;  Benetzung  des  Gesichts  mit  einer 
lindernden  Feuchtigkeit;  Aufschneidung 
der  reifen  Blattern,  um  der  Materie  Luft 
zu  machen,  — dies  scheinen  mir  in  derglei- 
chen Umständen  die  besten  Mittel,  wodurch 
man  einer  Metastase  Vorbeugen  kann,  und 
ich  trage  kein  Bedenken,  diese  anzurathen. 
(Har lein.  Ahbdlgn.  Bd.VlII.  St.  J.) 

de  HA  EN  Iiess  im  Eruptionsstadium  der 
Revulsion  wegen,  auch  wenn  der  Kopf 
übrigens  frei  war,  die  oberen  und  unteren 
Extremitäten  täglich,  wenigstens  eine  halbe 
; Stunde  laug,  mit  warmem  Wasser  bähen, 
und  bemerkt,  dass  diese  Theiie  immer  am 
Reichlichsten  mit  Blattern  bedeckt  worden 
seien.  Dielncision  der  Blattern  geschah,  wenn 
dieselben  in  grosser  Menge  die  Hautober- 
fläche, bedeckten;  er  öffnete  die  grössten 
Pusteln  mit  einer  Nadel  oder  feinen  Scheere, 
liess  den  Eiter  durch  einen  in  Milch  und 
laues  Wasser  getauchten  Schwamm  vor- 
sichtig ausdrücken,  und  diese  Procedur  bei 
jeder  neuen  Füllung  wiederholen,  (de  Haen, 
Ratio  medendi.  Bd.  II.) 

HALLER  giebt  den  Rath,  in  den  bös- 
artigen Blattern  die  Kranken  recht  reichlich 
trinken  zu  lassen.  (Haller,  Oper,  patho- 
logic.  S.  113.) 

HENKE,  A.  ln  der  letzten  Pocken- 
epidemie im  Jahre  1802,  die  ich  zu  Braun- 
schweig beobachtete,  sah  ich  in  vielen  Fällen, 
wo  die  Pocken  sich  nicht  heben  wollten, 
und  einige  Mal,  wo  sie  wieder  einsanken, 
auffallend  günstige  Wirkungen  von  dem 
Gebrauch  der  thebaischen  Tinctur,  die 
ich  iu  der  schlimmsten  Periode  zu  2 bis 
3 Tropfen  halbstündlich  nehmen  Iiess.  Im- 
mer müssen  aber  neben  dem  Mohnsaft  die 
übrigen  flüchtigen  und  fixen  Reizmittel  fort- 
gesetzt werden.  Die  Tinct.  castorei 
und  der  Liq.  com.  cerv.  succin.  haben 
mir  gleichfalls  in  dieser  Periode  gute  Dien- 
ste geleistet.  Das  Einsinken  der  Pocken, 
das  meistens  plötzlich  in  der  Eiterungspe- 
riode eintritt,  deutet  tiefes  Sinken  der  Le- 
benstbätigkeit  und  hohe  Gefahr  an.  Nur 
die  entschlossene  Anwendung  der  flüch- 
tigen Reizmittel  in  starken  Gaben,  vor- 
züglich der  Opiat  tinctur  en  und  des  Mo- 
schus, verbunden  mit  der  gleichzeitigen 
Anwendung  von  Einwicklungen  in  Tücher 
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die  in  heissen  Brandwein,  oder  aroma- 
tische Kräuter  und  Senfabsnde  ge- 
taucht sind,  können  hier  die  Thätigkeit  der 
Haut  und  mit  ihr  die  Pocken  wieder  her- 
vorrufen^  und  den  Kranken  retten.  Roth- 
machende  Mittel,  Bl ascnpflaster  sind 
gleichfalls  von  Nutzen;  schneller  aber  wir- 
ken die  Bähungen  mit  heissem  Wein- 
geist oder  Brand  wein,  durch  welche 
ich  einige  Kinder,  die  schon  röchelnd  in 
den  letzten  Zügen  zu  liegen  schienen, 
glücklich  gerettet  habe.  {Henke,  A.,  Haudb. 
z.  Erkenntniss  u.  Heil,  der  Kinderkrkhtn. 
Frkft.  a.  M.,  1821.  Bd.  I.  S.  333.) 

HUNAULT  empfiehlt  das  schwefel- 
saure Chinin  als  Prophylacticum  gegen 
die  Blattern.  ( Froriep'n  Notiz.  Bd.  XVI. 
Nr.  7.)  — BARDSLEY  gab  das  schwe- 
felsaure Chinin  während  des  Verlaufs 
bösartiger  Pocken,  besonders  wenn  gleich- 
zeitiges häufiges  Erbrechen  die  Kräfte  be- 
deutend schwächte.  ( Hardsley,  Hospit. 
facts  and  observal.  London,  1830.) 

HUXHAM.  Delirien,  w'elche  die  Eru- 
ption der  Pocken  begleiten,  w erden  beson- 
ders durch  erweichende  Cat ap lasm en  an 
die  untern  Extremitäten  auffallend  vermin- 
dert. Im  Eruptionsstadium  licss  er  täglich 
2 — 3 Mal  mehrere  Minuten  hinter  ein- 
ander, vor  und  während  der  Eruption, 
Füsse  und  {Schenkel  mit  warmer  .\lilch 
und  Wnsser  bähen,  legte  auch  Cataplas- 
men  aus  Brot  und  Milch  oder  aus  ge- 
kochten Hüben  auf  die  Füsse.  Durch 
dieses  Verfahren  sah  er  die  Blattern  nach 
den  untern  Theilen  geleitet  w’erden,  so 
dass  der  Ausschlag  äusserst  copiös  an  den- 
selben erschien;  dauerte  das  Fieber  den- 
noch mit  gleicher  Heftigkeit  fort,  so  ver- 
ordnete  er  allgemeine,  warme  Bäder. 
Heiserkeit,  Schmerz  und  Hitze  im  Munde 
und  öfteres  Niesen  betrachtet  II.  als  ein 
Zeichen  von  heftigem  Anströmen  der  Säfte 
nach,  und  von  drohender  Blatterbiidung  in 
diesen  Theilen;  in  solchen  Fällen  liess  er 
so  schnell  wrie  möglich  ein  Zugpflaster 
im  Nacken  und  hinter  die  Ohren  legen,  und 
sich  darin  durch  die  bisweilen  schon  statt 
findende  Gegenwart  eines  heftigen  {Spei- 
chelflusses nicht  im  Geringsten  irre  machen. 
Wenn  im  Zeiträume  der  Abtrocknung  die 
Malivation  auf  einmal  nachlässt,  der  Spei- 
chel sehr  zähe  und  dick  wird,  schwer 
zu  entleeren  ist  und  Erstickungszufälle 
eintreten,  so  wandte  H.  reizende  Ga r- 
garismata  aus  Essig  und  Honig  oder 
aus  üxymel  squilliticum  mit  etwas 
Salpeter  und  Salmiak  an,  womit  er 
auch  wohl  ein  Senfdecoct  verband.  Er 
bemerkt  zugleich,  dass  es  iu  dieser  Extre- 
mität notbwendig  werden  könne,  nach  ei- 
nem Brechmittel  zu  greifen;  in  dieser 
Absicht  gab  er  in  kurzen  Zwischenräumen 
das  Oxymel  squilliticum,  das  zugleich 
die  Nierensccrction  und  die  Expectoration 


befördert;  bei  dringender  Gefahr  zog  er 
ein  Brechmittel  aus  Ipecacuanha  vor 
Auch  empfiehlt  er  bei  stockender  und  zähe 
werdender Speichelsecretion  das  Cnlomel, 
und  lässt  zugleich  diluirende  Getränke  in 
grossen  Quantitäten  nehmen.  Bei  plötz- 
lichem Verschwinden  der  Salivation  in  der 
typhösen  Form  der  Krankheit  wartete  H. 
die  etwaige  Ausbildung  von  GeschwuM 
der  Hände  und  Füsse  nicht  ab,  sondern  legte 
sogleich  Epispastica  an  den  Nfefncarpa* 
und  an  die  Knöchel;  bisweilen  wendete  er 
in  gleicher  Absicht  warme  Cataplasae» 
mit  dem  Zusätze  von  Canthariden  as 
Bei  bedeutendem  Sinken  der  Kräfte  gab  er 
Molken  mit  Madeira  wein  bereitet,  aber 
keine  flüchtigen  Reizmittel.  Bäder  verwirft 
er  in  solchen  Fällen,  und  rühmt  dagegei 
sehr  die  Anwendung  von  Vesicatoriea 
und  reizenden  Cata plasmen  an  die 
Füsse.  In  einigen  ganz  verzweifeltes  Fäl- 
len sah  er  vorzügliche  Wirkungen  ven 
grossen  Gaben  Wei n es.  Um  die  zögernde 
Eruption  zu  befördern,  reichte  er  wohl 
auch  ein  leichtes  Brechmittel,  dem  er 
enveichende  Umschläge  um  Aie  Füsse  aacb- 
folgen  liess.  ln  den  kleinen,  schwanen, 
confluirenden,  mit  Petechien  verbnndeaea 
Blattern  rühmt  H.  vorzugsweise  die  Mise- 
ralsäuren  in  Verbindung  mit  A d stria - 
gentien  und  China;  letztere  soll  maa 
Anfangs  als  Tinctur,  später  als  Decoct  oder 
Extract  nehmen  lassen,  aber  bei  Athmunss- 
beschw'erden,  Verstopfung  und  hartem  oder 
geschwollenem  Leibe  vermeiden.  ( Huxkam , 
Opera.  Bd.  II.  S.  133.  141.  144.  148. 

Bd.  III.  S.  20  n.  26.) 

de  LASSONE  licss  beim  Durchfall,  der 
während  des  Ausbruchs  von  bösartigen 
Blattern  öfters  sich  einstellt,  den  Patienten 
Kuhmilch  trinken,  die  mit  einer  Tisane 
aus  Petersilien  Wurzel  verdünnt  wurde, 
wovon  schon  die  ersten  Gaben  eine  solche 
vortheilhafte  Veränderung  bewirkten,  da** 
in  weniger  als  12  Stunden  der  Durchfall 
gehemmt  wurde  und  alle  innerliche  Beäng- 
stigung gänzlich  nachlicss.  Er  hat  jeder- 
zeit einen  so  glücklichen  Erfolg  davon  ge- 
sehen, dass  er  die  Milch  in  diesen  Umstän- 
den beinahe  als  ein  Spccificum  empfehlen 
kann.  Mit  gleichem  Vortheil  hat  er  die 
Milch  als  Getränk  verordnet,  wenn  die 
Zunge  und  der  ganze  innere  Mund  mit  ei- 
ner grossen  Menge  ßlatterpusteln  bedeckt 
sind.  (Memoires  de  nu'dec.  et  de  pbysique 
medlc.  1779.  S.  84.) 

LEGRAND  theilt  einen  Fall  mit,  wo 
er  das  Gesicht  einer  Engländerin,  die  an 
Variola  confl.  litt,  vom  Ausbruch  derPok- 
ken  bis  zum  Ende  des  Suppurationsfieber« 
mit  Goldplättchen  mittelst  Gummi  arabicum 
belegte;  die  niebt  vergoldeten  Hände  boten 
besondere  Zeichen  dar,  im  Gesichte  wurde 
alle  Entstellung  unterdrückt.  (Gazette 
nu  dle.  1839.  Juli.) 
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LENT1N,  L.  Fr.  B.  Im  Zeiträume  der 
Abtrocknung,  sobald  nämlich  die  Geschwulst 
des  Gesichts  vor  der  {Stirn  anfängt  zu  fal- 
len, lasse  ich  Flanell,  der  in  warmer  Mi  Ich 
gesteckt  hat  und  wieder  ausgerungen  wor- 
den ist,  um  die  Vorarme  wiudcn.  Es  ist  der 
Weg  der  Natur,  dass  diese  alsdann,  und 
besonders  bei  günstigem  Verlauf  der  Krank- 
heit, mehr  schwellen.  Fm  den  Weg  nun  j 
zu  erleichtern,  lasse  ich  diese  Theile  er- 
weichen. Hierdurch  wurde  dann  auch  die 
Haut  zu  desto  gewisserer  Wirkung  der  j 
Blasenpflaster,  weuu  die  Trägheit  der  i 
Natur  dieses  Reizes  bedurfte,  zubereitet. 
Kurz  darauf  pllegeu  die  Pusteln  des  Ge- 
sichts anzufaugeu  trocken  zu  werdcu.  So- 
bald sich  dieses  ereignet,  habe  ich  jedesmal 
mit  sichtbarem  Vortheil  mit  Manna  und 
Tamarinden  laxiren  lassen.  Der  heftige 
Gestank  des  Abgangs  gab  dann  deutlich  zu 
erkennen,  dass  ein  nicht  geringer  Theil 
desjenigen  zur  Fäulniss  sehr  geneigten 
Materials,  das  durch  die  Haut  hätte  fortge- 
schatft  werden  müssen,  sich  wieder  zurück 
auf  die  Gedärme  geworfen  habe.  So  wie 
ich  durch  dies  Mittel  in  den  Morgenstunden 
einige  Stühle  zuWege  gebracht  hatte,  liess 
ich  bei  Tage  durch  häutiges  Trinken  ange- 
nehmer Getränke  den  Harn  befördern,  und 
bei  weiterm  Fortgange  des  Abtrocknens  an 
den  obern  Theilen  auch  die  Schenkel  und 
Fiisse,  eben  jenem  Naturgesetz  zufolge, 
mit  warmem  Flanell  bewickeln.  Das  Wich- 
tigste für  die  Erhaltung  der  künftigen  Ge- 
sundheit, und  Abwendung  vieler  verdriess- 
licher  Folgen,  besteht  nur  noch  in  eiligster 
Wiederherstellung  der  Hautfunctionen.  So- 
bald es  nur  wegen  etwa  noch  vorhandener 
voller  Pusteln  geschehen  konnte,  liess  ich 
die  Kinder  über  den  ganzen  Leib  mit  Was- 
ser, in  welchem  etwas  Eigelb  verschla- 
gen und  ein  wenig  Wein  zugesetzt  war, 
abwaschen.  Es  ist  unglaublich,  was  für 
Wonne  und  Behaglichkeit  die  Kinder  da- 
nach erapiinden.  Aber  auch  das  Beiinden 
in  Ansehung  der  Gesundheit  selbst  erhielt 
dadurch  eiue  augenscheinliche  Verbesserung. 

( Len t in , L.  Fr.  B.,  Beiträge  zur  ausübend. 
Arzneiwissensch.  Leipzig,  1797.  Bd.  I. 
S.  65.) 

MALCZ  hat  den  Kamp  her  alsein  vor- 
treffliches Linderungsmittel  bei  jeder  Pok- 
kenspielart  häutig  und  mit  Erfolg  ausser - 
lich  angewendet.  (Pamktnik  towarzystwa 
lekarskiego  warszawskiego.  Warszawie,  ; 
1837.  Bd.  1.  St.  1.) 

ME  AD  liess  in  F allen,  wo  das  Gesicht 
mit  einem  zusammenhängenden  schwärz- 
lichen Schorfe  bedeckt  war,  zahlreiche 
8 carificatio nen  bis  ins  gesunde  Fleisch 
machen,  und  dann  Fomcntationcn  mit  einem 
erwärmten,  erweichenden  Decocte  vorneh- 
men, dem  er  Spiritus  cauiphoratus 
hatte  zusetzen  lassen;  dadurch  wurde  eine 
ungeheure  Menge  stinkender  Jauche  aus-  j 


geschieden  und  das  Mort ificirte  losgestossen. 
( Meud , Abh.  v.  d.  Kinderpocken  u.  Masern. 
A.  d.  Engl.  v.  Neuhofer.  Augsburg,  1762.) 

MORTON  versichert,  nicht  allein  gegen 
Ende  der  Krankheit,  sondern  auch  in  dem 
Zeiträume  der  Reife,  bei  nur  einiger  Re- 
mission, mit  dem  besten  Erfolge  die  China 
(alle  3 — 4 Stunden  1 Drachme)  gegeben  zu 
haben.  ( Morton , De  variolis.  Cap.  9.) 

NEU  MANN,  C.  G.  Im  Allgemeinen  muss 
jeder  Pockenkranke  während  desAusbruchs- 
tiebers  kühlend  behandelt  werden.  Sehr 
gefährlich  ist  der  Versuch,  dies  Fieber  durch 
Blutlassen  zu  mildern.  Ist  der  Kopf  sehr 
eingenommen,  delirirt  der  Kranke,  so  legt 
man  einige  Blutegel,  nach  Massgabe  des 
Alters  2 — 6,  höchstens  8,  in  die  Gegend 
des  Processus  mastoideus.  {Sorgfältig  muss 
man  ein  heisses  Zimmer  und  zu  warme 
Bedeckung  vermeiden.  Ein  laues  Bad  von 
29u  R.  ist  ungemein  wohlthätig,  und  beför- 
dert den  Pockenausbruch  mehr  als  jedes 
andere  Mittel.  Den  Leib  muss  man  mit 
leichten  Abführmitteln  oder  Kiystiren  offen 
erhalten;  man  kann  auch  Calomel  zum 
Abführen  geben,  doch  zugleich  Klystire, 
damit  das  Quecksilber  auch  gewiss  auf  den 
Darmkanal  wirkt.  Erbricht  sich  der  Kranke 
freiwillig,  so  sind  besonders  Calomel- 
pulver  nöthig,  und  für  die  Folge  höchst 
nöthig,  da  sie  den  Erethismus  der  Schleim- 
haut des  Magens  mässigen;  durchaus  darf 
man  kein  Brechmittel  geben,  das  diesen 
Erethismus  zu  einer  lebensgefährlichen  Höhe 
steigern  könnte.  Heftiges  Erbrechen  muss 
durch  kohlensaure  Pulver,  wässriger 
Durchfall  durch  Autylu  in  klystire  ge- 
hemmt werden.  Sehr  viel  leistet  zum  Stil- 
len des  Erbrechens  einVesicator  auf  den 
Magen.  Opium  darf  man  zur  Stillung  des 
Durchfalls  durchaus  nicht  anwenden,  es 
vermehrt  die  Pocken.  Steilen  sich  bei 
Kindern  Convulsionen  ein,  so  badet  man 
sie,  und  giebt  ein  paar  Gran  Zinkoxyd; 
am  Sichersten  schützen  jedoch  Blutegel 
hinter  die  Ohren  vor  diesen  Zuckungen. 
— Hört  im  Zeiträume  des  Ausbruchs  das 
Fieber  auf,  so  hat  man  nichts  zu  thun,  als 
bloss  negativ  zu  verfahren;  dauert  es  aber 
fort,  so  muss  man  Alles  thun,  es  zu  massi- 
gen, und  um  dies  zu  können,  muss  man 
die  Ursache  desselben  ausforschen.  Sie 
kann  dreifach  sein:  a)  Das  System  der 
Schleimhäute  ist  gleichzeitig  mit  der  Haut 
heftig  ergriffen,  und  besonders  die  dadurch 
veranlasste  veränderte  Secretion  des  Ma- 
gens erregt  das  Fieber.  Die  Zeichen  davon 
sind:  Pocken,  die  in  der  Mundhöhle  aus- 
brechen, oder  auf  der  Zunge  sitzen;  heftiger, 
übler  Geruch  aus  dem  Munde,  treckaer 
Husten,  Schmerz  beim  Schlingen  etc.; 
Durchfall  oder  Verstopfung  etc.  Man  lässt 
au  den  Kehlkopf  je  nach  dem  Alter  2 bis 
6 Blutegel  setzen,  ein  Vesicator  auf 
den  Magen,  besonders  bei  fortdauerndem 
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Erbrechen , legen;  wendet  kohlen  sau  re 
Pulver  an,  lässt  Molken,  besonders 
Pomeranzen  molken,  auch  wohl  But- 
termilch trinken,  und  führt  mit  kühlender 
Behandlung  der  Haut  fort.  Hier  ist  der 
anhaltende  Gebrauch  des  Calomeis  gefähr- 
lich. b)  Die  Masse  der  ausbrechenden  Pok- 
ken  ist  zu  gross,  der  Intoxicationsprozess 
zu  gewaltig.  Uebersteigt  die  Quantität  der 
Pocken  ein  gewisses  Mass,  so  vermng  die 
Kunst  nichts  zur  Kettung  der  Kranken; 
man  sehe,  wie  weit  man  durch  kalte 
Luft,  kaltes  Waschen  dör  Haut,  ge- 
linde Ableitung  auf  den  Darmkanal  durch 
Tamarinden,  Molken  und  ähnliche 
Dinge  kommt,  c)  Es  findet  irgend  eine 
Complication  der  Krankheit  statt,  die  das 
Fieber  erregt  oder  mehrt.  Diese  suche  man 
dann  auf  und  entferne  sie.  — {Sobald  man 
Spuren  sich  auf  der  Bindehaut  oder  an  den 
Augeniiedern  bildender  Pocken  sieht,  be- 
lege man  die  Augen  mit  einem  Leinwand-’ 
läppchen,  welches  in  folgende  Flüssigkeit 
getaucht  ist: 

IV  Aether.  suiphuric.  5j,  Camphor.  gr.  x, 
Ol.  caryophyllor.  gtt.  ij.  M. 

Man  kann  darauf  rechnen,  dass  beim  Ge- 
brauch dieses  Mittels  weder  am  Augapfel 
Fehler  entstehen,  noch  eine  Thräneufistel, 
noch  eine  Pocke  sich  ausbildet.  Ich  kann 
dasselbe  als  durch  lange  Erfahrung  bewährt 
empfehlen.  Das  immer  zunehmende  Jucken 
erleichtert  mau  dem  Krauken,  indem  man 
ihm  die  Pocken  mit  fetter  Milch  be- 
streicht. Man  verhüte  ja  das  Aufkratzen 
der  Pocken.  — Wenn  die  Eiterung  begiunt, 
so  genügt  bei  gutartigen,  einzeln  stehenden 
Pocken  das  negative  Verfahren.  Man  kühlt 
mit  Waschen  die  jetzt  ziemlich  schmerzen- 
den, juckenden  Pocken,  und  verhütet  sorg- 
fältig, dass  sie  nicht  zerplatzen  oder  ver- 
letzt werden;  denn  wo  die  Luft  unter  die 
zur  Decke  des  Eiters  gewordene  Oberhaut 
dringt,  da  wird  eine  Narbe,  desto  tiefer, 
je  längere  Zeit  noch  die  Eiterung  an- 
dauert.  Ist  der  Husten  heftig,  so  lasse 
man  den  Kranken  Selterser  Wasser  mit 
Milch  trinken.  Man  sorge  dafür,  dass  der 
Kranke  täglich  wenigstens  * Mal  Leibes- 
Öffnung  hat.  Bei  zusaiiimenfliessenden  Pok- 
ken  ist  das  Fieber  stets  bedeutend,  aber  es 
verliert  den  entzündlichen  Character,  den 
das  frühere  batte.  Der  Puls  ist  weicher, 
schneller,  die  Angst  gross,  die  Respiration 
beschleunigt.  Die  Aufgabe  ist  hier,  den 
Darmkanal  so  frei  als  möglich  von  topi- 
scher Theilnahme  an  der  Gifterzeugung  zu 
erhalten  und  ihn  für  die  mangelnde  Ent- 
kohlung durch  die  Haut  als  Ableitungs- 
organ  zu  benutzen.  Den  ersten  Theil  der 
Aufgabe  muss  sie  bereits  in  den  Perioden 
des  Ausbruchs  und  der  Erhebung  der  Pok- 
ken  erfüllt  haben.  Den  zweiten  Theil  er- 
füllen am  Besten  ableitende  Klystire, 
da  positive  Abführmittel  leicht  die  Saiivation 
stören  könnten.  Die  Kohlensäure,  wel- 


che in  den  vorhergehenden  Perioden  u> 
nützlich  ist,  wenn  die  Theilnahme  des  Nah- 
rungskanals  an  der  Krankheit  Gefahr  droht, 
ist  auch  jetzt  noch  wesentlich  angezeigt: 
ich  habe  bei  Erwachsenen,  wenn  sie  sic* 
erbrechen,  der  Dnrst  heftig  und  Kolik - 
schmerz  vorhanden  ist,  kleine  Dosen  Opiats 
zugefügt,  welches  in  früheren  Krankheits- 
perioden nicht  gebraucht  werden  darf: 

IV  Opii  pari  gr.  ij,  Natri  carbonic.  seid. 
Elaeosnccbar.  menthae  ää  ,5j,  Acidi  tu- 
taric.  sicc.  3ß*  M.  f.  pulv.  divid.  in  vüj 
part.  aequal.  8.  Alle  t — 3 Standes  eis 
Pulver  zu  nehmen. 

Auch  eröffnet  die  Natur  für  die  feblesde 
Haut-  und  Lungeosecretion  eine  patholo- 
gisch vicarirende,  den  Speichelfluss.  Die- 
ser muss  daher  so  gut  als  möglich  beför- 
dert werden,  denn  seine  tinzeitige  Unter- 
brechung ist  schnell  tödtlich.  Wenn  wäss- 
riger Durchfall  eintritt,  hört  er  sogleich 
auf,  daher  dieser,  wenn  die  erste  Spur  da- 
von entsteht,  schnell  durch  Amylnmkly- 
stire  und  Opium  unterdrückt  werdes 
muss.  Warme  Dämpfe,  Breiumschläge 
um  die  Parotidengegend,  befördern  ihn  uod 
erleichtern  ungemein  die  Leiden  des  Kran- 
ken. Wollen  die  Parotiden  weich  werden, 
so  ist  es  gut,  etwas  graue  Salbe 
in  die  Wange  und  den  Hals  einzoreibe*. 
wenn  dies  nicht  durch  die  Menge  der 
Pockeu  unmöglich  ist.  Ist  der  Dara- 
kanai  nicht  in  einem  Zustande,  der  de« 
Gebrauch  der  ('hi na  verbietet,  so  ist  diese, 
vom  zweiten  Tage  der  Eiterung  an,  sobald 
die  Salivation  recht  im  Gange  ist,  das 
einzig  sichere,  mindestens  die  wichtigste 
Heilanzeige  so  gut  als  möglich  erfüllende 
Heilmittel.  Werden  die  Pocken  an  ihre* 
Basen  plötzlich  bleich,  die  Speicheldrüsen 
weich  und  verfällt  die  Gesichtsgeschwulst, 
so  ist  der  Tod  fast  unvermeidlich.  Bei  der 
ersten  Spur  dieses  Unglücks  kann  man  ver- 
suchen , ob  man  dpreh  eine  grosse  Gabe 
Moschus  auf  einmal,  durch  Scafteisge 
um  den  Hals,  im  Stande  ist,  die  Pocke» 
wieder  zu  heben  und  den  Speichelfluss 
wieder  zu  beleben.  Ist  aber  schon  Zeit 
verloren,  so  rettet  in  seltenen  glücklichen 
Fällen  ein  tüchtiger  Durchfall  dem  Kranken 
das  höchst  gefährdete  Leben.  Man  gehe 
sofort  10  Gran  Calomel  mit  eben  so  viel 
Jaiappenharz  uudKlystire  mit  Essig. 
Stirbt  der  Kranke,  so  hat  man  sich  nichts 
vorzuwerfen;  es  giebt  jedoch  einige  selten* 
Beispiele,  dass  das  Leben  durch  plötzliche« 
Determiniren  des  einmal  zunickgefallene* 
Pockengiftes  nach  dem  Darrnkanal  gerettet 
worden  ist.  ln  schw  eren  Pockenfällen  tritt 
aber  während  der  Abtrocknung  die  aller- 
grösste Gefahr  ein.  Kommt  jetzt  wässriger 
Durchfall  zu  den  Krankheltserscheinungen, 
so  stirbt  der  Kranke  schnell.  Man  kann 
daher  nicht  genug  eilst,  ihn  durch  Opium, 
durch  Amylumklystlre  mit  etwas  Opi  um* 
zu  unterdrücken,  obwohl  auch  diese  Mittel 
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in  der  Regel  vergeblich  sind,  ln  dein  Zeit- 
räume der  Abtrocknung  sind  die  China- 
decocte  noch  eben  so  angezeigt,  wie  in 
der  Eiterungsperiode,  allein  sie  werden  oft 
nicht  vertragen  und  erregen  Durchfall.  In 
diesem  Falle  kann  man  sich  allein  ana- 
1 optischer  Mittel  bedienen,  besonders 
folgender  Mischung: 

IV  Vitell.  ovor.  ree.  Nr.  ij,  Sacchar.  ftlb.Jj, 
f.  1.  a.  c.  Aq.  cinnamoin.  £vj  einuls.  c. 
adde  Aether.  acetic.  9iv,  Muschi  gr.  x. 
M.  S.  Alle  Stunden  1 Esslöffel  voll  zu 
nehmen. 

Von  Zeit  zu  Zeit  reicht  man  dem  Kranken 
I Löffel  voll  alten  Franz-,  Ungar-  oder 
Capwein,  oder  guten  alten  spanischen  Wein. 
Wenn  man  sieht,  dass  Verjauchung  unter 
den  Borken  oder  gar  Sphaceliren  einzelner 
Stellen  der  Haut  eintritt,  so  lässt  inun  den 
Krankem  an  dieser  Stelle  mit  einein  in 
Aqua  calcariae  oxy  muriaticae  ge- 
tauchten Schwamm  waschen.  Man  giebt 
von  Zeit  zu  Zeit  eine  Dosis  von  3 Gran 
Chinin  um  sulphuricum  mit  Opium, 
wenn  man  nicht  vor  dein  Durchfall  sicher 
ist.  So  gelingt  es  denn  zuweilen,  noch 
einen  und  den  andern  Kranken  aus  der 
grossen  Gefahr  zu  erretten,  in  welcher  er 
schwebt.  (Neumann,  C.  G.,  Von  den 
Krkhtn.  des  Menschen.  Berlin,  1836.  Bd.  I. 
S.  543  u.  f.) 

NONAT.  Aus  den  ziemlich  zahlreichen 
Thatsachen  ergeben  sich  folgende  Schluss- 
folgerungen: 1)  Das  Vigopflaster  mit 
Qu  eck silber  hemmt,  wenn  es  4 — 5 Tage 
auQiegt,  die  Entwickelung  der  Blatterpu- 
steln desto  sicherer,  je  früher  es  applicirt 
wird.  Es  kann  aber  die  Erstickung  der 
Pusteln  vom  1.  — 4.  Tage  auf  den  Ober- 
armen und  Oberschenkeln  erlangt  werden, 
über  diese  Zeit  hinaus  findet  sie  nicht  mehr 
statt.  2)  Ist  die  Erstickung  vollständig,  so 
behalten  die  Blatterpusteln  den  pustulüsen 
Zustund;  das  pustulöse  Häutchen  liegt  un- 
mittelbar auf  der  Lederhaut  auf,  und  unter  j 
ihm  findet  man  keine  Flüssigkeit.  3)  Die  ; 
Pusteln,  welche  erstickt  werden,  ver-  \ 
schwinden  allmülig,  nachdem  sie  der  Sitz 
einer  ähnlichen  kleicnartigen  Abschuppung, 
wie  man  sie  nach  Varinloideu  beobachtet, 
gewesen  sind.  4)  Ist  die  Erstickung  un- 
vollständig, so  gehen  die  Blatterpusteln 
schneller  in  die  Eiterungsperiode  über;  sie 
trocknen  schneller  ab,  als  die  nicht  modi- 
ficirten  Pusteln.  '5)  Das  Vigopflaster  mit 
Quecksilber  verhütet  die  Bildung  der  Nar- 
ben vom  1.  — • 3.  Tage  des  Ausschlages. 
Vom  4.,  5.  — 6.  Tage  an  vermindert  es 
nur  noch  die  Tiefe  der  Narbe.  6)  Dieses 
Mittel  verhindert  die  Anschwellung  des  Ge- 
sichts, verhütet  die  Zufälle  der  einfachen 
oder  entzündlichen  Congestion,  die  sich  so 
oft  bei  der  confluircnden  Variola  entwik- 
kelt;  es  mässigt  gleichfalls  die  Reactions- 
«ymptome,  die  das  Eiterungstieber  beglei- 


ten. Endlich  gewährt  es  den  Vortheil,  dass 
es  die  Bewegungen  der  Lippe  und  der  Nase 
erleichtert  uud  ihre  Respirationsverrichtun- 
gen freier  macht.  7)  Das  Vigopflaster  ist 
nicht  ohne  alle  Nachtheile;  es  scheint  vor- 
züglich die  Zufälle  von  Seiten  des  Schlun- 
des zu  vermehren,  die  Kranken  zum  Durch- 
fall und  zur  Entwickelung  von  Eiterbeer- 
den  unter  der  Haut  während  des  letzten 
Stadiums  der  Krankheit  zu  disponiren.  8)  Die 
in  theoretischer  Hinsicht  zu  fürchtenden 
Metastasen  nach  der  Lunge  und  dem  Brust- 
felle haben  sich  in  keinem  Falle  entwickelt. 
9)  Man  darf  zu  dieser  abortiven  Methode 
nur  in  den  Fällen  von  confluirender  Variola 
seine  Zuflucht  nehmen,  da  sie  bei  den  dis- 
creten  Variolen  und  vorzüglich  bei  den 
Varioloiden  die  Heilung  nicht  beschleunigen, 
sondern  vielmehr  verzögern.  Es  bleiben 
alsdann  papulöse  Tuberkel  von  einem  manch- 
mal sehr  beträchtlichen  Volumen  zurück, 
die  nur  erst  nach  einer  ziemlich  langen 
Zeit  gänzlich  verschwinden.  10)  Man  muss 
sich  jedes  abortiven  örtlichen  Mittels  ent- 
halten bei  solchen  Variolen,  deren  Eru- 
ption schwer  von  statten  geht.  11)  Das 
Vigopflaster  ohne  Quecksilber  besitzt  keine 
abortive  Eigenschaft,  woraus  hervorgeht, 
dass , dieselbe  dem  Quecksilber  angehört. 
Später  theilt  N.  noch  8 Fälle  mit,  welche 
die  Eigenschaft  des  Empl.  de  Vigo  cum 
mercur.,  die  Entw’ickelung  der  Blatter- 
pusteln zu  hemmen,  bestätigen.  Die  Blat- 
terpusteln nahmen  bei  dem  Gebrauche  die- 
ses Mittels  die  Formen  von  festen  papu- 
lösen Granulationen  an,  deren  Volumen  sich 
all  malig  verminderte,  in  dem  Masse,  als 
kleienartige  Schuppen  sich  von  ihrer  Spitze 
ablösten.  Die  Abschuppung  dauert  desto 
länger,  je  grösser  sie  in  dem  Momente 
sind,  wro  die  abortive  Behandlung  begon- 
nen hat.  Bis  zum  4.  Tage  verhütet  man 
mit  Sicherheit  die  Narben  der  Blatterpusteln; 
später  vermag  das  Quecksilberpflaster  die 
Bildung  der  Narbe  nicht  zu  verhindern, 
wohl  aber  vermindert  es  die  Tiefe  dersel- 
ben; es  vermindert  ferner  die  Entzündung 
der  Haut  uud  den  sie  begleitenden  Schmerz, 
doch  darf  man  den  Gebrauch  dieses  Mittels 
nicht  über  4 — 5 Tage  hinaus  verlängern, 
weil  man  sonst  die  Entzündung  der  ober- 
flächlichen Schichten  der  Haut  und  die  Ab- 
lösung der  Epidermis  veranlasst.  Speichel- 
fluss hat  das  Mittel  nicht  verursacht.  Uebri- 
geus  darf  man  bei  dein  Gebrauche  gewisse 
Grenzen  nicht  überschreiten;  so  ist  es 
raeistentheils  hinreichend,  die  Erstickung 
der  Gesichtspusteln  zu  bewirken;  eine 
grosse  Körperfläche  mit  dem  Quecksilber- 
pflaster zu  bedecken,  köonte  gefährlich 
werden.  Auch  soll  man  zu  der  ectrotisch^n 
Methode  nur  in  den  Fällen  von  conflulren- 
den  oder  hulbconfluireuden  Variolae  seine 
Zuflucht  nehmen;  bei  den  Varioloiden  ver- 
zögert das  Quccksilberpflaster  mir  die  Zer- 
thcilung  der  Papeln,  welche  auf  die  Biat- 
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terpusteln  folgen.  Ausserdem  halt  es  N\ 
hei  den  conlluirenden  Variolen  für  nütz- 
lich, neben  dem  gleichzeitigen  Gebrauch 
des  Quecksilberpllasters  am  7.  — 8.  Tage 
des  Ausschlags  Vesicatore  auf  die  Un- 
terschenkel zu  appliciren.  Unerlässlich 
nothwendig  sind  aber  die  Vesicatore  bei 
conlluirenden  Variolen , deren  Eruption 
langsam  vor  sich  geht  und  die  von  einer 
Ktt  schwachen  allgemeinen  Hcaction  be- 
gleitet werden.  (Gazette  raedic.  de  Paris. 
1839.  Nr.  1.  30.  u.  31.) 

PEKC1VAL.  Hei  dem  zweiten  Fieber 
der  Blattern  leistet  ein  warmes  Bad  aus 
einem  Kamillcnabsude,  wozu  inan  eine 
gehörige  Menge  Buttermilch  setzt,  oft 
die  besten  Dienste.  (Naniml.  auserles.  Ab- 
hdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  111. 
S.  7 IS.) 

REIL.  Auch  in  der  zweiten  Abschei- 
dung der  Pockenkrankheit,  die  ungefähr  in 
der  Mitte  der  Eiterungsepoche  mit  dem 
Sachlicher  anfiingt  und  die  gefährlichste  Pe- 
riode ist,  haben  die  Pocken  gewisse  Lieb- 
lingskraukheiten,  mit  welchen  sie  sich  vor- 
züglich gern  zusammensetzen.  Dahin  ge- 
hören: der  Speichelfluss,  der  bei  bös- 
artigen und  zusammenflicssenden  Blattern 
Erwachsene  leichter  als  Kinder,  besonders 
wenn  sie  verstopft  sind,  befallt,  und  die 
unvollständige  Solution  der  ersten  Abschei- 
dung ersetzen  kann.  Daher  soll  man  ihn 
unterhalten  und  nicht  stopfen,  höchstens 
durch  eine  gelinde  Reizung  des  Stuhlgangs 
mindern,  wenn  er  zu  heftig  ist.  Der  Kranke 
muss  den  Kopf  nicht  erkalten,  sondern  ein 
weiches  Halstuch  umbinden,  nicht  zu  lange 
hinter  einander  schlafen,  sondern  abwech- 
selnd geweckt  und  getränkt  werden,  nicht 
kalt,  sondern  warm,  und  recht  viel  trinken. 
Man  lässt  ihn  süsse  Molken,  Hafer- 
grütze, eine  Abkochung  der  Eibisch- 
oder Graswurzel,  oder  Gerstenwas- 
ser  trinken,  und  versetzt  diese  Getränke 
nach  Umständen  mit  Meerz  wiehelhonig. 
Kinder  legt  man  während  des  Schlafs  auf 
die  Seite,  damit  der  Speichel  besser  ab- 
fliessen  könne.  Stockt  der  Speichelfluss, 
oder  sondert  sich  eine  zu  ungeheure  Menge 
Speichel  ab,  womit  zuweilen  eine  Entzün- 
dung der  Speicheldrüsen  verbunden  ist,  so 
muss  man  Blut  lassen  und  Blutegel 
setzen,  oder  bei  einem  massigeren  Grade 
Abführungen  geben.  Zuweilen  vermin- 
dert sich  der  Speichelfluss  vor  der  Zeit, 
entweder  weil  andere  wässrige  Auslee- 
rungen, Schweisse,  und  besonders  Durch- 
fälle, die  Feuchtigkeiten  zu  sehr  ableiten, 
oder  weil  die  absondernden  Kräfte  träge 
und  unthütig  werden.  Im  ersten  Falle 
muss  man  die  fremden  Excretionen  massi- 
gen, den  Kranken  viel  trinken  und  wenig 
schlafen  lassen,  Im  andern  Senega,  Ar- 
• nlca,  Meerzwiebel,  Goldschwefel 
und  besonders  Quecksilber  geben,  das 


spezifisch  auf  die  Speicheldrüsen  wirkt. 
Dabei  soll  man  äusserlich  ein  Mundwasser 
von  der  Bertram  wurzel  gebrauchen  L-* 
i sen,  dem  man  Meerz wiebe  1 hon ig  uh 
Pi  mpinell  esse  ne  zugesetzt  hat  , um 
den  Kopf  in  Flanell  wickeln,  die  Speichel- 
drüsen mit  einein  warmen  Brei  von  Seife 
bedecken  oder  ein  Blaseu  pfl  aster  uf 
dieselben  legen.  Helfen  diese  Mittel  nidü. 
sondern  treten  Zähigkeit  des  Speichel«  «ad 
[ Erstickungszufälle  eiu,  so  soll  man  ad 
eiu  Brechmittel  versuchen,  von  dm  kk 
mir  aber  wenig  verspreche.  Meistenütil« 

; rühren  diese  Zufälle  von  eioer  ttllgemeiw« 

' Lähmung  der  Organisation  her,  und  alle 
Mittel,  die  man  jetzt  zur  Rettung  des  Le- 
hens noch  versucht,  bringen  selten  aecb 
einigen  Nutzen.  — Entzündung  der 
Luftwege,  wider  welche  das  Queck- 
silber das  einzige  wirksame  Mittel  i* 
Zur  Vorbereitung  muss  man  Blut  lasses 
wenn  dies  angezeigt  ist,  nachmals  denl'i- 
terleib  mit  Klystiren  und  Abführun- 
gen reinigen,  und  nun  ein  laues  Bad  ao- 
wenden.  Nach  dem  Bade  lässt  man  da« 
Quecksilber  entweder  einreiben  oder  la- 
nerlich  nehmen,  und  zwar  in  so  grosses 
Gaben,  dass  danach  in  2 — 3 Tagen  Spei- 
chelfluss entstehen  kann.  Dabei  mm  der 
Kranke  viel  laues  und  schleimiges  Getränk 
gemessen.  Zuweilen  erhebt  sich  die  Krank- 
heit während  des  Gebrauchs  des  Quecksil- 
bers von  Neuem.  Dann  muss  man  noch 
einmal  Blut  lassen.  Den  Mercur  setzt  m*n 
so  lange  fort,  bis  entweder  die  Kntzita- 
dung  nufhört  oder  Speichelfluss  entstein, 
was  meistens  zu  gleicher  Zeit  geschieh* 
Man  gieht  ihn  allein  oder  mit  Mohasafi. 
wenn  er  Durchfall  macht;  mit  China,  wenn 
eine  Abgestorbenbeit  des  Bluts  obwaltet.  — 
Abscesse,  die  am  Häutigsten  in  der  Ab- 
trocknungsperiode, au  den  Ext  renn  täte«, 
den  Gelenken  und  an  den  drüsigen  Theilen 
entstehen.  Will  sich  ein  Abscess  an  einem 
Orte  bilden,  wo  Eiteruog  getübrlick  ist, 
muss  man  Alles  »nwenden,  seine  fernere 
Entwickelung  *u  unterdrücken.  Mao  rütit 
zum  Oeffnen  der  Pocken,  zu  Abfüh- 
rungen. Allein  Abführungen  dürfen  nicht 
unbedingt  angewendet  werden,  und  das 
Oeflnen  der  Pocken  kann  die  Abscesse 
nicht  verhüten,  wenn  sic  nicht  von  Ver- 
setzung herrühren.  Entsteht  in  einem  Glied' 
.Steifheit,  Härte  und  Schmerz,  so  legt  mir 
Wachstaffet,  Breie  von  Sc h i erl  i ■ • 
und  Bilsenkraut,  oder  ein  Uliisei- 
pflaster  unmittelbar  auf  die  scfcmerzbafb 
Stelle,  lässt  eine  Quecksilbersalbe 
unterhalb  des  schmerzhaften  Ortes  eiorH  • 
hen,  und  giebt  zugleich  das  Quecksilber 
innerlich.  Mit  diesem  Heilverfahren  ver- 
bindet man  nach  Umständen  Abführmit- 
tel oder  die  China.  Bildet  sich  der  Abs- 
cess  an  einem  Orte,  wo  er  nicht  schaden 
kann,  so  sucht  man  ihn  schleunigst  durct 
Breiumschläge  zur  Reife  zu  bringen, 
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uud  öffnet  ihn  dann.  — Zuweilen  leidet  der 
Kranke  an  allgemeiner  Reizbarkeit,  an 
Gliederschmerzen,  Niesen,  Husten  und  an- 
1 dem  Blennorrhoen,  was  inan  einer  ca- 
tarrhalisch  - rheumatischen  Disposi- 
tion zuschreibt.  Hier  muss  man  mehr 
1 Wärme,  laue  Bäder,  Mohnsaft,  Kaiu- 
pher  oder  das  Dover’sche  Pulver  an- 

* wenden  und  die  Absonderung  des  Harns 
1 befördern,  wenn  derselbe  wasserhell  oder 
1 in  zu  geringer  Menge  abgebt.  — Massige 
■ Durchfälle  sind  meistens  heilsam  und 

* vertreten  die  Stelle  des  Speichelflusses. 

* Sind  sie  aber  durch  ihr  Uebertnass  und 
durch  den  rohen  uud  lymphatischen  Ab- 

i gang  schwächend,  so  muss  man  sie  durch 
Schleime,  durch  Arnica,  Gewürze 
und  Mohnsaft  mindern  und  stopfen.  — 
Endlich  kann  noch  die  Gesichisgeschwulst 
zu  heftig  sein  und  in  eine  wahre  Phleg- 
mone ausart eu.  Daun  muss  rann  Blut- 
egel legen  und  a b f ii  li  r e n.  Zuweileu 
dauert  sie  zu  lange,  besonders  im  Gesicht, 
und  artet  in  ein  wahres  Oedeiu  aus.  Dann 
öfl'ncl  mau  einzelne  zurückgebliebene  Pu- 
steln, die  sie  unterhalten,  gieht  frische  Luft, 
Abführmittel,  und  legt  Senfteig  um 
Hand-  uud  Fussgelenke,  um  dadurch  abzu- 
leiten. Zuweilen  verschwindet  die  tie- 
schwulst  uud  cs  entsteht  irgendwo  anders 
ein  Abscess,  der  sie  ersetzt.  Wenn  sie 
sich  aber  plötzlich  verliert,  und  unmittel- 
bar darauf  Irrereden,  Zähneknirschen,  Con- 
vulsionen  und  Lungenentzündungen  ein- 
treten,  so  rätli  mau  zu  schweisstreibenden 
Mitteln  und  Senf-  und  lllasenptlastern  auf 
die  vorher  angeschwollenen  Theile,  um  die 
Geschwulst  zurückzurufen;  man  möchte 
aber  schwerlich  hier  seine  Absicht  erreichen. 
— Gern  entsteht  bei  vielen  und  bösen  Pok- 
ken  eine  Verstopfung  der  Nase;  hier 
soll  man  abwechselnd  Darmsaiten  in  die 
Nase  cinlegen,-  Dämpfe  in  dieselbe  ein- 
ziehen lassen,  Gele,  laues  Wasser  mit 
Sauerhonig  hiuciuspritzen,  und  die  los- 
gewcichten  Itorken  mit  einer  Pincette  hcr- 
ausziehen.  Allein  selten  helfen  diese  Mit- 
tel viel,  und  immer  nur  für  eine  kurze 
Zeit.  Besser  ist  cs,  man  verhütet  den 
übermässigen  Ausbruch  der  Pocken  über- 
haupt, und  besonders  im  Gesichte  und  an 
der  Nase.  — Ein  anderer,  eben  so  be- 
schwerlicher Zufall  ist  das  unerträgliche 
Jucken  und  Urcnuen  der  Pocken  wäh- 
rend der  Eiterung  und  Abtrocknung.  Man 
muss  hier  die  Pockeu  öffnen,  die  jucken- 
den Stellen  mit  einem  Kederbarte  reihen, 
oft  frische  Luft  geben,  oft  die  Wäsche 
wechseln  lassen,  einzelne  Glieder  mit  lauer 
Milch  waschen  uud  baden , uud  oft  allge- 
meine laue  Bäder  von  Milch  oder  Brühe 
von  Kalbsfüssen  anwenden,  die  ungemein 
I viel  Linderung  bringeu.  Dicke  Haare  brin- 
i gen  durchgehens  mancherlei  Beschwer- 
l den  hervor;  sie  kleben  in  Nestern  zusnro- 
I men,  der  unter  ihnen  stockende  Eiter  er- 


zeugt einen  unerträglichen  Gestank,  und 
es  entsteht  Ungeziefer  in  ihnen.  Am  Besten 
ist,  man  schneide  zur  rechten  Zeit  die 
Haare  aus,  weiche  nachher  die  verklebten 
Nester  mit  Oel  auf,  schneide  sie  dann  weg, 
und  tilge  das  Ungeziefer  mit  Auisöl.  Hat 
man  das  Haar  ganz  abschncidcn  müssen, 
so  muss  der  Kopf  nachher  mit  einer  Fla- 
nellhaube bedeckt  werden,  damit  er  nicht 
durch  Erkältuug  leide.  Die  Schorfe,  Grinde 
und  Borken  fallen  am  Schnellsten  in  einem 
lauen  Bade  ab.  Man  salbt  das  Kind  vor- 
her mit  einer  Seife  vuu  Wallrath,  Mandelöl 
und  koblensaurem  Kali  ein,  setzt  es  dauu 
in  ein  laues  Bad,  worin  Kalbsfiisse  abge- 
kocht siud,  uud  dein  man  etwas  Wein  zu- 
giessen kann.  (/<e/7,  J.  Chr.j  Ueb.  d.  Er- 
kenntnis* u.  Kur  der  Fieber.  Berlin,  1828. 
Bd.  V.  8.  336  u.  f.) 

II  HA  ZEN  suchte  die  Eruptiou  der  Pok- 
keu  durch  eine  Art  von  Qualmbad  zu 
erleichtern.  ( Rhaxes , De  variol.  et  morb. 
ed.  Channing.  Lond.,  1766.  Cap.  6.) 

ROSENSTEIN  will  die  Entstehuug  von 
Blattern  am  Halse  durch  Blutegel  an  dein 
seihen  und  Schröpfköpfe  im  Nackeu 
verhütet  haben;  in  gleicher  Absicht  gab  er 
kühlende  Getränke,  gelinde  Laxirmittel, 
liess  mit  Althecschleim  gurgeln  uud  Ein- 
reibungen mit  der  grauen  Quecksil- 
bersalbe machen.  (Rosensteiu,  Anweis, 
z.  Kenntn.  u.  Kur  d.  Kinderkrkhtn.  A.  d. 
Schwed.  übers,  v.  Murray.  Leipzig,  1798.) 

SANDRAS  (heilt  mehrere  Fälle  mit, 
durch  weiche  die  guten  Dienste  bestätigt 
werden , die  das  Emplastr.  de  Vigo 
cum  mcrcurio  leistet,  um  die  Gcsichts- 
haut  während  des  Blalteruaussclilages  vor 
entstellenden.  Narbeu  zu  schützen.  Ihm 
zufolge  hat  der  Arzt  cs  jetzt  in  seiner  Ge- 
walt, den  Blattcrkrankeu  vor  entstellenden 
Gesicbtsuarbeu  zu  schützen.  Er  braucht, 
nämlich  1)  nur  die  Blattern  gleich  von  An- 
fang an  zu  erkennen,  was  stets  leicht  ist; 
i Z)  auf  die  Theile,  die  mau  schützen  will, 
i eine  Lage  Empl.  de  Vigo  cum  iuercur.  von 
A — 1 Linie  Dicke,  auf  Leinwand  gestri- 
chen, zu  appliciren;  3) , die  Maske  jedes- 
mal zu  erneuern,  weuu  sie  sich  loslöst; 
und  4)  dieseu  Apparat  bis  zur  Abtrockuung 
der  Pusteln,  die  unbedeckt  alle  ihre  Perio- 
den durchlaufen  haben,  liegen  zu  lassen 
Der  Arzt  kanu  übrigens  wegen  einer  et- 
wauigeu  Störung  des  Krankheitsverlaufs 
durch  diese  partielle  Unterdrückung  von 
Blattern  ganz  uubesorgt  sein.  (Bullet,  de 
(inrapeut.  Bd.  XIII.  S.  363.)  — DU  PKK 
la  TOUR  theilt  7 Fälle  mit,  in  welchen 
• Baudelocque  im  Pariser  Kinriurliospitalc 
das  Vigopflasier  zur  Verhütung  der 
Blatternarben  angewendet  hat.  NämmtJiche 
Fälle  zeigten  keine  Uomplicatiou  und  wur 
< den  exspcctutiv,  bloss  durch  Diät  und  ver- 
dünnende Getränke  ohne  alle  Arzneimittel 
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behandelt.  Von  diesen  7 Kindern,  bei  wei- 
chen allen  die  Blattern  confluirend  waren, 
starb  ein  einziges.  (Bullet,  de  therapeut. 
Bd.  XV.  S.  143.) 

SERRES  behandelte  bei  23  Blatterkran- 
ken die  zusammenfliessenden  Variolae  durch 
Aetzung,  und  nur  1 davon  starb.  Das 
Verfahren  dabei  ist  verschieden,  je  nach- 
dem man  auf  einzelne  Blattern  oder  auf 
ausgedehntere  Massen  derselben  wirken 
will.  Im  ersten  Falle  wendet  8.  dazu  ein 
nach  der  Grösse  und  nach  dem  Orte  der 
Blattern  mehr  oder  minder  zugespitztes 
Stück  Höllenstein  an.  Für  den  Rand 
der  Augenlieder,  die  Hornhaut  und  den  Ge- 
hörgang muss  die  Spitze  nur  1 Linie  im 
Durchmesser  haben.  Für  den  innern  Theil 
des  Mundes  muss  sie  stumpfer  sein.  Bei 
Blattern  der  Hornhaut  wendet  man  ihn  mit 
der  Vorsicht  an,  die  bei  Geschwüren  der- 
selben gebraucht  wird,  auch  muss  man  dies 
naCh  2 — 3 Tagen,  nach  Verhiütniss  der 
Grösse  der  Blattern,  wiederholen.  Beim 
Aetzen  am  Rande  des  Augenliedes  muss 
man  dieses  nicht  nur  in  dem  Augenblicke 
aufheben,  sondern  noch  3 — 4 Minuten 
nachher  in  die  Höhe  halten,  damit  nichts 
Aetzendes  auf  den  Augapfel  komme,  auch 
muss  man  das  Aetzmittel  hier  länger  als 
bei  der  Hornhaut  anhalten.  Bei  den  Blat- 
tern auf  dem  innern  Theile  des  Mundes 
verfährt  man  wie  bei  den  Augenliedern, 
und  muss  das  Aetzen  alle  2 — 3 Tage  wie- 
derholen. Das  Aetzen  grösserer  Massen 
geschieht  mit  der  Höllcnsteiuauflösung.  Zum 
schwächern  Aetzen  nimmt  S.  15  Gran  auf 
1^  Esslöffel  Wasser.  Zum  zweiten  Grade 
der  Aetzung  verdoppelt  er  die  Menge  des 
Höllensteins,  und  zum  dritten  Grade  ver- 
dreifacht er  sie;  diesen  hat  er  aber  nur  bei 
Blattern,  die  schon  4 — 5 Tage  ausgebro- 
chen waren,  angewendet.  Das  Aufträgen 
der  Auflösung  geschieht  mit  einem  Char- 
piepinsel.  Bei  jedem  Grade  der  Auflösung 
muss  man  die  Oberfläche  2 Mal  bepinseln, 
besonders  die  Stellen,  wo  die  Blattern  schon 
sichtbar  sind.  Absehend  von  der  allgemei- 
nen Behandlung  der  zusammenfliessenden 
Blattern  giebt  er  an,  dass,  wo  keine  Ge- 
schwulst des  Kopfes  statt  findet,  nach  der 
Aetzung  ein  einmaliges  Anlegen  der  Blut- 
egel hinreich(;  ist  aber  Anschwellung  da, 
so  räth  er  es  während  3 Tage  täglich  ein- 
mal zu  wiederholen,  das  erste  Mal  20,  das 
2.  und  3.  Mal  12  tStück  anzuwenden.  Zu 
gleicher  Zeit  mit  den  Blutegeln  am  Halse, 
lässt  er  grosse  erweichende  Um- 
schläge auf  Ober-  und  Unterschenkel 
legen;  wo  er  eine  ungewöhnliche  An- 
schwellung des  Kopfs  vermuthet,  lässt  er 
dies  auch  auf  die  Arme  thun.  Diese  wer- 
den nur  Morgens  und  Abends  gewechselt, 
und  er  will  dadurch  den  Ausbruch  der  Blat- 
tern auf  diesen  Theilen  befördern,  während 
sie  am  Kopf  unterdrückt  werden.  Bricht 


der  Ausschlag  aber  doch  nicht  schnell  her- 
vor, so  legt  er,  statt  erweichender,  Um- 
schläge aus  gleichen  Theilen  Senf-  nt* 
Leinsamen  mehl  auf.  Mehrentheils  be- 
kommen so  die  Gliedmassen  viele  und  grosse 
Blattern,  und  er  meint  sie  auf  diese  Wew 
vom  Kopf,  von  der  Brust  und  dem  Uoter- 
leibe  abzuleiten.  Wenn  die  Kranken  sack 
dem  Aetzen  Brennen  und  Stechen  emphe- 
den,  lässt  S.  Compressen  mit  Kaltes 
Wasser  oder  einer  erweichende*  ifc- 
k o c h u n g befeuchtet  auflegen.  Diese 
bleiben  5 — 6 Stunden  lang  liegen.  u»i 
werden  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  «ge- 
feuchtet. Wenn  der  Schorf  schwarz  und  ge- 
spannt geworden  ist,  so  werden  Baum-  and 
Mandelöl  aufgestrichen,  ‘was  besonder» 
bei  Aetzungeu  der  Nase  und  des  Gehör- 
gangs  nöthig  ist.  Beim  Aetzen  der  Horn- 
haut und  des  Randes  der  Augenlieder  ist 
ein  besänftigendes  Augenwasser  hinreichend, 
und  für  die  Mundhöhle  ein  ähnliches,  au 
ein  wenig  Säure  versetztes  Gurgelmittel 
Bei  dieser  Behandlungsweise  der  zusan- 
menfliessenden  Blattern  tritt  auch  noch  der 
Vortheil  ein,  dass  keine  Narben  entstehet. 
(Archiv,  gener.  de  raedec.  1825.  Juni.) 

STACK  erzählt  mehrere  Beispiele  von 
den  guten  Folgen  der  warmen  Bäder  hei 
den  zusammenfliessenden  Pocken.  (8ammi 
auserles.  Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  praki.  kerxte. 
Bd.  XI.  S.  150.) 

van  ST1PR1AAN  LUISCIU8  will 
für  Verminderung  der  Blatteransteckung, 
durch  Isolirung  der  Patienten  und  sanre 
Räucherungen  sorgen.  ( van  Stipriaa * 
Luiseitu , Kort  Vertoog  over  de  noodzakt- 
lykheid  en  de  mogelykheid  om  de  versprei- 
ding  der  Kinderziekte  aanmerkel^k  te  ver- 
minderen. Delft,  1826.) 

S TO  ER  CK  fand  bei  Anschwellung  und 
Röthe  des  Gesichts  im  Eruptionsstadium 
laue  Bähungen  aus  Wasser  und  Milch 
sehr  vortheilhaft;  zu  gleichem  E'odz  werke 
licss  er  warmen  Sauerteig  oder  das  in- 
nere Mark  der  Feigen  über  die  Küsse 
schlagen;  gegen  heftiges  Kopfweh  rühm: 
er  den  öftern  Gebrauch  von  warmen  Bä- 
dern, früh  und  Abends  eine  halbe  Stund« 
lang  gebraucht.  Wenn  der  Mund  ganz  wum 
und  mit  kleinen  Geschwüren  bedeckt  war 
so  verordnete  er  folgendes  Mundwasser: 
IV  Aq.  flor.  sambuci  ^vj,  Mell,  rosar., 
rup.  mbror.  ää  Succ.  sempervu 

major.  ree.  expr.  M. 

( Stoerck , Abh.  v.  d.  Einpfropfung  d.  Ki»- 
derblattern.  Wien,  1771.) 

SYDENHAM  ist  ein  grosser  Lobredoer 
des  Opiums,  will  es  jedoch  nur  älteres 
Kindern  gereicht  wissen.  Bei  Erwachsenee 
vertraute  er  vom  11.  Tage  an,  ausser  vie- 
len di  hörenden  Getränken,  vorzüglich  dem 
Opium:  überhaupt  hielt  er  es  zweckmässig, 
von  dem  Zeitpunkte  der  vollendeten  Eru- 
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ption  an  jedem  Abend,  um  6 oder  7 Ubr, 
etwa  14  Tropfen  Laudanum  liquidum 
atu  geben;  denn  durch  die  Beförderung  des 
Schlafes  werde  der  Sturm  im  Blute  gestillt, 
und  Anschwellung  der  Hände  und  Ftisse 
begünstigt,  indem  nach  Beschwichtigung  des 
Fervor  inflaminatorius  im  Blute  um  so  un- 
gestörter  die  Radii  inflammatorii  nach  der 
Haut  sich  fortsetzen  könnten.  Cr  gab  das 
Opium  in  folgender  Form: 

IV  Aq.  papaver.  rhoeados  §ij,  Laudan. 
liquid,  gtt.  xiv,  Acet.  destillat.  3üj>  Sy- 
rup.  de  mecon.  Sj.  M.  f.  haustus. 

Bei  stockender  und  zähe  werdender  Spei- 
chelsecretion  im  Stadium  der  Abtrocknung 
verordnete  S.  Gurgel wässer  aus  einer 
concentrirten  Abkochung  der  Süssholz  - 
wurzel,  grosser  Rosinen  und  Ul- 
menrinde,  mit  dem  Zusatze  von  Oxy- 
inel  simplex  und  Mel  rosarum;  bei 
grosser  Gefahr  gab  er  Brechmittel,  die 
aber,  wegeu  des  oft  statt  findenden  Stupor, 
in  sehr  starker  Gabe  gereicht  werden  muss- 
ten. Unter  ähnlichen  ungünstigen  Verhält- 
nissen liess  er  auch  gern  ein  sehr  grosses 
und  scharfes  Epispastic  um  in  den  Nak- 
ken  legen.  Bei  der  typhösen  Form  der 
Pockenkrankheit  zählt  S.  die  Chinarinde 
den  Hauptmitteln  bei.  ( Sydenham , Opera 
Sect.  111.  Cap.  2.  3.  Sect.  IV.  Cap.  6.  etc.) 

TISSOT  rühmt  besonders  die  Bla- 
senpflaster danu,  wenn  das  Pockengift 
sich  auf  die  Lungen  wirft,  wobei  der.  Puls 
sehr  geschwind  und  schwach  und  die  Haut 
trocken  ist,  und  der  Kranke  mit  Engbrü- 
stigkeit, Aengstlichkeit  und  Phantasien  be- 
fallen wird.  Wurde  er  frühzeitig  zu  der- 
gleichen Kranken  gerufen,  so  verschaffte 
er  in  diesem  gefährlichen  Zustande  zuwei- 
len noch  dadurch  Hülfe,  dass  er  sehr  grosse 
und  starke  Blasenpflaster  auf  die  Wa- 
den legen,  und  viel  warmen  Gerstentrank 
und  Hollunderthee  mit  Honig  trinken  liess, 
wozu  er  noch  etwas  Schwefelspiessglanz 
setzte.  Nach  4 — 5 Stunden  lässt  die  Ge- 
schwindigkeit des  Pulses  nach,  die  Angst 
vergeht,  die  Haut  wird  feucht  und  die 
Kräfte  des  Kranken  vermehren  sich.  Hat 
man  nun  die  Brust  frei  gemacht  «und  hat 
»ich  das  Fieber  vermindert,  so  kann  mun 
der  Natur  durch  ein  gelindes  Opiat  zu  Hülfe 
Kommen.  Die  durch  die  Blasenpflaster  an 
den  Beinen  verursachten  Geschwüre  müs- 
sen offen  gehalten  werden.  ( Tissot , Ahhdlg. 
-v.  d.  Nat.  u.  Kur  d.  Kinderblattern.  Leip- 
zig, 1774.)  — PERCIVAL.  Blasen- 
pflaster sind  in  den  Pocken  sehr  nütz-* 
lieh,  wenn  der  Kranke  einen  erschlafften 
und  schwachen  Körper  hat,  wenn  der  Puls 
klein  und  schwach  ist,  und  das  Fieber  zur 
Heraustreibung  und  Schwärung  der  Pocken 
nicht  zureicht.  Wenn  in  den  Pocken  zu 
derzeit,  wo  sich  das  Gesicht  zu  setzen  an- 
füngt,  nicht  zuerst  die  Hände  und  dann  die 


FÜ8se  anzuschwellen  anfangen,  so  ist  dies 
immer  ein  schlimmes  Zeichen.  Sollte  die- 
ser Unfall  einzutreten  drohen , so  muss 
man  kurz  vorher,  ehe  man  den  Anfaug 
dieser  Geschwulst  zu  erwarten  hat,  B lä- 
se npflaster  auf  das  Faustgelenk  und  die 
Knöchel  legen.  Sind  der  Mund  und  Schlund 
inwendig  mit  Pocken  bedeckt,  und  wird 
durch  das  Anschwellen  des  Halses  das 
Athemhoien  und  Schlingen  verhindert,  so 
ist  es  sehr  dienlich,  Blasenpflaster  auf 
den  Hals  zu  legen.  (Saimnl.  auserles.  Ab- 
hdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  II. 
St.  2.  S.  117.) 

VELPE  AU  sagt  über  die  Anwendung 
von  Aetzmitteln,  um  den  Ausbruch  der 
Blattern  zu  hemmen:  1)  dass  bis  zum  drit- 
ten Tage  des  Ausbruchs  die  Blatterpusteln 
gehemmt  werden  können;  dass  später  dies 
nicht  mehr  der  Fall  ist,  obgleich  der  Ver- 
lauf gestört  und  vielleicht  verkürzt  werde; 
2)  dass  die  geätzten  Blattern  nach  der  Ab- 
schuppung keine  Spuren  auf  der  Haut  las- 
sen; 3)  dass  das  Verfahren  einen  günstigen 
Einfluss  auf  den  Gang  der  Krankheit  zu 
haben  scheint,  wenigstens  haben  die  Ver- 
suche keine  üblen  Folgen  gehabt.  Die 
Aetzung  muss  aber  nicht  oberflächlich  vor- 
genommen werden.  V.  sticht  eine  goldene 
oder  silberne  Nadel,  die  mit  Höllen- 
steinauflösung befeuchtet  ist,  durch  die 
Spitze  der  Blattern.  Er  hat  diese  wegge- 
schnitten und  dann  mit  einem  spitzen  Stücke 
Höllenstein  geätzt  oder  in  den  Mittelpunkt 
etwas  Auflösung  gebracht,  und  die  übrige 
Oberfläche  wie  gewöhnlich  geätzt.  (Archiv, 
gener.  de  medecine.  1825.  Juli.)  — DA- 
M1RON  will  durch  Cauterisation  der 
Pockenstippen  am  ersten  Tage  die  eigent- 
liche Eruption  ganz  verhindert  haben;  atn 

! 4.  Tage  werde  dieselbe  jedoch  nutzlos  an- 
gewendet. ( Gerson  und  Julius,  Magazin. 

, Bd.  XI.  Hft.  1.)  — MEYRAUX  glaubt, 
dass  das  von  Serres  angegebene  Verfuh- 
ren die  Pusteln  nie  ganz  unterdrücke  und 
die  Narben  verhüte,  sondern  dass  man  dazu 
jede  Pustel  öffnen  und  mit  einem  spitzen 
Stückchen  Höllenstein  ätzen  müsse.  Nur 
diese  Behandlungsart  scheint  ihm  sowohl 
bei  den  ächten  als  den  falschen  Pocken  an- 
wendbar. ( Gerson  und  Julius , Magazin  d. 
ausländ. Literat,  d.  ges.  Heilk.  Bd.  X.  S.  440.) 

von  VELSEN  verordnet  bei  gelind  ent- 
zündlichen Blattern  das  Natron  nitri- 
cum  in  folgender  Form: 

IV  Liquor,  uatri  nitrici  £ß  — 3vj,  Aq.  de- 
stillat. gviij,  Sacchar.  alb.  3ij.  M.  S.  Alle 
Stunden  1 Esslöffel. 

(Horn,  Archiv.  1822.  Bd.  II.  S.  47.) 

VOGEL,  S.  G.  Sehr  oft  besteht  die 
erforderliche  Hülfe  nur  darin,  dass  man 
nichts  thue,  was  man  nicht  thun  darf,  um 
die  Natur  auf  keine  Weise  in  ihrem.  Werke 
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zu  stören.  Eine  vorsichtige)  eingeschränkte, 
wo  nicht  ganz,  doch  grösstentheüs  vege- 
tabilische Diät,  kühlende  Getränke,  eine 
reine,  kühle  Luft,  und  überhaupt  ein  küh- 
les antifebriles  Verhalten  , in  den  mei- 
sten Fällen  gegen  das  Ende  der  Krankheit 
ein  abführendes  Mittel,  verrichten  Alles, 
was  wünschenswerth  ist,  unterstützen  und 
befördern  die  natürliche  Gutartigkeit  der 
Krankheit,  und  verhüten  mancherlei  Folgen, 
die  auch  ganz  gutartige  Pocken  zuweilen 
zurücklassen.  Tritt  die  Krankheit  mit  einem 
mehr  oder  minder  heftigen  Entziiudungstie- 
her  ein , so  muss  nach  Massgabe  und  nach 
dem  Grade  desselben  alles  das  sogleich  in 
Anwendung  gebracht  werden,  was  zusam- 
mengenommen  die  antiphlogistische  Methode 
ausiuacht,  ohne  dass  man  sich  dabei  eigent- 
lich um  den  zu  erwartenden  oder  schon  1 
gegenwärtigen  Ausschlag  bekümmert.  Eine 
gänzlich  vegetabilische  Diät,  viel 
säuerliche  Geträukc  oder  kühlende  j 
Emulsionen,  .Salpeter,  Salmiak,! 
Oxymel,  ein  kühles  Verhalten,  der 
Aufenthalt  in  freier,  reiner,  kühler  Luft,  | 
und,  so  viel  cs  möglich  ist,  ausser  Bette,  I 
Abhaltung  vom  Schlafe  ausser  der  gewöhn-  i 
liehen  Zeit,  leichte  Bedeckung,  stete  Auf-  i 
heiterung  des  Gemiiths,  Erhaltung  der  Lei-  i 
besödnung;  bei  wahrer  Vollblütigkeit,  har- 
tem, vollem  Pulse,  heftigen  Kopf-  und  1 
Lendenschmerzen,  engem  Athem  Ader-  1 
lässe,  bei  jungen  Kindern  Blutegel,  | 
von  deren  Vernachlässigung  die  schlimm-  ! 
sten  Folgen,  Brand  und  Tod  zu  befürchten  | 
sind;  Klystire  von  Molken  mit  8 alpe-  : 
ter,  laue  Fussbäder  oder  hei  Kindern 
Komentationen  der  Küsse  mit  lauen 
nassen  Tüchern,  — sind  hier  die  augezeig- 
ten  und  nöthigen  Mittel.  Man  hüte  sich  , 
jedoch,  weder  den  Aderlass  noch  die  an- 
dern Mittel  in  dem  Masse  zu  gebrauchen,  i 
dass  bedeutende  Entkräftung  danach  ent-  i 
steht.  In  Absicht  des  Aderlasses  kehrt  man  : 
sich  übrigens  nn  keiucn  Zeitpunkt  der  i 
Krankheit,  wenn  er  nöthig  ist,  und  sobald 
Besorgniss  einer  wahren  Entzündung  statt 
lindet.  Er  muss  auch  wiederholt  werden, 
bis  die  Bymptomc  der  Entzündung  ver- 
schwinden, der  Puls  nachgiebt  und  die  Haut 
erweicht  wird.  Zuweilen  ist  ein  Fussbnd 
hierbei  sehr  nützlich,  so  dass  der  Dampf 
desselben  an  den  gnnzen  Körper  gelassen 
wird,  den  Kopf  ausgenommen.  Der  Ader- 
lass, wenn  er  nöthig  ist,  stört  die  Zeiti- 
gung der  Pocken  nicht.  Bei  Kindern  ver- 
treten Blutegel  oft  die  Stelle  des  Ader- 
lasses. Es  kunn  sein,  dass  sich  bei  die- 
sem reinen  inflammatorischen  Fieber  einige 
Unreinigkeiten  in  dcu  ersten  Wegen  sam- 
meln, daon  dienen  auch  abführende  Mittel 
von  Tamarinden,  Weinsteinrahm, 
Manna  u.  s.  w.;  ausserdem  sind  sie  un- 
nöthig.  Täglich  1 — 2 Klystire  sind  hin- 
länglich, die  OefTnung  zu  erhalten.  Sehr 
heftige  Kopfschmerzen,  Käsereien  beruhigt 


man  in  diesem  Falle  mit  Aderlässe*, 
Blutegeln  an  den  Schläfen,  am  Halse. 
Senfteigen  an  den  Waden,  öfteres  Kly- 
stiren,  Fussb ädern  von  frisch  gemol- 
kener Kuhmilch  mit  vielem  Salz  und 
Seife  oder  lauen  Umschlägen  um  die 
Waden,  (Schenkel  und  Füsse,  kalten  Fo- 
meutationen  des  Vorkopfs  und  im  Aioth- 
fallc  des  ganzen  Kopfs,  nachdem  er  abgt- 
schoren  worden;  das  blosse  Abscheerea  de* 
Kopfs  allein  giebt  oft  schon  grosse  Er- 
leichterung. .(Sehr  schicklich  badet  rnaa  die 
Hände  in  kaltem  Wasser  und  bestreicht 
dann  mit  diesen  durchkälteten  Händen  dos 
Gesicht,  den  Hals  etc.  Alles  dies,  nebst 
den  vorigen  Mitteln,  wird  in  jedem  Stad» 
so  oft  wiederholt  uud  fortgesetzt,  bis  dk 
Heftigkeit  der  Zufälle  nachlässt.  Hecht 
sehr  grosso  Wirkung  hat  es,  wenn  man 
den  Patienten  unter  diesen  Umständen  aa» 
dem  Bette  nehmen  und  an  die  frische  Lnfi 
bringen  kann,  wofern  es  die  Witterung 
einigoriiiassen  erlaubt,  und  wo  möglich  ihn 
darin  heriimfiihrt,  trägt  oder  leitet.  Eta 
zu  starkes,  anhaltendes  Brechen,  das  man 
übrigens  oft  durch  ciu  zeitiges  Brech- 
mittel verhindern  kann,  lindern  mit  xieu- 
licher  Zuverlässigkeit  einige  Esslöffel  voll 
der  Polio  Hivcrii,  wobei  man  ein  Pfla- 
ster von  Theriak  auf  den  Magen  legt, 
oder,  wenn  dies  nicht  hilft,  einen  warnen 
besänftigenden  Umschlag  von  Kanülen 
und  Fliederblumen  in  Milch  gekocht. 
Im  äussersten  Nothfali  darf  inau  einige 
Tropfen  von  Sydcnham’s  L au  dann  m 
geben,  womit  man  wiederholte  Klystire 
von  Kamillen,  in  Molken  gekocht,  uad 
Fussbäder  verbindet.  Gegen  Zuckungen  . 
und  Eclampsic  dienen  hauptsächlich  frische 
Luft,  Klystire  von  Milch  mit  Oel  und 
Zucker,  Fussbäder  oder  warino  Um- 
schläge von  Wasser  oder  Milch  um  die 
Füsse,  zuweilen  etwas  II  lut  lassen,  eine 
Tasso  Kamille  nt  hoc,  und  bei  grosser 
Empfindlichkeit  in  hartnäckigen  hallen  ein 
laues  Halbbad  oder  ganzes  Bad,  aueb 
wohl  einige  Tropfen  b’ydenham’s  Lau  — 
danum,  auch  Bisam  und  Zinkblu men 
Sind  besondere  Ursachen  vorhanden,,  die 
Anthcil  nn  diesen  'Zuckungen  haben,  sie 
unterhultcn  und  vermehren,  so  müssen  diese 
besonders  gehoben  werden.  Den  Hal>bc- 
schwerden  sucht  man  durch  zeitiges  Gur- 
geln oder  (Spritzen  mit  kaltem  Wasser 
und  Oxyiucl  zuvorzukommen  und  ab zu- 
lieBen,  oder  wo  dies,  wie  bei  kleinen  Kin- 
dern, nicht  angcht,  durch  Lecksäfte  von 
Aitheesyrup,  Hoscuhonig,  Maul- 
heersaft,  mit  etwas  Unittenschlcia 
und  versüsstem  Baipetergeiste,  oder, 
was  sehr  hülfreich  ist,  mit  Gelee  von 
schwarzein  Johannisbeersafte  in 
warmem  Wasser  aufgelöst,  zum  Gurgeln 
oder  langsamen  lliuunterschlucken.  Man 
macht  auch  warme  Umschläge  um  den 
Hals , tui  Nolkfaile  mit  K a in  p h e r und 
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Opium,  reibt  das  flüchtige  Liniment 
ein.  ist  die  Entzündung  beträchtlich,  so 
muss  inan  Aderlässe,  Blutegel  um  den 
Hals,  öftere  Klystire,  Fussbäder,  ge- 
linde Abführungen,  viel  kühlendes  Ge- 
tränk, auch  wohl  Senf  teige  und  Bla- 
senpflaster mit  zu  Hülfe  nehmen.  Wirk- 
liche Pocken  im  Halse  bringt  Gurgeln  mit 
warmer  Milch  oder  dünner  Hafersuppe 
am  Gewissesten  zum  Vergehen  und  Ab- 
fallen. Traurigkeit  und  Trägheit  erleich- 
tert man  durch  mancherlei  Aufmunterungen, 
zumal  in  frischer  Luft,  die  überhaupt  die 
ganze  Krankheit  hindurch  von  grösstem 
Mutzen  sind.  Augenschmerzen  lindert  ain 
Besten  laues  Wasser,  ein  dünnes  Althee- 
oder  Malvenblütheudecoct,  ein  Aufguss  von 
Weizenkieie,  womit  man,  vermittelst  eines 
Schwammes,  die  Augen  flcissig  benetzt. 
IJebrigens  muss  man  allen  Heiz  von  hellem 
Uchte,  Weinen,  Bethen  zu  vermeiden 
suchen.  Zu  ihrer  Verwahrung  vor  Blattern 
dient  entweder  bloss  öfteres  kaltes  Bä- 
hen, oder  ein  Augenwasser  von  Kosen- 
vrasser  und  Hleizucker,  oder  Läpp- 
chen mit  Kamp  her  bestrichen  auf  die  Au- 
gen gelegt,  oder  ein  Decoct  von  Sniuach- 
samen  mit  Milch.  Entsteht  ein  Pocken- 
Htippchcn  auf  dem  Auge,  dann  wird  sogleich 
ein  Blasenpflaster  in  den  Nacken  gelegt 
und  Eibischabsud  mit  etwas  Nalmiag 
täglich  oft  in  die  Augen  geträufelt.  Das  zu- 
rückbleibende oder  beschwerliche  Harn- 
lassen wird  gemeiniglich  durch  Öfteres  Auf- 
sitzen oder  Herumgehen,  Fahren,  Hcrum- 
tragen  ausser  dem  Bette,  in  freier  Luft, 
durch  Klvstire,  viel  säuerliche  Getränke, 
sehr  erleichtert.  Ueberaus  wichtig  Ist  es, 
dass  der  Urin  stets  seinen  freien  Abgang 
habe,  »ehr  wichtige  Mittel  zur  Beförde- 
rung des  Harns  sind  noch  laue  Bäder, 
Qualmbäder,  das  Leut  in’ sc  he  diu- 
retische  Liniment  in  die  Gegend  der 
Nieren  gerieben,  oder  Terpen  thingeist 
daselbst  eingerteben  und  erweichende  warme 
Aufschläge  darüber  gelegt , M i 1 c h k I y - 
st* re.  Auch  müssen  die  wunden  Schatn- 
tfacile  fleissig  gebähet  werdeu.  Man  muss 
das  Kind  oft  in  die  Stellung  bringen,  in 
welcher  es  das  Wasser  zu  lassen  pflegt. 
Wenn  die  Blase  schon  zu  sehr  ausgedehnt 
und  gleichsam  paralytisch  ist,  muss  der 
Urin  so  bald  als  möglich  mit  einem  Cathe- 
ter  ab  gezapft  werden.  Vor  einem  noch  so 
starken  Nasenbluten  hat  man  sich  so  leicht 
nicht  zu  fürchten , nämlich  in  dem  hier  in 
Bede  stehenden  Falle.  Es  gereicht  oft  zum 
Nutzen  und  schafft  mehr  Vortheil , als  ein 
noch  einmal  so  starker  Blutverlust.  Man 
vermeide  jedoch  Altes,  wodurch  es  ver- 
mehrt werden  könnte.  Die  vollkommenste 
Buhe,  entblösster  und  aufgerichteter  Kopf, 
sehr  kühlende  Getränke,  verhüten  ein  zu 
starkes  Uebermass  des  Blutverlustes,  ohne 
ihn  doch  selbst  zu  sturen.  Schwächt  der 
Durchfall  zu  sehr,  und  helfen  hiergegen 


nicht  bald  Sydenham’s  weisses  De- 
coct,  Salepsehl eini,  ähnliche Klystire, 
ölige  Emulsionen  mit  arabischem 
Gummi,  Salmiak  u.  s.  w.,  so  hat  man 
sein  vorzüglichstes  Vertrauen  auf  das 
Opium  zu  setzen.  Die  gleiche  Empfehlung 
verdient  das  Opium  bei  jedem  übermässigen 
Durchfalle  die  ganze  Krankheit  hindurch. 
Zuweilen  helfen  hier  vorzüglich  auch  Bla- 
senpflaster. Sobald  nur  dann  die  drin- 
gende Gefahr  vorüber  ist,  muss  man  un- 
gesäumt die  Ursache  desselben  fortschaffen. 
Zuweilen  scheinen  die  Kranken  gleich  An- 
fangs sehr  entkräftet,  haben  einen  lang- 
samen, gehemmten,  kleinen  Puls,  und  kla- 
gen über  allgemeine  Trägheit  und  Schwäche 
der  Glieder.  Dies  ist  aber  bloss  scheinbar. 
Man  hüte  sich  hier  ja  vor  stärkenden,  hit- 
zigen, austreibenden  Mitteln,  da  diese  Kut- 
kräftung  durch  nichts,  als  eineu  Aderlass 
und  die  kühlende  Methode  oder  Ausleerun- 
gen gehoben  wird.  Zuweilen  ist  es  ein 
krampfhafter  Zustand,  wobei  Hände  und 
Füsse  kalt  und  die  Hinfälligkeit  recht  gross 
zu  sein  scheint.  Wenn  diesen  Zustand  die 
frische  Luft  nicht  bald  merklich  erleichtert, 
so  hilft  oft  ein  lauwarmes  Bad  auf  der 
Stelle.  Bei  sehr  beweglichen,  schwachen 
und  zarten  Kindern  thut  oft  eine  oder  die 
andere  Dosis  Opium  unter  solchen  Um- 
ständen vortreffliche  Dienste.  Zuweilen  ist 
Moschus  sicherer;  eben  so  auch  die 
Zinkbluraen.  Bei  wahrhafter  Entkräftung 
hilft  Kampher,  Moschus,  etwas  Wein 
und  jedes  Cardiacum,  China,  Serpen- 
taria,  Baldrian,  selbst  Opium,  etwas 
mehr  Wärme,  Ruhe  u.  s.  w.  Zuweilen 
hält  irgend  ein  heftiger  Schmerz  die  Pok- 
keu  zurück;  diesen  muss  man  dann  notfi- 
wendig  mit  Mohnsaft  stillen.  Zu  häutige 
und  frühzeitige  Schweisse  vor  dem  Aus- 
bruche muss  man  durch  ein  kühles  Verhalten, 
frische  Luft,  leichtere  Bedeckung  u.  s.  w. 
bald  zu  massigen  suchen.  Sobald  die  Pocken 
völlig  heraus  sind,  das  Fieber  ganz  oder 
doch  merklich  nachgelassen  hat,  die  Blattern 
sich  nun  erheben  und  mit  Eiter  füllen,  hat  man 
weiter  nichts  zu  thun,  als  die  Fieberdiät 
fortsetzen  zu  lassen,  viel  säuerliche  Ge- 
tränke zu  geben  und  den  Leih  offen  zu 
erhalten.  Nun  kommt  ein  wichtiger  Zeit- 
punkt, das  Eiterungstieber.  Die  Meisten, 
die  von  den  Pocken  getödtet  werden,  ster- 
ben in  diesem  Zeiträume;  folglich  erfordert 
derselbe  die  ganze  Aufmerksamkeit  ries 
Arztes.  Sein  Hauptgeschäft  besteht  in  fol- 
genden 4 Dingen:  1)  Er  gebe  gleich  vom 
ersten  Tage  des  Eiterungsiiebers  an  ein 
abführendes  Mittel:  die  Tamarinden, 
Caasia,  ‘Cremor  tartari,  Manna,  zu- 
mal in  Molken  aufgelöst,  für  Kinder  ein 
«ehr  annehmliches  Mittel,  P oly  ehrest  - 
salz,  in  dem  Masse,  dass  täglich  wenig- 
stens .1  Oeffnungen  folgen.  Man  kann  auch 
stärkere  Mittel  wählen,  wenn  die  ange- 
zeigten zu  schwach  sein  sollten.  Dies  ist 
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desto  nöthiger,  je  häufiger  die  Pocken  sind. 
Es  wird  ausserordentlich  viel  Nutzen  da- 
durch gestiftet.  Selbst  schon  von  Kly- 
stiren  aus  Molken  mit  Yitriolgeist 
hat  man  grosse  Vortheile  zu  erwarten, 
wenn  den  Abführmitteln  vielleicht  etwas 
im  Wege  sein  sollte.  2)  Kr  gebe  gleich 
vom  ersten  Tage  des  Eiterungsliebers  an 
täglich  eine  reichliche  Gabe  Vitriolgeist 
im  Getränke.  Man  nimmt  z.  B.  1 Loth  Vi- 
triolgeist mit  12  Loth  eines  wohlschmek- 
kenden  Hafts  vermischt,  und  timt  davon 
unter  ein  Glas  Wasser  oder  Tisane  2, 
3 — 4 Esslöffel  voll,  so  viel  der  Kranke  der 
Säure  wegen  darunter  leiden  kann.  Man- 
chen Kranken  wird  frische  Buttermilch 
jetzt  auch  sehr  heilsam  sein.  3)  Er  sorge 
für  den  freiesten  Genuss  einer  reinen,  küh- 
len Luft,  die  in  keinem  Zeitpunkte  der 
Krankheit  von  so  grosser  Wirkung  ist  als 
während  des  Eiterungsliebers.  Man  bringe 
den  Kranken  mit  der  uöthigen  Vorsicht 
heraus,  und  erhalte  ihn  so  lange  als  mög- 
lich ausser  dem  Bette,  4)  ln  dem  Zimmer, 
in  dem  der  Kranke  sich  aufhält,  muss  die 
Luft  durch  Eröffnung  der  Fenster  und 
Thüren  unaufhörlich  erneuert  werden,  ohne 
den  Kranken  doch  unmittelbar  einem  Zuge 
auszusetzen.  Kann  inan  es  haben  , so  be- 
setze man  auch  das  Zimmer  mit  frischem 
grünem  Buschwerk  (das  man  des  Abends 
aber  wieder  herausnehmen  muss)  es  sei 
denn,  dass  dem  Kranken  der  Geruch  davon 
empfindlich  wäre.  Man  setze  auch  grosse 
Gefässe  mit  frischem  Wasser  in  die  Ecken 
des  Zimmers.  Man  besprenge*  den  Boden 
und  das  Bett  mit  Essig,  Kalkwasser.  Die 
Wäsche  muss  endlich  täglich  gewechselt 
werden.  Zur  Reinigung  der  Haut,  zur 
Erweichung  der  Pocken  und  des  Grin- 
des, zur  EröfTiiUDg  der  Poren,  und  zu 
grosser  Erquickung  des  Kranken  sind  lau- 
warme Bäder  von  abgekochtcn  Ka~ 
milienblumen  mit  Buttermilch  ver- 
mischt, oder  von  Essigmolken,  auch 
schon  von  blossem  Kieienabsude,  über- 
aus heilsam.  Will  sich  aus  irgend  einer 
Ursache  das  Baden  nicht  tlton  lassen,  so 
wasche  man  den  gan/.eD  Körper  damit  mit- 
telst eines  Badeschwammes.  Aber  auf  je- 
den Fall  vermeide  man  jetzt  sorgfältig  alle 
Erkältung.  ln  dem  Ktterungsiieber  hat 
man  ausserdem  noch  mit  vielerlei  Zufällen 
zu  kämpfen,  denen  man  am  Besten  durch 
die  eben  angezeigte  Behandlung  vorbeugt. 
Zeitige  Abführungen,  kalte  Luft.,  und  viel 
mineralische  Säuren  sind  und  bleiben  über- 
haupt das  Heilmittel.  Den  Speichelfluss 
lindert  man  am  Besten  durch  ein  lauwar- 
mes Feigendecoct,  oder  andere  erwei- 
chende Decocte  von  Rad.  althaeae, 
Flor,  verbasci,  Sem.  lini,  foeni- 
graeci,  hordei,  Flor,  malvae  ti.  s.  w. 
mit  Milch  vermischt}  oder  mit  Rosen- 
honig, Oxymel  u.  s.  w.,  womit  sich  der 
Patient  den  Mund  fleissig  ausspült,  und, 
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wenn  er  kann,  auch  den  Hals  fleissig  au«- 
gurgelt.  Es  giebt  auch  grosse  Linderung, 
wenn  man  die  wunden  und  rohen  Steiles 
im  Munde,  am  Zahnfleische  mit  verdünn- 
tem Quittenschleim  öfters  bepinselt. 
Man  darf  den  Speichelfluss  übrigens  aus 
keine  Weise  stören,  aber  ohne  Schadet 
durch  Beförderung  des  Stuhlgangs  und 
Harnabgangs  mindern , welches  Letztere 
vorzüglich  durch  einen  reichlichen  Genom 
der  Vitriolsäure  geschieht.  Des  Nacii* 
muss  man  den  Patienten  eine  solche  Lage 
annchmen  lassen,  dass  der  Speiche&css 
einen  freien  und  ungehinderten  Abfluss  tot 
dem  Munde  habe.  Man  tbut  auch  wohk 
wenn  man  den  Patienten  so  viel  als  mög- 
lich vom  Schlafe  abbält,  oder  ihn  doch  sie 
in  Eiuem  hin  zu  lange  schlafen  lässt.  Be- 
sonders muss  inan  ihn  aufwecken,  w enn  er 
anfängt,  schwer  'zu  athmen.  Stuckt  der 
Speichelfluss,  so  muss  man  schleunig  dt* 
Ursache  davon  aufsucheu  und  diese  entfer- 
nen. Man  giebt  sehr  warme  Getränke, 
zumal  Milch  mit  Thee,  Gersten-  oder  Ha- 
fersuppe und  Zucker,  allinäiig  zu  trinket, 
man  lässt  den  Hals  mit  Oxymel  squil- 
lit.  und  Rosenhonig,  in  Wasser  ver- 
dünnt, oder  Möhrenbrühe  mit  Violen- 
saft, Abkochung  von  Senf,  Meerrel- 
tig,  Bertram  wurzel,  öfters  gvrgeta 
oder  spritzen;  man  lässt  warme  Dämpfe, 
zumal  von  Essig  einathmen;  inan  giebt 
kleine  Dosen  Brechmittel,  die  nur  Ekel 
erregen;  man  massige  den  Durchfall,  legt 
Blasenpflaster  in  den  Nacken,  lässt 
Ader,  besänftigt  das  Gemüth,  giebt  ein 
Brechmittel  als  das  zuweilen  noch  ein- 
zige Rettuogsmirtel,  lässt  viel  trinken;  Al- 
les je  nach  seinen  Ursachen  reiflich  und 
vorsichtig  abgewogen.  Zuweilen  ist  viel 
Krampfhaftes  im  Spiel,  wo  man  oft  ohne 
Opium  nicht  fortkommt.  Hier  können 
auch  Bader  von  grossem  Nutzen  sein. 
Gurgeln,  warmes  Getränk  und  Nausens» 
passen  fast  allenthalben.  Gegen  die  Ver- 
stopfung der  Nase  büft  der  Dampf  von 
warmem  Wasser,  oder  noch  besser, 
man  wickelt  «m  ein  ganz  dünnes  Hölz- 
chen etwas  weiche  Cbarpie,  befeuchtet  sie 
mit  warmer  Milch,  und  steckt  stundenlang 
abwechselnd  ein  solches  in  beide  Nasenlö- 
cher, sobald  die  Nase  zu  schwellen  an- 
fängt.  Die  Geschwulst  des  Gesichts  und 
Halses,  wenn  sie  sich  zur  rechten 
nicht  senken  will,  wird  durch  geliad  ab- 
führende Mittel,  Beförderung  des  Urins  und 
Hchweisses,  frische  Luft,  Aufschneiden  der 
Pocken,  Fussbäder  oder  warme  V »* 
schlüge  um  die  Arme  und  Ffisse,  Senf- 
teige  an  die  Waden  hauptsächlich  gemin- 
dert. Das  Jucken  und  Brennen  der  Haut 
lindern  frische  Luft,  Vitrlolsiurd, 
flcisslges  Wechseln  der  Wäsche,  Befeuch- 
ten der  juckenden  stellen  mittelst  einen 
Schwammes  mit  Milch  und  Wasser,  Auf- 
scUaeidcn  der  Blattern,  viele  Getränke, 
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I uod  reichlicher  Abfluss  des  Urins,  zuweilen 
Kump  her  mit  Eiweiss,  oder  Kamphertü- 
eher,  saurer  Milchrahm,  zuweilen  eine 
kleine  Gabe  Opium.  Die  Unruhe  und 
1 Schlaflosigkeit  werden  hauptsächlich  durch 
I Alles  gemindert,  was  das  Fieber  mildert, 
durch  Vitriolsaure,  frische  Luft,  und 
i Entfernung  fremder  Ursachen;  zuweilen, 
wenn  nichts  dagegen  ist,  eine  vorsichtige 
I Gabe  Opium.  Den  schnellen  Eiterver- 
i Setzungen  wird  vorzüglich  durch  zeitige 
k Abführungen,  durch  das  wiederholte 
4 Aufschneiden  der  Blattern,  und,  wenn 
I sich  der  Eiter  angehäuft  hat,  durch  Erwei- 
t chungen  .und  zeitige  Oeffnung  der  Ge- 
t schwulst  vorgeheugt  und  ahgeholfen.  Zu- 
i weilen  fliesst  der  dünne  Eiter  in  grosser 
I Menge  von  selbst  aus  den  Blatterstellcn, 
dann  ist  nichts  Besseres  zu  thun,  als  wenn 
i man  den  Theil  etwas  fest  in  Wachstuch 
I einwickelt,  so  dass  die  glatte  Seile  auf- 
liegt. Wirft  sich  das  Gift  auf  die  Lunge, 
dann  dienen  die  schärfsten  Blasenpfla- 
ster zwischen  die  Schulterblätter  und  an 
die  Waden,  häufige  warme  Getränke  von 
Gerste,  Flor,  verbasc.,  sambuci  etc., 
mit  reichlichem  Honig,  kleine  und  oft  wie- 
derholte Dosen  von  Goldschwefel,  Mi- 
ne ralker  nies  und  M e er  z wie  bei  ho- 
nig,  Kam p her tiieher  auf  die  Brust 
u.  8.  w.  Die  Halsheschwerden  stehen  mit 
der  Salivation  in  Verbindung.  Was  diese 
mindert,  erleichtert  und  wieder  herstellt, 
hilft  auch  gegeu  den  Hals.  Gegen  das  be- 
schwerliche, schmerzhafte  Urinlassen  die- 
nen erweichende  Klystire,  Fomenta- 
tionen  der  Schamtheile,  Aufstehen  aus  dem 
Bette,  innerlich  Milch  mit  Wasser,  Man- 
delmilch u.  dgl.  Oft  giebt  ein  Qualm- 
bad grosse  Erleichterung.  Manchmal  hilft 
nichts,  als  etwas  Opium.  Die  Beängsti- 
gungen werden  nach  ihren  Ursachen  beur- 
theilt  und  behandelt.  Das  plötzliche  Zu- 
rücktreten der  Pocken  wird  durch  Auf- 
schneiden der  Blattern,  Erhaltung  eines 
weichen  Leibes,  uod  die  übrigen  angege- 
benen allgemeinen  Mittel,  sehr  oft  verhü- 
tet. Ist  es  aber  bereits  geschehen , so 
kommt  es  vor  allen  Dingen  auf  die  Ursa- 
chen an.  Ueberhaupt  dienen  warme  Bä- 
der, warme  Umschläge  um  Arme  und 
Füsse,  Blasenpflaster,  Senfteige, 
l Klystire,  Kampher  innerlich  und  äu- 
I sserlich,  Aderlässe,  China,  Zi  nkblu- 
I men,  Moschus  u.  s.  w. , je  nachdem  der 
l Zustand  dieses  oder  jenes  Mittel  erfordert 
und  nnzeigt.  Auch  hier  ist  die  freie  Luft 
I oft  sehr  wohlthätig  zur  leichtern  Hervor- 

I bringung  der  Pocken.  Ist  Fäulniss  im  Spiel, 

t so  müssen  die  herzstärkenden  Mittel  mit 

-I  fäulnisswidrigen  verbunden  werden.  Durch- 

I fällen,  wenn  sie  zu  erschöpfend  sind, 

p steuert  man  besonders  durch  Milchkly- 

f stire  mit  Stärke  und  etwas  Opium, 

(i  milchige  Getränke,  schleimige  Tisanen, 

j I laue  Bäder  u.  s.  w.  Die  heftigen  Kuo- 
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chenschmerzen  lindern  warme  Milch  Um- 
schläge und  gelinde  Mohnsaftmittel. 
Vor  alleu  Dingen  und  bei  allen  Umstän- 
den muss  man  immer  die  Beschaffenheit  der 
Lebenskräfte  und  des  Fiebers  in  Erwägung 
ziehen,  und  danach  seine  Massregeln  neh- 
men. Um  das  Gesicht  gegen  die  Pocken  zu 
schützen,  thut  öfteres  kaltes  Waschen  des 
Gesichts,  in  Verbindung  mit  dem  Genüsse 
der  frischen  Luft,  mit  Fussbädern  und  den 
übrigen  allgemeinen  Miltelo,  die  die  Pok- 
ken  so  gutartig  als  möglich  machen,  un- 
streitig das  Beste.  Zeigt  sich  gleich  An- 
fangs oder  bald  iu  der  Folge  der  Krnnk- 
heit,  dass  sich  mit  dem  Ausschlagsfieber 
ein  galliger  und  schleimiger  Zustand  ver- 
bindet, dann  muss  man  Alles  thun,  was  ein 
Gallenfieber  erfordert,  ohne  sich  im  Ge- 
ringsten um  den  Ausschlag  zu  bekümmern, 
er  sei  schon  da  oder  nicht.  Also  Aus- 
leerungen von  oben  oder  unten,  bis  alle 
Zeichen  der  Galle  fort  sind.  Ist  etwas 
Entzündliches  mit  dem  Galligen  verbunden, 
so  müssen  ein  oder  mehrere  Aderlässe 
vor  den  Ausleerungen  vorhergehen,  und 
auch  wohl  zwischen  solchen  angestellt 
werden.  Sobald  der  zugemischte  fremde 
Character  der  Krankheit  entfernt  ist,  dann 
verfährt  man  weiter,  wie  ob^n.  Ist  das 
Fieber  gleich  Anfangs  oder  in  der  Folge 
fauliger  Natur,  so  muss  alle  Hülfe  gegen 
die  Fäulniss  gerichtet  sein;  also  zweck- 
mässige Reinigung  des  Unterleibes,  China, 
Alaun,  Rheinwein  innerlich,  und  äu- 
sserlich  in  damit  getränkten  Tüchern,  die 
warm  auf  den  Leib,  in  die  Schamgegend, 
um  den  Hals  u.  s.  w.  gelegt  werden;  Vi- 
triolgeist, kalte  Luft,  die  höchste 
Reinlichkeit  u.  s.  w.  sind  hier  die  Haupt- 
mittel. Entsteht  irgendwo  äusserlich  der 
Brand,  so  sind  gegen  diesen  alle  jene  Mittel 
nöthig,  die  die  Eiterung  befördern,  und 
die  Absonderung  der  todten  Theile  bewir- 
ken: tiefe  S carif  icatio  nen,  erweichende, 
fäulnisswidrige  Mittel,  China  mit  Dige- 
stivsalbe und  Kampher;  auch  innerlich 
China  in  reichlicher  Menge.  Bei  einem  mit 
der  Pockenkrankheit  verbundenen  rheuma- 
tischen oder  catarrhalischen  Zustande  muss 
man  vorzüglich  für  die  Unterhaltung  der 
Ausdünstung,  oder  einen  desto  reichliche- 
ren Abgang  des  Urins  Sorge  tragen.  Man 
muss  hier  das  kühlende  Verhalten  deshalb 
auch  bis  auf  einen  gewissen  Grad  ein- 
schränken, den  Kranken  nicht  aus  dem 
Bette  nehmen,  und  schmerzende  Theile  mit 
Wachstuch  belegen,  indess  man  viele  ver- 
dünnenden, erweichenden,  und  auf  die  ver- 
schlossene Haut  und  den  Harn  wirkenden 
Getränke  vorschreibt.  Aber  überall  ist  es 
wichtig,  darauf  zu  sehen,  ob  die  ersten 
Wege  nicht  vorher  zu  reinigen  sind.  Ein 
schlimmer  und  fürchterlicher  Zustand  ist  es, 
wenn  sogleich  mit  dem  Eintritte  der  Krankheit 
alle  Kräfte  daniederliegen  und  der  ganze 
Zusammenhang  der  Umstände  ein  Nerven- 
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lieber  zu  erkennen  giebt.  Hier  sind  ge- 
linde Brechmittel  bei  Zeichen  von 
Schleim  im  Magen,  Fl  ei  sch  suppen  etwas 
sauer  gemacht,  Sagosuppen  mit  Zimmt 
und  Wein,  Klystire  zur  Erhaltung  der 
Oeffnung,  und  dann,  W'enn  die  Kranken  zumal 
sicht  schlucken  können,  von  Chi nad e co ct 
und  Kampher,  auch  innerlich  Kampher 
ln  grossen  Dosen,  mit  Kampher  stark  ge- 
riebene Tücher,  worein  der  ganze  Körper 
bis  an  den  Hals  eingewickelt  wird;  Sa- 
fran tinctu  r,  flüchtiges  Hirschhorn- 
salz, Liq.  c.  c.  succin.,  Moschus, 
Opium,  Bernsteins  iiu  re,  Spiess- 
glan  zwein,  Baldrian,  Bibergeil, 
Wein,  Weinmolken,  fSenfteige, Bla- 
senpflaster, China  in  Decoct,  oder  das 
Extract  oder  Salz  davon  in  Orangensaft 
aufgelöst  für  Kinder,  in  Substanz  für  die 
Amme;  Bad.  arnicae,  laue  Bäder  mit 
etwasWein  und  Moschus;  Senfbäder, 
reine,  teniperirte  Luft,  ein  wärme- 
res Verhalten  — sind  hier  überhaupt 
die  wahren  Heilmittel.  Um  die  einzelnen 
Zufälle  hat  man  sich  hier  so  sehr  nicht  zu 
kümmern,  es  sei  denn,  dass  einer  oder  der 
andere  sehr  heftig  werde,  und  nn  sich  Ge- 
fahr drohe.  Das  Opium  kann  hier  vor- 
züglich grosse  Dinge  thun,  wenn  alle  Zu- 
fälle fortdauernde  Schwachheit  und  Krampf 
zu  erkennen  geben,  und  man  übrigens  si- 
cher ist,  dass  keine  Umstände  vorhanden 
sind,  wobei  sich  Opium  nicht  schickt.  Ge- 
sellt sich  ein  Wechselfieber  zu  den  Pok- 
ken,  so  muss  solches  mit  der  Chi  na,  nach 
vorausgeschickten  nöthigen  Ausleerungen, 
bald  möglichst  gehobeo  werden,  und  zwar 
ohne  Rücksicht  des  Zeitraums  der  Pocken. 
Die  Zufälle  nach  den  Pocken  werden  haupt- 
sächlich durch  mehrmals  wiederholte  Ab- 
führungen, frische  Luft,  kühle,  ve- 
getabilische Diät,  und  Enthaltung 
des  Fleisches  und  aller  hitzigen 
Mittel  verhütet.  ( Vogel , S.  G.,  Handbuch 
der  prakt»  Arzneiwissenseh.  Stendal,  1820. 
Bd.  III.  S.  72  u.  f.) 

W E N D T empfiehlt  bei  colliquativen 
Darmausleerungen  die  Verbindung  des 
Opiums  mit  der  A r n i c a in  folgender 
Form,  selbst  bei  Kindern,  ausserordentlich: 
IV  Flor,  arnicae  3*ß»  i*»f-  in  s.  q.  Aq.  fer- 
vid.  per  hör.  dimid.,  Coiat.  |v  refriger. 
adde  Tinct.  opii  crocat.  3ß,  Pulv.  guiumi 
mimos.,  Sacchar.  alb.  ää  3>j-  M.  S. 
Stündlich  einen  vollen  Esslölfel. 

(Wendt,  J.  C Ueber  die  Pockeukrkht.  in 
Kopenhagen  1823,  in  Gersoa  u.  Julius 
Magazin.  Bd.  VII.  S.  344.) 

WRIGHT  wandte  die  kalten  Ueber- 
glessungen  schon  im  Jahre  1769  auf 
Jamaica  bei  den  Blattern  an.  (The  Edinb. 
■ed.  and  sorg.  Journal.  1808.)  — DR  AN  - 
DIS,  J.  D.,  hat  in  den  Blattern,  wo  sie 
den  typbösen  oder  putriden  Character  an- 
nahmco,  kein  sichereres  Mittel  erkannt, 


als  kalte  Begiessungc  n.  (Brandh, 
J.  D Erfahrungen  üb.  die  Anwendung  der 
Kälte  in  Krkhtn.  Berlin,  1933.)—  FOR5- 
BR  OKE,  J.,  erklärt,  dass  er  in  Fälle« 
von  echten  Blattern,  wo  die  Haut  sehr 
heiss  und  entzündet  schien,  mit  gutem  Er- 
folge kalte  Uebergiessunge  n vorge- 
nommen habe;  er  war  auf  dieses  Mitid 
dadurch  hingeleitet  worden,  dass  ein  Mset, 
der  bei  den  natürlichen  Pocken  im  Aogr«- 
blicke  der  grössten  Hitze  und  des  Deli- 
riums ins  Wasser  gesprungen  war,  sic* 
sehr  besserte.  (The  Lancet.  1830.  Nr. 

— ODIER  Hess  bei  den  Blattern,  weoa 
der  Ausbruch  sehr  reichlich  und  schwer  er- 
folgte, die  Pusteln  klein  und  blass,  der 
Puls  frequent  und  znsammengezogen.  aoei 
convulsivische  Zufälle  vorhanden  wäre», 
kalte  Begicss ungen  mit  einer  Gartee- 
giesskanne täglich  2 — 3 Mal  machet. 
( Odier , Handb.  der  prakt.  Arznei  wissen«*. 
Uebers.  von  Strem  pel.  Stendal,  1827.) 

— THUESSINK  giebt  den  Rath,  in  Fäl- 
len, wo  das  Gesicht  sehr  heiss  und  rsth 
ist,  und  viel  Pocken  dort,  zu  erscheine«! 
drohen,  das  Gesicht  fleissig  mit  kalten 
Wasser  zu  w'aschen  und  eben  so  auch 
die  Augen,  wenn  sie  brennen,  darin  zu  ba- 
den, wogegen  er  den  von  Andern  zu  die- 
sem Zweck  empfohlenen  Kampher  fär  otefr- 
thellig  halt.  (Th.  a Thuestink , Verhaode- 
ling  over  de  kinderpokke».  Groniagee, 
1825.) 


VERRUCA.  Die  Warze. 

ALEXANDER.  Kommen  die  Warzen 
»ehr  häufig  und  an  verschiedenen  Theileo 
des  Körpers  vor,  so  kann  man  anoehmen, 
dass  sie  von  einer  fehlerhaften  Säftemi- 
schung herrühren.  Unter  diesen  Umständen 
ist  ein  Decoct.  specierum  lignort im 
(S»j  auf  Kiij  Ofntiir,  täglich  zu  verbrat« - 
eben)  zu  empfehlen.  Häufig  vergehen  nach 
wochenlangcr  Anwendung  dieses  Thees  die 
Warzen  ohne  alle  äusseren  Mittel.  IHe 
äusseren  Mittel , deren  man  sich  gegen  die 
Warzen  bedient,  lassen  sich  io  chemisch« 
und  mechanische  eiolhetlen.  Die  chemischen 
Mittel  sind  grössteniheils  mehr  oder  weni- 
ger ätzend,  und  man  muss  sich  daher  in 
der  Auswahl  derselben  nach  dem  Grade 
der  Reizbarkeit  der  Haut  richten.  Für  eit« 
sehr  zarte  Haut  passt  Salmiak  in  ein  we- 
nig Essig  aufgelöst.  Man  befeucht  ei  mit 
diesem  Mittel  eine  Conipresse,  schlägt  «fiese 
um  die  Warzen,  und  erneuert  es,  so  oft  es 
trocken  wird.  Auf  dieselbe  Art  kann  man 
das  zerflossene  Weinsteinöl  an  wen- 
den, indem  man  es  mittelst  eines  Lein- 
wandläppchens über  die  Warze  bindet 
Weniger  umständlich  ist  es,  Gummi  am- 
rooniacum  mit  Brandwein  zu  einem  Teige 
zu  machen,  welchen  man  auf  ein  Stückchen 
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Leinwand  streicht  und  als  Pflaster  auf  die 
Warzen  legt,  wonach  sie  iu  einiger  Zeit 
ausfallen.  Man  kann  auch  ein  Pflaster  aus 
(Salmiak  mit  Gal  bau  um  durcbknetet, 
bereiten,  auf  Leinwand  streichen  und  auf 
die  Wurzen  legen,  welches  sie  ebenfalls 
ausrottet,  wenn  sie  nicht  zu  gross  sind. 
'Jj u den  gelindem  Aetzmitteln  gehört  der 
frische  Saft  des  Chelidonium  majus  und 
der  Wolfsmilch.  Wenn  diese  Pflanzen 
blühen,  so  bricht  man  ihren  Stengel  durch 
und  .betupft  täglich  einige  Male  die  Warzen 
mit  dem  frisch  ausfliessenden  Milchsäfte. 
Man  muss  sich  nur  dabei  in  Acht  nehmen, 
dass  man  nicht  gesundere  Hautstcllen  da- 
mit berührt,  weil  dieser  Saft  bei  einer  zar- 
ten Haut  leicht  Entzündung,  Geschwulst 
und  Schmerz  verursacht.  Aehnliche  Wir- 
kung bat  der  Salmiakgeist,  der  auf  die- 
selbe Weise  angewendet  wird.  Sehr  gute 
'Wirkung  bat  häutig  auch  eine  Abkochung 
des  Schierlings,  eben  so  faules  lie- 
gen wasser,  womit  man  die  Warzen  be- 
feuchtet. Stärkere  Aetzmittel  sind  zwar 
noch  wirksamer,  sie  erfordern  aber  bei 
ihrer  Anwendung  grössere  Vorsicht,  zumal 
wenn  die  unter  der  Warze  befindlichen 
Thcilc  sehnicht  oder  sonst  von  grösserer 
Wichtigkeit  sind.  Wendet  man  Aetzmittel 
an,  so  ist  es  überhaupt  gut,  mit  einem 
scharfen  Messer  die  Oberfläche  der  Warze 
abzuschneiden,  weil  daou  die  Anwendung 
der  Aetzmittel  um  so  wirksamer  ist.  Die 
wirksamsten  Aetzmittel  sind  nun  folgende: 

IV-  Acid.  sulphuric.  s.  muriatic.  s.  nitric.  5j, 
Croci  gr.  iv.  M. 

Man  Jegt  nun  ein  gefenstertes  Pflaster  auf 
die  Warze,  bestreicht  sie  mittelst  eines 
Haarpinsels  mit  dieser  Mischung,  und  legt 
darüber  «ein  Heftpflaster.  Dies  Verfahren 
wiederholt  man  vorsichtig  alle  Tage,  bis 
die  Warze  mit  der  Wurzel  weggeätzt  ist. 
Ganz  auf  dieselbe  Weise  kann  man  sich 
auch  des  Butyruro  antimonii  bedienen,  j 
welches  noch  kräftiger  einwirkt.  Gleiche 
Wirkung  mit  dem  letzteren  hat  auch  der 
Liquor  ßellostii.  Sehr  wirksam  ist  die 
Tinct.  canthariduin,  womit  man  die 
Warze  täglich  8— 12  Mal  bestreicht  und  in 
der  Zwischenzeit  das  Empl.  canthari-  I 
dum  duriiber  legt.  Bei  sehr  breiten  War-  . 
zen  ist  eine  Mischung  von  gleichen  Theilen  1 
schwarzer  Seife  und  ungelöschten  I 
!.  Ka  lks  sehr  entsprechend.  Hat  mau  diesen  I 
Teig  frisch  bereitet,  so  lege  man  um  die  < 
Warze  ein  gefenstertes  Pflaster,  und  be-  1 
lege  dann  die  Warze  eiuen  Messerrücken  I 
dick  mit  diesem  Mittel.  Nach  IS  (Stunden  f 
wird  sich  darauf  ein  Schorf  bilden,  der  sich  I 
io  3 Tugen  absondert.  Die  Wunde  ver-  c 
binde  muo  dann  mit  gewöhnlicher  K ose n-  i 
i salbe.  Das  Betupfen  der  Warzen  mit  « 
Höllenstein  ist,  wenigstens  bei  grossen,  1 
n eio  nicht  sehr  wirksames  Mittel,  weil  er,  d 
so  angewendet,  zu  langsam  wirkt.  Besser  1 
* ist  die  Wirkung,  wenn  inan  auf  die  mit  A 


einem  gefensterten  Pflaster  umgebeneWarze 
ein  (Stückchen  Höllenstein  legt,  das  man 
mit  einem  Tropfen  Wasser  befeuchtet,  und 
dünn  ein  anderes,  gut  klebendes  Pflaster 
darüber  deckt  und  dies  einige  Tage  liegen 
lässt,  worauf  dann  bald  die  ganze  Warze 
abstirbt.  Auf  letztere  Art  wendet  man  auch 
das  Kali  causticum  fusum  an.  Zu  den 
chemischen  Mitteln  gehört  ferner  das  Aus- 
brennen der  Warzen,  wrelchcs  dadurch 
geschieht,  dass  man  eine  feine  Nadel  so 
tief  als  möglich  in  die  Warze  sticht  uud 
sie  dann  so  lange  in  die  Klamme  eines 
Lichtes  hält,  bis  der  Schmerz  unerträglich 
wird.  Zu  den  mechanischen  Mitteln  gehört 
das  Abschneiden,  das  Abbinden,  der 
Druck  und  das  Reihen.  ( Alexander , 
Deutliche  Anweisung  zur  gänzlichen  Aus- 
rottung der  Hühneraugen  und  Warzen. 
Berlin,  162».  S.  27  u.  f.) 

BLASIUS.  Bei  der  Behandlung  der 
Warzen  kommt  es  vorzüglich  darauf  an, 
ob  sie  ein  rein  örtliches  Hautleiden,  oder 
ob  sie  in  einer  allgemeinen  Dyscrasie  be- 
gründet sind.  Da,  wo  das  Letztere  der 
Kall  ist,  wird  es  Aufgabe  sein,  diese  Dys- 
crasie  zu  entfernen,  was  freilich  auf  einem 
durchaus  rationellen  Wege  bei  der  Unbe- 
kanntschaft  mit  der  Natur  derselben  bis 
jetzt  noch  unmöglich  ist.  Meistens  werden 
wir  uns  begnügen  müssen,  die  etwa  ob- 
waltenden Schädlichkeiten,  die  sie  zu  un- 
terhalten scheinen,  zu  entfernen.  Daher 
verbiete  man  den  Genuss  schlechter  Nah- 
rungsmittel, bei  Kindern  Michspeisen,  sorge 
für  Reinlichkeit  der  Haut,  regle  die  Men- 
struation, bekämpfe  Symptome  von  Säure 
durch  Antacido,  gebe  bei  scropbulösen  Sub- 
jecten  solche  Antiscrophulosa,  welche  die 
Hautthäligkcit  in  Anspruch  nehmen.  Da, 

W’o  sich  Mangel  an  Energie  iu  der  Thätig-  ' 
keil  der  gastrischen  Organe  zeigt,  haben 
sich  folgende  Pillen  mehrfach  bewährt  ge- 
zeigt: 

IV  Sapon.  antimon.  £ij,  Extr.  tnraxac., 

Ammoniac.  ää  5ß,  Syrup.  cort.  aurant. 

q.  s.  ut  f.  pil.  gr.  ij.  S.  Täglich  8 bis 

20  Stück  zu  nehmen. 

Kindern  kann  man  die  frischen  Säfte  oder 
Abkochung  von  Gundermann,  Löwenzahn, 
Körbel,  Huflattig  etc.  mit  10  — 20  Tropfen 
Brcchwein  geben.  Einen  bedeutenden  Ruf 
haben  sich  die  Abführmittel,  namentlich 
die  Drnstica,  bei  der  Behandlung  der 
Warzen  erwarben.  Selbst  bei  einzeln  ste- 
henden, aber  sebou  alten  Warzen  dürfte  es 
fast  immer  rätblicb  sein,  eine  allgemeine 
Behandlung  auf  die  eine  oder  andere  Weise 
der  örtlichen  vorauszuschicken.  Was  die 
örtliche  Behandlung  betrifft,  so  geht  diese 
entweder  darauf  aus,  das  Warzcnge- 
bilde  zu  zerstören,  oder  mit  einem  Male 
diese  Parasiten  ganz  zu  entfernen.  Die 
Wahl  der  einen  oder  der  andern  dieser 
Methoden  hängt  zum  Thell  wenigstens  von 
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der  Gestalt  der  Warzen  selbst  nb;  obschon 
es  im  Allgemeinen  besser  sein  dürfte,  beide 
mit  einander  zu  verbinden.  Ueberhaupt  ist 
die  örtliche  Behandlung  nur  da  ralhlich, 
wo  der  Warzen  nur  wenige  sind,  und  diese 
vereinzelt  stehen.  Mag  man  die  eine  oder 
die  andere  Entfernungsweise  wühlen,  so 
dürfte  es,  zumal  bei  sehr  sensibeln  JSiih— 
jecten,  fast  immer  gut  sein,  den  Theil, 
woran  die  Warzen  sitzen,  vorher  eine 
Viertelstunde  lang  in  warmes  Seifenwasser 
halten  zu  lassen,  wodurch  die  Warze  wei- 
cher wird,  und  nicht  so  schmerzt.  Zur 
Zerstörung  des  Warzengchildes  bedienen 
wir  uns  nun  der  Aetzmittcl  im  weiteret) 
Sinne  des  Worts  oder  der  Ligatur.  Die 
Entfernung  des  Parasiten  mit  einem  Male 
geschieht  durch  Messer  oder  Scheere.  Die 
Aetzmittel  linden  meist  ihre  Anwendung 
bei  den  Wnrzen,  die  mit  breiter  Basis  auf— 
sitzen.  Man  bedient  sich  hierzu  schon  seit 
Jahrhunderten  des  Saftes  verschiedener 
Ptlanzen,  der  Euphorbienarten,  des  Schier- 
lings, des  Schöllkrauts  etc.,  wodurch  je- 
doch meist  nur  eine  Verkleinerung,  nicht 
aber  gänzliche  Entfernung  der  Warze  er- 
zielt wird.  Ihr  Gebrauch  ist  aber  Personen 
mit  zarter  Haut  um  so  weniger  zu  rathen, 
da  nach  mehreren  derselben  eine  beträcht- 
liche und  schmerzhafte  Geschwulst  entsteht. 
Bei  weitem  wirksamer  sind  die  Säuren  im 
concentrirten  Zustande,  Schwefelsäure,  Sal- 
petersäure etc.,  die  mittelst  eines  hölzer- 
nen Stäbchens  mehrmals  des  Tages  aufge- 
tragen werden,  bis  die  Wurzel  der  Warze 
zerstört  ist.  Sie  erheischen  aber  insofern 
Vorsicht,  zumal  bei  Warzen  im  Gesicht 
und  in  der  Nähe  von  Gelenken,  weil  sie 
leicht  ihre  zerstörende  und  reizende  Wir- 
kung auch  auf  die  zunächst  und  tiefer  lie- 
genden gesunden  Theile  verbreiten.  Ihnen 
ähnlich  wirken  die  Spiessglanzbutter, 
der  Salmiakgeist,  die  Cantbariden- 
tlnctur,  das  Ol.  tartari  per  deli- 
quitim,  eine  Salmiakauflösung,  Su- 
blimat, der  Liquor  Bellostii.  Eben  so 
wendet  man  die  festen  Aetzmittel  an,  von 
denen  der  H olle nstein  am  Schwächsten 
wirkt.  Man  befeuchtet  die  Warze  vorher 
etwas,  und  berührt  dann  mit  diesem  Mittel 
dieselbe,  schneidet  am  andern  Tage  die 
schwarze  Kruste  mit  dem  Messer  nb,  und 
wiederholt  die  Berührung,  bis  die  Warze 
verschwunden  ist.  Bei  weitem  heftiger 
wirkt  das  Kali  causticum,  das  aber 
soch  mehr  Vorsicht  erheischt.  Will  man 
es  anwenden,  so  muss  man  vorher  die 
Umgebung  sichern  durch  Anwendung  des 
Fensterpllasters  ti.  dgl.  Bei  allen  diesen 
Mitteln  fhut  man  jedoch  besser,  wenn  man 
vorher  einen  Theil  der  Warze  mit  dem 
Messer  abträgt,  bis  leichte  Blutung  ent- 
steht, und  dann  erst  das  Aetzmittel  auf- 
trägt. Die  Ligatur  kann  nur  da  ange- 
wendet werden,  wo  die  Warze  mit  dün- 
ne® Stiele  aufsitzt.  Da  aber  häufig  noch 


die  Wurzel  zurückbleibt,  so  muss  man 
dann  die  Basis  nach  dem  Ahfallen  noch  mit 
einem  oder  dem  andern  Aetzmittel  behan- 
deln, um  die  Wurzel  zu  zerstören.  Das 
Sicherste  ist  wohl  immer  dus  Abscbnei- 
den  mittelst  des  Messers  oder  der  Scheere, 
da  es  auch  am  Schnellsten  zum  Ziele  führt 
Die  kleine  Wunde  berührt  man  sodann  ma 
Höllenstein,  nicht  bloss  um  die  Blutung  u 
stillen,  sonderu  auch  die  Wurzel  gänzfich 
zu  zerstören,  welche  ohne  diese  VormcM 
bald  ein  anderes  Knötchen  hervortmhen 
würde,  (littst,  Theor.  prakt.  Handh.  her 
Chirurgie.  Berlin,  1836.  Bd.  XVII.  S.  »Wl) 

BOYER.  Wenn  die  Wnrzen  zart,  wekh 
und  \>*eiss  sind,  so  gelingt  es  manchmal, 
nachdem  man  sie  erwärmt  und  mit  den 
Fingern  gequetscht  hat,  mit  dem  Safte  des 
Schöllkrauts,  der  Wolfsmilch,  de« 
Feigenbaumes,  des  War ze n k raote« 
oder  mit  den  Blättern  der  Glockenblu me, 
mit  denen  man  sie  oft  reibt,  zu  zertbeilea. 
Im  Allgemeinen  darf  man  aber  wenig  auf 
diese  Mittel  rechnen,  und  die  sichersten 
und  schnellsten  sind  jene  der  Chirurgie. 
Diese  Mittel  bestehen  in  der  Unterbin- 
dung, in  der  Wegschneid ung,  in  dem 
Aetzmittel  und  in  dem  Glüh  eisen.  Die 
Unterbindung  geht  nur  bei  Warzen  na, 
die  einen  dünnen  Stiel  haben  und  beinahe 
hängend  sind.  Nachdem  die  Warze  hier- 
durch abgefnllen  ist,  wendet  map  auf  der 
Stelle,  wo  sie  eingepünnzt  war.  den  II  öllen- 
st ein  an,  um  bis  auf  die  letzten  Rente 
der  Wurzel  zu  dringen,  welche  die  Wnrze 
wieder  erzeugen  könnten.  Welches  immer 
die  Gcstnlt  der  Wnrzen  sein  mag,  so  kaat 
man  sie  durch  das  Messer  zerstöret. 
Dieses  Mittel,  das  viel  schneller  und  siche- 
rer ist,  als  die  übrigen,  verdient  deshalb 
den  Vorzug;  aber  die  meisten  Kranken 
haben  einen  zu  grossen  Widerwillen  da- 
gegen, als  dass  mnn  es  immer  au  wenden 
könnte.  Hat  die  Wnrze  einen  dünoeo  Stiel, 
so  berührt  man  nach  dem  Abschneideo  die 
kleine  Wunde  mit  Höllenstein,  nicht 
bloss  um  das  Blut  zu  stillen,  sondern  auch 
um  die  Wurzel  gänzlich  zu  zerstören,  di« 
ohne  diese  Vorsicht  bald  ein  neues  Knöt- 
chen hervortreihen  würde.  Wenn  die  Warze 
einen  breiten  Grund  hat,  so  umschreibt  man 
sie  durch  einen  Einschnitt,  und  entfernt  sie 
mit  dem  Stücke  der  Haut,  auf  welchem  ato 
festsitzt.  Man  kann  ulsdann  den  Höllen- 
stein wcglassen,  weil  die  Entfernung  der 
Haut  die  Wiederkehr  der  Warze  unmöglich 
macht.  Die  durch  das  Ausschneiden  einer 
Wnrze  entstandene  Wunde  heilt  schnell 
durch  das  Bedecken  mit  DiachylonpQaster. 
Die  Warzen  können  auch*  durch  Aeti- 
mittcl  zerstört  werden.  Wenn  sic  weich 
und  klein  sind,  so  verzehrt  man  sie  mit 
dem  Höllensteine,  nachdem  man  aie  be- 
feuchtet hat,  um  die  Wirkung  dea  Aetz- 
mittels  zu  erleichtern,  dessen  Anwendung 
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man  bis  zu  ihrer  gänzlichen  Zerstörung 
fortsetzt.  Wenn  aber  die  Warzen  hart 
und  gross  sind,  so  muss  man  zu  wirksa- 
mem Aetzmittein  greifen,  wie  zur  Salz- 
säure, Schwefelsäure,  oder  zur 
Sp  i essglanz  bnt  ter.  Man  beschleunigt 
die  Wirkling  dieser  Aetzmittel,  indem  man 
vor  ihrer  Anwendung  den  hervorspringend- 
sten  und  härtesten  Theil  der  Warze  mit  einem 
Bistouri  oder  einer  gut  schneidenden  Scheere 
wegnimmt,  was  keine  Schmerzen  verur- 
sacht. Sobald  dies  geschehen  ist,  taucht 
man  das  Ende  einer  Feder,  einen  Strohhalm 
oder  ein  Stück  poröses  Holz  in  das  Aetz- 
mittel, und  wendet  es  auf  die  Warze  an. 
Da  aber  das  Aetzmittel  seine  Wirkung  auf 
die  benachbarten  Theiie  ausdehnen  könnte, 
so  muss  man  sie  vor  dieser  Wirkung  durch 
Heftpflaster  schützen,  in  welches  man  ein 
Doch  für  die  Warze  geschnitten  hat.  Man 
wiederholt  die  Anwendung  des  Aetzmittels 
täglich,  oder  selbst  mehrmals  des  Tages, 
bis  zur  vollkommenen  Zerstörung  der 
Warze.  Diese  Methode  wird  von  den  mei- 
sten Kranken  dem  Schnitte  vorgezogen; 
man  darf  sie  aber  nur  mit  der  grössten 
Vorsicht  bei  den  Warzen  des  Gesichts  an- 
wenden, deren  wiederholte  Heizung  und 
dadurch  verursachte  Entzündung  selbe  in 
Krebs  übergehen  machen  könnte.  Eben  so 
darf  man  die  Aetzmittel  nur  mit  grosser 
SchontiDg  bei  den  Warzen  an  den  Gliedern 
der  Finger  anwenden,  aus  Furcht,  die  em- 
pfindlichen und  reizbaren  Theiie  zu  bethei- 
ligen, und  eine  schlimme  Entzündung  her- 
vorzurufen. * Wenn  die  Warzen  io  grosser 
Anznhl  erscheinen,  so  muss  mau  einen  all- 
gemeinen Fehler  fürchten,  welcher  geeig- 
nete innere  Mittel  nach  der  bekannten  oder 
vorausgesetzten  Natur  des  Fehlers  ver- 
langt. ( Boyer , Abhdlg.  üb.  die  Chirurg. 

Krkhtn.  A.  d.  Franz,  übers,  von  Textor. 
Würzburg,  1827.  Bd.  XI.  S.  21.) 

% 

CU  MIN  wandte  die  gesättigte  Auflösung 
des  doppelt  chromsauren  Kali’s  mit 
entschiedenem  Erfolge  an.  (Samml.  aus- 
erles. Afahdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte. 
Bd.  XXXV.  S.  240.) 

van  der  HAAR  sagt,  die  Canthari- 
dentinctur  und  das  Blasenpfiaster 
seien  die  unschädlichsten  und  wirksamsten 
Mittel,  die  er  kennt.  Man  darf  nur  mit 
jener  die  Warzen  8 — 12  Mal  des  Tages 
mittelst  einer  kleinen  Feder,  oder  mit  dem 
Korkstöpsel  der  Flasche  bestreichen;  oder 
sie  einige  Tage  lang  mit  einem  kleinen 
Blasenpflaster  bedecken.  Ja  viele 
grossen  und  kleinen  Warzen  am  Hintern 
ii.  s.  w.  können  mit  einem  blossen  Blasen- 
pflaster in  3 — 4 Tagen  weggeschafft,  und 
mit  einem  trocknenden  Mittel  völlig  geheilt 
werden.  (Samml.  auserles.  Abhdlgn.  zum 
Gebrauch  für  prakt.  Aerzte.  Bd  I.  St.  3. 
S.  42.) 


H ANIN  räth,  die  Warzen  in  warmem 
Seifeowasser  \ Stunde  zu  bähen,  dann  ihren 
Umfang  mit  einem  Fett  oder  Firniss,  am 
Besten  mit  jeuem  der  Kupferstecher,  gegen 
die  Kinwirkuog  der  Salpetersäure  zu 
schützen,  womit  er  dieselben  betupft.  Er 
zieht  diese  Säure  der  Schwefelsäure  und 
der  Spiessglanzbutter  weit  vor.  (Journ. 
gener.  de  Med.,  de  Chir.  et  de  Pharm. 
Tom.  XLUI.  Mars.) 

LAWRENCE,  W.  Der  einfachste  und 
kürzeste  Weg,  Warzen  w'egzuschaffen, 
besteht  in  dem  Abschaben  oder  Ab- 
schneiden  der  verdickten  Oberhaut  bis 
zur  Cutis  und  in  Einreibung  von  Höllen- 
stein auf  dieselbe.  Man  trage  Schicht  für 
Schicht  die  Epidermis  ab,  bis  Blut  überall 
hervorkommt  und  betupfe  mit  Höllenstein 
die  blutende  Fläche.  Weun  dadurch  die 
Warze  noch  nicht  zerstört  wird,  so  trage 
man  den  Aetzschorf  ab  und  cauterisire  noch 
einmal.  Statt  des  Höllensteins  kann  man 
auch  concentrirte  Säuren,  namentlich 
Essigsäure,  an  wenden.  Ist  die  Warze 
zu  gross  oder  will  man  das  wiederholte 
Aetzen  der  Schmerzen  wegen  nicht  vor- 
nehmen , so  mache  man  an  jeder  Seite  des 
Auswuchses  einen  kleinen  Einschnitt,  und 
schneide  die  Warze  bis  zur  Basis  heraus. 
(Lawrence , W.,  Vorles.  üb.  Chirurgie  und 
Chirurg.  Tberapeutik.  Deutsch  bearbeitet 
von  F.  J.  B ehrend.  Leipzig,  1834.  Th.  II. 
S.  162.) 

MEL  LIN  führt  folgende  Mittel  als  Haus- 
mittel gegen  Warzen  auf:  örtliche  Bä- 
der in  einer  starken  Lauge;  das  An- 
setzen der  schwarzen  Gartenscb  nek- 
ken  auf  die  Warzen  und  das  öftere  Ueber- 
ziehen  derWarze  mildem  Schleime  derselben, 
und  eine  Salbe  aus  frischem  Cardobene- 
dictensaft  mit  Butter  bereitet.  ( Me/Un, 
Die  Hausmittel.  Frkft.  a.  M.,  1786.) 

MEYN1ER,  Pr.,  theilt  über  die  Warzen 
des  Mastdarms  seine  Ansichten  über  diesen 
Gegenstand  mit.  Nach  ihm  ist  die  eigent- 
liche Hautwarze  ein  Auswuchs,  der  aus 
einer  Vereinigung  von  einer  mehr  oder 
weniger  grossen  Anzahl  von  neben  einan- 
der stehenden  Filamenten,  die  sich  in  einem 
erweiterten  Fache  (Areole)  der  Lederhaut 
befinden,  besteht.  Um  diesen  Raum  herum 
scheint  die  Epidermis  plötzlich  aufzuhören, 
indem  sie  eine  Art  Wulst  bildet.  Diese 
Vegetationen  haben  eine  gewissermassen 
hornartige  Consistenz , die  an  dem  freien 
Eode  stärker  als  an  dem  aufsitzenden  ist. 
ln  der  Regel  sitzen  sie  nicht  tief,  bisweilen 
aber  erstrecken  sie  sich  bis  zu  den  darun- 
ter gelegenen,  oponeurotiseben  oder  tendi- 
nösen  Parthien.  Auf  den  Schleimhäuten  bie- 
gen die  Warzen  bei  der  nämlichen  wesent- 
lichen Structur  einige  Färb-  und  Consistenz- 
unterschiede  dar.  Hier  kann  man  leicht 
zum  Irrthum  verleitet  werden,  da  sie  auf 
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gefassteren,  weicheren,  zarteren  Parthien 
liegen,  von  einer  feinem  Epidermis  umge- 
ben sind,  der  von  dieser  gebildete  Rand 
weniger  sichtbar  ist,  und  ihre  Karbe  sich 
sehr  der  der  Stelle  nähert,  worauf  sie  sich 
befinden.  Obschon  diese  Erzeugnisse  keine 
eigentümlichen  Gefässe  besitzen,  so  ist  es 
doch  offenbar,  dass  sie  durch  die  Säfte,  die 
sie  aus  dein  Boden,  worauf  sie  sich  be- 
finden, ziehen,  ernährt  werden,  und  zwar 
nach  Art  der  Parasiten.  Namentlich  hat 
M.  eine  grosse  Aehulichkeit  zwischen  den 
Warzen  und  dem  Gymnosporangium  juoi- 
peri  gefunden.  Der  Structur  der  Warzen 
gemäss  hat  M.  seine  Behandlung  eingerich- 
tet; er  reisst  nämlich  Filament  für  Filament 
bis  zum  letzten  mit  guten  gewöhnlichen 
Sectionspincetten  aus.  Man  bemerkt  dann 
in  der  Lederhaut  eine  becherförmige  Ver- 
tiefung mit  perpendiculären,  durch  die  Epi- 
dermis umschriebenen  Rändern,  und  sieht 
deutlich,  dass  das  llautgewebe  nur  aus 
einander  gedrängt  war.  Ein  etwas  starker 
Druck  unterhalb  der  Warze  und  so  ange- 
bracht, als  wollte  man  sie  herausdrücken, 
erleichtert  bedeutend  ihre  Entfernung.  Auf 
diese  Weise  hat  M.  ohne  Recidiv  Warzen 
geheilt,  die  manchmal  selbst  der  Cauteri- 
sation  und  Exstirpation  getrotzt  hatten. 
(Gazette  medic.  de  Paris.  1886.  Nr.  43.) 

PA1LLARD.  Ein  17jähriges  Mädchen 
von  schlaffem  Habitus  war  seit  geraumer 
Zeit  von  Warzen  heimgesucht,  die  Stirn, 
Antlitz  und  Hände  bedeckten.  Sie  standen 
einander  ganz  nahe,  und  mehrere  waren 
unter  die  Nägel  getreten.  Man  batte  die- 
selben weggeschnitten  und  mit  Salpeter- 
säure geätzt,  aber  der  Schmerz  war  dabei 
so  gross,  dass  man  in  der  Operation  auf- 
hören musste.  Da  das  Mädchen  an  hart- 
näckiger Verstopfung  litt,  so  verordnete 
ihr  P.,  um  diese  zu  heben,  einige  salzige 
Abführmittel;  diese  veranlassten  eine 
Diarrhoe,  die  Anfangs  schwach,  bald  aber 
stark  wurde,  und  sich  so  an  6 Wochen 
erhielt.  Während  dieser  Aussonderung 
verschwanden  die  Warzen  vollständig. 
(Journ.  des  progres  des  scienc.  medic.  1887. 
S.  *75.) 

RAYER,  P.  Bisweilen  verschwinden 
die  Warzen  von  selbst;  man  kann  sie  leicht 
entfernen  und  zerstören;  io  manchen  Fällen 
pilegen  sie  jedoch  sich  wieder  zu  erzeu- 
gen. Manche  Warzen  lassen  sich  mit  ei- 
nem Pferdehaar  oder  mit  einem  Seidenfaden 
abbinden;  sitzen  sie  auf  einer  breiten  Grund- 
fläche, so  kann  man  sie  mit  einem  Bistouri, 
oder  mit  flach  gekrümmten  Scbeeren  ab- 
schneiden,  timt  aber  noch  besser,  sie  mittelst 
Aetzmittel  zu  zerstören.  Will  man  sie 
durch  ein  schneidendes  Instrument  entfer- 
nen, so  muss  man  vorher  die  mit  Warzen 
besetzten  stellen  eine  halbe  Stunde  lang  in 
helsses  Seifen wasser  stecken  lassen;  man 
trägt  sie  dann  in  dünnen  Schichten  ab,  bis 


einige  Tröpfchen.  Blut  hervorquellen;  dass 
ätzt  man  die  Stelle  mit  Höllenstein.  Zieht 
man  die  Anwendung  von  Aetzmiueln,  z.  I. 
von  Salpetersäure,  vor,  so  umgiebt  mu 
die  Warze  mit  einem  für  das  Hindurcft- 
treten  der  Warze  in  der  Mitte  durckls- 
cherten  Stückchen  Heftpflaster,  damit  die 
gesunde  Haut  durch  das  Aetzmittel  nicht 
leide.  Man  räth  auch  wohl,  die  Warze« 
* — 3 Mal  täglich  mit  Ammoniaksalz  xs 
reiben.  Dieses  Mittel  wirkt  langsam  sad 
veranlasst  weder  Entzündung  noch  Sehnen, 
übrigens  werden  dadurch  alle  Wartet, 
bloss  die  sehr  harten  ausgenommen,  sei* 
stört.  Man  bedient  sich  auch  schärfet 
Pflanzensäfte  zu  diesem  Zwecke,  z.  B.  de» 
Saftes  der  Blätter  von  Chelidonium  ma- 
jus,  der  Euphorbien,  der  Sabina,  de» 
Feigenbaumes.  Aber  alle  die^e  Aetz- 
mittel  wirken  nicht  so  rasch  und  nicht  u 
sicher  als  die  Sa I p e tersäure.  (Rayer,  P, 
Theoretisch-praktische  Darstellung  der  Haut- 
krankheiten. A.  d.  Franz,  v.  H.  Stannin». 
Berlin,  183».  Bd.  III.  S.  *45.) 

RICHTER,  A.  G.  Wenn  an  der  Ent- 
stehung der  Warzen  eine  innere  Ursache 
Antheil  hat,  so  muss  diese  zuerst  gehobei 
werden,  eher  helfen  alle  äusseren  Mittel 
nicht,  und  wenn  auch  gleich  die  Warzen  da- 
durch weggeschafft  werden,  so  wachsen  sie 
doch  sogleich  wieder.  So  verschieden  dm 
innere  Ursache  ist,  so  verschieden  sind  die 
hier  erforderlichen  Mittel.  Gemeiniglich 
indessen  werden  Quecksilbermittel  erfor- 
dert. Bei  Kindern  von  4 — 10  Jahren,  die 
'zu  viel  Milchspeisen  geniessen,  entstehen 
oft  Warzen  in  grosser  Menge,  wovon  sie 
durch  Enthaltsamkeit  von  diesen  Speisen, 
und  den  Gebrauch  der  weiiaes  Seife, 
des  Extr.  taraxaci  und  Gummi  aramo- 
niaje.  gewöhnlich  bald  befreit  werden.  In- 
dem die  innere  Ursache  gehoben  wird,  ver- 
lieren sich  die  Warzen  oft  von  freien  Stük- 
ken,  manchmal  bleiben  sie,  und  dnna 
können  sie  durch  äussere  örtliche 
weggeschafft  werden.  Diese  Mittel  sind 
gleich  Anfangs  hinlänglich,  wenn  die  War— 
zen  von  örtlichen  Ursachen  herzurühren 
scheinen.  Auch  die  zuverlässigeren  helfen 
nicht  in  jedem  Falle.  Zu  den  ersteren  ge- 
hören wohl  der  Saft  von  Feigenblättern, 
der  üSuccus  tithymnli,  chelidonii,  eine  Schier- 
lingabkochung, faules  Regenwasser,  Ol 
tartari  per  deliquiuin,  womit  die  Warze 
oft  befeuchtet  werden  soll.  Zuverlässiger 
sind:  Salmiakgeist,  womit  man  dieWarze 
oft  befeuchtet;  Mpiessglanzbutter,  wo- 
von zuweilen  ein  wenig  auf  die  Warze 
gestrichen  wird;  Canthariden  ti  nctur, 
womit  man  die  Warze  des  Tages  8 bis 
I*  Mal  bestreicht,  und  Cantharidea- 
p fl sster,  womit  man  sie  io  der  Zwischen- 
zeit bedeckt;  Seife,  womit  man,  indem 
man  sie  oft  befeuchtet,  die  Warze  14  Tage 
nach  einander  täglich  reibt;  scharfer  Wein- 
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essig,  worin  so  viel  Kochsalz  aufge- 
löst ist,  als  sich  auflösen  lasst,  und  womit 
man  die  Warze  oft  befeuchtet;  ein  Teig 
aus  Salmiak  und  ßaibantim,  womit  man 
die  Warze  beständig  bedeckt;  die  Blätter 
des  Sedum  majus,  in  Salz  getaucht, 
womit  man  sie  oft  reibt.  Auch  durch  ättsscr- 
licheo  Druck  kann  mau  die  Warzen  oft 
sehr  leicht  wegbringen.  Man  legt  nämlich 
auf  die  Warze  etwas  Hartes,  eine  kleine 
Münze,  eine  halbe  Erbse  u.  dg!,  und  dar- 
über eine  Binde  so  fest  als  es  der  Kranke 
ertragen  kann.  Noch  gewisser  hilft  fol- 
gende kleine  Operation.  Mno  fasst  die 
Warze  zwischen  zwei  Fingern,  hebt  sie 
Rammt  der  Haut  in  die  Hohe,  um  sic  von 
den  unterliegenden  Tbeilen  zu  entfernen, 
und  sticht  eine  glühende  Nadel  in  dieselbe 
so  tief,  dass  sie  die  Wurzel  der  Wrarze 
erreicht.  Ist  die  Warze  breit,  so  sticht 
man  sie  8 — 3 Mal  an  verschiedenen  Orten 
ein.  Darauf  reibt  man  des  Tages  einige 
Mal  eine  erweichende  Salbe  ein,  und  ge- 
meiniglich fällt  sie  nach  ein  paar  Tagen 
aus.  Der  Gebrauch  der  Ae tz mittel  ist 
zwar  oft  von  Nutzen,  jedoch  immer  mit 
einigen  Schwierigkeiten  verbunden.  Wenn 
dieselben  nicht  tief  genug  wirken,  d.  h. 
nicht  bis  auf  die  Wurzel  der  Warze  drin- 
gen, so  wächst  diese  wieder;  und  dringen 
sie  bis  auf  die  Wurzel,  so  verletzen  sie  oft 
zugleich  die  unterliegenden  Theile,  und 
erregen  heftige  Schmerzen  und  alierhand 
Zufälle,  die  beschwerlicher  sind,  als  die 
zu  hebende  Krankheit.  Immer  erfordert 
also  der  Gebrauch  der  Aetzmittel  grosse 
Behutsamkeit,  besonders  wenn  die  Warze 
an  die  unterliegenden  Theile  angewachsen 
Ist,  und  diese  Theile  flechsig,  oder  sonst 
von  einiger  Wichtigkeit  sind.  Auch  dann, 
wenn  di«  Warze  nicht  an  die  unterliegen- 
den Theile  angewachsen  ist,  erfordert  es 
Vorsiche,  damit  es  nicht  Entzündung,  Ei- 
terung, eine  üble  Narbe  erregt.  Uehrigens 
bedeckt  man,  wenn  man  es  braucht,  den 
Theil  mit  einem  Pflaster,  das  in  der  Mitte 
eine  Oeffnung  hat,  damit  bloss  die  Warze 
enjblösst  bleibt,  und  das  Aetzmittel  nicht 
auf  die  nahe  gelegenen  Theile  wirken  kann. 
Auch  kann  man  den  über  die  Haut  hervor- 
ragenden Theil  der  Warze  mit  der  Schcere 
abschneiden,  ehe  man  das  Aetzmittel  auf- 
legt. Eben  so  viel  Behutsamkeit  erfordert 
auch  der  Gebrauch  des  Messers.  Bleibt 
etwas  von  der  Wurzel  zurück,  so  wächst 
die  Warze  nicht  allein  wieder,  sondern 
auch  schneller  und  stärker  als  vorher,  so 
dass  man  durch  den  wiederholten  Gebrauch 
des  Messers  sehr  oft  das  Uebel  ärger  macht. 
Sie  sammt  der  Wurzel  aiiszuschneiden  ist 
oft  schwer,  wenn  sie  tief  in  der  Haut  liegt; 
auch  kann  ea  nicht  ohne  Schmerz,  Entzün- 
dung, auch  wohl  gar  ohne  Eiterung  ge- 
schehen, wodurch  man  Gefahr  läuft  eine 
Narbe  zu  veranlassen , die  manchmal  un- 
förmlicher ist,  die  Warne.  Immer  ist 


also  der  Gebrauch  des  Messers  misslich, 
an  flechsigen  oder  sehr  empfindlichen  Tbei- 
len aber,  und  in  Fällen,  wo  die  Warze  fest 
sitzt,  ganz  verwerflich.  Diejenigen  War- 
zen, die  nicht  mit  einer  gar  zu  breiten 
Grundfläche  aufsitzen,  kann  man  zuweilen 
sehr  bequem  durch  die  Unterbindung  weg- 
schafTen.  Auch  folgender  Handgriff  ist  zu- 
weilen von  gutem  Erfolge.  Man  muss 
nämlich  die  Warze  täglich,  je  öfter  je 
besser,  reiben,  stark  nach  allen  Seiten  hin 
und  her  drücken,  kneipen,  rütteln,  zwischen 
die  Nägel  fassen,  in  die  Höhe  ziehen,  hin 
und  her  bewegen,  und  darauf  eine  erwei- 
chende Salbe  einreiben.  Nach  einiger  Zeit 
sondert  sich  die  Warze  rings  umher  nb, 
wird  endlich  ganz  los,  so  dass  sie  mit  ei- 
ner Zange  aus  der  Haut  hervorgezogen 
und  abgedreht  werden  kann.  Bei  schmerz- 
haften Warzen  finden  alle  diese  Mittel, 
wodurch  sie  leicht  in  ein  bösartiges  Ge- 
schwür verwandelt  werden  könnten,  nicht 
statt.  Hier  kommt  es  darauf  an,  die  in- 
nere Ursache  zu  heben,  und  wenn  die« 
nicht  geschehen  kann,  oder  wenn  eine  in- 
nere Ursache  gar  nicht  Antheii  daran  zu 
haben  scheint,  sie  auszuschneiden.  (Rich- 
ter, A.  G.,  Anfangsgründe  der  Wundarzneik. 
Bd.  I.  S.  48*.) 

RUST  entfernte  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle*  kleine,  verrueöse  Gewächse  durch 
die  Anwendung  der  Aetzmittel,  zu  wel- 
chem Bchufe  der  Tartarus  slibiatus, 
mit  einigen  Tropfen  Wasser  zur  Pasta  ge- 
macht und  auf  das  Gewächs  aufgetragen, 
ferner  das  Betupfen  derselben  mit  dem  Li- 
quor Beüostii,  mit  dem  Acetum  sa> 
turninum  und  endlich  mit  dem  Vitriol 
die  ausgezeichnetsten  Dienste  leisteten. 
Vorzüglich  empfiehlt  er  die  beiden  letzteren 
Mittel.  ( Rnst , Aufsätze  u.  Abhdlgn.  a.  d. 
Geb.  der  Medizin,  Chirurgie  etc.  Berlin, 
1834.  Bd.  I.  8.  264.) 

SCHMIDT.  Ein  mit  weiblichen  Hand- 
arbeiten beschäftigtes  18  jähriges  Mädchen 
wurde  bereits  ein  ganzes  Jahr  von  einer 
Menge  Warzen  an  beiden  Händen  belästigt, 
ja.  sogar  im  Arbeiten  gehindert,  indess  sie 
schon  Alles  zur  Beseitigung  der  Auswüchse, 
wiewohl  erfolglos,  gethan  zu  haben  ver- 
sicherte. Eine  ihr  von  mir  aogeratheoe 
concentrirte  Auflösung  von  Jodine  und 
Kaii  hydriodicum  hatte  ebenfalls  wenig  ge- 
nützt. Um  so  erfreulicher  war  die  Wir- 
kung, welche  die  Re vaccinatio n,  wäh- 
rend der  im  Orte  grassirenden  Meuschen- 
pockeo  vorgenommen,  an  ihr  hervorbrachte, 
und  welche  ich  nur  als  möglich  ver- 
muthen  konnte.  Nachdem  sowohl  an  den 
Oberarmen  als  in  Folge  gemachter  und  mit 
Lymphe  getränkter  Einschnitte  auch  an 
den  Händen  sehr  schöne  Pusteln  erschie- 
nen waren,  begann  schon  der  Abwelknngs- 
prozess  an  den  Warzen,  und  schritt  so 
schnell  vor,  dass  nach  einigen  Wochen 
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keine  Spur  mehr  von  denselben  zu  bemer- 
ken war.  (Cnsper , Wochenschrift.  1837. 
Nr.  30.  S.  488.) 

S E I D L E 1t  heilte  eine  grosse  Menge 
von  Warzen,  woran  ein  Individuum  litt, 
durch  die  1 n u nctionskur.  (Rust,  Ma- 
gazin. Bd.  VII.  8.  318.) 

WELCH  fand  die  Electric! tat  bei 
Hautwarzen  an  sich  selbst  wirksam.  Er 
liess  Funken  durch  dieselben  täglich  eine 
Zeit  von  5 Minuten  gehen  und  nach  5 Ta- 
gen waren  die  Warzeu  verschwunden. 
(Baltimore  med.  and  surg.  Journ.  and  re- 
view.  1833.  Octbr.  Nr.  1.) 

WILKINSON  lässt  Warzen  an  den 
Händen  vorher  gut  aufweichen,  und  die 
dicke  Haut  bis  zum  Wund  werden,  aber 
nicht  bis  zum  Bluten  schaben,  dann  die 
Warze  öfters  mit  durch  kohlensaures 
Ammoniak  gesättigter  Holz  säure 
einwaschen.  (The  Lnncet.  1834.  April.) 

v.  ZELLENBERG.  Gummi  elasti- 
cum  in  Ol.  te  re  hi  nt  h.  aufgelöst,  zerstört 
trefflich  warzige  Bildungen.  ( v . Zellenberg , 
Abhdlgn.  üb.  die  erst.  Erschein,  vener.  Lo- 
calkrankhtn.  u.  s.  w.  Wien,  1810.) 


VERTIGO.  Der  Schwindel. 

BERENDS,  C.  A.  W.  Der  lo'persthe- 
nische,  plethorische  Schwindel  mit  deutli- 
chem Blutandrange  zum  Kopfe  erheischt 
eine  schwächende  Hcilart;  nur  vergesse 
man  nicht,  dass  man  es  mit  der  Affection 
eines  Organs  zu  thun  habe,  das  keine 
grosse  Schwächung  erträgt.  Daher  admi- 
nistrirc  man  bescheidene  allgemeine  und 
örtliche  Blutentziehungen  (ja  man 
reicht  oft  schon  mit  den  örtlichen  aus), 
stille  eintretende  Blutfliisse,  besonders  Epi- 
staxis,  nur  sehr  vorsichtig,  gebe  kühlende 
Abführungen  aus  Tamarinden,  Glau- 
bersalz, Bittersalz,  dünne  Kost, 
reichliches  kühlendes  Getränk,  ver- 
ordne den  Aufenthalt  in  einem  kühlen  Zim- 
mer, das  nicht  zu  hell  erleuchtet  sein  darf. 
Wenn  man  den  Verdacht  auf  andere 
Krankheiten  hat,  so  eröffne  man  Fonta- 
nelle, und  erhalte  sie  lange,  oft  zeitle- 
bens, in  Eiterung.  Zu  seiner  Zeit  gehe 
man  zu  stärkenden  Mitteln  über,  doch  lin- 
den hier  nur  die  milderen,  die  Quassia 
und  die  bittern  Extracte  ihre  Anwen- 
dung. Bei  dem  asthenischen  Schwindel  un- 
tersuche man,  ob  er  bloss  von  einer  krank- 
haften Empfindlichkeit  des  Nervensystems 
ausgebe,  oder  einer  hypochondrischen  oder 
hysterischen  Diathese.  Nützlich  sind  beson- 
ders vorsichtige,  allmälig  stärkere  Bewe- 
gungen in  freier  Luft,  zuerst  durch  Fah- 


ren, dann  durch  Gehen  und  Reiten.  Dis 
Kraft  des  Gehirns  steigere  man  dadiirtk 
dass  man  einen  frühen  Schlaf  und  eia  frü- 
hes Aufstehen  anräth.  Ausserdem  ver- 
ordne man  eine  milde,  leicht  verdauliche 
Kost,  mehr  trockne  Nahrung,  einen  leich- 
ten, etwas  herben  Wein  (Medoc),  kräftig« 
Biere  in  kleinen  Quantitäten.  Nach  and 
nach  gehe  man  zu  stärkenden  Mittels 
über,  die  mnn  mit  erregenden,  besonders 
mit  aromatischen,  Mitteln  verbinden  aug 
z.  B.  mit  Ynlcriana,  Pomerantei- 
blättern,  Rosmarin,  Kalmus.  Leite 
der  Krauke  an  materieller  Hypochondrie, 
so  dient  ein  auflösendes  Verfahren.  Wm 
eine  hysterische  Diathese  zu  Grunde  liegt, 
so  ist  der  Schwindel  nur  eio  Sympton, 
und  seine  Anfälle  können  durch  einig« 
Tropfen  Opium  gestillt  werden.  Ausser- 
dem gebe  man  die  Kerulaceen.  Sowohl 
bei  der  Hypochondrie  als  bei  der  Hysterie 
müssen  aber  später  stärkende  Mittel,  ja 
zuletzt  das  Eisen,  angewendet  werde«; 
letzteres  besonders  in  Form  der  natürli- 
chen Eisenwüsser,  anfänglich  in  klei- 
neren, nach  und  nach  in  grösseren  Gaben. 
Auch  dienen  E i s e n b ä d e r.  Besonder« 
Cnusalmomente,  z.  B.  Rheumatismus,  Gich\ 
müssen  auch  besonders  berücksichtigt  wer- 
den. Daher  ist  auch  eine  sorgfältige  Haut- 
pflege hier  sehr  wichtig,  z.  B.  das  Trage« 
wollener  oder  baumwollener  Hemden,  {lä- 
ssiges Reiben  der  Haut.  W'enn  man  auf 
zurückgetretene,  habituelle  Exantheme,  alte 
eingegangene  Geschwüre  Verdacht  bat,  •• 
verfahre  man  auf  eine  ähnliche  Weise. 
Befällt  der  Schwindel  nach  starken  Mahl- 
zeiten, so  ist  bei  jüngeren  Subjectcn  ein 
apoplectischer  Anfall  zu  fürchten.  Man 
veranstalte  daher  einen  Adbrlasa,  und 
reiche  alsbald  ein  Brechmittel.  Schwin- 
del, als  Folge  von  Kopfverletzungen,  er- 
heischt eine  angemessene  chirurgische  Be- 
handlung derselben;  bleibt  er  nach  ihrer 
Heilung  zurück,  so  eröffne  man  kün  st  li- 
ehe Geschwüre.  Im  Anfalie  ist  nicht 
viel  zu  thun,  besonders  wenn  er  bald  vor- 
übergeht. Wird  er  aber  andauernd,  so 
versuche  man  Riechmlttel  (starke« 
Essig,  Essigsäure),  lasse  den  Kranken 
eine  Citr onenscheibe  in  den  Mund  neh- 
men, bespritze  und  wasche  das  Gesicht 
und  den  Hals  mit  kaltem  Wasser.  Bei 
Schwächlichen  lasse  man  an  Aetzammo- 
niumliqitor  oder  Eau  de  Luc e (ein  Ge- 
misch von  Salmiakgeist  und  reccifi- 
cirtem  Bernsteinöl)  riechen,  gebe  ei- 
nen Löffel  Wein,  oder  einige  Tropfen  ei- 
nes ätherischen  Geistes.  Da  in  der  Regtl 
die  Kranken  sehr  furchtsam  sind,  tvobl  gar 
den  Tod  erwarten,  so  spreche  man  ihoe« 
Mulh  zu.  Bei  kräftigen  lodividuen  vermag 
die  Abstraction  sehr  viel.  (Berends,  C.  J 
H.,  Vorlesgn.  üb.  prakt.  Arznei wisnennck. 
Hernusg.  von  8u  odel  in.  Berlin,  18tS. 
Bd.  VI.  Abllilg.  I.  8.  394.) 


Digitized  by 


VERTIGO, 


729 


FRANK,  Peter.  Bei  der  Kur  des 
Schwindels  ist  i)  darauf  /.ti  sehen,  oh  er 
idiopathisch  oder  symptomatisch  ist;  2)  muss 
man  in  beiden  Kalten  die  Ursachen  wohl 
erwägen,  und  7.11  erforschen  suchen,  oh  er 
aas  einem  localen,  oder  aus  einem  Kehler 
des  ganzen  Syst  ms,  und  im  letztem  Kalle, 
oh  er  aus  einer  entzündlichen  oder  adynu- 
1 mischen  Ursache  entspringe;  3)  ob  er  pe- 
riodisch sei  oder  nicht.  Während  des  An- 
1 falls  muss  inan  Hohe  der  Seele  und  des 
Körpers  empfehlen,  den  Kranken  an  einem 
5 dunkeln  massig  warmen  Orte  mit  enthlöss- 
1 teni  und  erhabenem  Kopfe  sich  aufhalten, 

* alle  engen  Kleidungsstücke  entfernen,  die 

* Küsse  in  ein  warmes  Kusshad  setzen,  Kl>> 

* stire  appliciren  lassen  u.  s.  w.  ölt  ent- 
springt der  Schwindel  ans  Kehlern  der 

i Verdauung,  und  erfordert  dann  ausleerende 
Mittel;  oft  liegt  ihm  aber  auch  cut/ündliehe 
oder  krampfhafte  Anlage  zu  Grunde.  Bei 
krankhafter  Heizharkeil  der  Gefässe  he- 
I weist  sich  das  fei  I i x i r acid.  Haller.,  hei 
Alonie  der  ersten  Wege  bittere  Mittel,  be- 
sonders 0 nass  ia  und  Kalmus,  nützlich; 
bei  vollsaftigen,  wohlgenährten,  geistigen 
Getränken  ergebenen  Personen  Aderlass, 
Bin  lege  I,  kalte  Um  schlüge,  au  »lee- 
rende Mittel,  besonders.  Ca  Io  me  I,  Ta- 
marinden mol  ken,  säuerliches  Getränk. 
Bei  Schwindel,  der  «rthrifischen,  rheumati- 
schen oder  herpetischen  Ursprungs  ist,  em- 
pfehlen sich  S I n a p i s ui  e 11  an  den  Küssen, 
Blasen pflaster  im  Nacken  oder  an  den 
.Schläfen,  Ca  11 1 er ie  n,  Setnceiim.  ( Franko 
J.  Pet.,  Opuscula  posthuma.  Vindob.,  1824.) 

GRAF  bestätigt  nach  Herz  die  Wir- 
kung des  Matrum  sulphiiricutn  in  klei- 
nen Gaben  zur  Hebung  der  Anfälle  von 
falschem  Schwindel.  (Graf,  Chem.  pharm, 
kiin.  Tabeil.  Müucheu,  1814.  Tab.  I.) 

HERZ,  Marcus.  Der  Schwindel  kam» 
Symptom  einer  andern  Krankheit  oder 
Folge  einer  äussern  gelegentlichen  Ursache 
»ein,  von  deren  Gegenwart  er  beständig 
unterhalten  wird;  er  kann  aber  auch  bloss 
von  der  verdiinuten  Modilication  des  Ge- 
hirns und  des  Nervensystems  ahhäugen,  die 
entweder  eine  innere  natürliche  ist,  oder 
1 von  einer  fremden  widernatürlichen  Ursa- 
l che  herrührt,  die  nicht  mehr  in  dem 
t Körper  gegenwärtig  ist,  deren  Wirkung 
1 aber,  wie  häufig  bei  Nervenkrankheiten, 
j fortdatiert.  Und  danach  wird  die  Verschie- 
denheit der  Kurart,  die  man  anwenden 
, muss,  sich  richten.  Ist  die  dispnnirende 
| Ursache  ursprünglich  in  der  Seele,  d b.  ist 
I der  natürliche  Fortgang  der  Vorstellungen 
bei  einem  Menschen  langsam,  so  findet 
zwar  eine  gründliche  Kur  des  Schwindel», 
aber  keine  vollständige  statt  Wir  können 

* bloss  die  wirkende  Ursache,  welche  ge- 
genwärtig den  Gang  der  Vorstellungen  zu 

. sehr  beschleunigt,  aus  dem  Wege  räumen, 

in 


aber  nicht  die  Disposition;  eben  so  wenig 
lässt  sich  bei  dieser  Krankheit  eine  voll- 
ständige Kur  denken,  wenn  gleich  die  dis- 
pnnirende Ursache  ursprünglich  im  Körper 
liegt,  sobald  nur  die  gelegen! liehe  disponi- 
rende  eine  innere  natürliche  ist,  wie  z.  B. 
das  höbe  Alter  oder  das  weibliche  Ge- 
schlecht. Der  mit  diesen  Umständen  ver- 
bundene langsame  Gang  der  Vorstellungen 
kann  durch  kein  Mittel  verändert  werden, 
ohne  dass  der  Körper  in  einen  gewaltsa- 
men, widernatürlichen  Zustand  versetzt 
wird,  der  die  Duelle  anderer  gefährliche- 
rer Krankheiten  werden  kann.  Ist  hinge- 
gen die  gelegentliche  dispnnirende  Ursache 
eine  äussere,  so  können  wir  allerdings  die 
Disposition  heben  und  eine  vollständige  Kur 
zu  Stande  bringen.  Ich  habe  diese  äusse- 
ren gelegentlichen  Ursachen  auf  folgende 
beide  Umstände  zurückzubringen  gesucht: 
auf  die  vermehrte  Reizbarkeit,  und 
auf  die  totale  oder  partielle  Vollblütig- 
keit. Jene  können  wir  durch  krampf- 
»fillende,  besänftigende,  narcuiische  Mittel 
verringern,  wenn  sie  unmittelbar  in  den 
Nerve»  ihren  Grund  hat;  durch  stärkende 
Mittel,  als,  kalte  Bäder,  Chinarinde,  Eisen 
und  eine  angemessene  Diät,  .wenn  sie  von 
Schwäche  herrührt,  wie  dies  z.  B.  bei  Ge- 
nesenden der  Kali  ist;  lind  durch  Entfer- 
nung des  reizenden  Stoffes  aus  dem  Körper 
durch  Auflösungen  und  Ausleerungen,  wenn 
von  ihm  die  Wirkung  abhängt,  wie  solches 
im  hypochondrischen  Zustande,  wo  ein  In- 
farctus  in  den  Eingeweiden  zu  Grunde 
liegt,  geschieht,  11.  a.  w.  Diese  heben 
wir  durch  die  Verminderung  der  ganzen 
Blutmasse  oder  durch  Ableitung  derselben 
von  den  obern  Tlieiien.  Von  Seiten  der 
nächsten  wirkenden  Ursache  hingegen  ist 
der  Schwindel,  er  mag  idiopathisch  uder  con- 
sensuell  sein,  allerdings  einer  radicaien 
Kur  fähig,  sobald  nur  diese  Ursache  erkannt 
wird  und  die  Kunst  ihrer  mächtig  ist,  in- 
. dem  sie  nie  eine  innere  natürliche  sein 
kann,  weil  sie  sonst  gerade  den  Grund  zur 
Gegendisposition  des  .Schwindels  enthalten 
würde.  Die  Verschiedenheit  dieser  gele- 
gentlichen wirkenden  Ursache  macht  nun 
die  Grundlage  zur  Kintheiluag  des  Schwin- 
dels in  verschiedene  Klassen  aus,  deren 
ich  kürzlich  erwähnen  will.  I)  Vertigo 
traumatica.  Ich  begreife  darunter  den 
Schwindel,  der  von  jeder  topischen  äussern 
oder  innern  Verletzung  des  Kopfes  her- 
rührt, sie  mag  in  einer  blossen  Erschütte- 
rung desselben  durch  einen  Stuss  oder 
Kali,  in  Verwundungen  und  Knochenzer- 
splitterungeo,  in  dem  Aufenthalte  fremdar- 
tiger reizender  Körper  im  Gehirne,  z.  8. 
Verhärtungen,  ausgetretenem  Wasser  oder 
Blute  u.  s.  w.  bestehen*  Die  Kutf 
dieselbe,  wie  bei  den  übrigen  Krankheiten, 
die  aus  eben  derselben  Ursache  entsprin- 
gen, als  Krämpfe,  Schlafsucht,  Kopfschmerz 
u.  s.  w.  Sie  läuft  grössientheiis  auf  die 
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Anwendung  topischer,  zerlheilender  Um- 
schläge, einsauguugsbefördernder,  ableiten- 
der,  zuführender,  auflösender,  blutvermin- 
dernder Mittel  und  auf  die  chirurgische 
Hülfe  hinaus.  Die  Kenntniss  dieser  Ursa- 
che ist  zuweilen  sehr  leicht,  wenn  sie 
nämlich  offenbar  ins  Auge  fällt;  ausserdem 
aber  öfters  sehr  schwierig,  indem  es  nicht 
selten  an  allen  deutlichen  Zeichen  von  dem 
Zustande  des  Gehirns  fehlt.  2)  Vertigo 
plethorica.  Diese  Art  von  Schwindel  ist 
die  häufigste,  so  wie  deren  Ursache  aus 
dem  Pulse,  der  Constitution,  dem  Ansehen, 
den  Augen,  dem  Atheinholen,  dem  Gefühle 
von  Schwere  im  Körper  ti.  s.  w.  am  Kenn- 
barsten. Die  Vollblütigkeit  kann  entweder 
eine  totale  sein,  wenn  überhaupt  die 
Masse  des  Bluts  im  Körper  zu  gross  ist, 
oder  eine  partielle,  wenn  bloss  edne 
zu  grosse  Menge  desselben  nach  dem  Ge- 
hirne geht.  JSie  kann  ferner  sowohl  aus 
einer  positiven  Ursache  entstehen  (wenn 
nämlich  vermöge  der  nngebornen  Consti- 
tution oder  einer  zu  reichhaltigen  Diät  zu 
viel  Blut  im  Körper  erzeugt  wird)  als  nus 
einer  negativen,  wenn  natürliche  oder 
angewöhnte  Blutausleerungen  unterblieben 
sind,  z.  B.  versäumtes  Aderlässen,  dessen 
man  zu  einer  gewissen  Zeit  gewohnt  ist, 
unterdrückte  Menstruation  oder  Hämorrhoi- 
dalausleerung,  ausgebliebenes  N'usenhluten 
ti.  s.  w.  Zn  den  Ursachen  der  partiellen 
Vollblütigkeit  gehörtauch  die  Insolntion, 
oder  der  Aufenthalt  in  der  Sonne  mit  blo- 
ssem Kopfe,  wodurch  das  Blut  nicht  nur  in 
grösserer  Menge  nach  dem  Gehirne  gezo- 
gen, sondern  auch  daselbst  durch  die  Hitze 
ausgedehnt  wird.  Man  weiss,  dass  daraus 
häufig  Hirnentzündung  und  Mchlagfluss,  und, 
wenn  die  Erhitzung  in  einem  geringem 
Grade  geschieht,  schwindlichte  Zufälle  ent- 
stehen. Eben  so  entsteht  zuweilen  eine 
partielle  Vollblütigkeit  im  Gehirne,  als 
eine  Ursache  des  Schwindels,  durch  eine 
allzu  heftige  körperliche  Bewegung,  beson- 
ders wenn  das  Gehirn  ohnedies  schon 
eine  unverhöltnissmässige  Schwäche  hat  und 
zu  Anhäufungen  geneigt  ist.  Die  allgemeine 
Kurmefhode  dieser  Art  von  Schwindel  ist  die 
antiphlogistische,  und  besteht,  wie  hin- 
reichend bekannt  ist,,  in  Blutverringerung, 
im  Gebrauch  des  Malpeters  und  gelinder 
Abführungen,  im  kühlen  Verhalten  und  in 
einer  vegetabilischen  Diät.  Die  besondere. 
Anwendung  dieser  Kur  muss  sich  nach  der 
Verschiedenheit  der  individuellen  Ursache 
richten,  welche  die  Vollblütigkeit  erzeugt 
bat.  Ist  diese  eine  totale  und  entsteht  sie 
aus  einer  positiven  Ursache,  so  machen 
Aderlässe  das  Hauptmittel  aus,  und  zwar 
hängt  dann  nicht  sehr  viel  davon  ab,  nus 
welchem  Orte  das  Blut  gelassen  wird,  son- 
dern es  kommt  hier  Alles  auf  die  Blutver- 
minderung im  Ganzen  und  auf  das  strengste 
antiphlogistische  Verhalten  an.  Ist  sie  aber 
eine  partielle  und  geht  bloss  eine  zu  grosse 


ßlutmenge  nach  dem  Gehirn,  so  sind  aller- 
dings die  derivirenden  Aderlässe  am  Kant 
die  besten.  Man  muss  aber  mit  deoselbei 
überhaupt  in  diesem  Falle  äusserst  behut- 
sam zu  Werke  gehen,  und  sie  mehr  «I* 
ein  palliatives  Mittel  an  wenden,  um  ei: 
schnelle  Ableitung  hervorzubringen  und  < 
Hirngefässen  Zeit  zu  verschaffen,  da-s  «i- 
sich  zusammenziehen  und  ihren  Tonus  »>  - 
der  erlangen  können,  als  um  die  eir*»- 
liche  Ursache  der  Krankheit  aus  dem  1 '• 
per  wegzuräumen;  denn  ausserdem, 
wenn  eine  relative  Schwäche  dieser  w* 
fasse  die  Ursache  der  grossem  Hlutao 
fung  in  denselben  ist,  durch  die  allge» 
Verminderung  des  Blutes  diese  JScfcwi 
noch  grösser  werden  muss,  so  wird  in- 
nigsten* durch  dieselbe  nichts  gewoBn» 
indem  die  verhältuissmässige  Schwäche  d ’ 
Gefä8se  bei  geringerer  Blutmenge  denn 
immer  dieselbe  bleibt,  und  sie  immer  t» 
Verhältnis»  mit  den  übrigen  Theilen  <1  • 
Körpers  zu  viel  Blut  in  sich  nufnebi«'» 
müssen.  Man  muss  übrigens  milebl 
Kuss  bä  der  und  nntiphlogis(i*t*f 
Laxirmittel  anwenden  und  auf  die ert-»- 
bene  Lage  des  Kopfes  vorzüglich  sehe* 
Ist  die  Blutanliäufung  im  Gehirn  eineFolt 
von  unterdrückter  monatlicher  Beinirus- 
so  muss  man  bei  der  ganzen  Kur  wf dl 
Beförderung  derselben  besonders 
nehmen.  Die  Bliituusleerung  muss  *»F#“ 
geschehen,  wodurch  man  den  doppd'® 
Zweck  erreicht,  dass  inan  die  Hirsgefic' 
entleert  und  dem  Blute  die  Kichtuog  o» 
den  untern  Gefässeo  ertheilt.  Dieses  leti- 
teren  Umstandes  wegen  halte  ich  es  am 
für  rathsamer,  mehrere  kleinere  Adcrläs* 
als  einen  einzigen  grossen  nnzustefle 
Durch  jene  erhält  der  Bildlauf  die  Neigun. 
nach  den  untern  Theilen  ailmälig  lind  wer 
sicherer,  als  durch  diese.  Man  muss  I 
wiederum  mit  der  Blutvermiuderuug  besuu 
ders  vorsichtig  sein,  und  nicht  jeden  Mchwin 
del,  so  wie  jede  ^andern  Krankheit  d< - 
Kopfes,  neben  welcher  eine  Unterdrücke  o _ 
der  monatlichen  Reinigung  sich  findet,  für 
eine  Folge  der  Bluüfthäufuog  im  Gehirn« 
ansehen,  die  durch  dessen  Entleerung  g< 
hohen  werden  kann;  denn,  wenn  dieset 
Mangel  des  monatlichen  Flusses  und  d ■ 
Schwindel,  wie  dies  nicht  selten  der  !•«*' 
ist,  gemeinschaftlich  von  der  Verstopfu t. 
eines  Untcrleibseingeweidcs,  von  einer  Vcr- 
schleimting  der  Säfte  oder  von  Schwäch 
und  Krämpfen  abhängen,  so  müssen  beid 
durch  die  Verminderung  des  Blutes  im  K«»r 
per  all« Kling»  vermehrt  werden.  — Aus»«** 
den  Aderlässen  beruht  die  Hauptkur  die<c* 
Art  von  Schwindel  darauf,  das»  man  dei 
monatlichen  Fluss  auf  « in«’  gelinde  und  w* 
gemessene  Weis»*  /u  beförderen  sucht,  ur  ’ 
bald  spanische  Flieg«’n  an  die  Waden, 
bald  au  fl  öaende  (i  u m ihita,  bald  krompf 
stillende,  hnld  erötrnendc,  bald  stärkend« 
und  aromatische  .Mittel  auwendet,  j«  nach 


Digitized  by  Google 


VERTIGO. 


731 


dem  die  Ursache  seines  Mangels  in  einer 
Cacochymie,  in  Krämpfen,  in  hartnäckigen 
Verstopfungen  oder  in  Schwäche  besteht. 
Der  Gebrauch  der  hitzigen,  sogenannten 
eiiuneuagogischeu  Mittel,  als  der  Aloe,  der 
Niicsswurz,  des  Safrans  li.s.w.,  ist,  so  wie 
er  überall  die  strengste  Vorsicht  erfordert, 
in  unserem  Kalle  am  Wenigsten  rathsam, 
indem  diese  Mittel,  wenn  das  Hinderniss 
in  den  Muttergefüssen  unüberwindlich  ist, 
bloss  das  lllut  in  heftige  Bewegung  setzen, 
es  durch  andere  Oeffuungen,  wo  der  Wi- 
derstand geringer  ist,  hinaustreiben  und 
vorzüglich  die  schwindlichten  Zufälle  in 
schlagflüssige  verwandeln  können.  Sie  sind 
daher  immer  schädlich,  sobald  sie  nicht 
heilsam  sind.  Wenn  aber  offenbare  Natur- 
neigungen zum  Ausbruche  des  Flusses,  als 
Schwere  iu  den  Küssen,  Lenden-  und  Kuk- 
kensch merzen  u.  s.  w.,  gegenwärtig  sind, 
daun  haben  laulichte  ganze  öder  Kuss- 
bäder,  massige  körperliche  Bewegung, 
besonders  Heilen,  Bähungen  und  ge- 
linde aromatische  Mittel,  ausseror- 
dentlichen Nutzen.  Einen  Theeaufguss  von 
der  Kürberröthe  habe  ich  sehr  häuiig 
mit  dem  besten  Erfolge  gebraucht,  von  der 
Electricität  aber  nie  Wirkung  gesehen. 
Bei  unterdrücktem  llämorrhoidalllnsse  thun 
gleichfalls  mit  Vorsicht  augestcllte  Ader- 
lässe am  Kusse,  laue  Bäder  und  ma- 
ssige Bewegung  sehr  viel  zu  dessen 
Beförderung,  wenn  anders  nicht  alle  Na- 
turneigung zu  demselben  gänzlich  ver- 
schwunden ist;  ferner  auflösende  Gum- 
mata,  Antimonialseife,  bittere  Ex- 
tracte,  Bähungen  und  Blutegel  am 
Mastdarme.  Von  vorzüglicher  Wirkung 
aber  ist  der  innere  Gebrauch  des  Schwe- 
fels, um,  wenn  auch  nicht  immer,  den 
Fluss  wieder  in  Gang  zu  bringen,  wenig- 
stens die  Zufälle,  die  seine  Unterdrückung 
verursacht  haben,  sicher  zu  bebtet.  — 
3)  Vertigo  ab  innuitione.  Die  Kur 
dieser  Art  von  Schwindel  ist  die  entgegen- 
gesetzte von  der  vorhergehenden.  Mau 
muss  suchen  den  Körper  auf  eine  den  Ver- 
dnuungskräften  angemessene  Weise  mit 
nahrhaften  Thcilcn  zu  versehen,  und  durch 
stärkende  Mittel  ihm  den  erforderlichen  Ton 
x zu  ertheiten,  damit  er  die  genossene  Nah- 
rung gehörig  assimiliren  könne.  Dahin  ge- 
hören laulichte  aromatische  undStahl- 
häH  er,  die  bei  Zunahme  der  Kräfte  in 
kalte  verwandelt  werden  können,  kalte 
Aufgüsse  von  Chinarinde,  Eisen,  bit- 
tere, die  Verdauungskräfte  unterstützende 
Evtracte,  nahrhafte  schleimichte 
Speisen  und  Getränke,  eine  Fleisch- 
diät,  Salcp,  Chocoladc,  Sago  u.  s.  w.  Es 
versteht  sich  aber,  dass  man,  so  lange  die 
Ursache  der  Inanition  noch  vorhanden  ist, 
gegen  sie  erst  seine  Kur  richteu  muss.  Be- 
steht sie  iu  zu  starken  Blutflüssen  aus  der 
Nase,  aus  den  Hämorrhoidal-  oder  Mutler- 
gefassen,  so  sind  zusammenziehende  Mittel, 


als  Alaun,  Catechu,  KinotinCtur  und 
zuweilen  Opiate,  desgleichen  minera- 
lische Säuren  iu  grosser  Menge  und 
kalte  Umschläge  am  Zuträglichsten. 
Sind  erschöpfende  Durchfälle,  die  nicht  etwa 
von  reizenden  Unreinigkeiten  der  ersten- 
Wege  unterhalten  werden,  die  Ursache, 
so  werden  diese  durch  schleimichte  Kly- 
stirc  aus  Stärke,  durch  den  Genuss 
schleimichter  Nahrung,  durch  Salep, 
isländisches  Moos,  Opiate  und  an- 
haltende Mittel  gehoben,  unter  welchen  die 
Arnicawurzel,  zu  5ß — j «Ho  4 Stun- 
den, das  vorzüglichste  und  fast  unfehlbar 
ist.  Am  Schwierigsten  lässt  sich  diese  Art 
Schwindel  heben,  wenn  die  Inanition  von 
einem  Samcnverluste  durch  die  Selbstbe- 
lleckung  entsteht,  indem  alle  Nervenmittel 
nicht  hinreichen,  den  Kranken  von  dem 
gewohnten  Laster  abzubringen,  da  ihm  die 
Gelegenheit  zu  dessen  Ausübung  so  leicht 
und  immer  gegenwärtig  ist.  Ausser  dem 
Gebrauche  kalter  Bäder  und  des  Ei- 
sens müssen  hier  moralische  Mittel  das 
Meiste  thun.  — 4)  Vertigo  stomachica. 
Nächst  dem  Schwindel  aus  Vollblütigkeit 
ist  dieser  der  häufigste,  und  findet  sich 
gewöhnlich  im  Anfänge  hitziger  Krankhei- 
ten, verbunden  mit  einem  drückenden  Kopf- 
schmerz. Seine  Kennzeichen  sind  die  be- 
kannten gastrischen.  Denuoch  muss  die 
Beurtheilung  dieser  Art  Schwindel  aus  Ver- 
gleichung mehrerer  dieser  Zufälle  ipit  Vor- 
sicht geschehen,  indem  einige  derselben, 
wie  z.  B.  Ekel  und  Erbrechen,  sich  öfters 
nicht  als  Ursache,  sondern  vielmehr  als 
Folge  des  Schwindels  von  jeder  andern  Art 
einfinden,  so  wie  die  gewöhnlichen  Beglei- 
ter fast  aller  übrigen  heftigen  Zufälle  des 
Kopfes  sind.  Die  Kurart  dieses  Schwindels 
ist  die  gewöhnliche  antigastrische,  deren 
weitläufiger  Auseinandersetzung  ich  über- 
hohen sein  zu  können  glaube.  Man  sucht 
die  in  den  ersten  Wegen  befindlichen  Cru- 
ditäten  durch  auflösende  Mittel  beweglich 
zu  machen,  ihre  Turgescenz  zu  befördern 
und  sie  von  Oben  oder  unteu  abzuführen. 
Freilich  muss  man  hier,  wie  überall  bei 
der  gastrischen  Heilart,  auf  die  besondere 
Beschaffenheit  der  Unreinigkeiten  in  der 
Wahl  der  Mittel  vorzüglich  Rücksicht  neh- 
men, und  nach  deren  Verschiedenheit  den 
Salmiak,  andere  Mittelsalze,  Bpi  ess- 
glanz Zubereitungen,  saure  oder  auch 
Lau  ge  ns  alz  c an  wenden,  wenn,  wie  dies 
zuweilen  geschieht,  eine  Säure  im  Magen 
die  Ursache  des  Schwindels  ist.  Während 
des  Anfalls,  wenn  Unreinigkeiten,  obschon 
noch  ohne  Turgescenz,  im  Magen  sind,  ist 
zuweilen  ein  gelindes  Brechmittel,  auf 
einmal  oder  in  kleinen  Gaben,  sehr  zu- 
träglich und  hebt  den  Anfall  auf  der  Stelle. 
Doch  darf  es  nicht  ohne  alle  Vorsicht  ge- 
geben werden,  indem  der  Reiz  des  Ma- 
gens und  die  anhaltenden  fruchtlosen  Be- 
mühungen zum  Erbrechen  den  Hindrang  des 
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Blutes  nach  dem  Gehirn  vergrössern  und 
dessen  Abfluss  erschweren , wie  dies  uns 
dem  rolhen  Gesichte  lind  den  thräuenrfcn 
Augen  währeud  dieser  Anstrengung  offen- 
bar zu  erkennen  ist.  Man  muss  daher  hei 
dem  »n i Ildes I es  Scheinverdacht  einer  gegen- 
wärtigen Vollblütigkeit  das  Brcchmiiiel  un- 
terlussen.  Hingegen  sind  in  diesem  Falle 
ausleerende  Kljatire,  die  mun  mit 
A*»  fuetida  versetzen  kann,  nie  nach- 
teilig, und  weKen  der  Ableitung,  die  sie 
verursachen,  immer  höchst  nützlich.  Uiu 
ihrer  Wirkung  gewiss  zu  sein,  rathe  ich 
ku  den  nie  fehlenden  Essigk  lys  i i re o, 
die  wegen  ihrer  kühlenden  und  krnmpf- 
Stillenden  Eigenschaft  hier  am  rechten  Ürte 
sind.  Ich  rechne  kii  dieser  Klasse  auch  deu 
{Schwindel  vom  Genüsse  spiritiiöser  Ge- 
tränke, die  das  Blut  ausdehuen  und  berau- 
schen, wie  k,  B.  des  Weiues,  Brandwei- 
nes,  Bieres  oder  auch  des  Opiums  (Ver- 
tigo ab  eh  riet  nie).  Der  Anfall  wird 
durch  vieles  Wassert  rinken,  durch  Es- 
sig und  Erbrechen  gehoben,  die  Hudi- 
calkur  aber  besteht  einzig  und  allein  in  der 
Enthaltung.  Es  gieht  indes*  sogenannte 
Käufer,  denen  der  Genuss  geistiger  Ge- 
tränke und  eine  geringe  Berauschung  durch 
die  Gewohnheit  Kiim  Wohlbetinden  uud  zur 
Aufrechthaltung  ihres  Körpers  unentbehr- 
lich geworden  ist,  so  dass  sie  mit  Enthal- 
tung von  denselben  Kräfte  und  Schlaf  ver- 
lieren, Erschla.lnug  in  allen  Gliedern  füh- 
len und  Achwiudlicht  werden.  Diese  muss 
man  von  dem  Geuusse  solcher  Geträuke 
nie  auf  einmal  entwöhnen  wollen.  Eben 
dies  gilt  von  den  starken  Tabackruucliern 
und  Schnupfern.  Es  gehört  ferner  dahin 
der  Schwindel,  der  aus  leerem  Magen  ent- 
steht (Vertigo  ab  inedia).  Er  ist,  so 
wie  Kopfschmerzen,  Ohnmächten  und  jede 
andere  Krunkßeil  des  Kopfes,  ein  häutiger 
Zufall  der  Fastenden,  uud  entspringt  so- 
wohl aus  der  allgemeinen  Schwäche,  die 
dem  Körper  durch  Mangel  an  Nahrung  er- 
wächst, als  aus  dem  Heize,  den  die  Ner- 
ven des  Magens  durch  die  Schärfe  seiner 
Säfte  erleiden  und  der  sich  bis  zum  Ge- 
hirne furlpllanzt.  Er  wird  durch  schlei- 
michte  einwickelnde  Mittel  und  frische  Nah- 
rung gehoben.  — 5)  Vertigo  verminosa. 
Würmer  aller  Art,  die  sich  in  den  ersten 
Wegen  aufhalten,  bringen  durch  ihren  Reiz 
einen  Schwindel  hervor,  dessen  gründ  iche 
Kur  in  deranthelmiuthischen  besteht.  Schwie- 
riger lässt  dieser  Schwindel  sich  heilen, 
weon  der  Aufenthalt  der  Würmer  nicht  in 
den  ersten  Wegen,  sondern  ln  undern 
T heilen  des  Körpers  ist,  z.  B.  in  der  Höhle 
des  Stirnknochens.  Ich  hatte  einst  einen 
solchen  Fall  unter  Händen,  und  das  Uehel 
wäre  unheilbar  geblieheo,  wenn  nicht  durch 
vieles  Heraufziehen  beisser  Dämpfe  endlich 
einige  Maden  durch  die  Nase  ahgegangen 
Y* “reo*  — 6)  Verl  igo  ah  acrimonia. 
Wie  eine  allgemeine  Schärfe  der  Säfte,  oder 


eine  besondere,  die  ihren  Ort  verlasse« 
und  sich  auf  das  Gehirn  oder  einen  ander« 
mit  demselben  verbundenen  nerviebten  Tb ti 
geworfen,  durch  ihren  Heiz  einen  Srbwio- 
d«*J  erregen  kann,  ist  leicht  rinzuiu'kra. 
Die  Verschiedenheit  der  Schärfe,  zu  derei 
Annahme  unsere  Säfte  fähig  sind,  nurtt 
nun  den  Grund  zur  Eiulheiltmg  dir*-; 
Sch wiudelgat lung  in  mehreren  Unterarm 
aus,  nämlich:  A)  Vertigo  cstarrhai  n 
wo  durch  Erkältung  die  feinen  Schlriatr- 
fässe  der  ohern  Theile  zii*j»Miniengrinr« 
werden,  die  uhzusondernde  Feuchtigker 
Stockung  geräth,  scharf  wird,  das  GH>  : 
reizt  und,  nebst  einem  drückenden  K*  A. 
schmerz,  einen  Schwindel  erregt.  Die  K«r 
besteht  in  dem  Gebrauche  kühlender,  die 
Ausdünstung  befördernder  Mittel,  zu  denen 
vorzüglich  M i nderer’s  Geist  mit  Sal- 
peter uud  eine  grosse  Menge  Oxvael 
gehören:  ferner  in  der  Anwendung  erwa- 
chender Ballungen  aus  Fl  ied  er  hin  me« 
und  Milch,  spanischer  Fll  egeapfU- 
ster  zwischen  den  Schultern,  und,  wen 
der  Puls  hart  und  voll  ist,  in  eint-ni  star- 
ken Aderlass.  B)  Vertigo  rheuaa- 
lica.  Ist  eine  rheumatische  Schärfe  dg 
Ursache  des  Schwindels,  sie  mag  ihre»  be- 
ständigen, festen  Sitz  im  Gehirne  habe»  oder 
wandernder  Art  sein  lind  sich  vaa  eisern 
andern  Orte  auf  dasselbe  gewnrfes  haben, 
so  sind,  wie  bei  dein  Kheiiinatif«o,it«  über- 
haupt, stärkere  Diaphoreticu,  als  Kam- 
pher,  flüchtige  Salze  in  Vemioduac 
mit  Gnnjak,  ganze  Bäder  und  spa- 
nische Fliegen  din  vorzüglichsten  Mittel. 
Die  Wirksamkeit  folgender  Formel  kenne 
ich  ans  vielfältiger  Erfahrung: 

U-  Hesin.  guajaci  3ij,  Spirit.  Minderer.  1», 
Nltri  depurat.  3ij,  Aq.  flor.  sambiici. 
Oxymell.  siiapl.  ää  giij.  M.  S.  Alle  3 
Stunden  \ Tasse. 

Es  vgr»teht  sich,  das»  inan,  wenn  der  min- 
deste Verdacht  von  inQnnimnhtri>*cht*in  Zu- 
stande vorhanden  ist,  statt  dieser  MetA«»de 
erst  die  auf iphiogistisclie  anwenrteo 
starke  Aderlässe  anstelle«  und  den  Sal- 
peter in  grosser  Menge  gehen  muss.  Ist 
das  Uehel  sehr  hartnäckig  und  will  auf  an- 
haltendes Schwitzen  nicht  weichen;  ist  es 
chronisch,  oder  hält  es,  wie  dies  besonders 
hei  rheumatischen  Kupfkrankheiten  nicht 
selten  geschieht,  hesliutmle  Perioden,  so 
ist  eine  Auflösung  des  G u ajak  h a r zea 
vermittelst  des  Eigelbes  ein  fast  zuverläs- 
siges Mittel.  Die*e  lasse  Ich  in  der  Menge 
nehmen,  dass  täglich  3 — 3 gelinde  Stuhl- 
gänge darnuf  erfolgen.  Das  erste  aller 
aniirheumatischen  Mittel  hleiht  iudess  das 
tau  wanne  Bad  vno  gemeinem  Wasser, 
in  welchem  venetianische  Seir«  auf- 
gelöst ist;  vorzüglich  aber  das  Bad  *q 
Freien  walde.  Ich  bähe  von  dieser  Qaelle 
die  erstaunlichsten  Wirkungen  in  einge- 
wurzelten Rheumatismen  gesehen,  an  de- 
nen die  Kunst  sich  Jahre  lang  erschöpft 
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hafte.  Unter  allen  Mitteln,  die  mir  bekannt 
sind,  »rieht  es  meiner  Meinung  nach  kein», 
das  einen  gegründeteren  Anspruch  auf  die 
Benennung  eines  Speciticuius  machen  kann, 
als  eben  dieses  Bad  gegen  alle  Krankhei- 
ten, die  uiiK  einer  im  Körper  heiindlichen 
rheumatischen  Materie  ihren  Ursprung  ha- 
ben. C)  Vertigo  arthritica.  Wenn 
eine  gichtische  Materie  die  Gelenke  ver- 
lässt, sich  auf  das  Gehirn  wirft  und  einen 
Schwindel  erregt,  so  ist  dieser  von  der 
gefährlichsten  Art,  und  erfordert  die  wirk- 
samsten und  schleunigsten  Mittel.  Man 
muss  daher  zu.  schnell  ohleiiendeo  Mitteln 
schreiten,  r.u  Vesicatoren  auf  den  Wa- 
den und  im  Nacken,  Sinapismen  unter 
den  Fusssohlen,  Bädern,  warmen  U lo- 
sch lägen  auf  dein  Theile,  welchen  die 
Gicht  materie  vor  her  eingenommen  hat,  Pur- 
gtrmitieln,  Aderlässen  und  heftigen 
Bch w ei aa mittel n.  l>)  Vertigo  a sca- 
bie  retropulsa.  Eine  übel  behandelte 
und  nn/.eiiig  zurückgetriehene  Krätze  kann 
die  ganze  Masse  des  Blutes  verderben,  mit 
ihrer  Schärfe  das  Gehirn  und  die  Nerven 
angreifen  und  einen  Schwindel  verursachen. 
Ist  es  noch  nicht  lange  her,  dass  die  Zu- 
riickf reihung  geschah,  so  gelingt  cs  zu- 
weilen, durch  lauwarme  Hader,  den 
innern  Gebrauch  des  Schwefels  und  durch 
Inociilation  die  Krätze  wieder  nach  der 
Haut  zu  locken;  ist  das  Uehel  aber  einge- 
wurzelt und  die  Krätzmaterie  mit  den  Säf* 
ten  des  Körpers  inniger  vermischt,  so  bleibt 
jene  Mühe  grössfentheils  vergeblich,  und 
man  muss,  nach  der  gewöhnlichen  alferi- 
renden  Methode,  durch  Decocte , Queck- 
siiber  zu  bereit  ungen  und  eine  gehörige 
lliät  die  ganze  Säftenuisse  zu  verbessern 
suchen.  Dahin  gehört  auch  der  Schwindel, 
der  von  ziirückgelretenen  Flechten,  zuge- 
gangenen Geschwüren,  Fontanellen  n.  s.  w. 
entsteht ; diesen  muss  man  wiederum  durch 
ahleitende  Mittel,  künstliche  Geschwüre 
und  Ausflüsse,  als  Haarseile  lind  Fon- 
tanellen, heben.  Der  venerische 
{•Schwindel  wird  durch  die  gründliche  Kur 
der  Haoptkrankheit  geheilt. — 7)  Vertigo 
hjpocluinririuca.  Unter  dem  Heere  von 
hypochondrischen  lind  hysterischen  Zufällen 
ist  der  vorübergehende  Schwindel  einer  der 
gewöhnlichsten,  und  hat  mit  allen  übrigen 
den  getneinschafi liehen  Ursprung  vom  Heize 
der  Abdoitiinalnerven,  von  Blähungen,  Cru- 
ditäten  und  gehemmtem  ßlntumlauf  in  den 
Eingeweiden  des  Unterleibes.  Die  einzel- 
nen Anfälle  sind  selten  mit  Gefahr  ver- 
bunden, und  durch  eröffnende  und  hlähutigs- 
treihende  Klystire,  gelinde,  mit  krampf- 
gtillenden  versetzte,  abführende  Mittel, 
und  Umschläge  von  Weinessig  pallia- 
tiv zu  heben.  Oft  verschw  inden  sie  augen- 
blicklich auf  einige  Tropfen  Liquor  nno- 
dyntis,  die  das  Aufslossen  befördern.  Die 
gründliche  Heilung  hingegen  beruht  freilich 
auf  der  Totaikur  des  ganzen  Uebels,  die, 


wenigstens  meiner  bisherigen  Erfahrung 
zufolge,  nur  auf  eine  Weise  bisweilen  zu 
erreichen  ist : durch  den  Gebrauch  der 
Knempf* sehen  Visceraiklystire.  — 

8)  Vertigo  e causa  psychica.  Ich  be- 
greife unter  dieser  Klasse  sowohl  den 
Schwindel,  welche  ans  den  Gesichts-  und 
Geliöreindrücken  entsteht,  als  den,  wel- 
cher in  iinuiässigen  Geisiesansfrengungen 
seinen  Grund  hat.  Jener  ist  vorübergehend, 
so  wie  die  äussere  wirkende  Ursache  ouf- 
hört,  und  bedarf  kaum  der  Hülfe  des  Arz- 
tes; dieser  bedarf  ihrer  allerdings,  uml 
sie  ist,  da  sie  grösMenlheils  nur  mora- 
lisch sein  kann,  mit  den  grössten  Schwie- 
rigkeiten verbunden,  so  wie  es  leider  alle 
psychische  Kurarien  sind.  Alles,  was  ich 
daher  ft  >er  die  Kur  dieses  Schwindels  sa- 
gen kann,  fällt  in  das  Allgemeine.  Man 
muss  das  nächtliche  Sludiren  und  die  Gei- 
stesaiistreiigungen  vermeiden,  sieh  auf  dein 
Lande  zu  zerstreuen  und  den  Körper  durch 
leichte  Bewegung,  mässige  Arbeiten,  durch 
nahrhafte  Diät  und  Chinarinde  zu  stärket! 
suchen.  Bei  Gemiithsbewegungen  muss  man 
alle  Mühe  anwenden,  die  Aufmerksamkeit 
von  der  Ursache  derselben  durch  Zerstreuung 
ah-  uud  auf  entgegengesetzte  Vorstellungen  , 
hinzuleoken.  — Bis  jetzt  habe  ich  die  Kur 
des  Schwindels  betrachtet,  in  wiefern  sie 
eine  vernünftige  und  gründliche  sein  kann, 
d.  i.  in  wiefern  der  Schw  indel  durch  Weg- 
räumung der  noch  gegenwärtig  wirken- 
den Ursachen  gehoben  wird.  Wenn  aber 
die  w irkende  Ursache  nicht  mehr  im  Kör- 
per vorhanden  ist  und  das  Gehirn  bloss 
durch  ihre  ehemalige  Gegenwart  eine  sol- 
che Beschaffenheit  erlangt  hat,  dass  die 
Absonderung  des  Nervensaftes  darin  und 
die  ihr  entsprechende  Folge  von  Ideen  wi- 
dernatürlich schnell  geschehen  und  daher 
der  Schwindel  entsteht,  so  müssen  wir 
allerdings  unsere  Kur  geradezu  wider  diese 
Beschaffenheit  richten.  Und  da  uns  die 
Natur  des  Gehirns  eben  so  fremd  ist,  wie 
die  Natur  der  Nerven  überhaupt,  so  kann 
in  diesem  Falle  m.sere  Kurart  bloss  empi- 
risch oder  palliativ  sein.  Es  gieht  einige 
Mittel,  die,  weil  sie  sich  öfters  im  Schwin- 
del nützlich  zeigen,  einiger massen  für  Spe- 
cific« wider  denselben  gehalten  werden, 
wie  z.  B.  der  Senf  und  die  Cu  heben; 
sie  sind  cs  aber  nicht,  sondern  gehörten  in 
der  That  zu  den  Mitteln,  deren  Wirkung 
sich  nur  wider  gewisse,  in  dem  Körper 
vorhandene  Ursachen  Aussert.  Von  der 
Wirksamkeit  des  Senfs  habe  ich  einige 
auffallende  Erfahrungen  gemacht,  aber  vor- 
züglich bei  allen  Leuten,  deren  Lebensart 
ihre  Verdauungskraft  überschritt  und  w'o 
ein  in  dem  trägen  Magen  erzeugter  Schleim 
die  Ursache  des  Schwindels  war.  Bei  jun- 
gen Personen  hingegen  oder  in  jedem  Falle, 
W’o  gerade  eine  zu  grosse  ThAtigkeit  |q 
dem  GelÄsssysteme  die  Ursache  des  Schwin- 
dels ist,  würde  der  Senf  ihn  noch  vermeh- 
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ren.  Ja,  ich  möchte  sogar  selbst  in  gro- 
sser Magenschwäche  dessen  Gebrauch  nicht 
anrathen,  wenn  der  Grund  derselben  auf 
einer  vorhandenen  Säure  beruht.  Eben 
dies  gilt  von  den  C u b e b e n.  Wo  Schwäche 
und  Trägheit  der  Gfedärme  Blähungen  er- 
zeugen, die  Kräinpfe  und  Nervenreiz  ver- 
ursachen, von  denen  der  Schwindel  ab- 
hängt,  da  können  sie,  wie  jedes  andere 
Gewürz,  als  erwärmendes,  erweckendes 
und  blähungstreibendes  Mittel  sehr  heilsam 
sein;  sobald  aber  der  mindeste  Verdacht 
von  Vollblütigkeit  oder  von  zu  starker 
Tbätigkeit  im  Blutgefässsysteme  vorhanden 
ist,  müssen  sie  durch  ihre  erhitzenden  Be- 
standteile die  Wallung  und  mit  dieser  den 
Schwindel  vermehren.  Zum  Glück  sind 
beim  Schwindel  die  Fälle  am  Seltensten, 
wo  er  nicht  symptomatisch,  und  also 
keiner  gründlichen  Kur  durch  Wegräuroung 
der  Ursache  fähig  wäre.  Wenn  er  aber 
in  der  Timt  idiopathisch  ist  und  seiue  Quelle 
in  der  vermehrten  Absonderungsthätigkeit 
des  Gehirns  hat,  so  müssen  wir  allerdings 
unsere  Zuflucht  zu  empirischen  Mitteln  neh- 
men. Wir  wissen  bloss,  dass  durch  einen 
Reiz  die  Nerven  zur  Thätigkeit  angespornt 
werden,  und  müssen  uns  begnügen,  auch 
im  Gehirn  irgend  eine  kränkliche  Reizbar- 
keit vorauszusetzen,  undwider  diese  über- 
haupt unsere  Behandlungsart  einzurichten. 
Dies  geschieht:  1)  durch  Gegenreize. 
Wir  erregen  in  der  Nachbarschaft  des  Ge- 
hirns einen  künstlichen  Reiz,  und  heben 
dadurch  seinen  widernatürlichen.  2)  Durch 
Ableitungen.  Wenn  auch  die  Ursache 
des  Reizes  offenbar  nicht  in  einer  über- 
mässigen Ansammlung  von  Feuchtigkeiten 
im  Gehirn  entsteht,  so  können  wir  ihn 
dennoch  öfters  dadurch  heben,  dass  wir 
selbst  den  natürlichen  Hinfluss  der  Säfte 
vermindern  und  die  Absonderungsthätigkeit 
des  Gehirns  eine  Zeitlang  unter  das  natür- 
liche Mass  herunterzusetzen,  bis  es  all— 
uiälig  wieder  deu  Grad  erlangt,  der  dem 
' gehörigen  Fortgange  der  Ideen  angemessen  j 
ist.  Wir  können  uns  zu  diesem  Zwecke 
der  gelinden  Abführungen,  der  künst- 
lichen Geschwüre  und  der  lauen 
Fussbäder  bedienen.  Nur  muss  alles 
dies  mit  der  äussersten  Vorsicht  ange- 
wendet werden.  Die  Ausleerungen  dürfen 
nicht  zu  stark  seiu,  und  die  Fussbäder  dür- 
fen nur  eine  massige  Lauigkeit  haben.  Ihr 
Wärmegrad  muss  bloss  hinreichen  , die 
Gefässc  der  untern  <Gliedinassen  zu  erwei- 
tern; auch  darf  man  nicht  lange  im  Fuss- 
bade  verweilen.  3)  Durch  Erschlaffung. 
Was  von  der  allgemeinen  kränklichen  Reiz- 
barkeit der  Nerven  überhaupt  gilt,  ist  leicht 
auf  die  besondere  des  Gehirns  anzuweu- 
den,  welche  die  Ursache  des  Schwindels 
und  gleichfalls  die  Folge  einer  eignen  Art 
von  Schwäche  sein  kann,  die  vielleicht  von 
einer  zu  grossen  Rigidität  der  Gehirnfasern 
ihren  Ursprung  hat,  und  daher  durch  stär- 


kende und  zusammenziehende  Mittel  viel- 
mehr befördert  als  gehoben  wird.  Hinge- 
gen können  durch  den  Gebrauch  erschlaf- 
fender Dinge  die  Gebirnfasern  erweicht, 
ihre  Spannung  heruntergesetzt  und  ihre 
Reizbarkeit  vermindert  werden.  Es  gehö- 
ren hierher  die  laulichten  Bäder,  er- 
weichende Klystire,  schleimige  usd 
kühlende  Nahrung,  zuweilen  Aderlässe 
u.  s.  w.  Aber  freilich  erfordert  auch  ät 
Anwendung  dieser  Methode  ihre  Behuuaa- 
keit,  damit  nicht  von  der  andern  Seite  ehei 
dadurch  dem  ganzen  Körper  sammt  dem 
Gehirne  in  der  Tbat  eine  zu  grosse  Schwäche 
ertheilt,  und  eine  neue  Ursache  des  Mcbwis- 
dels  erzeugt  werde.  4)  Durch  stärkeBde 
und  alterirende  Mittel.  Obgleich  die 
Reizbarkeit  des  Gehirns  von  einer  Schwäche 
eigoer  Art  herrühren  kann,  die  durch  dei 
Gebrauch  stärkender  und  zusammenziehen- 
der Dinge  befördert  werden  kann , so  ist 
dies  doch  nicht  immer  der  Fall,  sonders 
es  lässt  sich  in  dem  Gehirne,  so  wie  is 
jedem  undern  Tbeile  des  Körpers  auch  eine 
solche  Schwäche  denken,  die  in  der  Thai 
von  erschlafften  Fasern  ihren  Ursprung  hat. 
Und  io  diesem  Falle  ist  der  Gebrauch  stär- 
kender und  zusammenziehender  Mittel,  all- 
gemeiner oder  örtlicher,  allerdings  ros 
Nutzen.  Wir  können  uns  zu  dem  Kode 
der  Chinarinde,  des  Eisens,  der  gan- 
zen kalten  Bäder  oder  auch  nur  der 
kalten  Umschläge  um  den  Kopf  bedie- 
nen. Es  kann  aber  auch  diese  kränkliche 
Reizbarkeit  von  dem  Tonus  der  Fasen 
ganz  unabhängig  und  bloss  eine  Folge  der 
Gewohnheit  sein,  in  die  vormals  eine  wi- 
dernatürliche, jetzt  aber  nicht  mehr  gegen- 
wärtige Ursache  im  Körper  das  Gehirn 
versetzt,  wie  dies  bei  Nervenzufällen  über- 
haupt sehr  oft  geschieht,  ln  diesem  Falle 
ist  cs  klar,  dass  wir  weder  mit  stärken- 
den, noch  mit  erschlaffenden  Arzneien  etwas 
ausrichten  können;  vielmehr  müssen  wir 
unser  Augenmerk  vorzüglich  darauf  weu- 
■ den,  durch  irgend  eine  schnelle  Alteration 
das  Gehirn  aus  dieser  widernatürlichen 
Thätigkeit  zu  reissen,  und  es  bis  zur  na- 
türlichen herunterziistimmeo.  Zu  diesem 
Ende  kenne  ich  keine  wirksameren  Mittel, 
als  wiederum  kalte  örtliche  Umschläge 
und  die  Electricität.  indess  darf  die 
Anwendung  dieser  Mittel  auch  nur  mit  der 
reifsten  Beurtheilung  und  der  nusserstca 
Vorsicht  geschehen.  Von  den  inneren  Mit- 
teln, die  geradezu  gegen  den  .Schwindel, 
nicht  gegen  irgend  eine  offenbare  Ursache 
desselben  angewandt  werden  köoncn,  weis« 
ich  wenigstens  aus  eigner  Erfahrung  keine 
zu  empfehlen,  ausser  der  Baldrian  Wur- 
zel und  den  Pyrmonter  Brunnen. 
Der  Baldrian  hat  sich  mir  immer  unter  allen 
sogenannten  spezifischen  Nervenmitteln,  die 
au  versuchen  ich  sehr  häufig  Gelegenheit 
gehabt  habe,  am  Wirksamsten  gezeigt.  Bei 
hysterischen  Personen  ist  der  Schwinde! 
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bisweilen  der  beschwerlichste  und  hart- 
näckigste Zufall,  gegen  den  ich  den  Bal- 
drian äusserst  wirksam  finde.  Nie  habe 
ich  vom  Gebrauch  des  Pyrmonter  Brunnens 
nachtheilige  Folgen  gesehen;  ist  indess  die 
Reizbarkeit  des  Gehirns  übermässig  gross 
und  wird  sie  offenbar  durch  den  Brunnen 
verstärkt,  so  ist  es  das  beste  Mittel,  ihm 
diese  schädliche  Wirkung  dadurch  zu  nehmen, 
dass  man  ihn  mit  warmer  Milch  vermischt 
trinken  lässt.  (Hers.  Marcus,  Versuch  üb. 
den  {Schwindel.  Berlin,  1791.  S.  397  u.  f.) 

Hl’FELAND  bestätigt  die  ausserordent- 
liche Wirksamkeit  des  von  Kämpf  zuerst 
empfohlenen  Mittels  gegen  den  Schwindel. 

IV  Gummi  guajaci,  Cremor.  tartar.  ä»  5ß. 
S.  Abends  beim  Schlafengehen,  einige 
Tage  nach  einander;  bei  hämorrhoidal. 
Congestionen  setzt  H.  10  — 15  Gran  Lac 
sulphuris  hinzu. 

(Hufeland,  Journ.  Bd.  XL VI.  St.  1.) 

JAHN  empfiehlt  die  Bad.  gatangae 
als  eins  der  vorzüglichsten  Mittel  im  Ner- 
venschwindel. (Jahn,  Klinik  der  chronisch. 
Krankhtn.  Bd.  II.  Erfurt,  1813.) 

K O P P.  Ein  höchst  heilkräftiges,  die 
krankhafte  Stimmung  des  Gehirns  um- 
änderndes Mittel  gegen  den  Schwindel  ist 
die  N u x v o m i c a.  Kleine  Gaben  von 
\ — i Gran  fand  ich  im  Allgemeinen  wirk- 
samer als  grössere.  Die  Kranken  erhielten 
täglich  3 Mal  eine  solche  Dosis  mit  Choco- 
lade  ohne  Gewürz  zu  Pulver  gebracht.  — 
Später  empfiehlt  derselbe  gegen  Schwindel: 

IV  Pulv.  nucis  vomic. , Extr.  nuc.  vomic. 
ää  9j.  M.  f.  pil.  Nr.  XL.  Consp.  pulv. 
rad.  nlthaeac.  S.  4.,  3.  oder  2 stündlich 
1 Stück  zu  nehmen. 

Sehr  sensible  Personen  können  oft  Dur 
1 — 2 Stück  des  Tages  vertragen.  Ist 
Schwindel  mit  Verstopfung  im  Stuhlgange  be- 
gleitet, so  kann  man  der  angegebenen  Ver- 
. hindung  Extr.  aloes  aquos.  15,  20  — 30 
Gran  mit  vorzüglicher  Wirksamkeit  zu- 
setzen. ( Kopp , Denkwürdigk.  in  d.  ärzil. 
Praxis.  Fraukft.  a.  M.,  1830.  Bd.  J.  S.  120. 
— Bd.  IV.  1839.  S.  435.) 

LÖWENHARD  zeigte  sich  bei  dem 
falschen  Schwindel  (Vertigo  spuria),  und 
zwar  gegen  die  nervöse  Form  des  Uebels 
die  Pitlsatilla  nigricans  als  ein  siche- 
res, fast  spezifisches  Mittel:  „Was  weder 
Hyoscyamus , Belladonna  und  andere  Nar- 
cotica  innerlich  , noch  Opium  äusserlich  zu 
verrichten  im  Stande  war,  das  vermochten 
wenige  Grane  des  Pulsatillenextractes.“ 
Er  gab  es  zu  j — 1 Gran  2 Mal  täglich. 
(Hufeland,  Journ.  Bd.  LXXIV.  St.  5.) 

MELL  IN  empfiehlt  die  gedörrten  und 
zu  Pulver  gestossenen  Bacc.  juniperi, 
Morgens  und  Abends  zu  1 Kaffeelöffel  voll 
genommen.  (Mellin,  Die  Hausmittel.  Frkft. 
a.  M.,  1786.) 


SCHNEIDER.  Bei  Männern  und  Frauen 
vom  40.  Jahre  an  und  aufwärts  kam  mir 
schon  oft  ein  besonderer  Schwindel  zur 
Behandlung  vor,  dessen  veranlassende  Ur- 
sache ich  bisher  vergebens  zu  erforschen 
bemüht  war.  Mobilste,  Kräftige,  Vollsaf- 
tige, wie  Schwächlinge,  hypochondrisch  und 
hysterisch  gereizte  und  verstimmte  Indivi- 
duen, mit  und  ohne  Hämorrhoiden  und  an- 
dern habituellen  Blutfliissen  Befallene,  Gich- 
tische und  zu  Krämpfen  Geneigte  litten 
fast  in  gleichem  Grade  an  demselben.  Auch 
war  überhaupt,  bei  meinen  Kranken  wenig- 
stens, kein  anderweitiges  coexistirendes 
Leiden  aufzufinden,  indem  bei  fast  Allen 
die  natürlichen  Verrichtungen  geregelt  von 
statten  gingen,  keine  nachweisbaren  Erkäl- 
tungen vorausgegangen  waren,  und  eben 
so  wenig  zurückgetretfcne  Hantausschläge 
als  Ursache  angeklngt  werden  konnten. 
Allgemeine  und  örtliche  Blutentziehungen, 
Fussbäder,  reizende  Klystine,  Fontanelle 
und  Blasenpfiaster,  Brechweinsteinsalbe, 
Brech-,  Abführ-  und  sch  weisstreibende, 
so  wie  krampfstillende  Mittel  u.  s.  w.  blie- 
ben aber  erfolglos.  In  dieser  unangeneh- 
men Lage  verordnete  ich  nun  mit  wirklich 
ausgezeichnet  gutem  und  manchmal  über- 
raschend schnellem  Erfolge  folgendes  von 
Kämpf  empfohlene  und  von  Hufeland 
gepriesene  Pulver: 

IV  Tartar,  depurat.  gß,  ltesin.  guajaci  3»j. 
M.  exact.  f.  pulv.  et  divid.  in  viij  part. 
aeq.  S.  Alle  Ahend  vor  dem  Schlafen- 
gehen ein  solches  Pulver  zu  nehmen, 
und  bei  geregelter  Diät  und  zweckmä- 
ssigem Regimen  einige  Tage  damit  bis 
zur  Genesung  fortzufuhren,  die  seither 
eingetreten  war,  ohne  dass  es  nöthig 
gewesen  wäre,  die  Dosis  des  Pulvers 
zu  wiederholen. 

Kranken,  welche  von  Widerwillen  gegen 
den  kurmässigen  Gebrauch  obigen  Pulvers 
eingenommen  werden,  oder  in  hohem  Grade 
Hysterischen  leisteten  folgende,  von  Schulz 
empfohlene  Tropfen  fast  eben  so  schnelle 
Hülfe: 

IV  Tinct.  valerian.  simpl.,  Mixtur,  sulphur. 
acid.  ää  3j.  M.  8.  Alle  2 Stunden 
10  — 20  Tropfen  in  Zuckerwasser  zu 
nehmen. 

( Casper , Wochenschrift.  1838.  Nr.  20. 
S.  318.) 

v.  S I E B O L D , Elias.  Schwangeren, 
welche  an  Herzklopfen,  Schwindel,  Beäng- 
stigung und  Betäubung  leiden,  muss  man 
folgende  diätetische  Vorschriften  empfeh- 
len, welche,  wenn  sie  auch  nicht  immer 
dieselben  vollkommen  heben,  doch  sehr  Vie- 
les zu  ihrer  Beseitigung  beitragen  werden: 
1)  Sie  dürfen  besonders  des  Nachts  nicht  auf 
dem  Rücken,  sondern  müssen  mit  erhöhtem 
oberen  Körper  bald  auf  der  einen,  bald  auf  der 
andern  Seite  liegen,  um  den  Druck  auf  die 
Darmbeinpulsadern  zu  mildern;  2)  man  un- 
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ter sage  da»  viele  Sitzen,  besonders  mit  vor- 
wärt»  geneigtem  Ktit  per,  lind  n*the  zu  n»ft- 
ssiger  Bewegung  und  unpassender  Beschäf- 
tigung; 3)  die  Schwängern  müssen  sich 
leicht  kleideu  und  jeden  zu  heftigen  Druck 
von  Kleidungen  entfernen;  4)  nie  müssen 
alle  zu  erhit /.enden,  dünn  schwer  zu  verdau- 
enden  und  Blähungen  verursachenden  Spei- 
sen und  Getränke  vermeiden,  i)  sie  schla- 
fen und  kleiden  sich  nicht  xit  warn»,  suchen 
ihren  Aufenthalt  stets  in  einer  massigen 
Temperatur,  und  weichen  überhaupt  allen 
Einflüssen  aus,  welche  zu  sehr  erhitzen 
und  Beängstigungen  erzeugen  können; 
6)  sie  müssen  stets  für  die  ungehinderte 
Function  ihrer  Excrctionen,  besonders  des 
Rtuhls,  sorgen;  dieser  wird  nicht  nur  durch 
zweckmässige  Diät,  öftere  Bewegung  und 
thäiige  Lebensart  iilfcrliuupf  befördert,  son- 
dern es  zeigen  sich  auch  gelinde  auslee- 
rende Klysthe,  besonders  von  Kamilleuauf- 
gii'S  und  Steile,  und  he»  sehr  hart  nackigen 
Verstopfungen  auch  gelinde  Purgirmitlel, 
sehr  wohlihätig.  Erreichen  die  7»  fälle  ei- 
net) höher 'ii  Grad,  and  mindern  sich  auf  die 
genannten  diätetischen  Vorschriften  nicht, 
so  reiche  man,  wenn  sie  besonders  in  den 
ersten  Monaten  der  Schwangerschaft  die 
Ko  ge  vou  sehr  erhöhter  Sensibilität  sind, 
solche  Arzneien,  welche  die  Irritabilität  im 
Nervensysteme  Hervorrufen;  den  Liquor 
ammonii  succinici,  die  Ti  net.  casto- 
rei,  in  Verbindung  mit  einem  Kamtllen- 
oder  Bald  r ia na u f gu sse,  fand  ich  am 
Wirkt>am*<en;  damit  verbludet  mau  ähn- 
liche Mittel  zum  Hieehen  und  Einreihen, 
die  auch  viel  zur  Minderung  jener  Zu- 
fälle beitragen  werden.  Dabei  mos»  die 
Schwangere  alle  Einflüsse  meiden,  welche 
die  Sensibilität  zu  sehr  erhöhen.  Aeussern 
sich  aber  jene  Zufälle  hei  Individuen  von 
irritabler,  vollblütiger  Constitution,  hatten 
diese  vorher  ihre  Catameuien  sehr  copius, 
führen  sie  eine  sehr  reizende  und  nahr- 
hafte Diät,  ist  der  Puls  voll  und  hart,  kla- 
gen sie  über  Ohrensausen,  Kopfschmerz, 
Kunkeln  vor  den  Augen  u.  dgl. , dann  em- 
pfiehlt sich  eine  Venasection,  und  die 
a uli  p h logt s tische  Behandlung  überhaupt 
verbunden  mit  einer  verdünnenden  und  ve- 
getabilischen Diät,  uod  die  oben  angegebe- 
nen diätetischen  Vorschriften  müssen  aufs 
Genaueste  befolgt  werden.  ( v . Stebobl, 

Elias,  Handln  zur  Erkenntniss  und  Heilung 
der  Krauenzinimerkrkhtn.  Kraukft.  a.  M., 
18*3.  Bd.  11.  8.  181.) 

SW  AN,  J.  Leidet  Jemand  am  Schwin- 
del, untf  kehrt  derselbe,  nachdem  er  durch 
Blutentziehuogeo  gehoben  ward , bald 
wieder  zurück,  »o  wird,  besonders  wenn 
der  Körper  in  einem  Zustande  von  grosser 
Schwäche  begriffen  ist,  ein  fernerer  Blut- 
verlust das  Uebel  nicht  nur  nicht  vermin- 
dern, sondern  im  Gegentheil  es  selbst  er- 
höben. ln  vielen  Källen  mögen  die  ge- 


wöhnlichen Mittel  nützlich  sein,  aber  es 
gieht  auch  Fälle,  wo  das  Leiden  nur  durch 
das  Darangewöhntsein  unterhalten  wird, 
wie  dies  überhaupt  bei  vielen  Sttörumgea 
der  Functionen  der  Nerven  zu  sein  pflegt, 
ln  diesen  Källen  muss  jene  Angewöhnung 
durch  Alles  unterbrochen  werden , was  auf 
Besserling  des  allgemeinen  Gesundheit s/.n- 
standes  Einfluss  hat;  und  in  dieser  Idee 
habe  ich  öfters  mit  grossem  Vortheil  alle 
4 Stunden  ^ — 1 Drachme  gepulverter  China 
gegeben,  indem,  ich  dabei  eine  reichliche 
Diät  und  den  Genuss  von  Wein  gestattete. 
Malztränke  habe  icfi  oft.  schädlich  gefun- 
den. Statt  dieses  Schwindels  oder  mir 
demselben  zugleich  leiden  manche  Krankes 
au  einer  ganz  hesondern,  unbestimmten  Em- 
pfindung im  Kopfe,  die  mit  Unruhe,  Herz- 
pochen und  einem  gereizten  Zustande  der 
geistigen  Fähigkeiten  verbunden  ist,  wel- 
cher an  Irresein  grenzt ; «fiese  Kranke« 
habe  ich  durch  dieselben  .Mittel  heilen  se- 
hen. In  einem  Kille,  wo  ein  40 jähriger 
Mann  an  Schwindel  litt,  gal»  mau  alle  4 Mun- 
den 3iß  bis  3»j  gepulverter  China.  .Man 
empfahl  ihm  so  viel  Nahrung  als  miigiicli 
zu  sich  zu  nehmen,  und  täglich  einige  Glä- 
ser Wein  zu  trinken.  Er  schien  augen- 
blicklich durch  diese  Behandlung  erlricb- 
ter».  Einige  Monate  später  gobraticfcfr  er 
Seebäder,  die  ihm  grossen  Nutzen  *cb»ffiea, 
so  dass  er  vollkommen  hergeatelft  i»t. 
(Stran,  J.  Gekrönte  Preisschrift  üh.  d.  Be- 
haudlg.  d.  Lnralkrkhtn.  der  Nerven.  A.  4. 
Engl,  übers,  von  Fr.  Francke.  Leipzig, 
18*4.  S.  *u9.) 


VOMITUS.  Das  Erbrechen. 

ABERCROMBIE,  J.  Das  chronische 
Erbrechen,  welches  in  verschiedenen,  un- 
regelmässigen Perioden , und  ohne  ein 
vermiithlicheg  Vorhandensein  einer  organi- 
schen Magenkrankheit  eiatriit , scheint  im 
Allgemeinen  mit  einer  krankhaften  Reizbar- 
keit der  Schleimhaut  'des  Magens  io  Ver- 
bindung zu  stehen,  und  ist  oft  sehr  schwer 
zu  behandeln.  Das  Erbrechen  pflegt  sich 
kurze  Zeit  nach  dem  Essen,  oderä  — 4Stun- 
den  nach  demselben  einzust eilen.  Im  er- 
steren  Falle  ist  wahrscheinlich  der  Magen, 
im  letzteren  aber  der  Pylorns  oder  der 
Zwölffingerdarm  der  Sitz  des  Krankheit. 
Die  Behandlung  ist  höchst  unsicher;  in  ei- 
nigen Fällen  leistet  das  Bismu  thoxyd, 
in  andern  das  Kalk  wasser  vorzügliche 
Dienste.  In  einigen  Fällen  der  Krankheit 
beweisen  sich  reizende  Mittel  höchst  nütz- 
lich, und  ich  habe  sehr  veraltete  Fälle  der 
Art  beobachtet,  die  durch  den  Gebrauch 
einer  sehr  starken  K nohlauchtinclnr, 
währeud  andere  durch  kleine  Gaben  Ca- 
loitiel,  geheilt  wurden.  Mehr  viel  hängt 
in  Fällen  dieser  Art  von  der  Lebensweise 


Digitized  by  Google 


VOMITUS. 


737 


ib,  und  ich  habe  sehr  heftige  und  veraltete 
•'Rlle  durch  eine  strenge  Milchdiät  hei- 
en  sehen.  Aeusserliche  Mittel,  wie  Bla- 
senpflaster  und  die  Einreibung  der 
Irechweins  teinsalbe,  sind  auch  oft  sehr 
lützlich.  Man  muss  sich  jedoch  immer  er- 
nnern,  dass  ein  habituelles  Erbrechen  sehr 
aft  von  Krankheiten  anderer  Organe,  der 
Nieren f der  Leber  u.  s.  w.,  bisweilen  des 
Grehirns  herrührt,  und  dass  der  Magen  in 
solchen  Fällen  nur  consensuell  leidet. 
{Abercrombie,  J.,  Pathol.  u.  prakt.  Untersu- 
chungen über  d.  Krankh.  des  Magens  etc. 
A.  d.  Engl.  v.  Gerhard  von  dem  Busch. 
Bremen,  1830.  S.  105.) 

A N T 0 N Y fand  die  Pfirsich  bl  ättcr 
ausgezeichnet  wirksam  beim  Erbrechen. 
Im  Jahre  1831  herrschte  ein  bedeutendes 
Fieber  mit  remitlirendem  Typus  und  hefti- 
gem Gastricismus  coraplicirt.  Kein  Sym- 
ptom war  besonders  in  der  ersten  Hälfte 
oder  den  ersten  zwei  Orittheilen  des  Fie- 
bers so  constant,  als  das  letztere.  Die 
Kranken  konnten  selbst  das  leichteste  Ge- 
tränk nicht  im  Magen  behalten,  selbst  mit 
Grasarten  geschwängerte,  und  Eiswasser 
■wurden  oft  weggebrochen.  Sowohl  Sina- 
pismen  als  Epispastica  waren  dagegen  er- 
folglos. A.  glaubte  hier  die  Aqua  lauro- 
cerasi  indicirt,  da  er  diese  aber  nicht  so- 
gleich erhalten  konnte,  so  wollte  er  es 
durch  die  Pfirsichblätter  (wegen  des  Blau- 
säuregehalts)  ersetzen;  er  liess  daher  ein 
Infusum  davon  bereiten,  und  je  nach  Er- 
forderniss alle  ^ — 1 Stunden  4 Unze  neh- 
men. Nie  ist  es  ihm  vorgekommen,  dass 
diese  Zufälle  nicht  schon  nach  der  vierten 
Dosis  beseitigt  gewesen  wären;  zugleich 
hörte  auch  der  Durst  auf,  worüber  die 
Kranken  sich  sonst  so  sehr  beklagt  hatten. 
(Gazette  medicale.  1S37.) 

BAUM  BACH  bewirkte  die  Heilung  eines 
Vomitus  chronicus  bei  einem  54jährigen 
Trunkenbold  durch  eine  Auflösung  von 
Extr.  conii  macul.  3'j  in  Aq.  lnuro- 
cerasi  £ß  io  kurzer  Zeit  vollständig. 
( Hufelund , Journal.  1834.  Septbr.) 

BRANDT  empfiehlt  gegen  das  Erbreciien 
bei  Schwängern  das  Selter-,  G ei  1 - 
nauer-  und  Kissingerwass  er.  ( Brandt , 
Dissert.  de  vomitu  gravidarum.  Berolini, 
1828.  S.  8.) 

BUCIIOLZ  fand  beim  Erbrechen  der 
Schwängern  das  Selterwasser  beson- 
ders wirksam,  wenn  man  einem  Glase  voll 
15  — 20  Tropfen  Citronen säure  zusetzt, 
und  die  Mischung  während  des  Aufbrausens 
trinkt.  Bei  Schwängern  geringeren  Stan- 
, des  verordnete  er  mit  Erfolg  folgendes 
Pulver:- 

IV  Magnes.  alb.  3ij,  Sal.  tartar.  essent.  3ß, 
Elneosacchar.  citri  3j-  M.  f.  pulv.  S. 
Einen  Theelöflel  voll  mit  Wasser  wäh- 
rend des  Aufbrausens  zu  nehmen. 

1U. 


( Loder , Journal  für  Chirurgie  etc.  Jena. 
1797.  Bd.  I.  S.  352.)  ' 

BUHNS,  J.  In  manchen  Fällen  wird 
das  Erbrechen  bei  Schwängern  sehr  anhal- 
tend, kehrt  nach  jedem  Essen  zurück,  oder 
kommt  auch,  wenn  die  Schwangere  sich 
des  Essens  enthält,  und  ist  Tage,  selbst 
Wochen  lang  so  anhaltend,  dass  die  Kranke 
in  Gefahr  ist,  zu  abortiren,  oder  in  Folge 
des  Mangels  an  Nahrung  zu  leiden.  In  sol- 
chen Fällen  ist  es  eine  allgemeine  Regel, 
bei  Zeiten  ein  wenig  Blut  zu  lassen,  je 
nach  der  Körperstärke,  der  vorhandenen 
Vollsaftigkeit  und  dem  Pulse  der  Kranken; 
von  dem  Nutzen  dieses  Verfahrens  zeugt 
das  allgemeine  Urtheil  der  Aerzte,  und 
meine  eigene  Erfahrung  hat  mich  vollkom- 
men davon  überzeugt.  Narcotische  Dinge, 
als  Opium  oder  Bilsenkraut,  hat  man  inner- 
lich gegeben,  entweder  ohne  gleichzeitig 
Blut  zu  lassen,  oder  nach  einem  Aderlass; 
überall  mit  -wenig  Erfolg,  ln  seltenen  Fäl- 
len hat  ein  Läppchen,  mit  Laudanum  be- 
feuchtet, auf  die  Herzgrube  gelegt,  gut  ge- 
than.  Die  grösste  Aufmerksamkeit  muss 
man  auf  die  Unterleibsverrichtungcn  anwen- 
den, und  zuweilen  sieht  man  die  auffal- 
lendste gute  Wirkung  von  ein  wenig  Ep- 
somer  Salz.  Die  Heftigkeit  des  Erbre- 
chens mildert  man  zuweilen  sehr  durch 
brausende  Getränke  oder  So  da  wasser* 
letzteres  macht  wenigstens  das  Erbrechen 
weit  leichter,  wenn  es  dasselbe  auch  nicht 
ganz  hebt.  Selbst  kaltes  Wasser  hat 
man  mit  Vortheil  angewandt.  Zuweilen 
nützt  auch  ein  leichter  bitterer  Auf-" 
guss.  Hartnäckiges  Erbrechen,  besonders, 
wenn  es  mit  Schmerz  verbunden  ist,  oder 
mit  Spannung  in  der  Magengegend,  kann 
man  zuweilen  durch  Ansetzen  von  Blut- 
egeln in  dieser  Gegend  mildern.  Ich  habe 
so  oft  dieses  Mittel  nützen  sehen,  dass  ich 
sehr  viel  Vertrauen  dazu  habe.  Helfen 
diese  Mittel  nichts,  so  ist  es  nöthig,  dass  • 
die  Krauke  sich  eine  Zeit  lang  des  Essens 
enthalte,  zu  nährenden  Klystiren  ihre  Zu- 
flucht nehme,  oder  nur  einen  Löffel  voll 
Milch;  Suppe  oder  dgl.  auf  einmal  zu  sich 
nehme.  Ist  das  Erbrechen  gallicht,  oder 
mit  Schmerz  in  der  rechten  Seite  und  Schul- 
ter, Husten  und  andern  Symptomen  derLe- 
berentziiudung  verbunden,  so  muss  man  ein 
Haar  seil  unmittelbar  an  der  schmerzhaf- 
ten Stelle  anbringen,  und  kleine  Dosen 
Quecksilber  reichen;  giebt  man  dasselbe 
reichlich,  .so  verursacht  es  viel  Schwäche 
oder  Abortus,  oder  es  beschleunigt  auch 
wohl  den  Tod  der  Kranken.  Ist  das  Er- 
brechen am  Ende  der  Schwangerschaft  sehr 
bedenklich,  so  ist  es  dienlich,  Ador  zu 
lassen,  und  die  Kranke  im  Bette  zu  er- 
halten; auf  die  Herzgrube  kann  man  Läpp- 
chen mit  Lauda num  legen,  und  innerlich 
1 Gran  reines  Opium  reichen;  hilft  dieses 
nicht,  so  gebe  nmn  nicht  mehr  Opium  oder 
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wiederhole  nur  diese  Dose.  Gelinde  ab- 
führende  Mittel  kann  inan  reichen. 
{Bur ns,  J.,  Grundsätze  d.  Geburtsh.  A.  d. 
Engl.  übers,  von  K ö 1 p i n.  Stettin,  I »20. 
S.  251.) 

BUSCH  empfiehlt  bei  gesteigerter  Sen- 
sibilität des  Magens  bei  Schwängern  Ca- 
storeuin,  L i q.  com.  c e r v.  succ., 
Tinct.  valerinn.,  Extr.  hyoscyami, 
Aqua  amygdalar.  amar.  und  narcoti- 
sche  Einreibungen  in  die  Magengegend; 
allein  wenn  diese  Mittel  auch  in  einem 
Falle  sich  wirksam  beweisen,  versagen  sie 
doch  in  den  meisten  ihren  Dienst.  Auch 
das  Lactucariu  m,  in  einem  aromatischen 
Wasser  aufgelüst,  ist  sehr  wirksam  im  Er- 
brechen wahrend  der  Entbindung.  {Busch, 
Lehrb.  der  Geburtsk.  Marburg,  1889.) 

DARWIN.  Rohes  Quecksilber,  zu 
1 — 8 Unzen  8 Mal  des  Tages  gegeben,  hat 
in  Fällen  von  anhaltendem  Erbrechen  Nut- 
zen geschafft.  {Duruiu,  Zoonomia.  Lon- 
don, 1794.  Bd.  I.)  — CHI  APP  A heilte 
einen  Fall  von  chronischem  Erbrechen,  das 
allen  erdenklichen  angewendeten  Mitteln 
widerstanden  hatte,  durch  den  Gebrauch 
des  laufenden  Quecksilbers,  von  dem 
er  1 — 3 Unzen  pro  dosi  gab.  (Annali  uoi- 
vers.  di  medicinu.  Bd.  XXXVI.) 

D E W E E S,  Ph.  Das  Erbrechen  der 
Schwängern  wird  nur  selten  durch  seine 
Dauer  gefährlich  werden,  und  eine  strenge 
medizinische  Behandlung  erfordern.  Eine 
palliative  Kurmethode  wird  in  den  meisten 
Fällen  allein  hinreichen.  Ich  habe  oft  be- 
obachtet, dass  ein  Glas  warmes  Wasser 
oder  Knmillenthee,  gleich  beim  Beginne 
des  Ekelgefühls  genommen,  die  Uebelkeit 
durch  unmittelbares  Hervorrufen  eines  Er- 
brechens, oder  durch  Beruhigung  des  auf- 
gereizten  Magens,  sofort  beseitigt.  Ist 
Säure  im  Magen  vorherrschend,  so  wird 
sich  ein  Glas  Sodawasser  oft  schon 
nützlich  erweisen;  sonst  hnbe  ich  beson- 
ders von  der  Anwendung  des  Natrons  in 
folgender  Verbindung  ausgezeichnete  Wir- 
kung beobachtet: 

Bis -carbon.  sodae  3iß>  Pulv.  gummi 

arabic.  3'j»  Ol.  menth.  gtt.  iv,  Tinct. 

thebaic.  gtt.  xxx,  Sacchar.  alb.  3Ü>  Aq. 

Selter.  $iv.  M. 

Von  dieser  Mischung  werde,  je  nach  den 
Umständen,  stündlich  oder  zweistündlich 
ein  Esslöffel  genommen.  Wenn  eine  Ver- 
stopfung des  Darrakanals  mit  diesem  Zu- 
stande verbunden  ist,  so  werden  kleine 
Dosen  der  Magnesia  in  etwas  Milch  sich 
sehr  nützlich  zeigen.  Wenn  der  Ekel  und 
das  Erbrechen  häufig  während  des  Tages 
cintreten,  so  erlaube  man  der  Kranken  nur 
alle  15  — 80  Minuten  einen  Esslöffel  Milch 
zu  nehmen,  und  entziehe  ihr  sonst  jede 
andere  N’uhrung.  Hierdurch  wird  es  fast 
immer  gelingen,  den  Magen  zu  beruhigen 


und  ihn  zur  Aufnahme  von  Speisen  Ul. 
zu  machen.  Mitunter  kann  man  zu  4s 
Milch  einen  Theelöffel  Kalkwasser,  I 
die  Aufregung  beseitigt  ist,  hinzuseuti 
Die  !9äure  herrscht  jedoch  oft  so  bedeute 
vor,  dass  kein  säuretilgendes  Mittel,  west 
es  auch  noch  so  freigebig  und  dreist  st- 
reicht wird,  sie  zu  unterdrücken  venu 
Ich  fahre  daher  selten  mit  der  Anwendu 
alkalischer  Mittel  fort,  sobald  ich  k» 
dass  grosse  Dosen  kaum  eine  tempwi’i 
Erleichterung  gewähren;  im  Gegentkelu 
solchen  Fällen  empfehle  ich  zur  Be»*  > 
gung  dieses  peinigenden  Zustandes  dei* 
gens  den  Gebrauch  der  Säuren.  Ich  ha« 
mit  fast  gleichem  Erfolge  sowohl  die  »t* 
getahflischen  als  mineralisch«! 
Säuren  angewendet,  wenn  ich  auch '■ 
Allgemeinen  den  vegetabilischen,  weil 
die  Zähne  weniger  angreifen,  den  Von 
gebe.  Ich  habe  in  vielen  Fällen  dieKrask 
mehrere  Tage  hiodurch  auf  ein  Getri»* 
von  Citronensaft  und  Wasser  beschri»! 
und  sah  immer  die  besten  Erfolge  von  di 
ser  Behandlung.  Eine  Dame  verhnui 
einige  Zeit  hindurch  den  Saft  von  ItCiif 
nen,  und  befand  sich  sehr  wohl  darauf;  " 
ihrer  letzten  Schwangerschaft  warrs  **r 
grosse  Mengen  Eis  sehr  dienlich.  Bei  J- 
nigen  Kranken  habe  ich  des  Morgen 
'desThees  oder  des  Kaffees  mit  de«  h«,t8 
Erfolge  ein  Glas  eiskaltes  Ras  »et 
trinken  lassen;  die  Kranken  vermochte» 
darauf  1 — 8 Zwiebacke  im  Magen  zurück' 
zuhalten,  was  nach  dem  Genüsse  je»* 
warmen  Getränke  nie  möglich  war.  Wes* 
das  Erbrechen  so  hartnäckig  ist,  dass  jed 
Speise,  sobald  sie  in  den  Magen  komi 
wieder  entleert  wird,  so  müssen  die  G 
därme  täglich  durch  milde  Klystfre,  •" 
mehr  durch  ihre  Menge  als  durch  ihr<t 
Reiz  wirken  sollen , gereinigt  werde» 
Wenn  der  Puls,  wie  last  immer  in  solche» 
Verhältnissen,  voll  ist,  und  besonders  wenn 
Kopfschmerz  zugegen  ist,  so  muss  Blut 
aus  der  Armvenc  entzogen  werden. 
Wenn  Schmerz  und  ein  Gefühl  von  Bren- 
nen in  der  Magengegend  wahrgenomroc» 
wird,  so  ist  die  Application  von  einig*-* 
Blutegeln  an  diesem  Theile  selbst,  « 
dass  5 — 6 Unzen  Blut  entzogen  werde», 
sehr  zu  empfehlen.  Ich  habe  wiederholest- 
lieh  das  Terponthlnfll  3 — 4 Mnl 
Tages  in  Dosen  von  80  Tropfen  mit 
grossem  Nutzen  ange wendet.  Dies**8 
tel  ist,  mit  etwas  Zuckerwasser  vermischt 
sehr  leicht  einzunehmen.  Wenn  der  Orp- 
nismus  nicht  lieberhaft  aufgeregt  ist,  * 
der  Magen  jede  Speise,  gleich  nact  •** 
Genüsse  derselben,  wieder  ausbricht.  1 
habe  ich  oft  einen  Esslöffel  voll 
Nelkcnnufguftnen,  mum  ungefähr  M'*’ 
ken  und  $ l uzcn  kochenden  Wassers  w 
reitet,  sehr  schnell  und  heilsam  wirics 
sehen.  Was  die  Diät  einer  solche*  Kr.»* 
keu  beirilli,  au  wurde  vergebens  seit 
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ie  näher  aogeben  zu  wollen,  da  eine  und 
ieselbe  Vorschrift  wohl  nie  bei  8 Kranken 
nwendbar  sein  wird.  Ich  verordne  im 
allgemeinen  solche  Speisen,  welche  die  Er- 
ahrung  als  verdaulich  erwiesen  hat;  denn 
n der  That,  man  muss  in  dieser  Beziehung 
ft  über  die  Eigenthiiralichkeiten  des  Ma- 
lens bei  solchen  Zuständen  erstaunen.  Ich 
ia«e  vor  Kurzem  eine  Frau  in  meiner  Be- 
landlting,  die  keine  andere  Speise  bei  sich 
»ehalten  konnte,  als  Kuchen  aus  indischem 
viebl,  die  ziemlich  hart  auf  einem  Brette 
gebacken  waren,  und  von  welchen  einzig 
und  allein  sie  sich  mehrere  Wochen  hin- 
durch nährte.  Meine  Erfahrungen  über  das 
Opium  bestätigen  zum  grössten  Theile  die 
Beobachtungen Denman’s  über  dieWirktiug 
dieses  Mittels.  Er  sagt : „das  Opium  kann 
bei  heftigem  und  anhaltendem  Erbrechen  in 
Tinctur  oder  Substanz  ganz  allgemein  und 
oft  mit  vielem  Vortheile  gegeben  werden. 
Wenu  man  aber  auch  gegen  die  gelegent- 
liche Anwendung  der  Opiate,  wenn  heftige 
Schmerzen  oder  eine  andere  gefährliche 
Krscheinung  sie  nothwendig  machen,  durch- 
aus nichts  einwenden  kann,  so  habe  ich 
mich  doch  überzeugt,  dass  ein  andauern- 
der oder  häufiger  Gebrauch  dieses  Mittels 
schädlich  sei.“  Ich  habe  das  Opium  inner- 
lich in  Pillenform  wenigstens  zu  2 Gran 
gereicht,  immer  sehr  nützlich  gefunden;  am 
Wirksamsten  ist  aber  die  Beibringung  des- 
selben in  den  Mastdarm  vermittelst  eines 
Lavements,  welches  aus  einer  hinreichen- 
den Menge  von  lauwarmem  Wasser  und 
einem  grossen  TheelöfTel  des  Laudanum 
bestehen  kann,  und  je  nach  den  Umständen 
wiederholt  werden  muss.  Bei  einigen  Kran- 
ken, die  an  sehr  heftigem  Erbrechen  litten, 
habe  ich  ein  Pflaster  aus  gleichen  Thei- 
len  Opium,  Kampher  und  harterSeifc 
bestehend,  mit  der  zur  Consistenz  nöthigen 
Menge  Laudanum  angefeuchtet  und  auf 
die  Magengegend  applicirt,  sehr  schnell  und 
günstig  wirken  sehen.  ( Dewees , Ph.,  Die 
Krkhtn.  des  Weibes.  A.  d.  Engl,  übersetzt 
von  Moser.  Mit  Zusätzen  von  Busch. 
Berlin,  1837.  8.  816.) 

DORFMÜL  LEB  behandelte  einen  Fall 
von  Brechen  in  der  Schwangerschaft  glück- 
lich mit  folgenden  Tropfen: 

Pot.  Riverii,  Aq.  meliss.  öä  3Hj>  Aether. 
acetic.,  Tinct.  opii  Eccard.  ää  9j,  Syrup. 
rhoeados.  3j.  M.  S.  Alle  anderthalb 
Stunden  40  Tropfen  in  Wasser. 

Zugleich  liess  er  von  folgendem  Liniment 
täglich  3 Mal  etwas  in  die  Magen-,  Leber- 
und Milzgegend  einreiben. 

IL  Ungt.  althaeae,  Ol.  hyoscyam.  inf.  äi  ! 
3»j,  Balsam,  vitae  Hoffm.  3iß,  Tinct. 
opii  Eccard.  3j.  M. 

(r.  Siebold Journ.  Bd.  XIV.  Hft.  8.) 

ELLIOTSON  hält  das  Kreosot  für 
eins  der  wirksamsten  Mittel  gegen  das  Er- 


brechen. (The  London  medic.  Gazette. 
1835.)  — ROOTS  wandte  das  Kreosot 
mit  Erfolg  bei  einem  hysterischen  Mädchen 
an,  das  an  Erbrechen  litt,  das  täglich  8—3  Mal 
.wiederkehrte  und  einen  chronischen  ner- 
vösen Reiz  zum  Grunde  hatte.  (Allgem. 
mediz.  Zeitg.  1836.  S.  938.) 

FI  ELITZ  empfiehlt  gegen  das  Erbre- 
chen der  Schwängern  besonders  den  W ein- 
steinrahm. ( Mursinnay  Abhdlg.  von  den 
Krkhtn.  der  Schwängern  etc.  Berlin,  1798. 
Bd.  I.  S.  77.) 

FISCHER,  C.  E.  Bei  8 Fällen  hart- 
näckigen chronischen  Erbrechens,  wovon  die 
Ursache  nicht  aufzufinden,  und  am  Ende, 
nach  der  besten  Erklärung,  in  einer  über- 
mässigen Reizbarkeit  und  Schwäche  ge- 
sucht werden  musste,  thaten  im  ersten  bei 
einem  alten,  ledigen  Dienstmädchen  die 
Tinct.  capsici  anntii,  und  bei  einer 
kinderlosen,  etwas  gedunsenen  Frau,  Ci- 
cutaklystire  die  meisten  Dienste.  (Hn- 
felnnd,  Journal.  Bd.  XL1X.  8t.  8.  S.  26.) 

FISCHER.  Tritt  in  Folge  statt  gefun- 
dener arthritischer  und  podagraischer  Me- 
tastase ein  heftiges,  andauerndes,  oft  mit 
kolikartigen  Schmerzen  verbundenes  Er- 
brechen ein,  wo  der  kleine,  beschleunigte, 
oft  zitternde  Puls,  das  Sinken  der  Kräfte, 
der  kalte  Angstschweiss  und  die  Kälte  der 
Extremitäten  die  bevorstehende  Gefahr  zur 
Genüge  characterisiren,  so  ist  meiner  Er- 
fahrung zufolge  nur  vom  Kampher  und 
Opium,  denen  als  schickliches  Vehikel 
noch  Pfefferroünzthee  hinzugefügt  wer- 
den kann,  Hülfe  und  Kettung  zu  erwar- 
ten. Ein  schneller  als  Vesicantia  wir- 
kendes S enfpflaster  auf^den  Magen, 
und  einige  passende  Lavements  retten  den 
Kranken  zuversichtlich,  wenn  man  nicht 
gar  zu  spät  gerufen  wird.  Bei  Kranken, 
denen  der  Kampher  durchaus  zuwider  ist, 
leistet  die  Tinct.  ambrae  oder  das 
Ol.  cajepu^,  und  das  Ol.  ligni 
sassafras  cum  opio  dasselbe.  Nur- 
säume  man  nicht,  den  Kranken  im  Bette 
zu  erhalten,  und  die  früher  von  der 
Gicht  befallen  gewesenen  Theile  recht 
warm  zu  bedecken.  Bald  tritt  Besserung 
ein,  sie  erfolgt  schnell  und  unter  Nachlass 
des  Erbrechens  und  der  Kolik,  unter  war- 
men, entscheidenden  Schweissen.  Uebri- 
gens  erinnere  ich  noch,  dass  ein  reiner, 
starker  Aufguss  von  schwarzem  Kaffee, 
d.  h.  Kaffee  ohne  Zusatz  von  Sahne,  mei- 
nen Beobachtungen  zufolge  oft  unerwartet 
schnelle  Hülfe  herbeiführte,  so  dass  ich  ihn 
jedes  Mal  den  stärkeren  Mitteln  voraus- 
schicke. ( Kust%  Magazin.  Bd.  XV.  S.  8 76.) 

FRANK,  Jos.  Kleine  Gaben  der  Br ech- 
w'urzel  haben  im  Erbrechen  der  Schwän- 
gern, und  überhaupt  im  Erbrechen  von 
Atonie  und  zu  grosser  Sensibilität  des 
Magens,  ausgezeichnete  Dienste  geleistet 
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{Frank,  Jos.,  Acta  inst.  clin.  univ.  Viln. 
Lipsiae,  1812.  Cap.  XV.)  — KO  PP.  Die 
Uebeikeiten  und  das  Erbrechen  von  Schwän- 
gern linderten  sich  beträchtlich  auf  den  an- 
haltenden Gebrauch  von  folgenden  Zeltchen: 
IV  Pulv.  subtiliss.  rad.  ipecac.  elect. 
gr.  vj  — x,  Chocolatae  q.  s.  ut  f.  tro- 
cbisci  Nr.  120.  D.  S.  Alle  2 Stunden 
1 Stück  zu  essen. 

( Kopp , Denkwürdigkeiten.  Bd.  III.  S.  403.) 
MICHEL  heilte  ein  spasmodisches  Erbre- 
chen durch  Klystire  aus  einem  Ipeca- 
cuanhadecoct.  (Samml.  auserles.  Abhdlgn. 
f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  XIII.  S.  533.) 


fende  Reizung  desselben  weg;  vieimev 
liegt  hier  in  der  Krankheitsursache  , um 
in  dem  bis  zur  Rückkehr  des  Appen.: 
standhaft  verweigerten  Genuss  von  Speise: 
auch  das  sichere  Heilmittel  des  Erbrechen.*. 
Entstand  ein  acutes  oder  chronisches  Er- 
brechen in  Folge  von  Compression,  s® 
wird  dasselbe  nach  Beseitigung  dieses  Krani- 
heitsmoments  gehoben  werden.  Es  wer- 
den daher  die  Inversion  des  schwertför- 
migen Knorpels  gegen  den  Magen,  Sterna!- 
oder  Costalbriiche,  nach  chirurgischen  Prin- 
zipien, die  auf  den  Magen  feindlich  einwir- 
kenden Eingeweidegeschwülste  hinge«:«! 
mit  den  dagegen  gerichteten  Mitteln  bebai- 
delt  werden.  — Ein  durch  Atonie  des  Ma- 
gens sich  entwickelndes  Erbrechen  zu  hei- 
len, hält  schwer.  Bisweilen  leisten  hier 
jedoch  in  gebrochenen  Gaben  verordne*: 
Brechmittel,  wie  überhaupt  reizende, 
gelind  adstringirende,  mit  einem  aro- 
matischen oder  flüchtigen  Prinzip  verbun- 
dene Mittel  gute  Dienste.  Hierher  gehöre« 
die  Magenelixire,  die  eingedickte  Och- 
sengalle, die  Extracte  von  Ouassia, 
Gentiana,  Absinthium,  in  der  Aqua 
cinnamomi  vinos.  aufgelöst,  gepulverte 
Arnica wurzel  mit  Muskatnuss  in 
kleinen,  aber  öfters  zu  nehmenden  Dosen, 
0—10  ganze  Pfefferkörner  bei  nüchterne» 
Magen  genommen,  1 — 2 Gran  k'aapher 
tagüber  gereicht.  Aeusserlich  verdienen 
gelinde,  in  der  epigasirischen  Gegend  an- 
zustellende  Frictionen,  aromatische 
l in  schlage,  oder  ein  Vesicans  empfoh- 
len zu  werden.  Die  Möglichkeit  der  Heüung 
des  durch  krankhafte  Magenempiindlichkeit 
entstandenen  Erbrechens  setzt  vor  Allen 
Beseitigung,  oder  wenigstens  Milderung 
der  zu  Grunde  liegenden  Ursachen  vor- 
aus. Oftmals  ist  die  Schwäche  des  ganzen 
Digestionsapparates  wesentlich  schuld,  das« 
der  durch  nicht  hinlänglich  dem  Mastica- 
tionsgeschäfte  unterworfene,  mit  einem 
scharfen  Priuzipe  versehene  Substanzen, 
oder  durch  spirituöse  Getränke  herbeige- 
fiihrte  Reiz  vom  Magen  nicht  ertragen 
wird  und  zum  Erbrechen  nöthigt.  So  habe 
ich  einen  Fall  beobachtet,  wo  bei  eines 
an  vorschlagender  Empfindlichkeit  leidenden 
Manne  selbst  nach  dem  Genüsse  von  nur 
wenigem  Alcohol  ein  beständiges  Schluch- 
zen sich  einstellte.  In  der  Cholera,  in  der 
Cardialgie  wird  sogar  das  Opium,  reicht 
man  es  in  etwas  grösseren  Gaben,  sofort 
wieder  ausgebrochen.  Es  müssen  daher 
liier  die  gelindesten,  kaum  noch  den  Xamea 
eines  Excitaus  verdienenden  Reizmittel 
angewandt  werden.  Bisweilen  wird  in 
asthenischen  Fiebern  nichts  weiter  als  kal- 
tes Wasser  oder  Gefrornes  von  dem  an 
cxcessiv  gesteigerter  Empfindlichkeit  lei- 
denden Magen  geduldet,  uud  die  schleimi- 
gen Mittel,  welche,  wie  man  glaubt,  durch 
Uebcr/.iehung  und  Einhüllung  des  Magens, 
so  häufig  als  höchst  erfolgreich  sich  zeig- 


FRANK,  Peter.  Die  Behandlung  des 
symptomatischen  Erbrechens  richtet  sich 
ganz  nach  der  Priraärkrankheit,  deren  Re- 
flex es  ist.  Sind  solche  Veranlassungen 
vorangegangen,  dass  die  schädlichen  Ein- 
wirkungen  durch  das  Erbrechen  seihst  be- 
seitigt werden  können,  so  muss  der  Magen 
in  dein  Bestreben  dazu  durch  Darreichung 
von  lauwarmem  Wasser  unterstützt  wer- 
den. Sind  demnach  giftige  oder  sonst  Ver- 
dacht erregende  Substanzen  zu  beschuldigen, 
so  wird  ein  künstlich  erregtes  Erbrechen, 
ist  der  Magen  jedoch  bedeutend  angegriffen, 
schleunige  Anwendung  der  passendsten  be- 
kannten chemischen  Antidota,  oder  wenig- 
stens diluirender,  einhüllender,  reizabstum- 
pfender  Mittel,  als  laues  Wasser,  Schleim, 
Oel,  geschmolzene  Butter  und  — wenn  nicht 
etwa  das  Genossene  von  saurer  Beschaf- 
fenheit war  — Milch  angezeigt  sein.  Hat 
man  die  Vermuthung,  dass  das  genommene 
Gift,  wiewohl  brechenerregend,  durch  den 
Darmkanal  entleert  werden  könne,  so  sind 
demulcirende,  einhüllende,  aus  Oel  bereitete 
Clysmata  sofort  anzuwenden.  Bei  Magen- 
überladung muss  das  Erbrechen  durch  lau- 
warmes Wasser,  oder  durch  ein  gelindes 
Emcticum  befördert  werden,  wobei  jedoch 
vor  Allem  darauf  zu  sehen  ist,  dass  bei  zu 
starker  Repletion  und  Constriction  des  Ma- 
gens an  seinen  beiden  Mündungen,  das 
Brechmittel  nicht  unnütz,  oder  gar  nach- 
thcilig  wirke.  Sind  daher  unter  diesen 
Umständen  noch  keine  Erscheinungen  vor- 
handen, die  darauf  hindeuten,  dass  die  aus- 
zuleercnden  Stoffe  schon  mobil  sind,  so 
verordne  man  diluirende  Sachen,  und  suche 
den  Schlund  hierauf  mit  dem  Finger  oder 
mittelst  eines  hineingebrachten  Federkiels 
zu  reizen,  um  dadurch  den  Magen  auf  ge- 
linde Weise  zur  Evacuation  zu  nüthigen. 
Kann  das  Emcticum  in  den  Magen  gclan-  * 
gen  und  hier  seine  Action  entfalten,  so  ist 
in  einigen  Fällen  ein  stark  eingreifendes 
Mittel,  das  raaq  mit  einem  Abführmittel  ver- 
binden kann,  angezeigt,  um  der  drohenden 
Gefahr  eines  apoplectischcn  oder  suffoca- 
torischen  Anfalls  vorzubeugen.  Ist  der 
Magen  jedoch  im  Stande,  von  selbst  die  im 
Ueberroasse  genossenen  Speisen  zu  eva- 
cuiren,  so  fällt  jede,  die  Kräfte  erschöp- 


\ 


Digitized  by  Google 


VOMITUS. 


741 


ten,  waren  dies  nur  in  sofern,  als  sie  den 
gelindesten,  der  krankhaften  Empfindlichkeit 
zusagenden  Beiz  ausübten,  keineswegs 
aber  in  Folge  der  vorgenannten  rein  mecha- 
nischen Wirkungsweise.  So  werden  hyste- 
rische, chlorotische  Subjecte  weder  China, 
Amara,  inoch  eisenhaltige  Tincturen  ohne 
Erbrechen  bei  sich  behalten,  während  das 
kaltem  Wasser  beigemischte  und  mit  einem 
angenehmen  Syrup  dulcificirte Elixir  aci- 
dum  Halleri,  Mynsichtii,  recht  gut 
vertragen,  und  dadurch  starkem  Reizmit- 
teln die  Bahn  gebrochen  wird.  Nicht  selten 
schien  es  vielen  Aerzten,  als  ob  ich  unter 
bedenklichen  Umständen  immer  meinen 
Scherz  treibe,  indem  ich  grossen  Uebeln 
nur  geringfügige  Mittel  entgegcnstelle; 
allein  es  wurde  diese  Verfahrungs weise 
von  einem  günstigen  Erfolge  gekrönt;  und 
ich  habe  Krankheiten,  die  jene  Aerzte  durch 
eine  stärker  eingreifende  Behandlung  nur 
noch  steigerten,  zuerst  durch  gelinde  — 
und  hierauf,  wenn  der  Magen  schon  mehr 
ertragen  konnte  — durch  etwras  kräftigere 
und  endlich  durch  stärkere  Reizmittel  ge- 
hoben. Biswreilen  entsteht  die  abnorme 
Reizbarkeit  des  Magens  und  demnächst  das 
Erbrechen  dadurch,  dass  der  Magen  seines 
ächleimüberzugs  durch  Brech-  oderPurgir- 
mittel  oder  scharfe  Gifte  beraubt  wurde. 
Wiewohl  es  in  solchen  Fällen  bisw'eilen 
scheinen  könnte,  als  ob  eine  indirecte, 
durch  einen  zu  starken  Reiz  herbeigeführte 
Schwache  zu  Grunde  liege,  so  werden 
doch  einhiillende,  glutinöse,  den  entzo- 
genen Schleim  künstlich  ersetzende  Mittel 
von  wesentlichem  Nutzen  sein.  Auf  ähn- 
liche Weise  ist  nun  auch  gegen  das  durch 
Denudation  des  Magens  in  Folge  des  Ab- 
falls der  Aphthen,  oder  durch  daselbst 
statt  findende  Geschwüre  entstandene  Er- 
brechen zu  verfahren.  Eine  Salepabko- 
chung,  Fleischbrühen  mitReiss  oder 
Gerste  bereitet,  oder  die  arabische 
Emulsion  verdienen  hier  vor  allen  andern 
Mitteln  angewandt  zu  werden.  Anders 
aber  stellt  sich  die  Sache,  wenn  ein  bereits 
fixirtes  arthritisches  Leiden  — oft  eine 
Folge  der  durch  den  Missbrauch  spirituöser 
Getränke  erzeugten  Schwäche  — statt  die 
Füsse,  oder  andere  äusseren  Theile  in  An- 
spruch zu  nehmen,  auf  den  Magen  sich 
wirft,  und  hier  zu  einem  hartnäckigen  und 
leicht  tödtlich  ablaufenden  Yomilus  Anlass 
giebt.  Unter  diesen  Umständen  sind  näm- 
lich weder  m ucilaginöse,  iuvolvi- 
rende,  demuicircnde  Mittel,  noch  auch 
gelinde  Excitantia,  sondern  kräftiger 
Wein,  Schwefeläther  und  Opium  zur 
Bekämpfung  des  Uebels  geeignet.  Bei  ei-' 
nem  Offizier  aus  Pavia,  welcher  damals 
lange  an  der  sogenannten  heruroziehendeu 
Gicht  litt,  stellten  sich  plötzlich  cardialgi- 
sebe  Zufälle  und  ein  hartnäckiges  Erbre- 
chen ein,  welches  Anfangs  den  periodischen 
Typus  eines  Tertianfiebers  nachzuahmen 


schien,  jedoch  weder  durch  China  noch 
durch  Opium  gehoben  werden  konnte,  da 
der  Magen  seit  15  Tagen  alle  Medicamente, 
alle  festen  und  liquiden  Nahrungsmittel  so- 
fort wieder  entleerte.  Zu  Rathe  gezogen, 
verordnete  ich  sogleich  ein  breites  Vesi- 
cans  auf  die  epigastrische  Gegend.  Kaum 
hatte  dieses  eine  entzündliche  Affection 
und  einen  brennenden  Schmerz  auf  der 
Haut  erregt,  als  letzterer  vom  Magen  ver- 
schwend und  dieser  seiner  Function  wieder 
ufigestört  vorstehen  konnte.  Eben  so  wird 
bisweilen  ein  durch  zu  rasche  und  zweckwi- 
drige Heilung  herpetischer  Ausschläge  oder 
inveterirter  Geschwüre  entstandenes  Er- 
brechen nach  Application  eines  Yesicans 
auf  den  ursprünglich  afficirten  Theil  — und 
dadurch  erfolgter  Wiederherstellung  dieses 
zur  Gewohnheit  gewordenen  pathologischen 
Secrets  — gehoben.  Liegt  der  krankhaften 
Empfindlichkeit  vielleicht  eine  übermässige, 
durch  Blutstasen  bewirkte  Erweiterung  der 
Magengefässe  zu  Grunde,  so  w'erden  hier, 
mit  Rücksicht  auf  dergleichen  Ursachen, 
bald  allgemeine  Blutentziehungen, 
die  jedoch  nur  in  seltenen  Fällen  an  ihrer 
Stelle  sind,  bald  Wiederherstellung  eines 
natürlichen  oder  pathologischen  Ausflusses, 
bald  Bekämpfung  der  dem  Uebel  zu  Grunde 
liegenden  Eingew'eideverstopfung,  Beseiti- 
gung des  Gefässtorpors  durch  leichtere, 
aber  anhaltend  gebrauchte  Reizmittel  ange- 
zeigt sein.  Entstand  das  Erbrechen  in 
Folge  des  consensuell- sympathischen  Ver- 
hältnisses des  Magens  mit  dem  Darmkanal, 
mit  der  Leber,  der  Milz,  oder  mit  entfern- 
ten Organen,  mit  den,  vielleicht  an  Steinen 
oder  anderweitigen  Uebeln  leidenden  Harn- 
werkzeugen,  mit  dem  Gehirn,  dem  Uterus, 
so  muss  die  Behandlung  sich  auf  die  Be- 
kämpfung der  verschiedenartig  modificirten 
Primärkrankheit  stützen.  Nicht  selten 
wenden  wir  uns,  bevor  wir  diese  ins  Werk 
setzen,  oder  ein  äusseres  Verfahren  ein- 
leiten können,  wenn  nicht  andere  Umstände 
es  verbieten,  zum  Opium.  Sind  bei  dem 
Erbrechen  in  der  Graviditätsperiode  nicht 
etwa  andere  grundursächliche  Momente 
als  solche  zu  beschuldigen,  denen  Frauen 
sowohl  in  als  ausserhalb  der  Schwanger- 
schaft unterworfen  sind,  so  wird  es  selten 
vor  der  Mitte  derselben,  oder  w'enn  sich 
der  Fruchthalter  nicht  bereits  gesenkt  hat, 
gehoben  werden  können;  wiewohl  biswei- 
len bei  robusten  Fraueu  eine  Yenäsec- 
tion,  oder  gelinde  Evacuantia  dasselbe 
beschwichtigen,  lu  einigen  Fällen  kommen 
Selterwasser  oder  ähnliche,  und  bis- 
w'eilen eisenhaltige  Wässer  gut  zu 
statten.  (Frank,  J.  Peter,  Die  Behdlg.  der 
Krkhtn.  des  Menschen.  A.  d.  Lat.  übers, 
von  Sobernbeiin.  Berlin,  1831.  Thl.VII. 
S.  71  u.  f.) 

n ASEL  BERG  sah  in  mehreren  Fällen 
bei  Erbrechen  der  SuhwaDgern,  nerven- 
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schwacher  Personen  entschiedenen  Nutzen 
von  einem  kräftigen  Infus,  oder  Decoct. 
cort.  peruv.  mit  Rad.  valerian.  (Ha- 
selberg, L.  W.  Untersuchungen  und  Be- 
merkungen über  einige  Gegenstände  der 
prakt.  Geburtsh.  Berlin,  1808.) 

HELLER  lobt  folgende  Mischung,  wozu 
Waitz  die  Vorschrift  gegeben  hat,  beim 
Erbrechen  der  Schwängern  ausserordentlich : 

IV  Elix.  vitriol.  Mynsicht.  3ij>  Essent.  am- 
brae  3j.  M.  H.  Täglich  mehrere  Male 
20  — 30  Tropfen  zu  nehmen. 

(Hufeland,  Journal.  1823.  Octbr.)  — HINZE 
sah  bei  dem  Erbrechen  uud  Würgen  der 
Schwängern  von  einer  Mischung  der  Am- 
bra-Tinctur  mit  geistigem  Zimrat- 
wasser  in  einem  aromatischen  Thee  sehr 
gute  Wirkung.  (Hufeland,  Journul.  Bd  LXII. 
Stück  4.) 

HOL  ER  heilte  zwei  Fälle  von  chroni- 
schem Erbrechen  in  Folge  eines  Scirrhus 
der  Cardia,  durch  die  Anwendung  des  Ca- 
lomels  bis  zur  Salivation.  (Salzb.  mediz. 
Chirurg.  Zeit.  1812.  Bd.  I.  8.  103.)  — 
BE  R LYN  bestätigt  die  Wirksamkeit  des 
Cal om eis  beim  Erbrechen;  er  gab  es  in 
folgender  Form: 

IV  Sapon.  venet.  Jß,  Calomel  3j,  Opii  9j. 
M.  f.  pil.  gr.  iij.  8.  Morgens  uud  Abends 
3 Stück  zu  nehmen. 

(Hufeland,  Journal.  Bd.  XLI.  St.  6.  S.  121.) 

HORN.  Recht  oft  fand  ich  schon,  dass 
man  die  häutige  Art  des  chronischen  Er- 
brechens, die  man  die  krampfhafte  nennt, 
welche  so  oft  als  idiopathisches  Uebel  her- 
vortritt, mit  einem  ganz  einfachen  und  mil- 
den Mittel  heilen  könne,  nachdem  eine 
Menge  äusserst  wirksamer  und  gerade  für 
diese  Fälle  besonders  empfohlener  Mittel 
ganz  fruchtlos  angewandt  waren.  Dieses 
Mittel  ist  die  warme  Kuhmilch,  mit  der 
ich  schon  häutig  das  krampfhafte  chronische 
Erbrechen  schnell  und  für  die  Dauer  geho- 
ben habe,  nachdem  eine  Menge  von  sonst 
sehr  wirksamen  Arzneien  ohne  allen  Nut- 
zen angewandt  waren.  Mehrere  merkwür- 
dige Fälle  von  Erbrechen,  die  noch  nicht 
lange  gedauert,  die  von  Erkältung  ent- 
standen, die  mit  Unterdrückung  des  Mo- 
natlichen zusammenfielen,  bei  denen  man 
keine  organischen  Fehler  entdecken  konnte, 
und  die  nicht  selten  von  andern  krampf- 
haften Erscheinungen  begleitet  wurden, 
habe  ich  seit  den  letzteren  Jahren  gesam- 
melt, da  sie  ebenfalls  die  heilsame  Wirkung 
der  Milch  ausser  Zweifel  setzen.  Ich 
läugne  nicht,  dass  dieses  Mittel  in ‘ver- 
schiedenen andern  Fällen  nichts  leistete, 
dass  es  in  andern  nur  einen  vorübergehen- 
den Nutzen  gewährte,  aber  ungleich  häutiger 
und  bei  mehreren  recht  bedenklichen  Kran- 
ken hob  die  Milch  das  Erbrechen.  ( Horn 
Archiv.  1810.  Bd.  I.  S.  168.)  V 


HUFELAND.  Die  directe  Kur  des  Er- 
brechens tritt  ein,  wenn  keine  materielles 
oder  entfernten  Ursachen  desselben  zu  ent- 
decken sind  (Vomitus  nervosus),  oder, 
wenn  dasselbe  fortdauert,  auch  nach  deren 
Beseitigung.  Sie  ist  sehr  wichtig  als  Indi- 
catio  vitalis,  weil  jedes  anhaltende  Erbre- 
chen lebensgefährlich  werden  kann  und 
Hemmung  desselben  erfordert.  Die  Mittel 
sind:  Potio  Riverii,  das  gewisseste  und 
sicherste  Antemeticum;  in  hartnäckigen  Fäl- 
len noch  durch  An  tis p asm  o d ica,  z.  B 
Extr.  hj'oscyami,  verstärkt,  äusserliche 
Mittel,  die  hier  oft  mehr  leisten,  sIs  inner- 
liche, Fomentation  der  Magengegend  mit 
Spiritus  matricalis  und  Tinct.  opii, 
Säckchen  von  Mentha  crispa  in  Wein  ge- 
kocht, Senf  teig,  endlich  trockne 
Schröpfköpfe,  eines  der  kräftigsten  Mit- 
tel, wodurch  ich  oft  das  hartnäckigste  Er- 
brechen gehoben  habe,  Klystire.  Zuletzt 
Opium,  Moschus.  Auch  der  Genuss  von 
Gefrornem,  oder  Eispillen,  hat  oft  das 
Beste  gethan.  — Vomitus  chronicus 
ingestorum.  Zwei,  drei,  auch  wohl  schon 
I Stunde  nach  dem  Genüsse  der  Nahrungs- 
mittel bricht  sie  der  Kranke  wieder  aus. 
dabei  beständiger  Hunger,  Leibes  Verstop- 
fung, in  der  Magengegend  bei  manchen 
Schmerz,  auch  beim  Druck,  bei  manch» 
nicht;  hei  der  Untersuchung  bei  maorifi 
Gefühl  von  Härte,  hei  manchen  nicht  la 
weitern  Verlauf  Abmagerung,  Tabes,  Er- 
brechen von  dunkelgrüner,  schwärzlicher 
Materie,  der  Tod.-  Die  Ursache  dieser 
traurigen  Krankheit  ist  Callosifät  oder 
Scirrhosität,  oder  Carcinom  des  Magens. 
Die*  Heilung  selten,  aber  doch  zuweilen 
möglich,  wenn  das  Uebel  noch  nicht  zu 
weit  gediehen,  nur  Callosität,  noch  nicht 
wahrer  Scirrhus  ist.  Ein  Hauptzeichen  hier- 
bei ist  der  Schmerz.  So  lange  der  noch 
fehlt,  kann  man  holTen.  Ist  aber  Schmerz 
vorhanden,  dann  ist  es  schon  Scirrhus 
oder  gar  Carcinom,  und  die  Hülfe  rergeb- 
lieh.  Folgende  Mittel  haben  es  noch  zu- 
weilen nach  meiner  Erfahrung  bezwungen: 
der  Liquor  helladonnae  cyanicus 
(II-  Extr.  belladonn.  gr.  iv  solvc  in  Aq. 
laurocerasi  £ß.  S.  4 Mal  täglich  20  bis 
3u  Tropfen),  die  M ercur inleinreihun- 
gen,  Extr.  cicutae  und  calendulac, 
das  Karlsbader  Wasser,  das  N’atrum 
carbo  nie  um  a cid  ul  um,  anhaltende  Ca- 
t apiasmen  von  Hb.  cicutae  auf  die  Ma- 
gengegend, die  Application  der  Moxa  auf 
die  Magengegend  (wodurch  ich  einst  ein 
schon  mehrere  Monate  dauerndes,  allen 
Mitteln  widerstehendes  und  mit  den  heftig- 
sten Leibschmcrzen  verbundenes  Erbrechen 
sogleich  und  für  immer  heilte),  die  VI- 
sceralk  lystire.  Von  Zeit  zu  Zeit  Blut- 
egel auf  die  Magengegend,  besonders 
wenn  sich  Schmerzen  einstelleu.  Auch  der 
Genuss  von  nichts  als  Milch.  Dadurch 
und  durch  Milch  klystire  ist  es  zuweilen 


Digitized  by  Goo  |le 


VOMJTUS. 


743 


gelungen,  solche  Kranke  lange  beim  Leben 
zu  erhalten,  ja  sie  zu  heilen.  — Vomitus 
matutinus,  Katze njammer.  Alle  Mor- 
gen unter  quälendem  Husten  und  Würgen 
wird  eine  Quantität  zähen  Schleims  aus- 
gebrochen. Es  ist  das  Loos  der  alten  Säu- 
fer. Die  Mittel  sind:  Unterlassung  des 
Trinkens,  regelmässig  leicht  verdauliche 
Nahrung,  Magnesia  mit  Rhabarber, 
früh  ein  Glas  kaltes  Wasser,  Pillen  von 
Asa  foetida,  Fel  tauri,  Kräuterkissen 
von  Mentha  crispa  auf  die  Magengegend, 
Columbo,  Quassia.  — Bei  allem  chro- 
nischen Erbrechen  ist  noch  zu  bemerken, 
dass  zuletzt  noch  Milch,  zu  einer  Tasse 
alle  2 Stunden,  das  beste  und  einzige  Mittel 
bleibt.  Selbst  wenn  es  von  innern  Ver- 
härtungen und  Verengerungen  der  Gedärme 
entsteht,  ist  sie  oft  das  beste  Erhaltungs-, 
ja  selbst  Heilungsmittel.  Ueberhaupt  aber 
kann  ich  nicht  die  Erinnerung  unterlassen, 
doch  ja  nicht  die  Krankheit  zu  bald  als 
einen  organischen  Fehler  für  unheilbar  zu 
halten.  Auch  liegen  oft  bloss  verhärtete 
Excremente  im  Colon  zu  Grunde,  welche 
durch  Visceralkly stir e und  drastische 
Purganzen  entfernt  werden  können.  — 
Gegen  das  krankhafte  Milchbrechen 
der  Säuglinge  ist  folgendes  Pulver 
äusserst  wirksam: 

IV  Rad.  valeriun.  3j*  Rad.  irid.  florent.  5iß, 
Rad.  liquiritiae  5'j,  Sem.  anisi  3ß,  Croci 
optim.  gr.  viij,  Magnes.  sal.  amar.  3j. 
M.  S.  1 — 2 Messerspitzen,  2-, '3-  und  mehr- 
mals des  Tages  zu  geben. 

H.  bediente  sich  dieses  Pulvers  mit  ausge- 
zeichnetem Nutzen,  um  die  ersten  Wege 
gelind  zu  reinigen,  ohne  zu  schwächen, 
um  die  Säure  zu  tilgen,  Blähungen  zu  trei- 
ben, das  Nervensystem  zu  besänftigen, 
Urinabsonderung  zu  befördern,  um  den 
Brustschleim  zu  lösen;  es  dient  ferner  bei 
heftigem  Schreien,  Leibschmerzen,  krampf- 
haften Beschwerden,  Röcheln,  Diarrhoe, 
fehlerhafter  Verdauung,  Wundsein  und 
Schärfe.  ( Hufeland , Enchiridion  medicum. 
Berlin,  1838.  S.  264. — Hufeland Journal. 
Bd.  IX.  St.  1.) 

JÖRG.  Gegen  das  häutige  Brechen  bei 
Schwängern  von  erhöhter  Reizbarkeit  des 
Magens  verordne  ich  gewöhnlich  bloss  gei- 
stige Wässer,  Zimmt-  oder  Pfeffer- 
münz wasser,  mit  oder  ohne  etwas 
Opium  (auf  die  Gabe  1 — 2 Tropfen  the-» 
baische  Tinctur),  und  alle  andern  inneren 
Mittel  haben  mir  das  nicht  geleistet,  was 
mir  diese  gethan  haben.’  Werden  sie  die 
erste  Zeit  wieder  weggebrochen,  oder  mit 
Widerwillen  genommen,  so  bediene  ich 
mich  bloss  der  äusseren  Mittel,  geistiger 
und  ölichter  Einreibungen  mitOpium 
io  die  Magengegend.  Diesen  ziehe  ich  je- 
doch das  aromatische  Pflaster,  mit 
Opium,  Kampher,  oder  mit  Pfeffer- 
münz- oder  Nelkenöl  in  gewissen  Fäl- 


len verstärkt,  auf  Leder  gestrichen  und 
auf  den  Magen  und  den  Unterleib  gelegt, 
vor.  Kein  Mittel  kann  ich  gegen  das  Bre- 
chen der  Schwängern  mehr  empfehlen,  als 
dieses,  und  ist  das  Pilaster  gut  bereitet,  so 
macht  es  auch  fast  gar  keiue  Schmiererei, 
und  wird,  weil  es  oft  viele  Tage  ohne  die 
geringste  Incomraodität  liegen  bleibt,  von 
den  Schwängern  gern  getragen.  Selbst 
wenn  das  Brechen  von  Säure  oder  von 
andern  Dingen  im  Magen  herrührt,  leistet 
dasselbe  öfters  gute  Dienste,  indem  es  die 
Verdauung  vermehrt  und  dadurch  auf  die 
Beseitigung  des  Krankheitsreizes  hinwirkt. 
{Jörg,  Handb.  der  Krkhtn.  des  Weibes. 
Leipzig,  1821.  S.  513.) 

K O P P.  Das  Magister,  bismuthi 
wirkt  vortrefflich  bei  hartnäckigem  Wür- 
gen, Erbrechen  in  acuten  und  chronischen 
Krankheiten,  selbst  wenn  diesen  Erschei- 
nungen i organische  Fehler  zu  Grunde 
liegen,  palliativ.  Er  giebt  es  in  folgender 
Form : 

IV  Magister,  hismuth.  gr.  q — iij,  Rad.  bel- 
ladonn.  gr.  j,  Magnes.  alb.  gr.  ij.  M.  f. 
pulv.  8.  Vor  Schlafengehen  solche  Dosis 
zu  nehmen. 

{Kopp,  Denkwürdigktn.  in  der  ärztl.  Praxis. 
Frkft.  a.  M.,  1839.  Bd.  II.  8.  ,434.)  — 
LOMBARD.  Das  Magisteriuin  bis- 
muthi stillt  das  acute  Erbrechen  sehr  oft, 
und  leistet  namentlich  beim  Erbrechen,  das 
den  Magenkrebs  begleitet,  vorzügliche 
Dienste.  (Berlin,  mediz.  Centralzeit.  1831. 
8.  833.)  — MARC  ET  führt  eine  Reihe 
Fälle  von  Magenscbmerz  und  chronischem 
Erbrechen  an,  die  durch  das  Magister, 
bismuthi  völlig  geheilt  wurden;  er  gab 
es  3 Mal  täglich  zu  5 Gran  mit  Tragantb, 
und  nebenbei  eröffnende,  bittere  Mittel. 
Auch  legte  er  auf  die  schmerzhafte  Gegend' 
ein  Blasenpflaster.  (Memoirs  of  the  medic. 
society  of  London.  Bd.  VI.  8.  155.)  — 
RECAMIER.  (Biblioth.  medicale.  1816. 
April.)  — VIEWEG  rühmt  gegen  chroni- 
sches Erbrechen  dasMagister.  bismuthi 
allein  oder  mit  Nux  moschata.  (Allgem. 
iqediz.  Annal.  1811.  Mai.  8.  426.) 

KROYHER.  Je  ärger  das  Brechen  bei 
Schwängern  ist,  desto  kleiner  muss  die 
Gabe  der  Brechnuss  sein,  und  umge- 
kehrt. Die  Formel  ist  folgende:  Auf  eine 
Drachme  eines  aromatischen  Wassers  (des- 
sen Wahl  ich  dem  Geschmacke  der  Patien- 
tin überlasse)  werden  mindestens  2,  höch- 
stens 6 Tropfen  Tinct.  nucis  vomicae 
genommen,  nämlich  bei  neuem  Uebel  und 
bei  kräftigen  Frauen  6,  bei  den  schwäch- 
sten und  schon  länger  leidenden  2 Tropfen. 
Bei  sehr  reizbaren  Frauen,  besonders  in 
Fällen,  wo  schon  viele  Arzneien  ohne  Er- 
folg angewendet  wurden,  und  der  Magen 
Alles  wieder  von  sich  stösst,  nehme  ich  zur 
Basis  anstatt  eines  aromatischen  Wassers 
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die  Aqua  laurocerasi  in  demselben 
Verhältnisse: 

IV  Aq.  laurocerasi)  Tinct.  nuc.  vomic. 
gtt.  iv.  M.  S.  Morgens  im  Bette , und 
Abends  um  6 Uhr  10  Tropfen  zu  nehmen. 

Das  Maximum  der  Gabe  ist)  wie  schon 
bemerkt: 

IV  Aq.  — z.  B.  — naphae  3ij,  Tinct.  nuc. 
vomicae  gtt.  iv.  M.  S.  wie  oben. 

Nach  8 Tagen  wird)  wenn  die  Zufälle  noch 
bestehen)  auf  15,  und  wieder  nach  8 Tagen, 
wenn  jene  noch  nicht  gänzlich  aufgehört 
haben,  auf  20  Tropfen  gestiegen,  weiter 
nie.  Nur  ein  Umstand  ist  noch  zu  berück- 
sichtigen: eine  gleichzeitig  bestehende 

Diarrhoe  muss  durch  die  geeigneten  Mittel 
zuerst  gehoben  werden,  so  wie  die  man- 
gelnde Stuhlausleerung  durch  Klystire  oder 
durch  gelinde  stuhlbefördernde  Mittel  wäh- 
rend des  Gebrauchs  der  Tropfen  bezweckt 
werden  muss.  Die  Diät  bleibt  gaoz  dem 
Wunsche  der  Patientin  überlassen.  Der 
Erfolg  ist  gewiss,  vorausgesetzt,  dass  die 
Zufälle  bloss  von  der  Schwangerschaft,  und 
nicht  etwa  von  einem  gleichzeitig  beste- 
henden organischen  fehler  des  Magens, 
Zwölffingerdarms,  Pancreas,  der  Leber  etc. 
abhängig  sind.  Die  .Dauer  der  Kur  ist  nach 
dem  Grade  des  Uebels  verschieden.  Es  ist 
mir  ein  Fall  vorgekommen,  wo  die  erste 
Gabe  hinreichte,  die  übrigens  gelinden  und 
noch  nicht  eingewurzelten  Beschwerden 
zu  heben;  4>ei  stärkerem  Grade  ist  eine 
Woche,  und  bei  sehr  heftigem,  schon  Mo- 
nate anhaltendem  Leiden  sind  auch  mehrere 
Wochen  nöthig,  um  die  Zufälle  ganz  zu 
heben;  jedoch  fühlen  die  Frauen  auch  in 
diesen  Fällen  schon  nach  wenigen  Tagen 
eine  Linderung  ihrer  Beschwerden.  (Mediz. 
Jahrb.  des  Österreich.  Staats.  Bd.  XXIX. 
St.  3.  S.  491.) 

LEMBEKT  sah  bei  einem  Mädchen,  das 
nach  einer  Peritonitis  puerperalis  Unter- 
leihsbeschwerden und  Erbrechen  behalten 
hatte,  das  bisher  im  Höpifal  de  la  pitie 
vergeblich  durch  viele  Arzneien  behandelt 
worden  war,  durch  Eiostreuen  von  4 Gran 
Morphium  auf  ein  Blasenpflaster  in  der 
Regio  epigastrica,  augenblicklich  das  lästige 
Symptom  aufhören  und  den  so  lange  ent- 
behrten Schlaf  eintreten.  Nachdem  die  Do- 
sis allmälig  bis  auf  2!  Gran  gesteigert  worden 
war,  schwanden  alle  übrigen  Beschwerden. 
( Lemöert , Nur  la  methode  endermique. 
Paris,  1826.  S.  364.)  — BOUILLAUD 
fand  die  Wirkung  des  Morphium  aceti- 
cum  in  mehreren  Fällen  von  Erbrechen 
durch  Einstreuen  von  4 — 1 4 Gran  auf  ein 
in  dem  Kpigastrium  befindliches  Vesicator 
bestätigt,  ln  der  Regel  waren  8 — 20  Gran 
zur  Kur  erforderlich;  in  einem  Falle  brauchte 
die  Behandlung  nur  6 Tage  fortgesetzt  und 
bi»  zu  l «ran  gestiegen  zu  werden.  (Schmidt, 
Jahrbücher  der  in*  und  ausländ,  gesummt. 

v 


Mediz.  Bd.  V.  S.  230  u.  237.)  — ECK 
wandte  das  Morphium  aceticum  nach 
der  endermatischen  Methode  bei  einem  jus- 
gen  Menschen  an,  der  seit  vielen  Jahres 
an  Unterleibsbeschw’erden  und  an  einer 
mit  heftigen  Schmerzen  in  der  Oberbauek- 
gegend  verbundenen,  wässrigen  Diarrhöe 
litt,  die  nach  den  geringsten  Diätfehien 
eintrat,  Anfangs  mit  Brustbeschwerden  twa 
später  mit  einem  heftigen  Erbrechen  wech- 
selte, welches  die  Kräfte  erschöpfte  undjtkr 
bisherigen  Behandlung  trotzte.  Das  .Mor- 
phium wurde  in  diesem  Falle  zu  j Gm 
auf  jeden  Oberarm  gestreut,  hob  die  Be- 
schwerden wie  mit  einem  Zauberschla»?. 
und  führte  den  Patienten  wieder  zur  voll- 
kommenen Genesung,  nachdem  es  eisige 
Zeit  fortgesetzt  worden  wur.  (Mediz.  Zen. 
v.  d.  Verein  f.  Heilk.  in  Preussen.  1834. 


S.  169.)  — MANSFELD  Hess  in  einen 
hartnäckigen  krampfhaften  Erbrechen  2 Mal 
* Gran  Morphium  aceticura,  in  die 
durch  einen  Senfteig  geröthete  Herzgrube 
mit  dem  besten  Erfolge  einreiben.  (Ge- 
meins.  deutsch.  Zeitschr.  f.  Geburtsb.  Bd  II. 


Hft.  2.) — RICHTER,  A.  L.,  bediente  siet 
der  endermischen  Behandlungsmethode  in  drei 
Fällen  von  Gastrodynie  und  Cardialgie,  die 
weder  das  Symptom  einer  im  Magen  «»der 
in  einem  entfernteren  Organe  bestehendes 
Krankheit,'  sondern  rein  nervöses  Ur- 
sprungs waren,  und  hysterische,  zu  Kräm- 
pfen geneigte  Subjecte  befielen.  Sowohl 
die  Schmerzen  als  dus  Brechen  wichen  oft 
sehr  bald,  welches  nach  dem  Gebrauch  der 
sogenannten  Narcotica  frigida  und  der 
krampfstillenden  Mittel  anderer  Art,  welche 
eine  reizende  Nebenwirkung  haben,  nicht 
der  Fall  war.  In  solchen  Fällen  von  Krampf 
und  erhöhter  Reizbarkeit  des  Magens  und 
Darmkanals  Ist  die  äussere  Anwendung  der 
inneren  bei  Weitem  vorzuziehen,  in  aofen 
keine  Reizung  der  kranken  Organe  und 
Erbrechen  erfolgt,  und  die  Nebenwirkungen 
des  Mittels  vermieden  werden.  Bei  einem 
Patienten  mit  Scirrkna  pylori  leistete  es 
ihm  ebenfalls  einen  günstigen  Erfolg,  und 
mehr  als  der  innere  Gebrauch  des  Opiums, 
das  selbst  in  Substanz  und  als  wässrig« 
Extract  nicht  vertragen,  sondern  sogleich 
wieder  weggebrochea  wurde.  ( Richter , 
A.  L.,  Die  endemische  Methode.  Berlin, 
1835.  S.  53.)  — THAER  stillte  das  un- 
aufhörliche  Erbrechen  bei  einer  krebsartigen 
Degeneration  des  Magens  durch  Morphium 

nachdem  alle 
lieh  angewendet  worden 
, Journal.  1830.  No%br>) 

LOEFFLER.  Klein«'  Stückchen  Km 
io  Piiienform  stillten  palliativ  und  zur  Vc 
bereitung  der  Kur  das  Würgen  und  Ei 
eben;  (Hufeland,  Journal.  1810.  St.  7.) 
L'HtHMi N 1 K H eropliehlt  beimKrbrect 
welches  man  auf  keine  Locaikrankheit 
ziehen  kann,  den  äusseren  und  inuneri 


acet.  auf 
andern  Mittel  v 
waren.  ( 

11  > 
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eBrauch  des  Eises.  (Nouv.  biblioili.  med. 

August.) 

•fVI  A R C A R l)  kennt  beim  Erbrechen 
'hwangerer  kein  zuverlässigeres,  unschul- 
geres  und  zugleich  angenehmeres  Mittel, 
s die  Sauerbrunnen.  Vorzüglich  ist 
erin  das  Selterwasser;  aber  in  einigen 
;tl  len  kaun  man  auch  mit  Nutzen  Stahl  - 
' ässer  gebrauchen.  Es  ist  freilich  nur 
ne  Palliativkur,  die  man  aber  so  oft  wie- 
jrbolen  kann,  als  mau  will;  dies  ist  bei 
inen»  Uebel,  das  seine  bestimmten  Grenzen 
at , einer  Radicalkur  gleich  zu  achten. 
L.oder,  Journal  f.  Chirurgie  u.  s.  w.  Jena, 
797.  Bd.  I.  S.  118.) 

MUHR  BECK  sah  beim  chronischen  Er- 
rechen  eine  sehr  günstige  Wirkung  vom 
Jebrauche  des  Extr.  calendulae,  in 
»illenform,  anfänglich  4 — 5 Mal  täglich  zu 
Gran  und  täglich  steigend.  {Hufeland, 
'nur nah  Bd.  LH.  St.  ö.) 

MURSIN  NA  rühmt  die  Anwendung  der 
(Lo  kiensäure  beim  Erbrechen  der  Sch  wau- 
gern.  ( Mursinna , Abhdlg.  von  den  Krhtn. 

ler  Schwängern  etc.  Berlin,  1792.  Bd.  I.) 

PA  JOT-LAFORET  lobt  folgende 
Vlixtur: 

IV*  Sah  absinlh.,  Kino  ää  3j,  Aq.  flor. 

tiliac  giv,  Syrup.  cort.  aurant.  gj.  M. 
Zuweilen  setzt  er  auch  etwas  Essigäther 
hinzu.  (Giorn.  di  medicin.  1812.  Bd.  I.) 

PEMBERTON.  Da  das  Erbrechen  ge- 
wöhnlich dadurch  entsteht,  dass  Nahrungs- 
stotTe  entweder  durch  ihre  Qualität  oder 
Quantität  die  Nerven  des  zu  diesem  Uebel 
bereits  disponirten  Magens  reizen,  so  ver- 
steht es  sich  von  seihst,  dass  mau  vor 
allen  Dingen  die  schädlichen  Stoffe  durch 
ein  Brechmittel  oder  durch  ein  Ab- 
führmittel entfernen  müsse.  Das  fol- 
gende Abführmittel  verdient  vorzüglich 
empfohlen  zu  werden: 

IV  Fol.  sennae,  Flor,  anthem.  ää  5iij, 
Rad.  zingiber.  cont.  3ß  , Aq.  fervent. 
f.  £iij.  Macera  per  horam  et  cola. 

IV  Liquor,  cohobat.  f.  giß,  Magnes.  sul- 
phuric.  3ij.  M.  f.  haustus. 

Wenn  dieses  Abführmittel  seine  Schuldig- 
keit gethan  hat,  so  wird  in  der  Regel  das 
folgende  Tränkchen  den  Anfall  der  Krank- 
heit vollständig  beseitigen: 

It  Mixtur,  camphor.  f.  £iß,-  Spirit,  ammon. 
aromat.  m.  xx,  Sacchari  albi  9ij.  M.  f. 
haustus. 

Es  ist  weit  leichter,  einen  bereits  ansge- 
biideten  Anfall  dieser  Krankheit  zu  beseiti- 
gen, als  seiner  Wiederkehr  vorzubeugen. 
Will  man  aber  auch  diesen  Heilzweck  er- 
reichen, so  muss  man  das  Leiden  nicht  als 
ein  acutes,  sondern  als  ein  chronisches 
betrachten,  und  folglich  auch,  so  zu  sagen, 
eine  chronische  ßehandlungsweise  einschla- 
gen.  Diese  besteht  darin,  dass  man  die  | 
III. 


gehörige  Diät,  fleissige,  körperliche  Bewe- 
gung empfiehlt  und  vor  allen  Dingen  für 
regelmässigen  Stuhlgang  sorgt.  Heisse 
Suppe,  Fleischbrühe,  Fett,  Milch  und  Eier 
müssen  vermieden  werden.  Mässige 
Quantitäten  von  einfach  zubereitetem  Flei- 
sche beliebiger  Art,  nebst  der  angemes- 
senen Menge  gehörig  zubereiteter  Gemüse 
sind  diejenigen  Nahrungsmittel,  durch  Wel- 
che man  am  Besten  die  Anlage  zu  dieser 
Krankheit  tilgen  wird.  Der  Kranke  ver- 
meide gegohrene  Getränke.  Bewegung  zu 
Pferde  ist  sehr  wohlthätig  und  muss  drin- 
gend empfohlen  werden.  Steht  es  nicht  in 
seiner  Macht,  sich  dieselbe  zu  verschaffen, 
so  mag  er  sich  wenigstens  2 Stunden  täg- 
lich Bewegung  zu  Fass  machen,  und  zwar 
in  der  Art,  dass  seine  Haut  massig  aus- 
düustet.  Ein  sehr  gutes  Mittel,  um  dieses 
Magenleiden  zu  lindern  und  zugleich  die 
nothwendige  Darmausleerung  zu  unterhal- 
ten, ist  das  Seidlitzer  Wasser.  En 
nehme  der  Kranke  hiervon  jeden  Morgen 
oder  einen  Morgen  um  den  andern  8 Un- 
zen, eine  Quantität,  die  3 Drachmen  Ma- 
gnesia enthält.  Diesen  Kurplan  muss  der 
Kranke  wenigstens  3 Monate  lang  mit  Be- 
harrlichkeit befolgen;  ferner  ist  es  stets 
dringend  nothwendig  für  ihn,  für  warme 
Bekleidung  insbesondere  der  Unterextremi- 
täten zu  sorgen.  {Vemberton , dir.  R. 
Prakt.  Abhdlg.  üb.  verschied.  Krkhtn.  der 
Unterleibsorgane.  Deutsch  bearb.  von 
Bresler.  Bonn,  1836.  S.  78.) 

PER  CI  VAL.  Bei  einem  oft  wieder- 
kommenden  Erbrechen,  das  von  einer 
Schwachheit  und  zu  grossen  Reizbarkeit 
des  Magens,  von  einer  gichtartigen  Materie, 
Säure,  einer  scharfen  Galle,  einer  zu  star- 
ken oder  verderbten  Absonderung  des  Saf- 
tes der  Magendrüse  u.  s.  w.  herrührt,  lei- 
stet der  Gebrauch  der  Columbowurzel, 
init  gewürzhaften,  martialischen  und  erdi- 
gen Mitteln  verbunden,  grosse  Dienste. 
Oft  aber  wird  dieser  Zufall  bei  Personen, 
wo  man  diese  Ursache  gar  nicht  vermuthet, 
durch  einen  widernatürlichen  Zustand  der 
Nieren  hervorgebracht.  In  diesem  Falle 
leisten  nun  zwar  solche  Mittel,  die  den 
Reiz  lindern,  und  gelinde  diuretische  Dinge, 
die  besten  Dienste.  Ich  habe  aber  doch 
auch  gefunden,  dass  ein  schwacher  Auf- 
guss der  Columbo,  den  man  mit  Münzen- 
wasscr  bereitet  hatte,  bei  solchen  Kranken 
auf  einige  Zeit  Erleichterung  verschafft 
hat.  Eben  dieser  Aufguss  ist  bei  dem  Ekel 
und  Erbrechen,  die  eine  Folge  der  Schwan- 
gerschaft sind , das  beste  mir  bekannte 
Mittel.  Man  muss  jedoch  zuweilen  vorher 
zur  Ader  lassen,  alle  Mal  aber  der  Patientin 
durch  den  Gebrauch  der  Magnesia  den  Leib 
gellnd  ofTen  zu  erhalten  suchen.  (Samml. 
auserles.  Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte. 
Bd.  11.  S.  105.) — CHRESTIEN.  Die  Co- 
lumbo wnrzei,  gewöhnlich  mit  Krebs« 
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äugen,  alle  2 Stunden  von  jedem  lOGran, 
leintet  im  Erbrechen  treffliche  Dienste. 

( Chrestie »,  De  la  methode  jutrolipt.  Mont- 
pellier, An  XII.) 

PHILIP  empfiehlt  gegen  heftiges  ner- 
vöses Erbrechen  eine  Mischung  aus  Schwe- 
felsäure, Conserva  rosurum  und 
Pfeffermünzwasser.  ( Philip , Ueb.  In- 
digestion u.  deren  Folgen.  A.  d.  Engl,  übers, 
von  Hasper.  Leipzig,  1823.  S.  180.) 

PITSCHAFT  fand  bei  nicht  kritischem 
Erbrechen  kalte  Umschläge  um  den 
Hals  nützlich.  ( Hufelund , Journal.  1833. 
Octbr.) 

RICHTER,  A.  G.  1)  Das  Erbrechen 
von  scharfen,  reizenden,  auf  den 
Magen  einwirkenden  Stoffen.  Die  j 
Behandlung  ist  nach  der  Verschiedenheit 
des  reizenden  Stoffes  verschieden.  Man 
sucht  die  unterdrückten  Fussschweisse, 
chronischen  Hautausschläge , zugeheiiten 
Geschwüre  durch  Blasenpflaster,  Fuss- 
bäder,  allgemeine  Bäder  wieder  zum 
Vorschein  zu  bringen;  legt  im  me  r wäh- 
rende Vesicatorien,  Fontanellen 
und  Haarseile,  um  die  schadhaften  Stoffe 
vorn  Magen  abzuleiten;  giebt  der  Eigen- 
tümlichkeit des  scharfen  Stoffes  angemes- 
sene innere  Mittel;  beim  Erbrechen  als 
Folge  eines  nicht  gehörig  erscheinenden 
Podagras  öftere  Fusshäder  von  Senf, 
Vesicatorien  an  die  Beine,  wodurch  cs 
zuweilen  gelingt  die  Schmerzen  in  diesen 
wieder  hervorzurufen,  innerlich  Aconit- 
extract,  Guajak  etc.  Für  einen  chro- 
nischen Rheumatismus  des  Magens  ist  ein 
chronisches  habituelles  Erbrechen  um  so 
eher  zu  halten , wenn  es  sich  bei  feuchter, 
nasskalter  Witterung  verschlimmert,  bei 
trockner,  warmer  erträglich  wird,  auch  in 
andern  muskulösen  Tbeilen,  wenn  gleich 
nur  leichte  und  vorübergehende,  Schmerzen 
statt  finden,  oder  diese  dem  Uebel  vorher- 
gegangen sind.  Blascnpflaster,  Fon- 
tanellen, die  Douche  und  das  Tropf- 
bad, und  bei  grosser  Hartnäckigkeit  selbst 
die  Moxa  auf  die  Magengegend  sind  be- 
sonders zu  empfehlen.  Das  habituelle  Er- 
brechen der  Schwelger  ist  nur  durch 
eine  völlige  Umänderung  in  der  Diät  heil- 
bar. Der  Kranke  muss  wenig  und  nur 
dann  essen,  wenn  er  wirklichen  Hunger 
bat,  sich  auf  eine  leichte  animalische  Kost 
beschränken,  in  dem  Genüsse  starker  Ge- 
tränke sehr  mässig  sein  und  niemals  eine 
starke  Mahlzeit  halten.  Gegen  die  stets 
vorhandene  Magenschwäcbe  dienen  die  be- 
kannten magenstärkenden  Mittel,  jedoch 
mit  Vorsicht,  da  sie  immer  mit  vermehrter 
Nervenempüodlichkeit  verbunden  ist.  — 

2)  Erbrechen  von  erhö  hier  Reizbar- 
keit des  Magens.  Im  Allgemeinen  wird 
dies  Erbrechen  mit  antispasmodischen  und 
magenstärkenden  Mitteln  behandelt.  Es 


dienen  daher  die  bei  der  Magenschwidt 
mit  vermehrter  Reizbarkeit  zu  gebrauche*- 
den  Mittel.  Grosse  Behutsamkeit  ist  ah« 
stets  nöthig,  und  nur  zu  oft  werden  i» 
kräftigsten  Autispasraodica:  Cast oreum,  Va- 
leriana, selbst  Opium,  nicht  vertragen,»» 
sogleich  durch  Erbrechen  wieder  au*geleert 
Man  fange  daher  mit  den  gelinderen  »*, 
richte  die  Gaben  so  klein  nls  möglich  eu 
und  gebrauche  kein  bedeutendes  Vehikel 
Einige  Tropfen  Essigäther,  die  ange- 
nehmen wesentlichen  Oele,  besooden 
des  Zimmts  und  der  Mentha  in  Für»  der 
Oelzucker,  leisten  oft  gute  Dienste.  Gern 
das  Erbrechen  der  Hysterischen  uod  Hypo- 
chondrischen leisten  oft  die  Mineral**»- 
ren,  zumal  das  Haller’sche  oder  Myi- 
aichl’sche  saure  Elixir,  vortreffliche 
Dienste.  Oft  ist  die  Empfindlichkeit  dei 
Magens  so  gross,  dass  eine  jede  Sp «« 
und  Arznei  'sogleich  wieder  weggebrochei 
wird.  Hier  versuche  man  es  Gefror»** 
zu  gehen;  es  wird  häufig  allein  vertrag«, 
und  man  bringt  es  zuletzt  dabin,  da*»  äf 
Magen  auch  andere  Mittel  bei  sieb  behalt 
Auch  äusserlich  auf  die  Mngengegeod  martr 
man  kalte  Umschläge.  Durch  au«'- 
Mittel  muss  man  die  inneren  uateratui/«». 
und  sich  selbst  ganz  auf  sie  beschrank'  r.. 
wenn  der  Magen  durchaus  nicht*  bei  »W 
behält.  Sie  zeigen  wirklich  hiuüg  tit 
ausgezeichnete  Wirksamkeit.  Dahia  ge- 
hören  antispasmodische,  aromati- 
sche Einreibungen,  Senfpfl*»161, 
Vesicatorien  auf  die  Mageogegesd  " 
wie  Letztere  aofangen  zu  brennen,  bbtf 
oft  das  Erbrechen  sogleich  auf.  Gegen  *n 
chronisches  Erbrechen  leistete  eio  Tb*-- 
riakpflastcr  mit  Münz  öl  auf  die  Ma- 
gengegend die  ausserordentlichslcn  Di»  n-'*1 
Auch  antispasmodische  K ly stire  siod  n<’ 
zu  vernachlässigen.  Ein  hartnäckige*  Er- 
brechen stillte  ein  Klyslir  aus  einer 
Ipecnciianhaabkochung.  .Vach  geho- 
benem Erbrechen  sucht  man  den  Magen 
durch  gelinde  bittere  Mutei  zu  stärken  und 
dadurch  seine  Rückkehr  zu  verhüten.  Nie- 
mals werden  aber  die  stärkeren  Mittel, 
etwa  starke  Amara,  China,  Eisen,  inmff 
nur  die  leichteren,  und  selbst  diese  ge- 
wöhnlich nur  in  Verbindung  mit  antispaa- 
modischen  Mitteln  vertragen.  Eine  Mischusg 
aus  gleichen  Theilen  Essen t.  cort.  *■- 
rantior. , Essen  t.  aloes  und  Es  seit 
castorei,  täglich  3 — 4 Mal  zu  HTrapflh 
bewies  sich  besonders  wirksam.  Aber  and 
die  Ursachen  des  Erbrechens  von  erhöhtet 
Reizbarkeit  des  Magens  müssen  berück- 
sichtigt und,  wirken  sie  noch  fort,  ent  fff** 
werden.  Dies  ist  selbst  die  Hauptsache 
Das  consensuellc,  sich  *tt  Kopf-  uod  (»«- 
hlrnaffectionen  gesellende  Erbreche«  kaM 
nur  durch  gehörige  Berücksichtigung  die»** 
Umstände  gehoben  werden;  starke,  erhit- 
zende MagcnmiUei  nützen  durchaus  «!**■» 
und  können  sogar  leicht  stäadeo,  da 
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den  Andrang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe 
vermehren.  Das  Erbrechen  nach  unter- 
drückten Ausflüssen  erfordert  die  Wieder- 
herstellung derselben,  übrigens  ebenfalls 
' grosse  Behutsamkeit  in  der  Anwendung 
spirit u ö s e r , erhitzender  Mittel,  und 
selbst  B 1 u te n tleer u n ge  n , um  die  ört- 
liche Plethora  in  der  Magengegend  zu  he- 
ben. ln  dein  Erbrechen,  . welches  nach 
drastischen,  abführenden  uud  Brechmitteln 
zurück  bleibt,  leisten  leichte  schleimichte, 
ö lichte  Mittel,  welche  den  verloren  gegan- 
genen schleimichten  Ueberzug  des  Darmka- 
nals  ersetzen,  gute  Dienste.  Das  Milch- 
brechen der  Säuglinge  hat  man,  so 
1 lange  es  nur  massig  ist  und  die  Kinder 
1 dabei  gut  gedeihen,  als  etwas  Unbedeuten- 
I des  anzusehen  und  nichts  dagegen  vorzu- 
i nehmen.  Dauert  es  aber  Monate  lang,  wird 
es  habituell  und  magert  das  Kind  dabei  ab, 
so  untersuche  man,  ob  eine  fehlerhafte  Er- 
nährung, zumal  eine  üble  Beschaffenheit 
der  Muttermilch,  oder  der  Art  und  Weise, 
wie  sic  gereicht  wird,  den  Grund  enthält ; 
führe  dann  eine  andere  bessere  Art  der 
Ernährung  ein;  gebe  bei  etwaiger  Säure 
H habarberex tract  mit  Magnesia,  al- 
lenfalls mit  etwas  venetianischerSeife. 
Sehr  wirksam  dagegen  beweist  sich: 

IV  Rad.  valerian.  miuor.  3j>  Rad.  irid.  flor. 
3'ß>  Bad.  liquirit.  3>j>  Magnes.  alb.  3j, 
Sem.  anis.  3ß,  Croci  oriental,  gr.  viij. 
M.f.  pulv.  S.  2 — 3 Mal  täglich  1 Messer- 
spitze voll. 

Das  Erbrechen  der  Schwängern, 
wenn  cs  wirklich  mit  der  Schwangerschaft 
in  einem  ursächlichen  Vcrhältniss  steht, 
bedarf,  wenn  es  massig  ist,  nur  zu  ge- 
wissen Tageszeiten  befällt,  und  nicht  ge- 
rade alle  Nahrungsmittel  wieder  ausleert, 
keiner  besondern  ärztlichen  Behandlung, 
und  dauert  auch  gewühulich  ohne  weiteren 
Nachtheil  bis  zur  Hälfto  der  Schwanger- 
schaft. Am  Besten  gemindert  wird  es  durch 
Massigkeit  im  Essen  und  Trinken,  nicht 
zu  starke  Mahlzeiten,  Vermeidung  des 
Beischlafes,  fleissige  Bewegung  in  freier 
Luft,  nicht  zu  langen  und  vielen  Schlaf, 
nicht  zu  langes  Nüchternbleiben  am  Mor- 
gen, gehörige  Sorge  für  LeibesöfTnung, 
daher  von  Zeit  zu  Zeit  genommene  eröff- 
nende Klystire,  Vermeidung  von  Erkäl- 
tung, zumal  des  Unterleibes,  und  eine  be- 
queme, nirgends  fest  anliegende  und  drük- 
keude  Kleidung.  Wird  dieses  Erbrechen 
aber  so  heftig  und  anhaltend,  dass  die 
Schwangere  durchaus  nichts  bei  sich  zu 
behalten  vermag,  so  verdient  es  allerdings 
die  besondere  Aufmerksamkeit  des  Arztes, 
da  es  hier  grosse  Abmagerung,  fehlerhafte 
Ernähruug  des  Kindes,  und  selbst  zuwei- 
len eiuen  Missfall  zur  Folge  hat.  ln  den 
meisteu  Fällen  hat  es  seinen  Grund  in  ei- 
ner durch  die  Schwangerschaft  erhöhten 
Sensibilität  des  Magens.  Man  muss  diese 
durch  innere  Arzneimittel  abzustumpfen 


suchen , in  deren  Auswahl  aber  grosse  Be- 
hutsamkeit nöthig  ist,  da  sie  sehr  häutig 
sogleich  allein  schon  aus  Ekel  wieder  fort- 
gebrochen werden.  Die  besten  Dienste 
scheint  hier  die  Kohlensäure  zu  leisten, 
daher  das  Pulv.  aerophorus  Vogleri, 
aus  5<j  Mineralalkali,  3vj  Weinstcinkry- 
stallen  und  3ß  Zucker,  theelöffelweise  ge- 
nommen, oder  ein  Glas  Selterwasser 
mit  Zucker  und  Citronensäure  während  des 
Aufbrausens  getrunken.  Oder: 

IV  Magnes.  carbonic.  5Üi  Acid.  tartaric.  3ß, 
Elaeosaccbar.  citri  3j*  M.  f.  pulv.  s. 
Einen  Theelöflel  voll  in  einer  halben 
Tasse  Wasser. 

Ein  Glas  Champagner  im  Aufbrausen. 
Zuweilen  leisten  die  verschiedenen  S a u er- 
brunnen,  Selter-,  Fachinger-  Was- 
ser allein,  oder  die  Pyrmonter  und  Dri- 
burg er  Stahlwasser,  der  Genuss  einer 
Citro  nenscheibe  mit  Zucker  bestreut 
am  Morgen  gute  Dienste.  Ingleichen  Wein- 
steinrahm  in  kleinen  Gaben,  das  River- 
sche  Tränkchen  etc.  Die  stärkern  An- 
tispasmodica  werden  selten  vertragen.  Oft 
ist  wirklich  die  Empfindlichkeit  des  Magens 
so  gross,  dass  man  sich  allein  auf  äussere 
Mittel  beschränken  muss.  Vorzügliche 
Dienste  leisten  hierin  das  Auflegen  von  in 
aromatische  Flüssigkeiten  getauch- 
tem Löschpapier  oder  Flanell,  ein  The- 
riakpflaster,  das  Einpl.  de  gaibano 
crocat.  cum  opio,  ein  Brei  von  Brot- 
krumen mit  vielem  Gewürznelken- 
pulver  auf  die  Magengegend.  Einreibun- 
gen auf  die  Magengegend  von  Opi  um - 
tinctur,  mit.  flüchtigen  ätherischen 
Oelen  und  Ammonium  bereiteten  Salben, 
einer  Auflösung  des  Perubalsnms  in 
Weingeist  etc.,  kann  man  zwar  versuchen, 
häutig  vermehrt  aber  der  Heiz  des  Keibens 
das  Erbrechen.  Bessere  Dienste  sollen  sie 
und  selbst  die  Biasenpflaster  leisen, 
wenn  man  zu  ihrer  Application  die  dem 
Magen  entgegengesetzte  Stelle  des  Rück- 
grats wählt.  Zuweilen  leisten  trockne 
Schröpfköpfe  auf  die  Magengegend  sehr 
gute  Dienste,  ln  einigeu  Fällen  scheint 
das  Erbrechen  der  Schwängern  wirklich 
die  Folge  einer  Regurgitation  des  zurück- 
gehaltenen Menstrualgebliites  nach  der  Ma- 
gengegend zu  sein.  Man  findet  dieses  bei 
sehr  vollblütigen , robusten  Schwängern, 
die  frtiherhin  sehr  stark  raenstruirt  waren, 
jetzt  ein  rothes,  aufgedunsenes  Ansehen, 
mit  vollem  und  hartem  Aderschlag,  haben, 
wenn  das  Erbrechen  mit  sehr  starkem 
Würgen,  Beängstigungen,  Schmerzen  in 
der  Magengegend,  asthmatischen  Zufällen 
verbuuden  ist,  und  besonders  nach  Erhit- 
zung, starker  Bewegung,  nicht  unmittelbar 
nach  dem  Genüsse  der  Speisen  entsteht. 
Hier  muss  man  Blutausleorungcn  vor- 
nehmen, nach  den  Umständen  durch  allge- 
meine Venäsection  oder  Blutegel  an  die 
Magengegend;  auch  innerlich  Salpeter 


748 


VOMITUS. 


und  Abführungen  aus  Weinsteinrahm 
uud  andern  kühlenden  Mittelsulzen  geben. 
Dies  ist  sogar  sehr  nöthig,  sonst  entsteht 
aut  Ende  wohl  wirkliches  Erbrechen.  Einen 
grosseu  Antiteil  an  dem  Erbrechen  der 
Schwanger»  hat  auch  häutig  eine  schiefe 
Lago  der  Gebärmutter,  besonders  wenn 
sich  dies  in  den  letzten  Monaten  der 
{Schwangerschaft  einstellt.  Man  muss  hier 
eine  Lage  anratheu , die  der  des  Gebär- 
muttergrundes  entgegengesetzt  ist.  Bei 
sehr  nach  vorn  herüberhängendem  Leibe 
dient  besonders  des  Nachts  eine  horizontale 
Lage  mit  etwas  erhabenem  Hintern  und 
das  Tragen  einer  zweckmässigen  Leib- 
binde. — 3)  Erbrechen  von  Atonie 
des  Magens.  Hier  mache  man  einen 
Versuch  mit  dem  Gebrauch  leicht  zusam- 
menziehender uud  zugleich  magenstärken- 
der Mittel;  daher  mit  der  frischen  Och- 
sengalle in  Münzenwasser  aufgelöst, 
den  hittern  Extracten,  den  Gewürzen 
(Cayennepfeffer,  Muskate  n nus  s) 
der  Wolverlci  wurzel,  dem  Kampher. 
Vielleicht  wäre  viel  von  der  Ipccacuauha 
in  kleinen  Gaben  zu  erwarten.  Auch  äussere 
Mittelauf  die  Magengegend,  aromatische 
Einreibungen  und  Pflaster,  selbst 
SSinapismen  und  Vesicatorien  ver- 
nachlässige man  nicht.  Hat  das  Uebel  aber 
erst  einen  etwas  bedeutenden  Grad  erreicht, 
so  möchte  cs  wohl  unheilbar  sein.  Gegen 
das  stinkende  Aufstosscn  leistet  der  innere 
Gebrauch  des  Kohlenpulvers  meistens 
palliative  Hülfe.  ( Richter , A.  G Die  spe- 
zielle Therapie.  Berlin,  181«.  Bd.  11. 
S.  öü  u.  f.) 

BÖBOL  erzählt  2 Fälle  von  heftigem 
Magenschmerz  mit  chronischem  Erbrechen 
verbunden,  die  er  durch  die  Ti  net.  quas- 
sinc,  alle  2 Stunden  zu  50  Tropfen  mit 
rothem  Wein  gereicht,  geheilt  haben  will. 
(Samml.  auserles.  Abhdlgn.  z.  Gebr.  f.  prakt. 
Aerzte.  Bd.  VIII.  S.  670.) 

SACHS,  L.  W.,  kann  aus  eigner  mehr- 
facher Erfahrung  versichern,  dass  ihn  die 
Holzkohle  gegen  das  Erbrechen  in  den 
geeigneten  Fällen  nie  getäuscht  habe.  Man 
giebt  sie  zu  9ß  — i,  3j  pro  dosi  einige 
Male  täglich,  entweder  in  Piilcnform  oder 
als  Latwerge.  Eben  so  fand  er  auch  das 
Cbenopodium  ambrosiacum  gegen  den 
Voinitus  matutinus  potatorum  vou  ausge- 
zeichnetem Nutzen.  Man  giebt  es  am  Be- 
sten im  Aufguss  3vj  auf  £vj  Colatur,  in 
24  Stunden  zu  verbrauchen;  auch  bedient 
er  sich  der  ätherischen  Tinctur  desselben 
sehr  häutig  und  mit  dem  günstigsten  Er- 
folge, zu  dß  pro  dosi  3 — 6 Mal  täglich. 
(Sachs,  L.  W.,  u.  Dulk,  Handwörterb.  d. 
prakt.  Arzneimittcll.  Königsberg,  1830. 
Bd.  1.  S.  757  u.  832.) 

SACHSE,  W. , fand  beim  Erbrechen 
der  Schwängern  ein  Pulver  aus  Magne- 


sia, unreifen  Pomeranzen  und  Vs-  I 
leriaua  am  Wohithätigsteu  , besonders 
wenn  es  geliud  weichen  Leib  machte.  (Let, 
tin,  Beiträge  zur  ausübend.  ArzneiwisaenatL 
Her.  von  Sachse.  Leipzig,  1808.  Suppitbc 
S.  292.) 

SCH  A EFF  ER  schlägt  die  Anwendung 
der  Ochscngallc  im  Erbrechen  von  Ms- 
gensch wache  vor.  ( Hufeland , Journal 

Bd.  XXXV.  Hft.  3.  S.  14.) 

SCHNEIDER.  Eine  64jährige  Da®, 
litt  an  heftigem  chronischem  Erbrechen  nn4 
übelriechendem  Athem.  Beide  Symptom« 
hörten  zugleich  vollständig  nach  dem  an- 
haltenden Gebrauch  des  Kohlen  pulvert, 
täglich  4 Mal  zu  1 Kaffeelöffel  voll  genom- 
men, auf.  (Claras  und  Radius,  Beiträgt 
Bd.  III.) 

von  SIEBOLD,  El.  Aeussert  sich  das 
Erbrechen  im  Anfänge  der  Schwangerschaft, 
ist  es  nicht  sehr  anhaltend  und  genieast  die 
Schwangere  wenigstens  einige  Speisen,  so 
verliert  es  sich  bald  von  selbst , oder  fol- 
gende diätetische  Yorscbrifteu  werden  hin- 
reichend sein,  es  zu  lindern  oder  ganz  na 
heben:  Die  Schwangere  vermeide  alle  Indi- 
gestionen uud  führe  eine  massige  Diät:  sie 
geniesse  alle  Speisen  mehr  kalt  als  wann, 
und  öfters  etwas,  aber  nicht  zu  viel  a af 
einmal;  sie  muss  stets  reine  Luft  gemessen, 
und  sehr  vorteilhaft  ist  es,  wenn  sie  in 
einem  Zimmer  schläft,  dessen  Fenster  den 
Tag  hindurch  geöffnet  waren ; sie  muss  sich 
öftere  Bewegung  ira  Freien  machen;  sie 
muss  den  Beischlaf  massig  und  uni  Wenig- 
sten am  Morgen  ausüben;  sie  meide  die 
sitzende  Lebensart,  besonders  in»  einge- 
schlossenen  Zimmer;  sie  schlafe  vorzüglich 
des  Morgens  nicht  zu  lange;  sie  bleibe  Mor- 
gens nicht  zu  lange  nüchtern  und  gehe  nie- 
mals mit  leerem  Magen  an  die  Arbeit;  sie 
trage  bequeme  Kleidung  und  entferne  be- 
sonders solche,  die  zu  starken  Druck  ma- 
chen; sie  vermeide  jede  Erkältung  des  Ma- 
gens und  des  Körpers  überhaupt;  sie  sorge 
für  täglichen  Stuhlgang,  und  endlich  ver- 
meide sie  alle  die  individuellen  Einflüsse, 
auf  die  sich  das  Erbrechen  gewöhnlich  eia- 
zustellen  pflegt.  Ist  das  Erbrechen  blos* 
die  Folge  von  krankhaft  erhöhter  Reizbar- 
keit des  Magens,  und  werden  innerlich 
keine  Arzneien  vertragen,  so  muss  man 
letztere  bloss  nusserlich  anwenden;  zudem 
Ende  wählt  man  die  Application  auf  die 
Magengegend  entweder  zum  Einreibeo. 
oder,  wo  dies  schon  Brechen  erregt,  du 
Auflegen  vonLöschpaplcr  oder  eines  leich- 
ten feinen  Flanells,  die  man  mit  Arzneien 
besprengt;  wo  aber  wegeu  des  ausge- 
zeichnet hohen  Grades  von  Sensibilität  de* 
Magens  auch  diese  keine  Stelle  finden,  da 
wählt  man  eine  entferntere  Gegend,  wozu 
sich  die  gerade  dem  Magen  entgegenge- 
setzte Stelle  des  Rückgrats  vorzüglich 
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eignet.  Unter  den  Mitteln  selbst  empfehlen 
sich  die  ätherischen  Ocle,  das  flüch- 
tige Ammoniak,  Lugt,  nervinum, 
Essent.  um  cid.,  die  Auflösung  des  Peru- 
hai sa  ms  in  Spiritus,  Opium  t in c tu r, 
Ol.  nucistae,  Theriak,  ein  Pflaster  aus 
Brotkrumen  mit  Pfeffer  münze  und 
Nelken,  das  Empl.  de  galbano  cro- 
catum  cum  opio.  Manchmal  ist  das 
Tragen  von  Flanell  oder  eines  Hascnhalgs 
allein  hinreichend,  das  Brechen  zu  lindern; 
in  andern  Fällen  hat  man  sich  der  trock- 
nen Schröpfköpfe  auf  die  Magengegend 
und  der  Vesicatore  dem  Kücken  gegen- 
über mit  erwünschtem  Erfolge  bedient.  Zum 
innerlichen  Gebrauche  wendet  man  die  kul- 
teu  Aufgüsse  von  Kraus e-  und  Pfeffer- 
müuze,  Melisse,  Pomcranzenhlüthe 
oder  Zimmet  au;  ich  fand  die  Mischung 
des  Melissen-  und  Zi m nietwasser s, 
zu  gleichen  Theilen,  stets  am  Wirksam- 
sten; ausserdem  empfehlen  sich  Brause- 
uud  Kohle u pulver,  die  River’ sehe 
Potion,  Selterser,  Geilnauer  und 
Kissinger  Brunnen,  Bier,  das  sehr 
viele  Kohlensäure  enthält,  Chlor,  Hal- 
ler’s  {Sauer  in  sehr  kleinen  Gaben  mit 
einem  aromatischen  Wasser;  Eis  in  klei- 
ner Porliou,  aus  Wein  und  Gewürz  berei- 
tet; ein  Spitzglas  voll  kalten  Wussers 
und  die  Vermeidung  alles  warineu  Geträn- 
kes; der  eiskalte  Bischof,  die  Tinct. 
aroinatic.  acid.  et  ambrae  zu  gleichen 
Theilen;  etwas  Kümmel  mit  Kochsnlz 
oder  ein  Zitronenscheibchen  mit  Zucker, 
vorzüglich  des  Morgens  bei  Uebelkeit  und 
Neigung  zum  Erbrechen  in  den  Mund  zu 
nehmen,  verdient  besonders  auch  da  em- 
pfohlen zu  werden,  wenn  durchaus  die  in- 
nerliche Anwendung  von  Arzneimitteln  nicht 
statt  tiudet.  Allgemeine  und  örtliche  Blut- 
entziehungen, so  wie  die  Methodus  aöti- 
phlogistica  können  beim  Erbrechen,  das  bloss 
Folge  der  krankhaft  erhöhten  lieizbarkeit 
des  Magens  .ist,  nicht  angewandt  werden. 
Ist  aber,  bei  zu  sehr  erhöhter  Reizbarkeit 
des  Magens,  mit  dem  Erbrechen  Anhäufung 
im  Pfortadersysteine  verbunden,  in  Folge 
der  gesteigerten  Gefässthätigkeit  im  Ge- 
schlechtssysteme, erscheint  es  bei  Indivi- 
duen von  ausgezeichnet  irritabler,  voll- 
blütiger Constitution,  dio  zu  entzündlichen 
AfTectionen  geneigt  sind,  haben  sie  einen 
kurzen,  gedrungenen,  vollsaftigen  Körper- 
bau, llümorrhoidalanlage,  führten  sie  früher  1 
ciue  sehr  reichliche,  erhitzende  und  uäh- 
rende  Diät,  sitzende,  unthätige  Lebensart,  1 
waren  sie  an  das  Einschnüren  des  Unter- 
leibs gewöhnt,  haben  sie  Neigung  zu  va- 
ricösen  Geschwülsten  und  öfters  qich  hin- 
zugesellenden Fieberzuständen,  gehen  dem 
Erbrechen  jederzeit  ein  starkes  Würgen, 
Beängstigung,  Schmerz  in  der  Magenge- 
gend und  sehr  erschwertes  Athemholen 
vorher,  ist  den  ausgeleerten  Säften  Blut 
bcigcinischt,  nimmt  der  Pulsschlag  nicht  , 


nur  an  Fülle  uud  Härte  zu,  sondern  beob- 
achtet mau  auch  ein  fühlbares  Pulsiren  in 
der  Magengegend,  kalte  Extremitäten  und 
Ohnmächten,  erbricht  sich  die  Schwangere 
nicht  gleich  auf  der  Stelle,  wenn  sie  etwas 
geniesst,  und  eher  Nachmittags  in  der  Ver- 
dauungsstunde als  am  Morgen,  nach  hef- 
tiger Bewegung,  Erhitzung  oder  dem  Ge- 
nüsse von  erhitzenden  Getränken , hatte 
sie  vor  der  Schwangerschaft  ihre  Menstrua- 
tion sehr  copiös  und  erhielt  sie  gleich  in 
den  ersten  Monaten  ein  rötbercs  und  vol- 
leres Ansehen,  dann  nur  empfiehlt  sich  be- 
stimmt die  an  tiphlogistiscb  e B ehand- 
lung;  Blutegel  auf  die  Magengegend  ap- 
plicirt,  im  geeigneten  Fall  selbst  allgemeine 
Aderlässe,  antiphlogistische  und 
gelind  abführende  Mittelsalze,  be- 
sonders die  Mischung  eines  Pulvers  aus 
gereinigtem  Weinstein,  Salpeter 
uud  Magnesia  werden  ihren  Zweck  nicht 
verfehlen.  Das  Erbrechen  in  der  Schwan- 
gerschaft, welches  bloss  eine  Folge  der 
gestörten  Keproduction  und  Entziehung  von 
Magensäften  ist,  beben  öfters  eine  bes- 
sere Diät,  der  Aufguss  von  Münze, 
Melisse,  Zimmet,  ein  Glas  kalter  Bi- 
schof, der  Balsam,  vitae  Hoffm. , die 
Essent.  cort.  aurnnt. , das  Whytt- 
s c h e E 1 i x i r und  Arzneien  überhaupt, 
welche  die  Irritabilität  in  der  Keproduction 
hervorrufen.  Ist  das  Erbrechen  im  Anfänge 
der  Schwangerschaft  Folge  einer  Senkung, 
Zurück-  oder  Vorwärtsbeugung  der  Ge- 
bärmutter, so  sind  diese  fehlerhaften  La- 
gen nach  den  Hegeln  der  Geburtshülfe  zu 
behandeln.  Wird  dns  Erbrechen  zunächst 
durch  Druck  der  schwängern  Gebärmutter 
erregt,  und  hat  daran  vorzüglich  Schieflage 
Antheil,  so  rathe  man  im  letzten  Falle  zu 
einer  Lage  nach  der  dem  Gebärmutter- 
grunde entgegengesetzten  Seite,  lasse  eine 
zweckmässige  Leibbinde  tragen  und  alle 
Genüsse  meiden,  welche  die  Schieflage  be- 
günstigen; wo  aber  diese  nicht,  sondern 
der  mehr  nach  oben  sich  ausdehnende  Ge- 
bärmuttergrund vorzüglich  im  9.  Monnte 
der  Schwangerschaft  das  Erbrechen  er- 
zeugt, untersage  man  das  Sitzen  mit  vor- 
wärts gebeugtem  oberen  Theile  des  Kör- 
pers, verordne  lauwarme  Halbbäder, 
erweichende  F omentationen  und  ölige 
Einreihungen,  und  hatte  das  Erbrechen 
schon  mehrere  Tage  gewährt,  so  wird  die 
Reizbarkeit  des  Magens  zu  sehr  erhöht, 
und  es  linden  dann  die  gelinden  Tonicn  ihre 
Anwendung.  Erbrechen  durch  Indigestio- 
nen und  Anhäufung  von  Galle  erzeugt  for- 
dert selten  ein  Brechmittel,  da  es  durch 
eigne  Wirksamkeit  der  Natur  in  der  Schwan- 
gerschaft sehr  oft  in  denf  Grade  bewirkt 
wird,  der  zureicht,  die  schadhaften  Stoffe 
zu  entfernen;  wo  es  noth wendig  angezeigt 
wird,  muss  es  frühzeitig,  nicht  ohne  ab-, 
solute  Anzeige,  und  nur  bei  Neigung  zum 
Erbrechen  angewendet  werden;  man  darf 
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auch  keine  zu  heftigen,  zu  drastischen  Mit- 
tel wühlen,  inan  muss  es  auf  alle  Weise 
zu  erleichtern  suchen,  und  zwischen  dem 
3.  und  4.,  so  wie  im  7.  oder  demjenigen 
Monate,  in  welchem  die  Schwangere  vor- 
mals zu  abortiren  pflegte,  bei  Neigung  zu 
einem  Vorfall  der  Gebärmutter,  bei  einem 
zu  weiten  Becken  und  bei  Blutflössen  muss 
man  besondere  Vorsicht  beobachten,  und 


es  lieber  unterlassen,  wenn  die  schädlichen 
Folgen  seiner  Anwendung  die  Gefahr  der 
gegenwärtigen  Krankheit  überwiegen.  Ks 
bedarf  übrigens  da,  wo  mau  das  Brechmit- 
tel angezeigt  findet,  nicht  immer  eines  ab- 
soluten Emcticums;  es  folgt  oft  bei  der 
ohnedies  bei  Schwängern  sehr  erhöhten  Em- 
pfindlichkeit des  Magens  ohne  besondere 
Anstrengung  auf  den  Genuss  von  lauwar- 
mem Wasser  oder  einem  Kamillenaufgusse. 
Nach  Entleerung  der  schadhaften  StolTe 
durch  das  genommene  Brechmittel  beobach- 
tet man  aber  sehr  oft  neues  Erbrechen  oder 
wenigstens  Vomituritionen ; beide  werden 
meist  durch  den  Genuss  einer  Tasse  Me- 
lissenthees  oder  des  Melissen-  und 
Zimintwassers  gehoben,  und  im  Falle 
der  Zweck  nicht  erreicht  wird,  so  hält 
man  sich  an  die  oben  angegebenen  gelin- 
den äusseren  und  inneren  Tonica.  Bei  gal- 
lichtem Erbrechen  ist  oft  der  frische  Apfel - 
sinensaft  sehr  wirksam.  An  dem  Er- 
brechen in  der  Schwangerschaft  kann  auch 
zuweilen  unterdrückte  Stuhlausleerung  An- 
theil  haben;  hier  muss  man  vor  Allem  die 
Diät  reguliren,  Bewegung  empfehlen  und 
bei  hartnäckigen  Verstopfungen,  Beäng- 
stigungen auf  der  Brust,  Andrang  des  Blu- 
tes nach  dem  Kopfe  und  daher  entstehen- 
dem Kopfschmerze,  Fieberbewegungen,  Stö- 
rungen im  Kreisläufe  des  Pfortadersy  st  eines, 
Erbrechen  u.  dgl.,  Klystire  und  sluhlbe- 
fördernde  Mittel  verordnen.  Zu  diesem 
Zwecke  empfehlen  sich  der  Genuss  eines 
Glases  Seidachützer  Bitterwassers 
io  den  Morgenstunden,  bei  nachher  anzustel- 
leuder  mässiger  Bewegung,  desElectuar. 
leuitiv.,  Ol.  ricini  und  der  Cremor 
tartari,  in  Verbindung  mit  der  Magne- 
sia, und  Lac  8Ulphuris,  vorzüglich  bei 
Anlage  zu  Hämorrhoiden.  — Bisweilen  wird 
das  Erbrechen  in  der  Schwangerschaft  hu — 
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sserst  heftig  und  anhaltend,  es  weicht  kei-  \ 
oem  Mittel,  stellt  sich  periodisch  ein,  währt  j 
so  mehrere  Monate  fort,  hat  bedeutende  1 
Abmagerung  der  Schwängern  zur  Folge,  ! 
es  gesellt  sich  während  des  Anfalls  Fieber 
dazu,  das  den  intermittirenden  Character 
zu  erkeunen  giebt ; die  üusserliche  An- 
wendung der  China  auf  die  Magengegend 
und  durch  Klystire  ist  hier  besonders  an- 
gezeigt, und  wenn  die  Heizbark  eit  des 
Magens  so  sehr  erhöht  ist,  dass  die  Schwan- 
gere zu  jeder  Zeit  Alles,  was  sie  geniesst, 
ausbricht  und  dabei  sehr  abmagert,  so 
empfehlen  sich  ernährende  Klystire  und 
Bäder  von  Milch  und  Fleischbrühe,  bis  Zeit 


und  Geduld  das  Erbrechen  lindern  uoi 
stillen,  (p.  Siebold,  EL,  Handb.  jk.  Erkenot- 
niss  u.  Heilung  der  FrauenziminerkrkbtB 
Frankfurt  a.  M.,  18*3.  Bd.  II.  Abthlg.  1. 
S.  12.  ti.  f.) 

SI  EM  ERLING  und  HUFELAND  em- 
pfehlen gegen  das  chronische  Erbrechen, 
besonders  der  Säufer,  folgendes  Mittel: 

IV  Extr.  bclladonu.  gr.ij,  Aq.  laurocerasiöij, 
M.  S.  Täglich  3 — 4 Mal  30  — 40  Tropfen. 
S.  rühmt  auch  alle  2 Stunden  30  Tropfes 
von  einer  Auflösung  1 Drachme  Extr.  co- 
nii  in  ^ Unze  Aq.  amygdalar.  amar. 
zu  nehmen.  (Hufeland,  Journal.  1630.  Juli.) 

SIMS  fand  im  Erbrechen  der  Schwän- 
gern folgendes  Mittel  sehr  nützlich: 

IV  Magnes.  ust.  3j,  Aq.  pur.  5vß,  Spirit 
cinuamom.  3**j  > Aq.  ammon.  pur.  oj-  M- 
Bei  heftigem  Leiden  liess  er  Blutegel  io 
die  Herzgrube  legen.  ( Pier  er , Allgem. 

mediz.  Annal.  d.  19.  Jahrh.  1601.  Febr.) 

STR  OEM  empfiehlt  gegen  chronisches 
Erbrechen  die  Alaun  tu  olken.  (Acta  reg. 
suciet.  med.  Hafn.  1803.) 

THOMAS  räth  beim  Erbrechen  der 
Schwängern  kleine  Aderlässe  an. 

( Thomas , The  modern  practic.  of  pbys.  etc. 
New' -York,  1817.) 

TO  TT  bewirkte  die  Heilung  eines  Kalls 
von  chronischem  Erbrechen  durch  den  Ge- 
brauch der  Schröder’sch  eu  Aquahy- 
drocyanica.  ( Hennemann , Beiträge 
mecklenburg.  Aerzte  zur  Medizin  u.  Chi- 
rurgie. Rostock,  1831.  Bd.  11.  Hft.  1.) 

VAU  GH  AN  behandelte  eine  Frau  im  7. 
Monate  der  Schwangerschaft,  die  bis  dahin 
Alles  wegbrach  und  fortwährenden  Ekel 
gehabt  hatte.  Alle  bis  dahin  augewandten 
Mittel  waren  fruchtlos  gebliebeu.  Er  ver- 
bot ihr  daher,  Nahrung  durch  den  Mund  zu 
nehmen,  auch  nicht  das  Geringste  von  flüs- 
sigen oder  festen  Dingen  hiüuulerztischluk- 
ken,  um  jede  Reizung  des -Magens  zu  ver- 
hüten. Dagegen  suchte  er  durch  KlysÜte 
und  durch  die  eiusaugenden  Gefässe  der 
Haut  Nahrung  in  den  Körper  zu  bringen; 
er  liess  deswegen  die  grossen  Gedärme 
durch  ein  Klystir  von  Schöpsenfleischbrühe 
reinigen  und  sodann  ein  Nössel  frisch 
gemolkene  Milch,  so  wie  sie  von  der 
Kuh  kam,  mit  20  Tropfen  Lauda  n um, 
alle  Morgen  und  Abende  als  ein  Klystir  ein- 
spritzen.  Die  Kranke  musste  sich  alle 
mögliche  Mühe  geben,  dies  Klystir  bei  sich 
zu  behalten.  Ueberdies  liess  er  4 Unzen 
Chinarinde  in  24  Pfund  abgeuommener 
Milch  kochen,  und  die  Patientin  solches 
als  eiu  Fussbad  3 — 4 Mai  täglich  jedes- 
mal 1 Stunde  lang  gebrauchen,  wobei  aber 
die  Küsse  und  Beine  vorher  jedesmal  mit 
einem  warmen  Tuche  tüchtig  gerieben  wur- 
den. Ausserdem  wurde  in  die  Gegend  des 
Magens  noch  eine  schmerzstillende  Salbe 
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eingeriehen.  Auf  diese  Weise  ward  die 
Kranke  3 Tage  lang  behandelt,  und  schon 
ain  4.  konnte  dieselbe  ohne  Beschwerde 
IVahrting  wieder  zu  sich  nehmen.  Den  Rest 
der  Schwangerschaft  hindurch  liess  er  einen 
Aufguss  der  Fieberrinde  und  von  Zeit  zu 
Zeit  ein  schwaches  Abführmittel  gebrauchen. 
(Meinoirs  of  the  inedic.  society  of  Lond. 
Bd.  II.  S.  185.)  — L E N T 1 N bestätigt 
die  gute  Wirkung  des  obigen  Verfahrens. 
( Len t in , Beiträge  zur  ausübend.  Arznei- 
aviss.  Her.  von  Sachse.  Leipzig,  1808. 
Suppltbd.  S.  292.)  . . 

WI N T R 1 N G H A M hält  schmerzstillende 
lind  wiederholte  Bähungen  auf  die  Ma- 
gengegend, und  das  Einreiben  des  Unter- 
leibes mit  einer  purgirenden  Salbe  für  vor- 
züglich wirksam.  ( Wirt t ring  ham,  De  morb. 
quibusd.  commentar.  Londin.,  1782.) 

ZONA,  der  Gürtel , das  heilige  Feuer. 
(Herpes  zoster , Cingultun , Zona 
ignea,  Zona  serpiginosa,  Erysipelas 
pustulosnni,  Erysipelas  /.ostet-,  Ery- 
sipelas phlyctaenodes,  Ignis  sacer.) 

ALI  BERT.  Iin  Allgemeinen  muss  man 
beim  Gürtel  die  bei  Neuralgien  passende 
Behandlung  einschlagen.  Blutegel  und 
Aderlass  werden  häulig  in  Gebrauch  ge- 
zogen. Man  wendet  ölige  Bäder  an, 
macht  Waschungen  mit  Milch,  Malven- 
oder Leinsamenabsud;  diese  Waschun- 
gen sind  besonders  nothwendig  zur  Be- 
handlung der  Geschwüre,  die  manchmal  ein 
schwarzes  und  jauchige« Serum  absondern. 
Nlan  bedient  sich  einer  Bilsenkraut- 
oder Belladonnasalbe,  der  Opiat  sal- 
ben; würde  die  Haut  gangränös,  so  würde 
man  zu  örtlichen  Anwendungen  von  anti- 
septischen Mitteln  seine  Zuflucht  nehmen 
müssen.  Die  schwierigste  Aufgabe  bei  Be- 
handlung des  Gürtels  ist,  die  Schmerzen 
zu  lindern.  Das  beste  Mittel,  sie  zu  über- 
winden, ist  unstreitig  die  Anwendung  des 
salpetersauren  Silbers.  Die  ectro- 
tische  Methode  von  Serres  findet  hier 
ihre  Anwendung.  Freilich  werden  im  Au- 
genblicke der  Operation  die  Schmerzen  viel 
lebhafter,  aber  sie  legen  sich  bald  und  inan 
bemerkt,  dass  die  krankhafte  Reizung  auf 
ganz  besondere  Weise  modificirt  wird; 
auch  verschaffen  Fussbäder  zuweilen 
Linderung.  Uebrigens  ist  es  gut,  die  Kran- 
ken ein  völlig  reizloses  Verfahren  beob- 
achten zu  lassen;  man  verordne  verdün- 
nende und  schleimige  Getränke,  man  ver- 
biete jedes  Nahrungsmittel,  das  reizend  auf 
die  Magenhäute  einwirken  könnte.  A.  em- 
pfiehlt den  Gebrauch  der  Molken,  die  er 
durch  einen  Zusatz  von  Mittelsalzen 
gelind  abführend  macht,  Schildkröten-  oder 
Froscüsuppen,  Hühnerbrühen.  Schlaf  kann 


man  leicht  durch  narcotische  Mischungen, 
durch  Trankchen  mit  Opium,  Lactucariuin 
oder  Nymphaea  verschaffen.  ( Alibert , Vor- 
lesgn.  üb.  d.  Krkhfu.  der  Haut.  Her.  von 
Daynac.  Deutsch  bearb.  von  Bio e st. 
Leipzig,  1837.  Bd.  1.  S.  113.) 

BAT  EM  AN,  Th.  Gelinde  Laxir-  und 
sch  weisstreibende,  mit  schmerz- 
stillenden Mitteln,  wenn  heftige  Schmer- 
zen in  den  innern  Theilen  Vorkommen, 
scheinen  Alles  in  sich  zu  fassen,  was  zur 
Heilung  erforderlich  ist.  ltn  Allgemeinen 
ist  kein  äusserliches  Mittel  gegeu  die  gritp- 
pirteu  Bläschen  nothwendig;  doch  wenn  sie 
durch  das  Reiben  der  Kieider  abgeschabt 
werden,  w’obei  eine  zähe  Feuchtigkeit  aus- 
quillt, welche  die  Leinwand  an  die  leiden- 
den Theile  fest  klebt  und  Reiz  hervorbringt, 
alsdann  kann  eine  einfache  Salbe  dien- 
lich sein.  ( ßateman , Th,  Prakt.  Darstell, 
der  Hautkrkhtn.  A.  d.  Engl,  übers,  von 
llanemann.  Halle,  1815.  S.  345.) 

BE  HR.  Ich  sah  die  Gürtelrose  fast  eben 
so  häufig  bei  Kindern  als  bei  Erwachsenen. 
Bei  jenen  scheint  scrophulösc  Diathese,  bei 
diesen  Leberleiden  Ursache  zu  sein;  des- 
halb bei  Ersteren  Antimonialia  mit  Hb. 
cicutae,  bei  Letzteren  Cal o in e I das  beste 
Mittel  ist.  In  einigen  Fällen  störte  das  stete 
Brennen  und  Schmerzen  der  Pusteln  die 
nächtliche  Ruhe,  besonders  bei  einer  im  7. 
Monate  schwangeren,  reizbaren  Krau,  so 
sehr,  dass  Fieber  und  grosse  Hinfälligkeit 
entstand.  Hier  half  das  Bestreichen  der 
Pusteln  mit  einer  Salbe  aus  Ungt.  ro Sa- 
turn 5j,  Morph ii  acetic.  gr.  iv  erstau- 
nend schnell,  und  nach  2 Tagen  war  der 
ganze  Ausschlag  ohne  weitere  Störung  der 
Gesundheit  verschwunden.  ( Cusper , Wo- 
chenschrift. 1834.  S.  179.) 

BRETON NEAU  hat  vorgeschlagen,  die 
Bläschen  beim  Gürtel  zu  öffuen,  den  se- 
rösen Inhalt  zu  entleeren  und  die  wunden 
Stellen  mit  Höllenstein  zu  touchiren, 
indem  auf  diese  Art  die  Heilung  in  30  — 40 
Stunden  zu  Stande  käme.  (Horn,  Archiv. 
1829.  Hft.  1.)  — CR  AM  ER  bestätigt  die 
Wirksamkeit  dieses  Verfahrens.  ( Casper , 
Wochenschrift.  1836.  S.  185.) 

CAZENAVE  und  SCHEDEL.  Fast 
in  allen  Fälleu  verschwindet  die  Zona  un- 
ter dem  Einflüsse  einer  ganz  einfachen 
Behandlung,  eines  sehr  strengen  Regimens, 
der  Ruhe  und  der  verdünnenden  Getränke, 
wie  der  Limonade  u.  s.  w. , ohne  dass  es 
nöthig  ist,  zu  einer  örtlichen  oder  allge- 
meinen Blutentziehung  seine  Zuflucht  zu 
nehmen.  Einfache  Bäder  sind  in  Fällen 
von  einer  starken  Entzündung  und  bei  reiz- 
baren Subjecten  vortheilhaft.  Die  örtlichen 
Applicationen  sind  wenigstens  unnütz.  Die- 
jenigen, welche  man  am  Meisten  gerühmt 
hat,  sind  Aqua  saturnina  oder  eine  an- 
dere adstringirende  Flüssigkeit.  Wenn  Ul- 
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cerationen  entstehen,  so  muss  man  sie  mit 
einem  Cerat  verbinden,  das  mit  etwas 
Opium  vermischt  ist.  Wenn  die  Krank* 
heit  sieh  bei  einem  durch  das  Alter  oder 
durch  eine  vorhergehende  Krankheit  ge- 
schwächten Individuum  zeigt,  so  kann  man 
tonische  Getränke,  z.  B.  eisenhaltige  Was- 
ser anwenden,  und  zugleich  die  Kräfte  der 
Kranken  durch  nahrhafte  Speisen  heben. 
Wenn  die  Zona  in  Gangrän  übergeht,  so 
wird  man  zu  tonischen  Mitteln  und  zu  rei- 
zenden Applicatiouen  Zuflucht  nehmen  müs- 
sen. ( Caxeuave  u.  Schedel , Prakt.  Dar- 
stellung der  Hautkrkhtn.  Aus  dem  Franz. 
Weimar,  1829.  S.  105.) 

GE  OF  FR  OY  hat  die  Zona  glücklich 
nach  dem  Aufstechen  der  Blätterchen  mit 
Ae  tz  mit!  ein  behandelt.  Er  benutzte  dazu 
den  Höllenstein,  in  etwas  Wasser  auf- 
gelöst. ln  3 Fällen  erfolgte  die  Heilung 
etwa  in  1 Woche.  (Hevue  medic.  frant?. 
et  etrang.  1826.  Bd.  II.-  S.  50.)  - CRA- 
MER  heilte  ebenfalls  einen  Zoster,  indem 
er  die  Bläschen  öffnete,  den  serösen  Inhalt 
entleerte  und  die  wunden  Stellen  mit  Höl- 
lenstein touchirte.  Die  Heilung  geschah 
in  30  Stunden.  ( Caspcr , Wochenschrift. 

1836.  8.  185.) 

GREEN,  Jon.  Ruhe  im  Bette  und  der 
Gebrauch  eines  milden  Verdünnungsmittels, 
mit  einer  geringen  Beachtung  der  natür- 
lichen Dinge,  wie  sie  sonderbarer  Weise 
von  alten  Schriftstellern  genannt  werden, 
nämlich  Essen,  Trinken  uud  Excretionen, 
sind  Alles,  was  nöthig  Ist,  der  Krankheit, 
die  in  14  Tagen  oder  3 Wochen  endigt, 
einen  regelmässigen  und  ununterbrochenen 
Verlauf  zu  sichern.  Wenn  schwächliche 
und  bejahrte  Personen  von  der  Krankheit 
befallen  werden,  so  ist  es  gut,  wenn  sie 
sich  des  Liegen»  auf  der  fSeite  oder  den 
Tbeilen,  die  von  dem  Ausschlag  ergriffen 
sind,  so  viel  als  möglich  enthalten,  indem 
der  Druck  häufig  Excoriatiou  uud  selbst 
den  Brand  der  Haut  herbeizuführen  scheint. 
Wenu  eine  dieser  widrigen  Folgen  einge- 
treten ist,  so  müssen  diese  Theile  mittelst 
lauwarmer  Bähungen  geiind  abgewa- 
schen uud,  nachdem  die  Schorfe  abgefallen 
sind,  eine  mit  einfachem  Cerat  oder  l'ngt. 
zinci  bestrichene  Compresse  auf  die  Ge- 
schwüre gelegt  werden.  Eine  kräftige  Diät 
und  der  Genuss  guten  Biers  oder  Weins 
muss  zu  gleicher  Zeit  verordnet  werden. 
(Green,  Jon.,  Prakt,  Coropendium  der  Haut- 
krkhtn.  A.  d.  Engl.  Weimar,  1836.  8.107.) 

HEINRICH  fand  folgende  Mischung 
beim  Zoster  wirksam: 

Vini  antimon.  Huxh.  gß,  gyrtip.  papa- 
vcr.  cum  rheo  giß.  M.  9.  Alle  1 Stau- 
den 30  Tropfen,  nnd  jedes  Mal  um  5 
Tropfen  steigend  bis  6(1  Tropfen. 

Hierzu  liess  er  einen  Thee  von  de»  soge- 
nannte» Spec.  mundiücant,  trinken,  und 


Abends  5 Tropfen  Laudnnum  nehmen. 
(Hufe/and,  Jotirn.  Bd.  XLV11.  8t.  6.  8.  58.) 

JACOBSON  wandte  das  neutrale 
chromsaure  Kali  als  zertheiiendes  .Mitte] 
beim  Gürtel  an.  ( Gereon  und  Julius,  Ma- 
gazin der  ausländ.  Literat,  der  gesammt. 
Heilk.  Bd.  I.) 

LAC  TH  empfiehlt  innerlich  Antiphlo- 
gistica  und  änsscrüch  gegen  das  Brennen 
lauwarme  Umschläge  von  süsser 
Milch  mit  gleichen  Theiien  Bleiwasser, 
oder  gleiche  Theile  U ngt  saturninum 
et  rosatum  einige  Mai  des  Tages  einzu- 
reiben. (Rust,  Magazin.  Bd.  XXXVI.  St.  2.) 

MOS  CA  TI.  Die  Morlachen  zerstossea 
geröstete  s oder  gebranntes  Ge- 
treide auf  einer  eisernen  Platte  bis  zur 
kohiigen  Pnlverung,  mischen  es  dann  mit 
gleichen  Theiien  empyreumatischen  und 
fetten  Oels,  bestreichen  damit  den  leiden- 
den Theif  und  Jasseu  die  Salbe  3 Tage  lang 
darüber.  Dann  waschen  sie  den  Theil  rein 
ab  und  erneuern  den  Verband  mit  derselben 
Salbe.  (Hur lest , Jahrb.  d.  deutsch.  Mediz. 
u.  Chirurg.  1813.  Bd.  111.  Hft.  2.) 

R A Y E R.  Gehen  lebhafte  Schmerzen, 
Hitze,  erhobener  Puls  u.  s.  w.  dem  Er- 
scheinen der  Zona  voraus,  so  kann  ein 
Aderlass  ain  Arme  «»gestellt , oder  es 
können  einige  Blutegel  an  den  After  oder 
au  die  Magengegend  gesetzt  werde«;  met- 
stentheiis  legen  sich  diese  Erscheinungen 
durch  ruhiges  Verhalten , zweckmässige 
Diät  und  beruhigendes  Getränk.  Diese  er- 
sten Symptome  können  sich  mindern  oder 
in  gleicher  Stärke  mehrere  Tage  lang  un- 
baiten  und  einen  neuen  Aderlass  noth wen- 
dig machen,  besonders  wenu  da»  Blut  beim 
ersten  Male  eine  Speckhaut  zeigte.  Ick 
habe  auf  diese  Weise  in  ziemlich  viele» 
Fällen  von  fieberhafter  Zona  Schlaflosig- 
keit uud  Schmerzen  beseitigt.  Verweiger- 
ten die  Kranken  den  Aderlass,  so  Hess  ich 
Blutegel  reihenweise  am  die  schmerz  — 
haften  Mellen1 -aosetzen  und  verordnet« 
Abends  eia  narcotisches  Mittel.  Beschränkt 
man  sich  auf  ein  rein  exspeclntlves  Ver- 
fahren, so  tritt  nicht  so  schnell  Erleich- 
terung ein.  Während  die  Blutentziehunge« 
alten  Leuten  schädlich.  Erwachsenen,  wenn 
der  Ausschlag  nicht  bedeutend  ist,  aber 
unnütz  sind,  leisten  sie  treffliche  Dienst« 
bei  sehr  schmerzhafter,  fieberhafter  Z«n% 
sobald  Alter  und  Constitution  der  Kranke» 
ihre  Anwendung  gestatten.  Die  Anwen- 
dung des  Brechmittels  bei  Anwesenheit  ga- 
strischer Symptome  bei  der  Zona  hat  die- 
selben, wie  ick  versichern  kann,  nicht  be- 
seitigt, vielmehr  hielten  sie  bis  zum  voll- 
ständigen Eint  rockten  der  Bläschen  an; 
Mer  thut  man  besser,  Alles  ruhig  ahzu- 
warten.  Erweichende  örtliche  Mittel  hin- 
dern das  tttatrockad»  der  Bläschen  und 
geben  nicht  zu  Kxcorlaiioaen Anlass.  Li- 


Digilized  by  Goc 


ZONA. 


753 


ii i mente,  init  Opium  versetzt,  haben  dic 
nämlichen  Uebelstände , indes»  mindern  sie 
dic  Schmerzen  und  schaden  Schlaf,  wenn 
man  sie  über  die  aufgeschnittenen  oder 
exeoriirten  Bläschen  legt.  Niemals  veran- 
lassen sie  ein  Zurücktreten  der  Zoua,  wel- 
ches Manche  zu  fürchten  scheinen.  Fliesst 
der  Ausschlag  zusammen,  wird  die  Epi- 
dermis in  einer  weiteren  Strecke  enipor- 
gehoben  oder  abgestreift,  bleiben  die  Kran- 
ken nicht  im  Bette  liegen,  wie  dies  ge- 
wöhnlich verkommt,  so  ist  es  das  Beste, 
sobald  man  die  Bläschen  nicht  cautcrisirt, 
die  entzündete  Haut  vor  Heibung  der  Klei- 
dungsstücke durch  Aufstreuen  von  {Stärke- 
mehl, oder  durch  Bedeckung  mit  Seiden- 
papier,  das  vorher  in  Uel  und  Lauda- 
nuin  getränkt  ist,  oder  gefensterter  Lein- 
wand, dic  man  mit  (Jerat  bestrichen  hat, 
zu  schützen.  Die  Kranken,  besonders 

wenn  sie  iu  den  Jahren  schon  vorgerückt 
sind,  müssen  sorgfältig  darauf  halten,  dass 
sic  sich  beständig  auf  die  gesunde  Seite 
legen;  ohne  diese  Vorsicht  bilden  sich  leicht 
brandige  Stellen  an  einer  oder  an  mehreren 
Gruppen  aus.  Haben  sich  solche  kleine 

Schorfe  gebildet,  so  bedeckt  inan  sic  mit 
Dlachylon  und  Gummi.  Sind  sie  abgefallen, 
so  muss  die  ulccrirte  oder  durchbohrte 
Haut  mit  gefensterter  Leinwand,  die  man 
mit  kainpherhaltigem  Gerat  bestrichen  hat, 
und  trockner  Cbarpie  bedeckt  werden.  Sind 
die  Schorfe  breit  uud  tief,  so  bedeckt  man 
sie  mit  gummösem  Diachylon.  Der  Ver- 
bund muss  mit  Sorgfalt  umgelegt  und  er- 
neuert werden;  schwaches  Betupfen  mit 
Höllenstein  fördert  mitunter  die  Ver- 
narbung. Innerlich  giebt  man  alten  Leuten 
Wein  und  Wasser,  Wein  oder  China- 
abkochung.  Wegen  der  Cauterisa- 
tion  scheinen  mir  folgende  Punkte  erwie- 
sen zu  sein:  1)  Wenn  man  die  Bläschen 
eröffnet  oder  abgeschnitten  hat  und  dann 
ihre  lunenfläche  mit  Höllenstein  schwach 
betupft,  so  dass  sich  bloss  eine  schwache 
oberflächliche  Kruste  bildet,  wie  dies  auch 
bei  Aphthen  wohl  zu  geschehen  pflegt,  so 
wird  die  Dauer  der  Zona  abgekürzt;  die 
Krankheit  hält  dagegen  länger  an,  wenn 
man  sorglos  und  zu  tief  cautcrisirt.  2)  Wenn 
mau  die  Bläschen  gehörig  cautcrisirt  hat, 
so  bilden  sich  seltener  Excnriationcn  ohne 
Schorfe,  als  wenn  man  sie  sich  selbst  über- 
lässt, insbesondere  bei  alten  Leuten,  und 
>venn  sic  den  hinteren  Thcil  des  Rumpfes 
einnchmen.  3)  Dass  man  dieses  Verfahren 
in  Fällen  von  leichter,  einzeln  stehender 
Zona  entbehren  kann,  dass  es  aber  immer 
angewendet  werden  muss,  sobald  Excoria- 
tionen  oder  Schorfe  auf  einer  oder  inehrc- 


reu  Gruppeh  des  Gesichts,  des  Rumpfes 
u.  s.  W.  zu  befürchten  stehen.  4)  Dass 
die  fernere  Entwickelung  des  Ausschlages 
fast  immer  gehemmt  wird,  wenn  man  die 
Oberfläche  der  rothen  Flecke , die  vor 
dem  Erscheinen  der  Bläschen  sich  zeigen, 
und  vorzüglich  die  nach  Ausbildung  der 
ersten  Gruppen  zum  Vorschein  kommenden, 
schwach  cauterisirt;  aber  den  heftigen 
Schmerzen,  welche  dabei  erscheinen,  wird 
dadurch  nicht  Einhalt  gethan.  Was  die 
mehr  oder  minder  heftigen  Schmerzen  an- 
belangt, welche  manchmal  Monate  lang 
nach  dem  Verschwinden  der  Zona  in  den 
Theilcn  anhalten,'  die  davon  befallen  wa- 
ren, so  verordnet  man  gegen  dieselben  am 
Besten  Hyoscyamus,  ß elladonna  und 
gepulvertes  Strammo  niutn  iunerlich,  oder 
man  lässt  D am  pf  d o uche  n an  wenden, 
oder  die  aflicirten  Nerven  längs  ihres  Ver- 
laufes mit  fliegenden  Vesicatorien 
bedecken.  ( Rnyer , Theor.  prakt.  Darslellg. 
der  Hautkrkhtn.  ln  deutsch.  (Jebertr.  her. 
von  Stannius.  Berlin,  1^37.  Bd.I.  8.  354.) 

TOEL.  Die  Behandlung  der  Zona  kann, 
nach  meinen  Erfahrungen,  sehr  einfach 
sein;  die  mehrsten  der  empfohlenen  Mittel, 
vorzüglich  alle  Diaphoretica,  fand  ich  un- 
nütz. Mässige  Abführungen  durch  Neu- 
tral.salze,  einige  Tage  fortgesetzt,  sind 
vollkommen  hinreichend.  Die  örtliche  Be- 
handlung muss  vorzüglich  beabsichtigen, 
das  Abtrocknen  der  Bläschen  zu  befördern, 
und  zu  verhüten,  dass  sich  Geschwüre 
darunter  bilden , die  oft  sehr  langwie- 
rig siud  und  viele  Beschwerden  verur- 
sachen. Erweichende  Breiumschläge  und 
Foinentationcn  liudern  die  Schmerzen  zwar 
anfänglich,  doch  nicht  auf  die  Dauer,  und 
sind,  weil  sie  offenbar  die  Bildung  der 
Geschwüre  befördern,  gänzlich  zu  ver- 
werfen. Das  Bedecken  der  einzelnen  In- 
seln mit  ßlasenpflastern  ist  nicht  allein 
sehr  schmerzhaft,  sondern  verzögert  auch 
sichtbar  die  Heilung.  Am  Besten  fand  ich 
es,  die  Bläschen,  sobald  sie  erschienen 
sind,  mit  Läppchen,  die  mit  Ungt.  zinci 
bestrichen  sind,  zu  bedecken;  die  Kranken 
rühmen  die  kühlende,  die  Schinerzen  lin- 
dernde Wirkung  dieser  Salbe  sehr,  und 
fast  immer  wird  dadurch  das  allmälige 
Abtrocknen  der  Bläschen  ohne  Eiterung 
bewirkt,  wenn  man  nur  möglichst  das  Auf- 
gehen derselben  zu  verhüten  sucht.  Zu- 
gleich setze  man  die  Kranken  auf  eine 
kühle,  schmnle  Diät  und  entferne  die  Feder- 
betten, in  denen  die  Schmerzen  weit  un- 
erträglicher werden.  (Horn,  Archiv.  1&25. 
Bd.  I.  S.  276.) 
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Thomassen  a Thuessink  L 619.  658.  II.  578. 
III.  722. 

Thombury  L 1L 
Thompson,  E. , II.  302.  002. 

Thompson,  Thom.,  I.  207.  405.  414.  524. 

II.  141.  294.  359.  498.  520.  594. 

Thomson,  A.  T.,  L 237.  588.  Oll.  III.  218. 

245.  337.  338.  53L  587. 

Thomson,  John,  1L  18.  24. 

Thomson,  Th.,  IL  87.  433. 

Thorstensoll  L 540.  III.  330.  2 88. 

Thouvenel  L 023,  03L  II.  300.  III.  48. 
Thümmel  II.  267.  299. 
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Thiloberg  L 540.,  II.  610.  617.  III.  26. 
Thyraon  II.  272. 

Tietz  III.  492. 

Tilesius  III.  267,  Mi. 

Timmermano  111.  268. 

Tissot,  Sim.  Andr.  P.,  L 24.  21,  10.  319. 
356.  544.  623.  II.  ^72.  291,  294.  295.  414. 
III.  94.  133.  185.  712. 

Tobias  II.  648. 

Tode,  Joh.  Clem.,  L 82.  192.  58 L 622.  II. 

490.  III.  107.  230.  464. 

Toel  I.  459.  II.  306.  III.  113.  178.  365.  753. 
Toepkcn  L 333.  507.  555. 

Togood  L 134. 

Toirac  II.  610. 

Tollberg,  L.  W. , III.  268.  275.  , 

•Tomassipi  L 258.  397.  518.  11.  449.  551. 

Tornitanus,  B.,  III.  471. 

Toms  III.  526. 

Tonclli  L 321  III.  L5& 

Tooey  II.  272 
Toonel  II.  414. 

Tonnet  de  la  Nequiniere  L 225. 

Torbes  III.  288. 

Torelli  III.  96. 

Tornorowitz  XL  50. 

Tott  I.  7.  158.  237.  519.  671.  II.  298.  474. 

578.  651.  III.  750. 

Toucet  II.  325. 

TouIin#iichc  L 563. 

Toiirnier  III.  174. 

Tournon  II.  327. 

Tourrel  L 4. 

Tourtual,  Carl  Flor.,  L 42.  162.  351.  405. 
414.  540.  563.  628.  II.  153.  248.  345.  386. 
578.  583.  III.  127.  241.  268.  317.  365. 
552.  570.  584.  587. 

Townsend,  Jos.,  L 626.  792. 

Tozetti,  Targ.,  UI.  480. 

Trafvenfelt  II.  345.  381.  III.  190. 

Trail  II.  449.  III.  268. 

Tralles,  Bths.  L.,  L 95.382.604.636.  11.120. 
Trampel,  Job.  Fbrh.,  L 86,  1L  731.  UI. 
207.  641. 

Trautmann  L 356.  III.  626. 

Trautsch  L 296. 

Travers,  Benj.,  1.  246.  248.  II.  327.  474. 

III.  74.  506. 

Trecour  111.  153. 

Treu  UI.  223. 

Trenner  II.  490. 

Trevignano,  M.  A. , 11.  122. 

Trezevaot  III.  533. 

Trezzolani  III.  288. 

Tribolet  III.  178. 

Trioen,  Coro.,  L 528. 

Trnka  de  Krzowitr.  1.  702.  II.  141.  Ul. 
113.  531. 

TrommsdorfT,  J.  B.,  L !_L 
Troochin,  Theod. , L 424.^391. 

Tross  III.  120. 

Trotter,  Tbom.,  III.  334. 

Troussean,  A.,  L 61.  95.  238.  288.  32L  356. 

539.  II.  449.  III.  144.  212  258. 

Trucy  II.  248. 

Trüstcdt  1L  464 


Trusen  JL  431.  738.  II.  597  HI.  2is 
620.  635.  701. 

Trye,  Ch.  Br.,  II.  423. 

Tschierskv  III.  531.  , . 

Tucker  UI.  268. 

Tiinnermaon  II.  424. 

Tulpius  L 625.  ' 

Turberville  II.  327. 

Turobull,  Alex.,  L 14,  22.  56.  90.  II  2*. 

414.  594.  III.  26.  196.  257.  3*9 
Turner  II.  434.  III.  492. 

Tiveedale  L 20, 

Tweedie  III.  269, 

Twining,  W.,  L 340.  499.  II.  87. 

Tytler,  Jam.,  L 389. 


c. 

Uleminkh  II.  649. 

Ullersperger  II.  163. 

Ullinann  L 225.  238.  242.  146  24«  641 

11.  214. 

Ulrich  II.  375. 

Ulsamer  II.  117. 

Undenvood,  Mich.,  L 1.  II.  490  m 

582.  641.  651. 

Unger  L 345. 

Unzer  L 6L  726.  II.  679.  • 

Urban  L 158.  166.  619.  II.  272 
Ure  II.  702. 


V. 

Vacquie  II.  200. 

Valdajou  II.  272. 

Valentin , Louis,  L 8.  44,  340  S3S  «87 
II.  273.  394.  428.  111.  404.  512  ül.  53J 
Valeriola  L 563. 

Valsulva  L 233,  III.  31L 
Valvasor  III.  477. 

Vardy  UL  288. 

Variete  II.  614, 

Varnier  L 207. 

Vnssal  L 19.  III.  597. 

Vater,  Abr.,  L 623.  11.273. 

, Vaughan  III.  26,  750. 

Vauters  L 401. 

Veiel  III.  65L 
Veillecheze  III.  567. 

Velpeau  I.  30.  37.  434.  470.  658.  7M,  II.  5® 
58.  222.  111.  37.  81.  651.  717. 

v.  Velsen  L 333.  347.  515.  535.'  563.  661 
II.  449.  579.  III.  147  301.  585.  717 
Veiten  111.  532. 

Venublcs,  Rob.,  L 523.  II.  702.  III.  552,557 
Venot,  J.,  1L  734.  III.  673, 

Venus,  C.  Joh.  Alex.,  L 356.  394.  395. 
Verducci  L 197.  III.  409. 
v.  Vering,  Jos.,  L 18.  52,  197,  207.  227 
450.  II.  386.  464.  717.  727.  731.  UI.  289 
342.  357.  365.  366.  367.  404.  447. 

Verley  «I.  049. 
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Verson  111.  2 42.  53 2. 

Vesalitis,  A.,  L 636.  111.  459.  480. 

Veat  L 540, 

Vetch  I.  18.  86.  II.  400.  424.  624.  649,  679. 
688.  111.  268. 

Vetter,  A.,  III.  27,  227, 

Ve/.in,  II.,  111.  289. 

Vicat  111.  160. 

Videmar  111.  366. 

Vieweg  L 664.  IU.  743, 

Vigaroux  111.  492. 

Yiguerio  II.  222. 

Vilette  II.  298. 

Villeneuve  II.  364. 


Wall  L 634. 

Wallace,  J.,  L 434.  II.  196. 

Wallace,  W.,  II.  320.  593.  111.  462,  4M, 
Wallaeus  L 28. 

Waller,  Joh.,  II.  121.  390. 

Wallerius  III.  573. 

Wallich  II.  520. 

Wallmoreau  II.  48. 

Walther  (1741)  L 73, 

v.  Walther,  Ph.  Fr.,  L 7.  18,  248.  442.  541. 
637,  II.  265,  649,  III.  7,  74.  384,  532,  671. 

Walther,  Th.  Fr.,  HL  402, 

Walther,  W.,  L II. 

Wansbrough  L 644.  III.  588. 


Viokard  II.  270. 

Virey  HL  28. 

Virly  L 208, 

de  Vitlis,  Giov.,  III.  116. 

Vivielle,  F.  L.  A.,  L 107, 

Völperling  111.  631. 

Vogel,  Ad.  Fr.,  HL  93,  , 

Vogel,  C.,  I.  165,  11.  40.  44.  166.  506,  329, 
Vogel,  Joh.  Ludw.  Andr.,  1L  386. 

Vogel,  Ludw.,  11.  320.  602,  658, 

Vogel,  Hud.  Aug.,  L 97,  541,  563.  619.  622. 

II.  267.  298.  III.  7.  233. 

Vogel,  8am.  GottL,  L 7,  24.  30,  34,  6L 
173.  274.  296.  306.  319,  334,  337,  382, 
499.  502-  328,  564,  606.  614.  638.  644, 
658.  695,  110,  726.  738,  792,  798,  803,  11. 
36.  79.  87.  103,  122,  141.  179,  414,  551. 
562.  589.  611.  111.  112,  317,  475,  651. 

689.  711. 

Vogelsang  II.  272. 

Vogler,  Joh.  Ph.,  JL  30.  434.  541,  563.  565. 

II.  123.  222.  ALL  111.  373.  587. 

Vogt,  Pb.  Fr.  Wilb.,  L 14.  III.  638, 

Voigt  L 138. 

Voigtei,  Fr.  Gotth.,  L 289.  290.  34L  III. 

648.  632, 

Voisio,  Fel.,  L 179. 

Volpi,  Tom.,  L 486.  II.  23, 

Voitelen,  Flor.  Jac^  L 341.  II.  603. 
van  de  Voorde  II.  603. 
van  der  Voort  II.  187. 

Vos  L 394. 

Vose,  J.,  II.  224, 

Voss  L 42.  388. 


Want  III.  37. 

Ward  L 132.  432,  II.  273.  III.  106,  533, 
Wardrop  1L  619.  658.  666,  688.  III.  48, 
Ware  L 14.  515,  II.  143.  474.  679. 
Warner,  F.,  L 93. 

Warner,  Jos.,  II.  222.  680,  HL  16L 
Warrcn,  Jean,  II.  34, 

Warren,  J.  C.,  L 518,  II.  284.  591,  III.  19L 
Wart  L 83, 

Waton  III.  289. 

Watsoo  L 520. 

Watt,  Hob.,  L 524, 
v.  Wattmann,  Jos.,  L 18.  229, 

Wawruch,  Andr.  Ign. , 1L  166. 

Wayte  UL  519. 

Wealherhead,  G.  Hume,  L 338. 

Weber  1.  21.  36.  317.  ALL 
Webster  L 61.  535.  II.  248.  III.  388. 
v.  Wedekind,  G.,  L 12,  33,  68.  80.  4M, 
541.  360.  363,  363.  638,  783,  11.  122,  360. 
449.  49a  512,  630.  III.  16a  19a  235. 
290.  309.  409.  43a  341. 

Wedel  L 572,  573,  625,  III.  183. 
Wedemeyer,  G.  1L  L.  C.,  L 13,  45.  II.  217. 

406.  658,  68a  702.  ,M 
Weese  L 532, 

Wegelin  III.  5ia 
Wegener  L 38, 

Weidler  III.  337. 

Weigel  II.  16a 
Weikard,  Melch.  Ad.,  L tfll.  77,  95,  130. 
339,  563.  617.  644,  784.  II.  298.  38a  512, 
III.  245.  38a  474, 

Weil  II.  308, 

Weinhold,  C.  A.,  JL  lfL  335.  II.  63,  210. 
392.  46a  611.  688.  702,  735.  Hl  8.  74. 


'■  • Oui*; 


w. 

Wand,  Jac. , III.  365. 

Wagler  L 762. 

Wagner  (in  Scblieben)  L 620.  II.  369. 
III.  233. 

Wagner , J.  J. , II.  327, 

Wagner,  W.,  L 134.  23a  62a  HL  28, 
SOL  302. 

Wähler  III.  48. 

Walte,  F.  A.  C.,  L 637.  III.  28. 

Walch,  Fr.  Aug.,  L 198.  45a  II.  658, 
I1L  68a 

Waldack  L 309, 

Walker  L 39a 

III. 


186.  430.  626. 

Weiuknccht  III.  530. 

Weinmann  III.  495, 

Weise,  Fr.  Ad.,  III.  38a  % 

Weise,  Nie.,  L 238. 

Weismann  L 619. 

Weismantel  L 87,  88, 

Weissbach  III.  438. 

Weisse,  Joh.  Fr.,  II.  2M  394,  III.  19a 
Weissenberg,  A.,  III.  318. 

Weizenbreyer  L 619. 

Welbauk,  Hlch.,  III.  65L 
Welch  III.  728. 

Weller,  C.  II. , L 18.  II.  214.  47L  617, 
624,  62a  658,  66£  68a  688,  702,  III. 
12.  372, 
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Wellin  L 521  II.  SO. 

Wendelstaedt,  C.  Fr.  Chr.,  L 404.  II.  IM, 
360,  4M!  111.  052. 

v.  Wendt,  Fr.,  L 628.  II.  100.  III.  052. 
Wendt,  Job.,  L 19.  20.  21  23.  17.  68.  76. 
108.  138.  166.  174.  100.  050.  372.  434. 
450.  461.  487.  491.  402.  404.  515.  541. 
033.  II.  63.  103.  248.  273.  298.  300.  321. 
304.  380.  440.  520.  503.  510.  003.  082. 
713  III.  15  113.  141.  318.  343.  358.  300. 
458.  400.  484.  487.  533.  552.  * 

Wendt,  J.  C.,  III.  122. 

Wendt,  J.  III.  276. 

Wendt,  W.,  III.  432. 

Wentzke  III.  590. 

Wenzel , C.,  L 154.  239.  310.  II.  25  III. 
119.  632. 

Wenzel,  Jos.,  II.  25 
v.  Werdermann  L 300.  II.  123. 

Werlhof,  Paul,  L 82.  103.  401  405  022. 
023.  031.  II.  249.  294.  301  583.  III.  111. 
112.  137.  480.  588. 

Werlitz,  G.  A.,  II.  101 
Werneck,  W.,  1 200.  239.  246.330.  II. 
25  143.  050.  111  111.  201  380.  410. 

458.  689. 

Werner,  A.,  III.  334. 

Werner  1 518.  525  II.  400. 

Wesche  1 720. 

Wesener  III.  111  301 
Wesley,  J.,  II.  273. 

West,  J.  W.,  III.  011 

Weslberg  I.  756.  II.  01  411.  III.  85 

Westrell  I 174 

Westring,  J.  P.,  L 269.  III.  052.  OSO. 
Weszpretni  III.  00. 
af  Wetterstedt  III.  00. 

Wetz  L 286.  III.  345 
Wetzlar  L 227. 

Wetzler,  F.  1^,  1. 139.  II.  659.  III.  268.  585. 
Wezel  III.  401 
Wharton  L 397. 

Whately,  Thom.,  II.  01 
Whistling  1 010. 

White,  C.,  L 208.  483.  531  540.  II.  10. 

361  III.  90. 

White,  Th.,  III.  307. 

Whiting  L 12.  588.  II.  552.  III.  257. 
Whittam  L 031. 

Whyte  1 432. 

Whytt,  Rob.,  I.  227.  II.  123.  111.96. 131.  550. 
Wichmann,  Joh.  Ernst,  1 50.  167.  576.  HI. 

38.  185 

Wiedeburg  L 541. 

Wiedeinann  L 470.  III.  111  515  585  . 

Wiegand,  J.,  II.  003. 

Wiel  1 HO. 

Wieuholt,  Arn.,  1 838. 

Wiesener  L 81 
Wiesmann  II.  40. 

Wigand,  Just.  Heinr.,  1 35  130.  413.  II. 

6.  105  123.  100. 

Wigton  1 784. 

Wildberg,  C.  F.  L.,  II.  510.  III.  301  321 
Wilde  II.  513. 

Wilhelm,  Pli.,  II.  191.  III.  290.  405 


Wilkiuson  L 451  402.  050.  II.  451  111 

212.  321  128. 

Willan,  Rob.,  1 300.  402.  650.  000.  II.  2M. 

431  515  111.  212.  218.  322. 

Willemet,  Remv,  L 20.  140.  713.  II.  1?-. 

111.  105  25  1 288.  450.  031 
Willer  1 12. 

Williams  L 85  071  111.  208.  405  406.  652 
v.  Willich,  M.,  1L  400.  011  Ul  380. 
Willis,  Th.,  L 381  581  022.  025  025  037. 

701  II.  430.  III.  01  331  507. 

Wilson,  A.  Ph.,  1 05  158.  165.  424.  II. 

435  501  111  260.  290. 

Wilson,  Jac.,  111  269.  550.  048. 

Windisch  1 18.  II.  265.  302.  111  38.  332. 
Wioitzer  III.  200. 

Winkler  1 30. 

Winslow  III.  406. 

Winter,  Ch.  F.  C.,  II.  40. 

Wintringham.  Clift.,  1 52t.  524.  528.  581. 
030.  041  II.  101  262.  273.  450.  507.  591. 
III.  130.  155  052.  751 
Wirer  L 175 
Wis1>eck  II.  450.  111.  111 
Wise  II.  210.  450. 

Wiseman  III.  653. 

Wishart,  C.  Hy  L 12.  II.  650.  082, 
Wister  II.  308. 

Withering,  Wilh.,  1 035  II.  284.  III. 

131  322. 

Withers,  Thom.,  L 159. 

Witmore  II.  224. 

Wittke  L 507. 

Wittzack  111.  275 

Witzmann  II.  474.  III.  459.  462.  464. 

466.  671. 

Wohlleben,  Fr.  Jos.,  1 301. 
v.  Wokurka,  Carl,  Edler  v.  Pflichtenheld 
L 345 

Wolfart  III.  48. 

Wolfefs  L 42. 

WolfT,  A.,  III.  49. 

Wolff  (Berlin)  L 20.  080.  II.  302.  015 
625.  III.  147.  253.  272.  285  621. 

WollT  (Warschau)  1 31  38.  65  M.  158. 
150.  298.  411  495  525  720.  If.  150.  30H, 
315  505  III.  91.  174.  190.  301.  312. 
455  000. 

WoliTsheiin  III.  568, 

Wolframm  UI.  161. 
di  Wolmar,  Heinr.,  III.  00.  186. 

Wolters  L 339. 

Wood  HL  8.  300. 

Woodward  III.  533. 

Woolhuvsen  II.  321  327. 

Woyde  III.  95 

Wright,  Wllh.,  L 541  505  500.  572.  088. 
704.  11.  210.  302.  Ul.  151  405  478. 

510,  055  122. 

Wuerzer  III.  481 
Wunderlich  L 41 
Wurzer  L 500.  III.  186. 

Wutzer  L 00.  450,  H.  701  UI.  265  337 
van  W y L 245  II.  217  III.  000. 

Wylie  HI.  200.  385 
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Yeatman  II.  197. 

Yorsse  III.  374. 

Youatt  II.  274. 

Young,  J-,  L 405.  51)7.  II.  295.  605.  III.  533. 
Youog,  ».,  L 239.  027. 

Yvan  L 200. 

Sl.  Y'ves  L 569.  II.  059. 


X. 

y.jtar  1 413.  II.  424. 

Zacutus  Lusitnnus  L 86.  88.  644. 
Zadig,  Ahr.,  L 541. 

Zahn  L 88. 

Zang,  Ch.  B.,  II.  222. 

Zangerle  II.  106. 

Zapata,  Joh.  B. , III.  477. 

Zedier  L 240. 
v.  Zeidler  II.  274. 

Zeis  II.  214. 


Zeller,  Carl,  L 346.  11L  484. 

Zeller  v.  Zellenberg  L 159.  200.  111.  083,  723 
Zettermann  L 252. 

Zel/.cll,  P.,  III.  401. 

Zeuch  11L  301. 

Zeviani,  Glov.  Ver.,  L 638.  11.  265. 

Zezel  L 542.  806, 

Ziegeler  L 152. 

Ziegler  L 330.  II.  20 6.  III.  175. 

Ziel  III.  192. 

Zimmerinanu,  Joh.  C.,  L 47.  503.  566.  II. 

220.  392. 

Zink  III.  389. 

| Zinke  II.  214.  III.  653 
Zittinann  111.  450. 

Zobel  II.  123. 

Zocchi  III.  0L 

ZollickofTer  L 542.  129.  111.  257.  209.  550. 
Zorn  L 525.  541. 

Zschorn  III.  455. 

Zuccari,  G.,  11.  123. 

Ziingenbiihler  L 20.  254.  II.  52L  III.  453. 
Zweifel,  Heinr. , L 080. 

Zwierlein,  Cour.  Ant.,  L 573. 


öadjrtigbtfr. 
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Die  römischen  Ziffern  zeigen  den  Band,  die  arabischen  die  Seitenzahl  an. 


A. 

Ahriominnlganglientyphns  III.  597. 
Abdomiualtyplms  III.  597. 

Abgrund  s.  Crnsla  lactea  L 487. 

Ablepsia  s , Epilepsia  L 618- 
Aborsus  L L 
Aborlio  L 1. 

Aborlivum  s.  Abortus  L 1. 

Abortus  L.  L 

Abscessus  capitis  sanguioeus  reccos  nato- 
rum  L 341. 

— gnngraenosns  L 274. 

— ischiadicus  L 474. 

— mnmniac  II.  475. 

' — oictastalicus  pestilentialis  s.  Pestbeule 

III.  49. 

— nucleatus  L 803. 

— oculi  iaterni  II.  32L 

— prostatae  III.  2M. 

Abweichen  L 528. 

Abzehrung  L 696.  III.  9L 

Achores  capitis  s.  Tinea  capitis  111.  533, 

— faciei  1 4s7. 

Acidum  primarura  viarum  L 4. 

Acne  L 5. 

— indurata  L 5. 

— punctata  L 6,  7. 

— rosayoa  1,  6.  7. 

^^Tumplex  Litt 

— tuberniiosa  L 6. 

Ader,  güldene,  II.  123. 

Adscensus  Uteri  II.  327. 

Adtisiio  L 424. 


Aedoeoblcnnorrhoea  II.  435. 

Aegror  s.  Pestis  III.  48. 

Affeclio  h vpnchondriaca  II.  308. 

— hysterica  II.  327. 

— orthopnoica  s.  Angina  membranaccaL35. 

— pestilens  faucium  L 31L 

— sarmatica  s.  Plica  polonica  III.  lü, 

— scorbutico- pustulosa  s.  Pemphigus  111.28 

— tympanitica  s.  Tympanitis  III.  5». 
AfTectus  cardiacus  JL  286. 

— hyderodes  II.  275. 

Aftluxio  s.  Abortus  L 1. 

Agalactatio  s.  Agalactia  L 7. 

Agalactia  L Z 

Agrypnia  L 8. 

Alopecia  L 9. 

Alp  II.  386. 

Alpdrücken  II.  386. 

, Alpzopf  III.  154. 

Altisio  Hypochondriasis  s.  Ilypochondna 
III.  308. 

Alvus  cita  L 528. 

— fusa  L 528. 

Amaurosis  L 12. 

Aniblosis  L 1. 

Ambustio  L 424. 

Ambiistura  L 424. 

Amenorrhoea  II.  567. 

Amphemerioa  III.  551. 

Aoabexis  s.  Ptyalismus  III  217 
Analepsia  L 618. 

Anaphthia  L 59. 

Anasarca  L 19, 

Anaudia  L 59. 

Angiitis  III.  76, 

Angina  L 23, 

— aphthosa  L 6JL 

— biliosa  L 27. 
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Angina  catarrhalis  I.  23.  29.  30.  676. 

— externa  s.  Angina  parotidca  L 97. 

— Fothergilli  L 3L 

— gangraenosa  L 35, 

— huniida  I.  35. 

— infantum  s.  Angina  membranacea  I.  35. 
strangulatoria  s.  Angina  membra- 
nacea I.  35. 

— laryngea  exsudatoria  s.  Angina  nem- 

brnnacea  L 35. 

— lingualis  II.  4L 

— maligna  I.  26.  30. 

— maxiilaris  s.  Angina  parotidea  L 47. 

— membranacea  L 35. 

— mercurialis  chronica  II.  535. 

— parotidea  L 47. 

— pectoris  L 53. 

— polyposa  L 35. 

— putrida  ulcerosa  I.  30.  34. 

— spuria  s.  Angina  parotidea  L 47. 

— strepitosa  s.  Angina  membranacea  L 35. 

— suffocativa  L 35. 

— sufTocatoria  s.  Angina  membranacea  L 35. 

— tonsillaris  L 27. 

— trachealis  L 35. 

Angor  pectoris  s.  Angina  pectoris  L 52. 
Animi  defectus  s.  Animi  deliquium  L 56. 
Animi  deliquium  L 56. 

Anschuss  L 544. 

Ansprung  L 487. 

— räudiger  s.  Crusta  serpiginosa  L 487. 
Anthrax  L 274. 

— gangraenosus  II.  595. 

— pestilentialis  s.  Pestcarbunkel  III.  43 

50.  51.  58.  59. 

Anuria  rcnalis  infantum  III.  418. 

Anypnia  L 8, 

Apepsia  s.  Dyspepsia  L 567, 

Aphonia  L 59. 

— paralytica1!.  65. 

Aphthae  L 6L . 

— adultorum  L 63. 

— conjunctivae  II.  631. 

— gangraenosae  L 58. 

— neonatorum  1.  62.  63. 

— serpentes  II.  595. 

Aphthencroup  L 53 
Aphthenfieber  L 5L 
Apilepsis  L 55. 

Apoplexia  L 65. 

— adynamica  L 75. 

— arthritica  L 75. 

— asthenica  L 65. 

— biliosa  L 76. 

— gastrica  L 76. 

— hypersthenica  L 55. 

— roetastatica  L 76. 

— nervosa  ex  inanitione  L 76. 

— paralvsis  L 55. 

— pituitosa  JL  75. 

— serosa  L 77. 

— spasmodica  I.  70.  75. 

— stomachica  L 70. 

— sufTocativa  s.  Asphyxia  L 115. 
Apprehensio  1.  315. 

Aquae  metus  II.  249. 


Arachnitis  L 593. 

Ardor  stomachi  III.  224. 

— itrinae  II.  415. 

— ventriculi  L 296.  III.  224. 

Area  JL  9. 

Artestis  L 77. 

Arthralgia  coxalis  L 474. 

Arthritis  L 71. 

— diaphragmatica  L 52. 

— syphilitica  L ST, 

Artbrodynia  podagrica  s.  Arthritis  L 77. 
Arthrorhumatisme  III.  249. 

Arthrosia  Podagra  s.  Arthritis  L 77. 
Ascarides  lumbricoides  11.  143. 

Ascites  L 95. 

Aspretudo  III.  690. 

Asthenia  pectoralis  s.  Angina  pectoris  L 52. 

— suffocativa  s.  Asphyxia  L 110. 

Asphyxia  L 110. 

— apoplectica  L 111. 

— durch  Blitzschlag  L1LL 113 117. 120. 137. 

— — Erdrosseln  L 111. 113.  128. 133. 137. 

— — Erfrieren  I.  111. 112.  117.  120. 138. 

— — Erhängen  L 111.  113  115.  128. 

135.  133  127. 

— — Ertrinken  L 113  115.  120.  127. 

123  134.  127. 

— — v Hitze  I 128. 

— hysterica  II.  327. 

— durch  Kohlendunst  L.  126. 

— neonatorum  L 112.  114.  115.  116.  118. 

120.  121.  122.  129.  132.  133  138.  145, 

— pallida  L HL  121. 

— von  schädlichen  Luftarten  L 113.  114. 

115.  113  120.  134.  137.  133 
— sufTocatoria  L 111. 

Asthma  I.  133 

— acutum  infantum  s.  Angina  membrana- 

cea L 35. 

— acutum  IVlillari  L 153 

— arthriticum  s.  Angina  pectoris  L 52. 

— arthriticum  L 158. 

— catarrhale  L 143 

— commune  s.  humidum  1. 148. 150. 152. 158. 

— convulsivum  L 53 

— convulsivum  s.  spasraodicum  L 142.  153. 

153  158. 

— dolorificum  L 53 

— gastricum  L 143 

— humidum  L 149.  150.  153  158. 

— humorale  L 140. 

— hypochondriacum  L 156. 

— hystericum  L 150.  156. 

— infantum  spasmodicum  s.  Angina  mem- 

branacea L 33 

— nervosura  L 139.  143  144.  151. 

— noclurnum  s.  Incubus  II.  386. 

— pituitosura  L 143  1 47.  150.  153.  158. 

— plethoricum  L 130.  140.  147.  156. 

— pueumaticum  s.  Asthma  humidum  1. 148. 

155,  153  158. 

— pulverulentum  L 149.  153 

— saturninum  L 158. 

— siccum  s.  spasmodicum  1 140.  143 

143  144.  150.  153  153  154.  157, 
158. 153 
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Asthma  spusmodicuro  L 140.  142.  143.  144. 
150.  152.  153.  154.  152.  158.  153. 

— spastico  - urthriticiun  s.  Angina  pecto- 

ris L 52.  - 

— spasticum  s.  Asthma  L 139. 

— spasticum  infantum  1.  159. 

— symptomaticum  L 149. 

— thymicum  Koppii  L 150.  159.  160.  161. 

— trockne«  I.  1411.142.  143.  144.  150.  152. 

153.  154.  152.  159.  159.  * 

— Uteri  s.  Hysteria  1L  332.  / 

Atrophia  glandularis  1.  162. 

— infantilis  L 162. 

--  infantum  L 162. 

— mesenterica  L 162. 

infantum  L 162. 

— scrophulosa  11L  349. 

Auditus  difiicilis  111.  389. 

Aufliegen,  brandiges,  L 500. 
Augenblennorrhöe,  ägyptische  11.  628. 

— der  Neugebornen  1L  662. 

Augencatarrh  II.  618. 

Augeneot/.ündung,  ägyptische  11.  628. 

— blennorrhoische  11.  619. 

— catarrhalische  IL  618. 

— catarrhalisch  - rheumatische  1L  626. 

— gichtische  II.  611. 

— gonorrhoische  1L  650. 

— morhillöse  L 659. 

— der  Neugebornen  IL  662. 

— rheumatische  II.' 682. 

— scarlatinöse  II.  659. 

— scorbutische  II.  689. 

— variolöse  11.  659. 

Augenfel!  UL  8. 

Augenliederdrüsenentzündung  der  Neuge- 
bornen 11..  662. 

Augenliederentzündung  der  Neugebornen 

II.  662. 

Augenliedtripper  der  Neugebornen  II.  662. 
Augentripper  11.  650. 

— der  Neugebornen  II.  662. 

Aurigo  II.  345. 

Aussatz  II.  424. 

— arabischer  L 588. 

— Holsteins  11.  433. 

— nordischer  s.  Hadesyge  I1L  228. 
Auswuchs  L 443. 

Auszehrung  III.  9L 
Aypnia  s.  Agrypnia  L 8. 


B. 

Balbuties  L 125. 

Ballismus  L 394. 

Bambalio  L 125. 

Bandwurm  II.  153. 

— breiter  s.  Boiriocephalus  latus  1L  153. 

— langgegliederter  s.  Taenia  soliuui  II.  153. 

— kurzgegliederter  s.  Boiriocephalus  la- 

tus II.  153. 

Barbadosiieber  s.  Febris  flava  L 68l. 
Raryecoia  III.  389. 

Uaryglossia  L 175. 


Battarisraus  L 125. 

Bauchfellentzündung  s.  Peritonitis  111.  3fe. 

— aus  Bleikolik  III.  38. 

Bauchgrimmen  L 405. 

Bauchkneipen  L 405. 

Bauchwassersucht  L 96. 

Bauchweh  L 405. 

Bauerwetzel  L 42. 

Beinfäule  s.  Caries  L 306. 

Beinfrass  L 306. 

— 8crophulöser  III.  352. 

Beingewächs  s.  Kxostosis  L 667. 

Blaesitas  L 175. 

Blasencatarrh  L 335. 

Blasenfriesel  s.  Pemphigus  111.  28. 
Blasengries  L 209.  225. 

Blasenhämorrhoiden  II.  88. 

Blasenkrankheit  III.  28. 

Blasenstein  L 211.  213. 

Blatter,  blaue  L 279. 

— bösartige  L 279. 

— schwarze  L 279. 

Blattern,  ächte  III.  696. 

— bösartige  III.  709.  710. 

— confluirende  III.  701.  708.  710,  716 

— discrete  III.  708. 

— einfache  III.  708. 

— entzündliche  III.  701. 

— faulige  III.  722, 

— gastrische  III.  704. 

— natürliche  111.  696. 

— nervöse  III.  704. 

— typhöse  111.  722. 

Blausucht  L 492. 

Bleichsucht  L 359. 

Bleikolik  L 415. 

Blennelytria  II.  435. 

Blennorrhagia  IL  44. 

— gcuitalium  IL  435. 

Blennorrhoea  II.  4L  » 

— hronchialis  111.  119.  , 

— der  Harnwege  L 335. 

— intestini  recti  s.  Fhtxus  coeliacus  L 299. 

— oculi  aegyptiaca  II.  628. 

gonorrhoica  11.  650i 

— — neonatorum  II.  667. 

— pulmonum  L 320. 

— vesicae  urinariae  L 335. 

Blennurethria  s.  Gonorrhoea  IL  4L 
Blepharoblennorrhoea  IL  618. 

— neonatorum  II.  667. 

— scorbutica  II.  690. 

Blepharophthalmia  arthritica  II.  614. 

— glandulosa  II.  618. 

— — neonatorum  II.  667. 

— recens  natorum  IL  667. 

— puriforrois  neonatorum  U.  662. 

— purulenta  neonatorum  II.  662. 

— scrophulosa  II.  699.  700. 
Blcpharopyorrhoea  II.  638, 

— neonatorum  IL  662. 
ßlutaderentznodung  LU,  76. 

Blutbrechen  II.  6L  r. 

— bei  Gastritis  IL  29. 

— bei  Neugebornen  II.  65.  67.  20.  21 

— scorbutisches  IL  67. 
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Blutfleckenkrnnkheit  II.  379. 

Blutfluss,  schwarzer,  s.  Melaena  II.  32JL 
B I ul  gesell  wiir  L 803.  m 

Blutharnen  II.  80. 

Bluthusteu  II.  S8. 

— bei  der  Lungensucht  III.  101.  108.  13!. 
Blutschwär  s.  Purunculus  L 803. 

Biutspeieu  II.  £8. 

— voo  nngeschwollenen  Bronchialdrüsen 

111.  101. 

Blutung  des  Magens  II.  64. 
ßlutzersetzungsfieber  L 784. 

Borke,  fressende  L 487. 

Borkeutlechte,  gelbliche  II.  198. 

Bormgrund  s.  Crusta  lactea  1 487. 
Botriocephalus  latus  II.  133. 

Brand  der  Alten  II.  6.  8.  9.  10.  13. 

— vom  Durchliegen  L 3QO. 

— feuchter  II.  17. 

— heisser  II.  0. 

— kalter  II.  6. 

— der  Knochen  L 306. 

— nach  dem  Genüsse  des  Mutterkorns  II.  lfL 

— PotPscher  II.  16. 

— scorbutischer  II.  593. 

— trockner  II.  7. 

— des  Zahnfleisches  II.  600. 

Brandbeule  L 274. 

Brandblatter  s.  Carbunctilus  L 274. 
Brundhorke,  ungarische,  I.  279. 
Brandschaden  L 424. 

Brandschwär  L 274. 

Bräune  L 23. 

— bösartige  L 30. 

— brandige  L 30, 

— catarrhalische  I.  23.  29.  30. 

— faulige  L 30.  34. 

— feuchte,  pfeifende  s.  Angina  membra- 

nacea  JL  35. 

— häutige  1 35. 

— polypöse  s.  Angina  membrnnacea  L 35. 

— rheumatische  L 29, 

Brechdurchfall  L 372. 

Brechhusten  III.  331. 

Brechkolik  s.  Cholera  L 372. 

Brechrohr  1 372. 

— asiatische  1.  384. 

— epidemische  JL  384. 

— indische  L 384. 

— morgenliiudische  1 384. 

— orientalische  L 384. 

Brennen  im  Magen  111.  224. 

Brennlieber  L 703. 

— westindisches,  s.  Febris  flava  L 681, 
Bronchitis  L 310.  II.  00. 

— epidemica  111.  331. 

Bronchocele  III.  373. 

Bronchos  s.  Catarrhus  pulmonum  L 320. 
Bruch,  eingeklemmter  II.  181. 
ßrunus  «.  Epilepsia  L.  644. 

Brust,  böse  II.  475. 
ßru8thräune  L 52. 

Brustcatarrh  s.  Catarrhus  pulmonum  1 320. 
Brustcongestionen  bei  Hysterischen  II.  340. 
Brust drüsenentzündung  II.  475. 
Brustfellentzündung  III.  148. 


Brustklemme  s.  Angina  pectoris  I.  52. 
Brustkrebs  L 248. 

Brustschmerzen  bei  der  Lungensucht  II 
102.  118. 

Brustwarzen , Bluten  der  II.  473. 

— Kxcoriation  der  II.  477.  479.  480  481 

482.  484.  485.  489.  400. 

— geschwürige  Reizung  der  II.  475. 

— Schrunden  der  II.  475. 

— Wundwerden  der  II.  475. 
Brustwassersucht  II.  302. 

Bubo  malignus  pestilentialis  s.  Pestbeule 
III.  49.  50.  51.  32.  35.  56.  57.  38.  60.  61. 

— venereus  L 179. 

Bucnemia  tropica  s,  Elephantiasis  1 388 
Bugantia  III.  44. 


€. 

Cachexia  icterica  s.  Icterus  II.  *45 

— merctirialis  s.  Mercurialismus  II.  329. 

— mulierum  L 359, 

— scrophuiosa  11L  333. 

— tuberculosa  111.  90. 

— virginum  L 359. 

Cacochymia  III.  333. 

— scorbutica  1IL  323. 

— venerea  III.  403. 

Cacoethes  11.  454. 

Calculi  biliarii  L 200. 

— cystici  8.  Calculi  biliarii  L 200 

— fellei  L 200. 

— renum  L.  208. 

— urinarii  L 208. 

— vesiene  L 208. 

Calvities  s.  Alopecia  L 9. 

Cancer  L.  227. 

— aquaticus  II.  393. 

— faciei  L 240. 

— intestini  recti  L 243.  240. 

— labil  II.  395. 

— linguae  L 246. 

— maminae  L.  248. 

— penis  L 243.  245. 

— scorbuticus  II.  393. 

— scroti  L 243. 

— uleri  L 254. 

— ventriculi  L 270. 

Cancrura  oris  II.  393. 

Capiplenium  s.  Catarrhus  pulmonum  L 320. 

und  Cephalalgia  L 347. 

Carbo  L.  274. 

Carbunculus  L 274. 

— contagiosus  L 279. 

— gallicus  L 279. 

— hungaricus  L 279. 

— polonicus  L 279. 

— septentrionalis  L 279. 

— simplex  L 274. 

— sporadicus  L 274. 

Carcinoma  s.  Cancer  L 227. 

Carcinus  s.  Cancer  L 227. 

Cardiaca  L 286. 

Cardialgia  L 286. 
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Cardialgia  arthritica  L 288,  291.  296,  292. 

— von  Asthenie  de«  Magens  I,  287.  288, 

289.  293. 

— atrahiliaria  L 286. 

— von  Erkältung  L 293.  296. 

— flatulenta  L 293.  297. 

— nach  Geschlechtsausschweifungen  L 294. 

— hucmorrhoidalis  1.  296.  291. 

— hypochondriaca  X 287. 

— hysterica  L 281.  290.  291.  298.  II. 

339.  340. 

— inflammatoria  s.  Gastritis  II.  26. 

— nervosa  L 287.  288.  293. 

— psorica  L 293.  297. 

— rheumatica  I.  286.  289. 299.  291. 296.  297. 

— sahurralis  X 287. 

— mit  Sälirebildung  X 289. 

— Schwangerer  JL  290. 

— nach  Spirituosis  L 289. 

— sputatoria  L 290. 

— von  Störungen  chronischer  Exantheme 

I.  281. 

— Sympathien  L 293. 

— nach  unterdrückten  Fussschweissen  L 

293.  292. 

— venosa  X 286. 

— von  verschluckten  fremden  Körpern 

1 281. 

— von  zugeheilten  Geschwüren  JL  282. 
Cardiiaca  L 286. 

Cardiodyne  L 286. 

Cardiograus  cordis  sinistri  s.  Angina  pe- 
ctoris X 38. 

— ventriculi  L 286. 

Cardiognomum  L 286. 

Cardiopalmus  L 286. 

Carditis  L 298. 

Carebarya  s.  Cepbalalgia  L 347. 

Carfunkel  L 274. 

— gutartiger,  s.  Carbunculus  L 274. 
Caries  L 306. 

Carus  Catalepsia  s.  Catalepsis  L 313. 

— Exstasis  s.  Catalepsis  X 313. 

Catalepsia  X 313. 

Catalepsis  X 313. 

— hysterica  II.  342. 

Cataracta  nigra  s.  Amaurosis  X 12. 

Catarrh  X 320. 

— der  Athmungsorgane  X 320. 

— convulsivischer  III.  331. 

— der  Harnblase  X 333. 

Catarrhaliieber  X 671. 

Catarrheuma  s.  Catarrhus  pulmonum  X 320. 
Catarrhus  bronchialis  X 677. 

— epidemicus  X 671. 

— infantum  X 677. 

— intlammatorius  X 677. 

— intestinalis  X 677. 

— organorum  aerophororum  X 320. 

— pituitosu8  s.  Asthma  humidum  X 118. 

130.  152.  118. 

— pulmonum  X 320. 

— suflocativus  X 677. 

— cum  syncope  X 677. 

— im  Typhus  X 737. 

urethrae  s.  Gonorrhoen  IX  IX 


Catarrhus  Uteri  s.  Leucorrhoea  IX  433 

— vesicae  X 333. 

Catharsis  diapharyngos  «.  Ptyalismus  11X217. 
Catochus  s.  Catalepsis  X 313. 

Catoptosis  s.  Epilepsia  X 618. 

Cauma  Bronchitis  s.  Angina  membranacea 

X 35. 

podagricum  s.  Arthritis  X 22. 

Causus  tropicus  endemicus  s.  Febris  flava 

X 68X 

Cephalaea  s.  Cephalalgia  X 347. 
Cephalaematoma  neonatorum  X 341. 
Cephalalgia  X 347. 

— arthritica  X 312,  349.  33!  332. 

— dyspeptica  X 338. 

— hungarica  s.  Febris  nervosa  epidemica 

L 710. 

— hysterica  X 312.  319.  35t,  33.9  u.  336 

338.  315. 

— intermittens  X 332.  336. 

— nervosa  X 312.  319.  330.  332  333  35g 

358.  359, 

— plethorica  X 333.  334.  359. 

— rheumatica  X 347.  319.  351.  35g. 

— syphilitica  X 349. 

— typhosa  X 736. 

Cephaiitis  s.  Encephalitis  X 593. 
Cephalophyma  X 341. 

Ceratfti8  rheumatica  IX  686. 

Chalazia  II.  2XL 

Chalazion  II.  2XL 
Chalazosis  II.  21X 
Cbanker  111.  62X 

— breiiger  III.  687. 

— diphtherischer  1IX  687. 

— krebsartiger  111.  673. 

— oberflächlicher  111.  686. 

— phagedänischer  111.  673.  686 

— verlarvter  III.  686. 

Cheilocace  II.  393. 

Cheilomalacia  111.  593. 

Cheimethlon  III.  44. 

Chimethlon  111.  44, 

Chiragra  s.  Arthritis  X TL 
Chloasma  X 613. 

— der  Schwängern  X 617. 

Chlorasma  X 339. 

Chlorosis  X 339. 

Choanorrhagia  X 638. 

Cholelithia  Iterus  s.  Icterus  IX  M5. 

Cholera  L 322. 

— aestiva  X 391. 

— asiatica  X 394. 

— epidemica  X 381. 

— indica  X 394. 

— infantum  X 371.  375.  376  378.  381 

— inflammatoria  X 380.  387. 

— morbus  X 372.  384. 

— saburralis  X 380. 

— sporadica  X 38X 
Cholerrhagia  X 372. 

Cholelithiasis  X 200. 

Chololithus  s.  Calculi  biliarii  X 200. 

Chorda  inflammatoria  IX  63, 

Chorea  St.  Modesti  X 394. 

— St.  Viti  L 391, 
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Cliorcomaoia  L 394. 

Chylorrhoca  s.  Fluxus  coeliacus  L 798. 
Cbyraorrhoea  s.  Fluxus  coeliacus  JL  798. 
Cirierkolik  1.  415. 

Cingulum  III.  751. 

Cirrhagra  UI.  154. 

Clades  mortifera  s.  Pestis  II.  48. 

— pestiientialis  s.  Pestis  III.  48. 

C'lavus  s.  Cephalnlgia  L 347. 

Clonus  hystericus  s.  Hysteria  II.  327, 
Coeliorrhoea  s.  Diarrboea  L 588. 
Coerulosis  JL  492. 

Coma  caesarea  JLLJL  134,  ♦ 

Combustio  L 424. 

Combustura  s.  Combustio  L 424. 

Commolio  cerebri  JL  434, 

Colica  L 403. 

— artliritica  L 412. 

— Dumnonioruin  L 413, 

— dysenterica  der  Schwängern  L 407. 

— dyspeptica  L 410. 

— flatulent a 1.  405.  406.  407.  410.  412,  414. 

— haemorrhoidalis  L 410. 

— hysterica  L 4J4.  II.  339.  344. 

— indicu  L 412. 

— infantum  L 408.  409.  411. 

— inflammatoria  L 606. 

— menstrualis  L 406.  409.  412. 

— nervosa  1.  407.  409.  410.  412, 

— pictoniensis  L 415. 

— Pictonum  L 415. 

— plethorica  L 406. 

— saturnina  L 415. 

— spasmodica  L 411.  412.,, 

— stercoralis  JL  406.  409. 

Colicodynia  JL  405. 

Colicoplegiu  L 405.  415. 

Color  foedus  virginum  L 359. 

Colores  foedi  L 359.  % 

Colporrhoea  s.  Leticorrboea  II.  435. 
Concremeuta  biliaria  s.  Calculi  biliarii  1 200. 
Coocretiones  lactis  11.  475. 

Conductiones  s.  Convulsiones  L 456. 
Condyloma  L 443. 

— breites  L 449. 

— flaches  L 447. 

— fressendes  1,  451. 

— gesckwüriges  L 447. 

— hahnenkammformiges  JL  445. 

— halbkugelföriniges  JL  445. 

— der  Harnröhre  L 445. 

— kegelförmiges  L 445. 

— polypenförmiges  L 445. 

— spitzes  L 447.  448.  449. 

— Trauben-  L 447. 

— viereckiges  L 446. 

Congelatio  JL  313.  III.  44, 

Conjunctivitis  scrophulosa  II.  691.  692. 
Constitutio  haemorrhoidalis  II.  138. 
Consumptin  UI.  31, 

Contemplatio  L 315. 

Contusio  L 451. 

Convolvulus  s.  Ileus  II.  364. 

Convulsio  cerealis  UL  231. 

— ustilaginea  III.  231. 

Convulsiones  L 456. 

UL 


Convulsiones  capitis  L 459. 

— hvstericae  L 462.  464,  II.  327,344.345. 

— infantum  L 436,  437.  439,  460.  461. 

— parlurientiuin  L 462. 

apoplecticae  L 464. 

epilepticae  L 462.  464. 

Cophosis  III.  389. 

Cory/.a  s.  Catarrhus  pulmonum  L 320 

— urethrac  s.  Gonorrhoen  II.  44. 
Couperose  s.  Acne  L 3, 

Coxalgia  L 474. 

Coxarthrocace  L 474. 

Coxarthrokakia  L 474. 

Coxitis  L 474. 

Crithe  II.  2LL 
Croup  L 33. 

Cruditas  L 367, 

Crusta  lactea  L 487.  488. 

— pruriginosa  s.  scrpiginosa  L 487. 4S8. 489 

— scrpiginosa  L 487.  488.  489, 

Cuculis  III.  551. 

Cuperosii8  L 7, 

• Cutis  tensa  infantum  II.  391, 

neonatorum  II.  39 1 

Cyanopathia  L 492. 

Cyanosis  L 492. 

Cynanche  L 23, 

— laryngea  s.  Angina  menibranacea  L 33, 

— lingualis  s.  Glossitis  11.  4L 

— maligna  L 30. 

1 — maxillaris  s.  Angina  parotidea  JL  47. 

— parotidea  L 47. 

| — stridula  s.  Angina  memhranacea  L 33. 

! — thyroidea  s.  Struma  UI.  373. 

— trachenlis  s.  Angina  membranacea  L 33, 
spasmodica  L.  159. 

Cynolyssa  s.  Hydrophohia  II.  249. 
Cynolysson  s Hydrophohia  II.  249. 
Cyrtosls  III.  234. 

Cystirrhoea  mucosa  s.  Catarrhus  vesicae 

L 335. 

Cystitis  L 494. 

— rhcumaticn  L 495. 

— urica  L 494. 

Cystocatarrhus  s.  Catarrhus  vesicae  I.  335 
Cytisma  Eczema  s.  Ec/.ema  L 581. 


D. 

Dacfylitis  III.  L 
Dampf  L 139. 

Darmeinschiebung  s.  Ileus  II.  364. 
Darmeinschnürung  s.  Ileus  II.  364. 
Darmentzündung  L 606. 

Darmgicht  II.  364. 

Darmschlinge  s.  Ileus  II.  364. 
Darmschmerz  L 405. 

Darmwinde  s.  Colica  L 405. 
Darrsticht  L 167. 

Darta  excoriativa  II.  454 

— maligna  II.  454. 

i Dartre  rhagoide  II.  208, 

! Decubitus  L 500. 
j Defecttis  lactis  L 7. 

— mensium  II.  507. 
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Defectus  primae  coctionis  L 567. 

Dcfluviiim  capillorum  s.  Alopecia  f.  9. 
Deftuxio  L 528.  ' 

Degeneratio  ventriculi  gelnlinosa  s.  Gastro- 
malacia  II.  36. 

— — pulposa  s.  Gasfromalacia  II.  36. 
Deglutitio  riifficilis  L 573. 

— impedita  L 573. 

— laesa  L 573. 

Peironcus  8.  Struma  III.  373. 

Dejectioues  nigrac  s.  Melaena  II.  521. 
Deliquium  ventriculi  paralyticum  s.  Gastro- 

inalacia  II.  3iL 
Delirium  ebriositatis  L 503. 

potatorum  L 503. 

— hystericum  II.  340. 

— idiopathicum  s.  Delirium  tremens  L 503. 

— tremefneiens  s.  Delirium  tremens  L 503. 

— tremens  L 503. 

— vigilans  L 503. 

Dentagra  11.  605. 

Pcrmatosclerosis  II.  391. 

Destillatio  Uteri  s.  leucorrhoea  II.  435. 
Devonshirekolik  1 415. 

Diabetes  L 515. 

— anglicus  s.  Diabetes  L 515. 

— mellitus  L 515. 

— saccharinus  s.  Diabetes  mellitus  L 515. 
Diabrosis  ventriculi  II.  30. 

Dialeipyra  s.  Fcbris  intermittens  L 711 
Diaphragmatitis  L 25. 

Diaphragmitis  L 525. 

Diarrhoea  L 528. 

— atonica  L 535. 

— biliosa  L 533. 

— in  den  Blattern  L 531. 

— blutige  1 528.  520.  538.  541. 

— — der  Neugeboruen  L 533. 

— eacatoria  s.  Diarrhoea  L 528. 

— caehectica  L 541 

— calarrhalis  infantum  L 531.  534. 

— Cholera  s.  Cholera  1 372. 

— cholerica  s.  Cholera  L 372. 

— chylosn  s.  Fluxus  coeliacus  1 708. 

— colliquativa  L 529.  535.  541 

— cruenta  L 528.  529.  538.  541 

— epidemische  Sommer-  L 536. 

— mit  Erbrechen  1 532. 

— in  Faulliebern  1 532.  538. 

— gastrica  1 533. 

— — infantum  L 531. 

— habituelle  1 532.  53 1 

— hysterica  II.  339. 

— infantum  1 529.  530.  531  531  535.  537. 

538.  539.  541 

— inflammatoria  1 540. 

infantum  1 532. 

— lactea  1 798. 

— parturientium  L 53 1 . 

— in  derPhthisis  III.  102.  123.  127  131 135. 

— pituitosa  1 533. 

— rhcumaticH  1 536. 

— im  Scharlach  III.  293 

— sthenica  1 533. 

— im  Typhus  L 528  758 

— urinosa  L 515 

% 


Diarrhoea  verminosa  1 533. 

Diflicultas  intestinorum  1 543. 

— urinae  II.  415. 

Digestio  depravata  s.  Dyspepsia  L 507 

— di fticilis  s.  Dyspepsia  L 507. 

— laesa  s.  Dyspepsia  L 507. 

Digitium  III.  1 

Ding,  böses,  III.  1 
Diphtheritis  1 542. 

Dipsacus  1 515. 

Dipsomania  L 503. 

Dissolutio  ventriculi  II.  20. 

Distensio  III.  496. 

Distensiones  nervorura  s.  Convulsionesl  454 
Dolor  aurium  II.  711 

— capitis  1 347. 

— cardialgicus  L 286.  * 

— ceplialicus  s.  Cephalalgia  1.  34? 

— colicus  s.  Colica  L 405 

— convulsivus  III.  186. 

— dentium  II.  605. 

— faciei  Fothergilli  III.  180. 

— iliacus  II.  364. 

— ischiadicus  II.  406. 

— lateris  *.  Pleuritis  III.  14.8 
Dolores  articulorum  L 77. 

— iutestinorum  1 405. 

— osteocopi  syphiliticae  III.  401  469  471 

477.  478.  479.  486.  492.  490 
Dothienenteritis  s.  Typh.  abdominale  Ul  i97 
Drfisengeschwür  III.  661. 
Drüsengeschwulst,  venerische  III.  4C7 
Drüsenkrankheit  von  Uarbadoes  L 588 
| Durclibruch  L 528. 

Durchfall  528. 

! Durchlauf  L 528. 

Durchliegen,  brandiges  I.  500. 
Dyscatahrosis  s.  Dvsphagia  L 573 
' Dyscrasia  scorbutica  s.  Scorbutus  III  323. 

— scrophulosa  III.  335. 

Dj-secoia  III.  389. 

Dysenteria  L 543. 

— asthenica  1 551 

— atonica  L 551 

— biliosa  L.  547.  550. 553.  300.  301  301  505. 

— calarrhalis  1 330.  333. 

— — rheumatica  L 360. 

— chronica  L 343.  546.  349.  35t.  507. 

— complicata  1 347. 

— nach  Gallenfiebern  1 544. 

— gastrica  1 547.  549.  501  505. 

— gestopfte  L 349. 

— hepatica  L 798. 

— infantum  1 360. 

— inflammatoria  L 349.  350.  53t.  555.  559. 
560.  563.  367. 

— intermittens  L 347. 

— nervosa  L 333.  360. 

— pituitosa  1 330.  333.  361 . 

— putrida  L 344.  547.  548.  531  533.  558 
361  562.  363. 

— rheumatica  L 348. 

— rheumalico  - biliosa  1 348. 

— spasmpdica  1 349.  368. 
spleuica  s.  Melaena  II.  311 . 

| --  sthenica  L 343.  346 
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Dysenteria  typhosn  L 544.  562. 

Dyslalia  L 175 
Dystnenorrhoea  II.  191, 

Dyspepsia  L 567. 

— enervis  L 569, 

— llypochondriasis  s.  Hypochondria  11.  309. 

— nervosa  L 568. 

Dyspepsodynia  L 286. 
llysphagia  1.  513. 

— arthritica  1.  515. 

— durch  Eiteransaimniung  hinter  dem  Oe* 

sophagus  oder  dessen  Häuten  L 573. 

— durch  Entzündung  der  Speiseröhre  L 

573.  574. 

— — fremde  Körper  L 574. 

— paralytica  L 574.  515.  579.  5üL 

— spasmodica  J.  571.  575.  576.  577.  580. 

— von  Stricturen  1.  5/5.  576.  577.  58l.  * 

— ulcerosa  1.  576. 

— von  Verhärtung  der  Cardia  L 573.  574. 
Dyspnoea  asthmatica  L 158.  160. 

— in  der  Luugensucbt  UL  102. 

— spastica  s.  Asthma  L 139. 

— thoracica  11.  302. 

Dysuria  1L  415. 

— raucosa  s.  Catarrhus  vesicae  L 335. 


K. 

Ecchymoma  capitis  L 341. 

recens  natorum  cariosum  JL  341. 

— lymphaticum  III.  81. 

Ecchymosis  L 341. 

Eclampsia  parturientium  L 163. 

— typhodes  111.  231. 

Ecphyma  Trichoma  s.  i'lica  polonica  111.  154. 
Kcphysis  L 581. 

Ecplexis  L 347. 

Eczema  L 581. 

— fliessendes  L 587. 

— impetiginosum  L 593.  583.  584. 

— mercuriale  L 585. 

— rubrum  I.  582.  583.  581. 

— simplex  L 581.  583. 

— solare  L 581.  583. 

Ec/.esmata  L 581.  . « 

Eichel,  Einschnürung  derselben  durch  die 
dieselbe  bedeckende  Vorhaut  UL  6L 

— Einschnürung  derselben  durch  die  um- 

gestiilpte  Vorhaut  III.  61. 

Eiterauge  11.  321. 

— der  Keugebornen  II.  667. 
Eitergeschwür,  brandiges,  L 274. 

Ekel  bei  Hysterischen  11.  339. 

— in  der  Luogeosucht  UL  103. 
Elephantenfuss  L 592. 

Elephantia  L 588. 

Elephantiasis  L 588. 

— scrotalis  s.  Elephantiasis  L 588. 

— tuberculosa  L 588. 

Elodcs  icterodes  s.  Febris  flava  L 681. 
Elvtralgia  II.  435. 

Elytritis  II.  135. 

Emansio  mensium  s.  Menstruatio  suppressa 

11.  507. 


Emissio  cito  rerutn,  quae  bibuntur  s.  Dia- 
betes L 515. 

Einollitio  ventriculi  II.  36. 

Emphlysis  Erysipelas  s.  Erysipelas  L 644. 
Empresma  Hronchleminitis  s.  Augina  mem- 
branacea  L 35. 

Emptoe  11.  8S. 

Ernptoys  s.  Haeraoptysis  II.  88. 

Encausis  L 424. 

Encephalitis  L 593. 

— gastrica  L 5ÄL 

— idiopathica  L 595. 

— nervosa  L 594. 

— rheumatica  L 594.  596. 

— scarlatinosa  III.  292.  298. 

— simplex  L 595. 

— typhosa  L 596. 

Engbrüstigkeit  L 139. 

Enteralgia  L 405. 

Enteritis  L 606. 

Enteroinalacia  s.  Gastromalacia  II.  36. 
Enterorhumatisroe  111.  250, 
Entkraftuugsiieber  alter  Leute  L 703.  II.  33, 
Entmischungslieber  L 784. 

Entonia  Cntalepsis  L 315. 

Entzündung  des  Bauchfells  und  seiner  Fort- 
sätze 111.  38. 

— der  Blutgefässe  III.  76, 

— der  Brustdrüsen  11.  475. 

— des  Brustfells  III.  148. 

— der  Darmschleimhaut  L 607. 

— des  Fingers  III.  L 

— des  Frucbthalters  II.  538. 

— furunculöse  L 503, 

— der  Gebärmutter  II.  538. 

— der  Gedärme  L 606. 

— des  Gehirns  L 593. 

— der  drüsigen  Haut  des  äussern  Gehör- 

ganges 11.  722. 

— erysipelatöse  des  äussern  Gehörganges 

11.  122. 

— des  Halses  s.  Angina  L 23, 

— der  Harnblase  L 494. 

— der  Harnröhre  s.  Gonorrhoen  L 11,  435. 

— des  Herzbeutels  L 298. 

— des  Herzens  L 298. 

— des  Hodens  II.  704. 

— der  Leber  L 167. 

— traumatische  II.  171. 

— der  Luftröhre  der  Kinder  s.  Angina 

raemhranacea  L 35 

— des  Luftröhrenkopfs  L 35 

— der  Lungen  III.  162. 

— des  Magens  II.  26. 

—  bei  Kindern  11.  28.  31. 

— der  Nieren  II.  583. 

— des  Ohrs  11.  717. 

— ächte,  des  Ohrs  II.  724. 

— innere,  des  Ohrs  II.  724. 

--  des  Ohrs  bei  Kindern  II.  727. 

— rosenartige,  des  Ohrknorpeis  11.  722. 

— der  Ohrspeicheldrüse  L 17, 

— der  Regenbogenhaut  II.  394. 

— der  Schleimhaut  des  mittleren  Ohres 

mit  Schlcimanbüufung  in  demselben 
111.  723. 
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Entzündung,  chronische,  des  Trommelfells 

II.  726, 

— der  Venen  s.  Phlebitis  III.  76, 

— der  Vorsteherdrüse  III.  196. 

— des  Zellgewebes  jui  ätissern  Gehör- 

gange  II.  783. 

— des  Zellgewebes  und  der  Knochenhaut 

in  der  Trommelhöhle  II.  724. 

— der  Zunge  II.  4L 

— des  Zwerchfells  L 323. 
Eut/.iiudungsfieber  a.  Kebr.  infiammat.  L 705, 
Enuresis  II.  376. 

— hysterica  II.  379. 

— mechanica  II.  377.  383. 

— nocturna  II.  383,  386. 

— paralytica  II.  376.  378.  379.  38U.  381. 

382.  386. 

— spnsmodica  II.  3 77.  380.  383,  386. 

— symptomatica  II.  377. 

Ephelis  L 613. 

— - lentiformis  solaris  L.  613. 

Ephemera  pestilentialis  s.  Pestis  111.  48. 
Ephialtes  s.  Incubus  II.  38«. 

Epichrosis  Ephelis  s.  Ephelis  L «13. 
Epididymitis  11.  704. 

Epigastralgia  L 295. 

Epilepsia  L 618. 

— cerebralis  L 621. 

— durch  Erkältung  L 629. 

— hysterica  L 623. 

— idiopathische  mit  einem  Ueberwiegcn 

der  Irritabilität  und  Blutmenge  L «28. 

— idiopathische  mit  einem  Ueberwiegcn  der 

Sensibilität  L 629. 

— idiopathische  mit  einem  Ueberwiegen 

des  vegetativen  Systems  im  Orga- 
nismus L 629. 

— menstrualis  L 623. 

— nervosa  typica  L 624. 

— nocturna  s.  Incubus  II.  386. 

— parva  s.  Incubus  II.  38«. 

— saltatoria  L 394. 

— von  Schreck  L 623.  631. 

— traumatica  L 629. 

— von  Verwundung  und  Blutverlust  L 629. 
Epinyclis  pruriginosa  III.  690. 

Epistaxis  L 638. 

Erbgrind  III.  333, 

Erbrechen  III.  736. 

— chronisches  III.  736.  737.  739.  743. 

— bei  chronischer  Gastritis  11.  26, 

— der  Hysterischen  II.  339. 

— in  der  Lungensucht  III.  102.  119. 

— metastatisches  III.  739. 

— nervöses  III.  742.  746. 

— der  Schwängern  111.  737.  738.  739.  740. 

741.  742.  743.  743,  747.  748.  730. 

— schwarzes  s.  Febris  flava  L 681.  und 

Melaena  1L  521. 

Erosio  ventriculi  II.  36, 

Erweichung,  gallertartige,  des  Magens  II.  36. 
Erysipclas  L 644. 

— biliös ii hi  L 647.  638. 

— constitulionellcs  L 633. 

— cxanthcmaticiiin  L 633.  636. 

— neonatorum  L 650.  639. 


— nervosum  L 646. 

— oedematosum  L 649.  639. 

— pestilentialis  s.  Pestrarbunkel  UL  49, 

— phlegmonosum  L.  645.  647.  648.  649 

630.  633. 

— phlyctaenodes  III.  731. 

— pustulosum  L 649.  652.  656.  III.  731. 

— serpens  L 656. 

— symptomaticum  L 632. 

— traumaticum  L 633. 

— typhös -septisches  L 635 

— wanderndes  L 639. 

— Zoster  III.  751. 

— zuriiekgefretenes  L 636. 

Erythema  L 664. 

— consensuale  L.  632. 

— idiopathicum  L 632.  664. 

— laeve  L 666. 

— nodosum  L 667. 

— papulatuni  L 666. 

Erythropelas  L 644. 

Essera  III.  690.  69L 
Euphlogia  III.  696. 

Exanthema  tirticatum  III.  696. 

ExsoJutio  stomachi  L 286. 


F. 

Fallsucht  L 618. 

Fasch  L 6L- 
Faultieber  L 784. 

Fausse  -couche  L L 
Favus  urceolaris  III.  533. 

Febris  abdominalis  L 688. 

— adeno- nervosa  s.  Pestis  III.  48. 

— adynamica  L 730. 

— alba  s.  Chlorosis  L 359. 

— amatoria  L 359. 

— americana  L 681. 

— angeiotenica  L 705. 

— angiostheoica  L 705. 

. — aphthosa  s.  Aphthae  L 6L 

— asthenica  L 730. 

— atacta  L 730. 

— bilioso  ^ nervosa  h *694. 

— catarrhalis  L 67 L 

epidemica  L 671.  680. 

rlieumafica  L 679. 

— cerebralis  L 303. 

— coccinea  s.  Scarlatina  UL  291 

— colliquativa  L 784. 

— contagiosa  L 740. 

— continens  putrida  L 784. 

— continua  inflammatoria  L 705. 
maligna  L 784. 

nervosa  L 730. 

— culicularis  II.  332. 

— depascens  L 696. 

— depuratoria  s.  pittiitosa  L 739. 

— erysipelacea  s.  Erysipelus  L 641 

— erysipelatosa  L 644. 

— esscrosa  s.  Miliaris  II.  332. 

— flava  L 681. 

— gaslrica  L 688. 
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Febris  gastrica  nervosa  L 730.  *11.  617. 

— glutinosa  L 759. 

— hectica  L 696. 

— ioflaramatoria  L 703. 

bepatica  inflammatoria  11.  167. 

— hutnorulis  s.  Febris  pituitosa  L 759. 

— hypersthenica  L 705. 

— inflammatoria  L 705. 

— intermittens  L 711. 

complicata  L 716. 

gastrica  1.  716. 

nervosa  L 715. 

perniciosa  L 716. 

— intestinalis  L 688. 

— lactea  maligna  L 763. 

— lenta  L 696. 

— lyinphatica  L 703.  759. 

— maligna  1.  730. 

— — biliosa  Americana  s.  Febris  flava 

1.  ML 

cum  sopore  L 740. 

— mesenterica  L 688.  759. 

— meseraica  L 697. 

— miliaris  II.  553. 

— morbiliosa  s.  Morbilli  II.  564. 

— nmcosa  s.  Febris  pituitosa  L 759. 

— nervosa  L 703.  730. 

epidemica  L 740. 

exanthematica  L 740. 

gangliosa  L 737. 

lenta  I.  733.  137. 

— — petechialis  L 740. 

versatilis  cerebralis  L 737. 

spinalis  L 737. 

— paralyticn  L 784. 

— pestilentialis  111.  18. 

— — Kuropae  L 740. 

occidentalis  s.  Febris  flava  L 681. 

— phlegraapyra  L 759. 

— phlegmatica  L 759. 

— phtbisica  L 696. 

— pituitosa  L 703.  759. 

— — maligna  L 784. 

— podagrica  s.  Arthritis  L 77. 

— puerperalis  L 763. 

— puerperarum  L 763. 

--  purpurata  s.  Scarlatina  UL  391. 

— purpurea  11.  553. 

— putrida  L 784. 

— putrido  - gastrica  L 784. 

— — nervosa  L 785.  790. 

— — pnralytica  L 790. 

— — pituitosa  L 788. 

— — rheumatica  L 785. 

sanguinea  L 784. 

— — torpida  L 790. 

— — versatilis  L 790. 

— rheumatica  L 794. 

— — astbenica  L 794. 

— — catarrhalis  L 680.  798. 

— — kypersthenica  L 794. 

— — inflammatoria  L 796. 

nervosa  L 679.  * 

— — pituitosa  L 798. 

— rubra  s.  (Scarlatina  III.  391. 

x — — pruriginosa  s.  Urticaria  UL  690. 


Febris  scarlatioosa  s.  Scarlatina  111.  301. 

— septenaria  L 705. 

— splanchnioa  L 688. 

— sthenica  L 705. 

— stomachica  inflammatoria  s.  Gastritis 

II.  36. 

— synochica  L 705. 

— tabifica  L 636. 

— typhodes  L 730.  784. 

— typhosa  L 730. 

adynamica  L.  745. 

atactica  L 745. 

biliosa  L 744. 

inflammatoria  L 744. 

pituitosa  L 745. 

— urticata  111.  690. 

— variolosa  s.  Variolae  III.  696. 

— vesicularis  II.  553. 

Fehlgeburt  L.  L 
Feigwarze  L 443. 

Feuer,  heiliges,  L 644.  III.  751. 

— wildes,  487.  644. 

Feuerbeule  s.  Carbunculus  L 374. 

Fieber,  ansteckendes  L 740, 

— asthenisches  L 730. 

— aussetzendes  L 711. 

— entzündliches  L 705. 

— fauliges  L 784. 

— gastrisches  L 688. 

— gastrisch  - nervöses  111.  617 

— gelbes  L 681. 

— hectisches  L 696. 

— kaltes  L 711. 

— nervöses  L 730. 

— rheumatisches  L 794. 

— schleichendes  L 696. 

— athenisches  L 705. 

— synochisches  L 705. 

— typhöses  L 730. 

— . ungarisches  s.  Febris  nervosa  epide- 
mica L 740. 

Fingerentzündung  III.  L 
Fingergeschwür  UI.  L 
Finne  im  Gesicht  s.  Acne  L 5. 
Fistelgeschwür  III.  634.  63L  634.  635.  633. 
640.  647.  64a 

— scrophulöses  III.  663. 

Flechte  111.  137. 

— corrodirende  II.  300.  305.  454. 

— fliessende  II.  304. 

— fressende  II.  300.  305.  454. 

— gekörnte  II.  304. 

— nässende  11.  305.  309. 

— syphilitische  III.  473.  478. 

Flechtenblennorrhöe  II.  63. 

Flores  alhi  s.  Leucorrhoea  II.  435. 

Flumen  dysentericum  s.  Dysenteria  L 543 
Fluor  albus  II.  435. 

— matricis  s.  Leucorrhoea  III.  435. 

— muliebris  II.  435. 

— sanguinis  s.  Haemoptysis  1L  88. 

— sanguinis  uterini  s.  Haemorrhagia  uteri 

II.  105. 

— uterinus  s.  Leucorrhoea  U.  435. 

Fluss  111.  345. 

— weisser  II.  435. 
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Flussfieber  L 794. 

Flusskrankheit  III.  845. 

Fluxio  8.  Catarrhus  pulmonum  L 3211. 
Fluxus  albarum  humiditatum  s.  Leucorrhoea 

II.  435. 

— albus  s.  Leucorrhoea  II.  435. 

_ alvi  L 588. 

capillorum  s.  Alopecia  L 9. 

— chylosus  L 798. 

— coeliacus  L 798.  800.  801.  802.  803. 

— crueotus  cum  tenesmo  L 343. 

dysentericus  L 343. 

— haemorrhoidalis  II.  123. 

— hepaticus  1.  798.  800.  801.  802. 

— spleneticus  II.  52L 

— spleuicus  s.  Haemateraesis  II.  04. 

— urioae  involuntarius  s.  Incontinentia 

urioae  II.  376. 

— veotris  s.  Diarrhoea  L 328. 

Fraisen  s.  Convulsiones  L 456. 

Franzosen  UI.  405. 

Frattsein  JL  664. 

Freisam  L 487. 

Friesei  II.  352. 

Frieselfieber  bei  Wöchnerinnen  II.  336.  559. 
Frostbeule  III.  44. 

Frostgefühl  bei  Hysterischen  U.  340. 
Frostschaden  s.  Pernio  UI.  44. 

Frucht,  unzeitige,  s.  Abortus  L L 
Frühgebären  s.  Abortus  L 1. 

Frühgeburt  s.  Abortus  L 1. 

Fuchsräude  L 9. 

Furunculus  L 803. 

— benignus  s.  Furunculus  L 803. 

— gangraenosus  L 274. 

— malignu8  L.  274. 

— suppuratorius  L 803. 

— verus  s.  Furunculus  L 803. 

Furunkel  L 803. 

Fussgeschwür  UI.  024.  027.  632.  033.  034. 
035.  030.  039.  040.  044.  048.  650.  651. 
032.  053. 

— arthritiscbes  III.  034. 


Galactirrhoea  11.  1. 

Galactorrhoea  1L  1. 

Gallenconcrcmente  s.  Galculi  biltarii  L 200. 
Gallenfieber  L 688. 

Gallenruhr  L 372. 

Gallensteine  L 200. 

Galiensteinkolik  I.  203. 

Ganglioniti»  peripherica  et  medullaris  I.  384. 
Gangraena  II.  6. 

— alopecia  s.  Alopecia  L.  9. 

— cerealis  II.  18. 

— contagiosa  II.  HL 

— a decubitu  L 500. 

— humida  II.  1!. 

— nosocomialis  II.  10. 

— ossium  L 306. 

— Pottii  II.  16. 

— scorbutica  II.  595. 


Gangraena  senilis  II.  0.  8.  0.  10.  13. 

— sicca  II.  7. 

Gangraenosis  s.  Noma  1L  393. 

Garottilo  I.  30. 

Gastralgia  L 286. 

— mit  Säurebildung  L 569. 

— Sympathien  L 286. 

Gastritis  1L  26. 

— infantum  II.  28.  34. 

Gastrobrosis  s.  Gastroroalncia  II.  36 
Gastroduodenalgelbsucht  1L  337. 
Gastrodynia  L 286. 

Gastroenteritis  III.  397. 

— nervosa  HI.  597. 

Gastroroalacia  1L  36 
Gastropathia  s.  Gastromalacia  II.  36 
Gastrorrhagia  II.  04 
Gebärmutterblutfluss  II.  103. 
Gebftrmutterkrebs  L 254. 

Geburt,  falsche,  JL  1. 

Gefängnissfieber  s.  Febris  nervosa  epide- 
mica I.  740. 

Gefässfieber  s.  Febris  inflammatoria  L 705. 
Gefässreizfieber  s.  Febr.  inflammatoria  1. 705. 
Gehirnerschütterung  L 434. 
Gehirnhöblenwassersucht  II.  223. 
Gehirnlähraung , plötzliche,  JL  69. 
Gehirnwassersucht  II.  223. 
Gekrösdrüsenentzöndung  s.  Atrophia  me- 
senterica  L 167. 

Gelbsucht  II.  345. 

— von  Gallensteinen  L 205. 

— der  Neugebornen  11.  30JL 
Gelenkrheumatismus  11L  246  247.  249.  261 

264  269. 

Gerstenkorn  II.  2JLL 
Geschwür  HI.  624. 

— arthritiscbes  L 89.  UI.  034 

— asthenisches  III.  643.  653. 

— atonisches  III.  628.  632.  038.  641. 

— bösartiges  II.  19.  Hl.  024  637.  036  653 

— brandiges  II.  23.  UI.  024  028. 626  036 

034  034  641.  043.  048. 

— callöses  III.  023.  028.  037.  034  640.  641 

646  036 

— cariöses  III.  627. 

— degenerirtes  III.  034 

— einfaches  III.  641. 

— entzündetes  III.  036  034  041.  649. 

— fauliges  III.  624  028.  024  633.  W. 

636.  037.  640.  641.  043.  648. 

— fistulöses  111.  024  631.  634  033.  034 

640.  647.  648. 

— flechtenartiges  III.  635.  637.  040.  652. 

— fressendes  L 232.  UI.  026  632.  036 

637.  638.  634 

— fressendes,  der  Gebärmutter  III.  674. 

— fungöses  111. 628.  634  646  648.  63L  634 

— gangränöses  II.  22.  llL  626.  628.  629 

— des  Gaumens  III.  634 

— gichtisches  Ul.  634 

— der  untern  Gliedmassen  UI.  624.  62! 

634  634  635.  636  638.  640.  048.  656 
651.  652.  654 

habituelles  111.  624  623.  020.  0*8,  6!** 
031.  633,  034  036  032.  039.  641. 656 
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Geschwür,  herpetisches  III.  635.  637. 640. 632. 

— hypersthenisches  III.  643. 

— jauchiges  III.  631. 

— impetiginöses  III.  637. 

— irritables  III.  627.  631. 

— krebsartiges  L 236.  III.  632.  640.  652. 
des  Auges  L 241. 

der  Lippen  L 240.  241. 

der  Nase  L 241. 

— menstruelles  III.  631. 

— ödematoses  III.  637.  647. 

— phagedänisches  III.  Mir.  626.  633.  635. 

636.  63ft. 

— psorisches  III.  275. 

— reizbares  III.  627.  ML 

— rheumatisches  III.  654.  655. 

— schlaffes  III.  628.  637.  638. 

— schmerzhaftes  III.  632.  638.  641  652. 

— schwammiges  III.  628.  63».  646.  648. 

651.  653. 

— schwieliges  III.  £85.  688,  £37.  639.  £40, 

641.  646.  630  631 

— scorbutisches  III.  628.  636.  659. 

— scrophulöses  III.  858.  839.  628.  633. 

640.  661. 

— der  Seefahrenden  III.  624. 

— sinuöses  III.  647. 

— syphilitisches  III.  671. 

— torpides  III.  624.  633.  637. 

— varicöses  III.  625.  626.  631.  635.  637. 

639.  640.  641.  647.  651. 

— venerisches  UL  671. 

— venerisch -scrophulöses  III.  673. 

— veraltetes  III.  624.  625.  626.  628.  629. 

631.  633.  634.  636.  637.  639.  641.  650. 
651.  652. 

Geschwüre  des  Darmkanals  III.  397.  614. 
Gesichtskrebs  L 840. 

Gesichtsschmerz  III.  186. 

Gicht  L 17. 

Gichtconcremente  L 90.  94. 

Gichter  s.  Convulsiones  L 436. 
Gichtgeschwür  III.  654. 

Glieder,  abgesetzte  111.  234. 

— doppelte  III.  234. 

— erfrorene  s.  Pernio  II.  44, 
Gliedergeschwulst , weisse  , schmerzhafte 

III.  Sil 

Gliederreissen  UI.  845. 

Gliedersucht  L 77.  s.  auch  Rheumatismus 

Hl.  245. 

Gliederweh  L 77.  s.  auch  Rheumatismus 
III.  245. 

Globus  hystericus  11.  344. 

Glossitis  II.  4L 

— mercurialis  II.  4L 

Glus  s.  Catarrhus  vesicae  L 335, 
Goldaderfluss  II.  123. 

Goldaderkrankheit  II.  183. 

Gonorrhoea  II.  4L  433. 

— rhordata  II.  48. 

— Jibidino.su  III.  179. 

— vera  III.  179. 

Grando  II.  211. 

Gravedo  s.  Catarrhus  pulmonum  L 380 

— capitis  s.  Cephnlalgia  L 347 


Grimmen  s.  Colica  L 403. 

Grind  111.  533. 

Grippe  L 671.  676. 

Grubenkopf  s.  Botriocephalus  latus  II.  153. 
Grünsucht  s.  Icterus  1L  343. 

Gürtel  III.  751. 

Gürtelrose  s.  Zona  III.  731. 

Gulae  L 30 

Gurgelgeschwulst  s.  Struma  III.  373. 

Gutta  L £9.  s.  auch  Arthritis  L 77. 

— rosacea  L 3, 

— — infantum  L 487. 

— rosea  L 5, 

— serena  L 12. 

Guttur  globosum  s.  Struma  III.  373. 


H. 

Haare,  Ausfallen  der,  L 3, 

Haematemesis  II.  £4 

Haematoma  neonatorum  s.  Cephalaematoma 
L 341. 

Haematuresis  s.  Haematuria  II.  80 
Haematuria  II.  80 

— nach  dem  Gebrauche  von  Cunthariden 

II.  82.  86.  87.  88. 

— haemorrhoidaIi8  II.  80.  81.  82. 

— hypersthenica  II.  8L  88.  84 

— menstrualis  II.  80.  8L  88. 

— symptomatica  II.  8L 
Haemoptoe  II.  88. 

Haemoptysis  II.  88. 

— gastrica  II.  34 

— plethorica  II.  34 

— scorbutica  II.  93. 

— spasniodica  II.  94. 

Haemoptysmus  II.  88. 

Haemorrhagiabronchicas.  Haemoptysis  11.88, 

— Hippocratis  L 638. 

— nariuin  L 638. 

— pulmonum  11.  88. 

— uteri  II.  105. 

— ventriculi  II.  £4 

— ex  viis  urinariis  s.  Haematuria  IL  80 
Haemorrhinia  s.  Epistaxis  L 638. 
llaemorrhischesis  s.  Haemorrhoides  II.  183. 
Haemorrhoea  petechialis  IL  379. 

— pulmonalis  s.  Haemoptysis  II.  88, 

— vasorum  buemorrtioidaJium  s.  Haemor- 

rhoides 11.  123. 

— ventriculi  s.  Haematemesis  II.  £4 

— viarum  urinariarum  s.  Haematuria  II.  80. 
Hämorrhoidalgeschwillst  II.  183,  127.  139. 

— der  Prostata  II.  204.  * 

Hämorrhoidalknoten  II.  185.  130.  133.  138. 

139.  143. 

Hämorrhoidalkolik  IL  138.  139. 
Hämorrhoidalkrankheit  II.  123. 
Hämorrhoidalschmerz,  nervöser  II.  137. 
Hämorrhoidalzacken  II.  135.  136. 
Hämorrhoiden  II.  123. 

Haemorrhoides  II.  123. 

— anomaiae  II.  134. 

_ coecae  II.  114  129.  130.  141. 
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Haemorrhoidcs  fluentes  1L  134.  136.  138. 142. 

— gravidarum  JLL  123. 

— hystericae  U.  339. 

— inflainmatoriae  1L  137. 

— mucosae  II.  134.  143. 

— pulmonum  11.  134. 

— saccatae  II.  134.  138. 

— suppressae  II  134. 

— vcnosae  II.  140. 

— ventriculi  II.  134. 

— vesicae  mucosae  L 335. 

Häutungslieber  III.  291. 

Hagelgeschwulst  II.  214 
Hagelkorn  II.  211. 

Halbstarre  s.  Catalepsis  L 315. 

Hallucinatio  ebriosorum  L 303. 

— Hypochondriasis  g.  H ypochondria  II.  308. 
Halsbräune,  aphthöse  4 03. 
Halsdrtisengeschwulst  beim  Catarrhalfiebcr 

1.  fi75. 

Halsentzündung  L 23. 

Halsgeschwulst  L 23. 

Halsschwindsucht  III.  140. 

Harnabgang,  unwillkürlicher  II.  376. 
Harnhlasencatarrh  JL  235.  . 
Harnblasenentzündung  4 494. 
Harnblasenschleimfluss  s.  Cutorrhus  vesicae 
L 333. 

Harnbrennen  II.  413. 

Harnfluss  I,  513. 

— unwillkürlicher  II.  376. 

Harngries  1 208.  211. 

— durchscheinender  L 210. 

— gelber  L 216. 

— rother  L 216. 

— weisser  L 216. 

Harnröhrentripper,  venerischer  II.  44. 
Harnruhr  4 313. 

Harnsteine  L 208. 

— von  Kalkphosphat  4 222. 

Harnstrenge  II.  413. 

Harnverhaltung  II.  415. 

Harnwinde  II.  413. 

Harnzwang  II.  415. 

Harthörigkeit  III.  389. 

Haut,  gespannte  II.  391. 

Hautausschläge,  syphilitische  III.  403.  461. 

465  472.  476.  479.  48« 

Hautfinne  L 5. 

Hautflechte,  trockne  II.  197. 

Hautgeschwür  III.  631. 

Hautkrebs  JL  237.  241. 

Hautmoos  II.  450. 

Hautröthe  4 664. 

Haut  Wassersucht  JL  12. 

— nach  Scharlach  III.  294. 

Hebetudo  s.  Amaurosis  L 12. 

Helcoma  111.  624. 

Helcos  III.  624. 

Helminthiasis  II.  143. 

Helotis  111.  134 
Hemicrania  4 347. 

— arthritica  L 356. 

— nervosa  4 34h.  350.  333.  336. 

— plethorica  4 330.  352. 

Hemiplegia  4 13.  14  15  16.  25  26. 


Hemiplegia  mercuriulis  II.  335. 

Hepatalgia  calculosa  s.  Calculi  biliarii  4 200 
Hepatitis  14  167. 

— traumatica  II.  171. 

Hepatorrhoea  4 798. 

Hernia  aquosa  s.  Hydrocele  14  213. 

— carnosa  s.  Elephantiasis  4 388. 

— gutturalis  s.  Struma  114  373. 

— humoralis  14  704.  s.  auch  Hvdrocelo 

1IV  215 

— incarcerata  II.  181. 

— scrotalis  s.  Hydrocele  II.  215 

— strangulata  s.  incarcerata  II.  184 

— veneris  II.  704. 

Herpedon  II.  197. 

Herpes  14  197. 

— cacocbymicus  II.  202. 

— carcinomatosus  14  207. 

— crustaceus  14  199. 

— depascens  II.  454. 

— erysipelatosus  14  207. 

— exedens  II.  203.  207.  454. 

— ferox  II.  454 

— furfuraceus  circinnatus  II.  IST.  19i. 

200.  203.  208.  210 

— gustricus  14  204 

— haemorrhoidalis  II.  206. 

— hystericus  II.  201. 

— Iris  U.  204 

i — labialis  II.  199. 

— malignus  II.  454. 

— menostaticus  II.  202. 

— miliaris  II.  209. 

— phlyctaenodes  II.  199.  203.  208. 

— plethoricus  14  202. 

— praeputialis  14  199.  208. 

— pustulosus  labialis  14  198.  203. 

— serpiginosus  454. 

— squamosus  II.  208. 

— syphiliticus  II.  207. 

— zoster  III.  734 
Herpeton  II.  197. 

Herzbeutelentzündung  4 298. 

Herzdrücken  4 286. 

Herzentzündung  4 298. 

Herzklemme  s.  Angina  pectoris  4 52. 
Herzpalpitationcn,  hysterische  II.  338 
Herzweh  4 296. 

Herzwürmer  III.  150. 

Heterocrania  III.  196. 

Hexenzopf  114  154. 

Hieropyr  s.  Zona  III.  751. 

Hirnentzündung  4 593. 

— typhöse  4 736. 

Hitzbläschen  4 584 
Hitzblätterchen  4 594 
Hodenentzündung  II.  704. 

Hodengeschwulst,  entzündliche  II.  704 
Hordeolum  II.  211. 

Hordeum  II.  214 

Hornhaut,  Verdunkelung  der,  14  464 
Hornhautfleck  II.  464. 

Hornhauttrübung  II.  464. 

Hospitalbrand  II.  19. 

Hospitalfieber  s.  Febris  nervosa  epidemica 

4 740. 
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Hüftenentzünduog  1-  474. 
Hüftgelenkentzündung  4 474. 
Hüftgelenkkrunkheit  L 474. 
Hüftgelenkschmerz  L 474.  II.  IM. 
Hiiftkraukheit  4 474. 

Hüft verrenk ung  von  innerlichen  Ursachen 

1.  414. 

Hüftweh  14  4M. 

Hühuerhusten  s.  Angina  membranacea  1. 35. 
Hühuerwehe  s.  Angina  luembruuucea  L 35. 
Hüttenkatze  4 413. 

Hund,  rother  III.  294 
Hundswuth  s.  Hydrophobia  II.  249. 

Husten,  blauer  111.  334 

— in  der  Lungensucht  111.  101.  109.  112. 

11*.  123.  127.  139. 

— nach  den  Masern  II.  573.  577.  57b. 
Hyderos  II.  273. 

Hydrargyriasis  II.  329. 

Hydrargyrismus  II.  529. 

Hydrargyrosis  II.  329. 

Hydrenceplmlus  II.  223. 

Hydroa  s.  Eczema  L 384 
Hydro  - Abdomen  s.  Ascites  L 96. 
Hydrocele  II.  215. 

— congenita  II.  213. 

Hydrocepbalitis  II.  223. 

Hydrocephalus  II.  223. 

— acutus  erethico  -serosus  11.  233. 

torpidus  II.  233. 

— adultorum  chronicus  II.  226. 

deuteropathicus  1L  223. 

idiopathicus  II.  226. 

— encephaloides  II.  223. 

— externus  II.  223. 

— internus  II.  223. 

— meningeus  s.  encephaloides  II.  223. 
Hydrocoelia  s.  Ascites  4 M. 

Hydrodcrma  L 11t 
Hydromeningitis  II.  242. 

Hydronoscheon  s.  Hydrocele  II.  213. 
Hydroperitonaeum  L 96. 

Hydrophobia  II.  249. 

Hydropisis  II.  213. 

Hydrops  II.  273. 

— abdominalis  4 96. 

— abdominis  L M. 

— — cyslicus  L 101. 

saccatus  L 98.  101 

— Anasarca  L 19. 

— asthenicus  II.  283. 

— calidus  II.  293. 

infantum  II.  296. 

— capitis  II.  223. 

externus  II.  223. 

— — internus  II.  223. 

Intimi  II.  223. 

— cavitatum  II.  223. 

— celluiaris  L 19. 

— cerebri  II.  223. 

— cutaneus  L 13. 

— flatulcntus  s.  Tympanitis  III.  388. 

— ad  matulam  4 313. 

— meningurn  II  223. 

— pectoris  II.  302. 

— nach  Hetentio  raensiura  II.  297. 

III. 


Hydrops  nach  Scharlach  II.  290.  293.  III. 

294.  293.  302.  303.  30«.  314.  313.  313. 
Hydrops  siccus  s.  Tympanitis  III.  38b. 

— sthenicus  II.  2S7. 

— telae  cellulosae  4 19. 

— Ihorucis  II.  302. 

— tunicarum  scroti  II.  213. 

testiculi  II.  213. 

— ventriculorum  cerebri  II.  223. 

— nach  Wechselliebern  14  297. 
Hydrorrhoea  II.  63b. 

Hydrosarca  s.  Anasarca  4 19. 

Hydrothorax  II.  302. 

Ilyerophohia  II.  249. 

Hypercinesia  gastrica  14  308. 

— uterina  II.  327. 

Hyperostosis  4 667. 

Ilypochondria  II.  308. 

— flatulenfa  14  308. 

Hypochoudriacismus  14  309. 
lfypochondriasis  II.  308. 
llypopyon  14  324 
Hypopyun*  14  324 
Hysteria  14  327. 

• — non  gravidarum  II.  330. 

— libidinosa  14  343. 

Hysteriasis  s.  Hysteria  14  327. 

Hysterismus  II.  321. 

Hysterilis  14  338. 

Hysterorrhugia  II.  103. 

Hysterorrhoea  s.  Leucorrhoea  II.  433. 


Jammer  4 618. 

lcteritia  4 339.  s.  auch  Icterus  II.  343. 
Icteroides  s.  Icterus  II.  343. 

Icterus  14  343. 

— acutus  febrilis  II.  347. 

— albus  4 339. 

— calculosus  II.  348.  338. 

— hepaticus  II.  350. 

— hystericus  II.  847. 

— von  Kolik  14  333. 

— neonatorum  II.  364 

— parlurientiuin  II.  335. 

— plethoricus  II.  330. 

— von  Scirrhus  der  Leber  II.  331. 

— spasmodicus  14  347.  349.  353.  336.  338. 

— sympathicus  II.  347. 

— nach  Wechselliebern  14  339. 

Ignis  4 644. 

— 8t.  Antonii  s.  Erysipelas  4 644. 

— persicus  s.  Carbunculus  4 274. 

— sacer  4 644.  s.  auch  Carbunculus  4 

274.  u.  JScarlatina  III.  294  751. 

— sanctus  s.  Carbunculus  4 274. 

Ileus  14  364. , 

— icterodes  a.  Icterus  II.  343. 

— ioflammatorius  s.  Enteritis  4 606. 
Impetigo  faciei  4 487. 

— iarvaiis  4 487.  * 

Incontinentia  s.  Diarrhoen  4 328. 

— urinae  II.  376. 

Incubus  II.  386. 
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Indigestio  L 567. 

Induratio  telae  cellulosae  IT.  391. 

Infarctus  lactei  extremitatnui  III.  EL 

— mamraae  lacteus  II.  475. 

Infiltratio  serosa  telae  cellulosae  neona- 
torum s.  Induratio  telae  cellulosae 
II.  ML 

Inflammatio  auris  II.  717. 

arthritica  II.  738. 

catarrhosa  II.  737. 

— — metastalica  II.  737. 

scrophulosa  II.  737. 

syphilitica  II,  188. 

traumatica  II.  137. 

— cerebri  L 593. 

— cordis  L 898. 

— diaphragmatis  L 535. 

* — digitorum  s.  Panaritium  III.  L 

— gastro  - enterica  s.  Typhus  abdominalis 

L 134. 

— hepatis  II.  167. 

— intestinorum  L 606. 

— iridis  s.  Iritis  II.  334, 

— linguae  II.  4L 

— mammae  II.  413. 

— palpebrarum  neonatorum  II..  667. 

— parotidis  s.  Angina  parotidea  L 47. 

— pericardii  L 398. 

— peritonaei  111.  38, 

— pleurae  III.  148. 

— prostatae  III.  196. 

— pulmonum  III.  163. 

— renum  II.  383, 

— septi  transversi  s.  Diaphragmatitis  L 333. 

— stomachi  II.  33, 

— testiculi  II.  704. 

— nteri  II.  538. 

— vasorum  sangniferorum  III.  73. 

— ventriculi  II.  33, 

— vesicae  urinariae  L 494. 

Influenza  L 671.  677.  679. 

— europaea  L 671. 

Inguinalbruche,  eingesperrte  II.  190. 
Innutritio  ossium  III.  334. 

Insania  cadax  s.  Epilepsia  L 618, 

— cadiva  s.  Epilepsia  L 618. 

— epileptica  s.  Epilepsia  L 618, ' 

Insulins  apoplecticus  L 10. 

Interceptio  inrestinorum  s.  Ileus  II.  364. 
Interruptio  menstrualis  II.  507. 

Intertrigo  L 665.  666. 

Introsusceptio  intestinorum  s.  Ileus  II.  364. 
Intussusceptio  intestinorum  s.  Ileus  II.  864. 
Invagioatjo  intestinorum  s.  Ileus  II.  364. 
Iritis  II.  394. 

— arthritica  II.  403,  411,  611 

— idiopathica  II.  395. 

— rheumatica  II.  401.  41L 

— scrophulosa  II.  403, 

— syphilitica  11.  396  400,  401. 
Irritabilitätsfieber  L 103. 
lschindik  II.  406 
lschiagra  II.  406. 

Ischias  II.  406 

— Cotuuni  II.  406. 

— nervosa  II.  406, 


Ischias  postica  II.  409,  393. 

— a spargannsi  III.  8L 

— syphilitica  11.  407. 

Ischuria  II.  415. 

— arthritica  II.  416.  430. 

— infantum  II.  413. 

— inOammatoria  II.  413.  417,  418. 

i — parulytica  II.  416  417.  418.  419  430  4!J 

— renalis  II.  413.  419. 

— rheumatica  II.  417. 

— spasmodica  II.  46  415,  418.  4*1.  433.  Itl 
Isthmilis  L 36 

Jucken  III.  307. 

Judenzopf  UI.  134. 

Jungfern  krank  heit  s.  Chlorosis  L 339. 


K» 

Kalte  bei  Hysterischen  II.  340. 

Kahlheit  s.  Alopecia  L 6 
Kahn  L 6L 
Kalkknoten  L 667. 

Karbunkel  1 874. 

Karfunkelhlatter  s.  Carbiincnlua  L *74. 
Katzenjammer  UL  743.  730. 
Kehlkopfsschwindsucbt  1IL  140. 
Keichhusten  111.  331. 

Keloides  s.  Cancer  L 337. 

Kettenwurm  II.  133. 

Keuchen  s.  Asthma  L 139. 

Keuchhusten  III.  331. 

Kielhusten  III.  33L 
Kindhettfieber  L 766 

— mit  entzündlichem  Localletden  der  Brust- 
höhle L 766  771. 

— mit  entzündlichem  Leiden  der  Eitre- 
mitäten  L 769. 

— mit  entzündlichem  Localleiden  hi  der 
Schüdelhöhlc  L 166  HL 

— mit  entzündlichem  Leiden  der  Cnter- 
leibssphire  1.  764.  776. 

— mit  Putrescenz  der  Gebärmutter  T71. 
Kinderblattern  III.  696 
Kinderbrand  II.  393. 

Kinderhusten , epidemischer  III.  331. 
Kinderpocken  111.  696 

Kinnbackenkrampf  der  Neugeboruen  Ul.  4Jf 
Knochenauswuchs  L 667. 

Knochenbeule  L 667. 

Knochenbrand  s.  Caries  L 306. 
Knochenerweichung  der  Kinder  in.  *34. 
Knochenfrass  L 306. 

Knochengeschwulst  L 667. 

Knochenknoten  L 667. 

Knocheoschmerxen,  s.  syphilitische  VII.  4(1 
469.  471.  477.  478  416  «8«  49*.  4M 
Koollenanssatz  L 338. 

Knollsucht  s.  Elephantiasis  L 388. 
Königskrankheit  s.  Icterus  11.  343. 

Kolik  L 406 

— dvspeptische  L 410. 

— gichtische  L 413. 

»—  hü morrhoidn lieche  L 410. 

i — hysterische  L.  Hi  II.  339.  344. 
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Kürbiswurm  s.  Taenia  soliuni  II.  143. 


Kolik,  bei  Kindern  L 409.  409.  HL. 

krampfhafte  L 4LL  412. 

— der  Maler  L 115. 

— menstruelle  L 406.  409.  412. 

nervöse  L 407.  409.  410.  413. 

— plethorische  L 408. 

— von  Poitou  L 415.  419. 

— trockne  s.  Colica  saturnina  1 114. 
Kopfblutgeschwulst  der  Neugebornen  L 311. 
Kopfgrind  111.  533. 

Kopfschmerz  L 347. 

— dyspeptischer  L 358. 

— gichtischer  L 347.  349.  351.  343. 

— halbseitiger  1 347. 

— hysterischer  L 317.  349.  35 1 . 359.  111. 

336.  338.  345. 

— interniittirender  L 352.  346. 

— nervöser  L 347.  319.  350.  348.  344.  346. 

358.  349. 

— plethorischer  L 353.  351.  359. 

— rheumatischer  L 347.  319.  351.  346. 

— syphilitischer  L 349.  III.  139. 

— typhöser  L 756. 

Kopfwassersucht  II.  223. 

Kornstaupe  III.  231. 

Kotbbrechen  II.  361. 

— in  Folge  von  Mastdarmkrebs  L 243. 
Krämpfe  L 146. 

Krätze  III.  269. 

— fette  III.  270. 

— trockne  UL  270. 

Krampfaslhma  L 140.  118.  113.  144.  150. 
148.  153.  141.  157.  148.  159. 

— Millar’8  hitziges  L 159. 

Krampfhusten  111-  551. 

Krampfsucht  III.  231. 

Krankheit,  blaue  L 498. 

— englische  III.  234. 

— krumme  III.  231. 

— phönizische  II.  481. 

— schwarze  II.  521. 

— steife  III.  231. 

— venerische  11L  405. 

Krebs  L 227. 

— des  Augapfels  L 242. 

— der  Brust  L 248. 

— fressender  II.  141. 

— der  Gebärmutter  L.  254. 

— dos  Gesichts  L 240. 

— des  männlichen  Gliedes  L 243.  844.  245. 

— des  Hodensacks  L 243.  246. 

— der  Lippen  L 242. 

— des  Magens  L 270. 

— des  Mastdarms  L 243.  244.  245*  246. 

— der  Nase  L.  241. 

— offner  II.  454. 

— schwarzer  1L  595. 

— scorbutischer  II.  595. 

— der  Wangen  L 242. 

— der  Zunge  L 246. 

Krebsgeschwür  L 227.  232.  233.  237.  238.  j 

23».  240.  241.  243. 

Krebsgeschwulst  L 232.  833.  237. 
Kriebelkrankheit  III.  231. 

Kriegspest  s.  Febris  nervosa  epidemica  LIM.  I 
Kürbisbandwurm  s.  Taenia  solium  II.  143.  | 


Kuhn  s.  Aphtbae  I.  61. 
Kupfertinne  L 4. 
Kupferhandel  s.  Acne  L 5. 
Kuros  s.  Apbthae  L 6L 
Kyanose  L 198. 


li. 


Labrisulcium  II.  595. 

Laotinnen  infantum  L 187. 

Lactumina  L 487. 

— lactucimia  s.  Aphthae  L 6L 
Lähmung  III.  13. 

— nach  Apoplexie  III.  19.  23. 

— durch  Bleivergiftung  III.  13,  11.  2(L 

— der  untern  Extremitäten  III.  13.  14.  17. 

19.  20.  26.  28. 

— das  Gehörnerven  III.  389. 

— der  Urinbiase  III.  18. 

— der  Zunge  111.  14.  23.  26. 

Lagerfieber  s.  Febris  nervosa  epidemica 

L 740. 

Lapilli  cystici  s.  Calculi  biliarii  L 200. 
Laryngismus  stridulus  L 160. 

Laryngitis  infantilis  L 35. 

Lazarethfieber  s.  Febris  nervosa  epidemica 

L 740. 

Leberentzündung  II.  167. 

— seröse  II.  167. 

Leberfleck  L 615. 

Leberfluss  L 798. 

Leibschneiden  L 405. 

Leistenbeule,  syphilitische  L 179. 
Leisteubruch,  iocarcerirter  äusserer  II.  188 

angeborner  II.  189. 

— — innerer  11.  189. 

Lenticula  L 615. 

Lentigo  L 615. 

Lepra  L 588-  II.  424. 

— Arabum  L 588. 

— borealis  s.  Radesyge  III.  228. 

— capitis  s.  Tinea  111.  533. 

— elcphantina  111.  231. 

— excorticativa  II.  424- 

— genuina  scorbutica  1U.  230. 

— membrorum  L 588. 

— norwegica  s.  Radesyge  III.  228. 

— phlegmatica  II.  424. 

— rheumatica  111.  231. 

— squamosa  II.  42.4. 

— tuberculosa  L 588. 

Leprosis  L 59L  II.  189. 

Leuce  II.  424. 

Leucoroa  II.  464. 

Leucophlegmatia  s.  Anasarca  L 19 

— dolens  puerperarum  s.  Phlegmasia  alba 

dolens  III.  8f . 

Leucorrhoea  II.  435. 

— primaria  II.  435. 

Lichen  L 450. 

— agrius  II.  450.  454. 

— circumscriptus  II.  450.  44L 
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Lichen  lividus  II.  454. 

— simplex  II.  451. 

— tropicus  II.  458.  454. 

— uriicatus  II.  451. 

Lieheslieber  8.  Chlornsis  L .153  • 

Lienteria  urioalis  L 515. 

Linsenflecke  L fil5. 

Lipolhyinia  L 56. 

Lippenkreba  L 840. 

Lithiasis  s.  Cbala/.ion  U.  211. 

— hepatica  L 200. 

— urica  L.  208. 

Loemus  UL  48. 

Loimpyra  8.  Pestis  III.  49. 
Luncbadoblennorrhoca  1L  63**. 

Loquela  aholitu  L 59. 

Lues  pokutiensis  111.  154. 

— polunica  III.  154. 

— sartnalica  UL  154. 

— scorbulica  s.  Scorbutus  III.  323. 

— trichomatica  s.  Plica  polunica  III.  154. 

— venerea  III.  405. 

Luftgeschw’ulst  s.  Tympanitis  III.  599. 
Luftkropf  III.  393. 

Luftröhrenhruch  s.  Struma  III.  313. 
Luftröhreueut  zündung,  feuchte,  der  Kinder 

s.  Angina  membranacea  L 35. 
Luftröhreuschwindsucht  III.  140. 

Lumbago  II.  592.  III.  240. 

Lungenblutfluss  II.  89. 

Lungenblutstur/,  s.  Haemopfysis  II.  98. 
Lungencatarrh  L 320. 

Lungenentzündung  III.  162. 

— im  Typhus  L 757. 

Lungenfäule  III.  OL 
Lungenschwindsucht  111.  OL 
Lungensucht,  dyspeptische  III.  107. 

Lunula  II.  32L 

Lupus  II.  205.  454. 

— alae  nasi  11.  464. 

— cancrosis  s.  Cancer  L 209. 

— non  exedens  II.  402. 

— uriicatus  infantum  II.  454. 

— vorax  II.  454. 

Lustseuche  III.  405. 

Luxatio  femoris  consecutiva  I.  474. 

— — lenta  L 474. 

secundaria  L 474. 

Lymplia  uterina  s.  Leucorrhoca  II.  435. 
Lyssa  II.  249. 


Macies  infantum  L 167. 

Macula  L 615. 

— corneae  II.  464. 

— fusca  8.  KpheJis  L 615 

— 8emipellucida  1L  464. 

— solaris  L 615. 

Maden  wörmer  1L  149.  152. 

.Magenapoplexie  L 70. 
.Magendarmentzündung  s.  Typhus  abdomi- 
nalis III.  597, 

Magendrücken  L 296. 


.Magenentzündung  1L  26. 

Magenerweichung  1L  36. 

Magenkrampf  L 296. 

— bei  Hysterischen  IL  339. 

— von  psorischen  Metastasen  L 286. 

— nervöser  L 276. 

I Magenkrebs  L 270. 

i .Magensäure  L.  4. 
j Magenschmerz  L 296. 

! Magenschwäche  L 567. 

Magenweh  s.  Cardialgia  L 286. 

Mahrenflechte  III.  154. 

Mahrenklatte  III.  154. 

Malerkolik  L 415. 

Maluni  hypochondriacum  II.  309. 

— hysterico-hvpochondriacum  s.  Hysteria 
II.  327, 

— hystericum  II.  327. 

Mania  potatontm  L 503. 

— a-potu  s.  Delirium  tremens  L 503. 

— a femulentia  s.  Delirium  tremens  1. 503. 
Marisca  s.  Haemorrhoides  IL  123. 

Masern  IL  564. 

— bösartige  II.  570.  571.  575.  579. 
j — Entzündliche  IL  571.  572. 

— faulig  - typhöse  II.  567. 

— gastrische  11.  571. 

— nervöse  II.  567.  571. 

— typhöse  II.  573.  579.  . 
i Mastitis  II.  475. 

Mastodynia  phlegmonosa  II.  475. 

— ulcerosa  II.  475. 

Mastoncus  galacticus  s.  Mastitis  IL  475 
Mustupratio  s.  Ouania  III.  179.  180.  194.  194 
i Masturbatio  s.  Onania  111. 179.  190.  18L  IM- 
Mater  scorhuti  s.  Hypochondria  IL  309. 
Matrosenlieber  s.  Febris  flava  II.  691. 
Medoblennorrhoea  feminarum  II.  435. 
Medorrhoea  II.  44. 

— feminarum  insons  II.  435 
Mehlhund  L.  6L 
Melaena  XL  52L 

Melaenorrhagia  s.  Melaena  II.  521. 
i Melancholia  Uatulosa  II.  309. 

— hj’pochondriaca  s.  Hypochondria  II.  3fl9. 

— nervosa  II.  309. 

Meningitis  L 593. 

Meno-antosis  s.  Menstrnatio  suppressa 

II.  507. 

Meno  - apocrusis  s.  Menstrnatio  suppressa 

II.  507. 

Meno -epischesis  s.  Menstrnatio  suppressa 

.11.  507. 

1 Menorrhagia  s.  Menstrnatio  nimia  II.  491. 
Menoschesis  s.  Menstrnatio  suppressa  II. 507 
Menostasia  IL  507. 

Menschenpocken  III.  696. 

Menses  abundantes  11.  491. 

— albi  s.  Leucorrhoea  II.  435 

— decolores  s.  Leucorrhoea  II.  435. 

— nimii  s.  Menstrnatio  nimia  491. 

| Menstrua  alba  s.  Leucorrhoea  IL  435. 

Menstrualkolik  IL  491. 

Menstrnatio  difticilis  IL  491. 

— dolnrifica  IL  491. 

— freqiiens  s.  Mcnstruatio  nimia  11. 
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Menstruatio  impedita  11.  507. 

— luboriosa  s.  Meostruatio  difticilis  II.  491. 

— nimia  II.  498.  * 

— profusa  &.  Meostruatio  oimia  II.  498. 

— suppressa  1L  507. 

Menstruation,  schmerzhafte  1L.  491. 

— zu  starke  II.  491. 

Mentagra  II.  208. 

Mercurialcachexie  II.  529. 
Mercurialdyscrasie  II.  529. 

Mercurialistnus  1L  529. 

MercUrialkraokheit  II.  529. 
Mercuriaineuralgie  11.  591. 
Mercurialtoxicatioo  1L  529. 

Meteorismus  III.  594. 

— symplomaticus  III.  590. 

Metritis  IL  538. 

— puerperarum  II.  538.  544. 

— veoosa  II.  539. 

Metro -haemorrhagia  s.  Haemorrhagia  Uteri 

II.  105. 

Metrophlogosis  II.  538. 

Metrorrhagia  II.  105. 

— nienstrua  s.  Meostruatio  nimia  II.  491. 
Metrorrhoea  saoguiooleota  II.  105. 

Mictio  ioopportuua  s.  locootioeutia  urioae 

II.  376, 

— iovoluntaria  s.  Incontinentia  urioae 

II.  370. 

Mictus  crucotus  II.  80. 

— sanguineus  II.  80, 

Migräne  L 347. 

Milchabsonderung,  übermässige  II.  1, 
Milchborke  L 487, 

Milchfluss  L 798,  1L  1, 

Milchgeschwulst  der  Brüste  II.  475. 
Milchgriod  L 487. 

Milchknoten  IL  475. 

Milchkruste  L 487. 

Milchmangel  L 7. 

Milchruhr  L 798. 

Milchschorf  L 487. 

— fressender  L 487. 

Milchstockung  II.  484. 

Milchüberdu8s  II.  1, 

Miliaria  II.  552. 

' — sudatoria  II.  561. 

Milzbrandblatter  L 279. 

Mil/.braodcarfunkcl  L 279. 

Milzsucht  II.  308. 

Miserere  II.  304. 

Missfall  L.  1. 

Missgebähreu  s.  Abortus  L 1, 

Mogilalia  L 175. 

Monophthalmalgie  L 347. 

Morbilli  IL  504, 

— ignei  s.  Scarlatina  III.  291. 

Morbus  ampullacetis  s.  Pemphigus  III.  28, 

— unglicus  HL  234. 

— arcuatus  s.  Icterus  II.  345. 

— articularis  L 77. 

— attonitus  L 09.  315. 

— auriginosus  s.  Icterus  II.  345. 

— bullosus  III.  28, 

— caducus  L 618. 

matricis  s.  Hysteria  II.  327. 


Morbus  cardiacus  L 280. 

— cerealis  III.  231. 

— cirrhorum  s.  Plica  polonica  HI.  154. 

— coeliacus  a,  Fluxus  coeliacus  L 798. 

— coeruleus  L 492. 

— comitialis  L 018, 

— costalis  s.  Pleuritis  I1L  148. 

— coxae  L 474. 

— coxarius  L 474. 

— coxendicus  L 474. 

— cucullaris  111.  551. 

— duemouius  s.  Epilepsia  s.  618. 

— deificus  s.  Epilepsia  L 618. 

— divinus  L 618. 

— dominorum  s.  Arthritis  L 77. 

— felliüuus  L 372. 

— femoris  L 474. 

— tlatuosus  s.  Hypochondria  II.  308. 

— gallicus  UI.  405. 

— gutturis  epidemicus  s.  Scarlatina  III.  291. 

— haemorrhoidalis  II.  123 

— herculeus  s.  Epilepsia  L 618. 

— hypochondriacus  s.  Hypochondria  II.  308. 

— hystericus  11.  327. 

— insputatus  s.  Epilepsia  L 618. 

— italicus  III.  405. 

— lateralis  s.  Pleuritis  III.  148. 

— lunaticus  L 618. 

— maculosus  haemorrhagicus  WerlhofTii 

11.  579, 

— magnus  s.  Epilepsia  L 618. 

— major  s.  Epilepsia  L 618. 

— mensalis  s.  Epilepsia  L 618. 

— raercurialis  II.  529. 

— metallicus  L 415. 

— miliariuin  11.  552, 

— mucosus  8.  Febris  pituitosa  L 759. 

— neapolitanus  HL  405. 

— niger  Hippocratis  II.  521. 

— oryzeus  L.  384. 

— pallidus  L 359. 

— pedicularis  s.  Miliaria  IL  552. 

— phlyctaenoides  s.  Pemphigus  III.  28, 

— puerorum  epidemicus  L 30. 

— pustulosus  tinnicus  L 279. 

— regius  s.  Icterus  II.  345. 

— resiccatorius  s.  Hypochondria  IL  308. 

— ructuosus  s.  Hypochondria  II.  308. 

— sacer  L 018. 

— saltatorius  L 394. 

— scarlatinosus  s.  Scarlatina  HL  291. 

— scelestus  s.  Epilepsia  L 618. 

— scrophulosus  III.  333 

— seleniacus  L 618. 

— siamensis  L 081. 

— silesiacus  III.  231. 

— sonticus  s.  Epilepsia  L 618. 

— spasmodicus  malignus  III.  231. 

popularis  III.  231. 

— slrangulatorius  L 30, 

— trucuientus  infantum  ä,  Angina  mem- 

branacea  L 33 

— St.  Valentin!  s.  Epilepsia  L 618. 

— verminosus  IL  143, 

— vesicae  rarus  s.  Catarrhus  vesicae  L 335. 

— virgineus  L 359. 


806 


SACHREGISTER. 


Morbus  viridellus  s.  Epilepsia  L 618. 

— vitriolatus  s.  Epilepsia  1.  618. 

Morsus  ventriculi  -1.  286. 

Morta  III.  28. 

Mortificatio  topica  II.  £_. 

Motus  coovulsivi  s.  Convulsiones  L 426, 
Mumps  L 47. 

Mundbrand  II.  393. 

Mundfäule  II.  393, 

— brandige  s.  Noma  II.  393. 

— sphacelöse  II.  593. 

Mundkrämpfe  III.  496. 

Muodkrebs  II.  595. 

Mundschwämmchen  L 61. 

Mundsoor  s.  Aphthae  JL  HL 
Mundsoore  I.  6L 
Mund/.ebrung  s.  Aphthae  L HL 
Muskelschmerz  III.  245. 

Muskelschwäche  bei  Hysterischen  11.  340. 
Muskularrbeumatismus  111.  248. 

— der  Brustwftnde  III.  248. 

— der  Extremitäten  UI.  249. 
Mutteraufsteigen  s.  Hysteria  II.  227. 
Mutterbeschwerde  1L  327. 

Mutterblutung  11.  105. 

Muttererstickung  s.  Hysteria  II.  3271. 
Mutterkrämpfe  s.  Hysteria  II.  327. 
Mutterkrankheit  II.  327. 

Muttermilch,  Mangel  an  L 7. 

Mutterplage  II.  327. 

Myodynia  III.  245. 

Myorhumatisme  UL  248. 

Myrraecia8is  111.  231. 

Myspathica  spastica  s.  Asthma  L 139. 


sr. 

Nabelbruch,  eingeklemmter  1|.  186. 
Nachtripper  II.  48.  49.  54.  56. 57.  58,  62.  63. 
Nagelgeschwür  1U.  L 
Nasenbluten  L 639. 

Nasenblutfluss  L £38. 

Nasengeschwür,  stinkendes  U.  732. 
Necrosis  s.  Caries  L 306. 

Nephelium  11.  464. 

Nephritis  II.  383. 

Nervenfieber  L 730. 

— exnnthematisches  L 740, 

Nervenleiden,  rheumatisch-gichtisches  IL 224. 
Nervenschmerz  II.  591. 

Nesselausschlag  UI.  £20. 

Nesselfieber  111.  690. 

Nesselsucht  III.  690. 

Nestelwürmer  II.  159.  100. 

Neuralgia  II.  591. 

— brachii  11.  598. 

— capitis  11.  592. 

— cubito  - digitalis  11.  594. 

, — dcntium  U.  592. 

— digiti  II.  52L 

— facialis  III.  186. 

— fcraoro-  poplitea  II.  593. 

— frontalis  III.  190. 

— gangliorum  II.  310. 


Neuralgia  idiopat&ica  11.  292. 

— Irica  I.  356.  * 

— ischiadica  B.  409.  592. 

— nervosa  II.  592. 

— ophthalmica  L 356. 

— ramorura  nervi  mediani  II.  598. 

— spasmodica  II.  592. 

— supraorbitalis  II.  593. 

Nierenbiutung  1L  87. 

Nierenentzündung  II.  593. 

Nierenstein  L 210.  227. 

Nierensteinkolik,  entzündliche  L 2QW.  209 

211. 

Nigredo  a snle  L 615. 

Nodi  lactei  II.  475. 

Nodus  L 667, 

— calcareus  L 667. 

— bystericus  11.  332. 

— syphiliticus  III.  477. 

Noli  me  tangere  s.  Cancer  L S27  u Lumu 
II.  454 
Noma  U.  595. 

— infantum  II.  595. 

Noch,  schwere  L 618. 

Nubecula  1L  404. 


Obauditio  Ul.  389. 

Obductio  retrorsum  praeputii  s.  Pirapki- 
mosis  111.  61. 

Oberlippe,  scropbulöse  11L  337, 

Obscuritas  s.  Amaurosis  L IS. 
i Obstructio  fellis  s.  Icterus  U.  343. 

I Obstructio  bei  Hysterischen  iL  339.  244 
Oculus  purulentus  II.  321. 

neonatorum  II.  667. 

Odontagrall.  605. 

Odont&lgia  11.  603. 

Oedemu  lacteum  111.  8L 

— manuum  I.  22. 

— pedum  I.  22. 

— puerperarum  III.  81. 

Oelscbenkel  s.  Elephantiasis  4 38& 
Oenomania  L 303. 

Oesophagorrbagia  II.  £4. 

Ohnmacht  L 56.  v 

— durch  Aderlass  L 38, 

— anhaltende  L 1 10. 

— durch  unterdrückte  Blutung  L 68 

— durch  organische  Fehler  des  Gehirn* 

und  des  Herzens  L 58. 

— durch  starke  Gerüche  1.  38. 

— durch  heftige  Schmerzen  L 38. 

— der  Schwängern  L 57.  39. 

— tiefe  1 110. 

— tödtliche  s.  Aspbyxia  L 110 

— der  Verhungerten  L 38. 
Ohrendrüsenentzündung  L 22. 
Ohrenentzündung  II.  717. 

Ohrenfluss  IL  7<8. 

Ohrenschmerz  II.  714. 

Ohrenzwang  II.  714. 

i Oligogalin  L 7. 
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Olopblyctis  I.  581. 

— miliaris  L 581. 

— prolabialis  L 581. 

— volatica  L 581. 

Omotocia  L 1. 

Oounia  11L  119,  180.  184.  186. 

Onychia  III.  1. 

Ophthalmia  aegyptiaca  II.  698. 

— arthritica  11.  611. 

— — externa  II.  615.  616. 

blenuorrhagica  1L  659. 

— catarrhalis  II.  618. 

bellica  II.  698. 

perniciosa  II.  698. 

— — rheumatica  II.  696. 

— catarrhosa  II.  611. 

— contagiosa  II.  698. 

— gonorrhoica  II.  650. 

— humida  s.  Ophthalmia  catarrhalis  II.  618. 

— impetiginosa -scrophulosa  II.  691. 

— morbiliosa  II.  fiiH. 

mucosa  acuta  II.  631. 

— — idiopaihica  II.  631. 

— — primaria  II.  691. 

symptomatica  II.  639. 

— - neonatorum  II.  667. 

— puruleota  II.  698.  649. 

— rheumatica  II.  689. 

— scarlatinosa  II.  659. 

— scorbulica  II.  699. 

— scrophuloso  - herpetica  II.  693. 

— serosa  s.  Ophthalmia  catarrhalis  IT.  618. 

— variolosa  II.  659. 

Ophthalmitis  arthritica  II.  619. 

— Interna  neonatorum  II.  689. 
Ophthalmoblennorrboea  II.  618. 

— arthritica  II.  611. 

— neonatorum  II.  667. 

— pseudo -arthritica  II.  611. 

— syphilitica  II.  650. 

Orcheocele  inflammatoria  s.  Orchitis  II.  704. 
Orcbestromania  s.  Chorea  St.  Viti  L 894. 
Orchidoncus  inflammatorius  s.  Orchitis  11.704. 
Orchitis  II.  704. 

— syphilitica  II.  -704. 

Orrhyuienitis  peripherica  s.  Rheumatismus 
UL  945. 

Orthopnoea  membranacea  s.  Angina  mem- 
branacea  L 95. 

— thoracica  II.  309. 

— tussiculosa  11t.  55L 

Oscheocele  aquosa  s.  Hycfrocele  II.  115. 
Osphyalgia  s.  Coxalgin  L 474. 
Ospbyarthrocace  a.  Coxalgia  L 474. 
Ospbytis  s.  Coxalgia  L 474. 

Osteomalacia  infantum  III.  934. 

Osteopbyma  L 667. 

Otagra  s.  Otalgia  II.  714. 

Otalgia  II.  114. 

— nervosa  11.  715. 

Otitis  II.  111. 

Otodyne  II.  714. 

Otorrhoea  II.  198. 

— arthritica  II.  739. 

— catarrhosa  II.  139. 

— scrophulosa  II.  199. 


Otorrhoea  syphilitica  II.  739. 

— traumatica  II.  739. 

Oxyuri«  vermiculuris  II.  143. 
Ozaena  II.  738. 

— arthritica  II.  735. 

— herpetica  II.  734. 

— scorbulica  II.  735. 

— scrophulosa  II.  735. 

— des  Sinus  maxillaris  II.  735 

— syphilitica  II.  733.  734.  135. 

— ohne  Verschwärung  II.  735. 


P. 

Paedanchone  L 95. 

Paedatrophia  L 167. 

— glandulosa  III.  995. 

Pallor  virginum  L 359. 

Panaris  111.  1. 

Paoaritium  III.  1. 

Panarium  III.  1. 

Pandalitium  III.  L 

Panus  thyreoideus  s.  Struma  III.  913. 
Pannus  L.  615.  III.  8. 

— vasculosus  III.  8. 

Pantophobia  s.  Hydrophohia  II.  949. 

Papula  cuticularis  III.  690. 

— fera  II.  454. 

— miliaris  II.  559. 

Paraiysis  III.  19. 

— nach  Apoplexie  III.  HL  99. 

Paralysis  durch  Bleivergiftung  III.  19. 14.90. 

— der  untern  Extremitäten  III.  19.  14  11 

18.  90.  96.  98. 

— des  Gehörnerven  III,  989. 

— der  Urinblase  III.  18, 

— der  Zunge  III.  14.  99.  96. 

Paraphimosis  III.  6L 
Paraphrenitis  L 595.  593. 

Paraphrosyne  s.  DiaphragmaUtis  L 525 
Paraplegia  III.  19.  19.  9L  96. 

— rheumatica  III.  18.  95. 

— scorbutica  nervosa  III.  19, 

— traumatica  III.  15.  16. 

Paresis  mercurialis  II.  595. 

— vesicae  s.  Incontinentia  urinae  II.  376. 
Paronycbia  III.  1, 

Paropsis  s.  Amnurosis  L 19. 

Parotis  epidemica  contagiosa  s.  Angina  pa- 
rotidea  L 47. 

— seroso  glutine  tumens  s.  Angina  pare- 

tidea  L 47. 

— spuria  s.  Angina  parotidea  L 47 
Parotitis  L 47. 

— critica  L 50. 

— epidemica  catarrhalis  L 50. 

— metastatica  L 50. 

Pasch  s.  Aphthue  L 61. 

Passio  cholerica  L 379. 

— coeiiaca  s.  Fluxus  coeliacus  L 798. 

— colica  L 405. 

— emptoica  s.  Haemoptysis  II.  SL 

— felliflua  L 379. 

— haemoptoica  s.  Haemoptysis  II.  88. 

— hypochondriaca  II.  308, 
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Passio  hysterica  II.  387. 

— iliaca  II.  36L 

— pleuritica  s.  Pleuritis  III.  148. 

— vcntriculosa  s.  Fluxus  coeliacus  L 798. 

— vomicoilua  III.  4L 
Passus  s.  Kpilepsia  L 618. 

Peditio  s.  £pilepsia  L 618. 

Peitschenwurm  II.  147. 

• Pemphigus  III.  28. 

— bösartiger  III.  88. 

— gangraeao8iis  III.  25. 

— huogaricus  L 279. 

— neonatorum  III.  29.  33.  36. 

— universalis  UI.  24. 

Pemphix  III.  28. 

Penis  Lipodermus  s.  Paraphimosis  Ul.  61. 
Percussio  s.  Apoplexia  L 29. 

— matricis  s.  Hysteria  II.  327. 

Perforatio  spontanea  ventriculi  II.  26. 
Pericarditis  L 898. 

Periostosis  L 667. 

Peripneumonia  UI.  162. 

— catarrhalis  L 677. 

— notha  UL  168.  11L  175.  116.  178. 
Perirrhoea  s.  Incontinentia  urinae  II.  376. 
Peritonaeitis  III.  38. 

Peritonitis  UL  88. 

von  Bleikolik  III.  38. 

— infantum  111.  39.  43. 

— partielle  II.  4L 

— puerperalis  L 763. 

Pernio  III.  44. 

Perodynia  L 286. 

Pertussis  8.  Tussis  convulsiva  III.  551. 
Perversio  Uteri  s.  Hysteria  11.  327. 
Pervigilium  L 8. 

Pest  UL  48. 

— amerikanische  s.  Febris  flava  L 681. 

— europäische  s.  Febris  nervosa  epide- 

mica L 740. 

— kleine  s.  Morbilli  II.  564 

— orientalische  III.  48. 

— westindische  s.  Febris  flava  L 681. 
Pestbeule  III.  49. 

Pestbubo  III.  49. 

Pestilentia  orientalis  III.  48. 

Pestilitas  s.  Pestis  UL  48. 

Pestis  III.  48. 

— acutissima  s.  Pestis  III.  48. 

— contagiosa  III.  48. 

— inguinaria  s.  Pestis  III.  48. 

— occidentalis  L 68L 

— orientalis  UL  48. 

Pestkrankbeit  III.  48. 

Petechianosis  11.  579. 

Peteschenfieber  s.  Febris  nervosa  epidemica 

L 740. 

Pflanzenkolik  L 407. 

Pfriemenschwanz  1L  142. 

Phacus  s.  Ephelia  L 615. 

Phagedaena  II.  484.  a.  auch  Cancer  L 227. 
Phallorrhoea  s.  Gonorrhoen  II.  44. 

Phimosis  III.  61. 

— congenita  III.  67. 

— von  Haemorrhoidalcongestionen  III.  68. 

— inflammatoria  III.  62.  69. 


Phimosis  von  Einwirkung  der  Kälte  Ul.  fe 

— von  Oedenia  culidum  erysipelatostis 

UL  68.  69. 

— syphilitica  1IL  62.  67.  69.  72. 

— von  Unreinigkeiten  III.  68. 

Phlebitis  UL  76 

Phlegmasia  alba  dolens  III.  ML 

puerperarum  L 770. 

— cutaneo  - cellularis  s.  luduratio  lelar 

cellulosae  II.  391. 

Phlegmatorrhoea  ophtbalmica  U.  63h 
Phlegmymenitis  s.  Catarrbus  pulaoous 

L 320. 

Phlegmone  membranae  costas  succingent» 
s.  Pleuritis  11L  148. 

— ventriculi  II.  26 
Phlogopyra  L 705. 

Phlysis  furunculosa  s.  Ftirunculu»  L h03. 
Phoenicismus  s.  Morbilli  II.  564. 

Photophobia  scrophulosa  II.  698. 

Phrenesia  potatoruin  L 503. 

Phrenitis  L 593. 

— latrans  s.  Hydrophobia  II.  249. 

Phthisis  abdominalis  III.  118. 

— atonica  III.  117. 

— bronchialis  s.  Phthisis  larvneea  1U  146 

— catarrhalis  III.  112.  132. 

— dyspeptica  UL  107.  13L 

— exulcerata  UL  91. 

— florida  III.  93.  117.  127.  129 

— inflammatoria  III.  120. 

— laryngea  III.  140. 

— ly  mphatico  - catarrhalis  111.  126. 

— metastatica  III.  117. 

— nervosa  III.  117.  HL 

— nodosa  UL  8L 

— pituitaria  UL  126. 

— pituitosa  III.  J8L  95.  103.  103.  106  117 

118.  119.  128.  125. 

— nach  Pneumonie  III.  106. 

— potatorum  III.  129. 

— psorica  111.  92. 

— pulmonalis  UL  9L 

— purulenta  111.  112.  136. 

— trachealis  s.  laryngea  III.  140. 

— tuberculosa  UL  9L 
Phthisuria  L 515. 

— saccbarina  s.  Diabetes  L 515. 

Phyma  s.  Furunculus  L 803. 

Physema  s.  Tympanitis  111.  588. 

Physesis  s.  Tympanitis  111.  388. 

Pica  bei  Hysterischen  11.  339. 

Pisse , kalte  1L  415. 

Pleura  furens  s.  Pleuritis  ni.  148. 

Pleuresia  I1L  148. 

Pleuresis  III.  148. 

Pleuritis  UL  148. 

— biliosa  Ul.  150. 

— chronica  UL  150. 

— falsche  III.  152. 

— legitima  UL  148. 

— metastatica  111.  150. 

— rheumatica  III.  171. 

— gymptomatica  IIL  150. 

Pbcurodynia  III.  248.  < 

Plka  Belganim  s.  PUca  polonica  111.  15L 
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Plica  cachectica  s.  Plica  polonica  111.  154. 

— caput  uiedusae  s.  Plica  polonica  DLL  154. 

— judaica  III.  154. 

— longicauda  lateralis  a.  Plica  polonica 

111.  154. 

— polonica  III.  154. 

— saxonica  s.  Plica  polonica  UL  154. 
Pneumatosis  s.  Ty mpuuitis  111.  588. 

— chronica  L 408. 

Pueuroonia  111.  16S. 

— biliosa  III.  168.  120. 

— catarrbalis  111.  113. 

— conseusualis  III.  108.  - 

— gangraenosa  111.  171. 

— hypostatica  UL  173. 

— infantum  III.  134.  135.  106.  173.  17«.  177. 

— lobularis  111.  104. 

— juorbillosa  II.  573. 

— nervosa  111.  108. 

— pituitosa  11L  170. 

— putrida  III.  171. 

— typhoide;*  758.  III.  105. 
Pucuuinuorrhagia  11.  88. 

Pneusis  Asthma  s.  Asthma  L 133. 

Pnigalion  s.  Incubus  11.  380. 

Pnigopbobiu  s.  Angina  pectoris  L 52. 
Pocken  s.  Variolae  UL  030. 

— bösartige  UI.  703.  710. 

— coufluirende  III.  701.  708.  710.  710. 

— discrete  111.  708. 

— einfache  Ul.  708. 

— entzündliche  111.  701. 

— faulige  111.  722. 

— gastrische  111.  722. 

— natürliche  UL  036. 

— nervöse  III.  704. 

— typhöse  111.  722. 

Podagra  s.  Arthritis  L 77. 

Potlutio  III.  173. 

— diurna  UL  173.  181.  182,  185. 

— nocturna  111.  173.  180.  185.  186 
Polygalia  1L  JL 

Polyuresis  L 515. 

Pompholyx  11L  28. 

Porcellaua  11L  030. 

Porosis  II.  211. 

Porphyrisma  s.  Scarlatiuu  UL  231. 

Porrigo  UL  533. 

— decalvans  L 3.  10.  111.  533. 

— furfuraus  Ul.  535. 

— larvalis  L 487. 

— lupinosa  Ul.  535. 

— scutulata  1U.  535.  540. 
Porzellanausschlag  III.  030. 

Praefocatio  Uteri  s.  Hystcria  1L  327. 
Prehensio  L 315. 

Proctalgia  baemorrboidalis  s.  Haemorrhoides 

li.  123. 

Proctorrhoea  s.  Haemorrhoides  II.  123. 
Prolluvium  alvi  L 528. 

— mucosuin  urethrae  s.  Gonorrhoea  11.  4L. 

— muliebre  s.  Leucorrhoea  11.  435. 

— semiuis  111.  173. 

— urinac  s.  Diabetes  L 515. 

Profusio  nimia  urinac  s.  Diabetes  L 515 
Prosopalgia  L 081.  1L  532.  III.  180. 

IU. 


Prostata,  Anschwellung  des  mittleren  Lap- 
pens der  111.  202. 

— scirrhöse  Anschwellung  der  111. 198. 199. 

— Anschwellung  eines  Seiteulappens  der 

III.  202. 

— Vergrösserung  des  mittleren  Lappens 

der  111.  200, . 

— Verhärtung  der  Kl.  200.  205.  200. 
Prostatitis  111.  190. 

— phlegmonosa  UL  199. 

— syphilitica  111.  197.  205. 

Prima  L 274. 

Prurigo  111.  207. 

— formic.tns  III.  208.  209.  212. 

— genitalium  111.  210.  212.  213. 

— glandis  III.  212. 

— initis  111.  208,  203,  211.  212, 

— pedicularis  III.  209. 

— podicis  UL  208.  203.  210,  211.  213, 

— praeputii  III.  208.  209. 

— pudendi  muliebris  UL  208.  209.  210. 

211.  212.  213, 

— scroti  III.  211. 

— senilis  III.  208.  209.  210.  211  213. 
Pruritus  III.  207. 

Pseudocancer  II.  535. 

Pseudoerysipelas  L 040. 

Pseudophlogosis  ventriculi  colliquativa  s. 

Gastromalacia  IL  30. 

Psora  III.  209. 

— leprosa  III.  214. 

— squamosa  III.  214. 

Psoriasis  III.  21L 

— conduens  111.  217. 

— diffusa  111.  212.  218. 

— discreta  111.  217. 

— guttata  III.  217,  218. 

— gyrata  111.  218. 

— infantilis  III.  218. 

— labialis  111.  214.  215.  213.  212.  218. 

— ophlhalmica  III.  2LL  215.  216,  212. 

_ palmaria  III.  212.  218. 

— praeputii  111.  217. 

— scrotalis  111.  21L  215,  213,  218, 
Psorophthalmia  neonatorum  II.  332. 
Psydracia  papulosa  s.  Prurigo  III.  207. 

— pruriginosa  s.  Prurigo  III.  207. 
Pterygitim  digiti  III.  L 
Ptyalismus  III.  219. 

Pudendagra  III.  405. 

Pulmouia  111.  OL 
Pulslosigkeit  s.  Asphyxia  L 110. 
Pulsstillstand  s.  Asphyxia  L 110. 

Purgatio  excedens  uteri  ■ s.  Menstruatio 
nimia  II.  491. 

Purpura  II.  552. 

— haemorrhagica  II.  573. 

— infantum  epidemica  s.  Scarlatina  I1L  23L 

— miliaris  II.  552, 

— scarlatina  s.  Scarlatina  111.  231. 

— - urticata  Ul.  330. 

Pustula  gaugraeuescens  L 273. 

— gangraenosa  L 279. 

— livida  Esthoniae  L 279. 

— maligna  L 279. 

— serpiginosu  II.  197 
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Pustula  sibirica  II.  197. 

Pyophthalmia  neonatorum  II.  667. 

Pyra  s.  Carbiinculits  L 27 4 
Pyrexia  s.  Febris  iuflammatoria  L TM. 
Pyricauton  s.  Combustio  L.  424. 

Pyrosis  111.  224.  a.  auch  Combustio  L 424. 
Pyuria  niucosa  s.  Catarrhus  vesicae  1.  335. 
— viscida  s.  Catarrhus  vesicae  4 33.1. 


«• 

Quassntio  L 451. 
Ounssatura  L 451. 
Ouetschung  L 451. 

— der  Gelenke  L 452. 

— innerliche  L 453. 


K. 

0 

Rabies  canina  II.  249. 

Rachencroup  L 542. 

Rachitis  III.  234. 
lladesyge  III.  228. 

Räude  III.  214. 

Raphania  III.  231. 

Rediviu  111.  1. 

Reductio  praeputii  impedita  III.  6L 
Reduvia  111.  1. 

Regenbogenhautentzündung  II.  394. 
Reinigung,  Unterdrückung  der  monatlichen 

II.  507. 

— Verstopfung  der  monatlichen  II.  567. 
Heissen  in  den  Gedärmen  6.  Colica  L 405. 

— im  Leibe  s.  Colica  JL  465. 

— nervöses  II.  59L 
Reluvia  III.  1. 

Hemansio  mensium  II.  507. 

Resolutio  nervorum  111.  13. 

— ventriculi  II.  36. 

Retardatio  mensium  s.  Menstruatio  sup- 
pressa  II.  567. 

Retentio  mensium  11.  507. 

— nervorum  L 69. 

— urinae  II.  415. 

Retractio  praeputii  s.  Paraphimosis  111.  61. 
Rhachialgia  L 415. 

Rhachitis  111.  234 
Rhagades  ani  II.  134 

— genitaliuro  II.  134. 

— perinaei  II.  134. 

Rheuma  111.  245. 

— Gastros  s.  Diarrhöen  L 528. 

— uteri  s.  Leucorrhoea  11.  435. 
Rhcuinatalgia  s.  Rheumatismus  111  245. 
Rheumatismus  III.  245. 

— abdominis  111.  249. 

— arlicularis  III.  260. 

— des  Auges  111.  259. 

— der  Blase  111.  251. 

— cancrosus  faciei  s.  Prosopalgia  III.  186. 

— fibrosus  III.  260.  264. 

— der  Gelenke  111.  246.  247  261.  264  266. 


Rheumatismus  der  Halsmuskeln  III.  248. 

— des  Herzens  III.  250. 

— intestinoruin  L 543. 

— des  Kopfes  111.  250. 

— der  Kopfmuskeln  111.  248. 

— mercurialis  11.  535. 

— der  Muskeln  der  Lendengegend  11L  24* 

— des  Rachens  III.  250. 

— der  Schulter  III.  258. 

— spurius  nervosus  II.  591. 

— synovialis  III.  264. 

— der  vordem  und  seitlichen  Wände  d?< 

Unterleibs  III.  249. 

— uteri  III.  261. 

— des  Verdauungsknnals  III.  250. 

— des  Zwerchfells  112.  250. 

Rhinorrhagia  L 638. 

Rigor  nervorum  HL  496. 

Ropalosis  III.  154. 

Rosa  4 644. 

Rosalia  s.  Morbilli  II.  564.  und  Scarlatina 
III.  29L 
Rose  L 644. 

— der  Neugeborncn  L 659. 

Roseolae  s.  Morbilli  IL  564. 

Rosio  stoinachi  L 286. 

Rosolio  s.  Scarlatina  III.  291. 

Rossauia  s.  Scarlatina  111.  291. 

Kothlauf  L 644 

Rubores  s.  Scarlatina  III.  291. 

Ruhr  L 543. 


s. 

Saburra  vermiuosa  HL  143. 

Sahurralfieber  4 690. 

Sack  Wassersucht  L 105. 

Sägesprünge  L 487. 

Säuferwahnsinn  L 503. 

Säure  in  den  ersten  Wegen  s.  Acidum  pri- 
maruni  viaruin  L 4 
Säiisucht  s.  Urticaria  111.  690. 

Salivatio  UI.  219. 

— mercurialis  II.  534. 

Saltus  Viti  L 304 
Sal/.fluss  111.  626. 

Samenergiessung,  unwillkürliche  Hl.  179. 
Sainentluss  11L  179. 

Sandlmde  II.  704. 

Sandkloss  11.  704. 

Satyria8is  L 588. 

Scabies  III.  269. 

— capitis  s.  Tinea  HI.  533. 

Scarlatina  Hl.  291. 

— anginosa  III.  294.  295.  298.  300  364 

305.  366.  368.  313.  317. 

— biliosa  III.  298. 

— complicata  III.  297. 

— cncephalilica  III.  299.  308. 

— encephaiitico-paralytica  IH.  299. 

— gastrica  III.  296. 

— iiillammaioria  III.  293.  296. 

— laryngea  III.  299. 

— maligna  III.  204.  299.  307. 
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Scarlntina  nervosa  11L  297. 

— phrenitica  111.  299. 

— soporosa  III.  299. 

— trachealis  111.  299. 

— typhosa  UL  294.  285.  288.  300.  302. 

— lirticata  111.  690. 

SceKilgia  puerperarum  111.  ML 
Sceloncus  dolens  puerperarum  111.  81. 
Scelotyrbe  L 394.  s.  auch  Scorhutus  111.  323. 

— Tarantismus  L 394. 

Schälblasen  s.  Pemphigus  neonatorum  111. 
29.  83. 

Scbafhustcn  111.  551. 

Schanker  <11.  82L 
Scharhock  III.  323. 

Scharlach  III.  291. 

Scharlachfieber  111.  291. 

Schauder  bei  Hysterischen  1L  340. 
Scheiutod  s.  Asphyxia  L ilfl. 
Schenkelbruch,  incarcerirter  II.  189. 
Schiefsehen  111.  368. 

Schielen  III.  368. 

Schilddrüse,  Anschwellung  der  s.  Struma 

111.  353, 

Schilddrüsengeschwulst  III.  373. 
Schilddrüsenkropf  111.  383, 

Schlaf,  Mangel  an,  s.  Agrypnia  L M. 
Schlaflosigkeit  L M, 

Schlag  L 38, 

Schlagfluss  L 38, 

Schleimfleber  L 759. 

Schleimfluss  des  Mastdarms  s.  Fluxus  coe- 
liacus 111.  798. 

Schleimhautentzündung  der  Augen,  chro- 
nische 1L  633. 

Schlingen,  behindertes  L 573. 

— beschwerliches  L 573. 

— erschwertes  L 573. 

Schlucken,  erschwertes  s.  Dysphagia  L 573. 
Schlundcroup  1.  542. 

Schneiden  s.  Colica  L 405. 

Schnupfen  s.  Catarrhus  pulmonum  L 320. 
Schnupfenfieber  L 671. 
Schornsteinfegerkrebs  L 244.  245. 
Schreihusten  s.  Tussis  convulsiva  III.  551. 
Schuppenflechte  1L  200. 

Schwämmchen  L 8L 
Schwämmchenfieber  s.  Aphthae  L 8L 
Schwarzsucht  s.  Icterus  II.  345. 

Schweisse,  colliquative  L 699.  702.  III.  95, 
102.  113.  llL  123.  127,  128,130,  131. 
132.  133.  135.  137,  138.  138, 
Schweissfieber  s.  Miliaria  II.  552. 
Schwerhörigkeit  III.  389. 

— nach  Masern  III.  394. 

— bei  scrophulösen  Kindern  III.  394. 

— torpid -nervöse  III.  400. 
Schwerverdaulichkeit  L 567. 

Schwindel  III.  728. 

— asthenischer  III.  728. 

— catarrbalischer  IIL  532. 

— falscher  III.  529.  585. 

— gastrischer  III.  731. 

— gichtischer  III.  733. 

— h vpersthenischer  III.  728. 

_ hypochondrischer  III.  728.  733. 


Schwindel,  hysterischer  III.  728. 

— von  zurückgetriebener  Krätze  III.  783 

— metastatischer  III.  728. 

— nervöser  III.  735. 

— plethorischer  HI.  728.  730. 

— von  psychischen  Ursachen  III.  732, 

— rheumatischer  III.  732. 

— bei  Schwängern  UI.  735. 

— traumatischer  III.  729.  , 

— venerischer  111.  733. 

— in  Folge  von  Würmern  III.  732. 
Schwindflechte  II.  450. 

Schwindsucht  III.  9L 

— atonische  III.  117. 

— catarrhalische  III.  112.  132. 

— dyspeptische  III.  107.  131. 

— eitrige  III.  9L 

— entzündliche  III.  120. 

— des  Kehlkopfs  III.  140. 

— knotige  III.  9L 

— der  Luftröhre  III.  140, 

— der  Lungen  III.  8L 

— lymphatisch  - catarrhalische  III.  123. 

— metastatische  III.  117. 

— nervöse  III.  117.  131. 

— nach  Pneumonie  III.  106. 

— psorische  III.  92, 

— der  Säufer  III.  139. 

— schleimige  III.  91.  95.  103,  105,  106. 

117.  118.  119.  128,  135, 

Scirrho -cancer  L 237. 

Scirrhoma  L 227. 

Scirrhosarca  s.  Induratio  telae  cellulosae 

II.  391. 

ScirrhU8  L 227. 

— der  Brust  L 232.  248. 

— der  Gebärmutter  L 234. 

— des  Hodens  L 244.  246. 

— des  Magens  L 270. 

— des  Mastdarras  L 245.  • 

— der  Parotis  L 240. 

— der  Vorhaut  L 244. 

Sclerema  s.  Induratio  telae  cellulosae  II.  391 
Scleremia  II.  391. 

Scleriasis  s.  Induratio  telae  cellulosae  II.  39L 
Scleritis  rheumatica  II.  696. 

Scleroderma  neonatorum  s.  Induratio  telae 
cellulosae  II.  391. 

Scleroma  s.  Induratio  telae  cellulosae  II.  391. 
Scoleciasis  II.  143. 

Scorbutus  III.  323. 

— oris  II.  595. 

Scrophelkrankbeit  III.  335. 

Scropheln  III.  335. 

Scrophulae  III.  333. 

Scrophulosis  III.  335. 

Secessus  niger  s.  Melaena  II.  521 
Seitenstich  s.  Pleuritis  III.  148. 

Serpigo  II.  197.  450. 

— ani  II.  134. 

— genitalium  II.  134. 

— perinaei  II.  134. 

— volatica  II.  197. 

Sialisrous  III.  219. 

Sialochus  111.  219. 

Sialorrhoea  s.  Ptyalismus  III.  219. 
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Sideratio  L 69. 

Sielismus  III.  219. 

Singultus  beim  gelben  Fieber  L «8:1. 
Siriasis  s.  Encephalitis  L 593. 

Skorie  s.  Rheumatismus  111.  253. 
Skrophelsucht  UI.  335. 

Soda  III.  224. 

Sodbrennen  III.  224. 

Sommerfleck  L 615. 

Sommersprosse  L 615. 

Soor  L &L 
Spasmi  L 456. 

— clonici  L 456. 

— parturientium  L 462. 

Spasmus  aurium  II.  714. 

— intestinalis  neonatorum  L 413. 

— vcntriculi  L 286. 

Speichelfluss  III.  219. 

Spermatorrhoea  III.  179. 

Sphacelismus  cerebri  s.  Encephalitis  L 593. 
Sphacelus  II.  6. 

— ex  decubitu  L 500. 

— nosocomialis  II.  liL 
Sprachlosigkeit  L 59. 

Spree  s.  Aphthae  L 6L 
Sprey  s.  Aphthae  L HL 
Spulwürmer  II.  143. 

Sputum  cruentum  II.  88. 

Staar,  schwar/.er  L 12. 

Stammeln  L 175. 

Starrkrampf  III.  496. 

Starrsucht  L 313. 

Status  veriuinosus  II.  113. 

Stuupe,  böse  L 618. 

Steifsucht  III.  496. 

Steinbeschwerden  s.  Calculi  uriuarii  L 

208.  214. 

Steinkrankheit  L 213. 

Steinschmerzen  von  Harnsäure  L 213. 
Stenocardia  L 52. 

Sternalgia  JL  52. 

Stcrnodynia  syncopalis  s.  Angina  pectoris 

L 52. 

Sthcnop3rra  L 705. 

Stickhusten  III.  551. 

Stillicidium  e naribus  s.  Epistaxis  L 638. 

— sanguinis  ab  utero  s.  Haemorrhagia 

uteri  11.  105. 

— urinae  s.  Incontinentia  urinae  111.  376. 
Stimmlosigkeit  L 59. 

Stipatio  telae  cellulosae  II.  391. 

Stomacace  II.  595. 

— gangraenosa  infantum  1L.  595. 
Stomatoinalacia  putrida  II.  595. 
Stomatonecrosis  II.  595. 

Stomatonoma  IL  595. 

Stottern  L 175. 

Strabilismus  III.  368.  » 

Strabismus  III.  368. 

— convergens  III.  369. 

Strabositas  III.  368. 

Strangulatio  uteri  s.  Hysteria  II.  337 

— vulvae  s.  Hystcria  II.  327. 

Stranguria  II.  415. 

Strophulus  L 581. 

Struma  III.  373. 


Struma  aneurysmatica  III.  384.  385. 

— lymphatica  UL  385. 

— scirrhosa  III.  385. 

— vasculosa  III.  374. 

Stuhlverstopfung  bei  Hysterischen  II.  33) 
Stummheit  s.  Aphonia  L 59. 

Stupor  vigilans  L 315. 

Succubus  s.  Incubus  1L  386. 

Sucht,  füllende  L 618. 

— ziehende  III.  231. 

Sudor  ani  II.  134. 

— genitalium  II.  134. 

— perinaei  II.  134. 

1 Suflücatio  mulierum  s.  Hysteria  II.  327. 

— stridula  L 35. 

— uteri  s.  Hysteria  II.  327. 

Suffusio  fellis  s.  Icterus  II.  345. 

SufTusio  nigra  s.  Amaurosis  1.  12 
Suppuratio  glandularum  palpebralium  L6<>' 
Surditas  III.  389. 

Suspasia  hysterica  s.  Hysteria  II.  327. 
Suspirium  s.  Asthma  L 139. 

Suubhevi  II.  424. 

Sycosis  menti  IL  205. 

Syncope  L 56. 

— anginosa  L 52. 

Synocha  1.  705. 

j — catarrhalis  L 671. 

— gravior  L 705. 

— simplex  L 705. 

Synochus  icterodes  s.  Febris  llava  I tü*l 

— pcstilentialis  111.  4M. 

— putris  L 784. 

— non  putris  L 705. 

Syphiliden  III.  432. 

i Syphilis  III.  405. 

— neonatorum  U.  417.  428. 

Syphilismus  111.  405. 

Sypbitg  L 394. 


T. 

Tabes  glandularis  11L  335. 

— mercurialis  s.  MercttrialisiJKis  II.  529. 

— pectoris  III.  234.* 

— pulmonaris  III.  JLL 

— urinulis  s.  Diabetes  L 515. 

Taenia  armata  IL  154. 

— botriocepliaia  II.  160. 

— cucurbitina  s.  Taenia  soliuui  II.  153. 

— lata  s.  Taenia  soliuui  II.  153. 

— solitaria  li.  154. 

— soiiuin  11.  153. 

— vulgaris  s.  Taenia  soliuni  IL  153. 
Tauzkraokheil  L 394. 

Taraxis  neonatorum  II.  667. 

; Taubheit  III.  389. 

— durch  Abscess  im  Zit  zenfort  satze  UL.  4^ 

— — Apoplexie  1(1.  392. 

Bitilcrgicssung  in  die  Troiumciiitüih- 

111.  403. 

— von  Caries  des  Ohrs  III.  398. 

— — catarrhalisclicu  Ursachen  111.  403. 


Digltlzed  by  Google 


813 


SACHREGISTER. 


Taubheit  von  Eiterausfluss  ans  der  Trom- 
melhöhle III.  393. 

— nach  Fiebern  III.  401.  408. 

— — Flechten  III.  393. 

— aus  Mangel  an  Ohrenschmalz  III.  391. 

— nervöse  III.  390.  399.  403.  404. 

— von  Paralyse  des  Gehörnerven  III.  392. 

394.  399. 

— durch  Plethora  III.  392.  399. 

Polypen  III.  393. 

— nach  Rheumatismus  III.  389. 

— von  verhärtetem  Ohrenscbmulz  III. 

394.  403. 

Ver.stnpfungder  Eustachischen  Röhre 

III.  391.  39S.  402.  403. 

Verstopfung  d.  inneren  Ohres  111.399. 

Wasseransammlung  in  der  Trom- 
melhöhle III.  403. 

Teredo  s.  Caries  L 300. 

Testikel,  syphilitische  V erliärtung  der  III.  401. 
Tetanus  UI.  490. 

— von  unterdrückten  Ausleerungen  III.  324. 

—  Ausschlägen  III.  524. 

— intestinalis  L 415. 

— von  unterdrücktem  Schweis*  Ul.  323. 

— von  Unverdaulichkeit  III.  524. 

Thelitis  II.  475. 

Thrombi  lactei  II.  473 
Thyreocele  III.  373. 

Tbyreoncus  UI.  373. 

Thyreophyma  III.  373. 

— cellulosum  III.  378. 

Thyrophraxia  s.  Struma  III.  373. 

Tinea  capitis  III.  333. 

maligna  III.  541.  549. 

— faciei  L 487. 

maligna  I.  487. 

— favosa  III.  333.  539.  544. 

— lactea  L 487. 

— mucosa  I.  487. 

Todtenkrampf  III.  490. 

Todtenstarre  III.  490 
Todtenwurm  II.  595 
Tophus  II.  211. 

— arthriticus  L 93. 

— syphiliticus  III.  477. 

Tormentum  II.  304. 

Tormina  s.  Colica  L 405. 

— Celsl  L 343. 

Tracheitis  infantilis  1.  33. 

— infantum  L 33. 

Tremor  mercurialis  II.  533. 

Tricae  incubonim  UL  134. 

— scrophorum  III.  134. 

Triehiasis  lactea  II.  475. 

Trichocephalus  II.  147. 

Trichoma  III.  134. 

Trichosis  plica  s.  Plica  polonica  III.  154. 
Triefauge  der  Neugebornen  II.  007. 

Tripper  II.  44, 

— einfacher  II.  43, 

— erethiscber  II.  32. 

— erysipelatöser  II.  47.  52. 

— synochaler  II.  32, 

— torpider  II.  40. 

— weiblicher  s.  Leuccrrhoea  1L  435. 

III. 


Trismus  clonicus  UL  301 

— dolorificus  111.  180. 

— dolorosus  III.  180. 

— nascentium  III.  490. 

— neonatorum  III.  490. 

— rheumaticits  III.  499.  511. 

Trisplanchnia  L 384. 

Trombus  neonatorum  L 34 1.  . 
Trommelsucht  III.  588. 

Trudenzopf  III.  134. 

Trute  s.  Ineuhus  II.  380. 

Tuber  gutturosum  s.  Struma  UL  373. 
Tumor  testiculi  innainmatorius  II.  704. 
Tussis  nsinina  III.  551. 

— canina  III.  551. 

— catarrhaliss.Catarrhus  pulmonum  L 320. 

— clamosa  III.  531. 

— clangosa  III.  55t. 

— convulsiva  III.  551. 

— delassnns  s.  Tussis  convulsiva  III.  551. 

— ferina  III.  551. 

— infanticida  s.  Tussis  convulsiva  UL  33L 

— pueros  strangulans  III.  551. 

— quinta  111.  551. 

— spasmodica  III.  55L 

— stomachalis  III.  551. 

— strangulatoria  s.  Tussis  convuls.  III.  551. 

— sulTocans  s.  Tussis  convulsiva  III.  551. 
. Tylosis  II.  093, 

Tympanis  s.  Tympanitis  UL  588. 
Tympaoitis  III.  588. 

— abdominalis  III.  593. 

— intestinalis  III.  589. 

— im  Typhns  L 758. 

Tympanosis  s.  Tympanitis  III.  388. 
Tvphoinania  L 8» 

Typhus  abdominalis  L 734.  738.  III.  397, 

— adynamicus  simplex  L 748. 

— amerikanischer  s.  Febris  llava  L 081. 

— anginosits  L 749. 

— ansteckender  L 740. 

— anthracicus  s.  Pestis  III.  48, 

— bellicus  L 740, 

— hiliosus  L 751. 

— castrensis  L 740. 

I ‘ — congestivus  L 741. 

— contagiostts  L 736.  740. 

exanthematicus  L 740. 

— dynamicus  simplex  L 748. 

— dysenteroides  L 730. 

— enterilicus  L 730. 

— ganglionaris  abdominalis  III.  397. 

— gangraenosus  L 730. 

— gravissimus  s.  Pestis  III.  48. 

— icterodes  L 750.  s.  auch  Febris  llava 

L 081. 

— inflammatoriiis  L 741.  748. 

— intestinalis  III.  397. 

j — nervostis  L 084.  790. 

• — paralytictis  L 736. 

1 — parotideus  L 750. 

— pesliformis  L 730. 

— pestilentialis  s.  Pestis  III.  48. 

— petechialis  L 730. 

— phreniticus  L 749 

— pituitosus  L 730 
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Typhus  pneumonicns  L 749. 

— pnerperalis  L 774. 

— putridus  L 684.  736. 

— scorbtittcus  L 751. 

— splunchnico  - pueumaticn  - cardiacus  s. 

Pestis  III.  48. 

— sporadischer  III.  597. 

— tropicus  L 681. 

— ulcerosus  intestinalis  UL  680. 

— vascuiaris  L 684. 

— vasorum  L 790. 


u. 

Ulccra  oris  serpcntia  s.  Aphthae  L 6L 
L'lceratio  Uteri  II.  542. 

Ulcus  III.  ML 

— arthriticum  III.  624. 

— astlienicum  111.  643. 

— atonicum  III.  637.  638.  641.  648. 

— cacoethes  s.  Cancer  L MI. 

— callosum  III.  625.  688,  639.  64t.  646, 

650.  651. 

— cancrosum  s.  Cnncer  L 227.  111.  632. 

640.  652. 

— cariosum  III.  626. 

— chironeum  s.  Cancer  L 227. 

— erethicum  III.  639.  652. 

— ferinum  II.  454. 

— fistulosum  111.  631.  634.  639.  64a  647. 

— fungosum  III.  628.  639.  646.  648.  66a 

651.  653. 


Unfähigkeit  zu  schlingen  L 573 
Unrichtiggehen  s.  Abortua  L 1, 
Unterleibstyphus  1U.  597. 
i Unverdaulichkeit  L 567. 

\ Unvermögen  den  Urin  zu  halten  II.  376. 
Uracratia  II.  374. 

Uredo  III.  690. 

Urethralgia  s.  Gonorrhoea  II.  LL 

— feminea  11.  330. 

Urethritis  blennorrhoica  L 4L 

— catarrhosa  s.  Gonorrhoea  II.  44. 

— contagiosa  II.  4L 

— maligna  s.  Gonorrhoea  II.  4L 

— syphilitica  II.  4L 

— venerea  II.  4L 

Urethrorrhoea  s.  Gonorrhoea  II.  44. 
Urethroblennorrhoea  s.  Gonorrhoea  II.  44 

Urina  sanguinea  IL  80. 

Urocystitis  L 494. 

— adenomeningea  s.  Catarrh.  vesieae  1. 335 
Urocystocatarrhus  simplex  a.  Catarrhus  ve- 

sicae  L 335. 

; Urolithiasis  L 208. 

Urorrhoea  L 515. 

Urschlechten  s.  Variolae  III.  696. 

Urticaria  III.  «90. 

— coqferta  III.  691. 

— evanida  111.  691. 

| — febrilis  III.  691, 

— subcutanea  111.  691. 

i — tuberculosa  III.  69lL 
Uveitis  II.  405. 


— gangraenosum  III.  624.  628.  630.  634. 

639.  641.  644.  648. 

— herpcticum  II.  454.  III.  637.  640.  652. 

— hypersthenicum  III.  643. 

— impetiginosum  III.  637. 

— inveteratiim  HI.  626,  628,  629,  B3L  633. 

636.  737.  639.  650.  652. 

— menstruale  III.  631. 

— noma  s.  Noma  II.  595. 

— obambulans  II.  454. 

— oedematosurn  III.  637. 

— ossium  L 306. 

— pedum  III.  624.  621.  632.  633.  634.  635, 

638.  639.  64a  644.  64a  650  — 653, 

— phagedaenicum  111.  624.  626.  632.  633, 

636.  638.  639.  641.  653, 

— prominens  III.  632. 

— putridum  111.  624.  625.  62a  633.  «34. 

636.  638.  64a  641.  644. 

— rheumaticum  III.  654. 

— scnrbuficum  III.  659. 

— scrophulnstim  III.  640.  661. 

— sinuosum  II.  454.  III.  647. 

— syphiliticum  III.  671. 

— telephium  s.  Cancer  L 227. 

— torpidum  III.  624.  632.  635.  637. 

— uteri  s.  Leucorrhoea  II.  435. 

- varicosutn  III.  625.  62a  63L  633.  636. 

637,  639,  64a  647.  65  t. 

— veneremn  III.  671. 

Ulocace  II.  595. 

Umlauf  III.  L 
Umschlag  L L 


V. 

Vapores  ex  utero  s,  Hysteria  IL  327. 
Variolae  111.  696. 

— confluentes  III.  701.  708,  710.  716. 

— crystallinae  111.  696. 

— discretae  III.  708- 

— gastricae  III.  704. 

— inflammatoriae  III.  701. 

— lymphaticae  III.  696. 

— mulignae  III.  709.  710. 

— nervosae  III.  704. 

— putridae  III.  722. 

— simplex  III.  708. 

— typhosae  III.  722. 

— verae  UI.  696. 

— verrucosae  III.  696. 

Varioliden  III.  701. 

i Varus  s.  Acne  L 5, 
i Veitstanz  L 394. 

Venenentzündung  UK  2a 
Verbrennung  L 424. 

j Verdauung,  erschwerte  s.  Dyspepsia  L 567, 

— schwache  s.  Dyspepsia  L 567, 
j — üble  s.  Dyspepsia  L 567, 

Verhärtung,  bösartige  L 227, 

— der  Hoden  L 243, 

! — krebshafte  1.  227. 

— scirrhöse  L 229.  233.  235.  232. 
Vcrmitio  IL  143. 

Verruca  III.  722. 

— venerea  L 449, 
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Verruncula  s.  Verruca  III.  782. 
Verstopfung  bei  Hämorrhoiden  II.  138. 
Vertigo  III.  788. 

— ab  acrimunia  III.  732. 

— nrthritica  III.  733. 

— asthenica  III.  728. 

— catarrhalis  III.  782. 

— e causa  psychica  III.  733. 

— hypersthenica  III.  728. 

— hypochondriaca  111.  728.  733. 

— bysterica  111.  728.  , 

— ab  inanitione  III.  731. 

— metastalica  III.  728. 

— nervosa  III.  735. 

— plethorica  III.  728.  730. 

— rheumatica  III.  732. 

— a scabie  retropulsa  III.  733. 

— spuria  III.  729.  735. 

— stomachica  III.  731. 

— syphilitica  11L  733. 

— traumatica  111.  729. 

— venninosa  III.  732' 

Verzehrung  111.  9L 
Vierziger  s.  Crusta  lactea  L 487. 
Vlsceralrbeumatismus  111.  250. 

Vitiligo  s.  Epheiis  L 615. 

— alba  11.  424. 

— gravior  11.  424. 

Vitium  scrophulosum  111.  33 5. 

Volatica  II.  450. 

Volvulus  s.  Ileus  IL  334. 

Vomica  pulmonum  III.  95.  104. 

Vomitio  sanguinis  s.  Ilaematemesis  1L  34. 
Vomitus  III.  736. 

— chronicus  111.  736.  737.  739.  745.  750. 
ingestorum  III.  742. 

— cruentus  II.  34. 

— matutinus  UI.  743.  750. 

— metastaticus  111.  739. 

— nervosus  111.  748.  746. 

— niger  L 681. 

— parturientium  III.  737.  738.  739.  740. 

741.  742.  743.  745.  747.  748.  750. 

— pulmonis  s.  Haemoptysis  II.  88. 
Vorsteherdrüse,  Anschwellung  des  midiem 

Lappens  der  UI.  202. 

— Anschwellung  eines  Seitenlappcns  der 

III.  202. 

— scirrhöse  Anschwellung  der  III.  198.  499. 

— Vergrösserung  des  mildern  Lappens 

der  III.  200. 

— Verhärtung  der  III.  200.  205.  203. 

Voss  s.  Aphthac  L OL 


w. 

Wangenbrand  II.  595. 
Wangenscheuerchen  111.  493 
Warze  III.  722. 

— venerische  L 447.  448. 
Wasserbruch  II.  215. 
Wassergeschwulst  11.  175. 


Wasserkopf,  äusserer  II.  223. 
Wasserkopf,  innerer  II.  223. 
j Wasserkrebs  des  Mundes  II.  595. 

Wasserkropf  III.  382. 
j Wasserscheu  II.  249. 

Wassersucht  II.  275. 

, — des  Bauches  L 93. 

— der  Brust  II.  302. 

— dynamische  1L  282. 

— der  Gehirnhöhlen  1L  223. 

— der  Haut  L 19. 

— der  Hoden  II.  215. 

— des  Hodensacks  II.  215. 

— des  Kopfes  II.  223. 

— des  Zellgewebes  L 19. 

Wechsellieber  L 711, 

Wehrlocke  III.  154. 

Weichselzopf  III.  154. 

i Weissmäulchen  L OL  , 

Weisssucht  L 359. 

Wesen,  böses  L 618. 

Wiebelsucht  s.  Urticaria  111.  690. 

Wildfeuer  s.  Carbtincuius  L 274. 

I Windgeschwulst  s.  Tympunitis  UL  588. 
Wiudkolik  s.  Colica  flatulenta  L 405.  406. 

407.  410.  412.  414. 

Winterbeule  s.  Pernio  Ul.  4L 
Wochentülpel  s.  Angina  parotidea  L 47. 

. Wolkenfleck  der  Hornhaut  111.  8. 

■ Wost  s.  Apbthae  L.  OL 
Wundliegen  L 500. 

Wundstarrkrampf  s.  Tetanus  III.  496. 
Wurm  am  Finger  III.  L 
Wurmkrankheit  II.  143. 

Wurmsucht  II.  143. 

Wutbkrankheit  II.  249. 
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Zahnausschlag  L 487. 

Zahnen  durch  die  Glieder  liL  234. 
Zahnschmerz  1L  605. 

— congestiver  11.  609. 

— entzündlicher  IL  607.  609. 

— nervöser  II.  605.  606.  609. 

— rheumatischer  11.  605.  606.  607.  608. 

009.  III.  259. 

Zehrfieber  L 696. 

I Zellgewebeverhärtung  II.  391. ' 
Zellgewebskropf  11L  382. 

Ziegenpeter  L 47. 

Zipperlein  L 77. 

Zona  III.  751. 

— ignea  III.  751. 

— serpiginosa  11L  751. 

Zoster  8.  Zona  UL  751. 

Zuckerharnruhr  s.  Diabetes  L 515 
Zuckungen  L 453. 

Zimgenentzünduug  IL  4L  ' 

Zungenkrebs  L 246. 

Zweiwuchs  III.  234. 

, Zwerchfellcntziiiulung  L 525. 
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lu  demselben  Verlage  sind  folgende,  für  die  Medicin  und  Chirurgie  sehr 
wichtige  Werke  erschienen: 


LEHRBUCH 

der 

Nervenkrankheiten  des  Menschen 


von 


Dr.  M.  II.  Homberg:, 

Professor  an  der  Friedrich -Wilhelms- Universität  in  Berlin. 


3n  jwft  fcljeilcn. 

I.  BAND. 

tste  Abtheiluug.  gr,  8.  geh. 


f 
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NEURALGIAE  NERVI  QUINTI 

SPECIMEN. 


PROLUSIO  ACADEMICA, 


C»UA  AD  ORATIONEM  PRO  MUNERE  PROFESSORIN  MEDICINAE  EXTRAORD1XARII 
RITE  ADEUNDO  A.  D.  XXX.  AUGUST.  MDCCCXL.  HABENUAM, 

IHV1TAT 

MAVMTIUS  MMMUVHIC1T8  UOJffJBJEEtG. 

CUM  TABULA  AERI  INCISA. 

m 

gr.  4.  geh. 


Die  kranke  Darmschleimhaut 


in  der 

a s i a t i s rl)  t n € Ij  o 1 1 1 a, 

mikroskopisch  untersucht 
von 

t 

Dr.  L.  IBS  hm, 

praktischem  Arzt  zu  Berlin. 

Mit  zwei  Kupfertdfeln.  gr.  8.  geh.  | Thlr. 
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VORTRAGS 


in  der 

rurgischen  Klinik  der  königlichen 
Charite  zu  Berlin, 

gehalten 


DIEFFEWBACH 

und 

herausgegeben 

von 


Dr.  C.  TH.  1HEIER. 


Mai  — August  1840. 


In  2 Lieferungen,  gr.  4.  geh. 


|)r«kttfd)cs  üjanölntd) 

ZU 

gerichtlich  - medicinischen  Untersuchungen 

I 

und  zur 

Abfassung  gerichtlich  - niedicinischer  Berichte. 


T)r.  3.  €.  £.  Holffe. 

gr.  8.  goh.  2£  Thlr. 


La  Chirurgie 

de 

M»-  DIEFFENBACH 


par 

CHARLES  PHILLIPS. 

Premiere  partic. 

Avec  quatre  planche  s. 
gr.  in  8.  broch.  1-$  Thlr. 
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